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Personalveräiiderungen  im  Jahre  1863. 

I.  Zu  Gerichts- Aerzten  worden  ernannt: 

Dr.  Dick  J«!i«,  XU  Dahn.  Dr.  Popp  PeUr  Joaeph.  in  Wi«wüUi,«i 

Fischer  Karl  Ohrirt.,  in  Ritmann.  ..  Thomann  Eduard,  m  Aub. 

Heyaich  Hermann,  in  Waldmohr.  ! 


Weisenseel  Andrea*,  in  SchöUkripje», 

Wen  sauer  Joiwph,  in  Etorfa». 


Jall  Engen,  in  Ottobeuren. 


Mflhlb>ü«r  M>i,  in  Herri«den. 


Wittenmaier  Martin,  in  Brebach. 


n.  &  praMn^tal  AerSten,  Wulfen  emaimt: 

t»r.  B»aer  La4«ig.  m  KuAorf  84.  Aaibwg»  I  Dr.  Maur«r  Aogntt,  ku  Erlangen,  BlPkU. 

i    ^  0«1ir}«iii  PrattK,   n  RchnboelwilHuil 

I;  Bfinriiler  i:^r!stl;Ki,  /.u  Er\Mg9n,  MFkn.  BA.  Asrhaffenbarg,  ÜPkn. 


g'vge.ckler  Hermann,  zu  UinilBiaiig  BA.- 
.  Rer  n  er  Htiniieh,  zu  I^wgmiMm  hJLfwki 

11<M Schwann  Gottfried,  zn  Dillingeu, 


^/0anciQ£Qr,  zu  Schönsee  BA.  Neunbiug 


■  OB. 

^  Raberiftnmpf  AndreM,'  tu 

OFkiu 

Haltmayer  B(>n«diet,  m  ffaUfaHr  BA. 

.     Robenh.i'.r-,  <>Ii. 

„  Hartner  HuhArd,  tu  Labia  üA.  ätaffel- 
steis,  0Fkn. 

"  ^        '    iiihard,  zu  PQssen,  Schw. 
Hummel  Friedrich,  zuSchlierae«  BA.  Mies- 
bacb,  OB. 

„  Kahn  David,  sa  Woltartnehmnidmi  BA. 
MenuBingen,  Schw. 

„  Kröger  Ludirig,  tu  HIMpoHiiM  BA. 
-  y^pi^Mii,  Bdnr. 

^  Lanr  AtelpH,  «a  BahnM'BA.  Anberg, 

f  OPfi. 

„  La  aber  Juüiu,  zu  Douauwörtb,  8eh«. 
„  Lehn«rKaii,nW«aMileteBA.8clkti«M, 

M  Leapoidt,  la  der  Stedt  Bayceoth,  OFka. 
^  Lutz  ChrMiMi,  a  Tftttaf  B4. 


Opp  Hermann,  zu  Pegnitx,  OFkn. 
„  ]?f9rringer  Bnnt,  ni  Begensbnrg.  dPfk 
„  P  ()  ni  lu  e  r  Johaiw,-  CO  M0gd(|orl  ^  Mlliii'i 

„  INippol  .Tohtiiin,  zu  München. 
„  Po.sselt  K ,  M  ,  zu  SktQnchen. 
„  fiau«^U  Johnnii,.  zu  Pnterateiubach  BA. . 
ÜHifiiitt,  ÜFim. 

..  He;.;))h'<M  Karl,  in  Alwhfrff  BA.  BtlA-T 

z<:nhftuscn.  MFkn.  *  "  ^ 

,.  Ri<>(]el  Alfred,  zu  Piech  BA^F^nltz.  OPkn.- 
..  Kiel I tu  Benedict,  zu  Wwtadi  BA.  Bont'-' 

hufeii,  Sehw.  ^    .  ■ 

Roth    Vrum  Ludwig,   m  WBuMiB  :Bk*. 

Alzenau,  FFkn. 

Saalfrank  Wilhelm,   zu  Kallmam  BA. 

Hur);l('i.-'  i.iVi  I,  i  )]•{?. 

„  Sandoer  A..  zu  Adelsdorf  BA.  üachitadt 
■b  A,,  MFIn. 

,.  Schmidt  W.,  in  Erlangen,  MPkn. 
„  Schröder,  z«  Uasäiooh  BA.  Newtadt  *. 
H.,  Pfalz. 

„  Stang  Stephan,  «a  Aiii»rl»ah  BA.  UU* 

tenberg,  UFko. 

«««  SMlii  Mtm,  lu  NflniiMrg,  ifFkm, 
üllnianu.  M  OflUMm  BA.  SbeM^ 
b4 »landen,  Pfali. 

„  V.  Valta  Ladwig,  in  WaU  BA.  IMIp 

heiTOv  BdWf. 

.,  Wagner  'WÜlieliD,  so  Ltatenlunwii  BA. 

Ansbach,  MFkn. 
„  Walsinger  fimil.  in  der  Stadt  Augsburg. 


OL  2i  mPMtiir  Anritfln  (UDtortnlin)  wwden  emanat; 


n 


Dr.  Altmann  Ludwig,  bei  im  C^^DSUwdanteahill  Ingobtodt. 
Brftntigam  Friedrich,  im  4.  Artillerie-Rciriino-ite. 
Bnrhtn  Wibrecht,  hei  der  OommaadaBteohaft  BOnciwii.  * 
tihiliaaj  Friedrich,  bei  der  Cbrnmandantschaft  MailMi. 
Otttttann  Jnlh»,  im  8.  Cheranilcgers-BegfaMMto. 
Hauer  Titus,  im  4.  Artillen'e-Rejfimente. 
Bummel  Friedrich,  bei  dem  Feätungs-Couiuiaudo  in  Ulm. 
UftQck  Jobann,  bei  dem  Feetnnge-GMfvmement  OeimemMiin. 
Ecbl  Karl,  bei  dem  PpRtiinrR-ftonyflrnement  Germershetat;   •  '  '  •> 
Stein  Hermann,  bei  der  Commandantscbaft  MOnchea. 
Sl«i«l«i«  Jobann,  bei  dem  Festnnge^tTverMMMtQvnMnMVc 
gtrelin  Liiflwij^,  im  11,  InfhTi1orio-Regim€Tlte.      -  —  "  - 
Vocke  Kari,  bei  der  Commaadantschaft  WtinibQrg. 
Sieglar  MMhmI.  VtlÜn 
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IV.  Von  Gtorichts-Aerzten  sind  gestorben: 

Dr.  Ball  reich  Ü.,  k.  Bezirksarzt  zu  Waldmohr  in  der  Pfalz    .       .  '  . 

„  Friedleiu  Emst,  k.  Bezirks- Arxt  zu  Ebertnaaustadt    .       .       .  . 

n  Fuebs  lliehael  JoMpb,  k.  Be^kiant  in  iUebaffenbun; 

„  Hackl  Martin,  quie«c.  k.  Bezirksperirhts-Ar/t  zu  Aichach,  in  Itegeusbiiry 
'  n  Hafner  Joseph,  qoieac.  k.  ätaUt-  und  LMUiigurichlH-Arzt,  iti  MCinclieit 

>,  Heinrleh  Bodolpb,  quiee«.  k.  LamlferiebiiioAnEt  in  Weiler,  »ehm. 
Lomniel  -loseph.  k.  Beziiksar/t  zu  lli>niK;i'li  in  d«»r  Pfalz  ,    .  . 

„  Pfiudter  Franz  Xav.,  k.  Uatlt  und  iiezirkisarzt  t\x  Ingolütadi 

„  Beiebel  O.  W..  k.  MeAetmIralh  anil  Benriraant  in  Naila,  OPka. 
Ruhwandl  DominiiMis.  k.  IJezirksar/.t  zu  Landshut     .        .        .  . 

„  Schals  Qg.  Friedr.,  k.  Bexirksarzi  zu  öennersheiiu  in  der  Pfals 

„  Wernar  Julius,  k.  Beiiiltaant  n  Ladwigabafba  .... 
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V.  VoB  praktiBOliea  AAnten  sind  geslorbea: 

Biabinger  .lako)>,  prakt.  Arft  ta  Hnttorntadt  in  der  Pfalz  .  .  58JaliMalt. 
Ellor  A.,  prakt.  Arzt  zu  Kaltenbrunn  BA.  Staffelstein,  OFkn.     .  . 

Ha.s8eude  u  bei  Jakub,  prakt.  Arzt  za  Germersheim.  Pfz.  .       .       .  5<> 

Herbst  Daniel,  prakt  Ant  in  Augsburg   68 

Keller  .lohaiiu  Xep. ,  prakt.  Arzt  zu  Friesenried  BA.  Oberdorf,  Schw.  82 

Maok  Karl  Sebast.,  prakt.  Arzt  zu  Maiobemheiin  BA.  Kitzingen,  UFkn.  45 
Votaeh  a n  ba e  h  ar  H.  J.  Gtar.,  prakt.  Arft  sn  WandaMeio,  BA.  Sehwabtch, 

MFkn  ■       .  59 

8ehalkh&user  Gg.  Friedrich,  prakt  Arzt  zu  Schwabach,  MFka..      .  43 

SehaiBbarg  A.,  prakt  Arst  tn  Adelsdorf  BA.  BHahatadl  a.  A.,  MFka..  84 

Sehaah  franz  Josepli,  prakt,  und  dirii:r.  Krank6nlmu8-Ar7.t  saBigaiiainiZg  54 

Seligfbarg  Leonhard,  prakt  Arzt  zu  Krouach,  OFkn.      .       .  '     .  56 

Thomas  Brust,-  piakt  Atifc  sa  KisiseniMlani  Ii  dor  PIUs  48 

Siebl  J.  K.,  pnkttaohar  Ant  sa'minbaig   66 
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VI.  Von  llilitÄr-Aerzten  sind  gestorben; 

Dr.  Ernst  Franz,  k.  Unterarzt  im  6.  Infanierie-ßegimente,  zu  Frankfurt  a.  M 
„  Flasebnez  Thomas,  k.  pens.  charakt.  Oberstabaant,  M  ■tnslNB  - 
„  ludest  Joseph,  k.  pens.  Ue^itnenttarzt.  zu  Heran  in  Tyrol 
„  Kreuzer  Franz  Xav.,  k.  pens.  Bataillonsarzt,  zu  Ingolstadt 
„  Schlosser  Maximilian,  k.  Bataiilonsarzt,  zu  München        .  . 
„  ZiBBar'Qaoig,  psis.  k.  Beglmeniaant  av 


81  Jahr«  alt 
84  „ 

)»  »» 

88  „ 
96  H  .. 


Vll.  Weitere  Ernennungen: 

Dr.  Arbeiter  Kiyetan,  prAtAnt.aa  flulabaoh,  zum  iUusante  der  dortigen  Oefangeuen-An^talt 
„  Bambargar  Joseph,  orAsntt.  frofcsaw  ^ar  specieltoa  Fatto]««!*  K>te  Tbah^ia  -anl,  Tsf- 

itand  der  medicinischen  Klinik  snWOnbutg^  spu  «iridklM^  Obfrais^  IBr  dk  iäUilia 

Abtheilung  des  Julius-Spitales. 
„  DOderlein  Fr.,  prakt  Ant  zu  Kichstädt,  zum  stfadigen  Phyeikata-AasisHalea  4orlsfibat 
M  Förster  Johana  H.,  k.  Bsairkaaiat «a  Laadaha*,  aam  mtgBaia  daaKiais-lfadisiaalaitSRChasasa 

von  Niederbayenu 

„  Qeigel  Aloys,  Privatdocent  zu  Würz  bürg,  zum  ausserordentlichen  Professor  bei  dar 

mediciniscben  Faooltft  der  Universität  Wfirsbarg. 
„  Herz  Jakob,  Ehronprofe»sor  und  Proesotor  aa  4ar  Anatoisie  sa  Bilangaa.  itam  saassr 

ordeatticheu  Professor  dortselhat 
n  Binde  macht  FhUipp,  Baiirkaarat  lu  Wfirzburg,  laa  ICtgliada.  das  Eiaia-ITediaiaal- 

Ausschusses  von  Cnterfranken  und  Äschaffenburg. 
M  Klinger,  prakt.  Arzt  in  Lichtenberg,  zum  Badearzte  in  Stehen. 
„  LUdvarm  Joeigh,  aasaenwiaaUldiar  FrollBSSor  sa  Miadisn,  aan 

Ihr  Dsciaaiokgia  aad  Qjpliilidotogja  aa  te  HbchsdnUa  lOnflhaB. 


Digitizea  by  G». 


Dr.  06 gg  Joseph,  k.  BexirksefericMs-Ant  m  AMhaffimbarg,  «riuelt  die  FonetioD  niMs  Ollinii- 

'  i        liehen  Arztes  för  den  Stadt-Vorwaltiingshezirk  AsnliafTenliurg  Ohertragen. 
„  Pauli  Friede,  sen.,  prakt  und  äpital-Ant  zu  Landau,  zum  MitgUeUe  des  Kreis-Jliedicinal- 
:«iM8ehiMaeB  der  Ffidz. 

„  Popp  KarJ  Fr.,  prakt.  Airt  an  Bflfeulniig,  imn  Hiigliode  dee  Kreia-HeiUeuiakiKediiiBee 

dier  Oberplak. 

„  Babne  Jastt»,  mm  Seenndararzte  an  der  Kreisolrrenaostali  m  WeraMdk. 

„  Bänke  Heinrich,  bisher  Privatdocent,  «UD  FrofeBeor  honararina  bei  der  mediainiieheiii. 

Facoltät  der  Hochschule  Manchen. 

„  Kotbmund  August,  ausflerurdeutlicher  Professor  zu  Müuclieu,  zum  ordentlichen  Professor 
.ftr  Augen-Heilkunde  an  der  }{<m  hschule  München. 

„  Bnpp recht  Lutiwig-.  praktischer  und  Ostbalin-Arzt  in  MÜucben,  »un  FriTatdeeeaten  bei 
der  medicinisclien  Facultät  der  dortigen  Hochschule. 

„  Behubort  Ferdinand,  Privatdoeent  an  der  Hochschule  Würzbnrg,  znm  Ifit|^iede  im 
Kreis-Medicinalausächusse  von  ünterfranken  und  Ascliaftetnmrg. 

ft  Voit  Karl,  ausserordentlicher  Professor  zu  München,  zum  ordentlichen  Professor  für  Phy- 
aielegie  an  der  dorligtn  Hoehaehü«  und  mm  C(Hiaer?aAor  der  pbsndologiaelien  Samm- 
lungen des  Staates. 

„  Zenker  Friedrich  Albert,  ia  DreadeB,  nun  ordeutiicbeu Professor  der  Staats-Arzneikunde 
und  der  paUiologiBeben  Anatomie  bei  der  medieiniachen  Faenitit  der  ünirenrittt  Br^ 
langen,  wie  auch  zum  II.  Suppleanton  des  dortitren  MedicinaI-Coniiti''H. 

„  Ziemssen  Hugo,  in  Greifs wald,  znm  ordentlichen  Professor  der  speciellen  Pathologie 
mid  Therapie  aewio  nun  Bireetor  der  madieüiiafllMii  Klbük  und  Polilüimk  aa  dar  medi- 
cinischen  Faeidttt  m  Erlangen,  nie  avdi  mm  L  Siosieantmi  dea  dortigen  Kedisinal- 
Comitä's. 

VIR  Quieacirimgeii. 

I>r.  Büchner  Wilhelm,  k.  Bezirksarzt  zu  Stadtsteinach,  OFkn.,  auf  zwei  Jahre  in  Peneien 

versetzt. 

„  Hftrtl  Loren/,  zeitl.  qaieee.  k.  Landgerichtaani  zu  Miltenberg,  fllr  immer  in  den  Buhe- 

Stund  vernetzt. 

„  Hopffer  Wilhelm,  k.  Stabeant  bei  dam  Feetnngs-Genvemement  Landau,  Ar  humer  in 

den  Ruhestand  ver^'Ot/t. 
„  Kern  Joseph,  k.  Bataülunsarzt  bei  der  Uonimaudantschaft  der  Veteranen- Anstalt,  für  immer 

in  den  Bnheatand  Tereetci 
„  Kikinger  Bernhard,  k.  Rei^lmentsarzt  Iwi  dem  Festonge-Commando  ia  Ulm*  auf  ein 

Jahr  in  den  Uuhestand  versetzt. 
„  Baaeher  SeboaUaa,  seiflieh  quieaeurler  k.  Laadg«ridkto-Ant  so  Pettenafeebu,  ftr  immer  im 

Buhestande  belassen. 

„  Walter  Felix,  k.  Bezirks-Arzt  zu  Anb,  für  immer  in  den  Bobestand  versetzt 
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I.  r. 

Eine  Neujahrs-BelracliUing.  ! 

.••'•fn'r'jC 

Jeder  Jahres-Weclisel  Ut  bMODders  ilazii  geeignet,  zugleich  zu  RO(kI>licken  in  die  Ver- 
gangenheit lind  XU  Versuchen  zu  veranlassen  ,  Ausblicke  in  die  Zukunft  zu  gewinnen.  Vol- 
lends dringende  Veranlassung  dazu  ist  aber  gegoben  in  einoni  Wendejtunkte  der  (ieschichto 
von  80  ganz  ausgezeichiioter  Hedentung,  wie  es  augenscheinlich  derjenige  ist,  in  welchem 
wir  gegenwärtig  begriffen  sind  und  bei  welchem  uüt  den  allgemeinsten  Angelegenheiten  auch 
aile  besonderen  Kreise  je  in  ihrer  Art  Itetheiliget  sind.  Versuchen  wir  denn  auch  in  ße- 
ziehang  auf  die  Mediciu  einige  solche  janusartig  theils  rück-,  theils  vorwärts  gerichtete  Blicke ! 

Die  Medicin  hat  in  dem  letzten  Menschenalter  durch  reiche  Ausljeute  aus  den  beispiel- 
los gefordertön  Natur- Wissenschaften,  besonders  der  Physik  und  Clieinie,  durch  emsige  Be- 
nOtsang  der  mächtigen  FortJM;hritte  der  Anatomie  überhaupt  und  der  Histologie  sowie  vol- 
lends der  pathologischen  Anatomie  insbesondere,  durch  l)edeutend»<  Fi'rderung  der  vorzugs- 
weise exact  genannten  inductiven  Methode  auch  auf  ihrem  Gebiete,  endlich  namentlich  auch 
durch  glQckliche  Ausbildung  und  Handhabung  physikalischer  Hilfsmittel  der  Diagnostik  — 
eine  so  entschiedene  Utugcstaltung  erfahren ,  dass   man  dieselbe  ausdrOcklich  als  grösste 
»wisaenscbaftliche  Revolution«,  weh;he  die  Geschichte  der  Mediciu  je  erfahren  ha1>e,  und  ihr 
oi^chstes  Ergebuiss  als  »radicale  Umwälzung  der  medicinischen  Anschauungen«  bezeichnet 
Zugleich  musste  jedoch  je  länger  je  mehr  wenigstens  .soviel  zugestanden  werden,  dass  dabei 
im  ernten  Eifer  manche  »Utensilien«  der  froheren  Medicin  Aber  Bord  geworfen  wurden,  deren 
Wiederaiüfischen  bei  näherer  Ueberlegung  räthlich  und  nothwendig  er.schieii  —  Jass  die  denn 
doch  wohl  ebenfalls  etwas  fibereilte  >£rhebting  der  pathologischen  Anatomie  zu  einer  ana- 
tOBiaehen  Pathologie«  (Wunderlich),  die  wohl  eben  damit  schon  überhaupt  etwas  patho- 
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lo^isicb  ausgefallen  sein  möchti' ,  \«('iii<.''steiiH  in  ihrer  KOgumuiutou  KraMologie  auch  <^t»  an- 
haltbar  schwadio  Sfitf  /.u  Tu^'o  ^elorderi  itiul  <laiw  inübeaandfrc  it»  Tborapw  umichst 
sogar  leicht  mehr  \'c'rliiät  alü  Gewinn  ertahreu  httl»«-. 

J«  w«ni|rmr  gut  nun  aber  «ben  das  F«ld  der  Tliermpie  mit  Waixfii  li«i(t«llt  i>rw:bien.  do«tu 
nielir  kani.  m\U'r  Ziitlinn  von  Aprztt'n  und  Lilien,  aiidcri's  Kriiut  iiiul  riikrimt  *  darauf 
xttm  Vor:<chfiiK'  •  (leHto  geringer  wurde  ?on  gewiäi>eD  Seiten  der  Uetünii  ungfsclilageu,  dessen 
■ich  dM  anderen  UiMiplinmi  der  Ifedidn  tn  d«r  letsten  SSeit  erfreuten  —  de«itn  mehr  nber- 
•chätzte  inun  ilatf»'t.'«'ii  dio,.)»  Scitfii  Cfradc  die  Thcrapif  und  liCNi  liräiikf»'  man  sicli  \A'i<^ 
auf  ne.  Je  ntehr  uiaii  atier  dabei  Meil  für  diwelbe  mOgUchtit  nur  von  alten  uad  aeaen  Ui  ü- 
lUtteitt  und  HflUmetheden  erwartete,  deato  eher  verarmebte  man  ihr  auch  tob  diesen  tSttU-n 
noch  weiter  mehr  \«>rlu.st  als  Ot'winn.  Su  crriuifi-  naiiu'iitliidi  niclit  blont;  die  Homöopathi« 
von  Neuem  TerkältnisaniüMig  mehr  Torrain  und  machtet  die  »Erfahrun^^^-Htnllolire«  K ade- 
mache r'a  ein  dem  19.  Jahrhunderte  mehr  aar  Schmach  ala  »ur  Ehre  gereicheude«  tiiaek 
—  aoodern  bra«;lit<>n  mehrfach  selbst  Laien  Cur-Mothoden  und  Heilanstalten  in  mehr  oder 
weniger  bedi-nklicher  Weise  in  Schwnny. 

Und  dixh  hat  die  vorziiirswfise  praktische  Seite  disr  Medirin  in  der  iot/ien  Zeit  muh 
durch  N  ernachlässiL'-un^'  der  Hr^ieine  nicht  geriniren  Nachtbeil  erfahren,  der  selbst  wieder  auch 
die  Tlp  iaiiii-  in  Mitleidfustliatf  zoi,'.  Denn  au.><  dcnj  (ieJdete  der  Hv>,'ieine  stammt  ja  jedou- 
falk  ein  grosser  und  wiciiticiT  Tln-il  der  Krankiieitj*- L'rsaclien,  die  bei  VemHchläMMigung  d^r 
Hyiipeine  cum  Nachtbeile  wie  der  l*athol<>;rie  so  auch  der  Therapie  nicht  neUfrlg  bniekeich- 
ti^'et  und  gawflrdigot  werden.  Je  mehr  Wahres  nun  aber  daran  ist,  da.ss  dit<  Medii-in  an 
Kicb  aalbat  wohl  mehr  und  Besseres  durch  Krhaltung  nud  VcrWisseruug  der  üesnudbeit  suwie 
dnndi  Verhiltnnfr  von  KrankheiteD  mittelat  Rrfi»rmhnnier  nnd  BeUmpfting  ihrer  Ursachen  leiat«»» 
kdnnU',  als  dnreli  Tlehandliiuir  bereits  /u  Stande  •.'•'k'iniincni'r  Kranklicitcu  —  desto  uäln-r  hu«- 
fÖr  mit  mehr  Eifer  als  UniHiclit  zu  Werke  (iehende  die  Versuchung  zu  eiiu»eitiger  Bevnrxug- 
vng  der  Aetiologie  und  Hygieine  auf  Kofiten  anderer  nutdiciniseher  DieetpUnen  flberbau)>t  und 
abermab«  der  Therapie  insbesondere,  l'nd  so  ist  *■>  -Ii  im  neuerlichst  wirklich  gekooimen.  da<>^ 
man  die  Aufgab«  der  gauzeu  Mediciu  miSglicbKi  nur  aut  Erlurächui^  und  Itekämpfung  der 
Ursacben  xn  besebr&nken  sucht,  dnreh  weiche  vermeintiloh  vor  Allem  die  sogenannten  Volkft> 
Krankheiten  nur  verursacht  und  verbreitet  w(>rd<'n  sollen  (vgl.  Stamm,  KosO|riltlM>rie  oder 
die  Lehre  vom  Vt'rnicbte«  der  Krankheiten j.  .Mlerding«  handelt  es  sirh  um  so  drinireiider 
durum,  die  Urriachen  he80nder.s  dieser  Krankheitini  voUntündiger  /n  erforsrhcn  und  entsprech- 
end zu  ihrer  Vermindeninir  und  nifiglicben  Beseitigung  zu  wirken,  eine  je  tranritrere  K<dli> 
die  Aetioingie.  namentlicli  di-i  ('holera  pegenflber.  «jespidt  hat.  Allein  die»'  AniVabi'  fordert 
noch  viel  mehr  als  der  eben  bezeichnete  L'uiwnlzungs-Versuch  der  Mediciu  im  Auge  hat.  Und 
auch  im  anderen  h«smria  Falk  bUelie  nech  geaag  tn  tbun  Qbrig,  hueli  fDr  nnd  durch  die 
Therapie. 

Von  anderer  St'ite  dringt  mau  zwar  mit  Recht  darauf,  der  Therapie  ^on  Neuem  grfutd- 
lieb  zu  Hilfe  ta  kommen  dnreh  Biolog^,  velclie  man  zum  Theile  »chon  fAr  etwntt  VergeRsenes 

nud  Veralteti's  «relialton  liattc.  Aber  es  i.st  etwas  Amlf^res.  auf  diesen  allerdinu'-^  iiothwendicren 
tieferen  Auisgang.spunkt,  nicht  hio^  fQr  die  Therapie,  sondeni  fiir  doM  (ianze  der  Medicin.  mehr 
nnr  hinzuweisen,  nnd  den  damit  angedeuteten  Schatz  auch  wirklich  zu  heben  und  gehnrig 
ZI!  verweiub'ii.  Wolil  liandelt  es  sich  dal'i'i  um  Etwas,  von  dem  Wohl  nnd  Wehe  der  tranzen 
Medicin  nach  Theorie  und  Praxi«,  von  der  i'bysiulogie  hia  zur  Therapie  wesentlichst  abbän^^, 
nlmlicb  darum,  dass  wir  den  fehendigen  Organismus  wiildieh  wieder  emstlich  nnd  scharf  ge- 
nug als  Solchen  in  das  Auge  fassen  und  am  Ende  besser  erkennen  nnd  wrtrdigen  lernen 
als  je  —  den  lebendigen  Organismus,  von  dem  es  ja  allein  Gesundheit,  Krankheit  und  Heil- 
ung gibt  und  von  Seite  dessi-n  namentlich  der  Kranklieitj<-Vorgang  selbst  auch  schon  Heil> 
Vorgang  ist.  Allein  mit  der  Lrwuun:  dieser  Aufgabe  kann  08  um  so  weniger  leicht  und 
»cbnell  lierirtOiin,  ]>•  melir  wir  in  der  letzten  Zeit  OtL'anisums  und  cisreiitlicb  nur  UnorEraiii- 
sche»  ,  liebend i^'^.  s  und  T(nlti>s  .  im  (Jcgensaf/e  zu  \>ir^'.ihi,'i'_'''i  zu  schrotfer  Scheidunir  allzn- 
sebr  xa  identiticiren  verleitet  waren. 

SJcboii  :ius  die.Heii  weniiren  tlflclitio'en  And«'ntnn!ren  «nVlite  zur  TJenfige  erhcIliMt.  mit  wvl- 
chcn  Gefahren  und  Sch Widrigkeiten  die  Aufgabe  verknüpft  ixt,  der  Medicin  der  jflngsten  Ver- 
gangenheit und  Gegenwart  tu  einer  mfiglicbst^wllnsebeaswertben  nächsten  Zukunft  xn  ver- 
btdfen.  Wie  aber  dieser  Zwi  i  k  auf  den  lu-/i  irliiipt.>n  W.-u'en  nicht  eben  sieher  und  leicht  er- 
reichbar erscheint,  ho  auch  nicht  in  wenig>ten.s  scheinbar  umfassenderer  Weise,  aber  zugleich 
xn  sehr  auf  UngeOhr  und  Ctoradewobl,  wie  die  Aufgabe  «ine  nenerliehe  diBüfidblga  Prognose 


bezeichnet,  nach  welcher  »die  kflnftigr»»»  Aufpaben  weder  in  einneitiper  phvRikaliwher,  noch 
in  fheinischor  rntersiichung.  weder  in  der  0(*staItiinf;  der  Nerven-I'atliolofj^ie  noch  in  den 
Forschungen  über  das  Blut  oder  aber  die  Zelle,  weder  iu  einer  subtileren  unrl  scliärferen 
Hiag'nostik.  noch  in  der  Rehnhilitntion  oder  Neugewinnunfr  therapeutischer  Maximen  lie>?en,  di» 
Anfgrabe  der  Zukunft  vielmehr  keine  andere  win  »oll  als  die ,  welche  die  Medicin  jederzeit 
pehabt.  nämlich  die  Wahrheit  zu  suchen  und  zu  linden,  wn  sie  ist  und  wie  sie  ist  und  auf  wel- 
chem Wt'>,'e  mau  sie  finden  kann«  (Wunderlich,  Vorlesunjren  Ober  Geschichte  der  Me- 
dicin, S.  :J66j.  Hören  wir  daher  in  diesem  Betreffe  auch  noch  eine  soeben  erst  erschienene 
•  teschichte  der  Medicin,  die  dioss  nicht  bloss  »im  onireren  Sinne,«  nilmlich  bloss  Geschichte 
der  Ärztlichen  WisseuschiilX  und  Kunst,  snndeni  iu  dem  weitereu  Sinne  sein  will,  dass  sie  im 
innigsten  Zusamnienhan>fe  damit  als  der  subjectiveu  Seite  auch  die  GrundzApe  der  Geschichte 
der  fiesundhett.  der  Krankheiten  und  lier  lleihintrs- Verhältnisse  an  und  für  sich  als  der  ob- 
jectiven  Seite  enthält  —  die  es  nach  dem  (Jrundsatze,  dass  »jeiie  (Jejfenwart  zugleich  Frucht 
der  Vergangenheit  und  Keim  der  Zukninl^«  sei,  ansdrficklicli  Iwsonders  darauf  angelegt,  die 
Medicin  der  ({egenwart  vollends  erst  auch  aus  iler  Geschichte  ihrer  Vergangenheit  zu  begrei- 
fen und  a\is  Meiden  die  nächste'  Zukunft  bestimmt.(»r  zu  diviniren  —  und  welche  die  so  im 
weiteren  Sinne  gcfasste  (Jeschichte  der  Medicin  >milglichst  aus  dem  Ganzen  der  Geschichte 
lUicrhaupt  und  der  neuerlich  mit  Recht  immer  li<'lier  angeschlagenen  Cnltur-Geschichte  insbe- 
sondere, ja  ans  dem  innersten  Wesen  derselben  heraus«  und  so  denn  auch  im  tieferen  Zn- 
sammenhange mit  dem  sofort  eingangs  dieser  Zeilen  angedeuteten,  grossen,  allgemeinen  Wende- 
punkte der  Geschichte,  in  welchen»  wir  gegenwärtig  begrifTen  seien ,  zu  erfiu««en  und  darzu- 
stellen versucht*).  Ihr  zufolge  ergeben  «ich  denn  aber  als  Bedingungen  einer  mögHi'lift- 
glfickliclien  inlcbsten  Zukunft  der  Merlicin,  wie  ans  ihrem  (Segenstande,  so  auch  ans  ihrer 
gftnzen  bisherigen  Geschichte  nach  objectiver  und  subjectiver  Seite  namentlich  folgende: 

Bessere  Würdigung  eben  der  Geschichte  der  Medicin  nach  diesen  ihren  beiden  Seiten  und 
rteter lebendiger  Zusannnenhang  damit ;  vor  Allem  rflcksicht  lieh  der.  eigenthfimlichen  Ge.setzen  f(dgen- 
den,  flbrigens  innig  mit  der  gesammten  (5eschichte  zusammeiihäugenden  Geschichte  der  (Jesundheit 
und  der  Krankheiten,  sowie  Qberlianpt  der  (iesnndheils-.  Kninkheits-  und  Heilnngs-Verhältnisse, 
lU*!  der  .so  Manches  vollends  erst  erklärlich  wird  und  welcher  (le.schichte  ihres  Objectes  die  ärzt- 
liche Wissenschaft  nnd  Kunst  sich  vor  .\lleni  stets  und  fiberall  möglichst  zu  accomodiren  hat  — 

Krustlichere  Fllrsorge  fflr  ein  trOnstigeres  und  d.  m  Keichthume  an  Wissen,  vrdlends  mehr 
nur  empirischen»  Kinzelwissen,  sowie  technischen  Fertigkeit«'n,  angemessenes  Verliältniss  voller 
.irhter  Geistesbildung  ^  " 

Kin  dem  sinnlichen  Ringeheti  auf  die  mehr  reale  Atissensoite  oder  äussere  Erscheinung 
anch  ntjr  des  individuellen  tnid  bloss  physischen  Organismus  >  ntsiirochenderes  Ma.ss  geistigen 
Kingehens  anch  auf  dessen  mehr  ideale  Kehrseite  oder  auf  tlessen  inneres  Wesen  — 

F.rweiterung  des  Blickes  fOr  Organisches  auch  in  weiteren  Kreisen  nnd  nach  grösserem 
Mas.«.'«tabe.  wie  ilin  namentlich  alles  Kn-  »ind  Epidemische  fordert  — 

Hinreichendes  Ringehen  schon  Iteim  Thiere  auch  auf  das  P.sychische,  vollends  beim  Men- 
schen auf  das  Psychische  und  das  davon  wohl  zu  nnterschoidende  Geistige,  an  sich  und  nach 
ihrem  Verhältnisse  zum  eigentlich  nur  Physischen  — 

Wiederanbahnung  eines  besseren  Verhältnisses  der  Medicin  zu  ächter  Philosophie  und 
Keligi(»sität  Oberhaupt  und  eines  davon  abhängigen  angeme.s.senen  Verhältnis.ses  deductiver 
F'or.«chung  zur  iuductiven,  welche  Krstere  nicht  weniger  exact  sein  .s»dl  und  kann  als  Letztere, 
lind  für  alle  Theorie,  wie  sie  Hedfirfniss  auch  fftr  die  Medicin  ist,  unerlässlich  ist  -- 

Ebendesshalb  nicht  geringere  Werthschätzung  der  mehr  philosophischen  allgemeinen 
TheiJe  aller  medicinischeii  Pisciplinen ,  als  der  mehr  emidrischen  speciellen,  sowie  Oberhaupt 
gleichmib«sigere  Cultur  sämmtlicher  Thoile  des  Ganzen  der  Medicin. 

Diesen  nnd  ähnlichen  Anforderungen  möglichst; zu  entsprechen,  dflrtle  vorzugsweise  Sache 
deutschen  Geistes  und  einer  beizenderen  Mission  desselben  in  Beziehung  auf  die  Medicin  sein. 

N. 


*)  K»  it*    rlamit  (trmeinl.  ,fli«  Geitbicbte  irr  Medicin  naeh  ihrer  obyectlvrn  iiod  ta>>jrcü**n  Sr>la*  \i>b  Dr.  J.  M.  L  r  ■ 
pol  d  I  .  Brrlin.  1M3. 
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II. 

Bericht  tter  üe  Ytrinnmiisse  im  ckrisUichMi  Sfttale  n  FIrth  im 

Tob  Ir.  fnmMu  am^  ovdiiitatndfln  Ante  daaelbit. 

Im  Ganzen  eind  in  der  Kranken-Anstalt  des  hicsigfii  cliriHtlicIien  Spitales  1280  Personen 
instlich  behandelt  worden  (787  Männer  und  493  Weiljer),  also  iOO  nu-hr  denn  im  Vurjahre; 
seit  dem  Gestehen  der  Anstalt  23,040.  Vom  Vorjahre  betrug  der  Ik«.st;iiid  20  und  bolüuft 
sich  demgemäss  der  Zugang  auf  1260.  —  Interne  Kranke  waren  es  748  (343  weibliihe  und 
405  männliche)  oder  58"/„,  chirurgische  398  (287  m&nnliche  und  III  weildiclie)  oder  -iV  ^^ 
fypLilitisclio  32  (13  Männer  nnd  1!»  Weiber)  oder  2^/„,  Knltzinje  und  chrHiiis' h-  H;iiitkranko 
102  (97  Mäunor  und  5  Weiber)  oder  8"/o'  —  Hievou  sind  geueäOD  1U»3  (Ü54  Männer  und 
429  Weibmr),  gvlMnert  worden  108  (70  Männer  und  88  Woiber),  gestorben  41  (28  Minner 
nnd  13  Weiber),  unjreheilt  entlassen  worden  6  (4  Männer  mul  2  Weiber)  un^l  in  1%'handlniig 
verbliebeu  47  (31  Mäuuer  uud  16  Weiber).  —  Operationen  erlitten  269  Individuen  (159  Män- 
ner nnd  110  Woi1wr>.  —  Die  Dsaer  der  KranUieit  htitng  im  Dnrchoclinitto  18  Tage.  — 
Von  Ffirfli  irol  nrtig  waren  269  nnd  von  Auswärts  1011.  —  Prüto!<tHnti.sch  waren  049,  ka- 
tholisch 32U  und  reformiri  2.  —  Von  1  bis  10  Jahren  waren  es  0,  von  11  bis  20  Jahreo 
448,  Ton  21  bis  30  Jahren  517,  von  8!  bie  40  Jabren  170,  von  41  bis  50  Jahren  85. 
VI  II  *;i  li's  70  .Talin-n  13,  von  71  bis  80  Jahren  l  und  von  81  bis  90  Jahren  1.  —  Der 
üescbäftitfuug  nach  waren  es  474  Gesellen  (ujiter  denen  sich  118  Schreiner,  73  Scbu.st«r, 
56  Dreehsler,  54  Metallsehläger,  52  Schlosser,  37  Maurer  uud  Tündiner,  31  Zimniergesellen, 
30  Sehneider,  29  Gürtler,  IG  Däckor,  10  Graveure,  10  Messerschmiede,  12  Papierniaibear- 
beiter,  10  Buchbinder.  8  Schmifde  n.  s.  w.  sich  befanden),  378  Mä>?de,  III  Lehrlinge, 
Fabrik-Arbeiter,  57  iäsenbabn-Arleiter,  27  Knechte,  2  Kinder,  4  Haudlungs-lJefliessene  uud 
167  verschiedene  Personen.  —  Es  starben  im  Ganzen  41  Personen  (28  Männer  und  13  Wei- 
ber) oder  3,2%;  hievon  in  der  Kranken-An.'«t{ilt  30  (11  Ge.selleii ,  5  Mi'tirde,  1  Lclirliiig. 
1  Eisenbahn- Arbeiter  und  12  verschiedene  Personen)  oder  2,3*70'  ^  l^früuduer-Austalt  10 
(9  llinner  und  1  W«ib)  und  in  der  Correetiono-ÄlMtiH  1  (1  Weib).  —  Die  Todea-Vreachen  wa- 
ren: Tuberculo.se  15  Mal,  Mara.'imu?!  3,  Pneumonie  3.  Typhus  3,  krebsartige  Krankheiten  3, 
Schla^uss  2  Mal  u.  s.  w.  —  Der  hc>cliste  Krankenetand  fand  Statt  am  22.  Mn  mit  72 
«ad  dar  niedrisate  am  9.  Jnni  mK  86  Kranke;  der  mittlere  Stand  betrog  47.  ^  Der  tSg- 
liehe  Zugang  belief  «ich  auf  3  Ms  4  und  der  monatliche  auf  106  bi.s  107  Kranke.  Ks  gingen 
im  Ojctober  su  71,  im  November  80,  im  Dezember  78.  im  Januar  138,  im  Februar  131,  im 
Mirc  187,  hn  April  110,  Im  Hai  108,  im  Juni  81,  im  JnU  102,  im  Angost  107  nnd  un 
SeptemhfT  11(.  —  Aufcnthalts-Tage  kamen  im  Durchschnitte  auf  den  ein»elneu  Kranken  13. 
—  Der  herrschende  Kranklieits-Charakter  war  immer  noch  der  gastrisch-katarrhalische,  wie  in 
den  vorhergehenden  Jahren.  Von  der  leichten  Masern-Epidemie,  welche  im  Sommer  in  der 
Stadt  herrschte,  wurde  die  Kranken- Anstalt  nur  wenig  berührt;  6  leichte  Fälle  von  Masern 
kamen  im  Juli  und  August  vor.  l'io  Cbolorino  zeijrt^j  sich  8  Mal  während  der  S  imirnT-Mo- 
nate;  1  Mal  bei  einem  älteren  .Manne  eine  ziemlich  entwickelte  sporadische  Choleia  mit  Puls- 
stodcung,  kalten  Extremitäten  und  Wadeiikrämpfen.  Wechselfieber  und  ^^hu.«i  zei^^cu  sich, 
wie  sonst,  gewöhnlich  sehr  mild.  Die  Varioloiden  verschonten  uns  ganz.  —  Die  hnlie  Ziffer 
des  Krankenstandes  (die  hücliste  seit  dem  Bestehen  des  Sj>itales)  wurde  somit  nicht  durch 
epidemische  EinflOme  bedingt«  sondern  durch  die  «teigende  Aniahl  der  8pita]f<<k>ntoibuflii(en, 
zn  denen  i?io  in  der  Nähe  an  der  Nürnbcrg-WflrzlHirpT  Bahn  arbeit^'nden  Ei^ciibalMi- Arbeiter 
noch  hinzukamen,  and  durch  die  vieiüachfiQ  kleineren  wie  grösseren  Verletzungen,  welche  die 
sich  mehrende  Indnstrie  nnd  die  vielen  Bauten  in  der  Stadt  nothwendig  mit  sieb  bringen. 

Den  HauptPtock  der  Krankon  bildott^n  li*^  7!S  IntrrutMi  (40,')  Männer  und  :U3  Weibpr). 
In  Ganzen  58"/^.  Die  gastrischen  und  die  entzündlichen  Krankheiten  hielten  sich  innumeri- 
•dher  Benebnng  riemUeh  die  Wage.  Unter  den  Entstadungen  standen  an  Zahl  oben  an:  die 
Anginen  mit  41  Kranken,  die  Augen-Entzündungen  mit  38,  die  Pneumonieen  mit  27,  die 
Pleuritiden  mit  21  (weniger  als  in  den  Voijahren),  die  Hlut-Congestioneu  mit  26.  Perit<niitis 
mit  5,  StomsÜtia  mit  3  n.  s.  w.  Kranken.  Die  £ntzQndungs-Krankheiten  kamen  am  Häutigsten 
im  Frtl^ahre  vor,  im  Sommer  «m  Seltensten.  Gaetrieebe  Eiiraukuagea  waren  ee  171;  122 
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Hai  einfacher  Oastricismus ,  27  Mal  Tvpliiis.  12  Mal  Cliolerine,  6  Mal  Diarrhöe  und  4 
VaJ  gtistrischos  I'^eber.  Während  die  Eutzaiiduiig^-K^rankheitcn  äicli  im  I'rQlijuhre  am  Häu- 
figsten zeigten,  kamen  die  gastriiichen  Krankiieiten  am  Oeflesten  im  IIuchRomnu'r  vor.  Am 
Typhus  starben  8  männliche  Individuen,  die  24  Cebrigen  ^ronasen.  Von  den  2  7  Typhösen  waren 

13  männlichen  und  14  weiblichen  Geschlechtes:   11  waren  Haudwerks-liesellen ,  2  Lehrlinge, 

14  Dieustmägde  und  Fabrik-Arbeiterinen.  Sie  standen  im  Alter  vuu  15  bis  Xi  Jahren.  5  wa- 
ren ans  Fürth,  22  von  Auswärts  gebürtig.  Di-utliclie  Milz-Anschwellung  war  bei  14  bemerk- 
bar, Roseola  bei  16,  Diarrhöe  bei  27.  Cöcalgeräusch  bei  19,  Druckbrand  bei  6;  Complicationeii 
waren  zugegen  17  Mal  mit  Bronchitis,  2  Mal  mit  Sypiiili.s.  1  Mal  mit  Schlagtluss  und  3  Mal 
mit  Blutspeien.  Die  Dauer  der  Krankheit  betrug  im  Durchschnitt«  32  Tage.  In  mehreren 
Fällen  könnt«  die  erfolgte  Ansteckung  nachgewiesen  werden.  Die  Beliandlunt,'  war  eine  synip- 
tomatiäch-exspectative.  Im  Vorläufer-Stadium  waren  öfter  ausleerende  MitU'l  nöthig;  später 
wurde  häufig  Chlor  mit  oder  ohne  Salep-Schleim  verordnet ;  bei  vorherrschender  Diarrhöe  Oel- 
Mixtur  mit  oder  ohne  Opium-Kxtract ;  bei  sehr  hartnäckigen  und  erschöjjfenden  Diarrhöen  Sil- 
bersalpeter-Klystiro ;  die  Pho-spliur-  und  .Salz-Säure  wurde  ebenfalls  öfter  gegeben ;  bei  Com- 
plication  mit  Bronchitis  eine  Lösung  des  Kali  oxymuriaticum.  Bei  vorherrschenden  Kopf-Con- 
{^estionen  wurden  Eis-Üm.sdiläge  und  in  den  hartnäckigeren  Fällen  Blntegel  angelegt.  Druck- 
Brand  kam  sehr  selten  vor.  da  bereits  in  den  ersten  Stadie  i  der  Krankheit  präscrvirende 
Citronen-  und  Essig-Einreibungen  angewendet  wurden ;  auch  zeigte  »ich  das  Wasserkissen 
sehr  wirksam.  Auf  ergibige  Zimmer-Lüftung,  grösste  Keinlichkeit  und  Wechseln  mit  dem 
Bette  wurde  besonderes  Augenmerk  gerichtet.  Hei  vorherrschender  Schlaflosigkeit  wurden  kleine 
Morphium-Gaben,  bei  beginnender  Reconvalescenz  Chinin  in  kleinen  Gaben,  dann  Uothwein 
unter  das  Getränk  und  gutes  Braunbier  gegeben.  Das  Getränk  bestand  aus  Wasser  oder  aus 
schwacher  Limonade,  bei  vorherrschender  Diarrh<">e  aus  Gummi-Wasser  oder  Mandelmilch.  Die 
Leichen-Oeffnung  der  tödtlich  abgelaufenen  Fälle  ergab  vergrösserte  und  erweichte  Milz,  Scliwel- 
lung  der  Gekrös-Drüsen,  stark  verbreitete  Dann-Geschwüre.  —  Diese  Umrisse  mögen  genügen, 
um  ein  Bild  unserer  hiesigen  milden  Typhen  zu  geben. 

Rheumatische  Erkrankungen  waren  es  62  und  katarrhalische  119  oder  9*^  Sie  hatten 
ihren  Gipfel-Punkt  im  Januar  und  Februar.  Bei  dem  Kalarrhe  der  Luft-Wege,  namentlich  dem 
des  Kehlkopfes,  wurde  mehrfach  der  Wasserzerstäubungs-Ajiparat  (Pulverisator)*)  in  Anwend- 
ang  gezogen ;  mitunter  auch  bei  Pneumonieen.  Oer  Mechanisnnis  dieses  Apparates  besteht  darin, 
dass  vennittebit  comprimirter  Luft  ein  feiner  Wasser-Strahl  durch  eine  kleine  Oeffnung  gegen 
einen  AufFaug-Schirm  gespritzt  wird,  an  welchem  das  anprallende  Wasser  zerstäubt.  Der  aul 
diese  Art  sich  bildende  Wasscr-Staub  kommt  wie  eine  dichte  Nebel-Masse  aus  einem  l',,Zoll 
im  Durchmeeser  haltenden  Ansatzrohre  hervor  und  wird  von  dem  weitgeöffneten  Munde  des 
Kranken  eingeathmet.  Er  gelangt  meist  direct  in  die  Lungen,  wie  man  nun  als  ziemlich  aus- 
gemacht annehmen  darf.  In  der  französischen  jUcademie  war  ein  lebhafter  Streit  hierüber 
geführt  worden.  Namentlich  hatte  Fournie  die  Behauptung  aufgestellt,  dass  die  Flüssigkeit 
beiden  Einathn»ungen  nicht  lange  genug  in  SUiub-P'orm  bleiben  könne,  sondern  dass  der  Wasser- 
Staub  an  den  Wänden  des  Schlund-Kopfes  sich  niederschlage.  Dagegen  wurde  durch  Versucliu 
an  Kaninchen,  welche  mittel.it  des  Apparates  eine  Eisenchlorid-Lösung  (1  Gran  auflOOTheile 
Wassers)  einathmeten  (wobei  der  Mund  derselben  durch  einen  Dilatator  geöffnet  erhalten  wurde) 
und  die  sodann  getödtet  wurden,  nachgewiesen,  dass  das  Eisen  deutlich  in  den  Lungen  zu 
erkennen  war.  Die  Bildung  des  Wa.si<or-Staube8  ist  mit  einer  solchen  Kälte-Entwickelung  be- 
griffen, dass  der  in  das  Staub-Wölkchen  gehaltene  Thermometer  nach  meinen  Versuchen  um 
wenigstens  drei  Qrade  sinkt.  Es  M  desshalb  auch  von  Matt  hie  u  eine  Vorrichtung  an  den 
Apparat  gemacht,  wodurch  das  Was»ier-Seservoir  erwärmt  werden  kann.  Da  die  Sache  noch 
neu  ist  —  der  Apparat  wurde  im  Jahre  1856  von  Dr.  Sales-Girons,  Badearzte  inPierre- 
fonds-les-Bains,  ausgedacht  —  so  möge  es  vergönnt  sein,  einige  kurzgefasste  Beobachtungen 
über  die  Wirkungen  der  Wasserstuub-Einathmungen  bei  verschiedenen  Krankheiten  der  Ath- 
mangs-Organe  hier  aufzuführen.  Der  Eisenbahn-Arbeiter  M.  R. ,  38  Jahre  alt,  welcher  am 
25.  Juni  der  Anstalt  wegen  Pneumonie  zugegangen  und  dessen  Krankheit  bereits  im  Abneh- 
men war,  sich  örtlich  nur  noch  durch  etwas  rauhes  Atluueu,  durch  leichtes  Keibungs-Geräuscb 


*)  I>ur  Aa^Mnl  wurde  bei  lieia  UniveraiuU-IiuUumuiUiuuaclier  U«w»ld  U  o  r  ■  In  I.cipai|  (ckkuit  und  kutule  f •(*■ 
V  fl.  Fr. 
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und  bronchiales  Atlimen  kennzeiclinote.  hntto  noch  /.tpmlich  anstren^ndra  Husten  mit  zäliMi, 
frOBClllaicIiaHigcm,  ahor  nicht  m*»hr  Miilitr  L'rfTi;?it>i)i  AnswuiTiv  I>ns-  l"i<<1irr  \v;ir  wvs.  :ni<h 
sonst  sein  Befinden  ziemlich  gut.  Am  1.  Juli  :iUiiut'ti*  i>r  IS  Cuhik-^^lt-ter  in  htiiuh  verwamki- 
ies  Wasser  ein;  «r  fthlte  «ich  darauf  wcspntlirh  erli>ieh1ort,  der  Auswurf  war  vi^nnthrt  aiid 
Ifiste  fielt  Ipii'htfr.  Am  2.  Juli  wnlo  «l'f  Kii  -ir  ;iii>:j,'csi'f7f .  wiirauf -i'-li  ilor  A  i-'^  urf  vfr- 
lingerte  und  der  Husten  vermehrt«.  Am  3.  Juli  wurdon  die  Kinatltinun^t-n  wiftUrlixU  und 
xwar  mit  demaelben  ErfWIiro  w{a  am  ersten  Tag«.  Am  4.  Juli  k<innte  der  Kranke  ans  der 
Anstalt  entlisson  wiTil^  n.  D^r  4'^jAhripo  Tai^'-I'InN'i  M.  Si  li.  hatte  sich  wcireii  I?roni-hitiJ< 

Tom  26.  Juni  an  in  hiesiger  Kranken-Au^tait  belunduu.  Am  4.  Juli  war  noch  rauhosAthmuu 
und  Baaselgerftnseli  über  die  Tordere  Bmstkorb-Flftrhe  hin  bemerkbar;  der  Husten  war  stark. 
ba6OOd0re  lif^  Nachts;  An  i'itfrar'iirc  ,  irrnnlirh  inissfarhi^'t'  Auswurf  i.'in^'  nur  s<'hr  st"ikfn«l 
ab;  der  Kranke  klagrte  über  Ikust-ßeengung;  sonst  fühlte  er  sich  erträglich;  seiue  Küslust 
war  zwar  ziemlich  gut,  doeh  war  noch  Abgeschli^ienheit  der  Glieder  zugegen.  Die  an  diesem 
Tapo  vorcrenommenp  Kinathminiir  Wassor-Staiih  fnhrtf  niMh  keine  Erleichtcninp  i]>  <  /  - 
geraden  Auswurfes  herbei;  doch  fühlte  sich  der  Kranl(o  im  Alltremeinen  loi<'hter  darna<:h.  .Kul 
Wiedvriiohing  der  Binathmnngen  wflhrend  der  nIehRten  TntfP  erfolfflc  Lö.suug  d(>s-  x\uswnrfrf«. 
Am  6.  Juli  wurde  dor  Kranke  »'ntJass*»!!.    —  -"ifihripc  15.  ii.  war  nm  1.  Juli  w.>«tii 

"Bronchitis  in  das  Sptal  »ufgonommcn  worden:  Hfisiikt-it.  Hii.<>fi>ii  mit  /^porndcm  Au!*wurt> 
und  Bmst-Kngc  waren  bei  ihr  7nire$r«n.  Pic  Einathmnng  einer  T."isuii|j:  von  oincr  haTbrn  ünzo 
Kali  oxymnriaticum  in  vwoi  Pfiunifii  Wns-crs  hriii  hte  anfangs  zwar  keine  Vorbi  sscrunir  :ni 
Altg'anpo  lies  Auswurfes  hervor,  wi  hl  nher  ICrltichteninir  im  AtliuM'ti  ni;tl  ^liiKliTuti;^  'ier  H<'- 
scrkoit.  Weitere  Kinathmunp-n  mit  (ierseIl>oii  Viis«  huiip  tirat  Uten  jnich  «h-ii  Aüswurl'/ur  L"Siiui,'. 
Dia  Kranke  ktnuto  am  «1.  Juli  die  Anstalt  verla.'^seii.  -  Die  weire«  Musern  am  2.  Juli  anf- 
genomTnenP  lf>j;"ilir'u-i'  T^ii'n-^tjrnErd  11.  Z.  klatrt»'  niL.'iiIi'i  niier  starken  llustfii.  («^sonders  lit-i 
Kaeht,  mit  geringem,  melir  «peichelartigem  Auswurfe,  der  sich  nur  sehr  schwer  l'"ste.  Il  r 
Athmongs-U«*ränsch  war  uahexu  normaJ.  Auch  sotist  war  ihr  sllßemeiner  Zustand  /i  inl-.  ii 
erträtrlii  h.  Die  mit  einer  Lösuni,'  von  vier  Iirarhmen  Kali  uwinm  iaticnni  auf  zwei  rfun<le 
Wa.ssers  vorgenonimenen  Kinathmungen  führten  eine  sofortigecnlsclm  dene  Ifes.>-erungj<'ner  l{ru.»i- 
=!BnnUl«  «91  idsb«Idig«r  Krleichtenmir  des  Aunnnfhi  berbei.  —  1>er  Sehreinergeselle  I.  O.  war 
uTit/T  Ersi  lieiniinpen  e-ii<_'Pt roten,  welrl'e  auf  ln'triüi'evcte  Lnnt'eii'TnluTcult'se  -chlie^eu  ru"->i>ii, 
ohne  das8  durch  Auscultatn-n  und  Hercussiou  lK?(ieuteude  Veränderungen  nachzuweisen  gewesen 
wftren.  Anf  Kinathmnng  einer  liltsnngTon  Kali  oxymuriaticnm  fühlte  er  sieb  wescnilieh  erleieli- 
tert,  athmete  freier  und  il'^r  \i"-Tvnrf  leirliter  von  Statten.     Kr  konnte  liaM  wiedor  ent- 

lassen werden.  —  llcr  14  jährig«  Schreiuerlehrling  G.  .Sch.  wurde  am  26.  Juli  wegen  Maseru 
auf^renemmm,  hafte  nach  Ablauf  des  Ansüchlages  einehocligradifrn  Heiserireit.  jedoch  ohne  Fi«>- 
ber  niii'  ohno  anderweitige  schlimme  '/nffille  lieV-minon.  N'acli  Kinatliuii:iii.'.'ii  v^  n  'y  I.'tOCC. 
baUniakloKung  ('/j  Unze  auf  2  l'funde  Wassers)  verlor  sich  die  Heiserkeit  allmälig  unter  i  r- 
'Wcbterlem  Answurfe.  —  tTnter  der  ziemlieben  Anzahl  von  Kranken,  welche  die  Kinathmungen 
vomnlitnon  (um  dnn^  Fio^i  ll'oiten  nicht  /n  i'riiu\d''n.  V'TU'en  alle  her.liai-litcti'U  rällf  d-T  Art 
hier  Dicht  aufgezählt  werden),  befand  sich  nur  ein  Kin7.igor,  der  dieselben  nicht  vertragen 
konnte.  Bs  war  diess  der  30ji"hripe  Pabrfk-Arbeiter  T.  R.,  der  sieh  wegen  chrnniscb-kata- 
rhali-cher  I?nist-Ueschwerden  im  Spitale  befand.  Kr  bekam  (labfi  so  start«- Stii  k-ltesi  bwerden, 
dass  er  bereits  nach  Einathmnng  von  HO  CC.  anfhören  nuisst^'.  Der  Au'-wiirf  verschlimuiert« 
eich  darauf.  —  Fassa  ich  die  sämmtlichen  Versuche  mit  dem  Zerstäiibnni.'s-Apparate  xusam- 
men,  so  ergibt  sich,  ian  die  Kinathmungen  im  X^remeinen  selir  irut  vertragen  wurden,  da.-s 
gewöhnlich  Erleichterung  im  Athmen  wie  in  der  Ilerauslieir'rdoninir  d-s  Auswurfes  stattfand; 
weitere  angenfallipe  Wirkunpen  wurden  indess  nicht  beobachtet.  Jeilenfalls  muss  d<'r  Umstand 
als  wioMig  angesehen  werden,  dass  auf  diesem  Wege  die  nf»thiiren  Mitlirhen  Mittel  direct  in 
Hip  Lungen  gebracht  werden  k''nne»i,  mit  Vermeidung  des  T'nlwe^,'■e^  durch  Magen  und  Kreis- 
Lauf.  Wie  beim  Chlorofonniren  ätberi^<  ho  Stoffe  in  die  Lunpen  einK't  fflhrt  werden,  so  geschieht 
dasselbe  hier  mit  fein  zertheilten  wässeritren  Stoffen. 

Der  Kothlauf  kam  2-3  Mal  zur  Hehaudlung.  lo  Mal  bei  MSunern  timl  i:?  Mal  bei 
Frauen.  In  den  meisten  Fällen  war  es  Kopf-Kothlauf.  2  Mal  erfolgte  todtlidier  An.*»gang 
<lurch  C'omplication  mit  Gehimhaut-Entzftndnng.  wobei  1  Mal  in  den  letzten  Tagen  vor  dem  Todn 
der  linke  Au'jrapfel  weit  hen-orgetrielten  war.  In  beiden  Fällen  zeigte  sich  liei  der  Kei-beti- 
Ucffnung  starke  Einspritzung  der  Gehirnhäute  und  seröses  Exsudat.  Die  amblyojus(;iien  Zn- 
fiille  aar  Zeit,  wo  die  Kose  die  Augenlider  flbereog.  wurden  siemlieh  gUititaaUgng  beobachtet.  — 
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Das  Wecbseltieber  kam  21  Mal  vur,  6  Mal  im  Mai  und  1  Mal  im  Juni ,  sonst  ziemlich 
Yertheilt;  17  Kranke  der  Art  waren  mSnnliohen  und  4  weihlifhen  Geflclilechtes.   Daa  Ver- 

lirdtiiiss  der  Ansiwiirtitcpn  zu  den  in  il«r  Sfalt  lT''!"  ivnen  WrvlisplfieluM-KrunVi'n  M-ar  IJ>"!„ 
zu  ^y.  Bei  11  dieser  Krauken  war  geuaunto»)  Fieber  schi»n  frQhvr  vurgekummeD ;  16  Mal 
traten  die  AnflÜIe  des  Morgens,  bei  den  üebrigen  zti  anderen  Tageexeiten  «nf.  Als  UVsaelie 
war  mehrtnals  der  frühere  Aufciitluill  in  Germorslieim,  dann  bosomlers  da-s  Kalttrinkoii  boi  er- 
hitztem Körper  aufzofQbren.  Die  Milz  zeigte  sich  11  Mal  betheiliget;  Ujidroa  waren  3  Mal 
zügeln;  Complicatiflineii  Dulden  4  Mal  nut  Bronchitis  Statt  und  1  Mal  mit  Angina.  Die 
Aufenthalts-Zeit  dauerte  von  1  bis  zw  16  Tagen.  Kine  halbe  Krarhnie  sciiwefclsaiiren  ''hi- 
nin oder  eine  Drachme  srhwefelaauren  Chinchomn  reichten  iu  der  Mehrzahl  der  Fälle  sur  Be- 
seitigung des  Fiebers  hin. 

Unter  den  chronischen  Krankheiten  stand  wie  immer  die  Tubenulose  an  der  Spitze. 
Sie  war  mit  .SS  Fällen  (40  Männern  iiii'I  !>;  \V<'il)oni)  «»der  t, ')"/,,  vertreten.  Ans  Fürth  ure- 
bürtig  waren  20  und  von  Auswärts  zu;fi'Ka"K<*"  ^'^^''u^'il'''  ;  '"'t  Bezug  auf  die  (Jesammt/ahl 
der  Kranken  waren  es  somit  2,0H"/,,  lletonxhthonen  und  \0.7%,  .Viii't<ht!n'non.  Diese» 
merkwürdige  Verhältniss  hat  sii  h  an<-li  in  den  früheren  .lahri;änv:eu  urezcifrt  und  ist  in  llezup 
auf  die  Aeti(di>gie  dies«))-  Kraiiklieit  .sehr  wichtig',  l'uter  den  befallenen  Arbeitern  waren  die 
Gürtler,  Drechsler,  Sehnhmacher,  dann  die  E'nlegerinen  der  Fabriken  am  Stärksten  vertreten. 
Dem  Alter  narh  kamen  die  meisten  l^krankun^ren  iu  d(«n  zwilnzipir  .Tuhren  vor.  in  xweit<»r 
Linie  iu  den  dreis-siger  Jahren.  Bei  IH  Krauken  war  der  Vater  au  TubtireuluHO  verstörten, 
bei  eheniwTielen  die  Mniter.  hei  11  hieven  Beide,  fin  Beia^  anf  den  Tod  der  Geschwister 
diirfli  Tuben  ii|(»e  vind  wep-n  T'n<i<  herheit  der  .\n*raben  die  Aiifzeirlinunjreu  nnv<dl.stündiir.l 
Aiä  voruu.sgegtingeuu  Kri^ul<l>"it«u  wurde  von  12  Kranken  Bruurbitis  angegeben,  einige  .Male 
Pnenmonie  nnd  elniffe  Mah»  Trphus.  Der  Heginn  der  Tnbercalom  wnrde  in  den  meisten 
Fällen  auf  fiiii-e  .lahrt»  /,urü<  kdatirt ;  2t!  Mal  waren  die  I)äm})fui!jt,'s-  nml  1  l'diIeii-Ki-scb«in- 
uugeu  recht.suitig,  12  Mal  links-  und  2(>  Mal  beiderseitig.  Durt-htälle  waren  hoi  21  Kran- 
ken zugegen.  Compliratinnen  Icamen  einige  Mal  mit  AlkohoUsmns  vor.  1  Mal  mit  l«eher> 
Hypertrojilii«.  1  Mal  mit  Kiwei-<sliani ,  1  Mal  mit  LenVorrhöe.  I  Mal  mit  Urand  am  lloilen- 
i>acke  mid  1  M»\  mit  Carieis  des  BruKtbeiiies.  Pit^rio.-«!«  war  häutig  zugcgtMi,  ebenso  der  rotlie 
Baad  an  dem  an  die  Kähne  angrmK«rHlen  Tlieile  des  Zahnfleisches.  Mehr  oder  «renigor '  ge- 
bessert wurde  die  Mehrzahl  wieder  entlassen.  Kinii:e  wurden  ungeheiit  an  die  lhrij,'en  alige- 
gehen,  IH  starben  von  Furth  nnd  von  Aaswärt.'^):  1>  -Mal  fanden  .sich  liiebei  Ilöhlen- 
Geschwäre.  in  alten  Füllen  mehr  uder  minder  entwickelte  I>un'lt.<ietzung  der  I^uagen  mit  Tn- 
berketn;  s  Mal  war  Dann-Ti  lH  ;.  ulose  mit  zuire^ren  und  1  Miil  amjloide  Entartmiir  »ler 
Nieren.  I)ie  .Vnfenthalts-Daner  tx  truir  dun  hsehnittlich  III  Tage  für  einen  Kranken.  In  He- 
lug  auf  die  Hebandlung  i.-it  r\t  lM>nierken.  dass  ausser  den  gew«Minlichen  Mittdu  die  Kaut- 
erhuk-Latwei  L'-e ,  ober  deren  Wirkung-  l>ereits  in  den  Voijahren  berichtet  wnnle.  fortwährend 
in  .\nwendnn{r  kam.  —  Or^-anisrhe  Herz-Krankheiten  waren  es  9  (l»ei  Männern  und  Vwi  <> 
\Veil>ern);  hii'vnu  .xtaib  eine  Kiunke  mit  ll\|>ertroi»hie  des  Herzens.  -  i^iiecksilbor-Krankheit 
kam  4  Mal  vor  und  rwar  'bei'  Frauemimmem ;  es  waren  nur  leichtrn>  Firmen.  —  l  Mal  kam 
eine  rlirnniselie  Kupier- Verfriflun^r  bei  eiuer  Hn'n"*-.\rbeiterin  M'I  mit  fia-ntri^-ismus.  metalli- 
M'heni  lieK'huiiicke,  l«ichti>m  Zittern  und  (ilioder-Sih wache;  im  Uriue  war  Kupfer  muhzuneiisen; 
■ttsieerende  Mittel '  führten  bald'  ztir  CleneRungr*  —  VRi  Ikterus  waren  7  Personen  gehaftet 
(-1  Mäunor  und  :t  Weibei  * :  '"l  l'uesp  kam  t>  .Mal  vor;  F,elK'r-irv|K>rtrophie  2  Mnl  :  Pvlmtn- 
btcnuiM)  .1  Mai.  —  Geisteskrajikc  waren  ?h  im  Uanzen  9  (4  Männer  und  Ö  \Veil>er),  meist 
Fill«  von  Melaneholie  und  religiössA  WahiisiinM. 
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Recension. 

Biae  neue  Mitcl||r«ke  von  9t.  Alfred  f«g«l,  PriTatdocenlau  un<l  praktiDchem  Arzte  in  BCäncbeo. 
Erlangeu,  FerdiiMiid  Boke,  1863.    gr.  8.  8.  33. 

Verfasser,  wplrhpr  iler  Milrli.  nti'l  mit  allem  R"<'htt'.  nach  FI>'is<  h  iitiil  Rp>.l  den  ilrittnn  Platz 
unter  den  Nabruii^8-M.ittL>lu  einräumt,  war  iu4be»uuderti  al.s  N'orstand  der  bekannten  Dr.  liei- 
iier*flcheii  BesachB-Amtalt  flBr  kranke  Kinder,  in  welcher  gegen  3000  Kranke  jfthrlich  nm- 
bnbt'iri>^'i  Ixhaiiflplt  wi-rdon,  seif  vicji'n  .Taliron  "riistlicli  bumnht.  ff'ir  das  Hanptiialirunii?.s- 
Hittel  der  Kinder,  die  Milch,  eine  iMstimmte  Uaraiitie  ihrer  tiüte  den  Verkäufern  gegenüber 
BCBxoinittoln,  da  alle  bisher  an^i^ebewn  theoretischen  wie  praktischen  Untersuchangs-Methoden 
mit  Ausnalitne  der  .schwicri^^on  und  Hllziiviel  Zeit  erfordernden  i|iiiiiititativen  cbeinischeu  Aiui- 
Ijrsen  nnzoläugUcb  erschieueu.  Nachdem  «r  in  vorliegender  BroMhQre  alle  bekanntesten  Aroo- 
meter,  T/aktodenrinrater,  Gataktometer  n.  w.  mit  den  Jfsmen  ihrer  Brfinder  anf|Br«zähK  and 
in  bQndi^'er  Kür^e  l>e.schrielM'ii  li;it ,  ist  er  zu  1<  r  f.  sti'ii  reberzeiigunp  ^elanirt,  dass  der 
Gedanke  Donne'«,  die  Durchzieh  tigrkeit  der  .Mili  b  ul.s  Anhaltspunkt  für  ihre  tiüte  zu 
nehmen,  den  meisten  Krfolg  verspreche,  da.ss  aher  der  von  Doiine  vorge.schlagene  Weg  ganz- 
Vi,h  verlassen  sei.  Unseren  Verfasser  er^rriff  die  Idee,  eine  Titrirmethode ,  wie  Jene  hei 
den  Harn-L'ntcrsiiclninv'en.  rnidi  auf  die  Mildi  in  Anweminnir  zu  briniren,  nnd  versuchte  er 
'larum  das  Verluiltniss  der  Milcli  zu  klarem  Wasser  und  die  Mischung  einer  gewissen  Menge 
Milch  mit  einer  ebenfalU  gemesKenen  Heng«  Wassent.  Seine  enton  Versuche  bestanden  darin. 
iliis>  er  in  »in  ^(•schliflri'ni'<,  tlach  's  F!a'"'iii  2'>  Was^- t  if.^ss  nml  diesem  aus  einer  ifra- 
duirten  Pipette  au  viel  Milch  zusetzte,  bis  er  durch  die  parallelen  üla.stiächen  dea  Fiacon  den 
Lichtkegel  einer  dahinter  «(»honden  brennenden  Kerze  niclit  mehr  sali.  Zu  diesem  Zwecke 
mnsst+'  er  l.S  Ci\  MWi'h  /i;E.'i'>s-ii't!  nrul  fand.  das-,  immer  tiei  dons^^lle'n  Trnpfcn  Milchznsat? 
der  letzte  Schein  des  iiichtkogels  verschwand,  woraus  i^ich  ihm  der  i>atz  feäUstellte :  >tlH.si> 
eine  femesitene  Schichte  WasHor«  zwischen  zwei  parallelen  Olisern  durch 
eine  iiinl  di'',sel|i<f  M.'ii  ltc  Milcli  immer  so  \i  n  d  u  r  <■  Ii  >  i  c  h  ti  ir  wiril.  dass  man 
hiedurcl)  ein  Liclit  nicht  mehr  erkennen  kann.«  VerfasNer  verdünnte  nun  diesell)« 
MUch  mit  '/iu-  Vs«  '/;•  Mauser  nnd  fand:  tdass  pine  nm  so  gr.issere  Menge 

dieser  verdQnnten  Milch  zugesetzt  werden  mussti,  je  t-rglbiger  die  Verdün- 
nnng  vorher  vorgenommen  wurde.«  Seine  nAchst«  Ant);al)e  war  nun,  zu  ermitteln, 
welche  Abändernniron  dieser  Versuch  erfahrt:  1)  dnrrb  die  I »icke der  Waswer-Scliichte,  2) durch 
die  Dicke  der  (iläser.  "l)  durch  die  Menge  des  zur  Pn-Iii'  ti  iint/t'-ii  Wassers  nnd  1)  durch  die 
Art  und  Entfernung  des  dahinter  •rehaltenen  |<i(  lite'<.  Aus  den  hierfil>er  angesltdllen  Versudn-n 
ei-gal>  sich  der  Satz:  »dass  je  kleiner  die  <J  lä  str-Kn  t  fe  r  nn  n  g  um  so  ^•r^lsser  der 
.M  i  1  c  h  -  V  e  r  b  ra  n  c  Ii  sei,  nnd  je  grösser  die  Glfiscr-Entfernung  um  so  kleiner 
der  M  ilch  -  V  e  r  b  r  a  u  ch,  t  Kerm-r  fand  er.  dass  das  V  e  r  h  ä  1 1  ii  i  s  >  «Irr  Milch  zum 
Wati^er  in  keiner  Weide  sich  ändert,  mag  man  den  Versuch  mit  zehn  oder 
mit  Yiersig  (X.  Wasner  anstellen. 

A.  Voirel's  tranze  Milchpndie  lie.sfeht  s.iinit  an<  tidüvndeK  lin<  !ist  einfarliPti  Cläsern  : 
1)  einem  Milchglaae  mit  der  Marke,  durch  weiche  genau  iüO  CC.  angezeigt  werden ;  einem 
Preheghise  mit  den  parallelen  (Ilasflächen,  welche  g«naa  CM.  vnn  einander  entfernt  sind, 
und  'i)  einer  fein  ^rradtiirten  ripelie  niif  '/„  Ciiliik-Cenlimeter-Ciraden.  KImmiso  einfach  wie  «lie 
Instrumente  aind  die  zum  Versuche  gehörenden  Haudgritfe.  Das  Kr»to  iat  immer,  dii*s  die 
ganze  zn  bestimmende  Miteh  gat  und  grflndlich  gemengt  wird;  alsdann  filllt  man  zweitens 
das  Mischglas  genau  bis  an  den  Strich,  loi»  ('('..  mit  gewrdiidichem  reinem  Ilrunnenwassor 
und  saugt  drittens  bi  die  fein  graduirt^'  Pipette  die  zu  nutersnchende  Milcb  bis  über  den 
Nnllstrich  an  und  verhindert  das  Wiederanslliessen  derselben,  indem  man  da.s  obere I*!nde  ra«ch 
durdl  den  an  die  Lippen  der  Pipette  Lreltraditen  7A'ige(ini,'er  verschliesst.  Nachdem  man  durch 
Mms  Oelfnen  des  Fingers  die  Milch  bis  zum  Niillstriclie  entleert  hat.  hält  nntii  die  mit  Milch 
gefblHe  Pijiette  in  das  Hi8chgla><  und  entleert  vor  Allem  ;i  ('('.  Milch  in  die  100  CO,  Wasser. 
Weniger  wie  3  OC.  braucht  man  hei  gewöhnlicher  Kuhmilch  fast  nie.  UitMHuf  »cbfittolt  man 
das  MiseJijj^las.  welches  man  mit  dem  Finir^r  geselihisKen  hat.  ein  paar  Mal,  gies.st  etwas  air- 
demselben  in  da»  Probeghw  und  .sieht  nun  durch  Letztere«  nach  dem  Lichte.  ist  der  Licht- 
Kogel  noch  tn  erkennen,  so  giesst  man  die  heransgeninnmene  Probe  wieder  znrfick  in  das 
Mischglas  nnd  setzt  einen  weiteren  rr.  Mil<^  /ri,  nimmt  nach  einigem  Umschütteln  wieder 
Etwa»  heraua  in  daa  Probeglas  und  «ieht  von  Beuern  uach  dem  Liebte.    I«t  die  Contuur  des 
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Lidii<liB9»1s  niu  aaf  ktiii»  W«ise  nwbr  lo  erlcMuiw ,  so  iit  die  Probe  beondet.   Man  addiii 

alsdann  ilio  vpvbrHUclit«'  Milch  und  woiss  iiiiii,  wio  vi»>l  Procputc  \  in  i>itipr  Ifilch  nöthiir 
üiiid,  out  eino  \Va8.s6r-.Schicht<>  von  '  ,  Dicke  voUntitiidig  und uicliMiclitig  zu  machen.  Wenn 
dicf«  «ittfiieh«ii  HftndgrHfe  «inig«  Male  g^fibt  sind,  kommt  man  dahin,  in  3— 4  Mtnnien  ein« 
Piobc  anzusti-lliMi  iirnl  die  Cln.scr  wieduf  zu  n  iniui  n.  sn  iluss  man  in  cdnor  Stunde  Icirlit  oin 
Uiitzeud  MUcli-B«stiiuinuugeu  zu  machen  iiu  .Staude  ii^t  —  wit«  nicht  leiciit  mit  irgeud  einem 
«nderan  biBher  beltanntmt  Yerflihn»n,  ahg«mhen  mn  der  grröHsten  Sicherheit. 

Tic>  V'TfassiTs  Weiter-  ^^M•sllche  flbor  die  luis^li'ii'lu'  Vcrtlu'ilnng' der  Milclikü^^elclien  nach 
läiigerem  Stehenla^u  dur  Milcli,  doMen  Probon  mit  Frau0u->iUch  u.  A.  m.  übergeben  wir, 
uuiem  wir  banptsächlich  bemflht  gewesen  iiind,  m  kflneeten  Umrimen  dt«  wichtigtiten  Momente 
setnmr  neuen  Milebprnlti^  waA  parsöiilIciuM-  Ueborzcii<riin<r  allon  racligrcnos^on  wie  Technikern 
\nr7nfflhrpn .  xim  dipsollx^n  zu  redit  liüntif,'cr  Anwonduiij,'  diusi-r  i'inl'adien  wie  verlSssipfen 
i'iuliiug  einzuladen,  da  .sie  zweifülstduie  vir  AlliMii  der  Gesundheits-Pulizei  zur  Ermittelung 
von  TerdQnnuugen,  dann  den  Aerzteu  Qberlianjw  /  ii'  Prfifüng  der  Frauenmileli  ond  Confaro- 
l'nine  der  Knhmileli  liei  kfinstlii  fi  aufzulnttfMndfn  Kindern,  ferner  der  Landwirthschaft  zur 
Ermittelung  des  WertheB  verücliiedener  FtHteruiigen  und  endlich  einem  jeden  Privatmanne, 
dem  dämm  zu  thun  ist  f&r  sein  gntes  Geld  anch  eine  gute,  onTerfUsdito  Milch  «i  bekonimen, 
»on  grossem  Nutzen  sein  dörft«;. 

Sclüiesslieh  sei  noch  erwähnt,  dass  die  iiiezu  nöthigeu  Glaser  von  G  reiner  inMQacheu 
bilUget  und  heelen»  angefertiget  werden.  Dr.  Beanard. 


j*.  MfinctitMi,  21.  1» rxcni hc r.  Diesen  Niuhniittaf;  wr.^auinitUeu  sich  in  iii  Hitzun^H-Saale  der 
matbematiMch-phpiluiltiKhen  Kban«  der  bieaiaen  kgL  Akademie  der  Wiiwemicliafbeu  auf  Einkdune  des 
Hrn.  geheimen  Bathes  Dr.  t.  Martins,  aJa  Diraetor  Ephemeridam,  die  hie«igea  Mitglieder  der  kai- 
!> erlicb  Leopold.-Carolinischeu  Akademie  deutscher  Natarforschert  nm  an  die  Stelle 
ihre»  im  Laofe  de«  heurigen  Jalire»  zu  Jena  venturbenen  Präsideuten.  Hrn.  gcbeimen  Bathes  u.  s.  w. 
r>r.  ron  Kieser,  eine  neue  Wald  viirznneluntM).  Von  den  17  hier  wuhnendon  Mitgliedern  waren  er- 
><-/)nnen  die  HH.  v.  Martius.  v.  Ringseis.  v.  V<tpel  sen..  \.  SiehnKl,  Kaiser,  Bischoff, 
r  •■  1 1 enVofe r,  Radelkofer,  Wagner,  /eislng  und  Besnar  l.  Xiululem  Hr.  v.  Martius  in 
k«rz<T  und  bündiger  Hede  die  Verdienste  dieser  vor  mehr  als  Jiüiren  zu  Schweiufurt  gegründeten, 
«•■Diit  ältesten  deutschen  Alndemie,  erwälmt  und  <{ie  Mittbeilmig  geuiucht  luit,  dasH  dnididliBMuuificenz 
Sr.  Majestät  des  Koiaers  von  Ocstcnrcicb  die  Akademie  in  jfingster  Zeit  in  günxtigere  pecuniäre  V«r> 
lmItuiä.<H:  gitrctcu  itst,  Hchrltt  v.  Martina  znr  &üihnng  der  Ton  15  Adjaucten  der  Akademie  eini^e- 
schickten  wahlxettcl,  muh  wekhen  die  PrüHidenten-WaU  mit  11  Stimmen  aaf  Mann  Gehoaniatlv  Leib» 
Ant  etc.  Dr.  Ka'rl  Gustav  von  Carus  fiel,  und  wird  nun  der  Sitz  dieser  SItertiendentsehenAkad«nde 
in  Dresden  sein.  Ihre  reichhaltiu'e  iiltere  Ilibliuthek  befindet  sii  h  zur  Zeit  noch  in  Ik)nn;  die  neueren 
TTerke  aber  zn  Jena.  Ni'b»jn  iiireu  .\<  ta  nova  Aciul.  ele..  in  deneu  mit  niU.htiter  Zeit  eine  umfassende 
Arb<  it  über  dii'  'Irichinrii  \un  Prof.  Lru>  kart  \eri>lVeiitlii ht  werden  wird,  gibt  die  Akademie  al.^  Zei- 
tuugK-Orj^an  ilie  niuiiatlieli  .  rs. briiiende  l^eupoldina  hcrau.s,  gleidisam  als  Ersatz  für  die  iu  früherer 
Zeit  er-*hieneiien  Ej-Ik  iiieri  l  n,  Li  id.  r  hatte  Hr.  von  Martius  die  ihm  von  der  Mehrzahl  der  Adjuncien 
r.igwlaehte  Wahl  zum  Präsidenten  gleich  anfanglich  auf  dax  l?(>Htinmiteste  abgelelmt,  theil."*  wegen  .-«eines 
xorgerüdtcn  .\lters,  theils  wegen  seiner  vielen  utenirischen  und  anderweitigen  Beschäftigungen  und  weil 
fibeidiess  in  Mflnchsn  schon  eme  1^.  Akademie  der  Wissenschaften  besieht.  DteAksdenue  selbst  wnide 
am  1:  Jsniur  1052  von  den  DDr.  Bauseh,  Pehr,  Metzgor  ond  Wohlfahrt  m  Schwdbfbrt  als 
.^cademia  natnnn'  rnriosoi-um  geirrümlet,  >ic-iblte  I.SIS  \>in  Üiiy.  ni  n:vh  Preussen  nhfr  und  steht  r.  7. 
lUM-h  unter  dem  l'roteetorate  ib  s  Königs  v.ni  l'reus.s^'n.  Am  12,  Juni  1 742  erhielt  ue  vom iiLaii^er  Karl  V  il. 
ihren  gegen wärtiiren  Namen.  Ihre  iiit<'.ste  (ies'  hiehte  hat  Bttehner  im  Jdus  175l»geliefni;  Joneifarss 
zweit<u  Jaiirhundertes  Neig>  bauer  im  Jahre 

$  Vom  Maine.  2i<.  Dezomber.  Etwas  .Streit  darf  unter  den  Aeisten  immer  sein,  wenn  nur  die 
StreiU-r  so  geartet  sind,  da.s.<  der  Streit  nielit  iit  Hader  anaartet.  Damm  wundert  es  uus  auch  nicht, 
dass  dia  ha  Gefolge  der  GericbtsFOiaanisation  eingetretenen  Veränderungen  bezüglich  Form  and  Arbeit 
der  GeriehtaiRte  Mreits  wiederholt  veranlssmiiig  in  Henena-^rgiesBungcn  gegeben  haben.    Üe  rem 

Verwaltungiidienste  gr-treniit(  n  r<'/ir\s<.'erie}i(>;-Aerrte  haben  wenig,  die  Bezirksärrte  l.  Kla-sse  viel  und 
die  II.  Klsitse  wieder  wniiu'^  zu  tiuiii.  Sehr  viel  Arl^eit.  nit-lir  als  mit  einer  guten  He.-^irgung  des  Dien- 
sto.>-  \i  rlr.ii'litli  i-t.  li.du  n  jene  llezirk.^gerieiit.-i-Aer/.te.  -sv.  l,  in  /u;'1i  l,  Ii  i-inen  lJezirk.>!arzt  I.  Klasse  dar- 
Ktelli  i;.  iJeHchwerile  führen  vori  rst  nur  die  erstbezttiilineten  iS« /irksgeriehts-Aerzte,  sie  wollen  mehramt- 
liebe  Arbeit.  Indem  wir  \(.raii.-sKet»eu.  daiis  dieser  Drang  na<  li  H«  si  hkftig\mg  nicht  der  Eiiniahnu'  gilt, 
iiieltt  einem  \erlurencu  EinÜUHse,  iHmderu  nur  der  Wissenschaft  und  dem  Rt^hte,  hudeu  wir  an  ihmeine 
l.»beu>werthe  Seit*',  vlie  Beaehtnng  verdient,  denn  ein  begabter  amtlicher  Arzt  könnte  seine  freie  2*eit 
leicht  and  aagenebm  der  Pnuds  widmen.  Der  Staat  hat  nnr  einen  Grand,  den  Bexirkiigencitts^Azrt 
nicht  nun  beittndigen  Begleiter  des  üntersnchmi^Biohlers  sn  naehsn,  er  will  da  aicbtAnigaben  haben, 
WK  er  sie  vermeiden  kann.  l>ie  (lerichts-Ürgani.'jatinn  kostet  idinehin  sehon  genug-,  sie  zeigt  theoretiscb 
a«br  schöne  Seiten,  die  sich  iu  der  Praxis  miti«hcii  ausnehmen;  su  soll  das  M&Uliche,  das  Praktische, 
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WNigtlMU  auf  d«in  G4>l)ict^  der  frerirhtildMB  Hedidn  ^'ttwulirt  bU-iWn.  Die  Untem^ngs-Iürhter  kSnii- 
tM  woU  SQW^len  die  Ludgehrhte  requiriren.  wie  me  «irklirh  bei  den  fV-zirkränt^n  thuii,  sIkt  wi^Ni« 
■0  halten  ja  auch  Hchon  aorgsauM  HauKl'rauen  nur  das  für  gut  giftJian.  wao  »ie  M-lbst  beaorg«;D.  Diicb 
ist  auch  die  (ieriohts-Prasis  wechselod«  wie  die  Aii(u-liauuii»f<^D;  «inseliie  CBtenHebuiun>8icht«r  geLrau* 
chen  ihr^n  Bczirk<i^*>rirhti:-Ant  oft.  andere  Reiten.  Kiii  >.'.-ri(  bhtSKtlicheK  Gutarliten  «ou  Uber  jeden  Tadel 
♦•rliab«?!!  !*t'in  nnd  vtit»  s<'lir  ainli  <lit>  Kit^lkeit  ciiu's  Arrtt-s  üträuln'n  matr .  «'ino  Controlp  toll 
sein,  wenigsten«  ülM-rall  tla.  »r>  iü<lit  jciU-r  Z»eif«*l  IiUt  dir  Zuverli.-sijrki-it  kf^Mliwundiii  Au«  dle- 
■ir  HiKksiilit  sollt  n  >iili  iiiii  (.Irl.  liii.  s  liezirkttgt-rirlitcs  iiiiiiUT  xwei  iiiujr  1  i<  Ii t-*  u  verl  ä8Hi 
amtliche  Aerzt«-  !<■  f  i  «dt- n ;  der  Kulittr  arbeitft  weit  l«-iihttr,  wt-iiii  vt  in  st  liwii'riirrti  Fra^'ii  einen 
zweit«*«  Qerlehtmrzt  nn  Hand  hat,  nnd  soldn-  Siliwi<  ri*rk<itin  er^'«  l«.'n  sirh  oft  erst  wiihrend  einor  Ver- 
hMidlang,  «t>  es  su  K|iHt  ixt.  noeli  l  in  M<'di<*inaliiiiiiitt-  /u  fnif;<-n.  In  widitifTtMi  Fällen  nia^  <-it  der  8taat 
dem  UntoniKfaunga-lÜchter  ucht  UM  ri<-iiiiKn.  wenn  er  den  Manu  HoiueM  Vrriraaenf)  wühlt,  »ei  ex  nun 
der  Beidifksgerkhta-Ant,  wie  gvvfibnUch,  tider  nichk  £ine  Ter|iAiBcbte  ävrtioB.  oder  andi  Wnndueh—,  ist 
utt  für  immer  rerdorlien,  wie  riele  Oeriditicarxte  anch  Qber  dM  Ontaebten  i^rillieln  maf^.  Erat  kommt 
dafl  Int>res>.  Ar-  S^lat  -  der  < lits|ifli'^.'r,  und  dann  erit  da*  der  «in/  In. n  anitlielien  At  rzt«';  die 
«Täten  Zvvri;.  !  v.ir<l  Au-  I'riivi^  Iwld  l»^tiiijrj.t  haben.  Das  uictute  IJ^-cht  ^ur  Klage  hatten  vorerst  ge- 
wiss jHiH'  alt' II  i.iiiid^'.-ri.  iits-Aerzte.  deren  Wohnsitze  zu  Bnirkaiarten  aleb  nicht  «igMtaomid die dwcb 
die  V'eräiul«ruug  eiiucig  und  wirklich  verWren  iMbenl 


(9  Tob  der  Tila,  9B.  Detern ber.  ädt  Langem  Rehon  iet  dl«  Oeaetq^ebung  8o  milde  geworden, 
das»  man  eine  achwingeie  ttaaan  weder  lc5pft  noch  hingt,  und  in  nevewr  SSeit  iat  die  PeuIb  der  Reehta* 
Pflege  aoeh  M  neDecfifieli,  dnea  aum  mm  Mekncbt  Ifr  daa  Ijchea  de*  Klodee  eine  neMnttandene,  tu 

(!i  f  iu^niis«  verurtheilte  Per^tn  nicht  früher  vom  Kinde  tr>  nnt.  als  bis  Jie«ie  Treuuuag  ohne  (lefahr  fttr 
das  Kind  geschehen  kann.  Zii  unserem  B-ilanem  er7iililt  uns  ein  Amts-Vorstand,  dem  »ir  zu  ver- 
trauen alle  L'rsaehe  haben,  ■  iii.  ti  Fall  ans  i1,.r  jiiiji,'si.  n  /i  It  .  w  ji  ne«,  wlion  von  d'-n  einfaehsten  (ö-- 
boten  der  Mensrbliclikeit  i^'f  'r  l'i'e  Vertahr-'n  ni.lit  ein;fi'lialt.'ii  wurde,  obi^leieh  kein«-  Veranla.sMuii; 
ZU  einem  Ahjrelii  n  vurl  i^'  l^in  LiuUti-JKJülclwn .  woKJie«  aud>  ilireni  Hcrni  getiel ,  eignete  .-iieh  Ktwah 
von  den  Laden-Cielderu  xu  und  w^nle,  gej;.  ii  den  Willen  des  B<'KtAihlenen .  verurtlieih.  Am  Fnde  der 
ScIiwangerHohaft  wunle  Kie  vom  Arbeitshause  in  *h^■^  KrankenhutiH  und  von  <Ia,  einige  Ta<,'e  nach 
der  Eotbindnns  wieder  in  das  ArbettahMa  torftduebmcht,  nlao  net&rUefa  von  dem  neoseborencn  Kinde 
««rennt  nva  Mlht  nicht  tüdten**,  aagi  den  gnt<lk4ie  Oebot.  idi  aber  sage  Kodi.  ariion  der  verdient 
den  ( ialgen  and  die  HßUe,  der  daa  Leben  eines  nnsohtildigen  Kindes  in  Gefahr  bringt !  Wir  venniVh- 
teu  ferner  die  Vorwhriften  Ober  Anfxieht  auf  die  Pflege  niMoaer  Kinder  nicht  wmderlich  hoch  zu  lial- 
teil,  wenn  i.-r  Staat  sich  nicht  herbeilibwt,  aelse  Beamten  lor  Beobachtung  ao  nahe  tlegeader  Gebote 
der  Jdentitfhlieükeit  bewinders  araubalt«n! 


H.  Wiesbaden,  im  Desember.  Am9.d.  Hta.  in  der  Friihe  verstarb  dahier  Einer  unserer  gesuch- 
testen Aerfte,  Or.  C.  Braun,  «neh  als  medkiniaeher  Sehriftateller  über  un!»eren  Carort  hiuaua  in  weiten 
Kreim^n  des  In-  und  Aushasdes  wolü  bekannl  Er  war  oerede  mit  der  Ausarbeitung  einer  Monographie 
Qbsr  die  Oiebt  besdiiftiget,  woen  ihn  daa  in  seiner  Frans  —  unter  Beihilfe  de»  ausgezeichneten  Chemi- 
kem  Ih".  Neubauer  genammelte  relebhaltige  Materiale  vorrilgHeh  be«fin«tii?te.  Bekannt  Int  seine 
mit  Zusätzen  versehene l'ebersetznnj:  deü  trelTlielieii  (i  a i  r  l  n  i  r'--hi  n  Werk- >  iiLi  r  die  Hiclit.  Pr.  Braun 
»tarb  49  Jahre  alt  und  bi«  vor  «eni^-n  W.M-lien  in  voller  Kraft  benifstliätii;  am  Tyidms.  IMe  Redae- 
tiou  der  »allgemeinen  Zoits  finlt  fiir  l's\ i  liiritrie«  hat  die  in  den  verschieden.-n  deutsehi  n  Liindern  gilti- 
gtn  Qeaelie  nnd  Verordnungen  im  Betreti'  der  Gctifteskninken  gesammelt  und  in  einem  eigenen  nelUe 
aeehe«  kumugtgthn,  w»tmi  irir  Ihre  BH.  OeUegeB  eaAnerinui  n  iHMdian  eieht  venimiien  iroUeB. 


Preis-Aufgabe. 

IMe  aUgera.  Zeitadtr.  f.  Pigreh.  fa«t  100  Thaler  Gold  nur  Uötmg  eiaer  PMaan^dM  Mueeolii. 
IM»  Vttaammlnng  dentseber  TTvenirtte  in  Dreaden  Im  September  diese«  Jahres  het  dam  fblgvnae  Aof- 

gdw  gestellt: 

»Welche  Vtu'«ud«ruiigen  der  EmjtttBdlicbkeit  der  äuüMsrea  Haut  werden  in  dar  äeeienetömqg 
beehechtet  und  wie  rfad  ^Beee  VeiindttroafeB  f&r  die  peyidnaehe  fttthogeneee  wd  ThenjienMk  su 

verwerthen  ?« 

Die  Verxainmluu?  erwiihlte  /u  l'reisriehteni  die  Herren:  Professor  |)r.  Solhrig  in  MUnehen.  Pro- 
fess-ir  Itr.  .1  ea.se n  in  Hi  rttheini  und  Hofrath  l'r.  Li  ■^siiiir  in  Sonnenst*  in.  1».t  Tennin  der  Einsend- 
ung  an  die  Bedactioo  ist  der  letzte  l>exeinber  18Ö<i.  Der  Preis  wird  in  der  Versammlung  der  Irrenfinte 
im.  Jahie  IBM  ertteOi  Die  PNUrill  iM  EigeBtiram  der  Zeitaduift. 


Digitizea  by  Google 


München.  J\/s,  2.  10. Januar  1863. 


ÄERZTLICIIES 


■     .  .*l      it\>      IC.ttl  !•     I       .   I       'i  , 
||.tftl>        »II«!.'  .|1  l.-|.«MI>  .,.1.    !•  , 


INTELLIGENZ- BLATT, 


j  '  Herausgegeben    '   .  <         -    i    i  -  -n.l 

  '  '  ' 

•fcffM'-                               '                         •  i.,'f  -.1  .-:  II 

'                      »läadigen  AuMchasse  fcajerischer  Aerile.  '  '       '  i;','/ ,  ,1 


fifvciteint  nrüctirnilicb.  ~  Man  abonnirt  i;anAj«lirl(  ku  H  II  .  Lalhjthrig  za  4  II.  uikI  Tierlrljkhrii;  iu  3  II.,  Zu  l>eii<-lii;n  diucli 
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.     Uebei-  PerikardÜis  im  kindliclieu  Allerg  ,';:': 

Von  ir.  Kemkensleiier,  kgl.  Beairks-Arzte  zu  Augsburg.  .,,,„1  „,,^„., 

I)ie  bekannte  Seltenheit  der  Perikarditis  im»fi-ühen  Kindes- Alter,  ganz  lie'sond'ers  im 
ersten  Lebensjahre,  nmg  die  Mittheilung  zweier  hieber  bezÜj^lic^r  Kraukhei^^^ 
jgßr  daran  geknüpfter  Bemerkungen  rechtfertigen.  ,;  i,  !  ,. ,  ,  i,.-» ^  -  ,,  .  „|,( 
^.,AUe  Kinder-Aerzte  wie  alle  erfahrenen  Aorzte  Überhaupt  geben  zu,  dass  die  DiagUM» 
UMer  Krankheit  äusaeret-schwierig  ist,  und  es  mag  wohl  schon  manchen,  selbst  den  geoD- 
testen  Collegen  begegnet  sein,  dass  sie  diese  Veränderung  ganz  unerwartet  bei  der  Leichen- 
Oeffnung  gefunden  haben.  Die  Gründe,  welche  diese  Diagnose  so  ungewöhnlich  erschweren, 
sind  hauptsächlich  zweierlei :  erstens  denkt  der  Arzt,  oIkju  wegen  der  Seltenheit  des  Leidens, 
nicht  sogleich  an  Terikarditis  und,  weil  er  nicht  gewohnt  ist  darauf  Acht  zu  nehmen,  dess- 
wegen  entgeht  Selbe  gar  leicht  seiner,  vielleicht  ziemlich  genauen  und  gewissenhaften  Tnter- 
suchimg.  Pie.'jor  Umstand  fallt  viel  wichtiger  in  die  Wagschale,  als  es  scheint.  Die  zweite 
uad  hauptsichlichste  Ursache  ist  jedoch  die  Schwierigkeit  der  objectiveu,  physikalischen  Un- 
temchung,  Pehleu  bei  einem  kleinen  Kinde  nebst  dem  Auswurfe  auch  ohnehin  eine  Reihe 
der  «objectiveu  Erscheinungen  und  ist  einerseits  wegen  der  Unruhe  der  an  AUioinnoth  leiden- 
den Kinder  und  andererseits  wegen  der  bezüglichen  Kleinheit  der  Organe  und  wogen  der 
Incongruenz  der  physikalischen  Zeichen  die  objective  Untersuchung  bedeutend  erschwert:  so 
mehren  sich  die  Schwierigkeiten  der  differontiellen  Diagnose  noch  da«lujch,  dass  sowohl  dem 
ganzen  Habitus  als  insbesondere  dem  zumeist  iu  da«  Auge  fallenden  Symptomon-Coraplexo 
nach  das  Krankhcitfi-Bild  der  Perikarditis  eine  unverkounbare  Aehnlichkeit  bietet  mit  dem 
Bilde  dar  lobulären  Pneumonie  und  der  Bronchitis  capillaris,  welche  beiden  Vorgänge,  gleich 
jler  Perikarditis  wenn  auch  nicht  so  regelmässig  wie  diese,  sehr  acut  verlaufen.  Hieher 

X.  Jahnian(. 
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tkhh  ich  in«bosontlere  nocli  die  Unjfli'iclilieit  den  in  der  BfiffcX  sehr  beschleunigten  Pulses 
»•wie  die  mehr  oder  minder  deutliclieii  kyanotiHiiieii  Erscheinungen,  welche  beiden  Symptome 
sowohl  der  lobuhireii  Pneiiiiitniif  als  der  Perikarditis  gemeinschaftlich  zukommen.  Vor  V«r- 
wechsehiiif^  mit  loltji  er  Pneumonie  s»  hiltzt  die  i'hysikalbfche  Unlersm  liiiiiir.  -  In  Ke/iehting 
auf  die  ioiiuen  der  Perikarditis  sind  d»nn  |Kit]i"l<>j,'isch-anatumi.sclien  beriinde  nach  im  We- 
mntliehen  twei  m  nnterselieiden :  l)die  ninschrieheiie,  deren  Bestehen  uns  häuflg  genug  durrli 
die  sofrenaniitcn  Selitienfleeke  hewiesen  winl,  (deren  Kht~<tohun^  jetloch,  beiläufig  b'-nit-rkt,  ge- 
wiss viel  dunkler  ist,  als  Jene  der  zweiten  Funu);  2)  die  allgenieiue  oder  ditfuse.  Die  Lete- 
tere  Ist  m  atwh.  welche  hier  besondei«  gewQnlifret  Wird,  du  die  Entere-  einen  ganx  atidereiit 
zimnlifh  vpr1>or<reii<>n  nml  wahrscheinlich  si<  leirht<»ii  Verlauf  hat.  dass  wir  ausöbenden  Af<r/te 
Wold  selten  tu  den  Fall  kommen,  sie  zu  diugnosliciren  und  zu  l>ehaudeln.  —  Die  Aetiulugie 
hat  sich,  seitdem  nun  bei  den  Entzflndnngen  der  seriSeen  Hfinte,  zumal  dee  Banchf«ll<»8,  der 
mechanischen  Entstehuu.'<-Wi'iso  ein  surtrfältiiri'ii's  Stiiiliiini  zii.cwcinlet  hat.  zienili>  Ii  ;iiir_'i'hellt. 
Die  meisten  Autoren  sind  mit  Dam  borg  er  der  Ansicht,  dat>i>  die  sccundire  Eut^tehungä- 
Weiee  der  Perikarditis  die  Begei  nnd  die  idinpathiwshe  die  Ausnahme  ist.  Der  nadistehende 
Fall  gehört  in  die  Ausnahme-Klasse  der  idiopatiiisi  heit  Periltanliiis  und  ist  WOhl,  d»  er  ein 
Kind  von  elf  Monaten  betrült,  sehr  bemerkeuüwerth. 

Im  Angnst  1858  kam  die  Zimmermanns-Fraa  L.  mit  ihrem  wohlgenfthrten,  bisher  im- 
mer ganz  gesunden,  noch  nicht  ganz  elf  Monate  alten  Mädchen  zu  mir  in  die  Ilaus-Ordi- 
nation,  um  mich  wegen  eines  erst  etliche  Tage  dauernden  Unwohlseins  oben  dieses  Kindes 
zu  berathen.  Da»  Oenicht  doH  ädizenden  Kindes  war  k>'aiiotitH:h,  enUitellt,  die  Augfipfel  nach 
Aufwärts  gerollt,  der  Blick  ängstlich,  die  Extremitäten  und  Prominenzen  schlaff  und  kflhl, 
die  Hals-  nnd  Hauch-Muskeln  arl»eiteten  lebhaft,  während  der  Brustkasten  sich  kaiim  merklich 
ausdehnte;  mitunter  ein  in.-^]»iratorischo8  lOVlieln,  welci  l;,idi;il|nil«:  noch  Herzschlag  zu  ftlhlen; 
bei  der  Percussiou  fand  ich  der  Lage  der  Lungen  ents|ii  e(  Iü  i  •!  mr^endä  Dämpfung,  flbei'  den 
Bni.stkorb  schwaches  vesiculäres  Athmen,  nicht  consonireiuli  s  Trai  !ii'alL,'i'nuis<  h.  Da  ich  einer- 
seits, redlich  gei<t<uiden,  nicht  an  Perikarditis  dachte,  andererseits  das  agonisireiiJe  Kind  sclm- 
nen  woUte,  begnttgte  ich  mich  mit  der  Wahrscheinlichkeits-Diairnose  einer  ca|jilläreii  Rn>n- 
chitia  und  ordinirte  ihm,  da  es  niclit  mehr  zu  sdilingen  veruMihte,  in  AnlH'tracht  des  ali^'e- 
meinen  Verfalles,  ein  äeufbad.  Zwei  und  eine  halbe  Stunde  sputer  trat  bereits  unter  Erslick- 
nngs-ZnflÜlen  der  Tod  ein.  Die  Lnehen-Oeffhung  zeiii^  gleich  nach  Abhebung  des  firust- 
Beines  einen  iiiitrewölitdieh  ausgedehnten  Herzbcntel.  an  welclu  iii  S< 'nvapiumg  zu  ffthlen  war 
und  bei  dessen  Erötfnung  gegen  vier  Unzen  trüber,  gelblicher,  oiterai  tiger,  grössere  und  klei- 
nere Foserstofl^Theildien  haltender  FlIlMiglieit  sieh  entleerten.  Sowohl  das  parietale  als  das 
viscerale  Blatt  de«  Herzbeutels  waren  succnlent.  verdickt,  mit  kurzen,  rauhen,  /ottruähiilichen 
Excreszenzen  bedockt;  stellenweise  mächtige  reine  Faserstoff-Autlagerung;  nirgends  Ulceratiuu 
nnd  nirgends  eine  Perforation,  nach  welcher  ich  eigens  nnd  sorgfaltig,  nach  mflhsamer  Reini- 
giin^'  d.'s  ifauzen  jtariefaleu  Blattes,  sucht*'.  Ihis  Herzfleisi  h  war  normal.  {datti,'edrückt ;  Endo- 
kardium,  KJujii'eu  uud  grosse  üelässe  ohne  pathologische  Verändenuig.  Das  Gewebe  beider 
Lungen  nnd  Kii<|>enfelle  unTanehrt,  in  den  Bronchien  SeUeim»  mit  viel  Luft  gemischt.  In 
diesem  Falle  zeigt  sich  die  Perikarditis  als  idiopathische  ]>rimjtre  Krankheit,  gewiss  ein  sel- 
tener Befund  im  Alter  von  zehn  Monaten!  Auch  ranss  hier  bemerkt  werden,  das»  dieses 
Kind  sowie  dessen  Aeltem  und  fle.«!chwister  frei  waren  von  Dyskrasieen,  dass  kein  acutes 
Exanthem  vorausging  oder  gleichzeitig  bestand  —  es  herrschten  damals  keine  Solchen  — 
•auch  war  kein  Gelenk  erkrankt,  also  keine  Complication  mit  Hlioumarthritis  acuta  vorhanden; 
ebensowenig  konnte  eine  traumatische  Veranlassung  aufgefunden  werden. 

Der  zweite  Fall ,  den  ich  jedr»ch  während  des  Lebens  nicht  sah,  sondern  zu  dessen 
Leirlieii-Oeffnung  mich  Hr.  t'olIoL'a  Dr.  Hofniann,  der  Vorstand  der  hiesigen  Kinder-Heil- 
ausull.  einlud,  betrilH  einen  dreijährigen  Knaben,  welcher  an  Nekrose  der  Yorderhälfto  der 
linken  sechsten  Ripjie  litt,  wozu  ganz  plfitzlich  und  unerwartet  eine  rasch  iUdtende  Perikar- 
ditis hinzutrat.  Die  Dauer  der  Entzündung  war  fünf  Tacre  und  .Tene  des  Leiden*  der  T?ipi>pn 
vier  Woehen.  Die  OeQ'nung  der  Leiche  am  9.  Dezemlwr  1«(J2  ergab  vollständige  Entblöss- 
nng,  Kekrosirnng  und  MissArbung  der  linken  sechsten  Rittpe  vom  Ansatie  an  den  Knorpel 
bis  an  d-e  hr.chsto  Krümmnnir  de^  Kii.iirnbitj^T'iis.  Der  nekn.ti<rhe  Ripjwu-Tlieil  schwamm 
fllnnlich  iu  ciueiu  kinderfaiust-grusson  Abscesse,  welcher  beim  Einscluiitto  in  die  vorgewölbte 
Hautdecke  drei  Unsen  Qhelriei-henden,  dicken,  gelb-grnnlirhen  Eiters  entleert«.  Diese  Eiter- 
Ai^anmibing  trii-b  die  Fas.  ia  enduthorarii  a  sammt  der  Pleura  zienilirli  weit  in  die  linke 
lirusthOhlo  hinein,  ebtu^o  das  i'ericardium  parietale  nach  Bechts.    Nachdem  der  Abecess 
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10m  «atfeert  und  dessen  WamlunKon  mich  Rerausualime  der  an  beiden  Enden  lösen  nokro- 
tiachen  Rippen-Partie  mit  einem  Schwämme  wohl  vereiniget  waren,  war  es  nicht  möglich, 
irgend  eine  Oeffnung  wahrzunehmen  oder  durch  Druck  auf  den  schwappenden  Herzbeutel 
Ktwa«  in  die  Abscesshöhle  hinein  zu  entleeren.  Die  Wandungen,  soweit  sie  das  BrustfeU 
und  die  Herzbeutel-Fläche  betrafen,  waren  verdickt  und  der  Herzbeutel  trieb  sich,  wenn  man 
den  Leichnam  auf  die  linke  Seite  hob,  deutlich  sichtbar  ungeßhr  waUnussgross  und  fluctu- 
irend  in  die  Abscesshöhle  herein.  Nach  Kröflfnung  seiner  Höhle  von  Vorne  her  flössen  nahezu 
mnf  Unzen  trüber,  gelbgrünlicher  und  mit  Fa.ser8t<.fr-Flocken  vermischter  Flüssigkeit  aus.  So- 
wohl das  parietale  als  das  viscerale  Blatt  des  Herzbeuti^ls  waren  verdickt,  inflltnrt,  an  der 
glatten  Oberllächo  dunkel  und  reichlich  iujicirt,  das  parietale  Blatt  mit  frisch  geronnenem 
Faserstoffe  stcUenweise  belegt.  Sichtlich  war  die  Kntzflndung  dieses  Blattes  ein  wenig  ait*r 
als  Jene  des  visceralen.  Der  Herz-Muskel  Wiir  mürbe ,  leicht  zerreissbar  und  selir  bla.s8. 
Der  untere  und  vordere  TheU  des  unteren  Lappens  der  linken  Lunge  war  compnmirt,  sonst 
die  Lungen  überall  lufthaltig.  Endokardium  und  Klappen  frei.  Die  Entstehung  der  Perio- 
stitis war  in  diesem  Falle  höchst-wahrscheinlich  traumatisch,  da  der  kleine  Knabo  vier  Wo- 
chen vor  seinem  Tode  auf  die  link«  Brustkorb-Seite  gefallen  war.  Die  schweren,  lelwjiisge- 
fährüchen  Erscheinungen,  welche  doi  Perikarditis  angehörten,  traten  jedoch  erst  4  bis  5  Tage 
vor  dem  Tode  auf.  Die  Entzündung  des  Herzbeutels  war  durch  directc  Fortpflanzung  der 
Rippenfell-Entzündung  auf  das  parietale  Blatt  des  Herzbeutels  entstanden,  also  jedenfalls  se- 
cnadiren  Ursprunges.  Die  Diagnose  der  PerikarditU  war  bei  diesem  unbändigen  Knaben 
durch  Unruhe  und  Widerspänstigkeit  höchsten  Grades  sehr  erschwert. 

Für  die  Behandlung,  wie  sie  jetzt  noch  üblich  ist,  ist  die  Schwierigkeit  der  Diagnose 
kaam  ein  bedeutendes  Unglück  zu  nennen,  da  die  diffuse,  allgemeine  Perikarditis  den  bis 
jetzt  gemachten  Erfahningen  nach  bei  den  meisten  Kindern  tr.dtlich  ablauft.  Der  Herz- 
Muskel  wird  gar  bald  durch  den  Druck  des  Ergusses  gelähmt.  Anders  jedoch  würde  sich  die 
Sache  gestalten,  wenn  wir  oinmiü  zu  einer  erfolgreichen  Behandlung  dieser  Krankheit  auf 
operativem  Wege,  durch  Function.  Iiyection  u.  s.  w.,  kämen.  Schon  die  Entleeruiig  des  bo- 
jtüitlich  masseuhaf\on  Exsudates  mü.sste  auf  die  Wiederherstellung  der  regelrechten  Herz- 
Cöntrartionen  einen  günsiigen  Einfluss  üben;  denn  dio  Leichen-Oeffnung  zeigte  m  beiden 
obigen  Fällen  den  Herz-Muskel  ganz  flairh  zusammengedrückt  und  blutleer,  welchem  anatom- 
iKhen  Befunde  auch  jedes  Mal  die  Erscheinungen  in  der  letzten  Zeit  des  Lebens  entsprachen. 
Doppelt  günstig  müssto  <lann  die  Entleerung  der  Herzbeutel-Höhle  bei  jenen  Exsudaten  wir- 
ken welchen  wir,  wenigstens  na<;h  dem  jety.igen  Standpunkte,  eine  idiopathische,  primäre  Ent- 
stehung zuschreiben,  da  hier  die  Wiederholung  des  Ergusses  weniger  zu  befurchten  wäre  als 
bei  den  secundären  Ergüssen.  Im  Uebrigcu  ist  das  hieher  treffende  Mateiiale  noch  viel  zu 
imbedeutend,  um  bereiU  über  diese  Artr  von  Behandlung  mit  Erfolg  zu  discutiren.  ... 

-  ,,  • 
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Bericüt  über  die  Vorkonuniüsse  im  chrLslliclieu  Spitale  zu  Furth  im 

Jalire  186162.  ..i ..„rrtT«'.- 

Von  Dr.  FreDuillller  sen.,  ordinirendem  Ante  daaelbst. 

Chirurgische  Kranke  waren' ^''im  Ganzen  3-18  (287  Manner  und  III  Weiber),  folglich 
81"/   der  (Lammtzahl  der  Kranken.  In  Bezug  auf  Häufigkeit  des  Vorkommens  standen  obenan 
die  Äijscesse  mit  76  Kranken  (42  Männern  und  34  Weibern),  dann  kamen  die  \Nunden  mit  5« 
rio  MänTni  und  3  Weila^ni).  die  Geschwüre  mit  50  (35  Männer»  und  15  Weibern) .  die  Coutu- 
nfonen  mi  "  «  (38  Männern  und  8  Weil>ern).  das  Oedem  der  Füsse  mit  28  (18  M»nn»ni  und  0 
W^"bem),  die  Panaritien  mit  25  (7  Männern  mid  18  Weibern),  die  Knocheubrflche  m  t  21  20 
Mät^e^  und  1  Weibe),  die  Zahngeschwülste  mit  10  (2  MäUinem  «Jl'^^^i;^^^^^^^^ 
GesohwftWe  mit  10,  die  Knochenhaut-Entzündungen  mit  9  (5  Männern  und  4  Weibern)  u.  s.  w. 
Von  diesen  Kranken  starben  im  Ganzen  nur  4,  abK)  l"/o  aller  chirurgischen  Kranken:  die 
CeSrigen  wurden  mit  Ausnahme  einiger  Weniger  geheilt  entUvssen.    -  ^^l^]':'^.^^^*^'}^ 
waren  im  Ganzen  269  gemacht  worden,  zum  grösseren  Theile  K-n^'hn't«^  verschuM^oner  Art^ 
Imu  sind  hiebei  zu  erwähnen  15  Gypa-Verbäude  (einmal  bei  einem  Schlüsselbeinbrucho),  welche 
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nach  ErforderniHH  durch  R^^streichunji,'  mit  einer  LöHung  von  Dainniarharz  in  Schwefelather 
waflscrdicht  (gemacht  wurden;  7  Mul  die  Aiiwendiinf?  der  Drainaj,'«  Om  starken  Quet^irhunffen 
mit  weit  verbreiteter  Kitcrung-,  bei  DrOscn-Schwellun^en  nnd  Lipomen)   mit  urutom  Krfolpc; 
8  Mal  die  Anwenduiijj  dos  C'onstricteur  zur  Wegnahme  von  Kondylomen  und  Hämorrhoidalkno- 
ten; 3  Mal  die  Zurückbringung  von  eingeklemmten  Ifernien ;  1  Mal  die  Amputation  des  rech- 
ten Oberames  und  1  Mal  die  dos  rechten  Unterschenkels;  1  Mal  die  Operation  der  Phimose;  1 
Mal  die  Durch-  und  thoilweise  Ausschneidung  des  linken  Oboraugenh'>hlen-Ner\en.  Letztere 
betraf  den  Fabrik-Arbeiter  M.  B.,  der  mit  chronischem  Üesichts-Schmerze  höheren  (Jrados  be- 
haftet ist.  Die  Operation  hatte  leider  keinen  dauernden  Krfolg.  Professor  L  inhart  zu  Würz- 
burg  hatte  bereits  mehrere  Neurotomieen  an  Demselben  vorgenommen  und  eine  dataillirte 
Beschreibung  davon  im  zweiten  Bande  der  »Prager  Yierteljahresschrift«  vom  Jahre  18<)0  ge- 
geben. —  Tm  April  wurden  zwei  Männer  in  die  Anstalt  gebracht,  welche  sieh  aus  den  Fen- 
stern des  oberen  Stockwerkes  gestürzt  hatten.    Der  Eine  davon,  der  73jährige,  blMsinnige 
Strumpfwirker  A.  B.  aus  Langenzenn,  war  äusserlich  unverletzt,  zeigte  aber  alle  Krscheinnnffcn 
der  Oehirn-Erschflttening,  dann  starke  Blutung  aus  Mund  und  Nase  und  anfänglich  l'nbeweg- 
lichkeit  der  Extremitäten.    Die  Besserung  ging  bei  ihm  so  rasch  von  Statten,  dass  er  bereits 
nach  acht  Tagen  in  ziemlich  erträglichem  Znstande  in  seine  Heiiiatli  zurflrkpeltracht  werden 
konnte.    Nicht  so  gfln.stig  ging  es  mit  dem  Anderen,  dem  4'2jährii:en  Lumpensammler  L  D. 
aus  Loonrod.    Derselbe  hatte  beide  Vorderarme  gebrochen  und  ebenfalls  eine  Gehirn-Krschflt- 
ternng  erlitten.    Nachdem  wegen  eingetretenen  Brandes  der  rechte  Vorderarm  ampntirt  wor- 
den war,  ergriff  der  Brand  auch  den  Penis  und  Hodensaik ,  es  ftdgte  ein  lebhaftes  Fieber, 
pyämische  Fröste,  rasches  Sinken  der  Kräfte  und  schliesslich  der  tödtliche  Ans^'aner.  —  Der 
57  jährige  Maurergeselle  M.  A.  Sch.  von  hier  war  am  17.  Juli  von  einem  Neubane  stnckwerk- 
hoch  von  einer  Leiter  gestürzt  und  sofort  bewustlos  und  sprachlos,  um  sich  sdilagend,  aus  der 
Na«o  und  den  Ohren  blutend,  mit  zerbmohenem  linkem  Schlfi-sselbeine  in  da«  Spital  gebracht 
•    worden.    Er  starb  am  nächsten  Tage  und  bei  der  Leichen-»  »effnuiijs'  fand  sich  ein  tiefgehender 
Bmch  dos  Schädel-Gmndes,  ein  gänseeigrosscs,  blutiges  Extravasat  zwischen  der  harten  Hirn- 
Haut  und  dem  linken  Scliläfenbeino  sowie  Verwachsung  und  Tiiberciilose  der  Lungen.  —  Der 
38jähri>,'e  Bauer  M.  M.  aus  Buchen  wollte  einen  mit  Holz  Madenen  Wagen  zur  Stadt  fah- 
ren    Auf  der  Deichsel  sitzend  schlief  er  ein,  fiel  auf  den  Boden  und  das  eine  Waponrad  ging 
über  seinen  Kopf.    Am  2(».  Juni  nachts  wurde  er  in  das  Spital  geliracht.    Sein  «lesicht  war 
mit  Blut-Cruston  bedeckt,  die  ünterkinnlado  war  drei  Mal  gi'bn»chen ,  ein  Bruch  des  Obor- 
Kiefers  Hess  eine  Bruchspalto  im  Gaumen  bis  geffen  das  Zäpfchen  hin  erkennen,  hinter  dem 
linken  Ohre  und  am  Unterkiefer  waren  mehre  Hantwnnden  znirogen,  die  .\ugenlider  stark  ange- 
schwollen, aber  die  Sehkraft  ungetrübt;  aus  dem  rechten  Nasenlorhe  floss  Blut,  die  Nascn- 
Knochon  waren  indoss  unverletzt.  Der  sprachlose,  aber  sich  seiner  bewns-^^te  Kranke  gab  durch 
Zeichen  Schmerzen  linkerseits  am  Brustkorljo  an,  ohne  dass  man  daselbst  eine  materielle  Stör- 
ung hätte  auffinden  können.    Die  Heilung  dieser  nicht  unbedeutenden  Beschädigung  ging  so 
raAch  von  Statten,  dfiss  der  Kranke  bcreil*i  am  5.  Juli  in  ziemlich  erträglichem  Zustande  in 
seine  Heimuth  Jtiirückf'aluou  ki>!inte.  —  Nicht  so  glücklich  war  der  40jfihrige  Brauknecbt  M. 
Sch.  aus  ,\nimonidorf,  obsrhon  er  auf  sandigem  Boden  am  linktMi  Beine  und  nnr  mit  leerem 
Wagen  überfahren  wurde.    Der  äussere  CundyJiis  de»  linken  Obers<  heni\els  war  abf^ebrochon 
und  das  Knie  gequetscht.    Es  )>ildete  sich  in  ilcr  Tiefe  Eiterung,  welcher  eine  to<!tbringende 
Pjämio  folgte,  nach  elftilgigem  Aufenthalte  im  Spitzle.  —  Am  22.  August  hatte  der  Schuh- 
machergeselle M.  von  hier  nach  einem  Streite  mit  seinem  Vater  einen  Versuch  gemacht,  sich 
den  Hals  abzuschneiden.    Er  brachte  sich  einen  liefen  Einschnitt  in  den  Kehlkopf  bei  und 
verletzte  ausserdem  einen  Ast  des  N.  vagns.    Nachdem  an  der  Kehlkopf- Wunde  l>ercit,s  einige 
Nähte  angelegt  waren,  wnrde  er  unter  tetanischen  Erscheinungen  in  das  Spital  gebracht.  Der 
Auswurf  war  blutig,  die  convulsivischen  ZnfTiIle  steigerten  sich,  namentlich  beim  Versncho  zn 
schlingon.    Eisnmschlfige  um  tlcn  Hals  und  innerlich  Morphium  crewährteu  sichtliche  Erleic.h- 
ternng.    Der  Kopf  wurde  durch  einen  Kiemen-Apparat,  der  mit  einem  Ijeibgurte  in  Verbind- 
ung stand,  nach  Vomo  geneigt  erhalten.    Die  Heilimg  der  Wunde  ging  rasch  von  Statten. 
8o  dass  der  Kranke  bereits  am  80.  September  aus  der  An.stalt  entlassen   werden  konnte.  — 
Der  4!>jäbrigii  Kiseiibiilni-Arbeiter  (J.  A.  von  Ureinersdoif  hatte  das  Unglück,  am  April 
d.  J.  durch  den  (Tmstnrz  eines  Eisenbahn-Wairens  am   Kücken  schwer  verletzt  zu  werd«»n. 
Kecht*  nach  Hinton  waren  einipe  Kipjien  p-hrochen  nnd  die  Weichtbfile  ge<|netecht.  Die 
Sinnes- Werkzeuge  wan-n  nnversehrt,  ;iiier  die  Heine  und  der  linke  Arm   schwer  beweglich; 
(ietTOil  W5ir  jedoeli  ütiprall  vorhanden.    Dliise  nnd  Masldann  waren  halbgclflhmt,  so  dass  nur 


Bit  Hilfe  des  Katheters  und  starker  Abfuhrmittel  die  nöthipen  Anslpcnnicrcn  erzielt  •werden 
konatan.  Eine  leichte  Bronchititi  und  heftige  Fieber-Bewegungen  waren  aosserdem  zugegen. 
Dnr  I^Mdn  hatte  viel  sn  l^en,  da  spUer  aoeh  Bradclmuid  an  KrauMm  bfamdtMi.  Bnt 
im  Oktober  wurde  er,  leider  noch  an  den  unteren  Extreniitätfn  gelähmt,  in  seine  Heimath 
surücKgelie&rt.  —  Die  Zahl  der  ausserdem  voi^gekommeueu  leichteren  Verwunduugea  war  mtnb' 
lieh  bedentend. 

Ani,'<'n-Krankheiton  waren  es  38  (bei  20  Männern  mi>l  IS  Weilicrn),  meist  Entzündungen 
(24  Mal  Bindehaut-fiQtsüudnqg).  Aiigen-Operatiunen  wurden  mehrere  vorgenommeii,  4  Strabi»- 
tomieen,  2  Iris-Aiunhiuidnigeii  n.  t.  tr.  —  Syplulitiache  wafm  ee  82  (19  Wtam»  «od  19 

Weiber)  oder  2*Vo  «l^""  Gesammtzahl.  Hemerkenswerth  war  nur  das  hartnäckige  syphilitische 
Leiden  des  zwanzigjährigen  A.  Ü.,  bei  dem  ein  Dt^pelkrans  hlumenkohlartiger  Kondylome  die 
Eichel  umgab  und,  kaum  entfernt,  immer  auf  dn  Neues  wieder  her\'orwucherte.  Äetzuogen 
mit  Aetzkali  brachten  schliesslich  UoUung  zu  Staude.  —  Krfttzigu  waren  es  102  (97  Minner 
und  5  Weiber) ,  also  8"  Zu  berichten  ist  hier  nur,  dass  mehrmals  liie  von  vorscbiei^enen 
Seiten  her  gerühmte  Bcnziu-FlQsälgkeit  gegen  die  Krüt/.e  in  Anwciulung  kam.  Heilung  wurde 
SVtr  damit  erzielt,  aber  langsamer  als  mit  unserem  gowühnliclien  Sapo  ungoinOBoa.  Audi 
mr  der  Geruch,  der  sicli  ilavon  im  ganzen  betrcffciHlfn  Flügel  verbreitete,  ziemlich  unan^-enehra. 

Wie  im  Vorjahre,  so  wurde  aucli  in  diesem  Jahro  eine  Ausscheidung  der  Krauken,  je 
nadidem  tS»  ans  Ftlrth  oder  von  Auswärts  gebürtig  waren,  in  Bezug  auf  nwhrero  Krankheiten 
vorgenommen  und  folgende,  zum  Tlieile  !*chou  oben  erwähnten  Ergebnisse  gewonnen :  Die  Lun- 
gentuberculose  kam  fünf  Mal  so  häufig  bei  in  Fürth  Geborenen  vor,  als  bei  von  Auswärts 
CteUHigm;  daa  Wec1iaelfla1»ar  war  Im  den  ISageboniMii  mil  1,870  und  bei  den  Aiii- 
wärtiiTcn  niit  1,5'7j,  vertreten ;  der  l|ypblis  bei  den  Autochthonen  mit  1,8"/,,  und  bei  den 
Ueterochthonen  mit  2^/«,;  die  BronelüttB  bei  den  Ersteren  mit  9"/g  und  bei  den  Letzteren  mit 
9,3%;  die  nenritti  bei  Ersteren  mit  2^0  ^  ^  Leicieren  mit  2%t  die  Pneomonie  bei 
Ersteren  mit  1,4"  g  und  bei  Letzteren  mit  2"  ,j,  der  Pheuniatismus  bei  Ersteren  mit  4,8"/o  und 
bei  Letzteren  mit  4,7*7o  uid  die  Krätze  bei  Ersteren  mit       und  bei  Letzteren  mit  6,6"/o.  — 

Die  inüiebe  Benftungs-Stnnde  wurde  im  Ganzen  TOn  nngeftbr  600  Personen  besneht. 
Die  Zahl  derselben  würde  viel  bedeutender  gewesen  sein,  wenn  eine  Gratis-Verabreichung  der 
Arznei-Mittel  damit  verbunden  wäre.  —  Von  neuen  Arzneimitteln  sind  ausser  dem  bereits  oben 
angeführten  Denan  (gegen  Kiftice)  das  Lactucin  nnd  Cocain  als  Hypnotüca  in  Anwendung  ge- 
tnnmen,  worüber  ich  mir  eine  besondere  Mittheilung  vorbehalte.  Das  Campecheholz-Extract  (als 
inneres  Mittel  schon  längst  bekannt)  schien  in  Salbeniurm  bei  brandigen  Geschwüren  nicht 
Qbel  zu  wirken.  —  Die  Pfründner-Anstalt  zählte  im  Ganzen  87  Köpfe;  31  daron  waren  neu 
angegangen,  entlassen  wurden  24  und  gestorben  sind  12;  es  verblieben  91.  —  Tages-Fof" 
tionen  waren  es  21,S'^9;  die  cinzelue  Tages-Fortioa  kam  auf  12'  ^  Kreuzer  zu  stehen.  — 
Uie  Beschat'tiguugs-Anstalt  beiierbergte  94  rersoiioii;  70  davon  waren  neu  zugegangen,  82 
entlassen  worden,  gestorlien  1  und  vorblieben  11.  —  Die  einzelne  Tkges-Portion  kostete  IOV4 
Krenzcr.  —  Die  erkrankten  Pir&ndner  nnd  fieacbäftigungs-Arbeiter  waren  der  Kranken-Anstalt 
xogef&hrt  worden. 

Di«  KraidraB-AiwMl  teibranchte  20,178  Tages-Portionen  (2865  kamen  hievon  auf  Wir- 
ter, "Wäscherinen  und  Hausknerlit).    Ganze  Kust  A  erhielten  47!>8  (hieven  gehen  die  Wärtor 
tt.  8.  w.  ab  mit  2Ö65  Portionen;  und  ganze  J£ost  B  3994,  halbe  Kost  A  7961  und  halbe 
Kost  B  1587,  Deppelsnppe  527,  YiertellHMt  1664  nnd  DUit  67  Peisonen.   Zulagen  wardea 
get-^'-l'«'"  a"  Wein  259  Schoi)]MMi.  nn  Bior  >i72R  Olas  (4177  dawn  erhielten  die  Wärter)  und 
an  lirodon  5461.  —  Die  Kpsten  betrugen  4367 '/a  ü.,  dazu  koiDBMii  CO  Gulden  Diakonissen- 
Gehalt,  traffm  somit  auf  den  Kopf  12^/4  Krenzer.  —  Die  Annei-Koetett  betragen  im  Oameii 
2210   fl.  46  kr.  und  treffen  daher  auf  den  Tag  für  einen  Kranken  n'/,  kr. ;  im  Vorjahre 
71/^.  —  Im  Ganzen  kostete  ein  Kranker  an  Arzneien  1  fl.  24  kr.  (bei  einer  Aufenthalts-Zeit 
ron  13  Tagen)  mid  an  VerkOstignag  2  fl.  45^/4  kr.  —  AnÜBBthalto^V^  waren  w  naiA  Abzug 
4«r  Wärtor-Kosttage  17,313. 

Schliesslich  folgt  hier  noch  eino  statistiaohe  Cebersicht  über  den  Kohlensäure-Gehalt  der 
einzelnen  Zimmer  der  Kranken- Anstalt  nnd  zwar  Tor  nnd  nach  der  Lüftung  (die  bloss  durdt 
Oeflbeii  der  Fenster  bewirkt  wird).  Zu  diesem  Behufe  wurde  in  aller  Frtllie  aus  den  ganz 
von  Kranken  belegten  Zimmern  liie  nöthiire  Luft  zur  rntersuchnng  genommen;  ebenso  in  einer 
späteren  Mo^enstunde ,  nachdem  die  betjeffeudeu  Zimmer  der  üblichen  LQftnng  und  Beinignng 
uilanagn  «wdeB  wann.  Dia  in  naaBhen  fsniiminltn  Tiift  wand«  sodann  von  Hann  Apotheker 
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Xty^r  nach  der  Pettenkofer'schen  Mothotle  auf  den  Kohlcnsänrc-Gchalt  untorsucht.  •)  Es 
«rgäb  Bich  taiebm  du  intoreMante  B«eult»(t  dass  dorehsehBittUcb  **)  der  Gehalt  der  limioiu 
•n  KoUamian  S,l  Tromidttoito  teLvft-InlAdtM  Mrof  ni  daas  dunii  die  (anyollkoimn«ne 

Fenster-)  Lflftong  derselbe  durchechnittlich  auf  1,6  Tansendtiieile  gebracht  müde.  Die  Lufl 
der  leeren  Zimmer  fahrte  0,92,  die  des  Hofee  0,64  nnd  die  des  benachbarten  Gartens  0,62 
Kohlensäure.  —  Diese  ünterüiehung  möge  als  Vorarbeit  fQr  den  projectirten  Nenban  eines 
KraakamkanNs  dienen  nnd  Zeopuss  abgeben,  dass  ee  nicht  mSglich  ist,  mittelst  blosser  Fenster» 

Lflftnng  die  normale  Luft-Beflchaffenheit  Ton  unter  1  Tauseudtheile  Kohltnisäure  lu-rzustvllen, 
aondem  dass  es  zu  diesem  Behufe  noch  besonderer  mechanischer  Vorhchtuugcu  bvdait'. 
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lieber  Albrecht  von  Ualler. 

Featred«  nr  28.  Stiftmign-Fdar  der  iMraisehtn  Hkidiicslnle. 
B  lA.  Novembsr  1868  vi»  ftatiswi  Dr.  Biernsr,  demttiien 


HöflhuBeiMilidie  Venanmlangl  Der  Jalneeliff,  an  weklisBi  vir  die  OrAndmig 

Hochschule  feiern,  bezeiclinet  eine  schune  That  des  Vicniischen  Volksgeistes  und  erinnert  an 
eine  denkwürdige  Zeit,  an  eine  Zmt  des  ailgemeineu  Aufschwunges,  in  welcher  edle  Patriottiu 


•)  r>ic  llr,iimri,,.u,;  rti  r  Kohlcmiiurf  wiirAf  mittclit  Kilk-Titrininc  cniclt,  d>  lu  imimai  Bebufe  dieae  Trilber  tob  Pet- 

**)  In  Beiiig  auf  <lic  Krhühuiig  ie»  KublenMur^'  i-t  hAlic«  nach  der  Lüftung  in  di-n  Zimmfrn  Vr.  M  and  88  M  tu  bemerkao, 
4m>  1b  diCMn  Ziaunera  mdutara  SChWWTerwundttc  blgan,  doea  Verbinde  kurz  vor  Kntnehmung  der  Lufl  («öffnet 
«wta  WBNB.  «UM  Mah  cvMlit  wwS«  «Bd  Abtritto.AKidllailiiin—  ittltf—dw».  Omu  aikUrUeli  M  jadocb  da«  SM- 
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das  Volk  hlr  ideelle  Interessen  za  begeistern  muaten  und  dessen  Erziehung  tur  HnmanitSi 
ini'l  Freiheit  als  finc  ht-ilipe  Aiifpabc  crfuKst  hatton.  Riclitif,'  hatten  es  jene  Männer  erkannt, 
dass  die  Kepublik  noch  mehr,  als  jene  andere  .SUaatsturm ,  die  Verpflichtung  hat,  nicht  bloss 
ftr  deo  materiellen  Wohlstand,  sondern  auch  fAr  die  geistige  Pflege  ihrer  gleichberechtigten 
Bfirper  das  Höchst«  zn  leisten.  Richtig  haben  sie  es  erkannt,  wie  nothwendig  es  sei,  im 
Volke  fortwährend  den  Sinn  fQr  das  Ideale  zu  wecken  und  zu  nähren;  ja  sie  hatten  es  ge- 
laden fBr  «ine  Ehrensache  des  Freistaates  erUärt,  fttr  die  Forderung  der  Wissenschaft  nadi 
Kräften  Opfer  zn  brinL'(>n.  Desshalb  uml  wril  man  sich  wohl  hewusst  war,  dass  die  solideste 
Aufklärung  diejenige  ist,  welche  auf  positivem  Wissen  beruht,  hat  man  in  Bern  den  Wiseen- 
•ehaften  eine  hohe  Schale  errichtet,  ein  Centnin,  von  dem  ans  die  Radien  des  Wissens  fai 
die  Bt'v'ilkfinini,'  hiiiausstrahlen  nnd  Bildung  wie  AnfkLlruiig  verhreiton  sollten.  Es  war  ein 
hochherziger  üedauke,  gefasst  in  der  Stunde  der  Begeisterung,  der  unsere  Hochschule  in  das 
Leben  rief,  nnd  wenn  er  sieh  nicht  ganz  so  TOirirkliehet  hat,  wie  er  gedacht  war,  so  wissen 
wir  Alle ,  dass  nicht  die  Urheber  desselben  die  Schuld  tragen,  sunderii  fiussere  und  innere 
St&rme,  die  an  unserer  jungen  Hochschule  vorflbergobraust  sind  nnd  manchen  Kehlthau  in  die 
BMflieu  geworfen  haben.  Wir  wollen  mit  Stillschweigen  darOber  weggehen  nnd  nns  lieber 
heute  angesichts  der  hier  v(>n<ammelttn  Hochschnifreunde  freuen,  dass  es  uns  bei  dieser  Ge- 
legenheit vergönnt  ist,  das  Andenken  jener  Männer  zn  segnen,  welche  der  Wissenschaft  eine 
Stätte  bauen  halfen.  Wir  wollen  den  Tag  feiern,  der  immerhin  ein  bedeutungsvoller  in  der 
Bildungs-(;e.schirbte  de,s  Kautons  Be^i  genannt  werden  moss;  wir  Wullen  dem  guten  Geiste 
l<  V  Volkf8  vertrauen,  der  unsere  Hocbscbule  in  das  Leben  gerafen  hat  und  sie,  so  Oott  will, 
aurh  ferner  schQUen  wird. 

Es  wird  heute  meine  Aufgabe  sein,  dits  Interesxe,  welches  Sic,  verelirti'  Qäste,  dnreb 
Ihr©  .\nwesenheit  an  der  Stätte  der  Wissenschaft  beurkunden,  wo  möglich  n(K-h  zn  stei^'ern. 
Ich  weiss  nicht,  ob  ich  dieser  Aufgal>e  gewachsen  bin,  aber  ich  will  es  versuchen  und  dabei 
«inen  Namen  in  Hilfe  nehmen,  der  Ihnen  ADen  lieb  imd  thener  sein  wird.  leh  will  das  An- 
denken au  den  grr>8sten  Gelehrten,  den  Bern  je  erzeugt  hat ,  anrufen  nnd  Ilin-  ii  ein  Bild  sei- 
nes ruhmvollen  Wirkens  entwerfen.    »Patriae  nova  serta  paravit«,  so  heisst  es  auf  der  Hal- 
ler'sehen  Denkmünze,  nnd  in  der  Thai  hat  kein  Bemer  seinem  Vaterlande  mehr  Krbm  des 
Bidunes  gewunden,  als  unser  Haller.    Alb  recht  von  Haller  sei  mir  zuirleich  ein  Bei- 
spiel für  den  gewichtigen  Antbeil»  den  die  Universitäten  von  Jeher  au  der  Entwickelang  be- 
dbtttender  llanner  gehabt  haben,  nnd  ich  darf  es  jetxt  schon  ansspreehen:  Albree ht  Ton 
Hall  er  ist  durch  den  Geist  der  Universitas  literamm  gross  geworden,  die  Gottiuger  Hoch- 
schnle  war  fQr  ihn  in  Wahrheit  eine  alma  Mater.    Wir  dürfen  ujibedingt  annehmen,  dass 
Baller's  Genins  sich  gewls«  nicht  so  riesenhaft  entwickelt  bitte,  wenn  er  nicht  rechtzeitig 
unter  den  befruchtenden  Kinfluss  des  akademischen  Lebens  gestellt  worden  wäre;   wir  dürfen 
annehmen,  dass  Haller'a  Thätigkeit  gewiss  keine  so  allseitige  und  groesartige  geworden 
wfire,  wenn  nicht  der  fHsebe  Rauch  des  akademischen  Verkehres  an  der  nen  errichteten  nnd 
rasch  aufblühenden  Gfittinger  Hochschule  viele  Jahre  lang  seinen  Gcisi  »  rtiuickt  hätte.  In  der 
That,  so  lange  Ualler  inmitten   der  akademischen  Einflflsse  stand,  ist  er  stets  gewachsen 
und  nniversell  geblieben,  und  erst  als  ihn  die  Liebe  zur  Heimat  den  perscinlicben  Anregungen 
der   Gottinger  Kreise  entrückt  hatte,  ist  sein  Hang  zur  ernsten,  ja  man  kann  sagen  zur 
schwernifitliigeu  Lebens-Anschauung  zum  Durchbrucho  gekommen  und  allmälig  in  jene  einsei- 
tipo  Cieuiuthsrichtung  übergegangen,  von  der  wir  wissen,  dass  sie  den  grossen  Mann  in  sei- 
nen letzten  Lebensjahren  vielfach  gequält  h  tt.    Ich  gehOre  twar  nicht  zu  denjenigen,  die  mit 
oberflächlicher  Beurtheilung  der  damaligen  W'rhrdtnisse  es  seiner  Vaterstadt  zum  Vorwurfe 
machen,  das»  mau  Hall  er  keine  seiner  Bedeutung  würdige  Stellung  in  Bern  bereitet  hat; 
ich  erkenne  es  an,  daas  in  der  IGtte  des  Torigen  Jaiirhnndertes  flir  Bern  die  Zeit  der  aka- 
Jcmifchen  Bestrebungen  noch  nicht  gekommen  war;  aber  nichts  desto  weniger  scheint  mir 
doch  ans  Hai  1er' s  Lebensgeschichte  hervorzugehen,  dass  die  Disharmonieen,  welche  er  in 
Minem  Innersn  an  beUtanpfen  gehabt  hatte,  weniger  heryergetreten  sein  würden,  wenn  er  bei 
Ijebzeiten  in  seiner  Taterstadt  jene  Anerkennung  und  Anreprnnq-  crefuiiden  hätte,  die  seinem 
GomOtlie  Bedfirfiiiss  waren.   In  dieser  Beziehung  waren  eben  die  Zeitverhältnisse  f&r  Hailer 
un^nstig.   Die  Kaddtcinmen  mid  snra  Tbdle  selbst  snae  Zeitgenossen  habe»  dies  anerkannt 
•und  durch  vielfache  öffentliche  Lnhrcden  und  Ehrenbezeugungen,  mit  welchen  sie  das  Anden- 
ken an  ihren  unsterblichen  Mitbürger  feierten,  das  Versäumte  gesahnt.    Aber  noch  ist  es 
nicht  genug !  Dodi  Mit  ans  die  diams  Bildsäule,  wekbe  onsere  Jugend  «a  den  Heros  der 
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Wisseiiikhaft  erinnert  und  zur  Xacheiferunp  auffordert;  noch  fehlt  uns  oin  wür^lipres  Denkmal, 
weh'hes  den  fretndon  Aitkümmliiig  daran  erinnert,  daiss  hier  die  Vaterstadt  Halle r's  istl 
Und  dunm  dfirfte  M  Mdi  noch  nieht  ttborflllnig  gvwordea  min,  mm  icb  heute  im  Namen 
der  Hochschule  den  Manen  des  grossen  Akademikprs  wonipstens  in  Worten  einen  Trihut  ent- 
richte. Ich  bemerke  jedoch,  dasa  ich  keine  Erzählung  der  Lebensgeschichte  Ualler's  be- 
abtiehtige,  dem  diese  liegen  bereits  m  Dntzenden  vor.  Nor  wo  icb«  nm  seinen  Entwiekel- 
unp.s-Ganß-  zu  zeipen,  es  für  nOthig  halte,  werde  ich  auf  biotrraphische  Einzelheiten  eintreten. 
EbeiLBOweuig  will  ich  die  Bedeatang  Ualler's  nach  allen  Jiicbtungen  hin  ersch(>pfend  be- 
bandehi.  Eine  aUseitige  und ansftbrUcbe  WflrdignngH aller* ■  hätte  eine  zn  Tielfkebe  Aafiirabe 
zu  liiseii,  sio  hatte  ihn  als  Diclitor,  als  Aiiat<niu'n  und  Phy.sioktgen,  als  Botaniker,  als  meJi- 
einischeu  Geschichtsschreiber,  als  ilatioualokonumeu  und  Politiker,  als  Apologeten  des  Christen- 
tbumee  sn  schildern,  denn  in  aUen  diesen  Beziehnngen  bat  er  Denkwflidiges  geleistet.  Ich 
wenle  miih  einfach  darauf  beschränken,  vorzüjtrl  ch  jene  zwei  Hichtungen  seiner  Thätiykeit, 
in  welchen  er  bahnbrechend  gewirkt  hat,  hervorzuheben,  und  ich  werde  H aller  als  Dich- 
ter nnd  als  Physiologen  zu  schildern  suchen.  Hauptsächlich  will  ich  zeigen,  was  er  für 
die  medidBischen  Diaciplinen  ^'eleist«t  und  welchen  Kinänsa  er  aof  die  irztlichen  Systeme  des 
Torigen  wie  des  jetzigen  Jalirliuadertee  geliabt  hat.  MOge  ee  mir  gelingen,  Ihre  Aufinerksam« 
keit  auf  kurze  Zeit  zu  fes.scln! 

Das  Zeitalter,  in  welchem  Ha  Her  lebte  und  wirkte,  4st  bekannt  als  eine  der  merk- 
würdi^rsteii  uuil  ifluiizeiuluten  ("ultur-K|cK!ieu  <\<n  <  liri-iIVbi-n  Zeitrechnuntr.  Als  Haller  ge- 
boren wurde  (17u«),  war  bereits  durcli  die  Autkiarung,  welche  die  philosupliischen  Systeme 
des  1 7.  Jahrhundertes  und  die  groesartiK'en  Entdeckungen  eines  Keppler,  Galilei,  New- 
ton «nd  Ilarvoy  bewirkt  hatten,  jene  Periode  des  Umschwunges  eingehMtot,  welche  von  Kntrland 
und  Prankreich  ausgehend  sich  aber  die  ganze  gebildete  Welt  verbreitete  und  in  den  letzten 
Jahraehenteo  des  18.  Jabrbnndertes  ihren  HOhe-Ponlct  erreichte.  Die  Veberresto  einer  mittel- 
alterlichen Weltatischanunp  mussteii  v<>r  «Icn  neuen  sjiei'ulativen  und  empirischen  Fiirschuiigen 
immer  mehr  xurackweicheu  und  während  einerseits  die  cartesianischen  Lehren  noch  mehr 
aber  die  empirischen  und  sensualistischen Systeme  Baeon's  nnd  Locke's  ihren  umgestalten- 
den  Einfluss  auf  Wissenschaft  und  Leben  ausübten,  ItOL'arnieu  auch  die  grossen  Rerormatinns- 
Ideen,  deren  Fortbildung  im  17.  Jahrhunderte  gewaltsam  gehemmt  worden  war,  wieder  ihre 
erspriessliche  Mithilfe  an  dem  Wwfce  des  Fortschrittes.  Es  war  eine  nene  Zeit  angehrochen, 
mit  neuen  wissenschaftlichen,  religiösen  und  pulitischen  Denkweisen,  eine  neue  Zeit.  i<  i«  !i  an 
grossen  Jdänueni  und  auch  an  grossen  Gogeus&tzeu,  wie  keine  Andere.  Und  in  der  That  hat 
nicht  Itieht  eine  Epodie  der  ehiisUiehen  Zeitrechnung  eine  so  grosse  ciTilisatorische  An^be 
erfhUt,  als  das  18.  Jalurhundert,  dem  die  Ge.<)chiclite  nicht  mit  Unrecht  den  Xamrn  1  Zi  it- 
Alters  der  Aufkifirung  gegeben  hat.  Wenn  mau  bedenkt,  dass  in  der  ersten  Hallte  des  18. 
Jahrhundertes  noch  schwere  geistige  Kämpfe  zur  Befreiung  von  den  Fesseln  des  Mittelalters 
nothwendig  waren;  wenn  man  bedenkt,  wie  gross  damals  noch  die  religiöse  Intoleranz  und 
liohheit  der  Völker  wie  der  DcKj-nti-inns  der  meisten  Pörsten  war,  und  wenn  man  diesen 
Tliatsachen  gegenüber  erwägt,  da.ss  am  Ende  desselben  Jahrhundertes  bereits  die  Prin<;ipieu 
der  französischen  Revolution  gesiegt  hatten :  so  muss  man  zugestehen,  dass  nicht  leidit  in 
einem  Jahrhunderte  die  Cultur-Ueschichte  der  christlichen  Völker  eine  raschere  Bt-wesrung  ge- 
macht hat.  Ganz  besonders  gro.ss  und  segensreich  ist  daü  Krgetnüs.s  alxr  für  Deutschland 
gewesen,  worauf  ich  etwas  ntiier  eingehe,  da  Hall  er  seinen  Autheil  daran  hat.  Deutsch- 
land hatte  sich  bei  dem  Beginne  dn=;  IS.  .Tahrhundertes  noch  nicht  von  der  moralischen  und 
geistigen  Niederlage  erholt,  welche  ihm  durch  den  drcissigjährigeu  Krieg  beigebracht  worden 
var.  Zur  poütisehen  Erniedrigung  hatte  sieh  die  sittliche  Yerdorbenheit  gesellt,  die  durch  den 
Tom  frau7.'"isiRrhen  Hofe  der  Maitressen-Köuigc  hcniberdritigenden  Pesthauch  furtwälirend  erhal- 
ten und  gefördert  wurde.  »Auf  der  einen  i>eite  liohheit  und  Barbarei,  auf  der  anderen  ge- 
kfinsteltes  Wesen,  rit^lebe Entartung  nnd  geschmaeUose  Fracht«,  so  kennzeichnet  Schlosser 
die  S.-t,.n  der  höheren  Stfinde  DeutsdiLinds  bei  dem  Beginne  des  18.  Jahrhundertes.  Der 
wohlüiütige  Einfluss  der  £efornuitoren  auf  die  Schule  und  Sprache  war  verloren  gegangen, 
die  Schrilteprache  Lntber's  verdorben  doich  Beimisehnng  von  Fremdwörtern  nnd  geschmack» 
losen  Schwulstund  die  Volks-Spracho  ungduk  und  rauh.  Während  Englaud ,  Frankreich, 
Italien  und  Spanim  l&ngst  eine  klassische  Literatur  besassen,  hatte  Deutschland  seit  dem  Un- 
tergange der  Ktame-  und  Meister-Sänger  keine  Dichter  mehr  und  nur  im  ToDcs»  nnd  Eirchen- 
Liede  lebte  der  iiootiscbe  .sinn  der  Katiffil  fcrt.  Die  Gesell-schafls-Spracho  war  die  franzö- 
sische und  die  Gelehrten  redeten  noch  immer  in  der  Sprache  des  Scholasticismus.  Aber  trotz- 
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n«m  a:u%  da.s  Jucli  am  LatiiiMinns  erst  angescnOtt«!!  und  die  Autorität  des  fraii7.i"i.s).«ichen 
Geschinacki>8  uutergialH'ii  werden  niusste  (eino  ncliwore  Aufgabe,  an  deren  Lösung  sich,  nolien- 
hei  gesagt,  auch  die  öcliweiz  bctlieiligte),  liatti'  Doutsclilaud,  nuch  bevor  das  18.  Jaluhiuidert 
zur  Neige  ging,  bereits  eine  blühende  Nationul-Litcratur,  die  sich  mit  der  jedes  anderen  Vol- 
kes inesseu  konnte.  Nocli  vor  der  franzögischon  Revolution  hatte  Lessing  sein  Hefreiuiigs- 
W'erk  vollendet,  Wie! and  seinen  Oberon  gesungen,  Herder  seine  Ideen  zur  (te.schichte  der 
MoDschbeit  entwickelt,  Goethe  boreits  seine  Sturm-  und  Drang-Perinde  hinter  »ich  und 
Schiller  diesellK'  angefaugeu.  »Werther«  und  »GOtz  vnn  Berlicliiiigen«,  »Faust«  und  »Kg- 
raont«,  die  »Uäuber«  und  »Bon  Carlos«  waren  schon  vor  dem  Ende  des  18.  Jahrhunderte» 
Kigenthum  der  deutschen  Literatur.  .\»<  h  in  der  Kunst  ging  eine  bessere  (!es«hniacks-Richt- 
ung  von  Deutschland  aus,  indem  Wiukclniann  dunh  seine  klassischen  Studien  die  Bück-^ 
kehr  zu  den  antiken  Vorbildern  einleit43te  und  in  der  Kunstgeschichte  der  Lohrer  des  geaamni- , 
t<'U  gebildeten  Europa'»  wurde.  Hechnet  man  dazu,  dass  im  18.  Jalirliunderte  die  IMiiloso- 
phie,  welche  den  Kain]>f  der  Volkstliümliclikeit  gegen  die  Hcnaissauce  gründlicli  uutorstfttzte, 
ihren  Hauptsitz  in  Deutscliland  hatte,  so  wird  nuiu  zugestehen  niQs.sou,  dass  die  deutsche 
GeiBtesbildung  im  18.  Jahrhunderte  eine  riesi-nhafte  Entwickelungs-Kraft  gezeigt  hat. 

Das  Leben  Hai  1er' s  fällt  in  den  Anfang  dieser  Periode.  Die  erste  Morgenriithe  der 
geistigen  Wiedergeburt  Deutschlands,  welche  sich  in  dem  Wiederaufleben  selbst.ständiger  Ge- 
danken-Systeme offenbarte,  war  eben  aufgegangen,  alsllaller's  Genius  seine  Kraft  entfaltete. 
I)jt>  TV  r.  T  i  ration  begann  unter  dem  Einflüsse  der  rhilosophie,  woklie  zuerst  den  Kampf  gegen 
die  tischen  Ueberlieferungen  der  religiösen  Dogmatik  unteniehmen  und  die  Wisseiisrhaft 

von  jeder  Bevormundung  befreien  mnsste.  Zu  jener /amI  aber,  wo  Puffendorf,  Thumasius 
und  Leibnitz  für  die  Freiheit  des  Gedankens  bereits  bedeutende  Eruberungen  gemacht  hat- 
ten, lag  die  deutsche  Dichtung  noch  in  der  tiefsten  Erbärmiiclikeit  (Ilettnor).    Es  war  die 
Zeit  der  «»genannten  zweiten  schlesischon  Schule  uud  der  Pognitz-.Scliflfer,  deren  Schwelgorei 
in  sinnlichen  Darstellungen  und  geschmackloser  Schwulst  kein  Must^n*  zur  Nachahmnng  für 
edlere  Naturen  sein  konnte.    Unser  Haller  hatte  sich  auch  bald  von  der  Vorliebe  seiner 
Knal)enjahre  für  die  schlesische  Schule  emancipirt  und  auf  frühen  Itcisen  in  Prankreich  und 
England  Ixjssere  Vorbilder  gefunden.  Wie  er  selbst  in  der  Vorrede  zur  vierten  Aufluge  seiner 
6«dichto  sagt,  hatte  er  von  den  englischen  Dichtern  die  Liebe  zum  Denken  gelernt.  Die 
philosophischen  Dichter,  deren  Grösse  er  bewunderte,  hätten  bald  bei  ihm  das  geblähte  und 
aufgedunsene  Wesen  Lohe  nstein's .  der  auf  M«'taphoni  wie  auf  leichten  HIasen  schwimme, 
Tpfdringt.    Diess  sind  Haller's  eigene  Worte.    Wir  wissen  auch,  welche  englischen  Dichter 
seine  Lehrer  waren;  es  waren  ThomsAii  und  Poyo,  von  welchen  er  das  malerische  und 
didaktische  Priii«  ip,  welches  in  seinen  Dichtungen  vorwaltet,  amiahm.  Ausserdem  srheinen.  wie 
Heftner  richtig  bemerk-t,  die  Nhturschildernngen  Örooke's  auf  Haller's  herftluiito.«»tes 
Gedicht,   »die  Alpen«    und  die  Leibnitz'sche  Thendicce  auf  sein  Lehrgedicht  »Ober  den  Ur- 
sprung  des  Uebelsc  eingewirkt  zu  haben.    Obwohl  Ha  11  er  von  allem  Anfange  an  keine 
Neigning  zur  speculativen  Forschung  hatte  und  sjiäter  sogar  ein   Feind  der  Philosophie  des 
IS.  Jahrhnndertes  geworden  war,  so  konnte  er  sich  doch  der  philosophischen  Stimmung  seines 
Zeit&HtfTS  so  wenig  entziehen,  daas  seine  Lehrgedichte  sich  nicht  bloss  mit  denselben  Fragoif 
öbfT  Religion  und  Sittlichkeit  ]»eschfil^igen ,  welche  von  Lei'bnitz,  Wolff  und  den  engli- 
schen Phili'wiphen  abgehandelt  wurden,  sondern  recht  eigentlich  als  philosophische  Gedichte 
oder,  wie  einzelne  Kritiker  meinen,  als  gereimte  philosophische  Abhandinngen  gelton  mfissea.'' 
AiK-h  die  hTische  Poesie  Haller's  ist  Reflexions-Poesie.    Selten  nur  spricht  er  in  solchen 
BUdem.  welche  unmittelbar  auf  de  Stimmung  einwirken,  also  iu  ficht  lyrischer  Weise  poe- 
tische Empfindungen  des  Lesers  anslöson;  meistens  sind  es  Reflexionen  öder  wenigstens  re^ 
ffffctirto  Kindrflcke.  welch»»  seinen  Gesängen  zn  Gninde  liegen.    Darum  hat  auch  Schiller 
von  Hftllor  gesagt:  »Statt  Empfindnngen  gibt  er  uns  Gedanken  über  dieselben«  —  ein  Fehler 
Ton  dc?ni  übrigens  Schiller  selbst  nicht  immer  fVei  geblieben  ist  und  der  sich  bei  Haller 
nicht  blosH  aus  der  Zeilrichtung,  sondern  auch  daraus  erklärt,  da.ss  er  schon  als  Jflngling 
mehr  Ciekjhrter  als  Dichter  war.    Es  lag,  wie  Herder  sinnig  bemerkt,  die  Ali>onlast  der 
C«ck"hr.<5amkeit  auf  seinen  Gedichten.    Wirklich  hcdeutend  und  Seht  poJtisch  war  Halle'f* 
aber  da,  wo  er  entweder  mit  elegischer  Sehnsucht  die  Wnndcrwelt  seiner  heimathlicheu  Na- 
tur befing-t,  oder  wo  or  ergriffen  vom  Sehmerze  flhcr  erlittenes  Missgeschick  seine  berechtig- 
ten KlagP»  i»  frommen  Weisen  ort^'«nen  lässt.    Von  solcher  Art  sind  einzelne  Stellen  in  sei- 
num  Alpenyfldichto  wie  in  seinen  Traiier-(">den  ntid  wenn  nnrb  dort  Bilder  uiul  Form  unserem 
heutigen  Geschmacke  nicht  mehr  entsprechen,  so  muss  man  doch  erwägen,  welcher  kolossale 
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Uoteraehied  sviBchen  Bm11«r'R  würdiger,  g«dank«nr«ieh«r  PoMie  nnd  d«r  ßul«n  O«I«ff«nh0itB- 

Reimcrpi  sfinor  VtHg'rmgor  war.  Kinzclm'  sfin»>r  Gciliflite  !a.«>cn  sich  Ofiriiri'n<  amli  heuU' 
uoch  mit  GcnoBs  lesen ,  ao  z.  ü.  die  l>cideii  Klegieeu  auf  deu  IVd  seiner  geliebUii  Uattin 
Mariatme,  welche  «ich  nicht  nur  durch  eine  einfachere  and  glattere  Spradie  Tor  «einen  flbrigen 
Diditimgen  au>;7('irhni"n,  sOBdem  auch  iln.liirch  heiiifrVenswerth  sind,  dasB  hier  ein  Didit'-r 
ausuahinowoi.so  iiiciit  seine  Geliebte,  situdern  seine  üattin  l^osingt.  Besonderfi  goKingeu  sind 
ihm  auch  jnxc  Trostgcdanken,  die  mit  der  bekannten  8troi»lie  boginnen:  »Vergnilgp  riich,  mein 
Sinn,  uinl  lass'  Hein  Schicksal  walten^  ii.  s.  w.  Er  schrieb  sie  nieder,  als  ihm  seine  Bewcrb- 
sng  um  die  Stelle  einee  Arztes  des  hiesigen  Inselspitalcs  (1734)  minslungen  war.  Die  Be- 
dfiittangr  Haller's  ab  Dichter  ti^  also,  wi«  ans  dem  Gesagten  hervorgeht,  nicht  sowohl 
darin,  dass  er  Klassisches,  rnvergfingliches  geleistet  hat  (d«Min  er  ist  von  der  KiassiciUit 
mich  weit  entfernt),  sondern  darin,  dass  er  zn  Hnt'r  Zeit ,  wo  geschmacklose  Prunkhaftigkeit, 
Gedaukenleore  und  Verdorbenheit  der  S|trache  ilie  wesiMitlichsten  Kigonsduiflen  dor  deutschen 
Dichtung  waren,  durch  seine  kernhafte  Verstandos- Poesie  eine  edloro  «eschmacks-Kichtung  an- 
bahnt/>.  Wenn  Miillpr  auch  weniger  neugo>itiilf<  iid  als  nm gestaltend  gewirkt  luit ,  so  war 
doch  die  Wüluiii»,'  auf  die  folgende  Dichter-licn' ration  ein«  so  entschiedene,  dass  die  meisten 
Litenurhistf>riker  von  Haller  nnd  Hagedorn  an  eine  neue  Literatur-Epoche  datiren.  Eis  ist 
diess  die  Kpoche,  welche  bis  auf  Lessing  reicht  nnd  fiir  uns  auch  dadurch  bemerk'iiswrrth 
erscheint,  dasä  von  der  Schweiz  aus  durch  liodmcr  und  Broitingcr  jener  bekannte  Kauipl 
gegen  die  conTenttonelle,  franzdeirende  Geachmacks-Richtang  der  Leipxigor  Gottechedianer 
sicf^rreifh  ir^fTlhrt  wurde.  Ha  11  er  iietlieili^-fe  <!:cli  jedoch  nicht  an  diesem  Kampfe  ge<,'eii 
»eine  Feinde,  weil,  wie  or  sagte,  »in  Wisseuschuften,  die  auf  dem  Cioschoiacke  beruhen,  os 
anendltch  langweilig  sei,  die  Quellen  den  Hehlen  allemal  bis  m  den  ersten  GrOnden  mrfick- 
zubringen.«  Wi  ■  wirhtig  ntid  nachlialtiir  d.e  WiikiiM<r  der  Haller'sclien  Wnse  w;ir.  mag  auch 
daraus  noch  erhellen,  dass  selbst  tioetbe  und  Schiller  an  Haller  8tudieu  machieu  und 
sieh  an  der' Würde  nnd  Hoheit  seiner  poetischen  Refletionon  erfrenten.  Ks  mag  daran  er- 
innert s^^iii,  dass  Goethe  nicht  Idi'ss  au  iiiehrpreii  Stellen,  z.  R.  in  »Wilhelm  Meister^  und 
in  »Wahrheit  und  Dichtung,«  Malier  rühmt,  sondern  auch  seinem  »Götz  von  Berlichiugen« 
nn  Haller'icbes  Motto  voi^gesetst  hat. 
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Reoeiiaion. 

T«lb-ifiM»MHIcl  ly  MA»,  nickl-ilitnnicttiirhe  leltaiiliil  fe^en  KnikMIta  des  Ikmskfn, 

\i>n  Dr.  J«h,  Fr.  OilMlsri  weiland  Professor  u.  s.  w.  Fttnfte  Auflage.   Hannover,  Karl 

Meyer,  lÖCl. 

Oslander  bearbeitete  und  bereicherte  (is2<j— 38)  drei  Auflagen  dieses  wei: verbreite- 
ten Bfichleins,  <  ine  vierte  und  nu>i  diese  friiitte  Autlage  erschienen  unvenindert.  Oslander 
schrieb  nicht  etwa  zunächst  für  Lai-  n,  snnderu  er  lirieb  vorzugsweise  für  Acrzte  uud  in 
sweiter  Beihe  erst  dacbto  or  an  nicht  arztllehu  Leser.  i'<i'  wollte  nicht  zum  Quacksalbern 
anregmi  ,  er  Iw  lt  vielmehr  Viel  auf  jene  dmikeji'  Ij-keiintuiss-C^uelle ,  die  man  Instluct 
nennt,  und  wie  bekanntlich  Uoethe  im  «Fauät«  diu>  Tlmu  der  Aerzte  uiissaclitet,  denen  er 
an  einem  anderen  Orte  eine  gewisse  Eamiufeger-Arbeit  ab  oinsig  gute  Seite  iisst»  so  finden 
wir  neben  d-r  iromeinen  Wahrnehnrnng,  d;i.ss  Aerzte  v^u  ^vsundetu  rrlheile  nach  einem 
viel  bewegten  ijobeu  iu  ültereu  Tageu  spärlich  uud  eiulach  veturdueu,  weiter  nicht  ulme 
einige  Veberraschnng,  das«  manche  Aerzte,  nachdem  sie  kein  Interesse  mehr  am  Erwerbe 
bulti-n,  in  atifValli'tidtT  ise  der  \  id' s-l\L  (lii  jii  L,''"liiildiget  und  die  wissi■ll^(■!lutlliche  Thera- 
pie faät  verachtet  haben.  Su  beliauptet  auch  Osi ander,  dass  diu  Krfaliruiig  ihm  gezeigt 
habe,  wie  scheinbar  unbedeutende,  von  therapeutischen  Lehrbachem  unbeachtet  gelasseue 
Mitlol  zuweilen  da  nodi  lialfen ,  wu  die  liedeuteudsten  Arzneien  vergebeiis  ge  braucht  waren, 
ja  wo  Uasori  und  Broussais  ihre  Kunst  cr.sclinpfl  hatten.  Seine  Vorliel»e  für  solche 
Volks-Kr&hrongeu  ging  bald  so  weit,  dass  ein  neu  aufgezeichnetiis  Hausmittel  ihn  stArfcer 
fesselte  als  die  wicbligsteii  Ar/ui  lmittei  der  gelehrten  -Mediciu.  Osiftiider  wollte  eine 
MiKsbilligung  der  blos«  Bccej>te  udireibendeu  Praxis  an  den  Tag  legen  und  so  enUtond  das 
Torlicgende  Buch. 
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Ich  habe  inir^^ic  Siühe'ffegebon,  dios  Rilclilein  genau  durchzugohcn  und  hilligo  Einiges, 
Tenrerfe  AudereH,  MUigo  ii.  A.  Abtuiirniiiltfl  hei  K'i|ifsclimon!  und  Zuhiisolimer/,  billige  den 
Kath.  bei  Sclinuitfvn  sich  der  frischen  I^nfl  au.s7.iis«t7.ou  und  kalto  Wa.soluingen  zu  niachon, 
bei  Anlage  t\\  Katarrh  sich  an  die  Ijiift-  und  Ti>niporatur-Voräiidcrungen  zu  gewöhnen,  bei 
hartnackigen  Katarrhen  sich  an  fetir  Speisen  zu  hallen  u.  s.  w.  (Jrosso  Mengen  kalten  Wassers 
Irbikeu  ist  gut  bei  Ueberladung  des  Magens  mit  geistigen  Getränken,  nicht  so  einfach  aber 
gill  die  Vorschrifl  bei  TTel)erladiinj»'  mit  Speisen,  llt'ute  wissen  wir.  da-ss  Zucker  schwer  ver- 
daulich ist,  also  nicht  die  Verdauung  holTirdert,  allerdings  aber  niedere  Mengen  Kochsalz, 
Gewflrze  u.  s.  w.  Stocktisch  mag  (wolil  weil  in  Lange  gelegen)  gut  sein  gegen  Magen-Säure 
und  alles  Reisen  nun-ht  gfuiMiniglirli  li<'iterer,  macht  bessere  Verdauung,  Die  Erle  ist  ein 
Adstringens  von  der  Kinde  bis  zum  Itlatte.  iiircs  Kison-fjehaltes  wegi-n  wird  sie  zum  Schwarz- 
farlMMi  benQtzt;  sie  kann  desslialb  allerdings  bei  Diarrhöen  nOtzlicli  sein.  Die  Musik  kann 
nicht  nur  auf  podagraische  Schmerzen  beruhigend  einwirken ,  sie  kann  bei  Hypticliondrie  (wie 
Schaumweine)  Glänzende«)  leisten.  Frictionen  der  Bnlste,  schon  in  PI  unk' s  Buch  ül)er  die 
Weiberkraukheiton  aufgefArt.  sind  gewiss  ein  Mittel  l)«i  Weiienschwüche  und,  wie  im  gemeinen 
Lehen,  so  bleibt  auch  auf  dem  Gebärbette  die  Wirkung  um  su  weniger  aus,  je  wolilwoUender 
die  berührende  Hand  dem  Weihe  ei-scheint.  Rohes  Sauerkraut  ist  wirklich  hei  Hämorrhui.lal- 
l{t-s<-hwerden,  aber  ain  h  bei  anderen  Missverhültnis.si>n  der  Verdauung  nützlich,  am  Besten  frühe 
und  nöchtem  genossen,  ein  oder  einige  EsslOffel,  auch  eine  Catreeta.s.se  voll.  Warme  Räder  kön- 
nen bei  SchlafloHigkeit  gute  Dien.ste  leisten,  auch  Lattich-Salat,  der  in  alter  Zeit  schnn  als 
Mittel  gerühmt  wurde,  um  angeuohnio  Träume  zu  machen ;  man  isst  da  ja  das  Lactucarium 
mit.  Auch  Xeuophon's  Mittel,  Ketteinreibuugeu  gegen  Frost,  hilft  immer  noch;  eine  Thor- 
heit  aber  ist  es,  ein  Brechmittel  oder  üU^rlmupt  ein  ausleerendes  Mittel  zu  gelM>n,  um 
ferschlnckte  Nadeln  u.  dgl.  auszuleeren.  Heute  noch  würde  der  Staut  den  Schäfern  bosser 
des  CelsuR  Mittel  (Schwefel  und  Theer)  gegen  die  Schafrüude  in  die  Hände  geben,  als  die 
Polizei  dagegen  zu  verwenden;  Vortheil  von  diesem  Verfahren  ziehen  allein  die  Thieränste, 
welche  weit  lieber  visitiren  als  curiren. 

Auch  dieses  Büchlein  hat  gewiss  eine  gute  Seit«;  es  gibt  an  mehreren  Stellen  (H}i)o- 
chondrie  u.  s.  w.)  ganz  vorzügliche  Lebensregeln ,  doch  enthält  es  natürlich  dauel)en  auch 
viel  ünnfittes  und  Albernes;  es  ist  schwor,  aus  dem  breiten  Wüste  von  Spreu  die  Körner  zn 
sondern,  und  nicht  umsonst  verlacht  der  Volks-Humor  seine  eigene  Weisheit  auch  in  seiner 
Heilkunde!  W^ie  man  selig  werden  kann,  ohne  die  Gottes-Qelehrtheit  studirt  zu  haben,  so 
treibt  das  Volk  seine  Heilkunde;  dennoch  soll  der  praktische  Arzt  ein  gelehrtes  Gebaren 
missachten ,  welches  nur  dazu  führen  kann ,  verschmitzten  Weibern  und  Quacksalbeni  den 
Weg  an  das  Krankenbett  zu  ebnen.  Heute  noch  nehme  ich  lieber  Richtor's  dreissigjährige 
Arzneimittel-Lehre  in  die  Hand,  als  Oester Icu's  Buch  in  jüngster  Form.  So  sei  besonderen 
Liebhabern  von  Hausmitteln  auch  dieses  Buch  empfohlen,  denn  der  Geist  der  Zeit  fordert 
Recht  für  seine  Narrheit  und  Viel  lesen  macht  Viel  denken  —  sagte  schon  Cicero,  i 

 ,   FlflgeL 

Correspondenzen. 

•  M&ncfaen,  4.  Janaar.  Norli  einer  im  jüngstt-n  »Müin  licncr  Amtsblatte«  veröHentlicbten  amt- 
lichen Ueb«rsieht  zählt  Mttncli<'n  12^  pniktiache  Amte,  47  zur  Civilpraxis  berechtigte  Militnr-Aerzt«, 
2  Laudäntte,  3  Cbirurj^eu,  12  Zübnüntte ,  4  Bader  älterer  und  11  Bader  neuerer  Ordnung,  2  licentirte 
HOhncraugen-Opomteiire,  20  Civil-  und  Militär-Thierärzte,  57  Hebammen ,  10  licentirte  Krankenwärter, 
31  lii-entirte  Krankpnwtrterinen.  9  Seelnonnen.  23  .\|M>tlieken ,  1  Blutegelhandlun^,  7  Bnniiupi«ten  und 
Verferti>,'er  cbirurnitwher  Instrumente,  2  cliemiM'he  Tttbriken,  2  uharmazeutisclie  Ctenäilien-Handluugen, 
1  Fabrik  kün8tli<  her  Mincralwäsjscr .  4  Molki  n-Austalten ,  IH  tinentliche  und  private  neilanstalten,  20 
öflentlicbe  und  |iri\ate  ViTsurgiings-  und  I'tl)'ge-.\iutulteu,  9  Kiiuler-Bewuhntiutalteu,  1  Krippeu-Autitalt, 
4  SupiMjn-Anstalten  und  12  I^e-An»talten.  ,j  ;^  ,  j 

*  •  Marburg.  30.  Dezember.  Unsere  Universität  hat  durch  den  heute  erfolgten  Tod  t(e8  ilte- 
dicinalrttthe«  Dr.  Herold,  Profeusors  der  Medicin  und  Naturffeschichte.  einen  groswen  Verlust  erlitten. 
Der  Verstorbene  galt  auf  dem  Gebiet«  der  Z<»i.dogie  für  Einen  der  ersten  Faclunäiiuer. 

"W.  W.  Wien.  2.  Januar.  Die  iiauti;;eu  Temperatur- Wechsel  luben  eine  nemliciie  Amtalil  tön 
Icuturrhalischen  Leiden  ht-rbeigefüi.rt.  welche  aber  im  <jaazen  ziemlich  leicht  sind  und  nur  in  einzelnen 
FfiUMt  heftiger  verlaufen.  Sonst  zeipn  sich  die  Tvpben  wohl  schwerer,  jedoch  nicht  zahlreich;  die  (ie- 
berbaften  Auuchl&i^e  vereinzelt;  Hothlauf  und  Zellgewebe-Entzündungen  ziemlich  liäutig.  AusMrlmlb 
der  Spittler  ist  der  KriinkcnKtand  ein  mä.'ihit,'!  r.  —  Aus  Pra>,'  erfahren  wir  dus  am  25.  Dezember  v.  J«. 
erfolgte  Ablelx-n  eines  unserer  edelsten  C'Klleffen,  des  aiisserortlentUciien  Fr(>fes)*i>rs  und  Lehrers  für 
Brtwt-K rankheiten,  Dr.  Cejka,  zugleich  Primarius  der  Abtheilung  fllr  Synhilis  und  Uaut-Krankheiteu. 
£r  iit*rb  im  5U.  Lebensjahre  an  «iner  Lungen-Blutung  im  Verlaufe  der  TuUrculose. 
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T.  London,  S.  Jftniiftr.  Id4er  hat  sich  jetit  m  der  all^rndnen  Kolh  ia  den  iVbilk-Berfilmi 

von  Lancashire  and  Cbeshire  ein  «weit?«  üeM  ftesellt.  Zwei  hietnffe  Aente,  welche  mit  der  Unter» 
HQ^han^  des  dorti!»<>n  Gwindh^its-Znstande«  boanftnif^  irarpii.  halx-n  jetzt  da«  Erpebniss  ihrer  Beob- 
achtungen d<  r  l!t  iri'  nuis^  vnr-rtl'V'-  I'""  Ht-richt  stallt  die  trauriji.'  Ti  atj^arbe  fest.  da^K  ant«r  der  Be- 
völkerung von  iMiiHiislar»;  dev  l'yiiims  aut->c>-brorlu'n  ist.  Si*it  il'  iii  .hüire  1847  waren  die  FabrikKtädti' 
EiikIi'ihIs  von  dir.s<  r  furohtbaren  .St'nche  vi-r-rhunt  t^i  lilii  lM  ii.  l>aiii;ils  wiitbi-t«?  .sie  dort  fa«t  eln  ii>.i  lii'in- 
artijf  wie  in  Irlim.l  wühnMid  der  Hongfr-iinl U  und  in  LiveriMN»!  allein  rafft»'  sie  10,(KM1  Opfor  hin.  ]>io- 
MS  Ifll  trat  d*'r  'l'viilius  in  IbüCiieit^  r  und  l'n-Kton  wSbrend  dt'H  SinnnitTs  f'iioradiM-li  auf.  im  Il'^rhsto 
nahm  er  m  and  jetzt  hat  er  eine  e)>idflniiaehe  Form  an|i;enomnu-n.  In  l'reston  traten  zimchea  Mitte 
dee  SoBuneii  nnd  Kode  NoTemberN  227  ErkrankunK^i-Fälle  ein  mit  einer  Sterbliebkeit  von  23  Fnieent. 
In  XandMiber  war  in  demadlM»  Zeitraame  die  Zabl  der  £rknuifciin[(«n  ItiO  mit  fast  «bcneo  yroeaer 
SterbHcfakeit.  Die  Aerrte  «preehen  die  BeArrlitnnir  aiii.  danii  diM  nnr  der  AnfSinfr  dea  ITebeh  seil 

Dr.  U.  Madrid,  28.  Dezombor.  Iiis  zum  1-1.  d.  .Mt.s.  wann  zu  Santa  Cruz  de  Tenerifa  nach 
den  amtlidion  Berichten  lö5(i  lndi\i"iucn  vom  p  llx  ti  Ki^lu  r  1h fallen;  Unü  wiü  ii  li  ^rebeiU.  .120  st&rUea, 
lt>4  blieben  in  Bohaudlunfj.  l'ii'  Stadt  zählt  l:{,tMHi  Finwohuer,  v^n  denen  w.ihri  ini  der  Epideini.'  (mmiO 
naeh  dem  8CK)  Meter  iUxr  ibui  Meere  jjele<renen  F^ifriina  auswanderten,  si.  ilas><  nur  ein  Drltltli.il  vor- 
blieb,  Yon  dem  begtimmt  drei  Vicrttheile  vom  Fieber  erpriffen  wurden.  Die  Kuidemie  ist  noch  im  Zu- 
mhmffln.  denn  beinahe  alle  neuen  Falle  xind  sehwere  Erkranknni^en  und  ftonaeh  aueh  die  Sterblichkeit 
gtiBMTi  dar  Veclaof  laaoliar  wter  folgenden  SMdien:  Btirn-Kn|awah,  fiehineiien  lin^  der  BQckeusäule 
and  in  den  Lenden,  tradcene,  brennende  Rint,  mit  Blnt  Injidrte  Bindeibaiit,  «obiIctemKbe  Haatförbun^. 
diekbelegte  Zunjire,  in  der  Mitte  ^fraulich.  Bnebneignnjr,  harter  und  beschlenni^fter  Puls.  So  gruppiren  sich 
die  Enicheinnnffen  in  den  zwei  ersten  Tapen  -  -  und  neis^  die  Krankheit  zur  Besserung,  ho  tritt  ein 
reichlicher,  dampfeniler  SehweiKH  ein  mit  pelmlxinem  l'ul.Kr ;  .Ii'  llecoiivaleKeena  jfcht  rasch  vor  sich.  Wenn 
jedcM  li  dir  Kranke  mit  d.  in  zweiten  Tage  eine  röthliela-  Zunj^i-  mit  wihwärzUehcr  Mitte  leigt,  ein  hippo- 
kratis«bes  (iesiiht  mit  kkinem  Pulse,  dann  kömmt  e«  nicht  einmal  zum  Erln  jm  n.  Im  anderen  Falle 
treten  sdion  an  deni$<dben  Tage  oder  mehr  noch  am  vierten  hüiifi<.'es  Erbrechen  J  unkeige  färbt  er  Mai««?n 
(wie  ilie  FariM  dM  Tintenhsclics).  Zerfall  der  Kräfte;  conccntrirter  l'ula,  poi^BiTe  HSniorrhagieen  und  stin- 
kende Deiectianen  von  der  Farbe  des  Erbrochenen  ein,  welebe  dem  Kranken  ein  Ende  nnichen.  Hie  und 
da  entseblfinft  noch  der  jEine  oder  der  Andlc«  der  OeCibr;  in  dem  objuen  «cetaN«  Vtik,  wo  weder  Er- 
brechen noch  Stuhlab|£nge  erfolgen,  beacblieeaen  DeUrien  and  typbSa»  Brsdkeinnimwi  gewShnUeb  die 
licbens-Scene  gleichiUu  am  vierten  Tage. 


Personalnachrichten. 

QuiMeimng:  I>er  nettUeh  ipieadtta  LMdgedeht»>Arvk  Di.  BabnatUn  Baacb^r  von  Potfenuteia 
wnrde  mitMr  dem  S&  Deiember  1863  für  immer  in  dem  Baliestaade  betaeaen. 


Anzeigen. 

Asyl  St.  Gilgenberg, 

^^•^'>       Hfiinstalt  für  Nerres-  und  (^emfitlis-Kraike 

zu  Donndorf  (Fantaisii  )  l>ei  Bayreuth. 
I>ii'  neuppgrünUete  Privatanstalt  St.  Gilgeulierg,  auf  einem  dr-r  anmuthigsten  Punkte  Frankens 
gelegen,  bat.  die  Beatimmong,  PsTcbisch-iLranken,  und  zwar  vorlüulie  nur  Solchen  männlichen 
Oeschlccbtea,  bei  entqnechendcr  inraelier  Bdundlnng  nnd  lieltiing  fHa  möipidut-bebaglidiea  Aqrl  an 

bieten. 

Die  Aufnahrae  Ton  FMieBlten  hat  inmmehr  Ugonaen  nnd  werden  Anmeklungeu  aowie  Anfragen 
bezüglich  der  Aufhahttt^Bediagiinge»  Tan  dem  dixignanden  Ante  der  Aaatalt,  Dr.  Valco  in  St  Cül- 

gtmberg,  enWegen  geaoinmen. 

Biy^ata  and  et  Niitr  nl»  rg,  im  Deaaabcr  1868. 

  Dr.  Botzauer,  Dr.  Faloo. 

Ant  der  AuaUiL  i 


(2.)      Soeben  erschien  im  Verlage  vtm  Ebner  Ar  S.-nbertin  Btottigart: 
Roser,  Profi  Dr.  W.,  CUirurgiBc]i-auatomiäclie.s  Vademecmn  für  Stadironde  and  Aarzt«. 
Dritt»  venneluta  Anlaffe.  fl.  3.  48.  oder  BtiUf.  1.  23.  In  Lrtnwand  gabundoi 

fl.  3.  18.  oder  Rthlr.  2. 
Dem  R'dürfnisse  aller  jungen  nnd  alten  At  rzte.  ein  hanillii  Iw"- Buch  mit  liii.n^^rujilii-^  li-:inatomi»chen 
.M  bildungen  zu  berdtzen.  entspricht  lifkanntlich  da«  Koser'sebe  \  jKlemecum  s(>  viiÜNtamlij.' .  wie  kein  an* 
deros  Buch,  In  dieser  dritten  .\uHape  sind  neben  aahlreiehen  Vei  l»es8erungen  des  Text«  h  4.)  neue  Hobt- 
Schnitte  hinzngefüet,  eine  gewiss  sehr  ansehnliche  Vormehrung,  wodurch  die  N&tzUchkeit  und  Brauch- 
barkeit dieser  ticknfl  um  Vielea  erhöbet  wird.  Der  frei»  ist  trotz  dieier  beteäehüiehen  Vermehmng 
dwaalb»  gabÜrtwi.  

BNiflirt  vea  tmmn  m»,  Alay«  I^^.  B«adriiy'  riciit»-Artw.  1  VÜStg  *tt9.h  tMlMKMbwBwlihaaaiiiBg. 

*Dni«k  TOB  B,  äiAbl.' 
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Ständigen  Ansgchnsse  bayerischer  Aerzte. 


BrtcjMiBt  wocbtnUich.  —  Man  «boonirt  gBnijohric  «u  H  tl ,  lnühjubrip  «ii  t  (1.  und  viertel lahrig  m  »  Ü..    Zu  briirlicn  durch 
Uto  PotUaUr  und  liuchhandlungrn  de«  In-  und  Autlandri.    —    Kintenduogen  fnokirt' ui  die  Krd&ction ,  Franncratraue 
Mr.  15,  —    Anxeiiceii  werden  •urgenominea  und  der  Raum  einer  iweiatMUtigea  Zeile  mit  •  kr.  hereelinet. 

Inhalt: 

•riglnalirn  (Ur.  F  A.  Vogt,  über  du  ApoUickcr-L'nwMcn.—  br.  U  i  e  r  m  e  r ,  Uber  Albrecbt  Ton  Il»ller  (.-^clilu.M).  — 
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Originalien. 
I.  ' 

Das  Apollieker-Unwesen. 

Von  Dr.  F.  A.  Togt,  kgl.  Bezirk.sgflrichts-iVrzto  zu  Wflrzburg. 


i'i  I  >»• 

'  i; 


Das  neue,  eine  freiere  Bewegung  der  Gewerbe  anbahnende  Gewerbe-Gesetz  hat  in  den 
VerhÄltnifwen  des  Apotheker-Wesen.«?  Nichts  geändert.  Die  Verordnung  vom  27.  Januar  1842 
Uber  dasselbe  besteht  unverändert  zu  Recht;  es  ist  die  Verleihung  einer  neuen  Conoossion 
nach  erfüllter  Vorbedingung  porHöulichor  Befähigung  an  den  Nachweis  eine."«  wirkliclion  Be-  * 
dflrf^isses,  durch  genügenden  Absatz  gesicherten  Nalirungs-Standes  geknüpft  und  die  gebärende 
Böcksichtnahme  auf  den  Xahrungs-Staiid  der  bereits  vorhandenen  Apotliekor  ausgesprochen. 
In  Erwägung,  da.S8  Production  und  Gescliäfts-Führung  besondere  Kenntnisse  und  Präci.sion  er- 
fordern, der  Beiz  des  unerlaubten  Vortheiles  durch  Verschlechterung  der  Waare  so  viel  als 
möglich  ferne  zu  halten  ist,  ward  dem  Apotheker  eine  streng  einzuhaltende  Taxe  der  Arznei- 
Hittel  als  Privilegium  gegeben,  welches  ein  Aequivalent  seiner  Arbeit  und  Auslagen  sein  und  . 
zog'leich  ihn  sammt  seiner  Familie  vor  Nahrungs-Sorgen  schützen  sollte.    Dieser  Zweck  ward  »f 
erreicht,  die  Apotheken  befinden  sich  durchschnittlich  in  gutem  Zustande;  es  ist  jedoch  die 
Frag'e.  ob  dieser  Zweck  vorzugsweise  der  hohen  Taxe  zuzuschreiben  ist. 

Der  Schutz  durch  die  Taxe  war  nicht  nur  ausreichend  genug,  solide  Production  zu  for- 
dern, den  Nahrungs-Stand  der  Apotheker  sicher  zu  stellen,  sondern  durch  Erhöhung  der  Ein- 
nahmen« welche  theils  durch  Bevölkerungs-Zunahme,  theils  durch  steigenden  Wohlstand  und 
dessen  segenreiche  Folgen  wie  grössere  Fürsorge  in  Erkrank-ungsfallon  bedingt  wurde,  ist  der 
Werth  der  realen  wie  persönlichen  Concessionen  ein  sehr  hoher,  noch  immer  steigender  ge- 
worden. Die  Taxe  hat  mehr  geleistet  als  sie  sollte,  sie  i.st ,  wie  Pappenheim  sich  aus- 
drückt, ein  Wall  um  die  Capitalien  und  nicht  um  gute  Apotheker-Arbeit 
„geworden.    Es  wird  ein  einträglicher  Handel  mit  Apotheken  gleichwie  mit  Staatä-Papieren 
getrieben;  es  sind  diess  keine  Schwindel-Goschäfle  und  hinge  nicht  das  Damokles-Schwert,  der 
Verleihung  einer  neuen  Concession  im  Rayon  einer  gut  rentirendeu  Apotheke  über  deren  Be- 
sitzer, die  Apotheken  würden  noch  weit  höher  im  Preise  stehen.    Einige  nahe  liegende  Bei- 
spiele wollen  wir  anführen.  Die  Apotheke  zu  Ochsenfurt  wurde  seit  vierzig  Jahren  um  12,000, 
20,000,  34,000  fl.  verkauft;  es  wurden  im  Laufe  der  Zeit  in  deren  Rayon  3  neue  Apotheken 
errichtet,  in  Bflttliard,  Somiuerhausen  und  Kleinrinderfeld ;  von  diesen  wurden  zwei  wieder  um 
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«tlicli«  20,000  Ii.  Terkanft  und  die  iin<])rüni?lic)i«  A]iothelc«  ist  woM  nicht  um  40,000  fl.  feil. 

Die  Apotheke  zn  Arnstein  wurde  im  Jahro  18:14  rnn  IG. 000  fl.  verkauft:  <lt^r  KTinftr  a.isrt»', 
er  ginge  bei  Errichtung  einer  neuen  Apotheke  l>ei  ilie-sem  hohen  Preise  zn  Grunde;  e«  wurden 
aber  alsbahi  zwei  neue  Conressioiieti  in  ihrem  Bayon  vorliehen,  in  Bergtheim  nnd  Bonnland: 
nichts  (h'Kto  weniger  ward  die  .\iii't!ii  ki>  m  Arnstein  im  .Tahre  IS/j'J  um  .3i»,OüO  fl.  verkault; 
di«'  A]H.t)i*ke  zu  Kergtlieim,  deren  IjebenaßhiglLdit  man  anfangt  staric  iMsweifelte,  ward  im 
Jahre  lK5't  um  2'>jm  fl.  verkauft. 

Wer  zahlt  die  IJento  dieser  grossen  OapitalienV  -  Ks  /;iiilt  ßio  das  Publicum  nnd  «war 
dessen  bedränfriester  Tlicil.  denn  die  treue  Hoirloitorin  der  Krankheit  int  di»»  Noth.  Sclmn 
die  lie^tcuerang  der  nuthwendigen  Lebeiis-iiedürfni«.se  wird  aLs  ein  uationaloekonumischer  Mi&s- 
grif  «ractitet;  d!«  Beatonemng  der  Knnitbeit,  diese«  Hlnnfi  des  Lebans  nnd  der  Arbeiteicraft, 
auf  deren  riiviT^phrtheit  Wohl  nnd  WpIip  der  Faniilif ,  Grös-se  nnd  Gedeihen  des  Staates 
zunächst  beruhen,  ist  mehr  denn  ein  ^di^sgrilT,  die  iiestouerang  der  Noth  und  des 
Blenden  iet  die  verwerf lichsie  aller  Stener- Arten!  Der  Kranke  hat  ein  Recht 
zu  verlang'en ,  dass  die  n'dhicre  Hilfe  ilini  so  i,'iit  .  sthnell  und  billicr  wie  möplirb  zu  Gebote 
st^he.  l>ie  Procente ,  welche  mehr  erliolion  werden  als  Einrichtung  lietriebs-Koüten,  Matcriale 
und  Arbeit  in  der  Apotlieke  erfordern,  bildm  eine  ungerechtfertigte  Laet.  Der  Apothelrar. 
•«tlrlifr  um  lii'li.  ii  Pn  is  die  Apotheke  an^'ekauft  bat,  verlangt  zur  Siclieruiijr  der  li«>heu  Heute 
die  nngeschmÄlerte  Erhaitnng  des  bisherigen  Absatz-Uebictes ;  seine  Interessen  stehen  Jenen 
der  BevAlkerunp  sehnurstrak«  ent>,'ej;e)i ;  daher  bietet  er  )m  einem  jeden  neuen,  ihn  berührenden 
rnncessi(in.>«-Gesurlie  alle  Krälle  auf,  dassell>e  zn  verhindern;  er  beruft  sich  auf  den  ilim  durch 
da.s  Ge.setz  ^.'ewälnien  Srbutz.  Ks  i»t  «ine  schwierige,  jft  unm(Jf(licbe  Aufgabe,  diesen  beiden 
Anforderungen  gereeiit  zu  werden. 

Ißt  der  Verleihung  einer  neuen  Ooncession.  welche  d<  ii,  i  j  uie.ssen  einer  k.  Regierung  an- 
heini  gegeben  int,  erwirbt  der  neuo  Besitzer  ein  so  nneinffesciiränktes  Hecht ,  dans  es  sieb 
kaum  von  einem  Realrecht«  unte  rscheidet.  Nach  den  hier  gi^^igt^»  BoHtimmungen  des  Ge- 
weriM-Geeetsea  vom  11.  September  1825,  Art  JS-  Z.  3.  nnd  4.  darf  rechtmiaaigen  Enrerbem 
von  realen  und  radieirten  Gewerl>on  sr.wie  rephtniä'^siaTn  Knvprbern  trrossor  und  knüJbanT 
Gewerbe-Vor-  und  l^inrichtangen  uutur  der  VorbtHÜiigung  der  portiünlichun  Fähigkeit  das  He- 
werbeni  die  erforderliche  Concemdon  nicht  verweigert  werden.  Von  dieaer  Beetiramnng  wird 
ein  umfänglicher  Jlissbrain  h  L'etrielw  n.  Her  mit  der  Ci  nressions-Ürkniide  beiflückte  Pharma- 
zeut, welclier  bislior  dem  Staat«  nicht  die  gcringi<ton  Dienste  geleistet  hat,  kann  diese  Con- 
MMsion  jeden  Tag  mheamtandet  an  einen  anderen  Pharmaaenten  veHcanfrn.  Fe  iet  in  neue- 
ater  Zeit  in  unserer  rmgebunc  vmi.'-oVi'iinnen,  dass  zwri  mm  v.^rlielieue  rnnre^siAnen  im  Ver- 
hunfe  eines  halben  Jahres  um  die  Summe  von  botl&ufig  Gulden  veräoseert  worden  sind. 

IHeiM  i«l  ein%  in  Staate-Lohen  imefliftie  Anomalie  nnd  ea  emelieiiit  ala  efai  dringendes 
Qebot,  solchem  Unfug«  einen  geeettÜchen  Bieget  vor/.u«rhieben. 

Er  sind  keine  Vorsrbriften  gegeben ,  nach  welchen  bei  Verleihung  von  Cnne^si^nen  zn 
Werke  ge^aiijsrfn  werden  soll,  (d)  Aneiennität,  ob  vorzflgliche  Itefähigung.  ob  Verdienste  um  Staat 
mtd  Wiseen^chaft  normgebend  seien ;  es  herrscht  der  Zufall ,  ob  irirend  ein  Bewerber  einen 
passenden  Punkt  aufzufinden,  plausibel  hinzust^'Ueu  und  die  Kmpfehlnng  der  Ort-s-Beluirden 
zu  gewinnen  weiss.  Ks  erfolgt  kein  öffentliches  Ausscbri  ilicn  zur  Hewerbunp,  denn  von 
dem  AnscIUagen  des  GeRuche8  an  die  Amta^Tafbl  nach  ^.  46  der  Vollzngs-Instnietiou  zum 
Oewerbe-des'clre  sind  die  Weuicsten  nnterrirhtet  und  doch  ist  mit  der  ('onression  oh:  C.'^rlienk 
von  t>oüiiutig  20,000  il.  verbunden,  welche  Summo  ein  durchgefaUuner  Bewerber  aulwendeu 
nnim,  um  an  einem  gleichen  Zwecke  in  gelangen.  Üe  Ubwt  eich  niebt  vermeiden,  diss  hie- 
dufih  den!  Xeide  und  der  Verleuniduntr  die  Th  'n'  i"'''ffnet  werden.  Nimmt  man  im  Lande 
500  Apotliiken  an,  den  MebriMtrag  de»  eigentlichen  Werthos  einer  Concession  gering  zu 
10,000  fl.  veranschlagt,  so  ergibt  (nch*ein  O^ital  von  5  Millionen  Gnlden  mit  200,000  fl. 
Zinsen,  welche  vmh  dem  hilfiihedflrftigsten  Thelle  der  BevOlkemof  m  Chmeten  der  Apotheker 
entriditet  worden  mflst«eD. 

Hineichtlieh  der  ZweckmSsfriglreit  der  Vermehmng  der  Apotl)eken  würden  nebet  der  Orte- 
Entfornung  die  Zunahme  der  Pevölkernui^  und  da.s  .Steigen  des  Wohlstandes  die  verläsRigston 
Anhalte-Punkte  liefern,  wenn  diese  beiden  Punkte  sich  genan  ermittoin  lieaeen.  Die  SpOrkrafl 
der  BeihsHMnr  hat  in  der  durchschnittlichen  Bmtto-Etnnahme  der  Apotheken  ein  gan«  verlSsi^- 
jfes  Reatfeu.-v  u'erniiden:  dieselbe  könjife  :t;ii  !i  vom  Staate  als  AnTialts-Pnnkt  Ihm  Verleihung 
neuor  Concessionon  twnützt  v.enlen.  Wie  die  Hrutto-Einnalime  den  Kauf]treiR  der  Apotheke 
norulirt,  so  bildet  für  die  liegiurung  der  holio  künstliche  Werth  der  Apotheken-Concossion 
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den  verlassigs  ttui  Gradmesser  der  tu  hnhon  Taxe  (ulfr  eine«  zu  fcrossen  Fm- 
fanges  de»  Absatst-Oebietes.  Indem  das  Wt'lii  ävr  leidenden  Menschheit  vor  Allem  in  das 
Aug«  gcAMRt  werden  mns»,  wird  bei  solchen  VerhältnisHen  die  Mindoriing  der  BiMhte  der 
Apothekrii  keinen  wichtipen  Einwand  bilden.  Der  Staut  hat  keine  Verpflichtung  übernomme», 
die  Zinsüu  des  hochgestiegenen  Capitales  der  Apotheker  zu  garantiren,  den  äcbutz  des  Staates 
kitte  blon  den  CMdiferäi  der  VerflorgaiigB-Oel^^heii.  Ein  Blndiehee  VeriiSttaiaB  waltet 
1.  B.  ln'i  <\or  Verhandlunpren  Aber  die  oosterrcicliis'  h"  Hankarte  ub  ;  der  Skat  erklärte  sich 
kemeewegs  verbanden,  den  iubabom  der  Bankactieu,  weiche  im  guten  Ukuben  au  die  Tort- 
dener  dner  holten  Rente  den  nrei&ehen  Betrag  des  gegenwirtigen  Werthee  fltar  die  Aetien 
gegeben  hatten,  diese  Rente  zu  sichern.  Kine  radi(a]('  Uiiiu'i'ftaltung  des  Apothekor-Wesens 
durch  AbiriRung  der  bestehenden  realen  Qewerbe,  wie  Pappeuheim  vorschlägt,  halten  wir 
fAr  unnflthig  und  unbillig  gegen  die  BevKlkenrag.  Der  Sdttttx  de«  Staates  m  QnastMi  dia 
Apotheker-OeselKifb  s  soll  ungeachmälort  in  seiner  ursprünglichen  Absicht  erhalten  Ueiben, 
aJlein  er  .soll  nicht  diuu  dienen,  wucherischen  Geschäften  die  Hand  zu  reichen. 

Durch  eine  Minderung  der  Taxe  wird  am  EhosttMi  dem  blühenden  Apotheken-HaJidel  ein 
INtalfftr  aofgetetzt  werden.  Man  könnte  duniit  uacli  Art  einer  abcrleiteuden  Skala  zu  Werke 
gelwn.  Findet  man  nach  einiger  Zeit,  da«s  ilie  Apotheken  auf  hohem  kihiHtlicliem  Wcrthe 
veriiarren,  könnte  mit  der  Taxe  weiter  herabgegangen  werden.  —  Es  ist  den  AjKHiiekHrn  ver- 
beten, den  IPliral^Afiiiehniem  m  rabatttren;  es  mag  dioss  seme  guten  Gi  iinde  haben.  Es  wäre 
lihor  7.1:  xmtersuchen.  ob  in  den  Stri;iten,  in  welchen  das  Rabattgeben  besteht,  wie  m  Oc^^to^- 
reich,  oder  in  firftherer  Zeit  bei  uns,  wu  das  Kabattgeben  allgemein  Qblich  war,  die  Apotheken 
sMr  fe*  ü^Idediterem  Zostande  befinden.  Dieeea  Geaeti  wird  ehnedem  vielflltig  nrngaogea,  in- 
,i.ni  iii'lifn  KiiihaUnng  der  Taxe  von  industriS.seii  Aputlfkoni  Goschonko  ircL'cben  werden. 
Jrlin  wohl  auff^iiges  Beispiel  der  zu  hohen  Taxe  können  wir  hier  niederzulegen  uns  nicht 
verengen.  Ztv  Liefemng  der  Anneien  fai  die  biesige  Kreie-EntUndongsanatalt  belle  sich  der 
damalige  Apotheker  G.  W.  erboten ,  sich  einen  fflnfzigprorentigen  Absatz  gefallen  zu  lasseu ; 
er  wies  hiebei  nach,  dass  neben  der  Vergfitung  der  AnkauIiB-Preise  noch  ein  Nutzen  von  lö 
bis  20  Procenten  dabei  heraoskiine. 

Es  entsteht  nun  die  Frage,  in  welcher  Weise  die  Taxe  abgemindert  worden  soll.  Die 
Preiso  der  Rolistoffo  scheinen  im  Allgemeinen  nicht  zu  hoch  gegriffen  zu  sein,  da  erst  kürz- 
lich nielirer  Stoffe  amtlich  eine  nicht  unbedeutende  Preis-Erhöhung  erfuhren.  Nicht  sowohl 
6it  Arzneimittel  ala  Tielmohr  die  Receptor-Arbiitoa  aind  sn  beeil  angaeefert.  Hall  betnehto 
K.  B.  folgendes  gewftbaliohe  AbfBhrmittel: 
«»».«iKTisii;,  •  .:.  '    ''^  Preis  der  Stoffe:    Preis  der  Kecoptur-Aibeit : 

Bee;  VA  Sennae  ^ß,   i  Itr.  —  kr. 

fiat  Infii^nm  ^M;  Colat  addo      ,    .    .    —  kr  4  kr. 

Extr.  graouuis  liquid,   ^  ^  3  kr. 

Hagneeiae  snlpburie.  5  j  1  ^*  ^ 

SjT.  man.   8  kr.    .    ,    ,    ♦    ,    —  kr. 

M.  D.  S.  In  8  Thin.  zu  nehmen.    ...    —  kr   6  kr. 

D  '  17  kr.  16  kr. 

Der  Preis  der  Arzneistoffe  beträgt  17  kr.  und  .Jener  der  Bereitungs- Weise  u.  dgl.  beträgt 
foÄt  «OieT^so  viel.  Der  Aufguss  der  Sennesblätter  kostet  4  kr.,  dits  Ifineinschfttten  schon  hwh 
berechneter  Extracte  und  der  Salae  in  das  Glas  mnss  eigens  gezahlt  werden,  für  weisses  Glaa, 
K«rk,  Papiw  and  den  Zettel  »in  drei  Theilen  zn  nehmen«  werden  6  kr.  beredinet.  Das  lat'dea 
Otiten  doch  zu  Viel  und  eine  Emiässigung  der  Taxe  für  Aufgösse,  Anflösungen,  Abkochungen 
Pig^tion,  Kmulsion,  Pulver-Bereitung  u.  A.  m.  auf  die  Hälfte  des  bisherigen  Preises  war« 
eehr  an  emplUilen*). 


•)  Wohl  fehlen  dIa  Acnie,  dut  ilr  int  Volk  nicht  (Uran  cewöhnen^  leJchle  ArMirn.  wclclii-  A\e  Annelcn  »ehr  vcrtbfurrn, 
•eihst  vorauni-hmi'n.  Für  2  kr.  Si>iin.\<tilÄ!lrr  und  Süt.thnljwurzcl  kfinnle  jcdr  Um.  rM'nu  cinm  Trank  von  fj>t  pkiiher 
Wirkung  vk-    o^ife  Arrnri  h<  r.i<  llrn-    l>pr  rtl«ul>i>  an  <lle  miiglMhe  Wirkung  de»  «cht  Fn^rn  iM  nicht  mehr 

so  f!rw»Ui|;  «1«  m»ii  Kl-tuht.  Schrt-ibi  r  dicw«  hit  in  mehr  als  iwuizl|jährj|t«r  PraxU  «uf  dem  tJUide  )>«i  EoUän4a(M 
oft  mit  \V<'insi<'tn  dir  .1  kr.  bei  KJUitriarlicn  7.ii*t»ndon  mit  Rh«h«rher,  ScnaMblkUcm ,  Sellen  Tür  (lelclMB  fitilta  Wt. 
gereicht     \\oT<i  in  armer  Gegend  die  Xotb  xwang,  da«  ward  »ir  Oewohaheit.   Ou  Vcrtnum  DlhlB  aUM  «bi,  Jltl^alt 

aadcB  wu  d«n  tietm  Orttadm  dM  Spatwito  4mi  W«g  n  dm  Dactar,  «itar  bM  HMumiiteln  earirf.  in  «dncai  w«Ut»- 
baute  iWfMwbw*  DMMe  tat  trali       neirtMiWuHiia  4«  Af«ilNlWM  ihm  |leMw  Vtefthmiift-Walta  bd  4m 
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Um  das  l'etitiiiiürou  th-r  Ortsihaflen  mgen  Errichtimtr  «MiitT  AiMitheke  zu  hi>M  liwi(  liti>»«i 
uttd  dea  bisherigen  AbsaU-Gebiotes  nicht  ginslich  verlustig  xu  gelten,  erbieten  eich  die  bo* 
treffenden  Apotheker  neiRtens  mr  Erricbtnnf  einer  Filiiüapotbeke.  So  bald  sie  nber  die 
Coiici'ssion  zur  Errirlituntr  einer  Snlchon  erIall^■t  liaWu.  g-elit  ihr  Streben  dahin,  dieselbe  sich 
sor  weiteren  Erwerbs-Quelle  zu  machen.  Sie  suchen  unter  der  Hand  einen  Käufer,  einen  Ver- 
wandten, der  einstweilen  den  Provisor  macht  und  dann  petitioniren  nie  mit  tausend  Gründen 
nm  Erhebung  der  Filialapothekc  zur  sclhststündigreil  ^tothcke.  Alsdann  wird  sie  verkauft 
und  das  Geld  fliesst  in  den  Säckel  des  doppelt-conressionirteii  Apothekers.  Dies  ial  ein 
weiterer  sciireiender  Missbrauch,  welcher  die  Ansprüche  verdienter  Pharmazeuten  empäudlich 
beeinträchtiget ;  ihm  sollte  gesetzlich  gesteuert  werden. 

Ks  prtlhrisret  noch,  pruiiirPf  über  die  V'TändtTiingcn  im  liesitz-Staiide  persönlicher  Con- 
cemsiouen  anzutuhrea.  Nach  dem  hierauf  bezüglichen  Art.  3.  des  Gewerbe-Gesetzes  darf  die 
Wittm  dnrch  einen  beflUügten  Weridührer  die  Apotheke  fertAhm;  ja  anf  die  hinlerbfiebe- 
nen  gewerbe fahl fren  Kinder  soll  vorzügliche  Kücksicht  genommen  werden.  Wir  erblirlcen  liii>riu 
die  Sanctionirung  einer  förmlichen  Apotheker-Kaste.  Der  Staat  hat  wahrlich  genug  gethan, 
wenn  er  durch  efaM  bebe  Taie  da«  gote  AndromoieB  des  Apotheker»  iriebert,  aber  aacih  dessen 
Tode  besteht  ihm  durchaus  keine  Verpfliehtinur .  die  Si^rce  fftr  die  Familie  zu  übernehmen. 
Soll  der  Tod  noch  zur  Wohlthat  für  die  üinterbliebeneu  werden  ?  —  Für  deren  Unterhaltung 
kSnnen  neben  den  allgemeinen  Yersiebeninge-AnRtalten  die  Apother-Corporationen  im  FaUe  der 
Nidh  beisteuern.  Für  die  Hinterbliebenen  der  Aerzte.  welchen  bei  Lebzeiten  kein  Privilegium 
(etwa  die  papierene  Taxe)  zur  Seite  stand,  welche  einen  weit  aufreibenderen,  mühevolleren  Beruf 
in  «rfUlen  haben,  besteht  gleichfalls  keine  Verpflichtang  fon  Seite  des  Staates.  Eine  solche 
Bevonvgiing  der  Hinterlassenen  schliesst  eine  Ungereobtigkeit  gegen  andere  tfiditige  Pbannai- 
leuten  in  sich  ein,  denen  die  Möglichkeit  der  VerRorg-unp  erschwert  wird. 

Wir  schlagen  nun  als  Ergebniss  obiger  Ausführung  folgende  Abänderungen  der  Apothcker- 
OrdBUlg  vor:  1)  dnrch  eine  Commission  von  Sachverständigen  sei  eine  Minderung  der  Arznei- 
Taxe  vorzunehmen;  2)  die  Art.  8  und  4  d^-s  (HMverhe-tJeMzes  vom  11.  September  1825 
seien  iu  Betreff  des  Apotbeker-Wesemt  ausser  Vollzug  zu  setzen.  Statt  dessen  empfehlen  sich 
folgende  Bestimurangen:  a)  es  darf  keine  Apotheke  ohne  Erlaabniss  Irgl.  Begierung  verftnssert 
werden ;  b)  dem  Be.sitzer  iMtu-r  persönlichen  Ooncespion  ist  der  Verkauf  derselben  durchaus 
untersagt;  cj  nach  dem  Tode  des  concessionirteu  Apothekers  wird  die  Apotheke  von  kgl.  Re- 
gieniBg  rar  Bewerimiig  14  Tage  lang  ßiTentlieh  ansgesdirieben ;  d)  die  kgl.  Regierung  schlägt 
aus  der  Zahl  der  Bewerber  mit  Würdigunir  der  Itetahipunp  und  der  Anciennität  drei  Bill- 
Steiler  vor,  die  Concessions-Ertheilung  erfolgt  durch  das  Staats-Hinisterium ;  e>  der  neu- 
enunmte  Apotheker  ist  den  Heüeten  des  terstorbenen  Apotheken  keinerlei  Entschtdigung  für 
Einrichtung,  Yorräthe  u.  dgl.  in  der  Apotheke  schuldig,  hierüber  entscheidet  freies  Ueberein- 
kommen;  f)  hält  man  es  für  zweckmässig,  eine  Filialapotheke  zur  selbstständigen  zu  er- 
heben, so  wird  diese  nach  geschehenem  Ausschreiben  vergeben,  ohne  die  Ansprüche  des  früh- 
eren Apothekers  oder  dessen  Angehörigen  su  berück.sichtijK'en. 

Wohl  weiss  man,  dass  die  geschlossene  Phalanx  der  .\pofbeker-nremien  gegen  diesen 
Vorschlag  zu  Felde  ziehen  wird,  al*r  um  einem  verjährenden  Unwesen  ein  Hude  zu  nun  lieu, 
siemi  es  rücksichts-  nnd  furchtlos  seine  Stimme  zu  erheben.  Der  durch  eine  allzu  hohe  Arznei» 
Taxe  auf  dem  bcdaneniswflrdigsten  Theile  der  Bevölkenin>r  lasteude  lu  iu  k  verLuigt  Linderung 
im  .Namen  der  Humanität.  Wir  scbliessen  diesen  Bericht  mit  dem  Bewus^t^eia,  ohne  Eifer 
und  Mimgniirt  uacli  lai^jjllirjfCT  Erfobnuig  das  Wort  eigtiifoii  n  haben,  eingedaak  dea  Wahr" 
ipniciM:  »SaluB  pabUcft  n^mna  lez  esie!  c 


IT. 

lieber  Albrecht  von  Haller. 

Featrede  nr  28.  Stiftmigs-Fder  der  bemiaehan  Hocheehnle. 
Chhalten  am  15.  KoTember  1802  rem  Frofsnor  Dr.  Biermer,  demitfgen  Beetee 

(Schlutn.) 

Viel  grösser  aber  eh.  -.ih  TTallei'.<  dicliterisohe  Bedeutung,  i.st  der  Einflus.s,  welclien  er 
vermöge  seiner  ausgezeichneten  Pruductivitäl  und  Furschergabe  auf  die  mediciniscben  Di^ciplineu 
MUfB&bt  hat.  ffier  ist  er  nieht  Uose  umgeetattend,  aondem  aohfl^pforisoh ,  ja  epocbeniaoheiid 
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aufgetreten.  Man  rechnet  in  der  Geschichte  dor  Physiologie  TonHarvoy  (dem  Entdecker  ^ 
Blut-Kreislaufes)  bis  auf  Hallar  und  von  iJailer  bis  zur  Gegenwart.  Und  in  der  Geschichte 
der  ärztlichen  Systeme  begründet  die  Irritahilität.s-Lehro  Ilallor's,  von  der  icli  bald  sprechen 
werde,  den  Ausgangspunkt  von  einer  ganzen  Reihe  von  Systemen  des  Dynamisnuis  und  Vita- 
lismoB.  Doch  l>evor  ich  hierauf  nilher  eingehe,  wird  es  nothwendig  sein,  da.ss  ich  den  Stand 
der  biologischen  WLssenschaflen  in  der  Periode  vi>r  Kaller  in  einigen  Zflgen  skizzire. 

Als  Haller'«  Genius  l)egann,  in  der  Erforschung  der  Gesetze  des  physischen  Lebens  thätig 
tü  sein,  war  die  principielle  Reformation  in  den  biolngisclien  Wissenscliaflen  längst  entschieden, 
denn  die  stflrniischen  Geister,  welche  den  blinden  Atitoritüts-Glauben  stürzten  und  die  freie 
Forschung  als  den  obersten  Grundsatz  des  wissenschaftlichen  Fortsclirittes  ausriefen,  hatten 
ihr  Werk  schon  im  sechszehnten  Jahrhunderte,  fa.st  gleichzeitig  mit  der  kinhiichen  liefonnation, 
vollbracht.  Das  Zeitalter  der  wisaenschaftlichen  Bearbeitung  der  Bioingie  und  Heilkunde  hatte 
also  schon  fast  200  Jahre  vor  Hall  er  seinen  Anfang  genommen;  es  dutirt  von  dem  Sturze 
der  1600jährigen  Herrschaft  Galen's  durch  lliren  liundsmann  Paracolsus  und  durch  den 
Niederländer  van  Holmont,  so  wie  von  d<T  Begründung  der  menschlichen  Anatomie  durch 
Vesal,  denselben  Y  esal,  den  Sie  bisweilen  abgebildet  sehen,  wie  er  allein  und  heimlich  in  einem 
OewOlbe  eine  menschliche  Leiche  öffnet  und,  die  Augen  gegen  ein  Cruciiix  gerichtet,  Gott  um 
Verzeihung  bittet,  dass  er  sein  Ebenbild  zu  verletzen  wagt.  Vesal,  der  Leibarzt  Karl's  V. 
und  Philipp's  IT.,  war  der  erste  eigentliche  Menschen- Anatom  und  es  gebürt  ihm  desshalb 
ein  sehr  grosser  Antheil  an  der  Kefonnation  der  ärztliclien  Wissenschaft.  Er  zeigte  die  Irr- 
thOroer  der  Galen'schen  Anatomie  in  seinem  grossen  anatomischen  Bilderwerke  (de  humani 
corporis  fabrica),  zu  dem  er  mit  seinen  Schülern  die  Abbildungen  nach  Titian's  Entwürfen  in 
Holz  geschnitten  hatte.  Hai  1er  nennt  dieses  Werk  ein  »Immortale  opus,  quo  priora  omnia, 
quae  ante  se.  scripta  fuissent  (Vesalius),  peno  reddidit  suiM-rvacua. c  Mit  Vesal  und  seinen 
italienischen  Nebenbuhlern  Eustachio  und  Faloppia  begann  die  grosse  Reihe  der  anato- 
mischen Forscher,  welche  sich  durch  die  nächsten  Jalirhunderte  bis  heute  fortsetzt  und  beson- 
ders im  siebenzehnten  Jahrhunderte  eine  so  reiche  Auswahl  von  bedeutenden  Anatomen  ge- 
liefert hat,  dass  man  dieser  Periode  in  der  Geschichte  der  Medicin  den  Namen  des  anatomischen 
Zeitalters  geben  konnte.  Im  siebenzehnten  Jahrhunderte  wurde  durch  Harvey's  unsterbliche 
Entdeckung  des  Blut-Kreislaufes  der  Grund  zu  einem  neuen  Zweige  der  biologischen  Wissen- 
schaften, zur  exacten  Experimentalphysiologie,  gelegt,  welche  unser  Hall  er  so  vorzüglich 
weiter  entwickelt  hat.  Diese  wichtigste  aller  physiologischen  Entdeckungen  rechtfertigte  auf  das 
Nene  das  Misstrauen  gegen  die  Autorität  der  Alten,  die  ja  ganz  andere  Ansicht4?n  über  den 
Blatlaaf  gelehrt  hatten  und  es  konnte  nicht  fehlen,  dass  solche  Bereicherungen  unserer 
Kenntnisse  von  dem  Baue  und  deu  Functionen  des  menschlichen  Organismus,  die  sich  würdig 
an  die  grossen  physikalischen  und  astronomischen  Entdeckungen  des  siebenzehnten  Jahr- 
hundertes  anreihten,  den  Eifer  für  naturwissenschaftliche  Forschungen  immer  mehr  anfachten. 
Der  Mahnruf  Baco's,  von  den  öden  Speculationen  abzulassen,  wurde  wenigstens  insofeme  er 
hört,  als  der  Weg  der  Empirie  und  des  Experimentes,  der  in  den  exacten,  auf  die  sinnliche 
Beobachtung  angewiesenen  Naturwissenschaften  gewLss  der  einzig  wahre  ist,  immer  fleissiger 
betreten  wurde.  Man  kann  sich  vorstellen,  dass  die  Blüthe  der  empirischen  Wissenschaften, 
welche  bereits  so  kräftig  entfaltet  war,  auf  Jünglinge  wie  Haller  eine  unwiderstehliche 
Anziehungs-Kraft  ausüben  und  bei  der  Wahl  des  Lobens-Berufes  bestimmend  wirken  musste. 
War  er  doch  schon  als  14  jähriger  Schüler  so  sehr  gegen  speculative  Richtungen  in  der  Wis- 
senschaft eingenommen,  dass  er  seinem  Lehrer,  der  ihm  das  Cartosianische  Corpuscular-System 
auseinander  setzte,  mit  skeptischem  Hohne  Einwendungen  machte  und  unter  Anderem  fragte: 
> Woher  wisset  Ihr  denn,  dass  die  Theilchen  des  zweiten  Elementes  rund,  dass  die  Staubchen, 
welche  die  Materie  des  Magnetes  ausmachen,  schraubenfilrmig  sind?«  —  Es  steht  damit  nicht  im 
Widerspruche,  wenn  derselbe  Haller  später,  wie  ich  oben  angeführt  habe,  Leibnitz'sche  An- 
■chauungen  über  sittliche  und  religiöse  Zeitfragen  seinen  Lehrgedichten  zu  Grund  legte,  denn 
«r  unterschied  wohl  zwischen  Glauben  und  Wissen  und  so  spiritualistisch  er  gesinnt  war,  so  hat 
er  doch  als  ächter  Naturforscher  der  Speculation  Tiicht  mehr  Recht  eingeräumt,  als  für  die  Theorie 
uud  Kritik  der  auf  sinnlichem  Wege  gemachten  Beobachtimgen  nothwendig  und  zulässig  ist. 

Ha  II  er  wurde  Arzt,  trotz  der  Absicht  seines  bereits  verstorbenen  Vaters,  welcher  ihn 
xum  Geistlichen  bestimmt  hatte.  Es  ist  um  so  aufTallender,  als  sei"  religiöser  Sinn  nicht  nur 
in  seinen  späteren  Jahren  ihn  bis  zur  ängstlichen  Orthodosie  geführt  hat,  soudern  auch  schon 
in  seinen  Jugendgedichten  über  die  gährenden  Elemente  des  Zweifels  weit  vorherrscht.  Ha  Her 
ist  immer  streng  gläubig  gewesen  und  wenn  er  trotz  später  bewiesen^*''  Anlage  zum  Theologen 
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und trotz  sein««  Vaters  Wunsch  die  änitliche  Laulbahn  ergriff,  so  «OitM  aasser  da»  oben  erwähn- 
ten Momente  seine  poetische  Liebe  zur  Natur,  die  sich  in  seinen  Pichtungen  anssindit  und 
ihn  wahrsdiriiilK  h  an-  h  zu  den  botanischen  Studien  geleitet  hat,  den  Aumhlag  gegeben  lu 
haben.  Schon  lunh  kaum  zurflckgelegteui  15.  Lebensjahre  bezog  er  als  Stndent  d»-r  Medicin 
die  UniTewitäl  Tflbingen,  wo  er  bei  Duvernoy  Anatomie  höri«  und  schon  im  dritten  Seme- 
ster n  nffentlichen  Disputationen  Theil  nehmend  eine  These  vertheidigtc  und  drucken  Hess, 
welche  gegen  die  angebliche  Entdeckung  des  Berliner  Arztes  Coschwitz,  einen  ueui'u 
Speiehelgsng'  betreffend,  geriditet  war.  Hai  1er  xeigte,  daas  es  sich  um  ein  BIutgeHls»,  aber 
nicht  um  einen  S]«cic1i('l^':iTiir  handelte.  Von  Tflbiniren  gint»  er  bald  darauf  nach  Leyden, 
wo  damals  der  grosse  Anatom  Albinus  and  der  noch  grössere  Arzt  lioerhaave  die  medi- 
dnieehe  Jagend  aas  aUen  ffelttheilen  am  dch  Tereamraelten.  Der  Aafentbalt  tn  Leyden, 
welcher  vier  Semester  wAhrte,  war  ft\r  seine  Entwii  Vrl-niL'  von  der  gr^'issten  Redentinit;-,  denn 
er  füllte  dort  seinen  Geist  nicht  bloss  nüt  positiven  Kenntnissen,  sondern  er  eignete  sich 
aach  die  Beobaebtangs-Metbode  BoerbaaTe's  an,  welcher  HeChode  Halter  offenbar  seine 
glänzenden  Leistungen 'zu  verdanken  hat.  Hermann  Boerhaave.  Einer  ilor  pr^ssten  und 
berühmtesten  Aerzto  die  je  gelebt  babea,  war  ein  Freund  Spinoza's,  huldigte  aber  dem 
SadekticisnAu.  Er  war  ans  der  sogenannten  iatromeebaniseben  Schale,  welche  sich  ans  Car- 
'  tesianischen  Grundanschanungcn  entwickelt  batio  und  in  allen  Körper-Finictioiicn  vorzüglich  die 
'  mechanischen  Verbältniaae  betonte,  henrorgegangen,  vermied  aber  die  ivinseitigkeiten  dieser 
Schale,  weil  er  einsah,  dass  nicht  bloss  die  mechanischen,  sondern  aneh  die  chemischen  Yor- 
güngo  im  pesnnden  und  kranken  Körper  eine  wichtige  Rolle  spielen.  Da  die  Grundsätze 
Bocrhaavc's  auch  die  seines  Schülers  Hall  er  worden  und  blieben,  .so  kann  ich  nicht  um- 
hin, diese  hier  zu  kennzeichnen.  Boerhaave  wies  seine  Schüler  vor  Allem  auf  die  Natnr- 
Beohachtung  hin  nnd  stellte  als  ärztliche  Must«r  Hippokratos  ond  Sydenbam  auf.  Er 
ging  von  der  Ansicht  aus,  dass  das  physiologische  und  ärztliche  Wissen  sich  auf  die  sinnliche 
Beobachtung  und  auf  das  Experiment  stützen.  Da.s,  was  der  directen  sinnlichen  Beobachtung 
unzugängUiä  sei,  mtsse  dareh  ein  exaetes  Denken  ans  dem  Bekannten  erschlossen  irerdmi; 
dabei  müsse  man  aber  vermeiden,  dass  ans  den  Experimenten  Etwas  gefolgert  werde,  wa."? 
nicht  in  der  Sache  selbst  liege,  und  dass  Etwas  zur  Beweisführung  einer  Sache  beuützt 
werde,  was  nicht  schon  erwiesen  sei;  denn  ein  evidenter  Sehlnss  k9nne  ans  einer  nur 
wahrscheinlichen  Sache  noch  nicht  gezogen  werden.  Der  LrliVklifhste  Fnr^^'liunpr^'-Grnndsat/  sei 
der  der  Mathematiker,  welche  Nichts  annehmen,  was  sie  nicht  gewiss  wissen,  und  nur  durch 
das  Betamiie  das  Unbekannte  wtüer  erfSvrscben.  Wie  die  Mathenatilr  ton  allen  Hypothesen 
frei  sei,  so  mflise  aach  die  Medicin  von  Hypothesen  gereinitret  nnd  von  Irrthflmem  frei  erhalten 
werden.  Jedodi  genflgten  die  Beweismethoden  der  Mechanik  und  Physik  nicht,  um  alle  Func- 
-  iionen  des  Memehen  tn  etgtttnden.  Der  Hensch  bestehet  aas  einer  innigen  Vereinigung  von 
finist  nn!  K-'rper  nnd  nur  die  k'^rperlichon  Tliätic-keiton  könnten  durch  liif  diMii  in-strativen 
Trincipien  erklärt  werden.  Die  letzten  metaphysischen  Gründe  nnd  selbst  die  ersten  physika- 
lischen Ursachen  des  Lebens  nt  erfbrsdien,  sei  ftr  den  Arzt  weder  notbwondlg,  noch  nütslich. 
noch  m<"irlicli.  Dacepen  sei  der  Arzt  berechtiget,  alle  Thatsachen.  welche  durch  die  Anatomie, 
Chemie,  Mechanik  und  Physik  wirklich  bewiesen  seien,  zu  vorwerthen.  Auf  solchen  Grund- 
sätzen warew  Boerhaate*8  Institutiones  mcdicae  erbant,  welche  H  aller  17  Jahre  lang  seinen 
physiologischen  Vorlesungen  zu  Gmnde  legte.  Boerhaare  war  aieht  bloss  wegen  der  Klar- 
heit nnd  Nüchternheit  setner  Lehrsätze,  sondern  auch  wegen  seiner  vorzfif^'lichen  Charakt^r- 
Kigenschaflen  das  stete  Vorbild  seiner  Schüler,  die  er  mit  einem  wahren  Zauber  an  sich  zu 
fe8,seln  wnssto.  Hall  er  nennt  ihn  nie  anders  als  seinen  pelioliten  Lehrer  nnd  zollt  ihm  bei  jeder 
Gelegenheit  begei.sterte  Vorphruncr.  Von  Leyden  ging  Ha  Her,  nachdem  er  dort  im  neunzehnten 
Lebensjahre  doctorirt  hatte,  nacii  London  und  Paris,  wo  er  sich  vorzüglich  mit  praktischer 
Median  und  Anatomie  beschäfti?te.  Von  Paris  reiste  er  früher  ab,  als  er  beabsichtiget  hstte, 
'^tad  zwar,  weil  er  von  einem  Zimmer-Nachbarn  belauscht  wurde,  als  er  gerade  anf  seiner  Wohn- 
'  ting  heimlich  eine  Leiche  secirto  und  nun  türchteto,  von  der  Polizei  verfolgt  zu  werden.  Er 
wendete  sich'  naeh  Basel,  wo  «r  bei  Bernonilli  Physik  ondHatiMtna^  eiftig-  betrieb,  aach 
eine  Zeit  bmcr  die  .Stelle  des  anatomischen  Lehrers  Mieg  vertrat. 

Narh  einer  Abwesenheit  von  sechs  Jahren  kehrte  Hall  er,  reich  an Kenutnihsen,  iu  seine 
Vaterstadt  »irflck  nnd  besehfilligte  sidi  sandchst  als  praktischer  A«*.  Bald  daranf  wnrde  er 
nun  BildiAthckar  der  Stadtbibliothek  erwählt  imd  ordnete  und  hereicberto  als  S.ilrlier  die  Bi- 
bliothek mit  dem  grössteu  Eifer.  Auch  liess  die  Regierung  iür  ihn  ein  anatomisches  Theater 
anf  'der  Schanze  erhanen.   Dagegen  misslang  flun  sowoiU  se^  Bewerbang^'nnl  den 
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Lehrstuhl  der  Beredsamkeit  als  auch  die  um  die  Stelle  eines  Inselarztes.  Letzterem  ümstando, 
der  ihn  sehr  schmerzlich  berührte  und  zu  dem  oben  erwähnten  schönen  Gedichte  ihn  veranlasste, 
ist  es  zozuschrciben,  dass  or  sich  nun  mit  aller  Macht  auf  iiaturwissenscliaftlirlio,  insbcsiiiidere 
botanische  Studien  verlebte,  welche  ihm  bald  darauf  den  Kuf  als  Professor  der  Botanik,'  Ana- 
tomie und  Chinirgie  an  die  kurz  zuvor  errichtete  Gottinger  Hochschule  verschaflften.  Wer 
weiss,  ob  Haller  als  vielbeschäftipler  Insel-Spitalarzt  dazu  Erokommcn  wäre,  die  physiolopisclio 
Bichtang  einzuschlagen,  in  welcher  er  so  Grossos  jfdeistot  liati  —  Haller  gin^^nach  Güttingen 
und  blieb  dort  von  1786  bis  1753.  Er  trennte  sich  nur  sel>r  ungern  von  seiner  Vaterstadt, 
allein  als  die  Bemflhungcn  seiner  Freunde  es  nicht  durilisetzen  konnten,  dass  ihm  eine  mathe- 
matische Professur  übertragen  wurde,  und  seine  Feinde,  wie  Z  i  ni  nier  m  a  u  n  berichtet,  sogar 
öffentlich  versicherten,  die  Berufung  nach  Güttingen  sei  nur  erdichtet,  um  ihm  in  seinem  Va- 
terlande eine  Anstellung  zu  verschaffen,  hielt  es  Ha  II  er  für  eine  Khrensache,  nach  Güttingen 
überzusiedeln.  Im  Anfange  des  Herbstmonates  1736  schiffte  er  sich  ein  und  fuhr  auf  der 
Aare  gen  Göttingen.  Kino  auf  diese  Abfahrt  bezügliche  Stelle  in  der  »Klegiü  auf  seine  ver- 
storbene 3Iarianne<  bezeugt  uns,  wie  schwer  ihm  der  Abschied  fiel.  In  Göttingen  kam  er 
nach  einer  vierwöchentlichen  beschwerlichen  Heise  an  und  hatte  l>ei  seinem  Kinzuge  da.>*elbsi  das 
ünglflck,  dass  sein  Wagen  in  Folge  des  schlechten  Strassenpflasters  umfiel  und  seine  theuore 
Frau  Marianne  sich  dabei  so  verletzte,  dass  sie  bald  darauf  (wie  es  scheint  anPyämie)  starb, 
Haller's  Gemüth  konnte  sich  lange  nicht  von  diesem  Schicksals-Srhlage  erholen.  I>en  einzigen 
Trost  fand  er  in  der  Wissenschaft,  für  die  er  nun  eine  fast  unbcirreifiiche,  wirklich  riesen- 
hafte Tliätigkeit  entwickelte.  Die  achtzehn  Jahre,  welche  er  in  Göttingen  zubrachte,  waren  nicht 
bloss  für  das  AufblQhen  der  neuen  Hoch.schule.  sondern  auch  ffir  die  Enlwickelungs-Geschichte 
der  anatomisch-physiologischen  Disciplinen  von  der  grössten  Bedeutung.  Alle  wichtigen  Unter- 
suchungen nnd  Entdeckungen,  welche  Haller  machte,  fallen  in  seine  Göttinger  Periode 
uid,  wenn  auch  seine  literarische  Thätigkeit  nach  seiner  liflckkelir  in  die  Vaterstadt  nii'lit 
wesentlich  abnahm,  so  muss  man  doch  sagen,  dass  sie  weit  mehr  in  der  schriftstellerisclien 
Ausführung  der  zu  Göttingen  gemachten  Arbeiten,  als  in  selbstständigon  neuen  Schöpfungen 
«ich  äusserte.  Die  productive  und  iirganisatorische  Thätigkeit,  welche  Hai  1er  aber  in  (Jöt- 
tingen  als  Lehrer,  Schriftsteller  und  Präsident  der  von  ihm  eingerichteten  Göttinger  Akademie  der 
Wiasenschaften  an  den  Tag  legte,  hat  meines  Wissens  nicht  ihres  Gleichen  in  der  Geschichte 
der  Universitäten.  Die  Herausgabe  von  Haller's  Conunentar  zu  Boerhaave's  mediciiiischen 
Institutionen  und  zn  dessen  Vorlesungen  über  die  Methode  des  uiedicinischen  Studium,  die 
Herausgabe  von  Haller's  schweizerischer  Pflanzengeschichte,  von  seinen  anatomischen  Tafeln, 
von  seinen  Versuchen  üi)er  die  Athmung ,  von  seinen  Anfangsgriinden  der  Physiologie,  von 
seinen  berühmten  Versuchen  über  die  eni|)findlichen  und  reizbaren  Theilo  des  menschlichen 
Körpers,  ferner  über  die  Bewegung  dos  Blutes,  die  Boschreibung  des  Göttinger  botanischen 
Gartens,  die  Opnscula  botanica  et  anatonüoa,  eine  erstaunliche  Menge  von  Denkschriften  und 
Abhandlungen  über  andere  Gegenstiindo,  die  Gründung  der  jetzt  noch  bestellenden  (iöttinger 
gelehrten  Anzeigen,  für  welche  Haller  nicht  weniger  als  10,000  grössere  und  kleinere  Ar- 
tikel schrieb,  die  Errichtung  des  anatomischen  Theaters,  die  Anlegung  des  botanischen  Gar- 
tens, die  Stiftung  einer  Zeichnungs-Schulo  für  anatomische  Zwecke,  die  tlrrichtung  einer  Hel>- 
ammenschule ,  die  Erbauung  einer  reformirt4m  Kirche  —  kurz.  Alles  was  Hnller's  l?uhm 
begründet  und  gesichert  hat,  lallt  in  die  Zeit  seiner  Göttinger  Wirksamkeit.  Als  Lehrer  Obto 
er  die  grösste  Anziehungs-Kraft  und  befruchtete  den  Geist  seiner  Schüler  mit  Ideen,  deren  Ans- 
f&hrung  in  Dissertationen  den  jungen  ^'erfassern  sofort  einen  dauernden  Buhm  versciiaftle. 
Haller  wurde  mit  Ehrenbezeugungen  überschattet,  aber  sie  konnten  die  Sehnsucht  des  ächten 
Berners  nach  seiner  schönen  Heiniath  nicht  ersticken.  Er  kehrte  1753  zurück  und  Hess  sich 
durch  keine  Anerbietungen  bewegen,  seine  Vaterstadt  wieder  zu  verlassen.  Hier  angelangt 
warf  er  sich  sofort  von  Neuem  auf  das  Studium  der  heimischen  Flora,  gab  sein  grösseres 
Werk  fll>er  schweizerische  Pflanzen  mit  sorgfaltigen  Abbildungen  heraus  und  veranstaltete  eine 
Sammlung  .seiner  vereinzelten  anatomisch-physiologi.schen  Abhandlungen,  führte  seine  physioly- 
gischeu  Untersuchungen  über  die  Keizbarkeit  weiter  fort  und  gab  seine  gros-no  Physiolugie, 
dafl  berühmteste  seiner  Werke,  endlich  seine  Bibliotheken  der  Anatomie,  der  Botanik,  der  Mo- 
dicin  und  der  Chii*urgie  heraus,  welche  Letzteren  von  Jedem  der  vorUaller  gelebt  habenden 
Auturen  dasjenige,  was  er  Neue«  und  Eigonthümliches  geleistet  hatte,  enthalten.  Dazukommen 
noch  sein  ungeheurer  Briefwechsel ,  von  dem  uns  64  Quartbände,  13,202  Briefe  enthaltend, 
hier  aof  der  Bibliothek  übecceugen  können,  femer  seine  Gedichte  und  Romane,  seine  staats- 
•^jOkonomiachen  und  seine  tbeolt^cheu  Schriften,  seine  guten  Ausgaben  alter  griechischer  Aertte 
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und  miM  in  Dimuto  dw  Stantes  verfliMten  diplomatwelieii  AetemMd»,  die  mhr  sahlreicli 

pewpsen  sein  müssen,  da  er  sidi  in  oinfin  üri.Jo  a-i  Tissnt  boklairt.  dass  sie  ilun  viel 
Zeit  irogQähiaeu.  Halle r  bat  zwei  Juhre  vor  soiiwui  Tode  eju  Vvrzeichnies  aller  seiner 
Schriften  gemaelit  and  iMttoft  rieh  dasselbe  «nf  576  Nomem,  von  denen  manche  KvmerS— 6 
Qaartbände  betrifft.  Es  ist  bis  jot/t  wohl  Keinoni  ■!t  r  lü  iirrajiben  Ifaller's  oinffofallon,  alle 
Schriften  desselben  durchzulesen,  geschweige  denn  zu  würdigen.  Trotzdem  konnte  Jeder  sa^en, 
dass  Ha  11  er  der  gelehrteste  und  frnehtlMirste  medidnieclM  Schriftsteller  nnd  der  grüsste 
dinier  des  mediciuiscben  Alterthumcs  war,  der  je  gelebt  hai  Um  sich  hievon  in  Uber» 
zeupen.  braucht  man  nur  einen  Blick  in  seine  sosjonannten  Biblit)tlieken  zu  werfen,  wel»"be 
ßeperturieii  alles  vorher  Dagewesenen  sind  und  eine  su  stauneuswerthe  Gelehrsamkeit  ausweisen 
due  sie  bis  jetzt  einzig  in  der  Literatur  dastehen. 

Die  wichtiffßten  Leistungen,  wel<'he  Haller's  Ruhm  in  dr  liescliiclite  der  medicinischen 
Wissenschaft  verewigen,  sind  jediKih  seine  pli^siologischen  \\erke.  .Seine  »Klementa  physiolo- 
giae  corporis  humani«  in  acht  Qmutbiiiden  sind  der  Inbegriff  aller  positiven  physiologischen 
Kenntnisse,  in  chissischer  Weise  zusammoniri'fasst;  sie  blielMJn  das  Hauptwerk  der  Physi  il  ia-ie 
bis  auf  Job.  MQller,  also  bis  zum  Ende  der  30er  Jahre  unseres  Jabrbundertes.  Cuvier 
heurthefltdaaBdbe  in  seiner  BiographieHaller's  mit  folgenden  Worten:  »DieOrdmnig,  die  Klarheit 
des  Styles,  die  ungemein  genaue  und  ausführliche  Beschreihun-,' des  Havc^  <!pr  Körjiertheile,  die 
grflndliche  Beurtheüuiig  aller  bis  auf  seine  Zeit  darüber  geäusserteu  Meinungen,  die  genaoen 
und  aaseerordetttliehen  Hinwetsmigm  anf  alle  Stollen  der  Autoren,  welche  diese  Wissenschaft 
auch  Jiur  im  Geringsten  berühren,  lialn  ii  die  <,',  lohrU'  Welt  in  Krstannen  gesetzt.  Das  Werk 
bat  eine  glficldiche  Revolution  an  Stande  gebracht  und  viele  der  eitlen  Hypothesen,  deren  Tum- 
melplati  die  Physiologie  m  sein  schien,  ginilich  Terbannt.«  Die  Hauptidee  und  die  Tonllg- 
lichste  unter  Hallor's  zahlreichen  Entdeckungen  ist  die  der  Reizbarkeit,  betrachtet  äs 
eine  der  Muskelfaser  eigenthfimliche  Kraft,  unabhängig  vom  Nervensysteme.  Den  ersten  Keim 
dieser  Idee  bat  Haller  walirscheinlich  aus  Glisson  nndGorter  geschöpft;  auch  sieht  man, 
daas  er  sieh  schon  im  Jahre  1739  damit  beschäftigte.  Deutlicher  drfickt  er  sich  dann  in 
seinen  »Primae  lineac  physinlogiae«  1747  darüber  aus.  Er  unt^^rscheidet  dort  dreierlei  Kräf>o 
in  den  Muskeln,  die  todto  d.  i.  die  Khistizität.  s.><lann  die  eingejdlanzte  d.  h.  die  der  Muskel- 
Substanz  innewohnende  und  von  ilir.  so  laniri'  die  Sub.stanz  lebend  ist,  unzertrennliche,  welche 
er  Irritabilität  ixMiiit,  und  endlich  die  ^itivt  ii-Kratl.  .\ber  erst  im  .I.  liro  1752  theilte  er  der 
(röttinger  Akademie  190  Experimente  über  diesen  tiegensiand  mit  und  begründete  seine  neue 
Lehre  ausAhrUch. 

Haller's  Irritabilitäts- Lehre  orrcgte  sofort  eine  snhr  grosse  newecrnng  unter  seinen 
ärztlichen  Zeitgenossen,  weil  man  die  ungemeine  Tragweite  dieser  Entdeckung  richtig  er- 
kannte. Man  hatte  bisher  keine  befriedigende  Aufklärnng  fiber  das  grosse  Geheinrniss  der 
Ursachen  der  thiorisclieu  Bewegung  und  inslic>.in(lore  der  Rcwegntig  des  Herzens  gehabt.  Die 
Frage  von  der  Entstehung  der  tlüeriMsheu  Bewegung  hing  aber  iuuig  mit  der  Frage,  »was 
das  Leben  sei,«  zusammen  und  mnsste  desshalb,  als  zum  ernten  Male  an  der  Hand  des  phy- 
siologischen Exj»erimentes  die  LM-Miitir  des  Kätlisfl-  in  Aiiirriff  geiiMinnien  wurdi^n  war  ,  die 
ganze  physiologische  Welt  in  Aufregung  versetzen.  Bisher  nar  man  nur  au  hypothetische 
SchulTorstellnngen  von  snpematnralistisehen  ICrSften,  welche  die  (quelle  der  lebendigen  Bewe> 
gnng  sein  sollten,  gewöhnt  nnd  jetzt  stdlten  die  Muskeln  der  Glieder  und  sogar  der  des  Herzens 
eine  vitale  Bewegungskraft  selbst  in  sich  tragen;  das  Herz  sollte  ohne  Archäus,  ohne  Nerven- 
Geister,  ohne  Lebens-Acther,  ohne  Einlluss  der  Seele  sich  bewegen  können !  Sie  begreifen  wohl, 
welchen  Eindruck  die  von  Haller  nachgewiesene  Thatsache,  dass  ein  aus  dem  Thiere  heraus- 
geschnittenes Herz  sich  unch  fortbewcK-t.  machen  mnsste.  Nicht  bloss  fRr  die  Physiologie, 
sondern  auch  für  die  L'athologie  war  dio  Reizbarkeit  der  coutractilen  Gebilde  eine  revolutionäre 
Idee.  Die  damals  herrschenden  ärztlichen  Systeme  Fr.  Hofmann's  nnd  Stab  Ts  waren  sni- 
nächst  in  Gefahr.  Ersterer  hatte  gelehrt,  das  Leben  hänge  von  der  beständigen  Bewegung 
des  Herzens  und  der  übrigen  festen  Körpertheile  ab.  Seien  diese  Bewegungen  der  festen  Theile 
an  heftig,  so  entstehe  Ernopf  und  Sehmera;  die  Kntzllndnng  nnd  das  Fieber  seien  solche 
Krämpfe.  Seien  diese  Bewegungen  zu  schwjich,  so  entstehe  Atcinic  Abs-paTiiunicr;  i^i*'  ^;if(e 
stocken  nnd  äuilen.  Die  Bew^^ng  aber  hänge,  wie  alle  Functionen  des  Körpers,  von  dem 
^erven-Aetiier  ab,  der  im  Geliinie  aus  dem  Blute  abgesehieden  weide  und  nacli  bestimmton 
Gesetzen  die  Körper- Yennchtungen  lenke.  G.  E.  Stahl,  derselbe  der  durch  sein  Phbiß-iston 
in  der  Geschichte  der  Cheoüe  bekannt  ist,  hatte  die  Quelle  des  Lebens  in  einer  autonomen 
Sede  getooh^  irahdw  die  MMeriA  Ituks  imd,  indan  sie  anf  die  Oigne  iriifc»,  die  Lebe»- 
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Fanctiooen  erzeuge.  Der  Körper  äussoro  sich  nicht  uach  mechanischen  oder  chemischen  Ge- 
setzen, sondern  lediglich  nach  den  Ideen  der  Seele.  Es  war  klar,  das«  beide  fcijsteine.  das 
mechanisch-dynamische  Hofmann's  nnd  der  Animismus  Stahl's  von  Ualler's  Irritabilität 
empfindlich  berührt  werden  miissteii.  Kntweiior  musste  der  Einheits-Begriff  des  organi.schen 
Lebens  verloren  gehen,  wenn  man  mit  IIa  Her  neben  der  Nerveii-Kraft  noch  andere,  von  den 
Nerven  unabhängige  Lebens-KrätV,  wie  die  Irritabilität,  annelimon  wollte,  oder  es  nuisste  die 
Beizbarkeit  verallgemeinert,  als  eine  allen  lebenden  thierisclicn  Geweben  innewohnende  Eigen- 
schaft angenommen  und  als  Grundkrafl  des  Lebens  ausgerufen  werden,  wenn  man  die  Einheit 
des  Lebens  festhalten  wollte.  Nach  diesen  zwei  Hauptriclitungt^n  hin  war "  die  Entwickolung 
wie  die  Bekämpfung  der  Irritaltilitäts-Lehre  vorgezeichnet.  Es  fehlte  nicht  an  Gegnern  und 
nicht  an  Anhängern.  Da  es  mich  alnr  zu  weit  führi'ii  würde,  wenn  ich  auf  die  zahlreichen 
Discussionen  über  die  Irritabilität  näher  eingehen  wollte,  .so  will  ich  mich  darauf  beschränken, 
Ihnen  einige  Systeme  zu  nennen,  welche  aus  Haller's  Entdeckung  im  Laufe  des  vorigen 
und  jetzigen  Jahrhunderte«  entsprangen.  Es  waren  lauter  Sy.steme  des  abstracten  Vitalismus. 
Zanfichst  das  des  Ganbius,  der  trotz  Haller's  Protestation  die  Irritabilität  in  d.i.s  Nerven- 
system verlegte  und  den  Organismus  von  zwei  (Jmndkräflen  beherrscht  sein  liess,  von  der 
Beizbarkeit  und  von  der  Seele.  Fernerdas  berühmte  Brown'sche  System  der  Reiz-Pathologie, 
welches  sehr  viel  Beifall  bei  den  praktischen  Aerzten  fand  und  zum  Theile  heute  noch  bei  ein- 
zelnen ergrauten  Praktikern  fortwirkt.  Brown  verallgemeinerte  die  Irritabilität,  indem  er  die 
Erregbarkeit  für  eine  specifische  Kraft  des  ganzen  thierischen  Krirjters  und  alle  äusseren  Ein- 
wirkongen  aul  den  Körinir  als  Erregungen  oder  Reize  bezeichnete.  Er  lehrte,  es  komme  auf 
das  Mass  der  Erregung  an,  ob  der  Körper  gesund  h\e'i\w  oder  krank  werde  und  wie  er  krank 
werde.  Femer  bildpte  sich  unter  dem  Einflüsse  der  Ilaller'schen  Irritabilitäts-Lehre  eine 
ganze  Reihe  von  vitalistischen  Schulen  in  Frankreich  und  Deutschland,  welche  die  Haller'sche 
Entdeckung  bald  so  und  bald  anders  verwertheten.  Ich  nenne  von  diesen  nur  einige,  z.  B.  die 
vitalistische  Schule  von  Montpellier,  welche  von  Borden  und  Barthez  gegründet  sich  bis 
aaf  den  heutigen  Tag  im  Gegensatze  zu  den  Pariser  Schulen  fortgepflanzt  hat ,  ferner  die 
weit  bessere  und  fruchtbarere  Schule  Pinel's  und  Bic hat's,  welcher  Letztere  die  experimen- 
telle Methode  Haller's  mit  dem  philosophischen  Standpuncte  Borden's  zu  vereinigen  wusste 
and,  indem  er  die  Eigeiithümlichkeiten  der  vitalen  Kräfte  in  den  Eigenthümlichkeiten 
der  anatomischen  Stmctur  der  KOrpertheile  sucht«* ,  in  genialer  Weise  die  Organe  in  ihre 
elementaren  Gewebe  zerlegte  und  so  der  Schöpfer  einer  neuen  Wissenschaft,  der  Gewebelehre, 
wurde.  Durch  Bichat  wurde  der  Grund  zur  anatomischen  Schule  Frankreich's  gelegt,  deren 
Ziel  es  war,  die  anatomischen  Veränderungen,  welche  die  Krankheit  macht,  auf  das  Genaueste 
zu  erforschen.    Von  den  deut'?chen  Vertretern  de«  Vitalismus  nenneich  Reilund  Ilufeland. 

Während  bei  den  ärztlichen  Systeniatikern,  wie  Sie  schon  aus  diesen  Andeutungen  er- 
sehen können,  die  Irrilabilitiits-Lehre  eine  grosse  Rolle  spielte,  fuhren  die  Physiologen  for«, 
über  das  Bestehen  einer  im  Haller'schen  Sinne  vom  Nerven-Systeme  nnabhängingen  Contracti- 
lität  der  Muskplfascr  zu  discutiren  und  zu  experimentiren.  Die  Thatsachen,  welche  Haller 
gezeigt  hatte,  wurden  weniger  bestritten  als  die  Erklärung  dieser  Thatsachen.  Der  Streit 
drehte  sich  nämlich  vorzüglich  darum,  ob  bei  der  Zusamnienziehung  der  vom  Körper  getrenn- 
ten Muskeln  die  Ner\en-Kraft  betheiliget  sei,  oder  ob,  wie  Hall  er  meinte,  die  Muskelfaser 
als  Solche  und  unabhängig  von  der  Nen'en-Erregnng  die  Fähigkeit  besitze,  sich  auf  äussere 
Beize  zusammenzuziehen.  Die  Wagschale  neigte  sich  bald  für,  bald  gegen  die  Haller'sche  Lehre 
und  im  gegenwärtigen  Augenblicke  betrachten  .sehr  Viele  die  gewichtigen  Angriffe ,  welche  in 
den  letzten  Jahren  mittelst  neuer  experimenteller  Beweise  gegen  die  idiomuskuläre  Contracti- 
lität  d.  i.  die  Irritabilität  Haller's  gemacht  worden  sind,  als  vorläufig  zurückgeschlagen.  Auf 
jeden  Fall  haben  die  vielfachen  Untersuchungen,  welche  durch  Haller's  Entdeckung  angeregt 
wurden,  nach  so  verschiedenen  Richtungen  Nutzen  gebracht  und  zur  Ausbildung  der  Wissen- 
schaft vom  Leben  so  wesentlich  beigetragen,  dass  selbst,  wenn  das  Ergebniss  der  Irritabilitäts- 
Idee  ein  weniger  siegreiches  wäre,  man  doch  für  Ha  11  er  in  die  Tafeln  der  Geschichte  der  Medi- 
cin  das  Verdienst  eintragen  mflsste,  dass  er  neben  Harvey  der  Begründer  der  so  fruchtbaren 
Experimeutalphysiologie  geworden  ist  und  übordiess  seine  Entdeckung  den  Grundstein  abgegeben 
hat,  anf  dem  sich  unsere  Nerven-Physiologie  aufbaute.  Diess  ist  Haller's  Bedeutung  in  der 
Physiologie,  welche  sich  dahin  zusammenfassen  lässt,  dass  er  alle  Vorgänger  seiner  Zeit  auf 
diesem  Gebiete  überstrahlt  hat.  Durch  seine  Untersuchungen  am  bebrüteten  Hühner-Ei,  an  dem 
er  vorzüglich  die  Metamorphosen  des  Herzens  studirte,  hat  er  auch  für  das  Studium  der  Ent- 
wickelnngs-Geschichte  den  rechten  Weg  gezeigt.    Um  die  Anatomie  hat  er  sehr  achtbare  Ver- 
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dienste,  indem  er  mehrere  nicht  unwichtige  Entdeckungen  im  Gehirne  und  Gcßss-Systeme 
moohte.  In  der  Botanik  leistete  er  Tielee  fllr  die  Kenntnies  der  Flora  der  Schweiz  und  des 

Und  60  steht  denn  das  Bild  Haller's  in  unserer  Krinaerang  als  das  eines  universellen 
CtoirteS)  ja  man  kann  sagen,  als  «{ms  Heros  des  Oeistes.  In  den  verecbiedensten  Richtungen 
Grosses  zu  leisten,  ist  nur  Wenigen  bcschioden.  In  diesem  Sinne  UA  es  daher  aui  Ii  auf/u- 
nehmen,  wenn  der  mcdicinische  Gc8chicht.s«;rhr('ilier  Haeser  von  unscrom  Hu  Hit  sairt: 
»Unter  den  wenigen  Beiapiolen,  welclie  die  (U'jicliiclitti  von  einer  GeistcK-Thäti^keit  aufzuwoisen 
hat.  die  gleichmässig  in  den  verschicdonsten  Gegenständen  das  TOcliliystc,  ja  das  Unvcrgängw 
liehe  leistet,  nimmt  II  aller  neben  A  r  is  tot  cl  Of,  Goftlte  nnd  HiiinlMildt  eine  ruhniwQr- 
dige  Stellung  ein.«  I<:h  .scliliessc  meine,  freilich  nur  skizzfiihaflo  Schildurung.  Sollte  »iedazu 
beigetragen  haben,  das  Andenken  des  berfthmtesten  Ilirfir  Landsleote  an  ebren,  so  bin  ich  nor 
dem  WahlRpruche  Haller's  tren  gehlieben,  der  da  liues:  »Parta  towi«  —  ^bUgeiliigO  Erb- 
theil  der  Vfiter  zu  ehren,  ist  Pllichl.    (Der  Buud.j 
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**  München,  11.  Junuar.  Mit luiserer  Uohem'ster-Nonnennwrher'w-hfn  Mi'dika.storoi konnte Nicllte 

EissendiT  raiwmniontreffen ,  als  da«  Sdiririrhcn  dos  kgl.  H^zirks-Arxtcs  Dr.  Flüf,'el  »über  Volk«* 
edidn  nad  Aberglaube  im  Frankenwnld«*  <  und  nnzwciltlliali  liat  dasselbtt  bi>igttru^n,  das  Urthdl 
sowohl  des  unbftogfnen  fnUkam  aU  das  der  Presae  and  der  Jteebtsiiflege  s«  läuten  nnd  fBster  su 
gestalten.  Cranz  gewiss  hat  aber  aaeh  zogleich  die  Doctor-Binerin  steh  an  der  in  jener  Schrift  wo  gut 
^'ezoifhncti'ii  khitrfn  Frau  vr.n  S<  lih  iz  ein  Vorbild  jfenoiunien ,  uIh  !>u.'  an  <U'n  K;rif  l-s  Mariabrunn  bti 
Dacliau  frinp  und  .sii  h  einon  .\.vsisit<.n)t,-Ar7.t  dazu  .«iirbt«'.  Wie  scIimh  an  l  iu' in  ui  l  r.  i.  Ort«',  mo  danken 
wir  de.s.shalb  auch  hier  dem  Verfasoer  für  seintn  cUiiklirhen  (Jedank  i,  Oir  ii^  -  l.  n-  AnsiTiliruiij,'. 
Es  hat  diene  Schrift  in  Norddeutschland  weni^xleus  (.-Wuno  .vitde  .Vn-TkiMinun^'  jri'lninli'n  als  in  Süd- 
Deutschland.  Mit  Kecht  hob  der  •Fränkische  Courier«  den  ^jesunden,  auch  beinsruden  Humor  hervor, 
der  in  der  Schrift  m  oft  anspricht,  und  lobt  die  »Hygea«  dieselbe  aU  einen  wetientlichen  Beitrag  zur 
Charakteristik  de*  Zeitalters,  gleich  intcrcstiant  für  wbl  gemeinen  Strasseqgfnger  wie  fiir  den  Gesetz- 
geber. Die  »MttmbenEjer  Abendxeituig«  ftutd  sich  somr  veranlasst,  efaien  gaaaen  Abschnitt  ans  dem 
Sdniftdwn  »die  Voflrsirste  des  Frankenwaldes «  absadnicken,  ohne  die  Qnelle  tu  nennen. 
Wir  wisMn  bestininit.  daj<ti  dem  Dr.  Flüjrel  für  seine  Schrift  selbst  der  Dank  Siini-r  Maje.-,tüt  des 
K9n^  SB  Theil  wurde,  und  ao  wünschen  wir,  dat«  Uiui  alsbald  auch  ein  Neiueu  Fälligkeiten  eutüjjrtxU- 
eadernr  Wirkugs-Krns  angewiesen  werde,  als  am  Schaeebeige  oder  OchsenkopCf. 

A.Z.  .\  II  H  Th  üringen»  6.  Januar.  Einehen  so  unerwarteter  al«  scbnierzlieher  Verlu.st  hat  un.s.re 
Gesamnituniveraität  Jena  betroflen.  ilofrath  Dr.  Leinuunn,  der  berühmte  Chemiker,  alh  eine  der 
ersten  AatorititOU  Iii  seineni  Fache,  der  phvsiolo^fisciieu  Ch  luie,  im  In-  wie  im  Auslände  hoch  anL'e- 
sehen,  ist  beote  motgens  noch  im  Iwsten  litannesalter  gestorben.  £r  war  erst  vor  8  bis  9  Jahren  der 
Uahcnitit  gewonnen  werden  und  wiricte  bSchst-hedeutend  auch  als  Lehrer  und  Leiter  der  {nakttschen 
Uebnnsen  in  seiner  SpeeUitit 

**  Halle,  im  Dezemlifr.  Die  durch  Professor  Hohl'.'!  Ablrb.ii  Mit  Jalire.-^frist  erlediffts  Stelle 
eines  Directont  unserer  geburtshilflichen  Klinik  ist  endlich  dem  zum  au-v>eronieuUichen  PcmMSor  an 
bisrigsr  Hoehstiml«  eroaanten  Dr  Olshansen  deflnitiT  ftbertngen  worden. 

A.  Z.  MarbnrK.  Januar.  Der  am  vorlet7.t4.'n  Ta^  des  Jablis  1862  unerwartet  tfestorben« 
gabeime  Medieinaliatb  Johann  lioriz  David  Herold  war  am  S,  Januar  ITiin  zu  Jena  geboren 
and  hier  in  imdidien  Teriiiltttissen  ak  Sohn  und  schon  ab  Geldlfb  dn<>s  invaliden  Mu.xikers  aufge- 
wachsen, aln  der  als  Arzt  und  Kliniker  in  Heltngt&dt,  Marburg,  Breslau  und  zuletzt  in  Berlin  bekannt 
gewordene  Ernst  A.  Dan.  Bartels  sich  1804  mit  Herold's  Schwester  verheirathete  und  diesen  nun 
er.>t  ilir  >ujihi|fe  Sciiulbildunj;  nachlinli'ii  uiicl  Jlrdirin  studireii  Hess.  Und  raach  zeiciincti'  .sich  Herold 
.s<i  s.'iir  aus,  da.ss  <  r  nadi  kiirz<-ni  .Vulcntlialte  no<  h  in  Ji  ua  -  am  Ta).'e  der  Schhn  1.1 ,  den  1-1.  Oktober 
1H06,  trag  er,  wie  Aenea.-*,  H<  inen  lalinn^n  \  a1rr  au«  der  brennenden  Stadt  niel  naeli  zweijülirigem 
Stndinm  in  Hclmstäilt  unter  Ueireia,  Bünper  und  Bartels  si}i<in  im  .lahre  l'-oii  in  Halle  al«  Pro- 
aector  neben  dem  Anatomen  Meckel  ai^stellt  werden  konnte.  Im  Jahre  IHll  UAfrW  er  seinem Scbwa» 

!er  Bartels  nach  Marburg,  welche«  er  fteitdem  nicht  wieder  verlassen  hat.  Krst  hier  wurde  er  im 
ahre  181'2  Doctor  der  lledicin,  zugleich  wieder  Proeector,  im  Jahre  iHlö  auj«8erordentlicber  und  im 
Jabre  1822  ordentlicher  Profe!>.sor  der  Median;  seit  1821  war  ihm  auch  die  Oirection  des  zoologiacben 
Ckbinetes  aufpctrapen ;  mit  pbvidolotrischen  Vorlemmpen  fing  er  an.  benchrinkte  sich  aber  spner  als 
akarb  nii'^clier  Lehrer  (ran/  auf  ilt-'  /■•olut'ie.  Zu  seinen  erfolf^reich.sten  Speinalunfcr.snchuntren  wurib'  i  r 
am  Meuten  durch  die  bchntten  von  Uarvcv  angeregt;  es  waren  seine  cntomologiscben  FunH^huugea 
Iber  die  Entwickeluagt'Gesobictate  dar  witbeUosea  Thkre.  Lsage  tot  den  gegenwbtagen  ErWchtBrnngen 
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dnrch  das  Mikronko))  inaclit*'  er  uchon  im  Jahro  IHll  dio  wkiitisrf  Enttkckung  der  G«Bchlechts-l  nter- 
icliicde  schon  in  drji  Larvon  Jor  Insi-cton.     Kr  v-'rfoltrt'-  diese  Anfanp'  bi:<  zu  den  kleinsten,  ans  deui 
^  eben  ausgelrrwhtnen  Raunen    und  der  l  iit-  rsi  hiLd  des  Ge8chlecht>  s  ward  d'-iniiiu  li  sfhoa  vom  Ki 
&i  fiMt  beertlndet«  —  eine  Kntdcikung  weUhe  dann  nachher  in  don  SiJirifun  von  Uenfier  in  Tü- 
Hiini^n  untTSnccow  in  Mannheini  noch  veiter  nachfewieBen  und  begründet  ward.  Auch  Herold's 
d^ene  Arbeiten  behielten,  wie  er  es  aelbiit  anüf^eiirürn  brt,  »das  Ki  und  sein  Weien  nun  l^rmbohim 
•nd  nm  Ziele  aller  «einer  Forschungen.«   Nach  üein«r  im  Jahre  1815  erschienen  »Intwiekelangs-Ge- 
-•chichte  der  Schnietterling'e«  und  seinen  »phr^iolofrischen  rntenaehnngen  über  du  RSeken^fa»)  der 
Insu^cten  «vuni  Jabre  I^'lM  und  Ander,  ir.  w:ir  »eine  Haui»lsi  hrifl  die  lateinisch  und  deutscli  It  arbeiteten 
»rnt.  rsuchuiiL'i  ii  üIn  r  ilie  Hildunpi-»  ii  srliii  liU'  der  wirbt-lloKen  Thiere  im  Ei,«  Frankfurt.  183.'i— 1838. 

it  \ielen  Jatiren  seil  er  auf  eine-  niiilussendere  Kntwickelunfrs-(ii  »chirhtc  dt  r  Inse-  ten  seine  jranze  nur 
aeiner  Wiasenachaft  zujfewandte  Arbeitskraft  verwendet  unil  eine  prö-iwre  Haini.siliril't  die^i;  Inhaltes 
nachgelamen  haben ;  dwh  könnte  der  Werth  einer  solchen  Arbeit  fn  ilirh  trotz  aller  ilitu  eif^encn  Schilfe 
und  Geübtheit  im  Beobachten  noch  durch  den  Widensillen  vermindert  sein.  de«.sen  er  sich  ^cgen  die 
heutigen  mikrodkopischen  Untersudiungen  nicht  gwn  erw-  hren  kounte.    Auch  Maat  war  er  in  seinen 
Jetiten  Jahitn  iioUrter  tSnd  f^emeinschaftaloaer  eewordeu  ak  es  schon  obnedieas  auf  der  Univeraitit, 
Npelcber  er  anfreliSrte,  nvr  allzu  p  wöhnlich  ist.  Alle  die  8oini^en.  seine  Ftan,  seine  TSditernnd  nMrt 
■^fin  >  inzi;,'er  Ädin.  welchen  er  zu  seinen  Sperialstmlien  sell>st  lieran;;ebildet  Latte  und  auf  welchOD  et 
einst  semt  n  literariecben  Nftchlass  zu  vererben  dai  bte,  wan  n  vor  ihm  j,'e.storben    und  zum  TheUe  in 
»ehr  betrübender  Weise.  Auch  son.st  verstiiiinit   und  in;  V- r'/.i  hro  mit  seinen  Collegen  leicht  gek-ränkt 
and  unbefriediget,  hatte  er  sich  zuletzt  von  allen  >M  iiiit,--  und  Fa<ultüts-(ies<^^häften  ungednldij;  los^'o- 
rii»en,  elw^nso  wie  l&ngst  aus  last  jedem  },'escllit,'en  Verkehre;  .'lein  thiirinj^isehes  Vaterland,  fast  regel- 
mlaais«  Ferienreise  nach  Jena,  die  er  aber  auch  einsam  zuzubhn;.;en  |itlejkrte,  waren  ]K^riodLsch  seine 
Zuflogt  und  seine  Erfrischung.   Doch  .seiner  ungew(>hnlich  starken,  durch  jede  Abhärtunfj  fortwährend 
iMkiliittm  Itxfft         Xwh  «ine  laoge  Dnnet  bestimmt  n  sein:  aber  eine  beftuj«  £rkältung  hat  ihm 
^BTiSi  aenti  PleiiWt  nnd  diese  frUi  am  80.  Deaember  188S  den  Toi  im  7a  Jahre  angesogen. 

K.  6.  Hamburg,  2.  Januar.  Die  äu!i.';erHt-nnbe«tändigo  undfür  die  jetzige  Jahreszeit  ungewöhnlich 
milde  Wittt  rung  seit  etwa  M  Tagen  sank  der  Tliermometer  nach  Kcaumnr  selten  bis  auf  0  und 
stieg  während  des  Tages  bis  auf  ja  selbst  bis  —  verursacht  hier  Tiele  Krankheiten.  Besonders 
hiiutif  tritt  die  brandige  Kachen-firlMW  avf,  wsldw  anat(K*«nd  iat»  Midi  BnwcliaeBd  befUlt  nnd  adioB 
Sahire io  he  Opfer  gefordert  hat. 

**  Paris.  2.  Januar.  Ich  kann  nicht  unterlassen,  Ihnen  die  betrabende  Nathricht  von  §tm 
flMdiehen  Ableben  de«  ak  au^omisdier  wie  cfainaeiselMr  SdutidsteHet  g^ich  geachteten  Dr.  Jamain 
mitntheUen.  Der  Yerstorbene,  der  eben  erst  zn^  ^tal-Cbirargen,  eine  hier  eoenso  sehr  grsuchte  als 
schwer  zu  erlangende  Stelle,  ernannt  worden  ist,  hat  nicht  mehr  die  Frende  gehabt,  das  endlich  erreichte 
Ziel  lan^ähriger  Bemühungen  auch  antreten  zu  können.  Seine  beiden  Hauptwerke  über  menschliche 
An*t«.»niie  unüdie  kleine  Chirurgie  gehiirten  zu  den  von  den  hiesigen  Studenten  gesuchtesten  Schriften 
nnd  i.iud  Beide  in  wiederliolten  Auna^jtii  ers<  bienen.  Jamain  war  auch  ein  eifriger  und  sclir  ^^>■- 
jichätxter  Botaniker  nnd  eben  bei  Nathliansi  knuft  aus  einer  Sitzung  der  botauij>chen  Oesellschaft  rallte 
ilm,  den  bi.Hher  Gesunden,  ein  Schlaganhll  dal. in.  —  In  einer  der  letzten  Wochen  sind  Vor  der  achten 
Xammei  des  hiesigen  Foliiei-Qeiiohtes  mehrere  Gewnrbetrtibend«  tn  einer  QeldbuM»  Tanuthdlt  wor* 
dov  «dl  BS  ma  «an  Lönrnmen-UebendiUven  der  Spitalkzanken  flakbOal  ftbiicirl  haben! 


Jbnexmtmgen :  Dem  Dr.  med.  Johann  Poppel  aus  Mitt«lfranken  wurde  die  Erlaubnis  rar  Ana- 
Übung  der  ärztlichen  Pra.xis  in  München,  dem  Dr.  med.  Kasriar  Kyssel  aus  Würzbnrg  die  ei^ 
led^;te  Stelle  eines  praktii>clien  Arztes  zu  Münnerstadt  Bezirksamtes  Kissingen,  dem  Dr.  luied. 
Frnna  Oehriein  aoa  Eirlabrami  die  ne^gebUdete  Stelle  eines  ntaktisdien  Antaa  zu  HeimbwÄso- 
tlml  Bedrkaamtea  Aidmifenbniigr  nnd  dem  Dr.  med.  Frans  Lndwig>  Roth  ans  Kitzingen  die  «r- 
ledigte  Stelle  eines  praktischen  Arztes  zu  Mömbris  Bezirksamtei;  .\lzenau  dnrcli  1' r jri r r m nibnaf hlnss 
vom  30.  DezoTiiber  v.  Js.  und  Sämmtlidien  auf  ihr  Gesuch  um  Praxis-LiL.  iiz  verliehen. 

▼ersetzungen :  l''r  jirakti-^^he  Arzt  [»r.  Anton  Fuchs  zu  Ki)tti'nbi]rh  wurde  siimr  Bitte  cntsprediend 
in  trleicber  KigL-n^t  liall  nach  Atfing  iieitirksamtes  Aicharh  und  der  praktische  Arzt  Dr.  Franx  X. 
Lutz  zu  Weiden  Bezirksamtes  Zusmarsliausen  durrli  liegierunjB^-Entschliessung  TOm  7.  Janoar 
seinem  Ananchcn  willfahrend  nach  Ulereichen  Bezirksamtes  Illerhssen  versetzt. 

WoknattV-Vflrt&dernng:  Dem  ]iraktisi  l«  n  Ar^'  Dr.  Banmann  wurde  durch  Rcgieruugs-Ent- 
■1  liliwiini  ymn  2.  Januar  seinem  Ansuchen  entsprechend  die  Bewilliging  eriheUt,  seinen  mthnaita 
im  Bndinm  nach  Memroingen  zo'Teri^en. 

Todesfall:  Zu  WendeUteiu  im  Bezirksamte  Schwahndi  vantach  dar  doitlffa  ftittfadhe  Ant  Dr. 

H.  J.  Chr.  Mötsch enbac her.  •''•9  Jahre  alt. 
^b*ledi^tUl^eil :   Die  Stelle  eines  ^iral^tiM     ri  Arzte  s  zu  F i  t  h  .mi  Liu  li  H.  zirksamtos  Schongau  fOber- 
bajem),  zu  .  W  endelstein  Bezirksamteii  ScUwabach  (MittvlTrankfu)  und  zu  Weiden  Beidrksamtes 
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Origfinalien.  , 
f. 

Studien  über  Krali  und  Stoff. 

Von  Dr.  Wolfring. 

Die  Studien  über  Kruft  und  St*.fr  sind  so  alt  als  die  Geschichte  und  werden  ihren  Ab- 
KhluBS  auch  nur  mit  der  Geschichte  finden.    In  verschiedenen  Können  und  Systemen  stet* 
neu  wiederatifiebend  enthalten  sie  das  interessanteste  Problem,  welches  die  Naturwissenschaft 
zn  Wwn  hat    W.r  wissen  mit  welchem  Eifer  unsere  Zeit  dieser  Frage  sich  beraächtiffte  und 
kennen  die  Autwort,  welche  so  sehr  diese  Zeit  kennzeichnet.    So  wichtig  die  Fraee  ist  so 
wenig  erschöpfend  ist  sie  noch  beantwortet.    Gorade  in  nn.serer  Zeit  hat  sie  eine  eigenth'üm- 
hche  Wendung  genommen,  in  diesem  Jahrhunderte,  in  welchem  die  Naturforschuntr  so  .rlän- 
tende  Siege  gefeiert  hat.    Auch  die  Medicin,  eine  Tochter  der  Naturwissenschaft  ,  hat  das 
Ziel  nicht  zu  entlegen  gefunden,  in  diese  Forschung  einzutreten.    Da  sie  zum  Verständnisse 
der  Vorgange  zu  gelangen  ringen  mnss ,  so  kann  sie  sich  auch  dieser  Aufgabe  nicht  ent- 
schlagOTi     Virchow  in  seinen  »gesammelten  Abhandlungen  zur  wisscn.schaftlichen  Medicin« 
fFrankfurt.  1856)  ist  in  dieser  Richtung  Torangegangen.    Die  Physiologie  bedarf  auf  jedem 
Ihrer  .Schritte,  von  der  Entwickelung  des  Eies  bis  zum  Fh-lr)schen  "des  Lebens  der  Boussole 
der  jeweiligen  wiflßem^chaftlichen,  wenn  auch  zur  Zeit  nur  hypothetischen  Erkenntniss  des 
Wechsel-Verhältnisses  von  Kraft  und  StofT.    Die  Phy.sik  kann  derselben  ebenso  wenig  ent- 
behren.   Es  dürfte  sohm  keiner  Rechtfertigung  bedürfen,  warum  dieser  Gegenstand    als  der 
praktischen  Medicm  allerdings  entlegen,  dahier  zur  Besprechung  gebracht  wird;  wohl  aber 
tat  sich  Verfasser  dieses  Artikels  zu  rechtfertigen,  wie  er  für  seine  Person  dazu  gelaiure  in 
einer  so  schwierigen  und  hochwichtigen  Sache  das  Wort  zu  ergreifen.    Es  geschieht  in 
der  Hoffnung,  Wesentliches  zur  Aufklärung  der  Frage  beitragen  zu  kön- 
nen.   Wenn  dreissigjährige  Studien  über  einen  Gegenstand,  wovon  eine  wissenschafUiche  Ar- 
beit aus  dem  Jahre  1847,  von  der  Kritik  nicht  nngünstig  aufgenommen,  Zeugniss  ablegt 
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(Dr.  Wolf  ring,  V«rhältniss  des  OrganisebCD  nun  Anorganischen,  Erlangen,  1848),  ein  Recht 

2u  begrflnden  vomOgen,  in  dieser  Angelegwihsit  ein  Wort  mitzuspreclien ,  so  steht  dieses 
Recht  dem  Vorfitfser  zur  S«'ite.  Da  Allos,  was  in  der  Natur  besteht,  bei  aller  unendlichen 
Mannifffaltigkeit  auf  hwlist-einlacher  Basifi  beruht,  Alles  durch  Gesetze  fft^regelt  ist,  so  darf 
man  nicht  befTörchten,  da.ss  eine  Abhaudlunff  von  un>,'en»essenem  Uuifantre  ertnrderlich  sei, 
hier  das  nöthigo  Licht  beizuschaften.  Allordinfrs  i>it  es  erforderlich,  einen  solchen  wissen- 
schafÜicben  Stoff  in  einem  grosseren  Werke  ausHllirlich  und  allseitig  zu  behandeln;  diess  nuiss 
jedoch  nicht  noihwendig  davon  abhalten,  echon  in  einem  Vorläufer  Qrundgedauken  zu  ent- 
wickeln, ans  v«lcben  das  Wesen  dee  Sjntemes  md  seine  innen  Wahrheit  deotUch  eraeben 
werden  kOniieo. 

Wir  wissen  ans  der  Geschichte  derPhilesophto,  Physik  nnd  Medidn,  wie  sich  die  Wissen- 

schafl  viol!^  Jnlirhmidortc  hiu.hinh  in  dem  Streite  der  At-miistik  und  Dynamik  bewegt  hat. 
Während  einerseits  die  Ausschliesälichkeit  nnd  Selbstständigkeit  des  Stoffes  hartnäckig  fest- 
gehalten werden  wollte,  wnrde  in  der  wissenschaftlicb-dynamisehen  Richtanfr  die  SelhstetSndif- 
keit  und  Auschliesslii  hkoit  der  Kraft  als  oberster  Grundsatz  aufrecht  erhalten.  Mit  diesem 
Streite,  der  keine  Lösung  finden  konnte,  obschon  die  grösston  Talente  vieler  Jf^rbunderte  in 
den  Kampf  geführt  waren,  gelangte  die  noch  schwebende  Frage  an  die  Schwelle  unseres  Jahr- 
hnndertcs.  Unser  Jahrhundert ,  ausgezeichnet  in  Erfindung  und  lielebung  gan/  neuer  stau- 
nonswerther  Vorkohrsmittel,  ein  vorzugsweise  mechanisches,  chemisches  und  mikroskopisches, 
hatto  kaum  eine  wis.seuschaftliche  Anregung  durch  die  Fhilo.sojdiie  (Schölling)  zur  eifrigen 
Wederaufnahme  der  Natur-Studien  erlebt,  als  es  sich,  eingcdetik  d«  s  von  15  a  c  o  v.  Verulam 
vorgczcii  hiiL'ten.  einzig  richtigen  Weges  der  Uoobachtung.  der  Untersuchung  nnd  des  Versu- 
ches ( Kxperuucntes),  in  schneller  Wendung  von  jeder  Philosophie  als  einer  unberechtigten  Spe- 
culation  lossagend,  mit  ehiii  sn  irr  >s>oni  GlQcke  als  Erfolge  an  die  Bearbeitang  des  gegebenen 
Stoffes  machte,  um  auf  doin  W<'g('  der  sinnlichen  llrkoiiutniss  und  dor  nur  auf  similirho  Kr- 
kennluiss  gegrQudeteu  ubjectivou  Systematik  im  Gebiete  der  üatnr  vorwärts  zu  schreiten. 
Diess  ist  nun  allerdings  mit  grossen  äusseren  Erfblgen  gelungen ;  die  Einsicht  in  den  inneren 
Natur-Vorgang  ging  aber  naiiu'ntüch  der  Physiologie  nnd  Medicin  verloren,  weil  num  hier 
nicht  mit  der  Vorsicht  vuranguscliritten  ist,  wie  wir  Solches  noch  innerhalb  der  Gebiete  der 
Phystit  nnd  Astronomie  hent  xa  Tage  wahrnehmen  kennen,  weil  man  um  flott  zu  sein  Uber 
Rord  warf,  was  man  als  unnützen  Tand  friilieror  niiwissonsrliaftli.  her  Zeit,  gleichsam  als  Aus- 
geburt mystisch-religiösen  Aberglaubens  angesehen  hat.  Wir  kennen  die  Steuerleute  und  Mat- 
rosen, welche  hei  dieser  Arbeit  ebenso  gesdriUlig  als  glQddich  Hand  anlegten;  wir  kennen 
die  öffentliche  Meinung ,  weli  lie  leider  dieser  sogenannten  aufgeklärten  liichtnng  entgegen- 
jubelte, nnd  nehmen  aber  auch  zugleich  walir,  dass  wir  ungeachtet  solcher  vermeintlicher 
Portsehritte  dennoch  in  der  Windstille  dos  Aequators  treiben,  ohne  auch  nur  um  einen  Grad 
vfirwärts  zu  kommen.  Das  ganze  Operut,  wornach  die  Kraft  als  oiiio  blos,se  Erscheinung,  der 
Stoff  als  das  einzig  Heale  aufzufassen  ist,  hat  bis  jct/t  -Ii;,  klidierwciso  nur  das  ganz  klar 
herausgestellt,  das.s  die  Voraussetzung,  welche  derartiua-n  oniiiiosen  Axiomen  zu  Grunde  liegt, 
keinen  wissen-schaftlichen  Nachweis  zulässt,  dass  sie  eben  vielfach  geglaubt  werden  mnss. 
Die  neuen  Heilande,  unter  welchen  wir  als  ilrii  Ziit,'fülirL'r  licsoiidcrs  Moloschott  nennen, 
traten  in  den  Tempel  der  Wis.senschatt  mit  dem  ihnen  natürlichen  Praestigium  ein,  dass  man 
ihrer  Sendung  glaabe,  daäs  mau  den  Künsten,  mit  weksben  sie  den  Stoff  bearbeiteten,  he- 
wnndi  rnd  zuschaue,  um  Ober,  dem  Glause  der  Leistangan  das  WeaentUche  der  Sache  ni  flber^ 

Sellen. 

Hienarh  versteht  sich  am  Bande,  dass  in  der  Nator  Alles,  was  ist,  körperlich,  stofflich 

sei  und  dass  alle  Veränderungen,  welche  in  Zeit  und  IJaum  erfolgen,  alles  Neben-  und  Nach- 
cinandcrsein,  alle  Bewegung  nur  durch  deu  Stoff  und  am  Stoffe  sich  bethätige,  so  dass  jenes 
Ding,  welches  man  Yon  Jeher  Kivft  genannt  hat,  memals  imd  nirgends  weder  jemals  bestand, 
nodi  Iiestfdit  und  !».-^t<'hrii  wird.  Alle  Verbindungen  und  Scheidungen,  alles  Entstehen,  Be- 
«tehcn  und  \  ergehen  der  Körper  Ist  aus  den  verschiedenartigsten  Beziehungen  derselben  zu 
einander  bloss  stofflich  anfzufassen  nnd  zu  erkUnmt  denn,  was  in  der  That  der  Fall  ist, 
ni^nds  ist  c\w  Kraft  nachwuislmr,  welche  nicht  an  einen  Stoff  gebunden  Wäre.  Ks  erfolgt 
zwar  Alles  nach  bestiuunten  Natur-Gesetzen,  aber  ohne  weiteres  Zuthun  einer  Kraft,  die  nur 
Chiro&re  ist,  höchstens  durch  Drurk,  Zug  und  Stoss,  und  wo  diese  niolit  ausreichen,  durch  den 
Aorgang,  w.  I.}„mi  man,  da  ein  passendes  deutsches  Wort  fehlt  und  das  Wort  Kraft  nicht 
gebraucht  werd«iu  will,  Katalyse  nennen  könnte.  Die  Kraft  wäre  also  als  unnützes  Hirn- 
OesjAnnst  för  ewige  Zeit  vorurtheilt  und  es  würde  iueuacU  sogar  ein  tilück  sein,  wenn  das 
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Wort'  Ibati  tni  der  deutschen  Sprache  und,  da  es  in  allen  anderen  Sprachen  auch  vorkömmt, 
Mt8  all<»n  Syir;i''hen  frostrirhcn  wprdnn  knnitto.  Dip  Kraft  ist  Aor  Spnckgeist,  der  die  Geister 
•0  Tieler  Jahrliundcrte  in  aUcn  Völkern  abquälte  und  in  Schach  hielt;  sie  ist  das  Gespenst, 
welches  am  bellen  Tage  der  wissenechafUiehen  Erkenntniss  von  Kienumden  jemals  gesehen 
wurde,  noch  jemals  L'f^sfh''!!  wonlcii  wird;  mit  ihr  wiirdo  Einheit  der  Natur  zerstört  und 
ein  unseliger  Dualismus  in  die  Wissenschaft  eingeführt.  —  Das  wäre  so  ziemlich  die  i^uint" 
eeeens  aller  neoea  Anfiitellnngen  und  Behauptungen,  welche  sieh  bereits  so  grosse  Gebiete 
in  der  wissenschaftlichen  Welt  rrübf>rti:'n,  <Iass  fast  molir  als;  Muth  dazu  gehört,  hier  eine  an- 
dere Ansicht  nur  zu  haben,  geschweige  sie  üffeutlich  zu  bekennen  und  auszusprechen. 
^^VPhysik  nnd  Astronomie  sprechen  von  Jeher  und  noch  bis  znr  Stande  von  einer  Ansieh- 
ungs-Krafl  und  von  einer  Schwer-Kraft ;  sie  unterschoidiu  m  ^ordern  noch  aiidoro  Kräfte, 
wie  z.  B.  die  Cohfislons-  und  Ädhäsioius-Kraft.  X"<  h  heut  zu  Tage  bedient  mau  sich  dieser 
AasdiAuk»  nicht  bloss  wimAhilidi  sondern  gezwun^n  u  %nr  Bezeichnung  von  Erscheinungen  in 
der  Natur,  die  gegeben  sind,  schlechterdings  aber  nicht  aus  materiellen  Ursaclien  abgeleitet 
werden  können.  Man  holoirt  dicso  Krscheinnnjron  mit  dem  Namen  der  Kräfte,  obschon  mau 
das  Wesen  dieser  Kräfte  koiiii?.s\vof,'.s  kennt.  Man  Ix^darf  derselben,  um  die  vorhandenen,  stünd- 
lich vor  den  Augen  statthabenden  Vorgänge  b('i,'n  ifeii  und  erklären  zu  können.  Denn  <.>Jiiie 
Annahme  von  Kräften  blieben  dii»  Hewe.s^nngen  der  Tlinimelskririior ,  die  Ersrlieinnn<^^n  der 
Schwere  der  KOrper  überhaupt  ein  duppelles  Rätli.sel,  Die  (MtliarlMinnigsten  Denker  aller  Zoi- 
tSH/Mir  irVÜr'tbn,  Galilei,  Keppler  und  Andere,  waren  keineswegs  blosse  Materialisten, 
sondern  ihre  Ansrhauung-cn  war(Mi  auf  die  Orundlafron  von  Kraft  und  Stoff  ffebaut.  Die  Phy- 
sik der  neuesten  Zeit  ist  so  gar  nuch  weiter  gegangen,  indem  sie  nicht  bloss  von  Molecular- 
Kiiften  spricht,  weleh«  jedes  Theilehen  eines  KCrpers  mit  einem  anderen  verbinden  (zusaramen- 
haltr-Ti) ,  fjondnrn  indem  sie  sefrar  ^littel  und  Wege  gefunden  liat,  diese  MolecularkräfU)  zu 
messen  und  durch  das  Mass  zu  bestimmen  (JoUj).  Was  aber  messbar  ist,  was  durch  das 
«illilF^üMliematisch  genau  bestimmt  werden  kann,  von  dem  kann  man  doch  nicht  be« 
haupten,  das?;  es  in  Wirklichkeit  trar  nielit  bestehe  :  es  ist  vielmelir  dadnrrb  ein  exacter  Bc- 
wsM  jwines  wirklichen  Bestehens  geliefert;  denn  nur  was  in  Wirklichkeit  besteht  kann  gemes- 
sMHreräeh.  Wi«  wire  die  Beziehnng  der  WettkOrper  zn  einander,  ihre  Bewe^uii^'.  in  ande- 
rer Weise  zu  begreifen  als  durch  die  Annahme  einer  Anziohunf,'s-Krafl ?  —  Auf  \NeKhp  andere 
Weise  stOnden  die  Sonnen  mit  ihren  Planeten,  diese  mit  ihren  Trabanten,  die  Souuen.'«y.stome 
mit  einander  seibat  in  Verbindung?  —  Wo  ist  hier  das  nachweisbare  materielle  Mittelglied, 
welches  auf  mehr  ab  20  Millionen  Meilen  Ii  •  Beziehangen  unserer  i;r  le  zu  ihrem  Centrai- 
Körper,  der  Sonne,  vermittelt?  —  In  i^'leiebiT  AVeise,  wie  ist  die  Feruwirkunf?  eines  Magnetes 
auf  Eisenfoil-Spähno  anders  als  durch  Vennittelung  einer  Kraft  zu  bef,'reifen? — ■  In  der  That, 
wie' wenig  erklärt  die  Bewegung  der  WeltkSrper  die  Annahme  eines  Aethors,  der  den  Welt- 
Ranra  erfüllen  und  die  gegenseitiiron  l^ewecrunpen  vermitteln  s.dl!  —  Wii'  wenig  Lieht  verbrei- 
tet jene  beliebte  Theorie,  nach  welcher  zufolge  der  Expansion  und  Contraction  der  Wiiruio- 
nnd  KäKe-Wirknng  Alles  geschehen  soB,  was  wir  als  gesehshend  am  ffimmel  und  auf  der 
Krdo  wahrnehmen!  Selbst  die  Annahme  el>t"r  nrspri\ngli<hen  unendlichen  Massen-Rotation 
einer  allgemeinen  Weltmatehe,  aus  welcher  sich  Sonnen  und  Erden  herausgebildet,  die  ur- 
sfnfrig^h  empfiuigciiH)  Biehtnnga-Eotatioa  fintsetiend  (Laplaee),  selbst  dieser  Vorgang  ist 
unmöglich  ohne  Mitwirkung  einer  Kraft,  als  bloss  maieridler  Vorgan;,  wissenschaftlich  auftn- 
{assen  nnd  zu  begreifen. 

'  '■^-9fin^fiSk  imaA  nns  noch  drei'  andere  SMfte,  welche,  vielfbeh  in  einander  fibergehend  nnd 

sieh  m'A  einander  verbindend,  dennoch  wesentlieh  unter  sich  und  von  anderen  Kräften  zu 
unterscheiden  sind  und  unterschiodon  werden  müssen  —  den  Magnetismus,  die  Elektrizität  und 
den  Oalvwi^ns.  Der  ItagneMsrnns,  anch  die  Polarkraft  genannt,  ist  wesentlich  eine  zwei  Pnnk- 
tenkraft,  welche  einen  Punkt,  den  Nordpol,  mit  dem  anderen,  dem  Södpole,  vereiniget.  Zwei 
Punkte  werden  durch  eine  Linie  miteinander  verbunden  nnd  man  kann  sohin  mit  vollem  Rechte 
den  Magneti.smus  die  Linienkraft  nennen.  Die  Elektrizität,  auch  Flächenkraft  genannt,  ent- 
wickelt sich  aus  der  Berflhrung  und  Reibung  der  Flächen,  sie  fWbindet  Flächen  mit  einander 
und  ist  wesentlich  betheiligot  bei  Entstehung  derselben  (Vorgang  der  Krystallisation).  Sie  ist 
die  drei  Punktenkraft,  denn  eine  Linie,  welche  zwischen  zwei  Punkten  gezogen  ist,  gestaltet 
sidi  zu  einer  Fläche,  wenn  ein  dritter  Punkt,  der  aus.serhalb  dieser  Linie  filllt,  die  ersten  bei- 
den Punkte  mit  zwei  Linien  in  sich  vereiniget.  Die<e  Kraft  verbindet  die  ausser  einander 
liegenden  Pole  des  Magnetismus  in  einem  dritten  Punkte  zur  grösseren  Einheit;  sie  ist  oiuo 
weniger  düftvemdite  Xjnft,  obscilon  positiT  und  negativ,  also  in  steh  differeo^imdgMcihBaiii 
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polar,  ist  sie  deuuoch  keine  Polarkrafi  mehr,  soudcru  eine  mehr  einheitliche,  in  sich  ^schlos- 
flene  Potmnl   Wi«  d«r  Mi^etimniii  Punkte  miteinander  sur  Linie  verbindet,  so  verbindet  die 

Elektrizität  Linien  mit  einamler  zu  Flächen.  Der  Giilvunii<iniis  lK*theilijrft  sich  ;iI)*-iitliallM>n 
bei  Bildung,  Miechimg  und  fintmischunfr  der  Körper  und  ist  desslialb  mit  vullem  Üechto 
KOrperIcraft  n  nennen.  VlbraBd  der  Mag^netisnras  selbst  an  einhdttidhen,  stofflicli  «>derebe> 
misch  nicht  differenzirten  Körpern  hnflct  und  hallen  kann,  wäliri'iiil  au<h  die  Elcktrizilül  als 
solche  keinen  chemischen  Unterschied  Toraussctzt,  ist  mit  dem  Galvauinraus  eine  Kratl  gi'Kv- 
ben,  welche  sich  auf  dilTerente  Stoffe  stfitzt,  die  mit  einander  Verbindungen  oder  iächeidutigen 
eingeheil  künnon.  Der  Galvani.sniua  iKt  die  K&rperkiaft  oder  diu  chemische  Kraft,  welche  die 
durch  drei  Punkt«  gewtzto  Flärhe  in  einem  vicrtim  Punkt«  mit  einer  anderen  vereinifrend 
dieselben  zum  Körper  gestaltet.  Der  (Jalvanismus  vereiniget  Flächen  mit  einander  zu  Kurpern 
Uiid  geht  derselbe  auch  ans  der  \'crcinigiing  der  Flächen ,  sofemc  hiebei  chemiscbe  Verbin» 
dangen  «nd  Zersetzungen,  also  Umsatz  der  Stoffa  stattfindet,  hervor. 

Die  drei  Element«  der  Geometrie  stellen  sich  uns  ahio  mit  den  '6  Ktalk'n  dar :  die  Linie, 
die  Fläche  und  der  Körper.  Der  Magnetismus  bant  die  Linie,  die  ElektrixitAt  die  Flächo  und 
der  Galvanismus  den  Körper.  Schnn  hicnins  rrki'iint  man  Ihm  aller  äusseren  Ver.scliiedenhi-it 
die  innere  Verwandtschaft  dieser  drei  ku»nii.sch-t«lluriächon  KrälU>.  Die  Geometrie,  in  der 
KOrperirelt  nirgends  realisirt  and  desshalb  wie  die  game  Mathematik  als  eine  abstracte  Wis- 
senschaft anpenehon,  weil  es  nirgends  Linien  ohiio  Flächen- An'^  l'  linung',  nirf,'eiids  Flächen  ii)mi< 
Körperlichkeit  gibt,  hat  ihre  lt«alisirung  und  vuUe  Natur-Dercciitiguug  in  dun  Kräften ;  sie  ist 
desshalb  nicht,  wie  man  behauptet  bat,  eine  bloss  abstracto  Wissenschaft,  sondern  sie  hat 
wirkliche  Objecto  in  der  Natur:  die  reinen  Linien,  Flfirhen  und  Körper  sind  in  <l'i:  Kräftmi 
vorhanden;  die  Geometrie  ist  desshalb  eine  reale  Wis»cnschaA  so  gut  wie  jede  andero  ^atur> 
Wissenschaft,  ja  es  wire  die  Idee  von  den  nicht  aasgedehnten  Punkten,  von  den  reinen  Linien, 
Flächen  und  Körpern  par  nicht  zur  wissenschaftlichen  Erkenntniss  des  niensclilichen  Geistes 
gelangt,  wenn  sie  nicht  schon  thatsächlich  in  der  Natur  selbst  begrdndut  gewesen  wäre. 
Schon  die  Geometrie,  gewuu  als  exacte  Wissenschaft  angesehen,  verthcidigct  sohin  das  wirk- 
lidie  nnd  nicht  blo.ss  scheinbare  Bestehen  der  Kräfte:  o.s  gibt  in  der  Natur  reine  Punkte, 
Linien,  Flächen  und  Körper  in  der  Wirklichkeit  der  vorhandenen  Naturkräfte,  ja  noch  mehr 
diese  Katurkräftc  geben  ihr  Da-sein  durch  Erscheinungen  kund,  welche  nicht  verkaimt  werden 
kSnnüi.  Fragen  wir  nach  diesen  Erscheinungen,  unier  welchen  die  Kräfte  sich  zeigen,  so 
finden  wir,  dass  sie  sich  durch  Veränderungen  an  den  Körjtern,  Itiri  Ii  Hewegung  und  in:<bt's«.ii- 
dere  durch  Licht-  und  Feuer-Erscheinung  kundgeben.  Der  GalvaniüMiu.'i  und  die  Elektruiui 
feigen  sich  deutlich  unter  den  Erscheinungen  von  Licht  nnd  Poner,  ja  sogar  unter  specifiscU 
verschiedenartigen  Erscheinung  je  nach  Plus-  nnd  Minns-Pohritfit.  Der  MugnetiNmus  wurde 
swar  mit  Verlössigkeit  unter  solchen  Erscheinungen  nicht  im  Kleinen  und  l^iuzeluen  wuiirge- 
nommen,  obgloidi  a»^  litor  Beobachtungen  vorliegen,  —  im  Orossen  sind  aber  das  Polarlicht 
wie  das  Sonnenlicht  seine  Erscheinungen. 

Forschen  wir  nach  den  Vorgängen,  wie  dieselben  unter  dorn  EiuUuäso  der  KriUlo  sich 
bethltigen,  so  finden  wir,  das  in  der  ganten  sogenannten  unbelebten  (anorganischen)  Welt  in  allen 
physikalischen  und  oliPinischen  Vorgängen  ein  Körper  auf  den  anderen  diuili  das  Mittelglied  der 
Kraft  wirkt.  Die  Sonne  wirkt  durch  Anüehungs-Kraft  (Attraction)  auf  die  Planeten,  diese  selbst 
wirken  durch  die  gleiche  Kraft  auMnander  and  anf  ihre  Monde;  der  Magnet  wirkt  durch 
magnetischo  Kraft  auf  die  Eisonfeil-Spähnc ;  durch  die  Molecularkräfte  werden  die  Mtdecule, 
ans  welchen  die  Körper  zusammengesetzt  sind,  aneinander  gezogen  (Attractionj  und  festgehal- 
ten (Cohaesion).  Diese  Wirkung  geschieht  offenbar  innerhalb  gewisser  Bäume  und  Entfernun- 
gen; wir  sehen  sie  nii  ht  erfolgen,  wenn  diese  Räume  und  Rn^muDgen  iihcisi  hritton  werden, 
ja  wir  haben  die  l)e.stininit<'ste  Wahniehninn^',  da.«<s  eine  Bewo'/nnp  im  physikaliscin'n  umi  elicmt- 
schea  Vorgange  nur  daim  eintritt,  wenn  ein  bestimmter  Kaum,  eine  hestiinuUc-  Kntieruimg 
oder  Nfhe  gis^oben  ist.  Die  Wahrheit  dieser  Behauptung  kann  jeder  Zeit  an  jedem  StofTu 
dnr-li  Erfahning  uitd  KxjH'riment  nachgewiesen  werden.  Eine  Säure  und  ein  Alkali,  die  sich 
augenblicklich  mit  einander  zu  einem  dritten  Körper  verbinden,  sobald  sie  einander  nahe  und 
faft  IS^hmng  gebracht  werden,  verharren  für  immer  neben  riaander  ia  ihrer  Isolimng  und 
sihäÄ  Mditbare  Wirkung  durch  Jahrtausende  hindurch.  Ein  Trinkhocher  zur  ÄIi.s<-lM:iii,'  «1er 
Bipia^Pfer  durch  eine  Scheidewand  getheilt  lässt  das  doppelt-kohlensaure  l^atron  in  W  ussor- 
lAiimg  niner&ndert  neben  der  Weinsteinsfture ,  die  gleichMls  nnverftndert  bleibt,  so  lange 
liegen.  Ms  Jt  tu  s  und  Diese  zusamniongelangen  kötuH  ii.  -wuranf  an^^enblicklich  die  Verbindung 
df;|r  ,z«[j^^.E|ö|j^^iy)];^r  Ausscbeiduug.  eines  Drittfu^^^der  Kol^eusäure)  erfolgt.    Der  niit  Ehik- 
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ne  <       I    .>r '^ntlttdot  sich,  «ul^aUl  oiti  andorer  KOrper  in  seine  näclisto.X^e 
rebrachT  wii  i  Ma^t  ziobt  die  EIs«)nfeil-Spahue  nur  dann  an  sich  ,  das  h'cisst,  er 

bewegt  die  Kucuu i.-SiKihntj  nur  dann  sichtbar  gc^'on  sich,  Wenn  er  in  einem  bestimm- 
ten Abstaude .  in  ciiK-r  ^euau  vorgezeichnüton  Entfernung  gehalten  wird  Du  nachweis- 
bar auf  die  gk'icho  Weise  alle  "Verändening  und  Bewegung  der  anorgauischen  Ki^rper  erfolgt, 
so  sind  wir  Iwrechtiget  auszusprechen ,  dass  alle  Veränderung  und  Bewegung  anorgani- 
scher Körper  innerhalb  d^sj  chemischen  und  jdiysikalischen  Bereiches  nur  nach  den  Gese- 
tzen des  KaumcH,  nach  Bauiues-Gcsctzen  erfolge.  Die  Keppler'schen  Rannies- 
Geeetse  für  die  Bewegung  der  Himmelskörper  sind  bekannt.  Nach  ganz 
d  ens  e  Ibea  Geaetzun  erfolgen  die  Wirkungen  dos  Magnetismus  au4derElek- 
trizität,  wie  Solches  die  Physik  uuumstösslich  dargethan  hat.  '  '  .'t  ' '  ' 
Wir  setzen  vnraus,  es  werde  keine  Einsprache  erhoben,  dass  wir  nach  den  Vorgängen 
der  Astronoraia  und  Physik  in  der  Weise,  wie  es  geschehen  ist,  von  den  Kräften  verhandeln, 
diese  Letzt«>reu  von  den  Stoffen  unterscheidend,  ja  denselben  sogar  alle  Bewegung« -Vennittel- 
ung  i  l>  aller  Vorgänge  der  anorganischen  Welt  zutheileud.     Immerhin  wird  mau  ent- 

gegcJii..ui.  ,1  können,  was  nützt  die  Annalune  einer  solchen  Kraft,  die  ganz  vom  Stoffe  abhän- 
ist,  die  ohne  den  Stoff  nirgends  ist,  nirgends  Etwas  vermag,  die  für  sich  also  so  wenig 
real  ist,  al«  der  Schatten,  welchen  die  Körper  werfen  —  ohne  Köq>er  kein  Schatten  und  ohne 
iJtoff  keine  Kraft!  —  Was  nfltzt  es  des  Weiten  und  Breiten  vcm  dieser  Kraft  zu  verhandein, 
die  höchstens  Stoff-Kraft  ist,  eine  Eigenschaft  dos  St«.'ffes,  und  zwar  keine  andere  oder  we- 
sentlicher verschiedene  als  eben  andere  Eigenschaften  des  Stoffes,  z.  B.  Schwere.  Ausdehnung 
a.  Ä.  w>  auch?  —  Zeigen  wir  im  Nachf<dgonden,  ob  diii  Kraft  sich  immer  in  gleicher  Weise 
um  Stoffe  verhalte ,  oder  nicht,  uui  diese  Frage  zu  erle»ligen.  '      '  _ 

•  *  » 

(SchloM  folcL)  *  >  *.  • 


II.  *     .  ■     .  . 

Zur  Casiiistik  der  Gehirn- Ab scesse. 

Von  Dr.  Karl  Berabiber,  |>raktischeni  Arzte  in  Kelheim. 

Die  Mannigfaltigkeit  der  Form  und  die  L'nbe.suindigkoit  der  Erscheinungen  bei  Erkrankun- 
gen des  Geliirnes  nmchten  deren  Erkenntniss  und  Vorhersage  von  Jeher  zu  einer  schwierigen. 
Wenn  nun  auch  der  Fortschritt  der  Wissenschaft  manches  Liclit  in  das  Dunkel  gobraclit  und 
die  Literatur  hierüber  sich  durch  eine  Reihe  geistvoller  und  trefflicher  Arbeiten  vermehrt  hat, 
80  bleibt  dieses  Capitel  duch  immerhin  eines  der  Subtilsten  und  Interessantesten  in  der  gc- 
samntten  Pathologie.  Es  dürfte  daher  die  Erzählung  nachstehender  Krankheits-Geschichte 
vielleicht  einige  Berechtigung  finden,  nicht  indem  sie  einen  Beitrag  liefert  zur  beliebten  Samm- 
lung pathologischer  Curiositäton,  sondern  durch  Anziehung  eines  neuen  Beweises,  wie  die 
Natur  zuweilen  selbst  unter  Verhältnissen  nocli  eiue  Heilung  zu  Stande  bringt,  wo  aus  aprior- 
ischen Gründen  jede  Hoffnung  vergeblich  scheint. 

Leonliard  G.,  ein  •t2jähriger  verheiratheter  Maurer  aus  Kelheim,  von  mittlerer  Statur, 
kräftiger  Korper-C'onstilution  aber  haemorrhcidaler  Diathese,  erkrankte  am  IH.  Juni 
ohne  dass  irgend  eine  dymunische  oder  mechanische  Schädlichkeit  vorausgegangen  wäre,  unter 
den  Erscheinungen  einer  congestiven  Gehirn-Reizung.  Derselbe  fühlte  sich  angeblich  schon  seit 
einigen  Wochen  unwohl,  doch  waren  weitere  erhebliche  anamnestisclie  Momente  nicht  zu  er- 
mitteln. Das  Krankheitsbild  bei  seiner  Aufnahme  war  folgendes:  Gesicht  roth  und  aufge- 
dunsen, Augen  injioirt  und  gegen  das  Licht  empfindlich,  Pupillen  massig  contrahirt.  Kan«ti<len 
und  Schläfen-Arterien  stark  pulsirend ;  Zunge  in  der  Mitte  roth ,  an  der  Bändern  w^isslich, 
Durst  lebhaft,  die  allgemeine  Hautdecke  heiss  und  trocken;  Stuhl  und  Urin  sparsam,  Letz- 
terer von  röthücher  Färbung ;  Puls  72,  Resjiiration  20 ;  auf  der  Höhe  des  Scheitels  und  an 
der  Gränze  des  Hinterhaupt-Beines  ein  andauernder  heftiger  Schmerz,  mehr  nach  der  linken 
Seite  ausstrahlend;  das  Sensorium  eingenommen,  etwas  Schwindel,  Ohrenbrausen,  dagi-gcji 
keine  Spur  von  Ohren-Schmerz.  Bei  diesen  ausgesprochenen  Congestions-Erscheinungen  wurde 
sofort  eine  antiphlogistische  Behandlung  eingeleitet,  zunächst  eine  ergibige  Aderlässe  veran- 
staltet, der  Kopf  kalt  fomeutirt  und  Salpeter  mit  Bittersalz  iu  einer  Eibisch-Abkochung  ver- 
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abfdlg't.  —  Am  nürhstfu  Mor^-en  war  oinf»  kloiito  Krlftichterune  <lor  kophalischcn  Symptome 
bemerkbar,  die  jedoch  keiiieu  langen  Bestund  hatte,  indem  goLreu  Abend  eine  Exacerbation 
eintrat,  welche  sich  bis  Mittwnaeht  fortwährend  steigerte.  —  Am  20.  Juni  worden  8  —  10 
Stück  BlutpfTi'l  hinter  die  Ohren  pe-Jotzt,  Senfteicho  auf  die  Waden  pelegt  und  zur  Ableitunar 
auf  den  Verdauuugs-Kanal  ein  Senna-Aufguss  mit  Manna  und  Bittersalz  gereicht,  worauf 
aidi  wieder  ^«  Ueine  BeeMrong  einstellt«.  —  Am  21.  Juni  trat  von  selbst  Erbrechen  ein, 
welches  bis  zum  mlchsten  Tage  fortdauerte  und  das  man  durch  Potio  Rtv^^ri  mit  Kirschlor- 
beer-Wasser zu  beschwichtigen  sachte.  —  Wegen  anhaltender  Verstopfung  wurden  am  23. 
Juni  mehrere  PnlTer  ans  Kaloaid  mit  Jahiptt  gegeben.  —  An  24.  Juni  erreieliten  di«  Anf- 
regung  ntui  <]>^r  ürtlirln'  S'r'liinerz  abermals  eino  sdlrlip  IIm1)i',  (h>^;s  man  s-rh  wii^liTholt  zn 
einer  Örtlichen  Blut-Eutzicbung  durch  Blutegel  und,  als  auch  diese  die  gewünschte  Wirkung 
nicht  enielten,  dnreb  8  Schr('>])fkr>pfe  auf  den  Nacken  veranlasst  sab.  Es  erfolgte  hieranf 
ein  wesentlicher  Xuclilass  der  Reizunj,'.s-Krsohi'iiiunir<'ii .  di»cb  war  (lic  Miiidcnuij,'  des  Kopf- 
Schmerzes  nur  eine  geringe.  —  Da  die  ge£fthrdroheude  UyperAraie  vorläufig  einiger  Massen  be- 
seitiget schien,  wurde  am  26.  Jmii  abends  xor  Besebwichtigung  der  aerrdssn  Reizung  '  g 
Grau  Morphium  and  zur  Erzielung  regelmässiger  Stuhkmtlecrung  am  Morgen  darauf  eine  Gabe 
Electuarium  lenitivum  mit  Tartarus  natronatus  verordnet.  —  Nachdem  hierauf  2  bis  3  Tage 
zieiulich  ruhig  verlaufen  waren,  trat  am  29.  Juni  gegen  Abend  phMzIich  ein  Anfall  von  C<m* 
vulsionen  mit  besonderer  Hetheiligung  der  Gesichts-Muskeln  und  mit  Bowiisstlosigkeit  auf.  Die 
Haut-Temperatur  war  prliöh*  t.  der  Puls  langsam  und  zeitweise  aussetzend.  Es  wurde  ra^'ch  eine 
AderLVsse  am  rechten  Fusso  vorgenommen  und  noch  die  mau  diese  Operation  beendet  hatte, 
kam  der  Kranke  wieder  zu  sich  und  seine  erstüu  Worte  waren,  dass  es  jetzt  vor  seinen 
Augen  heller  würde.  —  In  den  nächsten  Taigen  darauf  war  der  Kranke  ruhiger  und  fand, 
während  die  früheren  Nächte  meistens  schlatlos  verliefen,  jetzt  wenigstens  einen  kure  an- 
daaemdeu  Schlommer.  AUmSlig  jedoch,  zeigten  sich  seine  Verstandes-Krifks  mehr  gestOrt,  der 
Gesicht'i-Ausdruck  wurde  apathisch  ,  trä'j-".  <1i'r  OfMianki'n-Krt'i!-'  .•twa-^  verworren  und  die  we- 
nigen Worte  aus  seinem  Munde  beschränkten  äich  auf  Klagen  Aber  den  unaufhörlichen  Kopf- 
8chmen.  Eine  StSrang  der  motorischen  Functionen  war,  eine  allgemeine  Sebwiohe  der  Glieder 
abgerechnet,  nicht  vorhanden.  Da  die  Zeichen  des  Gehirn-Druckes,  bedingt  durch  einen  Abscoss 
oder  ein  eiteriges  Exsudat,  immer  augenscheinlicher  wurden,  gab  man  —  obwohl  ohne  grosses 
Vertrauen  —  tm  Betfafttigung  der  Anfiiaagnng  Pillen  aas  Vifi  Orsn  Snblimat  mit  ^'i^^ 
Morphii'rii,  ilfiien  siätt^r  n:i' Ii  I;  i  n  Ii  i;  s  i  Ii  c  r' s  Empfehlung  Jodkali  zugesetzt  wurde.  Von  der 
Anwendung  eines  Kpispasticum  wurde  wegen  der  gewöhnlichen  Kflckeniage  des  Kranken  Um- 
gang  genommen  nnd  biefttr  Olenm  mnapeos  aetber.  mit  Oleom  crotonis  in  die  Umgebung  des 
linken  Ohres  eingerieben.  Dio  Ernährung  wurde  fortwährend  durch  Suppen,  Kalbfleisch-Ürüh- 
nnd  Milch  vermittelt,  welche  zwar  ohne  Widerwillen  aber  auch  ohne  Appetit  genossen  wure 
den.  —  So  schlejtpte  sich  der  Zustand  des  Kranken  ohne  namhafte  Veränderung  durch  die 
erste  Uftlfte  des  Alonates  Juli  hin  und  Theilnahmlosigkeit,  Somnolcnz  sowie  ein  ftntomatischeR 
Greifen  nach  dem  schnierzliaftcn  Kojifc  waroii  dio  hervorstechcmlsten  Erscheinungen.  Erbrochen 
bildete  zwischen  dem  •'{.  und  11.  Juli  eine  .sehr  häufige  und  lästige  Erscheinung  und  es  wurde 
dagegen,  wiewohl  ziemlich  erfolglos,  mit  Saturationen  des  doppeltkoUensauren  Kali  nnd  Brause- 
pulver eingeschritten.  Leichte  Zuckungen  im  Qesichte  wurden  ?on  den  Angehörigen  wihrend 
dieser  Zeit  nur  ein  Mal  beobachtet. 

Am  19.  Juli  wnrde  ich  abends  8  Uhr  schnell  zu  dem  Kranken  gerufen,  bei  welchem 
nach  Aussatro  seiner  rmeehnng  eine  Stumle  v^trher  hcftitrr'  roTiviil^^ioTinTi  rait  Verzerrung  des 
Gesichtes  aufgetreten  waren.  Ich  fand  denselben  im  tiefeu  Koma;  die  Uuut-Temperatur  war 
emiediigel,  die  Pupillen  wenig  reagirend,  das  Athmen  schnarebend  and  der  Pnh  langsam  und 
unregolmä.s'f?ig.  Gänzlich  hoflfnungslos  ordnete  ich  einige  Haut-Reize  und  ein  Essiir-Klystir 
an  und  verliess  den  Kranken  in  der  sicheren  Voraussicht  des  nahe  bevorstehenden  tödtlichen 
Endes.  Zu  meiner  grossen  nnd  freudigen  Uebemschung  fand  leb  ihn  dagegen  am  nicbsten 
Morgen  nicht  nur  bei  vollkommenem  Bewnsstsein,  sondern  auch  mit  vortlieilhaft  verändertem 
Gmichts-Anadrucke,  wUirend  sein  Kopfschmerz  zauberähnlich  erleichtert  schien.  Von  dieser 
Zeit  an  fimd  irgend  eine  Verecblinmierang  nicht  mehr  Statt  nnd  die  BeeonTaleseenx  nahm 
ihren  langsamen  aber  stetigen  Fortgang.  Mit  dem  Aufhören  der  heftigen  Kopfschmerzen 
kehrte  die  psychische  Tliätigkeit  nach  nnd  nach  zu  ihrer  Norm  zurück  und  wenn  auch  eine 
gewisse  Empfindlichkeit  des  Kopfes  für  längere  Zeit  zurOckblieb,  so  fühlte  .sich  der  Kranke 
doch  überglücklich,  seines  ra.sciulen  Scliinerzes  entlediget  zu  sein.  Die  vollständige  Wieder- 
kehr der  EssluBt  wie  der  Kräfte,  ein  ruhiger  Schlaf  m\  hellem  Erwachen,  eine  duftende  Bant 
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und  das  AnfhUnn  der  hartiiiekifMi  Yeratopfang  bMaiehnetsii  di»  Foriaduitle  der  Betseraiig,  di« 

in  der  ersten  Hälfte  des  Monates  September  weit  v  itri^rflckt  war,  da>s  fr  seine  Arbeit 
als  Tagldhner  und  hiemit  die  Obsorge  f&r  seine  secks  uumüudigen  Xiader  wieder  aufnahmea 

Gegen  Ende  des  bosao'ten  ^funates  licnierkte  G.,  oline  den  leiaesten  Schmerz  vorher  zu 
verspüren,  einen  starken  Aasflusa  aus  dem  rechten  Ohre,  weteber  aus  Eiter,  Blut  und 
gelblichem  Senun  bestand.  Dieser  Aosfluss  wurde  allmälig  so  stark,  dass  die  Weichtheile 
des  Ohres  und  der  Umgebung  excoriirt  wurden.  Die  Gegend  des  Warzen-Fortsatzes  erschien 
geschwellt,  schwammig,  wie  von  blutigem  Serum  durchtränkt.  Bei  der  Mesi( lititnniir  des 
Ohres  fand  man  den  äusseren  Gehürgang  geschwellt,  mit  eiterigem  Secrete  und  bräuulichea 
Crusten  geflUlt.  Nach  einer  Einspritzung  mit  lauem  Wasser  zeigte  sich  auf  der  unteren  Seite 
des  Gehörganges  eine  ringförmige,  sti'ckiuulelkopf-t^nisso  Oeffnung  mit  wallartigen  Rändern, 
aus  welcher  Eiter  fortwährend  hervurqiiuii.  Die  Einführung  der  Sonde  gelaug  leicht,  allein 
vorsicbishather  nmeste  w^n  einbvtender  Blatang  und  lebhaften  Sehmers-Oenhles  von  einer 
näheren  üntersuchung  dieser  Oeffnung  abgestanden  werden.  So  oft  sich  der  eben  bezeichnete 
Kanal  durch  einen  Eiterpfropf  verstupfte,  empfand  G.  ein  unerträgliches  Drücken  und  Jucken, 
wtdebee  ihn  immer  sofort  nsäiigte,  die  Cmste  weginkratten,  und  das  mit  Wiederherstellong  des 
Aasflusses  -jrhnr!]  vpi-^chwand.  Ohm»  weitere  I^csi  liwerdi  n  als  die  des  beständigen  Nässens 
md  einer  grösseren  Empfindliclikeit  der  rechten  Kopfseite  gegen  Witterongs-Einflüsse  dauerte 
der  Ohrenflnss  alhnllig  abnehmend  bis  zom  VSn  1862,  von  velclter  SSeit  an  er  g&nzUch  auf- 
hörte. D&si  Oi  hnr  ^vnrd  liipilurrli  nicht  im  Mindesten  gestOrt  und  Patient  erihmte  tatHn  den 
ganzen  Sommer  über  einer  ungetrübten  Gesundheit. 

Bei  ITebemahme  dieses  Kranken  bot  die  Diagnose  eriiebliehe  Schwierigkeit,  indem  man 
zunäth.st  zwischen  drei  niriglichen  Krankhoits-Formen  zu  unterscheiden  hatte.  Die  Abwesen- 
heit des  lebhaften  Fiebers,  welches  die  Gehimhaut-Entzündong  zu  begleiten  pflegt,  sowie  der 
mehr  örtlich  umschriebene  Sitz  des  Schmerzes  machten  die  Annahme  derselben  zweifelhaft. 
Bei  Ti  tii'  r>'ii  in  der  Schädelhöhle,  wenn  sie  aucli  länger  verhoigai  verlaufen,  b^innt  in  der 
Retrel  «la.s  Endstadium  nicht  su  stürmisch ;  es  fehlten  die  Krenznngs-Erschoinnngen  und  der 
weitere  Verlauf  der  Krankheit  schloss  deren  Annahme  ohnehin  gäuzlicli  aus.  Die  grösste 
Wahraeheinlichkeit  hiuU'  somit  die  Diagnose  der  Knkei>Iialitis  mit  nachfolgender  Absce-ss-BQ* 
dnng.  Hicfür  sprachen  der  charakteristi.sche  fixe  Kopfsclunerz ,  welchen  ich  nach  früheren 
Beobachtuugen  für  Eiue  der  ccuätantesten  und  wenigst-trüglichen  Erscheinungen  halte,  sowie 
die  ganze  Beihe  dar  bereits  oben  geschilderten,  nach  nnd  nach  eintretenden  Depre.<)sions>Er- 
scheinnngen.  Es  war  nur  fraglicli.  t.b  dieselbe  als  genuine  rJi'hini-Erkrankung  oder  als  Folge- 
Zustand  von  Otitis  interna  auizufa.s«eu  sei;  jedoch  die  Abwesenheit  von  Obrenscbmerz  und 
die  nachweisbare  Unveraehräieit  des  GehSres  lieftrton  den  Bewrise,  dass  nieht  eine  Cariea 
des  Folsonbeities,  sondern  ein  );rnn;lrps  Gehirnleiden  zu  (Irnnde  liege.  Da  aber  die  Besserung 
vor  Eintritt  des  Ohrenflusses  erfolgte,  da  femer  die  Heilung  eines  Qehim-Abscesäe.<  auf  dem 
Wege  der  Anfsangung  dnrehane  nmrstoeheiBliefa  ersehien,  so  blieb  der  Vorgang  ganz  nnd 
gar  unklar,  bis  oudlicli  mit  Auffindaag  der  Comnuinication  des  äusseren  Gi'hnrganges  mit 
dar  Abecese-UOhle  das  JKaUisel  gelOet  würde.  Bei  der  Indolenz  des  Patienten  ist  wohl  kein 
Zweifel,  dass  der  Darehbraeh  schon  Tiel  früher  erfolgte  nnd  dass  der  Ansflnss  erst  bemeilct 
wurde,  als  der  ganze  Gehörgang  bereits  vnn  dickem  Secrete  erfüllt  war.  Aus  den  geringen 
Quellen,  welche  einem  I/andarzte  zn  Gebote  stehen,  war  es  mir  nicht  möglich  zu  ermitteln, 
ob  ein  Gegenstück  zu  dem  beschriebenen  Fane  sich  in  der  medicinischen  Literatnr  vorfinde; 
wmigstens  ist  in  Hasse's  neuestem  Werke  »über  Nerven-Krankheiten«  kein  Qehira-Abscess 
unabhängig  von  traumatisclier  Einwirkung  oder  von  Otitis  interna  eonstatirt,  der  auf  diese 
Weise  seine  Heilung  gefunden  hätte. 

Forscht  man  nnn  nach,  unter  welchen  anatomischen  Verhältnissen  der  Dnrchbmch  in  den 
äusi?oren  GehOrgang  zu  Stande  katn,  so  lässt  sicli  dafür  wohl  keine  andere  Erklärung  finden, 
als  dass  derselbe  von  der  Fossa  sigmoidea  aus  erfolgt  sei.  Diese  Grube  nämlich,  welche  deu 
Sinns  tnmsversns,  den  grOssten  Blntleiter  der  harten  ffimhant,  anttaimmt,  ist  von  dem  &nas- 
eren  Gehörgange  nur  durch  eine  änsscrst-iiriinic  Kitu  hen-Schichfi'  tretrennt,  welche  von  groes* 
maschjgen  Zellenräumen,  zom  Zellen-Systeme  des  Warzen-Fortsatzes  gehörig,  angefüllt  irt  md 
nnr  an  beiden  Ibiden  In  einen  sehmalen  Sanm  von  festerem  Gefllge  ansUnft.  Ana  neueren 
otiatrisclion  Mitthcilnngcn  i-t  zur  Evidon/  r-rwip-en,  dass  entzündliche  und  eiterige  Vorgänge 
im  äusseren  Qehörgange  sich  auf  das  Gehirn  fortpüanzen  kOnnen,  ohne  dass  eine  Theilnalime 
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der  Paakenb''ihl<3  und  Dwehbolm»;  dM  Troanelfelle.s  nothnrendig  ist.  Toyiibe«*)«iiflliltTOB 

einer  Entzündung  des  äusseren  OehArgaiitres ,  wdolio  in  solcher  Weise  /n  l  itf-rii^er  Monincri- 
ÜB  führte,  und  v.  Troeltsch**)  fährt  Uie  Ergebnisse  zweier  Loichen-Ocüuuugeu  aut',  in  wel- 
chen Fi»telgSiig»  von  der  hinteren  Wand  des  GebSrirangee  doreh  den  Wanenfortnts  nur 
Fosi^a  sit^mnidpa  vcrlicfon.  Nimmt  mau  nun  an .  wi.»  am  Wahrsi  lioinlirlisten  ist.  dass 
hier  ein  eingekapselter ,  nach  der  Richtung  dar  Hini-obertlüche  sich  auübuchteuder  Abscees 
forhrnden  tnur,  so  Ueet  lieh  der  Dnrehlmdi  des  Balgee  mit  den  nnter  dem  19.  Jidi  an^e- 
tri't-iiini  Erscheinungen  ffisrlich  in  Zusanimenhanj?  bri!i|,'»'ii.  D>  r  iillniälim'o  Er^'uss  in  die  be- 
zeichneten diplodtischeu  Riame  sowie  der  spätere  Durchbruch  nach  dem  äusseren  ädiOrgange  fin- 
den dnreh  oMfe  Beispiele  in  VerUndmigr  mit  dem  objectiven  Bef\oido  ihren  Conunoitar  imd 
es  wird  somit  .  i -ii  litlich,  dass  die  Natur  mit  dies^-m  unnrowöhiilichi'n  Aus^'ange  gewissermassen 
den  eiuug  praloikabien  Weg  benfltzte,  wodurch  ein  so  überraschend  günstiger  Erfolg  ermüg- 
lidHil  «ttdm  kourti. 
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Mittlieilimgeii  ans  Nizza. 
•  I. 

Nizza.  11.  Ja  i  1  kh  wir  AiifanfT«  DexeinUr  v.  Js.  llilii<!i-'ii  v.  rli. ü-h  ii ,  \vr-:|  riich  iih  dorn 
aerztlicheii  Int^lli^'onz-illutt.-  .  in  <hKt  das  andere  Mal  kleine  Mittlieüung.  u  au.-.  uii.-ir> m  Wiutrr-Aul  'iit- 
thül"  zu  siiitleii.  f!ie  einpfani;<  ii  hit  iiiit  die  Krste.  tler  ich  nur  d<  n  Wunseh  als  G'-leit-hiiUiii  miiL'-  ' 
diUitt  sie  <ii.'  (  ollt -ft  n  nicht  zu  troekcu  linden  inr»gi'n.  —  Wir  ln'tiiulen  uns  vv«ihllK!ialt>Mi  t»'it  dtiii  U.Ue- 
zeinWr  In  r  mi  l  li;itt-ii  ;ni  I^ufe  der  ersten  vierzehn  Tatre  im  vollen  Mas>e  (ieleirenheit ,  uns  der 
Vorzüge  des  Nioan.r  Winter  «Klima  an  erfreuen.***)  Während  oaa  die  Briefe  aus  der  Heiuiatii 
von  kalten,  8cli!iei(ien.ten  Nordwinden,  vott  Schnee  und  fiegen  sn  enäUen  wiuwten,  ging  nm  liier  täglich 
die  äonne,  «war  bei  einer  Tenmeintnr  tob  4—^  (L  aber  au  einem  reinen,  nur  ein  paar  Male  ronleicho 
ten  WStbcben  amflorteo  Orten  anf.  wlrmfo  die  Luft  bix  t^egen  1  TThr  Mittag  durchnntfiehn  12— 
im  8'  'Mtt  u  lind  hiritt'rlie>s  iiaeh  ihrem  Unt-  r^'aiii.'"  in.  i^t  Tin,-h  7  (ira-!  '  I.'  r«;inii>',  s..  da^'.  w.-nii 
die  Li.  r  iin^i.'-r  eine  iiierkliolie  Abkiihlunj;  d.  r  Atin..s].iiar.'  zi'iir.'n.l.'ii  Stun.l.-'U  kurz  vor  und  einif^e  Zi  it 
nach  Sonn-  n-riiST^in«,'  vorüber  waren,  der  Anl'.'nthiilr  im  Krfii  ;i  s.  Ui-t  für  rini^'er  Massen  em]>tindliehe 
Constitati.iiu  !i  u  .rh  ani,'enehni  war.  Der  Hinunel  war  walirend  «Ii.  r  Z-  it  V.  inen  Auj.'eiiblick  \<m  W.d- 
ken  uiiiz  ig-.  ii.  .lie  .•^..niK-  -,uiilt<-  ihre  stark  wärnuiiden  und  Iden.i.  iMl.'si  Sir.iiden  durch  eine  selt.  n  von 
stärk,  r  ti  ii.  rdwesthelien  .Str.>mun<;eu  bewegte,  füidbar  triK-kenc  Luft  auf  un:ter  schönes  Thal  herab  iui«l 
veniiilasst*'  niani  h<-  Neulin^'e.  welehe  meinten,  es  uiOsse  immer  so  bleiben,  eiligst  aidl  mit  dem  hier  bei 
Herren  allgemein  gebr&udilichen,  gellten,  innen  nttn  oder  Man  geAtterten  Sonnenachinnft  in  verteilen.  Alter 
die  voigeaehrittene  Jahresieit  amehte  «wrbtttTieh  und  awar,  wie  <aa  Vergleich  mit  einer  langen  Beiho 
Toii  Voijaliren  leigt.  diese«  Mal  sogar  etwas  frühe  und  mit  uugewühnlieher  Dauer,  ilir  Recht  geltend. 
Zueriit  sank,  vom  "i;?.  Dezeinber  an,  m.  hri  re  Xäi  hte  das  Thennoineter  bis  anf  den  Gefripr|«inkt  und  ich 
sali  am  ersti-n  Chri-tta..,'.-  n<vh  nm  ]^::]\>  11  l'iir  \'..r!iMit,i_-  .m  -diattiiren.  .j.'p'n  Norden  offenen  Stellen 
ausserhalb  der  Stadt  lini.  nili.  kes  Hi-;,  w.  l,  ho  al*o  bis  lialun  .i>  r  St»une  erloi^freieh  Widerstan  i  geleistet 
liatte.  Immerhin  .'rhob  si.  h  aber  auch  wahrend  der  nii'  lu-teii  seelis  Tage  in  ^e^'.-ii  N..r>len  iLC<"<.hütz- 
ten  l^en  bi«  Mittag  und  Nai  limittair  .las  Qtici  ksilber  im  S.  haften  auf  Ii'-  r».  ^Üt  dem  Eintritte  ib^s 
neuen  JabresUBIiSten wir  vom  sihöneu  1. lauen  lliiniiKl  Al.-i.lu.-d  n.  Innen,  denn  unter  fortwährend  fallendem 
Barometer  umsog  er  sich  dichter  and  dnnkeler  mit  Dünaten,  die  Klagen  &ber  m  starke  Trorkenluit  der 
Lnft  verstnramten  and  vom  5.  Januar  bis  gestcm  hatten  wir  mit  Innen  Unterbrechungen  Htark  .  n  Kehren 
mid  Wind,  ja  in  der  Nacht  vom  Ct.  auf  den  7.  sogar  einen  gelinden  tjtom.  Der  Bergatropi  Paillon,  wel- 
cher, die  Stadt  in  der  Nord-Süd-Richtung  durchziehend,  bisher  nur  einen  dünnen .  leicht  durchwatbaren 
Wasnerladeu  i^czei^t  halte.  NSiilzte  in  seiii-i;i  br.'it.  [1  st.  iiii^'  ii  H.  tt.'  unsreheuer.'  Ma>v.-n  trüben  Gcbirffs- 
lüTassers  herab  uii.l  zwani:  in  \v<"T)i<.'.'n  Ta;.'.'ii  ib  in  M-nst  si.  klaren,  tiefblauen  iM.'cre  auf  weite  Kntfern- 
ung  v>i;i  i|.T  Küst.'  !iiiia«H  sein.'  trell"'  Karl.'-  auC.  so  sehr  sich  au.'ii  die  heranbrausenden  Ji.vr.-s-W  otr.  u 
dagepin  zu  sträuben  schienen,  in  FoIl"'  Ii.  s.  s  l'uischhijjes  des  Wetter»  sind  auch  heute  iiikIi,  w.»  Line 
entschit-ilene  Neigung  zum  Bessern  fähli  ai  .sir.l,  die  .sonst  ao  belebten  Promenaden  und  i'lätze  nur  dünn 
besäet  mit  Spaziergängern  und  man  ulinto  in  diesen  Tagen  bei  Gängen  durch  die  Stadt  kanm,  dass  ausser 
den  44,000  Einwohn.  rn  eine  Kolonie  von  nahezu  8000  Fremden  hier  weilt,  die  tlieilN  Heilung  von  Krank- 
heiten, theiht  Kräftigung  des  Kdrpen.  theila  gesellige  GenOaie  sncfaen  nnd  aich,  da  sie  der  Mebisahl 
nach  wegen  der  Lnft  hter  sind,  natBrlieh  bei  gutem  Wetter  in  der  PeÜwtffiddidfc  sehr  bonerUich  ma- 


1  Vi  rch9w'*  AfehlT.  tu.  XVII,  Seile  S  mi  9. 
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oben.  IfU  kIiiiiIk'  ilie  Zahl  d«T  OhsU'  n<K-h  ziiinlüh  pn>s.s  frenoinnion  lu  habon,  sie  bleibt  aber  f(\äch- 
wi.hl  n<«-h  um  nu  lir  ul«  dii-s  PiPi.p.  lto  hiiiti  r  Joner  zimVk,  wldu-  man  uii.s  al^  effectiv  Iw-i  iinwr^'r  Ad- 
''•.'"f»  11  hatti.'.  iiämlirh  Im*.    Da  zu  v«Tiniith.-n  i«t,  »laxs  bei  VcrötTcntlidiuii;,'  vmi  l-'n-niden- 

Li»t«-n  1  Cnnirte  kaum  vi.-lo  wirkli.  lie  (.'iirplsto  liberj>ehon  wenlon.  so  niftss.'n  dieselben  als  ziem- 

lich TerläsaiKv  Anzaif^f  für  die  Zahl  der  Anw.'s.n.li  n  Reiten.  Nun  sind  bis  tu  den  letzten  Taj;en  de« 
verflu88en«n  Jahres  zwt  i  Nuniem  erseliieiK-n,  weUhe  di.-  Namen  Riimmtlieli^r  bis  dahin  angekommener 
Parteien  anzei^'cn  und  diese  erreichen  zusammen  nur  die  Zahl  08ü.  Jede  Partei  zu  ^ier  Personen  ge- 
rechnet  wird  .  her  ru  hiK-h  als  zu  niedrig^  geL'rifl'.-n  s.-in  uiul  s«.  darf  niwh  dem,  was  man  uns  hier  niit- 
theilt,  die  dirsjälirij,^  .Sai»i>n  wohl  nielit  als  besondcnf  ;,'li'inzend  in  Ueziit;  auf  Krcqnonz  iM-zciehnet  wer- 
den. L>as  jn-t>sste  Continffent  hat.  wi<-  sehm  wit  lunu'<'n  Jiiiiren .  Knu'land  jreliefert,  denn  dieses  steht 
mit  22.'i  Parteien,  als«  mit  mehr  als  einem  DriUtheil.-  der  >:an/A'n  Znlil.  in  (l<>n  LUten.  IHesem  brittis4-hen 
reWrj;ewicht4-  entaprechend  trä^^t  auch  ein  firusser  Theil  der  nruen  Stadt  auf  dem  reehu<n  PailliHi-Lfer 
.•nglische,s  (J.'i.räge  und  auf  Knfrlaml  iKzü'.'lielic  Aufsehriftm.  wie  Hotel  d  An^rleterre.  Hotel  de  la  fcrande 
Breta^e,  Hot«d  de»  Anjrlnis,  Hotel  Victoria.  Promenade  d«s  .Vnixhiis.  l.iljrairic  auplai-ic,  Pharmaeie  an- 
gjbiüe  0.  s.  w.  Die  niiehHt-^'rössfen  Zalilen  haben  die  lUwfn  und  FranzoKen  k'''*' bickt  ■  nämlich  118 
und  117.  Deutwhlaml  iat  mit  8K,  Polen  mit  2(>,  Spanien  mit  IC,  Schweden  nnd  Amerika  ic  mit  15, 
Helenen  mit  1<».  li.dland  mit  H  Parteien  vortreten  u.  s.  w.  Dass  auch  der  die8.siähri),'en  Fremden-Kolonie 
iwei  gekrönte  Häupter.  König  Ludwig  vim  Bayern  und  König  WilJielm  von  Württemberg,  nngehören, 
i»t  ein  Gegen«tan<l  niclit  geringen  St/dz.-s  der  Sizzaner  und,  wo  immer  nieh  IJeide  öHentlicli  zeigen,  wer- 
■icn  MC  mit  Blicken  theilnahmevoller  Neugierde  verfolgt,  tht-ils  wegen  ihrer  hohen  gesdl-^chaftlichen 
Ütellung,  theils  wegen  der  gei.ttigen  Frische  und  koriicrlieii«-n  Kü.ttigkeit,  deren  sie  Hieb  trotz  ihrer  vor- 
Heaehrittciicn  Jahre  erfreuen.  Sah  man  doch  den  König  von  WOrttemberg  in  den  schönen  Dezendwr- 
Ta^en  häufig  das  Pf.rd  zum  Spazierritte  besteigen  und  König  Ludwig  lies.s  sich  .sidbbt  durch  Itegtii  nml 
\yind  nicht  abhalten,  täglich  seine  zum  Theile  ziemlich  weiten  Spaziergänge  zu  machen.  Von  anderen 
Notnbilttäten  wären  auH  den  in  grosser  Zahl  hier  befindlichen  Fürsten,  Grafen,  Baronen  und  anderen 
Menschenkindern  <lie  tträfin  v.  Neipoerg,  Tochter  des  Königs  von  Wiirltcmberg,  ilie  Henuigin  T.Hamil- 
ton, gebome  Prinzc.s«iii  von  Baden,  der  Herzog  von  Lutea  (tJruf  von  Villafninca),  der  Fftrat  Benss-Köst- 
ritz,  Fürst  Stirbe>-  an«  der  ^\  allachei,  der  beri'ihnite  Novellist  Sir  Kdwanl  Lytton  Bulwer.  Baron  Jamet« 
Kotlutcliild  n.  k.  w.  zu  nennen.  l>a  mein  Brief  bereits  eine  Länge  erreicht  hat,  die  eine  Verlockung  zu 
Re<lactionR-Abstrifhen  in  sich  schliesgen  dfirfte.  h«  brecho  ich  hier  ab  nnd  gedenke  ein  anderes  Mal  den 
Faden  wieder  aufzunehmen,  voraUf>i;e«ct«t,  da«  dieae»  Debüt  es  Urnen  gefechtfertiget  und  wünscbeiw- 
w«rth  erscbciucu  lüMt  ,,  ,,  .  ., ,     .       Tutachek.  . 


Recension. 

Ifber  die  Yrrbreilnaf;  in  SyinpaUiikns  in  der  ani  malon  Röhre,  doni  Riickoiimark« 
und  Gehirne.  Von  Dr.  IK.  RüdinRer,  k.  Adjuncten  und  Prosector  an  der  anatomischen 
Anstalt  7.U  Mflncbcn,  Mit  sechs  Abbild  im  jjen.  MOnchen,  .T.  J.  Lentner'sdie  Buchhand- 
lung, 1X68.  8". 

Von  Nerren  der  Wirbelsäule  wie  des  Scliädtds  und  der  in  denselben  eingeschlossenen 
Organe,  de«  Rfickonnmrkes  und  dos  Gehirnes  sowie  ilirer  Häute  zu  sprechen,  hat  erst  die 
neuere  Anatomie  die  Möglichkeit  gefunden.  Die.'^elben  sind  so  fein  und  ihr  Bcütehen  ist  80 
.schwierig  nachzuweisen,  das»  erat  die  Beachatt'enhoit  der  feijiston  Nerven- Klement«  durch  das 
Mikroskop  bekannt  sein  mn&ste,  ehe  von  Solchen  in  und  an  den  genannten  Organen  die  Hede 
sein  konnte.  Alle«  was  indessen  bis  jetzt  von  diesen  Nerven,  mit  Ausnahme  etwa  derer  der 
Dura  niater  encephali,  bekannt  gcwordeu  war,  ist  so  fragmentarisch  und  unvollständig,  dass 
wir  erst  der  vorliegenden  Arbeit  des  Herrn  Dr.  Rüdin  gor  eine  hinreichende  und  ziusaminen- 
häugen<Ie  Kenntnis»  dioj^er  interessanten  Abtheilung  des  Nerven-Systemes  verdanken. 

Dr.  Küdinger  l)eginnt  seine  Arbeit  mit  Recht  mit  einer  Darlegung  der  arteriellen  Ge- 
fa«fl-Ver7.weigung  in  dem  AVirlwIkanale  und  der  Schädelhöhle,  da  die  Nerven  sich  fast  überall 
denselben  genau  anschliesson  und  die  GelTusso  gewissernia.s«en  als  Wegwei-ser  für  die  Ner- 
ven dienen.  Aber  auch  liier  uius-ste  sich  der  Verfasser  grossen  Theilos  erst  selbst  die  Bahn 
brechen,  da,  wenn  auch  die  Verbreitung  der  Arterien  in  der  Schädelh^hle  grösstentheils  be- 
kannt war,  die  nähere  Kenntniss  von  dem  Verhalten  derselben  in  der  Wirbelsäule  bis  jetzt 
nar  sehr  unvollkommen  war.  Es  ist  nicht  wohl  möglich  und  zweckmässig,  hier  in  da-n  Detail 
der  Untersuchungen  aud  Beschreibungen  des  Dr.  Rüdinger  einzugehen,  aber  wir  können 
nicht  unterlassen  darauf  aufmerksam  zu  machen,  dass  der  Verfasser  sich  nicht  damit  begnügt 
hat,  eine  einfache  und,  wie  man  zu  sagen  pflegt,  trockene  Beschreibung  dieser  Arferien-Ver- 
hreitung  zu  geben,  sondern  da-ss  derselbe,  an  der  Hand  der  bekannten  Ijolire  von  der  Zusammen- 
setzung des  Schädels  aas  modÜicirtun  Wirlieln  und  mit  Zubilfenalime  der  vergleichenden  Ana- 
tomie, da«  Zutreffende  dieser  Lehre  auch  für  die  Verbreitung  der  .\rterien  in  einer  sinnreichen 
und  wirklich  eleganten  Weise  nachgewiesen  hat,  wodurch  dieses  Capitel  ein  ganz  besonderes 
Interesse  besitzt. 

Dr.  Rüdinger   wendet  sich  alsdann  zunächst  zu  der  Nerven -Verbreitung  an  den 
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Wänden  des  Wirbelkaiialos.  Trier  war  ihm,  atiftser  kunen  und  fragmentarischen  iVntleutunpon 
Ton  Kobelt,  Kngol  und  Kölliker,  nur  Luschka  mit  piner  besonderen  Arbeit  TOraiis>,'e- 
giagcn.  Doch  waren  auch  diflMm  Aator,  »us^^er  der  Vurbroitung  v<mi  Fäden  dos  SympiUhi- 
kut<  und  von  Kfitkenmark-'^-Nerven  an  den  ven"'HtM)  Sinus  der  Wirlielsäulo ,  da,s  eij^enthflmliche 
Verhalten  derselben,  ihre  Schlingon-Hildung  .sowohl  unter  Nerven  derselben  Seite  als  unt«r  denen 
der  gegenüberliegenden  Seite»  sowie  deren  weit«ro  ^'erbreitung  nnbekannt  geUiel^en,  welche  Ter- 
fassor  nachweist.  Wir  mOs.sen  es  indoss  auch  hier  unterla.s.sen.  seiiior  t,'Pnauon  Uutorsuchunp  zu 
folgen,  und  begnügen  uns  mit  Angabe  des  interesMinten  Ergebnisses,  dass  zwischen  den 
Oiiiinrtrtagen  des  S^mpalliieiis,  «Iwnso  wie  an  der  hinteren  Wand  der  Btunpf-Hnhle  so  andi 
an  der  vorderen  Wand  der  Kflckgraths  -  TImM,- ,  doppelte,  vordere  und  hintere  Cominissiiren 
bestehen,  welche  TOn  einer  Seite  nach  der  anderen  verlaofeu  and  Schlingen  bilden,  aus  denen 
die  peripheriaehen  YerhreitaDfeD  ta  den  Knochen  und  Bftndem,  ta  den  GtfftsaeB  und  mit 
diesen  zu  dem  Rßckoiimarke  seihst  hervorgehen.  Diese  Nachwoisnnp  war  nicht  andprs.  als 
mit  Anwendung  des  Mikroskopes  und  der  bekannten  Beagentieu  iur  den  feinen  ^ferveu- Verlauf 
mSglieh.  Obwohl  nnn  der  Verfksser  dabei  die  Bedeatnng  von  sogenannten  Remak'schen  oder 
grauen  Fasern  als  Nerven  mit  Re(  ht  zurückweist,  so  findet  er  dodi  ein  unerwartet  reiches 
Netz  von  Nervenfasern  an  den  gimannten  Gebilden,  indem  mit  jedem  zwischen  den  einzelnen 
Wirbeln  eintretenden  und  aas  Sympatbicns«  and  Kttckenmarfca-FSden  zusammengesetzten  Stftmm« 
chen  gegen  150  ächte,  also  im  Ganzen  gegen  7000  Nerven -Primitivzylinder,  in  den  Wirbel- 
Kanal  eintreten  nnd  eich  in  demselben  veriMviten  oder  in  den  genannten  Schlingen  ineinan- 
der übergehen. 

In  der  ScbädetbiBhle  wann  Nenen,  wek-he  zum  Theile  vom  Sjmpathicns,  zum  Tlieilo  von 
Him-Ncrven  abstammen,  wie  gesagt  .schon  l.uiK'i  r  liokanut,  Vieussenius,  Cruve  i  1  Ii  i  er, 
Purkinje,  Varrontrapp,  Longet,  Valentiu,  Bourgerj  nnd  vor  Allen  Arnold  und 
Lnachka  haben  bekanntlich  schon  vor  längerer  nnd  kürzerer  Zeit  soldM  Nerven  beschrieben 
und  besonders  sind  ArnoM's  Verdienste  in  die.ser  Hin.sicht  anzutTketinen.  Allein  in  diesen 
Angaben  herrsdito  doch  noch  viele  Verwirrung  und  Widersprach  und  über  den  Vcrbreitungs- 
Beiiifc  dieier  Nerven  waren  noch  groese  Zweiftl  thrig  geblieben.  NamenUieh  hatten  sieh 
Arnold  nnd  Luschka  dem  Aii^s]iriiche  v. IT a  11  e r' s  angeschlossen :  »nullos  d-ira  tnater  piico- 
phali  habet  nervös«  und  wollten  alle  von  ihnen  geliehene  Nerven  fllr  die  Knochen  wie  iur 
die  Sinns  bestimmt  wiesen.  Dr.  Kfldinger  besehreibt  nun  anch  den  Ursprung  nnd  Yerlaut 
dieser  Nerven  genau  und,  in  'j^in  er  zu  den  1,'.^k;innt.  n  nrn  h  einen  neuen,  scheinbar  von  dem 
Nervus  hypoglossas,  wahrscheinlich  aber  von  dem  ä^mpuUücus  abstammenden  und  mit  der 
Arteria  meningea  posterior  doreh  das  Poramen  eondyloidenm  in  die  hintere  Sehideigmbe  ein- 
tretenden Nerven  entdeckte,  so  glaubt  er  für  die  Nerven  in  der  Schädellirdile  eine  filinliche 
Anordnung,  wie  fQr  die  in  der  Kückgrath's-Höhle,  wieder  in  Uebereinstimmung  mit  dem  Wir- 
belban«  dea  Sdildels,  nachweisen  zu  kftnnen.  In  Beziehung  auf  die  Verbreitung  dieser  Ner* 
von  aber  tritt  er  bestimmt  Denjenigen  bei,  welche  diescll>on  aiidi  ausser  an  den  Knochen  nnd 
Sinus  selbst  auch  an  die  dura  Mater  verbreiten  lassen,  indem  er  in  allen  Schichten  derselben 
Nerven-Primitivzylinder  nachwei.sen  koniUo.  obgleich  es  ihm  freilich  eben.sowenig  wie  seinen 
Vorgängern  gelang,  Norvon-Endon  aufzufinden. 

Das  letzte  Capitel  vorliegender  Schrift  widmet  ihr  Verfasser  der  Vorhreitnntr  der  cernnn- 
ten  Nenen  an  dem  Rückenmarko  und  dem  Goliime  selbst.  Bekanntlich  hat  zoerst  Purkinje 
Nerven  an  der  pia  Mat«r  des  Gehirnes  entdeckt,  welche  man  von  den  die  Gefltose  beglei- 
tenden sympathis( hen  Fäden  ableitete,  llemak  nnd  Krilliker  fanden  darauf  auch  einen 
Nervenplexos  au  der  pia  Mater  spinalis,  dessen  Fäden  sie  aber  von  den  hinteren  Wurzeln 
der  BflelnniiiBrin-NerTen  anegelMn  lieeeen.  Dr.  Rfld Inger  weist  nun  nach,  das«  Ar  die 
pia  Mater  apinali.s  sowohl  .sympathische,  aus  den  Rnmi  communicantes  anteriores  her\'(!rL''  li- 
ende,  als  auch  spinale  Päden,  welche  mit  den  hinteren  Wurzeln  zusammenhängen,  vorhanden 
dad.  Diese  bilden  in  der  pia  Hater  «in  Netz,  aus  welehem  sich  mit  den  Geflaeen  Fasern 
in  das  Bückenmark  einsenken  nnd  hier  einen  Tlieil  di\s  von  Lenhossek  als  Systema  ner- 
vomm  radiale  beschriebeneu,  aber  von  Kölliker,  Kupfer  und  Bidder  grösstentheils  als 
Bindegewebe  erkannten  Pasersysteme»  anamachen.  Die  Frage,  ob  diese  Fasern  aus  dem  R11- 
ckenmarke  heraustreten  und  peripheri.sch  verlaufen,  oder  umgekehrt  vnn  der  Peripherio 
in  das  üückenuark  hinein  treten,  sowie  ob  sie  dem  Rflckcnmarke  selbst  oder  vielmehr  nur 
srinen  GeAssen  angehören,  lässt  sicli  anatomisch  nicht  feststellen;  Dr.  Rfl dinge r  glaubt  in- 
des« einen  centralen  Verlauf  und  Vertheilnng  mit  den  Gefassen  annehmen  zu  sollen,  ein  Ver- 
hUtniss  wie  es  sich  ja  auch  bei  den  ftbrigen  Org^n  findet.  —  Auch  an  der  pia  Vater 
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dw  CMiiran  tind  den  aus  ihr  in  das  Gehirn  sich  cinsonkenden  Oefasj^en  bestätiget  der  Ver- 
fasser Nerven,  für  die  er  olM'tifnlls  oinon  «•♦»ntralon  Vorlauf  innJ  Verbrintiing  in  dem  Gehirne 
mit  den  Geftsflcn  unniuimt.  ihn' Mehrzahl  ist  unzwcifclhiift  syiriijathischer  Abstammung  von 
den  die  Artoriae  carotides  und  Arteriae  vcrtobralcH  uuispimionden  Ketun.  Ob  andi  andnre 
Hirn-Xr'rv(<n .  wi*'  Bochdalek  auKspricht,  Fäden  an  die  pia  Ifater  «noeptiali  atfelwii,  hat 
Dr.  U  ü  U  i  n  g  e  r  nicht  näher  auteroucht. 

Wir  verdanken  auf  solche  Weise  dem  Ycrtuur  cum  ersten  Male  eine  vollstindlge  nnd 
rtisatnint'iihringpnde,  <l»rrh  zahlreiche  notio  Fritdecknng-on  m*>','li<.h  gewordene  üobersicht  und 
Keuutui^i^i  der  an  der  Wirbelsäule  und  dem  äcbädei  sowie  au  dem  UQckenmarke  und  Gehirne 
nud  ihren  HSuten  sieh  verbratenden  Nerven.  Dass  diese  Kenntniss  Ar  die  Physiologie  nnd 
•icher  nicht  minder  iTn  ili  '  Pathologie  von  Intorossc  ist.  liegt  bei  der  grossen  liodeutung  dieser 
Organe  im  gesunden  und  kranken  Zustande  auf  der  Uaud  und  werden  dieselben  ganz  gewiss 
ihre  Anwendong  linden.  Sfldinger's  Schrift  ist  nicht  bloss  eine  naelEte  Darlegung  anato- 
misdicr  Kin/i'lheiten,  somlern  sie  ist  mit  m  i  idMlogLsdiein  und  |)liysiologischem  Verstftndnisoe 
gescbriebea  und  bietet  daher  auch  Anhaltspunkte  für  weiter  gehende  UntetsQchnngvn  and 
Amrandnngen. 

Schliesslich  kann  nicht  ilbcrgaugeu  werden,  dass  diese  Schrift  von  der  hiesigen  J.  J.  Lent- 
ner'schen  Buchhandlung  sehr  .sclinii  ansirpstattet  worden  ist.  Von  den  Tafeln  sind  vier  nach 
phoiographlscher  Aufuahuic  in  sehr  gelungenom  farbigem  Steindrucke  wiedergegeben.  Wir 
frpuen  uns,  dass  sich  am  hiesigen  Orte  ein  Verleger  für  eine  derartige  Sclirift  gefunden  hat» 
die  der  Verlagshandlong  mehr  durch  ihren  wissenächafUichen  als  merkantilen  Werth  Gewinn 
bringen  wird.  Prof.  Dr.  Th.  L.  W.  Bischoff. 

Correspondenzen. 

•Berlin,  7.  Janu.ir.  In  nnsircr  UmgctTnnfr  nnd  mm  Theilo  auch  hur  M.llst  >ind  in  letzter 
Zeit  Frilli'  Min  TMj'litlh  ri^-  !iaut:t,'  sen.  Da«  l'^rf  Ki' In' ,  /,w,'i  Moik'n  von  liier  utni  mit  etwa  2^0 
Einwuhuem,  hatt«  bis  Knde  September  39  Erkrankungen,  welche  mit  Ausnahme  von  fünf  It)-  löjähxigen 
IBdehea  nor  Xindm  betnftn.  Von  dm  Srloanktsn  waren  17  gestorben. 

H.  Paris,  16.  Janaar.  Dr.  Ore,  ein  junf<ir  Chirurg  und  tüchtiger  Physiologie  niis  rHinleaux- 
bofsÄsto  »ich  in  neuerer  Zeit  mit  der  Löwun^'  «'iner  Frape,  welche  nahi  zn  schon  in  V(T£,'>  s-i  nheit  gera, 
then  war.  Er  sucht/'  nämlich  durch  /.alilreidic  und  s.irj,'f«ltif^  aus^'cführto  Ver«i:  Iii'  an  l  liieren  die 
Wirkung  des  Luft-Eintrittes  in  die  Venen  und  die  Mittel  zu  erforschen,  um  den  hieraus  er- 
folgenden  Gefahren  tu  begegaeni  Ore  kam  nun  jüngHt  hieher  und  berichtete  in  der  chirurgischen 
CeseUacbaft  über  die  EigebndaM  oieser  seiner  Unteraucbungcn ;  überdiess  wiederholt«  er  die  betramnden 
Yenoebe  in  Gegenwart  von  Broea,  Dolbean,  Longet,  Denonrillicrs  ond  nehmer  anderer  bei^ 
vorragender  Aerzte.  Diese  YerBoche  bestätigten  voUständig  die  in  seinem  Bericht«  mitgetheilten  That* 
Sachen.  Orö  selbst  fasst  die  Ergebnisse  seiner  Untersuchungen  in  folgende  Sätze  zusammen:  l)Im  Ver- 
laufe meiner  Studi'  n  iiln  r  die  Transfusion  des  Blutes  fand  ich  Veranlassung',  den  Einfluss  des  Luft-Eintrittes 
in  die  Venen  zu  Yerhd{,'en.  2)  Uie  Wirkunj^  de.««  Luft-Eintrittes  in  die  Venen  auf  den  Ortjanismus  ist  ver- 
•-.  hi'd'  n.  nach  der  Menge  der  ein^^'edrunfjeneu  l.utt.  Ist  «las  Thier  von  mittlerer  lin  s*?  (Hund)  und 
Uträjft  die  Menge  der  eingedrungenen  Luft  nicht  iikr  Un  Kubik-('entinietcr,  so  werden  dadurch  keine 
Zufälle  her\orgerufcn.  Ein  pefahrlicher  Luft-Eintritt  in  die  Venen  ist  mithiu  l>ei  der  Transfusion  nicilt 
za  befurchten ,  da  die  hiefür  dienende  Injections-iipritze  in  ihrem  Mcchanisums  zu  vollendet  ist,  um  je 
einer  so  grossen  Menge  Luft  den  Eintritt  in  das  Gefiws-System  zu  f;estatten.  Erhebt  sich  jedoch  die 
Hegge  der  eingedrungenen  Laft  Uber  60,  80,  100  und  120  Kulük><;>eiitimeter,  so  lieht  sie  nach  2—3  Mi- 
Botea  den  Tod  nach  sieb,  ff)  Tritt  Luft  in  die  Venen  Hn,  so  veranlasst  sie  eine  Ansdehnung 
fdist^nsion)  der  rechten  HerzhShlen  und  erzengt  aufrenhüclclii  li  f'iilic weplichkeit  der 
Muskelfasern  der  Wände  des  reebten  Ventrikels.  In  diu  Waiuleu  tUr  linken  Höhlen  .sowie 
im  rechten  H>r/itif'  ■lauern  iiiiiLT' ü  ■  '/nganinien/iehunjren .  obgleich  in  gesell  wiiclite  in  Masse 
fort.  4)  Die  .\usdehnung  des  reelit«n  llePÄOns  ist  nicht  die  einzige  Tudesursache,  wie  Nysten,  Araus- 
n&t  sowie  die  meisten  anderen  Ph^-siolof^en  und  Cliirurgen  annehmen,  h)  Als  Beweis  dafUr,  dass  die 
.^uwlebnun^  der  Heidlöliien  nicht  hmreicht.  um  den  tödtlicben  Ausgang  zu  erklären,  dienen  die  mit 
Stickstoff,  Sauerstoff«  Wssseistoff  und  Kohlensäure  vorgenommenen  S'ersnrhe.  Von  diesen  Gasen  kann 
niinlidi  eine  ebeaso  gniese  oder  noch  grOsaere  Heng«!  ab  die  nr  tfidtlichen  Wixlm^g  genügende 
Ibnge  Luft,  in  die  Venen  eincebraebt  werden ,  ohne  den  Tod  heibeiinfUuen.  Wenn  oum  mm  aodi 
ihrer  T/wlichkeit  im  Blute  Reclinnng  trägt,  »o  weisen  doch  die  bezilglichen  Versuche  darauf  hin ,  dass 
auch  diese  Uajie  das  Herz  ausdehnen;  hierin  ist  abso  nicht  die  alleinige  Todes-Ursaehe  zu  suchen.  tJ)  Ich 
glaub«,  dass  die  Lutf  «ine  hcrabstimmende  (se«lativ«')  Wirkung'  auf  die  Muskellasern  des  Herzens  ausübt 
und  in  Fohfe  des.'^'n  eine  mehr  o<ler  minder  vollständige  Lähmung  des  rit^ht»»n  Ventrikels  zu  Stande 
kommt.  Die  Solidarität,  welche  zwischen  den  vers4:hieaenen  Theilen  des  Ccntraloriranes  des  Kreislaufes 
besteht,  macht  es  erkUürlicb.  dass  die  in  einem  Thcile  desselben  hermgerufeno  Störung  auch  an  den 
anderen  Theilen  eine  soblsUrhli  Kückwirkung  äussert.  7)  Nachdem  ich  em  Mal  die  lähmende  Ein- 
wirlraag  der  Luft  aagenoramen  hatte,  enab  sich  von  selbst  die  Vermuthnng,  dass  es  durch 
dfe  OegenMwendnng  dner  energischen  Sifbeben  oder  alkeneinen  Beizung  (Stimulation)  gelingen 
mdchte,  den  verderblichen  Folgen,  welche  die  Anwesenneit  von  Luft  mit  sich  bringt,  znvorzn- 
kuuuu«n.  8)  Die  fieizung  der  J!iN.  vagi  am  mittleren  Halstheile  mittelst  elektrisdicr  SUSme  rer« 
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hOU't  den  T«k1.  f>)  Zahlrvirho  ^'^rsl|lll.^  Imlxn  *«'it<T  ^'«klirt.  Aasa  man  dOMelW  Er.,"l'"iss  er- 
nicben  kann,  ohne  den  Stanun  de»  Nerven  Heli)»t  dimt  tu  •  li  ktrisin'n.  indi-tn  mnn  niiiulii  ii  liiieu  der 
Condvctorcn  «uf  die  Hcbeide  des  Nt-m-n,  in  Miner  Naclibamhalt  »ilt  r  .selbst  in  di  n  Mund  di-H  Tliieres, 
den  nndtn-n  Conductor  auf  eine  an  der  BruHtwand  «]|tp.'brHcUt«  Wunde  nufiH!tj(t.  lu)  Ihin-b  dieaea  Ver» 
fthren  erzielt  man  «ine  TSrweiti-runfr  der  ßmat-Wuidunfren,  weM;e  Uirerwitn  wltnlnr  eine  Erwctternng 
der  Lungen  zar  Fol^'«-  Imt.  \V>iiii  nun  die  lii)ipirati»n  ^cnn^'t.  nm  Mi-  atiii<isji|,itriw|i«  Lttlt  von  einer 
Ui'fliiuni?  in  »«iner  lii  lVi.  n  Hals-  ii\<  t  .Ai  Iim i-V«'nc  ans  rmn  Hi-nu  n  liinzuzi<  li<'ii,  so  IKust  fdrli  annelimen, 
ilass  "Ii«-  ilurrh  dif  t  l..kf  risi  hcn  Strom«'  rrz«nni:i  n».-  Kr\N<-itrruiii;  iJ«t  J.uut:«  ii  iü.'-ü-  U-tfiliiL'!  t .  da-  11- rz 
Von  einem  'lli<ile  der  darin  eliii,'<-.elil<i-->eiieii  Luit  z\i  lielrejeu  mit  aixt'  ieii  \\.irt<  ii.  tlit.-.s  ilie  Luiis:'ii 
alsiliinn  u'li'ii  !i  eiiii-r  a.<)iirir>  ii<l>  n  l'i.iii|  •■  wirVeii.    1 1)  l>ii-  A iiw >  nduiij,'  "1er  Klekiiizit  .l   7.iir  Vi  rliiitiiui: 


dufinjll  als  ein  ebenso  j^lüeklielies  wie  unerwartvti  Kn.n-I>nuiii  der  ex|)erinient<il>  n  riivsi.dugiebetneb- 
tot  weid«n.«  1^  »äociete  d«  cliirargie«  wird  dtiinuidiHt  die  eben  angefiüirten  liclitiuidulgeningcn  einer 
Wfiferen  nnd  grfbidlicbea  PriUung  unterwtirfen. 

Dr.  U.  Madrid,  2.  Jannar.  Am  W.  Dwmber  lKh"2  be^in?  die  Univemität  m  Akala  de  He- 
nares  in  Alti  ;Htili>>n  eine  ^»^rosse  Fi  ier,  nümlirli  die  Wii  derlH'staltuiu;  der  irdinelien  K»*ste  von  Franz 
Vallea  aus  CWarrubia-,  nat  Ii  >1> m  L  mL  uir  der  LniNersitikl.«- Kirche  zu  Aleahi,  wu  diettelben  biaber  nn- 
tar  einvin  QxnbstoiBe  genilit  mit  iler  Inseiirift: 


Francisco  Vallesio,  riiilipi  II  Hisi>aiiiarum  et  ludiaruni 
Regia  Oatholici  Digniaanio  Prtitoniedioo.  PMkiaophia«!  in  aradamia 

('oiii|>luteiisi 

Faarenti  Magno»  Kulli  Virttiu-  Se<  undua.  In  Medida  Certun 
i^t  Kon  Haboiii«« 
Parem.  Et  Tarnen  Hie  Miunin"  Toto  Yanesius  orbe  En  Periit  et 

Fl  reo  Claiiditur  in  Tuniulo. 
Ast  Auinio  AeiliiTeiis   H.iijitiit   Noviis  Ineola  Sedes.     Niniiruni  Uas 
Seilcf!  .|ui  U.-ne  \  iiit  Habet. 


Valles  war  nieht  allein  im  l'riiieii"'  liHleiiiNi,  Muuleni  aiieh  Einer  der  \or/,ii;.'lielisten  ('ojniiiiiitat«iren 
der  hippokratiseben  und  >,MleniM  Ii.  ii  Silirill  tt.  IVkaiintlii  Ii  aii->-ne  Herrniaiin  lUtorhaave  üb^-r  ibn: 
(flnul/te  ich  an  eine  Seelen  Wanderung.  würde  iob  aimel.iiun.  da.sü  Jene  des  Ilijipokrates  in  ihn  über- 
L'e^aiiji,'en !  4  Seine  ei>;enen  Landalente  nannten  und  ii' niien  ivehriftlieli  ihn  noeh  heut  zu  Tage  >el  divino 
Valka«  und  »eine  Aiiokigiaten  nennen  iba  anch  »el  Uiuioknites  £8]>anul.«  Hi«totiKh  niacbte  er  sieb 
bauptsEdilich  noch  dadmch  merkwürdig',  dm»  er  gegen  mk  anAiaelien  Einmen^ng«n  in  die  altgriechiscbe 
Lehre  eiferte;  femer,  daws  er  normale  nnd  uathologiadie  Anatomie  sehr  be;rünHtigte.  namentlich  unt^-r 
dem  Disector  Pedro  (iiineno  (denn  bis  1.j50.  wohin  auch  die  Blütheieit  von  Fran«  Vailes  fällt, 
trui;  man  in  Spanien  .\ti.itoiiiie  nielit  am  Cadaver  yeir;  zuerst  L,'escliab  dieses  durch  Hodrijruez  de 
Guevara  zu  Valbnlolidi;  •  udlii  h  diiri  h  .seine  literarisehe  l>i'arl<i  itung  eines  wiehtijfen  Zwciee-s  der 
Meditin,  der  HsL'ieMik.  Iii  di.— r  He/i,  hiu!u'  bt^trebt  Kiner  s(  iin  r  Ai-  vlM^jisten  während  der  Neuhestattungs- 
l'eier.  iVides.sor  Mondejar  an  der  l'iüveniität  zu  A Kala  de  Henares,  einen  kleinen  hiKtoris4  h-literariselien 
Verstoss,  dem  wir  entgegentreten  m&w»eji.  Das  Verdienst  von  Frans  Valien  in  lietreff  der  hjpien- 
iachen  Medicin  b«'stand  darin.  ila>w  i  r  in  zwei  Schriften  (Commentar.  in  Hipnooratia  Libr.  de  rätione 
Victus  in  niurbis  aeutis  -~  und  ejus  ('i>m)  ntar.  Ubr.  de  aliniento,  welche  lieide  1580  in  2**  in  Köln 
benuukanien)  die  hygieniacben  Uniudaitae  der  AltgrieclieB*  welche  jedoeh  .<4lbst  theila  aus  rhaldäiaeben 
nnd  ägyptlHohea  Ueberliefemagen.  tiieiti  ama  den  al^lhüechen,  nuimlflrJireligiiiscn  L«ebens-Vor«chriften 

SeseliOpft  batt>-ii,  auirriseiite  und  ••oiiinientirte.  Stellen,  wie  >ten{fasp  jin-seut«'  ijue  e-sta  rania  de  la  nie- 
ieina  (la  h\ ;,'ieiiiea)  era  de.«<'oTU)i  ida  on  e.sla  e|>oea  en  el  estranjcro :  jiue.v^ue  nue  la  ]>rimerA  que  vio 
la  liiz  publita  lue  la  'le  Luis  <  ,  n.i:..  .-ti-.  ....  könnten,  aus  dem  \  at-rlande  unseres  b<  i  iiimitrn  (;e- 
lehrt  en  kommend,  lei.  iit  zu  liistoii-.  ii>-u  Irrun^ren  .Anlass  ^jebeii,  da  («eschichtskunde  der  .ilteren  .\erzte 
unter  un«  leider  immer  iteiier  vmi  I.  Naeli  der  (irietlienzeit  machte  die  »rhon  im  zwölften  .lahrhun- 
derte  blühende  Üalerner  .Selmb-  in  obiger  iieziehung  K|i<M  be,  aus  der  )M-kanntlieh  in  mehreren  Inciinabeln 
d.i>  Uejjinien  sauitaliii  in  Verst-n  hervoigiiig,  und  wovon  die  ülte.stc  Edition  euni  anno  jene  cum  ex- 
iwfiitiune  niagiKtri  Amohii  de  Villa  aova  Catbellaui  1480  in  4.  m  Venedig  im  Umeke  erachten.  Die 
Bduifben  de»  Venetianer  Edehnavnea  Lndorieo  Cornaro,  weleher  104  Jahre  alt  geworden  iat,  fielen 
aber  Tollendfl  in  da«  fünfzehnte  nnd  seclixehnte  Jahrhundert.  Dax  Hanntwerk  von  Franz  Talleg 
ist  1577  zu  Madrid  erschienen:  »Frane.  Vallenii  Commibiani  in  librum  llip^Hnrati»  de  morbi«  popnlari- 
bua  coiiiuieiitariai  u.  >.  w  .  in  _'.  limi  \erdankt  er  liaii)  tsiiehlieh  wnno  lit<.'rari8che  Herühnitlu  ii ,  Zur 
Verben lithuug  dw  Festes  hatten  Akademie,  Luiveri>ilat  u.  a.  w.  von  Madrid  Alweordnete  gesendet. 
Ea  achloai  mit  einem  toh  den  l^reaaovan  der  Univenitat  m  Akala  vmautalteten  Balde. 


Srntniuiiig:  J>«n  Dt.  med.  Ueimann  Opp  axu  Sehwanadi  wvrda  die  BewüUgvag  mr  Anallwng 

der  inHieben  Praxis  in  Pegniti  bewilliget 
Versetzung:  Der  praktisebc  Xnt  Dr.  Spousel  m  Marktleogaat  BeiiiiMmlM  Stadtrteinadi  warde 

nui  Ii  Fi.-Titelberjr  Uezirk.simtes  Davreulh  ver  '  tzt. 
XllödigunCen :  i'.e  stelle  ein.s  praktischen  Ar,-  -  .  u  Vnli.n  st  ra  uss  MlberpCalz),  zu  Schillincfs- 
fiirst  Ih'iirkoamles  iü-titenburK'  (.Mitl- Uriuikm  i.  zu  l  ii  t  -  rstein  baeh  liezirb-amtes  Hassfurt  lUn- 
terfranken,  n.  u  und  mit eimr  liVinuneration  von  li«i  II.  und  drei  Klat^ern  Kiefernholz  verbunden),  zu 
Marktlougaat  BäairkMiutea jätadtateinach  (Obertiaukea)  und  xn  W&riahfen  Beairkaamte«  Miadel- 
häm  ßdnraliea,  nag. 


PersonaJnachTichten. 
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[omatlielie  lierlelito 


Uber 


Geburten,  Trauung:en,  Krankheiten   und  Sterbeftlle 

in  München,  Nüniberg  und  Regensburg. 


Dezember  1862. 


Im  Laufe  A^s  Monates  bczembor   wardeo  in  der  Uuipt-  und  fiendenz-Stadt  Uünchen  mit  Ein- 
Ui  ibnr  Vorstädte  bei  einer  Einwolinenahl  von  148,901  tSvfl  und  IGlitar 
gebom:  Knaten  «heüch         114  »  ^  333  ^  22^*S.8  Pure  ZirilUiwe 

MUküm  ehelich        119  J   "  ««4  vaA  \  DiflUngsfelnirt. 


Knaben  auBserehelich    121  |       Sommt  filS 


M;id(lnn  answrehelicli    92  f       »«»muo  j  Daranter  2  Paare  Zwillinge. 

Vini  ilii'^i  ii        ausBerehclirh  (JeUirenen  wan^ii  r>7  im  }iit"J<i;:tni  ("J.'lK'irliausc  uml  1 '>6  MMMilMlb  OM* 
»elbon  zur  Welt  gekommen.  -  Gegen  die  Gestorbenen  wurden  hi  weniirrr  i,'Hln)ren. 
Trauungen  liatten  7(i  Statt. 

Gestorben  sind  (mit  Einsehluas  ton  17  todt-  und  6  unreif  Geborenen)  465  (hierunter  Kinder  Ton 
der  Geburt  bis  zu  1  Jabre  201*  und  zwar  a)  ebeliche  117,  b)  ausserehelieae  ia  mfitterlicher  Pflege  63 
nd  e)  fMMwhelfcihe  in  tead^r  Pfleg»  20;  Kinder  im  AllfamriniHi  bii  anm  14.  Itefean^jahn  241  atd 
nrar  Aettdie  148  wa&  anaerefaeUche  98),  nimlieh 

244  männlichen  OeBchlechtes  l    •_         ^  aak  /jai\ 

221  weiblichen  Geachlecfates  ] 

Ton  diesen  starben: 

1.  in  der  Privatpflege   ;   .   .  ;   186  männlichen  und  Isri  weiblichen  GesclUöchies 

2.  im  ^rrtssen  stidtisehen  Kranke nliiuise  1/1  .   ,     88        „  „18        „  ^  ■ 
'i.  im  Itleinen  stadtiadien  Krankenhanse  r/I.  .  i      B       f,          „      5       n  » 

4.  im  Miüt&^fimtaniliaBaa  18      »        »    —  0 

5.  im  Oebirlianaa 

a>  CndaP    .:*a*a*o        m  n  n 

b.  Erwachsene  w  n      ^   -    n  n 

C.  im  Irrenhanse   1       n  >i    —       »  n 

7.  in  der  Strafanstalt  1 

8.  in  den  Yeraorguitgs-Angt&U^n  1  %    »  »      4       „  „  

in  Summe  844  mfcwliBlw  ond  «1  weibüdiea  Gewfclectftea. 

22     „      1  -  6-Ma«B,  .    88     „      60  -  60     „      :  . 

7      „       5  —  10      „  81      „       60  -  70  „ 

11      „      10  -  20      „  23      „       70  -  80      „        .  ■ 

„      20  —  30      „  14      „        80  90 

36       „       30  —  40       „  —       ,.        rill  -KM)  Jahren. 

Bei  diaaer  für  München  ziemlicli  bctriclitlichen  Sterblichkeit  waren  gestorben  am  Tvjjhus  4li  (14).  am 
Kiadbattfieber  6  (2J,  den  ßhittem  0  (0),  am  Scharlach  2(14),  an  Maaem  (i  (12),  am" Keuchhosten  5  (1), 
an  lAM«ii>En1l6naaf  10  (16).  am  Croup  1  (6),  an  Lungpn-Tub<>ren1()«e  .">(;  (12),  an  Darrsocbt  83  (65), 
an  SÄfigftnaw  14  (lO)-inifl  fai  Folge  von  UnglOcksfäUen  1  (  ). 

Entsprechend  der  nachfolgenden  Zusammenstelliing  der  in  d«n  Uangan  Heil-  und  Pfl^fe-AnatalteB 
im  I^aufe  des  Monates  Dezember  1862  aufgenonunenen  Tt«d1Mi  Mief  neb  deren  Zahl  im  Ganten  auf 
2:;:!!.  Davnn  trcfTeii  auf  das  ^ossc  stiidtis^he  Krankenhaus  links  der  Isar  G68,  auf  das  kleinr  stadtis.  h,^ 
Krankenhaus  rechts  der  Isar  1 IH,  auf  das  Militär-Krankenhaus  .^);!9,  auf  die  Poliklinik  2S9  mul  aul  die 
beiden  Kinder-Heilanstalten  441.  Uut.  r  ii<  n  wirhtifferen  Krankln  iti  n  w.ilirend  die.*  -  MmuhI.  -  IctaiHU-n 
steh  265  Typhen  (daron  116  im  Militär-Krankenhause),  2ü  Wechneltii-ber  (davon  12  im  MiliUir-Krauken- 
Haose),  135  STphilia-ForiDen  und  Gonorrhöen  (102  Männer  und  33  Weiber),  29  Keuchhusten.  l(if»  Magen- 
KateriM  aÜ  lüebar  ond  160  ohne  Fieber,  212  Magendann-Katarrhe,  33  Anginen,  81  acut«  und  48 
duroniadM  Braiidd«B>1btarrlM,  88  ErltdUie  und  60  Augen-EntzQndungen. 

Der  allgemeine  Krankenstand  dahier  war  demnach  fOi  den  Monat  iMiember  namlidi  bateSohttte^ 
nod  namentUch  war  die  &hl  der  Trphna-Erkianknngen  «iso  bedantHM  erUheto  nd  daher  a«di  «in» 
grössere  Anzahl  Toa  Tjpboi-StorbeSueB  rafekommenj 


Y.  Je. 
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 f: — rr^r  

Amtliclier  Erlass.  - 

/  •  )ir.  8068.  An  simmtliche  k(jrl.  Baubehörden.  >-i  '^»T.  •' 

(Bie  firbrifl  Qbfr  dm  Bau  von  KrankrnbSusrrn  ran  Lurfwlg  De^rn  brlrrirrnd.^ 

S  t  a  a  t  n  iij  i  n  i  tt  t  e  r  i  u  in  des  Handels  und  der  öffentlichen  Arbeiten. 
In  Anbetracht  d«.r  verhänjfni.ssvollen  Fol^jen  nnfjcnQfjonder  Einrichtungen  für  Luflerneuerung  in  den 
^^iShunen  von  KrankonhÄusem,  OMonders  bei  dem  Eintritte  von  E]>idemieen,  laben  Seine  Majentät 
.«IgHr  Jt  B  n  i  p  Hchon  früher,  in  ateter  Fürsorge  für  das  Wohl  AUerhöchstihrer  Unterthancn  und  für  För- 
^piilg  der  WiüHeuKchaft,  den  k.  Universitäts-l'rufessor  Dr.  Pcttenkufer  mit  mehrfachen  Cntcrsuch- 
an^n  über  dic^     '      ii stand  lH?auflra|ft,  deren  Erffebnisse,  ausser  in  anderen  kleineren  Abhandlungen, 
zum  grossen  Tl  Lt  beaehtenswerthen  Schrift  „über  den  Luftweollsel  in  Wuhn^rebäudcn,  München. 

1858,  Cotta' seile  iUaiiliiindlnnjj"  niedergelefrt  sind.  .S|i«ter  wurde  dem  lnt;<  iiieur  iler  stiMltifX'hen  Bau- 
CominiifnoD  zu  München,  Ludwi(f  Dorfen,  bei  Ertheiluiiij  eine«  Keisestiiiendiuni  von  Seite  der  k.  Staatx- 
fieil^nuig  die  Ai^gsb«  Kest«Ut,  auf  »einer  lieise  den  ^rus^eren  und  bi.'sscr  ein^'eri<  liteteii  KrHnkenhäusern 
des  AiKlniide«  Mune  besondere  Aufmerkt>amkcit  zu  widmen  und  einen  au.sführlichen  Bericht  über  das 
Er.  .einer  Untersuchungen  zu  erstatten.    Derselbe  hat  in  Fol<,'e  diese«  Auftrajjes  sich  eingehend 

mii    11.  -  III  Gegenstande  beschäftiget  und  eine  Abhandlung  abgefasst,  welche  im  Drucke  unter  dem 
•  Titel  >  der  Bau  der  Krankenhäuner  mit  besonderer  Berücksichtigung  der  Ventilation  und  Heizung,  Mün- 
clien.  186:2*  in  der  I.iudauer's<^'hen  Buchhandlung  erschienen  ist. 

Da  in  dieser  Abhandhing  die  au.sflihriichcn  um!  hüclist-interessanten  B<Tiehte  de»  Dr.  Orassi  über 
iene  Untersuchungen  vollütiindig  in  Ueborsetzung  niitgetheilt  sind,  welche  derselbe  Ober  die  in  grossem 
1m«sttabe  zu  Paris  in  mehreren  .Spitälern  ausgeführten  Versuche  mit  verschiedenen  Heiznngs-  und  Ven- 
tiUtioiUh^^it«inon  angestellt  hat:  da  ferner  in  der  Degen'schen  Schrift  weitere  Berichte  über  die  Heiz- 
und  YentiutionB-Einrichtungeu  des  CivU-lugenieurs  Haag  mit^etheilt.  über  verschiedene  andere  Kraukeii- 
Hiuser  Bemerkenswerthes  augeführt  und  endlich  allgemeine  Ürundsätze  über  den  Bau  ^-.n  Kranken- 
Hituers  überhaupt  aufgestellt  sind,  »o  ist  die  genannte  Schrift  geeignet,  die  Aufmerksamkeit  der  Bau- 
Techniker  und  insbesondere  der  Baubeamten  auf  die  sehr  wichtigen,  seither  noch  nicht  ^Tündlich  genug 
anteranchten  Einrichtvng«n  für  Ventilation  und  Heizung  in  Spitiilem.  Gefäiigni8«en ,  Schulen  u.  s.  w. 
biiizaleit«n  und  diejewgen,  welche  mit  dergleichen  Bauten  zu  thun  halten,  zur  weiteren  Verfolgung  und 
mm  Stodiam  dieses  Gegeiutandes  zu  veranlassen. 

Indem  d*her  die  k.  Begierung,  K.  d.  1..  auf  die  ol>engenannte  Schrift  aufmerksam  gemacht  wird, 
erbält  die8Cll>e  zugleich  den  Auftrag,  die  sämmtlichen  Baubehörden  des  Kreises  vom  gegen wartig«ii 
Annrhreiben  behufs  allenfallsiger  Ansciiafi^ng  de«8«iben  in  die  BibUi>theken  ihrer  Bureau'«  in  Kenntniu 
ts  i«taMk.  Ii'  <i 

HOnfiben,  12.  Januar  186a 

Auf  Seiner  Königlichen  Majestät  A  lle  r höchst eo  Befehl. 

Frhr.  t.  Schrenk. 


Z.  Jahrfaaf . 


München.  M  5. 
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Originalien. 
Studien  fiber  Kraft  und  Stoff. 


Vou  Dr.  Wolfring. 


(SchloM.) 


Wihrend  im  AnorgaoiBcheii  dit  Stoff«  darch  di«  Krifte  aufeiiuader  wirken ,  Ut  dieaea 
VtriiiltBiflB  in  «tiMr  andtrai  BeOi«  von  NKtufcOrpern  im  Orgraniseh«!!  vOUig  um^keliri:  bier 

wirken  die  Kräfte  durch  die  Stoffe  aufeinander.  Dieaes  merkwürdige  Ver- 
hältniss,  welches  mehr  als  Alles  die  Wirklichkeit,  das  wirkliche  Vorhan- 
densein der  Kräfte  in  der  Katar,  die  Herrschaft  der  Kr&fte  Ober  dieStoff« 
üchlagend  beweist,  wurde  seither  in  der  X  i turforsehnng  and  Philosoph!« 
in  erstaunlicher  Weise  völüic  Ohor^fheu,  Ml)Schon  es  sich  in  allen  organi- 
schen Vorgängen  duutlich  koiiiibar  macht  und  mit  ü  b  e  rzo  ug  e  uder  G  e  w  i  sshe  it 
flberall  in  exacter  Weise  nachzuweisen  ist.  Wenn  mein  Geist  (meine  Geistes- 
Kraft)  sich  einem  anderen  Geiste  (oiner  anderen  Goistes-Kraft)  ilnrch  Z^-ichen,  Mienen  oder  durch 
Geberden,  durch  Geschriebenea  oder  durch  Gesprochenes  mitlheilt,  genchieht  Solches  in  anderer 
Weise  als  dareh  Yermittelanir  d«r  Stoff«?  —  Wenn  ich  mit  j«mand  Anderem  spndie,  so  wer- 
den meine  Gedanken  nntcr  Vermittrlnng  der  Sprachorgane  tönende  Lufl-Figuren,  welche  in 
ihrer  Schallbewegang  das  Gehörorgan  meines  Nachbarn  treffen  und  vermittelst  dieses  Orga- 
ms  «am  BewoastaeiD  d«8s«lb«ii  geMtot  werden.  Wirkt  hi«r  iii«ht  Gdst  anf  Geist  doreh  V«r- 
mittolnng  der  Stoffe?  —  Wenn  ic!)  einen  Stf^in  von  der  Frde  anfliebe,  d.  h.  die  Schwere 
(Schwerkraft)  eines  auf  der  Erdo  liegondeu  Steines  überwinde,  so  geschieht  Solches  offenbar 
dadareh,  dass  meine  Winenshrafb  di«  Hoalral-KrUII«  aiuregt,  mit  d«r  Hand  den  Stein  «a  nm- 
fassen,  so  (la'=:s  es  durch  die.se  vermittelnde  Thätigkeit  materieller  Art  erst  ninglirh  wird ,  dio 
Schwerkraft  des  Steines  zu  aberwinden,  den  Stein  ao&uheben.  Es  wirkt  meine  Xrall  auf 
di«  Schwerkraft  des  Minerales  dorch  materielle  Medien.  Wenn  ich  die  Cohaesion  (Cbhaesions- 
Kraft)  eines  Körpers  überwinde,  so  geschieht  Solches  auf  ganz  gleiche  Weise ,  meine  Kraft 
wirkt  aaf  die  Cohaesions-Kraft  durch  materielle  Vermittelung.  Will  ich  irgend  ein  festes 
Kahmngsm Ittel  greniossen,  so  muss  ich  die  Cohaesions-Kraft  desselben  ror  Allem  aofheben. 
ich  muss  ein  Stiick  Fleisch  oder  Brod,  einen  Apfel  zwischen  meinen  Zähnen  zermalmen,  völlig 
zerkleinern  und  diess  gescliieht  unzweifelhaft  da  hiri  )i,  (irtss  die  Muskelkraft,  welche  durch  di« 
Muskeln  auf  die  Kiefer  wirkt,  den  dazwischen  gL'lu  iuhtcr.  Xahrnngs-Stoff  mit  den  Zähnen  xer- 
schneidet  und  zercpietscht*  IHe  Zähne  wirkeu  auf  das  Fleiscli  oder  Brod  unmittelbar,  aber 
iiiclit  ans  sirli.  sondern  angeregt  durch  die  MiiskiMkraft,  welche  die  Kiefer  öffnet  und  schliesst, 
und  indem  da.N  zwischen  die  Kiefer  gebrachte  Fleisch  oder  Brod  in  die  kleinsten  Theile  zer- 
theilt  wird,  ist  thatsüchlich  die  Cohaesions-Kraft  derselben  aufgehoben.  Die  Beimischung  des 
Speichels  ircsi  liicht  auf  die  ganz  gleiche  Weise.  Tlieilw  eise  durch  eine  mechanische,  theilweise 
diirclt  eine  vitale  Kraft  findet  dio  Absonderung  des  Speichels  aus  den  SpeicbeldrQaen  Statt 
nnd  wird  derselbe,  in  die  Mundhöhle  ergossen,  anmittelbar  mit  dem  Bissen  dorch  Bewegtingen, 
welche  von  der  Zunge  und  d<'m  tliiiiiinMt  •uisirclicn .  in  Verbindung  gebracht  nnd  mit  dem  Bis- 
sen innig  gemischt.  Dadurch,  dass  alüo  die  Absouderungs-Kraft  durch  den  Speichel  auf  den 
Bissen  wirkt  und  Letzteren  dareh  Beimisehang  de«  8p«idi«to  TSrlndcrt,  wird  di«  Qnalitit  Öe« 
711  Kanenilcn  wrsentücli  abge.'indert.  Die  zwischen  den  Zähnen  zerkleinerten  Apfelthoile  waren 
noch  immer  Apfeltheilo ,  obschon  ihre  Cohaesion  aufgehoben  war;  durch  Hischong  mit 
A«m  Speichel  entsteht  aber  eine  Verindemng,  so  dass  der  Apfel  niobt  mehr  ab  Solehnr  fenir 
zuUestehen  vermag,  dass  er  nach  seinem  äusseren  und  inneren  Wesen  in  einen  dritten  Kör- 
per verwandelt  wird.  Ks  wurde  ihm  in  dem  Munde  also  nicht  bloss  sein«  Cohaesions-Kraft 
genommen,  sondern  noch  mehr,  es  wnrde  ihm  aaeh  sein  Leben,  seine  Lehem-Eraft ,  genom- 
men, dl  Uli  jede  Frucht  hat  organisches  Leben  so  lange,  bis  sie  der  Fäulniss  anheimfällt,  and 
jedes  Leben  erhält  sich  durch  die  Kraft,  den  Stoff  vor  Zersetzung,  Auflösung,  Zerstörung  oder 
l^nlniss  (vor  dem  chemischen  Vorgange)  zn  schützen  und  in  seinem  Bestände  zu  erhalten. 
I'er  .\uMteni-Fs8er  verschlingt  das  lebemlige  Thier,  es  in  sich  evtödtend  und  dessen  materielle 
Substanz  in  sein  Fleisch  und  Blut  verwandelnd.  Jeder  Verdauung  geht  das  Tödton  eines 
Pflanzen-  oder  Thier-lndividuum  voraus  und  dieses  Tödten  ist  selbst  nichts  Anderes,  als  diiaa 
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eine  Lcbcns-Kraft  durch  die  andere  fih<»rwtin'lpn  wird  unter  Vermitteluiig  der  thicrischen  oder 
inenschlicheu  Orgaue,  der  Stoffgebilde,  der  Stoffe.  Wie  die  allororste  j^similation  in  der 
Mundhölüe  durcli  Zähne  und  Speichel,  auf  dicvsc  Weise  geschieht  die  Deglutition,  die  Verdau- 
ung im  Magen  uml  Darinkanalc  wie  die  Eiilleernng  «h-s  Stuhles  --  im  gan/.en  Assiinilatioiis-Vor- 
gange  der  Meufichon  und  Tliiore  und  wio  Solclies  aiirh  von  dcnj  Assimilations-Vnrgange  der 
PÜ^ue  dargethan  werden  kann  wirken  Kräfte  auf  einander  durch  Vermittelung  der  Stoffe. 
Gleiches  findet  im  Zeugungs-Vorgange  Statt.  Die  Macht  der  Triebe,  die  Macht  der  Liebe 
fahrt  Körper  an  Körper  und  durch  die  körperliche  Vermittelung  befriedigen  sich  Triebe  und 
Liebe.  Wenn  in  den  Antheren  der  Pollen  gereift  ist,  so  ist  au<-h  die  Zeit  der  Entwickelung 
der  Ei'chen  gekommen;  die  Staubbeutel  plat/en  und  der  Pollen  wird  liegen  die  Narbe  des 
Pistilles  geworfen,  welches  ihn  begierig  aufnimmt  und  zu  den  Ei'chen  gelangen  lässt,  wo  un- 
ter materieller  Vermittelung  das  Werk  der  Befruchtung  Statt  findet.  Der  Polion,  ehe  er  seine 
Wanderung  zu  den  Ei'chen  vornehmen  kann,  musste  seine  Zeitigung,  seine  Beife,  .sein  Leben 
erlangt  haben,  damit  erreichte  er  seine  Zougungs-Fähigkeit ;  aber  auch  das  Ei'chen  hatte  die 
gleiche  Reife  zu  gewinnen ,  ehe  dasselbe  geeigcnschaftet  war ,  die  befruchtende  Kraft  des 
Pollen  zu  empfangen,  welche  den  Keim  entwickelt  zur  neuen  Pflanze.  Alle  Stoffe,  welche  zur 
Bethätigung  dieses  Vorganges  dienen  mussten,  die  Staubfäden,  Antheren,  Pistille,  die  Frucht- 
kapsel, die  Kelch-  und  ßlQthen-Blätter  gelten  zu  Grunde,  nachdem  sie  dem  grossen  Zwecke 
der  Natur  Dienste  geleistet;  es  bleibt  nur  im  fortwirkenden  Leben  der  befruchtete  Keim  im 
Einehen,  ja  Letzteres  geht  selbst  zu  Grunde  mit  der  weiteren  Entwickelung  des  neuen  Lebens, 
dem  ee  anfänglich  zum  Schutze  und  zur  Nahrung  diente  —  so  untergeordnet  ist  die  Bedeutung 
des  Stoffes  Jenem  des  Lebens,  der  Lebens-Kraft,  im  ganzen  organischen  Bereiche ,  dass  der 
ganze  Frühling  mit  allen  seinen  BlQthen  nur  dazu  dient,  dass  in  unendlicher  Mannigfaltigkeil 
neue  Lcbeuskeime  befruchtet  werden,  um  sich  selbst  zur  BlQthe  und  Frucht  zu  entwickeln. 

Die  Grundlage  aller  Organismen  und  aller  Thcile  der  Organismen  ohne  Ausnahme  sind 
Zellen;  die  h<')chst-entwickelten  Zellen  sind  in  Pflanzen  und  Thieren  Eier  (Ovula,  Ova).  Eine 
Zelle  ist  fQr  sich  ein  geschlossener  Organismus;  sie  besteht  wesentlich  aus  Hülle  und  Inhalt. 
Sie  hat  das  Vermögen  (die  Kraft),  sich  zu  ernähren,  fremdartige  Stoffe  in  sich  aufzunelimeD, 
sieb  zu  asaimiliren,  von  sich  auszuscheiden,  zu  wachsen  und  sich  fortzupflanzen ;  jede  Zelle 
hat  Leben  so  gut  wie  jeder  lebendige  Organismu.s.  Die  niedersten  Pflanzen-Formen  sind  ein 
Aj^n^gat  von  Pflanzen-Zellen.  Der  Protococcus  nivalis  wächst,  indem  er  Zelle  an  Zelle  reiht ; 
eine  Zelle  zerfällt  in  zwei  und  mehr  Zellen  —  die  erste  Fortpflanzung  geschieht  durch  Thei- 
long.  Die  Theilung  vollzieht  sich  nach  einer  gewissen  Reife  nach  dem  Gesetze  der  Zeit.  Sie 
ist  ein  Vorgang  der  Entwickelung.  Die  junge  Zelle  ist  die  Tochter  der  Mutterzelle.  Die 
Tochter  kommt,  wie  überall  im  ganzen  Leben,  nach  der  Mutter.  Wie  der  Instinct  der  Biene  aus 
Wachs  Zellen  baut,  ao  baut  gleichsam  ein  im  Pflanzen-Pla^nia  innewohnender  Instinct ,  ein 
Naturtrieb  ("Nisus  formativus),  eine  instinctive  Kraft,  aber  eine  l>estimmte  Kraft  mit  Ijestinun- 
ter  Richtung,  ans  dem  Stoffe  die  ersten  Zellen.  Jode  Zelle  einer  besonderen  Pflanzen-Art, 
eines  besonderen  thieri-schen  Organismus  ist  sui  generis.  Der  Naturtrieb  erschöpft  sich  erst, 
wenn  er  alle  mathematischen  Formelu  der  Entwickelung  durchgerechnet  hat.  Es  bedarf  einer 
hohen  Entwickelung  der  Pflanzenwelt,  bis  sich  die  Zelle  zum  Ei  (Ovulum)  ausbilden  kann. 

Eine  ausserordentliche  Merkwürdigkeit  im  Organischen  ist  die  Verbindung  des  Stoffes. 
Im  ganzen  anorganischen  Bereiche  findet  man  nur  entweder  einfache  Sl«iffe  oder  binäre  Ver- 
bindungen ;  es  gibt  hier  keine  einzige  dreifache  oder  vierfache  Verbindung  der  Stoffe ;  wo  mehr 
als  zwei  Stoffe  zusammentroffen,  geschieht  es  nach  dem  chemischen  Gesetze  der  binären  Ver- 
bindung. Anders  ist  dieses  Verhältniss  der  Stoffe  im  Organischen;  hier  finden  sich  keine 
einfachen  Stoffe,  keine  binären  Verbindungen,  sondern  nur  ternäre  und  quatcrnäre.  Alle  Stoffe 
nimmt  der  Organismus  aus  dem  Anorganischen  un^l  gibt  sie  wieder  dahin  zurück.  Die  Plastik 
des  Organischen  besteht  aber  schon  auf  der  niedrigsten  Stufe  aus  der  Verbindung  von  min- 
defitens  drei  anorganischen  Stoffen.  Wo  der  CTiemismus  aufhört,  da  beginnt  das  Leben.  Das 
Leben  ist  Einheit  der  Kraft  und  Polarität  dos  Stoffes.  Während  im  Anorganischen  die  Kraft 
polar  und  der  Stoff  einheitlich  war,  ist  das  Verhältniss  im  Organischen  umgekehrt.  Wir 
haben  aber  im  Obigen  unmittelbar  ausgesprochen,  dass  nicht  aller  Stoff  im  Anorganischen 
einheitlich  sei,  sondern  dass  er  sich  zu  binären  Vorbindungen  erhebe,  die  er  nicht  über- 
schreite. Ganz  gleich  verhält  sich  die  Kraft  im  Organischen  dem  Stoffe  gegenüber.  In  einer 
ganzen  Reibe  der  Organismen  ist  die  Kraft  noch  nicht  absolut  einheitlich,  sondern  getheilt 
and  zwar  finden  wir  dieses  merkwürdige  Verhältniss  im  Pflanzenreiche.  Hier  ist  offenbar 
die  Lebenskraft  getheilt,  nicht  einheitlich;  wie  der  Saame  so  kann  jeder  Zweig  das  Ganz« 
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▼erden/  Das  Oviilun»  enthält  nicht  <\ie  nedinpnnp  des  paiizon  T.rlirns  ir  sich  wio  im  Tliier- 
reiche;  auch  andere  TheilP  «ior  rtlanze  .sind  furt/oiiguniLrsnihig,  i-ntlialU'n  die  ganze  ilöglich- 
k«H  dar  Entwiclcelung  eines  neuen  Pflanzen-IndiTidmini  in  sich.  Dieses  kann  nur  geschebCIl, 
wenn  auch  der  dazu  eingerichtet  ist:  wir  finden,  dn^s  alle  rflair/f^ii  idme  Ansnahme  exn- 

gfin  eich  eutwickelu,  irährend  alle  Thiere  in  endogenetischer  Ent^Mckeloug  leben.  Das  ist 
d«r  generdl«  Unteracliied  nriMbeii  Ptsuwn  and  Thieren.  Thiere  haben  iomro  Blitwieke> 
lungen  mit  einem  nach  Aiifsen  bekränzten  Wachstlnimc.  rflanzen  wachsen  dagegen  in  Süsserer 
Entwickelnng  anbüstimmt  fort,  was  dem  Umstände  vorzüglich  zuzuschreiben  ist,  dass  Ver- 
dtaoDgs-  tind  Ätbrnmigs-Orgaii«  bei  Letzteren  exog«n,  bei  den  Thieren  aber  endof^en  gelahrt 
sind,  wovon  später  gehandelt  werden  wir!.  Eine  hcrvf'rr:!:' -nfle  Eigenschaft  pflanzücher  und 
thieriscber  Bildungs-Triebo  ist  es,  Stotlo  miteinander  in  eigener  Weise  zn  Terbinden  und  in  die- 
ser Verbindung  weiter  ko  entwickeln.  Der  Bfldongs^Trieb  bleibt  nicbt  stellen  bei  der  Forma- 
tion einfacher  Zellen,  sondern  erschi"ji!>  sirli  erst,  wenn  dii.'se  Zellen  unter  sirli  /u  ileii  nuii;iiiL,'- 
faltigston  Formen  in  viel  tausendfachen  Verbindungen  umgewandelt  sind,  und  ä«in  näcbätes 
Ziel  ist  die  Bildung  Ton  Organen.  IMe  Pflanxen  bilden  Erd-  and  Laft-Organe ,  die  Thier« 
zur  ganz  gleichen  Bestimmung  Verdauungs-  und  Athmungs-Organe.  Während  die  Pflanzen  bei 
dieser  ersten  Grundtheilung  und  Entgegensetzung  des  Stoffes,  soweit  derselbe  Bestimmung  fQr 
das  Individuum  hat,  stehen  bleiben,  schreiten  die  Thiere  noch  eine  weitere  Stafe  voran,  indem 
de  den  Enipfindungs-Organen  die  Dowegungs-Organe  entgegensetzen.  Beide,  TMaitand  PflaO'» 
zen,  hedürfen  aber  nicht  fflr  ihr  individuelles,  sonderti  für  das  Gattungs-Loben.  womit  sie  eine 
grosso  Gemeinschaft  unter  sich  begründen,  be.sonderer  Organe,  der  stofTlich  polaren  Zeugungs- 
Organe.  Das  G  at tungalebe  n  steht  unter  einem  Naturgesetze  so  gut  W'ie  das 
individuelle  Leben  —  das  Naturgesetz  für  Heide  ist  ein  Gesetz  der  Zeit 
Das  Gattungsleben  enthält  den  Schlüssel  zum  Ver.stnndnisso  aller  organischen  Naturvorgänge. 
Man  würde  weder  eine  höhere  Entwickelnng  im  Pflanzenreiche  noch  im  Thierreiche  zubegrei» 
fen  vormögen,  wenn  man  nicht  zum  Verst;lndnisse  des  Gattungsleben.s  vorgeschritten  wfir". 
Das  was  die  Natur  in  niederen  Gattungen  darstellt,  vereiuigut  sie  in  den  höheren ;  jede  nächst 
hffihere  Gattang  ist  gfeiehsam  ein«  Oombinatloii  von  iwei  tiefer  stebendeii.  80  schreitet  di« 
Nat'ir  stets  tliir.-h  Verbindung  des  Einfachen  /.um  Zusammengesetzten  fort.  Her  niadrigsto 
Organismus  enthält  die  einfachsten  Stofiverbältnisse,  der  höchste  die  complicirtosten. 

Der  Endpanlrt  des  Lelwns  aller  organiaehen  K9rper  ist  der  Tod,  die  AaflOenng  deradlMii. 
Die  Aufl-'Jiiii^,'  geschieht  nach  physikalischen  und  chemischen  Gesetzen :  die  gesetzliche  Frist 
der  Wirksamkeit  der  Lebenskraft  ist  abgelaufen  und  nun  tritt  die  regressive  HetamotpUbae 
ein,  in  welcher  sich  alle  organischen  Yerbindangen  wieder  Ktaen.  liiehts  leigt  dentlieher  das 
Geschäft  der  Leben.skraH  als  der  Tod,  der  Gegensatz  derselben.  Si>  lange  Erstere  wirksam 
sein  kann,  so  lange  verbindet  sie  die  Stoffe  nach  tem&ren  oder  quatern&ren  Complexen  und 
erhält  dieselben  im  Tarbande;  sobald  ihre  liVirksanikeit  anfhdrt,  1)eginnt  der  Ohemiraras  Jena 
"Vlerbindungaa  in  onfhche  Stoffe  aufzulösen  oder  in  binäre  Veibindunpen  fiberznfiihren.  Alles 
wa.s  der  Organismus  ans  der  äusseren  anorganischen  Welt  empfing ,  gibt  er  nach  dem  Tode 
oder  nach  seiner  Auflösung  wieder  an  dieselbe  zurück.  Kein  Atom  kann  hier  wloren  gehen. 
'Wie  die  Existenz  jedes  einzelnen  Individuum,  80  iatanch  der  Tod  desselben  dunit  das  OtttOBg»- 
T-ebeii  bestimmt.  Daher  entdecken  wir,  wie  eine  gewisse  Geburts-Ordnnng,  so  eine  gewisse 
Sterbe-Ordnuug  —  Leben  und  Sterben  ist  durch  ein  Naturgesetz  geordnet,  welchem  alles 
Labeildige,  alles  im  organischen  Leben  Befindliche  unterworfen  ist  und  welches  mit  wmidar- 
barcr  Genauigkeit  der  arithmetischen  Rechnung  jedem  organischen  Wesen  sein  Dasein  ver- 
leiht und  sein  Ziel  setzt,  welches  die  Vethältniss-Zahlen  der  Geschlechter  evident  hält  und  die 
Grins-Lfaife  xwiscbea  Jagend  nnd  Alter  zieht.  Diesem  Oesetze  ist  aOea  Stofflidie  im  ganzen 
orcani^chen  Bereiche  unterworfen;  es  Trird  verwendet  zn  Bestimmunpen  .  die  es  nicht  Ober- 
schreiten kann,  und  damit  ist  des  Stoffes  eigenste  Natur,  sich  seibstbestimmend  geltend  m 
niidken,  aufgehoben  tmd  Tl^ffig  fai  Abbing^gkät  gabraehi  Der  Stoff,  welcher  an  sieh  aehwer 
ist,  wird  iiin  l  nnieren  Gesetzen,  entgegen  rlem  (■Jesefze  der  Schwere,  bewegt:  der  S't'ff,  wel- 
cher durch  Atu-action  mit  einem  anderen  Stoffe  sich  verbindet,  muss  diese  Art  zu  wiiken  auf- 
gebta  n^  sich  nnbediagt  za  ehier  nehrflKban  Tarbindang  Terwendan  laesan.  Auf  diese 
WaiüB  entsteht  die  einfache  Zelle  und  entstehen  aus  diesen  einfafhiMr  Zellen  die  ninrlnc-s-teji 
aiid  höchsten  Pflanzenformen  in  exogener  Entwickelnng  sich  aneinander  reihend  und  schon  in 
den  ersten  Bildungen  als  Krd-  nnd  LnÄ*Organe  sieh  eoaatitaireRd.  Vergebemi  wird  man  sich 
bemühen,  in  diese  Werkstätto  der  Natur  tiefer  einzudringen;  so  wenig  wir  ein  Atom  des 
Stolfes  absolut  zu  erkennen  TBrmögen,  sondern  nur  äossere  Erscheinungen  ond  Beziehangen 
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des  Stoffes  Oberhaupt,  so  wenig  ist  es  uns  gegönnt,  in  die  innere  Wesenheit  der  organischen 
Vorgänge  einzudringen;  wir  müssen  uns  begnügen, den  Unterschied  der  äusseren  Krscheinungen 
xn  constatiren,  welche  hier  sichtbar  zu  Tage  treten.  Schon  die  Wahniebinung,  dusd  es  keine 
ursprünglichen  organischen  Stoffe  gibt,  sondern  dass  alles  Stotfliche  im  Urganis<,hen  aus  der 
sogenannten  unbelebten  Natur  bezogen  und  an  dieselbe  wieder  zurQckgeg('l)en  wird,  beurkun- 
det fast  mehr  noch  als  alles  Uebrige  die  Abhängigkeit  des  Stoffes  im  Organischen  von  den 
Naturkräften,  die  hier  die  Herrschaft  führen.  Der  kleinste  Keim,  aus  dem  sich  ein  Pflanzen- 
oder Thier-Körper  entwickelt,  enthält  in  sich  bei  aller  stofflichen  Einfachheit  und  Dürftigkeit 
die  Idee  des  Ganzen  und  die  Kraft,  diese  Idee  zu  verwirklichen,  Stoff  »im  Stoff  aufzunehmen 
und  zu  assiniiliren,  zu  wachsen,  die  nöthigeu  Organe  zu  bilden  und  zu  entwickeln  —  kurz 
ioB  Ganze  des  PÜanzcn-  oder  Thier-Körpers  anzustreben  und  zu  verwirklichen. 

So  ist  also  ein  besseres  Gleichniss  für  die  Naturkraft,  welche  hier  wirksam  ist,  kaum 
xn  finden  als  die  instinctive  Kruft,  wuuiit  die  Thiero  Zellen  und  Nester  bauen,  womit  die 
Spinnen  ihre  regelmässigen  Netze  ziehen  und  die  Ameisen  und  mit  ihnen  viele  andere  Thiere  die 
könstvoUen  Bauten  ihrer  Wohnungen  herstellen.  Es  besteht  eine  solche  innere  Aehnlichkeit 
und  Verwandtschaft  zwischen  diesen  inst incti von  Kräften  und  Jenen,  welche  im  Leben  der  Or- 
ganismen und  in  ihrer  Entwickelung  thätig  sind,  diiss  diese  Aehnlichkeit  und  Verwandtschaft, 
wenn  man  überhaupt  nur  unbefangenenon  Blickes  seilen  will,  gar  nicht  Obersehen  werden 
kann.  Alle  zn  einer  Species  gehörigen  Vögel  bauen  sich  gleiche  Nester  als  ihre  Uterin- 
Organc  mit  einer  so  vollkommen  glttichen  Construi  titm,  dass  sie  zur  Bewunderung  hinreisst. 
Die  Spinnen  weben  seit  unvordenklichen  Zeiten  ihre  gleichen  Netze.  Die  Biber  bauen  ihre 
Wohnungen  in  gleicher  Wei-se  an  den  Flüssen  von  Amerika  wie  aller  übrigen  Welttheile. 
Diese  instinctiven  Kräfte  schaffen  zu  allen  Zeiten  und  in  allen  Zonen  immer  die  gleichen 
Bauten,  ähnlich  den  Kräften,  welche  die  venschiedenen  Pflanzen-  und  Thier-Körper  bilden,  wo- 
bei natürlich  von  den  grossen  Katastrophen  abzusehen  ist,  welche  die  Natur  in  ihren  aeon- 
tsehon  Entwickelungs-Phasen  herbeifftlirt.  wodurch  Altes  verschwindet  und  Neues  entsteht,  was 
die  Cresehichte  unserer  Erde  in  tausendfaltigen  Zeugnissen  beurkundet.  Allerdings  ist  die 
Zelle,  welche  von  der  Biene  gebaut  wird,  stereotyp  und  unlebendig,  während  die  organische 
Zelle  als  Substrat  der  Pflanzen-  und  Thier-Körper  in  fortgesetzter  Bewegung  und  Veränder- 
irng  lobendig  ist;  allein  die  Entstehungs- Weise  vermag  kaum  etwas  Anderes  besser  zu  ver- 
sinnlichen  als  die  Vergleichuug  mit  jener  instinctiven  Kraft  und  Thätigkeit,  womit  die  thier- 
iHchen  Ge.schCpfe  mit  Natur-Nothwendigkeit  sich  gleichsam  die  äusseren  Organe  zu  ihrem  v 
Leben  selbst  herstellen.  Sie  gehen  hiebei  zu  Werke  auf  die  ganz  gleiche  Weise,  wie  über- 
haupt Alles  im  orgfaniachen  Bereiche  geschieht.  Die  Biene  holt  sich  Wachs  und  Honig  aus 
den  Blflthen,  trägt  diese  Materialien,  welche  sie  zur  Nahrung,  zum  Baue  einer  Wohnung  und 
eines  ütem  sverwendet,  in  den  Bienenstock,  um  dort  mit  knnstgerechter  Verarbeitung  das  Wachs 
in  kleinen  Partikelchen,  dieselben  aneinanderreihend .  zum  Ausbaue  einer  Zelle  zn  verwenden. 
In  gleicher  Weise  bedarf  die  instinctive  Kraft,  welche  in  einer  Zelle  wirk.sam  ist,  von  Aussen 
des  Stoffes,  am  das  Fortleben  und  den  Ausbau  der  Zelle  zu  verwirklichen.  Welches  wäre  nun 
ein  grösseres  Wunder,  jene  instinctive  Thätigkeit,  womit  die  Thiere  Uire  W^ohnungen  oder 
ihre  äusseren  Orguno  bauen.  <>i]er  jene  instinctive  Kraft,  womit  ein  Pflanzon-Ei'chen  sich  zur 
aosgebildetAten  Ptlanze  entwickelt?  — 

Wir  treffen  also  überall  in  der  Natur  auf  Stoffe  und  Kräfte;  nirgends  besteht  ein  Stoff, 
eine  Kraft  für  sich ;  Beide  durchdringen  sich  in  jedem  einzelneu  Körper  und  nur  in  der  Vor- 
herrschaft des  Einen  über  das  Andere  ist  der  Unterschied  aller  Dinge  bedingt.  So  einfach 
ist  die  ganze  Anlage  des  Weltalls,  dass  sich  wie  in  dem  einfachsten  Gewebe  Stoff  und  Kraft 
durchdringen,  scheinbar  in  einander  verschwindend  und  dennoch  wie  die  Fäden  eines  Gewebes 
■elbstständig  zu  unterscheiden.  Ueberall  ist  der  Stoff  das  Ausgedehnte  und  darum  Sichtbare, 
dss  Kaumerfüllende,  Schwere,  überall  ist  die  Kraft  das  nicht  ausgedehnte  und  darum  Unsicht- 
bere.  das  nnr  im  Stoffe  den  Raum  erfüllende,  das  bewegende  Princip;  denn  ohne  Kraft  nir- 
gends eine  Bewegung  oder  Veränderung,  nirgends  eine  Entwickelung,  nirgends  heben.  Kräfte 
wirken  nur  auf  Kräfte  durch  die  Stoffe ;  Stoffe  wirken  nur  auf  Stoffe  durch  die  Kräfte ,  das 
ist  die  allgemeine  Formel,  unter  welcher  sich  uns  da.s  ganze  Sein  der  Natur  darstellt.  Kräfte 
und  Stoffe  sind  die  Substanzen  aller  Dinge  (id  quod  illis  substat) ,  alle  Dinge  sind  daraus  ge- 
macht und  haben  ihren  dualistischen  Unterschied  als  organische  und  anorganische  Körper  nur 
in  der  Vorherrschaft  des  Stoffes  über  die  Kraft  gefunden.  Darum  geht  alles  Organische  in 
das  Anorganische  über  und  kann  alles  Anorganische  in  das  Organische  übergehen  .  weil  sie 
Beide,  Orgauiflches  nnd  Auorganiscbos,  nach  ihrer  Substanz  gleich  und  nur  relativ  nicht  abao- 
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lat  Tcrschicden  nnd.  Absolute  fJpfjronsätzß  findon  sich  Oberhaupt  iiirg^ends  in  dor  Natur, 
das  Absolute  kann  nur  das  an  sich  Einhoitlichc  sein  und  ist  ein  li'ifischer  Widerspruoh, 
von  einem  absoluten  Gegensätze  zu  sprechen.  'Wie  sich  die  Natur  in  zwei  grosse  Keicbe  tlieilt, 
je  nieh  der  Vorherrschaft  der  Kraft  Ober  den  Stoff  und  umgekehrt,  so  findet  eine  weitere 
Theilnnjr  in  .To<lfr  d<'r  hoiden  ffros.s<?n  Abthoiluugen  Statt,  je  naolid^m  .^irh  der  StufT  in  seiner 
Vorherrschaft  über  die  Kraft  verschieden  verhält  oder  umgekehrt;  wo  bei  der  grüssten  Kiu> 
heit  des  Stoffes  die  grrSeste  Polaritftt  der  Kraft  ist  (Magnetismus,  Elektriiitftt) ,  da  liesteben 
pan/  andere  Naturkörper  im  Anoreranisclion ,  als  da  wo  hei  dt-r  nieilunp  des  Stoffes  im  He- 
reiclie  dos  Chemismus  auch  die  Kraft  mindere  Polarität  zeigt  (Galvanismus) ;  Jeue  gehören 
in  die  physikalische.  Diese  in  die  chemische  Region  ihrer  Existent.  In  gleicher  Weise 
flndfn  InTirrhalb  .Ii';-  OrL'uiis<-lion  die  iiiitMuilitlion  Vor.-;chiedonheitf n  der  Naturkörppr  nur 
in  der  Verschicdcuhcit  ihrer  Substanz  ihre  Begründung,  je  nachdem  die  fiber  den  Stoff 
tm  Herrschaft  gelangt*?  Kraft  noch  mehr  getheilt  ist,  wie  Im  PlbuDzenreiehe ,  oder  mehr  tar 
Einheit  gekommen  ist,  wie  im  Thierreiche ;  bei  gleichzeitiger  geringerer  Polarisation  des  Stof- 
fes, wie  Solche  im  vegetabilischen  Bereiche,  oder  bei  grösserem  Stoff-Unterschiede,  wie  Solcher 
im  thierischen  Bereiche  sich  uns  darstellt.  Der  Nachweis  ffir  diese  Behauptung  kann  leicht 
ans  der  Natur  selbst  gesclK'ipft  werden;  wir  selten  in  der  That,  das«,  je  hoher  ein  Organis- 
mus auf  der  Stufenleiter  der  Entwickoluuir  pe^teilt  ist,  desto  mehr  die  Onrnne  sich  verviel- 
iultigen,  desto  mehr  der  Stoff  geiiieilt  und  sich  entgegengesetzt  erscheint,  wulireud  t,'.ei(;lizeitig 
ein  mehr  einheitliches  Leben,  eine  einheitliche  Kraft  zu  Tage  tritt.  Gau?,  dasselbe  ist  in 
den  Krsrhi'innniren  der  anorganischen  Körperwelt  nachweisbar.  Der  speciellc  Nachweis 
hierüber  muss  natürlich  einer  grösseren  Ausarbeitung  überlassen  bleiben,  da  dies  hier  zu  weit 
(hbren  würde. 

So  stellt  sich  uns  die  t^'anze  Natur  in  dem  Gegensätze  von  Stoff  und  Kraft,  in  dem  prns- 
sen  Gegensätze  des  Anorganischen  und  Organischen  dar.  Physikalische  und  chemisclie  Vor- 
glinge sind  auf  der  einen  Seite  von  einander  geschieden  wie  vegetabilische  nnd  animaliscbe 
auf  der  anderen  Seite,  und  dennoch  Rndf^t  unter  Allen  ein  Zusamiiifuhanir  nnd  ein  Tieberfrang 
Statt,  weil  sie  Alle  nach  ihrer  Subätanz  iu  wesentlichen  Zusammen haiig  gesetzt  und  gehalten 
sind.  Die  Wahmebmang  dieses  Gegensatzes  fttbri  uns  notbwendig  (da  ein  Gegensats,  in  wel- 
rliem  uns  die  Natur  erscheint,  nicht  ans  sich  und  ffir  sich  zu  sein  vermrichte)  auf  ein  Ab- 
solutes, ohne  welches  Alles,  was  ist,  nicht  sein,  ohne  welches  die  ganze  Welt  nicht  einen 
Angenblick  bestehen  konnte.  Gegensätze  reiben  sich  auf  nnd  vernichten  sich  gegenseitig, 
wenn  sie  nicht  durch  e:n  Höheres,  Mächtigeres  in  jedem  Augenblicke  gehalten  nnd  beherrscht 
werden.  Die  Naturforschung  fiUirt  also  mit  Nothwendigkeit  auf  das  Bestehen  eines  höchsten 
Wesens  zurück;  nur  ein  heilloses  Missversti'mduiss  konnte  die  Naturwissenschaft  dazu  misä- 
brauchen,  sie  zum  Apostuhit  dos  Materialismus,  der  fdnnlichon  Gottes-Lcugnung,  zn  stempeln. 
Diese  Richtung  kanu  mit  volli-m  Krfoltrc  innl  zwar  durch  die  sicheren  Mittel  selbst  aus  dem 
Felde  geschlagnen  werden,  welche  ilie  Naturwissenschaft  bietet.  LFnleugbar  führt  die  wahre 
Natiirforscluini,'  zur  .\nnahme  eines  höchsten  Wesens  und  es  ist  nur  selbstverblendeto  After- 
Weisheit,  welche  den  G.'auben  an  die  absolute  Einheit  der  Natur,  auf  ihr  ausschliessliches 
Bestehen  verbreitet  hat.  Die  Natur  ist  das  Werk  eines  Schöpfers  und  steht  diese  Wahrheit 
in  der  NaturwissenBcbaft  so  fest^  als  die  Katar  selbst! 

Es  erübriget  nor  noch  .schliesslich,  (Iber  Eines  zu  Fprcrlien,  über  die  Stellung  des  Men- 
schen in  der  Nator.  Auch  der  Mensch  ist  den  Natur-Gesetzon  unterworfen,  ist  indeuGegeu- 
sats  der  Katntdinge  eingetreten,  ist  sterblieb.  Seinem  Leibe  nach  entsteht  er,  lebt  nnd  stirbt 
er  in  Tihnlicher  Weise  wie  alle  organischen  Geschöpfe,  aber  nur  in  ähnlicher ,  keineswegs  in 
gleicher  Weise.  Der  Mensch  bildet  ein  eigenes  lieich  über  allen  Geschöpfen.  Seine  Organisa- 
tion ist  die  böebste  nnter  aOen  lebendni  Wesen.  Hit  ihm  beginnt  ein  neuer  Abi ebnitt, 
die  Region  der  Freiheit.  Kräfte  und  Stoffe  durchdringen  sich  auch  in  ihm  wie  in  je- 
dem anderen  Geschöpfe,  aber  nicht  in  gleicher  Weise  —  im  Menschen  ist  die  höchste  Polarität 
des  Stoffes  nnd  die  höchste  Einheit  der  Krat\  vertreten.  Den  Beweis  für  diese  Behaup- 
tung liefert  seine  ga;i  ■  •  '^i  L'anis  tti n.  llienach  ist  er,  abgesehen  von  seiner  Seele,  schon 
höchst-mögliche  Entwickeluui;,  welche  die  Natur  darstellen  kann.  Die  Natur  kann  nber  keine 
weitere  Stufe  hinaus  —  der  Mensch  steht  als  Geschöpf  auf  der  höchsten  Stufe  der  Natur. 
Desshalb  war  er  auch  allein  befähiget,  den  Hancb  Ctottes,  die  vnsterbliche  Seele,  in  sich  auf- 
zunehmen ;  kein  anderes  Geschöpf  der  cranzen  Natur  war  hiiKu  organisirt ;  desshalb  verträgt 
seine  Organisation  die  Freiheit,  welche  kein  andoros  Nator>€te8chöpf  vertragen  könnte.  Daa 
segennante  Sedenleben  der  Thier»  ist  die  instinetive  Kraft,  welch«  das  menscbltche  Qmtlbw* 


Leben  in  der  Katar  wie  ein  Vaebklanp  einee  Acoorde«  beg leitet.  Das  Thier  bringt  ee  in  sei- 
ner instinctiTon  Thätiglctät  nur  zu  seinem  halben,  zu  einem  objoctivon  Wissen.  Dieses  thie- 
hache  Wissen  verhält  sieh  rum  menschlichen,  wie  das  menschliche  Traumwissen  zu  tlem  Den- 
ken des  lebendigen  Qeietes.  Wie  sehen  also  auch  hier  in  der  Natur  Uebergängo  vermittelt; 
in   der  Natur  es,  wie  niun  sich  von  Jeher  mit  Recht  auagedrflckt  luÄ,  keine  SprQnge. 

i>er  Mi  usi  li  allein,  \m  dem  k'i'ittlii  lK^ii  Hauche  boscolt.  pflanzt  in  sich  diesen  unvcrtilgbaren 
göttlichen  Keim  fort  als  Gnindla^e  seines  geistigen  und  sittiichon  Wesens  in  den  laut  reden- 
den Stimmen  der  Vernunft  und  des  Gowieeene,  welche  in  ihrer  Reinheit  nicht  Monschenstim- 
mcn,  sondern  die  ewigen  Stimmen  Gottes  sind.  So  hän^rcn  wir  sichtbar  mit  Gott  zusammen 
und  sind  sichtbare  Ebenbilder  der  öottheit,  wie  die  uralte  mosaische  Üäeubarung  längst  ver- 
kllndet  und  wie  das  Chriatentimm  wiederholt  begianbiget  hat. 


I.  Maxima  tien  glandnia  lymphatiea.—  Jflngsthin  fllgte  es  derZaM,  daes  ich 

an  der  Leiche  eines  am  Typhus  verstorbenen  2ijährigen  Mannes  einen  seltenen,  zum  Nach- 
denken auffordernden  Refund  von  beiläufig  fünfzig  Nebenmihen  machen  sollte,  von  denen  Eine 
in  der  Grösse  eines  gewöhnlichen  Schussers  am  Hiln»  der  an  normaler  Stelle  befindlichen 
nornialgrns.scn  Milz,  Kinn  von  Wallnus^^sse  im  Mesokolon,  die  üebrigen  aber  awischeu  den 
Blattt'rn  iks  Iknim-Authoiles  des  (iokrö-p-;  sich  befanden  und  zwar  theUweisf  wio  planlos  zer- 
streut, an  einer  SteUe  jedoch  in  der  Art  geKunimelt,  dass  ihre  Anordnung  uacii  Grösse  und 
KtittVrnung  eino  beaoliden  interessante  war.  Sie  entsprach  nilmlich  gana  dar  dreifachen  lieihe 
der  Gekrös-DrOsen,  von  denen  an  dieser  Sti^llo  kaum  wpirlio  tu  finden  waren,  indem  die  lin- 
sengrosseu,  znnichst  dem  Danuo  bchndiich  und  weiter  von  einander  ab,stehend,  unter  merk- 
licher Vergriteeenmg  in  iw^ter  Beihe  sidi  nlherten,  nm  ab  gut  erbsengrom  in  der  Wnrael 
des  QekrOaes  noch  pnp<'r  y.usammenzurflcken.  Wenn  nur  vielerlei  >!iimente  fUr  die  Gleichheit 
der  Fanetion  der  Milz  und  der  Lymphdrüsen  spreciMO;  wenn  Beide  die  Bildunga-ätätte  farb- 
loser Blotaeheiben  sind;  wenn  nach  yorgftngiger  Mih-Exitirpation  regelmässig  die  Oekrte-DrAsen 
(bei  Thicri'ii)  v>:^r.^rHss.'rt.  i;iid  pigmentirt  »ich  darstellen;  wim;ii  IViiht  \m  Fröschen,  die  l)e- 
kaiintUch  keine  Lymphdrüaen  besitzen,  darnach  ein  drüsenartiges  Organ  am  Darme  als  Neu- 
bildang  entsteht  —  so  hrite  ich  doch  daflkr,  dass  Nichts  angenschmnlieher  an  Gunsten  meines 
als  Ueberschrift  ;:T'\v:ililton  Satzes  spricht,  als  dieser  klare,  für  sicli  selbst  redende  anaUtmischo 
Beweis  der  > Stell vertretong.«  (Auch  eine  Ai-t  »Logik  der  Tliatsacheu«!)  —  Ich  weiss  nun 
sehr  wähl,  dass  mein  Fall  kein  vollständig  neuer  ist,  gleichwohl  aber  fflble  ich  mich  bestimmt 
SV  dessen  weiterer  Bekanntgabe,  in  der  Meinung,  dass  gerade  die  Eigeiulunnruhkeit  desselben, 
wie  sie  des  Näheren  beschrieben  ist,  einen  Schritt  weiter  thun  lässt  in  der  Erklärung  der 
Thatsache  des  mit  dem  gesunden  Leben  vertrÄglicben  augebortsnen  wie  erworbenen  Milz- 
•Mangels. 

Landsbut,  im  Januar  lÖtUi.  Dr.  Meyer,  kgL  Unterant. 

n.  Vollständige  Heilung  oines  widernatOrlioheu  Afters  dnreh  das 

Glüheisen.  —  N.  N.,  42  Jahre  alt,  ans  Zellingen  im  Landgerichte  Karlstadt,  hatte  seit 
längerer  Zeit  einen  linkseitigen  Schenkelbruch,  welcher  sich  einklemmte  und  in  Brand  fibor- 
giog»  wobei  die  Bmeh-OesdiwuM  platxte  und  neb  ein  wideraatOtlieher  After  bildets.  Die 
Oeffbong,  au?  welcher  sich  der  Koth  ergoss ,  hatt^'  die  Grösse  eines  Sechsers ;  eine  Scheide- 
Waad  war  nicht  vorhanden  und  die  Darm-Endun  vorliefen  horizontal.  Sänuutlicher  iioth  ent- 
leerte sich  ans  der  Oeffnnng;  dorcb  das  untere  DarmstAek  ging  kein  Koth  ab.*  Die  nidiste 
UmgebuiiLT  il.r  OifTiiiDi!:,'  im  Umkreise  von  drei  Linien  war  ganz  hart  und  fest,  die  weitere 
Umgebung  war  angeschwollen,  gerOthet  and  schmenhaft;  an  manchen  Stollen  entwickelten 
sieh  kleine  Büschen,  welche  ptotsten  und  eine  Stsende  FUssigkeit  entleerten.  —  In  ifissem 
Zustande  wurde  die  Kranke  im  Sommer  1855  auf  die  chirurgische  Klinik  de.H  Julius-Spitales 
tu  Würzburg  aufgenommen.  Es  wurden  daselbst  Umschläge  von  lauwarmem  Wa-sscr  gemacht, 
täglich  mehrere  Klystiere  gegeben  und  eine  horizontale  Lage  angeordnet  —  Alles  jedoch  ver- 
geben». -  Jm  September  1855,  als  der  verstorbene  Professor  Dr.  M^rawock  mir  tiie  selb.st- 
MtänditT''  I.ciliiug  der  weiblichen  chirurgischen  Abtheilnng  übertragen  hatte,  fordi'rtr  mich  die 
Kranke  auf,  ich  solle  sie  doch  operiren.   Ich  kam  auf  den  Gedanken,  dim  glühende  Eiden 


II. 


Am  €er  ttntUehen  PraiüSe 
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anzuwenden,  und  schlug  os  der  Kranken  vor,  velcko  damit  einverstanden  war.  Ich  machte 
zwei  konisch  lu't^fonnto  Ki»oii  g-lnhend  und  setzte  das  Eine  fremde  da,  wo  die  Schleimhaut  des 
Damips  bofraun,  auf  und  fuhr  mit  demselben  um  die  iraii?-'  Dolfnung  herum.  Dabei  bemerkte 
ich  rnliri'iidoK:  die  Offmini,'  verkk-inerto  nich  um  dio  Hüllte,  der  Darm  zog  »ich  zusammen 
und  dii>  boidon  Darni-Kuilen  verläug«irt«n  sich  nach  Innen.  Ich  nahm  hierauf  dus  andere 
glflhendo  Eisi-ii  und  fuhr  mit  denmlben  zwei  Main  um  di«  CMUnnog  hut  aa  der  Schloimhaat 
hernin.  In  Fol?*'  liii  scs  Hrennens  zotf  sich  die  üeffnunpf  gnnz  und  ^rar  znsaninnMi.  Bei  dor 
Operation  erfol}<tc  nicht  dii«  preringsUj  Blutung.  Ks  wurde  nach  der  Upi'ratiim  fiwus  Charpie 
aiif  die  gehrannte  Stelle  und  ein  Bruchhaud  lose  aagelef^  Am  anderen  Tago  fn1h  wurde 
uachir<"^fli(Mi,  wiOit'i  man  fand,   diiss  dio  frobrannt«»  Rtellf  nur  wem?  hatte;  die  (»ctf- 

nung  war  vollkiimmeu  fest  vereiniget.  An  demselben  Tage  fand  bereits  eine  regelmüsHigo 
StnUoEntleennigr  Statt.  Anfihiiirlich  imrdeii  leicht  TerdaaUehe  Speieen  ursf^ben ,  aiiiter  ver- 
trug die  Kraiil-:i'  ]M"  K  >  si'lhst  Erhstn»  iiifl  I.iii-  n,  lUo  Vordannni'  ging  trfiflTlich  von 
Statten;  die  Oj>erLrtu,  welclie  biti  zum  Skelette  abgemagert  war,  erholte  sich  schneil  und 
kam  ein  giAm  Aussehen.  An  Stelle  der  früheren  Oeffliiing  bildete  sich  eine  steeknadelkopf- 
grosso  f>>stc  Narbt^  und  die  Oporirtc  rorliess  VOlUcommen  geheltt  das  .Iulins-8pital. 

Eltmauu,  im  Dezember  1802.  Dr.  .1.  U.  Pb.  Jaeger. 


RecensioiL. 

MiIn  tpUhllMlegi^tes.  —  Traite  tkforiijoe  rt  pratiqie  itt  Mladies  in  jetx  par  L  Wecker, 

Dt,  en  m^decine  et  l'rofesseur  di'  cliiii<|ui'  ophthainioiogiquo  ptf,.  Tom.  1..  P'iisricule  1.: 
Maladies  de  la  conjonctive.  Avec  une  plauche  gravee.  Paris,  J.  ii.  Bailiiere 
«t  Als,  1862.   8.  S.  205.   Prix:  8*/^  Vr, 

Es  gehört  schon  ein  ungewöhnlicher  Aulschwung  dazu,  um  als  deutscher  Arzt  in  Frank- 
retehs  Hanptstadi  lieh  Bahn  in  hredien.  Gelingt  «■  einem  Solehen  aber,  sogar  «neb  In  der 

dortigen  wissonsrhafllichen  Welt  Crodit  tu  prritiiren,  so  zeigt  diess  von  einer  nicht  alltSglichen 
geistigen  Erhebung,  die  unsere  volle  Anerkennung  verdient.  Wecker,  ein  Schfller  nnseies 
gefeierten  t.  Gräfe,  hat  nicht  allein  eine  eigene  opbthalmuirisehe  Klinik  sn  Paria  gegrün- 
det, sondern  der  internationale  augcmirztlicho  f'ougreas,  der  im  Monate  September  com  ersten 
Male  zu  Paris  tagte,  bat  denselben  nebst  Giraud-Tenlon  auch  aum  Seerotlr  erwählt 
Diese  unserem  jungen  Landsmanns  gewordene  AnsMiehnnug  dürfen  wir  in  ihrem  Werthe  nicht 
allein  nicht  unterschfitzen,  sondern  wir  können  sogar  stolz  darauf  sein,  wie  wir  denn  auch 
nicht  unterlassen  möchten,  an  dessen  rühmliche  Vorginger  auf  dieser  Bahn  in  der  französi- 
schen Capitale,  an  die  Wensel  vnd  Sichel,  xn  erinnern.  El  war  Dentschland,  so  lange 
wissenschaftliche  Augenheilkunde  in  Geltung  steht,  Frankreich  anf  diesem  Felde  stets  voraus- 
geeilt und  in  neuester  Zeit  hat  v.  Grfife  durch  seine  hervorragenden  Leiatongen  diese  8n- 
periorit&t  wiederum  recht  in  den  Vordergrund  gestellt. 

Das  »Handbuch  der  Augen-Heilkunde«  vuu  Wecker  wird  in  zwei  Bünden  ersclieinan. 
Das  vorliegende  I.  Heft  des  ersten  Bandes  umfasst  die  Krankheiten  der  Bindehaut.  W.  Krause 
in  Güttingen  hat  dem  Verfasser  seine  mikroskopischen  lieobachtungeu  über  deu  Bau  dieser 
Membran  snr  VerfDgung  gestellt;  sie  bilden  den  Ringug  an  diesem  Hefte  und  zeigen  uns 
gaii7  den  sorgfältigen  Forscher,  wie  wir  ihn  bereits  aus  anderen  Arl^eiton  kennen.  Bei  der 
Hjperaemie  der  Bindehaut  erinnert  Wecker  gegen  Desmarres,  dass  der  runzelige  sammet- 
arUg*  Zvaiiiidt  der  dieae  begleite,  aslir  veraehieden  sei  von  den  in  Folg«  von  Ansaehwitanng 
hervorgebrar-liten  Granulationen,  die  bei  der  aegj'ptischen  Augen-Entzflndung  vorkommen.  Der- 
selbe bemerkt  auch  richtig,  dass  der  von  keiner  Absonderung  begleitete  Catarrhus  siccus  der 
alten  Aento'krin  anderer  Znstend  gewesm,  ab  Hyperaemie.  ZUM  sieh  die  Hyperaemie  fai 
die  Länge,  so  muss  man  eben  auch,  wie  bei  der  kntai Thalisoheu  Bindehanf-Miit/üiniinifr,  seine 
Zoflucht  zu  Adstnngentien,  noch  später  zum  Laudauum,  zum  Silber-Salpeter  u.  A.  nehmen.  Die 
katanhalisehe  Syndesmitia  ist  eine  von  Sehleim-Absondemng  begleitete  gesteigerte  Hyperaemie. 
Die  dabei  oft  wahrgenommene  Schwierigkeit,  nach  dem  Schlafe  die  Augen  zu  öffnen,  welche 
Stillwag  der  Trockenheit  der  Bindehaut  beimisst,  leitet  unser  Verfasser  von  vertrocknetem 
SfAdeime  zwischen  Bindehaut  und  Augapfel  her.  Eine  solche  Eintrocknung  des  Schleimes 
fiudet  aber  nur  Statt,  wenn  derselbe  mit  der  Luft  in  Berührung  kommt;  zwischen  absondern- 
den £l&chan  seihet,  wie  hier  bei  der  Bindehaut,  trocknet  Schleim  nicht  ein  und  kann  demnach 
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tlfn  Anpapfel  mit  der  genannten  Haut  nicht  verklobon  nnd  anf  diese  Weise  auch  das  Eruff- 
nen  der  Augen  niclit  enchweren.  Ueberdiess  würde  vermeintlich  so  vertrockneter  Schleim  als 
fremder  KSrper  dermassen  das  Äuge  reizeB,  dam  nofliwendig  eine  Tebhafle  Ettteflitdimg  dar- 
nach foK-rn  iiu'isst»'.  \'t'rfasst;r  bestreitet  fcnii  r  .  wie  una  dönkt ,  mit  Recht  flio  Moiiiiing 
Ton  Desmarres,  das«  durch  einen  Bindehaut-Katarrh  tiefere  Gebilde  des  Auges,  wie  die 
Tris  imd  Clunrioidea,  in  Hitleidensehaft  gezogen  werden.  —  Xalte  Anfiwlillge  nfanmi  er  gegen 
Arlt  in  Schutz  und  schliesst  sich  aomit  vielen  Aerzt-en  der  Neuzeit  au.  Wir  glauben,  dass 
auch  hier  eine  weise  Mitte  einzuhalten  sei.  Es  gibt  Menschen  mit  reizbarer  Haut,  znmal 
Blonde,  die  eben  einmal  feuchte  Kälte  durchaus  nicht  ertragen.  Bei  Solchen  wird  ein  Binde* 
hMii-Katarrh  durch  kalte  Um^cbläjjrc  versschlimmert,  während  trockene  W.1rme  vortheilhaft  sich 
in  erweisen  pflegt;  auch  wenn  üt«  Krankheit  sich  etwas  in  die  Länge  zieht,  sind  feuchte  Um- 
schläge nicht  mehr  von  wüliliiuUiger  Wirksamkeit.  Bei  mehr  chronischem  Bindehaut-Katarrhe 
empfiehlt  Wecker  die  alte  Aqna  Horstti  oder  anch  wohl  die  roöie  PraoeipHaft-SanM  mit 
«arigsauerem  Blei. 

In  der  Sjndesmitis  bleuuorrhoica  sieht  Wecker  nur  eine  hoher  ausgebildete  Stufe  des 
Bindehant-XatiuThes  —  eine  Definition  die  nne  nicht  «rsehSplend  dUnkt.  Wenn  man  z.  B.  an 
den  80  raschen  Vorgang  der  Ophthalmia  p(>nTii'rrh":f;i  df^ilvt  lüvl  ihsniit  dn^  harmlosen  Verlauf 
einer  Ophthalmia  catarrhalis  vergleicht,  welche  auch  bloss  annähernde  Aehnlichkeit  lässt  sich 
d»  Mflfaidenf  —  Und  eine  wiche  AehnKebkeit  mfisste  doch  irgendwie  bestehen,  wenn  Br- 
•tere  nur  eino  Stoigcning  der  Letzteren  wäre.  Auch  sieht  man  punilente  Ophthalmie  da  auf- 
treten, wo  keine  Spur  von  Katarrh  mit  im  Spiele  ist,  z.  B.  nach  Verwundungen,  bei  der 
■ogvmmntsn  aeg^rptiscben  Angen-Entztndang'  n.  A.  ra.  Da  Yerfasser  die  Verimpfbarlceit  des 
Secretes  bei  purulenter  Ophthalmie  nicht  anzweifelt ,  so  erscheint  es  etwas;  befremdend,  dass 
«r  deeeen  zerstörende  Wirkung  auf  die  Hornhaut  bestreitet.  —  Nicht  beistinunen  können  wir 
tütmt  dem  Terfuwer  in  seiner  Angabe,  dass  die  pnrulente  Ophthalmie  gleichwie  der  etnibebe 
Augen-Katarrh  in  zwei  bis  drei  Wochen  von  selb.st  heilen  könne,  ohne  ii^nd  welche  nach- 
theiligen Spuren  zurückzulassen.  Solchen  Glückes  können  wir  wenigstens  uns  nicht  rühmen. 
Auch  will  es  uns  bedünken,  Derselbe  gehe  doch  etwas  zu  weit  mit  seinem  Vorwurfe,  dass 
Desmarres  oft  die  pu  nKute  Ophthalmie  mit  dem  aenten  Angen-Kalanrbe  verwechselt  bebe, 
da  er  bei  Letzterem  auch  Hornhaut-Geschwüre  wahrgenommen  zn  haben  die  Versicherung 
ertbeilt.  —  Wecker  bestreitet  die  Meinung  von  Thiry.  doss  es,  wie  bei  der  Urethritis,  gut- 
mnd  bösartige  purulente  Ophthalmieen  gebe.  Wir  erlauben  uns  zur  Schlichtung  dieser  Con- 
troverse  auf  unsere  Abhandlung  über  die  Natur  des  Trippers  in  v.  Walthor  s  und  v.  Am- 
mon's  Journal  der  Chirurgie  und  Augen-Ueilkunde ,  Bd.  VI.  Heft  3.  hinzuweisen,  wo  wir 
dsidi  Tersnehe  dargcfhnn  haben,  dass  i&n  TAppw-Oitt  im  engeren  Sinne  gar  nicht  bestehe, 
.ei»ndern  dass  dit>  trmiTO  Sippschaft  blennorrhoischcr  Kntzflii  lun^'-i'Ti  in  ih  n  'loschlechtstheileu, 
Augen  u.  A.  auf  das  Schleirahaut-Contagium,  als  deren  Ursache,  zurückgeführt 
«erden  mtam.  —  Gegen  pnmlente  Ophthalmie  anerkennt  Yerfliseer  anseer  der  Aeknng  den 
Werth  der  Kälte,  «1er  Scarificatinnen  md  bei  Compli<  ation  mit  Honihaut-  resp.  Regeubogen- 
hut-Leideu  das  Einträufeln  von  schwefelsanren  Atropin-Löeungen.  Ist  der  intraoculare  Bruck 
in  ekark,  so  wird  rar  Parakentese  geschritten. 

B  0  u  i  3  8  0  n ,  C  h  a  s  s  a  i  ^'  n  a  r  .  G  i  b  e  r  t ,  a  g  n  e  ,  W  h  a  i- 1  o  ji ,  .Tones,  .T  a  c  u  h  s  o  n  , 
besonders  aber  v.  Graofe,  haben  neuerdings  eine  Form  der  Bindehaut-Entzündung  anter 
dem  Namen  (ter  dipbtheriaehen  in  die  Ophthalmologie  eingcfQhrt,  deren  sehr  erfiihrene 
A;ngen-Aerzte  aus  älterer  nnd  nencrer  Zt'it  mit  keiner  Sill>«  Erwähnung  thun.  Bei  aller  Hoch» 
aehtung,  die  wir  vor  den  eben  genannten  Beobachten),  vorzüglich  aber  vor  v.  G  r  a  e  f  o  haben, 
können  wir  doch,  gestützt  anf  unsere  eigene  vieljährige  ophthalmiatrische  Praxis,  den 
Zweifel  nicht  unterdrücken,  ob  bei  dieser  diphtherischen  Syndesmitis  nirht  mehrfache  Selbst- 
täuschung niltuntergelaufen.  Sollte  über  ein  Jahrhundert  Jeu  aufmerksamsten  Bcohaclitorn 
diese  Krankheit  entgangen  sein,  oder  sollte  dieselbe  erst  in  der  Neuzeit  eine  Be.sciierung  lür 
das  Menschengeschici-.ht  geworden  sein?  —  Anch  bleibt  es  auiTaliend,  dass  gerade  in  nokhen 
Gesrenrh-n  und  Städten,  insonderheit  zu  Paris,  wo  man  die  Diiditherie  in  allen  ihren  Formen  und 
Abstufungen  selbst  bis  zu  den  sie  begleitenden  paralyüschou  Krscheinungcu  am  Häufigsten 
wahrgenommen,  einer  diphthnisdien  Bfaidehant-Entiflndniig  bis  in  die  Neuzeit  mit  keiner 
Silbe  Erwähnung  geschehen  und  dass  selbst  Bretonneau,  dieser  Raphael  in  der  Zeich- 
irang  der  Diphtherie,  einer  solchen  Augen  -  Entzündung  auch  nicht  gedenkt.  Wie  kommt 
ee,  dnae  Siehel  nnd  Deemnrres  diese  Bindehmit-Diphthnie  niemalB  gesebent  —  bt  es 
wter  e»  bewmdten  Umatlnden  nicht  veneiUicb,  wenn  Stromeyer  diwclbe  identiscli  iiit 
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der  frülier  soffeiiannten  phlcgni'iiiöson  Kiitzüiiduii^  orklärt?  —  Bas  Keniixexhnemli^  jcdor  Diph- 
therie ist  Fa«ci-striir-K\siidiit ;  allein  fiiulet  man  S«] -Mu  s  nii  lit  auch  bei  »'it«rig«r  SviKlt-smitis? — 
Wenn  ilii'  <Ii]ihtii"  iis(  !ie  nilKli'liilut-I'liitzfinflnrip  "'in  in  ^i<'h  a''tri^-^''lil'"<'<''ii»^?<  l>il<l  darbietet, 
warum  lässt  man  dann  s,'cmischtt!  Formen  von  byn<Usmitis  diphtiierica  und  purulonta  zu?  — 
Wollen  wir  iiiiti  aber  auch  das  Bild,  das  uns  v.  Graefe  im  vierten  Bande  seines  nphthalmo- 
logisfhen  Archives  v>iii  ili-r  liindehaiit-I'ijilitlinio  riitwnrfm.  nicht  i'in  und  för  alle  Mab'  in  Ab- 
rede stellen,  so  glauben  vsir  al>er  doclt  Wint4Tc  liestätigungeu  desshalb  von  anderen  leiten 
abwarten  and  insonderheit  darauf  dringen  zu  mQssen ,  durch  sattsame  Rrlkbninf  festmstel- 
Ifn.  oh  ilicsi'Ibc  nirlit  bloss  oino  höher  entwickelte  Form  der  puniit^nten  Oplitliabnie  sei?-  Sehr 
aucilührlicli  vurbreltet  äicit  uuser  \'urfae8er  flbor  die  Natur  dur  itogonanuteu  Uranulatiouen  der 
BiBdehaDt  —  acute,  ehronieclie,  Trachom,  Militfir-Opbthabnie  —  und  warnt  dabei  besonders 
vor  dem  nnbesi-hrfinkteu  (icbiaiiilie  der  Ai'ty.miftt'l.  Was  die  lot/terc  Krankheit,  die  Militär- 
Ophthalmie,  bctriift,  so  würde  die  Krörterung  unserer,  der  des  Verfassers  entgegensteliendeu 
Ansicht  darQber  hier  zn  weit  {{Ihren  und  wir  erlanben  uns  daher  Jene,  so  hieran  ein  regeres 
[iiti>ros8o  nehmen,  auf  uiisi-re  im  >('om|)t«  reudu  du  Cunj^rifs  d'ophthalmolog^  de  Brnxelles,« 
Paris,  lö5ö.  S.  21>y  enthaltene  Abhandlung  zu  verweisen. 

Bei  der  gleichfülls  «ehr  aorgtuHij,'  m'eschiMerten  Syndesmitis  pustulosa,  wenn  dabei  die 
Horohant  in  MiÜcidenschaft  geiOgen  ist,  emptii  hlt  WiM  kt-r  driniri  iid  die  zuerst  von  Pa  geii- 
etecher  anfje<;««be!ie  Sali'»  ■dU<  einem  Tbeile  des  g-ellicn  anioridien  Quecksilber-Oxydes  auf 
acht  Theile  Ci<ld-freain,  «leren  vorlheilhalte  Wirkunj^  auch  wir  in  verschiedenen  Fällen  bestäti» 
gen  konnten.  —  Beim  Pterygion,  das  Verfasser  mit  Arlt  und  den  meisten  Au>,'en-Aerzten 
icrogvn  die  Ansicht  vnn  Desmarres  v>n  Entzündung'  —  chronischer  —  ableitet,  zieht  er 
da.s  oiierutivö  Verfahren  dagegen  von  Pagenstecher  .leneui  von  Pesmarros  und  An- 
'Icrcu  vor,  worin  wir  ihm  beitttiflimeu.  —  i>en  Sehlnss  diettes  ersten  Hefte!<  bilden  nocli  die 
Verlotziini^cn  der  Bindehaut,  das  Syiiiblepliamn ,  die  1! ypertrojdiie  und  Atrophie  dieser  Mem- 
brau,  äubooigttuctivai-Krgii.s.se  und  Kystcii,  Katuzoen,  I'uiypeu,  Warzeu,  Caiicroide  und  Cancer 
derselben.  —  Wir  Mheu  mit  Spannung  der  Forteetznog  dieses  Werkes  enfgegea. 

_  J?r.  Panli. 

Gorrespondenzen. 

*  München,  2!'.  Januar.  AlruKil^  li;ili<  n  zwei  iKmiiteu  der  hi>si;rin  nedirinischen  Faculiät 
«inen  ehrenvollen  Kuf  auf  auswärtis,'-  1  iii'..  r>itat«-ii  frlalteii :  PrJ^fc>^i«r  l>r.  J,iiidw>irni  wurde  nändich 
an  Prof.  Kussn)aiir.>  Stelle,  ih  r  uns  Ivkimiitlirli  mit  komnicndi  in  Si'iimuT-Scnn'stiT  vcrlasst  lunl  iiaoli 
Freiburp  übersiedelt,  als  ord.  iitlii  lur  ProL-ssor  der  nii  diriiiiocb"  )!  Küuik  nach  Kriani.'en  und  Pr.if.  -wor 
Dr.  Volt  au  des  jün^^st  virstorbi-nen  PrufrsM>r  h  ina  d  n's  Studie  als  ordentlicher  Pr  t  ssor  lur  |l\-ii- 
logiscbe  Clieuae  nach  Jena  berufen.  lniles.>  iMlieii  wir.  dus.s  die  hiesige  Hocbseliub.-  slh  aii>trc(u;eii 
wird,  l>eide  ailjjeniein  lu  liehte  Lehrkräfte  dem  iiiesi-.'en  ineiliriuiseben  Lehrkoriwr  zu  erhalten,  von  denen 
Prof.  Lindwurm  die  DiiK-ipUnen  der  sjrphiUtuiclien  und  Bruat-£nuikheit«n.  und  Prof.  Voit  neben  der 
pliyHiologisehen  Chemie  In  netterer  Zeit  aorh  noeh  einen  itTosnen  Theil  der  Physiologe  ftberhaopt  mit 
Ausieichnun^'  vertritt 

K.  k.  Aus  der  (tberplalz.  im  Januar.  In  dem  ..Irztlieln  u  luttUigeuz-Hlattc-^  Nr.  1  des  li«uri- 
jfeii  Jahr>(anijes  wird  in  einem  Aiir.N.ii/e  ■  vi'iii  .M.iine  «  biTvor^'i'hohen,  da-is  die  (te.<cliäfte-Vertbeilun)? 
der  Bizirk.H-Aerzte  eine  >ehr  iinirleiehe  und  i  >  namentlich  der  Fall  sei,  da^s  jene  BezirkK-.\erzte  L  KIiusm-, 
die  zu>,'leich  am  Sitze  eines  1'^ /.irks<,n  richtes .  .t1m>  zn;;leich  B<'/.irksL,'criclits-.\erzle  »eicn,  mit  anitln  hen 
(jieiduUten  ftberbiaft  waren.  Wenn  mau  bedenkt,  das*  die  nmtlicheu  Acnte,  in  apecte  ako  auch  die 
erwümten  Bonrkvetichts-Aentte.  an^wiesen  idnd.  durrh  Annai  tiu):  ärztlicher  Pnuds  pur  Einkommen  zu 
vermelireu,  indem  mau  ihnen  nicht  /tmnillien  kann,  diese.s  nicht  zu  thnn,  sondern  sich  nsch  einer  an- 
sehnlichen Üeiiie  miih.-eliirer  J;»!ireiiu  vi|jcrii(l:trn  Lchensalter  mit  einem  Gehalte  von  1000  fl.  und  An«- 
idcht  auf  eine  nur  «rerinje  l'eii.|..!i  xu  bei^niejcn.  sn  i>t  es  rrati/.  richtig,',  dnss  diejenii^en  (iirii'ht^-Aerzte, 
welche  die  Functionen  eines  JL-zirk-iamt.*-.  Landt^cricliU';-  und  Ji«  zirksgcriciits-,\nr.tes  in  sicli  vereinigen, 
mit  uiiulichen  lii  schäften  zu  üherliiiuf't  sind.  Ks  wird  mm  in  den)  erwähnten  Aufsatze  vorgeschlagen, 
xur  Beseitigung  tlieils  dieses  I'ebel.staiides .  theüs  damit  die  Uicliter  der  Bezirks-tt«  richte  am  Sitze  des 
CterichteB  selbst  ausser  dem  Bezirks";erichts-Arzle  nod»  einen  zweiten  Arzt  hätten,  dem  sie  ihr  Ver- 
trauen »wendend  Outachten  abfonlem  konnten,  um  dazu  nicht  immer  Landgerichts- Aerzte  entfernter 
Qerichts«8Hae  verwenden  sn  mOaeen,  noch  einen  zweiten  amtlichen  Arzt  an  denjenigen  Bezirk»- 
SUsen  aufzustellen,  an  denen  zur  Zeit  ei  n  Arzt  die  Functionen  eine«  Bezirksamt»-,  Laadgenshte-  nnd 
Berirksffericbts-Arztes  versieht.  Es  ist  aber  in  demselben  Aufsätze  niclit  erörtert,  in  welcner  Weise 
ein  s<iU-lier  zweiter  aTntlicber  Arzt  etwa  aufzustellen  s.iV  Sollte  derselh-  etwa  einem  Land^'crichts-  rcsp. 
Bezirksarzte  U.  Klaxs<-  ^deichj^jestellt  sein  mit  einem  «i.  lialte  von  lino  fi  ?  —  In  diesem  FaBe  bleibt 
Fnl^'endes  zu  bedenken:  In  <.enjein:;en  Orb-n  .  in  «elehen  nur  ein  amtlicher  Arzt  He/irksamt.  Land- 
p-richt  und  B^  zirksgeri»  ht  ^ ersieht,  helinden  .-ich  ausserdem,  <leiu  jeweili.ren  örtlichen  liedürfniK.se  ent- 
sj.recliend  und  genüj,'end,  noeii  ein  txler  zwei  praktiscbe  Aerzte  t('hirur>,'en  u.  *«.  w.  nicht  perechnet). 
Wird  nun  ein  zweiter  amtlicher  Arzt  ausser  diesen  mit  600  fl.  Gehalt  auf.re>tellt,  w>  sind  zwei  missliche 
Fälle  denkbar :  entwcier  erwirbt  «ich  dieser  zweite  amtliche  Arzt  auf  irgend  eine  Weise  Praxis  -  und 
er  arass  «ch  dieoelbe  zu  erwerben  suchen  — ,  so  sind  der  jeweilige  eine  oder  die  zwei  praktischen  Aerzte 
beeintiiehtiget,  die  doch  keinen  Gebalt  besIdieD,  somit  durch  Nichts  Entachädiguog  flndea  kSmieB; 
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oder  et  bekSmint  der  zwt-ito  aintlicln-  Arzt  lieiiie  Praxiit  —  int  nli«i>  nur  anf  itcinon  Gehalt  mit  600  fl. 
anevwieseB  — ,  welche  klägliche  Stellung»  wiinle  ein  xolcher  Mann,  der  vielleicht  erst  in  Heinem  ISsten 
Jaure  zu  dieser  Stellung;  gekommen  ist,  cinnelnuen.  indem  sein  (jehalt  den  »'incK  Obersohreibeni  u.  s.  w. 
wenie  oder  jjar  nicht  übi-rsteijfen  würde.  Wenn  nun  >fewiiw  Je«l<  r  die  WahrKcheiulichkeit ,  ja  voraus- 
nchtUche  Gewiasheit  des  Eintreten»  «lieser  zwei  Fülle  -  Beeinträ<  litii,'unij  der  jeweils  am  Uerichts-Sitze 
befindlichen  ]iraktiM'hen  Aerzte  mler  äussfrHt-precäre  8t<;llun^  difs  zweiten  amtlichen  Arztes  ~  auf  dies« 
Weiae  zupeben  muss,  andi  rcnthcils  aber  der  reberluinfun^r  des  einen  Hezirksfrerichts-Antes  mit  amt- 
liehen Arbeiten  altv'^dxdfen  wfiilen  »dl:  wie  konnte  die^w  an>  Zwickmä-v^iirsten  (j»sclielien ?  —  Der  Staat 
wird  sap*!! :  »Der  bezirksj^erichtn-Arzt  lialt43  Hieb  in  d<T  l'<  rw)n  eines  i>raktiscben  Arztes  einen  Assisten- 
ten.« Dabei  ij«t  aber  wohl  zu  bemerken,  dass  in  solchem  Falle  iler  Hezirk.«t;erichts-Ant  den  Assistenten 
TOD  seinem  Gehalte,  aus  seinem  lieutel  bezahlen  muss,  und  sollten  es  nur  2)*(i  fl.  sein,  wof&r  er  jeduch 
den  Assistenten  hiWhstens  verwenden  kann,  wenn  er  abwesend  oder  krank  ist.  in  welchem  Kalle  j»  ohne- 
hin der  praktische  Arzt  antjewiesen  winl.  etwaifje  amtliche  ArbtMten  zu  äberuehmen;  -  oder  er  gebraucht 
ihn  nur  zur  .Ausarbeitung  resj».  znm  AbsehreiTtR-n  schriltlicher  Arbeiten  --  einen  amtlit  lien  Charakter 
besitst  ein  sidcher  Assistent  nicht;  der  dichter  muss  sich  demnach  einzig  an  den  Bezirksgerichts-Arzt 
wenden.  Keinem  der  Heiden.  we<ler  dem  Bezirksgerichts-Arzte.  nodi  <!em  Aswiwteiiten  resp.  nur  Schreilwr- 
Dienste  leistenden  i)raktiRclien  .\rzte,  ist  damit  wi  sentlii  h  gedient.  Ks  haudell  sieh  d«rum.  einen  zweiten 
amtlichen,  selbstständigen  (in  Kid  und  Pflicht  genommenen)  Arzt  aufzustellen.  Dieses  kann  nun  ohne 
IU-«'iiilräolitigung  dw  Iiezirksirerichts-An!t4'.s  oder  eines  |iraktii«^^hen  Arztes,  vielmehr  zum  VoHlieile  Heider 
und  zum  Vortheile  des  lÜchters  dadun  li  geschehen,  dass  man  einen  an  derartigen  Ilezirksgeriehts-Sitzeu 
jeweils  betintUichen  ])raktischen  Arzt  als  amtlichen  ]k>zirksanEtes-Sul>stituten  «ider  -.Assistenten  (analog 
den  8taatfianwalts-Sul)stitut<  n  an  den  Bezirks-Gericliten)  aufstellt  und  ihm  eine  liemuneration  etwa  nur 
von  800  fl.  vom  Staate  gibt,  mit  den»  l{c<"htc  und  der  Ver|)rtichtung .  alle  amtlii  hen  Dienstleistungen, 
wie  sie  etwa  der  Ilichter  und  VerwaltungsWamte  von  ihm  fordern,  zu  nhernehmen.  Der  Beamte  könnte 
die  vorkomntenden  Fülle  w<dil  unter  die  zwei  amtlichen  Aerzle  vertheilen  und  jeder  junge  praktische 
Arzt  würde  so  gewiss  mit  Fn'uden  die  GelcL'enheit  ergreifen,  sich  angemesü<:n  zu  bescnäftigen,  in  ge- 
richtsärztlicher  Bildung  fi  rtsilireiten.  «lureh  Talente  und  Fleins  sich  auszeichnen  zu  können.  Es  wäre 
durch  eine  solche  Veranstaltung  den  BezirkKgerichts-Aerzt*'!».  dem  pn>ktischen  Arzte,  tien  Iticiiteni  und 
Verwaltungs-Beamten  und  somit  auch  dem  Staate,  bei  nur  geringem  (ieidaufwande  (denn  man  dürfte 
Tielleicht  nur  20  derartige  B<'zirks-(ierichte  in  Bayern  zählen,  somit  a  3iM>  fl.  -  nur  (»(.Rio  fi.  ungefähr) 
ein  nicht  unbedeutender  Vortheil  eingeräumt.  Wenn  etwa  Collegm  anderer  Meinung  sind,  besiicre  Vor- 
«rhläge  wüssten,  so  werden  sie  ersucht,  dieselben  entgegen  aufzustellen,  denn  es  wird  nicht  vom  Nach- 
theile sein,  die  kgl.  Staatsregiorung  auf  <lie  besprochenen  Verhältnisse  aufmerksam  gemacht  zu  haben. 

M.  T.  London,  im  Januar.  Die  Sitzungen  der  hiesigen  ärztlichen  Vereine  waren  in  letzterer 
Z<?it  dureli  mehrere  interessante  Vorträge  un<l  die  sich  daran  .'«•hliessenden  1  »iscussionen  b<>lel>t.  In  der 
»  königlichen  meilicinischen  und  chirtirgischeu  Gesellschaft  •  (Sitzung  vom  9.  Dezember  vorigen  .lahre.s) 
erstattete  Spencer  Wells  einen  umfassenden  Bericht  Über  die  von  ihm  ausgeführten  Orarioto- 
m  i  e  e  n.  Der  Reilner  wie»  zuvörderst  nach,  duss  diese  Oiieration  brittischen  Ursprunges  sei  imd  drw« 
sie  wegen  der  nur  äus.serst-stdten  enieltcn  günstigen  Erfolge  noch  bis  zum  Jahre  IK.'SR  im  Mbvscredite 
stand.  Hierauf  erwähnte  Derscll)«  der  von  H  u  t  c  h  i  n  s  o  n  eingeführten  Verbesserung  der  0{>erations- 
MetbiMle  sowie  der  von  ihm  selbst  vorgenommenen  .Abänderungen  des  Verfahrens,  insbmindere  hinsicht- 
lich der  Mittel  zur  Sicherung  des  Stieles,  zur  Verseliliessung  der  Wunde,  ferner  iKzuglich  der  Vermeid- 
ung des  Opinm-Missbrauehes,  der  Versorgimg  der  Kranken  mit  frischer  Kuft  statt  der  Anwendung  war- 
mer Dämpfe  u.  s.  w.  Wells  gab  als<linn  eine  UelM?rsielit  Ober  die  von  ihm  ausgenihrten  Ovariotomieen 
und  deren  Frf<dge.  Er  tlieiltc  die  bezüglichen  Fälle  in  drei  Heihen :  1.  Fälle,  in  welchen  die  Ovarioto- 
mie  vollständig  ausgeführt  wurde  —  50  Fälle;  'Y-i  mit  dem  .\nsgange  in  (Jenesung  und  17  mit  tödtlichein 
Ausgange.  2.  Fälle,  in  welchen  die  Ovariotomie  begonnen,  aber  (wi-gen  ansgedehnter,  enger  Verwadw- 
ungen  und  anderer  Hindemisse)  nicht  vollendet  wurde  —  drei  Fälle;  kein  tödtlicher  Ausgang  in  Foljye 
der  (Wration.  3.  Fälle,  in  welchen  Ix'hufs  der  Feststellung  der  Diagnose  ein  ex|)lorativer  Einschnitt 
' gemacht  worden  war  —  drei  Fälle:  1  tödtlicher  .\usgang.  Die  näheren  auf  diese  ;»fi  Fälle  bezüglichen 
Umstände  (Alter  der  Kranken.  Geschichte  der  Krankheit ,  BeschalTenheit  der  Geschwulst ,  genauere  An- 
gaben über  den  Erfolg)  hat  Wells  in  einer  der  Gesellschaft  vorgelegten  Tabelle  zusamniengefasst.  Er 
versuchte  als<laun  ua(  lizuweisen,  dtam  die  augenbli«  klielu  ii  S<liwierigkeiten  hinsiclitlich  der  Diagnose 
leicht  zu  überwinden  .s<ien.  Wie  lx>i  allen  bedeutenden  Operationen  wi  auch  hier  die  Wahrwheinlich- 
^kcit  des  Erfolges  um  so  grösser,  je  licsser  der  allgemeine  <!esundlieits-Zustand  des  betn'ffenden  Indi- 
*Tidnum  und  je  geringer  die  mit  der  Entfernung  des  ersrankten  Tlieiles  verbundene  Beschä4lignng  ist.  Wei- 
terhin l>emerkte  der  Redner,  dass  Frauen,  wi.dchc  sich  vtm  der  Ojwration  erholt  hatten,  ihre  volle  Ge- 
sundheit wieder  erlangten,  noch  vieb'  Jahre  lebten  und  Kinder  beiderlei  Geschlechtes  gebaren.  Schliess- 
lich forderte  Wells  die  GeselLsihaft  auf,  sich  darül)er  au-szusiirechen,  »ob  eine  Operation,  welche  zu 
jolchen  Erfolgen  geführt  hat,  immer  no<*h  als  ein  nicht  zu  rechtfertigender  Eingriff  zu  verurtheilen  sei. 
'%h  nicht  vielmehr  Jene  sich  einem  schweren  Vorwurfe  aussetzen,  welche  l>ei  einer  sonst  unheilbaren  und 
'  •  tödtliihen  Krankheit  ein  bewährtes  Heilverfahren  unterlassen?«  —  Bei  der  darauffolgenden 
1'  u  Utheiligten  sich  vorzugsweise  Graily,  Hewitt  und  Erichson.    Hewitt  bemerkte,  seiner 

Ansicht  nach  sei  in  I^>zug  auf  den  in  Rile  stehemlen  tJegenstand  vor  Allem  die  Frage  zu  entscheiden: 
Welchen  Verlauf  nimmt,  sich  selbst  ül)erliuss«n  wler  palliativ  behandelt ,  eine  Eierstock-Erkrankung  von 
der  Art,  wie  sie  als  für  die  t  »vari'.  toniie  geeignet  betrachtet  wi.nl V  Die  umfassendsten  nnd  zugleich 
verlässigsten  Angaben  tur  Entju-heiilung  dieser  Frage  finden  sich  in  Dr.  Lee*»  klinischen  lJencht«-n 
über  die  Krauklieiten  des  Eierstocke».  Ks  geht  ans  dcn.sidbcn  hervor,  dass  in  84  Procenten  der  betref- 
fenden Krankender  tö»ltliche  Ausgang  der  Krankheit  ermittelt  wonlen,  und  zwar  erfolgte  derselbe  durcb- 
•rhnittlich  innerhalb  1'  .  Jahren;  1(5  Procente  der  Kranken  hatten  nach  2— 3  Jahren  noch  gelebt. 
>  Halten  wir  diesem  Verhältnisse  die  Erfolge  der  Ovariotomie  entgegen.  Die  Erfahrung  der  Ictltea 
Jahre  (welche  hier  allein  in  Betracht  kommen  kann,  wenn  es  «icn  darum  handelt  nachzuweisen,  WM 
dM  Tollendete  Operations-Verfalircn  sa  kitten  vermag)  ergab  für  die  OTahotomie  djis  höchst-gOngtige 
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Verhiiltnisfi  ron  OX.  ti6,  70  Prwviitfii  J«t  Golieilten.  VtTgleirht  inaii  nun  da«  Vcrhültni*«  bei  («lliativer 
mit  Jenem  hei  radicaler  Behandlung  (s  >w<-it  die  unvulistiindi^en  Angaben  iH-zfi^lich  der  orsteren  KUi8i>e 
vuu  Fällen  es  xulaKscn).  so  erjfibt  hicIi  ein  Verliältnii«s  von  Iii  zu  >>•*  «Hier  To.  Ks  ist  difiu>  ein  l  inntand 
von  hüchsti-m  üelani;e.  wenn  es  xieii  uiu  ilie  Hntsclieidun^  der  Fra^>  handelt ,  ob  di>-  üvariotuniie  lu- 
läKHijf  (mIit  nicht  luläs.siff  si-i. «  Au»  h  Eriehsitn  «|ir;uh  in  warnu-n  und  iilx'nteuj^i'iiden  Worten  tu 
Gunsten  d<  r  Uvariotoniie.  dt  ren  Missi  rfidi^f  bei  dem  <;i7ri  iiwärti;rii>  Vt-rfahn-n  nur  auf  ;>"•  I'rocente  zu 
Moliützen  seien.  H  u  t  c  Ii  i  n  »  o  ii  spravli  die  L'bt^rzcujrinifr  aus.  diisn  die  Krf>d;ri'  der  ()variot<iniie  sich 
noch  bei  W>'iteni  t'ünstijrfr  nentalteu  werden,  wenn  sii-h  4lit'  Krankon  d'-r  0|MTatii>u  in  einer  viel  früh- 
eren Ftrindf  der  Kraiiklieit  unU-riielien  werden,  als  diess  bislier  gemlu-hen  ist,  da  die  im  H|iäter>'n 
Verlaufe  der  Krankheit  .sieh  bildeatlen  Verwai:liKun;,'en  der  (Jewiiwulst  dem  Frr«d;;e  der  Operation  jeden- 
falls hinderlieh  M'iiin.  .\m  l^hlu^ise  der  l>iseuKsii>n  ergriff  .Si>e nee r  Well«  niK-limals  dai:  Wort  »Kein 
C'hirurL'.«  bemerkte  lJer>ndbe.  »konnte  es  verantworten,  eine  iebens^^efährliihe  ()|H^ration  zu  wahren,  wenn 
nicht  durch  die  Krankheit  mdbst  da«  I.<'ben  bedndit  si-i.  Wenn  eine  Kiersti>ck-Ges<*hwulst  nicht  sehr 
unifan^rreich  ixler  wenn  sie  nicht  im  raschen  Wachsthume  iH^rirteii  .-.l  i.  werde  jfewiss  Niemand  zur 
Ovariotomie  rathen.  Sie  nei  nur  dann  zu  reciitferti;;en,  wenn  jeilu  andere  Ik-iiandlun^'  nutzloji  ist  und  eine 
Gefahr  für  daj<  LeU-n  nah«  bevorstelit.  Die  Ubtreinstimmende  Erfahrung  .\iler  zeige  aber,  dass  —  mit 
Aufnahme  jener  seltenen  Fülle,  in  welchen  mit  oder  ohne  zeitweilige  Functionen  das  LelH>n  viele  Jahre 
hindurch  erhalten  worden  —  die  betretTenden  Kranken  nur  wlten  niK'h  zwei  Jahre  lang  leben,  nachdem 
einmal  eine  Kier«URk-<Jewhwulst  jenen  l'mfang  erreicht  liat^  1km  welchem  die  Voniahme  der  t)variotoroie 
in  Frage  kommt.  In  Erwiderung  auf  eine  iKzüglii  iie  .\eiis><  rung  Erichsun's  bemerkt  W'ellK,  «las« 
die  Coinplication  einer  Eierstü*k-(Jes<^^hwulst  mit  .\iuuarka  gleichwie  mit  .\s4it<s  Tür  den  Erfolg  der 
Operation  ungünstig  sei ;  ist  ab<'r  die  W'asKersueht  nur  durch  gehenmiU  n  Kückduas  de»  IMutes  in  Folge 
des  von  der  Ge6ehwulst  ausgeübten  Druckes  bedingt  «xler  dadurch,  daiM  die  Bewegungen  der  Gesehwulst 
eine  mechaniselie  Reizung  des  Bauchfelles  hervorruten.  dann  werde  durch  die  Ovariotumie  zugleich  auch 
die  Wassersucht  beseitiget,  wie  diess  in  der  That  in  mehreren  derartigen  mit  günstigem  Erfolge  oix«rir- 
ten  Fällen  vorkam.  Die  .\ng.ilK'  Krichson  s,  dass  selbst  Kranke,  die  ül»<>r  .»O  Jahre  alt  sind,  sieh  na^h 
der  Ovariotomie  noch  vortrefllidi  erholen,  kann  Wulls  vollkommen  bestätigen.  Kr  hat  die  Ovariot4»mie 
an  siel»en  Frauen  verrichtet,  welche  zwischen  dem  funfzigsti'n  bis  sechzigsten  Lebensjahre  standen .  und 
nur  Eine  von  diesen  starb.  Jedoch  hält  er  auch  4la«  jugendliche  Alter  nicht  fiir  ungünstig.  Zwei  Mal 
hat  er  die  t)|>eration  an  Mätlchen  von  siebenzehn  Jahren  mit  U-stem  Erfolge  vollzogen  und  vi>n  tünfzelin 
Fällen  zwisclien  dem  zwanzigsten  bis  dreis-sigsteii  I/4  >>ensjahre  wurden  zwölf  geneilt;  von  eilf  Fällen 
zwischen  dem  vierzigsten  bis  fünfri^.->ten  Leben-sjahre  wurden  sieben  geheilt,  von  fünfzeliu  Fällen  hin- 
gegen zwischen  dem  dreissigsten  bis  vierzigsten  Jjebensjahro  gingen  nur  sieben  in  Genesung  aus.  £a 
scheint .  das«  die  Aussieht  auf  guten  Erfolg  der  0|>eration  grösser  ist  vor  dem  drei.ssigsten  und  nach 
dem  vierzigsten  Lel>ensjahre.  als  zwisclien  diesen  Lebensaltern.  Der  Ansicht  Uutchinson's  hinsichtlich 
des  störenden  Einttuiises  der  Verwaihsung  stimmt  Wells  im  Allgemeinen  bei,  fugt  jeibK-h  hinzu,  dass 
in  vielen  Fällen  eine  sehr  ausgedehnte  Verwachsung  die  Heilung  durchaus  nicht  verzögert  habe  (Medical 
Times  vom  2u.  Dezember  v.  Js.  enthält  eine  ausführliche  und  interessante  Darstellung  von  sieben  Fällen, 
in  welchen  die  Ovariotomie  von  Stutter.  Siienoer  Wells,  Oldhani,  Brjant  und  Hutchinson 
vor  Kurzem  vorgenommen  wurde.  Nur  zwei  dieser  Fälle,  welche  durch  ungewöhnliche  Nebenerkrankungen 
ausgezeichnet  waren,  nahmen  einen  ungüustigen  Ausgang.)  -  In  der  Sitzung  des  »Vereines  für  pathohv 
gisclie  Anatomie«  (vom  2,  Dezember  v.  J.)  zeigte  Dr.  Nunn  ein  Präparat  von  Krebs  des  Penis  vor. 
Das  Neugebilde  war  theils  mittelst  des  hxraieur,  theils  mit  dem  Messer  entfernt  worden.  Bei  diesem 
Anlasse  erzählte  der  Vorstand  des  Vereines,  I>r.  Copland,  dass  er  Vor  einij'en  Jahren,  gemein- 
sehaillich  mit  Dr.  Majo,  gleiilifalls  einen  Fall  von  Krebs  de»  Penis  beobacntet  habe;  die  Frau 
dieses  Krauken  war  mit  Krebs  des  Mutu-rnmndes  behaftet  und  Cool  and  sjirach  die  Vermuthung 
aas,  dass  das  Li-iden  dies4>r  Letzteren  dur«h  die  Berührung  des  Mutter -Mundes  mit  den  krank- 
haften Absonderungen  des  Penis  entstanden  sein  dürfte.  Mayo  hatte  schon  früher  einmal  daa 
Zusammentreffen  von  Krebs  des  Penis  mit  Krebs  des  Mutter-Mundes  bei  Mann  und  Frau  beobachtet. 
Die  fragliche  Art  der  l'ebertragung  des  Krebses,  welche  bekanntlich  noch  vielfach  bezweifelt  wird, 
erscheint  mithin  wohl  einer  weiteren  Beachtung  wcrth.  In  einer  der  letzten  Numern  der  »Me- 
dical Times»  berichtet«  Dr.  Ashe  von  Birkenheail  über  die  überraschend-günstigen  Erfolge,  welche 
Dr.  Rickctts  in  einigen  Fällen  von  Cholera  durch  die  subcutane  Injection  von  Morphium 
(1.^  Tropfen  des  Liquor  mortdiii  acetici)  erzielte.  In  den  bezüglichen  Fällen  waren  die  bekannten  Er- 
scheinungen (un»tilU)are8  Erbrechen ,  reichliche  reiswasserähnliche  Darmentleenmgcn ,  heftige  Waden- 
Krämpfe  und  biginnender  allgemeiner  Verfall)  in  ausgesprochener  Weise  vorhanden.  Auf  ein-  oder  höchsten« 
zweimalige  Einspritzung  der  genannten  Flüssigkeit  unter  die  Haut  des  Unterleibes  waren  sämmtliche  Er- 
scheinungen rasch  verschwunden.  Das  Verfahran  dürfte  immerhin  einer  ausgedehnteren  Prüfung  werth 
sein,  da  die  Aufsaugimg  der  in  den  Magen  eingeführten  Arznei-Stoffe  in  dergleichen  Krankheits-Fällen 
mindestens  eine  sehr  unsichere  Ist.  —  Zu  der  für  nächsten  .\]>ril  zu  Windsor  bevorstehenden  Entbindung 
der  Prinzessin  Alice  ist  neben  Sir  C.  Locoek  auch  Dr.  Arthur  Farre.  der  bekannte  kliniitche  l^h- 
rer  und  Verfasser  des  Artikels  »Uterus*  in  »Todd's  Cyclopaedia«  aU  Geburtshelfer  bestimmt  worden  — 
eine  Wahl  welche  in  den  hiesigen  ärztlichen  Kreisen  allentlialben  mit  Beifall  aufgenommen  wurde. 

Personalnachrichten. 

Ernennungen:  Dr.  med.  Gamringer  in  Rötz  erhielt  dun-h  Regierungs-Entschliessung  Tom  16.  Ja- 
nuar seiner  Bitte  entsprechend  die  Stelle  eines  {iraktischen  Arztes  zu  Schönsee  und  Dr.  med.  Leu- 
pol dt  von  Eckersdorf  Bezirksamtes  Bayreuth  die  Bewilligung  zur  Ausübung  der  ärztlichen  Praxis 
m  der  Stadt  Bayreuth. 

B»U$M  TOB  ProrcMor  Dr.  Alara  MMita.  k(l.  He<irk(|[«richu-Ante.   —   Varia«  <Ur  J.  J.  Laotoa  r  icbto  BucJ>b*iidlaBC 

Druck  TOB  B.  Stalil. 
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Staatsministcrium  des  Innern. 
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r  „1. 


Seit  der  Minist'OrialcntArliUesMun^  vom  G.  Dezember  v.  J«.  hat  nach  den  hierüber  ein^ekonimenen 
Berichten  die  lÜnderpeMt  in  Oesterreich  an  Ausdeiiiiung  verhjren,  hü  da«s  ein  allmüli^««  Knöswlien  der- 
selben zu  erwarten  ist.  W.«»  gegen  Mitte  des  Monates  Dezember  v.  Js.  breitete  sicli  zwar  die  Seuche 
in  Un^ru,  Ualizien  und  Hührcu  weiter  auä  und  auch  in  Nicderuosterreich  und  in  ilrei  Kreiiten  Itöhmens 
trat  sie  in  einzelnen  Fällen  wieder  auf;  «either  i.<t  sie  aber  in  Böhmen  gänzliih  erliwchen  und  di.>  Kr- 
kr«ikungs-Fiille  in  Wien,  dann  in  Nieilerabsdorf  Bezirkes  Zigtersdurf,  femer  in  Prellenkirchen  und  Berg 
Bezirkes  Ilaimburg  sowie  in  letzterer  Stadt  selbst  und  endlich  in  Simmring  Bezirke»  Scliwecliat  blieben 
vereinzelt  und  wurden  durch  sofartige  Töiltung  aller  Thiere  in  dttn  betroffenen  Stallungen  unterdrückt 
Auch  in  TJngam,  Galizien  und  Mähren  hat  sicn  die  Zahl  der  Orte,  in  welchen  die  Seuclie  noch  herrscht, 
witiier  Terimndert. 

«>  Gfleidiwohl  erachiet  dan  nnterzeichnete  Staatxminiüterium  im  Hinblicke  anf  die  leichte  Verschlepp- 
Wk«it  «Bd  Uefalirliehkeit  dieser  Seuche  noch  nicht  für  zuliLsaig,  die  Einbringung  von  Vieh  und  tliier- 
ischen  Buhproducteu  iiua  den  uesterreichischen  Landen  mu-h  Bayern  wieder  >funz  freizugeben,  zumal  auch 
fie  in  Sachsen  und  Preussi  n  verfügten  Verbute  noch  nicht  au%ehuben  sind.  Um  indosd  den  Interessen 
a«  Handels  und  der  Indii.^trie  thunlichst  IJechnung  zu  tragen,  wird  hiemit  im  Kinverständnisse  mit 
dem  StaatBminist<  riuni  des  Handels  und  der  öffentlichen  Arbeiten  das  ergangene  VerlKit  der  Einbring- 
■ftg  von  Vieii  und  von  thierischen  Bohiiroductt^'n  aus  Oesterreich  nach  Bayern  zwar  Tür  alles  aus  Un- 
garn, (ializieu  und  Mähren  kommende  Vieh  aufrei-ht  erhalten,  im  Uebrigen  aber  daliin  erinüssiget.  daaa 
aus  den  übrigen  Tbeilen  Oesterreidis  die  Einbringung  von  Rindern,  Schafen ,  Zii'gen  und  Schweinen 
ndttelst  der  Kisenbahnen  und  unter  amtlichen  » Jesimdlieitji-Zeugnissen  aus  den  Abgangs-Ik-iirken  ge- 
ttektet  ist  «nd  für  die  Einbringung  von  Tliieren  anderer  Art  auch  von  let2t«»rer  Anforderung  Umgang 
Mummen  wird.  Hobe  Wolle,  dann  lufttrockene  oder  auf  beiden  Seiten  gekalkte  Felle  und  Hinte,  tro- 
ckau  Knochen  und  geschmolzenes  Uuschlitt  dürfen  mittelst  Eisenbahn  zur  Durchfuhr  oime  Umladung 
in  Bayern,  dann  anch  zum  direcU.!!  A^'auge  an  den  Verarbeitung«-  mler  Verbrauclis-Ort  in  Bayern 
dngebiracht  werden.  Wird  eine  Ausnahme  von  dem  Finfuhrverbote  von  Vieh  und  thierischen  lUihpro- 
«ufl  Ungarn,  iializien  oder  Mähren  nacligesncht ,  so  ist  die  Ent^heiduiig  des  unterzeiclineten 
itwaiiisli I IIIIII  zu  erholen, 
ffioftch  ist  das  Weitere  eu  v«rfi)^. 
H&nchen,  17.  Januar  1863. 

Auf  Seiner  K9n  ig  liehen  HajcstStallerhüc  baten  Befehl. 

V.  Neuniajrr. 
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Zur  Slatislik  der  künstlifheii  Entbindungen  im  Regierungs- 
Bezirke  Mittelt'ranken. 
vm  or.  Gl  im«. 

Die  Jahres-Berichte  fiber  die  Sanitäte- Verwaltung  im  Regierungs-Bezirke  Hitt«lfraiikeii 
fbr  1855/56  bis  1859/60*)  enthalten  eine  statistische  Uebersieht  Uber  die  im  abgelaoftMli 
Verwaltunps-Jabre  vorgekommenen  künstlichen  Entbinduntron  mit  Ausscheidmitr  von 
Zangen-Geburt,  Wendung,  künstlicher  Frühgeburt,  Perforation,  Mutli'rkuchen-Vorlai^i'raiig  und 
HMhgeblirt-Operatiun.  Im  Nadtsteheiidai  iii  nun  der  Vorsuch  gemacht,  die  Ergebnisse  aoi 
den  erwähnten  fünf  Jahrgängen  znsainmon  zu  stellen  und  einige  Schiussfolgerungen  liierans 
abzuleiten.  Wenn  gleich  der  Zeil-Alischuitt,  welchen  die  Statistik  umfasst,  noch  viel  zu 
kurz  und  du  Territorium  sammt  der  Einwohner-Zahl,  wakh«  ihr  *a  Grunde  liag«B  (S29,654 
Einwohner  vom  Civilstando  oder  20fl,l;^;i  weibliche  Personen  über  14  Jahre  alt,  nach  der 
Zählung  vom  Jahre  1858,  bei  einem  Flächenraume  von  138,,  (^uadratmeilen),  nicht  beträcbt- 
lieb  gmag  ist,  um  zu  zuverlteigen  Ei^bnissen  gehngen  tu  Mimen,  so  dtrfle  doch  schon 
dieser  unvollkommene  Versuch  einif,'e  Anhalts-Punkto  ftJr  die  Wisseiisclinft  liefern ,  zninal 
als  ähnliche  itetiatiscbe  Arbeiten  nur  über  gebartabiliÜGbe  EreigoiAse  in  eiuzelueu  ütädten 
eder  eiuidneB  CMdnuMtaHM  herlidila«,  «liehe  n  vielen  Beiiehvnfen  gern  ndere  TerhilMaeB 
aufweisen,  als  sie  ausserhalb  jener  Anstalten  vorkoinineii.  Als  ein  Mangel  in  der  Kinrichtnng 
des  bezüglichen  Formularee  ist  zu  bezeichnen,  Ua.^  bei  den  künstlichen  Geburten  die  Angabe 
dee  OeeddeeMee  des  Kindee  und  des  CiviMandee  der  Gehlrenden  feMi  Aveh  kami  ftr  dae 
erste  Jahr  des  iii  Rede  stehenden  Quinquennium  der  Erfolg  der  einzelnen  Operationen  ffir  das 
Leben  der  Mutter  und  des  Kindes  den  Torliegendeo  Aufieichnnngen  nicht  entnommen  werden.  — 
Wir  betrediteii  hier  die  kflneilichin  &itfaliidiiiign  wuk  ikt»  ZiU  flheiiianpt*  ineh  der  Art 
der  hiebei  aDg««eiidet«ii  Knoitiulllii  und  nach  den  Erftdge  ftr  das  Leben  der  Hvtter  wie  das 
des  Kindee. 

L  Zahl  der  kflneiliehen  Entbindangeii  flberbanpL 

In  den  fünf  Jahren  von  1855/5G  bis  1859/60  wmden  in  Mitklfranken  im  Ganzen  und 
mit  Einschluss  der  Todtgeboreueu  95,757  Kinder  geboren,  also  durcheehuittUch  im  Jahre 
19,151.4.   Von  der  OeeemmtBeM  dieser  Geborenen  wnrden  8188  eder  dnrdiaobvHfficb  927^ 

künstlich  entbunden,  von  1000  also  32, ^  'der  es  kam  eine  künstliche  Entbindung  auf  30,^ 
Geborene  überhaupt  Diese  Verhältnies-Ziffer  steigt  stetig  vom  Jahre  1855/56  an,  wo  28,g 
kfinstliefae  Entbindungen  anf  1000  Gebarten  kamen  (1:35),  bis  zum  Jahre  1859/60,  wo 
35,g  pro  Hille  sieli  berechnen  (1:28).  Der  Unterschied,  welchen  beide  Jahre  im  Verhältnisse 
der  käustlichen  Geburten  ergeben,  beträgt  somit  6,4  pro  Mille  und  die  Zunahme  der  absoluten 
Zahl  der  bflnstliehen  Geburten  beläuft  sich  auf  fast  30  Procente.  Diese  zunehmende  Häu- 
figkeit der  künstlichen  Gebui  ti  n  mag  aber  mehr  in  genauerer  Registrirung  derselben  ihren 
Grund  haben,  alti  dass  die  litdicationen  hiezu  sich  gemehrt  hätten,  wobei  aneh  dem  Za£aUe 
bei  einem  so  kurzen  Zeit- Abschnitte  Einiges  beizumessen  ist. 

Orfleser  als  die  zeitlichen  Unterschiede,  welchen  die  Zahl  der  kOnetlichen  Geburten 
nntenvorfen  ist,  sind  die  räumlichen  und  hier  macht  »ich  vor  Allem  der  grosse  Unterschied 
zwi.<<chen  Stadt  und  Land  geltend,  wie  er  bei  allen  pupulationiMtischen  Untersuchungen 
mehr  oder  weniger  hervortritt.  In  den  acht  unmittelbaren  Städtoi  Anebadl,  IKskelebÖU, 
Ei(  hstädt.  Erlangen,  Fürth,  Nöniber},',  HoUienburg  und  Schwabach  zosanimengenoramen  kamen 
unter  19,174  Geburten  UOG  kfiustliche  vor,  unter  lUüO  lilnu  47,„  oder  es  kam  eine  kOnstliche 
Geburt  schon  auf  21  Geburten  Oberhaupt ;  dagegen  wurden  in  den  ImäguUÜt -Bealilw, 
worunter  auch  di.«  kleineren  Städte  unter  5000  Seelen  begriffen  sind,  wn  76,583  Q«burten 
22:i2  oder  2:*,,  pro  Mille  durch  Geburt.sbelfer  unterstützt,  d.  h.  e«  kam  eine  künstliche  Ge-  « 
hurt  erst  auf  84  Geburten  flberliaapL  Der  Untereefaied  der  Mnifliehen  Geborten  xfriaehen 


Digilizeü  by  Google 


-   71  - 

itllft  «mI  Laad  beträgt  demniich  18  pro  Mille  und  rind  diM«lben  in  den  Städten  am  60 
ünKHOte  häufiger  aln  aaf  dem  Lande.  Aii8  diesen  Zahlen  geht  herror,  da.ss  in  Städton 
irfend  welche  Uoioeute,  sei  es  nun  Kniehmig,  Lebensweise,  Besch&ftigang,  Kleidung,  Alter, 
XOrper-Gonethotira  v.  s.  w.,  hlielHi  wiehtiwQ^  efatwirinB.  Auch  die  in  den  Städten  hänflger 

TOriMunmenden  luissfrt'lu'liolHni  Gelnirt^n,  weldie  erfahrung^gtmiüss  nftor  könstlichor  Hilfe  1>p- 
dflifti  dla  die  ehelichen,  mögen  die  beifigliche  Zahl  der  iKüiuttlich  Eutbondeneu  um  Etwas 
fWgfBiBeni.  Ae— »dem  wird  um  aker  die  gwwee  TenNUedenhelt,  «alelie  hier  swImImb 
Gstadt  und  Land  Statt  findet,  hauptsächlich  der  höheren  Intelligen/,  und  der  iririssereu  Wohl- 
habenheit, welche  die  ,Uilie  ^froher  herbeirofl,  sowie  dem  Naheeeio  tüchtiger  Ueburtshelfer  xu- 
8ch reiben  »änem.  ^•  n;.  • 

VergleichoM  wir  die  Zahl  der  Geburten  und  insbesondere  Jene  der  kiiiistliclion  Geburten  mit 
dfir  Zahl  der  weiblichen  Erwacliseneu,  so  ergibt  sich,  das«  im  ganzen  Hegiemnga-Beurke  nach 
der  Zählung  von  Jall^^l858  200,868  weibliche  Pereonen  äher  14  Jahn  alt  vortianden  wa- 
ren, wovon  46,748  in  den  unmittelbaren  Städten  und  153,615  in  den  Land^'ericht.s- Bezirken 
lebten.  Nehmen  wir  dieae  Zahlen  als  Dorchechnitte-Zahlen  fllr  die  in  Bede  stehende  fttnf- 
jährige  Periode  an,  ao  treihn  auf  1000  fiber  14  Jahre  alte  waibiiehe  Pemmen  im  gaaien  Re- 
gierun^s-Bezirke  95,g  Geburten,  d.  h.  unter  10  —  11  Erwachsenen  weiblichen  Geschlechtes 
kommt  durchschnittlich  im  Jahre  eine  Qeburt  vor ;  in  den  Städten  allein  kommen  nnr  8ß  Ge- 
borten auf  1000  Frauen  (1 : 12„),  anf  dem  Lande  99,.,  (1:10).  Auf  dem  Lande  ist  sonach 
die  Froohtiiirinik  der  Frauen  wenigstens  um  den  fllnflen  Theil  gröaaar  ala  in  den  Städten, 
oder  richtiger  ansgedrflckt:  bei  gleicher  Anzahl  weiblicher  Personen  im  gebärflUiigen  Alter 
werden  auf  dem  Lande  um  den  fOnften  Theil  mehr  Kinder  geboren  als  in  den  Städten  (was 
nebenbiM  bemerkt  mehr  in  der  grösseren  Häufigkeit  als  der  grösseren  Fruchtbarkeit  der  steh- 
enden Ehen  anf  dem  Lande  gegenüber  den  Städten  licjfründet  ist.  nielir  Ledige  beiderlei 
Qeechlechtes  sich  befinden).  Berechnen  wir  auf  dieselbe  Weiäu  auch  das  Verhältniss  der 
kftaatliehen  Geburten  zur  Zahl  der  weiblichen  Erwachsenen,  so  treffen  im  g-anzen  Be- 
piennips-Bezirke  auf  1000  Frauen  .1,,  künstliche  (iebnrten,  d.  b.  unter  819  Frauen  kommt 
ün  Jahre^-Durchficbuitte  eine  künstliche  Geburt  vor;  in  den  ätädten  werden  von  1000  Flauen 
8^  (1:2^8),  aaf  dem  Lande  2„  (1:344)  künstlich  enUHadan.  Während  also  die  Frucht- 
barkeit der  Frauen  auf  dem  Lande  um  den  fünften  Theil  grOnser  ist  als  in  den  Städten,  neh- 
men umgekehrt  die  Frauen  in  den  Städten  um  den  dritten  Theil  häufiger  künstliche  Hilfe 
hA  dem  Oeibäraete  fai  Anspruch  als  die  Frauen  auf  dem  Lande. 

Gehen  wir  zu  den  einzelnen  Polizei-D  ist  rieten  fiber,  so  begegnen  wir  grossen  Unter- 
schieden in  der  Zahl  der  künstlich  Entbundenen,  wie  aus  folgender  Uebersicht  erhellt,  welche 
dia  häehatan  aad  niadnalen  ZaUni  der  kftnailiak  BnkbmideM«  ane  je  sif61f  PoUiei-Diatrietan 
enthält: 

Die  meisten  künstL  Geburten  hatten:    Die  wenigst.  kfinstL Geburten  hatten: 


^  1)  SehwahMh,  Stadt  m» 

Ol,, 

pn 

Milla 

1)  Waaaertrtdiagea 

mit  12,9 

pro  Xflto 

2)  Herrieden  „ 

68., 

tt  ■ 

tt 

S)  Eichstädt,  Stadl 

»♦ 

13 

tf 

■  it 

,  8)  Dinkelebfthl,  Stadt  „ 

58„ 

»f 

n 

8)  C!adolsbarff 

»» 

18„ 

ti 

if 

mmbeig,  Stadi  „ 

54,8 

n 

1, 

4)  NftmbeiK»  Landger. 

n 

14,8 

ti 

»f 

jfßi)  Pappenheim  :  ,  ,.,  „ 

54„ 

•t 

n 

5)  Kichstüdt,  „ 

»» 

15,4 

ff 

^ 

tt 

6)  Ansbach,  Sitßt 

49„ 

n 

n 

6)  f  eachtwangeu  . 

l> 

15,4 

»> 

,»••■ 

7)  Bibart 

n 

tt 

7)  Eilbaeh  • 

», 

19„ 

i! 

»»  ■ 

8)  Weisaenburf  ;  „ 

«.e 

n 

n  • 

8)  Kipfenberg 

»» 

19., 

•f 

t^ 

9)  Heilsbronn 

42,3 

ft 

ti 

9)  Ansbaoh,  Laadger. 

t» 

Sil.. 

•  » 

10)  Dffenheim  „ 

n 

it 

10)  Neoatadk 

»1 

21., 

11)  Botheubnrfp  Statt  „ 

41 

n 

tt 

11)  SchimaRftfllnk 

»» 

22.. 

ff 

ff 

12)  Roth  „ 

88„ 

f » 

II 

12)  Ellingen 

>> 

24,r. 

, » 

f  * 

Es  ist  zwar,  wie  schon  früher  bemerkt,  ein  flinQähriger  Durchschnitt  niciit  hinreichend,  die 
fir  Jadan  Ksfariet  rieh  heraneeteOenden  Ergebniaee  betfiglieh  der  kllnetlichen  Entbindungen  als 
constante  Gröspen  anzunehmen;  demnngeachtet  dürfte  sich  aber  als  sirlier  hornuHstellen, 
daaa,  ein  bestimmter  Zeit-Abschnitt  zur  Grundlage  der  Berechnung  genommen,  die  Diätricte  mit 
■atar  hahmi  VariiältaiwZaMeii  nifala  adl  Soldian ,  walehe  aehr  niedrige  Zahlen  nachweisen, 
abarsdiaata  kSnnen.  Biees  vorausgesetzt  kann  man  annehmen,  da;;»  in  der  grossen  Sand-Ebeno 
dia  KaqMa  —  die  Städte  Nürnberg  und  Schwabach  ausgenommen  —  die  Knnsthilfe  bei 
CtahortaD  im  AUgemaiMB  aaMnar  in  Anapraeh  gummmaii  wird  ala  s.  B.  anf  dam  Mosebii- 
Kalk-PatMt«,  m  sirar  di|  VraMi  meist  krifüg  nadgreaa  gawaeaan  sind,  aber  wegen  atninr 
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Pasor  und  groHser  MuBkol-Starre  bwionde«  htaflg  die  An^endnng  d«r  Zangt  erftmlern,  wi«  tu 
Bib;iit,  UITenhcim  uml  Wiüdsheim ;  doch  may  auch  hier  twI  im  Outdönkpn  wie  in  der  bewtn- 
dereu  NLigung  dorAprzte  lief^en,  '»fter  oder  seltener  kflnstlich  einzugreifen;  denn  nnr  so  Usst 
M  lieh  erklären,  warum  %.  B.  in  Heitebronn  und  Herrieden  die  geburtshilfliche  Thätigkeit 
in  so  h>ihi'r  Hlilthe  sti-ht.  in  di'n  angränzenden  Districten  Ansbach  liandgrericht.  ("adolzbnr? 
VDd  Feuchtwaugen  aber  einen  ho  unfruchtbaren  Boden  findet  und  in  Wassertrildiue-pn ,  nnr 
etwa  4  Bfamdea  von  Ilerrieden  entfernt,  fast  in  g-änzlichor  Hulic  si>  h  botindet.  ist  daher 
wohl  anzunehmen,  das«  liei  vorkommenden  A  crämbTun^n  im  firztlii-hen  PMaonal«  aoch  diese 
N'erhäitiiiäse  nicht  selten  bedeutenden  Abandenuigeu  unterlie^n  werden. 

BeiOglich  der  statistischen  Aufzeichnungen  Ober  das  Oeburts-Gcscliäfl  UeiM  WMk  TMee  n 
wSniduui  übrig.  K  i  1  iu  n  •)  hat  eine  Zusammenstdlung  von  3f)4,912  (JeburtsfSllen  vorgenommen. 
IKeae  dld  mit  vieler  MOhe  aua  don  verschiedensten  Schriften  und  ans  verschiedenen  Jahr* 
gingen  «minmengeteegen  worden,  am  «nf  diese  Weise  Eigenthflailicfakeiten  der  OiiS'Vei^ 
hältnisso,  der  .Tahrgängo,  der  Arr/ti:-  w.  A.  m.  anszugleiehen.  Unter  diospn  3fl4,<>12  Geburten 
kamen  1U,752  künstliche  vur,  unter  iuOU  also  32,,,  oder  eine  kflnstliche  Geburt  kam  auf 
Sl  Gelmten  mMrimniii,  flut  wie  in  Ifitteinnmlren.  —  Im  KtvAratenthnne  Hessen  Warden 
in  den  siebon  .Tiilircn  vnn   Is.'iO   bis  171,4^^1  Kiinlcr  pobnren,  von  welchen  .'>274 

künstlich  entbuudeu  wurdeu.  Auf  lUOO  Ueburten  überhaupt  kamen  alflo  80,,  kOnstliche 
eder  die  ItOnsOielien  Oeborten  verhielten  sMi  m  simmtiiehen  Geholten  wie  1  fSS,«.  Hier 
waien  also  die  Vnnstlirhen  Oohurtrni  vorhältniKsmlssi?  etwas  seltener  als-  in  Mitt''Ifrnnken. 
Doell  ist  aa«h  hier  der  Unterschied  mit  ttacksicht  auf  die  vielen  örtlichen  Eigenthümlicbkeiten 
nnd  die  Versehiederiieil  der  BehnnAangs-Weiee  ven  8elie  der  Aerate  leein  hedeutendwr  «n 
nennen.  Die  meisten  lxfiii>ttli(  hon  Hiitl-inilniitr>^ii  kamen  im  .lahre  1852,  ninlich  34,»  pii» 
)liUe,  and  die  wenigsten  im  Jahre  läö5,  nämlicli  29,3  pro  Mille,  vor.  —  In  Königreiche 
Wflrienberg***)  kamen  hi  dem  zehnJBhriigen  SSeitnrame  vom  1.  JnK  1846  iits  80.  Jnni 
1856  n4r»,119  Cobni-t^'u  vur.  sn  .Ims^  im  DnrcliBchnitte  jährlich  auf  9.,  Aber  14  .Talire  alt^ 
Personen  weibliclien  CSescblechtea  eine  Oebärende  trifft  (^gen  10,^  in  Mitteifimnkeu).  Unter 
den  Bewohnerinen  der  16  grasDeren  SISdtev  die  hei  der  Klhlvng  von  1862  6hnr  5000  Bin- 
wohner  hatten  und  in  welchen  in  dem  vorliegenden  Z<>itranme  60.069  Geburten  vorkamen, 
ergab  sich  erst  unter  11  weiblichen  Erwachsenen  eine  U«bärende;  dagegen  trifTt  \m.  der 
ländliciien  Bevölkerung ,  wohin  auch  die  Bewohner  der  kleinen  Städte  xu  rerhnpn  Kind ,  eine 
Gebärende  nnf  9,,  Hrwachsene.  Auch  hier  war  also  die  Frachtbarkeit  in  den  grosseren 
Städten  geringer  als  in  den  ländlichen  Districten,  «renn  gleich  sie  durchgehends  gn^ssfn*  sich 
herausstellt  als  in  Mittelfranken.  Von  den  sämmtlichen  GebSrenden  worden  83,902  d.  i.  52,^ 
pro  Mille  künstlich  entbunden,  also  ein  VerhSltniss  wie  19:1.  In  WOrtemberg  waren  dem- 
nach die  könstlichon  Gelmrtcn  um  GO  Proconto  häufiger  als  in  Mittelfranken.  Die  wenipst^n 
kOnfitlichen  Geburtvu  öiiufaben  sich  im  Scliwarzwald-Kreise ,  nämlich  4(!,.  pro  Mille,  die  nieist^fU 
iin  I' man-Kroiso  —  üG,,  pro  Mille;  bezri>,'Iiclier  Unterschied  =  IH  l'iocento.  Gegen  frühere 
Jahre  stellt  sich  aber  eino  belrrichtlicho  Verinehrun^r  der  könstlichon  Geburten  heraus.  In 
den  Jahren  1821—25  wur.lea  nämlich  von  219,35U  Gebärenden  7949,  d.  i.  36.,.  pro  Mille, 
kflnstlich  entbuudeu  —  eino  VerhiHaimEnhl  weiebe  der  fOr  Hitlelfmnicett  gefundenen  rieriiHch 
nahe  stobt.  In  den  IG  Städten  «usammen  kamen  in  der  neuen  zehniniiritren  T'eriod<»  4607 
Irflnstlichc  (ubuiteu  vor,  unter  lOOU  sonach  durchschnittlich  76..,  während  in  den  Übrigen 
Oemeinden  des  Landes  von  596,050  Müttern  nar  29,295  eder  60,,  pro  MiUe  dnnÄi  OeMirts- 
helfer  nut»'!.-!ffizt  werden  muflflleB,  was  einen  bezflpliclien  Untorschiod  von  53  Proceirten  zwisrlipu 
.Stadt  und  Land  betrügt  (wenig  verschieden  von  dem  bezüglichen  Krgebnisse,  welches  Mittel- 
franken  liefert).  Sehr  btUiflg  erscheinen  di»  kflnsttieben  Gebmten  in  dem  sadfleUMhen  Iiieile 
Oberschwabeiis.  in  den  Olwrämteni  Waldsoo  (98,,  pro  Mille),  TiPutkirch  (100),  Wanden 
und  Tetiiuujg  (71.,);  auch  Mfinaingon  mit  80,^  und  der  Stadtbezirk  Stuttgart,  in  welchem 
mit  Kinsehlnss  der  Oeliftr^Anstalt  96,  ohne  diieäbe  98,«  pro  KDe  der  OeMrMen  MmMi 
eiitliHuJen  wurden,  pelu'reii  \\\\\»x  diejenigen  Bezirke  de«  Landes,  in  welchen  die  Kniisthilfi? 
häu%  iq  Anwendung  koumit.  Dagegen  trilH  man  zwischen  Brackenheim,  tiöppiugen,  Crails- 
heim nnd  lüergentbeim  nnr  Bezirke  mit  82,,  bis  48  pn>  XiUa.  fii  dsMi  Ortliclmi  Thaile.  *» 
Königreiches,  xwisdien  laiwaagen,  Omflnd  nnd  Bibench,  b««^  sidk  daa TdiUlInlit  iwladmn 
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■60  und  70  pro  Millu.  Iiu  Südwesten,  zwischen  MHiilhromt,  Kirclihöiin  und  Tuttlingen,  stohen 
mit  Ausnahme  rou  Stuttgart  die  Verhältnisse  durchauH  auf  50  and  unter  50  pro  Mille.  Auf- 
fiiUend.  wfli»  akh  dins  ■iokt  ans  der  dort  hMmdwnden  GevokiMt»  fAM'j^«uflMiM  Heban- 
■Mndienst«  von  Geburtshelfern  loisteit  zu  lassen,  erklären  Hesse,  wäre  hieb^i,  diis^  die  kräfti- 
gan  brcit^bauten  Weiber  in  Oberncbwaben  Öfter  kOnstiichs  UnterstOtzung  bei  dem  Geborts- 
Qaachifte  in  Anapraeh  nalmwn,  ah  dia  addaok  gcmelwaBeii  aaf  dar  Lia»*Bbaiia  annordwaat- 
malUehen  Fusse  der  Alp.  In  den  St/ldfcon  Stuttg-art  und  Tflbingen  stellt  sich  da.s  Verhältniss 
«bna  die  beiden  Gebäranstaiten  aaf  97  und  bezüglich  in,^;  ohne  Zweifel  hat  das 
Kabaaain  van  Mehtigaa  Oebartahalftni  «och  hier  die  hiofigere  Anwendtn^  der  Konat  Teranlaasi. 

Ii.  Art  der  kQastlichen  fiutbinduugeu. 
Gehen  wir  ami  xa  den  gehartRhiHUelmi  Operationeii  aelbat  Uber.  —  Die  Zang'e  warda 

im  Verlaufe  der  in  Rode  stehenden  ftlnf  Jabip  in  1531  F.lllcnnder  im  jährlichen  Durchschnitte 
306  Mal  augewendet,  wonach  auf  1000  Geburten  16  Zangeu'Gebarten  treffen  oder  eineZan» 
gen-Gebort  Itam  anf  62  Gelrarlmi  Aberhaupt.  Die  Malgato  Anwaadmiir  der  Zange  —  844 
Mal  oder  18,,  pr.<  Millo  oder  1:55  —  ßllt  auf  das  Jahr  IH"/,,.  di*j  soUen^to      2Kr,  Mal 
oder  Ii  pro  Mille  oder  1:71  —  auf  das  Jahr  IS'^Vn*   i°       Städten  kamen  im  Gaiuen 
866,  auf  im.  Lante  1165  SbngenoQebnrteii  vor;  ob  berechnen  ateh  demnach  in  den  Bttdien 
auf  1000  Geburtoii  19,,  Ziuifren-Geburten  oder  1:  52,  auf  dem  Lande  15,^  oder  1:66.  Der 
UntoEBchied  der  Zangen-Geburten  zwischen  Stadt  und  Land  betiigt  demnach  8,,  pro  Mille  und 
alsd  dieadbmi  in  den  StSdten  um  29  Procente  häufiger  da  anf  dem  Lande  (15,, :19,,= 
100:129).  Es  ist  also  der  Unten^chiod  der  bezflglichcn  Zahl  der  Zangen-Geburten  zwischen  Stadt 
und  Land  geringer  als  der  Unterschied  der  kanstlichcn  Geburten  überhaupt  zwischen  Stadt 
und  Land  (welcher  sich  auf  60  Procente  berechnet),  oder  mit  anderen  Worten:  die  Zangen- 
Geburten  kommen  in  den  Städten  bezQglich  se1tt>ncr  vor,  als  dieaa  nach  der  Hänflgkeit 
der  ktln.'itlichen  Geburt<Mi   überhaupt   sein   sollte.    Am  Häufigsten  wurde  die  Zange  ange- 
wendet in  der  Stadt  Schwabach  —  52,6  1"'"  ^^^'^  1:19  —  und  unter  den  Landgerichts- 
Boojlcen  zu  Ueiricden  —  43, pro  Mille  oder  1  :2d;  häufig  war  ihre  Anlecrunir  anch  in  üf- 
fenheim  —  33,^  pro  Mille  oder   1  : 30,  in  Pappenheim   —   HO.^  jiro  Mille  oder  1  :  ;3:l,  in 
Ueilsbronn  —  27,,  pro  Millo  oder  1:36  u.  s.  w.  (E><  ist  unzwcitclhafl,  da.s.s  die  Nähe  töch- 
tiger  Geburtshelfer  auf  die  bai>|0icbo  Zahl  dar  Zangen-Oeburten  einen  grossen  Einfluss  aus- 
übt. Sehr  selten  wurde  dagegen  die  Zange  angewendet  in  der  Stadt  Eichstädt  —  nur  4  Mal 
pro  Mille  oder  1 :  250  —  und  unter  don  Landgorichts-Bezirken  zu  Nürnberg  —  4,^  pro  Mille 
oder  1 : 224 ,  diess  mag  wohl  hauptsächlich  darin  l)egr&ndefc  aahi,  dass  das  äi-ztiiGha  Pecao- 
nale  der  Stadt  Nürnberg  auch  im  Landgerichta-Ufzirko  den  grösseren  Theil  der  operativen 
üeborts-Uilfe  besorgt  hat,  wodurch  einerseits  die  Zahl  der  künstlichen  Geburten  in  der  Stadt 
•fem»  hoher,  aadartnaHa  dto  auf  dem  Laad«  etwaa  idedrifer  aldi  brnnatallt,  ab  daa  wikra 
Sarh verhältniss  ergibt  ;  diese  Bi'm'>rki;nir  dürfte  für  alle  grösseren  Städte  und  die  sie  nnaiil^ 
telbar  umgebenden  Landbezirke  GUtigkeit  haben);  ferner  zu  Wasaertrfidingen  —  5,3  pro  If. 
oder  1:187,  Ctidohborp  —  7,^  pro  Hille  oder  1:186,  Fenchtwangen  —  7,«  pro  MiHo  oder 
1 : 183,  Eichstädt  liandgerirlit       7,,  ]iro  M.  oder  1  :  127,  Altdnrf  und  Günzenhausen  ~  je 
9  pro  M.  oder  I :  III,  Uersbruck  ~       pro  M.  oder  1 : 109,  Kipfenberg  —  9,,  pro  Mille 
oder  1 !  169  u.  i.  w. 

Dio  WtMidinitr  war  im  fünfjährigen  Zeitrauiiio  ^^^^T  Mal  idor  im  jährli*  h(>n  Durch!5r;hnitte 
177  Mai  erforderlich  geworden,  a^so  bHii  1090  Geburten  durchschnittlich  9,^  Mal,  oder  eine 
Wendong  kam  anf  108  Geborten  5barlUkaf>i  DiaM  (Hwrafion  wnrda  am  Hlnflgaten  —  204 
Mal  oder  10.^  im  Mille  oder  1  :  96  —  im  Jahre  1850  00,  am  Seltenston  —  lfi2  Mal  oder 
üj,  pro  Müle  oder  1:  114 im  Jahre  18Sö/ö6  angewendet.  In  den  Stidten  kamen  im 
Qaaaan  288  mid  aaf  dem  l«aade  689  Wendmifmi  vor;  ea  kamoB  demnMli  In  ddn  BHdlen 
auf  1000  Geburten  15  (cnler  1 :  f>6)  und  auf  dem  Lande  7,^  Wendungen  (1:128)  vor.  Der 
Unterschied,  welcher  in  der  bezüglichen  Zahl  der  Wendungen  zwischen  Stadt  und  Land  Statt 
findet,  beträgt  demnach  7,,  pro  Hille  und  sind  dieselben  in  den  Städten  um  92  Procente  häu- 
figer als  auf  dem  Lande  (7,(, :  15  =  100  :  192).  Dieser  Unterschied  ist  beträchtlich  grösser 
als  Jener,  welcher  bezüglich  der  künstlichen  Geburten  überhaupt  zwischen  Stadt  und  Land 
Statt  tiiidet,  d.  h.  die  Wendujigen  sind  in  den  Städten  verhältnissmässig  häufiger  als  die 
ktaattielnn  Gabartan  tberhanpt  und  die  Zangen-Geburten  insbesondere.  Wem  alaa  aiMh  m- 
gegeben  werden  mnss,  dass  mit  den  Zanpren-Geburton  hie  und  da  Luxus  getrieben  wird  und 
bei  den  i'raueu  in  den  St<vdteu  dieselbou  nicht  seilen  auch  da  angewendet  werden,  wo  eie 
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nicht  geradezu  imvonD^'iiilirh.  iUmt  v-m  w<ihlthätif?er  Fol^re  und  Wirkung  sind,  ^iTpHen  doch 
die  Wendungen  umntr  nur  im  NoihfalU',  d.  h.  eben  bt»i  gegebener  Indiration,  vorgenommen, 
und  gerade  sie  sind  in  don  Städten  weit  häufiger  als  auf  dem  Lande,  tum  Beweine,  das«  die 
ungünstigen  LebcnH-Verhältiii'i'!o  vieler  Frauon  auf  tiem  f/audp.  ihre  fwrhwereii  <tekonomischen 
Arbeiteu,  geringe  Schonung  während  der  Schwangeruchall  a.  a.  w.,  weit  aufgewogen  werdeu 
dnreh  die  mieelichen  VerhältniHse,  in  welehen  ein  fw—er  Theil  der  Rtidtiadieii  Frenen  eieh 
ht'findet,  wohin  aber  sicherlich  srlinn  rlereti  angeborene  grossere  Schwäche  und  vor  Allem  die 
Unregelmässigkeit  in  der  Kntwickelung  des  Skeletes,  besonders  der  Becken-Knochen,  zn  rechnen 
nnd.  —  Am  Hinigeim  imrd»  di«  Wending  Targenemmn  in  der  Stadt  Sdiwabach  ~  38/, 
pro  Mille  oder  \■.'^^,,  sodann  in  der  Stadt  Nflrnberp  —  H>..,  pro  Mille  oder  1:52,  und  un- 
ter den  LaadgerichtHbezirken  zu  Herrieden  —  17,^  pro  Mille  oder  1:57  und  zaBeilngries  — 
14,«  «der  1:69.   AaMerdun  war  die  Wendmig  in  ^  Beiirten  8ehireiirf(»ld  —  11. 4 

pro  Millo  oder  1:87,  Weispenburg  —  11.,  oder  1:90.  Roth  —  10,^  oder  1:95,  Hers- 
bruck —  10,2  ^^i*  ^'^^t  Ueilsbronn  —  9,,  oder  1:100,  Kipfenbeig  —  9,(  oder  1:104, 
SehwBbach  U.  ^  9,«  odtr  1:105.  Grediiif  —  9,4  oder  1:106,  Bibnri  mid  Pappenheim  — 
je  0  ndt'r  1:111  u.  8.  w,  Mir  selten  wurde  dagepen  die  Wendung  aus)?efnhrt  in  den  Be- 
zirken Itothenburg  Landgeridrt  —  2^  pro  Milie  oder  1:364,  Cadokburg  und  Erlbftch  —  je 
8,,  oder  1:278,  Ansbaeh  Landferieht  —  4„  oder  1:246,  EiehetSdl; Stadt  —  5  oder  1:200 
(hier  sind  also  sowohl  Zangeiigehiirten  als  Wondungen  Kehr  selten) .  Nürnberg  Landgericht  — 
5  oder  1:200  (wie  bei  £ichfltAdt),  EUingeu  —  5.,  oder  1:104,  Laaf  ~  5,«  oder  1:190 

(SchluM  rolft) 


Recension. 

Mt  Vertreitaa^  in  Srhotzpeckea-Steffes  aus  Fiade^-Aattaltei,  mit  besonderem  Bezüge  auf 
das  Hauptschntzpocken-Impfungsinstitut  in  Wien.  Von  M.  E.  rea  Bnl- 
ii«ri»»|,  Dr.  med.,  kaia.  nwaMchwn  Onumimiin  a.D.  Laipng,  B.  O.  Tavbner,  1862. 
8.  8.  V  nnd  50. 

Der  Verfas.sor  vorstehender  Schrift  hat  un.'^  schon  zu  Anfang  des  JahrM  1862  mit  einer 
sehr  wertlivollon  Schrift  über  die  Schutzpo^ken-Impfung  beschenkt  niid  leijt  nns  unter  obigem 
Titel  wieder  ein  Werkchen  vor,  da.s  einen  in  der  Schutzpockeu -Impfung  ö«hr  wichtigen  Gegen- 
stand, die  Verbreitung  des  Impfotoffes,  in  ebenso  belehrender  ah  fiehtrallMr  DantoUang  aar 
Sprache  brinpt.  wofür  wir  nns  demselben  sehr  verbunden  fllhlen. 

Wenn  »ich  um  Ausübung  der  Schutzpucken-Impfong  in  einom  Staate  handelt,  so  muss 
gich  vor  Allem  die  Frage  aoMriafen,  wobar  soUen  ißn  Aante  la  ibraa  ImpAugen  den  Impf- 
stoff beziehen.  Diese  Frage  snchte  man  znr  Zeit  der  P'ntdecknnir  der  Schutzpocken-Impfiing 
dadurch  zu  erledigen,  dass  man  die  Waisi'u-  und  Findel-Uäuser  zu  Pflanzstätten  des  Impf- 
StofÜBa  beslannnte,  weil  «a  d»  ja  iannar  Kader.  veMie  eieb  nir  Portirfhunaa^  dai  ItapMoffiM 

bargeban  müssen,  in  hinrnirhender  Menge  gibt.  Im  spfitorfii  Verlaufe  f^'T  Zeit  zeigiaB  lieh 
jedook  Missst&ude,  die  theils  darin  bestehen,  dass  die  Impfung  die  zu  jungen  Kindar  blotg 
beaobidlget,  nod  «am  Theile  darin,  daas  bei  dar  Impfung  fon  Ftadalbana-KBudani  der  Knb- 
pocken-Stoff  mit  scliildlichrn  Krankheita-Stoffen  verunreiniget  werden  kann,  was  man  zur  Zeit 
der  Entdeckung  der  Kuhpocken-lmpfong  noch  nicht  vermathete.  Was  die  Kaohtheile  bethffl, 
welche  den  zu  jung  geimpften  Kindam  angehen,  so  Inben  wir  Gelegenbait  gehabt,  dieaelben  ga> 
nau  genug  zu  beobachten,  weil  in  Mflnoheii  im  .T.ihrt>  182fi,  als  iHr  erste  niatteru-Ejödemio 
herrschte,  sich  sowohl  die  Locale  für  die  Blattern-Kranken  als  auch  das  Gebärh&us  im  alJge- 
nafaian  l&anlteBbanae  beAmdeii  and  naa  deeabalb  die  nengelbarenaD  findar  impfen  ta  nllaaaB 
glaubt«,  um  sie  gegen  die  Menschen-Blattern  /\i  schützen.  Diese  Impflingen  setzte  man  auch 
noch  einige  Zeit  fort,  nachdem  das  Qebdrhaus  aus  dem  Krankenhause  entfernt  worden  war, 
and  man  beobacibtate  nicht  nur  den  Hiaartand,  daaa  die  Imp^ngen  häufig  uririebar  aaaoUa» 
gen,  sondern  man  fand  auch  den  Vorlauf  dt-r  Knhpocken  »ehr  oft  der  Art  regelwidrig,  dass 
dieselben,  statt  am  9.  Tage  nach  der  Impfnng  sich  zurflckzubilden  nnd  einzutrocknen,  erst 
«i6ngen  starte  zu  wachsen,  auszuschwiren  tmd  tiefe,  bis  auf  die  Knochen  reidiende  Oeeebwflre 
zu  verursachen.  Oefter  entatandan  auch  nodi  viele  Nebenpooken,  die  einen  acnt-chronischen 
Verlauf  machten  and  so  gewissermafisen  einen  Status  varrinosns  beilinpten.  Die  Kinder  hat- 
ten dabei  rial  s«  leidan,  fieberten  länger  fort  und  kamen  sehr  hemutcr.    Man  setzte  dess- 
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halb  diese  Itnpfungon  der  Nouf^oborencn  im  Jahre  1836  f^mi  aus.  Stoff  zum  Fortimpfen 
ansserhalb  des  Uobärhauses  von  diesen  Implltngon  zu  nehmen,  hätte  man  sich  nie  entschliessen 
können,  da  er  häufig'  panz  wässeriif  war  und,  wenn  die  Kinder,  was  oft  pesohah.  während 
des  Verlaufes  der  Kuhpocken  die  Gelbsucht  Itekamen.  auch  eine  polblirhe  Farbe  annahm,  was 
bei  der  Versendung  dossellwn  in  IlÖHsiger  Form  in  Haar-R<5hrchen.  wie  sie  bei  uns  eingflführt 
ist,  unangenehm  hätte  auffallen  mflssen.  Diese  Impfungen  im  Uehärhauso  könnt«  man  flber- 
diess  um  so  mehr  unterlassen,  als  viele  Kinder  wegen  Schwäche  oder  Krankheit  ohnehin 
ungeeignet  zum  Impfen  waren  und  sohin  ein  gesundheit^polizeilicher  Zweck  d<K-h  nicht  erreicht 
..wevden  konnte,  wenn  nur  ein  kleiner  Hruchtbeil  der  Geborenen  geimpft  wurde.  Dasselbe 
aalttn  wir  auch  im  Findelhause  zu  Wien.  In  den  sieben  Jahren  1854  — 18H0  wurden  nicht 
einmal  10  Procente  der  darin  verpflegten  Kinder  geimpft;  im  Jahre  1860  z.  B.  von  den 
9037  Findlingen  dicse.s  Jahr  nur  »»77  mit  F.rfolp.  Was  soll  nun  diese  ganz  geringe  Zahl  der 
Impflinge  gegen  die  Zahl  der  im  Hau.se  verpflegton  Findlinge  l^edeuton?  —  Es  sind  wohl  im 
Findelhause  im  Jahre  1860  4  Mal  die  Menschenblattem  bei  Neugebornen  ansgebrochen ,  die 
Kranken  wunlen  jedoch  auf  dor  Stelle  in  die  Blattern-Al^theilun^'  des  allgemeinen  Krankonhauses 
verbracht,  wo  es  leider,  wohl  in  Folge  der  mangelhaften  Impfvorordnungen,  immer  so  viele 
Blattern-Kranke  gibt,  dass  dieselben  zu  Wien  in  den  vierzehn  Jahren  von  1847—1860  zu  den 
herrschenden  Krankheiten  gehnrtt'n  und  der  Gang  derselben  durch  eine  besondere  Itlattern, 
Linie  in  den  Tafeln  der  wichtigsten  Krankheits-Formen  dargestellt  ist.  Nur  in  den  sieben 
Jahren  von  1854  —  1860  befanden  sich  im  allgemeinen  Krankenliause  zu  Wien  3191  Blattern- 
Kranke,  von  denen  437  starben,  und  im  Bezirks-Krankenhause  Wieden  öberdioss  in  den  fünf 
Jahren  1856 — 1859  1002.  Neugeborene  Kinder  werden  an  nnd  fDr  sich  im  Findelhause 
häufig  von  Krankheiten  der  verschie<Iensten  Art  befallen  und  werden  diese  Krankheiten  durch 
das  Kuhpocken-Fieber  nothwondig  verschlimmert.  Bronchien-Katarrhe,  Stomatitides  diphthericae, 
Diarrhoen  und  Pneumonieen  werden  durch  da.s  Kuhpocken-Fieber  häufig  zu  einer  gefahrdrohenden 
Hohe  gesteigert  und  Impf-Kothlaufe  werden  oft  die  Todes-Ürsacho  bei  geimpften  Findlingen, 
Soll  desshalb  in  jedem  Findolhause,  sohin  auch  in  dem  von  Wien,  die  Impfung  in  so  zarter 
Jugend  wegen  der  Kinder  selb-st  unterlassen  werden ,  so  verbietet  die  Vorsicht  geradezu  die- 
wlbe  vorzunehmen,  wenn  der  llanptzweck  die  Gewinnung  des  Impfstoffes  zur  Versendung  nach 
Aoswftrts  sein  soll.  Wie  kann  man  von  den  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  unrogelmässig  verlauf- 
enden Kabpocken  Neugeborener  einen  guten  lmpfst<>ff  erwarten?  —  In  München  beobachtete  man, 
dass  bei  Neugeborenen,  in  welchen  sich  während  des  Verlaufes  der  Kuhpocken  heftige  Schleim- 
haut-Leiden, t.  B.  Blennorrhoen  der  Augen,  entwickelten,  die  Kuhpocken  der  Art  unrcgel- 
mAesig  verliefen ,  dass  sie  an  der  Stelle  einer  oder  mehrerer  Kuhpocken  pemphigiisartige, 
ziemlich  grosse  Blasen  entwickelten,  welche  die  Knhpocke  in  der  Mitte  wohl  erkennen  Hessen, 
rie  aber  ausschwären  machten.  Impfte  man  von  den  anscheinend  normal  gebliebenen  Kuh- 
Pocken  derselben  Kinder  versuchshalber  fort.  h<»  entwickelten  sich  wieder  Kuhporkon  mit  Pem- 
phi^s-Blasen  und  man  war  desshalb  gezwungen ,  eine  Entartung  dieses  Kuhpocken-Stoft"e8 
anzunehmen.  Auch  im  Wiener  Findelhause  haben  solche  Vorkommnisse  nfler  Statt  und  sehen 
wir,  dass  solche  Blason-Pocken  im  Jahre  1854  bei  ganzen  Reihen  von  Impfungen  vorkamen; 
ja  der  früher  dort  impfende  Hauswuudarzt  Zörcr  musste  im  Jahre  1836  die  Impfungen  von 
Arm  zu  Arm  dieser  Blasenpocken  wegen  ganz  aussetzen  und  einen  anderen  Impfstoff,  theil- 
weise  von  Aussen  her,  verwenden.  Diese  Fortimpfnngen  mit  pemphigusähnliche  Blasen  er- 
seagendero  Impfstoffe  haben  aljer  keine  weiteren  Folgen  für  die  Impflinge,  als  dass  sie  die 
Knhpocken  aasschwären  raachen.  ,i>tnifi^ 

Es  kommt  bei  den  Findlingen  aber  nicht  selten  eine  andere  Krankheit  vor,  welche  im 
Stande  ist,  ihren  Ansteckuugs-SUiff  bei  der  Kuhpocken-Impfung  den  Impflingen  mitzutheilen 
and  sie  hiedurch  sehr  zu  gefUhrden,  nämlich  die  Syphilis.  Man  hat  zwar  auch  andere  Krank- 
heiten wie  die  Skrophulose,  Khachitis  und  Tuberculose,  im  Verdachte,  dass  sie  dem  Impfstoffe 
sch&dliche  Eigenschaften  mittheilen  kannten.  Wir  glauben  mit  Unrecht,  weil  diese  Krankheiten 
bei  den  Neugeborenen  noch  nicht  ausgebildet  sind ,  sondern  bei  ihnen  in  der  Regel  nur  als 
Diathesen  vorkommen  und  überdiess  einen  Ansteckungs-St^^ff,  der  sich  durch  die  Impfling 
fortpflanzen  üesse,  nicht  besitzen.  Man  hat  in  Frankreich  vom  HalsdrOsen-Eiter  skrophuldser 
Kinder  genommen,  hat  ihn  gesunden  Kindern  am  Halse  eingeimpft,  hat  überdiess  gesunde  Kinder 
in  reinen  Betten  und  geräumigen  Zimmern  bei  guter  Nahrung  mit  SkrophnlOsen  schlafen  lassen, 
ohne  auch  nur  ein  Symptom  der  Skrophulose  bei  ihnen  hervorbringen  zu  kßnnen.  Es  mu.ss  zwar 
als  möglich  angenommen  werden  dass ,  wenn  von  einem  Kinde  abgeimpfl  wird,  welches  an 
äricrophoK^n  Hant-^teschwüron  u.  s.  w.  leidet ,  allenfalls  von  der  skrophulösen  Schärfe  dem 
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ICllhpof^kcn-Stoifc  uiitgctlteilt  wurden  und  der  Äbimpfliug  ausscliwärende  Kulipockeii  bekommun 
kaon;  jedoch  int  der  Au>!'i  u(-1i  ohicr  8kro])liiilose  de^h&lb  bei  d«in  Abimpflinge  uicht  tu  fQrch- 
toD.  Uit  der  Uhacbitiü  und  TubvrculoM  v«rli^t  im  »ich  gerade  ao  «i«  mit  der  Skrophulose; 
si«  sind  nicht  «wtocktuL  Amk  Mdere  Hsut-K rankheit«»  imt  Mutter-Impflinge,  alu  Ekzeme, 
Impetigo,  Crusta  lactea  ii.  s.  w.,  kr^nnen  an  den  Ahiinpflinpcn  wohl  ein  Aus-sch wären  der  Kuh- 
Tockeu  veranktttteu,  jedocb  uiemaU  &im  Ünnhcha  Dy^kra^iti  t>ei  dwuelbeu  Teruraachen.  Diese 
KnakbeMai  können  librigvits  bei  Neugeborenen  selten  vor,  »ind  bei  einer  Unleraachuig  kidit 
zu  .'ntdprknn  und  schon  desf^halb  nicht  zu  fDrclit^'n ,  weil  man  sie  leicht  vermeiden  kann. 
Nur  eine  Krankheit  gibt  es,  vor  der  unaer  Verfboeer  auch  mit  allem  Beokte  emadich  warnt, 
nftnlioli  ito  Syptilii,  mdohe  bei  der  Kidqioclronnliiipftnt  Terinpll  md  eraitrA  bei  den 
Sunden  A-bimpflinjrn  oine  f'nnliiho  Dyskrasie  verursacht  wertlpn  kann.  Nnn  k  innnt  aber  dia 
Luskaevicbe  in  Wien  «ehr  hüuhg  vor  —  es  wurden  in  den  vierzehn  Jahren  vwn  1Ö47  — lbt>0 
im  dertii^  aUgemeine»  Knuilte»h«iM  alleia  24,751  danit  Beluiflele  «illreMmimeB  —  ud 
nimmt  dics.'Ibo  dort  immer  eine  hervorragende  Stelle  unter  den  Krnikheit8-Konn<;n  ein;  ja 
in  den  iUuf  Jahren  1854,  1857,  1850  und  1860  sogar  die  er^te.  Unter  diesen  au  der 

Lnetmnebe  Kmnken  gibt  ee  natOrlicb  such  immer  fiele  Schwragei«  mid  WOduierineii;  so 
wuniiMi  im  Jahre  r^'iS  ans  der  syjihilitisclion  Altheilung  dea  allgemeinen  Kraiikenhanses  51 
»j-phiiitiacbe  Schwangore  outlassen  und  aus  dem  Uebärlmnee  192  ajpbiliLiiKhe  WüohuertDeu 
»x^ksvoamam.  Das  Wiener  Finddliana  bekonmt  mn  aeinen  HanpfaiinraAbe  an  Ammen  und 
Findlingen  nüH  dorn  Wiener  Gcbärhatiso,  indem  es  alle  Kinder  diT  nicht  ;  I  ii  i  n  Vs'  1  n  r- 
inen  desselben  auXnelimen  jnuss;  so  wurden  in  Jahre  18(i0  im  Wiener  iiindeliuiuse 
Kinder  anfgenommen  nnd  darunter  7334  Kinder  mit  6949  Wflcbnerinen  aue  den  Clebirlmiiaa. 
Ke  ii^t  wohl  von  selbst  klar,  in  wt-hhor  unantrenehinen  Lage  sich  das  Wiener  Findelhaus  im- 
luer  befindet,  syphilitische  Kinder  aufiiekmea  und  heberhecgeH  eu  mflssen,  und  in  welcher  (ie- 
falir  fQr  die  Schutipockan-Impfung  es  immer  eebvebt,  latent  heretUtär-syphilitisohe  Findlinge 
unter  seinen  Ptleglingcn  zu  eniähren,  die,  wenn  sie  als  MuUer-Iinpflinge  benßtst  werden,  den 
Abiinpflingen  mit  den  Knhpocken  loidit  die  Syphilis  mitthoilen  kOnnon.  Es  sind  für  das  Jahr 
1860  wohl  Hur  3  syphilitisch  erkrankte  aufgoiwmmene  Kinder  nnd  nur  33  in  der  Anstalt  er- 
krankte Findlinge  aufgeführt;  wie  Viele  mögen  alier  latant'ByphiLitisch  gewesen  sein,  du  tis 
bekannt  ist  ,  da(~8  die  hereditäre  Syphilis  häufig  erat  längere  Zeit  nai  h  d-"-  <;«»l»urt  ansbritlit. 
Öo  kam  diü  Syphilis  im  St.  Petersburger  Findelhause  im  Jahre  1857  twi  1/7  Fiudliuge«  vor 
und  zwar  nur  9  Mal  im  Alter  unter  2  W.ichen,  16  Mal  im  AlttT  von  2—3  Wechen,  20 
Mal  im  Alt^  r  vnn  3  — -l  \v.,rli<>n ,  77  Mal  im  Alter  von  1— '2  .\T  i't;.ten,  15  Mal  im  Alter 
von  3—4  Monaten,  6  Mai  im  Alter  v<»n  4—5  Monaten,  4  MuJ  lui  .Vlter  von  5  —  6  Monaten 
und  2  Mal  im  AUer  von  7— s  Monaten.  Da  nun  unaw  Verfasser  weder  anK^ogebeu  hat,  unter 
welchen  Erscheinnngen  s-idi  die  Kuli{)<»cken  an  einem  Lustscuchc-Kranken  ontwickehi,  nuch 
welche  Erscheinungen  sich  zeigen,  wenn  von  einem  lustseuchekrankeu  Muiter-lmp Hinge  ein 
famtder  Abinpfliag  nit  den  Kabpockeii  n^loich  die  Sljrpbüie  llbeiimpft  bekennt»  •»  «knlmn 
-wir  diese  Erscheinungen  genauer  errirtern  zu  sollen. 

Wird  ein  latent-syphihtischcs  Kind  mit  Knhpocken  goirnj^  so  kdaaen  sieb  währenddes 
Terlanfee  derKohpedna  wohl  einige  Erscheinungen  der  SypldUn  4nMakelB{  es  iekaber«wih 
möglich.  da.ss  sii^  sirh  erst  nach  dem  Verlaufe  der  Kuhpocken  entwickeln ,  und  in  diesem 
FaUe  ut  es  dem  Impfarzte  unmOghch  zu  erkennen,  das«  er  es  mit  einem  sjrphilitificben  Impf- 
linge 10  tinm  bebe,  denn  die  Enbpoeken  leigni  bei  einen  eomtitalioBell  C^liitilinlien,  er 
map  ?;nrst  syydiiliti.srho  Ersrheinungcn  wahrnehmen  lassen  oder  niclit,  in  Bezug  auf  Verlauf, 
Form  und  Inhalt  nicht  die  geringste  Veränderung,  woraus  man  erkennen  könnte,  dass  man 
ee  mit  einem  syphiiitiedMO  Impflinge  n  tiran  biAe.  kh  bahe  mkii  bkivnn  bei  nngeimpften 
Kmdcrn  2  Mal  überzeugt  und  bei  constitntionell  Syphilitischen,  die  ich  revaccinirtc,  sehr  oft. 
Ich  impfte  zwei  hereditäroqrplüUtiscbe  Kinder,  wovon  Kinos  breite  Kondjlome  und  einen  pa- 
pnlBeea  Anssoblag  und  daa  Andere  Bbagaden  am  Nnnde  nnd  SoUdmplatten  hatte.  Die  Kob- 
Pr-cken  schlugen  gut  an  und  entwickelten  sich  nur  bei  dem  letzteren  Kinde,  das  nclileoht  gn- 
aäJhrt  war,  etwas  iriiger.  Beim  ersteren  Kinde  entwickelte  aidi  zur  ii^eit  der  höchsten  BUtthe 
der  Kuhpocken.  8  und  9  Mal  vierondzwauxig  Stunden  nadi  der  Impfnug,  das  syphitttiedM 
Exanthem  st.ärkcr,  trat  aber  nach  einigen  Tagen  wieder  zurück,  wie  wir  dioss  auch  bei  ande- 
ren Haut-AussfjiyigMi  zur  Zeit  der  höchsten  Kutwickelung  der  Kuhpocken  bevbaohteu.  iNach 
9  nnd  10  Mal  rie^widiwanzig  Stunden  naeb  der  Impfung  sahm  <Ue  Kuhporken  dieses  Kindes 
aus,  als  \\-ollteu  sie  in  Eiteruug  übergeben,  was  aber  nicht  gesdtah ,  sondern  sie  trocknt^titn 
,  «ie  bei  dem  andeten  Kinde  auch  air  rechten  Keit  ein,  ohne  in  ^erinyeleA  au  «Üenu  leb 
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4(HlMMe'>  Inhalt  dieaer  Kuhpocken  unter  dem  Mikronkope  g'onau  untersucht,  aber  nicht  die  gt* 
ringsto  Abweichung  vom  Inhalte  ^unz  normaler  Kuhpocken  gesun<ler  Kinder  icrefundcii.  Hättf» 
ich  bei  diesen  Kindern  nur  auf  Verlauf,  Form  und  Inhalt  der  Kuhpocken  geHohen ,  so  würde 
ich  xnr  Zeit,  wo  mau  abxuimpfen  oder  8tofT  abzunehmen  pfle^'t,  nicht  den  geringsten  Anstand 
genommen  haben,  nie  Eur  Fortpflanzung  des  Impfst^iffos  zu  verwenden.  Auch  bei  den  syphili- 
tischen  RevRC«-inirten  entwickelten  .tich  die  Kevaccinen  nach  Massgube  der  Anlage  zur  zweit- 
maligen  Erstehung  der  Kuhpocken  ganz  so,  wie  sie  l>ei  gesunden  Kcvacciuirten  vorzukommen 
pflegen;  ja  selbst  drei  Kevaccinen,  welche  ich  auf  drei  syphilitische  Papeln  impfte,  zeigten 
am  9.  Tage  nach  geschehener  Revaccination  bei  vollkommen  normaler  Entwickelung  nicht  nur 
einen  ganz  hellen  Inhalt,  Kondern  liosHen  selbst  die  syphilitLsche  Papel  nicht  mehr  erkennen,  in- 
dfllB  Letxtere  ganz  in  den  Entwickelungs-Vorgang  der  Hovaccine  liincingezogon  wurde.  Auch 
eine  Revaccination  auf  broitera  feuchtem  Kondylome  schlug  ganz  gut  an  und  verursachte 
am  achten  Tage  nach  geschehener  Impfung  eine  Anschwellung  des  Kondylomes  nebst  liöthung 
von  dessen  Umgebung;  eine  regelniils.sige  lUattcr  entwickelte  sich  aber  nicht,  sondern  dieselbe 
nrfiel  gleich  vom  Anfange  an. 

Die  Kuhpockon  des  syphilitischen  Mutterinipflinges  geben  dem  Impfarzte  nicht  den  gering- 
sten Anhalt,  sich  vor  Missgriffen  schützen  zu  krinnon,  und  er  muss  de«shalb  die  Möglichkeit 
zu  vermeiden  suchen,  in  tSofahr  zu  geriithen,  latent-syphilitische  Kinder  zu  Mutterimpflingen 
zu  verwenden.  Er  darf  also  namentlich  keine  Kinder  venlAditigor  Mtttter  oder  Väter,  wie 
diess  die  Findlinge  alle  mehr  oder  weniger  .sind,  sowie  keine  zu  jungen  Kinder  hiezu  ver- 
wenden. Die  Kinder  sollen  wenigsten-s  acht  Monate  alt  sein,  weil  sich  bis  zu  diesem  Alter 
die  latente  hereditäre  Syphilis  beinahe  immer  zu  entwickebi  pflegt.  Da  sich  sohin  die  Kuh- 
Pocken  eines  syphiliti.s4:hen  Mutterimpflinges  von  denen  eines  gesunden  nicht  unterscheiden 
lassen,  so  fragt  ««  sich,  an  weichen  Erscheinungen  der  TiUstseucho  mus«  der  Muttciimpfling 
leiden,  wenn  er  sie  dem  Abimpflinge  mittheilen  soll,  und  zu  welcher  Zeit  und  nnter  welchen 
Erseheinniigen  zeigt  sich  dieselbe  hei  dem  Abimpflinge?  —  Mie  wir  zur  Ik'antwortung  dieser 
Frag«  übergehen,  glauben  wir  Folgendos  vorau.s8etzen  zu  sollen.  Wenn  wir  die  Leiden,  mit 
denen  man  gi^wühnlich  durch  einen  unreinen  Heisrhlaf  angesteckt  wird,  mit  dem  allgemeinen 
Namen  Lustseucho  bezeichnen,  so  gibt  es  nach  dem  gegenwärtigen  Stande  der  Wissenschaft 
drei  verschiedene  Krankheiten,  deren  Jeder  ein  eigenthflmlichcr  Austeckungs-Stoff  zu  Grunde 
liegt.  Wir  nnterscheiden  gegenwärtig  den  Tripper,  die  Venerie  und  die  Syphilis.  Diese  Ijehre 
der  Lusteenche  ist  erst  in  unserem  Jahrhundcrle  ausgebildet  worden.  Bis  in  die  drcissiger 
Jahre  desselben  zählte  man  noch  den  IVipi^er  mit  der  ihn  häuflg  begleitenden  Hoden-Entzündung 
und  dem  sympathischen  Rubfi  zur  Syphilis  und  erst  Ricord  Iwwies  durch  Impfvorsuche,  dass  er 
nicht  dazu  gehöre.  His  in  die  fünfziger  Jahre  unseres  Jahrhundertes  unterschied  man  nicht  zwi- 
schen weichem  nnd  hartem  Schanker  und  erst  Hassereau  machte  aufmerksam ,  da.ss  der 
weiche  Schanker  mit  seinen  mriglichon  Zufallen  der  Lymphgeßss-Entzflndung  und  des  virulen- 
ten Bubo  ein  gewissermaswn  nur  örtliches  Leiden  sei  nnd  nie  allgemein  werde.  Wir  wollen 
dessen  Complex  der  Zufälle  der  Lustseuche  »Venerie«  nennen.  .\ls  eine  dritte  Gattung  der 
Lusteenche  stellt  sich  nun  die  SyjjhilLs  dar,  welche  gewöhnlich  durch  einen  harten  Schanker 
beginnt,  aber  auch  als  Papel  oder  liroites  Kondylom  1»eginnen  kann,  und  die  dann  die  ma- 
«■lAsen  und  papnlöeeji  Hantleiden,  die  Schleimhaut-Leiden,  Rachen-Üeschwflre,  Gimimi-Geschwfllste, 
Exostosen  u.  a.  w.  im  Gefolge  hat.  Diese  Syphilis  allein  ist  ein  allgemeines  constitutionelles 
Leiden.  So  verschieden  nun  diese  drei  coniagiös«3n  Kranklieits  -  Spedes  der  Lnstseucho :  der 
Tripper,  die  Venerie  und  die  Syphilis,  unter  sich  sind,  so  verschieden  verhalten  sie  sich  auch 
zum  Contagium  der  Kuhpockon  und  wir  wollen  sehen ,  was  die  Beobachtung  zeigt  nnd  der 
V'ersuch  lehrt. 

Wenn  Jemand  hei  einem  unreinen  Coitus  von  Tripper  angesteckt  wird ,  so  bekommt  er 
nach  einigen  Tagen  eine  specifi.scho  S<-hleimhaut-Entzündung  an  den  Geschlechtstheilen,  auf 
die  bald  ein  AnsRuss  eiteriger  Materie  folgt.  Mit  Hoden-Entzündung  und  der  LeistendrOsen- 
Anschwellung  kann  sich  der  Tripper  compliciren.  Impft  man  mit  dem  Tripper-Eiter  auf  die 
Haut  des  Angesteckten  oder  eines  Gesunden,  so  erfolgt  keine  Wirkung.  Nur  auf  Schleimhäute 
ül»ertragen  bringt  der  Trip|>«^r-p]iter  wieder  eine  siiecifische  Sc]ilcimhaut-Entzündung  hervor. 
Wird  ein  Tripperkranker  mit  Kuhpocken  geimpft,  so  entwickeln  sich  dieselben,  im  Falle  sie  anschla- 
gen, ganz  normal  und  wenn  man  von  ihnen  auf  Gesunde  fnrtimpft,  so  kommen  nur  ganz  nor- ' 
male  Ktihpocken  ohne  alle  und  jede  Beigabe  von  Tripper-Erscheinungen  zum  Vorscheine,  was 
wohl  nicht  anders  sein  kann,  da  der  Tripper  nur  ein  Artliches  Leiden  darslellt  und  übordiess 
^ffßn  Ansteckungs-Stofl  auf  die  Haut  ohne  Wirkung  ist.  Ja  selbst  wenn  man  Tripper-Materie 
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mit  Kilipoolnm-Stoff  xwamgi  tmi  diMM  QtnmgB  TBrinpA,  so  «BlitoliMi  mr  KtthpodwnohM 

Trippi  r  -  KrsrlipitninLroii  ,  wie  aus  don  Vorsurhi'n  Dr.  Fri^'di  ii  iri' r"s  hnnort^eht.  I><?rw?lho 
uupÄe  üin  früiier  vaccinirtes  Mädchen  uiid  einen  Mann,  der  ächon  g^ebiattert  hatte,  zu  einer 
SSett,  als  8i«  «ben  aa  BleimorrhSe  IHtm,  mit  raiiMm  Kahpockeii>8tofFe,  mit  Tiip]Mr*8toff  mad  mit 
einem  Gemenge  Heider.  Da«  Gempuj-i'  s  hinir  in  ]n'\<\cn  VMkn  an  und  erzielte  ganz  nornulo 
Knhpocken;  die  Tripper-Materie  allein  bei  Keinem;  die  Vaccine  allein  wohl  bei  dem  früher 
geimpften  Midelwa,  nicht  aber  Iwi  dem  frfiher  ireMatinten  Mann«.  Die  Tripper-KranUiait  hat 
sohin  fflr  die  Schutzpor>k»'n-Im]»fiiiip  kciiio  BiMlontiiinj  iiinl  knunnt  \m  KiiidtTii  wolil  auch  nicht 
80  vorateckt  vor,  daaa  sie  der  Impüant  nicht  leit-ht  erkeuueu  und  vurmoidon  küouto.  Sollte 
man  auch  hoi  RaraodmitioiMB  zaAlIif  «in«n  tripperkranlten  Mnlter-Impflinii;  belcomman,  «in 
jfcsun  lM  \Mmpfling  wfirdc  hifdiinh  iiif  Sibadcn  nahmen.  —  Wird  Jemand  bei  einem  Coitus 
von  dem  Coutä^um  der  Venerie  angesteckt,  so  bekommt  er  an  der  Stelle  dar  Anatack ang 
innerhalb  1—2  Tkgen  ein  Büsclien,  da«  in  «in  w«idi«s  Ossdiirtlrehon  ftbargfehi  Findvt  das 
TenerLsche  Conta^fium  eine  aufpcsrhfirfto  Stelle  oder  einen  Riss  in  der  Haut,  so  bildet  es  gleicli 
das  weiche  Groscbwür,  welcheit  vielen  dicklichen  Eiter  absondert  und  entzündliche  Anschw^ong 
d«r  betheiligten  Lyraphsreßsse  nebst  Entzündung  der  närhBten  LymphdrQson,  die  sich  öfter 
zur  AbceJW-lJildiiiifr  stuipi  rt  ,  iui  (l^folgi)  haben  kann.  Sitzt  das  Bhischen  oder  die  auf^eächQrfte 
Stelle I  wodurch  das  t\mtugium  heigehrHclit  wird .  auf  einem  beständig  feu^^hten  Grunde, 
ao  bicillt  das  (ieschwOr  ohne  Ilodeoknng;  ist  aber  die  Stelle  der  Austocknn<;  trocken,  so  bil- 
det sich  aof  dem  GeschwQro  immer  eine  eit^^rigo  Grusta,  die,  wenn  sie  auch  «lUiBnik  irird,  aicXi 
immer  wieder  ernonert.  Weiter«  krankliaft^'  Krscheinnn^en  treten  nicht  ein,  es  mai,'  eine  Be- 
handlung geKeii  «üeses  venerische  Leidi-n  ein^'t'li'itt't  wt'rden  oder  nicht.  Die  Venerie  ist  im 
beachränkten  Sinne  ein  <lrtUches  Leiden  und  wird  nie  ein  aUgemeine«.  Impft  man  mit  dem 
Secrete  eines  wfichi»n  venerischen  <;.tsiliwfires  dder  einer  aus-fcschworenen  Drüne  die  kranke 
Person  seib!>t,  oder  eine  gesunde,  su  entwickelt  sich  immer  wteder  nur  ein  Gesihwür  an  der 
f«im|>ften  6t^e,  mit  mögliclier  Lyniphgefifau-Schwellang  und  Lymphdröflon-Vereitenins  in  der 
bennriiharten  Gegend.  Man  kann  einen  veneriHchen  Kranken  mit  venerischem  Stoffe  tausend 
Mal  ini|jt'ün,  er  wird  tausend  veueriaclie  Geuchwüre  bekommen,  coimtitutionell  leidend  wird  er 
aber  nicht.  Terraischt  man  venerischen  Ktor  mit  KnhpockenoSlaff  nnd  impft  damit  ein  he- 
reits  venerisch  krankes  i'der  ;restnides  Individuum,  ao  wird  sich  allczoit  i^in  M'iioiisches  Ge- 
schwür bilden  und  zwar  viel  eher  als  die  Kuhpocken  »ich  entwickeln,  weil  das  venerische 
Gontadrimn  «i»  ^i«!  Icfirzerae  Inenbations-  nnd  Kntwiekelw.|n>-8tediam  tiesilii  als  das  Conta- 
gium  dur  Knliprirkon.  Dr.  Friedinjfer  rpvaccinirto  ein  siehen/ehnjähriges  Mrulchoii  ,  lias 
an  venerischen  Ge^hwOren  und  üubonen  l^tt  einer  Soits,  anderer  Seits  impfte  er  es  mit  dem 
Seorete  vereiternder  beistendrilsen  sowohl  allein,  als  mit  mnem  Gemenge  die«««  Beereto«  mit 
Knhpocken-StDlT.  Der  reine  Kuh|»(M  k(ni-St  ilT  lianot<<  niclit .  wohl  aber  der  Dnlson-Kiter  allein 
und  auch  das  Gemenge.  Es  entstanden  innerhalb  sechs  Tagen  Pusteln  vun  Krbsengrösse, 
welehe  platiten  nnd  prindhre  Qesehwflre  hinteriieesen.  Noch  bei  mnifen  Versuchen,  bei  wel- 
chen Vaccine-StolT  mit  dem  Socrotf  vm  venerischen  Geschwüren  vermengt  vi-rinipO  fand 
Dr.  Friedinger,  dass  sich  innerhalb  '6 — 4  Tagen  Pusteln  bildeten,  die  nicht  entfernt  den 
Ktthpoeken  ihnlioh  waren  und  Iceines  Falle«  mit  ihnen  verwechselt  werden  konnten.  Hai  Hb» 
rigens  gleich  das  vt-nerisrlie  ('.int;i!,'imn  ein  kflrzeres  Inenbations-  und  Entwickelunga-Stadium 
als  der  Kuhpockeu-Stoff,  so  ist  es  doch  mdglicli,  dass  das  Kuhpooken-Contaginm,  obwohl  durch 
die  Einwirkung  den  vaMrbehen  in  Form  «od  Ab«onderung  vertadert,  doeh  noeh  ««ine  Wirk- 
ung thut.  Es  sind  mir  nftmlidi  Fälle  bekairntt  dass  Kinder  mit  ganz  unreiner  und  Hchr  ver- 
wundbarer Haut  mit  Knhpocken-Stoir  geimpft  wurden  and  dass  sich  diese  entstehenden  Kuh- 
Pocken  schon  nach  ;i  — 4  Tasfon  in  GcschwAr«  verwandeUen,  die  sich  vergrössoften  und  nach 
acht  Tagen  mit  einem  rotben  Hofe  nmuMtran.  In  keiner  Beziehung  waren  diese  Gesehwflr« 
den  ächten  regelmässigen  KuhjxK'ken  ähnlich  und  doch  wirkten  sie  als  Solche,  wie  später  er- 
folglos vorgenommene  Revaccinationen  l^ewiesen.  Was  nun  die  N'enorie  betrifft,  so  ist  sie  ftlr 
den  Imiilaizt  wi>hl  von  grösserar  Hedontnng  als  der  Tripper,  weil  ihr  Secret  verimpfl)ar  ist, 
was  bei  dem  Trippfr  nicht  Statt  hat.  Da  aber  di«  VtMierie  nur  eine  ortli.  he  Krankheit  ist  und 
höchstens  LymphKeriiss-Schwellnng  und  Ürüsen-Entzündung  mit  Vereiicniug  in  der  Nähe  im 
Gefolge  hat,  flberdiess  als  gewöhnlich  nur  durch  den  Coitus  erwürben  an  den  GeschlechtiitheileB 
vorkommt  und  sohin  dpr  l'^ntersiichung  leicht  zutränffücli  ist,  sd  dürfte  nicht  wohl  zu  befürchten 
sein,  dass  ein  Implarzt  jemals  Venerie  mit  Kuli|>ncken-.Stolf  von  kloinen  Kindern  weiter  impfen  und 
sohin  die  VeiUVM  durch  ^e  Knhpocken-lmpfnns'  verbreiten  mischte.  Auch  bei  Revaccinationen 
iat  die««  wegen  d««  gewOhnUehan  Sitns  dar  Venen«  an  d«B  ä«aoU«aU«-Ik«il«i  molii  weU 
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möglich,  weil  die  Veiierie  nur  (Ertlich  sitzt  und  nicht  über  den  ganzen  Körper  verbreiti't  ist. 
Diese  Möglichkeit  einer  Weiterverimpfaiig  der  Vencrie  wird  dnrch  das  ganz  verschiedene  Aue- 
sehen  der  venerischen  Pusteln  und  Geschwüre  so  wie  durch  den  ganz  verschiedenen  Inhalt 
derselben  im  Uegcnhalte  zu  dem  Aussehen  und  dem  Inhalte  der  äditen  Knhpocken  beinahe  zur 
gAnxlichen  Unmöglichkeit.  —  Wird  Jemand  M  einem  Coitns  oder  .souHt  wie  von  der  Sypliilis 
angesteckt,  so  bekommt  er  an  der  Stelle  der  Ansteckung  entwf<h'r  ein  KnöU'hen ,  das  .»»ich 
mit  einem  Schörfchen  bedeckt,  unter  dem  sich  sehr  wenig  scrö-ser  Kiter  befindet  und  wel- 
ches dann  in  ein  hartas  Sclinnker-Geschw^nr   oder  nach  Lage  des  Knötchens  auch  wolil  in 
ein  breites  Kondylom  übergeht  Findet  .sich  am  Orte  der  Ansteckung  l>oreit,s  eine  wunde  Stelle  oder 
ein  weiches  Geschwßr,  so  verhärten  sich  Beide  später  und  stellen  so  das  verhärtete  Schanker- 
üeschwür  ohne  vorhergehende  Knötchen-Mildung  dar.    Diese  vorhärteU'U  Schanker  kommen 
häufig  vereinzelt  vor,  sondern  wenig  serösen  Kiter  ab,  nehmen  einen  mehr  chronisdien  Ver- 
lauf und  machen  die  grösseren  Lymphdrflsen-Partieen  dos  ganzen  Körpers  langwirig  und  schmerz- 
loe  anschwellen,  ohne  in  gewöhnlichen  Fällen  einen  Kiterungs- Vorgang  zu  veranlassen.  Man 
bat  früher  geglaubt,  die  Ansteckxings-Quelie  der  Syphilis  sei  immer  ein  Schanker-(ie.scliwflr 
und  beginne  bei  dem  Angesteckten  immer  wieder  als  Schanker.    Ich  habe  diese  Ansicht  in 
meiner  »Würdigung  der  grossen  Vcuihfile  der  Kuhpocken-Impfung  für  das  Menschen-Ge- 
i*chlecht,  München,  !852«  auch  au-sgesprochen.    Sie  bewies  sich  indess  als  irrthüralich,  wie 
auch  die  frühere  Ansicht,  dass  das  t'ontagium  der  Syphilis  nur  am  Kiter  hafte,  eine  irrige 
ist.   Das  syphilitische  Coutagium  hat  ein  sehr  langes  Incubations- und  Kntwickolungs-Stadium ; 
es  dauert  gewöhnlich  von  9  bis  zu  42  Tagen,  ehe  sich  an  der  Stelle  der  Ansteckung  etwas 
Krankhaftes  l)emerklich  macht;   in  der  Kegel   zeigen  sich  die   ersten  Zufalle  der  syphi- 
litischen Ansteckung  3  bis  4  Wochen  nach  der  Berührung  mit  dem  Conlagium  der  Syphilis. 
Tritt  eine  ärztliche  Behandlung  nicht  ein,  so  folgen  auf  die  primitiven  Krscheinungon  allge- 
meine, als  Haut-Ausschläge,  Schleimhaut-Kntzflndungeu,  Hachen-Geschwüre,  Gummi-Geschwülste, 
Knochen-Leiden  n.  A.  m. ,  wodurch  sich  die  Sy|»hilis  im  Gegensatze  zum  Tripper  und  der 
Venerie  als  ein  allgemeines  constitiitionelles  Leiden  kennzeichnet.   Das  syphilitische  Contaginm 
bietet  fiberdiess  die  Kigenthilmlichkeit,  dass  es  nur  aut  Nichtsyphilitische,  nicht  aber  auf  be- 
reits Syphilitische  oder  Solche,  die  es  kurz  vorher  gewesen  sind,  auch  nicht  auf  den  eigenen 
Träger  verimpfbar  ist.    Da  dieses  t'ontagium  sohin  nicht  nur  ein  örtliches,  sondern  auch  ein 
allgemeines  Leiden  verursacht  und  nicht  nur  an  den  pathologischen  Secreten  der  syphilitischen 
Zufalle,  sondern  auch  an  physiologrischen  Säften,  wie  dem  Blute ,  dem  Samen  u.  A.,  haftet  und 
im  ganzen  Körper  verbreitet  ist;  da  es  Überdies»  auf  dem  Wege  der  Zeugung  ererbt  wird 
und  oft  längere  Zeit  nach  der  Gehurt  sich  an  dem  neugeborenen* Kinde  durd»  kein  Zeichen  zu 
erkennen  gibt ,  sohin  latent  ist ,  wie  es  auch  nach  misslungenen  Curen  latent  sein  kann :  so 
ist  es  für  den  Impfarzt  von  der  grösston  AVichtigkeit.    Wie  wir  bereits  oben  gesehen  haben, 
verlaufen  die  Kuhpocken  an  Sypiiilitischen  ganz  so  wie  an  Gesunden.    Implt  imn  der  Impf- 
Arzt  von  einem  syphilitischen  Mutter-Impflinge  fort,  dessen  Syphilis  er  nicht  ein  Mal  zu  er- 
kennen im  Stande  ist ,  wenn  sie  latent  liegt :  so  verlaufen  die  Kuhi»ockon  am  gesunden  Al)- 
impflinge,  auch  wenn  das  syphilitische  t'ontagium  mit  den  Kuhpocken  verimpft  wird,  anfangs 
ganz  normal,  weil  da«  syphilitische  Contaginm  ein  längeres  Incubations-  und  Entwickelungs- 
Stadinm  hat  als  die  Kuhpocken,  und  erst,  wenn  die  Kuhpocken  schon  ihr  höchsti^s  Entwicke- 
lungs-Stadium  erreicht  haljcn  oder  gar  schon  abgetrocknet  sind,  zeigen  sich  erst  die  Wirkungen 
desselben.  Es  entstehen  nämlich  und  zwar  immer  au  der  Stelle  der  Imiifung,  nachdem  sich  die 
Kulipocken-Crnslen  schon  gebildet  haljen,  Knötchen,  die  verschorfen  und  in  Geschwüre  Ober- 
gchen, oder  es  gehen  die  noch  wunden  Stellen  der  Kuhpocken  in  Geschwüre  über,  die  sich 
verhärten,  worauf  dann  in  beiden  Fällen  die  Zufalle  der  constitntionellen  Syphilis  sich  ent- 
wickeln. Am  8.  oder  9.  Tage  nach  ge.schehener  Impfung,  zu  welcher  Zeit  die  Stnjf-Abmihme  von 
den  Kuhj)ocken  zu  geschehen  pflegt,  ist  der  Impfarzt  gewöhnlich  noch  nicht  im  Stande,  zu 
erkennen,  dass  er  es  mit  einem  durch  Syphilis  verunreinigten  Kuhpocken-Stoffe  zu  thun  hat, 
und  gerade  hierin  liegt  die  Gefahr  und  wird  es  durch  die.se  Eigenthümlichkeit  erklärlich,  dass 
solche  mit  doppelt^em  Contaginm  anjrosteckte  Abimpflinge  wieder  zu  Mutter- Impflingen  für 
•andere  Kinder  verwendet  werden  konnten  nnd  mit  den  Kuhpocken  auch  die  Syphilis  wieder 
mittheilten,  wie  Solches  z.  B.  in  Rivaita  geschehen  ist.  Dieses  wäre  geradezu  unmöglich,  wenn 
die  Entwickelung  der  Syphilis,  im  Falle  sie  mit  den  Kuhpocken  verimpft  wird,  so  schnell  von 
Statten  ginge  als  die  Kutwickehmg  der  Kuhpocken  selbst.    Das  syphilitische  Coutagium  liegt 
in  diesem  Falle  noch  latent  in  den  Kuhpocken. 
^^^Wir  wollen  nun  sehen  was  Beobachtung  und  Versuch  Ober  die  Ansteckung  der  SyphilLs 
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7:iitrl>'i<  lt  mit  <l«ii  Kuhpucküii  boi  der  Impfung  derselben  lehren.  VioniioiH  hat  das  Blut  von  Sy- 
jihilitisciitni  und  den  Eiter  derselben  mit  dem  Kuhpockea-Stoffe  veriiDpft  und  in  beiden  Fällen  sieb 
die  Knhpockeo  ragdmiflsiK  entwickeln  jeresehen.  Eni  spitor  wUrteton  die  Stellen ,  auf  welchen 
•lif  Ktihpoi:ken  safsen,  und  folgten  die  Er.%hoinangen  der  constitiitioticllen  Sypliilis.  Hooharh- 
tungcn,  nach  welchen  die  Syphiliä  bei  der  Kuhpocken-Impfung  unter  den  ii^cheinuugen,  wie  wir 
sie  ftir  die  Entwickeloiig  der  geimpften  Syphiliis  aiigogeben  hsbea,  mit  im  Knhpocken  ngleifib 
initpetheilt  wtu'de,  iriht  es  L  inier  mrlircro  uiui  wollen  wir  als  IJolpjro  nur  fol<7ondp  anfflhroa. 
Am  14.  und  15.  Februar  wurden  m  Köln  am  tihoine  tou  einem  Wundärzte  10  Famüieu, 

Euummen  26  PersoMB,  ravaediifai.   Den  Stoff  hiesu  Beftvto  «in  lolent-miliilUiicliee  KiaA, 
Drei  bis  vier  Wochen  imcli  der  H^viif  rination  verwandelten  .sich  boi  19  RnviKcinirfcn  die  Impf- 
l^itiche  in  ejpliilitische  Guschwüro  und  bald  darauf  traten  auch  bei  d«u  Meiätvu  dieser  Kr- 
knnUan  die  Braehrimuigmi  der  oonetitationelleii  ^lulie,  ak  AneflchllR»,  Bala-LeidaB  u.  v., 
ein,  welche  mitunter  eine  sehr  durdiR'roifcM-lo  (luorkMnMir-ru!  (■r''inltTt^ii.*)  —  Ein  Herr  und 
«ine  Frau  liesseo  sieb  von  einem  früher  t^ypluliti^cli  gewcwneu  Neffen  revacciuiroa.  Nach  der 
Abtrodanmg  der  Piwtoln  bildete  sieh  bei  Bnden  eine  hvte  nogteiche  Cntale,  umgeben  vtn 
einem  rothircHjen  Hofe,  inialnilicli  den  ("rüsten  d»>r  KulipockfU .  wuranf  sich  dann  dio  Er- 
scbeimmgeu  der  allgemeiuen  üypbiUs  entwickelten. **)  —  Dr.  J.  Whitebead  berichtet,  ein 
Kind  TOtt  40  Woeben  md  guter  Constitution  zei^  eich  in  dem  Znstande  wie  foliErt:  Kupfer- 
farbige Flpckon  auf  Hnist  und  Hals,  Herpes  t'insurans,  Ekzem  der  Ohren,  ^tossc  l'.lässe  und 
fiutxandaug  des  linken  Knieea.   Dieses  Kind  wurde  mit  iwei  Monaten  geimpft;  nach  der 
AUrm^nng  twmuidelten  eich  die  Pusteln  in  mit  einem  rathen  Rande  umgebene  Ooschwflre. 
Die  Aeltorn  de«  Kinde«  waren  angeMiili  i,''"^<"ul.    Dio  Heilung  orfulgtc  nach  sieben  Wochen 
durch  eine  Quecksilber-Behandlung. —  Der  kais.  franztinische  Oberwundarzi  Lacoq  berichtet 
Folgendes:  »Im  Monate  Hai  1850  wurden  von  den  gut  entwickelten  Pusteln  eines  damals 
gans  gORunden  Hanoee,  der  aber  drei  Monate  vorher  an  einem  Schanker  litt  und  mit  Qiicclc- 
sUber  behandelt  wurde,  xwei  Soldaten  mit  drei  Stichen  auf  jedoin  Anne  und  unter  aller  Vor- 
sicht revaccinirt.    Nach  acht  Tagen  stockte  die  Kntwickolutii,'  der  l'ustein.    Kine  davon  ent- 
KÜndete  sich  bei  Jedem  denselben  etwa»  später  lind  wurde  der  Sitz  einer  Bitenng,  mleho  sich 
allmälig  in  einen  harten  S' luinkor  umgestaltet«,  dem  dann  Eischoinnngen  allgemeiner  Lues 
folgten.    Beide  Kevacciairte  zeigten  vor  der  llovaccination  nidit  die  geringste  Spur  einer 
Djäkrasie,  sondern  waren  vollkommen  geHund.    Nur  eine  Pustel  wandelte  sich  lN>i  .ledern  der 
Revaccinirten  in  einen  Schanker  um.    Erst  sochs  Monat»»  tiüch  der  IJevaccination  brarlien  die 
Erscheinungen  der  allgemeinen  Syphilis  aus:  die  Heiliiug  erfolgte  durch  Sublimat  und  Jod 
VOUstindig.«!)  —  Man  sieht  aus  dem  Vorgetragenen,  daes  das  Oontagium  der  SyphilLs,  wenn 
es  mit  dem  Contaginm  der  KMli|i"<ken  zntrleii  h  fiborjretrairen  wird,  vermöge  wjinos  längeren  In- 
cubations-Stadium  sich  spiter  entwirkolt  jils  bis  die  Kuhpoeken  zu  ihrer  hflehsteu  Entwicke- 
Inng  kommen.  Da  die  Abnahne  des  Impfstoffes  aber  schon  vor  diesem  Zeitpunkte,  gewöhnlich 
nach  7  —  R  Mal  21  Stunden  nach  erfolgter  Impfnng .  ^'oschieht ,  so  kann  der  Impfarzt  mit 
dem  Kubpockou-ätoffe  möglicher  Weise  auch  die  SyphUin  verinipfen,  wenn  er  nicht  mit  aller 
Vorsieht  bei  der  Auswahl  der  ICntter-Imiifltege  Wahrt,  und  wir  stimmen  dosshalb  dem  Ver- 
fasser vollkommen  bei.  wenn  er  giy^en  die  N'ersendnng  von  Iniiifsfnff  ;!iis  Findolbäiiscni  und 
luunentlich  aus  dem  Findelhause  zu  Wien  mit  allem  Ernste  eifert;  denn  wir  mi\H«en  iu  Letzterem 
das  Öften  Vorlrommen  der  Syphilis  wegen  Aofiuhme  vieler  Kinder  von  syphilittBehen  XAttsm 
in  dasnclbe  nothwendig  venu  itli  Mi ,  wenn  dieselbe  auch  in  mehreren  Fällen  latent  sein  mag, 
aber  eb«i  hiedurch  für  die  Kuhpocken^Irapfiing  am  eo  geföhrlicher  wird. 

Kommt  die  Lnstsent^e  wohl  gewShnlieb  nnr  in  einer  Form,  als  Tripper,  Venerie  oder 
Syphilin ,  an  dem  Kranken  vor.  so  gibt  es  dorli  aiu  Ii  hAntitro  Fälle,  wo  Tripper  mit  Venerie, 
Tripper  mit  Syphilis  oder  Venerie  mit  Syphilis  zugleich  durch  Ansteckung  erworben  werden, 
foipft  man  von  einem  mit  dem  gemischten  Omiai^nm  der  Venerie  nnd  ByphiÜB  angeeledtten 
IiU.st«eucho-Krankcn ,  so  wird  sich  bei  dem  eigenen  Trätrer  der  t'ontajjrien  nur  das  Venerische 
entwickeln.  Venniscbt  man  dieses  gewischte  Contagiom  mit  Kuhpocken-Stoff  und  revaccinirt 
damit  den  eigenen  Träger ,  so  entwickelt  nch  naeb  sweimal  24  Standen  ein  venerisches  Oe- 
schwür,  wälirend  sich,  wenn  man  von  einem  nur  mit  Syphilis  Angesteckten  mit  diesem  Con- 
taginm und  Kubpoeken-Stoff  auf  ihn  selbst  revaccinirt,  sich  nur  die  Kuhpocken,  nicht  aber  auch 


•)  Vedieinioehe  Zoilunit  Am  Vircinc*  ffir  IMIkwBde  la  TiwaMO,  1890.  S.  14. 
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ein  syphilitisches  Geschwör  ontwickolt,  wie  mich  viele  Vcrsncho,  die  ich  durch  die  Freundlichkeit 
des  Herrn  Professors  Dr.  Lindwurm  auf  dessen  Abtheiluntr  fQr  Syphilitische  im  Mfinrhener 
allgemeinen  Krankenliau.se  zu  machen  Gplcffonheit  hatte,  melirfacli  holehrten.  Impft  muu  von 
einem  mit  dem  |iremi8cht<>n  <'ont;ii,'inm  <lor  Sypliilis  und  Vt»norie  AnirosU'oUon  auf  einen  ffe- 
sundeu  Menschen,  »o  wird  hald  nach  der  Iiiipuni^,'  diui  vcncri-sche  Cnntaijrium  da.s  weiche  Ge- 
schwflr  entwickeln,  weiciies  sich  erst  später  verhärten  wird,  wenn  amli  da«  Syphilitische  in 
Tliätisrk^'it  is^tretiMt  ist,  worauf  dann  erst  die  anderen  Krsrht'iniiiiiron  dt-r  mnstitutionellen 
Syphilis  folgen  werden.  Etwa.s  Aehnlichcs  sehen  wir  au«;h  ijci  Individuen  mit  einer  sehr  ver- 
wandbaren Haut.  Es  gibt  luunlich  Menschen,  welche  eine  besondere  Kmprindlirhkeit  der  Haut  ^ 
besitzen:  keine  noch  so  geringe  V'erlot/ung,  kein  Splitt^r-Stith  heilt  bei  ihnen  ohne  in  Kiter- 
ung  Oberzngehen,  die  oft  lange  anhält.  Chronische  Ilaut-Ausschliigo,  wie  Kkzem,  ImiMitigo 
und  Cmsta  lactca,  sind  namentlich  l>ei  Kindern  häutig  die  Ursache  einer  so  grossen  Verlet/bar- 
keit.  Impft  man  solche  Individuen  mit  Kuhpocken-StotT,  so  fangen  die  Kulipocken  häufig 
schon  einige  Tage  nach  dtT  Impfung  an  ausznsch wären ,  und  impft  man  von  diesen  Kuh- 
Pocken  fort,  so  theilen  sie  auch  den  Kiilipncken  der  Abimpfütigo  diese  anomalen  Eigenthüm- 
lichkeiten  mit.  I).asselbe  kann  nun  auch  hei  der  .Sj-pliilis  vorkommen.  Kreigni't  es  sich 
nämlich,  da.H.H  das  syphilitische  (NtutAgiunt  für  sich  allein  oder  in  Vorbindung  mit  Kuh- 
Pocken  -  ConUigiuni  anf  ein  Imlividuum  mit  verletziiaror  Haut  verimpft  wird,  oder  stammt 
es  Ton  einer  verletzbaren  Haut  ab,  so  mag  schon  durch  die  zwar  geringe  Verletzung  als- 
bald nach  geschehener  Imi)fung  ein  Geschwfirchen  entstehen ,  das  aber  erst  später  den 
specifischen  Charakter  annehmen  und  \-erhärten  wird ,  wenn  üns  syphilitische  Contagium 
zu   wirken  beginnt.  liegen  einzelne  lieobachtungen  vor,   nach  welchen  schon  wenige 

Tage  nach  geschehener  Ueln'rimpfung  der  Syphilis,  allein  .sowohl  als  in  Vorhindung  mit 
Kahpocken,  sich  an  der  Stelle  der  Impfung  Geschwfirchen  bildeten,  auf  welche  später 
alle  Zufalle  der  constitutionollcn  Syphilis  folgten.  Diese  Erscheinung  dürfte  in  obiger  An- 
sicht ihre  Erklärung  finden.  Wir  glaubten  aber  joden  Falles  constatiren  zu  mflssen ,  das» 
da8  reine  Syphilis-C'yutagium  anf  reiner  Haut  ein  längeres  Incuhations-  und  Entwickeluugs- 
SMadinm  habe,  als  man  fiHher  annahm,  und  dass  der  Tmpfarzt  sich  durch  den  Umstand  allein 
ifidit  beruhigen  dflrfe.  dass  die  Kuhpocken  am  Tage  der  Stoff-.\hnahmo  noch  normal  sind. 

Im  L'ehrigen  stimmen  wir  mit  den  Haupt -Ansichten ,  welche  der  Verfasser  in  die.sem 
Werkchen  in  überzeugender  Weise  dargelegt  hat,  vollkommen  überein  und  können  dasselbe, 
das  Ol>erdies  in  sehr  schöner  und  correcter  Sprache  geschrieben  und  gut  ausgestattet  ist, 
allen  Aei-zten,  die  an  der  Knhpockon-Irapfung  Interesse  haben,  auf  das  Wärmste  empfehlen. 

;V'  Dr.  Eeiter,  k.  b.  Ceutralimpfarzt. 


Correspondenzen. 

fi.  Aus  Oberfranken,  31.  Januar.  Während  ich  schon  vor  mehreren  Jahren  in  diesem  Blatte 
die  Nothwendigkcit  einer  niederen  Taxe  für  die  Arzuei-Ikdürlniaüe  der  Armutb  aufregt  habe  und  mit 
tiotem  Grolle  die  alltägliolien  .Xputhekcn-Gesuchc  um  hohe  Prci.-«?  in  den  Rlüttem  hnde  -  f^c-rcicht  mir 
Vogt's  Auseinandersetzung  in  yr.  Ü  Ihres  g<;scliätzten  Blattes  zur  Befriedigung  de.sahalb,  weil  ich  mich 
der  Hoffnung  hingebe,  es  werde  die  so  bewirkte  AureLning  nicht  eher  zur  Rulle  kommen,  bis  diesem 
w.ihrhaftig«'n  Unwesen  endlich  ahj^'i'holfeu  ist.  Ks  ist  Jedermann  bekannt  dass  die  Apotheken  zu  Prei- 
sen gestiegen  sind,  die  nuthwcndig  Erstaunen  und  Unwillen  erregen.  Je  huher  alicr  jene  Preise  steigen, 
desto  mehr  muss  Zins  herbeifffscbafft  werden,  desto  höher  wird  das  Elend  und  die  Thorheit  besteuert, 
denn  die  Apotheker  dehnen  üi<h(  nur  die  Taxe  bis  zum  äubsersten  Zipfelchen,  sie  fördern  &wh  nach 
Krütttu  den  AljerglaiilKJn  und  die  Cur-Pfuscheroi.  Schrieb  doch  erst  im  vorigen  Jahre  ein  .\potheker 
im  Yereins-Greane  Uber  das  Hecht  und  ilie  Pflicht  der  Apotheker,  dem  Verlangen  des  Volkes  nach 
Menschenfett,  Schlangenfett  u.  dgL  ;jereeht  zu  werden ;  das  li-fept  des  Abdeckers  ist  in  der  Apotlieke 
so  genehm,  wie  ilas  de«  .\rztcs,  um!  eine  einfaelie  Ordination  wird  in  der  A))ot]ieke  vor  den  Ohren  des 
Ueberbringers  sicher  bekritelt,  weil  sie  weuig  einträgt.  Gegen  Vogt's  Ansicht  finde  ich  leider  das  Volk 
so  verwöhnt,  dass  es  oft  auf  eine  wohnvili'  Ar/uei  auch  Nichts  iiält.  leb  IwflTe,  da.ss  es  riele  Aerzte 
gibt,  die  viel  ohne  Min  thun ;  leider  habe  ich  dieselbe  Hoffnung  uur  von  wenigen  Apothekern,  schon 
desslialb,  weil  der  Provisor,  der  Lobrjunge,  der  dem  Verkaufe  vorsteht,  keine  Krmächti^ng  zum  Mit- 
leiden hat.  Ich  ^handelte  eine  arme  Bauernniagd,  die  an  einem  grossen  Krople  litt,  mit  Judeisen  und 
ersuchte  den  Auotlioker  um  Rücksicht,  auf  da^ss  die  elende  Frau  die  Kosten  bestreiten  könne.  Inzwischen 
litt  dasselbe  'VNeib  an  heftigem  Zahn-Schmente.  Einige  Gran  Jalaj>en-Marz  in  einem  Pulver  und  ein 
Gran  Morphium  in  einer  Unze  Wa.s.sers  —  sonst  Nicht«  —  kosteten  -iO  Kreaier,  nnd  dodi  hatte  ich 
aosdrQcklic'li  anf  dem  liecepte  um  Barmherzigkeit  gebeten ! 
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V\'  W.  Wion,  23.  Januar.  IVu'  kafarrtialiwluMi  I, 'ili  ii  ti^itiii  liii  r  pcjrpnwürtijf  eine  HeftU'keit 
Au-.lir!-itiiuf.'  «rlanft.  da.<s  sio  fast  einen  epidt-miselien  (  imruktir  uu^ieiininmen  liaben.  VVuhreiiJ 
Si  ljtiii  Im  uU'l  Husii  fi  :ji!ter  den  Krwarhsenen  uu^etnein  zaiilreich  vurkiinuiieii,  inhiih  ii  liit"  UrHiii-liini- 
Katarrlie.  l>eMiini<.-rs  bei  lUri  Rinder«,  einen  einen  »ehr  heftigen  Cliarakter  an,  verlauten  mit  starken 
FicLer-Anfttlleii  wie  s*lljst  üe|iirn-En«:l)einunk,'>n  und  widerstehen  liartnä.kig  den  aii^eurdneten  Mitteln. 
Dabei  xeiirt  sich  auch  eiue  Zunahme  der  Typtwn ,  dt«  nch  «b«nfaUii  iiiei»t  auf  katarrbaluciier  Unuid* 
Uge  entinckah. 

•  Pari«,  28.  Januar.  Profeisor  Dr.  Renault  von  der  ThieTarznei-Schnle  ni  Alfort  hat  soeben  ein 
^\^  rk  iiln  r  offentlieiie  (Jesundheitj)-Pfle),'e  «  herans^'e^eUen  .  w  uriii  i-r  -ieli  ai)>-riihrlich  mit  der  Hundt»- 
W  utii  !«■>»  liäftiijet.  Nach  .-»einen  umfassenden  und  Sftir  ."^''rL'faltit'  'liiriliL'efi.lirlen  Versuchen  irt  er  lU 
dem  Ergebnisse  u^  k  ^uiiii-'n,  dass  die  il-  r  Wutli  verdüebtij,'' ii  H;iii(le  oder  -dl.  lie  Hunde,  welche  v>.n  wQ- 
thenden  Thieren  ^ebi.v«en  worden  sind,  zum  Mindesten  vier  Monate  betibacbtet  un'l  isolirt  werden  niüitaen, 
um  Jfepen  den  Au.ibnn  h  der  Krankheit  bei  ihnen  (gesichert  zu  sein.  Von  178  Hunden,  welche  in  der 
Tlüerar7.nei-8chule  Ktbi^Aen  wurden,  oder  denen  man  den  friachen  Siwicbei  «Qtheuder  Hunde  inoculirt«, 
Warden  ü:i,  welche  nach  vier  Monaten  keine  Spur  von  Krankheit  zeigten,  aus  der  B<>«>bachtuug  eutlaiuien; 
Ton  den  üabngen  wurden  87  toll  vom  5.  Ins  40.  Ta^,  31  narb  d«iu  40.  Ta«,  23  nacä  dem  45.  Tage, 
19  Mdi  4«  SO.  Tag(>.  14  iMdi  dem  5S.,  IS  nacfa  dem  0Ou  8  naeli  dem  65.,  7  Bach  dem  70.,  S  nach 
dun  80.  «ad  1  nach  118  Tigen.  Da  die  Hmdawnth  rieh  aar  danb  Aaiteckun^  verbreitet,  ein  »pon- 
taaer  IUI  mA  nie  beobachtet  worden  iat,  ao  lisat  akfa  diese  hrchtfaaic  Kianklwit  durch  eine  geordnete 
Teteiiair-Foliiei  auf  «in  IDiiinnuii  eiaaiMiikw. 

A.Z.  Lcndi  n.  '21.  .Tariii:ir.  «iei-tem  fand  dahier die  Jahres- Versaromlunp  der  Dirtiteiren  des  hie- 
sigen »dentächen«  ^pitales  J^tatt ;  den  Von«iti  führte  Dr.  Mein ertxhagen.  Eh  erhellte  ana  dem  vor- 
gelegten Berichte,  dam  die  Anzahl  der  während  des  Jahre«  lMi2  im  Spitale  selbfit  verpflegten  Krauken 
■ich  auf  820  belief,  von  denen  174  an  körperlichen  Verletzungen  litten;  unter  diesen  I^etzteren  waren 
140  Eaglünder.  I*ie  au-^^rhalb  des  Spitäler  ver}iflegteB  Kranken  waren  10,2^0,  darunter  befanden  sich 
679  —  meist  Knglioder  —  aa  k&iperlicbeB  VerktnuNn  Leidende.  Die  Gesammteiuaahme  betrog 
aoOB  PI  8t  «BTSfa  A^ahu  balMbii  aieh  Mf  S621  A.  8t  Der  Btallmda  iak  mif  7B70  P.  8t  anga- 


( i.  H.  K  on  8 1 a  n  t  i  u o  ;>  e  1 .  uu  Ii(  7>  niber.  >  (jui  va  a  la  chasae,  uerd  aa  place!«  Dieses  bekannte 
französische  Sprichwort  ging  unluii^'>t  zu  Dolniab^che  in  ziemlich  komischer  Weise  buchirtäblich  in 
Eritillung.  Sonntag  den  16.  NoveTn!>-  r  wurde  der  Sultan  von  äUBserst-hcftigen  Zalinschmerzen  befallen 
und  es  wurde  sofort  ein  Bote  abgesandt,  um  Hern  Konz,  den  Zahnarzt  Seiner  Majestät,  herbeizuholen. 
Oer  fashionable  Zahnarzt  war  jedoeh  nireenda  zu  finden;  er  war  auf  die  Jagd  gegangen.  Obgleich  b«> 
ritteneBoteB  ihn  ia  alles  Beriarea  laa  fialobj  bia  weit  Ober Meslak  hiaana  £ai  StaaliB  laage  aiohfeea, 
gelang  es  docb  nlebt,  ihn  aafiraflnden.  Hohe  und  niedere  Beamte  des  kaJaerBdiea  Hofta  waren  mit 
ilirer  >V ei.sheit  zu  Endo:  da  fiel  es  Einein  vb  r^el!"  n  ilötzlioh  ein,  dass  in  l  iner  T>a<  lilcaiunuT  p^ei^enüber 
von  Galata-Serai  ein  Mann  wohne,  der  in  seinem  Fai'he  zwar  keinen  Ruf  besa.Ks  ,  aber  ^'b  irbfalls  die 
Kunst  des  Zahn-Ausziebens  äbte  —  ein  sogenannter  »Perim«!  Dieser,  in  hüchBt-verwilderteni  Zustande 
befindliche  Operateur  wurde  nun  rasch  herbeigeholt,  in  grösster  Kile  von  einem  halben  iiutzend  Diener 
umgekleidet  und  vor  den  Sultan  geführt.  Der  schmerzhafte  Zahn  wurde  glücklich  in  wenigen  Minuten 
auagezogen,  ohne  die  geringiit«  Beschädi^iing  der  kaiserlichen  Kinnlade.  Nachdem  die  U}KTation  voll« 
aogaa  war,  erkundigte  sich  der  Sultan  nach  den  persönlichen  Verhältnissen  des  ZahnkQnstlcrs  und  er- 
fahr, in  welcher  misalicben  Lage  aich  denelbe  befand.  Ohne  nach  einem  Diplome  oder  anderen  pro- 
fessionellen Urkunden  m  femna,  anaaata  Um  dar  Bvllaa  sofort  in  aefaiem  Leib-Zahnante  mit  einem 
BMmatlicben  Qehalte  tob  14M»  Pfaaton,  gab  Qua  aageoUickUdi  ab  Qaaebaak  too  IfiO  Lira'a  and  aia 
praebtvoQee  Hans  n  OrtakenL 

Dr.  U.  Santa  Cruz  de  Tenerife,  12.  Januar.  Die  Epidemie  des  gelben  Fiebers  dauert  bia 
heute  bereits  3'/,  Monate  und  ist  der  Charakter  des  Fiebers  bösartiger  geworden  als  bei  dem  Beginne 
derselben.  Die  (imppirnng  der  Symptome  hat  sich  nicht  geändert,  aber  die  Heftigkeit  derselben 
aeheiBl  den  Verhiuf  rascher  gemacht  zu  haben,  indem  nach  dem  zweiten  Tage  entweder  Genesung  oder 
die  sweite  Periode  der  Kranueit  eintritt— Beidea  unter  den  im  vorigen  Berichte  aageMbeaeaZeicliea. 
IShA  den  nonmehr  im  grossartifen  Maaartabe  geraaebteB  Beobachtungen  ergibt  aka,  oasa  die  sdraell 
verlaufenden  oder  von  schvrarzcra  Erbrechen  begleiteten  Fälle  die  bösartigeren  sind,  während  Jene  ohne 
Erbrechen,  ohne  Nasenbluten  u.  A.  eine  günstigere  Prognose  gestatteten,  obscbon  sie  in  den  typhösen 
Zustand  übergingen.  Bei  Allen,  die  pin  chronisches  Leiden,  einen  organischen  Fehler  hatten  oder  an 
Äyphiliti.schc-n  Hückstünden  litten,  erfolgte  in  der  liegel  der  tikltliche  Ausgang;  ebenso  l>ei  Menstruiren- 
fl'  ii.  Kür  dr  ii  \\rl;iijt'  und  Ausgang  scheint  schnelle  und  geeignete  liy;;ieinisilie  wie  arzneilitbe  Hilfe 
.'Stets  günntigen  .Ausschlag  gegeben  zu  haben.  Die  Epidemie  scheint  allerdings  in  numerischer  Abnahme 
zu  sein,  indem  täglich  ftir  gewöhnlich  nur  mehr  zwei  neue  Erkrankungen  vorkommen,  allein  es  wird 
bemerkt,  dass  die  ganze  Bevölkerung  nunmehr  durchgcseucht  ist.  Dagegen  steht  zu  befürchten,  das« 
die  Rückkehr  der  Flüchtlinge  und  die  Wiedereröffnung  verlassener  und  bisher  geschlossener  Häuser  neue 
Herde  bilden  und  neue  Opfer  liefern  kOnnte.  Die  2ahl  der  Erkrankten  bdfiut  aich  anamehr,  mit  £in- 
achluB«  des  Militba,  auf  1777,  wovon  1984  geheilt  «vdan,  451  atHton  and  48  mliliahea.  Demaadi 
traffn  »^^Tt^mm». 
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Personalnaohnohten. 

IneimiUlgtli:  Dem  Dr.med.  Andr«»*  Haberittumpf  aiu  Kolmbftch,  derzeit  Assistenzarzt  an  der 
Kr^is-Irrenaii^talt  zu  Erlan^eu,  wurde  die  Auübuiie  der  ärztlichen  Praxis  in  Kuhnbacli  bewilliget 

und  detii  l>r.  iiio<l.  Emil  Wulzinger  aus  E^genfoltlcn  durch  Re^fiprungs-EiitstliliLssnrit,'  vom  28. 
Januar  in  (ii  iiiri^-lirit  der  allerhüchKten  Verordnunp  vom  22.  Juni  IHfiB  auf  s<  iii  An.-iutlii  ii  die  Li- 
cenz  zur  Aii»iibuM>;  der  iirztli<  Iumi  l'raxis  in  ^It-r  Stadt  Aii^^'htiiirij  i-rtlu  ilt. 
Todesfall:  Zu  Waldmolir  in  lier  l'fak  verstarb  <br  dnrtii:»'  li^fl.  Bezirk  sunt  Dr.  L>.  Hallreich  im 
."»7.  I.ebt-nsjubri.'. 

Xrloditfanj|bBn :  I>ie  Stelle  eines  Besirksantes  tu  Waldmohr  und  die  Stelle  eines  pnüctiachen  Arz- 
te« nFletb  BtdikMintet  Pegntti  (GbeifraokBB»  neu). 


Bericbtigxing. 

In  der  L'bon  mir  zur  Hand  gekommenen  Schrift:  »die  psychische  Aetiolopio  der  Skoliosen 
u.  8.  w.  von  Dr.  med.  J.  A.  Schilling,  Augsburg,  1863«,  Vorf^de  Seite  Vlil.  wird  berichtet: 
»In  ungerem  Vaterlaade  Bayern  aoUm  näch  Angabe  des  Landtags-Abgeordneten  Dr.  Srhrauth 
gegen  2.^0,000  Rodcyrata^Vwkrtiniiinngm  boi  den  iMiden  0«Mhlecltteni  and  vencbiedeiini 
Aeltern  sich  vürfindeo.« 

Di»  in  dir  dniMhntoii  OffimfDdMaSitniAg  der  bayerisch«!)  Kammer  der  Abgeardneieii  am 
28.  Febniar  1861  bei  r!f'le<,'t>nheit  der  Berathnilg  über  den  Aiitiap-  des  praktischen  Arrtes  Hm. 
Dr.  Zahu  in  NOraberg  —  die  üeberuahme  seines  orthopädisehea  lostitatefi  als  Staata- 
Anatadt,  «veataell  Untenttttranif  derselben  ans  Mbniliehen  Mitteln  betreffond  —  Ton  mir  be- 
zQglich  dieser  Zahlen-Verhältnisse  g^emarhto  Aeussertnitr  Inutot  würtlich:  .  .  .  »Denn  wenn 
ich  auch  die  Ajinahiae  des  Hrn.. Dr.  Zahn,  das«  in  Bayern  beiläufig  250,000  allein  Rück- 
grate-Yerkrftmmnngen,  abgesehen  von  anderen  Terkrflppeloiigen,  Torkommanr  nicht 'thoik, 
so  weiss  ich  dnih.  dasH  oine  grosse  Anzahl  soleber  Leidender  rich  imiMids  befindet  n.a.  w.« 
Stenographische  Berichte,  Bd.  I.  S.  ISA.  < 

Hm. Dr. Zahn* a Angab«  »AnfFraeenta^  naa  noch  miiinig  iat<  bellndel  aieh  hi  aeiMr 
den  Mitgliedern  d«i  Bmfloa  antograpbirt  (kbergabenan  TorafeaUnng  d.  d.  7.  Januar  1861, 
Beilage  I.  ' 

MflndMD»  87.  Janar  IMS.  Dr.  Sehrauth. 


Die  erste  Asfii.^ttnteu-Stflli'  bri  dt  r  Kri  i.s-lrr<  a-AiistHU  daliicr  ist  erlediget  und  w  ird  im  Auftrage  di^r 
k.  Regierung  von  Mitt^elfranken  liitnüt  zur  bewerbuug  au^'eschriebeu.  Die  mit  ihr  verbundenen  ikzQge 
Wstehen  in  einem  Geldgehulte  von  jährlich  500  fl.,  dann  Verküatignag  in  der  twdten  Verpfl«gimf»> 
Kia£M,  freier  Wuhnung,  Heitzung,  Beleuclituag  und  Wäschereinigung. 

Die  Beworber  haben  ihre  an  die  k.  Begierong  zu  richtenden  Gesuche  bis  längstens  zum  28.  Februar 
aa  den  Uaterfiaztiigtea  einnisrnden ,  in  deaMlbea  Zeit  nnd.(M  Umr  G>hurt.  Confession  und  FamiUen- 
Stand  iBsogelMm  imdZenniBse  fiMrnraoMiyoB  nad  audidniaihefldilns.^  rutimg  oder  Staatsprüfung  sonie 
etwa  weitere  Nachweise  iTirrr  BeHüiiigQag  iMiSBlegeB. 

Erlangen,  L  Februar  lä63.  Dr.  Hagen, 

kgi  Oberant  and  Teistaad  der  Krde-Imn-Anitalt. 


(S)  Bei  Ferdinand  Enl<e  in  Etbqgien  ist  eiscbieuen  und  dnrdi  sDe  BnohbaadhiBgai  n  eriMltea: 

Eine  neue  Milchprobe 

Yim  Dr.  Alfred  VojteK 
l'rivatdüc^nteu   und  praktii>cbeui   Arzte   in  München. 

gr.  8.  gab«  .  6  8gr.  oder  18  kr. 

Die  Irrenanstalt 

zu  Popel witz  bei  Breslau 
im  ersten  Decennium  ihrer  Wirksamkeit. 
Medkiniach-ftstiatiacber  Bnkht  nebet  Bemerknncren  ober  Irren gesativebnng»  Inmatatiatik  and 

psychiatrisclieii  Untorricbt. 
Von  Dr.  H.  Netunazin. 
gr.  8.  geb.   10  Sgr.  oder  36  kr. 
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(3)  Im  Verlage  von  Ferdintlki  ^nk«  hl  MnflMk  tnMit  vni  ist  dordi  alle  Bvchhud- 

lungen  zu  beziehen: 

Monatshefte,  tnedicinisch-chimrgiscbe.  KritUcbea  SunnielioanMl  fttr  pnüttMcbt  HeiUnmde.  Henun* 
gefji-ben  von  Dr.  Geigel  und  Dr.  V.  Fffttt<|«e  in  Wwibaif.   Vu.  JiblKMIf»  188S.  IC  Belle. 

frr.  8.    4  Till.  '20  Stfr.  wler  8  fl, 

Zsiteohriit,  deutsche,  für  di«  Staatemncikundfl,  mit  vorzü^lii  h.  r  l'n  ru<  k.-.u  btijfung  d*r  Strafreclit.sj^tiejfe 
in  Deatschland  und  Oesterreich,  herausgogeWii  von  l'r.  1'.  J  S  i  Ii  h  .■  i  .1 .  r  uiui  I»r.  J.  H.  ScIiQr- 
ia«j«r  nntor  BtidMÜon  voo  Dr.  S.  A.  X  Schneider.  JNeue  Folg«  IXi.  und  IXll.  Bd.  md, 
4  H«fl».  gr.  &  4  TUr.  oder  6  il.  48  Ir, 


(5)  Ib  J.  J>  I^istiitf'tdm»  BitdihandhnK  in  Moden  H  «ndiienen  «ad  1«  aUea  BaclilMwid- 
laag«B  m  batea: 

UntersucliTmgen 

ülxT  die 

Uly  oear  di  tis 

von  Dr.  Hmuii  Stein. 
Ci«ki«ate  Preiaachrift.  p.  8.  Preia;  fl.  1.  48  oder  Thhr.  1.  6  Up. 


Volks-Mediciii  und  Al)er«;1;uihe  im  Fraiikenwalde. 

aaeli  seliBj&hriger  Beobachtung  dargaatalli 

(6)  von  Dr.  Flüg«l, 

k.  Betirkurzte  in  Kircbenlaninitt. 


Die  MnwkeBlMilMP  iUieUMlMeire, 

ans  den  KrankenheOer-  JodBchwefelbritaim  betdtet,  nach  Attesten  MrlfeKtkannt^stni  Amte  DeiMsch- 
landn  g^in  Uateinigkeiten  der  Haut  «ad  all«  Hant-KTaakteit««.  Bkropheln.  Flechten, 
Drtien,  Tefrhlrtvajrea,  Geiehi»1lre  (««IVirt  syp1iftltfaeli»r  «nd  tSaartif^er  Natur), 

Schrunden,  namentlich  auch  gegen  ProstUeulpn  etc.  etc.  da«  sioherste  mid  lueleich  on- 
MhSdUehste  Heilmittel,  indem  iie,  sowie  auch  die  KranVenheiler  Brunnen,  niemals  eine  Krankneit  in  den 
KüriK'r  zuröcktreibt.  Honderr»  sie  aus  ditn  Kurvrr  aussclreidet.  Sie  dient  auch  als  bewäiirteS  Mittel  g^jim 
das  Ausfallen  der  Haare  in  Felge  von  bcfawäciie  der  Haut  und  beirirkt  ia  FiUen,  «o  die  Uaaee  aaeh 
Krankheiten  ausgingen,  —  «ai  M  Danen  ao  Uaflg  TW^eWliut,  —  MM*  «N«^  WedMb  «iM  Bban 
kiiftigen  Haanrueha. 

Ba  gfM  Arä  >eMiläeSiibe  ISoifen  ük  Krankenheilet  Quellaaliaeife: 

1)  Die  Jodsoda-Seife,  ala  ausgeieichnete Toiletteaeife  und siciieres  Prasorvatirmittel gegen  Unreinig- 
kdt  der  Haut  etc.  ijie  wird  wie  die  gewöhnliche  Tuiletteaeife  gebraucht  und  int  ala  Solche  allen  koa- 
metiachen  Scifou  zum  täglichen  Gebrauche  unbedingt  rorxnxiehen,  weil  aie,  von  allen  achädlicbeu  Bestand- 
tbeilen  duichaua  frei,  neben  ihrer  mediciniadien  Wirkung  die  Unat  wglekb  wmm,  aad  cnrt  nadik 
und  nkht  theuerer  lu  atehen  kSmnit,  ala  andere  irute  Twleftewire;  %)  die  JooaodaiclifreTeUmiTe, 
ala  HeUmittel  gegen  oben  aMelUhr*e1[innkl*iA<|gBe;  d)  iHe  rrratirkte  Qu  ellsalz-Seife,  IBr  hart* 
RlcUge  oder  Teranete  Fllle,  n  A^nen  die  Jo^Saschiireif&laelfe  Hiebt  xtfiftig  geuug  wirken  nollta.  Diane 
Seife  lüt  v<in  c^^an?  fi1)i:Trasrhri)<ler  H'-ilkrirft  «fid  bewirkt  eelbst  in  den  hartaMdgalMi  FlUent  in  denen 
andere  MitUl  erfulgloa  geLUubfn,  nüch  voilatändige  Heilung. 

Bei  diroctem  Bezüge  von  der  Brunnen- Verwaltung  KrankeMhdl  in  7ö\z  (Bayem)^  kostet  1  ganze«  Paket 
Jodnda.  oder  Jodaodaachwefel-Öeile  1  fl.  6  kr^  1  halbea  Paket  Sä  kr^  I  ganaei  met  veratirkta  QaeU 
snbMife  1  fl.  54  kr..  1 1»Ib*fy»e  S7  kr. 

IMe  Krankenhfiler  Quellsalz-Soife  ist  au  Ii  /n  iK/iolu  u  dur  li:  Tr.  Fl  ad  in  München,  lok.  Klase« 
ling  in  Augxburg,  J.  A.  S.  Schö-pff  in  Nürnberg,  Sek  Zürn  in  Wlirzburg,  J.  W.  Nenmlkller  in 
Begensburg,  A.  Micliael  in  Schweinfurt,  B.  Koppen  in  Ansbach,  J.  I..  K r a t z e r  in  Bamberg,  Lonta 

May  IT  in  Landau.  M   Kn<l<Tlin  in  Lindm)  uiul         A(.«itl)>"Vfii  uini  M)ii>.Tal»«(AH»Hriianvihi!ip.>n. 
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Nr.  Ii.  -     An/eigf«  werden  »uigtoomoirD  iigJ  der  Rc  nii  *iu^t  »wci.p»Ul«8«  lull  «  kr.  IwrecboVl 
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I. 


Apollieker- Wesen  oder  -Unwesen 

•I 

Eine    Erwiedernng   anf   den    bezngnrheii  '  irtiicel    Se'a'  tferrn  »r.  Ytal 
l^n  Dr.  iädliard  Mayei-,  Apotheker  tu  Ffirth. 


In  dem  vorgenanuten  Artikel  hat  das  Ap<»thokor-\Ve8en  eine  lieurtheiliing  »fefunden. 
deren  Richtung  schon  durch  die  Bezeichnung  »Unwesen«  gekennreichaet  ist.  Sei  es  eineni 
Mann«  des  dort  bespnxhenon  Faclies  gestattet,  einige  Bemerkungen  zu  den  Ausfflhnmjfen  des 
Herrn  Verfassers  hier  niederzulegen.  wo»H>i  auch  ich  die  Voraussetzung  für  mich  beanspniclie, 
nur  dem  Gnindaatze  »Salus  publica  lex  suprema«  dienen  zu  woUen.i    u  •-,(.  -i.ii  \^H\ 

Herr  Dr.  Vogt  findet  in  unserer  Arznei-Taxe  ein  zi.  hohes  Privfleginm  der  Apothelfer 
und  den  Grund  der  gegenwärtigen  liohen  Apothekeu-Prei.se.  Unter  uliK»'nit'iuer  uu<l  specieller 
AAfDhriing  angeblicher  Missstände,  welch«  ans  diesom  Umstandi«  di&ssen  sollen,  werden  scblijws- 
lich  Vorschläge  zu  tief  eingreifenden  Verändern tureii  des  hishorifren  Verfahrens  bei  Hestim- 
inung  der  Taxe,  bei  Verkauf  der  Apotheken  und  Verloiliuu^r  »1er  (^oncessioneu  gemarht.  Dass 
di«  aa^schliesseiide  Conc«.ssiouirung  einaelner  Fachradnner  zur  An.sflbunfj  der  Pharmazie  im 
Interesse  des  «iffentiichen  Wohles  bei  uns  bestellt  und  desshalb  unrh  von  der  neuen  freiere« 
Bewegung  der  Gewerbe  unberührt  Kelitsseu  worden  ist  .  bedwl  keiner  weiteren  Krrtrtemngen. 
da  dieae  Iferr  Dr.  Vogt  nicht  l>e«tritten  hat.  Doch  gewinnt  vt%  nach  seinen  Aiusfflhrungen 
den  Anschein,  als  ob  diese  Fiinrichtung  bei  uns  mit  Opfern  und  dazu  mit  allzn  i^rossen  Opfern 
erkauft  sai.  Ein  solcher  ikhlus»;  darf  nicht  einseitijf  und  indirect  einer  Krsolieinnng 
dM  pratctischen  Lebens  ^^zogen  werden,  .sondern  mnss  auf  die  Taxe  seihst  oder  durch  einen 
Vergleich  mit  den  Arzneikoston  in  anderen  Landern.  w<>  yar  keine  Taxe  Itt'steht.  btyrilridet 
»ein.  Li  letzterer  HeaiehunK  ninss  sehr  bezweifelt  werden.  <tl)  da,  wo  das  Ap.'theker-Gewerbe 
ein  völlig  freies  ist,  also  weder  eine  Taxe,  noch  die  Concessionen,  noch  hohe  Apotheken-Preise 
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«iiiwirkeii,  dem  J*ublicum  ein«  Miuderauj^be  fftr  Arzneien  erwächst —  Wer  uxirte  Kecepw 
«tu  B«tirlen,  FnuikreUsh,  An  Schweis  a.  s.  w.  tu  G«sielito  bekam,  wird  i;eftinden  haben,  das» 
i!i.'s<'lliiMi  in  il.'r  ICep'I  !ii'iln»r,  oft  weit  flher  unsere  Taxp  herpchnct  sind.  Ks  ist  in  Jer  That 
vratauulit  h,  mit  weicher  ErÜndou^B-^abe  olt.dk  einCuilifiteu  Arzneieo  doit  äuäüerlich  ausgestattet 
werden,  m  daas  wir  bei  dem  AiAUek»  d«r  gttchlÜBMn  ntd  gepfMateo  Oliaer,  der  Btola,  der 
«lokl-Etiquetten  ii.  A.  nur  mit  aesthetiacher  Beschfininnfr  an  ilie  Sittfn-Eiiifalt  unseres  deut- 
acheo  Apothekor-Unweäenfl  denken  könnea.  In  jenen  Lindern  wird  nach  reinem  GutdQnken, 
oft  nach,  den  Bocke  jlte  Jjppfiagera  taiirfc.  Mm  berngt  aich  hiebai  «hat  uwrtlwilirte  €a}- 
culütioii  In  »rewissfti  Zalilen-EiiihciUn  v.>n  I  ,  2  .  H  Kraiu  s  im.!  ila  iUt  Krankt'  iiirht  Zeit 
bat,  ae'm$  lifautkL  an  Je«  VVeui|fstiiebmeiidea  au  reigebeii,  da  ferner  der  Cousunent  nicht 
daa  mimbet^änlthlMMmM den  Wertti  der  Smk  h«l.  m  i«!  dem  eimeiti^  Belieben  dea 
Verkäufcis  t'in  «i-iu'i  .S|iii-li iiuiii  und  cini'  v^riU-  HtTt'<litii,Mini;  t^cifflicn.  Dii<  Stadt  Zürich 
bat  zur  2<eit  bei  einer  Bevölkerung  von  19,700  Seelen  II  Aputhoken;  f&i  eine  deutsche  Stadt 
▼on  gleieher  Orfieae  und  ihnltehen  VerUUtniaaen  würden  >ier  bis  ftnf  Apotheken  bestehen. 
Jene  elf  Apotheken  reprünentiren,  abgesehen  von  ihrem  Werthe  als  HandeU-CieHcliä.fto ,  noch 
immer  einen  grösseren  Capital-Wertb,  der  verzinst  werden  muss,  als  die  vier  oder  f&uf  dent- 
achen  Apotheken  und  aicherlidh  iat  der  geantamta  Koateft-AiiAvaad  der  dortigen  BevSlkemng 
fttr  Arzni'ien  («lienfalls  vin  grösserer. 

Als  ein  itoitrag  zur  Beurtbeilung  4er  Udhe  der  Ariiiet»Ko«t«n  nnf  fSrnnd  nnserer  .Yrznei- 
Taxe  nmg  die  nachstehende  Anfstellnng  dienen,  die  mir  dnrcli  güligu  Mittheilungeu  meiner 
hiesiKfii  i'olltfrii«  «rniÄglichet  worden  ist.  Die  Stadt  Förth  hat  zur  Zoit  19,300  Einwohner, 
worunter  3000  Israoliten,  die  in  Bezug  auf  Wohlstand  und  Arznei-Verbrauch  die  günstigsten 
Bedingungen  gewähren.  Ausserdem  gehören  noch  etwa  2000  Landbewohner  sn  unserem  Be- 
zirke. Die  gesanmto  Einnahme  der  hiesigen  vier  Apotheken  fflr  lleceptur  betrug  im  Jahre 
iH(;i  17,7:14  fl.,  wovon  2800  fl,  auf  Annei-Li«»ft  ninerpn  mit  Kabatt  an  i^'w  liii'hif;en  Krauken- 
iiuKlalten  zu  rt«cliiton  eind.  Der  Preis  einer  Ordiitutiuii  .^tuilt  ^ich  bei  uns  auf  durchschnittlich 
21  bis  22  Kreuzer,  m  thixs  dif  obige  Einnahme-Suninie  49,500  ärztlichen  Hcct  ptt'n  entspricht. 
Wir  gehören  deninai  Ii  zu  dfu  ln'vorzugten  Apothekern,  die  so  glOcklicli  .»ind,  täglich  etwa 
Becepte  zu  expediren.  Hicniit  liebst  den  nötlii>,n>n  Vurbereitungcn  und  der  Besorgung  eine» 
bedeutendeil  HandverkautVs  sind  vier  Apotheker  und  7  Gehilfen  bescIiifUgat,  welches  Perso- 
nale, ohne  ?i  II  '  Kräfte  auch  nur  im  MiudH^tcn  iiher  das  Mass  anzustrengen  imi1  ohne  unsere 
Geschäftb-Emru  iituugen  um  tuiien  Tupt'  zu  vortuthren,  ganz  wohl  im  btaude  »are,  dem  dop- 
pelten Bedarfe  nach  den  strengsten  Anfordernngen  so  geuflgen.  Wie  wOrde  aich  wohl  beim 
Wegfallen  der  Cniufs.sioiiPTi  und  der  Taxe,  abgesohen  von  dem  Zust^mdo  der  Apotheken  selbst, 
die  der  hiesigen  Bevölkerung  erwachsende  Summe  der  Arznei-kosten  gestalten ,  wenn  unsere 
Stadt  ebenfaHs  im  Besitze  der  dreifiicben  Zahl  von  Apothdien  wiraf  —  Entweder  mllaate  die 
Arznei-Bereitung  und  -DisiKTsirung  reine  Nebonsa^-he  commerrirlltT  ftesrhJlft<»  werden,  oder  die 
Kosten  der  von  Aerzten  verordneten  Anineien  sich  beträchtlich  steigern;  sehr  wahrscheinUcb 
wfirda  Beide«  geachehen.  E»  sollte  dooh  angemein  khrer  werden,  dasa  die  Aranel-Tas»  eben« 
sowohl  eine  Bfschränknni?  als  ein  Recht  finscbliesst  und  keine^we^s  vorerst  zum  Niitzen  und 
Frommen  der  Apotheker  gegeben  ist;  mau  würde  dann  vielleicht  doch  Bedenken  tragen,  obrig- 
heitUeh  nomirte  AmMi-Koaton  in  flbanehwliiglieber  Weise  als  ein«  nualooe  Bestenenmg  de« 
Elendes  und  der  Noth  zu  betrauern. 

» Wer  zahlt  die  Kenten  dieser  hoben  Capitalien  ?  —  Es  zahlt  sie  das  Publicum  und  zwar 
daaaiB  beditogtaater  Thail,  denn  di«  «i«o«  Begleiterin  der  Krankheit  iat  die  Nothl«  ao 
ruft  Herr  l'r.  \'ogt  aus.  Dieser  hochtrag^i.sohe  Gedanke  ist  jflOoklioberweise  t>beuso  unbe- 
grtUidet  als  die  Voraussetsong,  dass  die  Arxuei-Taxe,  sei  sie  wie  sie  wolle,  zuuichst  eine 
Beateoerang  des  Elendea  nnd  der  Noth  aei.  Der  weitaus  gröesto  T1i«l  der  Arsnei-Bmpfanger 
hiebt  bei  un.s  itn  Allgemeinen  dem  niateriellon  Elende  währeJid  der  Krankheit  ebenso  ferne  als 
iu  gesunden  Tugen.  Der  minder  bemittelte  'fbeil  der  Bevölkerung  ist  vielfach  durch  Vereine 
anf  Gegenseitigkeit,  dnreh  Krankenkaaaen  n.  A.  gegen  eine  besondere  Belästigung  durch 
Arznei-Kosten  geschützt  und  die  eij<entlichen  Augehörigen  dea  materiellen  Elende.s  erfahren 
von  Arznei-Kosten  ganz  und  gar  .Nichts.  Die  Ausgabe  der  liie^jigen  sMdtiachea  Armenpflege 
(br  Arzneien  betrug  in  frflheren  Jahren  10(H)— 1200  tl.  jährlich.  tMese  Poeftiev  ist  in  den 
letzten  Jahren  auf  500  bis  600  fl.  herabgesunken,  weil  bei  steigendem  Erwerbe  der  arbeiten- 
den Klassen  viele  Unbemittelte  ihre  Aranei-Kosten  so  leicht  selbst  tragen,  dass  sie  es  nicht 
der  MAh«  warib  «aakfam,  die  i>  Mbanüatar  Weise  «rlhailte  Befreiung  hkqroa  einzuholen.  FOr 
die  Biflhtigkeit  dieser  ThateidM,  wddie  den  von  der  Anmei'Tue  nt  die  nnbeniltolte  Ktas«« 
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•ii«|jeflt>ten  Druck  kennMichnet ,  berufe  ich  mich  »uf  die  ätldtisilien  Rechnungen  und  das 
Zeitgnixs  der  hio«i>rcn  Armen-Acrzte. 

.Hach  den  allgemsiiiea  Au«föbruiigen  über  üm<-rc  Apothekor-Taxf  frn!?tTisrt  Herr  Dr.  Vojrt 
zu  den  8peci«tleD  ßesiutBaduiigvii.  Die  Taxa  labormn  «ignet  »ich  nach  degseit  Ansicht  ror 
Allein  zu  einer  Hefarm  und  zwar,  um  tOebtig  einzugreifen,  sogar  zu  einer  Herabsetzung  auf 
die  Hälflo.  In  einer  Zeit,  wo  Alles  thoucrer  wird  und  naniontli' Ii  j.>de  Art  von  Arbeit  hAheren 
Werth  und  Lohn  Hndet,  ist  dieser  Vorschlag  ein  ganz  besonders  gelungener.  Nähere  Be- 
trachtung lässt  dicss  rerht  klar  erkennen.  Bei  Durchsiebt  einer  grösseren  Ansahl  von  Re> 
cepten  ergibt  sirh  in  selir  vielen  Füllen  nur  eitiM  Belohnung  vnn  rwfi  Krr>uzem  für  die  Mi^rh- 
ung;  doch  berechnet  si«;h  bei  einem  Durchschnitt«  von  tausend  ii*M>epten  in  meinem  Geschäft« 
inniarhin  «ine  Arheits-Ta\e  von  nahezu  5  Kreuzern  fflr  ein  Kecept.  Sollte  wirididi  iasa« 
nehmen  sein,  das'^  lii^^cr  ArlM^its-Verdionst  von  2  fl.  45  kr.  bei  unseren  tAglicben  33  Rerep- 
ten  für  mich  und  beiden  liehüfen  ein  zu  hoher  «ei,  nachdem  für  Abkochungen  und 

Anf>,'nssen  «I.t  OitiMpr-A pp.init  -''hn/.!  oder  Oaa  und  WeiBfeist  nebst  Colatorira,  ansflerdem 
lieräth.scliiiften  aller  Art  verbräm  Ii t  uihI  ahjrenQf/t  worden  sind?  —  Und  wie  fSUt  die  Taxa 
labormn  erst  bei  manchen  Land-Apothckeii  mit  ihren  durchsehuittlichen  10  büi  12  Becepten 
in  4a»>  (lowicht! 

Ifit  einiger  Befrii  'li^'iinir  finden  wir  iiit<  !i  ^  vi-fmn  rn'jrrein»aren  "in  praktisches  Bei<;pip1 
für  die  Verwerflichkeit  unserer  Apotheker-Taxe,  welches  aufzustellen  Herr  Dr.  Vogt  sich 
nicht  versag«n  konnte.  AUain  bei  diesem  imiktieeben  Falle  ist  dem  Herrn  Verfeeeer  de« 
>\p"fheker-lTnwesf>iisi  ein  bedi»iitfndcr  Irrthtim  tu  fJnn.st«n  seiner  Aufstellungen  nnterlaufen. 
Nach  dc(p  Bestimmungen  der  Taxordnuug.  rusp.  den  Erläuterungen  hiezu,  die  dem  Herrn  Ver- 
fiMMT  all  Geiiditnnte  bekannt  sein  mfleeen,  darf  eine  Lüenng  flir  8alz  and  Rtlmt  nar  ein 
Mal  mit  droi  Kronzern,  die  Taxe  filr  Miwliung  gar  nicht  angesetzt  werden,  wenn  eine  I^^sung 
verrechnet  ist ;  eudlich  kostet  die  Drachme  Kxtr.  graminis  Uquidi  nicht  4  soudero  nur  2 
Kitöier  nnd  eine  Bereehnang  der  LSsang  fhr  Lettterea  findet  gar  nieht  Statt .  eo  da«t  di« 
Snmnn'  'h—  Taxe  jener  Ordination  ni^ht  ;J2  Kreu/^r  indem  2.'!  Rrenzer.  die  darnnter 
bflgnffeue  Taxa  laborum  nicht  lö  Kreuzer  sundorn  nur  6  Kreuzer,  incl.  gewöhnlichen  Glasen 
10  JEittazer,  ergibt.  Sollten  die  raromiatoriBchen  Bentrebangen  de«  Herrn  Dr.  Vegt  »nf 
diese  nnd  ähnliche  Erhebungen  gegriindot  sein,  so  dürfie  eine  n.'iliere  Bekanoteohaft  mit  dem 
Steiae  des  Anatossas  vielleicht  ahi  sicherstes  Mittel  aar  Beruhigung  dienen. 

Welciee  find  nun  die  Gründe  der  hohen  Apofbelen-Preiset  —  Dieeelben  fiegvn  nach 
meiner  Ansieht  klar  /ii  Tatre  himI  liabou  die  Ocffentlichkeit  nicht  zu  schenen.  Die  Ap^heken  sind 
nn|^  dflm.JEjinflnese  uni^erer  Medicinalordnungen  in  der  That  nach  innen  und  Aossen  besser, 
die  'Apotteker  ihrer  eigentlichen  Bestimmung,  der  Bereitung  bxtlieher  Verordnnngen  anter 
wissenschaftlicher  Garantie  der  Stoffe  und  der  Arbeit,  mehr  und  mehr  näher  gebracht  worden. 
DieJ^toceptnr  hat  fa.st  allgemein  mit  dem  fortschreitenden  Wohlstände  nnd  der  beaseren  Ein- 
•icCc  der  Bevölkerung  zugenommen,  während  viele  sinnlcwe  und  bedenkliche  Oegenatilnde  des 
Hsmlverkaufes  aus  demselben  verschwunden  sind.  Mit  der  einfacheren  und  billigeren  Ordi* 
nations- Weise  ist  die  Rec«ptur  ungleich  mOhevoller,  der  bezügliche  Gewinn  des  Apothekers 
aber  ein  hf>herer  geworden,  wodurch  Minderungen  des  Handverkaufes  sich  in  gflnstiger  Weise 
ansglichen.  Sonst  wäre  ee  wohl  kaum  donkluir.  wie  Apotheken  mit  vollständiger  Einrichtung 
bei  einer  Brutto-Kinnahme  von  ITi  Viis  IM  Hundert  '^nil.len  bestehen  könnten.  IVr  richtige 
Betrieb  einer  Apntheke  sichert  allerdings  in  der  Rejffti  cui  irewisses  Einkommen  und  die  Mög- 
lichkeit, dieses  zu  erwerben,  mtiss  hei  dem  Ankaufe  ni'tbe rnldt  w«rden.  indem  der  Verkäufisr 
ein^n  Theil  de«  Erfolj^'s  seiner  Tlultigkoit  capitalisirt.  Die  Zinsen  hi-für  bilden  allerdings 
eine  last,  aber  nicht  für  den  Arznoi-Empfrlnger  sondern  fAr  da»  benieHäene  Einkommen  des 
Apottiekerg,  dor  eben  nnr  durch  üebernahme  dieser  Last  sein  Ziel  enreieben  konnte.  Wire 
pa  mAjrHrh,  .\dvoratnren.  N'ot.ari;ite .  PfarreieTi.  Verwaltnnif-^-Aemter  u.  A.  mit  einer  gewissen 
Keaiität  zu  erwerben,  so  würden  sich  gewiss  viele  Adspiranten  finden,  die  den  gesetzlichen 
Vorbedingnugen  v'dlig  genflgt  haben  nnd  sieb  gerne  mit  einer  Capitale-Anlage  von  lOtOOO  fl.. 
dem  durchschnitUiclien  Wi-rth«'  einer  Apotheker-ronression ,  eine  frühere  Existenz  zu  grQnden 
suchten.  Niemand  wäre  aber  berechtiget,  des.'jbalb  die  Dotirung  jener  Stellen  mit  etwa  1200  fl. 
Ar  eine  filselie  nnd  an  hohe  so  erklftren.  «eil  Anßnger  bereit  sind,  sieh  mit  einem  Einkommen 
von  800  fl.  7.n  bofrunpen  und  4f>n  fj.  auf  Verzinsung  zn  verwenden.  Ein  ähnlirhe-f  Verhäll- 
niss  waltet  bei  den  Apotheken- Käufen  ob.  Es  sind  meistens  jüngere,  wohlhabende  Männer. 
tkB  xa  anffiillenden  Preisen  kaufen,  wihrend  Ii«ute  mit  m&nigem  Beiilae  boUIm  KAofe  nicht 
wage«  klinnen,  wen  doch  müglich  sein  rnftsete.  wenn  die  hohen  Preise  der  GeeohAAe  dnroh 
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•inen  hohen  Krwvrb  bediiif^  wär«n.  Dazu  kuinmt  d«r  liedciitt'iiU  (^esUM^^erU)  Haus-  und  Urund- 
Werth  nnd  vor  Anem  ein  UmRtand.  der  vohl  am  Meisten  in  da»  Gewicht  flilt:  die  vielen 

concurrirondfüi  Känfrr.  Aurh  die  (Jn'i-isc  tl«^r  Narhfritt'f  rni<l  «Iii-  Zahl  der  Kaiillu^tipMi  h«>- 
»timmen  den  Werth  «'inei  Woare  und  da  wir  eiue  dreifach  pp»s»>'  Zahl  v<»n  fertigen  AjMitbe- 
kem  pejrenflbcr  dpn  A|M>theken-B«ritMm  hahen ,  no  »ind  die  flbeHriehen  hohw  Preim  der 
Apotheken  an»  diesem  liftHiciit«-Pnnkto  am  I.«'ir  htt'sten  m  t'vUÄvu.  K«  li*'u'<'ii  Falle  V"r. 
wo  Apotheken  anter  sonst  gans  ^:l«Gh<'n  Verhältnisiwu  und  iiei  gleiclieni  ( insatxf  iu  jöngxter 
Zeit  bedeutend  theaerer  verlranft  irurden  als  vor  Anf  oder  stech»  Jahr^n.  wa»  f^anx  allein  der 
Krasseren  C«ncHrr«!i)2  dt>r  Känfor  zugeschrieben  werden  nin.>is.  Wie  kann  ntit^r  sDleht-n  Um« 
Ktänden  der  Kaufpreis  der  A|i<>thekon  ein  znverlftHsiger  Uradmoiwer  der  Taxe  tttiin?  —  !>» 
Staatj^regiernng  wird  bei  Festsetzung  der  Arrnei-Taxe  einen  whjectiveren,  hlheren  nnd  wflrdi- 
geren  Uradn>eHiwr  tindpii.  als  4il  Unatliche  Preio-Steigerung  der  A|Mitlifk<'ii.  die  ihr«>n  walirou 
ttrnnd  haupt.Hftrhli<-h  in  detn  un^remessonen ,  wenn  auch  verzeihiirhon  streben  nach  Begründ» 
uug  finer  Existent  hat  und  aus  nlM'rmäsMiger  Concnrrcnz  der  Pat-hpenossen  in  einem  völlig 
aM]Nroductiven  üoscliäfts-Zwt-igt^  tiothwondi^r  M^m  nuisstf. 

Was  die  schliessliclM'u  Anträse  dfs  Ht'rrn  Dr.  Vfjft  bt'triffl,  ^<^  lic;:!  w.>hl  iiidit  der 
mindeste  Grund  vt»r,  auf  dessen  fieweisfiilinuig  hin  die  bisher  mit  Festsctzun;?  der  Taxe  he 
trauten  SacliverstAndurea  zu  IwMeitigen  und  an  doron  St«>Ih>  fine  nt>u)'  «'onimiHsion  7,u  setzen, 
die  nicht  unbefansfen  zu  |»rntV'n  ,  sitn<|fni  nur  hi'riil'rM«''t/»Mi  hätte.  Das  allir**nicino  Vorlcit 
dos  Apothekt-n- Verkaufes  ohm*  Kriaulmiss  der  Kev'i'i  niiu'  wfirde  auf  gr4»)*se  K*H-,liti<bedeuk4-n 
stoüHPii  und  ln'darf  kciut^r  Widerlegung.  Die  fibri^roii,  \'iirs<  hläyc  b  bi.«t  f  würden  den  Werth 
der  realen  Aputheken  sinnlos  st«Mf;»Tn ,  ■:»'h«'inif  AMiiMi  inL'"  ii  iiinl  \  t'rtr.liri'  veranlassen  und 
eiui>fe  hundert  Familien  ihre.-«  iranzen  Hesitzes  b<'rai:lteii  ,  was  vielleicht  ein  «rpisscr  Staats- 
Zweck  rechtfertigen  k-'nnti-,  nininiennelir  alier  eine  dem  öffentlichen  Interesse  völli«,'  n\itzlosc. 
nach  dieser  Seite  hin  nmiii«rivi:t"  Aiifhebun}.'  verjährter  lnstituti<»nen.  iMe  Staat->re^'ierun'»' 
gewähre  den  Aptdheken  auch  lernerliin  die  lielHsnä-Uedinguniren  eines  j,'e>iiiiiiien  Moifwoehhel.s 
and  der  solbatatändigcn  Knstenx  ohne  8|)ecnlation  nnd  NebtMicrwerb.  Dabei  mftge  die  strengste 
Baaufsirlititniiii.'  gelihi .  \'isif4ifii>nen  und  Uevisionen  unter  Zu/.ieliuni,'  iinbetheiliirfer  Kach- 
nianer  nothigenfails  verdreilarht  werden.  Kauf  und  Verkauf  der  Apotheken  dürften  diiijogen 
Aglieh  als  rrivatangelegenfaeit  den  Apothekern  allein  tu  OberlaKsen  sein.  Htrengere  Vorbe- 
dintrnniren  fI5r  die  Atisfibuniij'  dos  pharmazeutischen  ISenil'es .  namentlich  Alisnhitnriinn  eine-; 
Koalgymna^ium  und  Bestehen  einer  Prflfnng  vor  dem  JJezuge  der  UniverNität,  würden  wir  im 
AUgwNiMn  sowohl  wie  aneb  als  wlrtsamstes  MHIel  fnwmi  die  hoben  Aiwthoken^Proise  freu- 
dig begrflssen.  Die  T'eltory.alil  ilcr  I'harma7etiteri  wOrde  dadurch  bald  auf  ein  richtifrcs  Mass 
zurfiokgelüiirt  und  der  ioidur  nur  zu  ergibigeii  Kecrutirung  unserer  Berufs-Genoasen  aus 
FMehtiingw  dar  Btndien-Anstalten  ein  Kiel  gvsetst  w«rden. 

Ich  «chlicsse  diexe  Parleirtn-ir  mit  ih  in  Aiisdtiu  Ve  der  reberreugung,  da-ss  die  St  i  it  - 
Regierung  auch  den  Apothekern  gegunäber  bei  voller  Waiirung  der  Salus  publica  dcu  GruuU- 
a»tB  a«taett  sriialten  irtrde:  Saarn  «aiqoe! 


Zur  Slatistik  der  künstlichen  Entbindungen  im  Regieriings- 

ßezirkt '  iM i  1 1 cI  1  ranken. 

Von  Pr.  C.  Ifi^. 

rSchlUDK.) 

Die  Weudniifr  war  im  tiitiljaiu  ijrm  Zeiträume  8H7  .Mal  udcr  im  jährlichen  Durchschnitte 
177  Mal  irtorderl  j  Ii  ^-eworden.  also  l»ei  1000  Geburten  durchschnittlich  9,;,  Mal,  oder  sine 
Wendung  kam  auf  l'i>^  tieburten  flherhanpt.  Diese  '»peratinn  wurde  am  Hänfi^'sten  —  204 
Wal  oder  K».^  pro  Mille  o<ler  1  :  —  im  .lahre  1859  60  und  am  Seltensten  -  162  Mal  oder 
8„  pro  Mille  (ider  1:114  —  im  Jahre  IK5S'56  anpnrendei.  In  den  StSdten  kamen  Im 
Ganzen  und  auf  dem  Lande  öO!»  Weirdimu'en  v->r;  es  kamen  df^numrh  in  den  8tfldten 
auf  10<»0  Gebnit«m  15  (Kwler  1:66t  und  auf  dem  Laude  7,^  Wendunö'eii  (1:128)  vor.  Der 
Untersehied.  woleher  in  der  braagrKchen  Zahl  der  Wendlingen  xwlsehen  Stadt  und  Land  Stfttt 
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findet,  betrügt  demnach  7,,  prn  Mille  und  sind  dieselben  in  den  Städten  tun  92  Pnicente 
liuufiger  ab»  auf  dem  Lande  (7,^:  l^iz^  1^0 : 192).  Dieser  TTntersohied  ist  belrät-litUfh  grösser 
als  Jener,  welcher  bezUtrlich  der  kflnsUirhen  CJcbnrten  flberlianpt  zwischen  Stadt  nnd  Lanil 
Statt  findet,  d.  h.  die  Wendunfrcn  sind  in  den  Städten  vt»rhältnis>*mSj*sifr  hiuilifrer  als  die  kftnst- 
lichen  Geburten  flberhaupt  und  die  Zan>?en-(iebtnten  insl>pstinder»'.  Wenn  also  auch  ztiafeireben 
werden  nius8.  du.'vs  mit  den  Zangen-Geburten  hie  und  da  Luxus  getrieben  wiril  und  bei  den 
Frauen  in  den  Städten  dieKelben  ni<ht  selten  auch  da  anpewendet  wenlen.  w<»  sie  nicht  ge- 
radezu unvermeidlich,  aber  \m  wohlthätiiTcr  b'olge  und  Wirknntr  sind,  so  werden  doch  die 
Wendungen  immer  nur  im  Nothfalle.  d.  Ii.  eben  bei  gegebener  Iudiratii>n,  vnrgenommen  und 
gerade  sie  sind  in  den  Städten  weit  häufiger  als  auf  dem  Lande,  znni  Ueweise  dass  die  nn* 
irflnstigen  Lebens- Verhältnisse  vieler  Frauen  auf  dem  Laudi*.  ihre  schweren  (tckonomischen  Ar- 
l»eiten,  geringe  Schonung  während  der  Schwangerschaft  n.  s.  w.  weit  aufgewogen  werde:: 
■lurch  die  misslichen  Verhältnisse,  in  welchen  ein  grosser  TiiPÜ  d^r  städtischen  Frauen  sich 
Ixsfindet,  Wohin  aber  sicherlich  schon  deren  .insreborene  gnissere  Schwächt'  nnd  vor  Allem  die 
Unregelmässigkeit  in  der  Entwickelnng  des  Skeletes.  besi.nders  der  nivken-Knnrhen.  zu  rech- 
nen sind.  —  Am  Häufigsten  wurde  die  Weuduntr  vorgenommen  in  der  Stmlt  Si-hwabach  — 
28,j  pro  Mille  oder  1  sodann  in  der  Stadt  Nürnberg  —  IH,-,  pro  Mille  oder  I  :  .'»2.  und 
unter  den  Landgerichts- Bezirken  zu  HerriediMi  —  1  ',^  pro  Mille  oder  ! :  r»7  und  zu  Iteiln- 
gries  —  14n  oder  1  :  09.    .\ns.serdem  war  die  Wendung  häufig  in  <leii  Bezirken  Scheinfeld 

—  11,4  P»"*'  ^-^'f  Weisseuburg  —  11  „  oder  1:90,  K<tth  —  10,^  oder  1:9.''.. 
Hersbrurk  —  10.,  oder  1:9S.  Heilsbronn  —  9,^  oder  1:100.  Kipfenberg  —  9.^  oder 
1  :  104  ,  Schwabach  Landgericht  —  9„.  oder  liW,,  Oreding  —  9,,  oder  1  :  lOfi.  Bibart 
und  Pappenheim  —  je  9  oder  1:111.  u.  s.  w.  Sehr  selten  wurde  dagegen  die  Wendune 
ansgefnhrt  in  den  Kezirken  Rothenburg  Landgericht  —  2..,  pro  Mille  oder  1  :  •1.'»4.  Oadolz- 
boig  und  Erlbach  —  je  3,-  oder  1:27.3,  Ansbach  Landgericht  —  4.,  oder  1:24»».  Eich- 
städt Stadt  —  '*  oder  1  :  200  fliier  sind  also  sowohl  Zangen-Geburten  als  Wendungen  sehr 
selten),  Nürnberg  Landgericht  —  .'>  oiler  I  :2no  (wie  bei  Eichstädt),  Ellingeu  —  .'»,,  oder 
1  :  194,  Lauf  -        oder  1  :  190  u.  s.  w.  ■  ,     .   ^    .  ,  „„,  .... 

N  a  c  h  g  e  b  u  r  t  -  0  p  e  r  a  t  i  o  n  e  n  waren  bei  •'»  1  7  oder  in»  jflhrlichen  nnrchschnitte  bei 
103  Gelürenden  nothwendig,  also  bei  1000  durchschnittlich  r..^  Mal,  oder  eine  solohe  Opera- 
tion kam  auf  18.'»  flebärende.  Bezüglich  die  mei.sten  Nachgeburt-Lösungen  kamen  im  .Tahre 
l858/.''»9  vor  —  fi,.-,  pro  Mille  oder  1  :  158.  und  die  wenigsten  im  .Tahre  IS.'».'» '56  —  4.,  oder 
1:243.  In  den  Städten  kamen  im  Ganzen  171  und  auf  dem  Lande  '-HO  Nachgeburt-Lösungen 
vor;  es  treffen  daher  in  den  .Städten  auf  1000  GclWlrendo  8.,  (1:112)  nnd  auf  dem  Lande 
4,ji  (1:221)  Na«;hgeburt-Lösnngen.  Per  T'uterschied .  welcher  in  der  bezüglichen  Zalü  der 
Narhgeburt-Lüsnngen  zwischen  Stadt  nnd  Land  obwaltet,  l»etrSgt  demnach  4.^  pro  Mille  und 
sind  dieselben  in  den  Städten  fast  um  100  Procente  häufiger  als  auf  dorn  Lande.  Auch  die- 
ser Unterschied  zwischen  Stadt  und  Liind  ist  viel  beträchtlicher  als  .Tener.  welcher  beztlglirh 
lier  künstlichen  Geburten  ül»crhaupt  zwischen  Stadt  und  Land  Statt  findet.  I^etzteres  Ergeb- 
iiiss  lü.sst  sich  wohl  hauptsächlich  daraus  erklären,  dass  bei  Nachgeburt-Lösungen  auf  dem 
I^nde  viel  öfter  die  exspectative  Methode  beobachtet  wird  als  in  den  Städten ;  dorli  ist  es  auch 
möglich,  dass  Verwachsungen  der  Nachgeluirt  bei  Frauen  auf  dorn  Laude  wirklich  seltener 
als  in  den  Städten  sind  nnd  deren  Ausstossuug.  weil  die  Frauen  kräftiger,  rascher  erfolgt.  — 
Am  Häufigsten  wurde  diese  Operation  vorgenommen  unter  den  .Städten  zu  Dinkelsbühl  — 
17,3  P"^  Mille  oder  1 :  ."iS.  zu  Ansbach  —  10,^,  oder  1:91,  und  zu  Nürnberg  -  10,,,  oder 
1:95;  unter  den  Landgerichts-Bezirken  zn  Pappenheim  —  1.3.^  oder  I  :  7ß.  zu  Bibart  — 
12,^  f>der  1:82,  zu  Heidenheim  —  10,6  oder  1  : 94  u.  s.  w. ;  am  Seltensten  unter  den  Stedten 
zu  Eücbstädt  —  1  pro  Mille  oder  1:1000,  nnd  unter  den  Landgerichts-Bezirken  zu  Neustadt 

—  0,,  oder  1  : 1560,  zu  Wxssertrildingen  —  0,^  oder  1  :  2246.  zu  Schillingsfflrst  \\nd  Schwabach 

—  je  1  oder  1:947  nnd  bezüglich  1:984.  Im  Landgerichtf»  Kipfenberg  kam  während  der 
g|D7.en  fünfjährigen  Periode  nicht  eine  Nachgeburt-Lösung  vor. 

Die  übrigen  geburtshiHlichen  Operationen  sind  ihrer  Zahl  nach  noch  viel  zu  gering,  als 
dass  daraus  nur  halbverlässige  Ergebnisse  gefolgert  werden  könnten.  Mutterkuchen- 
Vorlagerung  wurde  in  filnf  .Tahren  101  Mal  und  im  jährlichen  I»nrch.schnitte  20,,  Mal 
beobachtet,  aLso  unter  1000  Geburten  durchschnittlich  1  Mal  oder  eine  solche  Vorlagerung 
kam  auf  948  Geburten  überhaupt.  In  den  StädU'n  kamen  im  Ganzen  4.S  und  auf  dem  Lande  58 
Mutterkuchen-Vorlagerungen  vor;  e."?  treflTen  daher  in  den  Städten  auf  1000  (}eburten  2,, 
il;446)  und  auf  dem  Lande  0,,  (1:1:120).   Es  ist  diese  Operation  in  den  Städten  fast  drei 
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Mal  Uuflget  als  auf  dt-u  Laude.  —  Perforationen  wurden  HA  oder  diirchMlinittlicli  16,^ 
vorgenonimen,  bei  1000  Geburten  durchschnitUicli  0,,  oder  1  :  1140.  In  den  Städten  kamen 
im  Ganzen  3U  cmUt  1.^  pro  Mille  (1:639)  und  auf  dem  Lande  54  oder  0,.  pro  Mille  (l:141ef) 
Perforationen  vor.  .\urli  diese  OjjKjratiun  war  in  den  ätitdten  um  mehr  als  das  Doppelte  häu- 
figer als  auf  ik'iii  liande.  -  Die  küustliclu'  Fniliyeburt  wurde  in  IS  Fällen  bowork- 
stelliget,  also  durchschnittlicii  ö,^  Mal  deri  Jahrt'.s,  ui.k  i  lOOO  Geburten  (),,  Mal,  oder  t-s  kam 
eine  kän.stliche  Frühpilmrt  ;iuf  5320  Geburten  überliuiiiit.  In  den  .Städten  wurde  diesi'  Oper- 
ation im  Ganzen  8  Mal  oder  0,^  pro  Mille  (1:23«J7)  und  iiuf  -li  iii  Lande  10  Mal  oder  0,, 
pro  Mille  (1 :  7658)  vorgenomuion.  Ks  wunie  also  auch  die  kiiublliche  Fiühgeburt  iu  den 
StidteD  wenigstens  drei  Mal  hftafiger  als  auf  dem  Lande  eingeleitet 

Setzen  wir  die  Summe  aller  in  dm  fünf  .lalin-ii  1S55  5G  bi.H  1859/60  vorgekommenen 
kfUiBtlichen  Eutbiuduugeu  —  lOUO,  äo  kommun  auf  die  Zaugeu-Geburten  488,  also  fast  die 
HftUle  aUer  kflnattiehen  Entbindungen,  auf  die  Wendmigen  282,  auf  die  Nadigebiirt-Operatio- 
nen  165,  auf  die  MuttorknrhlM!-^'  l^lage^unf^  32,  auf  die  iN  rfuration  27  und  auf  die  kftnstlirhe 
Frühgeburt  6.  lu  den  Städtt-u  kouuueu  nach  dit^r  Üerechnuiigs-Weise  auf  lOUO  künstliche 
CMnuten  404  Zangen-Geburten)  818  Wendungen,  189  Naehgeburt-LSsungen,  47  ICutterkoelMii- 
Vorlagcnmpen,  33  IVrlnrationen  und  kfinstliche  Frfihf:eburten ;  auf  dem  Lande  522  Zan- 
gen-Geburteu,  268  Wenduugeu,  155  Nachgeburt-Löüuugen,  26  Mutterliucbeu-Yorlagerungen, 
24  Perforationen  und  6  k&mtiiclie  FrAbgebnrten.  In  den  Stidten  und  eomit  alle  kOnetliclien 
Entbindnng'cn  hiluliper  als  auf  dem  liamU' ,  mit  .\usnahme  der  Zangen-Geburten,  welche  — 
jedoch  uur  im  VerhültuiäBe  zur  Gesauiuitzah  1  der  kQuatlichen  Geburten  —  auf  dem  Lande 
(Mer  vorgenommen  werden  als  in  den  Stfidten.  —  Der  Unterschied  nrieehen  Stadt  und  Land 
iu  den  Verliältiiis.s-Zahlen  der  künstlichen  (Jeburti-n  Ifiisst  sich  auch  auf  folgende  Weise  an- 
schaulicJi  dartttuUeu:  auf  lOU  IcQuüUicbe  Geburten  iu  deu  Städten  Icumueu  62  auf  dem  Laude 
ond  zwar  ist  das  Verhftltni«  hm  den  Zangen-Oebnrten  wie  100 : 80,  bei  den  Wendungen  wie 
100:52,  beiden  Naclij^eburt-Lösungen  wie  100:50,  bei  den  Mutterkucheu-Vorlagerungen  wie 
100:36,  bei  der  Perforation  wie  100:45  uud  bei  der  känsUichen  Frühgeburt  wie  100:31. 

Nadi  Kilian  (a.  a.  0.)  kamen  unter  334,912  Geburten  4439  Zangen-Operationen,  4026 
Wendungen  aller  Art,  ".[Ml  K.vtractionen  am  Steisse  oder  an  den  Ffls.sen,  1774  Nachgeburt- 
Operationen,  232  Porlorationeu,  59  Xaieerechnittu,  26  tlinbryoulzieen,  46  ktlnstliche  Frflhge- 
burten,  26  Accouchements  forc4s  wt  —  also  auf  1000  Geburten  kamen  durchschnittlich  13,^ 
Zangen-Geburten  (1.75),  12  Wendungen  (1  -83),  5,.,  Nuehgirtrart-Operationen  (1:189),  0,, 
Perforationen  (1  :  1443).  Im  Vergleiche  mit  Mittolfranken  waren  aho  unter  den  von  Kilian 
augegebeneu  kün«tlichen  Geburts-Fällen  die  Zangen-Geburten  um  2,^  und  die  Perforationen 
um  i),,  pro  Mille  seltener,  dagegen  die  Wendungen  um  2,,  pro  Mille  häutiger,  wihteud  die 
Nacbgeburt-Lösungen  keinen  bemerken.^wertheii  Untrrsi  liii'il  -/eieren.  —  In  Würteiuborir  wurde 
(nach  Dr.  v.  Sick  a.a.O.)  unter  <)4.j,  11;»  Gübiuti,-i".ilieii  die  Zange  in  13,.51'i  lallen  an- 
gewendet, wonach  auf  1000  Geburten  21  Zangen-Geburten  treffen,  iJsu  um  5  jiro  Mille  mehr 
als  in  Mittelfrankeu.  Diese  grössere  Iliuifigkeit  der  Zangeii-.inleii-uiiir  trifft  aber  lediglieh  den 
DouaukreLs,  indem  hier  auf  1000  Geburten  32,5  Zangen-Geburten  kommen,  während  von  1000 
MQttem  im  Neckar-Krei.se  nur  IH,  im  Jaxt-Kreise  nurl?,,  im  Schwarzwald-KretBe  sogar  nur 
15,;,  (also  wpiiiL'er  als  in  Mittclfranken)  mittelst  der  Zange  entbunden  wurd(in.  —  Manuelle 
Nachhilfe  zur  Knt^vickeluug  des  Kindes,  worunter  aile  Manualoperationen  von  blosser  Lüge- 
Verbesserung  bis  zu  den  schwierigsten  Wendungen  sowie  die  kflnaUidieii  Fis»>  und  Steiss- 
Oeburten  begriffen  sind,  war  13,489  Mal  oder  bei  D'OO  Geburten  durchschnittlich  20,8  Mal 
erforderlich,  also  um  11, ^  pro  Mille  oder  um  mehr  als  das  Dojipelte  h&uiiger  als  iu  Mittel- 
fhwkeii.  Der  betüflehtiidie  Untenchied,  welcher  besflglieh  dieeer  Operationen  «wisdiai  lieiden 
Ländern  Statt  Riidet,  erklärt  sich  aus  dem  ünistande,  da.'-'s  in  Mittelfranken  mir  die  Wend- 
migen  im  engeren  Siime  hieher  gerechuet  wurden.  —  Die  Lösung  der  Nachgeburt .  war  bei 
12,787  Gebärenden  oder  bei  19,«  pro  Hille  nothwendig,  also  um  das  Drei-  bis  Vierfiiche  bOu- 
figer  al.'<  in  Mittelfranken.  Dieser  Unterschied  if-t  sehr  bedeutend  und  deutet  darauf  hin,  das.s 
in  Wflrtomberg  bei  Nachgeburt-Zögemngen  öfter  die  Kuiuit  einschreitet  uls  iu  Mittelfrankeu, 
■ei  ee  iras,  daa8  die  dortigen  Aerate  mehr  der  activen  Methode  snigethan  sind,  oder  m\  es, 
das?;  die  Frauen  in  Würtemberg  durchschnittlich  weniger  kräftig  sind,  so  dass  die  Natur- 
Thätigkeit  aUeiu  zur  Ausstus«uug  der  Nachgeburt  uicht  hinreichend  ist.  Uebrigens  mt^g 
üeSkinki  auch  der  TTmetand  m  berflcksichtigen  sein ,  dass  in  Mittoffhuiken  auch  iRebammen 
diese  Opcrati.-n  liutenielunen  und  walirseheiiilich  viel  häufiger,  ul^  die.s.s  in  Wflrtem"hcrg  der 
Fall  ist.   Die  gleiche  Bemerkung  wird  wohi  auch  fOr  die  Wendungen  leichteren  Orkdes  Oil- 
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tigkeit  haben.  Nach  dieser  Annaluno  ßllt  den  Goburtshelforn  Würteniberga  ein  viel  weiterer 
Wirkungs-Kreis  ru,  als  diess  in  Mittolfrankcn  und  wahrsclK'inlich  in  Bayern  öberhHiij)t  dor  Kall 
i«t.  —  Zerstückelungen  und  Perforatiducn  sind  im  (ranzen  233  vorzeichnet,  mitliiii  auf  lOOO 
Geburten  O.jg.  Diese  Operationen  kamen  also  in  Wflrtt'mburg^  verhftltni88mj1.ssij7  soltidier  vor 
als  in  Mittelf  ranken.  Doch  i«t  dort  der  Kaisorschnitt,  der  1 1 7  Mal  gemacht  wurde  «o  dass 
auf  1000  Geburten  0,,^  vorkommen,  besonders  l)er«H:hnct,  während  in  Mittelfranken  diese 
Operation  nicht  ausgeschieden,  sondern  den  Perforationen  zuv'ezShlt  wurde.  Doch  anch  mit 
Hinzurechnung  des  Kaiserschnittes  .sind  die  Zoi-stflckeliingen  in  Wdrtentberg  seltener  als  in 
Bayern.  —  Bezüglich  des  Vorkommens  der  einzelnen  gebiirtshilHiilien  Operationen  in  den  16 
grosseren  St&lten  gegenüber  den  kleineren  Stadt-  und  den  Land-Gemeinden  stellt  sich'  fol- 
gendes Ergebnis«  heraus:  Auf  1000  Gebui-ten  treffen  Zangen-Geburten  in  den  Städten  30,^ 
Hn  Stuttgart  mit  Gebaranstalt  :59,,,  ohne  die.selbe  38,^;  in  Tübingen  mit  Gebäranstalt  53,;, 
ohne  diese  50,,^  uuil  auf  dem  Lande  20;  manuelle  0|K)rationen  zur  Entwickelung  des  Kindes 
in  den  Städten  26,^  (in  Stuttgart  mit  Gebäranstalt  32 ,  ohne  diese  27,^ ;  in  Tübingen  mit 
Oebäranstalt  36,,,  ohne  die.xe  36,  J  und  auf  dem  Lande  20,  ,;  Narhgeburt  -  Lftsungon  in 
den  Städten  32,^  (in  Stuttgart  mit  GelNlranstalt  40,^  und  (dine  diese  47,4;  in  Tübingen 
mit  Gebilranstalt  51  und  ohne  diese  65,5)  und  auf  dem  Lande  18,4;  Zerstückelungen  und 
Perforationen  in  den  Städt«'n  0,,.  (in  Stuttgart  mit  Gebäranstalt  O.,,;  und  ohne  diese  O.js;  in 
Tübingen  mit  Gebäranstalt  l,^-  und  ohne  diese  0,,,,)  und  auf  dem  Lande  0,;,„.  Auch  in 
Würtemlierg  sind  demnach  alle  geburtshilflichen  Operationen  in  den  gr8e»»ren  Städten  häufiger 
abä  in  den  Landgenieinden  ;  nur  die  Perf<<rationeM  scheinen  gleich  häufig  zu  !*,Mn.  Durch- 
gehenils  sind  alle  OiKjrationen  in  Stuttgart  und  Tübingen  häufiger  als  in  den  übrigen  Städten 
nnd  zwar  nicht  bloss,  wenn  man  die  dortigen  Gebäranstalteu  mit  in  Kwhnung  bringt  ,  son- 
dern auch  wenn  man  sie  au8.schlio«st ,  was  ohne  Zweifel  vorzugsweise  in  der  unmittelbaren 
Nähe  tüchtiger  Geburtshelfer  begründet  ist  und  der  Vermuthung  Uaum  gibt,  dass  namentlich 
Zangen-Operationen  und  Njichgeburt-Lösungen  auch  in  Füllen  in  .\nwendnng  kommen,  wo  die 
Natur  die  Geburt  .selbst  hätte  vollenden  kr-nnen. 

•  l.n, 

in.  Verlauf  der  künstlichen  Entbindungen.  H  •• 

üeber  den  Erfolg  der  künstlichen  Entbindungen  für  da.s  Leben  der  Mütter  und  der  Kin- 
der ist  Folgendes  zu  liemorkcn:  a)  Gestorbene  Mütter  bei  und  nach  künstlichen 
Entbindungen.  In  den  vier  Jahren  von  1856/57  bis  1859AjO  stjirben  in  Mittelfranken 
von  2605  künstlich  entbundenen  Müttern  113.  von  1000  als«  durcli-schnittlich  43,^  oder  un- 
ter 23  künstlichen  Entbindungen  i-^t  eine  tödtlich  abgelaufen  für  die  Mutter.  Das  ungDn- 
stigste  Jahr  war  «las  Jahr  IS-jD  60,  in  welchem  unter  680  künstlichen  Entbindungen  39  oder 
56,6  pm  Mille  gestorbene  Mutter  vorkamen  (1:17,;);  als  das  günstigste  Jahr  ergibt  sich 
das  Jalir  1857/58,  in  welchem  bei  656  kün>tlirhen  Entbindungen  nur  23  oder  85,,  von 
1000  Müttern  das  Leben  verloren  (1  : 28,,J.  l>er  Unterschied  rwischen  den  bezüglichen  Zah- 
len beider  Jahre  bctnlgt  über  60  Procenfe.  —  In  den  Städten  .starben  von  761  künstlich 
Entbundenen  32  oder  42  pro  Mille  (1:  23,^)  und  auf  dem  Lande  von  1844  durch  Kunst- 
Ililfe  Entbundenen  81  oder  43,,,  pro  Mille  (1  -.22,^).  Das  lieben  dor  Mütter  ist  also  bei  künst- 
lichen Entbindungen  auf  dem  Lande  etwas  mehr  gefährdet  als  in  den  Städten,  wenn  auch 
die  künstlichen  Püntbindungen  selbst,  wie  früher  gezeigt  wurde,  auf  dyni  Lande  um  60  l*ro- 
cente  seltener  sind  als  in  den  Stildton.  AI)er  gerade  dieser  ümstiind,  nämlich  die  grössere 
Gefahr  für  die  künstlich  entbundenen  Mütter  und  —  wie  sich  später  ergeben  wird  —  för 
die  kün.stlich  entbundenen  Kinder  auf  dem  Lande  gegenüber  der  geringeren  Zahl  der 
dortselb.st  durch  Kunsthilfe  Entbundeneu,  dient  zun»  sicheren  l^eweiso,  dass  hier  nur  für  die 
tichwirigsten  Fälle  und  ebeudesshalb  auch  häufig  zu  spät  ärztliche  Hilfe  verlangt  wird.  — 
Vergleicht  man  die  Zahl  der  gestorljenen  Mütter  mit  den  einzelnen  Arten  der  künstlichen 
Entbindungen,  so  ergibt  sich,  dass  in  der  erwähnten  vierjährigen  Periode  l)ei  1263  Zangen- 
Goburten  33  Mütter  wler  26  jm»  Mille  (1:38),  bei  725  Wendungen  38  Mütter  oder  52  pru 
Mille  (1:19),  l>ei  13  künstlichen  Frühgeburten  1  Mutter,  bei  74  Perforationen  19  Mütter 
oder  257  pro  Mille  (1  :4),  bei  89  Mutterkuchen  -  Vorlagerungen  11  Mütter  oder  124  pro 
Mille  (1:8)  und  bei  441  Nachgeburt  -  Operationen  9  Mütter  (Kler  20  pro  Mille  (1:49)  ge- 
storben sind.  Für  die  Mütter  am  Ungünstigsten  erwies  sich  somit  die  Perforation ,  indem 
mehr  als  der  vierte  Tlieil  der  Oiicrirton  dem  Tode  anheimfiel.  Auch  die  Ojwration  der 
Mutterkuchen- Vorlagorung  lief  bei  dem  achten  Theile  dor  operirtcn  Mütter  ungünstig  ab. 
Bei  den  Zangen-Geburten  ist  die  Gefalir  nur  halb  so  gross  als  bei  den  Wendungen  und  die 
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Nidiifebnrt-Lösnnjfon  ergeben  sich  als  di«  am  wenitrstoii  Oofahr  hietondon  nperativpn  Ein- 
griffe. —  T^'Jtracliten  wir  il.'ii  Kifiili,'.  wi'Mi.mi  -Iii'  «'iiizelnou  .\v\>n\  «tcr  kfinstiichpu  Kiitliiiiil- 
linst*n  IUI  'lii.s  Lebeii  der  Mutttr  hatten,  uuili  der  Srlieiiliiiig  in  Stadt  und  Land,  sn 
»tarbeu  bei  oOo  Zangeii-Oebuiti-ii  iti  den  .StädU-n  9  MütU'r  <»dnr  JlO  pro  Millt'  (1  :•".•!),  Iiei 

Zaiiu'en-dt'ltiirtiMi  auf  dem  Land»-  24  MütttT  •  liv  2'>  jm»  Millt»  (l:l<i|;  211  Wfti- 
iliin^eii  in  den  Städten  II  Mritt<r  <M.ler  4."i  j>r<>  iiillc  (1:2J>,  l»ei  ist  \\tMidinij;pn  ani  dem 
Tiande  27  Mütter  odor  Tii;  Mille  (1  :18);  bei  27  Perforationen  in  den  8tildten  3  VRtt^r 
oder  III  pro  Millf  (1  :!tt.  hc\  17  l'<»rfiirati(.iM'n  auf  d»'ni  Lande  Iii  ilntti-r  udiT  34(1  pm 
Mille  (l:*lj;  bei  :(8  JkliiUorkudieii-Viiriaj,'«! untren  in  dt'ii  Stüd^vn  -l  Mütter  oder  lU  pro  Mille 
(1:13),  bfti  SJ  ]intterkachen-VArlaf{«mng«n  anf  drai  Lande  8  Mntt«r  <id«r  If»7  |»n>  Mill« 
\\:C<):  V.pi  läu  Xm  l:.,'cluirt  -  Lösiiniri'n  in  den  Städtt»n  "  Mfittor  odiM-  -J'i  pro  Mill«'  (Ir-'d). 
bd  21^1  MiU'ligeburt- Lösungen  aui  dem  Lande  H  Mfltter  oder  21  pro  Mille  (1:48,^).  itei 
dfin  Zangen-Qebnrton  war  abw  das  Letwm  dor  Mfltt(»r  in  don  StAdtni  «twa»  mehr  irefShrdet 
aJl  anf  dem  Ijandc  .  inntr>'l<t'lirt  vt-rhäll  t'<  sirli  (»ei  d-Mi  WciidniiL'fn  .  I'>M-fi<r.itiorii-ii  und  dor 
Opwation  deä  vorgelagerten  Mnttcrknrhen ,  während  die  Kachgelturt  •  Ln-iiingen  oiii  iiiemlit'h 
«^•icbea  VarliiUtnisii  «rffeben. 

1)1  (JeMtorhen  f  Kiiidf-r  hei  nnd  naili  den  k  fm  s  1 1  i  rlio  ii  Km  t  Iii  it  d  n  ii  n.  Im 
Ganzen  verloren  hiebet  7rt9  der  Kinder  daK  Loben,  ko  dass  anf  1000  kflnätliehe  Kiitbindiui- 
|g;en  291  SterbefÜlle  vah  Kindern  treffen  oder  nnter  H.,  künstlichen  Kntbindnnpren  eine  fllr  das 
Kind  tödtlirli  aliirdaufcii  ist.  Am  Unf^rnistiir-ti'n  frn  iI!-  K'ind<'r  war  da--  .lalir  lS.'if»/no,  in 
welchem  bei  68d  käustlich  Entbundenen  219  Kinder  oder  ol8  pruMille  i<tarb<'n;  onUfinstigsten 
tEeiirte  aicb  das  Jahr  18r>R/59  mit  I7.S  Sterbeßllen  bei  Kindern  unter  ß80  kflnstltcben  Knt- 
ltinduiii,'*Mi ,  d.  h.  2->~  jiro  Milli'.  IV  r  bi'zrif^iii  lio  Untirschied  zwisrhoii  Maximinn  und  Mini- 
mum beträgt  24  Proceute.  —  In  den  Städten  verloren  189  Kinder  ia»  Leben  oder  248 
pro  Hille  nnd  anf  dem  Lande  570  eder  HOd  pre  Ifäle;  der  bezflfrlieheFntenebied  i»t  =itl 
Procenteu,  um  welche  du8  Leben  der  Kinder  aii(  dem  Lande  melir  ^refährdet  war  als  in  den 
Städten ,  wa-s  nbormalR  zum  DeweiKe  dient .  da.'^s  anf  dem  Lande  liäutiK  %u  spfit  der  geburts- 
hilfliche BeiMtand  ge.snrlit  wird  nnd  in  Auwendinii;  kommt.  Jeder  Arzt  »nf  dem  Lande  marht 
die  ScfiUunUIg,  wie  leirht  man  sich  tber  den  Tod  eine.s  noch  un^ehorenen  Kinde."«  Iiinweg><etzt 
nnd  dass  nur  die  hefti^'sten  Schmerzen ,  starker  Blutverlust ,  die  jfrr.s.^to  Schwäche .  Ohn- 
mac4iten  oder  Cunvnl.'^ioncn  von  Seite  der  Kreis.sendeii  veranht^sen .  einen  Geburtshelfer  her- 
lieianrulen.  Dass  zn  dem  {rfm.stiireriMi  Ergebnis.'^e  in  di'ii  Siädten  auch  ilie  durchschnittlich 
gr'Sssere  (tisrhirklichkeit  der  dort  befindlichen  (leburtsbelfcr  fro!,'enül»>r  d«'ii  ianilliiliiMi  Prie- 
stern Lucina  «  Einiges  beitrage,  dürfte  nicht  in  Altroib  zu  .stellen  .«i'iii .  wenn  auch  dieser 
Umstand  im  Vergleiche  zu  der  reclitzeitigen  HerlN'ix  halTung  des  geliurt.siiilflichen  Reistandes 
nur  eine  unteri.'^'ordncte  Hodentnng  halM>n  kann.  N'ergleiclit  man  die  Zahl  der  gestorbenen 
Kinder  mit  den  Arten  der  kiln.stlichen  EntbindunKLU,  si«  zeigt  es  sich,  dass  bei  12<M  Zangou- 
Ctebnrten  262  Kinder  oder  207  pro  Mille  (1  :4,^),  bei  72r»  Wendungen  'MH  Kinder  oder  508  pro 
Mille  (1:2),  bei  1:^  kfmsti;!  hon  Frühgeburten  r<  Kinder  oder  401  pro  Mille  (1  :2,.),  bei  74  Per- 
forationen natürlich  alle  Iviuiler,  bei  89  Mntterknchen-Vorlagerungcn  49  Kinder  oder  550  pro 
Mille  (1 das  Leben  verloren  haben.  Am  UngQnstigaten  ist  somit  das  SterUichkeits^TeiliUtnim 
der  Kinder  bei  der  Wondnnc;'  und  der  Operation  der  Mutterknr  l'.pn-\'i*r]:it,'prung  (hei  wolrhcr  letzte- 
ren Operation  iu  der  Begel  auch  die  Wendung  vorgenommen  werden  mms),  indem  mehr  aLn  die 
HUfle  der  Ktnder  dabei  das  Leben  verler,  nnd  es  ist  hier  sogar  mit  Zahlen  naehgewieeen,  nm 
wie  viel  die  fJofahr  für  da.s  Leben  des  Kindes,  bei  welchem  wej.'-en  vnrlie^'-enden  Miitt.-rkiichens 
die  Wendung  vorgeirommen  wird,  gr«»«äer  ist,  als  bei  Solchen,  welche  mittelst  der  Wendung 
flbeiiiaiipt  ohne  weitere  Complieatton  entbanden  werden.  Dinji^n  ist  das  Leben  der  Kinder 
Vi  t],ä'tiii<^ninssitr  wvx\\ir  gefährdet  Viei  der  Zauiron- Ceburt,  welche  nur  für  '/r,  der  Kinder 
unglücklich  ausüel.  Bei  Vornahme  der  künstlichen  Frühgeburt  starb  kaum  die  Hilfte  der 
Kinder;  doch  ist  hier  die  Zahl  der  Einselfälle  zu  gering,  nm  ein  TerlSssiges  Ergebntss  zn 
j^ewinnen.  —  Betreffend  den  Erfolg  der  künstlichen  Kntbinduiii^en  ffir  das  Li  li.  n  ,!im  KinJor,  je 
nachdem  diese  in  den  Städten  oder  auf  dem  Lande  eutbundeu  wurden,  starben  bei 
300  Zangen-Geburten  in  den  Stidten  48  Kinder  oder  IfSO  pro  IfiOe  (1 : 6,,),  bei  9ßS  Zan- 
gen-Geburten auf  dem  I>ande  214  Kinder  ixh-r  -122  jm"  Mille  (1  ■.4,,f);  bei  241  Wendungen 
in  den  Städten  96  Kinder  oder  398  pro  Mille  (1:2,^),  bei  4S4  Wendungen  anf  dem  Lande 
272  Kinder  oder  562  pro  Mille  (1:1.^);  bei  38  Mntterknclien-Yorhtgernngen  in  den  Städten 
15  Kinder  oder  :{95  pro  Mille  (1:2.^,),  bei  51  auf  dem  Lande  ;»4  Kinder  oder  (Kit;  pro 
MUJs  (i :  1^.  Durch  die  PerforaUon  sind  natarUch  alle  Kinder  todt  zur  Welt  befordert  worden. 
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Bei  iuitnnitlich«n  i^^eburtshiMichcii  Opi>rati«>iion  war  i!ti>nach  das  lieben  dor  Kinder  auf  dem 
IjÄiidi'  Tnt'hr  ^rpßlirdft  als  in  den  Städten  uihI  Iwtnlj^t  der  beznjrliche  rnttTsrliii'd  bei  den 
Zangon-lJeburten  80  PnMfiite.  bei  den  Wtniduupon  +1  Prwont«  und  Imi  den  Muttvrkuchen-Vor- 
lagening'en  tili  Procento.  Die  sclion  wiederholt  erwähntt^n  Ursachen,  Versäumniss  des  rwbt- 
7eiti'«'<'n  |;c<^'bartvshilfli<>hen  Beistande«,  Indolenz,  und  Man^'el  an  Bildung  von  Seite  dos  Land- 
Volke?«  oinerwits  und  geringere  technische  Fertigkeit  der  Aorzte  des  platten  Landes  in  Aus- 
flbung'  der  praktischen  Geburtshilfe  andererseits,  mügen  hau]«t(türhlich  zu  diesem  Krgebnisee 
iMitragen.  Dass  das  8terl)lichkeits-\VrhiHtni8s  der  künstlich  entbundenen  Frauen  auf  dem 
Lande  nur  wenig  grösser  ist  als  Jenes  in  den  St^t4'n,  kann  wohl  hauptsächlich  in  ihrer 
darchschnittlich  krÄfligeren  Constitution  und  gerinireren  Verletzbarkcit  im  Gegensätze  zu  den 
zarteren  St5dtc-Bewohnerinen  begrflndet  »ein. 

Lu  Würteniberg  st^irlyen  in  zehn  Jahren  bei  kilnstürhun  (.n>l)nrt4Mi  1420  Mütter,  d. 
i.  41  ti,  pro  Mille,  welches  Verhältniss  dem  Hnrchschnitte  von  Mittelfranken  mit  tS.j  pro 
Mille  sehr  nahe  kommt.  In  den  vier  Jahren  von  1821—25  stariwn  von  1000  kflnstlich 
Entbundenen  fa.st  um  das  Doppelte  mehr,  niinlich  79.,  pro  Mille,  so  dass,  wenn  die  Zahlen 
rergleichbar  sind ,  d.  h.  wenn  damals  wie  jetzt  nur  diejenigen  Mütter  al«  bei  der  Kntbindung 
gwtorben  in  Rechnung  genommen  wurden ,  deren  TckI  innerhalb  der  ersten  acht  Tage  nach 
der  Gebort  erfolgte .  gebiirtshüfliche  Kunst  nnd  Wissetisrhaft  seit  dem  Anfange  der  zwanziger 
Jshn^  in  WOrteniberg  bedeutend  zugenommen  halben.  Während  in  den  grös.seren  Städton  auf 
inoo  kfinstlicho  Geburten  'VJ,^  todte  Mütter  treffen,  stellt  »ich  diese«  Verhältniss  in  di'U 
übrigen  Gemeinden  auf  42.,;  es  ist  also  auch  in  Wftrteraberg,  wie  in  M ittel franken .  die 
Sterblichkeit  der  Mütter  auf  dem  Lande  etwas  gr'is.ser  als  in  den  Städten.  I^eider  ist  in 
dieser  interessanten  Arbeit  von  Dr.  v.  Sick  das  Sterblichkeit« -Verhältniss  der  Kinder, 
welche  mittelst  der  Kunst  zur  Welt  befoi-dert  wurden,  nicht  angegeben. 

Das  KrgclMiiss  der  bishoriire)i  F»or(M;hnnngen  würde  natürlich  viel  lehrreicher  sein,  wenn 
Selbe  wenigstens  ein  Jahrrelient  zur  Grundlage  Inltten.  Die  ansgedehnte.sle  Erfahrung  eines 
Einzelnen  kann  hier  wenig  beweisen,  da  nnr  bei  gros.sen  Zahlen  subjective  Vers«*hioden- 
heiten  au.sgvschlusseu  werden  können  und  der  Wdi'tb  der  üusdei'uu  Kind&siic  ungetrübt  sich 
darstellt.  i  *  '  .  ">  ...  ,f»r"t<  - 


Nizza.  .V  Februar.  Wer  von  einem  klimatischen  Curorte  aus  L-orreä|>undirt ,  hat  nicht  nur  das 
Rerht.  sondern  die  Pflicht,  jedes  Mal.  und  si-i  es  auch  nur  mit  einigen  Worten,  vom  Wetter  zu  reden. 
Ueljcrblii'ke  irh  An  tler  Uaiid  incimT  m>  ti'orologi,Si!)en  Aufzticbnungeu  d:is  Gt-bann  des  Himmels  und 
der  Atmosphäre  von  Nizza  »eit  .^bsemlung  nuints  Urii  fes  (11.  Januar),  .so  zähle  ich  IS  iM-höuc.  2  trübe 
und  h  Regen -Tage  bi»  heute.  Am  .\bfnde  des  Ui.  Januar  hatten  auch  wir  unser  Gewitter  und  aui 
darauffolgenden  Morgen  zeigten  sich  die  nächsten  Hölien  um  die  Stadt  mit  frit»chem  .Scluiee  bedeckt. 
Am  211.  und  3*>.  Januar  wehten  iK-i  trockenem  Wetter  scharfe  Ni.rdwistwinde  und  regalirt^n  uns  mit 
den  hier  von  Jeher  übel  berüchtigten  Stanbma8»en,  deren  man  gcwis-s  uicht  anders  Herr  werden  wird, 
als  wenn  man  die  so  be-tuchten  Qnais .  nnmeutUcb  den  Quai  Massi'na ,  die  Stnixsen  um  den  Jardin 
public  und  .so  nach  nnd  narh  alle  Stra-ssen  dir  Henstadt  pfla-stert.  Diess  kostet  zwar  viel  Geld,  würde 
sich  aber  wie  andere  .sanitütUrhe  Verbesserungin  ganz  sicher  alsbaM  durch  vermobrten  Besuch  wieder 
bezahlen.  Da.^  Baromcti-r  erreichte  im  obigen  Zi;itriimiic  seim*  grösste  Tiefe  meh  viertägigem  Itegcn- 
Wetter  am  If'.  Januar  Margens  (iWO.n  tianser  Linien)  und  a^-ht  Tage  darauf,  am  26.  .\lK'nd«  nach  un- 
unterbrochen schöner  Witt^mnir.  seint-  iiö«'bste  Hübe  ('MO.,  p.  Lin.).  \n  keinem  der  seitlicrijjen  T)t;;i' 
sank  da«  Tbcrmomoter  mehr  unter  -f-  4"  (Vis.  (Bt»<>h«ichtunprs-Z<'it  Morg«?ns  <»  Uhr),  wähnend  Temj  er  t- 
tnrcn  von  1*»"  bis  17"  C.  um  Mittag  im  S<-hatten  die  Hegel  wann,  von  der  uur  wenige  Tage  eine  Aus- 
nabme  machten.  Das  Mittel  der  .\bend-Tum|H.ratun-n  (H  Uhr)  war  7.,°  C.  und  zwar  Hess  sich  vom 
22.  Januar  an  bi.s  heute  ein  ziemlich  (fleichmä.süiges  Steigen  derselben  bemerken.  —  So  al«o  war  bish<T 
die  raubi*titc  Zeit  unsere«  hipnijren  Wintors  beschafTcn  und  wohnt  man  hier  gegen  Süden  "der  Südwest, 
so  war  man  den  grössten  Thcji  des  Januar  und  soweit  wir  im  Februar  vorgc.>ichritten  .-ind  der  Notli- 
wendigkt  it.  tagüljer  einzuheizen.  ülK'rhoben.  da  es  in  diesen  I^agen  mittags  sogar  sc  hon  liiitig  bciss  Z'i 
w>;rd«n  beginnt;  nur  morgeni«  and  abends  masste  man  meist  kurze  Zeit  Feuer  haben.  In  allen  Lagen 
gi  gen  D<ten  uml  die  Zwisclienrichtungcn  durch  Norden  hinülKT  nach  Nordwesten  dagejfcn  durfte  auch 
hier  der  Kamin  selten  kalt  werden  und  diesn  um  «o  sicherer  überall  da  nicht  ,  wo  <iic  nordischen  Car- 
*fäftU:  dem  hier  als  R»*gfl  geltoii<lon  unbewhritnkien  Ventilations-Systeme  durch  schlcchts»blicfwon<l'" 
Fcnst'T  und  ThOrcn  die  nftthigcn  Correcturen  entgegeuv.nsetzcn  versatiuit  haben.  (EiiKT  meiner  Patien- 
ten. J-.-r  in  einem  den  ersten  lUng  beanspruchenden  Hotel  liegen  Nordoston  wohnt,  war  durch  die  sorg- 
filtigstcn  Vcrklebungen  und  Vernagclungen  nicht  im  Stande,  dem  fühlbaren  Dahinziehen  eines  feinen 


m. 


Mittheilungen  aus  Nizza, 
n. 
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Laftanrc«  über  itetii  liett  EäulMÜt  zo  thnn.  und  irli  wicv-t)-  ihm  auf  Keine  drinf^nden  Tratten  dietw  Er- 
^lieinting  pliy!<t1iali«*)i  mir  dnrcli  Hiiiweinuii};  auf  Ja'«  KxiHTimont  Pettfn  koff  r*«  tu  erklären,  der  bei 

nn^r  VorliMin^  im  l,irhii,''«rli.  ii  li.ir-a«l''  .iur  Ii  l  in-  Zii.  j,'i  (w(iri<l  hin-lun  !i  ein  Licht  nwlilio^.  >  in  V.x- 
pi'rinieiit  rli  vxcn  Aü-^rnlinmir  im  (;n".v..ii  ilnn  h  .ii«'  I »iiiinlii  if  .1.  r  Maufni  711  Niz7Ji  SK  lIa.  li  ;»'ütisti:; 
viirgeaii"  t  1,1.  Im  M.rli- L,'fti'i>Mi  Kall.'  fand  si<li  ühritfris  ilif  wirk^ianif  Hilfe  whlicxslifh  in  L'iii- 
zielinni,'  il»  -  }!<-tt.  ~  mit  \v.>lk  ii<  ti  l^'  ckcii.  Yv>'durrh  i-s  zum  >.'<'iiih"  ht  wimif,  Ja«  nur  von  ein<  r  Seite 
einen  Ireicn  Zushu;.-  I.i  liir-It.  Seitdem  i>t  dem  Anlaxr«-  zu  näelitlii.li<'ii  VerLtiltun^icIl  Im  Bette  irKieklic-li 
ab;;eliolf<>n. »  ?>ir  lu.  init  an;;>^leut4  tf  N'ielif rn«  k!*i«-htnabuic  auf  die  Gewohnheiten  «nd  man  darf  hin- 
zuHetsen  —  r!i  <liirfni'i»f  di  r  ans  kÄltnren  Kn>itegraden  hietierjj'ekrmimenen  Gäste  i.^t  ein  langst  nnd  viel- 
fach,  aber  his  jetzt  nur  mit  ^rinirem  Rrfi>Ure  gttt9jgUt  UebelatMid,  der  dem  Ü«imnd«n  liatiff,  dein 
Kranken  S4  Imdlieh  ist  und  den  Werth  de»  rtalklwn  miitar-A«f(Nitlwlteii,  wem  er  »la  Ueilmitliel  sage- 
wendet^ wird,  sehr  inroUematiaeh  iMtrhen  kann.  Ka  gehört  hieher  au«Menlera  der  Maafel  an  th&nemen 
fPay«n«>-,  Pnrcellan-)  Orf^n  in  den  von  Freni(|>^n  bewohnten  Zimmern.    fHe  P».  si.'  «nU  GemQthliehkeit, 

welrlii'  in  di  lti  Anlilirke  d*'s  urfl-nen  Feuers  ili  r  -ü  llirli.  n  Cli-  init       Ii' •  f»u  Ii  t  au' h  bi  iiii  Nordländer 

Tolli-  \\  ünli>rt)ii>f ;  aber  sie  kann  »»l^en  di<>  Unzulüntrii-  likt  it  di  r  .T/it  lt.  n  Wirkun«  und  di»»  (;.>iHbrliehkeit 
für  I-t  ili  Mtid  Leben*)  nicht  Ter>fess4'n  m»i  li<-ii.  die  mit  ihrem  «iebraudi.'  v.  rbundi-n  ist,  }tM\t  ab^fe-sehen 
Min  dem  K"«t<Miiiiinkte,  dt-r  für  nielit  -feradezu  iCeiehe  bei  di-a  kiiuntlu  li  hinauffieHihraubten  liidzpreiiwn 
sehr  in  die  Wultn.  hale  fällt.  In  S'\aja  >nA\U-  es  dureli  ininn*r  wiederholte  Hinw>  iMing<  11  m\(  diese  Noth- 
»►•ndipkeit  dabin  kommen.  Aaan  alle  naeh  d<ii  ni<htKiiiiui;vii  Himmels -Gc-renden  ffeUj^nnen  Kremden- 
Wohnni^jen  mit  iRrnten,  nachhaltiji^  wannenden  (abo  am  Ii  ni«  lit  ei>ierneii,  s(mdern  wie  tesapt  thönernen) 
OeCen  vcraehen  werden.  Krsi  dann  wfirde  der  mit  den  liioMifpen  kliiMUiaclieii  VerMltniaMen  vertnute 
Am  ex  ohne  grotwe  äorue  wa^en.  Kranke,  deren  Wold  «nd  Welte  von  der  Sicberiidt  eiaer  entnureeben- 
den  äntsfM'ren  WlnneJSanihr  «bhän^n^  ist .  hieber  n  aehicken.  £»  ist  diess  vielleicht  ein  Blick  in  ein 
rtopien;  aber  er  hat  adne  BeTerhtiijiinp  in  der  ThatüAche,  da««  die  Anzahl  d<T  sonnigen  Wohnungen, 
wie  Qberall  mi  »neb  in  Nizza,  ilire  (iiän/i-n  liat  nnd  das*  fur  Solelie  liantijr  ^o  en'irm.-  MiethimMw  ge- 
fordert werden,  wie  sie  eln-n  nar  aus  selir  reielien  Einkiinflen  lie>itrirt»'n  «erden  kontn'ii.  I  ebt-rbaupt 
weiss  Xi/zji  .Lthr  7u  .lalir  mehr  seine  iVejs.-  für  die  inei->t'  ii  le  tr''ii-'ainii  4'  >  |iediirltii-.-ier,  wii'  des 
l.uiui!  naeh  rariner  Vorbildern  /.u  stelh  n  und  |e;,'t  in  ;.'!.  ieher  \Ve|,.  am  li  aiiderer»H>  in  dei  l.jei.'ani 
der  Anslafi»^!,  in  <ler  l'ejiiiit'Veit  und  1  1  itrielu-iibeii  der  Moden  wie  in  i|er  p  >elligen  .Sitte  jede  >iiison 
volleres  ZeiipiiiFs  ab  von  dem  din-^M^  ti  KinHusse.  den  die  HauptstAdl.  nach  allen  diesen  Kiebtun<.'en  aus- 
übt. I»a«  Kind  s<>  einif^e  SchatU-nseiten  de*  hiei4i)ren  IjvbenH,  von  denen  e»  mich  driin>rte  lu  reden. 
Vielleirht  zwin)ft  mieb  nim  die  vumch reitende  Jnbrewudt  zur  Anerkcnnnujr  au  entiM-hiedener  Liditaeitea, 
datts  man  die  S<  hatten  dafür  j^eme  ala  weni}p.T  atark  gelten  Uvat.  Jn  Oaitg  wifdk  Heilwirkungen  dea 
hieeigen  Klinm's  konnte  ieli  noch  keine  anaj^edehntcn  nnd  iramwebenden  UMhmrhtnngeii  nwelicn.  Doch 
wurde  mir  bis  jetzt  erbe«  eo  viel  Mar,  dann  <re>«ehwtrMe  Oniintntinnen  Kehr  v^rwhleilener  .\rt.  femer 
Naturen,  die  bei  tiefen ,Teinj>eratur-<fraden  nnd  ;;i"s.s. n '1 .  in|"  r  itin-\\  >  •  liseln  sehwer  leiden,  nnd  S4ilehe, 
bei  weleben  ein  Kehlkopf-  cxler  l{ron''hien-l.»-ideii  ohne  Tnb.  imlcsi  mehr  als  Heizbarkeif  ciiT  Srhleim- 
Häute,  denn  als  tieferes  Lunp'n-I.»'iden  sii  h  darstellt.  tiametitlieli  eluMiiiselie  ti«h'ili>-.'  Kararrhe. 

dass  Solche,  bei  entspreebender  Pflege  und  iSirtrfult,  den  liiesigen.  im  Ver;,'leiebe  mit  uiiseii-iu  doeb 
otTenbar  warmen  Winter  mit  grorisem  Vortbeile  .'■iiliriii.'ti  «■•rden.  Hei  ibneii  wird  nicht  nur  diese 
Wärme.  .*mdern  auch  die  (Jleic bmäxsigkcit  der  Temperaiur  theih«  tHwitiv  IkXäftigend  und  heilend,  tbeiU 
negativ  nützlirh  willWll.  indem  eine  .\nzabl  äusserer  S  hidlichlMlten,  dem-n  iiii  .Noril*  11  kaum  auaio» 
weichen  ixt ,  hier  vermieden  wurden  könm-n.  (rlUckliclicrweiae  —  nnd  hieinit  will  ich  beute  acbliesaen  — 
erleben  wir  gegenwärtig  die«e  Wirkungen  g.iiit  nach  Wunsch  an  einer  PenSnlklikeit .  deren  Name  in 
dar  Ueinath  mir  genannt  m  werden  braucht,  um  in  Taunenden  nnd  TanieBden  die  Mfndrtwattfn 
guten  WVnwhe  In  Rewegung  ni  netien.  K9nif7  (,nd  wig  genieiwt  bei  der  gewihlten  Weine,  in  wuclier 
er  sieh  der  Kigens«  haften  des  Niz/aner  Klima'«  iH-dient .  iin  vollen  .Masse  (ur  sein  WoblbLÜnden  die 
Vortheile,  die  er  in  demselben  gesucht  hat,  und  man  kann  daher  mit  Hefriedirung  ausü^reehen,  das»  bh 
jetat  der  Zweck  aetnee  Mealgen  Avfentbaltea  Tollkmnmen  erceichik  worden  itL**)  Tataehek. 

Recension. 

VetkiHBHliria  ni  Abfri^Uabf  im  KraakenwaMr.    üncU  zu  hi>  jähriger  Beobachtung  dar- 
gestellt von  Dr.  Fllf^rl,  k.  Mo/.irknnto  in  Kirchmdaatiis.  HOndiflB,  J.  J.  Loaimr'acb« 

Buchhandlung.  IR^M.  irr.  R.  S.  si. 

Verfasser  tbeilt  ««ine  reichen  Krfahruugüu  über  Volkä-Modicin  und  Aberglaube  im  Fran- 
kanwalde  mit»  wflMclit  aber,  daas  nwaiton  anch  ein  Wort  m  anfirafimen  sei,  als  oT»  der 

*)  Ha  M  Viani  tMwIta  aa«  inia«kca6r  BtlHeni  twkaml  4m*  tilrr  I«  tavfe  4m  Okntrtral  4r«f  Damm  dwCasHMi  hMem. 

il'irch  KnUiiii'iuni;  ihrer  Kleider  am  KKininfKiicr  »n  »rh  , .  r-  V-rlirmn-iti-tm  d»«  Körner«  %a  erleiden.  d»M  nie  an  d  >n 
Killen  diT»ell»-n  •(«rhi-n  .\ii«»<r  d>-<n  iitf'n'n  F  u  -mkI  i  i  i1i.»'|i  «'r-rliiitl'nnl 'n  r'ri'ii(ni«>''n  frcilicli  An-  <JriniiliR.'n 
cbenfell«  mit  •ilf  di«  AakiaiFehMik  la  »eluo  und  in-itr .  wnin  miin  vun  d<-r  I  M%,>r'>irliii^ki'ii  «tiMelit.  »iKar  in  rr«(<  r 
Reih«.  T. 
I»  B«<u|t  auf  die  Zaiti  4«r  1l{«r  a«w«MIH!«a  Frendm  t>(n  ieb  Ilmi-n  rine  B.  rirliliKun):  d<-r  in  mrine-m  rraten  Brief:  aat- 
lii'l.n'n  ,  >inv.-rt«.»|^'.Ti  Qiien<'n  eiilnomin>'iif n  .\n£»l.-n  •rlnilili^.  Sir  t.rlr..|;  Kivl-'  d- v,.riBrn  J»ljn  »  t»-r.  jU  HM  lf»r- 
ti  irii  (Ul  i  mit  d-n  «•il  oielirer,  ii  J»lir.  n  Iiier  iin-ii--i|;i n  100  im  njmrm  1591  »av  >iir  l'arlel  m  i'.oti.  ii  1  .iiid  4  PaMMIMI 
(vrvctuMi.  aiier  n ctu>l.alhUu*eBd  l'rraonn  aiMHiMlit.  Im  l^  iii'  il,-»  Januar  mind  noi  h  3  >0  n.'ui'  Haru-ien  hiotacvkoni- 
"1,  Wikivreli  al*u  dir,  uia*  vurxcitif  aagCgekMia  Mkl  von  71^M)  nahexu  erreicht  «rurde.    Iteuirrina«  krnuteichnel  uch 


4Se  iMrwwSttiK«  Saiau«  l>ei  Weitem  al»  4i«'  hoatMlih'*!»  unirr  »Hin  lart-n  Vureann-nnett.  dtna  man  (»kllc  im  Jahre 
tt04  919.  iai  iahr«  »«.  «»  JaHM  IWO  fW.  im  Jahre  UKt  <0M  «ml  im  Mt^  imt  1172  Partaian.  IMe  «ahl  der 
fcMdca  AanM,  w«i«i«  l«  4I««m  Wiaier  4i*  mtto  Uor  aMübai.  bcMgl  fSi  «Mnaler  «  DmiMk«,  I  SaglMOT 
«■4  S  lUUMwr.  ^I>, 
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Frankenwald  uiclit  allein  auf  der  Welt  wAre.  denn  mit  vollem  Kechto  grluubt  «>r.  da»n  nur  wenisi 
Volks-Sitten  »ich  auf  innen  kleinen  Uuuin  beHclirünken  und  diu<!)  dcrjeniji^e ,  welcher  crrAndliche 
Beobaclitungen  aus  eiueui  Sidchen  trii^diöplt  niittheilt,  zugleieli  für  weite  Länder-Ütrefken  pe- 
ührieben  habi«.  Volkh-Merlicin  und  niedii-iniseher  Aber^flaiibe  Rind  nahezu  identisch,  denn  Letz- 
terer dient  dem  Vcdlte  in  Krankheits-lTillen  so  jfut  wie  Krstere  und  es  ist  innerhalb  der  Er- 
steren  eine  un^elteuere  Seltenheii,  duss  sie  ein  wirklich  rationelles  Mittel  tindet  und  besitzt  — 
die  MoHSun-Krfahrung  ffnr  nicht  ^ernifr  anirew-hiat^pen.  ist  »i«  deiuutch  tausend  Mal  blind  und 
nur  ein  Mal  sehend.  Volks-Mediein  und  Abersrlanbe  sind  Ober  die  f^anze  Krde  verbreitet,  sie 
haben  eine  hisloriwhe  Wurzel,  ja  sie  sind  so  alt  als  die  Ciest^hiclite ;  wie  das  L'ukraut  neben 
dem  Waizen  kommen  sie  in  allen  Ländern  und  //eiten  vor.  Jeder  |»raktische  .Vrzt.  welcher 
mit  dem  Vulke  auch  nur  i'inifre  Zeit  verkehrte,  miu  lit  dieselben  Erfahruujreii  wie  sie  Verfasser 
gemacht  hat ;  alle  ärztlichen  Bericht«,  welche  den  Bepiernugeii  vorlie^fen,  liefern  nahezu  Ueljer- 
eiustinimendes.  Fflr  .\erzte  enthült  desshalb  die  vorlie^'ude  Schrill  nur  wenijr  Neues.  Darum 
i|i  alter  die  .\rbeit  des  Verftwsers  keiiieswefjs  wenifaper  venlienstlich .  sie  ist  wahr  und  grut 
gMchrieben  und  ein  reiner  Vtdks-.Spiegid,  in  welchem  .sich  ilbri^-ns  nicht  bloss  der  sogenannte 
niedere  Plebs  sondern  auch  vielfach  der  hrdiere  Stand  geistlichen  und  weltlichen,  adeligen  und 
borgerlichen  Charakt4>rs  in  seiner  beklagenswertheii  Thorheit  beschauen  kann,  iieljeu  wir  uits 
aber  darum  keiner  Täuschung  hin.  dass  die  Zustände  da^lurch  wesentlich  anders  werden,  seien 
wir  auch  ül>er  die  Fortdauer  di-rsellnsn  um  so  weniger  ungehalten,  als  wir  bei  nälierer  Unter- 
suchung sogleich  wahrnehmen,  dass  an  der  Uei)crhaudnahme  des  Unkrautes  der  ärztliche  Staud 
Mlbst,  namentlich  mit  seinen,  freilich  unarithmetisch  hinzugerechneten  Aportinenzeu.  welche  aber 
Volk  nicht  als  Fremdartiges  aussciieidet,  vielfache  Schuld  auf  sich  geladen  hat.  Nicht 
UoiB  die  verschiedenen  HeilHVstiMuu ,  von  welchen  Eines  das  An<iere  in  h<^chst-  uupolitisi'her 
Weise  gegenüber  dem  V<dke  verdächtiget ,  sondern  gar  häutig  der  uncollcgiale  Verkehr  der 
.\erzte,  von  welchen  Einer  den  Anderen  gewissenlos  vor  den  .\ugen  des  Volkes  bloss.stellt  — 
Beide  haben  Viel  dazu  beigetragen,  seit  vielen  Jahrzehenten  diu*  Ansehen  der  Aerzt«  herab- 
xnsetaen  und  dem  Volke,  sogar  den  (»ebildetoren  unter  dem  Volke,  eine  schlechte  Meinung  von 
den  Aerzten  und  den  Zweifel  au  ärztlicher  Wissenschaft  und  Kunst  beizubringen.  l>uzu  kommt 
noch  der  halbärztliche  Stand  der  Uhirurgen.  Bader  und  Hebammen,  welche,  meistens  im  Wider- 
spruche mit  den  .Vensten,  sich  ganz  auf  die  Seite  des  Volkes  schlägt,  dessen  Vorurtheile  und 
Aberglauben  theileud  wie  nährend  und  hiedurch  im  (iewiuue  des  Vertraueus  deu  Lebeus-Uuter- 


Gehen  wir  das  Schrillclien  des  Verfassers  durch,  so  flnden  Wir  eine  Menge  Gewohnheiten, 
(Gebräuche,  Aiuschauungeu  un<l  Mittel,  welche  die  Barbier-SchOssei  zur  Geburts-Stätte  haben, 
so  den  unsinnigen  Gebrauch  von  dra.sti8chen  Brech-  und  AbfQhr-Mitteln,  von  verschwenderischen 
AdarÜBsen.  wie  die  .\nwendung  der  zwar  uralten  aber  häufig  niis.sbrauchten  SchrOpfkr»pfo.  Des 
Volkes  wahre  Anhänglichkeit  an  die  Aerzte,  das  Vertrauen  zu  densell>en,  der  Glaube  an  ärzt- 
liches Wissen  und  K/innen  ist  vielfach  erschüttert  und  gebrochen  und  wo  ein  solcher  Glaube 
fehlt ,  da  tritt  der  Aberglaul>e  an  dessen  Stelle  und  alle  Ausgeburt  des  grCssten  Unsinnes 
wie  der  gemeinsten  Speculatiou.  Eine  solche  Ausgeburt .  wie  auch  wir  sie  erst  neuerdings 
in  unserer  Nähe  beobachten  kennen,  schildert  uns  Verfasser  in  .seiner  dankenswertheu  Mit- 
theilung Ober  die  sogenannt«  kluge  Frau  zu  Schloiz  —  ein  Charakterbild  heiTor ragender  Art. 
Diese  abentheuerliche  Frau,  Tochter  eines  Apothekers,  Ehegattin  eines  Metzgers,  dann  eines 
MQllers,  brachte  es  durch  .Aufsehen  erregendes  Curiren  mit  Kräuter-Bädern  daliin,  dass  sie 
der  ftlrstlicheii  Familie  in  'Jreiz  vorgestellt  wurde,  um  die  p]rlaubiiiss  zu  erwirken,  in  Greiz 
eine  HeUanstait  errichten  zu  dQrfeu,  was  ihr  jedoob  glQoklicIi  auf  Gegengutachten  des  Leib- 
Arztes  Dr.  H  oc  hb.  i  M  \.  i  w.  iL't'rt  wurde.  Was  hier  misslang,  djis  gelang  auf  Vermittelung 
eines  anderen  Leibarztes  in  Schlei/,  und  sie  erhielt  hier  sogar  die  Ermächtigung  zur  ärztlichen 
Praxis  und  zwar  wegen  ihrer  erfolgreichen  Curmethode  und  ihres  Scharfbli- 
ckes in  Erkennung  der  Krankheiten  mit  den  au.Hgedehntesten  Freiheiten  auf  Lebens- 
Zeit.  Sie  erkannte  nämlich  den  Urin  und  die  Kruiiklieiton  flberhau]»t  nicht  in  gemeiner  Weis- 
heit, sondern  als  Uellsehorin.  Ihr  HeiUipparat  bestund  aus  Kräuterbädern  und  Arzneien.  Da 
Verdacht  entstanden  war,  dass  der  A|>otheker  diese  Mittel  Hiläche,  so  durfte  sie  dieselben  selbst 
abgeben  und  auch  Geheimmittel ,  Chnlem-Tropfen  u.  s.  w.  im  Gros.son  anfertigen  und  ver- 
srhleissen.  Da  sie  mit  dem  Schreiben  nur  schlecht  umzugehen  verstand,  so  fibeniahnien  nach 
usd  nach  zwei  Aerzte  den  einträglichen  Posten  ihrer  Hecepten-Schreiber.  Die  Obrigen  Schleizer 
Aerzte.  welche  sich  in  einer  Zeitung  beuiflhten,  die  Lächerlicitkeit  des  ganzen  Gebarens  dar'^ 
zutbnn,  wurden  in  einen  Pressprocess  verwickelt.    Dieselben  mussteu  Jahre  laug,  seit  1853, 


halt  suchend  und  findend. 
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4ilMn  Unfug^  anifilMB.  Der  Zulniif  zu  der  kluiren  Krau,  für  wdcltfl  sich  insbesondere  auch  AU 
T4H9m1m|)«  Welt  kteraasirte  (tout  oomm«  ch«x  nousl),  war  Miftnglidi  uageheiMr,  varmindert« 
sieh  ab«r  alliiilir.  Ent  UralM  4it  Mte  Wthaw^tii  am,  imm  «0  IhmidMi  (Imbb  OMdt 
eundo)uod  1860  waren  nur  noch  einxeln«  fr»'Dide  Leute  in  iler  Schnr.  Ist  dieM«  nicht  «in  sprech- 
.midir  Btw«w,  dnas  MllMt  AmsIi  luwi^init  ikrar  Weibe,  ihre*  hippokratiechen  KidM  — 
in  Miderlrichtidrer  Speenk«i«  —  H»  fMMiMli  Wirtiwelwft  grmwi  Tolki-AIwrgUnbeM  u- 
terstntz«ny  -  Mit  welohein  Naoian  kaiw  mm  «Ia  solches  BMMkani  vor  den  Au^n  dar  Oef- 
ftnUkhlMit  iu  «sbOrMdM-  Wei«s  g«lifiriir  hsaaterksal  —  J)r.  Wo  1fr i Bf. 


en. 


t,  V#»  Malie,  ».  Febrvar.  Dar  gsikrte  Bfanender  in  Nr.  5.  -  >K.  A.  aas  der  OknpflAt«  — 
Mt  «Mm  Crnm^fotitm  ia  Mr.  1.  alMMHlaBi«,  toa  wir  kabm  ■icfat  fftm^^  dtm  wir  Ste  Aerzte 
am  oqer  nkk  xtmkm  «ettai.  sgatom  llr  aas  «t  ^  Int^rctM  der  l^bupfle«r<-  kUein  muHwebrad. 


i$i  Int«rctM  der  RecbUpflefre  kUein  iiuumfTebrad 
INe  Stellon  der  G«richtaänt«  an  dea  Sltxeo  der  Bedrkjferü  hte  soU«n  ganz  LesunilerH  nicht,  wie  <ter 
Ehiaendrr  ans  dtr  Oberplklt  Toraiosetzt,  eine  Zujfabe  di  s  AlUm  s>-in.  wmdern  virnuY'f  >\'  -  Zw.-t  k.'s  1k'- 
Boadirer  wissonsihaftlirlier  Bildung.  In  Bwrug  auf  >li*>  Fctnli-rung.  da.'»  sirh  an»  Sit7'  l  iii-^  Jiizirlis- 
üerifhten  üiinii-r  zwei  niögliHMt-nivurl&«8ige  anitlioh«'  .Aerzte  lx'lin(i«>n  sollen,  sind  nirlu  nur  alle  IJicliter 
cinviTstauden,  .'•«mdcrti  <iu-nv  Forderung  st*-llt-u  nucli  •Iringeiider  alle  Vertlieidi^fr.  iiml  zwar  haadelt  «s 
Kicb  dabfi  nicLt  um  Air/t«,  w«|rlk-  I  nwrrirlit  in  der  ^ericbtliciion  Mediiin  luiboD  Wullen  t>d«r  ttolkn, 
mndem  um  Aerzle,  welrhe  schon  wirltlidie  Saclner.^tändigc  sind.  Ein  oraktiMchcr  Arit,  der  etwa  vom 
VertMdifer  ala  twchur  SncbTcntlndiger  b^i^rezogen  ist,  hat  vor  den  Blcbtem  sehr  selten  das  Q^thige 
AmiNB»  wm  dne  MaiaaiifHVaacbieneDbcit,  mu  b«grQad«t  nie  aack  eeia  »Mite,  nr  Ueltang  sa  läm- 
fUL  ]kr  «vdlft  aaHitihe  m  mu  «ks  fiwirlBgnichtet  M  aothwandif  ekm  BesirkaaRt  I.  Kkne. 
in  ScMamiorle  aOeb  sÜbumb  wir  avt  ansevoa  Qtgnn  ftbeida,  daria  ai*liok,  dsw  ee  gat  aeia  wiri, 
dl»  l(f L  Sttftßngkimg  aar  dtese  TeriiiltBiaM  auftaarlaani  geaiadit  sa  hsaca. 

Ü.  H.  Herlin.  lo.  Februar.  Der  t ■••heiiiinjtli  und  Fnifeji^ir  I>r.  Fr.  riehs,  welcher  wegen 
UeiüerkeU  keiia*  V.irli^uu^vn  :tii  der  iiiehiireii  tiiHer»itat  kaUeo  kann,  gebt  wie  wir  böten  lur  Witder- 
hersiellunK  »«'iner  0«suDdnfit  auf  ein  Jalir  nach  <  aiapb  —  fnifittvt  Trftal^a  lält  voa  4eai  Katar  VSB 
**  Srifaid  dea  St.  Annen-Orden  .t.  klaaae  «rluilten. 

Personalnachrichten.  •"«»d«*iiv 

  _i:  Dwaraktiscltf  Arzt  zu  IMei-^skirchen  l»r.  Maj  Windni  ai»  vingc  r  wurdeaeioer  Bftte 

.fr>l!l>i|iiTil&Dd  ia>|p*ther  Mgiaaehiift  nach  ^  T-ffrlriimili  lliiliiiliBia  sÜ'ill  iMliiiiiii 

llr.  NacaLfa- Pkyirteiii,  ailaimL  AiwMteB  gwaf.la««fMMasiimgi<^h«i4  .''ff-'''' 
Ut;  Die  SteUt  «Mw^fMlMm  Ante«  n  liMMjgPiSa  PleiBskirehea  Bectrksaiiit.>s 
(Oberba/^ ja  diHflKy  luui  sa  Weial>er«  bnuk»- 


(8)      Uaate  «ircii  awriffiliia  Vk*  4««i 

Geiitralblatie 

'    ^  Unter  Mitwirkung  von 


r  !.  « 


Dr.  L.  Hermann. 

WöohPiitlich  1    2  Ro<rPn.    Pr»»is  des  .Talirf^arifjs     Tlilr.  1$  8ff. 
'  ^BjateUangqi  darauf  nebin«ip  i^Ue  4adUia«dl^en  ifod  Fo«ta^t«lt«B  1^ 
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BLATT. 


▼OHI 

lUüldiseB  AisschiSBe  bajerisclMr  Aerite, 


-fcMMat  wafebaUbb.  —  Kui  ahoBnirt  (In^lwlir  ttt  S      Wd^rir  su  4  fl.  und  WerieltakriK  in  t  fl  .        >m>i>mi  «iufeh 

*4>  Pcnit«mt«r  UBd  Hiirblinnilliifir'-i   ''■ "  In-   iiii'l  Aii'Isii't''*.  Kiiii-n  li.ni'i  n    'ii  '.  ,r  '      i  iL.   I!.'<t.i.  ll.iii .  rranii'-rilrtiiw 

Nr    1 'i ,  A  II  ,'■  1  ^' 11    \\'-'ril''ii   ;iM  1^''  n  H  III  rn  '11  -ind   \"      I       n     i    ■  r   ■  j  I  j    i     '    ■  !o   mit  ft    Kr,   I  >'Ti' u  h  ti  i  1 , 


OriginaliexL 
I. 

Üphtbaimologiscber  Bericht  vom  Jahre  1862. 

'Ton  Sf  .  A.  Kveitunir  m  irilnib«rf . 
'.  1.  Stfttistik. 

SnnM  der  4iiig«Miohmton  Aiig«n-Kraiihen  =  1505.   OMtMMtwi».  dg  Mahn*  Bt- 

bandelt«)!  ~  12,229.  —  Vuii  den  1595  Kranken  kommen  auf  die  .Stadt  1043;  Fremde  gin» 
gaa  XU  552;  die  Uausamen  d«r  Stadt  sind  nur  mit  51  vertrstoui  iii  der  Privatauatalt  war» 
d«D  91  verptle^ft.  «—  Naeb-  den  0«8ehl«ehte  OMdleii  ifeh  die  1595  Aigcokrtiike  in  850  mäna- 
liehe  und  745  weibliche;  nacb  dem  Alter  in  1192  KrwacbHene  und  403  Kinder;  von  diesen 
sind  wiederum  die  Mädchen  mit  224  und  die  Kuabea  ait  179  reitreten;  die  Erwa<  hsoneii 
scheiden  sich  in  521  weiblichen  und  671  männlichen  Geedileelitee.  —  MonoculSr  wurou  er- 
krankt 1004,  davon  488  «editorseite  and  522  linkereeite;  biuoculär  591.  —  Der  Zugang 
nach  Moiiat«ii  und  Freqnenz  ergibt  folgende  Ordnung:  Januar  91  (.11  FroiiKio  nnil  Od  Hie- 
sigej,  Okttibcr  101  (33  Fremde  und  U«  Hiesige),  Dezember  101  (yi  t  nnKii  und  7u  Hie- 
sige), Nüvemb*?r  III  (35  Fremde  and  76  Hiesige),  Februar  119  (28  Fremde  und  91  Hiesige), 
Juni  127  (46  Fremde  und  81  Hiesige),  April  Un  (r.7  Fioiudt'  und  b3  Hiehii,'!),  Mfirz  148 
(48  Frenidp  und  100  Hiesige),  Juli  153  (53  Fremde  luid  lUO  Hiesige),  Auguat  161  (64 
Fremde  und  97  Hiesige),  Itfai  170  (67  Fremde  und  103  Hieaiffe)  und  September  178  (59 
Fromilc  und  III  Hiesige).  —  Geheilt  wurden  1333,  irclifj'^sfrt  Tilj.  lürlit  g'eheilt  13,  in  das 
Ktädtische  Krankenhaus  wurden  rerwioHen  4,  ul»  unheilbar  ubgewieti«u  43,  wegen  Uiifolgsam- 
keit  ao«  der  PrivatiieUaiiBlalt  entlassen  1 ,  als  Pa^äanteu,  die  aieh  Bidii  wMer  Torgeet^ 
hfthen,  nind  eiiitrcxciclinet  82  und  in  Behaudlunt;  v<»rblieben  66. 

Das  Kraukheiteu-Verzeichniss  gruppirt  sich  wie  lulgt:  Krankheiten  der  Lider: 
Btopiunftis  11,  megmom  10,  Wanden  1,  Emphysemn  teaoMrtieiDn  1,  Verbraunngen  4,  Sym- 
blepharon partiale  1,  Iffirli'olum  und  Chalazipn  56.  R;ilu'-(.'t'spbwfllstc  \.  Warzen  4  und 
LidkietaB  8.  —  Krankheiten  der  Binde  haut:  tjyudesmiiis  acuta  344,  S.  blennorrhuica 
06,  8.  clniMden  i46,  ThMdbon«  82,  Verbrennngan  27,  Verne«  1 ,  Eochymoeis  20  nad 
fremde  Körper  10.  —  Krankheiten  der  Hornhaut:  Keratitis  acuta  et  (■hr<tiiira  '2i4, 
K.  ptreocfajmatosa  20,  Pauuus  14,  lljrpopyoD-Keratitis  29,  Fterjgiam  4,  UeschwOre  28,  Hom- 
hMl-?^o|in  U,  lUneoB»  ^jIUk  8,  L.  idbaareoi  4,  8livlvl«mA  poitialo  8,  St.  total«  1, 
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Ectasia  corneae  1,  Verwundungen  4,  Verbrennnngoii  12  und  fremde  Körper  82.  —  Krank- 
heiten der  Lederhaut:  KpLscleritis  .1.  —  Krankheiten  der  Regenbog;enhaut: 
Iritis  acuta  et  subacuta  18,  Iritin  chronica  9,  Hydronieningitis  4,  Hippas  1,  Mydriasis  4, 
Tumor  uvoalis  ( Päondopiuma)  1,  Prnlapsiis  iridis  4,  Occiusio  pupillae  d  und  Iridochorioideitiä 
18.  —  Krankheiten  der  Aderhaut:  Chorioideitte  9,  Hyperaamie  4,  Apoplone  5  viinl 
Sdero-oliorioi-loitis  ])Osiictt  2!^  —  Krankheiten  der  Netzhaut:  Dj'cti^s  subacuta  2, 
Retina  tigruta  1,  llyporatiniiu  papiUae  nerri  optii  i  Netzhaat-Ablbsuiig  G,  Ilyp«raestl|«sia 
rdiiKie  S»' !  i-l]\r;ivati  t  1.  —  Gemeinschaftliche  Frferankungen  der  Ader- 
und L' t /.-Ii  ;ui  i ;  lilaiicoma  i» ,  Uluskr.rjwi -Trübungen  10,  HyJrophthalmos  1.  —  Krank- 
heiten dos  Linse n - Systemofl  :  Verwundung  der  Linsenkapsel  1 ,  Linscn-Lnxation  2, 
Cataracta  incipions  et  matura  84,  flottirendc  Kfitarakt  1,  Staar-Rcste  2.  —  Krank heiton 
der  Accumodation:  Myopie  25,  Presbyopie  und  Asthenopie  39.  —  Verschiedene 
Störungen  im  d ioptrisch«!!  und  euipfiudoudon  Apparate:  Monehes  TolantM  5, 
Amblyopie  17  und  Amaurose  15.  —  Krankheiten  dos  Muskel- Apparates  und  sei- 
ner Nerven:  Strabismus  convergeus  13,  Str.  divergeos  2,  Myosis  rheumatica  cum  di^Iopia 
4,  Paresis  mnsc  reeti  intorni  4,  Pueds  nnwc»  rectiwtemi  4,  ParmiB  vma.  (hoialjs  1,  Ptnlyai« 
nervi  ij(  nloinnt.irii  2.  Spa--iimis  .irliicuTari.-s  2,  Nourali'in  :;•I;lrr^lT!iit:;li^  0  ini:l  N.  iiifraorbitalis  1.— 
Krankheiten  dos  Thräne n- A pparates:  l>aei-yt>-OyMii(is  et  -lilennorritoea  1 6  und  SteDoeis 
dnetns  laeiymalia 5.  —  Krankheiten  d«a  AnipapfeU  in  seiner  Oeaammtheit:  Cem* 
motiü  bnibi  Haomophthalmns  tranmatiru«!  4,  PanophthaJini  sjiontaTiPa  1  und  Mikrophthalmus 
1.  —  Krankheiten  der  Augenhöhle:  Kxustosisd  und  Exophthalmus  e  tunwre  orbitae  1. 

Of«nttenen-Tab«lle. 
"     ■  ■  ■— ^»t,.l  IL  1 


Baseiclinnng  der  Operation 


f 


!  1. 


Erlbig. 
theil- 

weise  ■  .ebne. 


2. 


i 


4. 
5. 

G. 
7. 
8. 

.  9. 
10. 

11. 
12. 


>Staar-Operation 

a)  Reclination  

b)  Discision  ...... 

c)  Kxtraction  (Bogonschnitt  nach  Oben) 
BitHMtiDii  (Bogenaahmtt  naeh  Unten  . 

d)  Lineare  Extritftiaa  .... 
Iridektomie. 

a)  wagen  CUaidceaa  .... 

bj  wegen  Sclnclif^taar  .... 

e)  wegen  Keratokonus  und  Kktaaie 
•  d}  wegen  Irido-ehorieideilie 

o)  wegen  Loulcum  uml  dclu-sio  pupillae 
t)  als  forboreitnnd  lat  ätaar-Operatien  . 

g)  mit  nachfolgender  Extraetiett 

h)  wegen  Staar-Kosfeen  .... 
Strabotom  ie 

a)  wegen  Strabismus  convergens 

h)  wegen  Strabismus  divergens 
Kesectio  prolapsus  Iridis 
Staphylom -Operation 
Pterygiun>Operation  . 
Punctio  corneae  .... 
Kxstirpation  von  Ohaiüzieu,  Warsen 

H  al  g-GeschwQlston     .       .       •  . 
Operati'Mi  d o <?  Symblepharon 
R  e  w  o  t  i  i>  A  1  l  e  u  t  h  e  8  e  0  s  conjunctivae 
„  corneae  . 

Verödung  des  T Ii  r  ä  n  on - Sae  k  es  . 
PrwtUeüe  oculaire 


und 


2 
2 
3 
3 
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4 
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2.  Anme  rknngfln  zur  Oporationon -Tabelle. 

Von  A(st  .^iaar-Eoclination  ist  nicht«?  IJesonderes  zu  bemerken;  der  missliinpenc  Fall  ist 
noch  in  Behand(üftg^<  iifl  Linse  flottirt  nmgeleKt  in  der  hinteren  Aug^nkammer  und  reizt  als 
fremder  Körper.  Da  dicf  damit  behaftete  Pfrflndnerin  sehr  alt  und  schwach  ist,  so  wurde 
eine  zweite  Operation  noch  illfht  nnteniommen.  —  Eigentlich  wider  Willen  wurde  in  einem 
Falle  die  Beclinations-Methode  gewAfiH  nnd  ist  trotzdem  golungen  bei  einem  alten  Asth- 
matiker, welcher  mir  zuvor  erklärte,  er  kiWlne  keine  Nacht  in  seinem  Bette  bleiben,  sondern 
er  müsse  des  Nachts  einige  Stundet»  am  offenen  Fenster  Luft  schimpfen.  Das  that  er  denn 
auch  wirklich  in  den  zwei  ersten  Nächten  nach  der  Operation;  dann  aber  blieben  die  Anfalle 
aus,  wahrscheinlich  in  Folge  der  eingehaltenen  strengen  Diät  —  Die  eine  Discision,  weiche 
verzeichnet  ist,  betraf  einen  Knaben;  die  Aufsaugung  ging  zu  langsam  von  Statten,  anfäng- 
lich ohne  entzOudlidie  Keaction ,  später  trat  wiederholt  Iritis  mit  eiterigem  Exsudate  ein. 
Diese  Anfalle  wurden  zwar  immer  wieder  beseitiget  durch  eine  antiphlogi.<itische  und  mydria- 
tische  Behandlung,  allein  zarOckgebliebeno  Staar-  und  Kapsel-Reste  erheischten  schliesslich 
doch  noch  eine  zweite  Operation.  Davon  im  nächsten  Jahre.  —  Von  Ii  Extractionen  sind 
10  vollständig  geheilt,  1  ist  noch  in  Behandlung  (als  theilweise  gfot  in  der  Tabelle  aufge- 
führt), SeU>e  war  in  technischer  Beziehung  meisterhaft  gelungen,  mit  kreisrunder  Pupille, 
leichter  Entbindung  des  Staares  und  trotzdem  stellte  sich  schleichende  Iritis  nach  dem  ach- 
ten Tage  ein,  so  dass  der  endliche  Erfolg  znr  Zeit  zweifelhaft  ist.  Zwei  Mal  wurde  mit  Er- 
folg extrahirt  bei  Einäugigen,  welche  anderwärts  in  Folge  der  Staar-Operation  diis  eine  Auge 
bereits  eingebüsst  hatten.  Angeblich  war  bei  dem  Einen  die  Auslöffelung  versucht  worden 
und  endete  mit  Atrophia  bnibi;  die  Andere  konnte  gar  nicht  sagen,  was  geschehen  war, 
Bei  den  drei  als  raisslungen  oingi'zeichneton  Extractionen  war  der  Verlauf  folgender:  dio  Eine 
f&hrte  zu  chronischer  Chorioideitis  mit  Netzhaut-Abl<".8ung ,  die  Andere  zu  Vereiterung  des 
Uornhaut-Lappons  mit  raschem  Verlaufe  und  die  Dritte  zu  Atrophia  bulbi.  Das  ging  aber, 
bei  der  Dritten  nämlich,  auf  Umwogen.  Es  war  nach  der  Extraction  schleichende  Iritis  ein- 
getreten mit  drohendem  Pupillen-Verschlnsse ;  da  wurde  dio  Iridektomie  gemacht  und  der 
Mann  mit  reiner  Pupille  geheilt  entlassen.  Einige  Monate  darauf,  am  Ende  des  Jahres,  kehrte 
er  zurück,  um  sich  am  anderen  Ange  operircn  zu  lassen  —  siehe  da,  die  schön  gemachte 
Pupille  war  wieder  verschwunden  und  der  Augapfel  hatte  ein  etwas  atrophisches  Ansehen. 
Auf  sein  Verlangen  ,  am  zweiten  Auge  o]»erirt  zu  werden  (zum  Ersten  hatte  er  keine  Lust 
mehr),  wurde  die  Iridektomie  ausgeführt  als  Vorlvoreitung  zur  künftigen  Staar-Operation  und 
zwar  mit  unzweifelhaftem  Erfolge.  Es  traf  sich  in  diesem  Jahre,  dass  diejenigen  Extractionen, 
welche  mit  Iris-Ausschnitt  gemacht  worden  waren,  rascher  nnd  sicherer  zur  Heilung  gelangten 
als  Jene,  bei  welchen  derselbe  vormieden  oder  unterlas-sen  ward. 

Von  Glaukomen  bekam  ich  nur  6  zu  sehen  und  davon  waren  leider  nur  2  rechtmässig 
fUr  die  Operation  mich  zu  verwerthen .  obsohon  ein  N-ielgelesener  Aufsatz  in  der  »Garten- 
Laube«  über  den  »grünen  Staar«  sehr  viele  Augenkranke  in  Bewegung  versetzt  hat,  nur  die- 
jenigen nicht,  welche  ihn  wirklich  haben.  Ein  Mal  wurde  zwar  auf  dringendes  Verlangen 
operirt,  allein,  wie  vorausgesagt,  ohne  einen  jeden  Erfolg  für  die  Enieuerung  der  Sehkraft,  denn 
es  war  eine  abgelaufene  Geschichte.  Hingogron  lohnte  sich  es  köstlich  bei  einem  Manne  vom 
Lande.  Es  war  diejenige  Form,  welche  als  glaukomat/lse  Excavation  bezeichnet  wird,  rechtor- 
seits  bereits  deutlich  ausgeprägt,  linkerseits  noch  im  Beginne.  Ich  njKjrirte  beide  Augen  ui 
einer  Sitzung.  Der  Mann  konnte  zwar  nach  der  Operation  ebenso  wenig  lesen  als  vor  ihr, 
weil  er  es  niemals  gelernt  hatte ;  aber  seinem  Handel ,  welchen  er  betreibt,  kann  er  wieder 
vorstehen  und  mit  Convexglä-sern  kann  er  die  kleinsten  Münzen  erkennen  und  seinen  Enkeln 
in  den  Musestunden  ihro  Bilderbücher  erklären.  Er  hat  mir  nach  Tier  Monaten  schreiben 
lassen,  dass  sich  seine  Sehkraft  stetig  bessere,  und  ich  musste  ihm  darauf  schwächere  Con- 
reigläser  schicken,  als  dio  Ersten  waren  welche  er  hier  gebraucht  hatte.  —  Femer  l)e währte 
sich  die  Iridektomie  sehr  befriedigend  bei  dem  Schichtstaare.  Ein  junger  Zengschmid,  der 
in  der  Werkstätto  seines  Vaters  da.s  MeUill-  und  Feuer-Gewerbe  erlernen  sollte,  war  nicht 
im  Staude  dieser  Anforderung  zu  genügen.  Als  er  mir  vorgestellt  wurde  und  ich  den  Schicht- 
Staar  orkaimto,  hielt  ich  es  für  das  Geeignetste ,  ihn  und  seine  Angehörigen  anf  die  anpas- 
sende Wahl  des  Berufes  aufmerksam  zu  machen;  da  man  aber  den  Jungen  bereits  für  zu 
alt  hielt,  um  ihn  in  ein  anderes  Geschäft  als  Lehrling  eintreten  zu  lassen ,  so  blieben  meine 
Gegenvorstellungen  ohne  Berücksichtigung.  Dcsshalb  entschloss  ich  mich,  versuchsweise  an 
dem  schwächeren  Auge  die  Iridektomie  zu  macheu.    Der  Ausschnitt  wurde  nach  Innen  angc- 
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lagt,  und  der  Erfolg  war  so  augenscheinlich,  dasH  der  Krauko  und  s<'in«  Ang«höriK<*n  schon 
■ach  wenigen  Wochen  driiiRend  die  Operation  für  da«  zweite  Auge  verlangten.  Er  arbeitet 
mit  seinem  8cbicht!>taare  in  der  Werkstitte  seines  Vaters  fort  und  ich  kann  mit  liestimmto 
llrift  vernichern,  ti&»s  er  dort  jede  Arl>eit  verricbtoi,  welche  der  lllr  ihn  ohtio  Zw«ifel  nicht 
passende  Beruf  mit  sich  bringt.  —  Bei  dit-sor  (ielogenh^it  kann  ich  nicht  unterlassen  rn  er- 
säblen,  dass  mich  der  Bauernjunge,  den  ich  im  Jahre  18ßl  ebenfalls  wegen  Sehit;ht.staar  mit 
KrfiDigr  in  derselbtn  Weine  operirt  hatte,  im  verflossenen  Sommer  wieder  besucht  hat,  um  mir 
ru  sa«-''n  ,  da«s  der  Krfolg  Nichts  zu  wünschen  flbrig  gelassen  habe.  —  Ctcstritzt  auf  ein 
ebenfalls  im  Jahre  1861  bereit*«  durch  die  Iridektomie  ht'i  der  Honihaut-Kktasic  erzieltes 
Rrgebuiss  habe  ich  heuer  eineu  liaufniimigen,  der  mit  exqniliti^ni  Keratokonns  beider  Aug^n 
behaftet  ist,  iridektnmirt  .  \.iririufij?  rechter.seits.  Da  er  zugleich  ruinirK'iri'iid  .schielte,  so 
vollzog  id»  an  beidt  n  .Vuireii  die  Teuotoinie  des  Kectus  internus.  Link<M.-eit.s  uiiterliess  ich 
nwaraft  noch  die  iri.>^-Aiis.scheidung ,  weil  hier  der  Kuuux  weniger  rurra^^t  als  am  rechten 
Auge  nnd  weil  ich  jinifen  Hüllte,  ah  die  Tenotoniie  des  Kectus  inti-rniis  nidit  viflificlit  ausreicht, 
die  geringere  Kkla,sif  angomesÄen  zu  vermindern,  Icli  werde  >eiHer  Zeit  Weiteres  darQber 
berichten.  —  Zweifelhaft  ist  mir  auch  in  die.seni  Jahre  der  Werth  der  Tridektomi«  hei  der 
Iridochorioideitis  geblieben.  Ich  habe  nämlicli  lici  abirila'ilVni'in  Kruiiklii  a.s-\'i)ri,'ange  keinen 
Nachtheil  von  dieser  Operation  eiüüueu,  aber  auch  küiueu  nennenswurthün  Vurtlieil  flir  da» 
fMiveinSgen  ersielt..  Dagegvn  tat  es  mir  in  dnaoi  Falle,  in  «elelMiB  ee  daranf  sntnm.  der 
schleichenden  KntzQndung,  welche  um  ;inderon  Auge  bereits  mit  Vornidltnilg  des  Si'hverm>'ig«n« 
abgelaufen  war,  durch  die  IriM-Ausschuetduug  einen  Damm  zu  setzen,  n^t  gelungen  diesen 
Smok  IQ- emiehen.  Obaohon  aidi  der  Iris-Aasschnitt  ToUatlndlg  erhalten  hat,  m>  ist  doch 
der  chorioidenle  KTt^/^mlilm^'■-■•-^'M^ga3lg  weiter  tr<'ifan^'>Mi  und  wird  das  .^ehvenn"ipen  allmälig 
auf  diesem  Aoge  eben  su  gewu»  veruichteu,  wie  et>  am  früher  erkrankten  Auge  geschah.  Zur 
Entfern  eng  das  Idnacn-Systenefl,  wie  Dieses  t.  Oraefe  mit  Erfolg  geihan  hat,  konnte  ich  mich 
in  diesem  Falle  nicht  enti<clilies.sen ,  wiil  lirr  AutjaplVl  einmal  weich  und  s-'-hmerzhafl.,  dann 
aber  wieder  hart  uiui  jraU  ist,  während  U£u  lü'ankcu  uuaufliörlich  blendende  Phantome  quA- 
kn«  ao  daas  ein  wiederholter  Eingriff  Toraussichtlicb  mit  Schwand  des  Anga])fels  enden  würde. 

3.  Anmerkungen  zum  Verzeichnisse  der  Krankheiten. 
Blepharitis  —  in  Wancenform,  acnt  entwickelt  het  einem  jungen  Randlnngsdiener. 

K>  war  der  cpanze  liand  des  linken  olieron  Angenlidt>  mit  feine»  znijrspit/.ten  Wärzchen  kun- 
dylomeauurtig  besetzt,  welche  aul  einmaliges  Touchiron  mit  UöUenstein  sofort  verkümmerten, 
nm  nicht  wieder  ra  erscheinen.  —  Emphysems  traoniaticam.  Einem  Zimmermeister 
fiel  ein  Balken  auf  die  Xasenwur/el  und  schlug  ihm  linkerseits  das  Nasenbein  entzwei. 
ich  ihn  sab,  war  er  noch  Itlutend  und  mehr  als  r)ie8e.s  schreckte  itiu  und  seine  Umgebung 
das  anagehreitetfl  Emphysem  der  Augonlider.  Ich  strich  witnlerholt  die  Lnit  ans,  wies  3ui 
an,  das  (ileiche  zu  thun  und  allo.s  Schnauben  durch  die  Nase  zu  vermeiden.  Die  Wund* 
echloss  sich  bald  bei  einfachem  lleftverbande  und  der  Lufl-Aiistritt  störte  nicht  weiter.  — 
Von  den  Lid-VerbrennuuK'cn  erwähne  ich  nur  1  hei  einem  Knaben  vom  Lande,  der  in 
iinn  Xalkgmbe  gefallen  war.  Als  er  kam,  waren  die  Lider  su  wxind  nnd  geschwollen,  dass 
an  eine  T'nterRuchnnf,'  des  An^rapfels  gar  nicht  zu  denken  .  wohl  aber  eine  innere  Verbren- 
uong  au  lürchten  war.  b  Ii  leL'ti'  tä;,'Iicli  zwei  Mal  llüllenstein-Salhe  auf;  am  fünften  Tage 
wvr  die  Tarbfemtnng  gelieilt.  der  Augapfel  unversehrt  und  der  Knabe  wurde  mit  offenen 
Augen  ontlasspn.  —  Lul-hri-lis.  i.  e.  i>"i.'<artige,  zerstMrendo  Geschwüre  in  vorgerückten  Sta- 
dien kajneu  '■'<  Mai  ^ui'  i'nn.sulutuiu;  es  waren  Leute  vom  Lande,  deren  Aufnahme  in  meine 
Privatbeilatuitalt  nicht  zu  bewcrksteUigen  war.  —  Eines  Entropien,  welches  dtupcb  nltstt 
energische  Aetzung  der  lündeliaiit  vnn  kunstgeübter  H;iii.l  aiiswäris  erzengt  worden  war,  er- 
wähne ick  nicht  in  schaduntVolier.  simderu  in  der  wohlmeinenden  Absicht,  davor  zu  warnen 
fQr  seltibe  Fälle  wnnigsteaa,  deren  Heilung  ein  derartiges  Terfhhren  nicht  als  unvermeidliche 
Nothwehr  bedingt.  -  Die  .Syndesmitis  acnfii  Imt  natfirlich  iille  erdenklichen  Verschie- 
denbvite«;  allein  man  wird  davon  so  wenig  iu  Aufregujig  vermitzt,  da^s  am  Ende  des  Jahres 
sur  plas^bielien  Oanitelliutg  ein  wirksames  Ifotir  nicht  mehr  vorhanden  ist;  nnr  die  Blen- 
norrhooa  acutissima  vermag  bleibende  Findruck«'  /u  liintcrla^-^'^n.  Ich  habe  bei  Nen- 
gcboren«B  zwui.  au^erleaenis  Fülle  von  Diphtherie  zu  iH  haadeln  gehabt «  deren  Verlauf  för  je 
ein  Anga  nreidcKbUdt  wai^;  es  kam. das  eine  Mal  mr  Perforation,  ektatischen  Yemailtungabd 
samHydrophthalmus  (Vergrilsserttng  des  ganzen  Aogapfels  hei  heiler  Honthant)  nnd  das  andere 
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Mai  zum  Schwunde  des  Auges.  Die  Bleniiorrhr»e  der  Neugeborenen  habe  ich  zwar  im  diees- 
jährigen  Verzeichnisse  nicht,  wie  früher,  gesondert  von  den  übrigen  Blennorrhöeu  aufgeftthrt, 
doch  will  ich  aus  .statisti-schen  Gründen  nicht  unterlassen  zu  erwähnen,  dass  29  Säuglinge 
behandelt  wurden.  Von  den  blennorrhöen  bei  Erwachsenen  haben  mir  ebenfalls  zwei  gai:z 
besonders  zu  schaffen  gewacht ;  die  Eine  in  meiner  Anstalt  zu  Anfang  des  Jahres  im  Ja- 
nuar, unter  Umständen,  die  nicht  ganz  gewöhnlich  sind;  die  Andere  war  eine  Tripper- 
Blennorrhöe,  pikant  und  tragisch  zugleich,  im  Monate  August.  Zuerst  alsu  von  Jener  im 
Januar:  Es  wurde  mir  von  einem  befreundeten  Herrn  Collegen  eine  junge  Dame  zugeschickt 
mit  chronischer  Keratitis,  Hornhaut- Facetten  und  l)eginnender  Iritis  beiderseits.  Sie  hatte 
schon  als  Kind  Honihaut-Entzündungcn  zu  besteben  gehabt  und  litt  jetzt  neben  hochgradi- 
ge Myopie  an  .«olcher  Lichtscheu,  dass  sie  nicht  mehr  im  Stande  war,  irgend  eine  Beschäft- 
igung zu  treiben.  Sie  war  von  leukämischem  Habitas,  aber  sonst  nicht  specifisch  erkrankt. 
Die  Behandlung  mit  Atropin  und  inneren  Mitteln  wollte  keinen  rechten  Fortgang  zur  Besser- 
ung nehmen,  als  sich  plötzlich ,  ungeföhr  14  Tage  nach  dem  Eintritte  in  die  Anstalt,  an 
beiden  Augen  fast  zu  gleicher  Zeit  eine  Blenuurrhöe  einstellte,  aber  so  rasch,  dass  nach  we- 
nigen Tagen  die  Hornhäute  sich  in  einen  Brei  zu  verwandeln  drohten;  ungeheuere  Anschwel- 
lung der  Lider  mit  Chemosis,  dabei  aber  das  Gewebe  doch  su  s<-hlatr,  dass  die  Inspection  des 
Augapfels  nicht  schwierig  war;  von  der  Pupille  wtgen  Undur<:hsichtigkeit  der  Uornhüut«  keine 
Spur.  Ueberschläge  von  concentrirter  Höllenstein-Lösung,  Silbersalpeter-Salbe  mit  essigsaurem 
Blei,  .\tropin.  unausgesetztes  Abspülen  mit  lauwarmem  Wasser,  Abführmittel  u.  s.  w..  wie- 
derholte reichliche  Excision  der  schnell  und  üppig  wuchernden  Granulationen ,  Scarmcacionen 
—  immer  noch  vollständige  Inllltration  beider  Hornhäute,  welche  eingesunken  jeden  Augen- 
blick der  eiterigen  Erweichung  aulie  mzufalleii  schienen.  Endlich  in  der  dritten  Woche  ge- 
lang es,  mit  schwefelsauerem  Kupfer  in  Substanz .  auf  die  umgestülpten  Lider  täglich  zwoi 
Mal  derb  angewendet,  die  Bleuuorrhrie  anzuhalten  und  von  nun  an  begann  die  allmälige 
Widerherstellung  der  Hornhäute;  in  der  vierten  Woche  öffneten  sich  die  Lider  von  selbst, 
die  Lichtscheu  verschwand  und  als  nach  sechs  Wochen  die  Heilung  gesichert  war,  hatte  die 
Honihaut  beiderseits  an  Durchsichtigkeit  gegen  den  trüberen  Zustand  vor  der  Blennorrhoe 
nicht  nur  gewonnen,  sondern  es  waren  auch  die  Pupillen  erweitert ,  schön  schwarz  und  tlie 
vor  der  Blennorrhoe  so  unheintliche  Iritis  gänzlich  beseitiget.  Das  junge  Mädchen  erholte 
sich  sehr  schnell,  die  Granulationen  wichen  der  fortgesetzten  Touchirung  mit  Kupfer  und 
im  gleichen  Schritte  mit  der  Wiederherstellung  der  natürlichen  Bindehaut  bildeten  sich  die 
Facetten  und  Trübungen  zurück ,  wozu  mit  Opium  und  Kalomel  nachgeholfen  wurde.  Zu 
feinen  weiblichen  Arbeiten  wie  ziun  Lesen  sind  nun  zwar  die.se  Augen  (schon  wegen  der  hoch- 
gradigen Myopie)  nicht  wohl  zu  verwenden ,  aber  vttr  Licht.  Feuer,  Sonne  und  Staub  haben 
sie  die  Probe  bereits  tapfer  bestanden.  Dass  diese  Blennorrhoe  nicht  durch  Contact  ent- 
standen war,  das  weiss  ich  gewiss;  denn  es  war  kein  ähnlicher  Kranker  in  der  Anstalt  noch 
irgend  eine  Gelegenheit  dazu  geboten ;  flberdiess  war  die  Jungfrau  rein  und  frei  von  Fluor 
albus  oder  ähnlicher  Erkrankung;  aber  ebenso  gewiss  hat  sich  mir  die  üeberzeugung  aufge- 
drungen, dass  der  Vorschlag ,  gegen  Pannus  oder  chronische  Hornhaut-Entzündung  Tripper- 
Si'hleim  einzuimpfen,  zu  jenen  Experimenten  gehört,  welchen  ich  ein  und  für  alle  Male  ent- 
gegenhalte: Mensch,  versuche  die  Götternicht !  —  Nun  zum  anderen  Falle:  Ein  junger  Techniker 
wurde  mir  von  seinen  Commilitonen  zugeführt  mit  acuter  Blennorrhoe  und  straffer  Lidge- 
schwulst des  linken  Auges,  angeblich  vor  zwei  Tagen  entstanden  nach  einem  Duellhiebe  auf 
die  Kopfschwarte.  Als  ich  erklärte,  dass  diess  nicht  möglich  sei,  rückte  man  mit  dem  Ge- 
stindnisse  heraus,  dass  man  vor  dem  Duelle  bereits  im  Besitze  eines  Trippers  gewesen  sei, 
der  noch  fliesse.  Sofortige  Inspection  constatirte  Letzteres.  Nur  mit  Mühe  konnten  die  Lider 
80  weit  geöffnet  werden,  dass  ein  kurzer  Blick  auf  die  Hornhaut  fiel  —  sie  war  unversehrt; 
der  Kranke  wurde  aber  ohnmächtig  vor  Schmerz.  Er  miethete  sich  in  der  Stadt  bei  einem 
Kameraden  ein,  für  gute  Pflege  ward  gesorgt  und  so  wurden  denn  noch  an  demselben  Tage 
üeber8chhii:e  gemacht  von  concentrirter  Höllenstein-I^ösung.  es  wurde  Atropin  (prophylaktisch) 
eingeträufelt  und  L'nguentum  Guttrie  eingestrichen.  Am  anderen  Tage  Abführmittel,  Hunger- 
Diät,  wiederholte  Anwendung  der  Salbe  und  fortgesetzte  Ueberschläge.  Am  dritten  Tage  Schorf- 
Bildung  auf  dem  Lide,  Lichtscheu  gering,  das  Lid  lässt  sich  gut  öffnen,  Hornhaut  unversehrt. 
Erblassen  der  Granulationen.  Am  vierten  Tage  reinigte  sich  der  Kranke  schon  selbst  das  Auge 
vor  dem  Spiegel,  die  Secretion  war  gering  und  bereits  wässerig;  Ung.  Guttrie  täglich  zwei  Mal 
eingestrichen;  der  Tripper  floss  ruhig  weiter.    Herr  Dr.  Behm  aus  Leipzig,  welcher  gerade 
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1»!  mir  auf  nesiich  war,  sah  den  Kranken  mit  mir  und  cin.statirt«  nkAt  allein  den  h'flnstipm 
Tliutl>c>»tanil,  soii>l<;m  stimint«^  auch  darin  mit  mir  flberein.  Ua^s  bei  fortgesetzter  Pflege  Nichts 
uh'hr  zu  iiirrlii«'!!  und  in  It-r  närlist«>n  Zeit  da«  spliwofelsamre  Kupfer  statt  dw  Höllenstein«»«  zu 
ver«t>iiilfii  M>i.  Am  filnnvii  Ta^')*.  treradp  als  ich  am  Mor^'en  den  Krankm  bamthen  wnilt«, 
iirhalti'  ich  'lif  sclirirtliche  Nachricht,  »ein  Vater  habe  ihn  mittelst  Telejfratnm  nach  Hauae 
j,'(!rui«ii  uii<i  >fil>>t  w-Miifr,.  Stenden  darauf  in  die  Heimath  abg-eholt.  Der  Hausarzt  in  der 
Heiniath  hat,  ohne  Zweifel  in  der  Meinnn$r>  meine  Hohandlunf?  »oi  eine  unrichtige  geweseif, 
dicsclln'  nirht  ffirtt»wietzt :  >rnr7 ,  wie  t-s  kam.  woi'ss  ich  nirht;  aber  dass  das  Auffe  daranf 
ging  iiiui  <l;i.s>  sitfjiir  daa  Amlerii,  wi-hhi's  liier  iriir  nicht  berührt  worden  war,  in  dieselbe 
iMbhr  jjorieth,  das  weiss  ich.  Herr  Dr.  Fiu  lis,  im-in  hinigar  Preund  und  rollefs'«-.  wid- 
chor  mich  in  den  letzten  zwei  .Tahreii  "iftcr  lan::i>rf  Zeit  rn  vertn-ten  die  (iOt«>  hatte  imd 
■meiner  Klinik  melirere  Wochen  hindurch  K'ei'ol^t  ist .  wird  sich  noch  mancher  anderen  ebenso 
achlitmiieu  An|[f«ii-Blennon1iAe  eriimeni,  welche  wir  gemeinschaftlieh  itadi  dar  gaaehildartm 
Hethode  mit  Hchncllcni  ini<l  unbpstrittontMn  Krfulfre  hehamlelt  haben. 

Die  Verbrennungen  der  Hornhaut  sind  alle  geheilt  und  hat  .sich  wie  früher  die 
mnianatein-Salbe  ais  ein  aiclMres  und  «ehnelles  Heilmitlel  bewährt.  Ich  haba  nur  ein  V,n- 
glflck  zu  erwähnen,  irt»Iches  aber  >far  nicht  abzuwenden  war.  weil  din  Vcrbrennunir  mit  Ei-sen- 
gUBS  sofort  eine  vollständige  Verschorfung  erzeugte ,  welche  J'anopbthalmie  nud  gänzliche 
TerwadtBong  der  Angeididar  mit  dem  Stampf»  nach  aich  zug.  —  fiasOglklt  der  fremde« 
"Körper  auf  der  Hornhaut  fflhri'  ich  nur  als  Onriosum  an,  das«  drei  MiU  Peraoii'n  v<m 
Auswärts  zugereist  kamen .  welche  mehrere  Wochen  hindurch  lege  artis  behan'Qelt  worden 
waren,  ohne  Rntfemong  der  fremden  Kffrper;  ja  eine  Banersfrsn  batte  angehlieh  aeit  dr^el 
Tlaliroii  ein  Hfilsi'n-Ifi'stclien  auf  der  Ifitmliaut  sitzen,  tinsfiL'lirhf  SrhuiPr/mi  "tr/tlirhn 
Behandlung  in  dieser  Zeit  au.<(gestandon ,  bis  ich  sie  zu  ihrem  nicht  geringen  Krstauneu  mit 
dem  Zahnstocher  Ton  dem  locker  auMtzenden  ftwnden  KOrper  vnd  hiernK  von  jeder  weiteren 
Qual  frrflndlich  bffn'itc  H.-i  ilfii  hic-^iiri'u  Arlii'ifiTii  haben  wir  es  ni«Mstfnth>^iN-  mit  cini»«- 
keilten  ItotaU-tSplittern  zu  thnii.  deren  Entfernung  zuweilen  grosse  Geduld  und  geübte  Technik 
erfordert.  —  Ünter  den  Krankheiten  der  Regonbngenhant  ist  ein  Tnraor  nredSa 
(Paendoplasma)  ver/i-i' lnn't:  Kiii  Si  bmiednn  ister  vom  Tiand".  in  dni  fnnfzi<^<'r  .Tahrcn.  klagi 
Aber  8eb-Schwäche  am  nn^hten  Auge  und  ergibt  sich  l>ei  nälivror  Prüfung ,  dass  die  Abnahme 
der  RehIcTftft  nicht  sowohl  tinslitativ  als  qnantitativ .  d.  h.  das.<  der  ümfong  dee  fWhfeldea 
nach  Innen  bedeutend  tinirriMiLrt  war;  die  rujn'llp  iässt  sich  nur  wi'iiiir  erweitt-rn,  i<t  atier 
kreismnd,  die  Medien  siud  durchsichtig  und  b4>i  seiiJicher  Itelonchtuiig  entdeckt  man  hinter 
der  Iris-Wand  nach  Tnnen  eraen  dnnkelen  Knrpcr.  scheinbar  mn  der  HrAsae  einer  taalben  Linse, 
wetciber  in  der  Tranbenhaut  zu  hnOen  '«•licint:  der  Minn  arbcilid  dabei  fort  und  hat  weder 
Schmerz  noch  Lichtschen.  Ich  untersuchte  ihn  nach  rierwöchentiichon  Zwischenräomen  wi^er- 
holt,  immer  jßeselbe  Brscheinnnir.  Allmälig'  aber  drfingte  sieh  die  Ke^enbogenltaiit  naeb 
Vorne,  der  Kranke  sah  weniifer  und  es  zeifften  sich  Spuren  von  hefrinnender  Katarakt,  .fotzt, 
ein  halbes  Jahr  naeb  der  ersten  Untersuchung,  ist  die  Linse  vollständig  weiss  getrfibt,  die 
"EegenlMigenhaut  scheint  noch  mehr  jregen  die  Hornhant  anprodrSnpt ,  irloichwie  von  <ine11ender 
'Katarakt,  und  der  Kranke  hat  jede  Licht-Kmpündnn^'  verliircn.  -  C  horioide  iti »  trau- 
matica beobachtete  ich,  dnrch  .'Beinwurf  bei  einem  Immden  Schfllir  hervorgemfon.  Ais  er 
kam,  war  das  ganze  Auge  schwui-z .  mit  Rlut  an(^oft)llt ,  ^r  kein  (iebilde  zu  erkennen  und 
das  Sehvermögen  ToUständig  an^ehotH^n,  die  liC^li  rliani  bis  in  den  Honibmii>Falz  hinein  von 
'Ansscn  und  tTnten  nach  Innen  und  Olx'n  frisch  durcft  lilisren  —  prognosi.««  pessimal  Es 
hat  lange  Zeit  gobraucbt,  bis  die  Anfsausriin);  dos  Biut-Krgusses  allmählig  einen  Thoil  der 
Pupille  frei  machte ;  der  Knabe  stund  viele  S.  limor/.en  aus  —  achliesslich  erfolgte  nach  sechs 
Wochen  doch  vollständige  Heiltini:;  die  l'iii)ille  ist  etwas  nach  der  Narbe  der  Lederhaut  hin- 
geneigt, aber  frei  nnd  der  Knabe  kann  mit  dem  Auge  wieder  schreiben  und  lesen.  Uiil&iigrst, 
beil&ufig  fünf  Monate  nach  der  erlittenen  Verletzniig,  hat  er  mich  besucht,  mn  mir  so  nv> 
sichern  ,  dass  er  vollständig  wiederher^restellt  sei ,  was  mir  sehr  angenehm  war ;  weiss  man 
do^  bei  solchen  Verletzungen  nicmiil.s  vorher  zu  bestimmen,  ob  nicht  trotz  der  scheinbar 
eingeleiteten  Heitvng  der  Angapfel  später  noch  atrophisch  wird.  Bei  den  groben  Vertatsangenf 
wie  sie  hier  in  den  Fabrik-Werkstätten  nicht  selten  vorkommen,  kann  man  dieser  nnangcnoh- 
men  Enttän>^iiiung  zuweilen  theilhaftig  werden.  Hei  einem  anderen  Steinwurfe ,  wobei  die 
Lederhaut  nicht  platite,  koDnie  man  neben  «er  FayOIe  ^ 'SelnerTen.  d.  b.  am  fmeeren 
Bande  derselben,  reobiadiftD  die  trnnnntHcbe  Apapteiin  der  Aderhani  eebtn  nnd 
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es  hat  viole  Wo<-hen  jfedauert,  bi«  hier  Ja»  SehvermöffCii  wieder  ganz  horgosUjHt  war.  —  Im 
vorjährigen  Bericht«  hah«  ich  Mnt<>r  ^hr  Uiihrik  »K  ran  k  h  (>  i  ton  der  Ad<^r-  und  Neta- 
Haut«  einer  jungou  Dame  erwälint,  welche  bei  voller  (icsuudheit  durch  Schreck  nnd  Gran| 
plötzlich  erblindet  war;  zerstreut«  Aderbaut  -  Apuplexieen  mit  theilweiser  Zertrümmerung  der 
Substanz  und  beginnende  aber  begränzte  Nt't/.huut-Abliebung  zeif,'te  der  FleAind,  als  sie  mich 
verüess,  Vorgangenoii  SomnuT  kam  si«  wied«T  mit  milchwcisser  Katarakt .  die  Kegenbugen- 
Ilaut  bis  auf  einen  «chmalon  Suum  reducirt,  der  Augapfel  prall  und  fnrtwiilirend  .sclinierzhafl. 
Die  Kranke  verlangte  Hilfe,  theils  der  Entstellung  wegen  und  theils  unt  von  ilcn  peinlichen 
Sclimerzen  befreit  zu  werden;  der  Lichtstheu  wegen  konnte  sie  j^elbsl  das  gute  Auge  kaum 
mehr  gebrauchen.  Die  Katiinikt  entleerte  sich  durcli  den  linearen  Kinsclinitt  vollständig  (ohne 
Löffel),  die  Pupille  ward  wieder  schwarz,  blieb  aber  in  demselben  (Jrade  nivdriatiseb  wie  vor 
der  Operation.  Die  Schmerzen  und  Lichtscheu  verloren  sich  nicht  in  dem  erw  ünscliten  Verhält- 
^  uisüe,  obschon  der  0|M;ratii>u  nicht  die  leiseste  Ueai  tion  gefolgt  war.    Oie  hauie  wäre  damit 

zufrieden  gewesen ,  al»er  das  Mass  ihrer  Leiden  war  noch  nicht  vidi.  Wenige  Wot  hen  nach 
djW  Operation  hob  sich  die  Netzhaut  mehr  nnd  mehr  ab,  bildete  iMidlich  den  bässlich  .schim- 
mernden und  immer  weiter  sich  nach  Vorne  <lräiigendi'u  Hintercnind  der  uiigeiieuer  erweiterten 
Pupille  und  dalxji  wurden  die  .Sclunerzen  s<>  unerträglich,  dass  sie  auf  meinen  \'orschlag, 
den  Augapfel  zn  entfernen,  auf  das  Roreitwilligste  einging.  Ks  war  auch  hohe  Zeit ;  denn  es 
stellten  sich  bereits  am  anderen  Aug«-  gefahrdrohende  Keiz- Krscheinungon  ein  und  eine 
Nervosität  aus  fiemOths- Verstimmung,  welche  an  «ich  schon  den  Kntj<chluss  rerht fertigten. 
Da  ich  aber  erst  in  diesen  Tagen  die  Knucleatiu  bidbi  \i>\]/.y'<^ .  mi  b«dta]te  i<-li  mir  den  Schlus« 
der  Fr/.ählung  bis  zum  Herichte  über  das  Jahr  1  bi>'-i  vor. 

Anlangend  die  Krankheiten  der  Netzhaut,  wurde  eiu  22jäliriger  Mauers-Sohn  vor- 
gtifOhrt  mit  angeblich  augebornein  Xystagmu.-:  lu-ider  Au;,'en.  deren  Seli\eini''.i:en  nicht  ganz 
erloschen,  aber  gemindert  war  auf  ein  nur  vorniKTf.'elHMides  Krliasthen  grulwr  Contouren  in 
ganz  kleinem  Sehfelde.    Er  soll  nie  anders  ^e.s4*heu  liat>en  und  konnte  degshnlb  den  Schul- 
unterricht nicht  geniesseil.  Ich  fand  «lie  .>!elinerven-l'apille  idrund  und  die  unter  iler  Bezeich- 
nung »Tiger-Netzhaut«  bekannte  Pignientirung  de.-*  .\ugengriindes.     Sein    Kfthrer  be- 
hauptete, der  ganze  Zustand  wäre  dem  llnglncVlichen  angeboren,  man  wi.sse  es  im  ganzen 
Dorfe  nicht  anders  nud  in.sofeme  ist  die  .nulfalleude  Knlartuiig  allerdings  bemerkenswerth  und 
gewiss  selten.   —    Unter  den  A  mb  1  y  oji  i  c-e  u  und  .\uiaurosen  ist  Kine  in  Folge  von 
IforbuR  Urighti  verzeichnet,  wolclie  wegen  ihres  ni.s«;hen  Verlaufes  Interesse  erregen  dflrfte. 
Ein  junger  Triester.  der  el>en  erst  oimn  acuten  .Vnfall  von  Morbus  Itrigliti  überstanden  zn 
haben  voruab,  war  in  den  letzti  n  Tagen  am  rerhlen  Auge  aniauroti.xcli  erblindet.    Er  wurde 
in  die  Anstalt  aufgenommen  auf  einige  Tage  zur  lleoltachtung.    Der  Mann  liatt<»  noch  Oedem 
an  deu  Ftl.'*sen  wie  an  den  Augenlidern,  bekam  täjrlich  einifre  Male  Krbreeheii.  sein  l'rin  war 
stark  eiweisshaltig,  kurz  es  zeigte  sich  .sofort,   dass  die  Krankheit  nichts  weniger  aLs  ge- 
hoben, sondern  vielnudir  im  Fortschreiten  iM-grifTen  sei  —  nnd  wirklich  tlng  bereits  das  linlce 
Aug©  ebenfalk  an  amaurotisch  zu  worden.     Der  ünglOcklicbo  musste  am  zehnten  Tage  aus 
der  An.stalt  als  unheilbar  entlassen  werden  und  starb  acht  Tage  darauf  in  >nnmr  Ileimath. 
Was  deu  ophthalmoskopischen  llefnnd  anl>elangt,  so  kann  ich  nicht  iMdiaiipten.  irgend  Ktwas  Spe- 
clfikes  entdockt  zu  habeiu  —  Umgekehrt  habe  ich  unter  den  »verschiedenen  Störungen 
im  dioptri sehen  und  empfindenden  Apparate«  eines  llefundes  zu  erwähnen,  der 
sehr  positiv  war,  obschon  ich  nicht  im  Stande  i)in,  denselben  klar  zu  deuten.    Ein  Taglöhner 
von  Hersbruck  stellt  sich  vor  und  gibt  an.  seit  drei  Monaten  auf  dem  rechten  Auge  nnd  zwar 
ohne  vorgfingige  Verletzung  erblindet  zu  sein:  die  Pupille  hisst  sich  erweitern  und  sieht  aus 
wie  eine  dui.kolblutigo  Scheibe,  ähnlich  einer  blntigen  Katarakt,  und  zwar  schon  mit  anbe- 
waffnetem Auge  bemerkbar,  aber  nirgends  ein  Itoflex  von  dem,  was  dahinter  ist.    Nach  14 
Tagen  sah  ich  ihn  wieder  und  fan*l  denselben  Zustund :  was  später  daraus  geworden  ist, 
weiss  ich  nicht ;  der  Kranke  ist  einstweilen  als  nit-ht  geheilt  eingetnigen.     Es  verateht  sich 
von  selkst,  dass  auch  bei  vorübergehenden  und  leichteren,  gewöhnlich  als  Amblyopie  be- 
zeichneten Gesichts-Stöningen  der  Befund  aufgenommen  winl;  allein  in  der  Knbricirung  der 
Krankheits-Formen  zu  statistischen  Zwecken  wird  man  auf  Lücken  stossen   und  sich  mit  all- 
gemeinen Unterordnungen  behelfen  müssen,  so  lange  als  der  spetülike  Beftiml  nicht  flagranten 
Vorgängen  eigen  ist  oder  gar  nur  negative  Ergebnisse  aus  der  Untersuchung  hervorgehen.  So 
finde  ich  eine  Amblyopia  ex  Ictero  eingetragen  mit  negativem  Befunde,  d.  h.  ich  konnte  durch 
die  Ophthalmoskopie  nichts  Abnormes  entziffern  —  der  Kranke  wurde  geheilt.  Andererseits 
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finden  sich  sporadische  Bilder  vor,  deren  YopAerthunp  nicht  im  gesonderten  Rahmen  sondern 
nur  in  i^mifichter  Aneinanderreihung  lür  die  Stati^•ük  geschehen  kann.  Unter  den  Am- 
blyopieeo  i.  B.  kommt  Eine  mit  acuter  Myopie  vor  bei  einem  Stuccatur- Arbeiter,  der  bis  vor 
14  Tagen  ganz  normale  Augen  hatte;  er  glaubte  durch  andauernde  SoniicnWendiing  während 
dtr  Arbeit  in  den  ungewohnten  Zustand  der  Sehst^irung  geratben  zu  sein.  Ich  land  am 
Baad«  der  Sehnerven-PapUle  kleine,  umflchriebene  und  pignMintirte  Unebenheiten.  Durch  ein 
längere  Zeit  fortgesetztes  antiphlogii«tisches  Heilverfahren  bessert  sich  allmfihlig  die  an  beiden 
Augen  gleichzeitig  entstandene  krankhafte  Veränderung.  Bei  einem  Metall-Drucker,  der  eben- 
lUls  amMyopiMlM  BeWliv«nl«n  klagte,  fand  ich  Nichts  ala  eine  anffidknd  gUniende  Pupille, 
dag-Piren  bei  einem  alten  Manne,  der  an  chronischer  Amblyopie  litt,  d if seihe  dunkelgrau,  mit 
einem  gl&iuenden  8ich«hrande  eingefiust;  fthnlich  bei  einem  Farbenreiber,  der  zugleich  myopisch 
gvwwdm  war  —  Awdi  «Ua  eentrala  Hyperaemi«  gahOrt  m  janan  KraaMMila'Fonnaii, 
welche  aus  verschiedenartigen  Veninlassmigen  hcrvorirehcnd ,  sei  es  durch  Herzfehler  odar 
direct  durch  concentrirteu  Licbt-Beiz  erzeugt,  bei  gleichartigem  Beüinde  dennoch  nicht  allatn 
im  Orada,  aandani  andi  {m  Waaan  ungleichartige  rabjeeth»  SlSmngen  unteriialteii.  —  Waa 
die  Behandlung  der  Amblyopieen  anbelangt,  so  hielt  iih  inlrli,  snf^Tne  nicht  hesondere  III- 
dicationea  massgebend  worden,  wie  z.  B.  bei  Anaemie,  Ikterus,  Morbus  Brighti  und  dar> 
gleichen,  tomaiat  an  parladiaoha  Blvi-Buteielimigen,  an  krtfUge  Ableitungen  nach  dem  Darm- 
Kiinalo  und  suchte  geeigneten  Falles  mit  eutsprechemU'n  Mauen  Gläsern  die  Heilung  zu  unter- 
stützen oder  wenigaten«  die  Arbeits-Fähigkeit  damit  zu  fristen.  Noch  sei  es  mir  gestattet, 
anbei  aiaaa  IGitob  m  ervihnen,  weldiea  hie  und  da  erapriesaliehe  IHenato  Matot,  wann  dia 
schulgerechte  Kunsthilfe  sich  hcrcits  erschöpft  /u  Iwiltt'n  scheint  —  ich  meine  das  Haarseil 
im  Nacken.  Bei  eingewurzelten  chorioidealen  Kutzündungs- Vorgingen,  namentlich  mit  Glas- 
KOrper-Trfibungen,  ja  aelbat  hat  dilfinaar  KrtiAaat-Enteltaidang  halM  ick  dia  'V^rkaamkait  dia- 
ses  fast  veralteten  Mittels  erprobt»  naclidem  dar  gania  flbrig«  H«lB|iparat  Taigeblieh  ia 
Gebranch  gezogen  worden  war. 

Vater  den  Krankhaiteii  daa  Linaan-Systemaa  aak  Idi  ein  Ibl  eine  begränite 
Kapsel-Trübung  durch  einen  eingedrungenen  Stahlsplittcr;  deren  Heilung  gehört  nicht  zu 
den  Seltenheiten,  aber  wenn  diese  bei  ambulanter  Behandlung,  ohne  Eis-Ueberschläge  und  der- 
gleichen, lediglich  durch  Mydriatiea  xu  bewerkstelligen  war,  so  verdient  es  immerhin  erwfthnt 
zu  werden  als  ein  Beleg  für  die  bekannte  Thatsache,  dass  die  Yerwnndbarkeit  einzelner  Indi- 
viduen eine  fabelhaft  geringe  ist.  —  Auch  die  Linsen-Lnxationen,  durch  Gewalt  hervor- 
gebracht, gehören  nicht  zu  den  Seltenheiten,  aber  eine  Solche  beiderseits,  angeblich  angeboren, 
verdient  gewiss  angamaikt  n  werden.  Ich  sah  sie  bei  einem  1  Tjährigan  Mldchen  vom  Lande. 
Die  durchsii}ifii,'en  T/insen  waren  nach  Hinten  und  Aussen  verschuhen;  es  war  hochgradige 
Myopie  zugegen  und  der  Blick  divergirtc.  —  Unter  den  vielen  Katarakten  waren  drei 
traumatische,  welche  sich  selbst  fiberlassen  zur  vollständigen  Heilung  gelangten.  —  Bei  das 
Mnske  1- P  a  resen  habe  ich  wiederholt  dii^  Klektri/itfit  als  souveraines  Mittel  er]»roht.  — 
Die  Neural  gieen  weichen  sümuitlich,  olme  o]>eratives  Kinschreiten,  dem  individuell  angepass- 
ten  medicinischen  Heilapparato.  —  Zum  SeUnaae  dieser  Anmerkungen  arwibne  ich  noek 
einenFall  von  Panophtha  Irai  a  spontanea,  welche  ]»ei  einem  sonst  ganz  gesunden  .Ifing- 
linge,  der  in  guten  Verhältnissen  lebte,  ohne  jede  nachweisbare  innere  oder  äussere  Verau- 
laaaimg  antotandan  war  and  raacH  aar  Aogapftl-Afrophia  gaftkrt  hat 
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ReceziBicm. 

Wie  sind  die  Seeieo-SlÜrangen  in  ihre«  legiue  M  krhandpli?    Eine  TOn  der  deutschen 

(i  0  s  0  lisch  uft  für  Psyi  hiitrio  mit  dt'in  vollmi  Preise  gpkrrnite  Abhand- 
lung vom  Saiütätsrathe  ür.  A.  brleHuie)er.  Vierte,  veruiohrto  und  vt>rbeti»ürtü  Auäage. 
N«nrtod,  J.  H.  Hmuar'Mii«  Bochhandlnng,  1863.  8. 

Wir  benOtzfiii  goiiie  da-s  Krs(;]ioiiioii  dt'i"  nunmehr  viiM  toii  Auflage  des  vorliegenden 
Bacbee,  dttwelbe  iiochmala  angelegcatlicb  den  Collegeu  zu  en)j|>fo)üen.  Vermehrt  und  hiedojroh 
wlwBBWt  wiiri0  die  neue  Anfla^e  in  der  Art,  das8  fenehiedene,  Tortrefflieh  besehriebem  und 

beobachtete  Krankheit»s-Geschiihten  eingeschalttft  wurden,  wodurch  die  einzelnen  aufgestellten 
Formen  der  Secleu-Stürungoa  recht  klar  und  an^ohaulich  gemocht  werden,  so  dass  es  auch 
solchen  Aeraten,  die  sich  weni^r  tief  und  eingehend  mit  der  Psychiatrie  beschäftiget  haben, 
leicht  werden  dürfte,  sich  an  der  Hand  dieses  ftlhrers  auf  »utichem  iiebiote  znrecht  zu  finden. 
FQr  die  Therapie,  die  ja  fflr  dp»  praktischen  Ar^t  am  Kudi»  da.s  Wichtigste  ist,  sind  l)€i 
jeder  Fonji  diejeuiu-eu  Anhalts-Punkt*,'  gi'iiau  angejjülHMi,  welclio  vorzugsweiiie  zu  beatditen  .sind, 
HO  da88  man  kaum  in  <l>  i  Behandlung  einen  falschen  Weg  «ueUAgan  dQlfle»  IfMUl  DUHI 
den  in  dem  Werkohen  niadeigelegten  Grundsätxen  folgt.  Fr. 

Correspondenzen. 

M.  Z.  Berlin,  21  Januar.  Die  ^tohsg  Zahl  dor  gegenwärtigen  Erkrankungs-FSllc  hat  unwr 
Charite-Krankenhaus  in  allen  soincn  Statuten  so  «ehr  überfüllt .  dass  die  Normalzahl  von  13CK>  bereit« 
überschritten  ist  and  dai>.s  iu^bLisundere  zur  Unterbringung  der  l'ucken-Krankcn  auHM.-r  der  gewühiüichen, 
alleidiqfi  aehr  wenig  um&agrciclien  Pccken-iBtatioa  nocE  eine  andere  LocalitSk  der  &am6  hat  einffe- 
rietet  «eiden  ratowD.  —  Aach  die  Sterblichkeit  im  Beiember  und  Mb  lieirte  im  Januar  war  eine  Be- 
deutende gewesen. 

A.  Z.  Br&ssel,  10.  Februar.  Vorgestern  starb  zu  Luwen  der  dortige  Üniversitäta-Profeasor 
Dr.  Martin  Hartena,  Hitglied  der  k.  Akademie  der  Wissonschafb  u  sowie  der  Akademie  der  Medicin. 
Er  hatte  ach  dnrch  tiMbieie  interaHante  Schriften  über  Qegeastindo  der  Fh;fsik,  der  Chemie  ond  der 
Botanik ,  namentlich  dareh  aiine  UnteimÄnngen  Uber  die  FinenMnter,  bekannt  gemadiL  Br  war 

1797  zu  Maestricht  f,'P>K>ren. 

Dr.  F.  Paris.  12.  Februar.  Unter  den  S])e<-ialit»it<"n,  diein  der  letetcn  Zeit  durch  das  enorgischo  Ein- 
greifen Ra;^er's  m  der  l'iMllt&t  zur  Qeltnng  rekommin  rind,  ist  woU  TOT  Allem  die  der  Kinder- 
Krankheiten' shi  erwihnen.  Der  Lehistuhl  liir  dieselbe  wurde  dem  »mgeaeichnetcn  Arzte  Henri 
Roger  anteitaant  Roger,  Hitglied  der  Akademie  der  Metlicin  und  seit  vieln  Jaluren  Arzt  am  Kinder- 
Sjatale,  istTeimSgc  sein«?  Arbeiten,  lliid»aq«ii  nnd  mnea  Utenriaehen  CMalM  gnade  der  Mann,  am  in 
anriefaender  nnd  zugleich  hBchet-pnktlKher  weite  die  angehenden  Aenle  tm  sdnrfeflsen  Stnffinn  der 
Pädiatrik  zn  leiten.  Hoger  stammt  :v:u  <h'T  Schulo  dt"<  namentlich  in  den  vierricrfr  Jahren  über  Alle 
hervorragenden  Kinderarztes  Gtursant.  fS^nne  innig  -  bot'reundet»'  Htfllun;,'  zu  (1<mii  uacii  dem  Ableben 
Guersant's  am  .McLstcn  <;isi;>!itin  Kinderarzte  Hlarhe.  mit  dem  er  im  bestündiLToii  unmittelliarcn 
Iilcen-Aastausohe  über  alb^  scliwierigen  Fälle  im  Spitale  oder  in  der  Privat-Praxis  blieb  und  noch  ist, 
dieses  innipo  Vorhältniss  tnifr  nicht  wenig  dazu  bei,  den  tüchtig'  i^i  w  irdenen  Schüler  Guersant's  erst 
recht  emporzuheben,  und  jetzt  ist  Boger,  der  unermüdliche  Arbeiter,  im  or«teu  l{imi,'e  der  Pariser  Aerzte. 
Mit  Hnfeland's  Worten  nber  die  praktische  Wichtigkeit  and  dea  ganz  Bpeciellen  Charakter  der  Kin- 
der-Krankheiten leitete  Roger  iieine  »klinlBchen  Conferensen«  ein.  Nach  besonderer  Erwihn- 
nng  seiner  unmittelbaren  Vor|fiiiger,  wie  Tronsaean,  Blaehe,  Bonvier,  869,  Gaereant  file  and 
Qirald^s,  die  Alle  ohne  ofticieUen  Anlfarag  an  demselben  Spitale  in  dieeem  LefaHhche  sich  aasgezeich- 
net hatten ;  nach  Anführung  aller  der  einheimischen  nnd  vielen  fremden  Qaellen,  aus  denen  er  zu  schö- 
pfen G'  !•  t:<  nheit  haben  wird,  deutet  er  auf  die  materielle  Grundlage  hin,  die  er  seinen  Vorträgen  geben 
will,  auf  ii  •  pathob)irische  Anatomie.  Da  nach  allen  Stcrblichkeits-Tafeln  im  ersten  Lelmisjabre  l 
Kind  auf  r>  stirbt  uii  !  1  auf  :t  vor  .\blanf  d 's  fiiiil>'  ii  Jahres,  so  wird  natürlich  der  Stoff,  der  aus  den 
patbiilopisthen  Vcrunderungsn  der  Organe  geüogeu  werden  soll,  ein  sehr  reichhaltiger  sein.  Ik-schränkt 
wurde  dieses  Matcrialc  nur  durch  die  i>ft  niissliebige  Einsprache  der  Aeltem,  von  der  schon  Jfor- 
gagni  sagte:  »attenta,  dum  vivunt.  i)bser\atione,  accurata  autem,  post  mortem,  dissectione.  nisi  pareu- 
»tuni  ine[)ta  Charitas  obstaret K.i^'ur  überschätzt  aber  den  Werth  der  pathologi.schen  AnaU>mie 
nicht.  Bei  der  Betrachtung  der  Jünder-KranUidten  insbesondere ,  sagte  er,  wird  man  leicht  Uumorist, 
selbst  Vitalist.  Ueberdiess  bekenne  er  sich  nun  Eklekifcismae,  so  wenig  derselbe  anäi  im  Allgemeinen 
iMliebt  seit  Wir  haliea  eeiner  Zeit  dasselbe  von  Andral  aussprechen  gehart.  —  Der  Jun^e  Prakiäkert 
der  znm  ersten  ülale  vor  einem  kranken  Kinde  steht,  begegnet  vor  Allem  in  der  Diagnose  gn»sen 
Schwierigkeiten.  Diese  Srbwii  rigkeitiMi  rühren  theils  von  dem  kranken  Individuum  seihst  her,  theils 
v..n  dem  eipenthOmlichen  V'i  rlialti  ii  di  r  Krankheiten  in  der  frühesten  Lebenszeit.  Wa>  zui-rst  den 
kleinen  Kranken  selbst  bc  tritlt ,  mo  iwt  die  Klage  deH.>^«dljen  eine  ganz  uiilc  stiramte.  Kiiid>'r  schreien 
zu  allen  Zeiten,  aber  uiibt  gerade  zur  Krleiehterung  der  Diagnose,  und  nur  das  Stöhnen,  das  abgesetzte 
Schreien,  die  beduekte,  nft  wir  L'rli'isilu'iule  Stimme  u.  s.  w.  werden  von  Bedeutung;  aber  einen  sicbereu 
Schluss  auf  den  8itz  und  die  Natur  der  Krankheit  lassen  sie  meist  nicht  zu.  Später  wird  dan  Kind 
durch  die  Sprache  und  allenfalls  mit  den  Händchen  den  Sitz  des  Schmerzes  bezeichnen  können ;  wie  oft 
aber  wird  es  fUsehe  Angaben  ninoliea,  beaoadeia  wenn  ee  dnidi  die  Chgaunet  dee  Antee  aafewiegt 
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wird.   Glücklicher  Weiae  kommt  dem  |irflfcn>lrii  Arzto  die  Aufmerksamkeit  dt-r  Mütter  lu  Hilfe;  ihre 
än^tlichc  Sorj^alt  ma<*ht  »if  zu  ^utfii  iiiui  Marhsaiii«-!!  DH^tbailitt  rii  iiiitl  ihre  au.<imhrlirhen  S^'hilderuiiiren 
,aiiu  Bi'riiht<^  siud  nicbf  ^rerinjre  StQu«/n  l"Ur  das  LrUifü  d«s  Xstivs.      \Va»  Uit;  JKigciithümlicbkciten 
der  Kranklieiteii  im  Kiii'li'>alttT  ht-trifft.      sind  nie  vcrsihietU  rier  Art.  Vor  rat  haben  X-  u>^  lMir>'n»'  und 
Siiuglinpe  llir»'  jran/  U-soiuliren  Krankheiten,  «i«'  Hothhiuf  an  der  N:»lM»lfiiUe ,  Sklfrein.  etwas  s|tttter 
Asthma  thvniienm .  ({luttiskrantpf  h.  A.  m.  Wj-j^en  ihrer  Hüuti^'keit  im  Kindeiialt<>r  als  fac-t  demselben 
anjfehöremf  «ind  zu  bez.  irhn.-n  ('onvulsioneu.  (\>ntrarturen.  acute  .\u-^<«*hlü^.  Keui  hliusttn.  L"rou|i.  Klui- 
chitiu,  .Skn>i)huh)se  und  Wurmkrauklieit.  In  jedem  .Vlter^^ewöhnliehi' Knuiklieiten  m  iimen  lH>i  ^auz  jungen 
'Individuen  in  Sitz  und  Form  KN^mleren  Cliarakt^r  an;  i«»  wini  die  Pneumonie  inbul&r.  «ti  wenlen  die 
''Tuberkeln  all),'omein     Kinderkrankheiten  treten  p•nl<^  mit  für  «la«  hrdit-re  AHer  pinz  unjp^wuhnlirheii 
iKrNoheinun^cn  auf;  der  ConMentiUM  im  Ori^anismu«  ixt  »tarker  au^ei^pruelieu  und  entwiektflt  auili  »diuul- 
,1er;  uaeh  dem  bedeutemUten  Fieber-Sturme  int       die  leicht«'»it4'  Krankheit  gesetzt.    Bei  empüudsauiem 
J«erven-Sy»it«me  nehmen  Kntzündunji^en  gerne  .Hi>as4iin)diiithen  Cliarakter  an:  die  einliu-he  l.iirynjntis  wird 
'stridnlftei  oder  pseiKlo-crouiM'is.     I)i  •  um  Meixten   vi>n  »-inander  entfi-mten  Functionen  wenien  oft  lo- 
el^ich  gestört  und  ConvalMionen  wie  Krbreehen  im  .\.nfan(re  der  versi-iiiedenrten  Krankheiten  U-obachtet. 
.Üm  krankhafte  Zahnen,  die  fuUirulitre  Knteritis.  die  Kindir-t'lMdera  nehmeu  oft  <vn  hralen  T)  |>u.-<  an.  - 
(jQani  im  Ge^emiatze  zu  der  fur:t  übermüssi^en  Syui|it<imeii-Kntwiekelung  bleilmn,  wie  im  (jr<'iMnult«r, 
^uf  welciiett  VerhäUnij>M  namentlirh  GuerManl  aufmerkMiiii  machte,  die  Kraiiklieiten  oft  luti-ut.  bis  sie 
unheilbare  Fidgen  gesetzt  haben;  so  die  tubenuirwe  Menintf itix .  die  oft  nur  mit  birhten  Verdauung»- 
'Stfirunffen  und  ein  wenig  ullgemeinem  rnwohUein  Uyinnt.    S.  bleibt  maneli«  Hen-kraakheit  U»n(ye 
ohne  irgend  auffallendes  Syiiintom  (die  idiVKikaliiichen  alugenilinet).   in»  tritt  ntanche  ii«lüi<h.'  Au^ioa 
ohne  Schmerz  auf.  —  Wenn  m  vielen  Fällen  die  l)iaj.'no!ie  b.'i  Kindern  erschwert  wird,  so  wini  üie  in 
anderen  genule  de«  frQhen  Alten»  we^en  erleichtert.    Hin.'  (doulidi  eingetretene  Hemiplegie  bei  einem 
Kinde  wird,  wenn  man  deren  anatouUHclie  rr»uJie  «rJcunnen  will,  von  Vonieherein  die  in  späten  U-k-nK- 
,Jalir<  n      gi  wi<liuliflie  A|Hn>lexie,  ebeujio  die  idiopathische  Hirn-Krweichung  aiis»t4'hlie»»en  Usseu.  Hini- 
Lrweiihung  bei  einem  Kinde  begleitet  fast  immer  nur  einen  Hirn-Tumor  und  diexer  Tumor  wird  kaum 
.U'rtiir-sypliilitim'iier,  ebensowenig  krebtdger  Natur  sein.    Dafür  aber  ist  wegen  <ler  Häufigkeit  der  Tu- 
i  bexkeln  im  Kimlrsaltcr  der  Himtuberkel  dasjenig''.  worauf  man  tw-hliesiien  darf.    Kb<'us<t  leicht  wird  die 
.  Uberculöse  l'erit»>nitiit  zu  erkennen  »ein  und  zwar  an  Symptomen ,  die  Ixii  ErwachHeiitm  auf  ohroui>«;he 
Gastrititi,  Magen-  oder  Darni-Krebs.  chmnische  einfache  («ler  tuberculöse  Peritonitis  leiten  könnte.  Da.*- 
»elbe  \  erlüLltnisK  ist  mit  der  TaUs  meseraica  u.  s.  f.  —  Auf  alle  diese  Schwierigkrften  und  Verschlo- 
"denheiten  macht  Koger  aufmerksam  und  empfiehlt  die  grftsste  Sorgfalt.   r>er  aufmerksamste  Arzt  ist 
der  beste,  ruft  er  seinen  Jflngem  zu.  er  wird  am  Wenigsten  »ich  irirn.  am  Wenigsten  gerade  da,  wo 
''der  Irrthiun  so  leicht  ist  und  so  r«»ch  kommt.    Kinder-Krankheiten  halwi  ras4'hen  Verlauf  im  Allge- 
meinen, ftliren  schnell  zu  traurigen  Ergebnissen.    Sie  erfordern  darum  stwwigi'  Aufsicht.  Heisioffe  Be- 
suche von  Seiten  des  Arztea.  Besser,  den  kleinen  Kranken  zu  i»ft.  als  zu  weniir  tu  besuchen.  l>er  Arzt,  der 
aidi  in  aolcheu  Fällen  scbeat,  Uätig  erscheinen  au  wollen,  läuft  Gefahr,  der  Vernachlässigung  beschul- 
-  dÜiKt  ni  worden.   Gerne  aber  verteiht  man  ihm  den  scJi/fiubaren  Miaibrawh.  man  wird  diesen  selbst 
.als  Hingebung  würdigen.    »Glauben  Sie  es  mir,.  s^»gt  Uoger,  »der  Bath,  den  ich  Urnen  hier  gebe. 

hat  in  der  Praxis  aeinen  grossen  Werth.«  —  Dies«  ist  die  Skizze  der  ersten  . C'onlerenz •.  in  «ler  Ro- 
i.ger  Heake'a  Worten  huldigeud  ausdrücklich  wiederholte:  Solange  uiisdio  Vorsehung  Leben,  tliätigcn 
1  Geist  and  Gesundlieit  erhalten  will,  so  hinge  möchten  wir  mit  unseren  Studi»'n  und  R-obachtungen  über 
die  Natur  und  Jk-handlung  der  Kinder-Krankheiten  fortfahren  köimenl^  (Vr.  S.  Feld  mann.) 

8.  Madrid,  Ii).  .lanuar.    Wir  hab*n  i\ii.<  Vergnügen,  Ihnen  lieute  mittheileu  zu  können,  dass 
Ihrem' gidebriaa  Laadamaune.  dem  praktiwlwn  Arzte  Dr.  Ullcrsperger  zu  München,  jüngst  abermals 
zwei  lu-rrorra««nde  Ansteicbnungen  in  unseren»  Lamle  zu  Thcil  geworden  sind.    Vorerst  hat  die  hiesige 
•  kgl.  Akaileniie  der  Medkiu  im  Comurse  für  lHt>2  der  Schrift  desselben  über  di«>  aufgestellte  Frage 
»Einäuss  des  Uew- Baues  auf  die  öffeutüche  Gesundheit;  Angabe  .1er  Mittel,  die  daraus  entsnriugeuden 
»  Naehtheile  entweder  gänzlich  zu  besi-itigen  <sler  so  zu  verringern,  dass  die  Vurthoile  des  AnUue*  Leü- 
»tej-e  üljerwiegen<  da«  Aivessit  ertbeilt,  bestellend  in  einer  silbernen  Medaille,  dem  akademischen  Di- 
upiona  und  dem  Diplom«  als  corr««poiidirendes  Mitglied,  Ferner  hat  die  kgl.  Akademie  der  Medicin  und 
Chirurgie  zu  iJareeL>ua.  gleicJilalls  im  Concume  für  llB»»2,  der  Arbeit  Dr.  U  1  le  r  » pe r   e  r' »  über  die 
Frage:   »Besteht  das  Kindbett-Fieber  als  KraukheiU- Wesenheit  und  abhängig  von  Metroperitonitw 
»Diagnose,  Ursache,  Heil-  und  Vorbeoguugs-Mittel  des-selben  u.  s.  w.«  den  ausgesetzten  Preis  luerkaHllt, 
I  betfasbeod  in  einer  gollfuen  Medaille  und  dem  Dijdome  als  correspoudireudes  Mitglied.  , 
.1  <i 

Personalnaclirichten. 

Srnexuxvmgen :  I>r.  med.  Benedict  U  altm.iy  er  erhielt  seiner  Bitte  entsprechend  auf  Grund  der  ge- 
pachteten Bader-Gerechtsame  zuUalliug  Bezirksa'mtes  llusenheim  die  Krlaubniss  zur  Ausübung  der  Änt- 
lidi.:n  Praxis  am  erstgenannten  Orte  und  Dr.  med.  Karl  l.ehner  aus  Schopfloch  die  Stelle  eines  prak- 
tisciien  Arztes  in  Wendelstein. 
i-Veraetzuntfen:  Durch  Begierungs-Entschliessung  vom  9.  Februar  wurde  auf  sein  Ansuchen  der  prakt- 
ische Vrzt  Dr.  Hagen  zu  Weiiiberg  nach  Schillingsfürst,  der  praktische  Arzt  zu  Wald  Bezirksamtes 
iMiadeiheim  Dr.  Wolf  gang  Hossemann  in  die  St  1 1t  ^lindellieini,  der  praktische  Arrt  zu  WertA«h  Dr. 
Benedict  Riefler  nach  HiudeUuig  Bezirk.samte-  >  und  der  praktische  Arzt  zu  Wolfertswhwen- 

den  Dr.  Johann  Faist  iu»ch  Wörishofen  Bezirk^.mii  -  Mindelheim  versetzt.  ,    r    i  i 

Todesfall:  In  Weiler  verstarb  der  quiesc.  k,  Lundgericht.s-Arzt  Dr.  Rudolph  Heinrich,  /6  Jahre  alt 

Erledigvmgeii:  Die  Stelle  eines  pnikti.«ichen  ArzU»«  zu  P  leiste  in  Bezirksamte*  Vohenstrauss  und  zu 
Jvall  uiuii/  IWirksamtes  Burglengenfeld  ( Ok'rpfalz),  zu  Wald  Bezirksamtes  Mindelheim.  zu  Wertach 
.J^ecirksauites  S^mthofeu  und  iu  W  o  1  f  e  r t  s  s c  h  w  e  n  d e n  Re/irksamtes  Meinmingen  (S<:hw;tb<-n).  
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Ori^alien. 
Beilrä{i*'e  zur  iiieüieinischeii  Cnsuislik. 

Von  Dr.  Fr.  Roth,  praktischem  Arzte  in  Ramberg. 


.Ii  cJifH 


f  i  II«  f'tii^if 


I.  Krebs  der  LymphdrQsen,  Tra  cli  eos  to nos  is.  —  Der  uachfolgende  Fall,  den 
ich  als  Assistent  an  der  Klinik  des  Herrn  Professors  Dr.  Rani  berger  in  Würzburg  be- 
obachtet habe,  wurde  zwar  schon  von  Dr.  C.  Pfirsch  iu  seiner  Disseiiation *)  zur  Oeffent- 
licbkeit  gebracht;  dn  jedoch  Dissertationen  gewöhnlich  nur  in  engereu  Kreisen  bekannt 
werden,  so  halte  ich  es  fQr  gorechtfortiget ,  wenn  ich  diese  Beobachtung  einer  verbreiteten 
Z«itschrift  übergebe.  —  St.  J.,  ein  ISjähriger  Schuster,  dessen  Vater  noch  lebt,  dessen  Mutter 
ah«r  vor  zwei  Jahren  an  »Schwindsucht«  gestorben  ist,  hatte  bis  zu  seinem  vierten  Loben.'i- 
Jahre  viele  schwere  Krankheiten  (welcher  Natur  diese  waren,  wcixs  er  nicht  anzugeben)  über- 
standen, blieb  aber  dann  gesund.  Von  seiner  Jugend  auf  lebte  er  in  schlechten  Verhältnissen, 
besonders  was  die  Ernährung  betraf.  Bessere  Kost  wurde  ihm  zu  Theil ,  als  er  im  letzten 
Jahre  zu  einem  Meister  kam;  dagegen  war  bei  diesem  die  Wohnung  feucht  und  kalt.  In 
den  letzten  Jahren  bemerkte  er  eine  zunehmende  RliU.se  der  Haut,  doch  fühlte  er  sich  nicht 
kraak.  Erst  um  Fa-stnacht  18G0  entstand  sehr  rasch  an  der  rechton  Seite  seines  Halses  eine 
8«hr  schmerzhafte  Geschwulst,  gegen  welche  Kataiila.smcn  vergeblich  angewendet  wurden. 
Visriehn  Tage  später  entsUinden  ühnlicho,  t^leichfall.s  .«ichmerzhaflo  Geschwülste  an  der  linken 
Seite  des  H^ses  und  am  Unterkiefer  sowie  in  der  rechten  Achselhöhle.  Endo  März  traten  Ge- 
scbwfllsto  über  dem  Brust-  und  den  Hchlfls.sel-Beinen  auf,  von  wechselnder  Grösse,  mit  DyspnAc 
und  Dy8|i)iagie  bisweilen  sehr  bctrüclitlichcn  Grades  im  Gefulgo;  anfangs  Mai  bildeten  sicli 
OeschwfiLste  in  der  linken  Achselhöhle  und  iu  der  linken  Hälfte  des  Unterieibes ;  Rrstere  waren 
meist,  lietztero  gar  nie  schmerzhaft.  Die  Schmer/hafLigkeit  der  Geschwülsto  überhaupt  ist  bei 

*|       0.  Pflrt«|t,  über  da«  prinuir«  LjrmplMlrütta-Carcioum.  Wdnfaurg.  taSO. 
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•eUechtem  Wetter  heftig,  bei  gutem  fehlt  sie  oft  gani.  Der  Charakter  des  Schmenee  iit 
reiBsend,  continoirlich.  Vom  Beginne  der  Krankheit  an  entstand  Abnagemng  und  SchwidM. 
Der  Appetit  war  ^ut  und  der  Stuhl  regelmfisaig.  Die  nächtliche  Rnhe  wurde  durch  heftige 
Schweisse  sowie  durch  DyspnCe,  di«  aifh  Iis  ztr  i^sHcIlungs-Gefahr  steigerte,  gestOrt  Er- 
brechen bestand  nie,  dagegen  seil  lehB  Awclen  Hastftir  mit  Auswarf.  Seit  drei  WoelMS 
macht  sich  eine  Anschwellung  des  rechten  Armes  bemerkbar.  Der  Urin  wird  aagieUidi  in 
gleicher  Menge  utid  Beschaffenheit  wie  früher  abgesondert. 

^Al«  der  Kranke  am  11 .  Juli  1860  in  das  Julius-Spital  aobeiiMnmen  wurde,  ergab  sidi 
benUrHlhuH^n  Uttemmung  Fdl^reiutes:  Sehr  l»oträchf]iche^bm4|erung;  Haut  ganz  ttiss, 
ohnl  merklic  he  TctnjiÄ-atijferhÄhnnt'.  in  hoh*'ii  Falt.'n  ;«ifuelibar;  Voiien  .-«hr  stjirk  entwi<Acelt. 
Sfl^piml^ten^r  hiaeäÄiVnge  trookeii ;  die  i-echu>  Popil||  elitat^  weiter.  Koioe  kephaliMben 
Erraninongen ;  grosse  Schwäche  und  Mattigkeit.  Das  Geticlit  sehr  entstellt;  die  Ohrspeichel-, 
UnterkiefiHr-  und  seitlirhe  llals-noireml  mit  stark  hervorragenden  ftesihwfilsten  besetzt,  die 
Haut  Ober  diesen  von  stark  «-ntwickelteu  \  encn  liurohzugen.  An  der  rechton  Seite  des  Ilalaes 
ist  eine  gnrosse,  unregelmässig  geformte,  von  einer  gespannten  glänzenden  Haut  aberzogene, 
Btellenwpi-ö  harte,  stellenweise  weiche,  knollige  (Jesdiwulft  V>emerkl)ar,  welclie  sich  nicht  ver- 
schieben lasst;  die  Haut  der  rechten  Gesichtshültle  ist  durch  diose  (Seschwulst  um  ein  Be- 
tridMIebes  herabgezogen  nodida»SMlfe«tb«  der  Uvigebatg  iat  infiltrirt.  An  der  linken  Hall- 
Seite  nnd  in  der  rnterkiefer -  nes:eiid  Ihostehen  ähnliche,  dnrh  nicht  ro  grosse,  verschiebbare 
und  üim  dem  Schlügseibeine  iiaaeluuiugrääse  derartigfi  Geäckwükte.  Der  Untetldeier  ist  sehr 
-  niaMlaltet,  Ulsat  sieh  V^gtHlir  Yoll  vom  Oberkiefbr  «ntfinmen ;  die  Kan-Bewegungen  gehen 
noch  ziemlich  von  Statten.  An  der  Hant  des  Halxos  bestt'hen  einzelne  Sudamina.  Iti  l)eiden 
AeHselhChlen  sind  grosse,  harte,  nur  stellenweise  scheinbar  etwas  schwappende ,  unrogelmftssig 
geformte,  rechts  .anbeweglieh*^  linlt*  «tmi  Teraehkibbare  nnd  kleinere  OeschwOlste ;  der  rechte 
Arm  ist  angeschwollen.  Der  Badialpiüs  ist  beiderseits  fühlbar,  nn  lits  etwas  kleiner.  Die  Be- 
wegung und  Sensibilität  beider  Arme  ist  erhalten.  Dw  Thorax  Üacb^  setne  Uaut  tob  auag«* 
dehnten  V^rmh  doNhiogM,  sIt  der  BnMgni^  4et  SMm  Olien  nach  ÜMm  ;  witteriwlb  inr 
Brustwanen,  besonders  linkerseits,  stärkere  W'dbnnp.  Zwischen  der  vierten  und  ftinflen  linken 
Rippe  vor  der  Bruatwarze  der  Herzstoea  sichtbar  und  fühlbar;  Ilerzd&mpfung  von  der  dritten 
bin  ftnfton  Unw  vom  Hnken  Arartboinnuide  bb  nahe  an  lUo  Wanen-ldnie;  HontOne  sekwaeh; 
Pnls  IIS,  kloin  tnid  leicht  untenbrAckbar ;  Respiration  l>eschlennipet,  angestrengt,  von  schnurren- 
den und  pfeifenden  Ueräuscbenk  im  Kelklkopfe  begleitet.  Die  Percussion  ergibt  vome  und  rechts 
obni  den  Sehall  -fMi^^tM^atttMK^  (OoMdlMi.'niMitt);  nach  Abwirts 

hdler  und  voller  Schall,  wie  links;  unten  rechts  geht  der  Schall  in  t^edämpft-tympanitiachen 
S^judl  aber;  hinten  bealeht  oben  beiderseits  Dftmpfa&g,  besonders  recht«;  nach  Abwirta  ist 
1^  Schall  ))eidermit8  bdl  md  voll,  rechts  Ws  aar  fowühnlidiin  Orlnie,  links  bis  snrSpitie 
des  Schulterblattes,  wi.  die  Dümpfunp:  betrinnt.  Vome  hört  man  Ober  den  Lunpen-Spitzen  die 
Kehlkopf-dcräusche  fortgeleitet,  hinten  oben  bronchiales  nnd  Uber  den  flbrigen  Lnngeu-Partieen 
'scharfen,  ranhes,  TSsicifltte^l^'WM^  fMlh' liMiM  wiA  nntsn  wioflsr  brauchlsiss  Alhom^OevKusob. 
In  der  rechten  Schnlter-Oegend  finden  sich  ein/plnc  kleinere  Oeschwftlste  nnd  etwas  weiter  unten 
verläuft  ein  derber  Strang  g^en  die  Achselhöhle  hin.    Die  Bauchdecken  ziemlich  stark  ge- 
'Vränt;  die  LeiMten'^lifllRM^iieeMs  «itrktnr  gin^b^Ven.  üntsfe  Biiremltlten  sehr  boMMiffleh 
ahgeniapert ;  Pnlsation  der  Arteria  cniralis  bei.l.  i  seits  deutlich.  In  der  linken  Seite  des  l'nter- 
leibMist  eine  deutliche  Protoberanz  sichtbar,  welche  bei  der  Bespirationidch  bewegt  und  zwar 
-limilfYasjtHation^^^^  nneb  Abvirts  steigt. 

Die^ffteBhke  hypochondrische  Oeg(»nd  ist  henrorgewülbt.  Bei  genauerer  üntersnchnng  findet 
man  Mi      Mittellinie  gegmi  "den  Schwertfortsatz  und  gegen  die  LMudett'Gegond  hin  eine  grosse, 
''tcnölUge  Geschwulst,  deren  iMllfer,  stumpfnr  Rand  sieh  allmllig  m«^  IhMn  vtillirt,  «thnni  der 
'^'ti/bere  Theil  nach  Aufwärts  unter  dem  Hippenbopen  verschwindet,    üntaitalb  des  Letzteren 
"ttlidet  sieh  auf  der  Geschwulst  em  H9dcer  nnd  unter  diesem  ein  leichter  Eindruck;  ein  zwei- 
*Ur  grösserer  HMktt"  tot  gegen  die  Lenden-Gegend  hin  gelegen.   Die  Percnssion  ergibt  links 
'n  Hir  seitlichen  Gegend  (in  der  Linea  axillaris)  Schall-l)i<ni]ifnng  von  der  sechsten  Rippe  an 
^fflir|M«n  die  Spiha  ilei;  nach  Hechts  hin  eeht  sie  in  die  Lelwr-Dlmpfting  Aber,  nach  Unten 
"llnd'^fMien  erstreckt  sie  sich  im  ganren  Bereiche  der  vorerwähnten  Geschwulst.   Am  Abrigen 
"WfcHeii»  \>osteht  t,>-mpanitischer  Schall.    Pal)intion  nnd  Percnssion  bestitigen  bStttglieh  ^er 
'^^|HraitMris6hett  Bewepnnp  der  fJeschwulst  das  durch  die  In.spection  gewonnene  Ergebniss 
vollkommen.   Die  Geschwulst  erstreckt  sich  nach  Hinten  nicht  ganz  bis  an  die  Wirbästole; 
awischen  dieser  nntt-^  absohsksn  OfBpAn«  der  Geschwulst  btslshft  gotfoipfk  ^yinjnatthcbsr 
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Schall.  Hurn  (gelblich,  leicht  träb.  mit  schleimigem  Bodensätze  und  xtemlicb  bdtcjkht^h^ni 
Eiweiss-tiehalte.    Die  woüu>ea  Körporchen  des  Blutes  sind  vcrmelirt., .  «> ,  t        ,.     •  ■ 

Die  Diapiiüsc,  welche  nur  zwischen  LymphdrQsen-Hypertrophie  mit  Leukaemie ,  Drüsen- 
Tuberculose  und  Drüsen-Krebs  schwanken  kitnnte,  entschied  sich  wegen  der  raschen  Ent- 
wickelaug gruBuer  Get>chwfllbti> ,  weik^en  der  grossen  Schmei-zhaftigkeit ,  der  stellenwoiüe  auf- 
tretenden Erweichung ,  wegen  des  sclinell  eintretenden  Marasmus ,  fernerhin  wegen  der  man- 
gelnden ßlutungcu  und  der  im  Vorgleiche  £ur  Grösse  und  zur  Ausdehnung  der  Drüsen-  und 
Btilx-Schwellungeu  unbedeutenden  Vermuhi-uug  der  farblosen  Blutzöllen,  endlich,  und  zwar  in 
entwihoidender  Weise,  wegen  des  Auftretens  von  Geschwülsten  an  KOrperstellen,  au  welchen  keine 
Ljmpb-Drüaea  liegen  (wie  z.  B.  der  Schult«r-<iegendj,  für  Krebs  der  Lymph-Drüseu.der 
Milz  und  dos  Binde-Gewebes.  Da  nach  dieser  Anschauung  die  Prognose  absolut  tödtlicb 
war,  so  war  auch  von  dem  in  tonisireuder  Absicht  gereichtem  Judeisen  von  Vorne  herein 
kein  Erfolg  zu  erwarten.  In  den  nächsten  Tagen  steigerte  sich  die  Dyspnoe  oftmals  tu  £r- 
stickangs- Anfallen ,  deren  Iiebens-Gefaiir  durch  heisse  Hand-  und  Fuss-Bäditr  abgewendet  zu 
haben  wir  uns  schmeichelten.  Zeiiweilig  traten  Schling-Beschwerden  auf;  der  Mund  konnte 
nur  wenig  mehr  geöffnet  worden.  In  den  letzten  Tagen  reichliche  Diarrhöe.  Die  Abmager- 
ung nimmt  rasch  zu;  Uusteu,  besonders  bei  Nacht  häufig,  bringt  eiterig-blutigen  Auswurf 
zum  Vorscheine.  Kine  genauere  Untersuchung  der  Brust-Organe  ist  wegen  der  grossen  Hin- 
fiilligkeit  des  Kranken  nicht  mehr  möglich.  Nachdem  während  der  letzten  Tage  noch  mehr- 
mals sich  Geistes- Verwirrung  gezeigt  hatte,  machte  am  27.  Juli  ISÜO  Nachmittags  2**/^  Uhr 
der  Tod  dem  Jammerbilde  em  Ende.  ,  0, ,:..■.  ....,<  1 1 

Die  am  28.  Juli  18<>0  vom  Herrn  Professor  Dr.  Foerster  vorgeuonuuene  Leichen-.(Mffnung 
ergab:  eine  äusserst-abgeniagerte  Leiche;  am  lUlse,  in  der  Achsel-Gegend  und  längs  des 
Schlüsselbeines  beiderseits  zahlreiche,  grosse,  vereinzelte  oder  Gruppen  bildende,  unter  der  Haut 
weit  vorragende  Ge!^chwülste.  I^}chter  Arm  in  hohem  Grade  oedemati'^s.  Im  Zellgewebe  zwi- 
■ohen  der  Haut  und  den  Brust-Muskeln  zahlreiche  erbsen-  bis  haselnussgrosse  Knötchen,  der 
grosse  and  kleine  Brust-Muskel  mit  zahlreichen,  kleinen  Krebs-Knoten  durchsetzt.  Li  jeder 
^ehaelhöhle  eine  faustgrusse,  umschriebene  Geschwulst,  welche  sich  unter  das  iSchlüsselbeiu 
«ntreckt  und  mit  den  Hals-Gescliwülsten  zusammenhängt.  In  den  Eingang  der  Brusthöhle 
dringt  sich  von  Oben  ein  faustgrosser  Krebs-Knoten  herein,  welcher  Luftröhre,  Speiseröhre  und 
die  grossen  Gefasse  fest  imischliesst.  In  dem  Rippenfelle  der  beiden  Lungen  zahlreiche,  kleine, 
fiaehe,  weisse  Krebs-Knötchen.  Einzelne  Hronciüen-Drüsen  ungeschwoUeu  'und  markig  infiltrirt 
Langen  oben  und  vorne  blutarm,  unten  und  hinten  hyperämisch,  gleichmässig  serös  infiltrirt, 
i»hne  Krebsknoten.  Das  Herz  normal  gross ;  Klappen  und  Wandungen  ohne  Veränderung ;  im 
Herzbeutel  einige  Löffel  seröser  Flüssigkeit.  Leber  im  rechten  Lappeu  etwas  vorgrüssert; 
vorderer  Rand  stark  abgeruudet:  aus  der  Schnittflicbe  quillt  eine  gros.<^o  Menge  dunkelou 
Blutes  hen'or;  Parenchym  im  höchsten  Grade  hyperämisch,  dunkel-braunroth,  mit  besonders 
dunkeler  Färbung  der  Ceutreu  der  Läpj^chen.  Die  Milz  bildet  eine  Geschwulst  von  1 '  Länge, 

Breite  und  '/j'  Dicke;  Parenchym  sehr  derb,  fleischig,  blutreich;  in  dem  oberen  Ende 
der  Milz  ein  faustgrosser,  im  unteren  ein  kindeskopf grosser  Krebs-Knoten,  dessen  Saft  durch 
fettige  Entartung  grossentheils  gelb  gefärbt  ist.  Ausserdem  sitzen  an  der  Peripherie  und  am 
Hilus  der  Milz  noch  mehrere  Taubon-  bis  Höhuerei-grosse  Knoten.  Linke  Niere  etwas  ver- 
größert; Parenchym  blutarm,  derb;  au  der  Peripherie  einige  kleine  seröse  Kysten ;  im 
Cebrigen  mit  blossem  Augo  keine  Veränderungen  bemerkbar.  Im  Magen  flüssige  Speisereste. 
Sdüdmbaut  stark  gefaltet;  Pylorus-Theil  sehr  blutreich.  Schädel  massig  dick,  weiche  Hirn- 
baut blutarm,  «»edenuitös;  in  den  Kammern  etwas  mehr  Serum;  die  Gehirn-Substanz  weich, 
blutarm,  übrigens  ohne  Veränderung.  —  Der  mikroskopische  Befund  der  Knoten  war  an  ver- 
schiedenen Stellen  ziemlich  gleichmässig :  kleine  Zellen,  Inhalt  granulirt,  mit  Fett  reichlich 
dardnetzt,  meist  in  Fett  verwandelt;  sparsames  Stroma,  reichlicher  Krebs-Saft;  viele  nackte 
Kerne,  grüsstentheils  fettig  entartet.  Die  Nervi  phrenici  waren  in  die  Goschwulstmassen  des 
Haisee  eingebettet,  doch  zeigten  sie  keine  tiefere  Veränderung;  auch  war  keine  Entartung 
des  Zwerchfelles  vorhanden. 

Das  Interesse  dieses  Falles  liegt  einmal  in  der  Seltenheit  des  primitiven  Lymph-Drüsen- 
Krebees  nnd  dann  in  den  durch  die  Compressions- Stenose  der  Luftröhre  herbeigeführten 
Folge-Erscbeinongen  an  den  respiratorischen  Bewegungen  der  angeschwollenen  Milz.  Diese 
Letztere  bewegte  sich  bei  jeder  Inspiration  nach  Aufwärts  und  bei  jeder  £x< 
spiration  nach  Abwärts  —  gerade  das  umgekehrte  Verhalten,  wie  wir  es  bei  beweg- 
lichen Unterleibs-Tumoreu  zu  sehen  gewohnt  sind.    Offenbar  setzt  die  Luftröhren- Verengerung 
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eine  Verdflnnntig  der  Luft  innerhalb  der  Lungen  und  durch  Ama  Miativerhältntss  dee  Drucke«, 
mtnr  ivdciieiii  die  Luft  iBnerhalb  dmr  Langm  sMik,       dn  AbwiriegviidMi  almosphiriidini 

J)nirkp=:  cnt'^trTit  jpno  Aufwftrto-Bewegung  der  T^ntcrlcibK-Ori^ane  —  tind  de«  Zwerchfelles. 
Eh  bietet  unsere  Beobacbtai^  eiM  nene  Best&Ugung  der  Niemejer 'sehen  Aneicht,  dwM 
Ket  den  trwitalm  Atlnnmgs-nndeniiseen  da«  I^Mrelifen  g«ir«it  de»  Brnslmin  Un«  entgegen 
(Tor  Wir1\-Ting  seiner  eigenen  Contractioii.  hinriurirfrocpn  rn<1sj»irirt  wirrl):  'rhirrh  die  Verdönnung 
der  liUft  im  Thorax  wird  daa  Zwerchfell  Qberwunden  und  gewalU^ant  in  die  Hdhe  gesogen, 
da  die  den  fii  Hlkortw  'ivgekeibrle  FMelie  dosMlbon  emeii  wvtt  genngerra  Dmek  n  ertragen 
hat,  al?  ilin  <\>'m  H;in<-1ie  ziipekehiif  <  •)  ninor  Ansidit  welche  vor  Allen  Dr.  Gnrh  anlt  **) 
durch  die  ErgebniM«  der  Percossion  des  unteren  Leberrandes  bei  ihnlichen  Athmungs-Uin- 
d^hnen  begnWMI  liatt  ntden  er  dewMlben  bei  jeder  fnspinilien  itaeb  Anfwirte  steigen  iah.' 
V.n  Ifijro  tuuh  nalip ,  in  un^orom  Frillo  an  cino  Lähmung  de«  Zwcn  lifi  llf ;  u  Ir  iikeii,  welche 
ja  aueli  einen  Uocbetand  deeMlben  hätte  herbttführen  mflaaen;  allein  die  Ergebnieee  der  ge- 
mnen  ÜBtereudwmg,  tieldn  Prefeeser  Feerster  vnd  6*r1iardt  an  den  betreffenden  Ker» 
ren  und  Miiskel-Pariieen  vorgcnonnnon  liahon,  ergab  Nichts,  was  eine  snlcln?  \frm(ithung 
stfltzen  könnte.  —  Ueher  ätatibtik,  Diagnustik  u.  s.  w.  dea  primären  LjmphdrdBea-Krebses 
hat  sich  Pfirach  in  winer-oben  erwfhnten  Dissertation  des  Weiteren  Tertweltet. 

II.  Chorea  magna  e.  Germanorum.  —  W.  ,T.,  elf  Jahre  alt,  etaoimt  aas  Main- 
berg  vCh  gesunden  AeKem  und  hat  mehrere  vollkommen  gesunde  OeBchwister.  In  vierten 
Lebensjahre  fiberstaud  er  ein  ezanthematische«  Fieber  (wahrscheinlich  Masern).  Im  Sommer 
1858  hatte  er  Harn-Beschwerden  und  lies»  den  Urin,  bisweilen  auch  den  Stuhl,  in  das  Bett 
gehen,  maiKhmal  mit  Vorfall  des  Afters.  Von  Jeher  litt  derselbe  an  SpulwUrmem.  Daes  er  je 
Onanie  getrieben,  ist  der  Mutter  nicht  bekannt.  Obgleich  er  hie  nnd  da  widerspänstig  und 
jühxumig  sich  zeigte,  so  meinte  doch  die  Mutter:  »im  Oniiid««  sei  seine  Gemüths-Art  gut.« 
Vor  Beginn  der  jetzigen  Kranl<heit  wurde  er  von  sciuem  Uruder,  der  Soldat  war,  im  Kxer- 
ciren  nnterricbtsfc,  was  ftn  sehr  viel  Vergnügen  gewärte.  Auch  in  der  Bohule  lernte  or 
sehr  gut  und  g^eme.  Er  war  stets  munter,  nur  in  den  letzten  Wochen  vor  dem  Eintrittfv 
eeinor  Krankheit  ächzte  er  häufig  l»ci  leichteren  Feldarl»eitcn,  konnte  aber,  von  seiner  ^lütter 
befragt,  Iceinen  Grund  dafür  angeben.  —  Nachdem  der  Knal>e  sich  einen  Tag  lang  viel  im 
Freien  herumgetrieben  hatte,  erkrankte  er  im  Februar  1859.  Er  fiel  in  der  Schule  j>]<>t7.1i<  b 
zwei  Mal  nieder,  ohne  da.s  Bewus.MtHein  zu  verlieren,  und  konnte  von  da  ab  nimmer  recht 
gehen,  indem  er  stets  die  Beine  auscinandersprcitzte.  Weiter  klagte  er  über  Seitenstechen, 
legte  sieh  zu  Bette,  hatte  abwechselnd  Frost  und  Hitze,  blieb  aber  bei  Appetit.  Etwa  drei 
Wochen  später  traten  schmenchafle  Krämpfe  in  den  unteren  Extremitäten  ohne  Verlust  des 
Bcwussteeins  anf,  welche  15  bis  80  Mal  im  Laufe  von  24  Stunden  sich  einstellten  nnd  }• 
einige  Minuten  bis  zu  einer  Viertelstunde  dauerten.  Die  Zahl  der  Anfalle  wurde  vom  Kran- 
ken vorausgesagt  und  traf  aucl)  meistens  zu.  Am  19.  März  1859  abends  9  Uhr  erfolgte  wie* 
der  ein  Krampf-AnMl,  VnIoc^  vA\  Yerlnst  des  Bevnaatseins.  Dabei  trat  aber  kein  Sehaoni 
vi  r  d  l!  Mund,  die  Daumen  wurden  nicht  eingnscMagcn ,  Arme  und  Beine  wurden  gestreckt : 
dann  kam  der  Krampf  in  die  Brust-,  RQcken*  und  Nacken-Muskeln,  der  Kopf  wurde  nach 
Hinten  gebeagt  Naeh  etwa  %  Stunde  Itehrta  das  POTrasslsein  nrnNDlllEoaiiim  nnd  anf  kniw 
Zeit  zurück,  um  alsbald  wieder  zn  verschwinden.  T>ipspr  Wechsel  der  Krscheinungeu  daurrto 
bis  Mittoniacht,  um  welche  Zeit  der  Krampf  sich  löste  und  ein  ruhiger  Schlaf  eintrat.  Tageü 
daranf  stellte  eich  ein  üinlicber  Knmpf-AnMI,  Ton  den  nnteren  BxtremitUsn  beginnend  «nd 
mit  Bewusstlosigkeit  verbunden,  ein,  um  nach  der  Dauer  \<m  etwa  einer  Minute  Delirien 
Flatz  zu  machen.  In  diesen  sprach  der  Knabo  nieist  von  militärischen  Dingnn  und  awar  mit 
arMHwIsni  8eIbstB«niife ;  er  war  Kaiser  nnd  fibrte  Krieg;  dann  sprach  er  von  Himmel  vmA 
Hf^lle  und  bal'Ttc  <\rh  mit  Aom  Teufel  nnrl  niif  lf''xpn  herum;  doch  immer  in  britcrcr  Weise 
und  stets  ohne  Furcht.  Dabei  kannte  er  Niemanden  seiner  Umgebung.  —  Spftterhiu  wiederholten 
sidi  flotehe  Anflll«  tlglleh  und  n  allen  Tkgesxeften;  der  Kran%e  begann  «i  singen ,  za 
firbrcion,  KTcrritirTi  711  citinmandireii  u.  A.  tn.  Am  1.  Juni  IP'O  kam  er  in  ilic  Irren» 
Anstalt  nach  Werneck,  von  wo  er  nach  sechs  Wochen  in  seine  Ueimath  zurQckkehrte  — 
gnbssssrt,  da  bloss  alle  4  bis  8  Tage  ein  AnMI  eintrat.  Aber  sehen  im  Herbste  desselbea 
Jahres  kamen  nach  einer  Bostrafunj,'  die  Anfalle  tilirliili,  l  isivciliMi  s  'u'ar  mehrere  an  einem 
Tage.    Vor  9  Wocheu  blieb  nach  einem  Anfalle  volikoniniono  Lähmung  der  unteren  Exttemi- 
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täten  zurQok;  in  den  darauf  folf^nden  Anfallen  alter  konnto  er  dio  Beiiio  wieder  ^^Uraiichen, 
indem  er  herumsprang,  Leitern  bestieg  ii.  8.  f.  Jetzt  Hchrieb  or  in  den  Anlallen  Briefe  an 
Kaiwr  und  K«'nige,  an  Regimenter  —  bisweilen  aranz  nnvorstündlichos  Zeug;  aueli  kartete 
er  gerne  mit  seinen  Bnldem  (und  zwar  richtig;  or  Hess  sich  nicht  betrfigen);  or  lies»  sich 
gerne  erzAhlen  «nd  erziihltc  auch  seihst  Sachen,  welche  er  frtlher  gelesen  hatte.  Der  Anfall 
horte  meint  piritzlich  auf,  ohne  besondere  Mfldi^"koit,  Kopfschmerz  u.  dergl.  zu  hinterlassen.  — 
An  seinen  gei.stigen  Fähigkeiten  soll  auch  in  der  letzt«n  Zeit  keine  Abnahme  eingetreten 
«in.    Seine  K-sslust  war  stets  gut  und  sein  Stuhl  regelmissig,  bisweilen  noch  uuwillkftrlich. 

Die  bisher  gemachten  Angaben  habe  ich  von  der  Muttor  des  Kranken  erhalten,  welche 
sie  in  ganz  schlichter  Weise,  unbeirrt  durch  die  sonderbaren  Erscheinungen  der  Kranklieit,  er- 
xfthlte.  Auf  die  Frage,  ob  nicht  Verstellung  vorliegen  köiuie,  erwioderte  sie,  sie  selbst  habe 
anfangs  daran  geglaubt  und  sich  zu  Strafen  verleiten  las.son;  allein  sie  habe  sich  bald  von 
der  Nichtigkeit  dieser  Ansicht  fllterzeugt.  Nachdom  der  Kranke  am  11.0kt<.)bec  IHGO  in  das 
Julius-Spital  aufgenommen  war,  bliol)  or  einige  Tage  frei  vdn  Antillen.  Er  war  müssig  gut 
geniUirt.  Sotn  Kopf  war  oigonthnmlicli  diffomi,  vorne  und  hinten  abgeplattet,  gross;  leichter 
Strabismus;  Gesicltt  und  Gehilr  trut;  beständig  Stirn.schmerz;  Haare  blond;  Iris  hollbraun, 
gut  reagirend.  Itisweilen  Schmerz  in  der  WiritvlsAule ;  auf  I'ruck  daselbst  keine  Sensibilitüts- 
StOmng  An  den  oberen  Extremitäten  keine  Veränderung ;  an  den  unteren  keine  Abmagerung, 
die  Sonsibilitfit  gut ;  reissende  Schmerzen  von  den  Zehen  aus  nach  Oben  gehend.  Die  Beine 
worden  im  Bette  leicht  bewegt,  vermögen  jedoch  beim  Versuche  zu  gehen  die  Last  dos  Kör- 
pers nicb  r.n  tragen.  Am  Halse  ist  keine  Abnormität,  auch  nicht  an  der  Zunge ;  die  Sprache 
i='  •  Auf  der  linken  Seite  der  Firust  fühlt  der  Kranke  seit  längerer  Zeit  Schmerz.  Herz 
Iii.  1.  .:.ron  sind  normal  und  der  Puls  ist  ruhig.  Auch  an  den  Unterleibs-Organen  ist  keine 
Abnormität  zu  entdecken.  Würmer  wurden  in  den  folgenden  Tagen  im  Stuhle  nicht  gesehen ; 
auch  anf  einige  (taben  Santouin  gingen  Solciio  nicht  ab.  —  Die  ersten  AntÜlle,  welche  der 
kleine  Kranke  im  Spitaio  hatte,  waren  epileptiformer  Natur  und  traten,  mit  einer  einzigen 
Ausnahme,  stets  am  Abende  gegen  G  Uhi-  anf.  Nach  kurzer  Zeit  äiulei-te  sich  ihr  Charakter, 
indem  <lie  Dauer  der  Convulsionen  immer  kürzer  wurde  und  zuletzt  nur  noch  1—2  Minuten 
betrug.  Kurz  vor  dem  Anfalle  ist  der  Knabe  sehr  niedergeschlagen  und  zum  Weinen  ge- 
lieigt;  dann  beginnt  die  Respiration  sich  zu  )>eschleunigen  und  die  Munkeln,  besonders  die  der 
Sifrcmitäteii.  werden  straff  gespannt,  so  dass  die  Händo  und  Beine  gerade  ausgestreckt  wer- 
4flB.  Es  tritt  Schaum  vor  den  Mund,  dio  Gesichts-Mnskolti  zucken  und  die  Augenlider  werden 
80  krampfliaft  geschlossen,  dass  es  unmöglich  wird,  den  Zustand  der  Pupillen  zu  erforschen. 
Zeitweise  lässt  der  Krampf  der  Muskeln  auf  einige  Augenblicke  nach,  nm  sofort  wiederau- 
kehren. Das  Stadium  der  Convulsionen  schliesst  mit  einigen  tiefen  Athemzflgen;  dann  be- 
fimt  der  Kranke  einige  leise  Worte  zu  sprechen,  richtet  sich  im  P>ette  auf  und  es  folgt 
nun  jene  Reihe  v-m  Handlungen,  welche  2—4  Stunden  andauert  und  da«  Eigonthüniliche  des 
Anfalles  darstellt.  Der  Kleine  spricht  ruhig  vor  sich  hin,  oder  pfeift  und  singt.  Seine 
■sUlan  AeoBseningen  sind  militärischer  Natur.  Die  übrigen  Kranken  oder  Anwesenden  redet 
oir  stets  als  >Landsmann<  an  und  immer  mit  >Sie« ,  selbst  einen  Knaben,  der  ungefähr  in 
'fleinem  Alter  steht.  Daun  springt  er  aus  dem  Bette  und  bewegt  sich  mit  grosser  Schnellig- 
keit auf  den  Knieen  umher;  denn  zu  gehen  vermag  er  jetzt  auch  im  Anfalle  nicht.  Er  cora- 
mandirt  die  Anwesenden  zum  Exerciren  oder  exercirt  selbst.  Bisweilen  setzt  er  sich  in 
■ein  Bett  und  commandirt  seinen  Fusszehen  als  Soldaten.  Dann  spricht  er  von  Schlachten, 
die  or  als  Sultan  der  Türkei  oder  als  Kaiser  gfeliefert  hat  —  u.  A.  die  von  Leipzig  —  oder 
noch  liefeni  wird.  l>ann  schreibt  er  Briefe  und  unterschreibt  sich  als  Sultan,  oder  er  setzt 
sich  nieder  zum  Brettspiele  und  spielt  ganz  richtig.  Ein  anderes  Mal  entwickelt  er  eine  für 
•lein  Alter  und  seine  Constitution  ganz  ungewöhnliche  Körperkrafl,  indem  er  eine  schwere 
^Btttitelle  mit  einem  darin  liegenden  Erwachsenen  em]>orhebt.  —  Nachdem  ich  in  dem 
Zhnmer,  in  welchem  er  liegt,  mehrmals  diagnostischen  Curs  abgehalten  hatte,  percutirt  er  sich 
und  Andere  und  gibt  auch  bisweilen  diagnostische  Orakelsprücho  zum  Besten.  Anfangs  gab  er 
w&hrend  des  Anfalles  keine  Antwort,  oder  er  üess  den  Fragenden  sofort  exerciren;  später  ant- 
wortete or,  wenn  man  ihn  fragte  wer  er  sei?:  »Nun  der  Kaiser«  oder  »was  ihm  fehle?: 
»Brnstentzünduug«  und  ordinirte  «ich  sofort  Rothwein.  Er  ist  im  Anfalle  vollkommen  an- 
aesthetisch  an  allen  Körpertheilen ;  auf  tief  eingestochene  NadeUi  reagirt  er  nicht  im  Gering- 
sten; seine  Pupillen  sind  massig  weit  und  reagiren.  Der  Anfall  schliesst  mit  einigen  tiefen 
Athemzügen  und  Streek-Krämpfen  der  Extremitäten,  welche  bald  ruhigem  Schlafe  Baum  geben. 
Eine  Erinnening  an  dio  Anfalle  und  deren  Einzelheiten  besteht  für  den  Krankon  nicht. 
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DIa  K«hMMlQiig>,  MtfeTiffii  mit  Atropin.  <lium  nU  Ziak  nad  spltor  mit  Femm  carbonieiMi, 

MirVi  cliiH  Krf<>ljf.  Im  IVbniar  ISfil  tlioilt«'  mir  mein  Krcimd  uiul  N»chlol>fi'r  l>r.  Hirt 
bhetlich  mit,  dMs  tut  d<ni  Uobrnuch  von  Citiiiin  die  tVuvnUöoneu  «ciiwiotwr  uiid  die  Ksal- 
<«CloRi)-8lfidi«n  tM  Mnwr  i;«wahlen  wirra,  wwie  «tarn  itor  Knabe  tehoa  aa  «b«n  SlodM 
'^hi'w  k'>niw.  Scitilcin  halKS  ich  Nicht«  mehr  Aber  ihn  ♦rfahri'n.  —  I>i«>  >r»'sc  liildprtf  Krank- 
heit istt  wenn  «au  di«  ]IOMlireM)Qng  von  HasMe*)  vei|;l«ioh(,  wolil  mit  JteulU  aLs  »Cbom 
iMffiia«  m  beMMinen.  MmtMion  Icaim  an«  4er  liaiwklmlaa«a*4<Mdiichto  4tlt  KnwUMtit  whi 
:iiis  ili*r  kolosHultMi .  unter  iiormuh^u  XiiMtündtm  iinin>">^lich«m  Kretl-Kntwirkduug  d<v<  Kruiikea 
«ii«i|Bre«chloiUi«ii  weithin.  Die  LüUiiiHiiif;  «(«  r  iintvmi  lIxtremititeB,  wekha  bei  Ch.  m.  selten 
int,  tat  sieh  bei  umiemi  Kranlte«  iHaittliK  htM-uurtfrehildet.  Der  Charakter  «Biaer  Thütigbeit 
im  Anfalle  enUpnirh  fieition  t'rnhereii  BiMchiifti(rnnif«ii :  er  {iroducirte  iiichiH  Neues,  er  sprach 
nicht  in  fremden  Sprachen,  wie  von  anderen  ühnlicton  Kranken  wohl  ^meldet  wird.  Nur 
Im  Bi^nne  aeiirte  er  prophetiflchee  Talent ftb<>r  da»  Kintreffen  mtiner  Propheseibungeii  (in 
}l(*/.ttff  «Bf  die  Kahl  'iKr  AnföUe)  mflgen  eieh  aeiii«'  AclUtni  wnhl  bieweilea  getäuscht  haben. 
Im  GaViznn  irli<'h<'ii  di«'  Aiilullo  einander  «ehr  nnd  daüs  n'w  keinun  *übeniutfirlichen'<  Jioden 
bMtrateii,  dallkr  ite>rt  der  Urund  in  der  Nflchteriiheit  di>r  l;iii;^bung'  und  in  der  Koriogea  Kr- 
fahriin^  deft  Kranken.  Und  do4)i!  wjvs  köiuite  ein  ßhuibiger  Fanatiker  für  die  >Nacht0eitni 
der  Natar«  oder  ein  na^ietinirender  Betrflgür  mit  einem  aokhen  KraniMa  begimwn?  ~ 

III.  lUe  i- VtTiri  ft  11  Ii;/:  <diir«-h  SrhnupNTabak?)  —  K.  F.,  ein  4<>jihri^ror  Buch> 
bindet  dm  Kiht^lHtHdt  .  litt  vom  .lahro  isi»;  —  184H  nn  rei-^-senden  iSohmerzon  in  d(^n  Kxtieini- 
lÄteii.  \  •»III  'J-i.  Xovinnl»er  IH4H  bis  /mn  -UK  .IiiiiHiir  1H41)  wurdt;  er  im  .Iiiiiu;*-Sjtitale  un 
»Ihtriilrsi-s  et  AmMRtbofiia«^  (Wortlaut  de^  l'r<>tnk'dK>s)  hehaadelt  und  >KclN)e«ert«  entkuweu. 
Kr  konnto  dann  -«»ino  Arbeiten  wieder  Mine  Zeit  laut,'  vorrichten;  bald  aber  trat  Schwäche  in 
den  nnteri'U  Kxtrcmitäten  i-iii,  dit>  /.oitwcis«'  mit  k^iclitor  Aiu<chwelluniuf  um  die  Knöchel  herum 
eompticirt  war;  in  den  Minden  und  \'orderarmen  st^'cheuder  Schmerz  und  Abnahme  des  Ott' 
fDhh^ .  7.eitweiso  iiuch  Schntorx  und  <  ;  >riilil  \.<ii  Steifheit  im  ÜOckeii.  ,  Dia  ITiluwiillMlm  um 
den  alimäii^  alter  tfUstig  Mchvficher  und  nw^fiton  ub. 

])er  8tala«  praeseni  am  13.  Jnni  I  A«tO  mur  Mfemler:  Hinnntliche  Umlcehi  beider  Ann 
«tttrk  nbirnmasr'Tt .  im  hiVhHt^-n  'trade  die  Rx^iMi-^oroii ;  die  Sensibilität  nn  beiden  Armen  sehr 
herabgeactxt;  am  FamrOcken  ist  die  tSetiKibilität  gut,  an  den  Unterechenkeln  gering,  noch 

•^nger  an  den  Obereehenlnln.  Daa  Tbütf^aAht  der  HOnde  aeheint  niefat  nwnentBdi  «tr> 
ändert  rn  sein.   Die  Dantnfm-Mnske'hi  v-ind  «elir  stark  iiliifeiua^crt .  ebenso  die  Uusculi  lurn- 

-tHScalcü  und  iuterui«!«c<i ;  dio  btrockmnHkoln  der  Vorderarme  äind  stark  abgemagert,  weniger  din 

"Mr  Oberarm«.  fMmAUiiwiifnnff  beider  Am«  «rar  in  «ehr  fferinpiwn  Xasia  «Igliah,  die  Benge- 
WMvi'L'niiir  besMir.  Mic  (!('rvp,inii,'eu  im  i'U'nirme  und  lülbo'.'en  «in»!  noch  besser  nls  iene  der 
Hände;  die.  diir  »inzelneu  Fiitger  Hiud  titat  guiu  utiuiügiich.  An  den  anleren  Kxtreuiitäteu  sind 

^•der  veraaiirtfweim  die  Vapbelf^fipen  «lar  Slraeker  abflwnafKert  «nd  iit  «fin  Stiraelibeweguag 
5!^h*ieri<f.  Die  r-Tt-'se  .>ind  li  idit  .leileniatila.  Ihn  Heben  der  Kxtvuinititen  im  Bett«  gelingt  «ehr 
iiclmierif;;  daa  Geben  iat  uhm;  8todv  iiHBItgiich  und  mit  deraeelboa  ecbwieri((;  die  Üeine 

Utrdttn  dabei  «ehr  weit  anarinnuderijebalten  t  der  i^Mmden  -wird  ffnt  fefObtt.  Bieweilea  iiad 
■lif  unt4Meii  I-Atremitfiten  schmorzhan.  Gelenk''  ruTinai,  die  Wirl/flxaiile  noch  Links  etwas  Ter- 
bugon ;  dit^  Wirliel  bei  Druck  nicht  schniencbatt.  An  den  UQciceo-Maebain  kebie  Abaormkat. 
fCopfteMmert  war  nie  rorhanden;  die  phyrnndien  and  BbMwe^Fnwtionen  rind  v^dHiomaien  ^t; 

'HUtai  tJebeii  auf  nnohenöm  IJodeu  tVihlt  der  Kranke  biflweilen  Sdiwindfll.  Sein  Körper- 
HlUtus  im  .\iigemeineB  iat  aottwAohlieh ;  das  Colent  «eiBee  «josidttee  blase;  ebemeo  daa  dir 

^MiMmfaMte.  Die  Zflkne  nlnd  tarn  «romm  Thalle  nriaafarbifc;  der  BmA  d«e  ^iluMBlUie 
i«t  stellt?iivvei.-,e  etwas  livid ;  Zunge  nlino  Veränderuag.  Am  Halse  keine  Abnormität.  Brasttcorb 
breit  und  rogeiUtieMf;  gebildet;  Atiiem-Bewegtng  ruliig;  i'ercuanon  und  Aosculttttion  4er 

liUh^u  ergeben  setiaBla  TevMUtnieae;  der  Hemtoea  iiit  staric,  an  der  normalen  Stdie  AM- 

^ar,  die  ]>ülM])funK'  normal,  die  T'lne  ^hnl  raln;  dar  ftadial-'Pula  Ton  normaler  Frequenz, 

ttMnMi  gres«  ni>d  die  Arterie  otwa.s  ti«rid.  Leber-  ttnd  MihoDlrapfnag  'von  uofmaler  Citteae; 
tNHlf»1ella*Ptftiet)onen  itomal^,  mit  Ainnahme  liabitaeiler  Veratopfang;  in  der  linken  *aeit- 

'Mfiberi  Ue^nd  des  Unterteibea  iüt'ein  atmngfc^rmiger  Kftper  flWHMr*  Dia  ITrtMMWMtaaff 
Ist  normai,  wie  doch  die  Function  der  Ueeriitoehta*Organe. 

14h  «Herde  niftncbem  Widersprarhe,  tbogagnen.  wenn  ich  den  «nuiblten  Fall  als  Ülei- 

')  vii>*b<r«'>«.-««Mni*'inMkM«|i«'«ei'Ta«Myir.'«a.-iv.  viMil«  «. 
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Tjfttiiiiiii,  auflajitie.  Vvr  Mlvni  wird  man  die  Frage  aufwerfun:  »wo  ist  dio  Quell(>  des  Uhifut 
zu  suchen?«  —und  ich  uiutui  gestehen,  dass  idi  darauf  kern«  befriedige  ndo  Antwort  zn  gelten 
vermac.  Der  Kranke  wurde  nacli  ullt>n  liichtungt'U  hin  Itefrugt,  allein  i's  »rgith  eich  keiii«^ 
VergiflungH-ijuelle,  uusi^cr  die:  der  Kranke  ist  ein  leiden.schafUicher  Si-hnuj^fer  und  »^rhnupll 
schon  8«it  langer  Zeit  Der  Tabak,  deüsen  er  sich  zur  Zeit  dor  Aufnahme  bodienti^,  euthi(>H 
kein  Blei,  indoot  die  ßlei-Kinhnllungeu  dauuiLs  »chun  pdizieilich  verl>oten  waren,  und  von 
Mineui  früheren  Tabake  waren  keine  BeRto  mehr  in  seiuent  Kesitze.  Uebrigou.s  wenn 
wir  aiK:]i  auf  dem  Wege  des  AuHtMilüiutses  ni«'ht  xu  der  wahrM-licinlirheJi  Aniiahnie  geJangt 
wären,  dans  die  Quelle  einer  Blei-Vergifinng  hei  unserem  Kranken  in  früher  gi'branchteui 
Schnupftabake  %u  Nuchen  »ei,  ht>  würden  wir  uns  dctch  tür  die  .Vrnutlune  einer  Itlui-Lüliuiun;.' 
Dberluiupt  entschieden  haben.  Wenn  Hebra  lehrt,  da^ä  man  Jede  Form  dor  S'>-])hilLK  ohne 
Ananinefle  und  ohne  Kenntni.<<t«  der  Infections-Quelle  als  Sulolie  erkennen  nulsse,  gilt,  wie 
mir  däucht,  dieser  Satz,  nicht  minder  für  die  Blei-VergifLung  und  spociell  für  die  Lilhmungs- 
Fonn.  Und  die  Form  der  Lähmung  und  Atrophie  der  Munkebi  i.st  im  vorliegenden  Falle  m 
char&irt«rii>ti0cb,  so  ül)ereinstiutnieud  mit  den  frülier  von  mir  verriffentliehtcn  Füllen  von  Blei- 
Lähtu  ng*),  dass  mir  nicht  der  geringste  Zweifel  ßbrig  bleibt,  im  vorliegenden  Fülle  ein«^ 
Blei-Läitniung  zu  erkennen. 

Die  Bclmndlnng  de»  Kraukon  boHtand  in  der  Anwendung  von  Laxantien,  .Schwefolbüdeni 
und  in  der  Faradi^ati•)n  der  gelähmten  UuHkeln.  K»  dauerte  niehrere  Wochen,  bin  die  }S\i^- 
kubi  auf  Klektri/.itüt  reogirten  ;  iiberlianjit  war  nur  eine  sehr  laugsarae  Besserung  zu  «.Tkcnuen. 
Im  Laufe  der  Behandlung  verliefls  ich  AVQncburg  und  liabo  .seitdeiu  Nicht«  mdu'  von  d»>m 
SchickKale  de»  Kranken  vernommen.  . . 


VitUieilitDgen  ais  den  biyerisclieB  Bädern  nid  Cnrertea  nach  Ablaif 


L  Die  Koolmaig-Qtteüm  zn  Soden  »m  Qj/ensatt  bei  A»ch»ififtnbp)gg. 

Durch  Berirfimg  der  kgl.  Regierung  wurde  ich  für  die  Binic-Saison  lfi«>2  als  Bruimcn- 
Arzt  der  Aschaflenburg->S«^Hlenur  Heüiiuellen  aufgestellt  und  hatte  hiedurch  mehr  wie  bisher 
Gelegenheit,  ütier  die  Wirkungen  dieiier  Quellen  genauere  It^ubacbtungan  eu  macheu,  widclia 
ich  denjenigen,  welche  Herr  Dr.  H  e  r  r  m  «  n  n  auH  der  Badejiaisou  von  1861  im  vorigen  JahM 
vorOffeutlichte,  hier  um  so  lieber  anreihe,  als  diese  Quellen  die  AufiQerküauüieit  der  AerzliO 
kl  der  That  im  hoben  Grade  verdienen.  Wie  die  chemiscben  Analysen  der  AvchafTonhurg- 
Hodeiier  Quirlen  nachweisen,  enthält  4Üe  Quelle  Nr.  1.  in  sechzehn  Unz/cn  Waasers  '-i^  Gran 
Chlorkalium,  11I,,9  Gran  ClUoniatrium,  4,g(;  Gim  Chloruiagnebium,  'Aüf^-j  lU^n  Chlorcalci^ni, 
0.51  Gran  Brummagnesium,  Gran  schwefelsaueren  Xaik  und  0,^^  Gtau  kohlensauor^ti 
•Kalk ;  dann  etwas  Ji>dinague.sium  und  amlece  Mineralien  in  minder  beaichtenx^rthcr  Menge, 
xusanunen  Hi8,|,  Gran  feste  mineralische  Bestandtheile  in  I'i  Unswu  Wastters,  und  die  ana- 
loge Quelle  Nr.  II.  zwei  Dritttheilo  dieser  Bestandtheile  weniger.  Kr  lässt  sich  hieraus  schon 
annähernd  die  Wirknogs-Woiae  der  Qudlon  vermniben  und  die  auf  die  bisherigen  Ergebnii«so 
gegrüutleten  Krfahruugen  haben  eich  auch  in  dem  vergaugeuoti  Jahre,  uutetr.Htfttzt  durch  die 
jiekr  .aweckniässigen  Curau-italten,  welche  seit  iwei  Jahren  dem  oiTerUlicbeu  Gebrauche  fiber- 
.^ben  sind,  auf  da«  Neue  wieder  bestätiget. 

Jn.der  fiaisen  1862  fanden  eich  107  Ouzgäaie  hier  tün,  lieldw  an  sieh  zwar  jiOQh  .g.erii)gc 
JUiH  bei  den  üdiwiecigksiten  und  der  ÜQgoufit,  .womit  jediis  junge  ;BaiI  ;iu  kiunp&n  luit,  jm- 
■Butrhin  doch  zufciedeusteUeud  ist  Die  überwie^adste  Anaahl  der  GiLste  bildeten  .Skrophel- 
Jviankfl, -worunter  viele  Kinder,  Jjei  welclien /nfliuger  ausgesprochene  ,Skruphel-Ki¥>-heinungen 
.als  .vielmehr  eine  räkrophol-Diatbeso  zu  erltenueu  war.  Daun  .gerade  hier  4er  Ciebrauch  der 
Cur  4im  rechten  Orte  war  uml  audi  auf  das  Allgemeinbefinden  der  Kleinen  in  dor  ,voxtheU- 
hafteeten  Weise  eiawirUe,  ist  ,wqIi1  leicht  eKklürlich.   AüHMrdem  wacen  noch  die  Skrit(<helo 


II. 


d«r  SiisMi  1862. 
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iu  sehr  maimigfaltiifeu  GradLii  und  Formen  vertreten ,  von  den  (gewöhnlichen  Drüsen-Schwel- 
lungen, Augen-Lcidon  und  Haut- Ausschlägen  bis  zu  den  Abscpsnen,  Oejtchwören,  der  Carie«  und 
Nekrose  der  Knochen  mit  Contractur  der  Gelenk-Muskeln.  Dass  ein  vier-  socliswöelicnt- 
Uclier  Gchrauch  der  Cur  die  Jahre  lani?  bestehenden,  tief  eingreifenden,  gewöhnlich  mit  allen 
ftutiskrophuliVen  Mitteln  vergehen^  Iti  liaii^lrlti  u  Luiden  nicht  heben  kann,  Ist  Imeht  ersichtlich; 
alloin  ^'w  lif'i  Wcttf>in  meisten  Skr>i]ili('ll<r:iiik-iMi  Hessen  nicht  nur  einen  entschieden  wuMlIifiti- 
gea  Etiilluss  auf  du8  ÄUgcmeinboflndiu,  sinKlent  hnuptsachlich  anch  auf  dm  Ctrtliche  Leiden,  na- 
mentlich Geschwtlre  und  Knochenleiden,  in  auffallendster  Weise  erkennen,  M»  iu»  M 
alten,  eingewurzelten  Zuständen  ein  wiederholter  Cnrgebrauch  die  besten  Ergehnisse  gewiss 
erwarten  Ülsst.  Zwei  Caries-Fälle  und  eine  beginnende  Nekrose  verdienen  besonntere  Erwähn- 
nog;  Im!  den  beiden  Fh^teren  fnisserte  die  Bade-  vaA  THnk-^nr,  nntontMst  dnrÄ  41«  An- 
wendung von  Aufschlägen  aus  der  Quelle  Nr.  I.  auffallend  rasche  YprlndfnuvL't  n,  m\m  «choii 
nach  sehr  kurzer  Zeit  die  Ausstossung  von  Knochenthoilen  und  dann  eine  rasciie  Besserung 
nnd  H^ilan^  Set*  Wtinden  erfolgte;  Letztere  verliees  "bedeatend  gebeeseert  das  Bad.  —  Plecli- 
tenkranke,  ohne  skri-ipliul'f^n  Coniplication  oder  ein  anderes  inneres  LtMJon,  <rpl>rntirhtt^ii  die 
Cor,  jedoch  ohne  sonderlichen  Erfolg.  Ein  Fall  war  sehr  veraltet,  bestand  bereits  seit  den 
flrOheeten  Jahrm  nnd  trotste  dem  Gebranehe  mehrerer  Bilder.  —  Knute  mit  Leber-Anseho^ 
pungcn  und  damit  zusammenhängenden  VrTilaiumc's-no-nynrpriie'i  Vicmorkton  1>nM  Erleichterung 
und  entschiedene  Besserung;  in  einem  Falle  wurde  die  Krankheit  gänzlich  gehoben.  —  Kranke 
mit  Anschoppnng«n  {Tnftreten)  der  GoMnirattor.  mü  Amenorrhoe,  mit  Affectienen  der  Sier^ 
stocke  und  mit  Flur.r  albus  verliessoii  c,T">sst<'iit]ipil<  ircnpscii.  wenigstens  irntnor  sehr  befriediget 
das  Bad,  so  dass  die  ungemein  günstige  Heilkraft  unserer  Quellen  auch  auf  diese  Krauk- 
hoitB-Formen  nieht  zu  terirennen  irar.  Von  mehreren  Mitthetlnngen,  welche  mir  dnreh  die  Ge- 
fälligkeit einitrcr  Aorztp  üIi.t  verschiedene  Kiaiilvti>'it.>i-rrinp  «Ipv  wiüilidipu  (Jcschlechts-Ovr^iio 
gemacht  wurden,  die  in  dem  jüngst  verlaufene^  Jahre  durch  den  Gel>rauch  unseres  Mineral- 
Wassers  TollstSndig  geheilt  worden  sind,  lasse  ich  hier  nur  di(^jenige  vom  Hm.  T)r.  Reusa 
in  AsTliafTenluirir  wörtlicli  füli^'cn:  »N.  X.,  :j7  J;ilire  alt  und  schwächlich  gebaut,  überstand  vor 
fünf  Jahren  eine  Zangcn-tieburt.  Da  Patientin  seit  lAngerer  Zeit  über  Schmerzen  und  Ziehen 
im  üitferleibe  Irli^  nnd  seit  etiugto>'tiiboMt>:«iie  Mnatende  Zanabme  des  Volnmeit  ihrw 
Unterleibes  bpiiicrlctp,  rilAvn]il  die  Men.scs  bisher  noch  immer  regfelmS.-wig  sich  einstellten  und 
sich  jedes  Mal  hysterisclio  Erscheinungen  dabei  kund  gaben. »so  begab  sich  dieselbe  am  28. 
April  18^  in  mrine  Behandlung.  Ich  stellte  die  Diagnose  auf  Hydrops  ovarii ,  was  anch 
von  den  Herren  Dr.  Oogg  junior  iu  A.schaffenburg  und  Dr.  Dahlem  in  Hösbach  Bestätig- 
ung fand.  Die  Menses  traten  bis  Juli  regelmässig  ein,  hörten  dann  aber  bis  10.  November 
1862  vollständig  auf,  von  welchem  Tage  an  dieselben  bis  jetzt  wieder  regelmässig  sich  zeig- 
ten. Der  Unterleib  vergrössertc  sich  von  Tag  zu  Tag,  wobei  die  Schwappunir  immer  deut- 
licher wurde,  trotz  der  Boliandluug  mit  Jodkali  und  Einroibun<,'  mit  Vemtrin.  Ich  vcronlnetp 
desshalb  im  August  1862  einisre  Krüge  des  Aschaffenburg-Sodoner  Wasser»  Nr.  il.  und  liess 
vom  9.  September  1862  ab  mit  dpmselben  WnsKpr  Nr.  I.  beginnen.  Sehm  MB  80.  Septem- 
Tjer  zeigte  sich  pIup  ATmahmp  dos  Vohimpu  ilos  Untprleibos,  die  von  nnn  au  rasch  vorwärts 
ging,  so  dass  die  Kranke  gegen  Knde  Oktobers  1802  zum  ersten  Male  nach  mehrmonatlichem 
K^rankindager  einige  Stunden  des  Tages  ausser  Bett  zubrin^ren  konnte.  fJpgpn  Ende  Novem- 
bers wnr  das  Volumen  des  Unterleibes  wieder  normal  und  Patientin  erfreut  sich  seit  dieser 
Zeit  wieder  einer  nngetrflbten  Gesundheit,  welche  sie  dem  (iebrauche  des  Aschsffenburg-So- 
dener  Wassers  zu  verdanken  bat.« 

Gicht-  und  T?henniatiKmiis-KraMl<e  ]>efanden  sich  auf  den  flebrnnch  eines  Ba(lo!^  jedes 
Mal  sclir  erleichtert  mit  steigender  Besserung.  Auch  hier  wurde  eine  sehr  veraltete  Fuss- 
Gicht,  gegen  welche  schon  andere  Bäder  ver^Heb  benutzt  wniden.  dnith  den  andattemdm 
Gebrancli  der  Bäder  so  weit  gehoben,  dass  die  sonct  rinfllenden  Schmerzen  verschwarvlTi  und 
das  sonst  fast  unmögliche  Gehen  wieder  bedeutend  erleichtert  wurde.  —  Ausserdem  hielten 
sich  mehrere  Onrgiste  lingere  Zeit  hier  auf,  M  iralelMn  M  Arfliebes  Leiden  Irgend  einer 
Art  ausgesprochen  war,  die  aber  über  wechselnde  Krankheits-Frseheinungen  an  verschiedenen 
äusseren  Theilen  dos  Körpers  oder  in  inneren  Organen  zu  klagen  hatten,  so  dass  eine  hypo- 
iSmAM^  oder  byiterlsdie  Veratimmnng  anerdings  angnnehmen  war.  Solche  Kranite  IkmdMi 
besonders  auf  den  Gebrauch  der  TlÜPr  die  langvormissto  hehafrliche  Ruhe;  Appetit,  Schlaf, 
die  Lust  zu  körperlicher  und  geistiger  Thätigkeit  sowie  ein  blühenderes  Aussehen  waren  hin- 
UqgDdie  Zavgmi  einen  gebessert«!  AUgemeinbollnditia. 

Der  Bnf  des  Bades  Soden  ist  too  Aenton  nnd  Lifan  tirar  in  sienlidi  mileai  Unlcreiee 
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unbedingt  anerkannt,  doch  diiiTte  es  im  luterefiae  der  leidenden  Mensiliheit  lic^'en,  7.nr  weiteren 
Verbreitung  des:soll>on  nacli  Kräften  l)ci%utrag'cu.  Nacli  der  Wirksamkeit  der  fcHtcu  Beslandthoilo 
und  nach  den  goiUHohtcn  Erfulirungun  ei^neu  sich  für  den  Gebrauch  der  Quollen  fulgend« 
Krankheiten:  Skropheln  mit  ilirun  verschiedenen  Furmeu,  als  Schwellungen  der  lymphati-^oheii 
Drüsen,  Liiuch-Skropheln ,  skruphulose  (JcMihwürc  und  Absceüse,  skrophulöscr  Kropf,  Uaut- 
Aosschlikge,  Augcn-EntzQndnngen,  licinfrass,  Knochen Itraml,  vrcisno  Knic-ticschwulst  und  eng- 
lificho  Krankheit;  2)  chronische  lliiut-Ausschlägo;  Ii)  Wassersucht;  -1)  Stockungen  im  Pfort- 
ader-Sjsteme ;  5)  Anschoppungen  in  Unt-crleibs-ürganen,  in  Leber  und  Milz;  ü)  Gebärnuitter- 
Infarctfl  und  -Fihroide;  7)  chronische  Eierstuck-Entzflndung  und  -Hypertrophie;  8)  Amenorrh«^; 
0)  weisser  Fluss;  10)  harnsanero  Nierenfitcino;  11)  die  furunculäro  Tliatheso;  12)  chronisoho 
Blennurrhöe  und  Anschwellung'  der  Nawen-fjchleinihaut;  13)  Kheumatismus  und  (Jicht;  14)  als 
Unterstfttzungä-Mlltel  antisyphilitischer  Curen  und  15)  gegen  Fettsucht.  Die  Quelle  Nr.  I. 
dgnct  sich  wegen  des  darin  enthaltenen  reichlichen  Kochsalzes  und  Chlorcakium  mehr  zum 
ftnsscrlichen  Geliraucho  in  Form  von  liäderii,  Ucbcrschlägen,  Wasihunpen  und  Einsi>ritzungen, 
besonders  bei  skrophulösen  Geschwülsten,  Geschwüren,  Schloimflflssen  der  Nase,  der  Ohren,  dorli 
kann  sie  mit  Vorsicht  auch  innerlich  gebraucht  werden  bei  knlftigen  rcrsoneii,  welche  nicht 
an  Verdauungs-Schwäche  otler  Neigung  zur  Diarrliöo  leiden,  und  zwar  hauptsächlich  in  jenen 
Fällen,  in  weichen  feste  oder  flüssige  Exsudate  zur  Auflösung  und  Aufsaugung  gebracht  wor- 
den sollen.  In  der  jüngsten  Saison  haben  fa.'st  alle  erwachsenen  CurgäJit«  tlicils  rein,  thcils 
vermischt  niit  Nr.  II,  von  der  Quelle  Nr,  1,  ohne  Beschwerde  getrunkou.  Die  Quelle  II.  eig- 
net sich  ihrer  nnideren  IJe-scIialVenheit  wegen  lH?sonders  zum  Trinken  für  Erwachsene,  denen 
anFnahrnowei.se  Nr.  I.  zu  stark  ist,  haupJs.'irhlich  jedoch  für  Kinder;  selbst  ganz  junge  Kinder 
vertragen  die«e  Quelle  vollkommen  gilt  und  trinken  ohne  Widerwillen  davon.  Von  der  Quelle  II. 
kann  ein  Erwachsener  3  —  5  bayerische  Schoppen,  dann  unter  Tages  mehrmals  beliebig  trin- 
ken; ein  Kind  je  nach  Alter  und  Constitution  'l^—l  Schoppen.  Die  Gesammtgabe  wird,  in 
kleine  Portionen  >retheilt,  morgens  nüchtern  in  nicht  zu  kleinen  Zwischenräumen  getrunken, 
wiihrend  welcher  Zeit,  wenn  mriglirh,  der  Kranke  auf  und  abgeht,  und  kann  eine  Stunde  nach 
letzter  Portion  das  Frühstück  gon<»nmjcn  worden.  Von  der  Quelle  I.  soll  der  Gesammtpebrauch 
morgens  bis  1  bayerischer  Schoppen  .sein;  mitunter  werden  auch  stärkere  Portionen  ver- 
tragen, doch  soll  bei  Iwliebtem  stärkerem  (Jcbrancho  ärztlicher  Kath  ilarfllier  nicht  versäumt 
werden.  Der  massige  (iehrauch  des  Wa>>*is  belästiget  den  iMagen  durchaus  nicht,  regt 
yielmehr  gelinde  die  Vordauungs-Krait  an,  be.sililcuniget  deu  Kreislauf,  vermehrt  die  Ab-  und 
Aussonderung,  besonders  des  Darmkannles  und  der  Nieren,  und  liethätiget  den  Stoffwechsel. 
Er  bewirkt,  je  nach  der  Gabe,  täglich  mehrere  Entleenmgon  ohne  lieibschneiden. 

Noch  niuss  Iwmerkt  worden ,  Amin  nach  den  vielseitigen  mit  diesen  MinenilqocUen  ge- 
machten Erfahrun^'cn  die  geringste  nachtheillgo  Wirkung  auf  den  Körper  von  Seite  des  Jod, 
wie  man  hie  und  da  hefuiri-hten  wollte,  bis  jetzt  nicht  beobachtet  wurde ;  auch  ist  Jod  in  zu 
unbedeut^'ndem  Massv  darin  vorhanden,  als  das«  es  irgend  schaden  kt'uinte.  Wenngleith  die 
heilenden  Knifto  unserer  Swlener  Quellen  als  vollständig  l>6)rrändet  und  bewährt  eraiditet 
werden  können,  so  verbreitet  doch  nicht  minder  auch  die  Einwirkung  der  milden  Temperatur, 
weltlie  gewürzt  mit  dem  balsamischen  Dufte  üppiger  WMe-sengründc  und  der  sie  umgebenden 
Fichten-  und  Laub-Wälder  da.s  schöne  So<loner  Thal  durchwehet,  ihren  wohllhätigen  Einflusa 
auf  die  Kranken,  die  in  den  weitläufigen  Curaulagen,  denen  der  Eigonthümer,  Herr  j^Iolden- 
hauer,  durch  fortwährende  Verschönerungen  die  sorgfältigste  Aufmerksamkeit  zuwendet,  oder 
bei  entfemleren  Spaziergängen  auf  die  sich  dicht  anschliessenden  und  die  grossartigston  Foru- 
sichten  darbietenden  Anhöhen  und  Bei^,  Gelegenheit  linden,  sich  diese  Wohlthaten  in  gröss- 
ter  AbweckseiVRg  zu  verschaffen.  Das  vor  zwei  Jahren  erbaute  Curbaus  sowie  das  seit  der 
verwichcnen  Safmn  schon  in  Gebrauch  gekommene  neue  Dadehaus,  in  welchem  täglich  60  bis 
80  Bäder  gegeben  weiden  können  ,  entsprechen  in  ihren  zweckmässigen  Einrichtungen  voll- 
ständig den  Bedürfnissen,  sowie  durch  Nenhauton  und  neuhergeri'htcte  Wohnungen  von  Seite 
der  Einwohner  Sodeiis  für  die  Aufnahme  einer  weit  grösseren  Anzahl  von  Curgfiston  wie  bis- 
her gesorgt  ist.  V 
Obembnrg,  im  Februar  1863.  Dr.  Zoo  Her,  prakt.  Arzt. 


'/-■ 


(ForUftauDj  folfl.) 


-    118  — 

Recension. 

Uhrlicl ivr Oktal«,  für  den  Unlerrlrlit  auf  üitiTersititen  ntti  mit  besonder«!* 

B«r  üc  k  s  ■  I  '  *  ■  fr  un  g  des  S  t  ;i  nd  jmiii  k  t  es  s  t  ii  di  r  ender  Modirinor  bearbeiM  von 
it.  B.  F.  T.  4itnn-B«nM%  o.  ö.  Professor  dor  Cbomie  und  Director  des  chemischen  L«- 
bontorhio  an  mr  XhAwmMIt  IRAmgm.  Hit  zaMreiebra  In  den  Text  emfedTncUen 
Holüschnitten.  I.  Bd.  Anorganische  Chomio,  S.  591.  II.  Bd.  Or^''anis(hp  Che- 
mie, S.  726.  IIL  Bd.  PhjsioIogiBche  Chemie,  S.  819.  d.  BraunBchweig,  Yie- 
B.  Sohn,  1859— 1860—1 W2. 

K;!  wird  hmi  dem  Mvdiciuer  von  dor  llaud  einet)  b«kaiiiiteii  uud  auf  dem  Felde  der 
med iciuisi heil  Cliemie  äusserst-th&ligtii  Chemikern  ein  Werk  geboteu,  «m  Seklies  bisher  laam 
\oi!iani1on  s«in  dürfte,  da  es  sich  nicht  nur  auf  den  Standpunkt  der  ne  ne  s  t  e  n  Kursrbuugen 
in  dem  Üebieto  der  gresainmten  Chemiö  stellt,  Bondern  überhaupt  Alles  Lnugt,  was  für 
den  inaaeitfcbaftlichen  Arzt,  inubesondere  für  den  sludireoden  Medicincr,  nur  irgeudwie  von 
IntorcRse  oder  Wichtigkeit  ist.  Dom  Arzte,  wie  er  hi-ut  ru  T:iirc  H<'in  soll  und  muss,  ist  die 
Chemie  für  H»inen  praktit»chen  Benif  eine  höchsb-wichtiga  Hiittiwuui«Qsohüft,  dertiu  er  sich 
iiimwnr  entttchhigen  kana.  Chemische  KeiutnisM  allein  nkkia  viM  müu  Ida;  der  tQchtig« 
Arzt  muHs  jetzt  auch  mit  gewi)*»en  chemischen  Operati '»neu,  v<>ii  welchen  man  früher  keine 
Ahnung'  hatte,  z.  Ii.  dem  Titriren  u.  A.,  möglichst  vertraut  seiu ;  er  muss  im  liaboratohum  sich 
nicht  UosR  uagwehoB,  tamkn  w  Müi^Uk  «noli  i&md  ugvligt  und  leiektere  kutgwmt,  i.  B. 
Mineral-Andjrsen,  aosgefßhrt  haben. 

Vorliegendes  Lahrimch  soll,  wie  der  Verfasser  selbst  iu  seinem  Vurwurt«  um  ersten 
Bude  mgif  ein  BlenMntaw-LekAMh  in  ClMBie  Ar  MedWner  adn,  «elete  aof  Vaivwattiten 
Vöries imisrer  fibri- Chemif  h^iren,  und  in  welchem  alle  die  He 7. i n h  uugea,  die  sich  zur  Me- 
dian im  AUgemeinuu  uud  zur  Pl^siolugie  im  BesoadBrea  ergeben,  hervorgehoben  werden. 
Und  dteia  bat  dir  YecfiMver  radKeh  gethan.  aiiC  scliarfin-  ffiditang  des  tbetgroieea  MatnialM, 
und  nur  die  gewonnenen  Thatsachen  hinbestellt,  wobei  ni;iii  niiwillkürlich  merkt,  dass  er  nicht 
bloss  Chenüker,  sondern  nach  priüctisclter  Mediciuer  und  Pliycuologe  ist.  Diese  Kiuhtuag  trüt 
naMrlidh  im  driM«  Tlwife,  der  phjrsiolegiMlMn  ClNBie,  gaax  besondeis  hervor.  Oer  flow» 
Inhalt  des  Werke«  ist  zu  reich,  um  ihn  liier  wiederzugeben ;  i -Ii  nriiiube  mir  nur  einige,  dem 
Arzte  besonders  widitige  und  treffU«^  bearbeitete  Artikel  lüor  uamentlioh  aufzuilUiren.  Im 
errten  Tbeile  die  treffliche  IBnlailaBir  filier  die  rilgemeiaen  Bitieneehaften  der  KOrper«  ante  den 
Metalloiden  den  Sauerstoff,  Wasser-Inn',  Mineralwasser ;  Stieksteff;  ;it!Tii»sphäri.scho  Luft ;  Chlor; 
Jod;  Phosphor;  iLoUeosloffi  kobleusaares  Os«u  uud  unter  den  Metalle^  das  JiAlium,  Nakium, 
Anaeafeaai  and  die  sehireren  Metalle,  wekhe  mit  beaenderer  SonrlhH  nad  Anaftthriiebkait  bear- 
beit*t  wunleii.  Im  zweiton  Theilo,  der  orm'anirtcheii  Cliemie,  wurden  nur  jene  Verbindungen 
eingehender  berücksichtiget,  die  irgend  ein  praktisches  oder  theorelieehcs  Interesse  darbieten 
and  die  Oraadzügo  der  Typen-Theorie  nebm  Jenen  der  Sadioaltkeorie  attaffthriioher  eirtwidBiIt 
und  die  I'onneln  Itir  Beide  aufpenouimou.  Der  dritte  Tlieil,  in  zwei  AMheilunK'en,  ist  der  fir  deu 
Ar/t  interei>i>ante8tfl.  Es  bietet  in  der  Tliat,  wie  der  Verfasser  iu  seinem  Vorworte  sagt,  dem 
Physiologen,  dem  irisseaadialUich  dnrdhyeUldeten  Ante,  den  in  seinen  Stadien  vurgeschiiMe- 
nen  Uediciuer  ein  Buch,  wtdches  zwar  in  i^edrüngtor  Form,  aber  iu  möglichster  A  jllständig- 
keit  und  Uebersichtlictikeit  das  Alles  enthält,  was  von  Thatsacheii  und  Tlieorieen  für  die  Deu^ 
aa^  der  stofflichen,  aaf  Miaehnngs-Aenderung  berubeadea  Lebens- Vorgänge  von  irgend  welcher 
Bedeutung  ist.  Die  Thier-Chemie,  in  irelcher  Verfasser  bekanntlich  eine  Autorität  ist,  wuido 
dabei  am  Meieteu  berücksichtiget,  indess  im  Hinblicke  auf  den  inni^n  ZusaauBenbang  der 
fAuudiehen  nnd  thierischen  Kntwickeluug  auch  die  Gesetze  des  uilKLiiieinen  Kreislaafs«,  ißt 
Stoffes  von  der  IMiauzen-Eniihnng  *n,  in  den  Kreis  der  Betrachtung  gezogen. 

Dadurch,  dass  der  Vcrfamer  in  den  zwei  ersten  Theileu  alles  experimentelle  Detail  ua- 
tor  einer  besonderen  Knbrik  »Chemische  Technik  und  Experimente«  am  Schlüsse  der  Beschrei- 
bung der  einzelneu  Köqter  znsammongefasst,  hat  er  den  Zusjuimenbang  des  VMlVages  nicht 
gestört.  Wir  bi'ren  eben  mit  VergTifigen ,  da.'^s  das  Work  iMsreits  in  mehrere  ausländische 
Sprachen  übersetzt  uud  eine  neue  Aullage  vorbereitet  wird.  Die  beigegobenen  UuUsehnitte 
sind  trefflieb  ausgewätilt  nnd  in  gleicher  Weise  anageflkhrt;  Druck  nnd  Papier  so  ausgeniehBet, 
da.-«j  wir  diess  in  seiner  Art  einzige  Werk  unseren  Herren  Collegen  zum  Nachschlagen  wie 
zum  eingehenderen  Studiuni  iiieht  genug  empfehlen  können  uud  mit  dem  Wunsche  schliessen, 
'da-  .  <  >  nicht  bloss  in  den  Händen  der  studirenden  Chemiker,  Medicinor  u.  h.  w.  sein  möge, 
«ooderu  überhaupt  im  Besitie  eines  jeden  dem  wissensoliaftUohen  Fortsohritte  huldigenden  Antet. 

  Dr.  ü.  Martins. 


Digitized  by  Google 


—    119  — 


Coirespondenzen. 

Dr.  B.  München,  1.  Februar.  Kkiiuro,  aWr  g.  wiss  nicht  uninterossante  Beiträg(?  für  die 
Literatur:  >  Volle amcdicin  und  Aberf^laubo  in  Bayern«  liererte  auch  der  als  tüchtiger  und  nn- 
ennQdlicher  Forscher  in  der  Zoologie  besteu»  bekannte  Prarrer  And r.  Johannes  Jückel  zu  Soni- 
inersdürf  bei  Ansbach  durch  .«»eine  >Materialicn  zur  bayerischen  Fauna<  in  den  jünjfsten  Corre- 
apondenz-Blättem  de«  zoolog^iRch-mineralogischen  Vereines  zu  Regensburg«,  welche  Mittheiiungcn  eine 
Weitere  Verbreitung  ohne  Zweifel  venlieneu.  .Shj  hoinst  os  dort  vom  Maulwurfe  (Ta!|)a  euroiuu-a) ,  den  soge- 
nannten Scheren  oder  Schennäusen  in  .\ltba^rcm ,  den  MauoralTen  in  Frauken ,  Atiss  sie  verschiedene 
wolilthitige  Wirkungen  für  Mcn.schen  unil  Vloh  besitzen,  die  ihnen  der  .\berglaube  beilegt.  Auch  sjiielt 
der  Maulwnrf  unter  den  Tml  verküudeuilon  Thieren  eine  Kolle.  Uni  das  Zahnge.sehäft  der  Kinder  zu 
befördern,  beUson  abergläubische  Miittcr  einem  leU-ndigen  Maulwurfe  eine  Vorderpfdte  ab  und  liängen 
•ie  den  Kindern,  in  .Siu>er  geiasst  oder  auch  eingenäht,  als  Aniulet  an  —  in  Mittelfrankeu  ein  weit- 
Terbreiteter  Aberglaube!  Linen  vor  dem  Görgentage  lebend  gefangenen  Maulwurf  lasst  man  in  der 
reehten  Hand  absterben.  Mit  seinem  Bilglein  stdl  man  mit  netüitem  Krfolge  aufgelaufenes  S'ieh  be- 
streichen und  heilen  kßnnen.  Anrh  die  recht«  Hand  bekömmt  auf  ein  Jahr  dieselbe  Heilki-aft  und  kann 
man  überdiess  durch  Streichen  mit  derselben  im  Namen  Gottes  des  u.  s.  w.  alle  Ueberboine  und  Beulen 
der  Menschen  wie  des  Viehes  heilen.  So  der  Aberglaube  im  Ai.*chgrunde !  Den  baldigen  Tod  eines 
Kranken  zeigt  der  Maulwurf  an,  wenn  vor  dessen  Hause  Letzterer  einen  Krdhtlgcl  aufwirn,  ein  in  der 
Gegend  von  Cadolzburg,  Eichstädt  und  anderwärt.s  in  Mittelfrankcn  liuufiger  Aberglaube.  —  Wie  der 
Maulwurf,  so  muss  auch  die  Haus-Si>itzmauK  (('rocidura  Araueus  Schrcbor)  n&a  Zahngescltäft  der  Kinder 
erleichtern.  Abergläubische  Mötter  beissen  einer  lebendigen  Spitzmaus  den  Kopf  ab  und  hängen  ihn 
den  Kindern  als  Amulet  an.  l>er  (ilaube.  da.ss  die  Siützmau«  j^'iftig  sei,  ist  eben  so  weit  verbreitet  als 
alt.  Auf  dem  Gottesacker  St.  Jolmunis  bei  Nürnberg  findet  suh  ein  alter  (i'rabstcin.  auf  des-sen  eher- 
nem Epitaphium  zu  les^n  ist:  »War  das  nit  ein  sehnliche  und  jämmerliche  Klag" :  Ich  starb  aus  meinem 
Haos  selb  dreyzehnd  aof  einen  Tag.  1427.«  Ein  Vater  starb  nämlich  mit  LS  Familien-Angehörigen  an 
einem  Tage.  Ueber  die  Todes-Ursache  gehen  verschiedene  Sagen.  Nadi  der  Einen  starben  sie  Alle 
an  der  Pest,  nach  der  Amleren  soll  eine  in  dem  Tafeltuche  verborgene,  von  dem  Gerüche  der  Si»eiftcn 
angelockte  Spitzmaus  dieselben  mit  ihrem  grünlichen  (jifte  angesteckt  haben  und  die  Familie  durch  den 
Genusa  dieser  Soeisen  gestorben  sein.  Als  im  Jahre  1742  im  An.sl)ach'schen  eine  Hornrieh-»Seuchc 
herrschte,  so  suchte  die  Ursache  derselben  eine  markgräHich-ansbachische  Instn'ction  vom  20.  Oktober 
1742  thcils  und  hauptsilchlich  in  der  ausserordentlichen  und  abscheulichen  Menge  der  Feldmäu.se  (Mus 
sylTstkoa  L.)  vermöge  ihri  s  giftigen  und  corrosiven  Urinos  und  Geifers,  wodurch  die  noch  auf  dem 
Felde  gestandene  Fütterung  verunreiniget  worden  »ei. 

8.  Begensbnrg,  5.  Fe br aar.  Rs  ist  längst  anerkannt,  dass  die  Bezirksgerichts-Aente  in  den 
gröflseien  etädt«n  schon  vor  der  Eintührung  der  GeriehtB-DnranimiÜon  im  Verhiltniaw  xu  den  übrigen 
Oflricfatsänten  mit  amtlichen  Arljeitf  ii  überla<]en  waren  ;  es  liegt  aber  auf  oflener  Hand,  dass  durch  die 
mit  der  Einführung  di  r  (>cri<'ht.H-Organisation  verbundene  Einziehung  der  ex))onirten  Untersuchungs- 
Richter  ihre  Geschäfts-Last  bcdenteiHl  vermehrt  werden  niusst«,  indem  hiedurch  ihr  Wirkuugs-Kreis 
aaf  Mimmtliche  zum  Bezirksgerichts-Sprengel  gehörende  Ijindgerichte  sich  ausdehnte ;  in  dem  nämlichen 
Vcrhiltnisse  wurden  nothwendig  auch  die  amtliclien  Goschäfte  der  Bezirksgerichts-Aerzt«  in  den  kleineren 
Städten  {gesteigert,  welche  zugleich  «n  «inom  BnirlcB-Aint«  iVingn'eu.  Keiner  dieser  Bezirksgorichti- 
Aente  wird  die  Behauptung  aufstellen  k<"innen,  dass  er  nicht  im  Stande  sei,  die  ihm  obliegenden  Cle- 
scbiftc  zu  bowältigcii,  aber  Alle  werden  darin  übereinstimmen,  dass  sie,  von  Uirer  amtliclien  Tliätig- 
keit  zu  sehr  in  Anspruch  eenommen,  nur  wenige  Zeit  zur  Ausübung  der  ärztlichen  Praxis  erübrigen 
können,  auf  welche  sie  doch  gemäss  des  ihnen  vom  Staat«  zugesprochenen  Gehaltes  angewiesen  sind. 
Abhilfe  ist  hier  im  IntereaN  aer  Rechtspflege  uml  im  Interesse  der  Bczirksgericlits-Aerzte  dringend  ge- 
boten. Nach  einem  Vorschlage  »  vom  Maine  «  soll  diese«  durch  Schafl'ung  neuer  Stellen.  nai:h  einem  Vor- 
Khla^e  »aus  der  Oberpfalz«  durch  Aufstellung  von  Assistenten  ermöglichet  werden;  allein  beide  Vor- 
■chlire  erscheinen  immer  nur  als  lialbe  Maasregelu,  radkale  Abhilfe  kann  nur  dadurch  erreicht  werden 
dHi  die  Bezirksgerichts-Aerzte  (Hechtsärzte)  eine  ebenso  unabhängige  Stellung  wie  die  Richter  erhalten. 
K«e  Forderung  wird  immer  dringender  und  bei  dem  .stets  sich  mehr  entfaltenden  Kcchtsgenihlc  unab- 
«Kiabar.  A'iher  diese  Pra^e  zu  belcacbtoa  muss  ab«r  als  höehst-Uberflüssig  angesehen  werden,  Baclkfem 
rie  in  Nr.  2^.  des  ärztlichen  rntidligenz-Blattcs  vom  Jahre  18Ö1  bereits  ausführlich  und  erschöpfend 
erörtert  wurde. 

K.  A.  Aus  der  Oberpfalz.  21.  Feh  mar.  Wenn  wir  uns  erlauben,  auf  die  von  dem  verehrten 
Hm.  Correspondenten  »vom  Maine«  in  Nro.  7  gemachte  Erwiederung  zu  antworten,  so  geschieht  es,  well 
diese  Erwiederung  nicht  geringe  Be<lenken  in  uns  hervorgerufen  hat.  Wir  hal>en  den  verehrten  (jcgner 
Btcht  miatmvtauden  ;  auch  wir  haben  das  Interesse  der  KechtspH,>ge  im  Auge  und  wollen  ebeiradls 
"uWit  dte  Amte  arm  oder  reich  machen ;  denn  reich  wünle  ohnehin  kein  Arzt>  sei  es  (Uss  den  OefnMfrs 
VoradiW,  an  jedem  B<-zirksgericlite  noch  einen  BezirLiarzt  I.  Klasse  aufzustellen,  In  Ausführung  käme, 
■oeh  dadurch,  dass  die  an  den  Bezirksgerichten  klein<>rer  Orte  botlmllichen  praktischen  Aorzte  als  zweite 
OBtliehe  Aerzte  (mit  je  :UiO  tl.)  aufgestellt  wünlen.  wie  wir  gemeint  haben.  Arm  würde  vielleicht  auch 
Keiner,  wohl  aber  —  wir  bleiben  bei  miserer  in  Nro.  5  gemachten  Behauptung  —  würden  die  prak- 
tiseben  Aerzte  an  gar  manchen  annen  oder  kleinen  (Jrtcn  mit  Bezirksgerichten  eitipfindlichen  Schaden 
leiden  oder  verdrängt  werden,  wenn  dortMlbst  noch  «in  Betirlotarzt  I.  Klasse  aufgestellt  würde,  indem 
es  manche  solche  Orte  gibt,  die  unthdürftig  nur  zwei  Aerzte  ernähren.  Und  da  das  Recht,  sich  sein 
Brod  an  einem  ihm  zusagenden  Platze  verdienen  zu  dürfen,  dem  Arzte  zur  Zeit  nidit  freisteht,  kann 
ein  derart  in  seiner  ExUteni!  bedrohter  praktischer  Arzt  nicht  gleich  anderswo  uirterkrmimen.  tFür  nns 
ist  das  Interesse  der  Rechtspflege  allein  uuBSgebond«,  sagt  unser  (Jegner.  Auch  wir  wollen  dieses  In- 
tMMSM  aicbt  geschmälert  oder  gefährdet  wissen ;  aber  unser  Gegner  scheint  dieses  zu  befürchten,  wenn 
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unser  Vomlilap  in  AusfVilininp  kiiine,  nnd  c»  liopt  in  tliewr  »einer  Ansidit  und  in  stin<'n  Worten  ein 
arges  Misstrauens- Votum  g<^^i'n  Jie  pralctisclion  Aorzt««.  Er  sa^,  e.s  haudele  sich  hier  nieht  um  Aerzte, 
die  Unterricht  in  der  gericntlichen  Mt'<licin  haben  w»dlen  («1er  sollen,  Kindern  um  Aorzte,  die  schon 
iririclich«  Sarhverständifre  sind  und  die  (wie  es  voraus  Iieissst)  die  Itezirksarztes-iNtello  nicht  als  Zu^'ube 
dos  Alters,  sondern  \vej,'on  l>e»ond«rcr  wisrensihaftlicher  Ilildun«^  erhalten.  Wir  haben  auch  nicht  von 
Unterricht  bedürfenden  CandMaten  der  Medicin  tfospriM-hen ,  smdern  von  den  imilktischen  Aerzten  aji 
deu  Sitzen  der  Bezirk^erichte.  Wartim  sollen  dies*'  nicht  wirkliche  Sachverständi;.'e  hein  ?  Halfen 
Selbe  vielleicht  keine  wiMennehafHiche  nihlunirV  l>er  praktische  Arzt,  meint  der  (Jejfner,  hat  vor  den 
Richtern  sehr  selten  da-;  iiöthifce  Ansehen,  seuie  noch  so  bepriindet  •  Ansicht  peltcad  zu  machen.  l>or 

Srakti.sthe  Arzt  ist  demnach  kein  wirklich  Haehverstäudigei ,  hat  nicht  besondere  wis.sens<.-haniiche  lül- 
nnff  und  kein   Anselien  vor  den  lücht-ern ,  es  mus.s  also  der  zweite  amtliche  Arzt  an  den  llezirks- 
Oerichten  nothwendig  ein  DezirkRarzt  1.  Klasse  sein.    Wir  wollen  entgeiiren  bem.  rkr-n,  das»  auch  der 

ttraktische  Arxt  in  unseren  T.'ipen  einen  nieht  peringen  Grad  wis.-;ens<hafllieher  IliUlun^  besitzt,  um  das 
*riidicat  eines  wirklich  Sachverstlndipn  Ijeansijrncnen  zu  dürfen,  zumal  ihm  au.sserdem  Verstand  und 
Urtheil  in  dem  Mas.«e  innewolinen  dürften,  um  klare  und  riehti>,'e  Ansichten  bilden  zu  können,  und  dass 
e«  sofort  ein  be<lauernswerthes  Vorurtheil  intelligenter  Kichter  wäre ,  wenn  rie  die  Meinunff  des  jirak- 
tiachen  Arzte»,  selbst  wenn  sie  begründeter  -  also  richtiger  -  -  ist.  als  die  eines  tierichtsarztea,  ver- 
werfen würden,  bloss  desswe^,-en,  weil  diese  Meinung  nur  ein  |iraktischer  Arxt,  ein  jun|»cr  Arzt,  aus- 
spricht un«l  nicht  ein  Ilezirksarzt  erster  Kla.'we  -  woM  wir  anführen  müssen,  dass  wir  sowohl  als 
Äiiele  unserer  Collegen  thatsüehliche  und  nicht  wenige  Ileweise  aufzuführen  vermöchten  von  den  un- 
wissenschaftlichen und  unklaren  ^ferichtlichen  (Jutachten  alter  (Jerichti.ünte  —  .so  daas  man  durchaus 
nicht  nrtheilen  dürfe  nach  dem  Sprichworte:  »Wem  Oott  ein  Amt  eibt,  dem  gibt  er  auch  Verstand.» 
XJebrigens  würde  ja  nach  unserem  Vorschlage  auch  kein  simpler  praktischer  Arzt  vor  den  Sehranken 
de*  Qerichtes  stehen,  sondern  ein  selbtitstündigcr  amtlicher  Arzt,  der  nur  BezirksarzteB-Subetitat  liiesse 
tind  nicht  Ik-zirkxarzt  I.  Kla.<»e  nnd  nur  fi.  (irchalt  hätte  statt  8^)0  fl.  So  Lange  nun  nicht 
bewiesen  wird  ,  da«s  ein  swlehcr  Arzt  nieht  wirklieh  Sachverstfindiger  ist,  so  lange  nicht  Uwiesen 
wird,  dass  durch  Ausfi\hruiig  unseres  Vorschlagss  dem  Interesse  der  llechtspflege  nicht  gwüent  ist.  »> 
lange  m&ssen  wir  bei  unserer  Meinung  Ideiben ,  weil  wir  da<lurch  dem  materiellen  Wohle  der  betref- 
feuden  Aerzte  sowie  dorn  Wohle  der  Itechtspflege  und  dem  Vortheile  de«  Staates  zugleich  gerecht  zu 
werden  glauben.  Wir  leben  indes»  nicht  in  der  stolzen  lioflnung,  djue  nnaere  .\nsicht  beistimmende 
Verfechter  finden  oder,  wenn  sie  auch  viel  begründeter  ist  als  die  des  CJe^ners,  höheren  l>rtes  .sieh  (Jel- 
tung  verschaffen  wenle.  indem  sie  ja  von  einein  jungen  praktischen  -  mithin,  nach  der  Meinung  des 
Gegners,  nicht  sachverständigen  nnd  kein  Ansehen  genicssenden  Arzte  herrührt! 

C.  Z.  Berlin,  14.  Februar.  l>en  verschiedenen  Berichten  gegenüber,  welche  in  Bezug  auf  den 
(fesnndheits-Zustand  des  geheimen  Käthes  und  Professors  Dr.  Frerichs  in  der  I'resso  vielfadi  ver- 
breitet sind,  können  wir  Ihnen  aus  Wster  (Quelle  die  Mitthoilung  machen,  dass  der  Uetrefiende  au  einer 
Lähmung  des  weichen  Gaumens  und  d^  Stiinm-Bänder  in  Folge  von  Diphtherie  leidet,  da«  die  damit 
verbundene  Stinunlmigkeit  sich  langsam  aber  stetig  bessert  und  dan  allein  die  Nothwendigkeit  der 
Schonung  des  Stimm-Organes  Frof.  Frerichs  zu  einer  sechb-  bis  achtvücbentlicben  Beise  no^  b  Italien 
veranlasstet        .  " .  .« .-..iiif^    •  <..ä#j».  ... 

Personalnaclirichten. 

Ernennang:  Die  irstUcli«  Stelle  zu  Hahnbach  wurde  durch  Begierungs-Kntschliosiung  rom  21.  Fobnar 
dem  I>r.  me«1.  Adoliih  Lang  aus  Amberg,  seiner  Bitte  entsprechend,  übertragen. 

Quiescirun^:  Der  Stabsarzt  Dr.  Wilhelm  Hopffcr  vom  Featon^-GouTemeroent  Landau  wnrde 
unter  dem  9.  Februar  in  den  Ruhestand  versetzt. 

Todesfall:  Am  19.  Februar  verstarb  zu  Itegensburg  im  (>9.  Lebenajahre  der  quiese.  kgl.  Bezirksge- 
richte-Arzt zn  Aichach  i>r.  Martin  Hackl. 


Bei  Otto  PurfQrst  in  F^eipzig  ist  soeben  erschienen: 

Auch  die  Allopathen  sollen  selbst  dispensiren. 

Vom 

Prof.  Dr.  J.  B«p|ie.  .  . 

Preis  10  ^gr. 

Dieses  Schrifteben  ist  sowohl  für  die  Herren  allopathischen,  ab  auch  homöopaÜiischen  Aerzte  von 

Srösstem  Interesse,  um  so  mehr  als  es  ein  Tlieina  umfasst.  über  welches  sieh  der  Verfasser  wäiirend 
er  KarUbader  Versammlung  aussprach  und  das  in  der  Secüou  für  Staats-Arzneikunde  die  lebhafteste 
Diskussion  hervorrief. 

Die  tiefe  Gelehrsamkeit  des  Herrn  Verfassers  und  seine  Federgewandtheit  sind  selbst  von  seiueu 
Gegnern  anerkannt  und  wurde  noch  folgend  verzeichnetes  Werk  desselben,  welches  im  vorigen  Jahre 
erachten  von  der  Kritik  sehr  günstig  beurtheilt.  Wir  enipfeidun  dasselbe  alhin  Herren  Aerxten  die  da- 
von novh  nicht  Kenntni&s  nahmen. 

Die  Ditpensirfreiheit 

oder  das  Becht  und  die  Verpiiichtung  der  homöopathischen  Aerzte.  wie  auch  aller  Aerrte,  die  von  ihnen 

verordneten  Arzneimittel  selbst  auszutbeilen. 
Eine  Denluohnft,  den  hohen  Ministerien  Deatachlands  überreicht  von 

Prof.  Dr.  J.  Itpf«. 
Preis  24  Ngr. 
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Aasserordentlicke  Beilage  za  Nr.  9  des  fintliclieii  InteUigenz-BlatlM. 


Hpiiatliehe  Berielite 


Geburten,  Trauungen,  Kianidieiten    nnil  SterbeilÜle 
in  München,  JVürnberg  und  Rc^^ensburg, 


Januar  1863. 

 — r-if:X:i<ft:^'»''>- 

Im  Laufe  dt'R  Monate«  Januar  wurden  in  d.  r  Haupt-  uiul  Residflai^tMtt  MttnclMa  tin- 
■cbluM  ihrer  Vorstidto  bei  einer  Kinwolmerzalil  von  14H,201  Civil  nod  Miiyjf^ 

fÄ"«'Ä     I37 1  ■<«  )  .„  « 

MiOAok  «uwKfadkh  106  f  -'l^'  j 

^nJ""  •««»^•^fc»',ÖelOTWi^         75  im  lüesigen  Uebärium«  uad  1C5  aasserhalb  des- 

selben zur  W  .  U  -ok.  I  in<  n.     (legtn  dl«  GeatorbeMD  mndeD  6S  maJir  ctboniL 

Traunn^eii  hutt.n  1J7  Statt.  b 

Ge'st.jrlM  ii  Mii.l  itiiir  Eiusrliluss  von  i:i  t-lt-  ihmI  (I  unreif  Geborenen)  449  Oiieniiit»  Kinlfr-TMi 
der  Geburt  Li.  1  .1  ,l,ro  iHil  und  zwar  a)  eheliche  IK»,  b)  »««mheikbe  ä  ÄttÄr  PflSe^ 
und  ■  1 J"  fremder  Pflege  in;  Kinder  im  AI1g4n»in«  U.  •««  l^ÄSSSi/laf  u^d 
xir*r  ebeiicbe  114  und  aussereheljchc  11..).  nämlieh  -«-««.jmiw  ^.aa  luiu 

242  männlidien  Geschlechtes  )    .    .,  .„ 

207  weiblichen  Oeflckleehtet  f  iß^h 

Y«K  tfnn  aterben: 

1.  in  der  Privatpfle^e  ;      .  .  175  mlnuliclm  md  174  weibliehot  €M1idilM 

2.  im  possen  städtischen  Kranlteiiliause  1/1  .  .    29       „  „20  ^  

3.  im  U.  iurn  städtischen  Kranktoknrtr/I.  .   .     11        -  ..      4  ** 

4.  im  ililitir-Krankenbause  , .  .    U       ü  ^       "  ** 

5.  im  QthMmm  »        n  ..         »  • 

••lünda   .  •  7      «  „1 


b. 


»»       *         I»  n 


6.  im  InvnbMwe   »  1      „  _       "  " 

7.  iD  der  StnAuntalt  »  2      '  _ 

8.  iB  de»  Venoigttgs-ABrtdtai  «  ^      ■  ^  " 

,    ^  ,  ,  in  Somnie  242  BijuinUcheiT uihI  ^iiTweibfiche^lteadilechtei. 

Aaungend  das  Alter  der  Gest>r]>enen  befiuden  aich  «««««vihc». 

.189  xvi«:ben  0  und  1  Jiüire,  ,  ,      .  .  3?  zwincben  40  uad  SOJabiciL  . 

•  -  •       9      „ .    .  5  —  10      ^  .    38   .  "...  «I  70 

« •  ■„  17  „   90  00  :: 

T»  •  a-     ■  ^  .  "~  "  -  '      ••  l<»o  Jahren 

l!LS2^i?'"n'???f''?  "m''L''"*^^Ml^^"  Sterl,li,  hkeit  waren  >,^est..rben  a.u  Tvphus' .SO  (:{6J.  am 
Ku^bettfleber  0  (11),  den  Blattern  1  (1),  am  Scharlj«  h  (i  (ij,  an  Mjuem  Ü  (l;ij,  am  KeucbhosieiiSd) 

»m  fVhta^nsse  17       und  in  Folge  vcn  rnglueksfiillen  2  (2). 

Entsprechend  der  tiurliK  lgendcn  Zusaminensti'llunp  der  in  den  biesieen  Hell-  and  Pflece-AmUten 
im  Laufe  des  Monate.^  Januar  1863  auf|ifenoinmenen  Kranken  belief  äch  derat  ZabI  in  GMxeB  auf 
V  .  V   K   "  ?^r''*  .stmlti.*che  Krankeiihaus  linka  der  hir  «87,  aaf  da«  kleine  «tidüwhe 

Krankenhaui  rccbt»  lar  155,  auf  das  MiUtär-Krankenbana  441,  anf  die  Poliklinik  rm  und  a„f  lie 
i^SJFÄ:^'j51I**^*M'^-,S£if  Sf"  wichtigwen  Kvankbeiten  während  di.  ses  Monat*^s  1«  fanden 


it^lll^^Sr^J^SSf^S^  1.!..  .Sv,dnli;Form;n\.„d;r- 

Ma^en-Katiirrhe  mit  Fieber  und  110  ohne 
l»^.^:,.^^  }i^cni^^rm-K&t:iTthe ,  51  Anginen,  102  aente  nnd  48  ehnniaebe  BraneUea-lUMe.  88 
Kntzfkllc  und  85  Au^en-tntzündnnpen.  — 

Der  allgemeine  Krank'  iistaii.l  liahi.T  w.ir  demu.ii  ):  iVir  den  Monat  Januar  noHl  Siriwfteend  be« 
triebtlieh  and  oamentUcb  war  die  Zahl  der  'i>j>hu»-£rkrankuBgeB  eine  erhöhet«. 
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INTELUGENZ- BLATT. 

Uei'AusgegobQq 

a  ■  '  • 

sttiiligei  AuiehiMe  Hj&Mßt  imk,  , 


Mkn  kkonnirt  |iaiu)ähr!|E  tu  9  A.,  halhjklirlK  tu  4  0.  an<(  *l«rt«ljUirff(  lu  1  fl     7ii  1'-^''>'h< 

 ^  Bucliliudlungen  dci  In-  un<i  AiulaadcJ.    —    Klniutdaagen  frankirt  an  die  K-  JiiUuu.   I  rAnn 

Va  M>        Aluclfm  wcrdan  »mftbaominca  umt  der  Kimn  lioer  cWetIpkJticcn  Zoila  Btt  •  kr.  l>«r«chno(,' 

Inhalt: 

Ilm .—  (Tratokall  4»  ▼«tendlamta.fl«  Ow—lwwMyiilwn  Aw  Mimi«Im»  aiimi- 
MUdMlMr  Amte.  --  W^MiObaBim  nu  4«  UycttMlm  BMcrä  uii4  OnnitM»       Altla^^  4a«  aOm  <8M»  VMtoeUtu«^ 

iir«.iL  •      :  .  .  •  •  •      .  ' 


'  ■    Amtlicher  Erlass. 

Kl.  An  die  kgi.  Regierung',  k.  A.  I.,  von  Srliwabon  uml  Xeubnr^. 

(<l«Meli  ifeft  Ap*tli»k«r»-Pffntliiand  Kiilth  in  infrsbarp  unt  dio  Uewllll^uuir  tmm  Tcrkaaf« 

Tou  ao^emuintem  Sirop  Laroxe  betreCend.) 

Staat  smiiiisteriuiii  klon  HnnJels  uml  Jer  öffentlichen  Arbeiten. 

Auf  »U  li  Bericht  vmiii  ITi.  Noveril Ijcr  v.  J..  <1  sson  lii'ilnircii  hit'rnf'h.'ii  zurückfolsren,  ftird  dem  Ajiolh  -kir 
Feidtnuul  Raith  in  A  u  i,' s  Ii  u  i  ki'  <liü  Bewillitruii;^'  na  tirrniiluii^'  <  ii>cr  Xio^l.-rla!"'  von  >.Siro|i  Lar<»?tf- 
für  den  Umfang  de«  Könign  iches  bajrrn  auf  die  Dance  vou  riJabxen  mit  de(  Jkatiininu&g  eittaeilt.  das« 
der  PrHii*  einer  FL-ucbe  zu  iu  Unten  des  Betrag'  TOB  Ift.  451ür.'iä^  ObetachrntaB  darf. . 

Manchen,  den  8.  Februar  18G:?,  , 

Auf  Seiner  Köuigliclien  MajektäL  all«  rhücliatCB  Befehl. 

FthCf  V.  Sekren.k. « 


.f 


'  .  OrigmaUan. 

'"  Protokoll 

der  Verhandlungen  <1<t  Genornlvcrsnuinilung  dos  Kreisvereines  niilU'ifränkiscIier 
Aerzte.  nbirciialti  ri  in  llersbruck  am  3.  Aiigiisl  1801, 

(Auvem-nd:  Auh  Erlangen;  Dr.  Wollner  sen.:    -  aus  i.uuf:  l»r.  Obt  reikr:-    aus  Fürth: 
Dr.  Aldinjjer  jun.,  I>r.  FrünniüUer.  hr.  Luiidniaun  u.  Dr.  Muii  ;  Hersbrurk:  l»r, 

F  reu  u.  Dr.  ratzentlialer;  —  ttu.-i  Nürnbcri' :  Dr.  ('uopf,  Dr.  1  •  i.- 1 /.  s.  ii. ,  Dr.  Die t .  jiiii., 
Dr.  Geist,  Dr.  Ur.srhel,  Dr.  Koch,  Dr.  Küttlinper.  Dr.  K  r  .i  t  ma  i  r .  I>r.  LeuiM.Ml, 
Dr.  MaitiuB,  Dr.  y.  l'echiki*BB,iI>r.  RevUr  iuti.,  Dr.  Ruckert,  Dr.  Ötolberg  a.  Dr.  /.ieUl 
an.;  ^-ml  Pleiafeld:  Ur.  Berffmaks;.  >-  aia  TeldeB:  Dr.  Strie|r«l) 
Der  flölttend  des  Kreisvoreines,  Dr'Ziehl  sen.,  fMöfTiiet  dio  Vert<rtuniihin{,'  init  r.Ii,'Aii- 

dein  Vortrag«}  ^kh'begrflwe  Sie  heute  tUB- «raten  Male  ia  dem  so  reitend  gelegenen,  dnn  h 
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»Mine  wnndencliöQeD  Umgebauten  so  oft  zuiuZielpuukte  «1er  Keineudeu  auserkMoenHenbrock. 
»Dieie  dareh  Ebndel  und  Ctoirorbe-Tliitigkeit  bltüiende  Stadt,  über  deren  Kaiiiein>Abtoititii|r, 

»ob  derselbe  von  oinera  Kriegsh''vrt.' ,  wiIcIk's  daselbst  eine  Brflcke  aufjreschlag'en ,  oder  vom 
»Herten,  weil  der  Ort  die  Gestalt  J^MFff^  gehabt  haben  sollte,  oder  endlich  von  einem 
»Hirschen ,  welches  Thier  nerst  \mr  Im'fflramls  gun  nahen  Walde  auf  die  Ziehbrflcke  am 
»Thore  gelaufen  sei,  hcrgeuoinmeii  wurdi'n  int,  lang«  Zeit  hindurch  keine  Gewisshett  Statt 
»gefhndcn  hat.  ist  historiBch  erweiaslich  älter  als  Nflmberg,  denn  schon  im  10.  Jahrhunderte 
>wjtf  diiser  urt  bvkagoit.  lu  den  äSastei  ftiten  hiess  er  Hadei$ck»bitic|^,  H4tter>>rü -Bruck, 
» HMtlericha- Bruck ,  auch  Hsrsprij^g;  ck  ist  daher  wohl  mit  lt('<}tiiiunüit>it  anzuDoiimefi,  (hiss 
»derselbe  von  eiil^r  Vamilie  Qaderick  i}<3mr  üederivli  abstammt  oud  dasH  das  aii|Lröhäntrti3  Ikack 
»ursprfingHch  Burg  niess,  welche  Venrochsclniii,'  in  alten  llandsohrifTt-u  öfter  vorkommt.  Dans 
»man,  wie  Woldan  uaiitt,  im  Htymologisiren  auch  anf  Hader,  Hadem  verfallen  könne,  dazu 
»m(igo  wenigstens  unser"  lif^utiL'o  Vorsanunlunjj  keine  VoranlaHsunp  trebeii.  Zu  Anfang  des 
»ftnfzehuteu  Jahrhundert*»»  aber  iindet  man  bei  den  lieschichts-Schreiber«  und  in  den  Urkunden 
»immer  die  Benennung  Her^pnig  oder  Hersprugtr,  welclie  seit  dieser  Zeit  auch  beibehaltmi 
»worden  ist.  Im  Jahre  1504  kam  Hersbruck  an  Nünil>erL<-,  nachdem  es  rrniifr  dem  Histhume 
»Bamberg,  später  der  Krone  Böhmcuis  einverleibt  und  zuieUt  vou  dem  Pfulzgrafen  Stephau 
»bei  Bhein  dräa  rieben  iFIeTdegen  Talzner  zu  NQmberg  gegen  ein  Xnlehen  von  6050  CMdan 
»versetzt  worden  war.  Durcli  Krieg  und  epidemische  Krankheiten  iKitto  IIctp'  '  "i  '  ; 
»Jahrhuudert«u  Viel  zu  leiden.  So  war  im  Jahre  1^3  Theueruug  und  btorbeu  daiMibst  sehr 
»gnUM,  lö  dssi  in  acht  Monaten  Uber  800  VamOm  ststben.  Im  Jalin  1S58  «m  19.  Mai 
»mii-iB  dem  •..■•■wn^/i  -:  i  V.-'  ■  zwischen  ^ii'-kiTiif  Al'uvrlif  üm'I  ih^r  Stadt  Nilrnbertr  das 
»Sttdteheii  vou  den  Markgrätischuu  eingenommeu  und  gebrandschatzt.  Auch  im  dreissigiährigeu 
»Krieg«  hatte  der  Ort  tI»!  tqh  den  Truppen  WallensMns  msnmtolien.  In  iibtk''hfiMmiKm 
»ris3  eine  Seuche  daselbst  73-t  Menschen  weg  und  nicht  langt;  darauf  fi^Igto  ein«  Ltnletiteml' 
»Theaenug.  Aach  der  franzöaisch-bayerüche  Krieg  1763  brachte  der  btadi  msAche  Xr&hsaL 
»Jn  ein»  ireUere  Gesehiehte  der  Stadt  Hersbmek  niidt  «innilaasen,  würde  sv  weit  lUivni  nnd 
»liegt  auch  unserer  ärztlichen  Versuminliing  zu  entfernt.  Nur  sei  es  mir  vergönnt,  die  Namen 
»der  Äerzte,  welche,  so  hinge  Uersbrock  sun  NOmbetger  Gebiete  gehört  hat,  daselbst  als 
»Physici  geirirkt  li»ben  qnd  sidinoch  ad^neiehnet  Indn,  kier  wHiiitteilm  1)  Dr.  Caspar 
»Horn,  von  1629— 1C35.  2)  Dr.  Martin  Schuuok,  1636  —  40;  er  sohneb:  Deoreioraai 
»naturae  chymicorum  et  medicorum  Ethyamiolum,  oder  Sdialakästleiu,  in  zwei  Theilen ;  femer : 
*Verarium  chymicum  oder  hymische  Schatzkammer;  endlich:  Tract.  de  ooculta  magico-magne- 

tica  morborom  gnwcmdiM,  curatione  uaturali.  A)  Dr.  F reher,  1642—59;  von  ihm  rOkrt 
>das  Theatrum  vinmim  (•ri<<ritiHn->  clarorum  mit  Portraeten  der  tielehrten.  4)  Dr.  Georg 
»Abraham  Merclein,  von  ItitiU — 65;  er  schrieb  eine  Obmrratio  de  foramiue  in  ventricnlo 
»demortui  reperto.  5)  Dr.  Valentin  Michaelis,  1665  —  83;  dessen  Adjunct  wurde  lb'80 
»Dr.  Job.  Christoph  Mayr.  fi)  Dr.  (' h  r  ist  iau  Lud  wi  f,'  G  r,ok  c  1 .  ]68r,  ~;>1:  ging 
»nach  Nürnberg  nnd  war  seiner  Zeit  ein  sehr  beiUhmter  Arzt  und  Leibarzt  mehrerer  fürsteu. 
»7)  Dr.  Job.  Ludwig  Apin,  1691—1701;  nach  dem  Tode  des  berflhmten  Moriz  Hoff* 
»mann  wurde  er  Professor  der  Physiologie  un<l  Chirurgie  in  Altdorf;  er  schrieb  über  eine 
»in  und  um  Uersbruck  herrschende  Epidemie  und  über  das  Wechselfieher.  8)  Dr.  Peter  de 
»L*Ean,  1701— 1703.  9)  Dr.  Erasmus  Blank,  von  1703-1704;  war  sot^fa  «■  tOeh- 
•»tigor  Mathematiker.  10)  Dr.  Job.  Jakob  Cnopf.  von  1704—39.  11)  Dr.  Christoph 
»Max  Cnopf,  von  1739—70.  12)  Dr.  Joh.  Christoph  Sturm,  von  1770—83.  13)  Dr. 
»Johann  Sigmund  Sehadeloook,  von  1788—87.  U)  Dr.  Georg  Wolfgang  Eieh- 
»horn,  vi.n  1787  —  92.  15)  Dr.  (!.  rg  Wolfgang  Franz  Panzer,  von  1798;  ein 
»Botaniker  und  Eutomolog  von  earopäiticiiem  Hufc.  Diese  Stadt-  und  Land-Phjsiker  in  Hers- 
»brück  waren  zugleich  Physict  ordinarü  dir.  Bddmstadt  ininlMBig-  tffdi  begannen  mais|  ihn 

Praxis  in  or.sterer  Stadt,  giiit,'«'n  '  i  nach  Vtrilus-  ciiiii,'cr  Jahre  nach  Nürnberg  ond 
»wurdeu  daselbst  in  das  Collegium  medicum  aufjgeuommeu.  Wollte  Keiner  diese  Stelle  Aber- 
•nehnen,  so  wurdsn  die  «uttiehMi  Qesehifte  von  den  PhTsHten  in  Lnf-tmAerlfenberg  oAr 
'.Utdorf  bf.^iirirt.  -  Bevor  wir  zur  Tage.s-Onlnung  srlueiton .  glaube  ich  im  Sinne  aller  An- 
»Wßseud^^  stftthapdeln,  wenn  ich  hier  unserem  hochvorohrten  Herren  Ober  -  Mediänalrathe 
»bi.  von  Pfaufer,  Namens  unsere«  Vereines,  öffentlich  den  Dank  darbringe  für  mm  kt^i- 
ftigo  Vi  l  tu4ull^'  unseres  iStandes  beiQglidl  das  ans  drohenden,  bekannten  Zaset7.ot>  der  Kammer 
»der  Abgoordueteii  zum  §.  112  des  neuen  Polizei -StrafgCtJOtzbucbes.  GloicLer  Hauk  gobürt 
»uuserem.  «l>iMidigeu  Auä8ciiuj><i«j  iu  Muucheu,  w«lvh«r  üich  tu  ahiUivhtu^  W«»«  au  d#i  KAUuue 
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•4er  Ab^ordneten  gewemiet  hat  .  mit  il<^r  Pitt^e,  Tom  O^fletzgebnngs;- Ansschnsse  auge- 
•Ungten  Schlussatzc  um  so  molir  die  Znstimmung  zu  vereagen ,  als  derselbe  nicht  nur 
»TOn  den  anglücklichsle  n  Folgen  für  das  Publicum  und  eine  masslose  Un- 
>gerechti|?keit  gegen  die  Aerzte  -wfire,  sondern  auch  der  Gesetzgebung  und 
»der  bis  jetzt  in«  fernen  Auslände  als  trefflich  anerkannten  Medicinalord- 
»nong  Bajerns  eine  nnauslftschliche  Makel  anheften  wflrde.  Dass  ein  hoch- 
»TPrehrtes  Mitglied  der  hohen  Kammer  der  Roirhsräthe,  diese  Gründe  beachtend,  krSftig  gegen 
»die  uusorem  ganzen  Stande  drohende  ('alamilAt  mit  Erfolg  ankAmiifto,  müssen  wir  ebenso 
»sis  ein  glörklichofi  Kreigniss  in  tief  gefühltem  Danke  gegen  dessen  Urheber  anerkennen.  — 
»Wenn  wir  anf  die  letzt>erflossenen  Jahre  einen  Rückblick  werfen,  so  kann  es  uns  nicht  ent- 
»gehen,  dass  sich  zu  dieser  Zeit  unsere  Kreis  -  Versammlungen  meist  mit  Berathnngen  über 
»Ötandos-Interessen  beschSftigten ,  während  in  anderen  Kreisen  mehr  das  wissenschaftliche 
»Element  henrortrat.  Dass  nns  aber  desshalb  ein  Vorwurf  gemacht  werden  konnte,  bezweifle 
»kh,  denn  an  Stoff  hätte  es  uns  nicht  gemangelt,  da  immer  Vortrilge  angemeldet  waren,  dio 
»vor  weg«n  Mangel  an  Zeit  nicht  gehalten  werden  konnten.  Zn  diesen  bieten  übrigens  die 
»Versammlungen  der  Localvereine  eine  hinreichende  Gelegenheit  und  dass  diese  nicht  unl>enützt 
»geblieben  ist,  beweisen  die  Jahres- Berichte«  der  Localvereine  znr  Genüge.  Gegenstände  in- 
•dees.  welclit^  das  Stjindes-Interesse  sämmtlicher  Aerzte  berühren  und  Vorstellnngfen  an  h^ihere 
» Stellen  wünschonswerth  machen,  eignen  sich  wohl  zunächst  nur  für  die  Versammlungen  der 
»Kreirvereine ,  ind«>in  W\  denselben  eine  j?T<^ssür«  Zahl  von  Acrzten  vertreten  ist  und  für  die 
»Aatrige  und  Wünsche  eines  ganzen  Kreises  eher  Gcwährnng  zu  hoffen  ist,  als  wenn  diesel- 
•  b«il  bloss  von  einem  Localvereine  ansgesprochen  werden,  abgesehen  davon,  dass  anf  diese 
»Waise  eine  Verbindunir  mit  den  übrigen  Kreisen  leichter  erniiiglichet  wird.  Indem  ich  mich 
»4er  frohen  Hoffnunpr  hingebt«,  dass  bezüglich  unserer  Medicinalverfassung  so  manche  von  uns 
»T0i:;getr8gene  bescheidene  Wünsche  ihre  Erfilllung  erlangen  und  wir  dadurch  in  den  Stand 
»geeetzt  worden,  künftighin  nnst're  Zeit  bloss  wissenschaftlichen  Bestrebungen  zu  widmen,  er- 
»kUre  ich  nnsere  heutige  Versammlung  f&r  eröffnet.« 

In  Ausfühning  der  Beschlüsse  der  vorjähri^ron  Generalversamnilnug  hat  der  engere  Aus- 
oohuas  unseres  Kreisrereines  unter  dem  H.  November  1860  zwei  Vorstellungen  an  den  stÄn- 
ügen  AnmhüSH  Imyerisclifr  Aerzte  er^rehen  lassen,  im  Betreff  A.  1)  des  Verhältnisses  der 
Aente  znr  Armenpflege,  insliesonderu  anf  dem  l^aude ;  2)  des  Standes  der  Gehilfen  und  Dienst- 
boten in  seinem  Verhältnisse  znm  Ärztlichen  .Stande,  and  B.  der  Desiderate  zur  Reform  nnserer 
libdiciimlverfiussung.  Diese  Vorstellungen  lauten:  A.  Der  engere  Ausschiiss  des  Kroisvereinc« 
mittelfrinkischer  Aenrt«  hat  im  Auftrage  der  Generalversammlung  der  Mitglieder  desselben 
onter  dem  l2.Mai  D^fiM  an  einen  hochverehrlichen  ständij^en  Anschnss  bayerischer  Aerzt«  eine 
l:)iiigsbä  gerichtet  im  Betreff:  1)  des  Verhältnisses  der  Aerzte  zur  Armenpflege, 
iasbesondere  auf  dem  Lande:  2)  des  Standes  der  Gehilfen  und  Dienstboten 
in  seinem  Verhiiltnisse  znm  ärztlichen  Stande,  und  hat  nachgewiesen,  wie  in 
diesen  Angelegenheiten  Misstände  sich  finden,  welche  theils  in  den  bestehenden,  hie  und  da 
selbst  sich  widersprechenden  Bestimmungen  und  Verordnungen,  theils  in  der  Handhabung 
dentibeu  ihren  Gmnd  hab»>n  und  auf  em])rin()lirhe  Weise  die  Aerzte  benachtheiligen,  wodurch 
die  Bitte  inotirirt  war,  es  mfige  i'in  hochvorchrlicher  ständiger  Ausschuss  an  competenter,  resp. 
alterli^iebster  Stelle  sich  dahin  verwenden,  da^s  ad  1)  die  Angelegenheit  der  ärztlichen  Be- 
hsadleng  armer  Kranker,  soweit  sie  nicht  rein  privater  Natur  ist,  in  Erwägung  gezogen  nnd 
insbesondere  die  allorhnchste  Verordnung  vom  17.  November  1816  in  wirkliche,  dem  Stande 
dwAento  angemessene  Ausfrihnuig  gebracht,  damit  aber  die  in  der  Verordnung  vom  24.  De- 
zenber  1838  allen  A^rzt^n  auferlegt I'Hiclit  einer  unentgeltlichen  Behandlung  aufgehoben 
werde;  ad  2)  es  mAge  bestimmt  werden,  dass  Mitglieder  der  Sicherungs  -  Verbände  für  den 
Fall  des  Erkrankens  zu  den  Armen  nicht  zn  r^dhlen  seien  nnd  somit  einen  Ansprach  auf  nn- 
entgeltliebe  irztlicho  Behandlung  ganz  und  gar  nicht  besitzen. 

Küchdem  über  .iahr  nnd  Tag  verflossen  war,  ohne  dass  irgend  eine  Nachricht  über  den  Kr- 
felg  jener  Eingabe  an  ilen  engeren  Au-sschuss  de«  Kreisvereines  gelangte,  sah  derselbe  sich 
vetaflssiget,  unter  dem  14.  Juli  1859  hierüber  bei  einem  hochverehrlichen  ständigen  .\usschu8se 
Anfrage  zu  stellen,  welche  am  18.  .Tnli  1859  dahin  beantwortet  wurde,  dass  bereits  vor  mehr 
ab  acht  Sfonaten  eine  betreffende  Eingabe  an  das  Staatsministerium  des  Innern  von  .seiner 
Seite  gerichtet  worden  sei  und  dass  ausserdem  der  Vorstand  persönlich  weitere  Schritte  zur 
Betrwbanp  diejjer  Anarelegenheit  gethan  habe.  Inzwischen  ist  abermals  über  ein  Jahr  ver- 
oMMUt  ohne  das»  wir  mehr  als  die  eben  angeitUurte  Mittbeilun^  empfangen  haben.  Aus  die- 
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Mm  Grunds  und  g«diitaigt  durch  e'uwn  •intitiminifrou  BwwblutB  ttor  dtet>äj;ihriri;«B  0«n6^ah«r» 

Sammlung  der  Miti^licdf^r  imsoio.s  Krei-^vereines,  wi'lclior  uns  ziiffloich  die  J'tlicht  aoferlegi, 
dsn  äbrigeu  är2Ukh«n  Krebvoraincii  ^oii  untierem  Untornohiueu  Keiiutnii»!»  m  »aben,  wenden 
;wir  UM  wiederholt  n  dmer  Augelegouhät  m  «ine«  kockvarriiriickui  8(ändi;,'(Mi  Auii3>:huiM, 
.TertrauensToll  do.s«en  Venoitteluii(;  anspr«oheud.  —  In  dw  Sicblnfr«  hat  sicli  bisher  NiohtB 
geändert:  der  .\r7.t  vird  mit  Deinen  AnCorderongen  von  Eatschäiliirini^'  lür  Beiiandiinig  armer 
Kranker  von  der  Behörde  abgewiesen  und  dem  anf  eru^ingune  Wiordnungen  sich  stützenden 
Xachweisiio,  dass  z.  B.  dem  Gerichtsar/.tc  bei  laitremt  wohnenden  armen  Krauken  bloM  die 
Lt^itung  (\n  Bohandhing,  nicht  die  persr^nlicbe  Behandlung  ul>livg".  di««  Anerkennung  anrb 
Ton  kgl.  Kiüisregiorung  versagt,  im  (iogenthoile  die  Xichthonorirnnir  aIs  iicgol,  die  Hononrung 
•k  Ausnahme  hingestellt;  —  und  noch  immer  ral!«>n  viele  Cie\v«'rl>e|iohiUeB  und  Dienstboten 
in  nnentgnltlirber  Boliandlung  den  Aerzton  zur  La.st ,  wenn  gk'i<  h  neuovli<  h  Ansjchf  der 
kgL  Itogieruiih'  von  MiUolfranken  im  Betrelf  dt!s  letzteren  Punkt'  S  sitli  uns  ciiii-stiLrer  zeigt. 
Mem  es  in  der  luuon  Dien-xtbidfln-ürdnuip^'  \<m  lö.  Dezember  ISo!»  siehe  Krt'isaint,>l>l»it 
von  Mittelfi'anken  Xr.  III  )  l;l'i^;sl:  Kil  raiskcnlfii  Difu^tboteu  soll  von  der  Di' nsth.  rrscbafl 
sorgliche.  Pflöge  widvrl'ahrcu  und.  ärztliche  ilillo  ver.<iChat)L  worden.  VVi>  öffeHthclio  Anstalten 
Ar  Jnmdre  Dienstboten  beeteheu,  sind  die  Dienstherrschufu  ti  scbuMii;«  Nichts  xu  onteriaaMD, 
wa.s  deuKrsteren  die  Aufnahme  im  eiiUivleiidi'n  Falle  .sIcIktu  kann.  ^  —  Auch  ist  (siehe  Kreis- 
Amtsblatt  vun  MitteltraiUcen  Nr.  44  voin  Mui  di.  Js.)  au  sämuitliche  Ltindgericbte  der 
Jkvftrag  eiqinuiirttif  Siebermge-Verbinde  rnr  ünterstfitBUBfr  der  Dimstbote«  nad  Qefmrbe- 
(■iehilfen  in  Krankheits-FAlleu  zu  biM^  i.  i  tli  ni  .lici»  yiinächst  verpflichtet  seien,  die  Kosten 
ihrer  Kranken- Verpflegung  doiuh  rcgdmasMtge  kleuio  Beiträge  aus  dorn  eigenen  Arbeits- Ver- 
dieaste  xu  beetreiten.«  Wenn  nun  an*  diesen  Annrdnnnfsn  mar  herrerienclitet,  dnae  «ine 
hohe  KreiereKinrnn;,''  der  BilJum,'  vn  Siilii'nni.,"=-Vt  rbändi  u  im  Krkratikunjfs-l'alle  Vorpcbnb 
leisten  will,  so  ist  damit  noch  keiuesweg.s  dem  Ztsecke  entüiuucheii.  Durch  die  iodoleuxt 
Benitenx  der  ünterbehSrden  nnd  der  Gmeiiiden  wird  dessen  Brreiebung  reveiteJi  werden  nnl 
die  Bildung  iloiartiLTi  r  Si' henings-Verbiiiide  wird  an  \ielen  (>iten  Tniti  rMi  ilit  ii,  wnm  ^ie  nBT 
dem  guten  Willen  und  der  besseren  Einsielit  uherlasxeu  wird  und  nicht  obligatorisch  ist.  — 
In  indirecter  Wmse  würde  ein  solehes  Obligatortnm  Ktatttnden,  wenn  von  allerh^MMier  'SteOe 
sicli  dalün  ausgesprochen  würde:  dass  I)ieu»tbi>ti*n  und  (vesellon  nicht  siu  den  Armen  wa 
jsfihlen  sind,  so  lange  sie  im  liienot-Verhältuitise  sloheu,  daher  sie  auch  auf  die  Wohlthat 
der  Armenpflege  keinen  Am^prucb  haben,  dass  sie  aber  dem  Gemeinde>V<erbnnde .  in  dem  sie 
arbeiten,  angehören  und  im  Falle  iler  Hilfslx'dürl'ti^'keit,  Kouacli  auch  im  Brkrankuiijrs-Faljp. 
ITilfe  auf  Ko.sten  der  Gemeinde  mi  be.uiHpniclu'U  nnd  zu  erhalten  haben,  wogegen  die  t»e- 
meijide  durch  Krhobnng  von  Beiträgen  sich  cntHcliädigon  könne,  während  die  auf  solche  Weise 
ge|u)lbltau  Sitlierun^-N-Verltäudo,  nnVeu  sie  mit' riionimeu  werden  von  wem  sie  wollen,  kein» 
Armensflclie  ynrn  nul  einen  An.viinuli  auf  nuentgeltli'lie  ärztlidi'^  Hehaiidiuni;  ibror  Ange- 
hörigen ;;lüichla]l.s  intlit  besitzen.  Nur  wen»  die  GemeimU»«  iku  Arzt  für  ihre  crkriiiiktan 
Di<>nstbr>ten  bezahlen  >niiuiseu,  werden  ein  eicb  dun-  nreteben,  Ikiträge  von  denselben'  zu  er- 
heben, i.  e.  Sicherung.-?- Verbände  zu  errii Irt^^n :  s<»  Isuge  jedo<  h  das  Kritere  nicht  ij*t.  wollen 
sie  lieiwr  keine  Vereine  -  und  wir  A«7.to  i^ilid  ma.-oast  k'i  plagt  und  gestraft!  —  üeber 
die  Sicbening»-Verbftnde  selbei  erlauben  wir- nnM  naubfolireude  Bemerkungen  annafahren.  I>m 
»Hgenrinpu  Wnlibv^  wegen  dürfte  dava'i''  ;"i  seluMi  si-i:i.  diss  m<'hr  l«Ma!«'  ;ils  distrirtiro 
junnken-Unterstätzuogs-VerbäJide  gebildet  würden.  Zu  dt'm  Knde  künneu,  wenn  eine  Uemeindo 
sn  Uein  ist,  sidi  nebrere  verbinden  und.  wo  «ine  Krankenatnbn  nothwendfir  iei,  mHlg»  dieen 
inöplirhst  in  der  Mitte  des  Verliandl-'  /irl. und  am  Sitze  des  Arztes  sich  betinden.  Bei  der 
grossen  Zahl  der  praktischen  Aerxte  aiU  dum  Lande  ist  diess  leicht  ausführbar,  (iegen  grosse, 
d.  h.  aaegndelmte  Kraakiiitt-IInteretatinage-Verwne,  wdche  %.  B.  einen  gnnzen  Luuigeriehtn- 
Bezirk  nnfiusen,  mus.s  man  sich  erklären.  .Alan  hat  bei  (iründiiim-  s  l'  li' r  ;'r r  Verbiinde 
meistenstheils  mehr  den  Ort  dpa.  I*audgerichi^-Sitzes  und  andere  specielle  Verhältnisse,  als 
das  allgemeine  Wehl  der  Lando'Kntnlcen  im  Auge.  Auch  int  der  Bau  der  Dinti'iotn  Kranken- 
?lau.ser  in  der  Eeirid  kostspielig  und.  ucnu  sie  fertig  sind,  so  kann  der  entfernt  wohnende 
Oienstbote  nur  selten  Gelwaucdi ,  jilftvon  machen,  ist  der  Dionstbute  scheinbar  wenig  krank, 
so  unterlässt  er,  einen  Weg  von  drei  bis  ffinfSttmden  in  das  Distnct^püal  xn  machen ;  ist  er 
sclir  krank ,  zumal  im  Winter,  .so  ist  er  idiue  Gefahr  nicht  lran.<!port!il)el.  Kr  zahlt  also  seine 
^^Urifg^  hat  ;aber,  Jieiueii  tii^nuss  und  fallt  in  solchen  Fällen  wieder,  wis  früher  t<ich.  seinem 
P^f^st^mre^^nvA  4em  Qr,t«arzie  zur  Las«,.  Auch  erfi>rdeni  es  jetzt  die  Terbältulssc  der  prak- 
ti^eii  /l.er}tt|^.  da»  man  sie  billig  borjtkskeichiige  nnd  nicht  su  viele  Functionin  auf  eine 
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Person  am  Landgerichts-Sitze  häufe.  Endlich  sollten  die  Kranken- Unterstützung»- Vereine 
nicht  nur  für  Dienstboten  und  Gesellen,  sondern  auch  für  Taglöhner  und  die  panze  arbeitende 
Klasse,  die  nur  von  Tag  zu  Tag  von  ihrem  Verdienste  lebt,  begründet  werden.  —  B.  Von 
den  Desideraten  zur  Ecform  unserer  Medicinal-Verfassung,  welche  in  dem 
Modicinaledicte  vom  Jahre  1808  begründet  und  vom  ärztlichen  Congresse  im  Jahre  1848 
neu  formulirt  worden  ist,  haben  bis  jetzt  nur  wenige  ihre  Erledigung  gefunden.  Diese  be- 
trafen :  den  ärztlichen  Pensions- Verein,  die  Ans.schreibnng  von  erledigten  und  die  Zuschüsse 
ans  öffentlichen  Mitteln  bei  minder  ertragsfahigon  ärztlichen  Stellen,  dann  die  Zusammen- 
setzung der  Commission  für  die  Schhis-s-Prüfunffcn  angehender  Aer/te.  Alle  übrigen  Desiderate 
sehen  noch  ihrer  Verwirklichung  entgegen  und  es  kann  sonadi  nicht  fehlen,  da  Viele  der- 
selben von  dem  wesentlichsten  Einflüsse  auf  das  Wohl  und  Wehe  des  ärztlichen  Standes  wie 
der  einzelnen  Aerzte  sind,  dass  sie  hie  und  da  wieder  zur  Sprache  gebracht  worden.  — 
Solches  ist  mit  Einigen  derselben  bei  Gelegenheit  der  dicssjährigen  Generalversammlung  des 
Kreisvereines  mittellVänkischer  Aerzte  auf  den  Grund  einer  schriftlichen  Eingabe  einiger  seiner  Mit- 
glieder geschehen  und  die  Versammlung  hat  beschlossen,  dass  diese  Dosiderate  einem  hochverehr- 
Ucbcn  ständigen  Ausschüsse  bayerischer  Aerzte  vorgelegt  werden  sollten.  Es  sind  folgende :  l)  Zu- 
ziehung der  Armenärzte  zu  den  Sitzungen  des  Armenpflegschaftsrathes, 
besonders  zu  den  jährlich  abzuhaltenden  landgerichtlichen  Districts- Ar- 
roenplenarversammlungen.  Es  bedarf  wohl  keiner  weitläufigen  Auseinandersetzung,  das« 
sachgemäss  der  Armenarzt  hei  den  Versammlungen  des  Armenpflegschaftsrathes  Sitz  und  Stimme 
haben  mnss;  denn  nicht  nur,  dass  im  .Vllgomeinen  durch  den  Arzt  die  Erhebungen  des  be- 
treffenden Mitgliedes  des  Armenpflegschaftsrathes  bezüglich  des  erkrankten  Armen  bekräftiget 
und  vervollständiget  werden  können,  so  werden  durch  den  Arzt  in  gar  vielen  Fällen  Gesichts- 
Punkte  hervorgehoben  werden,  welche  dem  Nichtarzto  entgehen,  nichts  destti  weniger  al>er  für 
die  Art  and  dass  Mass  der  Hilfeleistung  bestimmend  sind  und  erst  den  Zweck  in  rechter 
Weise  bethätigen  lassen.  Auf  dem  Lande  bedarf  es  wohl  am  Ehesten  der  Beihilfe  des  Arztes 
bei  Uebung  der  Armenpflege  insbesondere  für  Kranke,  da  hier  Indolenz,  Gemüths-Verhärtung 
und  Knauserei  nicht  selten  die  Gaben  für  Arme  hintansetzen  und  verkümmern ,  und  gerade 
vom  Lande  kommen  die  Beschwerden,  welche  Veranlassung  geben,  den  Gegenstand  zur  Sprache 
XU  bringen.  —  2)  Aufhebung  der  Q  ualifi  cation  der  Oer  ichtsärzte  durch 
nicht-ärztliche  Beamte,  rosp,  durch  Landrichter  und  Stadt-Commissäre. 
Dass  ein  solches  Verhältniss  der  gesetzlich  ausgesprochenen  Coordination  des  Gerichtsarztes 
«nd  der  genannten  Beamten  schon  im  Allgemeinen  widerspricht,  ist  klar  und  es  trägt  nicht 
wenig  dazu  bei,  das  nothwendige  Ansehen  und  die  Selbstständigkeit  des  Gerichtsarztes  in  den 
Angen  des  Gerichts-Personales  nnd  des  Publicum  herabfnsetzen ,  seiner  Stellung  mancherlei 
Schwierigkeiten  zu  bereiten  nnd  ihr  Hindernisse  in  den  Weg  zu  legen.  Allein  nicht  bloss  in 
politischer  und  socialer  Beziehung  findet  diese  Qualification  statt,  befestiget  und  verschärft  in 
einer  hinter  uns  liegenden  Periode  trauriger  Polizei-Wirthschaft,  sondern  auch  in  wissenschaft- 
licher Beziehung  wird  sie  geübt.  Hiezu  ist  eben  doch  wohl  allein  nur,  nach  unserer  gegen- 
wärtigen Organisation,  der  Eegiemngs-Medicinalrath  benifen  nnd  berechtiget,  welcher  durch 
Jahres-  und  andere  Berichte,  durch  persönlichen  Verkehr  bei  Visitations-Reisen  u.  A.  Gelegenheit 
hat,  von  den  wissen-schaftlichen  Kenntnissen  des  Gerichtsarztes  nnd  von  dessen  Verwendung  in 
geschäftlicher  Tbätigkeit  sich  zu  unteirichten,  und  zugleich  die  Fähigkeit  besitzt,  sie  richtig 
zu  würdigen.  —  3)  Anerkennung  der  zu  leistenden  Honorirnng  der  Zeug- 
nisse praktischer  Aerzte  für  Conscribirte.  Mit  Bezugnahme  auf  §.  90  des 
Heeres-Ergänzungs-Gesetzes  nnd  auf  das  Miristerialrescript  vom  16.  Mai  1839  haben  Ma- 
gistrate und  Landgerichte  wiederholt  erklärt,  da-ss  die  Zeugnisse  praktischer  Aerzte  für  Con- 
scribirte unentgeltlich  ansgestcllt  werden  mflsston.  Die  angezogenen  Verfügungen  beziehen 
sich  jedoch  lediglich  auf  die  Zeugnisse  der  Gerichtsärzte  in  rubricirtem  Betreffe,  da  für  diese 
die  Conscription  eine  Oflicialsache  ist,  welche  im  Gegentheile  die  praktischen  Aerzte  gar  nicht 
berührt.  Diese  stellen  auf  Verlangen  einem  von  ihnen  Bebandelten  ein  Zeugniss  über  dessen 
Gesundheits-Zustand  aus,  unbekümmert  darum,  ob  Solches  bei  der  Conscription  oder  zu  einem 
anderen  Zwecke  verwendet  werden  will.  Auch  den  Nürnberger  Aerzten  ist  vom  Magistrate 
unter  dem  25.  Oktober  1858  die  obige  Weisung  ertbeilt  worden;  diese  beruhigten  sich  hie- 
bei  jedoch  nicht,  sondern  der  ärztliche  Localverein  ergriff  den  Becurs  an  die  kgl.  Regierung, 
der  eine  Ent«ciilie8sung  des  Stsiatsministerium  vom  28.  April  zur  Folge  hatte,  in  welcher 
ausgesprochen  ist:  »dass  ein  genügender  Grund  nicht  gegeben  sei,  die  Privatzeug^nisse 
praktischer  Aerzte,  welche  von  denselben  an  Conscribirte  auf  deren  Verlangen  ausgestellt 
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werden,  die  sie  fiQlierhiu  b«L&udelt  liabeit  oder  noch  behaudelu,  unter  die  Bestinuauugen  im 
I.  AlMBtz»  des  g.  90  de«  H^ere8-Ergaiiztiiig8<0e8«tM8  za  (tubsumiren.c   Es  ist  sonaeb  dies« 

Angelegenlieit  von  allerhöcli.sU'r  Stcllo  zu  Gunsten  dor  iirakfisclnMi  Aor/to  zwar  bereits  ont- 
scbiedeu}  alleiu  es  darf  gcgeafiber  den  an  anderen  Orten  uucli  immer  sich  ergebenden  Cun- 
flieten  föwfinscbt  nnd  «rwartet  werden,  dass  die  Iwlreffende  aUerbSchste  Entuchliessnng  all- 
pomoin  bokaiint  wenle.  —  4)  Boi  En  ts  c  b  o  i  il  ii  ii  InFülleii  von  K  "nitor-Vcrletzun- 
gen  gerichtliche  Feststellung  darüber,  welche  Partei  die  Curkoateu  xu 
bezahlen  habe.  Der  mit  roller  Zostimnrani?  der  erfahrenen  Betboitigten  laat  gewordene 
Aiisspruob,  dass  dio  Aerzte  die  Stiefkinder  der  Justiz  wie  der  Vt  rwaltuniyr  seien findet  in 
dem  berogteu  Verh&ltniase  seine  besondere  Bestätigung,  Der  Arzt  wusste  bisher  niciit,  an 
wen  er  sieh  hier  znnftchst  zn  halten  habe,  ob  an  den  BeschüdiKor  oder  an  den  Beschädigten, 
und  kommt  es  v<dlend.s  zur  Khige,  so  ist  damit  stets  ein  liücbst-weitläufiges  und  langwiriges 
Verfahren  eröffnet,  bei  welchem  der  Arzt  entweder  erst  nach  einer  Keihe  von  Jahren  oder 
auch  gar  nicht  seinen  sauer  verdienten  Lohn  erhSlt.  Beide  Parteien  macht  er  sich  fiberdiess 
zu  Feinden,  da  er  der  Einen  die  Verletznng  nicht  gross  genug,  der  Anderen  nicht  klein  gwing 
macheu  kann,  und,  wo  sie  ihn  später  umgehen  können,  thun  sie  es  gewiss.  Zu  den  Ver- 
lusten an  Zeit  und  Geld  hat  er  dann  auch  nocli  die  Folgen  der  Gehässigkeit  der  Parteien 
zn  tragen.  Das  wflrdo  ganz  oder  grösstcntheils  wogfalleu,  wenn  das  (Bericht  nicht  nur  Ober 
die  Zahlnngs-Verbiudlickhcit ,  sondern  auch  über  die  Zahluiigs-Fähigkeit  der  betroffenden 
Partei  Torab  Nachforschung  pflegen  und  danacli  die  Zahlungs-Anwcisung  für  die  Liquidation 
des  Ar/te«  ergehen  laasen  Wflrde.  —  T)»  Erleichterungen  in  der  Eintreibung  der 
Schuld-Forderungen  fflr  ärztliche  Doserviten  bei  bösen  SebulJnern.  Da 
der  Arzt  nach  dem  bisherigen  Verfahren  seine  SchuMklage  iiirmillii  li  vnr  (ii-ri«  lit  auzubringeu 
und  auf  dem  Lando  oft  zwei  Iiis  vier  Stundiii  Wcl'i's  dahin  /in;i  l  /ulegen  hat,  bei  i'enitenten 
Schuldnern  alx  r  die-ie  (läiiire  oi\  in.'lir  iiials,  zuweilen  fünf  bis  si'i  Iis  Mal,  « icb.rliiden  muss, 
uro  am  Ende  —  iia*  h  inzwibdien  «'iiii^etretener  wirklicher  oder  vurgcbiii  her  Zaiiluugs-Unfahig- 
kcit  dos  Schuldners  uJer  nach  Verjährung  der  Forderung  —  leer  auszugolieii.  so  ist  der 
Verlust,  der  ihm  biedurch  an  Zeit,  Mühe  und  Geld  erwächst,  wenn  dergleichen  Fälle  wioib^r- 
holt  vorkommen,  kein  unerheblicher,  abgesehen  davuii,  dass  es  sein  Gemüth  verbitt^jrt,  ihn 
mit  Vordrusa  erfüllt,  ihn  seinen  übrigen  Kranken  entzieht  und  ihn  um  anderweitigen  Ver- 
dienst bringt.  Der  Arzt  soll  Keinem,  der  ihn  rufen  lässt,  seine  Hilfe  versagen;  thut  er 
diess,  so  läuft  er  Gefahr,  vor  den  ßicliter  gestellt  und  wegen  fahrlässiger  Köri^er-Verlotzung 
u.  dgl.  vonirtheilt  zu  werden.  Legt  der  Staat  den  Aerzten  unter  allen  Umständen  eine 
Verbindlichkeit  auf,  so  ist  es  von  seiner  Seife  gewiss  auili  billig,  ja  sogar  Pflicht,  <ln-^  er 
den  Aerzten  den  Weg,  auf  welchem  diese  zu  ihrem  itechte  gelangen,  nach  Möglichkeit  er- 
leichtere. Da  die  Legaliirilnnig  eintfr  sebril^hen  Sehnldklage  durch  einen  Bechtsanwalt  oder 
dio  Klagestrllnng  durch  diesen  selbst  liei  kleineren  Srhuldiieni  nnverbältiiissmässig  kostspielig 
und  selbst  wieder  zeitraubend  ist^  so  wäre  diese  Augelegeuheit  am  Einfachsten  und  Leichtesten 
in  «iledigmi,  wenn  den  Aerzten  von  Seite  de«  Staates  das  Zngestindniss  gonaehi  würde, 
dass  sie  ihre  Forderungen  für  Deserviteu  bei  Gi  ri 'ht  schriftlich  einkla- 
gen dürften  und  solche  Klagen  nicht  zurOcIcge wiesen  werden  könnten, 
sondern  verhandelt  werden  mflssten  —  mit  eimm  Worte,  wenn  den  Aersten,  wor- 
auf sie  als  gradnirte  Personen  fr'ilirr  :uiili  Ansiirucli  haften,  in  dieser  Richtung  wenigstens 
die  Bechte  der  Siegelmässigen  eingeräumt  würdeu.  Gelingt  es  nicht,  Dieees  zu  erreichen,  so 
bleibt  nur  der  Weg  der  Agitation  nnd  Association  flbrig,  am  zom  Zwecke  zn  gelangen.  Möge 
ein  hochverehrlicher  srändic'r  Aiisschuss,  selltst  luMvurgogangou  ans  den  Reform-Bewegungen 
auf  dem  ärztlichen  Felde,  sich  im  Einklänge  hnden  mit  dem  hier  Vorgebrachten  nnd  es  sich 
inr  dankenswerthen  Anfisfabe  machen,  in  geeigneter  Weise  dennelben  Geltung  zu  vendiaffeal« 
Beide  Torstelhingen  wurden  endlich  den  Tontiadsn  der  fihrignn  ArstUchea  Kreisvwwn« 
mitgetheOt. 

(FMMlnias  fol|(.) 
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7f. 

MiUheiluDgen  aus  den  bAjeriaheii  Rädern  und  Curortco  aacli  Ablauf 

der  Saison  1S62* 

(FortsetatuDg.)  • 

IL  Bad  Kturingm  mtt  beMOBdarer  Berücksioliiigiuig  dar  ündioattonan  ulner 

CumütteL 

Von  Dr.  IM,  praktuKhem  Ante  dttwlbai. 

Die  Witterungs  -  V^rhältnbse  des  Sommers  1802  boton  inanniicrfachc  Ausnahme-Erschein- 
ungen grepenühor  d»'n  l>otrpflft'iult»ii  T?ooliarli(,unffOii  di-r  firihcron  Jahrp  dar.  Der  Monat  April, 
welcher  sonst  nie  zu  de»  einer  Triiilt-  und  I)atle-Cor  günstigen  Monaten  gezählt  wird,  zeigte 
besonders  in  seiner  (weiten  Hftlfle  jene  gfinetifren  meteorologischen  (besonder»  Tempentur-) 
\'prhSltnisfir»,  wie  sie  selb'^t  in  i^üiisri^'pn  Sninniom  ihr  ^fai  kaum  bietet.  AI«  Tolge  hievon 
dürfte  es  zu  bctraclitcn  sein,  dass  die  liiesige  Cur-Liste  Kchon  vor  dem  1.  Mai  die  Personen- 
Zahl  40  aofVreisen  konnte.  Noch  gflnstiger  gestalteten  sieh  die  Wittornnga-VerhiltniBse  des 
Mai-Monates,  in  weldieni  Pn'sto  niHit  im^hr  ;ntrfr;iffii  nml  ftrlion  in  den  ersten  Tagen  Tem- 
peratnr-Grado  boubacbtet  wurden,  wie  sie  suu.st  erst  der  Mitto  des  Sommers  zu  eigen  zu  sein 
pflegen.  Es  war  dem  entsprechend  am  15.  Viu  bereits  eine  Annhl  t««  165  Personen  mehr 
als  am  gleichen  Tage  des  Vorjahres  und  ;im  1.  .Tnni  f^Iri  T^folir  von  279  Por^oiion  ir'^ironfibor 
dem  gleichen  Tage  des  Yoijahres  in  der  Curlisle  aufge/eicliuet.  Ungünstiger  für  den  C'ur- 
6«breneh  stellten  sieh  die  meteorologisehen  YerhUtnisse  dagegen  schon  im  Monate  Jnni,  be> 
snndor>?  gegen  das  Endo  desselben,  nni  wob-lie  Zrit  häii liger  atmosphilrisrhe  NiederRrhlätye, 
wenn  auch  mehr  den  Charakter  von  Qewitter-Begon  an  sich  tragend,  aaftrateu.  Dieselben 
nalimen  im  JnK  noch  mehr  zn,  so  das»  in  diesem  Honats  die  heiteren  Tage  eine  Anmabme 
bildeten  uhi\  Her  fioTirauch  der  Wiilcr  ii-.i*  l»osonderer  Vorsicht  überwacht  werden  ransste.  In- 
dessen wurdo  die  Liift-Temperatur  durch  diese  häufigen  BegengOsso  nicht  in  nnmässiger  Weise 
herabgesetzt.  Ofinstiger  f&r  den  Bade-Gebraneh  irar  der  Monat  Angoet  und  gewannen  die 
Wittomngs-VerhäUiiis^o  srhon  im  irrsten  Dritttheilo  diese.-«  Monates  f^owic  den  ganzen  Monat 
September  hindurch  einen  andaaornd  günstigen  Charakter,  welcher  auch  bis  in  den  Oictober 
sich  gleich  blieli,  so  dass  fDr  den  Car-Oebraneh  in  der  vergangenen  Saieon  Mai  nnd  Septem- 
bor  als  ilie  günstigsten  Monate  bezeichnet  werden  mflssen.  Der  ausnehmend  heitere  un  l  L.  - 
ständige  Herbst  mag  ancli  als  Ursache  fflr  das  EintreiTen  von  Cnr-Gftsten  noch  nach  dem 
am  80.  September  erfolgten  SchTnjwe  der  Cur-Llste  betrachtet  werden. 

Die  flesammtzahl  der  Cur-fiästo  betrug  5627  Personen,  424  mehr  als  im  Vorjahre,  nnd 
weiast  somit  die  jflngste  Saison  die  höchste  bis  jetzt  emichte  Personen-Frequenz  auf.  Ueber- 
haupt  zeigt  der  Besnch  unseres  Cnr-Ortes  seit  den  letzten  vier  Jahren  eine  nnnnterbrochene 
Zunahme,  wie  ein  Blick  anf  die  folgenden  Zahlen  ergibt:  im  Jahre  1859  =  3430 Personen, 
im  Jahre  18G0  =  4990,  im  Jahre  1861  —  5203  und  im  Jahre  1862  =:  5627  Personen. 
Bei  diesen  Ziffern  sind  die  Passanten  nicht  mit  einbegriffi^n ;  die  Zahl  der  Letzteren  während 
der  jOugstcn  Saison  betrug  2:{82.  -  Nach  der  National Kfil  theilen  lidl  die  Cnr-Gäste  AST 
Saison  !^''V2  in  ;"!976  aus  D  e  u  tschla  nd  nnd  zwar  in  \iV\9  ans  Preusscn,  1041  ans  Bayern, 
190  iins  .Sa^il^<'ll,  174  aus  Oesteireich,  166  ans  Frankfurt  a/M.,  137  aus  Hamburg,  90  aus 
Hessen -Darmstfldt,  89  an  Hii-Icn.  77  ans  Hannover,  75  aus  Wfirtemberg,  49  aus  Hessen- 
Ca^spi.  49  aus  Mcoklouburg-Silnvcrin ,  31  aus  Mecklenburg-Strelitz ,  28  ans  Sachsen-Coburg, 
19  aus  SacLioii- Weimar,  19  aiLs  den  Anhalt'schen  HerzogthOmem ,  19  aus  Bremen,  IS  ans 
den  Keuss'schen  Fürsten! hflmem,  17  ans  Sachsen-Meiningen,  11  aus  Sachsen-Altenburg,  9  ans 
den  Schwarzburg'schen  Fdrstenthömem .  8  aus  Schleswig-Holstein,  8  aus  Oldenbnrg,  5  ans 
I3raouschwoig,  2  aus  Nassau,  1  aus  dem  Horzogthuuie  Lauenburg,  1  aus  dem  Fürstenthume 
Lippe-Detmold,  1  aus  Lübeck;  —  in  1851  AnslinderiRijtiwwrin  685  aus  Bnssland,' 287 ans 
England,  175  aus  Frankroi  li.  115  aus  der  Schweiz,  103  aus  Holland,  67  aus  Nord- Amerika, 
D6  aus  der  Wallachei,  28  aus  Dänemark,  26  ans  Schweden,  20  aus  Ungarn,  19  aus  Italien, 
18  ans  Belgien,  11  ans  Ostindien,  0  ans  Afrika,  7  ans  Brasilien,  7  ans  der  Moldan,  6  aas 
der  Türkei,  4  ans  Westiudien,  2  aus  Sfid-Amerika,  2  aus  Portntral.  1  Spanien,  1  ans 
China,  1  aus  Mexiko  nnd  I  aus  Griechenland.  —  Hinsichtlich  der  Ajikuofta-Zeit  vertheilen  aicli 
die  Cugiate  Iblgendermaaeen:  anf  den  Hbnai  April  treffim  40,  anf  Mai  759,  anf  Jrai  1714, 
anf  JnJi  1911,  »nf  Angost  1090  nnd  auf  Septombw  118.      Hanptfkeqnem  llel  aooMh  and» 
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in  UMttai  Sommer  auf  die  Monate  Juni  nnd  Juli,  während  gerad«  die  einer  Trink-  und  B«de> 

Cur  diessmal  woitans  frönstiirercn  Mnnato  Mai  uinl  St'jttfiniM'r,  wenn  auch  mehr  Besuch  als 
BOlwt,  duch  eine  düritige  Frequenz  der  Mitte  di-3  iSoninuM.i  gegeuObcr  zeigten,  wie  die88  stet« 
der  Fall  tu  sein  pflegt.  Auch  bei  normalen  WitterunfCü-Vcrhriltni.'^sen,  hei  welchen  die  gr^toete 
Bonmerltitzo  auf  Juli  und  AugTist  fällt,  mfigsen  Mivi,  Scptt-inber  und  die  prsto  HSlftp  des  Juni 
ab  die  günstigste  Zeit  zur  Cur  für  eine  sehr  grosse  Anzahl  von  Krankkoits-FiUlen  bezeichnet 
vBidflii,  bei  welchen  «e  i.  B.  nicht  gleichgiltig  ist.  ob  derKnuike  das  aniipenommene Wasser 
statt  doreb  die  Nieren  gr*j<!st(>nthcils  durch  seine  Haut  wieder  auKHcheidet,  und  es  Beachtung 
verdient,  ob  er  bei  Neigung  zu  Gehim-Oongcstiun  oder  Apoplexie  die  mit  der  Cur  nothwendig 
vwbandmM  Bewegnig  bei  18*  R.  oder  22**  R.  Tomebmen  irass,  wihrend  wieder  s.  B.  Ar 
Rheumatiker,  Arthritiker,  ITautkranko  u.  A.  die  heisson  Mi>ii:ite  :\U  dio  irflnstigeren  zu  wählen 
sind.  Es  sind  dioaa  Verb^tuisse,  ifelcbe  ein  genaues  IndividuaJuiireu  der  Fälle  vuu  Seite  der 
Aenle  ebeBSO  woM  «rforden,  wie  die  WaU  Um  Badeeites  selbiA,  «ad  aoDte  das  PabÜenn 
von  eben  daher  auf  dif  Wichtigkeit  einer  zur  Bohandlung'  dos  speciollcn  Fnürs  ^'eeigncten 
Jahreszeit  dringender  uufmerksajn  gemacht  worden.  Die  Schwierigkeit,  althergebrachte  Ge- 
woludMiten  tu  beeeitigM,  ist  fteilieb  aneh  in  diesem  Pnakte  eine  grosse.  Auch  wird  vielfiM^, 
besnndors  im  Auslande,  Kissinpi^n  irriror  Wriso  mit  jrnrn  Bädern  in  eine  Linie  gestellt,  welche 
bei  einer  sehr  hoben  Lage  iu  den  Uehirgä-Tliälera  der  Alpen  eiue  faat  nur  auf  die  Monate 
JoH  uid  August  besehrtaiMe  Cnr-Keit  Im^nil. 

Der  allgemeine  Gosundheits- Zustand  der  stellMiden  novölkening  Kissingens  war  auch  in 
diesem  Sonuner  ein  günstiger.  Eine  in  der  zweiten  Hälfte  dett  Mai  beginnende  Epidemie  von 
Bab«rfa  naler  den  Sindeni  sowie  eine  xa  Ende  des  Sommers  anftretende,  jedoch  siemlieh  gut- 
artige Maseru-Eiddemie  hatten  auf  die  Cur-Gäste  keinen  Einfluss ;  es  kamen  unter  denselben, 
einige  unbmlontende  Erkältongs-Krankbeiten  abgorechuot,  nur  aebr  selten  acute  Erkrankungen 
vor,  weiebe  nicht  n  den  mit  bisher  gebrachten  Krankbeits- Bilde  gebSrtea.  Dass  fiberhinipt 
Cur-Gäste  ah)  ein  aus  kranken  und  kränklichen  Personen  hestchender  Bcvölkerungs - Antheil 
dennoch  Ton  den  Jeweiligeu  unter  der  ständigen  Bevölkerung  herrschenden  Epidemioon  auuiaig« 
ftoher  Art  wenig  oder  gar  »ieht  beeinflasst  werden,  eine  Beobachtmig  die  wahrscheinlich  an 
anderen  Badeorten  auch  gemacht  wird,  niair  vornilinlich  in  d  r  legelinä-öi^,--!'!!  einfachen  Lehens- 
Weise,  ohne  körperliche  und  geistige  Anütrcngung,  unter  täglicher  ärztlicher  Uebcrwachung, 
dem  günstigen  l^nllnsse  regeliiiissiger  Bewegung  in  freier  Lnn  nnd  der  Regelung  aller  SSrper- 
Functionen  Qherhaujrt  ihren  (Irund  haben. 

Die  im  Torfloeseuen  Sommer  von  mir  dahier  behandelten  Kraukheits-Fälle  reihen  sich  in 
gruppenweiser  Bebvchtung  nach  ihrer  procentlsoben  Tertrctung  zu  folgender  Üebersicht: 
I.  Krankheiten  des  Verdauungs-Kanalea  und  seiner  Nachbar-Organe  38.2  Procento,  II.  Krank- 
bsiten  des  Horven-Sjrstemes  18,6  Procentc,  IIL  Krankheiten  des  Athmungs- Systemen  9,7, 
IV.  Krankheiten  des  Ereiidaiifs- Apparates  9,0,  V.  Eranitheiten  des  Bewegungs-Apparates  5,4, 
Yl.  Krankheiton  des  Geschlechts  -  Systomcs  5,2,  VII.  Krankheiten  der  Sinnes  -  Organe  5,0, 
VUL  allgemeine  Krankheiten  8,5,  IX.  Krankheiten  der  äusseren  Haut  2,9  und  X.  Krankheiten 
dea  wopoetischen  Systemes  2,5  Procente.  Biese  Üebersicht,  in  welcher  &8t  alle  Gebiete  der 
chronischen  Krankheiten  ihre  Vertretung  finden,  mOchte  vielleicht  hie  und  da  Zweifel  entstehen 
lassen,  ob  der  durch  dieselbe  eich  ergebende  sehr  weite  Indicationen-Kreis  ein  in  seinem  ganzen 
ümfango  berechtigter  sein  mischte,  und  dOrfto  diess  noch  mobr  der  Fall  sein  bei  der  Einzel« 
betrachtung  der  verschiedenen  Gruppen,  wo  wir  die  entgegengesetztesten  Zustände,  wie  z.  B. 
Oligämie  und  Polyämie,  vorfinden.  Solche  Zweifel  begegnen  uns  häufig  von  Seite  auswärtiger 
CoUegen,  die  sich  auf  einen  oder  zwei  Tage  unser  buntes  Bade-Pnblicum  betrachten.  Wie  es 
aber  eine  falsche  und  achBdliche  Maxime  ist,  sowohl  bei  einzelnen  Heilmitteln  wie  bei  Bädern 
den  Kreis  der  Indicationen  jenseits  der  strengen  Berechtigung  zn  erweitern,  so  ist  es  auch 
auf  der  andern  Seite  Pflicht  der  an  Bado-Orlen  wirkenden  Aerzte,  zur  Feststellung  und  An- 
triwnmmg  bereditigter  Indicationen  durch  Terwerthnng  ihrer  spedellen  Beobaditang  und  Er> 
fahnmer  heizutragen,  womit  Jedoch  nicht  jene  sopouannte  Erfahrung  gemeint  sein  soll,  die  aus 
wenn  auch  langjübrigcu ,  doch  nur  vagen  Eindrucken  und  Erinnerungen  sch<^pfl,  wobei  das 
Gfinstiffe  gewohnlich  länger  als'  das  üagQnstige  im  Qedächtnisse  haftet,  sondern  die  Summa 
▼  on  Ergcbuisson,  welche  einer  gri'^sseren  Anzahl  gewissenhaft  aasgoarbai- 
teter  Krankheils-G  esch  ichte  i  direct  entaummen  sind. 

Der  Gründe,  wesshalh  gerade  Kiaatagen  einen  so  weiten  und  wohlberechtigton  Indicationen- 
Kreis  besitzt,  sind  zwei-  ])  die  grosse  Anzahl  und  Mannigfalticrkeit  seiner  einzelnen  Cur- 
iüttel  und  ihrer  mOglidieü  Co>ui.>iauUonen,  woriit  es  wohl  nicht  leicltt  von  irgend  einem  andern 
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Bade-Ort«  fibertroffen  wird,  und  2)  die  auf  der  Ziifaminensetziini?  seiner  Hanpt - Trinkqoell« 
beruhende  grosao  Verschiedenheit  in  ihrer  phj'siologischen  Erstwirknng  je  nach  ihrer  Anwend- 
vaxg  in  kleiner  oder  grosser  Gabe,  wobei  ich  beispielsweise  ntir  nu  die  Hoobflchtuiig  erinneni 
will ,  das»  kloine  Gaben  Rakoczy  we^on  Vorschlagen»  der  tonischen  Wirkung  seines  Eisen« 
sogar  Stahl -^■er3topfilng  verursachen  können  und  geeignet  sind,  chronische  Diarrhöen  zn  be- 
seitigen, während  die  ekkoprotische  und  diuretische  Wirkung  der  Natron-  und  Magnosia-Salio 
dersell»en  Quelle  erat  bei  trrösseren  Gaben  hervortritt.  Bei  Betrachtung  der  einzelnen  Kraiik- 
iMits-Gruppen  möchte  ich  nun  w»>nifft>r  jcin'n  iillli^-kaiiiifpii  Indicatinnen -Kreis  unsereR  Bades, 
ter  so  alt  ist  wie  die  AnMendung  eeiner  Quellen  selbst,  mehr  aber  jene  Indicationen  näher 
in  das  Auge  fassen,  welche  noch  immer  eine  ihrer  Berechtignng  nicht  ganz  entsprechende  d.  h. 
beschränktere  Anerkennung  gefunden  haben,  wie  uns  dioss  der  Verkehr  mit  auswärtieen  Col- 
legen  und  die  zur  iiehandhing  k*immendo  Zahl  und  Art  dor  Fälle  täglich  zeipt. 

1.    Krankheiten  d  es  Verd  a  u  ungs-Kanalcsj  u  nd  sei  ner  N  ach  har-Organe. 

Die  in  diese  Krankhoitoii-(irn|n«  gehörigen  Fälle  liefern  alljährlich  das  stärkste  Contin- 
gent  der  luisero  Quellen  be.snchenden  Kranken  und  unter  ihnen  ist  wieder  der  chroninche 
Magen -Katarrh  mit  2;{.0  Procenten  in  der  tirnpp«»  solV>t  vr>rtreteii ;  ja  es  wflrde  sich  die 
Proci-nt-Zahl  der  lM<trctfendcii  Fälle  noch  liodi-iit^'nd  sti'iironi,  wenn  wir  iille  diejenigen,  bei 
welchen  das  geiumnt«  Leiden  ein  Folge-  und  Kegleitungs-Zustand  anderer  Erkrankungen  von 

rOMnier  und  specieller  Natur  ist,  das  fragliche  Leiden  al>«>r  U'iii  Grundieiden  gegenftbor 
ttBterg«ordnete  Stelle  einnimmt,  mit  hieher  lorlmcii  wallten.  Wenn  auch  der  die  Erkrank- 
ungen der  verschiedenen  parenchymat/)sen  Orgjine  do.i  Unterleibes,  sowie  AUgemein-Krankheiten. 
■och  Langen-  und  Herz -Leiden  riolfach  begleitende  Mayen  -  Katflrrli  direct  und  indirect  je 
nach  dem  goringoreu  odor  stärkeren  gUnstigcn  l%iii(lii.sse  unserer  Cnr-Miitel  auf  die  genannten 
priisären  Zustände  gebessert  od«M'  znr  Heilnn?  «rbniflit  wird,  so  erreicht  doch  namentlich  bei 
dem  idinpathischen  und  auti-chthnn  dun  Ii  din-cte  Schädlu  likeitcu  entstandenen  Magen-Kalflrrbe 
eine  methodische  und  rationelle  Anwendnnu'  des  l'akoczy  bei  gleichzeitigem  (Jebrauche  warmer 
Soolbüder  in  den  meisten  Fällen  die  schönsten  Ergebnisse,  aurl»  in  sehr  schweren  Fflllon,  und 
a§*a9lhOrt  mit  zu  den  erfriMilichston  beobachtuiigen.  selbst  Kranke,  wt'lrhc  mit  einer  fast  voll- 
alindigen  Unmöglichkeit  des  Genusses  fester  N'ahniug  l:i'M-  anlangen,  bei  denen  Erbrechen 
nach  jeder  Mahlzeit  seit  Monaten  eine  gewöhnltche  ICrseheinung  ht  und  sich  die  Ueftammt- 
Krnahrung  des  Urgiuii-onus  natürlich  in  einem  ent.sprechend  herabgelfonimeueu  Zost  inde  befindet, 
so  zu  .^airen  von  Tag  r.n  Tag  mit  dem  (|ualitaitiT  wie  auch  i|iiaiitit,7tiv  wach.«:enden  Nahruugs- 
Vertr&giüssc  körperlich  und  .luch  jmychiscli  wiedisr  neu  aufleben  zn  sollen.  —  Kine  genaue 
Oiagttoäo  dieser  l-^lle  i.st  jedoch  sehr  wichtig,  da  z.  Ii.  dnn  raroinom  de«  Magens  wie 
überhaupt  die  Carcinofe.  auch  bei  Localisation  in  anderen  Organen .  die  .\nwendnng  nnserer 
'iueilen  durchaus  verbietet.  Eine  entsi-hiodeue  \  erschlinnnenmtr  des  Leidens  ist  die  unmittel- 
bare Folge,  wie  ich  bei  solchen  Kranken  mit  Maunnkrohs  iresohen.  die  auf  ei>r«me  Kaust,  ohne 
Ärztl'ciienRatli,  dieC'nr  hier  begannen  und  bei  welchen  mitSteiirerung  aller  Krankheits-Erscheinuncren 
uChon  nach  einigen  Tagen  des  Rakoczy -Gebrauches  zum  ersten  Male  da«  bis  dahin  noch  nicht 
Wbanden  gewesene  Erbrechen  chocoLide-  "«ler  cHirccsatz  -  artiger  Mass-en  auftrat.  —  Destr» 
^Anstigere  Ertrebnis^c  werden  dagegen  )>ei  dem  chronischen  runden  M  apen-Gesch  wrtr" 
•tarch  Anwendniiir  mfwsiirer  Gaben  des  l'andnr  und  Uakorzy.  im  Aufauuro  mit  Zusatz  von 
Molke,  bei  irleii  h/v;rigem  Gebrauche  von  Soolbädem  orzielt  Ein  au.«'.,'i'zeir}inetes  Beispiel  von 
voilstäuiliger  ileilnuü:  eines  diagnostisch  strnntr  char.akterisirteu  Falle-s  diojws  Leidens  gab  m'r 
«ocli  die  vergnuu'eiie  Saison  wieder  zu  beobachtnn  Gelegenheit.  —  Aehnlich  gflnsti^r  sind  die 
Beobachtuneren  bei  der  Neurose  de.s  Magen-s.  '-i  i  n  •  • .]  '-i  ..i'hn/i  .w  'ftubH 
Der  chronische  Darm-Katarrh,  d.  h.  die  idiopathische  Form  desselben,  dem  nicht 
etwa  Tnberculose',  Krebs  oder  hochgradige  fettige  Entartung  der  Leber  7.n  Gnuide  liegen, 
findet  in  Kissingen  vollständige  Heilung,  wobei  nicht  etwa  nur  die  mit  Koprostase  einher- 
gebenden Fälle  gemeint  sind.  Ihm  welchen  die  Belebung  und  Hegidung  der  Verdaming  durch 
ausleerende  Gaben  des  Kakoczy  und  Pandur  erzielt  wird,  sondern  es  sind  gerade  auch 
hartnäckige  Diarrhoen,  deren  Beseitigang  durch  unsere  Trink -Quellen  anch  dio  tonisch -ura- 
timmende  Wirknntr  'lerselben  auf  die  Schleimhäute,  natflrlirh  nur  bei  einer  Vftrsichtigen  An- 
wendung in  kleinen  und  mittleren  Gaben,  bestätigen.  Als  Beispiel  von  vielen  Anderen  diene 
folgender  Fall:  B.  K.,  eine  in  den  Dreissigem  stehende  Haushälterin,  litt  bereit*«  .seit  5—6 
Honaten  an  einem,  wahrachoinlich  durch  augenblickliche  VeniBchläRsignnjr  des  entsprechenden 
j>*.-uten Zustaiidos  verursachten,  hartnäckigen,  chronischen  Darm-Katarrhe,  an  welchem  sie  während 
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«kv  siA«iuitea  Zeii  (wie  aus  des  mitgebraclitAii  IiBM|4M  ersidiUicfa  w«rj  beotiidig  i>  ritio- 
iwlMer  W«M^  ab«  Mwh  «ad  «nüi  mil  4«r  pranm  Mb      titopnebnidm  IfiMtl,  von  da» 

Mucila^iufsen  und  Opiaten  bis  7,um  Tannin  uinl  Hill>(»rsalpet<»r.  \nr^ehli(li  Iteliandt^It  •wordun 
war.  Mb  faad«a  m  24  Stimdea  ateto  ^—6  tasägtt  lüe  nad  da  mitExaudat-  and  l^Uel-MaaseB 
gamisobtaStlOd«  Statt,  beglaitet  Toa  batanntoti  Bwdi«hiaiigep  darFlaMnw,  fl«iBebin«nea 
u.  8,  w.  Die  EmahrttDg  des  Körper«  hatt^  pnLsprf<litmd  f»i^litleTi  und  war  eine  Verstimmiingr 
das  ganzen  Nerven-Srstemes  und  ziemlich  ttufie  Mela&dKtlie  ia  ietc  lebten  Zeit  hinaugetr^n. 
Di«  Kranke  gebraufiüe  die  Rakoczy-Qa^  nihreai  vier  W«diM  and  zwar  tot  dar  tIffKelM» 
Gab*  TM  8—4  UnaM  beginnend  hia  nur  täglicheii  8— 4malig«n  Wiederholong  dieser  Gabe 
mi\  wurden  rm  ibr  in  dieser  Zeit  etira  16— 20  laneSuolbider  genomoieu.  WiLlwaad  dar  Cur  trat 
eulmülig  iiiir  tä{fli<  h  2  Mal,  gegen  Kade  <ieraelben  nnr  1  3Ial  ein  hreüger Stabl  tim  vadiBeaB" 
dtfin^  ^^i*  ^01*  ^"-^^  ^'^  Verdau nng  ixinniil  und  diß  Kranke  konnte  nach  und  nach  aa  4teer 
p-pwr.hnlicben  Diät  ztirtckkebren ;  Kr-i jH^rfiillc  iiiul  irfsmido  Farbe  kehrten  wieder  und  es  waren 
überhaupt  alle  Krankheit« - Erscheimiiigen  \'erschwmuleu ;  Kecidivo  blieben  ans.  —  Magon- 
Darm-Katarrbe  allein  oder  rniv  Brinaakongen  der  NachbaM)riaaa  complicirt  sind  hier 
eine  häufi^ro  Erwhpinunfr ;  tlberhaupt  kommen  die  in  dies'>r  Qroppe  t^imnoten  Leiden  mannig- 
fach Ctiiubißirt  vor,  aki  Theil-  nnd Folgo-Encheinungeii  vua  mang^hiitu-rn  ßlnt-ITmlaufe  andvuu 
Stauung  in  eiuieUien  eder  aämmtlichen  Organen  de»  Unterleibes,  beaenders  als  Anadrnck  von 
Kr^islaufa-Slockunpen  im  Pfortader-Systeme  oder  den  Hacinorrhoidalvonen.  Es  reihen  si«  !»  diesen 
an  jene  Krankheita-Fälle,  bei  welchen  eine  hartnäckige  Kupro»tase  da»  Hauptsymptom  ist,  and 
und  diNa  aiaeliaa»  nuMnitd«»  Kamen  UBterleil»>nethera  beaeiehncit,  «hrad7Prooentedi«aer 
Kra»kheit«n-Ompp«  ans.  Da  r  m-?f  p'ni  in  tbe  n .  namentlich  Taentn  soliiimmdmehrnochKotryo- 
cephalns  latus,  wegen  des  starken  Bosuche»  uaaerer  (4tteUen  durch  Oatlidi  von  der  Weichael  wofanauda 
Gar^CNMa,  «ndtit  hlal^  Mar  iMtbaelitei  «lad  naehmüfM  WoelMttdeaQaallan-CMwaaekaa,  wa- 
boi  schon  vitale  Drudistücke  sich  «eigen.  Iri-ht  rni  vill  r.n  'i:'  durch  ein  passondos  Aiithel- 
lojathicum  eoUSsrnt.  Ich  iMdieno  mich  seit  den  Itttsleik  iliei  Jahren  ausaohliesslich  der  Kamahi 
{tDraebiaaaaf  aOabmiwfluiai)  mft  nathMgandam  Kabaraa  ?o»  «inar  Uma  IUflima><M  nad 
war  vnn  ^i-T  Wirkung  diesea  MiltiM?  stots  t^ehr  befriedifret. 

Die  lieber-Uyperaemieeu  und  Lober'Hy pertrophieen,  weldM Beiden ala  hiofiy 
miliiiiaiidflr  «oaqilidii  aad  in  liBaadar  Üfcamahtwd  wir  hiar 

vf.Tgiingenoii  S'.>inin(>r  18,3  frorentc  der  Fälle  der  KninklK'iten  -  (Jnippe  T.  aua.  Die  Li'bcr- 
lijperaonieaa  verlang«»  fibrigena  ininteiaaae  einer  richtigen  Behandliwg  ganane  Ontencheid- 
ung  ibvor  geoethwh-vtrechiedeneB  Fonam,  iadam  s.  B.  die  Beenadir  ans  neeliaaiwilien  Ctrci»- 
lation8-Hind<!mii>.s<^ii  in  btinaclibarfcn  Organen,  dnrch  Klappenfehler  de«  Hi-rzeus,  besonders  durrh 
Stenose  dca  linken  Atrioveutricular-Osünm,  Hitrai-  und  Tricnspidalklappen-IoeaiEcieaz,  doKh 
Langen-Emphjaem  u.  a.  w.  Iiedingten,  hilaüg  nüt  Änschwellang  der  Leber  TeriwndanNi  fltan- 
nngs-Hyperaraiieeu  derselben  zur  Vorsicht  malinon.  Die  üehaiiiiluni;  hat,  namentlich  in  ihrem 
Deginne,  hohe  Gaben  sowie  den  vollen  Kohlensäure-  uud  Kiefen -Uchalt  des  Rakoczy  xu  rer- 
meideu,  da  die  hiedurch  oft  schon  in  den  ersten  Tagen  der  Cur  leicht  ent^tohende  Qeläss- 
AnAregiing  zunächst  die  primär  erkrankten  Organe  als  Schädlichkeit  treffen  würde.  Ks  sind 
daher  Rakoczy  nnd  Pandur  erst,  iiüolidfiii  durch  etwa  '/t~"^  Minute  laniros  Eintauchen  des 
gefüllte u  Glaacs  in  die  an  der  Quelle  ben-it  stehenden  Dwkt^n  mit  warmem  Wasser  oder  ■■öfteres 
üagiaaaan  ain  Thcil  der  KohlonMuro  ontwicbou  uud  theilweise  auch  das  Kisen  als  Oxydhydrat 
niedergpfal!*>i!,  Hnoh  wolü  mit  Zusatz  vonMolko  oder  Bitterwasser  je  nach  Massgabe  dar  Barm- 
Punctiou,  an/uwcuilcn.  Bäder  müssen  in  dieaen  F«ülen  häufig  ganz  ausgeschlossen  oder  dürfen 
nnr  in  mittleren  Temperaturen  und  mit  siiM  aefar  langer  Dauer  angewandt  werden.  Diose  vor» 
sichticre  Boliandlniitr  ist  meistens  im  Stande,  wenigstens  für  längere  Zeit,  die  Untorleibs-Organe, 
besonders  das  FfurUdei  -  System,  tqu  der  Unrcb  das  primäre  Kreislaufe -Hindeniiss  bedingten 
VtfMIabailfnilung  au  befreien,  ^e  naditiieiltgen  Foliren  derselben  IftTVerdsnnng  «ndBnlbnair' 
zu  be.schränken  und  dadurch  auch  eine  Reibe  lüstij^rr  ^^ubjwtiverKrankheitP-Eracheinungen  rn 
beeeitigeii.  Sehr  bedeutende  Herz-Fehler  and  ausgcsproch<me  hjdrepiache  Eracbräiangen  coa- 
tvaiadictraa  aatirU^  die  Aawaadang  uaflartr  Cm^BIUtal  ToUatiadig. 

Kin  weniger  hcsrliranktM  Vorgeben  in  der  Dohandluug  gestatten  jene  Lfher-HypTri'^mifr'n 
und  Leber -tHjpertrophieeu,  welche  lortgeeetzter  schüdliGher  Einwirkung  dnrch  reizeude  und 
ftberaiAaaiga  Kahvaag,  «mweakaiiaBigar,  baeaadara  auf  «iiiam  MtarnrhUkniaBa  m  AvAMboa 
L-r  -cniiS'  r  7t;  poringeni  FrisatM  und  Verbrauche  durch  Muskel-Tliäti^rk*  it  bombender  Lebens- 
W«as«,  längerem  Aufenthalte  in  heissen  Klimaten,  dem  ßinflusee  der  Malaria,  endlicb  noch  dar 
XMHinfHaas  «m  kaUtMUaaBtatMaMi,  dm  AvfhfiiandarlfMiea  adarinHInaiihailahAw- 
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kheidangen  ihre  Entstehung  verdanke«.  Dip.^o  Formen  der  liCbor-Hyperaemie  und  -Hyper- 
trophie werden  durch  den  Gebmurli  voller  lJubeu  luiserer  beiden  stärkeren  Trinkqnellen  bis- 
weilen mit  Zusatz  von  lUtterw  asser  und  den  (iebrauch  warmer  Soolbäder,  na«-h  Umständen 
mit  Zusatz  vou  Muttorluiig«,  geheilt  ond  ist  die  Volumen- Abnalime  dos  gesrhwellteB  Or^ane^ 
häufig  sdiou  während  der  Cur  von  Woche  zu  Woche  plessimetrisch  nachweisbar.  Freilich  ist 
manchmal  der  Our-Gebraudj,  besonders  in  schwereren  Fällen,  zu  wiederholen,  da  bekanntlich 
bei  Wiederkehr  der  alt*n  Schädlichkeiten  Recidive  vielfach  vorkommen.  Ilire  gründliche  Be- 
seitigung ist  übrigons  sehr  wichtig,  da  sie  ausserdem  zu  wirklichen  üewebe-Krkrankungen  und 
zu  anheilbaren  Entartungen  der  lieber  die  Vorläufcr-Sbidicu  bilden.  ] 

Jene  Fälle  von  Fett- Leber,  bei  welchen  dieUrsacho  der  fettigen  fnfiltration  nicht  mit 
Taberculose  und  anderen  Abzehr  -  Krankheiten  im  Ziisammenliange  steht ,  sondern  in  einer 
mangelhaften  Thätigkeit  der  einzelnen  als  Factoren  bei  der  Stoft-.\ufnahme  und  dem  Cjnsatze 
betheiligten  Organe  beruht,  wo  eine  constitutionello  Anlage  zur  Fett- Ablageruni,'  überhaupt 
besteht,  oder  nur  ein  <|ualiUitivo8  oder  quantitatives  Mi.s.svGrhältnis.4  der  Nalirungs- Auinahuio 
tur  Körper-Bewegung  als  ursächliches  Moment  zu  betrachten  ist,  werden  hier  mit  gflnstigon  Er- 
gebnissen durch  Rakoezy  und  Soolbäder  bei  der  gleichzeitigen  Vermeidung  vou  fett-  und  »my- 
liuureicher  Kost  sowie  von  Spirituosen  und  bei  angomossener  Bewegung  behandelt,  vorausgesetzt, 
iaas  das  Leiden  noch  nicht  janeu  hohen  Grad  erreicht  hat,  bei  welchem  die  Gallon-Ab.sonderang  aut 
ein  Minimum  gebracht,  üligaemia  und  beginnende  Erschöpfung  eingetreten  ist'). —  Unter  den 
Zuständen,  welche  mit  b^'hindertem  Gallen  -  AbHusse  einhergehen,  werden  neben  den  Schleini- 
haut-Schwellungen,  dem  ZwOlfiiugerdarBi-Katarrbe  lu  s.  w.  besonders  die  Gallen- Coiicremaute 
Gegenstand  der  Behandlung  durch  unsere  Quellen  und  wir  können  Letztere  in  ihrer  Wirkung 
auf  die  Entleerung  der  Gallensteine  den  gegen  dieses  Leiden  empfohlenen  Wässern  von 
Karlsbad,  Vichy  n.  A.  würdig  anreihen,  da  sie  entscliieden  die  Gallen-Absondemng  vermdiren 
und  uns  auch  zahlreiche  praktische  Erfahrungou  günstiger  Ergebnisse  zur  Seite  stehen.  Mit- 
unter führterst  der  Gebrauch  unserer  C^elleu  durch  diese  Whrining  znr  Diagnose  in  manchen  unklaren 
Fällen  von  Gallenstein-Bildung,  bei  welchen  die  längere  Zeit  vorhandenen  Erscheinungen  von  gestör- 
ter Terdaunng,  von  Druck  und  Schmerz  oi  der  Leber-Gegend  ohno  eigentliche  GalJea«t«in»KolUc  bei 
poch  uiemaLi  vorher  erfolgtem  Abgange  vun  Concrementeu,  auf  bestehende  Leber -Uy{)6raemie 
bezogen  worden  waren.  —  Alle  l'seudoplasnien  der  Leber  sowie  die  Entarlungeo  dieses  Organea 
Qbechanpt,  namenUidi  aber  die  C'irrhoso^  verbieten  a^hsolut  den  Gebraach  unserer 
Quellen,  besonders  wenn  es  bereits  zu  hydropischen  Ansschwitzungen  gekommen  ist.  Leider 
abei  kommen  alljährlich  solche  Fälle  hieiier  und  mSsae»  sogleich  wieder  /.urüekgeseudct 
werden.  Im  yefgangeneu  Semmer  waren  es  mehrere  Fälle  von  CJrrhose,  bei  welchen  ich  mich 
in  ^9  erwähnte  Nothwendigkeit  versetzt  sah. 

Unter  den  Erkrankungen  der  Milz  sind  es  vorzugsweifio  «tie  nach  dem  Wechselil&her 
zurflckgebliobeneu  Milz-Tumoreu,  welche  durch  die  Auwendimg  unserer  Trink-Quellen  und  Sool- 
Bäder  gab«ssert  und  gekeilt  werden.  ,  ad 

Personalnacliricliten. 

Ernennung:  Der  Pros^ctor  an  der  Anatomie  zu  Erlangen,  Ehren-Ptoftssor  Dr.  Jakob  Herz,  wvd« 

unter  dem  3.  März  unti>r  Bebisanng  iu.  gaiiu'c  Stcllujtg  al«>Pro«ieetor  »m.a)i»)ierordentlidjen  Protaor 

bei  der  m«dicii]i<<e)ieii  Facultät  der  Universität  Erlmigen  ernannt. 
Versetzung:  Der  praktische  Arzt  Dr.  B«  nedict  Klef  1er  zn  Wertacb  wnrd^  aeineni Aninchen  ent- 

spnx-hend  ron  dem  AottHte  der  ihm  verlidienen  äteüe  dne»  ptaktischea  Arzte«  zu  IlLidclang  ent- 

buiiJiii. 

Quieacirung:  Unter  dem  2.  Hätz  wurde  der  Bezirks-Arzt  11.  Kltsse  Ihr.  Felix  Walter  >u  Aab  sei- 
nem Aaisndiau  entniarli£nd  wegen  naebgewiesaner  Fam-tiom  -  Unfthigkeit  auf  Grund  des  §.  22 
Lit.  D  der  n»Bnten  Verfiuisung^BsiUge  aater  dem  Auvtlnicko  alleriiöcbxterZul'ricdeuheit  mit  seinen 
lautre  und  treu  f;elciKt«ten  Diensten  l^r  immer  in  den  Ruhestand  versetzt. 

BtlecUgungen  :  Die  ättUe  oiaea  Bezirks  -  .\rztes  II.  Klac»  n  Ajak  oad  di«  St«Ue  «iaea  praktiachen 
Arztw  zu  Hindelang  Bezirki^nntca  Süotllciitn  (Sctiwabes):.  ■■  Z  z 
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MitUieiiiii^eii  Mi  4m  ^Ajemchei  Bädern  aiul  Cinrteii  &Ack  AUaif 

der  Sal&oD  1862. 

II.  Jted  Ki— iag»Ti  mit  besonderer  Berttokaiohtigang  d«r  Indioatton«&  Minar 

OonoitteL 


Vm  Dt.  Unf ,  praktischem  Ante 

(fftnlMittuag.) 

Die  Terhältiiisätnftssig  hohe  ProeentxflU  (18,«)  der  Krankheiten  dieaer  Qrappe  h«t  \m 
Anbetracht  der  Leb^ns-VerhÄltnisse  unserer  p-PErenwärtieen  Generation  nichts  AdfTallenJHj^, 
•benso  wenig  wie  die  Beobachtung,  dasi»  aui  dem  Gebiete  dieü^^r  Krankheits-Zuätuudü  diu 
aJnnUche  Geschlecht  mit  der  Procentzahl  56,,  dem  weiblichen  mit  der  Zahl  43,«  allm&liff 
mehr  Gebiet  abingewinnen  und  Ihm  sein  allherg-ebrachtes  Privilegium  auf  stärkere  Vertretung 
rnnben  zu  wollen  scheint.  Leben  wir  ja  doch  ih  einer  Zeit  des  Uebermatises  in  körperlichen 
B!t»gMi gm  wiiit  dee  mannigfechsten  Excesses  im  pejehtoeben  Leben.  Die  gaiftige  Arbeit 
und  der  Gennas  wetteifern  in  fibermässigen  Anfordemngen  an  da«  Nerven-System  vom  Schul- 
Alter  bia  in  die  Qreisen- Jahre,  denn  mit  der  Vennehrung  der  Genussmittei  muss  die  Anstreng- 
ung,  sidi  jfculbw  tu  verschaffen ,  gleichen  Schritt  halten  nnd  doekObertrifft  die  logtmniiti» 
Brholnng  bei  Vielen  noch  weit  eine  flbermässige  Anstrengung  durch  geistige  Arbeit  ia  der 
flOlt  nod  Energie  tentOrender  PotenMn  ftir  das  Nerven-System.  Man  denk«  »ur  s.  B.  •> 
Jto  SimiM  mkwina  MMs,  welehnr  dn  Jahr  biadireb  der  sogenaiinlM  EiMnvg  wm 
j^KBjle  resp.  in  der  Nacht  geopfert  wird,  anderer  Momente  nirht  zu  gedenken.  Schon  die 
laattoM  Eile,  die  unserem  Zeitalter  durch  die  grossen,  lediglich  auf  Zeit-Knpamiss  hin- 
sMMden  ftlliiirag«»  «ub  OhBnktMr  g«woidBii  und  sidi  der  ■DgemriDen  Gasebilli-ThttiglMlIr 
mitgetheilt  hat,  ist  ein?  Feindin  gesunder  Fnndionen  des  !^en-en-Systemes.  Von  jungen 
Leuten  im  kräftigatsa  Alter  hören  wir  schon  b&ofig  die  Phrase:  »ich  bin  etwa«  aervös*, 
oder  sogar  »Ml  bh  Mfer  Bfrvito.«  IM  dleae  «ogniaimt«  Kcrmitit,  d.  b.  die««  knakbafl« 
rmsebe  Erregbarkeit  ohne  Dauer  mit  nachfolgender  Erschöpfung,  wie  sie 
^BinaM«  «Is  0«ittti«  «pidamicns  den  rerschiedensten  KraDkbeit«-VeigiQg«A_au(j^d|g«B^ 
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kann,  ist  andererseits  das  Wesen  und  der  Grund  einer  nicht  unansehnlichen  Schaar  selbst- 
ständiger  Krankheits-Zustände  —  ich  nenne  z,  B.  die  S]iin»lreiziing  und  Spinalschwäche,  den 
frühzeitigen  Marasmus  u.  s.  w.  —  Oiler  iUieh  iiszelii  diistohender  Erscheinungen,  wie  Schlaf- 
losigkeit u.  A.  —  Zustände  von  i>«l«ben  der  ^^ätematiker  und  der  Anatom  Xicbt8  wissen 
wollen,  die  aber  nicht.'*  d«'sto  weniger  hestelion.  Der  Praktiker  muss  sie  kennen .  denn  sie 
verlHircn  «ine-  Behaadlnug  und  sind  ■Htti'iittMh  Badeorte,  an  H(>khep  si«  Hilfli  nn-lifnd 
ein  ^Tnesv^^gs  ferini^'H  Cutitingent  nnter  den  Erkrankungen  de>  Nervdn-'Svstemel  itelj^n. 
Wenj  es  auch  nicht  zu  leugnoii  ^  die  lait  dun  Laben  im  B^df  ««'rbondeoe  l^egpl- 

uiÄ^keit  aller  LebeTi'^-ViT'-!r]itiui^r;i,  ...is  strenge  Mass  in  jeglichem  Genüsse,  das  frühe  Auf- 
stehen und  frühe  Zul'  ii,  die  gemächliche,  jede  Eme  ausschliessende  häutige  Bewegung 
in  freier  Luft  wie  die  neuen  Eindrücke  vnn  Gegend  und  Menschen  gerade  für  Nervenleidende 
ein  Hauptmoment  der  Cur  abgeben,  ja  für  Viele  sclmn  die  Ausschliessung  der  täglich  ein- 
wirkenden Schädlichkeiten  ihres  gewohnten  Lebenskreises  und  selbst  das  hiebe!  praktisch  sich 
ergebende  Verständniss  '^^ttLAV^tojlceB  fftliciieft  Lebeiuvtise  das  Wichtigste  sein  mag,  ho 
besitzen  wir  doch  in  der  Ahwrodang  unserf  r  beiden  Haupttrinkijuellen ,  in  den  lauwarmcu, 
namentlich  aber  den  kalten  Soolbädern  mit  Wejlü«  Stralü  und.  Dünch»  »uMgeiaiclmeta  MiUal 
iü  einer  erfolgreichen  rationellen  Behandlung  dieser  Krankheiten-Qmppe,  wie  sich  hei  demBu- 
rifhte  Ober  die  einzelnen  Krankheiten  des  Näheren  ergeben  wird. 

Di«  tt»hirR- A  ff«-«tion«n  nnlangpnd  bedarf  es  wnhl  kaum  der  Erwähnung,  dass  ex- 
sodative,  pseudoplastische  Vorgänge,  überhaupt  anatomische  Störungen  gar  nicht  oder,  W^oa, 
e«  geschehen  wtlrfJe,  mit  Ifnrecht  ein  Gegenstand  der  Bahaiidluug  durch  unsare  Cunnittel 
werden;  ebenso  wenig  eignen  sich  ausgej»|>rochoue  PsycjMMa  aur  hiMigon  Cur,  wühreMt  im 
Äeconvalescenz-Stadium  derselben  da,  wo  es  sich  darum  handelt  die  Verdatwngf»-,  Emährnng!*-. 
und  Circulations-Verhältniss«  wieder  in  das  normale  Gleichgewicht  2u  bringen,  vollkommen 
günstige  Erfolge  erzielt  werden.  Dagegen  bot  sieh  auch  im  vergangenen  Jahre  wieder  eine 
bedeutende  Anzahl  von  Fällen  einfacher  Gelurn-roogestiou  dar,  welche  sich  meist  durch 
babitnelle.'^  Auftreten  von  Eingenommenheit,  hjopfsclimerz .  Schwindel,  augenblickliches  Ver- 
gehen des  Sch-Verniögens,  Ohrenbrausen  und  anderweitige  mannigfache  Störungen  der  Sinne.s- 
Buncüüuen  kund  Urs^^h«  wtu-  wohl  «iei&ch  olM  gestoH»  (Sttslatimi  iM  Oettm« 

Systeme  des  Ünterleibe«  aeutlich  uai  li/uwiisen,  «loch  war^n  auch  Fälle  darunter,  bei  welchen 
keiiü'  iMitferntere  Ursache  dieser  Art  naoLwei^bar  War.  Sie  betrafen  vorzugsweise  das  männ- 
lii  liiochi,  ent\u.lür  gui-'tig  abtwugtKtMugtc  ludividu«tt  «dae  l^ukdiei»  derM  LatensMise 

ein  Missverhältniss  zwischen  Elniiahnio  uad  Aoag&be  des  Organismus  zeigte ,  ohne  jedoch 
jedes  Mal  wirkliche  PolyacmM  waliruehmeu  latwen.  günstig  die  directen  Heilerfolge 
der  Cor  bei  diesen  Fällen  sindf,  so  bedarf  doch  weg«n  der  häufig  drohenden  Gehirn-Hyperämie 
nnd  selbst  •  Apoplexie  sowolil  die  innerliche  Anwendung  uQS«r«r  Quellen  als  auch  Jene  der 
Bäder  sehr  grosser  Vorsicht.  Ich  lasse,  besonders  in  der  erüttiu  Hälfbe  der  Cur,  den  Bakoczy 
mir  nacli  Entfernnng  dos  grOsstcn  Thoiles  seiner  freien  Kohleuaüure  und  seines  Eisoni,  u^Ut 
aofh  mit  Bittorwasser  gemischt,  und  die  Soolbädcr  nur  von  massiger  Bauer,  uidit  üb^r  26^^  £^ 
sowie  mit  Anwendung  kalt«r  üeberschläge  Ober  den  Kopf  wiUiraud  de»  Bades  salbst  gebrauch9D> 
bia  «8  die  Regelung  der  Circulations- Verhältnisse  gestattet,  etwas  dreister  mit  der  B«lia»i- 
Inug  vorzugehen.  Sehr  günstig  wirkt  dann  besonders  ein  allmäliges  Gewöhnen  des  Kranken 
au  ktihlere  Bade-Tcmperaturcu  nnd  den  SclUuss  der  Behandlung  bildeu  die  kalten  Soolsprudel^ 
uBd  Regen-Bäder  von  15"  ß.  '  ' 

Auch  die  im  letzten  Jahre  behandelten  Fälle  von  Spinalreizuug  betrafen  vorzu^7 
weise  Männer.  Als  ursächliches  Moment  war  am  Häufigsten  Abusus  in  Veuare  naclunweisett, 
IHe  Anwendung  der  Trinkquellen  Rakoczy  und  Pandur  wurde  hier  häu%  mit  der  einer  Stakl- 
Quelle  verbunden,  .\usgczeichnetos  leisten  aber  bei  der  Behandlung  ateta  unser«  kalt««, 
Strahlbüder,  wobei  der  Strahl  direct  auf  die  scliinerzbofken  Wirbel  geleitet,  auch  wohl 
Oenital-Gegend,  besonders  dann  wenn  die  betrefft»nJeu  Organe  geschwächt  sind,  Spermatorrhue, 
Impotenz  u.  A.  vorhanden  ist,  der  aufsteigenden  kalten  Suol-D^nche  amge»etr.t  würd<  SeUuit 
in  einzelnen  Füllen  von  beginne  ndi?r  Paraplogie  waren  dieselben  von  entachiadener  guter 
Wirkung,  jedoch  miK-hten  ausgeöpruchene  Spinullähmungen  nicht  hieUer,  sondern  basser  n»44i 
Qaatein  und  Wildbad  gehen,  '  ,  j 

Die  spastischen  unfl  tinvulsivischen  Neurosen  waren  diese«  Jalir  durob. 
Fälle  von  Epilppsie,  von  Katalepsie,  Schreibe-Krampf  und  einen  Fall  von  sehr  listiger  spa- 
stischer Zwerchiblls-Neurose  verti  Auf  diese  Gruppe  dar  2^earoaen  wirkaa  ua^.  Allgi^ 
meinen  unsere  Curmitte]  entschieaeu  günstig ;  "beim  Schreibekrampf  jedoch  sind  es  nur  die 
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frf«*eit  md  leichteren  Fälle,  welch«  namentlich  durch  Anwcndttng'  dör  Soolbäder  mit  Doucho  ge- 
ritige Beaserong'  finden;  in  den  heftigeren  Fällen,  in  welchen  besonders  ausgebreitet«  Muskel- 
Partieen  in  den  Krampf  mit  hineingezogen  sind,  ist  gar  JTichts  auszurichten.  Ebenso  wir4 
mir  bei  frischeren  Fällen  von  Epilepsie,  bei  welchen  anch  gestörte  Verdauung« -  und  Cir- 
cnhitions-Yerliältnisse  besonders  zu  bcrtlckaichtigen  sind,  durch  den  hiesigen  Curgebrauch, 
namentlich  auch  durch  kalte  Strahl-Bäder,  jedoch  längere  Zeit  und  in  wiederholten  Curen  ge- 
braucht, entschieden  günstig  auf  das  Leiden  gewirkt,  indem  die  einzelnen  Anfalle  dabei  immer 
schwächer  und  ihre  Zwischeupau.sen  immer  länger  werden.  —  Was  die  Katalepsie  betrifft,  so  lie- 
gen ausgezeichnet  schöne  Heilerfolge  schon  nach  dem  einmaligen  Cur-Gebrauche  vor,  die  icb. 
einer  besonderen  späteren  Mittheilung  vorbehalte,  da  bei  diesen  Fällen  doch  nur  jene  Heilun- 
gen als  volhtändig  zn  betrachten  sind,  bei  welchen  das  Nichteintreten  von  Recidiven  mehrere 
Jahre  nachher  constatirt  werden  konnte.  Sie  betraten  nicht  nur  als  Theil-Erscheinung  der 
H]ffterte  das  weihliclie  Geschlecht,  sondern  auch  Männer.  —  Per  erwähnte  Fall  von  habituellem 
SwereftfsUs-Krarapfe,  welcher  bei  e'inmx  36jälirigen  CoUegen  «cit  dem  Jahre  1859  in  hart- 
■ickigst«r  Weise  bestanden  hatte  und  bei  welchem  das  Leiden  durch  die  Dauer  und  häufig« 
Wiederkehr  heftiger  Anfälle  den  Krauken  in  Ausflbnng  seines  Berufes  vielfach  gestört  und 
pajT^iiwh  sehr  deprimirt  hatte,  war  drei  Monate  nach  der  vlerw.Vhentlichen  Cur,  wie  mir  4«r 
Kranke  brieflich  moldetc,  bis  auf  einige  seltene  Andeutungen  als  geheilt  zu  betrachten. 

IMe  Empfindung 6 -Neurosen,  67,^  Procente  der  beobachteten  Fälle  von  Nerven-' 
BMtranknnfreii  liildend,  waren  in  der  abgelaufenen  Saison  vertreten  durch  einen  Fall  voi) 
Brachinlanaesthesie,  dtiii-h  Fülle  von  Neuralgie  des  Trigemiims,  vonHemikranie,  Neuralgia  cervico-' 
f'-ilis.  X.  iiiten-ostalis.  N.  ischiadica,  Hypochondrie  und  Hysterie.  Der  erwähnt«  Fall 
i.iachialaniM'sthesie  bei  einer  dreissigjührigen ,  etwas  oligaeraischen  Dame  war  während 
des  SÄQgens  nach  einem  Abscesse  in  der  betreffendenBrust  entstai:den  und  mit  grosser  Schwäche 
nnd  Külti*  der  pleichsi-itigen  ( linken)  unteren  Extremität  complicirt.  Die  Kranke  verliess  nac^ 
tUnfwöchentlichem  Gebrauche  des  Rakoczy .  in  der  letzten  Zeit  mit  Zusatz  von  Stalllwaeaer, 
und  der  Anwendung  kQlder  Strahl-Bäder  Kissingen  vollständig  geheilt.  —  Unter  den  Neu- 
ralgieen  biet*»!  die  Ischias  ent-schieden  die  günstigste  Prognose  gegenüber  dem  hiesigen  Heil- 
Apparate;  voUkonimene  Heiinngen  auch  selbst  laugwiriger  Fälle  sind  häufig  und  ich  finde 
in  meinen  Journalen  keinen  Fall  aufgezeichnet,  bei  welchem  sich  unsere  Curmittel  ganz  wir- 

ffh*  ge/eigt  liüttoii.  Freilich  mus.s  deren  Anwendung  nach  Individualität  und  Hartnäckig- 
des  Falles  gewechselt  und  abgeändert  werden.  Oft  reichen  neben  dem  inneren  Gebrauche 
Rakocüy  einfache  oder  mit  Znsatz  unserer  Mutterlauge  zu  8  bis  10  Mais  versehene,  26 
lltl^  tS"  R.  warme  Soolbäder  aus,  bisweilen  sind  eine  Anzahl  Schlamm-Bäder  von  rascherer 
WWWWip;  anch  wirken  hie  nnd  da  die  kalten  und  erwärmten  kohleusaueren  Gas-Bäder  oder 
aHfremetne  Sakdampf-Bäder  ausnehmend  rasch.  In  sehr  hartnäckigen  Fällen  liess  ich  auch 
in  gewöhnlichen  oder  im  mit  Mutterlange  versetzten  Soolbade  eine  30"  R.  warme  Sooldouche 
»Od  1'/,  bis  3  Atmosphären-Drnck  abwechselnd  auf  die  schmerzhaften  Punkte  anwenden.  — 
GJrÖBoero  Schwierigkeiten  bieten  der  Behandlung  durch  unsere  Curmittel  die  Prosopalgi^efl 
nHÄ  die  metsteh  Fälle  von  Hemikranie ,  obgleich  diese  letztere  Form  der  Neurose  öfter  im 
ZTiBBramenhange  mit  Störungen  im  Outcrleibe,  besonders  im  Pfortader-Kreislanfe,  zu  stehen 
pfcgt;  indess  wird  dieses  Leiden  hier  hänlig  für  längere  Zeit  gebessert,  was  in  Anbetracht 
de«  "ümstandes,  dass  meist  nnr  alte  und  hartnäckige  Fälle  hier  Hilfe  suchen ,  welche  yorhor 
befreite  vielfache  therapentische  Angriffe  bestanden ,  nicht  allzu  gering  anzuschlagen  ist.  Bei 
dStt  Prosopalgitfen  ist  die  örtliche  Anwendung  der  erwärmten  Kohlensäure-Douche  neben  der 
aof  die  entfernteren  Ursachen  des  Leidens  gerichteten  Allgemeinbehaudlung  sehr  zu  em- 
pfahlen. —  Die  Hypochondrie  wird  bekanntlich  hier  häufig  und  mit  sehr  günstigem  Erfolge 
Gegenstand  der  Behandlung  und  die  betreffenden  Kranken  machen  einen  grossen  Theil  der 
soe:eBannten  Stammgäste  ans,  die  den  Carort  nach  gefundener  Erleichterung  und  Genesung 
«IM  Beihe  von  Jahren  hindurch  alljährlich  mehr  aus  Dankbarkeit  wieder  besuchen.  Di* 
ÄOtWs-Katnr  des  Hebels  verlangt  auch  die  verschiedensten  Waffen  zu  seiner  Bekämpfung, 
(Be  Bwfc  natürlich  ror  Allem  der  Basis  der  Nerven -Verstimmung  zuwenden  müssen.  Wie  m 
atif  der  einen  Seite  gilt,  die  erh^heto  Reizbarkeit  durch  eine  -kräftige  Ableitung,  die  IJntcrleibs- 
Stockungen  durch  stark  abführende  Gaben  unserer  Quellen  zu  beseitigen ,  werden  anf  dof 
anderen  durch  ein  mehr  tonisches  Verfahren,  gelinde  Anregung  der  Verdauung,  kalte  Wellen«' 
lUer  u.  A.  m.  nebst  der  entsprechenden  Lebens-Welse  die  Functionen  des  erkrankten  Nef- 
•»ÄKSystemes  wieder  in  ihre  normalen  Bahnen  geleitet.  —  Hinsichtlich  der  Hysterie,  di« 
•benfiaHs  mit  Recht  an  unserem  Curorte  stets  zahlreich  vertreten  ist,  gelten  ähnliche  thera- 
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pantbcbe  Gninda&tze;  in  einzelnen  Füllen  gilt  es  nur,  die  Verdanungs-Organe  in  den  Staat 

20  Sf-Izcn,  eigentliche  Stabiquellen  gut  zu  vertragen,  die  dann  die  Heilung  zu  vnilcndcn  haben. 
Doch  Labeu  wir  iii  unseren  kalten  Sui.»li>iiJern  mit  Welle  und  Sirahl  neben  <ier  eine  kräftig« 
ErnähriiDg  und  Blut-Bildung  ennoglicliendt'n  Wirkung  nnserwr  Tlinkquellen  direct  st&rkMd 
auf  das  Xcrvoti- System  wirkende  Heiimittei,  nachdem  dacch  iMwanM  Soolbider  die  erliAhete 

Eeizbarkeit  beseitiget  ist. 

in.  Krankheiten  des  Athra  nngs-Systemcs. 

Nur  mit  wenigen  Ausnalinieu  gehören  die  im  vergangenen  Somtner  aus  dieser  Gmppe 
mir  BOT  Behandlung  gekouunvuen  Fälle  den  je  nach  ihrer  epeciellen  Localiaation  feridiiedeiM 

Formen  des  chronischen  Katarrhes  an,  von  der  Rhinitis  chronica  angefangen  bi9  7u  doin 
chronischen  Bronchien-Katarrhe,  vielfach  als  Combination  katai rhaliecher  Erkrankungen  in 
melireren  Organen  sugleidi  aoftretand,  wie  s.B.  als  0aterrhvAiuwo>phai7iigeaIiB,  C.  pliarfago» 
laryn;,'''  alis,  C.  laryngo-frachealis  n,  S.  w.,  wos^halb  wohl  n-irb  der  Schlnndkopf-Katarrh  als 
eigentlich  deu  lürunkheiteu  des  Terdanungü-Kanales  angehörend  dennoch  hier  zur  Betrachtung 
kommen  durfte.  Dereetb«  war  den  fibrigen  FlUen  dieser  Omfpe  gegenfllier  mit  85,,  Proeaat» 
vertreten  und  stellte  sich  meist  als  rh  irvngitis  grannlosa  chronica  dar,  welche  vorzugswelaa 
bei  Männern  gefunden  wird  und  bei  Solchen,  deren  Beruf  ein  anhaltendes  und  lautes  Sfia- 
eben  vwlangt,  wobei  dann  die  Stimme  rascb  ennfldet,  sich  TerSndert.  Bebleimrinspeni  n.  i. 
w.  auftritt,  zur  grossen  Last  wird.  Sie  wird  bekanntlich  durcTi  vieles  SprPilu'n  und  Eauchni 
durch  wiederholte  Erkältungen  bei  empfindlicher  üaut  sowie  durch  Congcstiou  nach  der  ba* 
treliniden  Scbleimbant-Partie  in  Folge  von  Ünterimba-Stoelrangfeii  fbrtwftbr«nd  nnterbaMen, 
iat  daher  mitunter  äusserst-hartnäckig  und  verlangt  neben  der  allgcraeiiieu  auch  eine  gleich- 
aeitige  örtliche  Behandlung,  die  in  dem  Gebrauche  der  SaJzdampf-Einathmung  und  in  wieder- 
bolten  Depinselangen  mit  Klber-Lösuug  besteht,  wftbrend  doreb  den  inneren  Gebraadi  dea 
Eakorzj,  im  Anfange  mit  Zusatz  von  Molke,  ableitend  und  durch  allmälig  in  der  Temperatur 
herabgesetzte  Soolbäder  kräftigend  auf  die  zu  Erkältungen  disponirte  äussere  Haut  gewirkt 
wird.  Das  Leiden  ist  auch  wegen  seiner  so  häufigen  Combiuatlon  mit  Katarrh  der  Tuba  und 
Pauckenhöhle  wiclitig.  Die  vorliegenden  günstigen  Behandlungs-Rtifebnisse  machen  die  Indi- 
Cation  Kissingens  bei  diesem  oft  hartnäckigen  Schlciuihaut-Loiden  zn  einer  sehr  berechtigten. 
—  Es  reihen  sich  hier  unmittelbar  an  die  mit  der  Pharyngitis  häutig  compiicirte  Laryngitis 
dironica  wie  Oberhaupt  die  chronischen  Katarrhe  der  tiefer  gelegenen  Pariieen  der  Be- 
8piration'?-S;;!'leiinl;a-it,  welche  in  jenen  Fällen,  in  welchen  besonders  ein  trockener  quälender  HuMtfii 
Milderung  und  liiseitigung  der  Beizbarkeit  verlangt,  iu  güustigäter  Weise  durch  den  Max- 
Bronnen  mit  Zusatz  von  Molke  behandelt  werden,  während  eine  obermässige  Scbleim-Abeon' 
demng  die  Anwendung  des  Bakoczy  und  des  Pandur,  anfangs  mit,  später  auch  ohne  Molke, 
verlangt.  kuiumeu  in  Praxi  sehr  bäuiig  jene  Fälle  vor,  bei  welchen  derAizt  von  dem  Kran- 
ken mit  den  Worten  angeredet  wird:  »Ich  leide  an  allgemeiner Yerschleimong«  und  bei  denen  in 
licr  Tiiat  c:n  ausp:ebreitet.?r  chronischer  Katarrh  der  gesammten  Respirations-Schleimhaut, 
Auflockerung  uud  Ersclilutfung  ihres  Gewebes  mit  dem  gleichen  Zustande  der  Verdannngs* 
Sebleimbaot  combiuirt  ist.  Hier  nnn  kenne  ieh  kein  emitfehlenswertheres  Mittel,  als  den  Bakaeaf« 
selbst  auch  da,  wo  eine  heflige  uud  hartnäckige  clironisclio  Bronchorrhöe  zu  massigen  und 
zu  beseitigen  ist.  —  Hit  einiger  Vorsicht  sind  liier  die  Fälle  vuu  Emphysem  xu  behandeln, 
oncb  dann,  wenn  Henfehter  nicht  vorhanden  sind;  Jedoch  gelingt  es  divch  mlBaig  arwlnul  an- 
gewandten Kak-.czy  fOr  sich  oder  auch  mit  Molke  vcrlnmden.  neben  welchem  auch  die  Salzdampf- 
Eiuuthmuugen  in  Gebrauch  gezogen  werden,  diese  Krauken  für  lange  Zeit  hinsichtlich  des 
Hnatena  mid  der  DyspnSe  »ehr  n  eilmchtern.  INe  FiHe  von  Bmphyaän  maeUan  im  abga- 
laofenen  Jahre  10  Pioc       iler  Krankheiten  der  Athmuugs- Organe  aus. 

Die  Luugen-T  uberculose  kommt  weit  seltener  als  das  Emphysem,  jedoch  da  «o 
die  indiridnellen  Indicationen  richtig  in  das  Ange  gefasst  werden,  mit  Recht  rar  Behandlnag 
durch  unsere  Curmitt,  I.  Es  kann  ji  docli  gora  lo  bei  dieser  Krankheit  nicht  genug  vor  einem 
eigenmächtigen  Gebrauche  derselben  gewarnt  werden  und  wird  ein  Solcher  leicht  in  schlimmster 
Waise  entscheidend  für  die  Kranken.  Es  sind  mir  herrita  iweiFUle  naebtrilglieh  cor  Behand- 
lung gckomnun,  bei  welchen  besonders  durch  eigenmächtiges,  rücksichtsloses  Rakoczy-Trinken 
und  die  hicdm-ch  outstaudeue  Erregung  des  Gefäss-Systemes  nnmittfl>?M'  in  einem  Falle  filut- 
Speiennnd  im  anderen  ein  acnterToberkel-Nachschub  aufgetreten  war.  KnrjeneFUle  vonTn- 
berculosc  eignen  sich  zur  Behandlung  in  Kissingen,  bei  welchen  das  Leiden  noch  im  ersten 
Stadium,  die  Fuls-Zahl  nicht  erhöhet  ist  und  besonders  Stockungen  in  den  Üaemorxhoidalrenea 
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und  im  Pfortader-Systcmo  sowie  träge  Function  der  Verdauungs-Organo  und  theilweisc  hierauf 
hemhfndc  mangelhaft.'  Fmfilirnngs-Vcrhilltinsso  mit  zur  Erscheinung  kommen.  In  diesen 
Fällpn  Rehrn  wir  gewöhnlich  dir»  «"rtlichen  Erscheinungen ,  wie  Husten  und  Athem-Beengung, 
sich  milssigen.  sogar  auf  längere  Zeit  verschwinden  und  Verdauung  wie  Ernährung  sich  dem 
Normalen  nähern.  Es  rauss  die  Behandlung  mit  Anwendung  der  Molke  und  des  Maxbrunnen 
beginnen,  worauf  allmälig  Letzterem  Eine  der  beid  -n  Haupttrinkquellen ,  jedoch  erst  uach  der 
Entfernung  der  Kohlensäure  und  des  Eisens,  suhstituirt  werden  darf,  weshalb  sie  ara  Besten 
mit  der  Molke  vermischt  genommen  werden ;  Bäder  sind  mit  nur  geringen  Ausnahmen  meist 
ganz  auszuachliessen.  Wie  den  meisten  Kranken  dieser  Gruppe,  so  ist  auch  den  Tuberculösen 
die  Luft  in  der  Nähe  der  Gradirhäuscr  sowie  der  vorsichtige  Gebrauch  der  Salzdampf-Ein- 
athmungen  wohlthätitr.  —  Die  Behanditirg  der  oinfachen,  beinahe  immer  auf  Störungen  im 
ünterleibe  beruhenden  Fälle  von  Congestion  nach  den  Atlimungs-Organen  ohne  ört^ 
liehe  anatomisrhe  Veränderungen  muss  natürlich  Tontugsweise  gegen  die  genannten  ursäch* 
liehen  Verhältnisse  gerichtet  sein.  ^. 

IV.  Krankheiten  des  Kreislauf-Apparates.  '  *  ' " 
Diese  Gruppe  wird  namentlich  durch  zwei  Formen  von  Erkrankungen  des  Gofäss-Systemea 

freilich  Rehr  verschiedener  Art  gebildet,  nämlich  durch  Ilerzleiden  und  haemorrhoidale 
Phlebektasie.  Die  günstigen  Wirkungen  unserer  Curmitt^l  bei  letzterem  Leiden  sind  zur 
<i«nQge  bekannt  und  anerkannt,  nur  sei  im  Vorbeigohon  erwähnt,  dass  auch  jene  Fälle,  bei 
welchen  es  gilt,  allzuroiche  llaomorrhoidalblutnngoii  auf  ein  giinstigos  Mass  zurückzufahren, 
sehr  vortheilhaft  hier  behandelt  werden ,  wenn  unsere  beiden  Ilaupttrinkquelleii  in  kleinerer 
Gabe  und  die  kalteu  Sool-Wellenbäder  mit  der  aufsteigenden  Douche  in  passender  Weise  zur 
Anwendung  kommen.  —  Von  den  llerz-Krankhoiten ,  welche  25  Proceuto  dieser  Gruppe  be- 
trugen, kamen  mir  im  verflossenen  Sommer  ausser  Ii  Fällen  von  mehr  oder  woniger  ex- 
centrischer  Hypertrophie  einige  Fälle  von  Mitralklappen-Insufficienz,  einige  von  Stenose  des 
Aortcn-Orificium  und  mehrere  von  Pimelosis  cordis  in  ihren  gewöhnlichen  Combinationen  zur 
Bohandlung.  Dieselbe  muss  jedoch,  wie  bereits  bei  Betrarhtung  der  mit  diesen  organischen 
Veränderungen  liäufig  in  Verbindung  stehenden  Lobor-Hyperämie  des  Näheren  angegeben 
wurde,  sehr  vorsichtig  geleitet  werden,  in  welchem  Falle  aber  auch  unsere  Curmittel  als  sehr 
werthvolle  Palliative  zu  betrachten  sind.  Contraindicirt  sind  sia.  wio  dort  schon  erwähnt 
wurde,  bei  sehr  hochgradigen  Kreislauf- Störungen  und  den  kyanotischeu  wie  bydiopiscben 
Zuständen.  % 

V.  Krankheiten  des  Bewegungs-Apparates.  ->ii.  ^ 
Es  kommen  in  dieserOruppe  hauptsächlich  die  chronischen  rhenmati sehen  Muskel- 

nnd  Gelenk- Leiden  sowie  die  .Vrthritis  in  Betracht  und  zwar  nicht  nur  die  vagen 
Fennen  von  Rheumatismus  und  Solche,  bei  welchen  es  sich  um  Bekämpfung  der  Disposition 
in  prophylaktischer  Weise  handelt,  sondern  auch  mitunter  hartnäckige  Fülle  von  Sdiwellung 
and  Unbeweglichkeit  einzelner  Gelenke,  bei  welchen  sich  dann  die  warmen  Soolbäder,  beson- 
ders mit  Zusatz  von  Mutterlauge,  bei  gleichzeitigem  innerlichem  Gebrauche  unserer  beiden 
Haupttrinkquellen  in  stark  die  .\bsondorung  fordernder  Gabe,  ?owie  die  Schlamm-.  Dampf- 
und Salzdampf-Bädor,  endlich  auch  die  allgemeinen  und  theilweisen  kohlensaueren  Gaa-Dider,  je 
nach  Massgabe  der  Individualität  angewendet,  von  vortrefflicher  Wirkung  zeigen.  Besonders 
günstige  Ergebnisse,  d.  h.  vollkommene  Heilungen,  beobachten  wir  alljährlich  bei  dor  rheu- 
matischen Kniegelenk-Schwellung ,  bei  welcher  sich  namentlich  Ueberschlägo  von  Muttorlauge 
und  theilweise  erwärmte  Gasbäder  von  grossem  Vortheile  zeigen.  Die  Anwendung  Letzterer 
erwies  sich  im  Terflossencn  Sommer  auch  sosrar  hoi  einer  schon  mehrere  Jahre  vorhandenen, 
nach  einem  acuten  Golenk-Kheumatismus  zurflckgobliebcnen  absoluten  Steifheit  und  Unbeweg- 
lichkeit von  vier  Fingern  der  linken  Hand  sehr  wirksam.  Der  Kranke,  ein  Mann  von  52 
Jahren,  konnte  nach  vierwöchentliclicm  Gebrauche  dieser  örtlichen  Bäder  die  Hand  wieder 
scbliessen  und  zum  Festhalten  von  Gegenständen  benQtzen,  was  ihm  vorher  ganz  unmöglich  ge- 
wesen war.  —  Unter  den  arthritischen  Kranlcheit.<<-Formen,  welche  sowohl  theoretisch  schon 
durch  die  stets  tv  Grunde  liegenden  Sfirungcu  des  Stoffwechsels ,  als  auch  praktisch  durch 
sehr  befriedigende  Behandlungs-Ergfl«: iis.se  die  Anwendung  der  Kissinger  Curmittel  recht- 
fertigen, kommt  am  Häuüxsten  das  Podagra  zur  Beobachtung.  Nicht  selten  stallt  sich  auch 
da.  wo  die  einzelnen  Anfälle  mehrere  ^^n1flf/'  »wisrhen  sich  zu  lassen  pflt'>.'eu  und  bisweilen 
erst  kflrzere  Z<."it  vor  Ankunft  rief  Kinuke?  ei»:  Ai  'nl'  Statt  gefunden  hatte,  ein  Solcher  hier 
wibrend  der  Cur  in  Folge  de«;  Eingriffe .  dcrLet^terou  selbst  eiu;  doch  ist  derselbe,  so  sehr  er 
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Oitiuit^r  den  Kranken  überrwefat  und  enlmnthigct,  stets  weniger  heftig  und  kürzer  dauernd 
ils  seihe  "VnrpSnpTr,  ofl  nnr  eine  Matinnng  an  das  Leiden  und  gewrihnlirh  dor  letzte  Anfall 
für  lange  Zeit,  ja  meist  für  mehrere  Jahre.  Eine  Wiederholung  der  Cur  schiebt  die  Recidivt* 
auch  anf  noch  längere  Zeit  hinaus.  —  Pen  rhenniatischen  und  gichtiscben  Rrkraiikungi-n 
g^jf^flher  setzt  unsi  d]o  ^osro  Answalil  krfiftiger  Mittel ,  wie  sio  in  Kissingen  anzutreffen 
iM,  in  den  Stand,  auch  mitunter  da,  wo  die  gewöhnlicbi  n  Itcliandlungs-Methoden ,  bobondors 
dto  Hineralwasser-Bider,  Aicht  vertragen  werden,  günstige  Krgcbnisse  zu  erzielen  So  kamen 
mir  t.  B.  Kranke  \nr,  deron  Tfant  ;in  df^n  leidenden  K-'.rr^crtlieili'n  nicht  die  gerinp^t.«  Be- 
rührung mit  irgend  einer  wa.sscrigcii  Flüssigkeit  gestattete,  bei  welchen  Räder  «»der  Waschim},'en 
jt^cher  Art  nttd  Teihperatar  mit  den  heftigsten  fiehmerzen  bestraft  wurden  und  daher  selbst 
zur  Beinipung  nnr  Fette  angewandt  werden  kminteii ;  hi(>r  wirkt>'ii  die  K''blensäuregas-Badi'r 
in  befriedigendster  Weise.  Inand^r^n,  besonders  leichteren  Fällen  wieder,  in  welche  es  darauf  au- 
töthmt,  nnr  eine  tlispoBiilon  in  rhflüinati^ben  Krlrranlningen  dorcb  Abltirtung  einer  rabr 
tflDpflndlichen  Haut  ni  Weitigen,  gelingt  es  Kehr  leicht  durch  die  erwärmten  Sonlbäder, 
weÜcjie  durch  »Umäliges  Eioströmenlassen  der  kalten  Welle  während  der  Dauer  des  Bade» 
idbik  Ws  Mf  15**  R.  hertbfSMtei  uMtei  Wumb  ,  disMn  Sweek  n  emfclieii  tind  nmr 
ptt  4(tring^erer  Gofkhr  angonblicVlirher  Erkältung  al^:  iurcb  Fluss-  nnd  See-Bdder.  weiren  des 
fp|ur  Mchi  tu  ]^uiireii4en  allsuilig«D  Tempentar-ltebergauges  und  der  durch  den  starken 
yisMa—lnifa'0>laK  wmutr  flool»  Minirton  energisebem  Betebang  der  peripherieeben  Oir> 
Culation  und  WieJererwärmnng  der  Haut   nach  dem  Bado.  Das»  die  astbenisrhe  fJicht. 

die  Artju:itis  defonoaus,  mit  beraita  vexgescbritteoeii  krankliafteu  Verfinderuugen  der  (ielenke 
vNi  XfliöhMi,  «Mm  ftbttliMin  «Iii  Bitear  iadioirt  ist,  baaMr  ftr  4i«  bakaantm,  dagegen 
tiHitoMWMn  ZhanMiqalllM  pitai  Marf  kanm  der  Brvftaing. 

WMnaitm 


MitäMfiMiuMn  ans  lUiML 

III. 

Ifitta,  I.  Hirz.  Wdn  M  ta  kviUbt  dee  tifrige«  HoMtei  den  Jannar  ab  den  UHteeten  Tbefl 

nnseres  Winters  bezeichnete,  so  war  ich  dazu  durch  die  aus  vieijäbrigen  thermoroetriacbeu  Beobachtungen 
gezogenen  Mittelzahlen  berei-htiiet.  Der  eben  vt'rflosiuTie  Februar  lieferte  jedoch  hicfftr  nur  eine  oe- 
dingte  Bestätii,'nng ,  d>  nn  ili-  T-iri|nTÄtiir  «m  Xitßt>?  und  an  dtn  AU^nden  war  «war  'lni' liM  lnuitlii  h 
eine  höhere  ala  tra  Januar  um  ■iH'selbcu  Tsgcs-Zeit'  ft ,  da*  Mittel  der  M«rg«ii-T«irn»erafiiT  dain  gin  war 
lii  ftT  al^  im  Januar  und  tiefer  das  sieli  aoR  awoifjiliritfcu  Boobacbtungb  •  Tabellen  er^elieude  Mittel 
der  Februar -Tcmnerafur  dieser  Tages-Zeit.  Und  was  di«  Bijbereu  Abtud - Temi>eralurcu  bttriüt,  so  i»t 
das  Mehr  han]rtjii<-hlich  durch  einige  besonders  warme  Abende  rechnerisch  bedini'x,  während  nicht  weniger 
ah  16  Abend von  2d  unter  debt  rtrülfiUineea  HitteUTeinjwivtQnrracle  bbebcn.  Hieduich  bestätiget 
ailll  die  Richtigkeit  der  sUgtifteiil  in  det  l-'reiadea>K(floaie  Uer  «eMtMnIUag«,  dast  der  beuig«  Febniar 
incevölinUch  r»aji  war,  nnd  ia  derTbat.  oaa  lOblte  nit  Aatnahie  dar]fitta«^«mid«o  riel  motu 
da*  dringende  B  dorthin,  bei  AvftntbBlt  im  Freien  sich  additionalerwirne 'Uttel,  wie  Uebeniehes, 
Mäntel,  Petze  n.  A.,  ru  bedienen  als  im  Januar.  Nach  den  crwülmteD  zwi  lf;äbrigen  Durcbschnitls-Zahltn 
«eigt  iu  Themmiet^r  hier  irti  Pebmar  mortren«  ^  fi.P".  nii'.'ftL"«  -  11,0°  nnd  abends  -  8,l»Cel8.;  hi  ner 
iei^:te  .  8  morgens  b,if,  rahtagü  15,5"  nnd  al  en  ls  f'  i;"  i  'rls.  im  Mittel.  Am  15.  und  l'i.  Februar  heob- 
echti  to  ich  morgens  6  Fhr  nur  2,5"  und  man  £an*i  nacb  diesen  kalten  Niehten  im  Fraien  Lis.  Von 
f-'^rig' II  XirdiTscliliigt  n  in  der  Form  vouKt^g-  n  oibdr  Schnee  gab  es  in  diesem  Monate  Mchta  zu  sehen 
und  nur  ein  paar  Male  war^  n  die  ent^Tnti  ren  Bcrpesh(:'hen  auf  einige  Tage  mit  duer  dünnen  Schnee- 
Lage  bedeckt.  Starken  Wi)>d  —  um;  1.  ■  Erwähnung  dieser  Erscheinung  wollen  Sie  sich  jederzeit  auch 
den  littiget]  Staob  mit  inb«gnffea  doiken  ^  hatten  wir  am  16.,  21.  woA  24.  Februar  theiU  bei  wölken» 
losem.  tbeiU  bei  leicht  lewölkton  UunucL  Die  Schwankungen  de«  Bairometers  waren  getiqg.  denn  sie 
bielten  ^cb  im  eanzen  Monate  twiediea  SSi»"  (am ».Febr.  abends)  als  tia&tein  umi  SditO-"  (Ifi.Ji'ebK. 
aiittagB)  als  badi^tem  Stande.  AastnAme  einet  dnzijTen  TSgee,  blmfich  des  9.  Tebräsr,  oHeb  fie 
QjiecklBliber-S&Ble  fortwährend  über  d'T  dnrcb  die  I,npe  Xii^ii's  im  Tvivcau  de« Meere«  geg  henen  Mitt« 
irea  28  pit.  ZoUen  Hyprometriseiie  Beohachtun^ea  habe  ich  selbst  nicht  anirett«llt,  Aoch  hatte  ich  an 
einem  Asthmatiker,  der  zugleich  an  einer  UBgewöhnlicben  KmpllTuHii'beit  der  Kehlkopf  -  und  Bronhi«»- 
Sclibimhaut  für  feuchte  Luft  leidet,  einen  ziemlich  verlässigen  Fcui  litiKkcits-Mes.^'  r,  an  dem  ich  iraAU- 
^n;;i[- jn'--n  erkennen  k'^iinte,  da^^s,  wenige  Tair"  an  denen  der  HiiMn»  i  l-  iiii;  wiilk.  nliedcekt  war  ausge- 
nc.iiiji>en .  d'K  Luft  einen  hohen  Grad  vrvn  Treckenhcrt  beaas«.  Ich  erlaube  mir  übrifrcns,  jene  Ihrer 
Le.<*er.  die  sink  etwa  xpeciell  nm  die  für  "Nizza  sehr  wichtige  Frage  der  Lult-Feuchtipkeit  IntcresBiren, 
auf  die  Ikobachtungen  aufmerksam  zu  macheni  wdebe  der  l>eibarzt  des  KOniget  von  würiemberg,  fleor 
Dr.  Elsäsacr,  im  Kmembcr,  Dezember  nnd  Jennar  dieser  Saison  hier  in  telu  genaaer  Weise  l«V> 
g^nsmin«!!  bat  und  —  falls  es  midtt  bereits  gescbebea  ist  —  ohne  Zw^el  verftffMtliclien  wiid.  Dlia  «K- 
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wiiinteT  rocken  hei  t  der  Luft,  welche  Nizw  i  -  i  i  -  t  .  i  y,^^  y^binJung  mit  dem  sehr 
MWten  Lnftwwtisel  nud  Am  bezQplich  prös^cr.  ilfe  der  Luft  hanjitsärl.lich  dazu  bei, 

•ew  JUuna  als  erregend  und  dtkMWän  Wirlmngeii  aut  .It-ii  UrKtmimuixB  als  tonisireTi<l,  kräfti^t  iid  zu  kenn- 
»fchnen.    Il»r  Miid  zum  Thone  die  guU>n  Krf..lf?i-  d.>  hif^i-.  n  Aufi-ntlmltes  bei  gc,-r|iwäclitcn  Unwn. 
bei  Chlorotawlieii  und  anderen  Oligäniiwhen .  M  Roeonvalosrenten  von  Typhen  und  ähnlirhen  acnten 
^^klieits- Vorgängen,  b.n  Asthniatisdien  und  uiii  undi-ren  Nervtn-Kranklieiten  B.  haftrtcn  zuzn«clii*>fn, 
18t  es  aber  au.h,  woldie  na-h  nitiner  Ueberzongung  eine  ab,oIute  Cont  raindic»tioii  gegen 
Uiehersendcn  von  Tuberculösen  jeden  Stadium»  in  sieh  «chliesKt.    Die  AmdrhttdaM 
lr»nke.  well  lie  su  li  in  vorges<  hritt<;neren  Entwickelungs-Üradeu  <iieses  traurigen  Leideiw  befinden,  llrch- 
«a«  ru-ht  fOr  Nizza  pausen,  hat  glluklirlier  Weise,  wi.-  ich  seh.-,  schon  ziomUch  allgemeine  Anerkennung 
gvfBnden  ;  aber  auch  die  Anfaugs-Stadieii  ma««en  von  liier  ferne  gehalten  werden.  Denn  wenn  bei  ilinen 
^■b  vielleicht  der  Reu  der  trwkenen.  aber  durch  die  I-agc  am  Meere  c..m|.riniirU  ren  Luft  vielfach  jiocb 
MM^r  vertragen  und  ibin  aucli  durrli  einige  andere  klimatisiiie  Klcnieute  (di.«  vergleiohaweiet  V^ter- 
W«mf.  die  Stetigkeit  der  Tempenitur  u.A.)  ein  «Jegengewielit  gegeben  wird.  *.  nült  doi-h  durch  eine 
^u»hl  daneben  wirksamer  Ageutien.  namentlich  die  so  luiuHgen  kalten  Luft-Striimungen,  d^r  Na<i|theU 
MttRrer  m  die  \>agschale  als  der  Vortlieil,  so  da«s  icii  weni^'sten.H  auf  T.rund  der  von  mir  gemaditen 
^Äachtung.-n  nie  mich  entscbliessen  werde,  einen  Hr.i.stkriiuk.u  liieher  zu  senden,  bei  welclie»  der 
JJMacM  der  Iub;  rculosc  nur  einige  Hegrttndung  bat.   Will  man  TulKirculöse,  welche  in  den  Anings- 
«Wnon  stehen,  die  Vurtheile  des  Aufeutiialt.;s  an  der  MitteJmeer-KüHte  genieason  lassen,  so  mag  man 
tther  noch  V  illafranca,  Mentone  oder  iJan  iJemo  vorsiblageii.  welche  n84.h  Prof.  Dr.  Sigmund  (SikUiche 
•'•—»tiKchc  (JurH>rte,  Wien,  1809)  alle  für  dergleiclien  Kranke  wün»chenBwertlien  guten  Eigenschaften 
18  in  gleichem,  sein«  Nachtheile  in  minderem  Gra.le  besitzen.    Es  bekommen  diese  Orte  n^lich 
n  der  »eniger  langen  und  in  günstigeren  Hichtungen  sich  gegen  dat  Meer  öffnenden  Thäl«  der 
Jinen  mündenden  Wildbacbe  .nur  geringe  Lille  Luft-Str.)miuigen,  sie  haben  selten  Regen,  eiae  be- 
itende  /:ilil  heiterer  Bonninheller  Tage  und  eine  grö.ssere  Feuclitigkeit  der  Atmospliiire.*  Hier  dapTgcn 
Itaiu.  man  djw  langgestreckte,  ücfeingeschnittene  und  gerävunige  Thal  dos  Berg-Stromes  Paillon  ;il»  eine 
löge,  die  lioheii  See-Ali.cn  mit  dem  Jleere  verbindende  Luftröhre  betrachten,  aus  deren  breit/er 
Img  die  Stadt  Nizza  dem  mit  mehr  oder  weniger  Kegelma**igkeit  vor  .sieh  gehenden  HcrabsMlrzen 
Ilten,  mcLst  trockenen  Berg-Luit  in  .lic  wärmere  See-Luft  preis«gegeben  ist.  Ich  hatte  nfK-h  4;i>inc 
Miheit,  die  lieiden  Letztere»  vi.n  den  oben  genannten  drei  Orten  ans  oigi-ner  Anschaaung  kenngn  zn 
terton;  VillafrancM  aber  kenne  ich  und  kann  Ijezüglich  seiner  den  Ausspruch  Sigmund'«  unterpchrtHjcn. 
M  ist  nur  Schade,  dasa  es  keine  Ga.ft.hr.fe  oder  Privatwohnnngen  nur  ünt^rbringiing  von  Freindoa  be- 
fflttt  nud  selbst  nicht  einmal  Terrain  hat.  um  für  Ansiedelung  einer  wenn  andi  n.xh  so  kleinen  ftcm- 
•iPTirKolonie  Platz  zu  bieten.  Es  wird  des.shalb  auch  ein  Gedanke,  den  vor  einigen  Tagen  Hr.  Dr.aenzüier 
au*  Kreuzn»ch  gegen  mich  auaanracb,  Hchwerlich  «nr  Aasrührung  gelangen.  Kr  meinte,  man  müsse  dar- 
tiinarbciteu,  das  wirkLch  sehr  geschützt  gelegene  Villafranca  zur  Anlage  einer  Art  von  Filiale  Nizza"» 
•»nützen .  wobui  dieses  groiwe  Spital  gewisse  Kranke  evacuirt  tmd  wo  Letztere  wegen  der  Nah«  b« 
MIM»  Mitff^UMes  von  einer  Anzahl  sivialcr  Vortheile,  welche  die  grosse  Stadt  WeU't.  theilhaftir 
*kOllheiL   Wl«  dem  jedoch  sd.  iedenfall»  darf  man,  glaube  ich,  Bichcr  sein,  dass  dnrch  BeacWung 
ol)en  gegeb«Tien  Warnung,  d.h.  durch  Fernehaltung  der  Tuberculösen  jeden  Stadinms  von  IJer,  Iftzia 
idT  IJenützt  als  gesdia^let  werden  mrd.   Sein  Ruf  als  eine  prachtvoll  gelcg.  ne,  mit  zahlreichen  Hiizen 
-  £Udli<:lieu  Sedagc  |fe*chm»ckt«.  elegant«,  mit  «odalen  Hilfsmitteln  für  alle  J^bens-.StellttBgen 
■  ich  ausgestattete ,  schier  iu's  UueudJiche  entwiokelungsfahige  Cur -Stadt  wird  ihm  ungeschmlfert 
-  j»  es  wird  darch  «t*t«Terniehrten  Zuzug  Tonfür  dasstlbe  »aesenden  Kranken  nnd.  wasno<  liiii<  hr 
wül,  von  Unterhaltung  suchenden  Gebunden  hinreichend  Ersatz  finden  für  die  künftig  «egblei- 
iea  LanginBÜchtigcn.  die  ohnedem  entweder  frühacitig  wieder  fliehen  oder  das  St«Tblichkeita-\  ertält- 
OTter  den  «  ur-Oästcn  erhöhen.   Die  Vergrös-scning  der  Stidt,  welche  in  erstaunlichem  Mas^bo 
r  un.sereu  Au^en  vor  sich  gebt .  wird  ohne  Zweifel  nach  Vollendung  der  Bahn  von  Tou^  im  in 
lem,  wenn  nicht  erhahetem  Gratle  ihren  Fortgang  nehmen  und  selbst  durch  das  jetzt  scb«),  ^Srin 
noch  mehr  m  der  Zukunft  rivalisirende  Cannes  kaum  eine  Beeinträchtigung  erfahren.  Öcnn-#om 
iiie  der  >ai8on  an  bis  tHjer  die  Mitte  derselben  waren  beide  StüdtÄ  mit  Gästen  fast  übctnilU .  so 
die  Anlage  von  Capitalien  in  Neubauten,  trotz  der  hohen  Preise  der  ßauplätre  nnd  ArbcitsfiBine, 
■Wifi  dort  noch  für  lattge  Zeit  Gewinn  genug  vcrsuricht.   Leider  geht  hiemit  die  Vertheuflrung  der 
-unifen  und  der  meisten  Lebcns-fiodürftiiss«  ebenfalls  fortwährend  aufwärts  und  es  dürfte  de^alb 
iit  nicht  «ehr  ferne  sein,  wo  nur  wirklii  h  Reiche  sich  dieses  Aufenthaltes  erfreuen  k&nen,  wäSend 
i,  deren  Imkommen  in  nn.^ren  heinischen  Verhältnissen  selbrt  noch  einen  gewisseA  Lnxn|  zoSfest, 
imcr  geringerer  Zahl  kommen  werden  und  sich,  nm  das  »Soll«  mit  dem  »Haben«  jji  EiÄlaBg  zu 
«»    vielfach  prtde  in  jenen  Theilen  und  Lagen  der  Stadt  niederlassen  müssen,  wjlchc  fiesiaden 
iken jfleKjJi  «jizuträgUche  Eigeuscliaften  darbi.^en.  Das  sind  Dinge,  die  sich  eb«i  nicht  älÄfm 
-*         *'f?-    "^^  beherziget  zu  werden  verdienen,  welche  den  Rath  erhaltx>n.  hi^cr  zu  Rommen. 
^.•■S?*''**.  <*ine  klein*«  ZnsamiBeintellwg  der  pecnniären  Anforderungen  zu  fattigenj  wjdche 
in  Nim  B  8(m  aise  lelK-nden  Ga3t  i.'emadit  vir«rden,  —  vielleicht  da«s  sich  füc  <öMfl|be  »m- 
idiH  cni^       ,,ide  Stelle  gur  Mittheilnng  findet;  für  heute  ma^  es  bei  vorBteliendei  And^utmten 
l-iT»  d*n  Umfang  diese»,  wiei^li  merke,  seine  Vorgänger  «hnedin  schon  fioer« 
-iendvii  ;  :  •  i.     ni-  ht  noch  zu  Vermehren,  .gertatten  Sic  mir,  liier  abzubrechen  luid  nllt  dem  umTill- 
»^2».'"  lapJiij  ü  Mittlieiliingen  «terei.trp  pewöMfcnwi  -  hoffentlich  auch  kOnftkr  sterc-otn»  bleibenden 
5c*"'j"c'i!^  K^niff  Ludwig  sith  fortwährend  der  besten  (Jesundheit  so  wie  jfner^- 

nnd  Em-i-iizität  erfreut,  die  man  von  Jeher  nn  ihm  zu  seben  gewohnt  ist. 
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Recension. 

fe^trife  nr  Hetri«  il^r  Sinnrs-WaknRhmf.    Von  Br.  Wilh(>ln  Wiin^t,  Priratd'^ccnt^'n 

Pliysiolögie  ftii  der  luiwrtiität  zu  Heidelberg.  I^eipzig  und  Beidelberg,  WuiteriidM 
T<il«g8haiiai«iiti  Ul$2.  I»  8.  mn  ond  451. 

W  Uli  dt  lial  diese  Beitr%e  schon  einMln  in  der  »Zeitschrift  für  rutioiwlie  Mediciu  von 
Uenle  inid  rfeufer«  d<>r  Reihe  nach  verAffionUidiet.  Da  akn-  aUmälicr  di«  6<  ^ithts- 
rnnkte  iMi  «rweltefn,  die  Be^reiae  dich  vervollständigen,  so  vomag  eiiie  letzte  ITeborarlii'ttang 
flas  Ganse  kielit  hi  eine  bessere  Form  za  bringen  und  di«  (icltung  den  Inhaltes  tn  verwirk» 
bchon.  Bei  d«r  unwrl(t)niil»areii  Wichtigkeit  der  Tlieiirio  (ftisfr  Wiün-nflitmihj^'M-Vorgfilige 
lochte  Wundt  dieselben  lüdit  mit  llilfo  nietaphy^ischfr  SpwjttlatiiJiii'D,  Boudeni  mit  der  ex- 
|>erimeQte]}en  Mothodo  des  Pliyaiologtn  weiter  zn  erforechen,  denn  die  msngtlhafte  Methodilf, 
Welche  bj.«di<'i  in  di^r  rs\diol«t,'ie  in«i«t  vorlierrscheiid  war.  i-"<t  Ur^utrho  irfw»>st>n.  das's  die 
Psychologie  ni  ditwer  bitcbu,  wie  faitt  flberall,  tilcht  tthor  Hypotht'.sen  hiiiaii5ig<elromuit.>»  int. 
Ifan  datf  iUk  irieht  ftiit  fnttAphyltiAclieu  Fragen,  etwa  nach  dew  We^eH  dar  BmI^  be^'iBoen, 
ftondorn  man  mtrss  sii'h  Aiif^al«en  st»'lkMi .  di»-  (»incr  selbtitständigen  LAining  Ktijfänglf«  'i  tind, 
*^io  auch  die  l'hygjker  nielit  «lit  Speculationen  üb«r  iAn  \V©aeu  der  älftterie  beginnen  iJarf- 
ien.  ScbHe^licb  wird  «an  «ftf  di« 'imtepbysiMlrai  OnnMagmi  der  ^yc|iol*gi«  wMer  su-* 
tfickkommen  nnd  RiAen  dann  näher  jctohon  a}i  j(>t7.t  Anrh  die  PhilQ«0]4lie  iK)I)te  Mraier  Tnn 
lem  Bodea  de«  re«Ueu  CteAchebeas,  d«r  Krfabrung  ausgehen. 

feDi«  fintaiehittif  der  Rrtf|«)Ünt«  nnd  WaliiniflfatMilg  mMrt  i(4m\tn  «i  4»*  wtohtifrten 
meut^i  rMMi  iJ  .  li«     -i;.---:rldrhte  der  Sof?1p ,  dtnin  in  di-r  Krai^fiMduii;,'  liTÜlurcii  ,>i(h 

Gebiete  de«  kflrperlicheji  tmd  pttyr^faivchen  Gertcbelien«  Brnnittelbar  and  di«  Wahruebmoiig 
Ibt  die  Inr4»  wi^  iröht  «nfeebM»  V^mditirag  pRt<IÜ8dier  Art.  Wie  d«r  EiiMMclt  itat  Rm- 
Ittinduiig"  *ifd,  dfifftön  wir  WfTiiger  bald  wissen,  dis  ProWcni  dfi  WiilirinlurRH'^'  «-told  uiH 

Cer.    Die  ]ß6fclioiogi$cbe  Uutersiicbinigs-Methode  der  Selbstbeobachtung  ist  inangelliafti 
II  ris  tmm  Mkt  mt  die  ürlfecluta  der  BradiMiilinfeb  zotockgelitn.  ina  Icaiin  nie  thm  die 
Tb.ifsacli^n  apg  HeM'ii^tseins  hinaus,  sie  fängt  d^rt  an.  wh  srie  iuiflifiren  sollte.    Pm"  Aldei- 

&der  EnduAnODgMi  diQS  i^^a*LebeQS  aus  fnetaphysisfiben  Hfpotbeson  i«t  im  i'riucipe 
,  •dl  «beb  In  dtor  VAbnfhyRtV  selbst  Altes  fraglich  iei.  Der  raathnniitischeii  Fsjcho» 
l&llt  ^ui  Last,  dosp  dati  metaphysische  AxiMn.  fcuf  wsiclies  dip  Hert»«rfNclie  ?.«?Tchido(,'ie 

gbaat  iet,  flarch  dils  KtperinM»flt  widerlegt  werden  kann.  Bessere  Krlidge  gibt  und  ver- 
ridit  die  fttistisGl  lufl  <1«8  Ikperimeot  Wir  hmtm  zoincbst  ein  Qesetz  der  Abb&igig» 
teit  dar  p6^chisc)i«n  t"«»«!!»!!»  TOi  auuider  und  da  Gearii  der  ^«ickeladg  jendr  Fum- 
lionen  ms  dnund^r. 

*  Die  •x^erinenttUe  U^teildirbang  der  Sinnes-Wahrnehmung  und  Vorstellung  liefert  ein 
feri^ebni'ir;,  das  tinhüttHber  fcuCh  auf  die  höheren  Sphaeren  der Geistes-Thätigkeit  sich  anwen- 
den läi^  So  vieKälti)?  i«d  t^'frchWden  difl  Er3<'h^ifiim£rpn  wild,  durch  n-elche  da*  Sf»elen- 
IfSben  des  Meii?thcn  birh  iluaeert,  ist  es  dmh  e'me  ruu.staKt«  GesetzniäHüigkeit,  wakiho 
ton  der  ci^füchoii  TOnipfiuduag  än  bis  sn  der  Bildong  der  abstraeien  mtd  ethisidMn  ReprifFfi 
♦erhiTidet  Wie  d^r  rhfsi6<?li?  Orpahismus  trckti  <^'\wr  Vielheit  als  ein  Ganzes  autgefasst 
Verden  tntiEtB,  ftn  t^itt  \w.s  die  Su&ime  der  Seelen-l-k'ücheiuuDgeu  als  eine  furtgesetzte  An-' 
Sendung  ton  <3rmn\fr^«tfii\  (der  L^gik)  ent||;egeii.  Sie  gestalten  in  unbewosster  Ciesetz- 
tiässif^ltöit  rftis  finSpfudonfcn  Üe  Wiiirnehiniinp,  ans  einer  Beihe  von  Wahruchmnngeli  da« 
Bewusstseiii,  dt  ti»heiTstfhen  die  Welt  der  Vorstellungen,  sie  bildeA  aus  deji  Vorttelliogen 
begriffe  und  banioii  aOs  Bc^iffdn  Qedsoiten  nnd  Systeme  auf.  8d  ist  die  Seele  «in  WM 
lieh  stl^!=t  hf'fnöf!  iiäch  loijriücfcea  Gfl8€t7Pn  hanUclndos  und  eich  entlrickelndes  Wp-^on  I 
r  Weaa  ich  oun  den  hier  gegönnten  Baum  weiter  auch  noäi  so  breit  benätzeu  wollte,  so- 
Isrlto  es  Alt  üiKb  Wt  §Ar  tairomMmmeii  gelftm.  «die  in  ftnehe  niedeifeleirteD  Aiuman* 
ftlgen  md  fet^uclir  nltn;-  rt^u<*r  DcnVi^'-  v.vA  Fnrsehpr.  die  vnin  VerfafJsor  selT».«t  antrc- 
#ellteii  Vftaudbe  ait4  köhi«  aogereiheten  BemerktMigen  %iedertngeben ;  desshalb  will  ich  «nicb 
Wnü|e8,'dto^rii  iMMdNh  fnoodeD  der  l>^y«id«^e  -«nl -Pqiiiokgi«  beste»!  su  en- 
pMtBk    V  Dr.  FlttgsL 
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-  in 


Oorreiqpondenz^. 

if.  HUncben,  4.  MArz.  Die  im  yod^  {M^t«t|g^  r>22 unter  den ConretpomlouBeD  JUbnt 

iiitf-ThiPrtBr*ngfaehale  ont^rPedartlonrlesIIru. Proscctor  C.  Hahn,  vcnion  auch  im  LauTo  dieses  J^iiei 
in  Tier  (j(nutklhert«n  fortp'Mt  tzt  und  i  ntliiilt  dns  ob<:n  ausf,'etrolH.'iie  »rsto  Heft,  ausser  thcils  patlio- 
loKiacbea,  theils  chirnrj.'i-.  lu n,  fiir  Tlp  .  i  i-  wie  l'rHxi-  iiitlit  uiiiiitHrrcstianten  Aufnät/Aii  mit  zwei  Tafeln 
inbUdungcn  von  Dcf  irrnit:it.'ii  uiul  Ilrlminthcn,  iiislKsoiiil- re  zwt-i  gT'''Ss<TO  anitliebc  MittLciluugeu  bo- 
tl^lich  der  inn'  ren  ( •r;.,'<ini>;itii  ii  .-.i\\,ihl  der  hii'.si^'-'ii  k.  <  Viitial-Thi-trarznei-Sebule  als  wie  des  L  k. 
oestmeirhis.  hl  n  Militär-Thiwrarzuci-IustituU-s  zu  »Vicii.  Vi>n  Erstert-r,  w.l.he  die  Statuten  für  die 
Ele\"  n  der  \.  bayerischen  Central-Voti  rinärachulc  zur  pwun.M l.ten  Kenntnisnahme 
bringt,  (iQrrten  vii'1l<>icnt  aach  ein  oder  da«  andere  Mol  die  im  Civil-  wie  >[ilitür-8anität><-Pieniito  an- 
gesteutcn  Aerzte  Art  zn  nehmen  sieb  gienfithärt  aebfelii  wesabalb  hier  im  Kur24^u  daraiil  aufmeikiuuu 
Mmacbt  wird.  Möge  ttbriffens  dieeem  oetufegropdeten  T^tpdiodisc^ea  veteci^äntliduii  JouuleM^ 
fftr  die  Znktmft  ein  gtlnstiifi^irR  und  ^cdeihuchea  mtbesiehen  j^wflurt  Bein!  —  Y<ni  FMf.  Dr.  julTair 
tin'i  »ScIwnistiBmaK  der  im  K  uniirr' idie  Bayern  znr  Fraxi.s  btrcihtiffien  Civil-  lindMilitir-Awite« 
bjjflpdet  jäm  «ben  ein  Bieuer  Jalirgaiu  nach  dem  Stande  toiu  1.  ilkii  1 J».  mbniet  Pwc  und  oBm 
ipl«  0(11^  kpiiMiMndAii  Monate*  *t«g^bea  wocdca. 

V^,/  ;  i(fta<>1^0h,  l(k.  März.  Im  Jahre  l^♦''2  wurde  n  in  MIknohea  bei  einer  T..  vi  Ik.  i  ldi»-  \-n  1  t^.'.Ml 
Personen  (12.251  FamitTen)  .5.313  Kinder  Kt"hi>ren,  darunter  50  paar  Zwillinge  nnd  VJMal  L>riliii)!,'e.  Die 
meisten  Geburti  n  -  tSJ  •  kamen  im  Muuute  Mai  v  r,  die  weni^fjrtan  —  407  —  in  Monat  .Se|itemb«« 
Yoa  der  Anzahl  der  QeJteroDen  siad  ^700  )aäaiiUcii0B  und  26o4  weiblich^ jGeaeUeebte»;  eMicb  «bofM 
1419  Knaben  und  ISM  Midden.  im  Oanmi  27S3;  nnefaelich  1290  XmImi  W  ItWlBaAm 
liiGnnz.'n  L'.'^n.  Ks  starben  im  JnliP<  1862  2500  Personen  männlichen  nnd  $310  «elbBdwi  4*» 
laierlitici,  im  Cianzen  {759.  Die  meisten  i'erwmen  —  4fi5  starben  im  l>oj»n»er,  die  iranifiM  itt 
Juli  1*1  in  Alt' r  narb  starben,  iatl.  d.  r  TKJt'^elxtrcn-  n.  JIS'.'  Kinder  vt.r  zuriicktr' '„  jt^m  1.  Le- 

bi  n>jabr'';  \<>n  di>'-' ii  w  ir^  n  ll'^ö  ebelieb  und  loö  t  au-ivrelu  lii  h  g'  bup  n.  von  den  Letzteren  slarlK'n  753 
in  mutterlicher  nnd  :'01  in  freuuler  I'fle^'e ;  rwiaeben  dt  tu  1.  —  Lebi  n.vjabre  -tarben  21*4  l'ersnmm, 
zwistben  dem  r>.  —  jo.  84,  dem  10.  20.  15l».  dem  2o.  -'M*.  3iKi,  d.;ui  an.  —  4o.  817,  dem  40. —50. 
318,  dem  .50,  —  00.  .304,  dem  60.-  70.  3i4.  dem  70.  — 8a  258,  dem  S»'.  —  Ou.  08  und  dert»  00.  — 100. 
S  Penonen.  ^A^t«(b^i^iMt  HQaf  sifib  in  al^ekuifinMB  ^hi»  auf  Sifii  M  tOOOPeraoaan.  Tiwm|0MI 

*  W&rsbarg,  im  Februar.  Am  18.  d.  Mt«.  haben  aa  hiesig  HochMlial«  Slftatiielw  VorträfH 
über  Gescldehte  und  Literatur  der  Gymnastik  uiittr  lahlr.icbar  Theünalune  begonnen,  welche  von  dein 
Gjmna.sialprofesjioT  Hm.  Lecbner  aus  Erl;«ipen  im  Auftra^'o  de«  Staat«  -  Ministerium  für  Kirchen-  und 
Schul-AngelcKt'ilhritfn  abeebalten  wcrd<n.  An  dieü.'  iresehiehthcben  Vorträfr«  «lüen  «ich  weitere  über 
Methodik  des  Turn-Unterrichtes  anreiben  und  mit  diesen  erläuternde  Deinonatrationen  verbunden  werden. 
Glcicbxeitig  wird  von  dem  nämlichen  Lehrer  au  dem  Lie.sigen  >chullehrer -Seminar  ein  Cursus  über  das 
Tarnen  iu  den  ToUcs-Scbulen  abgehalten.  An  Letzterem  l^tbeiligcn  sieb  die  ScfaullehTer  bieaiger  Stadl 
nnd  Umgebung  auf  das  Lebhafteste.  Den  Bümmtlioben  Vorträgen  lie^t  das  Spiefl'scbe  Syätea  fO  BxbÜ», 
vakhe»  Oz  die  b^jariMlMn  Unterrichts- Anatettai  nfkick  »tt  d«r  £rUiniif  dei  lanaw  tarn  obMjgn» 
tofiM4icn  utiterrkibts-GegcnÄuide  eingefiihrt  «udni  lat  Znr  Eiwinmiir  «nd  -tilB  ▼uirtindnli  v«m 
nMdidnisilii  n  Standpunkte  ist  mit  den  enviUinten  Vortriiffen  ein  C.vklu«  von  Snirhen  über  dia  dlM  dfe 
Batacht  kuuuueiiden  auatomisclien,  uhjciologisehen  und  diatetieche«  fragen  iu  Yerbindiuig  geaeM»  vdAflr 
dem  L  TJmfeMlita<PniiHHr  Pr.  M«Ile7Sb«tng«B  «wdin  iak 

**  Brün.  2.  März.  Das  hiesige  Pidizei-PliaifiHI  bat  fal  diesen  Ta.ren  eine  B<'kanntmacfaM9  Hf 
la&acn,  wcrin  das  Publicum  vor  den  gegenwärtig  sehr  febrinclüidien  und  unter  den  Boseieinna|g«ll 
Fnebaein.  Azalein,  Beaein,  Neu-Violett,  Roth- Violett,  Karmin  n.  s.  ts-.  im  Handel  vor» 
ktMuncndan  AnUiD-Farben  gtmaä  iriid,  da  Viale  daneUieB  Anenik  tiA  takie  giftig«  Uaataiidtbaii» 
•■(hiltan. 

Dr.  ^.  Cobleat.  S.  f  «bruar.  tn  dar  FihataMWk  Ar  0«Billb>*  ^idyiiNi  tiaiita.  «iMt 

seit  einer  iWha  Jaoraa  in  dem  henacnbartcn  Pondorf  unter  Leitung  unseres  Collcgen,  des  Sanititta» 
Bathes  Dr.  Erlenmeyar,  beeteht,  sind  in  den  letrt<^n  .Tnhren  Einriclituni^en  getroffen  worden,  welcha 
MKb  in  weiteren  Ärztlichen  Kreisen  bekannt  zu  W'-rdni  verdienen.  Jed>>r  von  uns  kennt  di"  pro<!S9 
Scheu  des  Publicum  ;re;:en  die  Imn-.\n:^tallcn  und  wenn  dieik^ll«  au.-b  jetzt  nicht  mehr  »■>  bedeutend 
iit,  als  dies  noi  Ii  vor  Z'  bn  Jabren  d-  r  Kall  war.  w>  worden  doch  die  mf^ist.  n  C'olli??en  mit  ni»  darin 
ftbereinstimmen,  daes.  wenn  man  der  Familie  eines  Seelengestorten  die  >%)thven  li>jkeit  seiner  peber- 
■ledänng  in  e-ne  Anstalt  vorzusehWen  anfän^jt,  dicss  wie  ein  Donnersciilag^  auf  Alle  eiuwirkt.  Die  Pri- 
ntaiiBt^tQB  haben  in  dieaer  }}«seuuiig  schon  eine  viel  gOnitigere  Stolkng  dem  Pnblmim  ReMntteri 
abar  imdier  noch  ist  anoh  da  das  Voinrtbeil  so  gron.  rase  nocb  fttr  tieß  Kranle  in  den  onea  la- 
fihtten  ibiisiLeideni.  di«  bei  TMdr^hter  Cor  cito,  iftia  mi  jn«Aaia  flabaüt  «aidaa  ti—ftmiw 
ÄiiAnIMIitlal  nad  AnünftaBa^  gawf hlk  awian,  wenn  al»  in  Hanaa  nMrt  imhr  VMImi  taM. 
VOlaidarMcht  zum  VorthHl«  des  Kranken  die  teltfeitet  wird.  Vor  Alletn  gehören  hieher  dUEnll» 
waiaar  Anstalten  nnd  Bade  Orte,  die  fast  Alle  zabbacbe,  der  UnheilUarkcit  menr  und  mehr  ealgaiW- 
fabeiia  Kranke  beherbergen.  —  Um  die^e  Kachtheile  so  viel  als  möcriich  ferne  tu  halten,  resp.  n  IW* 
Mithwa,  hat  College  Erlen meyer  f4r  solcle  Kianke  in  seinem  Wohnorte  Pövatlogi«  in  vandiidte* 
ita^ipii^  si  Wkir  nd  Ii  bMditeitni  Ortn  dukkt«  Immb.    «ddin  JDilßKl§ßim'Emiritm, 
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welche  noch  nicht  gerne  in  eine  AnsUlt  gehen,  wohnen  aad  ren  flutt  MMlalt  wndn.    IX»  n 

Wnnen  hier  mit  Familiengliedeni  oder  ihrem  QMeIiKli>il»-P«»iWllk>  WMnWMBlabeii.  Dem  Berichtenlattar 
•iD^i^  eine  Beihe  Ton  Fillea  bafannt  geworden,  io  wvlehm  wiche  Knute  b  diiwr  Weiw  behandelt  sehr 
Jgto  ipl»«Mt.^HCWta>;  er  gUnbt  deaghalb  acf  t!i«»se  Einriohtnng  «ofmerkMin  macbon  m  solleu, 
'^IJart^^WOB  fl?  ttun*  ^'^"^^ÄttSlBr  '"'^'^^  bcnachrichtJgct  war  nnd  leicht  ia  die  Lag« 


*ui  -1  London,  im  Fcbrnar,  Von  James  Glaislior,  icm  Voratande  der  meteorologischen 
Abtheilnng  an  der  St- rn  wart--  zu  Greenwich,  erschien  unlängst  ein  Iraner,  aber  höchst  -  interesaanter 
Bericht  über  die  b.  i  st  imn  1,  tztrn  Luftfahrten  gewonnenen  physiologische»  Brfchrungen.  Der  kühne 
Segler  d^r  Lüfte,  der  zngleiih  als  Einer  der  gründlichsten  Forscher  auf  wiaaenacbaftlidMJD  Gabieta  aa- 
erkannt  ist,  machte  seine  Wahrnehmungen  auf  einer  Höhe,  die  vor  ihm  noch  k«b  BeuddidM  W«MB 
erreicht  hatte.*)  Zur  Förderong  der  Wiaaenicbaft  bat  GUiaher  aeiae  Warte  im  Lvlbmntne  aufge« 
■dilagen  «od  noch  auf  einer  Höhe  von  29,000  Pnie  fat  er  eemer  AnÖr»be  treu  gebliehen  —  elc  itur  ad 
*'^<Pi.  Anaflttge  in  den  Monaten  Juli.  Kngu'^  unä  S-pt^nibcr  r.  .Ts.  unternommen, 

iwn  Theüe  in  Begleitung  seines  Sohne«  sowie  einiger  Freuna.'.  zum  Th.  iic  nur  in  Begleitung  Cot- 
Suki  'V  ^'^'"l^^'  "  ^'iftsrbifTprs.  Der  Beridit  befriunt  mit  einem  Narhvvuisr  über  den  Einfiuss  dt-r 
Horn  aar  die  Puls-Fr.  cjucuz;  die  äus-serst-  n  Zahlen  waren  auf  der  Enle  74  Schläge  in  der  Minute  und 
m  einer  H-br.  v,,n  2-<.00n  Fuss  110  Schläge.  Hierauf  schildert  Glaisher  seine  Wahrnehmungen  und 
^rlebnisse  m  Inlconden  einfachen  und  treffenden  Worten:  »Am  17.  Juli  morgens  4'/,  Uhr  verlies«  der 
Ballon  die  Krile.  In  eimr  H  U.-  ^on  17.00m  Fuss  waren  Hände  und  Lippen  Wau,  nicht  so  das  Gesicht. 
In  einer  Höhe  von  vier  Meilen  wurden  die  Henschlägc  hörbar,  Mr.  Co l well  bBrte  die  meiaisen  «id 
ich  die  «einigen.  Bei  höherer  Erhebung  stellten  «ich  betrfichtUche  Atliem>BeidiiicideB  ebT—  la  Att- 
gnst.  Hände  und  Gesicht  waren  bbv  in  einer  HUie  von  28,000  Fns«.  -  5.  Septe  mber.  Mr.  Cox- 
^L^^f  "^5  fj'V".!'"*'         ^  **  athmete  leicht  nnd  .fthlt«  öberlianpt  keinerlei 

rt!.-^iv5- «Sl ^^^'^  entfernt  war.  IVi  nn^rrHidr  20,0.  m  Fus.s  vemi '<lit.'  ich 
S*  r*'*^?^^'^""'  ™  R-'bre  nicht  mehr  zu  erkennen;  Iii- r.mf  wurden  mir  aiieh  .Iii'  feinr^n 
Xnetlsblche  auf  der  Scala  de«  Instrumentes  unsichtbar.  Da  ensuehtc  i  b  Mr  Coxwell.  mir  hei  Iimh  Ab- 
Heen  der  InntrumeDte  behilflich  zu  sein.  In  Folpe  der  andauernden  nnatorischen  Bewegungen  de« 
Ballon«  hatte  Bich  die  Ventil-Leine  TerJr.  ht  mid  C.  rwU  nuLsst«  in  diesem  AugenbUcke  auf  den  am 
WetiweTke  hangenden  Ring  hinaufsteigen .  um  sie  wieder  lurechtzumachen.  Ausser  der  Störung  im 
fc*h<_n  tuhhe  h  l,  zu  du^er  Zeit  noch  keine  andere  Be»chweide.  Kun  darmnf  legte  ich  MMlMn  Arai,  der 
im  FHSitze  snmer  vullen  Kraft  war,  anf  den  Tisch  und  ak  idi  ihn  Mfaraocbea  «dlte,  W  «  knfUoa: 
er  niusste  wine  Kraft  in  einem  AugenbUcke  verloren  hitbe».  leh  mdHe  nelMii  andenn  Arm  Wegen 
und  fand  ihn  gleichlalU  kraftlos  Ich  vennehU  nladMm.  »einen  Körper  zu  schattein.  mv\  b  nnte  es. 
Atiemen  mir.  als  wäre  »h  anch  meiner  «nterm  GMedmaeeen  beraubt ,  denn  ich  konnte  nur  meinen 
STSJ^i.  *^  abdann  auf  da«  Barometer,  da  fiel  mein  Kopf  auf  die  linke  Schult^ir. 

M  Mmptte  geg«n  dieaeB  Znstand,  schnttelt«  meinen  Kf>r]^r  wieder,  konnte  al>cr  meine  Arme  nicht 
■•«««n.  Ich  richtete  meinen  Ko;if  in  die  Höhe,  was  mir  ab.  r  nur  für  ein.  n  Antr'  nbli.  k  p  laiip,  d.nn 
w  Hei  «ogleich  wi^er  auf  meine  rechte  Schulter  nieder,  l'ann  liel  ieh  selbst  nach  Kuckwärt«,  mit  dem 
Kücken  gegen  die  Wand  dcrCJondel  und  mit  dem  Kopfe  an  den  Rand  derselben;  in  dieser  Lage  wandt« 
ich  m -ine  Blicke  auf  Mr.  Coi  we  II,  der  noch  im  Ringe  sich  befand.  AU  ich  meinen  Körper  schttttelte. 
srhicn  es  mir.  da.'vs  irii  über  die  Muskeln  des  Rfiekens  noch  volle  Macht  besass,  in  gewissem  Grade  aadl 
ntxh  Uber  die  Muskeln  des  Halse«,  aber  keine  mehr  Qber  Anne  nnd  Beine:  in  &t  That  kam  et  mir 
^r  he*Ämc  ich  keine  Glieder  mehr-  Angenblicklicli  aber  «ir  «adi  alle  ICralt  in  den  Mnskeln  dea 
mkens  und  des  HalsM  geechwnnden.  leb  aalt  Kr.  Coxwell  im  Ringe  und  machte  Ansfrencningen. 
zu  sprechen,  aber  ich  tomte  nicht;  dam  ItMi  mit  einem  Male  tiefe  Dunkelheit  über  mich;  der  §eh- 
^2Si  *ßffi?S  .  verloren.   Ich  batto  noch  immer  das  Bewusstsein,  mein  Hirn  war  nc<h 

»  nn  mm  vmg  wie  In  dem  Augenblicke,  da  ich  di.  sn  nicderHchreibe.  Ich  trlaiibte.  von  Asphvxie  be- 
Wien w  sein  nnd  dass  mich  j.  tzt  der  T-hI  ereilen  würde,  wenn  wir  nirht  Rut^-^ubli,  klirli  nicderatiegen. 
»oen  andere  Ge.Janken  beschüfticten  m- inen  OHst,  als  ich  plöttlich  das  Bewusstsein  verlor,  gleichwie 
beim  Eins-hlafen.  lebor  d.n  Gehörsinn  kann  ich  r.  mittheilen;  die  Uutiosc  Stille  in  den  Gegenden 
sechs  MeUen  Uber  der  Erde  (und  wir  waren  in  dieser  Zeit  in  einer  Höhe  von  6  bia  7  MeUen)  tot  der 
ÄlL  ^J'/k  i?"«^    l^""^        BeobsKhtun^  machte  iehnf  einer  HAbe  vimO.000 

l^nycfahrnmlübr  54  Min.  «MbaMMa^etm  8  biaT]|in«teB  mM»  wurde  ich  bewnaitloa. 
WttNBd  kk  gviinml  dalif ,  kM»  kh  die  Wette  »Tempentarc  nnd  »MMbtnng* ;  ich  wnMte  nnn. 


'  £taiÄ  JSlii^i»*^^'?'"  "J*"."«         •"•™«  »OW  «•  nfcsls  Hn»e.  »^eh«  mnl  B«fr>n 

I^^^ürLJhf?  rUT»  V  "i  t*.  .  1'  "-tl."  "'y^  etreicMr  In  der  K»h«  d<«  Pu|yal  »  4  'fi>uii.  Hfihf  In  Sw 
ebr»d-»«lt.it  19695  FuM.    Xwh  v    8 ch  1  »pi n i weit'.  Hcriclrt  tMtoiwc  *n  »•«»■Mltoeli-nhr.lkilWn  KluA  d«r 


nl?K  wÄlteh  rrl^^^^^^^  «';r*^*\^"  *"  '""»«"  .»"•"»»««••llk.«  Kec^»  0,  r.hr    Du>«l.  Külte  wird  diSM«  Uid«. 

HnhLTai^  Ln^^^'^'  L  ^"'^^  Wind  Iber  «kri  cni*rl.icd«ii.    Körp«rUcb«  BewrcuB«  »«noehH  daa  ttblcB  BMaM  ia 
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—    163  - 

Ausserordentliche  Beilage  zq  Nr.  i  i  des  ärztlichen  Intelligenzblattes. 

(Usa  Mr.  Coxwell  wieder  in  der  Gondel  war,  mit  mir  ■praeh  und  dass  er  rieh  bemQhetc,  mich  zam 
Anfgtelien  «u  bewegen;  Ikwusstseiu  und  Gebor  waren  also  wiedergekehrt.  Dann  hörte  ich,  wie  er  mit 
Nachdruck  sairtc:  »Versuchen  Sic  es  nur  —  als  >  auf!«  Dann  sah  ich  die  Theilstriche  des  Instrumentes 
wieder,  auch  C  o  x  w  e  11 '  s  Züge,  und  in  Kurzem  war  das  Sehen  ganz  deutlich.  Ich  erhob  mich  auf 
meinem  Sitze  und  blickte  um  mich  herum  wie  Einer,  der  vom  Schlafe  erwacht,  und  sagte  zu  Co z  well: 
»Ich  war  bewusstloa.«  IDr  erwiederte:  »Sie  waren  es  un^l  ich  war  sehr  nahe  daran.«  Ich  zog  alsdann 
meine  Beine  an,  die  vor  mir  ausg  streckt  lagen,  nalim  einen  Bleistift  und  setzte  meine  Beobachtungen 
fort.  Coxwell  sagte  mir,  dass  er  den  Gebrauch  seiner  Hände  verloD'n  habe,  die  ganz  schwarz 
aossahen,  und  ich  goss  Branntwein  Ober  dieselben.  Um  2  Uhr  7  Minuten  nahm  ich  meine  Beobachtungen 
wieder  auf;  mein  Bewusstsein  war  um  2  Uhr  -1  Minuten  wiedergekelirt ,  die  gänzliche  Bewosstlosigkeit 
miuste  etwa  sieben  Minuten  gedauert  liuljen.  Coxwell  erzülilte  mir,  dass,  als  er  vom  Kin^e  herab- 
kam,  er  im  Augenblicke  dachte,  icli  hätte  midi  zur  Uuhe  hingelegt;  dass  er  alsdann  mit  mir  sprach, 
ohne  jedoch  eine  .\utwort  zu  erhait<!n;  hiemuf  habe  er  bemerkt,  dass  ich  diu  Beimi  von  mir  streckte 
and  meine  Anne  Kchlaif  berabhingen ;  das»  mein  Gesicht,  in  welchem  sich  zuvor  noch  Emst  and  Besorg- 
niss  ausgeiinickt  haben,  heiter  und  ruhig  erschien;  da  begrif!'  er,  da^s  ich  bewusstlus  war.  Er  wollt« 
sich  mir  nun  nähern,  aber  er  konnte  nicht  und  fühlte,  dass  sich  Bewuitstlosigkeit  seiner  bemächtigen 
wollte;  in  banger  Eile  wollt«  er  nun  die  KlapiM!  ütFnen,  war  nber  unfähig  hiezu,  da  ihm  die  Ilände  den 
Dienst  versagten.  Endlich  gelang  es  ihm  dennoch,  seine  .\b8icht  auszufblireu,  indem  er  die  Leine  zwihchen 
die  Zäline  fasste  und  seinen  Kauf  zwei-  bis  drei  Mal  »uf  und  ab  bewegte.  Die  Bewusstlosigkeit  hatte 
keinen  weitereu  Kachtheil  zur  Folge ;  wir  liesten  uns  in  einer  Gegend  nieder,  wo  es  keine  Fahrgelegen- 
heit gab,  so  dass  ich  noch  einen  Weg  von  7  bis  8  Meilen  zu  Fuss  zurücklegen  musste.  In  Keinem  un- 
i.rer  Ausflage  ^und  wir  hatten  deren  acht  gemacht)  habe  ich  daa  geringste  Ohrensausen,  auch  keine 
Neigung  zum  Nasenbluten,  überhaupt  keine  anderen  als  die  hier  erwähnten  physiologischen  Ertcbein- 
ungen  an  mir  wahrgenommen.  Ich  gkube,  meine  Empfindungen  genau,  wie  sie  sich  darboten,  geschil- 
dert zu  haben  und  erinnere  mich  deren  noch  so  ^it,  als  ob  sie  eben  jetzt  erst  vorgekommen  w&ren; 
übrigens  habe  ich  sie  noch  in  derselben  Nacht  niedergeschrieben.«  Diese  schlichte  Darstellung,  welche 
so  sehr  das  Gepräge  einer  ruhigen,  selbst  durch  die  drohende  und  wohl  begriffene  Lebensgefahr  unee- 
stSrten  Beobacntung  an  sich  trä^,  bedarf  wohl  keines  weiteren  Commentares.  Das  Fort«chreit«n  der 
L&hmung  von  der  Peripherie  gegen  das  Centrum  bei  ungeschwächter  Fortdauer  der  perceptiven  Fähig- 
keiten, die  tiefe  Finstemiss,  welche  sich  über  das  Gesicht  lagerte,  und  ganz  zu  etzt  der  Verlast  des  Be- 
wontseins  —  alle  diese  Erscheinungen  geben  Zougniss  von  den  Wirkungen  des  verminderten  Luftdruckes, 
•d  es  Bun,  dass  dieser  mittelbar  durch  den  Blutkreislauf  oder  unmittelbar  auf  das  Nerveu-Systera  ein- 
irirlrt.  Bemerkenswerth  ist,  daas  die  Hände  des  unerschrockenen  LultschifTers  und  die  Augen  seines 
wissenschaftlichen  Gefährten,  mithin  gerade  jene  Körwrtheile ,  welche  zumeist  willkürlicli  angestreagt 
werden,  die  Zeichen  der  Blut-Stauung  am  Ausgesprocnensten  darboten.  Die  ang«fUlirten  Erscheinungen 
lind  offenbar  verschieden  von  Jenen,  welche  durch  Verminderung  der  Temperatur  erzeugt  werden,  ob- 

J'leich  bisher  die  Ansicht  geltend  war,  dass  es  die  hefligeKälte  sei,  welche  die  Beobachter  in  jenen  ent- 
emten  Luft^Gegenden  zumeist  zu  fürchten  hätten.  Auch  von  jener  ausserordentlichen  Hemmung  des 
Athmcns,  an  welcher  Gay-Lussac  bei  seinen  wissenschaftlichen  Luftfahrten  in  viel  geringereu  Höhca 
in  leiden  hatte,  geschieht  in  der  zuletzt  gegebeneu  Darstellung  keine  Erwähnung. 

  ■  ■ 

Personalnachrichten. 

YAnetstingen :  Die  Stelle  eines  praktischen  Arztes  in  Weinberg  wurde  durch  Begierungs-Entscblies* 
sung  vom  4.  März  dem  praktischen  Arzte  Dr.  Ernst  Degen  in  Küps  bei  Krooach,  die  erledigte 
ärzuiche  Stelle  zu  Pleistein  dem  praktischen  Arzte  Dr.  Waudner  zu  Ebnatb  seinem  Ansuchen 
gemäss  verliehen  and  der  praktische  .\rzt  Dr.  Kuder  in  Wallenfella  seiner  Bitte  entsprechend  in 
gleicher  Eigenschaft  nach  Markt-Leug'ast  versetzt. 

Quiescimng:  Der  zeitlich-quiescirt.'  k.  Landgerichtsarzt  Dr.  Lorenz  Härtl  von  Miltenberg  ward« 
untiT  iKm  3.  März  für  immer  in  den  Ruhestand  versetzt. 

Todesfälle:  Zu  Nürnberg  verstarb  der  dortige  praktische  Arzt  Dr.  J.  K.  Ziehl,  66  Jalire  alt,  und 
zu  Frankfurt  a.  M.  der  kgl.  Unterarzt  Dr.  Franz  ^rnst  vom  6.  Infiinterie-Begiment« ,  31  Jahre 
alt.  Letzterer  plötzlich  an  Herzlähmuug.  ^ 

ErlecUdungen :  Die  Stelle  eines  praktist^^hen  Arztes  zu  Ebnatb  (Oberpfalz,  mit  200  fl.  aus  Kreis- 
Miueln)  und  zu  Wallenfels  Bezirksamtes  ^ronach  (Oberfranken). 

BekanatDiftchQDg'. 

Im  Auftrage  der  k^l.  Regierung  der  Überpfalz  und  von  Regensbuiv  wird  bekannt  gemacht,  daas  in 
nntcrfcrtigter  Anstalt  ine  SteUe  eines  Assistenz- Arztes  erlediget  ist.  Bewerber  um  dieselbe  haben  ihre 
mit  den  erforderlichen  Zeugnissen  versehenen,  an  kgl.  Regierung  stilisirten  Gesuclie  dem  unterzeichneten 
Vorstande  der  Anstalt  einzusenden  und  sich  innerhalb  14  Tagen  persönlich  demselben  vorzustellen.  Der 
Geldbezug  des  Assistenz- Arztes  besteht  jährlich  in  400  Gulden  mit  &eier  Wohnung  und  VerkiVstigung. 

Karthaus  Prüll,  3.  .März  1863. 

Die  königliche  Verwaltung  der  Kreis -Irren -Anstalt. 

»r.  StaliL 
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Dr.  PIrcher, 
.   C«K  <•  Vorsttbar. 

KMUdLCBheU  (TMb).   Sateon  1S63. 

Dip  HLiUirknng-pa  der  Jodsodaschwcfel-Bruane»  ton  KrAnkeahell  Hul  der  dar^itt  m> 
x  r  ricn  Quellf-nproducte  (Sali  und  S<?ife)  haben  sidi  seit  einer  Beilu  ron  Jahwn  ooeh 
Zeußnis&eu  jiekr  der  aiigeBcbcnstcn  Acrztc  Deutscblaudü.  wovon  am  ScIiIosm  Jünig«  im  AMrackc  foWn 
^iSkropheln,  skropliniCsni  AufMi-EotzaninuKen ,  Fli'chfen,  Hnit- tDrnsen-Krankheireu, 
M^n,  Bhenmatismu«,  «CMkwflrvD,  Tuberkeln,  SteinjrkfUou  der  fieIon^< ,  I  n  sti  ,  i,l,>,i! 
•■52?    1'  *  Mir«--*BWl'w«|luiijreu,  rerdaunngs-BcHcliwoideu,  Bki(  li!.ui  hu  w.  lssein 

Fnme,  chrottlRcbeo  Leiden  dir  ScliUimhänte  &  Haniwc  j  k/  i  -o,  Saml  &  Grie«,  m«rUIt&t. 
mM^ngen,  YerrrSMenin;  und  TerhBrtiunf  der  «e«chlecljt>Uriiseii.  Hji.erlroplil©  and  Fibrold 
dw  Utrnv  lomoren,  GeschwuM  and  Verhärtnoir  derOvarltu.  JMntrtWen,  aecundlrer  onf 
grtiarer  H)|>tailis,  qneck^iühiT-ltrankJieltea  etc.  etc.  in  so  vorzügüchei  Wd«  bew&lirt  und  den 
BOT  dieser  Brunnen  mrht  nur  m  I  hbuu! .  somWn  auch  im  Auslaucfä  ao  fest  begründet,  daas  über 
öen  Vorfug^  demlb<ii  ^ür  aader-n  ähnüchen  Quellen  in  taUr  vielen  der  oben  geoiuii^  ItrankbettsOll« 
uiige«cht.  t  aller  Anfcindun^Dn  kein  Zweifel  besteben  kann.  Wir  erlauben  UQS^Jier  den  ITmenA^Sw 
lö»  koromenda  baisun  dieae  HeUbrunnen  wwie  Mcb  ((m  Kr«nl(«iilieiler  J«d«edn-Tftls  vulS 
^ellsalzscife  zu  eraplbhlen.  •  w«v 

.m  ^^'^y  fc^ahgit g J  »  d  s 0 da- S  ft \t  wird  wwöW  ro  Bädern,  ümschlägen  otc,  als  aacli  ianfrlicli 
m  awtt  nwtrtBWirteft  Erfolge  anffcwondet.  Es  ereetat  das  Jodkall  vf  11  komme n  und  hat  vor 
SS^  1  a.^yS^i  " r  1  ^ "  y??^'  ■  ?  ^''^""'^"""g  beordert  und  die  gestörte  wieder  herstellt, 
rfk^n*  ^OfflPUi  l<gkanntlich  von  vwkn  iLranktn  nur  schlecht  oder  gar  nicht  Tertragea  wird,  i* 
Tä^ht"       ^^^»8^  OOumA»  Verdmoqfi.  und  Uiiterlanw.Bncbweideii  der  huSSsSgm  iSi 

9c,rZ7niZJilIi''^'.'\^'''i  ^^  Q'  clh.'yrifo  worden  nutteUt  des  Jodsoda-Sabis  drei  verschieden*' 
aorttaanffefci^^:  f)  Ihe  Jo  ds  o d a  <»e  1  f  e.  ah iiuswzeicbnete Toiletteself«  und  «cbtres Piäservati»^ 
Mrttel  popen  irnremiKkcit  der  Haut  nnd  alle  Ilautkjanklieiten.  2j  Di^  J^diftlKiciWefÄlletfe. 
als  Heüniittel  ge^en  Skrophcln,  Hechten.  Drüsen,  Verbirtunnai  Gesdtwftre.  Srhrun" ""biln  ete 
«iw  ^'^n  B«'\eri>.   ;{j  Die  TerstirkteljBellBaljrM-irp,  mr  hartiK„:kii:.  und 

Teraltete  Falk,  in  denen  die  Jodeodaachwefebeife  nicht  kr.ilu;:  ptuui,'  wirken  ^dlt*'  Die  so  Sei!.-  ist 
»on  gans  HeiUMÄt.ajid)  ^eibit  in  deu  bchlimmaen  Fällen, 

digTHei'^'g      '  gAWWRiJWriÄUebenVin^.  sehr  oft  noch  ToUstin. 

T>Ir  Cui-n  jBrefche  «nswÄrts  ndl  dem  Tcrstfideten  Wasser  und  nüt  Bidern  von  KranVenheiler  -  Jodi 
soaÄiuai  i;cUiai,lit  werden,  liofom  last  immer  gleich^rünsiige  Beavltatä,  wie  der  Gebtaucb  einfit  Cor 
iS^rvt't'irf  ^  selb«;  .pc-h  Kird  «vgfn  der  g.^^und,n^»*|>jäiüiff,' 
einer  ftrr  m  Tölz  imnierhin  der  Vorzuof  einzuräumen  sein, 

4^  ^"  '^^l^^  lijidet  w<ccn  s-iiR-r  grossen  Zwwkmteügk^it  den  aIlg<yinelrmtCB  BelftU  dar 

Amte  und  Cutfraste;  the  öanböfe,  der  C<«ofort  in  FiifnMbhQltni^  etc.  dagegen  iics^en  bUber  noch 
äSfö^il^  ^^i^Ä'Ä  -  ^k*','"?  CwftWir^' Hochgebirge  and- fa.t  nicht  eoin 

Tot'    •  1    IvTV^WiJ^'  i  '^^r*'  M*^  "'"^  bosiuikr»  iin  letzten  Siut.ouiuier  gemaofit 

WOMD,  '8nff'«eBr  -wescHnu»  voa  wird  TO*  hrkirniiitiultr.Suisr.n  allni  biUig.-u  Anf.jrrlrrunL'en  irrnütrou 
llgem  fu  den  bereits  vorhund,  u.u  HäuM  ru  llir  l  rcmdc  nusb.  rluilb  Tulz  im  lotztcu  Jahre  iwcli  6  ileu* 
WntMt  worden  smd.  worunter  ein  ^chr  sohöner  ^Tosser  Gast  hol  mit  1-!  Fenstern  in  d^  r  Frcmto  etimM 
Bpeisebaale,  cutcr  ll.jalaunitic.n.  Einrirhtun^'  fiir  MincrilbiiiK'r.  Caii.-n  riui  H.-iu^.'  ctr 

Diesem  lloul  KeK'-i.ül>.-r  «urde  iVrn.  r  ii.  Mittr  om.  s  s  :il  ,r.,„  .to,..»,  mit  .  ini  mZaua  uiUKeboncn 
Wiesengarteiis  einL-  f.'r..>sar;ip-  \  lUa  mii  20  wJiün  cinsericbteteji  und  \V..|„iziuunem.  Einriclitnn? 

lur  Minerallj.ikr,  SLalhmi;,  ii ,  W  a-,  nieinisen  eur.  »ul"g«;lut.rt ,  wtldte  zui  Auinabme  fftr etlicher  und 
u  i"  «l*ul*7  HerrscI-afrc  n  >:rtin«irt  IM:  Dt  et  bisher  an  einer  solchen  Loerihtt  Wltlz  gim- 
Uch  B«fehlt  hat,  ist  dcrrli  dies.^n  N.  ,.Uu  einem  gro««!  BedftlfbllAe  ab^hnlf.  ii.  daher  wir  uns  erlauben 
«iL?iJ.«"  Leibarzte  fürntUclier  Fawihea  «iif  dMw  TiU*  gam  b^ndcrs  mit  dem  Bgujerkca 
SS^^Äffi^*^*'       <*«"*»*'^<^A»»ldnn|?«  «o  ieitHch  th  ab  dieanteneidia«t«ai|I^ 

8  StuSwS"?^^*^^'^  *^  MfincIrtiBf  odct-  Hownbeliit  geUoqrt  mtt  in 

T*r:  i;,.  :  'i.  ler  Brunnen  uud  Qactlenproiuit^  k;)nt!.:ii  duicli  ;ille  Mlueralwas^cr-IIaudWen  und 
AiKjtneJien,  m  Munclicn  durch  Fr.  FUd,  iu  Aogttor«  tiwcb  Job.  üiessUng,  in  iifkmberg  dnicb 
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a.  ä«hÄ(tff.  in Jkgewbune  Uvreh  J.  W.  N9amli^)L|#r,  inWUnVurg  durch  S.  Züta,  ia  Bt^vein- 
furt  durch  A.  Miclial,  in  An»ilj«(li  durch  H.  Koppen,  in  Iknihor^  durch  J.  L.  Kratzer,  inLaad^uk 
durrh  Louiü  .Mayoc,  4M«i9^#H<  <lHFtl  H-  l^ndvrlju,  Mwiit  »udi  dixM«  von  der  Brunnen- Verwalt- 
uneinTölz,  bei  welchpf  iireQlttnnidl)'  Grtranchsanwpisintgfpn  nnentp'^Mich  w  hsbra  sind,  bezogen  «erden 
und  zwar  bei  direi-tem  BenuR  VOk  T^lz: 

1  Kiste  mit  30  i^nien  FWhen  Wassr-r  4  Ü.9.  4'2Vt.  oder  Thl|r-^-  KiVtSgr«  I  Kiste  mit  30 halben 
FUflchen  Waaaer  ä  fl.8  oder  Thlr.-».,  itVi^n 

'A  Glas  Jod».Mlasalz  (12  Unzen)  ä  ff.C.  TO  kr.  wlerThlr.  8.  2lV,b'gr.;  '/,Ö\bs  (6  Unzen)  a  fl.3.  18  kr. 
oder  Thlr.  J.  26V,8gr.;  V4  Glas  (3  Unzen)  a  fl.  1.  Wkr.  inler  SJtSgr. 

1  Paket  Judsod«-  oder  Jodsodagchwefel-^eiCe  (1  ZvU^fundJ  a  Cl-  oder  IT'/t  Sgr.;  1  Paket  ventirkte 
Quell«alz8eife  a  fl.1.  48  kr.  oder  Thlr.  1.  ISgr. 

T&lt  (Bayern).  15.  Eobmar  1863. 

Brannen-Verwaltu&g  KrankenheiL 
Zeugnisse.  *' 

Weoa  ich  mich  im  Jahre  1858  ge^vt  neinen  sunsdifeu  GriiUilsatc  bent^inn)«»  licK.  di«  Kr&akea' 
beiler  Brunnen  dunh  ein  ZeufirniRs  zu  empfehlen,  so  geschah  e.*:  B«r  ia  Fol^  dvfl  llb«rca«ohfrndea 
Wirkungen.  welche>ich  ron  dem  Gehraflcii '  dkfier  Brunnen.  insbesomU^re  bei  s«hr  »ohweveB  Uterin- 
toiden,  ge.^-'hen  hubv,  xowle  aa<-h  in  Berikkikhtigunjr  dur  g ans  el^eathQinllclien- Miaohung  a«tlB 
heil krntt  ige  r  Körper,  wi«  sie  bis  jeitxt  nur  in  den  Kraiikenheitei  Qttcilen  vorkommt  und  <ue  den-i 
iMftien  den  !linemlwis.<«Tn  eine  ^ehr  wichtige  ätellung  gilit. 

I'li  liiibe  dies«  Bruiintii  und  namentlich  auch  das  daraus  gewonnene  Qnellsalz  zu  Bädern 
■eU  dieser  Zeit  «ehr  ti^lfiltig  nicht  nur  btd  schworen  U  tt-riiileideu,  sondiea)  auch  bei  Skropheln, 
Flechten,  Drüten,  vt^ralteten  Bla-tenkata  rr  heu.  bösartigen  Geschwireu,  invnterirv 
ter  8>'phili.<*  «te.,  niid  nrar  in  vieten  liartiiäckigeu  tlüllea,  in  denen  der  Torberige  G«braa«h; 
weit  stärkerer  Jodwasner  ohne  die  gewünschte  Wirkung  gehlieben  war,  niifc  a«  t'ortD»!^" 
lichem  Erfolge  in  Anwen>lung  gebraeht.  das«  ich  für  Pflicht  htdte,  dem  an  micb  eigMig^en 
Gesuch»  um  «kiBB  waitanen  liiiMfw»li  Aber  moiue  letztjahrigen  ErtaLruugcu  durch  vorstehende  Erklär- 
niig  zu  genügen  und  die  Kraukeuh<-iler  Brunnen  filr  die  genannten  leiden  wegen  ihrer  ebenso 
«icheren  als  auch  miMen  Wirkung  neuerdings  sehr  zu  empfehlen. 

iN^aJ«*,  m  Fu»»  lau.. 

fgei.)  Geh.  Med.-Kath  Dr.  V.  Aounon,  kgl.  Lutbant,  .  .  t 

Das  Mineralwasser  von  Krankt^Q^^i^  w)Kifi<ilt  ui«|i  dK|pmU)i-n  gewonnenen  Qaelleuproduct«  habe 
ich  vielfältii^  mit  vurtrefflicbem  i.rfulgc  bei  hartuuckij^eu  skropbulosen  krankheit.'«formen,  An- 
•choppnngen  des  Uterus,  der  Milz  und  anderer  drütiiger  Organe  in  Anwendung  gezogen ,  was  ich  hier- 
doitn  zu  bezeugen  kein  Bedvafcüii  trafe^,  um  »in«  n»«Ji  •ii9^«^««ite4aj:a  therapeutische  Ver- 
wertbun^  dieser  Qu^lI^Ji  aiisurege». 

Berlin,  12.  März  fSüT. 

(gez.)  Dr.  F.  Hl  F>wAatoi,  Gdi.  Med.-Ratb  u.  Prof.  d.  med.  tOinik. 

Ich  habe  die  Heilauellen  von  Krunlreiyh^l!  u«d  X*  dBMns  erzeugten  Quellenproducte  bei 
verschiedenartigen  Krai>M>«ttji«ginti«ds«,  lameolHoh.  b«i  iOftetMvter  Svn^iUs,  ^krophulose,  krankhatten 
Anschwellungen  und  fibruseu  GeschwtUstcu  d^  Utcru;?,  reraltctcn  blasenkatarrhen  u.  A.  m.  mit  so 
günstigem  Erfolge  gvbr^cben  lassen,  da»s  ich  nicht  anstehe,  dieses  hiemit  zu  bezeugen  und  diese 
ausgezeichneten  H'ei  iq  uellev  den  A«rtt«tt  nf  da»  B«Md  sn  eiii|iHika. 

Berlin,  IC.  Februar  1858.  • 
(gez.)  Dr.  B.  Langenbeck,  Geh.  Medidnalrath  u.  Prof.,  Director  der  k.  Klinik. 

Nicht  gerne  sehe  ich  meinen  N'aanen  b^ntHzt  tot  Bun^Jtony  vou  industriellen  Unternehmungen, 
in  welche  Kategorie  auch  die  Au&boitnog  d«r  V9B  i/tl  dwiiw  ceap«c4«tfn  21in«r4l4}i*^lleu  gehurt  no 
es  sich  aber  darum  handelt,  duroh  Widerlegung.  \<m  Vorurtlieilen  der  leidenden  Mi>n>cliheit  einen  wahren 
Dienst  zo  erweisen,^|^  muss  die  Rft>  küi(  Iii  auf  fMTsÖnüche  .\ntipath1een  in  den  Hintergrund  treten  und 
deaahalb  komme  iAfiadlL  4pni  ll^aft'lic  tk-r  BrauuaiiTvrwaKuug  KraakcuhAiil- :  m>  ine  aMlirjahrigen  Er- 
fahrungen zu  GunnRinfer  ai»rt};^n  Quellfn  ^«prechen  zn  Imki'H  ,  mit  Wnrnügcii  naah ,  iadom  ich  hiemit 
boMHydaMMfa  vt^l  d^  Gebriiucbe  deä  kruakeuheller  WasH^rt«  und  der  daraus  U^reiteten  Arzneiküfper 
hA  an  Behandlung  chroitj.>u-1u'r  Frauenkrankheiten,  lAmeiitKch  der  ebrcmisphaa  EntsQndoav  und  der 
fibrösen  Geschwülste  der  GebimiBtter .  ntßmm  amh  fier  >-«r»<l|irf^ef  IniariMll^eschwaUtc  Wirkungen 
beobachtet  habe,  hinter  welchen  nicht  selten  Jene  der  ein;;u  viel  grösseren  Jodreicbthum  dar- 
bietenden Quellen,  wie  z.  B.  der  Qve4)%«'T«n  lilreontach,  zurückstanden. 

Ich  kann  desshalb  Krankenlicil  b«i  d«r  üdhaadlu«g  der  ango&brten  Kraukhcitszustinde  hier  auf  daa 
A  ngelegentl  ic  h  ».te  «w^'bluu.  wie  ich  dies»  au4^i  bvrciLs  zu  wiederholten  Malen  in  meinen  wia- 
senschaftlichen  Alb viten  gethan  habe. 

war  Iburg,  «.  Apri!  1963.  tMT  f 

(gez.)  Dr.  Fr.  von  Soansonl,  kgl.  b.  geh.  Rath  und  Professor  der  Medida. 
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aum  k.  tayir.,  k.  ptwui.  i.  k.  k.  titoi'. 

Strafgesetzbuche. 

Dr.  J.  Matr,  imüct  Ank 

HI.  Band.  _  preis  br.  2fl.  45kr.  rh  =  1  Thlr.  21Sgr.  pr. 

Der  I.  Bud  in  3  Lfrgn.  körtet  Sfi.  44 kr.  =  2ThLr.  lOSgr.  pr. 
»  U.    »  '  »    Sfl.  Wkr.  s=  ITUr.  18Sgr.  pr. 

Inhatt  dei  m.  Btudes.:  E)  ESrperverletxung'.  I.  Formeller-  II.  Materieller  Tbefl.  F)  Fahr» 
llllige  TSdtune  und  KörperTerletzunK.  G)  Vergiftuafr  und  Verfilschnn^  von  Nahr» 
Mvimitteln  nnd  Getränkin.  Der  im  Bept<»mlei  ersclkTiei,  II  Faul  enthält;  \  <;■  r  b  r  c  ch  en 
«Bd  Yergehen  liegen  die  Sittlichkeit.  —  Strafbare  UaiidluoKeu  in  Bezug  auf  Leib 
Bod  Leben  Anderer.  A)  Tödtung,  Formeller  Tbefl.  B)  Mrtiriflter  Ihm.  C)  F^fdbtHagUkm  TML 
D.  KOorperverletzung  mit  nacligefolgtem  Tode. 

Die  »Selbstbesprechang«  dieses  Werkes  gegenüber  iwei  reoensireuden  Anzeigen  desselben  im 
•GeriehtüaaK  1862.  (3  Hft.  und  in  >Henke's  Zeitschrift«  1862,  4Uft.,  im  UroscbUge  dieses 
B|i  Bandcü  verdient  die  geneigte  Beachtung  aller  E&.  Xedidner  and  Juristen. 

Der  IV.  oder  Schlaaa-Baftd      im  Drudkt  Mim  mit  wgMchritt»  «ad  wird  AmIui§  Wn 


Je  mehr  das  Erscheinen  diesei;  Commentsr'i  sich  seiner Vollendang  nihert,  an  M 
tritt  die  Unentbebriidieit  desselben  in  BebandhtDg  gedchtUch-mediciniscber  Fälle  ftr  alle  dllBit  tmi 

rtric  fBUt  «taa  hUwr  mttt  hMtaadn«  tihr  IttUbv»  lA*t  h 


beschäftipten  Personen  her  V.  r;  dm  Wirft  fUlk  «te  hUw  Mail  hmtudm»  tihr  IttUbve  Mt  h  dir 
gerkbtL-m^dicin.  Literatur  aus. 
Avfibmtr,  ta  iumx  188a. 

I.  liÜMiM'whi  Budüuuidluflf . 


Im  Terlatr«  *w  F«rliMKdKike  io  Brl«aff«a 
la-  «ad  AulndM  m  «bdta: 

nUMkA  MfiiiMiHiir 

ftlr 


Heraugcfeben  von  ' 
Dr.  W.  Z  e  h  e  n  d  e  r, 
aroaah.  MedcL-StnL  Med.-Bath  o.  oid.  ProCiMor  in  Bm*. 
Jilirgang  1881. 

M  Am  MmMiWi  U  MiAn:  8  lUr.  «d«  S  1.  U  1» 


PrdtfimtiMtBuiig. 

▼trlftf  ioJt  Mtiriak  TkfWef  &  Sohn  in  Braunscbweig. 

(Zu  beriehen  durch  jede  Bucbhandlunp.) 

Die  medieiniselie  l^liysili. 

2igIeUiii  als  ßupplenieiitband  Tür  Mediciner  zu  sämmtlichen  Anflagm  von 
Müller-Pouillet's  Lehrbuch  der  Physik. 

Von  Ut.  Ad«lf  Fick,< 
PralBMor  «ad  PMMOtar  ta  Ztaieb. 
SiBogMi. 'gr.8.  fldfc  211  in  den  Text  eüigedmckten  Holzschnitten. 
Oah.  UllrinwiiilM         l  Tlilr.  15  Sgr.  (frohem  Fati*  8  Itit) 
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alt»  PoMaMt^r  und  Ritchbaoilliiiigi*!)  du  In-  und  Au»l»Dd<*.  —  RlD«raduti(i'ii  rraukiri  tu  cflc  Krtla.  (iun ,  Fr»nii 
 -    AoJelgen  werden  auf|«uümiarii  und  ditr  Raiini  «Iner  ov.iispaltiüeia  ZeiU  mit  •  kr.  bertohnet. 


■^'unDirt  (aiuj.ibrig  /u  8  lialbjabrU  tu  4  U.  uud  i i«iirl ,»hrj^  <u  3  II  .  Zu  bMlebcu  <lur<tk 
II  .         .     .  _     Kln'endutni  B    fraukirl  au  die  Krtla.  (iun ,  FraoiierftraiM 
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Amtlicher  Erlass. 


Nr.  12^1. 


An  die  kgl.  Bezirk<i-Aerzte  in  Niudcrbay ern.  / 
(Die  Roti'Kraiikhelt  antor  d«>u  Pfdrdeii  betr«>ireiid.) 
Im  Namen  Seiner  Majoittüt  des  König««  von  Bayern. 
Zofolge  Zuwhrift  der  kgl.  ljinil.'<.t'S[tniH  -  V.'rwnltung  M.  Mftnohen  de»  n.  Mira  19(W  Nr.  179  wht 
aas  den  an  ilie  genannte  Verwaltung  gelaii^'emlen  Anzeigen  der  Uintrift«  -  Poliieibehünlen  hervor,  daw 
die  RuU-Krankli<'it  unter  den  l'fi'rdeii  sich  iiunier  mehr  im  r<ande  verbreitet,  un<l  solteint  die*e  Krank- 
r«       verh.'iuilii  het  zu  werden,  wxi  we.*i'ntlit  ii  zur  Verbreitung  derselben  beiträgt. 
Die  kgl.  Di.itrict<!-PoIi/.ei})ehr»rdeii  und  Bezirls-Aerzfi-  in  Niederbay.-rii  werden  dalier  unter  Uinweiii- 
mw  uf  daaAa.Hselireiben  vom  n.  Februar  18tV2  Ik»z.  Betrefls  (Kreisamts-Hlntt.  18152.  Nr.  U.S.  177)  wieder- 
Mtt  lur  ätreiigsteii  UeUirwaoliung  den  <iesundlieitN  -  Zustande»  der  Pferde  angewiesen  und  Ijeauftragl. 
»wie  Hieb  in  irgend  einem  Falle  der  Verdaeiil  der  I^jtz- Krankheit  .-rgeben  sollte,  unverzlWüch  dait  (ie- 
eignet."  vorzukehren  und  darülji'r  anher  Dericlit  zu  erRtatteit,  aueli  dio  Thier- Aerzte  zur  pmchtmiiisigeu 
Mfenblicklichen  Anzeige  an  die  Di-«triits-P.dizeibeh5rden  und  den  betreffenden  Bezirks-Arzt  anzuhalten. 
Landab ut.  am  0.  März  1868. 

Königliche  Regiernng  von  Niederbayern,  Kammer  des  Innern. 

T.  Schilcher. 


Originalien. 

Mlttlieiluugeii  ans  deu  bajerisclieii  Bädern  uud  Curorten  iiarb  Ablauf 

der  Shhm  im. 

II.  Bad  Kiasmgen  mit  besoudarer  BerüokaiohtiäUQg  der  Indioationen  8«iner 

Cunnittel. 

Von  Dr.  IMnrf.  priiktischom  Arzt«  (la.selb.Ht. 

(Scblu««.) 

VI.    Krankheiten  des  QeschlerhtH-Syfltemes. 

Die  vorgekommenen  Fälle  die.ser  ßnippe  betreffen  in  der  bei  Weitem  grosseren  Sfehrzahl 
daa  weibliche  Qeschleciit.   Daa  Minnliche  findet  uirh  zameist  dun  h  Fülle  von  Impotenz,  ent- 
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kräftenden  Pollutionen  nnd  eigentlicher  SfÖruiatorrhOe  vertrek'u  ~-  Zustände  welche,  möpen 
sie  entweder  nur  auf  einer  Ueberreizunir  nnd  Schwäche  der  jieripherisfhen  Nerven  der  (Je- 
pclilec  lit^-Theile  beruhen,  oder  mit  dem  eutsjup«  licnden  Leiden  drs  Rückenmarkes  in  Yorbind- 
ung  stehen,  besonders  durch  mimT  kiütni  ba«»)^yiier  tal%  Strahl  und  Welle  bei  gleichzeitiger 
Anwendmff  nisaigw  Oaben  von  Uük^c/.v  tnfl  t'ahdnr,  Meh  wohl  mit  Zusatx  eines  Stalil- 
Wassors,  mit  irönstigen  KrfdlifMi  Iwtiniidfit  werden.  Auch  da,  wo  r-itip  hcaVisiohtiqlpIk'liandhiiitf 
dieser  Fälle  mit  Eisen  vorher  nicht  vertragen  wurde,  gelingt  dieselbe  UHch  dem  Ucbranche 
von  Kissingen  oft  in  enrflnfichtm'  Weise.  Bskantit  ist  di«  Wirkjjpig  ^l«BiiUiffrQ»abftder 
\iiA  (Tarnif  li  i  H^gemWhi  (Tiv.l  l  '  x';  sie  if:t  jodr-ch  flieist  nur  diue  vorfioerirehendf.  Hei 
der  mitunter  xur  iVhaiidliinK  kuuiuitmien  ibpcrtrcplMc  det  Von^eiter^rüiia  jiat  die  ^b^udking 
dfiT*  ttnABfe|MBl6u  nu^  eine  iiiii<-rg«orMe  |4Uaii«iB4«Mcr^' #  MnndAe  «ÄHrtBn? 
verdient  ein  in  diesem  S  imiier  mir  vorgekommeiu-r  niilit  ircvi ähnlicher  Fall  von  einer 
nächst  das  Qescbtoc-bts-äysteu  beirefi'endsn  nonnal«Q  Uacnorrboidakusschsidung.  £in  42jiU)riger 
B«Htnt«r  T«m  MUligen  miidnilliflen  Kulrptff^ban«  lüitte  mit  mehivren  Jalmn  hat  reg«linteBige 
HacinorrhAidalblutiingen  und  befand  sich  dabei  sehr  wulil ,  l)is  zwei  Mmuitc  vor  seiner  An- 
kunil  in  Kissingsn  diese  Blotungen  ausblieben  und  statt  deren  bei  dem  Coitus  jedesmal  der 
Same  wbr  stark  mit  Blnfc  fWDiKbt  «lur.  Dasedke  wat '  bei  j^der  Mntretenden  Polhition  der 
Fall.  Die  Harnröhre  war  bis  in  (lie  Bhise  vollständig  frei  nnd  auch  sonst  keine  Beschwerde 
jfoiiuuiden.  Der  Kranke  gebrauckte  den  fiakoczjr  iu  veUer  fiabe  «und  awiwige  km«,  «fMtrr 
kalte  finolbäder,  worauf  schon  ntch  tieiHe^hn  Tag«n  sich  «feder  eine  ^laemorrhoidalblutuntr 
einstellte  und  von  da  an  dan;  llliit  aiiH  dem  Samen  vollständig  verschwanden  war. 

Von  tten  Erkratlkungen  dFS  WdöMcMh  ncficWechls  -  Syslemos  kamen  in  dem  vt>:f<.--si>iii'ii 
Sommer  wie  fibcrbaupt  am  Hüullgsten  der  clvrohische  Gebärmutter-  und  Scheid»  » -Kutaii Ii.  ilie 
Lkge-Vcrundehin^  der  GebSrmuttdr  als  cinfacho  Senkung,  als  Ajiteversie,  lix'trovemio  nnd 
Schiefläge,  ferner  die  chroniKche  Metritis,  (ieUünnutter-Anscboppnn^,  Anffchwellnng  des  Ocliei- 
dentheiies  mit  (jcschwAr-HildunLT  und  niminigfache  Menstruations-Afioifialieen  twr  Hehandluii^'. 
Dieie  ZustSade  kommen  bekanntln  Ii  nur  selten  isolirt  und  strenge  von  einander  geschieden, 
sondern  mannigfach  unter  sich  nnd  «tt  andet^n  Krkrtt)iknngen,  wie  Oligaemie,  Uvsterie. 
Spinalreizuug ,  Lelwr- Hjl»t'raemiiH>ii  und  t'nterleihs-rietli.na.  Ilämurrhuidalleiden,  träger  Ver- 
danang,  n.  r.  w.  verbnaden  teh  basäellM  gilt  von  den  elW.ts  !«oltenot  vorkommenden  Erkrank- 
ungen der  Kieret/iclfo;  iW  Onphwiti»  t^rofiiea,  der  Hr)'*'i  tt.i|dMe  nnd  deh  Ni'uruse  des  betiol- 
fenden  Organes,  und  ist  daiier  uaoii  der  iudividueUeu  üestaltnHg  nnd  F^mheinuug  der  betret- 
ftade«  Kraakheits-Coinbinatioii  die  Dehandlnng  eine  Terechiedeae  «id  iiift  «Mi»  aDgellMine. 
thfils  örtliche.    Meisten."!  rilt  es  riierst,  durch  Anwendnnj?  des  Rako<^7.y  und  ilc«!  fM^idiir  Http 
normale  Verdauung  and  hiednrch  eine  pojtöeude  Jirn&hrung,  liiut-liildniig  imd  Circulation  hei  - 
xnstallen,  biediirch  aber  und  mit  tFntotittOtniii|r  dutvlt  laiie  SoolliBclet-  siiyleicb  die  Absonderong 
zu  regeln,  n.i.  h  rn)s(.*indpn  die  .\ufsaugung  in  gehöriger  Weise  7,11  bethätigen,  aber  auch  «me 
äbemiüfisige  Krregung  dey  Nerven -S>-Btemes  zu  müesigen  ond  endltek  nach  Berfleksidlitigniig 
diesei'l'Hhnfinea  direH  teniachv  ImmiiderB  dwrek  AnwtfHdanir  duf  Italtlth  Wefl«h-Bill?r.  auf  den 
nesattimtot-ptiTHKnins  elnznwirkeii,  wabei  die  örtlielie  Itehainlliihi,'-  je  tunli  der  Art  des  Leiden.s 
die  kraiikhallen  Secrctc  entfernend  und  tuniscb-erregend  auf  die  erkraitjtt«  ücbleioihMit  üurcb 
BinspritBongefl  mit  Soole.  die  aufkteigende  8ool-Donelie  n.  A.  uh  zn  wirken  liat.  He  sind  auch 
nauieiitlicli  Fätle  dliser  Kategorie,  bei  welchen  die  SrlilLinim -Bäder  und  besonders  Ihm  l>eden- 
tender  Turpidität  der  Oebärmutter,  harttiäckigen  Katarrhen  derselben  und  der  Scheide,  Ante- 
norr1)6e  und  I>vsmenorr1i9e  die  KolilenBänreiraB>Blder,  in  eimelmni  FiUen  anch  mit  Vorsicht 
angewandte  Gas-Dmiclien ,  sehr  vorllnMlhart  /.ur  Anwendung  kommen.    Hartnftckige  Orificial- 
CleechwQre  mHclieii  bisweilen  neben  dem  Getihiircho  ^1  Quellen  noch  gleichzeitig  wiederholte 
Aetxiingen  mit  Silbersalpeter  nothwendiK'.  I>ass  di^  Wirksamkeit  unserer  Quellen  bei  Fcauen- 
KiiakMilen  »ilM  nnerkanhte  ist,  N^Keisl  ho^iOihl^tv  di^  ihn^n  vMi  Sim  d*r  St^Hdärzte 
zugewandte  bedeuteiHie  Beriieksielitj^^^ung.    Sie  weiden  ;iiirli  liäullg  da,  wo  nur  eigentliche 
5itahl-Qucllen  die  Heilnnf,--  zn  vidlendt-n  im  Shmde  si\i<1 ,  als  sein  passende  Vorbereituugs-Cur 
unwittblbar  vor  dem  (^brauche  von  fim^ldet,  tfhiclrenan>  Stehen^  imMfWWM-,  ÄÄhwSbaeh, 
'  Pyrmont»  Driburg»  üi-  Morix,  Spaa  n.  A.  in  -ft.ti'ftvndnng  gebradit. 

r. 
I    '  1 

VII.    Krankheiten  der  Sianes-Orgftne. 

V<in  d»Mi  im  \erfli.  -lenen  Si-nimer  r.nr  fiehaTullmU'  srekominenfen  A  1I gv Ii  -  KraiÄheilM»  bilden 
die  Fälle  vuii  Amld^upt«  ui  Folge  iutmncuiareu  l>ruck«s  die  Ml  Wvitem  giOssere  Mehrxabl 
nnd  gewj&Wten  Wenders  di^igen^  bei  weteton  dur  fMiiMll»  OtOIelfe  iriBiihliiiili  liiiiliiKl 
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als  Keflc.v  von  0irculHtiun.s-8ti>riiiigt'n  tu  Jon  Untorleibs-Orpaneii  8ii  hntrachton  war,  )^tu;tii;e 
Öebandluiitr^-Krfrp^nisise.  Aus-ser  rlpii  Falloii  vnii  cliroiiisitlier  Congeslion,  Hy|>pra<?iine  und  Ent- 
lOndnng  der  A<ier-  und  I,ed«r-FI;uit  kamen  auoli  noch  uutcrKcliiodliche  Pälle  Tor,  bei  welchen 
•8 -entwe^  palt  ,  eine  vot  linndcne  PisiKisitinn  zu  halMtufllcH  acuten  Kntzflnduiipren  einzelner 
fflieil«  d«  Auifcs  oder  ITeberresto  vt»rausf?e;,'anfjenei  Kul/nndunps-Vor^'änpe  zu  entfernen.  Aus 
UtUturer  Kato^nrio  verdient  lie.sondoro  Erwilluninff  der  Fall  eines  in  den  Vierzigern  stehenden 
Kaufmannes.  IX»rsoIl(o  hatk' kfirzlirh  eine  Hyalilis  und  Iritis  auf  beiden  Angon  überstanden  und 
kam  mit  einer  seiir  l>edeuteudt'n  Trübung  des  (.llas-Körpers,  besoudei-s  auf  dem  linken  Auge, 
biet  an.  Oie  undunlisiolitigen  Kxsudate,  welche  mph  dem  Kranken  bei  seiner  Ankunft  alx 
dunkele,  da«  SoIhmi  sehr  bwintnichligende  Flt'fke  in  dem  Scli-Kolde  darstellten,  verschwanden 
vährcnd  einer  vierwächenl liehen  Uakitrzy-Chir  ohne  Gobranrh  von  Bädern  vollständig  und  liesHen 
den  Kranken  dadurrh  wieder  ein  diirchauA  freie»  Seh-Kidd  erlangen.  Es  kamen  ausserdem 
.lud]  vorschie<»on»»  Kalle  von  Syndesinitis  und  Blepharoadpititis  bi-i  .skro|)hulö,Hen  Individuen  zur 
Behandlung  inid  hier  schienen  besonders  die  Soolbfider  mit  Mutlerlauge  günstig  zn  wirken. 

Von  den  tleh«'»r- Krankheiten  war  neben  l  allen  von  BlennorliAe  de.s  äu.s.seren  Oehrirganges 
b«sonders  dw  »  hroniBche  Katarrh  der  Pauck<"u-Höhle  mid  der  Ohr-Tronipcte  sehr  zahlreich 
vertreten.    Der.selhe  war  so  zu  sagen  ohne  Ausnahme  mit  chronischem  Schlnndkopf-Katarrhe 
complicirt  un«l  waren  die  Kranken  meistens  Solche,  von  welchen  glei(;hzeitig  wegen  Unter- 
leibs-Stnuugvn,  Ünterleibs-Plethora,  Hacmoi  rlioidalbeschwerden,  auch  wegen  grosser  Km])rind- 
Itchkeit  d<>r  äusseren  Haut  u.  A.  m.  Hilfe  g^'sucht  wunle.  Die  Behandlung  war  daher  neben 
einer  r>rilii  h4<u  durch  8al/<laiui)f- Einatlnuungcn ,  .Vetzung  des  Schlundkopfos  mit  Silbe rl^isung, 
Kohlensännfga.s-'p<»u<<|)en  in  den  änaseren  «Jehörgang.  gleirh/fitig  eine  allgemeine  je  nach  den 
individuellen  Verh8ltni8.seu  durch  Bakoczy,  Pandur,  Molke,  Bitterwasser  und  durdi  Soolbfwler. 
Bs  wurd«»  früher  und  bis  in  die  neuere  Zeit,  so  lange  die  Ohren -Heilkunde  nech  eine  so 
sti«fmfitterlidie  4lerQck«iichtigung  erfuhr  und  namentlich  die  lietretfende  Diagnostik  eine  so 
naogelhafte  war,  die  verschiedensten  (»eh-'r -  I<ei'len  zu  allgemeiner  wie  örtlich«r  Behandlung 
hMier  gesdiickt,  ohne  das.s  sich  natürlich  andere  als  nur  unbestimmte  Ergebnisse  liieranH 
gewin iMin  Ii afwen.  Ich  habe  mich  daher  bemühet,  mit  Hilfe  der  besonders  duroh  v.  Troeltsch 
so  sehr  vervollkonimupten,  ja  theilweise  neu  geschaffeueii  üntersuchungs- Metlu»den  genauere 
Diagnosen  und  dun  h  Aiifzi»ichnung  und  Sammlung  der  Kalle  bestimmtere  Schlüsse  zu  ge- 
winnen.   Hiena<-h  bestätiget  e«  »ich,  das«  Kissingen  vorzüglich  bei  nicht  zn  sehr  veraltetem 
ehronisrhem  Katarrhe  der  I'aurken-Hölile  nnd  der  Tuba,  so  weit  ich  au-s  8H  nur  dieses  l/eiden 
hetreflenden  Krankbcits-Kfschichten  whliessen  darf,  empfohlen  werden  kann,  liesonders  wenn 
neben  (fer  meist  in  Erkältung  beruhenden  anfangHchon  (relegenheits-Ürsache  noch  andere  furt- 
bMtoheitde  Znstäude,  wie  oben  angedeutet,  ein;.'ewirkt  haben.    In  solchen  Källen  wird  auch 
nach  vorausgegangenem  (iebrauche  Kissingens,  durch  die  allgemeinen  Wirkungen  der  Cur 
unterstAtst,  eine  spätere  spedelle  Ijocalbehandlung  durch  den  Katheter,  welche  am  Befiten 
Ton einem  Speoialisten  vorgenommen  wird,  noch  mehr  und  bleil»enderen  Erfolg  erwarten  lassen, 
leh  mftchte  di«  Wirkung  unserer  örtlichen  Cur-Mittel,  der  Salzdampf-Einathmung  und  der  Gas- 
D<>uchen,  wie  sie  bis  jetzt  angewendet  wurden,  nicht  Oberschiltzt  wissen,  denn  wie  es  fiber- 
hMpi  hei  einer  combinirt  in  Angriff  genommenen  BehaiKllung  seine  gro.s.sen  Schwierigkeiten 
hai,  •»■  jedem  Falle  je<lem  einzelnen  Heilmittel  geimu  seinen  therapeutischen  Werth  nnd  seinen 
ilrtligil  an  dem  Mehau^llungs- Ergebnisse  zuzuerkennen,  so  treten  dieselben  noch  mehr  l»ei 
Cnren  iu  Bädern  herviir,  wo  e«  gilt,  dem  Kranken  die  oft  sehr  knapp  zugemessene,  bis- 
mmitm  aur  mit  scljweron  Opfern  seiner  Familie  und  seinem  Berufe  entzogene  Zeit  möglichst 
UlÜbiii  zn  machen  und  daher  örtliche  wie  allgemeine  Mittel  gleichzeitig  in  Anwendung  zn 
bringen;  jedoch  muss  envfthnt  werden,  dass  ich  ausser  einzelnen  früheren  ähnlichen  Fällen 
z.  B.  auch  in  diesem  Sommer  wieder  einen  Fall  sah ,  bei  welchem  schon  im  Beginne  der 
€ar  (nach  Rinfnialiger  Anwendung  der  Gas-Donche)  sich  die  Hörweite  sehr  bedeutend  ver- 
gröfiMvte  und  das  vorhanden  gewesene  Sausen  sich  ganz  verlor.    Wie  hoch  in  diesen  fünf 
Shgan  schon  die  Wirkung  dos  Kakoczy  nnd  der  S<Mdbäder  auf  den  an  starker  Neigung  zn 
tfhMunatismen  leidenden  Kranken  anzuschlagen,  muss  ich  dahin  gestellt  sein  lassen.  Einath- 
muDgen  waren  in  diesem  Falle  nicht  angewandt  worden  und  zwar  ausnahmeweise;  ich  lasse 
«rflhrend  derwll^en  gewöhnlich  öfter  den  Valsalva'schen  Versuch  wiederholen.  —   Dass  sich 
oasere  Cur -Mittel  bei  den  Blcnuorrhr.en  des  äusseren  öehörganges  ebenfalls  zur  Anwendung 
empfehlen,  i)e«onders  bei  skro])hulösen  Individuen,  fand  ich  auch  dieses  Mal  wieder  bestätiget. 
Hiemit  dürfte  aber  der  Indicationeu  -  Kreis  Kissingens  bei  den  Ohren  -  Krankheiten  als  g«- 
•chlosaeu  zu  betrachten  sein. 
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;  Vlll.  Allgemeine  Krün klie i to ii. 
El  koaunan  um  aus  diMmr  Kategorie  v»r7.ugHnfib.i-  i\w  8kixipbulii«e .  ilie  INiljaemi«  (all* 
frenieine  PlcHiora)  und  r''>l)sarkie  »uwie  die  üligäiuic  um!  W diluios«'  zur  Ut'liaiidlimg,  hie  mni 
da  auch  Falle  vuii  Dialxiteti  *}.  Der  Gicht  und  des  Kla-uiiiaUtitiiu»>  huheu  wir  bureiki  bei  deu 
KnnUieiteii  der  Bewegiings-Or^'ane  gedacht.  liei  oberflädilicli«r  Betivcilituiig  nM|r  «•  ab  tii 
schreiender  Widcrspnu  Ii  erst  heiuen,  Zustände  der  enljrc>reugesi'(/.tt'sten  Art,  wie  z.B.  OligHemie 
und  ruljuamie  hier  als  lieilgegenständc  d«>^lben  Bade-s  friedliub  uebeu  einander  zu  ütellen, 
und  nan  machte  sich  vidleicht  versuclit  flililan,  den  bekannten  Vorwurf,  daaa  ein  Bad  geyin 
Hauen  und  Stcdien  mixtim  cmpfnhli.-n  werde,  liirr  zu  wiederholen.  Häufig  wird  mir  von 
CoUflgeu,  die  uuöeren  Cur-Ort  uur  üücbtig  bebucheu,  die  Frage  vorgelegt:  »Wa»  iii  aller  >N'oU 
IkDgen  Sie  mit  den  oligaemiaeben  Frauen  nnd  HIddien  an,  die  man  hier  eiebt?  Diese  pHi^8en 
doch  wohl  uichl  Mrlior.»  —  Man  denkt  bei  ilieser  nemerkung  w.dil  nur  an  ein  schMlfloMen- 
nüssigee  ^(^eu  uud  liadou  und  halt  unsere  Trinkq^uelleü  etwa  für  gute  Purgir^Wäbtter  uud 
weiter  Nicliie.  Wollten  wir  abrigcus  die  Matena  mediea  Oberhaupt  in  dieser  Weise  betrach* 
ten,  80  würde  sie  aller  Physiologie  r.uni  Trotze  zu  einem  li'Vh.st-Mui!i(niirkL'<-hen  Schematismus 
werden,  in  welchem  sich  Krankheit  uud  Heilmittel  etwa  wie  2wei  cougnieute  Dreiecke  decken 
und  alles  selbBlxlAndige  kritische  Individttallnran  des  Äntes  durch  ein  blindes  Handeln  nach 
rein  s) mptomati.sclien,  aber  oft  «elu*  falaclien  Indlrati<>nen  auKgc->i;lil<>ä8ea  «ein  würde.  Ich 
lirauche  nuht  erst  daran  zu  vriuuuru,  wie  Viele  der  Heilmittel  bekanntlich  je  nach  der  ria)»^ 
uud  Verbiuduug  ihrer  Auweudiiug  oft  diametral  vernchiedeue  Wirkungen  hervorbringen;  abu- 
Itch  ist  68  mit  un.soron  beiden  Hauptquellen  Hakoczv  und  Pandur»  wie  bereita  bei  Betracht- 
ung des  Diimi-Katarrhes  anjregelwi  worden.  Ks  bi  ^tciH  sich  ülinu'ens  auch  ausnerdem  leicht, 
das«  ein  behutsames  und  dllnuilige.-«  Emporiieben  laiueder  lieK'euuii  Se-  und  Kxcretiou  bia 
an  ihrer  normalon  lliihe  und  die  hiedurch  wieder  niöglidi  gemai-ht«n  normalen  VetdaV' 
ungs-  und  Cu-culatious-Verhällniji.se  bei  outsprechendcr  kräftiger  Xalinm^'s-Zufuhr  von  Aussen 
gar  bald  eine  gtwuude  Biut-Bereituug  in  uligavmiechen  Iudi\iduen  ü««rbeifübrt,  wie  nir  die^ 
tigHeh  ah  Wirirangr  tnaarer  beiden  Kisen-  and  Kohleaefttire-hattendan  KochsaU-Triukquellen 
wahnudinu'n  ki'tmcii,  wenn  dicseHnii  in  niä.s'<igcn  niUtleien  'Jähen  in  Vorbindung  mit  kurz- 
dauernden, boäouderä  die  irer^^herinuhe  Blut-Circulatiuu  bolebendeit  liäderu  uud  mäsaiger  Be- 
wegung in  friaeher,  Becgliift  «angewendet  wwdea.  Seilten  Jan»  KraniMn  nidit  ans  daraslben 
Quellt-  srhripfeu  dflrfen,  wie  der  Ple(li('ri!;(.lif  "der  derjenige,  dessen  Organe  in  Fett- Maxien 
gebettet  ihren  Bieuat  vertagen,  wu  e»  «larauf  aukounnt«  die  Se-  und  Kxcretien  auganUickliob 
weit  (Ibar  das  NornaU  zu  erheben,  um  das  pafhofaigiiche  Mehr  su  enIftnMB  —  aoUten 
sie  e>  nicht,  '^'Ü  «liesei  die  flli  »eine Zwecke  uothwendige.  jedoch  zwei-  bi»  vierfach  grö«H«re 
Meuge  Wa)uer8  iuith  daraus  nimmt,  um  »ich  dann  au  soiue  Tagee-^Aufgabe,  eine  7—8  stün« 
dige  Beweguug  zu  begeben,  bei  wddiev  Aufwände  an  Muakel-Fanotion  ihn  nadi  «inar  mto» 
eigen  Mahl/eit  am  Mittage  am  Abende  nur  liue  magere  Suppe  nwailet?  —  Ein  genaues 
Trennen  uud  ludividualisiron  mues  auch  hier  iur  eine  gedeihliche  Bcltaudlung  als  Hegel  fe^t- 
gehalt«!  werden.,  Die  grosse  Mannigfaltigkeit  unserer  Cor -Mittel  gestattet  Qbrigeus  auch 
auseerdem  mannigfaltigen  Indicationen  zu  genügen.  i  h  .>  <i 

Unter  den  skrophulösou  Kranke»  sind  en  meidt  Kinder  mit  Drfitien-Sciiwellungen,  mit 
Neiguug  2u  chronischen  Ausschlägen  uud  Schleimhaut-Leiden,  welche  uich  für  die  hiesige  Be- 
handlung eiguen.  £Ss  wirlun  die  lauen  Soolbäder  allein  oder  mit  Zusatz  von  Mutter-Laoga 
stets  sehr  gün.sfig  und  werden  liriuflg  gegen  Knde  der  Cur  mit  den  in  der  Wirkung  den 
äee-Bädern  analogen  kühlen  Weilen  -  Bädern  jiusseiid  \ertausciit.  Bei  reizbaren  skrophulöseu 
{^dilldlMHll.  und  .solchen  mit  habituellen  kutarrhaliiüheu  Leiden  der  Atluauugs- .Sihleirabanl 
|i^|||;t  'insere  sehr  jrut  bereitete  Ziegon-Midke  als  Zusatz  u\  dem  müderen  Max-Bruniien  oder 
^apn  I'andur  entschieden  günstig.  Auch  für  jene  in  der  durch  die  D^kiuaie  gestorten  und 
WiSfarhsnPiibertilis-Entwickeluug  begrilToncn  Mäddien,  bei  welchen  Chlorose  nnd  Skrefhnle« 
gleichsam  zu  einem  einzigen  Krankheits  -  Hilde  zusauMnontreten,  fiiniot  unser  Tfeilapimrat  in 
smnan  innren  jiud  äuit^ioren  idittelu,  wühl  auch  in  \  etbiudung  mit  irgend  einer  ijtahi-ijuelk^ 
dja,^4Btlq^emdHn^  Anwendung.  Als  nicht  ausreichend  dagegen  sind  ansara  Cnr-Mi(M  in 
den  8(^wereren  skrojdiul«"'-  n  l'rkrankungon,  l-osonders  des  Kni'chen-SyN(4)mes  fCarie«,  Nekrose 
u.  A,)^S!u  betrachtou,  wobei  die  vcrcicbiedeneu  Jod -Wämser  deu  Verzug  verdienen.  —  Dm 
kichterän/and  mittieten  FäHe  von  Chlorose,  bei  welchen  es  Hauptatifgaba  hMbt,  die  Ver- 

■i  Icit  \crweit«  biiuielillic)!  Aa  Diabcle«  aui  dii.  mtercHiiitii  NtUhciUiur  wici  vnlUUuilia  liiei  srhaUUii  «ad  ctilirtlt 
{•Mirbmrii  tiOH»  hfjtum  AtifMiw  «b«r  .Kliaiiic«*  lo  lkeni>c«U«lier  ncdeiimic»  rim  n«n«llK-  Dr.  Britard  ih  4m 
„deulKMa  XiMiik*,  tSRk  Vr.      te.  .iU'.'    u-  i        '  -  D..r>       -'  .j-i 
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daiiiing.s  -  nnd  Apsimilations-VprhRltniss''  zu  r^sroln  tind  zn  krilftipen.  nm  den  Or^anisniofl  in 
dPt>  M^ii  IM  »ptzfln.  difl  in  dCT  t4iflirh«n  arpsunden  Nahrnnir  darg<BlMt«nen  plastischen  Blot-He- 
standthcüp  niif7.nn<«linimi  nnd  ai\fh  das  nnrmalp  N'ahrunfri'-KedfirfiiiRf:  an  der  Stelle  der 
bpkHnnt*>n  krHnklian«n  N'aschluM  nach  {tikaiiten  und  iiiiffeei>rheten.  nahrmifTHarinen  Dingen  zu 
poinoin  KtH-liM  zu  hriniren,  w>>rd(*h  hier  alloin  durch  d*Mi  methndischon  Oehraurh  uiuorer  bei- 
d««  Kieen  -  nnd  K'dilpnsänri'-Iiultfndftn  <'hlornatnnni-Trink<(n<»lk'n  in  Verbindung  mit  kühlen  Wel- 
leit-BUdern  und  der  ciitt4»rfch«ndeii  Diät  ffelu'ilt.  Liept  ja  häufur  der  Schwerpunkt  der  ganzen 
Behandlung  der  Ciiloro8e  nur  in  dt^r  Regelnnir  der  nngodf>ut4>t«>n  Verhältnisse,  obae  isM 
ni'ithi^,'  wird,  dem  (»rpanismus  majisonhaft  KisiMi  oinzuvcrlcihon.  wie  wir  besonders  in  Füllen 
w  :i)ir'i.  litnpn ,  in  weit  lien  das  Eisen  in  medicament/!»äer  Form  nicht  vertragen  wird  und  wir 
;i  :iuf  die  Anwendune  emcs  allgeniem  tni^ischen  Regimen«  und  die  Darreichung  der 
ula*ii>oliön  Blut -Besfjindtheile  in  »h^r  leicht/»r  aspirailirltiiren  Fi>rm  einer  kräftigen  Fleisch- 
Kfpf  u.  s.  w.  w]>oji  den  cnlsprecheudtMi  Hoil  -  Agentien  einer  gosundon  TiUft  und  Bewegung 
angi'^vi.-ien  scIicn.  In  den  schwereren  Fällen  aber,  w»  es  der  directen  Aufnahme  einer  grAs- 
•<eren  MiMige  Kis<.Mis  bedarf ,  wird  dieses  Min«')  sicher  mit  gfln^tigerem  Erfolge  angewendet 
werden ,  naclxleui  der  Aufnahme  desselben  durch  die  oben  erwähnten  Mittel  der  Weg  geebnet 
nlid  die  As$imllation.s-Tliütigkeit  Webt  und  gekräfliget  ist.  Da.  wo  eine  auKgesprixhene  hrdrae- 
inische  Blnt-ftoflchairenheit  vorwaltet  und  es  bereits  zu  liydropischen  Krgftsseü  gekommen  ist. 
dürften  natürlich  l»es.ser  die  eigentlichen  Stahl-Wässer  am  Plat/.e  sein.  —  Oligaemieen 
aus  verHi'biedenej»  Crsaclien,  in  Folge  mn  Abortus,  schweren  Wochenbetten,  allzulange  fort- 
^-  in  Säugen  und  schwächenden  Krankheiten  kamen,  wie  alljnhrlich.  so  anch  dieses  Jahr 
Ml  i  ii  ii  zur  Behandlung  und  diese  Zustände  sind  es  ebenfalls,  M  welchen  die  mehr  t.oni- 
■'irciid  wirkenden  Abänderungen  unseres  Heilapparates  üi  Verbindung  mit  den  dnrch  daa 
Bade-Lebon  flberliaupl  gegebenen  gflnstig'en  diätetischen  Momenten  zum  erwünschten  Ziele  führen. 

IX,  Krankheiten  der  äusseren  Haut. 

Unter  den  mir  in  der  letzten  Saison  znr  Behandlung  srekommencn  Fällen  dieser  «xrappp 
■wmu  am  Zuhlreiclisten  diejeniireti  von  iMlbitueiler  Farunkol-Bildnnf;  vertreten  uwi  itächs* 
titofl>  die  Kkzeme.  letztere,  namentlich  als  verultele  Kk/eme  des  Unl/'ri^nhenkel.s  und  als 
■Mm  des  Uoden-Saekes  zur  Behandlung  kommend,  boten  ganz  besonders  günstige  Heil-Kcgeb- 
mne  4är,  ancli  wenn  si«  schon  .fahre  L-ing  bestanden  hatten,  namentlich  wuuu  sie  mit  Cir- 
«datiaM' $t6rungeii  im  L'nterloibe  verbnndea  ersvliieiien.  Ausserdem  kamen  n<»ch  FäUe  von 
Arne  faciei ,  wie  sie  besonders  bei  Mädclien  während  and  aninit(e|b«r  usich  der  Pol"  '  '*  - 
Kntwickelung  bei  gleichzeitigen  Störungen  in  den  Absondenmircn  be<ihachti't  werden,  einige  v<^i  \ 
möüer  Dermatose,  namentlich  von  Psi>riasis,  einige  Fälle  von  habituellem  Rothiaufe  und  von  Urticaria 
wie  endlich  von  allgemeiner  Haut  -  Hvperaestliesie  /wt  Behandlung.  Bei  der  Bose  kommt  es 
häufig  wälirend  der  hiesigen  Cur  zn  einem  Anfalle,  der  jedoch  in  der  Kegel  sehr  milde  ver- 
Unfl  und  f&r  lange  oder  für  die  ganze  Leljetis  -  Zeit  der  Letz'i'  ist.  Die  Behandlung  der 
Krankheits-Füllc 'ÜHser  Gruppe  Ixvschränktsicli  je  nach  den  indindnelleti  Verhältnissen  meist  auf 
die  .Vnwcndung  von  Kakoi  zy  und  Pandur.  und  .SoolMdern  b<\sonders  mit  Zusatz  von  Mutterlange, 
in  einzelnen  Fällen  von!>ampf-  und  Salzdampf-Büdern.  Bei  der  Haut-HyperaeHthesie  wird  all- 
mälig  zu  kühleren  Ba-le -Temiwraturen  übergegangen  und  der  Beschluss  der  Hur  mit  den 
kaJleu  Wüllen- Bailern  gemacht.  Mit  Ausnahme  der  Acne  faciei,  bei  welcher  Hie  Behandinns; 
mitunter  g^r  erfolglos  bleibt,  dürfen  die  Cur  -  Ergebnisse  lH5i  allen  den  genannten  ITaut- 
Lciden  als  ausnehmend  günstige  bezeichnet  werden. 

X.  Krankheiten  des  harnabsondernden  Systemen. 

In  di«0«r  KrankiieiMd-tinippe  Wiir  der  chronische  Blasen-Katarrh  am  Stärksten 
i*rtr«t«n.  Drei  Fälle  Jieaeci  lyeidens  besitanden  bereits  mit  Exacerbationen  nnd  Remissionen 
OTktore  .fahre  lang  und  war  naiMnilieh  ein  solcher  Fall  bei  einem  vierzigjährigen  Manne 
^oHli  4ie  ganz.  enorm«<  Mmtce  tAgüoh  ontlnurtcji  «äiieii.  theiU>  eiterigen  fcbeils  gallert^^rtigen. 
iiililll  blatif  getirbt«)  Hettleiuies  niisgeseiduiet.  Der  Kranke  gebrauchte  antangs  neben  den 
f^lhtiM^i  nur  Muxbrunnen.  später  Rnkoczy  und  ou  n-rlor  sich  wälirend  der  hiesigen,  leider 
nur  vi»r  Wochen  lunL'e.  irelmmchtHn  Cur  der  iScIileiia  im  ITriw  bis  auf  ein  Minimum.  Solche 
(MMM  PMi  faciiliviren  uLiicens.  wie  ich  von  früher  hier  Behandelten  erfaliren  habe,  sehr 
UtlMi.  ffWii  imh  ln>fWMlpn  ecKt  nach  einem  tider  laehraren  .fahren,  und  siiKl  daher  gewöhn- 
lich wiederholte  Cureii  nothwendig.  Bei  einigen  jünjreren  Fällen  waren  alle  Kraiikheit8-Er- 
scheinungen  schon  nach  2  bis  •'{wöchentlicher  Cnr  ganz  verschwunden ;  erfolglos  war  dieselbe 
in  zwei  Fällen.  —   Nächst  dem  chronischen  Blasen-Katarrhe  kommen  die  Fälle  von  Sand«, 
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OrieB-  nnd  s  t  v  i  n -  B  ild  u «  g  in  den  Ilaniwe^reri  am  H&ufigstfn  hier  lur  Behandluof  und 
eatleeren  hkh  die  kleuiert-n  ConcruuituU'  in.?ist  schon  v«ii  den  en^lvu  Ta^eu  der  Trink-Cur 
•D,  wol>ei  uaDieiitlich  grosse  Meui^eu  Waxbrunnen  ^'Qnstig  wirken.  —  Selteinsr  kMinmeu  Fäll» 
von  BriglitVihcr  N  i  »>  ri-n- Kr  a  n  k  Ii  f  i  t  /in  Jicliandlung  —  tili  Fall  von  liarttuu  ki^'nr, 
essentiell  ^pastiücher  bxüurie  bei  uiueiu  O^ijülirigeu  üyiiocUuiider ,  bei  welchem  durcliau« 
kein  anatomiMiMr  Urond  det  hMam  MdnniilMur  mr»  wwd«  dnreh  Uae  SoolMdM-  nnd 
Bakocsj  ToUkommM  gtlwUt, 

lU'vor  icli  diesen  Bericht  srhliosse,  machte  irh  Tcur?  rmrli  ilnr  in  l:p';<>m  und  dem  ver- 
gan^euea  Jahr«  veri^uommeneu  \  erbesserongeu  und  Krwetterungen  uuburer  Anatalteu  and 
iwar  namentUcli  der  &b«r  ton  8ool-8pradd  beflndlifhen  kfl.  Bade- Anstalt  fredonken.  Ab 
Eiuathmungs-Rauni  för  die  Salz-Dämpfe  war  Ms  zum  TerpangiMieu  JmIij  nur  f-ln  mä^^sig 
j^saes  Zimmer  im  erutea  Stockwerke  des  Gebäudes  benfltzti  im  FrOhliuge  ibß'i  aber  ein 
bedeutend  grOeamrer»  in  GMtall  eines  Tbnrnes  constrairter,  mit  Oallnie  Tenehener  naonr 
Einathninngs-Raum  vollendet  worden,  in  welchem  för  .ilf  kommci.dc  Saison  noch  weitere  Ver- 
bosserungeu  vorgenommen  werden  8<»llvn.  Der  in  den  letztvergangeuisu  Jahren  so  sehr  gn- 
•t^igerte  Andrang  zu  den  in  beqnemftier  Weise  dort  schon  frOher  einnferiehteten  kaltsn  Sool- 
Budein  mit  Welle,  Strahl-  und  liegen- {»••urlie.  welcher  widil  sicher  nicht  al^  Idosse  Mode- Sache 
2u  betrachten  ist,  sondern  sich  tlteilweiHe  auf  dem  unäerer  jeat  lebenden  tieneratiun  eigenen 
Krankheits-Oenins  mit  dem  bedeutenden  Contingente  vun  Scliwtetae-ZnstindMi  nuuuitgtachster 
Art,  theils  aii^  ieii,  /unehmeuden  Besuche  uiii^eres  Bades  Olx^rhaupt  sehr  ongMwnngen  er- 
klärt, hatte  tid  liesunders  wälirend  der  Monate  Juni  und  Juli  <*tl  sehr  schwierig  gemacht, 
allen  Anl'ordemngen  des  Bade  -  Publicum  zu  genfigen,  indem  bisher  nur  22  Bade  -  Cabiuette 
Ar  die  kalten  Soolen-Bflder  lar  Verftigung  waren.  Im  vwgaM|f«neu  Herbste  wiinle  nun  die 
Erweiterung  des  seitherigen  t;el>iuide8 '  durch  Vcrlängerunir  >.««in*"<  nördlichen  uuU  tödlichen 
Flfigels  in  der  Wei^e  begunnen,  da^  nunmehr  vum  nächi^ten  FriUijahre  an  aof  dem  fQr  dat 
mAnnlicbe  Geschlecht  betttimmten  nördlichen  Flflgel  des  Gebäudes  ausser  den  Uabsr  benttlrtSB 
Bade-Zellen  noch  weitere  ^  Pieren,  nämlich  'A  Bade-  und  i'  Ankleide-Zimmer ,  auf  dem  sfld- 
licben  für  das  weibliche  Geschlecht  liosiiniinien  Flilgel  weitert.«  8  Pieren,  nämlich  3  Bade- 
nd 6  Ankleide-Zimmer,  beufltzt  werden  kennen,  wodurch  die  be^flfende  Anstalt  in  den  .St4nd 
gesetzt  wird,  täglich  etwa  120  Bäder  mehr  als  bisher  abzngebsn  nnd  «af  disae  Weil*  daan 
Torhaadenen  BedOr&isse  vollkommen  gerecht  zu  werden. 


m.  Bft4  AibllBt. 

Die  Zabl  onseiar  Cur-Giate  betmglu  abgelanlinmi  Jahre 465,  also  nn  70  BMhralt  tat 

Vi  rjaliie.  Auswärtige  (IühUj  nt  ii  hwcre  Frille  waren  zahlreicher  vertreten  ;  Oberhaupt  kamen 
uns  dieses  Mal  schon  aus  weiiercu  Eulfernungeu,  aus  Frankreich,  Preussen,  der  Schweiz  u.  A., 
€Mate  su.  —  Ton  nasaren  Cor- Mitteln  wurden  ferabreieht:  1788  saliniaclw  Moor-Bidir, 
K177  Soüle-  und  Mntterlaugen-lifn^  r .  I'Hj  Glon-Flussbäder .  ferner  Bäder  mit  unserer  nattlr- 
liehen  (Elmoeener)  Stahlquellv  und  Kieler uadol-Bäder ,  endlich  Krüuter-Säfle,  Molken  und  BIder 
mit  nnserer  neuen  ooneentrirten  Mutterlauge  (sidie  den  Toijihrigen  Bericht),  wekbe  alarka 
FlQssit'kcit  nur  zu  weni;.'eii  ^lasj^en  den  gewöhnlicheji  Bfiiicni  /u^'esetzt  und  auch  inner- 
lich mit  Frfolg  zu  ein  Paar  Calleeii^ffeln  auf  den  Schuppeu  Wassers  gebrauobt  wird.  Die 
Wohnungen  der  Cor- Anstalt  waren  stark  nnd  Wodian  lange  in  aOan  ihren  BImnen  besetrt. 
Fs  steht  darum  eine  Erweiterung  der  Anstalt  nicht  nur  in  .\u.ssicht,  «ondern  ik'ix  lniht  auch 
durch  ein«  grosse  Anaabi  von  Neubauten  suwohl  wie  eine  nicht  onbeträohtlicbe  Vermehrung 
der  PriTutwohnungen.  Die  Toraorge  flkr  die  aoageieiehnelBlsn  Baltan  wie  die  Yermahrong  an 
^übiliar  und  Ausdehnung  der  Bade- Zimmer  wird  stets  der  Gegenstand  besonderer  Sorgfalt 
»ein.  Durch  die  Gasthäuser  in  der  Nähe  der  Anstalt  ist  auch  für  den  weniger  Benitteiten 
gut  gesorgt;  billig  sind  die  Wohnungen  im  Bade  vor  und  nach  der  Hfthe  der  Saison. 

Unser  Kranken-l'ublicum  war  vorzugsweise  .lus  Patientan  lusammengesetaet  mit  Gicht  und 
Jihenma,  mit  Leiden  des  ^ierren-SjateaMs  und  des  Bewegniga- Apparates,  dicht  und  Hhaa«a 


*t  Eiu  Fkll  vi.u  V(.i:Min()l£rr  >ind  l.|<il>:i.a  '  Hr.lnnc  >l.  <  Mortui  Brifl.li  .lirouicu«  durcli  il«a  OHr-MhinUh  IK  Kb- 
*in«u»  wurd«  *um  Hofratlie  I>r.  £ru»rd  uu  <tntt  lBiciJi«ea<-Bkftiitt,  toM.  Nr-  M.  S.  iM  B(i((«Ui«UL  D. 
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kamen  in  den  Terschiedensteu  Formon  und  in  den  schwersten  P&Uen  lur  Behandlung.  Es 
fehlte  nicht  an  einer  lik'ihe  der  (fluckhchsteu  ileilergebnissf  und  brinjft  uu><  da»  Vertrauen 
lu  unseren  salinischen  Moorbädern  noch  gar  Manchen,  der  nirgends  mehr  Anspruch  auf 
Heilung  mtidite.  Krfreulich  ist  e«  zu  st;biMi,  wie  förmlich  destruirt«  Cyiutitutionen  ztiui  Neuen 
erwachen,  die  erlaliuile  Faser  wieder  Tonus  bekummt.  der  lang«"  entindirt«  Sclilaf  sich  einstellt 
uud  die  localisirteu  Zeugen  des  quälenden  Leidenn   xur  Heilung  sicii  ansonicken ,  ja  uft  iio 
B*de  noch  getilgt  werden.    Ich  beliuiic  mir  vur,  mit  Xiiohstem  in  einer  eigenen  Ahliandlung 
mich  über  unsere  Bäder  und  deren  Heilobjecle  eiAas!  Hii«<fübrliclier  /.u  »TfrelK'n.    -  L'nterluibs- 
Plethora,  Hai  inorrhoidalleiden  wie  LeJ^T  -  und  Xier»Mi-r;rkrankun^'.-ii  kamen  verscliiedentlich 
in  Behandlung;  fOr  Krstero  sind  Soid-  und  .Sool-SiiübäUur  und  für  Letztere  ganze  salinisi-he 
Moorbäder  oder  einfache  Soolbäder  im   Allgemeinen  ilie  geoignetsitin.     Midken.   .Mikh  und 
KräutersäAe  werden  meist  mitljenützt.  —  Mil  Varues   kamen  dcu<ui  melir  und  hartnäckige, 
bösere  Fülle.  —  Auch  unser  Bad  hilft  natürlich  nicht  .leilem;  dass  es  aber  viel  leistet  und 
»ach  darum  Anerkennung  lindet,  beweist  der  tieissige  Wii-derbesuch  seitens  Vieler,  die  ihre 
Besserung  liier  fanden;  ja  einem   l'unenieii  war  selbst   da>  Opfer  vieruiidzwanzigstündiger 
Eisenbahn-Fahrt  zur  Wiederholung  seiner  Cur  kein  zu  grosses.  —  Anlangend  die  Krankheiten 
des  Nerven-Systemes  mischten  wir  manchem  -himit  Behafteten  dringend  aiit.ui|ifeliltii,   uns  im 
Herbste  aufzusuchen.    Unsere  reine,  kräftige  und  milde,  durch  Witlerungs-\  erhälluLssü  selten 
fMtArte  Herbst-Luit  ist  bei  passender  Lel>en>- Weise  un>i  geeigneter  Kleidung  ein  wohlthäti- 
gea  Benihigungs-  und  damit  ein  Stiirkungs-.Mittel  für  reizbare  Nerven-Schwäche.    In  ziem- 
licher Zahl  lind  in  oft  sehi   schweren  Fällen  kamen  verschiedene  Leiden  d«-s  Gehirnes  uud 
des  Uückeumarkes  iinwie  Sensibilit&ts  -  und  .Motilitits-Neuroscn  in  Behandlung,     ünter  den 
aar  Beobachtung  gekommenen  Neuralgieen  waren  die  hauptsächlichi^ten  di^   Ischias  ,  der  «>e- 
lichts-Sohmerz  und  die  Neural^'ia  brachialis.   Dit-  salininchen  Moor-Bäder  leisteten  hier  wirk- 
lich VieL    Bei  Spinalirritation  dagegen  erreichten  wir  nicht  leicht  gute  Ciir-Krfolgo;  insbe- 
sondere vertragen  sich  solche  Fälle  etwas  schwerer  mit  unseren   Moor- Bätlern.   Paresen  und 
spinale  Lähmungen  kamen  verscliiedeue  durch  die  Moor-Bäder  zu  sehr  guten  Cur-Erfolgen. 
Einer  der  AufTälligsten  war  die  Heilung  einer  junireu  Frau,  die  im  Gefolge  einer  exsudativen 
puerperalen  Peritonitis  mit  Durchbruch  nat-h  Aussen  in  ihrem   schweren   Krankenlager  ein« 
Parese  erfuhr,  in  Folge  deren  sie  hinkend  und  gauLschend   nur  wenige  Schritte  gerade  noch 
Bachen  konnte.    Am  Schlüsse  der  Cur  sab  man  ihr  gar  Xicbts  mehr  an ,  sie  ging  gerade 
und  konnte  eine  halbe  Stunde  Wege.')  zurücklegen.    —    Durch  den  Gebrauch  der  Bäder  mit 
der  conceutrirten  Mutterlauge  heilteu  wir  anderer  .Seits  den  folgenden   Zustand  eines  vier- 
jihrigen  Zwilliuges.    üiess  Kind  war  in  seiner  geistigen  Hntwickelung  sehr  zurück ,  sprach 
schwer,  schielte  uud  schleifte  den  einen  Fuss  ausserdem  noch  stets  nach  ;  es  bot  das  Bild 
eines  Idioten  dar.    Ka  wurde  nach  allen  diesen  Richtungen  in  Folge  der  Bäder  so  gebessert, 
dass  es  eigentlich  als  geheilt  l>etrachtet  werden  konnte.   —  Skrophulose  ,  Brustleid>'n ,  Chlo- 
rose, Oligaemie  und  Frauen-Krankheiten  kouimen  in  verhältuissmä^ig  geringer  Zahl .  obwohl 
die  enteren  Beiden  hier  zu  Lande  seltene  Krankheiten  sind,  anderer  .^eits  i'ur  die  Letzteren 
iiBMre  ausgezeichnete  Soole  und  Mutterlauge,  die  neue  concentrirte  Mutterlauge,  die  vortretT- 
üehen  aus  Moorwieseu  kommenden  Glon- Bäder,  unsere  Stahlquelle  und  die  prächtige  Herbstluft 
«•ntscbiedeu  ausgezeichnete  .Mittel  sind.    —  Hei  den  Leiden  de^  lk>wegungs-Apparal4-s  lieferten, 
die  oben  schon  angeführten  Fälle  abgerechnet,  unsere  suliuischen  Moorbäder  für  durch  Traumen 
ttedingte  wie  jedes  Jahr  verschiedene  der  lohnendsteu  Heilergebnisse. 

.  Dr.  V.  Stransky-Oreiffenfels. 

(VoriMUiuit  (vlf<L) 


Recension. 

Epileyij,  fti  Svmpteia«,  Treataeal  aad  ReUtion  U  «ther  clireiic  cmtiIsItp  l^iieaM«.  By  J. 
Etiiel  Rejaelds,  M.  D.  Lond.,  Fellow  of  University-Oollege  etc.  London,  J.  Chur- 
chiU,  18t)l.    8"  8.  360. 

Obgleich  das  vorliegende  Buch  über  den  Gegenstand,  den  es  behandelt,  nur  wenig 
Neues  enthält,  verdient  es  doch  allgemeiner  bekannt  zu  werden  und  eignen  sich  namentlich 
gewisse  Sätze  und  Schlussfolgeruugen ,        denen  sein  Verfasser  im  Laufe  seiner  bezüglichen 
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thfliltiTit»'. 

Ann  dem  er^iten  Capit«),  in  «elchem  KoynnldK  allfjpemeine  einleitende  Beiaerkitbg^n 
fiber  Ale  PKthob^e  iter  KrankTielttefi  des  Wvrmi'^ystnnes  iriM.  mflfltle  idt  liewotiilgrw  Mifeiid» 

8At2e  hPrvnrheHni.  Restehen  in  einem  Orsrniiisinim  irp»»iid  welche  8Wnintr«n  (\*'r  FiiB<rtion#n 
und  gieich/oitip  ^Jf-wpbe-Vertlndeninjren .  ««  ist  Kranklipit  vorbanden.  Der  Orad  der  Krjink- 
heil  ist  abhflnfrig  nicht  Ton  *er  Art  imd  dor  Mass©  der  nrganiKchvn  Vwündrmn^,  mndmi 
vnn  dPin  Grade,  in  welchem  die  Lebens-niätipkeit  als  Oanxe»  verkehrt  oder  besrhrlnkl  M . 
Die  Conviilsionen  sind  inodifioirte  Lel^ens-Aeusscruniren  und  ahhAnpii?  rtm  rerfindertw  jAirtH- 
kalisclier  Besdiaffenlieit  vcrilndorter  Eniähriinp  -  de«  centralen  Nenren-SintÄroe«,  wenn 
dieselbe  ancli  nirht  immer  naHijfewiesen  werden  kann.  Die  Natur  dieser  Emilirnngs-StCnin- 
jWn  ist  in  allen  jenen  Filllen  dioselhe,  in  wel'lien  liicsellifti  fnrTiilsinnpn  henHat*hti^  werden. 

Eine  Definition  der  »Epilepsie»  jiiifzii««tollen.  h;il.  wie  )'t>rfa»Hi»r  im  xweitcn  Ca|>ttel  be- 
merkt, seine  pressen  Sohwieripkeit^n.  da  uns-  auf  der  einen  Seite  alle  anatomisdimi  AKhlHii- 
Tankt«  fnr  diese  Kranklipif  fi'lilfii  hikI  siiif  der  anderen  Seite  alle  Kr<«chetnnnirPTi .  welche  sfs 
pathopnom^nisrhe  anpesehen  werden  kannten,  »sowohl  ftr  «ich  allein  als  nnter  .«nch  combtnir*. 
in  verHrhiodcncn  Kmnldteiten  vDrirommen.  Reynolds  w«ifls  Mne  ander«  Definition  anfltn- 
Ftellen,  al«  die,  da.-*'*  dio  Kiiüpp-^ir  niiir-  rhrnrii«rli(>  KninVhfit  wclrhe  eich  diirdi  vorflher- 
geheuden  Verlust  des  Bewusst.-Joins  mit  oder  ohne  deutliche  Mnskel-ContracUonen  kemizeicfhnH  i 
Mt  tal  aller  eine  tdi«i»atM»;be  Krankheit,  fnsefvme  sie  nf«M  von  einer  Ktwinen  fth^r- 
Pildunp  oder  Constitutinn  a1>linii^''ip  int  und  in  snfrnie  weder  hesHnimte  ViVlndertlllgttn  Mi 
dem  peripheren  noch  an  dem  centralen  Nerven-Svsteme  dieselbe  IfOdingen. 

Besttglieh  der  Ryntptome  der  Kpilep<:ift.  welrlic  im  drHtm  Caplttel  abfrehatnteH  «eWten. 
fn-nnf  Verfasser  sr!i;irf  /wisdion  «Icn  fin/''hi«Ti  Anfilllni  lii-L-i-iule  7iMt  von  At^m  AiifaTln 
j^ellist.  Teber  da»  psychi-^chc  Scihait<>n  der  Epileptischen  in  der  anfnllsfteien  Zeit  bemerkt 
er:  1)  Epilepsie  bedinirt  ketne<twep3  constant  psychlai'tie  ütKranjirRn :  V\  sine  betrtriitüctie  AV 
nähme  der  inteflectuellen  Fähipkeiten  wird  zwar  in  fin/pliipii  Ffillon  lioobarhtet,  es  gehftH 
dies«  jedoch  zu  den  Aasnahuien;  3)  die  ^ilejpsie  enteuRt  bei  dem  weiblichen  Oesdileclit« 
'hAoftger  Aeistex-StSniniicen  und  schwerer«  fbhnmi  deiwlbeti  ala  bei  dMn  nftnntt<Ai«ft:  4)  <1«> 
dfichtniss-Si-lnvilche  nn  ilen  verschiedensten  Otaden)  wird  In  der  Mehrzahl  der  Fälle  beobach- 
tet; 5J  s<^iwere  Geistcs-Störunpen  dsirnach  sind  selten.  —  Foher  andere  boi  den  Epilepti- 
schen al»  mehr  oder  weniger  hfnfip  anpepehene  Erscheinnnpen  macht  Verfassw  folpiwte 
Angahen:  1)  AnRllIe  von  hi'ftipftn  Kopfwohe  sind  *nhr  selten,  dapepen  wird  j^cwWhnlicher 
ein  mehr  zulällip  iuiftretender  Kopfschnit^r/  h/JitHp  hcoltarhtet  und  rwar  häufiger  hei  Frantm 
als  bei  Mflnnern;  2)  despleichon  ist  Schwindel  selten,  «benftills  seltener  bei  Mflnnern  Ms  b«i 
Weibern;  t])  Erwoiterunp  der  Pupillen  scheint  bfniflper  als  Yerenpernng  «der  normal»^ 
Verhalten  dersi'iben;  4)  die  prosse  Mdir/ahl  der  Epileptischen  bietet  in  der  anftillsf^on  Zeil 
'Mot\lifilt>-St''\runpen  dar,  wi>|ch<'  sich  entweder  als  Zittern,  klonische  oder  tonische  Krämpfe 
fnisseni ;  .")  e|iiIoptiyclie  Frauen  it(l«r<'Ti  7«  i'ifu^r  pmlngeren  Haiit-Temt»eratnr  al«  normal ; 
^)  ilio  i'ulN-Frequenz  ist  hei  EpileptisclK^n   im  "Mitfol  irerinper  jiH  pewnhhlirh.  Die  l?r- 

scheinnngen  des  Anfalles  s»'lbst  bestellen  ontwcfier  l)  nur  in  dem  Vorlnste  des  Bewnsstseins. 
Ader  2)  in  dem  Verluste  des  Dewusittscrns  nnd  in  Ä:leidi3»rtigen  «rtüchfin  tonischen  Kifai|i#n. 
«der  3)  in  'Irmi  yerlii«te  d<'s  De«  ii>st>»'ins  und  in  pleichzeitiirf^u  ;ii1t'''tiietiien  tiinT<»cTr*«Ti  nnd 
klonischen  Kifnnpfou  und  1)  in  all|pemt*inen  oder  thoilweisen  KrAinjifen  ohn«  deii  roilstündigfu 
Verlust  d<  s  Bewusstsein.«.  Die  erste  nnd  xweite  F«nn  tumk  TerfaiM«!'  al»  »IjpiteiAift  «ilier« 
da  petit  niaU  /usanmien.  Mitp  Form  ist  die  >Epilepftin  cravint  «  mi'l  iHc  vierte  die 
»Epilcpsia  abortiv». €  —  Hcn  Anlällen  der  Kpilepsia  gravior  gehen  in  der  itegei  Vorläufer- 
Eräeheinnngreu  Torhnr,  die  entweder  psyiThiflche,  sensible  und  moterische  sein  kOnnen.  oder  sieh 
auch  in  der  Ge(as.s-Thätigkeit  und  <1''M   Absondernnpen  offenbaren  können 

Der  AnfaJl  «elbet  zerlUlt  seinen  Krscheinnnpen  na<-h  in  drei  Stadien.  >Ian  beobachtet 
in  dem  Ersten  mllstSndigen  Verlnst  derfieitp<i«^«ag  mid  des  Willens,  tonisehe  Mosfcel-Krdmpfo 
(in  ilfi  :(iir  ''iii-r  Seile  don*licher).  ItehindeHe«  Athmen,  I^l'is-.-  ailer  dunkele  (Jesichts- 

Farbe,  malcho  .uicb  .Beide  rtmh  «wtf  «inindar  (fiiißn  iconwu»  «rwiter^  Pj^M.  j^iuured^hnfe 
Venen,  vwaerrte  Qesichtniage.  «ans«  s«hwaeh«n  oder  gar  nieht  rn  iR)hit<^^n  vSndiaij^s  nnd 
klopfende  f  irofiili'n     Im  /.weiten  Stadium  daiiprt  die  Dewus'jtli  sii.'Veit  f><n  .  es  treten 'allge- 


raein«  klonis^l^i-  JüHinpfe  auf  oder  bleiben  nur  auf  eine  Seite  beschränkt;  das  Atlunen  wird 
ersdintort»  j&toi  im  TIradiealauirtln.  Ms  de«  MnHde  tritt  Mam;  «teüdrt  niid  ftaifAr  sind 
in  Angein«fnfen  ilnnkel  ger^fhet,  mit  kaltem,  oft  sehr  ifidilichM  Scht^tüaae  bfldtoeM;  M 


piDe  uflcillirt,  der  Kiefer  macht  Kau-Bewe^nn^en,  <lic  Venen  entleeren  sich  unA  der  VnU  ist 
krftflig.  Im  dritten  Studium,  da**  nicht  sclnirf  von  ihm  V<>rh(  rjjchendcn  getrennt  ist,  kelirt 
iiach  und  nach  das  Bewusst«oin  thcilweiw?  üuröck;  der  Kranke  scheint  ängstlich,  erschrocken 
und  wird  nach  und  nach  schläfrig;  ilie  Miiskel-Bcwcgungon  .sind  noch  nicht  vidlwtändig  dem 
Willen  unterwürfen,  d»j»Athmcn  geschieht  mfiheHam,  stöhnend;  Gesicht  gen'dhet,  vom  .Sciiwei.-^-e 
triefend,  Puidllen  wntrahirt,  die  Augapfel-Bindehaut  injicirt,  der  Tuls  voll,  schnell  aber  nn- 
gleiohmässig.  Aus  diesem  dritten  Stadium  erh')lt  sich  entweder  der  Kranke  nach  und  nach 
oder  er  verfallt  in  einen  Zustand  von  Stupor,  dessen  Dauer  sowidil  nh  Ilofligkeit  sehr  vci- 
aehieden  ^ind. 

Das  vierte  Cajdtel,  da-s  Verfasser  »Natural  nist(>ry  of  Kpilepsiet  lil^cr'^chreiht,  be8pri<ht 
dw  Vorkommen  der  Epilepsie  01)erhaupt,  ihre  Aetiologie,  das  Verliältniss  der  ein/olneti  Kr- 
«dieinuugen  zu  einander,  die  Folgen  der  Kpilcpnie  sowie  ihre  Oomplicationcn.  Wir  woll.n 
daraus  nur  einige  Sätze  kurx  andeuten.  Die  wahre  Epilep-si«  scheint  keine  »ehr  hüuligp  Krank- 
heit zu  sein.  Die  Krblichkoit  ist  ein  ursächliches  Moment,  das  liänHerer  vorkommt.  aN  tnau 
jetzt  oft  annimmt.  Die  .Mohrzahl  dor  Fülle  voji  Kpilejisic  kr.mint  zwischen  dem  (>.  bis  17. 
Lebensjahre  zum  .Vusbruche.  Erbliche  Epilepsie  kommt  im  Durchschnitte  bei  dem  rnftnidii  hcn 
Geschlo<."hte  mit  dem  14.  Jahre  und  \m  ihm  weiblichen  Geschlocbtc  mit  dem  11.  Jahre  nun 
Ausbruche.  Die  Epilepsin  f^ravior  ist  liünfiger  als  dir  Fpilepsia  niitior  und  selten  wird  -lie 
Letztere  für  sich  allein  beobachtet.  Individuen,  bei  denen  epileptische  Anfalle  oflmali«  wieder- 
kehren, leiden  häufig  an  psychi.sclifn  Störungen,  die  jwlwh  keineswegs  als  abliängig  davon 
betrachtet  werden  kr-nnen.  Je  frühzeitiger  «lie  Kpilepsie  Ix'ginnt,  um  so  häufiger  sind  die 
AnGdle  und  je  häufiger  diese,  desto  grosser  ist  ihre  Hefligkeit.  Kranke  mit  Epilepaia  mitior 
leiden  häufiger  sowie  auch  an  schwereren  p«svchi8chen  Sl?»ruugen,  denn  Solche  mit  Epilepsia 
gravior. 

Die  Falhologie  der  Epilepsie  wird  in  dem  fünflen  Oapitel  abgehiatdclt  «nd  su'ht  Her- 
nolds  darin  den  Beweis  zu  liefern,  da.ss"  Epilepsii-  in  F<dge  v.in  Krkranknng  Aes  verlängerten 
Markes  oder  fuud?  Ref.)  det;  olM?rsten  Tliciles  dos  Körkcinnarkcs  entsteht  und  das»;  diese  Fr- 
knuikiuig  ihrer  Natur  nach  eine  erhöhute  Functions-Thätigkeit  des  verlängerten  Markes  und 
des  obersien  TheiIe^  des  ROckenuiarke.H  ist.  Diese  erhohete  Thäligkeit  wird  durch  Cewclie-Vor- 
Sndeningen  Iwditigt,  die  ihren  Sitz  haben  können :  I)  in  dem  verlängerten  Marke  und  »'em 
obersten  Tlicile  de«  Kückenmarkesi  (Beide  zusammen  bilden  da*«  C'cntrum  fQr  die  Keflex-Thäiig- 
keit),  2)  in  Nerven,  die  damit  zusaniuicnhängen.  und  3)  in  Nerven,  die  nicht  unmittelbar  von 
hier  ausgehen,  al»er  functionell  damit  in  ^  erbindnug  stehen.  In  dem  letzten  Abschnitte  dieses 
Capitels  entwickelt  Reynoltl«  die  Fntsfelnings- Weine  der  einzelnen  bei  der  Epilepsie  vor- 
kommenden Erscheinungen  und  bespricht  hierauf  im  sechsten  Capitel  die  Diagnose  der  Epi- 
lepsie, welche  nur  wenig  Schwierigkeif^u  darldetet.  Die  Prognose  derselben,  welcher  da.s 
siebente  Capitel  gewidme*  ist.  ist  im  AllKomeinen  nngünsti)?,  doch  abhängig  von  der  L'rsache 
der  Erkrankung,  dem  Alt«r  und  dem  (iesrhlechte  des  Erkrankten,  der  Dauer  der  Krankheit  und 
der  Häufigkeit  der  .Vnfälle.  .\uch  im  nebten  und  letzten  Capitel,  das  von  der  Therapie  han- 
delt, sind  gleich  wie  in  deu  beiden  Vurberguheudeu  kaum  uuue  uud  bemerkeiiswerthe  Grund- 
siize  aufgejjtelll.  ...    ..^fV.^  b/-      »•>>.}  •<•'.>-  'lij-i  .i-'    A.  v.  Franque. 


Correspondenzen. 

Dr.  B.  München,  IP.  Mürz.  Ab«*riiuls  kennen  wir  öWr  dir  EntlarTiing  eines  bayerischen  nnd 
ein«  franzöeiacben ,  in  jün^Htfr  Z^it  ft«fgi'tati<btt'n  Kohmetiknni  bprivliten,  mdoni  die.  wäbrh€it.-»lic- 
beade  analytiaehe  Chemie  flbor  »tie  so  zn  nennende  .\ftcr-  rnler  B<»trug!.- Chemie  einen  plü  i/enVn  .Sieg 
»rmniren  bat.  S'i  erwübnt  Hr.  Dr.  Wittstein  im  IX.  Bde.  4.  Hfl*,  seiner  ^Viert^ljalirrs- Schrift  für 
prakt.  Fliürmazie«  ein  neue»  Pariwr  Mittel  gegen  Sommersprossen  und  andere  Felder  der  Haut,  unter 
dein  Titel :  >Lait  antephelique  rontro  Ics  tache»  et  boutons  du  visage  ephelides,  ta- 
chcB  de  ronsHenr,  son,  teutilles,  uiasque  de  icrosResee,  halc,  rougenrs,  pioares 
d'inaecteB,  efflorescencci,  rugositeB  etc.  Paris,  Cande«  et  Cie.,  26.  Boulevard  .Saint-Ueni."«. 
Prn  do  flacon«  5  Francs*  —  2  fl.  2()  kr.,  mr  etwa  U  Unzen!:  Den  Inhalt  der  Flaaohe  bildet  eine 
weint,  trübe,  st^irk  nach  Camnhor  riechende,  canii>borartig  und  metallincli  .sehiueckendc ,  nchwacb  sauer 
reaglrende  FUlssigkcit.  ans  welcher  sieb  in  der  Kun<'  ein  starker,  flwkiger  Binb^nsatz  ablagert;  die  dar- 
über stehende  FlÜRsiL'keit  ist  wasserliell.  Nach  des  Vcrfs.  qualitativer  wie  quantitativer  .Analyse  besteht 
<Ue«e«  nntrIUrlieh  heilende,  'ranct-galligche  K«»smetikinn  ans  etwa  10  Tlieilen  Qne^-ksilbcr-Chlond,  1  Tlieile 
Baliudt,  Uo  Tlieil'^n  Kiweis^,  7  Tlieilen  schwefelsauren  Hlei"xydcn,  2Tlieileu  Camidior  imtl  840Tlieilen 
WaMcn  auf  lOOO  Oewiebtst heile  des  Mittels.  Nach  dieser  Zusammensetzung  könnten  \tt\  dem  längeren 
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UebrauclH'  «i«.--sel(r>i  llel^^Uli^  uiiil  iiiK  ii  au'lcro  Narbweli^ii  ciH-ti-iii  n .  welche  srhlniunBr  mdu  al 
.S<>iiuiuTs)»ri»s»<'ii  uud  J.vlKrflotliinil  l>.i  wniv  iliinli  tlan  dcutiiclin  Jv)>i>iilu.'il.- -  MitM  lic.-.  Hrn.  Solbrij;. 
<\fr  inni  <"nt8<  lil«'i»TUu  »tIks*  !!  Nir^swurz-Tiiviur.  dem  iiiitli'Kt  n-iiien  (ii  hklit»;  Teiiii  J  rolioninp  aocbeu- 
>U-n  wciMii-li'Mi  (n'scIiltTltU-  auT  Mllip  ro  and  midlMkiberc  W>  im'  pfliKircii,  womii  eüuiial  iliin  li  Sclimn- 
kltnstier^Cbenile  gefM  4ie««  l«idieen  Simnamnmm  «nd  lA^berlkcken  der  Kiifg  ^ährt  werden  aniiiK, 
'  Htaraa  veHini  mr  im  zmito,  MTerMie  Ocheimiiuttol,  Bäiulich  du  mm  Hol  Hur-I'arfHmarit-  «dl 
8«äfen-FabrikanU-n  Krün  in  Manclx^n  ««g«rertkte  und  TnfciuSkke  »Flaid-OsoB« ,  da«  HvhU  iveiUr 
ist.  als  (iiii-  zi.mlkli  e«iin*iitrirtf  Lösiuig  de«  üDCriuan jfansaueren  Kbü  nnd  Natron,  wckbrs  den 
iiltcii  (  Im  nn^,.  rii  si  limi  unter  dem  Naiiion  vniiiiorali^i  ln's  (liaiiiiilf.iu  l  l.in;i1  war.  Jeder  Arzt  kann 
>ieh  liii'M  s  I- l/on  iliireli  AnflÖHiing  von  eiiter  halben  Uiiz^'  u)Kriiian^'aiii>Hiu  r.  n  KaÜ's  in  drei  ViitPU 
«lestillirton  \V,iss>  rs  sAM  In  ieit<>n  und  kann  ii-<ler  A\K>1lieker  diese  Lösung  i  hm  s  liailcn  nin  l6  Jii. 
.■Umgeben.  l>ucii  diurflü  bei  dcw  Uel>raii<  Ii*  *1l<><>  (m  |i<  iunniib  K  >!•  m  \\  luuicr  mehr  zimiM-Utoii  »ein,  a1^ 
vn»  Hr.  KirOl  Mttibt,  iudein  ^iob  .^  'h-i  <l.'l^  .Mhik  in  ner  Ophriminirw  ]  in  seiner  Vcrdüiuiuiu;  liwchiit-uu- 
wirkmiii  einirrifwn TcRnnt«.  —  S.  iiH*  s-Ii.  h  -^«-ii  ii  .lU'  Ii  im-h  aitf."  fulnt  Ilm.  Dr.  Witistein  s  dienüscl»*- 
EtrfidiTinifrm  ühtr  die  HofFftchcn  Malz-Präparate,  weldit»  eltenfallg  dem  neiicstco  gncsartigen 
matkiiibich-diatetüdien  Sebwiud  l  anur  liör«.  Itaw  Malz-£xtr«ci  faitlüchtfl  miter  «la  «in  «rtnafMi« 
(HhM  Bia-,  dcMon  ZnmiMneDaetyuii^'  unuilwiiid  derjeni^'en  der  atäifcmva  HlwdMner  Mere  <B«c1t-  ojer 
:N»lvutor  - Bi«;r)  l  nt^jlri'  bt  !'  ar^ tu a  t i seh e  Uäder-Mal^  i-rwi  ist  -iili  I(  ilij,'li.  b  As  prob  zer 
<Hi>'ts<  * ;  I  i>->Iiil:'  luiil  da>  K  ra  f  t  - 1?  riist  III  al  z  ist  eincttt'as  feiner  ;:.  ]>ii!\ 1 1  ti mit  Auihyl  aTüU^- 
ti8irt4>8  (lei^t-  'i  i  Vlle  I'r;ii  inalr  wr  iMi  n  vi:  nnciii  wenigstcnR  -ri  lis  Mal.'  Ih.li,  r^t  ]P|äiaB,  llp 
sie  kosten  würden,  weuu  ihnen  dus  i  h  ul  itiini  li^  lt.-  Kli'id  l«'hUc.  vcrkann.   Hapienti  sat! 

g    Valencia,  im  März.    U'li  kann  tlas  Vertruiit:«'!»  liivluMi.  Ihuvii  m  niobku,  dat.->  iui  <,i>iitui.v 
1H<»2  Im  !  dem  biegigen  ^  Institut«)  me<liet>«  i  te.  liUer  dii  rn  isfr.11,'1'  •  \  ii^ra'"'  fllwr  die  bvcit  niseben  Mass 
wgeln  filr  den  Keisbaner  nnd  die  H^'wobner  von  Smn]>fjr''Ken  len ,  um  Seilte  \\>r  |>aludii- 11  Krankheitali 
/,n  scbiitxen,«  die  be/.üj^liehe  Arbeit  IhrcHCollcgon  l>r.  1' I  i  e rsparfftt  zu  München  ^'eliiimt  wnrdü.-^- 
la  «inem  der  letzten  Heft«'  des  >lk>Iotiii4el  loitiiuto  medko  Yalendwio«  vomvwueu  J«hn|lieitt  F|.  Jt  awi 
Vas  (ans  OUvenza)  iiaclixtchimdm  enrüinenswertiien  Fall  von  iwriodbraeD  (Mnaii*>£bwiMn^ 
mit.   Ein  drcifangjähripe»  lediges  MSdrhen,  sehr  lebbaft  nnd  von  ncrröscm  TcmpeiUMlite,  mit  sebwar- 
zeni  Haare  nnd  pellilirlier  Hautfarbe,  hatte  vorpanpic  an  Gelhxneht  and  veraebiedenen  Nenralpie^'n  mk 
•  ■inigen  MeilHtniahnire(i<'lina'^'^i,L'k<'it<  II  (fclittcn.  S<-it  /ss.  i  .laiii'-n  wr.nii' sii  vnn  hallx'itipfcni  Koji^i'liini  1/' 
;c|)ia^t,  welcher  in  der  Zw  j.si  In  n/oit  vini  zwi  i  Mi  nsii  iiali"iis-i'i'riiHb.n    i'llt  n  nuii  trutartig  war,  vvaiirrnd 
.l\r  Mt  n>trnation  »elli.<t  aln  r  r<'f.'i  lni.!-r-iL'  ■^i''li  niai  liti-^'      i  «  lilimnn  rl'     Olm''  ar/(liche«  Rath  liess  »if 
/.ur  Adi  r  nnd  nahm  einiuri-  Miftilii-iiiitt'  l,  «  'i'anf  n'hU  iln  Ki'i'fsi  hm'-r;'  ui.Jit  allein  vcmielirl''.  si'D.l.Tn 
sich  sopir  mit  srastralgi  «  bm  \n\A  liy;<t'Tali,'i'v       Pw^i  livv«  idm  rr. mjili.  irt,'.        \  his  vier  Monate  be- 
vor Uerercnt  zur  Kranken  '.'•  ruli  n  v«urdp ,  üe^scn  die  li.ilb'-i  ii  ii,'en,  die  Men.Htrnnti>in  be^f^^Mmden  Kouf- 
Sdunenen  narli.  nmdanuutiu  b>:  '  Uridbeuen  MnlliK-ijiali"jK  n  tnlt^r  i  iiqadmugen  T'lal/  /n  iiiMkBIk  Riaadaic 
Kstäk»  in  folgendem  Zuatwide :  ^bgmua^^urt.  mit  .siibiktociaciiar  .QttifJiU'-Farbe ,  lüpÄWf  Mgedieluitaii 
\«pen-l>eckeln.  Snirttucb<>r  niene.  UDjrewöhnlii  her  BewejrliAVtfft.  W  rawebcr  Spnwfce  und  tarn  Zorn« 
i-'  iL't,  liei      Ml  V   lTitr,i_'n(,"}  ihnT  ititrlli-rl nt  ll.-n  Käl>if.'V;«'itrM  und  üt-'s  t'rtlicilr  -.  anssonlem  l>raebt'' 
di<-  Kranke  die  Mächte  seldalln'i  zu.  iiatlf  wi  ni^r  l'",ssliis( ,    pir  Vi  iiicn  I>nr*l,  n'ine  /untre,  blasx^'n  Urin. 
V'erMtopfung,  kleinen.  otwai>  be8chlounif.  l<  n  uml  7nsanini<  n<r*'Z"fr' neu  I'nls        jedoch  wcit»'r  keine  Stör 
mg  in  den  übrip  11  Verrichtungen,  mit  Au.^-nalinie  di  r  sr-nsoiieUen.    Pii  ,,.    beadurieb  die  Kranke  *<ilbsi 
V  Ich  s- lie  V  I-  mir.  bosonderN  wenn  i<  |i  aHein  t>in  nmi  in^  Hi'ttv  W'  t'r,  sonderbare,  närriwhe  Fi- 
pnrcn  erüchcincn  und  verschwinden;  xir  sin::.n  und  Ineliea.    Zn^ribn  >tell,n  dieselben  beleihte  Thier- 
MaaMi  oder  nnbeeduroibbara  Ersoheinaniren  vor.  Ich  bei^'^ifc  wohl,  dtmn  All«»  nur  Sinnc^-'i'ün.Hchung 
i»t,  und  Bowcilen  uins«  Job  ^BOfwr  fttmr  die  Miideib«««  ^iMt»lt*)n  bich«Bi  «Uete         idier  Aiintreng- 
nug  meiner  WUlcaakraft  1ui|iQ  ieb  ^  nidit  vom  Yenelnrindt^n  bringen ,  aie  entvrfBdm  von  selbst  um 
wieder  bervon-ukommen,  ohne  das.«  ich  dazu  beilrr-pre.   TV^s  AufTallend  te  dabei  ist,  da.«»  rerBonen.  di" 
niKb  be«ueb<»ti  oder  in  dan  Hans  konnnen  .  t-iir  an-  erKt-bfissli'  h  nnd  rarriseh  vorkoinnien,  mit  liicbi'i 
lieber  Verkleidung',  »>  dass  ich  nicht  umhin  kann,  sie  ansznlachen  nnil  iilier  )>\f  zu  scljersen.    Ich  weis,-, 
aucli  liiev.ai,  dass  alles  Dieses  nicht  in  Wirklichkeit  best<  ht ;  allein  deniiocb  ers^lireckt  mich  meine  Lat," 
und  ich  riirelite,  niirrisch  zu  werden. <    Mit  dem    NuDm  r.  n  der  Keu'ehi   ven-M-hwaml  Alles  wieder.  r>i' 
(Jesichtn-Orijane  Hessen  keine  krankhaften  Vpränderun;;en  euttiecken.  auch  hatte  die  Kranke  wwler 
Aup'n-Krankhciton  noch  eine  Kopf- Verletzuufr  erlitten :  jedoch  war  nie  so  emi>fln<llirb.  daes  du  geringste 
(Jerüu!(ch  sie  in  Bewe^g  nnd  Fnrclvt  «fiWMai  AOÖ  ndtjSdutfc}^'  11  sah  sie  ateta  ihrer  Periode  en^gn- 

Ecn,  welcher  immer  jene  sonderbaren  Vietoncn  folgten.  Kaniircz,  von  der  Idee  aoagdiend,  dass  diese 
rAukluitt>^  Vorkehxtbeit  der.Simie  ein  ^ymBathiaebae  Pfadwat  des  Gebünnntter-Kinfinaws  auf  da«  sen- 
earielle  Centmm  Hei.  verordnete  der  Kraeken  49  Pillen  ana  iSneani  valerianioum.  a  /«.  Fair,  hyottcyaui 
vini  «elelieii  er  früh  nnd  al"  nds  VÄU'   n.  li.st  einer  '{'.i-m-  eine.^  Anf^RW»  aus  I>indeiJilütben  uud 
Oromfeiililiitterii  neimun  lie.v'^.    N-  [»'ubei  \.  r(.>ninele  .1   v  iy.  ni].  Fib.sbäilor.  lies»  »io  Wein  b«i  Tiedie 
trinken,  retrebi:  ;    i;:.  Hewi'krnn^'  niaehcn  uinl  /ei  tieiiiir,_'  s..\vic  Venin'idunjr  des  Alläins«iui>. 

.Liaeiliaib  «iuüu  MouaU;«  y^uhm  die  Knuike  Uüclt  ein  leivlites  jLbliibruktt|Ml,  «tieg  Mit  idw  JPiUen  bia  >u 
9^i^  Iwifiiiitfh  94  9tqndwii  woranf  eine  danarnde  IMlong  cifialftt. 

l>r  l'.  Santa  Cruz  de  'reneiüi  ,  i'.  ^ilarz.  l'i>  ere  itilMieber-Kpidemie  ist  im  Krlöachen.  Meit 
meinem  k^xten  Ik'^icbte  kauj  nur  uicltr  cm  t^il!  imli  r  den  Tnii  ii  n  vor,  während  .so^t  melircren  X^gvu 
unter  der  übrigen  BevölkewDg  keiue  KrltranV  niL:  imliv  Ii.  tM.litet  worden  ist.  Die  GesamiutsumBra 
der  KiM]Rm^;^e»fiteet  »ich  nunmehr  auf  l$(Kh.d«nu|ec.47;i  Xodesfälle.  —  In  .Cludad  d«.P«inMM 
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Personalnaclirichtan. 

Auszeichnung:  Privatdncent  Dr.  v.  Tröltech  ia  WOnbu^  erhielt  vom  Hflnoge  vm  VMwn  ctai 

Ritterkreuz  des  Verdienstordens  Adolph'^  Ton  MuBan. 
VerMtnmg:  Der  j^iaktjfloiM  Acxt  Dr.  Karl  Breitenstein  ton  Huchfaach  wurde  Miner  BM«  «ttfe- 

 spndMBa  in  rkidUf»  EigaiMlMll  udi  UMg,  Bcärkimitet  Waiwerbiirg,  versetzt 

BMf^Dag:  Dfe  stelle  «iM  fiaktiNteii  Mm  n  Bnekbacb.  Beiirfcn>«ee  MBUdDif  (ObeclMgmni). 

Anzeigen. 

Aifaif  4er  ZUfouMlkei-Gw 
(HiheraUWisser  nnd  Krivter-Saft) 

am  1.  ApfiL 

Dr.  Pirch«r, 
Onr  -  Voratehef. 


r 

Die  Itrawfc  eulieRer  «toelli^alzi^eire. 


deoKrankenheiler-JodscIrwefelbninBen  boriiUt,  istBachZeugiüriscu  der  ancrkanntestf  n  Aeiztc  I>cutscli> 
Inda  gegea  Unreioigkeiten  der  Haut  und  »Ue  Haut-Kranklieitea»  Bkropheln,  PUcliteii, 
Driien,  TerMiTtiin^en,  GeiehwOre  (aelbst  BjrpbllttiedifT  und  bSsartiger  Natur). 

Sehrunden,  namentlich  auch  gegen  Pro«tbcnl(Mi  rtr.  etc.  das  sicherst.-  mil  7n<:Ui-li  un- 
•chidlichirte  Heilhiitttfl,  imlem  sie,  sowie  awh  die  Krankf  nln  r  ürnnnen,  niemnlB  eiiu  Krunklieit  in  den 
Körper  zurücktreibt,  «rndeni  sie  aus  dvm  K  ir.Kr  aunwhiiil.  l.  Hie  dient  au<'ii  als  Ix-wiilirtcs  MitUl  «^a'geu 
das  Auiifallen  der  Haare  tn  Fotfe  v»u  ächwäclie  der  Haut  und  bewirtet  in  Jb'tüleu,  wo  die  Uaaio  uäch 
Kmnkiieit«n  auxKingen,  —  «ai  bei  Sameii  aa  blifig  vortanml  -~  Baeh  warfen  Woebn  tiiiiii  aMaa 
kraftigtin  Haarwuchs. 

Es  gibt  drei  vetsclded^ne  Sailen  von  Kranketh^iler  QueUsalEseife: 

1)  Die  Jodsoda-iSeife,  ab  ausgezeichnete ToilettMeiüB  luid aichaea ftrfiaar? alhaittel g^tn  Unceinig- 
bek_  der  Haut  etc.  Sie  wird  wie  die  gcwühnliehe  Toilettea^  gvbModit  vaA  ist  ala  SoicM  afien  koa- 
iP^ttidbe«  Seifen  ndn  tfefichan  Ctobnadie  nnbedingt  vonniieben,  weil  sie,  von  allen  schüdUchcn  Bcstand- 
tbacn  dorchaoa  vet,  neSon  ibrer  iiMdhibdachen  Wirkung  die  Haut  zugleich  wcias,  glatt  uad  zart  inucht 

WM  nicht  theuerer  zu  stehen  kütiinit,  .-ils  anJ.re  gute  Toilett^st-üo :  2)  die  Jods  olasc  h  wefel- Spifc, 
als  Heilmittel  gegen  obtn  aagt  führtf  Krankboiüjfiule;  .S)  die  verstärkte  Quel!  salü-Heife.  tür  hart- 
ri:i(lvi>j;p  ..di  r  veiull' tc  Falk',  in  dciii)H  die  JodM)daiicfawefehKi&  nit-lit  knifti:,'  p-iaiL,'  wirkeji  sollte.  IHeüe 
iifii','  ist  von  ganz  >i!>errft>«heiider  Heilkraft  und  bewirkt  selbst  in  den  iiartnäckigsttu  Fiilleu,  in  denen 
andere  Mitt<"l  erfulglos  goblii.'ben,  nin-h  Tollständige  Heilung. 

Der  Vurrttaud  de»  Franz- Jose{>li-Kinder8uitaie8,  Herr  Prof.  Dr.  LDschner  in  Prag,  sagt  darüber  in 
einem  Berichte:  »Von  allen  PrSuaraten der Krankenheilcr Mineralquellen  entfaltete  unzweU'elikart  die  ver- 
sllrkte  Qaelljalkteife,  M^aiwbeichrRiilaabeBAaRMdiUgen  mit  gutem  Krfolgeamrandataiiidia  «k- 
Utaateaten  Wirkangea.  NaGBentlieh  waren  es  Eevoaia^  Imptigo,  Eetb.Tma  joA  zwar  nnneist 
iaiMerirte  Filb,  w«  sieh  diese  Seife  in  Verbindmn;  mit  n.l-l  ru  [\:ju  i^'ii  lUal.;!  al-  •  in  /.üwrläs.^tfes 
Hrflitrfttel  bewihrte.  Auch  bewirkte  sie  bei  einem  l'allr  laji^daaerudcr  l'*orlaj*i.s  elu  ix-i  li  ineilllche 
l^'fi.'ieruiitr  uml  iiarh  Iiuigerrr  Anweuduu^  \ ■  illkiiiiii;ii'ne  Heilung  des  Leidens.« 

Iki  iluei  teni  H.  '/iii(e  von  der  ßrunnen-Verwiütung  kiankeithcil  in  Tük  (BaverB)  kiut^-t  1  ffaraosFaket 
Ibdwida-  .hI.  r  JodüodaächwefekSeife  1  fl  (i  kt.,  1  balbCB  Fkket  8ükr.;  1  gainea  Mit  venllrkta 
«ÜMeife  1  «.  54  kr..  1  halbes  Paket  tu  kr. 

I>ie  Krankenheiter  i^mdlsaU-Heife  ittt  auch  zu  hezielten  durch:  Fr.  Flad  in  Ituucben,  Joh.  Kiesa- 
li ri^r  in  Augsburg,  J.  A.  S.  Schüpff  in  Nürnberg,  Sek  Zfirn  ia  Wan)»^  J.  W.  Meauittller  in 
K^;.  iisburg,  A.  Mi«bal  in  Schweisfifft,  S.  Koppen  hi  Anbaefak  I.  L.  Kr^taatiiBambei;;,  Lonie 
«ajer  in  Landau,  U,  Enderlia  in  Uädau  nnd  alle  Aiiotheken  and  IGnenhnaaMAMdliVMi. 

Bekannlmackttiig'. 

Im  Auftrage  der  Vg\.  Kegierung  der  Dkriifalz  und  von  ftegensbur^  wird  bekannt  gemacht,  das«  In 
ntdrrfertigt.T  Ainrtalt  me  .Stene  .  incti  ,\ssisteiiz- Ai/t. ,  ,  rlciliget  ist.  HewerWr  um  dic-telbe  liabeu  ilire 
mit  den  erturd^H-Holien  Zeugnissen  versehenen,  an  kL'l,  l!-»_'iernnf,'  stilisirt.-n  (ii  vuciie  dem  unterzeielineten 
VorstaiHlr  ili-r  Anstalt  einzuseiidMi  uml  Mi  h  iiiun  li;iUi  1  |  Th;,;.'!!  j,.  is. inii,  Ii  il.  iiih.'llR'n  vorzustellen.  Der 
Qdldbezug  des  Ai«iel«ns-Ärztei>  besteht  iabrlicb  in  4(iU  Gulden  nüt  freier  Wdinung  und  Verköstigang. 

Kartha«!  Pr^ll,  &  Hirt  1888. 

Die  ktejgU<die  Verwaltimg  dar  Kreis-Irreii-Aasllüt 

•r.  SI«U  (Sb) 
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Originalien. 

•  L 

Ein  Blick  auf  die  Medicin  in  Spanien. 

Von  Dr.  J.  B.  Ullersperger,  pms.  Uerzügl.  Louchteaborgiacliem  Leibarzte. 

Es  ist  unmöglich,  von  unserem  heutigen  Standpunkte  aus  einen  Blick  auf  die  Medicin 
der  Spanier  zu  thun,  ohne  sich  ihrer  grossen  Vergangenheit  zu  erinuem  und  ohne  dann  die 
««danken  auf  die  medicinische  Glanz-Periode  dieser  grossen  Nation  zu  lieflen. 

Die  erste  Kindheit  der  Medicin  in  Spanien  fallt  in  die  nebelige  Dunkelheit  der  heid- 
nischen Anbetung  von  Gottheiten,  der  Gesundheit  geweiht,  zurück,  ünverlüüsig  sind  auch 
noch  die  historischen  Quellen  derselben  aus  den  Zeiten  der  phünizischen ,  griechischen  und 
karthagimensischen  Kolonieen  und  Eroberungen.  Die  Medicin  knüpft  sich  noch  an  die  heid- 
nische Verehrung  der  verschiedensten  Gottheiten,  wie  Serapis,  Osiris,  Isis,  Apollo  Aeakulap 
Hygea  und  Panacea,  St.  Endovellico,  wie  diess  Inschriften  in  Valencia,  Barcelona  Tarragona' 
Catalomen,  Braga,  Sevilla  u.  s.  w.  nachweisen.  Unter  den  Gothen  bestanden  weder  medi- 
caMcbe  Schulen,  noch  allgemeine  Studien  der  Medicin;  Selbe  wurde  nur  von  einzelnen  be- 
WBfleren  Lehrern  gelehrt  —  und  wiiirte  Dieses  bis  zur  Herrschaft  der  Araber  in  Spanien 
ünter  ihnen  begann  zuerst  ein  bj rischer  Jude,  Namens  Maserja-Wahius,  medicinischen 
Unterricht  in  Spanien  zu  ertheilon,  der  sich  strenge  genommen  von  der  Alexandriner  Schule 
herleitete.  Das  erste  Auftreten  der  Juden  in  Spanien,  deren  Anzahl  sehr  bedeutend  war  - 
Don  Antonio  Hernandez  Morejou  zählt  deren  beiläufig  vierzig  ah  die  Spitzen  der  spa- 
nischen Aerzte  auf  -  ist  gleichfalls  in  einiges  Dunkel  gehüllt;  es  scheint  mit  den  fremden 
Invasionen  und  Kolonisirungen  zusammenzufallen. 

.  Eine  deutliche  Geschichts-Phase  für  die  spanische  Medicin  beginnt  erst  mit  den  Arabern. 
Spanien ,  scheint  es ,  war  die  geschichtliche  Bestimmung  zugefallen ,  die  arabischen  Ueber- 
liefemngen  auf  europäischem  Boden  zu  cultiviren  wie  zu  verbreiten  und  uns,  nach  der  Ent- 
deckung von  Amerika,  zu  den  empirischen  Erfahrungen  der  Araber  in  Betreff  der  Heilmit- 
tel neue,  kräftige,  epochemachende  Mittel  aus  dem  neuen  Welttheile  zu  holen,  wie  die  China 
oder  deren  Surrogate,  wie  die  Gentiana  peruviana,  die  Chironia  chilensis  (1707)  u.  A.  m. 
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doin  Einflüsse  von  Thoo.-' pliic  und  Philosophio,  daher  dio  langsame  Entwickelung' theoretischer 
Speciftlität  und  im  Praktischeo  das  Vorherrschen  des  empirischen  Arabismiu.  Es  ist  keine 
Velwrtreibnng  su  sagen,  das»  die  Spanier  in  ibrer  BlSIhMeit  d«n  Bang  der  tweiten  grMchi- 
schon  und^fen  Rang  der  runiisrhcn  Modico-Philitsriphon  einnahmen  •).  Den  maurospanischen 
Aerzten  blieb  in  der  Folgezeit  eine  Art  kastenartigen  Ajistriches  ankleben,  der  sich  auf  ihre 
Utesten  üniversitAten  fibertrag  und  noch  bis  in  das  siebeuebnto  Jahibnndwt  dort  dnreb- 
schimmorte.  Jene  Periode  der  arabisch-spanischen  Zeit**)  bezeichnet  übrigens  den  Anfang  der 
Ülanz-Kpoche  der  spanischen  Arznei-Gelehrtheit.  Ks  steht  sogar  zn  bezweifeln,  ob  es  «inem 
Constantinus  Africanus,  jenem  Saleraer  Mönche  aofMonte  Casino,  ob  es  den  webchen 
Klostsf^hnlen Oberhaupt  möglich  gewesen  wäre,  »ohne  Spanien«  so  viele  Schätze,  so  rieles 
Wissen  aus  dom  Schififbrudie  un<l  dem  üiitergangre  der  orientaiisclien  Geh^hrsanikeit  zn  retten 
und  eine  abendländische  Geschichts-roriode  für  die  Medicin  erblüh'-n  zu  lassen.  E.s  waren 
die  Araber  prinri|iiell  dem  Galenismus  zugethan ,  in  den  sie  ihre  empirischen  Kenntnisse  im 
Farbe  der  Hcilitiittt  l-Lt  hre  ilhortrugen;  ja  man  kann  sagen,  dass  in  der  Füli,'e  die  Anhäntrer 
des  Galenismus,  »Ualenisten«,  und  die  Anhäiif^er  des  Arabiemus,  »ArabinttMi«  ,  sich  identisch 
geworden  waren.  Die  Gründong  ihrer  ersten  Universität  ftlH  in  das  letzte  Jahr  des  iwftlftsiB 
Jahrhunderte^ ;  sie  wurde  von  Alonso  VIJl.  zu  Paleuria  g'egründet,  dann  1243  die  zweite  zu 
Salamanca  durch  Alonso  IX.  Ich  nenne  sohin  jene  Spanier,  welche  dem  galeoischen  Arabis- 
mos  huldigten,  »Manro^Spanior.«  Ihre  tibeosophischen  christlichen  Aente  waren  es  zn- 
nilchst,  die  den  U*'^i<  rsi  hreitungon  und  Tebergriffen  der  heidnischen  Astcologiet  Magie  und 
Caballistik  wie  ihren  mystischen  Alchimisten  Oränzen  setzten. 

Ton  diesen  Zeiten  an  ksnnieiehnet  sieb  die  spaniaebe  Medidn  bleibend  dadnrob,  daae 
ihren  Thcorieen  stets  philosophische  Grundlagen  geblieben  sind ;  ja  in  den  ersten  Zeilen  jpner 
Maoro-Spanier  waren  manche  Aerzte,  ganz  nach  altgriechischem  Zuschnitte  —  Medico-Philo- 
lopben.  Im  grOseten  Dorebscbnitte  dwf  man  noch  in  der  Nenteit  ibre  Dnrehbildnng  Uae- 
si-i(  Ii  nennen.  In  praktischer  Bc/ii-hung  stehen  sie  auf  dem  Felde  anbefanpt>ner  Natur-Beob- 
achtung, wesshalb  sie  auch  eine  gewisse  Piet&t  gegen  die  hippokratische  Medicin  und  ihre 
Lebren  aosieiebnei  In  der  Neuzeit  geben  sie  den  Fortoobritten  der  ezaeteo  ffilft-Wiseen- 
schaflen  volles  Recht,  studireii  und  bcoLai  liten  fleisaig,  während  sie  nebenbei  der  Erfahrung 
und  dem  richtigen  Tact«  klinischer  Errungenschaften  volle  Rechnung  tragen.  Unverkennbar 
möchte  es  sein,  dass  die  politischen  Sekicilnale  Spaniens  im  laofonden  Jahrhunderte  bemmend 
ueh  anf  aeine  medicinische  Fortbildung  eingewirkt  haben;  allein  bei  den  glücklichsten  An- 
lagen dieser  Südländer,  bei  dem  erhebenden  Selbstbewusstsein  ihres  Fleisses  und  ihres  besten 
Willens,  bei  der  Selbstachtung  für  ihren  Stand,  der  Opferbereitwilligkeit  und  der  Unterstützung 
ihrer  Regierung  werden  sie  in  kürzester  Zeit  in  ganz  gleicher  Linie  mit  den  Fortscbritten 
aller  medicinischen  Zweige  der  übrigen  Länder  stehen.  Im  gebildeten  spanischen  Arzte  liegt 
sogar  mehr  als  Pietät  für  seinen  Stand,  er  ist  für  ihn  beinahe  von  einer  enthusiastischen 
oder  moranadt-ieligiösen  Verehrung  durchdrungen,  was  sich  bei  joder  Gelegenheit  in  seiner 
Opposition  gegen  Charlatanismus,  Marktscbreierei,  ärztliche  Misshränche,  Betrug  und  (Quack- 
salberei ausspricht.    Aeltere  und  neuere  poetische  Satyre  unter.stüt/.t  ihn  hierin. 

la  Beeng  anf  persönliche  Berühmtheiten  ragen  Viele  hoch  empor  in  den  Biographieen  der 
Fachmänner  wie  durcli  ihre  litiT. irischen  Verlas^ensohaften  oder  gemachten  Leistungen.  Sie 
beginnen  nach  den  jüdischen  lUustratiouon  mit  den  Arabern,  wie  Abulcasem  aus  Zabera  bei 
Cordeva,  md  aaeb  im  ersten  JKabnebente  des  XVI.  Jahrbondertee  treffen  wir  einen  meikwllr^ 
digen  Thoosophen-Arzt ,  Michel  Servpt,  auch  Renes,  Ronnes  oder  durch  Anagramm 
Beves  ab  Axragonia  Uispauum  genannt  (geb.  1509),  welcher  1553  als  Ketzer  in  der  Schweiz 
lebendig  Teibrannt  worden  ist  SerTet  bat  den  Foetal-,  FnlnonnU  nnd  Aorten- 
Kreislauf  (die  Communication  des  venösen  mit  dem  arteriellen  Systeme 
genau  und  deutlich  auseinander  gesetzt  in  seinem  Werke  »Restitutio 
«briitianiini  flto.etc<,  weldiea  im  Jalm  1658  in  8"  n  IHinne  anonym  gedruckt  wnide 
CS.fl70— 178)***),  nnd  es  mr  ftr  Harvey  «ine  leidite  IfBbd,  den  Kroidanf  an  HindiHi 

*)  Di  r  z«itp«rta4e  vm  AniMitwn 

**)  Venu  Hc<ii«las  MM^iooto  M  Mvrejoa  vBMoria Ublloffidta*  S»  k  IbiiifaA  upearifc" MfM,  tStt  tßt.l 

P.  4    S  Iffi-  lW 

B.K-rhivi;  Igt  durebaul  im  Inllmino,  we:m  «r  an.ibt,  di'   Tlicoriir  di  j  Krfitlaufr»  li»li<>  H  S  «•  r  »    l  >n  »tin<!r  Htlirift 
triiiiULii  «rroribui"  Libr.  VU.  löJl.  S.  ».  I.  Ii»t  in  Uicenau  gedruckt)    vorfulrkgcB.    Weder  hier  mich  ia  dotscn  I>i»lo- 
Mf.  de  trioiUU'  Labr.  U.  et  dcJwMlIta  nipi  QIiimU  Cspit  qa4tuor  «.  i.  (»ueb  in  Ilacca'u  ce^uckl),   i^i.  S«  Ut  dieae«  dar 
fUJ,  Wir  w»mi  *o  ilüaUkk,  van  2  SBM*tlt*teU«B«ii  Bücker  mitbtebta  tu  können.  Di«  Theorie  vom  KivUlkufe 

m  «m  irwn  rlrwiiw  w<  «Ii  iriSiMliiMit     IH  §a  mUm,  «mmuk  trugtl  A  Miks4hrflit  Bm«!»  «»  MO  IM» 
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and  Wildpret-Stficken  flberhaupt  zu  demonstriren ,  welche  ihm  Eönig  Karl  von  England  ans 
seinem  Parke  zur  YerfQgung  gestellt  hatte.  Es  ist  nämlich  von  einem  Manne  mit 
larrej's  Bildung  sicher  und'  gewiss  vorauszusetzen,  dass  ihm  Alles  be- 
kanntwar, was  man  vom  zwölften  Jahrhunderte  an  bis  einschliesslich  Serret 
vom  Kreisläufe  wu.sste.  Servft  hat  ihn  deutlich  genug  lioschr iobcn,  Dar- 
Tej  aber  an  Thieren  demoastrirt,  worauf  der  leider  zu  frühe,  im  vorigen 
Jahre,  verstorbene  Professor  von  Vulladolid,  der  unermüdliche  Don  Mariat 
Gaaialei  de  Samaae  schon  hingowifson  hat*).  Wer  N.  Servet  (am  angeführten 
Orte),  dann  Don  Garcias  Suelt***),  llerejon,  Samano  (und  Dun  Auatlaiia  Gkia- 
rkilla,  Juicio  critico  por  D.  Q.  Garofalo)  gelesen  hat,  kann  absolut  nicht 
mehr  zweifeln,  daas  die  Veröffentlichung  der  Theorie  dos  Kreislaufes 
nicht  Harrej,  sondern  dem  Spanier  H.  Serret  i^e])ürt,  „dau  demaack  Harrej 
dirckais  HUkcklick  aU  der  Erfinder  des  Krtii&laafes  aD|;rgeben  wird.''  —  An  den  vorzüglichsten 
üochschulen  Spaniens  lehrten  und  schrieben  Männer,  welche  sich  einen  Weltruf  erworben 
haben.  Xn  Jener  von  Alcala  de  llenares  Anton  Cartagena,  Cristöbal  de  V'ega, 
der  Commentator  Galen's  und  Künunerling  von  Don  Carlos  (geboren  1510  und  gestorben 
1556),  dann  der  berühmteste  Arzt  und  Gelehrte  Spaniens  Franz  Valles  aus  Cobarrubias, 
der  dort  beiläufig  um  1550  blühte,  endlich  Francisco  Henriquez  de  Villacorta, 
ein  galenischer  Pj'retologist  (1670).  Die  grö.sste  Zierde  der  Hochschule  von  Valladolid  war 
Luiz  Mercado,  geboren  1520,  Arzt  der  beiden  Könige  Philipp  II.  und  III.  von  Spanien. 
Er  war  neben  Talles  die  grösste  modicinische  Berühmtheit  Spaniens  und  ein  ausgezeichneter 
Schriftsteller,  dessen  Blüthezeit  beiläufig  1570  —  72  fallt.  L.  Mercado  war  der  Erste,  der 
sich  mit  der  Beschreibung  und  Cur  bösartiger  Fieber  befasste  und  über  den  Typhus  schrieb 
(1568).  Auch  Antonio  Ponco  de  Santa  Cruz  (1637)  gehört  hieher,  ist  jedoch  nicht 
zu  verwechseln  mit  dem  Benedictiner  Mönche  Pedro  Ponce  im  sechzehnten  Jahrhunderte, 
der  den  ersten  »Unterricht  für  Taubst  um  me«  herausgegeben  hat,  welcher  noch  für  die 
späteren  Jahrhunderte  als  Leitfaden  galt.  Ersterer  war  gleichfalls  Einer  der  grössten  Ge- 
lehrten und  Aerzte  Spaniens,  ein  Anltänger  und  Commentator  Galen's.  Vor  ihm  hatten  sich 
Kamen  erworben  Dionisio  Daza,  Chacon,  1503,  und  nach  ihm  Antonio  Alvarez, 
der  auch  zu  ;VIcala  gelehrt  hatte;  femer  Caspar  Bravo  de  Sobremonte  y  Ramirez 
aus  Aquilar  de  Campo  (1610  —  1683)  und  Lazarus  Gutierez  aus  Sepulvoda,  1668.  Die 
Schule  von  Salamanca  hatten  die  Spanier  selbst  zu  so  hohem  Range  erhoben,  namentlich 
Caspar  Caldera  de  Heredia,  dass  sie  die  hippokratische  Akademie  die  Prima  und 
Snprema,  jene  Galen's  zu  Pergamo  die  Secunda  und  die  Salmanticensis  die  Tertia  utriusque 
orbifl  nannten.  Unter  die  Perlen  dieser  Hochschule  sind  neben  Obigen  zu  zählen  Cristö- 
bal  Perez  de  Heredia  aus  Salamanca  selbst,  geboren  1558  und  Schüler  von  Franz 
Valles,  dann  Antonio  Nunez  de  Zamora,  ein  Commentarist  des  Galenus.  Alderet  e, 
Professor  zu  Salamanca,  war  bekanntlich  der  Erfinder  der  Bougies  und  Katheter,  1535.  In  Se- 
villa hatten  auch  die  beiden  Heredia,  nämlich  Peter  Michael  und  Caspar  Caldera 
(1665),  im  Geiste  von  Hippokrates,  Galen  und  Aviceun  a  gelehrt  und  gearbeitet;  ferner 
Alfonse  Dies  Dafa,  1577,  während  wir  zu  Valencia  Vicente  Garcia  Salat,  1656, 
einem  tüchtigen  Pyretologisten,  und  im  nächsten  Jahrhunderte  Andre  Piquer  begegnen, 
welcher  eine  gute  Praxis  medica  für  die  Valennaner  Schule  herausgegeben  hat. 

Durch  diese  Reihe  akademischer  Lehrer  und  Gelehrter  ist  indess  der  schöne  Kranz  spa- 
nücher  Kor)'pliäen  im  Arznei-Fache  noch  nicht  geschlossen.  Wir  müssen  als  Solche  hervor- 
heben: Andreas  Lacuna  aus  Segovia  (geboren  1499  und  gest/)rben  1557),  welcher  seinen 
literarischen  Ruf  hauptsächlich  durch  seine  Anuotationes  zu  Galen  und  Dioskorides 
gründete;  Cristöbal  Diatristan  de  Acuna  oder  Acunha,  1517  zu  Burgos  geboren, 
Jeeuit,  war  zweiMal  in  Lima  gewesen;  Juan  Bravo  de  Castella  Piedrohita,  wesshalb 
er  auch  Petrafit  an  us  heisst  (1585),  war  Einer  der  fruchtbarsten  spanischen  Gelohrton; 
Luis  de  Lemos  oder  Lemus  ans  Frontiera,  ein  geborner  Portugiese,  lehrte  zu  Anfang  des 
sechzehnten  Jahrhundertos  zu  Salamanca  und  praktizirte  später  zu  Zlerma;  er  war  Galenist 
und  berühmt  durch  sein  Bemühen,  die  wahren  von  den  falschen  hippukratischeu  Sclu'iften  zu 


verkauft  wurde.     DehiwciM  wurde  w  1790  b«i  Raa  in  ITäraberc  ii«ch{«druekt  mit  (rMuer  Biob«lluaf  der  adtesullL 
Bion  (olchen  Ntebdruck  b<'au|]il«a  wir,  doan  vom  Origioaic  hutehea  nur  noeh  vier  BumpUre :  fu  PkrU,  namburg,  HeMMt 
und  in  Bnglandj  die  ubriKFn  796  wurdf^n  den  Plammrn  UiHrrgebea. 
*)  Koletin  medieo  Vklcael«DO,  Mai  —  Jani.  1961 
**)  DccadM  m(!dicoH]iiirur(icM  por  Dr.  Uon  Xanu«!  Harta4e  de  Naaloia,  itfit. 
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sondern*);  dann  Cypriano  de  Maroja,  der  Ar?.t  der  Inqaisition,  welcher  1621  blühte; 
rllates  Herroro  aus  Epila  (1638)  und  Ferdinand  Mona,  ein  Hcleno-Arabist,  1553. 
'Ihnen  müssen  wir  nothwendig  noch  beizählen  Miguel  Martinez  de  Leiva,  Cristöbal 

Perez  de  Herrera,  Alonso  Nunez  1585,  Luis  Mercado,  Viliarreal  1590—91, 
iFranc.  Gonzalez  de  .Sopulveda  1606  und  Alfonse  Fontecha,  der  1611  zuerst 
'Uber  die  hiutipe  Hräune  (Sobre  il  g^arotillo)  g'eschrieben  hat**). 

f       Es  iüt  ganz  bezeichnend  für  die  älteste  luedicinische  Oeschichts-Periode  der  Spanier,  dass 
•^e  von  Petrus  Hispanus    und  Klalaf-Ebn- Abba  s- A  b u'l -K  asse m,  gew<Minlich 
»ilLlbucasi  oder  A  bul  casi,  undEbn-Zohr,  gowöhnlirh  Avenzoar,  Spital-Arzte  zu  Sevilla, 
"Vom  zwrilften  Jahrhunderte  anbisin's  achtzehnte  hinein,  ausschliesslich  Anhän^^er  des  Ualenis- 
mus  und  Arabismns,  welchem  Letzteren  nur  F  ran z  Valles  Schranken  zn  setzen  suchte,  ihre 
Zeit  und  Gelegenheit  auf  Commentation  der  fjalonisdi-arabischen  Schriften  verwandten.  All- 
einig«  Ausnahmen  machten  hieven  wohl  nur  Oerard.  ein  arabi.scher  Philolog  aus  Carmona 
'in  Spanien  (starb  1184),  der  sich  mit  der  üebertragnng  der  arabischen  Bücher  in  das  La- 
teinische befasste,  und  Juan  Leon  aus  Granada,  der  Hiograph  der  arabischen  Aerzte  und 
Philosophen,    Die  Spanier  selbst  bezeichnen  jene  Periode  vom  sechzehnten  Jahrhunderte  an,  in 
» "welcher  sie,  vom  sarazenischen  Joche  befreit,  ihre  Monarchie  vergrössert,  in  welcher  sie  die 
/Bahn  gebrochen  hatten,  die  Herren  einer  neuen  Welt  zu  werden,  als  »Siglo  hippocratico 
«spanol.«     Aus  jener  politischen  Umwälzung  ging  eine  literarische  Gährung  in  allen  Zwei- 
gen der  medicinischen  Wissenschaften  hervor.     Eigentlich  beginnen  neuere  Reformen  schon 
Tom  Jahre  l<i22,  wo  nach  Mustern  dets  mittägigen  ItHlions  zu  Qnadalupe  in  Kstraniadnra  eine 
'  Schule  für  pathologi.'u;he  Anatomie  und  pralvtische  Medicin  gegründet  wurde.    In  das  voraus- 
';^hend  bezeichnete  secheehnte  Jahrhundert,  auf  diu<  Jahr  1540,  fallt  auch  die  Stiftung  banftherziger 
•  "Brüder  (Abregones  von  ihrem  Stifter  liernardino  Abrego),  welchen  später  die  von  Jna^n  de 
'Dies  und  de  San  Hipolito  folgten,  wie  zuletzt  im  Jahre  1627  die  durch  Vincenz  von 
.Paula  gegründeten  barmherzigen  Schwestern.  Die  Glorie  des  sechzehnten  Jahrhnndertes  ver- 
rtmroinigten  im  siebenzehnten  Jahrhunderte  die  masslo»tm  Zänkereien  über  die  Aderlässe  und 
den  Gebrauch  der  Fiobor-Uinde. 

Sowie  in  der  ältesten  Geschichts-Periode  der  spanischen  Medicin  durch  ganz  Spanien 
eine  principielle  Gleichheit  herrschte,  nämlich  die  hippokratLsch-galenisclie  und  arabi.sche 
'  Lehre,  so  Üudet  sicli  auch  iu  der  mittleren  ge.schichtlirhun  Epoche  eine  gewisse  grundsätzliche 
'  Consequonz,  was  soviel  heissen  soll,  als  dass  Spanien  wenig  von  den  in  verschiedenen  Län- 
f  dem  auf  -  und  niedertauchenden  Sy  -itcnien  berührt  worden  ist.  Seine  Aerzte  waren  mehr  der 
'  modernen  hippokratiachen  Heobachtungs-Lehre  gefolgt.  —  Nicht  so  selbstständig  vennochto 
-sich  die  neue  Goschichts-Periode  zu  erhalten,  indem  sich  Principien  von  Rasori,  Brous- 
'Sais,  auch  die  Lehre  Hahnemann's  dort  eingedrängt  haben.  Die  der  l)eidcn  Ersteren  waren 
,\inde88  von  kurzer  Dauer  und  erloschen  mit  ihren  Begründern.  Dieser  Grad  von  Unwandel- 
.'barkeit  zeichnet  Spanien  vor  allen  Ländern  der  Welt  aus,  während  sie  in  Betreff  der  Vor- 
•theila,  welche  die  Ge.sammtmedicin  für  Geschichte,  ethnische  Pathologie,  Arzneimittel-Lehre, 
<Kliltaato1ogio,  nosologische  Geographie  und  Nosographie  errang,  mit  den  grössten  Nationen 
'Enropa's,  mit  den  Franzosen  und  Engländern,  wetteifern  können.  Die  schon  erwähnten  po- 
.litischen  Schicksale  und  Verwickelungen  der  Spanier  in  Bürgorkriege  im  Laufe  dieses  Jahr- 
.hundertes  haben  sie  nach  Beendigung  derselben  in  eine  gewisse  Abhängigkeit  vun  fremden 
Lehr-  und  literarischen  Hilfs-Mitteln  zurQckgeschloudert ,  die  sich  zum  Theile  noch  hie  und 
-da  iu  häufigen  üol)er8etzungen.  namentlich  französischer  Compendien,  kundgeben;  jedoch  über- 
trugen sie  in  ilir  Idiom  auch  ein  Lehrbuch  Eines  unserer  akademischen  Lehrer,  nämlich 
'das  TonScanzoni.  In  neuerer  Zeit  wird  auf  der  einen  Seite  das  Studium  der  Philosophie  von 
,den  Spaniern  durcha\i8  nicht  vernachlässiget,  allein  auf  der  anderen  sind  sie  ebenso  wenig 
.der  naturhistorischen  Uichtimg  der  Neuzeit  aus  dem  Wege  gegangen.  Indessen  müssen  wir 
( onpurteiisch  und  ohne  uns  nationaler  Eigenliebe  schuMig  zu  machen  das  aussprechen,  dass  sie 
:in  den  Fächern  der  physiologischen  Mikroskopie,  der  hiHt^ilogischen  Pathologie,  der  physio- 
riogischen  und  pathologischen  Chemie  sich  nuch  nicht  auf  gleiche  Höhe  mit  den  Deutschen, 
jiJraazosen  und  Engländern  geschwungen  haben.    Ohne  die  Stütze  der  ordnenden  Philosophie 

^L'-—  

*)  .Judicii  oj>f<nim  m*gai  HippocnUs  Uber  onus.   SalmanUcae  apa't  ndcfODtum  a  Icm  noTm  <SH8.  V*  Diesof  Werk 
kSri  unter  die  rt     '        Uanheil«]i  und  «biehon  v«  iiinltir  in  Venedig  wriednr  Tcrli>{;t  wurde,  mawli*  di^nnch  i.  n.  ThI  er- 
folder  <!U5  <!  i  abhelfen,   indem  er  in  tietsion  eine  nciii:  Audago  in  8<*  vsranstallote ,  welche  er  mit  einer 

JVotTodo  b«ftelU't  . 

'  "1  In  ttnuTtr  Zelt  hat  dir  könl«!.  Al(ad<-mir  drr  Medioia  elm-  l'rcl»chrift  Kckrnnt  vun  Dr.  Manuel  I  k  I  nji  a«  :  .Nemoria 
lobr»  lai  aaalOKiai  ö  dirnrenclu  cntru  cJ  garrutUlo  deKrilM  por  loa  •otigtioi  mcdioM  «maaoloi  j  U  Mtgi^a  jp^aodg-«»— - 
br«>ow  d«  lo.  aolore«  moderno»,  .       ^  .^^  Vi  ^U^^l  ^-' 
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ga  Verlanen  ud  ohne  kÜtuBche  Erfahrußgr  und  Beobachtung  aoch  in  neaer3r  Zeifc  in  antor- 
acMizen,  befleissigen  sie  sich  nn^omcin  strebflam,  auch  die  nenereu  exacten  Hilfs-WiKgen- 
aduftcn  erfolgreich  au>zabeut«n.  In  lictrcfT  der  philosophischen  Studien  mfige  uns  erlaubt 
sein  hier  einzuschalten,  dass  sogar  deutsche  PliiioBophie  den  Weg  nach  den  Huchscltulen  von 
Madrid«  Sevilla,  Granadn  und  Valladolid  gofandon  hat.  Namentlicli  hat  sich  Don  Julian 
Sanz  deKio  wesentliche  Verdienste  darum  erworben,  die  Spanier  mit  ileutsclier  Philosophie  luilier 
bekauut  gcnia<:lit  zu  Imbun.  Kr  hat  in  seiner  »Dodrinal  de  la  histona  universal  hasta«  1852 
flidb  sogar  zur  Krau^e'schen  Philosophie  bekannt,  lu  seiner  »Ideal  de  la  humanidad  para 
la  vida  —  Systema  '!e  la  filosotia  --  meta^ica« ,  18(j0  ^ibt  er  naliezu  Krause'sche  Ideen 
und  Lehren.  Aach  Don  Dionisio  tiomüz  in  Cinda'l-Keal  schrieb  eiiw  Kpistel  »Sobre  algonas 
opiniones  espresadas  in  el  ateneo  acorca  de  la  doetriiia  de  C  C.  Krause«.  Man  gewahrt  in 
ganz  Spanien  ein  ungewöhnlich  eiteriges  Streben  fOr  uiedicinisclie  Witisensehal'ten ,  für  das 
Lahrfach  der  Medicin,  tür  Spitalwesen  und  die  praktische  Ausübung  der  Medicin,  tür  Ver- 
bansniogen  in  den  theoretischen  und  praktischen  Zweigen,  in  der  Uygienik.  Die  Gemeinden 
basoldeti  eona  Masse  von  Aerzteii  mit  U«ld  and  Naturalien  und  die  RogiiTung  bestellt  allent- 
faalton  Medicos  foronses  für  alle  Jnsgados  (Gerichts-Orte)  de  las  audieucias  einzelner  Pro- 
vinaen,  welche  bisher  grösstentheilE  gefehlt  haben.  Die  Akademieen,  Universititen,  mediciuischeu 
(towilwhsftsii  siad  mgemflin  rührig,  zahlreiclier  aKs  in  anderen  Lündoni  and  sehr  besucht. 
Sie  sefitmbsB  fast  Alle  rsgefauä.'^sig  I^eisfragen  aus,  tlioils  aust-clüiesslich  für  Spanier,  thells 
ftlr  spanische'  and  ausländische  Concurrenten.  Der  (ktineinsinn  der  Spanier  zn  edlen  Zwecken 
im  Fache  äberragt  beinahe  die  meinten  anderen  Nationen,  indem  Acrzte  namhafte  Stiftungen 
machen  zu  Concurseu  über  ausgeschriebi'iie  Preisfragen,  wie  z.  B.  Senor  Don  Francisco 
Aivarez  für  einen  Concors  von  ein  bis  zwei  Preisfragen  auf  zweiJalira  ausgesetzt  hat  .mit 
3000  Realen,  wobei  die  Wahl  der  auszuschreibenden  Fragen  der  Akademie  von  Madrid  bleibt. 
Die  letzte  derartige  Stiftung  \?t  Jene  der  zwei  Uedactoron  >de  la  Ei»pana  medica«,  von  Don 
Andres  del  Bnsto  und  Don  Pablo  Leon  j  Luque  zu  1000  Realen.  Die  Idee  and  der 
Geist,  welche  die  Spanier  bei  diessn  Affentiichen  Concurseu  beleben,  sind  die  Fortschritto 
der  Wissenschaft  zu  federn.  Eb  beseatt  sie  der  Gedanke,  dass  jene  Nationen  die  Uebrigcn 
Merra^n,  welche  am  Weitesten  in  den  Wissenschaiten  fortgeschritten  sind,  —  und  so 
tntUL  sie  als  ganze  Nation  zar  Erroichniig  dieses  Kar.goi«  mit  den  öbrigen  Völkern  in  (li)<  Schranken. 

Am  KRtitestcn  zurück  scheint  in  Spanien  noch  das  Irren-Wcseu  zu  sein,  vielleicht  weni^ 
ger  in  Bezug  auf  Psychiatrik,  als  in  Bezug  auf  irronhfiasor,  womit  Erstero  jedoch  bekannt] 
lieb  in  sehr  innigen  Zusunnenhange  steht  Selbst  spanische  Aerzte ,  wie  Pa.blo  Lloracb 
sprechen  (1H62)  geradeza  aus,  »in  Betreff  der  Manicomia  sind  wir  wonig  weiter,  als  wir  im 
fltnfyehnten  Jaihrhunderte  waren«,  und  bekaiintliuli  wurde  das  erste  Irrenhaus  1409  zu  Vai»' 
lencia  gebaut.  Allein  lauter  und  immer  lauter  erheben  sich  in  ihren  (öffentlichen  Organen 
di«  Stimmen  zur  Verbesseiang  ihrer  Irren-AiustaHeu. 

Ausser  den  Denkschriflen  and  Jahres-Beriebten  der  Akademieen  der  verHchiedenen  Köni^i 
reiche  ragen  unter  diesen  öffentlichen  Organen  hauptsächlich  herv(>r:  El  siglo  medico,  EI 
pabellan  medico,  Cronica  de  los  hospitule»)  de  Madrid,  Ija  Espana  medica,  El  gtmio  qui- 
rwgico,  El  criterio  medico,  El  eorreo  medico-qiiirurgico,  La  fuena  de  un  pensamiento,  La» 
QÜHic»,  Los  soiakB  de  beneiiriancia.  Kl  debate  lOMkieo.,  El  boletin  del  Instititto  maikcu  Va»<> 
IwioiiHo,  Sevista  medica  de  Cadiz  n.  A.  m. 

Sehr  fleiasig  betreiben  die  Spanier  gegeowArtig  auch  Hydrologie,  FoBtigniphie  und 
Balneologie  —  ein  Eifer  der  um  so  belohnender  zu  w«r4en  «Hspricht,  da  ihr  Land  von  den 
Pyrenäen  bis  an  die  Seekusten  so  reich  an  derartigen  natflrlidien,  heilkräftigen  Si)hätzen  isL 
Allein  unendlicfa  viel  ist  hier  nodi  zu  thnn  nnd  lu  schafßtn  flbrig  in  Hinsiclit  auf  genaue 
Analy.sen  .sowohl  als  auf  Einrichtungen  der  Brunnen-  und  Bade -Orte.  Betroff»  der  Hydro- 
logie empfohlen  sich  die  Schriften  von  de  la  Flor,  de  Jonto,  dann  von  Pedro  Maria 
&«bio*).  Die  Spanier  selbst  rühmen  einen  »Tratado  de  las  aqnas  nüneraloe  de  Elspana«  von 
Dr.  Don  Francisco  Alvarez  AlcalA  nnd  die  Schriften  von  Don  Jose  Genovä.s  y  Tio,i 
der  sieh  am  den  be^sagtaii  Zweig  thaitsScbliche  Vordienste  erworben  hat.  Von  V^orrichtuugeol 
zu  Dunst-Einathmungen,  zur  Zerstäubung  der  Mineralwässer,  wie  Solche  in  Deutschland  und  Frank-, 
rfich**)  namentlich  bei  Krankheit««  der  Athmungs-Organo  gebraucht  werden,  fanden  wir  in^ 

Spanien  noch  keine  Spur. 

  ■  4 

3Ttala<in  «nnpkto  de  hu  fumt«*  da  n«|ua>.    Hadrid,  1)-BV  8. 
)  Ittl^rri^Bli««  dM  eins  mlDt-ralc«.   R*  Ivrdtst  Si'tnirii  ciarn  Brieiilhna  ron  A<|aM  carbnareM  gawona,  nlfbrotM^ 
Um«,  ««lebe  Mch  ftuaapriiah  ata  „Uanpi  Ud«!«  c«bi»acli(  wardca.   Uabar  di«  -tifi^  quaUan  bcaMica  batait*  vWa  MMl- 
ftapUaa«  und  Juttraai.AutMlae.  -  .  . 


Mit  sUn  diewD  Bartrobnagw  gehra  gleieben  Sefarttt  dM  Mt-Aidbhlsrmigmi  für  Aftni- 
IkdM  Hjgi0nik,  wie  wir  tum  Theile  aokon  «rwähnt  haben.  Wir  mflssen  noch  hinzufügten,  das« 
dM  AHlMfloiig  für  ööentliche  üygienik  bai  der  Akademie  der  Medicio  ebun  jetzt  mit  einem 
Aaftrag«  flimr  Begiemog  bewhifKgvt  isl,  «Üe  ▼«mdBang  ftr  Ifiiiiloipd-Hjglenik  zt'  bflar>; 
beitan,  dase  man   .sich    :klItn)thall>on   mit   Ocsundheits-iUaiwroircIti    für   dio  TorHcliit^donon 
Ql^dikeiteii  tifeachätlUget  und  daas  die  Akademie  auf  dem  Ponkte  steht,  ihre  Arbeiten  über 

Zwei^  lind  (4<'>,'0THtiuul  ihrer  fBreorglidien  Hyf,Mcnik  sind  aiidi  die  Vorpflc^'iini,'s-AiHt:tlt<>n 
(beneficiencia  j  eanidad)  and  dieaar  äinn  für  di^  Wohlthütigkeit  spricht  sich  nicht  allem  im 
flCntKchen  NstionallebM ^  itüHbi  * mch  im  IntlieliMndiTidnellon  und  oorporatifan  ans,  in- 
dem ihrt^  Ztntsi'hrirton  stets  Spilllll  von  (^ntorsinj/uni^'s-neitniiroi)  für  ärztliche  Familien  90^ 
halten  uud  im  medicinischen  balitale  zu  Valencia  eiue  »Assitciaciou  de  socorros  matuos  fOr 
Wittwen  nnd  Waiaan«  beataki  Bedankt  man,  dsaa  Madrid  uhn  SpitUer  hat:  EI  hospital 
L'ontT.il.  Li'S  tituludi».-  de  la  Princess;i,  San  Juan  de  Dios,  El  Carmen  «5  de  lioinbres  incurablos, 
iil  incurabJe  de  mi^eraB,  La  Orden  Tercera,  El  de  Saoardotea,  Kl  de  los  Franoeses,  la  Latin», 
ind  iaxnmt  'WtliiSb»,  die  800  bis  1000  Krank»  uutotrli^m  kOmian,  ao  iai  «aidlllkii,  daaa 
fllr  praktisi^'hon  Unterricht,  licobachtung  u  u  I'  lukonbette,  Nekroskopil'i  m ,  ftif  )lriilol<iK''i.sohB 
Anatomie  uud  Histologie,  für  reichliche  casiustische  Speise  für  ZeitacbriAen  wia  flkr  die  «na- 
töiiiatfheii  nnd  pattolog^aeliaii  Maaeen  bfadlngüdi  gaamgt  iat,  weMia  Ijatrtaran  narnntUeh  in 
^lad  d  V' r/ficlirb  sind.  Ktch  tinam  Worke  von  Don  Vironte  Marti  nez  y  Montos 
vom  Jahre  IbÖO,  wdoliar  di»  JSwriehtungen  aosländiacher  Milit&r-  und  Uiril-äpitäler  mit  den 
filadian  targleielit,  lieeasn  Letetera  aOardinpi  noeh  Mnoliaa  m  wtnaehan  ftbrig.  —  Maban 
der  Mii'iiirlnisclien  und  medi(  iniscli-rbirur;,'isclieii  Akademie  und  der  r6urral-Uuivor8ität  besteht 
in  Madrid  auch  uoch  ein  Colegio  de  i'armaceuticoB  mit  scieutifisuheu,  oekonomischen  uud  pro- 
ftwtoiiillBii  SaelionaB.  —  Ubia  gabt  in  Spanien  gegenwirtig  aaeb  damit  na,  aiaa  Jaul» 
goneral,'  aiaa  ärztliche  Kopräsentation,  zu  gründen,  wcl<  he  bei  den  voraabladiMB  'BlgiapnMgi^ . 
äteUaa  daa^Jutereaae  der  ärztlichen  Corporation  zu  vertreten  hätte. 

■  SpaHian  apidk  im  AUgamafafan  kl  dar  gaographiaeban  Bpidamialogie  fka»  hairawagaadar 
Kollo;  allein  die  (Jräiizon  unserer  Arbeit  erlauben  nur  TOn  den  Epidemiologen  der  Vergaflh 
ganhait  von  Luis  Mercado,  Villaiba,  Morejoa*)  har  «ine  lüstorisohe  Verbindnagi» 
£iiii»  si  iMMi  mdf  «fanalBa  flaganatteda  von  Bpidentfaan,  wia  die  Obolam*^,  AügbM  ma- 
figlS***)  und  das  gelbe  Fieber,  worüber  im  »bayorisclion  Int' Uigenz-MIattes  bereits  ßorichte 
«tttaMai  wurden,  in  Boziehang  auf  endemische  Krankheiten  rerdisneu  die  Wechael-i^iebar 
uldirPabgra  dia  AalMMmkait  daa  Anataadaa.  Oia  Waahaol-Piabar f)  naMutUeb  megtaB  di» 
iMMdcre  Fürsor^'o  der  Regierungs-Ib'börden,  iliv  dnrdlidaB  Itflliin  ailf>  dk  Schädlichkeit  des 
■n^nes  die  Anzahl  und  dia  Bösartigkeit  dar  Sta^f-fiabar  ta  baaabrtBbiB.  Ferner  scheint 
in  SpairiaB  dia  AMniof  #■  Ananilca  fas«  ImpalodaliaB  aina  hmaar  graaaara'diiaiahB  • 
ung  zu  gewinnen  titvifUmgtt  entschiedum  ^Mthigt.  Wir  könn)'!  an  dieser  geschicht- 
lichen incidenz  ui^llKdliiMKMilaB«  ataa  aeharf  n  biimor^cen,  u*^..  dar  apaaisohe  Ch*> 

raUar  im  ABti  BÜli-^M  waliiMH  &Mwlioaa-W«tb  aWield  «a  aaia  aebaitit  Mr  iaaNn  md 

iwaero  Heilkunde,  ^uinal  auch  in  Botr-ff  üos  M  üschens  naci:  ^titteiu;    -  allein  dalaiK 

UBgaachtet  möge  man  ja  nicht  glauben,  daaa  sie  nicht  auch  m  dioser  Beziehung  eiürigal'  bt^ 
ailht  seien,  sieh  mif  dam  HShanpankta  nanarar  gbitaabiiU»  «■  arhiMan.  Diaaaa  iat  gawiM: 
nicht  der  Fall;  allein  .sie  l)Ositzen  den  richtig.sten  Taot,  die  Fehler  ;u!<7ii£^Ieiclien ,  weleha 
maocha  nanerunyaachtige  Tranacendeuzen  in  das  Gebiet  der  rationellen  Medicin  schleadam 
mMUa»!  aia^MMbn,  wia  WMjga  HiliwiB,  /«Ha  MUmn«  mit  nauar  Baiabning  la 
'.oreineti!  Thr  Sprirhwort  Iii«  ßTkHtm  lU  tiaB^ai;  iu  enfermodades  Tambien  sub  horas 
los  remedioB.«  Bekannüiab  hit  Dr«rC»»^i«t  niabauptet ,  daas  der  QrOnspan  des  Mais 
(al  wrdet  del  Jbaii^  aiM  laagaaaM  r  ▼iglliliMg  iWi  wibiiiiga»  48aaa«  FMg»  dai  Magnt  aii 
and  dass  man  der  Entstehung  der  Kra:ikhoit  vorbeugen  könne,  wenn  der  Mai«  ivamittelbitr 
Mch  der  Aarota  geröstet  oder  gedörrt  wOrde.  In  Astorien  wird  rial  Mais.fMMt  «od  daa 
■iigii.  iiiilPiill  rtinflauhi  rMnaUiäk  ia  einigen  Ibaiin  «pmdaitf  rthli^f  '^aM  4k  nt- 

 •   •'■■fi  ,    --    .  ,Cil'l'i/^ 


•••)  Vrjl.  dl«  Kpid«mle  von  Brmo.io.. 

Meli  bd_drim  mriikaniKhen  K<p.'<ltiiMiu-llcfr«  die   li.>.Ujx<t'2  )ir;tDkhait.      Im  J»n  iir  tHfi'2  xabUc  inui  &4S 
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AH  des  MKVsea  die  aasschlieasliche  Ursache  Miner  Rnt^tehong  sei  und  dsM  die  Zerstftrong  det 
PessicilliulD  pemiciotium  durch  das  Fouor,  d.  i.  durch  liAbere  WsUrme  -  Qrftde  »prophylaktiflcli« 
dagegen  wirke,  bat  sich  nicht  darchaus  tx^atütigot. 

Das  spanische  Expedit ioiis-Hcur  gegen  die  Maurun  in  ATrika  hatte  zwei  »pidemische 
ICrankheiten  zu  IxKitehcu:  die  Cholera  und  dio  Uuhr.  Von  vier  Schiffs-Spitälem ,  welche  das 
Heer  b<'gleiteten,  njihmon  xwei  uusschlii'sslirl»  Cholera- Kranke  auf,  nm  sie  nach  Ceuta  zu 
bringen,  wo  sie  von  22  Spitälern  ITi  ciiinaliiiion,  doren  tfif^lichfr  Tholera-Krankenstand  1700 
betrug  mit  24  Todosföllen.  —  Im  afrikaniacheu  Feldzuge  hatt«'a  die  spanischen  Militär- 
Aerzte  inaucbo  Gelegenheit,  Krfahningen  Qber  Wunden  zu  uiai-.hen  und  Vorgleiche  mit  den 
FaMzflgcn  in  der  Krim  und  in  Italien  anzustellen*).  Oer  Hitgländor  Longmore  hat  schon 
statistisch  dargelegt,  da.s8  die  Preci.'iionH-WafTen  betreffs  der  Vi>n»'undungen  ganz  andere  Kr- 
gebiÜBS«  li«f«»ri»,  als  die  früherer,  V.'dfTua.  Vi!i!  H  njnn  vorher  mit  ghittrii  Ijänfiw  und 
mnden  Kugeln  auf  100  hi>>  Ii»)  Meter  si-huss.  in<-ovii  die  gezogenen  Flinten  luii  «,>u>^xa4  1.mju- 
konischen  Kugein  geladen  1000  bis  1200  Meter  weit.  Rin  eonstantes  Ergebniss  dal>ei  ist, 
dass  die  Wunden  mit  den  niuäemen  FeufrwaflVn  zahlreicher,  schwerer  und  t<^dtlicher  sind, 
fiel  den  englischen  Trupi)L-.i  trugen  die  ultou  Waffen  (Brown-boss)  auf  90  Yards  und  die 
BQcbsen  auf  200,  während  jetzt  die  Enflold-Hüchsen  auf  loo"  bis  1200  YarAs  tragen.  In 
Indien  zu  Cawmpore  wurden  von  einer  Decharge  einer  einzigen  Compagtüe  mit  Knfields  be- 
waffnet G9  Soldaten  vom  Pforde  geschossen,  während  die  Brown-l>P8S  mit  80,000  Schössen 
nar  25  Manu  niederwarfen.  In  der  dreitägigen  Schlacht  von  Waterloo  kanien  in  Wellingtous 
Heere  nur  8000  Verwundungen  vor,  während  im  franzüsisch-sardinischen  Heere  18,800  und  im 
o"-terroichi.schen  21,000  vorkamen.  Die  neuen  Kugeln  haben  gegen  die  früheren  doppelte 
Schnelligkeit,  bedingt  von  einer  Initialpropnl'^ion,  zwei  Mal  so  stark  als  die  der  frflheren 
sphärischen,  und  von  einer  mitgetlieilten  Propnlaion  durch  die  Aushöhlung  ander  Basis,  welche 
die  Kugel  um  sich  si-lbst  dreht  und  eine  schrauben-  oder  bohrcrfönnige  Bewegung  hervor- 
bringt. Die  Wunden  sind  demnach  zunächst  bedingt  von  der  Form  der  Kugel  und  der  Art 
des  Einschlageus.  Die  spanischen  Militär-Aerzte  haben  nun  zuletzt  in  Sedi-Fernick  und 
in  Staoneli  beobachtet ,  dass  eine  grosse  Zahl  v^.n  Wunden ,  welche  nicht  erweitert  wurden, 
viel  schneller  heilten  als  Solche,  bei  welchen  das  Messer  in  Gebrauch  gezogen  worden,  und  dass  das 
Debridoment  nutzlos  und  barbarisch  ist.  Sie  keimen  dttlior  dalüu,  die  Dilatationen  zu  best^hrän- 
ken  und  die  Aluceraiutn  uer  TiieJit  duno  i^ii,oi\iiie,  !•  '  '-  ■■'\r  zu  überlassen, 
JJrtraction  der  Schusskörper  erleichtert  worden  und  woaufrt»  man  offenbar  günstige  Ergeb- 
nisse erzielt  hat.  F.bcuso  Hessen  sie  mit  Amputationen,  Resectionon  nnd  grösseren  Excisionen 
nehr  Vorsicht  und  Vorl>ehalt  eintreten**).  Man  hat  gegenwärtig  zu  Madrid  im  Militär-Spitalo 
^ne  Compania  sanitaria  errichtet,  aus  Gehilfen  der  Oticiaies  de  sanidad  bestehend,  deren 
Zweck  sich  schon  glänzend  bewährt  hat  und  von  deren  grösserer  Ausdehnung  man  sich  tftr 
dm  Sanitäts-Dienst  im  Kriege  wie  im  Frieden  entschiedene  Vortheile  verspricht. 

Wir  haben  unsere  kleine  Arbeit  so  ziemlich  mit  den  Arabern  in  Spanien  begonnen  nnd 
scbliessen  dieselbe  mit  der  Nachricht,  dass  eine  arabische  Krankheit,  die  Lepra,  noch  nicht 
txt"  Spanien  vertrieben  ist  und  noch  eines  Ferdinands  und  einer  Isabella  harrt,  um  diesen 
.Tahischcn  Uebcrrest  aus  Spanien  zu  verbannen***),  wie  jenes  bochberöbmte Konigs-Paar  die 
liftiaren  vertrieben  bat. 

IL 

Einige  Worte  über  Bpital-Reformen. 

Die  nichüte  Veranlassong  filr  die  folgenden  Zeilen  ist  die  im  hiesigen  allgemeinen  Kran^enhanse 
eben  wieder  drohender  auftretende  Pvaemie  nnd  die  daraos  folgende  trimri^e ,  »her  Bicbore  Thatmche, 
dara  eine  verhältnissmäsaif  grosse  Zithl  von  K  -  .nken  diesem  unborwingbarcn  Vemichter  des  Lebens 
zum  Opfer  fallen  muBS.  Wie  vollkommen  hilflos  Ue  Therapie  sowie  al.e  bis  jetzt  getroffenen  Vor- 
kehrungen derHygicino  diesem  periodisch  wiederkt  j  ■••  dt  n  oder  mit  frischen  Kräften  autlrotendon  Gaste 
der  Kronkenhänser  gegenüber  stehen,  weiss  Jedermai.ii.  Aber,  kann  man  sich  fra^n,  darf  und  soll  ea 
80  bleiben?  —  Soll  man  fortwahrend  die«em  anheil  vollen  Vorgange  neue  Opfer  Oberlassen,  während 
  % 

*)  Vr(l.  Lkad»:  U  ompkiiA  d«  Hamirco»,  memoria*  de  an  medJeo  miUUr  XI  Wc'o  »ledlco.  iWl  p.  i9l  ■  ML  Ful>- 
IkcioB  j  rernfcndes,  bMori«  bumüm  da  U  ruara  de  Afric*.  ib.  p  192.  Cimnaa«  d*  A/riea  Im  Boletia.  mcj.  VaJwdaM 
tan.  f.  ii,  »  und  «09 

■*)  Vril.  Bl  8i(lo  medJe«,  iSR.  8  S3B  ■  764.  San  I  iagn  Oare  i  •  Va  iq  u  •«. 
M.  a  Mandat  AI  raro,  I«  Itpra  aa  Kj^ana  ä  mediado«  dal  Sigl«  XIX. 
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IBM  dicMlbfl»  tLÜttaHrngt  iMkbgead ,  thatk»  itaakai  stellt?  —  Qibt  es  d«im       iMfeen  AvMrar*  Wb 

Mittel,  «n  diaae  enlaetittebea  VerhältoiMe  zu  beoeni?  — 

Nach  reiflieber  Ueberlegiin);  f^laulx*  ich ,  dius  Uur  Vurachlag ,  den  ich  hier  za  machen  mir  erlaob«, 
koineswegs  Uliuorischer  Natur  iirt ;  nein ,  ^anz  jUinlicbe  Unt<.'rueliniun;,'en  fiad  unkr  meimn  Augen 
ilntzendmal  und  unter  Terliiltniiaeu ,  mit  di-n<;n  die  Unserigen  in  liezng  a«f  ailaeitig«  Schwierigkeiten 
keinen  Vergl«i«)i  aushalten,  aasgenUirt  W(jr<i4.D.  lu  unserem  Zeitalt<^r,  wo  *o  mle  gicmiMkiidM  Unter- 
nshmangen  den  Fort-cbritt  wvtitUclter  Civilisation  bezeichnen,  wo  niunftlilichc  Enerke  dun  gröMten 
Schwie  rigkeiten  uiutlii:;  untifegeutritt  lutd  wo  aolchu  Uutcruohninnj^eu  aujtgcilihrt  worden  ftir  Zwocko, 
•U«  in  ihrer  i  edeutun)^'  für  das  laterene  der  Menschheit,  iHr  das  sociale  Wohl  weit  unter  dem  von  ans 
Anzustrebenden  Ktohcn,  sollte  meiner  Wschddemn  Meinung  nach  einu  Iteform  der  Art,  wie  ieh  sie  ror- 
Mhlage,  eine  Kleini^'leit  sein.  Alkidiiua  wtaie  man  aich  eatschiieeen  inflsaeo,  den  Halo,  der  in  der 
«tfbnttiehen  Moiann^  ikH'h  immer  and  toi'ils  mit  Kociit  uui  unsere  GesundLeits-Aastallen  sdiwibt»  gäu»- 
Ikh  ta  ignurirun^  wozu  audi  die  lang^ewohnte  Verehrung  für  unsere  bestehenden  luraiiküuiiüuier  noch 
fernerhin  nalireu ,  wenn  wir  uns  taglich  überzeugen  uiüiEsen ,  dass  die  Verhältnisse  derselU  ii  im  AI1- 
gemeiutn  för  die  darin  untergebrachte..  Kranken  niciits  wenijyer  alx  lieilbrinj^'end  sind?  —  Es  gilt  hitT 
flir  medirinische  und  chirurgiaebe  Kranke  tranz  daK>elbe,  was  Herr  OU.Tmt.tlicinalrath  v.  Pfeulor  von 
V^hnerinea  sagt,  die  aidi  in  einer  Gebär-Aostalt  betindtn  zu  einer  Zeit,  wo  dort  eb«n  das  K>»"^b«tt- 
i^ber  herrscht:  >äio  w&rden  irgendwo,  sogar  auf  dum  Ireien  Felde,  bc»s«:r  dimu  sciu,  als  an  einan 
Orte,  wo  sie  dem  Einflüsse  eints  t<>dtUchen  Contagiuin  atiügcMetzt  sind.- 

Die  hier  vorziischlaginde  Reform  l»«.st  sifh  in  zwei  Worten  aui«drücken:  fliegende  oder  wech- 
selnde Spitälrr.  Wer  je  Qele^nbeit  gehabt  hat,  in  Califomicn  oder  in  Australien  üa  AuAMituM 
elMvnanan  G<ddfoldcs  zu  sehen,  der  nird  wie  ich  die  leberseugung  gewonnen  haben,  dass  «•  tür  die 
Knriohtnng  von  Wechsels|iitiüeni ,  vorausgesetzt  dass  die,  wie  ich  mir  denke,  mtlsklgeii  Erbauung»-  und 
Uuttjrhultun^Kosteu  von  den  zustehenden  Debörden  bewilliget  werden,  keine  S<.hwii-rigkcit  gob«n  kann 
iils  —  das  \orurtheil.  Mim  mnss  es  gesehen  haben,  wie  im  Verlaufe  von  weni-jen  Wochen  in  der  ab- 
geiegnisten  Wihlniss  Hotels,  Banken,  Tanzsäle,  Theater  etc.  wie  durch  Zauber  entstehen,  um  die  Ueber- 
saagung  c»  gawinnen,  dasa  ein  denurtiges  liatanieiuBen ,  nämlich  die  Errichtung  von  temporären  und 
iMMMltebmi  Bamtea,  bei  ans,  ioinitten  einer  grossun  blfibendeu  >Stadt  iji  jeU<  r  Ikziehung,  auch  in  (Uir 
<ler  Kosten,  verbältuissuuUsig  leicht  sein  nmss.  Denn  man  muas  bedenken ,  da.ss  die  eben  erwähnten 
(Jntemelinuingt  n  allein  von  PrivatiK-rsonen  mit  mtoifcn  Mitteln  anagehen,  da-ss  die  Unternehmer  alle 
diese  Ojifor  für  di>'  trftgeriRch»'  Au'wi<ht,  die  jedes  GewIiiA  auf  einem  Giddfelde  bietet,  brin|pen,  dasa 
jeder  QaadratfuMi  Holz,  iede  Platte  Et.«nbK'cb,  jeder  Nagel,  kurz  AUea  was  an  und  in  dem  zu  enich- 
taaden  Qebioda  ist,  anf  langsamen  Uchsenkarrcn,  auf  primitiven  ätiBmn,  die  einzig  in  einem  Piadc  mit 
mehr  oder  weniger  Falirgleuen  bestehen,  und  oft  über  IDO — 200  englische  Mi.'ilon  an  Ort  und  St4dIo 
ifeschleppt  wird  und  dass  die  TransiMirf-  nnd  Errichtungs-Kosten  auch  bei  angt-nommi-nem  gleichem  Geld- 
Werthe  unsere  Arbeitslöhne  um  das  Fttnf-  bis  Ariit-Fache  Aberst^igen.  Und  das  Alles  gvachieht  von 
eisflKben  Ijenten,  wn  denen  ■uuba  kann  ihren  Namen  schn^iben  können,  und,  was  noch  laehr  ist,  oiiae 
Alt.hitektan.  Die  anicfataten  Bautea  tbun  ihre  Dienst«,  haben  oft  ein  ^'«üiiliges  Aeiuserc  and  sind  im 
laaaw  oft  ebauo  wohnlicb  wie  die  Gemächer,  die  man  in  den  wohlgibautcu  Hotels  der  grösseren  Städte 
findet.  Manche  dieser  Lt  uto  sind  vorsichtig  genug ,  nicht  wie  so  viele  hundort  Andere  an  die  Untrflg- 
Ikhkeit  des  gefundenen  Eldonulo's  zu  glauben.  Es  kmnmt  häuflff  vor,  da^s  die  nun  ein  Mal  berfthmt 
MWoadene  Stelle  gar  bald  ihre«  Glanz  verliert  und  in  der  UmgMKing ,  in  einer  Entfernung  von  eiaiMa 
MHan,  ergibigen»  Felder  gafuaden  werdeit,  <lie  dann  den  arsprüugUchen  Un.  scimell  eutv>«lkvrn  undsälMt 
mm  Cüntralbunkte  werden.  r)iesu  Leute  liaben  mobile  Häust^r  und  in  der  Tliat  ist  Nichts  einlacher 
als  diese  iiiohilen  Lretti:*rhüuBfr,  diu  man  in  Sydney  und  MeIlH>urne  verfi'rtij^en  und  irgendwo  aufrichten 
iässt.  Ich  hin  in  niehn-PMi  «olclien  <  iasthäusem  gewesen,  die  von  ihn/ n  Hesitzcm  als  ITieil  ihres  Kerse- 
(Jepäekesangesc'iien  wnr<k-n,  das  Bberall  mitliin  gOMminen  Warden  konnte,  nad  diess  waren  guteBretter- 
Ittaacr  mit  zehn  aad  mehr  KüaMB,  die  im  Inneren  alla  eine  Hdha  von  li>— 12  Fuss  hatten.  Was  di« 
Wahl  de«  Mat^riaies  fftr  derartige  SpitÄler  betriäl,  so  überlasse  ich  dies«  gerne  der  IktiacbUuig  von 
i^luBianern ;  ich  will  nur  noch  bemerken,  dass  idi  .solcho  mobile  Bauten  von  dem  verschiedensten  Ma- 
teriale  gcneheu  habe,  von  dem  einf^hen  mit  Canvas  ftbenogenen  Holzgerttsten  Ms  in  den  dünnen  ans 
Eisen  oder  Zink  eigens  für  diesen  Zweck  gewalzten  I'latten. 

Aof  einen  Einwand,  den  man  mir  machen  wird,  bin  ich  gefasst.  Man  wird  mir  sagen:  »Ihre  luf- 
tigen Hänser  mögen  recht  gut  sein  für  ein  s»  gelindes  Klima,  wie  es  Australien  liat,  für  unsere  strenge 
Winterkälte  aber  bieten  sie  für  Kranke  keinen  genügenden  Schutz!«  Ich  kann  aus  eigener  Erfabmng 
bestätigen,  dass  in  Gegenden,  die  durch  ihre  Erhelamg  über  den  Meeres-äpicgel  und  ihren  gebimgen 
Giarakter  ein  nichts  weni^^er  lü»  gelindes  Klima  besitzen,  ein  einikchea  Canvas-Zt<it,  daa  einen  Karoin 
enthält,  in  welchem  das  Halx  nirht  alkutaiM |MI|)api  «drd.^  aiaS^faaraifMKbme  Teraperatar  auch  bei 
stfenger  Kälte  belialt^  —  Manchen  mag  dieser  V(>rschla»  von  iK'rmanenft-temi>orär<'n  und  tran.<»portabeln 
teitiltim  lioherliüh  eiaehaiBaa;  ich  fSu-  meinen  ThcH  glaube,  dass  Menschen,  deren  Wohnstutten  vom 
Feuer  verzehrt  wurden,  nicht  mehr  Ursache  habea  sich  in  temporäre  Wohnungen  zu  flücliton,  als  Kranke, 
die  in  einem  üpitaie  sind,  in  Wiicbem  die  Pjraemie  eben  um  sich  greift.  Jene  suchen  ein  Obdach ,  weil 
sie  das  Ihrige  verloren  haben,  dies«  haben  wohl  ein  Solches,  aber  es  ist  schlimmer  als  gar  Keine«. 

Bei  der  rastlosen  TLitigkeit  des  Sanitäts  -  Wesens  in  England  und  Frankreiih  können  in  dieaea 
l^indorn  Ik-fonnen,  die  don  Schutx  d«r  Kranken  vor  i'yaemio  zum  Zwecke  haben,  nicht  ausbleiben,  nnd 
iob  möehtu  nur  u  k>Ii  den  bescheidenen  Wuascb  äussern,  dass  durch  diese  Zeilen  der  Ajistoss  jm  irgend 
einer  energischen  Beform  gegeben  wäre,  die  von  einem  solcher  Aufgabe  gewachsenen  Menschenfreunde 
entworfen  in  uuHerei'.i  engereu  Vatcrlande  ihre  erste  Ausführung  finden  würde  Qnd  anderen  Staaten  als 
«achahmungswünligee  Muster  dienen  dürft«. 

München,  im  Januar  1SG3.  I)r.  Her  man  Beckler. 
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Recension. 


SnlxbriBi  {■  K«npteiif>r  Wald-Gpbii^e,  seiBe  mriatiselieii  Jodqnfllen  n.  s.  w.,  Jodailrli,  Jod- 
Molke,  Jodkunig  ud  Kriiutprsäfle,  (,'oschildort  von  Dr.  LudHi|(  Dittericli,  Professor 
an  der  königl.  Ludwigs- Maximilians -üiiivfrsität,  Kittor  etc.  München,  E.  H.  Gummi, 
1863.    16".  S.  X.  und  397. 

Abermals  liegt  uns  von  dein  Verfasser  der  >Kliiiisohcn  Balneolofjiet.  welcher  wir  seiner 
Zeit  in  diesen  Blätteni  eingehend  Uechnung  gt'trugeii  hahen,  eint<  uuifais^ende  balnei>]ogi.sche 
Monographie  der  jungen,  al>or  kräftig  em|H>rblähenden  Jodquelle  »Sulzbrunn  bei  Kemp- 
ten«, die  überdiess  unseren  engoron  vaterlfmdischen  (Jauen  angehört,  vor  —  eine  Ariwit, 
in  drei  grössere  Abtheilungen  zerralleiid,  welche  sowohl  vom  gebildeten  Bade-Publicum,  als 
auch  Seitens  der  praktischen  Aerzte  eine  wolUverdionto  Würdigung  beanspruchen  darf  und 
die  insbesondere  den  Letztoren  nino  der  eingehendsten  .SchiMerungcn  über  die  .1  od- Wirk- 
ung darbietet,  wie  eine  ähnliche  in  der  bahundogisclien  Literatur,  dem  gegenwärtigen  wi.ssen- 
schaftlichen  Standpunkte  entsprechend,  wohl  nicht  leicht  aufzufinden  sein  dürfte. 

Des  Verfassor's  Monographie  beginnt  mit  der  Topographie  und  Geschichte  der  Quellen 
zu  Sulzbrunn.  Dieselben  waren  schou  den  Körnern  unter  Kaiser  Augustus  bekannt,  tielen 
aber  unter  der  Herrschaft  der  Alemannen  der  Vergessenheit  anheim  und  dienten,  so  zu  sagen, 
bis  zum  Jahre  1837  nur  dem  Wilde  und  dem  dortigf  n  Landvolke  als  frischer  un<l  angenehmer 
Quelltrunk  zur  Krquickung,  seihst  als  Heilmittel  gegen  Kropf  uml  dicken  Hals.  Im  Jahre 
1838  liesson  erst  der  jetzige  kgl.  Uezirksar/t  Dr.  Karrer  und  der  rechtskundige  Magistrats- 
Bath  Bartl  in  Kempten  diese  Quellen  fassen  und  in  München  von  den  Professoren  Büchner 
und  Vogel  sen.  auf  ihren  Jod-Gehalt  uualysiren.  Im  Jahre  1^40  kam  das  Wasser  in  den 
Handel,  1856  erhielt  es  den  Namen  »K^'mierquellc«  und  wurde  ein  Cnrbaus  u.  A.  m.  erbaut 
von  einer  Frankfurter  tJcscIlsrhaft  unt^>r  Direction  eines  tftchtigon  (Chemikers  und  Technikers. 
—  Nachdem  Verfasser  Lage,  Hinrichtung.  Statuten  die.ser  Anstalt  und  ihre  Spazirgänge  auf 
das  Genaueste,  ja  sogar  Weitläufigste  für  <lie  Curgäst«  und  Bäder- Tonristen  erwähnt  hat, 
kommt  er  in  der  >uaturge.-!chichtlicheu  Abtheilung«  zu  der  Besprechung  des  Klima,  der 
Flora,  Fauna  sowie  der  doiligen  Manschen.  Hieran  reihen  sich  die  Heilmittel,  welche  Sulz- 
hruiui  bietet,  nämlich  die  Mineral-Quellen,  die  Salzlauge,  da.s  Quellsalz,  die  Pa.stillen ,  der 
Mineralwasser-Schliimm.  die  .bHl-Mikh  und  -M^dk«'.  der  Jod-Knmis  und  der  Kräutersaft,  somit 
wenn  nicht  mehr,  iloch  gewi.ss  nicht  weniger  Heilmittel,  als  in  den  übrigen  stammverwandten 
BUern  und  Cor-Orton  sich  linden. 

Die  Quellen-Temiieratur  schwankt  zwischen  5,50  —  6.50"  R.  Tn  einer  halben  Ma.s8 
Wassers  ist  al>er  ctwa.s  mehr  als  '  Uran  .Tod  enthalten  und  i.st  dasselbe  nach  Buchner 
nur  an  Magnesium  und  nicht  an  Natrium  gebunden  —  ein  wohl  zu  erwä^ndes  chemisches 
Verhalten.  Die  neueste  Analyse  lieferte  J.  v.  Lieb  ig,  welcher  grosse  AnaMiker  das  Sulz- 
brumier  Wasser  >zu  den  merkwürdigsten  in  Kuropa«  rechnet.  Nach  ihm  ist  es  fast 
das  einzige  Mineralwasser,  welches  das  Jod  bloss  mit  einer  Spur  Brom  enthält.  Des 
Verfassers  eingehendo  chemisch»'  Vergleicbung  von  Sulzbnmn  mit  ihren  schwesterlichen  Rivalen 
ist  nicht  bloss  für  den  Chemiker,  sondern  auch  für  den  praktischen  Ar/t  von  grossem  Inter- 
esse, wie  nicht  weniger  die  nachfolgenden  Er&rtcrungen  über  s^ine  anderen,  oben  aufgezähl- 
ten Heilmittel  in  Bezug  auf  deren  Bcnutung,  Anwendung  und  Wirkung.  Insbesondere  ver- 
dienen aber  S.  169  — 217  die  volle  Beachtung  der  Cidlegen.  indem  hier  Dr.  Ditterich's  \n- 
sichten  über  Jod,  J«>d-Wirkung,  Jodismus,  Jod-Vergiftung  u.  A.  m.  auf  das  Eingehendste 
ihre  Auseinandersetzung,  selbst  ihre  Vertheidigun^  finden ;  denn  es  wird  nach  des  Verfassers 
Erfahrungen  wie  Untersuchungen  doit  J*»d  in  Verbindung  mit  Wasserstofif,  die  sogenannten 
-Jod-Metalle,  in  grossen  wie  kleinen  Gaben  vom  menschlichen  Organismus  ohne  wesentliche 
Nachtheile  vertragen  und  ist  die  Rfimerf|uelle  el)en  nach  Verfasser  ein  gelinde  reizendes,  auflösendes 
und  verflü-ssigeude«,  die  Stoffumwandluug  aus.serordcntlich  anfachendes  Mineralwasser ;  dasselbe 
kann  zu  ungleich  gr&sseron  Mengen  getrunken  werden,  als  alle  bisher  bekannten  jodhaltigen 
£romwässer. 

Die  dritte  Abtheilung  der  Schrift  ist  die  medicinische ,  nach  welcher  die  vorzüglichsten 
Objecte  für  eine  ärztliche  Behandlung  in  Snlzbrunn  alle  jene  Kränkungen  der  Gesundheit 
sind,  welche  eine  fehlerhafte  Enuihnnig  des  Körpers  durch  Vorherrst;heu  der  Albuminate, 
dann  der  aus  diesen  entwickelten  Fibrin-  oder  Kasein-Stoffe  im  Blute  oder  in  einem  anderen 
Theile  des  Organismus,  ferner  ein  unter  die  Norm  gesunkenes  Mengeu-Verhältniss  der  Salze, 
namentlich  des  salzsaueren  Natron  in  den  Säften,  endlich  ein  Ueberwiegen  des  Wasser-Gehaltes 
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der  Letzteren  rar  Grnndlage  haben.  Diese  Krankheiten  können  daher  aUgMieine  wie  örtliche, 
primäre  oder  aeoundäre,  immer  aber  werden  sie  chroms4:he  sein ;  dahin  zfthlflti  somit  OligMinto, 

HvJroiisie,  Skrophnl  'f-f.  ThImituI.iso.  SvjihilLs.  Queck8ilber-V>>rg^ifttinff.  RhoimiatisiiiUi*,  Katarrh 
in  allen  soinoii  \  ielt.lltipon  uiii  vcr^rhi-dinoii  F.'rmen  uiid  (TgatieiJ,  UrQsea-ikhirellungeD, 
Krankheiten  tior  Kicr.-trukp  wie  ilor  Gohärniiitter.  II.iut-KraaklK'itfln  n.  A.  m.  —  DieContr»» 
ladicatiotuMi  lH'tti'ft".>  <k's  (iol  raiifho.s  (k^r  RMmoniiU'Ho  gind  mehrfa'-li :  S.'Ilie  si-hUessen  iiämlicb 
atis:  1)  alle  acmeu  Kut3süudnii(,'t.'n,  2)  die  DispywtioTi  7nr  Apopleiie  und  itu UlutÜüöseu Über- 
haupt, •<)  orsranis^'he  Venlndorungon  tU'v  (.'n  isten  Gofr(»>t'  und  d(>s  Herzens,  fib^rhaupt  Kreis- 
lMf-St''ruiit,'t'ti,  I)  Kitoruiii,'s-  und  SclimeI/niiu'>-K'r.Liikli('i:cn  imd  ■",)  kn'liisij^e  Nt'Oj>lasni<'n. 

I»t'ii  Schliiss  dieser  elwn  wi  gut  gt^hriebeiieii  als  iidi.iltsri.'iflii*a  aini  jiraktisch  reichlich 
v.Twerthbaren  ArlM'it  bilden  die  Gobranrhsweise  der  »"urinittel.  l>iilt  und  i{ei,'iraen,  die  Nach- 
^virkiiiier  der  Car  M>wie  ein  kuv/er'  A^l-^hleli  it^s  \  eir.\>^t'rs  ;in  den  p'ueitrten  Leser.  HutTend, 
durch  diese  knr/.e.  d«ni  ^,'-''L:''ln  :ieii  i;;tumverh;iltiiiyseii  de>  Pl.ittes  tnitspretUonde  Anzeige  der 
Herren  Cidlef^en  Benrlitnng  aul'  die*ü  TaterlÄudi^die,  h 'n  list-nierkwürdtfre  und  wWwaxne,  reinito 
Jodqiiello  g'elonkt  zu  iialteu,  liehllWD  aocb  wir  v<m  V  ■  i  t"-*  Arbeit  freniidlii'ln'n  Abschied 
und  glauben  u<Mh  erwähnen  zu  mOesen,  dass  des  Hu-dies  Au>-stuttung  der  VerlagshaJidlung 
alle  Ehre  macht,  mit  AusnaLtue  des  Titelblattes,  das  leider  bei  dem  v.  Liebig'scheo  Motto 
«iii«n  Dnickfthltr  entbUtt  Dr.  Besnard. 

Correspondenz  en . 

Erlangen,  25.  Ma.rz.  Die  seit  ttogerer  Zeit  an  hiesiger  Hochscbub:  erl  dijfte  Professur  der 
«pedellen  Pathologie  und  Therapie  iriid  nadi  TerMfaiedeiMii  nisaliingeiieii  V«rBDcliea  nun  cndUch  doch 
nilt  deulMnmoubn  SoimneiMmeater  wieder  beaetit  mIb,  indem  der  awanraideiitlklN Professor  Dr.  Hngo 
Siemaaen  m  OroUhnnldft»  behaoat  dncch  anne  iHagft  er«chionene  treffliche  Monognphi»  Aber  Pleurma 
und  Pneamoide  im  Kinde»-Alt^r.  den  derahalb  an  ihn  erfaufcenen  Ruf  angenommen  hat  nod  deMaiehit 
dahier  als  .  rdi  iitlii  Ii.  r  Pr.  f.^-  r  der  speciellen  Pathologie  und  Therapie  sowie  als  DirectoT  der  loedjp 
ciniscben  Klinik  und  P<diklinik  !>ei  unserer  medicinischen  Facidtät  wird  ernannt  werden. 

(f>  Karlsruhe,  im  März.  Nach  .-luem  unserer  ersten  Karomer  vortfelegrten  Geseti-Entwurfe  soll 
da»  System  der  Einzelhaft,  welches  bihher  blois  bei  der  Zuchtbaoa« Strafe  znifiasig  war,  auch  auf  die 
Alieitshaas^trafe.  aber  nur  b4>i  Personen  mlänlicben  GeacUecfatea,  mialiedehnt  wenen.  Eine  tdQährige 
nnflnerksarae  fieobaefatang  hat  die  BegienuiK  in  der  Ueberaeognag  gebracht,  daaa  dto  £isielh^  an  sich 
aof  die  kfirperlidie  Cktunlbeit  keinen  nachtneilieen  Etnflua  finnert;  dagegen  iat  die  grBaeen  Empfäng- 
lichkeit der  in  der  Einzelhaft  BefindÜchen  f&r  G<  isteskrankbidten  nicht  zu  verkennen.  Begmnende  Gel- 
etes-Störungen  konnten  aber  in  den  meisten  Fällen  dureh  Versetjtime  in  die  Gemeins.  hafls  -  Säle  oder 
durch  Wei'IiM-1  d.-r  Br.-fhäftigung  wieder  beseiti-^  t  w.  r  i -n.  AI-  HHti|it;,'rinid  diT  Ansd.  }inun>,'  d>T  Kin- 
zelhafl  auf  .Vrln-ilsliaiiü-Strülliutfi-  wird  aHget"  l"  !i,  du.-s  lii-  duruli  tler  »ih;idlii'he  Kinflu>s  von  Mit^'cfan- 
genen  lH-sriti^".-t  und  i.'in>'  Bi  -s'  i  iin^'  ^ii'lh-rlicli  .  i/.ii  It  vM-rde.  Zu  fraglicher  Einrichtuni,'  bietet  sich  jetzt 
um  so  mehr  die  geeignete  Gelegenheit,  als  die  Zahl  der  Zuchthaua-Striflinge  der  Art  abgenommen  hat, 
da.ss  siimiattidi*  Aitwitihaaa  •  <j«&Bfene  die  Blnaelbaft  in  dem  fitaebaaler  ZellengdSogBiMa  cntah« 
köBBeo. 

H.  T.  London,  im  Febrnar.  Am  h.  d.M.  eröffnete  Brown-Sequard  im  . National-IIo«pital 
für  Lahme  and  Epileptiker«  einen  Zrklus  von  uechs  Vorlesungen  üIi.t  di>>  r h ii  k  lu  i  t  <  n  des  Ner- 
vensysteme 8.«  Der  Saal,  in  welchem  diese  Vorlesungen  gehalten  werden,  w^r  «ahizu  üt>erftlllt  und 
das  Auditorium  bestand  fjtst  umhz  ;iu-  jirukris .  Ii- n  Aerzten.  Allgemein  ni»?rra«>chte  die  KUirhi  it  und 
Geläufigkeit,  mit  welcher  sieh  Uro  w  n-beq  u  ard  im  Kn!,'li«elii'n,  das  bekanntlieh  nicht  s'dne  Mutttr- 
Sr-rm  lK'  ist,  ausdrückte.  Gegenstand  der  erst<'n  und  zum  Theile  auch  der  zweiten  Vorbsninr  war  die 
>i  o  rtschreitend  e  M  u  ske  t  ro  p  h  ie  —  .Wastin;,'  i'alsr«  (wörtlich  Obersetzt  »atrophirende 
Lähmung«).  Ich  gebe  Ihnen  im  Folgenden  den  w-  s.  ntlirhsten  Inhalt  der  beiden  ersten  V<»rle9angen. 
Die  atrophirende  Lähmung  wurde  zuerst  von  Sir  Charles  Bell  ab»  eine  eigenthüuiliche  Krankheit»- 
Form  bcächrielten  und  die  Darstellung  derjelb«n  von  Chuiuet  weiter  aiis<'eführt.  Diese  Form  der 
Lihminf  ist  oft  auf  gewisse  Hoskeln  beoehrinkt  nad  befiUlt  niclit  ooUiwendig  alle  Muskeln  eines  (Hie- 

in  aer  Regel  werden  diejenigen  UvalEdn,  welche  einem  i;emeiiuamen  Zwerhe  dienen  —  auch  wenn 
lie  von  Tenchiedenen  Axterien  rereorgt  und  von  verschiedenen  Nerven  beherrscht  werden  —  gkidiaaHjf 
ergrijDTen.  Während  des  atrophirenden  Vorganges  nehmen  lUe  befallenen  Muskeln  gewöhnlich  eh»  wellen- 
förmiges, gerunzeltes  Ausseben  an  ;  ubu'lt  i(di  sie  ihre  ICriift  verloren  haU-n,  ist  dm  L  ihn-  R.  fl.  i  -S  nä- 
biUtät  derart  erhöhet,  dass  sie  bei  der  fJeriihrnng  in  stärkere  od  r  geringere  Zuckung  L'erathon.  Weiter- 
hin eri>rterte  diT  VMrtrat;.  iid''  in  >  jni:.-hi'ndi'r  Weise  die  :Miab>mi8cnen  wfunde  und  die  darauf  ^'i'jjriin- 
detrn  Ii\ii"the.-rn.  Kr.mkhatb;  Vt randerun<::''n  des  Riickenniarkes  wurden  in  den  Leichen  von  ludiü- 
dtiin,  M.klie  nnt  atr 'iilurendcr  Lubmtinu'  tulKifter  gewesen,  häufig  gefunden;  allein  diese  Veränderungen 
waren  keiiusw.  in  all  n  Fällen  von  glciciier  Art;  sie  waren  \iebnelir  in  den  verschiedenen  Fällen  so 
wesentlich  \ersohi.dn,  dass  man  durchaus  nicht  berechtiget  ist.  irgend  Eine  derselben  mit  der  in  Rede 
stehenden  Erkrankung.'  in  ein  ursächliches  V.  rhältniss  zu  bringen.  Andererseits  kommen  Fälle  ?on 
atrophircnder  La  niunt;  vor,  in  weiden  die  i/iehen- UntefiQichvng  keinerlei  Gewebe- Veränderung  fai 
irgend  einem  Thcüe  der  Cerebrosjdnal  -  Achse  nachzuweiitcn  Tennag.  Augeaichts  dieser  Thateachen  er« 
klärte  sich  der  Vortragende  ausser  Stande,  Über  die  Qaello  der  Crkiadnng  eine  Vermathong  anCn« 
staBen.  Einen  hieber  gebürigen  sehr  «haidcteriatiacbeftFaU  beobMditeta  er  bei  «iaeai  Arbeiter,  wakbar 
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frUier  vonkommen  gesund  tmd  kräfKg  war  und  der  sich  vor  einigen  Monaten  einer  starken  Durch- 
oSssnng  ausgesetzt  hatte.   Kurze  Zeit  darauf  verlor  er  den  Gebrauch  seiner  Arme ;  R&mmtliche  Muskeln 
beider  ot>erer  Extremitäten  sind  atrophirt ;  auch  die  Mückeln  des  ilttckens  und  insbesondere  Jene  des 
Naekens  sind  in  so  hohem  Grade  ergriffen,  dass  sich  der  Mann  nicht  aufrecht  halten  kann;  sein  Kopf 
fallt  nach  Vorne;  der  Dornfortsatz  des  siebenten  Halswirbels  tritt  stark  hervor  und  um  sich  im  Gb-icn- 
gewichte  zu  erhalten,  sucht  der  Kranke  dem  Vorwärt sliangen  des  Koiife«  durch  Zurückziehen  der  Schul- 
tern entgegenzuwirken;  die  Muski-lu  der  >H-hultem  und  des  Nackens  befinden  sich  in  einem  lialbentzüiid- 
lichen  Zutsande,  welcher  sich  durch  allgemeine  Enii)lindlichkeit  ^'egeu  Druck  auf  diese  Theilc  zu  er- 
kennen gibt,    lieber  die  Beziehung  diej^es  Zustandes  zu  dir  fraglichen  Erkrankung  wagt  Brown- 
t»^quard  keine  Ansicht  auszusprechen.    Die  Ik'handluug  war  hiebti  eriolglos.    Da  uns  dieUrsache  der 
atrophirenden  Liihinung  noch  unbekannt  ist ,  kann  natürlirh  v<in  einer  rationellen  Behandlung  des  Lei- 
dens auch  nicht  die  Kede  sein;  unglücklicher  Weise  vermag  auch  die  Erfalirung  die  wixHeuschaftliche 
LOcke  nicht  zu  di-cken.  —  In  der  zweiten,  am  liJ.d  M.  guhalti-neti  Vorlesung  sprach  B  ro  w  n-Seq  uard 
über  die  Behandlung  der  Lähmungen  imAllj^emeinen  und  der  atrophir  enden  Lähm- 
ung im  Besonderen.   Als  das  wichtigirt«  Ziel  hiebei  bezeichnete  er,  die  Blutzufuhr  zu  den  ergriffenen 
Muskeln  auf  alle  ni<)gliche  Weise  lu  befördern.  Zu  den  vortrefflichsten  Mittebi ,  dieses  Ziel  zu  erreichen, 
gehört  die  örtUche  Anwendung  heisser  B&der,  welche  man  täglich  zwei  .Slal  je  drei\-ieriel  Stunden  lange 
gebrauchen  lässt,  vonuuffesetzt ,  daxs  keine  Anschwellung  dadurch  hervorgerufen  wird.    Mögen  nun 
solche  Bäder  zur  Anwendung  kommen  oder  niclit ,  so  muss  jedenfalls  die  Wärme  in  dem  ergriffenen 
Gliede  durch  Bedeckung  mit  schlechten  Wärmeleitern,  z.  B.  niii  dickem  Flanell,  erhalten  werden.  Uäuüg 
leistet  der  Junod'sche  Schröpf-Apparat  gute  Dienste,  indem  er  eine  reichliche  Blutznfuhr  zu  dem  be- 
treffenden Gliede  herbeiführt;  indes»  ist  mit  diesem  wirksamen  Mittel  bisweilen  der  Misstand  verbunden, 
dass  die  durch  das-nelbe  gesetzte  Störung  des  venösen  Kreislaufes  zur  Entstehung  von  Oedem  Anlass 
gibt.    Die  angelülirten  Mittel  mögen  si'li  oft.  wenigstens  zur  Verhütung  des  Weiterst^hreitens  der  atro- 
phircnden  Lälimung,  nützlich  erwei.Kiii;  an  sich  selbst  dürft«;  diese  >ent«etzliche  Krankheit«  wohl  als 
unheilbar  zu  betrachten  sein.   Sehr  werthvoll  in  der  Behandlung  der  Lähmungen  ist  auch  der  Galva- 
nismns.    Die  erste  Wirkung  desselben  besteht  in  der  Zusammeuzichung  der  Blutgefässe,  mithin  in  einer 
Verminderung  des  Blut-Gehaltes  der  betreffenden  riieile;  aber  die  hierauf  erfolgende  Erweiterung  der 
Gefiase  bringt  eine  beträchtliche  Wärme-Erhöhung  mit  sich,    üeber  die  .Acupunctur  als  Heilmittel  bei 
L&hmnngen  äusserte  sich  der  Vortrugende  in  sehr  rühmender  Weise  und  zeigte  hiebei  die  von  ihm  ge- 
brauchten Nadeln  vor,  deren  Länge  2—3  Zoll  beträgt.   Die  günstige  Wirkung  der  Nadeln  beruht  nach 
seiner  Ansicht  auf  Einer  der  beiden  Ursachen:  entweder  rufen  sie  eine  Reflex  -  Thätigkeit  her\or,  oder 
durch  die  geringen  Verwundungen,  welche  sie  den  Capillargefässen  zufügen,  erzeugen  sie  Transsudationen, 
welche  eine  Autnischung  der  Lebensthätigkeit  zur  Folge  haben.    Von  besvnderoui  Nutzen  ist  die  Acu- 

Snctur  bei  der  Behiiudiung  der  Blei-Lähmung.  Massireu  des  Fleisches  und  lU-ibuugen  in  der  Richtung 
I  venösen  Blutstronies  erweisen  sich  oft  vortheilhaft.  Brow  n-Sequard  logt  ein  besondere«  Ge- 
wieht  darauf,  dass  die  Reibungen  in  der  eben  erwähnten  Richtung  vorgenommen  werden;  wird  nämlich 
die  Beibung  in  der  Richtung  aer  artiellen  Strömung  gemacht,  so  wird  die  Beschleunigung  des  Kreislaufes 
VBgleiich  geringer  sein  als  bei  dem  entgegengesetzten  Verfahren.  Von  inneren  Mitteln  ist  es  nur  das 
Strjchnin,  welches  Vertrauen  verdient  Indess  ist  von  demselben  nur  dann  einiger  Nutzen  m  erwarten, 
wenn  die  gelähmten  Muskeln  ihre  cuntractile  Kraft  noch  nicht  g&nxlicb  verloren  haben.  Soll  dssStrycbnin 
eine  Heilwirkung  entfalten,  so  muss  es  in  den  gelähmten  Muskeln  Contraction  hervorrufen,  selbst  auf 
die  Gefahr  hin ,  dass  es  zuerst  in  den  gesunden  Muskeln  heftige  Bewegungen  veranlassen  sollte.  — 
Nach  diesen  allgemeinen  Bemerkungen  über  die  Behandlung  der  Lähmungen  lenkte  der  Vortragende 
die  Aufmerksamkeit  der  Zuhörer  auf  einen  höchst-interessantcn  Kra,ikheit«-Fall.  Eine  Frau  hatte  von 
einem  eifersüchtigen  Matn)8en  einen  Messerstich  in  den  Nacken  erhalten;  sie  wurde  in  iLis  London 
Hospital  auf  die  chirurgische  .\btheilung  von  Dr.  Maunder  gebracht,  von  welchem  Letzteren  Brown- 
Sequard  zur  Beobachtung  beigezogen  w  urde.  Er  fand  die  eine  seitliche  Hälfte  des  Rückenmarkes  voll- 
ständigdurchschnitten und  es  zeigte  sich  jene  bemerkenswertbe  Gruppe  von  Erscheinungen,  welche  er  bei 
Hunden,  denen  die  eine  seitliche  Hilfte  des  Rückenmarkes  in  der  Hals -Gegend  getrennt  worden  war, 
künstlich  hervorgerufen  hatte.  Auf  der  Seite  der  Verletzung  bestand  eine  vollstindige  Lähmung  der 
motorischen  Nerven  und,  da  jener  Theil  des  sympathischen  Nerven ,  welcher  nm  Gehirne,  zu  den  Blut- 
Qefisaen  des  Gesichtes,  zum  Dilatator  pupillae,  zu  dem  Müller'schen  Muskel  und  zum  Ohre  geht,  gleich- 
falls  durchschnitten  war,  so  fand  sich  auf  ders*.-lben  Seite  erhöhete  Wärme,  Hyperat^nthesie,  Contractioa 
der  Pupille,  Unfähigkeit  das  Auge  vorzurücken  und  eine  geringe  Annäherung  der  beiden  Augenlider 

fugen  einander.  Die  H j-{>era«'sthe8ie  war  von  jeder  Art:  die  gewöhnliche  Empfindlichkeit  sowohl  als  die 
astempfindlichkeit  und  das  Gefühl  von  Schmerz,  von  Hitze  und  Kälte  waren  gesteigert.  Auf  der  ent- 
gegengesetzten, sogenannten  »gesunden  Seite  bestand  vollstindiger  Verlust  jeglicher  £rt  von  Empfindung, 
nur  das  sogenannte  > Muskel-Gefühl«  war  unversehrt.  (Ob  dieses  Gefühl  au?  der  verletzten  Seite  noch 
bestand  oder  nicht,  war  begreillidier  Weise  nicht  zu  ermitteln.)  Dieser  Fall  beweist,  das«  die  Kreuzung 
der  das  Muskel-Gefühl  vermittelnden  Nervenfasern  nicht  im  Rückenmarke  stattfindet.  Es  waren  Er- 
■eheinungen  von  Entzündung  dcM  Rückenmarkes  vorhanden  und  ßrown-Seqnard  bemerkte,  dass  die 
Entzündung  veruiuthlich  zur  Heilung  der  Rü(  kenmarks-Wundc  führen  würde  Die  Erfahrung  lehrt,  dam 
die  Wiedervereinigung  einer  durcli  schneidende  Inatrumente  erzeugten  (halbseitigen)  Trennung  des 
Rückenmarkes  statttinden  kann  und  in  der  That  oft  stattgefunden  hat.  Die  Behandlung  bestand  im 
weiteren  Kranklieits-Vcrbufe  in  der  Darreichung  von  Jodkalium  mit  Belladonna  und  Mutt«;rkom.  Die 
Kranke  hat  bereits  den  Gebrauch  ihrer  Glieder  wiedererlangt;  als  einziger  Rest  der  Lähmung  bestehen 
noch  eine  Contractur  des  Zeigefingers  und  des  FoMes  auf  der  Seite  der  Verletzung.  Die  Kranke  kann 
mit  Hilfe  eines  Stockes  ^ehen  und  fühlt  nur  mehr  eine  geringe  Schwäche  des  Knie's.  —  Ein  anderer 
Fall,  welchen  firo  wn-Seq  uard  vorführte,  betraf  einen  mit  Myelitis  behafteten  Kranken,  bei  welchem 
Tollftiadige  Heflnng  erzielt  worden  war.  Der  Kranke  hatte  sich  an  einem  warmen  Tage  einer  Durch- 
""g  Mugesetit;  bald  darauf  fühlte  er  Prickeln  und  Stechen  und  hatte  die  Empändung ,  als  ob  ein 
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Band  um  Minea  Leib  j^achntbi  wire;  dazu  gesellte  sich  JactitatioD  und  vollstöndifiieT  Terioat  d«r  San», 
sibilitüt  in  den  unteren  GliiilnDutsen;  die  Sralieiwiaaakela  d«r  BUae  und  des  ULmauwM  wuen  vUUt 
cTgTiffon ,  1^  ist  daher  wahnchdnlkii ,  dasa  in  diewm  Pklle  die  Grkranlraiii;  aich  nach  Aofirirta  nietit 

üWr  die  MitU-  der  lA'nd>'n-AnscliW(  llun;r  trätrcctti' ;  uuNM  rdeni  vAtiU-  Jt-r  Kranke  alle  übrigen  gewöhn- 
lichen Enwlu-inmijrcn  der  Myelitis.  Er  wurde  mit  Jod-Kalium.  Cliinin,  Ammonium  seMiuirarbonicuni 
wtwio  mit  li<  ll.iiiMiu'.ii  und  Mutterkorn  behandelt.  l!r o  w  n -SO  q  u« rd  1»  inerkf*  .  d;iss  .  r  nie  zuvcr  die 
vollständige  Hfilmig  >  ines  Falles  gesellen  lialx) .  wi'!<-Ii>t  di<-,-t'  (jni]«;«-  \<in  Krhclu  inuii^en  dar^^i  lmten 
hat  -  -  Ferner  wiirde  vorir'  tuhrt  ein  Füll  V"H  K  n  t  z  ii  ml  u  n  ir  <\  >■  r  K  ü  ■  k  >•  n  ni  a  rk  s-li  li  u  t  e  niii  di  r 
Nerrenscheiden  (an  der  Auslritt^-St^dle  aus  Jim  IJin  k- aiiinrki  i.  iK  r  Kiitnkc,  ein  Kuts<  lier,  klügt»* 
iitier  Sihnierz  und  Emiitindliehk<it  hing«  d«r  Wirb'l^iinlc ,  \.in  ^nh-^tfi»  l;ii<  k>'n-\\  irbel  iiiieh  Abwärts; 
»eine  K.x«flle  Knift  itit  verlorn:  «ine  Zeit  lang  liattv  er  Ja.  liiaiion  il' r  H.iiie  und  iSehmerz  indrnselben: 
wie  er  s<»ll».st  angibt,  ist  sein  Gefühl  in  drnselbcn  nornial.  .-»In  r  di<  Ciiii  r-uilning  mitt4'lst  det-  ZirkvlH 
weist  eine  Ix'trüehtlidie  Anaethesie  nach;  die  Ii<  s>erung  dicst  s  Kraul,  n  ir:a<  lit  nur  s 'lir  geringe  Fvrt- 
wbritte.  —  Sehliesslkk  «nihlte  Ii  rown-Sequard  aus  seiner  Privat;  r.iu>  'ii.  :  Fall  von  v<dUtilldig«r 
LShmnng  in  Folffe  von  Carics  iweier  Wirbelkörpec;  SowohlSenHibiUtit  »la MotiUtttwiw  . 
Uebei  gänzlich  aufgenoben,  ebenso  jeder  Wfflena - EinflttM  «nf  die  SdiUesB-Hiifikela  der  Blase  vaA  Am 
Mastdärmen.  Durch  Anordnung  der  Bauchlage  (mit  IJnterlcgung  eiiu  s  Kis-<r>n.s|  wurde  in  diesem  Falle 
Heilungr  enielt;  naclideni  der  K'ir|M?r  deti  Kranken  dureli  einen  [nissi  ii  i. n  Ai.[>arat  unK>rBtützt  worden, 
konnte  sieh  derselbe  alsli;tl>'.  wie  der  iji  Gt  Hellscliaft  l."  Wep  n  und  ^'s.'' nwiin 1><  Ii ndet  ersieh  volUtonUMn 
wohl.  -  Ucbcr  die  nmit  weiter  folgeudcu  Vorlesungen  werde  ieh  lliueu  b^tt.'rhiu  berichten. 


FenKmalnachrichten. 

SnuaBimiMi :  Die  bieherifen  aoMerofdeniliclien  Fioüewoien  bei  der  nedifliaiieben  Fncnltil  der 
Hoebeänle  HOndien.  Dr.  Joseph  Lindwnrm,  Dr.  Annat  Rotlimvnd  «ad  Dr.  Knrl  Veit. 

wurden  anter  dem  19.  März  zu  orlentlieben  Profcfworen  da-xelbst  befördert  und  zwar  der  Erste  für 
r>ermatolopi<'  nnd  Syphilidologie ,  der  Zweit.-  für  Augen -Heilkunde  und  der  Letzte  fiir  Physiologie 
und  zngleiih  zum  ( 'onserviitor  der  iiiiysiologischen  Sammlnniren  Staaten;  ferner  wunlc  dun'h 
Kegieruii^'s-Eutseliliessung  \oni  März  dem  Dr.  med.  Ludwig  v.  Valta  seitnni  Ansuchen  wiU- 
fUuend  tlie  Licenz  ertheill  rur  Au.stilmntr  di  r  ärztlichen  Praxis  uut  dem  Woliiisitz'  in  li.  i  i  Markte 
Wald  b<'zirk!<amtei«  MiDdeüieiiu  und  unter  <U-ui  '23.  Mtirz  die  in  denk  Kreis-iUedicinalauBüchaaBe  von 
Unterfranken  und  AM-hairenburg  erleiilirte  Stelle  des  aui<Olienden  Chemiknt  4m  FkivilliMeHlllB  aa 
der  Hoehsfhulo  Würzburg,  I>r.  Ferdinand  Sehuln  rt.  ubertragen. 

TOdenftme:  In  Landahut  Terstarb  am  'Ju.  Man:  der  4  rii^n  kgl.  Pfrfrkuflt  Dr.  DofllinicuH  Ruh- 
wandl,  aiKh  vollendetem  >tiy.  Lebeua- Jahre,  und  zu  iiegengburg  am  tt.  lÖrt  an  den  Folgen 
eines  Ln^n- Leidens  im  55.  Lebens-Jahre  Dr.  Franz  Joseph  Sehoeh,  praktischer  und  din- 
gender ljBnk«nhM»-Ank,  Mitglied  daa  UL  ffrnin  MndirinaliaaanhTiMnn .  vonnab«  lurL  fnecUaclMr 
Rerimenta-Ant,  Ktter  des  kgl.  bayer.  ICäaelaOrdeBS  II.  Daaee,  dea  kgl.  griednaohaB  KÜm- 
Ora  ■     'I  i!  Mitglied  vieler  naturhistoriwher  Vereine  und  (Jesrl!schaft4^n. 

Xrledi^ung:  Die  Stelk  eine«  kgl.  fieairksantea  1.  Klasse  zu  Laudshut. 


Bekanntmachong^. 

Im  Auftrage  lirr  krl  Pi<*gii'rung  der  Oberpfali  und  von  Kegensburg  wird  lieka:int  ^'>^;iia<bt,  dass  in 
unterfertigter  Anstalt  lii'  Si.  li,  «  ines  Assistenz- Arztes  i'rb'diget  ist.  Bi-witImt  um  ^  Ihr  baben  ihre 
mit  den  erforderlii  beu  /,.n^'iii>-.i  n  vernehetK-n,  au  kgl.  K-  girrung  ^tili8irt<'n  Ciesuebi-  lii  iii  uuterzt  iehneten 
V'or.itande  der  Ansta't  (  in/ji-it  n.b  n  und  si(  Ii  innerlialb  M  'lageu  persönlich  demselben  vorzustellen.  Der 
Geldbenig  d«i  Assiateoi- Arztes  besteht  jiibilicb  in  40U  tiuldeu  mit  finüer  Wobnung  und  Verköstignng. 

Kniibnna  Prtll,  S.  HSn  186S. 

Bte  kdiilgltohe  Yerwaltang  der  Kreia-Irren-Aiistalt 


Anzeigen. 

9EEHAJ1. 

Anfang  tor  Zicfenmolken-Giir 
(Minaml-Wässer  und  K ränter-Saf t) 

am  1.  ApxlL 

Dr.  Pirohar, 
Cnr-  7ozai«h«r. 


Ein  reales  Bader-Bedit  —  ndt  oder  ebne  Baoa  —  in  einer  wohlhabenden  Gegend  ist  zn  Terkiafon 
«dar  fon  einea  wattiadiep  Arxte  mittleren  Iiebenanitera  dureb  Ehelicbnog  der  deneilieen  DeaUaeifa 
n  wmrba«.  •  1mm  Andnuft  niid  «rtbeOt  in  Mftneben,  Jkretugaaae  Nr.  11  ttir  i  SwffaC'  ■ 
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nonatlielie  Berichte 

Aber 

Geburten,  Trauungen,  Krankheiten   und  SterbelUle 
in  Mfinchen,  Nürnberg  und  Regensburg. 


Februar  1863. 

Im  Laufe  dee  Houateti  Februar  wunlin  iu  der  H.ii;|<i-  und  Kesidenz-Stadt 
adihuM  thisr  Vontädte  bei  einer  Einwokiwrzahl  ron  1 1*^,'.'  il  Civil  nad  MQitir 

=  SSSnÄ    in !   )  ^  ' 

Knaben  ausserehelkh   llö  >    ;„  c,,^«, .   .>-m  ( 

Mädchen  auHsrrelieli.-h  117  J        ^umni.    ^.w    y  iMnmt.  r      Paar  Zwillinge. 

Von  die8>>n  233  aufüierehelirli  Uuboreuen  waren  81  im  hiesi|^.>u  Gcbärhaune  und  152  aitnerhalb  des- 
•dben  snr  Welt  gekouinn  i>.      tivgaift  die  ChMtorbeoen  «nudea  i/i  mbs  gebciüieB. 

Trauungen  hatten  1«)«»  Statt. 

G««torbcn  «ind  (mit  Kin«<-bluii»  von  14  todt-  uuii  7  nnrcif  OUiirontrn)  AM  (hierunter  Kinder  von 
der  Geburt  bis  zu  1  Jahre  li>2  und  zwar  aj  eheliche  92,  b)  auaaereb«licbe  in  mütterÜcber  Ptee  75 
und  c)  ruHserelielicbe  in  fremder  Pfletre  2ö;  Kinder  im  AUyaBmfawB  bis  mm  14.  Lebci^ahci  Ws  Öd 
■war  ebeUcfae  122  und  anss^  rfhi  li>  h«'  liH.>)t  niimlich 

247  niänulioiien  Geschlochte»  \    !_  o  

187  «eibliGben  OvacUecbioH  J  *^ 

Von  tteaea  etwbMi: 

1.  in  der  Pih«MhBe   teS  mlimliBheB  nad  164  weiUicben  OwcMwbtw 

2.  im  ponen  lUdmdieB  KrankenliauM>  l/I  .  .    41       „  „     16       „  „ 

•i.  im  kIi  iticu  .stiultischen  Kranltcnliinix'"  r  1.  .    .       1         ..  t.       1         ,,  >, 

4.  im  Militär-lüraiikLiihausi'    !»        „  «1        „  „ 

5.iaQ«bfriHUi 

a.  Kinder    .  i  -  4       „  »5       n  w 

h.  EimdMM      i    ....    —         n  »1         n  m 

a.  im  Irrenhaoa«   —       «  n     —       n  » 

7.  in  der  Strafanstalt  2       „  „      1       „  „ 

8.  in  den  Veiwignige-Anetelteii  J»  m  **_  __j  _   

iB  SimnM  Ü?  mMnliflim  nnd  187  weibliclhien  G«*c)üocbiae. 

Anlangend  das  Älter  dT  QesturbencD  beflttdea  lidl 

li^2  zwischen  0  und  1  Jahro,  '  21  zwischen  40  uud  .'jU  Jabren, 

80      „       1—5  J»br«n.   ...  37      „       50  —  üO  „ 

■    '8„5  —  10„  38      „       60  —  70  „ 

...    11    .  „  .  .  10  -  20    aS      n       70  -  80  „ 

87      „      20  —  30      ..  8      „       80  —  90  „ 

8«J      „      30  -  4ti  .      .        '      ••  — 1"K)  Jahren. 

Bei  dies«?  für  Mönchen  nicht  ungän:>tigen  Stcrblicjikeit  waren  gestorben  atn  Tviihus  29  (46).  am 
XindbetUieber  2  (1),  den  Blattern  0  (0).  am  .Scharla<  li  ti  (6).  an  Masern  1  (14),  am  Keuchhusten  4  (4), 
an Lunfen-Eutsündung  23  (14).  am  Cruup  .*>  (I),  au  Lungen-Tab«rrulos«  60  (48),  an  Dursadit  180  (78), 
am  SdUagflnaae  16  (25)  and  in  Folge  von  UnglaekaGUlen  2  (2). 

Bm^MdMad  dar  Badrfolg«nden  ZuaummenAtellnnf  der  m  daa  UeaigeR  Heil-  und  Pfl«!ge>Aaataltem 
im  Laufe  dn  Monates  Februar  1863  aufgenommenen  fEnmken  beBef  ndi .  dei«n  Zahl  im  Gaaun  aaf 
S08(».  Davon  treffen  auf  im  grosHc  »t-idtische  Krankcnhauü  links  der  Isar  .3.S4.  auf  da.-,  kli  ine  städtische 
Kraukenliaus  rechte  der  Isar  158.  auf  da«  Militär-Krsuk«  nhaus  auf  die  Poliklinik  :114  und  auf  die 
beiden  Kindcr-Heilam»taheii  440.  Unter  dm  withtiL;  !'  i  hninkhrit.n  «.nbrend  diiMs  M  iwi-  s  bcfundiMi 
sich  94  T^'phen  (davon  TiO  im  Militar-Kr.inkcnliau.'^t  i .  2")  WeiUscltii  lHT  (davon  11  im  Militar-Kruiikcn- 
hanse),  l'iü  Svjjlulis- Irinnen  und  ironurrh-n  n  i!'2  .Manner  uud  NN',  jli-ri,  '.'•''<  K.ni  lilui^b  n ,  b-  Mu'.'i'n- 
Katarrhc  mit^ielx-r  und  !M)  ulmc  Fieber,  1  Ji»  jlagend.irui-Kat.irrhe,  »12  .Viijfinen,  127  acute  und  4.)chro- 
niacbe  Bronchien-Katarrhe,       Krät^cfällc  und  Uj  AuL'i  n-Kntziindungen. 

Dar  aUs«meine Krankenstand  dahier  war  domaacli  für  den  Monat  Fcl.ruar  ein  sehr  b«äiedigeDder, 
aUBaatti^l»  Bang  aof  die  Typhus-Erkrankungen;  aaflUlend  waren  die  \  urkummniaae  von  cnnÜMril' 
fai  Knunpf-Fonoaa  im  KeUkapfe  bei  Erwachn-nen,  nanwnthch  in  der  Privat-Praibk 


Mbnar  r.  U. 
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AEKZTLICBES 

INTELLIGENZ-BLATT. 


«  Heransgegebea 


8l&nilljen  Anssrhasse  bayerisrher  Acrzle. 


»r»ehrtnt  w5ch»nUlcb.  -  Mm  aboonirt  f»nzj»hrig  in  H  Ii  .  b»llijiihrij  lu  1  <1.  und  viert«!  j»hri*  lu  t  fl     Zu  hi..i-h-_  a  . 
.U.  I>o.u«t.,  u.d  B.eWi«<U,o,«  de  In.  ,,„d  Au.Und«.    J    Klo.»dun,e.  fr„kirt'ti  |je  Redaktion  Ä.r.S;'.^ 
Xf.  IS.  -    ABMlt«  w.rd«i.  «ufgcnommen  und  dT  B»um  eioor  .«-«Uptltiirn  Zeile  mit  •  kr.  berech^^t 

Inhalt: 

AmUiehe  KtIm»«.  -  OrIclB.llen  (J.  u    KM^r.  Beitrag*  «,.r  Sl»tiH,ilc  in  Si.s|..rUvL™  ».u  dem  Jahre  - 
F.  A.  Vogt,  .am  ArtikH  dr,    Apothek«. In« _  Heeewl.«.  -  C«rre.p«i.«e«s«B  (Manchen,  Berlin,  Wien. 

Mit  eiaer  auMcrordcotliclicn  und  der  litsrkrUchea  BeJlaca  Nr.  7. 


Amtliche  Erlasse. 
I. 

Nr.  6744.   Generale  an  säniintliclie  kgl.  Regierun>ren ,  Kammern  dea  iDBdriL  » 

(l^le  Rluderpest  in  Oesterreich  betreffend.) 

Staatsminiaterinm  des  Innern. 
^  PÜ-^ä?*^*^  |n  B<^l'nH"u  und  das  seitherige  Abnehmen  derselben  in  den  fibri^en 

5?«  Är/«?S  •  K  T^'*'*"'''**""  ^^'^terrcMieu  Ländern  hat  sowohl  die  kgl.  preussische  als  auch 
S,hJfi;i.Si"^,.'f?T''"''f  \'"^\!^\'  i^X^^i^^r  gegen  das  Einbringen  von  Vieh  und  von  thierischen 


^hnf^XL^Jl  n  T^f  veranhwst.  die  buher  gegen  das  Einbringen  von  Vieh  und  von  thierischen 
Bohprodueten  aus  Oesternion  bvstehenden  Verbote  zu  mildern.  .\u«  gleichem  Grunde  hat  sich  anoh  die 
kgl  b»yauche  Staat^egurung  veranlasst  gesehen,  für  den  Gränz-Verlcehr  an  der  bayeri^h- böhmischen 

.     f  ^J>:»"<V"^'"  KntÄ^hliessungles  Staatsmtnisterium  des  Handels 

i%  gleichmü«,igen  Nachachtung  und  Verständig! 

.  ang  der  äusseren  Behörden  entnehmen  wird.  «««»5 

.«  >PS*  ««f  ^i«"  bayeriscb-böhmiKihe  Oränzf  «treng  beschränkt 

r^ieh  i'„  namlKh  imAllgemei'nen  die  Ik-richte  über  die  Abnahme  der  lünderpest  boSS" 

[^Jr  Ze  t  gelautet  haben,  so  kommen  doch  in  Ungarn,  Mühren  nnd  Galizien  mit  dem  Km- 

Uner  \ervraltuiig8-Gebiete  fortwährend  noch  neue,  wenn  auch  mehr  vereinzelte  Ausbrüche  der  Seuche 
IS;^  «  Ä"'"?*,!°,o1^'1*  nejjer  Seuchen -Ausbruch  zu  l'isarlowice  im  Wadowicer  KrcUa 

Si^^iJL  I^-^B'''*  12Ibnder  von  der  Krankheit  iK^fallen.  wovon  3  umstanden;  die  1>  Kranken neb«t 
*rn  beiielifr.Terd«chtigen  sind  erschlagen  worden.  Ausserdem  ist  die  Krankheit  in  Galizien  in  zwei  Ort- 
K^»fl!p°  1  ^"•^''ren  ausgebrochen;  sie  besteht  dort  noch  in  acht  Ortschaften,  nimlielt 

Sr^r^Lrl«    1    yr^'  "ü*^  Bryoianer,  SUinslaer,  Stryer  und  Lem- 

berger Krews.  In  Ungarn  ist  die  Seuche  fast  überall  in  entschiedenem  Abnehmen  begriffen  nnd  nur 
in  emem  Orte  des  Honther  Comitates  em  neuer  Ausbrach  erfolgt.  In  Mähren  ist  die  Seuche  in  3  Ort- 
schaften erloschen,  in  4  anderen  nen  ausgebrochen;  sie  besteht  in  diesem  Kronlande  noch  in  15  Ort- 
•chaften,  wovon  8  dem  Üngarisch-Ostraer,  dem  Leipniker,  je  2  dem  Äusterützor  und  Strassnitier  und 
V- J*" JP^^'u"','  ^'^''f''  Laudenburger,  Brünner  und  Ungarisch -Üroder  Bezirke  angeboren. 
In  Niederoertcrreich  aber,  wo  man  die  Seuche  Bereit*  erloschen  glaubte,  ist  sie  nach  ncuerüch  eingekom- 
roenen  Berichten  wiederholt  ausgebrochen.  Nach  einer  Kundmachung  <ler  k.  k.  SUtthilterei  Linz  rom 
d.  l.Mts.  Bind  in  Hohcnrnpi^rsdorf.  wo  die  Seuche  längere  Zeit  hindurch  nicht  als  Solche  erkannt  wurde 
mdunangeiei^t  gebüeben  ist.  acht  Höfe  ergriffen  und  in  denselben  27  Stücke  erkTankt,  6  gefallen, 
abmnte  «tchlagen  nnd  3  seuchen-verdSchtige  gekeult  worden.  In  Kingelsdorf  und  Zistersdorf  sini 
5!5^I?^xT-  «•'''■'■ankun^s-l  alle  vorgekommen.  Im  Ganzen  sind  bis  jetzt  seit  dem  Ausbruche  der  Rin- 
ajTOrt  luNiederoesterreich 61  Höfe  in  15 Ortschaften  von  derselben  belallen  worden;  in  diesen  sind  212 
Mfn  "ioIb*  g«fa^l«n  nnd  147  kTanke  sowie  206  senchen-verdüchtige  der  Keule  untcr- 


X  Jalui—t. 


dby  Google 


Unter  diesen  Verbältnissen  si^ht  sii  Ii  das  untcrffrliirt^  Staatstninistfrinn»  im  Einverständnisse  tnit 
dem  Staatsniiniirt*riuni  d^s  HandcU  und  d<  r  r>flentliclicn  ArlK  it«  n  veranliiKst .  iia.K  in  der  Ministerial- 
Entscbliessung  \vm  17.  Januar  Ibüd  Nr.  4205  aufrecht  erhaltene  V>TtM)t  der  Kinbringang  von  Vieh  und 
fliiCTiwftw  HohproJtKten  aus  UngM«,  GaüzieB  und  Släbren  nach  Bayorn  nicht  nur  tenerluB  bestehen 
PI  Im  Ben,  sondern  dajtselbe  nanniehr  wieder,  wie  sdion  durch  di'-  M{nr>tvrialent»c>)li<>t»nn(r  vom  6.  Dezbr. 
T.  Ja.  Nr.  i960  verfUgt  worden  war,  auf  die  gleichen  Kinbrinj^uft  ti  ms  Niederocstorreidi  auszudt-Uuen. 
Di»  k«L  Beriening  wird  beanftiast,  die  nir  AnaflOunuMr  die«e*  Verbotet  «rford«Tlubeii  ÜMarcgda  «U- 
\M  in  Vollzug  setxen  m  luaen,  MiiebungsweiM  oeverfing«  einsnachirfen,  im  Vebrifen  nber  nndi  <Ur 
Ministerialentachliessung  vom  17.  Januar  l.  Js.  Nr.  1205  zu  verfahren,  soweit  nicht  fiir  die  baveriach- 
böhmische  Grunze  durch  die  EntBchlies«ung  de«  StaaUuniniitteriunt  des  Uandeli  und  der  öffeatlkneB  Ar» 
bciteu  vom  8.  1.  Mti.  Au8nalnQt.--fkstiiiimnBfMi  getsoAn  wocd^n  sind. 

München,  den  17.  Mürz  läöü. 

Amf  Bcimer  Königlichen  Majeatit  ftll«vh5«liiteii  B«f«hL 

T.  Neumayr. 

n. 

Mr.  M95b  An  die  kgl.  Gene r aUZolIad roi  n i st  ra  t  io  n. 

Staataministeriam  des  Handels  und  der  öffentlichen  Arbeiten. 
Nach  Inhalt  der  an  die  simmtUchen  kgl.  Kreisre<,'ierun^''<  n ,  K.  d.  T.,  erlassenen  Entschliessung  des 

Staatsministorium  des  Innem  vom  17.  Januar  d.  Js.  li-z^iclim  ti n  lV:ri  P'-.  v,  n  welcher  der  kirl.  Gorirral- 
ZoUadraiiiistration  durch  Kntscliliessun^  des  unteriVrtigtvii  StaatsminiNlt  rium  vom  21.  dess.  Mts.  Nr.  iil7 
behufs  gleichmässiger  Verstiindigung  der  äusseren  /  ■llUi'ln.rdi.ii  Kenntniss  gegeben  wurde,  ist  das  Ver- 
bot der  Einbringung  von  Vieh  und  tbifrisclien  K  dipr  "lurtiu  nuf«  Oesterreich  nach  Bayern  für  allen  aus 
Ungarn.  Ciilizien  und  Mähren  konnnende  Vieh  /w.it:  aufreilit  erhalten,  im  Uebrigen  aber  dahin  ermäs- 
siget  worden,  dii«s  au8  den  übrigen  Theilcn  Oesterr'ielis  die  Kinbringung  von  Rindern,  Schafen,  Ziegen 
und  Schweinen  mittclttt  der  Kisenbahn  nnd  unter  amtlichen  Gesundheit *-Zeugnissen  aus  den  .4b- 
oaus-Bezirken  gestattet  ixt  und  für  die  Einbringung  von  Thicren  anderer  Art  auch  von  letzterer  .\n- 
finEvang  Umgang  gcnunui.eii  werden  kann.  Ingleichen  dürfen  nach  der  geilachten  Hinisterialentschliess- 
mag  robe  WoUe,  laAtiodune  oder  auf  beiden  ^?'>iten  gekalkte  Felle  und  Hinte,  trockene  Knochen  nnd 
fwdimolKDea  Unschlitt  Brittdrt  Eiaenbaba  cur  Durchhihr  ohne  Umladung  in  Bayern,  dann  auch 
nnn  directen  Ahganee  an  den  Texarbeitniics-  oder  V«rbi«neh»-Oct  in  Bayern  eingebracht  werden.  Da 
nach  den  Torliegcnocn  Anzeigen  der  k.  Oesandtsebaft  in  Wien  die  Binderpest  in  Böhmen  nicht  weiter 
aufgetreten  ist,  so  wird  hieuiit  im  i  inverstiin  lnisse  mit  dem  Staatsniinistenum  des  Innern,  in.^l  -  ilI-to 
lur  Erleichterung  de»  (Iriinz-Verk- hr^  s  ;ni  il-  r  leiy.  ris 'h-bühmisohen  Gränze  genehmiget,  da.'ü.  aus  II.  Innen 
auch  auf  anderem  Wege  aK  i  uti  1  t  l.  r  l.i  .  nbahn,  jedfub  nur  unter  Beibringung  amtlicher  Gesund- 
heit«-Zengnibse  Vieh  nach  Uayerii  eini:el>ra»  lit  werde.  Aiilang'eiid  die  Einfuhr  der  oben  näher  bezeich- 
neten thieriselien  liidiiiriwluete ,  in»besond<  r-'  Mm  Wulle  i.nd  llu  ii- ii .  wird  mit  Rücksicht  darauf,  das« 
die  Wagen  der  böhmisi  hen  Weütbahn  nur  bis  zur  Grunz-Station  Furth  a.  W.  gehen,  die  Anordnung,  wo- 
nach solche  Waaren  ohne  Umladung  durch  Bayern  oder  bis  zum  Verarbeitungs-  oder  Verbrauelm-Orte  in 
Bayern  befördert  worden  s  dlen,  zugloieh  dahin  abtrrändert,  dass  die  Ein-,  beziehungsweise  r>urehfuhr  mit 
Umladung  beim  GräuzabferiigTin^s-Amte  zwar  g- -.tattet,  jed<K-h  bei  der  Umladung  die  tntbi'reJieude  Vol^ 
■icht  angewendet  werde,  damit  nicht  altoafall»  am  Uinlade-OrtecinlBfectioaa-8toff  anter  Hornvieh  gelangt 
lu  diewr  Baiiehnng  erachebl  M  ioabeMaden  aethwendig,  daaa  die  tTmladvng  eoleher  Waato  omie  jede 
Berlhrang  mit  anderen  Gegwwtiadw  vad  ammtUeh  TuMaa  stattfinde  und  der  Weitertnaunort  nitg- 
Hcihst-rasch  bewirkt  werde,  aowie  das*  die  Wag«B  nach  der  Benfttzung  sofort  und  in  einer  Weise  «• 
reiniget  W(  r^leu,  welche  die  VtTschlcjijiung  von  ansfeekenden  Stoffen  verliindert.  Indem  Fchliesalich  Im 
AUgeuieiii- :i  noeli  auf  die  Ministerialen l.-M.-hlie.shung  vom  1.x  Januar  1.  Js.  Nr.  IT  J  Bezug  gm^mmen 
xmd  zugb  ieli  bemerkt  wird,  da.ss  der  bezügliche  Eingang.-^-Vfrkehr  an  den  übrigen  bayeris  "  eu  liriuu^n 

£geu  Uc»terreieh  unberührt  bleibt,  erhält  die  k.  Gt'ucraUZoUadminiiitration  den  Auftrag,  nach  Vorstchen- 
ro  die  äu<;-icren  Z  di-Behr.rden  —  sowdt  «rfifidcrUcb  —  aüt  «BtiiiredMBdeT  Aairriiaag  n  wialm. 
llttncben,  d«a  &  Uin 

A«f  8«iii«r  Hajeatit  de»  Könige«  allerhftehaUa  B«faliL 
FtLx.  V.  Schrenk. 


III. 

Nr.  UV70S.  .An  die  kgl.  BezirksSrytp  in  Ni  ederbayern. 

(Die  uncutgeltllebeBehaudlttDg  der  kruukou  Aruieii  durch  die  kgl.  Bezlrkslrst«  betreffend.) 

Im  Namen  Seiner  Majestät  des  Koniges  von  Bayera. 

Aus  Anlass  mehr&ch  aqgeregter  Zweifel  Uber  den  UmCang  der  VaipAkihtBng  iw  nnentgeltlichMl 
Behandlung  der  kranken  Armen  anf  Seite  der  kgL  BeiirfceiRte  wfad  Madorch  bekannt  gegeSni.  dm 

inhaltlich  einer  Ausschreibung  der  kgL  Beffierung  von  Oberhaycm,  K.  d.  I.,  Vom  18.  Novbr.  1861  iia 

obcrbaycrischen  Krcisarnts  -  Blatte  Nr.  99  S.  lR2f  nach  höchster  £nt84  hlicseuni?  dea  StaataminiateiiuBl 
des  Inn.rn  vi>ni  ^U.  Juli  18tU  die  in  der  Ver^r  inutiir  m.u\  2^.  Oktober  ISOH,  die  Bestimmung  und  Be- 
soldung der  I,!indgericlitsärzte  betr.,  Nr.  2  AIj^.  2  befriindete  die  ii.slliehe  Obliegenheit  der  kgl.  Gerichta- 
nun  llezirk^^-.Aerzte  zur  unent^^eltlichen  B<.dinndlung  -i  i  :.nii- n  Kranken  iln-  .-.  A mt.-.  ! U  zii  k' s  sich  auf  die 
darin  sich  auflialtenden  kranken  Armen,  gleichTicI,  oü  diese  darin  heiniatberechtieet  sind  oder  nicht,  er- 
ftrecke,  sohin  eine  Anforderung  liiervregen  aa  MTeatJiehe  Fenda  aidit  genehtfitvoigit  emdieiBt 
Lnndahut.  den  19.  März  lööü. 

K5aigliehe  Begieraag  von  Niederbayera,  Eaamer  dea  laaera. 

T.  Schiich  er. 
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Originaliea. 

I. 

Beitr&ge  zur  Statistik  von  Niederbayern, 

IIS  iem  Jahre  1861/62. 
ÜAtar  Ifitwirkimg  melurerer  Heim  OoU^an  bfltrbeitet 

TOD 

Dr.  J.  CL  Efiger,  pnMflidMm  Ante  in  PaeMu. 

Statistik  ist  nicht  von  Jedermann  gerne  gesehen  und  wird  al-  nunfitzes  Zahlen-Spiel  vea 
mwchem  Prektiker  geradezu  als  wertUos  verachtet.  Demunj^dachtet  habe  ich  ohne  MOhe  ein 
Bhilleln  von  Collegen  gefanden,  weldie  meine  Abeieht,  für  eine  »medieinisebe  Statistik  von 
Niederbayern«  Materiale  zu  liefpni,  gerne  unterstützten  und  mir  durch  gefällige  Mittheilungen 
aoB  ihren  Tage -Bachern  den  Stoff  zur  nachfolgenden  Uebersicht  boten.  Desehalb  habe  ich, 
teror  ieh  aa  die  Anefthnnig  mrinee  Zweckes  gehe,  hier  noch  mrinen  Daidr  bd  die  HH.  Ool> 
legen  Dr.  Groll  jun.  in  Straubing,  Dr.  Egger  in  Phttling,  Dr  Auer  in  Latirlan ,  Dr. 
Hauer  in  Kösslam,  Dr.  Leher  in  l^eohaoa  und  Dr.  Winklmair  in  Neureicbeuaa  tu 
entatten,  lioffinid,  daae  die  Art  der  Behandlnn^  des  mir  Cktboienen  nnd  AnTertranten  aadi 
ihre  nachsichtsvolln  Billigung  finden  werde.  Dem  a;i  nu^ciYT  Arbeit  nicht  betheiligten  Leser 
aber  empfehle  ich  Selbe  gleichfkUs  zu  nachsichtiger  Beurtheüong  und  rechtfertige  mein  Vor^ 
haben  däreh  die  mebrflusb  fewoonene  üebenengung,  dass  den  iasserst-unbestimmten  Uränilen, 
welche  über  die  Salnbrität  eiir/elner  Orte  oder  Gegenden,  flher  ilcii  I]iiif1n.ss  der  .Tahres-Zeiten, 
der  klimatischen  Verhältnisse  and  dergleichen  durch  der  Aerzte  und  Laien  Mund  gehen, 
nor  doreh  liogere  Zrit  tortgeeeiate  Detafl-Statietik  mit  ZmrerUesiglceit  und  Bestimmtheit  be- 
gegTiet  werden  kann.  Es  wird  das  ans  nachstehender  Uebersicht  sich  herausstellende  Ergeb- 
aiss  immerhin  ein  lückenhaftes  bleiben,  da  nicht  Jeder  der  an  der  Herstellung  der  zur  Be- 
ladnnmg  dioMiiden  Listen  beteiligten  HH.  GoUegen  flto-  eieb  aOein  diePraxis  aeiiiee  ganien 
Bezirkes  darstellt,  was  auch  bei  mir  selbst  der  Fall  ist.  Andererseits  Vx^'^i  sich  den  in  dar 
Praxis  beechUkigten  Aenten  nicht  zumuthen,  dass  sie  in  den  mir  gegebenen  Auszügen  au 
ihren  Tagebflebem  amb  alte  niebt  famerbalb  eines  gewissen  Kruses  Wobnenden  anssebliessen 
ans  ihren  Berichton,  oder  für  Solche  eigene  Berichte  unfertigen.  Denn  es  hat  nur  freiwillige 
Statistik  die  Wahriieite-Treoe  für  sich  und  darf  Selbe,  soll  sie  nicht  anwidern,  nicht  ?iel  mit 
ItaaltBiMfcrit  belastet  sein.  So  wird  manebe  Ziliin-  dnreb  entflmiter  wohnende  Kranke,  die 
saniclist  nicht  in  den  Bezirk  prehören,  erhüh.'t  woriU-n,  wie  die  d(M-  Tuhereviloso,  des  TCn-bses 
1.  dgL,  weil  solche  Kranke  zu  vielen  Aerzten  kommen,  da  alle  früheren  nicht  helfen  konnten, 
wod  wen  ea  mit  m  nueren  prorintialen  Oewehnliriten  gebOrt,  lieber  ein«n  entfernt  wehneo- 
den  Arzte,  als  dem,  den  man  täglich  sieht,  sein  Vertrauen  zu  schenken.  Trotz  der  erwähn- 
ten M&ngel  bin  ich  lebhaft  überzeugt,  dass  diese  von  mir  als  »Versuch«  hier  vorgelegte 
Statistik  ein  laveitteaigeres  Bild  der  Kranken^Bewegung  gibt,  als  sidi  aas  den  bisher  timig 
hiezu  verwendbaren Leichenschau-Eegistem  gewinnen  lä.sst.  Auch  die  Spital-Berichte  venn^c-en 
nicht  ein  so  zuverl&ssiges  Beurtheilongs-Materiale  zu  liefern,  da  sie  in  ihrer  jetzigen  Uestalt 
n  wenig  fiberrinstimmend  bearbeitet  rind  trad  nur  eine  besobrftnkte  Alters-  und  Stander- 
Gruppe  darstellen.  Es  wird  die  für  1861 /C2  liier  vori^'elepte  statistische  Kranken-Uebersicht 
eben  nur  einen  Jahrgang  flberechauen  lassen  und  nur  einige  Beobachtung8>Statioaon ,  «eiche 
baineewegs  gaasNIederbayern  unftssen,  sind  hier  vertreten;  es  lisst  sich  dnrehans  bebe  SeUass- 
Polgeninp  daraus  ziehen  und  einem  Orte  diese,  einnm  anderen  eine  andere  Krankh  ■  bleibend 
in  gleichem  Häuhgkeits- Verhältnisse  auf  diesen  Bericht  hin  zuerkennen.  Erst  wenn  der  vorli^nde 
▼enoeh  neeh  mehr  HH.  CoHegen  rar  Beteiligung  wach  gemfen  hat,  nnd  dann  erst  naeh  einer  Belhe 
TOn  Jahren  wird  sich  ein  auf  Zahlen  erepfründetes  Urtheil  ßllen  la.s.sen.  Die  zur  Berechnung 
benfitaten  Materialien  wurden  in  der  Weise  hergestellt,  dass  ein  Jeder  der  betheiligten  HH.  Col- 
legon  am  Sehhisse  je  dnes  KonaleB  mar  die  nen  angegangenen  FiUe,  Ambnlante  sowie  in 
ihren  Wohnungen  Behandelte  —  keinen  üebertrag  vom  vorigen  Monate  und  keino-Recidive  —  ans 
eainem  Tagebnehe  in  das  nachstehend  ersichtliche  Schema  nach  Alters-Gruppen  eintrug.  Nach 
•Ablnof  euies  Qaartalee  sehiekten  mir  «Immtiiebe  HH.  Hitarbeiter  ihre  Ustm  m,  wocmnf  sie 
von  mir  wieder  eingetra^'en  und  die  Listen  an  die  Eipenthümer  zurückgestellt  wurden.  Kach 
Abiauf  von  vier  Quartalen  versuche  ich  nun  die  nachfolgende  Zusammenstellung.  Sollte  Selbe 
Irgend  tiner  TertiaaMaug  bedOrftn,  so  nehm«  ieh  jeden  in  dieser  Bififatong  kommenden  Vor- 
schlag mit  Dank  an ,  sowie  ich  weitere  BetheOigasf  VOB  Bett»  öMlnar  HH.  Collsgen  in  üi»- 
dorba^eni  mit  freoden  willkommen  heiiae. 


Digitized  by  Google 


—    192  - 

Uebersicht  aller  behandelter  Krankheils-Ffllle. 


Nune 
der 

Krankheit. 


> 


Unrel^boren 

Atresia  lin/jn^ao     •  ' 

Hasen-Scharte 

Deformität  des  Itrastkorbe« 

Kv^hoBc 

Schiefe  Beine 

IferdefoBs 

Schweres  Zahnen  . 

Involutions-Beschwerden 

KindiT-Atrophio  . 

Alters-SchvSche 
Plethora 

Chlorose  and  Oligaemio 
Skrophulose  . 
Tuberculosc  . 
Krebs  .... 
BhachitiB 
Lithiasis 
Pl 


lyoropne 
Haemorrboiden 
ArUiritis 
SjphiliB 

Leocht^as-Vergiftang  . 
Quccksilbcr-Vcrgtftung  . 
Malaria  .... 
Katarrh  .... 
Bheomatismas  chronicna 
RheumatiBnius  der  tielenke 
Febris  rheumatica 
Wechselliebcr 
Intermittens  larrata 
»  qaotidiana 

>  tertiana 
•        quartana  . 
»        typhoides  qaotidiana 

>  >  tertiana 
»  »  quartana 

Nearalgiae  intermittent«8 
llydrops  Tun  Intcrmittena 
Typhus  .... 
Febris  nerrosa 

»     typhoides  . 
Varicellen 
Varioloidcn  . 
Vacdne-Fieber 
Masern  .... 
SdiarUch  , 
Röthein 

Hyperämie  des  Gehirnes 
Knkcphnlitis,  Meningitis 
(Ärebrosiiinal-MciiiugitLs 
Gehimhöiili.'n-Ex.'iudat  . 
Qehim-Erweichung 
Hydrokephalus 
Enkeubalalgie 
HemiKranie  . 
Convnlsionen 
Chorea  .... 
Epilepsie 
Schwindel 

Gehirn-Erschütterung  . 
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Name 

der 

Krankheit. 


Apoplexie 

Delirinm  cum  tremore 
Honomaiiie,Meliuich.,Mame,Vesame 
l>':nientia 
Hypochondrie 
Hysterie 

Ischias  nnd  Kozalgie 
Neuralgieeu 

SpiBalirritatioD ,  Myelitis  chronica 
Faraljris  afitans 
Tabes  dors^ 
LähmunKen 
Dakryokystitia 
Hordeolum 
Blepharitis  t 
Bkpbaroadenitis 
Allonthods  ocqU 
Syudesmitis 

>  Bcrophalosa 

»  catarrhalis 

»  rhenmatica 
Ophthalmia  typosa 
Trachoma 
Entropium 

Ophthalmoblensorrbö« 
Keratitis 

>  scrophnl' 
Iritis 

»  i^hilitica 
Chorioideitis  ; 
Katarakt 
Dyktitis 

Haeroophthahnna 
Panouhthalinie 
Exonnthalmas 
Amolyopie 
Hemeralopie  . 
Amaurose 
5orde8  aurinm 
HarthCrigkuit 
Otitis  . 

>  Bcrophnlosa 
Otorrhöe 

Catarrhns  aarium  . 

»       tnbae  EuKtachii 
Keplialaematom 
Catarrhus  sinud  frontalis 
Ozaena  .... 
Epiatuifl 

OiMtipatio  nariom 
Nasen-Pol^ 

Nasen-Stnn 
Parotitis 

Adenitiü  submaxillaris 
Struma  . 
Soor 

Apbthen,  Stomatitis,  Stomakako 
Gm^ritis,  Epnlis,  Parulis 
Glussitis  ; 
Zahn-Caries  .  i 
Zahn-Fleisch-Schwund  . 
Angina  .... 

>  tonsillaris 
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Name 

P  '    •  der 

K  Krankheit 

Von  0  l>  1 
1  Jahre.  |1 

a  •» 

$9 

ti 

-  -3 

e 

.9  d 

-  2 

5  -a 

>s 

-  c     ■?  o 

-  c     -  fc 

n  •'5  *? 
>»  a    •«  « 

M.  ;W.  M.  W. 

^  -S 
S 

>  3 

«.jw. 

,K.lW. 

■.|w. 

K.  W. 

IL  W. 

Angina  fancinm  i 
Croup,  Diphtherie  .  j 
Laryngitis  catarrhalis  . 

>  taberculosa  . 

>  chronica  . 
Larjngophthisia 
Kehlkopf-Polyp  . 
Glottis-Krampf 
Keuchhusten  . 
Bronchien-Katarrh 
Bronchitis ,  Bronchopneumonie 
Broncho-Blennorrhöe 
Emphysema  pulmonum 
Cong«8tio  pulmonum 
Atelektase  der  Lungen  . 
Tuberculose  der  Lung«n 
Haemopto« 

Ajxiplexie  der  Laugen  . 
Pneumophthisis 
Pneumonie  , 
Ocdem  der  Lungen 
Pleurodynie  . 
Rippen  tell-EntzQndung  . 
RipDenfell- Verwachsung 
Astnma,  Angina  pectoris 
Herzklopfen  . 
Qlinmacnt 

Endokarditis,  PcrikarditiB 
Herz-Fehler  . 
H  rz  l>i'  u  t  e  1- Waase  raucht 

Kyani'üe 
Phlebitis 

Lym|)li;ingoitia  * 
Diapiiragmitis 
Catarrhus  oesophagi 
Stenosis  oesophagi 
ÜHgen-Leiden 
Qastralgie 
Dyspepsie 
Aciditas  ventriculi 
Pyr.  si»  . 
Gastritis  acuta 

»       chronic«  s 
BCagen-Katarrh  chronischer 
Magen -K  -  irrh  acuter  . 
Hyp:rcm<ysis  . 
mgen-Qes  hwür  . 
Hagon-Blut  iQ^ 
Magcn-Verhartung 
Mapen-Krcb« 
Gastrosen,  Ga«tTid£inen 
Darm-Katarrh 
Kebris  gastrica 
Diarrhöe 

Dysenterie     .      .  4 
fholcrine 

Kolik  .... 
Euteritig 

Typhlitis,  Perityphlitis  . 
Ileus,  Volvolus 
Blei-Kolik  . 
Enteralgie 
Flatulenz 
Verstopfung  . 
Proktorrfaagie,  Melaeua 
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der 

Krankheit. 


=  »,5-8  "•■StS-S   l-Sf  Summe 

o 


.2    ,    J  d     "  d      .2  d 


a       I  a 

>  8  :> 


K.'W.]1I  [W.  M-  W.|  M.  ,  W.  ,  M.   W.    M.  W.,  M.  W.  M.  Wjj  X.  W. 


H^perMmie  u.  Erkrankung  d.  Leber 
Currbose  der  Leber 
Leber-Leiden 
Ascites  ü.  Hydrops  von  Leberleiden 

Ikteros   

Gallensteine  .      <      .  . 
MiU-Tnmor  .... 
Jfejihritiü,  Pyelitis 
Abuminurie  u.  Bright'scherHydropi 
Nierensteine  .... 
Polyurie  .... 
Harnleiter-Entartung  . 
Peritonitis  .... 
Inflammatio  funiculi  spertnatici 
Seborrboea  elandis  penis 
ParapbimoBiB 
Catarrhus  nretlirae  i 
Gonorrhöe,  Balanitis 
Spemiatorrhöe 
Strictura  urethrae  . 
Hydrokele  .... 
Orchitis  .... 
Prostata- Verb&rtang 
Amenorrhöe  .... 
Dysmenorrhöe 

M'enorrhagie  und  Metrorrhagie 
Leakorrb&e  .... 
Erosiones  portionis  vaginalis 
Molimina  graviditatis  . 
Oedema  vulvae 
Abortus 
Partus  difficilis 
KQnstliche  Entbindnng 
Placenta  praevia 

>  incarcerata 
Kachwehen  .... 
Puerperalmolimina,  &ülchfieber 
Kindbettfieber 
Kindbettfriesel 
Motritis  und  Perimetritis 
Mastitis  .... 
Probtpsos  uteri  i 
Betroversio  uteri  .  i 
Hjpertrophia  uteri  t 
Krebs  der  Gebärmutter 
Prurigo  der  Scheide  : 
Induratio  mammae 
Enuresis,  Dysurie  .      .  i 
Haematurie   .      t  . 
BUaen-Katarrh 
Blasen-i»teino 

Blasen-Krebs  '      .      .  . 
Blaaen-Lähmang  . 
Lombftgo  .... 
Moskel-Schwund    .  « 

Arterien-Thrombose 

Teleangiektarie 

Atheroma,  Lipoma,  Ganglion 

Fibroid  

Fungas  bacmatode«      .  i 

Hernien  freie 

Hernien  eingeklemmte  . 

Prolapsus  ani       .      .  . 

Hastdarm-Fistel  . 
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Name 
der 

Krankheit. 


Geachwüre  i 
Ezcoriationen  ; 
ContMtonen  . 
Wunden 
Verbrennungen 
Frostbeulen  . 

Subluxationen  and  Distorsionen 
Luxationen 
Beinbrüche 
Allentheaen 

Zellgewebe-Entzündung 
Panaritinni 
Onjehitis 
Omj^halitij 
Psoitis  i 
Adenitis 

Gelenk-Entiündung,  BnrsitU 
Tumor  albus  genu 
Hyg^n.ma  patellae 
T<'ndimti8 
Perioetitia 
Caries 
Abacess  . 
Erythem 
Strophulna 
Bhagadea 
SeborrbS« 
Ephelidea 

DcrmatitiB,  Erysipelaa 
Dermato-Sklerosc  , 
Furunkel,  A.nthr»x 
Urticaria 
Prurigo  . 
Her])««  . 

>  locter 
■  Sndamina 

Pompholix,  Pemphigjia 
Pityriasis 
Psoriasis 
Liehen  . 
Akne 
Sykosis  . 
Lupus  . 
Ekzem    .  > 
Impetigo 
Warzen 

Dcpillntio  ■  .■»pitls 
Tinea  capitis  . 
Anasarka 
Kratze  . 
Uorpionos 
Spulwürmer  . 
Schwanzwürmer 
Bandwürmer  . 
Herpes  toni5Ufanfl 
Favus  . 
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In  der  Torstebenden  tabellarischen  Zusammen8t«11ang  aller  behandelten  F&lle  wurden  iro  mdg«^, 
lieh  die  von  den  verschiedenen  HH.  Mitarbeitern  gebrauchten  Krankheit^-Bonennungen  unver-« 
ändert  wiedergegeben  ;  nur  selten  wurden  mi'hrero  gleichlautende  oder  nahe  vorwandte  Diagnosen 
unter  eine  Bezeichnung  gruppirt.  Manchmal  sind  allgemeinere  Bezeichnungen  neben  speciali- 
Birten  aufgeföhrt  und  war  diess  nicht  zu  vermeiden,  weil  manche  Itiagnosen  von  der  einen 
Seite  allgemeiner  und  von  anderer  schärfer  ausgedrückt  gegeben  wurden,  wie  znm  Beispiele  bei 
dem  Wechselßeber  und  mehreren  Anderen ,  und  ich  das  jedenfalls  Hchätzbarere  Detail  nicht 
der  bequemeren  Allgemeingruppirung  opfern  wollte,  da  es  z.  B.  gerade  bei  dem  Wechsel- 
Fieber  von  Werth  ist,  zu  constatiren,  in  welchem  Zahlen-Verhältnisse  die  tertianen  Fieber  hier, 
die  quartanen  dort  häufiger,  Letztere  am  dritten  Orte  gar  nicht  vorkommen,  oder  das  Inein- 
anderspiclon  von  Typhus  und  Wechsdfteber  zu  l>eobachten,  wie  diess  bei  herrschender  Tj'phus-  ' 
Epidemie  auf  entschiedenem  Intermitteus-Boden  um  Plattling  der  Fall  war.  —  Die  Summe  aller 
brfiandelter  Fälle  ist  7760.  Der  Zeit  nach  vertheilt  sich  diese  Kranken -Zahl  in  der  Art, 
dass  auf  das  erste  Quartal  —  Oktober  bis  Dezember  1861  —  20„  Procente,  auf  das  zweite 
Quartal  —  Januar  bis  März  1862  —  24,4  Procente,  auf  das  dritte  Quartal  —  April  bis 
Juni  1862  —  20,^  Procente  und  auf  das  vierte  Quartal  —  Juli  bis  September  1862  — 
26,,  Procente  treffen.    In  den  einzelnen  Monaten  war  die  Häußgkeit  folgende  : 

September  1862  =  6„g  Januar  1862  =  7,„  Juni  1862  =:    9,„  "/„ 

November  1861  —  6,7,  *  Februar  »     =  7,,,  »  April  »    "    0,^^  * 

Oktober  »     =  7,o,  »  .Vugust  »     r=  8,,^  »  März  »     =    9,j.t  » 

Deumber  »         7,,,  »  Juli  »     =  9.^,  »  Mai  »     ~  ll„,g  » 

Die  Herbst- Monate  lieferten  die  geringste  und  die  Frilhlings- Monate  die  grflsste  Kranken- 
Zahl.  Der  Höhepunkt  fallt  auf  den  Monat  Mai ;  vom  November  an  hatte  eine,  nur  im  April 
unbedeutend  unterbrochene  Steigerung  der  Häufigkeit  und  vom  Juni  eine  regelmässige  .\bnahme 
derselben  Statt.  In  den  einzelnen  Orten  hielt  der  Gang  der  Zu»  und  Abnahme  nicht  immer 
den  gleichen  Schritt. 


1  1861.^  

L 

1862. 

Oktober  j 

b 

.a 

>• 

Aj 

X> 
M 

Ii 

a 
m 
-» 

^ 

l_ 

.April 

-a 

1 

1 

1 

"a. 

V 

Straubing 

'  6.S 

g 

7. 

10,3 

10,3 

7.7 

9 

12h, 

Q 

K 

100 

Landau    .  . 

*n 

5,3 

7,3 

8,. 

9.1 

16„ 

io„ 

9.« 

8.« 

8,t 

6.8 

100 

Plattling  .  . 

6.. 

5.7 

8h, 

7,4 

io„ 

13,3 

11.4 

10,4 

6.4 

100 

Kösslam  .  . 

io„ 

9 

9.. 

8„ 

8.. 

9,8 

9.3 

10.4 

7.3 

8,1» 

.6 

100 

Neohans  .  . 

7,. 

7.t 

5„ 

7 

'»4 

9.3 

7 

13,3 

10.8 

8,3 

7,8 

6,j 

100 

Passau    .  . 

i 

6.1 

6. 

6. 

8., 

io„ 

10„ 

9., 

9., 

8,. 

9,8 

7.6 

100 

Nenreichenan 

8,9 

12,, 

12., 

9,, 

«.7 

14,j 

10.,, 

2.6 

4-, 

3., 

3.. 

100) 

Summe 

'  1» 

^'76 

7mj 

-7,„ 

9  »9.1 

9i7ii 

11. OS 

9r6A 

Ans  der  Vergleichung  dieser  Tabelle  ergibt  sich  ftlr  Straubing  ein  Frühlings  -  und  ein  Sommer- 
Höhepunkt,  während  die  Herbst-Monate  unter  dem  Mittel  bleiben ;  Landau  hat  eine  sehr  regel- 
mässige Zunahme  bis  .Vpril  und  eine  gleichfalls  regelmässige  Abnahme;  die  Ziffern  si'Ihst 
bleiben  in  den  weniger  frequenten  Monaten  ebenso  stark  unter  dem  Mittel,  als  sie  auf  der 
Höhe  darflber  hinausgehen;  Plaltling  hat  eine  Sommer  -  Zunahme ,  die  übrigen  Monate  wonicr 
verschieden;  K^^sslani  bietet  geringe  Ziffern  in  den  Monaten  August  und  September,  die  an- 
deren Monate  sind  wonig  verschieden  vom  Mittel ;  Neuliaus  zeigt  ähnliche  Verhältnisse  wie 
Plattling;  Passau  weicht  wenig  ab  von  dem  allgemeinen  Mittel  und  Nenreichenan  contrastirt 
ungewöhnlich  dadurch,  dass  die  grössere  Kranken-Zahl  in  die  Winter-  und  Frühlings-Monate 
f&llt ,  während  die  vier  Monate  Juni  bis  September  zusammen  noch  um  2,^  Procente  wsuiger 
zählen,  als  der  Monat  März  allein. 

Hinsichtlich  des  Geschlechtes  der  Behandelten  ist  fast  gar  kein  Unterschied  wahrzunehmen, 
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dann  50,^  Procent«  war*!!  minalicb«  und  49,^  ^toomi»  warm  weibUclM  Knok«.  <—  Na«b 
dm  Alten-Ornppen  vtrOieflen  ifeh  die  BditndeNmi  also:  «a  warn 

bis  zum  vollendeton  ersten  Lebensjahre  4,,,  Procento, 
Tom  zweiten  bis  zvud  zehnten  Leben^ahre  9tn  f  roceuto, 
TOB  «Iftm  bis  mm  swansigstMi  lAibmi^üm  9,^^  Prooenta, 
fom  eintmdzwanzigst^n  bis  zam  dreissigsten  Lebensjahre  20,^,  Procente, 
TOm  einonddreiaeigsten  bia  zam  vierzigsten  Lebensjahre  23,0^  Procente, 
Tom  einnndrierzigsteQ  bia  zmn  ftinfzigsten  Lebensjahre  16,u,  Procente, 
Tom  einandfOnfzigsten  bis  zam  sechszigsten  Lebeuitjahre  8,(3  FtOOMlto  and 
vom  einundsechszigsten  Lebensjahre  und  darüber  8,),  Procente. 
Die  grOeste  Zahl  von  Kranken  ßllt  in  die  Alters-Gruppe  von  81  bia  40  Jahren.  AniFallend 
ist,  dass  ans  so  wenige  Kinder  im  Alter  bis  zu  einem  Jahre  zur  Behandlang  kamen,  während 
doch  diese  Alter  eine  Sterblichkeit  von  ungefähr  40  Procenten  aller  Gestorbenen  nach  den 
Berechnungen  aus  den  Leichenschau-Begistem  aufweist  (vergl.  medic.  Topographie  und  Etbno* 
graphie  von  IßadailMjvm  im  Jalma-Bariolito  ftr  1860  tob  den  natorliiitoriNlmi  Ttniae  in 
Paasau). 

Die  bäuüger  behandelteu  KiauKhtniä- Formen  and  Krankheit^  •  Gruppen  reihen  sich  nach 
TarUltüBB*  iiim  HintylNit  vi«  mgi: 

Magenleiden 
Cliloroeen 
Syphilia 
Herzleiden 
Anginen 
Minatr.-Aneai. 
»  Gehim^Cong. 

N^r?r}nedp  dpr  TTrankheits-Fornien  und  der  Häufigkeit  einzelner  Krank- 
heiten anschaulicher  zu  macheu,  will  ich  uuchstehende  tabellarische  Uebersichten  folgen  lasaen« 
waleba  nigteicli  dia  HftnflgkaU  odar  Abnahaia  dar  EraaUMiteii  MMh  UomMm  aa—dwidaii. 

Chlorose  und  Oligaemie. 


Gastrosen 

Katarrhe  8,^^ 

WeebaeUebar  5,^, 

Bheamatismcn  4,gf 

Pnenmonieen  3,„, 

Tcbercolosen  2,^ 

Typhen  2,s8 

Um  die  <"lrtlicbpi!  T 


23^  Procente 


» 
» 
» 

> 


» 


2,si  Procente 

1.9.1 

1.5,1 
1  <3h 
lfÜ7 


Hysterie  0,,, 
Leberlaiden  0^ 
ArtbfiÜa  0,,, 

Eopbalalgieen  0,«| 


Apo^zieen 
Goimdaioiian 

Geistes- StOr. 


0.,fi 


Procenta 
» 
» 
» 
> 
> 


Oktober  j 

fc4 

e 

f 

Dezember 

Janaar  ' 

1 

I  Febroar 

e 

rs 

< 

a 

1 

•s 

^  t 

1 

l 

BknVtag  .... 

4 

2 

2 

3 

1 

1 

4 

2 

1  Landau    .   .   ,  . 

- 

1 

1 

1 

2 

Flattlinff  .... 

4 

2 

2 

1 

1 

1 

1 

2 

2 

mailani  .... 

5 

2 

5 

4 

2 

8 

6 

6 

8 

1 

NMihui  .... 

4 

2 

1 

2 

6 

8 

2 

Paaaaa  

2 

a 

8 

8 

6 

8 

8 

7 

6 

5 

8 

VmMimxi .  .  . 

- 

3 

2 

1 

4 

9 

6 

5 

_ 

3 

1  15 

7 

16 

1  8 

1  Ii» 

24 

16 

28 

26 

i  16 

17 

1  8 

Die  einzelnen  Monate  liefom  hier  sehr  unf,'leiche  Zalil^n  und  lässt  sich  aus  denselben  noT 
abnehmen,  dass  die  wärmere  Jahres -Zeit  —  Alärz  bis  August  —  mehr  Erkrankungen,  68, 
die  flbrigen  Monate  nur  32  Procente  diaaar  KranlclMita-Orappa  idt  aidi  braeliten.  In  den 
Bezirken  Kösslam,  Neuhans,  Piissau  und  Noureichenau  hielt  die  KrankluMt  so  /ii'mliih  den- 
selben Uäufigkeits- Stand,  wie  er  aas  der  Gesammtsumme  sich  ergibt,  iu  Jeu  eutsprechendea 
Monaten  ein.  Die  Bmdifei  Stnabliig,  natiling  nnd  Landau  gaban  ta  aahr  ▼arainaalla  FlOi»  ili 
dass  sich  ein  massgebender  Unterschied  in  di^n  <Mn7»'Ini  n  Mnnat<'n  entnehmen  liesse.  In  den 
einzelnen  Bezirken  vertheilt  sich  die  Gesammtsumme  also:  auf  Passau  =  27,,,  auf  Nenrei- 
ehanan  =:  19^,  Kösslam  =  19^*  Nanbana  =  11,«,  StraiAiBg  =  10,«,  FtaAtüiig  =  8,4 
and  Landau  =  2^  Procente  der  Qeaammtaunune  dar  aaCbloroae  nnd  OligaemiabehandettenFUla. 
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Tubercolosd  and  Skrophnlose. 


I  ktober 

1 

Ji 

1 

1  .  zember 

1  1 

Januar 

1  bruar  1 

1 

-a 

Jnni 

•ja 

0 

1 
< 

September 

Straubing  .... 

1 

1 

5 

8 

1 

1 

2 

1 

8 

8 

1 

Landan  .... 

1 

1 

1 

2 

5 

— 

2 

1 

— 

1 

Plattüng  .... 

8 

1 

4 

8 

6 

1 

6 

1 

1 

Ktaslarn  .... 

1 

2 

1 

1 

1 

Nenhaos  .... 

4 

6 

1 

7 

3 

5 

5 

4 

9 

5 

1 

2 

Passan  .... 

9 

4 

4 

7 

6 

15 

8 

6 

5 

8 

5 

Keureichenan  .    .  . 

2 

1 

6 

_ 

. 

19 

15 

10 

23 

1  15 

40 

Ifi 

13 

24 

13 

10 

10 

Za  dieser  Gruppe  wurden  aus  der  Reihe  der  einzelnen  Krankheit«  -  Formen  alle  Jene  beige- 
zihlt,  welche  unter  der  Bezeichnung  Tuborculose,  Tuberculoso  dor  Lungen,  Plithisis  der  Lunge, 
Haemoptoö,  Laryngitis  tuberculosa,  Laryngophthisis,  Skruphuloso,  Ophthalmia-,  Periostitis-  und 
Caries  scrophulosa  aufgpefQhrt  wurden.  Die  Skrophulose  allein  macht  '/r,  dieser  Gnippe  aus.  Bezflg- 
lich  der  Häufigkeit  in  den  einzelnen  Monaten  ergebt-n  sich  zwar  sehr  auffallende  Gegensätze, 
indem  der  stärkste  .Monat  den  geringsten  um  das  Vierfache  übertrifft ;  allein  es  lässt  sich  nicht 
eine  Ab  -  oder  Zunahme  durch  mehrere  Monate  verfolgen ,  da  die  heberen  Ziffern  des  einen 
Monates  immer  von  bedeutend  niedrigeren  des  Nächsten  gefolgt  sind.  Gleichmässig  niedrig 
sind  die  Zahlen  vom  Juli  bis  September,  während  der  Juni  ziemlich  hoch  steht.  Sehr  gross 
war  die  Zahl  im  Monate  März  (19,,  Procente  der  ganzen  Gruppe),  während  der  Februar  und 
April  nur  etwas  über  7  Procento  zählten.  Auf  die  einzelnen  Bezirke  vertheUt  sich  diese 
Krankheits-Grupiw  also :  auf  Passau  mit  37.,.  auf  Neuhaus  mit  25.,,  auf  Plattling  mit  12.,, 
auf  Straubing  mit  10.,,  auf  Landau  mit  6.^,  auf  Neureichenau  mit  4.,  und  auf  Kdsslam  mit 
2^  Procenten  der  Gesammtsumme  der  an  Tuberculoso  behandelten  Fälle. 

Die  Zahlen  folgender  Parallele  drücken  die  procentigen  Werthe  der  einzelnen  Monate  zur 
Summe  der  an  der  Chlorose  wie  an  der  Tuberculose  behandelten  Kranken ,  die  Gesammtsumme 
einer  Jeden  dieser  Krankheits-Gruppen  =  100  gerechnet,  ans. 
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Vorstehende  Parallele  gibt  für  die  beiden  Krankheiten,  welche  auch  im  Verhältnisse  zur  Ge- 
sammtsumme der  Behandelten  keinen  erheblichen  Unterschied  zeigen ,  einige  üebereinstimm- 
ong  der  Quartaisummen,  nur  mit  dem  Unterschiede,  da^s  bei  der  Chloroso  das  erste  und  bei 
der  Tuberculose  das  vierte  Quartal  das  schwächste  ist  und  dass  die  Chlorose  im  dritten,  die  Tu- 
berculose im  zweiten  Quartale  die  meisten  Kranken  brachte.  In  den  einzelnen  Monaten  ist  der 
Unterschied  zwischen  niederstem  und  höchstem  Betrage  bei  der  Tuberculose  (=  IA,J  grösser 
als  bei  der  Chlorose  (=  10^. 
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Zum  Artikel  des  ,^potheker-Unvesens/^ 

Tob  Dr.  F.  A.  Vogt,  kdiügl.  BwirlEBferidite-Anto  in  WUnbnrf. 

Dor  Aufsiitz  »über  das  Apotheker- Unwesen t  in  Nro.  3  de.n  »-ärzllichen  lutolligeiu- 
BJattes«  hat  in  Nro.  7  darch  Herrn  Dr.  Ed.  Mayer,  Apotheker  in  Fürth,  eine  gemessene, 
in  den  N.  Jahrb.  f.  Pharmatie,  Bd.  XIX.  Heft  2.  durch  Herrn  0.  Oberländer.  .Vpotheker 
in  Frankenthal,  eine  sehr  gereizte  Enii,'»'f,nuiiig  ln-rvurgerufeu.  Letztore  kam  nicht  unerwartet, 
denn  ^^o  der  Geldpunkt  in  MitU>id(>n<!<  halt  gt^zogoii  wird,  da  hflri  liekuiiiilicb  die  GemQthlidi^ 
keit  auf.  Glflcklicherwei.se  ward  mir  die  Uflxircinstimmung  manches  erfahrenen  ("ollofren  zn 
Theil  und  liegt  ein  bei&lliges  Schreiben  eines  competenten  Richters,  des  Herrn  Dr.  L.  Pap- 
pen heim,  vor  mir,  «o  dass  ich  den  Ausbroeh  «iniger  ScIlnMrMiM-Selireie  mit  QInclurath 
lunnebnien  kann. 

Vorerst  will  ich  der  Irrthümer  gedenken,  welche  eich  bei  der  Taxation  des  als  Beispiel 
hoher  Taxe  angefQhrteu  Seimai-AafgaMea  eingVMhlkshm  babra.    Einen  Dieil  verechuldet  der 

Setzer,  welcher  statt  Dr.  jj  Extr.  gramin.  liqu.  —  wir»  es  im  Mannscripte  heisst  —  nur  Dr.  j 
setzte,  anderen  Theiles  sind  zwei  Kreuzer  für  die  Lösung  der  SlM^rucsia  zu  viel  angp.setzt*). 
DilMr  Irrthnm  von  4,  resp.  2  Krenzem  wird  nun  in  triumpltironder  Wei.so  aitsgebeotot 
als  »unverzeihliche,  absichtlirhe  Entstellung,  Unwahrheit  und  ObeHlächliphkeit«  bezeichnet,  er 
bildet  den  Strohhalm,  an  welchen  Herr  0.  eine  Reihe  schwerer  An-schuldiguugen  und  Ver- 
dächtignngen  kettet,  es  ist  di«88  aber  aacb  um  so  nothwendiger  geweatn,  da  hiemK  die 
^    Widerlegung  der  von  mir  aufgestellten  Sätze  so  ziemlich  zu  Ende  geht. 

Der  Behauptung,  »wie  die  Brutto-Einnahme  den  Kaufpreis  der  Apotheke  nonnirt,  so 
bildet  fQr  die  Be^emngr  ^  bebe  kllnstUebe  Werfli  der  Apotheken-Concession  den  reriassig^ 
Bten  Gradmesser  der  zu  hohen  Taxe  oder  eines  zu  grOMen  Umfans'C'?  des  .\bsatz-Gcbietes« 
wird  entc^egcngestellt,  das  Steigen  des  Werthes  habe  seinen  hauptsiuhlich.sten  Onnid  in  der 
OMeurronz.  in  dem  Streben  nach  Ansiamgmachnng.  In  den  Stedten  mag  dicss  einigermassen 
zu  einer  ErhölmiiL'  dos  Proises  beitragen,  «bnr  auf  dnm  Lande  ist  iH«  Annahme  des  Titels 
»Frau  Apothekerill V  mit  iO  bis  20,000  fl.  zu  theuer  erkauft;  hier  handelt  es  sich  zum  bei 
WiltMii  grSmtea  Theile  am  das  Ertrftgriüss.  Das  Fallen  des  Geldwerthes  soll  ferner  von  be- 
sonderem Einflüsse  auf  die  Preis-ErliAhnng  sein.  Es  wurde  jedoch  nicht  bedju'lit,  da.s8  die 
Apotheken  durch  den  erleichterten  Verkehr  kein  erweitertes  Absalz-Oehiet  erhalten;  sie  sind 
TOnngsweise  Geschfifle  Ortlicher  Natur,  ein  Sinken  des  Geldwerthes  vonirsacht  gegeiitheils 
grössere  Ausgaben  fTir  Gehilfen  wie  Unterhalt  und  sollte  bei  gleichbleibender  Taxe  elier  den 
Werth  der  Apotheken  verringern.  Capitalien  waren  zudem  vor  droissig  Jahren  wohlfeiler 
wie  in  gegenwärtiger  Zeit  zu  erhalten,  wie  ein  Blick  in  den Gomrs-Zeitel  deutlicb beweist.  — 
Herr  Dr.  Mayer  hat  die  Ursachen  der  hohen  Preise  weit  rirlitiger  bezeichnet;  er  sagt,  »die 
Receptur  hat  fa.st  allgemein  mit  dem  fortschreitenden  Wohlstände  und  der  he.ssereri  Einsicht 
dir  Bevölkerung  sugenommen«  ;  fügt  er  noch  bei,  und  mit  steigender  Bevölkenmg,  so  stimmt 
er  mit  mir  vollkommen  flberein.  Die  Fortschritte  der  Chemie  und  das  Entstehen  vieler  chemischer 
Fabrik« !]  n:.irlien  den  Bezug  guter  Arznei-Waareu  und  -Präparate  woniger  kostspielig  uud 
mflhcvi  il.  n.ithwendige  Folge  dieser  Tliatsacben  ist  eine  vermehrte  Einnahme  und,  da 

diese  durch  die  Taxe  .sicher  gestellt  wird,  so  bleibt  die  Taxe  nnter  diesen  Verhält- 
nissen die  hauptsächlichste  Ursache  des  steigouden  Werthos  der  Apo- 
theken. Da  die  Brutto-Einnahme  der  Apotheken  schwer  zn  ermitteln  sein  dürfte,  erflbriget 
Nicht.s,  als  <len  Kaufiireis  zum  Anhalts-Punkte  zu  nehmen,  ob  die  Taxe  nn^Iir  leistet  als  sie 
ßoll,  niuilich  ein  Ae<iuivalent  zu  sein  der  Arbeit  wie  der  Au.slagen  des  Apothekers. 

Einen  Angriff  auf  den  Satz,  dass  die  treue  fiogleiterin  der  Krankheit  die  Koth  sei  and 
dass  die  Besteuerung  der  Xoth  und  des  Elendes  durch  eine  ledie  Arzneitaxe  sich  nicht  rocht- 
fertigeu  lasse,  hätte  ich  am  Wenigsten  vermuthet.  E»  wird  auf  die  wohlgeordnete  Armen- 
Pflag«.  ^  «barall  b«r«tte  Hilft  in  den  Stftdtan  bingowisMB.  Das  ist  in  den  StadtpOemeiiideii, 
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dem  zehnten  TheUe  der  Bevölkerung,  besonders  in  grösseren  Städten  richtig,  aber  auf  dem 
Lande  verluilt  sich  die  Sadie  ganz  andors.  (ierade  in  den  ärmsten  Districten  hüten  sich  die 
Gemeinden  niüglichst  vor  Couscriliirnug  der  Annen,  eben  weil  sie  die  Auflagen  fftr  Doctor 
und  Apotheker  fftrchten.  Dort  hat  es  hn  iJaiiern  nnd  Taglöhnern  mit  der  Noth  als  treuer 
Begleiterin  der  Krankheit  seine  vollkomnujue  Richtigkeit.  —  D'u>  Summen  des  Mehrwerthes  der 
Apotheken  durch  die  Taxe  habe  ich  mit  fünf  Millionen  angetietzt ,  obwohl  man  der  Ueber- 
zeugang  ist,  das«,  im  Abldsungsfalle,  eine  ganz  andere  Summe  von  den  Kealbesitzern  allein 
gefordert  werden  würde.  Diese  Summe  sowie  deren  jährliclM-u  Zinsen-Betrag  von  200,000  fl. 
sucht  Hr.  0.  dadurch  lächerlich  zu  machen,  dass  er  diesen  Hotrag  auf  den  Kupf  mit  2% 
Kreuzer  ausschlägt.  Dies»  ist  aber  ein  verunglücktes  Unternehmon,  denn  auf  den  Landtagen 
•  pflegen  solche  Summen  nicht  ohne  genaue  Würdigung  bewilliget  zu  werden. 

Die  Anomalie,  dass  ein  Pharmazeut,  welcher  dorn  Staate  auch  nicht  die  geringsten  Dienste 
geleistet  hat,  durch  Verleihung  einer  Concessiun  ein  Geschenk  erhält,  wofür  ein  Anderer 
10 — 20,0UÜ  ü.  bezahlt  und  welches  er  unbeanstandet  in  jedem  Augenblicke  wieder  verkaufen 
kann,  wird  nun  doch  anerkannt;  es  wird  ein  Vorschlag  gemacht,  für  die  erste  Zeit  von  dem 
Conces.sionirten  eine  Abgabe  zu  Gunsten  der  benachbarten  Apotheker  nnd  des  Pensions-Fonds 
zu  erheben  und  die  concessionirte  Apotheke  sodann  in  eine  privüegirte  umzuwandeln.  Ich 
wärde  es  billiger  finden,  wenn  bei  jeder  neuen  Coucession  je  nach  der  Lage  10  —  20,000  fl. 
in  die  Armenkasse  des  Districtes  gezahlt  werden  müssen,  da  aus  dessen  Vermögen  der  Gewinn 
dem  Apotlieker  zufiiesst ;  der  Betrag  würde  jnit  Vergnügen  bezahlt  werden.  Allein  beide  Vor- 
schlfige  sind  unausführbar,  weil  hieraus  eine  Berechtigung  des  Apothekers  für  seine  Familie 
auf  fortwährenden  Besitz  sowie  auf  ein  Bestehen'  der  Taxe  hergeleitet  werden  könnte.  Es 
besteht  der  reinste  Widerspruch  zwischen  persönlicher  Conce.ision  und  dem  Forterben  derselben 
auf  Frau  und  Kinder  u.  .i.  w. ;  es  ist  die.is  ein  grosses  Unrecht  gegen  alle  geprüften  Phar- 
mazeuten, denen  dadurch  der  Weg  zur  Selbstständigkeit  abgeschnitten  wird.  Es  gehört  zu 
den  dringenden  Aufgaben  des  Staates ,  diesen  Mis.>4brauch  zu  beseitigen ,  um ,  indem  er  kein 
ungerechtfertigtes  Privilegium  einzelner  Familien  duldet,  Allen  gerecht  zu  werden.  Die  Rück- 
sicht auf  Jene,  welche  in  gutem  Glauben  an  die  Fortdauer  des  bisherigen  Gehrauches  ihre 
Apotheken  noch  so  theucr  gekauft  haben,  darf  davon  nicht  abhalten.  Der  W^ittwe  eines  per- 
sönlich concessionirten  Apothekers  könnte  man  höchstens  die  Fortführung  der  Apotheke  auf 
eine  gewisse  Reihe  von  Jahren  gestatten,  oder  man  sollte  den  neuen  Nachfolger  bestimmen, 
der  Familie  des  früheren  Besitzers  ein  Fünfttheil  des  reinen  Einkommens  nach  der  Art ,  wie 
die  Pensionen  der  Beamten  geregelt  sind,  abzutreten.  So  lange  wir  an  der  Anomalie  einer 
aanctionirten  Apotheker-Ka-ste  leiden,  mag  es  nicht  Wunder  nehmen,  dass,  nach  den  Worten 
des  Um.  0. ,  ein  Uebertluss  an  schlechten  Gehilfen  vorhanden  ist  und  begabte  Jünglinge 
sich  vom  Studium  eines  undankbaren  Faches  abwenden.  Gewissenhaften  Mitgliedern  der  Mc- 
dicinalausschüsse  mag  man  es  nicht  verdenken,  wenn  sie  sich  trotz  vorhandenen  Bedürfnisses 
nur  schwer  dazu  verstehen ,  neue  Concossionen  zu  begutachten ,  aus  dem  Grunde ,  um  nicht 
einem  Manne  nnd  seiner  Familie  einen  bedeutenden  Vortheil  zuzuwenden  und  die  übrigen 
Pharmazeuten  bleibend  zu  bcna«htheilig«n.  Die  Verhältnisse  der  Realrechte  wollen  wir,  als 
eine  Frage  rechtlicher  Natur,  gänzlich  aus  dem  Spiele  lassen.  Ob  eine  gänzliche  Freigebung 
der  Apotheken  von  erspriesslichem  Erfolge  sein  würde,  möchte  man  im  Hinblicke  auf  englische 
nnd  französische  Zustände  bezweifeln;  wäre  es  möglich,  die  dort  vorhandenen  Missbrfiuche  zu 
beseitigen,  so  müsste  man  sich  unbedenklich  für  Aufhebung  der  bisherigen  Privilegien  er- 
klären. Wir  sehen  dem  Erscheinen  eines  Sopplementbandea  zu  dem  Handbnche  der  Gesond- 
heits-Polizei  von  L.  Pappe nhe  i  m,  worin  derselbe  seine  dessfallsige  Ansicht  motiviren  wird, 
mit  Interesse  entgegen. 

Das  Besprechen  solcher  mannigfacher  Missstände  bezeichnet  Hr.  0.  als  »armselige  Re- 
sultate« ;  desshalb  hätte  ich  »aus  Unkonntniss  oder  kecker  Ironie  eine  Brandfackel  hinausge- 
»schleudert,  um  damit  ungerecht  einen  Stand  zu  denunziren,  dem  ich  von  Jeher  in  masaloser 
»Selbstüberschätzung  feindselig  und  übenuüthig  begegnet  sei.«  Nach  dieser  Probe  der  fort- 
laufenden Redeweise  möge  man  mir  erlauben,  zur  Abwehr  persönlicher  Angriffe  und  Ver- 
dächtigungen des  Um.  O.  einige  Worte  beizufügen.  Hr.  0.  war  so  gowis.senhaft,  an  Ort  und 
Stelle  Erkundigungen  einzuziehen,  ob  ich  wirklich  als  Ant  ein  allgemeines  Vertrauen  besessen 
hätte;  die  Bestätijrung  von  feindlicher  Seite  ist  mir  willkommen.  Durch  absichtliche  Ent- 
stellung meiner  Worte,  durch  Beifügung  des  kleinen  Würtchens  »bloss«  hat  es  Hr.  0.  ver- 
standen, meinem  Verfahren  den  Makel  der  Charlatanerie  anzuhängen;  er  sagt,  ich  hätte  das  Ver- 
trauen durch  »blosse»  Behandlungs- Weise  mit  Hausmitteln  erlangt.    Ich  hatte  bemerkt,  dass 
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in  F&Uea  Torhaadeoer  Noth  ich  oft  mit  eioÜMlwn  Arznei-Stoffen  aoaigereiflht  and  d«M  mir 
«Bms  spAtor  SV  €l«wohiilirit  warl  JSm.  0.  koonto  «s  bei  Minm  NaeMir8dMnig«n  ateht  var- 

borgen  bliMbon  .  <1ass  sich  nW...  An-;iclitt  n  und  Ordinationen  keinesweg^s  von  Jenen  anderer 
Aente  unterschieden ;  als  Conditoreien  wollte  ich  aber  die  Apotheken  nicht  betrachten.  E[m.  0. 
konnte  et  ftmer  nicht  unbekannt  bleiben,  Aus  ieh  in  mtdieToller  Praxie  weit  «trenger  gegen 
den  Arzt  selbst,  wie  gegen  dnn  Apotheker  irewe^i-n  ,  in  Erwäu'tnig,  dass  o.^  weit  Obeneugen- 
der  ist  hinaichtlich  humaner  tiruudsätze,  dieselben  auszuüben  wie  auszusprechen;  mich  da- 
her absiehtUdi  in  eine  Kategorie  mit  den  Chariatanea  Ooldberger,  D.  Heyer  «nd  Dn 
Barry  zu  stellen,  muss  idi  mit  Entrüstung  von  mir  weisen.  In  dem  oben  angeftihrten  Satze 
ist  femer  eine  schwere  Anschuldigung  gegen  mein  Verhalten  zu  dem  von  mir  stets  geach- 
teten Stande  der  Apotheker  anigeeproclMn.  In  der  langen  Zeit  meiner  Praxis  erinnere  kh 
mich  nicht  des  geringsten  Conflictes  mit  den  AiJ  ithekcrn;  ich  stand  mit  Allen  im  besten  Ein- 
Tomehmen,  ja  der  Apotheker  in  CremüDdeu,  dessen  Einnahme  durch  mich  am  Meisten  beoach- 
tteEBget  war,  da  hdi  einen  Mann  der  alten,  riel  reeeptirenden  Sehnle  ereeirte,  epraeh  eieh  «An 
aus,  in  dienstlicher  Benehung  babe  er  sieh  keinen  ansrenebmoren  Oerirhtsarzt  wünschen  kön- 
nen. Der  iSjum  wird  keiner  Doppelzüngigkeit  fähig  soin!  Entweder  bringe  Hr.  0.  nur  schwache 
Beweiee  eeiner  Aneehnldigung,  oder  idi  fordere  den  Widerruf  seiner  Bdiaaptnng.  Mag  man 
über  eine  Sache  noch  so  verschiedener  Ansicht  sein  ,  aber  die  Person  sollte  man  ohne  ge- 
gründete Ursache  nicht  Teruuglimpfeu.  Was  die  mir  unterschobenen  Motive  betrifft,  welche  auf 
inbjeetiTer  Aneielit  des  'Bn.  0  iMmhen,  eo  irill  ich  deren  WArdignng  denen  flberkMen,  weM» 
mein  Wirken  in  ^Sjähriger  ärztlicher  Praxis  nx  benrtbeilen  Gelegenheit  hatten.  Hr.  0.  hat 
Miner  Partei  einen  schlechten  Dienst  erwiesen,  dieselbe  durch  persönliche  VerdAchtigungen  n 
inteitlltiiii,  denn,  «a       in  MtohiiilGtMn  aehiuMet,  da  mnüMndni  IM  arin. 


Becensioxi. 

Lekrkicl  der  geric  htl  trbei  Med' r  in  üit  hrgonil  rer  BerDckdcIttigaii^  der(!ei(tz(;el)nn7 
testerteichs  lad  denn  Vei|ieielaif  mii  den  fietetuebnagea  fkaticUudsi  Fnakreichs  ini 
ligliadii  Fdr  Aente  and  Juristen  Ton  Ir.  Aleli  Sekaiaiitalii  DgeButen»  k.  k.  Oa- 

richts-Chemiker  a.  s.  w.    Wien,  Wilhelm  BraumAller,  1862.   8*^   8.  512. 

Ziemlich  rasch,  fast  auf  den  Fersen,  folgte  dieses  Buch  dem  von  Pichler*)  nach, 
welches  nicht  einmal  in  dem  angehängten  Verzeichnisse  der  neueren  Literatur  genannt  ist 
Hadk  einer  Einleitung,  mit  welcher  viele  Bücher  prunken  könnten  nnd  dia  «ina  IMaition  dia 
Staates,  der  Polizei,  der  Justiz,  der  Staats- Arznoikundo  u.  s.  w.  gibt,  sondert  sich  der  Inhalt 
auf  gewöhnliche  Art  in  einen  allgemeinen  und  bee^eren  Theil,  von  denen  der  Zweite  seine 
Materien  in  ansprechender  Weise  in  drei  Büchern  mit  mehreren  Abechnitten  aUumdelt.  Audi 
hier  beginnt  die  gerichtliche  Mcdicin  ihre  Geschieht«  bei  den  Juden  (Moses)  and  geht  dann 
zu  den  Griechen  und  Römern  über.  KOnig  Hiero  legte  dem  Archimedes  eine  goldene  Krone 
mit  der  Frage  vor,  ob  sie  aus  ungemischtem  Golde  geschmiedet  sei,  und  gab  damit  das  erste 
Beispiel  von  Anwendung  gerichtlicher  Chemie.  Antistins  erklärte  von  den  23  Stichwunden 
an  Cäsars  Leiche  nur  eine  durchdringende  Brustwunde  für  tödtlicb.  Erst  in  alt-genaaBischsn 
Gesetzen  machte  sich  die  Nothwendigkeit  äntliohan  Behrathes  deutlich  geltend. 

Schauen  st  ein  vertheidiget  die  Selbstständigkeit  der  gerichtlichen  Medicin  schon  des»» 
halb,  weil  ja  die  »praktische  Medicin«  auch  Nichts  weiter  ist  als  die  Anwendung  natnrwissen- 
■ekiritffidier  Eenntatese  znm  Heilzwecke,  und  varlaagt  eine  aergaame  AnawaU  bei  Tleatwllmf 
des  Gerichtsarztes,  damit  wirkliche,  und  nicht  sogenannte  Sachverständige  in  so  wichtigen  Fragen 
entscheiden.  Wie  sehr  man  sich  auch  bestreben  muss,  die  Gräme  zwischen  dem  Wirkunga- 
Kreiae  des  Oariohtsantes  und  dss  Biehten  gotat  ttnolmlteo  und  jedes  Vebetgreüba  in  lur- 
meiJen,  so  ist  doch  die  Anwendung  naturkundigen  Wissens  zu  Zwecken  der  Rechtspflege  nur 
Jenem  möglich,  dem  rechtswissonschafUiche  Anschauung  nicht  fremd  ist.  Schauenstein 
warnt  weiter  for  dar  Sucht  an  geneialiairea,  aUgemrine  LehrrttM  als  Axiobm  UasuataDsn, 
welche  sich  im  immer  wechselnden  wirklichen  Leben  als  Trugscblfl;5sc  erweisen,  die  den  Oe- 
richtsarzt  leicht  su  positiven  Aussprüchen  verleitea  und  bereits  unsäglichen  Schaden  Tenu> 
not  Iwbeo.  So  seblieMfc  «r  auch  ana  seiaNi  Bneha  dia  jari^llteh-makfaiache  OiMdalik 
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ans,  weil  eino  Kritik  nicht  anicrebracht  werden  kann  und  eine  Schablone  nicht  benfitzt  werden 
darf.  (Yerurtlunlung  Aes  Pichloi' scheu  Büches !)  Mit  Recht  tadelt  er,  dass  in  Oesterreich 
die  Aerzte  noch  verpflichtet  sind,  in  jedem  Falle  bei  Gericht  da  Anzeige  zu  machen,  wo  Ver- 
dacht eines  Verbrechen --»der  Vergehens,  oder  einer  durch  Andere  herbeigeführtou  Verletzung 
eintritt,  während  doch  ein  alter  Eid  dagegen  spricht:  »Secreta  aegrorum,  nisi  a  legitime  ju- 
dice  ex  officio  interpellatuiu,  uemini  inc  revelaturum,  spondeu.«  So  ist  der  Kranke  genCthiget, 
in  solchen  Fällen  den  Arzt  zu  meiden  und  sich  an  Pfuscher  zu  wenden ,  wodurch  zuweilen 
schon  grosses  ünglDck  entstanden  ist. 

Bei  aller  Selbstständigkeit  der  gerichtlichen  Uedicin  ersieht  man  doch  auch  an  diesem, 
sonst  vortrefflichem  Buche,  das«  sein  Verfasser  kein  Gynaekuloge  ist.  Bei  den  Schwanger- 
»chafts-Zeichon  ist  die  bräunliche  Färbung  des  Warzenhofes  richtig  gewördiget,  aber  unter 
Nothzucht  und  Defloration  ist  irrig  angegeben,  dass  jene  Färbung  nicht  Folge  häufigen  Ge- 
schlechts-Genosses,  sondern  der  Lactation  sei.  Wer  mit  der  Sache  vertraut  ist,  der  weiss, 
dass  die  bräunliche  Färbung  des  Warzenhofes  zunächst  in  Begleitung  der  Schwangerschaft, 
in  geringerem  Grade  aber  auch  in  Folge  häufigen  Geschlechts-Gennsses,  ja  selbst  der  Onanie 
auftritt.  Bei  Behandlung  der  Nach-Empfängniss  sagt  Verfasser:  »die  Zwillings-Schwanger- 
schaften rflhreu  alle  daher,  dass  durch  einen  oder  wiederholten  Beischlaf  zwei  zugleich  reife 
KIm:  befruchtet  werden« ,  während  dieser  Vorgang  nach  dem  Ausweise  der  Eihäute  hei 
Zwillings-Geburten  eine  Ausnahme  ist.  Bei  den  Durchmessern  des  reifen  Kinder-Schädels  ist 
▼on  den  beiden  queren  nur  der  kleinere  —  noch  dazu  falsch  bezeichnet,  von  einem  Stirnbein- 
Höcker  zum  anderen  —  nicht  der  gr<!»ssere,  von  einem  Scheitelbeinhöcker  zum  anderen ,  an- 
gegeben. Fßr  die  Jetztzeit  ist  das  beginnende  Athmen  des  neugeborenen  Kindes  aUein 
durch  die  Einwirkung  der  Luft  auf  den  Körper  zu  einseitig  erklärt.  Die  Laugen -Probe  ist 
sehr  gut  und  ohne  Ueberschätzong  ihres  Werthes  aufgefasst.  Der  Abschnitt  Ober  den  Geistes- 
zustand ist  wohl  die  schwächste  Seite  des  Buches ;  auch  der  Wundstarrkrampf  ist  etwas  ober- 
flächlich behandelt,  wie  andererseits  wieder  eine  botanische  Beschreibung  der  Sabina  und  des 
Mntterkornos  ül>erflüssig  erscheint. 

Mit  Recht  wirft  Schauenstein  der  grossen  Masse  der  Gerichtsärzte  vor,  dass  gründ- 
liche chemische  Kenntnisse  bei  ihnen  eine  rara  avis  ist;  in  gleicher  W^eise  wird  nicht  nur 
Solchen,  sondern  selbst  eigentlichen  Fachgelehrten  gar  manche  Zeile  dieses  Buches  zur  Richt- 
schnur dienen  können.  Schauenstein  war  nicht  nur  bestrebt,  die  Fehler  der  verschiede- 
nen Gesetzgebungen  darzulegen,  ja  sein  Buch  überbietet,  ungeachtet  meiner  Nörgeleien  and 
seines  Charakters  als  Chemiker,  entschieden  fast  alle  kleineren  Werke  aber  gerichtliche  Medicin 
in  Bezug  sowohl  auf  Form  als  Materie;  ich  bin  nur  des  Raumes  wegen  nicht  im  Stande, 
die  zahlreichen  Lichtseiten  desselben  besonders  hervorzuheben.  Schon  formell  ist  das  Buch 
nach  einem  sehr  Obersichtlicheu  Plane  angelegt.  Dr.  FlfigeL 
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Coirespondenzen. 

*  MQncheu,  2.  April.  In  der  am  28.  März,  aU  dorn  104.  Stiftungs-Tage  unserer  Akademie  der 
WiMenichaflen,  abgehaltenen  Fest-Sitzung  hielt  Hr.  Gvheüurath  Freiherr  v.  Liebig  als  derzeitiger  Prä- 
ädent  der  Akademie  die  übliche  Fost-Rede  über  Francis  Baeon  von  Vcrulam,  geboren  zu  London 
den  22.  Januar  1561  und  gestorben  am  Morgen  des  Ostertages  1626.  Der  Rentner  schilderte  hiebei  nach 
Tonuugeschickter  kurzer  Biographie  dieses,  zur  Z«it  noch  von  den  Engländern  als  eine  unsterbliche  Au- 
torität verehrten  Mannes  nutteist  eingehender,  beredter  und  durch  streng  wissenschaftliche  Kritik  be- 
gründeter De<luction  die  grossen  Irrthümer  and  Unwahrheiten,  welche  Bacou  in  seinem  so  berühmt 
gewordenen  >\i>rum  organon  s^ientiarum«  (1620)  wie  in  seinen  na4:hgefolgten  Schriften  »De  dignitat« 
et  aogmentis  srientiarum*  (lti2H),  «Sylva  sylvaram«,  »Sermones  fideles«  u.  A.  m.  sowohl  bezügbch  der 
Wissenschaft  im  Allgemeinen  als  der  Naturwinseuschaftcn  im  Besondem  gelehrt  hat.  Er  zertrümmerte 
hiebei  mit  anburinlienigcr  Hand  das  Götzenbild  des  sogenannten  Restaurators  der  Wissenschaften  wie 
des  Urhebers  der  inductiven  Methode,  indem  er  zeigte,  dass  Letzt«re  längst  vor  Bacon  gekannt  und  in 
froehtbrüigendür  Weiae  geübt  worden,  ja  dass  die  icht-wissenschaftlicbe  Methode  schon  von  .\ristote- 
les  vorgezeiclinet  worden  sei,  während  die  von  Bacon  in  seinem  novum  Organon  Entworfene  in  keiner 
Weise  als  ein  brauchbares  Mittet  in  der  Wissenschaft  sich  erweise.  Eine  höchst  pikante  .\nthologie  von 
läppischen  und  lächerlichen  Erklärungen  von  Natur- Voreängen  aus  Bacon's  Schrift<?n  zeigte  den  Mann 
als  einen  unwisu  nü^haftUchen  Charlutan ,  der  mit  der  Lüge  im  Herzen  sich  der  Natur  nähert«  nnd  in 
dessen  SchriA«n  zwar  beständig  von  dem  Nutzen,  deu  die  Wissenschaft  gewähren  solle,  nie  aber  davon 
die  Bede  ist,  da-ss  der  Zweck  des  Erkennens  die  Wahrheit  sei  LVerselbe  Charakter,  welcher  Bacon  im 
Leben  war,  war  er  auch  in  der  Wissenschaft,  was  v.  Lieb  ig  namentlich  aus  der  Schrift  Bacon's  »Uia- 
toria  vitae  et  mortis«  beweist,  in  welcher  der  Verfasser  oft'enbar  seinen  hoben  Gönnern  und  Freunden 
ZU  Gefkllen  die  Regeln,  ein  hohes  Alter  zu  «neichen,  ihren  Lcbcns-Gewohnheiten  anbequemt  und  somit 
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dsm  Ldhttite  datKlhrfpilklwbl^  4irai  btrthntea  Hftrtty,  «in«  sebiricrtgreStelhing  bmitra  moMto. 
FnffUehe  Fesi-B«4«.  wrfdft  MB  cfMB  «beoM  mMwIbIw  ab  «ii«g«w«hlteti  PobHeun  mit  tichÜMnr 


Anerkennung  and  hftnflgra  BdfiJIs-Bfzriif?tin^n  »nfg^oMniBaa  w^d^||mi 


halben  <la«  ]|fr<^8tt«  Ätmohen  zn  «nt^rw,  namentlich  «b«r  in  EnffMadi  wo  dl«  fWiMuHHf"  dm 

wiiil,  li.H  in''^  Sttllüiifr  in  di'r  Gt-sohichte  dt-r  Wissen-M'liaf»<  n  anders  alü  es  Itislur  ppsrWhen  Ut  au  te- 
gthuiiieii.  Nan  ii  «Inji  .•»(►t  l-  n  vrröllcntlichten  *  Jalir-  s-B<  ri<  lit-'  der  Rehi<'r 'si  lu'n  Privnt-HeiliuiftaJt  •!»• 
liier  für  krank.-  Kin.lrr  ii.  s.  w.  im  .Liiire  wunlrti  in  ilt.rs.  llwti  im  ab^rrlaufent-n  Soini'-n-Jahre 

UlS'.t  Kriinkr  Ih  haixli  It ,  v..n  welclun  2".»»Ht  niit<  r  l.'i  .lalir-'n  sivli  li.-taii'l.  n  und  L'.V)  jenseit»  den  15.  l<f- 
bonfi-Jalircs ;  ir..")!)  waren  Kinder  mit  innrr>  n  Kranklii'ilcn ,  5^ul.  h<;  mit  iiuüsereii  Krankheiten,  r>28 
wtrcn  Kinder  und  Krwachstne  mit  Auk'' n  -  KrAiikli  'iten  und  112  Kinder  uu  l  F.rwai  hv  ne  mit  Ohren- 
Knnltheiten;  als  penesen  sind  im  'ratr-  liuche  ali<.'*sehrieb«n  2585.  hI-*  f:.  l>i>M>rt  '211,  a.U  anheilbar 
47  nad  idi  gtutorhen  I  tr*  (Kmi  an  AlMsekrung  in  Fol^e  an  Darmleiden.  ■<  an  AUz*thrang  in  Folg«  von 
SnUlil,  23  an  Lnngonlt  iden .  3  an  den  Fidiren  der  Maot-rn  and  den  H'-barlach  u.  8.  w.);  Mtlg«wi<iMB 
ttiiMCll  iajß«bandlang  befinden  sieb  119.  Unter  den  eL»idemi«cben  KxnnUietten  nahm  im  g*< 
iMtrilHv^lbiidihacten  die  bOdiflte  Ziffer  ein  (124);  mit  Jluen  kamen  76,  mit  Tvphus  50,  mit 


JUMach  20  n.  s.  w.  in  Behaadlnnfr.  —  Ans  «ber  im  F«WimHbfl«  de«  »Aidiiv««  IBr  Fbummä»* 

WUnenen  A^b«it^le8profe8sor!l  Dr.  F^X-Landerer  tnAtiien  ttb«r  »ori«ntAli«eh«  TollcAWitftli 

mödite  rrwiilincnswerth  er~<.hfinen  dessen  .äuss*'rliehi'  Behandlung  der  Leukusis  mit  dem  Olenm  cadilimt 
wehin  s  < 'i  l  ihni  als  das  beste  Mittel  siili  erwi<-s.  um  dieses  uiiaji^'enclinn'  i  xaiitln-matawlie  Leiden,  dM 
seinen  (iruixl  in  auf  der  Haut  bestehenden  krv|it'i^'ami>ihen  l'Hanienj^ehilden  hat,  in  den  Hauiitstä<U<  n 
Mit  einigen  Jahren  »ehr  bäaäe  aoftritt  und  gegen  das  die  Patienten  in  dvrBcgel  x  ergcblich  Hilfe  8Ucheu, 
d>  dm^ft»  4liy«rt<att— g  «dartidmehr  di«  nenaBüdmg  dk)i<Hbypt'jg»m«i  twhiadart 


*  i;<  rlin,  no.  März.  Der  prakti«cbe  Arzt  Dr.  August  Hirsch  zu  !)■■%  kl  MI'« 
Professor  in  der  medidniiiehen  Facoltit  der  hiesij^'cu  UniversitÄt  ernannt.  ;| 


**  Wien,  8L  Mir«.  In  UHmi  allgaro«i»«a  KiaaWmhaM«  iMnaelii  «tit  «inicea  Woehen  der  az- 
aatheBatiaefae  Tjphaa  mit  daar  Uaber  Uar  noch  nidit  fdantea  latOMltfl  «aiSnaMltft  Znent  war 
«r  bloa«  auf  «intoln«  Abtheilnngea  beschränkt,  >ach  and  nach  aber  hat  er  ai«  aimmtlkb  «rgrito.  S«d 

SabaltemSnte  fdnd  ihm  b«reit«  nun  Opfer  grcfallen,  ein  Primararzt  lie^  daran  gefahrlich  duniader  aai 

auch  ein  pros-iiir  Theil  des  Wartj>er»onale'i  i^t  tvphu.iVranl«.  >rerlwilrilii,'rr  \N'e;?e  tritt  die  Krankhdt 
•owohl  in  den  übrigen  tipitil«m  ab  in  der  iStatit  «elbit  weder  besonders  buulig  noch  besonder«  g9> 
fiUvlidi  aal 

G.  M.  Lissalion,  im  Februar.  T,o  Sperimental«  bringt  aus  der  Klinik  da«  Pfof.  Pellisari 
im  äpitale  de  Santa  Maria  Naota  von  Florenz  einen  Fall  >Ton  progressiver  Muskel- L&hmung 
d«r  Zunge,  des  Oanmanaegela  nad  der  Lippsai«  'Derselbe  betraf  A.  Maffucci.  AS  Jahre  alt, 
di«  verbairathet  aber  kinderlo«  wm-  und  Tor  15  Jahran  einen  Abortus  mit  Muttar-Blntflaiw  erlitte« 
liatla.  Die  fragliche  Krankheit  bc^aon  um  Mitte  Septembers  1861  mit  BeschwerdMI  in  der  Zangen -Be* 
PB^um  uid  im  Annnifftiih«!!  favMaer  BnchirtalHHi,  von  aiah  rlieunatiadia  SchaMmn  am  Hala«  and  in 
ler  nmm  Mndler  raeUteB,  wUm  aekiMll  «bmStafpftuter  wUiaa.  DaalTebel  b«acliiUkle  aidi  auf 
die  genannten  Theile  net  volwIntMnltlt  d«r  EmShnmg,  des  Em])findane8-Verm5ffen«  midder  Contra^ 
tiUtlt  der  ttbrijaren  MtiHkeln,  bei  Fonbertud  der  Oeftlhls-  und  Geschmarks-Sensibilitit  der  betbeiligtes 
Organe,  auf  Stunni(i:  ilin  r  muskulären  Tliäti^fkeit,  während  in  anderen  Partieen  centrale  nuil  jieri [iberisch« 
Tliätigkeit  des  Nerven-SysttMus,  die  Assimilaf inii  u.  s.  w.  durchaus  normal  waren.  B>  kanutiieh  bat  vor- 
züglich Duellen  ne  sich  mit  dieser  Krankii.  it  Ue-i,  inifti^et  und  von  I  t  Fall.'ii,  w.  1.  lie  die  Wissenschaft 
auuuwei.M'n  bat.,  f^eli.iren  K!  aus>-(hliessli(  h  ilnu  an,  wo/.ii  n.Kli  2  von  Dumenil  zu  zählen  sind.  Pelli- 
zari  lie.-s  die  Kranke  <,'iit  nuhr.  n,  VLri.'rLlui:t.i-  iK'urustheui-s<.lie  und  P^i*tMi-Mitt4?l,  dann  haujit>:i- iilirh 
die  direete  und  indire.  tc  Faradisation.  Vom  6.'Mai  bia  l.Jani  hatte  «ich  merklkfae  Beaaernng  eingestellt, 
als  die  Kranke  das  Suita)  rerlies».  (Wnnderli«k  liat  8tl|dndB  «BÜ  SÜlMna^patir  «agmlMt  1NH 
di«  FaiadiaatioB  vninrkiam  bkiben  «oUte.) 


PeiMonalnaaluidhten. 

Aatl0i<tfmTnig:  I>er  kgl  Re^rimentsarzt  Dr.  Adam  Hereth,  ron  der  Stadt-  nnd  Fc<!tang8-Oom« 
mandantscbafl  Passau,  erhielt  unter  dem  17.  Febmar  fttr  ehrenvoll  zurückgelegte  .önfzig  Dien«te«» 
Jahre  ilas  Ehr.-nkreuz  des  Ludwigordens. 

Snxonnuilg:  I'r.  med.  .lohann  B.  Kami,  erhielt,  auf  sein  Ansuehen  durch  Regienmgs  -  Besch!««« 
vom_  IH.  März  die  .  rl.  'iit,'t.  St-  lle  eines    Taktischen  Arzt«"«  zu  l'ntersteinbarh  Bezirksamtes  Hassfurt. 

Quiescirungen :  Der  Batjullunsar/t  Dr.  .f.  seph  Kern  von  der  Com  mandantschaft  der  Veteranen- 
Anstalt  wurde  unter  dem  11.  Mar/  in  .i>  u  dcfinitiTon  und  der  Regimentsarzt  Dr.  Bernhard  Ki- 
k  Inger  vom  Festung«  -  Commmido  lu  l  Im  unter  dem  16.  Min  auf  ein  Jahr  in  d«n  Bobeatand 
versetzt. 

TlPf^fffJ^J^jndMHted^B^^  T«ntHl>  dar  dflrtige  pnMwlM  Aiat  Dr.  Johann 

voa  rntmot  »w,  aj«ya  IbcUa«  k«!.  Botirtagtricbu-Arit«.  —  VmUi  dM  J,  i.  u»iiMr'««lMa 
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Beiträge  zur  Statistik  von  Niederbayern, 

au  des  Jahre  1861/62. 
Unter  Mitwirtung  mehrerer  Herren  Collegen  bearbeitfli 

von 

Dr.  J.  Q.  Egger,  pnürtisehem  Arato  in  Passau. 
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Diese  nur  geringe  Zahl  von  Arthritikern  (0,gj  Procente  der  Gesamiutsumnie  der  Belian- 
4llt8B)  erlaubt  wenig  SchtiUMfolgtroBgen.  Der  Zeit  nach  bittolit  iwücben  den  einielnen  Mo- 
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HRten  ein  besUndigcs  Sdnranlmi;  im  April  d«r  hficlwto  and  imOktobw  dar  niadrigtt«  filmdU 
Aaffallend  ist,  dass  dw  BMirk  PIttUing  fast  dMii  M  vM*  Arttritilnr  liUt,  dt  dl«  mtum 
Stationen  zusammen;  Nenraichenau  dag«g«n  hatt«  gt  keinen  Arthritiker.  Dia  BmUM  dir 
Arthritis-F&lle  vertheilt  sich  anf  die  eioMlnen  Ode  ako:  acf  Plattling  ~  46.,4,  FlMW  = 
23^,  Straubing  =  15.^,  KöflsUm  =r  7.«,,  LndM  =  3.^,  Neahm  =r  8.«»  «ad  Hm- 
nklins  =  0  FMMBto  dir  fliiMwIiwiie  d«r  an  Artluriti«  behnddln  mu. 


Katarrh. 


I 


Straubing 
Landau 
Plattling 
Kteslam 
Neuhana 
Passan  . 
Neureichenaa  . 


In  die  Onippe  >Katarrh«  wurden  alle  jene  F&lle  eingerechnet,  welche  aofgef&iut  sind 
ontar  dmi  BtnidmimgeiB  nttenh,  Ophfhalmift  catarriiaKa,  GaturriiQ«  «iiriiiii,  OMMTlMn  ■Iimh 

frontalis,  Catarrhua  laryngis,  Catarrhus  hmnchialis,  Vatarrhaliacher  Croup,  Tatarrhns  vt^ntri- 
cnli  acuta»  und  chromcoB,  Catarrhus  membranae  mucosae  ventriculi  ond  Catarrtfüs  inte8ti< 
Dorum.  Die  meistm  Kmterrh«  (65,,,  ?ro<wli  der  qecMwrtwuMne)  fUlen  in  die  Zeit  füm 
f^bimar  bis  Juni  und  war  im  April  der  Höhepunkt  erreicht.  Vom  Oktober  an  stieg  'Ii?  Fre- 
fum,  mit  einziger  unterbrechender  Abnahme  im  Januar,  bis  zum  April,  hielt  eich  im  Mai 
noch  hoch  and  rhiIc  dum  raaeh  Ms  Aogml  «nf  du  MiuBim  hertb.  DieeintelnmiBeolMdii' 
iing-s-Stationi;n  hntheiliK-t^n  sich  wie  foljjt :  Pafisau  mit  26.g ,  Plattling'  mit  2I.3,  Neureichen- 
aa mit  15.^,  Köaslam  mit  Straubing  mit  8.4,  Neahaos  mit  6.,  und  Landau  mit  6^ 
Proeenten  der  qeeammteumme  der  n  ITalanli  bebudeHen  Pin«.  —  b  den  «imelBmi  Besir- 
ken  war  der  Can^;  der  Frequenz  nicht  fsa  g-leichmä.ssig' .  wie  er  sich  in  der  Summirnng  aller 
Besirke  aaf  die  einaelnen  Monate  vertheilte.  So  hatte  Paasau  eine  üai  ananterbrochene  Zu- 
nahme yma  Oktober  bis  san  HSheininkte  im  April,  von  wddMHi  MoBtle  m  tine  «bCBfldli 
•wemg  unterbrochene  Ahnahmo  sich  zeig-t-e.  Plattling  bot  eine  Zunahme  im  November,  dann 
wieder  einen  höheren  Stand  vom  Januar  bis  Mira;  der  April  war  bedeutend  achwftcher,  plöta- 
Bcli  Im  Vil  der  HShipnriEl  emjeU,  in  JvnA  wwh  kobtr  fNMd,  dm  ftit  gtadielMf  ftlBflflheB* 
Ganz  anders  sind  die  Yerhiltnisse  im  Bezirke  Nenroichenau ;  dort  waren  November  aad  ])•• 
lember  firequent,  Janaar  gering  an  Zahl,  vom  Febniar  bis  Mai  ein  erhöheter  Stand  adt  dMi 
HShepmikte  Im  Mlrt  imd  tob  Jani  an  «inftat  TQDigea  Erttaehen.  KAaUn 'dogagab  bot  Ihat 
in  allen  MonaUn  die  gleiche  Frequenz,  nur  im  Mai  nndJuni  war  Selbe  erht'het,  im  August  da- 
gegen verschwindend  klein.  Unter  den  localisirten  Katarrh-Formen  war  der  Bronchien-Katarrh 
(84.,  Proeent«  ailar  Katarrhe)  am  Oaftaalaii  babandelt  wtrden;  daim  IbIglAi  dfa  I>am>Krtatri» 
mit  21.^,  die  Ma^'en-Katarrhe  mit  21. „  Procenten  u.  h.  w.  Auffallend  nar.dat  lllilga  A«f* 
treten  von  Augen-Katarrhen  (7^  Procenten  der  Katarrhe  .Oberhaopt). 
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J)ie  emzefaMD  Monat«  bieten  bei  dieser  Gruppe,  welche  den  ßheumatismas  cbronicos,  acatu, 
niMcalarii,      letids  rbewM^  RfcMimBlalgi«,  Ptooritis  riMfamatiea,  böhits  TlnomsHo»  ud 

Ophthalmia  rheamatica  umfns^t ,  <;chr  geringe  Unterscldede ,  nur  S.g  Procert«  zwischen  dem 
iiaxiiiinm  aod  Minimum.  Mach  ein  Paar  Monaten  genngeren  Standes  erhob  sich  die  Frequenz 
im  BtMBdwr,  Pebraar,  Hai  waA  JuU;  der  Sqttemter  imr  aar  sehr  gering  Tertwfan.  Di* 
einzelnen  Bezirke  geben  folgende  Betheili^angs- Unterschiede:  StranMng  -iO.j,  Pasaau  17. ^, 
KenreicbeBAa  16.^,  Plattiing  8.^,  Keuhaus  6.,,  Kdsslam  6.,  and  lioodaa  Prooente  der 
OMammtemiraw  d«r  aa  BlMana  beliaiMMtm  nis». 

Die  Zahlen  nachstehender  Parallele  drücken  die  procentigen  Werthe  der  einzelnen  Monate 
aar  Summe  der  an  Katarrh  ondBheama  bdiandelten  Kranken,  die  GeaaaoDmteomme  einer  Jeden 
'  KzaaiUiiM8B<4hi9pan  =r  100  gweduMt»  am: 

I^bouma.  Katarrh.  Rhenma. 

—  6, 


Katarrh. 
Oktober    —  2, 


Dasembcr 

Janaar 
Februar 


-    7^  17.8 


—  12 


~   6,4  [25,, 

-  12,4» 

-  7.J 


April  — 

Mai  - 

Juni 

Juli  — 

Aug.  — 

8ept  — 


1>83 
5,19 


:ii.ft  - 


7, 

7.* 

10„1 

8,4 


22, 


W&hiend  bei  Bheoma  die  vier  Quartale  sich  fast  gleich  sind  und  jedes  Vierteljahr  einen 
Monat  mit  dem  Höhepunkte  hat,  fallt  bei  den  Katarrhen  die  weitaus  grössere  Zahl  in  das 
dritte  <)Milal,  vriebM  zugleich  die  beiden  Monate  enthält,  die  den  Höhepunkt  der  Ka- 
tarrh-Erkrankungen einschliessen,  «ad  ««lch«a  nehr  al«  drei  Mal  ao  nal  Siknudcangflii  idUt, 
ala  das  folgende  Tierte  Quartal. 
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Vorstehender  Gruppe  sind  alle  jene  Fälle  einverleibt,  welche  verxeicbnet  sind  unter  den  Namen 
Intermittens,  Intemittcns  quotidiana,  tertiana ,  quartana ,  larvata ,  Intermittens  typhoides  und 
Hydrops  nach  Wechselfieber.  Bei  Keiner  der  vorausgehenden  Gruppen  -  Tabellen  behalten  die 
einzelnen  Monate  hinsichtlich  der  Krankheits  •  Frequenz  einen  so  stetigen  Gang  der  Zunahme 
und  Abnahme,  wie  bei  dieser  Gruppe.  Vom  Oktober  geht  die  Abnahme  aus  dem  Vorjahre  noch 
fort  bis  zum  Februar,  dann  steiget  die  Frequenz  bis  zu  dem  Höhepunkte  im  Mai  und  sofort 
schwindet  die  Zahl  wieder  von  Monat  zu  Monat.  Die  einzelnen  Districte  theilen  eich  in  die 
Summe  wie  folgt:  Plattling  mit  40. 7,  Straubing  mit  40.,,  Landau  mit  8.(,  Neuhaus  mit  7.^ 
Passau  mit  2.g,  Kösslam  mit  0.,^  und  Neureichonau  mit  0  Procenten  der  Gesammt^umme  der 
an  Wechselfieber  behandelten  Krankheits  -  Fälle.  Der  Bezirk  Plattling  hält  in  Ab-  und  Zu- 
nahme der  Frequenz  in  den  einzelnen  Monaten  den  bereits  geschilderten  Gang  der  Progression 
ein  und  Straubing  weicht  dadurch  ab,  dass  der  September  den  vorausgegangenen  Monat  August 
bereits  wieder  um  das  Doppelte  übersteigt. 

*  Typhus.  ^ 
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Die  durch  die  Monate  Juni  bis  September  andauernde,  im  Juli  die  höchst«  Ziffer  erreichende, 
stärkere  Frequenz  der  Typhen  und  typhoiden  Fieber  wurde  durch  die  um  Plattling  zu  jener 
Zoit  herrschende  Epidemie  herbeigeführt.    Im  Oktober  1861  waren  es  um  Passau  öfter  vor- 
kommende typhoide  Fieber,  welche  die  fDr  den  genannten  Monat  sich  ergebende  Ziffer  etwas 
"erhöheten.    In  die  vorstehende  Hubrik  wurden  aufgenommen  die  Bezeichnungen  Typhns  ab- 
dominalis,  Typhus  pulmonalis,  Typhus  exautheniaticus ,  Febris  gastrica  nervosa  wie  Febris 
'typhoides  und  waren  Typhus  pulmonalis  und  esanthematicus  ans  den  Berichten  über  den  Be- 
■  lirk  Nenreichenau  aufgenommen.     Die  einzelnen  Districte  bieten  nachstehende  Unterschiede 
der  Frequenz:  Plattling  52.,,  Straubing  21. 3.  Passau  11.,,  Nenhaus  6.3,  Landau  3.4,  Nen- 
reichenau 3.4  und  EöBslam   1.^  Procente   der  Geeammtsumme  der   am  Typhus  behandel- 
ten Fälle. 

Die  Zahlen  nachstehender  Parallelen  drücken  die  procentigen  Werthe  aus  der  einzelnen 
Monate  zur  Sunune  der  am  Wechselfleber  wie  am  Typhus  behandelten  Kranken ,  die  Ge- 
sammtsumme  einen  Jeden  dieser  Krankheiten-Gruppen  =  100  gerechnet: 


Wechselfiober. 

Oktober     —  5 
November  — 
Dezember  — 

Januar  — 
Februar  — 
März 


''1 

4,8 

8.. 


13,.  - 


2,6 

-  2,4  11, 

—  6„\ 


Wechselfieber. 

AprU  -  12„) 

Mai  —  20,7!  49,4 

Jnui  —  16,,  \ 

Jnli  —  12,8/ 

August  -  7,j>26,3 

September  —    5,,  J 


27 


Typhus. 

-  4,J 

-  6.3} 

-  18„( 

-  13„  41, 

-  9„) 


Wie  bei  der  Tuberculose  und  der  Chlorose  ein  Weohsel-Verhältniss  der  grösseren  Frequenz 
zwischen  dem  zweiten  und  dritten  Quartale  auffällt,  so  ist  bei  dem  Wechseifieber  das  dritte 
Quartal  Ans  stärkste,  dann  folgt  das  bedeutend  schwächere  vierte.  Umgekehrt  ist  hei  dem 
Typhus  da.s  vierte  Quartal  da«  am  Meisten  zählende  und  da»  dritte  Quartal  weniger  stark  in 
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seiner  Frequenz.  Beide  Krankhciten-Grnppen  zAhlen  nur  unbedeutend  in  den  beiden  ersten 
Quartalen.  Bei  dem  Wechselfieber  fallen  auf  die  Monate  April  bis  November  69, ^  und  bei 
jinn  Typhus  auf  die  Monate  Mai  bia  September  63,^  Proceute. 


Angina. 
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In  dieser  Gruppe  sind  die  Angina  tonsillaris  und  Angina  faucium  nelurt  der  Diphtlierio  rereini- 
get.  Diese  Krankheiten-Gruppe  zählt  die  meisten  F&Ile  in  den  eigentlichen  Winter-Monaten 
vom  November  bis  März;  eine  höhere  Ziffer  bieten  auch  die  Monate  Jnli  und  Augiist.  Die 
einzelnen  Bezirke  verthcilen  sich  in  die  Gesamratsnmme  wie  fulgrt:  Straubing  mit  20. g, 
Landau  mit  IS.g,  Kßsslam  mit  18.^,  Nenhaus  mit  16.j,  Neureichenan  mit  12.8,  Pafsan  mit 
10.,  und  Plattling  mit  2.6  Procenton  der  Ge.vammtsumme  der  an  Angina  behandelten  Fälle. 


Pleuropneumonie. 
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In  dieser  Gruppe  .sind  zusammengefasst  die  Bronchitis,  di«  Bronchopneumonie,  Pneumonie  und 
PlenritlB.  Der  Hfthepunkt  fSlIt  in  die  Frtlhlings-Monate  März  bis  Mai;  die  Monate  August 
und  September  sind  am  Schwücliäten  vertreten.  Dieser  Höhepunkt  fällt  zusammen  mit  Jenem 
der  Katarrhe  und  waren,  soweit  meine  Beobachtungen  reichen.  Viele  der  Pneumonieen  auch 
katarrhalischer  Natur.  Die  einzelnen  Bezirke  stellten  ihr  Contingent  in  folgendem  Verhält- 
nisse: Plattling  mit  25.3,  Passau  mit  24.4,  Straubing  mit  I8.4,  Neureichenau  mit  14.^. 
KOsslam  mit  6.3 ,  Landau  mit  6.^  und  Neuhaus  mit  4.,  Procenten  der  Gesammtsummo  der 
an  Pleuropneumonie  Behandelten. 
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Vorteilende  tinippe  enthält  die  Gastrosen,  Uastroataxieen,  den  ätatus  gastricoa,  äastridoniu, 
ÜB  DianMen,  di»  Falirifl  gastries,  die  Gholariiw  und  Chol«ra  nostrM.  Der  M  der  Gnpiie 
»Katarrh«  eingerechnete  Catarrhus  inteatinonim  konnte  hior  itirlit  wieder  mitgezählt  werden. 
Diese  Gmppe  Migt  eine  Freqaenz-Steigenug  vom  November  bis  Hai  und  von  da  ab  vieder 
eine  Teningening  Ina  September.  Die  einielnen  Beebaehinnge-StaÜonen  leigen  indess  keine 
so  rnpelniassige  Ab-  und  Zonahme.  Fast  Qberall  sind  di(  S  iminor-Monate  mit  äom  ^^rijssten 
Contingente  vertreten.  Auf  die  einzelnea  Bezirke  vertlieilt  sich  die  tiesanuntsamine  wie  folgt: 
anf  fltnnbing  ndt  87.,,  Paasan  mit  88.«,  Kentana  mit  14.« ,  KSaaiani  mit  10.,, 


mit  6.,;,  Landau  mit  5.;,  und  ITenreiolienaa  mit      Froeenten  der  Geeammt-Samme  aller  an 


Qaetrosen  behandelten  Fälle. 

AlaflogenaHie  derFUogoaan  andGaatroMB  eigebeii  diaPnenmonie  nndAngina  «beneita 
mnd  die  CfaaWGiameD  andenraeita  in  Paiallala  gaaebt  die  folganden  UntemAiede: 


Fnenmonie  n.  Anfina. 

Oktober    —  5,« 

Kovember  —  10„ 


Gaatroaen.  Fnenmonie  n.  Angina.  Oaatroaan. 

—  7., 


23,,      —  5, 


Dezember  —    7,,^  —  5, 

Jamnr     —  7„ 

Fobruar    —  10,g)32„  — 


März 


—  14, 


*a 

6.6 

8«! 


18, 


21. 


April  — 

-  12,,^ 

Mai  — 

'25,4 

-  H„>84,„ 

Juni  — 

JuH  — 

8.4  j 

August  — 

18,4 

-    9,,  26, 

September  — 

3« 

Diese  Zahlen  sind  die  Prooenl-Wertlie  der  eimeloen  Monate  aar  Qeeaauntaumme  der  an  je 

feiner  dpr  beiden  Krankheiten-Onippon,  deren  Jede  —  100  genommen  ist,  behandelten  Fälle. 
Dio  Ergebnisse,  welche  sich  daraus  folgern  lassen,  sind:  die  Entzündungen,  mehrfach  in  den 
drei  eraten  Qoulalen,  namentlieb  Mofig  im  «weiten,  beobachtet,  hatten  fluen  niederrten 
Frequenz-Stand  im  vierten  Quartale,  wälirfnd  dagegen  die  Gastrosen  den  niedersten  Frequenz- 
Stand  im  ersten  Quartale  und  die  bedeutendste  Frequenz  im  dritten  Quartale  aufzuweisen 


Die  vom  Einflüsse  der  Jahreszeit  nnaUribigigeren ,  wichtigeren  Krankheiten  vertheilen 
aidi  aaf  die  einaalnan  BeeliaeUuiga-Statianan  via  Mgt: 
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i 

1 

t 

& 

s» 

Scharlach  1 

1 

|! 

1 
n 

M 
Im 

X* 

1 

ä  : 

Convulsjo- 
nea 

's. ' 

« 

. 

j  Apoplexie 

c 

k. 

lO 

OD 

•S  » 

1 

1 

''S 

1 

1 
1 

Ii 

t 

Straubing  .    .    .    .  ' 

6 

58 

2 

5 

4 

88 

13 

1 

10 

20 

8 

5 

29 

— 

21 

Landau  .... 

6 

2 

4 

8 

— 

2 

19 

32 

2 

10 

Plattling  .... 

7 

12 

— 

— 

22 

2 

8 

_ 

1 

18 

87 

27 

21 

Kösslarn  .< 

2 

12 

2 

2 

1 

5 

1 

41 

2 

9 

Nenhans  .... 

2 

28 

2 

15 

6 

4 

1 

4 

12 

7 

1 

5 

3 

42 

6 

■ 

89 

9 

6 

29 

"3 

45 

67 

26 

29 

Neureichenau  . 

2 

2 

U 

1 

1 

3 

2 

21 

8 

10 

Summe 

28 

149 

11 

21 

11 

l.'ll 

29 

14 

82 

60 

15 

148 

195 

59 

105 

Bei  der  SyphlÜB  sind  die  Gonorrhöen  mit  eiugezählt,  welche  nebst  Schankem  in  den  Städten 
▼on  Reisenden  als  fertige  Formen  von  einer  Behandlung  zur  anderen  mit  dorn  Anfonthalts- 
Wechscl  Jahr  aus  Jahr  ein  umhergetragen  werden.  Unter  Blattern  sind  auch  die  Varicellen 
mitgezählt.  Gehirn-Hyperämie,  Ke]>halalgie  u.  8.  w.  sind  bei  Kopfschmerz  eingereiht.  Die 
als  Katarrh  bereits  in  Rechnung  gebrachten  katarrhalischen  Affectionen  der  Magen-Schleim- 
Eaut  sind  unter  der  Gruppe  »Magenleiden«  nicht  wieder  aufgeführt. 

Nachdem  in  den  vorausgehenden  Tabellen  stets  die  Zahlen  als  summirte  behandelte  Fälle 
gegeben  worden  sind,  dürfte  es  nicht  ohne  Interesse  sein,  die  häufigeren  Krankheiten  in 
Uebersicht  zu  bringen  und  sie  je  nach  dem  Verhalten  in  Reihe  zu  stellen,  welches  die  Summe 
der  an  je  einem  Orte  an  einer  Krankheit  Bebandelten  zur  Gesammtsumme  der  an  diesem 
Orte  Behandelten  in  Procenten  ausdrückt. 


» 

liiuiJan.  1 

riatUln«. 

KeiaUra. 

1        ^    -  ^  --  f 
1    IVenkMM.  1 

Pmmu.  ! 

!|  |i  II  I' 

Owlroien     31     naatrotca      t7.|ji  WcchwIOcb.        OmItomo     SAy«;  OMtrnMo 

WrcbMlßeb.  T^iksUrrh         7u'K>UrTb  (Jn«K«UiTh 


I  I' 
Ji.t  (  Owtroten     W  KaUrrh 

tS.«}  Tub«realoae  S  :it  KAtarrb         ^  «4  OtMrojcn 


5.tA  ^«bjelflcb.  6.si  Oastroien  10,1^  CUorow  3i:o  KaUrrh  9  47  Tubcrculoac  9.u  Rheun» 

An|loB  4^  Tjrpbut  9(^Ao(iiui  3.»  WechjclAob  :i  ^  Pncumnai«       n  OtUoroce 

Zu  Rbcuma              Pncumoaie  5    Pneumonie  2.4(1  Chlorot«  3.^7  Rbeuma 

IX  J'aeumoBie  Kbeuma  Zis  Rbeunw  Zj^i^cum» 


Rhcinn« 
SrpbiUi 
KaUrrh 

Typhu» 

PM-umonie     l.y,  TaberouJoa«   2.si  Tab«rculo*e  Zu  SjrpUlU 

Zu  Arthriti« 
I  ChloroM 
I  SfpbiU« 
0,1  Krcba 


Angina  l.t  1  iHjrpbilla 

Tub«rciilon  lofTfpbm 

Cblorctic  O^f  Krebi 

Artbriüa  0.3;  ObJorote 


in 


Krcb« 


(K?7ArthTiU( 


2.:g  l'neamonio 

ZisCbloroM  Zt^An^oa 

l-ts  tin>'>ili«         ZstSjrpbiU«  Z|t  Tubereulow 

ZfT  Tubereuloao   a»,  ABciu          Zji  Typbai  (.|«T7pbiu 

(.«s  Arthriti«        an,  ^ypbuj          l.s,' ArtbriUj  Cgg  Knbi 

'<it  Typbun         0,4«  I'acunioiile     l««  Anfiaa  IVm)  WrcbaelfUbcr  — 

a)i.Krab«           OjoArthrltia        a,^  WeebselOcb.  0.s(  Arthrlüt  — 

O.Tj'Wtehielfleb.   OonKreb«            at^krcb«  («.is  SjrplUlli  — 

Auf  den  meisten  Stationen  erscheinen  die  Gastrosen  mit  dem  weitaus  grosseren  Antheile  an 
der  Kranken-Summe  und  nur  Plattling  wie  Neureiciienau  machen  hievon  eine  Ausnahme.  In 
Plattling  fallt  die  höchste  Ziffer  auf  das  Wechselfleber,  allerdings  nicht  in  dem  Procent- Ver- 
hältnisse wie  die  Gastrosen  zu  Straubing,  Kfisslarn  und  Neuhaus,  doch  weisst  kein  Bezirk  auch 
nur  annähernd  »o  hohe  Procente  für  das  Wechselfieber  auf  wie  Plattling.  Straubing,  wo  das 
Wechselfieber  den  zweiten  Platz  in  der  Reihe  der  Krankheiten  einnimmt ,  hat  nur  halb  so 
viele,  Landau  etwas  weniger,  Neuhaus  nur  den  vierten  Theil  von  Plattling  und  Neu  reichenau 
hat  gar  keine  Wochselfieber.  Dagegen  erscheint  der  Katarrh  in  allen  Bezirken,  mit  Ausnahme 
von  Straubing,  mit  nicht  unbedeutender  Ziffer.  Neureichenau  zeigt  der  Katarrhe  fast  noch 
einmal  so  viele  als  der  Gastrosen,  Kösslarn  und  Plattling  reichen  nahe  an  die  Zahl  von  Neu- 
reichenau, Passau  und  Landau  zählen  ungefähr  halb  so  viel  und  Neuhaus  ein  Dritttheil  von 
Neureichenau.  Rheumen  wurden  nur  in  Neureichenau  im  Verhältnisse  von  8'/^,  in  Straubing 
von  beinalie  6 Procenten  beobachtet;  alle  anderen  Stationen  zählen  zwischen  274  bis  2"^/4  Pro- 
centen.   Die  Pneumonie  ist  wieder  am  Stärksten  in  Neoreicbenau  vertreten  und  dann  folgt 
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FUttUng;  dt«  abrigen  Stationen  halten  sieb  iwisctaeD  1  uixi  a  Procenten.  Die  TabMWlMe 
iMgefDet  um  mit  der  ^MtanTerhiUtiuBS-Zalil  in  Nenbans,  dann  folgt  Paman,  dann  Landn 

und  am  St  Ittn-t.  ii  ri  s  licint  sie  in  K"  -lat  ii.  Dagegen  ist  die  Chlorose  in  Koi^slan»  mit  5,- 
Prooeaten  vertreten  und  wird  auffallender  WeiM  hierin  nur  von  dem  hochliegenden  Keureichenaa 
ndi  6,u  Proonten  llliertrolbn.  I)«r  Typhus  nigt  mar  in  Ptottliag  ein»  herrorngmuto  ZiffMr» 
fast  10,0  Prorcnt«:  d'w  nächst  htht  IM  3^  od  bstrifll  TSnkuui  dit  «nigsttB  TjrpiMiv 
0^  Procente,  hatte  KöHslanu 

El  sollte  min,  ma  niebt  «in«  Lücke  im  Berichte  m  lassen,  «ine  mit  Zahlen  begrflndst» 
Darstollung'  ilos  Sterl)lichki'its-V<'rbil!rni<-i  foliri'u.  Irli  will  t'ini' Solcho  ;i\ich  vrr>ii<  lien,  mu.ss 
aber  dabei  bemerken,  dass  bei  der  Art  und  Weiso,  wie  die  Bu  richte  eingesendet  werden,  es 
nicht  mflglieh  ist,  em  wahrheitsgetrenes  Venseiclmiss  der  Veratorbenen  benrastollen.  Beweis 
hiefQr  ist  schon  df>r  Unntiind,  <!;uss  d'n'  Si;:nmo  aller  SterlM:>fälI''  nur  'l,^^  ProccnUm  all^'r  Bo- 
bandelteu  entspricht,  ein  titerblichkeite-Verhiltuiss  wie  es  aich  für  die  ganze  Bevölkerung  von 
iriederbayem  ergibt,  and  hier  waren  doch  nnr  Eranke  gezihlt.  Allein  mit  jedem  Qnartale 
wird  ilrr  ni  uc  Zngang  von  Kranken  ■ittL.'i  -^  V.losson  .  so  dass  nur  dir'  wähn-nd  eincft  Quartalos 
Verstorbcuea  eingetragen  werden  können.  i»auu  erfreut  sich  kein  Praktiker  mm  so  anhai- 
tmidsn  Tertranens,  dass  alls  Sehwererkrankten  bis  rar  Todss-Stnnde  bei  flmi  ansharren.  Et 
eri&hrt  nicht  jodes  Mal  den  Ausgang  der  Krankheit,  kann  also  am  h  niiht  flbor  den  Rrfolg 
seiner  Behandlung  zuverlässig  Buch  führen.  Di«  häufigeren  Todcs-llr.sachen  nun  waren  fol- 
gende: SkrophnloiM,  Tnberooloee,  Lungonphthisis  30,  Typhus  20,  Apoplexia  14,  Hydrotborax  10, 
KiihliT-Ati  inhii'  l'V  I'rnnchitid  und  Pncuinonie  1:5,  AlttTs-Schwät  ho  s,  rMnvuIsi.;ni.'n  7,  ein- 
fi»klemmte  Brüche  7,  Uerzfehler  5,  Krebs  5,  Leberleideu  ü,  Uydrukephalu«  i,  Cbolerine  4, 
Bjdrops  4  lid  V.8.W.  —  Auf  dis  ^BMlDen  Monate  Terthsilmi  sidi  die  8torb«fille  wie  fblgt: 
auf  Oktober  12,  Novemher  21,  Demnlx^r  .Tannar  22,  Fehnur  25,  lUn  26,  Aprtt  25, 
Mai  24,  Juni  21,  Juli  21,  August  20  und  Septemlier  16. 

Schlieesend  empfthle  idi  diese  statistischen  Beitriiire  der  Naefasiohl  meiner  nsrrsii  Ool-' 
legen  wiederholt  und  itsiu  Iip  ,  fall-  sii  li  I;iist  zur  Thoilnalnno  an  dtT  aü^LTodMlintpren  Fof^ 
Setzung  dieses  geineiuschaftlichen  Wirkons  finden  sollte,  um  gefällige  Mittheilung  von  Material« 
in  der  üben  angvdsnftetaii  Wdse. 


II. 

Mittheüimgeii  aus  Nizxa. 

IV. 

Nissa,  1.  ApriL  Docendo  disdraus.  Mit  ili^S'^ni  Sntxe  »ollen  Sie  mir  erlaaben,  meinen  heotina 
Btfef  n  be|Ainen,  nichk  um  mich  sn  rttfamt-n.  mI'-  nel  ich  <lurch  mein  t«eitber%es  Dooiren  Aber  das 
Klima  nad  die  sonstigen  Kigenscbaflea  Nina's  gelernt,  ttondem  um  awinen  Bücknig  von  einer  PeeitieB 
in  dodcea,  voa  der  aas  ich  seither  fBr  iüm  Wohl  der  kfiuftig  ihrer  Gewndheit  wegen  Ueher  Kemmen* 
den  das  Weit  geflkhrt  habe.  AUe  Antenn  fther  kümatiacheCazert«  pflegen  als  einen  derOmiitikalorai 
ihrtfs  Urtbeües  IllMr  den  besBi^en  Vonng  des  Einen  vor  dem  Andeien  das  Mittel  der  Jahres-. 
Jahiesaeitea-,  Menats-  und  Tageüzeiten-Temperatoren  zu  benQtzon.  Sic  HUid  a  priori  hierauf  anj^cwicsou 
nnd  wenn  aach  ich  Ix^i  nn^iui-n  iR-ncheidenen  klimatolofrischen  Bciträiri  n  diesem  allgenifinen  Zuge  ge- 
folgt bin.  so  halle  ieh  nii  lit  nur  eitietn  Ui^Uü,  .siomlern  eiur  in  an-  rkunnf en  (Jebote  jjehuldigi't.  Wie  aber, 
wenn  der  Mulcs,  nach  wel«  heni  dit  ses  Gelkl  5<)  itli.T  b<'f>d^'t  wi>nlen.  für  den  >;enanntcn  Zwoek  sich  alu 
fehlerhaft  Iü  raiis^^teilte y  _  Ich  j^lauh."  g<  fiiniien  zti  haUn.  dass  es  so  ist^  und  will  mich  iili-  r  Jas 
Warum  ?  näiier  erklurun.  Man  zieht  in  der  liegel  das  ililtul  der  Orts-T emperatnr ,  in  leui  nvAU  die 
Summe  ^e  dreier  am  Morgeu,  llittit^  und  Abend  verzeichnott-r  Oradzahlen  von  alleu  Taijen  eines  Mo- 
nates, eiu'  r  .lalires-Zeit  und  sthlieK^Hch  eines  und  vieler  .lahre  mit  der  Zahl  sdnimtlioher  Ikwbachtoa- 
gen  th4-ilt.  T>iiRs  mag  für  rein  phyBikalische  Zwecke  vollkommen  t'eiiü^'ende  Etgeknisse  üefem.  für  dn 
Arzt  aber  und  »eine  Kranken  flibrt  es  zu  Schlüssen,  wekhe,  anf  das  Kinzeinc  angewendet,  sicli  als  mi> 
rii-htig  erweisen,  weil  die  Vorau.xsetiungen  unrichtig  sind.  Ich  habe  regelmässig  Mtdfgens  6  Uhr,  Mit* 
tag»  Vi  Uhr  und  Abend»  0  Uhr  beobachtet,  ans  derSomme  der  drei  Mal  28,  SO  oder  31  fieotiaicbtangiBB 
eines  Monates  das  Mittel  ^'ezogcn  nnd  dieses  mit  den  rnttl^ven  TSgeszeiten-Tempenitaren  der  betref- 
fenden Mooate  flüberer  Jähre  nnd  JBhnehfl0.te  Teiglichen.  Was  ich  hieran  nun  altinnriehti^  erkenne,  ist 
«is  Wahl  der  Beohaciitiings-8tiind«n,  weil  l>ei  derselben  auf  die  Be^lfirfnis««  der  Kranken 
hstaeBOeksieht  genommen  ist.  VTird  man.  -  lli^r  in  üimi-.  ui  warmen  Nizzaner  Winter,  während  des 
peswnbcr,  Janiar  und  Pebmar  ir^jend  einmi  kraiik  u  r.it  ii  i.,  sehon  Alorfren.«  0  Uhr  sieh  in's  Freie  zu 
begeben  oder  Abends  0  Uhr  n'«-h  diirt  zu  verweilen  y  -  (;.  \siss  nicht.  An  den  Mi'r<,'.  n  .liirT  man  ihm 
daa  Ausgehen  kaum  eiier,  al«  ein.-  Stünde  naeh  Sonnen-A'ifrriui?  nti'l  nn  den  Aitenden  den  AulVntiialt 
im  treieri  nirht  wohl  länger,  nh  l  i~  .  in.  .d- r  längstens  .  lu.  liLilli.-  stiimii'  vi.r  ^kinnen-Unterganf,'  ge- 
statten; das  £ntei«  nisbt,  weil  erst  eise  genikgenle  Krwäimang  der  Ltdt  ux^  desEidbeden  dac«b  die 
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ßonnen-Stimlilen  tlkgvmntet  werden  vanaa,  nnd  dss  Letztere  nicbt,  weil  j^e^en  Sonnen-Untergang?  die  Alt- 
ktlhlu^  der  Luft  unter  föhlbarem  KMd«mhkge  von  DQnnt«D  raach  in  die  bedeutend  tieferen  Grade 
der  Nscht-Temperstor  binttbenoftlhren  i'flegt.  Aua  diesen  Erwifangen  halt«  ich  dafür,  dass  man 
die  mittleren  Temperaturen  der  Tag^es-Zeiton  und  Ta(fe,  Monate  u.  s.  w.  aus  Beobh- 
i'Jitun^'i  n  z  1  Ii  >' n  :iiü8i8e,  welche  nach  der  verschiedenen  Län^c  des  Verweiiens 
der  Sonne  über  dem  Horizonte  anf  verschiedene  T  ages-ätunden  verlegt  sind,  je 
B  a  ch  d  e  m  M  on  a  t  e  ,  in  w  e  1  che  in  man  sich  befindet.  Wird  der  diewr  Ansicht  zu  Grande  ce- 
legte  äntndsati  als  richtig  anerk&ont,  bu  rechtfertiget  sich  der  Vorschlae,  dasg  man  ktknftig  in  Nim 
UM  allen  imter  |ge^»^^öbe  ^legenen  Cororten  nach  fulgendem  Schema  verfahren  möge.   Die  Be» 


,  von  MitteUTempaitwmi  für  Amte  nnd  Kranke  väivD  (in 

■ä^^  -  Honaw  UH^  Abeada 

>tr>  r.'.-  i  ta»  K«fembar       Btlkt  1  Uhr  6  Uhr 

l^^iUii'.  ■■■  *  Dexember        9  «  1  »  5  » 

'i  »  Jaimar  10  »  1   •  4  > 

mxituM  »  Februar  9  •  1    »  5  > 

r »  März  8   »  1    »  6    »  liflü 

im  April  7    .  1    .  7  Uhr. 

Als  conatante  Mittagn-Beobathtuiigwrtunde  glaubte  ich  1  Uhr  Torschlaipen  su  s<dkn.  weil  diese  Stunde 
im  Winter  durchweg  in  einer  richtigen  Entfemong  Ton  den  durch  dir  Zeit  des  Souiion-Auf-  undünter- 
«agei  gebotenen  Morgen  -  und  Abrad-Beobacbtungen  liegt  und  auf  sie  dnrchscbuittlich  anch  die  höchste 
}ages- warme  triilt;  durch  die  empfohlenen  Morgen-  nnd  Abend-Zeitpunkte  sind  sogleich  f&r  die  Kran- 
ken gewia«e  allgemeine  Grämen  gezogen,  innerhalb  welcher  ihnen  in  der  Begel  chattet  werden  kann, 
«bne  Naehtheil  sieb  bn  FMbo  aunihalten.  Ich  gedenke  meine  Temperatur-BeoMditaBgen  athoa  wih- 
«vd  des  heute  b^goimBoeBt  ngleich  letiten  Honatea  itx  benxino  Winter^aiaoii  nach  obigem  Schema 
iHMteUen  md  feoA,  dMt  daa  Sifetain  cUa  YonniMKniw  iiMit  Llgn  ibifti  wetde. 
t^^ach  dieser  Abechweiftug  gehe  idi  n  doer  kuian  ^richterstattnng  Ober  die  jd^mkaliscbeD  Er- 
laidnnngen  in  Kissa  w&hrend  des  eben  verflossenen  Monates  über.  I>er  repoHioaiiiKfie  Calender  be- 
leichnete  seinen  sechsten  Monat,  den  Zeitmuin  vom  If*.  Februar  bis  20.  März  unseres  Calenders,  mit 
dem  Namtn  Ventose ,  Wind-Monat.  Für  Nizza  rechtfertigt*-  der  heurige  Marz,  in  welchen  die  letzten 
«wei  Drittth*  il>  des  alten  Vcntöee  fallen,  diesen  Namen  nur  in  perin^t-m  Masset  il  •  Wir  liatten  nicht 
mehr  als  o  *uiaipe  Tage  f5.,  R,  11.,  21.,  22.  nnd  23.  Marzi.  Die  Zahl  der  schuntii  wolkenlosen  Ta^e 
war  16  und  die  uer  bewölkten  und  bedeckten  15,  unter  denen  nur  an  ^  Repen  fiel.  Die  mittlere,  noch 
nach  der  seitheriapen  Wei«e  gefundene  Temperatur  war  im  Morgen  8,1",  am  Mittage  10,6*  und  am 
Abende  11,3*  Ceu.  Die  Tom  Pntf.  Sigmund  nach  den  Beobachtungen  Roubaudi's  und  neuen 
gwölfjihrigen  Aufieichnungea  mitgetheiHen  Mittel-Temperaturen  de«  M&rz  sind:  Morgens  8,0°,  Mittag 
15,21*  und  Abends  11,4*  —  alsowdlelJebambstimmung  mit  Ausnahme  des  kleinenUnterschiedes  am  Hit- 
Ugp.  Die  killwtai  Morgen  (vom  11.  Ida  1&)  hielten  sich  wwk  Ober  5«,  der  kiltaste  Abend  (tmli,) 
a^ti  fl^T*  und  die  Iflteste  Mittag-Temperatur  (am  II.)  war  9,9  Geb.  Um  Mittag  war  ee  mVin> 


9Um  «B  Ut,  ».  «Dd  31.  Min,  aindich  W>  bis  21»  im  Schatten.  -  J)m  _  . 
IWge  dief  MoMtfl«  Ua  genau  zu  seiner  Mitte  ganz  stetig  von  anfänglieben  887  bia  SSOvB  pnr.  IJirfaii, 

welcher  Lctut«  n'  der  tiebte  Barometer-Stand  war.  welchen  ich  bis  jetzt  während  unseres  ganzen  Auf- 
tnthaltes dfthicr  beobachtete;  dann  hob  t«t  »ich  ebcu  so  stetig  bis  zum  24.  auf  339  und  acnloss  gestern 
Abi-nd  nach  cierolich  ^'Ici.hmässi^jvm  Fallen  mit  832,7  I-inien.  Wähn  nd  dicsier  Wandeluntr*  n  in  der 
Luft  waren  an  der  Vegetation  s«-hr  ireringe Fortschritte  in  der  Uichtunf;  zum  siebtbaren  Früli.uig«  ZU 
bemerken.  His  über  die  Mitte  des  Monates  behielt  die  Natur,  mit  ,\usnahme  feuchter  GrAbplatzc  und 
einer  Anzahl  l'tlanzen.  die  stetK  um  Tage  und  Wochen  voraus  sind,  den  südlichen  Winter-Charakter  bei 
nnd  erst  von  da  an  sah  man  in  Folge  der  starken  Regengüsse,  welche  zuerst  am  ■(..  datm  am  lt..  11., 
13.  und  15.  Min  tieku,  mehr  allgemein  ein  Bprussen  und  Treiben  in  Strauch  und  tiauni  sich  geltend 
machen.  Der  Grand  dieaer  fUr  una  cisalpine  Erdbewohner  aulTiülendeii  \'en^ton^  mag  wohl  toeili  in 
der  gexiigcii  Zahl  ron  Btgfti^Tagm.,  h«aptaichlioh  aber  in  den  Teigleichsweise  tiefen  Nacht-Tempera- 
taitn  n  racheB  eein»  iralobe  ihwüMite  dmcb  die  wibnnd  der  genannten  Regen-Tage  eingetretene,  un- 
mKUuBlicb  atttl»  und  tM  geM  nw  benin  veriwMtete  Bededraqs  der  8ee>iJpeB  mit  SduiM  bediiigi 
Md.  Waiw  Jft  doeb  «elbet  «i  PalaMUwftder  bei  Bordigbem  nd^IinM  inf  Btandtn  Sbenohuit,  daa 
ErvcheinunfT  die  seit  Menseben -{Gedenken  nicht  Toigekomroen  ann  soll.  In  allen  weiter  gc^n  OMM 
gelegenen  Kfl!>ten-Orten.  Villafranca,  Monaco,  Hentone,  Bordi^^hera  und  namentlich  San  Remo,  die  leb 
Iii  vnriL'i  r  (  lii^  beKOchte,  ist  die  Vegetation  weiter  vorgeschritten,  aber  selbst  hier  bleibt  sie  noch 
huiltr  Erwartungen  snrück,  welche  der  is'urdländer  in  dieser  vorpesehrittenen  Jahrtszeit  von  ihr  zu 
hegen  jjflefft.  —  Was  die  Ei^'  n  rlmfien  von  Ment n  n  i  >nn  Remo  als  klimatische  Curorte  be- 
trifft, so  acheint  mir  das  Erstgenannit«  bb;  jetlt  nur  kleine  Anliinije  einer  ).'ri'>sseren  Zukunft  zu  «dffen. 
Die  Villen  und  Gasthäuser,  welche  daselbst  für  den  Aufenthalt  von  CurpaBten  m  Okbote  stehen,  liegen 
ibsi  Alie  sehr  nahe  am  Heeree-Ufer,  sind  dadurch  einem  ziemlich  starken  Luftzug«  und,  wie  einzelne 
Theile  ron  Nina,  tu  sehr  dem  listigen  Staube  ausgesetzt.  Die  dahinter  liegende  Campagna  dangen 
bietet  ein  gOnstiges,  sag-  nnd  staubfreies  Terrain  nir  eine  gröasere  Anzahl  von  Villen  und  Pensionen, 
ja  denen  dereinst,  wenn  die  Specnlation  fUr  deren  Erbauung  Sorge  trägt,  gar  manche  Kranke  sich  gut 
wUeigebncht  fftUen  weideHi  Dmxk  mögen  sieb  •Unilig  auch  die  aedabn  VerhältnisM  beaaen,  die 
IwBticen  Tages  wegen  dae  Mitonb  an  geselligen  Verrinigungs-Pnilteti  uid  einer  sufiriedeBitelleBdMl 
Yerpflegong  noch  Tiel  tu  «tBielen  ttbrig  lassen.  An  diese  frommen  Wünsche  reiht  sich  auch  der  für 
feste  Ansiedelni^;  eines  oder  mehrerer  tüchtiger  d<»nt«eher  Aerzte.  In  der  gegenwärtigen  Saiatni 
befanden  wich  zwei  zufällig  rnnTr  ^irnci,  denen,  wie  f  i  i  i  ^•  i  ill  unseren  Landsleut^n,  ein  iK-reitwillip  ent- 
gegenkommendes Vertrauen  die  Nothwendigkeit  dv-.  i  i-kktuirens  anfkwang.  obwohl  der  Kine  von  ihnen. 
Weil  selbst  Patient,  der  Aufforderung  liiezu  nur  mit  Kinschränknng  Folge  leisten  konnte.  Von  San 
Kemo  darf  wegen  seiner  ausgezeichneten  Lage  für  dereinstige  Entwickelunf  zu  «nem  viel  besuchten 
Carorle  aeeb  nelw  enmrtet  «wden  «b  tob  Hmanei»  ««tt  kl  Mdh  den  * 
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tbeikn  darf,  wplchen      bei  einem  einmaligen  knrzen  Aufenthalte  »of  mich  und  meine  R«üo-G«mU- 
Bchaft  gemacht  hat.   Von  ihm  rühmt  auch  Pntf.  Sigmund,  dass  e«  »der  etctiff  und  gleichmiiiig 
wännste,  nihijfRte  und  mildeste  Standort  der  lüviera«  sei.    Bis  jetzt  befinden  sich  aber  da»elbBt  noch 
■ehr  wenige  für  Untorbringung  von  C^^rgästl•n  ivusende  Gebäudo,  denn  wenn  Deren  gegen  l.Vt  bis  200 
kommen,  >o  wird  so  zieniUch  alle»  VorfUgbare  beaetxt  sein.    Ks  scheint  mir  desshalb  eine  Pflicht  und 
eine  lohnende  Aufgab«  aller  dahin  kommenden  nnd  die  gleiche  Anoicht  theilenden  Aente  ,  ihre  nord- 
{■ehen  Gdlegen  nach  Kräften  immer  und  immer  wieder  auf  dienen  herrüchen  Winkel  derKrde  aufmerk- 
sam lu  machen,  weil  dann  vielleicht  die  vermehrton  Anfragen  von  Unterkunft  Suchenden  die  Lust^  «u 
weiterer  Anlage   von   Gaathäasem ,  Pensionen  und  Villen  wirksam  anregen  werden.  —  Wenn  Vor- 
Bteheädem  gemäas  Mentone  und  namentlich  San  Kemo  dem  Kufe  zur  Vermehrang  ihrer  Aufnahme- 
Mittel  erat  noch  xu  folgen  haben,  so  leistet  daju'cgen  in  dieser  Hexiehung  Nina,  «ie  bereits  im  vorigen 
Briefe  angedeutet  wvrae,  ganz  AusaerordentUches,  denn  es  ist  eiuo  wahre  Freude  mit  anzusehen, 
wie  fleiä^  hier  gebwit  und  wie  VilU»  um  Villa,   Gasthof  um  Gasthof  unter  Dach   gebracht  wird. 
Dabei  iat  von  den  Behörden  Sorge  getragen,  daas  nicht  nur  die  Neubauten,  soweit  sie  sich  unmittelbar 
an  die  Stadt  anschliesHen ,  breite ,  luftige  Straaaen  zwischen  sidi  lassen ,  »ondeni  da»8  auch  die  gegen- 
wärtig noch  durchweg  sehr  engen.  stauDigen,  von  hohen  Mauern  eineeengten  Strassen,  welche  zwiscneu 
Gärten  liindurch  zu  «Ten  in  der  Campagna  oder  auf  den  Hügel- Abhängen  gelegenen  Villen  und  Pen- 
sionen führen,  schon  in  nächster  Zeit  überall  eine  entspnvhende  Erweiterung  ernähren,  wodurch  für  die 
•AanehmUchkeit  und  I^eichtigkeit  de«  Verkehres  wie  für  die  Salubrität  niclit  gering  anxaschlagende  Vor- 
thefle  in  Auswicht  gestellt  sind.    Alles  dieses  legt  beredtes  Zeugniss  davon  ab,  wie  bereitwillig  der 
Untemehmnngs-Oeist  hier  dem  steigenden  (J äste  -  Zuströme  entg^enkomnit ;  es  bringt  aber  zugleich 
dem  Beobachter  immer  wieder  die  Erwägung  nahe ,  in  welchem  Mane  Beaitier  und  Unt^-mehmer  von 
.Villen,  Pensionen.  Zinshäu.-iem  und  Gasthöfen  anf  die  Börse  der  Fremden  «iKJculiren.    l  in  diese  Er- 
wägungen für  Solche ,  die  künftig  zum  ersten  Male  hieher  kommen,  im  Voraus  behufs  eines  un^fähren 
UeSerschhuges  der  sie  erwartenden  Ausgaben  einigermasjien  nutzbar  zu  machen  ,  will  ich  in  Erfüllung 
meines  Versprechens  eine  kl.  ine  Uebersjcht  der  Preise  geWn  für  die  liauntsaclilichsten  I>;bensl>edürl- 
niäse,  wie  ich  sie  nach  und  nach  ans  eigener  Erfahruntr  und  na»  h  gelegentlichen  Erkundigungen  zusammenge- 
stellt habe.  DieMiethefür  eine  ganz«\  von  der  Stadt  ni<  ht  zu  ferne  i.'>^leß''-np  Villa  mit  8—12  und  mehr 
meublirten  Zimmern  sammt  allem  Zubehöre,  woronter  auch  die  v.'U    K  i  Ii.  n-Einrichtung  zahlt,  betragt 
für  die  Saison  (November  bis  Mai)  zwisclien  H.m  und  12,U»KI  I-Yui, P;is  (Jleiche  wird,  wenn  man 
auf  die  Sai-son  einmiethet,  für  i^anze  Etagen  in  einzelnen  groHs«-n  Villa"«  an  der  Promenade  des  Anglais 
nnd  in  Hoteb  erxten  Ranges  bezahlt,  w-'bei  in  lA'tzteren  in  der  Heg.'l  zugleich  die  Verjiflichtung  über- 
nommen werden  luuss.  die  volle  Veri>tli  gmig  aus  der  Hntel-Küche  zu  entnehmen.    Für  kleinere  Woh- 
nungen, ans  einem  Sab>n  und  zwei  oder  drei  Schhifzimmem  In^tehend.  werden  inHot^-ls,  t.  B.  im  Uotel 
Chauvin  (Südlage.  Entreaol  oder  ernte  und  und  zweite  Etage)  für  den  Tag  18  bi<  25  Frcs.,  also  für  den 
'^MoMt  4.V>  -68»»  Frcs.  —  die  Verpflegung  natürlich  nicht  mit  inbegrilfen      gefordert.   Meublirte  Fa- 
'«dlBen-Wohnungen  von  5-7  Zimmern  in  Pri\Äthäusern  kosten  in  guter  Lage  2*miO  bis  4(M«»,  kleinere 
Ton  3—5  Zimmern  120(>— 2000.  ein  einzelnes  Wohnzimmer  mit  Schlaf- ( 'abinet  — !»Ü0  Francs  die 
Saison  über.    In  Pensionen,  in  welchen  man,  wie  in  di  n  Hotels,  beliebig  Wen  Tag  aus-  und  eintreten 
kann,  berechnet  sich  die  Vergütung  für  Wohnung  und  volle  Verpflegung  (Holz  nnd  Licht  aujgenoramen) 
ftr  eine  Person  auf  8  —  12,  In  einzelnen  bis  15  Francs  täifhch.  also  240—450  Francs  im  Hoiutte.  1>»8 
Couvert  an  der  Table  d'höte  oder  das  Mittaff-Kssen  aus  Einer  iler  Küch-n  .  welche  au8schlie<slich  fttr 
Fmndc  kochen  (Diners  en  \ille.  Diner  a  domicile).  kostet  je  nach  dem  Vertrage ,  den  man  abachliesst, 
8 — 5  Francs  für  die  Person.    Familien .  welche  Villa's  oder  Wohnungen  in  Privathänsern  innejuiben, 
führen  die  eigene  Menage  er.tweder  mit  Köchinen,  denen,  wenn  Eine  gewandt  ist,  monatUch  30—70  und 
selbst  80  Francs  L«>hn  zu  entrichten  sind.   Die  Meisten  aber  nccKriliren  mit  Köchen,  welche  Einkauf 
innd  Zubereitung  der  S|K«isen  in  der  Hausküche  besorgen  und  für  das  Couvert  bezahlt  werden.  Diese 
.Art  Verpflegung  ist  entschieden  die  beste  und  zugleich  billigste.   Ein  Bedienter  erhält  40 — 5J0  Francs 
atonats-Oeld  sammt  Wohnung  und  voller  Verpflegung  und.  falls  er  sich  selbst  verköstigen  mnss,  160 
ilris  180  Francs.   Die  Vergütung  für  Wäsche  ist  sehr  hoch,  i.  B.  für  ein  Hemd  50—75  Centimes  (14  bis 
-90  Kr.),  nnd  so  im  VerliHltnüse  Anderes.  Hartes,  gespaltene«  Holz  wird  im  Hotel  ein  Korb  voll  (2  Fuss 
-lang,  IVt  Fuss  hoch  und  1  Fuss  breit)  zu  2'/,— 3  Francs  bcn^hnet.   Bei  tiefer  Temperatur,  bei  Regen 
rand  Wind  haben  wir  im  Janiiar  und  Februar  oft  genug  im  I>aufe  eines  Tages  in  unseren  gegen  ONO 

ialso  ziemlich  kalt  gelegenen)  Zimmern  zwei  und  selbst  drei  Körbe  voll  verhrannt,  also  fhr  2 — 4  Frcs. 
lob  für  einen  Tag  und  ein  Zimmer!  Das  sind  Gasthof-Preise;  sie  sind  aber  auch,  wenn  das  Holl  vom 
■  Händler  bezogen  wird,  nicht  erheblich  niederer.    Ich  begriff  diesellwn  erst,  als  ich  eines  Tages  in  der 
i!Bm  d«  France  einen  Bauer,  der  nach  meiner  Scliätzung  gegen  Vji  (bayerische)  Klaftern  hartes  Hob  anf 
-•dnera  tweispännigen  Wagen  zur  Stadt  gebracht  hatte,  um  den  Pnis  seiner  Fuhre  fragte  und  die  Ant- 
wort erhielt:  90  Francs!    l'm  hier  nach  Möglichkeit  zu  sjMiren.  ist  es  dringend  zn  rathen .  das*  man 
•ogleich  bei  der  .\nkunft  Thon-  oder  Porzellan  -  Oefen.  wie  deren  in  vielen  Eisenläden  hier  um  25  bis 
80  Francs  das  Stück  für  die  Saison  zu  haben  sind,  miethct;  man  wird  dadurch  nicht  nur  um  mehr 
ab  die  Hälfte  weniger  Hob  brauclien,  sondern  sich  auch  eine  gesündere,  nachhaltigere  Wärme  BchafTcn, 
als  man  sie  aus  den  oflenen  Cheminies  erhält.   Die  Monata-Miethe  für  eine  zwoispännige  Equii^age  be- 
trägt sammt  Trinkgeld  5ilK»— öOO  Francs.   Wegen  Entfernung  von  der  Stadt  ist  in  vielen  Land-Hausem 
-t diese  Ausgabe  geradezu  unumgängliche    IHe  Fiaker-  und  Dröschken-Taxe  für  Fahrten  in  der  Stadt  und 
niit  hsten  Ümgeoung  sind  um  Weniges  höher  als  in  anderen  grossen  Städten.    Bei  .\tisflOgen  in  weitere 
Entfernungen  dagegen  sind  die  Preise  bedeutend  höher.   So  Wzahlten  wir  einem  Vctturino  für  seinen 
-  vierspännigen  mit  sechs  beouemen  Phitzen  versehenen  Waagen  zur  zweitägigen  Reise  nach  San  Renio 
und  zurück  l.-)0  Frcs.  (70fl  !).  Wer  sich  in  einem  >C<rele«,  wo  Lese-,  Spiel-,  BiUanl-Zimmer  n.  A.  m.  zu  tin- 
-d«n  sind,  aufnehnien  lässt,  zahlt  15 — 20  Frcs.  nmnatliches  Abonnement.  B<>i  Visconti  iRträgt  dasAbon- 
.iBement  für  Benützung  des  I/sse-Cabinetes  imd  der  LeihbibHotliek  für  die  Saison  25  und  für  einen  Monat 
i  5  Francs  a  Person.   Die  Saison  -  Miethe  für  ein  gutes  Pianoforte  ist  180  bis  3(iO  Francs.   Selbst  nach 
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Verfluss  der  halben  Saisüd  werden  mx-h  liMj  Francs  für  den  Rest  v^rlan^t.  Ein  Sitzjdatz  für  ein  Con- 
eeri  wird  mit  10  Francs,  ein  Stehplatz  mit  5  Francs  bezahlt.  Li^.'-!!  mit  4  Platzen  im  ersten  Range 
iea  Theatre  Imperial  kosten  für  die  einzelne  V«rstclluncf  50  Francs,  ein  Fautcuü-Sitz  im  Parterre  5  Frcs. 
Bei  aasoemrdentlichen  Gelegenheiten  werden  natQrlich  die  Preise  bedeutend  höher  Unwifgeschraubt, 
ohne  daas  die  Unternehmer  zu  befürchten  brauchen,  auch  nur  einen  einzigen  Platz  unbesetzt  übrig  zu 
behalten.  Hiemit  genug  —  Gast  zu  Viel  für  heute  I  Mein  Schhiss  -  Satz  <£irf,  gewiss  zur  Freude  Aller. 
Üb  im  Trtfiriimift  mit  üwaiiiJhBiwoUw  S^Bimg  dea  ilachnclitea  aiu  Nim  laiuelMn,  «ncli  dieas  Mal 
wieder  fanton:  lutaiw  Ltidwif  liUt  miter  den  ao  dieMm  eehSneB  Geitade  Silniltuif  «ad  Kriftigung 
Qirer  Gesundheit  und  Lebenskraft  Suchenden  zu  den  erfreulichsten  Beispielen  von  voUstSndiger  £r- 
fiiUnng  der  Erwartaagen,  mit  denen  sie  als  Glieder  der  diessjihrigen  Fremafln-Kolonie  eingetreteo  ailid. 

'  Tnteebek. 


CJonespondenzen. 

i  A.Z.  FfABkfirt  a.  M.,  3.  April.  Unsere  ueno,  sehr  stattliehe  ood  geräumige  Irren-Anstalt  (mia 
«ebitzt  die  Koeten  fflrSalbe  «if  6&0^O0OiL),  «ekbe  in  geeonder  und  «rbBlMlier  lAge  eine  Viertaiatiuiide  tfor  dem 
Eschenheiroer  TboreerrieMet  iet,  wird  mmbefliiiniit  nHfcinmneiideni  HeiMeerMIbet  «erden.  Der  Ankdar 

Anstalt  und  ihreij;entlichcr  Neubegründer,  Dr.  H  ei  n  r  ic  h  H  of  fm  a  nn,  hat  schon  seine  Amtswohnimg  beaofen. 

Nur  über  die  Wahl  »-incü  pa.'^senden  Eigennamen  für  das  Gebäude  ist  man  noch  in  Verlegenheit. — VorKmem 
baben  auf  Anre^'^mitr  ilis  hiesigen  physikalischen  Vereines  Deralliuiiirtn  zu  ilfin  Zweeke  Statt  (rpfiir.lin.  den  be- 
rühmten Arzt  und  Naturfnrselier  Söiiimerinj;  in  seiner  Eigeuseliuft  als  Erfinder  des  cU  ktri.M^hen  Te- 
legraplien  dureh  ein  Denknial  zu  ehren,  das  auf  einem  freien  Platze  in  der  N  ili  ■  L  r  Eisenbahn  errich- 
tet werden  soll.  Sömmerintr  erfand  seinen  Telegraphen  bekanntlich  m  MiukIkii  im  Jahre  \^(^  und 
»igte  ihn  am  28.  August  in  der  dortigen  Akademie  vor,  worüber  sich  in  den  Sitzung«  -  Ikrir  Uten  das 
lere  findet.  Durch  Baron  Larrey  wurde  sofort  Napoleon  1.  von  der  neuen  Idee  in  Kemitnis.«;  ge- 
setzt, würdigt«  sie  jedoch  keiner  näheren  Beachtung.  Gegenwärtig  handelt  es  sich  darum,  die  Continuität 
fonSömroering'sAnregungbis  7urallg<?moinen  Durchführung  der  elektrischen  Telegraphio  fentzustellen. 

Dr.  U.  Mad  rid .  l.  M  ii  r  7.  Die  iinrtlichen  Archive  keines  Landes  konnten  bisher  sehr  «genaue« 
biographische  Mittheilungen  über  Franz  \  alles  nachweisen.  Lin  so  willkumiiM  in  r  ei>  heinen  daher 
die  von  Ddu  Benigne  Anchuelo  (nach  der  zweiten  Ihnen  bereits  b<>rit  ht.  t-  ii  i iraLf^ -Bestattung  des 
gelehrten  SjuiniiTS  in  der  Universitäts-Kirche  zu  AU  ala  de  Henarev)  Mit^rthi  ilb  n.  Hiinach  ^vurde  Franz 
yalles  im  Jahre  l.-)20  tu  Cuevarrnbias  oder  0)varrabia.s  in  Altka.sülien  geboren,  ikin  Vater  war  Don 
Domingo  Va  11  e s  und  seine  Mutter  Donna  Maria  Hrianda  de  Lemus,  von  deren  vier  Kindern 
Francisco  das  Aelteste  war.  Er  war  mit  Donna  Jaana  de  Vera  verheirathet.  erzeugte  mit  ihr  SSöhne 
Vnd  3  Tdcbter  und  verlebte  mit  ihr  eine  Ehe  von  {2  Jaliren.  Seine  Studien  mm-ht>>  er  auf  der  Uni* 
MnttSt  wAVlBllt»  «0  er  im  Jafare  1544  die  Grade  des  ßaocalanreiu,  Licentiaten  undDoctor  der  Medicin 
«Üdt  and  wo  «r  adbat  fint  fwau^  Jahie  lehrte.  König  Fhiltaip  n.  etHmato  Um  Ueranf  zu  seinem 
Hof-  nnd  Leib-Ante.  Sein  Hans,  dae  er  In  Akala  (Steana  vaM  Baitiago)  bewohn:e,  Termadlte.  erjor 
üniTerntit  mit  der  Bestimmung ,  »dass  e«  stets  dem  Proftssor  dar  Tontkgliidisten  and  iltotten  Mr- 
Kanzel  der  Medicin  zur  Nutzniessunf.^  verlikiK  n  sollte.«  Das  Groas-Collegitnn  von  San  lldefbnao  f^pt- 
▼ersität  von  Akala)  ertheilte  am  20.  Juli  lö^'J  an  Franz  Valles  die  Befogniss  zu  einem  Begribnime 
in  iliT  liortipcn  Kirche,  wd  si.  h  auch  in  Einer  der  Capellen  rechts  vnr  di  r  Kanz-  l  d- ni  (Jittcr  gegenüber 
ein  Schill  hefand  mit  d*  r  Auürlirift:  »D.  0.  M.  Francisco  Vallesio  l'hilipm  II.,  Hinpaiiiaruni  et  Indiarum 
Begis  Cathnliii.  Ji^TusHimo  jiroto-iiu'dico,  pbilits.'iiliiae  m  ;ii-.ideniia  co.'üpiuteiisi  {uinMiti  magnae  virtntis 
in  Hesporia,  magistro  clarissinio  ot  optimo.«  Der  eifjeiitliclie  (inii  stein  lag  zu  Fü.'^'ii'ti  de«  Altars  und 
Franz  Valles  der  Sohn  stiftete  am  25.  Nov.  löi:'!  Supi  iidii'ii  für  tägliche Mes.scn,  die  in  d-r  Kirche 
von  San  Ildefonso  de  Alcala  über  dem  Grabe  seiner  Aeltem  gelesen  werden  sollen.  Als  König  PhiliwU. 
1592  nach  Burgos  zog,  suchte  Franz  Valles  nach,  ihm  die  Mitreise  an  erlassen  und,  da  ei  die HOm 
aeinea  Todes  flule,  inm  für  seinen  Sterbefall  die  vom  Groxs-Collegium  von  San  Ildofonao  zu  Alcala  neiw 
kaunta  Gnnat  md  Anszeicbnnqg  stütommen  zulassen.  Der  König  verweigerte  es  zwar,  als  aber  Valien 
Sonntags  den  90.  September  starb,  liaa  as  iha  mifc  aUnr  mdit  nad  «ntar  dem  Qekita  viabr  •»> 
eeaehener  Personen  seines HoMaatea  nM^  dar  «mflulm  Oanelle  too  Akaln  Inringen,  wo  Jantln PMada 
den  reichen-Feierlichkeiten  beizuwohnen  hatten.  Hier  in  Madrid  hatte  Frans  Valles  im  Hause  seiner 
Gattin  Donna  Juaua  am  Collegium  von  St  Thomas,  im  Pfarrsprengel  ftm  hl  Kraasa,  in  der  Strasse 
^wakuk...  -  ^-  \  i. 

' '     ~    '  '  -    "-  ^  ^  ' 

Persoiialnaclirichten. 

ürndimiUlgen :  Durch  Mini.steri;ilentsrhlieg.sung  vom  10.  März  wurde  der  praktische  Arzt  Dr.  Dö- 
derleiti  zum  ständigen  Phyaikata  -  A.>si-tinten  in  Eicli.statt  auf)^estellt ,  l^r.  inedic.  Julius 
Lauber  von  Donauwörth  erhielt  durch Rtigierungs-Euts<;;hliejniung  vom  20.  März  die  ErUubniss  zur 
Ausübung  der  ärztlichen  Praxis  mit  dem  Wohnsitze  in  der  Stadt  Donauwörth  und  Dr.  med,  David 
Kahn  aus  Kiiegshaber  dnich  RMperongs-Entschliessung  vom  13.  Hän  die  Erianbrnas  zor  Aosüb- 
nng  der  teOieMn  Ffemda  mit  d«m  wobnaitae  in  dam  F&ndorib  WeIfcrteelniaBdBn  IhriitaHaa 
Memmingen. 

Vflnetsuntfan :  Durch  Begierung&- Hut ächllessiug  vom  4.  April  wurde  den  (anktischen  Aerzten  Dr. 

KnrlHorUchar.  firOEer  in  waaaertrfidingen,  nnd  Dr.  AndrsAs  Hassmann  inHaUabrann  dia 

IMwÄntw  mr  firit1ti*f  Fn^    dar  tum  Mtraba»  arttHOl. 
aMItfintf :  Dar  fndieha  Diatriet  Friaaaariad  BaaUaamlaa  Obaidmf  (Sebwabaa). 
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München.  j^^  18.  ^prü  1863. 


AEKZTLICHES 

INTELLIGENZ-BLATT. 

H«r ansgegebea 

••'  r«v  -1.  rf..     j,,  . 

8lfiidl|fei  la^gfliisse  bayerigcter  lenle. 

Wr.  I»  -  Am!Ii.™  -Jr.j^J.  r  ^  ABjUnde».  -  Ehuenaunfcn  fr»nk.irt  an  die  aedAcUoD,  PnüuiertUaaM 
wr.  19.  -    Ataelctn  w^rJcn  a»f,gnomm.n  .ind  der  lU.im  da«r  ivrd.pAMIget.  Zell,  mit  e  kr  be^wh^^^^ 

-"^;';lti;;inde.^:',L°^'*';'^'-    l».d?r»'ln^  «et  Abi»«/  d.r  8^0«  ,6«.  ScbJ«.).  -  H^e«. 

Ml.  J  w     J^,      ?  (London).  -  Per*«ii«UuiehrielU«B.  - 

'  — ■ — —  — — ■   -r  I 

*^  •  OriginalieiL 

Hklheiiungfen  aas  den  bayeriselien  Bädern  und  Ciirorlen  nach  Ablauf 
 der  Saison  1862.   

IV.  BaichenhaU,  sein  Klima  und  seine  Heilmittel 

Wenn  man  von  klimatischen  Unterschieden  mit  Be»ap  auf  Orte  ßpricht,  welche  auf  eineiä 
80  kleinen  mot^orologischen  Gebiete  liegen  wie  ee  das  mittlore  und  südliche  Deutschland  um- 
&sst.  kann  selbstverstÄndhch  nicht  von  Gegensätzen  der  Witterung  im  weiteren  Sinne  di«l 
rT  «f'«-^«^'^  des  genannten  Gebietes  und  grossen  ThcUes  auch  des  iiSrdiir.hen  Deutsch- 
tands antertiegen  genau  denselben  Veränderungen  des  Wetters,  wenn  es  von  warmen  auf  kalt« 
Oder  von  heiteren  auf  wolkige  und  regnorische  Perioden  Obergeht.  Alle  diese  Verinderanccn 
hangen  von  den  aUgememcn  Wind-Strömungen  und  ihrem  Wechsel  ab  und  treten  beinahe  gleich- 
Ä«jr  an  den  mei.sten  Orten  dieses  Gebiete,  auf  Beispiele  dieser  Art  las.sen  sich  am  Auf- 
iragrten  mit  ^n  letzten  und  ersten  Schneemilen  an  verschiedenen  Orton  nachweisen  So 
S?tfl         ful^f?'  '"^  Tr^nktuTt  a/M.  sowohl  als  in  München  am  12.Aprü 

der  letzte  Schneefall  Statt  gehabt  hatte,  an  beiden  Orten  gleichzeitig  am  8.  Mai  morgens  vor- 
9  Chr  noch  eine  nachträgliche,  mit  Regen  vermischte  Schnee-BUdung  boi  ziemlich  bedeuten- 
den  Untereohieden  der  mittleren  Temperaturen  jenes  Tagos,  welche  in  Frankfurt  6-^  und  in 
München  ..^    ß.  betragen.    Aus  den  beiden  letzten  Jahren  erwähne  ich  folgende  Ffille:  im 
^hro  1861  traten  die  letzten  und  ersten  SchneeffiUo  ein  in  München  am  6.  Mai  und  2.Novbr 

i>i"'i  ««.5    r^IL^'  ^1  """^  ^  ^9.  Mai  und  17.  Novbr. ;  im 

Me  186-  erfolgte  an  den  drei  genannten  Orten  gleichzeitig  der  letzte  Schneefall  am  16.  April 
md  der  erste  am  21.  Xovbr.  SchneefiUle  im  Mai,  wie  in  den  Jahren  1858  und  1861,  ge- 
Wren  übrigens  zu  den  Seltenheiten  und  treten  in  zehn  Jahren  nur  zwei  bis  drei  Mal  auf 
l*nger  dauernde  Zeit-Ab.schnitte  mit  Regen  oder  schönem  Wetter  umfassen  immer  gleichzeitig 
d»s  ganze  Gebiet  Die  klimatischen  VerscUedenheiten  der  einMlnon  Ort.  können  demnach 
beruhen,  dass  es  an  dem  einen  Ort«  immer  schön  i«t,  wihrend  es  an  dem  an- 
deren Ort«  regnet,  «nd  die  Besucher  eines  Bades  zur  Zeit  der  allgemeinen  Regen  sind  im 
iTTthume  wenn  sie  glauben,  der  Ort,  an  welchem  sie  sich  befinden,  sei  allein  der  Ungunst 
ae*  Wetters  preisgegeben.  Nur  der  Grad  der  Annehmlichkeit  oder  üuannehmüchkeit,  in  welchem 
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die  Witternng  empfunden  wird,  nntorlieg^  örtlichen  Einflössen.  Diese  Letzteren  bedingen  hier 
allerdings  sehr  wesentliche  Unterschiede,  welche  bei  Trockenheit  oder  Nässe  verschieden  auftreten. 

Durch  einige  neue  meteorologische  Instrumente  der  k.  Saline  Beichenhall  bin  ich  in  den 
Stand  gesetzt,  die  Witterungs-Erscheinungen  der  beiden  letzten  Jahre  zwischen  Mfluchen  und 
Reichenhall  einer  genaueren  Vergleichung  zu  unterwerfen.  Beichenhall  liegt  zwischen  den 
Bergen  des  Voniorziiir«>s  der  bayerischen  Alpen  in  47"4;}'N.  B.,  also  nur  um  26'  sQdlichor 
als  München.  Es  liegt  1"  17'  weiter  (istlich  als  München,  etwa  30  Stunden  Weges  davon 
entfernt.  Unter  ganz  gleichen  äusseren  Verhältnissen  würden  also  beide  Orte  gleiche  Tem- 
peraturen darbieten.  Der  Höhen-Unterschied  (MOnrhen  =  1600')  beträgt  nahezu  200  Fusi, 
um  welche  Belchenhall  tiefer  Hegt.  Auf  die  örtlichen  EigentliQmlichkeiten  des  Klimu  von 
Beichenhall  habe  ich  schon  in  früheren  Berichten  hingewiesen.  Sie  sind  im  Allgemeinen  eine 
gegen  Nord-  und  Ost- Winde  geschfitzlG  Lage  und  eine  .sehr  grosse  Begen- Menge  bei  einer 
im  Allgemeinen  nicht  grosseren  Anzahl  von  Begen-Tagen  als  an  anderen  Orten  Deutschlands, 
deren  Zahl  im  Sommer  auf  Kosten  der  übrigen  Jahres -Zeiten  etwas  höher  steigt  als  ander- 
wärts. München  liegt  bekanntlich  auf  der  freien  bayerischen  Hochebene  nördlich  vom  Gebirge 
nnd  noch  unter  dem  Kinflusse  der  von  demselben  herabkommenden  kalten  Luft-Strömung. 

Es  wird  den  meisten  Lesern  erinnerlich  sein,  dass  im  Jahre  1861  ein  kalter  aber  kurz 
dauernder  Winter  von  einem  kfihlen  und  nassen  Frühjahre  gefolgt,  dass  der  Sommer  sehr 
warm  und  der  Herbst  trocken  war.  Im  Jahre  1862  war  der  Winter  regnerisch  nnd  mild, 
dann  folgte  ein  warmes  Frfihjahr,  ein  normaler  Sommer  und  Herbst.  Die  Temperaturen  der 
Orte  München  und  Reichenhall  habe  ich  in  folgender  Tabelle  nebeneinandergestellt.  Zum 
Winter  ist  immer  der  Dezember  des  vorhergehenden  Jahres  hinzugenommen.  Die  mittleren 
Temperaturen  für  München  sind  aus  den  Beobachtungen  der  k.  St<>rnwarte  zu  Bogenhausen 
zu  den  Stunden  8  Uhr  Morgens,  2  Uhr  Mittags  und  6  Uhr  Abends  genommen  und  die  für 
diese  Stundon-Combination  nOthigo  Correction  wurde  nach  Lamont's  Tabelle*)  für  München 
angebracht.  Für  Beichenhall  wurden  die  Mittel  aus  den  mit  einem  guten  Thermometer  ver- 
glichenen Instrumenten  für  die  täglichen  Extreme  berechnet,  auf  welche  die  Correction  für 
diese  Combination  nach  den  Tabellen  für  Halle  **)  angewandt  wurde,  welche  mit  den  Münchener 
Tabellen  ziemlich  gut  fibereinstimmt.  In  den  Letzteren  fehlen  die  Correctionen  ftlr  die  Com- 
bination der  Extreme.  Zugleich  habe  ich  in  der  folgenden  Tabelle  die  Regen  •  Menge  an- 
gegeben. 
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••)  DuTC,  Beriebt  Uh«r  die  la  den  Jübrcn         und  l(M>  tte.  B«obiehlun(«a.  BcrUn,  1491. 
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Am  Ersten  fallt  hier  die  constant  höhere  Temperatur  ReichenhaU'B  auf.  Diese  erklärt  sich 
wohl  am  Leichtesten  aus  der  i^cschfitzten  Lage  des  Thalos.  Nach  Lamont  werden  die  Orte 
in  der  Breite  von  München  auf  der  bayerischen  Hochebene  durch  die  Winde  in  folgender 
Weise  beeinflusst:  bei  freiem  Zutritte  von  N.,  NW.,  0.  und  NO.-Winden  werden  ihre  Tem- 
peraturen um  O.j",  0.„",  0.^**  und  1.,"  K.  unter  daa  Mittel  erniedriget,  durch  die  SO.,  W., 
S.  und  SW.-Winde  werden  sie  um  0..",  0..^",  0.^^*'  und  O.j^"  R.  Ober  das  Mittel  erhöbet.  Die 
ersteren  Winde  sind  vom  K«ichenhaller-Tha!e  abgehalten,  die  Letzteren  haben  Zutritt,  wo- 
durch allein  schon  eine  bedeutende  Erhöhung  der  Temperatur  sich  ergeben  mnss.  Die  nm 
nahezu  200  Pariser  Fuss  niedrigere  Lage  Reichenhall's  würde  an  sich  eine  um  0.,"  bis  0..,''B. 
höhere  mittlere  Temperatur  bedingen.  Diese  TemiKratur  -  Unterechiede  sind  indess  nicht  con- 
stant, sondern  wechseln  in  ziemlich  weiten  Gränzen  von  O.g  bis  2.^''  B.  und  zwar  betrugen 
sie  im  Jahre  1861  mehr  als  im  Jahre  1862.  Ehe  ich  indess  zu  einer  genauen  Ycrgleich- 
ung  übergehe,  wird  es  gut  sein,  die  Einflüsse  einiger  Wiitenuig8-£rscheinuugen  auf  die  Tem- 
peratur vorher  in  Erinnerung  zn  bringen.  .i.       "  j.       .     f.i.  Uf 

Die  atmosphärischen  Niederschläge,  Begen  oder  Schnee,  bedingen  immer  eine  Erwärm*  • 
ung  der  Luft,  indem  die  latente  Wärme  des  Wa-sser-Dampfes  und  bei  Schnee  auch  des  Was- 
sers frei  wird.  Im  Sommer  ist  dieser  Einftuss  mehr  auf  die  höheren  Lufl-Schichten  beschränkt, 
im  Winter,  in  welchem  die  Wolken  näher  der  Oberfläche  sich  befinden,  nehmen  die  niederen 
daran  Theil.  Zur  Zeit  grosser  Kälte  wird  von  zwei  vergleichbaren  Orten  derjenige  geringere 
Extreme  darbieten,  welcher  mehr  Niederschläge  hat.  Bei  grosser  Wärme  an  der  Erd-Oberfiäche 
hat  die  Menge  des  fallenden  Wassers  keinen  Einfluss  auf  die  Erwärmung  der  unteren  Luft- 
Schichten,  weil  die  Temperatur  derselben  an  sich  schon  höher  ist,  als  dio  des  Bogen.  Indem 
der  Hegen  aus  höheren  und  kälteren  Schichten  herabkommt,  kann  er  dagegen  abkühlend  auf 
die  erhitzten  unteren  wirken,  wozu  noch  dio  stärkere  Verdunstung  auf  der  Erd  -  Oberfläche 
bei  warmer  Witterung  beiträgt.  Wo  keine  directen  Beobachtungen  vorliegen,  wird  die  Häu- 
figkeit der  Wolken  -  Bildung  mit  der  Zahl  der  Regentage  zweier  Orte  annähernd  verglichen 
werden  können.  Dicss  kann  jedoch  nur  mit  Bezug  auf  die  gleichen  Jahreszeiten  geschehen, 
denn  es  ist  bekannt,  dass  im  Allgemeinen  bei  uns  die  Bewölkung  im  Winter  am  Dichteston 
und  Hänfigsten  ist  und  nach  den  Sommer  hin  bis  in  den  Herbst  hinein  abnimmt.  Man  kann 
den  Winter,  der  die  meiste  Bewölkung  neben  einer  geringeren  Anzahl  von  Regentagen  hat, 
mit  dem  Sommer  nicht  vergleichen,  der  bedeutend  weniger  Wolken  hat  aber  die  meisten 
Regentage  zählt.  Dio  Wolken-Bildung  hindert  zur  Zeit  grosser  Kälte  die  Ausstrahlung,  durch 
welche  im  Winter  mehr  Wärme  verloren  geht  als  die  Erd-Oborfläche  von  der  Sonne  empßngt. 
Das  Extrem  der  Killte  wird  also  durch  eine  häutige  Wolken-Bildung  abgestumpft.  Zu  Zeiten 
grosser  Wärme  wird  durch  die  Wolkendecke  der  Boden  vor  den  Sonnenstrahlen  geschützt,  die 
Hitze  also  gemildert.  Im  Frühjahre,  wenn  der  Erde  allmälig  melir  Wänno  zugeführt  wird 
als  sie  abgibt ,  kann  eine  anhaltende  Wolken-Bildung  die  Wärme-Zunahme  zurückhalten,  eine 
geringe  fördern.  Viel  Regen  wird  meist  abkühlend  wirken.  Im  Herbste  ist  es  schwieriger,  ■ 
die  Wirkung  von  Regen  und  Wolken  voraus  zu  sagen;  da  im  Herbste  die  Temperatur  sinkt, 
so  können  Begen  und  Wolken  passend  vertheilt  die  Wärme- Abnahme  verzögern,  andererseits 
aber  auch  befördern.  —  Die  Zahl  der  heiteren  Tage  in  den  einzelnen  Jahreszeiten  wird  grösser 
sein,  wenn  die  der  Regen-Tage  kleiner  ist.  Die  heiteren  Tage  vermehren  im  kalten  Winter 
die  Kälte ,  im  Frühjahre  bcschletmigcn  sie  dio  Erwärmung  des  B<>den8.  In  einem  rings  von 
hohen  Abhängen  umgebenen  Thale,  wie  das  Thal  von  Beichenhall  ist,  wird  die  Aufnahme  von 
Wirme  durch  Strahlung  bedeutend  gefördert  durch  die  Abhänge  der  Berge,  welche  ihre  .\us- 
strahlung  gegenseitig  zum  Theilc  aufliebcn.  Daher  kann  schon  im  Februar  der  Einfluss  der 
heiteren  Tage  zu  Gunsten  der  Erwärmung  hervortreten,  wie  der  hohe  Temporatur-Üntorschied 
zwischen  München  und  Reichenhall  im  Febrnar  1861  zu  zeigen  scheint,  welcher  Monat  abnorm 
wenig  Regen  und,  wenigstens  in  Beichenhall,  sehr  viele  heitere  Tage  hatte  bei  einer  im  All- 
gemeinen viel  milderen  Witterung  als  in  den  vorhergehenden  Winter-Monaten. 

Die  folgende  Tabelle  gibt  die  mittleren  Regen -Mengen  von  München  und  Bcichenhall, 
die  Ersteren  aus  14  Jahren  nach  Lamont,  die  Letzteren  aus  24  Jahren.  Darunter  folgen 
die  Regen-Mengen  in  den  einzelnen  Jahreszeiten  zum  Vergleiche  mit  Jenen  der  Jahre  1861 
and  1862. 
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Die  Bililerei  Eegm-Mtmgn  mm  Rsichenhail  and  Manchen  verhalten  sich  in  d«r  WeiM  n 
ei&ander,  daas  Keichenhall  otva  die  Hälfte  mehr  Ragen  hat  als  München  (46  m  30).  Di« 
abaolttten  Meogen  tind  an  beiden  Orten  im  Winter  am  Kleinsten,  sie  steifen  bis  ia  den  Sem« 
aer  und  falbn  wieder  im  Eerbete.  Die  bezügliche  Menge  überwiegt  in  £eichemhall  in 
Winter  am  Meisten,  ist  im  mittleren  Abetande  im  Sommer  nnd  etwas  unter  demselben  im 
Frühjahre  und  Herbste.  Die  Verhältnisse  sind  also  der  Art,  daas  Reicheahall  im  Winter  durdi 
ii»  Menge  der  Niederschläge  auch  bexüg^licfa  etwas  mdir  begOnstifet  ist  als  Mflnoliea.  Die 
höchst«  Hegen-Menge  Allt  in  München  anf  den  Juni  und  in  Beicbenliall  auf  den  Juli.  Die 
Zahl  der  Regen-Tage,  worunter  die  Tage  mit  atmosphärischen  Niederschlägen  überhaupt  ver- 
staodMi  Mnd,  habe  icä  in  folgender  Tabelle  in  den  Mitteln  und  Ton  den  Jahren  1661  und 
1862  Eusammoogestellt.  Die  Mittel  fQr  München  sind  die  Rrgebnisse  einer  viersebnjährigoB 
fiMhacfainng  nach  Lamont  and  die  Ar  Beicfaeiifaall  das  Ergebniss  zwölQähriger  Beobachtaugvn. 
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Beicbenhall  xäblt  also  weniger  Kegen-Tage  als  München.  Die  Zahl  der  Begon-Tage  steigt 
an  beiden  Orten  wie  die  Begen-Menge  vom  Winter  auf  den  Sommer,  im  Herbste  ist  sie  der 
des  Winters  fast  gleich,  nur  sehr  wenig  geringer,  während  die  Eegen-Menge  im  Winter  am 
Kleinsten  wird,  bei  der  häufigsten  Bewölkung.  Bezüglich  ist  der  Unterschied  zwischen  Mün- 
chen und  Retchcnhall  am  Grössten  im  Herbste,  in  welchem  er  '/^  der  Zahl  beträgt;  daher 
kommt  auch  wohl  die  grössere  Schönheit  des  Herbstes  im  Gebirge.  Nun  folgt  der  Winter 
mit  etwas  weniger  als  V^,  das  Frühjahr  mit  und  im  Sommer  endlich  ist  die  Zahl  der 
Regen-Tage  an  beiden  Orten  nahezu  dieselbe.  Im  Sommer  ist  also  Reichenhall  durch  die  An- 
zahl der  Kegen-Tage  im  gleichen  Grade  begünstiget  wie  München.  Ich  vermuthe,  dass  wegen 
der  hohen  Berg-Spitzen  die  Bewölkung  etwas  grösser  sein  mag,  als  in  München,  obgleich  ich 
im  Sommer  in  Reichenhall  zählbare  Beobachtungen  darüber  nicht  aufweisen  kann.  Ebenso 
i£t  im  Gebirge  wohl  der  Herbst  die  Zeit,  in  welcher  die  wenigste  Bewölkung  (gefunden  wird ; 
m  Beichenhall  hat  der  Oktober  nur  8.7  Regen-Tage,  während  er  in  München  15  zählt,  und 
der  Juli  die  meisten  =  17.  In  München  hat  der  Juni  die  meisten  =  17.3  und  der  Sep- 
tember die  wenig8t«n  =  11.^.  Die  Perioden  der  häufigsten  und  wenigsten  Regen-Tage  sind  , 
also  gerade  um  einen  Monat  gegen  einander  verschoben.    Im  Frühjahre  empfangt  Reichenhall  ••  ' 

etwas  mehr  Wärme  und  im  Herbste  wie  Winter  würde  das  bestehende  Verhältniss  eine  grössere  i 
Abkühlung  herbeifiihron,  wenn  sein  Eüifluss  durch  andere  Umstände  nicht  aufgehoben  würde.  * 
Der  Winter  1861  war  an  beiden  Orten  im  Dezember  und  Januar  kalt,  aber  kurz    in-  ^ 
dem  ein  warmer  Februar  folgte.    Das  Frühjahr  war  kühl  und  der  Sommer  im  August' sehr 
heiss.    Auf  den  letzteren  Monat  fiel  das  Maximum  der  Temperatur ,  welches  sonst  im  Juli 
eintritt;  der  Herbst  war  trocken  und  schön.    Die  Regen-Mengen  waren  in  München  in  den 
Tier  Jahreszeiten  von  den  normalen  kaum  abweichend,  mit  Ausnahme  des  Herbstes.   Die  Re- 
gen-Menge in  Beichenhall  übertraf  die  von  München  im  Winter  um  das  Doppelte,  während  die 
Regen-Tage  an  beiden  Orten  unter  der  mitUeren  Zahl  sich  befanden.  Die  bedeutend  grössere 
Menge  4er  Niederschläge  in  Reichenhall  mag  zu  dem  grossen  Temperatur  -  Unterschiede  des 
Winters  (_  2.3")  Etwa«  beigetragen  haben.  Im  Februar  hatte  an  beiden  Orten  ein  Minimum 
von  Bogen  und  Regen-Tagen  Statt  bei  milder  Witterung.    März  und  AprU  waren  an  beiden  i 
Orten  kühl  mit  einer  die  gewöhnliche  Menge  nicht  übersteigenden  Regen-Menge.  Im  Mai  stieg  i 
die  Temperatur  bei  einer  für  München  nicht  abnormen ,  für  Reichenhall  aber  sehr  grossen  ' 
Eegen-Menge  von  9  Zoll.    Hier  tritt  eine  abkühlende  Wirkung  des  Regen  nur  unbedeutend 
hervor;  im  Mai,  in  welchem  Monate  die  täglichen  Temperatur  -  Wechsel  sehr  rasch  vor  sich 
gfben,  wird  das  aus  einem  einzigen  Monate  mit  der  Correction  gefundene  Mittel  dar  Tem- 
perator  etwas  weniger  sicher  und  zuverlässig.  Die  Zahl  der  Regen-Tage  im  Frühjahre  war  in 
Beichenhall  etwas  über  der  mittleren.    Im  Sommer  fiel  in  Reichenhall  nicht  mehr  Regen  als 
ui  München,  während  seine  Menge  um  V3  mehr  hätte  betragen  sollen.  In  Folge  hievon  stieg 
die  Hitze,  besonders  in  Reichenliall,  im  August  zu  einer  grösseren  Höhe.    Der  Herbst  war 
aa  beiden  Orten  bei  wenig  Regen-Tagen  heiter  und  zeigte  eine  rasche  Temperatur-Abnahme. 
Das  ganze  Jahr  zeigte  grosse  Extreme,  welche  an  beiden  Orten  sowohl  im  Winter  als  im 
Sommer  mit  grossen  Temperatur-Unterschieden  einhergingen,  die  im  Winter  am  Auffallendsten 
waren.    Die  ungewöhnliche  Hegen  -  Verlheilung  des  Frühjahres  und  Sommers  in  Reichenhall 
im  Jahre  1861  findet  sich  in  den  letzten  24  Jahren  nur  ein  Mal  wieder,  nämlich  im  Jahre 
1887,  in  welchem  der  Mai  ebenfalls  9  Zoll  und  der  Sommer  nur  sehr  wenig  Regen  hatte. 
Die  Temperaturen  waren  gleichfalls  ähnlich,  mit  dem  Maximum  im  August. 

Das  Jahr  1862  fing  mit  einem  milden  Winter  an,  der  au  beiden  Orten  mit  einer  erhöhe- 
ten  Regen-Menge  auftrat.  Die  Menge  in  Reichenhall  überstieg  Jene  in  München  um  mehr  als 
das  Doppelte.  Im  März  stieg  die  Temperatur  an  beiden  Orten  sehr  rasch  und  blieb  bis 
in  den  Mai  über  der  normalen  Höhe.  Das  Frühjahr  hatte  in  München  eine  von  der  Normalen 
im  Ganzen  kaum  abweichende  Begen-Menge;  in  Beichenhall  war  der  März  viel  trockener 
als  gewöhnlich,  wodurch  die  Begen-Menge  des  Frühjalire«  etwas  herabgesetzt  wurde.  Die 
Zahl  der  Begen-Tage  war  au  beiden  Orten  im  Frühjahre  bedeutend  unter  der  Gewöhnlichen, 
was  zur  Vermehrung  der  Wärme,  besonders  in  Beichenhall,  Viel  beigetragen  haben  musste. 
Im  Sommer  war  die  Temperatur  mild  und  im  Juni  und  August  unter,  im  Juli  über  dem 
Mittel.  Der  Begen  war  in  München  der  normale,  in  Beichenhall  über  dem  Mittel.  An  bei- 
den Orten  fiel  er  besondere  in  den  kühleren  Monaten  Juni  und  Augast.  Die  Zahl  der  Begen- 
Tage  war  in  München  normal,  in  Beichenhall  etwas  über  dem  Mittel.  Im  Herbste  war  die 
Temperatur  mild  und  fiel  laugsamer  als  im  Vorjahre.  Die  Begen-Menge  war  wenig  unter 
der  Mittleren,  aber  ziemlich  gleichmässig  vertheilt.  Die  Zahl  der  Begen-Tage  wich  in  München 
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nicht  von  der  Mittleren  ab,  in  Reichenhall  war  sie  geringer.  Wir  bemerkten  im  Verlanfe  dm 
ganien  Jahres  geringere  Extreme  der  Wärme  und  Kälte  als  im  Vorjahre  und  auch  geringere 
Temperatur-l'ntprschiede  zwischen  den  beiden  Orten. 

Den  Einfluss  der  Winde  auf  die  Witterung  knnnt«  ich  nicht  näher  vergleichen ,  weil  in 
Eeichenhall  durch  die  Bildung  des  Thaies  hauptsächlich  nur  örtliche  LufUtrPme  lur  Beobnchtung 
kommen.  Es  ist  gewiss,  dass  die  herrschenden  Winde,  welche  ihren  Ursprung  allgemeinen 
Ursachen  verdanken,  gleichzeitig  ihren  Einfluss  in  Mönchen  und  Reichenhall  geltend  machen. 
Allein  selbst  in  München  sind  die  Wind-Ströme  durch  die  Richtung  des  Gebirges  wesentlich 
beeinfluBst.  Nach  Lamont  gelangt  ein  starker  Nordwind  niemals  direct  nach  München, 
weil  die  Luft-Masse  durch  das  Gebirge  aufgestaut  und  daher  in  ihrer  Bewegung  gehemmt 
und  verändert  wird.  Die  Temperatur-Unterschiede  lassen  sich  jedoch  in  folgender  Weise  auf 
die  Winde  zurückführen,  deren  Einfluss  oben  schon  genauer  angegeben  wurde.  Unsere  mil- 
den Winter  mit  Hegen  werden  immer  durch  den  .Yequatorialstrom  hervorgebracht,  der  sich 
gewöhnlich  als  westlicher  und  südwestlicher  Wind  bemerklich  macht.  Die  kalten  Winter  mit 
schönen  Tagen  entstehen  durch  die  Herrschaft  des  Polarstromes,  der  die  nördliche  und  öst- 
liche Seite  der  Windrose  umfasst.  In  gleicher  Weise  bewirken  diese  Wind-Strömungen  milde 
und  nasse  oder  trockene  und  warme  Sommer.  Den  West-  und  Südwest-Winden  sind  WOnchen 
und  Keichenhall  in  gleicher  Weise  zugänglich,  indem  Jene  über  das  Gebirge  herkommend 
herabfallen.  Daher  finden  wir  die  geringeren  Temperatur-Unterschiede  (1"  B.)  bei  regnerischer 
Witterung  im  Winter  und  Sommer  1861.  Gegen  die  nördlichen  und  östlichen  Winde  ist 
Eeichenhall  vollkommen  geschützt,  München  aber  nicht,  daher  die  grossen  Temperatur-Unter- 
schiede im  Winter  und  Sommer  1861 ,  im  Winter  ==  2.8"  und  im  Sommer  =  1.5"  R. 

Im  Allgemeinen,  besonders  in  den  Uebergangs-Zeiten  des  Frühjahres  und  Herbstes,  lägst 
sich  die  verschiedene  Grösse  der  Unterschiede  aus  den  vorliegenden  Beobachtungen  für  die 
einzelnen  Monate  noch  nicht  hinlänglich  erklären.  Man  darf  aber  anch  nicht  die  einzelnen 
Monate  herausnehmen,  sondern  muss  vorzüglich  für  die  Uebergangs-Zeiten  annehmen,  dass 
die  vorhergehenden  Erscheinungen  die  nachfolgenden  zum  Theile  bedingen.  Wenn  man  die 
Temperatur-Unterschiede  in  beiden  Jahren  vergleicht,  so  findet  man  im  Durchschnitte  der  ein- 
zelnen Jahreszeiten  folgende  Unterschiede: 

Winter.  Frühjahr.  Sommer.  Herbst. 

^'  1861:       2.,«  1.7"  1.*"        '  '^      l  ," 

1862:       1.,«  1.^»  l.„"  1..," 

Frühjahr  und  Herbst  bieten  grössere  Unterschiede  als  der  Sommer  in  beiden  Jahren.  Dies« 
dürfte  darauf  hindeuten,  dass  die  Erwärmung  in  Reichenhall  im  Frühjahre  rascher  vor  sich 
geht  und  die  Abkühlung  im  Herbste  langsamer  erfolgt,  als  in  München.  Der  Monat  Februar 
1861  mit  seinem  grossen  Unterschiede  dürfte  seinem  ganzen  Charakter  nach  den  Frühlings- 
Monaten  zugezählt  werden.  —  Die  täglichen  Extreme  der  Temperatur  liefisen  sich  nicht  ver- 
gleichen,  da  in  den  für  München  benützten  Beobachtungen  bloss  die  beobachteten  Extreme 
der  Tages-Stunden  gegeben  und  keine  Maximum-  und  Minimum -Thermometer  benfltzt  waren. 
Nach  den  vorliegenden  Beobachtungen  sind  aber  die  Extreme  der  Kälte  geringer  in  Reichen- 
hall als  in  München,  während  Jene  der  Wärme  wenigstens  nicht  höher  sind. 

Der  Vorzug  des  Reichenliallor  Klima  ist  nicht  sowohl  in  der  höheren  Temi)eratur  zu 
suchen,  denn  es  gibt  an  anderen  Orten  des  mittleren  und  südlichen  Deutschlands  ebenso 
hohe  und  höhere  Temperaturen  zu  allen  Jahreszeiten,  sondern  in  der  vor  den  rauhen  und 
trockenen  Winden  geschützten  Lage.  Für  den  menschlichen  Organismus  ist  ein  geringer  Grad 
^Ton  Kälte  mit  Wind  verbunden  fühlbarer  und  schädlicher,  als  ein  grösserer  bei  ruhiger  Luft, 
In  den  warmen  Jahres-Zeiten  ist  der  Schutz  gegen  die  austrocknenden  nordöstlichen  und  Öst- 
lichen Winde  eine  fühlbare  Wohlthat. 

Uuser  Bad  wurde  im  Jahre  1862  von  2181  Personen  besucht,  welche  sich  auf  1227 
Parteien  vertheilten.  Die  Durchreisenden,  welche  zum  Vergnügen  das  Gebirge  besuchten  und 
sich  weniger  als  8 Tage  hier  aufliielten,  sind  nicht  eingerechnet;  diese  zählten  1488  Parteien. 
—  Zur  Erzeugung  der  Ziegen-Molke  dienten  272  Ziegen,  die  im  Laufe  der  Saison  14,000 
bis  15,000  bayerische  Mass  Molke  liefern  konnten.  Die  in  diesem  Jahre  erzeugte  Molke  war 
durchweg  gut.  Zur  Controle  der  Bereitung  wurden  von  Zeit  zu  Zeit  die  Ziegen  eines  jeden 
Besitzers  gezählt  und  die  an  einem  Tage  erhaltene  Milch  gemessen.  Indem  das  Verh&ltuisa 
der  Milch  zu  der  daraus  darstellbaren  Molke  bekannt  ist.  Hess  sich  die  zu  erwartende  Menge 
"'  ißt  Molke  leicht  bestimmen.  Die  abgegebenen  Mengen  standen  immer  im  richtigen  Verhält- 
"jüa»  in  den  Möglictien,  so  dass  ein  Verdacht  der  Vermischung,  wie  er  früher  von  einer 
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Seit«  gegen  einen  einzelnen  Molken-Producenten  ausgesprochen  wurde,  nicht  aufkommen  konnte. 
Neben  den  schon  frfiher  bestehenden  Molken-Abgebern  schenkte  im  letiten  Jahre  Herr  Apo- 
theker Mack  ebenfalls  Molke  in  seiner  neuerbauten  Halle,  üeber  die  Wirkung  der  Molke 
bei  der  Tuberculose  und  anderen  Krankheiten  lassen  sich  die  früher  schon  mitgetheilten  Er- 
fahrungen best&tigen.  -  Die  Zahl  der  abgegebenen  Soole- nnd  Mutterlauge-Bäder  belief  sich 
auf  17,300.  Süsse  Bäder  wurden  1200  bis  1300  abgegeben.  Um  der  steigenden  Frequenz 
tn  genügen ,  hatte  der  Besitzer  des  Curhauses  Acheelmannstein  im  letzton  Sommer  8  neue 
Bade-Cabinete  herstellen  lassen,  welche  mit  einigen  Verbesserungen  ausgestattet  wurden.  Da 
das  Curhaus  dem  Bedarfe  dennoch  nicht  genügt  und  der  Wog  nach  der  entfernteren  Kirch- 
berger  Anstalt  im  Sommer  oft  sehr  unbequem  ist,  so  wird  in  diesem  Jahre  die  Errichtung 
zweier  neuer  kleinerer  Bade  -  Aiistalten  in  der  Bade-Vorstadt  ein  sehr  angenehmer  Zuwachs 
sein.  Die  Eine  errichtet  Herr  Dr.  Hess,  der  sich  seit  vorigem  Jahre  hier  niedergelassen 
hat,  mit  8  Cabineten  und  die  Andere  Herr  Apotheker  Mack  mit  1 2  Cabineten.  Beide  werden 
an  Bequemlichkeit  der  inneren  Einrichtung  allen  Anforderungen  genügen.  Jede  dieser  An- 
stalten wird  mit  kräftigen  Douchen  versehen  sein  und  die  des  Herrn  Mack  noch  überdiess 
mit  2  Cabineten,  welche  nach  Art  der  Kissinger  Strudel-  oder  Wellen-Bäder  eingerichtet 
werden.  Ein  etwa  Zoll  dicker  Scrahl  wird  mit  einem  Drucke  von  l'/t  Atmosphären  von 
Unten  in  eine  mit  Wasser  oder  St)ole  gefüllte  grosse  Wanne  getrieben,  worin  er  eine  bedeu- 
tende Bewegung  hervorbringt.  Das  fortwährend  zuströmende  Wasser  läuft  durch  eine  oben 
an  der  Wanne  angebrachte  Oeffnong  ab.  Die  bekannte  gute  Wirkung  der  Kissinger  Wellen- 
Bäder  läset  auch  hier  einen  guten  Erfolg  erwarten.  Es  gibt  wohl  keine  Einrichtung,  der«n 
Leistung  die  anregenden  Wirkungen  des  Wellenschlages  der  Seebäder  vollkommener  ersetzen 
könnte,  als  diese.  Die  Erfolge  der  Soole-  und  Mutterlauge  -  Bäder  sind  bekannt  und  im  Ein- 
zelnen schon  früher  besprochen.  Unter  den  hieher  passenden  Krankheiten  ist  sonderbarer 
Weise  die  Skrophulose  im  Verhältnisse  zu  den  übrigen  Krankheiten  noch  sehr  wenig  vertreten, 
während  die  dabei  erzielten  Erfolge  Nichts  zu  wünschen  übrig  lassen.  Besonders  im  Ge- 
brauche für  diese  Fälle  ist  die  hiesige  Mutterlauge,  welche  jetzt  in  einer  neuen  sehr  concen- 
trirtcn  Form  dargestellt  wird,  die  sie  zur  Versendung  nach  Auswärts  g^ignet  macht.  Sie 
wird  in  der  chemischen  Fabrik  Heufeld  dargestellt  und  kann  von  dort  aus  mit  Gebrauchs- 
Anweisung  bezogen  werden*).  Eine  Analyse  der  Mutterlauge  habe  ich  schon  früher  mitge- 
tbeilt.  In  der  Darstellung  zur  Versendung  ist  der  Jod-Gehalt  etwas  grösser;  an  Jod-,  Brom- 
nnd  Lithion-Gehalt  kommt  sie  der  Kreuznacher  Mutterlauge  gleich.  Sie  unterscheidet  sich 
von  dieser  durch  ihren  Gehalt  an  Chlormagnesium ,  welcher  in  Reichenhall  die  Hauptmasse 
ausmacht,  während  dieser  Bestandtheil  in  der  Kreuznacher  Mutterlauge  durch  Chlorcalcium 
vertreten  ist.  Die  anregende  Wirkung  beid«  r  Salze  auf  die  Haut  unterscheidet  sich  erfahrungs- 
gemäss  nicht.  Um  die  Einathmung  fein  vertheilter  Soole  in  eindringlicherer  Weise 
möglich  zu  machen,  als  es,  besonders  bei  schlechtem  Wetter,  an  den  Gradir  -  Häusern  geht, 
wird  Herr  Mack  einen  Saal  mit  Zerstäubungs-Apparaten  für  Soole  errichten,  nach 
dem  Vorgange  der  Einathmuugs-Säle  zu  Eaux  Bonncs**).  Die  Apparate  werden  nach  dem 
bskannten  Systeme  von  Cbarridre  eingerichtet,  wobei  ein  feiner  Wasserstrahl  an  einem 
Knopfe  zerstäubt  wird.  Der  Strahl  wird  vermittelst  des  Druckes  einer  Pumpe  mit  Wind- 
Kessel  hervorgebracht,  die  durch  eine  Dampf-Maschine  getrieben  wird.  —  Die  Zahl  der  Wohn- 
ungen in  Reichenhall  hat  sich  in  den  beiden  letzten  Jahren  sehr  vermehrt;  in  der  kommen- 
den Saison  werden  abermals  drei  neue  Privathäuser  in  der  Bade-Vorstadt  für  Curgftate  eröff- 
net werden.  Dr.  G.  v.  Liebiff. 

  .> 

Recension.  *i 

II 

ie  la  Glyc^rine;  de  m  ippliettUu  k  la  Ckimrfie  et  i  U  HMeeiie.   Par  I.  Deaarfiay. 

Paris,  P.  Asselin,  1863. 

In  einem  über  zweihundert  Octavseiten  starken  Bande  legt  der  Verfasser  seine  Ansichten 
über  diesen  durch  ihn  in  grösserem  Umfange  in  die  Praxis  eingef&hrten  Arznei  -  Körper  dem 
medicinischen  Publicum  vor.  Mögen  auch  über  den  vorliegenden  Gegenitand  wie  über  ao 
viele  Andere  die  Acten  noch  nicht  geschlossen  sein  und  sich  entgegengetetxte  Meinungen  be- 
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gvgnen,  Ober  die  Wichtigkeit  desselben  dürften  wohl  die  meisten,  wonn  nicht  alle  Parteien 
tiofa  vereinigen.  Wir  glauben  dessbalb  unserer  Aufgabe  als  Keforent  am  Besten  zu  genügen, 
wenn  wir  in  den  folgenden  Zeilen  einen  ganz  kurzen  Abriss  des  Werkes  geben  und  gelegent- 
lich unsere  eigenen  Bemerkungen  mit  einfliessen  lassen. 

Das  Glyzerin,  bereite  1770  rou  Scheele  entdeckt,  fand  in  der  Medicin  erst  im  Jahre 
1844  durch  Thomas  de  la  Bue  in  England  Anwendung.  Startin,  Warington,  Year- 
lej,  Wakley,  Turnbull,  Wilson,  Gärtner,  Taylor,  Scott-Alison,  Crawcourt, 
Cotton  und  Lander-Lindsay  folgten  seinem  Beispiele  und  im  Jahre  1851  auch  Dallas, 
•in  französischer,  zn  Odessa  prakticirender  Arzt.  In  Frankreich  blieben  seine  Versuche  bei- 
nahe unbekannt,  bis  Cap  und  Garot  (1854)  die  Aufmerksamkeit  der  Akademie  der  Medicin 
auf  diesen  Gegenstand  lenkten.  Demarqnay,  der  etwas  später  (1855)  den  Professor  De- 
QOUTilliers  im  Spitale  St.  Louis  zu  vertreten  hatte,  wurde  durch  einen  epidemischen  Spital- 
Brand  darauf  gelenkt,  das  Glyzerin  anzuwenden,  und  zwar  mit  dem  besten  Erfolge.  Er  wieder- 
kolte  seitdem  seine  Versuche  und  gab  denselben  eine  stets  grössere  Ausdehnung. 

Nach  einer  kurzen  Einleitung  bespricht  der  Autor  die  Darstellung  des  Glyzerin  and  unter- 
scheidet ein  in  den  chemisriien  Laboratorien  angefertigtes  nnd  das  gewöhnliche  käufliche  im 
gereinigten  Zustande.  Erstercs  steht  zu  hoch  im  Preise;  man  ist  auf  das  letztere  hingewie- 
sen, von  welchem  es  wieder  zwei  Arten  gibt,  das  französische  und  das  englische.  Nur 
das  Englische  ist  verwendbar  und  zwar  empfiehlt  Verfasser  das  von  Price  und  Wilson 
aus  Palmöl  Bereitete.  Wir  übergehen  die  Mittheüungen  über  die  chemischen  Yerbiltnisse  d#s 
Glyzerin  und  erwähnen  nur,  dass  Field  und  Baker-Edwards  das  Nitroglyzerivt) 
gegen  Neuralgieen  empfahlen.  Erwähnen  müssen  wir  jedoch,  dass  Demarquay  —  wie  wir 
glauben  mit  Recht  —  ein  ganz  besonderes  Gewicht  auf  ein  gutes  Präparat  legt  und  die 
anfänglichen  Misserfolge  einer  srhlechten  DarsteUang  dieses  Arzneistoffes  zuschreibt. 

Man  kann  das  Glyzerin  allein  oder  al.s  Excipiens  für  andere  Arznei-stoffo  verwenden  und 
Demarquay  zieht  ea  in  letzterer  üiusicht  dem  Alkohol,  Aetlier,  Schwefcikohieustofi  u.  s.  w. 
vor.  In  einer  Beihe  von  Tabellen  wird  die  lösende  Kraft  auf  andere  Stoffe  erörtert  und  in 
einer  Anzahl  sehr  belehrender  Formeln  ein  Anhaltspunkt  für  Arzneimittel  mit  Glyzerin  in 
verschiedenster  Form  gegeben,  welche  wir  gerne  mittlieileu  würden,  wenn  diess  mit  den  Grän- 
zen  des  vorliegenden  Aufsatzes  vereinbar  wäre.  Das  Glyzerin  steht  zwischen  den  Oelen  ojid 
dem  Alkohol  und  ist  keineswegs  .so  indifferent,  als  Manche  glauben.  Die  mikroskopische  Ana- 
tomie braudit  es  zur  Behandlung  der  Präparate  (Bub in  emptiehlt  es  besoudcrs);  es  macht 
die  Muskelfasern  durchsichtig  und  verbindert  die  Fäulniss.  Diess  beweisen  mehrere  Versuche 
Demarqnay'e.  Theile  menschlicher  und  thierischor  Leichen  in  Glyzerin  aufbewahrt  blieben 
Monate  lang  frisch ;  ja  sogar  eine  Injcction  in  die  Arterion  genügte ,  diesen  Zweck  zu  er- 
reichen. Im  Museum  der  Pariser  medicinischen  Facultät  bewahrt  man  frische  Pflanzen  in 
Glyzerin  und  Dr.  Andrew  in  Chicago  (Nordamerika)  soll  aus  pulverisirten  Vsiccine-Krusten 
und  Glyzerin  eine  zum  Impfen  vollkommen  taugliche  Flüssigkeit  bereitet  haben.  Der  Abschnitt, 
in  welchem  Demarquay  die  physiologischen  Wirkungen  des  Gljzerin  beschreibt,  ist  einer 
der  vorzüglichsten  des  ganzen  Werkes.  Hinsichtlich  der  Aufsaugung  der  Glyzerin  •  Lösungen 
durch  die  Haut  ist  Verfasser  durch  zahlreiche,  mit  der  grössten  Genauigkeit  angestellte  Ver- 
suche zu  vollkommen  negativen  Ergebnissen  gelangt,  im  Gegensatze  zu  Hebert  und  Beveil; 
doch  soll  das  Glyzerin  auf  Wunden  gebracht  die  Narbenbildung  begünstigen.  Innerlich  in 
grossen  Gaben  genommen  wirkt  es  leicht  abführend  und  zu  diesem  Zwecke  empfiehlt  es 
Demarquay  in  der  Form  des  Klystires.  Nach  Lan^ler-Lindsay  und  Davasse  w&re  das 
Glyzerin  auch  als  Nährmittel  zu  verwerthen. 

Mit  diesen  allgemeinen  Bemerkungen  schliesst  der  die  allgemeine  Therapie  behandelnde 
Abschnitt  und  wir  kommen  nun  zu  dem  wichtigsten  Theile  des  Werkes,  zur  speciellen  Therapie. 
Ist  schon  in  dem  Vorhergehenden  das  Meiste  unbestrittenes  geistiges  Eigenthum  des  Verfassers 
Asd  fifidün  wir  die  Erfahrungen  Anderer  stets  nur  als  einen  £|cweis  seiper  Belesenhoit,  nie 
aber  als  Lfickenbüsser  in  Ermangelung  eigener  Leistungen  (wie  diess  leider  in  so  vielen  Büchern 
der  Fall  ist,  die  dadurch  in  die  Beihe  blosser  (Kompilationen  herabsinken),  so  ist  diess  noch 
mehr  bei  der  speciellen  Therapie  der  Fall,  welcher  beinahe  überall  eigene  Erfahrungen  zu 
Grunde  liegen ,  ohne  dass  die  Ergebnisse  fremder  Forschungen  darum  vernachlässiget  wären. 
Nach  einer  kurzen  geschichtlichen  Einleitung  Ober  den  Verband  der  Wunden  Oberhaupt  bespricht 
Demarquay  den  Glyzerin- Verband,  dessen  Einftihning  er  als  ein  ihm  zugehörendes 
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Vaedienst  ia  Anspruch  nehmn  zu  können  flaubt.  Oefensterte  lieinwand,  Charpie,  Conipr«8MB 
ftuden  hiebei  elwnfaUs  ihre  Verwendung.  Kr  empflehlt  die  Leinwand  so  viel  als  tnftglich  mit 
dem  Glyxerin  zu  imprägTiiren ,  weil  «io  dann  nicht  an  der  Wnndflfiche  anklebt.  Auch  die 
(Snrpia,  -wolcbe  auf  die  Leinwand  au  liegen  kommt,  krinn  mit  Glrzorin  getränkt  werden.  Ver- 
Immf  rühmt  die  Schnelligkeit  der  Veraarbung  und  die  Itegelinässigkeit  der  Granulationen-BUd- 
n«,  dl«  mäasigs  Eiterung,  die  Seltenheit  von  Kothlanf  und  8pitalbrand.  Letzterer  herrBchte 
eb«a  im  Spitale  St.  Louis,  als  Demarquay  dort  den  Professor  De  non  v  il  Ii«  rs  sobsti- 
toirta.  Der  Glyzerin- Verband  soll  die  Zahl  der  Fülle  von  Nosokomialgangräu  ftunerat 
■»Ken  gemacht  haben;  auch  Denonvilliers  bestitigte  diese  Beobachtung,  als  er  spfiter 
■eine  Abdieilnng  wieder  übernahm  (D^aormeaux,  Chirurg  am  Spitale  Necker,  empfiehlt 
eine  Mischting  von  Glyeerin  uud  Stärke.)  Demarquay  föhrt  fünf  einzelne  Fälle  an,  in  welchen 
bei  schon  ausgebrochenem  Spitalbrando  der  Gljzerin-Verbaud  mit  bestem  Erfolge  in  Anwend- 
ung gezogen  worden  sein  soll.  Auch  bei  gangränescirendon  Wunden  Oberhaupt  sowie  bei  dem 
Anthrax  empfiehlt  er  denselben  auf  das  Wärmst«.  Bei  Verbrennungen  mäseige  der  Glyeerin- 
Verband  deu  Schmerz  und  wirke  günstig  auf  die  Wunde;  bei  Geschwüren  gehe  derselbe  in 
geeigneten  Fällen  dem  Compressioas  -  Verbände  (nach  Baynton)  voraus;  selbst  bei  Krebs- 
Oa«bwären  soll  das  GJyzerin  palliative  Hilfe  leisten,  theils  allein,  theils  in  Verbindung  mit 
anAtreo  Substanzen  fLaudanum,  Kiseuchlorid  u.  s.  w.).  Bei  syphilitischen  Geschwüren  diene 
ee  dem  wirksamen  Arzneik^^rper  als  Trilger,  bei  Abscossen,  Hohlgängcn  n.  dgl.  werde  es  zu 
Einspritzungen  benützt.  Ist  der  Abscess  mit  Erkrankung  eines  Knochen  verbunden,  so  ver- 
bindet Demarquay  das  Glyzerin  mit  Jod-Tinctur.  —  Hinsichtlich  der  Anwendung  in  der 
Kriegs-Chirurgie  steht  den  Ansichten  des  Verfassers  ein  Bericht  des  Baron  Larrey 
entgegen,  welchen  derselbe  1856  nach  Aufforderung  des  Kriegsministerium  erstattete  und 
sich  über  diesen  Arzneikörper  nicht  bewondors  günstig  äusserte.  Demarquay  macht  hiebei 
geltend,  das*  zur  Zeit,  als  Larrey  seine  Versuche  begauu  (November  1855),  es  beinahe  wi- 
möglich  war,  eich  in  grösserer  Mon^'e  fin  gutes  Präparat  zu  verschaffen  und  da««  die  Fehler 
dewelben  als  die  Hauptursachen  von  Larrey's  Misserfolgon  anzusehen  seien.  —  Za  Ende 
de«  den  Wunden  gewidmeten  Abschnittes  bespricht  Verfas.ser  noch  die  Anwendung  der  Kohlen- 
Säure,  des  Sauerstoffes,  des  Wassers  und  dos  Verbandes  >par  occluBion«,  um  den  Vorwurf  von 
aioii  abznlehneii.  als  sehe  er  in  dem  Glyzerin  eine  Panacee,  die  alles  Andere  entbehrlich  mache. 
—  Bei  Haut-Krankheiten,  namentlich  bei  den  ohne  febrile  Erscheinungen  Verlaufenden, 
spielt  das  Glyzerin  ebenfalls  eine  bedeutende  Rolle,  theils  allein,  theils  in  Verbindung  mit  an- 
deren StoBbn,  z.  B.  Alaun,  weissem  Präcipitate,  Stärke,  Theer.  Jod,  Quecksilber.  Tannin 
u.  8.  w.  Demarquay  empfiehlt  hier  ganz  besonders  eine  sorgfaltige  Wahl  des  Präparatos. 
Unter  den  citii-t<tn  Fallen  sind  vor  Anderen  erwähnen« werth  ein  Fall  von  chronischem  Ekzem 
und  Kiner  von  Lupus.  Der  über  die  llaut-Krankhoiton  handelnde  Abschnitt  enthält  des  Inte- 
res3antcn  und  Belehrenden  so  viel,  dass  Beferent  lebhaft  bedauert,  ihn  mit  so  wenigen  W^orten 
abfertigen  zu  müssen.  —  Bei  deu  Krankheiton  des  äusseren  Ohres  wurden  nach  eng- 
lischen Aerzten  (Tnrnbull,  Thomas  Wakley)  ebenfalls  günstige  Erfolge  durch  Glyzerin 
beobachtet;  ebenso  bei  A nge n- Leiden ,  bei  Krankheiten  der  Nasenhöhle,  des  Mundes, 
Schiandkopfes,  Kehlkopfes  uud  der  Luftröhre.  Das  Arzneimittel  wurde  hiebei  Ibeils 
allein  angewendet,  theils  in  Verbindung  mit  anderen  Stoffen.  —  Von  den  Erkrankungen  der 
mftnnlichen  Geschlechts-Organe  sind  es  .lene  der  Eichel  und  der  Vorhaut,  bei  denen 
Verfasser  das  Glyzerin  empfiehlt.  Bei  acuter  Haniröhren  -  Entzündung  leistete  es  wenig.  — 
Eine  grösoro  KoUe  spielt  es  schon  bei  den  Leiden  des  weiblichen  Sexualsystemes. 
Hier  sind  et;  vorzüglich  die  mit  krankhafter  Absonderung  auftretenden  Entzündungs-Zustände,  welche 
so  häufig  nur  schwer  bekämpft  werden  können.  Verfasser  gibt  für  solche  Fälle  eine  Tam- 
penade  mit  einer  Mischung  von  Glyzerin  nnd  Tannin  an  (Tannini  JjS,  Olycer.  Jjj),  die  wir 
kurs  anführen  wollen.  Die  Kranke  wird  in  die  Rückenlage  gebracht,  ein  Spiegel  eingeführt 
uud  in  die  Scheide  mittelst  eines  Irrigatenr  Wasser  eingespritzt.  Hierauf  wird  ein  mit  der 
erwihnten  Lteong  getränkter  Watte-Tampon  eingefQhrt,  dann  ein  gleicher  Zweiter  nnd  schliess- 
lich ein  etwas  grösserer,  trockener  Dritter,  um  die  beiden  Er8t^>n  zurückzulialten.  Am  Morgen 
wird  ein  Bad  genommen,  wobei  sich  die  Kranke  selbst  die  Tampons  entfernen  kann,  und  hier- 
auf das  Verfahren  erneuert.  (Sonpart  in  Gent  hat  an  demselben  eine  Aonderung  vorgenom- 
men, auf  welche  wir  kein  Gewicht  legen.)  —  Einige  Bemerkungen  über  die  Verwendung  des 
Glyzerin  bei  Leiden  am  After  schlieasen  die  Besprechung  der  Äusserlichen  Anwendung  dieses 
AnneikOrp«rß- 
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i  Ti  n  e  r  0  n  Krankheiten  (Skr(»pheln ,  Phthisis .  Tj'phufl ,  Djtwnterie)  und  mit  tiMr  Tabelle, 
welche  den  sich  siata  mehrenden  Verbrauch  des  Glyzerin  djurthot  —  ven  1854  b»  1661  war 
cti«  ÜBiig«  dM  in  den  PtriMr  SpttUam  wireadelSB  toii  95Vt  ^  Kikframme  fe- 
stlegen —  ißt  tla.s  (li')n  Priifessiir  Dononvilliors  peTvidmrtf  Werk  beendet.  Maii  riiacf  nun 
aber  den  Wertii  des  besprocheneu  Aruieistofiee  eine  mehr  oder  minder  günstige  oder  niigOM» 
tif«  Meinung  hegen,  w  irird  doeh  Jeder,  der  das  Werk  von  Dennrqusy  getoeen  hal,  n- 
gestehen  müssen,  tlitss  nur  bedeutemlo  und  umfassciiilo  Kenntnisse  mit  regem,  wisspiischafl- 
lidiem  Eifer  Yerbunden  im  StMde  waren,  dasselbe  hervorzubringen,  und  ee  wftre  in  hohem 
Qnda  namohinsinrUi,  mm  tttr  Jtii  wichtigere,  den  Aibwecfce  fewUnali  Sabatan  «ah 
ao  aMrtMiwMwaittia  ArbaUa«  loiCtadaii,  wie  dia  Damarqaaj's  über  das  Glyzerin. 

EÖr.  Friedrich  Fieber. 

Correspondenz. 

H.  T.  London,  im  März.  Am  Ii),  v.  M.  hielt  bro wn-Sequard  »eine  dritte  Vorleiung  über 
«dleXrankbeiten  des  Nemn-Syst^me«.«  Der  haaptsichli<  li^>t'  (iegeustand  dieses  Vortrages  und  dcrsicli 
an  denselben  anschliessenden  Demonstrationen  waren  die  Krankheiten  der  Varols-Brücke. 
Ucber  die  Symptome  der  Erkrankung  dieses  Hirn-Theiles  bemerkte  Brown-S^quard  im  Wesent- 
lieheo  FfAgmiea.  Wem  ein e  Seite  der  Yarels-BrAek«  erknakfc  iet,  eo  beetebt  Lttmwur  dae  Bampfee 
uid  der  Kilremltften  e«f  der  entgegei^eMtrtaB  KSipeibHlifka.  lal  ^  wAen  fttahe  «br  sfaMB  BeHe 
der  Varols-Brttcke  ergxilliBn,  so  kann  aach  der  Nervus  fiuiaUa  auf  der  der  Verletzung  entsprechenden 
8dte  gelahmt  sein;  wenn  hingegen  die  Erkrankung  der  Brürke  hoch  oben  ihren  Sitz  hat,  so  wird  der 
Nervus  trijfemiiiiis  iKiJerw.'it«  froläiinit  sein  und  zwar  auf  der  einen  Seite  vor  seiner  Kreuiung  iiin!  auf 
der  anderen  hinUr  dtrscUion.  Sehr  oft  ist  auch  der  Nervus  alNlueens  erpriffen;  dann  findet  nwm  (in 
Fdlye  di  r  I.iilimung  de«  Muse,  tus  eiternus)  den  .\ugnipfel  nach  Innen  ge/i>j.'eii.  Lähmung  des  Nervus 
ftbduoen»  Icommt  nur  bei  ErkrankuKi?  der  Krücke  vor.  Im  l'nn«  Vandi  Ii.  l'« n  aui  h  die  Wnneln  jener 
Fasern  de«  Nervus  facialis,  weh  In  >;.  h  im  Muse,  orbicularis  (lalp- 1  jiu um  v  ilir  iten:  daher  ist  dieser 
Muskel  bei  Erkrankungen  der  ßrflckc  nicht  selten  gelähmt.  Zu  den  angeführten  }K>&itiven  Zeichen  von 
Erkrankung  der  Br&cke  tritt  noch  ein  weiteres  negatitres  Uosu,  welches  tob  grossem  diagnostischen 
Werthe  ist.  Der  Nervus  oculomotorius  nämlich,  mithin  auch  die  MM.  rectos  eapeiior,  levator  palpebrae, 
rectuB  internus ,  rectus  inferior  und  obliquus  inferior  erleiden  keine  Verinderong.  Bisweilen  jedoch 
findet  sich  eine  gelinge  VenuMroM  der  PapiUe,  weldie,  wie  ann  erwieeen  irt»  »  dem  Einilleaaein 
des  Nervus  trigerahras  ibiea  wand  aaben  kann.  Der  Verrae  traehleaite  wird  aieht  lerttbrt.  oaber  die 
wJkade  Bewegang  des  Auges  unbehindert  ist  Der  Gehörsinn  erleidet  nur  dann  eine  BeeintrSchtigong, 
wann  die  EfkränKung  auf  da«  verlängerte  Mark  übergreift.  Bei  gewöhnlicher  Hemiplegie  kann  der 
Kranke  auf  der  .««genannten  gesunden  S  ite  allein  nicht  sttMien  und  auch  die  Kraft  des  Armes  ist  auf 
dieser  Seite  etwas  gfschwa<  lit ;  bei  Erkrankungen  der  Varuls-Rrücke  liingegen  i.st  die  Kraft  der  gesunden 
Seite  vollkommen  ungeschmälert.  In  Fällen  von  Erkrankung  der  oberen  Hirntheile  is>t  iii  i,deii  bzeitig 
bestehende  Lähmung  von  einer  die  Hirn-Grundfläche  trefl'enden  Reflexwirkung  abhängig  und  bei  Weitem 
die  Meisten  der  hiebei  vorkommenden  Kr-^lieinungen  sind  rein  svinKitlüscher  Natur;  anders  verhält  es 
(iicli  bei  Erkrankungen  der  Varols-Brücke,  indem  hier  sämmtliehc-  Erscheinungen  direct  durch  die  Ver- 
letzung dieses  Himtheiles  bedingt  sind.  Die  geistige  Thätigkcit  bltnbt  bei  den  Erkrankungen  der  Varols- 
Brlkke  in  der  Regel  unberührt  In  Fällen  von  pliitzliehcm  Blutergusse  in  diesen  Uimtheil  treU^n  all- 
gemeine  C<]nvu]sionen  aut  —  Nach  diesen  allgemeinen  Bemerkungen  stellte  der  Vortragende  drei  ein- 
lehllgige  Krankheitsfälle  Tor.  I.  Fall:  Hemiplegie  in  Folge  von  Erkrankung  des  Pens  Va- 
roli— Lähmung  der  rechten  oberen  nnd  unteren  Eztremitit  «ad  der  gaaaen  liakea 
Gesiehtsbälfte— theilweise  Aaaestbeeie  beider  aeeicbtsbtlflea.  a  1^  63  Jahre  all. 
wude  am  16.  Febmar  in  das  Spital  an^gfenommen.  EUf  Woehen  vorher  war  er  nadi  dem  lOttagetasa 
von  Erbrechen  und  heftigem  Schmerze  im  Hinterhau ^de  befallen  worden.  Er-^  sivhs  Stunden  Fpäter  trat 
Lähmung  ein.  Der  Kranke  hatte  schon  früher  häung  an  .Schwindel  gelitten,  im  L'ebrigen  aber  sich 
wohl  befunden.  Er  ist  ein  stämmiger  Mann  von  kräftigem  Aussehen.  Ein  .\rcu«  senilis  i«t  ni  ht  v  .r- 
handen,  hingegen  sind  die  Schläfen- .\rterien  etwa,-»  starr  und  gew  unden;  Herz  normal.  Die  Eitrennläten 
der  rechten  Seite  sind  gelähmt  ebenso  die  linke  S>  ite  des  Gesichtf.s.  Kie  Gesicht«-I<ähmung  bietet  ge- 
wisse Eigenthümlichkeiten  dar:  die  Lähmung  betrifft  nämlich  di.  c'nii7.^  linke  Hälfte  des  Gesichte», 
gerade  so  wie  bei  (peripheren)  Erkrankungen  des  Nervus  fii  iaiis.  s  i  iluss  selbst  der  Muse,  orbicularis 
wie  überhaupt  sämmtlicbe  Gesichts-Muskefn  dieser  Seite  ereilen  sind;  die  Thränen  fliesaun  Uber  die 
Wangen  herab  wegen  Lähmung  des  Mus<-.  teusor  tarsi;  die  Pupille  dieser  Seite  ist  etwas  kleiner  als 
Jene  der  anderen  und  auch  der  Muse,  rectus  externu»  zeigt  sich  im  geringen  Grade  ergriffen;  Doppel- 
eehen  ist  gegenwärtig  nicht  vorhanden,  war  aber  kurz  nach  dem  Annlle  aufgetreten.  Auf  beiden  Ge* 
>ich(s-BiliW»  besteht  Verlast  der  Em^nduiu.  Der  Kranke  rermag  den  Geschmack  vonSakandZaekar 
nkbt  n  nntersoheiden,  er  bilt  beide  Stoff»  Ar  aaoer;  die  Tastempfindung  der  Zunge  aber  ist  nonoaL 
Stimme  unverändert ;  dessgleichen  der  Gesichts-  und  Gehörs-Sinn.  Koitfscnmerien  sind  nicht  mehr  vor- 
banden, dagegen  eine  Empfindlichkeit  Olx-r  den  Hals-Wirbeln  nächst  dem  Hinterhaujitc.  Der  Arm  ist 
in  hohem  Grade  atrophiscti,  die  Hand  aufgedunsen  und  geschw  ollen ;  der  Unterschenkel  stark  oedcmatös. 
Alle  Gelenke  der  recliten  Seite  sind  emjiflndlich,  sowohl  gegen  Druck  als  bei  der  Ik-wecrung.  Die  Kraft 
im  Arme  ist  fa-^t  v  .llst.uidi^,'  .  rlnstlien  und  imSchenkel  in  hohem  (irade  pc-thwai  Iii.  Tirr  Kranke  kann 
auf  dem  gesun'ii  n  iL  iue  steilen,  was  in  anderen  Fällen  von  so  hochgradiger  Hemiplegie  nicht  ninglich 
isL  Der  Kr.uike  gähnt  häufig,  wobei  er  Arm  und  R<  in  1 1  t^Ii  ii  nud  unwillkürlich  nach  Aussen  m Tileu- 
dert  Bei  dem  Einathmen  erweitert  sich  die  linke  BnuthäUte  weit  mehr  als  die  rechte.  Die  geistigen 
nUgfceiteB  rind  awrenehrl.  TeTOdMt  waide  JedkaUam  and  ein  naieaviaeter  in  den  — 
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II.Fall:  HcmiplogicinFolge  von  Erkrankang  derPons  Varoli — Lahmung  der  rechten 
oberen  und  unteren  Extremität  sowie  der  linken  Gesiehtshälfto —  Krämpfe  in  der 
gelähmten  Gesichtshälfte  —  Schmerzen  in  den  gelähmten  Gliedern.  Joseph  B.,  .^O  Jahr« 
alt,  war  bis  zum  Jahre  1859  gesund,  als  er  von  Uebligkeit  und  Schwindel  befallen  wurde,  welcher  Letzter« 
mehrere  Wochen  durch  öfter  wiederkehrte.  Eines  Tages  stellte  sich  plötzlich  ein  heftiger  Schmerz  im 
lechten  S<>hulter -OJelenke  ein,  der  sich  auf  Druck  steigerte  und  einige  Tage  anhielt;  Rothe  und  An- 
Mh wellung  des  Gelenkes  waren  nicht  vorhanden.  Einige  Zeit  nachher  litt  der  Kranke  an  Athem-Be- 
•chwerdenund  konnte  nur  mit  grosser  An.ftrenirung  Atncm  holen.  Unter  Behandlung  von  Dr.  Pcacock 
(St.  Thoma.s-Spital)  l)cssert«  sich  sein  Zustand  wieder.  Bald  nach  seinem  .\u8trittc  aus  dem  Spitale 
gerieth  er  mit  Jemand  in  heftigin  Streit,  worauf  er  sich  wie  berauscht  fUhlt^-  und  nicdeiveitflrzt  wäre, 
wenn  man  ihn  nicht  unterstützt  hätte.  Seine  Augen  waren  geröthet  und  er  fühlte«  ein  heftiges  Brennen 
am  Scheiti'l,  baM  darauf  einen  heftigen  Schmerz  an  derselben  Stelle,  überdiess  fühlte  er  sich  kraftlos; 
nach  wenigen  Minuten  war  der  Si-hmcrz  verscliwundi.n.  Als  er  zu  B<^'tt«  gebracht  wurde,  fand  man  ihn 
von  Hemiplegie  befallen  -,  dal)ci  war  Dopj)cl*eh«  n  vorhanden,  .\nderen  Tajjes  war  er  zeitweilig  bcwusstloi, 
hatte  al>er  kein>'  Krämpfe.  Er  trat  abermals  in  die  Beiiandlung  von  Dr.  Pcacock.  Zu  dieser  Zeit 
litt  er  an  einem  heftigen  S<'hmerze  auf  einer  kleinen  Stelle  der  linken  Seite  der  Stirne;  das  linke  Au^ 
war  geschlossen  und  suftundirt.  Es  stellte  sich  nun  auch  ein  brennender  Schmerz  längs  der  Innenseite 
der  rechten  Fuss -Sohle  ein.  Nach  fünf  wöchentlichem  Aufenthalte  im  Snitale  konnte  der  Kranke  mit 
Unterstützung  stehen  und  gehen.  Zu  Hause  blieb  der  Kranke  noch  funi^  Monate  lang  im  Bette  liegen, 
da  er  nicht  ohne  Hilfe  aufstehen  konnte.  Das  Gesicht  beptnn  nun  sich  nach  der  rechten  Seit«  hin  zu 
verziehen;  dies«'m  Verziehen  ging  Schmerz  und  Steifheit  in  der  verzogenen  Seite  vorher.  Gegenwärtig 
(Januar  1863)  klagt  der  Kranke  über  Schmerz  in  der  Unteraugenhöhlen-  und  Stirn-Gegend.  Die  linke 
Genobtiibälflv  ist  verzogen,  nicht  al>er  in  Folge  von  Lähmung  der  rechten  Gesicbtshälft^^ .  sondern  in 
Folge  von  Krampf  auf  der  linken  Seite.  Auf  den  cti^lcü  Blick  iiat  es  den  .\nsclioin,  als  ob  die  Lähmung 
des  Geeichtes  auf  der  gleichen  Seite  Iwstehe  Mrie  Jene  der  Extremit«t4>n ,  d.  h.  auf  der  rechten;  wenn 
aber  der  Kranke  spricht,  so  bemerkt  man.  das«  er  «iie  rechte  Seite  V(dlkommen  bewegt,  nicht  aber  die 
linke,  wohingegen  bei  gewöhnlicher  Hemiplegie  diejenige  Seit«  sich  bewegt,  nach  welcher  hin  das  Ge- 
richt verzogen  ist.  Der  Krampf  des  Gesichtes  kann  durch  Berührung  der  Wange  gesteigert  werden. 
Die  herausgestreckte  Zunge  zeigt  keine  .Abweichung  nach  irgend  einer  Seite  hin,  was  überhaupt  bei  Krank- 
heiten der  Yarols-Brücke  die  Hegel  ist.  Die  Kmptiudung  auf  der  linken  Seite  des  Gesichtes  und  Kopfe« 
ist  vermindert ;  der  (leschmack-St-n  unverändert..  Die  Pupille  ist  auf  dem  Unken  Auge  kleiner  als  anf 
dem  rechten;  kein  iKippf'lselien.  Die  rechten  Extremitäten  sind  schwächer  als  die  linken  und  der  Kranke 
bat  fortwährend  schmerzhafte,  prickelnde  Einj>findungen  in  denselben ;  beim  Husten  treten  unwillkürliche 
■toaeende  B«'wegungcn  in  den  gelähmt^'U  Gliodcni  auf.  Seit  seiner  .Aufnahme  in  Brown-Sequard'i 
Bfikal  hat  sich  der  Zu<itand  des  Kranken  bedeutend  g<  bessert,  sowohl  hinsichtlich  der  Schmerzen  als 
auch  hinsiclitlich  der  Beweglichkeit  der  Glieder.  Die  Behandlung  bestand  in  der  Darreichung  von  Jod- 
Kalium  sowie  in  der  .\nwendung  von  Blasenpflastem  und  des  Glüheisens.  —  III.  Fall.  Der  betreffende 
Kranke  bot  weit  scliwerere  Erscheinungen  von  Erkrankung  der  Varols-Brücke  dar:  beide  Körper- Hälften 
sind  gelähmt;  im  rechten  Arme  ist  die  Empfindung  völlig  erloschen,  auch  an  der  rechten  unteren  Extre- 
mität ist  hochp-ndige  .Anaesthesie  vorhanden;  während  de»  Einathmens  findet  nur  eine  geringe  Erwei- 
terung der  linken  Brusthälfle  Statt.  Der  Verlust  der  Empfindung  auf  beiden  Seiten  des  Gesichtes  ist 
der  Art,  dass  der  Kranke  zwei  Zirkelspitzen,  welche  vier  Zoll  von  einander  abstehen,  nicht  empfindet. 
Schmerzen  in  den  Gelenken  waren  den  Lähmungs-Erscheinungen  längere  Zeit  vorausgegangen.  —  Der 
Vortragende  stellte  alsdann  einen  Kranken  vor.  welcher  mit  Entzündung  der  Him-Grundfläcnc  über  dem 
Pooa  Varoli  behaftet  war:  es  war  eine  beträchtliche  Lähmung  der  linken  Körper-Hälfte  vorhanden,  auf 
«daher  Arm  und  Beine  sich  aehr  emptindli<-h  zeigten;  aucli  die  rechte  Seite  war  sehr  schwach.  Brown- 
S^quard  bemerkte  hiebei,  dass  bei  Erkrankungen  der  Brücke  häufig  Empfindlichkeit  der  Wade  vor- 
kömmt und  dass  diese  Erticheinung  für  ein  Himleiden  kennzeichnend  sein  könne.  —  Die  angefÜhrteif 
FiUe  von  Hemiplegie  in  Folge  von  Erkrankung  der  Brücke  stehen  in  einem  beinerkenswerthen  G^ren* 
ntw  zu  den  gewöhnlichen  Fällen  von  Hemiplegie,  welche  auf  Erkrankung  höher  oben  gelegener  Hin- 
TbeQe,  wie  z.B. des  Crus  cerebri,  des  Corpoa  striatum  oder  des  Thalamus  opticus,  beruhen.  Die  beiden 
letstgenannten  Himtheile  sind  es  vorzngBweise .  deren  Erkrankung  den  meisten  Fällen  von  Hemiplegie 
zn  Grunde  liegt,  während  die  durch  Ersrankung  der  Brücke  bedingte  Hemiplegie  selten  ist  Der  auf- 
fallendite  Unt^rachie^l  liegt  darin,  dass  bei  der  durch  Brücken- Erkrankung  bedingten  Hemiplegie  die 
Lähmung  de«  Gerichtes  meistens  auf  der  der  Lähmung  der  Glieder  entgegengesetzten  Seite  Statt  hat; 
die  Gesicnts-I^Uimung  kann  in<less  auch  auf  derselben  Seite  vorkommen  wie  Jene  der  Gliedmassen,  wenn 
nimhch  die  Verletzung  der  Brücke  oberhalb  der  Kreuzung  des  Nervus  facialis  ihren  Sitz  hat ;  übcrdie«« 
und  bei  der  von  Erkrankung  der  Brücke  abhängi^n  Gesichtslähmung  noch  andere,  anf  die  Art  und 
Ausdehnuni^  der  Lähmung  t>ezügliche  Venchiedenneiten  in  Betracht  zu  ziehen.  In  Fällen  von  gewöhn- 
licher Hemiplegie  ist  nur  ein  geringer  Theil  des  Gesichtes  gelähmt  und  selbst  dieser  nur  in  Bezog  auf 
die  Bewegung.  Nach  Bro  wn-Seq  uard  sind  es  nur  wenige  Fa.sern  des  Nervus  facialis,  welche  höher 
als  die  Brücke  verlaufen;  daher  ist  bei  Leiden  der  Streifen-  oder  Seh-HQgel  die  Lähmung  des  Ge- 
richte« nur  eine  geringe.  Auch  von  dem  Nervus  trigcminus  liegen  nur  wenif^  Fasern  höher  als  die 
Brücke.  Es  ist  somit  einleuchtend,  dasa  eine  merkliche  Veränderung  der  Sensibilität  sowie  eine  be- 
trächtliche (centrale)  Lähmung  des  Gesichtes  nur  bei  Krankheiten  der  Brücke  vorkommen  können.  Man 
hat  längst  schon  die  Beobachtung:  gemacht,  dass  der  Muse,  orbicularis  in  Fällen  von  gewöhnlicher  Hemi- 
plegie nur  selten  gelähmt  gefunden  wird;  ausser  in  Fällen  von  Him-Ge»chwülsten ,  wo  die  Geschwulst 
anr  den  Nervenstamm  einen  Druck  ausübt ,  kann  der  Nervus  facialis  nur  bei  Verletzungen  der  Pon« 
Varoli  in  seiner  ganzen  Ausdehnung  (central)  ergriffen  werden.  (In  gewöhnlichen  Fällen  von  Hemiplegie 
sind  bekanntlich  meist  nur  jene  Fasern  des  Ner^'.  facialis  ergriffen,  welche  die  Muskeln  der  Nasenflügel 
und  der  Oberlippe  versorgen,  mithin  jene  Fasern,  welche  die  «resuiratorischen  Functionen«  des  Nervus 
dicUlis  versehen.)   Ein  gutes  Bild  von  der  Ausdehnung  der  Geäicnts-Lälunung  bei  Erkrankungen  der 
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Brädtt  bietet  dcrEot«  d«r  oben  an^fOkrton  Piliu,  in  waldira  der  Mwc  orbimiltris  mit  betaroffMi  mm; 
wn  waitenm  InUroue  war  in  dieaeiii  Falle  fornfr  die  Eraoh(>inanjr,  dan  aaf  beiden  Seit««  dea  O«» 
vorhanden  war.    Die  motoriarben  Faaem.  welcbe  von  don  EitrcniitäU'n  kominea. 


•ch  «rade  tmterhaib  der  P>T&niid«ii,  ilie  aenätiren  hinftgen  (wie  ßro wn-Se(|uard  nierat 
■tchgewiesen  hat)  kr«ttien  aieli  im  Bückennarke,  ao  daaa  aowohl  «Iw  motarittt-'hen  alu  die  sensitivt-n  Kaacni 
det  reobten  K<>rp«r-äeite  in  die  linke  Seite  der  Brücke  «tntreten.  iVr  Nerv,  trijfrmina«  hioifes«« 
aovie  der  NerriiH  abdocena  und  Nentu  facialiH  treten  in  die  Erfleke  ein  nml  kreusen  Mich  in  ibr  aeloat. 
Oaliar  kann  eine  Verktnuifr  der  brü<-ke.  welrhe  die  tdu  der  rm>ht<'n  KoriKr-Hüine  iierkonuix-nden  'Scrvtn' 
gaaarn  naeh  ibrt>r  Kreuzunt;  bearh:idi^et,  Kin<  n  der  «v-lx'n  aui;>  rulirti-n  Nerven ,  wi-  z.  H.  Ai-n  Xt-rT«t 
flHialif  oder  thireiuiiiud .  n>>cb  vor  ooiner  Kroiuun;:  bi'Si-bttdi^'i  n  und  auf  div«e  Weise  eine  mutoriirbc 
odar  aenjätix-e  Luhniiin;;  des  Cieitirliteii  auf  «Irr  d<T  Luhniiin^  di-r  Kxtr<jinitnten  ent}fe;r<-ii(rt'8etxten  (Mic 
henrormfün.  In  dein  Kniten  der  <>ben  ani^■fäh^tt•n  Falle  xcigten  uch  beide  NN.  tri^tnini  •  twaa  bhH-M- 
diir<-t.  der  Kin^:  vor  nndder  Auden-  narh  Hrinor  Kieuciinir.  lier  Ncrms  alidiiefnR  i^t  in  Keinem  der  ubig«« 
Falle  itark  etKritCun,  da  er  in  einem  andert-n  l'beile  tltnr  Brficke  vntuprin^  und  Kieh  kn-iiit;  liiitte  sirh 
ab«r  dia  »rktznofr  w«it«r  eratredit,  oder  würde  sie  etwa  noch  weiter  furtK-Ureiten,  s<>  wttr<lt>  auch  der 
Nerrna  abdacont  auf  einer  oder  aelbxt  nnf  beiden  Seiten,  jn  narli  der  Anadehnun^  <ter  »rletznnr^.  er- 
werden.  Doch  war  bei  den  beiden  ersten  Kranken  niifäniflich  l^p|ieb>ehen  vorhanden  und  im 
Falk  ist_Belfaat  «ine^jjirögi»  Sohwiche  den  linken  Mum-.  rectujc  externns  zurOek-seblieU-n.  —  Aus 


1er  Tabdk,  «ekM  Brown-Söqnard  Hchun  m  aeinm  frdhercn  Vnrtr&;^en  auf^eHtellt  iiat. 
iat  daa  Verhalten  der  Lähmung  sn  dem  Sitae  der  Brnckeu-KrkrankDnK  erairhtlich : 

Sitz  der  Lähmung:  Sitz  der  Erkrankung  in  der  Brücke: 

1.  Riuu|«f  und  GUtidraaflaen,  linke  Seite,  tiaaiolit,     4.  Ree  bte  Seit«  der  Krücke,  unterlialb  der  kreu» 
rechte  Seite,  nng  der  Gwicfata-Merren. 

2.  Rumpf  und  GliednuuvMn,  linkaSeit«.  Gericht,     2.  Rechte  Seite  dcrBHIeke  im  Niveau  der  Kr«««- 
rechtc  und  linke  Seit«,  nag  der  Gesicht«- Nerven. 

3.  Rumpf  und  GUedmaamt.  linke  Seite.  Gesiekt,    8.  Rechte  Seite  der  BrOcke  oberhalb  der  Kreut- 
Unke  Seite.  \mg  der  Gesichts- Nerven. 

In  Bciug  auf  die  «»genannten  >rb  e  umu  ti»  <-he  n  Schmerzen«  in  den  Gliedern,  welche  in  den  ira» 
üchca  Fallen  sowie  Qberbanpt  bei  Gehirn-Leiden  vorkommen,  bemerkt  Bruwn-Seqnard.  das«  di*- 
jalben  einen  wahren  Gelenk-Rbcumatiamua  nicht  wlten  in  hSchat-tänsrhondttr  Weine  vorspiegeln.  Mctat 
nod  ea  die  Gelenke  selbKt,  welcbe  vonugsweiaa  vom  Schroeixo  ergnlTen  sind;  die  Boweguaa  «t^iMit 
deu  Schmerz ;  dabei  jeduch  sind  die  Gelenke  weder  f  eacbwollcn,  noch  geröthet.  Eine  näliero  Untatnalmw 
täet  indcas,  daas  die  Schnienon  ganz  imd  gar  auf  die  Gelenke  einer  Körperhälf^e  beaebifiict^pi 
und  zwar  deijenigen,  welche  tpäterhin  geUhmt  wird.  Krauke.  welche  mit  derlei  »rlieumatiadMs  8elwie»> 
zen«  bohüllet  sind,  geben  auch  häufig  au.  daKs  sie  an  Schwindel  leiden.  Copland  hat  auf  das  beregte 
Vorhält uiü*  des  .Rbt  umatismus.  zur  Lälininng  »rhon  früher  aufmerksam  gemacht  —  Brown -Sequard 
beachloM  »eiae  Vorlesung  mit  eiui>;.  u  Ikuierkungen  über  die  A  t  a  i  i  a  ni  u  »  c  u  1  a  r  i «,  Dieses  Leiden  b©» 
steht  in  einer  Abnahme  der  Fähigkeit,  die  Muskel-Bewe^ruuj^en  zu  lcit4  u.  wäiireiid  die  contrartile  KraA 
der  Muakeln  wenig  oder  gar  nicht  geschwächt  ixt.  Eine  trau,  welche  in  der  Behandlung  von  Sir 
Charles  Bell  sUnd,  war  uiüähig,  die  Bewegungen  ihrtr  Arme  und  Hände  in  leiten,  wenn  sie  niebt 
Mtf  dieselben  hinblicktc;  hielt  «io  ihr  Kind  in  dun  Armen,  m  onttiol  e«  ilir.  sobaLl  ihre  Aufmerksam« 
keit  sieh  aaf  einen  andaren  Geguartand  hinwandte.  Einer  vi.n  Brown-Sequard«  Kranken  kann,  so- 
bald er  die  Augen  achlieaat,  weder  gehen  noch  stehen  ohne  zu  taiundn:  ja  ea  kommen  F'kHe  vor,  ife 
welchen  die  Kranken  auaaer  Stande  sind,  irgend  eine  Bewegung  im  Hnütem  vorznnehraen,  and  wem 
man  sie  zu  einer  Solchen  aaffordert,  »o  geben  sie  an,  sie  Ijätten  dieik-lbe  bereits  gemaclit ,  obgleieh  alt 
in  Wirklichkeit  kein  Glied  gerührt  haben.  Sir  Charles  Hell  wies  das  Beatebaa  eima  bwaiidemt 
»Muskel-Sinnes«  nach,  dessen  Sitz  nach  der  Ansicht  vieler  Physiologen  das  UeiM  GeUm  aain  aolL 
Brown -Sequard  führt  dagegen  an,  daaa  liäuli^  Erkrankungen  de«  kleinen  Gehirnes  beobachtet  wur- 
den, bei  welchen  dieses  Organ  zerstört  worden  sei,  ohne  daaa  die  Bewegunga-Fähigkcit  darunU'r  gelitten 
hätte.  Einige  uusj^eaekhnote  franz&ische  Forscher  behaui.teo,  daaa  daa  in  Bede  stehende  leiden  m  einer 
Erkrankung  der  hinteren  Stränge  des  Rücken-Markes  seinen  Gmnd  habe.  Brow  n-Sequard  dagegen 
hat  öfter  die  hinteren  1  iirks-Stränge  erkrankt  gelnnden.  ohne  da«s  diese  Veränderung  von  mua. 

talircr  Ataxie  WgleiUi  ,  hingegen  bot  sich  dieselbe  iu  Fällen  dar,  in  welchen  ein  Druck  auf 

die  Varola-Brttcke  oder  andere  Theile  der  Gehim-Grundfläcbe  Statt  faud.  Nach  seiner  Ansicht  ist  diete 
Stfirung  des  Muakel-Sinnea  —  ein  obgleich  seltenes  Sjinptom  einer  Gehirn- Verletzung,  analog  d«8tBl«M 
anderer  Sinne,  deren  Einige  bei  Gehim-Erkrankungen  ao  häutig  ergriffen  werden. 


Peraonalnachrichten. 

Smeanungen:  Der  Prrratdocent  bei  der  medidniachen  Facultit  der  IIochBthule  München,  Dr.  Beifl^ 
rieh  Rnnko,  wurde  zum  I'rofessor  honorarius  bei  derselben  Facuhät  ernannt  und  Dr.  med.  Wil- 
1  heim  Saalfrank  aus  Regcnaburg  erhielt  seiner  Bitte  entsiirechend  die  erledigte  Stelle  ei»«« 
praktwehen  Arztes  zn  KallmOnx. 

Erißdigung:  Der  neugebildetc  ärztliche  Dittrict  in  dem  Pfarrdorfe  Wilpoldsried  Beorksmntfs 
JLeaipton  (Schwaben). 

Uiuck  roo  B.  Sish  I. 


Goo< 


Mtochen.  J\g  17^  26.  April  1803. 

AERZTLICHES 


INTELLIGENZ-BLATT. 


i'"  '  ■  "  Her ans^Atreben 

^  'in 


it&i4igei  Aiuchuse  kayeritcher  Aerite. 


5irp''rUmi^*I?iI!!'Ru.T)l'?,'''''°'''^;'  f»ntj.hrij  »u  N  fl.  h.U,i.hri,  tn  «  il.  und  viertel i»hri,  ,u  »  fl..  Zu  beliehen  durch 
Hie  lü.UBiUir  und  Buchliandl.mjen  dei  In-  und  .\ui.Un,l...  Kln.endungrn   frukirt  tn  die  KedacUon.  PrannertUMM 

»r  13.  -     Anrrigen  werden  «ufrennmin^n  und  drr  R»um  einer  i«reij|.«Iilgra  Zvil«  mit  •  kr.  berechnet. 
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B«kaaBUB«chuiicen.  -  OrigliMllM  (Wi.p.uer,  Mittheiluntm  ....  dem  SecUoiu  8»»lc  de<  k.  Hiliur.Kr»nkenh.uiei 
tii  München.  -  O.  E  e  c  k  n  «  (  el,  Kr.ft  und  Stoff.).  -  C«rre.poiiden>en  (München.)  -  PertsDalnacbrlchten  - 


ßekanntmachttD^en. 


I. 


(Die  TerhUtung  tod  Gefahren  fflr  die  Oesnndlieit  bei  dem  Arbelts-Betriebe  In  Fabriken 

und  bei  Gewerben  betreffend.) 

Staatsministerinm  des  Innern,  dann  des  Handels  und  der  öffentlichen  Arbeiten- 

Zur  Verhütung  Ton  Gefahren  für  die  Gesundheit  bei  dem  Arbeitsbetriebe  in  Fabriken  und  bei  Gewer- 
ben wird  auf  Orund  des  Art.  128  des  Poliz.  i-Strafgesetzbuches  verfügt,  was  folgt  • 

§,  1.  In  Fabnken  und  Werkstätten,  in  welchen  Quecksilber,  Arsenik.  Phosphor,  gifthaltige  Farben 
odermdere  chemische  Producte  hergestellt  oder  verarbeitet  werden,  ist  lUr  .lie  Entfernung  der  gesund- 
MtaMfaidlidien  Abfalle  und  Gase  durch  sorgfältige  Reinigung  und  Luit-Erneuerung  der  Arl>eiU-Räume 
Borge  CT  tragen.  " 

^'  denSmeffcl-Fabriken  sind  die  Glasbeleger  in  hohen  und  geräumigen  Arbcits-Localen  unter- 
wbnngen.  DieQuiTtailber-Dampfe,  welche  bei  den  Quecksilber-Läuterungen  und  anderen  derartigen  Prty 
eMjen^inch  entwickeln,  müssen  auf  sorgfältige,  den  Arbeitern  mögUchst-unschädliche  Weiae  aufgefangen 

.k-JlL  ^^'T'^^?'     ^«'c'i^'n  Arsenik  producirt  oder  verarbeitet  wird  (in  Fabriken  ai«Jnikhaltiger. 
«townMcher  Producte,  der  arsenigen  Suure,  des  S<-hweinfurter-GrOn ,  der  Smalte).  mm»  Kaenoxydhydrat 
oeaui  der  aoforügen  Anwendung  bei  etwa  vorkommenden  Vergiftungen  stet.s  vorhanden  sein. 
-.1.     r  \     A  **?r"'*^n'      welchen  Phosphor  zur  Anfertigung  von  Zündhühchen  verarbeitet  wird, 

gelten  folgende  Vorschntten:  1)  Personen  mit  schadhaften  Zähnen  sind  als  Arbeiter  nicht  xumlassen. 
2/-,  «es  Phosphor-Breies,  xum  Eintauchen  der  Hölzer  in  denselben  .sowie  zum  Trocknen  der 

Molwr  sind  nur  punde  kräftigre  Männer  zu  verwenden.  :J)  In  der  Trockensiube  darf  die  durch  Heiz- 
ung  entwickelte  \N  arme  16»  R.  mcht  übersteigen.  Die  Trockenstnbe  muss  von  den  übrigen  Arbeits-Rän- 
nien  yoUstandig  getrennt  sein  und  Abzugs-Kanälc  enthalten,  durch  welche  die  entwickelten  Dämpfe 
entweichen  können,  ohne  die  in  den  übrigen  Arbeits-Räumen  beschäftigten  .Arbeiter  zu  belästigen.  •!)  Das 

S?**°-.r*,^**..  T'*^^'  ""^       übrigen  zur  Fabrikation  von  Zündhölzchen  verwendeten  Ge- 

nae  mittelst  Ausbrennens  ist  verboten. 

§.  5.  In  den  Nadel-Fabriken  hat  das  .Schleifen  oder  Spitzen  der  Nadeln  ontwi^er  mittelst  Maschinen 
Oder  unter  Aufstellung  eines  energischen  VentUations-Apparates  (Exhaustor  mit  Centrilugal -Maschine), 
durch  welchen  der  bchleifstaub  von  den  Arbeitern  weggetogen  wird,  sUttzufinden. 

8-  Vorstehende  Vorschriften,  durch  welche  alle  über  den  eingangs  bezeichneten  Gegenataad  der- 
«e»t  geltenden  Bestimmungen  aufgehoben  werden,  treten  60  Tage  nach  der  Bekauutinachnn«  doicb  das 

X.  Jahrgaaf.  ~ 
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Begicrun^sbUtt  beziehuagsweiM  doxch  djM  Kreii-Amtabl»tt  der  Pfals  in  dem  gMiien  Umfuife  det  K6täg- 

reiches  in  Wirksamkeit. 

M&aeiien,  8.  A^irll  I8t53. 

Auf  Seiner  Majeatit  det  Königes  allerhöchsten  Befehl. 


n. 

k 

(Ms  AllMfewif  TOB  Gesetzen,  Terordnangren  niifl  Mlnistorial-Anordnnn^en  amf 
AxU  M  Ataatz  2  des  Polixel-Straf^csetzbaehes  betreffM<U) 

S t aatsni i n is te r  1  u III  des  Innern. 

Atlf  Grrnid  des  Arl.  4.'»  Aksutz  2  d«>s  PuliEei-Straffresetzbuchp'  werden  mit  Rück^iicht  auf  die  den 
Kreis- Verwaltiin^rsstollr'ii  /nstchende  Bofa^rniss  zur  Krla^^uIl„^  m},,  i],.)liuMlicher  VorschriftiMi  un  1  im  Nach* 
gange  zu  diT  lifkanntma<'hun<^  vom  '2>^.  Mui  1802  iHrpiLTanys- Blatt ,  S.  !»2s  ff.)  die  (iesetze ,  Verord- 
nungen und  Ministerial-Anordnanpen,  vrt'lrhf  l>ezüglicn  des  Aasbruches  odi^r  der  Verbreitung  der 
Watb-Krankbeit  aoter  den  Hunden  (Art.  142  Absatz  3  des  Poliz4>i- Strafgesetzbuches)  itermid 
im  Xflnigraiebe  bestehen <  Tom  Tage  der  Bekanntmachung  gegenwärtiger  Entschliessung  durch  das  Re- 
^enngi'BlMt  bedehaagtireia«  dureh  dM  KninmU «Blatt  der  Plali  in  n  weit  aoC^ehobea.  ab  da* 
Foliiet« Blw%awtibach  aber  den  beieiAluMteB  G^feattaad  «beipoHMiliehe  Tonchiuiw  ala  laHeiif 
•rUirt 

Htaahan.  1.  Aprü  1818. 

A«f  Sainar  Xajaatit  dae  KSaifa«  allarbSahaftaa  BafakL 

VaaaajT. 


m. 

(9as  Tftrfahren  and  die  Zastttndigkeit  bei  AnfAndanr        Lelebea  betreffend.) 

Staatsministcrium  der  Justiz  und  Staatsministerium  des  Innern. 

Mehrfache  Aenderungen  an  der  Zuständigkeit  der  Gerichte  und  Poliwibchörden ,  wekbe  dateb  dSe 
am  1.  Juli  V  Ja.  cingellhrtcn  Gesetze  veranlasst  wurden,  machen  eine  neue  Regelung  Ai-a  Verfahren« 
bei  Auflindun?  von  Leichen  nothwendiir.  Es  werden  daher  di''  in  dieser  Bexiehuni:  bestandenen  Vor- 
schriften, insbcsondt  re  'li<-  j^'  nn  in^i  hiiitliche  Entsehliessuug  d<  r  St;i  it sinini^terien  di  r  .Iti-iiz  und  des 
Innern  vom  5,  Juli  ls."iS,  danu  die  Kutscliliessung  des  Sta;itsn)inistenum  des  Innern  vum  2ö.  Juli  ll^l 
ajasser  Wirksamkeit  ge.scttt  und  wird  an  deren  Stelle  an;,'eordiiet.  was  folgt: 

L  Bei  AufHndang  einer  Leiciie  liiit  die  Ort --l'oliz-  itn  li  irde  ungesäumt  für  dit^  T?<»wachnng  oder  sichere 
üatarbringung  des  Leichnames  Sorge  zu  tragen  un  I  darauf  Üedaeht  zu  nehrn  Mi.  lass  die  vorhandenät 
Bpoiea,  welche  zur  Erfontchunir  der  Titdesursache  dienen  liontien,  unfeiadert  crlialtcn  bleiben.  Qkicll* 
Mtig  hat  die  Ürts-Polizeibelu  nl>  von  der  stattgefundenen  Auflindung  aater Darlegung  der  ia  Er&hmaf 
a  UaistiBda  aaok  Maa^abe  der  MohMgendea  BeMiaiaiaacea  an  db  iinMadtgB  Beltfcda 
e«  sa  aiatattea. 

Dieae  Aaaeige  ist.  1)  wenn  bei  AaffladoBC  dar  Leiebe  bereits  solche  Umstinde  berrortiatea, 
welche  den  Verlacht  begrilnden,  dass  der  Tod  dealfene^en  dttrch  irgend  ein  als  Verbrechen  oder 

Vergeh,  n  mit  Strafe  bedrohtes  Ver<chulden  einer  dritten  Pers  in  bcrbeij/eführt  trurd  -,  an  dü^jeuige 
Stn  lt  -  Ull  i  I.niiitL:<  rieht,  zu  des.scn  (JerichUbezirk  der  .\ul!indun,'s-Ort  der  L'  ii  lie  gebort,  odwr,  weun  der 
Sitz  di:>  bta»lt-  ihIi  r  I.;uiiiL,'ciiclit..s  [iiit  J  riem  iles  Bezirksgericbte.s  zusammenfallt,  an  den  Untersuchungs- 
Ivickter  am  i:i  lirksgt-ricliU',  2)  wenn  Lnutüude  voriiereu.  welche  mit  Gewinsheit  erkennen  lassen, 
dasa  eine  Selbstentleibung  oder  ein  ohne  echuldliaftes  Vorhalten  eines  Dritten  herheigelührter  l  uj^^luek»- 
Fall  vorH<^'t,  an  diu  zuständige  DistriiU- Polizeibehörde«  ond  3)  ia  allen  ftbrigen  Fällen  aa  (Wa 
Vertreter  der  fStaat^iiwaltscIiaft  ao  demjenigen  Stadt-  «dir  lärnfUMt»,  m  daiW  Oaleht^Beihfc 
Aiffinduugs-Ürt  der  I^eiche  gehört,  zu  übersenden. 

III.  Findet  die  Districts-PoUzeibcbönle  keinen  Grund ,  am  aa,  dar  AflMhne  der  Selbtteotleiboag 
«dar  deaUagliekiiaUea  sa  awailela,  nad  iat  anch  keine  Venalaaaaag  Mahaa.  «tt  ia  itgead  «iaarBkht- 
«i^  die  Uebintiratvaf;  eteer  Beetiaiaraair  dea  Stra&esctxboehaa  «dar  de«  PohB»latia%iia»ahwihia  aa^ah- 
neu  tu  können,  so  triflt  dieselbe ,  allenfalls  nach  Prdfuog  der  eingelangten  Aiisdge  durch  daa  irztliefae 
oder  wuudärztliche  Personale,  die  nach  den  Umstäiuleu  gebotenen  ad  minist  ratiren  Anordnungen, 
sol'erne  nicht  zu  diesem  Zwecke  weitere  Erhebungen  vorerst  lu  pflegen  sind.  Geirahrt  jedoch  die 
über  das  Auffinden  einer  Leiche  der  Districts-Polizcibehördo  zugekommene  Anzeige  keinen  hinreirlu  ini-'n 
Anhalt!»iiunkt  über  die  Todesursache,  oder  er.ichtet  dieselbe  in  irgend  einer  Kichtuni,'  eine  itralrecht- 
liche  Ein.scbrcitung  veranhu«t,  so  ist  die  Anzeige  an  den  Vertreter  der  StaatKanwaitschaft  bei  dem  be- 
tn  lieiul.  ri  StoiU-  oder  Landgerichte  abzugeben,  wenn  nicht  beivit.s  hinreichender  tirund  zur  Abgabe  dar 
Anzeige  an  den  rntersuchung-wicbter  beziehungsweise  an  das  Stadt-  oder  Landgericht  Torhandun  ist. 

IV.  I.»iu  Vi-rtreter  der  Staatsanwaltschaft  bei  den  Stadt-  imd  Landgericiiten  haben  bei  den  ao  sie 

Sclnngendeu  Anzeigen  über  eiaa  aafeefoudene  Leiclie  nach  Maaefabe  der  BestimutingeD  in  4 — 11 
er  \  or^chriften  für  die  QeaahÄMa&ftndlwig  ia  Uebertietang»iflaehaB  wa  26.  Mai  18ti'2  ra  verAthren. 
iaabeeoadaie  liagi  daaaaUiwi  ob,  die  woek  imhalfiaiw  «der  aiahl  flaa%Md  w^alrUrta 
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der  doTth  %.  9  dieser  Vorschriften  bezeichneten  Weise  «chlounigst  zu  erforschen.  Sollten  besondere 
GrQnde  lu  einer  Local-Ik-sichtiffune  gegeben  sein,  «i  hat  der  Vertreter  der  Staatsanwaltschaft  die  Vor- 
nahme des  AngeiMoheineB  bei  dem  niezu  unter  der  Voraussetzung  der  Anwendbarkeit  der  Bestimmungen 
in  Art  17  des  Gesetxw  vom  10.  Novbr.  1801.  die  Gerichtsverfassung  betreffend,  zuständigen  Stadt-  <äer 
Luidg^richte  anzuregen.  Findet  der  Vertreter  der  Staatsanwaltschirft  nach  den  gepflogenen  Erhebungen 
keine  ausreichenden  Giünde  zu  irgend  einer  weiteren  gerichtlicht-n  Behandlung,  so  erklärt  derselbe  im 
Hinblicke  auf  §.  10  der  vorerwähnten  Vorschriften  die  ihm  zugekommene  Anzeige  als  beruhend  und  bringt 
dieses  unter  Mittheilung  sämmtlicher  ActenstQcke  rur  Kenntuiss  der  Diatricts-Polizeibehöxde  «ur  wei- 
teren zuständigen  Veranlassung. 

V.  Die  von  den  Districta  Pohzeibehörden  in  Gemässheit  Ziffer  III.  erledigten  Verhandlungen  über 
das  Auffinden  einer  Ix-iche  sind  dem  Staatsanwälte  am  betreffenden  Bezirksgerichte  vorzulegen.  Gleiche 
Vorlage  liegt  dem  Vertreter  der  Staatsanwaltschaft  bezOglich  der  von  demselben  gemäss  Ziff.  IV.  als 
benbend  erklärten  derartigen  Anzeigen  ob. 

Manchen,  6.  April  18(33. 

Auf  Seiner  Königlichen  Majestät  allerhöchsten  Befehl, 
v.  Neumfty.r.         Prhr.  t.  Malzer. 


Nr.  17,121. 


An  die  kgl.  Bezirksärzte 

1. 


in  Oberfranken. 


(Die  Aaieiife  der  Aufnahme  und  EntlaHHung  Ton  Gehilfen  und  Lehrlingen  bei  deaSanitlU* 

Gewerben  betreffend.) 

Im  Namen  Seiner  Majestät  des  Königes. 

Abweichend  von  den  Bestimmungen  der  §§.  23  und  25  der  Bader-Ordnnng  vom  21.  Juni  1843  und 
der  g§.  21  und  26  der  A|)otheker- Ordnung  vom  27.  Januar  1842  hat  die  allerhöchste  Verordnung  vom 
1.").  Juli  1862  (BegiemngsbUtt  S.  18«>4)  im  §.  2  die  k.  Bezirksärzte  nicht  mehr  unter  jenen  Behörden 
au/gezählt,  welchen  über  die  Aufnahme  und  Entlassung  von  A^iotheker-Gehilfeu  und  Bader-Gesellen  be- 
tiehongsweise  -Lehrlingen  dieser  beiden  Sanitäts-Gewennj  Anzeige  zu  erstatten  ist.  Es  kann  mithin  die 
Unterlassung  einer  besonderen  Anzeige  bei  dem  einschlägigen  k.  Berirksarztc  nach  Art.  85  des  Polizei- 
StraSresetzbuches  nicht  mit  Strafe  verfolgt  werkten. 

Wenn  die  Anzeige  -  Erstattung  bei  der  Districts-Verwaitungsbehörde  von  der  erwähnten 


lg  vom  ii.  Oktober  1809,  die  Organisation 
und  Ernennung  der  Gerichtsärrte  betreffend,  zu  den  Districts- Verwaltungsbehörden  gesetzt  sind,  und 
w«Uie  von  sclbet  die  Nothwendigkeit  einer  gemeinHchaftlichen  Kenutniss  von  allen  in  das  Bereich  der 
teiititopoliaei  einschlagenden  Vorkommuis.sen  iiivolvirt.  Da  nun  die  bezirks- ärztliche  Rcspicienz  über 
die  GesamnUheit  des  ärztlichen  Personales  namentlich  von  der  rechtzeitigen  Erfahrung  aller  Veränder- 
ungen bedingt  ist,  welche  unter  dem  Gehilfen-  und  Lehrlings  - Persi>nale  der  An  theker  und  Bader  vor 
ikfi  gehen,  erhalten  die  k.  Bezirksämter  und  unmittelbaren  Magistrate  hiemit  den  Auftrag,  jede  ihnen 
ngenende  Anselgc  über  Aufnahme  oder  Entlassung  eines  A|>otheker-,  beziehungsweise  Bader -Gehilfen 
oder  •Lelirlinges  nach  voUzogeuer  Registrirung  unverzüglich  dem  einschlägigen  k.  Bezirksarzte  uützutheilen. 
Bayreuth,  9.  April  186a. 

Königliche  fiegierung  von  Oberfranken,  Kammer  de«  Innern. 

r  ..irßFrlur.  t.  Podewils. 


9U'*V  t>(f'»^ 


2. 


*»■<.. 


5r.  17,122.      (Die  Terpflichtnng  der  MedicinalpcrNonen  zur  Anzeige  ansteckender  Kraak- 
heiten  unter  Menschen  und  Thieren  betreffend.) 

Im  Xam en  S ei  ner  Maj es  t  ä t  des  Königes. 

Durch  §.  1  der  allerhöchsten  Verordnung  vom  13.  Juli  1862,  Regierungs-Blatt  S.  1862,  ist  unter 

t Weisung  auf  die  Strafbestimmnng  des  Art.  126  des  Polizei  - Strafifesetzbuches  dem  gesammten  ärzt- 
en  Personale  zur  Pflicht  gemacht,  von  dem  Auftreten  epidemischer  oder  an8t«ekender  Krankheiten 
Mu  24  Stunden  der  einschlägigen  Districts-Verwaitungsbehörde  Anzeige  zu  erstatten.  Hio" 
durch  ist  £e  f&r  die  Landarzte  in  §.10  ihrer  Instruction  vom  10.  Februar  1812  ( Verordn.-Samml.  Bd.  XV. 
S.  95),  für  die  Chiruxgon  in  g.  3  der  Instruction  vom  2o.  Januar  1833  (lue  cit.  S.  107),  für  die  chirur- 
rächen  Bader  in  §.  3  der  Instruction  vom  25.  Oktober  1886  floc.  rit  S.  77)  und  für  die  einfachen 
Bader  in  §.  8  der  Bader-Onlnun,'  vom  21.  Juni  1843  (loc.  dt.  Band  XXX.  S.  36)  vorgeschriebene  An- 
»ige  bei  den  Phj-Hikaten  (Gerichts-,  nunmehr  Bezirks-Aerzten)  insoweit  ausser  Wirksimkeit  geeetrt,  als 
die  Unterlasning  nicht  mehr  mit  Zwanv  oder  Strufe  verfolgt  werden  kann.  Es  ist  daher  um  so  noth- 
«eodiger,  dass  die  Di^itricts-Verwaitungsbehürdeu  die  ihnen  zugehenden  Anzeigen  jederzeit  unverzOg- 
licll  aen  einsclilägigeu  Bezirksärzten  mittheilen  und  deren  Gutachten  bezüglich  auf  die  zu  ergreifenden 
Mamn^eln  erlmlen.  Die  Wichtigkeit  des  Gegenstandes  macht  es  nothwcndigr.  die  Districts- Verwaltungs- 
Behörden  ausdrücklich  an  die  gm^wie  Verantworfhchkeit  zu  erinneni ,  welche  sie  im  Versäumniss-Fwle 
aof  sich  ziehen  würden  und  welche  die  oaterfertigte  Stelle  im  Discipliiuuwege  unnachaichtbcb  zur  Geltung 
mlUste. 
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Bd  dieser  OelegmlMit  tUkt  sieh  die  k.  Begienof  mulaMt.  41»  JMmtkauMi  der  Dlrtriel»- 

TermHnngsbehOrdeti  nid  der  1r.  Beririuinte  noch  danof  UnnleiilEen :  1.  dm  nach  Ziff.  in  Ab«.  8  der 

allerhöchäton  Verordnnnc  v  m  ß.  Oktober  1809,  Regierunps-Blatt  f^.  l'^'Z'^,  die  sanitit»poli2*ilichen  An- 
ordnungen zur  Unterdriii  kunj,'  inid  Be^ränzun^  von  Epideniitvn  u.  s.  w.  corajwtenzmässip  nur  von  den 
Diatricts-Verwaltungrsbdiiinli  n  und  nicht  unmittelbar  tou  den  Berirkf-Ai  nt-  n  au.s<:<  lirn  k  iinen;  '2.  das« 
diese  Anordnun?^n,  soweit  nirht  anf  Verordnangen  oder  oberpolizeilicben  Vonchriften  b«nüien,  nach 
Art.  2I-'  des  straf^'csctzbnch«-s  d>'D  Brthciligtflo  pflnBBUoh  koid  gegeben  'mtitmwntKm,  «an  rie  vm 
einer  äti»fwirksamkeit  b^Ieitet  aein  aoUeo. 
BAjreatb,  0.  Afifl  1801  . 

ZdnlfUell«  BtglerBSg  von  Obrrfranken,  EftBUtr  Ift&tra. 

Frhr.  t.  Podewili. 


Originalien. 

L 

MUtbeiluDgen  aus  dem  Sections -Saale  des  k.  Militär- 
Krankenhauses  zu  Mfinchen. 

Tm 

Dr.  Wlapracr,  Unlnanl 

Da  ich  innerhalb  eines  Jahros  ,  vom  Januar  \SG2  bis  zum  Januar  1863,  Gelegenheit 
hAtte,  eioer  gtimmn  Anuüü  vonLeicheu-Oeflnaii^  im  Jk^I.  Milittr-KraakenluMM  xu  MOnchio 
ttwib  bflinnreliiMii,  UmOb  itoM  tdbtt  TOnoMliDMa,  m  crlMbe  U!k  vür  mrim  IwIrdEwdeB 
Anfzeichnmigen  zn  nadiMgcnden  Mitthoilini^'cn  zu  benOtzeii.  SoU»(<  umfassen  aber  nicht  die 
CtesammtTahl  der  Secüonen,  sondera  uiur  den  mir  IwkAimt  gewordenen  Theil,  and  gelten  so- 
mit in  Mm  Weise  ab  stttislnelier  Beriebt  fttr  die  feniaute  Aiurtatt. 

Unter  den  Todes-Ursachen  finde  ich  r.2  Fälle  van  Tyjilms  veneichnot.  Hiilt  man  nach 
JBahl  an  der  Eintheüong  des  Tjphus  in  zwei  Perioden  fest,  wovon  die  erste  Periode  die 
Entwiehielmif  der  Drfieen-Seliwenaiiir  bis  za  deren  AbsebweUmig  mnfust  viid  die  SweHs  den 
übrigen  Zeitraum,  so  gehören  von  diesen  rj  j  Fällen  2:]  der  ersten  und  29  der  zweiten  Periode 
an.  £s  hatte  die  infection  meiet  einen  sehr  beftigen  Grad  und  kam  es  ii&afig  schon  sehr 
fttiw  10  seenndireB  Vorprängen.  Die  DrIlsen-SdiwwhRqr  ^f*f  einige  Mtl»  so  1ioebgr*dif ,  dasi 
das  Gokruse  ph'ii'h>rini  ein  iirriis>e.s  ]>rflsen-Convohit  darstellt«',  dass  einzelne  Drüsen  die  Grösse 
eines  Taaben-£iefi  hatten  und  das«  die  Pl&ques  wie  schwauunartige  Wucherungen  in  das  Dann- 
Loiaen  bineiiiraflea.  Ebenso  wir  in  anderen  ttiSm  fie  Ansdebauv  aaflUIend,  indsai  <Hs 
Schwellung  da'^  Ji'junnm,  Ileum  und  Kolon  befallen  hatte.  Solche  Individuen  waren  al.so  der 
Heftigkeit  der  Infection  erlegen,  ehe  in  anderen  Organen  wesentliche  secondtre  Verinderungen 
sintrrtSB  IcomitsD.  Fast  in  tllmi  IieicheD,  in  wriehen  sidi  der  Dam  im  Znstsnde  derDrHssn- 
Schwellung  oder -Vcrsoh  irfiint,'  befand,  war  eine  Complicatiun  mit  Oedem  oder  Splenisation  der 
Langen  Yorhaaden.  Wässeriges  Blut,  Uukeiche  Leber  und  Nieren  sowie  eine  grosse  pralle 
Ifils  waren  die  eOBstaaten  Befimde  dieses  Zeitmnns.  —  Bin«  frOssere  Yannigfaltigkeit  boten 
dagegen  die  Fällo  aus  der  z'^eiten  Periode,  in  welcher  durch  die  mehr  minder  grosso  Hoftigf- 
keit  des  Vorganges  die  Terscbiedeosten  örtlichen  i^kxankongea  ausgebildet  worden  waren« 
wie  iblgt:  1  Hai  Hant-Oanffrin  am  Indnn  Oberame  b«  vnilivlieher  Verjauchung  des 
UllterllÄUt-Zfillgcwobos,  in  einem  Falle  mit  ausgedehnf«r  und  tiefgreifender  Darm-Verschwärung; 
—  1  Kai  Petechien  aber  den  grüssten  Theil  des  K&rpeis«  heftiges  Ifasenbluten  und  be- 
g&nMBdo  Yorsebwinuig-  in  Darme;  —  2  Mala  Parotitis,  sin  Val  bsidsnsitig  mit  linka- 
seitigem  Durchbniche  in  den  äusseren  Gehörgan^r  und  ein  Mal  nur  rechtsseitig  mit  Zollgewebs- 
Nekrose;  die  Bann-Geschwfire  befanden  sich  bei  beiden  F&llen  in  der  Heiloog;  —  1  Mal 
LymphdrHsen-Tsreiter ung  am  Haise  mit  Bant-Dnrehbobning ;  Eitsr  in  den  BeUeim- 
Beuteln  melirerer  Gelenke;  Darmdrüsen  reticulirt  und  pigmentirt;  —  ;^  llale  Mti  ske  1-Dlut- 
angen,  2  Male  im  Mosoolas  rectos  and  1  Mal  sehr  omiangreioh  im  linken  Mose,  iliacos. 

Am  Keltlkopfe  Ibnd  rieb  ansser  Sehwelhmf  nnd  Injeettmi  Twadiwliung  der  flddsim- 
Haut  an  den  Stimmbändern  und  der  hinteren  Kflilkopf-Wand  sowie  Knorpel  -  Nekrose  durch 
Perichondritis.  —  Lungen-Affectionen  waren  in  diesem  Stadiam  fast  ausnahmelos  v«^ 
jHMdea.  Oadsm  md  Hypostase  aswie  eiterige  BttmätUu  MMitwi  die  geringeren  FemM  ge- 
genflber  bbalimn,  desfuinatiteii  oder  enmpOean  PiMVMBiesa,  weroBlK  tUk  fasrin  mmtäm 
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sogenannte  Fremdkörper  -  Pneumonie  befand,  entstanden  durch  Aspiration  von  nelcrotischen 
Eehlkopf-Theileu  oder  vom  Magen-Danu-Inhulte  Iwim  Brechacte.  Sehr  oft  fand  sich  Diph- 
therie von  der  lobulären  Form  an  bis  zur  CavenuMi-BUdung  oder  Bronchoktasie.  Pyaemische 
Keile,  meist  links  im  Unt«rlappen,  mit  den  Ausgängen  in  Erweichung ,  Brand ,  Pleuritis  und 
Pneumothorax.  Am  Seltensten  war  die  lohüre  croupöse  Pneumonie.  —  P 1  e  u  r  a  -  Ekch ymosen 
sah  man  ausserordentlich  oft;  ein  Mal  eine  in  der  Ausdehnung  eines  halben  Oberlappens  ohne 
entsprechenden  haemorrhagischen  Luugen-lnfarct.  Foserstotiigo  Pleuritis  traf  man  nur  im  Be- 
ginne und  in  Hegleitung  von  croupöaer,  nie  von  diphtherischer  Pneumonie  ;  Jauche-Exsudat  fand 
sich  bei  pyaemischen  Lungen-Keilen.  —  .\m  Herzen  fand  man  öfter  die  Keste  früherer  Er- 
krankungen als  Sehnenfieoke,  ausgedehnte  alte  Verwachsungen  beider  Herzbeutel-Blätter,  Ver- 
dickungen des  Endokardium,  hypertrophische  und  sehr  atrophische  Pupillar-Muskeln ,  allein 
die  wichtigste,  im  Typhus  selbst  entstandene  Erkrankung  —  die  Myukardifis  —  wurde  leider 
nur  einige  Male  sicher  constatirt,  da  die  allein  massgebende  mikroskopische  Untersuchung 
hiufig  unterblieb.  Blässe  und  Schlafflieit  des  Uerz-MuskeL^  erwiesen  sich  oft  unzuverlässig  als 
makroskopische  Kennzeichen  der  Myokarditis,  während  hiefär  der  Mangel  des  subperikardialen 
Fett«8  mit  grössereii  Ekchymosen  ziemlich  verlässig  war.  In  einem  Falle  von  ausgebreiteten 
Petechien  waren  die  Muskel  -  Fibrillen  von  verschiedenen  Stellen  normal  lichtbrechend,  ohne 
feinkörnige  Einlagerung  und  deren  Streifung  deutlich.  Es  fielen  mir  an  einigen  Herzen  Un- 
terschiede in  der  Licht-Brechung  von  isolirten  Muskel-Fibrillen  auf,  ohne  dass  ich  im  Stande 
war,  eine  trübende  Einlagerung  wahrzunehmen.  Dass  diese  Erscheinung,  welche  wahrscheinlich 
TOn  der  Aufnahme  gelösten  FarbestofTes  herstammt,  ein  sehr  frühes  Stadium  der  Myokarditis 
beniohnet,  scheint  mir  nicht  unglaubwürdig.  Gewiss  bilden  diese  Anfangs -Stadien  oft  ein 
scbwerbestimmbares  Object.  —  Herz-Thromben  kamen  nicht  zur  Beobachtung,  aber  5  Male 
Thromben  in  den  Lungen-Arterien  mit  consecutiven  Embolieen. 

Die  Milz  war  nicht  immer  entsprechend  der  Krankheits-Dauer  abgescbwellt.  4  Male  fand 
man  Keile,  wobei  das  Milz-Gewebe  umfänglich  eiterig  oder  jauchig  zerstört  war  und  durch 
Faserstoff  -  Exsudat  eine  theilwoiso  Verlöthung  mit  dem  Zwerclifelle  und  der  Bauchwand  zu 
Stande  gekommen  war.  Verschieden  hochgradige  Peritonitis  mit  haemorrhagischem  oder  fasser- 
Btoff-eit«rigem  Exsudate  waren  Begleitungs-Zustä.ude.  Die  Darm  -  Geschwüre  waren  iji  diesen 
Fällen  schon  geheilt  oder  in  Heilung  begriffen.  —  Die  Leber  bot  ausser  wechselnder  Grösse, 
verschiedenen  Graden  von  Blut-Keichthum ,  Füllung  der  Gallengänge  und  flockigtrüber  Galle 
mikroskopisch  nichts  Bemerkenswerthes.  In  den  Leber-Zellen  begegnete  man  häufig  einer 
Trübung,  mehr  minder  bedeutender  Verfettung  und  diffusem  Gallen-Farbstoffe.  Acute  Atrophie 
fand  sich  1  Mal  in  kleinen  Herden,  nie  aber  ausgebreitet.  —  Die  Gekrösdrüsoji  zeigten 
die  ganze  Stufenleiter  der  Rückbildung  nach  Grösse,  Cousistenz  und  Farbe.  Zerfall  und  käsige 
Umwandelung  einer  centralen  Drüsen-Stelle  fand  sich  mehrmals,  ein  Mal  ein  dem  Durchbruche 
naber  Abscess,  wobei  der  nächste  Umkreis  schon  starke  Injection  und  eine  zarte  Exsudat- 
Schichte  erkennen  liess.  Eine  solche  Umwandelung  ereignete  sich  nur  nach  hochgradiger 
Schwellung  und  entsprachen  diese  Drüsen  Ileocoecalgeschwüren. 

Der  Darm -Kanal  war  bald  ausgedehnt  und  bald  zusammengefallen,  seine  Wandungen 
oedematös,  blassröthlich,  oder  brüchig,  schiefergrau;  die  Serosa  bei  tiefgreifender  Verschwärung 
injicirt,  ekchymotisch,  in  alten  Fällen  weisslich  verdickt,  granolirt.  Die  Verschwärung  betraf 
bald  nur  einige  Plaques  und  Follikel  von  der  Klappe  an  aufwärts,  bald  reichte  sie  hoch  in 
das  Jejunum  hinauf  und  abwärts  über  das  ganze  Kolon.  Während  man  im  Dünndarme  die 
Stadien  der  bestehenden  Schwellung,  Schorfbilduug  und  Abstossung  gewöhnlich  nebeneinander 
sab,  zeigte  sich  im  Kolon  der  Vorgang  gleichmäsiger.  Die  Verschwärung  in  den  einzelnen  Plä- 
qaes  war  verschieden  umfänglich ;  meist  lag  die  Muskel-Haut  zu  Tage  mit  flottirend  schwarz- 
rothfetzigem  oder  gewulstetem  Rande ;  bisweilen  schritt  die  Verschwärung  bis  zur  Serosa,  ver- 
setzte diese  umschrieben  in  einen  Eutztlndungs-Zustaud ,  welcher  in  4  Fällen  Darm  -  Perfora- 
tion mit  allgemeiner  Peritonitis  und  1  Mal  Letztere  ohne  Perforation  zur  Folge  hatte.  Die 
Dnrchbmcbs-Stellen  befanden  sich  imlleum  2  Mal  in  der  Nähe  der  Klapp«  und  1  Mal  9"  von 
dieser,  im  Kolon  1  Mal  2"  von  der  Klappe  entfernt.  Die  Peritonitis  war  über  den  ganzen 
Unterleib  ausgebreitet,  der  Koth« Austritt  in  allen  Fällen  dmxh  vorausgegangene  Verklebung 
der  durchbrechenden  Stelle  mit  den  Nachbar-Tbeileu  hintangehalten.  Ein  weiterer  Fall  von  ab- 
gelaufener Peritonitis  wäre  bemerkenswerth,  erlaubt  aber  wegen  mehrfacher  Beschädigung  des 
Oarmes  nur  eine  unsichere  Erklärung.  Es  fanden  sich  ältere  Verlöthungen  des  schiefergrauen 
Darmes  unter  sich  und  mit  der  Bauch-Wand,  zwischen  den  Schlingen  mohrfach  abgekapselte 
Eiter-Herde  und  links  ein  vom  absteigenden  Kolon  und  OMUrereu  Uoum-Schliugeu  begräuztes, 


-    284  - 


ziemlich  nnveräiidertes  Blut-Coagulum  im  Betraf  Ton  b^iläoflp  drei  UnMB.  Der  D»rm  w«r 
äusserst-brOchig,  «lie  Verkicbunpen  fest  nnd  so  erlitt  der  Darm  beim  Heraasnehmen  mehrfache 
Einrisse  an  den  wenipst-resistenten  Stellen,  d.  h.  den  Geschwür-Stellen.  Es  blieb  zweifelhaft, 
ob  eine  wirkliche  Perforation  die  Urnache  der  Peritonitis  war  und  ob  die  Blutung  darch  gleidl- 
zeitige  OefJlss-Usnr  entstand,  oder  bei  der  lirtlchicrkeit  der  Darmwand  durch  den  abgekapaeltan 
Eiter  ein©  Goffiss-Annagnnp  Ton  Aussen  nach  Innen  Statt  hatte.  Von  Koth-Bestandtheilen 
fand  sich  im  Coagulum  keine  Spur.  —  Der  Darm-Inhalt  war  von  verschiedener  Consistenx, 
in  den  Fällen  mit  Perforation  stets  dflnnflflssi».  Die  Perforation  hielt  keinen  bestimmten 
Zeitpunkt  ein;  sie  trat  ein  Mal  bei  ganr  frischer  Verschwäruniif  auf.  l>ei  welcher  an  den 
nächsten  Plaques  noch  der  Schorf  adhärirt«;  in  den  Obrigwi  Fällen  bei  ftlt«ren  Qeschwflren 
im  Zeiträume  der  Reiniß-nng  und  Pipmentinmtr.  Im  Wurm-Fortsatre  fanden  sich  Otter  pig- 
mentirte  oder  ulcerirte  kleinere  Plaques  und  lag  der  Schorf  von  einer  grangelben  rahmigen 
Flflssigkeit  umgeben  am  Endtheile  des  Fortsatzes.  Die  Wandung  zeigte  sich  dabei  oedematös, 
die  Serosa  injicirt,  in  keinem  Falle  aber  durchbrochen.  —  Blutig  gefärbten  Inhalt  hatte  das  Ko- 
lon ein  Mal  und  kam  die  Blutung  aus  einem  Geschwflre  Ober  der  Klappe,  ohne  daas  aich  das 
angenagte  Geffiss  auffinden  Hess;  in  den  hfiher-gelegenen  Darm-Stellen  war  der  Inhalt  gelb. 
Durch  Verschlucken  einer  grf^sseren  Blutmenjj^e  aus  den  Choanon  nach  Epistaxi«  und  Verab- 
reichung von  Eisenchlorür  wurde  1  Mal  der  ganze  Darm-Kanal  schwarzroth  geßrbt  gefünden. 
—  Neben  der  Mehrzahl  von  Leichen  mit  Darm-GeschwOren  kamen  auch  einzelne  Fälle  Tor, 
bei  welchen  kein  Substanz- Verlust  oder  Schorf  auffindbar  war  und  die  Schwellung  der  Plaques 
und  Follikel  durch  Aufsaugung  der  zelligen  Element«  unter  dem  Bilde  der  Reticulirung  nnd 
Pigmontirung  geheilt  war.  Dieses  geschah  selbst  da.  wo  die  Drüsen-Schwellung  eine  ziemliche 
Aasdehnung  hatte,  aber  nie  bei  scliweren  Fällen.  In  der  grossen  Mehrzahl  waren  die  DrUsen 
in  der  Klappen-Nähe  verschwärt  und  die  hnher  im  Ueum  gelegenen  reticulirt.  —  K  e  c  i  d  i  t  e 
vom  Typhus  befiel  zwei  schlechtgenährte  Individuen,  von  denen  Eines  sich  in  der  Reconvales- 
cenz  nach  einer  Exarticiilation  ans  dem  Chopait'schen  (Jelenke  befand  und  das  Andere  mit 
Tubeicnlose  in  den  Lungen-Spitzen  behaftet  war.  Einige  in  der  Nähe  der  Klappe  befindliche 
Pllqaes  waren  grösstentheils  reticulirt  und  pigmentirt,  während  ein  kleinerer  Theil  derselben 
Pläquee  eine  ft-ische  markige  Schwellung  und  beginnende  Schorfbildung  zeigte.  Im  zweiten 
Falle  sass  die  frische  Schwellung  am  Kande  eines  gereinigten  GeschwOrcs.  Die  Ausdehnung 
dieser  Denen  Infiltration  war  beide  Male  sehr  gering.  —  We  Nieron  boten  ausser  ver- 
schiedenem Volumen  wie  Blut-(;ehalte  und  kleinen  Blutungen  in  die  Rinden-Substanz  makr(»Hkopisch 
nicht«  Besonderes;  mikroskopisch  ergalien  sich  die  Befunde  des  ersten  und  zweiten  Stadium 
von  Morbus  Brighti.  Fälle  von  Keilen  in  der  Niere ,  wie  Solche  nach  den  obenbemorkten 
Milz-Kellen  zu  erwarten  wären,  sind  mir  nicht  bekannt. 

Das  Gehirn  wurde  bezflglich  seines  Was.ser-Oehaltes  nie  speciell  untersucht.  In  ausgezeich- 
neten Fällen  war  der  Befund  von  Oedem  oder  Atrophie  zweifellos,  in  vielen  Anderen  aul  da»  blosse 
Ansehen  hin  zweift'lhaft.  Hydrocephalus  internus  war  2  Male  in  hohem  Grade  vorhanden 
und  hatte  in  dum  einen  Falle  die  Wand  des  Seiten-Ventrikels  nach  Aussen  kaum  1"  Dicke. 
Es  waren  sämmt liehe  Ventrikel  enorm  erweitert,  die  Scheidewand  eine  änsaerst-zarte  Membran, 
das  Ependyma  griesig.  welcher  letztere  Umstand  die  Annahm»»  eines  chronischen  Vorganges 
gewiss  rechtfertiget.  Die  in  Nr.  32  des  »ärztlichen  Intelligenz -Blattes«  vom  vorigen  Jahre 
von  mir  beschriebene  Knochen-Neubildung  am  Clivus  k/>nnto  vielleicht  als  EntatehOTgrs-ürsache 
des  Hydrocephulus  internus  gelten.  In  dem  zweiten  Kalle  war  die  Ausweitung  der  Ventrikel 
nicht  80  enorm,  die  Ependym- Verdickung  nicht  vorhanden  und  ein  anderes  ursächliches  Mo- 
ment ausser  dem  Typhus-Vorgange  nicht  auffindbar.  Ich  kann  mich  unter  der  sehr  grossen 
Zahl  von  Tj-phus-Sectionen,  die  ich  bis  jetzt  gemtcht  habe,  keines  Falles  von  Hydrocephalus 
internus  als  im  Typhus  entstanden  erinnern  und  wage  sonach  eine  antschiedene  Deutung  die- 
ses Falles  nicht.  ">  ff' 


Ton  Dr.  Georg  Reoknag«!. 

Wir  wundem  uns  nicht,  wenn  wir  in  den  Streitfragen  der  theoretischen  Philosophie  alle 
Welt  redefertig  finden,  denn  diese  Wissenschaft  wird  vermöge  der  ungleichen  Vertheilung  von 
Glaubens-  und  Wissens  -  Drang  in  den  Individuen  stets  einen  subjectiven  Charakter  an  sich 
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''tragen.  Auffallend  aber  ist  es,  wenn  wir  in  der  zweiten  HSlft«  des  neunzehnten  Jahrhun- 
dertes  ein  Thema,  welches  mit  der  Methode  und  den  Ergebnissen  der  Naturwissenschaft 
im  engsten  Zusainmenhani^o  steht,  mit  ebonsoviel  Mangel  an  gründlichen  Kenntnissen  und 
klaren  Begriffen  als  Uelwrlluss  an  Zuversicht  und  ungezügt'lter  Phantasie  behandelt  finden. 
Eine  also  zu  kennzeichnende  Erscheinung  ist  die  Abhandlung  Dr.  Wolfring's,  welche  unt«r 
dem  Titel  »Studien  über  Kraft  und  Stoffe  in  den  Nnmem  4  und  5  des  Entliehen 
Intelligenzblattes  von  diesem  Jahre  und  daraus  dann  auch  mit  unbedeutenden  Abkürzungen  in 
Nr.  92—95  des  Morgenblattes  der  »Bayerischen  Zeitung<  veröffentlicht  worden  ist.  Es  kann 
unsere  Anfgabe  nicht  sein,  alle  einzelnen  darin  enthaltenen  Widersprüche  und  Unrichtigkeiten 
nachzuweisen ;  ebensowenig  wird  man  von  einem  Aufsatze,  wie  er  in  den  Kähmen  einer  Zeit- 
schrift passt,  die  vollständige  Erschöpfung  eines  so  weit  greifenden  Thema's  erwarten;  in- 
dessen sollen  doch  im  Folgenden  weder  di<>  Begründung  des  oben  gefüllten  ürtheiles  noch 
"die  GrundzOge  solcher  Ansichten  über  »Kraft  und  Sttiff«  vermisst  werden,  wie  sie  durch  den 
gegenwärtigen  Standpunkt  der  exacton  Wissenschaften  gerechtfertiget  sind. 

Zuerst  erfahren  wir  in  dem  erwähnten  Aufsatze,  da-ss  die  Natur-Studien  dieses  Jahrhnn- 
'  dertes,  welche  »auf  dem  W^ege  der  sinnlichMi  Erkemitniss  und  der  nur  auf  sinnliche  Erkennt- 
^niss  g^^ndeten  objectiven  Systematik  vorwSrts  schreiton«,  zn  dem  Ergebnisse  geführt  haben, 
'dass  »die  Kraft  als  blosse  Erscheinung,  der  Stoff  als  das  einzig  Reale  anfznfasson  ist«,  dass 
wir  desshalb  in  Wahrheit  gar  nicht  vorwärts  gekommen  sind ,  weil  »die  neuen  Heilande, 
'deren  Zugführer  Moleschott  ist,  das  Wesentliche  an  der  Sache  übersehen  haben«,  dass 
Bich  in  ihrem  Sinne  »am  Rande  verstehe«,  dass  »alle  Bewegung  nur  durch  den  Stoff  und 
'  am  Stoffe  sich  bothätige,  während  das  Ding,  welches  von  Jeher  Kraft  genannt  wird,  niemals 
"bestand«  . . . . ,  dass  sie  endlich  »hTichstens  Druck,  Zug  und  Stoss  annehmen«,  abervon  einer 
Kraft  Nichts  wissen  wollen.    Diess  wären  allerdings  höchst -merkwürdige  Ergebnisse  und  der 
Verfasser  würde  durch  Vorhalten  eines  solchen  Sünden-Registers  zuverlässig  die  Naturforscher 
"'"irg  in  Verlegenheit  gesetzt  haben .  wenn  sich  die  Sache  —  nur  wirklich  so  verhielte.  Die 
Naturforscher  aber  haben  im  Gegensätze  zum  Verfasser  ganz  praecise  Begriffe  von  Kraft  und 
*  Stoff,  die  sich  sehr  kurz  und  bündig  entwickeln  lassen,  wie  folgt.  Sinnliche  Wahrnehm- 
^nng  findet  nur  dann  Statt,  wenn  räumlich  Ausgedehntes  in  Bewegung  ge- 
setzt wird.    Das  räumlich  Ausgedehnte,  in  Bewegung  zu  Setzende  nennt 
man  Stoff,  das  Bewegende,  den  Grund  der  Bewegnng  Kraft.  Es  kann  also  der 
"Definition  gemäss  weder  Stoff  allein,  noch  Kraft  allein  je  Gegenstand  sinnlicher  Erkenntniss 
werden,  nur  durch  die  Wirkung  der  Kraft  auf  den  Stoff  entst«ht  die  Erscheinung,  d.  h.  das 
sinnlich  Wahrnehmbare.   Diese  Begriffe  aber  sind  uralt,  sehr  geläufig  und  auch  Moleschott 
bat  keine  Anderen,  denn  er  sagt  ausdrücklich:  »Die  Kraft  ist  kein  von  der  stofflichen  Grund- 
lage getrenntes  Wesen  der  Dinge,  sie  ist  des  Stoffes  unzertrennliche,  ihm  von  Ewigkeit  inne- 
wohnende Eigen.schaft« ;  und  Büchner,  wenn  er  Ober  die  naturphiloeophischen  Ansichten 
Holeschott's  berichtet,  deutlich  genng:  »Keine  Kraft  ohne  Stoff  —  kein  Stoff  ohne  Kraft. « 
Dontliclier  kann  man  doch  die  Kraft  nicht  anerkennen!    Der  Fehler  dieser  Männer  ist  offen- 
bar nicht  der,  dass  sie  die  Kraft  läugnen  und  die  Bewegung  durch  den  einzig  realen 
Stoff  vor  sich  gehen  lassen,  wie  der  Verfasser  glanbt  oder  »am  Rande«  liest,  sondern,  dass 
sie  auf  Grundlage  der  Naturwissenschaft  allein  imd  mit  der  empirischen  Methode  derselben 
im  üebersinnlichen  manövriren ,  dass  sie  die  Existenz  de.sjenigen ,  wovon  sie  keine  directe 
sinnliche  Wahrnehmung  erlangen,  längnen  —  statt  eben  nur  ihr  Unvermögen  einzugestehen, 
mit  den  von  ihnen  in  Anspruch  genommenen  Mitteln  seine  Existenz  zu  beweisen.    An  dieser 
Verirrung  ist  aber  die  Naturwissenschaft  völlig  un.schuldig.    Sie  hat  weder  »da«  Wesent- 
liche übersehen«,  noch  »treibt  sie  in  der  Windstille  des  Aequators«,  noch  erwartet  sie  ihr 
Heil  und  ihre  Rettung  von  der  Naturphilosophie,  weder  von  der  Moleschot t's  noch  von 
der  des  Verfassers.    Am  Schlechtesten  dürft«  sie  aber  jedenfalls  mit  dem  Letzteren  fohren, 
der,  nachdem  er  die  Naturforscher  verketzert,  nun  Astronomie  und  Physik  zu  Hilfe  ruft,  um 
aus  diesen  Wissenschaften  die  Existenz  einer  Kraft  zu  beweisen ,  welche  —  etwas  Anderes 
oder  mehr  sein  soll  als  Druck  oder  Zug;  der  endlich  gar,  trotz  aller  Polemik  gegen  Mole- 
schott, von  einer  »Selbstbestimmung  des  Stoffes  im  Bereiche  des  Anorganischen« 
spricht,  die  erst  im  Organischen  aufgehoben  werde!  Was  diese  Selbstbestimmung  betrifft,  von 
der  wir  durch  den  Verfasser  zum  ersten  Male  hören,  so  ergibt  sich  ihre  völlige  Widersinnig- 
keit schon  aus  dem  Begriffe  des  Wortes  Stoff,  und  bezfiglich  der  erstgenannten  Bestrebungen 
kennen  wir  den  Verfasser  ernstlich  und  aufrichtig  versichern ,  dass   im   ganzen  Bereiche 
der  Astronomie,  Physik  (und  Chemie)  keine  Kraft  gilt,  die  nicht  Druck  oder  Zug  wäre,  dass 
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diese  Wissenschaften  ihm  also  durchaas  keinerlei  Vorschub  in  seiner  Polemik  gegen  den 
»am  Baude  vent&ndlichen«  Drwk  und  Z«g  aad  fdr  irgend  eine  andere  iphantaatisclie  Yor- 
■MSmig  TOD  Kraft  leisten. 

Von  solchen  Vorsk-llungfln  sehen  wir  ihn  aber  ganz  und  gar  beherrscht ,  wenn  er  uns 
in  Folgenden  mit  einer  neuen  Nomenklatur  iMgl&ckt,  indem  er  den  Magnetismus  die  Linien- 
Kraft,  di« Rektrisitftt die  Flielien-Kraft  wulden  CtahaniBnos  die  KSrper-ICrart  nenal. 
Abgesehen  von  der  völlig  unmethodischen  und  nngerechtfertigten  Ausscheidung  des  GalTaniS" 
mas  als  beeonderei-  Kri^  ron  der  Elektrizität  finden  wir  hier  xur  Begrftndoog  und  Erl4ii* 
ternng  dieser  Kanieii  den  nngelieiierlidien  BomlNut;  »Diese  Enftc  (die  Elektriiillti)  »Ter- 
bindet  di>  ausser  einander  liegenden  Pole  des  Magnetismaa  in  einem  dritten  Punkte  zur 
grösseren  Einheit»  sie  ist  eine  weniger  differeaürte  Kraft  —  obschon  positiv  und  negativ, 
also  in  sidi  diffwenxirt  and  gleichsam  polar,  ist  sie  dennodi  kein»  ?oIarlcraft  mebr,  son- 
dern eine  lutlu  c.nuL  itlicbe,  in  sich  gesclüosaene  Potenz«  —  und  endlich  als  Folgerang  wirk- 
lieh  das  Aenseerate,  wa«  wir  erwarten  konnten:  «die  reinen  Linien,  iflficheu  und  Kdrper  der 
Geomekie  sind  in  den  Kriften  n^rkBch  vorhanden«  —  desshdb  ist  Ha  Geometrie  »Mn» 
abstracte,  sondern  eine  Naturwissenschaft  —  und  sie  als  gewiss  exacte  Wissenschaft  beweist 
hinwieder  am  die  Realität  der  Kräfte.«  Allerdings  —  wenn  die  Kräfte  ancb  noch  geome- 
trische Form  haben,  dann  ist  ihre  Selbstständigkeit  gerettet,  weil  wir  dann  —  den  StolF 
fiberhaupt  fQglich  entbehren  können.  Welche  Verwirraug !  In  derselben  Abhandlung  bnsitzt 
die  Enüft  räamUcbo  Ausdehnung  nnd  der  Stoff  Selbetbestimmang  sogar  als  seine  eigenste 
Natur  1  Indessen  sind  wir  kaum  im  Begriffe,  dem  Verfasser  zu  seinen  neu  gewonnenen  selbst- 
atftndigen  dreieckigen  und  pyramidalen  Kräften  OlQck  za  wOnschen,  so  gesteht  er  uns  auch 
Mdion  wieder  zu,  dass  wenigstens  im  Anorganiscbmi  Kraft  nur  stets  am  Stoffe  thätig  sei  und 
vwdeliert  uns  später  ganz  naiv:  >Uoberall  ist  der  Stoff  das  Raumerfülleiide ,  die  Kraft  das 
Kicht-Aosgedehnte.«  Wie  denkt  sich  der  Verfasser  ein  Ding,  welches  zugleich  geo- 
metrische Form  hat  imd  nicht  ausgedehnt  ist?  —  fiiu  solches  Ding  aber  oder  vielmiihr  Unding 
ist  seine  Kraft! 

Nachdem  wir  nun  im  ersten  Theila  theilsTJnriolitigies  nndUnsweckmässiges,  theils  Solches 
erfahren  haben,  dem  der  Verüaaser  im  Lanfo  seiner  »Studien«  selbst  su  wideisyieohen  fllr 
nOtbig  findet,  sind  wir  auf  Treffendes  und  Wahres  im  zweiten  Theile  nicht  wmig  gespannt. 
Hier  nun  finden  wir  zwar  als  »etwas  bisher  in  der  Natarforschung  in  erstaunlicher  Weiso 
UeberMhenes«  angekündiget  den  Satz :  »Im  Uebiete  des  Organischen  wirken  die  Kräfte  durch 
die  Stoffe  aufeinander«  —  bedauern  aber,  aacb  diesem  Satze  widersprechen  und  ihn  aus  dem 
»Bereiche  des  Organischen«  in  das  Bereich  schiefer  Phrasen  verweisen  zu  müssen,  denn  es  ist 
Chrundsati  der  Mechanik,  der  anerschfitterlichen  Grandlage  der  ganzen  Natarwissenschaft,  dass 
jede  Kraft,  gänzlich  nngenirt  darcb  die  gleichzeitige  Wirkung  einer  anderen,  ganz  and  voll- 
ständig am  Stefft  nr  Wirkung  konunt,  und  kennen  wir  die  eine  Kraft  von  einem  Falle  her, 
wo  sie  allein  oder  mit  einer  anderen  bekannten  Kraft  wirkte,  so  gibt  uns  die  Wissenschaft 
die  Mittel  an  die  llaud,  aus  der  Bewegung  und  dem  Verhalten  des  Stoffes  anfOr^se,  Bicht- 

■■-ng  und  Art  der  zweiten  Knft  n  schliessMk  Dabei  wird  es  selbstverstän  llidi  eintreten, 
dass  die  durch  die  eine  Kraft  erzengte  Bewegung  des  Stoffes  durch  die  audere  Kraft 
beschleuniget,  venk>gert,  von  derBichtuug  abgelenkt  oder  gänzlich  aufgehoben  wird;  aber  die 

'  Kraft  ist  weder  ganz  noch  theilweise  aufgehoben;  denn  dieselbe  Kraft,  deren  Wirk- 
nng  auf  den  Stoff  hier  durch  eine  andere  Kraft  aufgehoben  ist,  vermag 
gleichzeitig  uiuen  anderen  Stoff  in  Bewegung  zu  sotzen.  So  wirken  also  Kräfte 
Oberhaupt  nicht  auf  einander,  sondern  nur  auf  den  Stoff,  und  sie  wirken  in  gleicher  Wt>ise 
überall  !>pranach  gilt  der  Satz  »Stoffe»  wirken  auf  einander  durch  die  Kräfte»,  den  der  Ver- 
fasser aut  das  Anorganische  beschränkt  wissen  will,  überhaupt  und  allgemein,  weil  er  sich 
unmittelbar  aus  dem  Begriffe  der  W  örter  Stoff  und  Kraft  ergibt  und  im  ganzen  Bereiche  dsr 
NaturwisHenschaft.  keine  Kraft  zur  Spraclie  kommt,  die  nicht  vom  Stoffe  ansgincri'  uud,  wenn 

,  jie  wirk  ^iim  werden  soll,  den  Stoff  erfassen  müsiütie;  Jeuer  obige  aber  bisher  übersehene  Aus- 

.'druck  verbleibt  aucl)  kflnftighiii  nur  nm  Frivstgehnwdis  dessen,  dtar  v|ig«nanft  Flunsw  «<• 
'Acten  Begriffen  vorzieht. 

Aber  »der  Geist  wirkt  doch  auf  deu  G'iist  durch  den  Stoff*!    Wer  es  wagt,  den  Geist 

-  ■]•  Kraft  in  die  Katurforschung  liinoinzuziohoii,  der  mr*ge  sj  Ii  loch  ja  büteu,  in  den  Fehler 
Moleschott's,  ^'l•L-t'■.  Büchner" 8  u.  A  v.n  verfallen  und  sicli  mit  ihnen  auf  einem 
Felde  zu  tummelu,  aui  dum  er  uotbweiidig  den  Kürzeren  zieht.  Uebrigens  kann  man  ihn  auch  hier 
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Geistes-Kraft,  indem  sie  auf  eine  andere  wirkt,  bei  Erzeugung  der  Schallwellen  die  Luft  be- 
wegen läflst,  80  mu8s  er  sich  auch  gefallen  lassen,  wenn  wir  einer  in  der  Naturwisncnschafl 
allenthallton  flbiichen  Sitte  gemäss  aus  der  Grosse  der  bewirkten  Bewegung  auf  die  Grösse 
der  Kraft  echliessen  —  dies»  würde  aber  in  unseren«  Falle  heissen:  derjenige,  der  am  lau- 
testen schreit,  bothätiget  die  grösste  Geistes-Kraft!  Oder:  Es  ist  ein  unmittelbar  einleuch- 
tender Satz,  dass  die  Wirkung  zweier  gleich  grossen  Kräfte,  die  einen  Gegenstand  in  entge- 
gengesetzter Richtung  zu  bewegen  suchen,  sich  aufhebt,  somit  der  Gegenstand  in  Ruhe  bleibt. 
Andererseits  ist  es  ganz  im  Sinne  des  Verfasser's ,  wenn  wir,  sobald  wir  Zwei  in  entgegen- 
gesetzter Richtung  an  einer  ThOre  drücken  sehen,  sagen,  ihre  Willeus-Kräfte  wirken  auf  ein- 
ander durch  den  Stoff  (der  ThOre).  Die  Thüre  müsste  also  dann  in  Ruhe  bleiben,  wenn  die 
Willens-Kraft  Beider  gleich  gross  wäre.  Wir  wissen  aber,  dass  sie  Demjenigen  nachgibt,  der 
die  gnrössere  Muskel-Kraft  bethätiget.  Sapienti  sat!  —  Die  »Oeistes-Kräfte«  sind  also  nicht 
Gegenstand  der  Naturforschnng ,  ja  wir  können  dem  Verfasser  den  Schrecken  nicht  ersparen, 
ihm  zu  sagen,  dass  diese  Naturforschnng  Tielniehr  die  Aufgabe  hat.  das  Gebiet  der  Geistes- 
Kräfte  möglichst  zu  beschränken,  d.  h.  mriglichst  Viele  ihrer  wunderbaren  Wirkungen  durch 
die  bmser  begreifliche  Thätigkeit  von  Natur -Kräften,  von  wirklich  chemischen  und  physika- 
lischen Kräften  zu  erklären.  Das  gerade  ist  der  grosse  Gewinn  der  Naturforschung  unseres 
Jahrhundertes,  dass  sie  Willkür  und  Wunder  ans  ihrem  Bereiche  verbannt  und  unbekümmert 
nm  alle  Speculation  festen  Schrittes  zur  Ergründnng  der  Ge.setzmSsRigkeit  in  der  Natur  (dem 
sinnlich  Wahrnehmbaren)  vorwärt,s  schreitet  —  einer  Gesetzmässigkeit  die  sie  als  durchgrei- 
fende, ununterbrochene,  unwandelbare  voraussetzt  und  bisher  allenthalben  gefunden  hat. 

Auch  hierin  ist  der  Verfasser  anderer  Meinung,  ja  zu  unserer  grossen  Verwundomng 
scheint  er  zu  glauben,  dass  die  Gesetze  der  Themie  und  Physik,  welche  in  der  anorganischen 
Natur  evident  nachgewiesen  sind,  innerhalb  des  Organismus  aufhören,  giltig  zu  sein.  Wir 
lesen:  »Wo  der  Chemismus  aufhört,  beginnt  das  Lebenc  und  »der  Stoff  wird  im  organischen 
Bereiche  zu  Bestimmungen  verwendet,  die  er  nicht  überschreiten  kann,  und  damit  ist  des 
Stoffes  eigenste  Natur,  sich  selbst  bestimmend  geltend  zu  machen,  aufgehoben  und  völlig  in 
Abhängigkeit  gebracht.  Der  Stoff,  welcher  an  sich  schwer  ist«  (dazu  an  einer  anderen  Stelle 
»üeberall  ist  der  Stt»ff  das  Schwere«),  »wird  nach  anderen  Gesetzen,  entgegen  dem  Gesetze 
der  Schwere  bewegt;  der  Stoff,  welcher  durch  Attraction  mit  einem  anderen  Stoffe  sich  ver- 
bindet, rouss  diese  Art  lu  wirken  aufgeben  und  sich  unbedingt  zu  einer  mehrfachen  Verbind- 
ung verwenden  lassen.«  Damit  soll  uns  doch  nicht  gelehrt  werden,  dass  es  innerhalb  des 
Organismus  Kräfte  gibt,  welche  die  Schwerkraft  überwinden?  —  Solche  gibt  es  auch  ausser- 
halb desselben  und  ein  jedes  vom  Winde  gehobene  Blatt  und  StaubkOrncbon  gibt  Zeugniss 
davon.  Nein,  der  Verfas-scr  sagt  uns  mit  dürren  Worten,  da.s8  innerhalb  des  Organismus  des 
Stoffes  eigenste  Natur  —  schwer  zu  sein  —  aufgehoben  wird.  Diess  sind  aber  zwei  Unge- 
reimtheiten in  einem  Athem.  Denn  die  Kraft  der  Anziehung,  die  wir  Schwere  heissen,  ist 
eine  Kraft  wie  jede  Andere,  die  einer  gewissen  Art  von  Stoff  innewohnt,  einer  anderen  Art 
von  Stoff  aber,  wie  beispielsweise  dem  Aether,  dessen  Existenz  wir  alle  Wahrnehmung  durch 
den  Gesicbts-Sinn  verdanken,  thatsächlich  fehlt.  Es  ist  also  erstlich  nicht  die  eigenste  Natur 
des  Stoffes,  schwer  zu  sein,  und  zweitens,  demjenigen  Stoffe,  dessen  Eigenschaft  sie  ist,  ver- 
bleibt sie  wie  jede  andere  Kraft  auch  innerhalb  des  Organismus.  Der  Verfasser  bemühe  sich 
nach  Reichenliall,  um  dort  an  Reichenbach's  Wasserwerken  ein  Phaenomen  zu  sehen,  was 
ihm  nicht  minder  unerklärlich  sein  und  die  Wirkung  einer  »Lebens-Kraft«  muss  ahnen  las.sen, 
als  der  Blut -Umlauf  oder  der  Saugapparat  einer  Pflanze.  Diese  wie  Jenes  sind  aber  Vor- 
ginge, die  sich  völlig  nach  mechanischen  Gesetzen,  eingeschlossen  dem  der  Schwere,  unter 
den  gegebenen  Bedingungen  mit  Nothwendigkeit  vollziehen.  Wehe  uns,  wenn  plötzlich  die 
Wirkung  der  Schwere  auf  unseren  Organismus  oder  den  Stoff  desselben  aufgehoben  würde : 
wir  mfissten  unfehlbar  in's  Bodenlose  fallen  und  weder  Geistes-  noch  Lebens-Kraft  würden  uns 
retten  können. 

Was  femer  die  binären  Verbindungen  betrifft,  auf  welche  es  dem  Verfasser  beliebt  »den 
Chemismus«  zu  beschränken,  so  sind  auch  diese  von  dem  lebenden  Organismus  keineswegs 
wugeechlossen,  und  wir  brauchen  nur  an  Wasser  und  Kohlensäure  zu  erinnern,  die  im  leben- 
den Organismus  nicht  minder  wie  in  Tiegel  und  Retorte  erzeugt  werden.  Wenn  aber  ausser 
den  binären  Verbindungen  auch  temäre  und  qnatemäre  im  Organismus  entstehen ,  so  beweist 
diess  eben  nur,  dass  die  Stoffe:  Kohlen.stoff.  Wasserstoff,  Stickstoff  und  Sauerstoff  vermöge 
der  ihnen  stets  und  überall  innewohnenden  Kräfte  nicht  nur  binäre,  sondern  auch  temäre  und 
qnatemäre  Verbindungen  eingehen  können,  und  wir  nennen  eben  diejenigen  Vorginge  orga- 
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nisch,  wo  jene  Stoffe  in  8oI<'''en  Verbindungen  auftreten.  Wenn  es  uns  aber  noch  nicht  ge- 
lungen ist,  diese  Verbindiin|i;en  aus  den  Klenienten  selbst  zu  erzeugen,  so  bcweisst  dioss  nur, 
dass  wir  die  natflrliclieu  Bedingungen  noch  zu  erforschen  haben ,  unter  denen  jene  Verbind- 
ungen erzeugt  wordf  n.  Nicht«  berochtigot  uns  zu  der  albernen  Vorstellung  von  der  gespADster- 
baften  Wirkung  einer  >Lel>en8kraft<.  Wer  so  denkt  (wir  sagen  ausdräcklich ,  dass  der  Ver- 
fasser nicht  so  denkt,  denn  wir  werden  unten  nachweisen,  dass  er  mit  nus  die  Lebons-Kraft 
negirt),  der  unters4-heidet  sich  hinsichtlich  seiner  geistigen  Bildung  in  Nichts  von  dtiui  Tuipel, 
der  in  der  Locomotive  den  Teufel  sieht. 

»Wo  der  Chemismus  aufliört,  beginnt  das  Leben«  —  »die  Lebens -Kraft  assiniilirt  die 
Stoffe  der  anorganischen  Natur«,  äoilte  es  dem  Verfasser  unbekannt  sein,  dass  das  lieben 
der  Organismen  wesentlich  an  den  Vollzug  chemischer  Vorgänge  gebuuden  ist,  Vorgänge  die 
wir  einzeln  auch  mit  den  ^er  Lebenskraft  entzogenen  Stoffen  im  Laboratorium  durchführen 
können?  —  Und,  wenn  es  >die  Lebens-Krafl«  ist,  welche  die  anorganischen  Stoffe  in  ternire 
und  quaiemäre  Verbindungen  QberfQhrt,  warum  fehlt  das  Vermögen  hiezu  gerade  der  »Lebeos- 
Kraft«  des  auf  höherer  Stufe  stehenden  thierischen  Organismus  ?  —  Die  Autwort  auf  diese 
Fragen  wollen  wir  nicht  schuldig  bleiben.  Leben  ist  uns  der  Ausdruck  fQr  die  Üesammt- 
wirkung  eiuer  gewissen  Combination  von  Stoffen  und  der  ihnen  immanenten  Kräfte;  die  Er- 
scheinung des  Lebens  ist  lediglich  durch  das  Zusammenwirken  physikalischer  und  cliemischer 
Kräfte  bedingt  und  Niemand  darf  behaupten,  es  sei  eine  aelbstständige .  nicht  wesentlich  an 
den  Stoff  gebundene  Kraft  vorhanden,  welche  diese  Bedingungen  zu  ergänzen  im  Stande  wäre, 
weil  wir  von  dem  Bestehen  und  der  Wirkung  einer  solchen  Kraft,  die  nur  Ausgeburt  des 
trägen  Aberglaubens  sein  kann,  nun  und  nimmermehr  Kenntuiss  erlangen  können.  Diese 
Ansicht  können  wir  mit  schlagender  Evidenz  aus  der  Thatsacbe  beweisen,  dass  es  möglich 
ist,  das  Leben  durch  rein  mechanische  oder  chemische  Kräfte,  also  durch  Druck  oder  Zug, 
zu  zerstören.  Denn  es  kann  die  Wirkung  einer  Kraft  nur  durch  die  Gegenwirkung  eiuer 
ihr  gleichartigen  aufgehoben  werden  —  Druck  gegen  Druck,  Zug  gegen  Zug  —  und  es 
ist  eben  so  undenkbar,  die  Wirkung  einer  Kraft,  die  nicht  Druck  oder  Zug  wäre,  durch  Druck 
oder  Zug  aufzuheben,  als  es  undenkbar  ist,  die  Differenz  Null  dadurcli  zu  erhalten,  dass  man 
5  Aopfel  von  5  Steinen  abzieht.  Dieses  Beispiel  ist  vollkommen  deckend.  Ks  kann  also  auch 
die  »Lebens  -  Kraft« ,  wenn  sie  besteht,  nichts  Anderes  sein  als  Druck  oder  Zug,  und  somit 
fällt  ihre  weitere  Behandlung  der  Mechanik  auheiui.  Mittelst  der  Gesetze  dieser  Wissenschaft 
lässt  sich  aber  der  von  uns  angetretene  Beweis  fQr  die  Cnzulässigkeit  der  >Ijebenä-Kraft<, 
insofeme  man  darunter  eine  Leben  erzeugende,  den  SU'S  lebendig  machende  Kraft  versteht, 
sogleich  zum  Abschlüsse  bringen.  Wie  schon  oben  bemerkt,  ist  es  ein  Satz  der  Mechanik, 
6mbs  jede  Kraft ,  unbekümmert  um  die  gleichzeitige  Wirkung  einer  Anderen,  vollständig  am 
Stoffe  zur  Wirkung  kommt.  Nun  können  wir  aber  eine  sogar  grosse  Anzahl  physikalischer 
und  chemischer  Kräfte  nachweisen,  durch  deren  Zusammenwirken  das  Leben  bedingt  ist,  so 
nämlich,  dass  Leben  weder  vorhanden  ist  no4-,h  er/miirt  wird,  wenn  diese  Kräfte  nicht  thätig 
sind.  Es  ist  also  die  Wirkung  der  »Leben.s-Krait  von  der  gleichzeitigen  Wirkung  nicht 
nur  einer,  sondeni  sogar  vieler  anderer  Kräfte  abhängig  —  folglich  ist  sie  den  Grundsätzen 
der  Mechanik  gemäss  überhaupt  keine  Kraft.  Diesen  Beweis  hätte  uns  übrigens  der  Verfasser, 
wenn  wir  uns  bloss  auf  sein  Elaborat  beschränken  wollten,  ganz  erspart,  denn  wer  von  einer 
»Dauer  der  Lebens-Kraft«  spricht,  negirt  sie  als  Kraft,  weil  die  Cnvergänglichkeit  ebenso 
der  Kraft  wie  des  Stoffes  durch  die  allgemeine  Gesetzmässigkeit  in  der  Natur  gefordert  ist. 

Wenn  uns  der  Verfasser  ferner  sagt:  »Leben  und  Sterben  ist  durch  ein  Naturgesetz  ge- 
ordnet, welches  mit  wunderbarer  Genauigkeit  der  arithmetischen  ßechnung  jedem  organischen 
Wesen  sein  Dasein  verleiht  und  sein  Ziel  setzt«  n.  .s.  w. ,  so  möchten  wir  wohl  auf  diese 
Rechnung  sehr  gespannt  werden,  wenn  wir  nicht  uhneten ,  dat>s  Nichts  weiter  damit  gemeint 
ist,  als  die  Erfahrung,  dass  die  Zahl,  welche  man  für  die  mittlere  Lebensdauer  des  Men- 
schen durch  das  arithnietische  Mittel  aus  einer  sehr  grossen  Anzahl  einzelner  Lebenslängen 
erhält,  nicht  sehr  auffallend  schwankt.  Dass  aber  die  Grösse  und  Beharrlichkeit  dieser  Zahl 
durch  ein  Naturgesetz  bestimmt,  also  natumothwendig  sei,  etwa  wie  die  Zahl  für  den  Druck 
eines  Gases  von  bestimmter  Dichtigkeit  und  Temperatur,  ist  falsch  und  am  Wenigsten  sollte 
man  eine  solche  Ansicht  in  einer  medicinischen  Zeitschrift  vertreten  linden ,  da  sich  doch  die 
Wissenschaft  und  Kunst  der  Aorzte  die  Erforschung  der  Lebens -Bedingnngen,  die  Erhaltung 
und  Wiedcrherstellinig  derselben,  also  die  Verlängerung  des  Lebens  zur  Aufgabe  macht.  Jeder, 
der  eine  verwundete  ilauptarterie  unterbindet,  verlängert  das  Lel)en  des  Individuum  und  eben 
^•Anrcii  die  mittlre  Lebeoadauer  der  ganzen  Menschheit  um  «ine  aogelibare  ZahL  Wenn 
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mm  trota  der  Fortschritte  medicinischer  Wissenschaft  und  Knnst  ein  namhaftes  Steigen  der 
mittleren  Lebensdauer  nicht  ersichtlich  wäre,  so  berechtiget  dicss  koine-swegs  zu  dem  ebenso 
falschen  als  eutmuthigenden  Scbhuse  auf  eine  Natur-Nothwendigiceit  jener  Zahl,  sondern  eben 
nur  zu  Dem,  dass  zur  Abkflrzung  derselben  gleicljzoitig  andere  Ursachen  gewirkt  haben,  die 
mit  den  Fortschritten  der  Medioiu  durchaus  nicht  im  nothwendigeu  Zusammenhange  stehen. 
Durch  den  Tod  eines  einzigen  Kindes,  den  die  Nachlässigkeit  oder  Cnsittlichkeit  seiner  Pfleger 
verscJiiildct,  sind  die  ßeniQhungen  eine«  Arztes,  der  durch  seine  Kunst  einem  Anderen  zu 
einem  Alter  von  60  Jahren  verhilft,  für  die  Vergrössorung  der  mittleren  Lobcusdauer  voll- 
ständig neutralisirt.  Es  wird  also  bei  Hebung  der  Sittlichkeit  und  des  Wohlstandes  ebenso- 
wohl wie  durch  die  Fortsei» ritt<?  der  Wissenschaft  die  Zahl  für  die  mittlere  Lebensdauer  wirk- 
lich vergrössert  und  wir  sind  somit  in  der  Lage,  das  »Naturgesetz«,  durch  welches  dieselbe 
bestimmt  sein  soll,  sammt  der  »Lebeus-Kraft«,  diesem  modernen  Horror  vacni,  in  die  Köpfe 
derjenigen  zu  verweisen,  bei  welchen  sit>  neben  pyramidalen,  gleichsam  polaren  und  doch 
nicht  wirklich  polaren  Krüften  und  einem  sich  selbst  bestimmenden  Stoffe  geeigneten  Platz  findet. 

Was  endlich  den  Schluss  des  Aufsatzes  betrifft ,  so  rufen  wir  bedrängt  aus  :  Bewahre 
ans  der  Himmel  vor  unseren  Freunden,  vor  den  Feinden  ist  uns  weniger  bange!  Wenn  eine 
solche  Ketto  phantastischer  Ungereimtheiten  dazu  gehörte,  um  auf  die  Idee  des  Absoluten 
zu  kommen,  dann  wäre  es  wahrlich  traurig  mit  derselben  bestellt.  Aber  glücklicher  Weise 
ist  dem  nicht  so.  Das  gläubige  Goraflth  tlndet  vielmehr  in  der  Wissenschaft  um  so  mehr 
Anhaltspunkte  und  Nahrung,  jo  gründlicher  und  allseitiger  der  denkende  Geist  sich  mit  der- 
selben beschäftiget.  Die  Frage  nach  dem  letzten  Grunde  des  Stoffes  und  der  Kraft,  nach 
dem  ersten  Anstosse  der  himmlischen  Bewegungen,  die  unter  dem  Zusammentreffen  einer  an- 
fiinglichen  Geschwindigkeit  und  bekannter  Kräfte  vor  sich  gehen ,  die  bewunderungswürdige 
Harmonie  der  Aussenwelt  mit  dem  erkennenden  Geiste,  die  sich  als  eine  bis  in's  Kleinste 
und  Orösste  durchgeführte,  ausnahmelosu  Gesi'tzmässigkeit  kund  gibt,  liefern  dem  philosophireu- 
den  Mcnscheugeiste  reiches  und  bildungsfähige-s  Materiale  zu  einer  ihn  befriedigenden  Idee 
Gottee,  die  indessen  vorerst  keineswegs  weder  Aufgabe  noch  Ergebniss  der^Naturforschung  ist. 


Coirespondenzen. 

t  München,  16.  April.  Im  Verwaltunga-Bezirke  Pegnitz  in  Obcrfranken  kamen  im  Verlaufe 
des  Winters  Erkrankungen  an  den  natürlichen  Blattern  vor,  in  Folge  deren  im  Monate  H&rz  L  J.  eine 
aujtsen^rdentliche  Schutzpocken-Impfung  nach  Vorschrift  des  g.  15  dijr  allerh.  Verordnung  vom  22.  De- 
zember 1830  vorgenommen  wurde.  Uiebei  ward  zur  Kcvaccination  in  geeigneter  WeiM  aofgefordert, 
woza  sich  jedoch  im  Ganzen  nur  133  Personen  einfand>>n.  Von  diesen  waraen  III  mit  Erfolg  und  1 
mit  unbekanntoni  Erfolge  revaccinirt.  Die  Zahl  der  mit  Erfolg  Revaccinirten  war  al.so  autVallend  gross 
und  da  diese  Alle  als  disponürt  für  das  Blattern-Contngium  angesehen  werden  müssen,  so  weist  vorsteh- 
endes Beispiel  eindringliclist  auf  die  Xothwendigkeit  .der  Wictier-Impfung  hin. 

ß  München,  2<».  März.  Auf  zwei  vor  Kurzem  in  der  hiesigen  E.  H.  Gummi'schcn  Verlags- 
Bachhandlung  erschienene  naturgeschithtliche  Broschüren,  welche  der  Chemie  und  Physik  angehören, 
möchten  wir  die  Aufmerksamkeit  Ihrer  Leser  gelenkt  wissen,  da  bei  dem  gegenwärtigen  Standpunkte 
der  medicinischen  Doi  trin  ein  vorneiinics  Ignoriren  der  NaturwLisenschaften,  selbst  von  den  der  Praxis 
aarea  nur  obliegondun  Acrzten.  kaum  mehr  angeht  Die  Erstcre,  vuu  Dr.  Gustav  Dachauer,  enthält 
die  >  H  a  u  p  t  g  r  u  n  U 1  e  h  r  0  n  d  e  r  C  Ii  e  m  i  e  zur  Einführung  in  d  i  e  b  c  \S'  i  s  s  e  n  s  c  h  a  f  t<  in  leicht 
£MsIicher  und  kurzer  Dnrstellnn».  haupfcsÄchlich  au»  der  allgem«'inen  ('hemie  den  ärztlichen  Bedürfnissen 
■■Mg^  '  \rtikel:  Aequivalenton-Genicht,  Afiiuitat,  Atom,  Atom-Gewicht,  ciiemihclic  Verbindung, 
awwocl  Tlicorie,  Molekül,  Volum -Theorie  u.  s.  w.  —  Gegenstänile   welche  jetzt  selbst  jeder 

gebildete  Laie  zu  wissen  für  nöthig  hält.  Von  demielben  Verfasaer  steht  auch  eine  grossere  Arbeit  fib«r 
>Ozon<  in  idclMrer  Au»Miciii,  w.dche  eine  rolUtindigc  Uebersicht  wie  eiubeitliche  Bearbeitung  aller 
in  den  verKcIii*  denen  Journal  n  und  akaJemi^ichen  .Abhandlungen,  vorzüglich  in  denen  unserer  Akademie 
der  Wisaenschaf tcn ,  zerstreuten  Artikel  über  das  von  Schön  bei  n  entde<;kte  Oz<)n  n.  A.  m.  enthalten 
soll.  —  Die  zweite  Arbeit,  von  W.  Pötisnccker,  bespricht  >Die  «inbeitliche  Ursache  aller 
Kr  äf  te- Erschci  u  un  gen  im  Unirer.'inm,  nachgewiesen  an  den  ans  bekannten  Na- 
tu r-Er8ch«iaungeu  und  Gesetzen«  und  zerfallt  in  sechs  Abschnitte,  wovon  der  Erste  die  Ent- 
stehung nnd  das  Wesen  de^  Lichte<!.  dessen  Einfloss  auf  die  Organismen,  Erhaltung  der  Lcbens-Thätig- 
keit  derselben  sowie  die  Betrachtung  der  Kräfte  im  Allgemeinen;  der  Zweite  die  Erklärung  der  Licfat- 
Er-ächeinungen,  Entstehung  iler  F  n  I'  >iarisationa  -  und  Interferenz-Erscheinungen  u.  s.  w.  eri'irtert. 
Nach  Vcrfa.s8cr  Ist  nicht  das  Sonn  der  jeder  weisser  LichtstratU  zusammengesetzter  Natur,  der 

seine  sieben  Farben  boiitainin'-ugcl<.x't  tml  r^ich  trägt,  wonebeu  sich  noch  Wämiestrahlen  und  chemische 
Krifto  anschlie^sen  ,  die  .loch  wohl  wieder  nur  von  .\tomen  getragen  werden  müssi-n ;  die  Ordnuntr  der 
Farben  des  Spectrum  wären  auch  nicht  denkbar,  wenn  Jeder  der  unendlich  sielen  Stralden  des  Strahlen- 
Bündels  sich  in  Hieben  Farben  zerlegen  wollte.  Er  ist  zusammengesetzt  au«  ein  und  demselben  gleichem 
Einfachen  und  aus  diesem  einheitliclien  Bestände  kann  für  uns  unendlich  Verschiedenes  erwachsen.  Der 
dritte  Abschnitt  enthält  die  Ursachen  der  Wärme  und  deren  Wirkungen  und  der  vierte  die  Bildung  der 
Weltkörper  und  unserer  Enlu.   Nach  X  erfasser  iat  und  war  nur  eine  Kraft  iin  Woltalle  tbätig,  auf 
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welcher  die  Oesetunäuigkoit  und  alle  auf  unsere  Siuno  mwirkenden  £rw:beinanffcn  Wruhcn,  welch« 
auf  unserer  Erde  besteht  I)  al.«  an^esaininelte  Anziehungs-Kraft  der  Erde;  2)  al.s  mie  AnxiehungK-Krafl 
lur  Elrde,  3)  ab  fn-ie  Anriehungs-Kraft  lur  Sonne  und  4)  in  unter^wirdneter  Hczichnng  aU  freie  An- 
ziehang8-Kiuft  zum  Monde  und  den  übrigen  Weltkörpem.  Dies«  KräAe  äusceni  inrh  oder  werden  in 
Bewegung  gecetst  a)  durch  die  gegenseitigen  Ausgleichungen  der  Spannungen  der  Körper  auf  unj«rer 
Erd-Ob4.rtliiche,  b)  durch  die  furtuchreitende  Verdichtung  der  Siinne ,  der  Planeten  und  aller  übrigen 
Weltkörper,  c)  durch  die  fortachreitende  Verdichtung  der  Erde,  d)  durch  die  Rotation  und  ßalinbewcgung 
der  Erde  und  durch  die  bestind^en  Verbiderungen  in  derStellung  der  Erde  zu  den  anderen  Weltkör- 

Sem  u.  8.  w.  Der  fünfte  Abriohnttt  bringt  die  rrsachen  der  galvaniKohen  Elektrizität  und  der  Rechst« 
en  Magnetisinas  und  die  Ursache  der  ErHclieinung  des  Nunllichteis.  lat  des  VerfaüserH  Arbeit  schon 
für  den  Physiker  vom  Fache  wegen  »einer  eigenthümlichen  und  neuen  Auschauungs-Weisen  von  Inte- 
resse wie  in  mancher  Hinsicht  auch  für  den  PhvsioloL'en ,  so  verdient  dieselbe  ebenso  gut  die  RTÜck- 
«ichtigung  von  Seite  der  (.)])hthalniologen,  da  insbejumdere  der  zweite  Abschnitt  für  die  Optik  von  Be- 
Ungc  sein  dürfte.  Mit  dem  vierten  Abschnitte  möchte  übri^ns  die  klerikale  Partei  der  der  Bibel  allein 
glkubenden  Naturforsclior  nicht  so  leicht  einverstanden  aetn  and  wird  des  Verfassers  Schrift  desabalb 
gleiches  Scliicksal  mit  so  vielen  anderen  ähnlichen,  in  der  Neuzeit  aufgetauchten  Ansichten  und  Lehren 
zu  theilen  haben,  wie  es  z.  B.  l)arwin's  epochemachendem  Werke,  an  das  wir  vorübergehend  nur  er- 
innern wollten,  schon  vielfuh  widerfatiren  ist. 


Personalnaclirichten. 

Ernennungen:  Dem  Pr.  med.  Hermann  Beck  kr  aus  Horhstädt  Bezirksamtes  Pillingen  wurde 
durch  ICejcienings-Entschliejisung  vom  13.  Auril  seinem  Ansuchen  willfahrend  die  Erlaubnias  zur 
Ausübung  der  ärztlichen  Praxis  mit  dem  Wohnsitze  in  dem  Pfarrdorfe  HindeUng  ßezirksamte« 
Sonthofen  und  dem  Dr.  med.  Friedrich  Hummel  aus  Augsburg  seinem  Ansuchen  entsprechend 
durch  Regierung»  -  EntSchliessung  vom  11.  April  die  erledigte  SteUe  eines  praktischen  Antes  in 
Schlienee  verliehen. 

Versetiungen :  Die  erledigte  praktischen  Arztes-Stelle  in  Küps  Bezirksamtes  Kronach  wurde  dem 
praktischen  Ante  Dr.  Hirsch  in  Teuschnitz  verliehen  und  aer  praktische  Arzt  Dr.  Jakob  Prin» 
von  Egenhofen  Bezirksamtes  Bruck,  seinem  Ansuchen  entsprechend,  in  gleicher  Eigenschaft  nach 
Buchbach  Bezirksamtes  Mühldorf  versetzt. 

Verziohtleistung:  Der  seitherige  praktische  Arzt  zu  Schliersee,  Dr.  Des  sau  er,  hat  auf  diese  Stelle 
Verzicht  geleistet. 

BekuitBachiif. 

Die  zweite  Assistenten-Stelle  bei  der  Kreis- Irrenanstalt  dahier  ist  erlediget  und  wird  im  Auftrag« 
der  k.  Regierung  von  Mittelfranken  hiemit  zur  Bewerbung  ausgeschrieben.  Die  mit  ihr  verbundenen 
Bezüge  bestehen  in  einem  jährlichen  Geldgehalte  von  200  fl. ,  dann  der  Verköstigung  in  der  II.  Ver- 
pflegungs-Klasse,  freier  Wohnung,  Heitzung,  Beleuchtung  und  Wäsche-Reinigung.  Die  Bewerber  haben 
ihre  an  die  k.  Regierung  zu  richtenden  Gesuche  bis  längstens  den  10.  Mai  c.  an  die  unterfertigte  Stelle 
einzusenden,  darin  Zeit  und  Ort  ihrer  Geburt,  Confession  und  Familien-Stand  anzugeben  und  Zcueniaae 
über  Promotion  und  medicinische  Staat-Prüfung  wie  etwa  weitere  Nachweise  ihrer  Befthigung  beizulegeD. 

Erlangen,  19.  April  1863. 

Königliche  Verwaltung  der  Kreis -Irren -Anstalt 

Dr.  lagei. 

Anzeigen. 

Bad  Orelfenberi:  am  Ammersee. 

Beg^iDD  der  Saison  am  1.  Mai. 

Ausführliches  besagt  die  eben  erschienene  Schrift:  „Bas  M  Greifeiber; 
an  Ammeme,"  kurz  besprochen  von  Dr.  C.  W.  Schlei ffer,  im  Verlage  der 
J.  J.  Lentner' sehen  Buchhandlung  zu  München  und  durch  alle  Buchhandlungen 
zu  beziehen.  —  Der  Tarif  ist  der  Broschüre  beigefügt. 
Mit  Amneldongen  a.  A.  wolle  man  sich  wenden  an 
Greifenberg,  im  April  1863. 

Dr.  Bchleiffer, 

(8a)  prakt  und  Batle-Antt 

Curort  Reichenhall. 

Den  Herreu  CoUegen  zur  Notiz,  dass  Cur -Gäste,  welchen  eine  sorgsame  Pflege 
wünscheuswerth  ist,  iu  meinem  Hause  die  entsprechende  Aufnahme  hnden.  — 

Die  Eröffnung  meiner  Üade-Anstalt  findet  am  15.  Mai  Statt. 
(&)  >r.  Heg». 

B«di|irt  TOB  ProfcMor  Br.  ai«ys  lUrtla,  kil.  Be«ijkif«richU.Arrta.  ~  Varlac  d«r  J.  3.  L«ptii«r-tck«B  BadtbaadloDf. 
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Amtliche  Bekanntmachnng'. 


-Sind 


Nr.  2874.  An  die  k.  Regierunff  K.  A  I.  von  Schwaben  nnd  Neubnrg. 

(«esorh  dex  praktischen  Antt*«  Dr.  Uerbnt  zu  Aujcsburg  um  die  BewllUgnn?  mr  De- 
reltuug  und  zam  Verkaufe  eine»  UeilbalsAineg  betreffend.) 

ötaatsminiHterium  des  Uandelii  und  der  öffentlichen  Arbeiten. 

In  Erwiederung  des  Berichtes  vom  26.  v.  Mta.  und  unter  Bücklcitung  seiner  Beilaeon  wird  —  in 
jeder  Zeit  widerruflich.r  )\ej«-  -  dem  praktischen  Ante  Dr.  Herbst  zu  Au  es  borg  die  erbetene  Be- 
willigumj  rar  Beri'itung  emes  Hoilbalsames  und  lum  Verkaufe  desselben  in  den  Aiw'üieken  ertheilt.  wonach 
die  f.  Regierung  das  Weitere  lu  verfügen  hat  "«"»«^ 

MQnchon,  15.  April  1863.  inaii  i^<Bli 

Auf  Sei ne r  Königlichen  Majestät  alle  rhöchsten  Befehl 

Frlir.  V.  Schrenk. 


Originalien. 
Die  conipriniirle  Luft  als  HeilniiUel. 

Nach  den  Qber  diese  Cur-Methode  in  Nizza  gemachten  Studien  und 

Beobachtungen. 
Von 

Dr.  Tutsohek. 

Unter  den  speciellen  therapeutischen  Mitteln,  welche  der  klimatische  Cor-Ort  Nixza  seinen 
Gfaten  zurBenOtzung  darbietet,  befindet  sich  auch  eine  »Chambre  u  air  comprim^«  — 
6in  Apparat  welcher  dazu  bestimmt  ist,  den  menschlichen  Körper  während  eines  gewissen 
Zeitraumes  unter  den  Einfluss  eines  Luft-Druckes  zu  bringen,  welcher  den  in  gewöhnlichen 
YerhAltnissen  auf  ihn  ausgeQbteu  atmospliaeriadien  Druck  Qberbietet  und  nach  der  Yersicher- 

X.  Jahrfan(. 
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nng  einer  Anzahl  franz^sicher  Pathologen  bei  mancherlei  Krankheits  -  Formen  eine  sehr  ent- 
schiedene Heilkraft  ausüben  solL  Da  mir  die  Sache  nur  aus  einzelnen  Andeutungen  in  un- 
serer Journal  -  Literatur  dunkel  erinnerlich,  also  so  gut  als  unbekannt  war,  so  hiess  ich  die 
Gelegenheit,  den  Apparat  und  seine  Wirkungen  näher  können  zu  lernen,  willkommen,  schon 
dcsshalb ,  weil  es  mir  höchst  -  charakteristisch  erschien ,  gerade  im  Niveau  der  Meores-Fläche, 
wo  die  auf  die  Erde  und  somit  auch  auf  unB  athmende  GeschSpfe  drückende  Luft-Säule  ohne- 
hin die  grösst«  Hfihe  erreicht  und  den  stärksten  Druck  ausübt,  der  unter  natürlichen  Um- 
ständen überirdisch  denkbar  ist,  eine  künstliche  Veranstaltung  vorzufinden,  welche  hierin  noch 
um  einen  bedeutenden  Schritt  weiter  geht  und  also  gleichsam  des  Guten,  das  der  Gast  in 
der  hiesigen  Luft  sucht,  ihm  Ober  das  Ma.sa  zur  Verfügung  stellt.  Ich  nahm  desshalb  in  der 
jüngsten  Zeit  persönlich  eine  Anzahl  »comprimirte  Luft-Bäder«  und  liess  es  mir  dabei  ange- 
legen sein,  nicht  nur  an  mir  selbst,  sondern  zugleich  an  verschiedenen  Personen,  welche  sich 
zum  Mitmachen  der  Versuche  bereit  erklärt  hatten  oder  auf  ärztliche  Anordnung  die 
»Bäder«  gebrauchten ,  Beobachtungen  anzustellen ,  um  an  der  Hand  der  eigenen  Erfahrung 
einigermassen  einen  Massstab  der  Beurtheilung  f&r  Das  zu  gewiunen,  was  die  französische 
Literatur  bis  jetzt  über  diesen  interessanten  Gegenstand  zu  Tage  gefordert  hat. 

Ehe  ich  indess  an  die  Mittheilnng  des  Beobachteten  gehe ,  will  ich ,  hauptsächlich  nach 
einer  Schrift  von  Pravaz  fils:  »Des  effets  physiologiques  et  des  applications  therapeutiqnes 
de  l'airc  omprime,  Paris,  1859«,  auszugsweise  einige  geschichtliche  und  physikulische  Bemerk- 
ungen, welche  dem  Leser  zur  Orientirung  in  der  vurliegeuden  Frage  dienen  können,  so  wie 
Andeutungen  über  die  von  Anderen  gemachten  Erfahrungen  und  die  daraus  abgeleiteten  the- 
rapeutischen Indicationen  vorausgehen  lassen.  Wenn  die  therapeutische  Anwendung  der  com- 
primirten  Luft,  sagt  Pravaz,  eine  der  jüngsten  Errungenschaften  der  Heilkunde  ist,  so  war 
doch  die  Wichtigkeit  der  vergleichenden  Studien  Ober  die  physiologischen  Wirkungen  der  Ver- 
stärkung des  atmosphaerischen  Druckes  auch  schon  früher  der  Aufmerksamkeit  der  Beobachter 
nicht  entgangen,  indem  bereites  im  Jahre  1782  die  »OeselLschaft  der  Wissenschalten  zu  Harlem« 
folgende  Preis-Frage  ausschrieb:  >1)  Beschreibung  des  passendsten  Apparates,  um  auf  die  be- 
quemste und  sicherst«  Weise  Versuche  mit  verdichteter  Lufl  anzustellen;  2)  Prüfung  der 
Wirkungen  der  verdichteten  Luft  mittelst  dieses  Apparates  in  verschiedenen  Fällen,  unter 
Anderem  bezüglich  des  animalischen  Lebens,  des  Wachsthumes  der  Pflanzen  und  der  Brenn- 
barkeit verschiedener  Luft-Arten.<  Diese  Aufforderung  hatte  jedoch  keine  ernstlichen  Unter- 
suchungen zur  Folge  und  es  scheint,  dass  die  Frage  erst  durch  Junod  und  Tabarie,  haupt- 
sächlich aber  durch  Pravaz  (den  Vater  des  oben  Genannten),  einem  speciellen  Studium 
onierworfen  und  nach  Feststellung  der  physikalischen  und  physiologischen  Wirkungen  als 
Grundlage  für  die  therapeutische  Verwerthung  benützt  wurde. 

Um  Anhalts-Punkte  für  die  Vergleichung  zu  gewinnen,  ist  es  nöthig,  sich  die  Wirkungen 
utta  vergegenwärtigen,  welche  erfahrungsgemäss  durch  das  Gegentheil  der  comprimirten ,  d.  h. 
also  durch  verdünnte  Luft  auf  den  menschlichen  Organismus  hervorgerufen  werden.  Die- 
selben lassen  sich  kurz  in  Folgendem  zusammenfassen:  1)  Unvollständige  Ausdehnung  der 
Lungen-Bläschen  unter  dem  Einflüsse  der  Verringerung  des  mechanischen  Luft-Druckes ;  2)  Be- 
schleunigung der  Athmungs-Bewegungen,  um  durch  die  Zahl  der  Einathmungen  die  verminderte 
Ausdehnung  der  Lungen  zu  ersetzen;  3)  Beschleunigung  des  arteriellen  Blut-Umlaufes  in  Folge 
der  grösseren  Zahl  der  Athmungs-Bewegungen ;  4)  Verlangsamung  des  venösen  und  capillaren 
Blut-Umlaufes,  bedingt  durch  die  in  dem  dünneren  Medium  sich  ergebende  Abschwächung  der 
aspirirenden  Kraft  des  Thorax;  5)  Verlangsamung  der  Ausscheidung  und  Aneignung  organi- 
scher Stoffe  (der  »organischen  Erneuerung«),  bedingt  durch  die  verminderte  Aufnahme  der  ge- 
wohnten Menge  von  Sauerstofl'  in  einem  gegebenen  Volumen  Luft;  6)  endlich  verminderte 
Erregung  der  Nerven  -  Centren  unter  dem  Einflüsse  eines  mit  einer  geringeren  Menge  von 
Sauerstoff  versehenen  Blutes.  Diesen  Wirkungen  diametral  entgegengesetzt  erweisen  sich 
Jene,  welche  durch  Verstärkung  des  atmosphaerischen  Druckes  hervorgebracht  werden.  In  der 
verdünnten  Luft  gehen  die  vom  Nerven-Systeme  abhängigen  Functionen  mit  grösserer  Schwie- 
rigkeit vor  sich,  theils  wegen  Entstehung  von  Blut  -  Congestionen  in  jenen  Centraiorganen, 
theila  in  Folge  der  Berührung  mit  einem  weniger  art«rialisirten  Blute.  In  der  verdichteten 
Luft  dagegen  sind  »die  intellectuellen  Functionen  kräftiger  angeregt,  das  Muskel-System  nimmt 
Antheil  an  dieser  vermehrten  Thätigkoit,  die  Körper-Bewegungen  werden  mit  mehr  Leichtig- 
keit und  grösserer  Energie  ausgeführt  und  scheinen  an  Sicherheit  zu  gewinnen,  wie  man  diess 
ja  schon  in  der  freien  Luft  beobachtet,  sobald  das  Barometer  hoch  steht.«  Führt  man,  im 
.  Gegenhalte  zu  Jenen  der  verdünnten  Luft,  die  Wirkungen  der  comprimirten  Luft  auf  den 
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kürzesten  Ausdruck  zurück,  so  stellen  sie  sich  in  folgender  Weise  dar :  1)  vollständigere  Aus- 
dehnung der  Lungen ,  2)  Verminderung  der  Zahl  der  Einathmungen ,  3)  Verlangsamung  des 
arteriellen  Blut  -  Umlaufes ,  4)  Beschleunigung  des  venösen  und  capiUaren  Blut  -  Umlaufes ; 
5)  Anspomung  der  organischen  Ausscheidungen  wie  der  Assimilation  (der  »organischen  Er- 
neuerung«), sich  erweisend  einerseits  in  einer  Vennehrung  der  Aushauchung  von  Kohlens&ure 
und  der  Harn- Absonderung,  andererseits  in  der  Vermehrung  der  Esslust,  6)  grössere  Erreg- 
ung' des  Nerven-Systemes  unter  dem  Einflüsse  eines  mehr  arterialisirten  Blutes.  Die  Vermin- 
derung oder  Vermehrung  des.Lufl-Druckes  kennzeichnet  sich  somit,  im  Allgemeinen  betrachtet,  in 
der  thierischen  Oekonomie  theila  durch  eine  Abänderung  des  Blut  -  Umlau fes  in  Folge 
der  in  dem  mechanischen  Verhalten  der  Respiration  sich  ergebenden  Veränderungen  sowie 
dar  Verschiedenheit  der  mechanischen  Krafl-Aeusserungen  des  Luft-Druckes,  theils  durch  eine 
Abänderung  des  Ernähr ungs  -  Vorganges  in  Folge  der  verschiedenen  Menge  des 
mit  dem  Blute  in  Berührung  tretenden  Sauerstoffes. 

In  der  Erwägung  vorstehender  Erfahrung»  -  Sätze  konnte  der  Oedanke,  die  comprimirte 
Luil  in  Form  von  Luft-Bädern  zu  bestimmten  Heilzwecken  anzuwenden,  eine  gewisse  Berech- 
tig^ung  finden  und  man  ging  dabei  von  dem  folgenden  Uaisonement  aus  (Dr.  Duhr  eil:  »Bains 
d'air  comprime,  Marseille,  1848):  da  die  Luft  ein  sehr  elastischer  und  demgemäss  unter 
dem  Einflüsse  eines  den  gewöhnlichen  atmosphaerischen  überbietenden  Druckes  bedeutend  ver- 
dichtbarer Stoff  ist ,  so  leuchtet  ein ,  das  ein  Individuum ,  welches  sich  in  einem  hermetisch 
fsechlosseneu  Hohlräume  befindet,  in  den  man  durch  eine  Pumpe  gewaltsam  Luft  einpresst, 
unter  gleichem  Volumen  eine  grössere  Menge  Sauerstoff  einathmet,  als  diess  der  Fall  ist, 
wenn  es  sich  in  einem  unter  natürlichem  Drucke  stehenden  Luft-Raume  befindet.  Da  femer 
erwiesener  Massen  der  Saucrstt>ff  der  Luft  durch  seine  Einführung  in  die  Lungen  einen  der 
wichtigsten  Vorgänge  des  animalischen  Lebens,  die  Wiedcrerzengung  des  Blntes,  die  Erreg- 
ung der  vitalen  Kraft  und  die  Muskel-Bowegung  vermittelt,  so  muss  dessen  quantitativ  ver- 
mehrte Einführung  in  Fällen  von  günstiger  Wirkung  sein,  in  welchen  BIut-Annuth  besteht 
and  daher  ein  erhöhetes  Mass  von  Blut-Erneuerung  erfordert  wird,  sowie  in  Fällen,  in  welchen 
die  erschöpfte  Lebens -Kraft  wieder  belobt  werden  soll.  Diese  theoretische  Anschauung  hat 
sich  nun  auch,  nach  Versicherung  der  Autoren,  in  der  Praxis  vielfach  bewährt,  wesshalb  in 
kurzer  Aufeinanderfolge  zu  Lyon,  Montpellier,  Marseille,  Nizza  und  in  neuester  Zeit  auch  zu  Paris 
Apparate  für  »Bäder  mit  comprimirter  Luft«  aufgestellt  und  mit  glücklichem  Erfolge  bei 
AHers-Schwäcbe,  in  der  Beconvalescenz  von  schwächenden  Krankheiten,  bei  der  Rhachitis,  der 
Skrophulose,  Chlorose  und  anderen  Oligaemieen  in  Anwendung  gebracht  wurden.  Auch  in  ein- 
zelnen Fällen  von  Schwerhörigkeit,  von  Neuralgieen  sowie  namentlich  bei  asthmatischen  Be- 
schwerden sollen  überraschend  günstige  Wirkungen  damit  erzielt  worden  sein.  Dr.  Po  11  et, 
praktischer  Arzt  in  Nizza,  erzählte  mir  aus  seiner  eigenen  Erfahrung,  dass  ein  Asthmatiker 
durch  den  längeren  Aufenthalt  im  Apparate  zur  Zeit,  wo  sonst  seine  Anfälle  zu  kommen  pflegten, 
dieselben  zuerst  postponiren  machte  und  zuletzt  durch  ein  428tündiges  ununterbrochenes  Ver- 
weilen darin  gänzlich  zum  Verschwinden  brachte. 

Ausführlicheres  über  die  speciellen  Wirkungen  der  comprimirten  Luft-Bäder  auf  den  Ath- 
mongs-Vorgang,  dann  überhaupt  über  die  beobachteten  Heilerfolge  in  verschiedenen  Krankheits- 
Zust&nden  findet  sich  in  den  Arbeiten  von  Dr.  Devay  zu  Lyon:  »Sur  l'applic&tion  du  bain 
d'air  comprime  dans  les  affections  graves  des  organes  respiratoires« ;  Dubrenil:  »Bains 
d'air  comprime«,  Marseille,  1848;  Millet:  »De  l'air  comprime  comme  agent  therapeutique«, 
Lyon,  1855;  Bertin:  »Emploi  du  bain  d'air  comprime  dans  le  traitement  de  diverses  mala- 
dies«,  Paris,  1855,  worauf  hier  einfach  hingewiesen  wird,  da  ich  ja  keine  Monographie  über 
diese  Cur-Methode  schreiben,  sondern  Ihren  Losern  nur  eine  Uebersicht  des  bis  jetzt  Bekannt- 
gegebenen vorlegen  will.  Dagegen  darf  ich  mir  nicht  versagen,  Einzelnes  aus  dem  Besumö 
mitzutheilen,  mit  welchem  Pravaz  (der  Vater)  seine  Schrift:  »Essai  sur  l'emploi  medical  de 
l'air  comprime«,  Paris,  1850  schliesst.  Er  sagt:  »Der  Druck  der  Atmosphaere  übt  einen  mecha- 
nischen Einflnss  auf  die  Ausdehnung  der  Lungen  und  demgemäss  auf  die  Erweiterung  der 
Bni.sthöhle;  in  der  verdichteten  Luft  gewinnt  die  Einathmung  an  In-  und  Extensität.  Diese 
Thatsache,  welche  man  theoretisch  aus  der  anatomischen  Unabhängigkeit  der  beiden  Pleuren 
auf  dem  grössten  Theile  ihrer  Oberfläche  und  aus  der  eigenen  Beactions  -  Kraft  des  Lungen- 
Qewebes  vermuthen  konnte,  ist  durch  positive  Experimente  bewiesen  worden.  Die  chemischen 
Erschpinungen  des  Athmungs  -  Vorganges  werden  durch  den  Grad  der  Dichtigkeit  der  Luft 
ebenfalls  abgeändert ;  die  Endosmose  des  Sauerstoffes  wächst  mit  dem  atmosphaerischen  Drucke, 
wie  man  diess  .schon  nach  den  Beobachtungen  von  Biot  voraussetzen  musste  und  wie  es  die 
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VersQChe  von  Her  hier  und  Saint -  Lager*)  auch  nachgewiesen  haben.  Der  atmosphaeriache 
Druck  ist  Einer  von  den  Motoren  des  venösen  Blut -Umlaufes.  Die  Richtigkeit  dieser  That- 
gache  ist  durch  die  Beobachtungen  von  Ualler,  Reichel,  Barry  und  B^rard  festgestellt; 
sie  gestattet  den  Schluss,  dass  eine  Zunahme  der  Dichtigkeit  der  Luft  den  RQckfluss  des  Blutes 
in  den  rechten  Vorhof  des  Herzens  befiürdem  muss  und  da»H  die  Verdünnung  dieses  Gaaee 
geeignet i.st,  das  Gegenthcil  und  mit  ihm  Congestionen  des  capillaren Neties  hervorzubringen**). 
Die  bei  Besteigung  sehr  hoher  Berge  und  bei  dem  Aufenthalte  in  der  Taucher-Glocke  beobach- 
teten physiologischen  Erscheimmgen  stehen  im  vollkommen»it«n  Einklang«  mit  den  eben  aus- 
gesprochenen Sätzen.  In  der  verdünnten  Luft  der  hohen  Berg-Region  wird  das  Athmen  kurz 
und  keuchend,  die  Muskel-Bewegungen  werden  schwieriger  und  der  arterielle  Blut-Umlauf  be- 
schleuniget sich,  während  der  venöse  sich  verlangsamt,  was  verschiedene  Haemorrhagieen  und 
Stasni  im  Pfortader  -  Systeme  verorsacht,  welche  Letzteren  sich  durch  Koliken,  Uebligkeiten 
und  Erbrechen  kund  geben.  In  der  comprimirten  Luft  der  Taucher-Glocke  dagcjjcn  wird  da«  , 
Athmen  leichter  und  tiefer,  die  Muskel-Bewegungen  werden  energischer  und  die  Functionen  der 
Ernährung  wie  der  Ausscheidung  gehen  mit  vermehrter  Thiltigkeit  vor  sich ;  ^ler  Rhj-thniUR 
des  Pulsen  bleibt  stationär  oder  verlangsamt  sich.« 

Es  folgen  nun  Erörterungen  über  eine  Reihe  von  Krankheiten,  bei  welchen  nich  da«  Mittel  . 
entschieden  heilsam  erwiesen  haben  soll,  vor  Allem  die  Lungen  -  Tulterculoso ,  dann  die  Ilba-  > 
chitis,  das  Pott'sche  Uebel,  die  Bleichsucht ,  ferner  Schwerhörigkeit,  welche  von  einer  Erkrank- 
ung der  Trommelhöhle  und  Verstopfung  der  Eustach'scheu  Itöhre  herrührt,  oder  Jene,  die  durch 
Congrcstionen  der  Ulut-Gofasjw  des  Labyrinthes  bedingt  wird,  habituelle  Gehirn  -  und  Rücken- 
marks-Hyporiiemieen,  Krampf-Asthma,  schmerzhaftes  Herzklopfen,  Gastrulgie,  die  Grippe,  das 
Wechselfiebcr  und  der  Rheumatismus.    »Die  comprimirte  Luft«,  fuhrt  Pravaz  fort,  »welche  . 
nach  Vorstehendem  in  einer  ziemlich  grossen  Zalil  von  Krankheiten  Heilwirkungen  entwickeln 
kann,  wird,  man  mag  den  Grad  derselben  steigern  so  hoch  man  will,  ohne  Gefahr  ertragen 
und  zwar  detishalb,  weil  sich  der  Druck  auf  alle  Theile  des  Körpers  gloichmässig  vertheilt, 
genau  so,  wie  diess  in  der  gewöhnlichen  Atinosphaere  der  Fall  ist.    Angestellte  Ex|)erimente 
haben  dargethan,  dass  selbst  bei  einem,  weit  über  den  zur  Erreichung  aller  therapeutischen 
Wirkungen  nöthigon  Grade  hinaus  verstärkten  Drucke  in  den  Erschoinungon  des  Lebens  keine 
Veränderungen  auftreten,  die  ihre  Regelmässigkeit  beeinträchtigen  könnten.    Unter  dem  Ein-  . 
tlusse  einer  Vermehrung  des  natürlichen  Druckes  um  ungefähr  ^j^  Atmosphaeren,  welche  eine  . 
lange  Erfahrung  als  die  im  Allgemeinen  paMsendst«  für  therapeutische  Zwecke  hat  erkennen  . 
lassen,  sieht  mau  Leiden  der  äusseren  Haut  sowie  der  Schleimhäute,  in  so  weit  sie  der  direc-  --. 
teil  Berührung  mit  der  Luft  zugänglich  sind,  sich  rasch  be.sscm  und  zwar  zunächst  in  Folge 
der  Beschleunigung  des  Blut-Umlaufes  in  den  Capillaren  und  der  Ikseitigung  der  unter  solchen 
Umständen  meist  in  ihnen  stattfindenden  Congestionen.    Da  die  in  einer  comprimirten  Luft 
vor  sich  gehende  Respiration  das  Blut  mit  einer  grösseren  Menge  der  beiden  Bestandtheile 
der  Luft  unter  dem  gleichen  Volumen  in  Berührung  bringt,  .so  muss  dadurch  nothwendig  eine 
viel  grössere  Menge  Blutes  entkohlt  werden  als  im  gewöhnlichen  Zustande.    Aus  demselben 
Grunde  muss  die  Rollo,  welche  der  Sauerstoff  im  menschlichen  Körper  spielt,  eine  ausgedehn- 
tere Wirkung  unter  der  comprimirten  Luft  ausüben  als  unter  der  gewöhnlichen  Atmosphaera; 
desshalb  die  Nothweudiekoi^  .40ltener  wieilerholter  Einathmungen ,  um  dem  Bedürfnisse  eines  . 
jeden  Augenblickos  zu  gjiiigan  ,  daher  eine  oft  sehr  bedeutende  Verringerung  der  Arbeit  der 
Athmungs-Organe  und  eine  ihnen  so  wohlthätige,  durch  andere  Mittel  so  schwer  zu  verschaf- 
fende Ruhe  .derselben.    Bei  dem  Wechsolverhältnisse,  welches  zwischen  der  Lungen-  und  Herz- 
Thätigkeit  besteht,  muss  jie  Verlangsamung  der  Ersteren  eine  ähnliche  Abändemng  der  Letz- 


*)  1S*ch  iura  Vanuoban  Ton  Roueh«r  aa4  Oonlier,  welohe  in  don  .Aaaaair«  de  CUtnio"  tiir  IHiS  ToröffmUicbt  war-  , 
dm,  b«l  der  XecbMilsinui  der  Pärbimc  im  TsaSiea  Btule«  durch  den  leuerttolT  AehnllchkeU  mit  eiaer  Art  rnn  Ramnf  ' 
■wieobeB  den  Blut-KfiKelcliea  und  dem  Serum  Itt  wtieliem  (le  nehwlmmen;  beide  ThaUe  beeltaea  Ailbület  nit  den  SauerstoiE,  •. 
der  Mifeoiött  im  Serum  verbleiben  oder  lieh  den  KOfcloben  Incurporircn  kaan.  Iit  SMierMoff  abenekttuis  rorbeuden .  »o  . 
worden  hride  AfÜnitiitcn  befriediget,  da*  Senun  gibt  den  Saaemtuff.  der  nocb  welter  «lUlrümL  an  die  KUtelAhea  ab  und  dleaa  ' 
arterialiAirm  tkh.   Ouich  Zoiataeonognlrirter  ulinUi<-hrr  I/Uannea  tu  veaöcem  Blute  wird  dieie«  bollroth  und  e»  er4cUnM:  ; 
biebei  duOleiebe  wie  durch  einen  UebereebuM  vim  S*Ti«r>t<>(r,  indem  die  Pähifkeit  de>  fli-rum  fUr  die  Löionc  de«  Sauerstö0<Bi  . 
■eatedert,  dieeer  fleiebun  au*cetrieben  nd  den  Blut- KüecloliBn  aufafOJtrt  wird.   Uieie  Theorie,  welnlM  Meh  auf  auatefor» 
deoUicb  (onau  baötMwhtete  TbatMcben  frtndet.  kann  die  Krkltnwf  dar  ptayilolociaebeD  Erschtinttann  w&hread  ood  nadi  p 
dem  Odtraacb«  vooBadem  mit  eomprimirtarLufl  an  die  Baad  fabea,  M  aamenUioli  die  anffallende,  oft  BarMimafi(keit  tiek 
■tclgvrad«  VennilUiiBC  der  BmIuM  n»d  die  raaob  tiiaabmende  Htukcl-Krsl'L   Sic  erklart  auch  die  bei  nwiaian  Dyitraiiriw  . ,. 
dutcb  diaAnwaadung  laJiniielier  Lftiaagan,  wie  de*  Koehtaliea,  dei ■•erwauen,  dea  Jod-  und  Itrum-Nalriam  (baiSkropbuloaa 
und  Tubereuloie)  beobacblole  Baateniag,  indem  dareh  die  umaaiilw  Sniaa  da«  ttmüte  Blut  ariitrialUirt  wird.  ) 

**)  Ilior  b«4ta«itat  ebeoiUU  die  phjilologiiehe  wie  patholo|iaidM  Beobnobinag  alle  au«  der  Theorie  ;eiiugeaen  Sohldiaei 
Jedtxh  it  ich  auf  meine  eigene,  nirch  durch  anierwrllige  aulhenlleebo  BrlMiningen  benrieherte  Praxli  darf  ieh  mich  beruf ao, 
wenn  \th  di«  ablelteade  Kraft  der  oomprimtrten  Lufl  bd  OonMHooMt  d«t  OÜlUafaMM«  «nd  den  ITutaan  rilhm«.  Wakbw  i 
die  Thcrani«  «ai  dieaem  phyilkali«cba»,AitaM  betgawiiiiM «touilltlHiii  HrpaneaMM  lieben  kann,  die  oft  den  gebriuehilokan 
BcMandinnga-tfWlglaffaUelüc  wSSÜSST  .  ■  ^  i.L-f  (Bemerkaog  de««elben  VttUtten.) 
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t«ren  ziirPoIsrc  hah«n;  viele  Thatpachen  prestatten  flbrig'ens,  der  comprimirten  Lnft  eine  direct 
beruhigende  Wirkung  auf  die  Blut-Bewef^ung  zuzugestehen.  Unter  dieser  Doppelwirkung  wird 
die  Verlangsamung  des  Pulses  ein  bleibender  Zustand,  nicht  nur  während  sondern  auch  lange 
nach  dem  comprimirten  Luft-Bade.  Es  ergibt  sich  hieraus  für  das  Herz  selbst  eine  Beruhig- 
ung, deren  Wichtigkeit  leicht  zu  ermessen  ist,  wenn  man  erwägt,  dass  die  Zahl  der  Puls- 
SchUge  bisweilen  bis  auf  45  in  der  Minute  herabgesetzt  wird.  Die  Absonderungen  werden 
durch  die  comprimirte  Luft  wonig  verändert.  Ich  habe  eine  merkliche  Vermehrung  der  Spei- 
chel-Absonderung während  der  Dauer  des  Bades  beobachtet.  Auch  soll  durch  den  anhalten- 
den Gebrauch  desselben  die  Menge  des  ürines  sich  vermehren  und  seine  Farbe  heller  werden. 
Das  lirstere  konnte  ich  nicht  constatiren,  ganz  unzweideutig  aber  das  Letztere  und  zwar  im 
gleichen  Verhältnisse  mit  dem  Furtschritte  in  der  Besserung  der  allgemeinen  Xrankheits- 
Erscheinungen,  so  dass  diese  Wirkung  als  secundär  aufzufassen  ist.  Ks  scheint  übrigens,  dass 
die  durch  das  Mittel  hervorgebrachte  Verlangsamung  des  arteriellen  Blutlaufes  eine  wesent- 
liche Vermehrung  der  hauptKüchlichsten  Absonderungen  kaum  begünstiget.  —  Nach  diesem 
B^snmö  ist  es  unnöthig,  noch  eigens  alle  Indicationen  fQr  die  Anwendung  der  comprimirten 
Luft  aufzuführen.  Ein  Agens,  welches  fähig  ist,  starke  Congestionen  sowohl  acuter  wie  chro- 
nischer Natur  zu  beseitigen,  in  die  Functionen  der  Lungen  und  des  Uerzens  eine  anhaltende 
Ruhe  und  liegelmässigkeit  zu  bringen,  die  Ernälirung  zu  vervollkommnen  und  so  allmälig 
die  Kn'ifte  in  ihrer  Gesammtheit  zu  hcl>en,  während  es  gleichzeitig  die  Krankheits- Zustände 
beseitiget,  die  dieseibtjn  herabgebracht  haben  —  ein  soldies  Mittel  trägt  offenbar  die  Beding- 
ungen in  sich,  um  in  der  Behandlung  einer  ziemlich  grossen  Zahl  von  Gesundheits-Störungen 
seine  wohlberechtigtc  Anwendung  zu  finden.« 

So  weit  P  r  a  V  a  z ,  dessen  Auseinandersetzungen ,  wie  man  sieht,  das  Feld  der  therapeu- 
tischen Wirksamkeit  der  comprimirten  Luft  als  sehr  ausg^ehnt  darzustellen  suchen.  Ohne 
ein  definitives  Urtheil  abzugeben,  muss  ich  doch  bemerken,  dass  die  Tlieorie  offenbar  eine 
sehr  grosse  Kolle  dabei  spielt  und  dass  gar  Manche  der  obigen  Sätze  zu  Fragezeichen  und 
Zweifeln  Anlass  geben,  deren  Lösung  durch  deutsche  Erfahrungen  wir  abwarten  wollen, 
ehe  wir  uns  gläubig  dabei  Iwnihigen.  Ich  gehe  nun  zur  Beschreibung  des  hiesigen  Apparates 
über,  der  im  Wesentlichen  nach  Jenem  gebaut  ist,  mit  welchem  Pravaz  (der  Vater)  seine 
physiologischen  Versuche  und  seine  Curen  vorgenommen  hat.  Der  Raum,  in  welchen  der  Kranke 
einzutreten  hat,  wird  durch  ein  gedrückt-eirundes,  olivenformiges  Gebäude  aus  starken  Eisen- 
Platten  gebildet,  da»  innen  im  Querdurchmesser  3  Meter  und  im  Längen-  (Höhen-)  Durch- 
messer 5  Meter  misst.  Im  untersten  Dritttheile  ist  ein  ringsum  bis  auf  einige  Centimeter  der 
Eisenwand  sich  nähernder,  mit  Teppichen  nberzogener  Fussboden  gelegt,  durch  welchen  dem 
Hohlräume  ungefähr  die  Form  einer  Spitzkugel  gegeben  wird.  Gegen  Aussen  ist  er  mit  einer 
eisernen  Thüre  abgeschlossen,  die  sich  nach  Innen  öffnet  und  deren  Falzen  zum  Zwecke  der 
hermetischen  Anlegung  an  dem  Ausschnitte  mit  feinem  Filze  belegt  sind.  Au  der  Seite  des 
Einganges  ist  noch  oin  kleiner,  ebenfalls  aus  Eisenplatten  bestehender  Anbau  angebracht,  der 
mit  einer  gleich  grossen,  el>enso  versorgten  und  nach  Innen  sicli  öffnenden  Thüre  versehen 
ist.  Durch  Schrauben-Ventile,  welche  die  Herstellung  von  Lufl-Communication  zwischen  grossem 
und  kleinem  Lufträume  und  zwischen  Letzterem  und  der  äusseren  Luft  gestatten,  ist  die  Mög- 
lichkeit gegeben,  im  Falle  des  Bedürfnisses  in  jedem  Augenblicke  der  Dauer  der  inneren  Luft- 
Compression  ein  und  aus  zu  gehen.  Das  Verfahren  dä\w.\  kann  man  sich  leicht  vorstellen, 
wenn  man  sich  Jenes  vergegenwärtiget,  welches  bei  dem  üeberführen  eines  Schiffes  aus  dem 
unteren  Wasser-Niveau  in  das  obere  eines  Kanales  vermittelst  der  Kanal  -  Schleusse  und  um- 
gekehrt zur  Anwendung  kommt,  denn  es  ist  mit  diesem,  wenn  man  die  äussere  freie  Luft 
mit  dem  tieferen,  die  ronii)rirairte  Lnft  im  grossen  Hohlräume  mit  dem  höheren  Wasserspiegel 
und  den  kleinen  Hohlraum  des  Anbaues  mit  dem  Schleussen  -  Räume  vergleicht,  vollkommen 
identisch.  Der  grosse  Hohlraum,  den  ich  der  Kür/o  wegen  die  »Glocke«  nennen  will,  ist 
so  gross,  dass  bequem  8  Personen  und  bei  einigem  Zusammenrücken  der  Stühle  sogar 
10—12  Personen  im  Kreise  um  den  in  der  Mitte  stehenden  runden  Tisch  herum  sitzen 
können.  Die  Wände  der  Glocke  sind  mit  Seiden-Tapeten  verkleidet,  um  die  unangenehme  Be- 
rOhrung  mit  den  Eisenplatten  zu  verhüten.  Das  Licht  tritt  durch  drei  Fenster  ein ,  deren 
Gttser  sehr  dick  und  in  einer  Weise  auf  die  mit  gekreuzten  Stützspangen  versehenen  Rahmen 
aufgelegt  sind,  dass  bei  Steigerung  des  inneren  Druckes  ein  gewis.ses  Mass  von  Locomotion 
ermdglichet  wird,  ohne  doch  dieGienauigkeit  des  hermetischen  Abschlusses  zu  beeinträchtigen. 

tbei  haben  die  Fenster  eine  hinreichende  Ortese,  um  innerhalb  der  Glocke  bequem  das 
Ben,  Sticken  a.  A.  zu  gestatten.  Das  Ganze  stellt  demnach  eine  Art  kleinen  Salons  dar,  in 
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welchem  die  Kranken  Nichts  beroericen,  was  darauf  hindeutete,  dass  sie  sich  ausserhalb  der 
gewöhnlichen  Bedingungen  des  Lebens  befinden.    Sic  sehen  ron  ihrem  Sit7.])!atze  au8  dio  sie 
von  Aussen  überwachende  Person,  kCnncn  mit  derselben  durch  Kleistifl  -  Notizen ,  die  sie  auf 
Papier  schreiben  und  in  der  gleichen  Weise  von  Aussen  beantwortet  erhalten,  correepondiren 
und,  sollte  es  nothwendig  sein,  in  Zeit  von  einer  halbtm  Minute  deren  porsönliches  Erscheinen 
in  der  Glocke  veranlassen.    An  dem  tiefsten  Punkte  der  Glocke,  also  unter  dem  das  untere 
Dritttheil  des  Sphaeroides  verdeckenden  Pussboden,  ist  die  Owflfnung  angebracht,  durch  welche 
die  Luft  eingepresst  wird  und  von  wo  ans  .sie  rings  durch  die  zwischen  Pussboden- iJand  und 
Glocken -Wand  gelassenen  Spalt  horaufdringt  in  den  Hanptraum.    Die  Einpressung  geschieht 
durch  Röhrenleitung  von  einem  etwa  20  Schritte  von  der  GIo(-ke  entfernten  und  gedeckten  Hof- 
Raume  aus,  wo  sich  eine  I)anipfma><chine  von  (1  Pferdeknift<>n  und  die  von  ihr  in  Bewegung 
gesetzte  Luft -Pumpe  befindet.    Letztere  hat  zwei  von  einander  geschiedene  Luft-Ke.s8el,  von 
welchen  immer  der  Eine,  nachdem  er  Luft  in  sich  aufgenommen,  mittelst  seiner  Klappe  gegen 
Aussen  abgeschlossen,  der  Andere  zur  Aufnahme  von  Luft  geöffnet  winl,  worauf  im  nächsten 
Augenblicke  beide  Lufträunio  ihre  Rollen  woch.seln.  Hiedurch  wird  ein  ziemlich  gleiclimi.s.siger 
in  die  Glocke  getriebener  LufUstrom  erzeugt,  dessen  Stetigkeit  bei  dem  Vor-  und  Rflckgange 
der  Eiscnwelle,  welche  das  wcchselweiHe  Oeffnen  und  Schliessen  der  Ventile  besorgt,  durch 
die  nur  augenblicklichen  Unterbrechungen  des  Druckes  kaum  merklich  abgeändert  wird.  Wie 
unten  am  Boden  der  Glocke  f^r  den  Eintritt,  so  befindet  sich  oben  an  der  Spitze  derselben 
eine  Oeffnung  fOr  den  Austritt  der  Luft,  die  von  hier  aus  durch  eine  Röhre  herab  und  nach 
Aussen  in  das  Freie  geleitet  wird.  Wo  die  Röhre,  gegenüber  dem  Einen  der  drei  Fenster  der 
Glocke,  an  der  Wand  des  über  sie  erbauten  Kuppel-Gebäudes  herabsteiget,  ist  an  ihr  in  halber 
Manneshöhe  eine  Schliessvorrichtung  angebracht,  die  durch  hebelnde  Drehbewegungen  eine  ganz 
genaue  Regnlining  des  Masses  des  Luftdruckes  innerhalb  der  (Hocke  gestattet.  So  lange  das 
Stadium  der  Drucksteigerung  dauert,  wird  durch  Verengerung  der  Austritts-Oeffnung  an  dieser 
Stelle  einer  geringeren  Menge  von  Luft  zu  entweichen  erlaubt,  als  unten  von  der  Pumpe  her 
in  die  Glocke  eingepresst  wird;  während  der  Dauer  dos  beliebten  Maximum  des  inneren  Loft- 
Dmckes  bleibt  sich  das  Mass  des  Luft-Ein-  und  Austrittes  gleich  und  zur  Zeit  des  Nachlasses 
dee  inneren  Druckes  und  des  allmälichen  Rückganges  bis  zur  schlicsslichen  Ausgleichung  des 
Luft-Druckes  innerhalb  und  ausserhalb  der  Glocke  hat  an  der  Schliess- Vorrichtung  eine  grös- 
sere Menge  Luft  auszuströmen,  als  gleichzeitig  von  der  I*nmpo  eingetrieben  wird.  Etwa 
fünf  Pu-ss  •oberhalb  der  Schliess- Vorrichtung  geht  von  dem  Ansführungs-R^jhre  eine  dünne  Blei- 
Röhre  ab,  welche  zu  einem  Quecksilber  Manometer  führt,  an  dem  der  jeweilige  Grad  der 
inneren  Luft-Compression  angezeigt  wird.    Ein  zweites  (metallenes)  Manometer  findet  sich  in 
der  Glocke  selbst  aufgehängt,  um  den  in  ihr  sich  Auflialtenden  zu  jeder  Zeit  Gelegenheit  za 
geben,  sich  von  dem  Masse  des  Luft-Druckes,  unter  welchem  sie  stehen,  zu  Oberzeugen.  Da- 
durch ,  dass  gleichzeitig  immer  frische  Luft  in  die  Glocke  eingepresst  und  an  der  Schliess- 
Vorrichtung  zum  Austritte  gebracht  wird,  findet  eine  ununterbrochene  Luft-Emeuerung  Statt,, 
welche,  selbst  bei  Anwesenheit  von  10  und  12  Personen,  in  keinem  Augenblicke  eine  durch 
die  Ansdflnstnng  der  Lungen  und  der  Haut -Flächen  erzeugte  Luft- Vorderbniss  zu  Stande 
kommen  lässt.  Da  nämlich  die  Wirkung  der  Luft-Pumpe  so  berechnet  ist,  dass  nach  Millet, 
der  in  seiner  oben  angefürten  Schrift  über  den  hiesigen  Apparat  berichtet,  der  Glocken-Banm 
injeder  Minute  133; J*/3  Liter,  also  in  der  Stunde  800,000  Liter  Luft  empfängt  und  im  Stadium 
der  Unterhaltung  des  gleichen  üompressions- Grades  ebenso  viel  wieder  von  sich  gibt,  so  ist 
offenbar  für  eine  ganz  enorme  und  fKlr  ilire  Beinhaltung  gewiss  hinreichende  Emeaemng  der 
Luft  gesorgt. 

Das  Minimum  des  Luft- Druckes,  welches  zu  therapeutischen  Zwecken  angewendet  wird, 
ist  15  Centimeter  einer  Quecksilber -Säule.  Da  der  mittlere  Atmosphaeren- Druck  im  Niveau 
der  Meeresflächo  bekanntlich  der  Schwere  einer  75  Contimeter  (28  Paris.  Zoll)  hohen  Queck- 
silber-Säule das  Gleichgewicht  hält,  so  entsprechen  diese  15  Oentimeter  einer  Vermehning  des 
Luft-Druckes  innerhalb  der  Glocke  um  '/s  gewöhnlichen  Atraosphaeren-Druckes.  Es  kann 
jedoch  ein  Maximum  des  Druckes  bis  zu  50  Centimetem  gegeben  werden,  was  demnach  eine 
Vermehrung  des  Druckes  um  V3  Atmosphaeren  ergibt.  Die  Dauer  einer  joden  Sitzung  beträgt 
zwei  Stunden,  wovon  die  erste  halbe  Stunde  zur  allmälichen  Steigerung  des  Druckes  bis  zu 
dem  für  die  spociollen  Fälle  vorausbestimmten  Maximum,  die  nächstfolgende  Stunde  zur  Er- 
haltung dienes  Maximum  und  die  letzte  halbe  Stunde  zum  ebenso  allmälichen  Herabgehen  bia 
zum  gewöhnlichen  Atmosphaoren-Drucke,  wie  er  in  der  freien  Luft  stattfindet,  verwendet  wird. 
Diese  Langsamkeit  imUebergauge  zu  den  höboreu  Comprossious-Qradcn  und  im  Rückgänge  zum 
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normalen  Luft -Drucke  ist  das  Grundgesetz  der  Anwendung  des  Bades  mit  comprimirter  Luft 
und  wird  dasselbe  nicht  leicht  ungestraft  (Ibortreten  werden,  namentlich  wenn  der  durch  sein 
Ausserachtlassen  erzeugte  Choc  des  plützliclien  Plus  oder  Minus  des  Luft-Druckes  einen  Krau- 
ken trifft.  Es  ist  kein  Zweifel,  dass  der  Nichtbeachtung  dieser  Vorsicht  zum  guten  Thoild 
die  unglCcklichen  Znfalle  zur  Last  gi'Iegt  werden  iiiQs.sen,  welche  nicht  selten  beim  Hinab- 
steigen in  bedeutendere  Meeres-Tiefen  innerhalb  der  Taucher-Glocke  erlebt  worden  sind.  Wäh- 
rend der  ganzen  Sitzung  leitet  ein  Mechaniker  gemäss  der  ihm  ertheilten  ärztlichen  Anweis- 
ung die  Steigerung,  Unterhaltung  und  Abmiiiderung  des  Luft  -  Druckes ;  er  verliLsst  seinen 
Platz  am  Sperrhahn,  gegenüber  dem  einen  Fenster ,  keinen  Augenblick  und  steht  hiebei  zu- 
gleich dem  in  der  Glocke  beflndlicheu  Krankon  fortw&lirend  zu  dem  etwa  wütiscbenswerthen 
schriftlichen  Verkehre,  wie  er  oben  angedeutet  wurde,  zur  Verfügung.  Kin  zweiter  Diener 
flbenracht  die  Wirkung  der  l)ami)fma8chine  und  Luftpumpe  und  regelt  deren  Gang.  Die 
Knnken  in  der  Glocke  k<^nnen  vom  Anfange  bis  zum  Ende  sich  unterhalten,  lesen,  schreiben, 
knn  sich  beschäftigen  wie  es  ihnen  beliebt,  deim  es  ist  Nichts,  wa«  sie  daran  hindert  oder 
in  irgend  einer  Weise  belästiget.  Mit  Ausnahme  eines  Gefühles  von  Schwerhörigkeit,  welches 
jedoch  auf  einige  Schlingbewegungen  oder,  falls  diese  nicht  hinreichen  sollten,  auf  eine  kräftige 
Ansathmung  in  Mund-  und  Nasen-HChle  bei  geschlossener  Mund-  und  Naseu-Oeiluung  (Vor- 
nahme des  Schneutz-Actes)  alsbald  verschwindet,  bemerken  sie  in  ihrem  ganzen  Befinden  dnrch- 
aiu  Nichts,  was  sie  daran  erinnerte,  dass  sie  sich  in  einem  von  der  freien  Luft  bedeutend 
verschiedenen  Medium  auflialten.  .  , 


Handbnrh  der  Rpeeiellen  Pathologe  und  Therapie  von  A.  Dnchek,  o.  Professor 
an  der  Josephs-Akademie  zu  Wien.  l.  Band.  1.  Lieferung:  Die  Krankheiten  des 
Herzens,  des  Herzbeutels  und  der  Arterien.    Erlangen,   F.  Enke,   1862.  8. 

Wie  ans  dem  angeführten  Titel  ersichtlich  ist,  bildet  das  vorliegende  Werk  einen  Theil 
der  vom  Verfasser  beabsichtigten  Bearbeitung  der  gesammten  klinischen  Medicin.  Insoweit 
das  bis  jetzt  Gebotene  einen  Schluss  auf  die  noch  zu  erwartenden  Bände  zulässt,  ist  uns  die 
Aussicht  auf  ein  Werk  eröffnet,  welches  sich  den  gründliclisten  Handbüchern  der  speciellen 
Pathologie  würdig  anreiht. 

Duchek's  Abhandlung  über  die  Herz-Krankheiten  ist  der  Hauptsache  nach  eine 
auf  sachkundige  Kritik  und  umfassende  Literatur-Kenntnis»  begründete  Zusammenstellung  aller 
bisherigen  Forschungen  auf  dem  betreffenden  Gebiete  —  eine  Arbeit  zu  welcher  Verfasser  um 
80  mehr  berufen  war,  als  er  selbst  (wie  diess  z.  B.  aus  seinen  Aufsätzen  in  der  Prager  Viertel- 
jahres-Schrifl  u.  s.  w.  zur  Genüge  bekannt  ist)  zur  Förderung  unserer  Kenntnisse  von  den 
Herz -Krankheiten  nicht  unwesentlich  beigetragen  hat.  Die  vorurtheilsfreie ,  auf  eigene  Er- 
fahrung gestützte  Erörterung  der  noch  schwebenden  Streit -Fragen  sowie  des  Verfa.ssers  Be- 
streben, die  Entstehung  der  nunmehr  festgestellten  Lehrsätze  auch  geschichtlich  zu  entwickeln, 
verdienen  mit  Anerkennung  hervorgehoben  zn  werden.  Li  letzterer  Hinsicht  jedoch  ist  mit- 
unter, wie  uns  scheint,  das  rechte  Mass  fiberschritten  worden.  Wozu  die  Erinnerung  an  ver- 
altete Irrthümer  und  an  die  Mährchen  der  Vorzeit?  —  Wer  findet  noch  Interesse  daran,  dass 
Piorry  in  dem  getrübten  Visceral -Blatte  des  Herzbeutels  ein  Oedema  cordis  gesehen,  dass 
Christoph  de  Veiga  schon  an  der  Thüre  des  Krankenzimmers  den  Schlag  eines  hyper- 
trophischen Herzens  gehört  hat,  oder  dass,  nach  anderen  Gewährsmännern  aus  vergangenen 
Jahrhunderten,  die  Pulsatiouen  eines  solchen  Herzens  zum  Bruche  der  Kippen  geführt  haben?  — 

Was  den  Inhalt  des  Werkes  anlangt,  so  zerfällt  derselbe  in  drei  Hauptabschnitte  :  1.  Krank- 
heiten des  Herzbeutels,  II.  Krankheiten  des  Herzens  und  UI.  Krankheiten  der  Ar- 
terien (mit  einer  bündigen  und  klaren  Darstellung  der  Lehre  von  der  Embulie  und  der 
Thrombose).  Die  wesentlichsten  Ergebnisse  des  vielfach  zerstreuten  statistischen  Materiales 
sind  an  passenden  Stellen  in  kurzgefassten  Zusätzen  beigefügt.  Zu  den  trefliiclistcn  Abschnitten 
dieaer  Lieferung  gehören  namentlich  Jene  über  Peri-  und  Endokarditis,  über  Hypertrophie  und 
Dilatation  des  Herzens,  über  die  Klappen-  und  Ostien  -  Fehler  sowie  über  das  Aneurysma. 
Der  Abschnitt  über  die  Fett-K raukheit  des  Uerzena  iat  durchwegs  nach  den  Angaben  anderer 
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Autor(«n  bearbeitet  und  am  Wenigsten  befriedigend  ist  die  Darstellung  der  Myokarditis. 
Bezfigiich  des  Sitzcfi  der  .-inatoniischen  Ver&nderungen  l>ei  dieser  Entzündung  halten  neuere 
Untersuchungen  die  bemerkenswerthe  Thatsache  ergeben ,  da«s  in  vielen  Fällen  die  Papillar- 
Muskeln  und  Fleischbalken  der  linken  Kammer  zu  den  am  Stärksten  ergriffenen  Theilen  ge- 
hören. Die  systolischen  Blane-Oeräusche,  welche  hei  Myokarditis  nicht  selten  vorkommen,  dürften 
mithin  nicht  immer,  wie  Verf.  anzunehmen  scheint,  auf  eine  Complication  mit  Endokarditis  zu 
beziehen  sein ,  da  die  Rntzflndung  der  genannten  Muskeltheile  des  Herzens  zu  Verhältnissen 
fuhren  muss,  welche  an  sich  schon  eine  acute  [nsufficienz  der  Atrioventricular  •  Klappen  be- 
dingen. Auffallend  ist  es,  das«  Duchek  von  der  die  Myokarditis  fast  constant  begleitenden 
Nieren  -  Erkrankung  und  Wassersucht  nicht  einmal  Erwähnung  macht ;  Oberhaupt  ist  die 
Symptomatologie  der  Myokarditis  in  zu  flüchtiger  Weise  erlediget.  —  Die  sogenannte  Base- 
dow*8che  Krankheit,  d.  h.  denjenigen  Krankheits-Zustand.  welcher  sich  durch  vereintes  Vor- 
kommen von  Herzklopfen,  Anschwellung  der  Schilddrüse  und  Exophthalmus  kennzeichnet,  l&sst 
Duchek  nicht  als  ein  eigenthflmliches  Krankheits-Geschlecht  gelten ;  er  glaubt  vielmehr,  dass 
in  den  betreffenden  Fällen  die  Anaemie  die  Hauptrolle  spielt.  Gegen  diese  Anschauung  hat 
sich  indess  in  neuester  Zeit  wieder  eine  gewichtige  Stimme  erhoben.  Lebert,  der  in  seinen 
»Krankheiten  der  Schilddrüse«  (Breslau.  1862)  jener  merkwürdigen  Trias  gleichfalls  einen 
Abschnitt  gewidmet  hat,  findet  diese  Vereinigung  der  Herz-  und  Puls -Beschleunigung,  des 
Kropfes  mit  dem  schwirrenden  und  blasenden  Geräusche  am  Halse  und  des  Exophthalmus  so 
charakteristisch,  dass  »selbst  die  skeptischesten  Pathologen  die  Krankheit  als  ein  Gesammtbild 
aufzufassen  nicht  umhin  kennen.«  Trotzdem  kennen  wir  uns  nicht  verhehlen,  dass  uns  das 
verbindende  Glied  in  dieser  Symptomen  -  Trias  noch  gänzlich  unbekannt  ist.  —  Im  therapeu- 
tischen Theilo  wäre  mitunter  eine  genauere  Feststellung  einzelner  Indicationen  wünschenswerth 
gewesen.  So  sind  z.  B.  die  Anzeigen  für  Eines  der  wichtigsten  Mittel  bei  Herz-Krankheiten, 

den  Fingerhut  nämlich ,  in  den  wenigen  Worten  znsaromengefasst :   »  ist  der  Herz-Stoss 

Behr  verstärkt,  häufiger  als  gewr»hnlich  und  das  subjective  Gefühl  de.s  Herzklopfens  vorhan- 
den, 80  passt  vor  Allem  die  Digitalis.«  Nun  lehrt  aber  die  Erfahrung  einerseita,  dass  die 
Digitalis  selbst  unter  den  genannten  Umständen  bisweilen  den  Zustand  des  Kranken  verschlim- 
mert (was  namentlich  bei  InsufHcienz  der  Klappen  und  Stenose  des  Ostium  der  Aorta  nicht 
selten  beobachtet  wird),  andererseits  dass  in  manchen  Fällen,  in  welchen  der  Herz-Stoss  nicht 
erheblich  verstärkt  und  beschleuniget,  hingegen  al>er  unrhythmisch  ist,  durch  die  Anwendung 
des  Fingerhutes  die  Herz-Bowegungen  gleichsam  geregelt  und  damit  auch  gewisse  Beschwer- 
den des  Krankon,  wie  z.  B.  die  Dyspnoe,  erleichtert  werden.  , 
Abgesehen  von  solchen  t^inzelheiten  ist  die  Darstellung  im  Ganzen  eine  möglichflt-erschöp-: 
fonde.    Der  Mangel  eines  Inhalts  -  Verzeichnisses  ist  bei  der  Benützung  des  Buches  störend. 


CJoirespondenzen. 

•  Coburg,  24.  ApriL  Gestern  sind  hier  die  .Abgeordneten  der  Apotheker  -  Vereine  von  Nord- 
Deutschland.  Süddeutschland  und  Oesterreich  zuBammengetreten,  um  die  Feststellang  einer  allgemeinen 
deutschen  I'harmakopö«  zu  berat  hen. 

F.  Z.  Jena,  25.  April.  Der  ordentliche  l^rofessor  in  der  medicinischen  Facnltät  nnd  Director 
unaere«  botanischen  Gartens,  Hofrath  Dr.  Schleiden,  hat  die  erbetene  Entlassung  erhalten. 

•*  Wien,  20.  April.  In  dem  Unterrichtn - Doi>ariemcnt  des  StaatAministerinm  sind  einige 
wichtige  Personen-Verämierungen  vorgenommen  worden,  mit  denen  man  sehr  zufrieden  ist  Professor 
Hofratn  Kokitan.«ky  soll  da«  Referat  flir  die  medicinischr  Facnltät  übernommen  haben  nnd  zwar  in  einer 
Weise,  dass  dor  würdige  Gelehrte  dadurch  seiner  I/ehrcrthätigkeit  nicht  entzi>gen  wird.  Bestätiget  sich 
diese  Nachriclit,  wie  wir  allen  Gmnd  haben  zu  glauben,  so  sind  die  medicinisclien  Angelegenheiten  gewiss 
in  die  besten  Hände  gelegt,  denn  Kokitansky  ist  ohne  Frage  die  erste  wissenBchan liehe  Celerirität 
der  medioinischen  Facultäten  Oesterreichs  nnd  zu  gleirber  Zeit  ein  Mann  von  an&ntoslbarem  Charakter. 
—  Der  Typhus  hat  zwar  an  Ht-ftigkeit  abgenommen ,  ist  iudess  immer  noch  sehr  verbreitet ;  daneben 
sind  die  katarrhalischen  Erkrankungen  die  vorherrschenden ;  auch  Rheumatismen ,  Pneumoniecn  und 
Diarrhiien  kommen  häutig  zur  Behandlung,  dagegen  werden  die  acuten  Haut-Ausschläge  immer  seltener. 

A.  Z.  Genua,  14.  A[»ril.  In  Florenz  starb  am  10.  ds.  der  gelehrte  (} iam battista  Amici, 
der  bekannte  Optiker  und  Astronom,  welcher  im  Jahr  178-1  in  Modena  das  Licht  der  Welt  erblickte. 
Schon  von  avinon  JOnglingsjahren  an  beschäftigte  er  sich  mit  der  Erfindung  astronomischer  Instro- 
mente  und  war  mehrere  Jahre  hindurch  Professor  der  .Mathematik  in  Modena  an  der  dortigen  Univer- 
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sitrtt  (iriil  vom  Jiil  rc  an  IHrector  «Ws  ilortipen  airtTononiisrhen  Observatoriuni.  In diesOT  Eigenschaft 
bi  rvjirlH/rti'  Atiiici  ili>;  astr'im  iiiisclic  nsiluift  mit  wiclitijrfii  Ik'obarhtiinffcn ;  er  beschrifb  ilic  Dop]»*!- 
Si-rno,  l>€r>thnetc  mit  einem  neuen  Miknuneter  den  Polar-  uml  A- ■ii'at"ii;it-Diain<'ter  der  .Sonne  u.  h.  w. 
Bcnendcrs  zeichnete  sich  indcss  J.  B.  Amiii  dun^b  die  von  ilmi  eriundem  n  und  vervollkommneten  opti- 
sclw«  Instrumente  aus,  denn  schon  im  Anfange  diocs  Jubrhuud«rt«»  ouustruirte  er  Tclesko]>e  von  grussea 
Piinennonen,  bei  welchen  er  sich  elektrischer  Spie^l  bediente,  um  die  ■phaerische  Abweichung  zu  verhin» 
dt  nu  Unter  den  vielen  von  ihm  erfundenen  optischen  Instminenten  verdient  besonders  das  acbroma* 
tische  Mikroskop  erwähnt  zu  werden,  mittelst  dessen  er  die  CiiealAtion  der  Pflumeii-tJifte,  dielnfiiMnan 
aad  die  GehrfMiMe  der  Befmcbtnng  der  Pflainn  baobaebtele  and  dieEcgel«iaiB  dn  ablreieheo  Älar 
deaiMB  Hrittliellle,  denn  Mitglied  er  mur. 

M.  T.  London,  im  Mär i.  Am  26.  Februar  hielt  Bm wn-iSequard  seine  vierte  Vorlesung 
ül  T  die  Krankheiten  des  Ncrven-Systeme».  Er  sprüh  zunächst  über  di  t  Behandhinj:  j' m  r  >  iK-  ntliüm- 
lidien  Erscheinung,  welche  als  muskuläre  (loeomotive)  .Ataxie  <Hler  ah  Mang«!  an  c<«>nlinirf  nfkT  IiLraft 
bereichnet  wird.  iJie  Behandlung  dieses  Zuf!tan{lea,  welcher,  wie  erwähnt,  nur  als  ein  Symptom  zu  be- 
trachten ist,  bat  sich  8elbBtver;<tandli('h  narb  dem  (.trundleiden  zu  richten,  begleitet  die  muskuläre 
Ataxie  ein  nicht  entzündliches  Leiden  des  Kückenmarkes,  so  erweist  sieh  der  SUber-Halpeter  lüs  daa 
TorxOgUchste  Mittel  gegen  dieselbe.  Brown -Seq  uard  lässt  das  Salpetersäure  Silber  in  tägUcheD 
Gaben  von  V|o  <^ran  gebrauchen  Bei  solchen  Galten  und  bei  zeitweiligem  Aussetzen  des  Mitteu  «Sb- 
read  eiBer  Woche  bat  Ban  da»  Alftreten  der  digenthürnUchen  dnakekn  fiantfirbung  nieht  n  b^nrebtea. 
—  Skf  TuiUMnide  atdlta  nm  «iader  iwei  nen-anfgenoaimeiM  Fills  mn  mrogreieiwr  ][iuikel>Atn9Ue 
Ti«,  «wie  aneü  einen  Fall  tob  Meniagitla  apinalis,  wekber  mit  Tolletindiger  G«BOfliiiig  ooendet 
batte.  Pas  Tieiden  betraf  hirr  Tomgaweiae  den  zwischen  den  Scboltem  gelegenen  Theil  des  BQcken- 
M:trk' un  l  die  Wurzeln  der  entprechenden  Kückenmarks- Nerven.  Pie  Kr^  li.  imiiiL'i  u  iabei  waren 
bl.i»  Ii.  tMi  tige  Eroittionen,  prickelnde  und  brennende  Eniptiudungeu  und  iscliiner/rn  im  Bü«  ken  u.s.  w.  Es 
i.vt  wi(  iiTi^-  XU  wissen,  dass  eine  Meningitis  —  selbst  wenn  wie,  wie  in  diesom  Falle,  schon  eine  geraume 
Z'  it  liertaniien  hat  d.  r  VKllstAndigen  H>  ilnng  zugänglich  ist.  Liisst  man  aber  eine  Meningitis  vom 
Anfenge  an  ungestört  verlaufi'u,  so  schreit<'t  sir  weiter,  es  kommt  zu  -  iiu-r  reidilieben  Hisudation  von 
S<'nim,  ja  selbst  von  Eiter,  es  treten  di<<  Erscheinungen  von  Compre».>tiun  des  Rückenmarkes  und  allge- 
meine Lähmung  auf.  Die  Schmerzen,  welche  sich  in  derlei  Fällen  über  den  ganzen  Körper  verbreiten, 
werden  gcwöhnlicli  für  rheumatische  p;balten.  Die  Behandlung  bestehe  in  der  wiederholten  Anwen  iung 
tagender  Vesicantien  zwischen  den  Schultern,  an  den  Nacken  a.  s.  w.,  ausserdem  in  der  Darreichtug 
fM  Jodknlfaiin  (in  tigliabm  Ctobea  tod  8  Gna);  änd  die  Kraaben  acbwaeb  «der  kacbektieeb«  w>  gebe 
■aa  flatt  d— en  daa  AaiBHadBin  jjBdBtaiB  in  9  Qnm,  täf^ich  drei  Mal,  in  Terbindung  mit  einem  alka» 
Hschen  Salze  oder  «nnem  bitteren  Tonicum.  Um  die  Blutzufuhr  zum  Kückenniarite  m  verringern,  verordno 
mnn  das  Mutterkorn,  die  Belladonna,  Tannabis  indica  oder  das  Aconit').  —  Weiterhin  lenkt  Brown- 
8'-quard  <lii-  .\ulinerksamkeit  seinsr  Zuliinr  auf  einen  »■  twiu;  lunkelen  Kall-«  \  m  l,.rniiiii-iu'  der  oberen 
Extrcmitätt^n  bei  <  iner  im  Uebrigen  vollki  innien  gesunden  Fi.ui.  Vor  etwa  füni  Jahren  l/emerkte  die- 
selbe, dass  ihre  Arme  sehwäeber  wiini  ii;  Lähmung  der  uiit  r.  ii  llitreniitiiten  ist  nicht  vorhanden,  auch 
kein  merklicher  Schwund  der  Anne.  Da  sieh  durehan.s  kein  .\iiiiaits-I'unkt  für  die  Annahme  einer  orga- 
nischen Urssf  he  der  Erkrankung  bietet,  so  hält  sieh  B  r  o  wn- .S  eij  u  a  r  <1  für  bf.'<  hti^rt,  ilie  J.aiiiiiuii^' 
als  eine  hysterische  zu  betrachten.  Die  Abwesenheit  einer  lÄhniong  der  unteren  Extremitäten 
BchUesst  den  Gedanken  an  eine  Krankheit  des  Gehirnes  oder  BOdnamarkes  ans.  Die  Kranke  leidet 
häufig  an  Kopf-Schmerzen .  ist  oft  von  gedrückter  Gemüths-Stimnrang  und  zum  Weinen  geneigt,  ilaa 
Anlas«  dieses  Falles  bemerkte  der  Vortragende,  der  Mangel  eines  merklichen  .Muskel - Sihwuaäes  üa 
obigHt  Falk  aei  necb  bdn  «anraifUbafter  Beweias  lUr  die  bjrgteriache  Natu  der  Libmoog;  ea  aei 
allerdingi  mbr,  dm  dia  fem  byaleiladier  Libinnng  belUlMien  Glieder  In  der  Bagel  aiefat  ttrovhivni, 
oder  wemgeteoa  aieht  ia  eiB«a  hSberen  Grade  als  es  die  Unthätigkeit  derselben  mit  sich  bringt;  bis- 
weilen jedoch  trete  aneb  bierAtropIde  ein  und  zwar  in  sehr  ausgesprochener  Weise. — Der  nächste  Fall, 
w  Irlir  n  B  r  o  wn  -  S  eq  u  a  r  1  al-  ein  Beispiel  von  hysterischer  Lähmung  vorzeigte,  betraf  'in 
Maiicli'  U,  welches  vor  ix  lit  Jalireu  an  hysterischem  Clavus  und  Emi  lindliehkcit  an  der  rechten  Si  iie 
d'  S  Kopfes  gelitten  hatte,  \'ur  ungeföhr  einem  Jahre  verlor  sie  die  Kraft  ihre»  rechten  B<  i;H  s  und 
b.'.ld  darauf  auch  ilie  d.  s  litik<'u.  Alsdann  trat  aus8e^^rdentliche  Steiflieit  beider  Beine  hinzu,  wobei  die 
Aiiductoren  des  Obersi  h-Mikcls  auf  da»  .\eusserste  zusammengezogen  wan'u.  Als  ein  Beispiel  dafUr,  wie 
kräftig  solche  Zusammenziehungen  sein  können,  erzählte  der  Vortragende  einen  FaU.  in  welchem  der 

fewaltsame  Versuch,  die  Öiieder  von  einander  abzuziehen ,  einen  Knocbeabiadl  Iwibw&brte.  Auch  in 
em  Toigeieigten  Falle  war  es  Unge  Zeit  hindurch  unmögli>  h .  die  Knie«  so  weit  tob  «iaander  tu  ent- 
fernen, nn>  die  Hand  zwischen  dieselben  einbringen  zu  kömi'  ii.  La  Verlaufe  derEraakbdi  tarrtldUuniuig 
derScfalieatmnskelnhinsa,  miteildB  «aeh  LiliiBiwg  de«  rechten,  dann  de«  lialwA  Axm$i  ea  stellte  aieb 
anoh  flebuMqgkeii  im  Sddmgsn  ete  sowie  Stten  dar  Hab-  aad  dar  Am-Mnikeb ;  daa  SehtonnaMa 
war  daiebCdb  ein  waaig  ergriffen;  die  übrigen  Sinnes-Organc  sowie  die  Muskeln  des  Gesichtes  and  dar 
BrnstTerbieUen  sieh  inoess  fortwährend  normal.  Der  Kreisbuf  war  träge  und  die  Haut,  welebe  iicb 
gewöhnlich  kalt  anfühlte,  z.igt'"  st4  ll.nw.  ise  Anaesth-sie ;  Empfindlichkeit  der  Wirbelsäule  war  nicht 
vorhanden.  Obgleich  dieses  Symptom  \»  \  Hysterie  s.  br  g.  wönnlich  vorkömmt ,  ist  es  liier  gleichwohl 
kein  oonatantes.  Die  Kranke  ist  ben-its  wesentlich  gebessert;  obgleich  ihre  Annr  null  /ittern,  haben 
sie  doch  aehon  bedeutend  an  Kraft  gewonn<'U,  ihre  Knie«  Lüsen  sich  von  einander  abziehen  und  die 


•)  Bincr  liimlich  verbreiteten  Ann»hmc  lufolgr  »nll  die  BoUwloDna  contr»liir>nd  «<if  ili.'  Kl.il{;''fiis»/'  wirken;  rine  ihn- 
litbe  Wirkung  sellreibt  B r o WB- 8^ qu*  rd  d«m  MiilUrkom«  ra;  von  die*«*  nimot  u  mi.  dM«      «ine  »pwiaUar«  0Mi«ti- 
-    -  .  -  _      .  .  .  QeWme«  wirk«.  Bd  Uhm- 


un(  lu  den  fliWwwi  4w  RU«keamukes  hake ,  w^hreod  BellsdouM  dlr««Ur  ssf  ito  6*ttMe 

«u^t«  jrgotjhMjJSrewM-SJqttsrd  UuHf  PUlm  «w  3  Onn  fristliMi  ■«ttsriianas  mU  «(«ana  BelMaana-BzUMt,  drsi 
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LlhinunK  der  Boliliessnniski  In  i>t  ^,'an7.1ii  h  lM5n«?iti>rpt.  Wm  itm  eigentliche  Wesen  der  Hjstt  ric  sowie 
dtT  Schüttel-Lahniunp  atilatijrt.  s.i  p<  stt  lit  r<  r  o  w n -Seq  uard.  Nichts  darüber  zu  wissen.  Füreinzelne 
Syiniiti-nii'  jciliich  i:\h\  i  s  «  in-'  Krklaruii^;,  w  io  7..  R.  für  die  Aufliebung  des  Tastsinnes.  Wird  ein  Schröpf- 
(iliis  auf  i'iiii'  Strllr  ilrf  uiu-iiiiitindlirhfii  Haut  aufgonetzt ,  sm  dass  es  durch  Anziehen  von  T?lut  Haut- 
itöthung  erzeugt,  s'>  verschwindet  die  Anaesthesie  augenblicklich;  der  gleiche  Erfolg  tritt  ein.  wenn  es 
gtBfegtt  durch  Schr5])fen  oder  durch  Ansetzen  Tun  Blutegeln  Hlnt  zu  entziehen.  I'iese  Thatsachen  be- 
'  Ml,  daw  hier  die  Anaesthet«ie  nicht  auf  einer  centralen  Ursache  beruht .  sondern  g&iu  und  gar  auf 
dcnMerliegenden  peripberLschen  Krdalaufe.  In  B«ziehiuig  auf  die  krankhafte  Willens-Tiiatigkeit 
.  Jhala  4ar  Yortiuende  dnca  Fall  aoa  Mtear  Fiintamiai  wekbor  ma»  iwtat  Daa»  ktUM,  4ia  aaü 
■mIm  JahNB  mit  Täbtindiger  Uhmimg  im  facbtan  £mm  bdwftel  itarr  wVnm  mMA 
dere  Eracheinang«n  von  Hnt«rie  vorhanden  nnd  anch  die  Mntter  dieser  Kranken  war  nntflriwh.  Br 
forderte  die  Kranke  aaf ,  aie  Arme  an  die  Seiten  anzuhalten  nnd  dabei  den  Körper  nach  Vurwlrti  n 
n«iffen;  wülirmd  sii-h  mm  der  K'irjMT  nach  V.inx-  U'i^'t''.  lli.d  der  r>'ciite  Ana  dicht  an  ihn  ange- 
RchToRsen;  wäre  die  I.iihmung  durch  i'ine  inat'  ri'  llo  l  rsi' In-  iM  iliiigt  gewesen,  so  müsste  begreiflicher 
Welse  der  .\rTn ,  anstatt  in  »einer  Stellung  zu  verharnn,  nach  Vorwartu  gefallen  sein.  Ks  wurvlen 
noch  einige  andere  hit  h-  r  li'  ri„'''  !"iille  vor^:'  führt  .  iint'  r  diese  n  auch  ein  sehr  eigenthümhcher  Fall 
vtin  andauerndem  Schütteln,  w  hhes  ^Ih'  KurjKr- Tlnih^  w.-.vl.  rmaiuler  ergriff.  Wurde  z.  B.  der  Ann, 
welcher  gerade  im  heftigen  Schütteln  b«'griflen  war,  festgehalten,  »u  ingann  das  Schütteln  augenblick- 
lich um  anderen  Anne;  wurden  beide  Anne  festgehalten,  so  setzten  sich  Jief^elben  Bewegungen  in  einMH 
BdiM  fort;  wurde  auch  dieM«  fe«(|cli«it,  ao  b^^ann  daa  andere;  hielt  man  auch  daa  Letztere  stiUe,  m 
der  Kopf  auf  daa  HeMgite  gaacMttdt;  entreekte  man  die  Einschränkung  auf  die  vier  QÜal- 
I  «ad  daa  Kort  »  ntMii  Mmt  dar  Boauf  in  itarkea  SeHitUla.— MoA  «taas  mtitmm  aaatev 
An— amnga  POTm  wr  Sfitarte  irttde  Kiwramm'  gethaBt  SaHM  WaMM  iaifai,  daaa  ffie  Knaka 
den  Ann  rier  bis  fünf  Male  rund  herumüchwingt  und  sicfialadaBn  mit  demselben  auf  die  Brust  schlagt, 
welche  beiden  Bewegungen  fortwährend  mit  einander  abweehaeb.  In  dem  von  Brown-Seq  uard  beob- 
achteten Falle  war  dii  -«  .\(V"  tion  hei  dem  WlrelTenden  Individiinni  naeh  ileni  Eniiifange  einer  schlim- 
men Nachrieht  jilotzli.  Ii  auft,'i  tret.  n  und  hatte  ebenso  pli>tzlich  wieder  aufgeh. Tt.  —  Der  Vortragende  l)e- 
zeichnete  die  Hysterie  al.s  eine  wirkliche  iverj  real)  und  oft  sehr  eniste  Krankheit.  Kr  sprach  die 
Ansicht  aus,  da-^.s  unier  lit  Fälh  ii  vi  ii  Hysterie  niemals  zur  roUständigen  Genesung  gelangen  und 
das«  selbst  die  ühriu'i  n  /.\s.  i  w  f  'ui  minier  l  elierhleibseln  der  Krankheit  darbieten  werden.  Bisweilen 
haben  die  hysteriM;hen  Anfülle  Muskel- Atrophie  mit  vollständiger  und  andauernder  Steifheit  der  Ge- 
lenke anr  Folge.  —  Bei  der  Vorstellutig  einet  anderen  Falles  von  hTsterischer  Hyp^)chondrie  mit  leichtar 
Aphonie  bemerkte  der  Vortragende,  dass  die  Krankheit  in  diesem  Falle  Ton  Biat-Armnth  abhänge,  wa*' 
nach  Dr.  Todd'a  Ansicht  sehr  biafig  der  Fall  sein  soll.  Hysterische  Indindnen  in  den  höheren  Stiadas- 
kUaa  oft  aa  Appetit -lfai««l,  «adnoh  dar  Aaalxaah  dar  Xnakbeit  bei  adna  baatohaadar  fiiapoattlaa 
lMaMt|[<<M'rtiw»da.-'Jeiadir  naaaia  toitnlaaa  Tea4aa  Ifctwa^lraaMMttaa  tutaeliieHeB;  «■  ao  ■«!»• 
ÜMoalgen  wir  nna  von  ihrer  ian^tn  Besiehnng  tn  einander.  Bei  der  üeberlnuraBg  derselben  von 
einer  Operation  anf  die  andere  ereigaet  es  sich  häufig,  dnss  die  übertragene  Krankneits-Anlage  sich  in 
ein'  r  .inilrr'  n  Fr-nn  atiss. tI.  diuss  daa  Kind  eine  amleri'  .\rt  von  Nerven-Kranklo  it  'lartiietet,  als  dessen 
A'at'  f  I  (!■  r  Mutier  L"  iiah!  liatx'n,  oder  dass  h.'i  nieiirereu  von  demselben  Aeltern  -  l'iiare  abstammenden 
Kindern  •  i.  le  verschiedenartige  Krankln  its  -  Kormen  des  Nerven -Svstemes  vorkommen  ;  ja  nicht 

selten  bi^  t"  i  eines  und  dasselbe  Individuum  rine  Mi.schung  iiiehrliKiier  Vormen  dar,  wovon  Brown- 
Seqiiard  >'inii;e  henierken-wi  rth>-  Tli  isi>i-1<'  iintTihrt ;  s<>  /.  \\.  den  Krankheits-Fall  elBM  MUfllMa% -tri 
welchem  hysteri.sche  .Xnfälle,  wirkliehe  Kpilepaie  ond  Chorea  aufeinander  folgen.  d^-^^ 


**  London,  22.  ApriL  In  dem  Zeitranme  von  1848  bia  U61  aiad  in  England  38,887 
alMn  dareh  den  Vcrbrennaaga-  oder  Verbrahnngs-Tod  amgekoaaalBi  Davon  1344  Kinder  aatar  «iaan 
Jahn.  4500  zwischen  einem  nnd  iwei,  9777  zwischen  2  nnd  4  Jahren;  iai  Altar  swiachen  fünf  nnd 
ftafiNna  Jahren  veranglfickten  62S5  Mädchen ,  dagegen  nur  8750  Knaben.  Voa  da  ab  Ua  in  fILnfirig 
Jahren  kamen  weit  mehr  Männer  als  Frauen  um  und  zw  ar  in  FoL'i'  .hr  vielfa.  hen  EiplostooeB  in  den 
BeiTgWCTken;  2122  Frauen  über  fünf  und  sechzig  Jahren  verbrannten  währenil  jener  14  Jahre.  Die 
Dnrcl'srlinitt.s-Z«hl  der  tiiglicli  auf  soh  he  .\rt  Verunglückenden  ist  acht.  —  .\us  der  Statistik  der  im 
Lauo'  des  .lahres  1^(51  in  London  aliges.  hl.issenen  Knen  ergibt  sieh,  ilass  Mädchen  im  Alter  von 
fünfz  im  und  10  Knahi'ii  im  .Mt<>r  von  s's  hzehn  Jaliren  heirathefen.  I'eher  .siebenzig  Jahn^  alt  heiratheten 
49  Frauen  und  üher  a-  ht/iL'  .lahre  alt  so  dass  der  Jieitrauni  d<'r  Heirathf'fahigkeit  sich  anf  mehr  denn 
65  Jahre  erstreckt.  I.">7  Munn'  r  \snT-  n  h'  i  ihrer  Tianong  über  siebcnzig  Jahre  alt;  2  Manner,  die  ein 
ond  aehtiür  «ad  besfkglich  vier  oad  MtatHg  Jabn  «pWikinMaa,  haiiaSwtaB  FnMMi  voa  iwaapg  vmi 


*  Mew-Tork,  4.  ApriL  Ton  Golf  «ar  ia  NcnMMaaH  Aa  KaehridiC  etagatwMba,  daaa  im  iaa» 
leiBtaa  Slldaa  das  gelbe  Fieber  um  sich  greife  and  bereits  dne  bedenkliche  Form  annehme;  man  fürch- 
tete ia  NaaMMeans,  dass  diese  Krankheit,  welche  seit  dam  Jahie  1858  genannte  Stadt  verschont  hatte, 
Mk  ia  Laofe  daa  Saauaara  Ua  dorthin  bannfiialMB  irad«. 


Personalnaclirichteii. 

Ernennungen:  Der  praktische  Arzt  Dr.  Mai  Mühl  bau  er  zu  Lechhausen  wnrde  «nter  dem  23.  April 
zum  Ikzirksiirzte  II.  Kla^sse  in  ilerrieden,  der  iiraktischc  Ant  Dr.  Andreas  W eisens ee  1  zu  Bergt- 
beim  unter  dem  25.  April  lom  Beärksante  IL  Kiaaae  an  ScbSUkzippaD,  der praktiaeheAntDr.  Carl 
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Cbristian  Fiacher  ta  Schweinfurt  unter  demselben  T«^  xum  Bezirksarzte  II.  Klasse  su 
Eltmann  ernannt  und  Dr.  med.  Christian  Bäumlor  erhielt  durch  Rjeierungs -Entscblieasung: 
vom  18.  Aiiril  die  Erlaubnisa  zur  ärztliolien  Praxis  mit  dem  Wohnsitze  in  der  Stadt  Erlangen. 

VeraetZTZatf:  Der  praktische  nnd  Ostbahn  -  .\rzt  Dr.  Adolph  Gerber  in  München  wurde  seiner 
Bitte  enuiprechcna  mittelst  Entscbliessung  der  k.  Regierung  von  Schwaben  und  Neuburg  als  prak- 
tischer .\r7.t  nach  Weiden  Bezirksamtes  Zusmarshausen  versetzt. 

Stellentausoh:  Durch  Regierung8-Ent.HchliesRung  vom  18.  April  wurde  der  von  den  praktischen  Acnten 
Dr.  Alojs  Buhmann  zu  Pfronten  Bezirksamtes  Füssen  nnd  Dr.  (Jeorg  Keichart  tu  Nessel- 
wang desselben  Bczirkjumtea  nachgesuchte  wechselseitige  Stellentausch  genehmiget. 

Erledigungen:  Die  Stelle  eines  uraktiischen  Arztes  zu  Lechhausen  Ikzirksamtes  tViedberg  (Ober- 
bau ern)  und  zu  Bergt  he  im  ikzirksaintea  Wünbui;g  (UnterfrankenJ. 


Anzeigen. 

Bad  drelfenbergr  am  Ammeriee« 

Beg^inn  der  Saison  am  1.  Mai. 

Ausführliches  besagt  die  eben  erschienene  Schrift:  ,,Da8  Bad  6reifeiber|^ 
am  Anunersee,"  kurz  besprochen  von  ir.  C.  W.  Schlei ffer,  im  Verlage  der 
J.  J.  Lentncr' sehen  Buchhandlung  zu  München  und  durch  alle  Buchhandlungen 
zu  beziehen.  —  Der  Tarif  ist  der  Broschüre  beigefügt. 
Mit  AmnelduDgeD  n.  A.  wolle  man  sich  wenden  au 
Qreifenberg,  im  April  1863. 

Dr.  BchleLBfer, 

(8b)  prakt.  nnd  Bade -Arzt 


Curort  Reichenhall. 

Den  Herren  CoUegen  zur  Notiz,  dass  Cur -Gäste,  welchen  eine  sorgsame  Pflege 
wünschenswerth  ist,  in  meinem  Hause  die  entsprechende  Aufnahme  finden.  — 

Die  Eröffnung  meiner  Bade-Anstalt  findet  am  15.  Mai  Statt. 
(2b)  9t.  leg«. 


HEIidOIiAIV». 

Die  hiesige  Bade-Anstalt  er&iibet  ihre  Saison  am  15.  Juni  und  schliesst  dieselbe  am  1.  Oktober. 
CHegentlicb  dieser  Anzeige  möge  es  gestattet  sein,  hier  einen  Redactions-Artikel  der  Jillg.  medleinlHchen 
Ontral-Zeltangr  vom  15.  Aj)ril  d.  J.  (No.30.)  wörtlich  «iedentugeben,  welcher  in  gedrängter  Kürze 
das  Wissenswertheste  über  die  Bedeutung  und  den  Werth  Helgolands  als  Curort  in  folgender  Weise 
tusanunenstellt : 

»Bekanntlich  hat  die  Natur  in  Helgoland  alle  Eigenschaften  eines  heilkräftigen  Seebades  ver- 
einiget, welche  einzeln  schon  als  Vonrüge  eines  Batleortes  am  Meeresufer  geltend  gemacht  zu  werden 
pflegen,  deren  Gesammtwerth  aber  dieser  Insel  längst  einen  europäischen  Knf  gegeben  hat.  Hieher 
gehört  Tor  Allem  die  insularische  Lage  dieses  Bade -Ortes  im  offenen  Meere,  meilenweit  von  den 
Ausdünstungen  des  Festlandes  entfernt,  weil  diese  gerade  die  speciäschcn  Eigenschaften  der  Seeluft, 
welche  bekanntlich  den  hauptaächliclisten  Antheil  an  den  umstimmenden  und  heilkräftigen  Wirk- 
ungen der  See- Badecuren  hat,  gegen  jeden  verändernden  Hinflugs  schützt,  den  die  wechselnde  Itichtung 
des  Windes,  je  nachdem  dieser  nämlich  von  der  Landseite  oder  vom  Mc«re  herkommt,  an  anderen 
Orten  haben  niuss.  Diese  Oertlicbkeit  bewahrt  der  Seeluft  ebenfalls  unverändert  ihre  ganze  speci- 
fiscbe  Eigenthümlichkcit  in  Bezug  auf  jene  milde,  weiche,  gleichniässige  und  vom  Wetter  weni^  an- 
gefochtene Temperatur,  welche  Helgoland  auch  im\  klimatischen  Cur-Orte  ganz  vorzüglich  geeignet 
macht  und  namentbch  viele  Curgäste  anzieht,  welche  wälirend  des  Winters  unter  wärmeren  Breite- 
Ontden  zu  leben  veranlagst  waren. 

Der  Umstand,  dass  die  Ufer  der  Bade-Insel  an  jedem  Badeplatze  einen  gleich  sicheren  Strand 
mit  festem  Sandboden  bilden,  dass  man  mit  gleicher  Sicherheit  zur  Zeit  der  Ebbe  wie  bei  der  FInth 
baden  kann ,  also  schwächere  und  stärkere  Bäder  zur  Disposition  bat ;  der  Umstand  femer ,  daas 
man,  ie  nach  äntlicher  Vorschrift,  entweder  der  Richtung  des  Windes  entgegen  ein  mehr  anregen- 
des Wellenbad,  oder  an  anderer  Stelle  unter  dem  Winde,  d.  h.  den  Wind  im  Rücken,  ein  ruhiges 
Bad  benutzen  kann,  sind  thatsächliche  und  unbestrittene  Eigenthümlichkeiten  Helgolands,  erklären 
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den  starken  Freni<)enb«8acli  nnd  reehtfertieen  die  Bezeichnung  der  Insel  al«  Prolog  dBM  ftwlHMlw^ 
welche  derselben  von  anerkannten  wi«»ensc>iafllichen  Auturitätcn  beipelept  wird. 

Al^resehen  von  ikr  thrnn>fiitis(h  r'  l'.r.i,  ntmi;;  Helgolands  iils  Cur-Ort,  zu  welcher  die  vorzüg- 
lichen Kinrirhtanc'-'n  für  wann.'  Sv- l.aiiir,  tiir  Sturz-,  iJoucht'-.  H<t:t'n-  und  SiU-lJä<i<'r  niitiu- 
ri  fhm  ii  -1  in  ni' irlit'  M ,  so  ist  auch  für  d^n  ("oinfort  nnd  die  Annehmlii  liki'it  d>'R  Auffnt);;ih'^  ;iuf 
beidfü  Inseln  in  jünj,'sf>  r  /.cit  sohr  viel  posrliehni.  riil«  r  Anderem  wunlo  ein  gru«se»  Haus  in  den 
Dünen  der  Bade  -  Insel  auff^oführt .  das  Conversatii  'ii>  -  Hm  -  nniircbaut  und  ver^friissert ,  die  neuen 
8traiid  -  Promenaden  und  anderen  Wege  im  Uber-  und  I  nterlanao  wurden  vollendet  und  seit  meh- 
reren Jahren  ixt  Helgoland  auch  in  das  allgemeine  eunmäische  Telegnqilien-Nets  angenommen  worden. 

Das«  in  HelgiiUnd  für  eine  gute  und  substantiQlle  Diät  Soige  getlM«n  ki  nod  «Ua  beitUimt« 
Hambuiger  KOclie  hier  eine  TortrefHiche  Vertretung  tadH,  bt  flill  Uamaad,  der  onaMtHdl  bd 
flinem  See-Süde  maentlich  in  Beindit  kommt 

Wm  tttm  urhliawilicih  die  TeriiiBdiiQg«ii  Hdgolaadi  nit  dem  Feetland«  snbetrilR,  eo  «erden 
diese  in  sicherer  und  beqnemer  Weise  wShreiid  der  Bade -Saison  durch  eine  regclmäs8ige  Dampf- 
SchiffTahrt  von  Haniburg  aus  nnterhalten.  Die  Fabridäne  werden  nach  (fcnauer  l-e«t»ttdlung  durch 
die  Direction  dii^erSchitlTahrt  in  den gelesensten  öfTt-ntlichen  Bläftern  /ur  K  imfniss  tr'  bracht  u.8.  w.« 
An  die  Mittheiluiij;  dieser  eben  so  riohtigün  wie  vrründlirhen  Bcurtlit  ilun^  Hi-l^'<dan(ls  nach  dessen 
ganzer  Eigenthümlichlceit  knüpft  die  unterzeichnete  Ihr  rtiMU  ni«ch  ilie  Anzeige,  dass  sie  Huvi  dil  wie 
der  Baileant,  Herr  Dr.  von  Ascliea,  die  BesteUoiueu  auf  JUigia  tUteroimaU  sowie  Letztor«  auch  auf 
irztliche  Anfragon  bereitwillig  Antikiäft  «UbeOea  «HL 
Helgoland,  im  April  IHGÜ. 

Die  Dirootion  des  See-Bades. 

Die  Hrankenheiler  fliaellsalzseife^ 

aus  denKrankeuht'ilcT-Jodschwefelbrunncn  bereitet,  ist  nach ZeuL'nLssen  der  aui  rkauiileiitcn  Acnt^;  1  K  utsch- 
lands gegen  Unreinigkciten  der  Haut  und  alle  Haut-Krankheiten,  Skropheln,  Flechten, 
Drüsen,  Verhärtunp^en,  Geschwüre  (selbst  syp  hilitischer  nnd  bösartiger  Natur), 
Schrunden,  namentlich  auch  gegen  Frostbeulen  etc.  etc.  das  sieherate  und  zugleich  nn* 
■ehidUchete  Heilmittel,  indem  ne,  aoirie  noch  die  Knnkenheiler  Bronnen,  niemals  eine  Krankheit  in  den 
Kltfper  nrOdtreibt,  sondern  aie  MS  den  KteMr  MMebeidet  Sie  dknt  mdi  ab  bevfiurtae  IDttel  gegen 
das  AndUlen  der  Haare  in  Folge  von  Schwicbe  der  Bant  nnd  bewirkt  in  FiUen,  wo  die  Haan  aidi 
KranUieiteD  ausgingen ,  —  was  bei  Damen  so  häufig  Torkommt  ~  nach  «enigen  Wochen  efaiea  aaoM 

kräftigen  Haarwuchs. 

Es  gibt  drei  verschiedene  Sorten  von  Krankonheiler  Quellsalzaeife: 

1)  Die  Jodsoda-fSei  f  e.  als  ausgezcichnote  Toili  tt^js-  ifV-  imd -iiJi.'rex  rräservfttivmittel  gegen  ünreinig- 
ktit  der  Haut  etc.  Sio  wird  \nn  die  gowi5hulirlic  Toiletteseifo  gebraucht  und  i^^t  als  Soiehe  allen  kos- 
nictisthon  f^i  itVn  zinn  t;Vli' hi  n  Lirbraui  ho  unbedingt  vorxuziehen,  weil  sie,  von  allin  schädliehen  Bestand- 
tbeilen  durcliau«  frei,  nvbcn  ihrer  inedicinischon  Wirkung  die  Haut  zugleich  wei)<s.  glatt  und  zart  maciit 
und  nicht  theuerer  in  stehen  kömmt,  als  andere  gute  Toilettcscife ;  2)  die  JodsoJaschwefel-Seife, 
als  Heilmittel  gegen  oben  angeführte  KiankheitafiUle;  3)  die  verstärkte  Quellsalx-Seife,  f&r  hart- 
näckige oder  genutete  Fälle,  in  denen  die  Jodsodaschwefelaeife  nicht  kräftig  genug  wirken  sollte.  Diese 
Seife  ut  von  gans  überraschender  Heilkraft  und  bewirkt  selbst  in  den  hartnäckigsten  Fällen,  in  denen 
andere  Mittel  erfoUlos  geblieben,  noch  Tollständige  Heilung. 

DarVentand  &»  S^tans-Joeeph-Kindersmtalea,  flür  PMt  Dr.  LftBohner  in  Fnff,  bmI  dartber  ia 
eben  Beridite:  »Vea  aOen  Präparaten  der  KraaikeaheibrllniiralqiietBb  enttdtete  miwefftmaft  db  Ter- 
stärkte  Quellsalzseife,  wekhe  wir  li^i  >  hriinisrhen  Anc-Tldä:rrn  mit  s'utem  Erfolge  anwendeten,  die  ek- 
latantesten Wirkungen.  NaniiullKli  warou  ej,  Eczema,  Impetigo,  Eethyma  und  zwar  zumeist 
inv.  terirte  Fille,  wo  sirli  dirsi^  tS.  ife  in  Verbindung  mit  HinbTn  (von  QuellRaUi  als  ein  zuverlftiwiges 
lleiiuulUl  bewährte.  Auch  bewirkti'  »ie  bei  einem  Fallr  lant,'diiaemdör  Psoriasis  sehr  rasch  merkliche 
Bossi'rung  und  nach  längerer  AnwenJ-ju^f  vüUkdmiu.'ii.-  H^■il^;ll^'  ile»  Leidens.c 

Ik  i  directem  Bezüge  von  der  Brunnen- Verwaltung  Krankenheil  in  TöU  (Bajem)  kostet  1  ganaos  Paket 
Jodsoda-  oder  Jodsodaachwefel-Seife  1  fl.  6  kr«  1  halbes  Mnt  0911.1  1  gaiies  WUt  «wArkta  QueU 
salzseife  1  fi.  54  kr.,  1  halbes  Paket  57  kr. 

Die  Krankenbeilor  Quellsalz-Scife  ist  auch  zu  l'oziehen  durch:  Fr.  Flad  in  München,  Joh.  Kiess- 
ling  in  Augsburg,  J.  A.  8.  Schöpf f  in  Kilniberg,  Seb.  Z&rn  in  Wünbwg,  J.  W.  Nenmailer  in 
Begensburg,  A.  Michal  in  Schweinfurt,  B.  Kuppen  in  Ansbach,  J.  L.  Kratier  uBambeig,  Louis 
Mayer  in  Landaa,  K.  Snderlin  in  JUadaa  nnd  alb  Aytheken  nnd  MuflnlwaaMTbaadlnmob  (ISo) 


Im  Verlage  von  Angnit  HbMlnrali  b  B«rlt&  bt  M«b«  «nddenen  mA  Torna  dank  alb  Buli- 
badl»^^  belügen  «eidoa: 

Db  _ 

CtoMkl  Ate  der  ffledleln 

ihrer  olti^tiv«  «nd:  gnl^acUven  Seite. 
T«ä 

Dr.  J.  M.  Leupotdt, 

■  o.  S.  l>ror«Mer  ier  M.dicin.  Riuvr  etc.  eta.  - 

Cb&  geh.  Preis:  8!l'hlr.i»«pt. .  . 


Digitized  by  Google 


Ausserordentliche  Beilage  su  Nr.  18  des  äntUcheo  Intelligenz-Blattes. 

Hünatllelie  Bericlite 

Geburten,  Traiuin«;eii,   Krankheiten    und  Slerbelalle 
in  München,  Nürnberg  und  Regensburg. 


Min  186a 


JOMm  elMHdi  188 

Knab«n  ausRerehelkli  97 


Im  hiMb  dM  Moo&tea  Mirs  wunlen  ia  der  Hmpi-  tud  B«adm»4tadt  MAnditn  mit  '"TfHiitt 
ihm  ToMtidte  bei  einer  Einwohner-Zalil  von  148,801  OItII  md  Ifilitir 

l  in  SvniM  98»  )  Dumtflr  4  FMr  Zwfflii^ 

Q7  >  >  468. 

Mä.lcho„  ausserehelich  117  }    ^  8~  «*  f  *  ^  «»«H»«»- 

Von  (lip:'s''ii  21}  ausaerehelieli  Geboretii  t)  wari^n  57  im  liit'sif,»*-!!  Gi  bärlmuse  und  157  tUMlAllb  dM* 

•elben  »ur  Welt  gekommen.  —  Otogen  dio  (j>'sf(irl)''tirii  wur.len  .^n  weniger  gebur-'n. 
Trauungen  hatten  6d  Statt, 

Gestorben  sind  (mit  Einschluss  vun  11  todt  und  h  «nri^f  Gi^b*ir(*nen)  509  (hierunter  Kinder  von 
der  Geburt  bis  ra  1  Jahre  232  nnd  zwar  a)  theliiho  III,  b)  aus.sorehi'liohf  m  mütterlicher  Pflege  92 
nad  e)  riUMeirebelidie  in  fremder  Pflege  2f*:  Kinder  im  Allgemeinen  bis  zum  14  Loben^khn  878  nnd 
••      148  BDd  aussereheliche  124),  nümlich 

884  mionlichen  QeadilecbtM  k  |_  a-__.  km  /Akt\ 
88»  waibttehan  OaMhkAtM  f  »  W»  (461). 

nben: 

1:^1«  ^'^nivati>flä^e   ...»  889  wMatSMm  und  IW  miblMin  Qetchleditw 

?.  im  ^rri>8Ben  Ktädti.'«-hPB  Kranltenliau.se  I/I  .   .    88       „  ,.      9        „  „ 

IUI  kb  inen  städtLschen  Krankeabaose  r/I.  .   .      7       w  n      6       „  „ 

^4.  im  MiUt.ir-Krankeiüuaae     .  ......4       »         „~       „  „ 

^Su^  im  Uebarbautic 

a.  Kinder  3         „  nS         it  » 

b.  £rwacha«Be  «  n  n  m 

6.  im  Irrenhanse       .,,..(•••«.1        n  n       1        k  m 

7.  in  der  ätrafiuurtaU  4  „ 

8.  In  dfln  7<nioiguig^ABildlni   .....  .    5  „7  „  

in  Swnm»  884  mionUoben'imd  886  mtbUdiaii  OmsUmMm. 
Anlangend  daa  Alter  der  G^rbenea  befuidaii  Ak 

232  zwischen  0  und  1  Jahre,  28  zwischen  40  und  50  Jahren, 

29      „       1—5  Jahren,  35      „       50  —  60  . 

9      n       6  —  10  .  .    ..  68      „       60—70  „ 

14      „      10  —  20      »  28      H       70  —  80  ,. 

'S'J      „      20  —  30      „•  -  •      1*      „       80    -  nu 

20       .,      80  _  40      „  1       „        90  —100  Jahren. 

Bei  die.s<?r  für  Müuchen  nicht  besonder«  groeaen  Sterblichkeit  waren '  gestorben  am  Typhus  17  (36),  an 
Kindbettfieber  (Metritis)  1  (1),  an  den  ßlattern  0  (0).  am  Scharlach  1  (7),  an  Maaem  0  (6),  am  Keöell- 
hiut«n9  (4),  am  Cruup  10  (3),  an  Luiden -Eutzandung  18  (3ö) ,  an  Lungen-Tabemdcw  81  (68).  an 
DamnäA  160  (65),  am  Sefalagflnaae  2&  (13).  in  f  olse  tod  UnolikkaaUen  3  (1)  n.  a.  w. 

Inteprccbenl  der  muliMgwndcii  gaymMeMteilnng  der  m  den  biengen  HciÜ  nnd  Pfleige>Aiiatalten 
im  Lanfe  dei  Bmiatea  Hin  anfj^elinuMiieB  I^Miken  beüef  sich  deren  Zahl  im  Garnen  s«f  9858. 
Davon  treffen  auf  das  Krankonhaas  llnfai  der  bar  556.  auf  das  KranVenhans  rechts  der  Isar  159,  anf 
das  Militär-KranV.  nlimiÄ  114.  auf  dii>  r.dtklinik  335  und  auf  diu  boilen  Kinder- Heilanstalttn  617. 
Unter  den  wicliti^'cr-'ii  Kmnkhi  iti  n  währcml  diegüss  Monate»  befanden  sirh  .M  Tflih*»!'.  47  Werhst'lÖeber 
(davnn  2.")  im  Militär-Kr;ink>'nlmus<- 1.  l'_'l  Sy|diili?-Fornii.n  und  Ijonorrhöi  ii  ("1»  Slajunr  und  12  Weibt-r), 
44  Keuchhusten.  HH  ISLi'.'en-KatarrliL'  mit  I-"ii  bor  nnd  117  ohne  Fieber,  I  IP  MLi>,'''nil;irni-Kiiturrh<',  .M  An- 
glMn,  10:!  arutc  uml  7 1  ohronis<  !)i>  Brunrlücn-KaUrrlic .  72  Krätz-Fälle  und  '.*o  AuL"  ii-Knt7iindu«gen. 

Der  allgemeine  Kraaken-8tand  Mur  demnach  fQr  den  Monat  März  im  All^'t  riieiaeu  güit.ttig  gewesen ; 
es  hatte  kerne  Krankheit  besonders  geherrscht,  doch  waren  EntzQmdungen  der  .\thinungs-Organe,  wie 
GroBD,  BronddtiB  nnd  aelbat  Pnanmonieen,  binfifsr  Torgekommen.  Die  2ahl  der  Tjpha»-£ritianlnu)geB 
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OriginaliexL 

Aus  den  Verhandlungen  des  ärztlichen  Vereines  zu 
.  München  ,    ,^   ,  ^ 

iMi  MKp  .  Tom  Terelns- Jahre  1S62/G3. 

In  der  Sitzung  des  »ärztlichen  Vereines  za  Manchen«  vom  12.  November  1862  sprach 
Professor  br.  Bothmund  jun.  über  Weit-  und  Uebersichtigkeit  sowie  über  den 
Astigmatismus.  »In  meinem  früheren  Vortrage,  meine  Merren,  über  die  Accommodation 
des  Auges  habe  ich  einen  Theil  der  Physiologie  und  Pathologie  der  Accommodation  des  Auges 
.abgehandelt.  Ich  habe  Ihnen  damals  gezeigt,  dass  jedes  Auge  im  Zustande  der  Ruhe  fflr 
die  grtastmögliche  Feme  angepasst  ist  und  dass  bei  der  Accommodation  für  die  Nähe  durch  einen 
moficulösen  Apparat  eine  Krümmung  der  vorderen  Fläche  der  Linse  Statt  hat.  Ebenso  habe  ich 
mich  zu  zeigen  bemüht,  daas  die  Kur/sichtigkeit  wohl  immer  durch  eine  Ausbuchtung  der 
hinteren  Augapfel-Wand  nach  Rückwärts  bedingt  wird.  Die  Myopie  hat  also  ihren  Grund  in 
■  einer  Verlängerung  der  Augen- Achse.  Qaoz  der  entgegengesetzte  Zustand  findet  aber  bei  der 
der  Myopie  entgegengesetzten  Krankheit,  bei  der  Hyperpresbyopio  oder  Hypennetropie  Statt, 
wie  sie  von  Donders,  dessen  klassische  Arbeit  ich  diesem  Vortrage  zu  Grunde  lege,  be- 
zeichnet wurde.   Bei  der  Hjpermetropie  ist  eine  Verkürzung  der  Augen-Achse  vorhanden. 

Beeng  auf  die  Accommodation  begregnen  uns  also  drei  verschiedene  Verhältnisse  des  Auges : 
1)  normale  Augen,  d.h.  Solche,  welche  sowohl  parallel  auffallende  als  auch  stark  divergir- 
ende  Strahlen  auf  der  Stäbchen-Schichte  der  Netzhaut  vereinigen;  2)  myopische  Augen  oder 
Solche,  welche  nnr  divergirende  Strahlen  zur  Vereinigung  bringen,  und  3)  hyperpresby- 
opische  Augen  oder  Solche,  welche  nur  convergirende  Strahlen  vereinigen  kOunen.  Siesehen, 
:iaM  diese  Eintheilung  nicht  wie  früher  naoh  dem  Nahepunkte  des  deutlichen  Sehens,  sondern 
nach  dem  Fempunkte  genommen  worden  ist  und  dabei  die  in  jedem  Auge  vorhandene  Accom- 
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modations- Breite  gehörig'  berficksichtigfot  wurde.  —  Anlang^end  nun  znerst  die  Hyperme- 
ti'opie  sagt  Donders  mit  K«cht,  dass  dieselbe  noch  bis  auf  den  heutigen  Tag  nicht  recht 
Btndirt  wurde.    Die  älteren  Ophthalmologen  haben  sie  entweder  gar  nicht  gekannt  oder  rer- 
kannt.  Erst  in  der  neueren  Zeit  hat  mau  nacligowiesen,  dass  dieser  Accommodatious-Anomalie 
eine  Krankheit  zu  Grunde  liege,  l^aAhe  früher  nliter  den  Kamen  >Hebetudo  visus,  Asthenopie 
oder  Kopiopiec  die  Aerzte  beschäftigte.    Die  Sj-mptonie  Äieser  Krankheit  sind  ganz  charak- 
teriltisch.  Das  Sehvermögen  ist  meistens  sehr  scliarf  und  trotzdem  entsteht  bald  eine  Ermüd- 
ung des  Auges  beim  Lesen,  Schreiben,  Rechnen  u.  A.  m.,  überhaupt  bei  jeder  Nahe -Arbeit. 
Es  tritt  ein  GafQhl  von  Si^annung  in  der  Augen- Höhle  wie  in  den  Lidern  ein,  so  das«  die 
Betroffenen  gezwuufren  sind,  auszuruhen  nnd  von  der  Arbeit  abzulassen.    Mach  einiger  Zeit 
der  Kuho  sieht  mau  wieder  in  der  Nähe  vollkommen  deutlich,  aber  noch  schneller  als  luvor 
entwickeln  sieh  wieder  bei  erneuerter  Arbeit  dieselben  Krechainnngen.    Dabei  sieht  das  Auge 
ganz  normal  aus,  die  Bewegungen  desselben  sind  ungesti'irt ,  die  Pupille  ist  aber  gewöhnlich 
enger  als  bei  normal-sichtigen  Augen.  Dieser  Zustand,  gegen  welchen  man  unter  dem  uichts- 
sagenden  Ausdrucke  einer  »Augen-Schwäche«  von  den  Alteren  Aerzten  mit  sogenannten  stär- 
kenden Augen -Wässern  zu  Felde  zog,  ohne  indess  einen  Erfolg  damit  zu  erzielen,  und  den 
man  falschliclier  Weise  in  die  Netzhaut  verlegte,  ist  nun  vollkommen  zu  heilen,  da  wir  in  der 
Neuzeit  die  Ursachen  desselben  richtig  erkannt  haben.    Den  Augen- Aerzten  v.  Graefe  nnd 
Donders  gebürt  das  Verdienst,  ^ie  tiolMr  so  bftefigtm  Krankheit  tu  Grunde  liegenden  ur- 
sächlichen Momente  erforscht  zu  haben.    Dieselben  sind  zweierlei  Natur.   In  dem  einen  Falle 
Ist  es  Insafflcienz  der  inneren  geraden  Aiigen-Moskeln ,  in  deren  Folg«  bei  dem  Sehen  in  die 
^&he  nur  mit  Mähe  die  gehörige  Convergenz  erreicht  and  unm^iglich  auf  die  Dauer  erhalten 
weiden  kann.    Mittelst  einer  durch  prismatische  Gläser  eingeleiteten  Gymnastik  des  Muse, 
rectus  internus  oder  noch  schneller  durch  Kücklagerung  seines  Antagonisten,  des  Muse,  rectus 
^xternus,  können  wir  diese  Krankheit  heilen.    Die  theilweise  Insufficienz  der  inneren  geraden 
Äugen -Musksln  ist  jedoch  der  seltenere  Fall  der  sogenannten  Hebetudo  visus.    Bei  Weitem 
häufiger  ist  die  Urache  dieser  Erkrankung  eine  Accommodations-Anomalie.  n&mlich  die  Uyper- 
•Mekvpie.    Schon  eine  einfache  Beobachtung  der  Erscheinungen  muss  uns  darauf  führen,  dass 
«ine  Veränderung  in  der  Netzhaut  nie  die  Ursache  dieser  Erkrankung  sein  kann.    Die  Netz- 
haut-Leiden kennzeichnen  sich,  wie  wir  «tphthalm'oskdpisch  nachweisen  können,  durch  Defecte 
im  Sehfelde  oder  durch  Nebeligsehen.    Ein  augenblickliches  Scharfsehen  und  dann  plötzlicher 
Nachlass,  dann  abermals  ein  Scharfsehen  in  die  Nähe  und  wieder  plötzliche  Abnahme  müssen 
M^sn  von  Vorneherein  auf  liiüufBoienz  des  utsculöseu  Apparates  hinweisen.  Dass  diese  Jürank- 
heft  in  früher  Jagend  Selten  beobadhtet  wird  und  meist  efst  ^acli  iem  25ten  Jahre  Vür  Be- 
obachtung kommt,  lässt  sich  mit  der  aufgesteUlen  Ansicht,  dass  die  Hypermetropie  ihren 
Grund  am  Häufigsten  in  einer  Insufficienz  des  Aceommodations-Muskels,  bedingt  durch  die  grössere 
Abflachung  des  Augapfels,  habe,  IdohttereMilfen.  Sie  •wissen  ans  dem  früheren  Vortrage,  dass  bei 
jeder  Accommoilation  in  die  Nähe  mittelst  des  Accommodatious- Apparates  eine  Krümmung  der  Linse 
'Bfatthaben  muss;  ebenso  ist  Ihnen  ans  der  Anatomie  bekannt,  dass  die  Linse  beim  Kinde  weich  ist, 
'teit  den  Jahren  aber  allmälich  härter  wird.  Ist  nnn,  wie  es  bei  Hypemietropen  der  Fall  ist,  die 
'Angcn-Achse  verkürzt,  so  Ist  eine  stärkere  Brechung  der  divergirenden  Strahlen  nöthig,  um 
-iSiese  anf  der  Stübehen-Schichte  der  Netzhaut  zur  Vereinigung  zu  bringen,  oder  mit  andenm 
"Worten:  die  vordere  Fläche  der  Linse  muss  stärker  gewWM  werden.  Ist  nnn  die  Linse  noeh 
Weich,  so  wird  der  Accommodations-Maskol  diese  Aufgabe  leicht  an.szuführen  im  Stande  sein; 
■mit  den  Jahren  hingegen  kann  dioss  auf  die  Daner  nicht  mehr  erreicht  worden  und  so  kommt 
'es,  dass  baldige  Ermüdung  nnd  hiodurch  bedingtes  ündentlichsehen  auftreten.  Was  die  Therapie 
■dieser  sogenannten  Hebetudo  anbotritVt,  so  läMt  sich  diexelbo  je  nach  den  rwei  verschiedenen 
Ursachen  vollkommen  heilen,  entweder  dnrch  prismatische  Gläser,  oder  dnroh  die  Muskel- Rück- 
lagerung .  oder  im  haufip'sten  Falle  durch  die  Anwendung  eine«  passenden  Convexglases.  — 
In  dem  bisher  Vorgetragenen  werden  Sie  die  Erwähnung  einer  Krankheit  vermissen ,  wckbe 
-fMtaer  bei  den  Accommodations-Anomalieen  eine  grosse  Rolle  spielte  und  die  man  fiüber  der 
^Myopie  geradezu  entgegengestellt  hatte,  nämlich  die  Presbyopie  oder  Weitsichtigkeit. 
"Donders  hat  nun  in  der  neueren  Zeit  gezeigt,  dass  diese  bei  einem  normalen  Angc  im 
^ Alter  nie  ausbleibt,  und  ist  die  Ursache  liievon  ganz  dieselbe,  wie  die  dos  epiten^n  Rrscbeinewi 
der  Hypermetrojjie.  Die  Presbyopie  wird  nämlich  bedingt  dnrch  die  bei  jedem  Ange  im  Alter 
eintretende  Härte  der  Linse,  wodurch  von  Seite  der  betreffenden  Accommodntions-ltfuskeln  nitht 
'Uehr  die  geeignete  Kraft  geäussert  werden  kann,  um  die  nethig«  Krftmmnng  zu  erzielen; 
nYid  da  von  Herstellung  dieser  Krümmung  die  Einstellung  für  den  Nttfiapukt  abhängt,  so  Üt 
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M  nothwendip,  dnss  bei  jedem  normalen  Au^  durch  eine  immer  gnrössere  Zunahme  derLlniMj- 
H4rte,  vielleicht  auch  manchmal  durch  Schwäche  des  Accommodations-Moskels,  der  Nahepunkt 
immer  weiter  hinausfällt.  Der  frühere  Name  »Presbyopie«,  als  ein  mit  den  Krankheiten  des 
Alters  jnisammon fallendes  Leiden,  entspricht  unserer  heutigen  Auffassung  vollstfindig,  nur  ist 
e«  falsch,  Presbyopie  mit  Weitsichtigkeit  zu  Obersetzen,  dem»  der  Pempunkt  des  Auges  bleibt 
Bich  fast  vollständig  gleich  und  nur  der  Nahepunkt  rückt  weiter  hinaus;  die  Accommodations- 
Breito  des  Auges  wird  daher  kürzer.  Schon  in  den  vierziger  Jahren  wird  dieses  Hinans- 
rücken des  Nahepunktes  meist  so  fQhlbar,  dass  kleine  Schrift  anfangs  bei  Nacht,  später  auch 
bei  Tage  ohne  Convexglas  nicht  mehr  gelesen  werden  kann,  und  in  späterer  Zeit  mnss  alle 
5  —  6  Jahre  das  gew&hlte  Convexglas  mit  einem  Stärkeren  vortauscht  werden.  Aus  einer 
genau  angefertigten  statistischen  Tabelle  geht  hervor  dass,  wenn  im  zehnten  Lebensjahre  der 
Nahepunkt  2*/^  par.  Zoll  entfernt  vom  Auge  liegt,  er  im  zwanzigsten  Lebensjahre  S'/?,  im 
fünfundzwanzigsten  Jahre  4,  im  dreissigsten  Jahre  4"' '5,  im  fünfunddreissigsten  Jahre  6,  im 
vierzigsten  Jahre  8,  im  fünfzigsten  Jahre  12  und  im  sechzigsten  Jahre  etwa  24  Pariser  Zoll 
lietrftgt.  während  der  Fernpunkt  vom  fünften  Jahre  an  kaum  merklich  hinaus  rückt.  Da  aber 
in  jedem  Auge  mit  dem  zunehmenden  Alter  die  Linse  härter  wird,  so  müssen  auch  mit  der  Zeit 
sowohl  bei  dem  myopischen  als  bei  dem  hypermetropischen  Auge  Veränderungen  in  der  Brech- 
ung eintreten.  Da  nun  die  Myopie  sehr  fortschreitend  ist,  so  crfShrt  hier  sowohl  der  Nahe- 
punkt als  der  Fempunkt  eine  Veränderung.  Bleiht  die  Myopie  in  einem  gewissen  Alter  sta- 
tionär, so  wird  sie  natürlich  durch  das  hiebei  stattfindende  Hinausrücken  des  Nahepunktes 
wesentlich  gebessert  und  kommt  es  daher,  dass  Leute,  die  früher  an  massiger  Myopie  litten, 
mit  der  Zeit  besser  sehen.  Bei  sehr  fortschreitender  Myopie  ist  diess  jedoch  von  keinem  Belange. 
Wird  Jemand,  der  in  seiner  Jugend  an  Uj-permetropie  litt,  in  seinem  späteren  Alter  noch 
peshyopisoh.  so  wird  sein  Zustand  bedeutend  schlimmer  und  zweierlei  Convexgläser,  das 
Stärkere  für  die  Nähe  und  das  Schwächere  für  die  Ferne  werden  ihm  unumgfSnglich  nothwendig. 
Es  gibt  nun  noch  eine  Krankheit,  welciie  im  Baue  des  Anges  begründet  ist  und  die  mit  dem 
Namen  »Astigmatismus«  bezeichnet  wird.  Dieselbe  wird  bedingt  durch  eine  ungleiche 
Krflmmnng  der  brechenden  Medien,  der  Hornhaut  und  der  Linse,  in  ihren  verschiedenen  Me- 
ridianen. Selbst  in  ganz  normalen  Augen  kommt  auf  diese  Weise,  wie  Thomas  Young  als 
der  Erste  nachwies,  eine  ungleiche  Licht-Brechung  in  den  verschiedenen  Meridianen  vor,  so 
dass  auf  der  Netzhaut  um  das  scharfe  Bildchen  ein  kleines  Zerstrouungs  -  Bildchen  zu  Stande 
kömmt.  Dasselbe  ist  so  unbedeutend,  dass  es  im  normalen  Auge  die  Schärfe  des  Bildes  nicht 
wesentlich  beeinträchtiget  und  somit  gewöhnlich  gar  nicht  beachtet  wird.  Sind  aber  die  Krfimmnngs- 
Verhältnisse  in  den  Hauptmeridianen  des  dioptri.schen  Apparates  so  verschieden,  dass  die  gleich- 
mässige  Licht-Brechung  darunter  bedeutend  leiden  mnss,  so  entsteht  hiedurch  ein  entsprechend 
hoher  Grad  von  Schwachsichtigkeit,  welcher  eine  Corrcction  der  abnormen  KrQmmungs-Flächen 
durch  zylindrische  Oläser  erfordert.  .Schon  der  Astronom  Airy  beobachtete  diese  Asymmetrie 
der  brechenden  Flüchen  in  den  verschiedenen  Meridianen  seines  Anges  nnd  berechnete  eine 
negatiT  sphaerisch- zylindrische  Linse  zur  Correction  derselben.  Doch  gebflrt  bei  Weitem  das 
gr<5sstc  Verdienst  für  die  Erkennung  und  Heilung  des  Astigmatismus  den  Untersuchungen  der 
f'rofessoren  Knapp  nnd  Donders,  deren  Ergebnisse  ich  Ihnen  im  Wesentlichen  mittheilen 
will.  Im  astigmatischen  Auge  ist  die  KrQmmung  der  Hornhaut  oder  Linse  in  dem  einen  Haupt- 
Meridian  stärker  als  in  dem  anderen.  Dos  Krümmungs-Maximum  kann  ebenso  wohl  im  ver- 
ticalen  als  im  horizontalen  Meridian  liegen ,  doch  haben  die  bisherigen  Fntersuchungen  erge- 
ben, dass  in  der  grösseren  Mehrzahl  der  Fälle  das  Krümmungs  -  Maximum  sich  im  verticalen 
und  das  Krümmungs-Minimura  im  horizontalen  Meridian  befindet.  Eine  Asymmetrie  der  brechen- 
den Fläche  kann  sowohl  in  der  Hornhaut,  als  in  der  Linse,  als  auch  in  Beiden  zugleich  Statt 
finden  nnd  kann  sich  im  letzten  Falle  in  der  Weise  combiniren,  dass  sich  Krflmmung3- 
Maiimum  und  -Minimum  der  Hornhaut  und  Linse  in  dem  nämlichen  Meridian  befinden ,  der 
Erfolg  dieser  Asymmetrie  sich  also  erhöhet,  oder  dass  das  Krümmungs-Maxironm  der  Hornhaut 
mit  dem  KrOmmungs-Minimum  der  Linse  zusammenfallt  nnd  sich  die  Wirkung  dieser  Asym- 
metrie dadurch  verringert  oder  aufhebt.  Die  Erscheinungen  des  Astigmatismus  ergeben  sich 
leicht,  wenn  wir  die  Art  der  Licht  -  Brechung  in  solchen  Augen  betrachten.  Je  stärker  die 
Krümmung  der  brechenden  Fläche  ist,  desto  stärker  mnss  auch  die  Ablenkung  der  auffallen- 
den Strahlen  sein;  es  werden  also  die  im  Meridian  dos  Krümmungs -Maximum  auffallenden 
Strahlen  stärker  gebrochen  werden  und  sich  früher  vereinigen  als  die  im  Meridian  des  Krüm- 
mnngs-Minimum  auffallenden  Strahlen.  An  der  Stelle,  an  welcher  die  Ersteren  sich  vereiniget 
haben,  also  ein  deutliches  Bild  geben,  bilden  die  schwach-gebrochenen  Strahlen  noch  Zer- 
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str«unng8- Kreise  und  wenn  sich  die  Letzteren  in  einem  Punkt«  treffen,  so  haben  sich  die 
früher  vereinigten  Strahlen  wieder  von  einander  entfernt  und  bilden  ein  Zerstreuungs-Bild 
am  das  deutliche  Bild  der  im  Meridian  des  Krümmungs-Minimum  gebrochenen  Licht-Strahlen. 
So  k'^nncn  nich  also  im  astigmatischen  Auge  sämmtliche  Licht-Strahlen  nie  in  einem  Punkte 
schneiden  und  muss  eine  grossere  oder  geringere  Amblyopie  stets  die  Folge  dieser  Asym- 
metrie der  brechenden  Fläche  sein.    Aus  der  verschiedenen  Brennweite  der  Haupt  -  Meridiane 
folgt  zugleich ,  dass  horizontale  und  verticale  Linien  nicht  in  der  gleichen  Entfernung  deut- 
lich gesehen  werden  können.    Fixirt  ein  astigmatisches  Auge  zwei  rechtwinkelig  zu  einander 
gesteUte  Dräht«,  so  sieht  es  (je  nach  der  Art  des  Astigmatismus)  nur  einen  Draht  deutlich  und 
muss  den  Anderen ,  um  ihn  deutlich  sehen  zu  können ,  in  eine  andere  Entfernung  vom  Auge 
bringen.  Dieser  Einfluss  der  Richtung  der  Linien  zeigt  sich  deutlich  beim  Lesen  und  lässt  sich  nach 
einer  von  Donders  angefertigten  Schriftscala  der  Grad  der  durch  Astigmatismus  bedingten  Schwach- 
sichtigkeit bestimmen.  Das  astigmatische  Auge  ist  aber  nicht  nur  schwachsichtig,  es  hat  auch 
die  genaue  Beui-theilung  der  Form  der  Gegenstände  verloren;  es  beurtheilt  z.B.  ein  Quadrat  für 
ein  Rechteck.    Es  erhellt  dieser  Umstand  daraus,  dass  im  stärker  gekrümmten  Meridian  der 
Knotenpunkt  weiter  nach  Vorne  rückt  und  somit  die  in  diesem  Meridian  gebrochenen  Licht- 
Strahlen  einer  Linie  ein  grösseres  Netzhaut-Bild  geben.    Linien  von  gleicher  Länge  werden 
in  diesem  Falle  in  den  zwei  entgegengesetzten  Richtungen  nicht  gleich  gross  gesehen.  Ein 
Lichtpunkt  kann  sowohl  in  verticaler  als  in  horizontaler  Richtung  ausgedehnt  erscheinen ,  je 
nachdem  das  astigmatische  Auge  bei  verschiedener  Accommodations-Einstellung  für  das  deut- 
liche Bild  eines  Meridian  das  Zerstreuungs  -  Bild  des  Anderen  sieht.    Bringt  man  die  feine 
spaltförmige  Oeffnung  einer  stenopaeischen  Brille  einem  Haupt-Meridian  gegenüber,  so  werden 
hiedurth  die  Zerstreuungs-Bilder  der  im  anderen  Haupt-Meridian  gebrochenen  Strahlen  abge- 
halten und  es  tritt  eine  Verbesserung  des  Sehvermögens  ein.    Aus  dieser  Symptomen-Gruppe 
ergeben  sich  die  Anhalts -Punkte  für  die  Diagnose  des  Astigmatismus.    Lässt  sich  eine  Am- 
blyopie, besonders  bei  Hypermetropie,  weder  durch  Trübung  der  brechenden  Medien,  noch  dorcb 
pathologische  Vorgänge  in  den  Binnen-Organen  des  Auges ,  noch  durch  intrakranielle  Stör- 
ungen erklären ,  so  liog^  in  diesem  Falle  sehr  wahrscheinlich  eine  Asymmetrie  des  Auges  in 
seinen  verschiedenen  Meridianen  vor.  Man  untersuche  nun  vorerst  die  Berührungs- Verbältnisse 
des  Auges  auf  Myopie  oder  H]rpermetropie  und  bestimme  zugleich  die  negative  oder  positive 
Linse ,  durch  welche  Selbe  am  Besten  corrigirt  werden ;  dann  bestimme  man,  in  welcher  Bicht- 
nng  die  Uaupt^Moridiane,  d.h.  Maximum  und  Minimum  der  Krümmung  gelegen  sind.  Donders 
benOtzt  hiezu  einen  Licht-Punkt,  den  er  in  einem  Abstände  von  10  —  15  Fuss  fixiren  lässt; 
durch  Gläser  lässt  er  eine  leichte  Myopie  mit  Uypermetropie  abwechseln  und  findet  biebei  je 
•nach  der  Ausd<^hnung  des  Zerstreuungs  -  Bildes  das  Maximum  und  Minimum  der  Krümmung. 
Kennt  man  die  Richtung  der  Haupt- Meridiane,  so  ist  es  nothwendig  zu  bestimmen,  welcher 
Brechungs  -  Zustand  in  jedem  der  Haupt  -  Meridiane  vorhanden  sei.    Man  findet  diess  mittelst 
eines  stenopaeischen  Apparates ,  indem  man  den  Einfluss  negativer  oder  positiver  Gläser  auf 
einen  bestimmten  Meridian  untersucht.    Hieraus  lassen  sich  drei  Formen  von  Astigmatismus 
unterscheiden:  1)  myopischer  Astigmatismus,  und  zwar  a)  einfacher  myopischer  Astig- 
matismus mit  Myopie  in  dem  einen  und  normaler  Brechung  in  dem  anderen  Meridian  und  b)  zu- 
.•amme agesetzter  myopischer  Astigmatismus  mit  Myopie  in  beiden  Meridianen,  aber  von 
verschiedenen  Graden;  2)  hypermet  ro  pischer  Astigmatismus,  und  zwar  wieder  a)  ein- 
facher hyperm.  Astigmatismus  mit  Hypermetropie  im  einen  und  normaler  Brechung  im  ande- 
,ren Meridian  und  b)  zusammengesetzter  hyperm.  Astigmatismus  mit  Hypermetropie  in  beiden 
Keridianen,  aber  in  verschiedenem  Grade;  3)  gemischter  Astigmatismus,  im  einen  Meridian 
Ifyopie  und  im  anderen  Hypermetropie,  und  zwar  a)  gemischter  Astigmatismus  mit  überwiegender 
Uyopio  und  b)  gemischter  Astigmatismus  mit  überwiegender  H3rpermetrupie.  Die  Therapie  besteht 
.in  der  Anwendung  zylindrischer  Gläser.  Sie  gewären  den  Nutzen,  dass  die  Strahlen,  welche 
in  der  lothrecht  auf  der  Achse  der  zylindrischen  Linse  stehenden  Ebene  einfallen,  keine  Ver- 
Anderung  erleiden ,  während  die  Strahlen  in  Ebenen ,  welche  durch  die  Achse  gelegt  werden, 
,  gebrochen  oder  zerstreut  werden.  Man  kann  also  durch  eine  zylindrische  Linse  die  Richtung 
der  Strahlen  in  einem  Meridian  vorändern,  ohne  eine  Veränderung  derselben  im  anderen  Me- 
ridian herbeizuführen.    Es  vorsteht  sich  von  selbst ,  dass  man  ein  normales  Auge  durch  zy- 
lindrische Linsen  astigmatisch  madien  kann.    Ist  dieser  Astigmatismus  durch  eine  negativ- 
^  zylindrische  Linse  hervorgebracht,  so  lässt  er  sich  entweder  durch  eine  positiv  -  zylindrische 
^  Linse  mit  paralleler  Achsen-Richtung,  oder  durch  eine  negativ-zylindrische  Linse,  deren  Achse 
senkrecht  auf  der  anderen  steht,  wieder  corrigiren.    Je  nach  der  Form  des  Astigmatismus 
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badfirfen  wir  einfach-zylindrischer ,  sphaerisch-zylindrischer  nnd  biiyHndrischer  Linsen.  1)  Der 
einfache  myopische  Astig^matismus  wird  corrigirt  durcii  einfach  negativ  -  zylindrische  Linsen 
(die  eine  Seit«  plan  und  die  aniere  mit  concav-zylindrischer  Krfimmung);  2)  der  zusammenge- 
setzte myopische  Astigmatismus  durch  eine  negativ  -  sphaerisch  -  zylindrische  Linse  (die  eine 
Seite  sphaerisch  nnd  die  andere  mit  zylindrischer  Krflmmung);  3)  der  einfache  hjrpermetropische 
Astigmatismus  durch  eine  einfach  positiv -zylindrische  Linse;  4)  der  zusammengesetzte  hyper- 
metropische  Astigmatismus  durch  eine  positiv  sphaerisch-zylindrische  Linse  und  5)  der  ge- 
mischte Astigmatismus  durch  bizylindrische  Linsen  (beide  Seiten  mit  zylindrischer  Krfimmung 
und  rechtwinkelig  zu  einander  liegenden  Achsen).  —  Nach  der  bisherigen  Beobachtung  des 
Prof.  Dondcrs  kommt  am  Häufigsten  der  einfache  hypermetropische  Astigmatismus  vor. 
Hypermetropie  muss  daher,  wenn  sie  nicht  durch  passende  Gläser  vollkommen  neutralisirt 
werden  kann,  ganz  besonders  zur  Untersuchung  des  Auges  auf  Astigmatismus  aufrurdem.  Da 
bei  einigormassen  kräftigen  Accommndations-Muskeln  ein  Theil  der  vorhandenen  Hypermetropie, 
besonders  boi  jugendlichen  Individuen,  verborgen  bleiben  kann,  so  ist  es  besser,  ein  Mydria- 
ticum  anzuwenden  und  die  Untersuchung  bei  künstlicher  Accommodations-Paralyse  vorzunehmen. 
Der  Astigmatismus  ist  in  der  Kegel  angeboren  und  Donders  beobachtete  sogar  manches  Mal 
eine  Erblichkeit  desselben,  so  dass  entweder  Vater  oder  Mntter  an  demsell>en  Gebrechen,  oder 
auch  Öfter,  dass  mehrere  Kinder  derselben  Aeltern  an  Astigmatismus  litten.  Er  kann  aber 
auch  erworben  werden  und  zwar  am  Häufigsten  durch  die  Extraction  des  grauen  Staares,  in- 
dem die  Narbe  der  Hornhaut  die  Krümmungs-Verhältnisse  derselben  verändert.  Ebenso  kann 
bei  der  durch  theilweise  Luxation  entstandenen  Schiefstellung  der  Linse  oder  bei  leukomatdsen 
Trübungen  der  Hornhaut  Astigmatismus  entstehen.  —  Diese  kurzen  Bemerkungen  mOgen  Ihnen 
genügen,  die  hohe  Bedeutung  einer  Brechungs  -  Anomalie  zu  würdigen,  deren  Erkenntniss  es 
Dank  den  ausgezeichneten  Arbeiten  der  Professoren  Donders  und  Knapp  möglich  gemacht 
hat,  eine  Anzahl  der  bisher  unheilbaren  Amblyopieen  mittelst  zylindrischer  Gläser  zu  heilen, 
aaf  deren  praktische  Wichtigkeit  Sie  aufmerksam  zn  machen,  der  Zweck  meines  heutigen 
Yortrages  war«.  — 

(ForUetztug  folft)  , 


IL 

Die  coniprimirte  Luft  als  Heilmiltel. 

Nach  den  über  diese  Cnr-Methode  in  Nizza  gemachten  Studien  und 

Beobachtungen. 
Von 

Dr.  Tutschek. 

(RchloM.) 

Um  mich  persönlich  von  den  Wirkungen  der  Luft  -  Compression  zn  flberzengen,  machte 
ich,  wie  bereits  im  Eingange  erwähnt  wurde,  eine  Anzahl  Sitzungen  mit  nnd  will  nun  über 
sechs  derselben,  während  welcher  ich  ausser  an  mir  selbst  noch  an  acht  Personen,  im  Ganzen 
also  an  neun,  die  einschlägigen  Beobachtungen  anstellte  und  niederschrieb,  kurzen  Bericht 
erstatten.  Unter  der  ganzen  Zahl  waren  zwei  in  jeder  Beziehung  Gesunde,  ein  Reconvalescent 
von  einem  rechtseitigen  pleuritischen  Exsudate,  in  Folge  dessen  noch  in  geringer  Ausdehnung 
Lungen-Compression  bestand,  zwei  an  chronischem  Bronchien-Katarrhe  Leidende,  zwei  Asthma- 
tiker mit  Lungpen  -  Emphysem ,  ein  Tuberculöser  nnd  eine  Herz -Kranke.  Ich  hatte  die  Beob- 
achtungen in  der  Weise  eingerichtet,  dass  ich  zuerst  nach  längerer  Buhe  nnd  vor  Beginn  der 
Druck  -  Steigerung  die  Zahl  der  Athemzflge  und  Pulsschläge  bei  jeder  Person  constatirte  nnd 
dann  während  der  Daner  der  Sitzung  alle  Viertelstunden  diese  Zählungen  wiederholte  nnd 
aufzeichnete.  Zugleich  wurden  die  zu  Tage  tretenden  subjectiven  und  objectiven  Erschein- 
ungen in  das  Auge  gefasst  nnd  ebenfalls  zu  Papier  gebracht.  Eine  bei  Allen  gleichmässig  be- 
obachtete Erscheinung  war  das  Gefühl  von  Schwerhörigkeit,  welches  sogleich  am  Anfange  der 
Druck-Steigerung  auftrat  und ,  wenn  absichtlich  das  Valsalva'sche  Experiment  eine  Zeit  lang 
nicht  angewendet  wurde ,  einen  ziemlich  belästigenden  Grad  annahm.  Sobald  aber  eine  ge- 
nügende Menge  Luft  durch  die  Eustachische  Uöhre  eing«trieben  war,  verschwand  es  jederzeit 
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augenblicklich  nnd  die  Schärfe  der  Schall- Aufnahme  liefis  Nichts  zn  wünschen  übrig,  bis 
unter  Fortsetzung  der  Druck-Steigerung  die  Krscheinung  vun  Neuem  sich  fühlbar  machte  und 
dann  durch  daa  gleiche  Verfahren  wieder  beseitiget  wurde.    War  daa  Maximum  des  Luft- 
Druckes  erreicht  nnd  das  GehOr  regulirt,  so  wurde  keine  weitere  StOning  dos  Letzteren  be- 
merkt bis  zu  dem  Augenblicke,  in  welchem  die  Druck-Minderung  bogunn.  Von  hier  an  fühlt» 
man  wieder  einige  Abstumpfung  der  Hr>r- Fähigkeit,  aber  in  Tiel  geringerem  Grade  als  am 
Anfange.  Ihre  Wiederherstellung  fand  aber  ohne  Zuthun  des  eigenen  Willen»  von  selbst  Statt, 
indem  von  Zeit  zu  Zeit  ein  Knacken  in  den  Ohren  gehCirt  wurde,  nach  welchem  man  immer 
sogleich  wieder  sein  scharfes  Geh<}r  erhielt.    Diese  ganze  Erscheinung  erklärt  sich  naturge- 
nias  aus  dem  verschiedenen  Grade  von  Dichtigkeit,  welchen  in  den  aufeinanderfolgenden  Zuit- 
Blumen  der  Sitüiung  die  in  der  Glocke  und  die  in  der  Trommel-Höhle  befindliche  Luft  besitzt. 
Wurde  im  Drucksteigerungs-Stadium  eine  entsprechende  Menge  der  comprimirtcn  Luft  in  dis 
Trommel-H<)hte  getrieben,  so  war  das  Gleichgewicht  des  inneren  wie  äusseren  Druckes  und 
damit  die  normale  UGr-Fähigkeit  hergrestellt.    Im  Stadium  der  Druck  -  Minderung  ergab  sich 
dis  Ausgleichung  durch  ruckweisen  Austritt  eines  Theiles  der  in  der  Troinmel-Höble  befind- 
lilbtB  comprimirteren  Luft  in  die  Mund-U''ihle  und  dadurch  in  die  sie  bespülende  weniger  g«- 
yfesste  Luft  der  Glocke  von  selbst.  —  Eine  zweite,  in  allen  Fällen  mit  Ausnahme  eines 
Blutigen  (Person  4  in  der  nnten  folgenden  Tabelle)  beobachtete,  subjective  Erscheinung  war 
das  Gefühl  eines  behaglichen,  ausserordentlich  erleichterten  Athmens,  das  von  den  Gesunden 
•Is  nngewtibnliche  Befriedigung  des  Luft-BedOrfuisses  in  der  Brust,  von  den  Kruiiken  als  be- 
deutende Erleichterung  des  ganzen  Athmungs-Yorganges,  im  Vergleiche  mit  dem  in  den  nor*^ 
malen  Lebeus-Verhältnissen  gewr>hnten,  empfunden  wurde.    Die  Asthmatiker  ftihlten  sich  frei 
von  Drack  auf  der  Brust  und  sie  sowie  der  Tubercuh'täe  und  auch  der  an  Urouchitis  chronica 
Isidende  Dr.  P.  (Person  5  der  Tabelle)  versicherten  mich  wiederholt,  tiefer  einathmen  zu  könuoo 
als  sonst,  ohne  dass  dabei  der  ausserdem  eintretende  Hustenreiz  erzeugt  wurde.  —  Gin« 
dritte  coustaute  Erscheinung  bildete  das  Gefühl  angenehmen  Wärme- Eindruckes  der  umgeben- 
den Luft  während  der  Steigerung  nnd  Andauer  des  Luft- Druckes ,  dagegen  das  Gefühl  ao^ 
fallender  Abkühlung  dieses  Medium  im  Zeiträume  der  Abnahme  des  Druckes.    Heide  Sensa- 
tionen fanden  übrigens  unter  kaum  bemerkbarer  Abänderung  des  Quecksilber -Standes  im 
Thermometer  Statt  und  mfl.s.ten  desshalb  nur  aas  der  in  den  einzelnen  Zeiträumen  der  Sitzung 
verschiedenen  Geschwindigkeit  der  Luft-StrAmung  innerhalb  des  Glocken-Raumes  erklärt  werden.  — 
Husten  wtinlo  von  Zeit  zu  Zeit  bei  den  an  Bronchitis  Leidenden  und  bei  dem  Tul>eiculösen 
beobachtet,  bei  den  Astlimatikem  und  den  übrigen  Personen  dagegen  g^r  nicht.  —  üebor  abnorme 
GefQhle  im  Kopfe  oder  in  irgend  anderen  Krtrper-Theilen  wurde  nur  von  Person  4  Klage  ge- 
führt; alle  Uebrigcn  sprachen  sich  über  ein  sehr  angenehmes  Gefühl  im  gaii/<'n  Körper  aus 
und  Einige  äusserten  gegen  Ende  der  Sitzungen  ihr  entschiedenes  Bedauern  danil)er,  dass  der 
Versuch  nicht  länger  dauern  ki^nwc.  —  Die  an  chronischem  Bronrhien  -  Katarrhe  und  zudem 
an  einer  grossen  Nerven -Reizbarkeit  leidende  Damo  (Person  4)  fühlte  sich  vom  Anfangs  bis 
zum  Ende  unbehaglich,  klagte  über  Eingenommenheit  des  Kopfes,  Mattigkeit  und  unverän- 
derte Fortdauer  des  im  Kehlkopfe  sitzenden  Hustenreizes.    Auch  nach  der  Sitzung  fühlte  sie 
sich  bis  spät  am  Abende  matt  und  »angegriffen«.  Da  jedoch  dem  Augenblicke  ilirer  Abfahrt 
vOm  Hause  eine  Gemüths -Störung  vorausgegangen  war,  so  blieb  es  zweifelhaft,  ob  das  kör- 
perliche Missbebagen  der  Einwirkung  der  comprimirtcn  Luft  oder  jener  Gemüths  -  Bewegung 
inmschreiben  ist.    Ich  bin  geneigt  das  Letztere  anzunchmon,  musste  aber,  um  der  Wahrheit 
getreu  zu  bleiben,  die  bei  ihr  ausnahmeweise  aufgetretenen  ungünstigen  Erscheinungen  meinem 
Berichte  einverleil)on.  —  Objectiv  konnton  in  Haut-Farbe,  Gesichts -Aui^druck  und  sonstigem 
Habitus  keine  Veränderungen  wahrgenommen  werden  und  was  die  Gemüths-Stimmung  der  TUeil- 
nehmer  an  den  Sitzuugen  betrifft,  so  waren  unsere  einzelnen  Zusammenkünfte  meist  durch  eine 
Xitnlich  lebhafte  Unterhaltung  belebt,  in  so  weit  diese  nicht  durch  die  von  mir  alle  Viertel- 
fltouiden  vorgenomnieue  Athmungen  -  und  Puls  -  Zählung  vorübergehend  in's  Stocken  gebracht 
wurde.    Was  nun  die  Letzteren  betrifft,  so  finden  sich  dieselben  in  der  folgenden  Tabelle 
zur  AiKHchanung  gebracht,  wozu  ich  im  Voraus  bemerke,  dass  ich  der  Uebersichtlichkeit  wegen 
die  Beobachtungen  an  sämmtlichen  Personen,  obwohl  sie  an  verachiedeneu  Tageu  gemacht 
wurden,  unter  den  gleichen  Bubriken  zusammen gefasst  habe  als  ob  sie  in  einer  und  derselben 
Sitzung  zur  Aufzeichnung  gelangt  wären. 
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Die  uuffalletidät«  Erscheinung  bei  säniintlichen  Beobachtungen  igt  offenbar  die  bedeutende  Yer- 
miuderung  der  Zahl  der  Athemzäge  bei  den  drei  Gesunden,  denn  Person  3  darf  denselben,  da 
bei  ihr  Lungen-Gewebe  und  -Schleimhaut,  die  geringe  üompression  abgerechnet,  ganz  gesund 
sind,  unbedenklich  beigezählt  werden.  Bei  Person  1,  einem  grossen,  muskelstarkcn,  wohlgenähr- 
ten und  von  Gei<undheit  strotzenden  Manne  war  mir  die  geringe  Zahl  der  Athcmzflge  so  Qber- 
raschend,  dass  ich  in  dem  Zeiträume  zwischen  der  75ten  nnd  90ten  Minute  dieselben  einmal 
zwei  Minuten  nacheinander  mit  breit  auf  die  Brust  aufgelegter  Hand  zu  zählen  mich  veran- 
lasst sah,  und  siehe  da  —  es  wurden  in  der  That  innerhalb  dieser  120Secunden  nicht  ganz 
sechs  Inspirationen  gemacht!  Aach  bei  5,  8  nnd  9  ist  die  Abnahme  der  Zahl  der  Athem- 
Zflge  vom  Zeitpunkte  der  Andauer  des  Maximum  des  Luft -Druckes  an  nicht  nnbeträchUich, 
doch  ist  sie  ausser  Vergleich  geringer  als  bei  1,2  und  3.  —  Die  Zahl  der  Puisschläge  ist 
sich  mehr  oder  weniger  gleich  geblieben ,  aber  bei  Allen  ohne  Ausnahme  stellte  sich  die  6e- 
schafTeiiheit  des  Pulses  als  voll  dar,  während  derselbe  bei  4,  5,  6  und  besonders  bei  9  unter 
gewöhulichen  Verhältnissen  klein  und  selbst  leer  zu  sein  pflegt.  Letztere  Person  nahm  eben, 
als  sie  in  den  Kreis  meiner  Beobachtung  gezogen  wurde,  das  Letzte  von  24  ihr  verordneten 
Luft- Bädern  und  äusserte  sich  in  so  ferne  befriediget  über  den  Erfolg  der  ganzen  Cur,  als 
sie  auch  ausser  den  Sitzungs  -  Zeiten  leichter  athme,  geringere  Oppression  ftihle  und  bessere 
Nächte  habe  als  frQher.  Auch  8,  der  von  seinem  sechsten  Luft-Bade  an  mehrmals  beobachtet 
wurde,  behauptet,  seit  Beginn  der  Cur  ruhiger  zu  schlafen  und  seltener  von  Husten-Anfallen 
aufgeweckt  zu  werden.  Person  7  war  bis  vor  einem  Jahre  gesund,  machte  dann  eine  acute 
Bronchitis  durch,  hastet  seitdem  und  leidet  nun  seit  einer  Reihe  von  Monaten  an  nächtlichen, 
in  neuerer  Zeit  auch  in  die  Tages -Zeiten  sich  fortsetzenden,  asthmatischen  Beschwerden,  die 
während  der  letzten  Wochen  so  zunahmen,  dass  er  oft  ganze  Nächte  nicht  zur  Ruhe  kommen 
konnte.  Auf  die  >Air  comprimd-Bäderc  aufmerksam  gemacht  griff  er  mit  Begierde  nach  die- 
sem Mittel  und  war  von  der  Wirkung  der  ersten  Sitzung  ganz  ausnehmend  befriediget,  denn 
er  war  keuchend,  mit  lividem  und  aufgedunsenem  Gesichte  in  die  Glocke  getreten  und  athmete 
«cbon  in  der  ersten  Viertelstunde  so  frei,  wie  lange  vorher  nicht.  In  der  vierten  Sitzung, 
\d  der  ich  ihn  kennen  zu  lernen  und  zu  beobachten  Gelegenheit  fand,  war  jedoch  die  exaltirte 
Mofumg  das  wohll>eleibten ,  cholerischen  Maooes  auf  volle  Heilung  schon  ziemlich  abgokülilt, 
4^      wivdMT  eiae  fffiUi/»  Nackt  unter  schwerem  Ringen  nach  La£t  dorc^wacht  hatte.  Otu^ 
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indiscret  za  sein,  könnt«  ich  bis  jetzt  einen  iicftren  Bilde  in  die  Xritur  seines  Brust-Leidena 
nicht  werfen  and  ich  fOrdite,  dass  aeina  «twa«  wgoatttmaa  6«iDQtiu*Ärt  eine  regelmtsaif;« 
Fortsetzung  der  Cur  nicht  «dlawan  yrML  Pnwm  9,  «In  mnlwlsi^idiwr,  UntHuer,  blaner 
junger  Mann,  hatte  einige  Jahre  lang  sehr  häufig  wk  lt  rl'.elirt  ude  astTimatische  AnflUle,  die 
Mit  «Dem  Jahre  nach  und  nach  seltener  wurden  und  in  letzter  Zeit  nur  aUe  8  —  6  W«dieii 
«in  ¥al  sieh  aintleBtsn.  Seit  er  die  LviMMdir  aiuil,  Wäb  «r  IM  ^vion,  AUt  liA  «bir 
im  Ganzen  matter  als  frfiher  und  schreibt  Aew  —  idl  WülcMwi  Badte,  «alH  idt 

der  Wirkung  der  comprimirten  Luft  zu.   

Bs  wOrde  ganz  ungerechtfertiget  sein,  aas  fwtahsntei  Tlllni  «inen  Twittaurtati  SdihM 
auf  den  Werth  oder  Unwerth  dieser  Heilmethode  zu  ziehen;  hieftir  ist  ihre  Zahl  sowohl  wis 
die  Daner  der  Beobachtuiig  bei  Weitem  zu  gering.  Anch  mOsste  nothwendig  dit  AofinerlE- 
samkeit  noch  aaf  andere  Lebens-Erscheinungcn  gMehMiHf  gwidilet  wwdsn»  ata  Ich  «s  U«r 
bei  der  mehr  cursorischen  als  streng  wissenschaftlichen  Beobachtung  Ihun  konnte.  Doch  dürfte 
sich  manchem  Leser  Tielleicht  die  Ueberzeogung  au/gedrungeQ  haben«  daas  der  Gegenstand 
Beachtung  und  eingehendere  Studien  von  Seite  der  Pnktllmr  terdient  Wenn  die  gegenwärtige 
Mitthflilling  durch  Hinweis  auf  die  einschlügige  Literatur  und  Andeutung  der  zumeist  in  die 
Augvn  sjpriaganden  pbjsiologischen  Wirkungen  auf  den  gesunden  nnd  kranken  Organianos 
Etwas  dazQ  beitragen  kannte,  dass  deutsche  ChAndliebketl  und  OewtasenliafMgkait  steh  im 
Sache  mehr  annähmen  als  es  meines  Wissens  seither  der  Fall  i^'t-wesen,  so  würde  ich  die  dar- 
auf Terwendete  Mühe  Qberreich  belohnt  erachten.  Freilich  erfordert  die  Errichtung  von  Appa- 
raten, die  in  Universitäts-Städten  an  deren KBi^SB  oder  physiologischen  Instituten  am  Besten 
in  ihrer  Stelle  wären,  bedeutende  Capitalien  und  ist  daher  der  Wunsch  hiefQr  sehr  leicht  aus- 
gesprochen aber  schwer  zu  erftUlen.  Ich  glaube  indeas,  daaa  man  nicht  so  kostspielig  nnd  nicht 
fBr  so  grosse  Verhältnisse  zu  bauen  braucht,  wie  es  Iwl  dem  bieeigen  Apparate  der  FUI  ist 
l&nch  halte  ich  es  fSr  möglich,  dass  die  Dampf-Maschine,  da  die  hiesige  fQr  die  sehr  grosse  Glocke 
gut  um  weniger  Eiaft  beeitzen  dfirfte,  um  doch  noch  f&r  den  Zweck  anaanraicltenf  bei 
kleineren  Bäumlichkeiten  der  Glocke  sehr  wohl  dur^  «Im  fkMmk»  PMMnft  n  «riitan 
iräre,  was  ausser  ganz  «nermer  Kostem-Erspaning  zudiK  ffiWIilai  im  äppnaatMihtifigw 
Yon  Zeit  md  ÜnatfaidMi  in  dn  Q§Mg  n  bringen. 


£tiide  snr  les  Uöpilaux,  eonsid^r^e  sona  le  rapport  de  leur  constroction. 
ie  1»  ilfttribntion  de  lenn  bntimeBte,  de  ramenblement,  de  l'hygi^ne  ei 

du  fierrice  des  salles        malades,  par  M.  Armand  Hnsson,  Directenr 

de  radmimstraiion  gtiiu  raji  dn  1  aäsistance  publique.    Paris  ,  Paul  Dupont,  1862. 

In  Einer  der  ersten  Numorn  der  »Gazette  des  Höpitaui«  von  diesem  Jahre  hatte  ich 
das  vorgenannte  Werk  angezeigt  gafluiden  und  angsaogw  von  dm  yiclversprechenden  Titel 
mir  dassell)e  sofort  kommen  lassen.  Meine  Erwa'-timg'en  wurden  weit  übertroffen  und  ich 
kann  nicht  unterlassen,  meinen  verehrten  HH.  CoUegen  Ober  den  Eindnick,  den  dasselbe  auf 
midi  machte,  sowie  über  dessen  Inhalt  Mittheilung  zu  machen.  Zunächst,  ich  mnes  es  be- 
kennen, heschlich  mich  einiger  Vordruss  darüber,  das?  dieses  gründliche  Quellenwerk  nicht 
auf  deutschem  Boden  enstanden  ist.  Aber  bei  näherer  Betrachtung  fand  ich,  dass  die  Eat- 
iMmng  desselben  bei  uns  eben  überhaupt  nicht  leicht  möglich  gewesen  wäre,  da  es  ein  Aaa> 
flttSS  des  französisLhen  Centra]isations-?v:-t.nnfs  ist  —  eines  Systemes  welches  allerdings  grosse 
Lichtseiten  hat  und  grossartige  ünternehmnngen  mit  vereinigter  iiLraft  ermöglichet,  welcbee 
alwr  anderadta  ebenso  gewaltige  Schattenseiten  bietet,  indem  es  die  Hannigfaltigkeit  des  in* 
dividtiellen  Lebens  nnd  Wirkens,  wie  es  bei  uns  in  den  vielfachen  wisuenschaftUctien  Sammel- 
punkten der  Universitäten  und  Residenz  -  Städte  sich  regt ,  dort  niederdrückt  und  Allee  nach 
einer  Sdisblone  zuzuschneiden  bemüht  ist.  Wie  im  französischen  Kaiserstaate  überhaupt,  so 
herrscht  auch  im  Spitalwesen  dieselbe  Centralisation.  Dip  pfimmtlichcn  Pariser  Civil-SpitÄler, 
Pfiündner- Anstalten,  Vorsorgungs-Häaser,  Irren-Anstalten,  Krippen  und  Arnienarat-Einrichtungen 
sind  der  Generaladministration  der  öffentlichen  Krankenpflege  untergeordMt»  n  deren  Spitze 
ein  Director  mit  wichtigen  Befognissen  steht.  Er  allein  ist  der  Bcgiernng  verantwortlich,  er 
allein  handelt,  die  ihm  zur  Berathung  beigegebeueu  Commission»-Mitglieder  haben  keine  Ver- 
•Dtmrtang,  rnrnkm  beaitMD  nur  einen  beixnihiBdeii  Chmtklar.  Untor  tmamUmMna  Mm 
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487  Administrativbeamte  und  139  Aerzte  nnd  Apotheker.  Die  Oeneraladmini.stration  hat  ihre 
eigene  Centraibäckerei  fOr  alle  ihre  Anstalten ,  sie  liefert  täglich  23,000  Kilograromp  Brod, 
sie  hat  ihre  eigene  Centralmetzgcrei  und  schlachtet  jährlich  4000  Ochsen.  3000  Kälber  und 
7000  Schafe;  für  die  Weine  gibt  sie  jährlich  1,200,000  Francs  aus  und  bewahrt  sie  in  ihren 
eigenen  Kellern  auf ;  sie  sorgt  för  alle  Bedürfnisse  ihrer  Anstalten  und  hat  auch  deren  ganze 
Finanzverwaltung  in  den  Händen.  Der  Diroctor  der  Gt'neraladministration  stellt  die  Subaltern- 
Beamten  an  und  hat  grossen  Einflass  auf  die  Wahl  des  ärztlichen  Personales.  Ohne  seine 
specielle  Erlaubniss  darf  kein  Arzneimittel,  welches  nicht  im  Codex  verzeichnet  ist,  in  den 
Miner  Leitung  untergebenen  Anstalten  in  Anwendung  gebracht  werden.  Man  sieht  aus  diesen 
Beispielen,  mit  welcher  Machtvollkommenheit  dieser  Posten  ausgestattet  ist  nnd  wie  es  einem 
Manne,  der  über  solche  Mittel  gebietet  und  dem  es  Emst  war .  eine  crsch^tpfende  Uebersicht 
Ober  das  Pariser  Spital-Leben  zu  geben,  möglich  war.  diese  sn  schwierige  Aufgabe  zu  lösen. 
Jedenfalls  war  es  ihm  in  dieser  Stellung  ein  Leichtes,  sich  eine  Anzahl  verständiger  Mit- 
arbeiter zu  gewinnen,  um  das  vorliegende  umfassende  Werk  zw  liefern.  Auch  .stand  ihm  in 
geschichtlicher  Beziehung  die  Benützung  aller  erheblichen  früheren  Verordnungen  und  Ur- 
kunden zu  Gebote,  die  er  auch  ausführlich  wiedergab  und  den  Werth  des  Werkes  erhöhete, 
indem  er  durch  den  Zusammenhalt  mit  der  früheren  Geschichte  des  Spital-Lebens  die  Riesen- 
Fortschritte  der  Neuzeit  zur  Anschauung  brachte.  Ueberhaupt  wurden  ihm  jedenfalls  die 
nöthigen  Aufschlüsse,  die  er  wünschte,  von  seinem  zahlreii:hen  Personale  auf  das  Rascheste 
and  Ergibigste  geliefert.  In  financioller  Beziehung  mag  ihn  auch  die  französische  Regierung 
wesentlich  hiebei  unterstützt  haben.  Jeder  Bücherkenner  wird  zugest4'hen  müssen  ,  dass  es 
unmöglich  ist,  um  25  Francs  einen  so  prachtvoll  ausgestatteten  Qnartanten  von  607  Seiten, 
auf  milchweissem  Velin  gedruckt  und  mit  einer  grossen  Anzahl  von  theils  in  den  Text  ver- 
webten theils  angehängten  Abbildungen  illustrirt,  zu  liefern. 

Nach  diesen,  wie  ich  hoffe,  nicht  unwesentlichen  Vorbemerkungen  möge  es  mir  gestattet 
sein,  eine  kurze  Analyse  des  Inhaltes  des  Werkes  zu  geben.  Dasselbe  zerfällt  in  elf  Ab- 
theilungen und  in  neun  Anhängo.  Die  erste  Abtheilung  handelt  vom  Bau  der  Spitäler  und 
ihrer  inneren  Einrichtung.  Die  wichtigeren  Spital  -  Bauten  werden  in  Grundrissen 
und  mit  den  nöthigen  Erläuterungen  versehen  vorgeführt.  Das  Spital  Lariboisiere  zu  Paris 
bekömmt  als  Muster  des  Pavillon-Baues  den  Vorzug.  —  In  dem  zweiten  Abschnitte  kommt  die 
brennende  Frage  unserer  Zeit,  die  Ventilation,  zur  Verhandlung.  Die  Prüfungs-Gommis- 
sion,  welche  von  Seit<'  der  Generaladministration  der  Spitäler  desshalb  niedergesetzt  worden 
war,  entschied  sich  für  die  Pulsion  und  zwar  für  das  Sjstrm  des  Dr.  van  Hecke,  dessen 
Apparate  einfach,  wenig  kostspielig  in  erst^'r  Anlage  und  in  der  Unterhaltung  seien ,  welche 
nicht  das  Unangenehme  hätten,  den  Fussboden  zu  sehr  zu  belasten  und  das  Ausgehen  von 
Dampf  und  Wasser  zu  gestatten,  welches  den  Gebäuden  so  nachtheilig  sei.  General  Morin 
(bekanntlich  eine  wissenschaftliche  Autorität  in  Bezug  anf  Ventilation)  scheint  mehr  für  das 
Aspirations-System  von  D  u  v  o  i  r  eingenommen  zu  sein.  Eine  dritte  Ansicht,  vertret^-n  durch 
den  Maschinen-Ingenieur  Angiboust  (»Memoire  sur  Ic  chauffage  et  la  Ventilation  des  hö- 
pitaux«),  hat  sich  in  jüngster  Zeit  zu  Gunsten  der  Injections- Ventilation  nach  Thomas  und 
Laurens  geltend  gemacht,  der  die  Luft  aus  möglichst  -  hoch  gelegenen  Punkten  entnimmt. 
Die  Luft  wird  in  ihren  höheren  Schichten  immer  reiner  und  freier  von  der  in  der  Tiefe 
lastenden  Kohlensäure ;  auch  sind  die  höher  gelegenen  Lufl-Schichten  ozonisirt.  Der  Verfasser 
I&Bst  den  interessanten  Erwägungen  Angiboust's  alles  Recht  widerfahren,  glaubt  aber,  dass 
seine  Ozon-Theorie  noch  nicht  auf  fosten  Füssen  stehe.  Zuletzt  kommt  noch  Dr.  Larrey 
und  tritt  als  Gegner  der  mechanischen  Ventilation  anf  (»Notice  sur  l'hygiöne  des  höpitaux 
militaires  par  M.  le  baron  Larrey«,  1862.  Pag.  26  und  27).  Wie  schön  auch  das  Spital 
Lariboisiöre  mit  einem  System  künstlicher  Lüftung  ausgestattet  sei,  das  Rothlauf,  das  Kind- 
bettfieber und  die  Pyämie  herrschten  doch  daselbst  gerade  so.  wie  in  den  anderen  gn"<>sscn 
Spitälern ;  die  Sterblichkeit  sei  da  wie  anderswo  auch ;  die  Mia-smen  scheinen  nur  über  die 
Oertlichkeit  zerstreut,  nicht  ausgetrieben,  nicht  zerstört  zu  werden.  (Die  Entschuldigungs- 
Gründe  in  Bezug  auf  diese  Uebelständo  werden  weiter  unten  aufgeführt  werden.)  Larrey 
rühmt  dagegen  die  natürliche  Lüftung  vermittelst  gegenüber  angebrachter  Fenster  mit  oben 
beweglichen  Scheiben  und  vermittelst  grosser  Kamine,  welche  die  schädlichen  Miasmen  an 
sich  ziehen,  austreiben  und  zugleich  durch  den  Anblick  der  Flamme  die  Kranken  erheitern. 
—  üelrigens  kann  nach  der  Meinung  der  Administration  die  künstliche  Ventilation  nur  in 
nenzugründenden  Spitälern  zur  Anwendung  kommen,  in  älteren  Baulichkeiten  kann  sie  nicht 
leicht  mehr  angebracht  werden.  Lesbhalb  ist  si«  gegenwärtig  besonders  bemühet,  für  Letztere 
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den  möglichsten  Ersatz  fQr  die  mechanische  Ventilation  durch  andenreitige  Yorricbtungen  lu 
bieten.  Es  sind  zu  diesem  Behufe  eigene  Cocks-Oefen,  die  zugleich  vcntiliren  und  beizen  sollen, 
in  Vorschlag  gebracht  worden*).  Im  Sommer  muss  dann  wohl  die  Fenster  -  LQflung  aus- 
reichen. (»Rapport  de  M.  Ser,  ingenieur,  chef  des  Services  t^'chniques  de  rAdministration, 
14.  A\Til,  1862.«)  —  Die  Heizung  und  Lüftung  der  englischen  Spitäler  mittelst  Kamin-  und 
Steinkohlen  -  Feuerung  verwirft  die  Administration  als  zu  kostspielig,  als  ungleich  in  der 
Wärme-Vertheilung,  als  gefährlichen  Luftzug  veranlassend  ,  abgeseJjen  von  der  Unreiulichkeit 
und  der  beständig  nöthigen  Nachhilfe.  Dagegen  werden  die  grossen  Vortheile  der  mechanischen 
Ventilation,  im  Winter  mit  erwärmter  und  im  Sommer  mit  frischer  Luft,  nochmals  rühmend 
zusammengestellt.  (Diesen  Abschnitt  hätte  ich  übrigens  bei  dem  übrigen  Umfange  des  Werkes 
noch  ausführlicher  gewünscht:  namentlich  habe  ich  die  ausführlichen  und  exacteu  Erhebungen 
Grassi's,  denen  der  Verfasser,  wie  wir  weiter  unten  sehen  werden,  nicht  hold  ist,  vermiast, 
ebenso  die  genialen  Vorscblügo  unseres  Pettenkofer  und  endlich  die  Plafond- Ventilation  in 
den  Warschauer  Spitiilom  —  Gazette  des  Hüpitaux,  18G2.  Nr.  32.)  —  Es  folgt  nun  der  dritt« 
Abschnitt  mit  der  ebenfalls  wichtigen  Abhandlung  über  die  verschiedenen  Systeme 
der  Latrinen  und  0  r  u  b  e  n  -  R  ä  u  m  u  n  g.  Die  allmäligen  Verbesserungen,  welche  in  dieser 
Beziehung  in  Jen  Pariser  Spitälern  eingeführt  worden  sind,  werden  hier  aufgeführt.  Als  im 
Jahre  1860  der  Vertrag,  den  die  Generaladrainistration  mit  Poulet  für  Leerung  der  Ab- 
tritt-Gruben abgeschlossen  hatte,  abgelaufen  war.  so  Ol)ernahm  sie  dieses  Geschäft  auf  eigene 
Regie  und  scheint  hiebei  gut  zu  faliren.  Unter  den  verschiedenen  Vorrichtungen  zur  Lüftung 
der  Abtritte  ist  die  vorzüglichste  die  mittelst  Einleitung  der  Pulsions-VentUirung.  Im  Spitale 
Necker,  in  welchem  dieselbe  besteht ,  wurde  folgender  Versuch  gemacht:  der  Ventilations- 
Apparat  wurde  zum  Stillstehen  gebracht  und  die  Abtritte  rochen  abscheulich;  der  Apparat 
wurde  wieder  in  Bewegung  gesetzt  und  nach  einer  halben  Stunde  war  bei  geschlossenen 
Fenstern  der  üble  Geruch  wieder  verschwunden. 

Der  vierte  Abschnitt  handelt  vom  Spital-Material  e.  Leider  gestattet  es  der  Mangel 
an  Kaum  nicht,  die  Fülle  belehrender  Bemerkungen  hier  wiederzugeben ;  doch  kann  ich  mir 
es  nicht  versagen,  Einzelnes ,  was  mir  interessant  schien ,  hier  auszuheben.  Der  Werth  des 
Pariser  Spital-Materiales  hatte  im  Jahre  1803  zwei  Millionen  Francs  betragen;  jetzt  beläuft 
er  sich  auf  zehn  Millionen.  Die  Pariser  Spitäler  und  Pfündnorcicn  besitzen  im  Ganzen 
19,302  Betten;  2.'»  12  davon  haben  h<'>lzerne  Gestelle,  die  Uobrigen  eiserne.  In  den  Spitälern 
finden  sich  nur  eiserne  vor.  Sämmtlicho  Bett-Gestelle  sind  grün  angestrichen.  Gasbeleuchtung 
in  den  Sälen  findet  sich  im  Spitale  St.  Louis,  Nachtlämpchen  in  den  Uebrigen.  Der  fortschrei- 
tende Spital- Com  fort  zeigt  sich  in  mehreren  Spitälern  durch  Einrichtung  von  eigenen  Wasch- 
Cabinoten  zum  Toilettomachen  der  Kranken.  Sie  werden  Lavabo's  genannt.  Für  die  Bett- 
Vorhänge  ist  der  Verfasser,  wie  die  Franzosen  Oberhaupt,  sehr  eingenommen.  In  den  Pariser 
Spitälern  wurden  im  Jahre  1861  453,981  Bäder  in  563  Wannen  gegeben.  —  Nachdem  die 
Nachtheile  der  gewöhnlichen  Ofen-Heizung  erörtert  sind,  werden  die  neuesten  Vorrichtungen 
zur  Erzeugung  erwärmter  Luft  aufgeführt.  Uebrigens  befanden  sich  im  Jahre  1861  immer 
noch  866  Oefen  und  637  Kamine  in  den  Pariser  Spitälern.  —  Im  fünften  Abschnitte,  von 
der  Einrichtung  der  Kranken-Säle,  kommen  zur  Sprache  die  Stellung  der  Betten, 
die  Trennung  der  Kranken  nach  den  verschiedenen  Kategorieen  (in  den  Pariser  Spitälern  kom- 
men drei  interne  Kranke  auf  einen  chirurgischen  Kranken) ,  die  Einrichtung  kleiner  Zimmer 
für  Personen,  welche  grössere  Oiwrationen  erlitten  haben,  die  Nothwendigkeit  eigener  Kinder- 
Spitäler,  die  Beschreibung  der  zwei  Spitäler  für  skrophulöse  Kinder,  das  Eine  in  Forge  bei 
Paris,  das  Andere  in  der  Gegend  von  Montrouil  am  Meeres-Strande,  endlich  die  grosse  Cala- 
mität  der  GeMrhäuser.  Die  Administration  geht  damit  um,  für  die  Gebäienden  und  Wödi- 
nerinen  eigene  Ajistalten  zu  errichten,  in  denen  sie  abgesondert  verpflegt  werden.  Im  Höpital 
de  Lourcino  befindet  sich  eine  eigene  .Vbtheilung  für  syphilitische  Gebärende.  —  Auch  bei 
dem  sechsten  Abachuitte,  von  der  Aufnahme  der  Kranken  und  von  den  polizei- 
lichen Massregeln  zur  Aufrechthaltuug  der  Ordnung  in  den  Spitälern, 
kann  ich  aus  dem  reichen  Materiale  desselben  nur  einige  kurze  Mittheilungen  ausheben.  Oh- 
schon  die  Pariser  Spitäler  im  Allgemoiiu'n  nur  ftlr  die  Einwohner  von  Paris  bestimmt  sind, 
so  wurden  doch  daselbst  immer  auch  Ausländer  in  ziemlicher  Anzahl  unentgeltlich  behandelt ; 
so  z.  B.  1359  im  Jahre  1859.  Gefangene  dürfen  nicht  unter  die  anderen  Kranken  gelegft 
werden.    Die  Kranken  dürfen  im  Allgemeinen  bis  zu  ihrer  vollständigen  Genesung  in  den 
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Beziehung  ist  alle«  P^Z  tonmac^^^^^^  '^"J  ^I''"""^  «nd  Sanität.    In  religiöser 

Confes^ionen  denl^S«  So  Vor£^^^^^^  ^"^  verschiedenen 

Geistlichen  ^ugeHicWl  DerKrlko  i«f  1  ^'h?''  ^"i'" '  "^'«^"^  '^"'^  bozflglichen 
noch  in  vielen  deS  e«  Sp?tätr„  d"  In^f  l  r  ''^"««^b^ 
sehr  ersehnte  CWo  im  Kranken  rJln  ^  Grausamkeit,  den  Kranken  die  oft  so 

nüssioDs-fiutachten  flheV  ^e^  wichtile;  J''7' v'' * ^^i«  Com- 
miteinander  befangen  L  Z  kLw  "«  t'-  ''^^'^  Widerspruche 

von  zwei  Asvlen  fnr  WrlT.i.!  »  >   f  ^^^^^  mittelst  Decret  die  Errichtunir 

nach  Zetwfl  X  P  "«^^^ 

«nd.  ihre  Reconvalesc!Zn  Vhrab  l^be^^^^^^^^  f^"'^ 
besondere  Schwierigkeiten.  «^^^ugebtn.  Die  Haus-Poluei  st.sst  in  dieson  Anstalten  auf 

Im  achten  Abschnitte,  vom  Personal«  für  .lon  t. 
nach  einem  geschichüichen  L\.berbLke  zur  .W^^^^  K  ran  kend  .en  s  t.  kömmt 

der  Spitäler  der  Snital  r)in.rL.Z.    ^1     ,      .      Wirkungskreis  der  Generaladministrat  on 

Abschnitte,  vom  ärztlirh...ri^!  ,  ,  ^^^^'^^^  beigegeben.- Auch  dem  neunten 
folgen  die  A^Inngen  in  BezV  aufZ  Ar'.rt'"  ErörU^rung.-n  voraus;  dann 

fe^er  die  in  Bezug  aurial  lnSt  uilmtenrK^^^  p.       f '"^'^"^  "'"^  PfrQndnereien, 

Beurtheilung  der  ^„eului^ on  nti  d  n    rzS         Ä  flw  "  v"'T'''  '^*^^'"»"'--" 
treten  die  Spital-Aerzte  nach  ZurOrkwLri  ri;  .tt  Ji     )T^''''1'^  ^^^^ 
»b,  die  Chinfriren  schon  mit  ^  WniV,  .    n    n         sechzigsten  Lebensjahres  von  ihrem  Posten 
de  hJichen  k  LLTs^^^^  '^'-l  Bogenannten  Externen  scheint  keine  ge- 

Kliniken ..r^'^zj^z^  ^rTg^r^r  i^'t:^.?'^^;^^  rT'^'T 

neue  vermehrt-  ffir  Kindpr    fi-.r  r«;  .*     i-      ,    l     \Z'  August  1802  durch  sechs 

ung  derselben.  Zur  Ze  t  Ir  groLe  ,  Revo^  i«t  interessant  die  geschichtlicbo  Entwickel- 

er^fte  zur  Zeit  der  Be^e^zunfvon  pJ^ri?  !^  ^T^^               '"^  ^»f««»««" 

inliren  Spitälern  lU    in  Mal^^    We  ^  ^'  u'*"  f*""  ^"^'^^"'^ '  ß"«^^«" 

worde  TorzOglicrirrder  Kos'  nhuL  dt  F  '^'^  Franzosen.    Der  Grund 

bestand  in  1  lülogral  ,e  Cot^^^^^^^^^^  ^-'^'»'"'iche  Kost-Portion 

Gemüse  oder  Keis.  1  Demiüter  Weh    i  niiH»  ^T'       ^ekagrammen  FKisch  .  wenij 

unter  das  Getränk  .  Von  Jen  r  7  t    „'  Lüri  ^n  H^T^r  ""t  ^               ^«'^  (I^«^^«-« 

in  den  Pariser  Sp  tälen.     irjah  e    si^        k  '^^."'"^  'f  .^•»*«»<l«l"n&  <Ier  Kostordnung 

.on  Suten  Än""dÄÄ^^  Vermehrung  des  Zusatzes 

stration  der  Spitäler  bekam  längoTLit  (vo     831  Lii^lSSn^r«"  ^ 

GeseUschaft  geliefert  an  dernn  Sni^,«  iw.ii-  i"  \.   ^   n  Flcischbrilho  von  ewer 

a»  80  CentiinirfA;  aJVT      v  Kaufleute  standen,  um  den  Preis  von  22 

itr^  berSrau  h  wt  J  iTäJv?-'^?''  ''''  ^'^  Fleischbrühe  in  den  Sp" 

««rn^Dercuet,  auch  wird  von  den  Pfrundnereien ,  in  welchen  mehr  Fleisch  als  Fleisch-Brühe 

ft'nSSi^.?},.'^  ^  «W  -I.  B..ü«»«a,.  d-.  cl«  halb..  Pf„^  Ocb^flel^U  „( 
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Tenehrt  wird,  der  Ueberschnss  an  Letzterer  an  die  SpiUUer  abgegeben.  Es  folgen  sodann 
die  speciellen  Bestimmungen  in  Bezug  auf  die  fliiuMln«n  Kost-AbthelliuiigeiL   Die  Kost  scUmI 

ist  in  einer  fortwälirenden  Aufbesserung  begriffen. 

Der  elfte  Ab.sclinitt  l>eRpricht  die  medicinische  Statistik  der  Spitäler,  wobei 
leider  nur  die  Sterblichkeit^-Tabellen  massgebend  sind.  In  früheren  Zeiten  waren  Ober  22  Procent« 
der  Spital-Eranken  gesk<rben;  von  1804  —  1813  13'/tProcente  bei  einem  Aufimthalte  Ton  40 
Tagen;  im  Jahre  18G1  11'/,  Procente  bei  einem  Aufenthalte  Ton  27' Tatrcn.  Es  folgvn 
Bemerkungen  Aber  die  Epidemieen  in  den  Gebärb&usem,  unter  denen  die  Bedeutendste  im 
Jahre  1861  geherrscht  und  577  Opfer  gefordert  hat.  Eine  Parallele  mit  den  Londoner  Spi- 
tälern, namentlich  mit  dem  Guy's  Hospital,  ergibt,  dass  in  dem  Letzteren  eine  Sterblichkeit  voo 
nur  9,2  Personen  besteht,  währ«iid  das  Ilötel  Dieu  11,67  Procente  zählt  und  das  H^pita^ 
Lariboisiöre  12,22  Procente.  Nothwendig  drängt  sich  hier  die  Frage  auf,  wie  es  kommt, 
dass  dieses  best-TBinlOirte  nn<l  mit  allem  Comfort  ansß-estuttote  iSpital,  an  dem  alle  nur  irgend 
denkbaren  Vcrbosscrnnpen  anr^ebraclit  uinl  lii'i  dessen  Erbauunp  keine  Kosten  gescheut  worden 
sind,  um  es  su  vollkommen  als  möglich  zu  machen,  eine  so  traurige  Statistik  bietet.  Tardien 
ist  der  Ansicht,  dass  die  Ursache  hieven  <lie  aussergewOhnliclie  Anhäufung  gpefährlicber  imd 
cbronisrlier  Kranker  sei.  Phthisiker  sind  daselbst  in  trr'>s<;er  Mcni^e  vorbanden;  so  befanden 
sich  im  April  1  17  derselben  unter  448  Kranken.    l>aiin  rekrutirt  sich  das  UOpital 

Lariboisiere  vorzüglicli  ;ins  eim-r  fremden '^iMlhutriellen  1^'vr.ikorung,  die  noch  nicht  akkÜMM 
tisirt  is(.  Kmllieli  sind  liaiilii,'  l'liichtlinfi^o  aus  anderen  Spitälern  darin  aufireTiommen,  die  von 
dem  Luxus  aufrezofren  werden,  der  hier  herrscht  und  welcher  Malgaigue  veranlasste,  das- 
sell>e  das  Versailles  des  Elendes  iw  nennen.  In  den  Londoner  Spitälern  HWlen  dai,'efren  die 
Phthisiker  in  eigene  Sp>'cialanstalten  verwiesen.  Endlich  kommt  die  Frage  zur  Sjuache,  ob 
es  wirklich  waiir  sei,  dass,  wie  es  aus  der  Statistik  hervorzugehen  scheine,  die  chirurgischen 
Operationen  in  England  einen  besseren  Erfolg  haben  als  in  Frankreich.  Die  Erörterung  diaMr 
Frage  gab  bekanntlich  in  jdngster  Zeit  erf^t  Veranlassnnc  zur  Tierstellung  einer  trenauen 
Sterblichkeits  -  Statistik  der  sämuitlichen  Pariser  Spitäler,  lieginneud  vom  1.  Januar  18(31, 
and  haben  sich  die  betreffenden  Aenfee  Ober  die  Kranklietts-Renennungen  geeiniget.  —  Es  folgt 
nun  eine  grosse  Tabelle  Ober  die  Zahl  der  Krai\ken  und  die  Sterblichkeit  in  den  verschie- 
denen Pariser  Sjtitälern.  Als  Uauptergebniss  stellt  sich  von  1804  —  1861  eine  Krankt  nzahl 
von  8,528,876  mit  389,116  SterbefiUlen,  folgUeh  mit         Prseenlen  herans. 

Vorstehendem  Werke  sind  neun  nmfassende  Naclitffgo  bdgtgebon ,  welche  mehr  Raum 
wegnehmen,  als  da.s  lih^tere  selbst.  Im  ersten  Nachtraf» irnedeB  die  PfrQndner-  und  Ver- 
lor gu  ng  s  -  H  äu  s  e  r  abgvhsnddt.  IMe  Administration  ging  Mebei  wn  dem  Orandantaihiü, 
bii  Einriclifiing  dieser  Anstalten  sich  nur  an  das  nnabweislich  Nothwendige  zu  halten,  um 
nicht  Anlass  zu  Leicht^inu  und  Aiissbrauch  zu  geben.  Wir  ersehen  aus  einer  Anmerkung, 
dass  im  Jahre  1849  (snr  Zeit  d«r  OlMlira^Siddenio)  die  Adminteferttion  allo  dkfeaifiii 
sionäre  zweier  grosser  Pfründnni-Anstalten,  weiche  bei  ihren  Familien  Znfluebt  finden  konnten, 
mit  einer  Eutscbädiguug  von  einem  Franc  lür  den  Tag  heimscliickte.  Sie  war  mit  diesem  £r- 

Clmisse  so  zufrieden,  diM  Mo  später  di»  Fortdsnwr  «fioser  VMMrogel  IwMliloli.  Wiluittd 
England  wie  in  den  französischen  Provincialsfädten  eine  und  dieselbe  Anst.nlt,  ohne  einen 
üntersdiied  zu  machen  in  Bezog  aui  körperliche  Schwächen,  die  Pfründner  aufnimmt  werden 
tliis00  in  Paris  die  VvoOnam"^  '»oracModoilon  ^Qrii|»peü  tmftselneden  nnd  in  i^tttfc'- 
dene  Specialanstalten  vertheilt.  Dieselben  thcilcn  sich  in  eigentliclie  Pfrflndner-Anstalten  und 
in  Versorgungs-Anstalten  (Uaiions  de  retraite),  in  welche  Letzteren  man  sich  einkauft.  Die 
einzelnen  hieher  gehörigen  Anstalten  werden  'geoM  tÜnftltitiAi  tmd  Ibigt  liionnf  t/ht  'iHM^ 
teres.^anter  .\bs(htiitt  über  den  Porsonalstand  und  Aber  die  Sterblirhkeit  in  den  sämmtlichon 
Pariser  Vorsorg^^s-Aostalten,  welche  unter  Leitung  der  Spital  -  Administration  stehen.  Seine 
Haupt-Fi (teiHMÜffwM^Htfgm^e :  im Dnnüifeitiliitftto 'WH  ein  in  diese  AnstnHoi  MtfjfMMWilfiWfM 
Individuum  noib  ffinf  Jahre  und  einige  Monate  nach  seiner  Aufnahme.  Die  Sterblichkeit  ge- 
italtete  sidi  TOn  1840  bis  1861  in  der  Art,  dass  von  den  Greisen  und  Siechen  in  den  all- 
'Ifetartiiiea  Versorgangs-Anirtiilbv  17d  P^ooonto  tfarben,  von  d«n  Q»Sio<ffW^  PfrOndnoi^ 
Stiften  14.5.')  Procen:*  ,  i  den  Geisteskranken,  die  dnselbst  verpflegt  wurden.  22.37  Procente; 
durchschnittlich  8twb«u  17.51  Procente.  In  den  JOMlir-Bewahnuistolten  betrug  die  Sterb- 
Hehkeit  fiflher  2{HIM^  ¥h>oente.  gegenwärtig  nnf  ^.tgPlWiifldy^->-'W'^»oile  Nachtrag 
schildert  da;^  >tädtisehc  Krankenhaus  (Maison  miinicipale  de  sante)  in  der  Vorstadt 
8iint-ll*rt*ft  Dasselbe  bat  zum  Zwecke,  denimiiMn  Kranken,  weiche  sich  auf  eigene  Koat« 
WMMft;  te  mttrigih  B»Iingungeit!Witeidlllll  Ki<ll  me'^läf^fMh  m 
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Ausserordentliche  Beilage  zu  Nr.  19  des  ärztlichen  Intelligenzblalles. 

verschaffen.  Im  Jahre  1861  wurden  2097  Kranke  daselbst  verpflegt.  Die  Sterblichkeit  darin  be» 
trug  in  demselben  Jahre  17.57  Procente.  Grand  dieses  ungQnstigen  Verhältnisses  ist  der 
Umstand,  dass  die  Kranken  zum  grössten  Theile  erst  bei  weit  vorgeschrittener  Krankheit  in 
diese  Anstalt  verbracht  werden.  —  Der  dritte  Anhaug  bietet  statistische  Angaben  Ober  das 
Muster-Spital  Laribosidre,  sogenannt  zum  Andenken  an  die  Gräfin  Lariboisi^re ,  die 
2,600.000  Francs  dazu  vermachte  (obschon  die  Gesammtkosten  10  Millionen  Francs  be- 
trugen). Wird  die  Gesammtsumme  der  Anlagekosten  aut  die  6U6  Betton  des  Spital  s  aus- 
geschlagen, so  trifft  jedes  Bett  die  Summe  von  17,236  Francs  und  21  Centimes.  Als  Er- 
fiihrnngs-Satz  gelte,  dass  je  kleiner  ein  Spital  sei,  um  so  höher  der  Preis  jedes  Krankonbettes 
stehe  wegen  der  Kosten  des  allgemeinen  Dienstes.  Die  Wände  der  Krankenzimmer  sind 
in  diesem  nach  dem  Principe  des  Puvillon-Baucs  erbauten  Spitale  mit  Stuck  überzogen  statt 
gemalt.  Es  befinden  sich  daselbst  zwei  verschiedene  Vontilations-  und  lleizungs-Systeme,  das 
von  Thomas  und  Laurens  und  das  von  D  u  vo  ir- Le  b  1  a  u  c.  Diese  Apparate  kosteten 
in  der  Anlage  410,096  Fr.  und  im  jährlichen  Betriebe  80,000  Francs.  Durch  diese  grossen 
Ausgaben  veranlasst  gab  die  Generalailminifitration  dem  Systeme  von  van  Hecke  den  Yorxug 
und  Grass i  veröffentlicht  hierüber  folgende  Zusammenstellung:  


S  7  •  t  •  m  «. 

SpiUler. 

MfOf drr  erneu- 
etieo  Lufi  per 
Stimde  ua4  per 
KrMike». 

Koitrn  der 
er*t>-n  Einriebt« 
nag  per  Bell. 

J«hrUehe  Unter- 
hai lunei-  u.  Be- 
trieb«-Koilea. 

Prell  dejKubIk- 
lleter  Luft  per 

Davoir  :  Heisswasser- 
Heizung  mit  Aspiration. 

Necker  und 
Laribosiire. 

80  Kubik- 
Meter. 

480  Fr. 

51  Fr. 

3  Fr.  36  C. 

Thomas  und  Laurens: 
Pulsion  m.  erwärmter  Luft. 

Lariboisidre. 

90  Kubik- 
meter. 

808  Fr. 

101  Fr. 

1  Fr.  76  C. 

van  Hecke:  Polsionond 
Luft-Heizung. 

Beanjon  und 
Necker. 

97  Kubik- 
Meter. 

236  ¥x. 

28  Fr. 

0  Fr.  61  C. 

Hussen  bemerkt  jedoch,  dass  zahlreiche  Erfahrungen,  welche  in  dieser  Richtung  seit  einem 
Jahre  gemacht  wurden,  andere  Ergebnisse  als  die  von  Grassi  gewonnenen  geliefert  haben. 
So  soll  z.  B.  Grass i  bei  seinen  Berechnungen  die  durch  ThQren  und  Fenster-Spalten  ein- 
dringende Luft  nicht  berücksichtiget  haben.  Die  Ausgaben  für  ein  Bett  betrugen  im  Durch- 
schnitte während  eines  Jahres:  915  Fr.  68  C.  Der  Preis  eines  Tages- Anfenthaltes  belief  sich 
auf  2  Fr.  49,56  C.  Die  mittlere  Dauer  des  Aufenthaltes  eines  Kranken  waren  24  Tage.  Ein 
Todesfall  kam  auf  7,17  Kranke.  Nach  Hussen  ist  dieses  Spital  in  sanitätischer  Beziehung 
das  besteingerichtete ;  alle  Vervollkommnungen,  welche  die  Wissenschaft  wie  die  Praxis  bieten, 
seien  bei  ihm  vertreten.  —  Der  vierte  Nachtrag  bespricht  die  Militärspitäler.  Dieselben 
unterscheiden  sich  nach  Husson  in  wesentlichen  Punkten  von  den  CivUspitälern.  Sie  müssen 
immer  auf  die  Möglichkeit  einer  ausserordentlichen  Erhöhung  des  Krankenstandes  berechnet 
sein  und  desshalb  auch  ein  bedeutendes  Personale  und  Materiale  unterhalten,  wesshalb  sich 
auch  die  Kosten  derselben  mit  denen  der  Civilspitäler  nicht  vergleichen  lassen.  Auch  ist  die 
Sterblichkeit  viel  geringer  in  den  Militärspitälem,  weil  ihre  Kranken  im  Allgemeinen  jung  und 
kräftig  sind  und  weil  wegen  der  bedeutenden  Räumlichkeiten  ein  häufiger  Wechsel  mit  den 
Krankenzimmern  möglich  ist.  In  Bezug  auf  die  Kost-Abgabe  sind  ebenfalls  wesentliche  Ver- 
schiedenheiten vorhanden,  indem  die  Fleisch-Zutheilung  nach  dem  Krankenstande  und  nicht 
nach  der  Verordnung  der  Aerzte  geschieht.  So  viel  Kranke  aufgenommen  sind,  so  viel  werden 
Portionen  gebratenen  Fleisches  vertheilt.  Für  jene  Kranken,  welche  wegen  ihres  Gresundbeits- 
Zustandes  am  Genosse  desselben  behindert  sind,  treten  die  Cameraden,  welche  besseren  Appetit 
haben,  als  Consumenten  ein.  Die  Otficiere  und  die  Gemeinen  befinden  sich  durchgehends  in 
gesonderten  Localen.  Im  Val-de-Orace  sind  die  Latrinen  in  kleinen  gesonderten  Pavillons  un- 
tergebracht, in  welche  man  mittelst  einer  Brücke  oder  mittelst  eines  bedeckten  Ganges  gelangt, 
der  sie  mit  dem  Krankenhause  verbindet.  (Scheint  sehr  zu  empfahlen  zu  sein.)  Im  Spitale 
TOD  Vincennes,  welches  665  Kranke,  21  Officiere  und  644  Gemeine,  fasst,  wird  mit  Dampf 
geheizt;  die  Ventilation  geschieht  auf  mechanischem  Wege  nach  dem  Systeme  von  Gr  ou  volle 
mittelst  ExtractioD.  Em  anderes  Gebäude  des  Spitales  wird  nach  dem  Systeme  von  Segaaalt 
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Eilt  und  Tentilirt.  Di©  bisherigen  Erfahnmir^Mi  reichen  jedoch  zur  Ahirabe  einos  emlg^il- 
;  Urtheües  noch  nicht  hin.  Ka  folgen  nun  noch  Mitthoilunfren  uixT  die  wichtigsten  fran- 
hoD  wie  aber  di6  englischen  MiUtttSjjittler.  -  Im  fiinfton  Xachtrag«  geschieht  der 
Iiiisländischen  Spit.1I<!r  Erwähnung.  Pie  wichti^'stcii  Krankoniiiluser  Ton  Kn'j:!and, 
Deutschland,  Spanion,  italion,  Hussland  und  ücrdameriita  sind  mehr  oder  weniger  uudfübriich 
darin  beschrieben.  Bei  der  Auffülirung  der  deutschen  Spitäler  ist  die  neuere  deutsche  Litv^ 
ratur  benützt,  namentlich  die  Sclirift»'n  vkh  0  pi.c  r  t,  Ksse,  Thorr,  Stt'in  und  Wibmer. 
Speciell  beschrieben  sind  die  Charit«  und  Ueluanien  zu  Uurliu,  das  allgemeine  Kraukenhanik 
und  Oebärhaus  zu  Wien,  das  Gebärhans  und  das  allgemeine  Krankenhaos  in  Mttnchen.  Heber 
dasLetxtere  bemerkt  er,  indem  er  die  Hanpordnnn:,'  !i:ich  Thorr  erwähnt:  »On  iionrra  re- 
»luurqoer  d'apr^s  quelquei^  articles,  qae  nuns  repru  hiisons,  qu'U  (nämlich  h  rcglemeut  d'ordre^ 
»i  conserr^  un  caractere  d'intolenmce,  qui,  Diou  merci!  a  dispam  depnSa  lon^tompe  d#^ii^ti^ 
»IFegbrnentation.''  Ks  foljren  iniii  die  he?  Itrlii  lifn  Artikel,  welche  allerdincrs  einer  zoitirerailsisen 
ttml^n  unterzogen  werden  dürtteu !  lu  Bezug  auf  das  Gebärhaus  bemerkt  er  unter  Anderem, 
i|p!?^4M8«ii  MnVnehkeUs-Teiliältiüase  mit  Jenen  anderer  Gebinuu^aKra  idehi  t<ta«Bäbu% 
werden  dürften,  da  all'  -rh'.v.T  crkninkt.Mi  Wr.clmcrinen  sofort  in  das  all'^'i'iiipinp  KrtjtShiv' 
|Haiia~Terbracht  werden.  \  ou  uuserou  übrigeu  bayerischen  äpitäleru  hättuu  wuM  die  jbpHie 
iEiii|aii8talt  in  Mfloehen  und  das  neue  Krankenhans  zu  Augsbni^  eine  Erwähnung  Terdiealj 
'Letztere^  lys^nders  wepen  der  Sundcrnng  der  katlndischen  und  jindestantischcii  Krauken  sowie 
iwegen  der  Uuag'sclien  Heisüwaiuier  -  Ueitniig,  ^lit  Auäscbluss  der  mechanischen  Ventilation* 
;in  Bezog  «if  das  Ueiliggeiat-Spital  zuFruikmrt  a.  H.  bemerict  Hnsson,  das«  bri  Begr&adnnf 
de^  I.ariboi^it've-Spitales  zu  Paris  nurm  <ierando  die  Miti,'Iieder  der  Spital-Ohercoinmission 
bereit«  dazu  vermocht  hatte,  die  Verhältnisse  des  Krsteren  als  Muster  anzunehmen.  Sj|4tef 

Cr  war  dieser  Beschlnss  wieder  nmgeändert  worden.   Die  Bemerkungen  th«/r  die  aal^ 
jachen  SpitäliT   r-im!    v^'H    Infi  rcs'-f .   iiutiicntlirli  lio/iiirürh  der   SrliinV  -  S|ii(äler.  ~  Pen 
isaabrten  Haehtrag  bildet  eine  iSauunlung  von  Monographiueu  über  eine  Anzahl  wie) 
tiger  Kranken  hänser.  Oeschildert  wird  hier  das  nene  Spital  in  filaekbvm  naehfW.'^fii 
bertnii  Iii;!  das  Krankenhaus  zu  Rotterdam  iia<ii  I>r.  M  .irji  Ii  u.  (hio  Heizung  g'eschielit  da 
iPitekt  ji^ifVMr         welche  sich,  ehe  .sie  in  die  Säle  gelaugt,  mit  Wasserdämpfon  aobHängeirt.1 
pom  v<$hihirft  werden  diesem  iBpitale  die  gar  zu  kleinen  Sbnker  gemacht  nnd  die 
'derst  lbtii  in  einen  gemeinschaftlichen  Ci.rriilor,  der,  wie  im  Frankfurter  Spitale,  eine  bestän- 
dige Geliihrduug  der  Gesundheit  ermögli0e.   Mfi  kQmmt  sodann  das  ZOi-joher  Spital  naqh 
Pr.  Scfarämli,  das  Spital  der  jOdsBchra  GenMinde  zu  Berlin  nach  Dr.  Ssae^  die  Kranken- 
..BAnser  zu  Hamburg  und  Brenien.  Letzteres  na<'h  l>r.  Meier,  das  )^'rosse  Spital  zu  .Mailand 
mch  Dr.  Yerga,  das  Spital  .^t.  Li)fivig  von  GomM^  iu  Xa$;Mi  nach  Pr.  Gauthier  und 
Clanbrj  und  «tie  Spitäler  auf  Ittlta  naeh  Dr.  J^hn  Lenarcband.  Diese  jtfonographieea 
sind  ziemlich  ausführlich  wie   mit  den  nöthigen  Gruiidjd.inen  versehen  und   wird  der  LesOT 
dabei  mit  allen  wichtigeren  Kinrichtuugeu  derselben  bekannt  gemacht.    Schlie&slich  bemerkt 
Hnsflon,  dass  er  den  isolirten  PaviUon-fian  für  die  vollkommenste  Spital-Construction  hal^. 
(Pech  lässt  sich  auch  hiegegcn  Man  he^  einwendienf  wie  z.B.  der  grosse  Baum,  der  hiezu  W 
Hdthiget  ist,  die  grossen  Anlage-  uud  Unterhaltongs-Kosten,  da  hier  statt  eines  Hausee  ihrer 
fBnf  bis  sechs  zn  errichten  und  zu  unterhalten  sind,  die  Schwierigkeit  der  Heizung  und  Ven- 
tUation,  da  durch  das  Anseinanderliegen  der  einzelnen  Pavillons  die  Zuleitungs-Kanäle  Qber- 
mässig  lang  sein  mOssen;  endlich  münden  ja  die  einzelnen  Pavillons  doch  auch  in  einen  ge- 
BkeuiMbaftUcbeu  Cortidor  ans ,  der  die  Verbreitung  der  Miasmen  vermitteln  kann.  —  Bef .) 
Tion  den  terscliiedfliMn  Plänen  wr  aamn  ^pitälera  gefiel  dem  Verfasser  am  Besten  der  des 
fienerals  Menabrea  zu  einem  Ifilitär-Krankenhause  und  der  für  em  Krankenhaue  auf  der 
Inael  Malta.    Unter  den  Constractionen  des  von  ihm  sogenannten  deutschen  Baues  (dem  er, 
wie  oben  bemerkt,  gar  nicitt  günstig  i8i),.8teUt  er,  Oben  an  Bethanien  und  das  Krankenhaus, an 
Brünn.    Spitäler  von  mittlerer  Grflase  seien  den  grossen  vorzuziehen.    Unter  den  kleinen 
SpitäJero  rühmt  er  besonders  das  von  Qrisors  (Eure),  von  (ju  est  ei  erbaut,  von  welchem  auQh 
Pescbreibnng  und  Abbildung  gegeben  werden.  —  Der  sechste  Anhang  ist  gia^ohi  cht  liehen 
jf*"!^  und  handelt  vom  liotei  Dien  sowie  ist:  Ailfsmeinen  von  dem  Spitalweaen  des  Mittel- 
,4jlMHi  BeigefüGrt  sind  zahlreiche  Abbildungen  mid  loatmrifldte  Documente.  —  Im  siebenten 
iiikiihange  werden  Anfänge  qnd  Quellen  des  Vermögen»  dai  Pariser  Spitäler  geschildait 
und  im  achten  ihre  Finanz- Verwaltung.  Das  gegenwärtige  VenBÖgmi  der s&nuntUehtD 
itälar  und  Püründaer-AnetaUen  va»  Faöb  deckt  mit  seinen  Bentan  kaufa  «tr  dil^ 
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l^ll.Ööft)  Yr.  iPdr  Arzneimittel).  Neun  Millionen  davon  mnsste  die  Stadt  flbemehmen,  welche 
dafOr  eigene  Gefälle  zu  erbeben  hat,  nämlich  besondere  Erträgnisse  des  Octroi.  Die  hßig»- 
l^benen  Uabersichten  sind  von  hohem  Interesse;  sie  gehen  so  sehr  in  das  Einzelne,  dan  aie 
C  B.  die  jährlichen  Kosten  eines  Kranken,  eines  Tag-Aufenthaltes,  eines  Kranken-Bettes  von 
1803  bis  1862  auf  das  Genaueste  nng-ubon.  Man  sieht  daraus,  wie  die  jährlichen  Kosten 
Ton  393  Fr.  allmälig  auf  520  Fr.  gestiegen  sind  und  Jene  des  Tages-Aufenthaltcs  von  93  Cent. 
•  maf  1  Fr.  50  Cent.  Im  Ganzen  kostete  im  Jahre  1803  ein  Kranker  56  Fr.,  im  Jahre  1862 
dagegen  156  Fr.  —  Der  neunte  und  letzte  Anhang  gibt  eine  specielle  Uebersicht  über  alle 
unter  der  Leitung  der  Gencraladministration  der  üfTcMitlichon  Krankenpflege  zu  Paris  stehen- 
den Sanitäts- Anstalten ,  sodann  eine  vergleichende  Zusammunstellung  der  Wasser  -  Consumtion 
in  denselben,  sowie  der  Himmelsgegenden .  nach  welchen  die  Ilaupt-  und  Nobcn-Fa^adeu  der 
Spitäler  gerichtet  sind  (Orientationi ,  endlich  des  kubischen  Luft -Gehaltes  der  Kraukensäle. 
Xetzterer  wird  mit  Jenem  der  übrigen  wichtigeren  Spitäler  Europa's  verglichen  und  ergibt 
t.  B.  diese  interessante  Parallele,  dass  das  Spital  Sanct  Ludwig  zu  Turin  und  St.  Mathaeus 
■an  Pavia  den  grüssten  Luftgehalt  besitzen  (96  K.  M.  per  liettj ,  dann  kommt  sofort  dae 
Wiedener  Spital  zu  Wien  mit  83  K.  M. ;  unter  den  deutschen  Spitälern  hat  das  Oldenburg«: 
den  geringsten  Lufl-Gehalt  (23  K.  M.) ,  das  Mflnchener  allgemeine  Krnnkenlians  hat  nahe 
an  50  K.  M. ,  in  den  Pariser  Spitälern  beträgt  er  durchschnittlich  44  K.  M.  und  in  denen 
Xondon's  42  K.  M.  In  den  Aiunerkungen  zn  diesem  Abschnitte  werden  auch  Auszüge  ans 
(ften  Werken  Siegler's  and  Degen's  in  Bezug  auf  zweckmässige  Gestaltung  der  Fenster  in 
den  Krankenzimmern  gegeben.  Ein  angebängtes  alphabetisches  Beg^ter  erleichtert  die  Aof- 
findong  der  einzelnen  Materien.  '* 
Der  Eindruck,  welchen  dieses  Buch  auf  mich  gemacht  bat,  ist  ein  aussergewOhnlicher. 
iDas  Pariser  Spitalwosen  ist  nach  allen  Uichtnngen  hin  erschöpfend  darin  dargestellt.  Die 
Tarallele  der  Pariser  Sanitäts-Anstalten  der  Gegenwart  mit  Jenen  der  früheren  Zeit«n ,  ao»- 
j^eatattet  mit  den  nöthigen  geschichtlichen  Beweismitteln  und  den  ausführlich  gegebenen  Ver- 
ordnungen, mit  instructiven  Plänen  und  Abbildungen,  die  Parallele  derselben  mit  Jonen  der 
Abrigen  civilisirleu  Länder,  die  Fülle  der  genauen  statistischen  Debersichtcn,  die  umfassende 
Schilderung  der  administrativen  und  finanziellen  Beziehungen  des  Pariser  Spitalwesens,  die 
beigagebencn  genauen  Beschreibungen  der  wichtigeren  auswärtigen  Spitäler  —  das  Alles  sind 
aoBserordentliche  Leistungen,  bei  denen  man  es  dem  Verfasser  zuguthalten  mosa,  wenn  «r 
<tt0h  für  seine  franzAsischen  Verhältnisse  etwas  sehr  eingenommen  zeigt.  Das  kolosaale  Werk 
Wird  sicherlich  auf  lange  Zeit  einen  wichtigen  Platz  am  Studirtische  der  Medicinalbeamten 
^d  Spitalärzte  oinnelunen.  Dr.  Fronmüller  sen. 

Correspondenz. 

U.  T.  Londüu,  im  Marz.  In  der  am  5.  X  M.  abgehaltenen  rünflen  Vorlesung  sprach  Brown- 
'S^iqnard  über  die  sogenannt«  »essentielle  Lähmung  der  Kinder.«  Seiner  Ansicht  nach  ist 
oieaea  Xieidcn  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  keineswegs  eine  »essentielle«,  d.  fa.  eine  von  Gewebe- Veränder- 
ungen unabliängige  Lähmung;  eine  ausgedehnte  Lriahruug  hat  ihn  vielmehr  gelehrt,  dass  die  wirklich- 
essentielle  Lähmung  der  Kinder  jedenfalb  ausserordentlich  selten  bt  and  dass  die  überwiegende  Mehr- 
Zahl  der  so  bezeiclineten  Falle  von  Lähmung  in  WirkUchkeit  auf  materieller  Verletzung  irgend  eines 
Tbeiles  der  Cerobiospinal-Achse  beruht.  Und  in  der  Segei  ist  die  Krankheit  von  irgend  welchen  Er- 
t  '  vn  begleitet,  welche  auf  eine  Gewebe-Veränderung  hindeuten,  wie  z.  B.  von  Scoielcn,  ungleicher 
V  1  beiJen  Pupillfn.  Verschiotlenlieiten  in  der  Sensibilität  der  Haut-Oberfläche,  Schreien  aUAus- 

druck  vuii  Kupfbclinierz,  iSchinerz  in  den  Waden,  Krämpfen,  Zuckungen,  stossendcn  Bewegungen  der  Betne, 
Muskel-.Schwund.  ilor  ulm-ix  weit  höheren  Grad  erreii  lit,  als  die  Unthätigkeit  der  Glieder  ihn  veranlaaMn 
könnte.  AUn  ilictte  Er^clkeinungen,  deren  Eine  oder  Mehrere  ein  aufmerksamer  Beobachter  in  den  frag- 
lichen Fällen  meistens  aufßnilen  wird,  sind  Zeichen  einer  zu  Grunde  liegenden  urjcauischen  Erkrankung. 
Die  Ursache,  wcsshalb  diese  Krankheit,  wenn  sie  bei  Kindern  auftritt,  als  osäunticlle  oder  rcilcctorische, 
nieht  als  organische  angesehen  wird,  liegt  darin,  dass  bei  Kindern  Entzündung  oder  Congestion  des 
nirnes  oder  BUckenmarkes  ra^ch  vorübergehen,  ihre  Folgen  aber,  uämlicii  theil  weise  oder  vollständwe 
Hemiplegie  oder  Paraplcgie,  gleicJiwolü  zurückbleiben.  Die  Schwierigkeit  einer  genaueren  Diagnose 
lEranKheitsn  des  Nerven^jstcmes  wird  bei  Kindern  b<>greiflicher  Weise  dadnrcli  beträclitlich  vermehrt, 
dass  sie  nicht  im  Stande  sind,  über  ihre  Erscheinungen  sich  zu  erklären,  sonst  würden  wir  ohne  Zweifel 
aoch  bei  ihnen  alle  jene  Erscheinnniren ,  nani'  ntlich  aurh  die  verschiedenen  Grade  von  Anoesthesie  und 
Hyperaesthi'sii\  entdecken,  woh  l  I  hsene,  die  mit  den  gleichen  Krankheiten  behaftet  sind,  darbieten. 
Brown-Sequard  führte  hin  Krank«;  vor,  welche  im  .\Uor  von  drei  Jahren  von  Lahn^aag 

er^ffen  wantc;  sie  ist  g.'gi'nwärtig  zwölf  Julin-  alt  und  leidet  an  eigentliünilichen  krankhaften  Bcwcg- 
oagen  des  Armes  und  der  Hand ;  die  Beh.andiung  br'stand  in  der  Darreichung  von  Jodkaliuni  und  der 
jUUfignng  eines  ßlasenpflasters  rings  um  den  Arm  herum,  um  hiedurcii  eine  Umänderung  in  der  Kr- 
*Bfhrung  jener  Himtheile  zu  erzielen,  welche  m  dem  ergriffenen  Gliede  in  Beziehung  stehen ;  der  Erfolg 
dieser  Uehaudlung  war  eine  beträchtliche  und  rasche  Besserung.  —  Hierauf  stellte  der  Vortragende 
ciam  Ml  von  (pcripbcriacber)  Lähmung      Memtf  Adalis  vor,  welcher  die  ausgedehnt«  Beflex-Winong 
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des  kalten  Wasurs  ttigte.   Der  Kranke,  44  Jährt  alt,  war  im  Oktober  t.  Jb.  bei  Regenwetter  im  Freien 

Gweaen  and  stark  durchnfis«t  worden.  Schon  in  'ter  darauflblfenden  Nacht  wurde  er  von  Oesichta- 
kbmnng  befallen;  er  vermochte  das  rechte  Auge  nicht  zq  ochuesen  und,  da  auch  Zange  und  Lippen 
ergriffen  waren,  konnte  er  irewi-sse  Buchctabeo  nicht  aassprechen ;  aus  demselben  Grande  war  ihm  auch 
das  Trinken  beschwerlich.  Es  bestand  oiite  geringe  mutoriscbe  L&bmung  auf  der  rechten  Seite  der  Zunxe, 
aaf  derselben  Seite  war  anch  der  Qeschntack-Sinn  verloren,  das  A.age  war  gegen  Licht  i>«hr  cmptindUch, 
der  Gehörsinn  auf  der  rechten  S^ite  geschwächt,  auf  beiden  Seiten  de« Qesicntes  bestand  Hyperaemtbesi«^ 
das  Tastgeialil  der  Zange  war  jedoch  normal;  OhreasaaMn  and  Kopfachmen  waren  nicht  rorhandea. 
Linkerseits  waren  jene  Nerven,  welche  den  auf  dar  rechten  Seite  Eigiiftnen  entapnebea,  gleichfalls  in 
geringem  Grade  geschwücht.  Aus  diesen  ErscheiBUiigen  ist  ersichtlich,  dass  es  sich  hier  nicht  um  eine 
einfädle  Lälimung  des  Nervus  faciaU>>  handelt.  Der  Kranke  kann  auf  der  linken  Seite  die  Stinie  runzeln, 
nicht  aber  auf  der  rechten,  und,  wie  «chou  erwühnt ,  vermag  er  das  rechte  Auge  nicht  zu  srhliesKen. 
Zu  diesen  für  ein  L^den  des  Nervus  fatiaii»  kennzeichnenden  Krsclieinungen  treten  jedoch  noch  weitere 
hinzu,  ein  geringer  Grad  von  motorischer  Lälimung  der  Zunge,  Verlast  der  Geschmacks- Empfindung, 
Abnahme  des  Gehöres  —  welclie  b^weis'^n,  dasa  ausser  dem  ^ervus  fMialis  noch  drei  andere  Nerven 
mitergritren  sind,  uud  dennoch  ist  es  vollkommen  klar,  da«s  das  Leilen  kein  centrales,  sondern  ganz 
and  gar  peripherisch  ist;  bestünde  irgend  eine  centrale  Ursache,  so  wäre  da«  TaMtgofQhl  der  Zunge 
vermindert,  und  wäre  der  Nervus  fscialie  innerhalb  der  Schädelhöhle  ergriffen,  so  wäre  die  Function 
des  Üömerven  venchärft.  Gegen  die  Annahme  ebes  Hiru-LeiJens  spricht  femer  der  Umstand,  dass 
die  Kraft  in  den  Ghedmast-en  niclit  geschwächt  ist  und  auch  keine  anainalen  Km|>tinilungcn  in  denselben 
vorhanden  sind.    Der  Fall  bietet  somit  ein  Ueispiel  von  rein-pehpberer  Lähmung  in  Folge  von  Erkältung. 

—  Br  0  wn -S  e  q  uard  sirach  hierauf  von  den  syphilitischen  Affectionen  des  Nerven-Sy- 
stemes.  Ein  Grundzug  derselben  liege  darin,  diu»  die  syphilitischen  Ablagerungen  gleichzeitig  in  \-icle 
Xhfilf  der  Cerebrospinal- Achse  tind  der  Nerven  gesetzt  wünien.  Eäne  beaundere  Neigunf ,  von  sj|>hili- 
tiieher  Lihmung  befallen  zu  werden,  zeigen  die  UM.  levatures  palpebramm ,  woraus  selbst verstindlich 
Ptosis  erfolgt.  Jener  Zweig  des  Nerv,  oculomotorius ,  welcher  der  Iris  zugehi>rt ,  wird  gleichfalls  häufig 
ergriffen  und  die  Folge  hievon  ist  eine  Verengerung  der  Pupille.  Nicht  selten  finden  Ablagerunfren 
in  die  harte  Hirnhaut  8tstt,  was  sich  durch  heftige  Stösse  der  einen  Körperseite  (and  zwar  gewöhnUeh 
ietjenigen,  auf  welcher  sich  die  Ablaeerung  befindet)  sowie  durch  eine  nachfolgende  Epilepsie  zu  er- 
kennen gibt.  In  der  That  kann  jeder  Nerv  des  Körpers  ergriffen  werden  and  tä  diese  Weise  Lihmung 
der  betreffenden  Muskeln  oder  Aiiaesthesie  der  betrefienden  Haut- l'artieen  entstehen.  Auch  Schielen 
ist  eine  biofige  Folge  der  in  Itede  stehenden  Erkrankung.  War  f'in  Kranker  mit  primärer  Syphilis 
behaftet  geweeen,  so  können  wir  —  selbst  wenn  sich  die  frühere  Anwefl4>nhoit  anderweitiger  aecnndirer 
Sjnnptome  nicht  mit  Sicherheit  erweisen  läset  —  die  Nerven-Kninkheit  als  eine  syjihilitische  betrachten, 
wenn  ndi  das  Nerven  -  System  an  mehreren  verschiedenen  Punkten  gleichzeitig  erkrankt  zeigt.  Ein 
weiterer  Prüfstein  für  die  Richtigkeit  der  Diagnose  liegt  in  dem  Erfolge  der  specifischen  Behandlang. 

—  Nach  diesen  allgemeineren  Bemerkungen  stellte  der  Vortragende  einen  beroerkenswerthen  Fall  von 
syphilitischer  Erkrankung  des  Nerven-.Syslemes  vor.  Der  betreffende  Kranke  hatte  vor  dreizehn  Jahren 
einen  Schanker,  vur  zwei  Jahren  zeigte  sich  ein  Knoten  am  HUftbeine  und  bald  darauf  ein  Hantaasechlag, 
auf  welchen  eine  Scliw;ichung  des  Sehvermögens  am  rechten  Auge  folgte.  Beide  Papillen  sind  klem 
(nomcuthch  die  linke)  —  eine  Erscheinung  welclie  auf  Reizung  des  zur  Iris  tretenden  Zweiges  des  Nerv. 
oculomotorioB  hindeutet.  Offenbar  ist  diese  Verengerung  der  Pupillen  nicht  durch  Lähmung  des  dila- 
tirenden  Zweiges  des  Nerv,  xympathicus  bedingt,  da  die  Verengerung  in  solchen  Fälleu  niemals  eine 
•0  bedeutende  ist  wie  in  dem  in  Hede  stehenden  Falle.  Aoasefoem  ist  eine  Lälimunif  des  Nerv,  abdn- 
eent  der  rechten  Seite  vorhanden ,  wesuhalb  der  Kranke  doppelt  sieht  Vor  acht  oder  neun  Monaten 
■teilten  sich  bei  d  mselben  Schmerzen  im  Kopfe  und  in  den  Beinen  ein,  insbesondere  zur  Nachtzeit; 
et  besteht  grosse  Schw&che  der  rechten  Kör{>erhälfte ,  weniger  der  linken ;  auch  fallt  es  dem  Kranken 
schwer,  seine  Bewegungen  zu  leiten  (locomotive  Ataxie).  Weitere  Erscheinungen  sind  ein  Prickeln  in 
den  Gliedern  und  ausgesprochene  Anaesthesie  beider  unterer  Extremitäten,  was  auf  ein  Ergriffensein 
der  Wurzeln  der  Spinalnerven  hinweist;  Gehör-  und  Geschmacks-Sinn  sind  beide  geschwächt;  auch  ist 
eine  erhebliche  Schwierigkeit  im  Schüniren  vorhanden ,  was  anf  ein  Ergriffensein  des  Pons  Varoli  oder 
de«  Nerv,  vagas  echliessen  Ustt.  Der  Kranke  ist  sehr  abgemagert  und  von  kachektischem  Aussehen.  — 
Die  in  Rede  stehende  vielgestaltige  Erkrankungs-Form  kennzeichnet  sich  vorzüglich  durch  ihre  Neigung, 
besondere  Nerven  zu  ergrc  ifen ;  Einige  der  das  Auge  versorgenden  Nerven  werden  hier  fast  constant  be- 
CkDen.  Die  Behandlung  besteht  in  der  Darreichung  grosser  Gaben  von  Jodkalium  (15 — 20  Gran  drei 
Mal  täglich).  In  Verbindung  mit  neutralen  uder  alkalischen  Sabten  und  bei  leerem  Magen  genommen 
wird  das  Jodkalium,  ohne  vorlier  eine  Zersetzung  zu  erleiden,  rasch  aufgenogt.  Zweckmässig  ist  es 
ferner,  das  JodkoUum  mit  einem  bitteren  Tonicum  zu  verbinden.  Sollte  das  Jodkalium  nicht  gut  er- 
tragen werden,  so  gebe  man  statt  desselben  das  Jod-Ammonium  in  dopuelt  so  grosser  Gabe  als  das 
Jodkalium  und  in  (Verbindung  mit  Ammonium  sesquicarbonicum.  Die  durch  den  Gebranch  des  Jod- 
Kalium  verursachte  stärkere  Absonderung  der  Nasen-Schleimhaut  lässt  sich  durcii  Anfscbnupfen  von  fein- 

S;pulvertein  Zucker  beschränken.    Verweigert  der  Kranke,  etwa  in  Folge  einer  geistigen  Störung,  den 
cbrauch  des  Jodkalium  in  der  gewöhnUcnen  Form,  so  lässt  man  dasselbe,  anstatt  des  Kochsalxes,  mit 
frischer  Butter  vermengt  nehmen.  ^ 

Personalnachrichten. 

Todesfall:  Am  1.  Mai  starb  zu  Ludwi^'>hafin  der  kgl.  Bezirksarzt  Dr.  Julius  Werner  am  Typhnt 
in  seiiK-ni  50.  Lebens-Jahre. 
'  Erledigungen:  Die  Stelle  eines  Bezirksarztes  zu  Lndwigshafen  und  die  Stelle  eines  praktischen 
Arztes  zu  Buchbach  Bezirksamt  Mühldorf  (Oberbayem,  nachdem  Dr.  Prinz  von  dieser  SteUe 
wieder  zurückgetreten  istj. 

&a4i^>«a  rntfeMoT Pr.  Aley«  Martin,  k«X  B<il/lL4«Hai>.Ari^^"V«iiiig'a^V3rL«sttW 

DiiKk  voa  "b.  St*hL 
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Herausgegeben 

vom 

•  :  Ständigen  Aassrhnssc  bayerischer  Aerzte. 


Bncbciot  wr»'hcDtllch.    -  Xu>  «bauDlrt  (aunjabriK  i.u  H  1)^  tutlbjahrig  lu  t  Ii.  uad  Ticrtcliabnic  <u  X        Zu  tieiicben  durch 
*U«  PotUmtrr  und  lluchbaiullungcii  dci  In-  und  AtuUndrt.    —     Kintrodunfn   (rankirt  u  die  Kedtctlim,  PrannertUraM« 
St.  I&.         AnzeJfen  wurden  aiifernoiuiiK  n  und  dvr  Raum  i-incr  iweUpalÜci-n  Zeile  mit  •  kr.  berechnet. 

I  n  k  a  1  t:  ' 

•ricln»lleii  il'rulukoll  der  Oeoeralveriammlung  d»  Kr^-üW r^iiL-^  uutloUrnnkUchcr  Aerxle,  ForteeUun«  und  SehluM.  — 
Ober  Un  de  r,  iiir  Oetchichte  de«  Apotbeker-Winns  -  TutacUck.  Jlitthc>lun<en  au«  Kixxa,  SchluM).  —  C«rre*MB' 
tfeosra  (Wdrtburs,  L>elpiig,  Wieai.  —  Peraauslnacbriehlen.  —  .Inxelfe. 

Wlttcruags-VerbiltniMe  im  Hooat  April  ISU. 


Originalien. 

:  Protokoll 

4er  GcneralversaminlaDg  des  kreisvereiues  uilllelfränklschcr  AerztCi 
abgeliullen  in  Ilorj^bruck  am  3.  August  lö61. 

(Ptirttc^Uunit  und  Schlui».) 

Der  verehrliche  ständige  Ansschu.ss  hat  im  weiteren  Verlaufe  dieser  Angelegenheit  unter 
den  17.  Jaitaar  d.  Js.  uus  mitgetheilt,  das»  er  bereits  am  1 7.  Dezember  1 8G0  unsere  beiden 
Eingaben  unter  bester  ßefOrwortung  bei  der  allerhin-hsten  Stelle  in  Vorlage  gebracht  habe, 
und  ist  uns  durch  de.ssen  Vormittelung  unter  dem  17.  Mai  d.  Js.  nachstehende  allerhöchste 
Entschliessung  d.d.  7.  Mai  1861  zugekommen:  »Der  ständige  Ausschuss  bayerischer  Aerzte 
zu  München  hat  eine  Vorstellung  dos  engeren  Ausschusses  des  Kreisvereines  mittelfränkiwher 
Aerzte  vom  8.  November  v.  Js.  unter  dem  17.  Dezember  v.  Js.  mit  der  Bitte  vorgelegt, 
den  hierin  von  dem  mittelfränkischen  Kroisvereine  niedergelegten  Desideraten  zur  Kefonn  der 
bestehenden  Mediciiialverfa.ssunfr  und  beziehungsweise  zur  Vorbesserung  der  Lage  des  ärzt-  ^ 
liehen  Standes  die  mOglUIhsto  Uerücksichtiguug  angedeihen  zu  lassen.  Hierauf  ergeht  nach- 
stehende Entachliessung :  1)  Bezüglich  der  von  dem  genannten  ärztlichen  Vereine  unter  Ziff.  4 
und  .5  der  Vorstellung  vorgebracht«!!  Desiderate.  —  Anlangend  die  Ziffer  4:  bei  Entscheidung 
in  Fällen  von  Körper- Verletzungen  gerichtliche  Feststellung  darüber,  welche  Partei  die  Cur- 
Kosten  zu  zahlen  habe,  und  betreffend  die  Ziffer  5 :  Erleichterung  in  Eintreibung  der  Schuld-Forder- 
ungen für  ärztliche  De.serviteu  bei  bösen  Schuldnern  ist  das  nnterfertigte  Staatsministerium 
mit  dem  Staatsmiuistcrium  der  Justiz  in  das  Beneiimeu  getrot^'u.  Nach  Mittheilung  desselben 
hatten  (ad  Ziffer  4)  gemäss  Art.  352  Nr.  4.  Theil  II.  des  Strafgesetzbuches  die  Gerichte  in 
jedem  strafgerichtlichen  Endurtheile  das  Erkeimtniss  über  den  Krsatz  dos  gestifteten  Schadens 
auszudrücken.  Auf  ürund  ilieser  Gesetzes -Bestimmung  wurdtn  den  Gerichten  in  deu  Justiz- 
Miuisterialentöchliessuugeu  vom  27.  Januar  1818  und  2.  Juni  1827  specielle  Directive  bezQg- 

X.  Jahrgaiig. 
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lieh  der  Judiciitur  über  die  Cur-Koston  bei  Körper-Verletzungen  gei^eben  nnd  hienach  wurde 
bis  zur  Einffllirung  des  neuen  Strafverfalirens  jfuurtheilt.  Allein  durch  das  Strafprocess- 
Geeetz  vom  10.  November  1848  wurde  der  Artikel  322  Tlieil  II.  des  Strafgesetzbuches  auf- 
gehoben und  j,'emriss  Art.  205  des  voraufgfl'ührton  Strafpincoss-Gesetzes  sind  nunmehr  die 
Strafgerichte  nicht  mehr  zustündig,  Ober  Kutschädigungs- AMsi»rftche,  worunter  die  Curkosten 
fallen,  zu  judiciren.  Dem  Desiderate  des  ärztlichen  Vereines  unter  Ziffer  4  kann  daher  von 
dem  Staatiiministeriuni  der  Justiz,  insolange  bis  nicht  durch  ein  neues  .Strafproci'ss-CJosetz  dem 
Adhäsions-Processo  wieder  Kiugang  geschaffen  ist,  in  keiner  Weise  eine  Folge  gegelien  werden. 
Aach  wird  kflnftig  bei  Ceberweisung  der  Polizei-Uebertretungen  an  die  Gerichte  niemals  mehr 
von  dem  Strafgerichte  ein  Urtheil  ülier  den  Krsatz  der  Curkosten  ausgesprochen  werden  und 
es  worden  daher  die  Aerzte  ihre  dessfallsigen  Forderungen  vor  dem  rivil-Hirhter  geltend  zu 
machen  haben.  Gegenüber  vorstehender  Mittheilung  des  Staatsministerinni  der  .Instiz  erachtet 
auch  das  unterfertigte  Staatsministerium  eine  lediglich  vorflliergehende  Abünderutig  zur  Zeit 
ün  Polizei-Strafgebietc  noch  zur  Anwendung  kommender  Vorschriften  weder  angezeigt  noch  zu- 
lässig. —  (Ad  Ziffer  5)  Die  Frage  über  die  Berechtigung  zur  EinnMchung  schriftlicher  Ein- 
gaben bei  den  Gerichten  wird  nach  der  Erklärung  des  Staatsministeriuni  der  Justiz  in  dem 
Gesetzbuche  Ober  das  Verfuhren  der  bürgerlichen  Kechts-Streitigkeiten  seinerzeit  ihre  Erledig- 
nng  finden  und  erscheint  desühaib  eine  selbststäudige  Würdigung  des  unter  Ziffer  5  aufge- 
stellten Desiderates  zur  Zeit  nicht  veranlasst.  —  2)  .\U8  Anlass  der  vom  ärztlichen  Vereine 

.unter  Ziffer  3  gestellten  Bitte  wurde  durch  Ministerialentschliessung  vom  11.  März  1.  Jg. 
Nr.  7274  >die  Ausstellung  von  Privatzeugnissen  für  Conscribirte  durch  praktische  Aerzte 
betr.*  die  an  die  kgl.  Regierung  Kammer  des  Innern  von  Mittelfranken  in  einem  Einzeln- 

'  Falle  ergangene  Entschliessimg  vom  29.  .vpril  1859  gleichen  Betreffs  den  .sämmtlichen  übrigen 
k.  Regierungen  Kammeni  des  Innern  zur  Kenntnissnahnie  mitgotheilt.  —  3)  Dem  unter  Ziffer  2 
Torgebrachten  Desiderate,  die  Aufhebung  der  Qualification  der  Gerichtsärxte  durch  nicht&rzt- 
licho  Beamte  etc.,  durch  Landrichter  und  Stadtcommissäre  betr.,  kann  eine  weitere  Berücksich- 
tigung nicht  zugewendet  worden.  —  4)  Der  unter  Ziffer  1  gestellte  Antrag  endlich,  wegen  Zu- 
ziehung der  Armenärzte  zu  den  Sitzungen  des  .\rmen-Pfleg8chaft8ratbe.*i  und  insbe.soudere  zu 
den  jährlichen  Districts- Armen-Plenarversammlungon ,  sowie  die  in  der  weiteren  Eingabe  des 
firztlichcn  Vereines  vom  8.  November  v.  Js.  und  beziehungsweise  in  den  früheren  \'orstellungen 
vom  12.  Mai  und  rec.  30.  Oktober  1858  gestellten  Desiderate,  betreffend  da,s  Verhältniss 
der  praktischen  Aerzte  zu  der  ,\rmen-Ptlegc,  insonders  auf  dem  Lande,  dann  zu  dein  Stande 
der  Dienstboten  und  Gehilfen ,  werden  bei  der  bereits  eingeleiteten  umfassendeu  neuen  Regel- 
ung des  Verhältnisses  der  Armen|)flegen  und  Aerzte  zur  Krankenpflege  die  geeignete  Berück- 
sicbtignng  finden.  Die  kgl.  Regiening  wird  beauftragt,  de^  ständigen  Ausschuss  bayerischer 
Aerzte  zu  München  von  Vorstehendem  in  geeigneter  Weise  in  Kenntni.s8  zu  setzen.  München, 
den  29.  April  1861.    Auf  Seiner  Königlichen  Majestät  allerhöchsten  Befehl,    v.  Neumayr.« 

»pAiefMS  ActenstQck  hat  der  engere  Ausschuss  unter  dem  16.  Juni  ds.  Js.  sämmtlichen  Kreis- 

,  Teretnen  in  Abschrift  übersendet. 

«i(  Die  im  Vorjahre  beschlossene  ausserordentliche  Generalversammlung  zur 
Besprechung  der  Froigebung  der  Praxis  wurde  dahier  am  25.  Juni  ds.  Js.  anter 
1  Anwesenheit  von  18  Vereins-Mitgliedern  abgehalten,  wobei  folgendes  Protokoll  aufgenommen 
^wurde:  »Dr.  Ziehl  eröffnet  die  Sitzung  und  bezeichnet  als  Thema  dir  Berathung  die  Frage 
über  Freigebung  der  ärztlichen  Praxis.  Der  Wunsch,  die  Lage  unseres  Standes  tn  ändern, 
sei  berechtiget  und  wonle  gewiss  bedingt  durch  die  angleiche  Vertheilung  der  Aorzte  in  den 
verschiedenen  Bezirken.  Diesem  Umstände  könnte  jedoch  in  anderer  W'eise  abgrholfpu  werden, 
insbesondere  dadurch,  das«  schiedite  Stollen  dotirt  würden ;  denn  es  sei  eigenthflmlich ,  das« 
man  auf  der  einen  Seite  sich  beschwere ,  dass  die  Cuncurrenz  das  Ansehen  des  ärztlichen 
Standes  herabbringe,  und  man  auf  der  anderen  Seite  doch  die  Freigebung  der  Praxis  wünsche. 
Uobrigens  sei  dieser  Gegon.stand  zunäch.ft  angeregt  worden  durch  ein  Schreiben  de.*?  Dr.  Frank. 
Dasselbe  wird  von  dem  Schriiiführcr  der  Versammlung  vorgetragen.  Hieraufmacht  Dr.  Ziehl 
die  Vornammlung  darauf  aufmerksam,  dass  die  Goneralversammlung  vom  28.  Juli  1860  bereit«; 
beschlossen  habe,  dass  dem  Aiu^innen  des  Dr.  Frank  nicht  entsjirochen  werden  könne,  da^ 
jedoch  in  ausserordentlicher  Versammlung  der  fragliche  .\ntrag  einer  Discussion  unterworfen 
werden  solle.  Dr.  Wollner  jun.  spricht  sich  entschieden  für  den  Antrag  dos  Dr.  Frank 
AUS.  Bei  Froigebung  der  Praxis  fürchte  man  gewöhnlich,  dass  die  meisten  .\erzte  sich  nach 
dun  StÄ<llvn  ziehen  würden,  während  das  platte  Land  Mangel  daran  habe.  Er  könne  diese 
Furcht  nicht  thoilcn.    Würde  dieser  Fall  je  ointteten,  so  sei  es  die  Sache  der  Regierung,  dem 


üebeistande  abzuhelfen  und  zwar  durch  Dotirung  der  8chlecht«ren  Stellen.  Lanch'irzt-e  könnten 
wohl  nicht  so  leicht  beschaift  werden,  weil  dieselben  erat  gebildet  und  die  zu  ihrer  Ausbild- 
ung nöthigen  Institute  erst  geschaffen  werden  inössten.  Es  sei  entschieden  Unrecht,  den  Ein- 
zelnen so  au  die  Scholle  zu  fesseln.  Es  gäbe  Stellen,  wo  zwei  Acrzte  sich  recht  wohl  nähren 
könnten  und  ein  zweiter  Arzt  kann  und  darf  nicht  hin,  wie  umgekehrt  es  Stellen  gibt,  wo 
zwei  Aerzte  sich  nicht  nähren  können  und  Keiner  darf  fort.  Dr.  Ziehl  weist  auf  ein  ähn- 
liches Verhältniss  bei  dem  Advocaten-Stando  hin,  was  Dr.  WoHner  als  ein  schreiendes  Un- 
recht bezeichnet.  Eine  vor  Jahren  in  Mftucheu  tagende  Ver.sammlung  von  Aerzten  aus  allen 
Kegieruugabezirken  dos  Königreiches  habe  sich,  wie  Dr.  Ziehl  dagegen  hervorhob,  entschieden 
gegen  die  Froigebung  der  ärztlichen  Praxis  ausgesprochen.  Dr.  Ritzonthaler,  frtihcr  ein 
entschiedener  Gegner  der  Kreigebung  der  Praxis,  hat  sich  nnn  zum  Uegentheile  bekehrt.  Die 
Praxis  sei  frliher  frei  gewesen  und  sollle  es  nun  wieder  sein  —  ein  Umstand  dem  jedoch  von 
Dr.  Ziehl  und  Dr.  Maier  entschieden  widersprochen  wird,  weil  zwar  in  früherer  Zeit  nicht 
die  Regierung,  wohl  aber  die  einzelnen  Gemeinden  die  Erlaubniss  xurAuBÜbung  der  ürztlichen 
Praxis  g^gel>en  hätten.  Dr.  Maier  weist  ausserdem  auf  die  Zeitschrift  der  Anwälte  hin,  in 
welcher  unter  Anderem  auch  das  Thema  der  Freigehung  der  anwalt^ichaftlichen  Praxis  bespro- 
chen und  diu  Beantwortung  der  Frage  als  entscheidend  bezeichnet  wird,  ob  die  anwaltschaft- 
liehe  Thätigkeit  ein  öffentliches  Amt,  oder  ein  wissenschaftliches  Gewerbe  sei.  Im  letzteren 
Falle  mus  es,  wie  die  Gewerbe  Oberhaupt,  behandelt  und  volle  Freizügigkeit  zugestanden  werden. 
Dr.  Beuter,  der  wieder  mehr  auf  die  von  Wollnor  angeregten  Punkte  zurückkommt,  ge- 
steht allerdings  die  Missverhältni.sse  der  Aerzte  anf  dem  Lande  zn  und  wirft  schliesslich  die 
Frage  auf,  wo  es  denn  Stellen  auf  dem  Lande  gäbe,  an  welchen  sich  mehr  Aerzte  ernähren  könnten  ? 
Dr.  Wollner  bezeichnet  Solche  in  der  Oberpfalz,  die  erlediget  Candidaten  des  botreffenden 
Kreises  förmlich  reservirt  worden  seien,  was  Dr.  Reuter  kaum  glauben  kann,  weil  erledigte 
Stellen  vorschriflsmässig  ausgeschrieben  werden  mOssten.  Au(h  Dr.  Ze hier  muss  zugestehen, 
daas  in  den  verschiedenen  Regierungsbezirken  ein  grosser  Unterschied  hinsiclitlich  der  Ver- 
theilung  des  ärztlichen  Personales  zu  beobachten  sei.  So  seien  in  Nördlingen  und  Umgebung 
nur  2  Aerzte,  so  dass»  auf  4'/«  Tausend  Seelen  ein  Arzt  käme,  während  in  Mittelfranken  schon 
auf  12  Hundert  ein  Arzt  trifft.  Eine  grössere  Gleichheit  der  Vertheilung  sei  daher  gewiss 
wünschenswerth.  dieselbe  aber  nur  dann  möglich,  wenn  die  Besetzung  der  Stellen  nicht  mehr 
wie  bisher  durch  die  Regierungen,  sondern  durch  das  Ministerium  besorgt  würde.  Uebrigena 
sollten  eben  die  Gerichtsärzte  auf  derartige  Uebelstände  aufmerksam  machen  nnd  deren  Be- 
seitigung bewirken,  ein  Vorwurf  gegen  den  Dr.  Ziehl  die  Gerichtsärzte  vertheidiget,  insoferne 
deren  Rathschlüge  gewiss  häufig  unberiicksichtiget  bleiben.  Uebrigens  lies.sen  sich  die  Folgen 
der  Freigebung  der  ärztlichen  Praxis  in  anderen  Ländern  beobachten ,  wo  Sell)C  bereits  seit 
längerer  Zeit  erfolgt  sei.  In  dieser  Hinsicht  verweise  er  auf  die  jammervollen  Schilderungen, 
welche  Dr.  Schürmai  er  gegeben  hat.  Dr.  Mai  er,  welcher  die  Verhältnisse  auf  dem  Lande 
wohl  kennt,  weiss  wenig  wirklich  gute  Stellen,  und  ist  dieses  ja  der  Fall,  so  ist  die  Ein- 
nahme nur  in  so  lange  gesichert,  als  die  Kräfte  des  Arzte-s  ausreichen.  Ist  die  Stelle  aber 
schlecht,  so  thut  bekannter  Massen  die  Gemeinde  sehr  wenig.  Unter  solchen  Umstünden, 
meint  Dr.  Wolhier,  müsse  dann  die  Regierung  Vorsorge  treffen,  was  jedoch  von  Dr.  Ziehl 
bestritten  wird  für  den  Fall,  da.is  die  Praxis  wirklich  freigegeln'n  werde.  Auch  Dr.  Zeh  1er 
ist  der  Ansicht,  dass  die  Regiening  an  solche  Stellen,  an  welchen  sich  ein  Arzt  nicht  halten  könne, 
Bader  und  Landärzte  hinsenden  werde,  deren  sich,  wie  Dr.  Ziehl  glaubt,  immer  noch  genug 
vorfinden.  Dr.  Reuter  jun.  spricht  die  Ansicht  ans,  dass  der  Zweck  der  gegenwärtigen 
Berathnng  nicht  das  Wohl  des  Poblicum,  sondern  das  des  ärztlichen  Standes  sei.  Zndem 
habe  das  Publicum,  das  sich  bei  der  gegenwärtigen  Medicinalverfassung  vollkommen  wohl 
befinde,  die  Freigebung  der  ärztlichen  Praxis  gar  nicht  verlangt,  sondern  nur  einzelne  Aerzte. 
In  den  Stfidten  sei  bei  der  grösseren  Zahl  der  Aerzte  ohnehin  eine  Concurrenz  gegeben,  wäh- 
rend auf  dem  Lande  eine  Concurrenz  in  dieser  Weise  gewiss  nicht  statthaft  wäre.  Welche 
Aerzte  vertreten  denn  die  Freigebung  der  Praxis?  —  Die  Gerichtsflrzte  gewiss  nicht,  die 
ohnehin  kein  Interesse  daran  haben ;  die  älteren  praktischen  Aerzte  thnn  diess  ebenfalls  nicht, 
Rondem  nur  die  Jüngeren  und  Anfänger.  Wenn  sich  auch  in  dem  berührten  Congresse  ge- 
wichtige Stimmen  ftir  die  Freigobung  der  ärztlichen  Praxis  erhoben  haben,  so  waren  diess ' 
meist  Professoren,  welche  die  Verhältnisse  der  Praxis  nicht  kennen.  Der  ärztliche  Stand  ist- 
mit  dem  Gewerbe  nicht  zu  vergleichen.  Während  Letzteres  sich  einen  auswärtigen  Markt 
erwerben  kann,  ist  Ersterer  an  die  engen  Gränzen  gebunden.  Ausserdem  leidet,  wie  Dr.  Ziehl  < 
der  Ansicht  ist,  unter  Freigobung  der  ärztlichen  Praxis  der  ganze  Stand,  weil  dadurch  der 
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OnrlateainnM  «ntschiedfln  hmorgernfeii  irird.  Dam  «ntgegnet  Dr..  Wollner  jnn.  mit  der 
Aeosserung,  wer  schlecht  »ei,  der  bleibe  schlecht  —  eine  Acussemng  die  allgemeineu  Wider- 
spruch erfährt.  Dr.  Beater  juD.  luiterstQtzt  die  Ansicht  des  Dr.  ^iehL  In  früherer  Zeit, 
wo     Asnct«  HuMSeltABlnit  fwywea,  Min  si«  auch  in  hohem  Ansehen  gestanden.  J«  grtlmlk 

die  Aiiswalil .  11111  so  mehr  loiilo  atidi  (las  Ansehen.  Nioljts  tlestn  wenifjer  iiinspo  Cnnriirreni 
Ins  zu  einem  gewitsseu  Urade  vorhanden  t>eiu,  um  ein  Staguireu  der  ärztlichen  ThätigIceU 
sa  twrhttflo;  abnr  Ober  tomihwi  dürfe  e«  nicht  hinausgehen.  Er  habe  die  Stinunong  in  den 
Tenchiedcnoii  Ländern,  in  wclchon  die  ärztliclu'  Praxis  frei  nei,  ^'ciiau  vprfolfrf  und  sei  flbcr- 
MOgt,  dass  wenn  gegenwärtig  in  Prtiusseu  über  diese  Frage  aufs  ^'eue  abgestunmt  würde, 
die  meiston  Aanii  ridi  dsgogen  aosapreehen  würden.  Dr.  Zeh  1er  spricht  die  Ansicht  ans, 
dass,  wenn  die  Praxis  freigegeben  werde,  eben  der  Staat  in's  Mittel  treten  und  dif  rxisttMi/  der 
KinMlnen  aicher  stellen  müsse,  wie  diesa  t.  B.  in  Nassau  der  Fall  sei,  wo  Jeder  praliti^cbe  Arzt 
mil"M9'i.  btAoldet  verde.  Nachdem  noch  Dr.  Martins  die  Frage:  >we1cher  Vorthefl  den 
praktisrhrn  Aerzlf^ii  ans  der  Freiifolninp  der  Praxis  erwarhso«,  verneiiu'iid  ln'an'worti't  hatte, 
wird  der  Antrag  des  Dr.  Franlc  auf'  Grund  stattgehabter  Abstimmung  verworfen,  indem  sich 
flifr  donadban  nur  die  DD.  Ritsenthaler,  Dietijnn.,  Wollnerjnn.  und  Altinger  eriieben. 
Wonn  niiii  aurli  die  Anwesenden  durch  Majoritätsbo-«  liliiss  sich  gegen  die  Kreisrehung'  der 
ärztlichen  Praxis  aussprachen,  so  rerkannteu  sie  hinwiederum  nicht,  dass  so  mancherlei  Klagen 
wohl  begrfindot  seien  nnd  eine  AbhOfe  bedflrften.  Dr.  Martins  traf  hierin  gewiss  das 
Kichtig'e,  indem  er  darauf  lünwies,  ilass  vnr  Allem  das  bisherige  Verfahren  bei  der  AnsteQ- 
ong  praktiachsr  Aerzte  geändert  werden  müsse  —  eine  Ansicht  die  sich  Dr.  Zeh  1er  in  fP  , 
fem  aneignete,  dass  er  den  fftrmlieben  Antrag  stellte,  der  Verein  solle  darauf  hinwiriten,  diss 
dftr  bi.sheritre  Aiistellunps-Modus  geändert  werde.  !>•  ni  »Miti^ririn't  jediM-h  l>r.  '/iflil  auf  das 
Entsdiiedeuflte,  weil  der  Antrag  einen  Vorwurf  gegen  die  Kegieriing  enthalte  und  der  Beir«|jB 
wohl  sdiwerUdi  geliefert  werden  IrOnns ,  dass  der  Srztliche  Stand  bei  dem  bisherigen  Veifäi- 
ren  in  Narhtlici!  iCekomBMn  s'  I.  Was  dat^  l.'  t  i.  :.  .  i  -trifft,  so  ssi  es  nadi  der  Ansicht 
das  Dr.  Martins  nieht  schwer,  entsprechende  Belege  zu  liefern.  Dr.  Zehler,  der  weit  enir;  ^ 
fertk  isk  geg«D  den  Misdicinalrath  ein  Misstrauens- Votum  aussprechen  tu  wollen,  sondorn  M> 
ungen,  die  jedem  Menschen  begegrnen  lo'nnoi..  vt  rlifit.  t  wissen  möchte,  hielt  es  das  Beste, 
wenn  die  Anstellung  der  Aerzte  Ton  dem  bereits  bestehenden  oder  ^em  erst  neu  zu  bilden-  ^ 
deuMedidnalcolleginm  besorgt  werden  würde  —  eine  Ansicht  der  Dr.Ziebl  nicht  be^fliebten 
kann,  weil  ja  schon  bisher  nicht  mehr  der  Mediciualrath ,  sondern  die  Regierung  die  erledige 
ten Stellen  vergeben  habe.  Nichtsdestoweniger  findet  der  Antrag  des  Dr.  Meier:  1)  das«  der 
AnsteUnnga-Modus geändert,  2)  das.<:  !Speoialist«n  besonders  berücksichtiget,  3)  dass  bei  Erle- 
digung besserer  Stellen  solche  Aerzte,  die  anfangs  auf  schlechteren  waren,  vnr  .\11em  berück-  , 
sidltigt  werden  und  bei  gleicher  Qualiücatif>n  das  i\Jter  entscheidend  wirken  solle,  entschie- 
< denen  Beifall.  Dr.  Dietx  jnn.  knüpft  hieran  noch  den  Wunsch,  da^is  die  erledigten  ärztUoiien 
Stellen  für  das  ganze  Königreich  ausgeschrieban  und,  der  freien  BewerboBg  anheimgageban 
werden  sollten.  Da  iudess  der  gestellte  Antrag  in  seinen  verschiedenen  Punkten  zn  wichtig  ist,  nm 
Ton  dar  gegenwärtigen  Versammlung  kun  abgemacht  werden  zu  können,  so  sdilägt  Dr.  Frou- 
mllllar  vor,  dass  die  gegebenen  Punkie  in  den  versdiiedenen  Localvereinen  weiter  b^nalbaft 
nnd  wieder  snf  der  nächsten  Kreisvereins-Tersammlung  vorgebracht  werden  sollten,  WfM  toH 
den  Anwesenden  g^t  geheissen  nnd  zum  üeschlusse  erhoben  wird.«  ^ 

An  die  Verlesung  dieses  Protokolles  schliesst  sich  die  Bekanntgabe  der  Jahresberichte  dat 
Zweigvereino.  a)  Fürth.  Aus  den  im  letzten  Jahre  gehaltenen  Vorträgen  sind  besonders  zu 
erwähnen:  1.  Ein  Vortrag  von  Dr.  Froumüller  über  Kohlentheer-fi jps  in  Bezieli- 
iiBV^Mf  Gesundheit  und  Anwendung  am  Krankenbette.  Nach  einer  vollständigen 
TUsammenstulliiMg  alles  dessen,  was  seit  dem  Auftauchen  des  Toiiltar  über  seine  lüfrenschaf- 
ten,  Auwendung  und  \Virkungswei.se  wie  ülxir  ilic  der  ülirigcii  i>esinfectiousmittcl  bekannt  geworden 
ist,  kam  Redner  durch  eigene  Vanncho  zu  folgenden  Ergebnissen:  1)  der  Theer-Gyps  desinfl- 
cirt  ohne  Eisen-Vilrinl  ebenso  gnt  als  mit  Eisen- Vitriol  vermischt;  2)  alle  Desinfectit>nsmittel 
wirken  nur  durch  grosse  Massenhaftigkeit ;  Ii)  di>r  gangränöse  Chaiakter  der  Wunden  wird 
durch  Theer-Gyp«  rasch  verändert.  —  II.  Ein  Vortrag  von  Dr.  Ilair  über  die  biostati- 
schen V.'rhaltniRsp  der  .luden  in  Fürth.  Auf  Qnmd  umfassender  statistischer  Be- 
rechnungen prüft  der  l{edner  die  Behauptungen,  welche  Olattucr  und  Neufville  Ober  die 
charakteristischen  Eigenthflmlichkeiten  der  Juden  aufgestellt  haben,  und  kommt  zo  folgend|eii 
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wohl  die  Juden  von  den  Christen  ab,  aber  nicht  in  so  auffallender  Weise  als  Schultzo  diess 
tohauptet;  2)  da»  Jndenweib  ist  nicht  fruchtbarer  als  das  Christenweih;  3)  eine  Mehrpeburt 
VW  Knaben  findet  sich  b«i  den  Juden  nicht,  das  Verhältniss  zu  den  Mädchen -Geburten  ist 
gkach,  ja  in  manchen  Jahren  Obemrie^en  die  Letzteren ;  4)  eine  Disposition  zu  besonderen 
Krankheiten  lässt  sich,  wie  die  Sterb«li.steii  ergeben,  nicht  erkennen;  5)  die  Zahl  der  Geburten 
ist  bei  den  Christen  von  dem  Preise  der  Cerealien  abhüiigif?,  bei  den  Juden  nicht;  6)  die 
Ehen  werden  bei  den  Juden  unter  m^nstifferen  Verhilltnissen  gfeschlossen  als  bei  den  Christen ; 
7)  die  Sterblichkeit  der  Kinder  und  die  Zahl  der  unehelichen  Gtiburton  ist  bei  den  Juden  ge- 
ringer und  8)  die  mittlere  Lebensilunor  ist  bei  dun  Juden  länger  als  bei  den  Christen;  sie 
beträgt  bei  Enteren  34  und  bei  Letzteren  26.  —  III.  Ein  Vortrag  des  Dr.  Wollner  über  Ac- 
commodations-  und  Kefractions-Anomalieen  des  menschlichen  Auges,  in 
welchem  derselbe  nach  einem  ausf^lhrlichen  Referate  der  verschiedenen  Anschauungen  über  die 
Accommodation  des  Auges  sein  Hauptaugenmerk  darauf  richtet,  dass  man  nicht  mo  bisher 
Befractions-  und  Acctinimodations-Krankheiten  des  .\ugps  zusammenwerfen  solle,  sondern  nur 
durch  eine  stremre  Auseinanderlialtung  derselben  Klarheit  l>ekommen  könne.  Bedner  nennt  als 
das  Mittel,  welciies  es  möglich  mache,  den  lirechungs-Zustand  des  Auges  mit  Ausschlu.<t8  der 
Accommodation  genau  zu  ermitteln,  das  Atropin,  indem  dnrch  dasselbe  nicht  nur  der  Sphincter 
iridis,  sondern  die  gcsammte  Accommodation.s- Muskulatur  gelähmt  werde.  Auf  diese  Weis« 
leigt  derselbe,  dass  die  zwei  Hauptanomalicon,  .Myo]iie  und  Presbyopie,  nicht  als  zwei  entge- 
gengesetzte Anomalieen  der  Accommodation  betrachtet  werden  dörfen,  sondern  dass  Erstere  eine 
Befractions -Anomalie  bei  normaler  Accommodation ,  Letztere  mangelhafte  Accommodation  bei 
flwt  normaler  Befraction  darstelle.  —  IV.  Ein  Vortrag  vom  Apotheker  E.  Mayer  Aber  die 
Milch  und  zwar:  1)  Qber  die  chemischen  Eigenscliaften  der  Milch  und  ihrer  einzelnen  Be- 
standtheile,  2)  über  die  Verüudeningon  und  Verfälschungen,  denen  die  Milch  unterliegrt,  3)  die 
Prüfung  der  Milch  in  qualitativer  und  quantit^itiver  Reziehung.  In  Kozieliung  auf  quantita- 
tive Prüfung  der  MilcJi  glaubt  derselbe  ein  sicheres  Verfahren  in  der  Vergleichung  des  speci- 
fiBchen  Gewichtes  mit  dem  Fettgehalte  der  Milch  gefunden  zu  haben,  und  zwar  ermittelt  er 
den  Letzteren  durch  wiederholtes  Erwärmen  mit  gleichem  Volum  concentrirter  roher  Salzsäure. 
—  V.  Ein  Vortrag  dos  Dr.  L  and  m  ann  über  die  Ueberoinanderschiebnng  dor  Schädel- 
Knochen  bei  Kindern  nach  Beobachtungen  im  Kinder-Spitale.  Nach  einem  kurzen  Berichte 
Über  die  Entwickelung  der  Schädelknochen  gibt  derselbe  eine  Zusammenstellung  der  von  ihm 
beol)achteten  Fälle  und  der  bei  diesen  Kindern  im  Leben  beobachteten  Erscheinungen,  welche 
constant  sich  als  Hirn-Erscheinungen  niederen  und  höheren  Grades  zeigten  und  denen  entspre- 
chend pathologische  Verändemngen  im  Gehirne  als  Hyperaemie,  Oedem,  Enkephalitis  und  ein- 
mal Blutung  vorhanden  waren,  üeber  den  Znsammenhang  der  Uebereinanderschiebung  der  Schädel- 
Knochen  mit  den  Gehirn  -  Erscheinungen  wagt  der  Redner  einen  bestimmten  Ausspruch  nicht, 
sondern  glaubt  denselben  späteren  Untersuchungen  vorbehalten  zu  müssen.  —  VI.  Ein  Vortrag 
des  Dr.  Wollner  über  die  Augenmuskeln  und  die  Bewegungs-Gesetze  des  Ang- 
Apfels,  in  welchem  derselbe  einen  Abriss  der  ganzen  umgestalteten  Anschanunge-Weise  über 
die  Wirkungs-Art  der  Augenmuskeln  gibt. 

b)  Hcn^brock.  Bei  einer  Discussion  über  das  Wech sei fi ober  stellte  sich  heraus, 
dass  im  Horsbrucker  Districtt?  im  verflossenen  Vereinsjahre  nur  sehr  wenige  vorkamen,  reine 
Wechselfieber  den  einzelnen  Aerztcn  nur  in  einzelnen  Fällen,  dagegen  mehrere  larvirte,  na- 
mentlich den  DD.  Preu  und  Ritzenthaler  gleichzeitig  zwei  von  Hemicrania  intennittens, 
welche  leicht  dem  Chinin  neben  übrigens  symptomatischer  Behandlung  wichen  —  im  Ganzen 
zu  selten  und  zu  wenig,  um  ein  charakteristisches  Kpidemie-St-honia  zu  fertigen.  —  Dr.  Schell- 
horn  berichtete  über  einen  todtkrank  in  Happburg  angekommenen  Jüngling,  der  unter  hef- 
tigem Asthma  starb.  Die  Section  zeigte  eine  vollkommen  gesunde  Lunge,  gesundes  Uent  mit 
reinen  Klappen,  dagegen  grosse  Gerinnsel  in  der  Aorta.  Die  Anamnese  sprach  von  Rhcnmar- 
thritis.    Wahrscheinlich  bestand  die  Krankheit  in  Aortitis  auf  rheumarthritischer  Grundlage. 

C)  Nürnberg.  Der  hiesige  Verein  der  Aerzte  hielt  vom  2.  August  1860  bis  zum 
4.  Juli  18G1  dreizehn  Sitzungen,  in  welchen  folgende  Vorträge  gehalten  wurden :  Dr.  Merkel: 
über  Tuben -Verwachsung  mit  Vonteigung  von  Präparaten  und  Über  den  Aussatx 
des  Mittelalters.  —  Dr.  Cnopf:  Ober  einen  Fall  vonchronischer  Peritonitis  mit 
Epikrise,  womach  ein  chronisches  Magengeschwür  die  Ursache  derselben  abgab.  Dr.  Reuter 
erinnert  sich  eines  ähnlichen  Falles,  von  Niemcior  erzählt,  in  welchem  die  Peritonitis  dnrch 
Manuipfung  des  retro-  und  8ub-perit«naealen  ZcUgcwebeR  eingeleitet  wurde.  Dr.  Martins 
ftkii  faieau  einen  aodeceaFall  aus  derKUuik  doe  Prot  Dr.  von  Dittrich  an,  bei  welchem 
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cin6  Hernie  die  Veranlassung  zur  chronischen  BaucMeU-BQtzfiuduu^  mit  UkitlicheiD  Aud^aoge 
bildete  (Dissertation  von  Dr.  Culmbacher).  —  Dr.  Ktittlinger:  Uber  Statistik  nni 
Pathologie  des  Selbstmordt^s.  —  Dr.  Ziehl  trug  das  Leben  des  Nürnberger  Arztes 
Camerarius  vor.  —  Prof.  Dietz  erzählte  einen  Fall  von  Qaerriss  im  Jejunum 
in  Folge  einer  ii  o  t°  t  i  g  n  C  o  n  t  u  s  i  o  n  (rollendes  Fi*ss).  Bei  BDfSnjrlichem  Mangel  jedes 
Syniittomes  eiin'.-  I>a!iiiri88e8  wurde  die  Diagnose  durch  ein-  Hernia  cystica,  über  deieii  Vor- 
haudenaeiu  keine  bestimmten  Angaben  vom  Patienten  gemacht  werden  konnten,  getrübt.  An 
der  Debatte  darüber  nahmen  Dr.  Zebler  und  Dr.  Dietz  juu.  mit  Anflkhmng  ähnlicher  Fälle 
'  TJieil.  —  Dr.  Cnopf  berichtet  einen  eigenthümlichen Fall  TOQ  M  c  rc  u  r  i  ul  z  1 1  te  r  u  ,  welches 
nach  zehnjähriger  Arbeit  mit  QaecksUber  entstanden  war.  —  Prof.  Dietz  thoilt  einen  Fall 
von  unterbrochener  Laryngotomio  mit,  welche  bei  einem  sechsjährigen  Kinde  wegen 
eines  in  die  Luftröhre  gekumnieneu  Pflaamen-Korues  begunnen  worden  wur.  Der  Kern  kam 
später  bei  einem  Hu8t«'n-Aufalle  mit  Erstickungs- tiefahr  nach  dem  Stür.'.Mi  ilo.^  Kind«»  zum 
Vurdciieine.  —  Dr.  Keuler  juu.  spricht  Ober  chronis'-iie.H  Krbredion  durch  ein  zu  langes 
ZApfcben;  Heilung  durch  theilweine Abtragung  des.selbeu.  Dr.  Dirkmeyer  erzählt  einen  ähn- 
lichen Fall.  Dr.  Konter  fügt  noch  einen  Kall  bei,  in  wt'l<liem  das  Zäpfchen  gänzlich  ab- 
getragen wurde,  ohne  dass  die  Aussprache  dadurch  beliinderi  worden  wäre.  Dr.  Küttliuger 
hat  bei  der  lebeten  Cmucription  «in  gw^MnoM  ZApfthm  gvftmdeo.  Di«  Auaspraebe  war 
etwafl  verfiiKlort. 

in  dem  ahgehiuleiieii  Veii  uis  -  Jahn'  sind  zwei  bishengt'  .ilugiiüdor  uü.>  Vereines  gestoiv 
hukf  nämlich  der  künigl.  Itath  und  liezirksgerichts  •  Arzt  Dr.  l'lsamor  «tt  Ansbacii  und 
ilt^r  linkt  In'  Arzt  Dr.  Schmidt  /u  liwcinaii.  Dr.  Adam  Llsamer  wiu-de  geboren 
aui  Juu;  ITlKJ  zu  Ochsenfurt  und  wai  der  Sohn  eines  Stadtwundarztes  und  Magistrats- 
BalliM  daselkst.  Er  besuchte  die  Schulen  und  die  UniversiLlt  zu  WQrzburg,  leistete  in  den 
.Tahren  Isi;!  und  1814  im  Militärspitale  auf  der  Festung  Marieiitwrg  während  der  Blocade 
erspriessliclii'  Dienste  als  Assistenz-Wundarzt  iL  Klasse,  wurde  im  .laiire  ldl6  angestellt  als 
Bapetitor  an  der  kgl.  HobanmapSchule  zu  Würzburg,  erhielt  das  medictaiiche  Doct^>rdiplom 
am  11.  März  1820  zu  KrlaiH'on  und  mm  hte  den  medicinisohen  Staatsconcnrs  ini  Jahre  1822 
zu  Dumberg  (cum  nota  cmiuentiatf).  im  .Jahre  1829  wurde  er  zum  Professur  der  Geburts- 
HUfe  an  der  chirurgischen  Schule  zu  Landshtit  beiordert  und  bald  darauf  zum  Diio  tor  diaaar 
Anstalt  ernannt.  Durch  ein  allerhrMbstoH  Decret  vom  '-M.  Dezember  1840  wnrde  ihm  wegen 
seiner  mit  vorzügUcher  Treue  und  regem  Eifer  geleisteten  Dienste  der  Titel  und  liang  eines 
Unigl.  Käthes  ertheiit.  Im  Jabre  1843  wurde  er,  nachdem  inzwischen  die  chirurgische  ächule 
zu  Landshut  aufgelöst  worden  war,  als  (iorirlit.'j-Arzt  zum  k.  Landgerichte  Ansbacli  und  im 
Jahre  1649  zum  k.  Stadtgerichte,  nunmelir  Dezu-ksgenchto  daselbst,  versetzt;  zugleich  wurde 
ihm  die  Leitung  dee  BtAdtiscben  Krankenhauses  flbertragen.  Im  Mfin  1856  waide  ihm  naeh 
40jährigen  treugeleisteten  Diensten  das  Kittcrkreuz  erster  Klasse  dos  k.  Verdienstordens  vom 
hl.  Michael  verliehen.  Am  IH.  März  endigte  sein  thätiges  und  reges  Leben  und  »tarb  er  au 
den  Folgen  einer  Lui^r«'>>-l''i>tzOadmig  nadi  nur  aehttftirifem  KtttdtenlagMr.  Was  die  litera- 
risohe  Thätigkeit  des  VerHtorl>encn  lietrifft,  so  ist  davon  zu  erwähnen:  1)  Dissortatio  inan- 
guralis  de  partu  praemataro  arte  legitime  procurando.  2)  Das  ^'achgeburts-tieschäl't  und  seine 
Behandlung.  :i)  AnMtie  Iber  die  ICilch  im  »enk^klopSdisehen  WOiterbvehe  der  me^Qiräiuchen 
Wissenschaften«,  hcrausgegeljen  von  Berliner  Professoren.  1)  .\ufsatz  über  die  Erweicliniig 
derBecken-Symphysen  während  der  Schwangerschaft  in  der  »neuen  Zeitscbhit  für  tiebartskunde.« 
5)  Anfsfeta  Uber  gebnrtshilfliehe  Anaeoltatioii  in  Harlesa'  »ehim^sdMn  JahrbOeheni  flir 
Medicin  und  Cliirurgie.«  6)  Geschichte  eines  von  ilim  ausgeführten  Kaiserschnittes  nach  voll- 
zogener Perforation  in  Siebold's  Journal.  7)  Aufsatz  über  traumatische  MatterblutÜüase 
in  Friedreieh's  vad  H«Bselbae1i*B  »Bellri^rrai  iwKator^  nndHeO-Eimde.«  Hier  ist  be- 
sonders zu  erwähnen  simih' >fef5i'ii!i'  der  rpniy,ri"ss''j.n  dcrAortri  'Itiruh  die  Hauchdecki'ii.  welche 
nach  ihm  die  ülsamer'sche  Methode  genannt  wurde.  Seine  Vorzüge  als  Arzt  waren  eine  gute 
Torbildnug,  mMmrildlieber  Eifer  und  Hingabe  in  seinem  Bemfe,  besondere  EriUirangen  und 
Geschicklichkeit  als  r',.'l)urt^;helfi'r,  Hnniai  itfiT  in  allen  Kii  lituntren.  we.Sflhalb  er  \i>n  Allen  tre- 
aeblat  und  sein  Tod  in  der  Stadt,  in  welcher  er  so  lange  wirkte,  allgemein  betrauert  wurde.  Sein 
sisii  hsiteter  Sinn,  seins  Ansproelttlorigkwt,  sein  blnalidies  ond  Familisn-Leben,  die  berdiebs 
Collsgialität  und  Freundlichkeit  leben  fort  im  Andenken  Aller,  din  ihn  kannti  n.  ^itui  ersrhcint 
er  in  diesen  Kigeuschafteu  wie  in  dem  Glücke  ungesturter  Wirksamkeit  und  Gesundheit  bis  zur 
letiten  Woche  seiaes  LabMS  bsmidenswerth  m  yidan.  ~  Der  asa  26.  Mai  1861  in  Sehwainaa 
TOstorbSBa  I>r.aohaBBHaiBTie]i  Schmidt  woii  n  Nflnbaig  gabona  an  6.  Jnil  1817. 
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Sein  Vater  war  der  noch  von  Manchem  von  uns  gekannte,  ah  Wundarzt  durch  Geschicklich- 
keit und  Ilumauität  gegen  seine  Krankon  wie  als  Mensch  durch  Ehrenhaftigkeit  seines  Charakters 
allgemein  hochgeehrte  Johann  Andreas  Schmidt,  Stadt-  und  Sj>ital - Wundar/t  dahier. 
Dr.  Schmidt  studirte,  nachdem  er  das  Gymnasium  zu  Nürnberg  absolvirt  hatte,  in  Erlangen 
und  Würzburg.  Nach  mit  Auszeichnung  überstandonen  Prüfungen  prakticirte  er  zuerst  bei 
Hm.  Dr.  Fabrice  zu  Hersbruck,  wurde  dann  Assistenzarzt  bei  Hrn.  Dr.  Jan  in  Burghas- 
lach, woselbst  er  von  1842—44  blieb.  Hierauf  zum  praktischen  Arzte  in  Nürnberg  ernannt 
ttiischte  er  mit  Hrn.  Dr.  Kucke  rt,  der  damals  in  Dietenhofen  war,  und  übte  dort  6'/«  Jahre 
saine  Kunst  aus.  Der  grossen  Beschwerden  seiner  dortigen  Stellung  müde  suchte  und  fand 
er  vor  8  Jahren  seinen  Wirkungskreis  im  Markte  Schweinau.  Aber  auch  hier  warteten  seiner 
nicht  geringeru  Aiistreng-ungen.  In  der  Mitte  des  Dezembers  v.  Js.  verfiel  or  in  Folge  eines 
beginnenden  Gehirn-Leidens  in  eine  bedeutende  Erschöpfung,  welclie  ihn  jedoch  nicht  hinderte, 
mit  Zusammenraffung  aller  seiner  Krätl«  bis  zum  Februar  ds.  Js.  seinem  schweren  Berufe 
nachzugehen.  Von  da  an  traten  bei  ihm  theilwoiso  Lähmungen  ein.  Nachdom  dieselben  sich 
miter  verbreitet  hatten,  starb  er  am  25.  Mai  18H1.  Die  Section  wies  chronische  Meningitis 
nach.  Schmidt  gehörte  zu  jenen  stillen,  mehr  in  sich  gekehrten  Naturen,  die  in  Bescheiden- 
heit ihren  Berufskreis  durch  unermüdliche  Thätigkeit  erfüllen,  keine  grossen  Ansprüche  auf 
glänzi>ndfii  Lohn  der  Welt  machen,  sondern  im  Bowusstsein  ihrer  erfüllten  Pflicht  ihre  Ge- 
nugthuung  finden.  Stet«  mit  seiner  Wissenschaft  fortschreitend  war  er  seinen  Kranken  ein 
uneigennütziger,  unennüdlicher  und  liebevoller  ßather  wie  Helfer,  seinen  Freunden  bis  zum  Ende 
seines  Lübens  ein  treuer,  wohlwollender,  aufoijfernder  Freund.  Darum  sei  ihm  nach  schwerem 
Lebensberufe,  nach  manchen  überstandenen  Kämpfen,  die  Erde  leicht!         '.  ' 

.  •,    n.  .    .  •  -  :, 

Zur  GescliicLte  des  Apotheker -Wesens. 

Eine  Erwiederung  auf  Hrn.  Dr.  F.  A.  Voft's  Angriffe. 

Von  G.  Oberländer,  Apotheker  zu  Frankenthal. 

Nachdem  am  17.  Januar  in  Nr.  3  des  »ärztlichen  Intelligenz-Blattes«  der  Aufsatz  dos 
Hm.  Dr.  Vogt  erschienen  war,  sandte  ich  am  14.  Februar  an  die  löbliche  Bedaction  des 
genannten  Blattes  eine  Entgegnung  mit  der  Bitte,  um  gelullige  baldige  Aufnahme  und  Ant- 
wort.   Obgleich  in  der  Zwischenzeit  eine  Entgegnung  von  Dr.  E.  Meyer  zu  Fürth  Aufnahme 
gefunden  hatte,  so  glaubte  ich  micli  doch  zu  der  Annahme  berechtiget,  dass,  nachdem  ein 
ganzer  Stand  in  so  entschiedener  Weise  angegriffen  worden,  es  billig  sei,  dass  die  Verthei- 
digung  desselben  nicht  auf  eine  Stimme,  die  so  wenig  dazu  mit  einem  Mandat  versehen  ge- 
wesen wie  eine  Andere,  bt'schränkt  werde.    Nachdem  icli  mehrere  Wochen  vergeblich  auf 
eine  Aeusscrung  der  Kodaction  gewartet,  lies«  ich  durch  einen  Beauftragten  das  Anerbieten 
machen,  meinen  wegen  dos  grösseren  Umfanges  unterdess  im  Jahrbuche  der  Pharmazie  ersclüe- 
nen  Aufsatz  als  Broschüre  und  Beilage  zur  Vertheilung  au  die  Abonnenten  des  üi-ztlieiieu 
Intelligonz-Blattes  ein.senden  zu  wollen ,  was  unter  Bezeichnung  der  Lontuer'schen  Buchhaud- 
lung  als  Adresse  angenommen  wurde.    Unter  dem  26.  März  wird  mir  von  dieser  mitgetheilt, 
dsuss  nur  für  800  durch  den  Buchhandel  gehende  Exemplare  Verwendung  da  sei ,  der  Ver- 
sendung der  durch  die  Post  gehenden  4.56  Exemplare  aber  postalische  Vorschriften  bezüglich 
•   Format  etc.  entgegenstünden.    Nachdem  von  mir  noch  verschiedene  Wege  vergeblich  versucht 
worden  sind  und  es  mir  somit  unmöglich  gemacht  worden  ist ,   sämmtlichen  verohrlichen ,  in 
ihren  Adres.sen  mir  aber  unaufTindbaron  Abonnenten  des  ärztlichen  Intelligenz  -  Blattes  meine 
Antwort  zu  eigener  Beurtheilung  zu  unterbreiten ,  erscheint  in  Nr.  14  vom  4.  April  vom 
Hrn.  Dr.  Vogt  eine  Beurtheilung  der  erschienenen  Antworten,  welche  sich  in's  Besondere 
gegen  meine ,  dem  weitiius  grösston  Tlieile  des  Publicum  unbekamit  gebliebene  Erwiderung 
richtet.    Um  doch  wenigstens  gehört  werden  zu  können,  erübriget  mir  nur  noch  der  Weg, 
dem  nächsten  Hefte  des  nach  Bayern  gehenden  Jahrbuches  der  Pharmazie  je  ein  Exemplar 
zur  Verftlgung  beizulegen,  sonst  aber  die  sich  hieftlr  iutercssireuden  verehrlichen  Herren  höf- 
lich um  die  Mittlieilung  ilirer  Adressen  zu  ersuchen,  um  ihnen  die  Broschüre  zusenden  zu 
können.    Es  wird,  da  nur  so  das  Urtheil  über  den  Werth  der  gegenseitigen  Argumente  sich 
bilden  kann,  ausserdem  auch  im  zweiten  Artikel  des  Hm.  Dr.  Vogt  sachlich  wesentlich  Neues 
nicht  geboten  wird,  mir  desshalb  hier  erlaubt  sein,  zur  Vermeidung  von  Wiederholungen  an 
dort  Gesagtes  mich  anzuschliassen.    Damit  aber  nicht  durch  eine  neue  Reihe  von  hindernden 
Zufälligkeiten  auch  dieser  Entgegnung  auf  Monate  hinaus  das  Recht  der  Vertheidigung  auf 
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diesom  Boden  vorkümmert  werde,  sehe  ich  mich  g«n5thigel,  anf  Orund  des  §  47  des  ProM- 
ÜMetzes  dasäelbe  in  Anspruch  zu  nehmen,  es  der  löblichen  Bedaciiun  überlassend,  die  fol- 
gilid«,  den  gesetzlich  unbMiirrillMnn  Bau  «Im»  ttbenulirtiiend«  Aiiiwiiiiiirfw Willing  lUgai 
IHIPBn  odtT  hier  scbliossen  zn  wollen*). 

.  '  ÜMh  meiner  Verabschiedung  vom  Um.  Dr.  Vogt  im  frQheren  Artikel  sehe  ich  mich  an» 
und  nur  gedrungen  dordi  die  nir  gsmachten  VorwQrfe  demselben  wieder  gegenflWt 
tn\p  um  so  mehr,  als  da.«!  unvermeidliche  Hervortreten  der  PerMönlirlikeit  bei  solcher  Po- 
]amik  das  Interesse  an  der  Sache  selbst,  Olt  welche  allein  ich  nur  auftrete,  abzuschwächen 
g«eign«t  iai  Ich  werde  jadooh  beatrabi  lain ,  Hieh  hiabai  auf  daa  Nothwendigata  tu  ba* 
schränken,  um  möglichen  Vorwürfen  luvor  zn  kommen.  Hr.  Dr.  Vogt  bezeichnet  meine 
Eiitgegun^r  uuf  seinen  Artikel  in  Nr.  3  als  eine  gereizte.  Ich  gestehe  zu,  nicht  ganz  un- 
empfindlich zu  sein,  wann  nan  mir  das  Maaaer  an  4m  Hala  aetzt,  bahalta  mir  hü  aidehen 
feierlichen  GeleK'^uhtiti!!  vor,  einige  Zweifel  erheben  zn  dürfen  über  dio  Nothwendigkeit  und 
Zwecknuiäsigkeit  der  aus  potonzirter  Menschenliebe  beabsichtigten,  kitzlichan  Operation  und 
^aobe  auch  bei  einer  sokhen  gaflUirlMan  8«dia  kainaaMga  ainaa  Yantcaa  nbagahaa,  wmm 
ich  die  Frag^e  mir  vurle^'e:  uh  ich  der  Gewalt  eines  berechtigten  Vernunft-Gesetzes  oder  der 
Passion  cint-u  steckenpferdreitcnden  Dilettanten  erliegen  soll.  Ur.  Dr.  Vogt,  dem  ich  fllr 
die  mfeBtandene  Bereebtigan^  eineB  Sebnamns-GMiniea  maiaan  Owdr  «mpitoha,  iafe  oiohl 
80  aneikannend  mir  gptrenüher.  Auch  ich  hafte  Dank  erwartet ,  da.>?s  ich ,  die  persünliche 
]£rwiedeniaf  nur  an  e  i  n  e  u  Strohhalm,  den  von  mir  gerügten  und  jetzt  durch  Druckfehler  ver- 
bMOiriM,  aber  Immer  nocb  niofat  biaaWgtoiTtoftMar,  ivkattat,  oit  vikkan,  wieHr.Dr.¥of  t 
behauptet,  meine  Widerlegung  seiner  Sätze  sn  Ende  gagaagail  aai;  ioh  war  zu  Dank  berech- 
tiget, die  Anderen  liegen  gelassen  zu  haben.  Jedodi  also  hemiwgtfordert  muss  ich  notbge- 
drongen  um  die  BrianbniaB  bWen,  tos  dem  ▼arbandeoen  Tomthe  fftr  hente,  mitar  uadrtlek- 
lirhom  Yorhebaltc  des  RflckgrifTes ,  oiron  weiteren  aaftoMlmeni  nqi.  dse  TOt  den  ^tagUr 
Thesen  des  Um.  Dr.  Vogt  daran  ketten  zu  dürfen. 

INe  TUkufUmag,  aaf  «tfchA  Br.  9r.  Yogi  aieh  ao  n  gut  tiint  nnd  midie  die 
(,,ir,iiitcss<nz  seiner  Axiome  enthfilt:  »Wie  die  Ürutto-Eiiinahnie  den  Kan^H'i'  4ar  i^potheken 
>normirt,  so  bildet  für  die  Eegierung  der  hoho  künstliche  Werth  der  ApotiiakeivOoinceaBionen 
iden  v8rilM^^M0(U^ifW  und  einea  m  groaaen  TTmflmgea  daa  Ab- 

»satzgcbii  *r  .  i-t  IT:  :  M  ihren  Vi  r  i  ;  .  t /iiiifri'n  nnd  SchlflRsen  als  falsch  und  verkdirt  zu 
bastreiten.  Die  Bmtto-Kmnahme  einer  Apotheke  wird  gebildet:  1)  aua  den  Ertrigniaaen  der 
Bae^tnr  irad  rnnr  mit  dieser  bat  die  Amei-Taie  m  ihm,  2)  ana  dem  HaadTSilcavlb.  Beide 
Hpipm  die  versfliii'ilciistei:  Fri?!  hiiisso  in  den  verschiedenen  Oe.'^rhäftoii,  ja  in  einem  und  dom- 
iMen  zu  verschiedeneu  Zeiten.  Während  von  der  Zahl  nnd  der  Verschreibunga- Weise  dar 
jeweiligen  Aartte  'tiil  WBiäflidii'^Wmaikm  abhingig  ist,  sind  Ar  den  Haadverkaaf  die  Art  dar 
Oesch&ftsf&famng,  die  rtinnirren/  nnd  die  Zeil-Verli;lltnisse  hedins^'end ;  er  is'  daher  wandel- 
bar und  jedem  ij^eeren  Drucke  nachgebend.  Dem  umsichtigen  Käufer  einer  Apotheke  kann 
ftndi  fanmer  Hiiit  in  Durchsdmttt  derBrotto-Cbmabme  mebrnwIetEtverflosaener  JalmBaebbn- 
flOiialt  geben,  fnr  die  '/ukunft  q-iht  es  keine  Rflrg.srhaft.  Es  wird  dem  Käufer  freiwillig  und 
b^diagnngaweise  der  Einblick  in  diese  intimen  Qeachäfts- Verhältnisse  gestattet,  ein  Secht  aber 
an  dämi  Einblicke,  nm  administnitiTe  Hassregeln  damaeb  rcgaliren  rakOnnen,  bat  menaad 
und  wenn  der  Staat  es  hätte,  so  wfinle  er  sii  licr  ebcn.so  oft.  p-t;iiisrht  werden,  wie  viele  KinÄB", 
obgleich  sich  hier  dio  Zwecke  omkehreu.  Wie  firfiber  bei  viel  mehr  gebräuchlichen  Yolka» 
Wboittefai  ein  bedeotendei^ 'wd  anagibiger  Handretkanf  Tollaof  Entacbidigang  ftr  die  ge* 
il(l||;eTC  Zahl  von  Üeri  pten  bot ,  ist  derselbe  jetzt  in  vielen  Geschäften  ohne  alle  Bedeutung 
Mvorden.  Die  Kranken  sind,  zumeist  dorcJ^  den  Einlluss  des  Apothekers,  auf  den  Arzt  hin- 
gewiesen worden,  W^UI ''der  Beeejiile  bat  (rieh  etwas,  wenn  aneh  keineewegs  Im  YerbUtidaBa 
Termelirl,  Iiier  i.st' jedOäi  der  Mi'iinMif.  v,«  di"  Verschiedenheit  in  Betracht  kommt,  wie  früher 
nnd  wie  jetzt  versdirieben  wird,  Während  früher  für  10  Kecepte  im  Durchschnitte  je  30  kr. 
SN^iUto  5  fl.  eriOet  wwden,  m  werden  bei  20  m  je  16  kr.  im  güustigen  Falle  wobl  radi 

*)  Obwohl  Kr.  Oberlindrr  die  rom  Hnt,  OoUe(«ii  Dr.  Vogt  mit  »llaa  Bccbta  gefortel«  BerichtiKung  Milier  OBM- 
ncbtfntlcten  pcrMinlici  >n  Att^rigK  im  lf*cbt(eb«Bd«n  bJcM  c*eei>cii  aa4  obwohl  tvr  AofnahJM  Ton  Hm.  ObtrlAader« 
weiteren  Aa*riotkn<l'.r«(  t^Mugen  io  uiiaer  latellifcst- BlaU  in  keiner  Weile  TerpSicblet,  wollen  wir  diCMlbea  uaaen  Letcra 
drish  nicht  vorrriiiisiten  lud  bemerken  nur,  dkl«  uni  in  frafUebear  BtrelUaeh«  da«  UrtbeU  eine«  f raten  und  erfbhmiMa  Sneb- 
vunundiga  Mbr  arwaa«cbt  ww-e.  Allein  Pnppenbeim  aehriab  va»  dio  TielMfcndea  WocU:  ,Wlo  W«nl|«  bnboa  Mi 
lieteiB  alten  Oebrecben  «ine  ertrncliclir  Kritik  geUM"  —  Die  vielen  .Oralione«  pro  domo*,  wrteh«  an«  tbeiU  von  gnnien 
Apotbckrr-Oreisleii,  UMilf  tob  rerichiedenen  eiuulaen  Apotbekeni  gagn  Hn.  Dr.  Vogl'i  tpiigemiiue  Beaorkiingcn  ang*- 
Ipg^w^b^^aMrtoB  wte, ^wollten  j^'^i^ Sff^iaT^SirtaiiitMiraliliiM^A  ^^^^^^^^^ * 
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5  fl.  erli\Bt  werden  *),  dabei  ini  aber  floiwt  ein  nntzbrinjfcnder,  einer  Termehranfr  fähiprerUand- 
Verkauf  in  <lcn  niei.sten  (Jf.schäftfn  veisthwuiuloii.  Wit'  von  techiii^chen  Artikeln  liie  Meisten 
au  Kaufieute  and  Landkninier  flbor^'p^an^en  sind,  so  dehnen  die^e  ihre  Concnrren/  auch  un- 
gestört und  gepüegt  auf  unzweifelhafte  Arznoimittol  aus,  ja  sie  «ci-den  hiexu  sogar  ausdrücke 
üch  eoncepsionirt.  Wie  viele,  fast  die  meisten  Gest  liäfle  auf  dem  Lande,  also  in  Bayern 
sämmtlicher  Apotheken,  danken  Gott,  wenn  sie  durchschnittlich  wirklich  20  iiecepte  zu  fer- 
tigen haben.  Obwohl  diess  bereits  früher  erwähnt  worden  ist .  muss  es  doch  ausdrücklich 
hier  wiederholt  werden. 

Es  sind  diese  Verhältnisse  und  ihre  Wecliselwirkung  für  den,  der  ftberhaupt  von  Ge- 
schürten Etwas  versteht  und  nicht  glaubt,  dasa  Uoinzclmännchen  heimlich  Schütze  zutragen, 
nach  kurzem  iStudium  »ehr  klar  und  durchsichtig:  er  weiss,  wulier  die  Hrutto-iymiiahme  und 
was  dabei  als  Gewinn  übrig  Ist;  er  erstaunt  auch  nicht  über  die  kleinen  Zahlen,  ilit- hei  jenen 
zwei  Dritttheilen  von  Geschäften  sich  berausst«lleu,  denn  er  kennt  diess  aus  Erfahrun^^.  Früher 
hat  man  als  Norm  bei  Apotheken-Käufen  den  4  —  Sfacheu  Hetra^r  der  Mrutto  -  Kiiinaiiuie  als 
Werth  angenommen,  jetzt  sind  Käufe  zu  dem  6,  0'  j,  7,  hie  und  da  8 — lülachcn  Itctrage 
abgcschh>ssen  worden.  Wenn  auch  die  nrutto-Kinnalimo,  die  also  nur  zum  Thcile  durch  der 
Taxe  unterliegende  Gegenstände  enielt  wird,  die  Hauptbasis  bei  dem  Verkaufe  eines  Geschäftos 
bietet,  so  bleiben  doch  Hans-  und  Mieth- Werth  suwie  dazu  gehörige  Liegenschaften  ent- 
•dneden,  manchmal  sogar  überwiegend ,  vom  Einflüsse  auf  die  Höhe  desselben ,  besonders  in 
gtastig  gelegenen  Orten,  wo  der  Häuser-Werth  eine  ungemeine  Steigerung  erlitten  hat.  Zu 
}0d«r  Zeit  aber  ist  der  Preis  immer  nur  das  Krgebniss  vun  Nachfrage  und  Angebot  geblieben, 
bei  gleicher  Rente  des  Objectes.  Welchen  Einfluss  hiebei  der  verändert«  Geldwerth  und  dessen 
papiernes  Ae(|uivaleut,  der  Credit,  aiisdlieu  nulsscn,  diese,  alle  Besitz-  und  Werth-Verhältnisse 
bis  in  alle  Winkel  in  ihre  Schwankungen  hiueinzieheude  Macht,  das  bleiht  nur  dem  ver- 
borgen, dem  überhaupt  Sinn  und  Verständniss  für  diese  Verhältnisse  abgehen. 

Wenn  nun,  wie  Hr.  Pr.  Vogt  will,  der  Kaufpreis  der  Apotheken  auf  solche  Bedingungen 
gegründet,  die  mit  ihr  in  gar  keinem  Zusammenhange  stidien,  die  Arznei-Taxe  normireu  soll, 
so  wird,  abgesehen  von  sonstigen  Uumöglichkeiton ,  die  Praxis  zu  folgendem  Bilde  ftihren. 
Bei  Hof,  in  Zweibrücken,  Wflrzburg,  Tittmoning,  Berchtesgaden  und  Nürnberg  wurden  0—12 
Apotheken  im  Laufe  von  2  Jahren  zu  IT)  bis  50,000  tl.  verkauft  unt<'r  der  gr>"sstmuglichcn 
Verschiedenheit  der  Objecto.  Die  Tax-Commission,  die  davon  Keuntniss  zu  nehmen  hat,  er- 
klärt auf  Gnind  pythischer  Weisheit  diese  Preise  fflr  zu  hoch  und  weil  Jene ,  die  sich 
1.  '/  i  filt .  ein  gutes  Geschäft  gemacht  haben,  straft  sie  alle  Piejenigen,  welchen  auch  zu 
\  II  nicht  in  der  Absicht  oder  Möglichkeit  gelegen,  mit  einer  henintergosetztim  Arznei- 

Nach  dem  aufgestellten  Programme  wiederholt  sich  dieses  Herabsetzen  nach  je  sechs 
Terkänfem,  bis  Nichts  mehr  zu  verkaufen  ist.  oder:  Es  wird  eine  sehr  frequcnte  Apotheke 
On  50,000  fl.  verkauft;  dieser  hohe  Preis  liefert  den  Beweis,  dass  der  Umfang  des  Absalz- 
Ctebietes  zu  gross  sei;  es  muss  daher  schleunigst  eine  neue  Concession  vergeben  werden,  Zu- 
fUllger  Weise  ist  jenes  Geschäft  aber  in  einer  Stadt  und  hat  noch  drei  Apotheken,  die  sehr 
geringe  Geschäfte  machen,  neben  sich.  Es  wird  nun  auch  Eines  von  diesen  Letzteren,  trotz 
Uires  kaum  die  Hälfte  tragenden  Umsatzes  um  50,000  tl.  verkauft,  weil  der  vennügcade  und 
OTtemehmende  Käufer  hier  wohnen  will  und  sich  zutraut,  bei  den  im  frequenten  Gschifte 
eingetretenen  Wechsel  des  Besitzes  einen  Theil  der  Frequenz  fflr  sich  zu  gewinnen.  Noth- 
wendig  wird  nun  noch  eine  weitere  Concetssion  zu  vergeben  sein.  Zu  solchen  Absurditdten 
fOhrt  die  mit  so  grossem  Sell>stl>ewusst6ein  aufgestellte  These  des  Herrn  Dr.  Vogt! 

Per  Staat  hat  bei  Aufstellung  der  Arznei-Taxe  noch  niemals  Rücksicht  auf  diese  wech- 
■olnden  Verkaufs- Verhältnisse  genommen  und  wird  sich  auch  femer  hüten ,  hier  einzugreifen, 
80  wenig  als  ihm  heute  noch  einfallen  wird,  den  Getreide -Preis  festsetzen  zu  wollen.  Der 
Nachtheil  der  hohen  Apotheken-Preise  trifft  auch  nie  die  Abnehmer  der  Arznei,  für  welche 
der  Staat  den  Schutz  ftbornimmt,  sondern  allein  nur  die  Käufer,  die  aber  ihrerseits  durch  die 
allgemeine  Höhe  der  Preise  gezwTingen  sind.  Das  Herabsetzen  der  Arznei-Taxe  sollte  sehr 
wohl  bedacht  sein ;  es  darf,  besoudors  jetzt,  wo  durch  den  st^'ts  mehr  sinkenden  Qeldwerth  das 
Verbleiben  auf  dem  alten  Staude  schon  diesem  gleichgesetzt  worden  muss,  nicht  so  weit  gehen, 
das  Bestehen  der  Apotheken  s(<lbst  unmöirlich  und  von  äusseren  Zufälligkeiten  abhängig  zu 
machen,  wenn  man  sie  überhaupt  auf  dem  Standpunkte,  den  die  deutschen  Apotheken  einneh- 
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men,  erhalten  wüL  Statt  Hunderte  toq  Familien- Vätern  in  dieM  engen  Fesseln  einzuzwängen, 
in  veldMii  sie  ir»d«r  toben  noch  steriMO  Unnen,  iat  es  troU  besMr,  man  hebt  Conceesionirung 

und  Taxe  zugleich  auf  und  ühorlässt,  wi<>  in  England  und  America,  die  ganze  Angelepcnhcit 
dem  freien  Verkehre,  der  sein  Brod  auf  seine  Art  zu  finden  veisa.  Jedem,  der  sehen  und 
niebt  Ton  Sebeebneht  geleitet  absiehiUeb  fiberMhen  will,  liegen  über  dw  wiiUiehen  Sack- 
Verhältnisse  klare  und  unzweideutige  Belege  vor  und  wQuKbe  aocb  kb  ttw,  in  meinen  beiden 
Artikeln  nicht  ganz  vergeblich  geschrieben  zu  haben. 

N  achs  ehr  if  t 
Es  ist  dmn  UntmeiduMftea  «rwOnseht,  En.  Oberlinder*«  Enried«rnng  In  diesen 

Blättern  xii  begegnen;  man  er«nrlit  yii^rlf^icb  die  yprchrlirhen  Leser  dei  Intelligenz-Blatte», 
welche  sich  für  diese  Sache  intcressiren,  von  dem  Anerbieten  Um.  Ober  linde  r'£  umUeber- 
•endoiig  Miner  Broecbflre  imfingfiehen  Gebraocb  m  nnebmi,  dnait  rie  dwvb  Teri^eidi  beider- 
^citiger  AusfahmQgen  vnd  eigene  Anscbairang  du  richtig»  ürfbeil  Uber  folgende  Fragen  ge- 
winnen mögen: 

1)  bt  der  bebe  Preis  der  Apotheken  ein  Toittniger  Oradmeseer  der  in  hoben  Tue  oder 

eines  zu  grossen  Fmfanges  de?  Absafz-rrebietes  ? 

2j  Liegt  hierin  eine  Aufforderung  an  den  Staat,  durch  Herabsetzung  der  Taxe  eine  der 
kranken  Rerinkernng  empfindUche  Last  n  emissigen? 

:i)  Hat  '!(>!  St  iat  bei  Errirhtunc  neuer  ApHtheken  jene  liolien  Preise  711  lorürksichtigen? 

i)  Wie  ist  dem  Unfoge  des  ungehinderten  Verkaufes  und  der  Vererbung  persönlicher 
Ceneeesionen  zn  steoem  imd  der  Name  einer  »peredalicben«  Concessfon  in  verwirUicbenf 

5)  Tn  welcbcr  Weise  sind  neue  Concessionen  im  TergebOBf  damit  die  Aaeprlldie 
lieber  geprüfter  Pharmazeuten  gewahrt  werden?  — 

Dr.  F.  A.  Vogt, 
k.  Bezirksgerichte- Atzt  m  WflniNug» 


m. 

Mittlieiiuiigeu  aus  Nizza. 

Nizza,  30.  April.  Das  Ende  der  Saison  und  damit  «nsoris  .\ufenthaltps  im  sihi.nen  Nizza  ist 
da,  die  Koffer  stehen  ge|Mckt,  Gedanken  utxl  (iiTilhlc  .»ind  nach  der  Heimat  gmchti-t  und  mit  befrie- 
digtem GefllUe  TWWende  ich  die  letzten  8tüii'!<  n  zu  nu-inom  letzten  Briefe  an  Sie.  £k:tiün  seit  Anfang 
des  Monat«»  war  an  den  mmehmendMi  Likekea  in  den  Nameiis»VeneichDinea,  welche  in  Uotela  und  Pen- 
skmea  aui^ehängt  aiad«  sowie  an  anderen  Zeichen  die  Abnahme  d«r  Zahl  derGlste  cn  bemerken.  Dien 
steigerte  sirli  iu  masscnbafl-T  Welse,  seit  die  Bahn  von  Tonion  bis  auf  drei  Post-Stunden  Ton  hier 
(Yente-Cagnes)  nn»  nahe  gerückt  und  damit  die  Verbindun"'  mit  Nina  durch  regelmäs-sige  Schnellpost- 
nnd  Omnibus-Fiihrt.'n  in  das  Leben  getn'tt-n  L«f.  Ki  ni:;  Wilfielm  von  Würtemberg  (.lU  r,  I"  iläutig  ge*n;,'t, 
mit  dem  Erd'li,"'  v'  ines  biejji^en  Aufenthaltt's  ^'  lir  zulrit  l  ti  Krin  konnti')  hat  uns  »cli-  u  am  11.  Ajiril 
TCliasaen ;  nrnr^ri  n  roif-t  Kunig  Ludwig  ab  ;  H.tz  'L'v.  i(  ilti  ii  s.MUTiit  seiner  Gemahlin,  Türst  v.  Lucca 
nnd  viel.-  audtTO  Nctaliilitaiin  hatk-n  Kine  uatli  J  r  .Audiren  A>lii  u  gesagt  und  so  geht  Nizza  mit 
ni'-cln  n  Scliritten  seiner  vim  (iaston  ziemlich  ontblössttu  Si>mni<  r- Saison  entgetren.  Dkss  der  Mai  die 
meisten  Fremden  wegführt,  ist  natürlich,  weil  dieser  Monat  in  norlliclMTcn  (tegenden  in  «  er  Kegel  auch 
schon  schön  ist  und  hinreichend  Wärme  zu  i  ieten  ptiegt.  UU  dtu  l  ebcrgang  aus  dem  hiesigen  Klima 
triebt  mehr  grell  und  der  tiesoadheit  nachtheilig  erscheinen  su  lasaen.  Auch  da«  zahlreiche  Auswandern 
von  liier  kun  nach  dem  Csnieval  und  \m  gegen  Ende  der  Fasten  ist  begreiflich ,  weil  die  Mefambl 
Dmr«  welebs  nm  diese  Zeit  weggingen,  nicht  Car43iste  waren,  sondern  In  Mima  amr  den  waiman 
Wintv  mid  das  ge^llige  Vergnügen  gegaebt  hatten.  Wenn  ab»r  viel«  ICmnke  vmi  swsr  namentiieb 
floltÜM,  die  gegen  tiiTere  Temjieraturen  empfindlich  sind,  einem  ül»erli<  tVrteu  Uraiioln-  folgend  schon  zu 
Antog  April  oder  n  *ch  früher  den  hiesitren  Aufenthalt  mit  der  nurditcli*  u  lleimat  \ l•rt;kll^chen,  so  thun 
sie  grosses  Unrecht.  w<  il  lier  Linter.^rliii.l  zwischen  hier  und  dort  zu  gn.iss  und  die  \'i  rr.;fi  iiln  it  des 
Nizzaner  März  und  .\pril  wt  ::rcn  der  ini't:^:!  n  Wirid<-  im  .\!l,i:cm<.inen  nirlit  b<  irrtttri'»»  ist,  jedi'iifalls  über 
in  dem  (iebaren  di  r  Atnid^iiiifire  in  diesem  Frübjabre  keine  Stütze  unl  1'.' 1 1  (•htii.niiiL"  erleVit  bat.  H. züg- 
lich des  März  Terwei.<«e  ich  auf  meinen  vorigen  Brief.  Der  April  brachte  uuä  15  .schone,  Li  binicckte 
oder  mehr  wtnigSr  bewölkte  unil  nur  2  Bsgsn-Tsge.  Die  Zul  der  Tage,  an  >s eichen  stnrke  Winde 
herrschten,  war  nur      leichtere  Luft  -  Bewegungen  wnnlen  an  7  Tagen  beobachtet.   Die  mittlere  'l'em- 

Ektar  war  morgen»  7  Uhr  14.0,  mittags  1  Uhr  1;»."  und  abends  7  Uhr  1Ö.4*  t'ela.  Diese  Hittelzahlen 
en  keine  Venleichang  mit  denen  franeicr  Beobachter  zu,  weil  sie  verachiedenen  JJeobachtnngs-i^tnnden 
eatnommm  siaa;  sie  leiten  aber  sehen  für  ^h,  wie  wem  d«r  April  war,  and  ich  ksna  masaftgea« 
dass  diese  Wärme  eine  sehr  gleichmässige  blieb,  indem  das  Thermometer  nur  an  zwei  Tagen  aniHoigen 
etwas  unter  9"  und  am  Abende  nur  ein  Mal  um  einige  Bnichtheile  unter  Ii'"  Cd»,  sank.  Das  Baro- 
nieti i-  4.irid  vuui  L  bis  2-1.  tieiuahe  unveränderlich  auf  derlL  Ii'  \  iii  ;!.*)2  bis  o^i-t  l'ariM  r  Liiiitri,  welcher 
Stand  auch  bei  tklegenheit  der  hettigen  K«?gengÜ8«e  am  1^.  nuht  im  tieiingsteu  abgeändert  wurde, 
weder  Twber  noch  wtiuend  ihnr  Dauer.  Vom  24.  A^  an  machte  sich  einiges  Schwmuen  geltend  nnd 


Digitized  by  Google 


—    287  - 


in  den  letzten  «wei  Ta^n  ffinp  das  Quecksilber  ziemlich  rasch  abwärts  —  hoffentlich  niclit  als  Zeichen, 
daas  wir  uns  auf  übles  Reise- Wetter  j^'t-fanst  machen  müssen!  —  l'ass  ietzt  der  FrObliug  hier  vollkom- 
men zum  Dun'hbiTiche  gekommen  ist,  brauche  ich  wohl  kaum  zu  versichern;  diess  ist  bestmJers  in  den 
Gärten  sichtbar,  die,  so  weit  sie  sdr^saiiiv  Ptlei;«'  enipfanjrtn.  im  reichsten  Ulüthen-  und  Blumen -Flore 
pranjfen;  liranssen  im  Freien,  auf  den  Aiihiili.  n.  vormisseii  wir  selbst  jetzt  den  Reichthum  an  firischcra 
Grün,  die rei>iji)jfkeit  des Graswuchses  und  d<n  kühlen  Schatten  der  Räume  kurz  die  Reize  unseres 
Frühlinpes  in  der  freien  Natur  und  dicbs  tlieils  wejjen  <les  steinigen  humus-armen  Bodens,  hauptsächlich 
•ber  wegen  des  Mangels  an  Regen.  \Vur<le  in  dem  Jardin  public,  iler  vor  den  Fenstern  unseres  Huteis 
ausgebreitet  liegt  und  gegenwärtig  wahrhaft  ver>!chwenderis<h  mit  den  licrrlichst  n  Rosen  übersäet  ist 
und  Oberall  grüut  und  blüht,  würde  in  ihm  nicht  aus  kunstlielien  Wii^ser-I^eitnngen  tagtäglich  früh  und 
spät  der  Regen  nachgeahmt,  er  nähme  Tbeil  an  dem  unfruchtbaren  Anblicke,  welchen  die  nicht  cultivirten 
Anhöhen  weiter  draussen  meist  gewären.  Wegen  der  geringen  Zahl  von  llegen-Tagen  ist  hier  auch  die 
Daner  des  Frühlinges  ziemlich  kurz;  schon  um  Mitte  Mai  beginnt  die  Hitze,  <lie  sich  dann  in  ermü- 
dender Einförmigkeit,  obwohl  zu  gewisst?n  Tages-Zeiten  immer  etwas  durch  die  külile  See-Hriese  gemil- 
dert, fortHefzt  bis  zur  Jütte  Septembers.  Der  Somtner- Aufenthalt  besitzt  desslialb  nach  Allem,  was  uns 
ünparteiischi'  erfühlen,  wenig  Reize  in  Nizza  und  die  Anpn'isungen  desselben  aU  Cur -Mittel  können 
gewiss  imr  für  g.mz  Ixv^chränkte  Kategorieen  von  Krankheit«- Zuständen  l)ercchtiget  sein.  Kie  Ik-müh- 
ungen,  den  tiebniuch  von  Me  r-Hädern  allgemeiner  in  Aufnahme  zu  bringen  und  <ladnrch  eineSomnur- 
Bade-Sais^ni  in  d.is  Lelx-n  zu  rufen,  werden  wegen  der  Beschafl'enheit  iles  Strandes,  der  ziemlich  nuich 
und  steil  zu  gro.tseu  Tiefen  hinabführt,  sowie  iK'sonders  wegen  des  Mangels  eines  feinen,  das  Gehen  auf 
dem  Strand-Boden  gestattenden  Sandes,  wuld  für  alle  Zeit  unfruchtbar  bleiben  und  das  See-Bad  in  Nizza 
nicht  zu  einem  vicTgesuchten  t'ur- Mittel  werden  lassen.  Versuche  einzelner  Aer/te,  mit  beginnendem 
Frühlinge  hier  Molken-C'nren  in  grösserem  St}  le  gebrauchen  zu  lassen,  müssen  ebenfalls  an  einer  Anzahl 
entgegenstehender  Hindemisse  scheitern,  unter  denen  der  Mangel  passender  Patienten  für  dieses  Ueil- 
Mittel  wohl  das  liauptsächlichstc  sein  mag.  zumal  wenn  die  Aerzte.  was  zu  hoffen  ist,  endlich  aufhören. 
Lungenkranke  (Tuberculöse)  hieher  zu  senden.  Ich  habe  über  die  von  mir  s<)  scharf  hingestellte  Be- 
hauptung, dftss  die  tr.ickene  reizende  Luft  von  Nizza  den  Aufenthalt  von  Tuberculosen  in  jedem  Stadium 
derselU'n  unbedingt  verbiete,  noch  vielfiich  nachgedacht  und  mich  mit  meha'ren  bewiihrten  Praktikern, 
die  bngp  hier  leben  und  beobachten,  darüber  Ibesprcx-hen.  -  ich  muss  dieselbe  auch  am  .SchUisse  der 
Saison  aufrecht  erhalten  und  könnte  höchstens  die  Abänderung  zugeln-n,  diiss  reizlose,  aus  tonnder  Skm- 
phulose  hervorgebildete  Fälle  jener  Knmkheit,  hei  welcher  überhaupt  eine  erregende  Behandlung  zusa-  , 
gender  ist,  mit  Vortheil  sich  hier  aufhalten  mögen ;  aber  auch  l)ei  innen  wird  man  nocli  vorsichtig  si  in 
müssen  mitdemliathe  hieher  zu  gehen.  Wie  begründet  die  von  mir  ausgesprochene,  wie  ich  sehr  wohl 
weiss  nicht  neue,  aber  ihrer  Wichtigkeit  halber  immer  von  Neuem  zu  wiederholende  Warnung  ist,  geht 
gewiss  auch  danius  hervor,  dass  nach  einer  verlässigen  Mittheihing,  die  ich  erst  in  den  letzten  Tagen 
empfangen,  Williams,  die  berühmte  englische  Autorität  für  Brust-Krankheiten,  von  100  Lungen-Kranken, 
die  ihn  consultin-n,  im  Ontrhschnittc  Einen,  höchstens  Zwei  luich  Nizza  schickt!  —  Doch  genug  hiemit 
für  dieses  Jahr.  Sollte  es  mir  gegönnt  sein,  in  späteren  Wintern  meinen  erstmaligen  Mittheilungen  aus 
Nizza  Fortsetzungen  f.ilg.  n  lassen  zu  können ,  so  würde  damit  einer  meiner  lebhaftesten  Wünsche  in 
Erfüllung  gehen  —  nicht  für  mich,  sondern  für  viele  tausend  Andere;  denn  es  wäre  dadurch  die  That- 
sache  erwiesen ,  dass  Köing  Ludwig  wieder  und  wieder  sich  auf  den  Weg  gemacht  hat ,  von  den  eon- 
»ervirenden  und  verjüngenden  Wirkungen  des  südlichen  Aufentlialtes  Vortheile  für  sein  Leben  und  seine 
Gesundheit  zu  ziehen,  deren  ungetrübte  Fortdauer  für  eine  ungezählte  Menge  von  Interessen  noch  recht 
lange  segensreich  fortyrirken  möge!  Tutschek. 


Ck^rrespondenzen. 

•  Würz  bürg,  9.  Mai.  Die  im  heutigen  Kreis- Amtsblatte  von  Unter^nken  veröffentlichte  erst« 
Kissinger  Curliste  weist  vom  1.  Januar  bis  :J0.  April  49  Curgäste  in  85  Partieen  aus. 

•  Leipzig,  7.  Mai.    Hier  starb  der  geheime  Medicinalrath  Prof.  Dr.  Clarus. 

**  Wien,  1.  Mai.  Seine  k.  k.  apostolische  Majestät  hat  mit  allerhöchster  Entscbliessung  vom 
28.  April  L  Js.  zu  genehmigen  geruht,  dass  Hofrath  Prof.  Rokitansky  unbeschadet  seiner  Wirksam- 
keit als  Pn>fessi>r  zur  aasserordentlichen  Verwendung  in  das  Staats-llinisteriom  berufen  werde. 

Personalnaclirichten. 

Versetzung:  Der  praktische  Ant  Dr.  Friedrich  Ruff  zu  Bissingeu  Bezirksamtes  Dillingen  wurde 

nach  Friesenried  Bezirksamtes  Oberdorf  versetzt. 
Todesfälle:  Zu  Germersheim  verstarb  der  dortige  k.  Berirks-Arzt  1.  Klasse  Dr.  Georg  Friedrich 

Schultz.  •'>>!  Jahre  alt,  und  zu  Kaltenbrunn  Bezirksamtes  Staffelstein  der  dortige  praktische  Ant 

Dr.  A.  E  Her,  «2  .lahre  alt. 
Srledignngen :  Die  Steile  eines  Bezirks-Arztes  1.  Klasse  zu  Germer  sheim  und  die  ärztlichen  District« 

liissingen  Bezirksamte:!  Dillingen  (Schwaben)  und  Kaltenbrunn  Bezirksamtes  Staffelstein 

(übertranken).    _   

Anzeige. 

Ein  praktischer  Arzt,  augenblicklich  in  Bedrüngniss ,  bittet  irgend  einen  reichen  Cullegen  um  ein 
Darlehen  von 

800  Qulden  zu  5  Prooente  auf  ftliif  Jahre. 

Adressen  unter  C.  an  die  Expedition  dieses  Blattes.  (2») 
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Bericht  über  die  Im  zweiten  Halbjahre  1862  ärztlich  behandelten  Indi- 

ridnen  der  k.  bayeri«$chen  Armee. 

(Nach  amtlichen  Listen  mitgetheilt.)  '^^  U  . 

1)  In  den  Monaten  Jali,  August  und  September  des  Jahren  1862  wurden  ärztlich 
behandelt:  a)  in  sämmtlichen  Krankenhäusern  der  activen  Armee  7751  Unter- 
Offlciere  und  Soldaten,  wovon  6584  geheUt,  109  felddienst-untaugüch  entlassen,  48  in  eine 
andere  Anstalt  verbracht  wurden,  44  gestorben  sind  und  966  in  Behandlung  verblichen  Von 
?7T^  -  ^"^^  ^^^^  Internisten,  2535  Extemisten ,  541  Syphilitische  und 
274  Kratzige.  Im  Ganzen  wurden  78  Mann  weniger  als  im  vorigen  Vierteljahre  behandelt. 
-  b)  In  den  Krankenhäusern  der  Veteranen-Anstalt  Donauwörth  und  des 
Invaliden-Hauses  Fürstenfeld  befanden  sich  47  Kranke ;  davon  wurden  32  geheilt 
entlassen,  5  starben  und  10  sind  verblieben.  Von  diesen  47  Individuen  waren  89  Inter- 
nisten und  8  Extemisten.  —  c)  In  sämmtlichen  Kasern-Localitäten  der  activen 
Armee  wurden  204  Weiber  und  290  Kinder  von  ünterofficieren  und  Soldaten  behandelt  und 
davon  188  Weiber  und  250  Kinder  geheUt,  2  Weiber  in  eine  andere  Anstalt  verbracht,  4 
Weiber  und  19  Kinder  sind  gestorben  und  10  Weiber  und  21  Kinder  sind  verblieben.  Von  diesen 
494  Individuen  waren  428  Internisten,  63  Extemisten,  1  Kind  war  syphilitisch  und  2  krätzig 

2)  Die  unter  Lit.  a  angefiihrten  Todesfälle  vertheUen  sich  auf  die  nachstehenden  Krank- 
heitsformen: 16  Typhen,  11  Lungen-Tuberculosen ,  6  Entzündungen  mit  ihren  Ausgängen  je 
2  Fälle  von  Apoplexie,  Pyaemie,  Herzfehler  und  Verwundung  und  je  1  Fall  von  Morbus  Brighti 
Wechselfieb«,  Pun)ura  febrUis  und  Knochenbruch.    Von  den  Weibern  starben  2  an  Lnng«n- 
Tuberculoae  und  je  1  an  Gehirn-Eutzündung  uud  Eclampsia  parturientium.    Von  den  Kindern 

Z-  JAhffaa«. 


tturlMB  6  uiA.tr^pUe,  j«  2  an  IHuna-K^t|q[h,  BUampsie,  Keuchhoflten  tind  Herzfehler  nnd  je 
1  an  Dann-Entiflndung,  TobarcoloBe,  SdürUch,  Aphthen  und  Pyaemie.  —  Das Verhältniss 
der  Gestorbeatn  tu  den  Oeheilten  war  in  den  Krankenhäusern  wie  1  :  149^/|,  ,  bei 
den  Weibern  wie  1 :  47  and  b«  dm  Kindin  vi*  1 : 12.  —  D«r  ICrankk«Ua-CJiftraki«r 

war  gastrisch-katarrhaliflch. 

3)  Aas  den  einzelnen  G^rii|ipne|i  Itofin^  za  «rrähnen:  Aatbach.  B«i  der  Be- 

haniiluii(?  des  Typhus  wurde  die  DifMlB  gvgen  die  Puls-BeschleunigTing'  urnl  T.>ini>eratur- 
Erh 'It'iiic  mit  grossem  Nutzen  angewendet.  Ebenso  zeigten  sich  leichte  Alaun-Lusuugeu  mit 
oder  h  l'  Opium  g^egen  die  typhösen  Diarrhoen  von  guter  Wirkuntc  —  Ein  Beschälwftrtar 
Vnrde  lU  MurktTu-uit  von  einem  Hengste  der  Art  in  dou  r<M  hU'H  Vi.r  lt'raria  und  die  rechte 
Hcnd  gebisst'u,  da^s  dadurch  die  Lina  in  ihrem  vorderen  Vi-  riihciu.'  /frinniaiik^rt  wurde.  Am 
Ort#  der  Yerletzung  entfernten  die  Aerzte  das  aas  der  Wunde  hervurst«'li>Mtde  Ulna-Endi» 
worauf  man  den  Kranken  in  das  Militür-Krankenhaus  verbrachte.  Es  handelte  flicli  nun  darom, 
nicht  bloss  die  umfangreichen  Verwund init,'t'u  der  Weiclitheile  zu  uiöglichst-guter  Heilung  ra 
WiifVi,  Mndem  auch  daram,  die  am  '/^  ihrer  LänK'o  abgekQrxte  Ulna  eine  derartige  InMr* 
tion  am  Radius  gewinnen  zu  lassen  ,  d;i-s.->  sie  einerseits  niiiit  fortwährend  gegen  die  Hant- 
Deckeu  drücke,  anderseits  die  normalen  iiowegungen  des  Annes  möglichst  zulasse  und  uut«r- 
■tfttie.  Dieser  Heilzweck  ward«  aaflngiicli  durch  besondere  Verbände  und  Lagerangen,  spükr 
dnxeh  geeignete  pa^^ivo  Rcwi'c-iniLr'Mi  und  Heilgymnastik  irl''!''kli(-h  erreicht,  dass  der  He- 
■diidigte  die  Pro-  und  ä^u^atiou  aonAUucan,  leiehUre  Arbeiten  vorrichten  und  sogar  wieder 
Bcfareiben  kann.  Dieser  gfinitige  Erfolg  und  die  Verheilung  der  Wanden  konnten  jedoch  erst 
naok  Abstossnng  einiger  Knochensplitter  eraieH -werden.  (Kegimentsarzt  Dr.  K  öni  gs  h  0  fe  r.) 

Augsburg.  Mit  Zerschmetterung  der  säxomtlioksB  Qesichts-Kuuchen  und  Durchlöcherung 
der  Zunge  kam  ein  Mann  lor  Behandlung,  der  8kk^Mn||  iUfft  Sbtldllt;&ka88S  "'^M  lUh 
tShm  wollte.  Derselbe  starb  nach  vierzehn  Tagen  an  secundären  erscli'jift'ndt'ii  niutungen. 
(Regimentsarzt  Dr.  Primbs.)  —  Bamberg.  Es  wurde  die  Beobachtung  gemacht,  daa^  seit 
der  Terabreiclii^  Ton  Caihe  als  Frflbstfldcjlic'^ahl  der  Wechaelflebgr-Srkimntaingen  Imtmi- 
fij]«|dL|ir  )if(|y^  hat;   auch  kommt  es  seit  dieser  Zeit  äusserst  -  selten  mehr  vor, 

"4mi'  Imib  Bsardnn  oder  auf  den  üelsemärschen  ein  Mann  wegen  Unwohlseins  aus  Heihe  and 
OUed  traten  nmi,  wai  sidi  flüher  Mhr'htnflt  ereignete.  —  In  einem  FaDdMr^liAiKi 
Brigbti  wendete  man  die  neuesten«  empfohlenen  heissen  W&sserb&der  (86—40"  R.)  versuchs- 
weise an,  wobei  wohl  die  seit  Monaten  ^ffiiW^  iffMli  aar  Sch weiss- Absonderung  gebracht,  jedoch 
sonst  kein  wiitsrer  gflnstiger  Erfolg  eniett  worn.  —  Bei  einem  Soldaten,  der  Mber  nie  an 
gelitten,  wurden  in  der  Kaserne  1  und  im  Krankenhause  2  aus^gezeichnete  Anfälle 


^&ch  Entfuqmng  .fine»  ktfiukea  i:^^f^i(j^aUue8  im  UutarkieJtier  horten  di^^.^Lf|Mle 
ten' fltiW  wWHpt  ^  m  mt  Kaserne  #arde  eine  Frau  von  Apoplexia  saagOM»' 
mit  rechtseitiger  Lähmung  befaUcn ;  bei  einer  zweiten  Frau  in  derselben  Kaserne  kam  es  nur 
zu  Schwindel  and  Ohnmachtety   4ug^  uft^  ^er  <,4^<(4^vy|i)Jf^pang  kamen  im  Sommer  mehrere 
^plenesn  wm,  (BsghMUlsiiil  oi^Behmali.)  —  Bayrsnik.  Gegen  Wechselfleber  woide 
nur  Cinchmin  zu  täglich  ir>Gran,  morgens  in  der  Gab«  TOn  10  und  abends  von  5  Gran,  mit 
94)  .  gutem  Erfolge  angewendet,  das«  das  F^ber  gewöhnlisk  kchon  nach  der  ersten  €labe  ver- 
.i^tmai.  —  Mach  leislAsm  kMSI  Dawekbsüi  ^reratarb  plfltsUeh  der  Samiftts-Msohk' und  bei 
r^SifiT  St'ction  fand  sich  starke  Hrpernemie  der  Gehirn- Häute  nnd  des  Gehirnes  selbst.  Oedem 
r498'K^u  unii  YeckBtehamng  fast  aämmUicher  grOaserer  Ctohim-Arterien;  alte  Verwachsungen 
;  dir  j^Nmiil^MMi  iMiplBHifftnit,  sehr  ansg^raitete  obeotots 'TiAendoM  ^hi  der  Fdm 
von  Miliartuberkeln,  tief  eingezogrene  \arbon  mit  kfisigen  und  verkalkten  Massen,  eine  wall- 
9|kBSfgQM80  verluUktft  i)stUe  aa  der  Lungen- Wurzel,  chronische  Bronchitis  und  Hjrpostase  der 
'm^mf4inm»  Lmm  <»'  HO  VttfMHert,  die  MuskoMtt  4MlMi<!fO«inAiMit  gelb- 
lichen Streifen  und  Endokardium  sowie  die  innere  flaut  der  Aorta  stellenweise  atheromatfls,  die 
l^^x-Arteriea  vecknOuhert  und  stark  aber  das  Niveau  des  Herzens  henrorragend ;  Leber  gros«, 

iJlJllijmwil*  —iliifilflUiiirtjriiniinin  n *fc  isl  iln  TTiI  n  um  üiMlFasenstoff-A^ 

^llIRWMPil 'l'^Q*^'^^''  Magenschleimhaut  mit  viel  z£hem  Schleime  nl^erzocren,  bhitreich:  Nieren 
ail^  kjparasmisch.  (ttegimentsant  Dr.  Seitz.)  —  Eine  Mtzu  wurde  während  der  Geburt  Ton 
heftigen  eklaaptiseksn  h  üMfafc  ifcHlfaii  wstsh^s  SÜh  «tsIgwUü^,  jitoli  lait  ttinen  aacl<^ 
Wohen-Thütigkeit,  so  dass  am  folgenden  Tag»'i8ia  todtes,  acht  Monate  altes  Kind  geboim 
wurde.    iMAige  ätunden  nach  dar  itoburt  v^inefeiiM  die  Matter  an  allgemeiner  Schw&die. 

IflliilUHl  <si  liilwjHlini'illlilKiHli 'lii*iklüitii¥Mti<ili  Hill  fl  Iiiiii11mi|i  der  nuteren  Extre- 

.  nttUw  fta%etBa|sa;  sohneU  yerflbergebende  KrampAuifllle  wihrend  dieser  PMiode  ^ij^ 
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f^i^  der  Kranken  selbst  keine  weitere  Beachtung.  Die  Behandlung  bestand  in  der  Anwendung 
Intkrümschläge  und  der  Darreichung  vuii  Moschus  uudOpiuiu.  Die  Section  ergab  veuoi^o  liy- 
peraemie  der  Gehirnhäute,  Wassersucht  der  Pleuren,  des  Bauchfelles  und  der  unteren  Extre- 
mitäten, Schwellung  beider  Nieren  mit  starker  lujectiou  des  Gewebes.  "(Unterarzt  Dr.  Kreit- 
mayer.) —  Benedictbeueru.  Am  8.  ilui  ging  ein  Mann  mit  Perityphlitis  zu,  welche  sich 
auf  Blutegel,  Kataplasmen  etc.  im  Verlaufe  weniger  Tage  verloren  hatte,  so  dass  der  Kranke  bei 
reichlicherer  Kost  in  kurzer  Zeit  sich  zu  erholen  begann,  als  am  20.  Mai  Bronchien-Katarrh 
und  am  27.  plOtzlicli  mit  heftigen,  von  der  linken  unteren  Bippeu  -  Gegend  nach  dorn  BQcken 
sich  iünziehendeu  Schmerzen  Pleuritis  auftrat.  Auch  diese  Erscheinungen  verschwanden  uut«r 
geeigneter  antiplUogistischer  Behandlung  binnen  kurzer  Zeit;  da  stellten  sich  vom  2. — 4.  Juni 
jeden  Mittag  unt«r  nachweisbarer  Milz-Schwollung  Fieber-Anföllo  ein,  welche  durch  Chinin  be- 
kämpft wurden.  Am  9.  Juni  wurde  der  Kranke  ohne  bekannte  Veranlassung  von  heftigen 
Schmerzen  in  der  Ilerzgegend  befallen,  welche  im  Vereine  mit  den  physikalischen  Erschein- 
ungen (Dämpfung  des  Percussions-Toues  nach  Längen-  und  Breiten-Durchmesser  des  Herzens 
mit  Beibungs  -  Geräusch)  und  dem  heftigen  Fieber  (Puls  120)  die  Diagnose  auf  diffuse  Peri- 
carditis  stellen  Hessen.  Oertliche  Blut-Eiitziohungon,  Digitalis-Aufguss  und  Einreibung  von  firech- 
weiustein-Salbe  in  der  Herzgegend  brachten  aUmälig  ein  Zurückgehen  der  Entzündung  sowie 
des  durch  sie  gesetzten  Exsudates  zu  Stande,  so  dass  am  23.  Juni  Auscultation  und  Percussiou 
in  dieser  Beziehung  keine  Abnormität  mehr  nachwiesen.  Gleichwohl  bestand  noch  eine  Zeitlang 
Bronchien  -  Katarrh  und  Hess  die  physikalische  Untersuchung  in  der  mittleren  Scapulargegend 
linkerseits  noch  Infiltration  einer  Lungen  -  Stelle  (wahi-scheiulich  Folge  des  vorausgegangenen 
pleuritischen  Vorganges)  erkeimen.  Der  sehr  heruntergekommene  und  durch  lange  Zeit  nur  auf 
blande  Kost  gesetzte  Kranke  erholte  sich  allmälig  bei  reichlicherer  Nahrung  und  vieler  Be- 
wegung im  Freien  und  konnte  um  6.  September  zu  einem  dreimonatlichen  Urlaube  in  seine 
Heimath  entlassen  werden.  (Batailloiisarzt  Dr.  Fuchs.)  —  Frankfurt  a/M.  Mit  granulöser 
Ophthalmie  kamen  noch  17  Mann  zur  Behandlung,  von  denen  14  geheilt  wurden  und  3  vor- 
blieben. —  Der  im  vorigen  Berichte  erwähnte  Bruch  des  Kehlkopfes  ging,  nachdem  einige 
Tage  eine  inasMnhafte  Aosstossung  von  croupösen  Fetzen  und  Schleim  stattgefunden  hatte, 
seiner  Heilung  entgegen.  Die  Stimme  blieb  jedoch  vollkommen  klanglos  und  musste  der  Kranke, 
weil  dieselbe  in  einer  Entfernung  von  12  Schritten  nicht  mehr  vernehmbar  war,  dienstuntaug- 
lich entlassen  werden.  (Unterarzt  Dr.  Ernst.)  —  Germersheim.  Mit  dem  Beginne  der 
Herbst-Waffenfibungen  stieg  der  Krankenstand  bis  auf  427  Mann,  welche  Höhe  er  im  vorigen 
Jahre  nicht  erreicht  hatte.  Unter  1134  im  Laufe  des  Vierteljahres  behandelten  Internisten 
befanden  sich  948  Fieberkranke.  Aber  nicht  nur  extensiv  nahmen  die  Fieber  zu,  sondern 
ihr  Charakter  war  auch  sehr  intensiv.  Ein  Individuum  erlag  einem  Anfalle  unter  den  Er- 
scheinungen von  Apoplexie,  in  einem  Anderen  waren  tetanusähnliche  Krämpfe  zugegen  und  bei 
rieten  Anderen  zeigten  sich  Symptome  von  Typhus.  Die  meisten  Fieberkranken  erholten  sich 
sehr  schwer  und  BQckfülle  stellten  sich  Öfter  denn  je  ein,  so  dass  der  Antrag  gestellt  werden 
musste,  jene  Leute,  welche  im  Juli  tuid  August  an  Wechselfieber  gelitten  hatten,  nicht  zu  den 
grfisaeren  Waffenübungon  im  September  beizuziehon.  (Regimentsarzt  Dr.  Denk.)  —  Ingol- 
stadt: Ein  mit  rechtseitigem  LeLstcnbruche  behafteter  Mamt  hatte  sein  Bruchband  abgelegt 
und  den  vorgefallenen,  alsbald  eingeklemmten  Bruch,  ohne  ärztliche  Hilfe  anzusprechen,  nach 
vielen  fruchtlosen  Taxis-Versuchen  endlich  mit  grosser  Gewalt  und  unter  heftigen  Schmerzen 
zurückgebracht.  Er  ging  im  Krankenhause  mit  den  Erscheinungen  einer  ausgedehnten  Peri- 
tonitis zu  und  starb  nach  24ätündigem  Leiden.  Bei  Eröffnung  der  Uuterieibs-Höhle  fand  man 
BlutrErguss  von  ungefSiir  2  Mass,  einen  grossen  Theil  des  Dünndarmes  sowie  den  Dickdarm 
donkelroth  und  gangränös,  ungefähr  3"  vom  rechten  Leistenringe  nach  Aufwärts,  unmittelbar 
unter  dem  Samenstrange,  das  Gekröse  durchbohrt  und  durch  diese  Oeffnung  eine  grosse  Darm- 
Schlinge  eingeschoben  und  fest  zusammengeschnürt.  (Bcgimentsarzt  Dr^  Schallhammer.) — 
Landau.  Einem  Artilleristen,  der  unter  das  Bad  eines  sogenannten  Transporteurs  kam, 
wurde  die  Kopf-Schwarte  vom  Scheitel  bis  zum  Nacken  abgetrennt  mid  zwar  einige  Zoll  weit 
auf  beiden  Seiten  mit  theilweiser  Ablösung  der  Beinhaut.  Die  schleunigste  Anlegung  von 
sehn  blutigen  Nähten  bewirkte  in  kurzer  Zeit  Heilung  der  Wunde  durch  erste  Vereinigung. 
Derselbe  Manu  erlitt  zugleich  auch  einen  Bruch  des  rechten  Oberarmes.  (Stabsarzt  Hopfer.) 
—  München.  Internisten-Abtheiluug:  Der  letzte  Monat  dieses  Vierteljahres  brachte 
eine  Seihe  schwerer  Typhus-Fälle  (22),  von  denen  4  einen  tödtlichen  Ausgang  nahmen.  Einer 
dieeer,  bereits  convalesceut,  endete  unerwartet  schnell,  was  —  da  die  Leichen-Oeffnuug  ausser 
zahlreichen,  in  Abschorfang  begriffenen  Darm-Geschwüren  kein  wesentliches  Ergebmss  bot  — 
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einer  plötzlichen  Lähmung  des  Herzmuskels  zugeschrieben  werden  moss.  Der  Kranke  hatte  8ich 
kurz  vorher  rasch  aufgesetzt,  um  zu  trinken,  und  verschied  einige  Minuten  darauf. 
Ein  vom  vorigen  Vierteljahre  verbliebener  Typhus-Kranker,  der  in  der  siebenten  Woche  starb, 
leigte  als  Fulge-Zustand  einen  grossen  Milz-Äbscess,  welcher  borst  und  zugleich  den  Bauch- 
fülI-L'eberzug  durchbrach ;  die  Darm-Geschwüre  waren  vernarbt  und  somit  der  Typhus  als  Solcher 
bereits  abgelaufen.  —  Auch  in  einem  anderen,  jedoch  jüngeren  Falle  war  die  Milz  der  Sitz 
mehrerer  peripherisch  gelagerter  Keile.  —  Ein  an  Pyaemie  Verstorbener  bot  schon  beim  Zu- 
gange ein  ikterisches  und  von  tieferer  Erkrankung  zeugendes  Aussehen,  wobei  er  Schmerz  in 
beiden  Knie-üelenken  (ohne  objective  Erscheinungen)  klagte.  Sp&ter  auftretende  Schwappung 
erforderte  Einschnitte,  wodurch  missfarbigur  Eiter  in  massiger  Menge  entleert  wurde.  Trotz 
kräftigender  Diät  sanken  seine  Kräfle  rasch  und  trat  nach  drei  Wochen  der  Tod  ein.  Die 
Leichen-Oeffnung  zeigte  Eiter-Herde  in  fast  allen  Gelenken  sowie  pyaemische  Herde  in  den 
Lungen  und  der  Milz.  —  Der  zweite  t^kltliche  Fall  von  Pyaemie  betraf  einen  Ouvrier,  der  mit 
Gesicbts-Rose  zugiug  und  schon  am  fünften  Tage  seines  Aufenthalt«s  im  Spitale  Schüttelfröste 
-  bekam,  worauf  sich  an  beiden  Vorderarmen  ansgebreitete  Phlegmone  mit  Eiter-Ablagerungen 
bildete.  Die  lieichen-Oeffnung  ergab  ungefähr  denselben  Defund ,  wie  im  vorhergegangenen 
Falle.  —  An  Pupura  febrilis  verstarb  ein  Soldat,  \m  dem  ausser  den  sehr  zahlreichen  subcut- 
anen Ekchymosen  sich  Blnt-Ergiessungen  nach  verschiedenen  Richtungen  eingestellt  hatten.  So 
war  der  Auswurf  im  reichlichen  Grade  mit  schwärzlichem  Blute  gemischt;  öfter  wiederkeh- 
rendes, nicht  zu  stillendes  Nasenbluten,  Blutverluste  durch  den  Darm  und  aus  der  Schleimhaut 
der  Mundhöhle  erschöpften  den  Kranken.  Säuren  sowie  Ferrum  sesquichloratum  blieben  fruchtlos. 
Die  Anamnese  bot  keine  Anhaltspunkte,  um  die  Entstehung  der  Krankheit  aufzuklären.  Die 
Leichen-Oeffnung  zeigte  allerwärts  Blut-Transsudate,  besonders  viele  haemorrhagiäche  Infarct« 
in  den  Lungen,  die  sich  hier  dendritisch  längs  der  betreffenden  GefSss- Verästelungen  in  Form 
tUDgeatOrzter  Pyramiden  bis  zur  Welschnuss-Grösse  auffinden  Hessen.  —  Bei  einem  an  Taenia 
solium  leidenden  Manne  wendete  man  zuerst  ein  Infusum  fructuum  Saoriae  (ex  — Uß) 
mit  darauffolgender  Gabe  von  Ricinus -Oel  an,  was  den  Abgang  eines  grossen  Stückes  des 
Wurmes,  jedoch  ohne  Kopfende,  bezweckte.  Zwei  Tage  darauf  wurde  versuchsweise  ein  Skrupel 
des  in  dem  »neuen  Jahrbuche  für  Pharmazie  etc.«  Band  XVLLI.  Uot\2.  S.  G8.  vom  Apotheker 
Dr.  Bedall  analysirten  und  durch  Pavesi  zuerst  dargestellten Cussin  (harziger Extractivstoff 
der  Brayera  iinthelmintica)  gegeben,  worauf  nach  zwei  Stunden  ein  beträchtliches  Wurmstück 
sammt  dem  Kopfende  abging.  (Referent.)  —  Externisten- Abtheilung:  Ueberaus  rascher 
Heilungs- Vorgang  bei  der  Mehrzahl  der  vorgekommenen  Verletzungen,  Wunden  und  Geschwüre.  — 
Durch  einen  in  nächster  Nähe  abgefeuerten  Pistolen-Schuss  erlitt  ein  Mann  eine  Verbrennung 
ersten  Grades  der  rechten  Gesiclitshülfte  und  der  Augenlider.  Die  in  die  Bindehaut  des  Aug- 
Apfels  eingedrungenen  Pulver-Körner  gaben  zu  einer  fortgesetzten  entzündlichen  Reizung  der- 
selben Veranlassung,  welche  erst  nach  Entfernung  der  in  das  Gewebe  der  Bindehaut  einge- 
kapselten Pulverkörner  nachliee«.  —  Ein  alter  Soldat  der  Garnisons  -  Compagnie  hatte  sich 
in  der  Absiebt  des  Selbstmorde«  in  das  Wasser  gestürzt  und  durch  sein  Auffallen  auf  Steine 
mitten  auf  der  behaarten  Kopfschwarte  eine  Wunde  mit  stark  gequetschten  und  gelappten 
Bändern  wie  in  Handteller-Grösse  unterminirt  zugezogen.  Zwei  Tage  nach  der  Verletzung 
•teilten  sich  pneumonische  Erscheinungen  in  der  rechten  Lungenhälfte  und  zwar  in  ihren 
unteren  Partieeii,  dann  Eiterung  der  Wunde  und  zugleich  heftige  ikterische  Färbung  des 
ganzen  Körpers  sowie  der  Secrete  mit  iutermittirenden  Fieber- Anfällen  ein,  welche  den  Be- 
•  schAdigten  auf  das  AeusMrste  erschöpften.  Nach  mehrwöchentlicher  Eiterung  hatte  noch  keine 
Anlöthung  der  tbeilweise  sich  schon  nach  Einwärts  schlagenden  Wundränder  stattgefunden; 
erst  nach  Abtragung  der  Letztoren,  wodurch  zugleich  ein  Haut-Mangel  von  beiläufig  2  Quadrat- 
Zoll  enstand,  trat  rasch  eine  guto  Granulationen-  und  Narben  -  Bildung  ein  und  konnte  der 
Kranke  vollkommen  geheilt  entlassen  werden.  —  In  einem  anderen  Falle  von  gequetschter 
Kopfwunde  erfolgte  gleichfalls  ikterische  Färbung  des  ganzen  Körpers,  jedoch  ohne  Fieber- 
Ewcheiniingen.  Die  Wunde  heilte  durch  erste  Vereinigung,  der  Ikterus  verschwand  aber  erst 
nach  mehreren  Wochen  vollatändig.  —  Die  im  vorigen  Vierteljahre  erwähnte  Hand- Verletzung 
durch  Zerspringen  einer  Granate,  welche  die  Absetzung  der  Hand  durch  Exarticulation  im 
Handgelenke  erfordert  hatte,  machte  drei  Wochen  nach  erlittenem  Unfälle  dem  Leben  du» 
Maiines  durch  hinzugetretene  purulente  Infection  ein  Ende.  Die  Leichen-Oeffnung  zeigte 
Verjauchung,  von  der  Operations-Stelle  bis  zum  oberen  Dritttheile  des  Vorderarmes  sich  er- 
strockend. Osteoporose  Beschaffenheit  der  Ulna,  Venen  ohne  Thrombenbildung,  in  beiden  Pleura- 
Höhlen  missfarbiges  flüssiges  Exsudat,  an  der  linken  Lunge  im  unteren  Lappen  mehrere 
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pjaemieche  Keile,  Milz  und  Leber  sehr  gross,  bla^s,  Gehirn  weich,  an  der  inneren  Fläche  der 
harten  Ilimhaut  frisches  Uaematom  über  beide  Hemisphaeren.  —  Dagegen  wurde  bei  der  an- 
deren, ebenfalls  schon  beschriebeneu  und  bei  demselben  Unfälle  wie  die  Vorige  entstandenen 
Hand-Verletzung  durch  Besection  der  Gelenkenden  im  Metakarpophalangealgelenke  des  linken 
Zeigefingers  ein  bezüglich  sehr  günstiger  Erfolg  «rreicht,  indem  sich  theilweise  Anchylose  der 
Knochen-Enden  sowie  vollstäudige  Sensibilität  des  Fingers  mit  nicht  erheblicher  Verkürzung 
von  '/i  Zoll  und  geringer  Atrophie  desselben  nebst  nur  wenig  behinderter  Beweglichkeit  in 
den  Interphalangealgelenken  herstellte.  —  Bei  mehreren  Schnitt-,  Hieb-  und  Riss -Wunden 
wurde  die  Naht  mit  dünnem  Ei.sendrahte,  welcher  mittelst  gekrümmter  Hohlnadeln  eingeführt 
and  dann  durch  Zuschnürung  mit  einem  doppelt-geöhrten  Metalistübchcn  vereiniget  wird,  mit 
überaus  günstigem  Ergebnisse  in  Anwendung  gezogen.  —  In  Behandlung  steht  noch  die 
schon  erwähnte  Scbuss-Verletzung  des  Gesichtes  durch  einen  Selbstmord- Versuch.  Die  mehrfach 
gebrochene  rechte  Unterkiefer-Hälfte  hatte  sich  nicht  consolidirt,  sondern  ihre  spitzigen  Bruch- 
Stöcke  gaben  zu  öfteren  Entzündungen  der  Weichtheile  der  Mundhöhle  sowie  zu  Blutungen 
Veranlassung,  wesshalb  die  Kcste  derselben  theils  durch  die  MundiWuung,  tlieils  durch  einen 
Einschnitt  von  3  Zoll  Länge  vom  Ohrläppchen  an  und  dem  Rande  des  Unterkiefers  entlang 
gänzlich  entfernt  wurden.  Die  diesem  operative«  Eingriffe  folgenden  Reactions-Erscheinangen 
blieben  äus.serst-gering  und  die  Veniarbung  der  Operations-Wunde  erfolgte  rasch.  Das  Weitere 
im  nächsten  Berichte.  —  Einem  Infanteristen  hatte  sich  beim  Aufstützen  des  rechten  Zeige- 
Fingers  auf  die  Mündung  seines  Gewehres  dieses  plötzlich  entladen  und  war  die  Kugel  durch 
die  mittlere  Phaliinx  dieses  Fingers  mit  Zersplitt<!ruiig  des  Knochen  gedrungen,  woselbst  sich 
ein  kreuzergrosses  rundes  Loch  gr^bildet,  die  Nagel -Phalanx  aber  unversehrt  gelassen  hatte. 
Die  Heilung  dieser  Verletzung  erfolgte  mit  vollkommener  Erhaltung  der  Nagel -Phalanx  in 
gerader  Richtung,  theilweiser  Anchylose  des  zweiten  Interplialangealgelenkes  und  Verkürzung 
des  Fingers  um  '/«  Zoll  sehr  rasch  im  Zeiträume  von  fünf  Wochen.  —  Mit  fast  vollkommener 
Anchylose  des  linken  Ellbogen -Gelenkes  kam  ein  Mann  auf  die  Abtheilung,  welcher  bereits 
mehrere  Monate  wegen  eines  monoarticularen  Rheumatismus  in  Behandlung  gewesen  war.  Die 
Stellong  des  Ellbogen -Gelenkes  war  in  leicht  stumpfwinkeliger  Beugung,  dasselbe  bedeutend 
vergr^ssert,  dabei  entzündliche  Erscheinungen,  nach  deren  Abnahme  man  unter  starker  Chloro- 
form-Narkose die  gewaltsame  Beugung  und  Streckung  des  Ellbogen-Gelenkes  vornahm.  Unter 
lautem  Geräusche  zerrissen  hiebe!  die  verwachsenen  Gelenk-Partieen ,  der  Arm  wurde  in  stark 
gebeugter  Stellung  befestiget  und  nach  Ablauf  der  diesem  operativen  Eingriffe  folgenden  ge- 
ringen Erscheinungen  neuerdings  eine  Streckung  wie  noch  grössere  Beugung  unter  Chloroform- 
Narkose  versucht.  Nachdem  man  täglich  mit  activen  und  passiven  Bewegungs  -  Versuchen 
tortgefahren  war ,  konnte  der  Kranke  schliesslich  den  Arm  activ  über  den  rechten  Winkel 
beugen  und  vollkommen  strecken,  Lasten  vom  Boden  auiheben  und  auf  seinen  Kopf  bringen 
a.  8.  w.  Passiv  gelang  die  Bewegung  unter  leichter  Schmerz-Empfindung  noch  etwas  weiter. 
—  Bei  einem  Oberschenkel-Bruche  war  bereits  die  Con.solidation  der  Bruchenden  soweit  vor- 
geschritten, dass  der  Kranke  täglich  Gehversuche  machen  durfte ,  als  auf  ein  Mal  nach  einem 
länger  dauernden  Gastricismus  der  schon  mehrmals  in  diesem  Jahre  beobachtete  Zustand  der 
Callns-Erweichuug  eintrat.  Erst  nach  geraumer  Zeit  und  bei  zunehmender  Kräftigung  des 
Kranken  wurde  der  Callus  wie<ler  fester  und  können  nun  Gehversuche  mit  zwei  Stücken  vor- 
genommen werden,  welche  bei  der  Schwäche  des  Kranken  noch  sehr  mangelhaft  ausfallen.  — 
Ein  complicirter  Oberarmbruch,  wobei  das  obere  Bruchstück  die  Haut  durchbohrte,  steht  noch 
in  Behandlung.  Bis  jetzt  ist  Consolidation  ohne  Entstellung  erfolgt,  die  Hautwunde  zeigt 
aber  noch  eine  granuUrende  fistulöse  Beschaffenheit  und  dürfte  sich  dieselbe  erst  nach  Los- 
lösung einiger  nekrotischer  Knochen-Splitterchen  vollständig  schliesscn.  —  Aus  dem  (Jehör- 
gange  eines  Tambour ,  der  auf  eine  erhaltene  Ohrfeige  plötzlich  das  Gehör  verloren  haben 
wollte,  wurden  bei  der  Untersuchung  mehrere  dick  mit  Ohrenschmalz  incmstirte  Bruchstücke 
einer  Bohne  entfernt ,  welche  wohl  schon  längere  Zeit  sich  dort  befunden  haben  mochten ; 
dabei  zeigte  das  Trommelfell  eine  stecknadelkopfgrosse  Oeffnnng  und  stellte  sich  das  Gehör 
nach  Entfernung  der  fremden  Körper  wieder  etwas  ein.  Nach  14  Tagen  war  die  Oeffnung 
im  Trommelfelle  wieder  vernarbt  und  vollkommene  Unversehrtheit  des  Gehöres  vorhanden.  —  Nach 
einer  heftigen  Otitis  interna  war  gleichfalls  Durchlöcherung  des  Trommelfelles  zu  bemerken, 
das  Gehör  blieb  aber  nach  Ablauf  der  Entzündung  doch  nnheeintrüchtiget,  so  dass  der  Kranke 
diensttauglich  entlassen  werden  konnte.  (Bataillonsarzt  Dr.  Lotzbeck.)  —  Abtheilung 
für  Syphilitische  und  Haut-Kranke:  Bei  den  als  Ulcus  penis  simplex  erkannten  For- 
men wurde  von  der  Inoculation  Umgang  genommen  and  diese  nur  in  zweifelhaften  Fällen 
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ben&tzt,  nm  fVüher  m  einer  sicheren  Diagnose  zn  gelangen.  Die  Behandlung  der  allgemeinen 
Syphilis  wurde  erst  dann  eingeschlagen,  wenn  ein  gewisser  Symptomen -Complex  der  specifi- 
schen  Erkrankung  ausgesprochen  war,  und  bestand  in  der  täglichen  Einreibung  ron  einer  ünee 
Qnecksilber-Salbe  und  dem  gleichzeitigen  Gebrauche  eines  Mundwassers  von  Chlorkali.  Die  Sy- 
philiden zeigten,  mit  Au-tnahroe  eines  einzigen  Falles  von  Knötchen,  die  Flecken-  (Roseola-) 
Form  und  wurden  Sämmtliche  ebenso  wie  die  breiten  Kondylome  ausschliesslich  durch  die 
ein-  bis  zweimalige  Anwendung  der  Sohmiercnr  geheilt.  —  Aus  dem  Hilitär-Erankenhause  zn 
Freising  wurde  ein  Mann  hieher  gebracht,  welcher  an  Ozaena  syphilitica  linkerseits  mit  fibel- 
riechender Absonderung  und  völliger  Aufhobung  des  Geruches  und  Geschmackes  sowie  ausser- 
dem an  einer  das  Gebiet  der  linksseitigen  Nervi  supra-  et  infraorbitalis  beherrschenden 
Neuralgie  litt.  Letztere  trat  unter  den  heftigsten  Schmerzen  zu  verschiedenen  Zeiten  des 
TagM  wie  der  Nacht  auf,  verursachte  Schlaflosigkeit  und  konnte  angenommen  werden,  dass 
diese  Quiutns-Neuralgie  eine  von  einer  umschriebenen  Knochen -Erkrankung  (Exostose  oder 
Hyperostose)  herrührende  Folge  -  Erscheinung  sei.  Augenfällige  Besserung  trat  unter  dem 
innerlichen  Gebrauche  von  Jodkali  und  der  örtlichen  Anwendung  von  verdünnter  Aqua  chlorica 
ein,  indem  Schmerzen  und  Schlaflosigkeit  völlig  verschwanden  und  nnr  ein  kleines  ober- 
flächliches Nasen-Greschwtir  besteht,  wesshalb  der  Kranke  noch  Gegenstand  weiterer  Behand- 
lung ist.  —  Die  Ekzeme  wurden  im  ersten  Stadium  mit  Eis -Bähungen  und  Begiessnngen, 
im  späteren  Zeiträume  mit  Fomenten  von  schwefelsaurer  Zink-Lösung  (Jj  auf  Aqu.  destill,  ffj) 
wie  mit  Theer-Bepinsplungen  geheilt,  welche  Letztere  auch  bei  der  Psoriasis  erfolgreiche  An- 
wendung fanden.  (Bataillonsarzt  Dr.  Neuhoefer.)  —  Ottobenren.  Im  Laufe  der  Heilung 
eines  Unterschenkel -Bruches  trat  bei  dem  betreffenden  Kranken  zwei  Mal  lobuläre  Pneumonie 
auf,  wodurch  sich  die  Consolidatioii  der  Knochen  sehr  verzögerte,  so  dass  sie  nach  12  Wochen 
noch  nicht  erfolgt  war.  Dieselbe  Beobachtung  wurde  auch  im  vorigen  Jahre  bei  einem  Bein- 
bruch-Kranken gemacht ,  bei  welchem  durch  Dazwischentreten  lobulärer  I'neumonie  die  feste 
Vereinigung  der  Bn.ch-Enden  bis  zu  •''/4 'lahren  verzögert  wurde.  (Bataillonsarzt  Dr.  Greb.)  — 
Regensburg.  Chinin  kam  bei  dem  Wechselfieber  nur  ein  Mal  zur  Anwendung,  sonst  der 
Brom-Arsen  mit  bestem  Erfolge.  Die  38  Fieber  -  Kranken  kosteten  in  arzneilicher  Beziehung 
nur  1  fl.  ni  kr.  —  In  Folge  von  Entladung  des  Gewehres  bei  einer  nächtlichen  Patrouille 
erhielt  ein  Gensdarm  einen  Schuss  durch  den  rechton  Handteller  mit  Verletzung  des  Metakarpal- 
Knochen  dos  Mittelfingers  und  hochgradiger  Verbrennung  der  Hohlhand.  Nach  35  Tagen 
konnte  dor  Beschädigte  vollkommen  geheilt  und  diensttauglich  entlassen  werden.  —  Ein  gleich- 
günstiges Hoilergebniss  wurde  bei  einem  anderen  Gensdarmen  erzielt,  dem  durch  Zerspringen 
des  Gewehrlanfes  der  linke  Danmen  in  der  Art  nach  Rfickwärts  geri.ssen  wurde,  dass  sämmt- 
liche Weichtheile  bis  auf  eine  1  t  7.oll  breite  Brflcke  gespalten  waren.  —  Durch  einen  in 
Th&tigkoit  gesetzten  eisernen  Brunnenhebel  wurde  einem  Manne  die  Kopfschwarte  vom  rechten 
Seitenwandbeine  bis  zum  Hinterhanpte  in  der  Länge  von  6'  ,  und  in  der  Breite  von  Zoll 
bis  auf  den  Knochen  gespalten.  Nach  14  Tagen  schon  vollkommene  Heilung.  (Regimentsarzt 
Dr.  Sorg.)  —  Straubing.  Bei  einem  Manne,  der  mit  ausgeprägten  Wechselfleber-Anfallen 
zugegangen  war,  traten  nach  deren  Verschwinden  die  unzweideutigsten  ErBcheinungen  des 
Typhus  ein.  In  der  Reconvaleszenz  wiederholten  sich  die  Fieber-Anfälle  und  war  bedeutende 
Milz-VergTösserung  wahrzunehmen.  Dabei  Schmerzen  in  der  Nieren-Gegend  und  starker  Ei- 
weisfl-Gehalt  des  Urines.  Alle  diese  Erscheinungen  schwanden  wieder,  als  plötzlich  nach  einem 
Schflttelfroste  alle  Zeichen  einer  Typhlitis  sich  kund  gal>en,  welche  sich  rasch  in  Peritonitis 
und  Enteritis  fortsetzte  und  unter  allgemeinem  Verfalle  den  Tod  zur  Folge  hatte.  Die  Leichen- 
Oeftinng  zeigte  die  Milz  von  doppeltem  Umfange,  das  Bauchfell,  namentlich  gegen  die  Heo- 
coecalgegend,  mit  schwartigem  idastischom  Exsudate  belogt,  den  Darm  stark  geröthet,  seine 
Schlingen  durch  Exsudat  verlöthet,  das  Gekröse  sehr  blutreich,  die  Drüsen  desselben  bedeu- 
tend geschwellt  und  in  der  Bauchhöhle  mehrere  Pfunde  flüssigen  eiterig-jauchigen  Exsudates; 
mf  der  Schleimhaut  in  der  Gegend  der  Blinddarm-Klappe  die  hnsengrosse  Narbe  eines  typhösen 
Geschwüres  neben  mehreren  anderen  narbigen  Stellen;  der  Wurmfortsatz  grösstentlieils  ver- 
schorft,  in  einen  von  verklebten  Darmschlingen  gebildeten  Abscess  frei  mündend,  in  welchem 
zwei  Spulwürmer  sich  befanden;  die  Nieren  stark  hyperaemisch.  (Bataillonsarzt  Dr.  Mühl- 
bauor).  —  Zweibrücken.  Eine  allgemeine  Psoriasis  wurde  mit  Arsenik -Pillen  in  stei- 
gender Gabe  und  äusserlich  mit  Einreibungen  von  Oleum  c^dini  sowie  dazwischen  mit  warmen 
Bädern  behandelt  und  geheilt.    (Bataillonsarzt  Dr.  König.)  — 
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m. 

Kraft  und  Stoff. 

Eine  Beplik.   Von  Dr.  Wolfring. 

Mit  potmej  Heiterkeit  erfüllte  mich  die  Entppgnnng  anf  moinen  Artikel  über  »Kraft  nnd  Stoff«  in 
Nr.  17  dieses  Blattes,  der  mich  gleichsam  mit  einem  Feder-Zuc«"  und  mit  cntwliiedencm  Nach-Drucke, 
also  durch  die  allgemein  wirksamen  Naturkräfte  des  Zupi.s  und  Druckes  ru  Boden  schleudert.  IHc  Heiter- 
keit fand  ihre  Begründung  darin,  das«  der  Verfasser  anzunehmen  sclieint,  ich  hätte  in  den  dreisaig  Jahren, 
in  welchen  ich  die  vorliegende  Frage  studire,  weder  Z»'it  noch  (ielegenheit  gpfunden,  alles  Diese«,  was 
er  mir  vorhält,  und  noch  einen  guten  Theil  mehr  in  den  vielen  über  den  Gegenstand  erschienenan  Schriften 
genau  kennen  ru  lernen.  Noch  nelebender  wirkte  aber  die  Entrüstung,  welche  Verfasser  darüber  zu  er- 
kennen gibt,  dass  man  es  wagt,  Behauptungen  in  die  Welt  zu  werfen  ohne  jede  Begründung,  wobei  er 
aber  allerdings  das  Wesentliche  übersehen  hat,  da.ss  jene  Beliauptungen  nur  fragmentarisclwMittheilun^en 
aus  grösseren  Werken  sind,  wovon  da.s  Kine  bereits  im  Jahre  1847  im  Drucke  erschien,  das  Andere  aber 
in  der  Bearbeitung  soweit  vorgerückt  ist,  dass  es  in  kurzer  Zeit  wird  erscheinen  können.  Der  von 
mir  in  Nr.  4  u.  5  gelieferte  Artikel  ist  ausdrücklich  nur  als  ein  Vorläufer  einer  grösseren 
Arbeit  bezeichnet.  Natürlich  konnte  in  dem  engen  Rahmen  einer  Zeitschrift,  wie  Verfasser  selbst 
zugibt,  eine  »o  tiefgreifende  und  bedeutende  Frage  nicht  allseitig  und  erschö^)fend  behandelt  werden, 
zumal  nicht  von  mir ,  da  ich  mich  nicht  auf  dem  Standpunkte  eines  blossen  Nachtreters ,  sondern  auf 
dem  einer  selbststänJigen,  mir  allein  angehorigen  wissenscbaltlichcn  Anschauung  und  Uoberzeugung  be- 
finde. Ich  bin  dabei  sehr  weit  entfernt  von  dem  (iedanken,  dass  schon  im  neunzehnten  Jahrhunderte 
die  Frage  bereits  go.<ichlo8sen  oder  auch  nur  dem  Abflchlusse  nahe  gebracht  sei  —  diese  sanguinische 
Hoffnung,  welche  sehr  stark  den  Stoff- Männern  unserer  Zeit  mit  besonderem  Hautgoüt  anhängt,  theile 
ich  nicht,  wie  schon  die  ersten  Worte  meines  Artikel«  nlK-mugend  darthun.  Im  l'ebrigen  weiae  ich  alle 
peraSnlichen  Ausfille  des  Verfassers  mit  der  einfachen  Bemerkung  zurück,  dass  ich  einen  blossen  Chablonen- 
Arbeiter,  dem  sein  Zeichnungs-Instnimeut  von  anderen  Händen  zugeschnitten  ist,  nicht  für  befugt  halte, 
einem  Arbliter  ans  freier  Hand  den  Text  zu  lesen,  oder  demselben  das  Itecht  streitig  zu  machen,  mit 
seinen  Ansichten  hcn-orzutrcten.   Und  nun  zur  Sache! 

Vor  Allem  weise  ich  die  Beschuldigung  zurück,  als  wäre  es  mir  nur  entfernt  in  den  Sinn  gekommen, 
die  gesammtc  Naturwissenschaft  in  Bausch  und  Bogen  anzuklagen ,  da.«  sie  sich  auf  dem  Wege  des 
Materialismus  befinde.  Ich  habe  ausdrü.  klich  nur  iMn  Gebiet  der  gesainmtcn  Naturforschung  und  hier 
nicht  alle  Forscher,  wie  Verfasser  unrichtig  behauptet,  sondern  nur  Jene  (in  seinem  Sinnf)  verketzert, 
welche  nach  dem  Vorgange  Moleschott's  ganz  so,  wie  Solches  von  Jeher  die  exdusiven  Atomistiker 

Sithan,  die  Kraft  zum  Zerrbildc  des  Schattens  derKöri>er.  also  zum  Nichts,  herabgewürdiget  haben.  W  enn 
ese  neue  Schule  von  Kraft  nnd  Stoff  verhandelt,  so  ist  sie  stets  bemüht,  dem  Stoffe  die  Alleinherr- 
schaft zu  sichern,  die  Kraft  dagegen  so  vollkommen  in  den  Winkel  zu  drücken,  dass  sie  höchstens  als 
eine  Kigenschaft  des  Stoffes  vcgetirt.  In  demselben  Sinne,  wie  die  todte  Katze  auch  noch 
eine  Katze  ist,  ganz  in  demselben  Sinne  ist  die  Kraft  bei  Moleschott  und  Consorten  auch  noch  eine 
Kraft.  Nur  in  solchem  Geiste  sagt«;  ich.  dass  diese  moderne  Naturforw-hung  die  Kraft  verworfen  habe, 
nnd  geht  diess  schon  aus  dem  Satze  hervor,  den  ich  als  Lehrsatz  der  Iraglienen  Schule  unterstellt  habe 
und  der  Uutet:  »Alles  Entstehen,  Bestehen  und  Vergehen  der  Körper  ist  aus  den  verschiedenartigsten 
Beziehungen  derselben  zu  einander  bloss  stofflich  anfzufassen  und  zu  erklären ;  denn  (was  in  der  J" hat 
der  Fall  ist)  nirgends  ist  einf  Kraft  nachweisbar,  welche  nicht  an  einen  Stoff  gebun- 
den wäre«.  Es  besteht  aber  ein  gmsser  l'nterschied  darin,  ob  die  Kraft  zu  einer  blossen  Eigenschaft 
der  Körper  herabgesetzt  ist ,  oder  ob  sie  als  wirkliches  Element ,  wie  der  Stoff  selbst ,  nufgefaast  wird. 
6iod  Kraft  und  Stoff  überall  in  der  Natur  nnd  in  jedem  einzelnen  Dinge  vorhanden ,  wie  Solches  von 
inenusden  geleugnet  wird  und  geleugnet  werden  kann,  und  sind  sie  gleichwohl  nicht  und  nirgends  iden- 
tiach,  Bondem  ihrem  inneren  Weesen,  ilirer  Natur  nach  wesentlich  von  einander  Tcrschicdcn,  so  sind 
•ie  di«  Snbstuuen  fid  quod  Ulis  substat)  allt-r  Dinge.  Wäre  dio  Kraft  mit  dem  Stoffe  identisch,  so  müsste 
de  die  gant  gleichen  Eigenschaften  halten,  wäre  sie  zwar  verwhieden  aber  nur  nach  einer  Bichtung  nnd  in 
gewisser  Hmsicht,  »o  müsste  sie  noch  immer  stoffliche  Eigenschaften  besitzen.  Die  Kraft  aber  hat 
gar  keine  Eigenschaft  mit  der  Materie  gemein.  Ist  der  Stoff  überall  und  unter  allen  Erschein- 
mgen  das  lOtumerfüllende,  das  Ausgedehnte,  so  ist  Solches  an  der  Kraft  nicht  nachweisbar;  sie  »st  v»el- 
Inehr  das  Bewegende,  was  der  Stoff  nicht  ist  und  nicht  «ein  kann.  Der  Stoff  ist  überall  theilbar,  die  Kraft 
ist  das  theilfnde  und  vereinigende  Princip;  der  Stoff  ist  schwer  nnd  kann  gewogen  werden,  kerne  Kraft 
bat  Gewicht ;  der  Stoff  ist  sichtbar .  <lurch  die  Sinne  wahrnehmbar .  die  Kraft  ist  unsichtbar  und  kann 
anr  aus  ihren  Wirkungen  wahrgenommen  werden;  der  Stoff  ist  nach  einer  weiteren  allgemeinen  Eigen- 
schaft zuaammcntlrQckbar  und  undurchdringlich.  Nichts  dergleichen  kann  an  einer  Kraft  nachgewiesen 
werden;  jeder  Stoff  ist  mehr  oder  weniger  por  s,  vergebens  wird  man  an  der  Kraft  eine  solche  Eigen- 
schaft nachzuweisen  versuchen.  In  der  ganzen  Natur  kann  am  Stoffe  nirgend«  eine  Veränderung  vorgehen, 
ohne  daas  «ie  von  einer  ausser  ihm  Legenden  Ursa^-he  veranlasst  wäre  —  immer  ist  hiezu  eine  Kraft 
nöthig.  Die  allgemeine  Eigenschaft  der  Trägheit,  welche  die  Physik  allen  Körpern 
tnscnreibt,  ist  an  der  Kraft  nicht  wahrnehmbar,  sie  ist  vielmehr  das  gerade  Gegen- 
iheil,  sie  ist  die  lebendige,  fortwährende  und  unerschöpfliche  ThätigKeit  selbst 

Da  mithin  die  Kraft  nicht  aus  dem  Stoffe  abgeleitet  wenlen  kann,  denn  sie  war,  wie  Niemand  leug- 
nen wird,  von  Jeher  mit  demselben  zugleich  vorhanden  und  verbunden;  da  die  Kraft  gar  nichts 
Btoftiiches  an  sich  hat  und  da  sie  auch  gar  keine  der  allgemeinsten  Eigenschaften  de«  Stoffes  an  sich 
trägt,  sondern  die  gi^entbcüigen ,  die  entgegengesetzten,  so  ist  es  geradezu  logisch  zwingend  anzuneh- 
men, dass  Kraft  nnd  Stoff  eioo  wirkliche  Zweiheit  bilden,  da  «ie  sowohl  nach  äusserer  Erscheinung  als 
nach  ihrem  inneren  Wesen  vollkommen  von  einander  verschieden  sind.  Sind  also  Kraft  und  Stoff  völlig 
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ventchieden  von  einander  nnd  finden  sie  sich  dennoch  in  »llen  Natnrkdrpern  nnirennbar  vor,  so  mnss 
man  zneesteben,  daes  sie  die  Grundpriacipien ,  die  Ureubstuuen  lüler  in  der  Natur  bestehenden  Dinge 
sind,  liierin  liegt  nun  der  biiumelweite  Üntersclded  der  AnfAusung  der  Kraft  als  einer  Ursubstanz 
und  der  Kraft  als  einer  blossen  Eigenschaft  des  Stoffe».  Wenn  Moletchott  Ragt  (Kreis- 
Lauf  des  Lebens,  S.  378);  >Die  si^penannten  Kräfte  sind  warme  StoffV>.  eloktriscJi  erregte  Stoffe,  schwin- 

ft'nde  Körper,  Licht-Wellen,  Schall-Wellen  —  kurz  Alles  was  Bewegung  durch  Bewegung  hervorruft«, 
ndet  sirh  hier  noch  eine  Spur  von  dem,  was  man  unter  Kraft  versteht  nnd  verstehen  miua?  —  Hatte 
ich  Recht  oder  Unrecht  zu  sagen,  dieae  Schale  negirt  alle  Kraft?  —  Und  wenn  mein  Herr  Gegner  lüle 
Kräfte  anf  Zug  und  Druck  zurückführt,  befindet  er  sich  nicht  ganz  auf  demselben  Wege?  —  Naehteiner 
Anschauung  »gibt  es  in  der  ganzen  Astronomie,  Phynik  und  Chemie  keine  Kraft,  die  nicht  Zug  oder 
Druck  wäre;  jede  andere  Vorstellung  von  der  Kraft  ist  phantaatiech;  auch  die  Lebens-Kraft  —  wenn 
sie  besteht !  —  kann  nichts  Anderes  sein  als  I>ruck  und  ^ug ;  denn  es  ist  Grundsatz  der  Mechanik  — 
der  unerschütterlichen  Grundlage  der  ganzen  Naturwissenschaft  —  daiw  jede  Kraft 
gänzlich  ungenirt  durch  die  gleiclizeitige  Wirkung  einer  anderen  ganz  vollständig  am  Stoffe  zur  Wirk- 
ung komme«.  Dieser Satx,  welcher  die  Ausschliesslichkeit  und  AUgegenwart  der  mechanischen  Kräfte  — 
Druck  nnd  Zug  —  verkündet,  welcher  die  Mechanik  zur  unerschütterlichen  Grundlage  der  gesanimten 
Natur wissenscnaft  erhebt,  was  sie  denn  doch  keineswegs  ausschliessend  ist  und  scinkann,  bedarf  wohl 
kaum  eber  emsthaften  Widerlegung ,  denn  jedes  Lehrbuch  der  Physik  unterscheidet  diese  mechaniachen 
Kräfte  ^on  allen  Ucbrigen  und  niit'liecht  Wenn  das  flies-sende  Wasser  eine  M&hle  treibt  und  die  tu 
Thal  laufenden  Wellen  die  Breitwiten  der  Räder  vor  sich  herschieben,  so  geschiebt  dioss  gewiss  mit 
einer  vollkomnien  verschiedenen  Kraft  von  Jener,  mit  welcher  der  Vogel  in  der  Luft  sich  ernebt,  um 
die  Nahrung  für  sich  und  seine  Jungen  zu  suchen.  Die  Welle  gehorcht  der  Schwerkraft,  sie  fällt  auf 
den  tieferen  Punkt,  ihr  nach  die  Schwestcrwcllcn  —  ein  geringerer  oder  stärkerer  Anstoss  genOgt,  daa 
bewegliche  Wasserrad  zu  treiben.  Der  Vogel  bedarf  zu  sebem  Fluge  keiner  Schwerkraft,  ja  er  sucht 
sie  zu  überwinden  und  überwindet  sie,  durchschneidet  die  Lüfte,  findet  seine  Nahrung  und  bringt  sie 
«urück.  Welch  ein  Unterschied  in  den  Kräften!  Dort  wirkt  die  Schwerkraft  alleb,  hier  die  Flugkraft, 
welche  die  Schwerkraft  Oberwindet  Die  I^omotive  setzt  sich  in  Bewegung,  weil  der  einströmende  Was- 
Berdam]if  gegen  den  Kolben  der  Mascliine  unabhängig  drückt,  gerade  so  wie  die  Waase rweUe  gegen  das 
Rad  drückt ,  aber  ans  einer  anderen  T  ■  rsache ,  nicht  von  der  Scnwere  veranlasst ,  sondern  von  der  durch 
Erliitzung  des  Wasser»  eneugten  .Xusdehnung  der  Dämpfe;  hier  ist  allerdings  wieder  eine  Druckkraft  ge- 

feben,  aber  wie  vollkommen  verscliieden  ist  diese  Kraft  von  jener  galvano- magnetischen,  die  auf  den 
elcgraphen  -  Drähten  ausströmt,  um  in  viel  rascherem  Fluge  als  die  Maachbe  ganze  Länder  zu  durch- 
eilen. Da  ist  kein  Druck  erfonlerlich,  da  springt  jeder  eina^lne  Funke  nach  dem  anderen  frei  über  auf 
den  Draht,  um  selbst  in  grösster  Entfernung  durch  elektrische  Anziehung  (durch  Zug  nach  Verfiuser) 
Punkte  und  Striche,  eine  dem  Eingeweihten  leicht  verständliche  Schrift  zu  schreiben.  Das  Epitel  der 
Nasenschleim  haut  ebes  lebenden  Menschen  mit  einem  stumpfen  Messer  abgeschabt,  mit  einem  Tn)pfen 
Wassers  iMsfeuchtet  und  unter  dasMikroskon  gebracht,  zeigt  dem  Auge  ein  aehr  rasches  Flackern  und 
Hinimem.  Es  ist  eb  Flimmer-Epitel  und  besteht  wie  jedes  .\ndere  ans  nebeneinanderliegend<>n  thieri- 
schen Zellen.  Um  diese  sich  bewegenden  Zellen  tanzen  zulälhg  umliegende  kleine  Körper,  etwa  Blut- 
Körperchen,  und  bummeln  sich  f  irmlich  im  Kreise  herum.  Ihre  Bewegung  ist  st»  lebhaft,  dass  auf  jede 
Secunde  mehrere  I>rehungen  oder  »Schwingungen  fallen.  Das  ist  ein  im  ganzen  Thierreiche  verbreitetes 
Phacnomen.  Ohne  Nerven  und  Muskeln  vollzieht  sich  hier  eine  elementare  Bewegung.  Wekhem  Drucke 
oder  Zuge  fol^  sie  ?  —  Wer  wäre  im  Stamle,  diese  allgemein  ausgebreitete  Erscheinung  auf  blo«s  me- 
chanische Weiae  dnrch  den  Einfluss  des  Druckes  oder  Zuges  zu  erklären?  — 

Ein  groRaes  Vergnügen  verschafft  dem  Verfasser  meine  neue  Nomenklatur,  indem  ich  den  Magnetia- 
nms  die  Linien-Kraft,  die  Elektrizität  din  Flächen-Kraft  nnd  den  Galvanismus  die  Körper- Kraft  nenne 
und  überhaupt  in  diesen  Kräften  die  Kiemente  der  Geometrie  bis  auf  den  Kreis  und  die  Kugel  vertre- 
ten finde,  welche  Letztere  wie  der  Wassertropfen  dnrch  zwei  Kräfte  bedingt  ist,  durch  die  Schwere  uiid 
durch  modificirte  Molecular-Anziehung.  Ganz  undenkbar,  ja  im  höchsten  Grade  widersinnig  findet  der 
Ver&sser  den  Gedanken,  dass  die  Kraft  im  Stoffe  den  Raum  erfülle  und  di>ch  nicht  ausgedehnt  »ei. 
Sieht  man  die  Sache  bloes  oberflächlich  an,  so  ist  diess  auch  ein  Widerspruch,  allein  es  ist  eb  Gottlob 
physikalisch  erklärbare«  Phaenomen  der  Natur,  fast  eine  an's  Wunderbare  gränzende  Erscheinung,  an 
welchen  Letztere  so  überreich  ist  Seit  Euklid  kennt  die  (icometrie  Punkte,  die  nicht  ausgedehnt  sind, 
Linien,  welche  absolute  Länge  ohne  alle  Breite,  und  Körper,  welche  keinen  stofflichen  Inhalt  haben.  Mit 
diesem  scheinbaren  Wahnsinne  halien  sich  die  ausgezeichnetsten  mathematischen  Köpfe  vollständig  ver- 
traut gemacht.  W^enn  eine  glühende  Bleikugel  aus  einem  Gewehre  abgeschossen  in  finsterer  Nacht  vor 
unseren  Augen  vorüberfliegt ,  so  bildet  sie  eine  feurige  Linie.  Könnten  wir  genau  sehen,  was  geschieht, 
so  sähen  wir  eigentlich  nur  glühende  Punkte,  die  so  raach  auf  einanderfolgen,  dass  sie  für  uns  wirklich 
eine  Linie  bilden,  dass  wir  sie  in  ihrem  Diskretismus  gar  nicht  wahrnehmen.  Wenden  wir  dieses  Gleich- 
nias  anf  das  Licht  an,  so  ist  die  Sache  wesentlich  dies<*lbe.  Die  Licht- Wellen,  continuirlich  von  der  Sonne 
ausströmend,  folgen  sich  so  rasch  nacheinander,  dass  die  Zweite  nahezu  mit  der  Ersten  von  der  Sonne 
anlangt,  so  dass  wir  keine  stossweise  und  unterbrochene  wellenartige,  sondern  cinü!  continuirliche  gleich- 
niSasige  und  ruhige  Beleuchtung  haben.  Aehnlich  sind  die  Verhältnisse  bei  den  Kräften ,  die  als  nicht 
ausgedehnte  Punkte  in  fortwährender  Bewegung  sind,  bald  im  Magnetismus  die  einfache  Linie  beschrei» 
beno,  ohne  wie  die  Feuerkugel  selbst  in  die  Linie  ausgedehnt  zu  sein,  welche  femer  aus  dieser  Linie 
auf  einen  «Iritten  Punkt  überspringend  (es  ist  ebe  phvBikalischc  Wahrheit,  dass  der  Magneti.<tmu8  in 
der  Linie  verharrt,  während  die  Elektrudtät  davon  abspringt)  aU  Flachen  -  Kraft  wirksam  ist  und, 
wulirend  der  Galvanismus  in  einem  ausser  der  Fläche  liegenden  Pnnkte  auf  die  verbundene  -|-  und  —  Elek- 
trizität zi-rsetzend  wirkt,  als  chemische  Kraft  in  die  Tiefe  greifend  den  Kön>er  gestaltet  Diese  Verhält- 
nisse sbd  wahr  und  klar ;  es  kann  die  Kraft  geflacht  werden,  wie  sie  eine  geometrische  Linie,  ebe  geo- 
metrische Fläche,  einen  geometrischen  Körper  rüumlich  darsteUt  resp.  bildet  ohne  selbst  au^edehnt  zu 
Beb;  sie  bildet  b  unabliusiger Bewegung,  natürlich  mit  ungleich  grOaaemr Schnelligkeit  als  die  fliegende 


Kogel,  abürfiubstani  der  Bewegung  in  rortgesetrtcn  nnausgedehnton  Feuer-PunctAtionen  Linien,  Flächen 
nna  K'"iri>er.  Wenn  sich  die  Cleometrie  seit  Jahrhunderten  nicht  ausgedehnte  Punkte  denken  konnte,  ja 
zur  ErKlfirung  der  Formen  der  Körper  denken  mnsste,  worin  liegt  die  lächerliche  Wider- 
sinnigkcit,  wenn  wir  solche  nicht  ausgedehnte  Punkte  in  den  Kräften  finden  (welche  sich  als  Lichtpunkt« 
verkörpernd  S4Vgar  sichtbar  werden),  me  in  ewiger  Bewegung  schon  natura  »ua  sind  und  in  kaum  denk- 
barer Schnelligkeit  jeden  Punkt  des  ausgedehnten  Stoffes  so  berühren .  daes  sie  nicht  bloss  Linien,  Flä- 
chen und  Körper,  sondern  wie  wir  im  Organischen  sehen  die  allermanni^Itigstcn  Formen  der  körper- 
lichen Gt^staltung  darstellen.  Und  was  liegt  darin  für  eine  Widersinnigkeit,  wenn  behauptet  wurde, 
die  Geometrie  hatte  die  Vorstellung  von  den  nicht  ausgedehnten  Punkten ,  Härhcn  u.  s.  w.  gar  nicht, 
wenn  diese  Punkte  und  Flächen  in  der  Natur  keine  Realität  hütton?  —  Lehren  nicht  die  Freunde  tin- 
seres  Hm.  Gegners  übereinstimmend :  Non  est  in  intellcctn ,  quod  non  erat  in  sensu ;  non  est  in  sensa, 
qnod  non  erat  in  re?  —  Und  wir  sollten  nun  auf  einmal  gexwnngon  sein  anzunehmen,  es  existire  eine 
feststehende  Lehre  in  der  Wissenschaft,  wofür  sich  in  der  ganzen  Natur  kein  Gleichniss  findet?!  — 
Länge,  Breite  und  Tiefe  haben  ihre  FHemente  in  den  Kräften,  in  der  Linien-Kraft  (M.ignetismus),  Flächen- 
Kraft  (Elektrizität)  und  Köriier-Kraft  (Galvanismns),  welche  unter  sich  verwandt  und  sich  nahe  gestellt 
sind,  wobei  auch  der  Galvanismus  als  besondere  moti-rische  Kraft  auszust  beiden  kömmt.  Die  dreieckigen 
und  pyramidalen  Kräfte  wird  man  sohin  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  noch  stehen  lassen  müssen, 
denn  sie  sind  in  der  Natur  unleuglxu-  vorhanden  und  lassen  sich  weder  durch  Druck  noch  durch  Zug 

''^wSErhciten  haben  eine  zwingende  Gewalt  der  I/>gik.  Ich  nehme  mit  dem  Hm.  Gegner  bekannt- 
lich an,  dass  das  räumlich  Au.sgedehnte,  welches  in  Bewepng  gesetzt  werden  kann,  Stoff  sei,  dass  aber 
das  Bewegende,  der  Grund  der  llewegung  Kraft  sei  und  Kraft  genannt  werden  müsse.  Es  kann  sich  nach 
dieser  Annahme  der  Stoff  ans  sich  und  für  sich  nicht  bewegen,  sondern  er  wird  in  jedem  Falle  erst 
durch  eine  Kraft  in  Bewegung  gesetzt.  Nun  finden  wir  aber  sehr  weit  verbreitet  ganz  besondere  Er- 
scheinungen, ganz  besondere  Formen  an  den  Stoffen,  die  sich  ans  am  Ende  als  Linien,  Flächen  und  als 
förmliche  geometrische  Körper  darstellen.  Geht  ein  Körper,  so  lehrt  uns  die  Phjsik  und  die  eigene  Be- 
obachtung, aus  dem  flüssigen  oder  gasförmigen  Znstande  in  den  festen  über,  so  nehmen  die  beweglichen 
Theilchcn  des  Stoffes  eine  bestimmte  gegenseitige  Lage  an  und  es  zeigt  sich  in  der  ganzen 
Natur  das  Bestreben  eine  regelmässige  Anordnung  der  Theilchen  hervorzubringen.  In  der  anorga- 
nischen Natur  wird  durch  dieses  Streben  dio  Krptalüsation  bewirkt  (Ponillet- Müller,  S.  «2).  In  einem 
gefrierenden  Wasser  bilden  sich  anfanglich  kleine  niolt-culare  Pünktchen,  dann  Eis-Nadeln  (Linien),  end- 
Bci  Fläclien  und  Eis-Körjier  und  in  älmlicher,  ja  gleicherweise  verlSufl  jede  Krystallisation.  Wer  docli 
in  aller  Welt  führte  die  Pünktchen  zu  Linien  und  Flächen  zusammen,  wer  reihte  sie  in  die  streng-geo- 
metrische Form  der  Krystalle?  —  Wenn  die  Kräfte  alle  Bewegung  in  der  Natur  verursachen  und  br- 
wirken  (worin  doch  mein  Hr.  Gegner  mit  mir  einverstanden  ist.  oder  nicht?—),  so  baut  wohl  Niemand 
Anderer  als  sie  die  Linien,  Flächen  und  Körjwr  der  sechs  verschiedenen  Krj-stall  -  Systeme  mit  ihren 
Ecken  und  Dreiecken  und  Pyramiden  und  es  wären  sohin  »meine  neugewonnenen,  selbstständigen, 
eckigen  und  pmmidalen  Kräfte«  im  oktaedrischon,  quadratischen,  hexagonalen  und  rhombischen,  im 
mono-  und  triklinischen  Systeme  der  Krvstallographie  unwidersprechlich  nschgewiesen.  Ja  noch  mehr, 
diese  Kry.<itall-Kön>er,  welche  stofflich  ans  aneinander  gelagerten  Flächen  Ijestehen.  welche  «ohm  wahre 
FlÄchen-Köri>er  sind,  haben  eine  ganz  sonderbare  Eigenschaft,  die  wohl  meinem  Hm.  G<^er  entgangen 
ist.  Ea  werden  nämlich  viele  Mineralien  mit  glatt>'n,  iwlirten  Flächen  (Oberflächen) .  wie  H  auy  gewagt 
bat,  durch  IWk  elektrisch;  ein  Stück  Kalks path  mit  ebenen  und  i»Ärallelon  Mächen  (Krjstall)  wird 
sogar  ziemlich  stark  positiv  elektrisch,  selbst  wenn  es  nur  zwischen  den  Fingern  gedrückt  vnrd;  der 
TuraiaUn  wird  bekanntlich  durch  Erwämiung  elektrisch  und  z."igt  an  den  beiden  Enden  seiner  krystallo- 
graphisrhen  Haupt -Aie  zwei  entgegengesetzte  Pole;  die  Elektrizität  ist  also  im  Turmalin  ungefähr  auf 
dieselbe  Weise  vertheilt,  wie  der  Magnetismus  im  Stahlstabe;  bricht  man  den  Turmalin  quer  durch, 
so  hat  jedes  Stück  wieder  seine  beiden  Pole,  wie  die  kleinsten  Stücke  eines  zerbrochenen  Magneteisens 
Nord-  und  Süd  -  Pohurität  an  sich  tragen.  Es  gibt  noch  gar  viele  andere  Kr}'stall.',  bei  welchen  ähn- 
liche elektrische  Eigenschaften  entdeckt  sind,  wie  bei  dem  Tumialin  und  Kalkspath.  Hatte  ich  somit  keine 
Berechtigung,  die  Elektrizität .  welche  an  sich  an  Flächen  wirksam  ist ,  Flächen  -  Kraft  zu  nennen  V  — 
Der  gegneriache  Tölpel,  welcher  hinter  der  Locomotive  den  Teufel  wittert  wegen  des  gros-sen  ^»""«1 
den  sie  Terursacht,  würde  gewiss  höchlich  erstaunt  sein,  wenn  man  ihm  ein  Stück  krystailinischen  Kalk- 
Spathes  zwischen  die  Finger  gäbe,  dasselbe  zu  drücken,  damit  die  Kraft  hervorkömmt.  Allerdings  kann 
er  das  Ding  durch  den  Druck  l)ewirken ,  dass  aber  der  Knrstall  durch  Druck-  und  Zng-Krafl  ge^t 
worden  sei,  das  wird  er  desshalb  nicht  schon  als  ausgemacht  annehmen,  sondern  er  wira  sagen :  " 
diesen  Krystall  die  I>ruck  -  und  Zug  -  Kraft  gebaut  haben  mit  seinen  ganz  regelmässigen  geometrischen 
Formen,  so  haben  jedenfalls  die  Druck-  und  Zug-Kraft  vorher  gründlichen  Unterricht  in  der  Geometne 
genommen;  denn  so  wenig  ich  stofflich  Etwas  an  dem  regelmässigen  Baue  dieses  Krrstalles  durch  einen 
Druck  veränderte,  so  wenig  konnte  die  blosse  Dnick-Kraft  »o  geregelte  Formen  zum  Vorscheine  bringen. 

Wir  haben  oben  gesehen,  dass  ein  Waaser-Trui-fen  seine  runde  Gestalt  durch  Einwirkung  »o»  ?wei 
Kräften  annehme,  durch  die  Schwere  und  durch  die  inodificirte  Molecuhr- Anziehung.  So  eine  mndbche 
Gestalt  wie  die  Wasser-Bläschen  nehmen  auch  schon  die  Zellen  der  niedrigsten  Pllanzen-Arten  an.  Aber 
wie  verschieden  ist  eine  solche  Zelle  von  einem  Wasser-Bläschen!  Aus  den  Versuchen,  wekhe  angestellt 
würfen  um  künstliche  Krystalle  zu  bilden  (Crosse),  mnsste  man  genau  so  whHessen.  wie  hemta  oben 
erörtert  würfe,  dass  die  Krystallisation  von  elektrischen  Erscheinungen  abhänge.  Man  glaubte,  weil 
durch  einen  solchen  Vorgang  sich  sehr  verschiedene,  unter  den  mannigfaltigsten  Foniien  auftretende 
Körper  bilden,  dass  anch  die  lebendigen  Wesen,  welchen  vrir  in  der  Pflanzen  -  und  Thier-Welt  begegnen, 
durch  die  gleichen  physikalischen  Agenticn  entstehen  und  fortdauern.  Einige  überraschende  Aelinhch- 
keiten,  welche  sich  im  Krystallisations- Vorgänge  gleichsam  ah  Pflanzen  -  oder  Thier -GesUlU-n  hcrvor- 
bilden,  nüthigten  den  Gläubigen  noch  mehr  die  Ueberzeugung  auf.  dass  auch  im  Organischen  ^e  gani 
gleidien  (3«ee  txe  der  Bildung  wallend  seien  wie  im  Anorganischen.  Wer  kennt  nicht  die  Pflanien-Formen, 


DigitizGL    ,  ^..oogle 


welche  die  g«finM»nenWMW-Däini)fe  »uf  unseren  Fcnsterscheibfli  d»ntenen?  —  Vecef  abilisrhe  Fieuren 
leigcn  Bich  mehrfach  m  den  jrew.-hnlichon  Erschoinun/ren  de«  elektrisohon  Fluidnm.  Per  Baum  der  Dian». 
auB  4TlU!ilen  bübers,  2  Theilen  in  Schwefekäure  eolüsten  Quecksnb.^rs  in  einer  entsprethenden  Menee 
nL**5?  "<^'L'ü»"«nf        >n  »^-'nen  KrysUlliwtionR-Formen  übernww-lipndt-  Afhnlichkrit  mit  einem  SUuden- 
uewüclue.  Wahrend  bekanntlich  die  jtositive  Elektrizität  mehr  baumartige  Verrweipnnpen  bildet  eneufft 
die  negatiT»  Formen,  welche  den  Zwiebeln  ähnlich  »ind.    Wer  könnte,  so  rufen  manche  materialUtiBche 
l-orechcr  aus,  rbe^LinwirkunR  der  ElektriziUt  auf  die  EntBtehung  und  auf  den  Fortbestand  dcrPflanr«ii 
leumenf    hine  Ptlamte,  »,>  schUessen  sie,  ist  also  ein  Ding,  das  auf  Grund  eine«  elektrischen  Gesetjet 
gbaut  worden  ist ,  als  ein  elektrischer  Büschel  oder  Pinsel.   So  ist  die  Papi«!  ein  ungemein  rerticaler 
Pinse^.  der  nur  sehr  wenig  divcrgirt;  bei  der  Buche  ist  das  Gegentheil  der  Fall;  in  der  Palme  wächBt 
der  Pinst  lstiel  gerade  auf,  strahlt  dann  auseinander  und  biegt  sich  nach  AuBBen  und  Unten.  Mit  Recht 
sagt  selbst  em  Vorkämpfer  de»  Materialismus  (Karl  Vogt),  es  wäre  wohl  verlorene  Mühe,  solche  An- 
Bleuten  im  Ernste  widerlegen  zu  wollen,  da  sie  nicht  im  Ernste  vorgetragen  aein  können.  Es  wäre  denn 
.1'^.      "g'f'ncn  Menschen  als  eine  Compsition  von  vier  elektrischen  Pinseln  (Arme  und  Beine),  einem 
etektnschen  W  urzel-Knollen  (Kopf)  und  einem  gemeinschaftlichen  elektrisc  hen  Pinsel-Stiel  (Kumpf)  anzn- 
»ehen.  Man  h»t  «ch  in  neuerer  Zeit  ungemein  viel  Mühe  gegeben,  durch  Magnctisiren  und  Elektrisiren 
der  Ptlanzen,  durch  allerdings  sehr  lehrreiche  Untersuchungen  der  Nerven-  und  Muskel  -  I^itungen  die 
A  Igegenwart  der  Elektnzitat  im  Organischen  nachzuweisen,  um  dadurch  den  für  die  Stoff- Naturforscher 
al  zu  imsüjichcn  (  h.irakter  der  sonst  allgemein  i»ngenommPnen  Lebens  -  Kraft  gänzhch  zu  verwischen. 
AUcin  die  Aehniichkeiten .  welche  zwischen  den  Kräften  entdeckt  woirien  sind,  haben  die  volle  Bewei»- 
Äralt  kemeswegs  erreicht,  dass  die  im  organischen  Bereiche  wirksamen  Kräfte  jenen  im  chemi.sch-phr- 
Bikal.w-h.  n  Ber.  iche  wirksamen  gleich  oder  identisch  sind.  Und  die«s  konnte  auch  nicht  erreicht  werden, 
weil  Oiemisch-physikaUsche  und  oi^ifanische  Kräfte  in  der  That  von  einander  verschieden  sind.  Bemerkt 
man  z.B.  auch  in  dem  Baue  der  Thicre  mechanische  Principien  des  Knochen-Skelette»,  optische  Princinien 
im  Baue  des  Auges,  hydraulische  in  der  Bewegung  der  Hcrzklapoen.  so  beweist  die-ses  nicht.  da«8  der 
tbierisclie  Organismus  aus  diesen  Principien  entstanden  sei  und  bestehe,  sondern  es  beweist  nur  dass 
Mch  der  Oiganismus  zur  VerwirkUchung  seiner  festbestimmten  und  vor^ereichneten  Zwecke  auch  solcher 
rnncunen-Mittel  be<üene. 

i.'«i-^?ok"^?T^'"-\'5H';^  Anziehung» -Kraft  auf  die  Erde  übe.  dass  aber  die 

«■„f  «  "  nicht  bloss  pa«Mv  verhalte,  sondern  da*s  auch  die  Erde  ihrerseits  eine  Anziehungs-Kraft 
der  ZtHZ  u^T*'-  Anziehung  ist  also  eine  fregenseitig.^  Ganz  dies^dbe  Erscheinung  tinden  wir  in 
der  Mo  ecular-Kraft  und  im  Magnetismus.  Pas  Molecul  A  zieht  das  Molecul  B  an  und  umgekehrt  Der 
VnSä  A  2**»°^'"»''';'  A  zieht  den  Südpol  der  Magnetnadel  B  an  und  der  Südpol  der  Uuteren  den 
„nÄ  ll?  r    M  J'-*^?'  jedes  ißlecul  magnetisch,  iedes  Mol^ul  hat  seinen  Nord- 

\r.«J  ir^'  Molecule  sind  nur  so  aneinander  gereiht,  dass  sie  in  der  einen  Spitze  der  Nadel  mit 
.lie  AnJl^f  *^  T"  T  ^«^«llP"'«"»^»  auslaufen.  Bekanntlich  ziehen  die  verschiedenen  Pole  sich  an, 
,;!»,»  ^-      ^J^"  der  Bewegung  kann  aber  nur  durch  Kräfte  bewirkt  werlen.  die  positive  Kraft 

H™  ä^J"'^  ^^"^  kol.msaler  Irrthum  meines 

F^«;  wenn  er  mir  entgegen  behauptet,  dass  die  Kräfte  Oberhaupt  nicht  aufeinander  wirken. 

Lme  Naaelspitte  wird  nicht  schon  desslialb  vom  Nord  He  eines  Magneten  abgezogen,  weil  sie  überhaupt 
eme  eiaerne  Nadebpitze  «t.  Bonden,  desshalb.  weil  sie  im  Augenblicke  der  nordi^^laU  Einwirkung  dS 
Alagnetea  8udi>oUr  geworden  ist  die  beiden  verschiedenen  Kräfte  das  Bestreben  haben,  sich  in  der  Linie 
zu  vereinigen  und  damit  die  beiderseitigen  Köq.er  in  der  Linien- Wirkung  anzuziehen  Ja  die  Kräfte 
mrken  so  sehr  auf  einander  dass  sogar  die  Eine  die  Andere  abhält  irgend  ein  Geschäft  zu  verrichten 
Die  Anziehungs- Kraft  der  Sonne  würde  unfehlbar  unsere  Enle.  wie  ein  Stein  auf  dksc  St  Tuf  «fch 
slÄr^C  t.T«ngential-Kraft  nicht  wäre,  welche  in  centrifugaler RichtunrdTe  S  kcüön Ter 

ÄrJJr  H.ch  Sonnen  und  Erden  zu  einander  verhalten^  so  verhalte?  sich  dirMSc!  0 

BO  BiKe  Zh  Ä  il     'a  "tf''  Intermokxuhu-Käume  objwtiv  nicht  nachweisbar, 

•0  doch  nicht  bloss  denkbar,  sondern  sie  müssen  phvsikalisch  gedacht  wenlen.   Jollv  rPhvsik 

ffs^he;  Wi  t:'^™"-'^  '"'^.'■■'C'!-  K^'^P.'^rieen  der  Wirkunisweise  dieser  Knlfte  aur  wdehe  den  mS^ 
wdl  rie^n^Zn^  IITif  f^"'"''  ^''"^'"^         «ol'Hn  der  Linie)  wiTeS^ 

kSiC  «nÄn5       •  ■t^«**«'»""»  »'"^r™-  materielle  Punkte  immer  durch  je  zwei  Paare  von 

kSS£  nfi?  .T^t/  «l'^Krüfte  mit  den  Entfernungen  abnehmen.  Piise  Ahnahme  der 

un?tirr  fl^  "^''^       «"^  """""^^  """^  auf  Erden  nach  gleichen  Gesetzen 

D«  ZY*.  v  «*'%Sch*e^<^-  fttr  die  Attraction  für  die  Molecular- Kraft  und  für  die  Elektrizität  erfolg 
wuf  Hiöwni? ''i^  ««"n'r'-G^^»^-»^        wekhem  sich  die  Quailrate  der  Umlaufs-Zeiten  aller  Planeten 

tl  '"'ttleren  Entfernungen  von  der  Sonne  verhalten,  findet  in  dem  weiteren  von  Cou- 
l  omb  entdeckten  Gesetze  für  Magnetismus  und  ElekfriziU.t  Ergänzung,  nach  welchem  Anziehungen  u^ ' 
AbBtossungen  im  umgekehrten  Verhältnisse  des  Qtiadrates  der  Entfernungen  stehen  '^^"""K''" 
Hpr  k'J^»  II  oben  etwas  nmatändlich  dairretban.  dass  die  Elektrizität  Flächen  bildet  und  beim  Baoe 
der  KmtaUe^engagirt  ist  KrysUüle  sind  zwar  auch  Köq^r  und  man  könnte  deaahalb  einwenden  ia, 
""^^i'^'"'  derOalvanismu.  die  Köqier-Knift  _  allein  dem  istTcht  r  FHe  OeC 
S^ne^  Äifiü*'  neufn  Körper  au«  verschiedenen  Elementen,  sie  baut  nur  Krvstallc  aus  einer  homo- 
^lie«rt  '■f^Jf^'V^»  gleichsam  nur  aufgclöBte  Kön-er  zu  regulären  Gestalten.  Man  könnte  sagen. 

FinwR  Krj'staUisation  doch  sehr  nel  am  Stoffe,  dass  sich  diese  .«fer  jene  Krystalle  bilden.  I^icse; 

Äi.oLe?  «^^     "'"^'^'"^''''.  ^,«f«  Kaltspath.  BergknMall.  unterschwefelsaur^r  Kalk 

S?steiJ?kÄiÄn  rT'*^',i'^^!:'^  Nikel-OxjJ,  ai^nsaun-s  Kali  dagegen  im  quadratischen 

feC  nur^duST  '  ,  w '1'' ;y.«<»"«: '  .««^l»  die  not higen  Flächen  bilden,  nnzwei- 
l  t5  j  durch  die  elektnschen  Kräfte  vollzogen.  Die  posit  ve  und  negative  Elektrizität  an  den  sich 
niht"1n°  dTZ^"  f^lT", »-gebreitet,  iht  das  Geschäft  der  If^ufl  GeSng  Sd  e^^^ 

dnrrt  di  K^ft  t-t^w^'^'J"^"^^^  annehmen  zu  können,  wenn  nicht  die 

tonn  durch  die  Kraft  bewirkt  werden  würde.   Hier  könnte  mein  Hr.  Gegner  wieder  mit  Aussicht  auf 
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Aosserordentliche  Beilage  zu  Nr.  2  t  des  ärztlichen  TntelliiErenzblattes. 

Erfolg  auf  die  von  mir  behwiptete  Selbstbestimmung  des  Stoffes  zar&ckkelir«n,  die  er  f»  truucendent«! 
lächerlich  gefunden  hat,  WM  sie  aber  nicht  ist.  Bekanntlich  ist  die  Schwere  die  dgentUehe  Stoff-Kn^t. 
die  allen  Stoffen,  seien  e«  auch  gasartige  o<ler  oetherische,  anhänirt,  die  den  KiSrpem  nicht  gegeben  and 
nicht  genommen  werden  kann,  während  Körper  durch  andere  Kräfte  nuignetisch  und  elektrisch  gemacht 
werden  können,  aurli  die  magnetiaefae  und  elelctrische  Higenschaft  wie<ler  verlieren  k&nnen.  Diese  Schwer- 
Krafl  nun  wird ,  wie  nachfolgend  geseigt  werden  soll ,  durch  den  Organismus  fortgesetzt  augenblicklieh 
Überwanden  und  aufgehoben.  Jeder  Stoff  ist  an  sich  schwer,  auch  der  organische  Stoff'  als^lcher,  und 
ich  sfjrach  von  der  Selbütbcstimmung  des  Stoffes  nur  in  dem  Sinne,  dass  jeder  Stoff  der  Einwirkung 
einer  jed<-n  Kraft  und  zwar  als  Stoff  entgegenwirke  desshalb,  weil  er  schwer  ist  Eine  abgeschos- 
sene Flintenkugel  flöge  in  der  Richtung  iles  Sehusses  fort  in  gerader  Linie ,  wenn  die  Schwer-Kraft  sie 
nicht  zwingen  würde,  eine  Bogenlinie  zu  beschreiben.  Die  Bestimmung,  welche  das  Blei  durch  das  Pro- 
jectil  erhielt,  wurde  durch  die  Selbstbestimmung  desselben  abgeändert,  die  Wurf-Kraft  wurde  durch  die 
Schwer-Kraft  modificirt.  Um  wie«ler  auf  die  Elektrizität  zurikkziuommen.  so  baut  dieselbe  Flächen-Kor|)er, 
der  Galvanismas  aber,  weichen  man  sonst  nur  als  Stiefbruder  der  Elektrizität  behandelt,  baut  neue 
Körj»er  aus  chemischen  Elementen,  verbindet  und  löst  die  binären  Verbindungen.  Doch  davon  und  von 
der  ungemeioen  Wichtigkeit  dieser  chemischen  Kraft  später.  Der  (ialranismas  ist  der  beste  Führer, 
wenn  er  gilt,  die  Vorgänge  des  oxgauiaclien  Lebens  zu  studiren. 

(Schloj*  folft.)  ' 

Recension. 

Dr.  YoItoliDi,  die  Zerlegung  and  Untersuchung  des  Gehör  -  Organes  an  der 
Leiche )  nebst  pathologisch-phyaiologiscben  Bemerkungen.    Breslau,  1862. 

Gewiss  ist  es  f&r  jeden  praktischen  Arzt,  welcher  sieb  mit  Obreu-Heilkunde  beschäftiget, 
von  Interesse,  die  verschiedenen  Mittel  und  Wege  kennen  zu  lernen,  um  die  in  dem  Schläfen- 
Beine  felsenfest  verborgenen  zarten  Tbeile  des  Labyrinthes  im  normalen  und  pathologischen 
Zustande  einer  klaren  Untersuchung  zngfingig  machen  zu  können.  Sollen  Krankheiton  des 
Ohres  aufgeklärt  werden,  so  kann  diess  ganz  allein  nur  durch  die  pathologische  Anatomie 
geschehen,  ganz  besonders  durch  Sectionen  von  Ohren  solcher  Personen,  deren  Leiden  man 
im  Leben  zu  beobachten  Gelegenheit  hatte.  Dass  die  Ohren-Heilkunde  hinter  anderen  Zweigen 
der  Heilkunde  zunlckgoblioben  ist,  hat  wohl  hauptsächlich  seinen  Grund  in  der  grossen 
Schwierigkeit  der  Zerlegung  des  Gehör-Organes.  Voltolini  gibt  nun  in  dem  vorgenannten 
kleinen  Schrifteben  eine  Methode  an,  welche  ermöglichet,  das  ganze  häutige  Labyrinth 
und  die  Spirale  der  Schnecke  im  Zusammenhange  herausnehmen  zu  können,  und 
Referent  glaubt,  die  in  dem  Schriflchen  in  Kflrze  beschriebenen  Methoden  fiir  die  Zerglie- 
derung des  Gehör-Organes  den  HH.  praktischen  Aerzten  desshalb  als  sehr  zweckmässig  em- 
piehlen  zu  können ,  weil  es  ihm  bei  den  ersten  Versuchen  nach  des  Verfassers  Angaben  in 
der  That  gelungen  iBt,  das  ganze  häutige  Labyrinth  unverletzt  zur  Anschauung  zu  bringen. 

Dr.  Badinger. 


Correspondenzen. 

*  Durpat,  2.  Mai.  Der  Botaniker  Hofrath  Dr.  Schleiden,  der  bekanntlich  seine  Professur 
in  Jena  aufgegeben  hat  und  jetzt  in  Dresden  lebt,  hat  der  »Rigaer  Zeitung«  zafolge  einen  Ruf  an  hie- 
sige Uochschule  erhalten. 

H.  T.  London,  im  ApriL  Brown-S^quard's  sechste  und  letzte  Vorlesung  in  dem  betreffen- 
den Zyklus  hatte  die  Epilepsie  zum  Gegenstande.  Einigem  Licht  fiber  das  Wesen  dieser  Krankheit 
verbreitete  seine  eigene  Entdeckung,  welcher  zu  Folge  ein  ähnliches,  wenn  nicht  identisches  Leiden  her- 
vorgerufen werden  kann,  wenn  man  bei  Thieren  das  ROckenmark  an  i^nd  einer  über  dem  dritten 
Lendenwirbel  gelegenen  Stelle  verletzt,  ganz  besonders  aber  an  jenem  Theile,  welcher  zwischen  dem 
dritten  Len^lenwirBel  und  dem  fünften  oder  sechsten  Rückenwirbel  liegt.  Bei  Thieren,  welche  anf  sokbe 
Weise  verletzt  sind,  stellen  sich  die  epileptischen  AnföUe  theils  spontan,  theils  auf  gewisse  Reize  unge- 
ffihr  drei  Wochen  nach  geschehener  Verletzung  ein.  Verschiedene  Arten  von  Verletzung  des  Rücken- 
Markes  können  den  erwähnten  Erfolg  haben;  gewisse  Arten  von  Verletzung  aber,  wie  z.  ß.  die  qaere 
Durchschneidong  jier  einen  Hälfte  des  Kückenmarkes,  führen  die.sen  Erfolg  sicherer  herbei  als  andere.  — 
Es  wurde  ein  Meerschwein  vorgezeigt,  bei  welchem  die  oben  angefülirte  Operation  vorgenommen  worden 
war;  durch  Reizung  des  seitlichen  Theiles  des  Gesichtes  wurde  bei  dcmsiubcn  augenblicklich  ein  Anfall 
hervorgerufen,  <ler  dem  gewöhnlichen  epileptischen  wunderbar  ähnlich  war.  Bei  dem  Meerschweinchen 
ist  l>ekauntlich  eine  gewisse  Stelle  der  Haut  in  einem  bestimmten  Bezirke  am  seitlichen  Theile  des  Ge- 
sichtes von  so  an<»erordentlicher  Reizbarkeit,  dass  sie  sich  für  das  fragliche  Experiment  ganz  vorzüglich 
eignet  Diese  Reizbarkeit  hat  ihren  Sitz  in  den  peripherischen  Enden  der  Haut-Nerven  selbst,  Reizung 
der  Nervenstämme  vermag  den  Anfall  nicht  hervorzorofen.   Mao  nimmt  gewöhnlich  an,  dass  die  Beia- 
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barkeit  der  Muskeln  imd  Nerven  im  gleichen  VctrltiltnlBse  zn  ihrer  Kraft  stehe;  diess  ist  jedoch  nicht 
der  Fall.  Von  zwei  Muskeln,  Ton  welchen  der  Hne  atrophisch,  der  Andere  gesund  i«t,  mag  der  Erster« 
Wf  iima  gewissen  Keiz  rcagiren,  der  letztere  nicht;  ein  sehwächlichcs  Individuum  wird  bei  einem  G«< 
rAmcbfl  soMmmenfabren ,  während  dasselbe  Geräusch  auf  ein  kräftiges  Indiriduum  gar  keine  Wirkung 
finssert;  Thicre,  deren  Kückenuiurk  vor  längerer  Zeit  durcbi>chnitten  worden  war,  zeigen  sich  durch  ihre 

t lutzlichen  Bewegungen  unKewuhnlich  reizbar  gegen  äussere  Einflüsse,  welche  an  gesunden  Thieren  un- 
emerkt  vorübergehen.    Besonders  aoffallend  tritt  dieses  Verhalten  hervor,  wenn  sowohl  die  gesunden 
als  die  verletzten  Thiere  dem  galvanischen  Strome  unterworfen  werden.  —  Vorstehende  That^hen  er- 
läutern das  Wesen  der  Epilepsie.    Ejnleptiker  sind  in  der  Kegel  schwächliche  Individuen,  oft  theilweiao 
|(eLilimt;  ihre  BcHez  -  Erregbarkeit  ist  gest^-igert,  während  liire  willkürlicho  Muskel-Kraft  vermindert 
isL    In  dieser  Abweichung  von  dem  nonnalen  Verhältnisse  zwischen  ßetlex  -  Erregbarkeit  und  willkür- 
licher Muskel-Kraft  liegt  die  Bedingung  und  Anlage  zur  Epilepsie,  welclie  wohl  zu  unterscheiden  ist  von 
der  unmittelbaren,  veranlassenden  Uelegenheits- Ursache  der  einzelnen  Anfälle.    Besteht  einmal  die  An- 
läge  zur  Epilepsie,  so  werden  die  AnfäUe  häutig  durch  irgend  welche  an  der  Peripherie  des  Korjjers  ge- 
legene veranlassende  Ursachen  hervorgerufen.    I)afür  spricht  die  Thatsache,  dass  die  häutige  und  wohl- 
bekannte Erscheinung,  welche  den  Anfall  einleitet  —  die  sogenannte  Aura  epileptica  —  in  nelen  Fällen 
bis  m  ihrem  eicontnschen  Ursprünge  verfolgt  werden  kann.   Aller  Wahrscheinhchkeit  nach  können  ge- 
wiarn  Nerven,  weiche  zur  Fortleitung  der  Kewöhnlichen  Schmerz-Empfiuduiig  unfähig  sind,  die  Vermitt- 
ler einer  Aura  epileptica  oder  die  nächste  veranlassung  der  Anfalle  sein,  selbst  wenn  sich  der  Kranke 
dessen  vollkommen  unbewusst  ist.  Es  gibt  niimlich  Nerven,  welche  iiidit  sensitiv,  gleichwohl  alwr  fähig 
sind,  liefleibewegungen  hervorzurufen.    Es  ist  bekannt,  das«  Eingeweide-Würmer  oisweilen  epileptische 
Anfälle  hervorrufen,  obgleich  in  solchen  P'ällen  die  Reizung,  welche  Jene  unzweifelliaft  verursachen  und 
die  sich  bis  zum  Kückenmarke  fort^itlanzt ,  nicht  zur  bewussten  Empfindung  des  Kranken  t^elangt.  Bei 
Individuen,  in  welclien  die  epileptische  .Anlage  vorhanden  ist,  können  die  viflfultigsten  Lnipfindungen 
und  eicentrisclien  Eintiüj«e  Anfiille  hervorrufen;  Schmerzen  jedoch  fuhren  nicht  nothwendig Anfälle  her- 
beL  Die  bei  der  Epilepsie  am  Häufigsten  orgriifcnen  Theile  der  Ccrebrospinal-.\chse  sind  das  verlängerte 
Mark  und  die  obere  Partie  des  Kückeninarkes ;  der  ei|rentlicbe  Sitz  der  Krankheit  in  jedem  besonderen 
Falle  ist  aber  jener  Thcil  des  Nerven  -  C'entruin ,  welclier  in  directer  Beziehung  steht  zu  dem  speciellen 
Mril>benacben  Bezirke,  von  welchem  die  Aura  —  mag  sie  nun  empfunden  werden  oder  nicht  —  ihren 
Aiu^ang  nimmt.  Seitdem  wir  der  Einwirkung  der  Nerven  auf  die  Blut-Gefassi'  eine  grössere  Beachtung 
zuwenden,  ist  uns  auch  die  Bedeutung  manener  Erscheinungen  in  der  Epilepsie  klarer  geworden.  Wir 
wissen  jetzt  mit  Bestimmtheit,  dass  die  Nerven  zweierlei  Einwirkungen  auf  die  Blut-uefasse  aus&ben 
kennen,  nämlich  Zusammenziehung,  wodurch  der  Blut^Umlauf  gehemmt  ixler  vermindert  wird ,  oder  Ei^ 
Weiterung,  wodurch  derselbe  vermehrt  wird,  welche  letztere  Erscheinung  noch  nidit  ganz  erklärlich  ist. 
Coutnction  der  Blut-Gefässe  des  Gesiebtes  ist  die  Ursache  der  Blässe,  welche  wir  so  häußg  im  ersten 
Studium  eise«  epileptischen  AnfaUee  beobachten;  Contraction  der  Blnt-Geflbse  des  Gehirnes  erzengt  - 
Sjakope  dieses  Organe«)  und  mithin  zugleich  den  Verlust  des  Bewnsstseins.  Diese  Contraction  der  Hirn- 
Oefltose  ist  analoe  der  Contraction  in  organischen  Muskeln.    Die  Mannigfaltigkeit  der  durch  Reizungen  . 
hervorgerufenen  Wirkungen  ist  überraschend  gross :  die  Empfindung  des  Lichtes  kann  eine  vermehrte 
BlutzuTulir  zu  den  Tubercula  quadrigeinina  lierbeiführen,  Sinken  im  Ohre  kann  in  gleiclier  Weise  eine 
Zusammenziohiing  der  Venen  veranlassen ;  oder  es  erfolgt  auf  die  Ueiznng  eine  plötzliche  und  alleemeine 
Lähmong,  oder  aer  Verlust  des  Oedächtnisses  für  Worte,  oder  eine  plötzlich  auftretende  Blässe  des  Qe- 
■ifiktes,  eine  eigenthümliohe  Affufrtii  der  Augen,  ein  Thränen-  oder  ein  S|>eichel-Flus8,  eine  Znwmiim- 
ziehnoff  der  UarnbUse,  ein  Samen-Ergnss;  oder  die  lieizung  äussert  sich  nur  in  irgend  einem  oberfläch- 
liehen  Muskel,  wie  z.  B.  bei  einem  von  Brown-S^q uard  behandelten  Knaben,  welcher  häufig  von 
einem  plötzlichen  Schmerze  im  Baache  befallen  wurde ;  die  Ursache  dieses  Schmerzes  lag  in  der  krampf- 
haften Zusammenziehung  eines  einzelnen  Muskels  der  Baaefawand;  der  Knabe  litt  Jahre  lang  an  diesen 
Krämpfen,  auf  welclie  schliesslich  vollständige  epileptische  Anfälle  folgten.    Brow n-Seq uard  glaubt 
nicht,  dass  die  epileutische  Aura  jemaU  in  der  gesunden  Gebärmutter  ihren  Ausgang  nimmt;  er  ist 
jedoch  der  Ansicht,  aass  in  jenen  Fällen,  in  welrlun  die  Heizung  von  dem  genannten  Orgaue  ausgeht, 
irgend  welche  abnorme  Zustände,  wie  i.  B.  krankhafte  Absonderung,  in  demselben  vorhanden  sind.  — 
Bei  dem  sogenannten  >petitnial«,  d.  h.  den  epileptischen  Anfallen  geringeren  Grades,  verliert  der  Kranke 
mehr  oder  weniger  vollständig  das  Bewusstsein ,  der  Puls  ist  nicht  schwach ,  vielmehr  meistens  kräftig, 
bisweilen  in  ganz  auffallender  Weise,  and  unterscheidet  sich  hiodurch  wesentlich  von  dem  Pube  in  der 
Synkope;  in  vielen  Fällen  contrahiren  sich  die Blut-(Jefässe  des  Gesichtes,  welche  von  einem  Zweige  des 
lubtheiles  des  Nerv,  sj.nniiathicus  versehen  werden,  was  eine  plötzUche  Blässe  verursacht;  dabei  ist  stet« 
eine  st&rkere  oder  schwächere  Zusammenziehung  der  Uals-  und  Gesichts-MuAeln  vorhanden.  —  In  der 
»typischen«  Euilepsie  wlnl  der  Anfall  durch  eine  Aura  eingeleitet  —  mag  diese  nun  zum  Bewnsst- 
sein  gelangen  oaer  nicht;  unter  Aura  ist  nämlich  eine  ezcentriche  Reizung  zu  verstehen,  welche  sich 
bis  zn  irgend  einem  'i'heile  der  Cerebro^^inal  -  Achse  fortpflanzt  und  deren  nächste  Wirkungen  Zusam- 
■MBSeknagen  der  Blut-Gefasse  des  Gelucoes  und  des  Gesicht«;»  sowie  tonische  Krämpfe  der  Mnskeln 
des  AogM  und  des  Gesichtes  sind;  die  Folge  hievon  ist  Verlust  des  Bewusst^ins  und  Erblassen  des  6«- 
sichte«.  Es  kommt  nun  zur  Blut-.\uh&afiiiiff  an  der  Hirn-GrimdHäche  und  im  Kückenmarke,  in  Folg« 
deren  tonische  Zusammenziehnngen  der  Kehlkopf-,  Nacken-  und .\thmungs-Muskeln  auftreten.  Diea« 
Zusammenziehungen  führen  zur  Asphyxie  und  unterdieser  ereignet  es  sich,  dass  der  Kranke  plötzlich  einen 
Schrei  ausstosst  und  niederstürzt   Auf  die  Asphyxie  folgen  allsemeine  klonische  Krämpfe;  hierauf 
können  Zusammenziehaugen  des  Darmes,  der  Harn-Blase,  der  Gebärmutter  hinzutreten;  femer  Erection, 
Sameu-Eigus«,  Vermehrung  veischiedener  Absondemngen,  mühsames  AUimen.  Schliesslich  tritt  Muskel- 
Erschlaflung  ein  und  der  Anfall  ist  beendet;  auf  denselben  kanu  nun  möglicher  Weise  Koma  folgen,  in 
der  Regel  aber  fol(rt  Ermüdung,  Kopf-Schmerz  und  Schlaf.  —  Zu  den  heilbaren  Formen  der  Epilepsie 
gehören  jene,  welcne  durch  Syphilis,  leichtere  entzüudüche  Zostindc  der  lüm-GrundÜäche,  Krankheiten 
der  Nerren  oder  des  Eückenmarkes,  Eingeweide- Würmer  und  dorch  Störungen  im  Gebännntter-äjstemt 
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bodin^  üiud.  In  der  That  ist  die  Hoffnung  auf  Heilung  in  allen  jenen  F&Uen  vorhanden,  in  welchen 
dich  ein  Znsammonhang  zwischen  den  Anfällen  und  irgend  einer  anderweitigen  Erkrankung  nachweisen 
lässt-  —  Wenn  die  KpilepHie  bei  einem  lAdividuum  auftritt,  welche«  viele  Jahre  zuvor  einen  Schlag  auf 
den  Kopf  erlitten  liat,  so  wird  das  Leiden  nicht  selten  durch  Anwendung  von  Blasen  •Pflastern  auf  die 
betretende  Stelle  des  Kopfes  gehoben.  Die  Anwendung  des  UlQheisens  oder  des  Ulai^en- Pflasters  auf 
irgend  eine  Stelle,  von  welcher  die  Aura  ausgeht,  erweist  sich  oft  sehr  wirkHani.  Wenn  die  Aura  von 
der  Hand,  dem  Arme,  Fusso  oder  Unterschenkel  ihren  Ursprung  nimmt,  so  lege  man  ein  einen  Zoll 
breites  Blasen  -  Pflaster  riogs  um  das  betreffende  Glie«!  au.  Der  Erfolg  des  BlaMO  •Pflasters  beruht  auf 
der  durch  dasselbe  erzeugten  Urastimmnng  jener  Himtlieile,  welche  zu  den  Nerven,  auf  welche  das  ilitiei 
zunächst  einwirkt,  in  Beziehung  stehen.  Blasen  -  Pflaster  erweisen  sich  ganz  besonders  wirksam,  wenn 
die  Hirn  -  Grundfläche  ergrifl'en  ist.  Eine  Ligatur  rings  um  das  Glied,  von  welchem  die  Aura  ausgeht, 
verniag  in  derselben  Weise  die  Anfälle  zu  verhQten.  Lnterhaut- Einspritzungen  mit  narkotischen  Mitteln 
bewirken  zuweilen  eine  vollständige  Heilung  —  '/j  Gran  sehwefelräures  Morphium,  '/it  Gnn  Atropin 
und  1  Tropfen  verdünnter  Schwefelsäure  in  15 Tropfen  Wassers  werden  in  jene  Stelle,  von  welcher  die 
Aura  ausgeht,  eingespritzt.  Morphium  und  .\tropin ,  von  we^bem  J<dtf  einzeln  a^^eweodet  gof^irlich 
wäre,  vltkegii,  wru  |w  vereint  gebraucht  «F«rd0n,  einander  eatg^jw;  rastcr«»  verengt  die  Papule,  Letz- 
teres erweitert  sie,  und  die  alliremeine  Wirkung'  eines  Jeden  dersoUten  ist  dem  entsiireehena  eine  ver- 
schiedene. —  Epilepsie,  die  duroli  Syphilis  bedingt  ist,  wird  am  Besten  mit  Jod-  oderBrum-Kali  Iwhau- 
delt;  bei  Krajiken  mit  schwachem  PuLse  gebe  man  überdiess  .Ammonium  oder  Chinin.  Entgegen  dem 
^athe  Watson's  «erwinlb  Bro wn-Se<|uard  die  Anwendung  des  Eisens,  wenn  nicht  ausgesprochene 
Pjaeniie  oder  Chlorose  v^rJwnden  ist  Das  Elsen  rüturt  zu  Veränderungen  der  Hiru  -  Cinnilatton ,  vekih* 
der  Heilung  der  Eiülensie  n^eht  forderlich  sind.  Ist  man  genüthiget,  ELsen  zu  geben,  soistdas  .'V,inny.>nia- 
dtras  lerri  in  Verbinaung  mit  Aconit  die  geeignetste  Form.  Gegen  das  epileptische  Koma  erwei.<t  sich 
die  halbstündige  vorsichtige  Anwendung  des  Junod'scben  Stiefels  am  Zweckmiasigsten ;  oder  man  legt 
Ligaturen  um  sämmtliche  vier  Gliedmassen,  damit  der  venöse  Kreislauf  und  der  Bückfluss  des  Blutes 
zum  Gehirne  behindert  werde.  —  In  manchen  Fällen  von  Lähmung,  auch  wenn  diese  nicht  auf  Hysterie 
bemht,  erfolgt  Heilung  nach  einer  Keihe  von  epileptischen  Antillen ;  der  Grund  hievon  liegt  vermuthUch 
in  der  AnfsaWung  ^t$ser  JE^^güsse,  welche  durch  die  in  den  epileptischen  .Anfallen  beschleunigte  Cir- 
colation  gtiföiruert  wird.  —  Unter  anderen  auf  den  erörterten  Gegenstand  bezüglichen  Krankheits-FäUrä 
stellte  der  Vortragende  auch  einen  Mann  vor,  welchem  es  »hunderte  Male«  gelungen  war,  durch  festes 
Umklammem  der  Beine,  durch  .Vinvendung  von  Ligaturen  und  Blasen-Pflastern  sowie  durch  Brennen 

A.  Z.  London,  5.  Mai.  Obgleich  wir  hier  einen  sehr  warmen  und  beständigen  Auril  geliabt  und 
seit  dem  1.  Mai  das  herrlichste  Frühlings- Wetter  haben,  so  ist  der  Gesundlieits-Z^stana  London's  doch 
sehr  unbefriedigend.  Die  Sterblichkeit  Qoerschreitet  den  Durchschnitt  der  letzten  zehn  Jahre  bedeutend, 
angefiibr  um  20O  wiVhentlieh.  Die  grössten  Verheerungen  werden  von  den  Pocken  angerichtet.  Während 
im  Jahre  18t!2  auf  diese  Rubrik  nur  215  Todes-Fälle  trafen,  sind  in  der  vergangenen  Woche  allein  68 
Menschen  an  den  Pocken  gestorben  und  388  in  dem  ersten  Quartale  dieses  Jahres.  Während  derselben 
Zeit  wurden  450  Kranke  in  das  Pocken-Spital  anfgenommen  und  Hunderte  ans  Mangel  an  Kaum  zurück- 
gewiesen. Die  Armen -Häuser  sind  mit  Pocken  -  Kranken  überfüllt  und  alle  .Anzeichen  vorhanden,  diM 
dieae  btaartig«  Krankheit  in  der  Stadt,  welche  J  e  n  n  e  r  ein  Denkmal  gesetzt  hat,  zur  Epidemie  gediehen 
ist.  Der  liauptsächlicliste  (Jrund  ma^  der  sein,  dass  die  ärmeren  Klassen  einen  unbesiegbaren  Wider- 
willen gegen  das  Impfen  besitzen.  Zwar  besteht  hier  ein  Gesetz,  durch  welches  das  Impfen  corapulsa- 
torisch  gemacht  wird;  allein  es  ist  bis  jetzt  eigentlich  nicht  zur  Geltung  gekommen. 

U.  Madrid,  im  April.  Seit  der  grossen  Epidemie  des  gelben  Fiebers  zu  Lissabon  im  Jahie 
1857,  worüber  wir  Ihnen  seiner  Zeit  Bericht  erstattet  haben,  blieb  die^e  Krankheit  wieder  ans  Eoropa 
verschwanden.  Unter  dem  literarischen  Nachlasse  ders^^lben  haben  wir  noch  besonders  die  Schriften  d«M 
Prof.  Alvarcnga  zu  Lissabon  zu  erwähnen,  welche  unstreitig  zu  den  vorzüglicheren  gehören  und  wop- 
jj^r  bereits  menrere  gelehrte  Gesellschaften  Belgieiu,  Fraulueichs  u.  s.  w.  sehr  günstige  Urtiieile  ge- 
Bllt  haben.  Das  spocielle  Interesse,  welches  in  Portugal  die  Aenrte  und  Behörden  vor,  in  und  nach 
jenerZeit  gehegt,  scheint  sich  in  der  Folge  auf  Frankrcicn  und  Spanien  übergetragen  zu  haben.  Melier 
beobachtete  die  Krankheit  im  vorigen  Jaiire  zu  Saint  Nazaire  und  Siuiouot  hat  unlängst  in  der  >So- 
ciet6  medicale  d'emubtion«  zu  Paris  diesen  Bericht  zur  Sprache  gebracht  Durcli  das  Lxp«ditioii»4ieMr 
in  ^^'  vil  '  wird  ^Ue  Aufmerksamkeit  auf  diese  Krankheit  bei  dem  franzöaischen  Militär  und  Civil  stet« 
sei  erhalten.   Die  E]>idcime  zu  Santa  Graz  de  Tenerifle  ist,  wie  wir  gehört,  erloschen;  allein 

di<j:,L  l.i  i.iemie  s.-heint  Veranlassung  geworden  zu  sein,  nenordings  »die  Fraj^e  der  Contagiositäl«  wieder 
aufzuneiunen.  Es  hat  miiulich  Don  Bamon  Hernandez  Poggio  iiu  »Si^lo  medico«,  Nr.  4ä2  p.  204 
und  Nr.  48:{  y.  220  dun-h  eine  Reihe  von  Beobachtungen  von  ScTiiir-  und  lunscheu- Verkehr  die  Cout»- 
giosität  der  Krankheit  nachgewiesen.  Wir  betrachten  seine  Mittheilungen  weniger  als  Nebenbeweis  einer 
unbestreitbaren  Thatsache,  denn  als  einen  bescheidenen  Beitrag  über  die  Verbreitung  dieser  epidemk: 
sehen  Krankheit. 

Personalnachrichten. 

Ernennnng!  T>t.  med.  W.  Schmidt  aus  Nürnberg  erliielt  durch  Regierungs-Beschluss  vom  16.  Mai 
die  Erlaubnisa  zur  ärztlichen  Präzis  mit  dem  Wohnsitze  in  der  Stadt  Erlangen. 

TodAstall:  Zu  Ingolstadt  verstarb  am  5.  Mai  der  pensionirte  BataiUoss - Arxt  Frans  X.  Kreuzer, 
Inliaber  des  silbernen  Ehrenzeichens  des  Verdienstordens  der  bayerischen  Krone. 

Erledigung:  Die  Sterile  eines  praktisclien  Arztes  in  Mähring  Bezirksamtes  Tirschenreuth  (Oberpfalz, 
neu  una  mit  jährlicher  Remuneration  von  bü  &.  für  die  Behandlang  der  oonseribirten  Armen). 
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lekanntmachoif. 

An  der  kgl.  Kreis- IrrenansUlt  fftr  Schwaben  und  Neuburg  tu  Irsee  ist  die  Steife  eoe*  tRUieM 
Fraktikanten  erlediget.  Derselbe  berieht  eine  Remuneration  von  150  fl.  des  Jelmt  t^'^iHh  Äe  Ver- 
Uetigiuis  nach  der  IL  KJauc.  Beweiiwr  am  dieee  SteUe  woOeii  flm  Qaiaelie.  alt  dn  iiBtUaMiZeiff' 
■ilBMl  bdect.  binnen  H  Tacen  m  dea  üaleiwiehiMten  «inMuAm      """^  ™  miMUgwi«^ 


Ire««,  «m  18.  Mai  isua 

KönigUclie  Verwaltuiig  der  Erois-IrreiLaiistalt 


Anzeigen. 

Clreifeiiber{f  am  Ammersee« 

Beginn  der  Saison  im  1.  MaI. 
Ausführlidies  besagt  die  eben  erschienene  Schrift:  „Das  Bad  Greifeiber; 
MI  incHM,«  km  besprochen  von  Ir.  C.  W.  Sckleiffcr,  im  Verlage  der 
J.  J.  Lentner' sehen  Bnohhandlong  mMflneheB  nna  An^  nHe  Bwrhhiii Jfangn 
m  beliehen.  —  Der  Tarif  ist  der  Broschüre  beigefligt 
Mit  AmnelduQgea  il  A.  wolle  man  sich  wenden  an 
Oreifenberg ,  im  April  1863. 

,  Dr.  BoMeiffer, 

  inkt  ud  Ikde-Ani 

Die  Hrankenheller  «laeltealzseife. 

aus  den  Krankcnheiler-Jodschwefelbninnen  bereitet,  ist  nach  ZeugnijjseB  der  laeiltiiuitesten  AerxteDentech- 
Undit  gegen  ünreinigkeitea  det  Hani  aad  alle  Haut-Krankheiton  Skropheln,  Flechten, 
prttaen,  Yeihlrtaacea,  GeichwUre  (eellmt  syp hilitischer  u  „,1  bösartiger  Natur). 
Behrnad^tt^aameBtlUk  aoch  gegen  FrostleuUn  et,-,  .tc.  da«  sirherbte  und  lugleich  un- 
MOMUdMM  maamel,  Ipdem  de,  sowie  auch  die  Krankenlujüer  Bruimen,  iiL  nmlH  ome  Krankheit  in  den 
Körper  lurflcktreiht,  «ondcrn  sie  aus  dem  Köruer  aussd.eiJit.  ^^i,  di>-ni  au,  Ii  als  bowihrt^-s  Mittel  geeea 
das  AnsfaUen  der  Haare  in  Folge  von  Schwäche  der  Haut  und  bewirkt  in  Fällen,  wo  die  Haue  aMh 
Krankheiten  aasgingen ,  ~  mw  bei  Damm  M  fcfa^y  «nfj^fffirt  ^  i^flt  m^nn  Wathn  elMi  MMB 
kräftigen  Haarwuchs.  " 
Ks  ^bt  dr.i  verschiedene  Sorten  von  Krau  kenheiler  Quellaalsseifc : 

1)  i>ie  J  (.  d  H  o  d  a  -  S  e  i  f  e,  aln  ausgeieichuete  Toiletteseife  und  sicheres  FräservaÜYmittelMMB  TflMniafa" 
keit  der  Haut  etc.   Sie  wird  wie  die  gewöhnliche  Toiletteeeife  gebraucht  und  ist  afe  SoMtoallea  koe- 
Bietischen  Seifen  mm  täeUcben  Qebranche  unbedfajct  voiraiMhea,  naU  lie,  tob  allen  schädUchen  Bestand- 
tt«ileii  dorchana  ftei,  neBen  ihrer  medidniaebea  «ttkin»  dfe  Aat  ngldch  weiss,  glatt  und  ort  macht 
w  ktomt,  ab  Mdm  gnte  Toiletteseife die  Jods  ulaschwefel-Seife, 

ab  Heümttel  ge^obm  aapfU^  3)  die  verstärkte  Quellsali-Seife,  für  hart' 

WMge  oder  TanlMe  rate,  in  deBen  die  Jodeodagchwefelseife  nicht  kräftig  genug  wirken  soUte.  Diese 

2Slr\fT!f  1*^1  r*''^.  ,  u     »  ™<J,b«*ir^t  »«Ibst  in  den  hartnäckigsten  Fällen,  in  denen 

aadere  Mittel  erfolglos  gebheJ>.-ii,  Illach  vollständige  Heilung. 

Der  Vorstand  des  Franz-Josejih-Kinderspitales,  Herr  Prof.  Dr.  Löschner  in  Prag,  sagt  darüber  in 
emeni  Benchte  :  »Von  allen  Präparaten  der  Krankenlieiler  MincralqueUen  entfaltete  unzweiMiaft  die  ver- 
stärkte Qnellaalzseife,  welche  wir  bei  chronischen  Ausschlägen  mit  gutem  Erfolge  anwendeten,  die  ek- 
latant e  s  te  n  W  i  r  k  u  ii  g  o  n.  Namentl  ich  waren  es  Eesema,  Impetigo ,  Bettma«  and  iwar  nunebt 
mvetenrte  f  äll*>,  wo  sieh  diese  Seife  in  Verbindung  mit  Bädern  (von  QuelbahY  ab  «ia  nrerUwaiMl 
Hedmittcl  be  wahrte.  Auch  bewirkte  sie  bei  einem  FaUe  langdauemdcr  Psorlatls  adir  laadi  merUidw 
Be^^serung  und  nach  längerer  Anwendung  rollkommen«  dee  Leidens  < 

Ik^i  directem  Bezüge  von  der  Bnumen-Verwaltaag  KnuAmSeD  bl  lUb  (Bajem)  kostet  1  ganzes  Paket 

Dj0  Krankenheito  Qnelbdi-Seife  ist  auch  zu  beziehen  durch:  Fr.  FlaJ  in  München,  Joh.  Kiess- 
Ungte  Anguburg,  J.  A.  S.  Schöpff  in  Nürnberg,  Seb.  Zürn  in  Wurzburg,  J.  W.  Neumüller  in 
RegensluT-  A  Mic  ha  1  in  R,  hw,  infurt,  B.  Kopp.-n  in  Ansbach,  J.  L.  K r st  ze r  in  Bamberg,  Louis 
Hajer  in  Landau,  M.  Lnderlin  in  Lindau  und  alle  A|»othekeu  und  ¥jff^-«MnrhaBiilin^pn  (ISd) 

^|>akibdiar  An*,  a^gori^^  Um  bguA  ^  Mm  GAkgm  ya^  i»a 

800  Oulden  zu  5  Prooenta  Mif  Auf  irUtrt, 

Wn  O.  an  die  i.ipedition  dieses  Blattes.  (2b) 


■MsvÄMlek Tsrli«  dar  J.  J.  iMtoer'M^  BudüMMdliiaf. 
«m  atakl. 


Dlgitized  by  Google 


München.  J\g,  22.  30.  Mai  1863. 


AERZTLICHES 


INTELLIGENZ-BLATT. 


.».l  iJ.  I  Herausgegeben 


.ini; 

8t&ndi|[^eD  Anssrhiigse  bayerischer  Aerite. 

Krtctieinl  w<li:h<-Dtlicli  —  Mnii  ul'i<niiirt  |«ii/.)ähri|;  lu  N  Ii ,  lialtijaliriK  t.u  I  <l.  und  « iortrijahric  <u  2  Ii..    Zu  twilrlx-n  durch 
»U»  f<Mläailar  uiwl  Hii«li>tuidluD(«n  d«*  In-  und  Auilkodr«.    —     Kinii«nduag--n   <nuikirt  an  die  Redmetlon,  PrftaaerttniM 
Nr.  ii.         Aaini(i>n  w>?rden  kur(ciiotnm<>u  und  der  ILauia  eiu«r  xweUpAlUxen  Zeile  mit  •  kr.  bereehnet. 
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Bericht  über  die  im  zweiten  Halbjalire  1862  ärztlich  behandelten  Indi^  ^ 

yidnen  der  k.  bayerischen  Armee. 

(Nacü  amtlichen  Listen  niitgctheilt.)  ' 
EL 

1)  In  den  Monaten  Oktober,  November  und  Dezember  1862  wurden  ärztlich  be- 
handelt: a)  in  sämmtlichen  Erankenhäusern  <Ier  activen  Armee  4779  Unter- 
Officiere  und  Soldaten,  davon  vurden  3823  geheilt,  85  felddienst-untauglich  entlassen,  76  in 
eine  andere  Anstalt  verbracht,  59  sind  gestorben  und  736  in  Behandlung  verblieben.  Von  diesen 
4779  Kranken  waren  2534  Internisten,  1363  Rxternisten,  572  8vphiliti.sche  und  310  Krätzige. 
Im  Ganzen  worden  2972  Mann  weniger  als  im  vorigen  Vierteljahre  behandelt.  —  b)  In  den 
Krankeuhäu.sern  der  Veteranen  -  Anstalt  Donauwörth  und  des  Invaliden-! 
Hausos  FQrstenfeld  befanden  sich  49  Kranke ;  davon  wurden  31  gebeilt,  3  sind  gestor- 
ben und  15  verblieben.  Von  diesen  49  Individuen  waren  43  Internisten  und  6  Externisten. 
—  c)  In  sämmtlicheu  Kase  rn-Locslitäten  der  activen  Armee  wurden  192  Wei- 
ber und  284  Kinder  von  Unterofficieren  und  Soldaten  behandelt  und  davon  18-^  Weiber  und 
258  Kinder  geheilt,  2  Weiber  und  11  Kinder  sind  gest<>rben  und  6  Weiber  und  15  Kinder 
verblieben  in  Behandlung.  Von  diesen  476  Individuen  waren  408  Int«rnisten  uiid  <>8  Externisten. 

2)  Die  unter  Lit.  a  angeführton  Todesfälle  vertheilen  sich  auf  die  nachsteliondon  Krank- 
heits-Formen:  31  Typhen,  13  Lungen-Tubercnlo8<>n ,  5  Entzündungen,  3  Wassersuchten,  je  1 
Wechselfieber,  Empyem,  Lungen-Oedem,  Apoplexie,  Starrkrampf,  Altors-Schwücho  und  Gehirn- 
Erschütterung.  —  Ausserdem  ist  1  Mann  ertrunken,  1  Mann  verunglückte  durch  einen  Sturz 
und  3  Mann  endeten  durch  Selbstmord  ilir  Leben.  —  Von  den  Weibern  vorstarb  je  1  an 
Typhus  und  Bauchfell  -  Eutzünduug  und  von  den  TodesMen  der  Kinder  troffen  5  auf  Ent- 

X.  Jahrf  aog.  • 
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sfindnngon,  2  anf  Scharlach,  je  1  auf  da»  acute  Langren-Oc^dem,  den  Darm-Katarrh,  die  Darm- 
Schwindsucht  und  Herz-H3'pertrophie.  —  Das  Verhält niss  der  Gestorbenen  zu  den 
Geheilten  war  in  den  Krankenhäusern  wie  l:64''7n9;  hei  den  Weibern  wie  1  : 92  und  bei 
den  Kindern  wie  l:23''/ii>  —  Der  Krank  heits-Charakter  war  im  Allgemeineu  wieder 
der  katarrhalisch-gastrische,  in  München  der  katarrhalisch-typh&se. 

3)  Die  im  Laufe  des  Juhres  bei  den  Tru|>pen- Abtheilungen  vorgenommene  Revacci- 
nation  lieferte  das  Ergebniss,  dass  4657  Mann  mit  vollkommenem,  2222  mit  unvollkom- 
menom  Erfolge  und  4755  ohne  Erfolg,  im  Ganzen  also  11,634  Mann  wiedergeimpft  wurden. 

4)  Aus  den  einzelnen  Garnisonen  kommt  zu  erwähnen:  Bayreuth.  Am  29.  Okto- 
ber wurde  ein  Mann  mit  den  Erscheinungen  vou  Peritonitis  in  das  Spital  aufgenommen ;  sein 
Unterleib  war  oiässig  aufgetrieben,  bei  Berührung,  namentlich  in  der  Ileocoecal-Gegend,  äusserst- 
schmerzhafl,  Esslust  und  Schlaf  felilten.  Nach  zwei  Tat<^en  Naclilass  der  Erscheiiuingen  bis 
auf  einen  fixen  Schmerz  in  der  liliuddarm-üegend ;  aber  auch  dieser  verlor  sich,  es  stellte 
sich  Esslust  nnd  Schlaf  ein  und  der  Kranke  sr-hion  auf  <l<Mn  Woge  der  Besserung,  als  plötz- 
lich wieder  heftige  Entzündungs- Erscheinungen  und  zugleich  mehrere  starke  Schüttelfröste 
auftraten  und  der  Kranke  am  14.  November  verstarb.  Das  Ergebniss  der  Leichen  -  Ocffnung 
war :  die  harte  Hirnhaut  überall  fest  mit  dem  Schädeldache  verwachsen ,  dieses  selir  fe.st  und 
compact,  seine  Diploß  stellenweise  sklerosirt,  die  Spinnwebeliaut  rauchig  getrübt,  in  den  Snb- 
arachnoidealrüumen  etwas  Serum,  Gehirn  zähe  und  auf  der  Schnittfläche  zahlreiche  Blutpunkte 
zeigend;  im  linken  Uippenfell-Sacke  eine  ziemliche  Monge  seröser,  mit  Fosorst^jiT- Flocken  ge- 
mischter Flüssigkeit,  das  Lungen-Gewebe  stark  oodomatös,  die  Bronchien-Schleimhaut  peröthet  und 
die  Bronciiien  mit  blutigem  Schaume  gefüllt ;  bei  Herausnahme  der  rechten,  oben  fest  nnd  nnten 
leicht  verwachsenen  Lunge  füllt  sich  der  PKura-Baum  mit  eiteriger  Flüssigkeit,  welche  aus 
einer  kleinen  Oeffnung  des  Zwerchfelles  eindringt;  entsprechend  dieser  Oeffnung  tindet  sich 
an  der  anliegenden  Partie  des  unteren  Lungen-Lappons  ein  mehrere  Linien  tiefer  Substanz- 
Verlust  des  Lungengcwebc.s  und  in  des.son  Unic:ohung  das  Gewebe  e*wa  hasclnussgros.s  in  eine 
schmierige,  übelriechende  Masse  verwandelt;  ausser !cm  im  unteren  und  mittleren  Lappen  der 
rechten  Lunge  mehrere  lobuläre,  grau  hepatisirl«  pneumonische  Herde.  Im  Herzbeutel  und  im 
Herzen  wenig  lUmerkonswerthes.  Bei  Eröffnung  der  Bauchhöhle  entleert  sich  eine  ziemliche 
Monge  seröser  Flüssigkeit;  bei  Herausnahme  der  Leber  wird  ein  zwischen  dem  Zwerclifelle  und 
dem  Bauch  feil- L'eberzuge  des  rechten  Leberlappens  befindlicher,  vom  hinteren  stumpfen  ßande 
aus  handbreit  nach  Vorne  gegen  den  spitzen  Rand  der  Leber  verlaufender  Eiter-Sack  geöffnet; 
an  dem  nach  Oben  nnd  Hinten  gelagerten  Theilo  dieses  Sackes  ist  eine  etwa  linsengrussc  Cora- 
munication  zwischen  der  Eiter- Höhle  und  dem  rechten  Rippenfell-Sacke  vorhanden;  das  Lebet' 
Gewebe  ziemlich  blutreich,  an  der  Stelle  des  erwähnten  Eit<M-Sackes  eingedrückt  (usurr*?); 
Milz  von  nonnaler  Grösse  und  Oonsistenz ;  Nieren  stark  hyperaemisch ;  der  Blinddarm  in  dichte 
Exsudat-Schwarten  gehüllt;  bei  seiner  Loslösung  flnden  sich  zwei  etwa  bohnengrosso  und  drei 
kleinere  orbsengrosse  Koth-Stflinchen  in  das  verdickte  Gewebe  eingelagert;  der  Wurmfortsatz  ver- 
dickt, mit  dem  Blinddarme  vcrlöthet  und  in  der  Mitte  desselben  eine  Durchbruchs-Stcile ;  die 
Schleimhaut  des  Blinddarmes  stark  geschwellt  und  im  Fundus  deAselben  eine  kreuzergrosse  Per- 
foration; die  übrigen  Darm -Partieon  normal.  Im  Donglas'schen  Räume  ein  Herd  von  wenig- 
stens 2  Schoppen  übelriechenden  grünlichen  Eiters.  Die  Kothsteino  waren  mit  einer  liarten 
ÜMse  incrnstirt,  welche  sich  durch  die  Untcrsnchung  als  phosphorsanrer  und  kohlensaurer 
Kalk  erwies.  (Regiwcntsarzt  Dr.  Soitz.)  —  Dillingen  Ein  Corporal,  der  schon  seit  meh- 
reren Jahren  vielfach  gekränkelt  hatte,  ging  mit  t}^hösen  Erscheinungen  zu.  Im  weiteren  Ver- 
laufe der  Krankheit  zeigte  sich  aber  unverkennbar  ein  entzündliches  Leiden  des  Gehirnes: 
Schlaflosigkeit,  grosse  Reizbarkeit,  Verlangsamung  des  Pulses  auf  54 —60  Schläge,  vom  elften 
Tage  an  Delirien  und  vom  vierzehnten  Tage  an  Bewusstlosigkeit.  convulsivische  Bewegungen  mit 
dem  linken  Arme,  Starrheit  aller  Muskeln,  unwillkürliche  Stuhl-Entleeningen  und  Urin- Vorhalt- 
ung. Kalte  ^'mschläge,  örtliche  Blutentziehungen.  AbfOhnuittel .  Klystire,  kalte  Einwickel- 
ungen  und  endlich  Moschus  wurden  nacheinander  angewendet,  konnton  aber  den  tödtlichen 
Ausgang  nicht  hindorn,  der  am  neunzehnten  Tage  der  Krankheit,  nachdem  der  Kranke  meh- 
rere Tage  in  vollständigem  Sopor  gelegen  hatte,  eintrat.  Leichen -Oeffnung :  nach  Eröffnung 
der  Scliädolhöhle  sehnige  Verdichtungen  der  harten  Hirnhaut,  Blut-Deberfflilung  aller  Gefasse, 
plattgedrückte  Gehirn- Windungen,  der  Längen-Blutleiter  ganz  blutleer,  dessen  Wandungen  an 
seiner  Vereinigung  mit  dem  queren  Blutleiter  um  das  Dreifache  verdickt;  bei  Abnahme  der 
harten  Hirn -Haut  Ausflnss  eines  reichliehen  grünlich -gelben  Exsudates;  die  graue  Substanz 
des  Gehirnes  tief  dunkel  und  die  weisse  mit  sehr  vielen  Blut- Pünktchen  dorcbaetst;  an  der 
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Gnindfläche  des  ßehirncs,  besonders  in  der  Mitte  und  gegen  linVs,  ein  beträchtliches  Exsudat  von 
grünlichgelber  Färbung  und  ziemlich  fester,  auf  bogiunende  Organisation  hindeutender  Consistcnt ; 
die  ganze  Parf.e  zwischen  den  fiehirnschenkeln,  der  Brücke  und  dem  Chiasma  in  suhigcs  Ex- 
sudat gehüllt,  erweicht  und  beim  Uerausnohmeu  zerroissend ;  Ausfliessen  reichlicher  sor&ser  Flüs- 
sigkeit aus  den  Gchinihölilon ;  das  kleine  Gehirn  sehr  blutreich ;  beide  Lungen  mit  dem  Rippenfelle 
in  ihrem  ganzen  Umfange  fest  verwachsen  und  mit  zahlreichen  Tuberkeln  durchsetzt;  Her2  normal. 
Bemerkenswerth  war  die  abnorme  Lagerung  der  Bauch-Eingeweide,  indem  der  Magen  nach  Oben 
und  Links  gedrängt,  der  Blinddarm  hinter  dem  grossen  Lebeiiappen  befindlich  war  und  der 
Dickdarm  von  da  aus  einige  Zoll  nach  Abwärts  stieg,  dann  unter  einem  spitzen  Winkel  um- 
biegend schräg  nach  Aufwärts  und  Links  bis  unter  das  Zwerchfell,  endlich,  noch  ein  Mal  un- 
ter einem  spitzen  Winkel  unibiegond,  fast  senkrecht  nach  Abwärts  ging  und  in  das  dreifach 
verdickte  S  romanum  sich  fortsetzte.  Die  Milz  war  an  ihrer  Oberfläche  wie  in  ihrem  Gewebe 
mit  zahlreichen  hir^ekomgrosson  Knötchen  durchsetzt.  (Regimentsarzt  Dr.  Steyrer.)  — 
Forchheim.  Eine  hartnäckige  Psoriasis,  welche  mit  Ausnahme  des  Kopfes  über  alle  Körpor- 
theile  verbreitet  war,  wurde  mit  bestem  Erfolge  mittelst  der  Sapo  viridis,  in  Verbindung  mit 
warmen  Bädern  und  darauffolgender  Einwickelun^  in  wollene  Decken,  und  des  Oleum  cadini 
behandelt.  lu  jo  vier  Ta?en  wurden  zwei  Pfnndo  Sapo  viridis  eingerieben,  dann  1—2  Ta?e 
ausgesetzt  und  an  diesen  Tagen  je  '/^  Pfund  Oleum  cadini  verbraucht,  so  dass  während  doi 
langen  Aufenthaltes  des  Krankon  im  Spitale  (vom  II.  September  bis  19.  Dezember)  im  Gan  ea 
19  Pfunde  Sapo  viridis  und  drei  Pfunde  Oleum  cadini  zur  Anwendung  gekommen  sind.  (Ba- 
taillonsarzt T)r.  Rogg.)  —  Frankfurt  a  M.  Die  granulöse  Ophthalmie  hat  unter  der  Gar- 
nison an  Extensität  abgenommen,  indem  der  Stand  auf  3  Mann  und  7  Kinder  sich  verminderte. 
Dagegen  hat  die  Krankheit  an  lnten.<5ität,  Dauer  und  Hartnäckigkeit  zugenommen  und  ist 
nunmehr  auch  unter  der  Bevölkerung  Frankfurt's  in  ziemlicher  Verbreitung  herrschend  geworden. 
(Unterarzt  Dr.  Ernst.)  —  Oermorsheim.  Der  Gesammt- Krankenstand  sank  im  Monate 
Oktober  von  beiläufig  350  auf  116  Mann  herab  und  erreichte  Ende  November.^  mit  53  Mann 
die  niederste  Zahl.  Auch  die  Wechjit'lfiebar  nahmen  ab,  so  dass  am  Schlüsse  des  Vierteljahres 
sich  unter  den  42  internen  Kranken  30  Wechselfieber  befanden.  Die  Heftigkeit  deselben 
minderte  sich  jedooh  nicht,  denn  ein  Mann  erlag  an  einem  Fiobor-Anfallo.  bei  Mehreron  zeig- 
ten sich  Krämpfe,  typhöse  Erscheinungen  und  auch  bei  zwei  Pneumonieen  war  die  Typose  un- 
verkennbar. —  Bei  einem  Corpora],  der  nach  einem  einzigen  Fieber- Anfallo  oligaemisch  und 
hydropisch  wurde,  .stellte  sich  auch  eine  Störung  des  Seh-Vermögens  ein,  indem  derselbe  wie 
durch  einen  Ni-bol  sah  und  über  ein  Zittern  in  den  Augen  klagte.  Die  Bindebaut  der  Au- 
genlider war  sehr  blass  und  diu  Untersuchung  mit  dem  Augenspiegel  lieferte  ein  negatives 
Ergebniss.  (Regimentsarzt  Dr.  Denk.)  —  Ingolstadt.  Eine  chronische  Pachymeningitis, 
welche  schon  seit  einigen  Jahren  durch  die  allgemeinen  Erscheinungen  einer  Gehirnreizung  sich 
kund  gab,  in  den  letzten  vier  Tagen  aber  die  Erscheinungen  eines  hochgradigen  Gehirn-Dru- 
ckes gezeigt  hatte,  endete  in  Folge  capillärer  Blutung  mit  dem  Tode.  Bei  der  Leichen-Oeffnung 
fand  man  einen  4  Zoll  langen  und  1 '  ,  Zoll  breiten,  abgekapselten  Blutsack  neben  der  Pfeil- 
Naht  verlaufend  (Haematoma  durae  matris  nach  Virchow),  wovon  die  rechte  Hemi.sphaero 
einen  Eindruck  empfing ,  welcher  genau  der  Grösse  des  Sackes  ent-i^prach ;  die  harte  Hirnhaut 
war  stark  verdichtet  und  mit  dem  Schädeldache  fest  verklebt.  (Regimentsarzt  Dr.  Schall- 
hammer.) —  Landau.  Von  Interesse  war  die  Erscheinung,  dass  vom  Tage  des  Einmarsches 
des  von  München  kommenden  ersten  Bataillons  des  Leibregimentes  (Mitte  Oktobers)  typhöse  Fie- 
ber zuwuchsen  und  3  davon  in  schwere  Typhen  übergingen,  von  denen  Eines  tödtlichen  Aus- 
gang hatte.  (Stabsarzt  Dr.  Hopfer.)  —  Landshut.  Die  Anwendung  eines  Aufgusses  von 
Lotus  comicuiatus  (Hornklee-Thee) ,  welcher  in  ncnester  Zeit  gegen  das  Wechselfleber  empfoh- 
len wurde,  hat  sich  nicht  bewährt.  (Regimontsarzt  Dr.  Mühlbaner.)  —  München.  Erste 
Internisten-Abtheilung:  Typhen  und  Katarrhe  der  ersten  Wege  bildeten  in  diesem 
Vier  el jähre  wieder  die  grosse  Mohrzahl  der  behandelten  Krankheitsformen ;  auEFallend  selten 
waren  genuine  Entzündungen  vertreten.  Zn  den  27  aus  dem  vorigen  Vierteljahre  verbliebenen 
Typhen  lieferte  der  Oktober  27,  der  November  63  und  der  Dezember  54  neu  zugehende.  Das 
gröflste  Contingent  gab  hievon  das  dritte  Artillerie-Regiment,  welches  in  dem  kurzen  Zeiträume 
Tom  15.  bis  30.  November  allein  34  Typhuskranko  lieferte.  Aus  den  Sections-Befunden  der 
23  tödtlich  endenden  Fälle  ergaben  sich  3  Mal  goschwürige  Vorgänge  im  Kehlkopfe,  in  Einem 
dieser  durch  Verschleppung  eines  abgestossenen  Schleimhaut-Fetzens  eine  umschriebene  Fremd- 
körpor-Pnoammie,  die  zunächst  zur  Todesursache  wurde.  Uebarhaupt  ging  in  10  Fällen  der 
Typhus  mit  Erkrankungen  des  Kehlkopfes  einher,  welche  sich  durch  mehr  oder  weniger  hoch- 
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gradii^e  HeUerkoit  und  lue  und  da  durch  länger  andauernde  voUst^dige  Aphonie  kennzeich- 
neten. Zwei  andere  Fälle  schlössen  mit  pyaemischen  Ablagerungen  nach  abgelaufenen  Darm- 
Erscheinungen  und  weitere  zwei  mit  Hypostase  und  Splenisation  der  Lungen.  Begleitende  Paro- 
titiden  wurden  in  2  t<5dtlichen  und  2  genesenden  Füllen  boobaclitet ;  1  Fall  endet«  mit  Darm- 
Perforation  2"  oberhalb  der  Blinddarm-Klappe,  Die  Ocffnung  der  übrigen  Typhus  -  Lei»:hen 
ergab  ausser  den  hckaiint-cn  pathologisch -anat^imischon  Veränderungen  der  Darm-Schleimhaat, 
der  Gekrös-Drflscn  und  der  Milz  nichts  besonders  Erwähncnswerthes.  —  Bei  den  Wechselfiebern 
genügte  zur  Coupirung  des  Anfalles  in  der  Regel  eine  lOgranige  Gabe  Chinin,  ein  paar  Stun- 
den vor  dem  zu  erwartenden  Anfalle  genonimtni ;  manches  Mal  niusste  diese  Gabe  verdoppelt 
werden.  In  zwei  Fällen  jedoch,  wo  selbst  wiederholte  grossere  Chinin-Gaben  fruchtlos  blieben, 
wurde  mit  Erfolg  die  Tinctura  Fowleri  zu  20  Tropfen  für  den  Tag  verordnet,  nach  deren  1 
—  2maliger  Verabreichung  die  Anfilllo  auflulrten.  In  Einem  dieser  hartnäckigen  Fälle  traten 
bei  jedem  Fieber-Anfalle  heftige  neuralgische  Schmerzen  längs  des  ischiadischen  Nerven  an  den 
beiden  unteren  Extremitäten  auf.  —  Seit  dem  gegen  das  Ende  Novembers  erfolgten  grossen  Zu- 
wachse von  Typhuskranken  traten  schnell  und  in  auffallender  Weise  die  Nachtheile  der  Ueber- 
ftlllung  der  Säle  ein.  Bei  mehreren  Schwerkranken  zeigten  sich  pyaeniische  Schüttelfröste, 
Andere  bekamen  Erbrechen,  ReconvaJescenten  machten  Recidiven,  leichter  Kranke  mit  afebrilen 
pjarrhöen  Hessen  typhöse  Erscheinungen  erkennen  und  selbst  auf  der  Abtheilung  der  Ext-,T- 
nisten  wurden  mehrere  Patienten  vom  Typhus  befallen.  Es  war  daher  dringend  Abhilfe  ge- 
boten, welche  denn  auch  das  k.  General-Commando  «chlounigst  durcli  die  gestattete  Evacuinmg 
nach  Fürstcnfeld  gewährte.  (Referent.)  —  2.  Inte rnis  ten- A bt h  ei  lu  ng:  Eine  Pneumonie, 
welche  bei  der  Aufnahme  schon  Hepatisation  des  reclitcn  unteren  Lappens  mit  gleichzeitiger 
Infiltration  des  linken  oberen  zeigte,  wurde  ausser  ("»rtlicher  Blut-Entziehung  mittelst  Scliröpf- 
kf»pfen  und  irrigirenden  Umschlägen  auf  die  Brust  mit  methodischen  2—3  stündlich  wieder- 
holten Chloroform -Einathmungen  behandelt,  welche  zwar  die  Ausbreitung  der  Hopatisation 
nicht  zu  hindern  vermochten,  jedoch  die  Schworathmigkeit  sowie  den  Hustenreiz  bedeutend 
crK'j<;hterten  und  die  Anzahl  der  Puls-Schläge  wie  die  der  Athomzfigo  bedeutend  herabsetzten. 
Am  siebenten  Tage  begann  die  Lösung  der  Pneumonie.  —  Auch  in  einem  Falle  von  heftiger 
Britnchopneumonio  im  Typhus  erwiesen  sich  die  nicht  bis  zur  völligen  Narkose  fortgesetzten 
Chloroform-EInathmnngen  als  zweckdienlich.  —  In  zwei  glücklich  verlaufenen  Fällen  von  Typhus 
trat  eine  theilweise  Thrombose  der  Schenkelvenen  und  in  einem  Falle  hochgrradiger  Pruckbrand 
mit  zahlreichen  pyaemischen  Abscessen  auf.  —  Am  Abende  des  3.  Oktober  kam  ein  kräftiger  23- 
jähriger  .Mann  mit  den  ausgeprägten  Erscheinungen  von  Trismus  und  Tetanus  idiopathicu*  auf 
die  Abthoilung.  Die  Krankheit  hatte  in  der  Kaserne  ohno  bekannte  äussere  Veranlassung 
vor  zwei  Tagen  mit  einem  plötzlichen  Anfalle  von  Steifigkeit  im  Nacken  und  in  den  Lenden 
begonnen.  Bei  seiner  Aufnahme  zeigte  derselbe  folgendes  Krankheits-Bild:  schmerzliaften  Aus- 
druck der  Physiognomie,  besonders  markirt  durch  tonische  Krämpfe  des  Musculus  corrugator 
Buperciliorum  und  levator  anguli  oris  alaeque  na."!  beiderseits;  tonische  Krämpfe  der  MM.  tempo- 
rales et  masscteres,  hochgradiger  Trismus,  Mydriasis,  Opisthotonus,  ängstliches  und  unrhyth- 
misches Atlimon,  starke  Hervor wnlstung  der  beiden  Hypochondrien,  erzeugt  durch  einen  U)nischen 
Zwerchfell-Krampf,  bretterno  Starre  der  Unterleibs -Muskeln  wie  der  starr  ausgestreckten 
oberen  und  unteren  Extremitäten.  Der  Kranke  klagte  über  grosse  Schmerzhaftigkeit  und  jede 
Erschötteruniur  sowie  jode  Benihrung  riefen  tonische  Krämpfe  hervor.  Dabei  war  die  Stuhl-Aus- 
leerung angehalten  und  die  Entleerung  des  Urines  nur  mittelst  des  Katheters  möglich ;  sauere 
Beaction  des  Urines  ohne  Eiweissgehalt ;  Puls  88.  Die  Ordination  bestand  zuerst  in  irrigiren- 
den ümsrlilägen  über  Brust  und  Unterleib,  lauwarmen  Bäd-  rn ,  grösseren  Gaben  von  Opium 
.und  Essig-Klystiren,  Dos  anderen  Tages  trat  nach  einem  wannen  Bade  Schweis«  und  einige, 
nur  kurze  Zeit  anhaltende  Erschlaffung  der  Muskel -Starre  ein.  Die  anfangs  erweiterten  Pu- 
pillen wurden  verengt  und  trüge  reagirend,  jedoch  ohne  Beeinträchtigung  des  Sehvermögens.  Trotz 
des  fortgesetzten  Opium-Gebrauches  wurde  während  der  ersten  Tage  kein  Schlaf  erzielt 
Am  6.  Oktober  trat  nach  einer  leichten  Epistaxis  uioi-gens  plötzlich  ein  heftiger  Stickanfall 
mit  Kyanose  des  Gesichtes,  Abnahme  der  Haut -Temperatur  und  colliquativem  Schweisse  ein. 
Unter  Auflegung  eines  Senfteiges  ging  der  Anfall  binnen  kurzer  Zeit  vorüber,  dagegen  hatte 
^f>r  Trismua  zugenommen;  Puls  112,  Athemzüge  40;  StuliI  -  Entleerung  wurde  durch  Klystire 
ühd  mehrere  Gaben  Hicinus-  und  Kroton-Oel  erzielt  und  der  Kranke  mittelst  flüssiger  Nabr- 
ongsstoffe  möglichst-gut  genährt.  Weder  der  innerliche  Gebrauch  von  Opium  und  die  gleich- 
zeitige ci?dermati.scho  Anwendung  des  Morphium  (täglich  2  —  3  Mal  zo  Gran),  noch  die 
bei  bestehender  SdirnjorzWligkeit  der  Dom-Fortsätze  der  Hals-  und  zwei  ersten  Briist- Wirbel 
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angelegten  blntigen  SchrJ^pfkSpfe  Fowie  die  fortgesetzte  Anvendnng  von  Bädern  nebst  Pries- 
nitz'echen  Einwickelungen  konnten  eine  dauernde  Besserung  herbeiführen.  Am  siebenten  Oktober 
nachts  kam  ein  zweiter  Stickanfall ,  der  Opisthotonus  war  in  Orthotonus ,  die  weinerliche 
Physiognomie  in  KisiiR  sardonicus  flbergeffangHti  und  dabei  Husten  mit  sjiarsnmer,  mühevoller 
Expectoration  aufgetrftt-n.   Am  H.  Oktober  nachts  kehrten  die  Stickanfiille  wieder,  wieder- 
derholten  fich  auch  am  darauffolgenden  Morg^cn  in  gesteigertem  Grade  und  endlich  erlag  der 
Kranke  am  nennten  Tagt^  der  Krankheit  snffocativ  unter  vollständigem  Verluste  dos  Bewusst* 
seins.    Bei  der  Lcichon-Ocffnung  fand  sich  ausser  Hyperaemie  der  Hirnhaut-Gelasse,  leichtem 
Lungen-Oedeme  und  multipler  Kystonbildung  in  beiden  Nieren  kt  iue  patliologische  Veränderung 
und  insbesondere  ergab  dio  Untersuchung  des  trt'himes  sowie  des  HAckcnmarkes  keine,  auch 
nicht  mikroskopisch  nachweisbare  Kntartnng.  (HataillonRarzt  Pr.  Neuhöfcr.)  —  Externi- 
ston-Abtheilung:    Drei  kreisrunde  Geschwöre  von  Halbgulden -Grösse  auf  dvr  behaarten 
Kopfschwarte  —  velche  bereite  seit  mehreren  Monaten  trotz  mannigfacher  äusserer  und  in- 
nerlicher Behandlung  mir  immer  auf  kurze  Zeit  zur  Vernarbuiij,'  kamen ,  indem  sich  stet«  an 
der  Narbe  ein  kleinem  IMäschon  bildete,  welches  aufbrechend  raj^ch  sich  zu  einem  Gescliwüre 
mit  peripherer  Ausbreitung  umgestaltet«  —  wurden  endlich  durch  die  völlige  Kxstirpation  jedes 
einzelnen  Geschwürs -Grundos  mittelst  des  Messers  und  darauffolgender  starker  Aetzung  der 
Operations-Stelle  geheilt.    Der  Entlassung  nahe  wurde  der  (ieheilto  plritzlich  vom  Typhus  be- 
fallen und  auf  dii"  Abtheilung  der  Internisten  gebracht.  —  In  einem  andern  Falle  gaben 
durch  das  Reiten  entstandene  Geschwöre  am  üni-erschonkel.  welche  noch  mehrere  l'age  einer 
BLngeren  Reizung  durch  daascllK)  ausgesetzt  worden  wan<n,  zu  einer  heftigen  und  ausgebreiteten 
Phlegmone  des  ganzen  Unterschenkels  und  Fusses  Veranla-ssung.   Trotz  vielfacher  Einschnitte 
trat  am  Fussrflcken  Brand  einer  Haut-Stello  von  4        Grr»sse  ein  und  wurde  deren  Heilung 
and  Vernarbung  sowie  Jene  der  tlbrigen  Geschwüre  und  Einschnitt-Stelleu  mehrmals  durch 
bedeutende  gastrische  St'^rnngen  zwar  verzögert,   endlich  aber  doch  in  befriedigender  Weise 
zu  Stande  gebracht.  —  Ein  Sanitäts-Soldat  hatte  während  eines  Wortwechsels  von  ihm  selbst 
unbemerkt  einen  Stich,   wahrscheinlich  durch  einen  Stockdegen,  an  der  rechten  Unterleibs- 
Hilfte,  2"  oberhalb  der  Orista  iloi  anterior  superior  erhalten  und  darauf  sich  nach  Hause 
begeben,  wo  er  zwei  Stunden  später  vi>n  heftigen  Leibschmerzen ,  Erbrechen ,  unwillkürlicher 
8*uhl-Entleerung  und  Ohnmacht  befallen  wurde ;  dabei  kühle  Extremitäten ,  kleiner  Puls  und 
sehr  blasse  Gesichtsfarbe.  Anf  Eis-Umschläge  und  mehrere  Gaben  Opium  hatten  sich  sämmt- 
liche  Erscheinungen  am  folgenden  Tage  schnell  verloren  und  waren  im  Verlaufe  der  nächsten 
acht  Tage  mit  Ausnahme  von  Schmerzhaftigkeit  in  der  Umgegend  der  Stichwunde  keine  wei- 
teren Störungen  des  Allgemeinbeflndons  eingetreten,  so  dass  der  Verwundete  in  kurzer  Zeit 
als  geheilt  entlassen  werden  konnte.  —  Eine  andere  Stichwunde ,  ebenfalls  mit  einem  Steck- 
Degen  bei  einem  Rauf-Excesse  zugefügt,  befand  sich  an  der  äussersten  Peripherie  der  drei 
letzten  (falschen)  Rippen  linkerseite  und  hatte  die  Klinge  nach  Angabe  des  Beschädigten  hiobei 
den  hallten  \mh  in  liorizontÄler  Richtung  durchdrungnen.    Nach  der  Verletzung  war  der  Mann 
im  schnellen  Laufe  in  die  '  ,  Stundo  weit  mitfernte  Kaserne  gerannt  und  bekam  dortselbst 
angekommen  Ohnmachte-Anfalle  und  Blut-firbrechen.    Bei  der  Aufnahme  in  das  Krankenhaus 
hatte  er  einen  kleinen  Puls,  Kurzathmigkeit  und  heftige  Schmerzen  in  der  gegen  Druck  sehr  em- 
pfindlichen Magengegend ;  beim  Aufsitzen  im  Bette  stfllltfln  sich  Schwindel  und  Brechneigung 
ein.    Auf  eine  Aderlässe  sowie  auf  fortgesetzt«  Eis -Umschläge  minderten  sich  die  Erschein- 
angon  und  waren  nach  Ablauf  mehret  er  Wochen  gänzlich  Uweitigot.  Während  der  ersten  vier- 
zehn Tage  hatten  sich  täglich  Blutspuron  in  dem  Auswurfe  vorgefunden.  —  Von  der  ziemli- 
chen Anzahl  der  zur  Behandlung  gekommenen  Knochenbrüche  sind  zu  erwähnen:  Ein  mehr- 
facher Bruch  der  Gesicht^i-Knochen  bei  einem  Gensdarmen,  welcher  von  einem  Leiterwagen  anf 
das  Pflaster  mit  dem  Gesichte  aufgefallen  war.  Ansser  sehr  iHJträchtlicher  Anschwellung  der 
Stime,  Augenlider,  Nase  und  Lippen  fand  man  zunächst  der  Nasenwurzel  eine  gequetechto 
Hautwunde  mit  Bruch  und  Dislocation  der  Nasenknochen,  Crepitation  und  Beweglichkeit  der 
äusseren  Hälfte  de«  rechten  Oboraugenbrauen-Rande«  sowie  der  rechten  Oberkiefer-Hälfte,  Emphy- 
sem an  den  hochgeschwollenen  Augenlidern,  Haemophthnlmus  extemna  lieider  Augen  und  Unfäh- 
igkeit den  Mund  zu  üffnen;  dagegen  fehlte  jede  Erscheinung  einer  Stöning  des  Gehirnes  oder 
der  Sinnes-Organe.  Der  Wundverlanf  war  ein  äusserst-gflnstiger  und  rascher,  indem  innerhalb 
3 — 4  Wochen  Consolidation  sämmtlicher  beweglicher  Knochen -Partieen  ohne  Entstellung  mit 
voDständiger  Gebrauchsfahigkeit   des  Oberkiefers  erfolgte.  —  Beim  Woitspringen  mit  der 
Stange  zog  sich  ein  UntorofTicier  einen  Querbruch  des  linken  Unterschenkels  zu,  worauf  be- 
trächtliche Anschwellung  in  der  Umgebung  der  Bmchstelle  eintrat,  welche  sich  rasch  ver- 
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prössorlo  und  liuld  dan  irair/o  (iliod  oiiinahin.  Dabei  duukde  Köthiui^  der  Haut  mit  Bildung 
zahlreicher  sert'ser  Hliiaeii  am  ganzen  Unterschenkel.  10  —  12  Tage  iiach  dem  Falle  trat 
Brand  eines  <3Q"  f^rossen  Haut-Stücken  in  der  Nähe  der  Bruchstelle  ein,  welches  sich  als- 
bald lr>g||reRtns.sen  hatte.  Auf  den  Gebrauch  eines  leichten  Oompressiv-Verbandes  mit  resol- 
Tirendeu  ruisclilä^'.'H  .saugte  Mch  innerhall)  wom^rer  Wouhen  das  beträciitlichfi  Kxtru\it*iat  aiil, 
an  der  Stelle  <l>-r  LMH^ränOä  gewordenen  rartiwn  i>rli(>l»-ii  sich  gesunde  Granulationen  und  ist 
ge^,'enw^l^ti^'  voll!<t<iii4iir"  <'t>ns>didirung  der  Uruclit'ii.lou  shwic  /.arti-  XarlHMihildung  an  der 
granulircndüD  Stelle  vorlianden ,  so  dass  der  lifsi  ]iri<li<,'te  in  nuclistor  Zeit  entlassen  werden 
kann,  iui  Behandlung  dieses  Braches  leistete  .!•  i  ^'>'nannte  Biaenbahn-Apparat  gute  IHawfes. 
Dersell»'  —  eine  Ahänderuuir  dos  v.  Dum  n- i  r  ii  i \[i|Piirati's  nach  Frofe.'<.S'>r  Bruns  in 
TQbingeu  —  kann  lur  alle  liriii  he  der  iiuiereu  Kxtreuiii.tteu  vom  .Sehenkelhalsbruche  bis  zum 
Klishe  über  den  Knöcheln,  und  /w.ir  liei  «hifiushen  wie  complicirteu  Brüchen  angeweodat  wer» 
den.  Derselln«  ItesUdit  aus  einer  Keihe  von  an.H  Zinkblech  ),'oai  l»eiteten  Hohlschienen  .  welche 
theib  auf  einem  gleicii  dem  Kisonltahngeleise  horizontal  verlaulenden  Schieuen]>.tare ,  das  wie- 
denun  ao/ einer  starken  Grandlage  hefe-stiurct  ist,  festg&stellt  werden  kennen,  theils  auf  damualbeii 
BUt  RÄdchen  sich  beweisen.  Die  Scliieuentlieile  können  durch  ein>'  einfache  Vurricbtnng  an 
•  inander  i^ebraclit  und  wieder  daa  einander  genommen  werden,  liei  seiner  AnweiMbuig 
lagl  man  den  Theil  de.s  Gliedes,  welcher  ober  dem  Bruche  gegen  den  Hnmpf  an  aieh  hätn« 
det,  auf  die  Schienen ,  welche  fosfi^'estellt  werden  können,  während  die  feste  und  onTenUdtbal« 
Befestigung  des  Beckuns  durch  einou  gegen  den  Damm  sich  anatemiueiuieu  Pdock  gwchieht  ; 
ftmer  bringt  man  den  onterhalb  der  Bmohstelle  gelegenen  Theil  auf  die  durch  Bidehen  rieh 
auf  dem  Geleise  bewegenden  Schien»'ii ,  der«'n  Uiitei  sto  mit  einer  Vorriclitung  für  ruhige  und 
gwrade  HUnlageroug  des  Busses  vorsehen  ist.  An  der  untersten  Schiene  l&sst  sich  auch  ein 
dcnriaUMMibringeni  welehee  dnroh  eine  Belle  läoft  nnd  durch  welches  die  Extension  anagetbt 
werden  kann,  —  Der  ziemlich  seltene  nrucli  dos  Kniui'n-Fortsat/..-s  der  ülua  kam  \m  einem 
Artillerie -Unterofificiere  vor,  welcher,  beim  Voltigireu  auf  den  Boden  stdrzend,  mit  der  Uand 
bd  gMu  gestrecktem  Ellbogen  nerst  anfflel  und  nebet  dem  erwfthnten  Bmche  gtoichieitig  MMh 
eine  Luxatien  des  Vorderanues  nach  Hinten  erlitt.  In  der  Chloroform  -  Narkose  gelang  die 
Keposition  ziemlich  leicht,  beim  Nachlassen  des  Zuges  aber  trat  die  Luxation  alsbald  wieder 
äm%  die  Olekranon  stand  hiebe!  atark  hervor,  actiTe  and  passire  Beugang  waren  selor  beai»- 
trächtiget,  die  Extension  üher  die  gewöhnlich  -  Weise  ni'<r.rh,  ebenso  die  Supination;  in  dar 
lilibogenbeuge  iwar  keine  crepitation,  aber  ein  etwas  bewegliches  KnochMi-Braohataek  so  0Bi>^ 
deeken.  Nach  Abnahme  des  betriehttiehen  ExtravaialeB  in  der  Gegend  dea  EllbogengeleniM 
unter  wiederholter  \naestliesirung  I{ei)osition  des  Vorderannes  nnd  Anlegung  einee  Gyps- Ver- 
bandes. Das  Wtfitert»  im  nächsten  Berichte.  (Bataillousant  Dr.  Lotibeok.)  —  Abtheil- 
ii%g  fttr  Syphilf^iaokii^A  Haut-Kranke:  Yen  den  19  einfachen  Sehankem  hatten  8 
einen  virulenten  Buho  im  Ol||iH>t,  welcher  theils  durch  Kinschnitt,  theils  mittelst  1  Wimer 
Aetzpaste  eröffnet  wurde,  weliei  die  letztere  Methode  wegen  der  dadurch  eneugtea  mveilirteu 
Oiaßhwftn-FUeh^  mit  INgeBdsr  gnter  Narbe  den  Yortug  ni  Teidienen  eehien.  —  Baeoiiden 
an  erwähnen  «ind  zwei  Fälle  von  phaireihienisehen  Sehankem,  welche  ti'otz  des  drohenden 
Substanx- Verlustes  doch  einen  günstigen  Ausgang  nahmen.  Der  Eine  dieser  Kranken  kam  sor 
Behandlung  mit  sahUoeen,  tiefgehenden,  diphflierisdMn  nnd  theilweise  zusaromenfliessenden  Ge- 
schwüren, welche  fitet  die  ganze  Kiche!  und  InnenflAohe  der  Vorhaut  einnahmen  und  dazwi- 
s^en  nor  einxebM  Ineebi  mit  i»charf  abgeschnittenen  Bfindem  verschont  hatten ;  dabei  keinerlei 
AlHNinaag  rm  Syphilis.  Auf  Anwendung  von  Eis-UnuchUigon,  Verband  mittelst  Aqua  chlo- 
fMk^  sodann  mit  oleum  camphoratum  und  zahlreichen  örtlichen  Bädern  verlor  sich  nach  Ab> 
W|n  fon  f&nf  Wochen  der  diphtherische  Beleg  sowie  der  zerstörende  Charakter  und  unter  ein>  * 
iMlMim  Yerbande  mit  Olenn  oliTamm  stellte  sich  ausgedehnte,  jedoch  nicht  entstellende  Nar-  I 
ben-Bildung  ein.  —  Hin  zweiter  derartig  Erkrankter  kam  znr  Behandlang  mit  einer  bedeuten-  ' 
den' Paraphimose  und  mit  Oedem  der  Vorhaut,  in  welcher  sich  rechts  nn  l  links  vom  Bändchen 
je  eine;  harte  Narbe  durdifthkn  liees;  ausserdem  leichte  ind<dente  Anscliwelluug  der  Leisten- 
Dnisen.  Anf  BAhongen  mit  kaltem  Wasser  aud  leichte  seitliche  Einschnitte  verschwand  die 
Paraphimose  bald  und  blieb  nur  an  der  unteren  Fläche  des  Peni.s  eine  grössere  oedematöse 
turtle  der  Vorhaut  fibrig,  welche  die  iudurirten  Narben  in  sich  schloss.  Diese  wurde  auf 
Wunsch  des  Kranken  abgetragen  und  die  Wunde  «116  Mctalldrähten  vereiniget.  Nach  drei 
tilgen  stellte  jedoch  die  Operations -Wunde  ein  groaaes,  reichlieh  absonderndes  Geschwflr  dar, 
von  dem  eine  Inoculatiou  auf  den  rechten  Obeceeheakel  ein  positives  Ergebniss  lieferte. . 
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Die  Geschwürs-Plilcho  nahm  nach  and  nach  einen  pha^fedaeni.srhen  Charakter  an  und  das  Um- 
sichgreifen derselben  nach  der  Fläche  trotzte  der  Anwendung  der  Sulntio  Ferro-Kali  tartarici, 
des  aromatischen  Weines  und  der  Aqua  oxymnriatiea,  bis  erst  Anfangs  November  unter  dem  Ein- 
flasse einer  touisirendon  Diät  die  Aksondoruiig  sich  minderte  und  unter  Verband  mit  Oleum 
camphoratum  und  sjdlter  mit  Oleum  oüvaium  eine  Heilung  erzielt  wurde.  —  Von  28  Füllen 
mit  constitutioneller  Syphili-j  sichertiin  bei  der  grössten  Mehrzahl  die  vorhandenen  socundären 
Krankheit^j-KrscheinungtMi  die  Diagnose  und  erschien  nnr  ein  paar  Male  die  Inoculation  nrtthig, 
welche  stotä  ein  negatives  Hrgeboisü  bot.  Die  Cur  bestand  aus  durchschnittlich  20 — 30maliger 
Euiroibung  von  einer  Unze  grauer  Salbe  für  den  Tag  nebst  dem  Gebrauche  eines  Mundwassers 
von  Kali  rhl«>ricum  und  lleis.siger  Anwendung  der  Zahnbürste,  wobei  in  keinem  einzigen  Fal'e 
Speichellias.s  zum  Vorscheine  kam.  (Bataillonsar/.i  Dr.  Neuhöfer.)  —  Neuburg.  Kin  halb- 
hühuereigrosses  Ganglion  am  linken  Fuss-Kücken  wurde  durch  Einschnitt  und  Entleerung  des 
golatinOsen  Inliiiltes  bei  verschobener  Hunt  mit  nachfolgenden  Kin.ipritzun^en  von  verdünnter 
Jod-Tinctur  und  zeitweise  angeweiuleteui  Druckverbande  innerhalb  42  Tagen  sreheilt.  Die 
aber  den  ganzen  Fass-Rflcken  sich  auszubreiten  drohende  Zellgewebe- Entzündung  begränzte 
und  sistirto  man  durch  Eis- Umschläge.  (Regimentsar7.t  Dr.  Fruth.)  —  Passau.  Bei 
dem  Schuibenschiesseii  wurde  ein  als  Zielor  verwendeter  Soldat  am  24.  Mai  durch  einen 
Schuss  am  rechten  Oberarme  verwundet.  Die  Spitzkugel  war  nahe  an  der  Voreinigungs- 
Stelle  des  ol)ercn  mit  dem  mittleren  Dritttheile  des  Oberarmes  von  KQckwärts  einge- 
drungen und  etwas  hoher  als  die  Eingangs-Stelle  nach  Vorne  wieder  ausgetreten.  Bei  der 
l'/t  Stunden  nachher  erfolgten  Aufnahme  in  das  Spital  war  bedeutende  venöse  Blutung  za- 
gejjen ,  eine  Verletzung  oder  ein  Bruch  des  Knochen  konnte  nicht  aufgefunden  und  auch 
nicht  vermuthet  werden,  da  der  (betroffene  den  Arm  fast  ohne  Unterstützung  zu  heben  ver- 
nuHrhte  und  auch  den  Schuss,  der  ihm  durch  den  Arm  gegangen,  noch  abgezielt  hatte.  Am 
fünften  Tage  nahm  man  jedoch  an  der  Verwundungs-StcUe  theilweiso  Beweglichkeit  bei  deut- 
licher Crepitation  wahr  und  fand  bei  der  Untersuchung  der  Wunde  auch  Knochen-Theilchen. 
Es  konnte  nun  nicht  mehr  bezweifelt  werden,  dass  die  Kugel  die  innere  Seite  des  Knochen 
getroffen  und  theiiweise  gesplittert  hatte  und  dass  vielleicht  durch  die  Schwere  des  Armes, 
bedingt  durch  starke  entzündliche  Schwellung,  der  vollständige  Bruch  des  restigen,  die  Con- 
Unuität  erhaltenden  Knochentheiles  erfolgt  sei.  Da  die  Absonderung  aus  der  Wunde  rauchig 
erschien,  wurde  der  Ann  tilglich  melirere  Stunden  in  ein  lauwarmes  Bad  gelegt  und  ein  Vor- 
band von  Pappschienen  angelegt.  Allmälig  besserte  sich  die  Eiterung,  sieben  Knochenstück- 
chcn  und  ein  fast  linsongrosses  Stückchen  Blei  stiossen  sich  ab,  die  Eingangs-Oeffnung  Rclüoss 
sich  und  fortschreitende  C'allus-Bildung  gab  dem  Arme  wieder  Festigkeit,  so  dass  leichte  Be- 
wegungs-Versnche  gemacht  werden  konnton.  Als  auch  die  Au.sgang8 -  Oeffnung  der  Heilung 
nahe  war.  bildete  sich  Anfangs  September  an  der  vorderen  Seite  des  Oberannes  ein  grosser 
Abscess,  der  durch  einen  tiefen  Einschnitt  eine  grosse  Menge  Eiters  entleerte.  Von  da  an 
.schritt  unter  entsprechender  ortlicher  Behandlung  die  Heilnng  fort,  welche  bis  zum  1.  No- 
vember vollendet  war.  Durch  die  unvermeidliche  Verwachsung  einzelner  Muskel-Partieen  des 
Biceps  mit  dem  Knochen  und  theiiweise  itrophie  der  verletzten  Muskeln  ist  eine  vollkommene 
Streckung  dos  Vorderarme«  gegenwärtig  zwar  nicht  möglich .  jedoch  steht  eine  wesentliche 
Besserung  noch  zu  erwarten.  (Begimentsarzt  Dr.  Müller.)  —  Regens  bürg.  Zwei  Fälle 
von  Parotitidcn  mit  Verbreitung  der  Entzündung  über  die  Halsfläche  bis  zum  Brustbeine  und 
nachfolgender  Vereiterung  des  Ünterhaut-Zellgewebes  brachten  durch  Erstickungs-Anfalle  augen- 
scheinliche Lebens-Gefahr.  Die  Onkotomie  war  wegen  Dislocation  der  grossen  Blut-Gefisse 
sehr  schwierig,  wurde  jedoch  glücklich  ausgeführt  und  dadurch  eine  grosse  Menge  höchst- 
flbelriechendon  Eiters  enUeert,  worauf  nach  4 — 5  Wochen  die  vollkommene  Heilung  erfolgt«. 
(Regimentsarzt  Dr.  Sorg.)  — 


(Schluu.) 

Ich  komme  nun  auf  ein  Capitel,  wovon  man  in  gcwiaseu  Kreisen  annimmt,  dass  der  Gogenetand 
desselben  bereits  abgethan  und  das-s  e»  logar  cooiprouiittircnd  sei.  sich  noch  weiter  mit  demaeibtin  »ia 
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mit  einem  wirklichen  NiohU  oder  mystischen  Etwas  zu  befassen.  Und  dennoch  Kind  hierüber  die  Acten 
noch  keinesweca  geschlossen,  ja  bijt  zur  Stunde  dauert  ein  heftiger  Kampf  eomi>cten(cr  Streiter  in  der 
Wiaaenachaft  ^rt,  ob  man  im  oigmnischen  Bereiche  eine  Tabens- Kraft  annehmen  müsse,  oder  ob  man 
bswriakr&flig  berechtiget  sei.  dieselbe  zu  verwerfen.  Wenn  ieh  also  behaupte,  jeder  Organimnofl  ist  be- 
herraeht  von  einer  Lebens  -  Kraft .  »<>  habe  ieh  nach  Lage  des  gegenwärtigen  wi8sen»'haftlichen  Stand- 
Punktes  znm  Allermindesten  gerade  s  i  viel  Hecht,  al«  mein  Hr.  Gegner,  welcher  die  Kzi.itenz  der  Lebena- 
Kraft  mit  Vogt  und  Moleschott  leugnet.  Ich  befinde  mioJi  nun  nicht  auf  Seite  dieser  letzteren 
Partei,  sondern  auf  Seite  derjenigen,  welche  die  Kxistenx  der  l^bcns- Kraft  verthcidigen.  Nicht  leicht 
hat  ein  Streit  in  einer  anderen  rtage  so  viel  Leidenschaftliclilieit  entwickelt  als  der  Stroit  um  das  Be- 
stehen oder  Nicht  -  Bestehen  der  Lebens  -  Kraft.  Die  Vernichtung  diesw^-r  Kraft  al«  einer  Ausgeburt  des 
Köhlerglaubens  wurde  mit  einem  waliren  Triumphgesrhrei  verkündet.  Wer  dagegen,  wenn  auch  mit 
Beweisgründen,  aufzutreten  wagte,  der  wurde,  oIh  wäre  dieses  die  Ausgeburt  üchter  Wi^nschaftlichkeit, 
mit  Uüim  und  Spott,  mit  Ungezogenheiten  und  Groldieitcn  aller  Art  überhäuft.  Wohl  Viel«  wichen 
dessllall)  solchem  Gebaren  der  Leidenschaft  aus,  verliieltcn  sich  still  und  seh  wiegen,  die  nahe  Zeit  er- 
wartend, wo  Jene  in  sich  ungerechtfertigte  Lehre  der  unwiderstehlichen  Wahrheit  Platz  machen  wird. 
Allein  qui  tacet,  consontire  ridetur;  damit  verstärkte  sich  nur  die  Zahl  der  scheinbar  siegreichen  Part«L 
Ala  ich  in  meinem  Artikel  Uber  >Kraft  und  Stotl«  mich  offen  un<l  unumwunden  fUr  die  Existenz  der 
Lebens -Kraft  erklärte,  da  konnte  ich  wohl  auf  gleichen  S|>ott.  gleiche  Unarten  gefasst  sein  wie  alle 
meine  Vorgänger:  die  Auslassung  meines  Hrn.  Gegners  hat  mich  si>hin  nicht  im  Mindesten  überrascht; 
ich  konnte  ihn  nur  bedauern,  er  wusste  das  eben  nicht  b<'sser,  er  gab  wo«  er  von  seinen  Lehrmeist-m 
gelernt  hatte  und  ahmte  hiebei  getreulich  die  Manier  dieser  li«?hrmei8ter  nach.  Das  beisst  man  heut 
in  Tage  hervorragend  originell  sein!  Belmuptungen  wiederholen,  die  bereits  einlässi^  un<l  gründlich 
bestritten  sind,  Dinge  als  unzweifeliiaft  hiust<llen,  worüber  noch  wohlberechtigte  Zweifel  fortliestehen, 
das  beurkundet  eine  gründliche  Kenntniss  der  Sachlage,  das  ist  eine  wissenschaftliche  Bildung  sonder 
Gleichen!  Glaubt  denn  mein  Hr.  Gegner  wirklich,  die  I,ehre  des  Materialismus  von  der  Nichteiistenz 
der  Lebens -Kraft  «ei  imfehlbar,  sie  sei  mit  Beweisgründen  gedeckt,  die  durch  Nichts  zn  erschüttern 
seien?  —  Sehe  er  sich  doch  ein  wenig  in  <ler  Literatur  um  und  er  wird  eines  Anderen  btdehrt  weiden! 
Ich  für  meinen  Theil  werde  mich  nad>  seinem  Vonclibgc  nacli  licichenhall  bemühen,  um  dort  im  An- 
blicke von  Reichenbach's  Wasserwerken  die  Wirkung  der  Lebens -Knft  ahnen  (wenn  gleich  nicht 
begreifen)  zn  kOnnen,  »die  offenbar  eine  mechanische  sein  niuss.  da  sie  durch  mechani- 
Bche  Kräfte,  durch  Druck  und  Zug,  zerstört  werden  kann«.  k}m  sie  könnte  auch  eine  che- 
mische sein,  da  manche  chemische  Mittel,  namentlich  Gifte,  hinreichen,  die  Lebens-Kraft  zu  zerstdren. 
Aus  demselben  Grunde  konnte  sie  ein«  blitz-ähnliche ,  schlangen-bissige  und  hunds-wüthige  Kraft  «ein, 
da  Blitz.  Schlangen-Biii«  und  Hunds- Wuth  in  der  Bogel  allfin  ausreichen,  da.s  Leben  der  Menschen  und 
Thiere  zu  zerstören.  Man  sieht,  wie  weit  mein  Hr.  (Jegner  mit  seiner  Erklärung  der  Lebens- Kraft 
kommt,  ungeachtet  »es  völlig  undenkbar  ist,  die  Differenz  Null  zu  erhalten,  wenn  man  h  Acpfel  von 
6  Steinen  abzieht.«  Doch  was  kann  man  denn  nm  Gottcswillen  Vernünftiges  vorbringen,  dass  ungeach- 
tet des  Tolliogenen  Todes-Urtbeiles  dennoch  die  liebens-Xraft  nicht  vernichtet  ist,  sondern  nach  wie  vor 
fortbeateht?  —  Es  gibt  noch  immer  Leute,  die  sich  geniren  anzunehmen,  das«  das  Leben  'uurder  Ana- 
druck  für  die  Gesammtwirkuug  einer  gewissen  Combination  von  StoflTen  und  der  ihnen  innewohnenden 
Kräfte  und  das«  die  Erscheinung  de»  Lebens  lediglich  durch  das  Zusammenwirken  der  physikalischen 
und  chemischen  Kräfte  bedingt  sd«.  Solche  Leute  gibt  es  noch  immer,  da  sie  geneigt  sind,  jeder  zn 
einen  Ganzen,  namentlich  n  einem  lebendigen  Ganzen  verbundenen  Vielheit  nothwendig  die  sie  verbin- 
dende Einheit  zu  »ubstituin-n.  Ucberiill,  wo  sie  ein  System  sehen,  ila  denken  sie  gleich  an  die  Kraft, 
welche  dieses  System  verwirklichet  hat  mul  welche  au  diesem  Systeme  wahrscheinlich  systematisch  her- 
nmarbeitet.  wie  der  Sj^ieler  auf  Karl  Vogt's  geistreichem  Him-CLi viere.  Und  wenn  sie  erst  gar  noch 
wahrnehmen,  dass  (wie  im  lebenden  Organismus)  ein  System  in  das  andere  eingefügt,  ist,  dass  alle 
Systeme  sichtbar  in  einander  greifen,  da  bekommen  öc  grossen  Hespect  vor  dieser  Kraft,  welche  aas 
dem  Stoffe  einen  so  wunderbaren  Organismas  geschaffen  hat. 

Doch  treten  wir  zur  Beleuchtung  der  Frage  näher  heran !  Phvsik  und  Chemie  behaupten  den  innigen 
Zusammenhang  des  Galvanisraus  mit  dem  chemischen  Vorgange.  Wahrscheinlich  ist  es  erlangt, 
einen  wirklichen  und  genau  bekannten  Vorgang  in  der  Natur  mit  einem  ebenfalls 
wirklichen,  doch  nicht  so  genau  bekannten  zu  vergleichen.  Im  chemischen  Vorgange  ver- 
binden sich  bekanntlich  zwei  ungleichartige  oder  chemisch-verschiedune  Korper  zu  einem  dritten,  welcher 
Letztere  völlig  vers<-hi.?dene  Ei^nschaftcn  von  Jedem  der  Ersteren  und  zwar  in  allen  .sein.  n  Theilen  bis 
auf  die  kleinsten  Molecüle  besitzt.  So  wie  auf  chemischem  Wege  die  Verbindung  erfolgt  ist,  so  kann 
auch  auf  demselben  Wege  wieder  die  Tnnnung  der  zwei  Köqter  erfolgen,  welche  den  dritten  Körper 
gebildet  haben.  Dia»  ist  der  oinfuche  Vorgang  nach  seiner  materiellen  Seite.  Bezüglich  seiner  dyna- 
mischen lehrt  uns  die  Physik,  dass  ülK-rall,  wo  cheniiseh-verschietlene  Körjter  zu  einander  in  Berührung 
ti«ten,  oder  wo  sie  im  Beginne  sind,  aus  ihrer  chemischen  Verbindung  auszuscheiden,  eine  Natur-Kraft 
thätig  »ei,  welche  man  Galranismua  genannt  hat  Dieser  Galvanisnius  hat  die  von  Natur  ihm  gewor- 
dene Aofgabc,  die  an  derGränze  der  sich  berührenden  Körper  betindliche  Elektrizität  zu  zersetzen  (Wirk- 
ung von  Kraft  auf  Kraft) ,  sie  in  die  |)08itive  und  negative  Elektrizität  aufzulösen,  die  positive  auf  dem 
Einen,  die  negative  auf  dem  Anderen  der  sich  berührenden  Köri)er  zu  firiren.  so  dass  der  ix>8itiv  elek- 
trische Körper  den  ne^üven  und  umgekehrt  dieser  jenen  in  den  kleinsten  Molecfllen  anzieht  und  Beide 
nch  auf  solche  Weise  in  einen  dritten ,  in  .illcn  seinen  Theilen  verschit^enen  Köri>er  verwandeln.  Die 
Natur,  wenn  sie  mithin  auf  chemische  Weise  au«  zwei  verschiedenen  Körpern  einen  dritten  Neuen  bildet, 
hält  es  für  nothwendig,  eine  int*3rmodiäre  Kraft  wirken  zu  lassen,  welche  die  sich  verbindenden  Körper 
in  einen  verschiedenartigen  Kräfte -Zustand  versetzt,  wodunh  es  möglich  ist,  dass  sie  ihre  cigcnthüm- 
hche  materielle  Sonderheit  aufgebend  in  der  Bildung  eines  dritten  Köqiers  untergehen.  Ist  es  nun 
nicht  wahrscheinlich,  dass  dieselbe  Natur  bei  ihrer  unleugbar  strengen  Consequcnz  auch  in  einem  ganz  '  * 
anderen,  höheren  Bereiche  ihrer  Neubildungen  mindestens  auf  ähnliche  Weise  verfahren  werde?  —  Sollte 
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«ie  bloss  bei  binären  Y«rbiiMlungeD  in  der  aDjj:o^bcncn  Weise  verfahren,  nicbt  anch  wenn  gleich  nur 
ähnlich  bei  timären  nnd  quatenifiren  Vcrbindunjtcn?  —  Sollte  nicht  namcntUch  im  Oi^nischen.  wo 
die  Natur  jeden  Au^fenblickMillianlen  kleiut-r  Neukör|n  r  bildet  und  die  jjebildttcn  wieder  auflötit,  dieser 
nuu^senhafte  Vorganfr  des  lebendigen  Stoff-Wccktilh  lu  ühnlicber  Weise  Statt  ündcn,  dass  überall  eine 
intermediäre  KriSt  alle  NeuLildungeu  bthcrr»chl,  die  in  ditstlLen  eintretenden  drei  otler  Tier  K<"rper 
durrh  die  an  ibnen  wirkenden  Kräfte  differeniirend  und  in  einen  neuen  KöriHX  vcrwanrldnd?  —  Inder 
That  haben  die  neueren  NaturforÄchor  in  derüälirunx.  <-iiHT  ^^anz  nitJi.ren  Stufe  des  ot^fanLichüu  Lebens, 
etwas  Aelinlichcs  /u  entdecken  geglaubt,  indem  zur  Krklärung  dieser  Erscheinung  der  bloss  cheini8<he 
Vor^jang  keineswegs  ausreicht,  (la  ein  Vorgang  dor  Kataljsc  ganz  eigeutliiinihcher  Art  ;io};ebon  ist. 

Meiu  Hr.  Gegner  hat  mir  den  Vorwurf  gemacht ,  dass  icli  bebauiit«  t  Labe,  wo  das  I^  ich  de«  Clie- 
mismus  aufliöre,  da  beginne  das  Leben.  Und  nun  dürfte  er  vor!!<hnell  ausmfen:  Siebe  da!  jetzt  wird 
auf  ein31al  sogar  der  chenmcbe  Vorgang  dazu  benQtzt,  den  Lcbens-Vor^ang  zu  erklären;  welcher  Wider- 
8i>ruch,  welcher  Unsinn!  Damit  hat  es  aber  keine  grosse  Gefahr.  I  i-'  Natur  bildet  in  ihrem  Ueber- 
tritte  in  das  orgaiiL«che  Reich  lauter  durchaus  neue  Körper,  welche  in  Gestalt,  Bau  und  Mischung,  in 
ihren  Kräften,  Kraft -Aeusscmugen  und  Bewegungen  von  sänimtlichcn  Körpern  des  physikalischen  und 
chemi.>cben  Bereiches  vollständig  verschieden  sind,  obschon  den  Erster«  u  nicht  die  mindesten  anderen 
Stoffe  zur  Grundlage  dienen  als  Solche,  die  man  auch  im  Anorganu<chen  bereits  vorfiodet.  Wenn  sie 
abo  hier  (im  Anorganischen)  mit  denselben  Stoffen  ganz  andere  Neukörper  bildet  und  mit  denselben 
Stollen  im  Organischen  wieder  ganz  andere,  so  mnss  man  nothwendig  auf  den  Schluss  kora- 
Bien,  da  die  Stoffe  für  sieh  Nichts  vollziehen,  auch  die  den  Stoffen  eigenth  ttmlichen 
Kräfte,  wie  wir  im  Chemismus  gesehen,  zur  Neubildung  der  Körper  nicht  ausrei- 
chen, dass  im  Organitchen  die  intermediäre  Kraft  eine  viel  höhere  Stellung,  eine 
Tiel  grössere  Bedeutung  habe,  als  im  chemischen  Vorgange,  und  das  ist  auch  der 
FalL  lioreB  wir,  wie  sich  Einer  der  ausgezeichnetsten  Naturforscher  (Schleiden)  Uber  da«  Leben  der 
Pfliuizen-Ztlle  äussert:  »Der  Lebena-Vorgnng  einer  Pflanzen-Zelle  ist  ein  eigentlmtnliclier.  Jede  einzelne 
Zelle  fiihrt  gleichsam  ein  gesonderte«  Leben  für  sich.  Ihre  Wände  sind  freilich  nicht  durchlöchert,  aber 
'  ■  I  rh  dringt  die  Flüssigkeit  die  sie  zur  Ernährung  braucht,  ein.  Diese  besteht  aus  Wasser,  Kohlcn- 
,  Ammoniak  und  einigen  anderen  aiifgelöseten  Salzen  des  Erdboden».  Diente  von  der  Zelle  auf^ 
luu.  iiienen  wenigen  Stoffe  werden  nun  durch  ihre  eigenthümlic' e  Kraft  mannigfach  verändert  und  ans 
iim  n  Allen  die  verschiedenen  Materialien  gebildet,  wtKlurcli  die  Pflanzen  ebensosehr  für  den  aesthctbichen 
Be*  hauer  wie  für  den  Haushalt  des  Ovkonomen  il  ren  Werth  erhalten«.  Die  intermediär«  Kraft,  wekhe 
sich  im  Organiw  hen  mit  der  Verbindung  von  drei  nnd  vier  Elementar-Körjieni  befasst,  welche  alle  Neu- 
hUdiujgen  hervorruft,  Zellen  bildet,  aus  Z  'llen  Pflanzen  zusammensetzt,  iiu  Thienvicbe  gleidilalls  Zellen 
and  aas  ihnen  Organe  und  mit  Letzteren  die  ganze  Gestaltung  der  Thiere  hervorruft,  diese  interme- 
däre  Kraft  ist  es,  welche  allenthalben  thätig  ist.  Alles  beherrscht,  welche  stet« 
die  selbe  in  einem  ganzen  Köriier  nnd  darum  die  Eine  ist,  die  auf  alle  Einzülnkräfte 
in  Zellen  nndOrganc  wirkt  und  auf  welche  hinwieder  diese  Letzteren  zurückwirken; 
sie  ist  das  allgemeine  Band,  in  welchem  sich  alle  Tbäiigkeiten  vereinigen,  sie  ist 
deFslialb  mit  vollemRechtc  die  organische  Kraft,  die  Lohens-Kraft  zu  nennen.  Aber, 
•o  wird  mir  eingeworfen  werden,  das  könnte  höchsten«  bei  Entstehung,  bei  der  Neubildung  oder  Ur- 
iengung  organisv-h  r  Körper  gelten,  wovon  wir  ja  im  Ganzen  zur  Zeit  noch  sehr  wenig  wissen.  In  der 
That?  —  Wird  nicht  bcliauptot,  dass  auch  ursiirünglich  alles  Organi!>ohe  auf  mecliani»hc  oder  höch- 
rtcT.'»  physikalisthe  und  chemische  Weise  entstanden  sei?--  Entstanden  nicht  nai-h  dieser  Lehre  Ursprünge 
lir  ' 'rganismen  ohne  t)igani«che  Substanz,  ohne  bewuspten  Schöi>l'er,  ja  sr)gar  ohne  irgend  eine  lei- 
l.  ,  wie  uns  Karl  Vi.gt  v  rsichertV  iPhy-niologische  Briefe.  2.  Aufl.,  18ö4.  S.  63Ü.)  —  Wiowäre 

doch  etwa  eine  solche  Schöpfiings-GeFchiei  le  im  Sinne  Karl  Vogt's*)  zu  besc  hreiben?  -  Hören  ynr 
hierüber  einen  Gegner  desselben  in  seiner  Streitschrift  »Mensiohen-Secle  und  Physiologie«  (von  Dr.  Froh- 
ßchammer.  München.  IH.V). S.91).  .so  ging  es  auf  nachfolgende  Weise  und  schlechterdings  nicht  anders 
tu :  »Vor  X  Millionen  Jahren  begegneten  sich  eine»  T.iges  die  betreffenden  Eleroentar-Stoffe  in  einem 
grQiten  Walde.  Sie  wünschten  sich  guten  Morgen  und  fanden  bei  näherem  Verkehre  bald  so  viel  Ge- 
ullen  aneinander,  dft*.s  sie  bi-schlossen,  sich  zu  einem  Gemeinwesen  zu  conatituiren  und  zwar  —  besdilosscn 
fie  —  »oll  dieses  G.  meinwesen  ein  Löwe  werden.  Gesagt,  gcthan.  Sie  liesaen  ihre  physikalischen  und 
cheiniacben  Kräfte  wirken,  ohne  Plan  und  leitende  Idee  natürlich  (zwar  nimmt  Valentin  einen  un- 
etdlich  weisen  Organisatiuns-Plan  an,  Ref.),  und  alsbald  stand  nach  Offenbarung  des  Pnpheten  Vogt 
d-r  grimmige  Löwe  fertig  da.  Zu  gleicher  Zeit  bildeten  an  anderen  Punkten  derselb«n  Gegend  dje 
Elemente  Thiere  derselben  Art  und  zwar,  vorsichtiger  Weise  fdoch  ohne  Plan)  verschiedenen  Geschlechtes. 
Aber  es  fehlt*  dem  Löwen  au  Nahning,  da  er  so  gebildet  war,  das»  er  Gras  und  Kräuter  nicht  fressen 
Iconntc.  Das  merkten  andere  Elementar -Stoffe  in  der  Nih»  und  der  Geist  des  Mitleides  und  der  Auf- 
opfi  rung  kam  über  sie;  sie  vereinigten  sich  rasch  zuThieren,  die  dem  Löwen  als  Nnlirung dienen  könnten, 
za  Rehen,  Pirschen.  Ochsen.  Eseln  u  s.  w.  So  entstanden  auch  die  übrigen  Thiere  und  Alles  png  anf 
das  Beste  und  wanl  auf  da*  Vernünftigste  angeordnet  und  aus;,'cftthrt  von  den  Elementar -  Stoffen  mit 
ihren  chcmiitchen  und  physikalischen  Kräften,  Nur  bei  Hervorbringung  des  Menaciten.  die  in  ähalicha^ 
Weise  irgend  wann  geschah,  hatten  sie  Etwas  versehen  und  das  brachte  Unheil  Wir  haben  schon  be- 
merkt, das«  die  Elcmcntar-Stoffe  bei  ihrer  Constituirung  in  den  Gemeinwesen  der 
verschiedenen  Thiere  Eines  besonders  im  Auge  hatten,  um  es  nämlicb  auszuschlies- 

JAa. nnd  Ton  ihrenHervorbringungen  ferne  zu  halten  -  und  das  war  die  leitende  Idee, 
»I  Lehcns-Princi  p  oder  Lebens-Contrum.  Nichts  dcrgleicheo  sollte  Zutritt  haben  zu  ihren 
Hervorbringungen,  nidits  F.inheitliclies ,  Boherrschendea,  Monarch isches  sollte  geduldet  werden,  »oudem 
Alles  sollte  deiuokratiÄch ,  anarchisch,  viellieitlicb  sein  und  bleiben.   Bei  der  Bildung  de«  Menschen  aber 

— ■   ^ 
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«chduMi  die  EleTnentar-Stoffe  mit  ihren  chetninphpn  und  physikalischen  Kräften  Etwa«  versehen  in  haben. 
Es  kam  offenbar  in  denscUien  im  viel  Einh«  itlii  hes,  es  entstand  in  ihm  ein  Gefühl  der  Einheit  und 
Persönlichkeit  und  damit  erhob  «ich  der  Mcnscli  über  die  andt-rcn  Mitgesrhöpfe.  Das  ist  aber  nur  Hoch- 
inuth,  baarer  Horhmuth,  der  sieh  hcrschn>ibt  von  einem  jihjsikalischcn  und  chemischen  Versehen  bei 
der  M'.nsclitn-Hildunjf.  Es  war  damit  im  Mensehen  die  Natur  von  «ich  selber  abg'ef&llen.  der  Sünden- 
Fall  war  (jeychi'hen.  I>ie  Mentichheit  mns«  also  erlöset  werden  und  der  Erlöser  ist  der  Proiihet  Karl 
Yojgt,  der  bereits  viil  an  diesem  grossen  Werke  gearbeitet  und  eine  b<>trächthche  Anzahl  Mitarbeiter 
nntV  Jünger  gewonnen  hat.  die  ebenfalls  mit  Eifer  bestrebt  sind,  dieMcnwbheit  xu  erretten  aus  der  per- 
sonlichen Entartung  des  Bewnastaeins,  der  moralischen  Freiheit  und  des  religiösen  tJUubens,  und  sie  da- 
hinzufOliren,  dass  sie  eintauche  und  wonnevoll  untergehe  im  Parndise  des  materiellen  Stoffes  mit  seinen 
chemischen  und  physikalischen  Kr&fU  n.  Der  sogenannte  Geist  mnss  bei  diesem  Erlösunps  -  Werke  ge- 
kreuziget und  getödtet  werden .  nicht  das  Fleisch ;  der  Geist  muss  ansgexogt-n ,  das  Fleisch  angethan 
werden.    Und  mit  dem  schflntit>  n  Beispiele  hierin  leuchtet  der  grosse  Prophet  mit  den  Seinigen  vi.ran.« 

Das«  aber  auch  die  Leben.'i-Kraft  nicht  etwa  ausschliessend  bei  der  Urteogung  der  orpani-srhon  Körper 
thfitig  war,  sondern  dass  sie  vi'-lmehr  noch  jetzt  und  allenthalben  im  organischen  Vorgang«  wirksam  sei. 
BO  dasa  sie  den  im  Organ i.M  Ken  völlig  untergeordneten  Chemismus  und  Mechanismus  nur  zu 
Eigenzwecken  verwende,  Solches  beweist  der  Umstond,  dass  das  L'<ben  aller  organischen  Köriter  eine 
fortwälin  nde  Wiedererscli8frung(Kegeneration)  ist,  wo  sich  da««  I  rsprünglichc  in  fortdauernder  L<  bendig- 
keit  entweder  wiederholt  oder  weiter  entwickelt,  und  dass  namentlich  im  Pflanzenreiche,  wo  (wie  ich  be- 
hauptet habej  die  Natur  zwar  das  Uebergewicht  der  Lebens-Kraft  Ober  den  Stoff,  n^ch  nicht  aber  die 
TflUige  Einheit  der  Lebens-Kraft  erreicht,  noch  j'-tzt  aus  den  Primitivbildungen  der  Zellen  neue  Pflan- 
t«n-Körper  sich  entwickeln,  deren  Genesis  von  der  Natarfortchung  beobachtet  werden  kann.  So  können 

Eewohnliche  Pflanzen-Blätter  «ich  völlig  mit  Knnspen  bedecken,  woraus  sich  ganz  nem-  Pflanzen  erheben 
5nnen.  Ja  es  ist  bei  allen  Pflanzen  die  Mi>gli<-hkeit  gegeben,  dass  sich  au«  Jeder  von  ihren  Zellen, 
wenn  eine  Solche  in  günstige  Verhältnisse  versetat  wird,  eine  neue  Pflanze  entwickeln  könne,  und  darin 
ist  die  Leichtigkeit,  mit  der  «ich  fast  alle  Pflanzen  (durrh  aosaerc  Anregung)  vermehren  lassen,  begrün- 
det fSchleiden.  die  Pflanzi-  und  ihr  Leben.  S.  69.».  Also  enthält  im  Pflanzenreiche  die  Zelle  so  gut 
wie  das  Ei  (Ovulum)  die  Möglichkeit,  .sich  zur  ganzen  Pflanze  fortentwickeln  zu  können,  was  beurkun- 
det, das«  die  bildende  Kraft  hier  noch  nicht  7ur  völligen  Einheit  gelangt  sei.  Ganz  ander«  sind  die 
Thiere  organisirt,  Wi  wclrlun  d.-«  ganze  Leben  an  die  Furtptianznng  durch  das  Ei  gcknOnfl,  viel  ein- 
heitlicher gewonlen  ist  —  Omne  vivnm  ex  ovo.  Im  tliierischen  Ei»' aber  beginnt  das  eigentiicne  Leben  — 
denn  auch  das  nicht  befruchtete  Ei  ist  lebendig,  nur  nicht  entwick'  lTinirsßhig  —  nach  der  Befruehtung 
sogleich  mit  der  Bildung  neuer  Zellen  und  diese  Neubildung  einer  Zelle  setzt  «ich  in  «vstematiaclier  Ent- 
wickelung  im  Pflanzenreiche  wesentlich  durch  Tbi-ilung,  im  Tl>i«*rr';ich<-  durch  Entgegensetzung  fort  bis 
«ur  voUxtändigen  Ausliildung  der  Pflanzen-Körjifr  und  Thier- Individuen,  in  welchen  gleichfalls  der  Stoff- 
Wechsel  in  ähnlicher  Weise  fortdauert,  so  dass  die  einfache  Pflanz'^n -Zelle  wie  da<i  thieri-sclie  Ei,  wenn 
gleich  durch  Zi?it-Entwickelnng  getrennt,  mit  d>u  höchst -entwi>kflt<n  Pflanzen  und  Thieren  im  organi- 
schen Verbände  steht.  In  jeaer  Pflanzen -Zelle  war  s  »hin  die  Idee  der  zu  realisirendcn  ganzen  Pflanze, 
in  ji'drin  befruchteten  Ei  des  Tlii<T - I^eibes  die  Idee  dieses  Letzteren  vollständig  vorlianden  und  die 
nachfolgende  Entwiekelung  realisirt  sich  genau  in  Befolgung  der  über  alle  Orga- 
nismen herrschenden  Zeit-(iesetze  nach  dem  sperifischen  oder  individuellen  System-Bilde,  welche« 
bereit«  in  der  Zelle  oder  im  Eie  gegeben  war.  Wia  könnt«?  bei  «o  genau  vorgezeichneten  complicirten 
Vorgängen  von  einer  Zufalliirkeit  oder  einer  blassen  physikalischen  Aggrei,'at-Znsnmmensetznng,  von  einer 
einfa'-h'ii  chemischen  Verbindung  die  R.de  sein!  —  l>ie  viel  höheren  Verbindungen  und  Umwandelnngen 
im  Pflanzen-  und  Thier-Reiche  vollzieht  in  arithmeti-ieher  Synthese  die  Lebens-Krafl  aus  praeformlrt«n 
Keimen  —  keine  Hand  des!  Chemikers  vermag  dahin  zu  reichen.  Letzterer  kann  nur  auf  analytischem 
Wege  UntersTichnngen  an.<>tellen  —  das  ganze  synthetische  Gebiet  von  der  ersten  Primitivbildung  bis 
zur  höchsten  Entwiekelung  ist  i^m  völlig  und  für  immer  verschlossen  und,  da  das  Leben  nach  eigentliüm- 
licben  Gesetzen  der  Synthese  verfahrt,  aus  welcher  ganz  neue  Köq>er  mit  neuen  Kräften  entstehen,  so 
i«t  es  wahr,  was  ich  behauptet  habe :  Wo  der  Chemismus  aufhört,  da  beginnt  das  I>4>ben. 

Aber  nun  taucht  ein  scheinbar  sehr  cre wichtiger  Einwurf  meines  Hrn.  Gegners  auf.  ich  hätte  selbst 
die  Lebens -Kraft  als  Kraft  geleugnet  und  zwar  desithalb,  weil  ich  von  einer  Dauer  der  Lel>ens  -  Kraft 
spreche,  indem  doch  die  allgemeine  Gesetzmiis^igkeit  in  der  Natur  die  Unverganglielik<'it  ebenso  der 
Kraft  wie  de«  Stoffes  fordere.  Ja.  es  ist  mir  leider  nicht  in  den  Sinn  gek  ommen,  die  Unsterblichkeit  der 
Leben«- Kräfte  der  einzelnen  Pflanzen  und  Thiere  zu  behaupt'^n,  sonst  müsste  ich  ja  s/»lbst  im  Sinne 
meine«  Hm.  Gegner»  die  Unsterblichkeit  der  einzelnen  Pflanzen  -  und  Thier- Körper  gleichfall«  behaup- 
tet haben.  Den  Schlüssel  zum  Verständnisse  dieser  Sache  liefert  auch  hier  das  Zeit'Gesetz,  wonach  das 
Leben,  welches  in  den  Individuen  aufhört,  «ich  in  der  Gattung  (durch  Samen  und  Eier)  fortset't  und 
wonach  selbst  das  Leben  der  Gattung,  welche«  im  grossen  Entwickelunes -  Vorgange  der  Natur  gleich- 
fialls  erlöschen  kann,  wie  uns  die  geologischen  Urkunden  nachweisen,  sich  in  den  höheren  Entwickelnngen 
de«  gro«sen  Ganzen  fortpflanzen  kann  und  muss.  Die  Lebens-Kraft  der  Individuen  geht  so  noth wendig 
verloren,  wie  der  stofflicne  Bau.  den  sie  aus  den  anorganischen  Elementen  zusammengesetzt  hat.  So  gut 
;  die  organische  Gestaltung  wirklich  war,  obschon  sie  v.  rging.  so  gut  war  auch  der  Baumeister  und  Er- 
,  halter  dieser  Gestaltung  wirklich,  obscbon  auch  er  verschwunden  ist.  Vergessen  wir  nur  nicht,  dass  im 
Organischen  in  der  unzählbaren  Zahl  von  Samen  nnd  Eiern  das  Erbe  der  Gattung  niedergelegt  ist, 
welche«  die  naturgesetzliche  Fortdauer  der  Lebens- Kräfte,  wenn  sie  gleichwohl  in  den  Individuen  zu 
Grunde  gehen,  sichert.  Der  Magnetismus  als  Natur  -  Kraft  geht  desshali)  schon  nicht  zu  Grunde,  wenn 
die  magnetisirten  Eisenetäbe  nach  kürzerer  oder  längerer  Zeit  ihre  magnetische  Kraft  verlieren.  Sie 
waren  unwidersprechlich  magnetisch  und  docii  hat  die  allgemeine  Gesetzmässigkeit  der  Natur  keinen 
Riss  erlitten ,  oDschon  die  Eisenstäbe  die  Kraft  magnetisch  zu  sein  verlieren  und  wieder  als  einfache 
Eisenst&be  fortdauern  konnten.  Vergessen  wir  nicht,  dass  im  Organischen  Alles  den  Ge- 
setzen des  Nacheinandeiseins,  den  Gesetzen  der  Zeit  unterworfen  ist.   Will  die  Natur 
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b  diMem  Nacheinandemin  eine  Ordnung  erhalten  —  und  eine  Oninung  erhält  sie  gewiss  —  so  hand- 
Mot  ne  dieselbe  hier  in  dieser  Reihe  von  Natur-Körpern  nicht  nach  geometrischen  ürundsÄtien  wie  im 
Anorganischen,  sondern  luverläsaig  und  nachweisbar  auch  nach  niathumatischen,  weil  diese  die  sichersten 
sind,  soferne  man  sich  niclit  veraihlt  oder  verrechnet;  —  sie  handhabt  liier  die  Ordnung  unter  Anwend- 
nng  der  anthmctisihcn  Rechnungen  und  Proffressionen.  Wie  viele  Naturforscher  und  Fhilosopheu  haben 
diess  schon  behauptet,  seit  Moses  seine  Genesis  schrieb,  welche  ausdrucklich  verkündet,  Alles  in  der 
Natur  ist  nach  Mass  (Geometrie),  Zahl  (Arithmetik)  und  Gewicht  (iy-hwere)  geordnet,  und  doch  scheint 
■»•«'on  'nein  Hr.  Gegner  Nicht  gelesen  lu  haben,  weil  er  darüber  wie  über  ein  Unerhörtes  so  ausser- 
ordentlich erstaunt  ist.  Hätte  er  nur  ein  wenig  oberflächlich  au  die  Stoechiometrie  gedacht,  in  der  schon 
die  Aritlimetik  der  Natur,  wenn  hier  gleich  noch  unter  Vorherrschaft  des  Raumes,  beginnt,  an  das 
Linne'sc.e  System,  an  da^ System  Cuvier'a,  und  er  würde  nicht  so  auffalleud  erstaunt  gewesen  sein. 
Daher  können  natürlich  derartige  Dinge,  die  für  sich  eine  umfangreiclie  Auslülirung  orfordern,  keinen 
weiter  eingehenden  Nachweis  finden.  Die  Abweichung  von  den  Zahlen -Gesetzen  der  Natur  durch  Tief- 
stand oder  Erhöhung  der  mittleren  Lebens- Dauer  alt^rirt  ebensowenig  jene  allgemein  giltigen  Natur- 
Gesetze,  als  derFleiss  eines  Gärtners,  welcher  den  Wildling  veredelt  und  einer  in  unserem  Kliinii  schnell 
sterbenden  Süd  -  Pflanze  in  seinem  geheizten  Gewächs  -  Hause  den  hinreichenden  Schutz  gewahrt.  Im 

grossen  Ganzen  gleicht  die  Natur  alle  Kleinigkeiten  aus,  welche  ujisere  Kurzsichtigkeit  als  wesentliche 
uregclmisaigkeiten  auffasst,  obschon  sie,  im  wahren  Lichte  betrachtet,  keine  Unregelmüssi.;keiten  sind, 
sondern  si  h  mnerhalb  der  strengegezogenen  Gränzen  der  höheren  natürlichen  Ordnung  bewegen,  so  dass 
es  waJ»r  ist ,  was  ich  gesagt  liab« :  Leben  und  Sterben  ist  durch  ein  Natur-  GcseU  geordnet ,  welchem 
alles  Lek-ndige  unterworfen  ist  und  welches  mit  wunderbarer  Genauigkeit  der  arithmetischen  Rechnung 
jedem  .rganischen  Wesen  sein  Da.sein  verleiht  und  sein  Ziel  setzt,  welches  die  Verhältniss  -  Zahlen  der 
Gescidechter  evident  hält  und  die  Grönzliuie  zwischen  Jugend  und  Alter  zieht. 

Wie  sehr  es  den  Aposteln  des  Materialismus  darum  zu  thun  war,  ungeachtet  ihr«s  glanzvollen  Aus- 
hfiogeschildes  von  Kraft  und  Stoff  Letzteren  aussihliesscnd  zu  aflirniiren  und  Erstere  bis  zum  Schatten 
herabzusetzen,  ja  zu  leugnen,  das  zci^  sich  auch  auf  der  höchsten  Höhe  ihrer  Natur  -  Anschauung ,  wo 
sie  selbst  das  menschliche  Bewusstsein  als  eine  Eigenschaft  des  Stoffes  erklären  (Moleschott,  L  c. 
S. -I'iöj.  Natürlicli  erscheint  es  diesen  Leuten  als  ganz  absurd,  wenn  z.  B.  v.  Liebig  von  einem  Geiste 

Sncht,  der  in  seinen  Aensserungcn  von  den  Naturgewalten  ganz  unabhängig  ist  und  diesen  Geist  von 
llcm  unterscheidet,  was  er  ausser  sich  in  den  Fes^teln  unwandelbarer,  onveranderlicher  und  fester  Natur- 
OeseUe  sieht  (Chemische  Briefe,  S.  31  u.  U.).  Sie  haben  dem  stets  entgegengesetzt  und  werden  es  ent- 
gegensetzen:  »Der  Gedanke  ist  eine  Bewegung  des  Stoffes,  der  Stoff  denkt,  ohne  Phosphor  kein  Gedanke.c 
Doch  mein  Hr.  Gegner  leidet  es  ja  nicht,  dass  man  es  wage,  den  Geist  in  die  Naturforschung  herein- 
zuziehen, er  sei  ja  nicht  Gegenstand  der  Naturforschung,  deren  Aufgabe  es  vielmehr 
sei,  das  Gebiet  der  Geistos-Kräfte  möglichst  zu  beschränken.  WirklicnV  —  Diesesublirae 
Aufgabe  hätte  in  der  That  dio  Naturforschung ?  —  So  ungerecht  sollte  sie  sein,  das  wirkliche  Gebiet 
der  Geistes- Kräfte  zu  schmälern?  —  Und  wenn  dio  materialisti.'khen  Naturforscher  den  Geist  an  des 
Kreuzes  Stoff  schlagen ,  ihn  geissein  und  kreuzigen ,  ja  sogar  tödten  wollen .  so  sollten  Wir  Anderen  da- 
bei stillschweigend  zusehen  und  hätten  (wie  ich  gethan)  ächt  einmal  dazu  eine  Berechtigung,  über  die 
Stellung  des  Menschen  in  der  Natur  zu  sprechen?  —  Ich  wäre  nicht  berechtiget,  den  Menschen  eben 
wegen  seines  Geistes  über  alle  (kschöpfe  der  Natur  zu  stellen  und  zu  verkünden,  dass  mit  ihm  ein 
neues  Reich  der  Natur,  ein  neu  er  A  bsch  n  it  t  in  der  Ordnung  der  Welt  begonnen 
habe,  die  Region  der  Freiheit?  -  Dass  im  menschlichen  Leibe  die  höchst«  Polarität  d-s  Stoffes 
und  die  höchste  Einheit  der  Lebens -Kraft  vertreten  sei,  wodurch  er  allein  beßhigt  ist,  über  alle  Ge- 
schöpfe frei  zu  sein,  den  Hauch  Gottes,  die  unsterbliche  Seele  in  sich  autzunehmen?  —  Wäre  die  durch 
den  Materialismus  frech  angegriffene  Menschenwürde  nicht  eines  energischen  und 
begeisterten  Kampfes  würdig?  —  Durch  den  göttlichen  Funken  von  Oben,  welchen  andere Natur- 
POTBcher  als  Vogt  und  Moleschutt  nicht  leugnen,  der  nach  v.  Liebig  »genfihrt  durch  Religion 
und  Gesittung  die  Grundlage  aller  geistigen  Vervollkommnung  ist«,  hat  sich  die  zeiUiche 
Dauer  der  menschlichen  Lebens- Kraft  in  Lnsterbfichkeit  verwandelt,  ähnlich*)  wie  durcli  Wirkung  der 
einheitlicheren  Kraft  der  Elektrizität  auf  den  freien  Magnetismus  (Wirkung  von  Kraft  auf  Kraft)  die 
Micbtigkeit  dieses  Letzteren  um  ein  ausserordentlich  Bedeutendes  erhöhet  wird.  Wenn  über  die  .Natur 
des  geistigen  l^ebens  der  Menschen  innerhalb  der  Naturforschung,  ja  selbst  innerhalb  der  Medicin  nicht 
TBfbandelt  werden  darf,  wohin  wird  mein  Hr.  Gegner  die  Psychologie  verweisen,  die  nach  ihrer  physio- 
iogitchen  und  pathologischen  Seite  soitiier  do<h  noch  immer  als  zur  Naturforscbung  und  Mediciu  gehörig 
angesehen  wurde?  -  Soll  sie  der  Religion  oder  Philosophie,  der  Physik  und  in  Letzterer  etwa  gar  der 
Meclianik  zur  Zug-  und  Druck-Probe  uberantwortet  werden?  — 

Ich  habe  nun  im  Voraosgehcnden  meinem  Urii.  Gegner  Schritt  für  Schritt  zu  folgen  gesucht,  seine 
Widerlegungen  entkräftet  und  dio  Widersinnigkeit  und  Unriehtigkeit  »einer  Behauptungen  dargethan. 
Aus  Allem  dürft«  hervorgehen,  da-ss  er  sein  über  mich  gefälltes  Urtheil  weder  zu  begründen,  noch  dass 
er  die  Grumizüge  sf)lrher  .\nsicliton  über  Kraft  uml  Stoff  zu  geben  vermochte,  wie  sie  durch  den  gegen- 
wärtigen Standpunkt  der  exacten  Wissenschaften  gerechttertiget  sind.  Und  dennoch  hat  er  dieses  Alles 
n  leuten  (Seite  235)  in  Aussicht  gestellt.  Aus  Allem  geht  inzwischen  so  viel  zur  Gewissheit  hervor, 
daaa  allgemeine  Sätze,  wie  ^cncr:  »kein  Stoff  ohne  Kraft,  keine  Kraft  ohne  Stoff«,  deren  Wahrheit  auch 
ich  keineswegs  läugnc,  in  ihrer  absoluten  Stellung  sehr  riolo  Missverständniss«  erzeugen.  Es  gibt  auch 
flbertragbar»  Kräfte  nn  l  solche,  welche  die  Köri»er  verlii  ren  können,  wie  dieses  in  vielfachen  Erschein- 
ungen des  Mai^'netismus,  der  Elektrizität,  des  Galvanismus  und  der  Lebens-Kräft«  nachgewiesen  werden 
kann.  Eine  gli-iih  irrige  Behauptung  ist  die,  dass  jede  einzelne  Kraft  sich  am  Stoffe  vollständig  er- 
schöpfe; die  Kraft  eines  Magnetes  bleibt  unverändert  dieselbe,  ob  man  eine  Kisennadel  oder  Tausende 
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oSii^'']CI]ionen  daoilt  ma^netisirt ,  sie  geht  «u*  nicht  auf  den  vx  m&|Ernctuir«nden  Stoff*  über,  sondern, 
üHt  ich  oben  nach  den  Lyhren  der  Physik  aan,'ethau.  sie  verbleibt  in  der  Linie.  Der  aH^jemeine  Satz, 
et  gebe  keine  Kraft,  die  nicht  vom  StotFe  aiw^inee,  erleidet  da  eine  wesontlirhe  Beschränkung,  wo 
orgtnische  Körper  auu  anorganischen  Stoffen  aufk'.j1(aut  werden,  wobei  die  Kräfte  dieser  Lt-titcrcn  keines- 
wegs als  ausreichend  erkunnt  sind.  Wenn  gleich  der  Lebens -Kraft  des  auf  hiihcrer  Stufe  stehenden 
Organismus  das  Vermögen  fehlt,  Kieselsteine  zu  asidmiliren,  so  assiroilirt  eit-  doch  ans  dem  Organiseben 
Luft,  Wa&ser  und  Sali«  und  bezieht  ihre  Kieael-Erde ,  ihren  Kalk  aus  deui  Pflanzen-  und  Thier-Ueiche. 
Wer  sonst  als  eine  orjjanische  Kraft  könnte  anorganische  Stoffe  in  or^nisohe  KrirjMr  verwandeln?  — 
Es  wire  lächerlich ,  mit  jenem  Engländer  anzunehmen,  die  Pflanzen  seien  krystallinittclie  Oefüg**.  durch 
die  Elektrizität  hervorgerufen.  Ebenso  ist  es  unhaltbar,  die  organischen  Kräfte  den  jihysikalifM'hen  und 
cbemii«  hen  gleichzusetzen,  mler  sie  wohl  gur  mit  den  mechiinisclien  Kräften  de«;  Drurkis  un<i  Zuges  zu 
identiticiren,  wie  mein  Hr.  Gegner  gethan  hat.  Ich  liabe  dargethan,  tiass  es  ni«  ht  wideixinnij;  »ei,  von 
einer  Selbstbestimmung  des  Stoffes  zu  reden,  indem  der  Stoff  jeder  Wurf-Kraft  durch  die  .Schwer-Kraft 
entgegenwirkt  und,  indem  der  Muskel  dazu  gebaut  ist ,  der  Schwer-Kraft  zu  widt'rwtreben ;  nlxr  auch 

Sde  tiiieri  (  he  Organi.-iatiim  ist  dazu  gebaut.  &u  überwinden  z.  U.  Insecten  eine  La  t.  v,«  li  he  70 — 80 
al  ihr  Körper-tiewicht  übersteigt.  Es  wurden  von  mir  mit  Kecht  Linien-,  Flächen-  und  Ki  ri'er-Kräfte 
»1»  geometrische  Kräfte  von  den  arithmetischen  unterschie<len .  welche  in  den  Ijebens -  Kriften  thätig 
sind.  Ich  habe  nacli^'cwiescn ,  dass  das  To<le8-rrtheil  der  Lebens-Kräfto  n<H;h  nicht  vollzogen  sei.  Es 
dürfte  klar  tcwordeu  sein,  daas  es  kein  llombnst  sei,  wenn  behauptet  wurde,  die  Elektrizität  verbinde 
die  polar  gelegenen  Punkte  des  Magnetismus  zur  Fläche.  Nirgends  habe  ich  behauptet,  <las«  die  Kräfte 
räumliche  Ausdehuang  besitzen,  wie  mir  bösswillig  unterstellt  worden  ist;  und  es  ist  nun  gezeigt,  wie 
die  Kräfl«'  Linien,  Ffiichen  und  Körper  bauen  können,  ohne  selbst  ausgedehnt  zu  sein.  Es  wurde  dar- 
gethan. dass  es  unrichtig  ist  von  einer  Kraft  als  von  einer  blossen  Eigenschaft  des  Stoffes  zu  sprechen, 
aass  sie  vielmclir  Substiinz  der  Dinge  8<  i,  so  gut  wie  der  Stoff,  weil  Beide  keine  Eigenst'haft  gemcin- 
schattlich  haben  und,  obwohl  in  jedem  Körper  vereiniget,  dennoch  fiberall  eine  Zweiheit  bilden,  welche 
über  ihr  also  über  der  Natur  die  Einheit  des  Absoluten  voraussetzt.  Es  wurde  in  mehrfachen  Beispielen 
nachgewiesen,  dass  Kräfte  aufeinander  wirken  und  dass  desshalb  mein  Hr.  Ge.-rner  im  kolossalen  Irr- 
tbume  »ich  befinde,  wenn  er  behauiitct,  dass  die  Kräfte  alknthalben  nur  auf  dii-  Stoffe  wirken.  Die 
Existenz  der  Lebeas-Kraft  wurde  nicht  bloss  auf  phila'sopliischem,  sondern  auch  auf  naturhi^torischem  Wege 
CQ  begründen  gebucht.  Ich  glaube  somit  ruhig  und  objectiv  an  der  Hand  der  Natur  und  Wisaenacbul 
meinem  Um.  Gegner  gegenüber  das  vorstehende  Tliema  behandelt  zu  haben,  muss  jedoch  bei  dergroaaen 
Verschiedenheit  der  beiderseitig  eingenommenen  Standpunkte,  bei  dem  herrschenden  Triiunphgeachrei 
des  Materialismus,  bei  der  GrOsse  und  Wichtigkeit  des  beliandelten  Gegenstandes  gewärtig  nein,  wieder- 
holt in  gröbster  Weise  missverstanden  zu  worden,  so  da«  man  mir  vielleicht  neuerdings  eocnsovlcl  Man- 
gel an  gründlichen  Kenntnissen  und  klaren  Bejtfriffen,  als  Ueberfluss  an  Zuversicht  und  ungezügelter 
Ftuuitaaie  in  die  Schuhe  sdiicben  wird.  Allein  ich  liabe  hierauf  (Linn  Nicht«  mehr  zu  antworten  nnd 
werde  auch  keine  Antwort  geben,  da  ich  die  Uebcrzeugung  gewonnen  habe,  dass  in  gegenwärtiger  Zeit 
der  Leidenschaftlichkeit  das  besprochene  hochwichtige  Thema  durch  eine  fortgesetzte  Polemik  in  einer 
Zeitschrift  (welche  hieftir  weder  Bestimmung  noch  Raum  hätte)  nicht  mit  Erfolg  zu  Ende  geführt  werden 
kann.  Wohl  jwleufalls  aber  werde  ich  in  der  Lage  sein,  meine  natarwi.s.Hcn.<K:luiftliche  Arbeit  üljer  Kraft 
und  Stoff  in  einem  zweiten  grösseren  Pnukwerke  gründlicher  und  umfassender,  als  Solches  in  Zeitschrift 
Artikeln  geschehen  könnte,  der  öffentlichen  äeartaeilang  zu  übergeben.  Und  nun  steht  meinem  Unk;; 
Gegner  jaie«  weiter  beliebige  Wort  offen !  ^  "  .  / 

-  Oorrespcdeuz.  "  ' 

§  Vom  Maine,  19.  MaL  i>ie  Waiden  sind  vorüber  und  das  Verieichniss  der  Gewählten  zeigt 
den  landeskundigen  Neugierigen  der  Berufs-Kreise  viele  vertreten  durch  Geister  von  wecliselnder,  ancb 
von  sehr  geringer  Grösse;  umsonst  aber  sucht  man  einen  Vertreter  aus  der  Zahl  der  Aente  in  der  langen 
Bähe,  Man  muss  ein  Befremden  über  dieses  Ergebniss  natürlich  finden,  wenn  man  sieh  erinnert,  mit 
welchem  Eifer  viele  Aerztc  sich  an  dieser  Wahl  betheiliget  haben,  und  wenn  man  zugleich  erwägt,  dau 
der  ärztliche  Stand  aoch  bei  uns  keinem  Anderen  an  Intelligenz  nachsteht.  Der  Mangel  einer  Vertret- 
ung der  Medicin  im  Personale  der  Kammer  trat  schon  früher  mehrfach  zu  Tage  und  diesen  Missstand 
wird  man  in  den  nächsten  Sitiaiigs-Periodeu  gewiss  nicht  vermissen.  Niemand  wird  erwarten,  dass  von 
einer  reacttonären  Partei  Aeizte  in  die  Kammer  gewählt  werden,  wenn  aber  auch  die  sogenannte  Fort- 
schritt'i-I'art>  i  die  guten  Dienste  der  .\erzte  ohne  Anerkennung  und  .\usgleiciiung  hinnimmt,  zu  welchem 
Zwecke  helien  dann  die  Aerzte  den  Schweif  derselben  verlängern?  —  Die  Freigebung  des  Curirens  an 
Schinder  nnd  ah«  Weiber  war  nirgends  wo  so  eifrig  vertreten,  als  in  den  Organen  der  Fortschrittler  1 — 


Personalnachrichten. 

ErxienniUli{dn :  Dem  praktischen  und  S|>ital- Arzte  Dr.  Friedrich  Pauli  sen.  zu  Landau  wurde 
unter  dem  18.  Mai  die  im  Kreis-Medicinalausschassc  der  Pfsdz  erledigte  ärztUche  Stelle  übertragen 
und  der  Bataillons- Arzt  im  10.  Infanterie-R<jgiinente  Dr.  Hermann  Hey  nie  Ii  unter  dem  21.  Mai 
zum  liö2irks-.\rzte  IL  Klasse  in  Walduiohr  ernannt. 

Todaefall:  Zu  Aschaffenburg  verstarb  der  dortige  k.  Bozirks-Arzt  L  Klasse,  Dr.  Michael  Joseph 
Fuchs,  im  57.  Lebensjahre. 

£rledigungen :  Die  stelle  eines  Ik'zirks-Arztes  I.  Klasse  zu  A  schaffen  bürg  und  die  Stelle  eines 
praktischen  .Arztes  zuEschen  bach,  Ik-zirksamtes  Heilbronn  (Mittelfrankcn.  neu  und  mit  Zusicherung 
«iuer  Jahres-Einnahme  von  GOO  fl.,  bezüglich  Ergänzung  einer  Minder-Einnahme  durch  die  Pians 
bis  zu  dieser  Summe). 
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Ansserordentiiche  Beilage  sa  Nr.  22  des  irxtlichen  Inlelligens-Blattef. 

nonatUche  Berleltte 

fib«r 

Geburten,  Trauungen,  Krankheiten    und  SterbefiÜle 
in  München,  Nürnberg  und  Regensburg, 


Aprü  1863. 


Im  Laufe  des  Monates  April  wurden  in  der  Haopt-  nnd  Residenz-Stadt  MOnchen  mit  Einschlass 
ihrer  Vorstädte  bei  einer  Einwohner-Zahl  von  148,201  Ciril  und  Militär 

Sa^SSnÄ         !?6l  241   j  Darunter  1  Paar  Zwillinge. 

Kh^nTsÄh  1?9  !    -  Summe   216   j         "    Darunter  3  Paar  Zwillinge. 
Von  diesen  216  austMrehelidi  Geborenen  waren  72  iro  lüesigen  Gebirbanae  und  144  ausserhalb  des- 
selben zur  Welt  gekommen.  —  Gegen  die  Gestorbenen  wurden  34  weniger  geboren. 
Trauungen  hatten  115  Statt. 

Gestörten  sind  (mit  Einschluss  Ton  12  todt  nnd  12  unreif  Geborenen)  491  (hierunter  Kinder  von 
der  Geburt  bis  zu  1  Jahre  228  und  zwar  a)  eheliche  118,  b)  aossereheliehe  in  mütterlicher  Pflege  85 
and  c)  russereheliche  in  fremder  Pflege  25;  Kinder  im  Allgemeinen  bis  lum  14.  Lebensjahre  271  nnd 
iwar  eheliche  155  und  aussereheliche  116),  nämlich 

gi  Äh'S  1  «>  (396).       .  _  - 

Von  diesen  starben: 

1.  in  der  Privatpfle^e    205  mannlichen  und  207  weiblichen  Geschlecbtei 

2.  im  grossen  Htädtischen  Krank enliause  l/I  .   .     22        „  „     15        „  „ 

3.  im  kleinen  städtischen  Kraukenhaose  r/L  .  .      7        „  t*      5        „  „  - 

4.  im  Militär- Krankenhause   ^vf,.^       »  i*      ^        tt  "vT 

6.  im  Gebärbause 

a.  Kinder    .t.^wn.     S       ««  „      6        „  „ 

b.  Erwachaene  —       »  n      1       n  i«  ' 

6.  im  Irrenhause   2       „  „     —       „  „ 

7.  in  der  Stra&astalt  2       „  „     —        „  „ 

8.  in  den  Venorgaags- Anstalten  8       „  „      ^     ,  " ,      ^  . 

in  Summe  251  männlichen  nnd  240  weiblichen  Geschlechtes. 
AalMifeiid  daa  Alter  der  Gestorbenen  befanden  aich 

228  iwischen  0  und  1  Jahre,  37  zwischen  40  nnd  50  Jahren, 

34      „        50  —  60 

  ..88      n       60  —  70  „ 

24      „  70-80 

  •  •    •    18      „       80  —  90  „ 

1  „  90  —100  Jahren. 
MS  uicOTu  »lu  iuiMii^cu  luv-uv  »^.>vr..»^.o  gtotMTi  Stcrblichkeit  waren  gestorben  am  Typhus  13  (7J,  am 
Kindbeltileber  0'(4),  an  den  Blattern  0  (0).  am  Scharlach  3  (3),  an  den  Masern  Ü  (1),  am  Keuchhusten 
1  (4),  am  Croup  5  (2),  an  der  Lungen- Entzündung  25  (20),  der  Lungen-Tuberculose  75  (77),  an 
Darrsucht  170(72),  am  Schlagflusse  23  (12).  in  Folge  von  Unglücksfälk-n  2  (2)  u.  s.  w. 

Entsprechend  der  nachfo&enden  Zusammenstellung  der  in  den  hiesigen  Heil-  und  Pflege-Anstalten 
im  Laufe  des  Monates  April  aufjfcnommenen  Kranken  belief  sich  deren  5!ahl  im  Ganzen  auf  2344. 
Daron  treffen  auf  das  Krankenliaus  links  der  Isar  <>10,  auf  das  Krankenhaus  rechts  der  Isar  Hl.  auf 
das  Militär-Krankenhaus  458,  auf  die  Poliklinik  294  und  auf  die  beiden  Kinder  -  Ueilan.«talten  575. 
Unter  den  wichtigeren  Krankheiten  während  diese«  Monates  befonden  sich  93  Typhen.  &i  Wechselfieber 
(davon  63  im  MiUtur-Krankenliausc).  113  Syphilis-Formen  und  Gonorrhöen  (106  Männer  und  87  Weiber), 
33  Kenchhneten,  157  Magen-Katarrhe  mit  Fieber  nnd  76  ohne  Fieber,  187  Magendarm-KaUrrhe.  66  An- 
ginen. 84  acute  und  57 chronische  Bronchien-Katarrhe,  74  Krätz- Fälle,  81  Angen-Entzündun^en  u.  s.  w. 

Der  allgemeine  Krankon-Stand  war  demnach  für  den  Monat  April  im  Allgemeinen  günstig  geweaen, 
ma  hatten  die  Typhus  -  Erkrank-ungen  und  Wochselfieber  wie  auch  die  Syphilis- Formen  etwas 
nommen.   Die  Za'hl  der  Typhua-Sterbfälle  war  sehr  gering.    Zur  besonderen  Herrschaft  war  kerne 
Krankhetts-Form  gelangt.*) 


35 

>t 

1  — 

5  Jahren, 

5 

n 

5  — 

10  „ 

13 

n 

10  - 

20  „ 

24 

n 

20  - 

80  „ 

33 

»> 

80  - 

40 

*)  Dt«  la  riiwilhiM  MMUehen  bUea  bettoken  lich  UrnrnUieb  wat  d«m  JCoaal  Aprti  v.  Jt. 
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Heransgegeben  " 
sündigen  Ansgchasse  bayerUcber  Aerite, 

BfMMnt  w«cl.«nllich.  -  U>n  »bonnirl  c»n«jihri«  la  H  fl,  li»lt,j»h"«        *      '"»"l  virr,H:»hri««o»a..    Zu  b«lohcn  durch 
alle  PoiUmler  uod  Buchli»n.llunr*B  dp«  In-  und  AuiUndej.    -     Kimendnngcn   frmnkirt  ui  di«  B«da«U<m,   1  r»iin«rm»«#t 
Nr.  Ii.  —    Anwigcn  werden  »iifgenoramcn  und  der  Raum  einer  iwq<«p»lti|[.-n  /.ollo  mit  »  fcr.  h';r«cl>i»ct. 

Inhalt:  • 

•rigiiiBlIeii  (Die  Krmnkhellen  def  Blndejeweb«!.  -  Fieber,  B«itri««  nr  tÄM  rtm  der  Kpilcpiie  —  Kllar*r,  B«ri«hf 
ab«r  Ocborten,  Trmmme.^  ii.  i.  w.  In  WünbiirtV  -  RecrMiM  —  0»rr*»p«nden«ea  (MiineUeu ,  Umbon,  0»1- 
eutia).  —  Pvra*nalnachrleh(«B.  —  Anaelgen.  ,i.  j... 

mi  4«  UUruriMbcn  BcilH«  Nr.  il.  ,  \ 

'  Originalien.  .-i.- 

.<  tiy4.il  ^  .lliidT  nrtsyoh«^ 

-         Die  Krankheiten  des  Bindegewebes. 

Das  Bindegewebe  ist  eines  der  am  Weitesten  im  Körper  verbreiteten  Systeme,  da  es, 
wie  ja  schon  seine  Name  sagt,  als  Bindemittel  einzelner  Organe  unter  einander,  als  Um- 
hOllongs-Mittel  derselben  dient.  Sein  Bau  besteht  aus  Bündeln  von  Fasern,  die  bald  lamellen- 
artig, bald  netzßrmig  geordnet  sein  können.  Dazwischen  liegen  spindelförmige,  kiigelfi^rmige, 
verästelte  Zellen  eingestreut,  welche  theils  nicht  mit  einander  in  Verbindung  stohen,  theite 
unter  einander  sich  verbinden,  wodurch  ein  Netz  von  Kanälen  zu  Stande  kömmt,  die  jene 
FIfiaaigkeit  führen,  welche  die  Ernährung  desselben  leitet.  Dieses  lommunicirende  Zellen-Netz 
ist  wahrscheinlich  der  Anfang  der  Lj  mph-Geftoe.  Ausserdem  findou  wir  im  Bindegewebe  noch 
CapUtargeftsae,  Arterien,  Venen  und  Nerven.!  ^„|,  ..  i./.j,,/.  vJ  .       i  -itü..  , 

Bei  der  so  grossen  Verbreitung  dieses  Systeme«  im  Körper  unterli^  das  Bindegewebe 
auch  manchen  Verletzungen,  woraus  gewisse  pathologische  Veränderungen  sich  ergeben,  die 
meiner  Ansicht  nach  sich  wohl  in  folgender  Weise  rubriciren  lassen:  1)  Ernährungs-Störung 
4es  Bindegewebes  mit  seröser  Ausschwitzung,  darstellend  das  einfache  Oedem,  im  Gegensatze 
En  dem  2)  coUateralen  Oedeme  mit  serös-albuminöser  Ausschwitzung;  3)  serös- fjiscrstoffige  Aus- 
schwitzung, wodurch  bei  den  Erwachsenen  die  Induration  des  Bindegewebes,  vorzugsweise  in 
der  üing«liang  von  Geschwüren,  zu  Stande  kommt  und  bei  den  Neugeborenen  die  sogenannte 
Sklerose  des  Bindegewebes  bedingt  wir^;  4)  eiterige  Ausscliwitzung  als  diffuse  Infiltration 
wie  bei  dem  Psendoerysipele,  oder  als  umschriebene  Eiter-Ansammlung  wie  bei  dem  Abscosse; 
4)  die  Diphtherie  des  Bindegewebes ,  moleculärer  Zerfall  desselben ,  umschrieben  den  Furunkel 

und  Carbunkel  darstellend.  •    j-    «  i. 

♦  Das  Oedem  des  Bindegewebes  stellt  eine  durch  Erguss  von  Serum  m  die  Maschen 
.4eMelben  entstandene  Geschwulst  dar.  Ist  dieser  Erguss  über  einen  grossen  Theil  des  Körpers 
liMSgedehnt,  so  nennen  wir  ein  s<^.lches  Oedem  Anasarka.  Das  Bindegowebe  ist  dabei  blass, 
fittftraich,  seine  Bündel  sind  auseinander  gedrängt,  so  dass  ganze  Höhlen  dann  entstehen  können. 


Digiti^gjby  Google 


-    826  - 


Die  ergossene  FIflssigkeit  ist  wasserhell  oder  schwachgelblich  gefärbt.  Die  dnrch  Oedem  be« 
dingte  Geschwulst  ist  blass  oder  ganz  weiss  und  teigig,  die  Falten  der  Haut  sind  verstricheu, 
bei  Druck  bleibt  auf  der  Haut  eine  langsam  vcrschwindonde  Delle  zurück.  Haben  wir  aber 
nebenbei  eine  mehr  oder  weniger  verbreitete  Küthe  der  Haut,  ist  der  betroffene  Theil  stark 
gespannt,  schmerzhaft,  die  Haut  gUnaend  und  ihre  Temperatur  erhöhet,  so  handelt  e.s  sich  um 
ein  acutes  Oedem ;  fehlen  dagef^en  diÄ^  Snni>toiiiP,  hil<iet  sich  die  Geschwulst  allmälig,  ohne 
Keactiun  von  Seite  des  Organismus  oder  der  belrolTenen  Stelle  selbst  aus,  so  bezeichnen  wir  diese 
Geschwulst  als  ein  chronisrho.s  Oedem.  Das  acute  OeJein  ist  zumeist  die  Foljre  einer  Ver- 
MztHg  irg9t\d  ftinos  KCrijerthi  ilcs ;  M  Kohea  wir  dasselbe  Dach  <juetflehiillg«n,  YerrmJningen, 
Knocienbrflched  n.  dgL,  AbArall  als  Beweb  eiiu'r  in  doT  Tiefe  kerrsch>'iid«n  Hhitzündang  and 
dadaith  b^din^on  A\uschtkiizung.  Das  cbroni«:}ie  Oedetn  tat  mSisteus  die  F<>lge  vo&  tieferen 
St^lning^n  im  Orgaui.smus ;  so  finden  wir  es  liel  Äfen  H*rz-  tud  Tiunpen-K"rankheiten,  bei  dem 
Morbus  Brighti,  bei  Venen-Erkrankungen  und  bei  Krankheiten  der  Leber;  es  ent^^teht,  wenn 
GeschwQlste  im  Unterleibe,  die  schwangere  Gebilrmuaer  udor  pathologische  Neubildungen,  auf 
grössere  Gefässe  drücken.  Auch  reichliche  Eiterungen  und  grosse  Blutungen  l>edingen  Oedem, 
aber  dieses  Oedem  ist  nicht  die  Folge  des  Kiweiss  -  Verlustes  des  Hlutes ,  so  dass  da.s  ßlut, 
weil  es  wässeriger  geworden  ist,  durch  die  Gefässwände  durchsickern  könnte,  sondern  das 
Serum  transsudirt  desswegen,  weil  in  Folge  der  mangelliafteu  Krn&hrung  der  Gefassw&ude  die- 
selben poröser  geworden  sind;  denn  flösse  .selbst  Wasser  in  gesunden  Gefässen,  sie  würden 
demselben  doch  keinen  Durchgang  durch  ihre  Wandungen  gestatten.  Ferner  finden  wir  dieses 
Oedem  nach  geheilten  Knochen-Brüchen  und  erklärt  sich  dasselbe  aus  der  verlängerten  Rnhe 
eines  Theiles  in  der  horizontalen  Lage ,  unterstützt  noch  dnrch  einen  festen  Verband.  Die 
Capillargefasse  und  Venen  haben  aufgehört,  das  Blut  gegen  sein  eigenes  Gewicht  wegzufUhrenT 
sie  scheinen  ihre  Schnellkraft  verloren  zu  haben.  Eine  weitere  Ursache  dieses  Oedemes  ist 
di«  Thrombose  eines  Gefasses  bei  geschwächter  Circulation,  wie  wir  sie  z.  B.  im  Typhus 
beobachten,  besonders  im  Bereiche  der  Schenkel-Venen.  Merkwürdig  ist  oA  der  Wechsel  der 
Oedeme ,  so  besonders  bei  dem  Morbus  Brighti ,  bei  welchem  sie  an  einer  Stelle  roUstindif 
verschwinden,  um  an  einer  anderen  Körper-Stelle  sich  wieder  zu  zeigen. 

Das  acute  Oedem  schwindet  wohl  ntscb,  w«an  seine  Ursache,  nämlich  die  Entzündung  der 
verletzten  Theile,  be.seitiget  ist.  Das  chronische  Oedem  aber  bietet  je  nach  seiner  Ursache 
grosse  Verschiedenheiten  im  Verlaufe  dar.  Ist  die  seröse  Ausschwitzung  die  Folge  eines  ver- 
minderten Tonus  der  Gefa-sse,  sei  es  in  Ff>Ige  dos  längeren  Niclitgebruuches  eines  Gliedes,  oder 
in  Folg«  von  dnrch  Krankheit  bodingt«r  g^ßrter  Eniähruiif  der  Gefässe,  eines  Thrombus 
u.  A.  m.,  so  verschwindet  sie,  wenn  die  Elastizität  der  QefJlsse  bei  dem  Gebrauche  des  Gliedes, 
bei  kräftigerer  Ernährung  des  Körpers,  nach  Aufsaugung  des  Thrombus  u.  s.  w.  wiederkehrt. 
Das  durch  Herz-  und  Lungen -Krankheiten,  durch  lieber- Krankheiten  u.  A.  bedingte  Oedem 
ist  wohl  nicht  zu  beseitigen,  da  in  der  Regel  seine  Ursachen  nicht  tu  entfernen  sind,  wenn* 
gleich  nicht  zu  bestreiten  ist,  dass  solche  Oedeme  oft  gänzlich  verschwinden  ,  nur  aber  um 
nach  künterer  oder  längerer  Zeit  wiedonEukehren.  Sie  führen  zu  manchen  Beschwerden  und 
ihre  Ausdehnung  kann  einen  solchen  Grad  erreichen,  dass  selbst  die  Hant  platzt  nnd  brandig  wfnL 

Bei  der  Behandlung  treten  uns  zwei  Factoren  entgegen,  welche  zu  berOcksichtipcn  sind ; 
wir  müssen,  wenn  möglich,  erstens  die  Ursache  der  Ansschwitzung  zu  beseitigen  suchen  und 
zweitens  die  Entleerung  oder  Aufsaugung  des  Exsodates  bethätigeu.  Bei  dorn  acuten  Oedeme 
erfolgt  die  Aufsaugung  in  der  Regel  nach  Beseitigung  der  durch  die  Verletzung  hervorge- 
rtifenen  Entzüuduug  von  selbst;  es  ist  also  hier  ein  antiphlogistisches  Verfahren  am  Platae. 
ISchwindet  dasselbe  langsam,  nachdem  schon  die  Entzflndungs -Erscheinungen  beseitig«^  anid, 
so  katin  bei  sehr  umschriebenem  Oedeme  ein  Kneten  des  betroBterjen  Theiles,  wodurch  Zell- 
Gewebc-Maschen  zersprengt  werdeö  und  eine  gröttJer«  Mögliclikeit  der  Aufsaugung  gegeben 
Irird,  von  grossem  Nutzen  sein.  Ausserdem  treten  die  Indicationen  ftlr  das  chronische  Oedem 
in  Geltung:  erhöhete  Lage  des  Theiles  für  den  leichteren  RüekfltlW  d<w  Blutes,  Oompression 
dnrdi  Binden  von  Leinwand  oder  Flanell  und  .Schnür  -  Strflitfpfc.  Y<m  der  Einreibung  sog«- 
nannter  resorptions-befördcrnder  Mittel,  wie  Camphor-Spiritns,  Jod-  oder  Qoedksilber-Salbe  u.  itk., 
habe  ich  nur  geringe  Erfolge  gesehen  und  die  etwaige  unter  Sokher  "Bohandlnnp  erfolgte 
Aufsaugung  ist  ganz  gewiss  auf  die  mit  dem  Gebrauche  dieser  Mittel  vorbimden«  Reibung 
und  den  dabei  stattfindenden  Druck  zu  Bchiel)«n.  Widersteht  thw  Oedem  diewn  Miltein,  so 
sucht  man  den  Kranken  durch  zahlreiche,  kleine  Lsuzett^ticho  in  die  betreffende  llaut-SteDe 
nnd  nachherigo  Oompression  zu  erlrfcht-oni.  Nebenbei  ist  natOrhch  nicht  die  Grund-K ranirtjeit 
aus  dem  Auge  za  lassen  und  wird  hier  die  Behandlung  in  der  Regel  troU  «ine  tonische  Min 
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mOssen,  geleitet  durch  kräftigere  Nahrung,  China-  nnd  Eiaep- Präperate ,  unterstQtzt  lue  qpd 
da  durch  die  Darreichung  von  harntreibenden  Mitteln.  *  '  "'  <*'^'"*»r«"' 

Das  collaterale  Ocdem  ist  die  parenchymatöse  Entzündung  des  Bindegewebes  mit 
serös  - albumlnöser  Ausschwitzung.  Das  Hindegewebe  ist  dabei  brüchig,  auch  seine  Geßsso 
sind  brüchiger,  daher  Dlut-Austritt  in  das  Bindegewebe.  Ist  die  Cutis  mitergriffen,  so  haben 
wir  das  Bot h  lau  f.  Da  diese  durch  oollatoralc  Fluxion  bedingt«  Entzündung  wohl  die  Rose 
zur  einzigen  Ursache  hat,  so  seien  dieser  Dermatitis  hier  einige  Worte  geschenkt.  Man  kann 
'  ein  primäres  Rothlauf  unt«r8cheiden  und  ein  secundflres;  Erst«res  ist  eine  idiopathische  Hant- 

•  Entzündung  und  so  zu  betrachten  wie  jede  parenchymatöse  Entzündung  anderer  Organe.  Wie 
.j  dort  sind  auch  hier  die  Ursachen  dunkel  und  nicht  immer  sind  directe  Schädlichkeiten,  wie 

z.  B.  eine  Erkältung ,  nachzuweisen.  Wenn  die  Entzündung  von  den  Wandungen  entzündeter 
Lymphgelasse  auf  die  Haut  übergreift,  so  entsteht  das  secundärc  Uothlanf  und  findet  sich 
dasselbe  besonders  daun  vor,  wenn  bei  Verletzungen  der  Haut  gleichzeitig  giftige  Stoffe  von 
der  Wunde  aus  aufgesaugt  werden;  femer  durch  Aufsaugung  jauchiger  Secrete,  der  Zer- 
setzuugs-Producte  eines  Ab-scesses  u.  dgl.  mehr.  Diese  Bothlaiife  sind  wohl  ganz  treffend  als 
örtliche  Pyaemieen  zu  bezeichnen.  Dem  Ausbruche  dieser  Entzündung  gehen  meist  gastrische 
Stöningen  voraus,  ein  beschleunigter  Puls,  Kopfschmerz,  belegte  Zunge ,  Appetitlosigkeit  nnd 
Durst.  Die  Entzündung  selbst  zeigt  sich  nun  in  Form  einer  lebhaften  Rothe,  welche  ent- 
weder örtlich  beschränkt  bleibt,  oder  auch  weiter  .schreitet  (Erysipclas  ambulans);  erfolgt  eine 

*  A-UMchwitzung  ausser  in  das  Bindegewebe  auch  unter  die  Oberhaut,  so  wird  dieselbe  blaaen- 
I  artig  emporgehoben  (Erysipelas  bullosum) ;  geht  die  Entzündung  in  Brand  über ,  so  haben 

wir  hiefür  die  Bezeichnung:  Erysipelas  gangraenosum.  Die  primäre  Rose  ist  oft  epidemisch, 
die  secundäre  ein  schlimmer  Gast  der  Spitäler,  Spital-Rose,  in  welchen  anch  sie  in  Epidemieen 
wütbet.  Die  Dauer  des  BotUaufes  i.st  ganz  unbestimmt;  sie  ist  oft  nur  auf  acht  Tage  be- 
schränkt ,  in  anderen  Fällen  währt  sie  selbst  Wochen  lange ,  wandert  über  den  ganzen  Körper, 
kehrt  wieder  zur  Ausgangs-Stellp  zurück  und  kann  selbst  hier  noch  tödtlich  werden. 

Die  Behandlung  anlangend  bin  ich  bei  der  vielseitigen  Warnung ,  örtliche  Kälte  und 
Siaso  zu  vermeiden,  zu  der  Ansicht  gekommen,  das  subjective  Gefühl  des  Kranken  ent- 
scheiden zu  lassen;  ist  ihm  Kälte  angenehm,  werde  ich  mich  nicht  scheuen,  dieselbe  anzu- 
wenden; verträgt  er  sie  nicht,  oder  hat  der  Kranke  ein  Vorurtheil  gegen  ihre  Anwendung, 
80  bescheide  ich  mich  mit  der  Wärme  in  Form  von  Watte-Einhüllungen.   Bei  starker  Spann- 
ung der  Haut  mache  ich  Einreibungen  mit  Oleum  amygdalarum  duicium,  würde  mich  aber, 
gegebenen  Falles ,  selbst  vor  kleinen  Entspannungs-Einschnitten  nicht  scheuen.  Bei  gastrischer 
Complicatiun  ist  ein   Brechmittel  ein  augenscheinlich  wirkendes   Mittel;   nach   ihm  gebe 
man  eine  kühlende  Arznei  in  Form  einer  Säure,  wie  das  Eliiir  acidum  Hallen,  die  Phosphor- 
Säure  U.  A.  m.  .1 
^        Eine  dritte  Art  der  Entzündung  ist  diejenige,  welche  sich  durch  eine  serös-fascrstoffige 
^  Ansschwitzung  kennzeichnet.    Sie  findet  sich  vorzüglich  im  Umkreise  von  Geschwüren  und 
,  am  Ausgeprägtesten  sah  ich  dieselbe  bei  den  chronischen  varicösen  Fuss-Geschwüren.  Hier 
'"  stellt  sie  eine  blasse,  hatte,  käsige  Induration  um  das  Geschwür  herum  dar,  zeitweise  he- 
**  gleitet  von  acuten  Hyperaemieen ,   wodurch  jene  charakteristische  röthlich  -  blaue  Färbnng  in 
der  Umgebung  des  Geschwüres  zu  Staudt'  kommt,  welche  durch  den  Fingerdrnck  schwindet 
und  die  Anzeige  zur  .Vntiphlogose  gibt.  Habe.,  wir  es  aber  mit  einer  chronischen  Hyperacmie 
zu  thuu ,  ist  die  livide  KOthc  nicht  oder  nur  schwer  wegdrückbar,  so  gilt  es  hier,  die  Cir- 
culation  zu  ändern  und  mit  ihr  die  Anfsaug^ng  des  Exsudates  zu  begünstigen.    Diess  ge- 
schieht durch  die  Operation  der  Circumcision  des  Geschwüres.    Man  durchschneidet  nä-?lich 
in  der  Entfernung  von  Fingerbreite  die  Haut,  das  Unterhaut-Zellgewebe  und  die  Geflsse  rings  um 
das  Geschwür  bis  auf  die  Muskelbinde,  so  dass  eine  breit -klaffende  Rinne  sich  bildet,  Usst 
diese  durch  Granulationen  heilen  und  unterstützt,  wenn  Selbe  zu  wuchern  beginnen,  die 
Heilung  durch  Anlegung  des  Baraton'schcn  Heftpflaster-Verbandes.    Aehnliche  Verdickungen 
des  Zellgewebes  hat  man  auch  an  Neugeborenen  beobachtet,  besonders  zur  Zeit  der  Herrschaft 
j  von  Kindbettfieber-Epidemieen ,  und  Selbe  als  Sklerose  des  Bindegewebes  beschrieben. 

Wichtiger  ist  die  vierte  Form  der  Entzündung  mit  eiteriger  Ausschwitzung,  das  Psendo- 
'.'^Erysipel  oder  die  diffuse  Eiter-Infiltration.  Hiebei  ist  das  Bindegewebe  zerreiblich,  zer- 
fliesst  schliesslich  ganz  und  geht  unter  massenhafter  Eiter-Erzeugung  zu  Grunde.  Die  Haut,  an- 
&ngs  roth,  heiss  und  gespannt,  wird  allmälig  durch  die  Eiterung  abgehoben,  blass  und 
schwärzlich  geiarbt;  Fetzen  von  Bindegewebe  liegen  im  Eiter  aufgeweicht  oder  lassen  sich 
mit  der  Pincette  ablösen.  Auch  hier  sind  Verletzungen  die  Hauptnrsache  der  Entzündung,  cariöse 
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Vorfränge  in  den  Knocben  u.  A.  m. ,  wobei  aber  doch  wohl  die  Constitntion  dm  betroffenen 
Xraukeu  die  wichtigst«  Holle  spielt.    Meistens  beginnt  der  Vorgang  mit  einem  Schüttelfröste; 

n  sugleich  finden  sich  anfangs  gastrische  Erscheinungen  und  das  Fieber  nimmt  allmälig  den 
typhösen  Charakter  an ;  doch  kann  der  Vorgang  gflnstip  enden  oder  führt  unter  septichaemi- 
schen  Erscheinungen,  wohl  auch  durch  die  massenhaften  Eiter- Verluste  zum  Tode.  Auch  bei 
dieser  Entzündung  ist,  wie  bei  dem  Rothlaufe,  ein  Brechmittel  im  Anfange  vom  Nutzen ;  Ert- 
lich die  AutiphlogoBe.  Hat  sich  aber  Eiter  gebildet,  dann  ist  keine  Zeit  mehr  zu  versäumen, 
demselben  durch  ergibige  Einschnitte  Austritt   zu  verschaffen.    Am  Ausgezeichnetsten  be- 

„:Währen  sich  hier  die  andauernden  warmen  Wasser-Bäder ,  welche  theils  die  Wunde  fortwährend 
ausspülen,  theils  zu  einor  üppigen  Vegetation  beitragen.  Sehen  wir  doch  auch  in  der  Natur 
unter  dem  Einflüsse  der  feuchten  Wärme  Alles  wachsen  und  gedeihen!  Sind  Selbe  der  ört- 
lichen Verhältnisse  wegen  nicht  anzuwenden,  so  begnügen  wir  uns  mit  der  Anwendung  feucht- 
warmer Bähungen,  welche  den  ergriffenen  Theil  in  einer  gehörigen  Punstung  halten.  Ausserdem 
aber  haben  wir  den  durch  das  Fieber  und  den  Eiter-Verlust  geschwächten  Organismus  durch 
eine  tonische  Behandlung  zu  kräftigen.  Wird  die  Eiterung  übelriechend,  so  können  Aus- 
spritzungen,  Umschläge  von  Silbersalpeter,  von  Sublimat,  Camphor-Wein,  Chlorwasser  u.  A.  m., 
angezeigt  sein. 

Ist  die  Eiter-Ansammlung  im  Zellgewebe  eine  umschriebene ,  so  haben  wir  denAbscess. 
Seine  Wände  bestehen  aus  den  übrig  gelassenen  Kesten  von  zernagten  Bindegewobc-Balken. 
J^ach  der  Zerstörung  beginnt  in  den  Wandungen  eine  Neubildung  von  Bindegewebe  in  Form 
-Ton  papillären  Wucherungen  in  das  Innere  der  Höhle.  Durch  ihren  Gefäss-Reichthum  sehen 
sie  roth  aus  und  heissen  desshalb  Fleischwärzchen  oder  Granulationen.  Sie  verschliessen  den 
Abscess,  indem  mit  ihrer  Wucherung  die  ganze  Bindegewebe-Masse  fortwächst.  Bricht  ein 
Abscess  nicht  auf  und  befindet  er  sich  an  einer  günstigen  Stelle,  so  kann  er  sich  senken 
und  es  entstehen  so  die  Senkungs-Abscesse ,  kalten  Abscesse  oder  Congestions-Abscesse.  In 
anderen  Fällen  wird  der  seröse  Antheil  aufgesaugt,  die  Eiterkörper  dagegen  dicken  sich  ein, 
verkäsen  und  verkreiden.  Hat  sich  ein  Abscess  acut  gebildet ,  so  ist  es  am  Besten,  denselben 
mit  dem  Messer  zu  eröffnen;  feuchte  Umschläge  befördern  alsdann  die  Granulation.  Bei  den 
chronischen  Abscessen  ziehe  ich  die  Eröffnung  mit  dem  Haarseile  vor ,  weil  ich  nicht  selten 
sah,  dass  eine  plötzliche  und  rasche  Entleerung  des  Eiters  mittelst  eines  Einschnittes  bedeu- 
tende fieaction  von  Seite  des  Organismus,  eiuen  ra.scheren  Collapsus  hervorrief,  während  ein 
allmälige.s  Abträufeln  des  Eiters  meist  besser  vertragen  wurde.  Doch  ist  es  auch  schon  ge- 
lungen, chronische  Abscesse  durch  energische  Jod-Bepinselungen  zur  Eindickung  und  Auf- 
saugung zu  bringen.  Sollten  Selbe  keine  Neigung  zur  Heilung  zeigen,  so  sind  reizende  Ein- 
spritzungen mit  heissem  Wasser,  Opium-Tinctur,  Jod-Tinctur  u.  dgL,  verbunden  mit  der  Com- 
pression,  am  Platze. 

Eine  erst  in  neuerer  Zeit  genauer  bekannte  Entzündungs-Fomi  des  Bindegewebes  ist  die 
Diphtherie,  welche  ja  nicht  mit  der  Eiter- Infiltration  verwechselt  werden  darf.  Hier 
haben  wir  einen  acuten,  moleculüren,  jauchigen  Zerfall  des  Bindegewebes;  die  Eiter-Erzeugung 
,„i8t  fast  Null.    Die  ganze  Masse  sieht  anfanglich  weiss,  speckig  aus,  wird  allmälig  gelb, 
grünlich  und  ist  von  eigenthümlichera  Gerüche,  weich  »ind  zerroiblich.  Die  Heimtücke  und  die 
Gefährlichkeit  dieser  Entzündung,  ihre  Erscheinungen,  Ursachen  u.  s.  w.  sowie  die  biebei 
«inzuhaltende  Behandlung  erörtere  ich  am  Besten  durch  die  Geschichte  eines  Kranken,  der 
.^durch  diesen  Vorgang  dem  Tode  verfiel.  —  F.  L.,  ein  kräfliger  24  Jahre  alter  Kaufmann, 
j|.  wurde  am  3.  November  1862  Morgens  3  Uhr  in  das  Spital  gebracht  mit  einer  Verletzung 
,„4e8  rechten  Vorderarmes,  welche  er  in  einer  Rauferei  angeblich  durch  einen  Meissel  von 
fremder  Hand  erhalten  hatte.    Dieselbe  befand  sich  an  der  Beuge-Seite  am  Ende  des  oberen 
Drittthciles  des  Vorderarmes,  war  4"  laug,  lief  etwas  über  den  Ülna-Rand  herüber  und  Hess 
sich  in  die  Tiefe  bis  auf  das  Zwischenknochon  -  Bond  verfolgen.    Dabei  waren  die  Zwischen- 
knochen-Arterio  sowie  der  Ellbogen-Nerve  durchschnitten  und  in  Folge  hievon  eine  bedeutende 
Blutung  aufgetreten ,  welche  den  Verwundeten  schnell  anaemisch  machte  und  von  einer  Ohn- 
^  macht  in  die  andere  führte.  Der  kleine  und  der  Ring-Finger  waren  bewegungslos.  Die  Wunde 
...jrurde  von  den  Blut-Gerinnseln  befreit ,  das  centrale  Ende  der  Art.  intero&sen  unter  Com- 
pression  der  Art.  brachialis  unterbunden  und  die  Wunde  durch  fQnf  Knopfnähte  geschlossen. 
Auf  die  Wunde  wurde  dann  ein  in  Gerat  gehüllter  Bauschen  Charpie  gebracht  und  der  ganze 
^,Ann ,  uut«;r  leichter  Compression  der  Arteria  brachialis  mittelst  eines  Charpie-Tampon .  mit 
^j,^«iner  Binde  eingewickelt;  hierauf  der  Vorderarm  auf  ein  Handbrett  gelegt,  durch  Spreukissen 
schräg  nach  Aufwärts  und  hoch  gelagert  und  dann  eine  Eisblase  angewendet.  Innerlich  bekam 
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der  Venrundet«  eine  Potio  acidula  mit  Morphium  tnuriatictim.  Am  ersten  Tage  war  derselbe 
ziemlich  reactionslos  und  kla^o  nur  über  etwa«  Kopfschment,  geringe  Esslust  und  brennende 
Schmerzen  in  der  Wunde.    Am  zweiten  Tage  jedoch  hatte  er  schon  heftiges  Fieber,  sehr 
heisse  Haut  und  viel  Durst;  doch  klagte  er  wenig  Ober  seinen  Arm.    Ordination:  Digitalis- 
Aufgass  mit  Salpeter.    Den  folgenden  Tag  hatten  sich  heftige  Schmerzen  im  Arme,  besonders 
im  Oberarme,  eingestellt,  wesshalb  der  Verband  entfernt  wurde;  die  Wunde  eiterte  leicht. 
Die  Steigemng  der  Schmerzen  wuchs  mit  dem  nächsten  Tage,  der  Arm   ward  geschwollen 
nnd  auch  der  angelegte  zweite  Verband  musste  desslialb  entfernt  werden;  es  zeigten  sich  am 
Vorderarme  einige  mit  Serum  gefällte  Hla.sen  und  der  Arm  fühlte  sich  heisa  wie  hart  an ; 
der  Radialpuls  war  fühlbar,  doch  fehlte,  wie  gleich  am  Anfange,  auch  jetzt  noch  die  Pol- 
sation  der  Ellbogen-Arterie;  die  Wunde  eiterte  stark.     Die  Nähte  wurden  wegen  heftiger 
Spannung  entfernt  und  die  Wunde  nur  mit  einem  Ceratflecke  bedeckt;  der  ganze  Arm  wurde 
in  Lappen,  welche  mit  warmer  Aqua  Goulardi  getränkt  worden  waren,  eingehüllt  und  zur 
stärkeren  Dünstung  mit  Guttapercha-Streifen  bedeckt  und  hoch  gelagert;  innerlich  wurde  die 
.  IHgitalis  fortgegeben.    Xm  6.  November  hatte  der  Kranke  nachUt  dolirirt  und  die  Schwellung 
seines  Armos  hatte  zugenommen.    Der  Oberarm  war  stark  erysipelatös  geröthet,  diffuse,  mit 
Serom  gefüllte  Blasen  zeigten  sich  auf  der  Haut  und  die  Wunde  sonderte  übelriechenden  Eiter 
ab;  ober  ihr  war  eine  Partie  der  Haut  brandig  abgestorben  und  der  ganze  Arm  teigig  anzu- 
fühlen; bei  Druck  blieb  eine  tiefe  Delle  zurück.    Ein  Entspannungs-Einschnitt  am  inneren 
■Condylus  niich  AbwArts  zeigte  ein  k&siges,  speckiges  Zellgewebe;  Eiter  wurde  dabei  keiner 
entleert.    Durch  den  Einschnitt,  welcher  ungefUhr  3'  nach  Abwärts  vertief,  wurde  eine  Ell- 
.  bogen-Arterie  angesciinitten,  die  unterbunden  werden  musste.     Es  blieb  derselbe  Verband; 
j China-Abkochung  und  abends  Morphium.  Am  Abende  desselben  Tages  noch  waren  die  Schmerzen 
JIQ  einer  grossen  HOhe  gestiegen,  die  Rothe  des  Armes  hatte  sich  über  die  ganze  betreffende 
•Seitj  der  Brust  verbreitet,  es  hatte  sich  Erbrechen  eingestellt,  das  Gesicht  war  kühl  und 
•mai  kaltem  Schweisso  bedeckt;  die  Nacht  über  hatte  der  Kranke  wenig  geschlafen,  viel 
delirirt,  sein  Antlitz  war  verfallen  und  von  blassgelber  Farbe  und  seine  Haut  kühl;  B^tho 
ond  Schwollung  des  Armes  zeigten  sich  noch  viel  bo<lentender  und  der  Brand  der  Haut  hatte 
.weitere  Fortschritte  ffornacht.    Ordination:  einstündiges  Handbad  mit  Chlorwasser  wegen  der 
flbelriochenden  Flüssigkeit ,  die  aus  der  Wundo  floss ,  dann  den  Tag  über  Verband  mit  Aqna 
Goolardi;  auf  die  brandigen  Hautstellen  wurde  in  Sublimat-Lösung  getauchte  Charpie  gelegt; 
innerlich  Cognac ,  Bordeaux.  Suppe  mit  Ei  und  ein  Glas  Bier.  Am  Abende  des  7.  November 
atellte  sich  Singultus  ein;  der  Kranke  veriiel  bedeutender,  kühle  Extremitäten  und  kalter 
'Schweiss.    Zwei  neue  Entspanuungs-Einschnitte ,  der  Eine  an  der  Innen-seite  dos  Oberarmes 
iund  der  Andere  an  der  Beuge-Seite  des  Vorderarmes,  entleerten  diphtherische  Massen.  Unter 
•  fortwährendem  Singultus  ging  der  Kranke  soporös  morgens  3'/.  I^hr  zu  (Jrunde    —  ein 
•Ausgang,  der  wie  ich  glaube  eine  sehr  häutige  Folge  dieses  Vorganges  sein  wird. 
»        Doch  kennen  wir  ausser  dieser  diffusen  Verbreitung  noch  eine  um.schriebene  Diphtherie 
des  Zellgewebes  und  hieher  rechne  ich  den  Furunkel  und  den  Carbu  nkel.    Der  Furunkel 
entwickelt  sich  in  Form  eines  Ober  die  Haut  erhabenen  Knoten,  dessen  Umgebung  hart, 
roth  und  schmerzhaft  ist;  in  der  Mitte  bildet  sich  ein  Pfropf  aus  nekrotisirtem  Bindegewebe 
..und  in  seiner  Umgebung  finden  wir  Eiterung.     Der  Furunkel  bricht  an  seiner  Spitze  auf, 
.-«ntleert  den  Pfropf  und  verläuft  dann  als   einfacher  Abscess.     Er  kommt  vorzüglich  bei 
jüngeren  Individuen  vor  und  kann  sein  Auftreten  mit  Fieber  und  gastrischen  Erscheinnngen 
(  gepaart  sein.    Bei  der  Behandlung  genügt  anfangs  die  Antiphlogose  in  Form  eines  kalten 
Umschlages ;  ist  Eiterung  vorhanden ,  so  mache  man  einen  Einschnitt  und  hieranf  feuchte 
Bähungen.    Am  Besten  ist  wohl,  so  schnell  als  möglich  den  Pfropf  zu  entfernen,  inde.m 
,  dieser  als  fremder  Körper  die  Entzündung  unterhält.    Innerlich  verordne  man  kräftigen  Indi- 
viduen ein  Abführmittel,  herabgekommeno  Kranke  nähre  man  gut.  —   Der  Carbunkel  unter- 
scheidet sich  vom  Furunkel  nur  durch  seine  Extensität;  bei  Letzterem  haben  wir  mehrere 
Zellgewebs-Pfröpfe.    Das  Allgemeinbefinden  ist  desshalb  in  gn'isscrem  Ma-sse  ergriffen;  das 
heftige  Fieber  kann  bei  älteren  Leuten  unter  Delirien  und  Koma  selbst  zum  Tode  führen. 
Auch  hier  bedarf  es  einer  Eröffnung  mittelst  eines  Kreuzschnittes ,  hieranf  warme,  aromatische 
Bähungen;    bei   mangelnder  Ueppigkeit  reizende  Salben.    Droht  die  brandige  Zerstörung 
weiter  zu  schreiten.  Aetzung  mit  Aetz-Kali.    Innerlich  ist  anfangs  die  Antiphlogose ,  dann  ein 
tonisches  Verfahren  einzuhalten.  Mr. 
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Beitrüge  zur  Lehre  von  der  Epilepsie. 

Vom  Oi-eriiteur  Dr.  Friedrich  Fieber  zu  Wien. 

Die  Epilepsie  ist,  soweit  es  die  der  Unterstatzuug  der  pathologischen  AoAtomie  »af 
dieMn  Felde  mehr  oder  imiger  tnCbehrend«  Nosologie  ftürtnefealltB  "nnng,  äm  Bitomlnnf 

des  Nerven  -  Systemes ,  welche  einen  fieberfreien  und  intermittirf'Tn!en  Charakter  zeigi.  Ihre 
weseutUckstea  Erscheiuungen  beruliea  entweder  anf  Unempfindlich  keit  und  Erschlaffong  der 
d«B  WiIlni0-Bin8Qiw  gehorduoden  Hiukel-PuiiMii,  od«r  a«f  ütgtmi&baiim.  md  tteUwaisni 
Zusammenziehungeu  dtrHclben,  die  sii  h  bi<;  m  Krämpfen  steigern  und  grcwlhnlich  nicht  sehr 
lange  dauern.  Die  bei  den  Coniractiunen  stattfiudeude  Anstrengung  prägt  sich  auf  dem  Ge- 
lichte MU;  duMibe  ist  in  aehwereren  FWen  kyaaotiwh  goftrbt,  die  Aegen  eiad  verdrAt  uad 
der  Mund  verzerrt  ,  Scliwciss  bedeckt  den  Kranken.  Ein  const:iTilor  Begleiter  beider  Formn 
iat  die  Bewusstlosigkeit.  —  Die  sogenannte  Aura  epileptica  ist  eine  bekannte  EreclMtnmiy 
and  die  Vorboten,  die  dem  AnfUle  vorhergehen,  sind  entweder  nahe  (flwt  hnmer)  oder  «vl- 
ftnitete  (seltener).  Zu  den  Letzteren  gehört  vor  Allem  ein  Gefühl  von  Enuattnng,  welches 
oft  ganz  allein  bleibt  In  der  Mehrzahl  der  Fülle  gesellt  sich  jedoch  bald  eine  Verstimmung 
de»  Kranken  hinxa,  Sehwmdel  und  Kopftehmen  treten  anf.  Letxtere  Bracheinnngvn  befinden 
sich  auch  unter  don  nahen  Vorboten,  weloho  oft  blitzesschnell  da  simi ,  so  dass  der  Kranke 
kaum  SU  den  nöthigsten  Yoraichte-Massregeln  Zeit  gewinnt.  Andere  nahe  Vorboten  sind 
8innoa*1Vvsehnngen  (Riedien  flbeler  Ansdflnstangen,  Sehwansehen),  Frost,  Herzklopfen,  Ohren- 
sausen u.  s,  w.  Ks  ist  nöthig,  boi  einem  bevorstehenden  Anfall'^  >t<'ts  l-.i'  ^TOsstc  V.irsicht 
zu  beobachten,  damit  die  Kranken,  welche  oft  plötzlich  zusammenstürzen  (nicht  selten  mit 
einer  Gewalt,  als  würden  sie  anf  den  Boden  gMchleodert),  keinen  Bdiaden  kriden.  DieFlOe 
sind  leider  nicht  selten ,  wo  durch  einen  solchen  Sturz  grosso  Verletzuntfon ,  ja  selbst  der 
Tod  herbeigeftihrt  wurde,  lieber  die  Aura  epileptica  sind  indeas  die  Autoren  nicht  einig; 
wthrend  OeurKet  behauptet,  dass  unter  100  Kranken  knnm  4  bis  5  seien,  bei  denen  sie 
sich  findet,  hat  Boau  diesell«)  in  273  Fällen  gegen  140  Mal  angetroffen  nnd  nach  Piorry 
soll  gar  kein  epileptischer  Anfall  ohne  Aura  vorkommen.  Manches  Mal  finden  sich  anter  dm 
Torbotan  eigentbftmltche  Sndiflinangen ;  so  beobachtete  Frank  Haut-Ausschläge,  Tissot 
Ausdehnung  der  Stini-Yeneo  u.  A.  m. 

Die  Epilepsie  bat  nater  den  berühmtesten  Männern  ihren  Tribut  gefordert:  Julius 
Cäsar,  Mahomed,  Karl  Y.,  Napoleon  I.,  Petrarca,  Rousseau  u.  A.  sind  Beweise 
fßr  diese  Behauptung.  Bereits  das  Alterthum  hatte  dieses  hartnackige  und  AinAftbare  Leiden 
besonderer  Beachtung  gewOrdtget;  Uippokrates  machte  es  sum  Gegenstände  seinra  Boches 
»de  morbo  savro«  und  erwähnt  seiner  in  den  Aphorismen.  Celsus  thut  dasselbe;  aus- 
Akbrlichere  und  umfassondero  Beschreibungen  finden  wir  jedoch  bei  Arotaeus  nnd  Coeline 
Aurelian  US.  Mehrere  Jahrhunderte  hindurch  blieb  die  Krkenntnis.s  des  Leidens  ziemlich  auf 
der  gleichen  Stufe,  bis  van  Swieteu  sich  damit  beschäftigte.  Seit  seiner  ausgezeichneten 
Arbeit  Aber  diesen  Gegenstand  erreiehte  die  Zahl  derselben  eine  beträchtliche  Höhe;  iehfthn 
beispielsweise  an:  Canstatt,  Hasse,  Romberg,  Tissot,  Portal,  Maisonnenve, 
Georget,  Esquirol,  foville,  Calmeil,  Boau,  Prichard,  ßright,  üabiug- 
ton  n.  A.  m. 

Was  den  epilcjit  i  .sehen  Anfall  selbst  betrifft,  so  beginnt  er  piritjlich:  die  Kranken 
-  yeriierun  das  Bewusbtäunu  und  stürzen  zusammen.  Häufig  geschieht  ditsä  mit  einem  gellenden 
Sehnn,  welchen  Billod  für  die  Wirkung  eines  Krampfes  der  Stimmorgane  hält.  Manehatl 
fliessen  auch  Thnlnen  über  das  Gesicht,  eine  von  Mehreren  für  ein  Zeichcu  heftigen  Schmerzes 
gehaltene  Erscheinung.  Indess  lä>>ät  dieselbe  wohl  noch  andere  Deutungen  zu  und  selbst, 
wenn  die  eben  angefülirto  richtig  wäre,  so  dauert  er  gewiss  nicht  lange,  denn  fOr  ftossers 
Eindr-irkc  wenigstens  tritt  alsbald  absolute  Unempflndiichkeit  ein.  Man  sah  Ei-ileptische  in's 
Feuer  Uilli  n,  sich  tiefe  Brandwunden,  zuziehen,  ja  selbst  einzelne  Körpertheile  ganz  verkohlen 
ond  die  Kranken  schienen  hiovon  keine  Ahnung  zu  haben.  Es  treten  nun  Uim|A  in  den 
verschiedensten  Muskelgrupiten  auf.  sowohl  den  vom  Gehirne  und  RfJckonmarke,  als  auch  den 
Vom  Sympathikus  versorgten ;  Harn  nnd  Excremente  werden  mitunter  stossweise  entleert, 
P  ollutionen  erfid^en,  hofl^ss  Herzklopfen  u.  A.  flL  Es  eutwickdt  Sieh  Oongestlon  gefsa  den 
Kopf,  die  Juerularvenen  unduliren,  die  Kyanose  erreicht  einen  hohen  Grad,  der  Kopf  wird 
bin  und  her  geschleudert  und  der  Untcrkicter  livftig  abgezogen  (van  Swieten  sah  in  Folge 
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hievon  Luxation  entstehen)  oder  an  den  Oberkiefer  so  angepresst,  daäs  die  Zähne  knirschen  und 
die  Znn^  eingeklemmt,  ja  oft  verletzt  wird  und  blutet.*)  Der  kranke  ist  in  Schweis«  ge- 
badet und  Schaum  tritt  ihm  vor  den  Mund.  Die  Extremitäten  gerathen  in  drehende  Beweg- 
nngen,  die  mit  grosiwr  Kralt  ausgeführt  und  nur  mit  liedeutcnder  Andtreugung,  häufig  gar  nicht, 
^liommt  werden  können ;  die  Daumen  sin<i  stark  nach  Einwärts  gekrümmt.  Die  Contractionen 
der  Mnskeln  erfolgen  oft  mit  solcher  Energie,  das«  die  Knochen  zerbrechen,  an  welchen  sie 
ihrS  Anh'eftungs-runkte  haben.  Nachdem  diese  Erscheinungen  eine  halbe  bis  zwei  Minuten 
g^auert  haben ,  lassen  sie  allmälig  nach.  (In  seltenen  Fällen  dauert  der  Anfall  drei  und 
atlch  vier  Minuten.)  Die  za.sammengezogenen  Muskeln  erschlaHen,  die  Kjanuse  wird  geringer  oder 
hört  ganz  auf,  der  ftHhor  schnelle  und  kleine  Puls  kehrt  zum  Normalzustände  zurück.  Es 
erfolgt  nun  gewöhnlich  eine  Periode  des  Sopor,  deren  Dauer  verschieden  ist;  die  Kränken 
liegen  wie  im  tiefen  Schlafe.  Erwachen  .sie  endlich,  so  ist  ihre  Ihtfllligenz  noch  einige  Zeit 
hindurch  getrübt,  ihre  Sprache  unbehilflich  und  stotternd.**)  Eine  mehr  oder  weniger  heftige 
Verstinimnng  bleibt  noch  längere  Zeit  zurück.  Zuweilen  folgen  auf  den  soporfisen  Zustand 
maniakalische  Anßlle,  Delirien,  auch  bleiben  theilwt-ise  Lähmungen  zurück  n.  dgl.  Ind6«s  ist 
die  Dauer  dii^ser  Folge-Erscheinungen  gewöhnlich  eine  nicht  bedeutende.  Nicht  bei  jeder 
epileptischen  Erkrankung  sind  die  Symptome  so  hochgradig,  irie  ich  sie  eben  geschildert  habe, 
und  die  leichten  Formoh  des  Leidens  sind  nichts  Seltenes.  Man  belegt  sie  mit  dem  JJanion 
des  epileptischen  Schwindels.  —  Die  freien  Zwischenräume  sind  verschieden  gekenn- 
Michnet,  je  nachdem  der  Anfall  ein  mehr  oder  weniger  hochgradiger  wai-;  namentlidi  gilt 

LdlMS  von  der  Gemüths-Stimmung.  —  Die  Zahl  der  Anfalle  an  einem  Tage  schwankt  von  1  bis 

^tw\  letztere  Anzahl  beobachtete  Trine  avelli  bei  einem  Kinde. 

Was  die  Eintheilang  der  Epilepsie  betrifft,  so  unterscheidet  man  eine  central«  und 
eine  peripher«,  je  nachdem  die  Ursache  derselben  in  den  centralen  oder  den  peripheren  Par- 
tieen  des  Nerven- Systemes  gesucht  werden  muss.  Früher  hatte  man  complicirtere  Enilhei- 
hmgen,  welche  jedoch  mehr  oder  weniger  verlassen  wurden.  So  unterschied  Schönlein 
«ino  Epilepsia  abdominalis,  uterina,  testicnlaris,  thoracica,  peripherica  und  idiopathicft.  — 
den  actiologi. sehen  Momenten  gehören  ausser  den  Erkrankungen  und  Verletzungen 
der  centralen  nnd  peripheren  Nerven-Partieen  noch  Anomalieen  des  Blutes  und  des  öefade- 
Systemes,  Anaemie,  AfTectionen  der  Oeachlechts-Organe,  Meiistruations-Slörungen  ,***)  Siimeh'- 
Verluste,  Onanie.  Reizungen  des  Darmkanales  and  Functions-Störungen  desselben  und  Morbus 
Brighti  (beim  Schwinden  des  Hydrops  als  Folge  der  Blut-Dyskrasie).  Auch  nach  Syphilis 
hat  man  Epil(^ie  beobachtet  und  Wilks  und  Murchison  haben  hierauf  bezügliche  Fälle 
veröffentlicht. 

Ich  schliesse  diese  Zeilen  mit  einigen  Worteh  über  die  sogenannte  Reflex-Epilepsie, 
welche  in  neuerer  Zeit  besonderer  Gegenstand  eifriger  Studien  war  und  m  der  BÄhaäptung 
Anlass  gegeben  hat,  dass  alle  Neurosen  die  Folgen  reflectirter  Beize  seien 
—  ein  Satz  destten  Beweis  nicht  leicht  sein  dürft«.  Man  begreift  unter  Reflex-EpQepsie 
jene  Fälle  ,  in  denen  die  materiellen  Veränderungen  eines  peripherischen  Nerven,  auf  welchen 
ein  äusserer  Keiz  einwirkt,  nachweisbar  sind.  Die  Veranlassungen  dieser  Veränderungen  sind 
natürlich  von  Fall  zu  Fall  höchst  -  verschieden :  Verletzungen  des  Nerven  bei  der  AdeHässe 
(Pontier),  Eingewachsenseiu  eines  .schuppenförmigen  Stückchens  Glas  (Dieffenbach)^  Ver- 
letzung durch  einen  Fall  auf  den  Kopf  u.  s.  w.  Schnee  be.Hchreibt  zwei  Fäll»,  bei  deneti  als 
Ursache  eine  Narbe  auf  dem  Scheitelbeine  angegeben  ist.  Beide  Erkrankangen  betrafen 
Schwangere  in  der  Züricher  Gebär-Anstaft.  Bei  der  einen  Patientin  wurde  die  Nkrbe  aus- 
geschnitten und  hiedurch  das  Leiden  behoben,  bei  der  Anderen  ging  die  Epilepsie  in  fekUnipsie 
Ober,  jedoch  auch  diese  Kranke  genas. 

  .    .  ;     V  .         .       ..        ;    .  . 

*)  Tara'efc  crwihat  dnef  VkUm,  Ib  welehei*  de  ^m  iwtl  SlQeke  terbttMD  wurde.  W. 

**)  Ziweilen  (ebl  dlt«-lb'>  »u(  kitn^  n4tr  lünnra  %rit  au«li  gmat  verloren.    Binen  eoUlien  Fall  b4bbaeht^  Orer  ra 
Oxford   (Medicjil  Timei  ud  Osiette.  KoirembtiT,  1881).  T- 

***)  Kommt  du  Lnidra  Iwi  Xkdchcn  vor,  wclebo  noch  nicht  mentlrulrt  lind,  ao  Ut  e<  nicht  «elte«,  du«  mit  döo  Sln- 
triUe  Art  Ke(«{n  di<-  Rptirptic-  küiamllf  «ehwlidet  0oaat4ot  l«t  dJiM  aber  kcineefallj,  wto  i«h  nuj  eicener  Krnthnuc 
h«iikii|eB  man.  t. 
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Recension. 

B«rJcht  Iber  dk  SaiMn  1861  n  Bad  En».   Vom  Hofratbe  Dr.  Spengler,  iliUfr 
«Ic  n  Bad  Eiv.  N«mM,  J.  H.  Hmmt,  1868.  Chr.  8". 

"tttt  wi  «b  80  bedentwidar  Otarork,  der  win  Ooiilliig«nt  «m  der  ganun  W«lt 

dass  eine  Schrift  Ob«r  eine  Saison  das  Interesse  des  Arztt's  ehensu  in  Anspruch  nimmt,  als 
der  Jahrea-Bericbt  aber  ein  bedeutende!  SpitaL  Verfaaeer  bat  das  Verdienst,  ans  nicht  n«r 
diesw  Jahr,  sondern  ssH  liaerBeOM  tov  Jalnm  soldie  BericMe  sn  liefern,  und  ee  ist  hOelut 
(laukenswerlli ,  diuss  er  sich  dieser  ArVioit  unterzieht.  Aber  um  m<  ilaiikharor  mfissen  wir 
seine  Arbeit  anerkennen,  aLs  es  eine  anc^beuere  Mfthe  ist,  dsa  JfaAeriale  suaammenzubnng«, 
«0  ToOslliilif  n  lieftrn  ind  so  gat  xn  Terweriben.  In  den  Schriflchen  ist  antch  gar  Kicbls 
Tergfissi'n.  Da  ist  dit^  Fn'qnenz  (7045  Curg-ä-st^l ,  da  siiul  ilie  B'ultT,  die  Duurhon,  die 
Molken,  der  Wasser- Versandt,  die  FreibUer,  der  Hesuch  fremder  Aerite«  die  mediaaiMhe 
mricsandceit,  die  Eiaatbmungon ,  die  Veteorologie ,  der  Gerandlieite-Zlwtaiid  derPhwn^,  #e 
Toilt'sfTiilo ,  die  Literatur,  die  Geschichte  und  Statistik,  die  Verbesserungen,  Verschönerungen, 
das  Spiel,  die  Musik,  die  Wohnungen  u.  A.  m.,  was  von  einem  Curorte  xu  wisaen  ,iiMh|g 
ist,  besprochen  und  wird  bemerkt,  wie  es  sidi  damit  in  dieser  Saison  Terbalten  hak  Drtoiadiis 
wichtig  sind  die  Remcrkungpen  des  Verfassers  Ober  die  medicinische  Wirksamkeit  v^n 
Ems  im  Allgemeinen  und  gegen  Halsleideu  (Einatbrnungen)  insbesondere.  Verfasser  war  bp- 
kaontlicb  der  Erste,  der  eine  exacte  Diagnostik  flir  Ems,  das  er  Ar  das  Mittel  gegtn 
chronische  Eatarrlie  «rklärt,  aufgestellt  hat  und  ein*'  hinge  Reihe  ron  Jahren  hat  dieser 
Ausspruch  sich  immer  auf  das  Gliniendste  bestätiget.  In  Jedem  seiner  Berichte  bringt  er 
neue  Beweise  für  die  Bichtigkeit  seiner  Auffassung.  So  sind  diese  Berichte  nicht  allein  ftr 
Ems  von  Interesse,  sondern  für  die  game  Bdmelogie  von  H^iditigkeit.  —  Die  Ausatattnag 
des  ftdiriftcheae  isi  aehr  gttnmd.  Dr.  Kieinhana. 


^      dorMri>ond«nseiiL  : 

•  München,  2><.  Mai.  Inhaltlich  <in<r  iintir  dem  IT),  ds.  MtK.  erganponen  und  im  R^gierongs- 
Blattc  filr  18»>3  S.  724  VLTÖffentlichtcn  I$<  kanntmachuiig  de»  Staatsniinisteriuni  tlrr  Ju.stut  ist  von  dcm- 
jiclbrn  i'iri  > J  II  s t  { 7  III i n i üte ri a Iblat t  für  das  Kniiipreiib  liji  vi  rn-  u'fLaiifl'ii- 1  wor'ii  n.  Das- 
selbe bildet  znnäclist  das  anitlicbc Organ  des  genannten  ütaatsniinisttrimn  für  die  IJekanntgabe  fämrat- 
lichor  genereller  Entsehliessungen  dejuselbt  n  an  die  Gerichte,  HtaAtMnwälte,  Notare,  AdvtKaten  u.  s.  w. 
und  dient  auaaerdem  noch  besonders  zur  Mittbeilung  der  die  Beamten  und  Bediensteten  des  Jnstii- 
Ben«rts  betreffenden  dienstlichen  Pentonalnachriclitcn,  zur  amtlichen  VeröfTentUchung  genereller  Krlasaeder 
Appellations-Gerichte  und  Obentaatsaawält«  an  dvoMlbcn,  sowie  des  Qentralataatsprocarators  am  Ab 
koons-Gerichte  der  Pfiüz,  lur  Aufiiafane  statistischer  Mhtheilangen  aas  den  Qeuet«  der  Bechtr^ 
a.  deigL  Das  JoatiminiiterialUitt  wird  in  Siieaa  and  Im  Verlage  des  Btaatswinirterian  dar 
heraaM^ben  nd  enchehnt  Tom  1.  Jan)  t.  J«.  an  In  unbestimmten  Zwi«>henrimnen  ie  nach  sieh  er- 
gebenoero  Bedarfe  und  Stoffe.  Nach  I/ctzt-  n  m  bemisst  siih  auch  di  r  T'infnii^'  di  s  «  inzeincn  Jahrganges. 
An  sämrotliebc  Gerichte  sowie  die  Beamten  und  Be<liensteten  ib'r  Sta.it-aiiw.iit>cliaft  wird  da«  Justii- 
Miniaterialhlatt  luiii  dienstlich,  ii  (Jelirauche  in  der  erforii.  rhcli«  n  An/alil  \.in  Exemj'laren  unentgeltlich 
dnrch  Vermittelunfr  der  i'(>>t  abgegeben.  Privatbestelliiii^'ru  rmf  (hi'->'  ll.e.  namentlich  auch  Seitens  der 
kgl.  Notari'  cri'i  Aia^onten  sowie  der  Staat.«dienst-.\dR])iraiifi  n.  ül  rriiimint  je<le  Postantitalt  de.s  In-  und 
Auslandes.  Der  PrciN  des  Jahrganges  (nach  dem  Kslcnderjalm^)  berechnet  sich  für  die  Pxivatabonnenten 
in  Bajem  nnd  dem  Qbrigea  Peetrereins-Gebiet'.-  auf  1  fl.  45  kr.  cinschlQssig  der  Postcipeditiona-Gebllr. 
Abonnements  werden  übrigens  nar  aai  ganse  Jahi^änge  ge^en  Voraasberablang  des  Preises  angenommen. 
Als  SupplemcDt  zu  dem  ersten  Jahlgaife  1868  erscheint  im  iMft  dessdbM  ein  besonderer  nachtrig- 
Ikhw  Abdruck  aller  degeaiffea  Maeiafisfartea  Jostix-Ministcrialentsi  Mkasiwa«»  ♦  wekbe  fsii  den 
1.  Jsil  186S  eder  aas  AahMs  der  Ebfthnng  der  aenea  Gesetzgebung  und  QerinlsH>«pMliatiäi  in  der 
jenen  Tage  nichstrorheigdienden  Zeit  erlassen  worden  sind  «id  fortdauernde  Bedentang  haben,  insoweit 
diese  Erlasse  nicht  bereit  im  amtlichen  Drucke  veröffentlicht  wurden.  Im  Privatabonnement  wird  fTir 
dieses  Siipplenit  nt  i  in  jn  nat  b  dem  Umfange  desselben  eich  bemesKender  möglichst-geringer  Sejmratj'reis 
in  Herectuiung  kommen,  bei  dessen  Feststellung  namentlich  auch  zu  Gunst^'U  der  Privatabneliiner  nicht 
ausser  billigem  Anschlage  bleiben  '.virfi.  da«--  liie  erst  in  dem  Sup](lrmente  zum  Abdrucke  gehiiii/einlen 
generalisirten  Ent'schliessungeii,  welche  in  der  Zeit  vom  1.  Januar  186;i  bis  zum  Erseheinen  de*  Justiz- 
Ministmalblattes  ergangen  sind,  nicht  sehon  in  dem  Hauptblatte  fUr  den  Jahrgang  lH<>:t,  für  welchen 

ileichwohl  der  volle  Abonnementspieia  lur  Einzahlung  kommt,  ihre  Stelle  fanden.  Die  bisher  unter 
lUfstcbt  und  Mitwirkung  des  JasHaaiiaisterium  herausgegebene  >ZeitHchrift  ffir  Gesetzgebong  und 
Becbtspflege  des  Königr^bes  Bayern«  wird  anch  fernerhin  unreriadert  fortbestebML  —  Den  bisher 
vor  ans  liegenden  CorKiten  aas  den  barerisehen  Bädern  und  Carorten  entadlnan  Wir,  dass  fai 
Ei8sii:««a  US  83.  Mai  S95,  in  Beiebenhall  bis  28.  Mai  89,  in  Bosenheim  Ws  80.  Mai  »9,  in  Aib- 
"  [Ua  L  Xnai  77,  In  KiankenheU  bis  87.  Msi  Ii,  ia  Heilsbrana  bis  87.  Mai  8  und  m  derMolken-Aastelt 
~  Us  80l  Aptfl  18  Coigiate  efa^getnAa  riad. 
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^ki  Lissabon,  13.  ApriL  In  anacrer  «Gaset«  mediea»  rom  Heutigen  erzählt  F.  M.  Franca  nach- 
■penden  Fall  von  einem  durch  Opium  ^i-Iu  ilt'-n  Veitstänze.  Ignazia  das  Dores  Alves,  14  Jahre  alt, 
MOff,  von  Ijinphatischeni  Tempcraineot^-  und  scliwüchlicher  Constitution,  nicht  geimpft  aber  mit  Spuren 
Tun  Ulatter-Narben ,  hatte  stcL;  in  HcUeehteB  Verhaitniasai  cekbtL  Vor  zwei  Monaten  hatte  sie  die 
Bßtheln;  von  da  an  fing  sie  an  zu  krilnlieln,  klagte'  &Wr  dr*n  nfagen,  Sclimerzeu  in  den  Schenkeln  und 
Ben  die  Uegeniitäiidü  f£U«D,  nach  dent-n  sie  gegriffen  hatte.  Um  diei<c'lbe  Zeit  starb  ihre  Grosamutter, 
Uber  deren  Tod  sie  Kehr  erschrack.  Am  H.  Januar  I.  J».,  nachdem  &ie  gegessen  hatte,  wasch  sie  in  sehr 
kaltem  Wasser,  worauf  sie  von  starkem  Zittern  in  den  Armen ,  Augen  und  im  (tesichte  befallen  wtirde, 
die  Sprache  wnrde  etwiw  behindert  und  der  liang  schwankend.  Sie  legte  sich  zu  Uette,  racht«  jedoch 
erat  am  lä.  Hil/e  im  Spitale.  nachdem  sich  alle  Zufälle  verachlimmert  hatten.  Ihr  Zustand  am  ge- 
nannten Tage  mr  folgender:  Lag>'  auf  der  rechten  Seite,  Koiif  in  »teter  Bewegung  von  Vorne  nach 
Hinten,  so  das«  nweOen  die  Kinnspttze  die  lirust  berührte,  die  Stimhaut  zog  sich  häuHg  in  starke 
Qner-Runzeln  zusammen,  die  Augen  in  stetem  ItuUen,  die  Pupillen  etwas  erweitert  und  der  Mund,  halb 
offen,  Hess  die  Zunge  in  steter  Ifcwegimg  erblicken;  bei  Versuchen  zum  Spn-chen  kam  die  Zunge  naeh 
nnd  convulnriach  bewegt  heraas,  zog  sich  hh^r  unmittelbar  darauf  wieder  zurück,  olme  die  Tone  artkv- 
liren  lu  können,  so  das«  selbst  einsilbige  Worte  nuTerständlich  blieben:  die  übrigen  Gesichtsmuskeln 
in  wiederholten  Contractionen,  wmlurrh  die  I'hvsiognoinie  einen  eigenthümlichen  Ausdruck  bekam;  die 
oberen  Fztremitätcn  bli<'l>''n  selten  ruliig  uuil  <lie  Finger  «itfiiftcn  und  schlosi^en  sich  beständig ;  Vurder- 
Arme  abwechselnd  in  lYouation  nnd  Hup(natiL>n ;  die  Hände  f&hrte  Patientin  raach  nach  dem  Kopfe, 
noch  hiufifjcr  jedoch  bald  nach  dem  NacKon .  bald  nach  dem  Rücken.    Dabei  vermochte  sie  trotz  aller 

Sigebenen  Mfthe  die  Hand  nicht  nach  einem  liegenatande  zurichten,  welchen  man  ihr  darbot;  legte  mau 
B  ihr  in  die  Hand,  so  scttleuderte  sie  denselben  mit  einer  raschen  Bewegung  in  eine  bestimmte  Eot- 
funiang  von  Kich  weg.  Ihr  Baach  war  pbtt,  hart,  schiffTömiig,  die  Schenkel  an  den  Bauch  gezogen, 
die  Unterschenkel  an  die  Schenkel  gelegt  und  steta  unbeweglich.  Jeder  Versuch,  diese  letztere  Stellung 
IQ  Terindem,  rcrursachte  der  Kranken  grosse  Schmerzen,  worüber  sie  dann  am  Meisten  in  den  Knieen 
Ungte.  Die  Anscnltation  der  Bmat  bot  nichts  Erheblii-hen.  Die  Kranke  hatte  Hsslust,  verdaute  jedoch 
mit  Beschwerde;  Puls  Schläge  in  der  Minute.  IHt»  Hau|itmittel  der  ärztlichen  Behandlung  war  das 
Opinm.  Man  hatte  mit  4  Pillen  zu  Vit'ran  Kztr.  opiigummosum  begonnen,  stieg  zu  30  Gran  der  Opiom- 
Tinctur  (1-  Gran  enthalten  1  firan  Extr.  opii)  und  whUeaalich  zu  W  Gran  und  verband  dantit  gleich- 
teitig  Kinreibungen  eines  Linim.  sai>onatum  mit  Opium  ud  Chloroform  in  die  Kniee.  Vom  19.  Januar 
Ut  8.  Februar  war  man  mit  der  Gabe  des  Opium  auf  40  Tropfen  gekommen,  bis  zum  lU.  Februar  auf 
66  und  am  11.  Februar  7ii  Tropfen,  nach<lem  schon  vom  6.  an  sich  Bcsaerung  bemerken  Hess,  allmälig 
nnehmend  bis  zum  \h.  Februar,  an  welchem  Tage  sich  dieKötheln  einstellU^n,  wodurch  die  Behandlung 
•Im  Unterbrechung  erlitt.  Mit  dem  21.  Febraar  letzte  man  das  Opium  in  2u  Tropfen  der  Tinctur  wieder 
int,  bis  zum  30.  IVIarz  auf  5U  und  am  16.  März  auf  60  Tropfen  steigend.  Am  '22.  März  verlien  di« 
Knake  geheilt  das  Spital. 

T.  Calrutta,  9.  .KfriL  Die  Landschaft  Jessorc,  an  deren  Qrinzen  der  Ganges  rieh  in  jene  zahl- 
losen RinnKale  verliert,  welche  die  firuchtbaren  Sunderbund-Marschen  (Snndarfvana  mit  dem  alten  Namen) 
bilden,  war  bekanntlich  der  Herd  der  Cholera-Epidemie,  welche  im  Jahre  1817  Ix)rd  Hastings'  Armee 
heimsuchte  nnd  dann  zam  ernten  Male  die  Geisttel  Europa's  wurde.  In  demselben  Landstriebe  ist  eine 
Pestilenz,  ähnlich  der  aegrptischen  nnd  gewöhnlich  unter  Voransgang  der  Cholera,  «eit  lange  endemiadi 
tmd  in  den  letzten  drei  Jaliren,  »eit  dem  Juni  1860,  hat  sie  sich  bi«  in  den  Umkreis  von  Caleutta  und 
längs  der  ostindischen  Kisenbahn  bifi  nai^h  Bardwan  hinauf  ausgebreitet  Sie  hat  nicht  weniger  als 
40,000  Opfer  oder  60  Pfocente  der  davon  befallenen  Mensehen  ninwegi^craffl.  Durch  Ank^ng  von 
Armen-Apotheken  und  .^ufstellnng  einheimischer  Aerrte  suchte  die  Regierung  der  Seuche  KmhaH  m 
thun,  aber  vergebens,  bin  endlich  im  November  v.  Js.  rieh  die  Wuth  derselben  erschöpfte.  Meilenweit 
»her  liegen  ganze  DörftT  verödet  und  es  fehlte  au  Händen,  um  die  Todten  zu  begraWn  oder  zu  ver- 
brennen, deren  I^ichen-Dunst  noch  jetzt  die  Luft  erfüllt  IVr  Bericht  des  mit  Untersuchungen  übw 
diese  Epidemie  beauftragen  Dr.  Elliott  enthüllt  Gränel,  welche  wibst  die  techninche  Sprach«  dM 
Arztes  nicht  zu  verschleiern  vermochte.  Alles  wird  der  Mabiria  zugesehneben  und  alles  Wasser  i«t 
fiermasson  mit  vermodernden  orgsniscben  K5rpcm  angefUlt,  dass  eine  Ölige  Substanz  auf  der  Obttflieba 
•chwimmt  Ein  ben^lisches  Dorf  und  dessen  Umgebung  ist  immer  mit  der  dichtesten  Vegetation  ttbcr- 
wuchert ;  aber  um  sie  cinigermas'sen  in  Zucht  und  Ordnung  zu  halten,  dazu  fehlen  aoeh  &  ahiflichiiw 
Mittel  Es  sind  nun  Regierungs-Befehle  ergangen,  das  Dschengel  zu  lichten  und  verpestete  Pf&tien  sa 
Terschütten,  aber  das  Landvolk  ist  indolent  und  hasst  die  Reinlichkeit  und  so  wird  wohl  mitdernich- 
aktm  fcgeMcit,  im  Juni,  die  Pest  wiederkehren.  Der  EUiott'sche  Bericht  bezeichnet  sie  als  ein  re- 
mittirentes  CongestivfieK-r,  welche»  den  Kranken  in  5  Stunden  bia  15  Tagen  dahinra^  ZumGlücl:e  für 
OOMr  Tropenland  mit  seiner  dichten  Vegetation  verstört  oder  hemmt  die  grosse  Hitze  die  Malaria,  aber 
die  vier  Segenmunate  aind  tödÜich. 


IPei^nalnftclirichteiii. 

Xrnazmantf :   Dem  Dr.  med.  Heinrich  Dessauer  wurde,  seiner  Bitte  entsprechend,  auf  Grand 

des  Besitzes  der  Mineral-Quelle  in  Kochel  Bezirksamtes  Tölz,  die  Erlaubniss  der  ärztlichen  Praxis 

und  ('ur  in  seiner  Anstalt  ertheilt 
Veraetzun^ :  Dem  praktischen  Arzte  Dr. M.  Fleissner  za  Nenbenem  Bezirksamtes  Bosenheim  wurde 

seiner  Bitte  entsprechend  unter  dem  27.  Hai  die  Stelle  eines  praktischen  Arztes  zu  Lechhaoaen 

Bezirksamtes  Friedbeig  verliehen. 
TodeefEÜl:  In  Schwabacn  verstarb  der  dortige  praktische  AixtDr.  Gg.Friedrich  Schalkhäoser, 

43  Jahre  alt 

Xrladigung :  Die  Stelle  eines  praktischen  Arztes  zaNeuhenern  Bezirksamtes  Bosenheim  (Oberbajern). 


IHarleii-Bad« 

Auf  meino  Veranlassung  sind  auch  in  dieser  Saison  Fieht^nnadel-  und  Krttnter- 
Extract  Ugli«h  frtieh  banttat  in  im  1ÜMig«n  Apothoice  za  haben.  Wegen  Logis-Bestellung 
in  meinem  Hause  kann  man  sich  brieflich  oder  telegraphisch  an  mich  wenden.  Aufragen  über 
ipedeOe  Anzeige  der  hiesigen  Mineral- Wasser-Cnr  werde  ich  jederxeit  schleanigst  beantworten. 

Dr.  Josepli  Frankl, 

Bade-Arzt  sa  Marien-Bad  in  BObnen,  im  eigenen 
Hmm  •wm  KittMr  von  Owttmieh.c 


Die  Krankenbeiler  Ciaellsalzseife, 

SM  denKrankenhftOer-Jodtchwefelbrannen  bereitet,  irt  nach  Zeugniaaen  der  anerkanntesten  Aerxte  Deutsch» 
lands  gegen  Unr>  inif,'keit^n  der  Haut  und  alle  Haut-krankheiten,  Skrupheln,  Fleclit'  n, 
Drösen,  Verhärtungen,  (icschwüre  (selbst  syphilitischer  and  bösartiger  Natur), 
S  chrunden,  namentlich  a\]  ch  ^j'ijcn  F  r  os  t  he  u  l«- n  etc.  etc.  das  .sicliersto  und  zugleich  un- 
gcbädlichste  Heilmittel,  indem  nie,  ««wie  auch  die  Kraakenhetler  Bronnen,  nieniabi  eine  Krankheit  in  den 
Körper  zurücktreibt,  sondern  sie  aus  dem  Körper  ausscheidet  Sie  dient  auch  als  bewäiirtes  Mitt4.d  gegen 
da«  Ausfallen  der  Haan  in  folge  ton  Sekwieae  im  fiaot  lod  bewiikt  in  f iUea,  wo  die  Uaace  oaoh 
Krankhciteu  ausgii^i«»,  —  «at  M  DWMi  •»  hkäg  TBiiRMttik  —  ttaik  PWllW  Weck«  «IM  MM 
bäfligen  UaannuliSa 

&  jibt  dni  TeneUadMe  SortM      XnakeaheUer  QwIlMlMifc: 

1)  n»  Jodeoila^Seife,  alriaage artili— le  IWtotteteifc  uidridMnePrAaerTatiTmitteleegea  VmnIaSd' 
ItK  der  Haat  ele.  Sie  «M  wie  üb  fewMmHcbe  Tonetteseife  gebrandit  und  ist  al«  Solche  aUea  koe» 

metisch'^n  ifnn  mm  täglichen  Gebrauche  unb«>1iTi^'t  '.ontuziobcn,  weil  nie,  von  allen  scbüdli  'In  n  Ticstand- 
theilen  iturchaus  frei,  newn  ihrer  me(liciiiis<?hen  Viirkunp  die  Haut  zugleich  weiss,  glatt  una  lart  macht 
und  nicht  theaerer  zu  stehen  küinnit,  als  andin'  ^nto  Toiletleaeife;  2)  diu  Jodsoaaschwefol-Seife, 
als  Heilmittel  gegen  ntu  n  an^ifülirt*'  Kränkln  ii.-fallr ;  ;))  die  verstärkte  (^"^llsalz-Seife,  fQr  hart- 
näckige oder  veraltetfi  Fälle,  in  denen  diu  J(:Kl8*)<ia«»;bwcfelseife  nicht  kräftig  genug  wirken  »-jllte.  Diese 
Seife  ist  von  ganz  überraschender  Heilkraft  und  bewirkt  Nclbbt  in  den  hartaickigstm  Fällen,  in  denen 
aadere  Mittel  erfolglos  geblieben,  noch  vollständige  Heilung. 

Der  Vorstand  des  FraaWoaepb-Kindennltalea,  Herr  Prall  Dr.  Löschncr  in  Prag,  sagt  darüber  ia 
«jMB  Baichte:  »Von  allen  Piinuataii der  ]uaakanheikrHin«talqacllen  entfaltete  nnsweifelnaft  die  Tev> 
sttrktaQaeUaalaseife.  walohewir  bdchroniachenAnsschlggen  mit  gutem  Erfolge  aawendataBtdia  al^ 
lataateetea  Wirknngon.  Namentlich  waren  es  Eeieaia,  Impetigo,  Ectkjma  und  iwtr  imaeiat 
invetcrirte  Fälle,  wo  sich  diese  Soife  in  Vcrbinilum'  niit  Biük'rn  (von  Qurlbnlz'i  als  ein  zuverlässiges 
Heilmittel  bewährte.  Auch  bewirkte."  sie  bei  einem  falle  lan^fdauurudcr  l'^orlaitlit  atiht  rasch  merkliche 
Besserung;  und  nach  längerer  Anwenduui^  vollkommene  Heilung  des  Leidens.« 

ivi  directein  liezuge  von  der  Brunnen-Verwaitoag  KraakenheU  in  Töli  (Bayern)  kostet  1  ganiee  Paket 
Jodsmia-  ,>dcr  j.xis<.Kia:^iiw.'fei-scife  1  ti  6  kr,,  1  ItaUMa  Fakst  Wlv.i  1  gaMsa  nkflt  fantlikla  <^ 

»abBeife  1  fl.  54  kr.,  1  halbes  Paket  hl  kr. 

Die  Krankenheiler  Quellsalz-Seife  ist  auch  zu  beziehen  durch:  Fr.  Flad  in  München,  Jok.  Xiess- 
ling  in  Angsborff,  J.  A.  8.  Schöpf f  in  Momberg,  Seh.  Zürn  in  Würsburg,  J.  W.  Nenmüller  ia 
B^nsbarg,  A.  Michal  in  SchweinAirt,  B.  Koppen  in  Ansbach,  J.  L.  K rat se r  hi  Bamberg,  Lonii 
Mayat  im  Landao.  X.  fiadatUn  in  Liidaa  und  all«  Ajpottiakea  and  MaandwaianliaadlimML  (19^) 
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Köni  g^lif-h  .Micrhr.chstc  Verordnung, 
den  vTerknnF  tod  kosmctlHcben  und  Ton  tielieim*Mltteln  betreffend.    *  '' 

Maximilian  II.,  von  Oottos  Gnaden  König  von  Bayern,  Pfalzgraf  bei  Rhein,  Herzog  Ton 

Bayern,  Franken  und  in  Schwaben  etc.  etc. 

Wir  finden  Uns  bewflcen,  auf  Grund  dtw  Art  115  Abs.  1  Ziff.  2  des  Polixei-StrafgeaeUbuche«  über 
den  Verkauf  ron  kosmetiaiMien  und  von  Öeheim-Mitteln  zu  verordnen,  was  folgt: 

§.  1.  Der  Verkauf  jener  ko8nieti.<w;hen  Mittel,  weldien  ausser  dem  allgemeinen  Zwecke,  üaare,  Haat 
and  Zihne  zu  reinigen  oder  Wohlgeruch  zu  terbreiten,  vom  Verk&nfer  noch  eine  besondere  Wirkung  zu- 
ffeschriebcn  werden  will,  dann  der  Verkauf  aller  zum  inneren  oder  iusservn  Gebrauche  bestimmten  Ge- 
Mro-Mittel  i-it  von  einer  Bewilligung  Uniierer  Staatsministerien  des  Innern  und  des  Handels  and  der 
fiffentlichen  Arbeiten  abh&ogig.  Diese  Bewilligung  ist  vorbehaltlich  'der  Bestimmung  iu  4  wider» 
nfliober  Natur. 

§,  2.  Don  Gesuchen  am  die  Bowillipping  zum  Verkaufe  eines  kosmetäaoben  oder  Geheim  -  Mittel* 
mtm  nebet  einem  Vorschnsso  von  zwrdf  (rulden  zur  Bestreitung  der  Kosten  der  Untersuchuug  eine  genaue 
Beschreibung  der  Misichung  und  B<'reitung  dieses  Mittels  sowie  die  Angabe  des  Verkaufs -Preises  bei- 
geAfft  werden,  vri^igenfalls  sie  unberücksichtiget  bleib<'n. 

g.  8w  KonDeti8<£e  Uittel  können  suwohl  im  eigenen  Verlage  des  Verfertigcrs,  als  auch  in  Nieder» 
lagen  verkauft  werden.  BezQgUch  der  Errichtung  von  Niederlagen  kommen  die  gewerbepolizeilichen 
Beatimmungen  zur  Anwendung.  Der  Verkauf  der  Geheim-Mittel  darf  nur  in  Apotheken  und  unter  den 
in  der  Verfaufs-Bewilligiing  auferlegten  Bedingungen  stattlinden.  Der  bei  der  Bewilligung  festgesetzte 
Preis  ist  bei  dem  Verkaufe  einzuhalten. 

§.  4.  Fttr  Kntdeckungen,  Erfindungen  fxler  Verbes.serungen  eineabotmctiftrhen  oder  Gebeim-Mitteb  kön- 
nen Privilegien  nach  Massgabe  der  Vorjchriften  über  die  Verleihung  der  GewerUvPrivilegicn  ertheilt  werden. 

^  5.  Die  in  (Jeiuis-slu  it  der  Verordnung  vom  13,  Mai  18;w  ertheilten  Bewilligungen  zum  Verkaufe 
kosmetiacfaer  Mittel  und  die  nach  Masagabc  jener  Verordnung  verliehenen  Privilegien  zum  Verkaufe 
Ton  Geheim -Mittehi  bleiben,  insolango  de  nicht  zurSlckgenommen  werden  oder  in  anderer  Weise  er- 
iSschen,  in  Kraft.  j    »r  i  , 

§.  0.  Gegenwärtige  Verordnung,  durch  welche  die  Verordnung  vom  LS.  Mai  1888,  den  Verkauf  von 
Geh«im-Mitteln  lietreflend,  aufgi'hoben  wird,  die  gewerbe-polixeihchen  Vors<-hriften  bezüglich  der  Be- 
reitong  und  des  Verkaufes  der  nicht  unter  die  Bestimmung  des  §.  1  fallenden  kosmetischen  Mittel  aber 
unberührt  bleiben,  tritt  mit  dem  Tage  der  Bekanntmachung  durch  das  Regierungsblatt,  beziehungsweise 
durch  das  Kreisaintüblatt  der  Pfalz  m  dem  ganzen  Umfange  des  Königreiches  in  Wirksamkeit 

Manchen,  17.  Mai  1868. 

Max. 

-  Fthr.  V.  Sohren k.  .1,.^  .«4,  ,  «oiOi    ».  Neumayr.  -r..w»*i 
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Bekann  t  m  schung. 

fMandheltopollxelUehe  r«rtekriftoB  in  Beiif  auf  GeyensUade  de«  measehliehea  Ue- 


Btaatimiaistexiaia  das  iBaara  aad  Staattministerian  dea  Handal«  aad  dar  Sffant- 

Jich«n  Arbeiten. 

Auf  i  Jrund  des  Art.  183  des  Poliiei-Stra^setibaches  werden  rar  Verhütung;  vom  Qefahren  ftlr  die  Ge- 
■sadbeit  nachstehende  Vonchriften  erlassen :  §.  1.  Zum  Beizen  von  Tabak  dflrfen  MetaJl-Sabe  odrr  .sonatige 
fUttf  «Uwad«  Stoffe  nidit  rerwendet  verdi-n.  IHe  Aofbewahrang  oder  Verpackung  von  Tabak  in  gui- 
SurUgen  Hüllen,  in  Blei  oder  vernoatam  Blei  ist  vertwtoa.  §.  2.  Dai  Färboi  tob  JSeklflidunffs  •ätcrffeat 
Utanuichen  Blumen,  bunten  Papierea  a.Ai,  Tt^atea  md  Fenater^oaleau  mit  Futwa,  welche  arsenik» 
Muarea  Kupfar  cdar  iipad  elaa  andere  Anenik-VerUadnng  «Dthaltea,  iat  mboAao.  Die  Venrendaac 
Mddier  Tvtbtn  mm  Aaatrcidien  oder  Bemalen  ron  Wohnunn-Riamen  ist  glekbfitll*  nnteraagt.  §.  £ 
Kinder-Spit'lvraaren ,  welche  mit  nassem  Finger  gerieb.^n  abfärben ,  dürfen  nur  mit  den  in  der  Anlage 
beieichnnten  Farben  l>emalt  sein.  Werden  sonstijie  Farben  bei  Kinder-Spielwaaren  verwendet,  so  mQ«sen 
sie  durch  einen  der  Einwirkung  des  Wassers  und  dem  Reiben  mit  einem  Tuche  wid'  n-treKfnden  Pimiss 
tiberZ'iL'L'n  »ein.  Zum  Färben  solcher  Theilc  von  Kinder-Spielwaaren,  deren  Gr"Sj*e  und  Form  nicht  schon 
an  und  für  sich  ein  Hinderniss  bildet,  dass  sii  in  d.^n  Mund  genommen  werden  können,  ist  eine  Be- 
nützung der  im  §.  2.  bezeichneten  Farben  auch  bei  Anwendung  von  Firnis»  verboten,  g.  4.  Die  Ver- 
fertigung von  Koch-,  Eas-  oder  Trink-Geschirren ,  aus  welchen  die  darin  bereiteten  oder  anfbemJtttaa 
Speisen  oder  Getrinke  firemdartige  und  der  Gesundheit  schädliche  Bestandtheile  aufnehmen  kGnnaa« 
ist  Terbotea.  Kapfsfaa  GaaddlM  m(kM«B,  wenn  dieselbea  nur  Zabarcitang  von  Speijien  und  GetnuÜMl 
bestimmt  dadt  Iiumb  toUImmmb  Idaak  und ,  mna  aie  nr  Aufhewaliraag  deneUMB  diaaeii  aoUai, 
gut  vanbat  mIb.  IMeadba  Tanebrift  gilt  ftr  die  Verfertigung  tob  Koeh>,  Em-  odar  Trlak- 
Geachirren  aus  Messing.  Zinn,  welcbe.s  zur  AnfcrtiKuni:  solclar  Geschirre  verwendet  wird,  darf 
nicht  über  '/•  »eines  Gewichtes  Blei  entlialten.  <j.  5.  bas  Feilbieten  und  Verkaufen  der  nach  Vor- 
stehendem für  die  Gts  ir  ;]  :t  gefährlichen  Gegenstände  ist  verboten.  §.  6.  Obige  Vorschriften  treten 
mit  dem  Taife  der  Ikkanntiaacnung  durch  das  Regierungsblatt,  beziehungsweise  durch  da*  Kreisamts- 
Blatt  der  Pfulz  in  dem  ganwn  Umfange  des  Königreiches  in  Wirksamkeit.  Von  demselben  Zeitpunkte 
aa  sind  alle  Vorschriften,  welche  demuUea  über  dtt  im  Art.  133  des  Foliiei - Straigeaetibttchea  beaeicli» 
Mton  Gegenstände  bestehen,  aufgehebaa. 

Mftaebaa,  6.  Juni  1868. 

Auf  Seiner  MajestSt  das  Kftnlfa  allarbScliataa  Bafabt 
Frbr.  T.  Sebraak.  Naamajr. 

Beilage  zu  §.  3. 

L  Rothe  Farben:  Femambnk.  Bra-tilii  nlioTz,  (  Ainpeche-  oder  Blan-Holz,  Sandelholz,  C  Hrhenille, 
Carmin,  Safflorroth  ((.'arthamiuj,  Firberröthc  oder  Krapp,  Neuroth,  Orsciile  und  Alkanna;  die  Säfte  von 
Klatschrosen,  Runkelrüben,  Johannisbeeren,  Kirschen,  Himbeeren,  Berberizen;  Kugellack,  Krajmlack, 
Wienerlack,  üffenheimerroth,  Ei.wnoxyd  (Colcotbar,  Engliachroth  oder  englische  Erde)  unl  gebrannter  Ocker, 

IL  Oalba  Farben:  Gelbholz,  (^uercitronenrinde ,  Safflor,  Ringelblumen,  Schart«,  FärberginateTi 
Cmmu^  Odbrn,  icbter  Ooldtcbaam,  AvigBoakaaMr«  OckVi  Satinobar,  galbar  Lack,  ScbiUtgaib^  kn» 

HL  Blaaa  Farbaa:  Indigo,  NeoUan  aad  Waacbblaa  (au  ladigo  oad  ttfakMU),  ' 

YaüebeablBmeB,  Kornblnraen.  MaiTenbhimen,  Heidelbaetaa  aad  Ultramaria. 

IV.  Grüne  Farben:  Sianatblättcr,  CalTeegrün,  afalCtMMga  iWiadiga 
Grünkuhl,  Saftgrün  und  Vcrunesererde  (Grünerae). 

V.  Weisse  Farben:  Stärkmebl,  gewaschene  Kreide,  ächlar  SSbanobMl^  imiadMBar  ^Jl»  fa- 
schlämrate  Pfeifen-Erde,  Alabaster  und  geschlämmte  Kreida.  ' 

VI.  Braune  Farben:   Bären -Zucker  oder  LakrilMl49aft» 
Schaalenbraun,  Ambra,  Kaaaelarbiaaa  und  Xenradi  SiaBa, 

VII.  Schwaria  Farbaa: 
fttttaxacbaan. 


OriginalieiL 

Bayem's  Hmeralqaellen  und  Ourorte^ 

skizzirt  von  Proftaaor  Dr.  L.  Dilltrtelb 

Das  Königreich  Bayern  besitzt  einen  walirpn  Roichthnm  Ton  Mineralquellen.  Die  terregtri- 
schan  Yarb&lbüsse  bringen  diesjs  mit  sich.  Seine  Gränzen  warden  rijqniK,h  yon  mehr  oder 
nindar  wUMgm  Gabirgartgeii  gabiUM,  di»  «iMili  AjuHMu  in  da«  Laad  awdra,  ÜmOb 
weithin  um  dasselbe  sich  schlingen,  theils  zn  Qnerzflgen  in  dasselbe  Veranlassung  geben. 
Im  SQd Wösten,  Süden  nnd  Sfidoatea  Bajerna  ragen  die  ungeheueren  Kalk-Alpen,  im  Osten 
imd  Nordoat«B  lieht  «ich  dat  bmwMe  WaMgabfarg«  mit  Hüam  naarigaii  Orantt-Fornaiiim 
g«gcn  Niirden  zu  und  schickt  Zweige  in  die  Oherpfal;. ,  im  Norden  fiolhst  bauen  die  Basalt-, 
Glneus-  und  Granit-Berge  der  hohen  Bhön,  des  sagenreioben  Fichteigabirgea  und  Franken- 
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Woldes  und  im  Westen  der  Spessart  mit  seinen  Qnarzgeschieben ,  Glimmerschiefer  u.  A.  die 
fränlnschen  Hügel  und  Ebenen  ein ,  während  die  vom  Mutterlande  räumlich  getrennte  Pfalz 
von  dem  Haardt-Gebirge  durchBchnitten  wird ,  welches  eine  Fortsetzung  der  Vogesen  ist. 
Und  quales  terrae,  tales  aquae  lautet  die  älteste  Theorie  von  der  Entstehung  der  Mineral- 
Wasser.  Diese  hat  alle  im  Laufe  der  Zeit  aufgestellten,  mitunter  sehr  sinnreichen  anderen 
Theoreme  verdrängt  und  trotz  ihrer  Einfachheit  nun  allgemeine  Anerkennung  gefunden.  Sie 
rflbrt  von  Plinias  her,  der  behauptete,  das  im  Erdkörper  befindliche  oder  in  denselben 
eindringende  Wasser  lOse  die  Mineralion  auf,  schlucke  die  vorhandenen  oder  sich  bildenden 
Gase  und  komme  nun  mehr  oder  weniger  mit  festen  und  gasigen  Stoffen  geschwängert  als 
Mineralquellen  zu  Tage.  Die  Forschungen  der  neueren  Wissenschaft  fügten  dann  noch  die 
unumst68.Hliche  Lehre  zu,  dass  solche  Mineralquellen  um  ro  wärmer  uns  der  Erde  sprudeln, 
je  grösserer  Tiefe  sie  derselben  entsteigen.  Bayern  kann  sich  leider  keiner  Thermen  rühmen, 
obwohl  es  Uim  an  ürgebirgon ,  welche  gegen  den  Kern  des  Erd-Inneren ,  also  in  die  gprösste 
Tiefe  sich  senken ,  nicht  fehlt ,  demnach  die  Bildungs-Stätte  der  lauen ,  warmen  und  hcissen 
Mineralquellen  abgeben;  desto  zahlreicher  dagegen  sind  in  Bayern  die  kalten  Mineralquellen. 
Indem  ich  die  Eintheilung  der  Mineralwasser,  welche  ich  im  ersten,  vor  zwei  Jahren  er- 
schienenen Bande  meines  Handbuches  »klinische  Balneologie«  machte,  beibehalte,  sollen 
nnn  diese  Mineralquellen  nebst  ihren  Curorteu  einer  kurzen  näheren  Betrachtung  in  der 
Beihenfolge  der  einzelnen  Regierongs-Bezirke  des  Königreiches  nacheinander  unterstellt  werden. 

I.  Kalk-Wagser. 

, , ,( 

Die  kalkerdigen  Mineralwasser,  d.  i.  Solche,  bei  denen  entweder  der  kohlensaure  Kalk 
oder  der  schwefelsaure  (Gypsj  den  beträchtlichsten  Antheil  ausmachen,  werden  am  Häufigsten 
in  Bayern  getroffen.  Obcrbayem  mit  seinen  ungeheueren  Kalkfelsen ,  dem  Alpen  -  Gebirge, 
dessen  zerbröckelte  Ablagerungen  sich  in  einer  gewöhnlichen  Tiefe  von  vierzig  Fuss  bis  nach 
Niederbayeru  hinein  erstrecken,  lässt  die  meisten  Kalkwasser  zu  Tage  gehen.  Die  Curorte, 
denen  kalkerdig^  Minera^lwasser  entquellen  und  welche  mehr  oder  weniger  gut  eingerichtete 
Bad- Anstalten ,  auch  Logierhäuser  besitzen,  sind  in  alphabetischer  Ordnung:  Adelholzen, 
Aibling,  Altötting,  Empfing,  Greifenberg,  Kirchberg  bei  Reicbenhall,  Leut- 
stetten (Petersbrunn),  Mariabrunn  nordöstlich  von  Dachau  (Mochinger  fiad), 
Schäftlarn,  Schwindeck  (Annabrunn),  Seon,  Wartenberg  und  Wasserburg 
(St.  Achaz).  Die  Quellen  von  Aibling  und  Seon  sind  schwach  eisenhaltig.  Unter  diesen 
Cororten  werden  Adelholzen,  Aibling,  Empfing,  Greifenberg,  Mariabrunn, 
Schwindeck  und  Seon  am  Meisten  besucht  und  zwar  thoils  ihrer  Lage,  theils  ihrer  guten 
Einrichtungen  halber.  In  allen  diesen  Curorten,  mit  Ausnahme  von  Greifenberg,  Maria- 
brunn, Schwindeck,  Wartenberg  und  Wasserburg,  werden  auch  Bäder  von  der 
Reichenhaller  Mischsoole  bereitet,  bekommt  man  Molken  und  KräutersfiAe.  Die  Preise  sind 
billig.  Wer  Alpenluft  für  seine  Patienten  bedarf,  der  schicke  sie  nach  Adel  holzen  (es 
liegt  innerhalb  der  gri\nen  Vorberge  der  Alpen),  oder  nach  Empfing  (es  befindet  sich  nächst 
Traunstein,  demnach  am  nördlichen  Fasse  der  Alpen),  oder  endlich  in  das  reizende  Salach- 
Thal  nach  Beichenhall's  Kirchberg,  welches  Thal  hier  vom  gigantischen  Hochgebirge 
umschlossen  ist  und  bloss  nach  Osten  gegen  die  Salzburger  Ebene  sich  öffnet.  Jener  Arzt, 
der  nebst  frischer  Lnfl  auch  eine  an  Wasser-Gas  reiche  braucht,  sende  seine  Kranken  nach 
Seon,  das  auf  einer  kleinen  Insel  seine  ehemaligen  Klostergebäude  ausbreitet;  wer  schliess- 
lich dichten  Waldschatten,  namentlich  während  der  Sommergluth,  und  starken  Harzgeruch 
wünscht,  der  beordere  seine  Pflegebefohlenen  nach  Mariabrunn,  welcher  ganz  isolirte  Curort 
ganz  und  zunächst  von  einem  Nadelholz-Walde  umgeben  ist,  falls  ihn  nicht  der  Umstand  davon 
abhält,  dass  die  sogenannte  Deisenhofener  Doctor-Bäuerin  (Amalie  Hohenester)  vor  Kurzem 
dieses  Anwesen  gekauft  hat.  Alle  diese  Mineralwasser  sind  an  Kalkerde  schwach,  eben  so  wie 
die  kalkcrdigen  Quellen  der  übrigen  Regienings- Bezirke ,  indem  sie  bloss  1  bis  27t 
Kalk-Carbonat  in  16  Unzen  Wa.sser8  enthalten.  Das  einzige  Rothenburg  a.  d.  T.  macht 
eine  Ausnahme,  da  es  in  seinen  Quellen  11  bis  13  Gran  theils  kohlensaure  theils  schwefel- 
saure Kalkerde  in  genannter  Menge  Wassers  besitzt.  Nach  der  Kalkerde  geben  diese  Mineral- 
wasser noch  zwischen  V.»  —  '^U  Gr&n  kohlensaure  Bittererde  und  ebenso  kohlensaures  Natron 
als  ihre  hauptsächlichsten  festen  Bestandtheile.  Mithin  kommen  ihnen  erdig-alkalische 
Eigenschaften  in  pharmakodynamischer  Beziehung  zu,  welche  sie  auch  in  zahlreichen  Heilungs* 
wie  Besserungs-FäUen  von  Haemorrhoiden,  Gicht,  Sand  und  Gries,  verschiedenen  DemutoMB 
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mit  dem  Charakter  der  Keizung,  Hvperaesthosie  des  Norvou -Svst^mos  oder  einzelner  TMI« 
desselben  etc.  bisher  bewahrt  haben.  Namentlich  in  letzteren  Krankheiten  sind  sie  sehr  zu 
empfehlen,  weil  sie  vermöge  des  weichen,  seifenartigen  GefDhles,  das  sie  im  Bade  von  26 
bis  27^  B.  Tempentor  wü  d«r  Haut  erzeugen,  auf  die  erregten  Hautnerven  äusserst-be- 
ruhigend  oinwirkcTi  n.  w.  Stesse  man  sich  an  dem  SchwachsU)nigcn  dieser  Mineralquellen 
nicht!  sie  sind  dessenungoachtet  höchst-wirksara ,  wie  sich  dt'r  Arzt  jeilos  Jahr  an  den  ge- 
nausten Cnroiien  vollkommen  Überzeugen  kann. 

Niedcrbayem  besitzt  bloss  zwei  kalkoriüpc  Minpr;i!imellen  zu  Mflnchshöfen  und  Vils- 
biburg  (Brünnl),  Schwaben  drei,  nämiich  bei  Krumbach  das  Krumbad  mit  seinen  grosaeu 
Gebtnden  vad tnIRiehen  Einrichtungen ,  bei  Mindelheim  das  Märzenbad,  endlich  beiGrOoen- 
bach  da.s  Klevererbad.  Die  Einrir-litunsron  in  den  beiden  L(>tztoti  sind  sehr  patriarchalisch, 
dessen  ungeachtet  wird  namentlich  das  K  iovererbad  von  den  Frauen  der  Umhegend  vielfach 
besnekt  und  geVrracikL  IM«  Regienmgs-Bezirke  Oberpfalz,  Ober-  und  l'ntoi -Franken  'nebrt 
der  Pfal7  bieten  gar  keine  solchen  Mineralquellen,  Mittelfrankon  dagegen  die  beiden  au.ige- 
zeichneteu  zu  Bethen  bürg  a.  d.  T.  Eine  von  denselben  ist  eisenhaltig,  hat  nach  Um.  A. 
Tof  «1  6,250  Oran  k^anaannr  und  4,800  aebwefeUaurer  Kalkerde,  8,250  Oran  aehwefeiaanrar 
Bttt/T^rdo  lind  0,0.10  Gran  kohlen<3anren  Ei<?enoxydu]8  in  16  ünren  Waspors;  hierzu  3,200 
KubikzoU  Kohlensäure-Gas.  Die  Bade-Anstalt  mit  zweckmässigem  Curhause  beändet  sich  im 
ftanndliehen  fVmbaihal«,  der  aUHdiaii  Lnft-BtrOmmig  ottuL  —  Die  kalbardigan  QnellaB  m 
Nördlingen  und  Wp  issenbnrp  a.  S   barron  besserer  Cur- Anstalten. 

Bei  der  Eintheilung  der  Mineralwaütier ,  welche  ich  im  ersten  Bande  meines  oben  er> 
irinrnten  Kundbnebea  dar  Umiaehian  Balnaotogie  Tomahm,  balw  ieb  swiaeban  ga  mein  an 
Minor.-xlwassern,  d.  i.  Solchen,  welche  verh.ütnissm.1sflig  nur  wcnitr  Kohlonsaure-Gas  enthalten, 
und  zwischen  Säuerlingen,  nämlich  äulclien  mit  einem  grossen  Antheile  an  diesem  Öase, 
d.  b.  -ffanifatena  drei  Qhrui  oder  aeeba  Psriaar  EabfltMll  fai  16TJtM«D  Waaaers,  nntaraebiedan. 
Diese  Oliedening  erschien  mir  betreffs  der  An^vcidmifr  der  '>rin'>ralqtipllen  wif  bf'7fttrli''h  ihrer 
Wirkung  auf  den  menschlichen  Organismus  bei  eiueni  Curgebrauche.  von  praktischem  Weriha 
und  bat  auch  die  Kritik  beaagta  Eintbrihmg  baUlfllg  anfgenommen.  Indem  icb  mm  dieaar 
EintheiluiüT  Vii'T  wi  itfr  IN'rluinm»  traiTi\  nuiss  ich  bezeugen,  dass  Bayern  an  K a  1k- S  Auer- 
Ii  ngen  sehr  arm  ist;  bloss  zwei  derselben  finden  sich.  Sie  gehen  im  Cur  orte  BrQckenaa 
in  tTnterfranken  m  Tage  nnd  baben  die  Namen  Sinnberger  nnd  Wernarzer  Quelle.  Ihr 
Gehalt  an  fes^ton  StofTon  crwei,<;t  sich  indessen  so  gcrinur,  dass  sie  eigentlich  als  reine 
Säuerlinge  und  zwar  als  die  reinsten  unter  allen  bekannten  Säuerlingen  zu  betrachten  sind. 
TN«  Sinnberger  Qnall«  bat  nfmHeb  naeb  Hm.  Scberer*a  Analyse  vom  Jabre  1856  nnr 
l.Kii  (5r;ii(  fester  Bostandthcile ,  also  nudit  mehr  wie  gewöhnliches  Bnintnir.vnsser,  mit  nur 
0,486  Gran  doppelt  kohlensaurer  Kalkerde  bei  30  KubikzoU  freier  Kohlensäure;  die  Wern- 
ircer  1,162  Graii  nHi' 0,428  doppelt-koblenaanrer  Kaüterd«  b«i  88  Kubiksoll  Kofaltfnaftnre 
in  in  rnzen  Wasser-^.  Sic  Lildi'n  ilaber  einen  Glanzpunkt  im  Mineralwasser-Schatze  Bayerns, 
Beide  werden  in  gut  verkorkten  steinernen  Flaschen  versendet  und  eignen  sich  viel  beeaer 
^'ärali  £aetetia^«n  Oebitocbe,  d.  b.  als  Brquieknngs-If  ittel ,  ^db  rein  fflr  sieb  od«r  mK  Zti(!k«r 
vorsetzt  ,  theils  mit  Wein  gemischt  getrunken,  als  da--  liv^ii^ht«  Selterser  Wasser ,  wch  hes  ein 
alkalischer  Kochsalz -Säuerling  ist,  der  nach  Um.  Kastner's  Analjse  (iSäO)  83,428  Gran 
fester  Stoffe  bei  80,010  Enbikwü  freier  Kohlenaftnte,  unter  BMmn  17,228  Oran  Kochsali 
enthält.  Zu  medicinischon  Zwecken  dienen  die  beiden  Stnerlinga  ala  herrUdie  Ifittel  bei 
den  Neurosen  des  Magana  nnd  dar  Qedftnna. 

n.  Sod»-Wa8Mr. 

Yon  diaaen  Waaaam  erfreut  alA  Bayam  nnr  «1n«r  «Inzigen  Quälte.   Dfee«  b«findet  sich 

im  Hofranmo  des  v.  I'ossiiner'schcn  Gutes  unfern  v  tu  Pnrfe  Kochel  an  dem  nördlichen  Fusse 
des  Alpenzuges,  also  in  Oberbajem,  wenige  hundert  Schritte  vom  Kochelsee  entforat,  g^n 
den  Nordostwind  durch  rin«n  Torberg,  Aspenstein  genannt,  vollkommen  geschätzt  Profsssor 
Pettenkofer  fand  1816  in  16  Unzen  ihres  Mineral  wa.ssers  12.775  Gran  fester  Restandtheile, 
unter  welchen  sich  8,456  Gran  doppelt-kohlensaurer  Soda  und  2,288  Gran  Glaubersalz  her- 
TOibeben;  hierzu  5,188  KubikzoU  freier  Kohlensäure.  Dieses  Mineralwasser  ist  daher  einsehr 
schätzbares  Arzneimittel  theils  rein  ftlr  sich,  theils  mit  Milch  oder  Molke  je  nach  der  vor- 
liegenden Krankheit  getrunken.  Katarrhe  mit  erethischem  Charakter,  zurückgebliebene  Ex- 
andate  nach  Entzündungen,  die  harnsaure  Diatbeee  (Nieren-Sand,  Gicht),  Unterleibs-Plethora, 
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leichtere  Infarcte  in  der  Leber,  den  Eierstöcken  wie  in  der  Gebärmutter  a.  A.  in.  bilden  ihre  Ueil- 
Objecte.  Der  seeligc  Herr  Collega  Wetzler  nannte  Xochol  das  kalte  Ems,  jedoch  mit 
Unrecht,  weil  das  Wasser  vom  letzteren  Cururte  noch  ein  Mal  so  viel  Natrou-Carbonat  und 
etwas  Qber  sieben  Grau  Kochsalz  in  16  Unzen  Wassers  enthält,  auch  ein  mittelstarker  Säuer- 
ling ist.  Indessen  kann  die  Kocheler  Marien -Quelle  das  Krähnchen  und  den  Kessel- 
Brunnen  von  Ems  einigermassen  ersetzen,  ist  bei  EntzQudungs-Zuständen  wegen  seluer  viel 
geringeren  Menge  Kohlensäure  denselben  sogar  vorzuziehen.  Die  meiste  Aehnlichkeit  hat 
das  Mineralwasser  von  Kochel  mit  dem  berühmten  Heinrichs-Bninncn  von  Obcrsalzbrunn 
in  Preussisch-Schlesieu ,  abgcseheu  davon,  dass  die.ser ein  starker  Säuerling  ist.  ünternonuneno 
Bohrrersuche  sollen  die  Marien-Quelle  am  die  Hälfte  ergibiger  gemacht  haben.  Ob  dabei 
die  Qualität  sich  gleich  geblieben  oder  noch  erhöhet  worden  ist,  das  muss  eine  neue  Analyse 
lehren.  Dieses  Mineralwasser  wird  in  gläsernen  i-'liischen  vorsendet.  Den  neuesten  Aukündig- 
.vngen  in  Zeitungen  zufolge  werden  in  Kochel  neue  und  gute  Our-Einrichtungen  eben  gcgon- 
irftitig  getroffen.  —  Von  den  Soda -Säuerlingen  hat  Bayeni  leider  keinen. 

in.   Schwefel -Wasser. 

._■-,...».  ... 

Die  Schwefelwasser  sind  ziemlich  reich  im  Königreiche  des  Hauses  Wittelsbach  vertreten. 
Oberbayern  zählt  die  Quollen  zu  Eschenloho,  Feldafing,  Krankenheil,  Kreuth  (mit 
Schwaighof  und  Stinkorgraben),  vom  Kainzen-Bado  bei  Partenkirchen  und  Sulz 
am  Peissenberge.  Die  beiden  Ersten  haben  keine  Bade- Anstalten.  Eschen  lohe  eignet  sich 
auch  seiner  Lage  wegen  an  der  Ausmüudung  des  Loisach-Thales  aus  dem  ersten  Kalkalpenzuge 
nicht  gut  zu  einer  Solchen ,  was  gerade  nicht  als  UnglQck  zu  betracht«n  ist ,  da  sein  Mineral- 
Wasser  nicht  reich  an  Schwefelwasserstoff  ist  (bloss  0,200  Kubikzol!  in  IG  Unzen  Wassers). 
Zar  Trink-Cur  dagegen  passt  es  ganz  gut.  Das  Wirtbshaus  im  Dorfe  bietet  gute  und  billige 
Unterkunft.  Feldafing's  Quelle  ist  noch  schwächer:  Hr.  Schafhäutl  fand  im  Jahre 
1857  bei  3,410  Gran  fester  Stoffe  bloss  0,070  Kubikzoll  SAwefel- Wasserstoffgas,  welcher 
Gehalt  beim  Wittemngs- Wechsel  u.  s.  w.  sich  überdiess  ändern  soll ;  aber  seine  reizende  Lage 
oberhalb  Possenhofen,  eme  halbe  Stunde  vom  Staruberger  See,  mit  der  bezauberndsten  Aus- 
sicht auf  einen  Tlioil  dieser  blauen  Gewässer  und  dqs  majestätische  Alpen-Gebirge  ddrfle  ihm, 
betreffs  der  Bewohner  Müuciiens  hauptsächlicli,  eine  Zukunft  sichern.  Bad  Sulz,  sonst  sehr 
lebhaft  besucht ,  leidet  schon  seit  mehreren  Jahren  am  Verfalle  und  kann  erst  wieder  empor- 
gebraclit  werden ,  wenn  es  einen  neuen  untemehinonden  Besitzer  erhalten  haben  wird.  Seine 
Mineralquelle  zeigte  bei  der  chemischen  Untersuchung  des  Hrn.  A.  Vogel  (1824)  nur  0,100 
Knbikzull  Schwefelwasserstoffgas.  Eine  neue  chemische  Analyse  bleibt  höchst-wQnschenswerth. 
Kainzenbad,  Krankenheil,  Kreuth  und  Kosenhe  i  m  besitzen  gute  Bad-Einrichtungen. 
Obenan  steht  in  dieser  Beziehung  Kreuth.  Dieser  weltberühmte  Curort  verdankt  jedoch 
nicht  im  Mindesten  der  allerdings  mä4:htigon  Mineralquelle  seinen  Ruf.  Letztere ,  fast  in  der 
Stärke  eines  Baches  hervorbrechend ,  ist  vielmehr  weniger  reichhaltig  an  Schwefelwasserstoff 
als  Jene  von  Sulz,  hat  aber  nach  Hrn.  Vogel  7,970  Gran  fester  Bestandtheile,  unter  ihnen 
3,930  kohlensaure  und  schwefelsaure  Kalkerde  und,  was  sehr  werthvoll  ist,  0,620  kohlensaure 
nebst  2,750  Gran  schwefelsaurer  Bittererdo  bei  0,050  Kubikzoll  Schwcfelwasserstoffgas.  Da- 
gegen enthält  die  Schwaighofer  Quelle,  welche  eine  Stunde  von  Kreuth  gegen  Tegernsee 
hin  entspringt  und  ebenfalls  in  Kreuth  getrunken  wird,  nach  Herrn  F.uchs  15,909  Gran 

^fester  Bestandtheile  mit  0,460  Kubikzoll  Schwefel- Wasserstoffgas.  Die  Ersteron  bestehen  ans 
2,202  Gran  kohh  nsaurer  und  10,375  schwefelsaurer  Kalkerde,  0,340  kohlensauerer  und  1,705 

_^8chwefelsaurer  Bittorerde,  1,122  schwefelsaurem  Natron  und  Kali  und  0,165  Gran  Schwefel- 
Calcium  —  demnach  auf  den  ersten  Blick  ein  Schwefelwasser  von  ausgezeichneter  Qualität. 
Kreuth'«  weitgetragener  Uame  rührt  von  soineu  ausgozeichueten  Alpen-Molken  her;  es  bildet 
eine  wahre  Muster-Anstalt  für  alle  Molken-Curorte  und  zwar  desswegon,  weil  es  Eigenthum 

*_8r.  k.  Hoheit  des  Prinzen  Karl  von  Bayern  ist,  dessen  tausendfiUtig  erprobter  Wolilthätigkeits- 
8inn  auch  hier  mit  Hintansetzung  jedes  pecuniären  Interesses  im  schönsten  Lichte  sich  zeigt. 
Kainzenbad  und  Bosenheim  gewähren  die  Annehmlichkeit,  dass  'die  Bade-Cabineto  im 

.Cur-  und  Logier-Hause  selbst  sich  befinden,  der  Gast  also  von  seinem  Zimmer  im  geschlossenen 
Gange  in  das  Bad  sich  begeben  kann.  Die  Krankenheiler  Quellen  hingegen  entspringen 
an  der  nordöstlichen  Seite  des  Blomberges ,  eine  Stunde  westlich  von  Tölz.  Ihr  Wasser  wird 
in  Flaschen  und  in  Fässer  gefallt,  Erstero  mittelst  Esel  nach  Tölz  zur  Trink-Cur  gebracht. 
Auf  dem  Wege  dahin  findet  die  erste  Wasser-Abgabe  in  dem  sogenannten  Zollhause  Statt. 
Dieses,  eine  frOhero  Zollstation,  liegt  ein  halbes  Stündchen  westlich  vom  Markte  Tölz  in  ländlicher 
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OebirgsstiUe,  angvleliiit  an  «inm  WaM  md  gewhinnt  geisreo  aUe  WiBdsMm«,  intt«lmr  An« 

sahl  TOn  Wchiizimmern  und  sechs  Badn  -  ra1)ineton.  Has  Badehrnurben  bofindot  sirh  dem 
CtanlluiDge  gerade  gegenfiber  an  der  anderuu  Seite  der  nach  Benedictbeuem  führenden  Strasse. 
2a  ifieiwm  wird  daa  Mineralwaaaer  in  FlMam  gaüefiwi.   In  TSh  aellwt  iMataht  cim  naa- 

'arriditeto  Badeanstalt  mit  21  Caliinotaib  ffie  erhält  ihr  Minoralwassor  v<>n  der  Anna- OlMBa» 
dia  am  linken  Isar-Ufer  in  einem  Haine  m  Tage  gebt,  m  ein  mächtiges  Keaarroir  and  TOn 
diesem  mittelst  Rohren  Ober  die  Isar-Brfieke  in  dasBadebans  gvMtet  wird.    Aber  "die  Bider 

pii'.-I  liio  theuersten  Bayerns,  doiiTi  im  ZiOlhause  kostet  Kinot*  r>l  kr.  iiii'l  im  BadtOiaii'^o  zu 
Tölz  gar  Eines  }.  IL  Die  beiden  Krankenheiler  Quellen  sind  an  bchwefel-Wasserstoflf  sehr 
aehwaeb:  die  Eine  bat  Mosa  0,051  and  die  Ander»  0,075,  die  Anna-XiTielle  dangen  0,281 
Kiibikzoll  in  T!  Tn/^-n  Wasitera  llDt  dtT  ITH.  Fresenius  und  A.  Biichner.  Die  Kain- 
xen -Quelle  des  Kainzon-Badaa  hat  jedoch  auch  nur  0,100  Kubikzoll  nach  Um.  A. 
Tegel;  €bb  Ottti-Quelle  diese«  Cnrortea  indessen  dürfte  naebHm.  Bysebl  die  an  SefaipMl- 
Wasserstoffgas  stärkste  Qi'..  '!i>  v.>u  ganz  Bayern  sein.  Anlantri'inl  die  nähere  Qualität  dfMar 
Schwefolwaaaer  gehören  die  Quellen  von  Eschenlohe,  Feldafing,  Kreuth,  Schwaig- 
Ii  i^fjnid  Snli,  wie  schon  znm  Theile  gezeigt  worden  ist,  an  den  erdigen,  Roaaabaim  an 
MllWach  oiscnhaltig^ -erdigen  (0,100  k^hh  nsaures  Kison-Oxydul  /u  1 .100  kohlanaaarer 
XaUcarde  und  0,500  Gran  kohlensaurer  Bittererde  mit  0,100  Kubikzoll  Schwefel- Waaaaratoffgas 
in  16  TTnzen  Waraera);  di«  Kranicenbeiler  Qvtllnk  und  Jena  rom  Kainaatt-Bade  zu 
den  jodiur-alkalisi heu,  Erstore  enthalti'u  liriiulieh  nach  Hrn.  Freaenina  (18S2)  0,012  Jod- 
Natrium  und  2,568  keUenaanrea  Natron  nebat  3,S77  Qran  Odonatrinm;  die  Anna-Qoelle 
bei  Tflb  nadi  Hm.  A.  Bnebnar  tob  anderer  (iberaiB(^r7nsainmenäetzung  hat  3,758 

Gran  doppelt-kohlensaurer  Bitterorde  nnd  Kalkerde,  2.25  ?  seliw.  frisaur.  >  Xatron,  1,494  dop- 
pelt-kohlensaures Natron  nebst  0,008  Qran  Jod-Natrium  in  16  Unzen  Wassers.  Die  wahren 
Perlen  dieser  Gattung  von  ^ohwefehraaaera  idnd  die  Quellen  des  Kainzen-Bades.  Die 
Kanizcr  hesteht  zufolge  Hm.  A.  Buchner  (1834)  aus  0.050  Jod-\atrinra,  3,710  Natron- 
Sesquicarbonat ,  1,218  Quellsäure  (organische  Substanz),  0,992  Natronsulphat,  0,284  Gran 
CMoraatrium,  also  in  Summe  aus  6,480  Gran  fester  Be.«itandtheile.  Die  Gnti- Quelle  ist  leider 
noch  nicht  quantitativ  ehemisrh  untersucht.  —  Betreffs  der  Einrichtungen  nnd  äusseren  An- 
nehmlichkeiten  besitzt  ein  Jeder  dieser  Curorte  seine  cigenthümlichen  Beixe.  Von  Feldafing 
lind  dem  Zollhause  habe  ich  schon  gesprochen;  Kreuth  liegt  auf  einem  Bergplateau  des 
Hochgebirges,  T51t,  afal  freundlicher  Marktfleck >!i  mit  guten  Gast-,  PriTat-HAuscrn  und 
Villen  am  Eingänge  in  den  Aljienzng.  Kainzenbad  inmitten  der  grossartigston  AliHJnnatur 

'nnd  ikusenheim  unfern  des  Inn  mit  l'ark-Anlagen  umgaben.  Das  Wohlthätige  aller  dieser 
Curorte  besteht,  mit  Ausnahme  Ton  Tölz,  in  dem  (Jmstande,  dass  man  nach  Verlaaaan  Mb 
Cur-  oder  Logier  -  Hauses  schon  nach  wenigen  Schritten  im  behagli'-hston  Schatten  nnter 
grünem  Blätterdache  .sich  beündet.  Kreuth  und  Uosenheim  bieten  endlich  noch  Soolou-Bftder. 

Der  Begicrungs- Beiirk  Niederbayern  liat  die  Quellen  bei  Abbach,  Abensberg, 
Göcking  und  Hohenstadt.  Sie  repräscntin'n  sämmtlicli  erdige  Schwefet-Wa'^scr.  Das 
Abensbexger  ist  bezüglieh  des  Hydrothinn-Wases  am  Scliwächsten ,  liat  ikk  h  Hrn.  A. 
Vogel  nur  eine  Spur  in  1<!  Unzen  Wassers,  ilockiug  (1.200,  Abbach  O,300  und  Ilnhen- 
atadt  0,600  Kubikzoll,  L^tztores  noch  0,6ii"  Sc!iw(>!rl-Na:rii!iii.  An  festen  St^>fren  sind  alle 
diese  Wasser  wenig  sagend,  denn  Keines  lies«  vier  ganze  Gran  in  16  Unzon  Wassers  cr- 

*Mttehl.  Für  die  reine  Schwefelwirkung  ist  dieses  Verhältniss  inzwischen  die  wärmste  Em- 
pfehlung, wie  denn  Oberhaupt  Höhenstadt  nach  den  bis  jetzt  b  -kanuN-n  quantitativen  Analysen 
die  Krone  aller  Schwefelwasser  Bayerns  beansprucht,  welcher  Curort  nebenbei  gesagt  Staata- 
Eigenthum  und  in  Pacht  gegeben  ist.  —  Die  Bad-  und  Logger -Anstalten  in  Al>ensberg  und 
G^cking  stehen  fast  unter  dem  l'rimitivon;  befriedigend  findet  man  aie  aber  BU  HAbenatadt 
und  Abbach.    Beide  Curorte  liefern  ebenfalls  sehr  gute  Schlamm-Bäder. 

Im  Begierung^-Bezirke  Schwaben  begegnet  man  wieder  Qnellea  im  Gebirge  and  im  fbdb- 
lande.  Die  Erstcren  sind:  An  im  oberen  lllerthale  und  Oberti  efenbarh  noch  weiter  zurflck 
in  den  Bergen;  Au  mit  zwei  Quellen,  welche  etwa  vierzig  Schritte  vom  hölzernen  Bade-  und 
Wohnhaose  auf  einer  Wüm  an  Tage  gehen ,  wird  nnr  von  wenigen  Landlenten  JMM  inahr 
beancht.  Seine  ältere  und  stärkere  Quelle  enthalt  bloss  O.ono  Kuhik/oil  Schwefel-Wasserstoff- 
Oas  mit  2,600  (iran  fester  Bestandtbeile  und  unter  ihnen  1,900  Gran  kohlensaurer  Kaikerde  in 
16  Unzen  Wassers.  BMt  Quallen  aind  nnr  iil'Wte  gwhsst  und  nicht  einmal  flberdacbi 
Obertiefenbach,  in  einem  schluchtähnlichen,  encen  und  abfallenden  Alpenthale  mit  gutem 
Bad-  und  Gast-Hause  —  Ersteres  ist  wie  viele  Häuser  im  Algäu  nur  Ton  Holz  —  erfreut 
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sich  einer  wasserreichen  alkalischon  SchwefeKQaelle,  welche  aber  wie  die  zwei  vorher^henden 
Hr.  A.  Vogel  sehr  schwach  trofundon  hat,  0,050  Knbikzoll  Schwefel-'WaMerstoflfgus  zu  2,700 
Gran  fester  Stoffe  und  unter  diesen  1,400  Gran  kohlensaures  Natron.  Hr.  Zängerle,  Rector 
an  der  Qewerbschulo  zu  Landau  in  der  Pfalz,  ist  gegenwärtig'  mit  einer  neuen  quantitativen 
Analyse  dieser  Quelle  beschäftiget.  Vorläufig  hat  er  durch  Reaction  die  Anwesenlieit  von 
Jod  in  derselben  bereits  nachgewiesen.  Dem  Gerüche  und  Geschmacke  nach  ist  sie  mir  genau 
■wie  die  Krankenheiler  Bernhards- Quelle  vorgekommen.  Zu  Obertiefenbach  bekommt  der 
Curgast  auch  voriOgliche  Kuh  -  und  Ziegen-Molken  von  der  Alpe.  —  In  dem  hochromantischen 
Algäu  ist  eine  erdig- salinische  Schwefel-Quelle  aufgefunden  worden,  welcher  eine  grosse 
Zukunft  vorbehalten  sein  dQrfte,  nämlich  in  Oberdorf  zunächst  dem  reizend  liegenden 
Hindelang.  Hr.  A.  Büchner  hat  bei  dem  Verdampfen  des  nach  Mflnclien  geschickten 
Wassers  ans  16  Unzen  16,876  Gran  fester  Stoffe  erhalten,  welche  grösstentheils  aus  schwefel- 
sauren Salzen,  nämlich  vor  Allem  aus  Gyps,  dann  aus  schwefelsaurem  Kali  und  Natron,  wie 
endlich  aus  schwefelsaurer  Bitterorde  bestanden.  Dieses  Mineralwasser  ist  dabei  ebenfalls 
reich  an  Schwefel-Wasserstoff,  weil  es  hier  in  München  noch  stark  nach  demselben  roch  und 
schmeckte.  Bekanntlich  verlieren  schwache  Schwefel-Waaser  ihren  Geruch  sehr  bald,  können 
eigentlich  ohne  Zersetzung  gar  nicht  verschickt  werden.  —  Fanionbach  bei  Fflssen,  ober- 
halb des  linken  Lech-Ufer«,  liegt  gerade  am  Saume  der  Alpen,  von  denen  es  nur  durch  den 
Lech  und  die  Fahrstra.sse  an  dessen  rechter  Seite  getrennt  ist,  und  besteht  aus  einem  einzigen 
Hause,  das  zum  Wohnen  und  Baden  dient.  Das  erdige  Schwefelwasser  enthält  in  16  Unzen 
nach  Hrn.  .\.  Büchner  (1829)  14  Gran  fester  Stoffe,  nämlich  9,750  Gyps,  3,000  schwefel- 
saure Bitterde  und  1,250  Gran  eines  nicht  näher  bestimmten  Kalksalzes  mit  0,280  Knbikzoll 
Schwpfi.'l-Wasserstoffgas.  Etwa  vierzig  Schritte  hinter  dem  Hause  findet  man  kalte  Bäder  in  einem 
Teiche;  Molke  von  der  Vilser  Alpe  und  Kriutersäfto ;  .bescheidene  aber  reinliche  Einrich- 
tungen. —  Dicht  am  nordöstlichen  Ufer  de/.  Bodensee's  kauert  dreiviertel  Stunden  westlich 
Ton  der  Inselstadt  Lindau  das  Schachenbad  mit  seinen  zwei  geräumigen  Gebäuden,  umgeben 
von  Wein-  und  Obst-Gärten.  Seine  wassei  reiche  Quelle  ist  so  schwach  an  Schwefel- Wasser- 
Stoff,  dass  dieser  bloss  zeitweise  durch  den  Geruchssinn  wahrgenommen  werden  kann.  Der 
Denen  Analyse  des  Hm.  Dr.  Lintner,  Poctors  der  Gewerbschule  zu  Lindau,  vom  Jahre  1861 
gem&jss  dQrfte  sie  nur  als  ein  Mitielf^iied  zwischen  erdig-eisenhaltigen  Schwefel- Wassern  und 
eisenhaltigen  Kalkwassem  gelten,  denn  16  Unzen  ihres  Wassers  enthalten  2,212  Gran  fester 
Bestandtheile  und  unter  diesen  je  0,069  Eisenoxyd,  Thonerde  und  organische  Substanz,  dann 
0,991  schwefelsaure  und  0,484  kohlensaure  Kalkerde,  0,300  Chlor-Natrium,  0,131  Chlor- 
Kalium  und  0,108  Gran  Kieselerde.  Trotz  dieser  kleinen  Mengen  schmeckt  diese«)  .Mineral- 
Wasser  doch  schwach  dintenhaft.  Beinliche  und  helle  Bade-Cabinete ,  Badchätten  im  Bodensee, 
billige  Prei.^e;  in  der  Nähe  der  ausgezeichnet  schöne  Gruber'sche  Garten.  —  Wemding, 
nur  einige  hundert  Schritte  westlich  vom  gleichnamigen  Städtchen  auf  einer  Wiese  mit  gros- 
sem Wohn-  und  Bade-Hause  liegend,  die  sich  wieder  an  einen  Buschwald  anlehnt,  etwa  zwei 
Stunden  von  der  Eisenbahn-Station  Oettingen,  hat  drei  Mineral-Quellen,  deren  Wasser  zu- 
sammengemengt zu  den  Bädern  benOtzt  wird.  Unter  Jenen  befindet  sich  nur  eine  einzige 
eigentliche  Schwefel-Quelle.  Das  zusammengemengte  Wasser  lieferte  dem  Analj-tiker  Hrn.  A. 
Vogel  aus  16  Unzen  6  Gran  fester  Stoffe  mit  einer  Spur  von  Schwefel- Wasserstoffgas,  unter 
Jenen  2,950  schwefelsaure  Magnesia,  1,200  kohlensaure  Kalkerde  und  0,750  Chlor  -  Kalium. 
Die  Schwefel-Quelle  selbst,  welche  gleich  den  zwei  Uebrigen  gesondert  gefasst  ist,  riecht  und 
schmeckt  eindringlich  nach  Schwefel-Wasserstoffgas.  Gute  und  reinliche  Einrichtungen,  billige 
Preise ,  Still-Leben  ,  gebahnte  Waldwege. 

Der  Regiei  ungsbezirk  Oi)erpfalz  stellt  zu  dem  Contingente  der  Schwefel  -  Wasser  vier 
Quellen.  Sie  gehen  eine  Viertelstunde  östlich  vom  Städtchen  Neumarkt  auf  einer  sandigen 
Ebene  zu  Tage  und  sind  schwach  eisenhaltig.  Diess  lässt  sich  jedoch  nur  von  Einer,  der 
Badequolle  sagen,  weil  bloss  diese  allein  vom  Hrn.  A.  Vogel  im  Jahre  1825  untersucht 
wurde,  üebrigens  ist  sie  eine  reichhaltige  Schwefel-Quelle,  was  schon  daraus  hervorgeht,  dass 
sie  freiwillig  Schwofcl-Eisen  niederfallen  lässt.  Der  genannte  Chemiker  erhielt  aus  16  Unzen 
Wassers  6,950  Gran  fester  Stoffe,  hierzu  0,400  Schwefel-Wa8serst^.ff-  und  1,500  Kohlensäure- 
Gm.  Jene  bestanden  aus  0,100  kohlensaurem  Eisonoxydul  mit  Schwefel-Kisen,  2,700  schwefel- 
worer  Talkenle,  1,200  kohlensaurer  Kalkerde,  0,800  Humus-Extract  mit  essigsaurem  Natron, 
endlich  aus  je  0,?50  Gran  Chlorkalium  und  Chlormagnesium.  Fürwahr  eine  h<V.h3t-wirksame 
chemische  Zusammensetzung!  Die  Quellen  sind  mit  Garten-Anlagen  hfibsch  umgeben,  deren 
fiSatoigrand  ein  wohleingerichtetes  Cur-  und  Logier-Haus  einnimmt.  —  Ober-  und  Mittel- 


Vmikim  wie  dio  Pfalz  gingen  bei  Austheilong  der  Schwefel- Wasser  vofi  Saite  der  Nator  fui 
leer  aus;  die  beiden  ersten  Regiemngs-Bczirke  erfreuen  sich  n&mlich  gar  keiner,  die  Pfalz 
aber  bloss  einigor  ärmliiher  Schwefe! -Quellen  bei  Hiichelberg  und  Edenkübeu.  Mit 
Voiüebe  hat  Jene  dagegen  den  Begiemugs-Bexirk  Unterfranken  auf  seinen  kalk^teiiiigen  G«- 
gendcn  des  Mainthales  bcdiicht ,  indem  sio  getfenüber  dem  Dorfe  Wipieid,  einige  hundert 
Äjcbrittü  vom  linken  Main-Ufer  entfernt,  die  zwei  ausgezeichneten  Schwefelwussor  der  Lud w  igs- 
vnd  Schi]  fs-Qiiolle  der  Erde  entsteigen  Lisst.  Er.st<?re  enthält  nach  Hrn.  Sch  «rer 's  Analyse 
vom  Jahre  in  10  lln/en  \Va.ssers  0,9<)H  Kubik/fll  ycliwefel-WasHerstoJfgas  l)ei  12.:{;{5ürun 

fe^Uär  St<jfTe,  welohü  den  grösserou  Zilleru  geukLss  aus  S,()'M>  schweftLsauier  Kiilkördö,  2,264 
kohlensaurer  Kalkerd»,  0,52S  koblensanrer  und  1,526  Gran  schwefelsaurer  Talkerde  beetehan; 
hierzu  ein  an  llumus-Säurtt  und  (lasen  reicher  Schwefel-Mitieralschlanini ;  auch  .Melken,  elegant«» 
Curliaus  und  wegen  der  Milde  des  Klima  .Saison  vom  Mai  bis  zum  Oktober.  —  Zwei  und  eine 
halbe  Stunde  den  Strom  aufwärts  befinden  fieh  am  rechten  Mainufer  b«i  Sennfeld,  einem 
grossen  '/z  Stunde  südöstlich  von  .1er  Eisenbahn  -  .Station  .Schweinfurt  -  -  diese  ist  aucli  dio 
flachste  f(ür  Wipfeid  — gölegeutiu  X>urfo  zwei  QueUcu  uüt  eiuer  liad^iuiäuüb.  iHir  Schwölel- 
WasNittolf  Jener  nach  Hm.  Eninpf**  Analyse  ist  leider  noch  nicht  bestinnnt,  wAhrend  er 
nach  einer  Frülien-n  aus  D.-J  lO  Kiibikzol!  in  1(1  Fn/en  Wassers  be.stolien  s.ill.  Der  Ersteren 
zofu^e  habvu  dio  vordeiö  <^uüllä  12,G511  uud  dio  ixiuihm  il,'d^ii  Grau  gtütMit^tiidü^  aus 
Kalkerde  bestehender  fester  Stoffe.  Beide  Quellen  sind  den  eiseahalt^erdlf^Baliniscben  SchwefU» 
Wa.s.sorn  bei/urechtien.  —  .Vhermals  einige  .Stunden  den  Main  aufwärts,  wieder  auf  dem  rechten 
Fiusti-Uier,  guli^u  £Wtiitjuellen  boiHaäiilurt  x.u  Ta^e,  dist^ü  »ogeuamit«  XJüUiTü  zum  Trinj^eu 
benfltat  wird  und  nach  Hni.  Bibra'a  Analyse  (1846)  in  16  Unzen  Waesera  0,045  Gran 
d.  i.  0,113  Kubikzoll  Schwefel-Wasper.stoiT  und  2f),0lO  (»ran  feste  JiestaudUieile  enthält,  von 
denen  besunders  xu  neuneu  siud  Xä,64U  (irau  ächweftfleiiure  uud  ü,740  koliitimiaure  Kaikerde 
mit  0,998  Bittererde,  2,688  schwefelsauren  Natrons,  1,836  schwefelsaurer  Bittererde,  1,3S2 
f  •hlornalrium  und  0,5t>0  koiilensauron  Eisenoxjduls.  l>er  ImlieWertii  dieser  Quelle  besteht  aber 
haa^teäclilich  in  der  aiueluilicheu  Men^  von  scbwefeijiaureu  uud  Ciilor-  Sakuu,  vermu^ 
welcher  eine  UeeDde  ind  den  Stoblgangr  befftrdemde  Wirkung  neben  dem  Einflüsse  des  Schwefedk 
"^Vi-^i^rbtoftes  uud  do.s  Eisen«  auf  deu  nienschllchen  Korper  b"-dinfrt  wird  —  Ei^'cnschaften 
die  m  gaiix  Bayern  bloas  «tor  (i^uaUe  sm  Oberdorf  bei  iiindeian^,  «twat>  aucb  der  su  Senu- 
feld,  sakommen.  Einfluihe,  nette  Bnde-Gabinete  und  T7ohnnagen  imSttdtcben.— An  SchvefeU 
Säuerlingen  ist  Uiiyeru  l)a;ir.  Zwar  liat  man  die  soürenaiinte  .Schwefel  -  Quellit  /.u  E'o  eklet 
im  iiegieruDgti-üeztrke  Untertiankcu  als  äüldien  s^cliou  bezeicbuet,  iudeaa  nach  lueinem  Jjafür- 
halten  mit  Unrecht;  vielniebr  ist  dieee  Qnelle  den  echwefolhaltigen  Eisen »SloerUngen  beiza« 
zählen,  weil  ilir  Walser  nach  Hrn.  A.  Vo?el  bei  nur  5  Gran  fester  Störte  <»,4U(i  kohleu- 
jSMUitt  luseuoxjrdol«  2,^UU  JuUl&<^bouat ,  je  U,600  Tulk-  and  Natron-CartMuat  und  Olüor- 
AlfiiinC  j»  <k/MO  Ckna  CUor-Hatrinm  nndNatron-Stüphat,  bei  bloss  0,200  Knbikzoll  SchweM- 
■Passerstoff  die  beträchtliche  Menge  v.,.ii  21  Knbikzoll  freier  Kohlensäure  in  16  l'nzen  ergab. 

>  Jttoü  Aek»aaeh  .4w  fiofawelei-  Wasser  hat  sich  bin  jetzt  b^i  atouiitcheu  cbroniscbeu  Eut- 
•Blidn9»^2iuMiKlen,  selbiavwstftndlich  also  «ach  bei  Congestionea,  namentlidi  Solchen  gegen 
Kopf  und  Brust,  bei  feuchten  Katiirrhon,  Ilaeniorrhoiden,  (jlicht  und  Kheiimatismen,  chronischon 
üim!'  and.  QHeGkiiAbexrVeigiftange%  bei  manchen  hiervon  >  üyperaeaibesieeu  und  veracbiediuien 
HadA'nwdAeiten'  Itesrihrt.  ■  Bit*  gauuMre  Indicfttion  hierbei  hfingi  Ten  der  Menge  des  Schwefel« 
Wa.sscr«tolfes  und  der  feston  Bestaudtheile  der  einzelnen  Quellen  ab.  J)abei  bleibt  nur  ui 
beklagen,  daas  die^, Crimen  .fragüclter  Anzeige  nicht  aach  auf  die  BenöUaiig  der  ikiuatbmang 
de«  Sebwefal^WasserstofffraBe«  hin  sicherweitem  laasaB,  weil  kein  ¥a7«riwhM Sdiwel^bad  «üi 
wühleingerichtctes  Kinatbmungs-Cabinet  buhmv  namentlieil  den  Lnngen'Enuikeo  nnd  ersthifloh 
lierTöaeo,  au  bieten  im.  j&tande  ist. 

IT.  dlaabmab-Waner  md  T.  Btttenali-WaBger. 

GlMilMfeab-Qaellen  fehlen  dem  Königreiche  Bayern  gänzlich,  troti  dem  dasselbe  gegen 

Korden  an  Bühnion  grunzt,  wolcheta  Laude  solche  frische  und  heisse  Wasser  in  Menge  ent- 
atrOmen.  Eine  gleiche  Bewandtniss  hat  es  mit  denBittersak-QueUen.  Zwar  gehen  in  einem 
Bncbflbwalde,  «ine  halbe  Stunde  TOn  Bnrgbernheim,  einem  Ftedcen  Hittelinraakens,  ftknf 
Quellen  zu  Tage,  die  unter  die  ICIasse  der  Bittersalz-Quellen  nacli  der  von  mir  versuchteo 
«hemischen  Eintheilang  gehören;  sie  sind  jedoch  so  schwacii  au  schwefelsaurer  Xaikerde  — 
iiiHUdi  4100  GniL  in  16  Vihmi  Wamn  nadi  Hm.     Vogei^  nebBt  2,100  hi^ikmnam 


Kalke,  0,500  kohlensaurer  Magnesia,  0,200  Chtor-EaUiun  nnd  je  0,150  Oran  Chlor-Magnesiain 
und  HumuÄ-Extract  —  dass  bei  ihnen  du  araneilich  abführen'lf>  Wirkung,  welche  mit  der 
innerlichen  Gabe  der  Bittersalz-Wasser  anf  den  menschlichen  Xorp^r  gowOtinlich  loezwockt 
wird,  nor  mit  dem  Genasee  von  grossen  Quantitäten  diem  Waasers  zq  erzielen  ist,  obwohl 
die  lösende  Wirkung  recht  eindrucksvoll  hervortritt,  wesswegen  besapte  Quellen  immerbin 
«ehr  schitzbare  Mineraiwasser  sind.  Auch  werden  sie  in  den  einfachen,  jedoch  zweckmässig 
äDgwkhMOi  dni  Cnr-CtoUilieii  vialfUtig  gebraucht.  - 


RecenBion. 

W.  Bodenhamer,  IL  1t»,  A  practicftl  Treatise  on  the  Aeüologjr,  VtlLMogj, 
«Ml  TnütaMat  «f  Ite  eongenltal  HdftrawtfMB  of  flie  Umni  tti  Ann. 
Hew-T«flr,  Sanml  8.  A.  WÜHut  Wood,  1860. 

manaik  kü  dar  Tarikwaer  aiiw  Ar  ias  OUnrgtn  hiWhai'Maraaaaiita  ArbaH  geliafcrt. 

Dieses  Buch  daif  itt  keiner  '"ffenlHrhen  medicinischen  Bibliothek  fehlen.  Bodonhamer  hat 
darin  alle  bekannt  gmrordenen  i'älle  angebomer  Bildoogt- Fehler  des  Mastdarmes  und  des 
Allen,  887  an  dar  Zahl  «ad  too  282Aiitom  gaüaftrt,  dia  MaMan  in  aslaiiao  wflrilieh  odar 

in  getreuer  üeberaetzung ,  die  Wenigsten  im  Auszüge  wiedergesehen,  fio  in  entsprechender 
Weise  in  neun  Klassen  getheilt  und  jeder  Klasse,  sowie  im  Allgemeinen  eingangs  so  im 
Speoiellen  die  anatomiBche  Baadmibuaf  und  die  Behaadhnig  naob  seiner  ud  der  beriUua- 

testen  Autoren  Ansicht  vorausgeschickt.  Von  der  erst«n  Klasse:  »wiilnrnatörliche  Enge  doa 
Afters  und  des  nichstanliegenden  Theiles  des  Darmes«  zählt  er  12  Fälle  auf;  —  ?on  dar 
swaiten  Klasae:  »Taradilieaaiuig  dea  Aftert  dnreb  eine  Membran«  18;  —  von  dar  dritten 

Kla^^so;  vVftnr-Mangrl  und  blind(*ackige  KiKlieunLr  il es  Rectum«  ."iH  ;  —  von  der  vierten  Klasse : 
>bci  normal  gebildetem  After  bliudsackige  Bndignng  der  After-Uöble  und  blindsackige  £u- 
digiing  dea  Bectam  mit  nabr  oder  vronfffrar  ^kor  Zwiadienmasaa  (Septani)«  45;  —  von  der 
fünften  Klasse:  »widornatfirliche  Endiirnng  dos  Mastdarmes  nach  Aussen  an  irgend  einer 
Stelle  der  Kreuzbein-Gegend,  des  Darmes,  der  Eichel  oder  der  SchaamUppenc  25 ;  —  von  der 
aadiatm  Klaasa:  »BinmUndiing  das  Hastdannas  in  dia  Hamblaaa«  22,  in  die  Hamrdhra  88, 
in  die  Scheide  29  cii1*<r  in  eine  gemeinschaftlicho  Kloake  1.  also  im  Ganzen  '^r. :  —  von  der 
siebenten  Klasse:  »bei  noroialem  £ectum  Einmündung  der  Harnleiter,  oder  der  Scheide,  oder 
dar  Oebftrmntter  in  den  ITaatdarm«  17;  —  von  dar  Bebten  lüaaaa:  »gSndiebar  Hangel  dea 
Mastdarmes«  28  und  von  der  neunten  Klasse:  widernatürlicher  After  bei  gänzlichem  Mangel 
von  Bectam  und  Kolon«  6  Fälle.  Zum  Schlosse  behandelt  der  Verfasser  den  >kan8tlicben 
After«  noch  eigens  ond  beaehroibi  die  varaebiadanan  Mettioden  daaaanNm.  Eüf  laftin  mit 
Copiecn  von  bei  den  ontsprecheudeu  Fällen  bis  jetzt  voröfTontlichten  AbbOdlUlfan  nnd  dm 
einsdüögigeu  Instrumenten  ünden  sich  ebenfalls  in  diesem  Werke, 

Waa  daa  anatomisch-physiologische  Verhältniss,  die  grüssara  oder  geringer»  Hailbarkaii 
und  die  grossere  Kunst  zu  heilen  anbelangt,  mOgen  die  anderen  von  den  unUw  den  neun 
Klassen  beschriebenen  Bildnngs-Fehler  des  Afters  interessanter  sein,  für  die  Praxis  glaube 
kb  verdienen  die  Fälle  der  vierten  Klasse  mit  Vorhandensein  eines  normalen  Altera,  oder  der 
blindaackigen  Endignng  sowohl  der  Aftar-mihle  als  des  Mastdarmes  mit  mehr  oder  weniger 
dicker,  diese  Organe  trennender  Zwischenwand,  die  grossere  Auftnerksamkeit  aus  dem  Gnmda, 
weil  der  eigentliche  Bildungs-Fehler  bei  normal  gebildetem  After  verhältnissmäsig  sebr  bäollg 
nicht  bei  Lebzeiton,  sondern  erst  bei  der  Leichen  -  OefFnung  zur  Erkenntnis«  gelangt  und 
weil  die  Leichen  -  Oeffnung  in  der  Privatpraxis,  besonders  auf  dem  Lande,  selten  gemacht 
wird,  80  dass  zu  vennuthen  steht,  dass  derlei  Fälle  viel  öfter  vorkommen  als  sie  bekannt 
werden.  Was  die  Art  der  Operation  betriflft ,  ob  dia  Durchbohrung  der  Scheidewand  mit- 
telst Trocart  innerhalb  nnd  von  dor  Aftorliöhle  ans,  odnr  dio  Eröffnung  des  Mastdarm- 
Blindsackes  mittelst  eines  Messers ,  oder  die  Amussat'sche  Methode :  Aufschlitzung  des  Af- 
ters von  Aussen  und  Rückwärts  bis  zum  Blindsack -Ende  des  Mastdarmes  nnd  der  Be- 
festigung dieses  mittelst  dor  Naltt  oder  der  Anlegnng  eines  künstlichen  Afters,  so  spreche 
ich  unverholen  meiue  Moinnnt;  lahiu  ans.  dass  immerhin  die  Durchbohrung  der  Zwischenwand 
mittelst  Trocart  zuerst  versucht  n  rden  soll  und,  wenn  ^gelingt,  dass  sie  die  am  Wenigatan 
verletzende  ist  und  di<"  U^nim  Heil-Kif^i'lmissf  g-pwährfn  mnss,  aber  anter  der  Bedingnng, 
dass  I)  bei  der  Durchbohrung  ein  zuvor  in  die  Harnblase  eingelegter  Katheter  den  Operateur 
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Ton  einer  schädlichen  Richtung  des  Stose-Instnimentee  abweist;  2)  daM,  wenn  die  Durch- 
bohioAg  der  Zimcbenwand  und  die  ErOfinung  des  filindraok-SndeB  des  SActnm  gvhmgea,  was 
udi  Ansdehnng  dra  Trocart-SMletes  du  altmilige  AnsUiMn  ton  Vskorium  «m  der  CtaMe 
beorknndet,  die  Canflle  des  Trocart  in  dem  After  und  Rectum  sogleich  liegen  bleibt,  um, 
da  die  Canüle  als  Tampon  wirkt,  jedwede  Blutung  xu  vermeiden;  3)  das«  diese  Caaflie  ent 
Mdi  einigen  Tagen,  wihrend  welcher  sie  gut  befestiget  leicht  ertragen  wird,  mit  einem  sIap 
stischen  Rohre  auf  die  Art  yertauscht  wird,  dass  man  in  die  Canfile  einen  handhebeloeen  Ka- 
theter oder  eine  lange,  dicke,  runde  Sonde  schiebt,  darnach  die  CanQle  herauszieht  und  endlich 
Aber  der  in  dem  Hastdarme  steckenbleibenden  Sonde  eine  oben  und  unten  offenmflndende  ela- 
stische Rßhre  ein  und  hinaufsrhiebt ,  welche  nach  Entfernung  der  Sonde  dann  wieder  darin 
liegen  bleibt.  Die  elastische  KAhre  kann  je  nach  Bedürfniss  auf  eben  dieselbe  Weise  mit 
einw  anderen  etwa-  weiteren  i^wechselt  werden,  bis  nach  einigen  Wochen  mau  sich  Ton  der 
Herstellung  einee  Verbindung^  -  Kanales  zwischen  After  und  Mastdarm  Obcnsugt  hat.  Ich 
habe  diese  Methode,  ich  glaube  in  der  soeben  beschriebenen  Art  und  Weise  zuerst,  bei  dem 
von  mir  in  der  »Zeitschrift  für  rationelle  Medicin,«  N.  ¥.  Band  III.  S.  366  beschriebenen 
¥»ÜB  angewendet  und  bei  einem  sehr  ruhigen  Veiimift  4m  schönste  Brgslwjss  «filslt»  so 
dass  der  operirte  Knabe  trots  einiger  anderer  Gebrechen  nnu  rebrechenlos  zum  pesunden 
wohlgebildeten  Jflnglinge  heranwächst.  Ich  habe  aus  einer  Zusämmenstellung  der  in  Boden- 
hamer'8  Werk  bssofariebSBSB  FlUe  nirlsr  Klasse  gefbnden,  dass  von  16  mittelst  Trocart 
operirten  Kindern  sehn  genasen  und  sechs  gestorben  sind.  Bei  diesen  Letzteren  wurde  die 
Operation  theik  unter  ung&nsiigeu  VerhAltnisseu  untemonunon ,  theüs  eben  nicht  vorsichtig 
gsrnng  ansgeflkhrt,  bei  Keinem  wurde  die  CanOle  unmittelbar  nach  der  Operation  liegen  g«> 
Vmn,  T«A  im.  sslu  ait  dam  Mssssr  opsrirtsn  Kindsm  wuvds»  im  geheilt  und  sechs  starbeo. 

Ton  Schleis. 

Corresponden2:  en. 

L.  Aua  Niodürbay ern,  im  Jnni.  Oemäs.';  §.  23  Nro.  1  der  allerhöchsten  Verordnane  vom 
82.  Dezember  1830  über  die  üf  fentlirhe  Selm tzpockpii- Impfung  ist  den  ordentlichen  Imptänten, 
nebst  dem  Ersätze  der  Kosten  auf  den  }>riirk  der  nütbigen  Impfpftpiere,  »für  Jede  gelungene  oder  alt 
Solche  zu  betrachtende  öffentlich  geschehene  Inn>fang  in  den  grösseren  Stfidten  und  lilärkten.  vielmehr  • 
an  ihrem  Wubnsitse,  eine  Gebflr  von  8  kr.  und  auf  dem  Lande,  d.  h.  aber  Land,  Ton  12  kr.  ein- 
schlQaaig  des  sar  Iropfong  etwa  nöthigen  Gehilfen  and  der  Reisekocten,  dann  der  den  Kindern  als 
Mutier- Impflinfen  erueUten  ChaeheDke«  etc.  bewilUget  and  etaeheint  dieia  Oobttr  auch  durch  d 
Akaats  8  der  aUerhSohiteB  Terordnnng  rma  81.  Aprif  1862  »Sber  den  Inäkhen  Dienst  bei  den  Qe- 
richten  and  Yerwaltangs-Beh^rdeii  nach  neuester  Organisation«  gewähileistek  Dieselbe  bildete  foa 
Jeher  keineswegs  eine  Vergütung  für  die  aasserordentUche  M&hewaltung  und  yersioroniss  einer  liui 
Basscbliosslich  tu  Terwende&dcn  Z«it  von  6  bis  8  Wochen,  welche  das  geeammti^',  in  mehrfacher  Hinsicht 
odiose  Iroufgwchift  dareh  Einbolang  der  Contcriptions  -  und  .Anfertigung  der  Impf-Listen,  durch  die 
nöthigen  Vor-  und  unvenm-idlichenlSach-Impfungen,  die  otlt  iitlicbcn  Impfungen  selbst  und  die  gani  un- 
entgeltlich TU  vollziehenden  Kcvarcinationcn ,  die  amtlirhe  Ausfertignng  der  Impfscheine,  den  uchliess- 
hchen  Jahres-Bcricht  an  die  k.  Kegierung  a.  s.  w.  in  .\nspruch  nimmt;  vielmehr  erfahrunpsgemüs*  nur 
eine  angemessene  EntBcbidtgan^  fSi  die  oben  bezeichneten  Haar-Aaslagen.  Hentratag«  ist  nun  aber 
auch  das  nicht  mehr  in  aoareiebendem  Masse  der  Fall,  da  mit  der  seit  Jahren  stets  zunehmendaa 
Theaenmg  aller  Lebens^Bedfirfoisse,  derMiethen  und  Löhne,  auch  die  Preise  jener  Auslagen,  insbesondere 
auf  Gefährte  und  Verköotigung,  unleugbar  um  das  Doppelte  gestiegen  sind.  Ea  dürfte  daher  eine  ent- 
^wctsadaw  Erbdbaag  auch  jener  GebOren  ebenso  zeitgcmfu^s  au  bUlig  sein.  Sicherem  Venehman 
ttUll  trards  afna  Solcm ,  venigsten«  von  8  auf  12  beöehnngfiweiae  von  12  auf  18  kr. ,  schon  vor  ge- 
raumer Zeit  Ton  dem  k.  Impfarzte  in  Mün  hen  com])ctAint(^ii  Ii  i.sten  Ort*s  ofRciell  beantragt  in  !  r.  - 
flirwortet.  Möchte  diese  neuerliche  uaiit*i.ssgeb!ichc  Anregung  der  Sache  jenen  bescheideaen  Anlnig  da- 
aaUxt  in  wohlwollende  Erinnerung  bringen  und  zur  gnädigsten  Gewähr  firdcm! 

— B.  Warzburg,  im  MaL  Nach  einer  Mitthtilung  des  IwL  Bezirksgerichts -Arztes  Dr.  F.  A. 
Vogt  im  jangsten  Hefte  der  »WOrzbuiger  medkMeeben  ZeHachrift«  betrigt  nach  der  Volkszählung  Tom 
&  Deaeaihflr  1861  die  avilbevalkerung  Warzbargs  in  Snmme  97,060  (das  MiHtir  tSbh  246  Familien 
md  M89  Seelen)  Personen  in  7758  FVkmilicn.    Im  Jahre  1852  bcUer  sieh  die  Sedensafa]  aaf  H886 

Personen  in  40(4  Familien.  Nach  Alter  und  Geschlecht  theilt  sich  die  deneitise  Bevölkemng  folgender- 
massen:  männUche  Einwohner  Uber  14  Jahre:  9466  oder  34.9  Procente;  weiblicne  12,503  oder  -l").?  Pro- 
cent; männliche  unter  14  Jahren:  2573  oder  (M  PrrK:entf  und  weibltdie  2508  oder  9.2  Fr  >  r  fr  Das 
männliche  Geschloclit  verhielt  sich  also  zum  weibliehcn  wie  100:124.  Die  erwachsene  Alters-Klassc 
beträgt  81,21  Procente,  Jone  unter  14  Jahren  beträgt  18.78  Procente.  Geboren  wunien  262  männliche 
and  238  weibliche  Kinder,  im  Ganien  501;  davon  eheliche  228  männliche  und  210  weibliehe  =r  438; 
anssereheliche  34  männUche  and  29  weibliche  =  63.  Ueberhaupt  kamen  965  Geborten  vor.  Auf  1000 
Bewohner  treffen  18.1  Geburten;  auf  100  eheliche  Geburten  14,1  anssereheliche,  oder  die  aoaserehelichta 
Gehurten  vtrhalttin  sich  zu  den  ehelichen  wie  1:6,9.  Dem  Geachlechte  nach  kommen  auf  100  weibUcliS 
loe  minnUflhe  Oalnirteii  oder  unter  1000  Oabnrten  rind  m  mulkhaB  OesehleshtM.  Dl«  AaaaU  dar 
lodtgebucteB  Mri^  10  dbr  1,0  Frasato     Miliar  siir  la  «Mk  IfW^siiil  Mf  iaiQstartw. 
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Im  Entbindnngs-Hause  kamen  jedoch  auf  385  Geburten  29  todtijeborene  d.  i.  7,5  Procente  oder  1  aaf 
13,2  (.k'burten.  Der  getrauten  Paare  waren  212,  auf  10(K)0  Einwohner  kamen  demnach  73,3  Trau- 
nngen.  Demnach  treffen  auf  1  getrautfs  Paar  2,(i  Geburten.  Unter  20  Jahren  waren  1  männliches 
nnd  5  weibliche  Individuen,  von  20  hi»  25  Jahren  4  männliche  und  1  weibliches,  von  25  bis  30  Jahren 
43  männliche  nnd  5.1  weibliche,  von  30  bis  40  Jahren  104  männliche  und  88  weibliche,  von  40  bis  60 
Jahren  56  männliche  und  31  weibliche  und  über  60  Jahre  nur  9  männliche.  Im  Jahre  1860  waren  von 
Frauen  51  Pr  cente  über  80  Jahre  alt;  von  den  Männern  77  Procente  desgleichen.  Ansahl  der  Ehen 
nach  Confessionen :  katholische  141.  protestantische  34  und  gemischte  Ehen  29.  —  Gestorben  sind  im 
Ganzen  667  Personen  und  mit  denen  im  Julius-Spitalc  937;  männliche  .M  und  weibliche  363 ;  unter  14 
Jahren  männliche  94  und  weibliche  105  =  199;  üIkt  14  Jahren  männliche  210  und  weibUche  258 
468  Personen.  Die  667  Todesfalle  überragen  die  501  Geburten  um  die  bedeutende  Summe  von  166  • 
Seelen.  Ks  kommen  auf  lOOD  LebiMide  24,6  Gestorbene  oder  es  trifft  1  Gestorbener  auf  40,5  Lebende. 
Die  SterbUchkeit  nach  Geschlechtern  ist  folgende:  vom  weiblichen  Geschlechte  starben  55  Procent  der 
Gestorbenen  (363:30-().  Da  das  weibliche  Geschlecht  auch  55  Procente  der  Gesammtbevölkerung  aus- 
macht, so  waren  die  Sterbefälle  gleichmässig  (wischen  beiden  Geschlechtern  vertheilt.  Von  unter  14- 
jährigen  Gestorbenen  betragen  diejenigen  weiblichen  Geschlechtes  52,2  Procente,  bei  den  über  14iährigen 
Gestorbenen  betrug  der  weibliche  Antneil  55,1  Procent«.  Die  unter  l'^ihhgen  Gestorbenen  betragen 
29,8  Procente  der  Gesammtsterblichkeit  Die  Kinder-Sterblichkeit  im  1.  Jahre  ist  durchschnittlich  = 
23,2  Prooenten.  Die  Sterblichkeit  der  uuehellclien  Kinder,  ohne  die  fremden  Kinder,  verhält  sich  wie 
26,9:26,0.  Die  Zahl  der  conscribirteii  Armen  beträgt  296  Familien  und  Seelen  auf  27,050  Seelenzahl. 
Die  höheren  Altersklassen  über  60  Jahre  erreichen  mehr  Männer  und  weit  mehr  P'raucn,  als  wie  z.  B. 
in  Preussen.  Nach  Virchow  ist  die  Keihenfolge  der  Monate  nach  der  Sterblichkcits-Höho  in  Wün- 
burg  folgende:  März,  Mai,  April,  Januar.  Juni,  Februar.  Juli,  August,  November,  Dezember,  September 
and  Oktober.  Die  vorzüglichste  Todes-rrsache  beruht  in  Krankheiten  der  Athmungs-Or^gane;  andieaen 
mit  der  nicht  wcthl  trennbaren  Tuberculose  starben  33,11  Procente,  d  L  ein  Dntttheil  sämmtlicber 
Todesfälle.  An  Lung-  n-  und  lÜppenfell-Entzündung  starben  7,4  Procente,  am  Typhus  bloss  1,6  Procente. 
Eine  bedeutende  Bolle  spielen  auch  die  Gehirn-Entzündungen  mit  5,49  Procente  und  die  Brechruhr  der 
Kinder  mit  8,4  Procenten.  An  Ruhr,  Blattern  und  Rheumatismus  fanden  keine  Todes^le  Statt.  Im 
JoHos-Spitale  starben  im  Jahre  1860/61  252  Personen,  149  männlichen  und  103  weiblichen  Geschlechtes. 
Eine  hönere  Sterblichkeit  findet  hier  in  den  Jahren  20  bis  40  Statt,  welche  sich  durch  die  aufgenom- 
menen Gesellen  und  Dienstboten  erklärt;  zu  Jener  der  .\lter8kla8scn  von  70  bis  100  liefern  die  Pfrüsd- 
ner  das  Contingent. 

•  Paris,  22.  A  pri  L  In  der  vorgestrigen  Sitzung  der  hiesigen  Akademie  der  Wissenschaften 
zeigte  Professor  Dr.  ae  Quatrefages  an,  das«  bei  AbbevUIe  im  Departement  der  Somme  das  erste 
Mensche n-Fo«il,  nämlich  eine  menschliche  Kmnlade  nebst  Backzahn,  im  Diluviahtande  aufgefunden  wordenisL 

.1     I       .  • 

Personalnacliricliten. 

£nieimimgen :  Dr.  med.  Alfred  Riedel  aus  Bayreuth  erhielt  die  Stelle  eines  praktischen  Antet 
zu  Plech  Bezirksamtes  Pegnitz  und  der  Bezirksarzt  zweiter  Klasse  Dr.  Philipp  Hindornacht  za 
Würzburg  unter  dem  7.  Juni  die  in  dem  Kreis-Medicinalausschusse  von  Unterfranken  und  Aschaffen- 
burg erledigte  Stelle  eines  promovirten  praktischen  Arztes. 

Todesfall:  In  Würzbarg  verstarb  der  pensionirte  kgLBezirksarztDr.  Felix  Walte  r  von  Aab,  56Jalirealt. 


'   '  Anzeige.  •  • 

Im  Verlage  von  Christian  Kaiser  in  Mün^chen  ist  soeben  erschienen  and  darch  jede  Bach- 
Handlang  ta  beziehen: 

Mcdicioische  '  =  ]  ^ 

Topographie  und  «Ethnographie    '  ^ 

der 

kgl.  Haupt-  und  Residenz-Stadt  München. 

Herausgegeben  von  einer  Commissiun  des  üretlichen  Vereines  in  München. 

Zweites  lieft 

Die  Lage,  das  Klima,  die  Stadt  und  die  Einwohner  von  Mflnchen, 

bearbeitet  von 
-  Dr.  Karl  Wibmer, 

kSnigl.  Medicinalruthe  etc.  etc. 
16'/f  Bogen.  8.  bruch.  Preis:  1  fi.  48  kr.  oder  1  Thlr. 

Nachdem  seit  nahezu  50  Jahren  keine  Beschreibung  Münchens  vom  statistischen  oder  ethnogra- 
phiadien  Standpunkte  aus  erschienen  ist,  hat  der  Verfasser,  ein  vieljähriger  Arzt  Münchens,  eine  Solche 
mit  specieller  Rücksicht  auf  die  Sanitäta-Verhältnisse  der  Stadt  im  vorliegenden  Werke  geliefert.  Nach 
einer  genauen,  auf  wissenschaftlichen  Foraclrangen  beruhenden  Abhandlung  über  Lage  und  Klima 
Münchens  wird  die  Stadt  selbst  mit  allen  ihren  Einrichtungen  und  zuletzt  die  Einwoluier  nach  allen 
Seiten  hin  und  mit  steter  Hinweisung  auf  früher«  Verhältnisse  einer  umfassenden  Darstellung  unter- 
zogen. Durch  Beigabe  von  Tabellen  über  Bevölkerung,  Sterblichkeit,  Stände.  Gewerbe,  Consumtion,  Ver- 
mögens-Verhältnisse u.  s.  w.  bietet  dies  Werk  für  jeden  Münchener  sowohl  ak  jeden  Statistiker  und  Ant 
eine  Fundgrube  interessanter  Thatsachen  und  Aufschlüsse,  wie  sie  nicht  leicht  von  einer  Stadtgegeben  sind« 
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Bsdlfirt  TOD  Profowor  Dr.  AUtb  MarUn,  kgL  BtilrkneriehU-Arate.   —   V*rUc  der  J.  J.  Le  n  I B  •  r'tcheo  BuohhaadlaBC 
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INTELLIGENZ-BLATT. 

ittiügei  Aiuchiise  bayeriicker  ierite. 

wActelttieh.  —  Hui  kboimirt  gSBijütiriK  in  H  il.,  hal^iJuig  in  4  ll.  und  vh^rt^ljaLri);  <u  ad..    Zu  bcii 
~^     Wd  BMhbuidlungeik  de«  In-"  iu>4  '  _ 


Inhalt: 

AMtlieher  Eria«a.  —  •ricla«lira  (Dittcrieb,  B>;eni'a  MlncrmJqaeUen  oad  Ouiorto,  SeUuw).  —  KMCMlMiMi 

-  Carretpcndenien  (MUncbeo,  AfllM,  auttagr}.  FWi—l— tfUtllL  —  AaMlft. 
Mit  4w  HtanriMbe«  Bettac«  Vro.  i& 

Jixntliclier  Erlass.  .  . 

Bekann  ttn ach ung. 

(Die  MassrefeU  rar  TerhlndemBg  des  AsBbrnches  oder  der  Terbreitong  der  Wothkrankbelt 

UBtor  den  Händen  betr.) 

Im  Namen  Seiner  Majestät  des  Königs. 

Auf  Grund  des  Art.  142  Abs.  ;J  des  roUzei-ätralgeäetzbuches  werden  von  der  unterfertigten  kgl. 
Begiemng  für  den  Begierungs-Beiirk  Oberfranken  nach^t«hende  oberpolizcilicbe  Vonehriften  erlassen: 

§.  1.  Wenn  bei  einem  Hunde  die  Wuth  ausbricht  oder  auch  nur  Anzeichen  eines  drohenden  .\ua> 
bmches  der  Wuth  sich  einstellen,  so  hat  der  Eigentbümer,  oder  Besitzer,  oder  dirienige,  dessen  Obhnt 
dar  Himd  anrertmit  ist,  denaelbea  aoaleichr  mtweder  zu  t5dten  oder  auf  andere  Weiaa  oniduidliGh  n 
iiiidwn  vnd  Jodenfidla  der  OrtC'FbBattlMlriSKle  Anzeige  zu  erstatten. 

§.  2.  Fremde,  freilaafrade  Hunde,  ao  welchen  Erwheinttngeo  der  Wuth  wahrgenommen  werden, 
sind,  wenn  man  ohne  Gefahr  ihrer  nicht  habhaft  werden  kann,  zu  tSdten.  Die  dessfalls  nötliigen  An- 
Ordnungen  hat  zunächst  dio  Orts-Polizeibehörde  zu  treffen.   Sollte  die  Einfangung  f>der  TruUun^  uicht 

felingen,  so  sind  in  der  Richtung,  welche  der  Hund  genommen  hat,  die  nächsten  Orte  dun  Ii  die  Orta- 
olizeibeliorde  sfigleich  hiovon  in  Kenntnis«  zu  setzen,  damit  sie  di«  erforderlicli<ti  VorkehmiligiBtt 
treffen  und  den  ifund  bei  seinem  ullenfaU.sigen  Erschfinen  wo  möglioli  unschädlich  ina<>li^  n  kann. 

§.  Die  Districts-PoUzeibehijrde ,  welcher  in  den  in  den  §§.  1  und  J  aufgcfülirt»  ti  Filkii  von 
der  betreffenden  Orts>PoliieibeIiAcde  nngeaiaint  Anseiige  zu  etstatten  kt.  bat  hierauf  iiu  £«uehuien  mit 
tab  BedAnnte  loffwfc  den  lldMuit  «md  ^  Orte-PeliMibehSird«  nit  den  eiföndedicheii  Aa» 
miMniljm  n  Tmeben. 

$.4.  WVtthkranke  oder  der  Wuth  verdächtige  Hunde,  welche  lebend  in  Verwahrung  gebrüllt 
wurden,  sind  ron  den  TUtniito  Tm  2SeU  n  Zm  bis  mm  «iiitoeteiidA  lode  oder  bis  er  die  lieber* 
Beugung  erlangt,  dasB  die  WvflitasnUHrft  ntelit  Torhanden  fet  ra  beolMuAten. 

6.  ^.    Ist  der  Hund,  welcher  wuthkrank  rd^  r  der  Wuth  verdächtig  war,  schon  getSdtet,  iO  bftt 

der  Thierarzt  die  Ins^xictioa  und  Scition  dos  (.a<lavors  vorzunehmen,  der  Districts-PolizeibehSrde  Ober 
das  Erpebniss  anafilhrlichen  Bericht  zu  erstatten  und  zugleich  anzugeben,  welche  Massregeln  noth- 
wcndig  erscheinen  oder  wegen  Dringlichkeit  der  Sache  von  ihm  bereits  ani^iMrdnet  uruf  vollzogen 
worden  ."rind. 

§.  6-  Besteht  Gewi^slieit  oder  doch  gegründeter  Verdacht,  da.s.-i  tin  Hund  von  der  Wutli  Ix  fallon 
bt,  so  hat  die  Orta-  oder  District8-P<dizeibehörde  die  Vornahme  ein-  r  ausserordentliclien  Visitaliou 
■Her  in  dem  betreffenden  Orte  und  nach  Urngtänden  auch  in  den  benactiharton  Ortschaften  vorhan- 
dmin  Hunde  anzuordnen,  wobei  iu^ibesondcrc  diejcnigcu  Hunde  WO  nSglich  zu  enuitteln  sind,  welche 
fOB  dam  irtthwiiclm  oder  der  Wntk  voidäicbtigen  Himde  gebiaieD  «Ofden  oder  mit  demeelben  in  Be> 
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§.  7.  Ist  ein  Hund  von  einem  wüthenden  oder  der  Wuth  yerdichtigen  Tbiere  gtbiss«-!!  worden, 
oder  mit  einem  Solchen  in  Ik-rthron^  gekommen,  so  hat  <li  r  KiirenthBmer,  oder  Besitzer  jenes  HunJes, 
od«r  dwienige,  de$;sen  Obhut  dentelbe  aoTertraut  iüt,  den  Hund  sogleich  entweder  su  tödten  oder  auf 
andMre  Weise  unscliiidlich  lu  machen,  jedenfalls  aber  der  Ortf-Polueibehörde  alabdd  Anzeige  in  er- 
■tatten.  Wird  von  der  Di$>trictK-PoliieibebiS(da  gwtattet,  dans  der  Hund  Terwahrt  und  beobachtet 
wwde,  so  sind  die  Ton  ilir  hierüber  ertbeilteB  yondurifteD  gvoan  einzuhalten  and  es  kann  der  Hand 
«1^  dum  all  «DTwdichtig  Iktajfunbai  «erdea,  wen  iwMf  Wookn  iMf  kaia  Zckhea  4»  Wathknak- 

§.  8.  In  den  OrtMi,  ia  «dduB  efal  Wathfidl  oder  der  gegrtndete  Verdaclit  eines  Solchen  Torgekommen 
ist ,  oder  die  eb  wQtbender  Hund  dorehlaufen  hat,  sind  auf  Anordnung  der  Orts-  oder  Districts-Poliiei- 
Behörden  alle  Hunde  wenigstens  iwölf  Wochen  lang  sicher  lu  verwahren,  oder,  wenn  sie  frei  laafen, 
mit  einem  tui!)  Metaildraht  odtiT  Sp«Bg«n  be«t«b«i>aeu ,  das  Beisaen  Terhindwodea  Maulkörbe  zu  ver- 
sehen. Nur  Fr  indaa,  «ddM  danh  ciaea  Mklm  Ort  IwmaiMi,  irt  gartattot,  II»«  Hnada  Mi  d«r 
Leine  xu  lühren. 

§.  9.  Koramen  in  mehreren  Orten  eines  Polizoi-Districtes  wiederholte  Fälle  von  Huudswuth  vor, 
so  können  die  in  g.  8  angeor  incten  Massregeln  durch  die  Oistricts -  Polizeibehönle  auch  aof  aolch« 
denteinden  ausgedehnt  werden,  in  welchen  bis  dahin  der  Wuth  verdächtige  Hunde  nicht  TOlgaklOBUaMi 
iiBd.  8(dlte  die  Haadiwath  in  grösserer  Attsdehnnag  auftreten,  to  blefl>t  die  Anordnaaf  «oa  etwa 
irailar  «rfordmUdwa  HaHV^ein  durch  die  k.  Kreisregierang,  KamaiMr  dea  luwnu  vorbeluutMk 

fi.  10.  Die  aaaiiaandflB  DiMdt-FtMmübAMm  aiad  vm  dem  AaahnwlM  nniweifelhafter  Wntli- 
Fille  bei  Hoadea  naniar  aamalinmt  ia  Keaataba  la  nttea,  am  die  «Im  aüthigen  SieherheUa-M«««- 
regeln  t  inloiten  zt)  Vönm'n ;  ffess^li^rhrn  «in<l  derartige  Vorfalle  öffentlich  ^'•W'™*  M  maolMB,  daadt  di« 
HundebcäiUer  gewarnt  und  auf  ilm-  Hunde  aufmerksamer  wenlen. 

§.  11.  Sind  innerhalb  iwolf  Wr-  lu  n  n:u  li  limi  1.  tzim  Wuthfallf  kt  ine  neuen  Wuthausbrüche  er- 
folgt, dann  sind  die  in  §.  8  oder  0  angeordueWn  Masitre^cin  auHser  Wirksamkeit  in  netzen,  wenn  nicht 
etwa  besondere  Unistamlc  Ui-ron  weitere  BeibehalturiLr  ni<thwendig  erjcheinvn  lass<  ii. 

g.  12.  Uie  Cada  cr  wütbender  oder  der  Wuth  verdäelitiger  Hunde  aind  unter  ortspolizeilicber  Auf- 
sicht sechs  Schuhe  tief  zu  vergraben  und  mit  einer  Schichte  von  gahwaatoai  Kalhaia  >«d«tiw.  Vaa 
solchen  Tbieren  dürfen  weder  die  Haut  noch  andere  Tbeü«  ben&tst  werden. 

8.  13.  Die  Desinfectioa  der  aiit  Speichel,  Blut,  Uria  a.  «.  w.  v«iB  einem  wathknakan  oder  dar 
Wat£  TCittcIit%ni  Eaade  T«niareiajft«a  GegeBattad«  taam  astcr  Aafiddit  aad  Lattajif  da»  XUer* 
Anna  «ad  der  Orli|MiBael  TorgaaoaiBiw  «afdaa,  w«ff|]iI(iaBG«feaaliade  «lad  dntk  Fwer  la  varaiditoB. 

f.  14.  Die  Hundebeiitaer,  namentUeb  jeae,  welche  Hunde  an  Ketten  halten,  haben  bei  grosser 
HItxe  oder  strenger  Kälte  ihre  Hände  ror  diesen  Einflössen  mögliclist  zu  scbOtaea  and  insbesondere 
darär  Sorge  zu  tragen,  d&n»  diosclKon  st<  t-s  ^^i  hiirig  mit  Wasser  vers<  lu  n  werden. 

§.  15.   Bei  vorkommenden  wuthkraakeu  oder  der  Wuth  verdächtigen  Hunden  sind  vontehende  Be- 
stimmungen durch  die  Orts-  odiv  DialriirtiJoBaBib«ha<d«  heaoadaii  bckaaak  la  maeh««  od«r  daa  < 
Hundebesitzrn  lu  eröffnen. 

§.  IG.  1)<  i>  Strafbeatimman^en  des  Xri.  142  Abs.  3  des  Pohzei-Strafgcsetsbuches  unterliegen  dl« 
Zuwiderhandlungen  gegen  die  Vorschriften  der  §§.  1.  7  Abs.  1,  12  und  13,  «odana  gegen  die  auf 
Grund  der  §§•  o,  7  Abs.  2,  S,  9  und  11  erlassenen  polizeilichen  Anordnungea«  iHa  frftberenBeffiemf»' 
AaMBhniben  tratea  mit  dem  Tta«  d«r  TeriMbBtUcbaiut  diaear  Vonchnftea  aaaiar  Wirimaamn, 

Bayntih,  7.  Hai  1863.  ^  ^ 

SSaiffliaha  B«fi«rnng  von  Oberfranken,  Eammsr  des  Iaa«rat 

Freiherr  von  Podewils. 

Bcilaf«. 

Keanielehea  der  Wnthl^rnntTielU 

Die  ersten  Kennzeichen  der  entstehenden  Wuth  bei  HuuJ<jü  «iitid  folgende:  Die  iluude  zeigen  eine 
rerSndirte  grössere  Reiibarktit ,  Muntcrkrit,  Neigung  zum  Zorne,  oder  ein«-  liciMerkbare  Trigbeit  und 
rtifiilf^r^amkeit.  hei  erliöbetcr  IVinjunitur  der  Nasenspitze,  Wechsel  des  Appetitcy,  Glanz  und  erhöhete 
Riitliuiiir  der  Auj,'L'n,  iMin.  n  *.'i;;i-nthümlich  veränderten  Blick,  J.cok.  ii  des  eignen  Urines  und  Kothes,  an 
kalten  üegtnstanden  wie  Eisen,  Steine  it-  Hunde,  Wi  welchen  sieb  die  Wuth  in  Folge  des  Bisa«« 
eines  tollen  Hundes  entwickelt,  zeigen  »tt  vi  r  und  im  Anfange  des  Ausbruches  der  Krankheit  fip^ 
gfoese  Empfindlichkeit  der  fiiss-Stelle,  auf  welche  man  durch  das  häufige  Locken,  Kratzen  und  Nagot 
an  derselben  aufmerksam  vrird. 

Bei  der  «««gebrochenen  Wuth  unterscheidet  man  iwei  Fenata.  dieser  KiaaUiait»  aiadich:  1)  dl« 
kaaaad«  Wuth  aad  2)  die  stille  Wuth.  Bei  Ersterer  zeigen  dIaHaad«  «faw  gi««MÜarahe,  «taea  Dna^ 
«am  Eatwaichen  aus  dem  Haas«  aad  lam  Henunsch weifen,  N«igaaff  zum  Beuaen  und  eine  eigentl  r  i 
Bebe  Tetiaderung  in  der  Stimme.  Zeftweiae  schnappen  sie  in  die  Laft,  als  ob  sie  Mücken  langea 
vrollten,  gerathen  abwechselnd  in  einen  stumpfsinnigen  Zustand,  in  welchem  sie  die  .Augen  halb  BcbUeasen, 
dabei  den  Kopf  herabbänsron  lassen  und  onne  äussere  Veranlassung  mit  heiserer  Stimme  bellen  oder 
heulen.  Bei  d  in -lu  t<  ilrii  Hiind.>  v.  rs.  hwindet  das  Ik  wusstsein  ganzlich,  als  bis  kurz  vor  dem  Tod«« 
In  den  mbigen  Zwiscli»  iirauuicn  erkfim-^n  fa.-;!  alle  wuthkranken  Hunde  während  der  Dauer  der  Krank- 
heit ihren  llrrni  oder  Pfleger.  Tie  wutliVratik'-n  Hutide  verschmähen  ^'ewohnlieh  das  ihnen  gereichte 
Futter,  dagegen  fressen  sie  unverdauliclie  und  eckelbafte  Dinge,  wie  Erde,  Heu,  llok,  Stroh,  Mörtel, 
Haare  und  Koth,  wobei  die  Mist-  und  Harn -Entleerungen  meist  verzögert,  verringert  und  schmenimft 
sind,  bei  gleichzeitiger  anffidlender  Abmagcrong  der  Tuiere.  Eine  eigentUcbe  Wasseraohea,  weiche  al« 
Symptom  der  Hundawuth  früher  angenommen  wurzle,  besteht  nicht;  im  Qegentbeile  findet  ama,  daM 
Hunde  ihren  eigeaea  TJria  teckea,  m  Waaaar  aüt  der  Zong«  plitäcfa«ni,  Ja  ««UNt  aüt  fiegjaid«  «aafea. 
Dabei  ist  aber  metatana  Sehlingbeaeirwaid«  sagegea,  ««  daaa  aofwoM  GaMfidn  als  fttto  Fi&ntoff«,  «o- 
bald  ai«  lam  Sdbtaadfavfi  gaiaqgea,  sart^gMfeoaata  aad  eihneh«*  mvte.  BimilMi.  mMamm 
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wüthende  Hunde  durch  fliessendes  Wasser.  Eine  Veränderanp  der  Stimme  ist  bei  allen  wuthlmmlren 
Hunden  bemerkbar,  indem  tklbe  rauh  und  heiser,  widerlich  und  än^^tlirh  wird,  wobei  sie  das  Maul  in 
die  Höhe  lialten,  ähnlich  denjeni^jen  Hunden,  welche  durch  das  Spielen  musikalischer  Instrumente  oder 
GlockcntÖne  zu  heulen  anfangen.  Das  Beissen  erfolgt  als  Schnapjkn,  bisweilen  nur  leicht  im  Vorübcr- 
laufen,  bisweilen  aber  auch  mit  Wnth  auf  die  ihnen  vorgehaltenen  rnler  im  Wege  stehenden  Gegen- 
stinde  und  bisweilen  »o  heftig,  dasn  de  sich  die  Ziilme  ausbrechen  und  die  Lippen  blutig;  verletzen. 
Biad  ne  «iagesperrt,  so  beissen  sie  in  die  Stäbe  ihres  KiiKges  oder  na^'en  an  den  höbemen  Wänden 
dendben,  «ahlen  in  dem  Streostrohe  and  schütteln  dasselb«  bis  zur  Erschöpfung.  Die  Dauer  solcher 
Beiasuifalle,  welche  durch  Reizen  leicht  hervorgerufen  werden,  wechselt  von  einigen  Standen  bis  zu 
einem  ganzen  Tage  und  darüber;  sie  Lst  gewöhnlich  kürzer  bei  dressirten  und  Stubenbnnden  als  bei 
wilderen  Kaeen;  der  Nachlast«  ist  oft  so  vollständig,  dass  die  Thier«  dann  nahezu  gesund  erscheinen. 
Die  Schldmnant  des  Maales  ist  in  den  meisten  FäUen  trocken,  bisweilen  selbst  risBig  und  daher  in 
dar  Be^l  ohne  Schaum  und  Geifer.  In  ihrem  Gange  ist  anfangs  nichts  Auffallendes  zu  bemerken  und 
unrichtig  ist  die  Angabe,  dass  wüthende  Hunde  den  Schweif  zwischen  die  Hinterschcnkel  herabsenken 
oder  einlclemmen,  .«wwie,  dass  sie  geradeaus  hiufen.  Während  des  Herumschweifens  scheinen  sie  be- 
wnsstlos  zu  sein,  sie  laufen  in  diesem  Zustande  fort,  bis  sie  entweder  zusammen  stürzen,  oder  wieder 
luni  ISewusstsein  kommen .  worauf  sie  gewöhnlich  nach  Hause  zuHkkkehren.  Dieses  Stadium  der  Krank- 
heit dauert  in  der  Regel  3  bis  4  Tage,  worauf  hei  zunehmender  Schwäche  im  Hintertheile  mit  schwan- 
kendem Gange,  nachgez.^genen  Hinterfüssen  und  allgemeiner  Abmagerung  des  Thieres  der  Tod  eintritt 
Bei  der  stillen  Wuth  sind  die  Hunde  mehr  still,  ruhig  und  traurig,  der  Unterkiefer  hängt  gelähmt 
herab,  das  Maul  steht  offen,  das  S^'hlingen  ist  behindert,  es  fliesst  und  fällt  Alles  aus  dem  Maule,  mit 
leichzeitigem  Speichel-Ausflüsse,  was  sie  zu  sich  genommen ,  und  die  Zungenspitze  ragt  häufig  zwischen 
en  Zähneu  aus  dem  Maule  hervor.  Die  Dauer  erstreckt  sich  in  keinem  Falle  über  10  Tage;  in  der 
Regel  erfolgt  der  Tod  zwischen  dem  5.  und  6.  Tage,  manchmal  noch  früher  nach  dem  Auftreten  der 
ersten  Krankheits-Erscheinungen.  . 


Originalien. 

Bayem's  Mineralquellen  und  Curorte, 

skizzirt  von  Professor  Dr.  L.  Ditterioh. 

(SehloM.) 

YI.   Kochsalz  -  Wasser. 

Dieselben  gehören  zn  den  vorzQglichsten  Mineralwasser  -  Scliätzen  Bayem's.  Im  Sfiden  des 
Landes,  d.  i.  in  Oberbajem,  decken  die  Alpen  ein  mächtiges  Steinsalz -Lager,  welches  zu 
Berchtesgaden  ausgelaugt,  nämlich  Sinkersonlo  erzengt  wird,  und  ans  dem  zu  Reichen- 
hall ausserordentlich  wasserreiche  Kochsalz-Quellen  herroi  brechen.  Beide  Soolen,  sowohl  die 
künstliche  Berchtesgaden's  wie  die  natürliche  Keichenhall's ,  sind  schwach  bromjodhaltig  und 
gemeine  Kochsalz- Wasser.  Im  ersteren  Orte  hat  der  dortige  Wundarzt  ein  Logier-  und  Bade- 
Hans  erbaut  zum  Gebrauche  fOr  Soolen-  und  Mutterlaugen -Bäder ,  welches  bei  der  bekannten 
reizenden  Hochgebirgslage  Berchtesgaden's  schon  voriges  Jahr  zahlreich  besucht  wurde.  Der 
Apotheker  daselbst  verabreicht  auf  Wunsch  der  Cnr-Qäste  Molken  und  Kräntersäfte.  Beichen- 
hall,  das  freundliche  Salinenstädtchen  im  Salachthale,  mit  seiner  stärkenden  und  doch  milden 
Bergluft,  hat  seit  der  Errichtung  seiner  Soolenbad-  und  Molkencur-Anstalten  im  Jahre  1846 
sich  rasch  emporgeschwungen  nnd  jetzt  einen  europäischen  Namen  erhalten ,  welchen  es  der 
Gflte  seiner  Soole  und  Molke,  literarischen  Anstrengungen  n.  A.  m.  verdankt.  Die  natflr- 
lichen  Salz-Qnellen  kommen  hOchst-zahlreich ,  mit  verschiedener  Stärke  ihres  Salz-Gehaltes, 
nämlich  von  6  bis  28 '/j  Procenten,  und  in  ansserordentlicher  Menge  aus  dem  Kalkgesteine. 
Sowohl  ftlr  die  Bäder  wie  fQr  den  Trunk  wird  nur  die  hßchst-procentige ,  die  Edel -Quelle, 
benfltzt;  letzteren  Zweckes  halber,  indem  man  einen  bis  zwei  Esslßffel  voll  derselben  ge- 
wöhnlichem Brunneuwasser  beimengt.  Doch  hat  der  jetzige  Bezirks-  und  Salinen -Arzt,  Herr 
Collega  T.  Liebig,  seit  einem  Jahre  eine  etwas  niedererprocentige  Quelle  rein  für  sich  zur 
Trink-Cnr  in  Gebrauch  gezogen.  Achselmannstoin  am  östlichen  und  Kirchberg  am  west- 
lichen Ende  des  Städtchens  sind  die  beiden  Badeorte  mit  Logierhäusem  etc.  Ersteres  ge- 
währt den  grössten  Comfort.  Ausser  diesen  bestehen  noch  seit  dem  laufenden  Jahre  die  beiden 
Bade- Anstalten  des  Hm.  Dr.  Hess  und  des  Hm.  Apothekers  Mack,  Letztere  auch  mit  einem 
Einathmongs-Cabinete  versehen.  —  Von  Berchtesgaden  (II sang)  wird  Sinkersoole  mittels  der 
berOhmten  Keichenbach'schen  Maschine  Ober  Berg  und  Thal  in  Söhren  nach  Reichenhall  ge- 
leitet ,  hier  mit  gradirter  und  hochprocentiger  Quellen-Soole  zu  gleichen  Theilen  gemischt  und 
aaf  obige  Art  nach  Traunstein  und  Rosenheim  zum  Yersieden  weiter  geführt.  Letztere 
beiden  Salinen-Orte  haben  zweckmässig  eingerichtete  Bade- Anstalten.  —  Die  Carorte  Adel- 
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holzen,  Empfing  und  Seon  beziehen  ihren  Bedarf  an  Soole  und  Mutterlauge  aus  Traun- 
stein; dessgleichen  die  näher  an  Bosenheim  gelegenen,  als  Aibling,  Kreuth  und  Mies- 
bach, von  der  letztgenannten  Saline.  Der  Marktflecken  Miesbach  nümlich  bietet  im  Qarten 
des  ausgezeichneten  Gasthofes  der  Frau  Waitzinger  Bade-Cabinete  und  alle  Vorrichtungen  zu 
einer  Kaltwasser-Cur ;  Eisenbahn- Verbindung.  Von  Aibling  war  oben  bei  den  Kalk- Wassern 
bereits  die  Rede.  Die  Seinigen  sind  in  der  Stärke  eisenhaltig,  da-ss  sie  ein  Mittelglied  zwischen  Kalk- 
und  Eisen-Wasseni  bilden,  nämlich  0,060  Gran  kohlensaures  Eisenoiydul  zu  4,229  anderen 
festen  StolTen  in  16  ünzen  Wassers.  Die  Quellen  gehen  eine  halbe  Stunde  von  dem  schOnen 
Markte  entfernt  zu  Tage.  Ihr  Wasser  wird  in  Fässern  wie  Flaschen  zum  Cur-  und  Logier- 
Hause  gebracht,  das  am  sfldlichen  Ende  des  Flecken.s  unfern  der  Eisenbahn  -  Station  liegt. 
Einen  besonderen  Ruf  haben  sich  die  vorzüglichen  Schlamni-Bödor  der  An.-'talt  mit  Recht  er- 
worben. —  Am  nördlichen  Fusse  der  Alpen  Obcrbayorn.H  quillt  im  Dorfe  Heilbrunn,  zwei 
Stunden  von  Tölz,  das  starke  bromjodige  Adel  he ids- Wasser.  Es  besteht  zufolge  Herrn 
Pettenk  0 f er's  Analyse  vom  Jahre  1840  aus  nicht  weniger  als  0,367  Gran  Brom-  und 
0,219  Jod-Natrium  zu  38,068  Kochsalz  und  6,216  Gran  kohlensauren  Natrons  in  16  Unzen. 
Die  Quelle  ist  leider  nicht  sehr  wasserreich ,  wesshalb  vorzugsweise  die  Trink-Cur  in  Gebrauch 
gezogen  wird.  In  Flaschen  wird  dieses  Mineralwasser  auch  fernhin  versendet.  Ein  Cnrhaus 
besteht  zu  Heilbrunn  nicht;  wenn  Wasser  für  den  Bade-Gebrauch  zu  l)ekommon  ist,  was  nicht 
jeden  Tag  m<lglich,  .so  mflssen  die  Bäder  im  Wirthshause,  woselbst  zwei  Bade-Cabinete  sich 
befinden,  genommen  werden,  oder  auch  in  Privathäusem,  deren  Einige  auf  Logieren  und 
Baden  der  Fremden  eingerichtet  sind ;  endlich  im  guten  Wirthshause  des  eine  Stunde  westlich 
entfernten  Dorfes  Iliohl. 

Der  R^ierungsbezirk  Schwaben  kann  .sich  rQhmeu,  nächst  des  Schi ede r 'sehen  Salz- 
Brunnens  bei  Mein  borg,  welcher  flbrigens  einer  alten  Analy.se  seinen  Worth  vordankt,  die 
reinste  jodipe  Ko<'ii8alz- Quelle  von  ganz  Europa  präsentiren  zu  dürfen.  Sie  befindet  sich 
unter  dem  Namfen  Römer-Quelle  (früher  Kemptoner  Wald-Quelle  genannt)  am  nord- 
westlichen mittleren  Gehänge  des  westlichen  Abfalles  vom  Kemptener  Waldgebirge ,  2 '/t  Stun- 
den Astlich  von  Kempten.  Wfihrend  in  allen  Kochsalz-Quellen  mit  Brom  und  Jod  Ersteres 
das  Letztere  stets  überwiegt,  konnte  Frhr.  v.  Lieb  ig  nur  Spuren  von  Brom  in  der  Römer- 
Quelle  entdecken,  fand  dagegen  in  16  ünzen  ihres  W^assers  0,120  Gran  Jod-Magnesium  und 
1,036  Chlormagnium  nebst  14,653  Chlor-Natrium,  2,481  kohlensauren  Kalk,  0,421  kohlen- 
saurer Bittererde  und  0,019  Eisenoxyd,  im  Ganzen  21,95».')  Gran  fester  Stoffe  und  freier  Kohlen- 
Säure,  Letztere  dem  Ma.s.so  nach  zu  3,890  Kubikzoll,  bei  einer  Quellen-Temperatur  von  4,96"  R. 
Der  Curort  Namens  Snlzbrunn  ist  aus  zwei  Logiorhäusem ,  einer  Anzahl  Bade-Cabinete 
nebst  einem  Eiuatlimungs-Zimmer,  technischen  und  Ookonomie-Gebäuden  zusammengesetzt,  liegt 
2671  Pariser  Fuss  über  dem  Meere  und  hat  sicher  eine  grosse  Zukunft,  weil  ausser  seinem 
Mineralwasser,  seiner  Borg-  und  Waldes- Luft,  seinen  Quellen-Producten,  Molken  und  KumLs, 
seine  Einrichtungen  ihn  besonders  empfehlen.  Unter  dem  Namen  Kemptener  Jod-Wasser  von 
Sulzbrunn,  Sohlaugo,  Quollsalz  u.  s.  w.  findet  Versendung  in  gläsernen  Flaschen  Statt.  — 
Der  Nordwesten  Bayerns,  die  Pfalz,  ist  am  östlichen  Fusse  des  Haardtgebirges  im  Besitze  von 
acht  Quellen,  dit>  theils  im  Kalke  theils  im  bunten  Sandsteine  bei  Dürkheim  erbohrt  wor- 
den sind.  Ihr  Wasser,  ein  gemeines  Kochsalz  -  Wasser ,  zeigt  sich  im  Vergleiche  zu  den 
Büdbayerischen  Soolenqneilen  schwach  an  Chlor-Natrium,  desto  empfehlenswcrther  durch  seinen 
Gehalt  an  Brom-  und  Jod-Natrium  wie  an  Chlor-Calcium  zur  Erfüllung  eines  kräftigen  An- 
spornens der  Thätigkeit  im  Drüsen-Systeme.  Denn  Hr.  Herberger  erhielt  bei  seiner  Zer- 
legung im  Jahre  1847  aus  16  ünzen  Waasers  des  stärksten,  des  Virgils-Brunnen,  0,019 
Gran  Jod-Natrium,  0,193  Brom-Natrium,  13,823  Chlor-Calcium  zu  3,782  Chlor-Magnesium 
und  78,917  Gran  Chlor-Natrium,  so  dass  Dürkheim  einigermassen  als  Nebenbnhler  Kreuz- 
nach'  s  anftroton  kann.  Merkwürdiger  Weise  ist  die  letzte,  tiefer  als  die  Uebrigen  erbohrte 
Quelle  nach  der  Analyse  vom  Hm.  Bunsen  (1861)  zwar  reicher  als  die  Anderen  an  Chlor- 
Calcium  (23,278  Gran)  und  Kochsalz  (97,613  Gran  in  16  Unzen  Wassers),  jedoch  von  Bro- 
miden  und  Jodiden  gänzlich  frei.  Sehr  beachtenswerth  wird  stets  Dürkheini's  fast  wie  Oel 
dickflüssige  Mutter-Lauge  zu  preisen  sein;  sie  bat  in  16  Unzen  2728,276  Gran  fester  Stoffe, 
unter  ihnen  5,462  Grau  Jod-  und  49,991  Brom-Natrium,  1995,100  Chlorcalcium ,  329,847 
Chloniatriuni ,  224.433  Chlormagnium,  96,487  Chlorkalium,  5,393  Chloraluminium,  1,730 
Chlorlithium  und  18,321  organische  Substanz  bei  nur  2,012  Gran  schwefelsaurer  Kalkerde. 
Ein  Corhaua  bo<iitzt  Dürkheim  nicht;  die  Gäste  baden  in  Privathäusern  des  Städtchens,  nach- 
dem im  Curgarten  oder  in  der  Trinkhallo,  eine  kleine  Viertelstunde  östlich  vom  Städtchen, 
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frOh  am  Itorgen  der  BruiineD  «rtnnkan  woida»  JiMmrim,  iii  DSrUpia  «in  neU  WUitMv 

Traubea-Curort  lx<iiii  ik-giuiui  des  Herbstes.  —  Ein  noch  gefährlicherer  Kivale  als  Dürk> 
hma  iat  t^egeuüVer  Kreuznach  Uurob  Soden,  l'/r  ^ten^M  sadtoUi^.  vgn  AaebAfienbiig^  er- 
standen, indem  dessen  Quelle  nadi  Hm.  ]foId«]ih»v«r*s  6,514 ftnm-Bw»>riwi, 
50,475  Chlorca!i  i'ini .  .s,7<)2  Chlormaffnium  und  Chlorkalium,  f),4f>H  schwefelsaurti  Kulkprlp 
zu  111,912  Grau  Cklonuitnuui,  lu  Summe  168,40d  Graa  fester  ätoffe  ia  16  yiuea  Wa^särs 
entliält.  Die  s«0^  A^if^l«  U  mehr  ab  tun  dk  HiUI»  ■elrafate,  daM  abrnr  tah  «eUtebv. 
Beider  Wasser  ist  im  Ilandol.  mit  c-lI*  Flaschen  versehen.  Seit  1860  wurde  ein  Kestaura- 
tiüits-  und  Bi^e-pi^^  zu  SckIüu  au^afahrt,  welche  »besciMi^eaeBAQspracben«  geaütfen.  P^bei 
)mht  zo  eriragtn,  diuM  tki  jader  Cvort  Ideia  wigwIiMgiB  haL  Trinkhalle  mH  gaHeniiiiligtii 


•M  dieselbe. 

Mit  Sodeu  hchliesfieii  sich  die  gemeiuea  Kochsalz-Wawer fiajrem's  ab.  Desto  lebhafter 
sprudeln  und  brodeln  dk  koohBab-Sliiarliay«  im  üiato  dar  Baab  voa  TTalivlInudMi  an 

Kis.siujLTcn  und  Neuhaus  bei  Neustadt.  Letzterer  Curort  besteht  erst  seit  wenifen  Jahmi 
önd  gewährt  eine  Bf^^aa«talt  mit  18  Cabiaeten.  Di/p  Quellen  sind  im  Pri?atiM4itM  oid  ka- 
st^en  aus  zwei  ardigmi  mint  swei  «iaaDbaltifm  Eodwalz-StnerUngeD.  Dia  h^dm  lialnaa, 
iio  Kl  isabetli-  und  Marien-Quelle  haben  nach  der  Untersuchung  dee  Frhrn.  v.  Liebip 
9ä.Ci50  uud  iö-k,'ni  Grau  feaier  Beatandtheiie  mit  33,144  and  $8,0^7  ICubikaoU  freier 
iehlena&nre;  Jen«  eatfaW  76t4M  CUnaato»  aebak  16,741  Kalk-  oad  BMnr-Brda  and  St441 
flchwefels  iiin  M  i^MiOHiü;  Diese  134,07l  Chlorsalze,  22,92fi  Kalk-  und  Talk-Erdo  und  7,437 
dran  schwofeisaurer  Magnesia  in  16  Unien  ihrea  Waaaera  (Analyse  Ton  1805).  Dia  awea- 
bdtigen  Säuerlinge  lieAvten  y.  Liabif  aiad  «war  di«  Harnann'a-  aad  dia  Baaitoataa- 
Qiu'lle  l:;i,71 um  I  152,977  Gran  festor  Stoffe,  hierzu  33,527  und  3C;,431  Knbikzcll  freier 
^uhloosäure.  Die  Uermanna-QaeUe  besteht  au«  0,188  kobleDsaarem  Giseoox^dol,  10;i,&46 
Chloraaken,  20,279  tCalk-  W  %aUr-Brd«  and  6,033  Oraa adnraMminr  Mafniesia ,  dia  Boni- 
facius-Quelle  hin^repou  aua  I2ß,872  Clilorsalzpn,  14,880  Kalk-  und  Talk-Krde  nebst  1 0.SOy 
öran  schwefelsaurer  Mpgneaia  in  16  Unzen  Wassers.  SimmtliclM  (Quallen,  sind  ärmer  an 
£is«n  und  freier  Kotienslnr»i  abar  rridur  aa  Salaan  wia  dar  Caaingar  Pandor  «ad  Baka«^, 
liaben  auch  k.  iij  !'r  ui.  Wuiinungen  finden  sich  im  nahen  Städtchen.  —  Kissinpen's  Pandui 
Eakoczy  und 4f abrannen  nabat  Soolenaj^radel  haben  den  Bobm  dieaea  Cust&dkbans 
ZB  bei4eu  Satton  Ser  frinUadna  flaala  mit  aelaaa  groasartigen  Banton  and  Bmidhtiafni 
über  die  weite  Welt  verbreitet,  weil  namentlich  die  ersten  zwoi  Quellen  durch  die  Zusani- 
menaetzung  iiirer  festen  Stoffe  und  öasa  gans  einzig  und  aliein  da  stehen.  Walaha  ansvir- 
Ügen  Cororte  mit  ihrem  Qaellen-Apparato  £mi  Bokoaiy  «>d  ^andnr  Concnrrem  m  maalüB 

fasucht  habiui  und  Solches  noch  thun,  Kissingen  ist  bis  jotzt  noch  stots  im  Besitaa  dar 
aUse  geblieben  und  wird  Bich  diaaa  nach  i&r  aUa  Zaitan  aibalten.  2fach filmt»  t.  Liabif 's 
|äkeidung  im  Jahre  id&S  anfldit  dar  Pandar  m  16  üaaan  aaiaaa  Waaaan  61)399  aad  dar 
Kakoczy  r)5,7(i2  G;  lu  festor  Stoffe;  ferner  Ersterer  48,170  und  Letzterer  41,770  KobikzoU 
freier  ^uhleusäure.  ^e  .fOr  den  Arzt  Tonfiglicb  in  fiatiaoht  koaimaBdan  eiualaaa  jaaar  festen 
,^|te  katen  in  Ü  Ünsea  Waaian  bal  dam 

Paadnr:  BrfWMyt 

toblensaur«!  ttadhtalM      ......  0,20?  0,24ft  Qftt 

ChlomatriHm   42,399  44,7lJ{  „ 

Chlormagnium   1,624  2,23S  „ 

Chief toüium  .      .      :   1,853  2,208  „ 

Ohlfirlithinöi   0,129  0,153  „ 

Br(»mnatrium   0,054  Ö,0<J4  „ 

Ifohlensanre  ^ItWde   7,793  ft,l4Ä  „ 

Schwefelsanro  KalfrerÄ*   2,^07  2,990  „ 

Phosphorsaure  KBlkerda   0,040  6,043  „ 

üaNtaliiia   ff,m  „ 

Der  Soolanspraflal,  welcher  in  der  fiegel  nur  zum  iBaden  benfltzt  wir^,  ergab  4em  Hrn. 
Kästner  im  Jahre  1831  in  16  Unzen  Wägers  171,581  Gran  fester  Bestandtheiie  und  ^0,576 
KubikzoU  £ohlensaure-Gas.  Jene  zerlegten  sich  wieder  in  0,355  kohlensaures  jiiseaozydul, 
107,515  Chlomatrium,  24,516  Chlormagnium,  0,079  Chlorkalium,  3,904  Chlorcalcium,  0,192 
Cblorlithiaft,  0,668  Brotumagnlotn,  6,413  kohlensaure  Bitiererde,  1,651  Ktlkerde  ttad  25,308 
Gran  »okwafelBaaran  Natrons  als  die  beachtenswerthesten  festen  Bestandtbeile.  Kiasingan's 
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Maxbrunnen  enthält  nach  Frhrn.  v.  Liebig  in  16  Unzen  seines  28,009  Gran 

fester  Stoffe  und  41,850  Kubikzoll  KohlensSure-Gas  nnd  unter  Jenen  17,525  Chlomatrium, 
1,141  Chlorkalium,  4,625  kohlensaure  Kalkerde,  1,825  schwefelsaure  Magnesia  und  0,645  Qran 
salpetersanres  Natron  —  ist  mithin  ein  erdi^-salinischer  Kochsalz-Säuerling  und  trinkt  sich  eben 
80  angenehm  mit  Milch,  Molken  oder  Wein  als  Selterser  Wasser,  je  nachdem  der  einzelne 
Krankheits-Pall  oder  der  Bedarf  eines  Genussmittels  diese  Mischung  verlangt.  Der  Soolen- 
Sprudel  gleich  der  neu  erbohrten  Schönborn's-Quelle  werden  auf  Frhrn.  v.  Liebig's 
Rath  hin  auf  die  Art  wie  das  Friedrichshaller  Bitterwasser  concentrirt.  Es  dient  namentlich 
im  Anfange  der  Cur,  um  dem  Kakoczy  in  seiner  Wirkung  leichter  Bahn  zu  machen,  wenn 
dieser,  wie  nicht  selten,  Congestionen  nach  Oben  erreugt.  verstopft  u.  s.  w.  Imüebrigen  paast 
es  für  alle  ärztlichen  Zwecke  wio  das  Friedrichshaller,  «lern  es  in  seiner  chemischen  Zusam- 
mensetzung ähnlich  ist  gleich  ein  Ei  dem  Anderen.  Versendung  aller  Wasser,  mit  Ausnahme 
des  Soolonspnidel's ,  Wellen  -  Bassinbäder  in  diesem .  Kohlensäuregas-  und  Schlamm  -  Bäder, 
Salz-Dunstbäder,  Molken  u.  A.  m.  —  Noch  schänmenderer  Kochsalz-Sänerlinge,  als  die  Obi- 
gen sind,  erfreut  si^h  der  Regiemngs-Bezirk  Unter  franken  in  dem  Städtrhen  Orb,  nämlich  der 
Ludwigs-  und  der  erbohrten  Philipps- Quelle.  Letztere  schleudert  ihre  Wassersäule  ausser- 
halb und  an  der  Ostscite  des  Städtchens  ans  einer  vier  Zoll  breiten  Btichse  anderthalb  Fuss 
in  die  Höhe  und  wegen  der  grossen  Menge  Kohlensäure  gleich  einem  B'ederbusche  in  milch- 
weisser  Farbe.  Jene  hat  nach  Hm.  Rummel  (1855)  302,414  Gran  und  Diese  nach  Hm. 
Scherer  (1854)  175,581  Gran  fester  Bestandtheile  in  16  Unzen  Wassers  nebst  63,510 
Kubikzoll  Kohlensäure-Gas  bei  12"  R.  Die  P  h  il  i  p  ps  -  Quelle  stellt  ein  Mittelglied  zwischen 
jodbromigen  und  den  eisenhaltitcen  Kochsalz -Säuerlingen  dar,  denn  ihre  hauptsächlichsten 
festen  Stoffe  sind  in  sechzehn  Unzen  Wassers:  Jodmagnesinm  0,004  Gran,  Brommagnesium 
0,115,  Chlomatrium  136,578.  Chlormapnium  8,662,  kohlensaure  Kalkerdo  12,602,  schwefel- 
saure Kalkerde  10,268,  schwefelsaures  Kali  3,443  und  schwefelsaures  Natron  1,756  Gran. 
Die  Mutterlange  Orb's  enthält  nach  Frhrn.  v.  Bibra  in  16  Unzen  3789,233  Chlomatrium, 
1818,547  Chlorkalium,  261.888  Chlormagnesium.  1016,371  schwefelsaure  Bittererde,  645,120 
Ojpfl,  58,828  Kieselerde,  2,304  Thonerde  nnd  Eisen  nebst  Verbindungen  von  .Tod,  Brom,  Lithium 
^n.  A.  zu  87,705  Gran.  Aus  der  Mutterlauge  wird  nach  Hm.  Scherer 's  Anleitung  auch 
ein  Extract  sowie  ein  trockenes  Salz  bereitet,  die  Beide  im  Handel  sind.  Nach  diesen  perlt  auch 
der  Ther  esien-B  runn  en ,  ein  reiner  Säuerling  wie  Brflckenau's  Wernarzer  Quelle.  Das 
Cnr-Hans  wurde  im  Jahre  1861  theilweise  umgebaut;  neue  Einrichtungen,  sehr  mildes  Klima. — 
Ausser  den  Aufpefflhrten  hat  Bayern  nur  noch  einen  einzigen  Kochsalz -Säuerling,  den  bei 
iSonderan,  einem  Dorfe  in  der  Oberpfalz.  Er  ist  nahezu  ein  reiner  Säuerling,  indem  Hr. 
■A.  Vogel  bloss  4,050  Gran  fester  Stoffe  und  unter  diesen  2,150  nebst  je  0,400  Gran  Chlor- 
'kalium  und  Kieselsäure,  hierzu  27  Kubikzoll  ft-eior  Kohlen.<»äure  in  16  Unzen  seines  Wassers 
ermittelt  hat.  Vom  Hrn.  1.  H.  Neumüller  zu  Begensburg  ist  dieser  höchst- angenehme 
'Säuerling  in  Flaschen  zu  beziehen.  •     ■'•  .  '   -    •  '  , 

'  Die  Erfahmng  hat  den  Bogen  ftir  die  Anwendung  der  Kochsalz -Wasser  weit  gespannV 
Hauptsächlich  sind  es  Krankheiten  der  animalen  Vegetation  mit  Ueberschuss  an  Albuminaten 
nnd  die ;  aus  Letzteren  hervorgehenden  Kränkungen  des  Centralsystemes  der  Nerven  sowohl 
als  einzelner  Gebiete  desselben ,  mannigfachen  Unterleibs-Katarrhe  und  Infarcte ,  welche  den 
Gebrauch  der  Soolenbäder,  des  Trunkes  der  schwächeren  Kochsalz  -  Wasser  wie  der  mit  ge- 
wöhnlichem Bmnnenwasser  gemischten  starken  Soolen,  endlich  in  höchster  Potenz  der  brom- 
jodigen  und  je  nach  den  concreten  Fällen  der  erdigen  und  eisenhaltigen  Kochsalz- Säuerlinge 
erheischen.  Es  wird  diess  schon  aus  der  Thatsache  erklärlich,  da.ss  Kochsalz,  Kalk-Erde  und 
Eisen,  welche  die  massgebendsten  festen  Bestandtheile  der  fraglichen  Mineral  -  Wasser  aus- 
machen, zu  den  mineralischen  Blutbildnern  vorzugsweise  gehören ,  dass  Jod  und  Brom  die 
Thätigkeit  des  Drüsen-Systemes  ausserordentlich  anfachen,  da.ss  endlich  die  freie  Kohlensäure 
eines  der  bedeutungsvollsten  Erregungs- Mittel  der  Nerven  mit  nachfolgender  Beruhigung  oder 
Abspannung  abgibt.  Au.osordem  ist  den  verschiedenen  Kochsalz  -  Wassem ,  namentlich  den 
jodigen,  bromigen  und  eisenhaltigen,  noch  eine  besondere  Beziehung  znm  Geschlechts-Systeme 
;^'eigren,  daher  ihr  Werth  bei  weiblichen  sexuellen  Krankheiten.  Ein  weiteres  Specialisiren  ge- 
stattet  die  vorliegende  Arbeit  leider  nicht,  sondem  erlaube  ich  mir,  auf  den  zweiten  Band 
meiner  klinischen  Balneologie  zu  verweisen.*) 

*)  BeiügUch  itr  Wlrkancem  der  ]liacT«l-()aeU«n  au  Xl««la(eit  in*ehcn  wir  nniere  Luer  »nf  tr.  A.  Ball  lag'«  fk«e 

snehTeneiM  «Brief«  übtir  lUo  Wirkungen  der  XiBeralqueUsn  lu  KiMfacen",  Traakfurt        ,  IWQ  »urm-rkum. 

Die  BcdkCtiOB.  i.' 
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Vn.  Elften- Wasser. 

Die  Eisen-Wasser  Bayerti's,  unter  denen  bloss  die  Eisen-Sänerlinge  nennenswert!»  sind, 
rertheilen  sich  auf  Nioderbayorn ,  Oberpfalz,  Ober-  und  Unter- Franiten  wie  auf  die  Pfalz. 
Das  Bad  Kellberg,  Stunden  von  Pas^au  auf  dem  linken  Donau-Ufer,  zeigt  sich  unter 
allen  diesseitigen  bayerischen  Stahl-Säuerlingen  als  zweitschwächster ,  weil  seine  dem  Granit 
entströmende  Quelle  nach  der  Analyse  von  Crawfort  (Wittstein)  im  Jahre  1856  bloss 
0,198  Gran  doppelt-kohlensauren  Eisenoxyduls ,  2,003  kohlensaure  und  0,180  schwefelsaure 
Bittererde  und  0,179  kieselsaure  Thonerde  in  Summe  2,929  Gran  fester  Stoffe  nebst  7,202 
Kubikzoll  freier  Kohlensäure  in  16  Cnzen  Wassers  enthält.  Es  bleibt  inzwischen  immerhin 
ein  sehr  heilkräftiges  erdiges  Eisenwasser,  was  zahlreiche  Erfahrimtren  bewiesen  haben.  —  Inder 
Oberpfalz  erwarten  den  vom  Arzte  geschickten  Leidenden  die  stärksten  Stahl-Säuerlinge  des  ge- 
sammten  Königreiches,  die  Quellen  bei  Wiesau,  einem  Dorfe  im  .\mte  Waldsassen,  je  zwei 
Stunden  von  den  Post-Stationen  Mitterteich  und  Redwitz.  Eine  Viertelstunde  von  Jenem  näm- 
lich befindet  sich  in  einer  der  wärmsten  südlichen  Abdachungen  des  Fichtel  -  Gebirges  das 
Ottobad.  Seine  drei  Quellen  haben  zufolge  der  Analyse  des  Frhm.  v.  Gor  np-Besanez 
(1859)  in  16  Unzen  Wassers  als  beachten swerthe  Stoffe  folgende: 

•m  n»*»!^  0^»  .i'i  «.'    Wiesen-QueUe:     Sprudel:  Otto-QueUe: 

Kohlensaures  Ei.senoxydul  *  '  '...'     .  0,368  0,419  0,608  Gran. 

Manganoxydul  ,  .  '  ■'.^,.„  .  0,049  0,036.,,,^  0,071      „  , 

Kohlensaure  Kalk-Erde   .  ,  •   ,  ,'.  0,320  0,282  0,315     „  ,^ 

Bitter-Erde  <  ,,.  ,  0,408  0,342  0,414     „  ^ 

Kiesel-Erde    .       .                    ,.   0,478  0,483  0,482     „  ]^ 

Kohlensaures  Natron      .  .  .  .  .  0,246  0,879  0,291  „ 

Harzartige  organische  Substanz  •  0,118  0,168  0,400  „ 

Freie  Kohlensäure  .       .  .,,  "  ,„  „„  ^  22,188  23.309  23,064  K.Z0IL 

Schwefel-Waaserstoff       ,  .  /"    .  —  0,217  0,096 

Summe  der  festen  Stoffe  .  .       .  2,167  2,319  2,786  Gran. 

Omm  Quellen  sind  somit  reine  erdige  Stahl  -  Säuerlinge,  d.  i.  Solche,  bei  denen  die  Mittel- 
Salze  mehr  als  untergeordnet,  in  kleinen  tausendstel  Bruchtheilen  erscheinen ;  die  letzten  zwei 
Quellen  auch  noch  schwefelwasserstofüg.  Die  Wiesauer  Quellen  empfehlen  sich  ferner  durch 
ihre  Stoffarmuth  an  Erden,  so  dass  .sie  eigentlich  als  reine  Stahl  -  Säuerlinge  zu  betrachten 
and  gebrauchen  sind  und  die  grAsste  Aehnlichkeit  mit  den  berühmten  ausgezeichneten  Eisen- 
S&nerlingen  Schwalb ach's  (Na.ssan)  besitzen.  Seit  etwa  20  Jahren  ist  ein  neues  Logier-  und 
Bade-Haua  120  Schritte  von  der  Otto-QueUe  entfernt  erbaut  worden.  Moor -Bäder,  mittel- 
m&ssige  Einrichtungen,  flppigo  Vegetation,  Schutz  vor  rauhen  Winden  und  mildes  Klima  bilden 
weitere  Empfehlungen  des  Ottobades ;  Versendung  der  Otto-Quelle.  —  Eiuo  in  ihrer  Art  eben- 
falls ansgweichnete  Quelle  geht  unfern  dem  Dorfe  Hardeck,  drei  Stunden  von  Waldsassen 
und  zunächst  der  böhmischen  Gränze,  Franzens -Bad  gegenOl>er  auf  einer  Wiese  zu  Tage. 
Sie  ist  ein  salinischer  Eisen -Säuerling  und  hat  nach  Hrn.  A.  Vogel  in  16  Unzen  Wassers 
14,200  Gran  fester  Bestandtheile  mit  33.200  Kubikzoll  freier  Kohlensäure;  unter  Jenen: 
5,250  Glaubersalz,  2,500  Kochsalz,  1,250  Chlorkalium,  1,200  kohlensaures  Natron,  2,400 
kohlensaure  Kalk-,  0,400  Bitter-Erde  und  0,500  Gran  Kieselsäure.  Dieser  ausgezeichnete 
Eisen-Säuerling  zeigt  daher  grosse  Aehnlichkeit  mit  dem  berühmten  Driburger  Trinkbrunnen, 
nur  hat  er  weniger  Eisen,  aber  auch  weniger  Kalkerde  wie  dieser.  Sein  Mineral-Wasser  wird 
versendet.  —  Der  Regierungs  -  Bezirk  Oberfranken  stellt  zur  Zahl  der  bayerischen  Eisen- 
säuerlinge die  Quellen  von  Alexanderbad,  Langenau  und  Stehen.  Der  erste  Curort, 
eine  halbe  Stunde  südlich  von  Wunsiedel  und  mit  diesem  Städtchen  durch  eine  Allee  verbun- 
den, ist  Staats-Eigenthum  und  hat  laut  der  Analyse  vom  Hm.  A.  V  ogel  bei  2.500  Gran  fester 
Stoffe  (unter  diesen  0,280  kohlensaures  Eisenoxydul,  1,120  kohlensaure  Kalkerde,  je  0,250 
kohlensaure  Bitter-  und  Kiesel-Erde,  0,300  kohlensaures  Natron,  0,200  Kochzalz  und  0,100 
Gran  Glaubersalz)  28,200  Kubikzoll  freier  Kohlensäure.  Er  ist  also  ein  reiner  erdiger 
Eisen-Säuerling.  Orossartiger  alter  Curhaus-Bau,  Garten-Anlagen  und  Kaltwasser-Heilanstalt; 
Luisenburg.  —  Stehen  im  Bezirksamte  Naila,  6  Stunden  von  Hof  nnd  Mflnchberg.  unfern 
dem  Dorfe  Untersteben  auf  einer  Hochebene,  besitzt  fünf  Quellen,  die  Staats-Eigenthum  sind. 
Drei  werdun  benützt.  Frhr.  v.  Gorup-Beaanez  zerlegte  die  Letzteren  im  Jahre  1852  nnd 
fand  in  16  Unzen  Wassers:     >k{9  ^-^ailiauuti-ii^tii  iita»iiaüae>^t(n4t  un-ti^n  um  ,oniniKi 
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AliO  «Iwüta-  ein  MtfU  lifligtr  8tilÜ-8lMitt(r.  Alto  JkHto  von  BUem,  Brhitkuaf  Am  BttM- 

Wassers  durch  'D&mpf;  ein  neues  Cnrhaas  aDfls«rhan)  deis  Dorfes,  dutth  einen  Bamn^illg' HH 
demBadebauBe  verbunden;  allein  etwas  raabea  Klima,  kein  Scbutt  ror Nordoet^Windeh,  dbber 
MltaD  SmpftidlMlie  wIliMiUl  der  Hotta»  Jitü  tmd  Angoil  dkMi  Ohmh  bMmoheftt  ^lAüflül^ 
des  Waaaers.  —  Das  Langenau  er  S'trJrl-Wasser  wurde  früher  in  Stebcn  von  Viel  ii  L'e- 
trnnken,  weil  es  minder  dintenhaft  sclimeckt  als  das  ?om  letzteren  Curorte.  Dessbalb  muss 
«•  toäi  WM^fw  feeUeiMMirM  HNDOijdttl  nttattsB  als  Hr,  A.  Vogr«!  in  seiner  AtiblJ^von 
1825  an^fht,  der  zufolge  16  ünz.en  desselben  9,800  Gran  fester  Sloflle  nnd  31,500  Kubikzoll 
fireier  Koblens&are  lieferten,  anter  Jenen  0,350  koUeosaaree  Eisenoxydnl ,  5,450  kobl^li!tsore 
Kiik-  voÜ  1»250  Bittw-Brl«  nebfli  je  1,160  Onm  kobtouannn  NalMilB  nd  KM-Elrde.^  Bii 
alledem  mnss  dem  LanEr-nmier  Wasser  eine  ausgeieichnete  chemische  Constitution  Jii^-e??pr<>chen 
werden  und  gerade  berechtiget  fOr  ein  soldi^  Wmise^er  namhafte  Öebalt  an  EäÜ-Srde, 
kAblensMiTWM  Hslvott  und  KleMliirdt  n  sehOtmi  tberapeatilneiiVlriftslndfeMB  M  iMMb  BWniluTie» 
■^^n-tänden.  Die  Quelle  selbst  entspring't  zwei  Stunden  von  Sieben  entfernt  in  cintm  <il 
legeneu  Thale,  ist  zwar  in  Stein  geCasst,  entbehrt  aber  sonst  jeglichen  Schützes  gej^en  die 
VaMdst  der  ^tterang.   60  fhnd  ich  ri«  mn^eteu  im  Jahre  1887. 

ünterfnmknn's  f'nrorlp  B o '■  k  1 1' t  und  Rrüekenau  geniessen  Bcbnn  peit  Jahrhnndertfn 
eines  in  wetten  Kreisen  wiederhaUeaden  Bnfos,  welche  seine  Stahl-Säaerlinge  auch  im  behen 
Chade  leidiem.  Be eklet,  Im  fifeandttdnn  Aud-nile  «nderiialb  Standen  iWfilwIrMI  ^ 
ZiMllgen  gelegen,  hat  in  16  Unzen  Wassers  seine»s  Stahl-Brunuen's  nach  Hm.  K'rii'inrr's 
Aaalyae  von  1837  nicht  weniger  als  28,668  Gran  fester  Stoffe  mit  89,888  KobikzoU  freier 
IfoMaaalirfe.  Jene  beaWhsB  den  Hanplnftm  nadi  «na  0,610  Aren  koUeuaoien  EiaaBstrfiili, 
6,652  Ghlomatriorn,  4,432  Clilormagnesiinn  n.147  Chlorkalinm,  6545  kohlensaoref  Kalk- 
and  8,860  BiMer-Erde,  8,280  schwefelsaorer  Magnesia  und  2,542  Qran  schweMeaiuenllalreaB. 
Disee  ml^eflflnisn  Sake  nadieB  den  BeeUetar  Brannen  ea  dem  venlaidklniBa  flWili'IVlMir 
Bayerns,  mäasigen  Ii-'  1  rhitzende  K"si  n  virkung,  wodurch  da«  In  , mlf  Hnment  dem  stArkenden 
eich  beigeeellt,  die  Kranken  oüsnen  ötahlgang  behalten.  Dieser  Brunnen  blsibt  am  so  schMi> 
baiar,  weQ  das  ganie  Denteddtnd  ausser  dieaem  mariadisflii  ordig-ealiiiiBBhen  Viaen-WiMriinga 
Bot  noch  einen  einzigen  Solchen,  den  zu  Hof  geism  ar  inKnrhessen,  der  vtl  rhoTi  Hviintzung 
Wellt  Yeresndnng  das  Wassers.  Ueber  Bocklet's  schwefelhaltige  Eism-Qoelle  habe  ich  be- 
teita  obea  bei  dsM  SebweM-SliieriiiigeD  die  «Sthigen  snslytiseben  Xiinmi  helgebiieirt.  Meae 
Quelle  hat  grosse  Aehnlichkeit  mit  dem  Sprinli  l  vim  vri.-sau,  ?,flilia  xwei  die  tiorfflich- 
reiBStea  SisMi-SGhwafel-S&aarlinge  Oeeaauntdeutschland's  sind,  indem  Elster'e  Jehannis-QaeUo 
ii  Saehani  und  Vraaieiibaid'a  Wieaen-  wie  Keu-Qnelle,  welehe  vier  QaeHan  cBe  gaue  tthl 
der  schwefel-wassorstofBgen  Eisen-Säoerlinge  von  Deutschland  ausmachen,  durch  ihre  botrÄcht- 
liohe  Menge  von  Glauber-Salz  —  in  Fraasensbad  =  28  bis  24%  Giaa,  jedoch  in  Etoter 
bloaa  =  4*/t  Gran  in  16  ünzen  Wassers  —  die  elgentli«ha  Ban-Wirkiiig  a»f  iaa  ttenMüi* 
lieben  Körper  zu  sehr  abschwächen,  obgleich  andererseits  die  dadurch  gegebene  lOeend-stärkeade 
Wirkung  der  Letzteren  Ar  be^immte  Zwecke  den  Aerxtsn  eeko-  wiUkommMi  sein  nuss. 
Boekiei,  wie  Kissingen  Sta&ts-Eigenthnm,  hat  darob  die  Liditong  dir  Park^Ank^ren  twiertien 
Curhaus  und  Brunnen-Tempel,  welche  fvA  nrwdd- ähnlich  znsammengswacbsen  war«n  and 
einen  Brutherd  fflrinsecten  abgaben,  wesswegen  Jenes  im  Scherze  das  Scbnacken-Bad  geaanht 
werde,  sehr  gewonnen.  Es  ist  vorzngsweise  ein  Daraenbad.  —  Brflckenau,  durch  sein 
WieaengrOn,  seine  Alleen,  leiae  WaMschattea  nnd  Marmor  «Bauten  die  Perle  der  deutseben 
Coiorte,  mit  nlnen  enUff«ealiiu86hen  StaU-StaerJingin,  spendet  aaneroiMUQbea  WüM^ 


857 


Reichthum  nnd  wenn  aach  seine  Stahl-Qnelle  nach  Hrn.  Sch er er's  Zerlegung  (1856)  keine 
holiere  Zahl  als  0,092  Gran  doppelt-koliloiisanren  Eisenoxyduls,  also  kaum  '  ,„  Gran,  ferner 
0,036  Manganoxydal  in  16  Unzen  Wussors.  im  Ganzen  nnr  3,614  Gran  fester  Bestandtheile 
saffinden  lies»,  po  zählt  diese  Stahl-Quolle  doch  zn  den  wirksamsten  derartigen  M inoral wasseni, 
weil  sie  vermöge  der  kleinen  Menge  Eisoii.s  und  der  hohen  Monge  freier  Kohlen-Säure,  näm- 
lich 88,100  KubikzoU,  der  Verdauung  desselben,  d.  i.  der  leichter  ermöglichten  Anfsaugnng 
durch  die  Venen  des  Magens  und  Darinkanales,  kein  Hindemiss  bereitet  Zumal  halten  sich  die 
Hauptantheile  der  übrigen  festen  StotTo,  die  kohlensaure  Kalkerde  mit  1,748  und  dieschwefel- 
Bauren  Sal/.o  mit  1,697  nebst  0,083  Gran  ChlormagneBium  in  16  Unzen  Wassers,  die  Wage.  Zu 
den  genannten  festen  Stoffen  kommen  noch  0,488  organische  Stoffe,  QuclMure,  0,158  doppelt- 
kohlensaure Bittererde,  0,003  phosphorsaure  Kalkenle  und  0,1  "r>  Gran  Kiesel- 8ünre.  Die 
Belege  für  die  überraschend  schnelle  Heilwirkung  dieses  gloichsam  vergeistigten  Mineral- 
Wassers,  welche  vermöge  der  wiosen-  und  wiUilesduftigen  Cmg"l>nng  diese.«!  vom  gleichnamigen 
Städtchen  eine  hall«  Stunde  westlich  entfernten  C'urort««  mächtig  gehoben  wird  ,  liefeni  die 
Annalen  des  Bades  in  erfreulichster  Weise.  Zudem  ist  der  Keller  dieses  Staats  -  Eigcnthnm 
mit  den  Weinen  der  kgl.  Uofk<'llerei  zu  Würzburg,  den  reinsten  nnd  edelsten  (Jewilchsen 
Unterfi-ankuns,  versehen  und  Eisen  und  Wein  gehören  wogen  ihrer  belebend-kräftigen  Wirkung 
•af  den  monsclilicheu  Organismus  zusammen.  —  Ans  der  P  f  a  1  z  kennt  mau  zur  Zeit  nur 
einen  schwachen  Eisen-Säuerling ,  welcher  in  der  Nähe  Dflrkheim's  zu  Tage  geht  und  in  des 
letzteren  Heilanstalt  fifler  benützt  wird.  —  Das  Heilobject  für  den  Gebrauch  der  Eisenwasser 
stellt  sich  dem  Arzte  der  Hauptsache  nach  in  der  Blutarmtith  mit  ihren  mannigfachen  Folgen  dar, 
mag  nnn  dif'ser  Blutmangel  durch  innere  oder  äussere,  auf  den  lArper  einwirkende  Ursachen 
entstanden  sein.  Begreiflich  suminirt  sich  eben  der  genannte  n  Folgen  wegen  eine  ganze 
Zahlen-Abtheilung  von  Krunkheits- Formen,  welche  aber  sämmtlich  in  Schwäche  gründen.  Doch 
werden  auch  reine  Nfuralgicen  durch  dm  äussen'n  wie  den  inneren  CSebranch  der  Eisenwasser, 
namentlich  der  Stahl-Säuerlinge,  erfahrungsmässig  geheilt. 

Ausser  den  in  obigen  Klassen  namhaft  g«macht<>n  Mineralquellen  gehen  in  Bayern  noch 
viele  Andere  zu  Tage.  Sie  befinden  sich  jedoch  tlieils  in  einem  vernachlässigten  Zustande, 
theils  mangelt  ihnen  jedwede  geeignete  Vor-  und  Einrichtung  zum  Cwrgebrauche,  oder  endlich 
haben  sie  nur  fälschlich  den  Namen  eines  Mineralwassers,  indem  sie  in  ihren  festen  wie 
gasigen  Bestandthoilon  fast  oder  gar  nicht  vom  gewöhnlichen  Brunnenwassor  sich  unter- 
scheiden. Wir  glaubten  daher  im  vollen  Hechte  zu  sein ,  wenn  wir  sie  übergangen  haben, 
fiberdiess  da  vorliegende  Darstellung  nur  eine  Skizze  sein  soll.  Eine  besondere  Rücksicht  bleibt 
aber  noch  den  Molken-  und  Kaltwasscr-Heilanstalten  Bayem's  zuzuwenden.  V  he 
Molken-Uuro rte  ergeben  sich  bei  einer  Zusammenstellung  im  Königreiche  Bayern  ..  lion: 
Kreuth,  Reichenhall  nndSchliors  in  Oberbayern,  L  i  n  d  a  u  am  Bodonsee  im  Kegiemngs- 
Bezirke  Schwaben,  Berneck,  Müggendorf  und  Streitberg  in  Oberfranken.  Der  beiden 
ersten  Cnrorte  Namen  sind  schon  seit  Jahren  weithin  getragen.  Kreuth  liegt  2911  Pariser 
Fuss  über  dem  Meere  auf  einem  Bergplatcau,  hat  also  alle  Vor-  und  Nachtheilo  der  Hochgebirgs- 
Lage;  Re  i  che  nhall  1407' (siehe  oben)  nndSch  1  i  er  »  3450' ;  Letzteres,  am  lieblichen  Schlier- 
See  und  am  nördlichen  Pusse  der  Alpen,  besteht  als  Molken-Anstalt  mit  Kräuter-Säften  nnd 
einer  wohieingerichteten  See-Badeanstalt  für  Herren  und  Damen  erst  seit  einem  Jahre ,  ist 
aber  gegenwärtig  von  seinem  Besitzer  zum  Verkaufe  ausgeschrieben,  so  das«  die  Fortdauer 
der  Molken  -  Abgabe  für  die  Zuknnft  in  Frage  steht.  Lindau,  nnser  bayeri-sches  Venedig, 
1200  Fuss  Aber  dem  Meere,  hat  sich  gleichfalls  erst  seit  einigen  Jahren  als  Molken  -  Curort 
«nfgcthan.  Auch  Bor  neck  am  Eingange  des  Fichtelgobirpes,  auf  der  alten  Poststrasse  von 
Bayreuth  nach  Hof,  datirt  sein  Entstehen  noch  keine  zwei  Lnstren  her  ;  seine  Lage  als  Cur- 
Ort  soll  zu  wünschen  übrig  lassen.  Der  besuchttiste  Molken  -  Curort  Oberfrankens  l)eflndet 
sich  im  Wiesenthaie  der  fränkischen  Schweiz  zn  Streitberfr,  dem  Horm  CoUega  Weber 
gehörend,  918  Fuss  über  dem  Meere.  Diese  Anstalt  ist  musterhaft  einfrerichtet  nnd  geleitet  und 
bietet  ebenfalls  die  Möglichkeit  zu  warmen  Wannen-Bädern.  Eine  halbe  Stunde  die  Wiesent 
weiter  aufwärts,  also  gegen  Nordost  zu,  kurz  vor  Müggendorf,  dem  dnrch  seine  Rosen- 
mflller-Höble  etc.  oft  genannten  Orte,  paradirt  oin  neues  Gebände  mit  der  riesigen  Aufschrift 
»Molken-Anstalt.«    Demnach  hier  wie  fast  überall  nächste  Concurrenz ! 

Begreitlich  erhält  der  Curgast  in  den  Anstalten  von  Oberbayem  bloss  Molken  von  der 
Aljwnweide,  welche  ihre  bekannten  Vorzüge  vor  allen  Anderen  haben,  nnd  zwar,  wenn  der 
Zudrang  der  tläste  nicht  übermässig  ist,  stets  reine  Ziegen-Molken,  während  die  Kuh- 
Molken  zudenBädein  verwendet  werden.  Die  beste  Molke  wird  in  Kreuth,  dann  in  Achsel- 
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mannstoin'sCurgarteii  bei  Racbmüuül  Tenbreieht  und  den  suBgezeiclmeteten  Krtater-Saft,  der 
«berliMpt  Ton  «m«r  Molken-Car  mmrtrmnlieh  ist,  erUlt  nu  in  Hm.  Vaelc'«  Apofheke  in 

Reichenhall;  Hoiii  würziger  Geschmack  rührt  hauptsächlich  vi  u  dor  \Ij)Pi!lcre3fe  fLepi(1ium  alpinum) 
kutf  welche  in  etiteprechender  Menge  den  übrigen  friacben  Ffluisen  des  Auepreaaene  halber  zogeeetet 
tdrd.  Vehrigons  lier^tot  mut  IM  In  jedem  grtVieergn  oder  kleineren  Badeorte  i«  den  Atpea 
oder  deren  Nähe  Zieg^en-  und  Kuh-Molke,  die  natürlich  nicht  immer  von  der  Alpenwcide  her- 
rOhrt.  Ein  recht  empüBlilMMweryier  Corort  i«t  in  genannter  Beziebung  Obertiefenbacb 
im  Aigin  (siehe  oben) ,  weliin  die  Ifolln  jeden  Morgen  ron  de«  Bergen  lierabgebnulil  wfard. 
Die  Bereitung  und  Abgahe  von  Ziegen-  wie  Kuh-Mokon  li-schräiikt  sich  indessen  nicht  auf 
die  Badeorte  in  denAlpen-Districten  oder  deren  Nfibe,  vielmehr  trifft  man  Jene  in  den  neiaten 
Bidem  TOB  einigem  Nauen,  saeligemiM  in  tonflglieher  Art  sa  Boelclet,  Brilolrenav  und 
Eissingen. 

Die  Kaltwasser-Ueilanetalten,  denen  das  neue  Schroth'scbe  Verlabren (diAtetiscbe 
Natnr-Heilnettiode)  das  Modisehe  genommen  nnd  einigermassen  uH  Vtaam  vertHmien  rieb  In 

ihnen  eingenistet  hat,  concentriren  sich  fast  Alle  auf  die  Hauptstadt  des  Lar  los,  dem  ansser 
der  noch  in  Reinheit  bestehenden  zu  Alexanderbad  unter  der  Leitung  des  Hm.  Dr.  P  (e  i  f  f  e  r, 
der  zn  Qleisweiler  bei  Landau  in  der  Pfalz  (Ur.  Dr.  .Schneider),  welche  LeMere  tngleidi 
Molken-  nnd  Trauben-Cnrort  ist,  sind  dieObrigen  froher  errichteten  im  Laufe  der  Zeit  wieder 
eingegangen,  t.  B.  die  zu  Bamberg,  hei  Erlangen.  Die  Stadt  und  Umgebung  Ton  MOnchen 
enthalten  deren  nicht  weniger  als  fBnf.  InErsterer  befinden  »ich  zwei,  Eine  nnter  der  Leitni^ 
des  Hm.  Dr.  Steinhacher  in  geräumigem  Hause  mit  hübschem  Garten,  die  andere,  etwas 
ftrmliche  unter  der  Leitung  des  Hm.  Dr.  Gleich.  Besonders  ansprechend  sind  in  Mfinchen's 
Nähe  die  des  Dianabades  im  englischen  Garten  (Hr.  Dr.  Wurm),  ferner  Bad  Brunnthal 
bei  Bogenhausen  (Ilr.  Dr.  <)tt);  eine  Stunde  von  München  entfernt  besteht  die  Fünfte  zu- 
nächst dem  Dorfe  Thal kirc heu  im  Besitze  des  Badmcistcrs  Hrn.  Bleile,  welcher  noch  die 
reine  Priessnitz'sche  Wasser-Cur  in  Anwendung  bringt  Diei><-  wie  die  Anstalt  zu  Brunnthal 
haben  ihr  eigenes,  Hehr  gutes  Qnellwasser,  das  aber  wie  Jedee  in  nnd  um  München  etwas 
kalkhaltig  ist.  mrhi  das  Weiche  des  aus  dem  Urgehirgssteine  hrpcltenden  I^icll-Wassers  hat. 

Die  Literatur  über  die  oben  bezeichneten  Mineralquellen  und  iioiiaustaltcn  ist  eine  sehr 
aahlreiche.  Nicht  wohl  besteht  selbst  ein  kleiner  Curort.  der  nicht  seinen  Beschroiber  ge> 
funden  hätte.  Solche  Monopraphieen  gehen  bis  in  das  sechzehnte  Jahrhundert  7iinirV.  Ueber- 
sichtliche  Schriftwerke  sind  wenige  vorhanden.  \oia  verstorbenen  Mediciualrathe  Hrn.  Dr. 
J.  B.  Graf  encbien  ein  Solches  im  Jahre  1805  Aber  die  bayerischen  und  oberpfUziscbea 
Mineralwasser,  welches  in  zwei  grossen  Octavbänden  eine  Menge  qualitativer  Analysen,  TabellM 
n.  A.  m.  enthält  und  für  sein*'  Zeit  sehr  verdienstlich  war.  Anderthalb  Jahrzdiente  später 
fWUtf— ttichte  der  hingest biudeno  MedicinaLrath  Hr.  Dr.  Wetzler,  ein  eifriger  BabMOgraph, 
eine  grosse  Arbeit  über  die  Mineralwasser  Fnterfrankens.  Das  Jahr  1829  brachte  eine  voll- 
ständige Sammlung  selbst  gemachter  quantitativer  Analysen  aller  Mineralquellen  des  König- 
reiches Bayern  vom  Hm.  Hof^athe  Dr.  A.  Yogel,  weldier  im  Auftrage  der  kgi.  Staatsregiemag 
die  acht  Kreise  dos  Königreiches  in  der  Mitte  der  zwanziger  Jalire  besagten  Zweckes  haibor 
bereist  hatte.  Dieses  Büchlein  (legi.  Central -Schulbücher- Verlag)  enthält  auch  Mittheilungen 
über  die  Oertlichkeits  -  Verhältnisse  und  die  Einrichtungen  eimelMr  Badeorte.  Ein  rernnt^dMar 
Dr.  med.  Namens  V.  Müller  Hess  1843  eine  »specielle Beschreibung  der  Heilquellen,  Mineral- 
Bäder  and  Molkencur-AnstalU  n  des  KAnigreicliesBajera«  dracken  und  tmg  das  stümperhafte 
Haeliwerk  hMsiren,  wodurch  er  es  mit  Zodrtaglidikeit  m  Am  Hxm  und  ein%«  Jalire  apMar 
zur  zweiten  Auflage  in  der  M.  Rieg er' sehen  Buchhandlung  zu  Augsburg  brachte.  Im  Jahre 
1850  lieferte  ein  Dr.  C.  A.  eine  ungleich  bMsere  Arbeit  unter  dem  Titel:  »Handbach  der 
Qesundbmnnen,  Mineral-  nnd  lOiianlsddawBM«'  sowie  Melken -CanMtaUen  des  Edntg^ 
reiches  Bayern  und  der  berühmtesten  des  übrigen  Süd-  und  Mittel-DetHsnhlands  «  Ein  um- 
fzssendes  gutes  Handbuch  über  sämmtlicbe  Mineralquellen  und  Curorte  Bayerns  fehlt  zur  Zeit 
noch.  FreiUcb  dürfte  eine  Gmndbedingang  ror  AMheeug  eines  SoIcInb  die  von  nnem 
anerkannten  Chemiker  diirrherefniirt"  quantitative  Analyse  sämmtlicher  Mineralwasser  Barem'B 
nach  einer  und  derselben,  also  gleichmässigen  Untersuchungs-Methode  sein.  Möchte  die  weise 
k.  Staataregienmg  in  Inlareeae  def  WlMwaedaft  nnd  der  leidwidon  MennAheit  gewuorte  Arheit 
bal  lipst  anzuordnen  peruhen!  Möchten  aber  auch  bis  dahin  die  verehrten  Herren  Collegen 
diese  Skizze  als  einen  schwachen  Ersatz  einee  soldien  Buches  freundlich  entgegen  nehmen! 
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Recensionen. 

I. 

Das  Bad  Greifenberg  am  Ammersee  (Theresien-Mineralbad),  kurz  b«8p rochen  tod 
Dr.  Kilian  Wendelin  Schleiifer,  praktischem  und Bade-Arzte  in  Greifenbeig. 
Manchen,  J.  J.  Lentner'sche  Buchhandlung  (E.  Stahl),  1863.    S.  44. 

Es  gibt  gegenwärtig,  besonders  in  unserer  bayerischen  Hochebene,  eine  solche  Fülle  und 
Auswahl  vorzüglicher  Quellen,  einen  solchen  Keichthum  schöner  Sommerfrischen,  dass  ich 
kaum  erwarten  darf,  das  ärztliche  und  Laien-Publicura  zum  Danke  zu  vorpflichten,  wenn  ich 
mit  wenigen  Worten  einen  Ort  empfehle ,  welcher  bisher  noch  zu  jenen  verborgenen ,  alljähr- 
lich seltener  werdenden  Winkelchen  zählt ,  die  noch ,  vom  Strome  der  Touristen  unberührt, 
in  primitivem  Natur-Zustande  jenen  ruhigen  üenuss  bieten,  welcher  in  geräuschvollen  Bädern 
ersten  Ranges  umsonst  gesucht  wird.  Ich  hatte  im  vorigen  Hochsommer  (Jelegenheit,  diesen 
reizendsten  Punkt  an  den  Ufern  de»  Ammersee's  selbst  zn  besuchen  und  war  in  der  That 
entzückt  über  die  prächtigen  Bilder,  mit  welchen  das,  Auge  in  der  Nähe  wie  in  der  Feme 
ftbarrascht  wird ,  besonders  im  Hintergründe  in  grossartiger  Pracht  der  unermessliche  Gebirgs- 
Iw  von  Füssen  bis  Salzburg!  —  Die  Ureifenberger  Quellen  gehören  nach  ihren  vorwiegenden 
sStandtheilen  zu  den  erdig-alkalisch-eisenbaltigen  (vgl.  die  Analyse  der  Theresien- Quelle  in 
Greifenberg  von  W.  Seekamp  im  Aerztlichen  Intelligenz-Blatte,  1862.  S.  373)  und  verdient 
vorzüglich  hervorgehoben  zu  werden,  dass  sie  kohlensaures  Lithion  führen,  welches  sich 
in  jüngster  Zeit,  besonders  von  England  aus ,  einen  bedeutenden  Knf  in  der  Behandlung  der 
Gicht  erworben  hat.  Sie  befördern  de.sshalb  nicht  unwesentlich  die  Löslichkeit  der  Harn- 
Bäure,  ohne  örtlich  reizend  die  Functionen  der  einzelnen  Organe  zu  beeinflussen.  Ueber  dleee 
Art  von  Wirksamkeit  der  Theresien-Quelle  sprechen  sich  zwei  sehr  beschäftigte  Aerxte  aus, 
welche  dieselbe  seit  einer  Beihe  von  Jahren  aus  vielen  dort  behandelten  Fällen  kennen :  der 
Ifedicinalrath  Dr.  v.  Haus  in  Augsburg  und  der  kgl.  Bezirks-Arzt  Dr.  Sensburg  in  Ijands- 
berg.  Die  Drtheile  dieser  anerkannt  tüchtigen  Aerzte  sind  in  dem  Schriflchen  angeführt  und 
beziehen  sich  besonders  auf  die  gute  Wirkung  der  Quellen  bei  gichtischen  und  rheumatischen 
Leiden,  bei  atonischen  Gelenk-Anschwellungen  und  bei  oligaemischen  Zuständen.  —  Ueberhaupt 
macht  die  vorliegende  Bade-Schrift  durch  ihre  einfache,  fem  von  aller  Prahlerei  gehaltene 
Schreibweise  einen  wohlthuenden  Eindruck  auf  den  Leser,  weil  eben  diese  Art,  Bäder  zu  em- 
pfehlen, immer  seltener  wird.  —  Noch  führt  keine  Eisenbalui  an  diesen  reizend  schönen 
Ptinki,  doch  ist  er,  an  der  Landstrasso  von  München  nach  Landsberg  gelegen,  von  Ueberaliher 
bequem  zu  erreichen.  —  Zum  Schlüsse  mögen  noch  unseres  L.  Steub's  Worte  das  bis  jetzt 
in  Deutschland  noch  wenig  besprochene  Theresien  -  Mineralbad  den  Freunden  der  Natur  und 
den  Leidenden  empfehlen.  »Dieses  Bad,<  sagt  Steub  in  seinem  bayerischen  Hoclüande,  »ist 
kein  vomehmer,  aber  ein  recht  einladender  Ort,  sich  zu  heilen  und  der  Landluft  zu  geniessen. 
Es  ist  da  nicht  theuer  zu  leben  und  desswegen  hat  sich  auch  besonders  der  Mittelstand  hier 
heimisch  gemacht;  ohrsame  Münchener  Bürger  und  wohlhabende  Oekonomen  aus  der  Nach- 
barschaft, zu  denen  einzelne  beurlaubte  Beamte  oder  da«  Landleben  liebende  Officiere  treten. 
8ie  bansen  recht  vergnügt  miteinander  und  machen  sich  und  ihren  Frauen  manchen  unschul- 
digen Spass.  Die  grossen  goldenen  Glücksspiele  werden  zwar  nicht  botrieben,  aber  das  feine 
Tarok  ist  desto  beliebter  und  zuweilen  kommt  es  sogar  zu  einer  Whist-Partie.  Leciüre  ist 
kein  tiefgefühltes  Bedürfniss  und  desswegen  auch  nicht  viel  Sorge  dafür;  aber  eine  Kegel- 
Bahn  im  Gärtchen  hält  die  Genesenden  zu  st&rkender  Gymnastik  an  und  zu  kurzen  Spazir* 
fHogen  bietet  die  englische  Anlage  an  der  Burghalde  die  schönste  Gelegenheit.  Der  Mittags- 
iüBch  ist  wohlweislich  sehr  gut  bestellt  und  ihn  verherrlichet  oft  ein  ansehnliches  Amaul,  an- 
geblich der  kostbarste  Fi.sch  der  süssen  Gewässer,  der  aber  nirgends  gefunden  wird ,  als  im 
Ammersee.  Am  Abende  endlich  steigen  die  Badegäste,  so  Viele  davon  der  Geselligkeit  ergeben 
sind,  die  Halde  hinauf  und  verlieren  sich  im  HerrenstO beben  dos  Wirtlishauses,  wo  die  Hono- 
rationen  der  Umgegend,  die  Pfarrer  und  Guts -Verwalter,  oft  als  erheiternde  TrinkgenosMD 
erscheinen.c  Dr.  Kerscbensteiner.  .f^ 

IL 

lieber  die  lulialation  der  Emser  Thermal-Gase  gegen  Pharyngo-Laryngitis  gra- 
nniosa.  Vom  Hofrathe  Dr.  L.  Spengler.  8.  Auflage,  Neuwied,  Heuser,  1863.  gr.  8.  S.  48. 

Die  Kesselbrannen-Halle  zu  Ems,  welches  bekanntlich  souveräne  Naturheilschätze  gegen 
die  Krankheiten  der  Sclüeimhaut  der  Luftwege  besitzt,  hat  längere  Zeit  mehr  durch  zufällige 
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6«o1>Khttiiig  bei  l&ngerem  Verweilen  in  dwwBb—,  ili  durch  knnstgemisse  Benfltxang,  sioli 

ÜB  lindernd  und  heilkräftig  gezeigt.  Seit  1855  fing  man  an.  Kinathmungs-Apparate  za  be- 
nfitzen, die  allmilig  verbessert  and  enreitert  wurden,  so,  dass  1862  Hciion  200  Kranke  die 
Einathmung  der  Thormul-Gase  benQtzen  konnten.  Die  Krankheit  mm,  geitren  welche  sich  die- 
.selbe  ganz  speciell  bewährt  hat,  ist  diu  Pharvngo-Iiaryngiti.s  granulosa,  worüber  der  imFadIt 
der  Tliermo-Therapentik  unermfidliclic  lli>fratli  L.Spengler  vor.stt'hondo  Arlwit  bekannt  ge- 
geben hat,  die  bereits  eine  dritte  Aullage  erlebte.  Eh  ist  bemerkte  Einathmung  aber  auch 
nur  für  diese  Form  entsprechend,  wilmud  die  Ph.  glandolosa  den  Schwefelbädern  oder  ab 
skrophulöse  Form  ilon  Snoli'uhriJern  zuzuweisen  i^^'.  Di»'  Pliai  vnpo-Laryug'itis  j,'raiiultisa  kenn- 
zeichnet sich  durch  Lockerung'  und  Wulstuug  dir  Si  hltimliaut ,  in  der  »ich  au  verschiedenen 
SteUea  £xsudat  abgelagert  hat.  Diese  Stellen  sind  die  l'.ti>illoii,  dann  das  Kpitol  und  Parea- 
chyni  der  Schleimhaut  nebst  dem  submuoORen  Bindef^ewebe ;  endlidi  Erhi'liuii)j:eii  des  KpiteU 
durch  kloios,  krystallhalle  Bläschen  in  Folge  von  serösem  Ergüsse  oder  albumiuüser  oder  hbri- 
QtaMr  ^kaBMtkwSkBtng  (v^  den  Soor-tluoat  of  clergymen  der  Engliader).  Gegen  diese  Pt^ 
ulijip^Wllcherungen  und  grannh^seu  Exsudationen,  wahre  Neubildungen,  sind  nun  die  Emser 
ljiTi'TffrnT*'r°"  ^  verlässiges  Mittel.  Sechs  ausführliche  Krankheits- Berichte  bestätige 
f^^iifkx't  AiigalM.  Dr.  üllerspergeE.  . 

Oorrespondenzen. 

•  München,  17.  Juni.  I'i<>  im  Ijiufo  der  ktzt**!!  Woche  hier  cinpftr  ifTm  n  ]\Tif tlioilunjfcn  MU 
onseren  Bädern  und  Cur-Ort^n  »•<  isi-n  fiir  Kissinijrn  bis  7.  Juni  1509,  für  Brück'  iian  bis  5.  Juni  88, 
für  Stehen  bis  5.  .luni  !!•,  für  AI<'xari  UTl>:id  bis  27.  Mai  im  Mineralbado  18  und  in  der  Kaltwassei^ 
Ueihinstalt  13,  fiir  die  Molk<Mi-CiiniiiHtHU  Streitbar;;  bis  :U).  Mai  77,  für  HoheuHtadt  bis  1.  Juni  83, 
für  Abbach  bis  4.  Juni  HO,  Krumbad  bis  3.  Juni  5r>,  für  Rcichonkall  bis  14.  Juni  4(»ö,  Rosenheim  bi« 
&  Juni  00,  AibÜns  Ms  15.  Juni  124,  KraakenheU  bis  6.  Juni  34  oad  Hdlbrunn  bei  TSlt  bis  6.  Juni 
M  CaigM»  MM.  ^- 

Rr.  Hassf^tt,  1-'.  Juni.  In  dorn  lotzton  ürztlirlion  Tntolli;xonz-Blatte€  irizv  eino  F>L:;in7tini;  in 
den  »Skizzen  bayerisiher  Bmlir«  b<»züpli(h  Hassfurt' s  otwaa  nicht  UnwestentBches  nachzutrap.n.  lijiriii 
Seefried,  der  Hivlbesitzi  r,  iiat  seit  einem  Jahre  bedeutendt-  Summen  »uff^owendet ,  um  den  l  r.rL;:i.stt  n 
nügUcbste  Bcqueiulichkeit  und  Cumfurt  zu  gewähren.  Ks  bclitiden  sich  im  Bade  zwei  N«'ubaut<:n  mit 
88  iSnwen,  einem  ConversatiouH- Saide  und  Leaetiromer.  Ferner  Laben  wir  Einrichtungen  zu  Schlamm-, 
Regen-  und  Moor- Rädern,  so  wie  Molken  mit  palverisirteni  Kälbennagen  bereitet:  «inen  einäudMu  Tisdi 

'  ^  kr.;  AMBii  «M  WMh  der  iMtr  MgesHiB.  b  tan  BtlMAeB 


30  kr.  und  einen  besseren  zu  42 
irolmen  die  Wenigsten  der  Cnrg&ste. 

Bombay.  14.  Mau  llr.  ('lemen.s  IL  Markliain  vom  indischen  Amt*  macht  bekannt,  dasn 
die  in  Indien  MTKinhs weise  eingoiiHanzten  (  hincbona-Riiume  zu  den  besten  H'HVnunifen  berechtigen. 
Proben  Von  kauia  zweijährige  r  Rinde  von  den  Nilaglierrjf-Hügcln  haben  sich  bei  der  vom  Hrn.  Howard 
angcstelheu  chemischen  Anaivsc  als  sehr  vonüglicn  bewährt.  Hr.  Howard  erhielt  Krystulb  m  n  sehr 
Mnem  Chinin-Solphat,  von  Chindwnin  und  CbinelMiidiii.  und  mr  der  Proeent-Qehalt  der  Binde  m 
SSTlitoleMep  se <wes,  ^  mmm mtUmm  iglirfüiiMili«  'kmu.  '  «.I  «ef 


Personahiaftliriohfan. 


AnaMlöhnimtfen:  Der  Brannenerzt  Hofratfa  Dr.  F.  A.  Balline  zu  Eissingan  erhielt  unter  deii 
8.  Mai  das  Bitterkreui  L  Klasse  de«  Verdienstordens  vom  hl.  Michael  und  der  gräflich  Castell'schs 
L' \'.i.irzt  l>r.  Parrot  zu  Ca.-tell        Titel  cine.s  gräflich  Castell'schen  Hofratlies. 

Brnennung:  Die  erledigte  StelU^  eine.';  i.rakiischen  .\rztes  zu  Beigtheim  Bezirkamtes  Wftrzbuig 
wunie  dem  qnicscirten  k.  LandgericlitH-Arzte  Dr.  Philipp  SchUBeBlk  m  KBligdHin  Mlf  Mil 
Ansuchen  durch  Bsgienuiis-BeseUiua  Tom  2.  Juni  vedieheB. 

TodMfall:  In  Naik  venäl  te  tatige  k.  BHUi>Aiit,  MedWuelndii  Dr.  Q,  Wilhelm  Beiekel, 
66  Jahre  alt. 

Erledigungen:  Die  Stelle  eines  kgl.  Bezirksantes  L  Klasse  zu  Nailft  oad  dÜ» Stelle  eins 
Antes  n  Titting  Besirksemtes  BeUngriee  (liittelfranken). 


Anzeige. 

la  Ferdlaftttd  Buke'«  \$tiag  n  EifangeB  lit  mnImk  endoMMe  nnd  dueli  «De PndiheniHiiiig— 

Mt  beziehen: 

Belgel,  Dr.  H,  Balneologische  Notizen  aber  die  Cnnnittel  dee  B*dei  Beiaeri  in  Schlesien,  mit  be- 
sonderer Berücksichtigung  der  daselbst  eingerichteten  jodhaltigen  MooiUder.  Mit  4  litbogr.  Tafeln. 

fr.  8.   geh.  1  Thb-.  oder  1  fl.  48  kr. 
el  sea,,  Dr.  Ricket'a,  Bhachitis  oder  Baehitis,    Tabes  pectorea,  Articoli  dupUcati,  Zwiewnch% 
Englische  Krankheit  u.  s.  w.   8.  geb.  15  Sgr.  oder  48  kr. 
Tirekew.  Handbuch  der  speciellen  Pathologie  und  Ihenni^  VLBaiidILAMIi.8.Beit  (Tegel,  XBcMo- 
KianBMiten,  1.  Liefit.l  Lei.  8.  geh.  2S  Sgr.  oder  1  C  96  kr.   

lg,  Aleye  Km^IM.  kgl.  B<)«irliic«richU-ArTte  YsiiSg  ^Sr  t, 

Drusk  TOB  &8t*lkl. 
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AERZTLICHES 


INTELLIGENZ -BLATT. 
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•HtallCtt  Aiiwhme  UftMkn  linli. 


imMn»  wl>chenttieik.  —  Maa  kbonalrt  (*nii«brif  «u  H  tl^  h»lbj«liric  «u  4  fl.  «na  vkrtrlUhHv  in  %  6..    Sa  bnlck«  tutik 
iHt  PiMtiLiBUr  und  VuokkM<Utuit«B  dti  In-  unj  Aunlkude«.    —    Rlajeadiuigen  fnuklrt  ui  iie  HtdicUon,  I'raoBMikMMi 
Nr.  U.  —    Aasai|M  w«nd«B  »o/enioinineii  und  der  Rsani  elo«r  »W€Up*IUta«  2cU«  mit  •  kr.  b«r«eliMt. 
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Jahresbericlit 

der  unter  ärztliclier  Leitung  von  Professor  Dr.  August 
Rotluuund  jun.  stehenden  Heilanstalt  für  Augenkranke  für 

das  Jahr  1861/62. 

Yoa  1.  QkWtor  1^1  \m  fun  äü.  ä«ptoml(«r  16«2  w«rAeu         Augen -Jür^uiyUieitea. 
MnaMft,  b  *r  :A]«MhBByiMtali  mIM  6N  «■«  mMMmA  »S.  Ton  »itiOBMwi 

Erankheits-Formdii  treffen  auf  di«  Augenlider  69,  auf  die  Eindehaut  456 ,  aaf  die  «ftfi»—^ 
846,  Mf  dj«  l«d«rkaiU  12»  A«|.^lt«0eal>!Dg«Qhaat  106,  Mf  die  Aderb»ai  65,  auf  die  Neti- 
Binl  74,  «tf  Im  tUhuunm  Ib  wf  dit  Idaw  SOSi  aof  dw  CHMkühier  10 ,  aaf  den  ^anze» 

AugaitCll  29,  aaf  die  Accomodatiou  99,  aof  die  Augen-Muakeln  45,  auf  iie  Thränoii-Or^ano 
19  and  aol  di*  DAgebwg  de«  Auge«  2.  J>i«  iStenaumti^  dAT  iii  dem  geoanntan  Zeiträume 
wmWiilinn  OpintiNMB  mMM  iMi  Mf  880{  Umm  wnkn  wllt  roVkmmm  ganstigen 
Äfllgt^i  ^''^-^1  mit  Diesig  gntom  Erfolge       and  ohne  Erfolg  8  vorgenommen. 

JfLraukktiieB  d«i  Lider.  Yen  9  CUtalaBen  wwdaa  6  UmMi  BachLuea,  tiieiU  nach 
AiMsen,  iMMtr  idl  ABweadaafr  dM  PaamtTf  tfuNn  dMpwäodwi  operirt;  dl»  TJisWI^ 
unterzogen  sich  keiner  Operation.  —  3  Ftile  von  Entropium  des  «atoren  Aogenlidei;  wurden, 
in  1  FaUe  twidanaMe,  durah  Aia>nh»»idng  wm  Hwtfidte  g^iui^  — >  Dm  Ofieiption  des 
'  Symblepbai«»  dnnh  •JftgataltBag  miit  wur  1  -IUI  maffOtL  —  fn  ft  VIIIib  tm  Bla- 
pharüspaemos  erwi<?H  Fiich  unter  allen  verordneten  Mitteln  die  subcutane  Injoctiun  einer  ^for- 
phinm-Lteuag  (Morphu  acetiä  Qi.  ß  A«M*  dfatiU.  tit.  VIU)  als  bestes  tberapeutisobea 
Tnfthm.  —  läse  71  jährig«  Pisa  heea»  «tat  ImwIiiiwuaMo«  l^Mio«  an  rachtoiitfgm 
XJoterlide  nahe  dem  inneren  AugenwinkeL  Di«  kleine  Neubildaog  wurde  ezstirpirt  und  die 
WvbM  dwr«h  uahna  Hiitm  vereiniget.  jEine  klein«  Tflteangiiktaai«  da«  Ohetüde«  vard« 
Mttk  Caltodiiia  twatinm  kintort,  mm  iMMlwssgro«««  Wwi^thiil  *m  MiMn  dueh 
Atefikntrtuiff  fM.    A.UKMfii.  lUMbn  KM  M  «iM«  Ißmu  «güttgwrdM  OlndUMj 
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nach  Aussen  und  Oben  befand  sich  in  dem  Lide  eine  leicht  verschiebbare  Q^schwulst  Ton 
«irunder  Gestalt ,  welche  die  Kranke  von  der  frOhesten  Kindheit  an  besitzen  wollte.  Die  Ge- 
schwulst wurde  ohne  Eröffnung  des  Balfi^es  eutirpirt  und  hatte  einen  Längen  -  Durchmesser 
Ton  ^^/^  und  eine  H('iheu-Durchmesser  von  ZdU;  ihr  Inhalt  war  eiu/s'edickt  und  vun  teigiger 
Beschaffenheit.  Die  Wunde  heilte  durch  Eiterang. — Ein  28jähriges  Hauern  -  Mädchen  gab  bei 
Untersuchung  ihrer  Augen  nur  an ,  dass  sie  seit  einiger  Zeit  auf  dem  linken  Auge  schwach- 
sichtig geworden  »oi.  Der  .\ugapfel  selb.st  wie  der  Augen-Hintorgrund  erHcliienon  vollkommen 
normal  und  die  Muskel-Thätigkeit  war  in  keiner  Weise  gcst<'>rt.  Es  fiel  nur  auf,  ihum  das 
Oberlid  des  linken  Auges  etwas  tiefer  stand  als  da.s  rechtzeitige  und  dass  es  auch  mit  An- 
strengung von  Seite  der  Kranken  nicht  liöher  geholwn  werden  konnte,  llob  man  es  auf,  so 
war  das  Sehvermögen  der  Kranken  vuUkonimen  normal  und  erklärte  aich  also  ihre  Klage  über 
Schwachsichtigkeit  in  der  Weise,  dass  sie  durch  den  tieferen  Stand  des  Oberlides  gering- 
gradig im  Sehen  behindert  wurde.  Als  Grund  dieser  Ptosis  fand  man  ein  kleines,  etwa  erbsen- 
grosses  GeschwQlstchen  nahe  dem  inneren  AugenwinkeL  Bei  der  geringeren  geistigen  Ent- 
wickelung  dieses  Mädchens  war  es  nicht  zu  verwuudeni ,  dass  sie  Aber  das  Entstehen  ihres 
Leidens  gar  kein  ursäclüiches  Moment  anzugeben  wusste.  Das  Ueschwülstchen  wurde  non 
exstirpirt  und  bei  Entfernung  desselben  bemerkte  man,  dass  eine  Strohfaser  von  ''/4  Zoll 
Länge  in  demselben  .steckte.  Nun  fiel  es  der  Kranken  endlich  ein,  dass  sie  vor  drei  Wochen 
Korn  gereutet,  also  im  gnlssten  Staube  gearl)eitot  hatte.  Damals  fQhlte  sie  plötzlich  einen 
brennenden  Schmerz,  als  ob  ihr  Etwas  in  das  linke  Auge  gerathen  wäre,  und  rieb  sich  daher 
das  linke  Auge.  Bald  waren  die  Schmerzen  verschwanden,  sie  glaubte  sich  von  dem  Staube 
befreit,  doch  trat  8 — 10  Tage  später  die  Sehstörung  ein.  Die  herausgenommene  Geschwulst 
war  derb,  von  wei.ssgrauor  Farbe  und  von  der  Qrrtsse  einer  Erbse;  unter  dem  Mikroskope 
zeigte  sie  sich  als  eine  stark  verfilzte,  gefa.serte  Masse  mit  vielen  Molecfllen  durcheetxt,  als 
reines  Narbengewebe.  Die  Kranke  hatte  sich  offenbar  die  Strohfiaser  durch  heftiges  Reiben 
in  da.s  Zellgewebe  der  Augenhöhle  hineingestossen  und  dadurch  die  Bildung  von  Narben- 
Gewebe  hervorgerufen,  das  nach  kurzer  Zeit  die  Iteweglichkeit  i\en  Oberlides  beeinträchtigte. 
Nachdem  die  Lidschwellung  nach  der  Operation  abgenommen  hatte,  trat  die  normale  Beweg- 
lichkeit des  Oberlides  wieder  ein  und  verliess  die  Operirte  geheilt  die  Anstalt. 

Die  Krankheiten  der  Bindehaut  bildeten  auch  in  diesem  Jahre,  wie  gewöhnlich, 
das  Haupteontingent  der  Augen-Krankheiten.  Unter  456  Fällen  zählen  262  zur  Syndesmitis 
catarrhali.s,  wololio  im  Sommer  unter  dem  Einflüsse  der  Sonnenhitze,  des  Staubes  u.  A.  viel 
häufiger  als  in  den  übrigen  Jabres-Zeiteu  zur  Beobachtung  kam.  Dieselbe  wurde  nach  den 
bekannten  Grundsätzen  behandelt,  der  acute  Katarrh  nur  augendiaotetisch,  der  chronische  mit 
Adstring^ntien,  meist  schwefelsaurem  Zinke  oder  Kupfer,  in  Form  von  Einträufelungen  ans 
Tropfgläsem  oder  in  Form  von  Fomenten.  Genügte  diese  Behandlung  nicht,  oder  hatte  der 
Katarrh  schon  so  lange  gedauert,  dass  die  Bindehaut  gelockert  oder  mit  Granulationen  be- 
deckt war,  so  wurden  Aetzungen  mit  mehr  oder  weniger  starker  Silbersalpeter-Lösung  (gewöhn- 
lich Argenti  nitrici  Gr.  X  auf  die  Unze)  mit  darauffolgeiKler  Neutralisation  durch  Koclisalz 
mit  Vortheil  angewendet.  Gegen  die  Hyperaemie  wurde  die  kalte  Douche  verordnet.  —  Bleiwt 
norrhöen  der  Bindehaut  wurden  in  diesem  Jahre  19  behandelt;  darunter  trafen  15  auf  Neu- 
geborene und  4  auf  Erwachsene ;  bei  den  Letzteren  lies«  sich  2  Mal  Infoction  mittelst  Tripper- 
Secretes  mit  Sicherheit  nachweisen.  Die  BlenuorrhOe  der  Neugeborenen  wurde  in  den  meisten 
Fällen  durch  sorgfältige  Reinhaltung  der  Augen  und  Anwendung  von  Adstringentien  beseitiget. 
Nur  selten  war  eine  Aotzung  mit  Silbersal])eter  nöthig  geworden.  Auch  bei  den  Erwachsenen 
wurde  dieselbe  in  mehreren  Fällen,  selbst  Solchen  von  Infection  durch  Tripper-Secret,  untere 
lassen  und  die  Heilung  durch  andauernde  Eis-Umsrhl'ige  bei  sorgfaltiger  Reinhaltung  herbei- 
geführt. Näher  soll  der  nachstehende  Fall  erwähnt  werden,  welcher,  vielleicht  weil  er  mit 
einer  Contusion  der  Hornhaut  verbunden  war,  ungünstig  verlief.  Ein  28jähriger  Metzger  be^ 
trat  am  11.  Juni  die  Anstalt.  Die  Lider  seines  linken  Auges  waren  stark  gerötbet ,  ge- 
schwellt und  konnton  vom  Kranken  nicht  geöffnet  werden.  Die  Bindehaut,  beeonders  der 
Uebergangstheil  derselben,  war  chemotisch,  stark  gewulstet  and  gerdthet;  sie  überragte  den 
Hornhaut-Rand  so  sehr,  dass  diese  Haut  nur  mehr  im  Durchmesser  von  3'"  zu  sehen  war. 
Reichliche  serös-eiterige  Absonderung  der  Bindehaut.  Auf  der  Hornhaut  sah  man  deutlich 
mehrere  strichf!irmige ,  vom  Epitel  entblösste  Stellen,  daa  flbrige  Kpitel  war  leicht  getrübt, 
die  Regenbogenhaut  daher  nicht  deutlich  zu  sehen,  die  Pupille  verengt  and  die  Bewegung  des 
Auges  durch  die  Chemose  beeinträchtiget.  Patient  klagte  über  Lichtscheu  wie  über  hefüg- 
bronnonde  und  stechende  Schmerzen;  er  gab  an,  seine  Schwester  habe  ihm  ror  vier  Tagen 
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eina  Kleiderbflrst«  mgoworfen,  deren  Borsten  sein  linkes  Auge  verletzt  hätten.  Die  hiedorch 
verursachten  Beschwerden  seien  «ehr  gering  gewesen  und  erst  gestern  liabe  die  heftige  Augen- 
^  Entzflndung  begonnen.  Infection  durch  Tripporgift  läugnete  er,  die  Untersuchung  wies  aber 
eine  leichte  Hamröhren-Blennorrli^  nach.  Trotz  örtlicher  Blut- Entziehungen ,  mehrmaliger 
ausgibiger  Scarificatiunen,  stetiger  Eis-Umschläge  und  Ableitungen  auf  den  Dannkanal  war 
am  12.  Juni  die  Ilornhaat  diffus  ranchig  getrübt.  Patient  gab  eine  Aetzung  mit  Silber- 
Salpeter  nicht  zu  und  war  auch  mit  den  ScariUcationen  so  unzufrieden ,  dass  er  am  folgen- 
den Tage  die  Anstalt  verliess.  Wir  erfuhren  später,  dass  seine  Hornhaut  nach  einigen  Tagen 
nekrotisch  zu  Grunde  gegangen  war.  Wahrscheinlich  hätte  in  diesem  Falle  das  Auge  gerettet 
werden  können,  wenn  nicht  eine  ziemlich  bedeutende  Verletzung  der  Ilornbant  vorausgegan- 
.  gen  wäre.  —  Aji  phljktaenulärcr  Syndesmitis  litteu  106  Kranke,  meist  jugendlichen  Alters.  — 

•  Ein  wahres  Trachom  kommt  in  Mfinchen  verhältnissmässig  sehr  selten  vor  und  wurden  in 
diesem  Jahre  nur  23  Fälle  theils  reinen  Körner-Trachomes,  theils  eines  mit  Bindehaut-Granu- 
lationen gemischten  Trachomes  beobachtet.    In  Mönchen  findet  man  bis  jetzt  keine  Spur  einer 

•  militärischen  Ophthalmie.  —  5  Verbrennungen  der  Bindehaut,  theils  durch  Kalk  und  theils 
;  durch  concentrirtc  Salzsäure,  kamen  zur  Beobachtung.  —  Von  8  Pterygien  wurden  5  nach 

Desmarre.s's  Operations-Methode  mittelst  der  Deviation  mit  gutem  Erfolge  operirt.  —  Ein 
t  papilläres  Epiteliom  der  Bindehaut  wurde  durch  Exatirpation  desselben  und  Enucleation  des 

>  Augapfels  geheilt.    Ein  55jähriger  Bauernknecht  stellt«  sich  am  1.  Mai  1862  zur  Unter- 

-  Buchung  vor,  wobei  sich  auf  dem  linken  Auge  folgender  Befund  zeigte.  Die  Lider  von  livider 

•  Färbung  und  durch  eine  in  der  Lidspaltc  befindliche  wallnussgrosse ,  uneben  -  höckerige  Ge- 
1  schwulst  stark  ausgedehnt  und  gezerrt.    Fragliche  Neubildung  war  ziemlich  weich  anzufQhlon, 

von  blassrother  Farbe,  zeigte  ein  gelapptes  Ansehen,  ragte  aus  der  Lidspalte  hervor,  hatte 
die  Bindehaut  des  Augapfels  und  die  Hornhaut  zu  ihrer  Grundlage  und  machte  daher  alle 

-  Bewegungen  des  Auges  mit  Die  Bindehaut  des  Oberlides  war  stark  injicirt  und  mit  Granu- 
f  Utionen  wie  papillären  Wucherungen  bedeckt.    Nach  Aussen  befanden  sich  zwei  in  Zerfall 

begriffene  vertiefte  Stellen  auf  der  Neubildung,  an  welchen  graulich -braune  Crnsten  klebten. 
■  Zog  man  das  Unterlid  stark  nach  Unten  ab,  so  konnte  man  mit  einer  Sonde  die  Neubildung 
■  I  ein  wenig  von  Unten  her  vom  Augapfel  abheben ;  von  Letzterem  selbst  war  Nichts  zu  sehen. 

Der  Kranke  unterschied  durch  die  Neubildung  hindurch  deutlich  Hell  und  Dunkel.  Nach 
:  seinen  Angaben  begann  die  Bindehaut  vor  sieben  Jahren  zu  wuchern,  bekam  ein  »fleisch- 
i  ähnliches  Ansehen«  und  bald  betheiligte  sich  auch  die  Hornhaut  an  dem  gleichen  Vorgange. 

Dabei  empfand  der  Kranke  keine  Schmerzen,  sein  Sehvermögen  nahm  aber  allmälig  ab,  so 

-  dass  er  nach  zwei  Jahren  nur  mehr  Hell  und  Dunkel  unterscheiden  konnte.  Vor  zehn  Monaten 
-'  begann  die  Neubildung  stärker  zu  wuchern ,  wurde  zeitweise  grösser  und  nalun  dann  wieder 

-  ab.  Vergrösserte  sich  dieselbe,  so  litt  der  Kranke  an  ziehenden  Schmerzen  im  Auge,  welche 
r  sich  tlber  die  Stirne  und  Schläfe  verbreiteten.  Da  die  Neubildung  vom  Augapfel  nicht  lo.s- 
<  tutrennen  war,  so  wurde  sie  durch  die  Enucleation  des  ganzen  Auges  entfernt.  Der  grösste 
.  Theil  der  Bindehaut  und  die  Muskeln  blieben  indess  hiebei  erhalten,  so  dass  sich  der  zurück- 
-I  gebliebene  Stumpf  sehr  gut  bewegen  konnte.     Die  papillären   Wucherungen  am  Oberlide 

wurden  mit  der  Schere  abgetragen.  Eine  nähere  Untersuchung  erwies  die  Neubildung  als 
ein  Epiteliom  mit  papillärer  Anordnung.    Es  ging  lediglich  von  der  Bindehaut  des  Augapfels 

-  und  vom  Epitel  der  Hornhaut  aus  und  wucherte  nach  Aussen ;  nur  am  äusseren  Rande  der  Hom- 
Hant  war  dieselbe  durch  eine  wulstf-'irmige  Wucherung  nach  Innen  durchbrochen.  Die  Linse 
war  getrübt ,  von  gesättigt-gelber  Färbung  und  der  Glaskörper  grösstentheils  erweicht ;  Ader- 

1.  and  Netz -Haut  waren  normal;  die  Ciliarfortsätze  und  Regenbogen- Haut  nicht  deutlich  zu 

-  erkennen.    Am  19.  Mai  wurde  der  Kranke  geheilt  aus  der  Anstalt  entlassen. 

Unter  den  Krankheiten  der  Hornhaut  kam  der  Herpes  corneae  oder  die  Keratitis 
r  pustulosa  27  Male  zur  Behandlung.    Keine  andere  Form  von  Keratitis  war  von  so  heftiger 

-  und  hartnäckiger  Lichtscheu  begleitet  als  die  phlyktaenuläre ,  so  dass  die  Bekämpfung  der- 
;  selben  die  wichtigste  Aufgabe  der  Therapie  sein  mussto.  Die  besten  Erg^ebnisse  erzielte 
c  onter  den  gewöhnlich  gegen  Lichtscheu  verordneten  Mitteln  die  örtliche  Blut-Entziehnng ,  die 

kalte  Augendouche,  2  bis  3  Mal  täglich  während  einiger  Minuten  angewendet,  und  die  Ein- 
träufelungon  von  schwefelsaurem  Atropin.    Der  Herpes  corneae  war  häufig  mit  der  gleichen 

>  Erkrankung  der  Bindehaut  verbunden  und  trat,  so  oft  dieselbe  schon  in  dem  primären  Stadium 
beobachtet  werden  konnte,  immer  in  Form  kleiner,  punktförmiger,  graulicher  Exsudat-Herde 
theils  am  Rande  und  theib  in  der  Mitte  der  Hornhaut  auf,  von  denen  ein  kleiner  Theil 
doFch  Aufsaugung  wieder  verschwand,  der  grössere  Theil  aber  nach  Abstossung* des  Epitels 


?d  by  Google 


Genchwflrchen  darstellte.    Eine  andere,  besonders  am  Homliaiit-R*ndc  beobachtete  Form  trat 
als  kleine  Bläschen  durch  Aufhebung  des  Epitels  auf.    Suchten  nun  die  Kranken  in  diesem 
Stadium  Hilfe ,  so  gelang  es,  allerdings  manchmal  erst  nach  ziemlich  langer  Zeit ,  theils  dorclv» 
die  oben  angegebene  Ertliche  Behandlung,  theils  durch  die  allgemeine  Kräftigung  de«  meist 
schwächlichen  Organismus ,  die  Heilung  in  der  Weise  horbeizuführen ,  dass  eine  Trübung  der 
Hornhant  nicht  znrückblieb.    In  einigen  Fällen ,  welche  erst  nach  dem  Entstehen  tiefer  Ge- 
schwüre zur  Behandlung  kamen,  heilten  dieselben  durch  Ansfnilnng  mit  Narben -Gewebe. 
Die  meisten  Kranken  hatten  das  zwfjlft«  Lebennjahr  nicht  übor.ochritten ;  nur  8  Mal  kam  dies« 
Entzündung  bei  mehr  als  20  Jahre  alten  Kranken  Yor.    Fast  Alle  boten  die  Kennzeichen  der 
Skrophulose  dar,  Schwellung  der  Lippen  und  Nase,  Haut-Ausschläge  im  Gesichte,  Ekzem 
besonders  hinter  den  Ohren  und  an  der  Kopfschwarte ,  bleiches  aufgedunsenes  Gesicht  u.  s.  w. 
In  1  Falle  war  neben  heftiger  Lichtscheu  durch  den  Krampf  des  Lid  -  Schliessmuskels  ein 
-Entropium  des  Unterlides  entstanden,  das  die  Heilung  der  vorhandenen  tiefen  Geschwüre 
'  terzögerte.    Nachdem  ein  Abziehen  des  Unterlides  durch  starke  Ueftplaster-Streifen  vergeblich 
c^Tersucht  worden  war,  gelang  es  durch  eine  ausgibige  Spaltung  der  äusseren  Lid-Commissur 
»1  das  Entropium  zu  heben ,  worauf  die  Geschwüre  alsbald  heilten.  —  An  pann/iser  Keratitis 
'  litten  30  Kranke  und  zählten  auch  diese  meist  in  die  Jahre  zwischen  10  bis  20.  Nicht 
selten  entwickelte  sich  der  Pannus  aus  dem  Herpes  corneae  und  blieb  nach  dem  Tollkommenen 
Verschwinden  des  herpetischen  Vorganges  noch  lange  zurück.    In  1  Falle  war  der  Pannus 
mit  Symblepharon  und  Blepharophimose  nach  abgelaufenem  Trachome  verbunden.    Die  Ble- 
pharophimose  war  schon  anderwärts  ohne  Erfolg  operirt  worden  und  auch  hier  gelang  es 
nicht,  durch  die  Operation  eine  wesentliche  Besserung  herbeizuführen.    Im  Allponieinen  darf 
'man  behaupten,  dass  die  Therapie  mit  Ausnahme  der  Pagen  s  techcr'schcn  Praecipitat-Salbe 
gegen  den  Pannus  ziemlich  nnmächtig  ist;  durch  Auwendung  dieser  Salbe  konnte  indess  in 

•  mehreren  Fällen  eine  schnelle  Heilung  mit  fast  gänzlicher  Aufhellung  der  Hirnhaut  beob- 
'  achtet  werden.  —  Hypopyon  -  Keratitis  war  in  2  Fällen  durch  Verwundung  der  Hornhaut  und 

•  8  Mal  durch  den  Durchbrach  eines  Abscesses  in  die  vordere  Kammer  entstanden.  Einer  der 
\  beiden  ersten  Fälle  heilte  mit  einer  ziemlich  grossen,  centralen,  letikomatTtson  Trübung  und 

wurde  sodann  durch  Anlegung  einer  künstlichen  Pupille  ihm  ein  mS.ssig-giit«s  Sehvermögen 
■  wiederhergestellt.  Im  anderen  Falle  war  bereits  der  grrtsste  Theil  der  Hornhaut  eiterig  in- 
filtrirt  und  trübte  sich  die  ganze  Hornhaut  so ,  dass  der  Kranke  nach  Ablauf  der  Entzündung 
nur  Holl  und  Dunkel  mehr  unterscheiden  konnte.  Bei  den  drei  letzteren  FftUen^saugt  sich 
der  Eiter  auf  und  die  Geschwüre  heilten  mit  Zurficklassnng  von  Flecken.  —  Von  Homhant- 
[  Geschwüren  kamen  38  central  und  70  peripher  zur  Beobachtung.  Die  Verschliessung  des  er- 
kruikten  Anges  durch  Heftpflaster-Streifen  und  die  hiedurch  bewirkt«  Vertnindernng  der  Oe- 
Bohwürs-Keiznng  durch  den  oftmaligen  Lidschlag,  Atropin-Kinträufelungen  bei  centralen  Qe- 

-  schwüren,  die  Anwendung  von  Reizmitteln,  besonders  von  Tinctura  opii  crocata,  bei  torpiden 
»Geschwüren  bildeten,  wie  im  verflossenen  Jahre,  die  erfolgreichsten  und  am  Oeftesten  von 
''^WU  verordneten  Heilmittel.  Die  Geschwüre  waren  theils  Folgezustände  des  Herpes  corneae, 
{>' theils  durch  Traumen,  AUentheson,  Abscess-Durchbnich  u.  A.  m.  entstanden.  Vier  Mal  war 
'  wogen  der  Tiefe  des  Geschwüres  die  Parakentese  der  Hornhaut  gemacht  worden.  In  8  Fällen 
'  von  durchbrochenen  Geschwüren  war  die  Regenbogonhant  vorgefallen  und  hiovon  2  Mal  das 

-  vorgefallene  Stück  abgeschnitten  worden.  In  1  Falle  war  bereits  ein  beinahe  centraler  Vor- 
fall abgetragen  worden  und  das  Geschwür  geheilt;  ein   neuerdings  neben  der  vernarbten 

-  Stelle  entstandenes  Geschwür  führte  zu  abermaligem  Vorfalle  der  Regenbogenhaut ;  die 
!  Umgebung  desselben  wie  überhaupt  der  untere  Theil  der  Honihaut  waren  getrübt.  In  diesem 

Falle  wurde  das  Sehvermögen  durch  die  Iridektomie  nach  Oben  gebessert.  —  Homhaut- 
'  Flecken  kamen  40  Mal  vor,  meist  als  die  Folgen  einer  in  früher  Jugend  erlittenen  Keratitis. 
1  Die  Aufsaugung  derselben  wurde  unterstützt  durch  Reizmittel,  besonders  durch  Einstäubungen 

-  fein  gepulverten  Kalomels  oder  durch  Fomente  und  Einträufelungen  von  Laudanum.  — 
e  Loukome  wurden  im  Ganzen  21  beobachtet.    Die  Ergebnisse  der  Iridektomie  hiebei  sollen 

0  später  bei  den  Iris -Operationen  eine  genauere  Erwähnung  finden.  In  5  Fällen  war  das 
Loukoni  die  Folge  einer  Ophthalmoblennorrhoe  der  Neugeborenen  mit  Durchbruch  eines  Horn- 
haut-Geschwüres und  konnte  man  an  solchen  Fällen  die  häufigsten  Ausgänge  des  bei  der 
genannten  Ophthalmoblennorrhöe  perforirten  Hornhaut-Geschwüres  —  Leukom,  Verwachsung 
des  Pupillen-Randes  mit  demselben ,  vordere  Synechie ,  centralen  Kapselstaar,  in  Folge  dessen 

1  Amblyopie,  Nystagmus,  Strabismus  convergens  alternans  und  Myopie  aus  Amblyopie  —  in 
leichter  Ajischanlicbkeit  zeigen.    Nur  Einer  dieser  Fälle  wünschte  die  Operation  und  wurde 
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die  Mnskel-Bäcklagemng ,  auf  beide  WS.  recti  interni  rertheilt,  vorgenommen.  Der  Nystagmus 
war  gleich  nach  der  Operation  im  gleichen  Grade  vorhanden  wie  vor  derselben.  Trotz  dieser 
beständigen  Bewegungen  des  Augapfels  heilten  doch  die  durchschnittenen  Mnskeln  in  der  Weise 
an,  dass  die  durch  die  Strabotomic  bewirkte  richtige  Stellung  der  Augen  nicht  beeinträch- 
tiget wurde.  Zwei  Wochen  später  wurde  die  Extraction  des  Kapsel -StaarM  vorgenommen, 
welche  eine  Zerreissung  der  Vorderkapsel  und  der  Linse  zur  Folge  hatte.  Vor  der  völligen  Auf- 
saugung der  Linse  verliess  der  Kranke  (nach  G  Wochen)  die  Anstalt.  Unterdessen  hatte 
sich  die  Linse  vollkommen  gctrflbt,  zum  Theile  aufgesaugt,  der  N3r8tagmu8  hatte  sich 
bessert,  zugleich  aber  allmälig  wieder  ein  leichter  Grad  von  Strabismus  convergens  eingestellt. 
—  8  Staphylome,  von  welchen  je  Kines  durch  Trachom,  durch  Ophthalmoblennorrhoe  der 
-, Keugeborenen  und  durch  eine  Verwundung  entstanden  war,  wurden  nach  Kuchler  operirt. — 
Von  31  fremden  Körpern  Iwstand  der  grösste  Thcil  aus  Kisen-Splittercheii ,  ein  kleiner  Theil 
aus  Stein-Splittern.  —  Verwundungen  der  Hornhaut  wurden  20  Mal  beobachtet.  War  die 
t Bornhaut  hiebei  durchbrochen,  so  entstand  in  den  meisten  Fällen  (7  Mal)  theils  eini  Ver- 
wachsung des  Pupillen-Bandes  mit  derselben,  theils  ein  Iris-Vorfall.  4  Mal  wurde  zagleidi 
damit  die  Linse  verletzt  und  ein  traumatischer  Staar  verursacht. 

Anlaugend  die  Krankheiten  der  Lederhaut  waren  unter  7  Fällen  von  Wunden 
derselben  Solche  theils  durch  Messerstiche,  theils  durch  Bersten  der  Lederhaut  in  Folge  eines 
plötzlichen,  heftigen  Druckes  auf  das  Auge  entstanden.  Bei  der  Verwundung  durch  einen 
Meflsersticb  war  1  Mal  zugleich  die  Linse  verletzt  worden ;  dieselbe  wurde  aufgesaugt.  In 
1  Falle  war  der  Stich  von  Oben  herab  dinrch  das  liiQ  ^enlhrt  tmd  dadurch  der  Musculus 
levator  pulpebrae  superioris  des  linkon  Auges  durchschnitten  worden ,  so  dass  der  Kranke 
das  Oberlid  nicht  mehr  aufheben  konnte;  ein  bedeutender  Blut-Austritt  in  den  Glaskörper 
beeinträchtigte  hiebei  das  Sehvermögen  so  sehr,  dass  der  Kranke  nur  mehr  Nro.  10  lesen 
und  Finger  auf  3'  zählen  konnte.  —  Durch  einen  Faustschlag  war  ein  Lederhaut-Riss  etwa 
'1'"  vom  äusseren  Hornhaut- Rande  des  rechten  Auges  entstanden,  die  entsprechende  äussere 
Iris-Partie  in  die  Wunde  gefallen  und  mit  derselben  verheilt;  die  Pupille  war,  wie  bei  einer 
jTollkommen  gelungenen  Iridodesis,  nach  Aussen  verschoben ,  von  der  Gestalt  eines  liegenden 
(Ovales  und  ihre  Reaction  hatte  in  keiner  Weise  gelitten.  Der  Kranke  las  mit  diesem  Aug^ 
die  feinste  Schritt.  —  Ein  Bauer  war  vom  Horn  eines  Ochsen  in  sein  linkes  Auge  getroffen 
"worden  und  hatte  hiedurch  neben  einer  bedeutenden ,  längs  des  äusseren  und  oberen  Hom- 
,  .fiaut-Randes  verlaufenden  Lederhaut- Wunde  eine  subconjunctivale  Linsen-Luxation  erlitten.  Die 
Linse  wuriUi  durch  einen  Einschnitt  in  die  Bindehaut  herausgenommen  und  das  Sehvermögen, 
welches  durch  Pupillen- Verschluss  und  eine  theilweise  Netzhaut- Ablösung  sehr  beschrtnkt 
'Worden  war,  durch  eine  Iridektomie  etwas  gebesseft.  —  Nur  in  zwei  Fällen  ging  der  Aug- 
. Apfel,  in  dem  Einen  durch  den  Hufschlag  eines  Pferdes  und  in  dem  Anderen  durch  einen 
Stockscblag ,  vollkommen  zu  Grunde.  Im  letzteren  Falle  war  die  Bindehaut  des  linken  Auges 
«chemotisch  geschwellt,  die  ganze  Homhant  gespalten  und  setzte  sich  die  Wunde  nach  Oben 
"»och  3"'  weit  in  die  Lederhaut  fort.  Linsen-Massen  hingen  aus  der  Homhant-Wunde  und 
die  Aderhaut  hatte  sich  in  die  Lederhaut- Wunde  eingelegt.  Die  vordere  Kammer,  wenn  man 
Oberhaupt  noch  von  einer  vorderen  Kammer  sprechen  wollte,  enthielt  theils  Blut-Gerinnsel, 
theils  getrübte  Rinden-Massen  der  Lin.se  und  das  Sehvermögen  war  gänzlich  erloschen.  Ob- 
wohl die  Wundränder  nur  leicht  verklebt  waren ,  verliess  der  Kranke  trotz  unseres  Abrathens 
dennoch  die  Anstalt.  Auf  der  Heimreise  brach  die  Wunde  wieder  auf  und  flössen  Linse  und 
.  Glaskörper  ab.  —  Am  20.  September  1859  wurde  ein  Jagd-Gehilfe  von  einem  Schrotschusse 
getroffen;  mehrere  Schrote  wurden  ihm  aus  dem  Gresicbte,  darunter  auch  Einer  aus  dem 
linken  Oberlide  entfernt.  Ein  Schrot  hatte  in  das  linke  Auge  getroffen  und  war  hiebei  eine 
Hornhaut-Wunde  entstanden.  Da  zugleich  neben  dem  Augapfel  aus  der  Augenhöhle  Blut 
herausfloss,  so  war  der  damals  behandelnde  Arzt  der  Meinung,  der  Schrot  sei  in  die  Augen- 
Höhle  eingedrungen,  doch  konnte  er  denselben  mit  der  Sonde  trotz  sorgfältiger  Untersuchung 
nicht  entdecken.  Der  Beschädigte  konnte  zwar  gleich  nach  dem  Schusse  noch  Hell  und  Dunkel 
unterscheiden,  doch  ffllirte  die  darauffolgende  Iridochorioideitis  nach  zwei  Monaton  eine  fast 
Völlige  Erblindung  herbei.  Soviel  ergab  die  Anamnese,  als  der  Kranke  am  2.  Mai  1862  sich 
in  die  Anstalt  aufnehmen  liess,  und  die  nunmehrige  Untersuchung  desselben  zeigte  die  Binde- 
Haut  des  linken  Auges  im  Zustande  leichter  katarrhalischer  Reizung,  am  oberen  Rande  der 
Hornhaut  die  Conjunctiva  sclerae  als  eine  durchsichtige,  von  feinen  Gefässen,  besonders  an 
der  Basis,  umsponnene  Blase  von  der  Gestalt  einer  grossen  Erbse  aufgehoben ;  diese  Blase  mit 
ziemlich  hellem  Serum  gefüllt  und  über  die  Hornhaut  hereinragend,  ihr  Grund  dunkel  bräun- 


—  See  - 


IMglMi  dnrehsc&imiiicnid ;  die  Hornhaut  grOKtentheils  InAmuMt  getrübt,  di«  Irii  gnolich- 
brann  Tenraachen,  mit  der  Hornhaut-Narbe  rerwachsen,  eine  vordere  Kammer  nicht  Tor- 
lianden,  eine  PnpUle  nicht  zu  sehen;  Patient  besitzt  nur  eine  schwache  quantitative  Licht- 
Bmpflndung.    Die  feste  fiabavptaiif  dMselben,  der  m  die  Augenhöbk  eing«draog«ne  Sehnt 

sei  nicht  gefanden  worden,  ausserdem  der  dunkle  Grund  der  Blase  verleiteten  tu  der  Ver- 
muthung,  ein  feiner  Schrot  sei  in  das  Auge  eingsdrungen,  in  der  Gegend  des  Corpus  ciliare 
liegen  geblieben  und  liege  hier  vielleicht  eine  Selbst- liustossung  desselben  vor.  Als  je- 
doch die  Blase  mit  einer  Schere  aufgeschnitten  war,  floss  ihr  seröser  Inhalt  ab  und  in  der 
Lederbant  fand  man  nur  eine  stecknadelkopfgrosse  Oeffhung,  welche  durch  die  Aderhaut  ver- 
schlossen war.  Die  Untersuchung  mit  der  Sonde  liess  keinen  fremden  K('^rper  entdecken.  Ei 
ist  daher  sehr  walirscheinlich ,  dass  hier  ein  Schrot  eingedninpen  ist  und  die  Narbe  an  dieser 
Stelle  nur  durch  einen  serösen  Erguss  der  Aderhaut  auseinandergedrängt  wurde,  worauf  das 
Serum  die  Bindehaut  blasenartig  emporhob.  Nachdem  dM  Auge  mehrere  Wochen  hindurch 
mittelst  eines  Druckverbandes  Torscblossen  worden  HVt  variMÜte  die  Ltdeitent^Wimde  nd 
bat  sich  bis  jetzt  keine  neue  BIoro  gebildet. 


IL 

Dr.  Franz  Joseph  Schuch. 

(na  Vekrelof  .) 

AVms  juvando  consumor! 

Wohl  kein  Stand  hat  mehr  Kecht,  diesen  Spruch  auf  aich  aniuwenden ,  als  der  ärztliche,  denn  ffe- 
wiss  ist  kein  Bcmf  so  mühe-  und  domen-voll,  die  leibliche  GMundheit  so  angreifend,  das  fiihlende 
Oemüth  so  in  Mitleidenschaft  xiehend.  als  der  Beruf  eines  o|>ferfireadigen  and  menseheofreandlichan 
Arztes.  Ein  Solcher  aber  war  im  vollsteu  und  scbuasltn  .Sinne  des  Wortes  unser  am  21.  Män  1.  Ja. 
einem  chronischen  Lansenleiden  ariegeaet  College«  Herr  Dr.  frant  Joseph  Schach,  praktischer  und 
dirigiiender  Arzt  des  Kraakenhmiea  n  Bflgensbvg,  denan  AadeakeB  diese  SSolen  gewidmet  sein 
.«oUn.  Sr  bat  den  Uttaiea  Kekh  der  Wahrheit  jenes  Sproebes  bis  nm  letzten  Tropfen  galeert  «ad 
mr  gewiss  dan  hereehtiget,  }ene  Worte  ab  Wahlsprach  seinea  Oeaohäftsbfirhera  und  Sehnften  vonnh 
setzen.  Möchte  die  Vurzfi,  '^i  fiwni  ht>  Schil'lTung  seines  thatenreichen  Lebens  daxn  heitngeB,  esta  Al^ 
denken  auch  in  weiteren  Krris<  ii  ?)ü  zu  erlialten,  wie  es  der  Biedermann  verdiente ! 

Der  Verlebte  erblirkti  zu  Hegen  im  buyerisc  «»n  Walde,  wusiüist  S'  in  Vater  Landrichter  war,  am 
25.  März  IftOS  das  Licht  der  Welt,  als  J.''r  fönft«  Sprosse  'iner  au^  vierzehn  Kindern  bestehenden 
Familie.  Kinde«-  und  Knaben-Jahre  verflossen  an  dem  länlli'hi'n  t  »rte  in  dem  ras'  h  wachsenden 
Familien -Kn  iae  ohne  bervonagende  Momente;  der  lebensfrohe  Knabe  beutete  die  schöne  Zeit  der  kind- 
lichen Freihi  it  und  bepnnenden  Selbstständigkeit  des  Willens  nach  besten  Kräften  aas  and  trieb  rieh 
neben  «1cm  nüthitjen  Llementar-Unterrichte  gehörig,'  in  Wald  und  Feld  herum,  wohin  ihn  seine  später 
so  tiefwurzelnde  Liebe  zur  Natur  ood  ihren  Schöpfungen  schon  damals  mächtig  zog,  während  sebl 
Fonchnngitrieb  bereits  den  Knaben  zum  tiefma  SändiiMen  in  die  Qeheimaisse  dee  thkrisebea  Lebens 
diänste,  so  daes  ihm  schon  sehr  frtlhseitig  Leie!i«ii-Oemnigea  von  Ueiien  TUeieB  nr  liebling»- 
BeaaiftiyMy  wnideD.  Im  Jahie  1820  kam  die  Familie  Sehucb  durch  Domieil-Weebsel  ihres  Ober- 
baqitee^Baeh  BegenrimTg,  woselbst  der  zum  Studium  bestimmte  Knabe  die  lateinische  Schule  und  das 
flflMIMMMI  besachte  und  mit  andauorniliMn  FL■i^sl'  i]cn  ftcbtjriliriL'i'n  Kaii)('f  mit  den  Oranitnatikcu  und 
Elasslkeni  siegreich  bestand.  Aus  difsun  Jalir^Mi  dntirf  -^'w'u  ''in  ]'r.'unils(:hafli-\'erhnUniss .  Tia-s  sjiäter 
unter  tlcni  niaiini^^fach.st.'n  Wechsel  fints  tlmt- iir.-irhfn  I/'hons  ii\  dnem  sehr  innigen  und  li.:'i7.U(licn 
Bund.»  orsUrkte.  tiner  di-r  Söhne  des  französischen  üivisinnsgcneralos  von  der  Mühh^".  w.  Irho  bei  ihrem 
Grossvater,  dem  bayeriM-:!!' n  licichsrathc  und  Grafen  Eckart,  in  Repensburp  crznpen  wurden,  war  es, 
mit  welchem  die  eremeinaame  Liebe  zur  Natur  und  ihren  Geschöpfen  bald  ein  inniges  Verhältniss  er- 
zeugte, da»  besonders  bei  einem  Ferienbesuche  auf  dem  Schlosse  Leonbcrg  im  Jahre  1824,  wo  die  ersten 
Vogeljagden  abgehalten  wurden,  den  Grund  zu  weiteren  Forschungen  anf  dem  G«biete  der  Natur- 
Wisaenschaft  legte.  Scbnch  selbst  erwähnt  dieser  Jngendfreoden  ausführlich  in  dem  Nekrologe,  welchen 
er  aeinem  Freunde  Heinrich  in  den  Blttteni  des  zoologiscb»mfaierakigienhe«  Veiebiee  daJtier  von  Jahne 
1866  iridmete.  Spätere  Jahre  vereinten  die  beiden  Natnr-IVemde  anf  eneteiemFeMe  ondln  sehwererSM 
Sattn  lodi  nudger.  Eine  weitere ,  in  späteren  Jahren  emflustreiehe  GrmnaaalfireandadiaA  bnf^Ae 
nlt  einem  jungen  Schotten,  Bicd.  an.  welcher  als  ZOgling  des  biengen  Schottea-Kloeters  das 
Oymnssinm  besuchte  und  wie  Schach  für  die  Ts'aturforschun^t  beseelt  war.  Er  gin^'  nach  vollendeten 
Studien  als  Arzt  nach  Amerika,  liess  sich  in  Valparaiso  nieder  und  stund  mit  Schnell  bis  zu  dessen 
Lebens-Entie  in  stetem  Verkehre,  namentlich  da  sich  ihm  in  jenen  reichen  Gefilden  Chili  s  ein  unend- 
hcher  Schatz  für  naturbistorische  Studien  bot.  Im  Jahre  1828  beze^  Schueh  dit-  H^hsrhule  zu 
München,  um  sieh  dem  Studium  der  Medicin  mit  dT  Li*-''-  unri  Hingelmup  zu  -»idnicu.  die  an-  seiner 
Hetreistenine:  Tür  die  Naturforschung  überhaujit,  aus  seiner  unbegränzten  Nächstenliebe  und  dem  daraus 
entspring,  n  Ii  i;  Triebe,  Leidendon  Hilfe  und  Trost  zu  bringen,  hervorging  und  die  ihm  sein  ganzes 
Leben  Lindurch  b«i  Ausbbang  seinee  Berufes  zur  aufopferndsten  Ibitigkeit  aanMmte,  bis  seine  kSiper- 
Ucben  Kiifte  dw  Uentfi^  äaMungn  aUit  aebr  Mcliieiwiiwi  bamtn.  Oleieba  Otdami, 
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^ÄnS^^rSr  Frorfmntr.;  ^^^^nj.'hn  damaU  ra  innigem.  Icb6n8län,jlichem  FreundachafU- 
tlSwS^irAnJLk.n  n      i^^'^  E»n«r  der  Wiebtesten  Amte  in  Fürth  ist  und  dem  wir 

intml^P^  •  ""^"^  Ubens-Penwle  des  Verstorbnen  su  danken  haben.    Schuch  s  ire- 

SfarTnd  nurt;  H  •''«^f- ^  '^«i"«  H«™''»'«»**  «»d  «i»  Humor  zogen  den  Freund 

hriSmLn  ,m3  I  M     •^'^  konnte  di-ses  innige  Freundschafts-Band  lösen.    IHe  Freunde  wohnten 
Zr  Sch  S  ^K^li  Thätijjkeit  ^an.  dem  Studium  ihrer  Wiawnachaft;  danebe! 

K5ise  der  st.le  ?t.„  'V?'''"'"'  ■^'''^''\  B'^r'*?"-^«''«»«  Herzena-Lust  gen:«sen  und 

fSJhtor  Au 'h  T^n  £r  Mn7  '°  ""^  «.emiania,  welcher  Uelde  angehörten,  mancher  fidele  ätrauss  durch- 
Iw";  rerl^bJn  v  iu  J.^»".  ^«'t      Mönchen  als  Cadet  im  Artillerie-Rcgimente  und  die 

rreunae  rerk  Oten  \iele  froh<-  Abende  in  einem  kle  neu  Kreise  lustieer  Gesell.  n    die  sirh  nM-h  m. 
«SÄ"'*'h.''"'^°-    l^*"  Vorträge  von  Wilhelm.  Schübe  t    lerger    ()kei  wür^^^ 
SiSS^i  Ztes"  hil''"r        »"»»^«^henStiidieu  die  Xatnrfor«:hung  eifrigst  lK.triebe„To  dafSe 
■J^lM  wfntJt  tfä^''^^''  ^''T^  "l  Jüngling.  «  s-hufen.    Im  Sommer 

iSTeIS  l^T"  ^''  Freunde  zusammen  nach  Würzbui^^  und  be.u,  hU.n  dort  mit  grSss- 

1SÖ2  »2n  Ld^^J^n  ^•''»'K"  .^"n  Schönlein.  Teitor  und  d'Ou  tre,,ont.  Im  Frügahre 
^i^^,^t  ''i^^*^''A''^.^  ?^^^''''  Wwsensdnuige.  nach  Paris,  um  das  reiche  Materiale  der 
Dro^uTtf^L^f^YiT^  f^'i^T-  ^'^^  au8.uk.nten.  medicinische  Grössen  wie  I.isfran" 
^i^  I^^L^^-    '  ■^'•''7*  eli>eau  in  hören  und  bei  dem  d:imaligi-n  Assistenten  Ricord 

,^^f*^".'li^«^'>  wi..enschaftlichc„  VoXilen  bot  die  Welt-tit 
jS?^l.ShX  /  .1  .  ''■'■T'l*'"  ""'^  Lehrrei.hen  so  vi.!,  dass  «eh  der  Aufenthalt  Qber  ein  ganzes 
mTapn!«  ^fn  ;  eher  Zeit  wanm  mehrere  spätere  Koryphäen  deutscher  Wissenschaft  in  Taris. 
B?afn  l^tTSZr  ie^  S„mgang  genflogen  wurde,  und  finden  wir  danmter  Agaa.iz,  Alexande; 
P^f^rCVrU?^  P     ^^°u  V"  j«*«*  ^-  ^'  GenenüaUbaarrt.  Canstatt,  später 

iSiSi  de«  doÄ^  Anf'Vi,'  ;  ^'"^r"""'  »^»'•iJe'berg  u.  A.  m.  Der  Ausbruch  derCholem  zu  Paris 
zu  Sehenden  ^"^r.        Gelegenheit  und  reichen  Stoff  zu  den  lehrreichsten  Studien. 

W -rSelvw^H  ^T''^  "^^^  Men8chen-Gc.s..hkchte8.  welche  mit  hingübondcm  Eifer 

™De  l^^tir^»?^^  '"'I^'^,-  i'<^»itischen  Felde  gab  es  in  j.nem  Jahre 

hXem  TnÄSfiW  die.Juni.RevoluUon.  welche  dem  uni^rUüschen  Zuschauer  von 

scWeJens^rTh^nt  ^'H^  ^n^erosse  sein  musste.  und  so  bot  jener  Aufenthalt  zu  Paris  in  ver- 
hiKi^  »T/r'"  r>'  eres-santeste  und  Lehrreichate  neben  dem  Angenehmsten  und  Schuch  selbst 
mMiVa  vTrÄ^/if  ir'^*'"^  seines  Lebens.    Von  dort  aus  trat  Schuch  unter  General  Langer- 

W^iach  Xl.l  2  r  V"  n»t  Belgien  um  dort  Militär-Arzt  zu  werden.    Sein  begeistemr 

der  lS;n!£,  «"«?e<lehnte.sten  Massstabe  seine  gesammelten  Kenntnisse  zum  Besten 

b  der  SlL^k  ^'"«^•"rthen.  glaubte  im  Kriegsdi.-nst«  eher  Befriedigung  zu  finden  als 

Kiner  i^^'dTAnS     K^^l'  '»«ta' »«"«-Arzte  vorgeschlagen,  als  durch  eine  Verzögerung  von 

HolUmf  n  i7„;^°F!«?«"heit  wieder  rQckgHngig  wurde.  Er  kehrte  im  August  \xn  über  &lgien  und 
ForStnten  zu  ..rSllT'''.  '""^1.  ^u"^^  l"''^  "^'^^'"^  ^"^  AbscUosse  der  Studien  erfofderUche 
«^  Ä,fln  ^»  ^^""'^  wisst-nschaftUchem  Eifer  und  Liebe  zur  Sache 

fSLtit  ntd  Hi  a  "'"f -'^-^''^  und  ruhi^  entgegen  gehen  konnte  und  dei^n  ErAdg  auch  »eine 
il£rN«ii?«  i^  l*""?-    ^"^  '^I'"'  ^^^''^  Bamberg  seine  Pr.be-Helation  mit  der 

mten  Mote  und  im  Oktober  darauf  seine  Staats-Prüfung;  den  J).)ct<ir-Titel  hatte  er  schon  gleich  nach 
»«««11»  j»euier  htudieujahre.  dem  damaligen  Gebrauche  gemäss,  erworben. 

■  nun  dem  »trcbsam.  n  jungen  Artt^-  ein  weites  un<l  fruchtbares  Feld  zur  Ver- 

r«  S-!!'r''\"?"^^''f",^V*''''  eröffnen.  Die  Abwendung  eines  baverischen  Armee-Corps  nach 
™^L.kÄ?kfn^"  .^"echenlaud  erforderte  di-  Anwerbung  tüchtiger,  vor  Mühsalen  und  Gefahren  nicht 
wrttekKhreckender  A.  rzte  und  ra.sch  .md  freudig  geaellto  sich  Schuch  diesem  Corps  bei  -  ein  Ent- 
p  "i  luU'ressanteste  und  thatenreichste.  zugleich  aber  auch  die  bewhwcrlichste  und  auf- 
mbendste  Periode  seines  Ubens  einleitete.  In  der  muthigen  Sehaar  traf  Schuch  mehrere  ältere 
rnS^J!^       f  «lauernde  Freundschafte-Bttiidnisse,  welche  dnrfh  Gefahr 

EW«.K^-  ^  .  ul'  *****  '^"•■'■^  gemein«am."s  Wirken  im  Dienste  towie  durch  eifrige« 
Z^^i!«/^*UL  GriechenUnds  Nahrung  fanden  und  befestiget  wurden. 

Zu  »einer  groaacn  Freude  traf  Schuch  unter  Anderen  auch  »einen  Jugendfreund  von  der  Mühle  ala 
ühLlV^  pecluscher  Fahne  wieder  und  emeuete  mit  ihm  die  schon  in  d.^r  Jugend  auf  vaterländi- 
•chem  Bud.  li  begonnenen  Streifzüp  mm  Studium  der  Natur  und  ihrer  Gesch. .pfe  auf  dem  hiefttr  »o 
S^  A  ^f^f'^'»'"?  ^1"-,,  Schuch'a  Nekrolog  für  diesen  treuen  Freund  enthält  eine  warme  Schil- 
.fl  ^  1  •^''rt'pn  Aufenthaltes  Hieraus  und  aus  den  uns  freundschaftlich  mitgcthcilten  Erinnerungen 
mes  anderen  intimen  Freundes,  des  damaligen  Lieutenants  Dillmann,  entnehmen  wir  die  wichtigrten 
i?r  fflrTÄl«!  '^r^**'"  Lebens-Abschnitte  Schuch  s.  Als  Bataillons-Arzt  beim  siebenten  Batällon 
mt  tcS^^T  1  J^i  geworl,enen  freiwillipn  Truppen,  damals  unter  dem  Commando  des  Majon  von 
MaLh^l^\  -f^^/^K^a"^  ärztliche  Thätigkeit;  einem  45tägigen  Abniche  von 

ifi  ?!L    i'  "^""^  Steyermark,  Kärnthen  und  Krain  folgte  eine  :{6tägige  S^fahrt .  die  zwar 

SSl«^  dauem.le  war  aber  nach  des  Verstorbenen  eigener  Erziihlung  für  die  naturlorechenden 
Freunde,  zu  denen  noch  der  bekannte  Omithologe  Dr.  Michahelles  aus  Nürnberg  als  MiliUir-Arzt 
'J"**^  wahre  Vergnügungs-Reise  wurde,  von  der  eine  reiche  Beute  mit  nai'h  Griechenla.id 
21«Jr  iJ?  \  Das  Corp«  war  zur  l  nterdrücknng  des  in  der  Pnvinz  Maina  auagebrochenen  Auf- 
Sf^  j  im  Hafen  von  Porto  Guaglio,  woselbst  unter  fiefligem  Gewehr- 

feuer der  Mamotten  die  Ausschiffung  erfolgte  und  .Sjhuch  zum  entenMale  den  klasaiachenBoden  betrat 
v!nl!^!  f  ii^uu"-.*^^"  Monaten  ilai  und  Juni  gaben  ihm  Gelegenheit,  in  seiner  unbegränzten 
Menschenfreundlichkeit  mit  (Jefahr  seines  Lebens  Verwundeten  und  St?rl)enden  Hilfe  und  ErieichteiW 
f^d,!i'S^^^„,l«n  fl  •'"«'K'-ri^-hen  Lärmen  wurden  die  wilden  Berge  der  Maina  von  den  miturforsclT. 
endtnl-reunden  fl.  issig  durchjagt  und  manclies  schöne  Exemplar  für  die  Sammlung  gewonnen.  Während 
einiger  Zeit  aU  ordmireuder  Arzt  de«  Feld-Spitales  bei  Marithonisi  und  sj^äter  m  gleicher  EigenS 
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in  dem  nach  der  Fest*  Koron  verlegten  Hanpiapitale ,  welche  Epoche  ihm  als  nur  ta  sehr  mitfühlendim 
Ante  «tets  in  tranriger  Erinnemng  stand .  war  er  eine  von  den  Kranken  und  Verwundeten  angebetete 
Persönlichkeit  Der  letite  Hauch  Ton  Hunderten  vom  Typhus  oder  durch  ihre  Wunden  dahin  Gerafften 
war  noch  ein  Segen  oder  Dank  für  ihn.  der  bei  »einer  damals  rüstigen  (iesundheit  und  ungewöhnlidi«! 
Rührigkeit,  wo  es  galt,  stets  zur  Stelle  war.  Nach  IJewältigunj:  der  Unruhen  in  der  Maina  und  in 
Mesaenien,  Anfangs  Oktober  18^4,  wurde  Schuch  nach  Nauplia  einberufen  und  in  Folge  der  Reducirong 
der  in  wenigen  Monaten  auf  die  Hälfte  insaramcngeschmolienen  diutachen  Trui.nen  nach  einiger  Zeit 
lum  Artillerio- Bataillon  unt«.r  dem  Cumnuindo  des  damaligen  Oberstlieutenants  Hütz  yersetit.  Mit  tob 
der  Mühl«  beisammen  wohnend  blieb  er  einige  Jahn;  in  Nauplia  und  war  in  kurier  Zeit  Einer  der  ge- 
suchtesten Acrzte  bei  I>eut«chen  und  Griechen.  Der  griefhi.-«htn  Sprache  Iwild  märlitig  niochte  erea 
nebrt  diesem  UrasUnde  seiner  bald  bekannten  l^eutseligkeit  und  8tct<?n  Opferbereitwilligkeit  raacbreiben, 
dasa  er  Ton  Leidenden  aller  Art  nicht  nur  abi  Arrt  sondern  auch  als  Wohlthäter  in  tinanneller  Be- 
ziehung oft  über  seine  Kräfte  in  Anspruch  genommen,  ja  vielfach  sogar  miasbrauclit  wurde. 

Die  politischen  Zustände  und  der  schon  im  Jahn-  18;^7  hervortretende  Haas  der  Griechen  gegen 
die  Dentacben  wie  die  hiedurch  gesteigerte  Sohnsucht  nach  der  Heimath  veranlassten  ihn .  als  Regiments- 
Ant  den  Abschied  ans  grieclii)*rhen  Piensten  zu  nehmen  und  reihte  er  am  8.  Mai  1837  ton  Grie- 
chenland ab,  um  nach  Kegensburg  zurückzukehren.    Kurz  nach  genehmigtem  Abschiede  erhielt  f 
seine  Leistungen  in  griechischen  Ditn.sten  vom  Konige  Otto  das  Ätterkrcni  des  Eriöser-Ordens,  weldiei 
wohl  von  Wenigen  so  verdient  war.  wie  von  unserem  treuen,  verewigten  Freunde.  Auf  da«  AnerkennenMt« 
sprach  sich  über  Schuch  s  Thätigkeit  im  Felde  wie  in  den  Spitälern  ein  IWricht  vom  Befervnten  dM 
Sanitätiwesens  im  k.  Staats-Secretariatc  des  Krieges,  dem  Oberstabsarzte  Dr.  Treiber,  an  dask.  SUra- 
Secretariat  des  Krieges  aus.  der  uns  in  Abschrift  vorliegt  und  worin  S<huch  auf  das  Wärmste  far  die 
ihm  gewin  gebttrende  öffentliche  Anerkennung  »einer  Verdienste  empfohlen  wird,  die  ihm  denn  auch  im 
Theil  wurde.    Anfangs  konnte  Schuch  in  IJegensburg  nicht  recht  ineder  eingewöhnen  und  sprach  sich 
darOber  selbst  in  einem  Briefe  an  Fronmüller  folgendermaweB  aus:  >In  Griechenland  liatto  ich  den 
Bchönsten  Wirkungs- Kreis,  ein  gut  eingerichtetes,  groases  Spital  und  bedeutende  Privatprans.  Mit 
dem  Volke,  der  Sj.rache  und  der  Lebens-Art  vertraut  entbehrte  ich  gar  NichU  und  nbh«  ""cn 
meiner  Vorliebe  für  den  schonen  Himmel  immer  zufrieden.«     Gerne  wäre  er  nach  Griechenland 
zurückgekehrt ,  um  so  mehr  als  er  zu  Anfang  des  Jahres  1838  vom  Könige  vom  (Jriechenland  zum 
Obcrante  und  Kitter  des  EriOserordens  ernannt  wurde.    l)iK:h  eröffnete  sich  dorn  ebenso  gewandten 
ab)  liebenairürdigen  Arzte  auch  in  der  Heimatli  al.sbald  ein  weite«  Feld   fruchtbarer  wie  «egen«- 
nicher  Thätigkeit,  während  ihm  andererseits  die  im  Jahre  18.S9  mit  »einer  noch  lebenden  G»ttin  «n- 
gegangene  Ehe  Fesseln  der  Lieb«  anlegte,  welche  seine  Sehnsucht  nach  Griechenland  alsbald  m  den 
Hintergrund  treten  Hessen.    Die  nun  folgenden  Jahre  seines  Leben«  verbrachte  Schuch  in  der  an^ 
Btrengtosten  und  aufopferndsten  Thätigkeit  grösstentlieils  in  Regensburg  und  hatte  sich  durch  «eine 
Leutseligkeit,  thcilnehmende  HerTens-Gütc  und  Jßldthätigkeit  »owie  anden'rseit«  durch  «eine  wissensdhut- 
liche  Bildung  und  Berufst üchtigkeit  bei  Regensburg's  Bewohnern  ein  Donkmal  gesetzt,  das  bleibender 
«ein  wird  als  Monumente  und  bald  vergessene  Nachrufe.   Er  genoM  in  hohem  Gra<lo  das  Vertrauen 
aller  Stände,  aller  Klassen  der  Bevölkerung  und  rechtfertigte  dasselbe  «o  «ehr ,  das«  seine  Präzis  rasch 
m  einer,  namentlich  in  den  letzten  Jahren  kaum  zu  bewältigenden  Ausdehnung  anwuch«,  die  um  auch 
die  Kräfte  des  nnermüdlichen  Mannes  nur  in  früh  enchöpfte.    In  Anerkennung  seines  eifrigen  Wirten« 
und  seiner  Tüchtigkeit  wurde  Schuch  im  Jahre  184 1  itim  Mit','liede  des  Kreis -Medicinalau««<*uaje« 
ernannt,  welclie  Function  er  bis  m  «einer  letzten  Erkrankung  gwwiaaanhaft  versah.    Neben  hingebender 
intlicher  Thätigkeit  wurde  jedoch  auch  die  Pfleg.-  der  NaturwtMirtUchaften  mit  der  ganzen  jugendlioten 
>Begei«t«ruag  und  Liebe  fortgesetzt   Es  bedurfte  in  Reyensbnrg  nur  der  Anregung  von  Seite  eines,  für 
die  Naturwissenschaften  s«i  thätigen  und  begeisterten  Mannes,  wie  Schuch,  um  bald  eine  Schaar  von 
Gleichgesinnten  zu  vereinigen,  denen  theils  der  Beruf,  thoils  Liebhaberei  Veranlassung  f.u  Forachm^gan 
tuf  dem  Gebiete  der  Z«>ologie  und  Mineralogie  gab,  und  Schuch  war  es,  der  die  Gründung  de«  Regen«- 
"burger  »zoologiacl.-mineralogischen  Vereines«  anregte  und  mit  dem  nun  verstorbenen  Professor  Fürn  roh r, 
dem  Stadt^enchta-Physikua  Dr.  Herrich-Schäf  fer  und  mehreren  anderen  Naturfreunden  auch  durch- 
ftihrte.   Sein  rasche«  Wa<'h8thum  und  (ledeihen  gab  dem  zum  Schriftftthrer  des  Vereines  ernannten 
Schuch  neue  Gelegenheit  zu  fortgesetzter  Thätigkeit  auf  diesem  Oiebiete  und  nnmentlich  die  Redaction 
des  vom  Jahre  1847  an  erscheinenden  »Correspondenzblatt«««  «OTfie  die  Aufstellung,  Einrichtung  und 
Vervollständigung  der  Samnilnngcn  de«  Vereines  waren  e«,  welche  «eine  von  der  Praxis  erübrigte  Zeit 
noch  vollkommen  in  Anspruch  nahmen.   Sein  Freund  Dr.  Ried  in  Valj.araiso.  mit  dem  Schuch  «tÄt« 
in  eifriger  Correspondeiu  geblieben  war  und  welcher  eine  treue  Anhänglichkeit  an  die  Stadt  «einer 
Jugend-Erinnerungen  bewahrte,  lieferte  ihm  viele  werthvolle  Beiträge  aus  der  nMchen  Natur  i«ie«  tro- 
piwhen  l^des,  welche  Schuch  mit  grötister  Freude  und  Uneigennützigkeit  dem  Vereine  überliess  und 
«o  nicht  wenig  zur  Vcr^ollständigimg  und  Bereicherung  der  Sammlungen  beitrug.  —  Im  Späthherbste 
1856  übemalim  Schuch  die  durch  den  Tod  Dr.  Stöhrs  erledifjte  Stelle  eine«  dirigirenden  Arztes  der 
beiden  Krankenhäuser  und  lud  «ich  mit  dieser  Function  zu  seiner  ohnedies«  ao  aus^dehnt^n  Privat- 
' Praxis  auch  noch  die  Geschäfte  des  ordinirenden  Arztes  einer  Anstalt  auf,  welche  bei  einer  jährlichen 
Anzahl  von  1000  bis  1100  Kranken  nicht  wenig  Zeit  und  Mühe  in  Anspruch  nahm.   Doch  auch  jetzt 
ermfldete  der  nwtlog  thätige  Mann  nicht  und  versah  diese  Stelle  bis  zu  seiner  Erkrankung  mit  einer 
Liebe  und  einem  Eifer,  der  in  den  Herzen  seiner  Untergebenen  sowohl  wie  der  vielen  Hunderte  von 
seiner  milden  Hand  sorgsam  (Gepflegten  unauslöschlich  geschrieben  steht.   Stet«  »nf  das  Wohl  der  An- 

■  ttalt  und  der  Kranken  bedacht,  opferte  er  Zeit  und  Kräfte,  soviel  er  seiner  Privatnraiis  entziehen  konnte, 

■  und  Terfolgte  mit  gr^sstem  Tvissenschaftlichem  Interesse  die  mancherlei  und  vielerlei  lehrreichen  Fälle, 
welche  «ich  ihm  in  dieser  Anstalt  zur  Beobachtung  boten. 

Leider  wurde  dieser  so  segensreichen  Thätigkeit  unsere«  biederen  Freunde«  nur  zu  bald  durch  ein 
Lungenleiden  ein  Ziel  gesetzt  welches,  schon  »eit  längeren  Jahren  latent,  plötzlich  einen  rascheren  Ver- 
lauf uüun  und  die  durch  lebendänglidM  schwere  Berab-Arbeit,  geistige  und  körperliche  Anstrengung 
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-bereite  bedeutend  jfescliwäoht«  Constitution  unaufhaHsam  rergtörte.   Von  Geburt  an  zart  gebaut,  wie- 
-wohl  in  der  Jugend  gesund  and  kräftig.  leigte  Sehuch  »cbon  als  Student  leitweise  Zufiille  eines  allge- 
,inewcn  Lnwohlsjnns  mit  rorwicgend  h^iKKbondrisch<>r  Gemütba- Vfrstimmung.    In  GriecheniBud  sowie 
nach  seiner  Rückkehr  von  dort  war  er  von  einem  bartnftckigen  Wechselfiebcr  geunält;  im  Jahre  1841 

•  htt  er  an  einer  BrustfeU-Kntznndang  und  ging  1843  wegen  chnmisehen  Magen-Leiden«  naoh  Wildbad, 
welches  sehr  vortheilhaft  auf  ihn  wirkte.  Im  Sommer  mi  bekam  er  einen  neuen  Anfall  von  Brust- 
Lntiandung  und  im  l-ebruar  iKyi  zum  ersten  Mabs  einen  heftigen  Bluthusten.    Von  da  zeigten  sich 

,  consUnt  die  Lrscboinimgen  ein.  r  schleiihendtn  Krkrankung  der  Lunge  mit  zi^'itweisen  heftigeren  Anfallen 
,        Brust-hatarrh  und  namentlich  winterlichen  VerschUnimcrungen.  Ein  wiederholter,  mehrwr^lieutlicher 
Aufenthalt  in  heichenhall.  welchen  Ort  Sehuch  sehr  lieb  gewann,  äusserte  stets  die  günstigste  Wirkung 

•  »uf  sein  Brustleidcn.  so  dass  er  naeh  der  Kückkehr  von  dort  seine  angp«trengte  Tliätigkeit  in  gr58rtcr 
»^•adehnung  wieder  fortsetien  konnte.  Doch  waren  dies»  nur  scheinbare  Besserungen  und  eine  Fristung 
.  «eines  Leidens.  Am  3<J.  Apnl  18Ü2  trat  eine  sehr  heftige  Lungen-Blutung  cüi,  die  mehrere  Tage  hin- 
^  durch  allen  angewandten  Jlitteln  widerstand  und  den  Krankon  so  schwächte ,  dass  er  erst  nach  einer 

monatelangcn  Reconvalcseenz  in  einem  hüchst-trostlosen  Zustande  nach  seinem  lange  ersehnten  Reichcn- 

'  ^ii  ß*^'*^''*  werden  konnte,  wo  er  sich  bis  zum  Ükt^ibcr  aufhi- It  und  auch  auffallend  erholte.  Kaum 
ffihlte  der  stets  starke  Geist  jedoch  wieder  einige  Kraft  in  dem  nie  geschonten  Könitr  sich  regen ,  als 
auch  schon  wieder  der  unbesiegbare  Trieb  nach  Thätigkeit  erwachte,  der  dem  kaum  Erholten  keine 

^Bohe  gönnte,  sondern  ihn  mit  Ungestüm  zu  crn.;tieten  Kraft-Anstr.  ngungen  anspornt«.  Schuch  besuchte 
das  Krankenhaus  wieder,  übernahm  einzelne  Kranke  seiner  Privatfiraxis,  hielt  zu  Hanse,  wiewohl  oft 
mit  grosser  Anstreiigimg,  seine  Ordinations-Stunde,  kurz  »eine  unendliche  Liebe  zu  »einem  Berufe  machte 
ihn  sein  bald  wieder  wachsendes  Leiden,  wenn  auch  nicht  vergessen,  so  doch  missachteu.  Leider  zwang 

^..ihn  nut  eintretender  Winterszeit  der  zunehmende  Husten  und  fortduuemde  Fieber -AnßUe  das  Zimmer 
iro  hüten  und  mit  schwerem  Herzen  dem  so  lieb  gewonnenen  Berufe  zu  entsagen.  In  diesen  trüben 
Tagen,  am  Abende  seines  Lebens,  hatte  Schuch  noch  die  grosse  Freude,  dass  «ein  einziger  Sohn,  der 
Bich  mit  Eifer  und  Fleias  dem  Studium  der  Chemie  gewidmet  hatte,  eine  gesicherte  und  vortheilhafte 
Stellung  in  London  errang,  wo  einerseits  seiner  weiteren  Ausbildung,  andererseits  aber  auch  seinem 
materiellen  Fortkommen  sich  <lie  besten  Aussichten  eröffneten.  Noch  harrten  schwere  Tage  des  edlen 
Mannes,  der  so  gerne  Analeren  geholfen  hatte  und  nun  für  sich  selbst  einem  unaufhaltsamen  Siechthume 
entgegen  sah.  I)ie  Brust- Erscheinungen  steigerten  sich,  das  Fieber  wurde  continuirlich .  die  Kräfte 
MBken  von  Tag  zu  Tag  und  erst  nach  wochenlangem  schwerem  Leiden ,  das  mit  bewundemswerther 
Geduld  und  Selbstbeherrsihung  getragen  wurde,  endete  ein  sanfter  Tod  ein  Leben  voll  Aufopferung  und 
Mühe,  voll  n-ger  Thätigkeit  zum  Besten  der  leidenden  Menschheit.    Was  Kranke  und  Anne  an  dem 

,  Geschiedenen  verloren,  davon  erzälilt  jeder  Tag  seines  thatenreichen  Lebens;  was  er  seiner  trauernden 
Familie  und  seinen  Freund.n  war,  lässt  rieh  nicht  in  leeren  Worten  niederlegen;  in  ihren  Herzen  wird 
die  Wunde,  die  sein  Tod  schlug,  nie  ganz  vernarben.  Ein  Biedennann  im  wahrsten  Sinne  des  Wortes 
war  er  auch  als  CoUega  der  liebenswürdigste,  aufrichtigste  Freund ,  atets  bereit  mit  Rath  und  That. 
mit  dem  Schatze  seiner  reichen  Erfahrung  an  die  Hand  zu  gehen,  frei  von  Neid  und  SelbstüUrhebung. 
Beaondere  Freude  machte  es  ihm,  jüngere  CoUegen  in  die  Praxis  einzuführen  und  ihnen  den  schweren 
Anfang  zu  erleichtem,  llasch  und  sicher  im  Erkennen  der  Krankheiten  huldigte  er  in  der  Behandlung 
den  rationellsten  (Jrundsätzen  und  dem  eifrigsten  Fortschritte  in  der  Wissenschaft.  Sein  politische« 
GUubensbekenutniss  war  liberal  und  voll  Begei-sterung  für  consequentes  Fortschreiten  auf  der  Bahn  zur 
Freiheit  und  Selbstständigkeit  des  deutschen  Vaterlandes.  Die  Milde  und  Weiciiheil  seines  Charnkt.  rs 
Mt  ihm  nie  Feinde,  gewiss  aber  zahllost>  Freunde  gewonnen,  die  am  Grabe  des  Dahingeschiedenen  den 
Verinat  eines  ächten  deutsdienEhrenniHnnes  betraaem  und  sein  Andenken  in  Ehren  halten  werden ! 

Br. 


Recension. 

Lehrbuch  der  speclellen  Chirurgie.  Von  Dr.  H.  J.  Paul,  Privatdocenten  an  der 
Universität  zu  Breslau.  Vier  Lieferungen  oder  L  Band.  Mit  245  Holzschnitten.  Lahr, 
Schauenburg  &  Comp.,  1860  —  1861.  8. 

Ungeachtet  iu  den  letzten  Jahren  schnell  nach  einander  mehrere  Handbücher  der 
Chirurgie  erschienen  sind,  müssen  wir  doch  nach  den  uns  vorliegenden  vier  ersten  Liefer- 
ungen das  Werk  dos  uns  bereits  durch  sein  Buch  Ober  die  conservative  Chirurgie  rühmlich 
bekannten  Verfassers  für  eine  wahre  Bereicherung  der  Wissenschaft  erklären.  Dieses  Buch, 
obwohl  ganz  selbstständig  gearbeitet,  bildet  einen  Theil  des  von  Dr.  Schauenburg  heraus- 
gegebenen »Zyklus  organisch  -  verbundener  Lehrbücher  sAmmtlicher  m<^iciniscber  Wissen- 
schaften« und  schliosst  sich  daher  der  allgemeinen  Chirurgie  von  Lohmeyer  als  Fortsetzung 
an.  Da.s  Eintheilungs-Princip  ist  kein  künstliches  ,  sondern  das  natürliche,  wie  es  die  klinische 
Wirklichkeit  bietet.  Mle  Erscheinungen  an  Kranken  werden  nach  thatsächlichem  Befunde  ge- 
schildert und  überall,  was  besonders  zu  loben  ist,  wird  vorzfl|lich  auf  eine  statisti.sclie  und 
anatomisch  -  physiologisclie  Grundlage  die  gehörende  Eflcksicht  genommen. 

'  Verfasser  beginnt  mit  den  Krankheiten  des  Bewegnngs-Apparate.s ,  denen  .sich  dann  die 
chirurgischen  Krankheiten  der  übrigen  Körpertbeüo  in  topographibchor  lieihoufulge  nnnchiiiMMn 
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sollen.  Die  erste  Abtheilnng  handelt  vom  Knochen-Gerfiste  nnd  zwar  zuerst  TOn  den  Ano- 
malieen  in  der  Emähmng:  nnd  der  Form  der  Knochen.  Zur  besseren  Verständigung  hat  Ver- 
lluser  verschiedene  Zeichnungen  beigegeben,  welche,  wenn  sie  gerade  auch  keine  Ansprüche 
auf  artistische  Schönheit  machen,  doch  vollkommen  dem  vorgesteckten  Zwecke  entsprechen. 
Hierauf  folgen  die  Anomalieen  des  Zosammenhanges  der  Knochen,  die  Knochen-Verleiiangen 
nnd  Fractnren.  Hier  müssen  vir  beeonders  hervorheben  die  treffliche  Kritik,  welche  Yerfimer 
über  Halbbengung  oder  Streckung  der  gebrochenen  Extremität  gibt  und  die  Gründe,  wesshalb 
er  die  Extension  in  der  Halbbeupung  für  erfolgreicher  als  in  gestreckter  Lage  erklärt.  Ebenso 
verdienen  die  von  ihm  mitgotkciltcn  Ansichten  Ober  die  Zeit  der  Ausziehung  der  Splitter 
sowie  über  die  Nothwendigkeit  der  Amputation  oder  Beeection  bei  complicirten  Knochen- 
Brüchen  alle  Berücksichtigung.  Die  Aufrilhlung  der  verschiedenen  Verbände  ftlr  Knochen- 
Brücho  zeichnet  sich  durch  «ine  grosse  VolLständigkeit  aus  und  ist  hier  besonders  hervorzu- 
heben, dass  Verfasser  dabei  nicht  einer  Einseitigkeit  huldiget,  sondern  die  verschiedenen 
Verband-Arten  nach  dem  ihnen  zukommenden  Werthe  beurtheilt.  —  In  der  zweiten  Abtheilung 
sind  die  Kraukhcit«n  de.s  Gelenk-Apparates  sowohl  in  pathologischer  als  therapeutischer  Hin- 
sicht musterhaft  und  genau  beschrieben  und  auch  die  zerstroucten  Beobachtungen  über  ange- 
borene Luxationen  hat  Verfasser  mit  grossem  Fleisse  gesammelt  und  geordnet.  —  Die  dritte 
Abtheilung  handelt  von  den  Krankheiten  der  Aponeurosen,  Sehnen,  Muskeln  und  Schleimhäute 
rnid  hier  heben  wir  besonders  die  Beschreibung  der  Behandlung  der  Sehnen -Entzündung,  , 
des  eingewachsenen  Nagels  und  der  Muskel- Verletzung  lol>ond  hervor.  .Vis  Anhang  zum 
ersten  Bande  werden  noch  die  Unterschenkel -Geschwüre  abgehandelt,  welche  Verfasser  in 
blutreiche  (granulirende) ,  in  blutleere  (granulationsanne) ,  in  faulige  oder  putride  und  bran- 
dige eintheilt.  Wenn  derselbe  hier  Rust's  so  oft  verändertes  Eintheilungs-Princip  mit  Zu- 
gabe einiger  Witze  tadelt,  so  kennt  er  andererseits  dessen  Verdienste  doch  auch  wieder  an 
und  beweist  hier,  wie  überhaupt  in  seinem  Werke,  dass  er  nicht  hochtrabend  die  Erfahrungen 
älterer  Chirurgen  als  unnr»thipen  Balla.st  ohne  Weiteres  Ulm  Bord  wirft,  sondern  jeder  Zeit 
bestrebt  ist,  auch  die  in  früherer  Zeit  gefundenen  guten  Bausteine  zu  einem  vollendeten 
Gebäude  zu  benützen.  Entsprechen,  wie  bei  der  Tüchtigkeit  des  Verfassers  nicht  anders 
zu  erwarten  ist,  die  folgenden  Lieferungen  den  uns  bis  jetzt  Vorliegenden,  so  ist  diesem 
neuen  Lehr  buche  ein  angesehener  Platz  in  der  medicinischen  Literatur  gesichert. 

Dr.  August  Bothmund. 


Coirespondenzen. 

E.  B.  München,  18.  JnnL  Dem  im  Drucke  befindlichen  »Rechenschafls-Berichte  über  die  Ver- 
waltung des  PcuBiuns- Vereines  fürWittwen  und  Waisen  bayerischer  Aerzte  im  zehnten 
Verwaltungsiahrc  1862«  entnehmen  wir  da«  erfreuliche  P^rgebniss ,  dass  der  Pensions-Verein  nanmcbr 
741  Mitglieder  zählt  und  zwar  503  ordentliche,  172  ausserordentliche  und  66  Ehren  -  Mitglieder.  Die 
Zahl  der  Theilnehnier  bat  sich  demnach  im  abeelaufenen  Jahre  geraehrt  um  35  ordentliche,  9  ausser- 
ordentliche  und  2  Ehrenmitglieder.  Die  Zahl  der  PenRion-Beziehendcn  beträgt  mit  Schluss  des  Jahres 
150,  nämlich  :i8  Wittwen,  l(i;!  Waisen  und  9  DopiwI  -  Waisi-n.  Gemehrt  hat  sich  die  Zahl  der  Pen- 
sionisten im  Laufe  des  Jahres  1802  um  Ü  Wittwen,  10  Waisen  und  6  Doppel-Waisen.  Das  Gesanimt- 
Vermögen  des  Pensions-Vereines  beläuft  sich  auf  nahezu  225,000  fl.  und  zwar  besitzt  der  Peusionsfond 
über  184,600  fl.,  darunter  leider  mehr  als  IHoO  fl.  Rückstände,  die  zum  grös,*ten  Theile  in  einer  durch 
Nichts  gerechtfertigten  fahrlässigen  Ausnützung  des  8. 51  der  Satzungen  ihren  Grund  haben,  einerseits  aber 
die  Verwaltung  und  Itechnungs-Führung  sehr  erschweren  and  andererseits  durch  ihre  satcungsmässige 
UnTerzinsUchkcit  dem  Vereine  pecuniäre  Nachtheile  bringen;  daher  denn  der  Verwaltungsrath  an  die 
Mitglieder  die  dringende  Aufforderung  richtet,  ihre  Beiträge  rechtzeitig  zu  leisten.  Die  Einnahmen 
des  Peusionsfond  betrugen  im  abgelaufenen  Jahre  nahezu  32,000  fl. ,  darunter  mehr  als  7200  fl.  Zinsen 
aus  angelegten  Geldern ;  neu  angelegt  wurden  2ii,(XH»  fl.  Der  Stockfond  (Resenefond)  besitzt  mit  Schluss 
des  Jan  res  1862  über  40,300  fl.  Seine  Einnahmen  betrugen  im  abgelaufenen  Jahre  mehr  als  4i'jO0  fl., 
darunter  über  1600  fl.  Zinsen  aus  Activ-Canitalien ;  neu  angelegt  wurden  26(X)  fl.  Auf  den  Zweck  des 
Pensions- Vereines  wurden  verausgabt  6200  fl.  nnd  zwar  wurden  Pensionen  ausbezahlt  im  Gesanimt betrage 
von  fl.  und  refundirbche  Vorschüsw!  (aus  dem  Stockfond)  geleistet  nach  §.  77  der  Satzungen  liir 
Eintritts -Capitalien  und  Jahres -Beiträge  im  Gesammtbetrage  von  180O  fl.  Sohin  kann  der  ärztliche 
Pensionsverein  nach  vollendetem  ersten  Jahrzehentc  »eines  Bestehens  mit  Befriedigung  auf  die  Ver- 
gangenheit nnd  mit  Zuversicht  auf  die  Zukunft  schauen.  Die  rege  Theilnahme  der  Collegcn, 
welche  sich  in  dem  noch  fortdanemden  Beitritte  freiwilliger  Mitglieder  zeigt,  —  das  Wohlwollen  der 
hohen  Staataregierung ,  welche  an  den  Bestimmungen  der  höchsten  Rescripte  vom  29.  Jnni  nnd  vom 
14.  November  I8ö2  festhält,  w<niach  kein  Arzt  zur  Ausübung  der  Praxis  zugelassen  wird,  der  nicht  in 
den  Verein  eingetreten  ist,  und  keinem  hicnach  Eingetretenen  die  Fortsetzung  der  ärztlichen  Praxis 

Sestattet,  wenn  er  nicht  seine  Beitrüge  fortentrichtet,  —  endlich  die  Gnade  Seiner  Majestät  des  Königs, 
er  den  bisher  gewährten  Staata-Zuschuss  von  2000  fl.  abermals  in  das  Bodget  hat  aufnehmen  and  an 
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den  Landtag  hat  bringen  lassen,  sichern  die  Zukunft  des  Pensiona-Vereinea  fQr  Wittwen  und  Waisen 
bayerischer  Aerzte. 

*  Berliu,  17.  Juni.  Der  geheime  Mcdicinalrath  Dr.  Jüngken,  Director  der  Kliuik  für  Chirurgie 
und  Aug.*n-H<>ilkimdp  in  der  Cmiritö,  feierte  am  12.  d.  seinen  siebenzigsten  Geburt« -Ta^f.  Auch  der 
gegenwärtig  boi  Ibuen  in  soiuor  Vaterstadt  Bamberg  verweilende  Geheimrath  Dr.  ijchöulein  begeht 
in  diesem  Jahre  seinen  siobenzigxten  Gebarti)-Tag. 

t  Paris,  12.  Juni.  Bei  dem  Interesse,  welches  die  Berülkcrungs-ätatistik  im  Allgemeinen  und  die- 
jenige Frankreichs  insbesondere  in  neuerer  Zeit  gewonnen  hat,  ist  es  nicht  uninteressant,  die  Hauptdata 
einer  Arbeit  zu  veröttentlichen,  welcbe  der  Director  der  adniinistrativeu  Statistik  Prankreichs,  Hr.  Le- 
ffoyt,  über  den  Gang  der  franz<>sischen  Bcvölkerungs-Bewegunjj  im  Jahre  18Ö0.  verglichen  mit  frQherai 
Jahren,  so  eben  veröffentlicht  hat.  Diese  Abhandlung  ist  im  Aprilhefte  des  >Joarnal  des  Plconomistflflc 
i-nthalten.  Beginnen  wir  bei  dein  civilisirten  Volke  voll  Geist  und  l.iel>e  mit  einem  Datum,  welches  die 
geistige  Bildung  anlässlich  des  Heirathons  offenbart .  nämlich  mit  der  l'äliijjkeit  den  Heiraths-.^ct  zu 
zeichnen,  so  stossen  wir  auf  ein<*  walirhaft  trostloRo  Ziffer.  In  den  Städten  (Ober  2000  Einwohner, 
Paris  ausgenommen)  konnten  von  51 ,( h/i )  heirathenden  Männern  lt),(.M.iO  und  von  ^9,000  Bräuten  27,000,  in 
den  Dörfern  von  UA,(m  tlännem  t{<),o<iO  und  von  104,O(h)  Bniuten  91»,0U0  nicht  einmal  ihre  Namen 
anter  die  Heiratlis-rrkunde  »«^tzen.  Diess  beweisst  im  Allgemeinen,  namentlich  f&r  das  Land  und  am 
Meisten  für  das  wcibliclie  Geschlecht,  eine  unglaubliche  Verwahrlosung  des  Elementar-Unterrichtcs.  GQu- 
ttiger  sind  dagegen  andere  Ergebnisfie.  Der  Ueberschu.w  der  (ieburten  ftber  die  TodesfiUle  war  seit 
sahn  Jahren  nicht  so  günstig  wie  1800  und  zwar  unter  der  städtischen  wie  Undlichen  Bevölkerung 
sleiohmäcsig.  Auch  in  Frankreich  liefert  das  Land  stärkere  Bevölkernngs-Ueberschasse  als  die  Stadt, 
an  Seine-Departement  aber  seit  I8ö4  mehr  noch  als  das  Land.  Legojt  schreibt  diess  der  beji.scren 
Sanitäts-Polizei  in  Pari«  zu,  wäiirend  das  Verhältniss  wohl  scheinl>ar  und  der  schnellen  Volks- Vermehrung 
nmuehreiben  ist,  welche  den  Parisern  viele  über  die  Kinder -Sterblichkeit  »ichon  hinausi^ediehene  Be- 
vOOMroBI^  ngaf&hrt  hat.  Ein  sehr  gün.stiges  Moment  ist  aber  der  Umstand,  das«  die  Ehen  eher  im 
Zobehaieii  beffrilTen  xind,  obwohl  das  Heiratita -Alter  ein  Hpäteres  wird.  Der  DurcIiHchnitt  der  Ehe- 
Schlüsse  ist  rar  den  Zeitraum  1817/54  1  Ehe  auf  12H  Einwolmer,  seit  185o  wird  diese  Ziffer  iedes  Jahr 
giinstiger.  Die  durchschnittliche  Fruchtbarkeit  der  Ehen  zeigt  abermals  eine  Abnahme.  Sefir  günstig 
wire  das  Ergebniis,  welches  Legoyt  einer  demnächst  von  der  >StatistiqDe  gteärtle«  ta  Ter5ffentlichen- 
den  Arbeit  hinsichtlich  der  Zunuime  der  mittleren  I^ebensdaner  entnimmt.  Die  Letztere  soll  180t>/(>0 
beän  mianlkhen  GÖichlcchto  von  30  Jahren  und  6  Monaten  auf  'Mi  Jahre  und  beim  weiltlichen  von  32 
Jl^t%t  7  Monaten  auf  :1H  Jahre  6  Monate,  im  (ianzen  von  31  Jahren  6  Monaten  auf  37  Jahre  4  Monate 
nstiegen  s«in.  Die  Verhältni-sse  in  dieser  Beziehung  sind  zwar  in  Fraiikreirh  günstiger  als  in  anderen 
Ländern,  die  als  viel  weniger  al>gelebt  gelten,  die  vera^rochene  Arbeit  wird  indess  auf  ihre  Richtig- 
keit noch  zu  prüfen  sein.  Das  Land  hat  eine  viel  günstigere  mittlere  Lcl)en8dauer  als  die  Stadt.  Be- 
merkenswerth ist  das  fortlaufende  Zurückgehen  des  Knuben-Ueberschusses  bei  den  Geburten  und  zwar 
bei  den  ehelich  (ieborenen.  Wenig  erfreulich  stellt  sich  die  Thatsache  dar,  dass  von  den  unehelich  Ge- 
borenen zwei  Dritttheilü  nicht  anerkannt  sind.  Das  Verhältniss  der  todt^cborenen  Kinder  wächst  fort- 
während, trotz  derWssereu  Geburtshilfe,  wie  Le  ff  ort  gUubt,  haoptaicUich  in  Folge  des  Seltenerwerden« 
der  Verheimlichung  und  Verschweigung  von  FeUgeourten. 

ü.  Lissabon,  15.  Mai.  Nach  der  vorgestern  erschienenen  Numer  nnaerer  > Gazeta  medica«  sind  vom 
Angoat  1882  bi*  März  1863  im  Spitalc  S.  Jos^  dahier  5  Fälle  von  Krebs  der  Oberidefer-Huhlen  vorgekommen. 
Der  erste  Fall  betraf  einen  OtJjälirig^en  Mann ;  die  Operation  unterblieb  auf  den  Ausspruch  einer  Be- 
rathung  > Alters  halber«.  Der  Kranke  starb  nach  2  Monaten.  —  Die  erste  Resection  des  Überkiefers, 
welche  zu  Lissabon  von  Barbosa  |(en>acht  wurde,  fand  am  13.  Dezember  1862  Statt  Während  des 
Aufenthaltes  des  Opcrirtcn  im  Suital«  traten  5 -6  Blutungen  ein.  Der  Kranke  verlies«  jedoch  dasselbe  mit 
geheilter  Wunde  am  81.  März,  allein  das  Debcl  entwickelte  sich  wieder  im  linken  harten  Gaumen.  —  Am 
§0.  Februar  L  J.  operirte  Barbosa  einen  dritten  Kranken,  wobei  die  Krankheit  sieh  gleichfalls  repro- 
dueirte  und  die  Opecatioa  dem  Leben  des  Krauken  nur  mehr  kurze  Frist  versprach.  —  Die  vierte  Kranke, 
Maria  J.,  40  Jahre  alte  Feldarbeiterin  von  starker  Constitution  mit  Poivpen  im  Maiillarsinus ,  dessen 
äussere  Knochen  wand  sie  zerstört  hatten,  ojterirte  Alves  Branco  am  U.  April  L  J.  Sie  verlies«  das 
Spital  in  einem  Zustande,  der  kaum  an  eine  so  grosse  Operation  glauben  Hess,  am  13.  Mai.  —  Bei 
dem  fünften  Kranken  war  das  Leiden  so  weit  voigeachntten,  dsM.  er  binnen  kurzer  Zeit  atarb^  .  m 
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Personalnachrichten. 

Smennongezi :  Der  bisherige  ausserordentliche  Professor  der  Modicin  in  Greifswald.  Dr.  Hugo 
Zicmssen,  wurde  unter  dem  16.  Juni  zum  ordentlichen  Professor  der  speciellen  Pathologie  und 
Therapie  sowie  zum  Director  der  me<licinisehen  Klinik  und  Poliklinik  an  der  medicinischen  h  acnltät, 
ferner  unter  dem  22.  Juni  zum  L  Suppleanten  des  .VIcdicinal-C'omite's ;  weiter  zum  II.  Suppleanten 
dieses  C'omite's  der  Professor  Dr.  Friedrich  Albert  Zenker  von  dort  an  der  Universität  Er- 
langen ernannt  und  dem  Dr.  med.  Richard  llartncr,  jVssistenten  an  der  Entbindungs-Anstall 
zu  Bamberg .  die  Stelle  eines  praktischen  Arztes  in  Lahm  (vormals  Kaltenbrunn)  Bezirksamtee 
Staffelstein  verliehen. 

Versetzung :  Die  Stelle  einet  prikÜaohen  Arztes  in  Eschenbach  wurde  durch  Regiemngs-Entschliessung 
vom  IH.  Juni  dem  praktischen  Ante  Dr.  Völkel  in  Leutershausen  verliehen. 

Heeres  -  Entlassung :  Dem  Bataillons-Arzte  Dr.  Hermann  Hernich  vom  10.  Infanterie-Regimente 
und  dem  Unterante  Dr.  Josevh  Zechmeister  vom  1.  .^rtUlerie-Begimente  wurde  unter  dem 
13.  Juni  die  nachgesuchte  Entlassung  aus  dem  Heere  bewilliget 

Xrledlgong:  Die  Stelle  eines  praktiachen  Antes  in  Lentershausen  Beiirksamtes  Ansbach. 
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Anzeigen. 

IHe  KranlLeiilieiler  «iaeliialxselfet 

MXB  den  EnnkenheilerJodBelnfelbUnuiiMB  banüfll»  ktaadiZnniiMBdairMMikMmtesten  AerzteDeiitadi- 
Unds  gegen  Unreinigltelten  der  Haut  und  »II«  H»«t-Kraiilr1ieiteii,  Skropheln,  Flechten, 
Drüsen,  Verhärtunj^'Mj .  (Irsrhwure  (selbst  syp  hilitiNcher  u  ud  bösartiy-r  Natcrl, 
Schrunden,  nanientlich  uucii  ^cgcii  Frostbeulen  etc.  ctc,  das  sicherste  uud  zu^leicli  u!i- 
Bchidlielutc  Heilmittel,  indem  »ie,  sowie  auch  die  Krankenhciler  BrunneD,  iiiemala  ein«  Kraaueit  in  den 
Kftrpcr  rurücktreibt,  Bondym  Hie  aua  dem  Köri>er  aum  heidet.  Sie  dient  auch  ftl«  b«wÄhrt«i  Mt^l  pegen 
da«  Auofallen  der  Haar>_  m  i  ul^fe  von  ikhwiklie  der  Haut  und  bewirkt  iu  Fallen,  wo  die  Haare  nach 
Kxankheiton  augingen,  —  was  bei  Damen  so  häutig  vorkommt  nach  wenigen  Wochen  einen  aMMD 
kiiflicen  Haanmcha. 

Es  gibt  drei  venehieddue  äorten  von  Krankenheiier  Qoelkalxaeife: 

1)  Die  Jodaodt-Beife,  ak «iMgezeichnete  ToUettewife  und  sicheres  PräaemtiTmitt«! gegen  Uurrink^ 
käfe^te  Hm*  tlc  Sie  wiid  irk  die  gewähnUobe  ToikMeaeife  fthcancU  wd  ist  ala  Sokh»  allaK  k«»> 
i^IImMi  flaiftn  aaa  täclMwi  CMmndie  «abedLut  TwiadalMn.  weU  «i«,  tmi  allen  onhiilHAw  Ititimi 
thdkn  darelMHu  frei,  aeSw  Umr  madidafHlm  wkfcBiy  dia  Haat  Mriaioh  inbm,  äUA  vai  mrt  madit 
und  nicht  theuerer  cd  Bt»h«B  kGramt,  ab  aalen  nte  TcflaMwilfc;  8)  die  Jodaoaa«ehiref«l-8eife, 
aU  Heilmillfl  l:  l"  n  ohr-n  nnjrefübrte  Kranlheitöfalle;  3)  die  verstärkte  Quell  rilT-Seife,  fUr  hart- 
näckige Oiicr  it.ialc«te  iiiii«:,  xn  denen  die  J<xlj>oda«€hwcfeh>eifc  lUcht  kiiftig  genug  wirkon  aoUt«.  Diee« 
Seife  ist  von  ganz  überrasoheiid'  r  !!>  ilkraft  und  Ix-wirkt  Heibsi  in  dM  liaKWtkIgBln  MÜMt  Ja  daaM 
andere  Mittel  erfolfk«  geblieben,  noch  voUat&ndige  Ht^üuni;. 

Der  Torstand  ms  Fr&tu-Jo»eph-KinderMjiitale8.  Herr  Pr  >f  Dr.  Lösehner  in  Prag,  sagt  darüber  in 
einem  Berichte:  »Von  aiku  Pri{NuraU;-ttder  Krankenheil>  r  MiueralqucUen  entfaltete  naiireifeäaft  di«  f«r> 
atdrkt«  Qnellsalaseife,  welche  wir  bei  chroniacbefi  AuKsclihvgen  mit  gutem  Erfolge  anwmdeten,  dÜ«  ek- 
lataniesten  Wirkungen.  Namentlich  waren  es  Sesemay  Impetigo,  Eatkyma  and  zwar  rameiak 
iaT«(erirt«  Fälle,  wo  «ich  diese  Seife  in  Verbiadong  mit  Bädern  (von  Qu^Uaals)  als  «in  zuverläasi«« 
HrfläalM^l  bewihrta.  Aaeli  iMWkkte  ais  bei  einem  Falle  langdanemder  PaoriMM  aakr  iMdl  *— 
BMamaf  wd  wdi  liq^mr  AawsMinig  ▼ollkommene  Ueilnng  des  Lddaaa.« 

Bei  äieoiem  Bezog«  Ton  datBinaaen- Verwaltung  Kiankenheil  in  Töh  (Bqnni)  kostet  1  ganaea  Paket 
Jodaoda-  oder  JodmdaAeiiwefel^ife  1  fl.  6  kr,.  1  halbe«  Paket  36 kr.;  I  ganua  Piücet  rerstirkte  Qnell 
Mlveife  1  n.  r,i.)  Ir ,  1  h.^lhc^  Paket  57  kr. 

Die  Krankuülitilcr  ^ueUi(«iÜ2,-Öeife  ist  auch  zu  beziehen  durch:  Fr.  i  lud  in  iluiiclicu,  Joh.  Kiess- 
ling  it)  Augsburg,  J.  A.  ö.  Schöpff  in  Nürnberg,  Seb.  Zürn  in  Würzburg,  J.  W.  Koumüller  in 
BMMoaUrg,  A.  Mlchal  in  Schwainäut,  B.  Koppen  in  Anabach,  J.  L.  iCratser  inBambenK  Lonia 
igfOT  iK  tiwiaii,  M.  KftdailiB    IMm  «od  dl«  ApolMw  wd  Tlltowrl¥TMtiii1i^ii<  m 


Mii  Torti^endem  vierten  Bande  ist  non  vollständig  erschtenen: 

Joiistisch-mediciiüscher  Gonuxieiitiir 

der 

afioen  kgl.  bayorlächen,  kgl.  ^löusaiächen  uud  kais.  kgl.  oeaierreic 

HtMüttUttwAlto,  Blofalir,  V«rfiMi4lg«r  «nd  Aoito, 

in  Tier  BinÜMi.  Mit  einem  alpbalMÜMkn^  nnd  Paragraphen  -  Kegister.  BfnaeUieBaHeli 
difBM  nr.  JSandM,  deeeon  Preis  sich  anf  1  fl.  55  kr.  rh.  —  1  Ethlr.  8  8gr,  ■WDt»  koatM 

alle  vier  üäude  n  fi.      6  üüar.  2?  Sgr. 

Habea  benite  mehret«  geachtete  medidaiache  S^ettachriften  aber  den  L  Band  die  in  ilaii  übhi  lilht0 
fon  I.  Bd.  2.  Lie£  and  to«  IL  Bd.  httaits  mi^r^Uta^  Mte  gllnaiifMi  ftnrthaihniinm  jniwfllif^  ao 
sind  inawiacbea«  naek  nHmfeadgatYdUBndang  dieses  CoauMMla^,  tt  AMtaiwlaBCaB  nKfiritalifnlM 
Wirijyayin. deiwiüben  groaaa«.  aaejUeiaiaelie«  nmd  juristischen  Celebrit&ten  dem 
BN.  Verfcaeer  s«gesidi«Tt,  da  die  Wichtigkeit  dleaes  Werkea  «r  Oeriehtsäczic  und  die  nüt  gericht- 
Kßher  Medicin  beKhaftiErtit:  Juris  ten,  di;rc1i  %TelcheH  eine  1  i  In  r  n^ch  bcHtandeno  fithlban  Lücke 
aai««füllt  wird,  untPT  tk-m  betreffenden  PuLLijur:i  von  Hand  /u  Bauü  eme  grössere  Anerkennung  ge- 
lillioeii  }iat. 

Jede  gutasäortirtc  Buchfasndlunr  hat  das  Werk  vorräthig,  oder  kann  ea  doch,  im  Falle  oa  bei  jC«afi^ 
frage  etwa  gerade  verkauft  sein  solliat  MhMlMala  Immhhmii.  Niliii  nah  nr  ^"tfrftMnnkm* 

^jrMasm  ifri>-fy4^-g-^^t^H^  Ma«;pi^) 

Druck  «OA  K  stall  L 
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H  e  r  a  n  s  gr  e   e  b  «  n 


sUuldigca  Aassrhassc  bayeriscber  Aerite. 


'■1    >  • 


Eri-liemi  woi  lirjillu  li  —  Man  »l,onnJri  («nxjiihric  fu  S  0,  liall>.i»Lri){  lu  4  fl.  uud  vierL  ltälmc  «a  1  (1..  Zu  belieben  durch 
^  nie  p...'inii*j-  udJ  Uuchliaadluiigon  dei  In-  iiDd  Atuludr«.  —  Kinwndungen  (ranklrt  »u  die  RcdacUon,  PrannentraM« 
^  ^r.  ir..         Anicigcn  wrdcn  aulgeiiumiucn  und  der  Raum  eioiir  iw«itpalti(-:n  Zeile  mit  •  kr.  berechnet. 

*  Inhalt:  ;  ,. 

•  ßttti»»tt*n  (BothmiiDd  jun^  Jabrctberiehl  der  IIoil«uj<uU  fär  Aur«nkrank«  fUrda«  Jkhr  i88l|62,  PortMtraa«.  —  8olt«r, 
I       «ioe  Krmakhciu-Oi!*ehicbie  mit  AnmorkuDgeuj.     Heccnalao  n  —  Cvrreapoudeozea  (Manctioa,  BuiFnuikoii,  Berlin, 

P»rU>.  —  P^manalnachrlchten.  —  Anxelge. 
'lOt  einer  »umrordrnüidwn  B-Ilag-  («onaU  Bdrielil  fiJr  den  Hai  aas  Hitnebeo,  KUmberg  uad  Bccenfborf.)  *  ' 


Iii?-    .  Originalien. 

I.        .....  -u-i  ""  .1 

•       I    .    "  -  .... 

Jalireslericht 

der  unter  ärzüiclier  Leitung  von  Professor  Dr.  August 
j  Roth m und  jun.  stehenden  Heilanstalt  für  Augenkranke  für 
;  das  Jahr  1861,62. 

i;  ,  (ForUcUunc  )  '  •   „  . 

Was  dip  Krankheiten  der  Begeiibo^'on-Haut  und  Adci  -Haut  betrifft,  so  «r- 
kr&nkten  an  Entzündung  der  Ersteren  2^  i'eräunen.  Xicht  seltuu  trat  diese  EntzQnduug 
.  lach  einer  Verwundung  der  Hornhaut  durch  fiisenäplitter,  Steincheu  u.  m.  auf.  Die  Bo- 
nlMV>41aiig  der  Iriti«  idiopathica  blieb  dieselbe  wie  im  vorigen  Jahre  und  leisteten  Einträufel- 
.  Hilgen  von  schwefelsaurem  Atropin  (3  —  5  Gran  auf  die  Unze  Wassers),  örtliche  Blut-Ent- 
filiebuDgen  und  Ableitungen  auf  den  Darmliaual  die  besten  Dieunte,  um  die  Iris -Muskeln  in 
I  Buhe  zu  erhalten,  durch  eine  Erweiteruug  der  Pupillu  die  Bildung  hinterer  Synecbieen  zu  ver- 
j, hindern,  die  Schmerzen  zu  lindern  und  dio  ontzrindlichen  Erscheinungen  Oberhaupt  zu  mässi- 
^ifta.  Auch  die  Anwendung  der  Kälte,  wenn  sie  gleich  auf  die  Iritis  als  Solche  keinen  Ein- 
fluss  Qbte,  wirkte  wohlthätig  durch  Verruinderung  der  Schmerzen  wie  dos  unangenehmen 
Gefühles  brennender  Hitze  im  Auge  uud  dessen  Umgebung.  Punktförmige  NiederüchJige  auf 
.'.der  hinteren  Hornhaut-Wand  oder  hinteren  Linsen-Kapsel  (Keratitis  oder  Cataracta  punctata) 
rand  kleine  Hypopyen  wurden  meist  alsbald  wieder  aufgesaugt.  Nahmen  sie  zu,  so  wurden 
•  sie  durch  eine  ausgibige  l'arakeutese  der  Hornhaut  mit  der  Lauze  eutleeit.  So  gelaug  es 
<.in  den  .  meisten  Füllen,  die  Bilduug  hinterer  Synevhieen  zu  verhindern.  Nicht  selten  hatten  aber 
•'4iff.|El>nke>i  mit  Aufsuchung  ärztlicher  Hilfe  so  lange  zugewartet,  dass  beim  Boginue  der 
-■MMndhing  bereits  hintere  Synechieen  zugegen  wuren.  —  lu  G  Fällon  Vnn  Iritis  bt^i  syphi- 
I  litiscben  Individuen  wurden  ausserdem  Quecksilber  -  Präpaiate  verordnet.  Unter  diesen  bot 
».«in  Fall  das  Interessante  eines  grossen  Kegenbogenhaut-Abscesses  dar.  Eine  3Sjührige  Tag- 
.(Jühnerin  wurde  im  Januar  läti2  drei  Wochfu  lauge  im.  hiesigen  allgemeinen  Kxankeuhause 
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an  constitationeller^Syphilis  behandelt.  Zu  Anfang;  Februars  trat  neuerdin^p^  ein  Knötchen- 
Syphili«!  an  den  oberen  und  unteren  Extremitäten  auf  nnd  zugleich  eine  heftigi-  Entzündung 
des  rechten  Angeu.  Die  stechenden  Schmerzen ,  die  Bfithung  des  Auges  und  die  Abnahme 
des  Sehvermögens  trieben  sie  an,  alsbald  ärztliche  Hilfe  in  Anspruch  zu  neitmen  und  ergab 
die  hiebei  vorgenommene  Untersuchung  die  Bindehaut  sehr  gerOthet.  etwas  geschwollen  und 
den  Limbus  rosii,'  injicirt;  die  Hurnliaut  voUkonuni'ii  rein,  den  Huiii'-r  aquetis  :i)ht  getrül>t ;  die 
Iris  verwaschen  und  ihr  Gewebe  undeutlich.  Nach  Aussen  und  Oben  sah  man  im  Iris- 
Gewebe  eine  runde,  umschriebene,  rüthliihe  und  hervorgewülbte  Stelle,  deren  innerer  Umfang 
etwas  in  das  Pupillen-Bereich  hereinragte.  Die  Pupille  hatte  eine  dreieckige  Form  mit  abge- 
nindeten  Winkeln  (mehrere  hintere  Synechieen)  und  reagirte  nicht  mehr.  Die  Kranke  sah 
Alles  nebelig,  zählte  noch  Finger  anf  2'  Entfernung,  Nro.  20  konnte  sie  nicht  mehr  lesen. 
Am  19.  Februar  platzte  der  Iris-.^bscps-s  und  ergoss  einen  Theil  seines  Inhaltes  in  die  vordere 
Kammer,  so  das«  sich  am  Boden  derselben  ein  kleines,  '/t'"  Hypopyon  bt*fan<l  und  der 
anter  dem  Abscesse  befindliche  Theil  der  Regenboirenhaut  stärker  enttarlit  und  verwaschen 
war,  als  die  (ibrige  Iris.  Unter  örtlicher  Behandlung  der  Entzündung  und  dem  innerlichen 
Gebrauche  einer  Jodkali-L/isung  wurde  das  Hypopyon  aufgesaugt,  die  entzündlichen  Erscbein- 
nngen  verschwanden,  die  hen'orgewrdbte  Stelle  sank  zusammen  und  nahm  Farbe  wie  Gestalt 
der  Iris  wieder  an,  so  dass  nach  drei  Wochen  nur  mehr  die  hinteren  Synechieen  die  Ueber- 
reste  dieser  Iritis  bildeten;  das  Sehvennögen  hatte  wieder  zugenommen  und  las  die  Kranke 
damals  mittlere  Druckschrift.  —  3  Mal  war  die  Iritis  mit  Kyklitis,  r.  Mal  mit  Chorioideitis  und 
18  Mal  mit  Keratitis  verbunden.  —  Sjmechia  anterior  in  Folge  durchbrochener  Hornhaut- 
Geschwüre  kam  2  Mal  zur  Beobachtung.  —  An  11  Füllen  von  Synechia  fiosterior  wurde  3  Mal 
die  Iridektomie  vorgenommen  und  waren  dabei  die  hinteren  Synechieen  je  1  Mal  mit  Cataracta 
capsnlaris  und  Cataracta  aecnndaria  verbunden.  —  Syniresis  pnpillae  war  4  Mal  nach  Ver- 
wundung der  Hornhaut,  2  Mal  durch  Staar-Operationen ,  2  Mal  durch  chrr.nische  Iritis  und 
1  Mal  durch  eine  Lederhaut- Wunde  mit  subconjiutctivaler  Linsen-Luxation  entstanden;  7  Mal 
wurde  das  Sehverm<'>gen  mehr  oder  weniger  gebessert.  —  Ein  Fall  von  Atrophie  der  Regen- 
bogenhaut nach  lange  dauernder  Entzündung  zeichnete  .sich  durch  ungewöhnlichen  QefiUs- 
Verlauf  aus:  die  Bindehaut  des  rechten  AngM  ist  nämlich  von  starken  Geßssen  durchzogen 
nnd  der  Limbus  rosig  injicirt;  auf  der  Homhant  betinden  sich  zwei  kleine  Trübungen,  eine 
in  der  Mitt«'  und  eine  am  unteren  und  inneren  Kande  der  Hornhaut;  die  Iris  ist  atrophisch 
und  ihr  Gewebe  sehr  nndeutlich ,  von  plastischem  I<]x8ndate  bedeckt;  eine  künstliche  Pupille 
nach  Aussen  durch  Exsudat  verklebt;  ein  starke«  Bindehaut  -  Gefäss  tritt  durch  die  von  der 
Iridektomie  herrührende  Narbe  in  die  vordere  Kammer  und  verbreitet  sich  durch  pinsel- 
förmige Verästelung  auf  der  atrophischen  Iris;  ein  zweites  Solches  schickt  feine  Aestchen 
theils  in  das  Gewebe  der  Hornhaut ,  theils  durch  die  Narbe  hindurch  an  den  oberen  Pupillen- 
Band.  Patient  unterscheidet  noch  Hell  und  Dunkel.  -  .\n  Mydriasis  erkrankten  8  Personen;  in 
zwei  Fällen  wurde  eine  plötzliche  Erschütterung  des  .Vages  durch  einen  Steinwurf,  in  den 
übrigen  Fällen  gar  keine  Ursache  angegeben.  Die  Behandlung  durch  Reizmittel  (besonders 
Tinct.  Opii  crocata)  liess  häufig  im  Stiche  und  dauerte  die  Mydriasis  gewöhnlich  so  lange 
fort,  dass  die  Heilung  sehr  wahrscheinlich  dem  Reizmittel  nicht  zugeschrieben  werden  darf. 
—  Ein  Kolobom  der  Regenbogenhaut,  das  nicht  bis  zum  unteren  Ciliarrande  reichte,  kam 
neben  Strabismus  convergens  altemans  zur  Beobachtung. 

Die  Kyklitis  wurde  6  Mal  für  sich  und  7  Mal  mit  Entzündung  der  Hornhaut  verbunden 
beobachtet.  —  Das  Staphyloma  sclerae  posticum  wunle  zwar .  wie  später  bei  den  Krankheiten 
der  Accommodation  bemerkt  wird,  bei  f&st  allen  Füllen  von  Myopie  beobachtet,  doch  nicht 
immer  in  so  hohem  Grade,  dass  es  als  Solches  eine  antiphlogistische  Behandlung  erforderte, 
wenn  nicht  durch  sein  Weiterschreiten  vollkommene  Erblindung  eintreten  sollte.  In  19  Fällen 
von  Staphyloma  posticum  litten  die  Krankon  an  hochgradiger  Myopie,  zu  welcher  sich  bereits 
mehr  oder  weniger  starke  Amblyopie  mit  theilweisem  Defecte  des  Gesichts-Feldes  gesellt  hatte. 
Die  Kranken  klagten  ausser  den  Seh-Störnngen  noch  über  ziehende  und  bohrende  Schmerzen 
im  Ange  wie  über  eine  überraschend  schnelle  Zunahme  von  Mouches  volante.s.  Der  ophthal- 
moskopische Befund  ergab  eine  grosse  Ansbnchtnng  der  Lederhaut  nach  Rückwärts,  weisse 
Flecke  rings  um  den  Sehnerven-Eintritt,  die  manchmal  das  Drei-  und  Vierfache  der  Papillen- 
Grösse  einnalimen;  ausserdem  Anhäufung  von  Pigment  ring^  um  die  Ausbuchtung  di  r  Leder- 
Haut  and  starke  Hyperaemie  der  Aderhaut  In  einigen  Fällen  waren  Glaskörper -Flocken 
vorhanden.  In  solchen  Fällen  schien  es  gerathen,  durch  örtliche  Blut-Entziehungen,  .\bleitung 
'  ^   auf  den  Darmkanal  und  Abhaltung  eines  jeden  Licht-iieizes  die  Hyperaemie  der  Aderhaut  zu 
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heben  and  dadarch  ein  Weiterschreiten  der  Chorioideitis  zu  verhüten.  Die  Kranken  wurden 
an^ohalteu,  noch  längere  Zeit  hindurch  sich  mittelst  blauer  Brillen  vor  starkem  Lichte  zu 
schützen.  Unter  dieser  Behandlung  verloren  sich  stets  die  lästigen  Schmerzen  mit  der 
Hyperaemie  der  Aderhaut  und  in  den  meisten  Fällen  trat  auch  eine  Abnahme  der  Mouches 
volantes  nebst  Verbesserung  des  Sehvermögens  ein.  —  Glaukom  kam  12  Mal  zur  Beobach- 
tung, darunter  nur  1  Mal  acut  auf  beiden  Augen.  Ein  41  jähriger  Schuhmacher  litt  seit 
acht  Tagen  an  Glaucoma  acutum  des  linken  Auges  und  ergab  die  Untersuchung  desselben 
am  17.  Oktober  1861  Folgeudes:  die  Lider  wegen  heftiger  Lichtscheu  geschlossen,  die 
Bindehaut  injicirt,  besonders  der  Limbu»  derselben,  die  Uomhaut  matt  •  glänzend,  die  vordere 
Kammer  beinahe  aufgehoben,  die  Iris  schmutzig,  bläulich  grün,  sehr  stark  vorgebaucht  and 
beinahe  der  hinteren  Hornhaut- Wuud  anliegend,  die  Pupille  weit,  schief  eirund  von  Oben  und 
Innen  nach  Unten  und  Aussen  gelagert,  vollkommen  starr,  der  Augen-Hintergrund  grünlich, 
der  Augapfel  härter  ala  der  des  rechten  Auges.  Der  Kranke  zählt  noch  Finger  auf  Ent- 
fernung, klagt  Aber  ein  Geföhl  erhöheten  intraocularen  Drucke«,  über  heftige  Lichtscheu, 
Thräncnfliessen  und  Brennen  im  äusj^ercn  Augenwinkel.  Der  ophthalmoskopische  Befund  ergibt 
den  Humor  aqueus  getrübt  und  zwar  so  stark,  dass  ein  Augen-Hintergrund  nicht  mehr  wahr- 
zunehmen Ist;  auf  dem  rechten  Auge  l)e8tand  eine  Presbyopie  =:  '/it-  Anamnese  » 
liess  sich  ermitteln ,  dass  der  Kranke  seit  mehreren  Jahren  an  Arthritis  leidet ;  seit 
drei  Wochen  hat  er,  besonders  am  Abende,  da.s  Gefühl,  als  ob  er  einen  fremden  Körper  im 
Inneren  des  Auges  hätte,  und  verliert  dieses  Gefühl  erst  nach  I  bis  2  Stunden  wieder;  vor 
acht  Tagen  spürte  er  fast  plötzlich  heftige  intraoculare  Schmerzen  und  eine  rasche  Abnahme 
des  Sehvermögens.  Er  wendete  während  dieser  acht  Tage  ein  Augenwasser  ohne  Erfolg  an 
und  liess  sich  am  17.  Oktober  in  die  Anstalt  aufnehmen.  Am  18.  Oktober*  wird  eine  grosse 
künstliche  Pupille  nach  Inn*>u  und  Unten  auf  dem  linken  Auge  durch  die  Sklerotica  gebildet, 
wobei  ein  geriugor  Haemophthalmus  internus  Statt  hat.  Gleich  nach  der  Operation  empfindet 
der  Kranke  heHiige  Stimschmerzen ,  welche  indess  nach  einigen  Stunden  vollkommen  ver- 
schwanden. Am  20.  Oktober  wird  der  Heftpflaster-Verband  entfernt  und  erscheint  die 
Bindehaat  blässer,  die  Hornhaut  hell,  die  Iris  bedeutend  weniger  entfärbt  und  die  Pupille 
fast  schwarz;  Patient  zählt  auf  8' Finger.  Am  25.  Oktober  zählt  er  bereits  auf  5'/g' Finger  bei 
missiger  Beleuchtung,  gegen  grelles  Licht  aber  ist  sein  Auge  noch  sehr  empfindlich.  Am 
29.  Oktober  klagt  der  Kranke  über  Schmerzen  im  rechten  Auge,  welche  auf  Eis-Umschläge 
nachlieaseu.  In  der  Nacht  vom  29.  anf  den  W.  Oktober  bekömmt  er  einen  Anfall  von  acutem 
Glaukome  auch  auf  dem  rechten  Auge:  die  Bindehaut  desselben  ist  injicirt,  die  Irls  stark 
vurgebaucht,  entfärbt,  die  Papille  stark  erweitert  und  starr;  er  klagt  über  heftige  intraoculare 
Schmerzen  und  Kopfweh,  über  heftige  Lichtscheu  und  Thränenfliesseu ;  zählt  noch  Finger  auf 
3'  Entfernung.  Vier  Blutegel,  Eis-Umschläge,  Abführlatwerge  und  Einreibungen  von  Bella- 
donneu-Extract  mit  grauer  Salbe  in  die  Stirn-Haut.  Am  31.  Oktober  ist  die  Hornhaut  rauchig 
getröbt  und  ebenso  der  Humor  aqueus,  die  Iris  verwaschen,  die  Pupille  starr,  die  Homhaat 
wenig  empfindlich,  der  Augapfel  ziemlich  hart  und  besteht  eine  bedeutende  Ciliameurose  mit 
Lichtscheu.  Der  ophthalmoskopische  Befund  ergibt  auf  dem  rechten  Auge  die  brechenden 
Medien  bereits  so  stark  getrübt,  dass  der  Augen-Hintergrund  nicht  mehr  zu  sehen  ist;  das 
Gesichtsfeld  sehr  eingeengt;  der  Kranke  kann  Finger  auf  4'/,'  zählen,  doch  ermüdet  er  schnell 
und  unterscheidet  bald  darauf  Finger  anrh  bei  sehr  geringer  Entfernung  nicht  mehr.  Links 
hat  sich  unterdessen  die  Trübung  des  Humor  aqueus  und  des  Glaskörpers  vermindert,  das 
Sehfeld  erweitert  sich  und  der  Kranke  zählt  Pinger  auf  5'  ,'  Entfernung.  Am  2.  September 
Iridektomie  nach  Innen  und  Unten  auf  dem  rechten  Auge  durch  die  Sklerotica ;  geringer 
Haemophthalmus  internus.  Bald  nach  der  Operation  sind  die  Schmerzen  vollkommen  ver- 
schwunden. .\m  5.  September  Entfeniung  des  Heftpflaster- Verbandes :  die  Iris  noch  hervor- 
gebaucht, aber  Uir  Gewebe  bedeutend  deutlicher,  die  vordere  Kammer  klein,  künstliche  Pu- 
pille gross,  das  Auge  wenig  gereizt;  der  Kranke  zählt  Finger  auf  dem  rechten  Auge  aof 
2'.  Am  10.  September  zählt  derselbe  Finger  auf  3'.  Am  12.  September  ist  das  Gesichts- 
Feld  auf  dem  rechten  Auge  ziemlich  gleichmässig ,  doch  in  geringem  Grade  eingeengt;  auf 
dem  linken  Auge  nur  nach  Innen  ziemlich  stark  eingeengt;  der  Augen  -  Hintergrund  des 
rechten  Auges  ist  deutlich  zu  sehen,  die  Papille  in  geringem  Grade  bläulich  entfärbt,  links 
die  Netzbaut-Gefasse  noch  nicht  deutlich.  Am  15.  September  zählt  der  Kranke  beiderseits 
Finger  auf  6'  Entfernung.  Am  17.  September  zählt  er  rechts  Finger  auf  9'  Entfemaiig 
ond  liest  mit  Convex  10  Nr.  15  der  Jaeger'schen  Sehproben;  links  zählt  er  Finger  auf  6'. 
Am  28.  September  wird  er  entlassen.    Das  Sehvermögen  seines  rechten  Augee  bat  sich  noch 
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gelj^nert,  so  dass  der  Enmk*  ait  Convex  10  Nro.  12  lieflet;  beidemit«  igt  min  Augen- 
Hintergrund  dentlich  zu  flehen,  leine  Papille  ist  etwas  grUnlich,  Netx-  imd  Ader-Hant  nicht 
hyperaemi^ch,  die  Bindehaut  bUws,  die  Begenbogenhant  nicht  entflbrbt  mtd  die  Papille  schwan. 
Dtr  Xnndra  empfindet  keine  Spur  toh  Schmerzen.  Aus  einem  Hriefe  Tom  18.  Januar  1802 
efftihren  wir,  dasa  sich  derselbe  ToUkommen  vohl  belinde  tind  si>in  Sehvermögen  sich  noch  Mir' 
gelieeaert  habe.  —  Mit  Ansnahme  dieses  einzigen  Fallen  kamen  nur  Fälle  y/m  SolMkeatom  tMd ' 
dttoniflchem  Olankome  zur  Booba«  htung.  Bei  Allen  war  Tor  Ifin^rer  oder  kflrzerer  Zeit  ein 
acuter  f^lankomatöser  Anfall  aufgetreten,  welchem  eine  Beibe  von  Analen  mit  allmäliger 
Abnahme  des  SehTermöpenR  folgte.  Der  langen  Dauer  den  Leidens  sowie  der  GrOaee  der 
Iwreitfl  vorhandenen  Zerstörung  Iii  den  iMMnn  Membranen  des  Anere«  ist  eawohl  susoacbreibeii, 
wenn  der  Erfolg  der  Iridoktomie  hinter  uuseron  Wflnschen  cnrOckgeblieben  ist.  Nicht  nnr 
unsere  frflheren  Beobachtungen ,  fast  sämmtlichf  Erfahrungen  sprechen  dafür,  dans  die  Iridek- 
tomie  dann  and  nur  dann  Vorzüsrliches  leistet  ,  wenn  sie  möiriichst-hald  nach  diMii  erxleB 
glaukomatösen  Anfalle  aii'^trefnhrt  wird.  Itei  dem  suhat  nten  (ilankonie  sinkt  mit  der  Daner  des 
Leidens  auch  die  Hoffnung  aal  nes.sei  ung  dea  .Sehveriuugens  durch  diese  Operation.  Ilire  w<»hl- 
thätii^e  Wirkung  heechr&nkt  sich  in  diesen  FftlleU  auf  d4*  TMdM  ZMektreten  d*  r  .  nt  i  nd«^ 
liehen  Erscheinnntiren  und  auf  die  Erhaltnnir  dt'f;sen,  waf  vom  SehvennAcfen  n<nh  \.'rliaiiden 
ist.  —  Genannte  Aufren-0|H»ration  wurde  2'»  .Mal  zur  Verliessermie  des  Sehveinii'ig'ens  und 
98  Hil  als  Antiphlogisticnm  aus^en\hrt.  Auseerdem  wiir<len  noch  29  Iridektoniieen  vorge- 
nommen und  damnter  16  bei  der  Extradicn  nach  v.  Waldau.  M  hei  di-r  Kxtnu-tion  nach 
Mooren,  2  bei  der  Extraction  von  Kapsel-Staaten  und  5  bei  der  Kxlraciion  de»  ^«achstaaree ; 
femer  1  Mal  um  .bessere  Einsicht  auf  einen  flreMlieBr'XOrper  su  gewinnen,  1  Mal  in  einem 
Falle,  in  welchem  7\wrnt  die  Extraction  nach  Mooren  heali.sirhtifret  war.  diinn  aber,  weil 
die  Aussicht  auf  das  Uelingen  der  Opration  zu  larerinp  war.  die  Herlination  der  Iridektomie 
folgen  musate,  und  1  Mal,  als  bei  einer  L^pfien-Extracti«n  dan  Kjstotom  wegen  der  Unruhe 
der  Operirten  die  BflgtubogenkMi  veiliMe  mid  an  dieser  Stell«  ein  In»>A«ascbiiitt  aoO- 
wendig  erschien.  '  ' 

ünter  den  KranklietteB  tfer  ffettbant  kam  die  Entxflndnng  derselben  bei  13  Per- 
sonen vor,  darunter  Vi  7  die  exsudative,  bei  ^  die  pigTue'itöee  Pvktitis ,  hei  1  die  Nelzhant- 
Entzündung  des  Morbus  lirighti  und  bei  1  die  Dyktitis  apopltctica.  Gewöhnlich  war  die 
BhfxSadiiii^  dnveli  dnM  heftig  nnd  lange  andaaemden  Lichtroir  hervorperafeft«  ^Me  Mflürab- 
macliem ,  welche  mit  Glaskutreln  beleuchten ,  und  bei  Köchinen ;  2  Mal  war  sie  mit  Men- 
struations-Anomalieen  und  Congestion  gegen  den  Kopf  verbunden.  —  Dialyaiü  retinae  wurde 
18  HftlbeobMlitfli  Wndm  der  IMdumt  nündifelgende«  Blntergafls  «nd  IridochorieidtHls 
eerSser  Exsudation  waren  die  gewöhnliche  TTrsache  der  yet^haiit- Ahlf-fnng'en,  In  wenige! 
Fällen  war  eine  ezandative  Dyktitis,  in  einzelnen  gar  keine  Ursache  nachzuweisen.  ~  4FiUfl 
ftm  Hemeralopte  hdltov  MmMn  ««nigwr  Tage»  weMie  die  betreimdeii  bulnn  in  dmMi 
Zimmer  rupcbracht  hatten;  sie  a^sen  zugleich  Ochsenleber,  ein  in  unserer  Oegmid  flebr  be- 
kanntes und  g^n  Nacht-Blindheit  sehr  h&nlig  angewendetes  Volksmittel. 


n. 

Eine  Erankheits-Gesohichte  mit  Anmerkimgen. 

Yen  Dr.  Soigtr,  Butiiilnmi-Ani  in  ZwiilKtuBkaD. 

J.  Greper,  39  Jahre  alt  und  frtlher  gesund,  trat  am  17.  September  18*;2  in  das  Kran- 
kenhaoB  dabier  mit  ßheomatismus  acutus  ein.  Als  ich  ihn  am  1.  Oktober  sah,  hatte  er  daa 
H«n  fM,  daeii  Meiiien  Pob  von  110  in  der  MiMie  und  fiM  an  litniiifc'lBei  Versteyfuay; 
dabei  vnr  sein  rechtes  Knie-Gelenk  stark  geschwollen ,  die  Sclimerzen  darin  ertrfle-lich  und 
8le  Hnt  darflber  nicht  verftodert.  Hachdem  schon  am  9.  Oktober  kein  Urin  entleert  worden 
■wir,  Mtna  «r  fai  der  Hnelii  Müg»  Sfümenfln  im  IMarleibe;  nneh  dnr  Kalbetmiritmig 
MeMtttt  dieselben  nach,  doch  trat  keine  freiwillige  Hnm-Kotlccruiiu'  ein,  so  da.s8  auch  in  den 
HägMAen  paar  Tagen  der  Katheter  nöthig  wurde,  flnglikh  stellte  ich  die  Diagnose  auf  ein 
^emtos  ft  ^  Ifam^  «nd  Kott-Entinra«;  im  »wiaeliti  Haw  ind  üfMtiwin  «NM  ort 
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WAhraeheinlich  in  einem  Becken -A bscesse  bestehe.  Am  16.  Oktober  entleert«  sich  nun  mit 
dem  Stuhle  spontan  viel  Eiter,  der  sich  auch  an  den  folgenden  zwei  Tajjen  in  noch  grösserer 
Menge  vorfand,  dann  aber  ollmillig  verflchwand.  Darst,  Haut-Hitze,  Stuhl-  und  Ürin-Yerbol- 
tong  liessen  jetzt  nach,  etwas  E-sshmt  stellte  «ich  ein,  doch  blieb  der  l'ulü  klein  und  rasch. 

Ich  machte  mir  zum  Grumlxatzo,  bei  einem  Kranken,  bei  welchem  ohne  sofort  in  die  .\u(,'on 
mringende  Ursache  unter  der  Form  atyj>i.s<-her  Scbüttel-FröHte  oder  continuirbch  mit  abendlicher 
Aoerbation  Fieber  auftritt,  genau  alle  Organe  (besonders  Pleura,  Nieren-  und  Ijcber-Oegend  so- 
wie das  Becken^  zu  untersuchen  und  auf  jede  von  selbst  oder  bei  Druck  adimenrade  Stelle  zu 
achten ,  wobei  die  Regio  subclavicnlaris  (wegen  Zellgewebe-Entzündung  unterhalb  des  Muse,  pectoralis 
major) ,  die  Regio  iliaca  dextru  und  der  ÜberscbenKtl  (wegen  Beck<  n  -  oder  tieftitxrader  Schenkel- 
Absoesse)  vor  Allem  der  .\ufmerksamkeit  würdig  sind.  Gar  bänHg  lic^-n  deu  I)iaguoj>ea  Rheu- 
matiamus,  beginnende  Febrin  typbosa  oder  Pneumonie,  Haemorrhoiden  und  unregelmässiges  Wechsel- 
Fieber  —  Eiter-.\blageTungen  zu  Onmde. 

Am  12.  Oktober  klagte  Gr.  über  vermehrte  Schmerzen  im  rechten  Kiiiee;  unter  erysipe- 
teidser  Rothe  der  Haut  bildete  sich  an  einer  HuctuirenJeu  Stelle  an  der  Iiiuensoitc  ciu  gelb 
dorchscheineuder  Punkt,  aus  welchem  sich,  nachdem  er  mit  einer  Lanzette  geöffnet  worden  war, 
viel  Eiter  entleeiie.  In  der  darauf  folgenden  Untersuchung  ftihlte  man  bei  Druck  der  Gelenk- 
Flachen  des  Femur  und  der  Tibia  gegeneinander  Crepitatiou.  Schon  nach  wenigen  Tagen 
bildete  sich  zwei  Zoll  tiefer  eine  neue  Eiter-Ablagerung,  welche  mit  der  im  (iolenke  nicht 
zusammenhing  und  in  deren  Gninde  eine  sechsergrosse  uokrotische  Stolle  der  TIbia  (Innen- 
Fläche)  gefühlt  wurde.  Durch  leicht«  Fleisch-Nahrung.  Milch,  Eichel-Caffee  und  Hier  hoben 
sich  die  Köri)erkräfte  dos  Krankon  etwas ,  der  Puls  aber  blieb  klein  und  rasch ;  zndom  stell- 
ten sich  am  18.  November  neuerdings  vermehrte  Haut-Hitze  und  Durst  ein,  der  Urin  trübte 
sich,  neue  Fluctuation  entstand,  während  die  zwei  Oeffnungen  an  der  Innenseite  des  Gliedes 
guten  und  oft  reichlichen  Eiter  darboten,  am  Ck»ndjlns  extemns  tibiae  und  es  entleerte  sich 
auch  hier  eine  beträchtliche  Menge  Eiters. 

Dieser  Vorgang  bestätiget  die  Erfalirung ,  dass  bei  acuter  Gelenk-.\ni>chwellung  die  Extremität 
in  gHisster  Gefahr  schwebe,  wenn  nach  der  Ablagerung  das  Fieber  nicht  nachlässt.  Unter  solclien 
Umständen  bildet  sich  in  der  Gclonkböble  Eiter,  welaier  die  Knorpel  erweicht  und  durch  fettige 
£atartung  oder  Verschwäning  vernichtet ;  nuuichmal  lagern  sich  gleichzeitig  kleine  Eit^T  -  Ueide 
in  den  Markräaraen  der  Epipnyseu  ab  und  führen  zur  Schmelzung  des  Knocbeu  von  Innen ;  die 
nach  Zerstörung  der  Knori)eIdec:ke  stattfindende  Ifcspülung  der  freien  Knochen-Enden  durch  Eiter 
zerstört  den  Knochen  von  Aussen,  sobald  er  einmul,  wenn  auch  nur  in  den  anliegenden  Schichten, 
an  der  Entzündung  Thcil  nahm.  Hiebei  fehlen  meist  stärkere  Schmerzen,  welche  mehr  der  Perio- 
stitis zukommen,  und  aeltea  finden  sich  höhend  Grade  von  Knocben-Auftreibung ;  du^egen  scheint 
erysipelatose  Ruthe  der  überliegenden  Weichtheilo  auf  höhere  Grade  der  Kuochen-Erkrankung  zu 
deuten  s-twie  Crepitation  den  vollendeten  Zerfall  der  KuorjM;!  und  die  peripherisch  gewordene 
Knochen-(?arie8  oftenbart.  Mit  Eröffnung  solcher  Eiter-Ablagenmgen  warte  man  so  lange  als  müg- 
befa  und  mache  sie  nur  an  schon  vorhandenen  fiteipuakteD;  nach  Entkvrung  des  Eiters  nehmen 
iregen  Verminderung  der  Si^annung  der  Kapael  stärkere  8chmerz«.-n  des  Kranken  rasch  ab.  — 
Intemssant  ist  die  gleichzeitige  una  ausclioiuend  in  örtlicher  Unabhängigkeit  von  dem  ursprüng- 
lichen Eiter-Herde  entstehende  Nekrose,  die  manchmal  am  Femur,  hier  an  der  Tibia  sich  fand  und 
to  deren  Erklärung  die  Verstopfung  enger  Qefltee  durch  fortgeechwemmte  Gerinnsel,  welche  für 
meta«tati.4ch'>  Abscesse  gilt,  nicht  ausreichend  sdieint;  leider  wurde  Bieter  versäumt,  diesen  Kno- 
chen SU  durchsägen  und  so  einem  etwaigen  inneren  dirccten  Zusammenhange  der  Entzündung  der 
Tibia  mit  der  nekrutiischen  Stelle  nacluulbrachea.  —  Wenn  sich  nachtnigUch  ein  zweiter  Abaceas 
an  der  Ausseuseite  des  Gelenkes  bildete,  so  dürfte  dieses  auf  eine  für  die  eliirurgische  Pathologie 
wichtige  bezügliche  Unabhängigkeit  der  durch  die  Sj-novial falten  gebildeten  Kniegelenk  -  Räume 
hindeuten  unddie  an  der  änsseren  Seite  erst  spät  stattbäWnde  ausgibige  Eiterbildung  auf  ursprünglich 
goingore  Itetheiligung  der  Tibia  schliessen  lassen. 

wahrend  der  Nacht,  in  welcher  in  der  letzten  Zeit  die  Stuhl-Entleerungen  Statt  fanden, 
vermehrten  sich  diese  vom  22.  November  an  auf  zwei  bis  drei  und  am  26.  November 
Mittags  8  Uhr  trat  ein  heftiger  Schüttelfrost  ein,  welcher  sich  am  folgenden  Al)ende  wieder- 
holte; zugleich  wurde  die  Eiter- Absonderung  übelriechend,  bräunlich  und  die  Haut  tief 
ikterisch.  Unter  dem  Gebrauche  von  dreigranigen  Chinin-Pulvern  blieben  neue  Schüttelfröste 
ans,  die  Eitemng  wurde  besser,  Diarrhöe  und  Ikterus  verschwanden  und  die  Verdauung  er- 
hielt sich  erträglicb. 

Der  Eintritt  von  Ikterus  bei  Pyacmischen  sowie  bcf  anderen  schweren  pathologischen  Vorgängen 
hat  keineswegs  immer  seinen  Grund  in  Galle,  sondern  vielmehr  in  direeter  Veränderung  —  Zer- 
setzung —  des  Bhitea,  welche  sich  in  derartigen  Leichen  liäufig  genug  mit  dem  bbssen  Aug« 
oonstatiren  \&ast  und  durch  die  Aufsaugung  von  Eiter-Serum ,  epidemische  Momente  und  Nerven- 
ErschOttenmg  eingeleitet  worden  sein  kann.  Auch  im  vorliegenaen  Falle  war  durch  die,  rierTage 
lang  vor  dem  Schüttelfiroste  vorhandene  Diarrhöe  die  nach  aem  länger  dauernden  Eitcrungs-Vor- 
gange  endlich  eingetretene  Blut-Veranderuug  angekündiget.   Von  wekher  Art  diewlbe  aaia  müsaek 
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um  (ielb.-iutut  lierviirzunil'-'n ,  kann  kli  ui' ht  nn  ier  an^feUeu,  Jucli  will  in  B'Tii  ksichtigiin^  dar 
Thataachen,  dass  man  in  Blute  derartig,'' r  L-LM  him  öfter  C!al^•nf;lrb^^tot^  iiacli:;.."irie8en  naben 
will,  und  die  Abbtaniiinin^'  alliT  FarliStoffV  :iii>  lii  m  Blut-FBrlj>t  ill<'  iiu'l.r  ;i!s  wulirsi-heinlich  ist, 
auf  die  chemisch  gleicli^'  Siil|i<  t  r-^iinr  -H-  a  tiHn  der  Chlorofurin-LoMuii^'  von  HinMiiat^ii  lin  und  Hili- 
Ailvin  aufiii'-rkBam  machten,  von  denen  da«  Hrst»  p-  »ich  direk  t  uua  Uaeinatüi  su  Inldeu  »i'heint.  Wie 
es  in  sich  zt-rsctzendein  Blute  älterer  ajiopli  ktisi  Iter  Iler<lc  des  Gehirnes,  der  Eienttöcke  u.  A.  m. 


sein  (Bt^'action  dcü  Gallenfkrbätoifes)  und  sich  daraus  in  die  Cutis  abla^^m.  Von  der  In-  und 
Extensität  dier  Umwundeiaiig  wi«  d»r  Einwirkung  eiaea  alw)  v«iiadertea  Blat«s  aof  die  C«ii.tnn 
de>  Ornninnas  ma^r  der  ^iwtig«  oder  im^ün^tige  Yerlauf  tob  mit  Ilrteim  dabei^gelwnden  Kuik* 
beita-Voiigingeii  bedinift  w  rien. 

WoiTPt!  '!T!ri;hii,'tni  Schla^H  f^ab  man  vom  29.  November  ab  jciioii  Abi'iil  oiu  Pulvis 
Di'wtMi,  wüuui  mau  auch  luiifuiir,  als  aiii  1.  De/embor  sich  ein  trockener  Ilustju  ciustellte, 
weit  her  licsniidors  nach  Mitternarltt  einige  stärkere  Aiirälle  machte.  Als  stt  Qritiide  iiegdode 
Vt>rriiid((ruiiur  fninl  s'n  h  links  liiiityn  und  unten  im  obcfjn  Lungen-Lnpjicn  vormiudortes  Athmen 
ohno  iJas.Heln  und  ieichti'  Däuijdiinjf  des  Percussions-Tuiies.  Am  II.  I>czember  fanden  sicU 
<\it»scllioii  Ersfheiimngon  iDit.r  di't  rt'>liiiMi  !iru.stwarse.  Die  r.rtlirl.en  Krsdioinungen  waren 
die  folgenden:  schon  vor  K: .  iTiunii:  dos  dritten  Ab«rt>!*se.s  erschlafften  die  Gelenk-Bänder  des 
Kuiees  immer  mehr,  Fuss  uiui  Zehen  kouuteu  iiieht  mehr  bewojrt  werden,  Letztere  stellten 
sich  klatienfonnig  nnd  trot/.  aller  Unter.stQt/.ung  von  Kis.'^eu  and  der  doppelt-geneigten  Ebene 
ln\irtp  iVic  Tibia  iiiidi  Hinten.  Reichliche  Eiteron?,  buM  und  lobensworth ,  ImM  bräun- 
lich-gertrbt  «ud  sttiikeud,  verhinderte  unzweifelhaft  eiuu  weitere  Kräfte -Zunalunc  und  unter- 
hielt ein  verinohrtds  Tmrlutgien  nach  Getränk.  Während  aicli  die  oberen  beiden  Oeffuungea 
hinsifhtltrh  d.->r  Ah<ion>l"riin?  ^loirh  vorbicHon,  licfiTte  <lif  nntcrr'  fan  der  Tibia-Innenflächc) 
wcnii,',  ithci  miiiuT  i-iiHMi  dicken  und  gelbeii  KiU'r  und  Lei  id\vaijj:<'ui  Soadirou  bluteten  die 
Chrannlationeu.  Am  1:].  L>L-/oniber  Morgens  fand  sich  bei  d>Mn  Abnohmen  des  VorlNUidM  ein 
trneni'tor  Durchbrnoh  der  Haut  über  dein  iniionMi  Cundvltis  fi'inuris. 

Am  Nauhioittage  deaselben  Tages' wurde  der  Obersoheukai  ampaürt.  Um  mfiglichst-tiaf 
»bsusfigen ,  Hess  ii£  dec  Hsniselinitt '  des  swmeitigeD  Zirkdeebintles  daroli  die  toletit  rat» 

standene  Haut-Ooffnung"  gehen,  wobei  sich  eine  ziemlich  grosse  Höhle  voll  bn'mnlicher, 
stinkender  FlQssigkeit  entleerte ;  zugleich  bluteten  die  Qefisse  der  Haut  stark.  Bei  den 
Mniket^hnitton  war  das  FIsiseb  britunUeh  und  maisch.  Der  Knoeben  wurde  3  Zell  ober- 
liall)  <li'H  ersten  Uautächnittes ,  aho  etwa  an  der  Vereinigung  des  mittleren  und  unteren 
ächMikel-Dritttheües  abgeeigk  So  wenig  die  vier  xn  nnterbiodenden  Arterien  blnteteteB,  so 
bartnlfkiiir  war  eine  Venen-Blntung ;  Beriesehing  mit  kaltem  Wasser,  Fiugerdmek  und  Unger* 
dauernde  Einwirkimg  der  atin  isj)haeri.schen  Luft  auf  die  Wumifläche  halfen  Nichts,  so  dass 
ich  mich  endlieji  lot  Uoterbiadung  entsehlosn.  Patient  erholte  sich  bald,  der  Nsrkese 
(doToh  2  TheUe  SdiwsM-Asttwr  und  1  Theil  Oileroform) ,  kam  zn  Bette  xmA  erhiett  Wein 
unil  Pleischbrnhe :  etwas  S-  luner/.  in  der  Wunde  hörte  nach  zwei  Stunden  auf.  Der  Verband 
bestand,  wie  gewöhnlich,  aus  breiten  He%flaster-8treifon,  gefeusterter  Cerat-Compresse,  Charpi^ 
gdoeiiiten  Lm^etlen  vnd  enism  drsiewkigen  Tache.  —  Au  dem  abgesetzten  Glieds  &iid 
sich  Verfettung  und  Erweichung  der  seitlichen  Gelenk-Bänder.  In  der  kranken  Gelenk-Ur)lile,  voU 
miasfarbigen  Eiters  und  uiiagaideidet  von  einer  getrabten,  theilweise  missfarbigen  Synovial- 
Hant,  waren  die  Ejnph^.sen  efaoketadeflirbig  nnd  gänzlich  cariOs,  die  Knorpel  zeratort,  die 
Ligamenta  cruciata  aber  noch  erhalten;  der  Coudylus  internus  femoris  von  Hinten  und  Oben 
nach  Unten  nnd  Vorne  schräg  abgeschliffen,  so  dass  eine  thalergrosse,  glatte,  aber  ebenfalls 
porOse  SchlilEfllobe  «ad  au  iosserat  Cmidylns  eine  Ueinere,-  weniger  glatte  Fläche  bestand, 
weh  In  n  an  der  vorderen  Kante  der  Tibia  zwei  andere  entsprachen  und  welche  durch  den  Sub- 
stanz-Verlust  die  Hartniiokigkeit  der  Lnzation  erklärten.  Nach  Innen  von  der  oberen  Aus- 
bnehtung  der  Gelenk- Kapsel  nnd  damit  im  Zusammenhange  lag  in  den  Weich theileu  eins 
zweite  Eiterhölde,  welche  noch  zuletzt  nach  Aussen  durchgebrochen  war  und  deren  Kuppel 
der  erste  AmpntaUous- Schnitt  durchsetzt  hatte.  —  In  der  >  länglichen  Biterhöhle  an  der 
Innenfl&che  der  Tibia  lag  der  Knochen ,  in  der  Länge  von  mehr  als  einem  Zolle  aber  in  ge- 
ringorer  Breite,  nekrotisch  bloss  und  während  die  Woichtheilc  nach  Aussen  blutig  suffundirt 
waren,  erlioben  sich  an  der  unteren  Gränze  der  nekrotischen  Stelle  Knochon-AuflagemngeD 
von  fint  A  Linien  H9he,  mehr  als  '/«       Breite  und  über  omeu  Zoll  Länge. 

Mt  der  alMmdlieben  Darreicbnng  eines  Pulvis  Doweri  wnrde  nnr  melir  bis  mm  17.  De> 

7emb(?r  fr-rr^'";!':-  i, .  .  i  schlief  der  Kranke  nnhp]5.stif,'-et  vom  Husten;  die  ersten  Paar 
Tage  trat  gegen  Abend  etwas  Fieber  auf,  so  dass  man  etwas  Weinstein  in  das  Wasser  gab; 
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die  Esslast  wurde  st&rker,  die  Brust -Erscheinungen  nahmen  ab  und  am  22.  Dezember  war 
nur  mehr  etwas  Dämpfung  unterhalb  des  rechten  Schlässelbeines  vorlianden;  ebenso  ver-' 
schwanden  die  letzten  Spure»  des  Ikiorns.  Hei  der  Abnahme  des  ersten  Verbandes  am  18.  De- 
zember hatten  sich  die  Haut-Ränder  von  den  Wundwinkebi  her  in  einer  Länge  von  fa^t  i  Zoll 
vereiniget.  In  dem  äusseren  Wundwinkel  lag  eine  und  im  inneren  Winkel  lagen  die  übrigen 
Ligaturen.  —  Am  19.  Abends  war  die  rechte  Wange  stärker  gerOthet,  am  folgenden  Abende 
wurde  das  abendliche  Fieber  stärker  als  bisher  und  dauerte  am  dritten  Abende  von  0  bis 
9  ühr;  als  mau  am  22.  Morgens  den  Verband  abnahm,  eutleerte  sich  dnrch  den  Handdruck 
beim  Erheben  des  Stumpfos  an  der  Innenseite  längs  der  Ligaturen  betnichtlich  viel  Pus 
bouum  et  laiidabilo ;  auch  sah  man  den  Knochen-Rand  der  Sägefläche  etwas  gelblich  entfärbt. 
Von  jetzt  fii\  fieberte  der  Kranke  nicht  wieder;  sein  Urin  blieb  aber  noch  lange  etwas  ge»j 
trflbt,  behielt  einen  schleimigen  lioden-Satz  und  enthielt  «'twas  Eiweiss.  Am  eilften  Tage  fiel 
die  äussere  Ligatur  und  am  zwanzigsten  wurden  die  Uebrigcn  entfernt,  ausser  Jener  der  Arteria 
cmralis,  welche  sich  erst  am  fQnfundzwanzigsten  Tage  nach  der  Operation  abstiess.  Mit 
Aosnabmo  jenes  22.  Dezembors  enthielt  der,  je  den  zweiton  Tag  abgenommene  Vorband  immer 
ftuflserst- wonig  Kiter;  einige  gerade  unterhalb  des  Knochen  in  der  Wunde  vorwachsende 
Qranolationen  heilten  nach  leichtem  Berühren  mit  Höllenstein  sehr  rasch,  ohne  dass  sich 
etwas  von  abgostossenen  Knochen  -  Theilchen  aoflinden  Hess.  Wenn  man  znr  Definition  »der 
Reunio  per  primam  intentionem«  nicht  bloss  das  sofortige  Verkleben  der  Wundränder ,  sondern 
auch  seine  Narhhaltigkeit  bei  keiner  oder  äusserst-goringer  oberfläch-n 
lieber  Eiterung  herbeizieht,  so  kann  man  den  grösstcn  Theil  der  Operations-Wundo  für 
durch  erste  Vereinigung  geheilt  erachten ,  trotzdem  der  gänzliche  Verschluss  mit  dem  Abfallen 
der  letzten  Graste  erst  am  27.  Januar  1863  eintrat.  f 

Lungen-Krscheinungen  bei  einem  Kranken,  d*.T  frQhor  frei  davon  war  und  keine  Anla(?e  dazn 
hatte.  Bind  keine  Gegenanzei^c  der  Entfernung  des  kranken  Theile«  durch  die  Amputation  oder 
Beteetüm,  sondern  foiäeni  vieunehr  zur  Beschleunigung  anf ,  ehe  sie  so  überband  nehmen ,  dass  die 
Kr&fte  des  Kranken  noch  mehr  sinken.  Der  Erfolg  der  Oitcration  wird  um  so  oichcrcr,  wenn  sich 
schon  die  örtlichen  Entzündungs-Erscheinnngen  verminderten  und  der  Organismus  dnrch  Granu- 
lationon ,  Osteouhyten  tun  nekrotische  Stellen  n.  A.  ni.  «ein  Streben  zur  Heilung  offenbart.  Unter 
aolchen  UmAt&nuen  gleichen  sich,  wie  man  aus  dieser  Krankheits-Gegchichte  ersieht,  nach  Entfernung 
der  Crsache  umschriebene  lobuläre  Pneuuiouicen ,  .Vtelektasieen  und  andere  Erscheinungen  von 
Seite  der  Athmungs-Orgaiie  öfter  ganz  ohne  innerliche  I{«'handlung  von  selbst  aus.  Nicht  einmal 
liic  üntorltiudung  einer  mittelstarkon  Vene ,  trotz  vorheriger  j>yaemi8cher  Erscheinungen ,  ist  ein 
oni'üusii^'es  Moment;  dcnniich  winl  man  sie,  wenn  nicht  b<ei  emem  sehr  geiieliw.icbton  Kranken  die 
Gefahr  eines  etwaigen  noch  nachträglichen  Blut-  Verlustes  um  jeden  Preis  vermieden  weiden  mow, 
lieber  vermeiden  und  zuwarten,  ob  die  Blutung  nicht  nach  Anwou<lung  des  Litiuor  ferri  sesooi- 
chlorati  und  >f«-nauer  Vcrschliessung  <ter  Wunde  von  selbst  stehe.  Da  hier  die  Narkose  vorüber 
und  Respiration  und  Circnlation  »clion  lange  wieder  frei  waren,  so  scheint  der  Blutung  die  Ana- 
stomose einer  kleinen  Vene  unterhalb  dir  nächst-höheron  Venen-Klanpe ,  die  nahe  an  der  Schnitt-' 
Fliehe  lag,  zu  Grunde  gelegen  zu  haben.  Bei  dem  Verbände  wurde  aer  Grundsatz  des  möglichsten- 
Lttft-Abechlussek  (Eiterung  sei  ein  Oxydations-Vorgaiig  meint  Stroroeyer)  zu  befolgen  geaacht.. 
wesshalb  die  ganze  Wundflüche,  deren  Haut-Ränder  man  bis  zur  Berührung  sich  genähert  hatte, 
mit  sieh  anaon  Rändern  deckenden  Heftpflaster-Streifen  bedeckt  wunle;  nur  an  den  Win- 
keln lies»  man  etwas  Weniges  frei  von  der  Pflaster-Decke,  um  die  Ligaturen  zu  Tage  treten  und 
zugleich  den  Eiter,  welcher  sich  nothwendigerweiue  in  der  durchschnittflnen  Abscess- Hehle  bildete, 
■ich  entleeren  zu  lassen.    Nähte  mit  dazwischenliegenden  Ptlaster-Streifen  bewirken  ktine  derartig 

Snau«  Vereinigung  und  gestatten  der  Lutt  trotz  überliegender  Charpie  den  Zutritt,  n>  dass  die 
ter-Absonderung  stärker  ist.  Die  Möglichkeit  einer  genauen  Vt  rciiugung  der  Wimdründer  ohne 
die  geringste  Gewalt  ist  eine  Fordenmg,  welche  man  schon  während  der  Oix-ration  in  der  Wahl 
der  AI)  •  tzstelle  des  Knochen  berücksichtigen  muss.  Glaube  ich,  in  genauer  Vereinigung  der 
Wundrätider  ohne  Spannung,  im  Luft-Ahhalten  durch  deckenden  Verband  und  selteuis  Wechseln 
desselben  wie  in  einer  ^leichmässigeii  Wünno  unter  der  Pfla-ster-Decke  schon  Bedingungen  spärlicher 
Eiterung  und  rascher  Heilung  zu  sehen,  so  durfte  dieser  Fall  auch  der  Bemerkung  nicht  wider- 
sprechen, dasH  ein  längeres  Blosslicgen  der  Wundfläche  an  der  Luft  unmittelbar  nach  der  0|)eration 
zur  schnelleren  Heiluntr  der  Wunde  beitrage.  Die  Heilunjf  wird  auch  nicht  verzögert,  wenn  man 
Etwas  von  einer  Eilerhöhlen-Waud  in  der  MuskuUtur  zurOcklässt.  leber  den  Zusamiuenhung  zwi- 
schen Eiterbildung  und  Fieber  (11).—  22.  Dczbr.)  sprach  ich  schon  früher.  ^ 

Von  dem  Tage  der  Operation  an  war  Gr.  in  ein  gesondertes  Zimmer  vorlegt  und  anfangs 
dortselbst,  wo  jede  IJebcrwachnug  möglich  war,  auf  schmaler  aber  hinreichender  Diaet  gehalten 
worden.  Das  richtige  Mass  dafür  liegt  darin,  dass  einerseits  der  Kranke  nach  dem  Es^en 
noch  Etwas  geniossen  könnt«,  andererseits  aber  seine  Körperfülle  zunimmt  und  die  Wunde 
regelrecht  heilt.  Um  die  Mitte  Januar's  wurde  er  in  sein  altes  Local  zurGckverlegt,  bekam 
nach  der  Heilung  einen  Stelzfuss,  den  er  allmälig  mehr  brauchen  lernte,  erst  mit  der  Krücke 
und  dann  mit  dem  Stocke,  und  verliess  am  19.  März  1863  geheilt  das  Krankenhaus.  Lag«u 
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noch  einig«  Taga  naich  der  Beendigung  d«r  Vemarbung  die  Wiukal  dar  quer  vemnigien 
Wnte  in  gleicher  Ebene  mit  der  den  Knochen  riherziehenden Narbe,  eo  ergab  die  Inspectioa 
am  Ta^  dm  Aastrittes  beginnenden  Schwand  der  Muskulatur  an  der  Innenseite  im  Sclienkeli, 
Zurückziühun  der  Wuudwinkel  und  die  AafiUige  eiaer  koniedifla  Zaspitzang  des  ätompfuii. 


X. 

Ble  Haemat4MMlft  retroaterina  «Bi  Üe  ftrelM  ]nat-Estniva8ate  in  dei'  Beeke«» 

Höhle.  Von  Dr.  A.  Yoisfn.  In  das  Deut sr^p  fi>if.rtr!i<,'pTi  toti  T)r.  W.  Lans^nbeek, 
Obergerichts-Fhjsikua  und  praktischem  Arste  in  Göttingen,  ööttiagen,  Tandenboeck  und 
BvprwM,  1M2.   8.   8.  225. 

Obgleich  schon  boi  fhthorcn  SchriftsteUeni  sich  Andeutungen  über  die  Uacmatocele  retro- 
vterina  flndeBt  ao  gebärt  doch  N^laton  das  unbestreitbare  Verdienet,  zuerst  eine  bestimmte, 
klare  und  «renaao  Boschreibunir  iWoven  Loidons  geliefert  und  seine  charakterii^tifchen  anato- 
miflchen  wie  patbologiächeu  Meikmak'  narhfrewieseii  zu  haben.  Voisin  gibt  uns  nun  zuerst 
«iMR  knrmi  UeberUick  äbcr  <lie  Litemtur  der  Uaematokele,  wobei  nur  die  neueste  deatscht 
etwas  zn  kurz  gekommen  ist.  Die  Frage,  ob  os  intraperitonaealc  und  extraj^eritonaeale  Hae- 
inatokelen  pebc,  hinsichtlich  welcher  sich  N^iaton  ausschliesslich  tur  Erst^re,  Yigu^s  fBr 
LoUt^re  und  II u guier  fDr  Beide  ausgesprochen  haben,  beantwortet  Verfasser  dahin,  4aM 
der  Sitz  der  Haeiuatocf!«  r-j'troutorina  st^ts  und  ausschliesslich  ein  intraperitonaoaler  sei.  Er 
bezeichnet  mit  dem  Namen  »Haeinatocele  retrouteriiia«  eniön  in  der  iiauchfoll-Hohio  des 
kleinen  Beckens  zwischen  Gebärmutter  und  Mastdarm  ab^fekapselten  Blnt-Ergnss.  Die  Haema- 
tocele  retronterina  ist  stets  dteFolß-o  monstnialer Zufalle;  sie  wOrdf^  dabor  nicht  disrch  jfHleArt 
Ton  Beckeu-Blatuug  hervurgoruten  worden,  Houdem  eetit  immer  *i\m  Theilnalime  jener  Organa 
Toratis»  wulehe  der  Sita  im  katunwialea  FuncUea  ated.  Man  muss  desshalb  alle  Haemo- 
rfaagieen  ansacheiden  ,  welche  aus  einem  nicht  zum  menstnialen  Systeme  gehörigen  Geßsse 
erfolgen.  Yoisin  nimmt  zwei  Arten  von  Hacmatokclo  an:  dio  einfache,  bei  welcher  das 
aitravasirte  Blut  selbst  baM  aufgesaugt  wird,  indem  es  in  festem  Zustande  bleibt;  die  com- 
plicirte,  häiiüg  in  Kitorung  fiborgehende,  bei  welcher  das  Blut  sich  verändert,  sich  in  einen 
schwarzen  Brei  oder  in  eine  eiterige  FlQssigkeit  umsetzt  und  sich  gewöhnlich  einen  Weg  nach 
Aussen  bahnt.  —  Nach  einigen  anatoniadini  Bamerkungen  flber  (Ue  Organe,  welche  bei  dar 
Haomatocele  retroutrriiia  ^'orände^nngen  zeigen,  geht  der  Verfasser  zu  einer  Kritik  der  ver- 
Bchiedenen  Thoorieen  derselben  über  und  bespricht  den  spontanen  Ki-Austritt,  die  Apoplexie 
des  Eierstockes,  die  Blntangen  der  Eileiter,  den  Rflckfluss  des  Blutes  von  der  Gebärmntter 
in  die  MiittiTtrnTTipeto  und  rli=!  Bauchfell,  den  extrauteririi-^n  Ei-Anstritt  und  die  Bhitader- 
£rweiteruii^un  dm  Ligamentum  latuui,  unter  welchen  Momenten  nach  ihm  das  Erste  die  Uaupt- 
roUe  in  der  Pathogenie  der  Uaematotola  epielt,  wfthreod  die  Uebrigen  nur  weniger,  iiMi  Tbdle 
gar  riebt  dubci  in  Betracht  kommen.  —  In  aetiologiecher  Beciehung  laeson  sich  im  Knrzen 
als  praedispoirondo  Ursachen  der  Ilaematocele  retronterina  und  der  freien  Bocken-Extrarasate 
anftlbren:  das  durchschnittliche  Alter  von  30  Jahren,  eine  katameniale  Periode,  die  Zunahma 
oder  Abnahme  des  Faserstoffes  im  Blute  und  dio  habituolle  Reichlichkeit  der  ifensiraation;  als 
Qelegenheits-Ursachen :  Obermässiger  Beischlaf  und  äussere  Gewaltthätigkeiten  auf  das  Becken 
während  oder  bald  nach  der  katamenialen  Periode.  Ah  pathogenetieche  Hemenie  derHaMna* 
tocele  retronterina  betrachtet  Voisin  folg-cnde:  eine  wälireiid  der  Regeln  erfolpcnde  Congestion 
und  Blutung  der  Eierstock  -  Follikel ,  den  Uücktlu»»  des  Blutes  aus  der  Uebärmutter  in  die 
HMtar  and  daa  BaachfeU  und  die  Haanorrkaffie  der  EilsÜMr.  Die  viokt  abgekapsellaa  Blal. 
Extravasate  können  trleichfalls  Eicrstodc-Blatnngcn,  Kiickfltiss  d<»s  Blntes  ans  der  Gebärmutter 
und  £üeiter^Haemorrhagieen  zur  Unache  haben;  aber  sie  können  auch,  was  bei  denUaema- 
tokalM  aaBgMcUoeaen  ist,  ia  Fblga  dar  Bwatong  ym  aobofarieOea  Varieen  anatakaa.  Bi 
werden  nun  einzeln  die  vprschiedenen  Ppdincr!in£,'f'n,  unter  welchen  die  HaomatnVelo  zu  Stande 
kommt,  so  wie  auch  die  äjmptomatologie  derselben  Tom  Ver&seer  gifLndiich  erörtert  —  Der 
Yerlanf  dar  tiM  abffBkapaiKM  Blat-Eakmito  M  «ia  Mkr  «ttnaiadiir:  dir  YM  ivaft  te 
allen  Ffillen  in  weniger  als  zwölf  Stunden  ein.  Dir  Tarlanf  der  Haematokele  ist  verschieden: 
bald  boginat  daa  Leidea  mit  grosser  fleftigkeit,  bdd  «nd  seine  Ji>aoiiaiiuuigea  Jene  einer 
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s^MttUm  Krankheit.  Di«  (iPschTroW  errejclrt  Mnalif*  in  allen  Rillen  fast  gleich  im  An- 
fang ihren  gröaaten  ümfanp :  binnen  einiger  Tage  bildet  sich  in  der  Banchhflhle  eine  Masse 
mÄist  von  der  Qrteae  eines  Kinderkopfes.  In  den  meisten  Fällen  tritt  Heilnng,  in  selteneren 
Fällen  anch  ein  tiVItlichor  Ausgang  ein.  —  Coberlässt  man  die  Sorge  för  die  Heilung  der 
Nattnr  allein,  so  i)eobachtet  man  verschiedene  Ausgänge:  1)  die  AufHangung  der  Geschwulst. 
2)  die  Entleerung  der  Flflssigkeit  darch  den  Mastdarm,  3)  die  Errtffnting  de«  Herdes  in  die 
Sdheide ,  4)  den  Erguss  der  Flflssigkeit  in  den  frei  gebliebenen  Thcil  der  Bauchhöhle  und 
5)  die  Vereiterung  des  Blutherdes.  —  Die  Diagnose  der  Haemat'<cele  retrouterina  gründet 
sich  auf  die  gewöhnlich  gr^tssere  Reichlichkeit  des  KatamenialflusseH,  das  Verhältni8.s  zwischen 
dem  Beginne  des  Leidens  und  der  Menstruation,  welche  meistens  tinrogelmässigist,  den  raschen 
Verlauf  der  Zufälle,  ihre  Aehnlichkeit  mit  Jenen  einer  Peritonitis,  die  bedeutende  und  rasche 
Entwickelung  der  Geschwulst,  den  fast  augenblicklichen  oligaemischen  Zustand,  die  Stellung  des 
GebSrnnitter-Ralsps,  der  na«  h  Vorne  gt'drAngt  ist ,  das  Vorhandensein  einer  Geschwulst  hinter 
der  Gebärmutter  und  den  l'harakter  der  Schmerzen,  welche  die  Kranken  mit  dem  der  Wehen 
vergleichen.  Die  Explorativpnnction  als  diagnostisches  Hilfsmittel  wird  vom  Verfasser  ver- 
worfen, die  Gebärmutter-Sonde  dagegen  gobilliget.  Seine  weiteren  diagnostischen  Angaben 
b^iehen  sich  auf  die  Diagnose  der  LTrsacheu  sowie  auf  die  differentielle  Diagnose  von  einer 
Perimetritis,  von  Iietronterin-Abscessen,  Oophoritis,  Eieratock-Kysten,  Extrauterin-Schwanger- 
schaft,  fibrr»sen  Ge.schwül.sten,  Retroversio  und  Retroflexio  uteri,  Varicen  des  breiten  Mutterbandes, 
Thromben  des  breiten  Mutterbandes,  plastischen  Indurationen  u.  s.  w.  —  Was  die  Prognose 
betrifift,  so  ist  bei  den  freien  But-Fixtrava^ateii  die  Heftigkeit  der  Blutung  die  Ursache  der 
nicht  stattfindenden  Abkapselung  und  des  piritzlichen  Todes.  Die  Uaematokcle  ist  gleichfalls 
wegen  der  unmittelbar  eintret«nden  Peritonitis  und  ihrer  Folgezuständo:  Oligaemie,  Verwach- 
sungen der  Gedärme  u.  A.  ni. ,  stets  ein  sehr  ernstes  Leiden.  Dass,  wie  mehrfach  an- 
genommen wurde,  die  Hoi'matokele  stets  Unfruchtbarkeit  bedinge,  wird  vom  Verfas.ser  mit 
N^laton  in  Abrede  gestellt.  —  Es  sind  bis  jetzt  noch  zwei  Behandlungs- Weisen  der  Haema- 
tokele  üblich,  die  eine,  chirurgische,  besteht  in  der  Pnnction  oder  Incision  der  Geschwulst 
und  Entleerung  ihies  Inhaltes,  die  andere,  innere,  ist  hauptsächlich  exspectativ.  Bei  der 
chirurgischen  Behandlung  kommen  auf  5  Fülle  von  Heilung  5  Todesfälle;  ein  Fall  von  Ge- 
nesung wurde  lanre  durch  sehr  schwere  Zufallt-  von  Pyaeinie  gefährdet.  Bei  der  mehr  ex- 
spectiitiven  Behandlung,  welche  jedoch  wedpr  die  Prophylaxis  g^gen  neue  Blntnngen  noch  die 
Behandlung  der  F-dge-Zustäude,  wie  der  Oligaemie.  Peritonitis  n.  A.,  ausscbliesst,  kamen  auf 
27  Fälle  22  Heiluügou  und  5  Todesfälle,  von  welchen  Letzteren  jedoch  zwei  Kranke  an  da- 
zwischentretenden, mit  der  Haematokele  in  keiner  Verbindung  stehenden  Leiden  starben;  unter 
10  vom  Verfasser  selbst  b»<obachteten  und  ex8}>ectativ  behandelten  Kranken  genasen  8.  — 
Den  Scbluss  der  .\rbeit  bilden  3f>  sehr  ansfflhrliclie  Krankheits-Ge.schichten. 

Mit  Ausnahme  weniger  neuerer,  nicht  der  französischen  Literatur  angehOriger  Beobacht- 
ungen ist  die  vorliegende  Abhandlung  als  eine  durchaus  erschöpfende  und  sehr  gediegene 
anznerkennen  nnd .  da  sie  die  einzige  ausführlichere  Monographie  über  diese  erst  in  der 
nenesten  Zeit  erforschte  Krankheit  bildet,  so  bedarf  sie  wohl  keiner  besonderen  Empfehlung. 
Indess  kann  Referent  schliesslich  nicht  umhin,  bei  dieser  Gelegenheit  auch  ant  Ferbor'ssehr 
gründliche  rompilatorische  Arbeit  über  die  Haematokele  in  den  Schmidt'schen  Jahrbüchern, 
1862.  8,  hinzuweisen  ,  welche  besonders  anch  die  nenesten  deutschen  Beobachtungen  berück- 
sichtiget  hat  nnd  dadurch  als  Ergänzung  der  vorliegenden  Monographie  dienen  kann. 


Ueber  Oiphtherltis,  deren  Geschichte,  Terlauf,  Behandlung  und  Torbanung. 
Von  Dr.  Köhnemann,  kgl.  Hannover'schem  Sanitätsrathe ,  praktischem  Arzte  etc.  xu 
Hage  in  Ostfriesland.    Hannover,  Schmorl  nnd  v.  Seefeld,  1862.  8.  8.  53. 

Diese  kurze  und  bündige  Abhandlnng  beschränkt  sich  hanpt<^ftchlicb  auf  die  Beschreibung 
einer  Epidemie  in  der  Stadt  Esens  und  deren  Umgegend,  sodann  einer  Solchen  auf  der  Bade- 
insel Norderney,  in  welchen  Beiden  diese  verheerende  Seuche  19  bis  21  Procente  von  den 
Befallenen  snm  Opfer  forderte.  Beide  Epidemieen  sind  ausführlich  und  wahrheitsgetreu  dar- 
gestellt, sie  sind  eine  thatsächliche  Bereicherung  des  bis  jetzt  gc.«!ammelt€n  Materiales  Ober 
die  Diplitherio  und  ein  neuer  Beweis  für  die  Contagiosität  dieser  Seuche.  Mit  Recht  hebt  Dr. 
Kdhnemann  hervor,  daee  die  Eintheilung  Hart 's  der  Angina  diphtherica  in  drei  von  ein- 


Dr.  DUmauu. 
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asder  unt«ncliiedeDe  FornMu,  nämlicb  1)  einfaclMt  2)  croupöM  und  3)  btewrtige  I>iphtbent 
Hiebt  richtig,  wnid«»  «tan  di«te  TJitancliitd«  Tidnchr  Mif  wradiMeiie  Stadien  im  finuk* 
heit  zu  boziehcn  s>mn.  Aas  den  Mittheilungen  Aber  die  Behandlang  dar  Diphtherie  oai 
8p«cieli  Jener  des  Kehlkopfes  ist  hervonoheben,  dau  Köbneinano,  im  Ctacanaatze  zu  Hart 
md  Tieton  ftwnteiMlwa  Amttan,  dar  Trachaotomi«  niebt  das  Wort  radai  BarinMarataltar 
j-elh?{  ist  in  d^r  lintrc,  von  drei  Fällen  von  lüptitlicrischer  Larj^ngo-Tracheitis,  in  welchen  er 
2^uge  der  Trachcotomio  war,  einen  ungünstigen  Ausgang  berichten  an  können,  so  daas  er 
aidi  dar  Kabung  Tarftaaar*a  aaseUttaBai,  »daaa  bri  tfphtbariaebar  Laryngitia  ein  ^tok-. 
liebar  Anagang  doroh  die  TnM&aotoada,  ha  AOgeowiiMo,  idcht  erlangt  werden  kann.« 

Dr.  Kerachensteinar. 

m. 

Cliiiical  Aesearche»  on  «litfereut  diseaHes  9t  fhe  Laryux,  Trachea  and  Fharyiix. 
asaninad  by  tba  Laryugoscupe ,  precedod  bjr  hiatorieal  reaiaifcaa  on  th«  pnittcal  aaa  of 
tbe  Larjngoaeopa,  bjr  Dr.  L.  Tttrek.  London,  Williama  and  Ifoigsta,  1862. 

Di"  vielfach  zerstreuten  A-ifsät:^r.  wi'li  hf  Verfasser  in  den  Jahren  ISTtS  bis  1S62  über 
die  Krankheiten  des  Kehlkopfes,  der  Luftröhre  wie  des  Scblundkopfes  und  (Iber  die  Unter- 
andimig  dieaar  Thaile  mütelst  des  Laryngoskopes  erscheinen  liasB,  sind  hi  dem  ToriiegendeB 
Heftchen  von  Dr.  Cli;irle.s  Pirk  in  /.-i  '■n)fm  Ganzen  geordnet  und  in  das  Knpliselie  fiher- 
tragen.  Die  einielnen  Artikel  selbst  sind  zu  bekannt  und  der  grosse  Werth  und  die  Be- 
deutung, weldia  diasalban  für  die  Laryngoskopie  nnd  daran  Anabikbug  baban,  ao  aDgamdn 
anarkanntt  daaa  wir  biar  nicbt  noehmala  niber  dwaaf  ainngahan  braaeban.      Dr.  t.  Fr. 


Oorreq^QiLd6iU56iL 

'HQncheu,  1.  Juli,  in  iltiii  cVm'ii  (jrefy-hlassmu  n  .Lanilrntli''  für  OliThayorn«'  und  zwar  in  seiner 
vierten  Sitzung  wurde  über  Ji''  liii  -^igc  Kreis- Irrt  ii-Aii.-'talt  sich  dahin  ^'i';ius.-i>  rt  das«  diese  Anstalt 
iiiclil  nur  das  Vertrauen  des  l'iihlii  mn ,  (iondeni  amh  di>-  Aiurkinnuni,'  d»  r  I  in  Inn  testen  Amte  sich 
erworben  habe;  das«  bei  der  fortwälincndon  Zunahme  nr  Ptieplin^e ,  deren  Ziilil  K'reit.«  auf  254  ge- 
stiegen ist,  die  bisherigen  Räum«  ferner  niebt  ausreichen  und  Erweiterun^fs-Bauten  nebst  }Iersttdlung 
eine«  eigenen  Lcieheniiau/ieii  nothwendi^'  sei,  u.  Der  Landratb  WsehloHK  denn  aochi  da<«  dioaer  Bau 
aogieich  begonnen  und  für  da»  bemige  dubr  der  Betrag  v»n  20,ii(mi  H.  aus  den  bmfenden  Einnahmen, 
die  weiter  erforderlichen  Summen  an«  den  Activresten  der  Jahre  lS01/t54  entnomnien  nnd  der  Rest  in 
den  Kreis-Etat  eingestellt  und  durch  ErlioJuing  der  Kreis-Umlage  gedeckt  werde.  —  Eine  gleich  gün- 
stige Aafiiabm«  fand  bei  dem  Laadrathe  in  teiMr  fiaftea  Sttiuig  das  GesoebdeabieaigeaOtUioMBdeB 
amn  Ludwig  H.  Krieger  um  Einwtnnig  einer Poaitkm  xcn  SOOfl.  in  daeKieis-Badgetiam ZueiA* 
der  Behandlung  und  Ver|>negung  anner,  kröpiK-dhaftcr  Kreis-An^eliöriger  in  Meinem  Institute.  HeiT 
Krieger,  welcher  unter  Leitung  des  Herrn  Professors  Dr.  Nussbaum  die  mittellonen  KrOpuelhafteu, 
welche  W\  ihm  Hilfe  suchten,  bislier  sfrüsstentheils  aaf  eigene  Koxten  bt^hjindelt.  .  seit  Jahren  fQr  dieaen 
Zweck  sein  Vennotren  opfert«  und  dessen  nneifrennützitfe«  und  von  den  Mhuu&ten  Krtoltren  begleitetes 
Wirken  bereits  in»  Jahre  1855  von  der  Staats-Hevri^.ninfT  anerkannt,  in  neuester  Z.i  it  smu  Sr.  Maje.stät 
dem  Könige  öflentlielt  belobt  und  ydhi  Kaiser  von  Ue»terreieh  durcii  Ertbeihing  einer  Medaille  gewtir- 
diget  wurde,  erklärt*'  niimlich  in  seinem  bezüglichen  (tesuche  an  den  I.andrutli,  das*  er  in  Folge  eines 
stetig  grösser  werdenden  Andranges  von  HUfebedürfticen  zu  seiner  Anstalt  unmögUcb  mehr  Alles  mit 
eigenen  Mitteln  leisten  kinne  und  bat  desshalb  uro  Einsetzung  der  nunmehr  bOfdligtMl  PSiMiea.  — 
Nach  den  während  der  abgekofenen  Woche  hier  eingetioffenan  Berichten  ans  lUiliiDn  B&dem  and 
Cur-Orten  waren  in  Kissingen  bis  28.  Juni  2655,  in  Bodclet  Üb  16b  Juni  46,  in  Brüelünaa  Ins  81.  Jvai 
109|  in  Stehen  bis  13.  Juni  0,  in  Akiandeibad  bla  16.  Jmü  immnemlbade  26  nnd  in  der  Xaltwasaer- 
HeittnKtalt  86,  in  derl[olken'>CuraostaIt1fuftgeBdorf  Ub  81.  Hai  108  und  in  der  luBemeck  bisl4.  Jnni 
66,  in  Höhenstadt  bis  16.  Juni  139,  in  Krankenbeil  bei  Tölz  bis  12.  Juni  63.  in  Ko«enheim  bia  14,Jaai 
78,  in  Beichenhall  bis  25.  Juni  801  und  in  Greifenberg  bis  26.  Juni  .39  Curgiiste  eingetroffen. 

t  Atis  Franken,  15.  Juni.  Ich  habe  Urnen  lange  Nicht«  von  unserer  neuen,  im  Sommer 
vi-^rip-'n  .Tahref!  durch  Hm.  Dr.  Faico  gegründeten  Privat-Irrenanstalt  'A.*«}'!  St.  <^iltrenberg  bei 
Bayri  utli'  ^geschrieben.  I>ie  Adaptirungs-  und  Einrithtungs- Arbeiten  haben  troti  aller  möglichen 
Be.'i Iii'  iiniiMimr  iii>t  bis  zum  IJepinne  des  Frühjahres  gewährt,  doch  konnten  bereits  im  Spätnerbstc 
Fatientcu  aiilgeiiürnnit!!  werden.  LHe  .\ngtalt ,  au  sse  nliesslich  für  Kranke  männlichen  Ge- 
schlechtes bestimmt,  ist  jetzt  in  allen  ihren  Thcilen  und  Kinrichtungcn  Tollendet,  na'bdrni  in 

iOngster  Zeit  auch  der  Zellenbau  beendiget  wurde ,  und  lisst  dieselbe  in  ihrer  jetzigen  Gestalt  wohl 
lanm  einen  Wunsch  übrig.  Geräumige,  eomfortabel  eingerichtete  Wohnzimmer,  mit  allen  für  den 
Zweck  nothwendigen  Einrichtungen  veraehen,  bilden  im  ersten  und  zweiten  Stocke  des  Hauptgebäudet 
xwei  Tdllig  von  emander  getrcunte  AbtbeUnngen  flr  ruhige  Kranke  nnd  für  Störende ;  Jede  dieser  Ab- 
theilvngeB  besitit  ibraa  eigenca  CoarenatioBs*  und  Spdae^Saal  nnd  «ine  dinct«  Verbindung  mit  den 
Glrtaa.  Da  dieses  GeMMe  midi  diel  Seiten  iM  stellt,  a»  Ueten  a8e  fibnaa  im  Auge  den  «nba- 
aehifnltn  B8ek  b  die  hanAdie  laaiebit  aaf  die  bekannten  reia«id«a 
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•iMdfeh  wfirtemberfiachen  Schlos8e«i  Fantaisie  \md  MllM  Umgebung.  l>is  in  dl«  weit«  Ferne,  wo  die 
HobeuzQge  des  FlctttolfebiigMt  dem  Bilde  einen  jnonart>g«u  Abm-hlius  verleihen.  An  daa  Hanpt- 
Oebäode,  welefaw  UMtideiii  In  einem  beMudocn  Clllfel  nocli  di«  Wohnungen  des  dirigirenden  Anus 
«od  der  BediauMai  «k»  AoftaU  «nthiUt,  aehliMit  mk  gafna  NotdwMtan  «ia  ijibmi.  «ddiMr  boUi- 
ZimuMr,  Aum  Ma^uin»  wie  die  Bider  enthJOt  und  in  diiwter  Vorbfadiiiw  mit  dem  nntemi  Corridor 
des  Haujilf,'ot>HUil<>i  sfi'ht.  l'urcli  oiii'  ii  ll.ifrainii ,  w.IiIi.t  ;ils  Tiirni.htz  VnQtzt  wirt,  g"'larif,'t  uiau 
|chli<.>«8lich  an  <U>ii  isi.ltrl  Htchtini«!!  Zdleubau.  -li-r  vurliiutuj  dnn  li.xnlii.lit-ZcU«n  mit  allen  fiir  i-vtck- 
mässig  K'fimdt'iit'ii  Einrichtungen  enthält.  Ati  di-'s.  (i-  bauoe  uarh  Outen  Hchliciutun  »ich  durch  geräumige 
Höfe  ¥on  iliti-  M  1:1  ti mit  die  zu  uekunomis<-hen  Zwtcken  dienenden  ßäumlichkeitcn  an  ,  Waschküche. 
Stallunifon,  S. lirimiii  u.  A.  tu.,  da  die  Anstult  selbst  Feldbau  b<Hreibt;  die  Anstaltn-Kücho.  neu  erbaut 
nnd  «wisohen  den  Flü^rln  do«  Han|rtjar>  biiiidis  tr'*l<';L'.ii.  i«t  »sehr  ^'lücklich  mtuirt,  so  Units  «ie  mit  den 
fon  den  Kranken  bewobnt«n  Flbpeln  nur  mittelst  <  in<;r  verachlieeutliaren  fc<chalter-Oetinung  inVerbmdung 
«teht,  Süiumtliche  Gebäude  xind  von  Garten,  .Anlagen  nnd  Gmndstüeken  uno'^'räiu.t .  Kclcbe  sich  im 
Bediw  deH  Asyles  befinden,  m  da«N  die  iMidirung  eine  vollständige  n<t.  Was  di<  inneren  RinrichtonMn 
hMbtlfili  so  wurden  MÜHlrentindlicii  keine  Kosten  «echeiit)  nm  den  Anspiikbeu  der  Jutitiait  i»  jMur 
Wtiie  in  genOgen,  irie  ooter  Andenm  die  HenteUnng  omex  WnaeerMtang  in  nlkrii  8toekweAen  dar 
Oeblnde  wagt,  welebe  in  mandien  grtMerein  Aa*tal(«n  leider  noch  fehlt.  Bis  Anfan<;!t  Juni  wurden 
8  Patienten  in  der  Anstalt  behandelt,  von  denen  6  «dch  g^nwärtig  in  derselben  betinden.  Die  Pen- 
sinns-Botnij,'!'  sind  im  Vcrhältninse  zu  di-m  iiirlit  unbedeutenden  AnWe-Capital  und  /..i  .Icnrn  auswär- 
tiger Asyle  sehr  niedrig  gestellt  and  dürfte  dalier  die  Anstalt  wohl  tMdd  in  der  Lage  sein ,  eine  aus- 
.^t/ÜHkn  WnltMiiiknt  min  Heile  jener  Leidendea.  Mr  «elelie  rie  beettNunt  irt,  10  entfdlM. 

A.  Z.  Bi  rlin,  27.  Juni.   Na<'h  oin'in  von  den  DDr.  Hartmanu,  Keil,  Prof.  Krahmer  und 
Delbrück  an  die  preussischen  Aerzle  erla-ssenen  Bnndsch reiben  steht  nunmehr  die  Conuessionirung  des 
.  fon  denselben  gegründeten  Pensions-Wri  ines  lür  Aeiste  in  Au(i»icht,  so  dass  es  sich  nur  noch  nm  300 
Mtlitte-Frkliirun^^i  n  bandelt.    Für  die  Versicherung  einer  Jubrospension  von  lUO  Thirn.  stellt  der  Tarif 
.fMt»  mnn  die  Zahlung  iu  jtilirlicbcn  Fristen  erfolgt,  die  Beiträge  von  12  Thlrn.  16  Sgr.  9  Pf.  fQr  den 
uAllft,«m.dO  Jahren,  etekoad  bis  88  Thlr.  1  Sgr.  9  l'f.  fbr  Uns  Alter  von  66  Jahren.  Zum  Genosse 
.l»  fireblnirtMi  Jnbree^MnHeB  gelangt  jedes  Hitglied,  gleichviel  oblnvaüdiütoder  nicht  eingetreten  ist, 
mit  erreichtom  7(1,  .Tahrc,  und  ausserdem  jedes  Mitglied ,  w.  'ches  in  Folge  eingetretener  Körperlicher 
:Oder  geistiger  Unriibi:,'keit  zur  Kiederlegung  der  Praxis  gezwun^^en  ist.  In  Oesterreich  besteht  bekannt- 
.Hth  bereits  cini'  den  r-iii,'lisrbcn  Universitäten  ähnliciu- Kinrirlitun.^'.  wob-ber  zufolge  allt- Studenti  n  zu  der 
-lliuveriätMt,  an  wolrhfr  sii»  pr.imovirten,  lebenslänt'lii-b  in  Ik-ji- üuiik  i>leibiiQ.  Pensions-Casiien  unter  den 
njlerxten  aind  davon  du-  itd^en  ^Twesen.  Das  Do€toi'L'n-('<jIle;;iuiii  d>'r  »esterreichischeti  l  nirrrMit;il<jti  kann 
<^  nun  Ansgaagi»puakte  für  eine  hüchst-wohlthätige  Organisation  der  deutschen  Gelehiteowelt  werden. 

*  Paris,  im  Juni.  Na<b  der  »Abeille  medicale«  ist  die  Erde  von  1288  Millionen  Menschen  bewohnt. 
Davon  gehören  :)69.000,000  der  kaukasischen,  552,000,000  der  mongolischen,  190,000,000  der  aethtopischen, 
IdOQ^OUO  dar  aoMcikaaiichen  und  200,000,000  der  aaUjriechen  Ba^e  an.  Sie  «iireaiMa  3604  Sj^caehea 
i«nd  Mfcnam  lioh  m  1000  verschiedenen  BeUgioneo.  m  iterbia  lai  Jahre  etm  888388.388  oder  aa 
einem  Tage  91,954,  in  einer  Stunde  3730,  in  einorXiaate  60  vad  ia  «iaar  SemndSi  ilio  wfhrend  jedes 
Sehbgee,  oes  Herzens,  1.  Diese  Verminderung  wM  dorch  eine  gleidie  Annhl  tob  Oebnrten  wieder 
aasgeglicben.  Di.'  duridiscbnittlit  be  T.pbens-Dauer  beträgt  S3  Jahre.  Ein  Vierttheil  der  Bevölkerunjr  .stirbt 
ror  dem  7.  und  die  Hälfte  vor  dem  17.  Jahre.  Von  10,000  Personen  erreicht  nur  1  das  l(Ki.  Jaiir; 
von  .jOÜ  nur  1  das  S().  und  von  luO  nur  1  das  05.  Jahr.  Dio  Wrlieiratbi'Uu  lulx-u  läntfur  alü  die  Un- 
verheiratbeten  und  die  Gro.-.seu,  wie  es  scheint,  länger  als  die  Kleinen.  Bis  zum  'lO.  Jahre  haben  die 
Frauen  eine  bessere  Au.iisicht  iU  leben  als  die  Miiuuer,  uacbhtr  sind  ihre  Aussiebten  ifleieli.  (>,")  I'cr- 
•onen  von  1000  sind  verheirathet.  In  den  Monaten  Juui  und  Dezember  sind  dieUeirathen  am  bäutigate». 
Im  Frählinge  geborene  Kinder  sind  in  der  Kegel  kräftiger  ab  die  zu  einer  anderen  Jahreszeit  Geborenen. 
Qeburten  und  Todesfälle  &llen  in  der  Kegel  auf  die  Nacht.  Die  waffeniahige  Mannschaft  macht  ein 
Achttheil  der  BflVßlkerung  aus.  Die  Art  und  Weise  der  Beschäftij^ung  Qbt  einen  gnrasen  Einfluss  auf  die 
Lebeaatoatr;  ao  erreiebtea  tvon  je  100  Geistlichen  42,  Uadirirthen  40.  Kanflentan  oad  Fabrikaatoa 

8oUtalw89,  ComptoirM«  88,  SeAtm«lehr«ea »,  KnMOent  S8,  PmCbhonb  87  vndAttaka  M  daa 
70.  Jahr.  —  Es  gibt  335  tfillionen  Christen,  5  Millionen  Juden,  600  Millionen  gehören  den  asiatischen 
Beligioaen  an,  160  MiUionw  dem  Muhamedaniamos  tind  200  Millionen  dem  fleidcnthume.  Von  den 
Cbri.sten  bekennen  sich  170  HUlioMB  vtt  lOndNlMD,  76  lor  glieehischwi  und  80  ^bw^t—  w  fiato- 
ftantiacben  Kiidie. 


Personalnaohriohten. 

iErnenaung:  Die  Stclb-  eines  Bezirksarzte^  IL  Klasse  in  Aub  tmdn  unter  dem  SS;,  Jani  dem  pnk- 

tischen  Arzte  in  Zell,  Dr.  Eduard  Thoraann,  verliehen. 
Versetzung:  Der  Bezirksant  IL  Klasse  zu  Ottobeuern,  Dr.  Johann  Nepomuk  Forster,  wtirde 

unter  di  in  27.  Juni  seinem  Ansuchen  entsprechend  auf  die  Bezirkaatatei •Stelle  I.  Klasse  lal^nda- 

l.Ht  -i'r^eUt. 

TTnoini  Hiiillmilllljt  Dem  k^.  Oaternnte  Dr.  Ludwig  Kragor  von  Feetn^g»4kafmMBWit 

GeriDersheim  wurde  unter  dem  20.  -Jani  die  nachgesnelite  Bntlanimg  aas  dem  Heere  «rthdlL 
TodeafitU:  Zu  Mainbemheim  im  Beziitaante  Xüiii^  wiMnib  dar  üMgp  i«akliaflhflAntDr.Karl 

Sebastian  Mack,  4ö  Jahre  alt. 
Zrledigun^en :  Die  St-  lle  eines  Bezirksarztes  IL  Kla,sso  zu  Otti^bouorn  und  die  Stellen  eines prak- 
tis«SenArxtes  zu  Mainbornheim  Bezirksamtes  lutzingen  und  zu  Zell  Bczirksamtet  Wüxxbuty. 
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i  Bildung  eiuer  Öectiaii 

der  ■ 

deotoeliea  iirelittekten  A  Insenieiire 

.....  fOy 

Veiitilation  nnd  Reisungr* 

DIb  LSming  der  fUr  Gr«Aundheit  und  I.i-Ih'h  eb.'n  !4(<Wühl  wi<'  für  Oekonomie  und  AniieliTiilickeit  tu 
laM0nt>wiebtig«a  Auljnbc  einer  zwt^kinÄswii,'!-!!  Ventilivtbn  «id  HeijRuijr  voB  MtdkinAlitinttoltfu ,  G<>- 
^hg**— »,  GHeriMBt  Sänlf  n,  Oncfrt-S»l*-T)  und  Hunsti^'u  Vemnitnlungi-Hiiinim  IMcht  trotz  ihrer  immer 
dlgwtilimt  MnerbwateB  Wichtigkeit  in  D«uttctalnd  bis  jctil  knUer  M  «ring«  abd  ao  laaenme  Foft- 
«ifarftto  xmA  M  awdt  ia  der  jQngst  abgehaltenen  XIIL  VeiMunnlwif  denladier  AreUtektea  and  li^ealetn 
ta  Hannover  ao  «naiggeföitlen  iniMen,  dtM'die  Umewelehwli,  ««lehn  naeh  Beeodigoag  dieeer  Vev- 

-  mmndiing  rar  Betiahtwnig  dea  Pkmt  einer  an  lfann«\f|0r  in  der  AwÄlurnng  begiiflSanea  nMdnaiMhM 

•  ^iMlihliann'dÜrii^ 'Kuwlli^  zusamoR-ntnifen,  kIi-Ii  den  Vorsclilan'  erlauben,  srhon  jetxt 

-  ■    •     •       "   '     '     »eine  St'ctioii  für  \' e  n  t  ük  t  i  h  n  und  Hoi/.unsr'^c 

zu  bilden  und  lii*;  K<"ird-Tiinu'  di>'-~t>r  Aiirt/al«-  lur  <lii.'  Xl\  .  \ 'T^aiiniilmiL'  deatächef  AvoUleklMI  MlA  b* 
I  ^r-iiirurr  zu  WiiTi  im  .liilir-    l'^'il  auf  i  i':,''-!!!!!'  \\  .'Im-  ^Tuinilicli  viirüuljeri  iten : 

1)  Di«'  Mitirli''<lT  (1>t  S-^tioii  flir  \ '  iildati  Mi  innl  H  i/uii-/  verpHiciiteii  sicli ,  iü  d«'ii  ihnen  üugäng- 
licben  Kreisen  da.«  InieresM  für  kweckmasiiig^  Vontiliiti<in  und  Heizung  so  viel  wie  thanlich  n  fördern. 
^  fte  ■  Wollen  an  dieser  Section  tOchtige  Mitglieder  aus  dem  Krcin  der  AicMlektfli  «bA  TiipBllini 
*-  wie  ans  dem  der  Fliysiki  r  und  Aent^  m  ^winnen  wichen.  ' 

3)  - Alle  Air  l*5]raerun^  dur  Frage  dicuUch  ecbeinenden  HiMlMQnifen,  i^achrichu-u  über  nua  auage- 
fUurt*'  Yentihlkyt'  Md  flein'ABhy ,  JtoiM*Notiien,  ZäckMmgm  n.  >.'W.  aimi  an  j>inan  für  Fri|g»  4n 

•  MMmNodan 'BirioliMkitnMif n  (nenndeB.  Fftrjetst  tbcniiuuBt  diiaellenidrtentnNnBf  defwflnlw» 
«MiMte  Ingenieur  L.  Degen  aat*  IfOneheB. 

4)  Wenn  fn  na(^h  einlauftndeni  Btofle  raotirirt  erxeheint,  werden  die«e  Kefemte  in  einem  Notnhlatle 
IHr  Ventilatii>n  und  HrizTinj:  viTiifTeiitlioht ,  «o  weit  die»  -i  din'   \iif\vt  ndung  v<iii  Kosten  für  dio  Mit- 

?cHeder  gi'si-lu'h»  ii  kann.    IHc  Knii^clieiduntr  ''arilber.  ob  uml  in  vvi>'  «rit  fint*  Mittheiluni;  <>di>r  ein 
erat  in  das  Notizblatt  Jvut/uitchirn  ti  ist,  vnrtranen  dit?  Mit/liwier  <!•  in  IVsililusNr  des  vorläutt;;  au«  don 
lInt«ni:'i(bnt't'>Ti  h^-stciirtKicu  KedacUoit—AuH-chussi'»  a«.    T>ph  MittiHiluiikjen   und  ht'lemten  wird,  so 
i»«it  !>■;     vM.h-  :it  \sird,  dt-r  Xamc  de«  \"rriiissiTs  l.i'i^''-tüj,'t. 

6)  t'lir  üif  XrV.  Versttnimlnnp  deutscher  Ar  bitekt.  n  und  Ingenieure  zu  Wien  im  Jakre  1864  wird 
.  tra  einer  ftefc»uderen  Verhandlunf,'  der  St-rtion  ftir  Vriitibtimi  nnd  Heisong  ein  Hingehendes  Befemt  ynk- 
<  bereitet,  tan  dann  eine  vielseitige  Uebatte  knüpfen  und  di<  Angnfagieiibdt  kiafti{|p  ftedmi  «tf  Ic^iUMat 

Q  Die  Kosten  f&r  ZeichuBgen  und  8c'hriftstacice,  wekhc  dem  B»ri«fttenl«tt«rt  bg«llMr>0«g«ll  Ib 
lllliMbe&  daiOaMiden  aind,  icigt  todw  IheUMlunw  filr  «idi.  '  < 

7)  Wnrlbem  ^er  XSitiiumikmitM  «chifMleb  «rUiit,  da«  ar'  aif  «nnd  dhrnr  ihm  bekiMtan  Bi- 
stitnmungcn  der  Sectton  fttr  VbntihftioN  und  ^Uelrang  angeboren  wolle,  wird  in  da«  Veiaeiehniae  der 

.  Theilnehroer  eiapBtri^en  und  bekommt' du*  Nntizblatt,  fallR  ««r  es 'tlb<>rhani«t  n  'ertui]t«n  w&nscht  nnd 
*8alcliet>  der  VerlH^^^han  llun^'  nfliriltüch  iin/fi;^'t,  zu  «int  in  tji'g.n  dt^'ii  lUK-hliünulerpreib  ermä»slgt«n  Botrage. 
'  8)  Der  KiVktntt  vuu  der  .Vrtiun  -ti  bt  Immer  Irti,  wt  j.  ri.H~h  Kim  m  der  l'nterxeichnetön  Bchriftlicb 
mitzutbeilen.  l>er  .\uetretend(:-  iMt  vi  riiflichtet,  den  auf  ihn  talb  n  ien  Antlieil  itn  den  bis  dahin  aafffe- 
wendeten,  uiiti.T  die  Mit<»Ueder  gleicbniÄ«sig  zu  vertheilenden,  lexlonfiills  wbr  geniigiiu  Kosten  für  Porti, 
Zeichnen-  und  Selm  ii>-ArlH'iten  dfi«  Keferenten  üu  trogen.  talU  dies«'  Kosten  nicht  von  dem  Verleger 
das  Ifotia-BIattee  oder  «aa  der  Caase  der  Venamnilangen  dentscher  Arehitakten  and  Ingeiideare  an  er- 
knwB  aein  mIIIhl 


\ .  .  Woin  die  Amrcgung  dar  Frag«  Iber  tta  »WiohlifMt  tnd  die  Ornadsttaw  der  VentUatioB  «on  Aan- 
itM,  PiigwulMen  nnd  rJ^jrikani  «müniMi  mumijt-aoTfltgt  'di«  AndbOinngt  oi»  AarfUnag-anddaa  Ina- 
tMwBtwten  der''Venülati«n»-ABgelegiNi1iA  Im  Waäantlkdien  nuHT  In  denratadM  der  AiddMten  nnd 

■  Ingepienrc,  da  diu  Behörden,  C«r)K>ratlnnen  4iud  I'rrvaten  ihren  »cscMuu  über  die  Ansrabrang  solcber 
Anlagen  selbHtvenjtÄndUch  von  der  Frage  über  die  Möglichke  it,  die  wirksan^^te  und  /wockmissij^rste  Art 
HO  wie  die  Kowt^-n  der  ,\tilaj,'eii  und  deren  Betriel.i  uhhuiigi/j  nia«  iifn.  unii  l.r-i  liieser  m'uen.  in  <ler  ersten 
Entwickcbin^'  begritlcuen  Augdegeuheit ,  für  wekite  aie  auf  ältere  Erfahruagen  gestützte  Anaichten 
noch  nicht  k'  ^^'  lUMn  häben  kSmitti  ftat  — imiilliinlliiirwtf  4i*'VbiHlil|gn  nnd  Pliae  der  TaehuUmr 
angewiesen  «iud.  ^     •  .        .  .  . 

Die  geehrten  Pachgenowen  •werden  datier  im  Interesse  dieser  wichti^fen  Angelegenheit  <  l>eu  au 
dringend  wie  Iteuadlich  erancht,  sich  der  Seetioü  f&r  Ventilation  and  Heizung  recht  zablreicfa  tftr 
acMfaeen  nnd  mtfii  Beitritt  ßihcni  der  tntebpidinetni  erlrUrta*  sn-  yioSk», 

HannoTfer afli  8.  Scj)^?mher  18«iS.   ■     ••  . 

Funlt,  BattraA,H!w,H»nnovyr. .  ».rV^  ,;,o^if^.%<ft|pi^ 
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AüMrordmfliohe  Beilage  zu  Nr.  27  des  ärztlichen  Intelligens-Blattes. 


[onalUelie  Berlellte 


«bar 


Geburten,  Trauungen,  Krankheiten   und  Sterbefalle 
in  München,  Nürnberg  und  Regensburg. 


Uai  186a 


Im  Luife  des  Monate«  Mai  worden  io  dm  HaapU  oad  »»^-^tM-ffliriit 
ikm  TanMdte  ti«i  einer  Einwobner-ZaU  rm  148)901  VM  nsd 

fQboim:  Koabeii  «belieb         170  >      n„,...         \  «  -  «  

Viäam  «belieb        118  f  ^  *™  «8  J  Dwute  2  SwOBi««. 

Knaben  ansserehelich   158  >   .  I  -     -  _ 

machen  anssereheUch   98  i   "  «wnm  »0  ^  Mranter  6  ISmi  awUlin^. 

Von  diesen  256  ausserehelich  Qi?lwrenen  waren  89  im  hiesigen  (Jebärhause  and  187  MMChllb  daa* 

■elben  zur  Welt  gekonunen.  —  Gegen  die  (iestorbenen  wurden  75  mehr  geboren. 
Trauungen  liatten  149  Statt. 

Gestorben  sind  (mit  Einschluse  von  9  todt  und  13  unreif  Geborenen)  469  (lüerunter  Kinder  tob 
der  Geburt  bis  zu  1  Jahre  2A0  und  iwar  a)  eheliche  126,  b)  aussereheliche  in  mütterlicher  Pflege  88 
und  c)  MUMiehelicbe  in  fremder  Pflege  2*2 ;  Kinder  im  AlWmtiini  W  nmi  14.  Lebnaialm  Sil  aad 
nwr  MUb»  158  ud  ans«ei«heUche  112),  nämlich  aw  aw 

868  miMliffam  deieUeebtee  »  i.  ^ 

206  nfliblielMn  €k«li]«dit«  f  »  «•  («©). 

?M  diem  atefaen: 

1.  in  d«r  PriTatpflege   ^  ...  214  m&nnlichen  und  193  weiblicben  Qeechlecbtea 

s.  im  nossen  städtischen  Krank  r.hause  l/I  .  .  21  „  »4 
8.  im  deinen  städtischen  Krtuikeuiiaase  r/L  .   .      8       „  n  2 

4.  im  ViliTii  Fl  iiiiltiilmn   8        h  w"*- 

6.  im  GebÄrliaase 

a.  Kinder   0 

b.  Enncbaena  >....— 

6.  im  Irrenhaase 

7.  in  der  8tza£uutalt  

8.  im  du  Tamgonfi^AiiitaUen  8  

AlHMigend  das  Alter  der  Gestorbenen  befanden  sich 

2S0  zwischen  0  und  1  Jahre,  29  nriadhein  40  und  50  JalOML 

40  „  50  —  60  , 
88      n        60  —  70  „ 

'  •    -28     ^        70  -  80 

10      „        80  -  90  „ 
_  .  —      „       90  —100  Jahren. 

Bei  dieaer  nicht  aufiallenden  Sterblichkeit  für  Manchen  waren  gestorben  am  Tjphos  11  (15)  «m  Cod* 
Ultfebar  8  (1),  an  den  Blafeteni  0  (0),  am  Scbarlach  4  (10),  an  den  Masern  0  (3),  am  Keuchhusten 
8  <5),  am  Cionp  8  (2),  an  der  Longen -Entrtndang  27  (15),  der  Lungen-Tuberculoee  91  (63),  an 
IJiamicIit  188(106),  am  Schbgfiusse  10  (15),  in  Folge  von  Unglücksfällen  3  (0)  u.  s.  w. 

■  'Enttpreebend  der  nachfolgenden  Zosammenstellung  der  in  den  hiesigen  Heil-  und  PÜege-Anstalten 
im  Laufe  des  Monates  Mai  aufgenommenen  Kranken  Ix-lief  sich  der.  n  Z;ilil  im  Ganren  auf  2537. 
DsTon  treffen  auf  das  Krankenhaus  links  der  Isar  667.  auf  das  Krankenhaus  rechts  der  Isar  147,  auf 
das  Militär- Krankenhaus  649,  auf  die  Poliklinik  297  und  auf  die  beiden  Kinder  -  Heilanstalten  öGö. 
Unter  ien  wichtigeren  Krankheiton  während  dii  Hes  Monates  befanden  sich  74  Typhen,  1Ü6  Wcchselficber 

i davon    !    i  Militir-KrankcnliauM  |.        Sviihilis-Formen  undGonorrhöen  (lOSMänner  und  25  Weiber), 
17  Keuchhostea,  113 Magen-Katarrhe  miti''xeber  und  11 5 ohne  Fieber.  201  Magen-Darm-Katarrhc,  36  An- 
ginen, 85  acute  und  63  chronische  Bronchien-Katarrhe,  59  Kratz-Fälle,  82  Augen-EntiQndungen  u.  s.  w. 
Der  allgemeine  Kranken-Stand  war  demnach  für  den  Monat  Hai  nicbt  ühermässig.  Dm  Zabl  di« 
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knuücungen  sowohl  ab  der  Typhus-Sterbfälle  hatte  g^en  den  voransgegangenea  Monat  lib* 
Krina  KriiiHiiiitrf'anB  hat  dM  beaoodna  H«inokaft  «iMigfe*) 
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MigiXLftllQIBU 
L 

Die  Qottesgerlchts-Bohne  ans  dem  Kdnigreiehe  AUr 
Kalabar,  ein  neues  HyotikmiL 

Am  inr  WMÜBBato  vm  Airfln  nwi»  von  dem  BngUndeni  «in  imm  Annaimittel  saii;»- 

funden ,  welches  sie  mit  dem  Namen  »Ordeiil  bean  of  oM  Kalabar*  bezeichnon  und 
das  iu  saiaan  Wirkaagen  auf  das  Aoge  dam  Atroj^  vßUig  entgog^n^^tzt  sich  verhalten 
nO.  m»  atariMk  tfüM  iiMm  Alkahnd  dm  AwwmmoflnHona-llMieii  vad  d«n  Soiiliaea- 
Ifoakel  der  Pupille  lähmt,  so  soll  die  Kalabar-Bohno  dioso  Muskeln  in  den  Erregung's-Zustaud 
fwaaUan.  Es  ist  diese  Bohaa  ein  Klettor-^trAoch,  welc^  eine  BJtäa  Ton  15  Fuss  erreidit, 
n  dir  Oiinnng  der  Legraniiaoi«B  ftWM  and  loa  den  Botaaiknm  Phyaoaiygma  Tene- 
noBum  benannt  wird.  Die  Samen  dieser  Pflanze  sind  beiläufig  1"  lange  und  ^j^"  breite, 
manaflnuca  Bohnen,  «e^dto  an  d^rc^  haifpeii  UkobmH  raicblich  ausziehbares  Alkaloid  ent- 
InHaa  «it  4m  ganz  eigenthiadUhm  Kgaaidwft,  irin»  daaarnda  TenDgoning  der  Pupille  zu 
bewirken,  besser  als  SolcheB  durch  S'olaain,  Strychnin  oder  Brucin  geachehon  kann.  Die  Be- 
aaanoag  •O^^mX  bann«  «ehielten  diefw  tio^c^i;^  fftaasen-Sameq,  dpieagenaoeroKenntniss  wir 
dMa  1»«riHaiiin  ftaiUkolageB  «nd  T^ndfcologm  Ohriatiaon  TerdanlMi«  darch  d«B  tTmatend, 
dasa  die  aberglfiubiachen  Einwohner  von  Kalabar  sich  derselben  als  eines  Gottes-Urtheiles  in  dar 
Weise  b«dianaA,  dasa  sie  Seihe  dem  eines  Verbrechens  Verd^tigen  zu  essen  geben,  am 
aaine  Bohnld  «inr  üaaehaid  an  4«n  Tag  zu  bringen  je  nadidem  'Ju  Qenoss  f&r  Ilm  aeUdlidi 
odar  anaofaidlioh  wird. 

Dr.  ArgjU  Hobßrtson  *b  pinglwMCgh  h«i  ans  diesen  Bohnen  ein  Extract  in  der 
Weiae  betaitet,  dass  er  80  Oraa  daaPpmi«  dwatOen  mit  Alkohol  auszog  and  diesen  lung 

bis  zw  troekenen  Extract- Con&lstenz  abdampfte.  In  einer  Drachme  Wassers  gelöst  stellt 
dieses  Ertract  «ine  tiUbe  Flflssigkeit  Ton  röUüich-brauner  Farbe  dar  (in  G^zerin  lOst  es  sich 
nit  schAn-rother  Farbe),  ?oa  welchar  ein  Tropfen  ein«n  halben  Oran  dar  Snbeiaaz  entspricht. 
Dnroh  veitarae  Bindaa^iifon  dieser  wässerigen  Lflenng  erzielte  Robertson  zwei  concentrirtere 
Extract-Ponnen,  von  welchen  ein  Tropfen  je  zwei  2,  resp.  4  Qran  der  Bohnen  entspricht. 
Mii  diesen  Extraoten  unternahm  er  laut  einer  Mittheilnng  an  die  «mediciuisch-ohimrgische 
OmäBtAalt  rn  itdinboigh«  verschiedene  Yersnche  an  sich  selbst,  von  welchen  wir  nach  der 
aUgam.  ms^ii.  fljltriljitnMb  j^S,  i3  SBiguOi  «ittheilan    Am  17.  Janoar  1.  Ja.  befandan 
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sich  Robertson's  Augen  im  durchaas  normalen  Zustande;  er  konnte  entfernte  Gegenstände 
voUicommen  deutlich  sehen  und  mit  jedem  Auge  auf  5"  Entfernung  die  feinste  Schrift  (J&ger's 
Nr.  1)  lesen.  Jede  Pupille  hatte  2"'  im  Durchmesser  und  reagirte  auf  Licht-Einlluss  in  der 
promptesten  Weise.  Unter  diesen  VerhültniHSoa  wurde  10  Minuten  nach  12  Uhr  Mittags  ein 
Tropfen  de.<4  schwächsten  Extractes  in  das  linke  Auge  gebracht ;  die  Einträufelung  hatte  keine 
grössere  unmittelbare  Reizung  zur  Folge ,  als  die  eines  Wassertropfens  gehabt  haben  wflrde. 
Nach  10  Minuten  ersuhieueu  dem  linken  Auge  alle  Qber  die  Entfernung  von  1'  befindlichen 
Gegenstände  dunkel  und  undeutlich,  während  innerhalb  dieser  Entfernung  vollkommen  deutlich 
gesehen  wurde;  in  allen  Entfeniungcn  aln-r  erschienen  die  Gegenstände  näher  und  grfieser  als 
gewöhnlich.  Das  Sehen  mit  dem  rechten  Auge  war  nicht  abgeändert.  In  der  Grösse  beider 
Pupillen  kein  Unterschied.  Im  linken  .Vuge  ein  Gefühl  von  Schwere  und  Ermüdung  wie  nach 
einer  langdauemdon  Betrachtung  feiner,  dem  Auge  nahe  gehaltener  Gegenstände.  —  Zwantig 
Minutennach  der  Einträufelung  zeigte  sich  der  Durchmesser  der  linken  Pupille  nnr  1"'  gross, 
wäljrend  der  der  rechten  noch  zwei  Linien  mass.  Beim  Sehen  mit  dem  linken  Auge  erschienen 
die  Gegenstände  um  die  Uälfte  grösser  als  gewöhnlich  und  näher,  über  die  Entfernung  von 
9"  hinaus  sehr  dunkel;  das  Sehen  mit  dem  rechten  Auge  aber  war  normal.  —  Um  12  Uhr 
40  Minuten  war  der  Durchmesser  der  linken  Pupille  auf  'jj'"  verengert,  der  der  rechten 
auf  2*/x"'  erweitert;  der  weiteste  Punkt  des  deutlichen  Sehens  für  das  linke  Auge  8".  — 
Um  1  Uhr  20  Minuten  linke  Pupille  '/t'"  "id  rechte  2'";  grosse  Gegenstände  konnten  mit 
dem  linken  Auge  in  einer  Entfernung  von  10  Ellen  unterschieden  werden ,  erschienen  aber 
dunkeler  und  grösser  als  dem  anderen  Auge.  Beim  Lesen  nnt  beiden  Augen  machte  sich  ein 
Gefühl  von  Schwere  und  ErmQdnng  im  linken  geltend.  Das  Sehen  mit  dem  rechten  Ange  war 
normaL  —  Um  6  Uhr  Nachmittags  hatte  sich  die  linke  Pupille  auf  1  "'  erweitert ,  die  rechte 
auf  l"*/«'"  verengert;  das  Sehen  mit  dem  linken  Auge  hatte  sich  gebessert  und  mit  einiger 
Anstrengung  konnten  entfernte  Gegenstände  deutlich  wahrgenommen  werden.  Beide  Pupillen 
reagirten  gemeinsam  wie  gesondert  rejrelmässig  auf  Licht-EiiiHusa.  —  Um  12  Uhr  Mitternachts 
linke  Pupille  l'/^'"»  rechte  2'/i'";  dumpfer  Schmerz  im  rechten  Auge  in  Folge  der  grösseren 
Anstrengung  desselben.  —  Am  folgenden  Morgen  bestand  noch  ein  merklicher  Unterschied  in  der 
GrAss«  beider  Pupillen  und  das  Sehvermögen  auf  dem  linken  Auge  war  noch  einigermassen 
beeinträchtiget ;  diese  Symptome  Hessen  jedoch  allmälig  nach  und  waren  im  Laufe  des  Nach- 
mittages vollkommen  gwchwunden.  —  Die  aus  diesem  Experimente  sich  ergebenden  Wirkungen 
der  Kalabar-Bohne  waren  demnach:  ein  uiidcutliche.s  Sehen  in  einer  Entfernung  über  8",  also 
Einwirkung  auf  die  Accommodation ,  femer  Verkleinerung  der  Pupille  des  linken  Auges, 
während  die  des  rechten  Auges  sympathisch  erweitert  wurde.  Interessant  war  der  Umstand, 
dass  die  Beeinträchtigung  der  Accommodations-Thätigkeit  zuerst  eintrat  und  auch  zuerst 
wieder  verschwand.  —  Noch  belehrender  ist  das  zweite  Experiment,  in  welchem  die  Wirkung 
der  Kalabar-Bohne  mit  der  des  Atropin  in  Verbindung  gebracht  wurde.  Am  20.  Januar  d.  Js. 
wurde,  nachdem  das  normale  Verhalten  beider  Augen  (Pupillen-Durchmesser  =  2"')  con- 
statirt  worden,  um  8  Ul>r  30  Minuten  Morgens  ein  Tropfen  des  schwächsten  Extractes  in 
das  linke  Auge  gebracht.  Um  8  Uhr  40  Min.  war  die  Pupille  noch  nicht  verändert ;  Gegen- 
stände in  grösserer  Entfernung  als  9"  erschienen  dunkel,  vergrössert  und  näher  als  gewöhnlich ; 
ein  Concavglas  von  10"  negativem  Pocus  war  nothweudig,  um  entfernte  Gegenstände  deutlich 
zu  unterscheiden.  —  Um  9  Uhr  5  Minuten  linke  Pupille  ^f^'",  rechte  2"' ;  für  das  linke  Auge 
war  jetzt  ein  Concavglas  von  8"  negativem  Focus  erforderlich  und  mit  diesem  lag  der  Nabe- 
Punkt  des  Deutlichschens  5"  vom  Auge;  beide  Pupillen  reagirten  auf  Licht  -  Einfluss.  Jetzt 
wurde  ein  Tropfen  Atropin-Löaung  (Gr.  ij  ad  Jj)  in  das  linke  Auge  gebracht.— Um  9  Uhr 
30  Minuten  deutliche  Vergrösserung  der  linken  Pupille  auf  l'"  ,  rechte  Pupille  IV4'";  daa 
linke  Auge  brauchte  jetzt  nur  ein  Concav-Glaa  von  12"  negativem  Pocus.  —  Um  10  Uhr  die 
linke  Pupille  auf  3"'  erweitert,  die  rechte  unverändert.  Mit  dem  linken  Auge  konnten  nun 
Qber  3'  hinaus  liegende  Gegenstände  deutlich  gesehen  werden,  erschienen  aber  kleiner  und 
entfernter  als  gewöhnlich ;  die  linke  Pupille  für  den  Lichtreiz  unempfindlich.  Ein  Tropfen 
Bohnen-Extract  mittlerer  Stärke  wurde  in  das  linke  Auge  gebracht  und  um  10  Uhr  80  Mi- 
nuten wurden  alle  über  8"  hinaus  liegenden  Gegenstände  mit  dem  linken  Auge  deutlich  ge-i> 
sehen;  linke  Pupille  1'/,"'»  ^^^^  3'".  Eine  Viertelstunde  später  war  der  Nahepunkt  deut- 
lichen Sehens  auf  12'' verändert ;  die  Pupillen  waren  nicht  weiter  verMiiMen.  Es  wurde  jetzt 
noch  ein  Tropfen  Bohnen-Extract  von  derselben  Stärke  in  das  linke  Ange  gebracht.  —  Um 
11  Uhr  30  Minnten  war  djis  Sehen  mit  dem  linken  Ange  über  9"  Entfernung  hinaus  ganz 
deutlich ;  weitere  Veränderungen  der  Pupille  hatten  nicht  stattgefunden.  —  Um  1  Uhr  30  Min. 
erschienen  alle  Gegenstände  innerhalb  1 2"  Entfernung  dem  linken  Auge  undeutlich ;  über  diese 
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Entfernung  hinaofi  wordegut  gesehen;  linke  Papille  '^f"',  rechte  l'/t'"-  ^  wurde  nun  noeh 
ein  Tropfen  Extract  eingebracht,  welcher  das  Accommodations-Vermfigen  wieder  besserte  und 
dessen  Wirkung  4  Standen  anhielt.  —  Bei  den  noch  mehrmals  wiederholten  Einträufelungen 
zeigte  sich  dieselbe  Wirkung  in  verstärktem  und  länger  andauerndem  Masse.  Nach  2  bis 
3  Tagen  war  die  Wirkung  des  Bohnen-Eitractes  wie  des  Atropin  verschwunden.  Aus  diesem 
Experimente  Hess  sich  die  direct  antagonistische  Wirkung  der  Kalabar-Bohne  zu  der  des  Atropin 
folgern.  —  Noch  bündiger  wurde  Dieses  durch  einen  dritten  Versuch  dargethan,  bei  welchem 
den  beiden  Augen  Atropin,  dann  aber  nur  dem  Einen  Bohncn-Extract  eingeträufelt  wurde,  in 
welchem  Falle  sich  dann  der  Gegensatz  auf  die  schlagendste  Weise  herausstellte. 

Bewähren  sich  diese  Wirkungen  bei  weiteren  Versuchen,  so  ist  die  Augen-Heilkunde  um 
ein  sehr  schätzbares  Arzneimittel  reicher  geworden,  indem  dadurch  der  nachhaltige  unange- 
nehme Effect,  welchen  die  zum  Zwecke  der  Augen-Untersuchung  vorgenommene  Anwendung 
von  Atropin  hervorruft,  alsbald  wieder  beseitiget  werden  könnte.  Ausserdem  würde  eine 
derartige  Wirkung  als  selbstständige  Heilpotenz  bei  Netzhaut-Entzündung  mit  Lichtscheu  sehr 
willkommen  sein,  um  den  Zutritt  der  Lichtstrahlen  zur  Netzhaut  zu  beschränken;  femer  bei 
derjenigen  Störung  des  Seh- Vermögens ,  welche  nach  erschöpfenden  Krankheiten  (Typhus, 
Diphtherie  etc.)  einzutreten  pflegt  und  welche  in  einer  Lähmung  des  Ciliar- Muskels  ihre 
nächste  Ursache  findet.  Schliesslich  dürfte  die  Anwendung  eines  derartigen  directen  Con- 
tractions-M Ittels  der  Pupille  bei  perforirenden  Geschwüren  und  Wunden  der  Hornhaut  mit 
Neigung  zu  Iris-Vorfall  erhebliche  Vortheile  darbieten. 

Professor  Dr.  v.  Oraefe  zu  Berlin  hat  bereite  auf  seiner  Klinik  mit  der  Kalabar-Bohne 
Versuche  angestellt,  deren  Ergebnisse,  so  weit  sie  sich  bis  jetzt  übersehen  lassen,  mit  den 
Angaben  Robertson 's  Qbereinstimmen  und  die  stark  zasammenziehende  Wirkung  dieses 
Mittels  auf  die  Pupille  bestätigen.  i.  ijrt  u(itj-.j.v/>  /  v»>-mI<  ti»A?  V,  -M.  i.  i  «r. 

Schliesslich  sei  noch  erwähnt,  dass  EnropSer  nur  sehr  schwer  in  den  Besitz  derGtottes- 
gerichts-Bohnen  gelangen  können,  indem  auf  Befehl  des  Königes  von  Alt-Kalabar  die  be- 
treffenden Pflanzen  allenthalben  im  Lande  vernichtet  werden  nnd  nur  ausschliesslich  bei  ihm 
selbst  noch  zu  finden  sind.    .,,  ^.r-  t. ■  „ 
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der  unter  ärztliclier  Leitung  von  Professor  Dr.  August 
Rothmund  jun!  stehenden  Heilanstalt  für  Augenkranke  für 

das  Jahr  1861/62. 

(Tortaeizunc) 

Waa  die  Krankheiten  der  Linse  betrifft,  so  gingen  mit  beginnender  Kataraktbildnng 
55  Fälle  zu  und  war  bei  ihnen  meistens  aof  einem  Auge  bereits  ein  reifer  Staar  vorbanden. 
Die  an  Btaar  leidenden  Landleute  suchen  nämlich  in  der  Begel  erst  dann  ärztliche  Hilfe, 
wenn  ihr  eines  Auge  erblindet  ist  und  die  Abnahme  des  Sehvermögens  auf  dem  anderen 
ihnen  die  Hoffnung  auf  Erhaltung  des  zweiten  Auges  genommen  hat.  Ja  die  Meisten  sind 
mit  dem  Sehvermögen  eines  Auges  so  sehr  zufrieden,  dass  sie  sich  bei  beiderseitiger  Ka- 
tarakt nach  glücklich  gelungener  Operation  der  Einen  nur  sehr  ungern  zur  Operation  der 
zweiten  Katarakt  entschliessen.  —  Mit  hartem  oder  mittelhartem  Staare  kamen  78  Fälle  znr 
Beobachtung.  —  1  Mal  wurde  in  der  Linse  nach  deren  Extraction  ein  f^mder  Körper  als  Ur- 
sache der  Staar-Bildung  aufgefunden.  Ein  26jähriger  kräftiger  Bauembursche  konnte  mit  dem 
linken  Auge  nur  mehr  Hell  und  Dnnkel  unterscheiden  und  erzählte,  es  sei  ihm  vor  etwa 
'/4  Jahren  etwas  Kalk  in  das  linke  Auge  geflogen,  er  habe  das  Auge  sofort  ausgewaschen 
und  nach  einigen  Stunden  wieder  vollkommen  gut  gesehen.  Erst  einige  Wochen  später  sei 
ihm  aufgefallen ,  dass  sein  Sehvermögen  auf  dem  verletzten  Auge  mehr  und  mehr  abnähme. 
Die  Untersuchung  mit  unbewaffnetem  Auge  liess  die  UmhüUungs- Membranen  vollkommen 
normal  erscheinen,  die  Iris  war  glänzend,  von  deutlicher  Structur  und  die  kreisrunde  Pupille 
reagirte  lebhaft.  Im  Pupillen-Bereiche  gewahrte  man  die  gelblich-grraue  nnd  gleichmässig  ge- 
trübte Linse.  Quantitative  Licht-Empfindung  und  Fixation  liessen  Nichts  zu  wünschen  übrig. 
Als  man  nun  durch  Atropin  die  Pupille  erweitert  hatte  nnd  bei  seitlicher  Beleuchtung  unter- 
suchte, gewahrte  man  in  der  Mitte  des  unteren  und  äusseren  Quadranten  der  Hornhaut  eine 
kaom  sichtbare,  punktförmige  Trübung  und  dieser  Trübung  entsprechend  zeigte  sich  auf  der 
äusseren  Peripherie  der  Linse  ein  weisser  Punkt;  gegen  den  Mitt^punkt  derselben  war  eins 
grauliche  Streiinng  bemerkbar,  welche  in  der  Qegend  des  Linsen-Kernes  dunkelet  geworden. 
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Nach  allen  diesen  Anzeichen  war  die  Katarakt  dnrch  ein  Kalk- Theilcb«n  bedingt,  welches  di« 
Hornhaut  durchbohrt  und  sich  in  der  Linsen -Kapsel  festpesetet  hatt«.    Man  oxtrahirte  die 
halbweiche  Katarakt  dnrch  den  Lappenschnitt  nach  Unten   und  fand  in  ihr  einen  kleinen 
baulichen ,  steinharten  Kflrper.    Zum  grr'»8sten  Erntannen  erwies  sich  dieser  unt«r  dem  Mikro- 
skope als  ein  Eisen-Splitter.    Der  Operirte  erinnerte  sich  auf  Befragen  nun  auch,  dass  ihm 
knnt  Tor  der  Verlotiung  durch  den  Kalk  beim  Sprengen  einer  Kette  Etwas  in  das  linke  Auge 
geflogen  sei;  es  habe  ihn  aber  nicht  im  Geringsten  genirt.    Der  Erfolg  der  Extraction  war 
ein  Tollkommen  günstiger.  —    Die  Extraction  mittelst  dos  Lapponschnittee  wnrde  37  Mal 
auBgefQhrt,  darunter  85  Mal  nach  Unten.    Frühere  Versuche  haben  ftlr  die  Extraction  nachf 
Oben  wie  nach  Unten  so  gleiche  Erfolge  ergeben,  dass  eigentlich  nur  die  entschieden  leich- 
tere Entfemang  der  nach  der  Entwickoluiig  der  Linse  häufig  zurückbleibenden  liinden  -  Thoile 
zur  öfteren  Anlegung  des  Lappenschnittes  nach  Unt«n  bewog.    Allerdings  ist  zu  constatiren, 
dass  sich  der  Hornhaut-Lappen  nach  Oben  viel  fifter  so  schön  anlegte  und  mit  so  feiner 
Narbe  anheilte,  dass  der  hier  erfolgte  operative  Eingriff  nur  einem  sehr  geübten  Auge  kennt- 
lich war,  während  ein  Abstehen  des  Lappens,  Anheilnng  mit  ziemlich  breiter  Narbe,  yor> 
fall  der  Regenbogenhaut  öfter  die  Extraction  nach  Unten  begleiteten  und  dadurch  die  Heilung 
verzögerten.    Ein  besonderes  Grewicht  wurde  während  der  Operation  auf  die  langsame  Ent- 
wickolung  der  Linse  und  die  mOglichst-sorgfllltige  Entfernung  der  Rinden-Maseen  gelegt.  Während 
die  langsame  Entwickelung  der  Linse  eine  schnelle  und  gewalt'^amc  Zerrung  des  Pupillen-Kandos 
und  damit  den  Grund  zur  Entstehung  einer  puruleuten  Iritis  möglichst  vermeidet,  tnigt  die  Ent- 
fernung der  Binden-Massen  nnd  getrübten  Kapsel-Partieen  —  insofemo  Letztere  nicht  mit  der  Iris 
verwachsen  sind  und  deren  Extraction  die  Gefahr  vergrössem  würde  —  gewiss  sehr  dazu' 
bei,  eine  Iritis  zu  vermeiden,  welche  durch  Blähung  der  Itinden - Theile  eintreten  könnte. 
Ausserdem  ist  der  Nutzen  dieses  Verfahrens  für  das  Sehvermögen  der  Operirten  unbestreitbar. 
Es  ist  nothwendig,  mit  der  Entfernung  der  Rinden-Massen  so  lange  fortzufahren,  bis  die 
Papille  schwarz  ist.    Beide  Augen  der  Operirten  wurden  mit  schmalen  Streifen  englischen 
Heftpflasters  verschlossen  nnd  dieser  Verband  nur  dann  vor  dem  sechsten  Tage  wieder  ab- 
genommen, wenn  purulentes  Secret  eine  Panophthalmilis  höchst -wahrscheinlich  machte;  in 
letzterem  Falle  traten  feuchtwarme  Umschläge  an  deren  Stelle.  —  Die  Methode  der  Extraction 
wurde  in  allen  Fällen  gewählt,  bei  denen  sie  nicht  durch  Schwäche-Zustände ,  schlechte  Er^ 
nährung  des  Körpers,  bedeutende  Krankheiten  der  Athmungs-  oder  der  Kreislaufs -Organe  mit 
AnfTdlen  von  Athmungs  -  Beschwerden ,  von  Husten  u.  s.  w.  sowie  durch  Erkrankungen  der 
Bindehaut  contraindicirt  war.    Oeringe  Herrschaft  des  Kranken  über  seine  Augen  -  Muskeln 
war  von  keiner  Bedeutung,  da  das  Auge  mit  dem  Ophthalmostati^n  befestiget  und  die  zittern- 
den Bewegungen  des  Oberlides  bei  dem  Lidschlutise  durch  (l,en  Heftpflaster  -  Verband  unschäd- 
lich gemacht  wurden.    Immer  wurde  die  Extraction  ohne  Chloroform-Narkose,  in  sitzender 
Stellung  des  Kranken  und  nach  Bedürfniss  mit  der  rechten  oder  linken  Hand  ausgcfnhrt.  — 
Unter  37  Extractionen  hatten  28  einen  guten,  4  einen  miseigon  und  5  gar  keinen  Erfolg. 
Während  die  mit  gutem  Erfolge  Operiiien  mit  passenden  Convexglü.sem  iheils  ganz  feine,! 
theils  mittlere  Dniokschrift  lesen  konnten,  war  bei  missigem  Erfolge  1  Mal  Sjrnicesis  pn-' 
pillae  aufgetreten  und  wurde  das  Sehvermögen  durch  eine  später  ausgeführte  Iridektomie  ge- ' 
bessert.    Die  Uebrigen  zählten  Finger  auf  einige  Fasse  Entfernung.  —  Nach  den  Ausgängen ! 
gestalten  sich  die  Verhältnisse  der  Extraction  wie  folgt :  23  Fälle  heilten  mit  runder  oder 
nahezu  runder  Papille;  in  wenigen  Fällen  waren  kleine  Trübungen  im  Pupillen -Bereiche 
zurückgeblieben;  2  Fälle  von  Iris- Vorfall  mit  Auheilung  des  Hornhaut-Lappens  an  die  vor-i 
gefallene  Regenbogenhaut,  welche  sich  thoUweise  abstiees,  theils  entartete  und  mit  Narben- 
Gewebe  sich  bedeckte;  2  Mal  war  der  untere  Pupillen-Iland  mit  dem  Hornhaut -Schnitte! 
verwachsen;  1  Mal  war  der  Lappen  zwar  vollkommen  angeheilt,  doch  eine  Iritis  aufgetreten,  ° 
welche  einen  vollständigen  Verschluss  der  Pupille  zur  Folge  hatte  (die  quantitative  Licht-  i 
Aaftiahme  blieb  biebei  erhalten);  1  Mal  trat  nur  ein  theilwoiser  Verschluss  der  Pupille  durch  . 
plastisches  Exsudat  ein ,  so  dass  dem  Patienten  am  oberen  Pupillen-Rande  ein  feines  Sehloch ' 
übrig  blieb  und  er  mittlere  Druckschrift  lesen  konnte ;  in  1  Falle  war  der  L^pen  angeheilt,  i 
doch  hatte  sich  nahe  an  der  Schnitt-Narbe  in  der  unteren  Hornhaut- Hälfte  ein  ziemlicht 
grosser  Abeeess  gebildet,  der  nach  Abstossang  der  oberflächlichen  Hornhaut -Lamellen  ein  i 
Geschwtlr  darstellte  und  sich  mit  Narbon-Ma-sse  ausfüllte ;  der  obere  Pupillen-Kjind  ragte  noch . 
über  das  Leukom  herüber;  2  Mal  wnrde  mit  der  Extraction  ein  Iris- Ausschnitt  verbunden,  i 
darunter  1  Mal  wegen  des  unrohigen  Verhaltens  der  Patientin  während  der  Operation :  gerade  4 
als  das  Kystotom  diu  Lin.sen-Kapsel  eröffnen  sollte,  rollte  sie  den  Augapfel  schnell  zwei  Mal  A 
gegen  den  iiuieren  Augenwinkel,  so  dass  das  Instrument  2  Mal  ganz  nahe  nebeneinander  die 
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Bogen bogenhaut  zerschnitt;  an  der  getroffenen  Stelle  wurde  ein  Stäck  Iris  ausgeschnitten  und 
▼erlief  dieser  Fall  ganz  grflnstig.  —  Prinulre  Homhaut-Nekrose  nach  der  Extraction  kam  nie 
xar  Beobachtung.  Stets  trat  bei  den  5  ungünstig  verlaufenen  Fällen  zuerst  eine  purulente 
bitis  auf,  deren  Exsudat  die  kaum  angeklebten  Hornhaut -Lappen  wieder  abstiess  und  erst 
dann  ein«  Nekrose  der  Hornhaut  zur  Folge  hatte.  War  der  Lappen  bereits  so  fest  angeklebt, 
dass  eine  Abetossung  desselben  nicht  müglich  war,  so  hatte  die  Iritis  einen  Pupillen-Ver- 
schlusä  zur  nächsten  Folge.  Abfluss  des  erweichten  Glaskörpers  vor  der  Entwickelung  der 
Linse  wurde  1  Mal  beobachtet  nnd  vrurde  in  diesem  Falle  die  Linse  schnell  mit  dem  t. 
"Waldau'schen  Löffel  entwickelt;  es  bildete  sich  ein  Iris-Vorfall,  mit  welchem  der  Homhant- 
Lappeu  verheilte.  Bald  nach  der  Anheilnng  des  Lappens  zeigten  sich  mehrere  Blut-Austritte 
in  der  Narbe ,  welche  in  der  Berstung  eines  durch  den  Iris-VorfiiU  eingeklemmten  öefässchens 
ihre  Erklärung  finden  dürften.  —  Nicht  uninteressant  bezüglich  des  Verlaufes  und  Erfolges 
der  Extraction  scheint  uns  der  folgende  Fall:  Eine  51jährige  Frau  war  auf  beiden  .Vugen 
OB  Staare  erblindet ;  die  linkseitige  Katarakt  schien  hart  und  die  rechtsoitige  bereits  überreif. 
Die  Kranke  war  äusserst -empfindlich  gegen  jede  Berührung  der  Hornhaut;  bei  der  Extraction 
der  rechtseitigen  Katarakt  erschwerte  sie  durch  ihre  Unruhe  das  Einführen  des  Kystotomes 
«nd  die  Er<1fiunng  der  Linsenkapsel  in  hohem  Grade.  Nachdem  diess  endlich  doch  gelungen 
war  und  sich  die  Katarakt  durch  Dnick  mit  dem  Daviel'schon  Löffel  auf  die  obere  Peripherie 
der  Hornhaut  entwickeln  sollte,  zerbrach  die  Linse,  ein  kleiner  Theil  trat  durch  die  Pupille, 
der  grösste  Theil  derselben  entwich  nach  Oben,  die  Pupille  wurde  vollkommen  schwarz  und 
im  nämlichen  Augenblicke  floss  gesunder  Gla-skorper  ab.  Der  Versuch ,  die  Katarakt  mit  dem 
T.  Waldau'schen  Löffel  zu  entfernen,  wurde  dnrch  den  aTperm.aligen  Ausfluss  des  Glaskörpers 
iMim  Abziehen  des  Lides  vereitelt  und  schien  es  am  Gcrathensten ,  von  einem  nochmaligen 
Versuche  abzustehen.  Die  Prognose  war  sehr  ungünstig,  doch  traten  keine  Schmerzen  auf, 
der  angelegte  Heftpflaster-Verband  verblieb  vollkommen  trocken  nnd,  als  wie  gewöhnlich  am 
anlutai  Tage  der  Verband  entfernt  wurde,  war  der  Hornhaut-Lappen  angeheilt,  der  Aug- 
Apfel  hatte  sich  wieder  geflUlt,  die  Iris  war  in  geringem  Grade  verwasdieii ,  die  bei  der 
Operation  nach  Oben  entwichene  Linse  hatte  sich  wieder  in  das  Pupillen-Bereich  gesenkt  und 
war  daher  das  Sehvermögen  nur  auf  die  Unterscheidung  von  Hell  nnd  Dunkel  beschränkt. 
Allmälig  senkte  sich  die  Linse  immer  tiefer  nnd  tiefer,  die  weicheren  Kinden-Masscn  wurden 
»nfgesangt  nnd  nach  drei  Monaten  konnte  die  Operirte  mit  Convex  2'/x  Nro.  2  der  Jaeger- 
Bohen  Schriftproben  lesen.  —  Bezüglich  des  Alters  fiel  je  1  Extraction  in  das  20.  bis  40. 
Lebens-Jahr;  auf  das  Alter  zwischen  50  bis  59  Jahren  trafen  14,  zwischen  60  bis  69 
Jahren  17,  zwi.schen  70  bis  79  Jahren  aber  nur  4  Extractionen.  Von  den  nngJnstig  ver- 
Isnfenen  Extractionen  fallen  2  zwischen  50  bis  60  und  3  zvrischen  60  bis  70  Jahren.  — 
6  Kranke  wurden  auf  beiden  Augen  operirt  und  ergab  sich  in  4  Fällen  doppelseitiger  und  in 
2  Fällen  einseitiger  Erfolg.  Gewöhnlich  folgt  die  zweite  Extraction  2  bis  3  Wochen  nach 
der  ersten  nnd  wird  hiebei  bezüglich  der  Operations-Methode  auf  den  Erfolg  oder  Nicht- 
Ibrfolg  der  ersUn  Operation  Rücksicht  genommen.  Allerdings  ergibt  sich  hieraus  der  Nach- 
theil,  dass  eine  ziemliche  Anzahl  der  beiderseits  an  Katarakt  Leidenden  sich  zur  zweiten 
Operation  nicht  mehr  entschliesst.  —  Durch  die  Extraction  nach  vorausgegangener  Iridektomie 
nach  Mooren  wurden  8  Fälle  operirt  und  hatte  hievon  nur  1  Fall  sich  eines  vollkommen 
glücklichen  Erfolges  zu  erfreuen;  in  2  Fällen  war  der  Lappen  wohl  angeheilt,  doch  eine 
purulente  Iritis  hatte  einen  Pupillen  ■  Verschluss  zur  Folge.  Dieses  ungünstige  VerhältniM 
erklärt  sich  daraus,  dass  der  Ernährungs  -  Zustand  der  betreffenden  Individuen  vom  Anfange 
an  nur  geringe  Hoffnung  auf  einen  günstigen  Erfolg  gewährte.  —  12  harte  Staare  wurden 
dnrch  die  Reclination  operirt,  die  eine  Hälfte  mit  gutem  und  die  andere  mit  mässig- gutem 
Erfolge.  So  trefflich  oft  das  Ergebnis«  der  Reclination  fUr  die  erste  25eit  ist,  so  bleibt  doch 
eine  reclinirte  Linse  immerhin  ein  unheimlicher  Gast  im  Auge,  der  oft  nach  Jahren  erst 
f^Uirlich  wird.  Obwohl  die  Lappen-Extraction  ein  sehr  gew.igter  Eingriff  ist  —  nicht  wegen 
des  Hornhaut-Lappens,  dessen  Anheilung  nur  bei  sehr  heruntergekommenen  Individuen  in 
Frage  kömmt,  sondern  wegen  der  pumlenten  Iritis  —  so  müssen  wir  ihr  doch  vor  der  Re- 
clination unbedingt  den  Vorzug  geben.  Sollte  durch  eine  längere  Erfahrung  feetgesteüt 
werden,  dass  die  mit  der  Extraction  verbundene  Iridektomie  derselben  in  zweifelhaften  Fällen 
ein  günstigeres  Ergebniss  sichert,  so  wird  in  Zuknnft  das  Feld  für  die  Reclination  wohl 
noch  viel  mehr  eingeschränkt  werden  als  diees  bisher  der  Fall  war.  Die  Nachbehandlung 
nach  der  Reclination  blieb  dieselbe  wie  im  vorigen  Jahre;  täglich  vorgenommene  Atropin- 
Einträufelungen  und  bis  zum  achten  Tage  anhaltend  auf  das  Auge  aufgelegte  leichte  Eis- 
Beutel  erwiesen  sich  als  sehr  vurtheilhaft.    Bei  eintretender  Linden-Blähung  wurden  zur  Ver- 
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minderung  der  Schmerzen  örtliche  Blut- Entleerungen  sowie  die  Parakentese  der  Honiluuil 
mit  sichtlichem  Yortlieile  angewendet.  In  8  Fällen  stieg  die  Katarakt  wieder  auf  und  wurde 
je  1  Mal  durch  die  lineäre  Extraction  und  nach  der  v.  Waldau'schen  Methode  entfenit.  In 
1  Falle  war  die  Linse  des  rechten  Auges  uach  der  Bedination  wieder  aufgestiegen,  doch  so  nach 
Aussuii  gelagert,  dass  durch  eine  nach  Innen  angelegte  Iridektomie  ein  missig  »gates  Seh- 
Vt  riii  ^'Cii  heri^'cstellt  werden  konnte.  —  Durch  die  v.  Waldau'scbe  Methode  worden  I6Staare 
opuriit  und  war  dieselbe  von  weniger  gutem  Erfolge  begleitet  als  im  Torig«!  Jahre.  Von 
diesen  16  OpmtioiMik  kmttin  nlnUcli  nur  8  «um  «i^»  6  muni  mlHigmi  vnd  S  gar 
iMinen  Erfolg. 

Von  23  weichen  Staaren  waren  8  durch  Allentbesen  verarsacht;  4  Mal  waren  theils 
beim  Arbeiten  in  der  Schmiede  theils  beim  Abfeuern  eines  Gewehres  Eisensplitter  in  das 

Auge  geflogen  und  wurde  die  Extraction  der  hiedurch  erxeugten  Cataracta  traumatica  2  Mal 
nach  der  v.  Waldau' sehen  Methüde  vorgenommen,  die  Eine  mit  sehr  gutem,  die  Anderen  aber  mit 
nngünstigOB  Erfolge.  Im  erateron  Falle  las  der  Operirt«  mit  Convex  2  die  feinste  Schrift» 
im  Letzteren  war  diiruh  eine  purulente  Iritis  ein  bedeutendes  Hypopyon  und  Pupillen -Ver- 
schluss eiugetrct«!!.  Die  Autsaugung  des  gesetzten  Exsudates  machte  so  langsame  Fort- 
sehlitte,  dass  die  Iris  unterdessen  atrophiscli  wurde.  Das  SehveroMIgen  wu  hei  der  £nt> 
lassung  des  Oiiorirtfn  auf  die  Unterscheidung  der  Umiiase  von  vorgehaltenen  Gegenständen 
beschränkt.  1  Mal  war  die  Cataracta  traumatica  bereits  theilweise  aufgesaugt  und  konnte 
das  Sehverm'jgen  einfach  durch  Anlegung  einer  kQnstlicheu  Pupille  wieder  hergestellt  werden. 
1  Fall  uuter/oo'  s]ch  keiner  Operation.  2  Mal  hatten  sich  Kindor  liPim  Brodachneiden  das 
ausgleitende  schwere  blosser  iu  das  Auge  gestossea  und  neben  einer  grossen  Hornhaut- Wuude 
auch  eine  Verletzung  der  Linse  verursacht;  die  getroffenen  Linsen  reeorbirten  sich  spontan. 
Eine  der  gewöhnlichsten  Linsen-Verletzungen  bei  Knaben,  dits Kindringen  von  Kupferplättchen 
beim  Aufschlagen  der  Zündkapseln,  kam  auch  heuer  2  Mui  /.ur  Iteobachtung.  Dem  lijäh- 
tigen  Scliniiedmeisters  -  SoluM  J.  H.  mr  iMim  Aufschlagen  auf  Zündl<apsi>ln  ein  Stäckchea 
derselben  in  da.s  linke  Auge  gesprungen.  Am  oberen  Kamlc  der  Hornhaut  befand  sich  eine 
kleine  Wunde,  aus  welcher  mehrere  grauii:li  braune  Flckon  lieraushingen,  welche  sich  uach 
der  Abkappung  unter  dem  Mikroskope  deutlich  als  Iris-Gewebe  erkennen  liessen;  die  Horn» 
Haut  war  mit  Ausnahme  der  nfichston  Umgebung  der  Wunde  vollkommen  hell;  die  vordere 
Kammer  war  mit  Blut  ausgefüllt  und  desshalb  Iris  und  Pupille  nicht  zu  erkennen.  Die  ge< 
naueste  Untorsuchnng  mit  Sonden  ermittelte  den  «ingodnmgeiMn  Körper  nicht.  Der  Kranke 
klagte  über  geringen  Schmerz;  sein  Sehvermögen  war  auf  quantitative  Licht-Aufnahme  ho- 
sehr&nkt.  Theils  weil  der  Haemophthalmus  iuteruus  jede  Einsicht  hinderte,  theils  weil  der 
fimnte  KOiper  sehr  tief  zu  liegen  schien  und  ein  Ungeies,  nur  auf  sofiUigee  Auffinden  an- 
gewiesenes Sondiren  die  Entzündung  steigern  mus.ste,  so  war  es  g^erathen,  vorerst  die  Auf- 
saugung des  BlutrExtravaiate.s  in  der  vorderen  Kammer  abzuwarten.  Nach  acht  Tagen  war 
daiNitbe  grösstontheUs  aufge.saugt,  die  Iris  war  in  ihrer  oberen  Hälfte  sehr  zerrisMn,  die 
miiegelmässige  Pupille  durch  plastisches  Exsudat  und  Blut -Ooriunsel  verschlossen  und  der 
ftende  Körper  nicht  /.u  sehen.  Die  entzüudlichon  Erscheinungen  waren  unterdessen  durch 
flnrigeaatate  Eis-Umschläge  beseitiget,  der  AugapiLl  hatte  au  Consistenz  verloren  und  war 
w>>ic!ier  geworden,  die  Hornhaut-Wunde  hatte  sich  mit  plastischem  Ex-^nilatr»  ausgoföUt.  Nach 
Verlauf  mehrerer  Wochen  zeigte  sich  ein  spitziger,  dunkolor,  die  Horuiiaut  durchbohrender 
Körper  in  der  Mitte  derselben,  welcher  bei  der  Berührung  mit  einer  Sonde  sich  als  Metall— 
Stückchen  erwies.  Die  Durchbohrungs-Stelle  wurde  ein  wonig  erweitert  und  ein  .3"'  langes 
und  2"'  broites  Kapsel-Stückchen  entfernt.  Obwohl  hiemit  die  Ursache  ODtzQudlicher  Vor- 
gänge vollkonmen  entfernt  war,  trat  deeh  einige  Tage  nach  der  Extraction  de.s  fremdetf 
Körpers  auf  dem  rechten  Auirc  oine  sympathische  Iritis  auf.  Es  ist  allerdings  nicht  zu 
Ulugneu,  dass  diese  Iritis  mögiiciierweise  iu  keiner  Beziehung  zu  den  entzündlichen  Vor- 
gfageBanf  dem  linken  Auge  stand;  doch  ist  analogen,  öfter  beobaditetenl'iUiB  nach,  in  welchen 
gerade  bei  Allentbesen  und  einer  durch  diesi>li)eii  bedingten,  länger  andauernden  Reizung 
der  Begenbogenhaut  eine  sympathische  Iritis  auftrat,  wohl  auch  der  vorliegende  Fall  in  jenes 
dunkele  Gebiet  der  sympathischen  Begenbogenhant-EntzOndungen  zu  verweisen.  Derselbe  ver- 
lief übrigens  unter  der  Anwendung  von  örtlichen  BIut-Eiitziehnngen ,  Atropin-Eintnluf.  lungen 
und  andauernden  Eis- Umschlägen  ausnaluneweise  ganz  günstig,  woiil  desshalb,  weil  die  reizende 
Lunche  entfernt  war.   Pae  Unke  Auge  atrophirte. 

Fünf  weiche  Staare  wurden  durch  die  Discision  ojjerirt.  In  2  Fällen  genügte  eine  ein- 
malige Operation«  in  2  Fälleu  musste  2  Mai  und  in  I  Falle  bis  zur  vollständigen  Aufsaug- 
ung 8  Mal  disisUirt  veidea.    1  Fall  wurde  nach  dar  t.  Waldan^ecben  Metliode  extrabirt 
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und  1  Fall  war  mit  Amaurose  Tcrbunden  und  wurde  desshaib  nicht  operirt.  8  Mal  wurde 
die  Discision  durch  die  Hornhaut  und  1  Mal  durch  die  Lederhaut  Torgenommeii.  Die  Dis- 
ciflionon  waren  sämmlich  von  gutem  Erfolge  begleitet.  —  12  Schichtstaare  wurden  theils 
durch  die  Üiscisiou,  theils  durch  die  Iridektomie  operirt ;  durch  Erstere,  wenn  die  Trübung  bis 
nahe  an  den  Linsen-Kand  reichte.  Das  Sehvermögen  verhielt  sich  nach  der  Operation  wie 
folgt:  in  4  Fällen  wurde  die  Iridektomie  gemacht  und  darunter  2  Mal  ganz  feine  Schrift, 
1  Mal  Nro.  7  und  1  Mal  Nro,  11  der  Jaeger' sehen  Schriftproben  gelesen.  Bei  dem  lettten 
Falle  wurde  auf  dem  linken  Auge  die  Iridektomie  und  auf  dem  rechten,  zum  Vergleiche,  die 
Iridodcsis  vorgenommen.  Durch  den  Reiz  des  um  den  Iris -Vorfall  geschlungenen  Knotens 
entstand  ein  kleines  peripheres  Hornhaut -Geschwür,  das  mit  Zurücklassung  eines  leichten 
Heckes  heilte  und  dadurch  den  Erfolg  der  Operation  trübte.  Der  Opcrirte  konnte  mit  dem 
rechten  Auge  nur  Nro.  13  lesen.  —  7  Fülle  wurden  durch  9  Discisionen  operirt,  darunter 
4  Mal  Kinder,  welche  sich  zu  genauen  Sehproben  nicht  eigneten;  5  Mal  Brüder,  welche  mit 
Convex  2'/t  feine  Schrift  lasen;  1  Mal  war  dieses  günstige  Ergebniss  der  lineären  Ex- 
traction  des  Nachstaares  zu  danken.  —  Operationen  des  Nachstaares  kamen  13  vor  und 
zwar  mittelst  Discision  2 ,  Reclination  1 ,  linearer  Extraction  4  und  Iridektomie  mit  lineärer 
Eitraction  5.  —  Die  lineare  Extraction  des  Kapsel-Staares  kam  2  Mal  zur  Anwendung. 
In  dem  einen  Falle  war  der  Kapscl-Staar  während  einer  Iritis  durch  Auflagerung  plastischen 
Exsudates,  in  dem  anderen  durch  ein  perforirtes  centrales  Honihaut- Geschwür  entstanden. 
Li  beiden  Fällen  verursachte  die  Entfernung  des  Kapsel-Staares  eine  Zerreissung  der  Kapsel 
und  Trübung  der  ganzen  Linse.  Die  Kranken  verliessen  vor  der  völligen  Aufsaugung  der 
Linse  die  Anstalt.  —  Dislocation  der  Linse  wurde  3  Mal  gesehen,  2  Mal  war  sie  unter  die 
Bindehaut  luxirt  und  1  Mal  hatte  sie  sich  nur  nach  Unten  und  Innen  gesenkt,  so  dass  ein 
halbmondförmiges  Segment  der  Pupille  nach  Aussen  frei  von  der  dislocirten  kataraktOsen 
Linse  blieb.  Nur  1  Mal  wurde  die  Operation  gestattet  und  die  subconjunctivale  Linse  ent- 
fernt. Der  gleichzeitige  Pupillen-Verschluss  wurde  durch  eine  Iridektomie  gehoben  und  hie- 
durch  das  Sehvermögen  ein  wenig  gebessert.  0 

Krankheiten  des  Glaskörpers.  ~  Glaskörper -Flocken  gesollten  sich  meist  zu 
Aderhaut-Entzündungen  oder  waren  durch  plötzliche  Blat-üeberfüUnng  der  inneren  Augen- 
Gebilde  verursacht.  So  entstand  ein  Blut-Austritt  in  den  Glaskörper  zu  gleicher  Zeit,  als 
ein  Kranker  eine  Apoplexie  erlitt,  plötzlich  zusammenstürzte  und  halbseitig  gelähmt  wurde. 
In  einem  anderen  Falle  war  ein  Blut-Austritt  durch  einen  Schlag  auf  das  Auge  hervorgerufen 
and  das  Sehvenuögen  hiebe!  so*  sehr  beeinträchtiget  worden ,  dass  der  Kranke  nur  Finger 
auf  l'/i'  zählte.  Rinnen  vier  Wochen  hatte  sich  das  Extravasat  so  weit  aufgesaugt,  dass 
er  Nro.  18  der  Jaeger'schen  Tafeln  las  und  Finger  auf  8'  zählte.  Ein  Bäcker,  welcher  seit 
l&ngerer  Zeit  durch  Arbeiten  am  Feuer  einen  Congestiv  -  Zustand  seiner  Augen  unterhalten 
hatte,  litt  an  einer  Masse  von  feineu  Glaskörper  -  Flocken.  Die  übrigen  Fälle  waren  theils 
mit  Sclerotico-Chohoideitis ,  theils  mit  Atrophie  der  Aderhaut  oder  mit  Betina  pigmentosa 
verbunden.  —  1  Mal  kam  ein  fremder  Körper  im  Glaskörper  zur  Beobachtung:  einem  fünf- 
zehnjährigen Schlosser-Lehrlinge  flog  nämlich  ein  Splitter  eines  Zündhütchens  nahe  am  inneren 
Augenwinkel  durch  das  Unterlid  und  dieser  Wunde  entsprechend  etwa  l'/s'"  vom  inneren 
Hornhaut-Rande  entfernt  durch  die  Lederhaut  in  das  linke  Auge.  Durch  die  Aderhaut  war 
die  Lederhaut-Wunde  verschlossen  und  bräunlich  gefärbt.  Die  Untersuchung  mit  einer  feinen 
Sonde  konnte  in  der  Letzteren  keinen  fremden  Körper  entdecken.  Bei  der  ophthalmoskopischen 
Untersuchung  zeigte  sich  die  Linse  vollkommen  unversehrt,  im  Glaskörper  aber  gewahrte 
man  in  der  Aequatorial-Gegend,  aufliegend  auf  der  Uyaloidea,  einen  eckigen  braunen  Körper, 
umgelKjn  von  einer  graulichen  Trübung,  welche  sich  als  ein  grauer  Streifen  gegon  dio 
Peripherie  hin  fortsetzte.  Der  Augen  -  Hintergrund  erschien  vollkommen  normal.  Boli 
Entfernung  des  ft'emden  Körpers  wurde  die  Pupille  erweitert,  sodaim  die  Lederhaut- W  iiau') 
etwas  vergrössert  und  mit  einer  Pince  capsulaire  durch  die  Letztere  eingegangeu.  Unter  Be- 
leuchtung mit  dem  Augen-Spiegel  gelang  es  endlich,  den  braunen  Körper  zu  fassen  und  so 
einen  Zündhütchen-Splitter  zu  Tage  zu  ftlrdom.  Die  Wunde  verheilte  erst  nach  mehreren 
Wochen  und  war  die  Bindehaut  während  dieser  Zeit  an  der  Wund-Steile  durch  eine  geringe 
Menge  verflüssigten  Glaskörpers  blasenartig  emporgehoben.  Der  Operirte  liest  zur  Zeit  die 
feinste  Schrift.  Mit  dem  Aogcn-Spiegcl  lässt  sich  weder  eine  Spur  von  Glaskörper-Trübnng 
noch  irgend  eine  Abnormität  bei  ihm  entdecken. 


(SehluM  folgt.) 
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OdrrespondenzeiL  ' 

*  München,  10.  Jnli.  Bei  dem  j&iig»t  abgehaltenen  Stiftongsfätte  «kr  hiesigen  lixichscbnle 
wnrde  wie  ObUch  «och  dae  Ergebnin  da  an^geietzten  Preiafngea  bekannt  jngeben,  wonach  Jene  der 
aiedidiiiachen  Fhcaltät:  »welche  physikaUachen  VerSnderongen  erleiden  die  Blai-Körperehen  unter  demi 

tBuflUM  Teiwhiedvner  Agentien,  Htbaiger  o<ier  ea»funnigcr  Köroer  n.  8.  w.?  finden  aach  bei  Erank-t 
iNftw  ad  dnrch  die  EmwilinvK  voftAimeimiittiD  sokbe  Verindcmngen  Statt  imd  in  «bUmt  WflfM 
»IdtädMti  lis  nachgewieaflu  «wlnr«  von  dem  Dr.  phiL  Kneattin^er,  eiiMn  iMnfli  «wk  wat  daal 
Gebiete  der  LandwirthschaTt  geachteten  ScbriftsteUer ,  bearbeitet,  nut  dem  Preise  gekrOnt  wurde.  Die 
nächstjährige  Preis-Aufgabe  verlangt  «ein«  rnikroskopische  Analyse  der  sogenannten  AnastomoMB  der 
Gfhim-Nervta  untereinander.*  -•  Pi'  uiil'  •  Tur  Listen  ans  unseren  BÄdem  nnd  Cor-Orten  wfliMn 
flir  Kissingen  bis  1  Ttili  H249,  fttr  Brurk  -  I  is  J7.  Juni  154,  für  Steben  bis  19.  Jnni  47,  ftr  HShe»- 
iladt  bis  1.  Jiili  ;  Aleianderbad  I         Jnm  ;ri  Mineralbade  4-  :ik1  m  lier  Kaltwasscr-Heilanstalt 

ii,  für  Rosenheim  m»  Juni  118,  tlüc  iieichenhaU  bia  5.  Jali  1189,  fOr  Aibling  bis  L  Juli  146,  fOr, 
Heilbmnn  bis  21.  Juid  47,  Ar  EanMatt  Ui  «.  Jori  118  ind  flx  OMÜiiStvf  w  Hamimat  Itol 
6.  Juli  55  Curgiete  aua.  ' 

L.  Ans  Nied erbayern,  im  Juni.  In  Erwägung  des  schon  seit  vielen  Jahren  sinkeaden  Geld*. 
Werthes  xmd  der  hinwider  im  gleichen  Masse  fortan  steigenden  Preise  jdler  gewöhnlichen  LebciU'ße- 
dtiAiiaM  haA  vmm  aüfltomKUch«  bohe  StMtangiannc  aaeli  lud  Mdi  aiiMänait  B«Mnten-ftuelini, 
MdaDB  liber  tnf  Anta^  d«r  ktelni  Vamiiiiitlinig  deiLndt«M  Mcb  allBn  fkMgoi  KategmieeB  von 

Staatsdienem  in  umfassender  "Weise  eine,  wenn  aucb  noch  nicht  völlig  entsprechende,  »o  doch  immw* 
hin  anerkennen«-  und  dankenswerth«  Aufbewerung  deren  bisheriger  ab  uniulänglich  erkannter  Gehaita 
gnädigst  g  wührt  -  mit  fast  einziger  Ausnabme  yon  zwei  Fünftheilen  der  bayerischen  Gerichtsante, 
nun  B('2 1  rk  s  arzte  iweitor  KlaBse  Diese  allein  sollten  keine  Zulage  und  deäifT  auch  künftig 
nictj^  iiii.'hr  ab  iJrn  ilivien  riclioti  im  Jahri-  isn;;  au-ufcsprochcnen  und  ili:;[iri;-n-h  y.<)'.  l,"uik;rr  .'ils  einem 
halben  Jaiirhuuderte  unverändert  bezogenen  Janres-Gehalt  von  6(X)  fl.  erhalten,  als  wenn  jene  drücken- 
den Zeit- Verhaltnisse  flSr  Rie  allein  nicht  beRtünden.  Es  wurde  dem  gegenQber  in  den  desefallaigen 
Beferaten  und  Debatten  der  Kammern  angenommen  und  geltend  gemacht,  das«  ja  künftiff  nach  der 
keoea  Organisation  alle  adininistntiT-meaiciniscben  .\rbeiten  und  ijestchäfto  dem  am  SitndaaBestrka- 
AmtM  wohnenden  Bezirkaarste  entar  Klaaae,  der  daf&r  auch  um  SOOfl.  Mehrgehah  bekima,  lageüuiit, 
UadniA  aber  die  der  Beziricsinta  iweiter  Klaaae  auf  dn  voittMilUbm  Mioimum  redadrt  wardea 
wtadan,  nÜ  «alahem  Jener  Gebalt  noch  immerhin  im  Einklänge  stfinda.  Abgesehen  nun  davon ,  daaa 
Hdt  ciliar  AiMta-Mlndemng  keinem  thätigen  Manne  gebolfsn ,  wenn  mit  denelben  zugleich  ebe  directe 
oder  indirecte  Einkommens-Scbroälemng  verknüpft  wäre,  ist  aber  eine  solche  Geschäfts- Austheilung 
und  -Zotheilung,  :nif  An^rührn''  d"T  <  onsrripfion,  welche  übrigens  einen  früheren  Landgericht«-Ant 
im  Garnen  kaum  i..  ,i  u/ilLcu  ia^'  lang  im  Jahre  beschäftigt«,  bis  jetzt  Di.>ch  koincawegB  er- 

folgt.   Eine  Solche  wird  auth  iu  ikzirksämtem ,  welche  rwe!  Landgerichte  und  damit  häufig  Seelcnsahl 
und  Areal  eines  kleinen  Fttrstenthumes  umfassen ,  ohne  fühlbare  Störung  und  Benachthciligung  der 
Sanitäts-Folisei  wie  uuseret,  im  In-  und  Auslände  als  so  vortrefflich  anerkannten  Medicinalwesenii  über- 
haupt ,  kaum  je  ausfahrbar  sein;  erscheint  daher  auch  schon  aus  diesem  Grunde  «»d  weO  dadurch  das 
80  bewahrte  ehrwürdig  Institut  daa  Pbysikat^  wesentlich  alterirt ,  ia  gewissermassen  gar  anfgaltet,  i 
sodann  auch  daa  durch  die  OrgaidBBliaB  hinwieder  ohnedem  schon  fOhlbar  geschmälerte  NeMnankoaunaH] 
dar  Beairk»-AMnte  data»  awdtar  Klaaaa  dann  beinaka  jiasliah  aatMgaa,  hiedmrali  aber  dar  MiiaalaBi 
V9Mm»g  aadh  nodi  ain  dnaaiar  Abaaf  n  fhra  Uäharigen  EinkSiften,  sonH  doppelter  NacMhelr 
•jfafftgt  trtlda,  durehaua  nicht  wILnscbenswerth.    Ist  jener  £ut  einzige  Ausschluss  an  der  gros^n 
WoMtfiat  einer  allgemeinen  Gebalts- Auf  bessermng  schon  für  die  ganze  Klasne  der  bezeichneten  Beamten 
kränkend,  so  muas  derselbe  insbesondere  jene  Aerxte  schmerzlich  berühren,  welche  v-nl' i:i  sein n  •  ina 
Bcibe  von  Jahren  als  Ijindgeridhta-AeRte ,  an  fehalt  von  Jeher  wenigstens  den  AsseBsoreii  jetzt  aber 
nicht  einmal  mehr  den  Landgerichts -Schr<-ibem  gleichgt'-ti  llt    dem  Staat*  treu  und  eifrig  gedient 
hatten,  nunmehr  aber  auch  noch  gegen  einigermassen  befriedigte  Standeij -Genossen  nch  unverdient 
i'ii  r  i  t.  ;.'.  setzt  »eben  und  zwar  umsomohr,  al.s  Viek'  dieser  Letzteren  bei  völlig  unveriodertem  Amts- 
Unifange  nicht  um  einen  Federstrich  mehr  zu  thun  bekommen  haben,  in  jenem  Gehalts-Begiilative  auch 
durchaus  keine  etwjui^e  Alters-Elassensteigerung  erkannt  zu  werden  vermag,  da  ja  gar  manche  mit- 
unter weit  jQngere  Oollegen  zu  der  Charge  eine«  fiezirka- Arztes  erster  EUne  nad  dem  Mamife  Tai^  1 
bondenen  Gehalte  von  800  fi.  bloss  desshalb  gelangten,  weil  sie  an  dem,  zu  önen  l'nihtiamtff  flitaii  { 
Mdcuat  baflmdaaaii  and  hiamtt  bedachten  (hte  sttfiUlig  bereita  domkOtrten.    Dazu  kömmt,  das«  die 
iRffldM  Fmb.  auf  darai  mUbaseligen ,  an  und  für  sieb  pretären  «nd  meist  weit  überschätsten  Ertrag 
als  ergänzen  sollenden  Bestandtheil  ihrer  Subsistenz-Mittel  alle  beamteten  Acrrte  angewiesen  werden, 
durch  die  seit  Jahrzehenten  vrohl  fünffach  vermehrte  Concurrenr,  die  in  neuerer  Zeit  frecher  denn  je 
sich  breitmachende  medidnische  Pfuscherei  und  andere  widrige  Einflüsse  allenthalben  lu  einer  äusserst- 
beschränkten  verkümmert  worden  ist   Man  möchte  nia-tsgebenden  Ortes  freilich  von  der  irrigen  Mein- 
ung stets  befangen  bleiben,  dass  es  den  Aeraten  überhaupt  vorhältnLssmäasig  noch  immer  so  gut  gehe, 
das8  sie  einer  derartigen  Berficksichtigung  minder  dringend  als  anderer  Stände  bedürften ,  da  ja  diie- 
selbcn  jede  stiefmütterliche  Zurücksetzung  gleichgUtig  über  sich  ei^eben  lassen,  ohne  sich  zu  ngea 
oder  auch  nur  den  Versuch  zu  machen ,  S^Mche  von  sich  abzuwenden.    Schai&t  Bau  aoab  eine,  jenen 
eben  so  kränkenden  als  entmuthi^enden  Misxverhältnissen  völlig  entsprecheada  AUdUb  aar  Zeit  nicht 
wohl  denkbar  und  mindestens  bis  zum  nächsten  Budget^Landtaga  Iii  dia  FtalM  ftrttckt ,  so  bUnkt  ja 
doch  schon  jetzt  in  die  TrQbe  derselben  aas  der  Sonne  landecvimrikher  IfsnifleaBi  wenigstens  ein  ep> 
labender  Strahl  der  Baffitnag  in  dem  Vorbehalte  dar  allerhöchsten  Yerordnunf  vom  21.  Anril  v.  Js. 
•t  §.  7,  wo  ea  halaat:  »Bei  langjähriger  erjirobter  Dienstleistung  oder  besonderer  Anszeicnnung  im 
aBänata  JhWbt  ifo.  aatnimcluBde  Erhöhung  der  Bp 'Hungen  einz.  Ii.^r  B-jz.:r^?p,  rieht«-  und  Beiirka- 
Aenta  nach  Maaagabe  wr  varfOgbaren  Mittel  vorbehalteD.€  Wir  müchteu  daher  darch  Anröguig 
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mcer  Angelegenheit  in  diesem  Blatte,  3em'  Ohn^ne  nuserer  Standet -Kiräenen,  alle  xmi  be- 
■onaers  die  zunächst  betheiligten  CoUe^'en  veranlassen  und  emiuntera,  dieselbe  fOgUch  bei  den'nächrten 
Ctoneralventammhingen  der  einzelnen  Kreisvereine  auf  die  Tages-Ordnuiig  zu  bringen  und  sofort  eine  von 
ä0Bk  atSndigen  Aasschusse  in  München  allerhöchsten  Ortes  einzureicJicnde  und  zu  vertretende  gemein- 
Mbaftliche  BittTorsteilung  zu  beachiieasen,  dahin  g-heiid,  »das«  Se.  Majestät  der  König  allerhuldvullst 
geruhen  möchten,  auch  den  bislAr  Ton  alli-n  übrigen  Staatsbeamten  fast  allein  unberücLsichtiget  geblie- 
benen Ik'zirksärzten  II.  Klasae,  subtjventuell  wenigstens  denjinigen .  welche  schon  früher  Landgerichts- 
Aerzte  waren,  nachtraglich  eine  angemessene  CJehalts-Erhühung  aus  den  Staate-Iteservefonds,  Erübrigungen 
oder  sonst  verfügbaren  Mitteln  allergnädigst  gewähren  zu  wollen.« 

•  Paris,  im  Juni.  Die  französische  Thicr-Arzneikunde  hat  einen  schweren  Verlust  erlitten:  ihr 
Mkfatigster  und  wissenschaftlichster  Vertreter,  I'rufessor  Renault,  Director  der  Tiiier-Arzneischule  zu 
Alfort,  ist,  erst  58  Jahre  alt,  in  Boulogne  gi^sttirben,  wohin  er  sich  im  Auftrage  der  Regierung  begeben 
hAtte,  um  eine  dort  nnter  dem  Rindvieo  herrschende  Typhus-Seuche  la  beobachten. 


I 


•>  »  K      .  t  « 


Personalnaclirichten. 


Ernennungen:  Durch  allerhöchste  Entschliessung  vom  3.  Juli  worden  befördert  and  ernannt  zum 
überstal»arzte  IL  Klasse  der  Stabsarzt  Dr.  Joseph  Mahlmeister  bei  dem  Oeneralcommando 
Wünbui]f :  zu  Stabsärzten  die  liegiinentsärzte  I.  Klasse  Dr.  Karl  Sorg  vom  11.  Infanterie-Regi- 
ment bei  dem  Festnngs-Gouverni'ment  Oermerslieim  und  r>r.  Friedrich  Schallhanuuer  vom 
7.  Infanterie-Regiment  bei  dem  Festungs-Gouvemcnient  I>andau;  zu  Regimentsärzten  I.  Klasse  die 
Regimentsärzte  II.  Klasse  Dr.  AI  oys  Mayer  im  4.  Artillerie-Regiment,  Dr.  Franz  X.  Mühlbauer 
vom  2.  Cuirassier-Begiment  im  1.  Infanterie-Regiment,  Dr.  Theodor  Königs  höfer  im  2.  Che- 
vaulegerR-Rtgiment  und  Dr.  Ludwig  Wacker  bei  der  Stadt-  und  Festung« - Commandantschaft 
Würzburg;  zu  Regimentsärzten  IL  Klasse:  die  Bataillonsärzte  Dr.  Raimund  Würth  vom 3.  Infanterie- 
Regiment  im  4.  Chevaolegers  -  Regiment ,  Dr.  Franz  Schneider  im  7.  Infanterie  -  Re^ment, 
Dr.  Maximilian  Bohlinger  vom  3.  Chevaulegers-Regiraent  beim  Festangs-Qouvernement  6er- 
merahcim,  Dr.  Emil  Ol  oder  vom  3.  Infanterie-Regiment  im  5.  Chevaulegers-Regiment,  Dr.  Karl 
Schiller  bei  der  2.  Sanitäts-('ompagnie  und  Dr.  Karl  Lotsbeck  bei  der Commandantschaft  der 
Haupt-  und  Residenz-Stadt  Müuchen;  zu  Bataillonsärzten:  die  Unterärzte  Dr.  Johann  Weiss  im 

9.  Infanterie -R^rimeut,  Dr.  Theodor  Riedel  im  1.  Artillerie -Regiment,  Dr.  Michael  Nigst 
im  3.  Infanterie-Regiment,  Dr.  Hermann  Gombart  im  3.  reitenden  Artillerie- Regiment,  Dr.  Jakob 
Hartmann  im  12.  Infanterie-Regiment,  Dr.  Karl  Wagner  im  1. Cuirassier-ltegiment,  Dr.  Karl 
Aurnhainmer  im  14.  Infanterie- Regiment,  Dr.  Emil  Schicstl  vom  6.  Infanterie- Itegiment  im 

10.  Infanterie -Regiment  und  Dr.  Mathias  Dieminger  im  6.  Infanterie- Regiment ;  zu  Unter- 


Aerzten  der  bisherige  Unterlieutenant  Dr.  Fri edrich  Bräutigam  vom  5.  Infanterie-  im  4.  Ar- 
tillerie-Regiment un<l  die  (lemeinen  Dr.  Friedrich  Hummel  vom  Infanterie  -  Leibregiment  bei 

(dem  Fetitungs-Oommando  in  Ulm  und  Dr.  Johann  Rauck  vom  9.  Infanterie -Regiment  bei  dem 
Vestmurs  -  Gouvernement  Germersheim,  temer  Dr.  Julius  Gutmann  aus  Heidingsfbkl  Bezirks- 
AmtesWürzburg  im  3.  Cbevaulegers-R^ment ,  Dr.  Ludwig  Streliu  aus  Kulmbacb  im  11.  In- 
fiuterie-Regimunt,  Dr.  Albrecht  Buclita  aus  IngoLitadt  bei  der  Comnuindanti<chaft  der  Haupt- 

fimd  Residenz-fitadt  München,  Dr.  Titus  Hauer  aus  Augsburg  im  4.  Artillerie-Regiment,  Dr.  Lud- 
itig  Altmann  aus  München  bei  der  Stadt-  uhd  Festungs-Commandantüchaft  Ingolstadt,  Dr. Her- 
nann  Stein  aus  München  bei  der  Commandantschaft  der  Haupt-  und  Residenz-Stadt  München, 
'     Dr.  Carl  Vocke  aus  Markt-Erlbach  Bezirksamtes  Neustadt a/A.  bei  der  Stadt-  und  Festungs-Com- 
mandantschaft  Würzburg,  Dr.  Friedrich  Ghillany  aas  Nürnberg  bei  der  Commandantschaft 
der  Haupt-  und  Residenz-Stadt  München,  Dr.  Johann  Stein  lein  aus  München  und  Dr.  Karl 
Robl  aus  Kehlheim  beim  Festnngs-Gouvernement  Germersheim  und  Dr.  Michael  Ziegler  ans 
Stuben  Betirksamtes  Miesbacb  bei  dem  Festun^-Gouvememont  I^andau. 
Yersetzungen :    Dnrch  die  allerhöchste  Entschüessang  vom  3.  Juli  wurden  versetzt  der  Stabsarzt 
Dr.  Theodor  Dompierre  vom  Festungs-Gouvemement  Qennersheim  zum  Artillerie-Corps-Oom- 
mando;  die  Begimentsärzte  Dr.  Joseph  Denk  vom  Festung* •  Gouvernement  Crermersheim  zum 
I    11.  Infanterie-Regiment,  Dr.  Franz  X.L  enk  von  der Commandantsebafk  der  Haupt-  und  Residem- 


zum  2.  Infanterie-Regiment,  Dr.  David  U Ilmann  vom  4.  Artillerie-  zum  3.  Infanterie-Regiment, 
Dr.  Nikolaus  Beyer  vom  2.  Artillerie-  zum  "j.  Infanterie-Regiment  und  Dr.  Johann  Streeb 
vom  11.  Infanterie-Regiment  zur  Commaiidantschafl,  der  Veteranen- Anstalt;  ilie  Unterärzte  Dr.  Otto 
Pachmayr  von  der  Commandantschaft  der  Haupt-  und  Residenz-Stadt  München  zum  1.  .Artillerie- 
Regiment,  Dr.  Jakob  v.  Schiltberg  von  der  Stadt-  und  Festuugs-Commandajitscbaft  Ingolstadt 
I    zum  7.  Infanterie-Regiment,  Dr.  Aloys  Berr  von  der  Commandantschaft  der  Haupt-  und  ^sidenx- 
,    Stadt  München  zum  15.  Infanterie- Regiment,  Dr.  Anton  Dering  von  der  Commandantschaft 
j    der  Haupt-  und  Residenz-Stadt  München  zum  5.  Jäger-Bataillon,  Dr.RobortSieger  vom  Festungs-f 
Gouvernement  Gennersheim  zum  6.  Jäger-Bataillon,  Dr.  Karl  Pfirsch  von  derStadt- und  Festonga- 
Commandan tschaft  Würzburg  zum  G.  Infanterie-Regiment ,  Dr.  Heinrich  Held  vom  Festung*- 
Oonvernement  Landau  zum  13.  Infanterie-Regiment,  Dr.  Emil  Kurier  vom  Festungs-Commando 
in  Ulm  zum  3.  Infanterie-Regiment  und  Dr.  Julius  Reichel  vom Festungs-Gouveroemcnt  Landau 
zum  2.  Artillerie-Regiment. 
Todesfall:   In  München  verstarb  am  5.  Juli  der  qoiescirto  kgL  Stadt-  und  Land -Gerichts- Ant 

Dr.  Jttsewk  Hafner,  dO  J«lue  alt. 

  ■       •>»    .. 
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Anitlifthft  £rlBfl80. 

I. 

An  die  kgL  Bezirksärite  Ton  Oberbsjem. 
Ilir.88;i984.  (Die  Erthellnu;  Ton  BewlIIIgnoKen  zu  thierärxtllcben  Terrlchtnngen  betreffend.) 

Im  Namen  Seimr  Maji  st.it  .1  •  s  Ki'migs. 
Es  wurde  in  Erfahrung  gebracht ,  Aa»&  die  c  ht  inuli};)'!!  thii  rürztlicheu  Laien  -  Gehilfen  in  verschie- 
denen Polizei- Ikztrken  noch  miiiu-r  fortbestehen,  ja  dass  so^ar  von  Seite  einzelner  Bezirksämter  und 
Besurksärzte  die  Meinung  gethtilt  wird,  dass  ienoR  Institut  nach  wie  vor  furtbc^telien  kAniie.  DieM 
AnffisHWing  widentpricht  aWr  der  auKdrückhcnen  liestimmung  des  §.  9  der  allorbiiclmtM  Vwoidinnv 
wm  M>  fehraar  1»«2  (Be^-BL  SeUe  44A>,  wonach  die  fig.  12  bis  IS  der  VerordnoiW  TOU  1.  8«p» 
«mbw  1858  (BCK8.-B1.  8.  ToUfltäudig  ausser  WirkMunkeit  gesetit  sied  und  daher  di«  wgfiWBimn 


lOäilfen  ni  bestalMi  MdnIwrihBiMiu  Um  dhM  AagdiKenbeit  für  den  gtmen  Beeienngs- 
Barfrit  deflnittr  n  re^b,  ergeht  tt  «w  k.  Beritknat  Uemlt  der  Auftrag,  durch  Ansachreibnn^  im 

amtlichen  Wochi  nlilatt«;  oder  sonstige  Verrtffentlichuug  die  Aunu  lutniT  des  Institutes  der  tlii  ir?' ü  li''n 
Laien-tjeliilfeu  unter  Liuiiehung  der  denselben  ausgestellten  Ijrtjizrn  öffentlich  Ix-kaiint  zu  ;iuniien. 

Bekanntiii  h  hatx  n  an  die  Stelle  des  früheren  Institutei«  der  thu  r  irztlichen  I^en-Gehilfen  tliirriir7tliche 
Licenieniu  treten,  welche  da,  wo  ein  wirkliebes  und  uaebweisbar  --,  Iti'Jiirfniss  besteht,  und  zwar  in  wider- 
rutLicher  Wiise  gemäss  §.  tl  und  7  Jit  allerlnn  li-t.'u  \'Hri)rilriinit,'  vom  '21.  Fi  liruar  lHtj2  auf  genügend 
motivirte  Anträge  der  eintchlägii^en  i^i^tricts- liäthe  und  Bezirks -Coniite!«  des  laudwirthachaftlichon 
Vereines  (Or  einen  bestimmten  roUzei- Bezirk  und  für  bestimmte,  unabhängig  von  den  Thierärzten  aus- 
luübende  thierärziliche  Verrichtungen  von  den  k.  Kivisregierungen  ertheilt  werden.  Die  seitherige  Er- 
fahrung hat  aber  auch  hier  dargethan,  dass  die  Auifassungen,  nach  weUhen  die«e  fär  die  Land  wirthschaft 
vi»  Ar  die  XUeifaste  hdchat-wiehUge  Angelegenhatt  von  den  iwaetaa  Behörden  seither  behandelt 
miidaB  iit,  toMewt-TweoMedei  und  grtealeBthäle  InOAnBeh  rind.  Viele  denurtige  Qenidie  waten 
aar  mit  Zeugnisse»  edev  Anttfgen  von  Gemeinden '  oder  Priraten  belegt ,  obschon  ausdrücklich  rorg^ 
•ehrieben  ist,  dass  stAAe  Anträge  rond^n  Dlstrict«-Käthen  nnd  den  Beiirks-^  'omitcH  der  landwirthschaft- 
Vchea  Vereine  auanigehen  haben.  Andere  Anträft'  fingen  zwar  von  diesen  Letzteren  aus.  waren  aber 
in  ihren  Anfordtfrtin|»en  so  nnbemes«en,  das»  sie  nicht  t;''t'ebnii>,'et  werd>  n  kannten.  Man  verlaiijfte 
eelLst  für  Orte.  wi>  Thierärzte  wohnen,  oder  in  deren  nächster  riniji^bun,'  'W''  Kit  lu  ilnnj;  von  I-icenzen, 
wobei  iitTenbar  weder  die  Bedürfnis- Frafje .  noch  die  FVage  für  die  Subsistenz  der  Thieriirrte  in  das 
Aujje  gefiisst  wurde,  welche  Letzter«-  noch  immer  nach  den  Si  blussbt.'<itimmungen  der  allerbochsten  Ver- 
ordnung vom  1.  Sent.  1858  im  Auge  behalten  werden  mnss.  Ausdrüekhcli  'u,i  bestimmt,  «Uss  dem  für 
die  Föraerung  der  Viehzudit  nnd  der  Landwirthsciiaft  sowie  der  Sanität  überhaupt  so  wichtigen  In- 
^'^  '  der  Tnierirzte  ein  geregelter  Be.stand  und  die  erfolgrdchate  Wirksamkeit  In  allen  Theilen  des 
gesichert  bleib«i  solle.  (fieBb>BL  S.  1160.)   In  weiteren  Geeodien  wurde  die  Bitte  gestellt,  Ii« 


eeaiirte  aiit  der  BefofnieB  der  veflsHattMO  ihieiinHiehew  Fmi«,  aelbet  bei  aneteofceoden . 
eder  Seoehen,  anfinstdlen,  was  im  Hlnl»eke  avf  ^  S9-  ^       ^  dermdirbeh  angefUirleB  Ventdnniig 

aatarlicb  nicht  genehmiget  werden  konnte.  In  einzelnen  Eingaben  wurde  die  Ernennung  eines  und  des- 
selben Licenzirten  fdr  zwei  und  mehrere  Polizeibezirke,  ohne  dass  genügende  Gründe  für  die  dringende 


Nothwendigkeit  der  Anedehonng  der  Licenz  auf  mehr  als  einen  puliz -Hh  yirk  itend  ^niacht  werden 
kannten,  erMlien,  wongea  die  Beerimmeng  de«  g.«)  aoedrflcUich  sich  aussuricht.  -  ^  *  ^  -~ 

tugekonam^te  «■filHOi  BM.riA  lUik  »igalgCei  Um  JOam  edtrö«  iadmm. 
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in  Vorschlag  za  bringen,  sondern  in  welchen  die  offenbar  lu  erosse  Zahl  von  10,  12  und  14  Candidaten 
«ugleith  vorgeschlagen  worden  ist.  ohne  vorscliriftsmässig  die  Befähigung  der  Einzelnen  für  beson- 
dere Verrichtungen  und  das  gegeben«  Bedürfiiiss  «ailiiuweisen  ,  »ras  nach  §.  2  und  ß  zu  beachten  ge- 
Wtseu  wari\ 

Da  die  unterfertigte  Kreisregienmg  im  genauen  Vollzüge  der  allerliüchsten  Verordnung  vom  24.  Fe- 
bruar V.  Js.  genie  bereit  ist,  mit  Rücksicht  auf  die  Interessen  d<'r  V:  '  f7.>r  und  das  ubvraltende 
wirkliche  (nicht  bloss  scheinbare)  üedürfhiss  TerordunnL'sioissigen  Aiii;  ieneit  die  Genehmigung 

IQ  ertheilcn,  da  nb«T  bei  der  in  bisherij^er  Weis«  fortgesetzten  Art,  .lic  .^.iche  za  behandeln ,  eiiia  zu- 
stimmende Ent9chei<lang  nidit  erlassen  werden  kaiiu.  so  lat  es  vor  Allein  Artf^abc  derl.  Bexirksümter 
dl«  mit  dem  Vorschlaga-Bedrt«  betraut«n  biatrÜkii-Bith<-  und  Im  '  '  f  i  IViirks-C^imite«  d*^ 
rüber  aufzuklän-n,  in  welcher  Weise  in  dieser  Sache  mit  tri.  L'  ^  _   .    .    i  n    könne.  Hienach 

ist  unter  Bekanntgabe  gegenwärtiger  Eutst  liliessunvc  den.selbeu  zu  oroiincu.  .ia»s  jedem  .ondem  Districts- 
Rathe  und  zugleich  Ton  ilem  landwirthschaftlichen  Bezirks4;omit«.-  vorgeschlagenen  Caudidaten  in  wider- 
ruflicher Weise  die  Bewilligung  crtheilt  werden  wini.  1)  für  solche  Orte,  welche  vom  Sitze  eines  Thier- 
Arztes  so  entlegen  sind,  dass  dieser  nachweislich  keine  entspri-chende  und  ausreichende  Hilfe  leisten 
kann,  wobei  übrigens,  da  nach  §.  ö  die  Nothliilfe  alk-nthalben  erlaubt  ist,  ler  Rayon  mit  Rücksicht 
auf  die  Snbsistenz  der  Tdierinto  nicht  n  klein  für  dio  L«tzt«frn  guz6|^  werden  darf;  2)  in  Fällen, 
wo  für  die  vorgeschlagenen  Candidaten  ausserdem  die  Befähiguag  liinlini,'lich  nachgewiesen  ist;  3)  in 
Fällen,  wu  übcrdicss  uie  einzelnen  thierärzlUchen  N'errichtungcn  ausdrücklÜzh  genannt  sind,  wofür  in  der 
Gegend  ein  Betlürfnis^  der  auaserurJ entliehen  Aushilfe  besteht  uud  wozu  dieselben  licenzirt  werden 
•olun;  endlich  4)  wenn  die  Orte,  welche  einem  Licenzirten  zugewiesen  werden  Rollen,  innerhalb  eines 
und  desselben  Folizeibezirkes  lii-gen  Jedenfalls  kann  die  Licenz-Erlheiluiig  nur  für  einen  im  Voraus 
bestimmten  Bezirk  mit  An^fabe  der  sämnitlicben  Orts-Namen.  welche  ilin  coiistituireu.  erfolgen  und  wird 
nur  in  iiussersten  Ausnahmefallen  bei  nachgewiesenem  driiigend.in  Hedürfuisse  gestattet  werden,  daas 
die  Bestandtheilc  eines  solchen  Bezirkes  zwei  Poliiei-Districten  aniirehören. 

Dabei  versieht  sich  die  unterfertigte  Kreisn'gierung  zur  Gewissen haftigkeit  der  mit  dem  Vorschlags- 
Rechte  Betrauten,  dass  sie  im  Interesse  des  landwirthschaftlichen  Betriebes  nur  Männer  von  anerkannter 
Kechtachaflenheit  wählen,  welchen  nach  §.  4  der  fraglichen  Verordnung  mit  deu,  den  Thierärzten  oblie- 

Enden  Verpflichtungen  die  Befugniss  eingeräumt  werden  kann,  ihre  nach  Massgabe  der  zu  ertheileuden 
cenz  anzuwendenden  Arzneimittel  selbst  su  bereiten  und  gegen  billige  Taxen  abzugeben.  Hienach  ist 
das  Weitere  zo  verlügen. 

München,  4.  Juli  1863. 

Königliche  Begiernng  von  Oberbayern,  Kammer  des  Innern.  .^«»-ä 
Bei  dienstlicher  Verhinderung  des  k.  Regicrungs-Prasidenten :  '  ••'^•'■•'y 

Hermann,  L  Director. 

II. 

An  die  kgl.  Regierung,  K.  d.  I.,  von  I  ntcrfranken  und  Aschaffenbnrg.  A 
Nr.  5777.   (Gesuch  des  Apothekers  J.  Roth  in  Wlirzburg  nnt  die  BewIlHrong  innTerkaafe 
TOD  Brustzeltchou  —  Pätex  pcelorales  —  betrelTeud.) 

Dem  Julius  Roth,  Apotheker  zum  Einhorn,  wird  hivmit  seiner  Bitte  eutsurechend  der  unter  dem 
5.  Juli  1860  bewilligte  Verkauf  der  von  A^wlheker  Georges  Nachfolger  derzeit  zu  Paris  verfertigten 
Brust-B-mbons  —  Patea  pcctorales  —  im  Imfange  des  Königreiches  Bayern  auf  weitere  fUnf  Jahre  unter 
der  Bedingung  gestattet,  dass  die  Ankündigung  nur  in  der  durch  Mini8terialent3clili«swuig  Tom  6.  Jnli 
1860  Nr.  ti887  lestgesUUten  Weise  erfolgt.   Hiemach  ist  das  Weitere  zu  verfüiren.  -l 

Manchen,  3.  Juli  1803.  ^ 
1  Auf  Seiner  königlichen  Majestät  allerhöchsten  Befehl 

Frhr.  v.  Schrenk.  v.  Neumayr. 


Originalien. 

I. 


Jahresbericht  •  " 

der  unter  ärztlicher  Leitung  von  Professor  Dr.  August 
Rothmund  jun.  stehenden  Heilanstalt  für  Augenkranke  für 

das  Jahr  1861/62. 

(SchluM.I 

Krankheiten  des  Augapfels  und  des  Sehncrren.  —  28  Fälle  von  Atrophie 
des  Augapfels  kamen  vor  uud  meldeten  sich  liicvoii  8  zur  Einsetzung  eines  künstlichen 
Auges.  Diese  Atrophie  war  8  Mal  durch  Ophthalmoblennorrhöe  der  Neugeborenen,  10  Mal 
durch  Verwundung  des  Auges  und  2  Mal  durch  Panophthalmie  nach  Staar-Operationen  entstanden. 
Die  Ausschälung  des  Angapfels  wurde  3  Mal  vorgenommen,  wegen  Hydrophthalmus ,  behufs 
der  Einsetzung  eines  künstlichen  Auges  und  wegen  chronischer  Irido- Chorioideitis,  um  den 
betreffenden  Kranken  von  seinen  unerträglichen  und  lange  andauernden  Schmerlen  zu  be- 
freien. Wir  berichten  kurz  über  die  Krankheits-Geschichten  dieser  Fälle  und  theilen  den  Be* 
fuud  der  vom  Hrn.  Professor  Dr.  Buhl  geleiteten  pathologisch- anatomischen  üntörsuchong^n 
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mit.  J.  K. ,  ein  19  Jalire  alter  Student  ans  Straubinp,  litt  an  Iljdrophthalmua  des  linken 
Augos  in  Folge  einer  chronischen  Irido  -  Chorioideitis.  Eine  Iridektomic  hatte  die  Entzündung 
und  die  damit  verbundene  seröse  Ausschwitziing  nicht  vermindert,  das  Auge  hatte  allmälig  eine 
bedeutende  Ausdehnung  angenommen  und  war  dem  Kranken  tbeils  der  heftigen  Ciliarncurose, 
theils  der  Entstellung  hall)er  lästig  geworden.  Der  pathologisch-anatomische  Befund  desselben 
war:  der  ganze  Augapfel  vergrössert  und  von  nahezu  runder  Gestalt;  sein  Durchmesser  von 
der  Hornhaut-Mitte  bis  zum  Sehnerven-Eintritte  =  1 " ,  der  senkrechte  und  horizontale 
Durchmesser  =  I7.i"!  ^•'^  Lederhaut  bedeutend  verdünnt,  die  Hornhaut  nur  wenig  getrübt, 
die  Aderbaut  ganz  blassbraun  und  durchscheinend  in  Folge  reichlichen  Pigment- Verlustes ; 
iwischen  Ader-  und  Netz -Haut  eine  durch  Blut -Gehalt  gelbröthüche  wässerige  Flüssigkeit, 
welche  die  Netzhaut  ringsum  ablöste;  dif  Iris  fehlte;  die  Netzhaut  trüb,  in  ihrem  hinteren 
Dritttheile  stark  wulstig,  wie  zusammengeknüpft,  fast  nur  ein  weiches  lockeres  Gewebe,  aus 
Kernen  mit  blassen  Cont4»uren  und  Kern  -  Körperchen  nebst  ein3r  feinkörnigen  moloculären 
Masse  bestehend ;  ausserdem  waren  grosse  colloide  Klumpen  vorhanden.  Dio  Linse  durch 
Aufquellen  vergrössert  und  auffallend  weich;  die  Linsen-Fasern,  breiter  und  dicker  als  ge- 
wöhnlich, zeigten  auch  e'na  blas.s-molecnläre  TOpfelung,  so  dass  man  sehen  konnte,  dass 
Selbe  eine  Entartung-  eingegangen  hatten ;  auKserdom  waren  durchsichtige,  manchmal  zu  Meh- 
reren zusammenhängende  oder  allein  stehende  kugelfönnige Massen  (Myelin?)  von  zu  Grunde 
gegangenen  Linsen-Fasern  vorhanden.  Der  Gla.skÖrper  giOsatentlieils  geschwunden,  ebenfalls 
mit  Blut  aus  den  Gofassen  des  Piliarkfirivers  durchtränkt,  statt  durchsichtig  streifig -faserig 
geworden;  zwischen  den  Fäserchen  Zellen,  welche  in  fettiger  Entartung  begriffen  waren.  — 
L.  L. ,  Privatier  aus  Innsbruck  und  59  Jahre  alt,  beschäftigte  sich  zu  seinem  Vergnügen  mit 
Holzhacken,  wobei  ihm  unglücklicherweise  ein  Splitter  durch  die  Lederhaut  nahe  am  äusseren 
Hornhaut-Kande  in  das  rechte  Auge  sprang.  Eine  heftige  Irido-Chorioideitis  zerstörte  sofort 
sein  Sehvermögen  vollkommen  und  die  lange  danenulen  Schmerzen  bewogen  ihn,  dio  Ent- 
fernung seines  ohnehin  schon  im  Schwunde  begriffenen  Auges  zu  wünschen.  Die  patho- 
logisch-anatomische Untersuchung  desselben  ergab  die  Hornhaut  gegen  die  frühere  Wunde  hin 
stark  gequollen,  gallertig,  compriuiirbar  und  mit  Gefässon  versehen;  ihre  innerste  Lage  ver- 
dichtet, fest  verbunden  mit  iler  Dosceniet'schen  Membran  und  diese  ihrerseits  mit  der  vor- 
deren Linsenkapsel;  die  Aderhant  an  ihrer  vorderen  Partie  rings  mit  der  Lederhaut  durch 
tiin  feinfilziges  Binde-Gewe])e  verbunden ,  in  welchem  sich  die  Ciliamerven,  Gefasse  und  ästige 
Figmentzülleu  fandt^n ;  die  Iris  zurückgezogen ,  mit  einer  weissen  Faser-Schichte  verdeckt  und 
mit  Haemorrhagieen  durchsetzt;  die  Netzhaut  von  der  Aderhant  ringsum  abgelöst,  gallertig 
aufgequollen  und  von  weiten  Gelassen  durchzogen ,  deren  Wandungen  häufig  Fettkörner  ent- 
hielten und  von  denen  aus  Spangen  durch  den  Glaskörper  hindurcligingen ;  an  dem  Umkreise 
dieser  Spangen  junge  Bindegewebs-Zellen  mit  Kernen  und  verändertem  Blut  -  Farbestoffe ;  die 
Linse  durch  Kalk-Einlagerung  weiss,  statt  der  Linsen -Fasern  sah  man  grösstentheils  grosso 
Zellen ,  deren  Kerne  namentlich  durch  Essigsäure  deutlich  wurden.  An  der  Stelle  der  Wunde 
befand  sich  eine  c<>nstringironde  Narl)«,  mit  welcher  der  Linsen -Rand  an  der  Hornhaut- 
Wunde  sehr  fest  verbunden  war.  Durch  die  Constriction  hatten  sich  drei  Falten  in  der 
Lederhaut  gebildet,  welche  mit  Leisten  nach  Innen  vorsprangen.  Der  Glaskörper  selbst  war  zu 
einer  bräunlich-rothen  serösen  Flüssigkeit  umgewandelt.  —  A.  G.,  22  Jahre  alte  Bauen- 
Tochter,  erlitt  in  frühester  Jugend  eine  bedeutende  Verwundung  der  Hornhaut  durch  einen 
Messerstich,  in  Folge  deren  sie  vollkommen  erblindete.  Sie  meldete  sich  zur  Einsetzung 
eines  künstlichen  Auges  und  musste  hiezu ,  da  der  in  geringem  Grade  atrophische  Augapfel 
zu  gross  und  die  Hornhaut  gegen  Berührung  zu  empfindlich  war ,  die  Ausschälung  des  Aug- 
Apfels  vorgenommen  werden.  Dessen  genaue  Untersuchung  ergab  die  Lederhaut  vo'lständig 
atrophirt,  auf  der  Hornhaut  eine  Narbe  mit  diffuser  Trübung  und  damit  die  Iris  verwachsen; 
die  (,anze  Aderhaut  mit  vielen  weissen,  fest  anhängenden  krystallinischen  Pünktchen  besetzt 
und  dadurch  so  rauh ,  dass  das  Messer  beim  Anschlagen  klang ;  das  Mikroskop  zeigte  kugel- 
ige Massen,  iaolirt  oder  mit  Anderen  durch  Aesto  verbunden,  mit  mehr  oder  weniger 
breiter  Basis  auf  der  Aderhaut  aufsitzend  und  hahnenkammähuliche  granuliiie  Eörperchen 
darstellend;  Selbe  zeigten  an  deutlichen  Stellen  eine  helle  Peripherie  und  ein  dunkleres 
Centrum,  das  gleichzeitig  die  Basis  bildete;  die  helle  Peripherie  zeigte  sich  geschichtet, 
mit  einer  radiären  feinen  Streifung  versehen  und  bot  das  Bild  eines  krystallinischen  Ge- 
füge«  dar.  Die  Iris  war  atrophisch  und  befand  sich  in  ihr  mit  Ausnahme  einiger  durch 
Blut  -  Anstritte  pigmentirter  St<>llt'u  sehr  wenig  Farbe -Stoff,  an  einzelnen  Stellen  glatte 
Muskel  -  Fasern ;  die  Netzhaut  abgelöst  und  ebenfalls  atrophisch,  so  dass  nur  mehr  Gefässe, 
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Kerne  und  eine  schleimige  Masse  übrig  geblieben  war;  «wischen  Netz-  und  Ader -Haut  eine 
wässerige  Flüssigkeit,    Unt^r  dem  Mikroskope  waren  die  Arterien,  Venen  und  Capillaren 
der  Netihaut  deutlich  sichtbar,  Letztere  entartet  und  ihre  Contouren  nicht  scharf ;  ihro  Wand- 
ungen wie  aufgequollen  und  g^lertig  durchsetzt;  zwischen  den  OeAssen  eine  weiche  gallert- 
ige Substanz,  bestehend  aus  einer  Unzahl  von  blassen  eirunden  Kernen,  zwischen  welchen 
sich  eine  feine ,  mnlorulärc ,  blasse  Substanz  befand ;   die  kernhaltige  Masse  war  aus  der 
Entartung  der  Netzhaut  hervorgegangen  und  die  Gefasse  die  Feberreste  der  Netzhaut ;  ron  den 
Nervenzellen  und  Ganglienzellen  wie  den  übrigen  Scliioliten  der  Netzhaut  war  gar  Nichts 
mehr  zu  sehen,  vielmehr  Alles  in  der  kenireichen  gallertigen  Substanz  aufgelöst.  Hinter  der 
Iris  lag  der  Best  der  Linsenkapsel;  die  Linse  fiel  wahrscheinlich  heraus  oder  wurde  später 
aufgesaugt;  an  der  Stelle,  an  welcher  die  Linse  im  Auge  lioirt.  fand  sich  eine  milchig -ge- 
trübte, sehr  feste  Substanz  vor,  bei  deren  mikroskopischer  Untersuchung  man  die  Kapsel  und 
ausserdem  ein  schwer  praeparirbares,  fibroides ,  dem  Linsen-Reste  angehörendes  Gewebe  vor- 
fand; die  Hyaloidca  wohl  erhalten  und,  wie  an  Olashäuten  gownhnlich  zu  l)eobachtcii  ist,  der 
Entartung  entschlüpft.    Der  Glaskörper  war  als  Solcher  nicht  mehr  vorhanden,  sondern  schien 
theils  ausgelaufen  und  thcils  aufgesaugt  worden  zu  sein ;  nur  ein  kleiner  Theil  desselben  fand 
sich  als  leicht  praeparirbares  faseriges  Gewebe  v^r.    Im  Mittelpunkte  des  Auges  befand  sich 
ein  Kern  —  verkalkter  Glask'lrper  —   und  in  einem  Praeparato  sah  man  ein  verkalktes  Ge- 
fäss,  wahrscheinlich  die  Arteria  centralis.    Im  fraglichem  Falle  war  wohl  die  Aderhant  ent^ 
zündet  und  lieforte  ein  Exsudat,  wovon  das  Wasser  noch  in  grosser  Monge  vorhanden  war ; 
der  Kaum  zwischen  Ader-  und  Netz-Haut  war  durch  dieses  Wasser  ausgrefüllt.    Die  auf  der 
Aderhaut  gelegenen  KOmer  waren  das  Product  eines  Entzflndungs- Vorganges  und  erinnerte 
ihre  globuläre  Gestalt  an  Faserstoff;    das  Exsudat  war  serfls-faserstnffig  gewesen,  der  seröse 
Theil  noch  vorhanden,  der  Faserstoff  aberlag  auf  derAdvrhaut  und  war  durch  die  Läng«'  der 
Zeit  in  Verkalkung  durch  krystallinische  Anschiessung  begriffen.  —  Den  Krankheiten  des  Aug- 
Apfels  wollen  wir  noch  einen  interessanten  und  seltenen  Fall  von  Neuroma  nen'i  optici  an- 
schlicsson :  V.  F.,  18jährige  Schreinerstochter  aus  0..  wurde  am  10.  Juni  18G2  in  die  Augen- 
Heilanstalt  aufgenommen.    Aus  der  linken  Angenhöhle  wucherte  eine  Neubildung  hervor  ron 
der  Gestalt  einer  Kugel,  deren  Durchmesser  etwa  2'      lietnig.    Sie  war  am  Angei\h'ihlen- 
Kandc  nur  ganz  wonig  vorschiebbar,  konnte  jedoch  von  der  Kranken  willkürlich  bewegt  wer- 
den, war  von  mittlerer  Consistenz  und  zeigt«  auf  ihrer  nach  Vorne  gerichteten  Fläche  die 
deutlichen  Ueberreste  der  Horn-  und  Lcder-Haut;  Ersten»  war  als  schmutzig-bläulicher  Fleck 
mit  nicht  scharfen  Qrfinzen,  Letztere  ids  r.lthlich-gelber,  die  Hornhaut  umgebender  Kreis  er- 
kenntlich ;  dieser  üeberrest  der  Lederhaut  ging  nach  allen  Seiten  in  eine  hellrothe,  fleischige 
Masse  über.    Von  Obon  und  Innen  lief  nach  Vorne  und  Unten  eine  seichte  Rinne  Ober  die 
Neubildung,  welche  vielleicht  der  Abdruck  eines  Lappens  war;  ihre  vordere  Fläche  war  sehr 
empfindlich  gegen  Berührung;  Druck  von  Oben  und  Unten  oder  Von  beiden  Seiten  verur- 
sachte der  Kranken  keine  Schmerzen,  während  sie  den  Druck  von  Vorne  nach  Hinten  wegen 
der  Empfindlichkeit  der  Hornhaut  nicht  ertrug.    Die  Neubildung  glich  einem  mehr  als  faust- 
grossen  Augapfel,  der  von  dem  sehr  au.egedehntcn  Ober-  und  Unter-Lide  bedeckt  wurde.  Das 
Oberlid  hatte  die  gewöhnliche  Lid-Dicke,  das  Unterlid  war  stärker  ger<ithet,  oedemat'.s  ge- 
schwellt und  hing  wie  ein  Sack  unter  der  Neubildung;  beide  Lider  waren  sehr  beweglich, 
verschiebbar  und  stiessen  in  einem  inneren  und  äusseren  Augenwinkel  zusammen,  in  welchem 
von  Aussen  und  von  Innen  eine  stärker  entwickelte  Vene  in  die  Neubildung  verlief.  Die 
Kranke  konnte  kräftige  Blinkbewegungon  machen,  doch  ihre  Lider  nicht  über  der  Neubildung 
schliessen  ;  durch  die  Lid-Spalte,  deren  Ausdehnung  von  Rechts  nach  Links  2"  und  von  Oben  nach 
Unten  1'/«"  betrug,  blickte  die  Vorderfläche  der  Neubildung  mit  dem  Ueberreste  der  Horn- 
und  Leder-Haut.    Das  knöcherne  Gehäuse  war  nach  allen  Seiten  als  scharfer  Rand  zu  fühlen, 
der  Margo  supraorbitalis  in  geringem  Grade  nach  Oben  gebogen ,  so  dass  zwischen  ihm  und 
dorn  linkseitigen  Tuber  frontale  eine  von  Innen  nach  Aussen  tiefer  werdende  Furche  entstund, 
die  sich  gegen  das  Wangen-Bein  zu  wieder  verlor;  das  linke  Wangen-Bein  selbst  war  von  der 
Medianlinie  des  Gesichtes  um  Vt"  weiter  entfernt  als  das  rechtseitigc.    Nach  Innen  drückte 
die  Neubildung  auf  die  linke  Nasen-Seile,  drängte  den  linken  Nasenflügel  nach  Abwärts  und 
gegen  die  Scheidewand;  die  Superiicies  orbitalis  des  Oberkiefers,  die  linke  Wange  und  Mnnd- 
Hälfte  nahmen  einen  tieferen  Stand  ein.  Die  betreffende  Kranke  fnhite  keine  Schmerzen,  weder 
iu  der  Neubildung  noch  im  Kopfe,  litt  nicht  an  Verstaudes-Schwäche  und  befand  sich  voll- 
kommen wohl;  ihr  Aussehen  war  blühend.  Die  Anamnese  nun  ergab  Folgendes:  Im  Anfange 
ihres  zweiton  Lebensjahres  wurde  von  den  Aeltem  der  Kranken  bemerkt,  dass  der  Augapfel 
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aUm&lig  aus  der  Augenhöhle  nach  Vorne  nnd  Almärts  getrieben  worde.  Mit  dieser  Herror- 
treibnng  boUea  so  heftige  Schmerzen  verbunden  gewesen  sein,  ilass  dieselbe  Tag  and  Nacht 
geweint  habe.  Da«  Sehvermögen ,  welcheK  die  Aeltern  vorher  dadurch  geprüft  hatt-ou ,  dass 
sie  das  Kind  bei  verdvckk'm  rechtem  Auge  nach  einem  auf  dem  Tische  liegenden  Ei  greifen 
liesseu,  ging  um  diese  Zeit  verloren  und  fand  das  Kind  das  Ei  nur  mehr  durch  tnfälliges 
Tasten.  Cm  die  Mitte  des  zweiten  Lebensjahrep  entwickelte  sicli  vom  inneren  Augenwinkel 
ans  eine  »rothe  Warze«,  wel<^be  allmälig  stärker  wachsend  um  den  ganzen  Augapfel  herum- 
wncherte  und  ihn  immer  weiter  ans  der  Augenhöhle  heraui^drQckte.  bis  er  mit  der  Neubildung 
die  oben  beschriebene  öestalt  und  Qri^sse  erhielt.  Nach  Ablauf  dos  zweiten  Jahres  hörten 
die  Schnerzen  iiuf.  Patientin  litt  nie  an  Koptwt<h ,  machte  in  dt  t  Schale  gute  Fortscliritte, 
knrz  bot  keinerlei  Erscheinungen,  als  ob  ihr  Gehirn  in  Verbindnng  mit  der  Neubildung  stünde. 
Zeitweise  schwollen  ihr  beide  Lider  so  an,  i&as  die  Geschwulst  nm  die  Hälfte  ihres  Cmfanges 
suuahni.  Nach  Angabe  der  Kranken  war  die  rieschwulst  im  fünften  Jahre  tanbenei- ,  im 
zehnten  Jahre  hfihnerei-grosK  nnd  im  fanfzehut«n  Jahre  von  der  GrOese  eines  Kreisels,  dessen 
Durchmesser  etwa  2"  lietrug.  Hie  bisher  aiig«wendet<'  Kehandlung  bestand  meist  in  sym- 
pathetischen und  homöopathischen  Mitteln  ;  ^Iflcklicherweise  wnrde  sie  von  ätzenden  Sall'«n 
versdiont,  so  dass  sich  sieben  Jahre  hindurch  die  Nonbildnng  unversehrt  erhielt.  Die  Diagnose 
derselben  war  nicht  voUkoujnien  sicher  zii  stellen.  Was  den  Ausgangs -Punkt  derselben  be- 
traf, 80  konnte  -sie  von  der  Augenhöhle,  oder  vom  Nenrileme  des  Sehnerv*»n,  oder  vom  Aug- 
Apfel  selbst  ausgehen.  Die  Anamnese  dentete  auf  eine  Augeiüiöhlen-Geschwulst.  wonach  die 
Neubildung  hinter  d«'m  Angapfel  entstanden  wäre,  denselben  immer  weiter  heransgetrieben  hätte 
und  ihn  in  ihrem  vordersten  Tlieile  enthielte;  dagegen  sprachen  die  bulbusförmige  Gestalt 
der  Neubildung ,  ihre  Beweglichkeit  durch  die  äusseren  Augenmuskeln  und  die  offenbare  Ver- 
grössening  des  Bulbus,  selbst  wenn  er  nur  von  der  Nenbildung  umschlossen  Wörde.  Ks  war 
D&mlich  mfiglich ,  dass  die  Neubildung,  subconjnnctival  entstanden ,  den  Augapfel  hervorge- 
trieben, spAter  aber  denselben  durchbrochen  und  nun  zugleich  mit  dem  Vordrängen  ansge- 
dehnt  hätte.  Die  Ansicht,  der  Augapfel  befinde  sich  nur  an  der  vorderen  Fläche  der  Neu- 
bildung, es  liege  also  keine  intraoculare  Neubildung  vor,  konnte  sich  auch  auf  die  verschie- 
dene Widerstands-Fähigkeit  der  Neubildung  stützen,  indem  sich  Selbe  da,  wo  weder  Horn- 
Bant  noch  Lederhaut  deutlich  zn  sehen  war,  weicher  anföhlte.  Ein  undentliches  dumpfes 
Schwappnngs-GofQhl,  l)e8onderp  beim  Betasten  der  oberen  und  äusseren  Fläche,  liess  an  eine 
kystOse  Form  der  Neubildung  denken.  Noch  nnsicherer  war  die  Diagnose  der  Qualität  der 
Neubildung.  Die  Grösse  derselben  verbunden  mit  der  langen  Dauer  der  Entwickelunv  und 
der  geringen  Neigung  zum  Zerfalle  deuteten  auf  Gutartigkeit  dersen)en,  am  Wahrscheinlichsten 
auf  ein  Sarkom.  Kine  Verbindutig  mit  dem  Gehirne  war  nicht  nachzuweisen.  —  Am  28.  Juni 
wnrde  nun  die  Neubildung  entfernt.  Dieselbe  zeigte  Rieh  nnr  durch  Orbitalzellgewebo  mit 
der  Augenhöhle  verbunden  und  glich  die  Operation  vollkommen  einer  Exstirpatio  bulbi.  Man 
schlitzte  die  Lider  vom  äusseren  nnd  inneren  Angenwinkel  so  weit  als  möglich,  bis  zum  ent- 
sprechenden Augenhöhlen-Rande  ,  löste  die  beiden  Lider  von  der  Neubildung  los ,  schlug  sie 
nach  Oben  und  Unten  zurück,  ging  sodann  nm  die  Neubildung  grösstontheils  mit  dem  Pinger 
und  schnitt  sie  mit  einer  Cooper'schen  Schere  in  der  Tiefe  der  Angenhöhle  ab.  Hiebei  floss 
plötzlich  eine  Flüssigkeit  ab,  eine  Kyste  hatte  ihren  Inhalt  entleert  nnd  die  Geschwulst,  ver- 
lor ihre  frühere  Spaiuiung ;  zwei  Arterien  spritzton  aus  einem  nicht  unbedeutenden  Lumen  so  hart- 
näckig, dass  jedes  Mal  die  Ligatur  wieder  losriss  nnd  daher  zuletzt  ein  Charpiepropf  mit  Liquor 
ferri  sesquiclilorati  getränkt  in  die  Autronhöhle  gedrückt  und  ein  Compres-siwerband  anjfclegt 
wnrde.  Die  vom  Herrn  Professor  Dr.  Bnhl  geleitete  ünterstichung  der  entfernten  (JescKwuist  er- 
g^b  folgenden  interessanten  Befund:  ilieselbc  stellte  eine  kugelförmige,  im  Durchmesser  7  Centi- 
meter  haltende,  pralle  Masse  dar,  an  welcher  zuvörderst  die  getrübte  Hornhaut  sowie  jener 
Theil  der  Lederhaiit  erkenntlich  war,  an  dem  die  Muskel-Ansätze  sich  befinden.  Die  Mn.<tkeln 
liefen  verdünnt  und  der  (Geschwulst  entsprechend  verlängert  und  gespannt  ülwr  dieselbe  hin- 
weg. Auf  dem  Durchschnitte,  welcher  senkrecht  durch  dieHonihaut  verlief  und  die  Geschwulst 
in  zwei  Hälften  zerlegte,  sah  man ,  dass  der  Angapfel  von  Rückwärts  nach  Vorne  vollständig 
comprimirt  war  nnd  nnr  zwischen  den  beiden  Scieraltheilen ,  dem  hinteren  nnd  dem  vorderen, 
eine  spaltförmige  Höhle  übrig  üoss.  ausgefüllt  durch  die  schwarz  gefärbte  Aderhaut  und  die 
Iris;  Lin.se  und  Glaskörper  waren  vollständig  aufgesaugt.  Der  Muskel- Ansatz  bildete  die 
scharfe  Kante  des  comprimirten  Augapfels.  Rückwärts  sah  man  den  Sehnerv  beiläufig  8"' 
weit  vortreten;  seine  Scheide  bildete  sodann  die  äussere  Hülle  der  Geschwulst,  so  weit  der 
Augapfel  nicht  mit  dieser  verwachsen  war;  der  Nerventheil  des  Opticus  verlor  sich  voll- 
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kleineren  KvsU^n  iiiid  eitnT  tonipacten  Substanz,  wflclx'  von  weissen  fibrösen  Fäden  netzartig 
durcbsogen  war  und  in  deren  feiusteu  MasobMi  «ine  tS^Baanieh»»  giMUilOM,  auf  dtn  Dorck-; 
Rchoitto  Torepringende  Solntiuii  eBtiialtMi  war.  ■ftratkofiMht  UntmiMitaBg  wiWi 

Däueutlich  in  der  Let/.teron  die  Be«taudthoilo  des  kystö.sen  M.viomes  nach ,  ron  dem  man 
weiss,  dass  es  vonugswoige  an  Kenva  TOriiömmt.  —  Der  Operation  folgte  «in  verbältoiM-. 
iD&seig  geringM  und  nur  Inn  daiwnidM  FtotMr.  Madi  «nJgen  Tfegm  wwde  dar  graaate  ThtU 
der  eingestoj>fl<'n  Charpie  ans  der  Ani^i  nhöhle  entfernt,  es  Wgann  oim^  niüHsi^e  Al.sonderuug 
von  gutem  Kiter  und  atiees  eich  Orbitalzellgewebe  nekrotisch  ab;  der  Knochen  war  AberaU 
Tom  F^ioeto  bedeckt,  das  Fonnen  opticim  war  nicht  gans  deotlieh  «a  erkewiant  dodi 
konnte  iimn   wenigstens  constatiren ,  dass  sich  SHin   Durrlnnt-sser   nicht  nennenswerth  ver- 
grOMert  hatte.   Auch  hieraus  iieee  sich  also  dor  berubigeude  ächluss  ziehen,  es  sei  nur  der v 
Aiigeuii(nilen>11ieü  des  flebnerTen  entartet  gewesen,  der  in  der  Schftdel-HOUe  Uegende  TM- 
aber  vollkommen  unversehrt  geblieWn.     Das  01)€rlid  liiuis'  ^rlilürt   ül  .r  ilcn  sih;irftiii  Margo 
sgpxaorbitalis  herab  und  verschloss  die  bedeotend  vergrOsscrte  Augeuhüiile  nach  Vurue.  Durch 
den  Dmrlc  des  Margo  supraorMtalfs  auf  daaaalbe  war  der  BOekflnss  des  Bhites  gehindert,  so 
da88  bald  venrxse  Stauung  und  Oedorn  des  Oberlides  auftiateu.     Das  Ocdeni  des  riiterlides 
verlor  sich  schnell  und  stOipte  sich  dasselbe  nach  der  Abschweilung  nacli  Einjrirts  auf  die 
untere  FUdw  der  AagenhOUe.    AAmUig  flbersog  sieb  die  gan/e  Orbita  mit  Orannlationen, 
welche  sie  langsam  auszufüllen  strebten.     Unterdessen  waren  etwas  übni-  drei  Monate  ver- 
floeeen  und  vuide  somit  die  Xraake  am  7.  Oktober  ld62  aus  der  Aucitalt  entlassen.  Üie, 
AngenliSUe  selbat  batle  akli  nidit  YoUaiaert;  die  EntArnun^  des  oberen  Tom  valerML, 
Orbitalrsnde  betrug'  .2",  des  Süsseren  vom  inneren  Uaude  2"  Ii"',  des  Jocl.l'eiuos  wm  der> 
HtttaUiaie  de«  Geaichtee  3";  das  Oberlid  war  nach  Eiuw&rts  gegen  die  Augenh&hle  xu  gßir^ 
wOIbt,  iaiB  Oadem  war  sehr  gering,  die  AugenhßUe  rar  HlUls  mit Qramdatioaen  aaagafÜI^  • 
die  Mter-Absondening  unbedeutend.  Am  27.  November  stellte  sich  die  Oiierirte   wieder  lur 
Uatersnchnng  vor  und  ergaben  sich  die  Dimensionen  der  Augenhohle  dabei  gleich  geblieben» 
di«  Granulationen  in  dar  Orbita  hatten  nicht  mehr  zugenommen;  sawalil  Ober-  als  ühter-IJdr 
waren  mit  derselben  verwachsen. 

Krankheiten  der  Aecommodatiou  und  üefraction.   —  In  60  FällMi  vcia» 
Presbyopie  und  11  Ffflsn  TOii  Hypermetropia  wnrdaa  paawadt  OonvezgUser  verordaet  -—^ 
In  5  Fällen  von  Hebetudo  visns  genügten  leichte  Convexgläsor ,  um  Ausdauer  in  allen  Nahe- 
Arbeiten  berbeizufiBhr«).  —  In  Hast  sämmtlichen  Fällen  von  lijropie  war  dnrch  das  Ophthalri 
moskop  eine  Sderotioo  -  Chorioideitis  (Staphylonia  poaticnm)  n  entdaduiB  und  Uaat  tielh', 
im  Allgemeinen  sagen,  dass  die  Gnlsae  der  Ausbuchtung  im  goradia  yerh&ltnis8<>  stehs;: 
sft  Myopia.   In  den  wenigen  F&Uen,  in  welchen  ein  Staphyloma  postifiOB  liebt  nachauweisoaij 
war,  bMtand  eine  hochgradige  Myopie  Yon  fiüheeter  Jugend  an,  so  weit  lieh  die  XraalMa'^ 
zurückerinnern  konnten.     In  diesen  Fällen  war  die  Myopie  offenbar  angeboren   uml  wahr- 
sehainlioh  durch  Leinen  Bildongsfehler  d«e  Auges,  durch  eine  Aosbuchtaqg  der  ganaen  hinteren . 
Aagatihi  nniti  bedingt.   Leider  erbietten  wir  die  zylindrischen  Oliaer  von'Doaders  erat 
kurz  vor  Abechluss  des  Jahres  und  hatten  nur  einen  einzigen  Fall  von  aufTallcndem  Astig- 
matianMis  lu  beobachten^  Oelegeaheii.    JSin  58jähriger  Schuhmacher  war  am  grauon  Staare 
avf  dem  tiaksa  lag«  «rblindat  and  wu  seinem  Arzte  nach  der  Ktichlev'adien  Operations- 
Methode  operirt  worden,  nachdem  derselbe  zuvor  eine  Iridektomie  uivch  Unten  angelegt  hatte. 
Die  Katarakt  schien  sich  trots  derselben  sehr  schwer  entwickelt  zu  haben,  denn  es  blieb  eia . 
grosser  Nachstaar  znrltdr.    Der  im  horizontalen  Meridiaue  geführte  Hombaat-Scbnitt  lieilte 
mit  einer  zwar  schmalen ,  aber  doch  so  erheblichen  Narbe ,  das»  dieselbe  jedenfalls  einen  tre- 
wissen  Grad  von  Amblfop^  bedingen  musste.    So  kam  es,  dass  sich  der  Kranke,  mit  dem 
Ergebnisse  der  Oporatiea  imzafrieden,  in  unsere  Anstalt  anftaehmen  liess.  Der  gr^sste  Thefl 
des  Pupillen-Bereiches  war  von  dem  Nachstaare  verdeckt  und  hiedurch  das  Sehvermögen  so 
herabgesetzt,  dass  der  Kranke  nur  Finger  auf  I'/t'  Kntfemung  zählen  konnte.  Gonvexgläser 
Terbesserten  sein  SehvennOgen  nicht  so  sehr,  dass  er  Nro.  20  der  Jaeger'schen  Sehproben 
hätte  lesen  können.    Es  wurde  daher  diu  lineare  Extraction  des  Nachstaares  vorgenommen, 
worauf  die  Pupille  yollkommeu  schwarz  wurde  und  Patient  mit  Oonvex  3  Schrift  Nro.  14 
laean  und  mit  Convex  4Vt  Finger  auf  10'  Entfernung  zählen  konnte.    Zugleich  zeigten  aA 
aber  die  KrQmmungs- Verh&ltnisae  der  Hornhaut  dnrch  die  horizontale  Narbe  so  sehr  ver^. 
ändert,  dass  wir  den  Versuch  machten,  das  Sehvermögen  durch  zylindrische  Gläser  zu  ver- 
besaam.   Torbaad  man  die  sphawisch- positive  Linse  Nro.  8  mit  einer  positiv -sylindnschea  ^ 
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(Nro.  12)  mit  vertical  stehender  Achtie,  so  las  der  Kranke  Nro.  9  der  Jaeg^r'ächen  Proben. 
Eine  geringere  Verbesserung  trat  durch  zylindrische  Linsen  für  das  Sehen  in  dio  Ferne  ein. 
Hit  Convex  i'/t  und  positiv-zylindrischer  Linse  (Nro.  30)  mit  vertical  stehender  Achse  sah 
der  Kranke  die  Torgehaltenen  Finger  deutlicher  nnd  zählte  sie  auf  11'  Entfernung.  Ka 
handelte  sich  hier  um  einen  zu-sammengesetzt - hypermetropischen  Astigmatismus,  dessen 
Krflmmunga-M&ximum  im  verticalen  uud  dessen  Krümniungs-Minimum  im  horizontalen  Meri- 
diane lag.  Uiebei  ist  noch  zu  bemerken,  dass  das  deutlichste  Sehen  stets  dann  eintrat,  wenn 
die  Achse  der  zylindrischen  Linse  nicht  vollkommen  vertical  stand,  sondeni  etwas  von  Innen 
und  Oben  nach  Unten  und  Aujisen  geneigt  war,  so  dass  also  das  Krümmungs-Minimum  nicht 
Tollkommen  im  horizontalen  Meridiane ,  sondern  in  jenem  Merid<ane  sich  befand ,  dessen 
innerer  Theil  unter  und  dessen  äusserer  Theil  Qber  dem  horizontalen  Meridiane  liegt.  LieM 
man  den  Kranken  einen  Lichtpunkt  in  einer  Entfernung  von  10'  fixiren,  so  sah  er  den- 
selben bei  Anwendung  von  starken  Convexgläsern  im  vertical  gestellten  und  bei  Anwendung 
von  starken  Concavlinson  im  horizontal  gestellten  Zerstreuungs  -  Bilde.  Bei  der  ophthalmo- 
skopischen Untersuchung  veränderte  die  Papille  bei  Veränderung  der  Stellung  des  beobachten- 
den Auges  ihre  runde  Gestalt  und  wurde  abwechselnd  schief  eirund  und  wieder  rund. 

Krankheiten  der  Augen-Muskeln.  —  Unter  5  Fällen  von  Nystagmus  waren  8 
mit  Hornhaut-Flecken ,  vorderer  Sjraochie  mid  centralem  Kapsel-Staare  in  Folge  eines  perforirten 
Homhaut-UoschwflrcK  verbunden ,  1  mit  Hornhaut-Flecken  uud  Cataracta  accreta  und  I  mit 
Blepharospasmus.  Nur  1  Mal  wurde  der  Nystagmus,  nachdem  der  gleichzeitig  vorhandene 
Strabismus  convergens  durch  KQcklageruug  beider  MM.  recti  interni  gehohen  war,  gebessert. 
—  Strabismus  convergens  kam  24  Mal  vor.  Unter  den  19  in  der  Anstalt  selbst  behandelten 
Fällen  waren  5  mit  Trübungen  der  Hornhaut,  3  mit  Trübungen  der  Linse,  1  mit  Colobom  der 
Iris,  6  mit  Krankheiten  des  Augen-Hintergrundes  und  2  mit  cerebraler  Amblyopie  verbunden; 
bei  2  Fällen  war  Hypermetropie  vorhanden.  —  Strabismus  divergeus  kam  nur  1  Mal  zur 
Beobachtung.  —  21  Mal  wurde  zur  Besserung  dos  Strabismus  convergens  die  Strabotomie 
des  Muse,  rectus  internus  ausgeführt.  —  Paresen  des  Muse,  rectus  extemus  kamen  10  Mal 
^  vor;  1  Mal  wurde  durch  eine  Verlagerung  des  Muse,  rectus  extemus,  1  Mal  durch  Rück- 
lagerung  eines  Internus ,  1  Mal  durch  die  Bflcklagerung  beider  Interni  die  nnrichtige  Stell- 
ung der  Augen  verbessert.  Die  übrigen  Fälle  heilten  unter  Anwendung  firtlicher  Blut-  Ent- 
ziehungen und  innerlichem  Gebrauche  von  Kali  jodatum  oder  wurden  durch  eine  Prismen-Cur 
gebessert. 

Krankheiten  der  Thränen-Organe.  —  10  Fälle  von  Dakryokystitis  nnd  6  von 
Dakryokystoblennorrhöe  waren  Gegenstand  der  Behandlung.  12  Mal  wurde  die  Schlitzung 
der  Thränen-Röhrchen  nach  Bowman  angewendet  und  Adstringentien,  gewöhnUch  schwefel- 
saures Zink,  eingeträufelt.  In  den  leichtesten  Graden  genügten  längere  Zeit  fortgesetzte  Ein- 
träufelungen von  Adstringentien  allein,  eine  Verminderung  der  katarrhalischen  wie  der  Ab- 
sonderung der  Schleimhaut  Oberhaupt  horbeizniUhren.  Die  Anwendung  der  Bowman'schen 
Sonden  war  in  mehreren  Fällen  von  callösen  Verengerungen  geradezu  unmöglich.  In  2  Fällen 
von  Thränensack-Fistel  führten  Aetzungen  des  Tbrünensackes  mit  Silbersalpeter  in  Substanz 
eine  Verödung  desselben  herbei.  —  1  Fall  von  enormer  Hypertrophie  der  Thräneu-Prüse  ver- 
dient ausführlichere  Erwähnung:  die  SOjährigo  Söldnerstochter  B.  E.  meldete  sich  am  30.  Jimi 
1862  zur  Aufnaluiie  in  die  Anstalt  und  ergab  die  Untersuchung  derselben  folgenden  Befund. 
Ans  der  rechtseitigen  Augen-Höhle  wucherte  eine  hart«,  unbewegliche,  vom  Oberlide  voll- 
kommen bedeckte  Geschwulst ,  von  der  Gestalt  nnd  Grösse  eines  Apfels ,  dessen  Durchmesser 
beinah«*  2'/«'^  l)etrug;  die  Oberfläche  der  Geschwulst  f&hlte  sich  höckerig  an.  Das  Oberlid 
war  sehr  ausgedehnt,  überkleidete  die  ganze  Neubildung  nach  Aussen  und  liess  dieselbe  an 
mehreren  Stellen  durchscheinen.  In  der  Mitte  des  von  ziemlich  starken  Venen  durchzogenen 
Oberlides  befand  sich  eine  mit  der  Neubildung  verwachsene  Narbe,  die  Folge  ätzender  Salben. 
Nach  Innen  wurde  die  Geschwulst  von  der  Oberlid-Bindehaut  bedeckt  und  trieb  Letztere  in 
BMhreren  Wülsten  hervor.  Das  Oberlid  war  mit  Ausnahme  der  Verwachsung  in  seiner  Mitte 
Ineht  verschiebbar ,  machte  kräftige  Blinkbewegungen  und  besass  am  Lid-lüude  eine  grosse 
Anzahl  von  Cilien.  Durch  den  sich  allmälig  steigernden  Druck  war  die  Augenhöhle  uacb 
Oben  verdrängt,  die  Neubildung  überragte  den  Marge  supraorbitalis ,  von  welchem  sie  nicht 
an  allen  Stollen  deutlich  abzugränzen  war,  um  beiläufig  l".  Der  Augapfel  war  nach  Unten 
nnd  Innen  aus  der  Augenhöhle  verdrängt,  sah  gegen  den  rechtseitigen  Nasenflügel  und  stund 
um  beinahe  1"  tiefer  als  der  Linke.  Er  hatte  seine  runde  Gestalt  verl<)ren  nnd  die  nicht  un- 
bedeutende Yerringeruug  des  senkrechten  Durchmessers  durch  den  Druck  der  Geschwulst  ver- 


-    41t  - 


IM  ilUB  tte  »ifwlliftalid»  gejucwtot,  plaMM  Amidwa.  Dit  Bwwiing  tenalfeai  mv  tiiar 

beschränkt,  doch  nach  jL-der  Richtung  hin  möglich.     Der  Lid-Theü  dar  Bindehaut  war  nnftRBig 
iaiiicirt  aad  gelockert,  der  üebwgangs-ThtU,  iMwudera  dMPlica  MBilanahs,  gtwmlstet. 
U»  Ohmn  Dittttbefl  der  Horabut  war  ImÜ,  ««  nhnw  nrai  DriMMle  durdi  dM  Kcnttia 
pannosa  pptrüht ;  ilie  (JciTisse  zopen  fihoi   iif  Milto  dor  H^riihant  von  einer  zur  andeiüMMIlf 
Dnrch  die  heile  Hornhaut  sah  man  die  graulich -blaue  Iris,  deren  deatlicbe«  GewilmÜril 
dbann  PopilleB-BMid  «nd  «iiüit  IMtai  AlNohnitt  der  PupiUe;  dl»  «eaeBeii  "teuelWu' 
Mge  und  der  ADpen-IIititergnind  schwarz.     IMo  Kranke  /fihlt«!  Finpf^r  auf  1  '  Ilntfcmunp, 
Bkv«  20  der  Jaeger'sclien  Proben  konnte  sie  nicht  mehr  lesen.  Sie  empfand  keine  iSohmenM^ 
—er  bei  Anwendinig  i«»^  IMek  «uf  die  Innen  iUeke  der  MevWMsBf ,  eendwn'ti^gli'Mi 
über  ein  (ii-fühl  v.in  «iMMni  iatraocularcni  Drucke.     Cerebral«   Symptome  fehlten  voll- 
kommen.  Die  Animime  betttlnd  iMinerkte  die  Kranke  vor  Anf  Jahren,  »daee  ihr  mckiM 
Ang«  IMüBr  winMei*  -BhM'' darauf  migto  iMi  «ia  »Ueirns,  Boa  der  AngvoMUir^iMiiP' 
wuchermios  (lowfichs«,  ungefähr  in  der  Mitte  des  oberen  Li(i-i;.ir,(li'>,  welche«  das  Ange  all- 
mäiig  faerauspresste.    Damals  litt  sie  an  heftigen  intraorbitalen  Schmerzen  and  an  lai^pM 
hefttgen  KopfirMwc  IMe  Venidldinig  war  imdb  einem  Jahre  tanbeneigross  geworden,  MI  Iii» 
eudlich  die  gegenwärtige  GrTisse  binnen  fünf  Jahren  erreichte;  damit  ging  eine  Abnahme  des 
öekTemiAgens  Hand  in  Uand;  tot  drei  Jahren  konnte  sie  noch  leaen.   Nach  dieaem  Pithadi 
ttmr  Mflhk  m  boatiaiBiea,  daes  die  NeobOdong  flirMi  Ausgang  Toa  der  Tlulaeu  PitaB^  ' giM 
nominea}  ingleioh  ■aclit«^  das  langsame  Wachsthnm  die  Untartigkcit  dersd'ien  wahrsrheinlich, 
doch  lieiB  lidi  dar  aignitliche  Charakter  denelben  nicht  mit  Sicherheit  beetiBunen.   Bei  der 
BnAirpatiea  warie  saenrtf  die  tAMpMt  sowohl  rom  lafteren  als  voat  taamrev'Aagte#ttikel 
aus  durch  einen  nacli  Oben  geft^lirten   Schnitt  erweitert,   s  ' laiin  die  Piinhhatit  des  Ober- 
lides längs  dee  Lid-Baadee  dorchschnitten  und  der  Tmnor  mit  aorgfiltiger  Schonung  tin 
iagei  latf  dna  OrbüaMIgewalie  berausgeschilt ;  eiae  Blotang  taa  dM*  AfttrianfUMTHutti 
wurde  durch  Ein!<|)ritzung  von  Kiswasscr  Lrestillt.    Rei  dem  Losschälen  dos  Tumor  von  der 
Oberlid-Üarbe  wurde  das  Oberlid  dorchschnitten  und  musste  inn  die  Wunde  sowie  dia  biiik^ 
dta' SeMMlBaolüiHle  dvvA^^M^  Mt'vinWgat  "«^^ 

ApfiBl  in  seine  HOhle  zurückgebracht  war.  Die  tlÜl  ÄnL'Mfessor  Dr.  Du  hl  geleitete  pathokK 
giaoh'Aaatomiacbe  Dntersoohuaff  eigrt  folgttÜB'^iftBirdie  tieschwalat  war  6%  Oentimetav 
latfftr^  4»itiBwler  inait  iM  «ek',  danh  MldM  aeaipact,  aif  i#^MrfMM»  gallert^ 
rihnlich.  Die  Oallertmasseii  bildeten  vonpriagaada  Qfaaalationen,  zwischen  welchen  ein  feiaea 
Metz  von  weissen  FAden  durchzog.  Diese  weieaeoFIdea  waren  stellenweiae  in  breiten  Zflgen 
larhariiev  vaa  »Mlten  'düdniidi  eine  schwach  an  der  Oberfliehe  elagekarbte  NeMiMiBg  darJ 
Bei  der  mikroskopisdien  Untersuchung  erwies  Sich  das  Ganse  weaentlich  als  eine  reine 
Waoherang  (Adenoid)  der  ^rineadrOse.  Wir  «bergehea  die  weitere  Heilungs- Periode,  wallte 
elMe  alb  «pneuiteuflUi-lUtog  vertief,  und  iheilen  noch  den  Befand  bei  den  AnslriMeiM 
Kranken  aal  dar  Anstalt  am  ^8.  Jnli  1862  mit:  das  Oberlid,  welches  während  eiaigar 
Wochen  8oUaff-j|toruntu;jMai^  war  durch  Narben-Betraction  und  tlieilweise  Verwachsung  wäM 
i>p IHialnal  tethMiaaflffiilii^'aoweit  gehoben,  daee  di«  Hornhaut  sichtbar  war;  die  Lider 
Haren  stets  halb  geflffnet  und  konnten  nicht  vollkommen  geschlossen  werden;  Icr  AuLMjifol 
iM^e  al^jrat  bewefM,  die  Keratitis  paanoea  hatte  sich  bedeutend  geh^-j^sirt  und  das  Exsudat 
i*'iM#NWMtafUtehw'&QTBhau^-8chte^  war  in  Anfsangang  begriffen;  Patientin  zAhlte  Fin> 
gar  auf  4'  Entfemnug,  Nro.  20  konnte  sie  aher  nicht  losen. 

Kraniihatten  der  Augea-iiOhle.  —  Es  kamen  nur  zwei  P&lie  von  Angenhöhlen- 
UMtM  wfJ  JSkt  24jfthriges  Mdehea  Utl  an  Cariee  der  Orbita;  ee  waren  zwei  Fistel- Oe* 
schwüre  vorhanden,  das  Biae  Ober  und  das  Andere  aater  dem  rechtseitigon  inneren  Angen- 
Wii^  Beide  fialelgfage  reiaiaigten  sich  in  der  AogenhOhle  und  führten  la  dar  rauhen, 
aarliWfe'''ttaMrii  Ortiialaaad.  Die  Brtlcke  zwischen  den  PistelgSngen  wurde  dtn«hschnitten' 
und  Pressscbwattn^'la  die 'Wände  eingelegt.  Bin  abgelöstes  Knochen- Stückchen  Hess  sich 
aioht  entdecken.  Nadi  acht  Tagen  verliess  die  Kranke  die  Anstalt  nnd  entzog  sich  seither 
der  Beobachtnag.  —  Im  zweiten  Falle  war  bei  einer  36jährigen  Gilrtnersfran  ein  Carcinoma 
medulläre  antri  Highmori  vorhanden  und  war  durch  die  Neubildung  die  vintere  AugenhOhlen- 
W«nd  theüweiae  seret<)rt  wetdeo.  Einige  Monate  nachdem  die  liesection  dos  Oberkiefers  ge- 
■aeM -tetdea' war,  aria^  die  Kranke  ihreai  InMav,  nachdem  der  Eiterungs-Yorgang  vei^ 
banden  mit  mehrann  Btaingea  einen  eiteUfcchea  8ehwieha>Zaetaad  hertteigefthrt  hatten 
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Becenaitm. 

Vetanteht  der  öffentlichM  wmi  iprlmtMi  Irren-  «ni  lill«t«i«AMtattea  aller 

enropSlschen  Staaten.  Vom  Sanitatsrathe  T)r.  Erlenmeyer,  Piroctor  der  Pti- 
vat-Austalt  für  Uemathfikr&nko  zu  Bendorf  bei  Cobleoz.   Neuwied,  1863.    S.  145. 

Der  Herr  Verfasser  hat  sich  der  nnendlichön  Mfihe  untmogen,  die  sämratlichen  Öffent- 
lichen and  privaten  Anstalten  KorOj^'s  für  Irren  and  Idioten  zosaiomenzuäteUon.  Es  war  diesa 
«Im  BiMenarbBit,  «n  d«r  er  «hn«  Kweif»!  viel«  Jahn»  gwanuiwU  ni^  wodweli  er  sieh  tou 
Nouem  ein  gro.ssos  VerJienst  um  ilio  Psuhiatrio  erworben  liat.  Wu  es  eb«n  ang'ing,  hat  er 
'«ine  kurze  Uesohicbte  des  Irrenweaens  bei  jedem  Lande  vorausgeschickt,  daon  bei  den  «Ib- 
mlDflii  Anrtalten  A«  Lag«,  B«i8e^riegeiih«it,  KraakennU,  Zahl  der  Aente,  Vam«  des  DlMd- 
tors,  Zeit  der  Kroffnung-,  TT;iuk<'^ton,  Art  des  Baues  u.  A.  m.  genau  angegeben,  so  dass  das 
fiimk  ^  Irreu-Aerzto  Tomi'acbe  uicht  bloss,  sondern  för  alle  reu«ad«o  A«ral«,  flu  Techniker 
Mi)  Yevwattaikgs-Beaiiite  ein  ufitaKeber  mid  ««rihfolkr  Balbgeiber  M.  EIk  Jtder,  der  da 
weiss';  -wio  mühevoll  solche  Zusammen.st^llunßfen  sind,  wird  es  natürlich  finden,  Jas^  schon 
wfthrend  des  Druckes  eines  solchen  Werkes  eine  Menge  Dinge  sich  Tcriudera;  es  werden 
dnrdi  Brttffnung  von  Bisenbahiran  oder  Wedieel  Poeta  v.  a.  w.  andere  Qelegen- 
heiten  angebahnt,  es  wechselt  durch  Todesfälle  und  Versetzung  des  Personale«,  «8  verändert  sich 
die  Kranken-Zahl  of%  in  kurzer  Zeit  um  20  bis  30  und  uocb  mehr,  j«  nachdem  ncn«  Ver- 
hbidungen,  Verträge,  Nenhaaten  a.  A.  in  daa  I^beta  treten  oder  KraiÄe  nadi  and^d  Att- 
staltfu  abgegeben  werden,  es  entstellen  ».*ndlicli  ganz  neue  Anstalten  uud  alte  hOren  auf. 
jWma  ttttn  schon  ein  «oldter  Waoheel  wähiaad .  des  Drackes  mOylicJi  ist,  wie  viel  nehr  aind 
loleh«  T«rAnderang«n  nihrend  der  lanfen  Zeit  w^raehrinHcli,  -weMie  anf  di»  giwamawi- 
stellang  selbst  verwendet  werden  mu.ss.  üiess  wird  der  Herr  Verfasser  auch  seihst  mit  jedem 
einsichtsvollen  Leser  recht  gut  sa  wtrdigen  wissen.  Wir  findeo  darin  keine  Entwerthang  des 
Werkes,  wir  hatten  es  fttr  eine  Nothwendigkeit,  die  iMi  keiner  mlch«n  Zuapameostellang  an 
^TOraeiden  ist.  E.i  worden  diess  zwar  »kleine  GeisU^r«  nicht  begreifen  können  uud  derjenige 
Theil  der  PreMa»  welcher  vom  Skandal  lebt  and  der  kein  höheres  Intereeae  hat,  ala  Andere 
.^t  Sehmati  «a  bewWtav  wtad  «in«  bffllfe  MflgvÜM^  flnd^,'nn  diaaem  finehe  vMe  Aub- 
'irtellongen  zu  machen.  Referent  demselben  verkennt  diese  Fehler  durchaus  nicht,  aber  dennoch 
'echliesst  er  sich  in  seiaffl)L,.Vrt|^41a  .d^BiyepiBM*i'M>  iW|i|nhw^  die  g«M«.i|B<rt|iidiBi  JPwea« 
iQb«r  dasselbe  gefällt  hat  inid  «lUiTt  es  für  «In  fortreflUdna  Bdeh,  in  hiiäir  inttfcien 
Bibliothek  fehlen  sollte  und  das  mit  vollem  Rechte  jedem  Collegen  empfohlen  werden  kann. 
Die  Einrichtung  ist  bequem,  zunächst  sind  die  Anstalten  nach  den  einzelnen  europäischen 
Staaten  geordnet  und  zum  Schlüsse  noch  ein  alphabetisches  B«yii^r  zur  Orientimng  beige- 
geben. Die  Ausstattung  lässt  vielleicht  daa  Bina  ni  vttnfldieB  ihrig,  dass  «ia«  Kart«  beige- 
AgI  werden  lütante.  D«r  PieiB  ial  billig.  Dr.  Kleinhana. 

—  -*f^  

CJorrespoiidenzen. 

•  MUneben,  IS.  JnlL  Nach  den  iftn^ttek  Önr-Lbtea  «nMcer  venchiedeaeii  SEdsr  «ad  Cut' 

Orie  iul  in  Aibling  bis  15.  Jnli  267,  in  Roeenheim  bis  4.  Juli  lß7,  in  ReichouhaH  bis  16.  Juli 
16ü6,  in  krankeahcil  hi»  12.  Juli  210,  in  Heilbrwm  bis  4.  Jnli  BS.  in  Krnmb«d  hi^  10.  JuU  280,  in 
Abbach  bis  5.  Juli  118,  in  Aleianderliad  bis  2<].  Juni  in  der  Kaltv,  issiT-lIcilaustalt  in  Stehen  bis 
8&  Juni  83,  in  Ladwigsbad  bei  Wipield  bis  2A,  Juni  60,  in  Bockkt  bis  äU.  Juni  »5,  in  ßrOckenau  bia 
7.  Jatt  «7  ud  in  Kis^m  Us  6.  JaK  8564  Cugiete  dngetralliNii         ,     .  , 

S.  F.  Paris,  im  Juli.  >I>ie  Palocontologie  hat  die  (inindlage  und  den  Anfang  des  Meuschen- 
Qeachlechtes  gezeigt«  —  no  glaubten  wir  mit  gai  Tieim  Anderen  Im  Min  1844*)  uoa  aawdrüeken  za 
dürfen,  tri^n  den  Auhicbteu  Cuvier's,  Ja^s  nach  ganz  voneinander  verBcliiedenen.  aufeinandergefolgten 
und  dann  wieder  erloschene»  l'hiecwelt-jSchdpfiingcn  erst  der  Mensch  Bit  der  Gesammtheit  der  jetugca 
lUem  eotstanden  seL  XoBttfe  uas  tfsb  gwade  das  Jahrtausend  dieser  seiner  Entstehung  nicht  aa- 

Eben,  10  KfaieB  doch  der  gtoese  At^enbliek  geokwisch  bestimmt,  trann  anf  der  fiide  Leben  war,  ohne 
SS  dieses  Leben  echon  fQr  den  Molsohnt  nid  imt  ihm  da  war.  —  Wie  efa  Hohanf  g^en  di«  roo 
vielen  Seiten  als  ti  rui..  1  f>-zeichjiete  Thewrie  erklang  es  iwar  oft:  »Der  fiwale  Mensch  ist  g  f-nJ.  )i 
worden,  also  bat  umei  üe&chlM:bt  mit  dem  Kleplias  phmigenios,  mit  «iem  RhinucMro«  tkshoniuuus  und 
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allen  den  antediluvianischon  rngeheuoru  zugleich  gelebt!«  Aher  M  genauer  Betrachtung  der  Dimre 
überzeugte  man  sich,  dasü  die  aujjgegraWenen  Kaocben-Tlkeile  immer  wie<ler  nur  Thier-Keste  waren;  die 
Cu vier' sehe  Lehre  blieb  aufrecht  sl4'heu,  wenn  es  ihr  «och  fi>rt  und  fort  au  beharrlichen  «legnem 
nicht  fehlte.    Einen  der  Ijeileutenderen  Antagonisten  glauben  wir  vor  Allen  Wxeichnen  zu  dürfen,  e«  ist 

•der  Eine  der  Btaudigen  Schriftführer  der  franzusiachen  Aliadumie  der  WiMwiachaflen .  Flonrens.  Er 
Mft  ganz  einlach  und  wir  liaben  die.s»  auj»  seinem  eigenen  .Munde  gelwrt:  »Wer  bärgt  uiu,  dasc  bei 
weiteren  Forschungen  nicht  der  fotwile  MeuscJi  noch  gifuiideu  werde;  was  bis  jetzt  von  der  Krde durch- 
sucht iüt,  sind  eigi'ntlieh  doeh  nur  winzige  Punkte  .  Gegen  diesen  a  priori-Abwein  der  Sache  ist  freilich 
schwer  auzukomtueii;  <s  lässt  «ich  etWH  nur  einwenden:  -Wir  erwarten  vorerst  die  verheifssene  Tbat- 

. Sache,  ehe  wir  die  auit  Gegebenoiu  und  Uekannteni  abgeleiteten  Anseliauungen  auf^'eben  wUen.«  — 
Nun.  in  der  Sitzung  der  Akademie  der  Wisseuvliaft»  n  vom  20.  .\prii  wird  eine  solche  neue  Thataacbe 
unt^T  allgemeinem  Aufsehen  bekannt  gemaeht.  -In  Moulin -Ouignon-,  theilt  de  (^uatrefagec  mit, 
.ist  eine  fossile  menschliche  Kinnlad--  g.'fundeu  worden  !•  Eine  wahre  wi>i}«iiscbaftliche  Kr|do8ion! 
Ürusse  Bewegung  darüber,  namentlich  unti-r  den  engliiwhen  (n?ologen;  man  Ifiugnet  zuerst,  dann  aber 
erklärt  ein  interuationales  Comite  da«  KuochenHtüek  tTir  wirklich  fMsil.  l>ie  Sache  schien  geschlichtet 
lum  Schaden  alhjr  Anhänger  Cu  vi  er 's.  Da  trat  der  andere  ständige  Seiiriftflihrer  der  Akademie, 
Elie  de  Beaumont,  der  Nachfolger  .Arago'«,  mit  dem  AuK^pnicbe  auf:  »IMe  Erdiichichte,  in  weldMT 
das  sogenannte  Fossil  gefunden  *  i.  gehöre  gar  nicht  dem  Diluvium  an..  Al»o  ist  die  Kinnlade  kd|£ 
fossile,  kein  Kest  am»  der  Ur-Zeit!  Mit  diesem  Knall-KfT.Tte  mnr  wieib-r  Alles  in  l->age  gestellt  Uli 
seitdem  ist  nun  für  und  gegen  die  Aechtbeit  des  hWilei«.  für  und  gegen  dm  geclogiscb«!  Chir^klar 
des  betreflenden  Grunde§  so  viel  behauptet  worden,  das«  essc!iwer  würde,  M'lbiit  <iie  Analyse  all<r  dieaer 
fegentheilig.  n  Meinungen  wieder  zu  geben.  .So  »ehr  es  Einem  leid  thut,  Anschauungen,  die  Hinein  lieb 
geworden  sind,  weil  man  sich  an  sie  gewohnt  hat  und  auf  ihnen  gestützt  weiter  und  weiter  dachte,  so 
nngem,  sagen  wir,  man  solch.-  Anschauungen  wieder  sehwankend  wenlen  sieht,  «der  selbst  bedroht  ist, 
sie  ganz  aufgeln-n  zu  müssen  —  »>  bleibt  denn  diwh  nicht«  Andere«  übrig .  als  den  Ergebnissen  der 
Forsehuiig  zu  folgen.  Amicu»  Plato,  magis  amica  \eritas.  In  der  Wiascnschaft  im  Allgemeinen  und 
in  der  Metlicin  im  Besonderen  widerfithrt  Einem  die  durch  da«  Licht  der  Thatsachen  aufgedrungene  Um- 
kehr nicht  selten  and  wer  20  oder  ;iO  Jahre  rückwärts  überschauen  kann ,  der  wird  nicht  erstaunt  sein, 
heat«  für  Irrthum  erkannt  zu  sehen,  was  vor  einigen  Jahrzehenten  frappante  Wahrheit  schien.  In  der 
angeregten  Frage  aber  sind  vorderhand  nur  Zweifel  stark  geworden;  die» Wahrheit«  ist  noch  verschleiert 
(Dr.  S.  Feldmann). 

Personalnaohriohten. 

Smexmung:  Dem  Dr.  med.  Ludwig  Kruger  aus  Ben htesgaden  wurde  durch  Begienlngi-ifcn^ 
schhessung  vom  4.  Juli  seinem  Ansuchen  willfahrend  die  Licenz  znr  Ausübung  der  ärztlichen  Praxi» 
mit  dem  Wohnsitie  in  dem  Plarrdorfe  Wildjjoldsried  Bezirksamtes  K.  rapten  ertheilt 

Versetzungen:  Der  praktische  Arzt  zu  GöUhenn  Beiirkaauite«  kii¥^i»»-ipibol|ipden,  Dr.  Fe  Isenthal, 
y.  urJe  in  gleicher  Eigcnst-haft  nach  FMonkoben  versetzt  und  durch  Kegiemugs-Entschliessung  vom  * 
7.  Juli  der  von  den  i)raktlsclien  Aerzten  Dr.  Jakob  Buttenwieser  zu  Stepuach  Bezirksamtes 
Augsburg  und  Dr.  Eniftnuel  Aub  tu  lehenhausen  Betirksamtes  Günzbnrg  nachgesuchte  wechsel- 
seitige Stellentauseb  genehmiget. 

Todesfall:  Zu  Adehtdorf  Bezirksamtes  HiVhstadt  a.  A.  venttarb  der  dortige  praktische  Arzt  Dr.  Ai 
Üchaumbcrg,  34  Jahre  alt. 

Erledigungen:  Die  Stellen  eines  prakti-vhen  Arztes  zu  Göllheim  Bezirksamtes  KirchheimboUndeB 
(Tlalz),  zu  Adelsdorf  Bezirksamtes Uöchstadt  a.A.  (Oberfranken)  und  zu  Absberg  Bezirksamtes 
t»V'  Gunsenliausen  (Hittelfraoken), li-i»-.!!!/.-       „<,<:  1  n; 

Anzei^. 

Im  Verlage  von  August  Hirschwald  zu  Berlin  ist  JKieben  erschienen  und  kau  durch  aUeBoch- 
handlnngen  besogen  werden: 

Tic  -     -  •        A   l   I    *   8       •    •    •'      •  •    r.  .   '    .  • 

Ii  .....  -  f.:  :      - m"» 

v  Oplitlialiiio9kopie.    v  ; 

I  I  ; .  Darstellungen  des  Augengrundes  i;  *•  . 

im  gesunden  und  krankhaften  Zustande    •  -  -  • 

..I  .1      »•  .  '       t  enthaltend. 

-    •    •  12  Tafeln  mit  57  Figuren  in  Farbendruck. 

;  .         .  Nach  der  Natur  gemalt  und  erläutert    ,  ^  ' 

•     :  i  ■   .  ;   ^  »Ott  .     .    '  ' 

•  DVi  Kiehard  Liebreieh. 

PoUo.    Elegpint  gebunden.    Preis:  13  Thlr.  10  8gr. 

ProiMwr  Ar.  ai*ys  <tMiiiiirTtli-T»«''^fSH«ri'^^ 

DrMk  TOB  B.  auhl. 

1  ,   •  ■  Tt  1.    -1  .  :  .  >    ;    <  i-,b  i  ■  i  •!•  • 
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'         AmtUolie  Erlasse,  ,y  >,i 

1. 

Mr.  7118i  Ab  die  kgL  Regieruag.  K.  d.  I.,  tod  Oberbftytii. 

StaatsminiKteriun  des  Innern. 

Der  Verwatton^nrntk  des  Peiuion£-Yer£iacs  für  Wittwen  uad  WiiMn  Itfeiiecber  Aetste  hat  aqg«« 
ml^iimiiK^k*  äamM  S«Uic^lk«rl«  in  F«k«  mümt  Emnatti«  nn  k.  Notar  dk  Uthv  iaMft 

\\'ittTTen  und  Waisen  bujenaeher  Aente  als  unverträglich  mit  seinem  neuen  Berufe  niedergelegt  habt 
ttud  da>8  an  seiner  Statt  der  k.  AdTocat  Otto  Hutter  luni  rechtSTezständigea  Mitgliede  d«8  genaun* 
ten  Yer  Taitungsrathw  gvwfldt  woidn  Mi,  wekber  Lffeitan  ÖMMMiBh  «UMMbr  ans  fBlgtadni  Ifil» 

gliedern  bestehe: 

K  Dr.  K*rl  voB  Qrftf,  k.  lMkiiiM*Bttli  und  UOmü  «tflud  Omr  M^jaitil  d«  Xtatfüt 

Karuliue ; 

2.   Dr.  £  r  n  s  t  B uchner ,  k.  Ho&Ubs-Hebactt  «ad  BhMuptotaMr  an  d«r  TTlllinirttl  lllMkMIf 

8.  Dr.  Max  Jacobesky,  praktiacher  Ar^t:  ,  , 

4)   Dr.  Gnido  Koch,  k.  Hofiahnant  und  Ehren^rofessor  an  der  UäivwriMt  M&lMibMi; 

6i  Dr.  Karl  Wibmer,  k.  Hegietofl«-  «od  Kxeia-Medicmalrath ; 

0]  Joseph  M&Uer,  k.  Beebraag»-(%oiiiiiMfir,  als  reehnnngsverstindigM  Mitglied; 

7)  Otto  Hotter,  k.  Advocat,  als  reditmratändi^es  Mitglied. 

Zugleich  hat  der  Yerwaltungsrath  im  Hinblicke  suf  die  ihm  rielbch  euU^«ut(elaide8diirierigkeit, 
«ich  über  die  Eigeus<  haft  alF  Vrrwaltungs- Or^r;Mi  <!rj  irsthchen  PenilOMKVeimiW  !■  bgitinkn,  QM 
»mtliche  öffentlicne  Bekanntgabe  s«iuei  IPersunskiatiiudes  gebeten. 

iM  str  Bitte  entsprechend  wird  die  k.  Regierung  aamit  beauftragt,  den  Persotial-^tnu J  l- >  V  r.val- 
tangsraiües  des  PeaauHU'TaeiiiM  f&r  Wittwen  and  Waisen  bajrenscher  Aente  im  lüwiaamt8t>iatt«  uat«r 
HiBweisung  auf  |i  W  dar  im  Jährt  UM  fMOSbatliflktin  Btumgim  dM  gwnimloa 
aMBMchrwben. 

X«n«kfB,  I.  April  186S. 

AafBainfr  kftvlf  li.ab«»  llai«ilit  «U«rk«<kat«B  BafeliL 

V>  K^ttMBJt. 
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II. 

Kr.  81721     An  dem  V«r«*lt«Bjnmh  des  Pen*i«na- Verein««  fit  WitlWM  nad 
24<K)5.  Walten  lnTrriaclier  A«rzte. 

Im  Namen  Seiner  Majestät  des  Knnitfs. 

Die  liüebtto  Entsehliesnu»  de»  Staatinninwterinm  dtm  Inaern .  dann  de»  Bandela  wtd  d^r  MSm^ 
licken  ArbMt«n  tor)  29.  Juni  1852,  Nj|rlM|0,dk  »llaiflMirffcAPetMdww-Vawfaw  flUrWlHlPHl  «ai 

Wais4>n  liawris.  h>  r  A--r7t-  b<'tr.,  i  iitliifl^ 'Myr|t§^4afc^\ji|  dypr  Pemions-Yerdn  der  onniittelbaren 

(tÜTaufsi.  )it  ih'T  k  Kii  is-[!'':,'>orunsr  v»ii  utw>>«T"'rT> ,  K7  d.  Tnu*rn.  mH  iem  VorbohaUe  uoterstellt 
wenir,  da«.-'  diTSfllx-n  «Iii'  Jalin.'s-l{4.*clmiin^'>-n  V'  rciiu'^s  zur  l'm-icht  v-ifiTolci,'!  word'-ii  i  ■.  üir  un- 
bcniwnmi-n  bleib«'.  <>inon  H'.yierunfi;s-(;i>iiiiiii.->iir  mit  di.'r  Hrfuc^ni^s  aut/uxt'-lb-n.  \<m  der  VüH  iltim^deB 
Vereiijüs  Ki^oiitnisb  n^iien  und  <l<:ii  üHi  iu^t  A  V.'rwaltiiinj,sr;illiei<  wie  den  lieiicral  -  V' rsamiii- 
lunfj^en  anzuttolinen.  Noctidem  ditvcli  fiüc  liijchi-if  Enl^^i  hliot^^^uOL:  d.>s  SijiatMiniiÜBtfriuin  di  Iiiiuth 
die  Aufstellung,'  .'ines  l{«(ncrun|f8-(_"onuni.ssär>  uii(r«o  rdn  i  t  worl-  n  i>l.  »>•  wird  dorn  Verwaltung >-U  itli' 
anniit  tnr  Kenntui«  rnit^tlieiU .  d)k>s  disBo  Piinction  durch  Prasi  lialkschluiis  vom  'i'^i.  v.  Mtai  d^ 
k.  Ileeierun«-Aa»e»»or  * sth^i iiio  r  übcrtrajj^n  v>>rtit»ii  ist.  l'  -r  V-  rWAltunifsratli  wird  des«hau»  ifr 
mfbiwit»  niefoa  die  Mitglieder  de«  Verwaltuuirsrathi>>^  zu  vi  rstnudij^n,  den  ernaanten  n^iwaMi 
Cwi^Mlr  aber  jedeNaal  feahlseitl?  von  dar  Abhaltung  der  Sitxun^eu  des  Terwaltai^a-RiHm  aad  «v 
Qeniaralver.samianagaa  tn  benachri^-litigen  «owie  ftiMrhupt  ia  den  Staad  ra  Mtna,  sie  linn  mlilMB* 
Bcfo^iBse  Mr  Geltnn^r  xn  bhiik^cn. 

HAaoben.  r>.  Mär 7  18G8. 

KSniglielie  Regieraag  von  Ob^rbayera,  Kaniaer  des  laaera. 

ZU'Qhein. 


OrlginaUeii. 

I. 

Tersuclie  mit  demEeichen  haller  Mutterlaugen-Extrakte. 

Von  Dr.  Alfred  Vogel. 

I»  SMamer  1862  bekan  ich  Tom Herrn  Dr.  Meier,  densmtigetn  Director  der  chemischen 
Fabrik  Htafeld  bei  Aibling,  60  Krttge  ReiclwnliaUtfr  Mutterlaugen  -  Extract  mit  der  Bitte  zu- 
geschickt, die  therappiitische  Wirtamgr  dieser  concentrirten  Mutterlauge  in  der  Kinder-Praxii 
t^-.Sf^m  —T  h»dk.i»T  neueaieo  Aaaljie  daa  gebeimea  Hatto  Frh».  r.  Liebiy  eatbaltm 
Xfi  Xfanm  Hum  Hatterlauge: 

ChlorkaHim   189,82.  Oraa 

ChlerBatriura   187,76  . 

CUorUthium     .    4,17  » 

■■  ^MwiaagiiartBii  8048,04  • 

Cblorciilcium     •'''*','  —  -\  » 

Bromnatriom   Si,tj^  ». 

Jodaalrinn  »  .   .    0,08  » 

Schwefelsaure  Magnesia   170,88  » 

>  W asser j  or^aniflche  SubBtan»  ,       .       5058.28  » 

7(iöO,ÜO  Gran. 

'  Ma  weHMhnto  ^mmukm  MvtMbiag«  xeigt  ofob  Aatis^.  vop,.  P«}st^rf 
den  obigen  Za})]«^  taOUlaA  ttnUeba.  Pioewt-T«MMtaiasi»,  indm  18  ISwm 

halteo: 

CUerkaUnia    ...*......     168,81  Onui 

Chlomatrinm   826,87  wy, 

Chlorlitbiom   7,95. 

CMormagAesitna  ........  880,8L 

Cblorcalcium   1789,97  » 

BroiDnatriam,   51^44^, 

'  JodnairiTnn   0,05  » 

Schwefels  um  Magnesia   —    -  • 

Waaaer,  orgaaiadie  Sobrtaat  .   ,   .   .   bl^7,¥)  » 

7680,00  Gran. 
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Ei5  lag  demnach  der  SoblliM  itAr  nahe,  dass  dnrch  'dafl  Iteictienhaller  llfirttei^ö^en- 
Extract  eine  analuge  Wirkung  «niilt  werden  dftrtte  vie  darcfa  die  bekannte  KrattznacKet' 
Mutt«rlauge.  Zn  diam  Bwwk«  wardaa  ms  «teer  mMtigen  Setaar  «kraphiil9fl»r  lfn8M>. 
•wie  Solche  atet«  in  grossen  Ambiilatoripn  .sich  finden,  tler  passende  Individuen  ausgosucht. 
-Simmtliche  Kinder  gehörten  nicht  ganz  armen  FamiHen  'an  und  die  Mtttter  derselben  siad 
-Bkr  na  jOaüutgn  BaobaefefMig  th  «rAenfKelie  und  pflnktlMi»  Frauen  Mk^,  von  danMi 
lieh  Toranasetzen  Mess.  <h^=:  si^  die  verordnete  Cur  i^'owissenhaft  ilmrhfflhren  würden.  Die 
Unwarmen  Bftder  worden  Jedes  Mal  Vormittags  g^ben  and  die  Kinder  mussten  sieb  inia- 
Mmm  7,  Stand«  darin  anfhaltea.  Hirn  Bai»  Ihai  leb  18  tTnzen  Vatterikn^'lBi^Ml 
TTiflctTPn.  Ef«  waren  somit  in  jedem  Bade  beiläufig  I  Drachme  Bnim-Natrium,  etwa  1  ünzo 
Chlor-Kalium  und  -Natrium  and  beilflufig  6  Urnen  Chlot-Magnesinm  enthalten.  Die  folgenden, 
mOgUcbet-kan  gafcnlen  Anfkeichnnagnn  ni<%<m  Üarfliiiv.'-  w«1(flie  firgelmliee  dfeerie  BSd«r  «r- 
iMt  haben. 

I.  Fall.  —  Joseph  E.,  ein  8  Jahre  alter  Schnetders-Sobn.  Der  Vater  nachweisbar  taber> 
euKto;  sw«i  Uten  Owehwister  Mden  an  fflcrop%nl«M.  OisRea  Kfnd  Iwtts  «dion  IMm  Ihmih- 

brnche  der  «»r<;tpn  Schneidezähne  skrophnl5se  Keratitfs  und  seit  dieser  Zeit  fünf  Mal  grössere 
oder  kleii^re  Keratitiden,  Impetigo  am  Kopfe  ond  im  Gesichte  nebst  DrQsen-Schwellangen 
««  Batet  «rltttoa.  Am  IS.  Jani  1868  wnH«  dasselbe  «bennals  mit  Impetigo  im  Gesicht» 
nnd  anf  dem  Unkan  .\rme,  consensneller  nrnsen-Sdiwellimtr  und  finrnn  ^-rossin,  marginalen 
Homhaut-GeMliwIlK  vorgestellt  Ordination:  der  Jahre  lang  gegebene  Leberthran  wird  aas- 
f«M*xt;  bmwamw,  stSndlidi»  Waaebmgen  des  Anges  mü  einen  IVig  ttbar  den  anleren  ein  Ito- 
wnrmf's  Bad  mit  1'  ',  Pftpid»  Mnttei  laupen-Kxtract.  Xiich  2-1  Bäd.^rn  Tionesung:  bis  auf  eine 
unbedeuttnde  Hornhaut -Trilbiing.  Seit  jener  Zeit,  nun  gerade  ein  Jahr,  kam  kein  neuer 
Aahll  der  Skrophnlose  mehr  ror. 

II.  Fall.  ~  Karl  0..  ^'  ^  .Jahr  alter  Condactears-Sohn.  Der  Vater  ist  mittlerweile 
an  Tnbercnlose  gestorben.  Wurde  anter  15.  Juni  1862  TOigesiellt  mit  den  gewöhnlichen 
■brophnlflaen  Braebeinangen ,  DrfHMn-6eb«idlnngen  zn  bdden  Seiton  des  Halses,  Keratitis, 
Photophobie  (iiirl  Kkzem  am  lieliiiarten  Kupfe.  Ordiitatitm:  Abschneiden  des  Kopthaares  und  täg- 
Kehe  Einreibungen  des  Ektemes  mit  OUven-Oel;  einen  Tag  Ober  den  anderen  ein  Bad  mit 
l'/i  Pftmde  Mnttorfangvn-lxtraet.  ITaeb  30  BBdem  bedeBtonfle  Besserang;  die Lichtacben  ist 
geschwunden,  das  TIornhauf-C'Hchwflr  in  der  Heilunp  Wip-iffen ,  das  Ekzem  vollständig  ver- 
trocknet und  die  DrOsea  -Sckweliungen  geringer.    Seit  jener  Zeit  keine  weitere  Erkrankang. 

ÜT.  Fall.  —  Johann  W.,  2  Jabr»  all.  DvrYtA»  lalrten  Stadfon  derTnberenloae. 
Dieses  Kind  wurde  in  den  er.sten  Monaton  .«eines  liehen«  wegen  Syphilis  congenita,  Kondylomen 
an  den  Lippen  ond  am  After  sowie  einer  sjrphilitiachen  Roseola  behandelt.  Nach  mehr- 
wOehenWebar  Sebmierenr  toHkommene  Oenesnng.  BsK  einMn  ludben  Jabre  Sndostitis,  Spina 
rento^ja,  an  zwei  Phalangen  der  rechten  Hand  und  des  linken  Fusses;  an  der  Hand  Abscess- 
Bildung  und  am  Fnsse  schmerzhafte  Schwdlong.  Ordinatien:  einen  Tag  fiber  den  anderen  ein 
Bad  Bit  1'  ,  Pftande  Mntterlangen-Extraet.  Da  die  Berffiining  des  Ktaoebsn-GeschwOres  mit 
der  Mutterlauge  S<'hmer>!pn  verursachte,  so  wurde  die  Hand  während  des  Bades  mit  einem 
Caratlappen  und  mehrfacher  Leinwünd  verbanden,  worauf  das  Bad  vom  Kinde  ohne  weitere 
Bücbwcrde  ertragen  wurde.  Anf  26  BIdar  Abetossong  eine«  kleinen  Knocben-Stflekes  an  der 
Hand  und  Abscedining  am  Fnsse.  Die  Hand  ist  mm  nach  ebem  Jafin  TolMn^  temailft 
and  der  Fuss  in  der  Heilung  begriffen. 

rv.  Fall.  —  MazB.,  7  Jahre  alter  HansmeiBters-SiAn.  AeHem  niebt  nachweisbar  tuber- 
cnlAs.  Die  Mutter  hat  Hombant-IMbnngen  in  Folge  von  früheren  Angen-EntsBndaiigen.  Dcfr 
Knabe  leidet  seit  mehreren  Jahren  an  skrophnlfieen  Erkrankungen :  Ohreafluss,  Keratitis  und 
Drflsen-ächwellung ;  seit  einem  Jahre  an  Spondylitis  mehrer  Brnbatwirbel.  Am  16.  Juni  1862: 
hodigradiges  Malum  Pottii.  die  Wirbelsäule  im  spitzen  Winkel  geknickt,  der  Oberkörper  so 
weit  nach  Yome  gebeutet,  dass  da>i  Kind  nur  gehen  kann,  wenn  es  sich  mit  beiden  Händen 
auf  die  Oberschenkel  stotzt ;  nebenbei  Heftige  Keratitis  auf  beiden  Augen  mit  Lichtscheu. 
Nach  30  BSdem  mit  Mutterlaugen -Extract,  im  Terlaufe  von  zwei  Monaten  gegeben,  waren 
beide  Augen,  eine  leichte  Trtibung  abgerechnet,  vollständig  geheilt  and  die  Yemarbung  der 
Angularverkrttmraung  der  Wirbelsäule  so  weit  vorgeschritten ,  dass  das  Kind  wieder  aufrecht 
gehen  konnte,  ohne  die  Hände  auf  die  Oberschenkel  au  stfltaen.  Seit  Jener  Zeit  keine  skro> 
phalOsen  Erkrankungen  mehr;  da.<^  Kind  besucht  das  gama  Jahr  hindareb  ouniiterbrochni 
die  Schule  and  kann  sogar  ziemlich  schnell  laufen. 

An  Ahm  vier  dcropfanlOsen  Kinder  reibe  iob  aoeb  «as  Miner  PliTatpnadB  linea  ml* 
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teran  V.  Fall.  —  Emma  B.,  3'/,  Jahre  altflt  aad  woUgeuährtes  Zwillingakind.  Aitern  nicht 
nachweisbar  luberculos.  Patientin  liess  schon  in  dm  erateu  Lebens -Moutea  eine  anf- 
fallende  Venög^rnng  der  gcistitipen  Entwickelang  im  TüMltnisse  m  ihrer  Zwilling«» 
Schwester  erkennen;  später  Strabismus.  Idiotismus  ereringeren  Graden ,  »ehr  scbwaclies  G«> 
dächtniss,  hikshst-anToUkommene  Sprache  nnd  eine  solche  Schwäche  in  den  unteren  Extremi- 
täten, dass  das  Kind  mit  d'/i  Jahren  noch  nicht  allein  gehm  fcaviitivad  fest  an  der 
Hand  geführt  beide  Füsse  nachschleifte.  Auf  meine  Veranlassung  wnrde  es  nach  Aibling 
gebracht  nnd  nahm  das«lbst  vier  Wochen  lange  jeden  Tag  ein  Bad  mit  3  Pfunden  Matterlangen- 
Eztract.  Unter  dem  Gebrauche  derselben  schwand  die  Schwäche  im  Wüäanm  Ezfenmillai 
fiwt  vollständig,  so  dasa  das  Kind  nun  allein  laufen  lernte  iin<l  <lie  Füsse  nur  mehr  unmerk- 
lich nachschleppt.  Der  Slrabismns  besteht  bis  heute  noch,  die  Spruche  ist  aber  merklich 
dmlUcher  geworden  und  das  Kind  entwickelt  sich  geistig  wenicrstens  so  weit,  dass  ee  in  d«r 
Familio  nicht  mehr  penirt  und  keine  specielle  Pflege  mehr  erhoisolit.  —  Bei  solchen  in  4er 
Entwicltelung  bedeutend  zurückgebliebenen  Halbidioten  wird  w<dil  eine  ßtale  Meningitis  die 
wahrscheinlichste  Ursache  des  Leidens  sein  und  die  nachträgliche  Besserung  dieser  Krauken 
wird  auf  einer  Aufsaugung  des  meningitischen  Exsudates  >>eruhen.  Daaa  abecläwndate  dnrdl 
Brom  zum  Schwunde  gebracht  werden,  ist  eine  bekannte  Erfahrung. 

So  wäre  nnn  in  fftnf  Fällen  eine  iwar  nicht  glänzende,  aber  jedeiMls  deutlilli  :M>eMi 
bsre  Wirkinii:  ilr^r  concentrirten  Reichenhaller  Mutterlauge  nachgewiesen.  Durch  diese  wenigen 
Versuche  aber  Iwanu  die  Frage  über  die  Wirkung  dieses  licilmittels  ketuesweg»  erscIiApfend 
beantwortet  werden;  aus  ihnen  geht  aber  jedenfalls  lo  tmI  berror ,  4ms  es  in  keinem  Falla 
geschadet,  sondern  in  fünf  Fällen  eine  merkliche  Besserung  hervorg<>hra<ht  hat.  Vorsnchen 
wir  eine  Erklärung  dieser  günstigen  Wirkung,  so  ist  jedenfallb  das  Hauptgewicht  auf  du 
Brom-Natrium  legen.  Die  anfsangende  Wirknng  des  Mrom  wird  von  HOring,  Glovai^ 
Pnche,  Kames,  Huette,  Robin  u.  .\..  welche  ^irh  mir  ilc^scn  |diysi"ln.'i-;(her  Wirknng 
beschäftiget  haben,  der  des  Jod  gleich  gestellt  und  in  diesem  hohen  Brom  -  tielialte  liegt  f&r 
beatimmte  Fälle  der  Vorzug  der  Mutterlaugen -Bider  vor  4m  gowAhnUekm  SoolMdenitf 
einem  Pfiindo  Keichenhallor  fEdelquelIpn-')."sor>le  finden  siHi  nach  A.  Buchner  nur  0.2.1  Gran 
Brom-Magnesium,  in  einem  Pfunde  Mutterlaugen-Extract  &4,55  Gran  Brom-Nathum,  in  Letzterem 
also  237  mehr  Brom  als  in  4sr  Soole.  Kan  wttr4S'  sonU  noek  Imy»  nisb^'lisi  Piwif 
Wirkung  erzielen,  wenn  man  die  Kinder  in  reiner,  iinverdflnntpr  Soole  statt  in  einem  ge- 
wöhnlichen Bade  mit  1  Pfunde  Mutterlaugen-Kxtract  baden  liesse.  Die  Bäder  in  reiner  äoole 
sind  flbrigens  wegen  ihres  nsl  zu  hohm  Koshsato-GshaUes  gar  'nieht  aawmdhar»  1n4iB  Ma- 
4urch  bekanntlich  ein  stark  juckender  Hnnt-.Viisschlnir  pntstfhf. 

Wenn  es  sich  durch  fernere  Versuche  besUtigeu  »uilte,  dass  diese  conoeutrirte  Mutterlauge 
der  Kreuznacher  analog  wiilct,  was  bei  dsr  gimm  4rtinliahlrait  4srioa4^  mein'  A  mtM' 
scheinlich  erscheint,  so  gelten  für  die  Erstere  auoh  die  bokannten  Indicationon  der  le  tzteren, 
oimlich:  1)  Skrophulose  in  allen  ihren  Formen,  9),, |!ai;Blit(ia8erung  der  GeMrmutter  in  Folg» 
dironischerHetritis  nnd  Anschwellung  OsrBtrsrtahs  'I^JUltaohrsaiseharOophontts  und  »)  m* 
altete  Syphilis,  welche  auf  mehrfachem  Quecksilber-  oder  .Todkali -Gebrauch"-  nicht  gowichea 
ist.  —  Was  schliesslich  den  Preis  betrifft,  so  iat  derselbe  von  der  Fabrik  Ueufeld  so  jnnnsrr 
ordmUidi  niadtig  gestellt,  2  Kreuzer  das  PAnd  Mgm  Biiraetia,  daas  aosh  Mfäluitiltr 
telten  ansgadahnter  Gebrauch  möglich  wird.  Wenn  fortfrf'set/t<>  Versni  hc  diese  moine 
Beobaohtongra ,  wie  ich  hoffe,  bestätigen  werden,  so  darf  bei  der  Billigkeit  des  in  Beda 
$S?!°^.°^j^!-*^-.^^^  «WkAm  Amit(tßm\W^,^.wmmt9mg^  daa« 


n. 

^     Ein  Beitrag  zur  Beha4(Jiung  des  Zoster. 

t»l       Vom  praktischen  Arzte  Dr.  Zierl  in  Arnmerang  Bedrksamtes  Wasserburg. 

Wenn  man  in  den  modicinischen  Werken  sowohl  dpr  "iltrroii  rIs  der  neueren  Zeit  ftlv^r  die 
Behandlnngs-Weise  dieser  Ausschlagsform  nachliest,  so  tindei  man  dieselbe  eatspreclieud  den  An- 
nchanungm  Üter  die  TTrsache  und  das  Wesen  der  Krankheit.  Je  nachdem  mehr  iunerbaUk  das 
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mehr  üuasere  Einwirktiniiren,  wie  z.B.  Wittorung8-EuM|l|(l^  als  diöDrsachefi  de« Zoster  nngfi 

sehou  wurdeu ,  je  iiacbdem  der  Zoster  als  eine  crysipdwUlM  oder  liorpetiHche  Ausschlags-Form 
betrachtet  wurde,  wechselten  auch  die  dagegen  enipfohluneu  Heilmittel.  Erst  in  der  ueue8teii 
Zeit  stellte  v.  Buerenspruug  eine  neue  Theorie  Aber  da.s  Wesen  diesei'  UauUeidens  auf, 
indem  er  den  Zoster  als  eine  Krankheit  des  Ganglien-Nervonsystemes  uud  zwar  im  speciollen 
Falle  als  eine  Beizung  je  eines  Spinalkuoten  oder  des  Ganglion  üasseri  betrachtet;  für  die 
Tlierapie  dosselljon  bringt  er  jedoch  nichts  Neues.  In  den  älteren  Werken  werden  innerlich 
neben  blander  Diät  ausleerende,  diaphoretische,  die  zähe  scharfe  Lymphe  verbessernde  Mittel, 
Antimonialien,  Mercurialien  und  Holztränke;  äusserlich  zur  Linderung  der  grossen  Empfind- 
Uclikeit  und  des  heftigen  ISreniiens  warme  Brei-Umschläge ,  milde  Fomentutionen  von  Malven- 
Abkochung  mit  Milch,  sflssom  Rulime,  dem  Schleime  von  arabischem  Gummi,  von  ietteu  Gelen 
angerühmt.  In  den  Werken  der  neuereu  Zeit  wird  mehr  Gewicht  auf  die  Anwendung  der 
iuseerlichen  als  der  innerlichen  Mittel  gelegt  und  das  Aufstreuen  von  Stärkmehl,  das  Auflegen 
eines  mit  Oel  getränkten  Papieres,  eines  mit  Gerat  oder  Glyzerin  bestrichenen  Stückes  Lein- 
wand, ein  gelindes  narkotisches  Poment,  ein  einfacher  Brei-Umschlag  oder  eine  schwache  Auf- 
lösung von  Sublimat  oder  Höllenstein  empfohlen.  Das  Aufschneiden  und  Aetzen  der  Bläschen 
hat  man  nicht  bewährt  gefunden.  Von  allgemein  wirkenden  Mitteln  finden  bei  heftigen 
Schmerzen  und  kräftigen  Individuen  die  AderAase,  bei  kachektischcn  oder  bejahrten  Personen 
die  roborirende  Behandlung  ihre  Lobredner;  vor  l'Irkältungen ,  Erhitzungen  und  Diätfehlern 
wird  gewarnt.  Gegen  die  nach  dem  Verschwinden  des  Auai^hlage.s  oft  zurückbleibende  Neuralgie 
werden  BlasenzOge  am  Nützlichsten  gehalten,  dann  die  endermatische  oder  subcutane  An- 
wendung des  Morphium,  die  Dampfdouche,  warme  Ueberschläge  sowie  der  innerliche  Gebrauch 
des  kohlensauren  Eisens ;  gegen  entstandene  Geschwüre  werden  Ceratverbände  oder  die  Aetzung 
mit  dem  Höllensteine  verordnet.  '  • 

Im  vorigen  Jahre  las  ich  von  einer  Abortivbehandluug  des  Zoster  mittelst  Collodiwm, 
Indem  die  kranken  Haut-Stellen  entweder  mit  dem  einfachen  oder  dem  Collodiuni  saturninum 
(8  Theile  CoUodium  und  1  Theil  einer  starken  Li^sung  von  Blei-Zucker  in  Weingeist)  be- 
strichen werden  ohne  Nachtlu'il  für  den  Kranken,  und  nahm  mir  vor,  im  vorkommenden  Falle 
von  dieser  neuen  Methode  Gebrauch  zu  machen.  Die  früheren  Fälle  von  Zoster,  welche  mir  zur 
Behandlung  gekommen  sind,  heilten  indem  ich  beim  Beginne  der  Behandlung  ein  Abführmittel 
gab  und  die  kranken  Hautstellen  mit  in  Bilscnkraut-Oel  getauchten  Leinwand-Flecken  bedeckte ; 
nur  waren  jene  bronnenden  Schmerzen,  die  Hauptklage  der  Kranken,  welche  ihnen  Tag  uud  Nacht 
die  Ruhe  rauben,  nicht  schnell  zu  beseitigen.  Vor  knrzer  Zeit  fand  ich  nun  Gelegenheit,  obig« 
Abortivmethode  anzuwenden,  bei  einer  in  den  Sechzigern  stehenden  Weibsperson,  welche  schon, 
ehe  sie  zu  mir  kam,  ein  .\bfühnnittel  wegen  der  bei  dem  Beginne  der  Gürtelrose  auftretenden 
Appetitlosigkeit  und  allgemeinen  Mattigkeit  genommen  hatte.  Trotz  dadurch  herbeigeführter  er- 
gibiger Stuhl-Entleerungen  nahmen  aber  der  Ausschlag  und  die  damit  verbundenen  Schmerzen 
an  In-  und  Extensität  eher  zu  als  ab.  Als  die  Kranke  zu  mir  kam,  fand  ich  auf  ihrer  rechten 
Brust-Seite  einen  schön  entwickelten  Zoster,  indem  die  Bläschen-Grupfjen  in  horizontaler  Rich- 
tung und  nur  wenig  unterbrochener  Reihe  von  der  Wirl^elsäule  unter  der  Achselhöhle  und 
Brustdrüse  bis  zu  dem  schwertförmigen  Fortsatze  des  Bru.stbeines  standen.  Das  Allgenieinberinden 
der  Kranken  war  nicht  getrübt  und  sie  wünschte  nur  baldige  Befreiung  von  ihren  brennenden 
Schmerzen;  namentlich  jammerte  sie,  dass  sie  keine  Nacht  im  Bette  zubringen  könne,  da  die 
Schmerzen  in  der  Bettwärme  unerträglich  wären.  Ich  machte  nun  sogleich  eine  Bepinselung 
mit  CoUodium  und  zwar  nahm  ich  das  erste  Mal  CoUodium  corrosirum  (Mercur.  corros.  Gr.  ii 
and  Collodii  J^ß),  weil  mir  die.ses  schon  bei  Fällen  von  Ekzem  gute  Dienste  geleistet  und 
ich  dasselbe  eben  zur  Hand  hatte.  Am  anderen  Tage  kam  die  Kranke  mit  freudestrahlendem 
Gesichte  zu  mir  und  meldete  vor  Allem,  da.ss  sie  die  verflossene  Nacht  endlich  wieder  scblar 
fend  im  Bett  zubringen  konnte  und  dass  die  Schmerzen  nur  mehr  unbedeutend  seien.  Bei 
der  Untersuchung  fand  ich  die  Bläschen  eingesunken  und  die  Rothe  wie  Hitze  der  Haut  be- 
deutend nachgelassen.  Ich  pinselte  den  Haut- Ausschlag  nun  noch  ein  Mal  ein,  aber  von  heute 
an  nicht  mehr  mit  dem  CoUodium  corrosivum,  sondern  mit  einfachem  CoUodium,  da  die 
gestrige  Einpinselang  der  Krankon  während  des  Tages  Schmerzen  verursacht  und  in  der 
Hautfalte  unter  der  Brustdrüse  sich  eine  leichte  Excoriation  gebildet  hatte.  Nach  sieben 
solchen  Bepinselungen,  welche  ich  täglich  ein  Mal  in  meiner  Wohnung  vornahm,  waren 
Zoster  und  Excoriation  geheilt,  ohne  dass  irgend  eine  Neuralgie  zurückblieb. 

In  >Schmidt's  Jahrbüchern«  (Jahrgang  1862)  wird  eine  weitere  neue  Bebandlungs- 
Methode  des  Zoster  mittelst  Eiscnchlorides  von  Baudun  erwähnt.    Derselbe  will  drei  FäUe 


Digitized  by  Google 


-  An 


von  Zons  «ntor  dtr  «rHieben  Amrandiuig  6m  BiMnddoridM  «dir  wbnell  gdioilt  haben,  obM 

dass  sich  consecntive  Erscheinungen  ailwMheti ,  nntl  rfith  im  TiPEriniip  rics  T-tMilmts  als  Abortiy- 
Terfahren  die  Stellen  8—4  Mal  tftgUdi  mit  Eisenchlohd  zu  bestreichen  and  dann  mit  Watte 
ra  badtKlc0R>  Sind  4i#  BUMihflD  Mshon  f^^bfldai,  ao  ampflablt  sr  dia  grOavarni  zn  Bfltawi  und  nach 
Entloenitikr  üitck  Tnhriltpp  rins  ppnannto  Mittel  mit  einem  Pinsel  in  ihre  llT'hlrn  /n  Virinpen 
und  ausserdem  die  ganze  ätelle  damit  zu  bestreichen.  Da  im  rletzteren  Falle  oft  ein  heftiger 
Sebmarx  daniaob  «uMabt,  so  pflegt  er  dem  Eisen  Landamm  cnznfQgcn.  Tor  dieser  Aborttv^ 
M  'fi  1"  zur  Behandlung  des  Zoster  scheint  mir  Jene  mit  Collodium  schon  wegen  ihrpr  (ge- 
ringeren Schmenhaftigkeit  den  Vorzug  zu  verdienen  und  der  Zweck,  den  ich  mit  der  Yer- 
(Mhü^bnitf  dieeer  bimmi  ÜfityieRnng  rw  Anten  hatte,  ist  kein  anderer,  als  so  weiltfen 
Versiirhen  mit  der  Abortivbehandlunf^  iIps  Zripst^r  mittelst  Collodium  sowie  zur  Ven'ifTent- 
licbung  der  damit  erzielten  Ergebnisse  Veranlassung  zu  bieten.  Falls  dieses  Mittel  sich  in 
tai  nMMMi  nUen  gtnstig  bevibren  sollte,  wUrden  wir  Aents  bei  dieser  KnmkheH  der  ^ 
flUnig  rnuiiw  Bs^teidSsibeb  dto,  tnto  st  jncnnde  conndit  gewiss  nahe  gerOckt  sita.*) 


m. 

Dr.  Johann  Kaspar  Ziehl. 

(Ein  Nekroley.) 

Wenn  aach  das  Dahinscheiden  oniwres  verehrten  ('«liefen  schon  lange  voranmueben  and  sein  Ende 
Ton  ihm  selbst  helM  ersehnt  war,  ro  berührt«^  dach  die  vollendete  Thstsache  Alle,  «dcbe  den  Verstor- 
beMB  niber  kanwtoiij  nicht  aUoder  adunaohaft,  dsan  mit  ihm  war  efai  Mann  dahiHi"a£aa£aii .  der  aidi 
allsdtiff  Liebe,  Vertraoen  und  Addnnur  in  enrnben  nnd  sa  bewahren  Tentandenhal.  8«m  rieh  iteta 

gleich  Dleibende  Heiterkeit  ist  bei  Tiden  seiner  Patienten,  denen  er  damit  über  manche  schwere  Stunde 
ninüberl  alf ,  in  dankbarer  Erinnernng,  wie  ihn  diese  glückliche  Gab«  nicht  minder  zum  geschätzten  Gc- 
sellBchafter  gemacht  hat.  Alx  r  <  s  w;ir  difss  nur  l'iti'^  der  vielen  glfteküchen  Anlagen,  mit  denen  ihn  die 
Natur  ausgestattet  hatte.  H'  f:!tbt  mit  tiiit  ia  tn  ucn  Gedfichtnisse  md  klarem  durchdringendem  Ver- 
atande wnsste  er  seine  Kr:itt<  ilurch  andauernden  Fleiss  so  zu  stählen  uml  zu  iiWii ,  da.ss  sie  zu  Leiat- 
ongen  befähiget  waren,  ss  i--  .si<  Wenigen  nii>ii:lir]i  sind.  Pie.ser  Frohsbm  emerM  its  wie  der  strenge  Emst 
»nderi'rseit.'i,  die  Grinnizri^T'  seiner  geistigen  Individualität,  waren  vnn  ilitn  nicht  etwa  mühsam  erworben 
oder  durch  Abstraktion  kün.'itlich  errnnpen,  sondern  ein  glückliches  Erbtheil,  welches  tr  von  seinen  bei- 
den Aeltcni  Uberkommen  hatte.  Um  überhaiiiit  die  ^twickelnng  uaane  Collegcn  richtig  zu  ver- 
stehen, ist  es  noth wendig,  dem  Grand  and  Boaen,  dem  er  entiprossen  war,  einige  BerUckaiehtigiuig 
an  schenken. 

Johann  Kaapar  Ziehl  war  neb««»  den  84.  Jnli  17M  at  «iner  Zeit,  wo  waoigntona  in  einer 
I  wie  nbnbenr  daa  FanriHen-MDon  noch  fa  teüer  Odtanur  bestund,  wo  jedes  einiShie  Olie 


   Mndwiw  daa  PuniHen-MDen  noch  fa  teüer  Odianr  bestund,  wo  jedes  einiShie  Glied  der 

Familie,  sich  in  dem  engen  Kreise  gsnw  bewegend,  trotzdem  den  Regungen  cfer  Aussen  weit  nicht  ferne 
blieb.  In  dieser  Beäehung  jring  die  Mutter  de«  Verstorbenen  Allen  mit  würdigem  Beispiele  voran.  In 
acht  weiblichi  r  Wci.se  l-  iit.  .-ie  nur  ibr^ m  Wnu-^c  mi  l  ilir  r  Familie,  zeigte  bei  schweren  Lebens-Kr- 
falirungen  einen  männUcheu  Miith  und  viar  unaiiiassij;  iu  jliren  wenigen  Muaestunden  bestrebt,  durch 
Leetüre  nnd  n  f;e  Theilnahme  an  den  Familien-l'nterlialltin^'en  dem  Gange  der  Zeit  zu  folgen.  Diesem 
rühmlichen  lii  ispiele  «trebten  die  Töchter  und  endUch  auch  die  Söhne  und  Schwieffersöhne  nach.  I>er 
Vater,  eine  nielir  heitere  and  joviale  Natnr,  suchte  soweit  es  stine  Berufs-lieschäfte  gestatteten  durch 
den  lebendigen  und  anregenden  Verkehr  mit  angesehenen  Männern  besonders  geistlichen  Stande«,  welche 
er  regelmässig  einen  Tag  in  der  Woche  bei  sich  sah,  da«  in  gewinnen,  was  die  L'ebrigen  durch  Leetüre 
so  erringen  bestrebt  waren.  In  diesen  kleinen  oad  doch  geistig  regsainen  Kreis  trat  unser  Ziehl 
der  Jüngst«  von  sechs  Geschwistern.  Der  UmstMd,  daas  er  iimen  in  Alter  betleutend  nachstand  — 
aaiaa  jttngate  fidkwsater  war  sehn  Jahre  ilter  wie  er  —  machte,  daas  er  an  ihnen  ktine  Gespielen  und 
Alten'Genoasan  jfhnd  und  in  dem  Bestreheit,  es  ihnen  gleich  m  thon,  bald  «ine  gewisse  FrUireilii 
zeigte.  Die  gewöhnlichen  Spiele  seines  Alters  kannte  er  nicht.  Dagegen  erregten  die  Eindrücke,  welche 
er  von  seinem  Hanse,  anf  das  er  allein  beschränkt  war,  k-kam,  hei  seiner  geistigen  I/ebendigkeit  in  ihm 
eine  gewisse  Vorliebe  für  den  geistlichen  Stand.  Mit  Beständiuki  it  \ erfolgte  er  diese  Neigung,  wu.sstc 
sich  einen  vollständigen  Ornat,  eine  Kanzel,  kurr  Alles  was  zur  \  -  nviikliebunp  seiner  Idee  geliörte  zu  ver- 
scbaflen  und  zwang  nun  die  Hau.'i-Genossen,  den  mit  kindli.  In  i  Li  Ii.  ii:lif;lv.  it  lialteiien  Predigten  Ge- 
hör zu  schenken.  So  sehr  die««  Neigung  auch  von  beite  »eines  Vaters  begünstiget  wurde,  su  sollte  sie 


*)  wir  ttehanilrln  seil  mehmoi  Jahren  iclion  ubj  zu((eg>n(niMi  Fälle  von  Zntler  (etwa  "  —  In)  hinis  inM«rlleh  uaS 
twtr  milteUl  tücitcli  ^mnii^cr  Bepinaelunc  mit  einfacbpm  OoMndinin  mil  dem  beslcn  Erfolge  '.nd  Imbea  hk-li«4  wie4rrlinit 
rtif  BrobMhluuK  trinachl.  dtu  naniPolHcn  In  jenen  FüHen,  in  wcU-Ik^  die  Kninkrn  norh  vor  4«r  Bntwlekalunf  i1'!r  Bl<iirhftn> 
Ornpp«n  in  iraüicli«  Bctuindlung  kkjncn,  nicht  blou  der  liefli^e  Vcbnirri  durch  die  f  i  ii  ihrtw  BIsiriasMMiceii  «ofort  bcMl- 
ll(ei,  ionSeni  Mich  dk  weiter«  Bntwkkcliiiic  itt  Auwehlai«*  dadarch  •ur|ebaiicn  wiirde.  Ur.  A.  N. 
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docli  nach  einiger  Zeit  von  einer  Anderen  verdrängt  werden,  welche  für  das  ganze  Leben  nnserei  Col- 
legen  von  Entechoidiinc  war.  —  Einer  der  wenigen  .Spicl^eno.Ksen,  mit  denen  er  verkehrte,  war  der  Sohn 
eines  Arztes.  Durch  ihn  fand  er  (3elo>;enheit,  aessen  Sammlung  chirurgischer  und  i'hysikalischer  In- 
stramente,  dessen  reiche  Billii'tliek  zu  sehen.  Der  Eindruck,  den  er  davon  erhielt,  war  für  ihn  ein 
fiherwiltigcnder.  Er  fasste  den  festen  Kntscjilu»s,  ein  Ant  zu  werden,  und  verfolgt«  nun  diese  Idee  mit 
gleicher  Beständigkeit  und  Lebhaftigkeit.  Er  verfertigte  sich  «elbst  physikalische  Instniniente;  mit 
Hilfe  des  Hausarztes  wnsste  er  sich  Zutritt  zu  den  anatomischen  Yorlesuugen  und  Demonstrationen  in 
hiesiger  Stadt  sn  Yerscbaffen ,  die  er  denn  auch  mit  solchem  Fleiivsc  und  Eifer  hörte,  das«  er  sich  das 
Lob  seines  Lehrers  erwarb  und  von  seinen  Aeltern  als  Lohn  dafdr  ein  anatomisches  Lehrbuch  erhielt. 
80  unnatQrlich  diese  Frühreife  bei  einem  sonst  doch  so  geistig  frischen  und  harmonisch  angelegten 
Knaben  erscheinen  mag,  so  erklärt  sie  sich  doch  einerseits  ans  der  Umgebung,  in  welcher  er  seine 
ersten  Jugendjahre  zubrarlit«'.  anilererseita  aber  ans  dem  Umstände,  das»  er  bei  dem  Mangel  entspre- 
chender Sclnilen  den  EleiiitMitar-L'nterricht  im  Hanse  bekam ,  wodurch  er  dann  dem  anregenden  Ver- 
kehre mit  Kindern  gleichen  Alters  fremd  blieb.  Der  Elemcntar-Unterricht  selbst  war  ausserdem  ein 
nangelhaftcr,  hatte  wenig  Anziehendes  für  ihn  und  nahm  dazu  noch  nicht  viel  Zeit  in  Anspruch. 
fiess  ihn  die  I,ebendigkoit  st-ines  Geistes  in  (  Jebieten  Nahrung  suchen  und  finden,  welche  ihm  in  diesem 
AHer  hätten  fremd  blejlN  n  sollen.  —  Erst  in  seinem  11.  Jahre  begann  er  das  Gymnasium  zu  besuchen, 
das  er  dann  mit  seinem  18.  Jahre  (1814)  mit  der  ersten  Note  aosohirte.  Von  den  Lehrern,  deren 
Unterricht  er  während  dieser  fünf  Jahre  genoss,  sind  ihm  die  Professoren  Wagner,  lieh  berger  und 
Tor  Allem  Hegel  in  dankbarer  Erinnerung  geblieben.  Besonder»  tief  war  der  Eindruck,  den  er  von 
Letzterem  mit  fortnahm.  Brachte  er  ihn  auch  in  Widerstreit  mit  seinen  GefÜlden ,  mit  seiner  religiösen 
Anschauung,  so  war  doch  der  Einflnss  auf  sein  I>cnken,  auf  seine  ganze  Welt-Anschaunng  zu  gewaltig, 
als  dass  er  sich  je  wieder  dessen  hätte  entledigen  können.  Durch  ernste  Studien  beschäftiget,  durch 
den  regen  geistigen  Verkehr  im  Aeltemhause  gefesselt  konnte  er  sich  mit  dem  burschikosen  Geiste  sei- 
ner Alters-Genossen  nicht  recht  befreunden.  Sein  Umgang  beschränkte  sich  nur  auf  Wenige,  aber  seine 
Beziehungen  zu  diesen  waren  um  so  inniger  und  dauernder,  weil  sie  auf  denGnuid  gleicher  geistiger  Be- 
strebungen gegründet  waren.  —  Im  Herbste  des  Jahres  1814  bezog  unser  College  die  Universität  Er- 
]ajigen.  Er  fühlte  »ich  dort  anfangliih  nicht  sehr  heimisch  und  vennisste  sein  Aeltemhaus  schmerzlich. 
Von  der  Sturm-  und  Drang-Periode,  welche  damals  die  ganze  akademische  Jugend  erfasst  hatte,  wurde 
er  gar  nicht  berührt.  Vom  Hanse  aus  an  ein  stilles  Let>en  gewöhnt  und  in  dem  Verkehre  mit  anderen 
Altersgenossen  nur  den  geistigen  Austausch  zu  suchen  bestrebt,  fand  er  sich  mit  wenigen  l-reunden  zu- 
sammen, die  er  theils  scnon  von  dem  Gymnasium  her  kannte,  theils  auf  der  Universität  erst  kennen 
lernte.  Die  einzelnen  Glieder  dieses  Kreises  müssen  zn  einander  in  nahe  Beaehung  getreten  »ein,  da 
die  Frennde  sich  gegenseitig  weit  über  die  Universitäts-Jahre  hinaus  treu  blieben,  ja  mit  Einzelnen  die 
Verbindung  erst  durch  den  Tod  gelöst  wurde.  Ausserdem  hatte  er  noch  Zutritt  b^  mehreren  Profea- 
soren,  welche  theils  in  freuudschaftlicher  oder  verwandtschaftlicher  Beziehung  zu  seinem  Aelternhauae 
standen,  theils  ohne  diess  den  fleissigen  Studenten  gerne  bei  sich  sehen  mochten.  Denn  durch  Nichts 
alwexogen  benützte  er  die  Zeit  seiner  Universität^-Jahre  auf  das  GewissenbiJleste.  In  Erlangen  blieb 
er  nis  zam  Herbste  des  Jahres  1817  nnd  hörte  daselbst  bei  Mohmel  I^ogik  und  .\esthetik,  beiMousel 
Universal -Hist4>rie,  bei  Ohm  Mathematik,  bei  Goldfuss  Mineralogie,  Botanik  und  Zoologie,  bei 
Hildebrand  Physik  und  Chemie,  bei  Harless  Ph^-siologie,  allgemeine  Pathologie  und  Therapie,  Ma- 
teria med  ira,  sjKYielle  Pathologie  und  Therapie,  bei  Loschge  und  Fleischmann  Anatomie,  bei 
Schreger  Chirurgie,  Gebnrtsnilfe  und  chirurgische  Klinik,  \>c\  Henke  Krankheiten  der  Frauen  nnd 
Kinder,  gerichtliche  Medicin  und  medicinische  Polizei.  Sein  Wunsch,  sich  in  der  Geburtshilfe  bemmders 
auszubilden,  führte  ihn  nach  Göttingen,  wuhin  er  sich  begleitet  von  seinem  treuen  Frennde  Truompy 
im  Herbste  des  Jahres  1817  begab.  Auch  dort  lebte  er  sehr  zurückgezogen  nur  seinen  Studien.  Seine 
Lehrer  waren  daselbst  Blnmenbach,  Langenbeck,  Himly  una  Osiander.  Nach  Verfluss  eines 
Semesters  trennte  er  sich  von  Göttingen  und  reiste  nach  Würzburg,  um  dort  zu  proinoviren.  Neben 
den  vorbereitenden  Studien  für  das  Examen  hörte  er  dort  noch  bei  Döllinger  Physiologie,  bei  Schön- 
lein vergleichende  Anatomie,  die  Vorlesungen  über  syphilitische  Krankheiten,  besachte  die  Kliniken 
bd  Friedreich,  Tcxtor  und  d'Outrepont;  ausserdem  hatte  er  noch  bei  beiden  letztgenannten  Pro- 
fessoren Privatcurse  im  0|)eriren.  Also  würdig  vorbereitet  waren  die  ersten  Schritte  zum  Examen 
bereits  gethan,  als  er  seinen  Entschluss  änderte  und  nach  Erlangen  reiste.  Dort  bestand  er  seine 
Prüfung  glänzend  mit  der  ersten  Note  und  wurde  dann  am  18.  Juli  1818  zum  Doctor  proniovirt.  Seine 
Dissertation  schrieb  er  über  den  Schfaf  (De  somno),  welches  Thema  er  in  naturjjhilosophischer  Weise 
selbstständip  bearbeitet  hatte.  So  sehr  er  sich  auch  nachträghch  unzufrieden  darüber  äusserte,  so  ist 
es  wohl  nicht  zn  verwundem,  wenn  er,  der  bereits  auf  dem  Gymnasium  mit  Begeisterung  und  Vorliebe 
Philosonhie  getrieben  hatte,  auch  auf  der  Universität  sich  mit  der  damals  herrst^iiendcn  naturphilosophi- 
■chen  Anschauung  inniger  befreundete.  Nachträglich  verhess  er  diesen  Standpunkt,  wozu  wohl  die  nnbe- 
fiingeue  Beobachtung  der  Natur  das  Meist«  beigetragen  haben  ma^.  Sein  sehnlicher  Wun.sch,  sich 
dnrch  den  Besuch  grosserer  Spitäler  weiter  auszubilden,  sollte  nicht  in  Erfüllung  gehen  und  so  kehrte 
.er  denn  in  seine  Heimath  zurück,  um  sein  lUenniuni  practicum  an  den  kleinen  Kranken-Anstalten  hic- 
riger  Stadt  unter  der  Leitung  des  Dr.  van  Hooven  durchzumachen;  Was  ihm  an  Umfang  des  Be- 
omehtnngs-Materiales  entging,  suchte  er  durch  ein  tieferes  Eingehen 'in  den  einzelnen  Kranklif  itj»-Fall 
m  ergänzen  und  den  Idealen,  die  er  sich  von  der  Universität  mit  fortgenommen,  vorzüglich  dem  eines 
Behreger,  eifrig  nachzustrebt?n.  Führten  ihn  diese  Verhältnisse  nolhwendig  zu  einem  mehr  selbst- 
•tSadigen  Denken,  so  sollte  ihm  auch  die  Gelegenheit  zum  Handeln  nicht  fehlen.  Wie  oben  angegeben 
hatte  er  der  Geburtshilfe,  einem  Zweige  der  Medicin,  der  damals  von  wenigen  Aerzten  hiesiger  Stadt 
ausgeübt  wurde,  sein  vorzüglichstes  .Augenmerk  zugewendet.  Es  wurde  daher  dem  noch  jungen  Prakti- 
kanten die  selbstständige  Anlegung  derZanj^e,  die  Durchflilirung  einer  Perforation,  eines  Kaiserschnittes 
an  einer  Lebenden  anvertraut.   Die  Kenntmss  und  Umsicht,  welche  er  dabei  an  den  Tag  legte,  seine 
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iiuiiKÜgeii  wi»!>t'a«i4;haftln'lirn  Fahigkeilcu  wit-  si-ine  grosse  (;i;'wiF;s''ii(iat'tit,'l<''it  erwarben  iJiin  das  Ver- 
trauen «einer  CoUegen.  N'kIi  wÄfirend  .st  im  <  lüenniain  wurzle  ilmi  Iii  j  rovisnrische  J>  -  iv  im;  der 
Armenpraxis  übertragen  und  ihm  dadnrrli  (ii-li'tr<'nheit  zu  >'inem  vpllk  uiniien  sclhst«tändigem  üan  l'  ln 
jfetreben.  Er  bewährte  sich  uü  h  lioi  diosvr  i'ndx.-,  erwarb  xich  da-s  \'.  rtiauon  des  Piiblicuni  uuu  i*- 
L'riiiidetc  damit  eine  kleine  Privatpraiis.  Nach  Verfluss  von  zwti  Jahren  (^1820)  b«gab  er  sich  nadi 
Muni-lii  n  und  bestund  dort^tlbüt  glflcklicb  »eine  Pn>Vi«-ReIation  und  das  Staats-Examen.  S«m  Geanck 
um  Ausübung  der  freien  Praxis  in  der  Stadt  Nürnberg  wurde  ihm  sofort  hierauf  bewilliget  und  ao  be- 
gann er  seine  I^anfbahn  im  Oktober  des  Jahres  182») 

£•  Bnd  acitdem  43  Jahn  ferflosscn,  in  denen  nnaerCollege  wta«a  aebmian  nnd  «tthdfalhaBwf 
mit  BOT  Kniwnt-iKiiiff  UBierhnehimg  ausgeübt  hat;  denn  bei  Miner  Ueba  n  dem  Beraft,  M  aaiMr 
grossen  Gewissenhaftigkeit  in  Ansftbnng  desselben,  bei  seiner  Aobiaglldlkeit  an  seine  Patie>ten  fn- 
stattete  er  sieh  nnr  <ielt«n  und  diess  nur  in  der  späteren  Zeit  eine  Irarse  Erholung.  Glücklicher  Weise 
ertrug  auch  seine  sonst  kriftige  Kurin  r-'  '  ii^tii  ti<in  die  Anstrengungi  n  langt' Z«.it  ohne  weiteren  Nath- 
thi  il.  Uliwuhl  mm  d<-r  lk-i:iiin  N-  iiirr  Praxis  in  eine  im  VerL,'!' lehr  f.ni  (Jegenwart  günsstigc  Periode  fiel, 
ho  liattc  er  ducli  im  Anfan;,'<-  mit  Schwi.  rii,'ki  ili  ii  /u  kit:n|ili'U  und  auch  ihm  ^•.Mir  dw  Krfaliriiii^'  nicht 
ersiiart  bleil>eii.  das.*  es  keine  h  iclif'-  \i!tL,Mln'  sei,  sich  das  Vertrauen  des  Pnblieum  zu  erwerben.  Die 
(ieourtshilfe  scheint   iliu)  zuiinclist    Ii  gcliriKlieii  in  haben.    Nach  verliiiltnissmassig  kurzer 

Zeit  wandte  sieh  ihm  das  allgemeine  Vertrauen  in  ditt-ioin  Fache  in  so  reichem  Jliasse  su,  diuut  er 
dne  lange  Keihe  von  Jahren  der  -esm  Iii,  vt«,  ^  tut  einzige  (iehurtshelfer  in  hiesiger  Stadt  war.  — ? 
Nach  Verflus«  Ton  drei  Jahren  konnte  er  sich  seinen  eigenen  Herd  ohne  Sorgen  gründen.  Er  verhei- 
rathete  sich  im  Jahre  1823  mit  einer  geborenen  Wagner,  der  Schwester  seiner  Scnwägerin.  Die  Ehe 
«Mt  flina  änaaeratn^&cklicfae  und  paegaei  tob  10  Kindern,  voB  denan  fOaf  aoob  am  LeMD  aiad.  Abgßr 
ailiMi  TOB  den  freondachaftlicben  Borielrnngen  ca  seinen  Gollnren  war  ihm  seiiM  Famflle  vaa  ata  Ueinor 
Kreis  rem  Freunden,  meist  dem  Kuiirmuiins-Stniide  am:elirir"ii.1,  die  einxige  Erholung,  die  er  sich  gSainte. 
Der  Verkehr  mit  ihnen  war  ein  inniL'er  nn<l  bis  an  sein  I/Cbcns-Ende  ununterbrochen.  Wie  auf  dem 
Qjnnnsiiini  iind  ihr  I  niversitiit  bescbninkte  -ieh  sein  I  in^Mi;^'  aufWenige,  an  denen  er  aber  dauu  mit 
nnverhnietilicher  'Irene  f.  stliielt.  Im  .'abre  \>'22  wurde  er  zum  städtisehen  Armen-Arzte  des  Sebalder 
beiirkcs  ernannt,  welcfies  Amt  er  bis  zum  .Talire  beu'b  itete.  Von  seiner  Privati-raiis  zu  sehr  in 
Anspnich  genommen  musste  ir  eiin'  Stelle,  die  ev,  sn  nmheVi  11  !<ie  auch  war,  gerne  begleitet«,  nothge- 
drungeu  nii  deilegiu.  feli.  rliiiupt  war  unser  ( '  ilb  .,'0  im  sclionaten  Sinne  des  Wortes  ein  humaner  Ant, 
den  nieht  üe  Stellung,'  des  Kranken  n  i<  h  etwa  J.ie  .Xussicht  auf  Gewinn,  sondern  lediglich  der  Kranke 
an  üich  und  die  ihm  datnit  u-^est.  llte  Anlgal  e  zu  beif.  n  zu  der  aufopferndsten  nnd  aii|L,'estrengt«  sten 
Tb&tigkeit  ans]iörnie  So  hoch  er  die  Wissenschaft  auch  stellte,  so  sah  er  doch  nie  in  den)  Kranken 
nur  etnen  patholo-rischcn  VofgMi;,  aonders  fluste  die  erkrankte  IndividuaUttt  ia  ilner  Gesammtheit  auf 
nnd  widmete  aididbr  mit  der  niuten  Snft  aehiea  Wiaaeaa.  IM«ae  UinplMii^  erwarb  ihm  denn  ane^ 
von  Seite  eetad^  FifieirteB  die  oeflhle  dea  wirauten  Daakea  nnd  ein  williges  Entgegenkommm  in  Ba> 
folgnng  dbr  getroffenen  Anordnungen,  was  er  übrigens  nSthigenfalb  durch  Str.  nire  zu  erlangen  wnsst«, 
dwnn  seine  Antoritüt  dem  Kranken  ;-'enilber  wahrte  er  auf  das  Sorgfältigste,  t?.  iu  .\':'1r '?"  n  war  ent- 
schieden und  sicher,  '.wii  ihm  i)ei  -  iner  L'fossen  Krfaiiruiiir  und  dem  reiclien  Vorrathe  .m  I,  iintnis.-*<;'n, 
die  ihm  vermöge  seines  treuen  Gedaehtninses  stet«  /u  <iel.,>t'-  stunden,  leieht  mö^dieh  war.  beine  Therapie 
war  eine  ein facne.  sein  Handeln  ein  sicheres,  weil  es  sica  stets  aut  eine  g-  iiau  gestellte  Diagnose  »tü'."'  . 
Kille  aii'^fr'diliiite  und  viel  In  w-gte  Praxis  s-t/t-i'  ihn  m  den  Stand,  den  Kraiikheits -Cliarakter ,  die 
,S"hwftnkunf,'en  der  Krankheit-Mi  im  All^cenii  iiieii  in  Iii  i  Stadt  zu  Iwurthcilen  und  zu  beobachten. 
Die  Aufzeichnungen ,  welche  er  sieh  hi'  nilMT  maehii  il  ieten  eine  Reihe  von  Jahren  hindurch  die 
Qrundlage  der  Pnysikats-Beriehte  Seine  Anfzeichn  in^-i  n  iringea  aber  auch  nt»ch  in  vielfacher  Betiehnqg 
mehr  in  da.s  Einzelne  und  gaben  ihm  seiner  Zeit  den  SU^  m  melueren  schriftlichen  Arbeiten,  weloh«: 
erOdJs  in  dem  »ärztlicbeBTareine,«  tbeUa  in  verMhledeaeB  Zeitechriflen  verfiffentlichte.  Die  ia  dem 
BMereo  behandattMrQaMuMade  waren  1 )  über  fattemitdreBden  Qesicht^si  bmerz,  2)  über  ein  Aneurysma 
der  Aorta,  3)  Ober  «fae  Zerrelflmng  des  Kolon,  4)  über  ktastllche  Fnihir  ^urt ,  h)  über  Wendung  nach 
VOnoagegang^ner  Perforation.  *".)  Kntbindung  unt'-r  <leni  Gebraur  l..    1.  >  -li'  i   ,  7)  ül>er  epi- 

demieene  Krankheiten,  weMie  früiier  in  NürnlKTi,'  trebeirseht  haben,  und  8)  kaiserschnitt  mit  j,'lück- 
lielieni  Erfolge  für  Mutter  und  Kind.  Dem  bistoriseben  und  liiau'rnpliiseh.  n  Faelie  hatte  er  sich  in 
di>r  späteren  Zeit  mit  Vorliebt'  ZAigewendi't  und  liiefiir  eine  Itesnn-Ier.«  Ht  lmI  i;iL'  L'e-/eii:l.  Das  Ergebuis« 
seiner  Studien  legte  er  in  der  Stdirift  »Erinlle^un^'en  an  B.J.Trew  und  siiii«  '  it,  ,1,  n  Nerfilogen 
von  Dr.  Loeliner  und  Eichiiorn  nml-r.  Die  weise  Ausnützung  der  Zeit  und  der  Umstand,  dass 
uh.s,r  College  seine  Thätigkeit  nach  keiner  Seite  hin  zersiditterte ,  machten  es  ihm  auch  ausserdem 
noch  mögbch,  den  Fortacbritten  der  Wiaaeuchaft  su  fouea;  was  er  davon  ia  sich  aa^encHnme» 
hatte,  war  durdi  iriflldwa  Itaelideakea  weU  ?erdaat  lim  aeiaea  TotseaehritteiMB  Altan  war  Zielil 
aie  Teraltet 

So  aehr  er  dem  Kranken  gegenüber  aeine  AvtoiMtt  behavptote,  ao  wenig  nahm  er  dieselbe  OoHifM 
QfHIIHlIhlil  ia  AaMpmh.  Mit  ihm  am  Krankenbette  lagammenzutreffen ,  war  ein  Vergnügen.  Der  An- 
aiein  ^nea  Anderen,  aneb  eines  jüngeren  CoUegen  Agte  er  sich  gerne  und  um  so  lieber ,  je  mehr  die- 

scIIm'  wissenschaftlieh  begri'indet  war.  Diese  Vorzüge  seines  Cbarakters  und  Geistes  erwarben  ihm  dena 
auch  die  vollste  Achtung  und  Ven  hnmg  von  allen  seinen  C'^Uegen,  die  sich  bei  verschiedenen  Gelegen- 
heiten in  unverkennbarer  W'  isi  ;i  ,  sprach.  I'as  allgemeine  Vertrauen  berief  ihn  im  Jahre  1851  zum 
Vorstande  des  mittclfränkischen  Kreis- \  ereines,  im  Jahre  18.52  zum  Vorstände  des  mitteltränki.schen 
Ausschusses  des  Ärztlichen  Pcnsions-Verv-ines,  welche  Ehrenämter  er,  immer  wieder  auf  ibis  N'.'ue  ge- 
wählt, Iiis  zu  seinem  Tode  begleitete.  Den  allgeiueinen  Interessen  der  Politik  blieb  er  stets  ferne,  da- 
gegen Ii  iliifti^rte  er  sich  um  soeiferigcr  mit  den  Interessen  seines  Standes  und  nahm  die  Mühe,  welche 
Olm  die  genannten  Stellen  Tenuaacbten,_genie  auf  sich.  Er  hatte  in  der  langen  Keihe  von  Jahtea  die 
" — ^-  ^  MiMflMtm  dea  fiitUcftea  BenÜM  aar  ra  «oiil  liemMB  gelernt,  «m  aUht  Alb« 
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IUI  FSrdcning  in  Standes- IntereMen  aufzubieten.  Ffir  seine  iangjibriee  und  treue  Bernfs-Tbätigkeit 
hatte  er  sich  einer  öftVntlic  hon  Anerkennung  nie  zu  erfreuen  gehabt;  dafür  werden  ihn  wohl  die  Befrie- 
difpingi  die  er  dabri  in  seinem  Inneren  lereninden  hat,  so  wie  die  Anerkennung,  die  ihm  von  allen  Seiten 
zu  Theil  geworden  ist,  entachfidiget  haben.  Durch  eine  streng  geordnete.  äusserst-mSsHigo  Lebons-Weiso 
hatte  er  trotz  der  vielfachen  Anstrengungen  seine  Körper  -  Kräfte  Unge  gut  erhalten.  Ein  chronischer 
Bronchien-Katarrh,  den  er  sich  durch  eine  Verkältung,  gegen  die  er  &berhan|)t  Hehr  empfindlich  war. 
ursprünglich  zugezogen  hatte,  verlies«  ihn  seit  einer  Tangen  Reihe  von  Jahren  nicht  mehr.  Nach  den 
StrajMzen  des  Cholera-Jahres  (1KS4)  wurde  er  unerwartet  von  einem  Asthma  befallen,  das  zwar  in  der 
nächsten  Zeit  noch  einige  Anfälle  machte,  dann  aber  sechs  Jahre  lang  sich  nicht  mehr  zeigte.  Im 
Jahre  1858  erkrankte  er  am  Tv^>hu8,  von  dem  er  sieh  nur  langsam  erholte,  während  seine  Tochter,  die 
fast  gleichzeitig  davon  ergriffen  wurde,  dieser  Krankheit  zum  Opfer  fiel.  Von  dieser  Zeit  an  war  die 
Kraft  unseres  Collegen  gebroohcn  Er  wurde  ernster,  stiller  und  die  s<inst  un\ ersiegbare  Quelle  des 
Humor  begann  langsamer  zu  fliessen.  Im  Jahre  18*30  trat  das  Astbma  wieder  mit  einem  heftigen 
Anfalle  auT.  Im  nächsten  Jahre  mehrt4^n  sich  die  .\nfalle,  hatten  al)er  noch  vollkommen  freie  Zwischen- 
räume. IHeselben  wurden  nach  und  nach  immer  kürzer,  bis  die  Dyspnoe  anhaltend  wurde  und  sich  noch 
von  Zeit  zu  Zeit  zu  dem  quall vollsten  Gra<le  der  .\themnoth  steigerte.  Das  Bewusstsein  fchwand  ihm 
erst  24  Stunden  vor  dem  Tmle,  iler  am  h.  März  1863  unter  Hinzutritt  \on  Lungen-Oedeni  eintrat.  Da« 
Ergebniss  der  Leiohen-Oeffnnng  war  vorzeitiger  Marasmus,  Hydrops  anai>arka  der  unteren  Kxtremitäten, 
Hydrothorax  rechterseits  mit  Comprcwnon  des  unteren  lAjijiens.  in  den  beiden  oberen  Lap|>en  .Alters- 
Emphysem,  hnkä  ebenfalls  Alters-Kmiihysem  mit  0«?dem  (Jes  Lungen-Gewebes,  chronisclur  Bronchien- 
Katarrh  ,  niclit  unl>edeutende  active  Hvj)ertrophie  des  gesammten  Herzens,  vorwalteud  jedm-h  des  linken 
Ventrikels,  leichte  Verdickung:  und  Venlichtung  des  ge^^ainniten  Klap]>en - Apjiarates ,  besonders  der 
Bicuspidalis  und  der  Aorta-Klappen,  umfangreicher  rigider  Precess  in  seinen  verschiedenen  Stadien  in  der 
ganzen  Aorta  thoracica,  vom  Arcus  an  beginnend,  rigider  Process  in  der  .Arteria  coronaria  cordis,  Hy- 
peraemie  der  Leber,  Milz  und  Nieren  neben  weit  voi^eschrittener  Atrophie  der  I^etzteren. 

Sehauen  wir  noch  ein  Mal  zurück  auf  das  nun  abgeschlossene  Leben  unseres  CoUe^n,  so  gewhiel  t 
diess  nicht  ohne  ein  gewisses  (iefOhl  der  Befriedigung.  Mächte  es  Jedem  vergönnt  sein,  so  auf  seine 
I>aufbahn  zurückblicken  zu  können.  Denn  er  hat  seiner  ursprünglichen  Anlage  gemäss  sich  entwickelt, 
■ein  Ziel  unbeirrt  verfolgend  es  endlich  erreicht ,  einen  segensreichen  ausjjeoehnten  Bernf^kreis  eefnn- 
deu  und  endlich  den  Runn  eine«!  treuen  Eamilienvaters  und  Freundes,  eines  hochgeschätzten  Arztes, 
eine«  allseitig  verehrten  Collegen,  ein«8  Ehrenmannes  in  des  Wortes  schönster  Bedeutung  mit  in  das 
Grab  genommen.   Möge  ihm  nach  seinem  mühevollen  und  rastlosen  Leben  die  Erde  leicht  sein ! 


Recensionen. 

Klinische  Mltthellmigen  Ton  der  niedicinischen  Abtheilang  des  allgemeinen 
Krankenhauses  in  Hamburg  für  1860.  Von  Dr.  C.  Tüngel.  Hamburg,  Otto 
Meissner,  1862.    8.    S.  159. 

Klinische  Mittheil nngen  von  der  medicinischen  Abtheilnug  des  allgemeinen 
Krankenhauses  in  Hamburg  fiir  1861.  Von  Dr.  €.  Tttngel.  Hamburg ,  Otto 
Meissner,  1863.    8.    S.  147. 

Die  »klinischen  Berichte«  des  Verfassers,  denen  das  grossartige  Materiale  des  Hambarger 
allgemeinen  Krankenhauses  zu  Grunde  gelegt  ist,  sind  durch  da«  wissenschaftliche  Interesse, 
welches  sie  darbieten,  schon  von  den  frtlheren  Jahrgängen  her  rühmlichst  bekannt;  die  Vor- 
liegenden reihen  sich  den  früheren  würdig  an.  Im  Jahre  1860  wurden  auf  der  internen 
Abtheilung  des  Hamburger  Krankenhauses  3188  (2140  männliche  und  1048  weibliche)  Kranke 
behandelt.  Von  diesen  wurden  1794  geheilt,  253  gebessert,  71  ungeheilt  entlassen,  299 
nach  anderen  Abtheilungen  verbracht  nnd  454  starben.  Stand  am  1.  .Taunar  1861  =  817. 
Zu  den  häufigsten  Krankheiten  gehörten  83  Typhen  (19  davon  mit  tödtlichem  Ausgange),  208 
Wechselfieber,  504  Blattern-Fälle,  95  Fälle  von  acutem  Gelenk- Rheumatismus,  65  von  Muskel- 
Bheumatismoe  und  294  von  Tuberculose.  Unter  der  Letcteren  erwähnt  Verfasser  eine  acnte 
senile  Tuberctüose  (bei  einem  84jährigen.  einem  72jährigen  und  einem  91jährigen  Kranken), 
welche  unter  der  Form  einer  haemorrhagischen  Entzündung  mit  Entwickelung  von  Miliar- 
Tuberkeln  auftrat  und  die  in  pathogeuetischor  Hinsicht  sich  an  die  Kntsttihung  der  Tuberculose 
ans  Zuständen  grosser  Erschöpfung  im  Allgemeinen  (liier  Marasmus  senilis)  sich  anschliesst. 
Wenn  Tuberculose  in  anderen  Organen  vorhanden  war,  wurden  immer  auch  Tuberkeln  in  der 
Longe  aufgefunden.  Nicht  selten  wurde  die  Tuberculose  combinirt  mit  Krankheiten  angetroffen, 
denen  man  früher  eine  Immunität  gegen  dieselbe  zuschrieb:  so  mit  chronischem  Katarrhe  mit 
Emphysem  und  Bronchien-Erweiterung  11  Mal,  mit  Krebs  der  Speiseröhre  1  Mal,  der  Kardia 
I  Mal,  des  Pförtners  2  Mal,  der  Gebärmutter  1  Mal,  mit  Verwachsung  des  Herzens  mit  dem  Heri- 
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Beiit«1  und  dadurch  b«dingter  Enreiterung  dw  Hertens  3  Mal  n.  n.  w.  ton  Lungvn-Katarrh 
wurdet!  228  Fällo,  von  Pneumonie  60  (worunter  16  aut  tAdtlicbeni  Ausgange)  und  von  PiranlM 
47  Falle  (worunier  12  mit  dem  Ausgange  in  den  Tod)  beobachtet.  —  An  dte§eu  mehr  allgemein 
gehaltenen  Bericht  reihen  sich  einige  monographische  Arbeiten:  statistische  Notisen  ftber  djft 
vom  1.  Dezember  1859  bis  1.  Jali  1861  im  allgemeinen  Krankenhause  behandelten  Blaftern- 
JDmken,  Bemerkungen  Aber  eine  Form  der  tuberculösen  und  krebsigen  Peritonitis,  über  4w 
ntirtaen  Zufälle  bei  dem  acuten  Gelenk -Kheumatismos,  einige  F&ll«  nm  AortsB-AnauiTanM 
»it  Compression  der  Luftwege  und  einige  nngewAhnliohe  anatomische  VarietAten.  StomUidMli 
Abschnitten  siind  zahlreiche  Krankheits-Geschichten  eingeflochten.  '.j^^' 

Im  Jahn'  1861  wurden  auf  der  internen  Abtheilung  des  Hamburger  allgemeinen  Kjraa> 
kealiauseb  2501  (1699  männliche  und  862  weibliche)  Kranke  behandelt,  wovon  1085  geheilt, 
410  gebessert,  87  angeheilt  entlaHsen,  192  auf  andere  Abtheilungen  verbracht  wurden,  441 
^tar1i<>ri  und  846  atn  1.  Januar  1862  verblieben  sind.  Darnntor  befanden  sich  119'  Typhus- 
Kraiike,  wovon  22  starben,  und  117  WecbBeltieber-Kraiiko :  1 7  mit  (^uotidiantypus,  52  mit  Ter- 
tiantypos  und  6  mit  irroKulftrem  Typus;  bei  2  Kranken  kam  mr  räl  einsiger  Anfall  vor. 
Tuberculose  wunle  3  JlMal,  worunter  1 9. ^  Mal  mit  ti^dtlichein  Au»|?anp<*.  be<*bachtet.  Bei  der 
lieichen-Oeffhung  wurde  die  Tuberrulose  gefunden  in  den  I.unfrcn  allein  30  Mal,  im  Dann- 
K&nale  allein  3  Mal,  In  der  weichen  Hirnhaut  allein  2  Mal,  in  der  Gehirn-Substanz  und  dm 
HalsdrQseu  allein  1  Miil,  im  Hauchftdle  allein  S  Mal.  in  den  Mieren  allein  1  Mal,  da^wfen 
c'orobinirt  in  den  i.>uu^bii  und  dem  Darmkanale  128  Mal,  lu  den  Lung-on  und  dem  Xeblinopfe 
.^8  Mal,  in  dm  Ltmgen  und  den  Nieren  27  Mal,  Ül  den  Lungen  und  der  Leber  12  Mal, 
in  den  Lungen  und  der  Milz  5  Mal,  in  den  Langen  nnd  dem  nauehfelle  11  Mal,  in  den 
Lu^en  und  der  wciehcn  Uirnhaut  ü  Mal,  in  den  Lungen  und  den  Mutter-Trompeten  2  Mal, 
kl>dill  Ximgen  und  dem  Nebenhoden  1  Mal  und  in  den  Lungen  und  dem  Endokaitünm  1  Mal. 
Meningitis  cerebralis  wurde  8  Mal,  Pneumonie  86  Mal  (worunter  15  FSlle  mit  tr' ItlirhoTn 
Ausgange),  Pleuritis  77  Mal  (worunter  14  Mal  tödtlicb)  beobachtet.  —  An  den  all^emeuien 
Bericht  reihen  sich  auch  hier  wieder  einüg«  Mbr  scbAtebare  tt«ii0(fnphi6che  Arbeiten,  so 
17  Fälle  von  Her/.  -  Hypertrophie  in  Foljje  von  Nieren -Srhrumpfung,  welche  die  Ansichten 
Traube'8  über  dic-^en  Gcgeu.^tand  bestätigen,  und  12  PYillo  von  ebronischom  Himleiden in  Folge 
TOnSjpbilis ;  dann  1<)  Fälle  von  Phosphor-Vergiftung,  worunter  5  tf>dtlich«,  bei  welchen  moll 
nflihlinals  die    !i  ii"  terislisr-lu'n  \  enit! Tü'en  in  der  Leber  nachgewiesen  wurden. 

Vorstehende  hurze  Andeutungen  «iurikin  genügen,  um  die  vurliegonden  klinischen iiericlUjk 
gleich  ihren  ^  oigilngem,  der  allgemeinen  Beachtung  würdig  ersdieinm  m  lassen.  "Vhi  ÜH 
Hhanrnst,  da»  jeder  iraktioeli«  Ant  vielfiMdi»  Belehrnng  an»  ibMB  adiOptai  wird. 


CQri'68p0Ild€XLZ0IL 

*  Hünehen,  M.  Snli.  IKe  in  Lauft  der  jAngisten  Woebe  Her  eh!fetr(rfftDenCar>Ll8ten  ergeben 
ftlr  Kissin^n  biss  12.  JuH  4167,  fftr  Brttclrenftii  bin  !'.  Juli  ;?1?,  für  Nenliaus  bi«  ?I0.  Juni  f>f .  für  Lud- 
wigalMMi  faw  11.  Juli  UH).  für  Orb  bn  16.  Juli  B6.  für  die  Mülk«ii-Curanst»lt«n  Sfreitlvrg  und  Müggen- 
dorf \e  242  bi.s  2S,  Jnni  und  2i'l  bi»  1.  Juli.  fUr  Aloxanderbed  bia  Iti.  Juli  in  di  r  Kaltwiii>ser-Ueilaastah 
90.  flir  Knimhad  bis  1>.  Juli  ;!oK,  für  Hohenstadt  bis  16.  Juli  2t}h .  ftir  Hoicli-nlmU  bis  19.  Juli  1722, 
für  Rosenheini  bis  Ii'.  Juli  2o-J.  für  Krankenheil  bis  19.  Juli  2\>^,  Ulr  lloilbrunn  Iis  tl.  Jali  98»  Ar 
Kochel  bis  9.  Jnli  '_'  und  für  (ireifenberj?  nm  .\inmeri*ee  bin  16.  Juli  <>4  Curgaste. 

ti  München,  2U,  Jali.  AbermaU  ist  in  der  £.  H.  Garooii'wli«»  Verlags-Buchbandliuig  dahier  von 
Dr.  Gustav  Liachauer  eine  ohemisch« AfMt  erschienen,  gleichsam  im  AnsehluBse  an  seine  früheren, 
onch  in  diesen  Blättem  xtir  Anzeige  mkommenen  »Hanptgrandlehren  der  Chemie  etc.«,  nnter  damliteit 
•Chemisehes  Tasche  n -Wlkrierbaeh,  enthaltend  Deflnitionea  chemischer  OiieratiiODen,  cheaiiacher 
md  plnnwwtehar  fien«nNaqpnt  und  deimi  AUrilmf »sowie  ändert  f&r  ^  Chemie  wioMge  Otf»" 
sUaae  n.  s.  w.  Dasselbe  Uetot  a»  cn  sa^  in  nnee  alles  Dasjenige  dar,  was  ein  stndimraer  Hedi* 
ctuer,  nieinik-r,  Pliannazeut  oder  Techniker  (bon  nothdürftigst  in  dieser  Doctrin  zu  wissen  braucht 
und  dl  Hl  entwedtT  dii'MittuI,  oder  die  Zeit,  odtr  Lu.st  und  Lielw  inanpeln,  von  den  nmfn.<isendpn  und  aus- 
eezeiciinoten  .Arbeiten  in  dieser  .Art,  als  von  P<i^'^'l' n  dorffs.  v  Li-  bigr's,  Wi^t  t  ins  rli-Miii.scben 
Lexiciä,  Gebrauch  zu  machen.  Zur  besseren  VfrständiKTJui(  hat  Xtiüsser  »««di  rnKh  prakti.scbo  Bei- 
spiele, dann  di-'  AbLitumj  der  Fremdwörter  u.  .\.  in.  hciijofii^t.  Zusätze,  Krgänzunffen  und  Berich- 
tigungen machen  den  äcblass  eiueH  8chriftciiens .  da«  «ebeui  Zwecke  ftir  alle  Jene  entspricht,  welche 
sich  zufrieden  (,'pi«tellt  glauben,  wenn  i^ie  Aich  nur  so  viel  von  der  Chemie  aneignen,  als  sie  eben  zu 
ihien  spedellen  Zwecken  davon  bedttarftn.  Gin  bandsamet  Format  nnd  gioase  Correctfaeit  sind  nebenbei 
siBp»htende  HifenaeluMn  dieser  108  Sefteo  hdtmdea  Droaofali«  bei  geringem  Pnise. 
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PersoiialaAGhrichten. 

£rDL6imU]X^n :  Durch  ilcgieruni,'»  -  Entschließung  vum  17.  Juli  wurde  dem  r>r.  med.  Wilhelm 
"Wagner  aus  Rothenburg  a/T.  die  Stelle  eines  iiraktisohen  Ante8  in  Leuteriihaosen  und  dein 
Dr.  med.  Christian  Lutiitiu  Bemlob«  die  SteUe  «iiie«  pfaktiacben  Ante«  in  Titting  Terlklieii. 

▼it— tning :  Der  praktiseb«  Afit  Dr.  JiIhm  BtrtrMD  m  WaUaMM»  wvide  ttkam  AaniclitB 
antaiimfieiid  oach  Regeubqig  vttwtzt. 

Wolllintl-Veittlldfliriuig:  Dnrrh  Begierungs-EnlKMiMtung  vom  15.  Jtd!  ipnde  dem  prakttselMli 
Ar2te  T>r.  A.  Hanip  ai  DStiiligeu  Boxirkxarate»  KciuA>' unn  •  iiu  m  Ansu  lw  n  «'ntsj. rechend  dieBt» 
willigung  ertheilt,  H«iuen  Wuhnait«  iiacli  Wi-i»t«udurf  ßoxirkbHuiie:«  bjiuiu;urtiii  zu  verlegen. 

Todesfall :  /"  KriMwIanteni  venUurb  der  dortige  praktiMdie  Am  Dr.  firnet  Tkamae  in  48. 

Löbens  :ihri'. 

Srtedigiingen :  Die  SteUe  eioet  pnkMidkeii  Anl«  n  Mdf  «li4«Tf  ^mk^^m  minbwff  nnd  n 

Ktkiterslautern  in  der  Piali. 


I  I  »Ul J  < 


•er  MtcfiM  lei  Intllchei  litelH|:eii- Mattes  tet  tieier  Tafe  ik  lach- 

ate|teM40  ZiSClrifl  lUCegHifCi;  »Koclwl.  IS.  JuU.  in  der  Nro.  24  des  h^fpAtcim  äntUchen 
InteUigenx-BIattea  findet  eididnrebProfeasor  Ditterich  eine  Ue8|irerhung  der  M«riHm«dto  dnkiwr.  Ii. 
ftidet  sich,  d«)^  etne  neQf,  vekhe  meinen,  mit.  $•>  tpnuicn  Opfern  untmiomneaem  Unternehmen 
m9glicber««ie«  e>n>|>(ind1tchen  Nkchthei)  bereiten  k<"xMit«>,  mtWni  ni»  zu  d^T  Ikinang  ürsacbe  abgeben 
kann ,  aU  wäre  dor  Gehalt  der  Quelle  ein  leirht  7.u  alterirendor,  als  wäre  durch  die  iweite  Bohrung  der 
Gehalt  an  wirk.-iiiin  ii  nestandtbeilen  gaindert.  Im  Iiit<res,«f  der  Sache  muss  ich  dem  wiii.  rsj  i-i  chen. 
Im  Jahre  184»'  wurde  diese  Quelle  durch  Zufall  gefunMi  n.  IkdilrfnisK  nach  TriiikwasÄer  und  die  Nahe 
des  See's  Hessen  hoffen,  daw  Solches  erlangt  wtiwie.  w.  un  Xiv.-an  des  Letzteren  erreicht  würde. 
Es  wurde  ein  Schacht  h2  b.  Fns«  tief  mit  h  Fuss  1 'urchniesm-r  uiedergesprengt  und  er  lieferte  doch 
kein  Wasaer.  Nun  wunle  gebohrt,  ;J2  Fuss  tief,  d«  brach  in  Folge  fehlerhafter  Constniction  das  Ge- 
ltinge und  alle  Mühe  dasselbe  m  entfernen  war  vergebens  -  nur  Kines  war  erreicht:  eu  k&in  Wasser, 
wekoes  den  Brunuen-Zylinder  bis  10  — 12  Fuss  hoch  erfüllte  bei  tätlichem  Bedarfe  von  4  bis  5  Badem 
=  400  bia  500 Knbikfius.  DieAnaljae.  tms  Professor  Fetten kof er  verfertigt,  ist  bekannt.  Benfttit 
wurd«  dM  W««»»  fmm,  mB  Klehle  dihr  eeaebah.  Di«  Tragweite  einea  sokhen  merinriUdteen 
MiimahMMen,  wekbe*  ui  koblenaanm»  Kalkgmirg«  «ntspiingend  noch  weniger  Kalk  als  die  beruin« 
tM  Gaateiner  QoeUen  enthält,  welches  nur  dnrrh  die  Zersetzung  eines  C'hlomathum-Lagers  entstanden 
■ein  kann,  die  mehrfachen  tnuih  ii- rr' -  n  Ion  Wirkungen  durrti  die  erfahrensten  Aerjte  beobachtet, 
das  Xurutlen  grosser  Autoritüten,  eii,!  Saelie  zu  verwerthen.  Hessen  miili  iiitisoinehr  Medicin  stu- 

diren  und  diesem  rutemehmen  widin  n,  mich  auch  eigene  Xei>rung  d.izu  i'.ii'r:'  !'.  Nachdem  kli 
dieses  Ziel  em  icht  und  meine  Reisen  vurliiuHp  geschlossen  liatte.  unternahvu  iiL  im  Jahre  18<30  die 
xweitc  Bohrung'.  Ein  Bohrloch,  7  Zoll  im  I  Mh.  Inueaser.  wurde  Ynn»  tief  niodiTkresehlagen,  so  dasa 
das  Wasser  jetzt  aus  einer  Tief«  von  257  Futuieu  quillt.  Dabc-i  stiess  mau  auf  den  alten  Bohrer,  wel- 
cher zum  Theile  zertrümmert  oHfemt  wnide.  Die  Bolirung  wurde  eingerichtet  von  unserem  Oborberg- 
und  Salinen-Batbe  Hm.  Knorr»  geleitet  als  Bohrmeister  von  Bömet  —  zweien  MSnnero,  welche  ihr 
Oenie  nnd  WiMttn  in  solchen  Dw^n  am  Schönbomhrunueii  zu  Kiasivgen  bereit«  verewiget  liabeii. 
Die  intereemUm  KwchwiwMeB  inbrend  dieter  Arbeit  laaeen  81«  nida  ein  anderes  Mal  berfibraL 
Das  Ergebnin  dar  Bttbrimg  m  FolgendeB.  Der  tttüdie  Bedarf  wm  Wiüer  ist  gegenwirtig  10  Ui 
13  Bäder  I  viele  Personen  trinken  aaa  Wasaer  nnd  dennoch  ist  der  Branuensctiacht  &it  ooBStant 
S2  Fus«  tief  mit  Wasser  gefüllt  -•  notnbene  ist  der  Brunnen  ganz  mit  Cement  gemauert  —  und  ent- 
spricht diess  einer  Quantität  von  ülxr  9^*6  Kubikfuf;^'  n,  da^  P.  jijjelte  gegen  früher.  Dir'  Qualität  dt  , 
Wass4?rs,  d.  h.  die  Coiistanz  drr  (.Quelle  wurde  bestnüget  duri  h  eine  im  Jahre  1800  und  di<;?t:i  Jtthi  uit 
Mai  emeuerte  Analy-c  vimi  llrrni  l"rn!''~si.r  l'e  1 1  >' ^  k  oTe  r ,  welcher  sich  di-iliin  Husserte.  ula^s  das 
Wasser  von  derxellieu  Qualität  wie  friiiier  befuiideu  wurde.«  Aus  dem  alteu  Iiolirlo<hc  quillt  jetrt 
kein  Wasser  mehr,  nur  mehr  aus  dem  Neuen.  —  Der  verstorbem  M.  di^iiialratli  WetzUr  nannte 
Kochel  das  kalte  Emser  Xränchcu.  Ich  glaube  jedM-h,  dass  die  Marien -Quelle  deinselbcu  nicht  sub- 
ordinirt  werden  darf,  deim  1 )  enthült  das  kocholer  Wasser  kein  Chlornatrium,  2)  die  Em^er  Quellen  haben 
kein  acbwefeUaures  Natron,  3)  aber  ziemlich  viel  KaOi  und  sonstige  Erden ,  welche  der  Marien  -  QueUe 
I,  4)  enthält  diese  in  16  Urnen  '  t  Oran  phoaphomnrea  ^aenon'dul,  welches  io  den  Emser  Wi 


aan  IbbU.  Sollte  dieeaa  dme  IHrkitiig  Ueiben,  wem  man  taglich  Mm  Trinken  einer  Maae  Wanera 
Sber  1  Qraa  ra  «kb  nhnmt?  Oawiaa  weht  —  denn  dte^rkuneen  deiKbdielerWiaien  be!  dM-CMoroae 

sind  tu  evident.  Professor  Ditterich  vergloieht  damit  den  lleinrichsbrunnen,  alier  dieser  ist  ein  sehr 
starker  Säuerling,  enthält  viel  Kalk  und  iJittererde  und  gar  kein  phosuhorsaures  EisonoxyduL  Durchgeht 
njrui  die  Balne(ili.;,')i'.-u  von  Helft,  Seegen  und  I>itterich,  so  nndet  man,  dars  die  Mari^-nquelle 
viU-^^tänditr  einzi^r  in  ilirer  Art  dasteht  nnd  wolil  vt  rdiente,  von  den  Herren  Aerzten  bciiciitt  t  zu  werden. 
V\(i  ist  iii-t  li  ausserdem  idni>  snL  In-  ll-  ihe  v»n  Adjuvantien  zum  ci'  lingün  einer  Cur  voreinijdrel  ,  al»  ge- 
rade hier,  itt  ü^o^hel  mit  mildom  IüiuiaV  —  Ich  scheue  keine  Öpfer  uud  Koateu,  um  vor  Alkm  das  änl- 
Iflif  aiid  dfM  be&bedBtlUlip  Fnb|k«ni  nillrie^  a  ildlen.«  Dr.  H.  Deainm«r, 
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Anzeigen. 

Im  Verlag«  von  Avnit  Hirtebwtld  n  BerÜB  ist  Neben  encUeiieB  ludkMB  dudi  allBBasli* 
handlangen  belogen  naraen: 

Lehrbnoh 

der 

Pbarm  akoi^nosle. 

Ein  phariuakognostisrher  Commentar 
m 

sSimntlichen  deatsolien  Pharmakopöen 

von 

Dr.  J.  W.  Albert  Wigand, 
TnUmu  dar  Botanik,  Dinctor  des  botaniKben  Qaitena  eto  an  MaAmg. 
Mit  141  Holuobnitten. 
Or.  8.  Geb.  Pkda:  I  TUr.  20  Qgr. 


In  dar  J.  J«  t^atoar^scfaen  Baehhandhmg  n  Mftneben  iit  araidiieaan  «al  h  aUaii  üiflihnnd 
laagMi  SU  baben: 

Volks-Medicin  uiul  Aberglaube  im  Fraiikeowalde. 

Nft«b  sebnjAhrigar  BaobAchtaag  d»rgaatalU  . 

Dr.  FlOgal, 
kgL  fienxksarite  in  Kircbenbunite. 

8.  brnh.  M  It.  eder  10  VgB. 


Die  lürankenheiler  «iuellsalzüelfe, 

ans  deu  Krankonheiler-Jodsohwekltruiiii' n  U'reitft,  ist  muh  Zeugnissen  der  ttnerkanntesten  Aerxte  Deutsch- 
landB  ^'r^',  11  riiroiiiigkeiton  dir  Haut  und  alle  Haut-Kruukhfiten,  S  k  pli  >•  In,  Flecluen, 
DrObt'.i,  \  erlikrtungen,  (J  eschwiire  (selbst  syp  hil  itischer  u  nd  bösartiger  Natur), 
Schrunden,  namtntlich  aucli  gegen  Frostbeulen  etc.  etc.  das  sicherste  und  logleich  un- 
schidlirhste  Ueilinittel,  indem  sie,  sowie  auch  die  Krankenheiler  Brunneu,  niemals  eine  Krankheit  in  den 
Körper  zarHektreibt,  sondern  sie  aus  dem  Küriier  ausscheidet  Sic  dient  auch  als  bewährtes  Mittd  flfaB 
das  AoBütllen  der  Haare  in  Folge  Ton  Schwidie  der  Hrnt  nnd  bewirkt  in  FÜkn,  wo  die  Haan  uA 
Knukkbeiteu  ausgingen ,  —  waa  bei  DaaNB  a»  hinllg  foAaiUBi  —  nach  weolfM  WoAan  «iim  aawn 
krU^pra  Haanraeba. 

w  gibt  drri  madriedeoe  Sorten  tob  Kranbenb^er  QaelbataBeffc: 

1)  Die  Jodsoda-Seife,  als  ausgezeichnete  Toilettestife  und  sicheres  Pr^servativinittol  p  er  n  rnreinig- 
keit  der  Haut  etc.  Sie  wird  wie  die  gewoliuli.  he  Tmlett^seife  gebraucht  und  ist  alb  Sokiii  a.  n  kus- 
metiKhen  Seifen  zum  tä^'lii  Ikmi  Gcbrauclio  uii(i<  iiiiii,'t  \  'T/.',izit  li*  u,  w  eil  sie,  von  allen  schidlichon  H^bitÄiid- 
theilen  durchaus  frei,  ru  ln n  ihrrr  niediniiisrin  n  WirkuujL'  lUe  ll^ut  zugleich  weiss,  glatt  und  lart  macht 
und  nii'lit  theuercT  zu  stp'brn  kimiiut,  aK  Hiniere  gute  Teilet [rs<;ilV;  2)  die  J  ud?  odasch  wefel-Seifö^ 
als  Heilmittel  gegen  oben  an^cfülirt«' Krankheitsfälle;  3)  die  verstärkte  Quellsalz-Seife,  für  hart- 
nficldge  oder  veraltete  Fälle,  in  denen  die  JcnlKMiaschwe feiseife  nicht  kräftig  genug  wirken  s-dltc.  Diea« 
Seife  ist  von  ganz  überraschender  Heilkraft  und  bewirkt  nelbst  in  den  hartnäclcigsten  Fällen,  in  denen 
andere  Mittel  erfolglos  geblielun,  niH;h  vollstäinlige  Heilung. 

]>er  Vorstand  dea  Fnuu-Joseph-KindcnnitalflB,  Herr  Fml  Dr.  LOaebiiar  Ib  tng,  awt  darUwr  ia 
einem  Berichte:  »Ton  allen  PripaiatendwuanbBidiaaerlOiiaialqaeUatt  «ntfiittete  BBiwinbiliaft  die  ?ar> 
aiirkte  Qnellsaliscife,  welche  wir  bei  ehmniadienAnsscbUgen  mit  gutem  Erfolge  anwendeten,  die  ek« 
latantesten  Wirkangen.  Namenflid)  waren  et  Eeioma,  Impetigo,  Bethjma  und  twar  tumeist 
inveterirte  Fälle,  wo  sich  diesf  Sfife  in  Verbindung  mit  Bädern  (von  Quellsalz i  als  ein  zuverlässiges 
Heilmittel  bewährte.  Auch  bewirkte  sie  bei  einem  Falle  langdauerudcr  Psorlatils  sehr  rasch  merkliehe 
Betisoruii^'  und  nadi  längerer  Anwendung  vollkouimeno  Heilung  des  Leidens.« 

Bei  diröctem  Bezüge  von  der  Brunnen-Verwaltung  Knnkenheilin  TöU  (^Bayern)  kostet  1  gaueaPakot 
Jodsoda-  oder  Jodsoda.s4 bwefe]-.Seife  I  fl  t>  kr.,  1  balbaa  Fabst  86 kr.;  1  gtttHe  Paket  TcrMbdct»  QoeU 
•akueife  1  fl.  54  kr.,  1  halbes  Paket  57  kr. 

Die  Krankenheiler  Quellsalz-Seife  ist  auch  zu  beziehen  durch:  Fr.  Flad  in  IftBeben,  Job.  Kieaa- 
ling  in  Augsburg,  J.  A.  8.  Schöpff  in  Ntlmberg,  Seb.  Zürn  in  Würzburg,  J.  W.  Neumüller  in 
Begensburg,  A.  Michal  in  Schweinfurt,  B.  Koppen  in  Ansbach,  J.  L.  Krat  zer  in  Bamberg,  Louis 
Mayer  in  Landau,  M.  Euderlin  in  Lindau  uid  alle  Apotheken  und  Mineral wa^tcrhandlungen.  (I2f) 

i«aitin  vMTraiwMf^SiniUrr^ä^^  ksi-  bialtkH«rieäi-Äiiiur  ~~VutSim  ittTT.T^  BiMlkiMtoAai« 

btwfc  Ten  B.>taiL  
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' '  Originalien. 

Die  Operation  des  Blasen -Mastdarm-  und  des 
Scheiden  -  Mastdarm  -  Krebses. 

Von  Professor  Dr.  Nussbaum  in  München. 

Ifan  moss  sich  staunen ,  daßs  die  Riitfernung  des  krebsigen  Mastdarmes  so  viele  Gegner 
fend ,  dass  manche  Cliirurgen ,  welche  jeden  Brost  -  und  Hant-Krebs  mit  geschäftiger  Hand 
wegnehmen ,  den  Mastdarm-Krebs  nicht  anrüliren,  während  die  Ausrottung  des  Letzteren  doch 
eine  Lebens-Indication  erfüllt  und  dem  organischen  Haushalte  einen  zur  Fortdauer  des  Lebens 
nöthigen  Apparat  zurückgibt.  Diess  ist  ein  Vorzug ,  des-sen  .sich  wenige  Operationen,  nament- 
lich andere  Krebs-Exstirpationen ,  nicht  zu  erfreuen  haben.  —  Die  Indication ,  die  Neu- 
bildung wegzuschaffen  —  welche  wie  wir  wissen  oft  nur  mangelhaft.  erfBUt  worden  kann  — 
ist  für  andere  Krebse  die  alleinige ,  für  den  Mastdarm-Krebs  aber  Nebensache ,  denn  das  tod 
der  krebsigen  Verengerung  erzeugte  Heer  von  Erscheinungen  vernichtet  da.«?  Leben  meist 
früher,  als  die  vom  Zerfalle  der  Neubildung  ausgehende  Blut  -  Entmischung.  Die  Operation 
des  Mastdarm-Krebses  ruft  Manchen  wieder  zu  frohem  Leben  zurück,  der  dem  Grabe  schon 
ganz  nahe  stand ;  sie  verhindert  die  furchtbarste  Todes-Art ,  benimmt  die  gr^sst^n  Schmerzen 
.  und  kehrt  auch  das  üebel  nach  längerer  Zeit  wieder,  so  ist  die  Form  desselben  eine  ent- 
schieden weniger  grausame  und  der  To<l  ein  leichterer.  Abgesehen  davon,  dass  Pesault 
und  Andere  bei  dem  Mastdarm-Krebse  seltener  und  namentlich  viel  wenig<»r  rasch  Hecidive 
gesehen  haben  wollen  als  bei  dem  Krebse  in  anderen  Organen  d?«  Krirpers .  ist  doch  die 
Wahrscheinlichkeit  einer  Becidive  durchaus  keine  Oegenanzoige  dieser  Operation.  Würde  man 
in  der  Furcht  vor  der  Wiederkehr  eines  üebels  selbst  so  tadehiswerth  weit  pehen  und  gar 
keinen  Krebs  mehr  entfernen,  so  müsste  für  den  Mastdarm-Krebs  sogar  eine  Ausnahme  ge- 
macht werden,  da  die  Exatirpation  desselben ,  wie  bereits  erwähnt,  neben  der  Indication,  die 
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Neubüd^Bg  »anarottin,  anch  noch  die  wichtigere  Aufgabe  hat,  die  anentMrildM  Dann» 

J-'unction  wieder  zu  ermOglicheD.  Es  ist  ferner  nicht  einerlei,  ob  Jemand  schon  in  acht  Tagen 
unter  den  heftigsten  Qualen  stirbt,  oder  ob  er  noch  Jahre  lang  glflcUich  leben  kann  und  dann 
•chlieealicb  ein  viel  weniger  scbreckliches  Ende  nimmt.  Erbittet  licli  doeh  fuA  jeder  tarn  Tod« 
verurtheilte  Verbrecher  noch  drei  Tage  elender  Lebens-Zeit,  warum  will  man  hier  ^Iflckliche 
Jahre  vcracbenken?  —  Waron  bei  dieser  durchaus  nicht  fibertriebenen  Alternative  immer 
noch  mit  Fe8t.st«llung  der  bdicatiou  schvaiiken?  —  IMe  glaalmflidigillin  Krankheit» -Q«- 
Rchichttn  erweisen  den  Ocwinii  nicht  allein  von  Monaten,  aondani  sogar  Ton  10—12  Jaknn 
Lebenszeit. 

D»  man  jene  Abtragungn  iueerer  Ezcrescenzen ,  welche  Ftkg»t  und  C1i«Mlden 

Qbten ,  nicht  mit  dem  Namen  einer  Mastdarm- Exstir]«atioii  bezeichnen  darf,        wnr  wohl 
Beclard  im  Jabro  lti22  der  Erste,  welcher  zur  AusBciiueiduiig  des  krubsigeii  i'aiiu-Kndes 
aullordsrts.  Desanlt,  Boyer  und  Morgagni  kMten  diesen  Eingiiff  fDr  ungerechtfinüget, 
bis  Lisfranc  durch  praktische  Beispiele  flberzeugende  Beweise  brachte.    Wardrop,  Stir- 
ling,  Maudt,  Dieffenbach  und  Andere  blieben  ziemlich  strenge  bei  den  von  Lisfranc 
■afjyosMlten  Indicationen  and  Contraindicationen  stehen.    Zur  Bedingung  setzte  Lisfranc, 
dass  man  mit  dem  Zeigefinger  noch  Qber  die  obere  GrSiive  ilos  Krebses  hinausgehen  kOnn* 
und  derselbe  noch  auf  die  Wandungen  des  Mastdarmes  beschränkt,  herabziehbar  und  gut  be> 
weglich  sei.    Sehr  fleissige ,  wenn  auch  nicht  gnade  erfolgreiche  Messungen  der  Rntfemungen 
der  Plica  Douglasii  von  der  Steissboin-Spitze  o.  8.  w,  Iwrte  er  seinen  Indicationen  zu  Grunde. 
Seine  Versicherung ,  dass  die  Blutung  bei  dieser  Operation  nie  gefährlich  sei ,  ermuthigte 
Mehrere  zu  diesem  Unternehmen ,  bewahrheitete  sich  aber  in  der  Folge  nicht ,  denn  wiederholt 
wurden  tCdtlich  verlaufene  Haemorrhagicen  bekannt.  Die  Arteria  haemorrhoidaHs  media  und 
inferior,  ein  Ast  der  Art.  pudeuda  interna  uud  die  Art.  transversa  perinaei  sowie  Aesto  der 
Art.  haemorrhoidalis  snperior  werden  dabei  örier  durchschnitten.    Professor  Schah  zu  Wien 
hat  diesem  Gegenstande  wiederholt  seine  erfolgreiche  Theilnahme  geschenkt  und  endlich  auch 
die  Contraindicationen  mehr  tjesthräiikt,  indem  er  bei  dem  Uebergreifen  des  Uebols  auf  die 
hintere  Wand  der  Scheide  von  der  Optntkn  nieht  nbsteht    Aach  die  Verletzung  des  Bauch- 
felles stellt  Schuh  nicht  mehr  als  ein  trar  ro  schwarzes  Schreckbild  hin,  weil  er  trotz  dieses 
Unfalles  Heilungen  eintreten  sah.    Ich  liaiu>  demnach  die  Entfernung  des  Mastdarm- Krebsee 
nicht  allein  vollkonuiMn  gerechtfertiget,  sondern  dUe  Selbe  unter  die  Beihe  der  segens- 
reiclisttn  Operationen  und  ist  mir  unljegreiflich ,  wie  selb.>t  die  neoesten  Lehrbücher  der 
Cbiiurgio  derstilben  nur  eioige  oberflächliche  ZeUen  widmen  können,  welche  zu<km  meist  noch 
die  Unwahrheit  enthalten,  dass  stets  Incontinentia  alvi  davon  zurflckbleibe.  Es  ist  hiebtt  nicht 
meine  Absiebt,  meine  g:!örklich  operirten  FSlIe  bekannt  zu  machon,  welche  mir  gutes  Becht 
geben  würden,  in  obiges  Lob  einzustimmen ;  ich  mrichto  vielmehr  die  Contraindicationen  noch 
mehr  besebranken  und,  gestützt  auf  dto  nnten  angefügten  Krankheits-Oesehiehten ,  die  Bi- 
stirpation  deii  Blasen  -  Alastdarm-  und  des  Scheiden  -  Mastd  a  rm  -  K  re  bs  es 
ohne  Kloaken-Bildung  als   ausführbare  und  werthvolle  Operationen  be- 
leichnen. 

Alle  Erscheinungen,  welche  wir  bei  dem  einfachen  Mastdarm-Krebse  beobachten  ,  finden 
wir  auch  bei  dem  Blasen -Määularm-  und  dem  Scheiden -Mastdarm -Krebse.  Die  Lähmung  der 
Inflltrirten  Muskel  -  Fasern ,  die  verlorene  ElastizitAt  nnd  die  Yereogerung  des  Dani-Lnnnnt 
macheu  gewöhnlich  auf  dit"^e  Krankheit  aufmerksam  und  zwingen  zur  Untersuchung,  nach- 
dem meist  Monate  und  Jahre  laug  sogenannte  Haemorrhoidalbeschwerden  geklagt  und  nn- 
untersucht  durch  Allerlei  fruchtlos  behandelt  worden  sind.  Es  m&g  aocli  sein,  dass  MMte 
Leiden  zum  Mastdarm-Krebse  disponiren,  da  wir  ja  ftberhaupt  nicht  ganz  leugnen  können, 
dass  oft  und  lange  dauernde  Beize  Krebs-Ablagerungen  begünstigen.  Der  Druck  auf  die 
Harahlase  and  Harnröhre  oder  auf  die  Scheide  fehlt  bei  weiterer  Ausbreitung  des  Krebiea 
nie,  gleichgilti^'- ,  ob  Blase  oder  Scheide  mitergriffen  sind  fnler  nicht.  Trotz  des  immer- 
wälirenden  Uetühies  von  Anschoppung  kommt  es  häufig  zu  Diarrhöen  und  ist  bereits  Ver- 
schwärung  eingetreten,  so  gehen  viele  schleimige,  eiterige  und  selbst  blutige  MasMn  ab.  Durch 
das  Wachsen  des  Krebses  werden  die  Beschwerden  immer  grosser  und,  obwohl  die  Ent- 
leerung des  Darm-lulialtes  stets  weniger,  bandartig  geformt  und  äusserst-schmerzhafl  wird, 
so  ist  der  After  doch  selten  trocken ,  sondern  l&sst  stets  0ÜM  seUehnig«,  blotige  Flfissigfctit 
henrorsickem.  Nacli  läntforer  Zeit  wird  diese  Absonderung  sehr  übelriechend,  enthält  zer- 
fallenes  Qewebe  und  eme  Jauche  von  abscheulichem  Gerüche.  Zu  dieser  Zeit,  oder  oft  schon 
fraiiar,  wild  nan  anisfa  dai  AUSfOiinbM«  dar  baMndan  Knute  aohr  «fiüM.  Die 
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AofRangnn^-Producte  vergiften  den  OriEranisntus ,  nehmen  dem  Gesichte  die  Farbe,  der  Haut 
das  Fett,  bringen  mit  einem  Worte  den  Krebs-Habittus  zu  Stande.    Hangle)  an  Esslnst,  ein 
fortwährendes  Fieber  und  Erschöpfung  im  höchsten  Grade  zeigen  das  baldige  Ende  an,  das  , 
um  so  rascher  eintritt .  je  öfter  neben  den  Entleerungen  oder  allein  fiir  sich  Blutungen  Statt  , 
finden.    Die  Schmenen,  welche  bei  lauge  luröckgehaltener  Ausleerung  wie  peritonitische  be- 
schrieben  werden,   beschränken  sich  im  Durchschnitte  auf  das  Gef&hl  von  grossem  Drucke; 
nur  die  Uebergangs  -  Stelle  der  äusseren  Haut  zur  Schleimhaut  am  After  ist  oft  sehr  reizbar  ^ 
und  kann  nicht  ohne  grosse  Schmerzens-Aeusserung  benlhrt  werden ,  was  die  Anwendung  der  r 
nöthigen  Klystire  um  so  mehr  erschwert,  als  es  äberhaupt  hier  nicht  leicht  ist ,  das  Spritzen- 
Rohr  in  den  After  einzuführen,  da  ein  halb  zerfallener  Krebs  sehr  viele  enge  und  falsche 
Wege  hervorbringt  und  oftmals  äussere,  nahe  aneinander  stehende  Krebs-Knoten  l>ereits  den 
Zutritt  erschweren.  In  diesem  Zeiträume  des  Zerfalles  steigern  sich  bei  dem  Blasen-Mastdarm-  , 
und  dem  Scheiden  -  Mastdarm -Krebse  die  Schmerzen  in  ler  Harnblase  und  Scheide,  bis  es 
zur  Perforation  kommt  und  wohl  die  hässiiche  Last  der  Kloake  vorhanden  ist,  die  Schmerzen 
aber  wieder  nachlassen.     Es  gibt  jedoch  Fälle,  in  welchen  niemals  bedeutende  Schmerzen 
vorhanden  waren ;  so  z.  B.  erinnere  ich  mich  eines  alten  Landschullehrers ,  der  mir  als  erste 
Krankheits-Erscheinnng  erzählte,  dass  sein  Urin  recht  trübe  sei  und  sogar  verschluckte  Kirschen- 
Kerne  mit  demselben  unter  grossen  Beschwerden  abgegangen  wären;  ich  fand  einen  bedeu- 
tenden Blasen-Mastdarm-Krebs  mit  beiläufig  groschengrossem  Durchbruche.  Ist  die  Verengerung  , 
eine  hochgradige  uud  geht  sie  ziemlich  weit  hinauf,  so  tritt,  wenn  keine  Kunsthilfe  ange-  ^ 
wendet  wird,  der  Tod  häufig  durch  Ileus  ein,  bevor  die  Erschöpfung  oder  die  Krebs-Kachexie  ^ 
dem  Kranken  das  Leben  nimmt.    Fälle ,  in  welchen  der  Krebs  vom  After  aus  nach  Aufwärts  ^^ 
wächst,  machen  viel  früher  auffallende  Beschwerden  und  werden  von  den  Kranken  selten  so  ^ 

sehr  vernachlässiget  als  Jene,  bei  welchen  derselbe  von  Oben  herabkommt.   

In  frühen  Zeiträumen  dürfte  es  trotz  aller  Genauigkeit  manchmal  schwer  sein,  sjrphi- 
litische  Verhärtungen ,  chronische  Eutzfindungen ,  verhärtete  Phlebektasieen  ohne  längere  Be-  ■ 
obachtung  sicher  von  einem  sich  entwickelnden  Krebse  zu  unterscheiden.    Die  fast  immer  ge- 
stielten Mastdarm-Polypen  dürfte  wohl  nur  ein  sehr  Ungeübter  zweifelnd  ansehen.    Bei  aus- 
gebildetem Krebse  dagegen  ist  die  Diagnose  leicht,  sobald  man  sich  nur  die  Mühe  nimmt ,  mit 
dem  Finger  zu  untersuchen.     Verwechselungen  können  höchstens  mit  anderen  Neubildungen 
geschehen  und  sind  für  die  Behandlung  ohne  p]inäuss.  Die  Akidopeirastik  und  das  Mikroskop  , 
allein  könnten  auch  diese  Zweifel  belieben.    Knotige ,  leicht  blutende  oder  leicht  zerdrückbare 
Geschwülste  sprechen  für  die  krebsige  Natur  derselben;  der  Skirrhus  und  Colloidkrebs  breiten 
«ich  mehr  gleichmässig  aus,  während  der  Fungus  und  Epitelkrebs  in  unförmlichen  Knoten, 
selbst  gestielt,  vorkommen.     Die  Untersuchung  der  Harnblase  mit  dem  Katheter  bei  dem 
Manne  und  die  der  Scheide  bei  dem  Weibe  mässen,  wenn  möglich,  zugleich  während  der  Unter- 
suchung des  Darmes  vorgenommen  werden,  um  allenfallsige  Verwachsungen  sowie  die  Mit- 
leidenschaft leichter  aufzufinden.    Der  Mastdarm-Spiegel  gewährt  gar  keinen  Nutzen ,  da  man 
ihn  nur  änsserst-selten  einzuführen  vermag;  die  krehsige  Verengerung  erlaubt  sogar  oftmals 
die  Einführung  des  Zeigefingers  nicht  mehr.    DurchbrOche  in  die  Scheide,  Blase  oder  in  die 
Harnröhre  können  wegen  Abgang  von  Koth  und  Gasen  nicht  entgehen.    Der  wichtigste  Theil 
der  Diagnose  ist  aber  auch  in  sehr  ausgebildeten  Fällen  eine  schwierige,  oft  unlösbare  Auf-  " 
gäbe.    Es  ist  diess  die  Ermittelung  der  Ausdehnung  des  Krebses  nach  der  Fläche  und  Tiefe 
und  gerade  von  diesen  Ermittelungen  hängt  die  Beantwortung  der  Fragen  ab :  ob  und  wie  . 
uperirt  werden  kann  und  darf?  —  Trotzdem ,  dass  es  manches  Mal  nicht  mehr  möglich  ist, . 
den  Finger  in  die  Verengerung  einzuführen,  ist  es  doch  nie  schwer  zu  erkennen,  ob  der  " 
krebsig-entartete  Darm  noch  beweglich  oder  mit  Krenz  -  und  Steiss  -  Bein  fest  verwachsen 
ist.  Sparsame  Verwachsungen  lassen  zwar  immer  noch  so  viel  Beweglichkeit  zu,  als  der  Krebs, 
selbst  elastisch  ist.    Nicht  sehr  schwer  ist  es  auch ,  durch  eine  Untersuchung  in  der  Scheide 
zu  erkennen,  ob  dieselbe  oder  die  Gebärmutter  bereits  miterkrankt  sind.    Im  Verneinungs- 
Falle  ist  die  Gebärmutter  glatt ,  klein  und  beweglich  und  die  Scheide  faltig  und  verschiebbar. 
iSehr  schwer  ist  es  aber,  eine  mäasigo  Mitleidenschaft  der  Vorsteherdrüse  oder  der  Ham- 
Blase  bei  dem  Manne  aufzufinden,  da  die  Katheter- Spitze  ein  zu  wenig  zart  fühlendes  In- 
stminent  ist,  wesshalb  man  bei  keiner  Mast^larm-Exstirpation  bei  dem  Manne  vorher  gewiss 
weiss,  was  man  bei  der  Operation  zu  gewärtigen  hat.    Erlaubt  die  krebsige  Verengerung 
noch  die  Einführung  des  Fingers,  so  kann  man  bei  dem  Manne  wie  bei  dem  Weibe  wohl 
finden ,  ob  der  Krebs  weiter  oder  weniger  weit  als  die  Zeigefinger-Spitze  hinaufreicht.  Wenn 
das  Carcinom  aber  weiter  hinaufreicht  als  die  Finger-Spitze,  dann  ist  es  schwer  zu  bestimmen, 


48«  - 


wie  weit  es  liinaufgebt.  lieber  der  verengerten  StaUe  ist  der  Dann  wegen  Inage  dausradar  ^ 
Anhäufiing  von  Exerementen  gsni  nlmom  weit  geworde«.   Dss  BiBlIbm  «im  Dnuw>hi»% 

mit  welchen  man  fc!'t«>n  Koth  heruiitor-ticlif ,  kann  vielleicht  hie  und  da  klarer  machen ;  anch 
ein  sehr  geObtes  GeftJhl  kann,  wihrend  der  Finger  eingeflUui  ist  und  die  Neubildung  bewegt^  . 
aus  derBeweglicUnitdersellwnefaiMi  Msen  Sobtass  xielwn,  wie  Wei  «ben  der  gesunde,  1bw>'H1 
ter  bewegliche  Dann  etwa  beginnen  map.  Hni  dem  Weibe  erlaubt  die  üntersm  liung  durch  die 
Scheide  eine  viel  besser«  AbMhltmng  der  UAbe  des  Mastdarm  «Krebais,  als  Jene  doicb  dw^u 
Hastdarm  a«Ibrt,  da  di«  weitere  Bdiirfde  viel  bdber  himof  n  dringen  erhwbl.  Dsr  KsOttwui 
in  der  männlichen  Blase  hingegen  hat  zu  diesem  Zwecke  gar  keinen  Werth.  Ganz  bcsondei»i>o 
wichtig  wäre  es  femer  noch,  zu  wissen,  ob  das  Bauchfett  bereite  mit  in  den  Vorgang  btAnfl 
eingezogen,  oder  wie  boeb  der  Staad  deeariben  ist,  denn  di«  Busaratio  reslo*'VislaiKi 
di«  EieaTatio  reeto-ut«ri:i    de.s  Bauchfelles  reichen  hei  versdiiedenen  Individuen  verschieden 
weit  herab;  ausserdem  ist  das  BauchÜBU  oft  dorob  starke  Wacbernngen  hoch  hinaufgeschahsi  ^ 
und  dennoeb  uoTeraebri  geblieben,  weil  der  Krebe  schwer  auf  dasselbe  «bergreift;  tenmuR 
ist  dasBancbfSsU  oft  sehr  leicht  von  der  Hani1>Iase.  <1or  Scheide  und  dem  Mastdarme  abMbaara 
IHflse  Yersohiedehbeiten  geben  den  Schlüsstl  sur  Erklärung ,  wanun  Lisfranc  und  BlauAifa  ? 
in  ihren  Angaben  so  weit  auseinander  gehen.    Seit  dieser  geit  wnrd«ff  absr  n«hl«r»  Msse  A 
nngen  mit  den  verschieden Bten  Ergebnissen  vorgenommen.    Di«  Entfernung  des  BaadifeUea  < 
vom  After  wurde  von  Lisfranc  mit  162  MM.  bei  dem  Weih«  md  lOä  MM.  bei  dem  Xamlsit  i 
von  B landin  mit  4t lOlr  bil .den  Weibe  «nd  SIMM,  bei  tan Maiiah  angegeben;  die  Mess- 
ungen von  Yidal  nnd  Boucht  i  t  r  1« n  ein  Mal  27  MM.  und  än>«liABres  Mal  74  MM.; 
nach  Schuh' s  Angaben  dttrfken  70  MM.  da«  nritUere  Mass  seiuniBeaadnmt^ aan^nan  diese 
Entfelmung  nach  Krause's  ZaUen,  so  ist  der  Mastdarm,  wekham  cfeM  Linge  'vto'Mltaflg 
160  MM.  gegeben  ist.  an  seiner  hinteren  l-  iiiclie  vollständig  nnd  sind  seine  seitliehen  fliehen 
in  einer  Lftnge  ven  80  MM.  vom  BaoohfeUe  nicht  flbenogen.   Nach  den  Untersaehongenvon 
Tidal  und  Bonchtft' «nIbahrM  di«  HWmBlas«  «fai  Mal  27  MM.  oberhalb  der  Yentete-  i 
DrAse  des  Bauch  feil -Uebenng««,  ein  anderes  Mal  nur  14  MM.   Während  man  in  dem  einen 
Falle  das  Bauchfell  108  MM.  weit  hinauf  vom  Barme  abMeen  konnte,  war  diess  einandsns 
Mal  gar  Triebt  mOirlieh.  "Mn^wrmalsn  Bmtandd  ist  die  Harnblase  nur  in  einer  Ahsdelmnng . 
von  10  bis  12  MM.  dem  Mastdärme  •  i  ^-^  anliegend.    Leisler  l>esitzett  wir  zur  Zeit  noch  koini«i> 
diagnostisches  Nüttel,  diese  Masse  vor  der  Operation  zu  bestimmen,  wesshalb  wir  bei  sekhi»  v 
grossen  Yerschiedenheiten,  die  wie  ich  eben  leigte  nicht  anf  Untersuchnngs-Fehlem  beruhen 
sondern  wirklich  besteben,  stets  mit  einer  niciit  leugbaren  UuRicherheit  da«  Messer  ergreifen, 
indem  wir  die  an  und  Ar  sich  gefiihrliche  Operations -Wunde  vielleicht  unerwartet  noch  mit 
eififti^  Ysiletsung  des  Bauchfelles  complidren.   Sind  auch  viele  Fälle  mit  gfinstigem  Ausgange 
bekanni,"1h  welchen  das  Bauchfell  bei  Mastdarm-  oder  Gebärmutter -Operationen  vurlet^/L 
worden  und  die  Oedärme  vorgefallen  irarsn,  so  bleibt  Solehes  doch  ateta  eine  aehr  aaer-  - 
wflnschte  üoberraschang. 
s         Nach  diesem  Geständnisse  unserer  UnflUügkeit  einer  genAgenden  Diagnose  habe  ich  wohl 
nicht  nötiiig,  die  bisherigen  Indioationen  nnd  Oontraindicationen  m  bekämpfen.   Ue  lisatsick 
seid'' leicht  anf  das  Papier  hinaehreiben:  »Ist  Blase,  Scheide  oder  das  B«uchfi»U  bereits  mi^: 
»ergriflbn,  so  ist  die  Operation  oontraindicirt.«    Allein  es  lässt  sich,  wie  ich  eben  bewiesen 
zu  haben  gUmbe,  sehr  schwer  ergründen,  ob  die  Blase  ergriffen  ist  und  wie  hoch  im  cen^ 
crAen  Falle  das  BanchlbU  slehlf  —  Sind  die  Scheide,  die  Gebärmutter  oder  die  Hamblaaa 
schon  in  grossem  Umfange  entartet,  ao  ist  diess  gewiss  aus  Vielem  leicht  abzunehmen;  dia 
Schwierigkeit  wird  aber  um  so  grOeser,  je  geringer  die  Mitleidenschaft  der  betroffenen  Theile 
ist.  iBndlich  ist  es  gewiss  bei  Aufstellung  von  Indicationen  das  Wichtigste,  die  GrOase  der 
Beschwerden  genau  abzuschätzen,  denn  ein  und  derselbe  operative  Eingriff,  der  bei  bedenton* 
den  Blutungen,  bei  Erscheinungen  von  Dens  gebilliget,  ja  sogar  gelobt  werden  muss,  kann  in 
leichteren  PäDen  cum  Yerbrechen  werden.    Wenn  alles  Bekannte  keine  Hilfe  mehr  schafft, 
~wenn  der  Tod  unabwendbar  erscheint,  dann  ist  wohl  der  bedenklichste  Versuch  erlaubt»« 
dessen  Endergebniss  theoretiscb  richtig  ist.  Sechs  bis  acht  Tage  qualvoller  Lebens-Zeit  dflrfen 
zweifelloser'  die  Hoffhung  eines  jahrelangen  besseren  Lebens  auf  das  Spisl  gesetst  werden. 

Nach  diesen  Eriyrtemngen  versuche  ich  nun,  die  Indieationen  Ar  4b  Mastdarm -Kreb»*' 
ffitAKklMtion  in  ftinf  Klassen  zu  spalten  und  den  bisherigen  hiefBr  unausreichonden  Methoden 
Wetl't  hinznzufOgen,  deren  Uecht  durch  die  angefDgten  Krankheits-Geschichten  gewahrt  werden 
I.  [)er  Mastdarm  -  Krebs  ohne  Mitleidenschaft  der  Hamb  läse  oder  der 
Scheide,  dessen  Orinz«  mit  der  Fi^gei^pitae  erreichbar  ist,  deasen  fiewagUohkait  na«k.> 
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Oben  und  au  Kreuz-  und  Steiss-Beino  keine  bedeutenden  Verwachsungen  annehmen  lässt, 
mu8s  entfernt  werden,  sobald  er  diagiiosticirt  wird,  ^fleichgiltig  ob  die  Schmerzen  g'ros«  oder 
klein ,  ob  Blutungen  und  Functions-Stf>riingen  schon  vorhanden  sind  oder  nicht.  Hier  liegen 
die  zwei  Indicationen  vor:  die  Nenbildung  zu  entfernen  und  die  Parm-Function  zu  erhalten. 
Die  Methode  der  0])eration  kann  eine  mehrfache  sein.  Nachdem  der  After  mit  zwei  halb- 
mondßrinigen  Schnitten  umgangen  und  die  noch  gut  erhaltenen  Muskel-Theile  de»;  äusseren 
Schliessmnskels  zurflckgesclioben  sind,  wird  der  krebsige  Dann  losgelöst,  heraufgezogen  und  mit 
dem  MfÄScr,  der  galvanokaustiRchen  Schlinge  oder  dem  Kcraseur  entfenit,  die  Blutung  ge- 
stillt und  das  herabgezogene  gesunde  Darmstflck  an  die  Haut-Wunde  angenäht.  Bei  geringer 
Ausdehnung  kann  wohl  die  ganze  Operation  mittelst  der  Galvanokaustik  oder  dem  Ecraseur  aus- 
geführt werden.  Ich  gebe  jedoch,  obwohl  ich  ein  grosser  Freund  des  Kcraseur  bin.  hier  dem 
Messer  den  Vorzug,  weil  bei  reinen  Schnitten  und  gut  angelegter  Habt  ein  grosser  'l'hcil  des 
Darmes  durch  erste  Vereinigung  anheilt.  —  II.  Ist  die  hintere  Wand  der  Scheide 
in  kleinerer  oder  grösserer  Ausdehnung  mit  oder  ohne  Fistel-Bildung  am 
Mastdarm-Krebse  betheiliget,  die  gesunde  Gränze  aber  mit  dem  Finger  noch  er- 
reichbar und  ist  der  Krebs  mit  dem  Knochen  nicht  unl)eweglicli  verwachsen ,  so  halte  ich 
ebenfalls  die  Entfernung  desselben  nach  den  beiden  Richtungen  hin  fOr  geboten ,  d.  i.  um 
die  Neubildung  zu  entfernen  und  die  Darm-Function  zu  erhalten,  selbst  wenn  die  Beschwer- 
den noch  nicht  gross  und  mannigfaltig  sind,  denn  das  Endergcbniss  ist,  obgleich  hier  die 
Operation  schon  schwierig  wird,  dennoch  ein  so  gutes  und  die  Zukunft  der  Kranken  ohne 
Operation  eine  so  üble,  d&sa  Letztere  gerechtfertiget  erscheint.  Auch  hier  umgeht  man  mit 
zwei  halbmondfßmiigen  Schnitten  den  After  und  hist  den  Mastdarm  vom  Steiss-  und  Kreuz- 
Beine  ab,  zifht  ihn  möglichst  herab  und  schneidet  das  kranke  Stück  aus.  Schuh,  welcher 
das  theilweisft  ITebergreifen  des  Krebses  auf  die  Scheide  ebenfalls  für  keine  Contraindication 
b&lt,  schneidet,  aus  derselben  das  krebsige  Stück,  wenn  es  klein  ist,  heraus  und  macht 
spftter  die  Operation  der  Mastdarm  -  Scheidenfistel.  Ist  die  hintere  Scheiden  -  Wand  aber  in 
grOraerer  Ausdehnung  ergriffen,  so  legt  er  durch  Spaltung  des  Dammes  eine  bleibende  Kloake 
an ,  weil  dann  die  Verunreinigung  viel  geringer  ist  als  bei  einer  Mastdarm-Schetdeufistel,  bei 
welcher  die  Thätigkeit  des  Dammes  und  äusseren  After-Schliessnuiskels  de«  Harui- Inhalt  be- 
ständig in  die  Scheide  hineindrängt.  Wie  die  nacbstehendon  Krankheits-Geschichten  Nro.  ;3  und  4 
genau  beschreiben,  habe  ich  weder  eine  Mastdarm-Scheidenfistel  noch  eine  Kloake  gebildet, 
sondern  den  Damm  ges])alten ,  die  erkrankte  Scheide  sammt  dem  krebsigen  Darme  ausge- 
schnitten und  durch  Transplantation  des  gesunden  Darmes  und  Wiedervereinigung  des  Dammes 
dem  Normalen  sich  annähernde  Verhältnisse  erreicht  und  nur  diese  Ergebnisse  berück- 
sichtigend wagte  ich  zu  sagen:  auch  bei  dem  Ergriffensein  der  hinteren  Scheiden- Wand  ist 
die  Operation  schon  angezeigt,  bevor  die  Beschwerden  sehr  heftige  sind.  Der  gesunde 
Darm  Iftsst  sich  mit  einiger  Geduld  und  Vorsicht  meist  sehr  weit  herab  und  aus  dem  Banch- 
fellsacko  herausziehen.  Denke  ich  an  die  Bildung  einer  Mastdanu  -  Scheidenfistel  oder  einer 
Kloake,  so  möchte  ich  beifügen:  diese  Operationen  sind  nur  dann  angezeigt,  wenn  die  Be- 
schwerden und  Functions-St/imngen  bereits  gross  sind;  obwohl  ich  beiden  Methoden  ihren 
Werth  durchaus  nicht  nehmen  will,  da  Selbe  ohne  Zweifel  schon  manches  Leben  verlängerten. 
—  m.  Ist  die  Hurn-Blase  an  einer  kleinen  Stelle  mitergriffen  und  sind  die 
VerbStnisse  am  Kreuzbeine  und  nach  Oben  nicht  schlimmer  als  in  der  eben  abgehandelten 
Klasse,  sind  die  Beschwerden  der  Verengerung,  die  Gefabren  der  Blutung  und  die  Schmerzen 
schon  so  bedeutend,  dass  der  alsbaldige  Tod  unausbleiblich  scheint,  so  darf  zweifellos  eine 
Operation  gewagt  werden.  Es  kann  dabei  der  kranke  Theil  der  Harnblase  mit  ausgeschnitten 
werden,  wie  die  Krankheits-Geschichtit  Nro.  2  erzählt.  Die  Blasen-Wunde  wird  alsbald  un- 
endlich klein  und  heilt  so  gut  wie  eine  Stoiiischnitt-Wunde.  Der  herabgezogene  Darm  ver- 
hindert die  Bildung  einer  Blasen- Mastdarmfistel.  —  Bis  hieher  worden  noch  beide  Indi- 
cationen, nämlich  die  Entfernung  des  Krebses  und  die  Herstellung  der  Darm-Fuuction  erfüllt. 
IV.  Wenn  aber  bei  dem  M  as  tdarni  -  K  robse  die  Harn-Blase  in  grosser  Aus- 
dehnung mitleidet,  oder  wenn  bei  dem  Weibe  nicht  allein  die  hintere 
Scheiden -Wand,  sondern  auch  die  Gebärmutter  und  die  seitlichen  Schei- 
den-Wände in  Mitleidenschaft  gezogen  sind,  oder  Kreuz-  und  Steiss-Bein 
stellenweise  ganz  fest  mit  dem  Krebse  verwachsen  sind,  dann  fallt  die  eine 
Indication  (Ausrottung  des  Kreb.ses)  weg  und  bleibt  nur  mehr  die  zweite:  Wiederherstellung 
der  Darm-Function.  Erlaubt  die  Ausdehnung  der  Krankheit  gegen  da.s  Bauchfell  hin  die 
Operation  noch  und  sehen  wir ,  dass  ohne  dieselbe  der  Tod  in  Bälde  eintritt,  so  kann ,  wie 
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d'w  Kraiikheita-floacliicht©  Nro.  1  klar  beweisen  dürfte,  di.?  HerabfQhrung  eines  g^sanden 
Darm-Siücken  nach  möglirbster  Entfernung  des  Krankhaften  von  dem  gfinstigäten  Erfolge  be- 
glaitot  min.  Ks  tritt  hier  zwar  an  uiuigen  Stellen  eine  l)iijiluutur  des  Darmes  ein,  indem 
dir  gesunde  stcllonweiHe  auf  dem  kr^bsigen  aufliegt,  alluiii  Aic^e  Unterlage  behindert  seine 
Poofitiou  durchaus  nicht.  Der  snrQckgebUeheue  und  nun  eingokapadte  krebsige  Darmtheil 
wird  jetst  von  den  Btomneillm  ni<-ht  molir  gereizt  und  im  Wa<:h8thoiM  wfe  in  den  Ton  ihm 
gebotenen  Krs«bi<in>iiig<ni  gewiss  viel  unbedouteuder.  —  V.  Ist  der  gesnade  Darm  nicht 
mehr  ii  <;r  a  h  /  i  eh  bar,  so  bleibt  nur  eine  Kloaken -Bildung  fibrig  and  ist  seihst  diese 
nicht  mehr  1 1  ich,  weil  die  Imb^igo  Verengerung  zu  h'ich  hinaafreioht,  SO  kuok,  wenn  der 
Tod  viin  dtT  ViM-etiirening  ans  und  nicht  duroh  die  Rlut-l-]ntmischang  hervorgernfen  in  werden 
öoheint,  diinselbe  noch  durch  eine  Kolotuinit'  hinaiisgeriickt  werden.  Der  Verlanf  nach  diesen 
Opeimtionon,  dif  »iofahnin  derselben,  einig«*  int>'resr?ant»  pfttholugisrh-anatomische  Veränder- 
ungen, das  Vorhalten  .li's  h<>iahLrcrnhrt<^in  gesundeu  Darmes,  die  günstige  Wirkung  des  dntten 
Schlietuiuiuskels  uii<l  'bT  am  AitiT-Huude  xiirilckgebliübeueu  Fässern  de«  uuü8tireu  Afler-Schliess- 
mnkels  sowi'>  <lit'  vbschaticiing  d«H  Wertlios  dieser  Operationeii  kann  naa  wohl  an  Basten 
den  angofüglcn  KrankheitM-üoschicliton  entnehmen. 

1.  Kraukheius-lxosrhicbte.  Die  Operation  tlos  B  1  iise n -  M as t dar m - K re  b sos  bei 
grosser  Mitleidenschaft  der  Ilarn-Blaso.  —  Hr.  Georg  Pinchl .  I'iarrer  in  Frieding 
bei  Starnbortr,  JS  Jahre  alt,  hatte  stet«  ziemlich  viel  an  Haemorrhoidalbesch werden  zu  leiden 
gehabt,  öfter  Kutzündungen  solclier  Knotou  überstanden,  Verhärtungen  und  K vcoriatiouen  der» 
selben  befcomneil,  welche  ihn  stark  scbmer/ten  und  häulig  blotiteil.  Die  Ausleerunirou  fingen 
immer  schwerer  von  Statten  und  wurden  bamir-ini;: .  znlet/.t  ganr.  weich,  flüssig  und  stark 
jauchig  rii'chend.  Nebenbei  kam  der  äussorst-kialt  ig  gebaute  Alaun  .'^ehr  herunter ,  was  ihn 
endlich  zwang,  ür/tliehe  iliiro  so  snobea.  Sein  Arzt,  Hr.  Dr.  Masch  a weck h,  suchte  durch 
Klvstiie  die  Stuhle  sehmerzloser  zn  maclipii ,  den  Mastdarm  rein  tu  halten  und  die  Kräft« 
zu  habou.  Allein  alsbald  traten  reichliche  Mlutungen  ein,  welche  ein  paar  Male  alle  Krsüiein- 
oagen  einer  acuten  Anaemie  hervorbracbteu  und  das  Ende  des  Kranken  herbeizunihreu 
schienen.  Trotz  der  sorgfTütigsteii  Pilege  er!i.>l*  ■  <'r  sieh  nicht  melir,  der  Puls  blieb  schnei] 
und  faden tmniig  und  fing  er  au,  sich  zu  ln''.>  ei.  s  .  lv.iuien  auch  wieder  Hhitungen.  Unterdessen 
wurde  ilie  Verengerung  im  Mastdärme  so  heienten  l,  ilass  num  die  Kiystire  nur  mehr  mit 
Sehwieriirkeit  anwend<'ii  konnte,  was  acrh  anssi»r,-.t-sclimerzhalt  war.  Hr.  l'r.  Mnschaweckh 
schrieb  mir  dii'ss  unter  dem  1;».  Dezember  ist;0  mit  der  Hitt*-:  baldigst  zu  konuueu,  da  ein 
Transport  dos  Kranken  zu  mir  nnm<1glich  sei,  eine  nochmalige  Hlutung  al>er  wahrscheinlich 
scli'in  1p;i  T^d  dieses  allseitig  sehr  geschätzten  Mannen  bringen  würde.  —  Am  1 5.  I)o7.eml>er 
sali  ich  nun  den  Kranken  selbst.  Gelb  und  abgemagert  ,  kühl  und  theilnahmelos  lag  er  in 
Ktark  gekrümmter  Stellung  mi  Bette.  Kinen  Tag  vor  meiner  .Vnkunft  hatte  nämlich  abonaak 
eine  Blutung  Statt  geftnideu  und  war  der  Kranke  dem  ICrlosclien  nahe.  Seine  Bitte  war: 
ihn  zu  narkotisireu ,  bevor  ich  ihn  untersuchen  würde,  damit  er  die  grossen  Schm«r/,eu  der 
Berfiltrung  nicht  f&hle ;  alles  Uebrige  flberlasse  «-r  a)>er  uns.  Ich  richtete  .\llas  zur  Dperatioa 
her,  die  ich  zwar  nicht  venspreclien  könnt' .  da  ich  seilet  nudi  gar  nicht  und  auch  ("nllega 
Muschaweckh  der  heftigen  .Sclnnerzen  und  iiliitnngen  wegen  schon  lange  nicht  mehr  unter- 
sucht hatte.  Nachdem  der  Kranke  vollständig  narkotisirt  war,  ting  ich  mit  dem  Katheter  in 
der  Blase  und  dem  Zeigeflngtir  im  After  zu  untersuchen  an.  Der  Katheter  fand  nichts  Be- 
sonderes, der  Zeigefinger  ratuiste  sich  al>er  gewaltsam  durch  die  bedeutemie  Verengerung  durch- 
bohren und  kam  in  einer  Höhe  v  <ii  nahezu  .'>  Zoll  auf  einen  gesunden,  massig  erweiterten 
Darm.  Das  krebsige  Stück  war  nach  allen  Seiten  hin  i,'Ieichmä.ssig  beweglich,  wesshall)  ioh 
rasch  zur  Operation  entschlossen  war.  h  Ii  umging  den  .M'ter  nnd  die  hervorragenden  krobs- 
igea  Knoten  mit  swei  halbmondförmigen  Schnitten ,  drängte  die  gesunden  Schliessmuskel- 
Fasem  möglichst  zurück  und  prfiparirte  das  harte  krebsige  Darmrohr  zuerst  vom  Steisa-  und 
Kreas-Beine,  daun  seitlich  und  eiidlieli  naeli  Vorne  mehr  mit  den  Fingern  als  mit  dem 
Messer  los.  Diess  ging  selir  leicht,  denn  ein  grossma-schiges  Zellgewebe  trennte  das  Kranke 
von  dem  Gi-sundcn;  nur  vorne  an  der  Vorsleherdiüso  war  die  Verwachsung  inniger,  I.in  end- 
lich das  obiro  Stück  mit  der  Blase  fe.st  verwachsen  erschien.  Dem  Gefühle  nach  habe  ich 
das  mit  der  Blase  verwachsene  krebsige  Darm-Stück  auf  eine  Grösse  von  2  bis  3  Thaler  (der 
Breite  nach  hingelegt)  geschätzt,  ich  lioss  diese  Stelle  des  Krebses  an  der  Blase  sitzen, 
nmging  es  sehr  vorsichtig  mit  einem  ZirkeL<(clinitte ,  der  .so  stark  blutete  da&s  ich  einige 
Minuten  zu  operiren  aufliArte  und  mit  der  hineingedrflckten  Hand  eine  Compression  ausübte. 
Non  aeg  ich  das  kiebeige  Dannrohr,  das  hinten  nnd  seitlieh  nit  dem  geaanden  Darme  noeb 
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Zditamraenhing,  IftBgrsam  aber  ziemlich  stark  naoh  Abwärt»,  brachte  es  beilftnfi^  5  Zoll  langr 
zum  Aft«r  heraus,  wo  ich  durch  einen  Querschnitt  das  Kranke  von  dem  Gesunden  trennte. 
Bevor  ich  zor  Anlegung  der  N&hte  schritt,  i^ing  ich  nochmals  mit  der  rechten  Hand  hoch 
hinanf  an  die  Hiase,  um  zu  nnterf^ucheii ,  ob  ich  nicht  die  Douglas'sche  Falte  angeschnitten 
hatte;  ich  fDlilte  al>er  den  liauchfell-Sack  vollkouuneu  geschlossen,  wenngleich  tief  herab* 
hängend,  und  konnte  einzelne  Darm- Windungen  sogar  deutlich  darchfählen.  Die  Blutung  war 
unterdessen  ziemlich  «tille  gestanden  und  liatte  ich  nur  iwei  Arterien  zu  unterbinden.  Aus 
dem  Darme  liof  etwas  SQssigor  Koth  ab.  Nun  nähte  ich  den  Schnittrand  des  Darmes  an 
die  Haut-Wunde  und  stopfte  den  Darm  mit  einem  Gliarpie-Tampon  aas.  (Das  Ausge.schnitteue 
erwies  sich  als  Gallortkrebs,  lor  zum  Theile  exulcorirt  war;  die  Schnittgränzim  waren  gesund.) 
Hr.  Cuilega  Dr.  Muschuweckh,  welcher  bald  das  Chlorofonniren  und  bald  das  Abtupfen 
der  Wunde  mit  dem  Schwämme  zu  versehen  hatte,  fing  nun  au.  den  Kranken  mit  Wein  zu 
erquicken,  da  derselbe  sehr  kühl  und  anfregriffen  war.  Kino  Stunde  darauf  vcrlioss  ich  ihn, 
aufrichtig  gesagt,  mit  wenig  Hoffnung  für  seine  Genesung;  ganz  besonders  störte  mich  das 
an  der  Harnblase  zurückgelassene  Stfick  krebsigen  Darmes;  diese  Duplicatur  gefiel  mir  gar 
nicht  und  ich  erwartete  jeden  Tag  mit  Unruhe  weitere  Nachricht.  Nach  einigen  Tagen  schrieb 
mir  Dr.  Müsch  aweckh,  dass  keine  Nachblutung  gekommen  sei,  die  Schmerzen  anfangs  be- 
deutend gewesen,  durcli  Opium  aber  gestillt  worden  seien  und  dass  sich  der  Kranke  sichtlich 
erhole.  Wenige  Tage  darauf  bekam  icli  wiodor  einen  Brief,  worin  mir  das  AligemeinbeHnden 
als  gut  bezeichnet  wurde.  Der  Puls,  welcher  zur  Zeit  der  Operation  fadenförmig  war  und  bei- 
liufig  140  Schläge  in  der  Minute  gemacht  hatte,  war  jetzt  kräftig  geworden  und  machte  nur  100 
Sdilige.  Die  Ernährunir  wie  die  Heilung  der  Wunde  gingen  in  erwün-schtcr  Weise  von  Statten. 
Wein,  nahrhafte  Suppen  und  gutes  Fleisch  waren  die  besten  Arzneit^n.  Dr.  Muschaweckh 
entfernte  Tampon  wie  Nähte  und  Iie.s8  häutig  warme  Bäder  geben.  Bei  den  ersten  Entleer- 
ungen hatte  der  Oporirte  gar  kein  Gefühl ,  Selbu  Hessen  ganz  unbewus.st  ab ;  allein  alsbald 
zeigte  sich  einige  Kmptindung  dabei ,  wenn  auch  noch  nicht  das  Vermögen  des  Zurückhaltens. 
Die  Nähte  eiterten  fast  alle  und  zwischen  der  Darm-  und  äusseren  Haut  bestanden  tiefe 
Btter-Herde,  welche  aber  immer  kleiner  wurden  und  endlich  heilten.  Ktwa«  Benierkenswerthes 
kam  nun  nicht  mehr  vor  nnd  erhielt  ich  auch  keine  weiteren  Nachricliton.  Nach  zwei  Mo- 
naten trat  ein  stattlicher  Herr  mit  vollem,  rothem  Gestiebte  in  mein  Zimmer  und  reichte  mir 
stumm  mit  Thräneu  in  den  Augen  seine  Hand  entgegen.  Ich  erkannte  ilin  nicht ,  bis  er 
sich  mir  als  Pfarrer  von  Frieding  vorstellte.  Er  sagte:  »Ich  bin  gesund,  arbeite,  esse  und 
trinke  wie  fVüher.«  Auch  seine  Darm- Function  war  geregelt,  jeden  Abgang  Ton  Luft  wie  von 
Excrenienten  fühlte  er  mid  konnte  Selbe  willkOrlicl»  zuröcklialten.  —  So  lebte  Hr.  Pfarrer 
Pischl  «och  dreizehn  Mon.'ite.  bis  er  allmfilig  wieder  magerer  wurde,  am  After  neue  Knoten 
bekam,  einen  ziemlich  i;n:is.sen  Tumor  au  der  vorderen  Mastdann-Wand  zeigte,  ein  dyskratisches 
Aamnhfm  gewann  und,  obwohl  keine  bedeutenden  Blutungen  eintraten  und  die  Darm-Function 
nÜB  mehr  sehr  beeintnichtiget  war,  am  2;J.  Januar  1862  mara.sti8cb  starb.  Durch  die  Güte 
das  Ebm.  Dr.  Heigl  zu  Andechs,  welcher  die  Leichen -Oeffnung  machte,  erfuhr  ich,  dass 
sehr  gewulstete  und  fest  verwachsene  Krebsmasseu  hoch  hinaufreichten,  die  Blasen-Mastdami- 
■Wand  durchbrochen  war  nnd  längs  der  Bahn  des  Nervus  ischiadicus  der  rechten  Seite  häss- 
Kflhe  Jauche  sich  angesammelt  hatte;  dass  endlich  in  der  Leber  grosse  Krebs-Knoten  abge- 
lagert nnd  bereits  zerfallen  waren.  Obwohl  in  diesem  Falle  die  Indication  der  Ausrottung 
der  Neubildung  gar  nicht  erfüllt,  sondern  nur  die  Darm-Function  wieder  hergestellt,  die 
Blutungen  nnd  Schmerzen  sowie  die  Verjauchung  beseitiget  werden  konnten ,  so  wurde  doch 
nreifoUos  durch  die  Operation  das  Leben  um  dreizehn  Monate  verlängert  und  das  Ende  ent- 
schieden weniger  grausam  gemacht. 

2.  Krankheits-Geschichte.  Die  Operation  des  Blasen-Mastdarm-Krebses  bei  ge- 
ringer Mitleidenschaft  der  Harnblase.  —  Hr.  Ga-sthotbesitzer Schnitzer  aus  Kempten, 
54  Jahre  alt,  kam  am  29.  März  löHl  mit  »einem  Hau.s-Arzte,  Hrn.  Kegiments-Arzte  Dr.  Söltl, 
zu  mir  gereist,  um  sich  einer  Mastdami-Krebs-ftalirpation  zu  unterziehen,  da  er  seit  vielen  Mo- 
naten die  heftigsten  Beschwerdon  und  Schmerzen  hatte  und  Hr.  Dr.  Söltl  ilun  dringend  dazu  rieth. 
Hr.  Schnitzer  war  an  Kräften  sehr  horabgokomraen .  blass,  mager,  ohne  Esslust  und  hatte 
best&ndig  einen  kleinen  Puls  von  etwa  100  Schlägen;  fortwährende  Diarrhöen  mit  eiteriger 
Jhhnischung  machten  ihm  viel  Schmerz  nnd  überraschten  ihn  oft  sehr  schnell.  Dio  Unter- 
Mdiung  des  Mastdarmes  ergab  einen  ziemlich  hoclisitzenden  Krebs,  der  namentlich  die  vor- 
dere Wand  einnahm  und  der  Art  ©znlcerirt  war,  dass  eine  handtellergrosse  Geschwürs-Fläche, 
höckerig  und  leicht  blutend,  der  VorsteherdrflM  nnd  Hambhtse  anlag.  Die  ganze  Stelle  war  aber 
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80  venchiebbar,  daas  Hr.  Dr.  SO  Iii  and  ich  dieOperstiOD  fta  MwAbrbar  hielten.  Aach  dar 
Katbeter  in  der  Blase  konnte  eine  Ifitleidenachaft  i&rmtlm  nieht  entdecken.    Am  SO.  Min 
nahm  ich  daher  die  Operation  vor,  spaltete,  nachdem  Hr.  Schnitzer  f^ni  chloroformirt  mar 
und  ich  den  Katheter  in  die  Blaee  gebracht  b^tte,  den  gesunden  After  nach  Vorne  und 
ffintan,  umging  zuerst  den  weiter  heransgedrfickten  Mastdarm  mit  zwei  halbmondffirmigen 
Sdnitton  und  sachte  deoselben  dann,  mit  den  Fingern  im  Zellgewebe  vorwärts  dringend,  vom 
Krenz-  und  Stoiss-Beine  wie  vnn  der  Vorsteher-Drüse  und  Blase  abzulösen  nnd  herabzuziehen. 
An  i'iiaT  kleinen  ,  beiULuflg  zwei  groschengrossen  Stelle  war  indess  die  Blase  vom  Krebse 
nicht  zu  trennen.    Ich  wollte  denselben  nicht  zurücklassen,  sondern  schnitt  ihn,  da  das  b*^^ 
treffende  Stück  so  klein  war  und  ich  auf  Heilung  einer  solchen  Hlasen-Wnnde  sicher  hoffte, 
mit  der  Cooper'scben  Schere  samnit  der  Bla^e  aus.    Es  Hose  einiger  Urin  ab  und  kam  der 
Katheter  sofort  durch  die  Blasenwunde  zum  Vorscheine.    Ich  zog  nun  den  Dam  adir  stark 
herab,  so  daas  dessen  gesunde  Urüuze  am  äusseren  Schliessmuskel  an>?ekoDUiien  war,  schnitt 
das  Kranke  (etwa  3' /t^')  weg,  nühte  den  gesunden  Dann  an  den  gesundeu  After  an  nndachloss 
Mch  meine  ersten  beiden  .Spaltwuniion  wieder.  Auf  die  Blasen-Wunde.  wekdM  lieh  btdMtend 
nnmmengezogen  hatte,  nahm  ich  liicbci  gar  keine  Kücksicht.    Die  Blutung  war  gering  und 
cbie  Unterbindung  nicht  nöthig.    ich  legte  einen  Charpie-Tampon  in  den  Mastdarm,  lioss  den 
Kranken  zu  Bette  bringen  und  ihm  stündlich  3  Tropfen  Opium-Tinctnr  reichen,  um  Schmen 
imd  Stuhl  zu  verhindern,  wozu  er  so  sehr  geneigt  war.  (Das  Entfernte  erwies  sirli  Kpitol- 
Krebs.)    Hr.  Schnitter  war  nach  der  Operation  stark  kühl  geworden  und  fand  ich  dcsshalb 
ftr  gut,  ihm  üfter  Suppe  und  Wein  zu  geben.    Der  Ilam  sickerte  grdssentheils  zwischeal 
den  an  der  vorderen  Seite  des  Mastdannes  angelegten  Nfihten  durch;  willlrilrUch  und  dnrell'. 
die  Harnröhre  konnte  der  0[>crirte  keinen  entleeren ,  der  alle     —  (i  Standen  angelegte  el*^ 
stische  Katheter  aber  brachte  immer  einige  Unzen  heraus,    im  vierten  Ti^S'mImmi  nngeHli'fi 
1  Qoart  und  nach  acht  Tagen  floss  kein  Harn  mehr  zwischen  den  Nähten  ans.  srindem  wurde 
ToUst&ndig  mit  dem  Katheter  entleert.    Anch  zeigte  sich  schon  hiu  und  du  da.s  \ermögen, 
selbst  uriniren  zu  kennen.    In  diesen  Tagen  kam  auch  ein  ergibiger  Stuhl ,  der  fester  war 
als  ihn  dar  Kranke  seit  einem  Jahre  bereite  gehabt  hatte.  Hr.  Schnitzer  erholte  sich  langsam 
aber  dodi  fbrtwfthrend,  die  fieberhaften  Erscheinungen  wie  abendliche  Hitze  und  beschleunigter 
Puls,  horten  schon  in  der  zweiten  Woche  anf;  die  Incontinentia  alvi  war  lange  gebliebniyT 
nach  zwei  Monaten  aber  fülilte  Patient  andrängende  Excremente  so  gut  wie  die  Hlähiinerea 
nnd  vermochte  anch  Beide  zurückzuhalten.  Sein  Aussehen ,  seine  Rsslust ,  Stuhl ,  Schlaf  und 
seine  Kr&fte  waren  um  Vieles  gebcs.sort,  aber  eine  vollstAndige  Erholung  trat  nicht  ein^  4tum. 
alle  Briefe,  welche  ich  von  Zeit  zu  Zeit  vom  Hrn.  Collegen  Sfiltl  empfing,  enthielten  immer 
noch  einige  Klagen,  welche  sich  nach  Monaten  mehrten.     Es  kamen  wieder  unstillbare  Dia- 
rilOen,  entzündliche  Wulstungen  am  After,  oedematosc  AnschweDong  an  den  unteren  Fitillinf 
ttten  und  Fieber -Erscheinungen  mit  so  bedeutendem   Marasmus,   dass  Hr.  Schnitzer  am( 
15.  August  1862,  also  17  Monate  nach  der  Operation,  surb.  Die  Leichen  -  Oeffuung  warte: 
nor  theilweise  gestattet,  Hr.  College  STiltl  hat  aber  doch  den  .Mastdarm  genau  anteranolilI> 
and  mir  gütigst  mitgetheilt,  dass  sich  am  After  mehrere  Fistel-fiitngc  fanden,  die  in  eine  bo- 
dentende  Kloake  f&hrten ,  in  welcher  sich  viele  verfallene  Kj-ebumasso  vorfand.    Sehr  merk- 
würdig ist  bei  diesem  Falle  wohl,  dass  niemals  Blasen-Sympiem»  — ftraten,  die  vorgenommene 
Aussciinoidung  also  gar  keinen  Nachtheü  brachte.    Ein  wie  grosser  Gewinn  an  Lel>''!i^-Zoit 
durch  die  Operation  erreicht  wurde ,  kann  man  hier  nicht  so  genaa  wie  im  ersten  Falle  be- 
rechnen, da  Hr.  Schnitcer  vor  der  Operation  aoeh -alelift!>a»  ■aolnpar  knilt  iafr  nach  dari 
Operation  nie  so  gut  war  wie  jener  Kranke. 

8.  Krankheite -Geschichte.  Die  Operation  des  Scheiden-Ma.st<lai  m- Kr  ebses 
bei  grosser  Mitleidenschaft  der  Scheide.  — ^Therese  Weindl,  55  Jahre  alte  Tag- 
Uhners-Wittwe  von  Giesing,  kam  am  8.  Mai  1861  in  meine  Klinik  und  bat,  sie  von  einem 
hamita  drei  Jahre  dauernden  Uebel  durch  die  Operation  zu  befreien.  Selbe  hatte  einen 
*^^irflg  4  Zoll  hinaufragenden  Ma^ftdami-Krcbs,  der  mit  dorn  fSWaa"  nnd  Kreuz-Beine  ziem« 
liob  Stark  und  ntit  <1or  hiid<  ren  Scheiden- Wand  ganz  unlösbar  TerwadlBen  war.  Die  Kranke 
luitte  bereite  unendlich  gidiiLen,  ihre  Stuhl-Entlerungen  hatten  die  Form  eines  dünnen  Bänd- 
öhena ,  schliesslich  kam  jedes  Mal  Blut  nnd  war  der  Schmerz  dabei  sehr  gross ;  ihr  Aus- 
sehen war  das  einer  siebzigjährigen  Frau,  blass ,  gelb  und  faltig;  ihr  Puls  machte  in  der 
Minute  112  Schl^.  Kings  am  den  After  sassen  eiternde  krebsige  Knoten  und  der  eing»> 
führte  Finger  fand  eine  Verengerung,  welche  nur  mit  Gewalt  durchbohrt  nertet  konnte  vaA 
hmQwif.8taxk  hintete»  ^.w»*^^^'^      «ilMwfalli  fnimfliiiilniii  niihiiiili  nil  M  naim|  iailif 
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lieh  die  Grftnze  des  Oeminden  tu  erreichen.  Die  6ebännntt«r  wie  die  vorderen  und  seitlichen 
Stellen  der  Scheide  waren  gesund.  Am  6.  Mai  Morgens  8  Uhr  machte  ich  nun  in  der  Klinik 
folgende  Operation;  Ich  umging  den  entarteten  After  mit  iwei  halbmondförmigen  Schnitten, 
spaltet^"  den  Dänin»  mit  tinein  T,iln>ronf!(  hnitte ,  löste  die  Neubildung,  welche  ich  mir  mit 
meinem  in  die  Verengerung  liineingeschobenen  linken  Zeigefinger  dirigii-te,  vom  Steiss-  und 
Kreuz-fieine  ab,  zog  sie  möglichst  herans  und  umging  sie  mit  dem  zweiten  und  dritten  Finger 
der  rechten  Hand  so,  das«  sie  nur  mehr  an  der  damit  verwachsenen  Scheide  hing.  Während 
ich  den  linken  Zeigefinger  in  die  Scheide  brachte,  Pchiiitt  ich  den  Tumor  von  der  Wunde  aus 
oben  im  Mastdarm-Scheiden-Uewölbe  von  der  Gebärmutter  und  den  gesunden  Seitentheilen  der 
Scheide  ab.  Sodann  zog  ich  die  ganze  Neubildung  (aus  hinterer  Scheiden-Wand  und  Maat- 
Darm  bestehend)  stark  herab,  trennte  die  kranke  Darm-Partie  von  dor  gesunden,  nähte  Letastere 
an  die  Haut-Wundränder  an  und  schloss  den  in  den  Damm  gemachten  Längenschnitt  mit  fQnf 
Knopf-Näliten.  Die  Blutung  war  bedentftud,  obwohl  sieben  Gefässe  unterbunden  worden  waren. 
Ein  Charpie-Tampon  in  den  Mastdarm  gebracht  genügte  jedoch,  um  Selbe  zum  Stillstande  za 
bringen.  Die  Kranke,  an  und  fDr  sich  sehr  herabgekonimen ,  war  nach  der  Operation  recht 
schwach;  ich  Hees  ihr  daher  Wein  reichen  und  sie  recht  einwärnien.  Die  Schmerzen  waren 
unbedeutend,  bis  gegen  4  Uhr  Nachmittags  deutliche  peritonitische  Bi-schworden  auftraten. 
Alle  Stellen  des  ganzen  Unterleii)e8  waren  bei  der  Berührung  sehr  empfindlich,  namentlich  aber 
die  Blasen-Gegend;  der  Puls  war  schnell  und  fadenfTirmig,  der  Urin  war  dunkelbraun.  Als- 
bald kam  eine  starke  Aufti-eibung  des  Leibes  und  wurden  die  Extremitäten  kühL  Während 
der  Natht  trat  Bewusstlosigkoit  ein  und  verlor  sich  der  Puls  ganz.  Tages  darauf  starb  die 
Kranke.  Die  Leichen-Oeffnung  zeigte  eine  eiterige  Bauchfell-Entzündung,  welche  öbersämmt- 
liche  Gedärme  verbreitet  war  und  Selbe  mit  einander  verklebt ,  das  kleine  Becken  aber  ganz 
mit  Exsudat  ange  flilt  hatte.  Die  Untersuchung  der  entfernten  Neubildung  ergab  einen  Gallert- 
Krebs  mit  ausgedehntem  Verschwärungs- Vorgange. 

4.  Krankheits-Geschichte.  Die  Operation  des  Scheiden-Mastdarm-K  rebses  bei 
grosser  Mitleidenschaft  der  Scheide. —  Frau  Hauff, Kaufmannsgattin  aus  Augsburg, 
hatte  in  ihrem  zwanzigsten  Lebensjahre  geheirathet  und  sechs  Kinder  geboren,  wovon  8  starben 
und  3  noch  am  Leben  sind.  Im  März  1862  verspürte  sie  einige  Knoten  am  After,  welche 
immer  härter  wurden,  bald  weiter  hinaufzuwachsen  schienen  und  ihr  Beschwerden  beim  Stuhle 
verursachten.  Dieses  Uebel  nahm  rasch  zu ,  es  bildete  sich  eine  Verengerung  mit  allen  ihren 
Folgen  und  ihr  Hausarzt,  Hr.  Dr.  H  urler,  stellte  sogleich  nach  der  Untersuchung  eine 
schlimme  Prognose,  da  er  das  Leiden  als  Krebs  des  Mastdarmes  und  der  Scheide  erkannte. 
Frau  Hauff,  welche  eben  im  Alter  von  32  Jahren  stund,  war  aber  schwanger  und  dcsshalb 
zur  Zeil  an  eine  Operation  nicht  zu  denken.  Merkwürdigerweise  ging  um  Mitte  April  1863  die 
Geburt  eines  gesunden  Kindes  auch  ohne  Gefahr  vorüber,  obwohl  trotz  aller  Mittel  schon 
lange  Zeit  kein  Stuhl  mehr  zu  erzielen  und  der  Leib  bereits  sehr  fest  und  gross  war.  Nach 
der  Geburt  wuchs  nun  die  Neubildung  rasch  und  gesellte  sich  zur  gänzlichen  Stuhl -Yer- 
haltnng  auch  noch  Erbrechen  von  ziemlich  übelriechenden  Massen.  Die  Ernährung  stund 
ganz  still,  der  Puls  war  klein  —  110  in  der  Minute  —  mit  einem  Worte:  dm  Ende  der 
Kranken  konnte  jeden  Tag  vorausgesehen  werden.  Am  6.  Mai  1863  sah  ich  nun  selbst 
dieselbe;  eine  Untersachnng  durch  den  Mastdarm  war  unmöglich,  denn  derselbe  war  so  enge, 
dass  man  auch  nicht  mehr  eine  dünne  Bougie,  viel  weniger  einen  Finger  einführen  konnte; 
auch  die  Scheide  war  durch  den  Druck  der  beiläufig  zwei  Faust  grossen  Geschwulst  sehr 
verengert,  doch  konnte  der  eingebrachte  Zeigefinger  die  Beweglichkeit  der  Geschwulst  er- 
mitteln. Ferner  war  bei  einem  sehr  gewaltsamen  Hinaufschioben  des  Fingers  in  die  ungewöhn- 
lich lang  gestreckte  Scheide  auch  deutlich  zu  erkennen,  dass  die  Gebärmutter  gesund,  an 
ihrem  Scheiden-Theile  noch  ein  gesunder  Saum  vom  hinteren  Scheiden-Gewölbe  und  die  seit- 
lichen Scheidentheile  ganz  frei  seien.  Ganz  besonders  mühte  ich  mich  ab.  nm  die  Höbe  des 
Krebses  zu  finden.  Anfangs  schien  er  mir  unerreichbar  hoch ,  weit  über  die  Gebärmutter 
hinauf  zu  gehen,  alsbald  merkte  ich  aber,  dass  jene  hochgelegenen  harten  Knoten  Koth- 
Ansammlnngen  seien  und  ich  ohni  Zweifel  in  einer  Höhe  von  beiläufig  fünf  Zoll  eine  ge- 
sunde Darm-Gränze  erreichen  könnte.  Die  ausserordentliche  Abmagerung  der  Kranken,  der 
elende  Puls,  die  erbrochenen  hässlichon  Massen  nnd  die  Erzählung,  dass  bereits  seit  dreissig 
Tagen  kein  Stuhl  mehr  erschienen  war,  bestimmten  mich,  das  Aeusserste  zn  wagen  und,  da 
die  DDr.  Huri  er  nnd  Bataillonsarzt  B  ratsch,  welcher  Letztere  mit  mir  zur  Kranken  gereist 
war,  jeden  Versuch  der  Rettung  ebenfalls  für  gerechtfertiget  hielten,  so  theilte  ich  der  Pa- 
tientin und  ihren  Angehörigen  meinen  Plan,  die  Aussichten  und  Gefahren  desselben  mit  und 
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Tollfthrte  am  Abend«  um  7  Uhr  nach  geschehener  Einwilliffun^?  folicrende  Operation.  Wir  brachten 
die  mit  Chloroform  narkotisirte  Frau  auf  einem  Tische  in  die  Seitenlage.  Hr.  Dr.  Brat  seh 
überwachte  die  Narkose  und  Restauration ,  wa«  bei  dieser  grossen  Schwftche  und  der  niofat 
unbedeutenden  Bliifimg  einige  Schwierigkeiten  hatt«;  Hr.  Dr.  Hurier  hielt  das  leider  schon 
nötbig  gewordene  Kerzenlicht  und  den  Schwamm.  Ich  umging  den  krebsigen  After  mit  zwei  halb- 
mondförmigen Schnitten,  welche  in  einen  den  Damm  spaltenden  Lingenschnitt  ausliefen;  so- 
dann schob  ich  den  gesunden  SchJiessmuskel-Theil  mit  den  Fingern  von  der  krebsigen  H&rte 
weg,  Ifiste  die  Neubildung  ohne  gros8.s  Mflhe  vom  Stoics-  und  Kreuz-Beine  wie  von  den  seit- 
lichen Zellgewebs-Böndeln  ab  und  erreichte  bei  starkem  Herabziehen  des  Darmes  eine  gesunde 
Grflnze  desselben.  Während  ich  nun  den  linken  Zeigefinger  hoch  in  das  hintere  Scheiden- 
Gewftlbe  hinaufbrachte,  schnitt  ich  von  der  Wunde  aus  den  krebsigen,  mit  der  Scheide  zu 
einer  Masse  verwachsenen  Darm  von  dem  Scheidentheile  der  Gebärmutter  und  den  seitlichen 
gesunden  Tlieilen  der  Scheide  ab.  Da«  Bauchfell  wurde  durch  die  stark  angeftillten  Gedärme 
tief  herabgedrückt  und  kam  bis  in  die  nun  ge.schaffene  Hfthle  herunter,  als  ich  fest  am  Darme 
anzog,  um  dessen  gesunden  ThoU  bis  zum  Schliessmnskel  herabrnbringen ,  was  erst  tinigen 
kräftigen  Zügen  gelang;  die  Blutung  war  nicht  bedeutend  und  wurden  nur  zwei  Arterien 
unterbunden.  Der  kranke  Dann  wurde  nun  von  dem  gesunden  getrennt.  Letzterer  mit  den 
halbmondförmigen  Schnitträndern  der  äusseren  Haut  vereiniget  und  die  Damm-Spalte  wieder 
zugenäht.  Der  herabgezogene  Darm  war  wenigstens  um  das  Dreifache  erweitert ;  zwei  gross« 
Schüsseln  voll  festen  und  geballten  Rothes  wurden  sogleich  entleert ,  dann  der  Darm  mit 
einem  Charpie-Tampon  ausgestopft  und  in  die  neugebildete  Scheide  ein  reiner  Schwamm  ge- 
legt, die  Operirte  gereiniget  und  zu  Bette  gebracht.  Sie  erwachte  akbald  und  zwar  mit  den 
heftigsten  Schmerzen  in  der  Scheide,  der  Gebärmutter  und  im  Darme.  Da  die  Schwäche  sehr 
gross,  namentlich  der  Puls  kaum  mehr  fühlbar  und  die  Haut  am  ganzen  Körper  ohne  Wärme 
war,  Hess  ich  vor  Allem  starken  Wein  reichen  und  erst  nach  beiläufig  einer  Stunde  mit  der 
Opium-Tinctnr  anfangen,  wovon  sie  jede  Stunde  5  Tropfen  nahm.  Schon  Tages  darauf  er- 
hielt ich  gute  Nachrichten:  die  Schmerzen  hatten  bald  nachgelassen  und  die  Kräfte  kehrten 
zurück;  Wein  und  Suppe  wurden  fleissig  fortgegel)en ,  das  Opium  aber  weggelassen;  ohne 
Beschwerden  kam  auch  alsbald  zu  groiwer  Erleichterung  ein  ergihiger  Stuhl.  Hr.  Dr.  H  u  r  1  e  r, 
welcher  die  Kranke  mit  der  grössten  Sorgfalt  pöegte ,  nahm  im  Bade  die  Nähte  und  den  i 
Schwamm  aus  der  Scheide,  spritzte  fleissig  au.-*,  ätzte  überschüssige  Granulationen  und  nährte 
die  Operirte  nach  Möglichkeit.  (Die  Untersuchung  der  Neubildung,  welche  Faust-Dicke  und 
eine  I»ängevon  fünf  Zoll  hatt«,  wurde  vom  Hm.  Professor  B  n  hl  vorgenommen  und  ergab  einen 
Gallert-Krebs,  der  stellenweise  zerfallen  war  und  an  der  Scheide  demnächst  zum  Durchbruche 
gekommen  wäre.)  AJs  ich  die  Operirte  nach  einigen  Tagen  wieder  besuchte ,  war  ich  von 
ihrem  Aussehen  und  ihrer  Kraft  in  der  That  überrascht.  Nach  vier  weiteren  Wochen  rer- 
liess  sie  das  Bett  für  einige  Stunden  und  schenkte  ihrem  Haushalte  alsbald  wieder  die  regste 
Theilnahme.  Schlaf,  Esslust  und  Stuhl  waren  in  Ordnung.  Als  ganz  besonders  merkwürdig 
dürfte  zu  erwähnen  sein,  das«  schon  acht  Tage  nach  der  Operation  jeder  Abgang  durch  den 
After,  sowohl  Luft  als  Roth,  deutlich  gefühlt  und  bald  auch  zurückgehalten  werden  konnte. 
Ein  Vergleich  des  Zustandes  der  Kranken  vor  der  Operation  und  vier  Wochen  nach  derselben 
rnnsste  jeden  Beobachter  mit  Freude  erftlUen  und  läset  zweifellos  eine  lange  und  glückliche 
Zukunft;  erwarten,     '  ■^•»•f  i  ..-.»ui  >  .        ■  .      .       ...      -  i     :..  ■  i . :  i.    •.  i  .h.  n.^b 


RecenBion. 

Yoll8tAndige8  therapentiHcheH  TaHchenbnch  fllr  praktische  Aente  and  Wund- 
Aente.  Von  Dr.  L.  G.  KraaK.  Dritt«  durchgesehene  und  vielfach  vermehrte  Auf- 
lage.   Wien,  Sallmajer  und  Comp.,  1868. 

Indem  wir  das  vorliegende  Buch,  welche«  nunmehr  in  dritter  und  wesentlich  veränderter 
Auflage  in  der  OefTentlichkeit  erscheint,  zur  Anzeige  bringen,  müssen  wir  zuvörderst  aner- 
kennen, dass  dasselbe  in  seiner  gegenwärtigen  Gestalt  sich  weit  Ober  jene  Sphäre  erhebt,  welche 
der  etwas  anrüchige  Titel  eines  »therapeutischen  Taschenbuches*  anzudeuten  pflegt.  Es  ist 
keineswegs  eine  dürre  Sammlung  von  Recept-Fonneln,  was  Verfasser  in  seiner  Arbeit  bietet; 
viebnehr  könnte  dieselbe,  trotz  ihrer  knrxen  und  bftndigen  Fassung,  füglich  auf  die  Bexeich« 


nang  eines  Handbuches  der  iJMHllkiVJSMifllB^MjrQic^  machen.  Behofs  der  leichtarai 
Handhabung  des  Werkes  f&r  den  Praklilbnr  Int  Dr.  Kraus  die  einialnen  Krankheits-Formm 
tn  alphabetischer  Reihenfolge  abgehamlelt.  Was  die  DtntellaBg  der  HajÜPMihoden  betrifft, 
m  ist  dieselbe  —  meist  uotar  Zu«randd#|M«v4»f^FOi|.4u>  benr^uiesten  Elinikem  ia^  Qtn°- 
wart  getbim  y«rfidinmgt-W«ii«ii  —  ftiHaMai  «nl  ait  tMn  Bcrfieksichtigung  der  lenraden 
MIeationen  durchgeführt.  In  manchen  Abschnitti^n  wfiro  eine  BchärfBreSondemiig dar  KnUc- 
Mte-Toiginge,  beaiebangsweise  der  Therapie  derselben,  wünschenswertb  geweeen,  so  i.  B. 
fei  An  Abeeliiiltlen  Aber  »Morlras  Bricht! <,  tlbef  Aeif  »Croup«  (Sonderung  in  den  genuinen  und 
diphtherischen  Croup!).  Hei  der  Darstellung  diT  Beiiandlun^'  des  LaryogOspasmuB  sind  das 
iasserstpwichtige  Verbältniss  desselben  zur  Khachitis  und  die  sich  hieraus  ergebenden  tbera- 
■Mtfieken  Massnahmen,  wie  insbesondere  die  Anwendung  des  Leberthranes ,  unbeachtet  ge- 
lAieben.  Ohne  in  weitere  Kin/«>lh*-ii<^ii  einzugehen,  kennen  wir  unser  ürtbeil  'fitiilif^be  fm 
'iMe  stohrado ^beit  dahin  sosammenfasaea,  daes  der  Verfiuser  —  in  gldeher  Weise  vw- 
WM^'Htt  itI<TOm«ilMMf%PiNlMM'^aiM  wie  mU  *n  neaeet«n  Portsekritlen  der  Hsü- 
teade  —  die  Aufgabe,  welche  er  sich  steDle,  mit  Fleiss  und  Geeehiek  geltet  hat  «ti 

 ■•■t;.:->tawrie  aesallibaaA-itjoijl  usiuoSvi* 

OorrespondenzeiL 

•  Mftnehen,  29.  JulL  Im  VolUuffe  dos  Para^'ra|)h  47  ihn  allerhöchsten  Verordnung  vom  22.  Juni 
1858  das  Studiam  der  Medicin  betreffend  wurden  lu  Mit^li<  il(  rii  >Ut  luit  1.  Oktober  l.  Ja,  dahier  be- 
ginnenden ätaatsprüfune  der  Caudidaten  der  Medicin  ernannt:  1.  Professor  Dr.  Lindwurm  lu  Mün» 
eben  für  apecielle  Patholo^  and  Therapie;  2.  Proftawr  Dt.  Linhart  in  Wünbure  fOr  Chirurgie  und 
Aogenheilkunde,  3.  Professor  Dr.  Roasbirt  von  Erlangen  für  Geburtshilfe,  4.  Kreis-Medidnalrath  Dr. 
Heine  in  Speier  flr  Staats-Anneikunde,  5.  Kreis-Medicinalrath  Dr.  Eteherich  f&r  ThierheiUnaide 
nd  &  DifMior  Dr.  Dick  in  KUageaaAasI«  für  Pmkörtri«.  —  Die  is  der  leMea  Woahe  •« 
OMMea  Biden  and  Cuoctea  Uer  iiIagNiuai—  Cnr-Iirtaa  e^^sban  fir  KtariM  Ms.MLJiA  S119, 
na  BeeUet  Us  9.  JvU  187,  fAr  BrBekenan  bto  81.  JnU  407.  f&r  Lndwigsbad  kta  A  JnH  100.  Ar  Orb 
Us  IS.  JnH  86,  flr  die  Holken-Coittutalt  Bemeek  bis  6w  Jnli  134,  fIr  Bninliiwlidl  bU  86.  Jntt  1900. 
für  Bosenheim  bis  19.  Juli  218,  ftr  Albllag  Us  18L  JlÜi  880^  flT  H«flbnom  ÜB  8S.MII  lOl  llr 
Kochel  bis  17.  Juli  11  Ciu^te. 

g  Vom  Maine,  22.  Juli.  Wie  iu  dioiier geehrten  Zeitschrift,  so  boge^et  man  auch  im  coUegialen 
Verkehre  beständig  der  wirklich  begründeten  Klage,  dass  diT  är/tlitlie  Beamte  mxh  immer  in  vielen 
Verhiltoissen  den  übrigen  Beamten,  angeachtet  mancher  Besserung,  nicht  gleich-  ki indem  nachgestellt 
ist  Erhält  der  Bezirksarzt  L  oder  IL  Klasse  eine  Raausitioo  nr  Bri.ebnng  des  Tbatbestanaes  bei 
einem  Unglücksfalle,  in  Bezug  auf  Zweifel  und  Mängel  aa  oder  dort ,  so  Unit  er  wie  ein  Schneider  in 
Behnee  und  Koth  oder  er  zahlt  seinen  2  bis  Stfigigen  Qehait  an  den  FMhmuum;  jeder  andere  Beamte 
flbzt  aaf  Kostea  des  Stsatai.  Bequirirt  der  Uatonachnagsriekter  jene  Bisnif na  risisna  od«  den  Ae* 
lirkUfwieMa'Aist,  s»  Kekt  es  diepilhpa  ia  talig  aaf  «n  Fftesa  enlwedar  ebnes,  ote  rfe  salnea 
wen&tens,  ohne  Dütea,  ans  eigenem  BenteL  »BnanB  Sie  doch«,  sagte  ndrTor^nigen  T^fea  «inBedrk»» 
gericnts-Ant  auf  einem  berttbmtea  Gesteine,  »aoen  mein  fSend  mn  aa.  Ich  war  dieser  Tage  mit  un- 
serem, als  altem  Pvathe  hochbeaoldeten  UntersuchungärichttT  in  einer  Woche  dn^i  Mal  in  einem  frem- 
den (doch  zum  Beiirksgerichta-Sprengel  gehörigen)  Ik'zirksarmte ,  dabei  zwei  Mal  über  Nacht.  Wäh- 
rend ntm  der  Untersuchungsrichter  für  seine  Ausladen  durch  Diäten  entschädiget  wird,  blieb  tiiir  von 
meinem  Gehalte  tä<?lich  ein  Gulden,  bei  aller  Sparsamkeit.«  Was  bei  dem  Einen  recht  ist,  erscheint 
bei  dem  Anderen  billig.  Der  Staat  s<oll  uns,  wenn  man  der  Entfernung  und  des  Wetters  wegen  nicht 
gehen  kann ,  ein  Gefährte  bewilligen,  er  soll  uns,  wenigstens  im  Verhiltaisae  war  Auslage,  Diäten  geben, 
wie  er  doch  dem  geringsten  Bewnten  gegenüber  thut.  Kein  Vertrag  ist  |dltig,  der  nicht  bei  dem 
Notar  geaecht  iat,  and  dafür  sind  die  Taxen  so  normirt,  daas  der  Notar  an  ledern  Orte  dem  höchsten 

BmmIMI  aa  Oshalt  Toraus  ist;  derselbe  Staat  aber,  der  so  ver*"-*  ii-  •   ».  — 

bawwslt  IV  IsMaa  Baaiatnahlssis  liecab.  Man 
jMiHI        (bd  arir  se  «la  IMMIieil),  arit-  dea 

itslaBS  im  Überwiegeaden  Verhalten,  ihr  Tai-Bsfaiatlv  Micats  nütit,  betiaeate  die  Wind 
iM3eMr,  und  man  wird  finden,  das«  die  Aertle  keoro  kümmerlicher  we^omaen  kannten. 


*  Brüssel,  9.  JnlL    Voigeetem  rentarb  dahier,  bekannt  auch  auswärts  ak  fsaehteter  Sebcill» 
Dr.  OI4ai,  ~ 


A.  Z  Petersburg,  8t.  Juli.  Seit  iiafgsr  Zeit  kommen  hier  s^Mradiacli  ('holera&Ue  vor.  Die 
fleaandbeite-foliaei  stelu  tmr  die  Bewngal»  lev  einer  Epidemie  in  Abrede,  warnt  aber  doch  vor 
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Peraonalnachrioliteii. 


j^^Mojn'hwtiwtf f  Htfl^^ji  lud  PnTittdooeat  Dr.  Heinrich  t.  Fischer  inHUndieB  erhielt  ontordMi 

18.  Jnli  das  Ritterkmii  des  Tcvficniiordeiu  der  baTerischen  Krone. 
H^ere«- Entlassung:  Oem  ünterante  Dr.  Jo1i«nii  Baaek  vom  FnitogtMJoiivemeiBeBt  IMMI 

heim  wurde  unter  dem  22.  Jaü  die  aMhgwueiile  Enllumiig  VM  te  Cauge  bewUligci.  ■ 

(UiüeiftMÜun). 

Bekanntmachung. 

(Den  Pensions-Yereln  fßr  Wittwen  and  Waisen  bayerischer  Aerzte  betr.) 

n^««»  SituiDgs-Bewhliwasa  vom  11.  Juni  L  Ja.  »oll  das  £mtritts-Capital  in  den  P«n- 
aUms-YaNin  ftr  flioeii,  tvanliMO  fir  nni  <MkiBm  au  Jadmi  Btgiflnniga-Bisirka  nach  §.  44 
und  77  der  Satzungen  aus  den  Mitteln  des  StoakfinidSB  erl^  werden.  Die  dessfallsigen 
Gaaooha  aind  deashalb  nach  g.  82  der  Satzungen  Hogatena  bis  1.  September  L  Ja.  bei  den 
treffenden  nda-AosMUami  «iimrefdMB. 

München,  den  1.  Juli  1863. 

Dtr  Verwaltangarath  das  Pemdoiis-VereiBee  fttr  Wittwen  und  Waisen 


Vorstand:  "  '  SchrlftfÖhrer : 


roiaen  Pfaredocit  in  Oberbajeni  iet  eine  reale  Chirurgen-Gerechta«me  mit 

 ^>4l>nkwlWB  Dirtrfate  «d  Aaeriekt  anf  gite  Fiaxie  an  eiani  fialtäMM  AM 

vHrpaeUab  Bae  Wft—  bei  im  TTipeaiiMi  iieew  Plallea 

Im  VeriM«  von  Aagaei  Bin^iiwaldja  Bedia  iit  eoeben  enebienen  und  kann  durch  alle  Bncb- 
llaiuea  bengim  «enMi: 

Die 

Pathologie  imd  l^erapie  , 

Mieren-KraHlLlielteiie 

CMnitiadi  dai^flaUllt 

▼on 

Dr.  Siemnund  Roeenetein,  > 

pnüti  Ante  in  Berlin. 
Qr.  8.  Qefa.  Pieii:  2  TUr.  84  Bgr. 


In  «er  A.  PBratner^aeheaTavlagahanilanf  (Arttar  Ml)  ta  Laif «Ir  lit  atabn 

iHB  and  daxch  alle  BncbYiandltingea  tu  bedeben : 

Budkicli  ier  specie&M  |r«ktiscliea  iizaeimittel-Lelire. 

Zm  Oamm&m  fIr  ttodliMde,  praktiMiw  Aant»,  PhyeilMli  Awiii  mä  ApaMü; 

ff^i/gtm^  für  d«ii  akadenÜBClMn  ÜntmrMit. 

Von  ■  . 

Dr.  Mich.  Ben.  Lewing, 

KSnigL  PreuM.  SuütMnntbe  in  Berlin. 
Acht«,  von  Neuem  günzlich  umgearbeitete  und  Tiellaeh  Taraelirte  Auflag«. 
Gr.  4.  XVI  u.  532  8.    Broschirt  5'/,  TOr. 
Der  seit  länger  als  25  Jahren  in  der  WisaeMi^iA  mit  Achtung  ffenaruit^j  ^amc  dua  Herrn  Ver- 
bwaen  wie  die  beträchtliche  Zahl  derAuflagea  machen  bei  v  irlie^ndem  Werke  jede  weiten  Kmpfehliuig 
nanöthiff.    In  Iktracht  des  darin  behandelten  Gegenstandes  wird  jt«inft  Brauch baxkeit  in  den  Angen  der 
intilchen  Praktiker  noch  dmeh  den  Umstand  bedeutend  gewinnen,  dass  der  Herr  VarfMser  nicht  blosa 
ein  gelehrter  Theoretiker,  sondern  ein  rialbeeoh&ft^ter  Axst  iat.  Zi^lekhia«  dsich  eine  se- 
•chicVte  Behandlung  des  Dmdtes  U«r  SO  tM  Iblerial  In  einnB  abadgaa  Bude  eathdlaii  tria  aMplia 
drei  starkt  n  Groasoctav  -  Bänden. 


ÜSfM  r«^  ProrMMi'li.  £l«yi  lBwitirigriSiMut«rt>Mi-*wl«.  —  V«rlH  d«r  >.  i.  Uaf  rtiNa 

TväälTitääir 
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Müncliexi.  32,  8.  August  1863. 

AERZTLICHES 

INTELLIGENZ-BLATT. 

Ainchme  lt|ciiMte  Aenle. 


i4  «i«rMg4Mgt«ld„  Sa  bMtol 

Inhalt: 

lHlilii  tiliiiii   -  «rlskMdlM  (ri«g«l,  XluiiaUaaflta  m«  to  Pmi 

I. 

Generale  an  limmtliche  kgl.  Begierungen,  Kammern  de*  Inoern« 


StaatHministeriain  des  Handels  ond  der  öffentliekM  Arbeiten. 

]>■  InLUndbaumflirt«  «ad  twhaiinfcii  nUterMter  M  d«c  Btfiemng  za  Kfibi,  Jtobart  Cr««e« 
kat  eine  Suamlung  von  QeiatMB.  ▼enartBUg»  and  ImtwiUiuauu  binuugegebeB,  «ddM  iidi  nf  Sa 

CoDcessionirung  derjenigen  gewerolichen  Anuigen  beziehen,  die  in  den  k.  preossischen  Staaten  in  Oe- 
misebeit  des  §.  27  der  allgemeinen  Gewerbe- Ordnung  vom  17.  Janoar  1845  einer  besonderen  poUsd- 
Uehen  Genebmignog  beddrfen.  Haben  iv^^c  Gr^setie,  Verordnungen  nnd  Instmetionen  den  zum  Vollzuge 
der  aUeriiOchsten  Verordnung  vom  16.  Mai  1.  Js.,  »Vorsorge  gegen  Geiahren  und  Belästigungen  bei 
Errichtung  oder  weBtntlicher  Veränderung  von  Fabriken  unil  Wi  rkstätttr  bi'tr.«,  berufenen  Behörden 
auch  nicht  als  bindende  Entscheidungs-Norroen  zu  dienen,  so  werden  sie  denselben  doch  in  mancher 
Beziehung  eine  willkommene  Erlcictitcmng  gewähren.  Ebendesshalb  glaubt  das  unterfertigte  Staat»- 
HjlMn*"'"  die  k.  Begierang,  Kammer  des  Inoem,  aaf  die  bezeichnete  Schrift,  welche  im  Jahre  1859 
sa  BvuMlnraif  b4iL.A.  Sehwetschke  andSohn  (IL  Bruhn)  erschienen  ist,  aufmerksam  machen  zu 
«■Mff  im  Ennächtiffon^  •  Soldia  nun  lämmm  Gdmacbe  sowohl  als  Meh  (&r  die  b«ti«SndM 
MfcnillrÜffli.  iasoweit  die  veffügbuinillittal  man  «kMSMi>U«kNiAnltaw  MunMwRb  nmabaflte» 
Vftiiekaa,  d«a  Sül  Jali  »81 

Amf  8«in«r  köaifliohan  MAUttit  ftlUrlid«htten  B«f«kL 

«  Seftrtak 


Mr.  30,501.  (T^norM  gegen  Gefahron  andBeltstignngen  bei  Errichtung  oder  wesentlicher 
TtrlLidamaf  Toa  Fabriken  and  WerkstAtt«af  hier  da»  TalfxcbmeUen  ohne  Geruch  betr.) 

Im  Namen  Seiner  Majestät  des  Königs. 
Unter  Betoa  aof  die  alleiUchete  Venadaaif  traia  Id.  Jfai  di.  Ja.  viid  iofo|fe  hiOdiiter  Sat- 
wmamag  de»  Btaato-MtaUttiai  det  BMdSi  aad  te  «Mletea  AiMHa  we  90.  d.  Uli.  aaf 
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-   449  - 

tinM  Artikel  der  geineinnQtzievn  WochenachiUt  ie«  polrtoclmiscben  und  UindwirthwhafUichen  Vereine« 
n  W&nbnqt  (VII.  Jahrnng  rlr.  1  und  2)  Aber  dM  Tl]|^M(htnelzen  mit  dem  Beifügen  aufmerksam  g»- 
Mebt«  dias  dareb  deoadbeii  «if  Ofond  der  mceMmmnett  «nd  bceehrieboMa  VeiweiM  die  Abfülimag 
der  DSmufe  ivd  ReelHtoA,  wekbe  elcli  towobl  befan  iMwen  da  tndteiwB  SdmnlMn  det  Talges  m» 
I>am|<f  Hier  Qbcr  freiem  Feoer  entwickeln,  mittelst  eines  Rihres  nach  dem  Schornsteine  einer  im  Qan^ 
betiij  Iiichen  Feucrnn?  als  das  sicherste  "un  l  beaoemit«  aUer  bis  Jetxt  bekannten  Mittel  empfohlen  wird. 
Wo  tr  icb  n  pfsi  hinolzen  wir\l ,  iiiuss  JerDeokei  von  starkem  Ei-setibl'/clu:  imd  mit  l  int-in  Einschnitte  für 
das  Hulirsi»  lifit  verst-licn  sein.  Wepen  de»  AusÄcho[(fi'ns  iles  j;escliiii»lzentn  Tiilj,'-  4  niusa  der  Deckel  femer 
aus  zwei  durch  ein  Charnier  mit  einander  verbunden<  11  i  iu.üen  bestehen.  Kiner  Verlegung  iler  Fett- 
Bcbroeliereien  in  eigene  (reiiiiiuie  ausserhalb  der  Städte  soll  mit  der  vontehenden  MitUkedting  in  keiner 
Weise  entgegen  gewirkt  w^nien. 
Anpsburg,  den  28.  Jdi  1863. 

Königliebe  Bef  iernng  Ton  Schwaben  und  Nenbnrc,  K«iamer  des  In&cra. 

Frhr.  T.  Leicheafdid. 


TO. 

Ab  die  kgl.  Bezirksärzte  in  Niederbayern. 
Nr.  83^1.  (Ffm^  SAhnlnte,  hier  Inabe sondere  d«a  DentiHten  Peter  BiBMdt  iMtrefliMii.) 

Im  \amen  Seiner  Hajes  tat  des  Königs. 

Es  ist  zur  .Anzeige  peki  ininen  ,  tlnss  sich  ein  gewisser  l'eter  Esnault  in  Nied^rbayern  Ii  trumtreibe, 
Zihne  mit  marktschrcienscheni  Uebahren  reisse,  daneben  Medicamente  verkaufe,  ( a-brochliche  und  Kranke 
enrire  und  dass  iliin  hie  und  da  Districts-Polizribeliiirden  und  Hezirksürzte  die  Uewillipunp  zur  Ausübung 
•einer  angepriesenen  Kunst  anf  einige  Tage  crtheilt  habi-n.  Nach  dem  ot^ganischen  Edicte  über  das 
Medidnalweaen  Tom  8.  September  18U8  Tit.  III  §.  18  Lit  m  liegt  den  Medirinalräthen  bei  den  Kreis> 
Bagiawwfa»baa«»d»w  eb die  ABamittelnBg,eb  MBwirt igen,  '^■■'■'^'''-rtliTitiariiigibiairbfr  raiamlTn  '"rrta^ 
Opeimtem  «.  w.  den  «gebmen  Verofdininfen  vom  31.  Augast  180b  M  Folge  die  AvaAbanr  ihrer 
Knnit  ZQ  gestatten  aeL  «acb  9-  ^  der  allerhöchsten  Verordnung  vom  17.  Dezember  1825 ,  die  For- 
wafien,  den  Widcongskreis  und  den  Geschäftsgang  der  obersten  Verwaltungs-Stellcn  in  den  Kreisen  betr., 
gehört  in  den  Wirkuiü^skreis  der  k.  Kreisrepierun;,'  die  Zulassung  tri  md.  r,  durch  den  Kreis  reisender 
Operateurs.  Nach  ^I'T  Lntüchlicssunsr  des  Staatsininisterium  dt>  Iihi'Tii  vom  'M.  Mai  18:?.^,  fremde 
Zabnänte,  hier  d-n  [•mtisten  'iml  Orulisten  t  jiürles  Louis  Lai^iv  b' tr.  ,  >-rm  n-htiiret  der  den  fremden, 
inatindischen  Aerrten.  OiKTuteurs  u.  dj^l.  gestattete  Kintritt  in  das  K.iinipr>'irh  Havt  rii  dieÄellH'n  nicht 
Sofort  zur  AusübuiiLr  üirer  Kunst,  sondern  diese  ist  nacii  dem  organischen  Edictr  ijImt  das  Mt'dicinal- 
Wesen  vom  8.  Sejitomber  1808  Tit.  III  g.  18  Lit.  m  und  beziehungsweise  nach  der  Verordnung  Tom 
10.  Sej)tember  \BOh  durch  ein  nach  vorgängi^er  Prüfuii!:^  des  Medicinalrathes  erhaltenes  ApprobatioiM» 
ZeuDiaa  bedingt.,  in  so  ferne  ein  solcher  Ausländer  Jiiclit  schon  als  grosser  Operateur  im  Migeneinen 
Rale  ateht  Auf  diese  Verordnungen  werden  die  Districts-Polizoibehordcn  und  Bezirksänte  in  Nteder- 
bejem  mit  dem  Auftrage  bingewicsen,  Iceinem  fremden  Zahnärzte,  Auf[eiiante,  Operateur  a.  «.  w.  die 
AoaQbung  seiner  Konat  n  bewilligen,  der  nicht  ein  Approbations>Zeiigmaa  der  nnterfert igten  Stdie  fw* 
gelegt  hat;  insbeiwndei«  aber  dem  Treiben  des  Dentisten  Peter  Esnanlt,  welcher  den  Obarakter  des 
vellertdetBtea  Cheriataae  an  akfa  trägt  und  dessen  Coron  nach  den  von  der  legi.  Regierm^  von  Ober- 
bny>  rn  p' j  ll  igonen  Erraittelimge«  für  die  betreifenden  Pati<'Btcn  mitunter  sehr  nachthcilige  F>  Icen 
nach  sieb  z  »ren,  auf  Grund  der  Bestimmungen  Art  3U,  112  und  115  ZiS.2  des  Pulizei-ätrafge»etibucbes 
mit  allem  Kachdrucko  entgegen  zu  traten. 

Laadsbnt.  den  30.  Joii  im. 

SSBiflielie  BtgUrniig  von  Niederbayern.  Kammer  iM  Inner«. 

In  als.  Praes. 
Da  Prell  k.  Begicrungs-Dürector. 


Orlgiualien. 
I, 

Mittheilungeu  aus  der  Praxis. 

•YoB  dm  k.  BetirkBust»  Dr.  nüftl  n  Kiiehenbatti. 

I.  TJplicr  Krankheits-Uraachen.  —  Bouchut  nahm  zur  Erklärung  einer  schein- 
bar immateriollon  Uebertragnng  von  KranUnltoa  räi  nerrösee  Conta^am  an  and  man  könnte 
dnftrgtwiaa  eben  so  gilt  »7«rsob«B«  nigra.  Bei  donPockra  a.  A.  kommt  so  Etwas  oft  in 
sehr  anffallender  Weise  vor  —  als  ein  wirkliches  üöbcrtragcn  des  Krankbeit5-Bilde!5.  Jeraand 
hört  von  den  Pocken  reden,  welche  da  oder  dort  lierrscben;  er  schaut  sieb,  es  Überläuft  ihn 
ud  in  tet  Biehstan  Tagen  ist  er  poekenkrtnk.  Fast  Jcddr  Irtt  iBniBl  mM»  Btißffth.  la 
•in«n  Dsrfb  (mdd  ia  dar  giHSB  Qtgtni  Poekm)  «mmi  «adi  «mI  Müb  assht  ^mma  f«| 
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deo  Pocken  ergrriffen  worden  und  ein  alter  Mann  atarb  daran.  Der  erstergriffene  26jährijro 
Hann  war  zur  Zeit  dieses  ToiiesfalleH  schon  seit  sechs  Wochen  wieder  gesund  und  denahalb 
wurd«  er,  sehr  gegen  seinen  WiUen,  beredet,  die  Leiche  mit  dem  Schreiner  in  den  barg 
legen  zn  helfen.  Vor  Eckel  erkrankte  er  sofort  neuerdings  und  bekam  über  den  ganzen 
KOrper  ein  grosablasiges  Exanthem.  Die  Pocken  kommen  bekanntlich  auch  in  solcher  Form 
vor,  unter  jeder  zerrissenen  Blase  findet  man  aber  eine  Pocken-Papille;  bei  diesem  Bauern  war 
es  jedoch  nicht  so,  nud  die  Pocke  hat  gewiss  die  meisten  KrQppel-Gestalten.  Hin  Schneider 
beabsichtigte ,  weil  eben  überall  Pocken  vorkamen ,  sich  impfen  zu  lassen  und  wollte  hiezu 
im  Wirtbshause  noch  einen  Labetruuk  auf  den  Weg  mitnehmen.  Hier  erzählte  er  seine  Ab- 
sicht und  bekam  von  einem  neckenden  Udensclicn  die  Rede  entgegen,  dass  er  ganz  gewiss 
Dicht  auskomme.  Der  geimpfte  Schneider  bekam  auch  wirklich  die  Pocken.  Dieser  Umstand 
kann  nun  allerdings  Nichts  beweisen,  allein  der  Sdiueider  sagt  wohl  doch  ziemlich  richtig: 
»Bütte  ich  das  Impten  bleiben  lassen  und  wäre  daheim  geblieben,  so  hätte  ich  jene  Bede 
nicht  zu  hören  bekommen,  denn  dieselbe  ist  in  mir  stecken  geblieben  und  hat  mir  die 
Pocken  gemacht!«  Die  Pocken-Therapie,  um  gelegentlich  auch  von  ihr  zu  reden,  ist  heute  noch 
heisa  bei  manchen  Aerzten  und  warm  bei  Vielen ,  kalt  aber  soll  sie  sein  und  in  Krmangelong 
von  Schnee- Abreibungen  bilden  kalte  Douchen  und  Waschungen  die  beste  Behandlung.  — 
Die  Schwächung  der  Innervation,  allgemein  oder  auch  nur  örtlich,  und  wodurch  sie  immer  be- 
dingt ist,  mnss  nothwendiger  Weise  Eine  der  mächtigsten  Krankheits-Ürsachen  bilden.  Be- 
kannt ist  ja  der  Einfluss  des  Gemüthes  auf  die  organischen  Vorgänge,  die  Wirkung  von  Sorge 
and  Kummer  als  Krankheits-Ursache.  Gemüths-Verstimmung  zerrüttet  die  Verdauung,  durch 
die  Hini-Unruhe  leidet  die  Ernährung  des  Gehirnes,  wird  das  Zusammenwirken  des  Nerven- 
Sjatemes  gestürt  und  so  entsteht  die  Hypochondrie,  die  mysteriöse  Haemorrhoidalkrankheit 
n.  A.  m.  Der  Einfluss  zerrütteter  Innervation  auf  die  Brust-Eingeweide  ist  weniger  bekannt 
als  der  auf  die  Bauch-Eingeweide,  er  besteht  jedoch  ganz  gewiss.  Die  Mächtigkeit  oder 
Schwächo  der  Innervation  ist  die  bestimmende  Quelle  verschiedener  guter  und  übler  Eigen- 
schaften des  Menschen  (wie  der  Thiere).  Bei  einer  schwachen  Innervation  des  Herzeus  sieht 
man  keinen  Helden  sich  zeigen,  ein  solcher  Mensch  paasi  wenig  zu  öffentlichem  Auftreten, 
er  repiäsentirt  sich  schlecht,  ihm  klopft  das  Herz,  wenn  er  an  die  Thüre  eines  vornehmen 
Hannes  kommt.  Angst,  sagte  man,  mache  das  Herz  krank,  und  es  mag  wohl  so  sein.  Peter 
Frank  erzählte  von  einem  flüchtigen  Verbrecher,  der  mit  Herz-Entzündung  zu  ihm  kam. 
Dieser  Vorgang  Hesse  sich  wohl  auch  anders  deuten,  da  ein  flüchtiger  Verbrecher  auch  an- 
deren Missverhältnissen  ausgesetzt  ist,  welche  eine  Herz -Entzündung  erzeugen  können.  Ich 
habe  wiederholt  eine  tödÜiche  Lungen- Entzündung  aus  tiefem  Granie ,  aus  Schicksals-Schl&gen 
hervorgehen  sehen  und  zwar  zu  Zeiten,  in  welchen  Lungen  -  Entzündungen  nicht  herrschten. 
Ich  will  hier  durch  Krankheitä-Ge.<(chichten  den  gelehrten  Le^er  nicht  ermüden,  aber  schon 
bei  den  gewöhnlichen  do]i|>c]seitigen  Lungen-Entzfindongen  kann  einem  aufmerksamen  Beob- 
achter das  nicht  selten  wechselnde,  gegenseitige  Steigen  und  Fallen  der  krankhaften  Erschein- 
nngen  in  den  Lungen  recht«  und  links  nicht  entgehen,  und  was  Anderes,  als  die  Innervation, 
könnte  diesen  Wechsel  vermitteln?  —  Wir  wissen,  dass  die  äusserliche  Ursache  an  sich 
keineswegs  nothwendig  die  Krankheits-Form  bestimmt.  Aus  derselben  Veranlassung  folgen 
bei  verschiedenen  Personen  zunächst  verschiedene  Entzündungs-Formen,  wie  Eheuma,  Schnupfen, 
Angina,  Pneumonie  n.  s.  w.  Solche  aetiologische  Breiten  haben  gewiss  auch  andere  Krank- 
beits-Formen ,  acnte  wie  chronische.  So  ist  es  bezüglich  des  Diabetes  höchst-wahracheinlich, 
dass  0.  A.  sehr  verschiedene  Verdauungs-Stöningen  denselben  im  Gefolge  haben  können.  Ich 
keob«ohtete  sein  Auftreten  nach  einer  wiederholten,  mit  zu  viel  Eifer  durchgeführten  Zitt- 
mann'schen  Cur.    Den  Enderfolg  bildete  auch  hier  die  Tubercolose.  *) 

II.  Schädel- Verletzungen.  —  Wohl  weiss  im  Allgemeinen  jeder  Arzt,  wie  ver- 
schieden und  wechselnd  die  Tragkraft  verschiedener  Personen  für  Schädel-  nnd  Gehirn -Ver- 
letzungen ist.    Dessen  ungeachtet  kann  man  sich  nicht  enthalten ,  von  Zeit  zu  Zeit  ein  nicht 


*)  Wean  wir  Mch  if4  CMbrkn  Hm.  Vrrfauerl  Anilebt  toib  ▼«tmVii  der  Pockm  iniTn0(l)eb  th«l1ra  ktancn,  maMni  wir 
ihm  doch  Dach  uiucrer  eigeneo  Rrfahning  bciMiinmeii  hrzügllcb  dca  ElnfluAte»  tob  Oenuthj-Bcwriungcn  »uf  die  llen- 
Ti  Sligk'-It.  So  tiilt' n  wir  vor  cJnlgeu  Monaten  erat  In  Kinfr  dfr  h<<'<i(ea  FrotinTMtiu  cln'n  junitfn.  knifti(rn  und  trhr 
fTntvu  Baacm  iii  brhandrin,  vrrichrr  einem  Anderen  Im  \V*lde  auffclauart.  ihm  lein  ert[iarte«  Oeld  *hf rnommrn  batt« 
und  dnshalb  wefen  Raubet  lur  ilafi  (eknmmrn  war.  Dieses.  |aai  (•-•und  einselieferlin .  roni  HauM  aiu  geiuli«  b»- 
•ebranktcB  Räuber  überkam  non  In  in  Frohnveate  riae  tolch«  It«ue  Ub«r  taine  TbaL  toleb«  Adc>i  für  win«  Zukunft 
Mtwi«  ein«  darartia«  Sebnaacht  nacb  dar  Frelb«it  und  teiaer  Heimath ,  da«*  er  allnälif  immer  wcDlfer  au  und  ia  dar 
Frobnveat«  erat,  ohne  irgend  eine  andere  Oelegeobelta •  Craacbe ,  IcbentgefihrlJeh  aa  einer  Bado-  und  Mmkardiil*  or- 
kMkta.  tH.A.K 


* 


Dlgitized  by  Google 


-    444  — 


ganz  gewöhnliches  Beispiel  zur  Eenntniss  zu  bringen,  und  diese  Weise  hat  wenigstens  so 
viel  Yortbei] ,  um  einerseits  vor  allzugrosser  Geschiftigkeit  zu  warnen  und  dann  noch  in  sehr 
Oblen  Füllen  etwas  Hoffnung  einznfl^ssen.  —  Vor  Jahren  stOrzte  zu  Bamberg  ein  BQttner- 
Geselle  im  betrunkenen  Zustande  und  nacht«  von  dem  sogenannten  Gange  in  den  Hof  hinab  auf 
ein  liegendes  Fass  und  schlug  sich  das  linke  Scheitelbein  ein.    Der  Schaden  heilte  im  Kran- 
kenhause ohne  weitere  Abele  Folgen.  Zehn  Jahre  spAter  stfirzte  derselbe  Mensch  und  zwar  aus 
derselben  Ursache  wieder  vom  Gange  hinab  und  auf  den  Rand  eines  stehenden  Fasses;  dieses 
Hai  schlug  er  sich  das  Stirnbein  ein  und  der  Knochenbruch,  von  dem  verstorbenen  Hcfrathe  Dr. 
Funk  mit  warmen  Umschlägen  behandelt ,  heilte  wieder  ganz  gut.    Bei  dem  verliältniss- 
mässigen  Wohlbefinden  des  Kranken ,  schon  wenige  Tage  nach  dem  Unfälle ,  glaubte  der 
selige  Ki  wisch,  bei  einem  zufälligen  Besuche,  nicht  eher  an  die  angegebene  Diagnose,  bis 
er  sich  selbst  mit  derber  Hand  Oberzeugt  hatt«?.  —  Ein  nennjähriges,  einer  ledigen  Weibs- 
Person  zugehöriges,  regelmässig  entwickeltes  und  geistig  gewecktes  Mädchen  stürzte  aus  dem 
Kweiten  Stocke  auf  vor  dem  Hause  gelegenes  Wagnerholz  liinab.    Das  Kind  wurde  bewusst- 
los  in  das  Hans  getragen,  bekam  Erbrechen  u.  s.  w.    Erst  am  vierten  Tage  sah  ich  das- 
selbe durch  Vermittelung  von  Verwandten.  Die  oberen  Augen-Lider  waren  auf  beiden  Seiton  mit 
Blut  unterlaufen ,  der  Schädel  ftlhlte  sich  rechts  weich ,  wie  schwammig  an  und  das  deutlich 
hörbare  Knochenknarren  verkündete  schon  bei  leichtem  Drucke,  der  nicht  gerade  schmerzhaft 
doch  empfindlich  war,  einen  mehrfachen  Schädelbruch.    Dabei  war  nun  das  Kind  schon  wie- 
der ziemlich  wohl  und  starb  erst  nach  zwei  Jahren  an  Lungen-Entzflndung.  —  Ein  zwanzig- 
jähriger Schneidmfliler  sass  im  Winter  hoch  auf  einer  am  Flusse  stehenden  Erle,  um  Aest« 
abzuhacken ,  als  der  ihn  tragende  Ast  brach  und  er,  mit  dem  Kopfe  voran ,  auf  das  Eis  her- 
abstOrzte.   Vom  Hause  aus  beobachtet  wurde  er  alsbald  bewusstlos  heimgetragen.  Das  Stirn- 
Bein  war  in  einem  weit  gezogenen,  unregelmässigen  Halbbogen  quer  grebrochen  und  weit 
nnter  den  oberen  Knochen -Band  in  den  Schädel  hiueingednickt ,  so  daxs  das  Bild  eines 
Katzen-Schädels  sich  darstellte.  Blut  und  Gehirn  waren  dabei  reichlich  ausgeflo-ssen.  Schon  am 
nächsten  Tage  kehrte  das  Bewusstsein  wieder  und  mit  demselben  zugleich  eine  eig^nthflm- 
liche  Erscheinung:  der  sonst  wohl  gesunde  und  kräftige,  doch  jetzt  tödtlicli  verletzte  Bursche 
hatte  ein  Gefühl  von  sehr  grosser  Kraft  in  sich  ,  er  schlug  sich  wirklich  kräftig  mit  der 
Faust  auf  die  Brust  nnd  behauptete,  dass  ihm  die  Verletzung  Nichts  schaden  könne;  wenn 
er  nicht  todt  geschlagen  werde ,  so  werde  er  nicht  sterben.     Er  lachte  über  die  Entstellung 
seiner  Stimc,  welche  er  im  Spiegel  beobachtete.  Weiter,  bis  in  die  Nähe  des  Todes  bei  Be- 
wusstsein,  starb  der  Kranke  am  vierten  Tage.     Die  Reposition  des  verschobenen  Stirnbeines 
war  noch  im  Tode  nicht  ausltlhrbar.     In  Bezog  auf  den  Fall  selbst  gab  der  Verunglückte 
an,  dass  er  vom  Aufschlagen  auf  das  Eis  kein  Gefühl  hatte;  es  war  ihm  so,  als  ob  das 
Fallen  kein  Ende  nehme.  Es  blieb  also  dem  Gehirne  der  letzte  Eindruck  vor  der  tödtlichen 
Beleidigung  noch  einige  Zeit.   —    Durch  vorzeitige  Entladung  eines  der  Mutter  gemeinten 
Freudenschusses  erlitt  deren  l^^jähriger  Knabe  eine  so  bedeutende  Verletzung  auf  der  Höhe 
des  rechten  Stirnbeines,  dass  neben  der  Zerreissung  der  Weichgebilde  auch  eine  Zerstörung 
des  Knochen  von  der  Grösse  eines  Guldenstückes  bewirkt  war.     Als  ich  den  Knaben  nach 
einer  Stunde  sah ,  waren  wohl  das  Köpfchen ,  die  Kleider  und  noch  andere  naheliegende  Gegen- 
stände ausser  mit  Blut  auch  noch  mit  Gehirn  beschmutzt,  doch  war  das  Kind  bei  Bewnsst- 
sein ,  weinte  und  verhielt  sich  ziemlich  ruhig  und  folgsam.    Die  schon  von  den  Angehörigen 
angewendeten  kalten  Umschläge  wurden  so  fortgesetzt,  da.ss  nur  die  oberflächlichen  Lagen  der 
Compressen  gewechselt  wurden.     Es  fehlte  der  Pfropf,  war  also  im  Gehirne  zu  vermuthen, 
jedoch  nicht  zu  finden:  endlich  wurde  er  jedoch  ausgezogen.    Es  bildete  sich,  neben  mehr 
weniger  reicher  Eiterung,  bald  ein  Hirn-Vorfall  aus,  der  sich  nach  und  nach  bräunlich  lUrbte 
'Sund  eine  derbere  Consistenz  annahm ,  auch  mehrmals  weggeschnitten  wurde.    Schon  für  das 
unbewaffnete  Auge  zeigten  diese  Him-Partiecn  eine  grosse  Menge  kleiner  Eiter-Punkte.  Un- 
geachtet dieser  Vorgänge  war  das  Kind  meist  wohl,  hatte  guten  Appetit ,  spielt«  n.  s.  w. ; 
nur  einige  Male  zeigten  sich  Anwandelungen  von  Krämpfen  und  man  durfte  die  Hoffnung 
hegen,  dass  eine  Genesung  möglich  werde.     Nach  drei  Monaten  und  einigen  Tagen  wurde 
jedoch  das  kurz  zuvor  noch  heiter  gewesene  Kind  von  leichten  Convulsionen  befallen  und 
verschied.    Die  Leichen-Oeffnung  zeigte  das  ganze  Gehirn  von  einer  unzählbaren  Menge  grös- 
serer und  kleinerer  Eiterherde  durchsetzt. 

in.  Wund-Starrkrampf,  Genesung.  —  Ein  sonst  gesunder  Bergmann  von  mitt- 
lerem Alter  wurde  am  13.  Juni  1857  durch  herabfallendes  Gestein  erheblich  am  rechten  Fusse, 
in  der  Gegend  der  mittleren  Mittelfuss-Knochen  nnd  Zehen,  beschädiget.    Es  waren  eine 
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grossere  quere  und  mehrere  kleinere  Wanden  vorhanden,  znierKich  noch  bedontende  Quetsch- 
Wig.  Einfacher  Verband  zunächst  und  dann,  weil  keine  Vereinigimg  erfolg,  weiterhin  mit 
Salben.  Vom  16.  bis  17.  Mai  an  entfärbte  sich  besonders  die  grossere  Wunde  und  am 
19.  Mai  war  eine  Art  von  Spitalbrand  fertig.  Ks  trat  zwar  alsbald  wieder  Besserung  ein, 
dafür  aber  bluteten  die  Wunden  leicht  und  bildete  sich  bis  gegen  den  29.  Mai  ein  förmlicher 
Skorbut  aas.  In  der  Nacht  vom  1.  zum  2.  Juni  begannen  tetsnische  Erscheimnigen  in  ge- 
wöhnlicher Reihenfolge ,  welche  sich  rasch  zu  lebensgeßhrlicher  Hr^he  steigerten.  Von  aUsa 
Mitteln  hatte  Morphium  den  entschiedensten  Kintluss  auf  die  Minderung  de.s  Tetanus;  weit  wenigff 
nfltzte  das  Chloroform,  welches  einen  stundenlangen  allgemeinen  Verfall  hinterliess.  Erst  vom  6. 
bis  7.  Juni  an  liess  sich  ein  dauernder,  aber  immerhin  ziemlich  lungsamer  Nacblass  der 
tetanischen  Erscheinungen  bemerken,  so  dass  erst  gegen  Mitte  Juni's  Ailgemeinbctiuden  und 
Wunden  zugleich  befriedigend  genannt  werden  konnten,  indem  nun  auch  die  Letzteren  ihre 
schmutzige  Färbung  verloren  und  dafür  eine  hellere,  rosige  annahmen  und  sich  verengten. 
Das  Krankeulager  dauerte,  besonders  wegen  einer  sehr  lange  gebliebenen,  holzharten  Fuss- 
Geschwulst  bis  in  den  August  hinein.  Auch  war  die  Fuss-Sohle  noch  aufgebrochen,  lietert« 
jedoch  nur  Serum.  Offenbar  hing  hier  der  Tetanus  mit  der  Entmischung  des  Blutes  zu- 
sammen, sie  ging  ihm  voraus  und  nahm  mit  ihm  ab;  vom  15.  Juni  an  schritt  die  Besser- 
ung in  beiden  Erscheinungs-lieihen  gleichmiUsig  vor.  Es  wurde  mir  nicht  genügend  klar, 
worin  die  Crsurho  zum  Auftreten  erst  des  Brandes  und  dann  des  Skorbutes  lag. 

rV.  Traumatischer  Pneumothorax  seltener  Art.  —  Ein  28jähriger  kräftiger 
Bahnwärter  erlitt  zwischen  zwei  Puffern  eine  bedeutende  Quetschung  des  Brustkorbes,  doch 
konnte  er  nach  der  Beschädigung  vom  Bahnhofe  in  Cronach  noch  nach  dem  Krankenhanse 
gehen,  starb  daselbst  aber  bald  darauf  unter  der  gegen  die  Umgebung  gemachten  Aeusser- 
ung,  dass  er  ersticken  mflsse.  Links  war  das  Schlflsselbein  und  rechts  waren  einige  Rippen  ge- 
brochen. Die  rechte  Lunge  war  grösstenthoils  mit  der  Brustwand  verwachsen  und  mehrfach, 
doch  nur  oberflächlich,  eingerissen.  Die  linke  Lunge  war  nicht  verwachsen  und  vollständig 
xusammengefallen.  Bei  der  ersten  dur«hdringeuU«n  Verletzung  dieser  Brustseite  strCmte  zischend 
Luft  ans.  Tm  MittelfelJe  —  nntdrlicli  in  don  Wänden  desselben  —  befand  sich  ein  eiförmiges 
und  hühnereigrosses  Loch,  durch  welches  beide  Brusträumc  communicirten.  Es  war  also  durch 
die  Lungen-Wunden  rechterseits  Luft  ausgetreten.  Weil  dort  die  Lunge  grösstentheils  ver- 
wachsen war,  60  war  sie  auch  vor  Compression  geschützt ,  aber  zugleich  war  die  au.'<getretene 
Laft  bald  einem  so  hohen  Drucke  ausgesetzt,  dass  das  Mitteinfll  durchbrochen  warde.  Die 
nach  Links  herflberstrßmende  Luft  verursachte  Dnick  auf  die  linke,  nicht  verwachsene  Lunge 
and  so  den  raschen  Tod. 

V.  Gewaltige  Einwirkung  des  Blitzes  auf  einen  Menschen.  —  Am  9.  Juli 
1863  abends  5'  ,  übr  traf  während  eines  heftigen  Gewitters  ein  Blitz  eine  kleine,  ans 
Brettern  gehaute  Torfhfltte,  in  welcher  sich  sechs  erwachsene  Männer  nahe  an  einander 
stehend  befanden.  Einer  hatte  ein  Gewehr  bei  sich.  Diese  Leute  waren  erschreckt  von  der 
Heftigkeit  des  Donners  und  das  elektrische  Feuer  zuckte  in  der  Hfltte  auf  dem  Erdboden 
herum,  doch  fühlten  ftlnf  von  den  Anwesenden  sonst  Nichts  an  sich  und  verliesaen  rassh 
die  Hütte.  Der  Sechste,  ein  ISjähriger  kräftiger  Bursche,  der  fast  unmittelbar  an  der  Wand 
stand,  sank  langsam,  lautlos  und  steif  wie  eine  Bildsäule  nach  Links  um,  wurde  jedoch  vor 
dem  völligen  Falle  erfasst  und  gehalten ;  doch  gab  er  kein  Lebenszeichen  mehr.  Bald  nach 
dem  Unfälle  sah  ich  die  Leiche.  Von  der  vorderen  Hälfte  der  rechten  Scheitelbein-Gegend 
an  Abwärts  waren  die  Haare  in  einem  gut  zollbreiten  Streifen  abgesengt;  von  da  an  lief 
die  Spur  des  Blitzes  in  unzählbaren  grösseren  und  kleineren,  ovalen  und  runden  Fleckes 
wie  auch  Streifen  über  die  rechte  Gesichts-Hälfte,  die  Mitte  des  Halses,  der  BruHt  and  ifeaa 
Bauches  herab,  versengte  die  Schamhaare  und  trat  an  die  vordere,  innere  Fläche  des  linken 
Schenkels,  in  die  Kniekehle  u.  s.  w.  Ober.  Die  stärkst»»  Einwirkung  hatte  das  elektrische 
Feuer  auf  der  Bnist  entwickelt  und  waren  da ,  wie  sonst  auch  weiter  im  Verlaufe ,  über 
handbreit  und  äasserst'-dicht  die  erwähnten  Flecke  in  die  Haut  eingebrannt.  Anf  der  Unken 
Seite  der  Brust  lief  unter  einer  Längenfalte  des  Hemdes  ein  langer  Verbrennungs-Streif  und 
der  diesseit«  fest  anliegende  Bund  des  Hemdes  schloss  links  die  Einwirkung  des  Blitzes  ab, 
wie  die  Ueberleitung  auf  den  linken  Schenkel  unzweifelhaft  darch  dea  Umstand  bewirkt 
wurde,  da.ss  die  Hose,  wie  gewöhnlich,  an  dem  rechten  Schenkel  anlag  und  der  Hodensack 
links  hinabhing.  Neben  jenen,  von  besonders  heftiger  Feuerwirkung  zeugenden  Flecken  war 
die  Oberhaut  in  bedeutender  Ausdehnung  wie  bei  einer  VerbrOhang  abatreifbar.  Die  Pupillen 
waren  weit,  die  Augäpfel  vorgetrieben,  das  Gesicht  leicht  gedunsen,  die  Zunge  massig  an- 
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ge»chwuUeu  uad  zwischen  die  Zahne  gedrängt.  Neben  diMau  Zeichen  dee  Ersückungs-TodM 
deutet  die  oben  angegebene  Wtiaa  4m  übUIhm  Mf  «im  tetanisolie  BntemiQg  dar  Vuknlfttiir. 

Die  Kappe  des  Yerunglackten  war  aof  der  rechten  Seite  zerrissen  and  angebrannt,  dwnso 

war  «hc  luiusn.sciUj  des  Uemduä  ao  deu  betroffenen  Stellen  rerkohlL  „ 

VI.  EigeuthAmliehe  Wirkung  des  Opium  auf  ein  TSrJiafi»!«»  W«|l».  -7- 
lui  Winter  M'«'!  w;ir  mal!  oiiier  f^rmlidion  Diobsbande  auf  die  Spur  g-ekomincii  und  kftMi  ik 
A.  auch  Mann  iinii  Weib  eingesperrt.  Wiu  die  gauze  Gesellschaft,  so  läuj^iete  auch  diiOsas 
Weib  hartnäckig.  Mit  iluwr  &d>e  hatte  sie  auch  ihre  Kinder,  darooler  «in  a0(ih.j|e|hr  junges 
und  kränkliches,  rorlassen  müssen  und  desshalli  fn'l  ihr  die  Ilatt  sehr  schwer;  sie  juiBerte  und 
weinU)  beständig,  a«s  äusserüt-weiüg ,  uli  Tage  lang  gar  Nichts,  war  schlaflo*  OB^  wirklich 
krank.  loh  halte  die  mir  wohlbekannte  Verhaftete  Mboa  mehrmals  bsMwht  md  ihr  aodl 
Arznei  ^«»geben,  als  ich  uiich  einos  Abendes  veranla.^st  fainl.  ihr  oinif,'«  (Iran  Opinm-Extract 
zu  versclireiben.  Die  Arzn^i-Meugü  war  auf  beiläuüg  zwei  Tage  berechnet,  allein  die  iTrau 
nahm  Alles  in  etwa  zwei  Stunden  und  an  Stelle  der  geiboSten  Bomhigiing  trat  «Gm  ^igen- 
thOmürlir  Aüfn'i^iini;  und  Ri  roitwilli^kpit  zu  finem  in'srlichst  -  umfassMiulcii  fJrst.'uidnisise  ein. 
Der  Untüri>iii  iiuug»richler  benützte  diese  Sachlage  und  die  l'utersucbuug  nahm  eine  uiuht  so  bald 
gehoffte  günstige  Wendung,  denn  HaoMuchong  u.  A.  bestttigte  die  Wahrheit  dar  Aiimgei 
Als  die  Frau  ihre  Opium- Anfret,ning  hinter  sich  hatto,  war  sie  fihor  die  vernarbten  Oestünd- 
nis^ve  uii'gltrhst  betroffen,  denn  der  Mann  hatte  ihr,  wie  sie  hinterher  sagt«,  ein  gänzliche^ 
Läugnen  strenge  aufgetragen.  Sie  maehte  mir  die  bittfcaten  Verwfirre,  seheb  daa  ünglfiek 
ihrer  Familie  auf  mich,  glaubte  ich  hätte  ihr  mit  Abaifiht  ein  Ziuiherniittol  hoiffcbracht  and 
stellte  sich  über  vier  Wochen  lange  walinsinnig.  Ueuta  bat  mir  dieses  Weib  uuch  nicht  tbi^ 
ziehen  and  rersicliarte  mkdi  in  diar  Freiheit  spiter  noch  Übet,  ohne  jeo«  Anaaj,  hfttte  ^ 
Nichts  gestanden  md  ein  ao  groaaaa  UnglAok  «ira  aidit  Iber  ihre  Familie  gflkfglmam.  j|i 
vino  veritast  1  \T 

(VoMMimtMst) 


II. 

Die  Gottefifgerichts-Bohne  aus  Alt-Ealabar. 

n. 

Baili^  diaaaa  naoon  and  hSehat-iriehtifaB  Aimaiatofta  aind  ans  dieser  Tkgn  nach- 
folgende eqglnzende  Bemerkungen  zu  unseren  jlingsten  Mittheilungen  nnd  zwar  von  dam  Ut- 
eigen  pcakfiachen  Arzte,  Hm.  Dr.  Georg  Martins,  zugegangen. 

»Oh^aidh  die  Uabar-Bohne  (jm  ihimn  Yaterlaade  aneh  »Bidrtf«  genannt)  vom  Proftnor 

Christison  zu  Edinburg  bereits  im  Jahre  1855  bezüglich  ihrer  physiologischen  Wirkungen*) 
vntersnoht  worden  ist,  wobei  der  berdhmte  forscher  fast  ein  Opfer  derselben  geworden  wäre, 
und  im  Jahr»  IMO  dar  Botaniker  Balfonr^  die  Stammpianie  der  Behne  ganan  ftatga- 
■tellt  und  wegen  ihrer  besonderen  Eigenthflmlichkciten  unter  dem  Namen  >PhyB08tigma 
Teneno8um,€  natOrliche  Ordnung  der  L^guminoeae,  Unterordnung  der  Papilionaceae  und  Tribua 
4arBnphaseela«^  raantbeaehriabenhatk  Inden  wir  deeh  bei  nns  bia  auf  die  nenaale  Zeit  gteeaa 
Unkenntniss  darflber.  80  lesen  wir  z.  B.  in  einem  Aufsätze  der  allgem.  medic.  Centraizeitung 
▼om  30.  Mai  1868  die  sonderbaren  fragen  eingestreut:  »»Was  ist  Kalabar?  Wo  ist  die 
Baaogaqnaile  der  Bflliae?€«  o.  a.  w.  Ifanetdinga  haben  non  ^aige  AnlUttw  in  Taraehiedenen 
deutschen  .Toumalen  auch  bei  nns  mehr  Kenntnis«  über  dieses  merkwürdige  Mittel  vorbreitet, 
dem  trotz  seiner  äusserst-wirksamen  medicinischen  Eigenschaften  doch  keine  grosse  Zukunft 
Wfonaatdian  schaint,  da  aa  wohl  nie  in  ggflawiar  Mang»,  aandara  atata  mir  in  efaiialnni 
■zemplaren  zu  uns  kommen  wird,  wi*  aneh  meinem  Yater  var  etwa  rinam  lialban  Jahre  mid 
MUT  durch  besondere  Gnnsk 

»I>r.  A.  Bobertaott  m  Edinbrng  hat ,  wie  Sia  bareila  mttgatheiU  haben,  nwiat  die 
Baohaditang  gnmeht,  daaa  dar  wiaaarig-waiagaiatiga  Bstnwst  dar  Bohna  in  daa  Anga  gt- 


•)  Bdlnbarth  MonUüjr  Joorakl  of  Medial  8cI«bm,  MBB,  March 
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brsicbt  den  Sphincter  pupillae  und  die  CUiarmuskeln  contrahire,  alao  dem  Atropin  gleichsam 
entgegengesetzt  wirke,  während  Christison  und  Sharpey  bei  ihren  früheren  Versuchen 
mehr  die  allgemeinen  Wirkungen  verfolgten  und  dargethan  haben,  dass  bei  grösseren  Gaben 
(Or.  XII  des  Pulvers)  eine  grosso  Ermattung  eintritt,  mit  allmäliger  Aufhebung  des  Willens- 
Einflasses  auf  die  Muskeln  und  eudlicher  Herz-Lähmung,  jedoch  ohne  Störung  der  Sensibilität 
und  der  geistigen  Functionen.  Christison  glaubt,  dass  der  vierte  Theil  einer  Bohne  schon 
tödtliche  Folgen  haben  könne,  und  war  der  Erste ,  der  ein  alkoholisches  Extract  daran«  dar- 
stellte, welches  das  wirksame  Princip  zu  enthalten  scheint,  wiewohl  es  ihm  nicht  gelang, 
daaaelbe  isolirt  oder  als  ein  Alkaloid  za  gewinnen. 

»Ausser  A.  Robertson  haben  sich  in  England  nenerdings  Fräser,  Wells,  Bow- 
man,  Keill,  Uaubury  und  in  Deutschland  v.  0  raufe  mit  diesem  Gegenstaude  wissenschaft- 
lich beschäftiget.  Haubnry  sagt  im  letzten  Jalihefte  des  »Pharmaceutical  Journal  and 
Transactionst,  dass  man  bei  der  Darstellung  der  Präparate  aus  der  Kalabar  -  Bohne ,  welche 
sich  tQr  die  Anwendung  auf  das  Auge  eignen,  gewissen  Schwierigkeiten  begegne.  Dieselben 
rfihren  davon  her,  dass  das  alkoholische  Extract,  welches  das  giftige  Princip  der  Bohne  voll- 
ständig *)  enthält,  sich  nur  unvollkommen  im  Wasser  Itat  und  seine  alkoholische  Lösung  nicht 
verwendbar  i.st.  Dazu  kommt  noch  eine  andere  Schwierigkeit,  welcher  man  bei  allen  Fläseig- 
keiten  begegnet,  die  in  das  Auge  getropft  werden  mflssen,  und  diese  ist ,  dass  der  Thränen- 
Fluss ,  der  oft  unmittelbar  auf  eine  solche  Anwendung  eintritt ,  den  Erfolg  einer  Contact- 
Wirkung  mit  der  Bindehaut  bedeutend  abschwächt  oder  jedenfalls  sehr  ungewiss  macht.  Diese 
Betrachtungen  haben  nun  auf  andere  Anwenduugs- Weisen  geführt,  nämlich  das  Extract  fAr 
sich  oder  in  einer  Lösung  von  Glyzerin  zu  gebrauchen,  «Kier  endlich  es  nach  der  von  J.  F. 
Streatfeild  für  die  Anwendung  des  .\tropin**)  empfohlenen  Methode  zu  verordnen, 

»Jede  dieser  Methoden  hat  nun  ihre  Voncfige.  Das  durch  Ausziehen  der  fein  gepulverten 
Bohne  mit  Alkohol  und  durch  Vordunsten  der  Lösung  erhaltene  Extract  ist  kein  homogener 
Körper,  sondern  es  enthält  eine  geringe  Menge  eines  grünlichen,  fetten  Oeles,  welches  sich 
durch  Coucentriren  der  Lösung  abscheidet.  Seine  Wirkung  auf  das  Auge  ist  rasch  und 
mächtig.  Die  beste  Art  der  Anwendung  ist  die,  einen  feinen  Kameelhaar-Pinsel  mit  Wasser  zu 
befeuchten,  dann  auf  seine  Spitzo  eine  kleine  Menge  Extractes  zu  nehmen  und  es  auf  die 
Bindt^iiaut  des  unteren  Aogen  -  Lides  zu  streichen.  Die  .ipeciflsche  Wirkung  erfolgt  nach 
Verlauf  von  wenigen  Minuten.  Diese  Art  der  directen  Anwendung  des  Extractes  dürfte  indess 
anderen  als  geübten  Händen  kaum  zu  empfehlen  sein.  —  Die  Methode,  das  Atropin  aof 
das  Auge  anzuwenden ,  indem  man  ein  Stück  feinen  Fliesspapieres  von  bestimmter  Grösse  in 
eine  Atropin-Löeung  von  bekanntem  Gehalte  einweicht  nnd  dann  trocknet,  haben  Streatfeild 
and  in  Frankreich  Leperdriel*)  empfohlen.  Solches  Papier  wird  in  kleine  Stückchen  von 
*/s  —  Vg  Zoll  im  Quadrate  geschnitten  und  das  Veriiültnis-s  des  Atropins  so  geregelt,  dass  ein 
Qoadrat  einem  Tropfen  der  gewöhnlichen  Lösung  von  2  Gran  auf  die  Unze  entspricht.  Ein 
Papier  nach  diesem  Principe  mit  einer  Lösung  der  Kalabar -Bohne  bereitet  befriediget  voll- 
kommen und  verspricht,  die  sicherste  Methode  zu  werden,  um  die  Meng^'des  angewendeten 
Mittels  genau  zu  reguliren.  Haubnry  hat  hiezn  desshalb  nachstehenden  Weg  eingeschlagen: 
Eine  Unze  der  feingepulverten  Bohne  wird  mit  heissem  rectiflcirtem  Alkohol  von  838  voll- 
ständig ausgezogen ,  der  so  erhaltene  Auszug  filtrirt  und  in  einer  Schaale  abgedampft ,  bis 
sich  das  Extract  abzusetzen  beginnt,  was  eintritt,  wenn  die  Lösung  bis  anf  etwa  1 0  Drachmen 
eingedampft  ist.  Erkaltet  und  filtrirt  ist  sie  nun  für  das  Papier  fertig.  Dieses  soll  oin  dünnes 
Schreibpapier  sein,  dessen  Leim  durch  Kochen  entfernt  worden  ist.  Es  wird  vier  Mal  in  die 
Lösung  eingetaucht  und  nach  joder  neuen  Eintauchung  getrocknet.  Ein  also  zubereitetes 
Stückchen  Papier  von  '/h  Zoll  im  Quadrate  zwischen  das  untere  .Augenlid  gelegt  fäiiart  nach 
etwa  zwei  Minuten  zu  wirken  an,  welche  Wirkung  dann  mehrere  Stunden  anhält.  Seine  Gegenwart 
im  Auge  verursacht  keinerlei  Beschwerde.  —  Auch  eine  Lösung  des  Extractes  der  Kalabar-Bohne 
in  Glyzerin,  im  Verhältnisse  von  2'/,  Gran  Extract  auf  100  Tropfen  reinen  Glyzerins  wurde 
Tersucht  und  ganz  entsprechend  befunden ,  da  das  Glyzerin  die  Wirkung  des  Extractes  nicht 
beeinträchtiget.    Weitere  Versuche  werden  wohl  noch  bessere  Präparate  liefern.  ' 


*)  Die  Acten  dsniber  «imd,  wie  ich  r'kob«,  nocli  niciit  |eMhloa*ra.    R  lial  ileh  nar  äbariracV  '«1»  cepalTtrt«  ud 

Bit  Alkohol  aoigexogea«  Bohna  dea  lt«tt«a  (t)  oieht  m«kr  aaliÄdUeb  iaL  H. 

**)  Ophthalmie  Ho«pltal  B«port.  18S2.   Jaau»r.  Pf  310. 

*")  Buliclia  d«  I«  Bo<aU  i»  Pb»nuci«  da  BruzeUai,  «863.   Hai«.  Pa«.  *S. 
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»Unterdessen  habe  ich  nach  Robertson's  Angabe  eine  wimmgt  IiflMliwAn  irafah' 
geist%en  Auazuges  aus  einer  halben  Drachme  der  entli filston  BtoBne  in  imt  OnBnUkß^i^gt 
Apotiieke  dahier  darsteOen  lassen  nnd  zwar  so,  dass  genau  ein  Tropfen  einem  hallMi||,4ii|[ 

der  Substanz  entspricht,  also  nicht  eine  Drachme  sondern  nur  60  Tropfen  destillirten  Wksanf 
zur  Lösung  verwendet  wurden.  Mit  der  schwach-getrflbten ,  etwas  gelblichen  Lösung  werden 
gegenwärtig  Verencbe  in  der  Rothmund'schcn  Augi-n-Heilanetalt  angestellt.  —  Von  dem  aof 
obige  Weise  bereiteten  Atrnpin-  uml  Kai ubar  -  Bohnen -Pipier  sandte  Hanbnry  gütigst  zur 
Prflifaug  mit.  Während  das  Atropin-Papier  tief  blau  ist,  Migt  das  Enfrtf- Papier  eine  mehr 
UangrSiie  Farbe  and  ist  in  vier  Blittctaen  za  25  kleinen  QnuTdfl  in  einem  die  Art  der  An- 
wendung knrr  beschreibenden  weissen  ümschlatre,  ein  minutiöses  BflcUein  darstellend,  ent- 
halten. Man  netzt  die  Spitze  d«8  Zeigefingers  und  bringt  so  das  i'apierchen  leieht  hinter  da»  untere 
Lid.  Das  Mittel  seidmet  sich  dnrch  Einfachheit  und  Klegaas  der  Form,  durah  SielMrlMit  waä 
(tenauipkeit  <ler  .\nwon(hiiip  wie  durch  leirhte  Transportimng  und  Conianrinng  in  ao  hohem 
Grade  aus,  da-s»  wühl  nicht  leicht  etwas  Aelmlu  hes  in  der  praktisohen  Phanaaiie  aaf getaucht 
aein  dfirflo?« 

Das  lOr»rebniss  der  UMigwi  Vwaueht  wuim  wip  wtmm  hunrn  in  eiuB  iiikiirti« 

Artikel  bekannt  geben.  iin.  ■  \  A.         .  .j  .-..- 


BooQiuiioiii* 

CMaaken  fkcr  die  Natarkraft  Von      Gether,  ObergwkUs-Anwalt  in  Oldenbaf 
Oldenburg,  Schmidt  ia  CkMBoiiiuoa,  1862.  gr.  8.  8.  VI  ond  860.  Mit  «iafadradkkü 

Holiaohnitten. 

INmi  Sohnlt  zeichnet  sich  im  hohen  Grade  durch  Originalität  aus.  Von  der  richtigen 
Ericenntnies  ausgehend,  dass  die  I^atur  ihre  vielfä4^:hcn  Zwecke  durch  die  eiui'aclisteii  und 
sweckmässigsten  Mittel  bewerkstellige,  glaubt  Verfasser  in  deu  Erscheinungen  der  Vibration 
die  Quelle  alles  Werdens  und  Seins  entdeckt  zu  haben.  Die  Grundkraft  der  Natur  ist  die 
Zitterbtiwegung  (Vibration),  denn  Alles  ist  vibrireuder  ötoS  und  aus  vibrireudem  Stoffe  eniv 
standen.  Die  ganze  Natur,  wem  auch  der  feinste  vibrirende  Stoff  —  die  Gottheit  —  gehM^ 
ist  in  ewiger  zitternder  Bewegung  nnd  sind  hierauf  alle  physikalischen  und  chemischen  Vor- 
gf&nge,  alle  Vorginge  im  organischen  Leben ,  auch  das  Empfinden,  Denken  und  Wollen  zurtick- 
zufQhreu.  Eiaa  solche  Behauptung  setzt  grosse  Kfihnheit  vorans  und  die  Dnrchffihmng  der 
Thesis  einen  ungewöhnlichen  Scharfsinn  —  Eigenschaften  welche  der  Verfasser  urkundlich 
seiner  Leistung  im  ausgezeichneten  Orade  besitzt.  Der  physikalische  Apparat,  womit  derselba 
aiboitat,  ist  eine  Saite  und  eine  Seifenbhiae.  NatOzlich  sind  dahier  weder  die  Eq)erinMnit 
nachzomachen  noch  die  zahlreichen  Fig^uren  zu  beschreiben  und  zu  erklären,  welche  Verfasser 
in  seinem  Werke  vorführt;  man  kann  nur  im  Allgemeinen  hervorheben,  dass  die  Deweise, 
wenn  gleich  mit  Scharfsinn  entwickelt,  doch  nicht  ohne  das  Zwischenspiel  einer  sehr  lebhaAaa 
Phantasie  durchgefQhrt  sind.  Es  bewährt  sich  auch  hier  neuerdings,  dass  bei  der  Continuität 
alier  Verhältnisse  der  Natur  jede  allgemeine  und  coustante  Erscheinung  dazu  benützt  werdea 
kana,  wm  Aasgangspankte  der  Fotsdianf  and  hei  Coasequenx  der  Behandlang  snr  Brrtid^ 
ung  eines  angestrebten  Zieles  zu  dienen,  und  dass  man  in  der  Begel  sicher  ist,  von  einem 
Punkt«  aasgehaad  auf  einen  anderen  Qbergefahrt  su  werden,  oder,  wie  es  dem  Verfasser  g»> 
lungea  la  Min  aokiink,  tcb  imt  Krda  snm  Menda  and  m  da  nr  Soow  and  ra  dton  Ksf 
Stsrnen  zu  gelaofU. 

Die  ewig  rittinda  Welt  mit  ihrem  zitternden  Gotte  dürfte  jedoch  schon  um  desswillen 
dar  innaMn  Walurlii^  widacapradien ,  weil  hier  Kiehia  sar  Buhe  kommen  kann,  ahganehaa 
davon,  dass  as  onerklftrt  bleibt,  wie  ein  an  sieh  sittemder  Stoff  die  Möglichkeit  in  sich 
hatte,  aus  seiner  allgemeinen  Indifferenz  heranszutreten  und  alle  die  Mannigfaltigkeit  noth- 
weadig  zu  gestalten,  wie  sie  die  Nator  vor  Augen  staOt  Dass  «in  Th«l  des  Btolfes  schon 
von  Anbeginn  in  höheren  oder  niederen  Elevations-Curven  schwinge,  ist  oben  eine  Annahme, 
die  philosophisch  wie  physikalisch  kanm  weiter  zu  erhärten  sein  dürfte.  Wenn  Verfiuaer 
glaubt,  sich  durch  einige  Sätze  mit  der  Theologie  und  Medicin  abfinden  so  kOnnen,  so  int 
ar  skh  gnwaltig.  Die  ehiisttteh«  Iheoh^  ksnat  keinm  Stoff-Oott,  aondscn  ilv  ist  Ctolfc 
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ein  0«ist;  sie  weiss  ron  keinem  zitternden  Gotte,  sondern  lehrt,  in  Gott  sei  die  absolute 
Bahe;  Gott  ist  nicht  einmal,  wenn  gleich  vor  unendlich  langer  Zeit,  entstanden,  sondern  er 

ißt  ewig;  er  ist  nicht  mit  der  Welt  out*itaudoii ,  sondern  ist  Schöpfer  der  Welt.  Die  be- 
hauptete Uebcreinstimmung  des  Verfassers  mit  der  Theologie  ist  sonach  nirgends  aufzufinden. 
Wie  es  dem  Verfasser  mit  der  Theologie  geht,  so  ergeht  es  ihm  auch  mit  der  Medicin.  Zu 
behaupten,  Homoeopathie  and  Allopathie  stünden  nicht  im  Widerspniche  zu  einander,  sondern 
beide  Heilmethoden  ergänzten  sich  und  seien  wohl  berechtiget  —  du  wird  ihm  auf  keiner 
Seite  Dank  einbringen.  Das  Wesen  jeder  Erkrankung  in  einer  Stönmg  der  jedem  organischen 
Geschöpfe  eigenthflmlichen  Schwingung  zu  finden,  ist  zwar  htVh.Htens  ein  genialer,  aber  in 
der  praktischen  Medicin  durchaus  unbrauchbarer  Gedanke.  Zum  Beweise,  wie  die  Phantasie 
in  den  Aufstellnngen  de«  Verfu-ssers  argen  Spuck  treibt,  kann  Nachstehendes  dienen.  Nach 
ihm  kann  der  menschliche  und  thiorische  Körper  u.  A.  auch  erkranken,  wenn  in  der  Erde 
oder  in  einer  gewissen  Abtheilnng  der  Erde  unharmonische  Schwingnngen  stattfinden ,  wie  bei 
vulkanischen  Ereignissen.  Während  des  letzten  Ansbnichos  des  Vesuv  sind  ungewöhnlich  viele 
Haut-Ausschläge  vorgekommen  und  es  wäre  im  Zusammenhange,  dass  dieselbe  Ursache,  welche 
Erdbeben  und  Lava-Ausbrüche  hervorgebracht,  auch  im  menschlichen  Körper  die  ähnlichen 
Erscheinungen  (Durchbrechungen  der  Haut)  hervorgerufen  habe.  Auf  die  Vibrationen  der 
Erde  äussern  die  Gestirne  Einfluss  und  insbesondere  Mars ,  mit  dessen  störender  Influenz 
in  letzter  Instanz  auch  das  Befinden  der  Menschen  und  Thiere  in  Zusammenhang  treten 
würde.  Originell  ist  die  Ansicht,  dass  die  Therapie  sich  den  Bleichvorgang  zum  Muster  zu 
nehmen  habe.  Eine  gewaschene  Wäsche  ist  noch  nicht  völlig  rein,  sie  muss  erst  gebleicht 
werden;  so  wäre  ein  allopathisch  Behandelter  noch  nicht  völlig  gesund,  er  müsste  nach  der 
Wä8<"he  erst  auf  die  Bleiche  der  Homoeopathie  gebracht  werden.  Sind  auch  die  Rohstoffe  der 
Krankheit  weggesrhaffl,  ist  doch  noch  nicht  Alles  damit  geschehen;  man  muss  das  üebrige 
noch  in  die  feinsten  Schwingungen  versetzen,  so  dass  auch  die  kleinsten  Theilchen  Schmutz 
dadurch  entfenit  werden.  Bei  dem  Bleichvorgange  macht  diese  Vibration  das  Licht,  in  der 
Heilmethode  die  Homoeopathie;  denn  die  durch  Zerreihung  und  Schütteln  gebildeten  feinsluu 
Bläschen  mit  erhöheter  Elastizität  werden  am  Ende  ein«'  so  fein  zertheilte  Materie,  dass  sie  der 
geistigen  Materie  des  lel)enden  Goschöpfes ,  dorn  Geiste .  mehr  oder  weniger  gleich  zu  setzen 
sind.  Dcsshalb  ist  auch  die  homoeopathische  Methode  bei  allen  Geistes-Krankheiten  besonders 
empfehlenswerth ,  welche  aus  einer  inneren  Störung  der  Harmonie  des  Geistes  entstanden 
sind.  Hier  hätten  wir  also  die  reinen  (nicht  spiritnö.sen  sondern)  spirituellen  Mittel  zu 
suchen  und  endlich  wäre  die  längst  gesuchte  Theorie  der  homoeopathischen  Heilmethode 
entdockt ! 

Aber  damit  man  nicht  im  Unklaren  über  die  Tragweite  solcher  Entdeckungen  bleibe  — 
es  ist  noch  mehr  entdeckt,  es  ist  auch  endlich  ein  Verbindungs-Weg  zwischen  der  Erde  und 
dem  Monde  aufgefunden.  Es  gibt  nämlich  nach  der  Lehre  des  Verfassers  von  jedem  Pole 
unserer  Erde  aus  einen  mit  Inftförmiger  Masse  angefüllten  spiralförmigen  Weg,  auf  dem 
man  zum  Monde  gelangen  könnte,  wenn  nur  die  Luft-Schifftahrt  wesentlich  verbessert  wäre. 
Aebnlicho  spiralförmige  Verbindungs-Wege  zwischen  allen  übrigen  Weltkörpern  wäi-en  alsdaim 
gleichfalls  aufzufinden.  Ferner  gibt  es  im  Inneren  unserer  Erde  noch  grosse  bewohnbare 
Länder,  wohin  man  am  Bequemsten  durch  den  Südpol  gelangt,  vielleicht  wäre  aber  auch  die 
nördliche  Polar-Oeffnung  gross  genug,  um  in  das  Innere  der  Erde  eindringen  zu  können.  Es 
werden  die  Folgen  der  Entdeckung  de«  Weges  zu  dem  Inneren  der  Erde  mindestens  von 
gleicher  Erheblichkeit  sein,  als  die  Entdeckung  von  Amerika.  -  Die  Sonne  constituirte  sich 
als  eine  grosse  Blase,  gross  genug,  um  als  Centraikörper  eines  Planeten-Systemes  zu  dienen. 
In  verschiedenen  Abständen  um  dieselbe  bildeten  sich  so  gross  als  die  Umlaufa-Jahres-Ringe 
der  Planeten  sind  weitere  Blasen  aetherischer  Natur.  So  bildete  sich  unsere  Erde  an  der 
Oberfläche  einer  solchen  die  Sonne  umgebenden  aetherischen  Blase  aus  viel  feinerem  Stoffe,  als 
die  Erde  selbst  ist.  Diese  aetherischen  Blasen  sind  bewohnt.  Wenn  Menschen  und  Thiere 
sterben,  so  gehen  sie  wohl  auf  diese  Bla.sen  über  und  hat  die  Erde  die  Bestimmung,  ihre 
aetherischc  Blase  mit  ihren  Dahingeschiedenen,  die  als  feiner  aetherischer  Stoff  aufsteigen,  zu 
bevölkern  u.  s.  w.  u.  s.  w.  Gross  ist  die  Diana  der  Epheser !  Gross  ist  die  Phantasie  des 
Verfassers  und  —  dieses  Alles  konnte  mit  einem  Faden  Zwirn  und  einer  Seifenblase  ent- 
deckt werden?! 

Zum  Schlüsse  kann  Referent  sich  nicht  versagen,  aus  der  trefflichen  Schrift  des  russischen 
Staatsrathes  Dr.  v.  Baer,  des  Präsidenten  der  entomologischen  Gesellschafl,  »Welche  Auf- 
fassung der  lebenden  Natur  ist  die  richtige?!  Berlin,  1862,  folgendes  hieber 
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pasMndes  Glpiflmiss  zu  citiren:  >E8  hfirt  Jemand  in  einem  Wälde  ein  Horn  blasen  and  }• 
aacbidi»  er  «in  tobbaftes  AUegro  oder  «in  sdimetzeiules  Adagio  geh&rt  halk,  wird  er  vieUeiciifc 
nf  einen  nraiilem  JIger  e4nr  tat  einen  terMnatnea  IfneHter  fcUieaieii ,  die  er  dier  ildil 

sehen  kann.  Kr  wird  sich  vielleicht  besinnen,  i»b  er  die-i^Ibe  Melodie  nicht  schon  einmal 
gehört  hat»  aber  dais  sie  aich  eelbat  abgespielt  habe,  wird  ihm  gar  nicht  in  den  Sinn  hoa- 
■aMtt.  Da  Mtk  eine  Ulbe  n  ihn,  wetehe  in  dem  Rone  saae,  als  man  anlnf  ee  i«  blaaeiL 
Was  Melodie,  was  Adagio!  Dummes  Zeugr,  spricht  sie.  L  Ii  habe  es  wohl  gefühlt.  Ich 
hatte  eine  atiUe  und  donkele,  gewundene  Uöhle  gefunden,  in  der  ich  roiiig  aaaa,  als  sie  pUts- 
lidi  y«n  einem  eebreeUietaen  Hrdbeben  ersclitttert  wnrde,  erregt  dnd»  ejnea  enteetiKche« 
Sturmwind,  der  mich  ans  ibi  U<hh'  liiiiaiissrhlcnderto,  Thorheit!  ruft  eine  gelehrte  Spinne, 
die  in  Phjaicis  gute  Studien  gemacht  und  den  Doctorhnt  cum  lande  sich  erworben  hat, 
Therheit!  ieh  eaie  auf  dem  Honie  und  fthtte  dentUch,  daas  ee  vil>rirte,  bald  in  raaeharen 
bald  iu  langsameren  Scliwingungen,  and  ihr  wisst,  dass  ich  mich  anf  Vibrationen  Tsrstehe; 
Ahle  ich  doch  die  leiseste  Berähmng  meinen  Metiea,  wenn  ich  auch  tief  in  meinem  Ob- 
-•a#««lieM4toeke  sHm.  Sie  hat  Beekt  die  gvlehrle  Afüme  in  ihren  subtilen  pbysikaltBchen 
Beobachtungen;  auch  die  Milbe  hnt  riditig  beobaebtet:  nnr  bftttea  Beide  kein  Verstftadnili 
fbt  4ie  Melodie  gehabt.€  Dr.  Wolfring^ 


sCtovrospondoiizoiL 

•  MQnchen,  6.  Augu-^t-  Nai'h  ihn  iiemsten  ("ur-Listen  sind  rn  Kissincen  bis  22.  Juli  5098,  m 
BocUet  bU  8.  Joli  127,  >u  Brückenau  bis  27.  Juli  447,  zu  VVildbad  b«i  Haufurt  bii  15  Juli  180.  ca 
8t«ben  bis  29.  Juli  220,  zu  Alexanderbad  bis  23.  Juli  im  Miueralbade  44  und  in  der  Kaltwaaser-Heil- 
Ansialt  106,  za  UöliensUdt  bis  31.  Juli  .117,  zu  lieichenhall  bia  1.  Aogoat  2062.  zu  fioeenheim  bis 
25.  Juli  235,  zu  Aibling  bis  So.  JuU  298,  zu  Empfing  bis  25.  JoU  S77,  iQ  KranhenlNÄ  Ua  81.JnBflM 
od  zu  Kochel  bis  'JO.  Juli  17  Curgäste  eingetrnnon 

fi  Hünchen,  ü.  August.  Da  unter  den  CoUegen  licb  gewia  sehr  Tide  befinden,  welche  neben 
der  Praxis  aurea  auch  nocii  den  Naturwisaenscbaften  obfiegeB  uad  Einer  «der  der  Andere  mit  beeea^ 
derer  Todiebe  der  Geologie  huldiget,  m>  glenben  wir  heuen  Fehler  m  besehen,  wenn  wir  in  üeaan 
Bmtem  auf  ein  geolugiKches,  ebenso  gedi*'f!«nea  als  h6chst-inter«saantei  werk,  aas  soeben  die  Preeee 

▼erlassen,  die  Aufm«  rksanikeit  derAertle  buken,  >rir  miin<u :  -(Justav  (.icurrr  WiiikKr's:  .Island, 
der  Bau  scimr  (lebirge  und  d'  '-irn  dörfische  IVdcutiinj^.  Nach  eigenen,  duri  flusgetührteu  l'nler- 
Buchungen,  mit  42  in  den  I  i  \t  .  iiiurcdni.  kt^  n  Holzschnitten.    Lei.  8.    Müm  h.  n.  E.  H.  Gummi.« 

Dieses  Werk  verdankt  die  iT>to  lji.dini,'inig  Feines  Entstehens  dem  Iw'gei.tterten  und  weit  über  die  OranMn 
des  dHutscboii  Vatcrhuides  binaii.s  ^'iTübiiit-  n  ,  gnissmüthig-  n  l'fletrrr  der  Wiss.Misrhiift  ,  unsoreni  >-t1>»- 
bcneu  König«»  und  Horm,  Maximilian  II.,  und  hatte  Verfasser  Belb«t  diu  Kbre.  vor  weoigeu  Tagen 
in  besonderer  Audienz  dieses  Werk  Sr.  Majesiat  iUxrreichcn  zu  dürfen.  Dasselbe  zerfällt,  nach  einer 
Einleitung  über  die  Eigentbümlichkeit  der  bländis<:ben  (Jesteine  und  der  .\ufgabe  einer  geognostischen 
Untersuchung  der  Insel,  in  zwei  grössere  Tbeile,  von  welchen  der  Erstens  des  VerfiuserB  Untersuchungen 
«nd  der  Zweite  den»  Brgebaiwe  enthält  Einer  «ögehendereB  WOc^Ugeng  sind  die  jeeltiTen  Thataeehen, 
wildie  TcrfMser  hier  yedeigricgt,  zu  antendehen  und  verdienen  naaear  deeen  ^naender  Anwiatlnnt 
aeA  feaBfileh  die  aas  der  yhigrephiidien  Aaetalt  tch  H.  BahUng  herfofgigangenwt  BbbidmitM 
exne  iBhmuebe  Erwähnung. 

B.  Z.  MBnehen,  L  Anguel  In  FUge  Anfrofte  dee  Dheetors  der  Bdinburgher  Vebnfnbeebde 
Dr.  J.  Oam^^e  traten  mehr  als  100  Thieräncte  nicht  nur  Deutschlands,  sondern  anch  ans  England, 
Buasbmd,  Danemark,  Schweden,  Norwegen  und  der  Schweiz,  unter  diesen  die  hervorragendsten  Männer, 
nicht  wenige  v.  ii  ihr-n  Stait^regiemnpcn  besonders  hiezu  d^  li  trirt,  zuMUnnien,  um  sich  über  Fachgegen- 
■tinde  von  intt  runtiuiiali m  lutere.sse  berathen,  und  rersÄinaielt«  n  na  h  dieselben  in  der  vom  Senate 
der  freien  Stadt  HamljurK  1"^  reit  willigst  überlassenen  Aula  de.s  Johanneum.  Narlnb-m  (therniediciaal- 
Rath  Dr.  Hering  au«  Stuttgart  zun»  ersten,  Director  Dr.  Ganigec  zum  zweiten  Pr.Lsi,l"ntrn  ,  Regi- 
rocnts-Veterinärant  Probstniayr  aus  Münehen  und  Professor  Dr.  Fiirsteuberg  zu  S.rrctLvren  wie 
Tbierarzt  Schräder  aus  Hamburg  zum  (Jassier  gewählt  waren,  ging  man  zuerst  auf  die  in  veterinir* 
polizeilicher  Hinsicht  sowie  in  Beziehnng  auf  den  Handel  wichtig^en  Seneben,  n&mlich  die  Rinderpeet 
und  die  Lnngensenche,  näher  ein.  Die  Erfahrungen,  welche  bei  der  enteren  so  pemiciösen  Krankheit  TStt 
Minuern  anerkannten  Kufes  in  Bussland  und  Oesterreich  gemacht  wurden,  erschienen  als  vollkommen 
seaflgend,  die  bis  jetit  bestehende  Quarantäne  von  21  Twea  abkAnen  zu  kOnnen,  ohne  die  ElaeoUeppong 
«er  Nuehe,  deren  ucubadone-Peilode  in  der  nicht  libiger  eis  5  bis  7  Tage  wShrt,  im  Geringsten 
m  erleichtern.  Die  weitere  Frage  jedoch  bezüglich  der  Behandlung  der  sogenannten  giftsangenden  Stulfe, 
wie  Wolle,  Häute  n.  s.  w.,  löhrtc  zn  keinem  endgiltigen  Ergebnisse  und  müssen  fernere  Versuche  noch 
abgewartet  werden ;  ib>ch  dürlt^  :i  j' tzt  Hrbon  Erloirlit' riniL'en  des  V«  rki  hi^'s  mit  denselben  am  Platze  sein. 
—  Als  bati fitsächlichste  Wrlui  um;,'—  wie  Tilgun^;^  -  .Massrcgeln  n  lin'  Liingenseuche  wurden  die 
A'.ifn;iliiiM'  lie-ter  Kjanklieit  iiut<  r  die  Gcwährsniän^'el,  da»  ScIi!  '.«  Ii '  ,  i  erkrankten  und  die  Impfung 
der  verdä^^pea  T^iere  beseicfaoet  nod  sollte  noch  innerhalb  dee  ersten  Jahres  nach  fiee^^nng  der 
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suracb  man  sich  ent«cl)iedeii  für  die  Naehimpfun^,  aber  gegen  die  Schatampfung  aus.  Ferner  wurden 
als  KraakljeitCM,  wclcl>e  ein  jKilizciliches  Einschreiten  erforckrn,  noch  aufgeführt:  dieTollwuth,  der  Milz- 
Brand,  die  jRotz-  und  Wunii-Krankheit,  Maul-  und  Klauen-Seuche,  FLiude  etc.  Als  :iIW«niein  nothwendig 
wurde  die  Uebtrwai  lmng  des  Thier-Transport*^  in  Veterinär- ]Hdizcilirlicr  Hinsiciit  darKestellt  und  für 
aehr  wünsdionswerth  ^,'t'haUen,  dass  viTlissip«'  SL-urlu-ubcrichtc  in  allen  Staaten  angeoronet,  m»animen- 
geftellt  und  veröffentlicht  werden.  Da  aber  nur  ein  wohl<;eordnett.>i>  Veterinärwesen  im  Stsnae  ist ,  in 
irwHcher  Beziehung;  zweckdienlich  zu  wirken,  so  tausa  natürlicii  auch  diesem  die  entsprechende  Beruck- 
■icntifuaff  wenlpn.  Als  Versainmlungs-Ort  des  näcbsteo  thierürztlichen  Coneresses  wurde  Wien  bestimmt, 
vo  derselbe  bei  Gck-genheit  der  dort  beabsichtisten  internationalen  Ausstellung  ta^u  >^oll.  Möchten  dodl 
■qImni  diMe,  aaf  Wiwensehaft  und  gereifte  Erbtorumgen  gegründeten  Vorschule  —  welche  nadi  toUM' 
Htm  Dnnxe  dm  haeluten  Staataregierun^'ea  ia  Vorlage  gebracht  werden  aouea  —  im  IntenaM  w 
LUidwirtllMliiA  sowie  der  Sicherung  und  ErletefateraBg  des  Haodets  mit  Uanatfaleiea  ete.  dk  gM|giiet» 
Wllrfignng  finden  und  somit  Segen  ans  diesem  ersten  thierfirztlichen  CongTMM  enttprietaanl 

Seil.  Aus  obi;  r  bayern ,  lö.  Juli,  lu  Nro.  1  d>'s  Ljufcudi'u  Jnltr^angca  des  ärztlichen  Intelli» 
geni-Bliittes  worden  in  eiiiLin  Ci.rTe8[K>ndenz- Artikel  »vom  Maiu'  ^  die  Gericbts-Aerzte  in  UückHiclit  auf 
ihre  Dienstes-Iieansprui-hunf»  einrjetlifilt  a)  in  Solche,  wrli  ln.-  .\venip->  zu  tltun  haben  (vom  Verwaltungs- 
Oienstc  fjetreiinte  Ijezirk>„'erirht-Aerzt''  und  Bezirks  A'-rzt.'  z«r;ter  Klast-e),  b)  inSolcne,  welche  »viel« 
za  thun  haben  (Bezirk^rzte  erster  Klasse),  und  c)  Solche,  welche  »sehr  viel«  zu  th>in  haben  (Bezirks- 
Gerichtsänte,  di>  zu;,'leich  Terwaltanf^s-Aerzte  darstellen].  »Sehr  viel  Arbeit«  wird  mit:  was  mehr 
als  mit  einer  ^ten  Besorgung  des  Dienstes  verträglich  lüt.  detinirt.  Dieses  KlaKF;!fikations-Srstem  hat 
bisher  noch  keinen  Widerspruch  erlitten,  obgleich  es,  insolange  dift  niik  der  Gericbts-Organuatioa  er- 
invtet«n  A«iider«ii|geii  im  «nUiciieii  DhetulU  nieht  einaef&hrt  rind,  «im  voUe  B«i«chtigang  «obl  tanuii 
beanqMnehen  kaim.  Die  dm  intUebmt  Di«Mt  refelmb  Mtiiittorial«iitscb1}«wQDg  tnm  n.  Ajml  I80S 
verfügt  in  §.  3:  »die  Bezirksärzte  I.  und  IL  Klasse  sind  für  den  ganzen  Sprengel  desjenigen  Landg«> 
riehtea  oder  Stadt-  und  I^and-Gerichtes,  in  welchem  sie  ihren  Wohnsitz  haben ,  in  Bezug  auf  alle  Gegen- 
stände der  Reelitspfiege  und  Verwaltung,  weulie  eine  Dienstesleistunj,'  innerhalb  ihres  Spreng  ^  v  i  ran- 
lassen,  die  ordentlichen  öffentlichen  Aerite.«  Hiednrcli  aber  si  li.-int  einer  sehr  ditferirenden  Gi'^^i  lisiH -i- 
Vertheilung  in  den  eiiiselnen  Klassen  der  GerichU-Acrzte  möglichst  vorgebeugt,  denn  jeder  Gerichts- 
Atzt  iüt  in  »eiueni  LAndfirerichtit-Sprongel  der  foreuHe,  Vürwaltungs- und  PoUzei- Arzt.  da.s  ist  die  Regel. 
Die  angeführte  Minitilerialent.scldiessiin^'  .Kagt  allerdings  bezüglich  (Wr  Bezirks-Aemte  erster  Klasse:  »sie 
haben  überdiess  fiir  den  ganzen  Bezirk  im  Gebiete  der  Verwaltung  diojcni>,'en  iirztlichen  Geschäfte  zu 
besorgen,  welche  in  der  zu  erlassenden  Geschäfts-In&tructiou  ihnen  zur  ausschliesslichen  Behandlang 
ftbermeMn  werden«  —  allein  diese  Qescbäfts-Instrootion  ist  noch  nicht  erhus«a  und  demnach  den  Be- 
Bito-Aenten  IL  Klasse  noch  nicht  das  abgenommen,  was  den  Bezisfcs"A«nten  L  lüasse  zugetheilt 
imin  MdL  Bit  jctit  baltcn  dfe  obMfeijaMdini  J)«irl»-Aento  L  Eimm  ab  wwchHeuHclw  MuiiiHW 
leiitanff  nur  ifis  bei  der  WBIIr^Vniaeitation  «rwaehwiiden  0ceeMtft»  beeovgt  -  -  dn  IMenat  von  dem 
doch  wohl  nicht  im  Ernste  wird  behauptet  werden  wollen,  dass  er  dem  Ktassiflkatlons-Modas  »viel«  und 
»wenig"  AAeit  eine  Berechtigung  gibt  In  Elezug  auf  die  Be»irks''ericlit9-Aerzte  verpflichtet  der  §.  4 
der  anifezof^enen  Ministerialentscliliessung  dieselben  allerdings,  >iu  allen  zur  Zuständigkeit  der  Bezirks- 
Gerichte  geliiirij^en  Kechtsaachen,  soferue  von  dem  betreflenden  B -zirksi^erichte,  den  ünteifinchangsrichtem 
oder  Staat-ianwälten  ein  dessi'allsiges  Etnuchen  an  sie  gestellt  wird  .  fftr  den  ganzen  Sprengel  dee  be- 
treffenden Bezirkfigeriehtea  zur  gferichtsärztHchen  Dionstesleistnng  sirii  verwenden  zn  l«.«wen,  wie  die  tthrigen 
im  Bezirksgerichts-Sprengel  aufge8tellt.en  BezirksärzU-  I.  und  II.  Kla.'siie  in  den  ihnen  antjewie.ienen  B«- 
tirken.  In  dem  »insoferne  sie  beraten  werden«  kann  allexdings  eine  bedrohliche  Ge^häAa- 
iTeberblhdong  für  die  Bezirksgerichts- Aerzte  gei^ben  sein  —  aUcili  liitirin  wird  ia  praxi  die  nsnelie  Ue- 
richts-Uebnng  entscheidend  sein.  Schon  a  priori  lässt  die  ^osse  Ansdehnnng  der  Benrhumrieht»- 
Sprengel  annehmen,  dass  die  Niohtberafung  des  Besirksgenchts-Arztes  die  Regel  bleibt  SMUaibMI 
dürfte,  so  lange  die  betreffiandn  B«rfrk»-Aenta  in  ihren  Spnonla  dfln  ziditedicliaiB  AafindiainuifaR 
nügen.  §  M  des  Gesetzes  »die  Cterlehts-Yerflisining  betr.«  bemmmt,  »dass  «nf  Antrag  de«  TTMennäi- 
ungs-};i  Ll/rs  die  Führunf:  von  strafrechtlichen  Vornntersuchunpen  den  betr.  Landgerichten  übertragen 
werden  kann.«  Von  diesem  liechte  weracu  die  iresclwftsüberbürdeten  Bezirka-Gcrichte,  namentlich  in 
den  entferntesten  Landgerichts-Sprengeln,  Gebrauch  machen  und  es  i.st  wohl  nicht  zu  bezweifeln ,  dass 
in  solchen  Bequisitions-Fällen  die  Landgerichte,  falls  sie  gerichtsürztlicher  Hilfe  benutbiget  sind,  iliron 
Betirin-Arzt  beiziehen,  und  es  dürfte,  insolange  nicht  ein»  ['rincijaelle  Tn  nnung  des  ärztlichen  Dienstes 
in  forensen,  administrativen  nnd  polizeilichen  oelicbt  wird,  nach  wie  vor  der  Gerichts-Organisation  dabei 
lileibon,  dass  in  der  Kegel  jeder  Gerichtsarzt  für  seinen  Landgerichts-Sprengel  der  Arzt 
des  Bräirks-Gerichtes ,  des  Bezirks-Amtes  nnd  des  Landj^^richtc!;  i^t  »nd  wahrschemGch  aoch  bleibt. 
IHis  Plus  oder  Minus  der  Arbeit  wird,  wie  bisher,  vorzüglicii  von  der  Grü.ssc  und  Scelenzabl  des  Land- 
flCiiithUOjiiwiwIii  abbingen  und,  wenn  in  keiner  Weise  verkannt  wird,  das»  die  Baiirkagenditi-Aetitet 
<ue  nwldäi  ^rwaltanj»»AaBto  rfnd,  am  Meiaten  n  tim»  haben,  «amentHdi  in  OberUjem  die  Laad» 


Gerichts-Sprengel  derselben  zu  den  scelenreidHten  lUden,  ao  dfkrft*  es  denn  doch  immö'  fraglich  sein, 
ob  der  Herr  Correspondent  »vom  Maine«  in  seiner  Khs8aUntio(i  d«  gerichtitTztKcb«!  Aibdt  das  rich- 
tige Verhältniss  (^^etrollön  hai  v  —  BakannÜich  ist  die  I3eansprochung  im  Crimiaalo  nnd  der  Administration 

ein  sehr  schwankender  Artikel  im  gi  ricbtsärztlichen  Geschäfts-Leben,  der  mitunter  selbst  in  kleinen 
Sprengein  ein  sehr  gangbap'r  werden  knnn  nn^^  bei  welchem  es  mehr  auf  da-s  Quäle  als  das  Quantum 
ankömmt,  weasbalb  «iiie  Apriori  - Taiation  der  sfWiehtsurztlicbon  Arbeit  immer  zwcifelliaft  bleibt,  denn 
wenn  aoch  in  de  Begel,  «<>  .sind  e.s  doch  nicht  immer  T.irherrsrheud  die  grossen  Bezirke,  welche  die 
UntetibMiAilgihdÜoifler -tu  Bewegung  setzen;  hier  entscheidet  oft  artliche  Sitte.  Wohlhabenheit  und  Uobep> 
muth  der  Bevdlkenng  mehr,  als  grosso  QlTem.  Allein  au<'h  in  letzterer  Bezielmng  stehen  inObcrbajem 

Ä»..-t,A.^-^iti.i.^  TT  1^1—.  gioiii  ^jgi  nurOck  nnd  dmahaib  dOifte  es  dar  gaahrta  Hau  0» 
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Besfarb-Ant  iweiter  Klasse  ^ben  wird,  der  einen  eriieblietoi  üatow«yrf 
Arbeit»*  ■!■  in  der  Gebüto-Kbus«  gegeben  findet  and  dem  biilug  ▼<»  ilMm  Mee  fli 
wenig  ftblbnr  wurde. 

Dr.  H.  AuK  Oborbayerii.  Auf^nst  Mit  dem  Correspondens-Artikel  in  Nr.  28  uneerM 
telUg«nz-llatte$  üb^T  die  Gehalts-  und  sonstigen  misslichen  Verhältnisse  der  Besirksärtte  xweiterKlflM 
iiad  lidur  die  zunächst  bethailigtea  CoUegea  »Her  Pronaien,  dee  Verfassers  *— tbeUtai.  Iii 
VamtUciien  einTeratMidw  Uli  dieeem  tu»  Duüm  rerpfliefatdt  Ea  gereicht  in  idMl  tar  yroMea  B»- 
friedifni^,  dass  die  Sache  wmigttana  eis  Ifal  nMmgt  wordea  ist.  Manche  suid  nor  aadamr  Mebuf 
aber  den  Vorschluf?,  daas  eine  Petition  ta  der  Mandneten  Richtung  erst  ron  den  eintebea  Kraia- 
Vereinen  T.  ranla^st.  U-rathen  und  sodann  durch  ilen  ständigi/n  Au^si-hu>s  alb-rhi-f  I  ii  <)rt'  S  eingereicht 
werden  smUte.  Diese»  Vorgehen  verzag,  rt  iiiiinhrli  die  Sai  he.  Wiihrenil  si  hiai  <;>'f;ihr  auf  Verzug  b»>8teht. 
In  Jen  jüngsten  Vorlagen  unserer  IhiIk  ii  Staat-'in'gierung  an  den  jetzt  tjig.  n  l<  n  Landtag  üh<'r  nai-'.träg- 
li(  lii>  <;.  halt8-PoBtulate  in  der  Justiz  und  Vi  rwaltuntr  für  die  ikh  Ii  iiliri^'en  vier  .Jahn-  der  VIII.  Finani- 
PeritHle  sind  bereit«  die  meisten  beanUfn  wiederhult,  wie  au- ii  all'  >  (ihrige  l'ers Jiiah' .  einscliIQssig  so- 
gar der  Tagschreiber  und  Diener,  \vidilw<dh.'nd  bedacht,  nur  suclit  itiaii,  leider!  wied--r  vergebens  nach 
einem  Antnige  auf  Oebalta-Erböluiug  d^  r  bisher  s«  iranz  uu'l  gar  vergessenen  Bezirks-.^erzte  II.  Klasse, 
BÜt  wenigen  Ausnahmen  sämmtliob  sehon  früherer  niei.Ht  langg  ^^lienter  Landgerichts -Aerzte.  Es  wire 
daher  woEl  füglicber,  ohne  Verzug  und  n(Kh  vor  der  llerathung  jener  Etats  -  Nachträge  eine  motirirte 
Bittfoiatollaag  an  die  Ka^nmei  der  Abgcozdaatea  eiBSuekiMii.  Ünwr  itindiger  AvhoIuih  in  MQndiMi 
dOrfte  Mi  dm  unbedingten  Zaatianuauf  wd  danbbaiatea  Anatfcennong  aller  betkeiUgtni  Oollegea  nr- 
eiebert  halten,  wenn  er,  nach  ohne  naetulee  lÜHldat  der  Kreuvcreine,  in  ohnehin  zostSndiger  VertrateM 
derselben,  eine  «olrhe  Vorstellnnr  genlligit  beaoigan  and  lar  Förderang  dieser  Angelegeuieit  idk  um 
sonst  zwei'lv        Imi  Sriiritt''  thun,  diess  aber  dann,  eohald  «a  gaaehahaa,  in  diean  BlHM|)|^*(|(|,llMr 

Weiligen  B'-nihigung  hekaaiit  geben  wollte. 

A.  Z.  Rom,  31.  Juli.  Mittheilnngen  französiacher  Offidere  zutxlge  i.'.t  latt' r  Jen  in  Ti  rraaina 
gamisonirenden  Trappen  des  85.  Liaiea-Begimentea  die  Choleta  auagebrochan,  wakiia  bä^^^eiMr  GM» 
pagnie  80  Opfer  gefordert  hat  —  Am  27.  da.  Naebmittags  alarb  htor  dar  dvreh  BMbvaia  ■niHflninill 

Benriften  beitannte  Dr.  Luigi  Valentini,  l'rofessdr  an  der  hiesigen  Fniversität. 

*  Bombay,  9.  JaiL  Unsere  Stadt  war  wieder  ein  Mal  von  der  Cholera  heinwesaobt  wwdan,  die 
MW  Am  !■  ia  IIiüImi  ht  >  i^<<<i«aa*« 

Personalnachricliteii. 

AWSOiohnnng :    Der  praktische  Arzt  Dr.  Ferdinand  Kolb  zu  Paris  hat  vom  Kaiser  von  Oeater- 

reich  das  Ritterkreuz  des  Franz-Josephs-Onlcns  erhalten. 
BlliWimiMItfim     Dr.  med.  Karl  Reich  hold  aus  Nürnberg  erhielt  durch  Regieruugs-EntachlieMang 

vom  28.  Joli  äe  irztliche  Stelle  in  Absberg  Bezirksamtes  Günzenhausen  und  Dr.  me£  EmilGlatser 

ans  Eilaqgan  anter  dem  24.  Juli  seiner  Bitte  entsprechend  die  ärztliche  Stelle  in  Neubeuam  Ba> 

nrkaaaMa  Bowaliaim. 

Vgrgjrt|B%g*^P«a  praktiKjjait  Anta  n  Laaganaean  |Wjfraintaa  Fttrtfc  Dr.  Hainrich  Bfanaar 


Bai^araaga-EatartiMawng  von  SB.  lott  dia  blaabnlH  «rlhaitt  aar  üabaniadelang 

nach  NQmbeig. 

Xrlediäungen:  Die  Stelle  einet  praktiadua  Antea  in  Langenzenn  Berirkaamtes  FQrth  (Mittal- 

franken),  zu  F.bnath  Bezirksamtes  Kemnath  (Oberpfalz,  mit  jährlicher  Sustentation  ron  flOO  fl. 
aus  ILreismittelnj  und  zu  Ensdorf  im  Besirkaamte  Ambeig  (Oberpfali,  neu  errichtet). 


Anzeigen. 

baycrn   ist  eine 
und  Aussicht  ao 
in  verpachten.   Daa  Nähere  bei  der  Expedition  dieaea  Blattea. 


In  einem  grossen  P&rrdorfe  in  Oberbayern  ist  eine  reale  Chirargaa-Gerechtaama  mit 

einem  bedeutenden  Todtenbeschau-Districte  und  Aussicht  auf     *   —  ^  ■ 


Efai  piaktiaeher  Ant.  aagaablicklich  in  gtBMttf  Bediingniaa,  bittet  irgend  einen  reidien  Ham 
OoUagan  VM  «in  Darldan  vm  800  fl.  n  S  rraeante  nnd  aar  Verlangen  sogen  gerichtlieha  SiehariMit 
«Ift  figw  jlhdklie  Snrtfllnlilnf  ii»  lOO  fl.  —  Adressen  unter  &  an  da  »T****»*-  diaaaa  Bktibm. 

Anfang  der  ITei  bst- Saison 

(Wemtrauben-  nnd  Molken-Cnr) 

am  1.  September. 

Dr.  J.  Pireker, 


■jynwaiiaiUtla.AlafalaiMn.y.*aJi<M,^cl,uA,^  -  fJk,imi.lUmiu*9SSES 

llBaakvoaa.auai. 
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AusserordemUohe  Bailage  la  Nr.  33  des  ttntUdieii  IntelligeBi-Blattef« 

monatlielie  Berielite 

tkb«r 

Geburten,  Trauungen,  Kranklieiten    und  Slerbefälle 
in  Müuchen,  Nürnberg  uod  Hegeoisburg. 


Juni  1868. 

I.  Im  Laufe  des  Moiuites  Jnni  wurden  in  der  Ha'i]>t-  utiJ  I^'^Rideiiz-Stadt  i 
ilurar  Voratädte  hui  einer  Einwohner-Zahl  too  148^1  Civil  und  Militär 

MMcSn^eheüJh         122  )       *iiBm»  255  J  Darunter  5  Paar  Zwillinge. 

Toft  diesen  223  auMmbiUch  Oeborenen  waren  60  im  hiesigen  GebidMBN  ttail  168  MMriMlb  dM- 
I«  mr  W«lt  gdkonunwi.  —  Qtgn  die  GMtnrbtMit  mudan  81  mibt  gabomn. 
Tmumgan  liattni  1S9  Statt. 

G'-storlicn  sind  fmit  EinBchlnss  von  20  todt  und  9  unreif  Gflborenen)  457  (hierunter  Kinder  Ton 
der  Gt-burt  l>ü>  zu  1  Jahre  213  und  zwar  a)  eheliche  110,  b)  aussereheliche  in  mlitterlicher  Tflego  88 
und  c)  auäscreholichc  in  fremder  Pflege  2i  ,  Kinder  im  AUfamaiam  Iril  lUB  14  Iidbänqi 
swar  eheliche  141  und  ausaerehcliche  10-1),  uüiiilioh 

239  niäniilii  hen  (ieschlcchU's  \    .    „         ^jj,  #«q,v 

218  weiblichen  Ckachlechtes  \  ^  ^^^i- 

Von  dienen  starben: 

1.  in  der  Privatpfle^   199  männlichen  and  186  weiUiciuii 

2.  im  gromen  städüscheB  Kranke  nhause  VI  .  .  20  „  »18  m  n 
8.  im  usinMi  itidtiadieB  KianlcaaiMUuei/L  .  .  10  «  i»  — v  »  » 
4  In  MOttlr-KinftMknN                           i      n        n  n  1 

im  qatfctom 

a.  Kinder  48      »         »6       n  « 

b.  Erwachsene     1  ....  —       »  »1       t»  n 

8i  im  IrrenhauBO     —       »         »—       m  » 

7.  in  der  Strafanntalt  —       „  „     —       1,  ^ 

8.  in  den  Veraorgungs- Anstalten   8       »  "_  _  ^    _  J*  _     _  *  

in  Summe  888  niimlirilwa  md  818  iwiMiai  flaicWätilÜM.' 
daa  Attar  dar  Gestorbenen  beflmden  aicb 

miiieilMB  4k  üd  1  Jahre,  89  swiadieD  40  and  50  Ahmi, 

8B  1—  ftjAiuMB.  80     n       60^80  » 

7  5-10  W     „      60  -  70  : 

9      „      10  —  20      „  89      „       70  —  80  „ 

42      „      20  _  30      „  5      „       80  —  90 

35      „      80  —  40      „  —      „        90  —100  Jahren. 

Bei  dieser  mittleren  Sterblichkeit  für  München  waron  tfestorben  am  Ty])hu8  19  (11),  am  Kindbettfiober 
6  (4),  an  den  Blattern  0  (0),  am  ScharLn-h  5  an  Acn  M.us.'rn  0  in),  am  Kdichhuston  G  (3) ,  am 

Croup  5  (1),  an  der  Lungen -Entzttndang  16  (11),  an  der  Lungen-Tuberculuao  'il  (56),  der  Darrsucht 
185  (»0),  am  Schlagflussc  16  fl7),  in  Folge  von  Unglttckafallen  2  (4)  u.  s.  w. 

Entiprechend  der  nachfolgenden  Zusammen steilung  der  in  den  hiesigen  Heil-  und  Pflege-Anstalten 
im  tj^mfti  ^  Monates  Juni  aufgenommenen  Kranken  belief  sich  deren  Zahl  im  Gaiixtn  auf  2326. 
Dnvi  taaSin  aaf  daa  Xrank^nhuiff  links  der  Isar  613,  auf  das  Krankenhaus  rechts  der  Isar  160,  auf 
daa  Ififitb^Sniünnlmaa  606,  aaf  die  Poliklinik  294  und  auf  die  beiden  Kinder- Heiluistiüten  499. 


Unter  den  wichtigeien  Krankheiten  niluaiid  dieaea  UoMdaa  iMbodan  aielk  7S  tj}^»^  (18  im  IGlitir' 
Krankenhause),  92  Wecbselfleber  (davon  74  im  IflllliivEnilkanliaiiaa).  186  8jplai»>VioiBiaB  md  Qm»- 

rböcn  (104  Manner  und  22  Weiber),  175  Magen-Katarrhe  mit  Fieber  und  223  ohne  Fieber,  234  Magen- 
Darm-Katarrhe,  75  acute  und  51  chroniache  Bronchien-Katarrhe,  50 Kiätz-FäUe,  49  Anginen,  72 Augen- 
Entzündungen  u.  s.  w. 

Der  allgemeine  Kranken-Stand  war  demniu  h  für  d-  n  Mi  niit  Juni  ein  massiger  gewesen.  Die  Zahl 
der  Erkrankungen  im  Allgemuhujn  hatte  abfcri-'ii  'iiiin''i].  k-'ine  Krankhoits-Forra  hatta  r  ■*  "'*"  ' " 
and  die  Sterbucttkeit  seit  Man,  ApxU  und  Hai  fortwährend  sich  rerhiigert.*) 


It.  aa 
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Orlgiaalidn. 

Bericht  flber  93  Nerven-Resectionen,  5  Carotis-Ünteis 
liimgeii  und  1  osteoplastiflehe  Kiefer-Besection, 

TO»  ProfoMor  Dr.  Niusbaum  in  MOncbea  mr  Waiiimg  <|ei 

Im  JfhuB  1860  TerSffenUicbte  ich  in  Nr.  41  dieses  Blattes  eiue  ausfQlirliche  BeschreIlMni( 

▼OB  25  NemQ-Kesöctionen,  welche  an  9  Individuen  mit  dem  besten  Erfolge  ansgeftihrt  wor- 
dük  VVOBi  S  dieser  Individuen  sind  vollkomiueu  geheilt,  ein  4.  Kranker  blieb  zwar  bis  jetzt 
iMflfiiMl  HweBSchmerze  befreit,  leidet  nun  aber  an  heftigem  Kopfschmerze  und  beftirchtet 
&  IVitj^^^^^  seines  früheren  Tebels;  bei  den  übrigen  Individnoii  stellten  sich  Kfcidive  ein, 
Itipr  4ii  in  X«aafe  der  diessiaali^eu  Mitttaeüiing  genau  bericht^et  werden  suU.  Ausserdem 
^  hnügt  Mittheilung  13  neue  Fälle  voa  Fothergill'schem  Gesicbtsschmerze,  welche 
SAouDUiche  auf  operativem  Woge  behandelt  wurden.  Fälle  von  Gesichts-Neuralgiccn  ,  wrKho 
(jlnt  ftfsrstiw  Eingriffe  gebeilt  werden  konnten,  sei  es  durch  Chinin,  durch  die  subcutan« 
liiMflill  irff  von  Morphium  oder  Atropiii,  dturak  Einreibangen  von  Veratrin*Salb«,  doreh  Tm^ 
Inderuiig  des  Aafenthaltsortoa  des  Kranken,  oder  sei  es  durch  Verbosaerung  der  ganzen  Kör- 
j>r-<flftfJh<1TtBhfti^  bei  Chlorose,  Skiophulose  u.  werden  hiebei  nicht  aufgefäbrt,  sonders 
ImMR  <b  äteh  hi«r  nnr  um  jene  vanweifdteiii  F&Ue,  bei  welidnn  jede  urmeiUche  Behandlanf 
frafiht^  blieb,  welche  aber  durch  ein  blutiges  Verfahren  ihre  endliche  Heilung  fanden. 

1.  Jm  der  lürauktteits-Ueschicht«  Hr.  I.  im  äntlicbea  latalligenz-Blatte  vom  13.  Oktober 
(860  «Vit  eniliifc,  ^aee  Frau  Leiner  ans  Angrtvqr  «ieh  nach  zehnjährigem  Leiden  im 
1858  «am  ersten  Male  einer  Operation  unterzog,  nämlich  der  Excision  eines  je  1"' 


(MfM  SMllkcheil^  aus  den  NN.  soj^aorbitalis,  infraorbitalu,  alveolaris  inferior  und  mentalis 
iar  ttnfeM  f^wjoliti  ffIMI»       mc  «it  gltmßdm  Bcft^  ,      Jott  bat  eie  wied«  vm 
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HOft,  welche  ihr  durch  ü»  snbeiitMie,  rem  der  MnndhAhle  tm  foifreiiomiiiene  Lostrennung 

der  empfindlichen  Narbe  vom  unteren  Augrenhi'hleii-Rande  geleistet  werden  könnt«.  Im  Oktober 
desä«lbeii  Jalirei»  erschien  eine  Becidive  im  Bereiche  der  üensitiven  Wurzel  des  dritten  Tri- 
gesüniis-Astet ,  welche  durch  Beaection  je  eines  4—5'"  langen  SMckcfaens  aus  den  NN.  al- 
vi'ularis  inferior,  mentalis,  mylohjOideuR  und  llii^alia  nach  «b^r  Trepanation  des  aufsteigenden 
liukeu  Uutorkiefer-Aates  beseitiget  wmrde.  Eine  fernere  livcidive  hatte  sich  nach  einem  Zeit^ 
Saome  von  ^,4  Jahren  im  Sommer  1859  eingestellt  und  zwar  te  den  HN.  aapnerkitalis  und 
iufraorbitalis,  aus  weli-ln'ii  beiden  \ervi>ii  i>'  ein  nahezu  1"  IwtngnidM  StfldE  aasgeschnitten 
wurde«  Die  faulte  Op«!raUou  /.u  Aufau^  Januars  1»(>0  bestand  lAdarJBlltfBnitlQg  der Kuocben- 
NariM,  welche  nach  der  vor  vierzehn  Monaten  TtrgeooaimaneuTFn^Sumon  des  linken  auf- 
8teif,'eiidt'n  l'iiterkit'fer-Astes  sich  tjchiliict  h;ittc.  His  hii  rli'  i  reicht  mein  fifllicier  Bericht 
über  diesen  Fall;  die  betreffende  Kraoice  hatte  sich  aiao  wahrend  beiläuiig  zwei  Jalupeu  f&uf 
OpmattoDM  ontariogMi.  —  Es  waren  non  wMer  sehn  Monate  Tergaagea,  da  anebien  Fraa 
Leiner  zum  sechsten  M;ile  und  klagte  Ober  Schmerzen  in  der  tranzen  linken  Gesiclits-Hälfle ; 
sie  hatten  vor  vier  Wucben  beguuueu  und  zwar  an  der  Stirne  und  der  linken  Wange,  hätten  sich 
aber  seit  8—10  Tkgeo  auch  flbar  di«  linfca  WAe  dcitTuterlriaftn  and  in  die  Zange  bHMn 
verbreitet  und  nähmen  an  llcftij^'keit  so  merk!t:ir  zu .  driss  sie  niclit  Willens  sei  .  einen  so 
hohen  Grad  vuu  Uuerträglichkeit  wie  früher  abzuwarten;  äie  bitte  daher  dringend  um  die 
OperatiOB,  wekba  ihr  nur  Unbequemlichkeit  fOr  eiuige  Tage  mache,  während  sia  dordi  IMHi^ 
fflr  mehrere  Monate  ein  glfickliches  Leben  ircwintie.  Es  mnss  bemerkt  wi'rden,  dass  die 
Kranke,  keine  Spitalhockenu  souderu  eiue  sehr  wolühabeiide  Bärgorsfrau  auH  Augsbtug,  eina 
gaisEntwIinnggawwMn  MMUdMiMir  liSInwefinndisr  warf  rie  aOundtr  IbNBk  WBJVIfn^ 
.lahre,  ihr  nnverdrcsseiier  Mxith  und  ihr  unbedingles  Vertrauen  auf  die  0|>eration  lieseen  sia 
zukiedeu  und  geaund  au&seheu;  aeit  drei  Mouateu  war  sie  guter  Hoffnung.  Üai  dar  UataBr 
anehnng  erwisMa  rieh  die  Karben  am  liakan  oberen  und  nnteren  Angenbfthlan-Baada  aawla 
Jene  unter  dem  linken  Olire  IJei  iihrnng-  empfindlich  und  auf  stärkeren  Druck  schmerzhafl. 
Professor  ^ussbaum  stellte  der  Krauken  vor,  dass  sie  den  operativen  Eingriff  doch  gai;  zu 
Uto^  MhnMt'daM  'olo  noch  aiaig«  Monat«  rawartsn  sollte,  an  Liabslsn  M«  naelv«>lbMa«lBt- 
^ai^lDg ;  er  ricth  ihruin  so  dringender  ab,  da  die  Schmerzen  l)ei  Heobachtung  von  Rull c  u  nl 
(Saldier  Wärme  oft  stundenlange  aasblieben,  während  doch  andererseits  die  Untersuchung  er- 
gab, dasa  an  allen  drd  Stellen  die  Harben-Oewebe  «atfemt  werden  mflasten,  wenn  flbeihaapt 
thätifr  dngaschritten  werden  wollte.  In^ess  alle  seine  Vüistelliiiii,'en  waren  uiii>on<t,  Frau  L. 
war  so,  .Ottschiedeu,  dass  ilu-  Wille  dorphdraug  uud  ihr  a^  2'J.' Oktober  —  als  ata 

Tqge  -ibkar  AidÄafV  in  MttncMn  ^  dia  oban  «rwihMtfn  AaKfTa^  aika^iMniltMi  Wiifin^ 
nio  Kranke  wurde  chhiroformirt,  zur  Entfernung'  der  kaum  b  merkbareu  Narbe  am  oberen 
AugenhOhlen-Uaude  die  Augenbraaen  gegen  die  ätirue  iu  die  UOhe  gezogen,  das  harte  Gewebe 
■fiA  »am&Muam  vW^tAlM  d«l>EfM>M«nd  dahAugenbraua^Tortllll  IMMMT 
der  Zweite  den  Eisten  am  Anfantrs-  und  Knd-Punkie  berührte,  ein^refasst,  die  6"'  langen 
Schütte  bis  auf  die  Periorbita  gefUlirt  uud  das  Dazwischeuliegende  abgetragen.  Die  Blutung 
■Wka  narh  der  Yereinigang  der  Wnüd  ^vlreh  awei  fiioitiäUii«. '  inme '  hm  P^y^anun 
infhiorbitale  war  mit  dem  unferlieg'eiidiMi  Knochen  verwachsen:  wie  ticreits  wiederh<dt,  wMf 
im  September  185i^  —  also  vor  dreizehn  Monaten  —  ap  dem  Nervus  iufraorbitalis  ein  Ifllb 
ifühe  V*  langes  Stfick  mit  dem  oberen  vorderen  Haid ' towriftt'  ^hn  -  Nei^  ^Hfcg  <üttoütt>n| 
naclnl.'ni  mit  Hammer  und  IMeinsel  ans  di-m  Oherkiefi  r-Knochen  zwei  Dreiei'ke  entfernt  waren, 
die  ein  beiläufig  'ö'"  langes  Stfick  vom  unteren  Augenhöhlen -Bande  zur  gfimoiniKihafUifiban 
Basis  hatten,  während  die  Spitx«  des  einen  Di#MjkiBr4iB  fiMUM  4y«f4o«<bH^  4tbiäiiSm 
and  die  de«  Anderen  im  Re^rinnc  des  kinxherneii  Theiles  des  Untcrangenhöhlen- Kanales  am 
Boden  der  Angenhöhlo.  Auch  hier  wurde  die  Narbe,  nachdem  das  untere  Aogenlid  etwas  in 
die^«be  gezogen  war,  durch  ^m'^e;  htliam^-'9V^ 

und  Fnd-Puuktc  berührten  und  V  'ii  denen  der  Untere  mit  dem  Augenhohlen-Kande  parallel 
verliei,  eiugefasst;  der  vor  13  Monaten  aa^gemeisselte  UnteraagenhOhlen  -  Kanal  war  dmKk 

»HiAbtt'KenbiidiMt^^^M  Wadomm,'^  im  nrit  mm^m  wsmt  ^kmtm^^ 

Narbe  entfernt  werden  konnte,  während  mittelst  des  bn'iten  Endes  einer  Hohlsonde  der  Aug- 
Apfel  und  das  untere  Augenlid  sauft  in  die  Höhe  gehalten  worden.  Die  Blotong  war  stark 
and  konnte  Mr  donb  einah  C<lil»«iW<ilAi'i  W'm^^ ^liWih'  «W#  KrtHinfcH^  nw>ifl|fH 
Wunde  gestillt  werden.  Die  Excision  der  dritten  Narbe  am  Tuterkiefer  war  die  schwieriifste, 
l>a8  im  Januar  durch  eine  Trepankrone  herauMenommeoe  Kuochenstack  hatt«  sich  nämlioh 
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mit  der  durch  die  schon  früher  znm  zweitou  Male  TorgenommeM  Operation  gesetzten  Narbe; 
das  Terrain  flir  den  Trepan  nach  möglichster  Zurflckschiebung  der  äusseren  Bedeckung  war 
mithin  ganz  aneben  und  desshalb  schwierig  zum  Durchsägen ;  unter  Zuhilfenahme  der  Lüer'- 
schen  Hohlmeissel-Zauge  konnte  jedoch  das  eigeutUdio  Operations- Feld  zu  Tage  geschafft 
werden;  es  war  eine  knorpel-hart  anzufühlonde,  hückerige,  blasse  Narbenmasse  von  der  Grösse 
einer  Bohne,  die  mit  der  Pincette  gefasst  und  mit  einer  kleinen  Cooper'schen  Scheere  aus- 
geschnitten wurde.  Die  Blutung  war  stark;  bedauerlicher  Weise  konnte  keine  Arterie  gefasst 
und  unterbunden  werden ,  denn  so  schnell  auch  der  blutstillende  Finger  oder  Schwamm  aus 
der  tiefen  Wunde  gezogen  wurde,  sogleich  war  auch  das  ganze  Loch  mit  Blut  gefallt.  Es 
wurde  de^sshalb  mit  Charpio,  der  ein  an  einer  kräftigen  Faden-Schlinge  befi'stigter  Tampon 
vorausging,  ausgestopft,  die  äussere  Hautwunde  mit  der  Knopfnaht  vereiniget  und  comprimirt 
und  auf  diese  Weise  stand  die  Blutung.  Einige  Stunden  nach  dem  Erwachen  der  Operirten 
befand  sie  sich  relativ  wohl ;  obgleich  die  Schmorzen,  veranlasst  durch  drei  operative  Ein- 
griffe, von  denen  der  Zweite  und  Dritte  gewiss  bedeutend  zu  nennen,  ziemlich  gross  waren, 
so  war  die  Kranke  doch  vollkommen  zufrieden,  denn  die  ganze  linke  Gesichtshälfte,  das  Zahn- 
FleLsch  der  linken  Seite  und  der  linke  Theil  der  Zunge  waren  gefühllos  und  sie  kannte 
dieses  Kriterium  fOr  das  Gelingen  der  Operation  aus  eigener  Erfahrung  ganz  gut.  In  allen 
dreiNarbeustQcken,  die  entfenit  worden,  waren  zaiie  weisse  Fäden  sichtbar,  die  sich  unter  dem 
Mikroskope  als  Nervenfasern  erwiesen.  —  Am  folgenden  Tage  —  30.  Oktober  —  sahen  nach 
Abnahme  des  Verbandes  am  oberen  und  unteren  Augenhöhlen- Bande  beide  Wunden  gut 
aus;  die  Knopfnähte  wurden  aus  der  oberen  Wunde  entfernt,  da  sie  sich  durch  erste  Ver- 
einigung geheilt  erwies;  die  zweite  Wunde  und  ebenso  die  dritte  blieben  unberührt;  Blutung 
hatte  sich  bei  Keiner  von  Beiden  wieder  eingestellt,  das  Reactionsfieber  mit  den  hieher  ge- 
hörigen Erscheinungen  von  Hitze,  Durst,  Appetit •  Mangel ,  trockener  Haut  und  leicht  einge- 
nommenem Kopfe  hatte  begonnen;  Nerven-Schnierz  war  keiner  erschienen.  -  Am  31.  Ok- 
tober war  das  ^Ulgemeinbeündeii  wie  Tages  vorher;  die  Wunde  am  Oberkiefer  begann  zu 
eitern;  der  Verband  der  Wunde  am  Unterkiefer  wurde  entfernt  und,  da  sich  keine  Blut- 
ung seit  der  Operation  eingestellt  hatte,  auch  die  Charpie  und  endlich  der  an  der  Schlinge 
befestigte  Tampon  ausgezogen ,  nachdem  die  untere  Knupfnaht  durchschnitten  war,  um  die 
Passage  weiter  zu  machen.  Hier  nun  war  nirgends  eine  Spur  von  reproductiver  Thätig- 
keit  waiirzunehmen,  weder  am  Knochen  noch  an  den  Weichtheilen ,  auch  die  ftussere  Haut 
zeigte  wenig  Neigung  zurVcreiiiigung.  An  der  Stirne,  in  der  Oberkiefer-G^fend,  dem  Nasen- 
Flügel  und  der  Oberlippe  der  linken  Seite  war  bereits  einige  Empfijiduug  zurückgekehrt, 
während  das  Bereich  der  Unken  Unterkiefer-Hälfte  noch  taub  geblieben  war.  Ueber  beide 
Wunden  wurden  nun  feuchtwarme  Umschläge  angeordnet.  —  Nachmittags  stellte  sich  plötz- 
lich eine  Blutung  in  der  Wunde  des  Unterkiefers  ein,  in  derselben  Weise  wie  während  der 
Operation,  und  war  auch  nur  wieder  durch  Tamponiren  in  der  angegel>enen  Art  zu  stillen. 
Trotz  der  äussersten  Uuhe  von  Seite  der  Operirten  drang  dennoch  während  der  Nacht  durch 
die  Charpie  neuerdings  Blut  und  blieb  somit  Nichts  übrig,  als  den  Verband  wieder  abzu- 
nehmen und  durch  neue  Tampons  zu  ersetzen,  die  in  Tinctura  ferri  sesquichlorati  ge- 
taucht waren.  Am  I.November  war  die  Lage  der  Operirten  schlimm:  die  wiederholten  Blut- 
ungen und  die  dadurch  veranlassten  Beunruhigungen  so  wie  das  starke  Fielwr  hatten  sie 
sehr  geschwächt;  nichts  desto  weniger  verlor  sie  ihren  Muth  und  ihre  Geduld  nicht,  nur  bat 
sie ,  den  Verband  am  Unterkiefer  für  heute  nicht  zu  berühren ,  was  ihr  auch  gerne  gewährt 
Wörde ;  die  Wunde  am  Oberkiefer  granulirte  und  war  von  gutem  Aussehen.  Das  Wenige, 
was  die  Kranke  zu  sich  nahm,  bestand  in  CafTee,  Wein  und  Fleischbrühe;  femer  erhielt  sie 
auch  Chinin;  das  Hinabschlucken  dieser  Nahrungsmittel  war  nicht  behindert.  —  Die  Nacht 
vom  1.  zum  2.  November  war  schlecht:  Patientin  hatte  ungeachtet  wiederholter  Darreichung 
'/ggraniger  Morphium  -  Pulver  Nichts  geschlafen  und  war  unruhig;  gegen  Murgen  drang 
nenerdings  Blut  durch  den  Verband,  der  desshalb  abgenommen  wurde  und  eine  sclüecht  aus- 
sehende Wunde  erblicken  Hess.  Die  Hautränder  klafften ,  waren  schlaff  und  blass,  der  grösste 
Theil  des  aufsteigenden  Unterkiefer-Astes  war  von  seiner  Beinbaut  entbb'Vsst,  aus  dem  Inneren 
der  Wunde,  die  sich  in  ein  tiefes  und  missfarbiges  Loch  umgestaltet  hatte  und  einen  deut- 
lich bemerkbaren  Jauche-Gerach  verbreitete,  sickerte  an  mehreren  Stellen  Blut:  es  war  Gan- 
grin  der  Wunde  eingetreten.  Auch  die  Wunde  am  Oberkiefer  sah  nicht  mehr  so  frisch  aus 
und  waren  ihre  Granulationen  abgeblasst;  sie  wurde  wie  die  am  Unterkiefer  mit  einer  Com- 
presse  bedeckt,  die  mit  lauwarmem  Chamillen-Aufgusso  befeuchtet  war,  nachdem  der  innere 
Theil  der  Letzteren  mit  einem  in  Tinctura  ferri  sesquichlorati  getauchteu  Charpie-Tampon 
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itriiMdf/lk  #8f.  SHtIing1)e«eh#mYl«n  hatton  sich  Hebit  tligMlllit  und  Fatkfitia  kffatM  oIm 
AÜstMHt^ng  Wein,  Fleischl)iuhe  und  Caff^«  M  ilCh  nahmen;  «benm  ward*  die  Chtntn-LOsaag 
b«lb(Äi8lten.  —  D«T  Tag  terlief  «rträglirli,  il.  h.  obn<»  beBon<l«re  Stflnmf ,  d«in  4aB  Allg»' 
iminbefliidpn  war  schon  mt  24  Stunden  schlecht:  glflhend-heisse  Hast,  starkMFMMr, 
weise  mit  Doiirion  und  nnlö*chbarem  Dnrste;  anch  ward«  die  Ber«ttwilligk«il,  dl«  MII^Mmm 
liwhilttirnnittel  zu  nclimeu,  geringer.  Am  Ab«nde  behan  di«  Krankf  1  r>ran  Morphram  ohna 
mrrirbar*'  Wirkniip.  FMe  fpucht«*armen  Chamomill'Mi-I'msthläge  wnnieii  alle  iwei  StoAdete  er* 
neaert  uud  waren  stots  nur  wenig  blutig  gefärbt.  Da  jedodi  g«pen  MiMernadiA  trota  gufc 
K^Äidttt  Tampons  die  WanM  MrHer  nnter  Blnt  g«setft  wnr,  iio  mir  et  etotadhiMen,  diü 
auch  die  Arteria  maxillaris  int^ft  mit  in  den  gantrr&nrwn  Vonrarw  hinein getogtm  ^«r  oni 
Professor  Nussbaum  uutcrbaml  de.sshalb  die  Carotis  communis  der  liniten  Seite  and  iwar 
Mnie  die  Krank«  ta  narkotisirea.  Hi^ranf  wnrd«  di«  GliiDrpie  etttl*»nit  nnd  die  schamtiif 
Änssplicndc,  Ob^rlechende  Wände  pereinii.'^f :  «üp  IUi:tnn^  etand  ginzlicli  fttill  nmi  hatte  »och 
die  Fulsation  der  Arteria  temporalia  linkerseits  aufg«Wirt;  die  Charple  zum  i!eleg.  n  der 
ttMnMi'Wafldtt  UnitÜI  In  warmen  Ghamominen-Tbee  getaucht,  ebenso  die  CknUpressen  zum  Ver* 
liiMB  der  äusseren.  —  Dieser  Eingriff  wähn'nl  f^t-r  Na*'ht  war  gross,  hatte  aber  keine  be* 
MMet«  licaction  Kor Folge;  Patientin  befand  sich  am  3.  November  wie  am  vorhergegangenen 
Tktgii,  iHat  Ülnor  Mwka  ruhiger  und  ihr  Sensoriu«  Wied«r  frei;  sie  nahm  atKh  ihre  Sappen 
nnd  Wein  ohne  Wid<)rrede  oder  Bcscliwerde ;  Blutung  hath»  steh  nicht  mehr  ffingfestellt.  Nach- 
mittags MM  flbM>dt;hmert  im  Leibe  nud  Krenze,  den  Wehen  ähnlich,  und  beider  Dnter* 
Mdkittg  fand  sieh  aoch  der  Mottommd  so  weit  offen,  dass  die  änsserste ^itM  das  Pingm 
)|Bitengen  konnte;  in  dPr  Kacht  WurJ»  d«t  beiWufig  drei  Monate  alte  F»tus  untwr  ziemlrch 
Mb^Mi  Sclimerzen  und  betrachtlicher  filotltllg  ausgetrieben.  Die  folgende  Erschöpfung  war 
IVMK,  HiM  UMIb  «ft  KHüM  Ihr  tlMniifetaMn  aMhi  tM^reil  nnd  fand  gegen  Morgen  einig« 
yicrtel.sti;iif?(>n  Ifulie.  Nachdem  äthon  während  d(*r  Narht  die  »nf  der  Unterkiefer- Wunde 
liegend«  ComprMse  bei  Jadesmallger  £menerung  immer  ravhr  blutfg  gef&rbt  befanden  wurde, 
^äg  m  iM»  dl*  VÜMIitlllit*  «M  «.  V&msm  MndMmKB  Blut  »ÜB  m  WtaÄ  in  ein«r 
"Weise,  dÄSs  die  EntftrtiÄÖ||  (fc«  ganten  Ver1>ande«  nSUlM  ♦nrde.  Nun  prüsentirte  sich  der 
iimen  Tta«i|  der  Wnnflii'lMt  irw  Tor  der  Unterbindung^  mt  Carotis,  als  Blut-äee^  (Ea  moa« 
flMl'^MiMlHif  immSb,  9M  iKhdh  14  BMMdMi  tafli  m  IMMrbindvng'  der  Cantt»  di^irtnü 
ttfiÜjwMlft  llbr  bctirffeiKlen  Seite  wieder  deutlich  prlsirte).  Nnr  nm  die  zunAellfl  dtih«lwU 
lttllAf<43Mi1ir  noch  hiuauszuachieben  wurde  abermals  mit  Tinctura  ferrt  «eaquieUiMtti  v«r» 
mm,  m  iiOm  ^  Ar  SloMAm  tOB  JSmt  iMth  Di«  Rdtoilir  mimMii 
Patientin  wurde  immer  schwächer  und  starb.  —  Kr-;i^hpinnn£r?n  von  Ergriffensoin  dte  OehtlÜB 
waren  nach  der  Carotis -ITntArbiudung'  nicht  aufgetreten;  anch  blieb  die  Kranke  bis  «tllil 
VMuMh  ^  iMm  Tbde  Ml  «WhiütoolU.  —  Di«  LaletiMMMmiifMr         IMII  |MiM 

2.  Farbenreiber  Schrott  llh  Mi  dem  Jahre  1855  *n  Rrlimerzen  im  WäAni> 
die  sich  besonders  Während  dM  EsMns  einsMltlli,  tri««halb  er  sich  di»  «dMA 
«^r  mt'^  W^dm  zm»  mm  «MCMMtt  iMiB^  M  ib«NM»  Di9 
gewannen  an  .'Vu'^dehnuiitr  und  ergriffen  anfli  die  rcrhfo  ?!tirnbrtlfh» ;  sio  traten  nicht 
ifihrend  des  Esduus  sondern  auch  beim  Sprechon,  ja  soibst  ohne  VeranlasMmg  nnd  wi 
Hs  WmÜte  ftnf.  Nkrh  toffigfer  l»sch6pfttig>>a»i<Wi>^  IBIB^^  d#r 
Wfclchcr  Wegen  Manfnds  an  Ruhe  und  Falimngs- Zufuhr  mm  SkeFete  nbgemÄpert  war,  ha 
lti59  Hilfe  bei  Prof.  NvSsbaum.  Die  iltiüection  je  eines  1^  langen  Stfickes  «udM 
p;Äfii>H>itd»'«M^  irfNl^  y«rfHnd«nig  mit  deih  liMlMk  imtkb  tind  taMrtMi 

'  Icrven  bt  fi  itfn  den  Kranknn  von  seinem  Leiden.  Die  HtHltnlg  Wnnd«  Wid-de  durdl 
»tidauf  verrögert  nnd  war  erst  nach  22  Titfen  roirkomuMn.  (Pdl  IL  1.  e.  im  ArstUohM 
{^ÜÜ^IittMi};  iMR' WIM  UMMrbl  Miv  kinl  flRiMiMl '  fttbuHtlMIY'-  aft 
st<dlto  er  s'iA  J«do«h  wifrlor  vor,  weil  *  ÜIK  i'inigm  Motnrfen  in  söinem  «shwloae/ll 
^htseitigen  Oberkttftr  liebmerzen  versfQrte,  di«  Hegten  die  Kasier  .ttlld  doroh  da«  Amg*  M«t 
wi'SIlnM  atiüAi'ali^tiMiy^AMEgs'IRiiAsB^  kMfktUil'  tltfi  'i^T)i|g«,;1illflu4^tfMV'iflMl'fB  ImIMH' 
Zeit  aber  mcdirmals  in  jeder  Stunde,  auftratrii.  Dniflc  niif  die  beWwgtkWh  Narben  *xk 
Foramen  infraorbitale  wi«  anf  Jene  am  inneren  Dritttheiie  des  oberen  Angenhchlen*  Bande« 
iVnftfiRsfi  sblälA  MfiüftMs^^UffllllK'  '9aii)iM'  *ifkt  ^iVglMili  td^  ÜHIH^'^P^iMfeiiffi  beirtitt  whd'  wl 
wnrden  boidn  XarVn  in  der  Wriso  nnsL'i''sHinitti'ii ,  wie  vorhergehend  b^Jtchrieben  worden  iät, 
Wunde  iu  der  Augenbrauen-Uegend  heilte  durch  erste  V«reinigv]ur,  di«  oni  unteren  Äugend 
^  nndi».  toii  w«»llu'1tf  Jiiitm  Ml  Htott  ili^^ 
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8.  Madame  Bottweiw  aas  Wasserburg,  in  den  füpfjijrfir  Jahren  stehend,  wurde  am 
6.  Ftbruar  1860  durch  Resecüon  der  rechtseitigeu  NN.  aupraorbitalis  und  infraorbitalis  sowie 
darüN.  toraporali«  suiicrfidalis  und  teinjwralis  profundus  von  einer  mehrjährigen  Prosopalgie 
b»fr«it.  (Fall  V.Lc.  iio  ärztlichen  InteUigenz-Blatte).  Die  Heilung  wurde  anfangs  verzögprt  durch 
Uctanjfl ,  dann  durch  ©in  Kopf-ßothlauf ,  welches  Letztere  di«  Kranke  dem  Tode  nahe  brachte. 
Gleichwohl  wurde  sie  in  4er  vierten  Woche  nach  der  Operntion  geheilt  entlassen  und  blieb 
über  awei  Jahre  schmerzfrei.  Im  Sommer  1862  wurde  sie  wieder  von  Gesichts-Schraerz  b«- 
fallMi  and  zwar  wie  im  beginne  des  Leidens  ohne  wahiiiehmbaro  Ursache;  nach  nichrmonai- 
licher  Dauer  mehrten  sich  die  AnföUe  und  gesellte  sieb  endlich  auch  Speichelflusg  dazu.  Dift 
Frau  fälüte  «sich  allmilig  schwächer  werden  und  da  sie  vor  der  erstmaligen  Operation  bereit« 
alle  bekannten  Arzneien  ohne  merklichen  Erfolg  angewandt  hatte ,  so  wollt«  sie  nicht  noch 
mehr  Zeit  verlieren  und  willigte  gerne  in  die  ihr  vorgeschlagene  Ausschneiduug  der  Narben, 
da  sich  bei  der  Untersuchung  ergab,  dass  die  am  oberen  Augenhöhlen- liande  befindliche  und 
bewegliche  Narbe  sowi«  die  am  unteren  Augenhöhlen-Eiuide  befindliche  aber  mit  dem  unter-* 
liei^eadeB  Knochen  verwachsene  und  etwas  eingezogene  Narbe  bei  starkem  Drucke  mit  dem 
Finger  schmerzhaft  waren  und  einen  Anfall  hervorriefen,  der  nach  Beschreibung  der  Kranken  in 
aatm  dumpfen,  mehrere  Minuten  andauerndem  und  die  ganze  recht«  Kopf-  und  Schädel-Hälfte 
einnehmenden  Schmerze  bestand  und  mit  Speichel-Ausfluss  aus  dem  Munde  sowie  mit  Thräuen- 
Träufeln  endete.  Von  der  früher  vorgenommenen  Auaschncidung  aus  den  NN.  temporalibus 
war  eine  Naibe  nur  bei  genauem  Nachsehen  wahrzunehmen;  auch  war  die  Schläfen-Gegend 
gegen  Bestreichen  oder  Dnick  nicht  empfindlich,  wohl  aber  der  Gaumen.  —  Am  8.  Oktober 
1862  wurde  nun  die  Narbe  am  oberen  Augenhöhlen- Ramie  ausgevscbiitten ,  ebenso  die  am 
unteren  fiande,  zu  deren  vollständigen  Abtragung  die  Wegmeisselung  des  anhängenden  Tlieiles 
des  unteren  Augenhöhlen  -  Bandes  nöthig  war.  Die  Operation  gelang:  alle  von  den  beiden 
Nerren  versehenen  Theile  der  rechten  Gesichts-Hälfte  waren  theils  uncmpflndlich ,  theils  wie 
peüug,  ebenso  waren  die  Schmerzen  verschwunden}  die  Frau  reiste  am  neunten  Tage  in 
ihre  Heimath  mit  einer  kleinen  eiternden  Wunde  am  Oberkiefer  und  ist  zur  Zeit  noch  gesund. 

4.  Herr  Spindler,  60  Jahre  alt  und  Haushofmeister  dahier,  von  grosser  Statur  und 
venöser  Körperbeschaffenheit,  litt  seit  zehn  Jahren  an  Neuralgie  der  NN.  supraorbitalis  nnd 
infraorbitalis  der  rechten  Or^ichts-Hälfte ;  das  üebel  war  oflenbur  iu  erblicher  Anlage  be- 
gründet, denn  sein  Bruder  sowie  sein  Vater  litten  gleichfalls  an  Gesichtsschmerz;  Letzterer 
wurde  wahnsinnig  und  der  Krste  nahm  sich,  um  von  seiner  Folter  befreit  zu  werden,  selbst 
das  Leben.  Im  Juli  1860  lies«  sich  Spindler  beide  Nexven  re.seciren  (Nro.  VIL  a.  a.  0.) 
und  blieb  schmerzfrei  für  ein  Jahr;  nach  diesem  Zeiträume  stellte  sich  dasselbe  Leiden,  zuerst 
allerdings  ganz  ertiäglich,  doch  zuueluuend  heftiger  ein.  Der  Kranke  behauptete,  dass  eine  Yer- 
kühlang  Schuld  an  der  Kecidive  sei:  er  war  abends  mit  einigeu  Freunden  zusammen  ver- 
gnügt, ass  und  trank  etwas  mehr  als  gewöhnlich,  spielte*  und  wurde  auf  diese  Weise  erhitzt; 
d«  es  Sommer  waj^,  hielt  er  us  nicht  für  nüthig  beim  Nachhausegehen  .-«ich  wärmer  zu  kleiden, 
wurde  aber  schon  aufdemWesre  an  sein  früheres  schreckliches  üebel  gemahnt.  Er  führte  nun 
ein  ganz  zurfickgeaogeuee  Leben,  doch  umsonst;  das  Leiden  hatte  wieder  festen  Fuss  ge- 
fasrt,  wurde  trotz  aller  Vorsicht  in  einigen  Wochen  schlimmer  uud  gewann  die  frühere  Aus- 
dehnung über  Stime,  Wange  und  Nasenhälfle  der  rechten  Seite.  Er  machte  nun  für  einige 
Tage  vergebliche  Versuche  mit  der  subcutanen  Einspritzung  von  einer  Lösung  des  essigsauren 
Morphiuin  und  schwefelsauren  Atropin.  Am  13.  August  1861  Hess  er  sich  dann  die  beiden 
beweglichen  Narben  herausnehmen,  was  ohne  Schwierigkeit  ausgeführt  wurde;  beide  Wunden 
bluteten  reichlich,  ohne  dass  man  ein  spritzendes  Geiuss  hätte  wahrnehmen  können.  Die 
Operation  war  wieder  von  dem  besten  Erfolge  gekrönt:  Spindler  war  schmerzfrei  und  iqj 
VoUgeuuBse  seiner  Gesundheit  für  ein  volles  Jahr.  Im  Oktober  1862  war  indcfte  wieder  eine 
Recidive  aufgetreten,  gleichfalls  in  den  beiden  Tripcminu« -  Aesten,  nnd  zwar  olme  dass  der 
Kranke  sich  irgend  einer  Schuld  g€^n  die  Diätetik  bewusst  gewesen  wäre.  Ganz  klar  über 
den  Verlauf  seiner  Krankheit  und  über  die  Nntzlosigkeit  aller  anderen  Heilmittel  bat  er  nach 
dreiwöchentlii  heiu  Beaieheo  der  Kecidive ,  während  welcher  Zeit  die  Schmerz- Anfälle  an  Heftig- 
keit  und  Häuligkeit  stetig  zunahmen,  um  ein  operatives  Einschreiten.  Er  sah  gesund  und 
*  kräftig  aus,  sein  Geaicht  war  stark  geröthet  und  das  untere  Lid  des  rechten  Auges  durch  die 
Narbe  leicht  nach  Abwärts  gezogen;  bei  dem  Bestreichen  der  Stirne  und  Wange  stellten  sich 
reissende  Schmerzen  in  den  benannten  Thailen  ein,  die  von  Muskel-Zuckungen  in  der  rechten 
Qeaichtshälfte  sowie  von  Tliränenträufeln  gefolgt  waren.  Zur  Milderung  und  Zeit- Abkürzung 
de»  Anfalles  drückte  Patient  ein  seidenes ,  weiches  Taschentuch  fest  gegen  Wange  und  Stime. 


Digitized  by  Google 


Solche  Anfalle  dauerten  gew(}hnlicb  etwas  länger  als  eine  Minute  und  stoUten  «ieh  nicbt  nur 
auf  äussere  Veranlassung,  z.  B.  Sprechen  und  Kauen,  ein,  sondern  auch  toh  freien  Stflcken. 
Am  27.  Oktober  excidirte  Professor  Nussbaum  die  beiden  Narben  wiederum  in  der  ang«- 
gebenen  Weise;  am  unteren  Augenhöhlen-Bande  meisselte  er  das  Knochenstfick,  welches  sieh 
nach  der  vor  zwei  Jahren  ausgeftlhrton  Blosslegung  des  unteren  Augenhöhlen -Kanales  durch 
Entfernung  der  beiden  schon  mehrmals  beschriebenen  Dreieck»  wieder  ersetzt  hatte,  ab,  ei^ 
iffoflto  somit  diesen  Kanal  wieder  und  schnitt  den  in  demselben  eingebetteten,  weisslichsft, 
▼OB  dsrbsm  Zellgewebe  umgebenen  Faden  aus,  der  sich  unter  dem  Mikroskope  als  ausNerren- 
PrimitiTfasem  bestehend  erwies.  Die  Blutung  war  ebenso  Ktark  wie  die  beiden  anderen  Male, 
doch  war  auch  diese  Operation  vollkommen  gelungen.  Patient  heilte  ohne  Zwischenfall  und 
konnte  nach  wenigen  Tagen  schmerzfrei  seinem  Berufe  nachgehen.  Spindler  hat  sich  seitdem 
wiederholt  vorgestellt,  er  sieht  gut,  kräftig  und  ganz  vergnägt.  aus,  am  rechten  unt«ron  AngMP 
Lide  hat  er  ein  leichtes  Ektropium,  ist  zur  Zeit  (''/4  Jahre  sind  seit  der  letzten  Operation 
vergangen)  noch  vollkommen  schmerzfrei  und  der  Gedtiiike  einer  abermaligen  Becidive  beuD- 
mlügt  ihn  durchaus  nicht,  da  er  mH  mlUbn  mnigaiBesehwvrtai  «r  sieh  vom  m/atm 
Behmenen  befreien  kann. 

5.  Herr  v.  Kloeber,  Privatier  dahier,  58  Jahre  alt  und  von  kräftiger  C<in8titntion,  wurde 
im  Se])t«n)ber  1860  wegen  rechtseitiger  Gesichts-Neuralgic  im  Bereiche  der  NX.  supraorbitalis 
und  infraorbitalis ,  deren  Beginn  er  auf  36  Jahre  zurückverlegte,  operirt  (Fall  IX.  a.  a.  0). 
Schon  einige  Wochen  nach  der  Genesung  von  den  Wunden  machten  sich  in  der  rechten  Ober- 
Lippe  leise  Schmerzen  bemorkl  ir,  die  sich  nach  und  nach  Ober  die  rechte  Unteriippet  dea 
unteren  Theil  der  Wange  und  des  Unterkiefer«  der  rechten  Seite  ausbreiteten  ,  endlich  jinch 
in  die  betrelTende  Zungenhälfte  sich  hinein  erstreckten;  die  vom  ersten  und  zweiten  Tri^feminus- 
Asto  versehenen  Gesichte -Gegenden  blieben  jedoih  vcrsohont.  Der  Schmerz  in  der  rechtea 
Oberlippe  war  bereite  vor  der  am  Nerv,  infraorbitelis  vorgenommenen  Resection  vorhanden; 
allein  da  sonst  allo  von  der  sensitiven  Wurzel  des  dritten  Trig-eminus-Astes  versehenen  Tiieiie 
dnrchaus  schmerzfrei  waren ,  wurde  die  Trepanation  des  ünferkiefers  zur  Zeit  noch  unnöthig 
erachtet,  gleichwohl  aber  der  Kranke  auf  eine  wahrscheinlicher  Weise  noch  nöthig  werdende 
Siraite  Operation  aufmerksam  gemacht.  Wirklich  schwiegen  auch  die  Schmerzen  an  der 
OberUppenach  der  Resection  des  unteren  Augenhdhlen-Nerven,  aber  nur  fOr  einige  Weebeii;  aia 
breiteten  sich  dann  in  (Ut  oben  erzählt*^n  Weise  aus.  Bei  der  Untersuchung  war  dem 
Patienten  jede  Berfllirunp-  des  Unterkiefers  und  der  unteren  Wangen-Gegend  emptindlich; 
auch  gab  er  an,  dass  er  im  Essen  und  Schlingen  ebenso  behindert  sei  wie  frflher  und  bsft 
um  Hilfe  durch  die  schon  besprochene  Operation.  —  Am  28.  Febr.  1861  wtml»»  nnch  vor- 
ausgegangener Trepanation  des  rechten  aufsteigenden  Astes  des  Unterkiefers  aus  jden  NN. 
alreolaris  inferior,  mentelis,  mylohyoideus  und  lingualis  je  ein  beiläufig  8'"  langes  Stflck 
ausgeschnitten;  die  hiebei  stettgehabte  Blutung  war  wieder  sehr  stark,  stand  aber  auf  die 
Tamponade.  Nach  dem  Erwachen  aus  der  Narkose  war  der  Operirt«  .schmerzfrei  und  seine 
frflher  so  empfindlicbea  Gesichts-Stellen  waren  empfindungslos.  Nach  einigeiD  Tagen  kehrte 
das  Geftlhl  allmälig,  wenn  auch  schwach  zurück,  oiine  da.ss  din  Schmerzen  sich  einfanden; 
gleichwohl  schien  sich  der  Kranke  nur  schwer  von  der  Verletzonir  zu  erholen.  Es  liess  sich 
weder  eine  Nekrose  an  der  Trepanwunde  des  Unterkiefers  noch  ein  gaaglln^lser  VwgKttg  la 
den  Weichth«len  wahrnehmen,  noch  eine  Erkrankung  an  irL'  ti  l  einem  anderen  Organe,  und 
dennoch  war  der  Fieberstand  ein  sehr  holier  i>oi  gänzlit^hem  Mangel  an  Ksshist;  es  war  ein 
ninitischer  Zustand.  Die  Wunde  eitt^rto  während  sechs  Wochen  und  erst  nach  dieeer  Zett 
1>egann  dir-  Keronvalescenz.  Harr  v.  JUoeber  ist  aher  tos  aaf  dea  heutigen  Tag  von  atäam 
Loideu  befreit  geblieben.  '-i.rtj 
'6.  Herr  Lang,  Bilderschuitzer  aus  Amnergau,  ein  knlftiger  und  iionst  ganz  gesunder 
Mann  von  58  Jahren,  litt  seit  droi><sitr  Jahren  an  Fothergill  schem  Schmf'rye.  Seine  Angaben 
Ober  die  Entstehungs-Ursachen  sind  undeutlich;  doch  darüber  ist  er  im  Klaren,  dass  der 
Schmerz  im  rechten  Auge  begann,  nach  Jahre  langer  Dauer  sich  über  Stirne,  Wange,  Nase - 
uud  Ohr  der  recliten  Seite  ansbrcitotc .  dass  die  Anfalle  anfangs  Wochen  lange  ausblieben, 
nur  eine  Minute  beiläufig  anhielten,  nachdem  sie  ohne  auffallende  Veranlassung  aufgetreten; 
erst  im  letzten  Jahrzohente  wurde  die  freie  Zwischemeit  fcfirzer,  die  Srhmer/en  stellten  sich 
ein  bei  dem  Essen,  Trinken  und  Siirechen  und  waren  gefolgt  von  Zuckungen  der  («esicht«- 
Muskeln  der  leidenden  Seite.  Beobachtung  äusserster  Ruhe  und  gleichmässige  Temperatur 
konnten  die.Vntalle  ^twas  v<>rzr>gern,  wfthread  der  Kranke  auf  Anwendung  der  verschiedensten-' 
pbainüHMiitiBdMii  Mittel  keine  Erleichtemng  Terspürto.    Im  totsten  Jahre  steigerte  swdi  daa^- 


Leiden  >a  eiror  Röhe,  welche  für  den  VerHtand  des  Patienten  förrhten  liess,  und  er  wandte  sich 
deflsbalb  an  Profisssor  Br.  Na88b»aiQ.  Bei  der  Uoteraachung  erwiesen  sich  die  NK.  supri^ 
oiliMifif  und  infraorUtalis  an  tot  AMUilto-OBlBnuigqB  Tom  BehMel  in  das  Qeddit  anf  Dnicic 
MfAndlich:  die  Nerren  des  Unterkiefers  konnten  nicht  krank  trffunrlen  werden,  ohwuhl  schon 
«fai  Bohnerz-Gefähl  in  der  Oberlippe  und  im  Mandwialcel  verdächtig  war.  Patient  willigte  in 
die  ihB  -vwfeaAlagttw  Ofvnünk  im  AnaaduMidimg  einaa  Fonmi'MlekcbonB  ans  den  ISN. 
supraorbitnlis  lind  infraorbitalis,  was  am  1.  Hw.  1860  mit  dem  besten  Erfolge  ausgeführt  wurde. 
Lang  veriiess  München  schmerzfrei.  Nach  etm  zwei  Jahren  stellte  er  sich  wieder  vor  mit 
taUM  «rMIglklifla  Sebntnai  inZfana,  dem  ünMtiafer  und  dar  Zange;  da dieaalben  jadoeh  nnr 
selten  —  nicht  einmal  tilglich  —  auftraten,  fwi  zo«;  os  dtr  Krankf  vor,  noch  fllr  einic''  Zeit, 
zacnwarten;  im  Bereiche  der  HS.  supraorbitalis  and  infraorbitalis  war  eine  BeeidiTe  nicht 
afaifttwIaBf  dia  Iwidan  Nartwn  an  obaian  tind  nntaran  AngaBhBUan'Banda  waron  wadar  od' 
piädlieh  noch  entstellend. 

j«:.   7.   TaglGhnersfrau  Gansmajr  zu  Haidhausen,  ein  88  Jahre  altee  und  durch  laogjihriga 
Itaidan  ganz  barabgakommanas  Individmnn,  Hnttar  draiar  Kndar,  wandte  aieh  im  Oktober 

1860  an  Prufcssiir  Nussbaum  und  erzählte,  dass  sie  seit  7  — H  Jahren  von  halbseitigem 
Xfi^Mhfflerze  geplagt  werde,  der  früher  ihr  die  linke  Stime  eingenommen  und  sich  dann  ail- 
«Wf  Abar  daa  Anga ,  dia  Wange ,  den  ITaaenAfigel  nnd  dia  Oberlippe  daraalban  Salto  aoa- 
gebreitet  hfltte.  Die  anfangs  ganz  erträgliclion  dumi)fen  Kopf-Schmerzen  st^jUton  sich  damals 
anr  bei  Tage  ein,  während  sie  in  dw  jetzigen  Ausdehnung  zwar  nicht  mehr  stundenlange  an> 
Mton ,  abar  Tla!  hafUger  nnd  natn*  bobrend  aaien ,  pl^tzfidi  nndt  wflirand  dar  Kaöht  te 
Schlafe  aufträten,  2 — 3  Minuten  dauerten  und  sitli  innerhalb  24  Stunden  gegen  .'0  Mal  ein- 
Ikndan;  sie  hätte  schon  viele  Aereto  gefragt,  monatelang  Einraibongen  von  Salben  und  gei> 
•UgM  FMaalgkaiten  geVranebt  nnd  Annaian  ainganonman,  dach  ohne  irgend  eine  Eriaieb- 
tening.  Während  der  Erzählung  ihrer  Leidens-Geschiohte  bekam  die  Kranke  einen  Anfall : 
mit  ainam  durchdringenden  Schrei  kauerte  sie  sich  auf  ainan  Stuhl  zusammen,  stützte  den 
Hrim  IHbogaa  anf  dia  Eniaa  nnd  proaato  ifia  leidanda  CkMiebto-Hfilfte  g^n  dia  ÜnkaHand; 
in  dieser  Steliuntr  blieb  sie  mehrere»  Minuten  wimmernd  und  mit  gesclilotisonen  Augen  sitzen, 
lichtete  sich  dann  iMg»»««  auf  und  machte  mit  den  Lippen,  dar  Zange  und  dem  Unterldefor 
Bewegungen,  ab  ob  aia  atna  Spaiaa  tarfcoato;  der  Schmers  war  TorUbar  nnd  man  komito  die 
kranke  Gesichts-Hälfte  bestreichen ,  ohne  dass  ein  neuer  Anfall  zu  befürchten  war,  gemäss 
noMflar  Wahmehmong  dar  £rankan.  Bei  der  später  vorganomneaen  Untaranohong  fand  man 
dto^ior.  snpraorbitolia  nnd  inft«arldtoli0  ala  dia  arknuikton;  znr  Baaaeion  dar  HIT.  maxtllaria 
inferior  und  lin^nialis  waren  die  Erscheinungen  nicht  dringend  genug;  die  Kranke  hatt*»  keine 
Schmerun,  weder  im  Unterkiefer  noch  in  der  Zunge,  wohl  aber  in  der  Oberlippe  und  hie 
nnd  da  baim  Sehlingen;  doeh  wnrda  deraalban  daa  7ar8praehen  abgenomman,  rieh  naeh  14 
Tagen  oder  3  Wochen  einer  zweiten  Operation  zu  unterziehen  ,  wenn  die  Erste  nicht  aus- 
iwifhf^  J)ia  lüranka  willigte  ein  und  es  wurden  ihr  am  9.  Oktober  1860  die  SS,  sapra- 
adbttaSa  vnd'infraorUtoBa  raaarirt.  Dia  Scbmeraen  im  Bareiche  dieser  Narren  hörten  anf, 
auch  heilten  die  Wunden  gut,  d.  h.  ohne  irgend  einen  Zwischenfall,  die  Obere  durch  ei-ste 
Vareinigong  und  die  Untere  durch  Eiterung ;  allein  das  schmerzhafte  Bohren  in  der  Oberlippe 
nnd  die  Sehlingtwachwerden  nahmen  zu,  wesshalb  am  80.  Oktober  die  Reaedion  dar  NST. 
alveolaris  inferior,  mentalis,  mylohyoideus  und  lingualis  nach  vorausgegangener  Trepanation  de» 
aofeteiganden  Astes  des  Untorkiefera  vorgenommen  wurde.  Die  Kranke  genas  von  der  hiebet 
eriialtman  Yarletsung  naeh  wenigan  Wochen  und  blieb  2*/,  Jahre  vollkommen  sebmerafrai;. 
Hie  erholte  sich  während  dieser  Zeit  und  gewann  ein  ihrem  Alter  entsprechendes  Aussehan; 
Mit  Beginn  des  heurigen  Frühjahres  stellte  sich  eine  Recidive  in  allen  drei  Aesten  des 
gaminna  ein;  dagegen  vorgenommene  subcutane  Einspritzungen  einer  starken  Morpbium-L9enng 
waren  ganz  umsonst.  Die  Kranke  bat  selbai  nm  Wiederholung  der  Operation  und  am  26.  Mai 
L  Je.  wurden  sämmtliche  drei  Narben  abgetragen,  was  am  oberen  AngenhAhlen-Bande  leicht 
war ;  schwieriger  dagegen  war  es ,  vom  Nerv,  infraorbitalis  ein  ausreichendea  Stfieik  n  er- 
halten; der  Kanal  hatte  sich  bis  auf  ein  Minimum  seines  Volnmen  geschlossen  und  musste 
geöffnet  werden;  doch  gelang  es  durch  Anameisselung  zweier  Knochen- Draiecka,  deren  ga* 

,  matnaabafUiche  Basis  ein  8"'  lange«  Stftck  des  unteren  Augenhöhlen  -  Randaa  war  nnd  von 
denen  das  untere  Dreieck  im  Foramen  infraorbitale  und  das  obere  im  Beginne  des  knikher- 
nen  Theiles  des  Untersugenhdhien - Kanales  in  der  Augenhöhle  endete,  einen  waiaaen  Strang 
absahaben,  der  am  unteren  Theile  dieses  Doppeldreieckes  anhaftete  nnd  der,  da  «r  aaha« 

-Mm  Aatt  tiMMSm  natknoMD  war,  tiaf  rtekwirta  in  dar  Aii8«nh«hto  abgMohiittaii  wnida. 
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Elbenso  hatte  sich  die  Tor  2'/i  Jahren  im  aiifBteig:end9n  Ast«  des  Unterkiefen  angeleftt 
Tropan-Wunde  mit  Knochen-Neubilduitg  geschlosnen;  ea  musste  also  wieder  trepaoirt  werden 
in  der  schon  b«schriebenen  Weise,  dads  der  Beginn  dM  Unterkiefer •  Kanalee  auf  die  Mitte 
der  Trepan-Krone  fiel.  Alle  in  der  Trepan-Oeffnung  des  aufsteig'CDdcn  Unterkiefer-Astes  sidi 
befindlichen  narbigen  Gebilde  wurde  mit  einer  Scheere  abgetragen.  Profeesor  Bnhl  anter- 
suchto  diese  narbigren  Maasen  unter  dem  Mikrorkope  on<1  fand  in  Allen  Nerren-PriniitiT- 
Fasern.  —  Die  Operation  war  vollkommen  gelungen,  der  Schmeri  hOrte  auf  und  die  Ftm 
ist  von  ihren  Verletzungen  bereits  geheilt. 

8.  Die  Wirths-Wittwe  Ortner  von  hier,  eine  60jfthrige  kräftige  Frau,  wurde  seit  vielea 
Jahren  von  Migraine  geplagt,  die  sich  schliesslich  als  Neuralgin  des  ersten  und  eweiten  Trl- 
geminus-Astes  der  rechten  Gesichts-H&lfte  herausstellte.  Ihr  behandelnder  Arzt,  Hofrath  Dr. 
V.  Fischer  ersnchte,  nachdem  er  umsonst  alle  rationellen  Mittel  angewendet  hatte,  Proi^or 
Nussbaum  um  die  Resection  der  beiden  Ae-ste,  welche  am  14.  November  1 860 ausgefflhrt  wurde. 
Seitdem  ist  die  Kranke  von  ihrem  grossen  Leiden  befivit  geblieben  nnd  hat  nur  wieder  hie 
und  da  gelinde  hemmziehende  Schmerzen  verspürt. 

9.  Frau  SchrMel,  34  .lahre  alte  Näherin  von  hier,  litt  seit  drei  Jahren  an  Tic  doulon- 
reux  der  rechten  Seite.  Alle  dagegen  gerichtete  Therapie  blieb  fruohtlos;  die  NN.  sapra- 
orbitalis  und  infraorbitalis  erwiesen  sich  als  krank.  Am  2.  Februar  1861  wurde  aas  Jedem 
der  beiden  Nerven  ein  7  —  10'"  langes  Stflck  ausgeschnitten.  Die  Operation  tog  skli  in 
Folge  der  schwierig  zu  flberwachenden  Narkose  sehr  in  die  li&ng«.  Nach  einer  kämm  bemerk^ 
baren  Grection  kam  die  Kranke  in  das  Stadinm  der  Toleranz .  die  aber  so  bedeutend  w«r, 
da.<^s  auch  die  Athem-Huskeln  erschlafften  «nd  die  Zungenwurzel  zurOcksank ,  sich  auf  dem 
Kehldeckel  legte  imd  somit  der  Luft  den  Plintritt  in  die  Lungim  abschloss ;  wenige  Secnnden 
einer  solchen  Athemlo.sigkeit  reichten  hin,  nm  das  Oesicht  der  Chloroformirten  donkelbla« 
und  das  aus  der  Wando  Hicsscnde  Blut  schwarz  zu  fUrbi'n,  Stdbekfthl,  mit  kleberigem  Schweiss« 
bedeckt  und  pulslos  zu  machen.  Hier  nnn  war  keine  Zeit  zu  verlieren,  man  mussie  vota 
Operiren  abstehen  nnd  die  Kranke  wieder  zum  Leben  bringen,  was  durch  Rinleitcng  der 
kflnstlichen  Respiration  auch  gelang.  Nachdem  mit  der  Korneange  die  Zunge  soweit  ans  dem 
Munde  hervorgezogen  war,  dass  sich  durch  dt>n  starken  Zuir  an  derselben  auch  der  Kehldeckel 
öffnete,  rerschloss  Professor  Nnssbanm  mit  der  rechten  Hand  die  Nase  der  Kranken,  mit 
der  linken  hielt  er  den  Unterkiefer  nach  AbwSrts,  legte  seinen  Mund  hermetisch  auf  den 
Mnnd  der  Kranken  und  uthmet«  ihr  kräftig  Lnft  ein,  wfihrond  ich  mit  der  Komzango  die  Zunge 
deraelben  aus  der  Mundhöhle  gezogen  hielt  und  die  Banchpresie  versorgte  ,  indem  ich  mit 
der  noch  freien  Hand  auf  den  Unterleib  einen  starken  Druck  ausübte  und  zwar  nur  damn, 
wenn  Professor  Nussbaum  aufhörte,  Luft  einznbla^en.  Itamit  der  hiebei  nOthige  Rhythmus 
strenge  eingehalten  wurde,  zählte  ich  laut  nach  einem  regelmässigen  Tempo  1,  2,  1,2  u.  s.w.; 
anf  1  wurde  die  Luft  eingeblosen.  auf  2  die  Lnft  durch  die  Bauchpres-se  wieder  ausgetrieben. 
Nach  10  oder  12  solchen  kflnstlichcn  Athcm-Zflgen  athmete  die  Kranke  wieder  selbst,  der 
Puls  kam  wieder  und  sogleich  verschwanden  auch  die  Kälte,  die  blane  Fftrhung  des  Gesichte« 
und  die  Schwärze  dos  Blutes.  Das  ganze  Experiment  nalim  allerdings  nnr  2—8  Minuten  in 
Anspruch,  allein  kaum  war  die  Operation  wieder  aufgenommen,  als  die  Kranke  unruhig  wrird«  c 
und  nach  weiteren  2  —  3  Minuten  zn  sich  kam.  Es  wurde  n^t  hmal  chloroformirt  bis  enr  Tolerant 

und  in  der  Operation  weiter  gefahren;  doch  die  Kranke  hörte  wieder  auf  zu  athmen,  wurde 
kfihl  nnd  dunkel ;  das  eben  beschriebene  Verfahren  der  künstlichen  Atfamnng  musste  noch 
ein  Mal  eingeleitet  werden,  bis  die  Kranke  wieder  selbststfindig  athmete,  und  endlich  gelang  es, 
die  Resection  zu  Stande  bringen.  Als  die  Kranke  vollständig  zu  sich  gekommen  war,  war 
sie  schmerzfrei;  von  ihren  gefahrlichen  Zufällen  während  dar  Narkose  hatte  sie  keine  Idee, 
sowie  anch  kein  Knchtheil  für  ihre  Gesundheit  daron  zurückgeblieben  war.  Nach  drei  Wochen 
war  sie  von  ihren  Wunden  vollkommen  geheilt  und  ist  zur  Zeit  von  einer  Recidive  bei  der- 
selben Nichts  bekannt  geworien. 

10.  Franz.  X.Eberl.  Wirth  ron  Heilbronn,  56  Jahre  alt  und  ein  kräftiger  Mann,  wird  seit 
vielen  Jahren  von  Zuckungen  in  den  Gesichts- Muskeln  der  rechten  Seite  geplagt.  Anfstig« 
stellten  sich  Selbe  nnr  beim  Sprechen,  Rssen  und  Schlingen  ein,  verschonten  4en  Kranken 
Tage  lang  ganz  nnd  Ivcflelen  nnr  eine  klein«  Mnskel-Oruppo,  nämlich  die  am  Aug«;  allmälig 
jedoch  gewannen  sie  an  Ansdehnimg.  stellten  sich  hänfiger  ein  mn\  v^erursachten  schliesstidi 
ein  unbehagliches  Gefühl  In  der  ganzen  Gesichts-Hälfte.  Der  Kranke  glaubt,  dass  eine  Ver- 
kättung  Ursache  seines  Leidens  sei.  Diese  klonischen  Krämpfe  der  Geeichti-Mnskeln  der  nechte« 
Seite  erwiesen  n<1i  als  Reflexerscheinnngen ,  da  sie  bei  dem  Bestroicbon  des  GesicfaWs  sowie 
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bei  Drude  auf  dt«  NN.  mpraorbitalis  an4  infraorbiUlia  heftiger  auftraten;  es  wurd«  desduilb 
dit  Aamchnvidong  j«  eines  Stockes  aas  den  genaj)nt«B  Nerven  vorgeßchlagen  und  da  der 
Mgtak»,  der  beroits  die  vcrsohiedensten  Mittel  gt'gen  sein  Uabel  versoeht  hatite  und  befr«U 
tpa  wollte,  einwilligte,  «nirde  am  6.  März  1862  die  Operation  antgelUtfi  —  Die  Zuckaosea 
toten  hierauf  swar  nicht  gant  aut°,  doch  yertainderten  sie  sich.  Professor  Nusebaum 
fto<b4»  aoch  den  dritten  Ast  noch  aueschneiden  zu  mOssen,  um  einen  voUsUiiidigeu  ßrfolg 
zu  haben ;  der  Kranke  erklärte  aber,  mit  dem  bisherigen  Ergebnisse  zufrieden  Btt  a«in,  iui4 
UeM  die  dritte  Operation  nicht  vomehiBeB. 

11.  Marie  Zaska,  ein  22jährige8  grosaes,  kräftiges  und  blühend  aussebeudee  Bauem- 
Müchen  aas  der  Gegend  von  Landat»erg,  kam  im  Frflhjahre  1661  inltussbaum'«  Be> 
handinng.  Sie  klagte  über  Schmerz  im  linken  Auge,  vermindertes  Sehen,  Schwindel  und 
Kopfweh,  woran  sie  schon  seit  mehreren  Monaten  leide;  da«  Gesicht  derselben  war  stark  ge- 
rötbet,  besonders  die  linke  Uilfte,  die  Bindehaat  ebenfalls  injicirt,  die  Pupille,  kaum  metk- 
Urh  verengert,  reagirtc  links  etwas  langsamer  als  rechts,  die  Medien  des  Augee  und  der 
Aogen-Hintergrund  waren  normal,  auch  sonst  war  an  der  PenOB  nichts  Krankhaftat  wahr- 
lunebmen.  Dieselbe  bekam  AbfQhrmittel  und  kalte  Umschläge;  als  sich  aber  nach  einer  Woche 
auf  diese  Sehandlung  gar  keine  Besf^ening  zuigte,  wurden  ihr  12  Blutegel  au  die  Unke 
Schläfe  gwetst,  A  tropin -Lösung  eingeträufelt  und  die  Eis  -  Umschläge  beibehalten.  2^acii 
femarer  10  bis  12t&giger  sorgfältiger  Behandlang  hatte  sich  Nichte  gebeesert,  «okl  aber 
hatten  die  Schmenton  im  Auge  zugeuoinnten  und  ein  heftiger  Lidkrampf  sich  eingestellt;  doch 
blieb  unter  den  krumpfhaA  verschlossenen  Lidern  das  Auge  wie  bei  der  ersten  UntenHichuiig; 
•ach  der  Kopfschmerz  steigerte  sich  und  war  namentlich  die  linke  Stimhälfte  der  Haapteiti 
im  Leidens ;  ein  auf  den  Nerv,  supraorbitalis  ausgeQbter  Fingerdruck  vermehrte  die  Schmerzen, 
wliiTend  sich  der  Nerv,  infraorlntalis,  «enigsteus  gegen  Druck,  nicht  enipüudlich  zeigte.  Am 
12.  Juni  1861  wurde  aas  dem  OberaugenhOhlen-Nerveu  ein  Stßck  von  beiniÜM  l"  Länge 
ausgeschnitten .  was  aber  der  Kranken  nicht  die  geringifte  Krleicbterung  verschaffte.  Die 
antiphlogistische  Behandlung  war  imnter  l>eibehalten  worden  und  gleichwolU  blieb  das  Aus- 
sehen der  Kranken  dasselbe;  sie  war  immer  gerrithet  und  heiss,  der  Lidkrampf  war  derselbe, 
die  Sohmerzen  breiteten  sich  nun  mich  Qber  das  Gesicht  aus  und  es  drängte  eich  die  ludi- 
catien  auf  zur  Kesection  des  Nerv,  infraorbitalis  sowie  zur  Excision  der  bereits  wieder  em- 
pfindlich gewordenen  Narbe  am  oberea  AugenbAhlen-Rande ,  was  am  20.  August  1861  aus- 
geffthii  wurde.  Die  Schmerzen  vermiaderten  sich .  ebenso  hörte  der  Lidkrampf  auf  und  die 
ftOthe  des  Auges  verschwand;  das  Gesanmtbefinden  war  ebenfalls  gut.  Da-s  Mfidchen  verlies« 
die  Stadt,  awar  nicht  ganz  geheilt  aber  doch  gebessert.  —  Im  Februar  18^  kehrte  sie 
wMer  Tilid  klagte,  dass  sich  ihr  Augenleiden  von  Neuem  eingestellt  uid  dass  sich  ihr 
Eopfcobaierz  —  nachdem  er  nie  gnnz  aufgehört  hatte  —  wieder  bedeutend  vermelirt  hätte; 
er  4ehDe  sich  über  die  ganze  linke  Kopf-Uälfte  aas ,  auch  in  ihren  gesuiklen  Zähnen  verspQce 
neScirmcrzon,  ebenso  in  der  Zunge  beim  Sprer  hen  und  Essen;  mehrmals  des  Tages  bekomns 
ae  Krämpfe,  die  im  Ualse  begännen,  den  ganzen  Körper  erfasstcn  und  sie  zu  Boden  wärlÜBB, 
wo  sie  steif  und  bewnsstlos  liegen  bleiben  mflsse;  nur  ia  der  4p1lesten  Bebe  sei  ihr  Zustand 
ertrAglioh  und  stellten  sich  die  Krämpfe  selteaer  ein.  Das  Midchen  sah  im  Gesirhte  geröthet 
ans,  ihr  hnkes  Auge  thränte  ein  wenig,  das  untere  Lid  war  in  Folge  der  Narbe  un  unteren 
Aageahöhlen-Bande  etwas  nach  Abwärts  gezi>gen,  die  Bindehaut  injicirt  und  Zuckungen  4er 
Seaichta-Maskeln  Hessen  Rieh  e)>f>nfaU6  wahrnehmen.  Wähnend  ilirer  Erzählung  4)userte  sie 
■afarmals,  Schmerz  im  ganzen  Gesichte,  am  Zahntel'iche  and  in  der  Zunge  zu  verspOren,  so 
wie  ihr  aocfa  das  Bestreichen  der  Stime,  der  Wange,  des  Kinnes,  das  Gaamens  uad  der 
Zunge  nnangenohtn  war.  Die  Kranke  wurde  nun  zur  ferneren  genauen  Reobaclitung  in  «ine 
Kranken-Anstalt  gebracht  und  es  ergab  sich  während  einiger  Tage  mehrmal«  Qelefenheit, 
BoMie  Krampf-Anfälle  ta  sehen,  welche  die  Kranke  wie  im  Tetanus  streckten  nnd  beiläufig 
eine  Vicrtelstaade  anhielten,  wnboi  das  Gesicht  stets  sehr  geröthet  uad  leicht  kvanotiaeh 
war.  Da  der  Verdacht  eines  hysterischen  Tetanus  Platz  greifen  konnte .  so  wurden  die  Geni- 
tatien  «nd  deren  Fanotion  genao  untersucht,  wobei  indess  irgend  eine  Abnormität  eich  nicht 
ermitteln  Hess.  Am  28.  Februar  wurden  die  empfludliclien  Narben  am  oberen  und  unteren 
AngenhMilen-Sande  ausgesdinitten  «ad  dio  NN.  alveolaris  inferior,  nuntalis,  aiTlobTeideas 
and  Mngaaliii  nach  Trepanation  des  aufsteigenden  Astes  des  ünterkiefars  rssacirt,  mit  ur 
geringem  Nachlnase  der  Schmerzen.  Trotz  des  grossen  opemtiven  }*iingrifIios  war  die  Operirte 
dtnnoch  in  ÜHwm  Mlgnneinbefinden  nicht  besenders  geet^jrt;  die  Wiutden  heiltee  rasch,  aber 
tm  SoiBnerten  imImnii  aa.    Am  9.  Märt  nMchte  Proisswr  Nasa  bäum  die  Uateriiadlung  dar 


linken  Carotis  oommanis,  da  jeder  Anfall  mit  hoftiffen  Conpestionen  einherzugehen  srMeii 
Di«  Wirknag  dieMr  Doterbinduiig  war  «m  fibma«cbeod  glljuende:  der  Schmen  war  ver- 
■dkwoMlni,  m  vi«  nehr  wiedenatehrMi;  die  mAere  Wli*  rntoiMidaDg:  einigf«  ü»* 
behilflicbkeit  im  Gebraurh*»  der  Extrem itätm  !•  t  ri  chten  Seite  war  kaum  eine  Lähmnngr 
SU  nennen  und  naoh  14  Tagen  ebenfalls  Terscbwuiiden.  Es  moss  noch  bemerkt  werden,  dase 
Aie  Arteri«  temponlif  der  Unkm  Seifte  Mhoa  aeM  Blanden  naeh  der  CewHie-ITnftwTiüriUMig 
wieder  piilsirt«. 

12.  Fran  Kickinger,  eine  60  Jahre  alte  and  kräftige  Bürgersfrau  ans  Schwaben,  kaa 
im  September  1860  naeh  Hflnchen,  nmffilfe  ni  enehen.  Dieeelbe  IHI  ibrer  DeeelgeibOTg  naeb 

S' it  vielen  Jahren  an  Kopfwoli  der  hcflipsten  Art.  Die  ^anze  Pn  1f(  kurii,'  i.»r  r»  .  h(rn  Seite 
des  Schädels  vom  Hinterhaupte  Aber  den  Scheitel  bis  in  die  ätiine  und  you  da  durch  daa 
Auge  bis  in  die  reeMe  CtaeiolitB-inifle  war  der  Site  wAthender,  dompfer  SehmenAn;  sie 
glaubte  uft,  es  würde  ihr  ein  Keil  durch  da,-*  Aiipe  nnd  den  ganzen  Kopf  getriel>en.  Völlig-  frei 
von  Schmerz  war  sie  nie,  doch  war  derselbe  stundenlange  ganz  ertriglieh,  bis  er  sich  f&r 
Dner  ton  einigm  WmttoB  rar  fUrditerKeben  HShe  steigerte  und  die  Frau  gtoieh  tnur 
Bai— den  herumtrieb.  Sie  hatte  natürlich  Alles  dagesren  ve^  u  iif  und  keinerlei  Kr]'  i<  literung 
gifliidmi}  nur  festes  Einbinden  des  Kopfes  mit  starken  TOchern  kouute  ihr  einige  Krleichteruag 
fweebaflbn.  Bei  der  ühteieacirang  waren  die  Anstritle  -SteOes  der  VS,  BnpMerWtnBt  med 
infraorbitalie  pe?,'en  Pinperdruck  sehr  .schmerzhaft  ;  i1  i  eine  Stolle  beiläufi)^  in  der  Mitte 
der  Linea  semicircnlaris  recbterseits,  nimlich  in  der  Mitte  jenes  Bogens  der  to«  PkooCMH 
maetoldeni  der  reebten  Beile  rar  Protnberantfn  eesi«  oocipitis  gebt.  Auf  Onnd  dieser  Vnlei«* 
suchunir  wurde  am  28.  September  18(50  von  den  NN.  supraorbitalia  und  infranrbitalis  je  ein 
Vg"  Uagee  Stock  reeecirt;  am  ein  ebenso  grosses  StQck  von  Nerv,  ooc^talis  sn  bekinunen, 
«wde  «ffl  l'/t"  langer  bogenfSrmiger  Schnitt  genaa  anf  der  leiebt  ta  AUenden  Unea  MBd* 
circnlaris  superior  durch  die  Redeckune  de.s  Schädels  bis  auf  die  Reinhant  geführt  und  es  ge- 
bug  in  dieser  tut  blutleerett  Wunde  vom  grösseren  Uinterbaopt-lifenrea  ein  Stflok  in  der 
eben  angegebenen  Llnge  tn  medren.  Bedanerfidier  Weim  war  die  gaaie  Operafloa,  welebe 
ebenso  kunRtrtx  riit  niKgofiihrt  worden  war  wie  alle  an  den  flbritren  Kranken  Vorgenommenen, 
erfolglos.  Die  Kranke  hatte  zwar  einige  Tage  nach  der  Operation  weniger  Schmen  ais  vor 
darselbeB,  aUein  nadidero  ibra  Wanden  gebeitt  waren ,  stellte  siÄ  das  aHe  Leiden  wieder 
ein;  ebenso  die  Klage  iJbcr  bitteren  Geschmack  im  Munde,  den  nie  bei  sonst  nicht  gestörtem 
Appetite  seit  lk>ginu  ihres  Leidens  versparte.  —  Nachdem  nun  wihrend  der  zwei  folgaadan 
Jahre  die  Iieiiton  der  Fran  kefaie  Aeadening  znm  Beeeeren  gemaeht,  ^He  Btobmenea  edbat 
aber  an  Au.sdehnung  zugenommen  hatten  und  schücs.slich  auch  <la.s  Sprechen  und  P^sen  er- 
eohwerton,  eotecblosH  aich  dieeelbe  nochoMls  zu  einer  Operation.  Bei  der  Untersnohung  war  die 
M|lndliclünH  der  ganze«  rediten  Bohidal'*  und  GeeicMs^HUfle,  sowie  die  des  reeirtea  üaterw 
kl  Tii-  ^1  dass  keine  St^'-He  iun  Kopfe  entdockt  werden  konnte,  die  nicht  bei  Berühr- 

uug  .schmurzbafl  war.  Es  wurden  daher  am  7.  Dezember  1862  nach  Unterbindung  der  Arteria 
caHtia  odaimianis  der  nebt»  Saüe  die  Narben  am  aberea  and  nalersn  Angnnbllblen-Banda 
auBgeschnitten ;  femer  die  NN.  temporales,  nämlich  der  .superficialis  und  profundus,  und 
endüoh  nach  dar  Trepanation  dee  an&teigendan  Astea  des  Unterkiefers  .die  NN.  alveolaris 
ialRlor,  menCaUs,  myluhyoidene  tmd  lingiudis  reeedri  IHeeea  eamnen  Eingriff  ertrag  die 
Kranke  ganz  gut.  es  erfolgte  nicht  die  geringste  L&hmangs-Erscheinung.  bei  nicht  besonderem 
if'iebenitande  heilten  sämmtUehe  Wunden  and  besteht  z«r  Zeit  nur  ein  kleiner  Fistelgang  am 
rechten  Uaterkief^r-Winkel,  ans  dem  eine  speieheUhnliebeFlissigbelt  anasiekert.  Die  Schmerzen 
sind  nicht  vflUig  verschw  unden ,  wohl  aber  um  V^ielos  ertiaglicher  und  haben  sich  auf  eine 
omschhebane  Stelle,  uAmlich  auf  das  rechte  Scheitelbein  beschränkt i  ein  pelsigae  Geftlhl  in 
der  reebtewZniuven-HiBIfbe  ist  ^Kranken  aoeh  Uetig,  ebenso  dar  bittere Ctoadnaadk.  welchen 
siti  seit  Jahren  empfindet.  Alle  drei  bis  vier  Tage,  meistens  als  Folge  eines  Aergers  oder 
einer  Zftnlierei  —  Patientin  ist  n&adicb  eine  lieftige  nnd  leidenschaftliche  Fran  —  steigert 
sidi  der  abaa  augegebena  Sdmien  im  SobeitalbeiiBa  mi  biaitet  tiA  dann  über  den  ganaea 
Sch;id>  1  wie  daa  Oendil  ans;  gagm  Abend  variiert  er  eidh  wielar  (naaaate  Miltiiiiilawc  ihna 
Arztes). 

18.  Therese  Knaaer,  88  Jahre  alte  Näherin  von  hier,  fld  ihrer  Angabe  nacib  tvr  nenn 
Jahren  über  <  uie  Stiege  auf  das  Gesicht.  Die  hiebei  erlittene  Quetschong  verursachte  ihr 
anfangs  wenig  Schmelzen;  erst  nach  fünf  Wochen  war  die  Kranke,  die  damals  als  Ma^ 
diente,  genothiget,  wegen  Zunahme  der  QeechwaM  aad  im  Bobmenen  im  Kopfe  und  €ta« 
eidite  im  KmkeBhanaa  Hilfs  aa  aadieii.  Sie  hAm  dart  inaerbalb  Mbnrer  Monte  IM 
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Blutegel,  verschiedene  Salben  nnd  anch  innerliche  Arzneien,  verliess  das  Krankenhaus  wohl 
geheilt,  mu»ste  iil>er  8chon  nach  wenigen  Wochen  wieder  in  dasselbe  znrflckkohren ,  da  sich 
neuerdings  Schmerz  in  der  rechten  Gesichtshälfte  eingestellt  hatte.  Aus  der  ziemlich  genauen 
BrE&hlung  der  Kranken  lässt  sich  entnehmen,  dass  an  ihr  Durchschneidnngen  der  NN.  snpra- 
nrbitalis  und  infraorbitalis  mit  Krfolg  vorgenommen  waren.  Dasselbe  geschah  im  Laufe  der 
folgenden  vier  Jahre  mehrmals,  während  welcher  Zeit  sie  sich  abwechselnd  in  der  Poliklinik 
and  im  allgemeinen  Krankenhause  in  Behandlung  befand;  za  Ende  des  Jahres  1860  oder  im 
Beginne  18r>l  wurde  ihr  der  bereits  mehrmals  durchschnittene  Nerv.  infVaorbitalis  resecirt, 
wodurch  wieder  eine  Besserung  für  mehrere  Monate  erzielt  war.  Im  Juni  1861  wandte  sich 
die  Kranke  an  Professor  Nnssbanm  nnd  klagte  dabei  Aber  bohrende  Schmerzen  im  rechten 
Auge,  in  der  Stirne  und  Wange;  es  seien  dieselben  Schmerzen  von  denen  sie  schon  oft  durch 
die  Operation  für  einige  Zeit  befreit  worden  wäre,  sie  bitte  um  almrmalige  Erlösung.  Bei  der 
Untersuchung  war  dieselbe  gegen  die  leiseste  Berflhning  dt  r  kranken  Gesichts-Hälfte  äusserst- 
empfindlich.  namentlich  waren  die  Narben  am  oberen  und  unteren  Augonhrthlen-Rande,  welche 
Ton  früheren  Operationen  zurflckgeblieben  waren,  schmerzhaft.  Am  25.  Juni  wurden  \mie 
Narben  entfernt,  allein  ohne  auffallenden  Erfolg.  Zehn  Tage  nach  der  Operation  —  die  Wunde 
am  oberen  AugenhAlilen-Rande  war  geheilt  —  stellt«  sich  in  der  Wunde  am  unteren  Augen- 
Höhlen-Hande  Blutung  ein  bei  gangnlnösem  Gerüche  an«  dem  Munde,  welche  sich  durch  Aus- 
stopfen der  Wunde  mit  Charpie  stillen  Hess ;  nach  einigen  Tagen  wiederholte  sich  die  Blutung 
war  jedoch  wieder  durch  Tamponiren  zu  bewältigen  und  die  Kranke  vorliess  mit  verminderten 
Schmerzen  die  An.stalt.  Am  13.  Januar  1R»)2  wurden  dieselben  Narben  noch  ein  Mal  rese- 
oirt  und  wieder  mit  Besserung  ffir  mehrere  Monate.  Als  sich  die  Kranke  im  November  des- 
selben Jahres  wieder  vorstellte,  hatte  ihr  Leiden  eine  unerträgliche  Höhe  erreicht:  die  Schmer- 
zen hatten  sich  Aber  die  ganze  rechte  Gesichts- Hälfte  ausgebreitet,  die  Berührung  jedes 
Punktes  der  kranken  Seite  war  schmerzhaft,  ebenso  das  Essen  und  selbst  das  Sprechen;  da- 
bei starke  Röthung  des  ganzen  Gesichtes.  Am  8.  November  wnrde  ihr  die  Carotis  communis 
der  rechten  Seite  unterbunden  und  zwar  ohne  den  geringsten  Erfolg ;  ebensowenig  hatte  sich 
aber  auch  eine  Lähmungs-Erscheinung  gezeigt.  Am  29.  November  wurden  wieder  die  Narl)en 
am  oberen  nnd  unteren  Augenhfihlen-Rande  ausgeschnitten,  ferner  die  NN.  temporalis  super- 
ficialis und  profundus  resecirt  mit  einigem  Naehlasse  der  Schmerzen.  Am  9.  Dezember  endlich 
wurde  die  Kranke  schmerzfrei,  nachdem  die  NN.  alveolaris  inferior,  mentalis,  mjlohjoidens 
nnd  lingualis  nach  der  Trepanation  des  aufsteigenden  Astee  des  Unterkiefers  resecirt  worden 
waren.  Die  Heilung  der  Wunden  wurde  lange  verzögert  wegen  Nekrose  dos  aufsteigenden  rechten 
Astee  des  Unterkiefers  und  mnsste  der  ganze  Ast  bis  zum  Gelenke  entfernt  werden.  — 
Beiläufig  .S  Monate  blieb  nun  die  Operirte  von  Schmerzen  frei,  doch  allmälig  kamen  sie  wie- 
der, verbreiteten  sich  in  wenigen  Wochen  Ober  die  ganze  rechte  Gesichts-Hälfte,  den  Gaumen 
und  die  Nasen-Scheidewand  und  die  Kranke  bat  unverdrossen  um  eine  abermalige  Operation. 
Am  20.  Mai  d.  J.  wurde  die  Narl>e  am  oberen  Augenhöhlen-Rande  ausgeschnitten,  ebenso  die 
am  unteren  Tlieile  der  rechten  Wange,  wo  bereits  früher  der  aufsteigende  Ast  des  Unter- 
kiefers zu  Verlust  gegangen  war;  den  Nervus  infraorbitalis  wollte  Professor  Nuss  bäum  die- 
ses Mal  hart  am  Foramen  rotundum  reseciren  »uid  machte  desslialb  die  osteoplastische  Re- 
section  des  oberen  Theiles  des  Oberkiefers,  ohne  Verletzung  des  Alveolarfortsatzes,  des  harten 
Gaumens  nnd  des  Qaumen-Segels ,  mit  nachheriger  Wiedereinfögung  des  Resecirten  —  ein 
Verfahren  ähnlich  wie  Geheinirath  v.  Langen beck  im  Jahre  18fil  behufs  der  Exstirpation 
eines  l-'ibroides  in  der  Fossa  pterygo-palatina  ausgeführt  hatte.  Ein  Hautschnitt,  vom  unteren 
Rande  des  rechten  Nasenflügels  angefangen  nnd  horizontal  bis  zur  Mitte  der  rechten  Wango 
fortlaufend,  wandte  sich  smiann  nach  Aufwärts  bis  zum  knöchernen  Theile  des  Äusseren  Augen- 
Winkels;  ein  zweiter  Hautschnitt,  vom  Processus  nasalis  ossis  frontis  beginnend,  verfolgte  den 
unteren  Augenhöhlen-Rand  bis  zn  dem  Endpunkte  des  ersten  Schnittes.  Ohne  den  gebildeten 
Hautlappen  von  «einer  Unterlage  abzuj>rilpariren  wurden  nun  beide  Schnitte  bis  auf  den 
Knochen  hinein  vertißfl,  die  Weichtheile  der  Augenhöhle  nach  Oben  geholwu,  der  Kaumuskel 
vom  Jochbeine  abgelöst  nnd  die  Fascia  buc«alis  durchschnitten.  Nun  wurde  die  Stichsäge 
in  die  rechte  Nasen-Höhle  eingeführt  nnd  der  rechte  Oberkiefer-Körper  otierhalb  des  Alveolar- 
Randes  quer  durchsägt;  mit  der  Kettensäge,  die  von  der  Augenhöhle  aus  dun hgeführt  wurde, 
der  Oberkiefer  von  seiner  Verbindung  mit  dem  Jochbeine  getrennt  und  nchlfi.sslich  mitMeissal 
und  sehr  leichten  Hanitner-Sclilügen  der  Proces-sus  orbitalis  des  Oberkiefers  bis  zum  Thränen- 
Beine  durchschnitteii.  .Mit  einem  Klevatorium  wnrde  nun  vom  Jochheine  aus  das  resocirte 
SMMt  herausgebrochen;  dasselbe  bog  sich  au  der  Naht- Verbindung  des  Nasen-Beines  leicht 


an,  BO  dw8  M  naf  die  Nase  binfibflr^l^t  werden  konnte.  Der  Uotig«  Theil  der  HigteNli* 
Höhle  hob  sich  mit  dem  Kuocben  heraus,  die  bijitere  kuC*cherue  Wmi  war  zurQckgebÜBbM. 
D«r  biebei  abgeriuwue  Nerv,  infruorbitalis  bing  deutlich  vor  Augeo  und  konnte,  aacbdem 
einige  kleine  KniHÜieu-Lauiellen  der  hinteren  Wand  deä  Oberkieforä  mit  der  Piucette  »JUgih 
broclteu  waren,  bi«  aJi  das  Furainea  rotundum  verfolgt  und  durt  abgeschnitten  werden.  Ofant 
MQbe  worde  nach  Keinigiing  der  Wunde  dAs  revecirte  Stück  wieder  turfickgelegt  und  w«rdao 
beide  Schnittwunden  dar  WeichtheiK»  du/ch  achtzehn  Nülite  vereiniget.  Proftwuaf  Jiukl  unter- 
suchte die  ain  »bereu  Augonbuhleu-Uande  wie  die  am  Unterkiefer  ausgeKhaitteoen  Narben  lad 
fiind  Ql)eraU  Nerven-Primitivfaiteru:  das  resecirte  Stück  hatte  mehr  denn  einen  Zoll  L&Dg«. — 
Da«  Interessanteste  de»  nun  fulgeiuleii  Verlaufe«  der  Krankheit  bis  zur  üenetung  war  jedw 
(alU  der  Unietand,  daes  die  sämiuüiclkeii  Wunden  uhno  Eiterung  durch  erste  Veraini.g^ 
heilten,  selbst  die  grosse  Knochen-Wunde.    Die  Sciiaiereen  iraren  vellkoraiaea  verscbwuodea. 

U.  Iber t«e  Meier,  38jührige  Bauerbfiiui  aue  Iglingen  in  Schwaben,  litt  schon  seit  ihrer 
Jngand  an  Schmerzen  der  heftigsten  Art  im  Ober-  und  Unter-Kiefer  der  linken  Seite.  Nacb« 
dem  sie  alle  anderen  Mittel  ohne  Krfoilg  versucht  hatte,  griff  aie  nach  dem  Letzten  und  Ii«» 
aich  am  5.  Oktober  1861  den  ^enr.  infraorbitalis  und  die  drei  Nerven  im  Unterkiefer  i» 
Verbindung  mit  den  N.  UugualLs  reeociren,  welche  als  die  leideu<len  erkaiuit  worden  waren.  Naeb 
der  Ovation  waren  die  Schmerlen  verschwunden  und  die  Wundheiloog  schien  gans  gut  von 
Statten  zu  gehen,  als  am  achten  Tage  unter  glei<  hzeitig  eintretenden  Lähmuiigs-ErscJwiuuagw 
auf  dar  oi>erirten  Seite  eine  Anschwellung  am  Winkel  de.s  Unt«rkif<ie>rB  sich  zeigte ,  die  an- 
fangs roth  und  hart  war,  bei  Anwendung  von  feuchter  Wärme  aber  am  vierzehnten  Taga 
uacii  der  Operation  flucUürte  und  iTöffiiet  beiläufig  awei  EsHiOffel  dicken  Eiters  entleerte.  Dia 
Abecess-  sowie  die  beiden  anderen  Wunden  heilten  und  die  Fran  konnte  uadi  Umlauf  tob 
vier  Wochen  wieder  nach  Haase  reisen,  zwar  vollkommen  schmerzfrei,  doch  mit  einer  Lähmung 
des  Nervus  facialis  der  früher  leidenden  Seite.  Ein  halbes  Jahr  später  stellte  «ie  sich  witidev 
vor:  sie  war  sufrieden,  schmerzfrei  und  die  Lähmung  hatte  sich  der  Art  gebeaaert,  daaa  m0 
nur  mehr  durch  ein  leichtes  Hfrabgezogensoin  des  Mundwinkels  za  erkennen  war. 

16.  Isidor  Mork,  ein  46  Jahre  alter,  flbelaussoliender  Landmann  aus  dem  Warte<Q<*^ 
beififlcben,  litt  eeit  Jahren  au  tiesichts-ScbaMne  der  heftigsten  Art.  Einige  Miuuteu  vor  de« 
Anfeile  wurde  er  gaujt  ruhig  und  gab  kein  Zeiciien  wie  auf  an  ihn  gestellte  Fragen  keine  AJtt^ 
wort,  die  linke  Oesichtä-Hälfte  mit  beiden  Hftnden  fest  drückend;  dann  folgten  Zuckungen  in» 
Oaaicbte,  Zälinekuirschen  und  Krämpfe  in  d<  n  Extremitäten  —  äiinlich  wie  bei  der  Epilejwie 
wridie  gegen  sehn  Minuten  dauerten;  unter  Weinen  und  Uervorstreckan  der  Zunge  kam  «er, 
w&hrend  de«  ganzen  Anfalles  voUkominen  bi^wusstlo.« .  ailmälig  aber  ganz  erschöpft  wieder  za 
sich.  Diese  AidTiUe  wiudt^rholtcn  sich  mebrjaate  im  Tage.  Nach  fruchtloser  Anwendung  aller 
anderM  Mittel  lies«  er  sich  am  22.  Juli  1862  die  NN.  snpraorbitalis.  infraorbitalis  und  na«ll 
Trepanation  des  aufsteigenden  Astes  4e«  Unterkiefers  die  NN.  alv^olariH  inferior ,  meatalii^ 
mylohyoideus  und  lingualif  der  linken  Seite  roeeciren  und  konnte  vollkommen  gebeilt  nach 
drei  Wocben  aus  der  ärztlichen  Behandlung  entlassen  worden.  Er  fühlte  sich  anendli^ 
glücklich  und  e»  kamen  ihm  jedes  Mal  dieTbräneu  in  die  Augen,  «o  oft  er  von  seinen  früheren 
Schmerzen  erzählte. 

16.  Der  Bauer  Jeseph  .Schr'Ksker  aas  Miesbarb,  ein  kräftiger  Mann  in  den  rierzigar 
Jahren,  wurde  aeit  langer  Zeit  —  der  Beginn  des  Uehels  ist  dem  Kranken,  dessen  Yorr 
staadee-Kr&fte  überhaupt  aidit  ganz  geofdaot  sind,  nimmer  im  (jiMiächtnis.se  —  von  reisses- 
deii  Schmerzen  im  Auge,  dem  NasendOfd  und  dem  Oberkiefer  der  rechten  Seit«  gepeiniget; 
bei  heftigen  Anfaüen  war  der  ganae  Kopf  der  Tummelplatz  von  reiasendon  und  böbreiiden 
Schmerzen,  wdche  von  Znckungen  der  tiesicbts-Unskebi  gefolgt  waren  und  die  nicht  selten 
BÜt  ein-  oder  zweimaligem  Niesscu  endetan.  Bei  der  (Jntersuchuag  liess  sich  der  Nerv,  infirar 
orbitalia  der  rechtes  Seite  als  besonders  empündlicb  gegen  Druck  erkennen  und  wurde  derselbe 
am  22.  Oktober  1862  rasecirt  Da  sich  während  acht  Tagen  nach  der  Operation  die  Scbmerxea 
iMtwührand  steigeiien  und  so  der  Kranke  mehr  litt  als  je  zuvor,  ao  wurde  am  30.  Oktober 
1662  die  Carotis  communis  der  rediten  Seite  unterbunden,  die  bereits  gebildete  Narbe  am 
Fonuaen  infraorbitale  abgietragen,  der  Nervus  supraorbitalis,  die  beiden  NN.  temporales,  Cemer 
Qftch  der  Treftanafion  des  aufsteigenden  Astes  des  Unterkiefers  die  NN.  alveolaris  inferior, 
MBtelis,  mylohyoideus  und  linguaJis  der  rechten  Seite  resecirt.  Ungefähr  12  Stunden  nach 
dar  Operation  trat  vollkommene  Lähnang  der  gaozen  linkeu  Seite  ein  und  der  Operirte  lag 
während  acht  Tagou  im  tiefsten  Sopor,  aus  dem  er  durch  kein  Anschreien  oder  AufrQttela 
zu  erwecken  war;  es  war  mbhsam,  ihm  einige  flüssige  Nahrung  baizubringen.    Als  er  aber 
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an,  nach  welcher  Zeit  sich  zuerst  das  Geitihi  wieder  einstellt«,  dem  nach  and  nach  die 
wegtichkeit  der  Extremitäten  folgte.    Zur  Zeit  ist  SchnV;ker  lant  Derieht  seine«  Arztes  vOUif 
schmerzfrei ;  er  kann  gfrosse  Strecken  ^ehen  und  Ton  einer  Lähmunj<  ist  Nichts  mehr  wahrzti* 
nehmen.    Bezflglkh  seiner  Verstandes- Kri  te  ist  aber  eine  Besserung  nicht  eingetreten. 

17.  Babette  Len,  eine  24  Jahre  alte  N&herin  aus  der  VorBtodt  An,  «ea  gutem  Aa#> 
sehen,  leidet  seit  drei  Jahren  iin  link8eitig«^ni  GoHichtM-Scbnerse.  Sie  Tanichert,  dass  dei** 
selbe  onmrttelbar  nach  einem  kaiton  Bade  mit  Zahnweh  in  den  oberen  Backenzähnen  begonnen 
habe.  Nach  Entfernung  der  schadhaften  wie  der  gesunden  Backenzähne  des  linken  Oberkiefim 
breitete  sich  der  Schmerz  durch  das  linke  Ange  gegen  die  Stime  hin  aus ;  ebenso  nach  omi 
nach  gegen  die  Nase,  die  Oberlippe  und  das  Ohr  der  linken  Seite.  Täglich  vorgenommen* 
sntcatane  Einspritzungen  ron  einem  Gran  des  essigsauren  Morphium  leisteten  fnr  mehrmii 
Monate  insofeme  gute  Dienste,  als  die  Schmerlen  dadurch  erträglicher  gemacht  worden.  Ah 
in  der  Folge  die  Kranke  auch  an  grossere  Gat>en  von  Morphium  gewöhnt  war ,  vcrychafftea 
ihr  die  ebenfalls  täglich  vorgenommenen  snbcntanon  Einspritzungen  von  schwefelsaurem  Atropia 
zn  je  V«  Gran,  aber  nur  fftr  einige  Zeit,  Erleichtemng.  Man  versuchte  noch  Einreibungen  td« 
Veratrinsalbe ,  Aetzungen  mit  Salpeters&ure  u.  s.  w.,  indess  schlieaelich  gab  es  fflr  die  Kranke 
kein  schmentstillondes  Mittel  mehr.  Am  17.  November  1862  wurden  ihr  vom  Nerv,  supra» 
orbitafis  und  infraorbitulie  zwei  beiläufig  6  bis  8  Linien  lange  Stöcke  resecirt.  Patientin  ist 
seither  von  Schmerz  überall  frei,  ausgenommen  im  Zahnfleische  des  hinteren  Theiles  de« 
zahnlosen  linken  Oberkiefers  und  in  der  Uiiken  St^hlOfcn-Qegend ;  doch  gibt  sie  auch  diese 
Schmerxen  för  viel  erir&glicher  aa  und  ist  sie  ttamentlich  zur  gegenwärtigen  warmen  Jahrei*- 
Zeit  ganz  zufrieden. 

18.  Herr  Geemeter  Stich  von  hier,  ein  4Sj&brifer  Mann  von  venöser  Leibee^Besckaffen- 
kait,  wurde  aeit  einer  vor  beiläufig  fünf  Jahren  erlitteneu  Verkühlung  von  Schmerzen  im  rech- 
ten Oberkiefer  gepla^^;  er  hielt  das  Uebel  anfangs  für  Zahnweh  und  Hess  sich  einen  ZaliD 
naoh  dem  andnrni  entfernen;  allein  das  Leiden  hSrte  nicht  auf.  Nachdem  auch  verschiedene 
Einreibungen  und  BlasenzQge  nutzlos  waren,  die  bohrenden  Schmerzen  sich  über  die  NaM 
ausbreiteten  und  der  Kranke  nur  selten  für  einige  Stunden  frei  blieb,  so  unterwarf  er  sich 
der  ihm  vorgeschlagenen  Operation.  Am  28.  Januar  L  Je.  wurde  der  Nervus  infraorbitalif 
reeecirt,  da  nur  dieser  allein  als  erkrankt  befunden  wurde.  Patient  bekam  am  vierten  Tage 
nach  der  Operation  liothlauf,  das  seine  Ueiliuig  hinderte,  doch  hatten  die  Schmerzen  g&a;^ 
Uck  au^ehört.  Nach  fünf  Wochen  war  er  voUkonunen  gebeilt  und  aclimerzfrei ;  da«  pelzige 
QefQhl  ist  zur  Zeit  noch  vorhanden  und  beunruhigt  ihn  ein  wenig.  Das  Bereich  des  res^ 
cktea  Nerven  war  auch  länger  cmpftudungslos  als  bei  anderen  Operirten,  die  sich  nach  eiit^ 
gen  Wochen  selten  mehr  darüber  beklagen. 

Sonach  wurde  der  Nerv,  supraorbitalia  15  Mal  resecirt  und  seine  Narbe  13  Mal  wieder 
exeidirt;  der  Nerv,  infraorbitalis  17  Mal  resecirt  und  aeine  Narbe  12  Mal  excidirt;  die  Nlif. 
temporaiis  superficialis  und  temporalis  profundus  je  4  Mal  reeecirt;  der  Nerv,  alveolacia  iur 
tarioc  in  Verbindung  mit  den  NN.  mylehyoideus  und  mentalis  9  Mal  resecirt  and  seine  Korb« 
4  Mal  excidirt,  ebenso  der  Nerv.  Ungualis  9  Mal  resecirt  und  4  Mal  dessen  Narbe  excidirtf 
1  Mal  der  Nerv,  occipitaüs  resecirt  and  ebenso  1  Mal  der  Nerv,  infraorbitalis  am  Foramao 
retaadum.  Alle  soeben  gewiseenhaft  erzählten  Vorkommnisse  sind  gewiss  niaht  in  Anschlag  zi 
bringen  gegenüber  den  glänzenden  Erfolgen  und  selbst  dar  eine  mit  Tod  abgegangene  Fatt 
(Nr.  1)  kann  die  Prognose  im  Allgemeiuea  nicht  verschlimmern,  da  der  traarige  Anagang 
nur  dem  ZusammantraSen  mehrer  ungünstiger  Momente  zuzuschreiben,  ist.  Hingegen  ist  wolu 
zu  bemerken,  dass  bei  richtiger  Stellung  der  ladication  keine  Nerven-ßesection  erfolglos  ger 
macht  wurde;  wenn  auch  keine  vollkommene  Befreiung  von  den  Schmerzen  erzielt  wurde,  se 
war  jedenfalls  das  üebel  erträglicher  nacli  als  vor  der  Operation,  selbst  wenn  dar  Sit«  dee 
Ltidena  ein  centraler,  dem  Messer  nnzogänglicher  war.  Uebrigens  ist  die  Heilung  bei  Weiten 
liäafiger  als  die  Besserung.  Das  niicbt  seltene  Auttreten  der  Uecidivo  könnte  noch  gegen  die 
Oi^^jui  sprechen;  doch  wird  dieser  Einwand  durch  die  Kranken  selbst  entkräftet,  da  dia- 
ealben  Alle^  ein  Mal  durch  das  operative  Verfahren  von  iliren  Leiden  befreit,  im  Falle  einer 
Beci^va  sich  gerne  zum  zweiten  und  dritten  Male  einer  Operation  unterziehen,  wie  es  ja  in 
der  Thai  vorkemmt,  dass  Einige  alle  6 — 8,  Andere  alle  12  —  14  Monate  ihrer  Recidive  aicher 
Cewäc%  sein  artssen. 

Ale  besonders  bemerkcnswerth  muss  ich  noch  erwähnen,  dass  oftmals  das  Leiden  nur 
Ton  einem  Asta  oder  von  Zweien  aoazugeban  schien,  duroh  Besection  derselben  aber  nicht 
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gehoben,  ja  so^r  manchmal  verschlimmert  wurde  und  erst  geheilt  werden  konnte,  oackdtn  MMk  4ir 
dritte,  scheinbar  nicht  betbeiligte  und  vom  Kranken  nicht  angeklagte  Ast  ebenfalls  raseeirt  worden 
«fV.  Ferner  kam  ein  Fall  vor,  in  welchem  nach  Resection  aller  drei  Aest«  dar  Selimert  gleich 
gros»  blieb,  durch  die  Carotis-Unterbindung  aber  sofort  gänzlich  zam  8diw«igen  gebradit 
wurde,  während  bei  einem  anderen  Falle  die  Carotia-Unterbiudong,  obwohl  die  Encbüauiigeii 
dam  vorigen  FaUe  sahr  Ihnlieh  wann,  garHkliti  aAtrto  nad  dar  BekHtn  «rat  adiviag,  ndi- 
dem  allu  drei  Aeste  resecirt  waren. 

Die  bei  Becidive-Operationen  au8g<>Rchnitten(^n  Narben  enthalten  alle  wieder  Nerrenfasem 
•ad  diese  Narben-Anaschneidung  hat  deiisel])t-ii  äi  lhitu'u  Erfolg',  wie  die  nraprOngÜche  Boaection; 
äncli  nach  ihr  kehrt  die  Becidive  niclu  ächueller  wieder  zurück,  als  nach  der  nrsprClngliehen 
Operation.  Die  subjectiveu  Erscheinungen  bei  der  Recidive  der  Krankheit  ähneln  stete 
Jenen  der  primürcn  Erkrankung  und  nehmen  auch  dieselban  SMlMi  wiader  ein.  Trotzdem 
dass  das  Auftreten  der  Recidive  zweifellos  an  dio  Neubildung  von  Nervenfasern  in  der  Zell- 
gewebs-Narbe  gebimden  ist ,  so  scheint  dds  frühere  oder  spätere  Eintreten  einer  Becidive  oder 
das  gänzliche  Ausbleiben  derselben  vielmehr  VOB  der  Indiiidaalitit  des  Kranken,  d.  h.  von 
ik  r  Kranklit'it  selbst,  als  von  der  Länge  des  rospcirten  Nervenstflckes  abhängig^  zu  sein.  Die 
uiikruükopiuche  Untersuchung  der  zum  ersten  Maie  reeecirteu  Nerveiistücke  lieferte  immer  nar 
«ik  aagstitraB  Etgabniaa;  «Ina  Bntartniif  dar  Nanw  konnto  na  gtefonden  werden. 

  Dr.  A.  Fr.  Brataeli. 

Reoension. 

SalBeothfTApentische  JUitheilungen  Uber  die  Wirkungen  der  Karlnhader  Ther- 
men hei  ciironisehen  Leiden  der  weiblichen  Sexualurgaue.  Von  Dr.  L. 
HmUm»  fc.  pfMNa.  SaniMta-BallM,  Biliar  ate.  Png,  1866.  Lax.  S«.  8.  2T. 

Der  alR  T]runnen-Aizt  wohl  bekannte  Verfasser  hat  in  vorliegender  Broschflre  nach  dem 
attan  Sprich worte  >Non  multa,  sed  moltom«  sein«  Erfahrun^n  bezüglich  der  so  treflUcbaii 
tSiat  spaDtlschcB  Wirkimgwt  toh  KnMwd  Iwi  don  vtnonischan  Semdlaidan  daa  scbDiMn  Qa> 
achlcchtes  niedergelegt,  nnter  gewissf'iibaftiir  Berücksichtigung  der  neuesten  EmmgeiiS'  liLifl^n 
der  Physiologie  und  Pathologie  besüglich  der  gynaekologiechen  Balneotherapie.  Nachdem  er 
9all^«niafii0  Benarknngen  Vbor  di«  Tharman  Ton  KarlsBtd  In  ibrarbslnao* 
therape  u  t  i  s  olieii  lUdputLing  für  dio  0  yn  aekol  of?  i  o<  vorausgcsrhlrkt  liat,  da  s^'it 
Jahron  das  weibliche  (iescfalecht  die  bei  Weitem  grössere  Zahl  der  Curgäste  Karlsbad  s  bil- 
dat,  bespricht  ar  ha  1  Abachnille  »dia  Vanalrnttiona-Anonaltaan«,  imbaaondara 
die  »Amenorrhoe  und  Dysnieiiorrh'«.«  Bei  Ersterer  siml  <V\c>.  minder  warmen  Thermen,  der 
Markt Sdüoss»  nnd  Iheresien -Brunnen,  als  TrinkqueUen  indicirt,  nebst  Voll-  und  Halb' 
BIdem  TOB  86  bia  97*  B.  ana  der  Spmdal-Qndle  aowie  fai  iMiebar  nebtanf  ffie  Moor» 
Kataplasmeii  auf  die  Geechlechte-Organe ,  wenn  sif«  mit  Milz-Leiden,  Gastralgif,  Darm-  und 
Oeb^mutter-Koliken,  Phlabostaaai  und  HaemorrhoidalleidMi  complicirt  erscheint.  £b«nso  be- 
IVait  Kailflbad  Äa  Fraum  wie  dia  Hldehan  Ton  dan  TiearHrandan  BItilangm,  als  HiMnioirtoS  und 

reichliclie  Epistaxis,  welche  sicli  so  häufig  statt  der  Periode  einstellen,  und  leisten  Earlsbad's 
Thermen  Trefilicbes  bei  abdomineller  Dysmenorrhöe  in  Verbindnug  mit  Fettleber,  Müz-Ver* 
grCaaMTuig  n.  A.  Dagegen  ist  nadi  daa  Terflwam  MUirung  die  neuralgische  DysmanorriiO« 
kein  fregeiistaud  fflr  Karlsbad,  wohl  aber  fQr  das  Gebiet  der  Eisenwfisser  oder  der  Alpen- 
Bidsr.  —  Im  II.  Abschnitte  folgt  die  Erflrtemng  der  »chronischen  Frauen-Krank- 
hai tan«  im  iJlgemenim  nnd  Jmar  daa  GaaehteeMa-Ojatonea  in  Beaondaran,  wel«^  in  'FoIga 
der  klimakterischen  Periode  Rieh  entwickeln.  Hieher  rechnet  Verfasser  die  Leljer-Anschwel- 
lungm  und  chronischen  Hyperaemieen  der  MUx,  dann  die  ^ironischen  Neurosen,  als  Bemi- 
kranla,  Oaatndgie,  Ischialgie  nnd  Hysterie,  daim  dia  fiehttaehan  wie  rbaamatiwdian  Laidm, 
die  Concrementbildungen  in  den  Niereu  uud  in  derUlase,  die  chronischen  Dermatosen,  andlhJh 
dia  Pstydwaen,  Melancholie  wie  Manie  —  Leiden  welche  häufig  nach  dem  AnfbAran  dar 
KttamanlaB  aafiralan.  Sie  AHa  ünflan  wann  niobt  Haihinf  doch  eriwbHtfba  Ltndemng  zu 
Karlsbad  in  darauffolgender  Anwendung  von  Stahbjuellen  oder  See-Bädern.  —  Der  III.  Abschnitt 
nmfasat  »dieKrankhaitan  der  G6bärmutter<,  nämlich  die  chronischa Matritis  und  den 
'diroBiBeban  üteraa-liifhret,  und  dar  Mate  nnd  IV.  AbaebnftI  »die  Biarstock- Leiden«, 
nämlich  die  Oophoritis  chronica  und  die  Tumoren  der  Eierstricke.  Diese  Leiden  haben  vor- 
zO^ch  in  den  letzteren  Jahren  häufig  den  Oebrauch  der  Karlsbader  TrinkqnaUan  und  Bäder  in 
Ansprach  geftonmun;  doch  soll  man  bei  ebronischen  Karrtoek-Lrideo  niannla  die  jod-  und 
•hniahallliar  ]fiiiM!!i]q,Mlln     ÜMisiir  n  gahnnAhaa  mUrliaaaa.     Dr.  Baan^rd. 
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Correspondenzen. 

*  MOnchen,  14.  Aueust.  Kiu-h  drn  uii.-^  im  ImuU'  dn-sor  Woche  zug^angenen  Cor-Listen  aus 
den  bayerischen  Rödern  una  Curorten  waren  in  Kissingen  bis  5.  Augnst  5907.  in  Booklet  bis  16.  Juli 
171.  in  Brficicenau  biji  4.  AugUHt  50*1.  in  Ncuhaua  bin  Jnli  l(i2,  in  Ladwigabad  bis  31.  Juli  ItiO, 
in  Sieben  bis  24.  Juli  220,  in  Alexanderbad  hia  21).  Juli  in  der  Kaltwasfler-HeUaastolt  lOti  und  im 
AiGneralbade  44,  in  Streitberg  bis  ü.  August  412,  in  Muggeudurf  bid  9.  August  423,  in  Greifenberg  am 
Ammersee  bis  9.  Auguxt  80  und  in  Keirlienhall  hh  i*.  August  2301  Unr-Fremde  eingctrotfen. 

K.  I,.  Aus  Niederbayern,  Ü.  August.  Zur  Berichtigung  des  CorrosiH>ndenz-.A.rtikels  »vom 
Maine«  in  Nr.  31  dieser  Blätter  erlauben  wir  uns,  auf  die  allerhöchste  Verordnung  vom  21.  April  1862 
»den  ärztlichen  Dienst  hei  den  Gerichton  und  Verwaltungs-Behörd^'n  betr.«  aufmerksam  zu  mat^'hen,  ans 
welcher  klar  und  deutlich  erhellt,  dass  ein  k.  Bezirk.'igerichts-Arzt  zwar  uai  li  §.4  Abs.  2  für  den  ganzen 
IS^irengel  des  betreffenden  Bezirksgerichtes  zur  geri<-htsärztlichen  Dieustesleistung  zunächst  in  gleicher 
Weise  berufen  ist,  wie  die  sämmtlichen  in  demselben  aufgestellten  Bezirks-.\erzte  1.  und  II.  Klasse  in 
den  ilinen  angewiesenen  Bezirken;  dass  aber  doroselben,  wenn  zu  einem  Amt«-Gescliäfte  ausserhalb  seines 
Wohnortes  und  zugleich  Stadtgerichts-Bezirkes,  fQr  welchen  er  genmss  §.  4  Abs.  1  der  ordentliche  Oflent- 
liche  Arzt  ist,  selbst  dann,  wenn  die  Kosten  dem  .Staate  zur  Ukst  fallen ,  nebst  der  Vergütung  fQr  Ge- 
fährte, wenn  Solchi-s  nicht  etwa  gemeioschaftlich  mit  dem  Gerichts-Beamten  bcnfltit  werden  konnte  und 
von  dietem  aodann  schon  eigens  verrechnet  worden  ist  (g.  9  Abs.  5),  Taggelder  mit  5  fl.  um!  über 
Nacht  noch  eine  halbe  Diät  mit  2  ti.  ;Ui  kr.  mehr,  gleichwie  den  Bezirkagericbts-Kätlien,  >:^Hetzli('h  ge- 
büren.  Wäre  diess  anders,  nämlich  so  zu  verstehen,  das«  die  Bezirksgericht« -Aerzte  wie  f&r  das  Staät- 
(iericht  80  auch  für  den  ganzen  Bezirksgerirhts-äprengel  die  ordentlichen  öffentliciien  Aerzte  wären,  to 
mOssten  in  der  allegirten  Verordnung  sub  \>  ^^>ile  5  nach  den  Worten:  »innerhalb  desjenigen«  dk 
Worte  »Bezirksgerichts-  und«  eingt-s^-imitet  sein,  demgemäss  aber  auch  Absatz  4  ander«  lauten. 
Diese  Bestimmung  wird  selbst  duix'h  §.  (>  nicht  alterirt.  Also  doch  wenigstens  keine  Klagen  ohne 
Grund !  Wir  haben  deren  genug,  die  der  vollsten  Begründung  nicht  entbehren ,  wie  z.  B.  darüber ,  dass 
von  allen  Beamten  und  sooit  Öffentlich  Bediensteten  bei  Geschäftsreisen  auch  innerhalb  des  Uinen 
zunächst  angewiesenen  Bexirkee  vom  Staate  nur  allein  die  Aerzte  in  der  lU'gel  weder  Reisekosten-Ver- 
gütung mxh  Taggclder  oder  sonstige  Gebüren,  selbst  in  Strafsachen  lediglich  nur  tiefährte-Vergütung 
und  zwar  auch  nur  dann  anzusprechen  haben,  wenn  sie  nicht  mit  dem  Gerictits-Beamten  faliren  können. 
Die  in  §.  i)  Abs.  I  eingeräumten  Fälle  aber,  in  denen  die  Kosten  von  einer  Partei  getragen  werden 
sollen  und  —  können,  sind  bekanntlich  gerade  die  seltensten. 

A.  Z.  Kreuznacli,  3.  August.  Zu  der  5487  betragenden  Gesammtzahl  unserer  Cur-Fremden 
haben  näclist  Uus»land  die  Niederlande  und  das  vereinigte  grussbritaiinische  Beich  ein  sehr  beträcht- 
liches Contingent  gestellt.  Dem  vor  einigen  Monaten  verstorbenen  ersten  Ba<le-Arzte,  geh.  Medicinalratlie 
Dr.  Prieger,  der  sich  um  die  Hebung  Kreuzuach's  unendliche  Verdienst'-  erworben  hat,  bealjsichtiget 
ein  Comite  ein  würdiges  Denkmal  zu  errichten.  Prieger's  Stelle  nimmt  gegenwärtig  der  sehr  Be- 
währte Dr.  Trautwein  ein.  Ausser  ihm  haben  sich  durch  TerdienstvoUc  Schriften  über  Bad  Kreuz- 
nach ausgezeichnet  Dr.  Engelmann,  Dr.  Fouque  und  Dr.  Michels. 

K.  Z.  Bonn,  7.  August.  Heute  früh  starb  in  dem  thüringischen  Bade  Liebenstein  der  Professor 
der  Geburtshilfe  an  der  hiesigen  Univer8ität,  geheimer  Medicinalrath  Dr.  Uermunu  Friedrich 
Kilian.  Derselbe  war  geboren  zu  Leipzig  am  5.  Februar  1800  als  der  Sohn  eines  ebt-nfiills  namhaften 
Arztes,  mit  welchem  er  als  neunjähriger  Knabe  nach  St.  Petersburg  üUrsiedelte.  Wim  Jahre  1816 
an  studirte  er  auf  den  Universitäten  zu  Wilna,  Lei|)zig.  WQnburg  und  Gottingen;  1820  wurde  er  in 
Edinburg  zum  Dr.  med.  |irumovirt.  Nachdem  er  bis  18V5  an  der  mediduischen  Akademie  zu  St^  Peters- 
burg gewirkt  hatte,  unternahm  er  eine  wissenschattliche  Reise  durch  Deutschland.  Im  Jalire  1828 
wurae  er  als  ausserordentlicher  Professor  hieher  berufen  und  bald  darauf  zum  ordentlichen  PruCtssor 
und  Director  der  geburtshilflichen  Klinik  ernannt.  Während  seiner  langjährigen  Wirksamkeit  war  er 
ebenso  ausgezeichnet  durch  eine  bedeutende  Lehrgabe  wie  auch  eine  lebhafte  sciiriftstellerische  Thätig- 
keit;  als  Geburtshelfer  genoss  er  einen  weit  verbreiteten  Ruf.  Unter  seinen  zahlreichen  Schriften  sind 
hervorzuheben:  »Die  Universitäten  Deutschlands  in  medicinisoh-naturwissenschaftUcher  Hinsicht«,  1828; 
»Beiträge  zu  einer  genauen  Kemitniss  der  allgenjeincu  Knochen-Erweichung  der  Frauen«,  1829;  »die 
Operationslehre  für  Geburtahelfer«,  1834,  2.  Auflage  1842;  «(Jeburtshimicher  Atlas«,  1835;  »DieGeburU- 
Lehre  von  Seiten  der  Wisseuschaft  und  Kunst  dargestellt«,  1839,  2.  Auflage  1847;  »Schilderung  neuer 
Becken-Formen«,  1854  und  »Armamcntarium  Lucinae  novum«,  1856. 

**  London,  im  JulL  Die  jälirliche  Sterblichkeit  in  den  Bezirken,  welche  Englands  grössere 
Städte  enthalten,  betrug  von  1851  bis  1861  auf  1000  Lebende  24,57,  in  den  Bezirken  der  kleineren 
Städte  und  Landgemeinden  dagegen  nur  10,77  und  in  ganz  England  22,24.  Die  Sterblichkeit  des 
minslichen  Geschlechtes  war  dnrscnnittlich  23,18  von  1000  Leben«ien  und  die  des  weiblichen  Geschlech- 
tes 21,34.  Die  Seelenzalil  vermehrte  sich  während  des  in  Bede  stehenden  Jahrzehentes  um  121  tätlich 
und  zwar  um  72  durch  die  grö«ere  Menge  von  Geburten  gegenüber  den  Sterbefällen  und  um  49  durch 
Einwanderun>r.  r  unglaablich  schnell  anwachsenden  .\nsaminlung  von  Sterblichen  in  London 

ist  seine  SterbU' k.  i  nicht  gMtiMMD,  denn  in  den  Ja  ren  1840—  lt^49  betrug  dieselbe  25,1  auf 

1000  und  fiel  so^ar  in  dun  Jahren  1^50  —  59  auf  '23,6  für  KKH).  -  Dr.  Spencer  Wells  erhielt  bei 
seinem  Rücktritte  von  der  Redactiuu  der  »Medical  Times  and  Gazette«  eine  in  der  Geschichte  der 
raedicinischen  Journalistik  gewiss  seltene  Auszeichnuug  und  Anerkennung.  110  der  Mitarbtnter  und 
Leser  des  genannten  Joumales  überreichten  ihm  nämbch  ab  Zeichen  iltrer  Verehrung  und  Werthachätz- 
ung  seiner  Verdienste  um  die  medicini.sche  WiH^cns^hiift  sowie  seines  ehrenhaften  Charakters  einen 
prachtvollen  silbernen  Kandelaber  im  Wertbc  von  115  Pfund  Steifing  nebat  einer  von  Dr.  Conollj 
verfasHten  Adresse,  in  welcher  der  Einfluss  der  mediciniacben  Prease  auf  die  Wisaenschaft  im  Allge- 
meinen und  die  Leistungen  Spencer  Well's  im  Besonderen  während  seiner  \ieljährigen  Wirksamkeit 
als  Redacteur  der  »Medical  Times  and  Gazette«  in  beredten  Worten  Ausdruck  finden. 


Pmottaliuuftrioliten. 

  ,   Dr.  mtL  XohMB  Pommei  hb  Nttrnberg  «rhtaH  drach  KefiarangB-E»twliUeMTUif 

'im  4<  XwMl  Ä  Ml*  dM«  •nik»»ch«i  ijrzte«  in  Mßgeldwf  Barirkiwntes  NOrnWrg, 


am  «km  Eeen. 


AUfiiiipflllL 

In  «btm  groMM  Karrdorfc  in  OberWe«  ut  eine  reale  Chirurgen-QerechtsÄme  mit 


Kia  pr*ktiKber  Afx*.  «igenblicklkh  in  ^rÄtsU«  Bt-dranLTiis«,  btte*  kg«d  »ip*" 


Haodbuch  der  Balneotherapie. 

Praktischer  LeitftiAeli  i»  ^ 

bei  VerocdaoQg  d«:  Hiueral-Quelleu,  Molken,  3<iebäcler,  ttimatltcftiin  MlPm  w. 

Von 

Dp.  M.  MHm, 
Ptirat-DoeetiteD  oad  pnkt.  Arzt«  ib  Artllft. 

Flafti  aiBfaarbwtote  wd  vwbeAa«rto  Auflag«. 


Die  _  . 

Kniebis -Bader 

IMm^,  Antorgafti,  I^MüdUck,  l^tCiMllMl»  OriMl-fc,  EippiUMi  Ol 


im 


Urossherzog^thum  BaleH 

Of.  W.  J.'a.  W»rb«ri 
Uhu  gilb.  «iIm^ Ite  1  i. »kfe 

Ctompendiani 

der   

praktlscbeii  HedlelJi 

von 

Dr.  C.  F.  Kunie, 
practucber  Arzt  ia  Meraeborg. 
Mi«1kk.Se8ft^$&C«lft   
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Wi(t«rung>-Vrrh«lsiiiur  im  Moittte  Juli, 
■it  d«r  liUsrkriMtieo  B<.-ilace  Nrn.  16 


I. 

Nr.  655P.  An  die  ki^l.  Ropierun?,  K.  d.  I.,  von  Mi  tt.  ITnink  en. 

(Die  Bitte  des  karl  /iuli  vou  Cadolzbur^  um  die  BewllliganK  i\im  Yerltaafe  iiosmetischer 

Mittel  betreifeiid.) 

Dem  Karl  Zink  von  Cadolsbarg,  lZ.  in  NQmbcrg,  wird  die  anter  dem  16.  Juli  1858  erUieiKe 
iriSBgUM  tum  Verkaufe  der  von  Um  aelbit  verfertigten  IcosmcUscIian  Mittel  fttr  den  Umfiag  dee  KBiii|^ 
nlehai  mit  dar  Beadufnkniig  «af  die  in  dw  SeUige  der  Ministerialontschlieasiiiig  vom  16.  Juli 

18S8  Nr.  0677  Teneicliiieten  Mtttel  «nd  initer  den  ia  dieMr  EntediBeeBugg  festgesetitn  Badingungen, 
•nf  ^veitrrc  fQiif  Jahre  yerlängert,  womach  die  k.  BcglMiHif  dM  Qodigiwte  n  ntßkgn  bat. 

Miiuclieu,  den  3.  Auguat  1863. 

Auf  Seiner  Majest&t  dee  KSalga  allerhöchsten  Befehl, 
f  ihr.  T,  Schrank.  t.  Meumayt. 


IL 

Mr.  68M.  An  die  kgl.  Rcgiernng,  K.  d.  I.,  iroa  Oherbayara. 

ptaa  ffMBdl  iea  Maebaniki-rs  Hi  ucdii-t  Sandbichler  dahier  um  die  BawUHgWIf  IW  TMP» 

kaufe  eioes  Uaar  •  f  Arbenüttela  b«tr«ffejad.) 

Dem  Baaadlet  Sandbiehlar  voo  MhodieB  wird  Uemit  die  Bairfilifaflf  loia  Taritaafe  aiaea 

selbst  rerfertigten  Haar-Färbemittels  unter  der  Bedingung  erthuilt,  daM  der  neii  abM*  Fliadioheai  . 
voa  1  Uue  Inhalt  den  Betrag  von  18  kr.  nicht  ülierBteigen  darf. 
JKhachaB,  den  3.  August  1863. 

Auf  Seiner  königlichen  Majegtit  allerböcbaten  BefebL 
.   JMr  r.  Sahvaak.  t.  Naamayr. 


X.  Jahtgaag 


Digitized  by  Google 


-   478  - 


III. 

Nr.  12,719.       Ab  die  königlicho  He^iorung,  K.  «L  I.,  vun  N iede rbajero. 

(Die  Rinderpest  in  Oetiterreicli  betr.) 

Staatsininisterium  des  Innern. 

Di«  neoeren  Ikriciite,  welche  über  die  Riader|>est  in  den  k.  k.  usterrdichischen  Staaten  ein^eirom- 
men  sind ,  l>ezieben  bIcIi  auf  den  Stand  der  Seuche  in  Ghtlixien ,  .>iähren ,  Un>;am  und  Niederfisierreicli 
vad  veiMD  nach,  data  in  Miluen  acti  Ünferer  Mt  uaiie  Sendieo-FiUe  aksht  vorfekmuiMn  aiod  nad 
daas  dieselben  noch  in  Gafiden,  nuNr  in  xwei  OrlaehnfleQ  des  Cwitkomr*  ud  «ia«r  Ortidiaft  daa 
Zloczower-Kreises,  aufgehört  halfen.  In  Unnm  aber  herrschte  die  Senche  im  Aptfl  L  Ja.  noch  in  8S 
Orten  und  in  Ni<-<U'r<iNterreioh  sind  neuerUen  wieder  in  drei  Besirlien,  Scbwechat,  Maxen  and  Zittensdoff^ 
verein/.' U>'  A ii-liru<  der  Seoche,  die  in  -lein  letttStW  KMÜMde  «ei(  ilupn  AlftHlWj  twreits  in  fl9 
Orteil  \  I  rli(  rruugi  ii  anriclitete.  vorpckomiiien. 

l>iUi  unterzeichnete  Staatsuiiin«f'  rium  -i'  Iii  hierna"  Ii  ii<h1i  iiiclit  in  der  La;;e,  von  iler  Jurcli 
Ministerialentoichliessung  vom  17.  .liuiuar  1.  Nr.  l'2^<'<  :tnir''''r.liieten  Beibringung  amtlieh,  r  <;-.sun  l- 
heit»-Zeu)jniAse  Ix'i  lier  Eiiibriniriiii:,'  vi  ii  Iün<leni,  8eliiif>Ti .  Zi' ii  und  Schweinen  aus  i- mi  k  k.  -  ^i.  r 
reichischen  Staaten  un«l  von  dem  durt  gema«.hten  Vorbelialte  der  ik-ibrini^ung  .«itecieller  Krla  i'  nu^w  z;ir 
Einbringung  von  Vieli  oder  tliierischen  Kohproducten  aus  Galizien,  Mähren,  l'ii^'itrn  un  1  M  i  röster- 
reich Umgang  zu  nehmen,  l'va  jedoch  den  ziemlicii  lebhaften  Handel  mit  Hiudvieh ,  Schweinen  und 
Schafen  aus  Ungarn  nach  Bayern ,  Frankreich  und  Würtemberg  etc.  nicht  zu  8«hr  zu  hemmen ,  wird 
hieinit  genehmiget,  daaa  diejenigen  KreiaMiemqgen,  X.  d.  L,  in  dena  Benrfcea  die  fSnfiüu  von  Bia- 
don,  Bamflm,  megat  and  Sebweinen  ans  Unfrwm,  Galiiien,  mbMa  oad  NiederMerreieb  nach  Btveta 
beabsichtiget  ist,  die  Erisnbniss  hiefTir  in  eigener  Zaständigkeit  ertiieilen.  Zar  Verhütung  der  Einsohwpp- 
ang  einer  Seuche  ist  jedoch  bei  h  dchcn  BewiUigungen  ausulrfickHch  xur  Bedintfunt;  zu  machen,  daas 
jeder  Tran>iHirt  mit  cmem  anitlicln'n  Gesundheits-Z-^ngnisse  versehen  sei  und  dass  ferner 

I.  hi'i  iir'r  t»Ht)sii  hturtfii  I>ureiifnhr  durrli  iJaV'-ni  1.  di-r  Tr.-tnsport  von  der  Hiit::a lii.s  zur  Ans- 
gaaga-Statiuu  oliue  Uuiladun;:  m  tUwru  rrfulge.  2.  falls  der  Tratis|<Mrt  uiitteUt  Ki.s<-ubahu  ge«cliieht. 
die  Wägen  auf  der  Hiickfaiirt  gar  nu  ht  "der  er.-tt  nach  genüirender  .■iiTgtaltiger  IHnigung  zum  internen 
Vfchtran  Sporte  benützt  werden ; 

IL  bei  der  beabsichtigten  Einfuhr  in  Bayern  ausser  der  eben  unter  Ziffer  I.  2.  erwähnten  Bediogung 
1.  die  Thiere  sofort  auf  der  bayerischen  Ausladestation  oder,  wenn  die  Einfuhr  nicht  durch  die  Eisen- 
Bahn  geschieht,  auf  der  bayerischen  Granz-Statiail  thierintlich  untersucht  und  erst,  wenn  sie  zweifelloa 
gesund  befunden,  zum  weiteren  Verkehre  gebiadrt  «erden;  2.  weno  sich  besüglich  des  Uesundbeita- 
^gnrtMAi^  Zweifel.  wget(Bn,  die  XUen  iuif  wenigiteat  acht  Tage  anter  Anftickt  einea  Thierantea  alq|e* 
■MMMTgehalini  «ncT weder  aoiSMIe  aoeb  aaf  Weiden  oder  in  Stallnagea  mit  aadeiea  TUenn  lo- 
■MUMMMtellt  werdeaf  9.  «M«  sieh  «a  den  Thicren  Zeichen  einer  anstedienden  Knnkheit  ergeben. 
■dM.  ÜBiHmroungen  des  Art  128  des  Polizei-Strafgesetzbuches  genügt  und  den  «ruhenden  orta-  oder 
diltrictspolizeilieiicn  Anordnungen  zur  Verhütung  eim  r  V.  rlireituiiK'd«  r  Krankheit  vrenau  entsprochen  werde. 

Für  die  F.iiiliriiigung  and- rer  Thiere  al«  i1>t  nl-  n  l"-zei.  inu  t^-n  .\rt  pt  inu't  auch,  wenn  dieselben 
ans  Galizien,  Muliren.  L  niiHrn  -  i  r  Ni-dtTuslerreicli  stiiniiiien.  die  l!<'ibriiiguiig  amtlicher  Gesundheits- 
zeugnisse lind  rohe  Wolle,  lutttri  .  kiiie  cdcr  auf  b-id-n  Seitrn  tjckalMe  Kelle  und  Häute,  tnn-kene 
Kiii..  lf_-n  und  g'  ^cluiiidzenes  Unscblitt  .hirbn  niittel-l  i!  -■  [;!. 'In  7  :r  h  :rl  lulir  durch  Bayern  '.'liiie  t  in- 
ladun^',  dann  auc  h  /.um  directen  Abgänge  von  der  Bahn-titatiun  an  den  VerarbeituogB-  odüer  Verlnaaeitt- 
,jQrt  in  Haytrn  eingebnuht  werden.  ^  ,1^  -t-UW  <»MI^ 

Hiernach  ist  aas  Weitere  tu  vertflgaipi. 

-  ^i   ^tttnchea,  dea  9.  Angnat.  ;   j  ,q 

-^'.i.;     .       •  ,  :A«f  8«tn«r  KABifflUben  Majettit  allerkeebitaa  B«febL     -  '.-n:i>jilli« 

V.  Zwebl. 


IV. 

Nr.  38,847.  (Die  VMMrWtofciar  Sdielatodtw  betreffead.) 

Im  Kamen  Seiner  Majestit  des  KSaigs  von  Bayern. 

Im  N'achf  1,'' nleu  wfr'b'n  nai  h  t,'eiianen  amtlic!  eu  Krlif  lirni.^M-n  zvvii  Fälle  treliingener  Wicderbelrf^ 
nng,  welche  neuerdings  b«weiiien,  wie  sclbfet  unter  den  ungQn.siig.steu  Verhältnissen  zweckmäasi^e  nad 
lange  anhaltende  Rettongs-VennHlie  mm  cfwAnflcbfeea  Ziele  fllbreii  ktnnea,  nur  BUntUdKB  iCeaat» 

niss  gebracht» 

Im  Monate  Juni  \  .  .]<.  verunglückte  der  Tjährit;  '  K':i;il>e  des  Sattlerm  dster.«!  Keilhofer  von  Reicben- 
hail  im  Uammerbaehe  daaelbst,  in  welchem  er  über  4ti  Minuten  v&l'ig  unter  Wasser  gelegen  liaM«i  bia 
•r  endlich  aufgefimden  werden  Iranate.  Anscheinend  todt  and  vollltommen  erstacrt»  m  da«  die  Kkider 
vom  Leibe  aeseboitton  werden  moastea,  gehwg  es  dem  iaswiscben  herbaigeraCetwi  pnÄtisohen  Ante  Dr. 
V.  Oeeb9ek  anter  Beihilfe  des  Badergesollen  Hermann  Prnelcner,  nachdem  eine  tfolle  Stunde  lang 
alle  Rcttnngs-V.i^uehe  vergeblich  angestellt  worden  waren,  endlich  durch  fortgest^tzte  Reibungen,  wo- 
»on  Arm  und  Brust  ganz  wund  geworden  waren,  so  dass  Hlut  ans  der  Haut  aussickerte,  den  Knaben 
ia's  L'  b<  ri  ztiiui  k/i;riib'n.    Tages  danuit  war  d.  r  Vi  rnnglii.  kte  frisch  und  munter. 

Ein  iiWcit.T  l'all  t  r'  ignetc  sielt  im  .M"iiati' März  v.  J-.  m  I,an  Isbi  r;,',  woselbst  das  .lahre  alte  Mäd- 
chen des  Koman  Ni.rkrr  um  ;t  I  I  r  N;i'  biiii1tags  vermis-t  tiii  l  um  4  Vhr  ans  dem  Wasser  gez-'^-m  wurde. 
Eine  Viert4.-l8tunde  noeh  4  Iii  r  gelang  der  praktische  Ant  Dr.  üohenleitner  daselbst  in  die  Wohnung, 
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wo  d«B  veranglückte  Mädchen  Ug.  Dendb«  fand  du  Kind  vülIkoinni«n  sdicintodt,  es  war  weder  Pula- 
nocb  Ilcrz-S^lag  walirnehmlMir,  der  panze  K«^^T  war  cisk'  kalt,  das  (Jesicht  blau  und  schwärzlich, 
Hände  und  Füsso  waren  blanlioh,  die  Lippi  n  tiofbraun  und  kvan..fi>H-li  fjelärbt.  Nach  Lagerung  anf  di« 
rechte  Seite,  nach  Koinipnnj'  der  Mund-  und  Nasen-llölih^ .  l.uftoinhWn,  Kneten  de«  Brnst- Kastens. 
Kitzeln  mit  einer  Feder  im  hinteren  Bachen,  nach  einem  warmen  Wasserbade  and  uoh  artr  energischen 
Fruttiningen,  welche  die  Haut  ausgedehnt  aufriel>on .  no  dass  Blut  hervordrang,  gebuig  es  endlich  nach 
eiuer  vollen  Stunde  die  ersten  Lebenszeichen  und  nach  dreistündiger  Anstrengung  das  rolle  Leben  her- 
vt.rzurufen.  Kino  MtSgige  ärztliche  Behandlung  war  erforderlich,  um  die  Folgen  dieser ESnwirknngen  w 
Belügen,  und  da«  Kind  zeigte  sich  hierauf  volllcommen  gesund. 

Diese  beiden  Fälle  werden  eine  dringende  Mahnung  «ein ,  in  Torkommenden  Fällen  ?on  Scheintod 
'^kLi  ^'*^®''^'^^""l?»-^'<^'"''"''l'en,  selbst  unter  den  aasrhdneud  unglinstigsten  VcrhälUiisson,  nicht 
abmlasscn ,  sondern  dieselben  energisch  und  lange  anhaltend  fortzusetzen.  Lagerung  auf  die  rechte 
^ite,  Erwärmung  des  Körpers,  Reinigen  der  Mond-  und  Nasen-Höhlen,  Kitzeln  des  Schlundes,  starke« 
Hervorziehen  d<  r  Zunge.  Lufteinblasen.  anhaltendes  selbst  bis  zur  Verletsnng  der  Hant  fortpe>ietzt«H  Reiben 
des  ganzen  Körpers  sind  wdhl  unstreitig  die  besten  Wiederbelebo^-Mittel,  vor  Allem  aber  ist  es 
nflthig,  dass  sie  methodisch  und  eine  lange  Z»'it  hindurch  fortgesetzt  weiden. 

Indem  Obigei«  im  ötTentliciien  InUresse  bekannt  gemacht  wird,  ergreift  die  unterfertigte  k.  Kreis- 
Kegierung  zugleich  diese  Gel^nheit,  den  beiden  praktiBchen  Aerrten  Hr.  v.  GecbBck  zu  Reidienhall 
imd  l)r.  Hohenloitner  zn  Landabere,  sowie  dem  Bader-Oehiifen  Hermann  Prnckner  za  Heiehenhall 
filr  die  umsichtige,  mühevolle  und  erfolgreiche  Behandlung  der  oben  gaadiilderten  Fälle  de»  vollkom- 
menen Scheint/odes  lobende  Anerkennung  uffentlirh  hiemit  auunsprechen. 

Manchen,  den  26.  Juli  1863. 

Königliche  Regierung  von  Oberbajern.  Kammer  des  Innern.  r. 
Bei  dienstlicher  Verninderung  des  k.  Kegierangs  -  Präsidenten : 
„:a  .....  t      .  ,     V.  Hermann,  L  Diroctor.  ' ^  i-iitiiutKte 


Originalieii. 

L 

Mittheilungen  aus  der  Praxis. 

Von  dem  k.  Bezirksarzte  Dr.  FIQgel  zu  Kirchenlamitz. 

(ForLvttuBK.) 

VII.  Oesichtsl  age;  todtes  Kind;  drei  Kisse  im  linken  Scheitelbeine  als 
To  des  -  U  rsac  he.  —    Zu  einer  Zeit,  wo  mir  ein  reicher  Verkehr  in  Sachen  der  Geburts- 
Hilfe  gegeben  wur,  habe  ich  u.  A.  verschiedeue  Beobachtungen  gesuiumelt,  welche  einiges 
Licht  geben  konnten  ül>er  anatomische  Ursachen  und  Folgen  der  Gcsichtslagen ;  doch  ging 
mir  im  Laufe  der  Zeit  manciies  Stück  Papier  verloren  und  ich  bin  in  diesen  wie  in  vielen 
anderen  Dingen  auf  Bruchstflcko  beschränkt  worden,  weiche  aber  doch  zuweilen  Interesse 
genng  bieten,  um  der  gänzlichen  Vergessenheit  entzogen  zu  werden.  Bei  einer  wiederholt  ge- 
schwängerten Frau,  die  schon  unter  meinen  Augen  ein  ziemlich  sturkes  Kind  leicht  und 
rasch  geboren  hatte  und  auch  Jetzt  untadelhafte  Beckou-llüumc  erkennen  liess ,  fand  ich  eines 
Nachmittages ,  nach  regelmässig  verlaufener  Schwangerschaft,  durch  den  etwa  zweiguldenstück- 
gross  geöffneten  Muttermund,  bei  unverletzten  Eihäuten,  das  Gesiebt  im  zweiten  schiefen 
Durchmesser,  das  Kinn  nach  Vorne,  vorliegen.  Da  der  Kopf  noch  hoch  stund  und  auch  eine 
mittlere  Menge  von  Fruchtwasser  vorbanden  war,  so  liess  sich  die  Lage  leicht  so  verändern,  ' 
dass  die  Stirne  auf  den  Muttermund  zu  stehen  kam,  doch  stellten  die  Wehen  bald  das  vorige 
Verhältniss  wieder  her.    Es  blieb  desshalb  der  Verlauf  der  Geburt  weiterhin  ungestört.  Bei 
ziemlich  trägen,  aber  etwas  mehr  als  gewöhnlich  schmerzhaften  Wehen  erweiterte  sich  der 
Muttermund  nur  langsam,  doch  endlich  gegen  7  Uhr  Abends  vollständig;  es  riss  die  Aderhaut,  < 
wobei  etwas  falsches  Fruchtwasser  abging,  und  um  8  Uhr  wurde  die  sehr  teste  Wasserhaut 
ktinstlich  zerrissen.     Das  vorliegende  Gesicht  war  um  diese  Zeit  schon  etwas  angeschwollen  | 
und  stund  in  der  Mitte  der  Becken-Hi'dile.    Die  Wehen  behielten  auch  femer  die  bezeichnete 
Beschaffenheit  und  bewirkten  ein  nur  ziemlich  lang^iames  Fortrücken  des  vorliegenden  Kindes- 
Theiles,  der  endlich  um  10  Uhr  —  immer  noch  in  derselben  schiefen  Stellung  —  den  Becken- 
Ausgang  erreichte.    Der  Herzschlag  des  Kindes  war  in  normaler  Weise  rechts  und  vorne 
sehr  deutlich  zu  hören  und  zwar  noch  10  bis  12  Minuten  vor  der  um  IO74  Uhr  erfolgten 
Geburt.  Um  so  unangenehmer  wurde  ich  berührt,  als  das  grosse  und  wohlgenährte  Kind  todt  ! 
zur  Welt  kam.  Alle  Belebungs- Versuche  blieben  fruchtlos  und  nicht  ein  Lebenszeichen  könnt«  | 
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bemerkt  werden.  Während  der  letzten  Viertelstunde  waren  die  Wehen  ziemlich  tarftftig  nnd 
kurz  vor  dem  völligen  Durchtreten  des  Kopfes,  wobei  das  Gesicht  so  ziemlich  im  geraden 
Durchmesser  des  Ausganges  stund,  wollten  einige  zunächst  stehende  Weiber,  wie  sie  nach- 
träglich versicherten ,  ein  deutliches  Knacken  gehört  haben.  Das  Kind,  weiblichen  Qeschloch- 
tes,  trug  alle  Zeichen  der  Keife  an  sich,  war  7'/x  Pfund  schwer  nnd  20  Zoll  lang;  die  Oe- 
sichts-Geschwulst  war  ziemlich  beträchtlich.  Die  am  folgenden  Tage  angestellte  Leichen- 
Ooffnung  lieferte  hinsichtlich  der  Todes  -  Ür8a<'.he  folgendes  Ergebnis«:  Nach  dem  Durch- 
schneiden and  Zurückschlagen  der  Kopfschwarte  fand  sich  ilber  dem  hinteren  und  oberen 
Winkel  de«  Unken  Scheitelbeines,  gegen  den  Höcker  hin  gerichtet,  das  Perikraninm  im  Um- 
fange eines  kleinen  Höhner-Eies  vom  Scheitelbeine  losgetrennt  und  in  eine  platte  Geschwulst 
von  etwa  2  —  2Vi  Linien  Höhe  erhoben,  aus  welcher  bei  dorn  Durchschueiden  der  Knochen- 
Haut  imgefähr  ein  starker  Fingerhut  voll  flOssigen  Blutefl  hervorquoll.  Im  unterliegenden 
Knochen  fand  sich ,  3  Linien  vom  hinteren  Ende  des  oberen  Randes  beginnend  und  gegen 
den  Höcker  verlaufend,  ein  Bisa  von  1"  4"'  Länge,  aus  welchem  gleichfalls  lUut  horvorqooU. 
Eine  gleich  grosse,  mehr  rundliche,  ebenso  gefällte  Erhebung  der  Knochenhaut  befand  sich 
unter  dem  Scheitelbein-Höcker,  gegen  den  unteren  Rand  des  Scheitelbeines  zu  gelagert.  Dar 
hier  im  Knochen  beßndliche  Riss,  vom  unteren  Rande  des  Scheitelbeines  auslaufend,  1"  3"' 
vom  hinteren  und  10'"  vom  vorderen  Winkel  entfernt,  strich  1  "  und  1*  '  lang  gegen  den 
Höcker  hin.  Auch  aus  diesem  Risse  quoll  ziemlich  reichlich  flüssiges  Blut.  Eine  kleinere, 
ebenfalls  mit  flüssigem  Blute  geRUlte  Erhebung  der  Knochenhaut  fand  sich  über  dem  vor- 
deren und  mittleren  Theile  des  linken  Scheitelbeines.  Der  auch  hier  darunter  befindliche  Rin 
begann  vom  vorderen  Rande,  1"  vom  unteren  Winkel  entfernt,  und  lief  11"'  lang  nach 
Rückwärts.  Beide  Scliläfenbeine  (Schuppen-  und  Warzen -Tlieil)  waren  mit  ihrer  hinteren 
Hälfte  etwas  nach  Einwärts  und  mit  der  vorderen  nach  Auswärt«  gewendet,  lliedurch  war 
der  obere  Rand  der  Schuppe  des  linken  Schläfenbeines  etwas  in  den  vom  unteren  Rande  des 
Scheitelbeines  aasgehenden  Knochenriss  hineingedrängt.  Rechts  war  durch  diese  Wendung 
des  Schläfenbeines  nur  ein  sehr  geringer  Eindruck  an  der  entsprechenden  Stelle  des  unteren 
Bandes  des  Scheitelbeines  bemerkbar.  Diese  eigenthümlichc  Verdrehung  der  Schläfenbeine 
war  sichtlich  und  einfach  die  Folge  des  Geburts- Vorganges  als  scijwierige  Gesiclits-Gebnrt,  in- 
dem durch  den  Druck  der  Wirbelsäule  auf  die  Gegend  des  Hinterhanpts-Loches  diese  und 
die  benachbarten  Knochentheile  nach  Einwärts  und  Vorwärts,  statt,  wie  bei  einer  Hinter- 
haupts-Lage, nach  Rückwärts  gedrückt  wurden,  wodurch  nothwendig  die  vordere  Hälfte  des 
Schuppenrandes  sich  nach  Auswärts  wenden  musste.  Da  ich  den  Kopf  ganz  erhalten  wollte, 
60  konnte  der  Inhalt  des  Schädels  nicht  untersucht  werden.  Auch  das  Brust-Ende  des  linken 
Schlüsselbeines  war  ausgerenkt.  Die  GelonkhOgel  des  Hinterhaupts -Beines  stehen  bei  ver- 
schiedenen Schädeln  Neugeborener  dm-chaus  nicht  an  derselben  Stelle,  sondern  ihr  Standort 
weicht  nach  Vor-  und  Rückwärts  ab  und  dieses  Verhalten  hat  Einfluss  auf  das  Vorkommen 
der  Gesichts-Lagen  wie  auf  deren  GefUlirlichkeit. 

Vin.  Niederkunft  mit  einem  reifen  und  lebenden  Kinde,  ohne  voraus- 
gegangene Ahnung  einer  Schwangerschaft.  —  Frau  P.,  ein  grosses,  gut  ge- 
bantes  nnd  genihrtes  sowie  auch  geistig  gut  begabtes  Weib ,  dreissig  und  einige  Jahre  alt, 
mit  einem  verständigen  Scribenten  verheirathot ,  der  periodenwoise  viel  mit  Samen-Ergüssen 
xa  thun  hatte  und  dosshalb  körperlich  sehr  herabgekommeii  war,  hatte  vor  vierzehn  Jahren 
nod  seitdem  nicht  mehr  geboren.  Seit  neun  bis  zehn  Jahren  schon  hatte  sie  mit  Schmerzen 
im  ünterleibo,  mehr  oder  weniger  unregelmäasiger  Menstruation,  weissem  Flösse,  mit  Miss- 
verhältnissen in  der  Verdauung,  der  StnhlenUeenmp  u.  dgl.  zu  kämpfen  und  anch  meist  ein 
schlechtes  nnd  gelbes  Aussehen.  Ich  wurde  ab  und  zu  schon  seit  mehreren  Jahren  gebraucht, 
handelte  nach  den  vorhandenen  Erscheinungen  und  sah  zuweilen  die  Frau  mehrere  Monate 
lang  wieder  gar  nicht.  Seit  etwa  einem  Jahre  hatte  ich  nun  keine  nähere  Untersuchung 
mehr  gepflogen  und  überhaupt  auch  im  letzten  Vierteljahre  die  Kranke  nicht  gesehen,  als 
ich  eines  Abendes  dringend  zu  ihr  gebeten  wurde.  Sie  lag  im  Bette,  jammerte  elend,  dass 
ifch  ihr  doch  wieder  von  ihren  Schmerzen  helfen  sollte;  sie  leide  schon  seit  mehreren  Tagen 
und  könne  es  nun  nicht  mehr  ortragen.  Ich  l)eta8tete  den  Leib,  der  kaum  umfänglicher  war 
als  immer  —  denn  die  starkknochige  Frau  hatte  bei  allen  ihren  Leiden  doch  meist  ein  ziem- 
liches Fettpolster  —  und  fand  darin  einen  Körper,  ganz  ähnlich  dem  eines  Kindes.  Ich 
ersuchte  um  Erlaubniss  zur  Unters»ichung  durch  die  Scheide,  fand  hier  einen  vollen  Kindee- 
Kopf  im  Becken,  nicht  mehr  von  Eihäuten  bedeckt,  nnd  doch  war  kein  Frnchtwasser  abge- 
gangen und  das  Bett  ganz  trocken.  Selbst  halb  verlegen  berichtete  ich  der  Frau ,  dass  gegen 


—   461  - 

diesen  Schmerz  kein  Mittel  gnt  sei  und  sie  alsbald  Mutterfreuden  zu  erwarten  habe.  >Hör8t 
du«,  rief  sie  ihrem  am  Fenster  stehenden  J^lanne  zu,  »was  der  Hr.  Doctor  ^sagt  hat«  — 
und  damit  trat  eine  aadm  Weis*^  der  üntcrhaltnng  ein;  es  warde  snr  Hsbuiuiie  gMMÜiiiifct 
and  nach  zwei  Stimdon  war  ein  kräftiges  Mädchen  gehören,  hinter  dem  nur  eine  äusserst- 
geringe  Menge  Fruchtwassers  nachkam.  Eh  entging  hier  die  Schwangerschaft  einem  verstandigen 
Weibe,  ihrem  Manne  und  ihren  zahlreichen  Freandinen,  was  in  Cronach  riel  sagen  irilll 
Ich  selbst  wurde  vielfach  gi;neckt.  Die  Menstruation  war  gar  nicht  ausgeblieben,  selbst  vier 
Wochen  vor  der  Niederkunft  noch  vorhanden  gewesen.  Jede  Spur  von  Kindes  -  Bewegung 
wurde  g-t'läiipijL't.  ■  ■'  ■■ 

IX.  Aussenlagerung  und  Mistbildung  des  Darmes.  —  Frau  Rauch  von 
Dörfles  glaubte  drei  Wochen  zu  frühe  geboren  zu  haben  und  das  Kind  war  auch  etwas  zu 
klein,  hattt'  das  Aussehen  eines  Aclitmonatlichen.  Ich  sah  dasselbe,  noch  lebend,  erst  einige 
Stunden  nach  seiner  Geburt.  Oberhalb  des  wohlgebildeten  Xabolstrangcs  ragte  ein  rundlicher 
Ballen  Gedärme  aus  dem  dreieckiifcn  Nabelringe  hervor.  Am  oberen  und  unteren  Ende  dieses 
Ballens  zeigt«  sich  wieder  je  ein  etwas  allgesonderter  Ueiner,  runder  Kno^  oder  derber 
Sack.  Dazwischen  lagen  ziemlich  1,'rosse  und  weit  gespannte  Windungen  von  nahe  einem 
Zoll  Durclunc.<!.ser.  Von  der  angrün/.enden  Rauchhaut  zogen  Streifen  weisser  Haut  an  die 
Oberfläche  der  vorliegenden  Gedärme  hin  und  diese  zeigten  selbst  an  der  eonrexen  Seite  ebie 
starke,  .sich  der  der  äusserf^ii  Haut  nähernde  Oberbant-Bildting.  fon.<3t  waren  sie  tief  dunkel 
gefärbt  und  fühlten  sich,  wie  die  ganze  Körper-Oberdache,  kühl  an.  Das  Kind  erbrach,  be- 
sonders bei  dem  Betasten  des  <li.'<locirten  Darmes,  grünlich  schleimige  Hassen,  nahm  die 
Brust  nicht,  A<k)\  etwas  Milch  mit  Theo  gemischt,  und  lebt^'  nur  21  'Stunden.  Seine  Leichen- 
Oeffnung  ergab  was  folgt:  Gleich  von  dem  sehr  grossen,  mit  grünlich  schleimiger  FlOssigkeit 
gefüllten  Magen  an  trat  der  Darm  durch  die  Kabelspalte  ond  bildete  da  der  ebenso  geftttte 
Zwölffingerdarm  jenen  abgesotnierteii,  oberen,  etwa  hühnereigrossen  Sack.  Die  nun  beginnen- 
den Darm-Windungen  waren  ebenfalls  mit  grünlich -schleimiger  Flüssigkeit  gefüllt,  welcher 
bihalt,  je  mehr  nach  Abwärts,  immer  Ineiartigsr  wnrde  mid  gvgsn  itas  Aide  des  Dttnn» 
darmes  hin  die  sämmtlichen  Eigenschaften  des  Kindspeches  zeiprte.  Die  Valvnla  coli  hatte  nur  eine 
sehr  kleine,  stecknadelkopfgrosse  Oeffnung  übrig  gelas^n.  Von  deut  wohlgebiideten  After  an 
stieg  der  bedeutend  Tsrengte  ond  etwas  wrisslidmi  SeUdn  mitaltende  Mastdarm  gans  gerade 
gestreckt  nach  Aufwärts,  gelangte  als  absteigender  Dickdann,  ziemlich  in  der  Mitte  und  nur 
wenig  nach  Links  gezogen ,  bis  in  die  Nioren-Gegend ,  ging  von  da  an  in  einem  Bogen  zum 
Nabelringe,  bildete  aussen  einige  Ueine  ScUingen  und  mündete  in  den  den  untersten  Ueinea' 
Sack  darstellenden  Blinddarm.  Jener  weisaliche  Schleim,  als  Inhalt  des  Mastdarmes,  war  in  den 
noch  mehr  verengten  höheren  Theilen  des  Dickdarmes  käsig  verdickt  und  bildete  wunnförmige 
SHiigelclwn.  Dasselbe  hatte  auch  noeb  im  Blinddarme  Statt,  denn  aoeh  da  war  noeb  keine 
grünliche  Färbung  erkennhar.  Hie  Lober  war  etwus  vorgrössert,  sonst  n^er  alle  Eingeweide  nor- 
mal. Die  Harnblase  war  giinzlich  leer  und  hatte  im  Leben  weder  Stuhl-  noch  Harn-Eni- 
Isärpog  iSttatt  geftanden.  ->  Es  ist  Uar,  dass  die  IGssrerbflltnisse  der  BKidlam-Klappe  den 
pipiertritt  des  Kindspeches  hinderten,  und  mit  der  Geburt  trat  die  tOdfliche  Peritonitis  ein. 

3L  Eine  eigenthümliche  Verirrung  des  Gehirnes.  —  Hn  TSjähriger  ver- 
mügeädiir  Haan«  seit  ?ielen  Jahren  ein  kinderloser  Wittwer,  vordem  krtMg  vaA  aocb  immer 
sehr  arbeitsam ,  niemals  ernstlich  krank  wie  er  auch  nie  einen  Heller  für  ärztliche  Hilfe 
aui^egeben  hatte,  zeigte  seit  einigen  Jahren  und  zwar  nur  während  der  kalten  Jahreszeit 
elgiwHiJidie  Eneheinnnfen.  Am  Tage  war  er  wohl  b«  Sinnen,  Insserst-geschiftig  nad 
um  so  munterer,  je  mehr  seine  Erben  ihm  zu  thun  gaben;  wenn  aber  der  Abend  horan- 
r&ckte,  wurde  er  trflbe,  schüchtern  und  sonderlich  im  Benehmen.  Nur  mühsam  brachte 
iniUi  Hin  mm  Einnehmen  der  Abendsuppe,  nadi  derselben  bat  er  sehr  demllOiig,  die  Ana- 
Frau  möge  ihn  doch  Ober  Nacht  behalten,  er  hätte  sich  verspäte*  und  V'nnr  ht  mehr  nach 
Hause.  War  ihm  dann  die  Herberge  zugesagt,  so  wurde  er  wieder  freundlich  und  munter, 
enihlte  tob  s^nsm  Hrasweeen,  wie  es  nftmlieh  vor  viersig  Jähren  war,  von  seiner  Frav 
und  seinen  Brüdern  —  die  längst  verstorben  -  als  ih  sie  noch  am  Leben  nnd  in  voller 
Tbätigkeit  wären,  und  verfiel  sogar  auf  manchen  heiteren  Sehen.  Am  Morgen  war  er  meist 
lasier  gnt  bei  ffinnen  und  i^ng  an  die  Arbeit,  naaehmal  jedoch  war  er  aoeh  da  noeh  von 
seinem  Wahne  befangen  und  suchte  sich  reisefertig  zu  machen.  Den  letzten  Winter  über 
war  d«:  Woim  beständiger  als  früher  und  alle  Yorstellongen  behuDs  der  Beseitigung  des 
Irdboipa  blsban  fruchtlos.  Nadi  etnen  FMDe  auf  gefrorenem  Bodan  veiid  dar  alte  Mann 
iipi  und  vnriists  die  ihm  lang«  aehon  fkand  gewordnw  irdbohe  Helmatli.  —  Bs  berahon 
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■olche  SiDncs-Tüuscliungeu  unzweifelhaft  auf  organischen  Veiindeniiigeii  dis  Gehirnes,  xo» 
nficbst  iiuf  der  Jas  h<'»liere  Alter  bt'gleit«nden  Uirn-VorkOmmernng.  —  Einen  sehr  interessan- 
ten Blick  iu  düti  Getriebe  dos  Gehirnes  frewährt  zuweilen  die  Todes -Stunde  von  Weibern  im 
Bereiche  des  MBguugsnihigen  Alters.  Wenn  im  Todeskampfe  Krinneruug  und  Ueberblick  ei^ 
loschen  sind,  wenn  die  Stt'rbcnde  sich  als  Leidende  nicht  mehr  fQhlt,  dann  besteht  das  Gi>- 
«chlechts-Gefühl  noch  und  nicht  nur  die  noch  nicht  vrdlig  bewu.s.stloä  gewordene  Sterbende, 
auch  noch  die  schon  vom  Todes  -  Scblmniner  Umfangen«  ~  wenn  «•  gelingt  die  Sinne  noch 
eiiiinal  zu  wecken,  das  Todesrücheln  zn  unterbrechen  —  pibt  gerne,  selbst  mit  lächelnden 
Lippen,  die  Zusage  einer  Begleitung  auf  einen  Vergnügun;,'s-Pliit/. ,  zum  Tanze  und  zu  ver- 
«•Ddter  Zärtlichkeit.  Mit  einer  Miene,  die  oft  im  gebunden  Lfbeii  nicht  erreicht  wurde,  kann 
man  die  Freude  uuf  dem  Antlitze  eines  sterbenden  Weibes  ausgeprägt  finden »  wenn  man  ihr 
ein  dem  Weibe  Kchmeicliolndes  Geschenk  verheisst. 

XI.  Die  Mineralquellen  im  H-' 1  le  n  t  hu  le  bei  Stehen.  —  Schon  im  .Tabre  1854 
habe  ich  in  Nro.  24  dieser  Zeitschrift  die  Vorzüge  des  unweit  Stel>en  gelegenen  UöUentbales 
dud  seiner  Eiscn-Süucriingo  hervorgehoben;  weil  aber  seitdem  Nicht.«*  in  dieser  Sache  ge- 
schehen ist,  so  komme  ich  neuerdings  auf  Thai  und  Quellen  zurück.  Ich  habe  zunächst  keine 
Ursache,  mich  in  irgend  welcher  Kikksicht  zu  verwahren,  d<'iin  ii  h  b:ibo  weder  ein  be- 
sonderes Interesse  ;;n  Stehen ,  noch  am  Il'dlenthale ,  mich  freut  das  Gedeihen  des  Erstercn 
und  es  wQide  nach  auch  freuen,  wenn  ich  dem  Letzteren  eine  bessere  Aufmerksanheit  zu- 
wendt'ii  könnte.  Wenn  die  Quellen  zu  Stehen  keinen  bestimmten  Werth  hfitten ,  so  würde 
sicli  das  arme ,  rauhe  und  jeder  Gebirgs,schönheit  entbehrende  Prirfchen  gewi^ä^  keiuLii  Namen 
erworben  haben,  ond  nach  dieser  Anerkennung  darf  i<'li  sn^on,  da.ss  das  Hi'illentbal  gar 
Manches  besitzt,  was  in  Stoben  fehlt.  Das  Höljentlial  liegt  bedeutend  tiefer  und  wärmer, 
seine  schonen,  iu  die  Widken  ragenden  Felsen  schützen  vor  rauben  Winden  und  ergötzen 
das  Ange  des  Wandcrcs,  die  Schritt  für  Sehritt  sich  über  mächtige  FelsstOcke  hinabstürzt  nde 
Belbitz  fesselt  das  Ohr,  die  Quellen  kommen  unmittelbar  aus  dem  Gesteine  zu  Tage,  während 
die  von  Stehen  erst  durch  ein  mächtiges  Moorlager  streichen  müssen  und  liielici  nt>thwendig 
verlieren.  Scli<>n  der  Geschmack  vernith  ganz  l)€stiramt,  dass  die  Quellen  <ies  lirdlenthalee 
wenigstens  an  Knblensäure  reichhaltiger  ,  als  Jeiie  von  Stel»en.  Kh  halie  si  lnui  in  jener 
Auseiiiaudersclzuiig  vom  Jahre  ls.r>4  f.'esa^'-t,  dnss  die  mä«  htigsie  Quelle  des  Hrdlentliales  im 
flussbette  liegt.  (>eht  man  nämlich  entlang  des  Kinnsal-s  des  sogenannten  Ilöller  S&uor- 
bruniien.s  an  dai  Fiussbett,  so  sieht  man  in  deursuilien  in  beträchtlicher  Ausdehnung  und 
ununterbrochen  eine  ungeheuere  Menge  dicht  gcJr.iugU'r  ilaslla-son  aufsteigen,  wie  wenn  das 
Flusswasser  im  Sieden  wäre.  Diese  Gas-Entwickelung  bemerkt  man  in  geriogmm  Mass« 
noch  etwa  80  bis  100  .Schritte  aufwärts  im  Fli:- sl.ette.  Ist  das  Fiussbett  arm  an  Wasser, 
wie  es  besuuderb  im  Sommer  1852  durch  längere  Zeil  der  Fall  war,  »o  ist  es  leicht,  S'ch 
▼on  der  VortrefiDichkeit  und  dem  reichen  Gehalte  dieser  weit^>dehnten  Quelle  zu  Qberzengeo. 
Gräbt  man  iann  nur  mit  der  llau'!  eine  kleine  Hrube,  so  ist  sie  alsbald  gefüllt ,  bei  dem 
reichen  Zufluüso  auch  das  Walser  nach  wenigen  Minuten  völlig  rein  und  es  erweist  sich  so- 
wohl durch  den  Geschmack  (di«  Zunge  hehalt  längere  Zeit  nach  dem  Trinken  ein  G«nhl  von 
Kauhigkeit,  wie  weun  nuiii  etwas  Herbeschmeckendes  zu  sich  genommen)  wie  nach  kurzem 
Stehen  durch  die  jcu  he  (  ju.s  -  Absetzung  an  den  Wärulen  des  Glases  für  das  Gesicht  als  ein 
starker,  die  stel  iner  Quellen  bestimmt  überragender  Kiseii-Säuerling.  Es  liegt  di«  Annahme 
auf  der  Hand ,  Juss  bei  Wegdni;igi:iig  des  Flussbettes  die  vnr/.Oglichen  Eigenschaften  der 
Quelle  noch  weit  entschiedener  lierv  .rtr.  teu  wurden.  !)er  Mittelpunkt  die.'jcr  Quelle  scheint 
in  «inen  unregelnritaaigen  Viercfke  v..)i  eiwa.s  weniger  als  einer  Quadratruthe  Ausdehnung  zn  -■ 
liegen,  doren  Kaum  von  einer  Linie  .lurc/isriuntten  wird,  ilie  v.in  der  Stelle  der  Einmündung 
des  Rinnsales  des  Ilöller  Brunnens  auf  der  Insel  .s<  hii  f  ven  Links  und  Oben  nach  Bechts 
und  Unten  Ol)er  das  Flussbett  sich  hinzieht.  Die  Bewohner  il  s  Dorfes  wussten  länget,  dass 
eine  im  trockenen  Sommer  dort  im  Flussbette  gegrabene  'rrulo  besseres  Wasser  liefert,  als 
der  eigentliche  Höller  Brunnen,  der  Sickerwasser  vom  Müldbame  aiiftiimmt.  Weiter  unten 
im  Höllenthale,  etwa  ;]00  Schritte  vom  Dorfe  enrternt,  befindet  sich  am  linken  Ufer  d«r 
Selbit/  der  längst  l  ekaimte  wie  irebram  hfe  und  nach  dem  Ili'Uenihale  genannte  Sauerbrunnen. 
Auch  er  ist  den  Stebeuer  Brunnen  sicherlich  überlegen  und  gibt  Wasser  genug  fllr  einen 
'Anfang,  wie  er  auch  seit  Langem  schon  in  seinem  Rinnsale  ein  sehr  geräumiges  Badebecken 
bildet.  Das  Tlrdlenthal  —  uiizweifelliaft  <!nreh  Berstui;,'  der  Gebirgs-. Masse  gebildet  —  ist 
aber  eine  halbe  Stunde  lang  und  ziemlich  schmal,  bietet  jedoch  an  mehreren  Steilen,  be- 
stadMt  gegen  dm  An^^g  hin,  flut  Banm  für  ein«  klein«  Stadt.    D«r  üf anderer  bsMtt 
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gewöhnlich  das  Tha]  am  obenn  Ende,  von  dem  DOrfehen  EtXto  ai»,  und  TsrUsat  es  bei  der 

Selbitz-Mühle.  wenige  Schritte  von  der  diesseitigen  Gränze  ili  s  Bayerlandes.  Stets  ist  er 
nicht  nur  befriediget,  suudcrn  überrascht  von  dem  Mannigfaltigen  und  Qrossartigen  der 
GegeBst&nd«,  w«khe  sich  seinem  Auge  dsrhi«ten.  Besond«»  gro«nrtig  »Iwr  steDt  sich'dis 
Thal  dar,  wenn  man  es  am  oben  bezeichneten  Aiisg'.nicrp  l^trift.  Links  trifft  da  der  Blick 
die  riesigen  Felsen  des  Königes  David,  auf  deren  Spitzen  der  blaue  Himmel  ruht,  and  rechts 
dm  Miag  sich  sonderndro  Uhiill»Ui,  dor  Geier  and  der  Ffleliee  Ueimath.  Bald  erweitHi  rieli 
die  g^ewaltitre,  hier  stark  gekrümmte  Furcht,  welche  die  in  prauor  Vorzeit  pflügenden  Götter 
gegraben,  und  mau  tritt  in  ein  Amphitbeatar,  grösser  und  schöner  noch  als  ßom  je  Eines 
erbaut,  während  wieder  weiter,  an  herrlieher  Stelle,  das  Thal  sieh  verengt  and  Striodier, 
Bäume  und  Felsen  sogleich  bestrebt  sind,  die  tief  untpn  nin-rnpi'irh>  und  (gewaltig  brausende 
Selbitz  uDserea  Blicken  n  entziehen,  als  sollten  Sterbliche  duu  Kampf  nicht  scUaaen,  den 
dect  in  gnheinmIihToHer  Tiefe  seit  Ewigkeiten  das  Waner  mit  den  Fetoen  kiaplkt 

<9iBitMlna(  Mck) 


n. 

Die  Gottesgerichts -Bohne  aus  Alt-Kalabar. 

ni. 

In  der  Sitzung  der  >Bürliner  medicinlMchen  Gei>ellächafl<  vom  24.  Juni  1.  J.s.  hidt 
Professor  Dr.  v.  Graefe  Vortrag  über  da-s  in  Rede  stehende  nene  Artneiroittel.  Nach  eini- 
gen Vorbemerkungen  über  die  in  England  mit  diesen»  Mittel  ange<ttellten  Versuche  und  über 
die  Priorität  de»  Dr.  Fräser  betreffs  der  Entdeckung  der  myotischen  Kraft  desselben, 
machte  der  Redner  einige  bereits  bekannte  Angaben  Aber  die  betrefbnde  Pflanie  und  neigte 
die  Bohnen  selbst  sowie  die  jetzt  zu  Tropfwassorn  gebrilnchlichen  Präparate  vor,  welche  ihm 
durch  die  Freundlichkeit  des  Dr.  J.  S Oelberg  Wells  aus  London  zugekommen  smd.  Er 
sprach  die  Hoffnung  aus,  dass  deren  Erlangnng,  welche  bis  jetzt  dnrch  den  Gebrauch  der 
Bohnen  zur  Justiz  fllier  die  Verhrecher  in  Alt- Kalabar  erschwert  ist,  bald  eine  leichtere 
werden  würde.  .Vlndann  veröffentlichte  v.  Graefe  die  Ergebnisse  seiner  an  neun  gesunden 
Individnen  angestellten  Versaehe,  welche  die  von  den  englischen  Beobaohtem  bereits  fest- 
gestellte Wirkung  anf  dan  SchUessrnnskal  der  Papille  nul  den  Spanner  der  Aderhant  ba* 
stätigen. 

Die  Dorchsehnitts-Zeit  fllr  den  Ehiiritt  der  Pnpitlen-Verengernng  häng  bei  dem 

schwachen  Extrarte  14  Minuten  und  bei  dem  starken  Eitracte  12  Minuten,  die  Daupr  der 
Verengerung  bei  dem  Ersteren  2  und  bei  dem  Letzteren  S  Tage  and  die  Höhe  der  Verenger- 
ang, welche  5—10  Minnten  nach  dem  Anfenge  sieh  heraasstelMe,  dauerte  6—18  Standen. 
Weit  kürzer  war  da  s  A  cc  omm  od  at i i^ns -Ph  ae  no  men,  welches  wenige  Minuten  nach  dem 
Eintritte  der  Myose,  zuweilen  auch  gleichzeitig  damit  begann.  Das  Wesentlichste  dabei  war 
^e  Erhöhung  des  Refractions-Zustaiäes,  welche  danhsehnittlidi  dnreh  die  dieptriaehe  Wiilnmg 
einer  Linse  von  Vit. ~' 's  ausgedrückt  wird.  Es  bedurfte  durchschnittlich  10  Minuten,  bis 
diese  Refractions-Veränderung ,  von  ihrem  Anbeginne  an  gerechnet,  die  Höhe  erreichte,  auf 
welcher  sie  10  bis  20  Hinnten  blieb,  am  dann  wieder  rarflek  tn  gehen.  Nach  AUanf  von 
bis  1  Stimdo  war.  abprcsehen  von  einem  gmngen  Reste,  der  allmfilig  verschwand,  der 
normale  liefractions- Zustund  wieder  hergestellt.  Neben  dieser  Erhöhung  des  iirecbungs- 
Znstandee  war  anch  eine  AnnSherung  des  Nahepunktes  nachweisbar,  welche,  die  etwaigen 
Beobachtungs- Fehler  wes'on  der  Myo«e  abgerechnet,  immer  noch  dnri-li^^ -l-nittlif-h  einem 
dioptrischen  Brucbtheile  =  '/m  entsprechen  dürfte.  Das  ganze  Accomodations-Phaeuomen  war 
deinnadi  als  wahrer  Aooonmiedations-Erampf  aafkufemen  and  der  Antagonismns  gegen  die 
Atrepin- Wirkung  ein  vollk' mmcncr. 

V.  Qraefe  liess  nun  emige  Bemerkungen  folgen  über  die  Störungen  der  tactilen  und 
epüschen  Sensibilitftt,  welche  durch  das  Mittel  herroigemfen  werden,  nnd  hob  in  letstersr 
Beziehung  die  bereits  von  den  engli-rhen  Beobachtern  angegebene  Makrnpie  wie  auch  die 
Veränderung  der  scheinbaren  Beleuchtung  hervor.  Die  Uerabeetanng  der  Sehachäife  von  1 
anf  */sf  «ähdie  hei  ffinigen  tn  Beginn«  de«  Atfeemniodationa-PhaeaeiiienM  beotacMst  wnrd«^ 
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hängt  besonders  von  dem  Manf?el  eines  stabilen  Accommodations-Znstandes  in  diesem  Stadium 
ab.  Veränderungen  der  Nctzha'jt  -  Circulation  sind  ojtlithalmoskopisch  nicht  nachweisbar.  — 
Kine  scheinbare  Herausrückung  des  Nahepunktes  auf  dem  zweiten,  von  der  Kinträufelung 
freien  Auge,  wie  sie  einige  Male  bei  den  Leseproben  hervortrat  und  auch  vonBowman  be- 
obachtet wurde,  beruht  auf  der  unangenehmen  Empfindung .  welche  während  einer  gewissen 
Dauer  die  Accommodations-Anspannung  hervorruft,  konnte  flbrigens  optometrisch  nicht  erhärtet 
werdeil.  —  Die  Wirkung  auf  den  Tensor  chorioideae  war  V(Mlig  unabhängig  von  der  Wirkung 
auf  die  Regenbogen-Haut,  ebenso  wie  die  des  Atropin.  Ein  seiner  Regenbogenhaut  beraubter, 
sehkräftiger  Patient  hatte  diess  für  das  eine  wie  fftr  das  andere  Arzneimittel  erwiesen. 

Die  Kalabar-Bohne  wirkt  durch  Eindringen  in  die  vordere  Kammer,  desshalb  auch  wie 
das  Atropin  in  isolirter  Wei.se  auf  das  betreffende  Auge.  Zum  genauen  Nachweise  macht  v. 
Uraefe  jetzt  Versuche  mit  kün-^tücher  Hornhaut- Verdünnung  und  unmittelbarer  EinfUhrung 
in  die  vordere  Kammer.  Die  Erklärung  der  Wirkung  liegt  in  einer  directen  Reizung  der 
zum  Sphinkter  der  Pupille  und  zum  Ten.sor  der  Aderhaut  gehenden  Bewegungs-Nerven.  Durch 
Lähmung  der  antagonistischen  Fascni  lä.s8t  sich  weder  der  Grad  der  Pupillen -Verengerung 
noch  die  Form  des  Accommodations-Phaenomenes  erklären.  Eine  reflectorische  Wirkung  durch 
die  Empfinduugs- Nerven  ist  aus  näher  erörterten  Ortinden  unwahrscheinlich.  An  Vögeln, 
bei  welchen  bekanntlich  die  gewöhnliche  Wirkung  des  Atropin  ausbleibt,  hal)en  auch  Ein- 
träufelungen von  Kalabar -Bohnen  -  Extract  nur  eine  sehr  geringe  und  rasch  vorübergehende 
Wirkung,  welche  gegenüber  der  an  Säugethiercn  nachwei.f baren  der  Art  zurücksteht,  das« 
sie  sich  möglicher  Weise  in  anderer  Art  (reflectorische  Erregung  der  Blinzel-  und  Nickhaut- 
Beweguiigen)  erklärt.  Ebenso  scheint  an  Amphibien  und  Fi.«<hen  die  myotische  W^irkung  des 
Mittels  auszubleiben.  Die  einzige  Analogie  mit  der  Kalabar-Bohne  unter  den  bis  jetzt  be- 
kannten Mitteln  fand  v.  Graefe  in  dem  Opium,  welches  neben  der  Pupillen  -  Verengerung 
auch  das  Accommodations-Phaenomen,  iudess  weit  weniger  ausgeprägt  und  constant,  hervorruft. 

V.  Graefo  ging  uun  über  zu  den  nach  vorangeschickter  Atropin-Einträufelung  gemach- 
ten Versuchen,  deren  Ergebnis.se  nach  der  Proportionirung  der  beiden  Mittel  sehr  verschieden 
sind.  Nach  kurz  vorangeschickter  starker  Atropin -Einträufi-lung  kann  die  Wirkung  der 
Kalabar-Bohne  ganz  aurbleibcn.  Bei  schwächerer  oder  in  länger>'r  Frist  vorausgeschickter 
Atropin -Einträufolung  pflegt  eine  mittlere  Zusammenziehuug  der  Pupille  und  bedeutende 
Wirkung  des  Kcfractions-Zustandc.s  einzutreten ,  ohne  dass  der  Accoramodations-Spielraum  sich 
wieder  herstellt.  Bei  noch  geringerer  Atropin- Wirkung  wurde,  besonders  in  der  zweiten 
Periode  des  Accommodations-Phaenomones,  eine  theilweise  Wiederherstellung  der  Accommo- 
dations-Breite  beobachtet.  —  Da  im  Durchschnitte  die  Einwirkung  des  Atropin  auf  den 
Accommodations- Apparat  weit  länger  dauerte  als  die  der  Kalabar-Bohne.  so  erklärte  sich 
auch,  dass  in  den  betreffenden  Ver.'juchcn  nach  erschöpfter  Kalabar  -  Wirkung  die  früher 
zugegeu  gewesene  Atropin -Wirkung  wieder  zum  Vorscheine  kam;  ebenso  (bei  einem  gcwi.«!8en 
Verhältnisse)  die  Mydriasis.  Wurde  vorher  Kalabar  -  Bohnen  -  Extract  eingeträufelt  und  nach 
erfolgter  Myose  das  Atropin  nachgeschickt,  so  trat  bei  geeigneter  Stärke  die  Wirkung  des 
Letzteren,  jedoch  mit  einiger  Verzögerung,  hervor.  —  Die  Frage,  ob  die  künstliche  Mydriasis 
durch  Kalabar-Einträufelung  definitiv  eher  zu  reduciren,  d.  h.  Pupillen-Grösse  und  Accommo- 
dations-Act  eher  auf  die  frühere  Norm  zurückzubringen  seien,  wurde  durch  die  in  Rede 
stehenden  Versuche  bejahend  beantwortet. 

Dieselben  Verhältnisse,  wie  nach  vorausgeschickten  Atropin-Einträufelungen,  fanden  sich  auch 
bei  der  krankhaften  Mydriasis  vor,  bei  welcher  die  Kalabar-Bohne  mehrfach  von  v.  Graefe 
durchversucht  wurde.  Auch  glaukomatöse  Pupillen ,  "^o  ferne  die  Regenbogenhaut  noch  nicht 
völlig  atrophisch  war,  widerstunden  der  myotischen  Kraft  der  Kalabar-Bohne  nicht  und  hatte  v. 
Graefe  dieses  Mittel  zur  Erleichterung  PQr  die  Technik  der  Iridektomie  hiebei  schon  einige 
Male  benützt.  Auch  bei  bestehender  Fistel  der  vorderen  Kammer  verlor  das  Mittel,  wie  es 
durch  drei  Fälle  bewiesen  wurde,  seine  Wirkung  nicht  völlig.  (Allgem.  medicin.  Ceniral- 
Zeituug,  1863.  25.  Juli.)  A.  IL 


m. 

Dr.  Georg  Wilhelm  Reichel. 

(Ein  Nekrolog.) 

Am  15.  Juni  starb  m  Nail»  bei  Hof  ein  Maim,  dessen  L«beD  and  Wirken,  wenn  auch  bescheiden 
uad  «naprachslos  wie  auf  einen  missigen  Kreis  b«8cbräukt ,  doch  ein  anerkennungswerthes ,  rühmliches 
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und  BegenrHches  war.  S^mii  Andenken  wird  wohl  Ton  Vielen,  denen  er  ein  treuer  Helfer  war  in  Krtnk^ 
hcit  und  Leiden  ,  dauklitr  bewahrt  and  ea  ist  vielleirht  seinen  Freunden  und  Bekannten  mclit  uline  In- 
teresse, einen  ganz  kurzen  Abrins  ^uines  Lebens  hier  zu  leaen. 

Der  kgL  tiericht&arzl  und  Medicinalrath  I)r,  (Jcnre  Wilhelm  Utirbel  war  geboren  zir  Rodwiti  , 
bei  Wunsiedel  am  lü.  Ai>ril  17ii7.    Si-in,  ihn  ül  ' rl.  ti -nder,  88jäljritCiT  V  it.  r  i-t  der  Weidsgerborineister  ' 
nnd  ehemaliger  Bürgermeister  von  Itedwitz,  Joh.  Friedr.  Beichel;  sein-'  Alutter  ginu'  iiiin.  s?  Jahn'  alt, 
mar  wenige  Wochen  im  Tode  voran.    Nach  vollMMMan  Btaiivn  zn  Erlangen,  Würzburg  und  L,<ind8hut 
nnd  nach  einigen  zn  seiner  Ausbildong  unternommenen  BaiMB  nach  Wien  und  Berlin  wurde  er  Physi- 
knts  -  Verweser  zu  Hof.   Dort  verheirathete  er  sich  mit  dei  Tochter  des  Gerichts-  und  Bade  -  Arztes  zu 
StAni,  Dr»  Sehaeidert  der  «Ii  Mimwlm  snoli  ia  w^term  KieUeo  bekniii^  «u.  Dum  «ntachied 
aber  MiD»  Sokonft  Er  mud«  IwM  nRcblwr  vm  Kaclifel^  winM  Schwtegwvateii  im  Phjmlnt»  und 
als  Bade-Arzt  in  Stehen  ernannt,  dem  er  sein  ganzes  übnges  Lehen  gewidmet  hat.   Kur»  nach  seiner 
Anstellung  verlor  er  seine  Gattin  in  ihrem  24.  Lebensjahre  und  verheirathete  sich  in  zweiter  Ehe  mit 
einer  hinterlassencn  Wittwc,  flinir  Ttelitw  dw  H«n  PfiMN»  GlMcr  in  ^hdm.  Er  hinterlint  Mi  . 
beiden  Ehen  elf  Kinder. 

Das  Bad  Stehen  hob  er  durch  eine  nncrnuVUirlie  rintlii-lu:'  wii;'  si  lirirtsti'nrriscli.' Tl'.fitii-k.  it  ■.  Mm  einer 
nur  der  nächsten  Umgebung  bekannten  Quelle  zu  einem  nun  in  ganz  Deutschland  bckauiu*n ,  gerühm- 
ten nnd  beliebten  Curorte.   Seine  Gäste  finden  sich  bereits  aus  Süd  und  Nonl  zusammen.  Keicliel's 
unablässiger  Bemühung  gelang  es,  die  Vorsorge  der  Kegieruog  auf  das  lange  Ubersehene  Bad  zu  lenken 
nnd  80  vrurde  indem  letzten  Jahrzo)i<'nt  '  am  h  d>T  Wohnungs-Noth  abg«bollni.  Stehen  ist,  nach  Pyrmont, 
die  stärkste  Stahlquelle  Deutschiandij  und  seine  Wirkungen  sind  otl;  übemuchend.  Seine  Lage  ist  gesnnd  und 
seine  Luft  die  «rqnickendste,  die  man  athmen  kann.  Die  Umgebung  bietet  manche  wahrhaft  reizende  Au»-  • 
fl%»  und  wenn  der  ruhige  nnd  ni—mm  Ort  nach  den  Anfordertatgen  foo  ONMan  sieh*  noBfea  kaABt  ■ 
die  iMB^er  Heilung  als  Zentreaimg  iiiid  Untoilutltnng  io  Bidem  raohen,  denen  tiae  ftdereiu  mebr  > 
eine  &sluonahle  Gew  -hnheit  als  ein  BcdOrfnis.'i  ist ,  so  kehren  desto  mehr  geheilte  nnd  gestärkte  von 
da  wieder  heim  und  seine  Kinfarhheit  gestattet  auch  Leuten  von  beschränkten  Mitteln ,  sich  dort  Oe-  ' 
vmidheit  und  Trost  tu  h.  1^  n. 

Dr.  Reichel  erfüllte  dreiunddrfiWKig  Jahre  lane  seine  Ftlicht  als  Meustti  und  Arzt  im  vollsten 
Masse  und  mit  einer  Uueigennützigkeit ,  die  wohl  scliwerlich  ilires  (lleiclien  hat    Irdischen  Vortheil 
hat  er  nicht  erreicht  und  nicht  gesucht!  Sein  L-ihn  war  ih\s  IVwasstiseiu  'Tliillter Pflicht  und  die  Freude 
am  Gedeihen  seiner  Sch^ipfung.    Möchte  s<'in  Xi  hfdirer  im  Amte  aucli  s»^in  Ersatzmann  sein  im  Wohl-.' 
wollen  lind  in  der  liebenswürdigen  Theilnahme  für  seine  Patienten,  wie  iu  dem  Bestreben,  der  Heil- 
Quelle  Htets  wachsende  Anerkennung  zn  verschaffen.   Möge  aach  die  B4^i«rang  fortfahren ,  dem  Bade 
ihr«  kvjUtim  Unteratatning  sa  bewahren!  —  Der  Verstor1»ene  litt  zwar  seit  Jahren  an  periodischen,  st^hr 
Mta^raa  Gichtleiden,  welche  ihn  jedooh  ia  Besorgung  seiner  Amt^igeschäft«  und  ansg'-delmtcn  Praxi« 
Bfltieitweise  stSrten.  Vor  /wi  1  Jahrea  tob  ebiem  Nerveataher  befMua,  mi  ilm  Hütt  drei  Monate  nadM 
miakenlagcr  femeHe.  vorspiirie  er  erat  von  da  tb  eiaea  NaeMnaa  «einer  liilte  and  erlag  ««dUeb' 
«iiiem  comjdicirten  schweren  BrustUMden.   Die  wohl ,  erdiento  Auszeichnung  des  Michael-Ordens  L  Klasse 
traf  ihn  leider  sterbend.    Er  hintcrlässt  eine  Topographie  und  Ethnograidiie  seines  Gerichtsbeairkes  im 
Huaacripte,  während  deren  ULberarljeitung  ihn  dt  r  T<id  i  reihe.  HurtVutlieh  sorgen  seine  lliuteila.ssenen  j 
ftr  die  Herausgabe  dieses,  sein  Andenken  ehrenden  und  sicherlich  sehr  interessanten  Werkes.      v.  Z. 


BeoenaioiL 

ABidbncli  der  öffentlichen  GesiindTirfts-Pflege  in  Oesterroieh.  Sys-tematische  Dar- 
stellung des  gesammteu  Sanittowoseus  des  oeeterreichiachen  Staates.  Von  Dr.  Adolpih 
MMenrten,  ele.    Wien,  Wilhebn  Bramildtor,  1868.    gr.  8.   8.  XT  vai  «95. 

Wie  überhaupt  die  öffentlicbe  Gesandheits- Pflege  wichtig  genag  ist,  dae  allgemeine 
IntoreM»  Ahr  sieb  fai  Ansproeh  m  nebmen,  irwl  de  in  alte  YerlHabnine  desLelMW  «tngicift 
und  sich  auch  wirklicher  Erfolge  rühmen  kann  ,  so  glanbt  Dr.  S  (•  h  a  u  o  n  s  t  e  i  n  mit  TbUm 
ßechte,  dass  det  Versuch,  die  äanitftta-GesetzgebongOesterreieh's  systematisch  zu  beafWlM, 
kainer  bemmderBit  IMaebnIdignng  vor  den  temodeo  nnd  aebroibandm  Pnblifmn  bedürfe.  Ea 
ist  mizweifeDiaft  pin  \'erili>:^ii.st,  das  Wertlivollo  des  Bestehenden  zur  Anselianuiiir  zn  brinL'en 
und  die  Schwierigkeiten  herTorsobeben ,  welche  auf  diesem  Gebiete  noch  zu  beh&mpfen  sind. 

Di*  fUne  trntermdmdQiif ,  wvlelM  dw  lateiassch«  Spraehe  iwiBchmi  salolwr  xmi  warn 
macht  nnd  die  im  Deutschen  nicht  bflndig  g'eimg  ausgedrückt  werden  kann,  bot  dein  Ver- 
baav  den  nflchsten  Anhalt  zur  EiotheHnng  and  untereoheidet  r r  eine  I.  Gruppe:  die  Salubrität, 
^ne  n.  Gruppe:  die  Saaüftt,  webbe  BuAb  dnreh  eine  m.  Gruppe  ergämt  werden,  die  den 
öffentlichen  Sanitritp-T">ienst  hoharidolt.  Die  älfo.Mten  historischen  .Sagen,  die  trropsen  Kloaken 
üom's,  die  Wahl  der  Ansiedelungeu  ood  viele  andere  Dinge  geben  uns  Zeugnis»  von  der 
IHrNiy»  der  MsiittidMii  Oeiratt  Ar  die  fteninlhett  der  8taat»>Aiffftli6rigeB  in  vergangenen 
ZeiteUi  Die  Knuddieiten  dea  HitteUlm  und  sein  frowaer  Sinn  .gaben  Terutaenug  aar  Buk- 
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stehnng  zahlreicher  Asyle.  Maria  Theresia  schuf  durch  van  S wieton  die  Medicina]g«setz- 
K'ebuDi?  Oesterreich»  und  Juseph  11.  lieferte  Quarin  den  Plan  zu  dem  Wiener  Gebärliause. 
Es  sticht  jene  grosse  Zeit  scharf  ab  f^ofrenflber  einer  späteren  kleinlichen,  welche  eine  Unzahl 
von  Erlassen  und  Iiistnictioiien  erzeugt  hat  und  durch  ein  Heor  von  Beamten  im  dreifachen 
Instanzen- Zugf  iK-strclit  ist  zu  verhindern,  dass  der  Staat  nicht  etwa  ein  Mal  um  zwei 
Kreuzer  beschädiget,  dass  nicht  Farina  seniinum  Uni  statt  der  Karina  placentarum  Uni  vervn 
schrieben  wordt».  S c h a uen s tein  spricht  sich  einerseit«  ffir  die  in  Oesterreich  nicht  ge- 
duldeten Bordelle  aus  und  proist  dal>ei,  wie  an  vielen  anderen  Stellen,  das  Andenken  Joseph'«  II., 
der  mit  aller  Macht  die  Ehe  f5rderte  und  den  Makel  der  unehelichen  Geburt  niederlegte.  — 
Auch  nach  ilem  oestorreichischeu  Strafgesetze  hnt  die  Schwangerschaft  eine  aufschiebende 
Wirkung  bezQglicli  der  Vollstreckung  einer  Strafe.  l>as  «It«  oo«t«rrcichi»cho  Strafg^esetz  schob 
aber  nicht  nur  die  Vollstreckung,  sondom  auch  die  Verkündigung  des  Urtheile«  bis  nach 
erfolgter  Entbindung  auf.  Es  bleibt  inde.Hs  die  Mutter  einige  /.eit  nach  der  Entbindung  dem 
Kinde  noch  so  uothwendig,  wie  faät  während  ihrer  S<;hwangerBchafl ,  und  auch  dioHem  Ver- 
hAliniase  sollte  die  Gesetzgebung  Rechnung  tragen.  —  Während  verheirathete  Weiber  in  Ter^ 
Kchiedenen  Theilen  Oesterreirh's  noch  zwischen  40  bis  .SO  .lahren  zum  Hebammen-Unterrichte 
zugelassen  werden,  dürfen  Ledige  erst  seit  1848,  anfangs  vom  21.,  seit  1857  aber  erst  vom 
24.  Jahre  an  unterrichtet  werden.  Das  hoch  würdige  fOrsterzbischritliche  Consistorium  zn  Wien 
wollte  Ledige  wieder  ganz  ansgeschl<»sscn  haben.  Der  Hebammen-lhiterricht  lehrt  aber,  daas 
Ledige  im  .MIgenieinen  l)e»ser  lernen  als  Verheirathete,  und  je  jünger  die  Sohfllerin  ist,  desto 
mehr  Zeit  hat  sie  zur  Ausbildung  vor  sich.  In  Bayern  braucht  sie  nicht  einmal  nothwendig 
18  .lulire  alt  zu  sein.  Die  Wahl  der  IIeban»menlehrt<'K:h<er  dürften  die  fQrsterzbi»chöflichen 
Consistorien  getrost  geringeren  Gewalten  Oberlassen,  möchten  nur  sie  selbst  keine  Wissgriffe 
machen  bei  der  Wahl  in  anderen  Kreisen.  Auf  den  Hebammen-Schiilen  an  den  UniTereititen 
erhalten  die  Hebammen  ihre  Diplome  von  der  medicinischcn  Facultät  und  zahlen,  z.  B.  in 
Wien,  dafTQr  35  fl.  25  kr.  Diess  könnte  wohl  einfacher  und  wohlfeiler  abgemacht  werden. 
Dafilr  haben  aber  auch  die  Hebammen  die  Niederlassung  frei,  wie  die  Aerzte.  —  Schauen- 
htein  beleuchtet  ferner  sehr  nmfSnglich  auch  die  Findelhans-Frage,  vertheidiget  die  Findel- 
Häuser  und  bemerkt  ganz  riditig,  dass  die  Vaterschaft^- Klagen  den  gegentheiligen  Skandal 
reichUch  ersetzen  und  zu  den  frechsten  Erpressungen  benätzt  werden-  Skandalöser  ist  gewiss 
Nichts  als  der  Umstand,  dass  das  Gesetz  ganz  eigens  pro  defloratione  eine  Praomie  auf 
das  Huren  setzt.  n)id  doeh  soll  die  Sittlichkeit  gefördert  werden.  Ueferent  kennt  au»  Ober- 
Franken  einen  Fall,  in  welchem  es  einer  gemeinen,  von  vielen  Flossknechton  geliebten  Magd 
gelang,  i»00()  Gulden  aus  der  Verla.ssenschafl  eines  alten,  schwindsüchtig  verstorbenen  Manne« 
wegzunehmen,  der  Weibern  gar  nicht  iHt.sonders  ergeben  war.  Nach  dem  Bauiberger  Landrechte 
klagte  ein  Mädchen ,  welches  im  Begriffe  war  sich  zu  verheirathen .  gegen  ihren  vormaligen 
Liebhaber,  der  einiges  Vermögen  besass,  um  Kntsihädiguiig  wegen  der  vor  fünf  Jahren  er- 
littenen Defloration  ohne  Schwängerung,  und  nur  die  Einrede,  die  Klägerin  heirathen  zu 
wollen,  rettete  den  Verklagten,  denn  das  Mädchen  wollte  nur  Geld.  Diese  trObe  Quelle 
zahlreicher  Meineide  sollte  verstopft  werden;  sie  macht,  dass  zahlungsfähige  Hurer  bestiMUg 
von  den  Weibern  gesucht  werden.  Der  Mord  an  Schwangeren  ist  eine  weitere  Folge  der 
Vaterschafts-Klagen;  er  kostete  dieser  Tage  wieder  einem  munteren  Mädchen  das  Leben. 

Schauenstoin  tadelt  viel  am  oesterreichischen  Medicinalwesen ,  besonders  das  selbst- 
ständige Fortbestehen  der  Chirurgen.  Dem  Heferenten  scheint  indess,  dass  dieses  Uebel,  wo 
es  znr  einen  Tht\re  hinausgeschoben  ist,  zur  anderen  wieder  herein  kommt.  W'ir  haben  in 
Bayern  die  Chirurgen-  und  Bader -Schulen  nicht  mehr,  dafür  machen  uns  aber  die  ent- 
lassenen Sanitäts-Soldaten  reichlich  zu  schaffen;  sie  sind  Meister  in  der  Curpfuschorei.  — 
Wenn  die  in  Oesterreich  als  Sachverständige  benötzten  Aer/.te  so  rasch  bezahlt  werden,  als 
im  Buche  steht,  so  sind  sie  uns  erheblich  voran;  in  Bayern  wird  Etwas,  und  auch  gar 
sehr  viel  langsamer  bezahlt.  Auch  die  Quittungen  oesterreichischer  ärztlicher  Sachvei ständiger 
sind  in  löblicher  Weise  stempelfrei.  Die  verhältjussmässig  meisten  Aerzte  hat  Oesterreich 
im  italienischen  Gebiete,  weil  dort  das  Institut  der  Communalaerzte  vollständig  entwickelt  ist. 

Der  gelehrte  Leser  fQlüt  leicht,  wie  interessant  dieses  specifisch  oesterreichische  Buch, 
wenigstens  ftkr  die  Oeeterreicher ,  ist,  denn  sowohl  Aerzte  als  verschiedene  Beamten  -  Klassen 
mössen  die  bezüglichen  gesetzlichen  Bestimmungen  kennen  und  die  Nothwendigkeit  einer 
vollkommenen  Vertrautheit  mit  der  Sanität^-Gesetzgebung  wird  doch  meist  erst  im  öffentlichen 
Leben  empfunden  und  gewürdiget;  sie  wird  nicht  an  den  Universitäten  erworben.  Doch  auch 
der  Nichtoesterreicher  findet  leicht  Interesse  an  des  Verfassers  Arbeit,  an  welcher  so  wenig 
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la  tadeln  and  so  viel  zu  loben  ist.  Die  Oesterreicher  freuen  und  bedienen  sich  ihrer  jmgMi 
Freiheit  so  toU  and  hreii,  dass  nueh  hier  cahlrei^  Seitenhiebe  und  nanches  bittere  Wort 

den  I.pser  erregt,  dannii  wiederliolt  auch  Schauenstein  die  Worte  des  Tadlai:  »BttMt 
temporum  felicitas,  ubi  sentire,  ^uae  velis,  et,  quae  sentias,  dicere  liceti« 

Dt.  FlIkgeL 

Correspondenzen. 

•  MOnrhon.  20.  Aujjruat.  Die  Cur-Listen  der  letzten  Woche  weiRcn  für  Kissingen  bis  12.  August 
6.S43,  für  li  rkl.  t  bi.  Li'l  Juli  221,  für  Briickiiwu  bis  8.  August  544,  für  Sieben  hie  31.  Juli  2:^7,  für 
die  Molken-Curanstalten  8treitberg  bis  20.  Juli  und  Maggendorf  bijj  1.  August  je  300  and  347,  fürAbbach 
bis  7.  Angu£t  180.  fdr  Krumbad  bis  12.  August  401,  für  Reichenhall  bis  13.  Aagiut  2d63,  ftir  Bosen- 
hdn  Ml  9.  Angnct  2ä4,  für  AibUng  bis  15.  Augast368  nnd  Ar  Oimfiatbeig  am Amaucsee  Us  9.  August  • 
80  Cnr>€i«te  aaa. 

§  Vom  Maine,  12.  Au),'u*t.  .\ug Mindelheim  vom  9.  Aagost  und  unterzcirlinet  von  IV.  J  ichner 
sen.  winl  d^r  F.ntwirf  einer  ».Vdresse  an  die  Kammer  der  Abgeordneten«  versendet,  der  in  dieser  Form 
bei  den  6erieht.*-.\er/ten  S4  hw  rli  h  Anklang  finden  wird.  Ks  werden  in  demselben  vier  Dinge  befür- 
wortet: 1.  freie  Praxis,  2.  Vennehrung  der  Apotheken,  ^.  Beschränkung  der  Praiis  der  Gerichts-Aerzte 
auf  consnltative  und  Si  ital-Praris  und  4.  Vennehrung  der  Visitationen  durch  die  Kreis-Medlcinalräthe. 
Nun,  die  freie  Praxis  nat  unseren  Beifall  seit  Langem  Mshon  und  wir  Laben  die  Gründe  dafür  in  genü- 
gender Breite  geltend  gemacht.  Wir  setzen  jetzt  noch  hinzu,  dass  die  Note  einen  hSchst-unzuverlässigen 
Qndmeaaer  der  Weisheit  alwibt  und,  ao  gut  ei  ist;  den  Flein  der  Stodirendeo  durch  den  Werth  einer 
hobNi  Nete  aaturegui,  so  BmI  iat  es  im  mktlBchen  Leben,  den  Artt  auf  dem  flachen  Lande  dem  Arg- 
«ohae  des  weniger  Wissens  anansetasn.  weftsr  hABMn  «Ir  nieht  efaisshcn,  nie  den  Aantan  eine  Ver- 
mehrung der  Apotheken  nUtaea  fcflnrta  und  mmun  sidh  erat  der  Apolheher  nnd  dann  erst  ein  Ant 
soll  niederlassen  d&rfen.  Wenn  Zwei  an  demselben  Knochen  nagen,  wie  soll  sich  da  die  Nahrung  ver- 
bessern? —  Wo  keine  Apotheke  ist,  da  soll  sich  dereiiwnirtü  Ar^t  eine  Solche  haltt-n  dürfen  und  gegen 
den  Missbr  tn  ;li  öi'  m  s  Vertrauens  mögen  die  geforderten  Visitationen  sicher  stellen.  Der  ApoMeltor 
vebiiikilert  b<  siändi;.,'  (las  Einkommen  aes  Arztes,  weil  er,  trotz  aller  Gebote,  mit  dem  ganzen  Inhalte 
s<  iin  r  Apotheke  handelt  und  den  Teufel  und  seine  Gro.'i.^n)uttor  curirt  Wesshalb  ib  r  i ri<  iits- .\rzt 
auf  resj).  G4)0  fl.  Hinkommen  besthränkt  werden  soll,  leuchtet  uns  auch  nicht  ein,  weuu  auch  für  manche 
Gerichts-Acrzte  eine  Mahnung  gut  sein  mag,  denn  es  ist  aus  dem  Entwürfe  nicht  ersichtlich,  wodurch 
die  Existenz  der  Gerichts-Aerzte  gesichert  werden  soll,  nnd  sie  wie  ihre  Kinder  brauchen  ebenso  noth- 
wendig  Nahrung  nnd  Kleidung,  wie  die  prakttedier  Amte.  Ja,  einen  Weg  gäbe  es,  die  Stellung  vieler 
Oeikfate-Aerzie  in  armen  Gegenden  zu  Kichern,  wenn  man  nach  dem  Entmirfe  die  Praiis  freigeben  und 
dann  die  Gerichts -Acrzte  pensionircn  würde.  So  kSimten  aneh  diese  su  reichen  Kranken  gebsnl  — 
ÜMht  doch  erst,  dass  der  Arzt  ein  Beamter  wird,  gkieh  l^n  fllntean  Beamten-Khuaea.  Wir  erfnnen 
nns  nodi  gut,  dass  zur  BetK-itigimg  der  IKIten  der  Kreis -VedlehiurSthe  angeordnet  wurde,  dass  die 
Physikate  durch  .andere  Tommissäre  gelegentlich  visitirt  werden  »dien,  und  darin  lag  eine  Cunscquenz, 
das  System  war  jjcwahrt.  Im  Rentamte  war  der  Kreis-Medicinalratb  ohnehin  nur  ein  nalber  Regiemngs- 
Bath  und  s.»  i  umsste  schon  dieses  luahgestellte  Stiefkind  auf  seinen  spärlichen  I)iüt'>n-An  theo  ver- 
zichten. Wenn  rialier  Joe  Im  er  und  Genossen  eine  Abänderung  der  MedirinalgeHei7.i?ebung  endreben 
wollen,  80  eiiii  b  bien  wir  Ihnen  Gerechtigkeit  gegen  Alle,  vom  Kreis-Medicinalrathe  bis  zum  angehenden 
Ante.  Die  ireie  Piazis  aliein  wird  nicht  Alle  ^ücklich  machen  und  die  Vermcbrang  der  A|>otheken 
gar  Keinen.  Ten  allgemeinen  Misere  holt  each  euere  Ldml 

*  Paris,  14.  August.  Die- »Union  mcdioale«  hatte  jGngst  gemeldet,  dass  die  Cholera  in  Paria 
aufgetreten  sei  und  schon  mehrere  Opfer  gefV  rdert  habe.  Ein  »Mitgetheilt«  berichtiget  Jedoch  diese  An- 
galM"  dabi:).  ibi>;s  allerdings  ein/,  lue  Fälle  von  Typhus  vorgekommen,  aber  von  123  kranken  nicht  50, 
wie  das  Blatt  ^.'i meldet,  s.indern  nur  r>  ge«torben'»eiea;  von  Cholera-Anfällen  wären  nur  2  ganz  vereinzelt 
bckrdinit  kri  w  'rU  ii  und  könnten  als  Folge  der  hohen  Tanpentnr  iMtMclitet  veidan.  Staien  effdandsslMn 
Charakter  haben  dieac  Cbolera-Fälle  nicht  getmbt. 

i  j        1;  r,  .  .  .-  "   ■  '  t 

^\  Personalnaöhriolit^ 

Xmennungen :  l^'i-'  in  dem  Kreis -Medicinalausschusse  von  Niederbayorn  erötfhete  Function  eine« 
ärztlichen  MittjHedes  wurde  luitt.r  dem  11.  Au^nast  dem  Bezirks  -  Arzte  Dr.  Johann  N.  Forster 
in  Landshut  übertragen  und  dem  Iir.  med.  .\u^'  ,^t  Miturer  aus  Kriangen  dun. Ii  ll.jgieruugB- 
Ent*;ldies«ung  vom  12.  .\ugust  die  Krlaubniss  zur  ärztlichen  Praxis  in  der  Stadt  Erlangen  ertheut. 

Vianetzongen :  Dunh  Rei'ierungs-Rnttchli.'ssung  vom  4.  August  wurde  die  erledigte  Stelle  eines 
uraktiitchen  .\rxti-s  in  der  Stadt  HeidiriLjrsf.d  1  Bezirk.xamtes  Würrbni^  dem  praktischeil  Ante 
Dr.  Jäger  zu  Gl  -Lsenau  und  die  erledigte  Stelle  eines  praktischen  Arztes  zu  Hainbandlsim  dem 
praktischen  Arzte  Dr.  Kurs  zu  Amorhaeh  —  Beiden  $m  ihr  Ansaohen  —  verlieben. 

VersiohtlniatTtng:  Der  piaktisehe  Arzt  su  Worth  BemkaamtM  Ohewtboif,  Dr.  Beinatein,  hat  auf 
die  Stelle  eine«  praIctisciMm  Amtaa  Venicht  geleistet 

ErledlgtU^en :  I*ic  Stelle  eines  praktischen  Arztes  zu  Esselbach,  Bezirksamte«  Slarktheidonfeld 
(Hilter  Autliebunj,'  der  seitberigen  ärztlichen  ,^t:iti  n;  Fechenbaeh  und  aniiemesseuer  Knt»chä«ligung 
aus  Kreisfondsi,  zu  Gloi-i-nau  Be/Jrk.taniten  Ha«bfurt,  zu  Ainorbach  Bezirksamtes  Miltenocrg 
nnd  zu  W  r.  rt  h  Rezirk.<iainteR  Obemburg  (sämmtUiclw  in  Vntarfimaken);  dann  an  4dalfdorf  Ba- 
srksamte*  Hochstadt  a/A.  (Oberfrankenj.   -  ^ 

.  I  I  . .  IS     I  rt  ^  .   1  ■:.>-*■<   ir.  f  Ue-Lik^]^ 
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AERZTUCHES 

INTELLIGENZ-BLATT. 

•llilifui  Anifliini  kiitiUchw  Aantt, 


oad  rlerieljihrit  la  1  IL.  Zu  beslcbea  dordi 


X  A  k  » II: 

tPopp,  drUtw  MnaAMMI 

n  Ri^cmiburg  fiir  I867JS3.  —  Roth,  Belt»ee  lur  mediculaellao  OMoiltfk,  FortMUiu>(.  -  Bla^cMadet).  —  B«eeiul*a. 

—  C«rreiip*Dilenxen  (Mrinchcn,  Omund  un  TegcmMc,  Aiub««K  *om  Vafnc,  Wien).  —  P«nM»lMckrt«|it«M, 

—  Aa:<rlKCn 

HU  «laer  MMerordMOUeW  B«Ua(«  (ll<i»M*-Bari«U  fiU  4«a  Juli  »m  Jtaa«hea,  Hilrabttif  uaA  Bi*(MM)>iiig). 

Hr.  7171.      An  Ii«  kgL  B«fi«r«Bg,  K.  4.  L>  to«  tehwAb*«  v«d  ir«s1>«Tf. 

fSMMi  itr  WIttne  dos  praktischen  Arztes  Dr.  Herbst  zu  AnNr^bargr  nm  die  BeirOUfOf 
lar  Ber«itug  and  lam  Verkaufe  eines  HeUbalüames  be&effend») 

Staatsministerium  des  Handels  und  der  öffentlichen  Arbeiten. 

Unter  Rucicleitung  im  Beila^n  des  Berichte«  Tom  22.  v.  Mtl.  «brd  nach  Torg&ngi^cm  BenchmeM 
und  im  EinTecstindniaM  adt  dem  Staatsministeriom  de«  Innern  die  unter  dem  15.  Apü  L  Ja.  dea 
pnürtiwben  Ante  Dr.  Herbf  t  in  Augsburg  ertbeUie  Bewilligung  zur  Bereitnn?  eioM  HAtiHrtikmitt  imil 
Bom  Yerkaofe  desselben  in  Apotheken  nach  dessen  Ableben  auf  seine  Wittwe  Friedsrik«  H«ibit  ia 
Aogabug  ftbertritfen,  wonach  die  k.  Begicmng  das  Weitm  zu  verfOgan  bat 
Hftnehta,  den  12.  August  1863. 

Anl  Seiner  königlichen  Majestät  allerhöchsten  BefebL 
Frin  t,  B«hr«mlE. 


OriginaUen. 

L 

Dritter  Jahres  -  Bericht 

dw 

VäfbUdeii-Klnder-Spitales  und  Kinder -PotiTrtinnniTn 
zu  RegenBburg  für  1862.63. 

Vom  vorigen  Jahre  blieben  in  Behan>11\ing  48  Kiiulor;  neu  aiif|ErpnnmmeTi  wurden  im 
dritten  Verwidtttii^-Jahn  627»  aiso  167  mehr  denn  un  vori^u  Jahr«;  die  Ge^auuntäumme 
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der  belinidtilaB  Kinder  beliof  sicli  domnach  auf  675.  Da  auch  in  diesoin  .Tnhro  alle  be- 
handelten Kinder  freie  Arznei  «rhielten,  so  erhellt  daraus,  welchen  segensreichen  Zuwachs 
wohltbiKger  Fflnor^  Be^nsbnrg  der  ni«  ermfidenden  HnM  dee  hecUttrettich  Thun  und 
Taxis'si  lioii  Hauses  verdankt.  Von  den  627  in  diesem  Jahre  neu  aufgenommenen  Kindern 
wurden  32  im  Spitale  selbst  and  595  ambnletorisch  behandelt;  533  gehörten  verheiratheten 
nnd  94  miTerheinitlieten  Aeltem  an;  809  waren  nftnnlichen  nnd  818  weibliehen  Oeedileehtee ; 
188  standen  im  Alter  unter  1  .Tahre ,  \C>^  im  Alter  von  1  —  3  Jahren,  138  im  Alter  von 
3—6  Jahren  und  138  im  Alter  von  6  —  12  Jahren;  22  stammten  aus  verschiedenen  Be- 
zirksimtem  der  Oberpfalz,  dann  von  Ober^  nnd  Nieder-Bayem  nnd  die-  Uebrigen  ans  der  Stadt 
BflgWSburji!'  und  deren  nächst,  i  rnitrehung.  Von  der  f;esautnit«!unime  zu  675  waren  pestorhen 
62.  Die  grösste  äterblichkuit  zeigte  sich,  wie  im  vorigen  Jahre,  unter  den  mit  Magen- 
Darm-Eatarrfaen  behafteten  Sfuiirlingen';  an  diese  reihten  steh  beiOglitft  der  fiterUiehUH  die 
an  Keuch h Ui Ic n  ,  Croup  uud  L,.i.gen- Knt/.üii'liniij:  Krkrankten. 

Von  epidemischen  Krankheiten  kamen  vor:  Ij  eine  Keuchhusten -Kpidemie  all 
FortaetKnng  der  Epidemie  dee  Torigen  Jahres.  Ihre  Daner  eretreekte  sieh  bii  tnn  PriltiJ*l>M 
und  in  einzelnen  Fällen  selbst  bis  in  die  Sommer-Monate  dieses  Jahres.  Ein  Fall  bei  einem 
zweg&hrigen  Mädchen  zeichnete  sich  durch  besondere  Hefl^^keit  aus.  £s  trat  nämlich  nach 
jedem  Anfalle  ftnnliehe  Aapbyxie  ein,  welebe  endBeh  anch  den  tOdfüdien  Ausgang  herbei- 
führte.  In  anderen  Ffillen  entwickelte  sich  aus  dem  Keuchliusteu  oder  gleichzeitig  mit  ihm 
eaplMn  Bnmebitia  edrflliinmonie,  w^e  mehrere  rliai  hitiache  Kinder  unter  den  ersten 
zwei  LelMuqahren  rasdi  dahmnAe.  —  2)  ISne  ¥nni|>s  -  Kjudemie  (Parotitii  epidemiea)  trat 
im  Dezember  auf  und  nahm  in  allen  Fallen  den  u-fwiciiniiclien  leidtten  Verlauf.  —  8)  Der 
Sohailsioh.  Hievou  sind  zwei  Fälle  aus  der  uäckbten  Umgebung  dar  Stadt  zu  erwähnen. 
Bei  dem  Einen  traten  in  der  Abschuppnugs- Periode  hjdropische  Ersclielinmgm  mit  Amblyopie 
und  Convulsi  <  I  iiuf.  in  dem  Anderen  diphtherischee  Exsadat  auf  der  Mund  -  Schleimhaut 
In  beiden  fäiieu  erfolgte  der  Ausgang  in  Genesung.  —  Von  den  Cronp-FAUen,  welche  vom 
Mftrz  bii  Jui  forinunen,  ist  berroranheben ,  dass  die  Ezsndation  cmislaat  mf  dtü  Tonsillen 

;;  begann  nnd  trati  starker  Aetznngen  mit  HiUhnstdn-Ltenng  stets  raaehe  IVntteliritt»  auf 
den  Kehlkepf  nnd  <£•  Luftröhre  machte. 

Ton  den  «perntiTen  FftUen  verdienen  folgende  eine  besondere  Erwähnung:  1)  Phi- 
mosis  congenita.  —  6.  D. ,  18  Jahre  alt,  wurde  am  19.  August  in  das  Spital  aufge- 
nommen. Die  Verengerung  der  Vorhaut  war  so  bedeutend,  dass  durch  die  äussere  Oeifnung 
derselben  nur  eine  sehr  dflnne  Sonde  eingebracht  werden  konnte.  Die  dadurch  bedingte 
Schwierigkeit  der  Haru-Eutleerun/  ndicirte  die  Operation,  wekhe  am  2.  September  in  der 
Chloroform -Narkose  ausgefOhrt  wurde.  Nach  Spaltung  des  inneren  und  änsseron  Blattes  der 
Vorhaut  zeigte  sich,  dass  die  Eichel  selbst  von  einer  eigenen,  dQnnen,  fast  durchscheinenden 
Mcnibraii  lose  tlberklcidet  war,  welche  .^ich  rings  um  die  Krone  derselben  an  der  ümschlags- 
Steile  daa  inneren  Blattes  der  Vorhaut  anheftete  und  an  der  dem  Orifldnm  nrethrae  extemum 
entsprechenden  Stelle  eine  .sehr  feine  OetTnung  hatte.  Erst  nach  Entftmnng  dieser  Membran 
kam  die  normale  Eichel  /.um  Vorscheine.  £8  lag  somit  ausser  der  Phimose  noch  ein  zweiter, 
gewiss  seltener  Bildungsfehler  vor.  Die  Heilung  erfolgte  binnen  kurzer  Zeit  —  2)  Palatnm 
fi8snm,üranopla8tik.  —  B.  ein  einähriges  Mädchen  von  gesunden  Aeltem  ab- 
stammend, mit  Wolfsrachen  geboren  wie  ihre  jüngere  Schwester,  wurde  wegen  dieses  Bildungs- 
Fehlers  am  18.  März  in  das  Spital  aufgenommen.    Die  ganze  Länge  der  Spalte  betrug  Ober 

.  3  Centimeter  nnd  die  grOsste  Breite  in  der  Gegend  des  Zäpfchens  1 '/«  Centimenter ;  die  Farbe 
der  iScbleirabant  war  normal ;  das  Ostium  pharyngeum  der  Rnstach'scben  BObre  war  beiderseits 
bei  geeigneter  Stellung  des  Kopfes  deutlich  siclitbar.  Nachdem  die  zu  operirenden  Theile 
durch  Öftere  Beröhmng  vorher  in  ihrer  Empfindlichkeit  etwas  abgestumpft  worden  waren, 
wnrde  am  14.  AjtU  zur  Operation  geschritten  und  zwar  nach  der  Methode,  wie  sie  Professor 
Langenbeck  in  seiner  Abhandlung  über  die  Uranoidastik  angibt.  Es  lag  zunächst  im 
Operations-Plane,  nur  den  vorderen.,  den  harten  Gaumen  )<otretl'enden  Theil  der  Spalte  und 
spiter  erst  in  einer  zweiten  Operation  auch  die  Spalte  des  iiaiuncn-Segels  zu  vereinigen.  Um 
jene  erstece  Aufgabe  zu  lOsen,  waren  vier  Operatifms- Acte  nrithig,  nämlich:  1)  Anfriscbung 
der  Spaltrftnder  und  zwar  nicht  bloss  der  Weichtheilo,  wundern  auch  der  Knochenränder  des 
Imrten  Chuniens.  Dieser  Operations-Act  gelang  verhältnissmässig  noch  am  Leichtesten  mittelst 
eines  starken ,  in  dem  von  Langenbeck  angegebenen  Instrumenten- Apparate  enthaltenen 

''^'Vessers;  die  dabei  entstandene  mässige  Blutung  wurde  mittelst  Einspritzung  von  Eiswasser 
sehnen  gestillt   2)  Parallel  mit  dem  Spaltrande  wnrde  links  nnd  reebts  «in  tjafer,  bis  «of 
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den  Knochen  eindringender  Einschnitt  geführt.  3)  Die  dadurch  begränzten  Woichtheile  wurden 
sammt  der  Beinhaat  von  dem  unterliegenden  Knochen  mittelst  eigens  constmirter  Raspatorien 
und  Elevatorien  abgeh'ist,  jedoch  so ,  dass  sowohl  nacli  Vorne  wie  nach  Hinten  der  Zusammen- . 
hang  mit  den  benachbarten  Weichtheilen  durch  eine  hinreichend  breite  Brücke  erhalten  blieb. . 
Hiebei  trat  eine  stärkere  Blutung  ein,  die  aber  ebenfalls  durch  Eiswasser  stand.  4)  Der* 
letzte  Act  endlich  bestand  in  Verschiebung  dor  beiden  also  gebildeten  Lappen  gegen  die  * 
Mittellinie  der  Spalte,  so  iasa  Letztere  vollkommon  ausgefrtllt  wurde,  und  in  der  Vereinigung 
der  inneren  Lappenränder  mittelst  der  Knopfhaht.  Dieser  Theil  der  Operation  mnsste  wegen  der 
grossen  Unruhe  und  Widersp,'in.«tifrkeit  der  Pationtin  in  der  Chloroform  -  Narkose  vollzogen' 
werden.  Die  Beaction  auf  diesen  immerhin  btnleutenden  operativen  Eingriff  war  verhältniss- 
mAflsig  gering.  Die  hintersten  und  untersten  zwei  Nähte  worden  schon  am  fünften  Tage,  die 
Uebrigen  am  siebenten  Tage  nach  der  Operation  entfernt  und  die  Vereinigung  war  nach  Ablauf 
von  vierzehn  Tagen  bereits  eine  so  innige  und  feste,  dass  die  Operirte  behufs  völliger  Er- 
holung zu  ihren  Aeltern  auf  das  Land  geschickt  werien  konnte ,  um  sich  später  dem  oben 
erwähnten  zweiten  Thoile  der  Operation ,  der  Staphylorrhaphie ,  unterziehen  zu  können.  — 
3)  Operation  dos  Sehnen-Schnittes  wegen  Klumpfusses  mit  uugQnstigem  Erfolge, 
da  die  Anlegung  des  Stromeyer 'sehen  Apparates  nach  der  Operation  in  Folge  wiederholter 
sptmtaner  Geschwürs -Bildung  am  operirten  Fusse  unterbrochen  und  endlich  ganz  aufgegeben 
werden  musste.  —  4)  Die  Operation  des  Wasserbrnches  mit  günstigem  Erfolge  und 
5)  die  Operation  der  Hasenscharte  bei  zwei  Kindern  unter  einem  Jahre  im  Poliklinikum. 
Der  eine  Fall  wnrde  geheilt,  in  dem  Anderen  trat  in  Folge  grosser  Unruhe  des  Kindes  und 
mangelhafter  Pflege  von  Seite  der  Mutter  Zerreissung  der  bereits  vereinigten  Spaltr&nder  ein. 
*  Der  assistirende  Arzt,  Herr  Dr.  M  et  zge  r  dahier,  hat  bei  der  erheblich  gesteigerten  Inan» 
spnichnahme  des  Poliklinikum  seinen  unermüdlichen  Eifer  und  seine  erspriesslicho  Thfitigkeit 
iu  hervorragender  Weise  bewährt.  Die  dem  Spital -Dienste  vorstehenden  Schwestern  vom 
Orden  der  armen  Frunziskanerinen  fahren  rühmlich  fort,  sich  dhrch  Ordnungssinn  und  genauen 
Vollzug  aller  Obliegenheiten  auszuzeichnen.  Aufnahme  im  Spitale  selbst  finden  heilbare 
kranke  Kinder  vom  zurückgelegten  ersten  bis  zum  zurückgelegten  elften  Lebensjahre,  soferne 
sie  nicht  mit  ansteckenden  Krankheiten  behaftet  sind. 

Dr.  Popp,  dirigirender  Arzt. 


IL 

Beiträge  zur  medicinischen  Casuistik. 

Von  Dr.  Friedrich  Roth,  praktischem  Arzte  za  Bamberg. 

(Fort(«UuDg.) 

rV.  Carcinom  der  Schädelbasis,  aus  der  linken  Augenhöhle  entstanden; 
kolossaler  Erweichungs-Herd  im  grossen  Gehirne.  —  S.  J. ,  ein  18jähriger 
Schuster,  fil)erstand  vor  1'/,  Jahren  einen  äusserst  -  heftigen  Typhus  mit  starkem  Druckbraude 
und  ausgedehnter  Furunkel-Bildung  während  der  Convalescenz.  Von  dieser  Krankheit  blieb  ein 
leichter,  Kemissionen  und  Exacerbationen  machender  Schmerz  in  der  linken  oberen  Augen- 
Höhlen-Oegcnd  zurück;  weitere  peripiiere  Schmerzen  wurden  nicht  bemerkt,  dagegen  zeitweilig 
Kopfschmerz  und  Schwindel;  auch  trat  manchmal  Erbrechen  auf,  welches  kurz  nach  der 
Mahlzeit  einige  Speisereste  entleerte.  Eine  Verletzung  hatte  nie  eingewirkt.  Vor  etwa  einem 
Jahre  Iwganu  das  linke  .\uge  hervorzutreten,  zugleich  mit  Abschwächung  der  Sehkraft,  jedoch 
ohne  Heiz-Eracbeinungen,  ohne  alles  Funkensebon  u.  A.  m.  Während  die  Orts- Veränderung  des 
linken  Auges  immer  deutlicher  sichtbar  und  entstellender  wurde  und  dabei  die  Kräfte  allmälig 
abnahmen ,  gesellte  sich  vor  vier  bis  fünf  Monateu  zu  dem  bisherigen  Krankheits  -  Bilde  eine 
neue  Erscheinung.  Es  gestalteten  sich  nämlich  Anfälle  von  heftiger  Dyspnoe,  etwa  zehn 
Minuten  dauernd  und  meist  am  Abende  wiederkehrend,  ohne  Husten  und  Auswurf,  jedoch  mit 
Beugekrämpfen  in  den  Händen  und  mit  Steigerung  der  Schmerzen ,  welche  sich  jetzt  auch  auf 
den  linken  Augapfel,  auf  den  Unterkiefer,  gegen  den  Mundwinkel  und  das  Kinn  hin  ver- 
breiteten. Der  Appetit  wurde  erst  in  der  letzten  Zeit  geringer,  in  der  Stuhl-  und  Harn- 
Absonderung  wurde  jedoch  keine  Veränderung  beobachtet. 
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Oer  Statas  praesens  am  25.  November  lB5ß  war  folgender:  Der  KSrpor  d«e  Erankm 
isk  •dnrteblich  gebaut,  mager,  die  Haat  blasa  und  oboe  fet^bbnr,  di«  MuaknUtar  weoif 
•nAwUMk  md  sshliff.  Di»  Fbffar  beginnen  feolbif  ni  «enkn.  Dia  links  iibm^AaguäMm- 

Gegend  erscbeint  aufgetrieben,  das  obere  Aagwlid  oedemaUe,  blflolich,  stark  gewGlbt,  ohne 
das  Aoge  voUatiodig  zu  bedecken;  das  untere  Angenlid  ist  gleichialls  oedematös  und  Migt 
■m  ftteisn  Bande  neben  Yailieiint  der  CSlien  eineKmate;  di«  ilait  iiQieirt» gettiwilh  > 
Angnpfel-Bindeliaiit  sondert  viel  Scbleim  ab  und  ist  da,  wo  sie  nicht  von  den  Lidern  bedeckt 
wird,  eingetrocknet;  ebenso  ist  die  wegen  ächweilung  der  Bindehaut  kleiner  erscheinende 
Hemhant  stelltMrcin  «ii^cMMt  nnd  bemtit  faat  in  der  Mille  «in  himlwugi«Mi«  O« 
«ohwür;  die  Iris  ist  erweitert  und  unbeweglich  bei  wechselndem  Lieht -Einfalle;  der  ganze 
Angaptel  erscheint  um  vier  bis  fünf  Linien  vorgewölbt,  Thränen-Abaonderung  ist  nicht  an 
beowilniv ^ >8«Hibitttl*  de«  Angapfele  i«t  =  0,  die  MotiUllt  Ua  wtf  gariag«  Bewa^i*^ 
Ui  der  Lider  aufpehoben  und  das  Sehvermögen  des  linken  Auges  gänzlich  erlopchpn ;  die 
SAmengefÜhie  vorhalten  sich  auch  jetzt  wie  roher;  der  Schmerz  auf  dem  behaarten  Kopfe, 
naldMr  der PMlnabt parallel  naebffintan  steh  arsireckt,  ist  beaoadara  haftig.  Am  iMMMB'Wii 
oberen  Winkel  des  linken  Auges  erbebt  sich  eine  fluctiiireiide  haselnnssgrosse  Geschwulst; 
die  Umgebung  des  Auges  ist  angeschwollen.    Die  psychischen  Functionen  sind  normal;  eben- 
BD  dia  SalikraA  anf  d«m  reehten  Anga  nnd  die  Qbrigan  Sinnes  •Functionan  bK  AMariMt' 
des  Geruches,  weldier  als  vermindert  lie/.eiclmct  wird.  Die  Zunge  ist  etwas  weisslioh  belegt,  die 
Kachen- Organe  verhalten  sich  normal,  das  Uchlingvermügeu  ist  nicht  beeintrichtiget;  die 
Bespiratioo  iai  jatat  rokig,  iir  Thorax  i«b  nomaler  OonflgnraiieB,  dia  PanogitopkiatlMaga» 
gibt  n  irtnalen  Schall,  nur  rechts  in  dir  Bo&sa  siipruspinata  ist  der  Schall  a^iMIc^Qmpfer  als 
links;  daselbst  ist  das  Eiqurations-Ctaiinach  bronchial;  ausserdem  ist flbar tetfaman  Lnnge 
leinea  iraaienllrea  Atinaan  m  hOran.   Han-Stoss,  -DImpfang  nnd  -TOiia^raalt  Ma  rahig. 
r>ie  Unterleihs-Organe  und  deren  Functionen  normal.  Bis  jetzt  wurde  dar  Kiaake  mit  Jod-Kali 
und  grösseren  Gaben  narkotischer  Mittel,  sowohl  innerlich  als  tosaeriieh,  bakandolt,  ohne  dass 
«tu  btolg  aidi  geiaigk  Ulla.    Ba  trird  jatal  dar  Tarraeh  gemaehi,  doreh  Eitraek  «aanabia 
indiflaa  dia  Hdtigkdt  der  Schmerzen  wenigstens  etwaa  abnatompfen. 

Aabagß'  «a%la  daa  angaweadete  Mittel  einigen  Eiftlg,  «eloher  jedoch  nicht  lange  an- 
daaarte.  Vit  Beginn  Septembers  erOAiata  ich  den  oben  erwähnten  Abaeeaa^  es  ailMria  sieh 
aus  domsen>en  viel  Eiter  nnd  man  gelangte  mit  der  Sonde  auf  rauhe  Knochen-Flächen.  Der 
Augapfel  trocknete  allmälig  ein,  die  Homhaat  wurde  weiss,  brflchig  und  exfolürte  sich  an 
ilurar  OberflSehe.  Bald  wurden  an  der  Stella  des  Augapfels  hSckerige  Tnraoren  ftUbar.  All- 
miUg  wurde  auch  die  .'Sehkraft  auf  Jem  rsdlten  Auge  immer  g>M-inger  nnd  erlosch  anfangs 
Hin  1859  vollständi£[.  i^inmal  iutercoirirta  einH^rp^-AjM^ilirucb  an  der  Oberlippe.  Anfangs 
Ayitt  hatten  aHtt  'fy  ^^qa/oiaelieii  AniiOki  sehr  vermehrd  imd  an  Haftlglwtt^  fcaateig«rt;  am 
8.  ^rfl  wurden  die  unteren  Extremit&ten  aussei'u  deutlich  hyperaesthefisch  und  bei  Bewegung 
aohmaiihaft.  Dabei  heftiger  Eopfochmen,  Steigerung  der  Temperatur  und  der  Puls-Frequens. 
Dia  tom  TaeMan  Varvoa  Ihdalis  versorgten  Mmrinln  waren  getthmt.  Di«  BeugekrAmpfe  der 
Hände  wurden  sehr  häufig.  Eine  Ableitung  auf  den  Darmkanal  durch  Pulv.  .Talapae  blieb  er- 
folglos. Dia  Erscheinungen  nahmen  im  Qegentheiie  stets  an  Heftigkeit  au  und  hatte  sich  am 
Hnkaa  groiaeii  Tradiaailai'  eis  aaagadelmier  DRMicliraad  gebildet.  Am  -  9t.  April  erfolgte 
zwei  Mal  ein  Anfall  von  Convulsionen  in  den  Extremitäten ,  der  jo  eine  halbe  Stunde 
daoerte.  Am  24.  April  war  die  Beepiration  auf  das  Aeosserste  erschwert,  der  ü^opf  auf  die 
lÜditl^  Seila  gebangt,  dia  Naelnn>Mndra]aliur  atanr,  der' fiiA»  Mnndwinkal  alarkaMh  AbwiHa 
giMgan,  die  ri  clito  Pii]iinc  eng.  der  Puls  Uain  and  beschleuniget  und  die  Sprache  unverständlich  ; 
aiaa  Lfthmung  der  lilxtremi  täten  war  nidit  an  oeaatatiren.  Die  Agonie  daoerte  bis  zum 
25.  Apdl  Kaehmülaga  4  übr,  an  weMiam  Tage  der  Tod  «intrai. 

Die  am  26.  April  1859  vorgenommene  Leichen  -  OefTnung  ergab  eine  sehr  atr<>iJiische 
Leieha,  Brust-  and  Baach- Eingeweide  taaeerst  -  anaemiach,  im  Uebrigen  nnvar&ndert.  Gehirn 
aabr  -weich,  Hinfhloi»  ataric  iqjicLrt,  seittidia  TanMcal  atark  aosgeMmt  dttreh  aerflaee  Bx- 
lida;.  AVan  luiitr»  n  derselben  nnd  Fomix  erweicht;  im  Vorderlappen  der  linken  gro.ssen  Hemi- 
iphaere  ein  ausgedehnter  weiehar  Erweiohnnga-Herd ,  der  last  den  ganzen  Lappen  einnimmt; 
olar  beiden  Yorderlappcn  didea  Lagen  'Toa  eiterigem  Bzaodsle:  «U  der  QnttdÜttoke  ^dea  €to» 
-Umes  in  der  pia  Mater  nnd  in  der  Foisas  Sylvü  eiteriges  Exsudat,  das  ))es<indors  längs  der 
grösseren  Qeflase  diekere  Lagen  darate^ jiNa- Bai»  Aagenhätale  ist  mit  einem  in  Vereiterung 
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Apfel  selbst  ist  solir  atrophisch  und  hildet  einen  haselnussgrossen  harten  Körper.  Die  Q«- 
Bchwnlst  ist  nach  Oben,  Hinten  und  Innen  durch  die  Pars  orbitales  osf?is  frontis  und  den 
linken  kleinen  Keilbein  -  Flögel  in  die  Schädel  -  Höhle  durchgebrochen  und  liat  sich  von  hier 
aus  (lach  auf  die  angränzende  harte  Hirnhaut  verbreitet;  das  Siebboin  ist  last  vollstindig 
zerstört,  ebeaso  die  vordere  Wand  der  Keilbein-Huhle ,  in  welche  dio  Neubildung  eingndrungen 
ist.  Die  harte  Hirnhaut  ist  überall  da,  wo  sie  die  Entartung  bedeckt,  eiterig  infiltrirt  und  zum 
Tbeile  zerstört.  Die  Sattelgrobe  ist  ausgefällt  von  der  Geschwulst  und  ilire  Umgebung  zer- 
stört. In  der  rechten  vorderen  Schädelgrube  ist  ein  Theil  des  kleinen  Kellbeiii-Fliigels  und 
ein  Theil  der  Pars  orbitalis  ossis  frontis  zerstört.  Die  Ausdehnung  dor  >,'anzen  Zorstürung 
am  Schädelgrunde  betrügt  iiv  der  Länge  2"  5"'  und  in  der  Quere  2". 

Wir  sehen  in  dem  vorliegenden  Falle  ein  Neugebilde,  welche«  in  der  linken  Augenhöhle 
und  zwar  wahrscheinlich  in  dem  Bindegewebe  nm  den  Augapfel  und  den  Sehnerv  entstandea 
ist,  den  Schädelgrund  durchbrechen  und  sich  in  grosser  Ausdehnung  auf  die  harte  Hirnhaut 
verbreiten  ;  ohne  dass  das  Gehini  selbst  von  dem  Krebse  ergriffen  ist,  entsteht  in  der  linken 
grossen  Hemisphaei  e  ein  kolossaler  Erweichungs  -  Herd ,  der  violleicht  das  Product  einer 
durch  die  fortschreitende  Neubildung  in  den  Himbänten  und  vermittelst  dieser  in  dem  Ge- 
hirne selb-st  erregten  Entzündung  ist.  Da  übrigens  die  speciell  meningitischen  Erscheinungen 
erst  in  den  letzten  Tagen  auftraten  und  da  allgemeine  Hirn-Erscheiuungen ,  Erbrechen,  an- 
fSaUsweisc  BespinttouB^tfirung,  örtliche  Krämpfe  etc.,  schon  in  sehr  frflber  Zeit  der  Erkrank- 
ung vorhanden  waren ,  so  können  wir  die  Anschauung  nicht  abweisen ,  dass  die  Erweichung 
ohne  directe  Erregung  von  der  Geschwulst  aus  entstanden  sei.  Dass  diese  Erklärung  auch 
ihre  Berechtigung  habe,  beweist  z.  B.  ein  von  Hasse  (in  ViwfcOTr's  specieller  Pathologie  und 
Therapie,  S.  5G-1)  erzählter  Fall,  in  welchem  die  zwischen  dem  aus  der  Fossa  sphenomaxillaris 
durchbrechenden  Krebse  und  dem  den  mittleren  Hirnlappen  einnehmenden  Abscesse  liegende 
pia  Mater  nebst  der  Hirn-Binde  unbotheiliget  war.  JedenfaUa  war  in  uimorem  Falle  die  eiterige 
Infiltration  der  Hirnhäute  an  der  Grundfläche  jüngeren  Datums  als  der  Rrwoicliungs-Herd.  — 
Für  die  Entstehung  eines  derartigen  ferneliegenden  secundären  Herdes  scheint  uns  der  von 
der  Qeednralat  sugeobte  Dniek  beetiimiieiid  m  moi. 
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statt  Ihr  Feuilleton  mit  piquanten  Skizzen  aus  der  >modicinischen  Romantik«  zu  sptokeili 
obwohl  auch  ^ir  iiher  die  alte  Maxime  des  Savoir  faire  manches  Erbauliche  und  Beschauliche 
zn  liefern  im  Staude  wären  und  ea  vielleicht  einmal  thun,  wenn  gewisse ,  den  Begriff  vom 
»dteätfieh-medicinischen  Staate«  verletoende  Dinge  einen  unerträglichen  Grad  erreichen  eoUr» 
t«n,  wollen  wir  lieber  noch  einmal  zu  dem  Verhältnisse  der  HH.  Apotheker  zn 
uua  Aerzten  zurückkehren,  da  auch  dort  dos  »Romantischen«  gat  Manches  noch  zu  finden 
ist.  Wir  verfolgen  hiebei  allerdings  ein  Kircbthurm-Interesse ,  wenn  auch  Verordnungen 
sicherlich  zu  den  »Generalien«  gehören.  Herr  Bezirks^crichts-An'.t  Dr,  Vogt  ist  den 
99gern  scharf  zu  Leibe  gegangen  and  hat  manclien  Sclmieizens-Schrei  in  ihrem  Lager  wach 
gerufen.  Wir  theilen  scino  Ansicht  von  der  Schwindelhaftigkeit  der  Apotheken-Preise,  wenn 
auch  seine  Begründung  dorsclbon,  alipt'^chen  v^n  einem  offenbaren  Lapsus  culami,  nicht  überall 
schuss-  und  hiobfest  ist.  Wir  wollen  ihm  auf  seinem  Kreuzlahror^ugo  in  das  Land  der 
»Armen«  auch  nicht  folgen  nnd  haben  es  bei  OMerer Polemik  nicht  mit  dem  Stande  der 
Apotheker  zu  thun.  Wo  es  aber  die  Interessen  unseres  Standes,  des  der  Aerzte 
Jenen  gegenüber  gilt,  da  wollen  wir  auch  nicht  m  stummer  Kesignation  zusehen,  son- 
dern unsere  Feder  ansetzen,  in  der  Hoffnung,  hier  dnd  dort  anzor^n,  dass  Etwas  am 
Zenge  gebessert  werde,  damit  nicht  Voltaire' s  über  Autoren  und  Buchhändler  so  wahres 
Wort:  »Les  libraires  sont  les  creatures  des  auteurs,  qui  traitent  tn^s  niul  leurs  croateurs« 
in  Bayern  auch  auf  Aerzte  und  Apotheker  seine  Anwendung  finde.  Wir  sind  nicht  fh» 
Hoppe  von  einem  fanatischen  Eifer  für  Ueberflüssigmachung  der  Apotheker  beseelt,  wenn 
wir  gleich  nicht  verhehlen  wollen ,  dass  die  russische  Einrichtung ,  wornach  alle  Apotheken 
Staatsanstalten  und  deien  Verwalter  Beamte  sind,  ans  gerade  nicht  das  VTidersinnigste  nnd 
UiiciviliBirtP'jte  im  grossen  Moskowiterreiche  zu  sein  scheint,  wie  wir  umgekehrt  von  Jeher 
aus  erlaubten,  in  die  Lauterkeit  der  Absicht  der  Sectirer  bei  der  homöopathischen  Verdäch- 
tigmiff      ApoHielea  «twu  MtetnMn  m  eeiceo. 
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Wie  uns  gewisse  heilige  Uoboto  der  Moral  nie  oft  genug  wiederholt  werden  können,  wie 
unsere  Wissenschaft  ihre  Sinai-Tafel  auch  mit  weit  mehr  Verboten  als  Geboten  bat,  an  deren 
»Du  sollst«  man  so  wenig  streichen  und  rfltteln  darf,  wie  au  den  Geboten  der  Lebens- 
Moral ,  so  darf  man  es  auch  immer  und  immer  wieder  ertönen  lassen :  Gegen  die  Errichtung 
von  Filialapotheken,  wenn  kein  ßedürfniss,  sondern  nur  das  Interesse  eines  Apo- 
thekers sie  fordert,  namentlich  in  Provinzen,  die  mit,  alte»  Aerzten  endlich  ein  wenn 
auch  sauer  verdientes  etwas  reichlicheres  Auskommen  gewährenden  Diätrictcn  nicht  geradezu 
gesegnet  sind,  mässen  die  Acrzte  ein  wahres  »Caeterum  autem  censeo«  behaupten,  da. 
abgesehen  von  diesem  äusserlichen  Grunde  der  damit  Vertrauton  euch  in  der  Sache  selbst 
liegende  Gründe  genug  gegen  deren  Krrichtung  zur  Seit«  stehen ,  die  hier  nicht  böses  Blut 
machen  sollen.  Wir  haben  uns  auch  vor  nicht  gar  langer  Zeit  erlaubt,  in  diesem  Blatte 
auf  die  Möglichkeit  einer  Publicum  und  Arzt  chikanirenden  und  stets  das  Damoklos-Schwert 
des  Alt.  115  Abs.  2  des  Polizei-Strafgesetzbuches  über  dem  Letzteren  haltenden  Interpretation 
der  Ziff.  2  Lit.  b.  §.  82  der  Apotheken-Ordnung  vom  Jahre  1842  aufmerksam  zu  machen,, 
und  es  hat  uns  zur  Gcnugthuuug  gereicht,  im  Umgänge  mit  im  IMensto  ergrauten 
Staats- Aerzten  unsere  Ansicht  bestätiget  zuhören.  Wäre  es  wohl  unbillig,  wenn  von  Seite 
der  begutachtonden  Medicinalbebördo,  so  lange  jener  ominöse  Paragraph  eine  Aendening  seiner  i  . 
Fassung  nicht  erlitten,  bei  der  dort  zu  bemessenden  »weiteren  Entfernung«  statt 
»Wohnsitz  und  Orte«  der  »Weg«  zu  Grunde  gelegt  würde,  den  bei  Haus-Ordinationen 
des  Handapotheke  führenden  Anctes  der  Kranke  oder  sein  Angehöriger  vom  Wohnorte  des 
Arztes  nach  Hause  gegenüber  seinem  vom  Arzte  zur  nächstgelegeneu  Apotheke  und  wieder 
nach  Hause  zurückzulegen  hat.  Beachtung  verdienen  hier  auch  noch  jene  Fälle,  in  welchen 
ein  solcher  Arzt  mit  dem  Gefährt  des  Kranken  heimgefQhrt  wird,  eine  dritte  Person  aber 
das  Becept  in  die  Apotheke  zu  bringen  hat.  —  Wir  sprachen  bis  jetzt  nur  von  einem  auf 
das  Vertrauens- Verhältniss  zwi.schen  Aerzten  und  Publicum  störend  wirkenden  Drucke. 
Von  einem  Vorzüge  des  Vertrauens,  das  in  concreten  Fällen  der  Haudapotheke 
mehr  als  der  selbstständigeu  von  Seite  eines  Theiles  des  Publicum  geschenkt 
werden  wollte,  sei  es,  dass  irgend  ein  speciolles  Vorkommniss  ein  solches  Verhältniss  be- 
gründete ,  oder  dass  ein  falsches  ürtheil  über  Preise  von  Seite  des  Publicum ,  oder  endlidi 
das  geschäftliche  Benehmen  dos  Apothekers  selbst  es  verursadite,  —  wollen  wir  gar  nicht 
reden  und  man  erlaube  uns,  es  zu  bemerken  ein  liischen  mehr  Zwang,  als  sich  mit  der 
gegenwärtigen  ZeitstrOmung  zu  vertragen  scheint,  liegt  endlich  in  der  höchsten  Ministerial- 
Entschliessung  vom  8.  März  1855,  dass  Aerzte,  welche  Handapotheken  führen,  iliren  Arznei- 
Bedarf  »ausschliesslich  nur  von  der  nächstgelegenen  inländischen  Apotheke 
beziehen  sollen,  statt  wie  nach  §.  56  Ziff.  1  der  »Apotheken-Ordnung«  nur  von  »inländi-(, 
scheu  Apotheken«  überhai;pt,  welcher  Paragraph  durch  jene  höchste  Ministerialent-,j. 
Schliessung  ausser  Wirksamkeif  gesetzt  wuide. 

Die  Controlo,  wenn  überhaupt  eine  Solche  durchgreifend  möglich  ist  —  die  beste  liegt  im 
Bedürfnisse  des  Arztes  selbst .  gute  Artikel  zu  haben ,  um  sichere  Erfolge  zu  erzielen  — 
ist  bei  §.  56  wie  bei  der  alleg.  höchsten  Entschliessung  möglich;  —  der  nächstgelegene 
Apotheker  ist  meist  nicht  der  einzige,  der  eine  Entschädigung  beanspruchen  könnte,  sondern., 
es  sind  noch  2  und  3  seiner  Collegen,  welche  so  zu  sagen  an  der  Nichtreceptur  der  Praxis 
jenes  Arztes,  der  in  ihrer  Mitte  die  Haud-Apolhekc  führt,  Thoil  nehmen;  —  die  Entfernung 
des  Nächsten  ist  oft  von  der  des  Einen  oder  Anderen  seiner  Collegen  um  ein  wahres  Monstrum 
Ton  Unbedeutondheit  übertreffen,  etwa  Poststunien  —  ob  die  Messung  nach  der  Boten- 
Linie,  auf  der  die  Medicamente  zu  Wagen  oder  zu  Fuss  transportirt  werden,  ist  nicht 
ersichtlich;  —  die  nächste  Apotheke  ist  vielleicht  eine  kümmerliche  Land- Apotheke,  ihr  müh- 
selig Da-sein  von  der  Keceptur  eines  einzigen  Arztes  und  dem  Gottlob!  viel  mehr  abwerfen- 
den Hundverkaufe,  auch  wohl  etwas  mit  Art.  112  und  115  des  Polizei  -  Strafgesetzbuches 
nicht  ganz  convenabler  Praxis  fristend  und  darum  durch  Gesuch  auf  Gesuch  um  Verleih- 
ung einer  Specerei-  und  anderen  Handlung  auch  ihren  Antheil  an  der  modern 
gewfthrten  Gewerbs  -  Erleichterung  zu  erhaschen  bestrebt,  die  leider  bis  jetzt  mehr  in 
einer  der  Consumtion  als  der  Production  dienenden  Richtung  ihre  Verwirklichung  findet 
und  der  bei  Aimthekern  vielleicht  dieselben  Gründe  anch  heut  zu  Tage  entgegenstehen  dürf- 
ten, die  das  hohe  Staatsmiuisterium  in  der  Entschliessung  vom  S.Januar  1825  und  20.  April 
dess.  Jahres  tn  dem  Ausspruche  veranlasston,  »dass  die  Verleihung  eines  Neben- 
und  insbesondere  eines  Specere i-Handlungs-  etc.  Gewerbes  an  und  für  sich 
an  einen  Apotheker  nicht  stattfinden  solle,  —  während  eine  Stunde  weiter  wog 


-   495  — 


•ina  gvt  eingerichtete  LandgerichtB-Apotheke  sich  befindet,  deren  Besitzer  kein  Abscheu  er^ 
greift,  irenn  tauth  «faimal  ein  in  der  PliarmalropOe  tm4  Taxe  nieht  verzeidbncter  Artikel  ver- 
langt wird,  oder  wenn  von  einem  rriii-nhisc  liii  anderer  als  Hohenester'scher  Gebrauch  ge- 
macht werden  soll;  —  endlich  die  Abgabe  der  verlangten  Mengen  zur  blossen  Hälfte,  und 
eist  nach  ergänztem  eigenen  Yorrailie  tar  Andenn,  Terrielftelit  die  Botenlöhne  des  Arztes; 
—  die  Verbindung  mit  der  näilisttn  AjH'theko  ist  viclleiflit  ki'ine  so  reguläre,  prompte  und  hiu- 
ige,  als  mit  der  am  Sitae  de«  Amtes  a.  s.  w.  —  Alles  diess  sind,  abgesehen  von  dem  mehr 
oder  weniger  da  oder  dorfliin  gMoMen  Tertmun  dea  Almeihiiian,  Clrflnde,  die  fQr  die  Auf- 
hebung jener  h&chsten  MinisteriakutadilieaBmig  und  die  BeliabiUtation  des  56  Ziff.  I  der 
Apotheken-Ordnung  sj^ecben.  H. 


Handbucit  der  speciellen  Patliologle  und  Therapie.   Von  Dr.  Karl  Kissel,  h.  n. 
Medicinalrathe.  I.  Band.  Krlangeu^  l\  Eiikc,  1863.  Lcx.-8".  S.  807.  TlOr.  4  Sgr.  12. 

Wozu  abermals  rnd  nbormals  ein  neue»  Handbuch  für  spcciello  Pathologie  und  Therapie, 
nachdem  ausser  Choulant-ßichter's  Compendium  noch  so  und  so  viele  andere  derartige 
Arlieiten  fllr  Jene,  die  interne  Medicin  stndiren  wollen,  vorbanden  sind  und  ttlMfdiew  dem  an- 
gehenden wie  dem  in  der  Prajds  schon  gereiften  Arzte  die  bis  jetzt  iinfibertroff'eneu  Lelirbflcher 
von  Lebert  und  Niemeyor  in  dritter  und  vierter  Auflage  behufs  Nachschlagens  und 
Batberliokna  sro  IKenste  stehen.  Die  letztgenannten  t>eid«nW«rk«  ^d  in  der  That  Original- 
Arbeiten  mv\  k'nnen  zuversichtlich,  ihres  Sieges  gewiss,  jedem  neu  auftaiirlipii'lpn  Kivalen  die 
Stime  biet«u.  Verfasser  will  nun  durch  seine  Arbeit  Männer  (soll  wohl  Aerzte  heissenl) 
iMraabUden,  die  nicht  allein  die  Crankheiton  ta  eikennen  und  in  lieobaehteo  TemOfon,  wnh* 
dern  ancli  dieselben  wirklich  aetiologisch  zu  heilen,  d.  h.  in  Be7.iii,'  :iiif  ihren  Verlauf  (?) 
abzukürzen  oder  zu  verhüten  verstehen.  Verfasser  will  somit  eine  aetioiugiscbe  Heilung  der 
onleliHflheD  Komente  der  Kranktaeita -Vorginge  dnreh  dieses  sein  Haadboeih  anbahnen,  nnd 
beruht  nach  seiner  gewnimenen  Erfahrung  diese  aetiologische  Therapie  auf  dem  Verhiiltnisae 
der  Nahrungs-  und  Arzuei  -  Mittel  zu  den  physikalisch -chemischen  Grundstümngen ,  in  Folge 
dmen  die  &ankbdt8 -Torginge  des  Organismos  sieh  ansbilden  —  wieder  ein  Mal  eine  An- 
nahme, eine  Theorie,  die  .sich  mehr  oder  weniger  als  Nil  novi  siib  sole  darsteltt.  Verfasser 
hält  sich  nach  dem  dem  Buche  beigedruckten  Prospectus,  wie  es  uns  dOnkt,  fdi  den  Mann 
der  Seit,  der  «in  solches  bisher  noch  nidit  bestehendes  Handbuch  anssnaiWten  im  Staate 
ist,  unter  Benntznnjr  aller  dennaliErcn  wissciisi'hafHichon  Hilfsmittel  und  therapeiitisrheii  Er- 
fahrungen, was  allerdings  Anerkennung  von  Seite  der  Kritik  beanspruchen  dOrtte,  wenn  anders 
wir  densellMn  im  Verlanfb  seines  hO^rt-anfhngreiehen  Weihes  dsm  gegenwtaügsn  heim 
Standpunkte  seiner  cxact^n  Wissenschaft  nicht  iinf-fu  geworden  ßnden. 

In  seiner  »Einleitung«  bezeichnet  Dr.  Kissol  die  Erfordernisse  zu  einer  ärztlichen 
Praxis,  wtUb»  die  aetiologische  HeUnng  der  Krankheiten  als  den  Hanptsweok  der  spsdsllMi 
Pathologie  und  Therapie  betrachtet,  in  der  Kenutniss  dos  Hoilobjectes ,  der  Heilmethode  nnd 
der  Heil-  und  Nahrungs -Mittel  in  Bezug  auf  ihre  chemischen  Beetandtheile ,  ihre  pfajsio- 
legischen  nnd  th«rapeolisch«n  ^tlrangen.  Was  er  hier  vm  dem  Therapentsn  in  Being  des 
Wissens  fllior  Heil-  nnd  Nahninp-s-Mittel  verlangt,  verdient  Berficksichtigung  ebenso,  wie  seine 
in  den  folgenden  Paragraphen  kurz  aber  bündig  gegebene  Geschichte  der  Medicin.  Im 
Verlaofb  dieser  linden  wir  ihn  nicht  als  einen  lobredner  Hahnemann^s,  iadsm  «r  rieb 
dessen  Lehrsatze  »Similia  similibus«  ans  eigener  Erfahrung  nicht  unterwerfen  kann ;  dagegen 
zoUt  Verfasser  der  Erfahrungs- Heillehre  von  Bademacher  eine  erhebliche  Anerkennung,  so 
dass  wir  kaom  einen  F^hlschlnss  ni  begeh«»  glaabsn,  w«nn  wh>  ihn  j«tet  sdMm  ab  «fam 
treuen  Aiihnntrer  dieser  Lehre  bezeichnen  —  einer  Disciplin  welcher  im  Venrh'iche  mit  der 
Homoeopathie  noch  immer  einiger  Vorzug  gegeben  werden  darf.  Bezüglich  jeder  Erkrankung 
nnt«ndMid«t  «r  drrierl«i:  die  Kranlcheit  selb«^  den  KraaUidts-Voigang  und  di«  Krmddirits- 
Form,  woran  er  die  Anf/rihliiiiLr  der  ontfenit«n  ürsailmn  iler  Krankheiten  anreiht  sowie  die 
Erörterung  der  vier  therapeutischen  Indicationan,  welche  folgende  sind:  1)  Indicatio  cansalis ; 
8)  bid.  flgrmptonuilie»,  mit  der  bestmdsnn  Art,  Ind.  Vitalis {  8)  lad.  «BBSBtialis  od  4}  Ind.- 
prophylaetlca.  Der  Sw«ek  der  Th«nqM«  ist  nadi  Vsffim«r  entweder  HaOnng  dir  TOrbaadaien 
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actio  logischen  Grundstönuig  oder  eine  Beliatidlung  des  Krankheit«- Vorjs'anges  mit  dem  Ver- 
suche symptomatischer  Hilfe.  Die  Hauptuiothodeu  sind  also :  1 )  die  .spucifisch-active,  welch« 
iim  Zweck  hat,  die  (Jrundstörung  direct  zu  heilen  (wenn  anderB  möglich?),  und  2)  die 
exspectative,  welche  bis  zu  ihren  äussersten  Consequenzen  durchgeführt  in  die  nihilistische  Methode 
Uieigeht,  welche  den  Kranken  bloss  diaetetisch  beliandelt  und  all»  Arzneien  verwirft,  gewiss 
zum  gTMSsten  Schrecken  aller  Rademacherianer  und  Consorten!  Die  Mittel  der  Therapie  sind 
1)  diätetische,  wie  Speisen,  Getränke,  Luft  u.  A. ;  2)  mechanische  und  physikalische,  wie 
Wärme,  Kälte,  Elektrizität  u.  s.  w.,  und  3)  chemische  Arzneimittel.  —  Hierauf  beschreila  \'i'rta88er 
die  »Grund-Symptomon-Complexe  der  Erkrankungen«,  dio  wioJor  tlieil.s  alk'cmoine,  tlicils  örtliche 
Min  können.  Zu  den  Erstereu  rechnet  er  das  Fieber,  allgemeine  norvO»ü  ICeizbarkeit,  Toipor, 
Bysbasie  und  Kachexie.  Die  OnrtUeheii  sind  entweder  functionelle  oder  anatomische  nnd  hat 
Verfasser  hier  auch  der  allgemeinen  chirurgischen  Pathologie  wie  nicht  minder  der  pathologischen 
Auatumio  Rechnung  getragen,  von  dem  wohl  gerechtfertigten  Grun<lsatze,  wie  uns  scheint,  ausgeh- 
end, das!^  keine  dieser  Specialitäten  ohne  die  andere  streng  genommen  bestehen  kann,  indem 
Eine  die  Andere  zu  ihrer  eigenen  Ergänzung  bedarf.  Schlies-;lirh  wird  das  »Vorkommen  der  Er- 
krankungen bei  den  einzelnen  Individuen«  geäciiildert  wieJeueäbei  «  einer  ganzen  Bevölkerung,« 
d.  h.  die  »epidemischen  Erkrankungen.«  In  dio  Einzelheiten  dieses  allgemeilMB  WN  IB  J«M 
des  nachfolgenden  speciellen  Theiles  einzugehen,  erlauVit  dnr  uns  karg  zugemessene  Raum 
dieses  Blattes  wohl  nicht;  doch  können  wir  bezöglich  des  Erstereu  unser  Urtheil  dahin  fallen, 
dm  Verfasser  bemüht  war,  darin  den  Anfordemngen  doi  Jetztzeit  nach  seinem  epeciellen 
wissenschaftlichen  Standpunkte  eben  zu  entsprechen,  unter  Benützung  der  neuesten  einschlägi- 
gen und  hervorragendsten  Entdeckungen  in  der  Praxis  wie  in  der  so  reich  ausgestatteten 
Litentnr. 

Des  epeciellen  Theiles  erstes  Buch  erörtert  sndanii  die  Erkrankuneen  durch 
äpeisen,  Getränke,  fremde  Körper,  Parasiten  und  Gifte  erzeugt.  Das  hier 
rinsddigige  zweite  Capitel,  die  Para.<^iten,  enthält  insbesondere  in  thorai^teutischer  Hinsicht 
nicht  nur  alle  van  Alters  her  wohl  bekannten  Wurm-Mittel,  sondern  auch  in  gleicher  Vollstän- 
digkeit dio  neuen  wie  allerneuesten  und<^ind  zugleich  alle  ihre  Vorordnungs-Weisen  in  mög- 
lichster Ausführlichkeit  beigefügt.  Dass  nur  da.s  nubedingt  Kothwendigste  von  deaPinwitni 
in  naturhistori.scher  Beziehung  mitgetheilt  ist,  kann  uns  wohl  nicht  befremden,  wenn  wir 
die  Tendenz  des  in  Rede  stehenden  Werkes  nicht  aus  den  Augen  verlieren.  Was  aber  die 
THehina  .spirali»  anlntigt,  so  ist  dieneibe  unter  den  gegenwärtigen  Umständen,  outn  welchen 
jeder  angehende  Mediciner  jetzt  darauf  Jagd  macht,  stiofmnttfTlichHt  bedacht,  ja  selbst  in 
Bezug  auf  deren  Therapie.  Des  Verfassers  spocielle  Einthcüung  wie  Beschreibung  der  Para- 
siten nach  ihrem  Vorkommen  in  den  verschiedenen  Organen  des  menschlichen  Korpers  verdient 
Berücksichtigung,  ja  Nachahmnng  für  alleiifallsige  weitere  Monographieeu  dieser  interessanten 
Thier-Gattung.  —  Im  dritten  Capitel,  enthaltend  dio  Intoxikati-meu ,  werden  zuerst  jene 
durch  »mineralische  Gifte«  abgehandelt,  indem  der  Verfasser  bei  jedem  einzelnen  Gifte  zuerst 
den  allgemeinen  wie  den  speciellen  Symptomen-Complex  erwähnt,  dem  die  pathologische  Ana- 
tomie, Vorhersage  and  schliesslich  die  Therapie  folgt.  Auch  hier  hndot  kein  Mangel  au  guten 
und  brauchbaren  Becept-Formeln  Statt.  Dieselbe  Bäiandlnngs-Weiso  lässt  Verfasser  auch  den 
»vegetabilischen«  wie  allen  weiteren  Litoxikationen  zukommen.  Dio  Krankheit.«« -Formen 
Akrodynie,  Buming  of  the  fect,  columbische  Mais  •  Krankheit ,  Cak  und  Namby  ,  hat 
K Issel  in  einem  Anhangs  zu  erwähnen  nicht  vergessen,  nach  ihm  höchst- wahrst lieinlich 
durch  Intoxikation  mit  verdorbenen  Nah  nin  gs  -  Glitte  In ,  ähnlich  dem  ErgotiHmus,  entstanden. 
Des  Verfassers  Annahme,  dass  die  pathologische  Anatomie  für  die  Wirkung  des  Leichen- 
Giftes  nichts  Charakteristisches  biete,  möchte  wohl  nicht  zu  unterschreHm  sein.  Der  Ar- 
tikel über  »Lyssa«  bringt  in  keiner  Wei.so  etwas  Neues,  auch  in  der  Therapie  nicht,  obwohl 
von  Seite  des  Verfassers  kein  bekanntes  Mittel  unerwähnt  geblieben  ist.  Doch  steht  der  Satz 
fest,  dass  stets  eine  ergibige  un  l  m  i^Hichst-balde  Aetzung  der  Bisswunde  vorzunehmen  ist, 
wie  abermals  dio  neuesten  Vorträge  Prof.  Oppolzer's  in  der  »Wiener  Medicinalhalle« 
u.  s.  w,  darthun.  —  Nach  Kisscl's  Ansicht  wie  Systematik  sind  hier  im  fünften  Capitel 
die  »Inllwtionen  durch  StoHc  von  kranken  Menschen«  anzubinden,  als  der  Tripper  und  die 
Syphilis,  von  ihm  in  ziemlich  umfassender  Weise  abgefasst  bezüglich  ihrer  Geschichte,  Diagnose, 
Prophylaxis  und  Tiierapie,  und  im  Ansjchlusso  dio  Framboesia,  wie  im  sechsten  Capitel  die 
»Inftstionen  durch  epidemi.srhe  Eintlfisse«,  als  die  Malaria  -  Krankheiten ,  orientalische  Pest, 
Lepra  u.  A.  Das  siebente  Capitel  erlediget  die  »Infcctirnioii  durch  im  K"ir|>er  «ellist  ent- 
stüidene  Stoffe«,  su  denen  Verfasser  den  Ikterus  (Gallen-Iufoction),  die  Uraemie  und  l'yacauie 


—  497  - 


zählt,  untor  welcher  er  jenen  Krankheits-Yorpang  versteht,  der  durch  Infection  des  Blutes 
in  Folge  der  AafiuUuae  eüeriger  Snbstauzen  zu  Stande  kommt.  Das  Blut,  hiedorcb  in  wimt 
normaleD  MlscIraBg'  verilndert,  wird  idbniHeb  geneigt,  Zersetzungs-Prodneto  almibgerii.  Tire  ho  w 
hebt  hier  mit  Recht  hervor,  dass  man  die  Pviicmie  ganz  fallen  lassen  und  statt  ihrer  1)  von 
einer  septischen  Infection  und  2}  von  der  fimbolie,  d.  k  derAnftaahme  gröberer  KOiper  in  den 
Kniilniif  «preeben  wftm.  Dorcli  di«  AvflialmM  tob  IStm:  in  das  Bhit  enisMien  VeSm  Er- 
Innkungen  ,  wenn  der  Ei(«r  keine  Gerinnsel  enthält,  u.  s.  w. 

Dm  »weite  Buch  dee  speciellen  Theilae  enthält  die  Krankbeits-Formeu  des  Go* 
«»iDintorir»iii8iBiia  md  deaam  «rrter  Abaebnitt  die  »epidemiaehen  Ihricraiikungenc ,  wie 
die  Variola,  Yarinlois  u.  8.  w.  Eissel  erschuint  hier  keineswegs  als  ein  unbedingter  Nach- 
beter dar  Vaccine  wie  Berancination  nnd  scbliesst  sich  den  Ansichten  eines  Fuchs  und 
Seh  5  vi  ein  hierOber  an.  Amii  hat  er  adion  in  snner  Im  Jahre  1852  eraebienenen  Preis- 
Schrift  die  Nichtschntzkraflt  der  Vaccine  gegen  das  Varioloid  nachzuweisen  gesucht.  Bei  der 
Therapie  dar  Variolois  kann  er  aber  seinen  Bademacher'schen  Pferdefuss  nicht  mehr  ver- 
bergen, indem  er  dieaelbe  mit  Kupfer  nnd  Breehnnss- Wasser  zu  heilen  vorgibt;  mit  Kupfer 
in  der  bekannten  essigsauren  Tinctur  zu  l'/i  Drachme.  Dasselbe  gilt  für  das  Cajütel  »Scar- 
latinac,  wie  noch  mehr  fär  alle  folgenden,  indem  er  z.  B.  8.  499  anführt,  dasa  jene  Scharlach- 
Bpidemfeen  Jetet  selten  seien,  die  dnrch  salpetersanres  Xatron  heilbar  wiren,  worflber Bade- 
mach er  in  früheren  Zeiten  so  wichtige  Erfahningen  (man  hflre  und  staune!)  gemacht  habe* 
—  Den  acuten  fiianthenien  folgen  die  »typhr^sen  Kraukbeits- Formen«  und  theilt  Verfasser 
■edi  die  IHere  Ansieht,  dass  es  einen  cerebralen,  einen  abdominalen  nnd  exanthematisehen 
IJnbus  gebe  —  eine  Ansicht  welche  nach  Pfenfer,  Buhl  u.  A.  längst  nicht  mehr  stich- 
hattig  encbeint  Kissel  unterzieht  die  verschiedenen  Heilmethoden  d^  Typhus  einer  Kritik, 
die  Tid  des  Wahren  enthalt;  er  bedenkt  dabei  aber  nicht  des  Bibelspruches:  »Bichtet  tMA^ 
dass  auch  ihr  nicht  gerichtet  werdetc  bezflglich  seiner  Therapie  gegen  den  Tvjihus  nach 
Bado  mach  er,  der  für  jede  Theilnahme  eines  und  dee  anderen  Ünterleibs-Organra  am  Typhus» 
Vorgänge  noch  ein  eigenes  bewfthrtee  Organ -Mittel  sn  Terwerthen  weiss,  welches  in  der 
Begel  (i.  e.  da,  wo  der  Tod  nicht  eingetreten  ist)  von  dem  besten  Erfolge  gekrOnt  wird. 
Was  bezflglich  der  Typhus  Therapie  kurz  erwähnt  wurde,  gilt  auch  fQr  Jene  der  Cholera 
nnd  sei  t.  B.  nnr  der  naive  Satz  auf  S.  578  hervorgehoben,  dass  es  Cholera  - Epidemieen 
gäbe,  welche  wirklich  direct  durch  Nnx  vomica  in  sehr  kleinen  Gaben  geheilt  werden  könnw 
(Man dt).  Es  wflrde  uns  hier  zu  weit  f&hren,  die  nachfolgeudeu  Capitel  Aber  Skorbut,  die 
protensartigen  Formen  des  Rhenmatismas,  Ober  Chlorose,  Lenkaemie  u.  Ä.  m.  zu  besprechen, 
ja  wir  mflssen  diese  Abschnitte  dem  Leser  selbst  zur  Bonrtheilnng  überlassen  und  wollen 
vnr  corsoriseh  bei  lern  Hydrops  noch  einen  diagnostisch  -  therapeutischen  Lehrsatz  erwähnen, 
der  lautet:  »Die  Erkenntnias  der  durch  Eisen  heilbaren  Wassersucht  ist  leicht,  wenn  der 
Urin  alkalisch,  schwierig,  wenn  er  sauer  ist«;  dann:  »Die  Erkenntniss  der  aus  einer  durch 
Eisen  beilbaren  BInt-Affection  und  einem  Organleiden  venirsachten  Wassersucht  ist  manchmal 
leicht,  manchmal  schwierig,  nnd  immer  schwieriger,  als  des  aus  einem  bloss  durch  Eisen 
beilbaren  Leiden  entstandenen.«  Wir  könnten  natürlich  noch  eine  Unmasstj  sf  lchcr  Lehrsätze 
beibringen,  doch  genügen  diese  für  eine  Lehre,  worüber  längst  die  exacte  Forschung  der 
heotigen  Medicin  mit  allem  Fug  und  Rechte  den  Stab  gebrochen  bat 

Schliesslich  ist  Referent  zu  der  üeberzragnng  gekonUMn,  dasa  das  Erscheinen  von  Ver- 
fassers Schrift  gewiss  keine  Noth wendigkeit  gewesen,  wenn  er  gleich  sein  Buch  als  einen 
praktischen  Leitfaden  zur  wirklichen,  aetiologischen  Heilung  der  einzelnen  in  der  Praxis 
verkommenden  Krankheits  -  Vorgänge  aus^'ibt.  der  dem  Praktiker  da.s  Heilgeschäft  in  concreto 
anbahnen  und  rasch  bewerk8t<>lliL'<»ti  hi  lfcn  «^o^l.  Wer  aber  ein  Freund  von  vielen  nnd  nicht 
sehr  einfachen,  doch  regelrecliteu  Koceptcn  int  und  dieser  jetzt  noch  bei  seiner  ärztlichen 
Behandlung  bedarf,  der  ßndet  diaaaibaa  in  Fülle  fast  auf  jeder  Seite,  ohne  deshalb  die 
Rademacher'schen  gerade  benützen  zu  mflssen.  —  Wa.s  den  speciellen  pathologischen  Theil  des 
Werkes  betrifft,  so  erscheint  er  im  Ganzen  als  eine  gerade  nicht  unzweckdionliche ,  mit 
gWWeiB  JPIatoae  und  unter  Benützung  iOer  bekannton  anatomischen,  physiologischen,  chemi- 
achen  u.  s.  w.  Ergebnisse  der  Gegenwart  bearbeitete  Compilation,  die  sich  aber  den 
Schranken  der  vom  Verfasser  geschailenen  aetiologischen  Therapie  ganz  uud  gar  unterstellen 
mnss.  —  Des  Boehoa  Ausstattung  wie  Drude  aiaid  gleich  gat  nnd  laiehnot  aieh  daaBsBia 
besonders  dorch  araia  grosse  Correcthett  aoa. 


Dr.  Besnard. 
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Correspondenzeii. 

•  Mftnclien,  26.  August.  Das  so  eben  von  «iini   k.  statistisclu  n Hureau«  herausgegebene  neueste' 
Heft  nnter  dem  Titel:  »Bewegung  der  BcTölke  ruiig  im  Kiiiii(,'rtiohe  Bayern  in  den  fftnf  r 
Jahren  19^L  bis  18*>/«  »it  Bftekblleken  auf  die  2S  Jahre  18»/»  i>ia  lSI>*/„,  Manchan, 
1868c  dtkrite  Mr  Freunde  der  Statbtik  und  insbeaondeie  der  nadioiniaehen  Stataatik  eine  idcfaa 
AuHVutc  p  währen.  w.-sslialh  L'ino  VnrfX'  1'.  l  r^:  lit  Uber  die  in  jeMm  Hafte  rt^gliMdelten  Qegenatiada.^ 
hier  l'latz  limli  ii  iiiii^'''.  Xiiclhk-m  sehr  In^li^;^lll•  L^urchscbnitts-  nnd  ProeenMwMÜlnrangen  Uber  BerBl^ 
i£en^n^,^  Triiiinnir.n.  •ii'lnirtn»  und  St<>rl""fjin<',  ilann  Ein-  und  Aii-i-W,in<l'riini^''n  während  der  in  Bedai 
ht"h<'nili-n  •JTjiiliritri-'n  riTiiKlf  vorangestellt  sind  .  folirt  ein  nii.>l'riiirli.  1i>t  <  rlmiti Tiid>  r  'J'ext  hiezu  (Uber 
^  lt.  L't  ii  i-ntiialti  ndi,  in  wclcii' m  l<  i-rn'le  lt.  v..lk«  runi;«  -  .M>'«ii'  ii'e  einer  lt.  >)>rri  liuii»;  uutcrzv'jjen  sind: 
l.  Stand  dir  i!  <•  v  n  1  k  >•  r  ii  ii u.i,  ii  Alti-r  und  *i<-.sctiKclit   in  d.-n  Städten  und  auf  dem  Laude;  Zu- 
nuljiin-  li.r  H<\.dk.runi:.    II.  Ii  .■ «  ri^u      der  Bevölkerung'  i.nd  zwar  A.  Trannngen,  deren  Zahl 
ül»i  rliauj't  und  im  Verliältnisso  zur  Ikvolkerung;  Cunfession.  Alter.  Stan<l  der  (Jetranten ;  Trauungenmit 
Legitimation  xi  n  unehelichen  Kind<in  und  gerichtlich  getrennte  Kin  n.    Ii   Geburt.' n,  deren  Ztltir 
Qberhaopt  and  im  YfThiltnintfl  wir  Bevölkerung;  Ge8chkcht»-Verhältnij»»i  der  Geborenen,  ehelich  undnn- 
cbelich  Geborene,  Todtgeboraie  and  Mohweborten.   C.  St  erbe  fülle,   deren  SSahl  aberhaa^it  und 
im,  yepkiltiMtlM  nr  BerOlkentBgi  Geaehkdita^TerhSltniaa  der  QeetorheneD,  SterbKchkeik  aaehjw^ 
Alter  rtoA  ««rar  a.  der  Peraoaen  unter  nnd  Iber  14  Jahren ,  b.  der  IQnder  fn  ersten  BlMiBa^iHlP 
nnd  0.  der  Qbri;7en  AltenUnaaen ;  dann  SterbHcbkeit  nach  der  Jahteeieit,  nach  Krankheiten  nnd 
anderen  Tod^'-'^ursai  hen.   fl<et«terer  Abschnitt  int  B.hr  HjM^'ciell  behandelt.)    D.   Ein-  nnd  Auswan- 
derungen nnd  /war  Zalil  d.  r  Kin-  und  Au.sjje wanderten  und  derm  VrriuiUniaB  lur  Bi'v.dk.  rung,  deren 
Geschleclits-Wrlialtniss.  Alt.  r  u.  s.  \\.    Zi'iii  St  hln-sf  sind  \'tT^'l'-i<  !mr>L'' n  der  Frgtdnüssi-  der  Volks- 
Z&hlangen  mit  di  U'-n  d.  r  Krh.-Uuiiu'en  ii''<  r  »Iii   Iti  w.  Lruni:  der  l!«  V"lki  rniii:  an:.'. «stellt.    K;«  kann  diese 
»tatiatisch  -  wiss<  nsi  ltaftli' hl-  VerillrntliclumL'  allrn  Aerztm  nnd   zumal  d- n  Bezirks- .\i  rzten  ,  <li  nen  sie 
hei  Bearbeitiuii.'  dis  i  tlun'^'rajdiisclien  Tlieil.'s  ibrer  .lahrf^litriclite    «. ntliche  Üien.^te  leisten  wird, 
nicht  dringend  genii^'  eunlohlen  »erden.   l"iesell>e,  'J".t  I>rufkbi<;;en  in (ir.  Folio-Format  enthaltend,  kann 
gegen  den  Betrag  der  Herstellungs-Kosten,  nanilieli  um  1  fl.  1'2  kr.,  von  der  Regie- Verwaltung  des  at*- 
tistischen  Bureau  zu  MQnclicu  bezogen  werden;  in  den  Buchhandel  wird  sie  nicht  gelan^'en.     Die  Cur-Iirtea 
der  abgehtufenen  Woche  weisen  flkr  Kissingen  Ina  20.  Aognst  6613,  ihr  Boiklet  Iis  25.  Juli  221,  Ar 
nuekenau  l>i.i  14.  Aogoat  591.  Ar  Stehes  hia  7.  Angaat  276,  Ar  die  Molken-Cnranataitea  Beraeok  . 
bis  11.  Aug  ust  250,  8treitberff«bia  96L  JnK  401  mdMnnendorf  Ua  L  Angnak  500,  Ar  Alezanderbad  hia 
1(>.  August  im  Mineralbadc  151  and  in  der  Kaltwa.«»ieriieilan8talt  1H4,  für  Hohenstadt  bis  10.  August 
37.5,  für  Faulenbach  bis  16.  August  180,  für  Beic  benhall  bis  2^.  August  2516,  für  Ros.  nheini  bis 
15.  .\ii^'us1  :1m1.  für  Knink' iil'.'il  l,is  10.  August  H47,  für  Kochel  bis  'in.  VuL'u-t  .vi  und  für  Iiurkheim 
bü!  'Jl.  August  'Mb  Cur-Gaste  aus.  —  Der  neue  »Gcneral-Scbematisnimi  der  Civil-  und  Müilar-Aeorte 
Bayerns«  \omtliti^4m  h  AmgiiibWa.  ifiidbflatinBtinaeriialbder  niehafeen  naraehn  Tapa  #t.fk|||| 

TCrlaüseii. 

Gmund  am  Tegernsee,  18.  August.  Aus  einem  freundlichen  Bauernhause  an  den  ao  be> 
suchten  Ufern  dieses  anziehenden  überbayerischen  Gebin,;»- See's  imd  nicht  vom  gewohnten  Arbmta» 
Tische  meinea  hauptstädtischen  Studirzimniers  Qbenu-nde  ieh  Ihnen  hente  die  kurze  Besurechung 
eines  Badiea»  dessen  Veriiuaer  sein  sieh  voi^gcsctxtes  Ziel  niclit  bloss  in  praktischer  Beziehung 
ToUkomnwa  erreicht  bat,  aoodem  der  auch  mehr  woniiMr  Heer  des  fiiat  rar  Zeit  kaum  mehr  n  be> 
wütigenden  Uteratar-libteriales  geworden  ist.  Eshetnfit  dieaelbe:  »S*  Bmhte,  Repetitorivm  der 
Chemie,  oder  71  Fragen  aus  der  Clsemie  für  Chemiker,  Mediciner  nnd  Pharm  atenten* 
Ein  Hilfsbnch  für  Examinatoren  nnd  Kxaininan<ten.  München,  E.H.  Qnmmi,  186<t.<  Verfasser  bietet 
in  vorste'-ender ,  nur  Seilen  uinlits^ender  Arbeit  allen  Chemie  -  Betlissruen  für  ilire  si>ei'ielle  Vor- 
bcnifung  zu  den  vor^re.schrielieiii  n  I'riifiin^'en  ■inen  trefTIieheii  Liitfadeu  und  Ardialtsjiunkt  dar.  wobei 
er  <lem  ( '••lle^.'i.  u-iliin  ,-e  Von  v.  L  i  e  bi  f,  K  a  isc  r  und  Vogel  bi'stiU' '^'licli  ,<,'ef..|-tjist,  wie  ü^ferent  S.  lehes 
aus  eigener  ICrI'abrung  bestätigen  kann,  indem  er  nieht  nur  in  t'rtilienn  .Seme.stern,  sondern  selbst  erst 
im  verrtos.M  11(11  W  inter  Gelegenheit  gehabt  hat,  den  Vortrügen  Fines  und  des  Anderen  dieser  licwähiten 
Chemiker  zu  folgen.  Nicht  minder  bat  Verfasser  bei  Ausarbeitung  seines  Com))endium  von  den  vielen  bis 
jetit  erschienenen  ehemischen  Band-  wie  Lehr-Bücbem  die  besten  wie  neuesten  in  Verbindung  mit  seinen 
genau  geAbrten  eigenen  CoÜegienheften  zu  hen&tzen  Tcrstanden  und  so  eine  Arbeit  geliefert,  die  ala 
unnHtubaie  Yorbereitane  lum  Examen  keb  Candidat  Ar  die  Znknnft  wohl  mehr  wird  entbehren  kBoMM. 
Anaaerdem  tragen  die  aiUreicfa  beigefügten  hutmeäven  Eohaduitte  adur  nr  lakhteien  YtUtiaiigmg 
der  beaohiiebenen  chemischen  Vorgänge  bei  nnd  macht  ein  ttberalchtliebea  »bhntta-VetiaklmlaB  der  71 
Fn^gen«  dea  Baches  Anfong  und  ein  genaues  rBegister-  d.  sKen  Schluss.  Ohne  Zweifel  Ufte  Referent 
Tor  dreissig  nnd  so  und  .soviel  Jaliren  mit  noch  grösserer  VurUeb«  dem  so  auzieheuden  Stadium  der 
Chemie  oi.^'rirLTp'n.  W'-nn  er  iiieiei  .-inen  aoUbeB  veriiMigen  ud  antenHtnndeD  FUnr  wie  Batligeb« 

sich  zu  seiner  Seite  gewusst  hatte. 

*'  Ansbach,  2G.  August.  Da«  heute  ausgegebene  »Kreis- Amtsblatt  von  Mittelfranken«  euthiilt 
nachstehendes  .^Uüsehreiben  an  sümmtliche  Districts-Polizeibehörden  und  unmittelbaren  Magi>trate  von 
MitteHranken  in  Ik't reff  der  Handhabung  der  Gesondheits-Polizei:  > In  awd  Städten  dea  mitteminkiachen 
Hegierungs-Berirkes  ist  eine  Typhoa-Epidemie  mit  Heftigkeit  aosgebradien  nnd  an  beiden  Orten  iat 
diese  beluagenaweithe  Erecheinnng  von  der  Stagnation  unreiner  Qewiaaer,  ?0B  der  nntarbUebenen  Bei- 
iiigung  der  Kloaken  nnd  Abzugsnnnen  hergvleitet  Die  nnteifertigte  Stelle  aiebt  «ich  dadurch  Teiu- 
lasst,  sämmtliche  Polizeibehöroen  zur  ernstlichen  Handhabung  ihrer  salubritats|>idi/  ilii  hen  Zuständig- 
Iceiten  aufzumahnen  und  dabei  folgende  üichtpunkte  sn  beseichnen:  1)  Die  Couipcieiu  der  Polizei-Be- 
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bürden  zur  Beschluiiäfassiing  über  die  indiriduelle  Verbindlichkeit  der  Instandhaltung  von  Kloaken  und 
Ablaufrinnen  iat  anerkannt  durch  uberstricbterliches  Erkenntnis»  vom  7.  Juni  IHO'J,  Reg.-Blatt  S.  1988. 
2)  Die  Districts  -  Verwaltun^behörJen  sind  befugt ,  die  Reinigung  von  Privattlü-tsi^n  und  Bachen  Ton 
Aintswe^en  anzuordnen  und  bei  privatn-ihl  lieber  Streitigkeit  der  Verpflichtung  iirovisorisohc  Entscheid- 
ung zu  trelt'en,  auch  dieselbe  »ofort  in  Vollzug  setzen  zu  lassen  noch  Art.  47— 5z  re^p.  92  des  Wasser- 
BenQtzungsgesetzes  vom  28.  Mai  1H"»2.  Zur  Fernehaltung  der  Verunreinigung  von  Teichen,  Flüssen 
tmd  Bächen  können  ortspolizeiliche  Vorschriften  mit  Strafwirksamkeit  erlassen  werden  gemäss  Art.  löl 
de»  Poürei-Strafge.setibuches.» 

g.  Vom  Maine,  24.  Augnst.  Schon  seit  dem  Beginne  dieses  Jahrgängen  tr|nnnt  sich  in  dle«er  ge- 
ehrten, allerdings  zunächst  den  Interes.son  unseres  Standes  gehörigen  Zrit,si  lirift  ein  Streit  fort  über 
Verhältnisse  und  BerechtikTing  der  Aerzto,  ohne  dass  voPTst  ein  Ende  oder  ein  Ergebni*«  abzusehen 
wäre.  Da  ich  anscheinend,  und  zwar  von  Nro.  1  an,  die  Controverse  breit  getreten  habe,  so  muss  ich 
sie  auch  wieder  s.hmälem,  muss  das  anschwellende  Gewässer  in  ein  besi  heideneres  Bett  znrikkdrängen. 
Ich  habe  eine  Classification  der  Arbeits-Masse  der  Gericlitsärzte  aufgestellt,  die  bestritten  wurde  aber 
dennoch  begründet  ist,  and  habe  einen  Theil  der  alten  Gericlitsärzte,  nun  Bezirksärzte  zweiter  Klasee, 
bedauert.  Ich  habe,  im  Interesse  des  bestimmt  gedrückten  Ansehens  der  ärttliclien  Beamten,  tiefährt 
und  Diäten  befürwortet  und  habe  vor  wenigen  Tagen  noch,  gegenüber  den  jüngsten  Bestrebungen,  ge- 
zeigt, dass  der  ärztliclie  Stand  nicht  die  Aufgabe  habe,  einzelne  alte  Glieder  abzubinden,  um  Jüngeren 
mehr  Säfte  zuzuleiten,  sondern,  da.>tä  er  nur  durch  Verbesserung  der  StofT-Zufuhr  im  Allgemeinen  höher 
gedeihen  könne.  Es  wurde  mir  theils  entgegnet,  theils  von  sei  bst  angeregt,  dass  auch  praktische  Acrite 
die  gerichtliche  Medifin  vertreten  könnten.  Wie  diese  Weise  vom  Uelwl  ist,  habe  ich  u.  A.  auch  in 
Nro.  7  gesagt  und  findet  sich  ein  .Gasdruck  in  Jochner's  Adresse,  der  ich  mindestens  völlig  fremd 
bin.  Im  Betreffe  meiner  Clossititation  bin  ich  schon  unterstützt  durch  den  Umstand,  dass  aus  allen 
grösseren  Landgerichten  Bezirk.sämter  gemacht  wurden  und  daher  nothwendig  der  Bezirksarzt  zweiter 
Klasse  es  mit  einer  geringen  Bev<dkerungs-Zaltl  zu  thun  hat,  sonst  kenne  ich  den  Saoiiverhalt  aus  eigener 
Anschauung  mehr  als  ^'euügend.  Wenn  Wohlhabenheit  und  l'ebermuth  der  Bevölkerung  diesen  (Jenchts- 
Arxt  in  besondere  Thätigkeit  versetzen,  so  kann  er  unmöglich  Nachtheil  davon  haben  oder  Veranlassung 
zur  Forderung  eines  höheren  Gehaltes.  Die  älteren  Gerichta-.\erzte  sind  grösstentheils  als  Bezirksärzte 
erster  Klasse  eingereiht  und  die,  welche  es  no<^'li  nicht  sind,  haben  die  Einreihung  nach  Verdienst  zu 
gewärtigen.  Die  Jüngeren  haben  Ursache  zur  Geduld.  Gerne  will  ich  im  Allgemeinen,  als  Ausnahme 
von  der  iiegel,  ein  Senlusswort  in  Nro.  32  anerkennen,  dass  es  vorerst  noch  manchen  Bezirksarzt 
zweiter  Kla-sse  geben  mag,  der  genügend  amtliche  Arbeit  hat ;  doch  werden  gewLts  auch  Alters-Zulagen 
nicht  fruchtlos  erhofft,  vielleicht  auch  eine  Erhöhung  der  Impf-Gebür.  Kommt  die  («ewährung  von 
(lefShrt  und  Diäten  in  Uebereinstimraung  mit  den  Verhältnissen  bei  den  übrigen  Beamten-Klassen 
zu  Stande,  so  darf  vorläufig  Kühe  sein  mit  Forderungen  von  Seite  der  Gerichtsärzte  an  den  Staat. 
Ganz  irrthümlich  ist  der  Herr  Correspondent  K.  L.  in  Nr.  33  berichtet,  indem  er  meint,  da«s  ich  micii 
geirrt  habe,  und  mir  den  Irrtiium  mit  einer  gelinden  Verwarnung  unter  Anzug  der  allerhöchsten  Ver- 
onlnung  vom  21.  .\pril  18Ü2  kund  gibt,  während  ieii  ilim  doch  sagen  kann,  dass  die  AufTaivsung  in 
Finanzkreisen  anders  ist  und  die  BezirkKgerieIitH-.\eritc  innerhalb  des  Bezirksgerichtes  so  wenig  Diäten 
bekommen,*)  wie  die  gemeinen  Bezirksärzte  in  ihren  bezüglichen  Sprengein.  Mir  scheinen  nun  die 
Wünsche  der  Gerichtsärzte  umfänglich  genug  bezeichnet,  so  dass  der  Kedaction  nicht  Übel  genommen 
werden  kann,  wenn  sie  vorläufig  solchen  Uecriroinationen  ihre  Spalten  nur  sehr  sparsam  öffnet. 

•  Wien,  22.  August.  Den  Gerüchten,  als  seien  zahlreiche  Cholera-Fälle  hier  vorgekommen,  tritt 
die  Wiener  medic.  Zeitung  »nach  sicheren  Erhebungen«  mit  der  bestimmten  Erklürnng  ent^gen,  dass 
anater  den  gewöhnhchen  Diarrhöen,  wie  sie  in  der  Hegel  bei  grosser  Uitze  sich  häufi^r  zeigen ,  keine 
Knnkbeit  zur  Erscheinung  gekommen  »ei,  welche  auch  nur  ennemt  auf  eine  Cbolera-Lpidemie  hindeute. 


=  •  Personalnachrichten. 

Venetztingen :  Unter  dem  l.*).  August  wurde  der  Bezirkaarzt  11.  Klasse  Dr.  Gottfried  Schroauss 
zu  <;r>llheim  auf  die  Bezirks-Arztes^telle  I.  Klasse  zu  Oermersheim  and  der  Bezirks-Arzt  II.  Kbsae 
zu  Dahn  Dr.  Karl  Knaps  auf  die  Bezirks- Arztesstolle  II.  Klaas«  za  Lndwigshafen,  Beide  auf  ihr 
Ansuchen,  versetzt;  femer  unter  dem  U*.  August  die  ärztliche  Stelle  in  Langenzcnn  dem  praktischen 
Arzte  Dr.  Heinrich  Borner  in  Obemzenn  verliehen  und  die  Unterärzte  Dr.  Julius  Reichel 
vom  2.  .\rtinerie-R«>gimcnte  und  Dr.  Ludwig  Altmann  von  der  Stadt-  und  Festungs-Comman- 
daiit^diaft  Iii!rt>lMtAdt  unter  dem  23.  .\ngii8t  zum  Fcfttungs-GouTcmement  Gcrmcrabeim  vernetzt. 

Heeres •  Entlassung:  Den  Unterärzten  Dr.  Karl  Kobl  vom  Festungs-Gonvemement  Germersbeim 
und  Dr.  Emil  Vogl  vom  zweiten  Intanterie-Regimente  wurde  die  nachg««aebte  Entlassung  aus 
dem  Heere  bewilliget. 

TodesfUlIe:  Zu  Augsburg  verstarb  der  dortige  praktische  Arzt  Dr.  Daniel  Herbst,  63  Jahre  alt, 
zu  Mntterstadt  in  der  Pfiilz  der  dortige  praktische  Arzt  Dr.  Jakob  Biebinffor,  58  Jahre  alt, 
und  zu  Ingolstadt  am  25.  August  im  71».  Lebensjahre  der  kgL  Rath  und  Bezirksarzt  Dr.  Franz 
Xaver  Pünder,  Ritter  'des  Verdienst -Ordens  vom  hL  Michael  und  Ehrenkreuz  des  Ludwig- 
Ordens, 

14    >U  : 


*)  0  >  dooK,  iobkid  lie  Ihren  Wohn*itx,  hier  in  MUnehen  die  HcupUUdi  mit  deo  d*iu  gchOrigen  VoraUdtea,  verluien. 
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ZrlodigIU1^6Il :  Hie  Bezirks  -  Arztos.itolli'n  IL  Klasac  zu  Ingolstadt,  «JöUheim  and  Dahn  und 
die  Stellen  eines  praktisrlien  Vr/tt\-^  zu  M  u tte rstadt  Beiirksanites  Sjevor ,  zu  OlternieBB 
B«iirkmnt«a  Ansbicli  und  zu  Muroau  Besirksuntw  WeUbnm  (überbi^eni,  ein  iwäter  Axit  nsa). 


Anzeigen. 

b  eineni  srotsen  PlhnttofflB  In  Oborbajern  itt  «tue  r«Al«  Cliirtt»g«ioO«r««1iti«A« 

bedeutenden  To<ltenbeHchau-Di>tricte  iiiid  Ansficht  anf  jnita  * 


einem  bedeutenden  Todti-nbeNchau-Di>tricte  und  Aussicht  anf  ^te  Pnib  tu  tiMB  pnfclildMi  Azit 
lu  ver^bton.   Das  Näliero  bei  der  Kxp^-ditiuu  diesieä  Blattet. 


Bb  prrtttochw  Anfct  >mettMieklidi  in  nli«rteir  BtdiiqmiM»  bittet  iri^end  eiaai  nMiaii  Btm 
CblWm  m  iIb  Dh^sImd  m  000  0.  n  S  nMOBte  ud  «tf  Varkngen  gegen  g«iahlliai»  OiibwrtitH 
«ie  ff^gw  jßHaUb»  ZiiMkniblnf  m  100  0.  ~  AdrcMen  uUr  &  u  die  EiptdilioB  4iMM  Btaitt«i; 

Anfano:  der  Herbst -Saison 

(Weintranben-  iiiul  Molken-Cur) 

am  1.  September. 

ir.  X  Firehert 


Die  Krankenheiler  CMiellsalzselfe, 

Wtt  den  Krankenheiler-Jodvchwcfelbnunen  bereitet,  ist  nach  Zensniwien  der  anerkannteaten  AenteDeotMh- 
laada  gegen  Unreinigkeiten  der  Haat  and  alle  Haut-Krankheiten,  Skropkeln,  Fl«oht«li, 
Drdiea,  T«rhftf tna^«a,  QeschwQr«  (BtlbBi  •jphilUiseher  vitd  bögwiiffw  Hattr), 

Sehrnnaen,  nuntntlieb  «nch  gci^cn  Pro>tbeiil«n  ate.  «te.  das  lielwnle  miTiMlekb  an» 

Bchädlirlis-Ii^  Ffi  ilmittel,  indom  sie,  sowie  auch  die  Krankenheiler  Brunnen,  nioinals  eine  Krankheit  in  den 
Köq>er  xurüX  treibt,  sondern  sie  aus  dorn  Körner  ausscheidet.  Sie  dientauch  als  bewahrtt-s  Mitteigegen 
düH  Au-fallen  der  Haare  in  Fol/e  von  S  hwarti,-  ler  Haut  und  bewirkt  in  Fällen,  wo  die  Haare  nach 
Krankheiten  aus^nnf^en ,  —  was  bei  Dumen  so  liäutig  vorkommt  —  nach  wflDigan  WochfiB  einen  aanen 
klifti^en  Haarwuchs. 

Ks  gibt  drei  verschiedi  iifl  Sorten  von  Krankenheiler  Quellsalzseifo : 

1)  Dit  JodBoda-S(  ifo,  ab  auHgozoichnete  Toiletteseife  und  sicheres  Praservatirmittel  gegen  Danblf» 
keit  der  Haut  etc.  üie  wird  wie  die  gewöhnliehe  Toiletteseife  gebraucht  und  ist  als  Sokhe  allen  koa» 
metiachen  Seifen  snm  täglichen  Qebimeba  unbedingt  vorzuziehen,  weil  sie,  von  allen  schidlkben  Beatand« 
theilen  duichaos  frei,  neben  ilirer  medicinischen  ^^kuiu  die  Haut  ngleich  weiss,  glatt  und  mit  maobt 
und  nicht  thenerer  zu  stehen  kömmt,  als  andere  gute  Toilettaiaifb}  9  dlb  JodsodascbirefeUBaife, 
■b  HwlinittBi  gtgen  obaa  «Mafthrta KiiiiilrhiittiftTlai  0)  dia  Teratlrkte  Quellsalt-Seife,  für  hart- 
nieki«  oder  -mimH»  ¥tO»,  Ja  dman  JcdawkwiliwaWwifc  oidtt  kriÜläg  genug  wirken  sollte.  Diesa 
Seife  ist  von  ganz  Überraschender  Heilkraft  und  bewirkt  selbst  in  dm  haraiMkigitM  FiUani  in  dnan 
andere  Mittel  erfolglos  geblieben,  noch  vollständige  Heilung- 

Der  Vorstand  aus  Franz-Joseph-Kindt'rspitalL'K.  Ht  rr  l'rrtf.  T>r.  ^  s  o  h  ii  r- r  in  Prag,  sagt  darüber  in 
einem  Berichte:  »Von  allen  Priinaraten  der  Krankeulieiler  Mint  rali[;uU<-n  <  jittultctc  onzweifeUiaft  die  ver- 
«tarktf  Quellsalzseife,  welche  wir  bei  chronischen  Aus  uli  '  :i  mit  f^iitcm  Erfolge  anwendeten,  die  ek- 
latantesten Wirkungen.  Namentlich  waren  es  Eczema,  Impetigo,  Ectbyma  und  zwar  zumeist 
inveterirte  Fälle,  wo  sich  diese  Seife  in  Verbindung  mit  Bädern  (von  Quellsalz]  als  ein  zuverlässiges 
Uailmittel  bewährte.  Auch  bewirkte  sie  bei  einem  Falle  langdauemder  Psoriasis  sehr  rasch  merklicne 
Bnsemng  und  nach  längerer  Anwendung  vollkummene  Heilung  des  Leidens.« 

BtA  ainetem  Beenge  von  derBnoaeB-Verwaltang  Krankenbeil  in  Tölz  (Bavcml  Iraatot  1  nmeaPfekat 
JTodsoda-  oder  Jodsodaschvefel-Seife  1  fl  6  kr«  1  kalboa  Mut  BOkr.;  1  ganzes  Flikafe  vonllrUa  QmH 
Miwrtft  1  fl.  54  kr.,  1  faalb«  Paket  57  kr. 

IHe  Krankenheiler  QadlBBl»8eife  ist  aneh  zu  bedeken  dudi:  Fr.  Plad  in  München,  Job.  Kiess- 
ling  in  Äugsburfr.  J.  A.  S.  Schöpff  in  Nürnberg,  Seb.  Zürn  in  Wuryl  ur^,',  J.  W.  Nonmüller  in 
Be^eusburg,  A.  Micha  1  ui  St'hweinfurt ,  B.  Koppen  in  Ansbach,  J.  L.  Kratzer  in  Bamberg,  Louis 
Mayer  in  Landan,  M.  Enderlin  in  Lindau  and  alle  Apotheken  und  Mineralwasserhandlungcn.  K^^) 
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Geburten,  Trauungen,  Krankheiten   und  SterbefiUle 
in  MOnehen,  Nürnberg  und  Regensburg. 


Uli  1863. 


L  Im  Laafe  des  Monates  Jall  imd«B  in  der  Hupt>  und  Besideaz-Stadt  München  mit  PIinschloM 
flucf  Vorstädte  bei  einer  Emwohner-Zahl  Ton  148^1  Ciril  and  Militir 

Von  diesen  205  aasjterehelkb  flebonofln  waren  53  im  hieswen  G«b&riuHiM  und  152  «nufThalfr  d««> 
mXkm  nr  Welt  gekommen.  —  Gegw  «U»  Qwtebtmii  wiitei  10  «d»  gtbona. 
'  TnmnDgea  hatten  109  Statt. 
QestorMn  sind  (mit  Einscblass  von  28  todt  and  4  anreif  Geb<mneii)  406  (liieraaler  Sidar  von 
im  Qflknrk  Ui  m  1  Jabn  196  waA  vnt  •)  ebeUclw  87,  b)  ameereheUebe  in  mfitterlicher  Pflege  80 
mA  c)  iwMiwiliidfclhe  ia  fremder  Pfle^  29;  Sander  fan  AllgemeiiwB  Ua  com  14.  Lebensjahre  2^  und 
iwar  fkMAm        und  ausscrcheliche    99),  nämlich 

210  mäanlicben  Qeecblechtes  )  .  0...«^  Ana  /aia\ 
IM  TnflrHi'htii  qtwhlhMfMw  f  ^  9v>»m  (Sl«)* 

Von  diesen  stAtbcn: 

1.  iu  ilr  Privatpno^':>   i  181  imd  174  miUlgfefll  OwIilliciMei 

2.  im  rros»en  städuschoB  K ranke nhaoae  LI  .  .  14  j.  «•  18  n  n 
8.  im  kleinen  städtischen  KraahlBhMMl/L  >»9|»  »Tn  n 
4.  im  ICütir-Kxankenbause                              4      «         m    —       «  • 

u  jfad»  »  »  t      M  »— '      it  I» 

bb  ItmttMM        I     •     •     •     •     —  It  W       "  M  I* 

61  Im  IrrmhaoBe   »••««■1      n         ft~-~      »  n 

7.  1b  der  Stn&oitaH  —      „         ,,    —  » 

8.  lirdM  yengqpi0»^MirilMi  «  3      „        „4      „  „ 

in  Somme  210  männlichen  und  198  weiblichen  6es«hkchteäl 
lldMgend  das  Alter  der  Gestorbenen  ridl 

196  iwiedMO  0  and  1  Jahre,  22  zniichaD  40  nnd  50  Jahxdii, 

21     n      1—5  Jahren.  80     «      50  —  60  » 

7»    .6>10»  S.       60  -  70,. 

7»     10 -80,  87»      70  -80« 

40     »    '80  -  80«  18«  80-90« 

17     n     80  —  40     n  1     „      90  —100  Jahren. 

Bei  dieeer  mittleren  Sterblichkeit  für  Mönchen  waren  gestorben  am  Typhus  13  (16),  am  Kindbottfieber 


4  (0),  an  den  ßlattem  0  (0),  am  Scharlach  2  (91,  an  den  Masern  U  (0) ,  am  Keuchhostea  2  (ö) ,  am 
Croap  2  (3),  an  der  Langen -Entzündung  9  (12),  an  der  Lungcn-TubercaloM  Ol  (88)  •  dir  DwOTUht 
115(73),  am  Schlaffflusse  7  (13),  in  Folge  Ton  UnglttcksfäUen  7  (4)  u.  s.  w. 

EntHprc'cliend  der  nathfoigonden  Zosammenstellunii,'  der  in  den  hiesigen  Heil-  uuJ  Pfl*^ki:e-An8talten 
im  Laufe  des  Monates  Juli  aafgeaommenen  Kranken  belief  sich  deren  Zahl  im  Chuuen  auf  1909. 
DaTon  treiflBn  auf  das  Krankenhaas  linln  der  Isar  586,  aaf  das  Krankenhaas  rechts  der  Liar  136,  auf 
das  IGlit&r-Krankenhaas  298,  auf  die  Poliklinik  2S2  and  aaf  die  beiden  Kinder -HeOinatihen  406. 
Unter  den  widitigeren  KranUieiten  während  dieses  Monates  befanden  sich  72  Truhen  (8  im  IBfill^ 
KrankfBhwuel,  ä  WeeMfieber  (dsroo  85  im  Militär-Kraakenhaase),  lOS  Sjrphiiis-Formen  md  Gono» 


KrankenhMueLtf  WeeMfieber  (dsroo  85  im  Militär-Kraakenhaase),  lOS  Sjrphüis-Formen  md 
rhOen  (20  im  mlMt'Ja^BUi^um),  98  Hagen-Katariiie  mtt  Fieber  nnd  94  ohne  Fieber.  169 
Darm-Katarrhe,  61  ante  «d  88 ctomiiÄa&WMbieB-Katanfae,  «4XiitoWle»  87Ai|giMii.  1« 


Hasten  a.  s. 

Der  allgemeine  Kranken-Stand  wur  demnach  für  den  Monat  Juli  ein  massiger  gew  n  Die  Zahl 
derErkrankongan  im  Allgemeinea  hatte  bedeutend  abgenommen,  keine  Kraakheits-Form  hatte  besonden 
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•U«  Potumler  und  BuchbaB4liia(«i  dai  Im-  vmd  Aiuluide«.    —    Rliueuauti(aii  frutkirt       di«  EcdMtiua,  PraautntrMM 


Nr.  Ii. 


Aoieifea  »erd«a  auffroornntea  und  der  Baum  der  (eepaltenea  fetit-i&oil«  mll  6  kr.  berechoel. 


*rislMKll»u  lAiu  das  Kababerlchtea  der  !itai>endi»teii.  —  KHB(fr,  Boriebt  über  Ocburte»,  Timuiu>«aii  %.  I,  W.  talWIln- 
biu«.  —  Mftjer,  lar  BeTÖIkeruB(*-SUUiük  der  SUdte  Berlin  und  Hänehrn  im  Jahre  1812.  —  B*eeiuUa.  —  C«r- 
r«sp«M4euMi  (München,  Berlin).  —  r«raMalMaelirteht«B.  -  WitteniB(>-V«rhAltalMe  Im  Monat«  Aufuet 

•M  iar  UtemrlMhea  Bcilafe  ITro.  (7 


Orig^alien. 

L 

Aus  den  Reiseberichten  der  Stipendiaten. 

T  -  •* 

Praktisches  Greschick  and  Handfertigkeit  sind  bei  OM  sprichwSrtlich  gewordene  Eigen- 
schaften der  Franzosen,  so  dass  wohl  jeder  deutsche  Arzt,  welcher  Paris  beeucht,  sich  namentlich 
in  operativ- chirurgischer  Beziehung  grossen  Erwartungen  hingeben  wird.  Dieselben  werden 
jedoch  eiemlich  bald  fQr  denjenigen,  der  die  grösseren  klinischen  Anstalten  Deutschlands 
kennt,  sowohl  hinsichtlich  der  Menge  als  der  Art  der  Ausführung  grösserer  Operationen  auf 
ein  etwas  bescheidenere»  Mass  zurfickgeführt  und  nicht  ohne  einige  patriotische  Befriedigung 
dr&ngt  sich  Einem  hänfig  genug  die  Bemerkung  auf,  daes  unsere  deutschen  Chirurgen  den 
französischen  nicht  nur  um  Nichts  nachstehen  sondern,  wenn  mau  nicht  bloss  die  Technik 
der  Operationen  sondern  auch  die  Genauigkeit  der  Diagnose  und  Indications  -  Stellung  mit  in 
die  Wagschale  legt,  sogar  im  Allgemeinen  entschieden  eine  höhere  Stelle  einnehmen. 

Obwohl  das  chirurgische  Materiale  in  den  zahlreichen  Spitälern  von  Paris  ein  kolossales 
ist,  sind  in  den  Einzelnen  die  operativen  Fälle  doch  meist  nicht  in  der  Menge  vorhanden, 
lüs  selbst  in  Manchen  der  nur  mittelgrossen  deutschen  Kliniken,  in  welohen  die  Kranken 
mit  Auswahl  aufgenommen  werden  können.  Aach  besteht  zu  Paris  nur  in  wenigen  Spitilern 
die  Annehmlichkeit,  dKsa  bestimmte  Operations-Tage  eingehalten  werden,  und  selbst  wo  diesg 
der  Fall  Ist,  ist  es  h&ufig  noch  eine  OlQcks.'Sache,  f&r  den  oft  sehr  weiten  Weg  durch  eine 
iltwessante  Operation  entschAdiget  zu  werden.  Durch  Enttäuschungen  gewitziget  sucht  man 
sieh,  nachdem  man  einen  allgemeinen  Ueberblick  gewonnen  hat,  bald  einige  Abtheiluugen 
zn  einem  regelmässig  fortlaufenden  Besuche  aus  und  hat  dann ,  da  in  Paris  Oberhaupt  weni- 
ger der  Operations-Saal  ala  die  Kranken-Visite  den  Mittelpunkt  der  Klinik  bildet,  wobei  die 

X  teluiniic.' 
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Oberärzte  täglich  die  Visite  selbst  leiten,  die  ^nTsseren  Verbände  meiBten«  eipenhÄndig  an- 
legen, eine  nicht  hoch  genug  zu  ;ichät/.cnde  und  an  den  gri^sseren  deutschen  Kliniken  häufig  zu 
vermissende  Gelegenheit,  die  einzelnen  Fälle  gehörig  zu  verfolgen  und  Aber  die  Erfolge  der 
Behandlung  Vergleiciie  anzustellen.  Sd  winl  sich  zunädist  die  Aufmerksamkeit  auf  die 
hftufigen  n  imd  einfacheren  chirurgisdien  Hilfeleirituugon,  uamentlich  auf  das  Verband wesen 
richten.  Neben  mancher  anderen  interAssanten  Krfahrung  entdeckt  man  dann  auch  bald  das 
Geheimniss,  wie  es  möglich  ist,  dass  ein  Oberarzt  in  einer  oft  erstaunlich  kurzen  Zeit  eine 
Visite  von  nahezu  oder  selbst  über  hundert  Kranken  durchmacht,  dabei  die  Meisten  selbst 
verbindet  und  an  Jeden  wenigstens  ein  Paar  Worte  richtet.  Dieses  Geheimniss  besteht 
nämlich  in  der  durchaus  nicht  immer  sehr  einfachen,  abo'-  liörh.st -Bchabloneninäfliügen  Be- 
handlung, welche  in  den  verschiedensten  Variationen  aber  nur  mit  wenigen  Ausiiabmon  in 
den  Pariser  SpitUem  anzutreffen  ist. 

Der  fast  allgemein  gebräuchliche  Wund-Verband  ist  der  mit  Char|>ie,  theils  mit  und  theils 
ohne  untergelegten  gefensterten  Ceratlappcn ;  nur  selt«n  sieht  man  den  einfachen  Wasser- 
Verband,  eingetauchte  Compresse  mit  Wachstaffet  oder  Guttai>ercha-Papler  bedeckt.  Bei  schlechter 
Eiterung  wini  die  f'harpie  in  Ohlorwas.ser  oder  in  Vinnm  ammatirum  eingetaucht.  Eine  sehr 
ausgedehnte  Anwendung  macht  Mai  sonne  uve  vtim  (ilyzerin  ,   in  welches  er  fast  bei  allen 
granulirenden  Wunden  mit  mä.ssiger  Eiter-Absonderung  die  zum  Verbände  verwendete  Charpie 
«intaucht.    Es  scheint  dieselbe  vermr»ge  seiner  Neigung  Wasser  aufzunehmen  in  geringem 
Grade  adstringirend  zu  wirken,  denn  in  der  That  wird  unter  diesem  Verbände  die  Eiter- 
Ab.sonderung  merklich  vennindert.    Von  dieser  Erfahrung  scheint  M.  auch  auszugehen,  wenn 
er  das  Glyzerin  bei  Hornhaut-  nnd  Bindehaut  -  Kntztlndungen  in  da«  Auge  eintriaMi,  über 
welche  l3ehandlungs-Woise  jeder  in  Deutschland  i:ebildote  Ai~zt  nicht  woniger  erstaunen  musfi, 
als  über  so  manches  Andere,  was  man  in  ophthalmologischer  Beziehung  anf  den  chirurgischen 
Abtheilungen  der  Pariser  Spitäler,  welche  stets  eine  ziemliche  Monge  von  Augenkranken  ent- 
halten, zu  sehen  bekommt.  Um  hier  nur  Eines  anzuführen,  ist  die  Reclination  noch  die  fast 
ausschliesslich  angewendete  Methode  der  Staar-Operation.  —  Chassaignac  preist  die  Wirk- 
ungen der  HGllenstein-L<^sung  auf  granulirendc  Wunden ,  namentlich  auch  zur  Verhütung  des 
Rothlanfes,  und  bestreicht  demzufolge  .je<leu  M<)rgen  alle  Wunden  in  freigebigster  Weise  mit 
derselben.    Man  überzeugt  sich  jedoch  bald,  dass  die»!e  Schiitzkraft  vor  Kothlauf  eine  sehr 
problematische  ist .  denn  er  ist  nicht  .«selten  gezwungen  .  seine  Pinseinng  immer  weiter  aus- 
zudehnen ,  indem  das  verhängnis.svollo  Roth  nur  zu  häufig  unter  der  braunen  Silberdecke  sich 
vorwärts  drängt.  —  Handelt  es  sich  bei  Wundverbänden  zugleich  um  Compression ,  wie  z.  B. 
bei  Fuss-Geschwüren,  s<>  spielen  allenthalben  dieBaynfon".schen  Hcflpflastcr-Streifen-Einwickel- 
ungen  eine  grosse  Rolle.  Niemand  betreibt  diesen  Verband  syatemati.srhcr,  als  Cbaesaignac, 
welcher  ihn  durch  einige  Abändeningen  zu  seiner  eigenen  Methode  gemacht  hat,  die  er 
»Pansement  par  occlusion«  nennt.  Er  wendet  dieselbe  bei  frischen  Verletzungen  an  und  hoflfl 
sie  dadurch  unter  die  günstigen  Bedingungen  subcutaner  Wunden  zu  versetzen.  Sein  Verband 
besteht  zunächst  ans  dem  sogtMiannten  Cairasse,  der  durch  kreuzweise  angelegte  und  sich  zur 
Hälfle  deckende  Heftpflaster- Streifen  gebildet  wird;  darüber  kommt  dann  ein  gefensterter 
Ceratfleck  nnd  auf  diesen  eine  Lage  Charpie.    Dieser  Verband  soll  den  Zutritt  der  Luft  ab- 
halten,  dagegen  den  Austritt  des  sich  etwa  bildenden  Eiters  zwischen  den  Pflaster  -  Streifen 
nicht  verhiiidtm.    Die  Idee  hat  in  der  That  etwas  Bestechendes  und  würde  um  so  mehr  als 
ein  glänzendes  Beispiel  för  den  praktischen  Sinn  des  Erfindern  zu  betrachten  sein .  als  er  nur 
alle  acht  Tage  erneuert  wird  und  so  dem  Arzte  viel  Zeit  und  dem  Kranken  den  Schmerz  und 
die  Unannehmlichkeit  des  häufigen  Verband-Wechsels  erspart,  wenn  die  Methode  wirklich  das 
Versprochene  leistete.    Allein  neben  mancherlei  dabei  eritieltflu  glücklichen  Ergebnissen  sahen 
wir  doch  auch  Pille,  in  welchen  der  Eiter  bei  reichlicherer  Bil<lHng  sich  nicht  mit  den  ihm 
angewiesenen  engen  Austritts-Pforten  begnügte,  sondern  allmälig  den  ganzen  Verband  an 
einer  Seite  lüftend  sich  einen  breiteren  Weg  nach  Aussen  bahnt«  und  gewiss  zum  Vortheile 
des  Kranken.    Wir  brauchen  desshalb  noch  nicht  die  MethvKie  an  sich  zu  verwerfen,  denn 
in  den  geeigneten  Fällen,  worunter  wir  selbst  mässig-eiternde  Wunden  rechnen,  die  ja,  wie 
schon  Hunter  wus-ste,  unter  einer  Kruste  oft  auffallend  rasch  und  schön  vernarben,  leistet 
sie  wirklich  Ausgezeichnetes,  wohl  aber  müssen  wir  auoh  hier  wieder  die  Verallgemeinerung 
tadeln,  worin  Chassaignac  überhaupt  auch  noch  bei  mancher  anderen  Operations-Methode 
Erataunenswerthes  leistet.    So  gibt  es  kaum  mehr  eine  OjHjration,  welcher  er  nicht  >8on  ex- 
cellonte  methodo  de  l'öcrasemont  Uneaire«  angepa-sst  hätte,  und  sei  als  ein  Beispiel  der  Steiu- 
schnitt  angeführt,   über  dessen  Ausführung  mittelst  des  Ecraseur   im  Laufe  des  vorigen 
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Ummers  eine  DiHsertation  unter  Ch.'s  Anspicien  erschienen  ist.  Die  Vorzüge  des  Ecrasement 
für  Abtragung  blutreicher  gestielter  Theile ,  wie  Haeinorrhoidalknoten ,  Geschwülste,  Telean- 
^ektasieen  n.  dgl.,  sind  in  Deutßcliland  hinreichend  gewflrdiget  und  man  wird,  ohne  den  Werth 
der  Methode  zu  verkleinern,  die  üränzen  ihrer  Anwendungsweise  schon  a  |triori  ziemlich  enge 
tiehen  nnd  sie  namentlich  für  Incisionen ,  Amputationen  und  dgl.  verwerfen  müssen,  auch 
ohne  bei  Ch.  derartige  Operationen  mitangesehen  in  haben.  Wer  aber  einmal  gesehen  hat, 
Irie  eine  Operation ,  welche  mit  wenigen  Messerztigon  in  einigen  Secunlen  zu  beenden  wäre, 
ebenso  viele  Viertelstunden  in  Anspruch  nimmt ,  nachdem  vorher  erst  durch  gerade  und  krumme 
Nadeln  und  Trocarts  ein  Angriffspunkt  für  den  Ecraseur  geschaffen  werden  mosst«,  wer  den 
Heilungs  -  Vorgang  solcher  Ampulations  -  Stümpfe  terfolgt  und  ihre  gerühmte  Sicherheit  vor 
Rothlanf  beobachtet  hat,  wird  sich  gewiss  nicht  zur  Nachahmung  verleitet  fühlen.  Chas- 
8  a  i  g  n  a  c  that  einmal  den  sehr  zutreffenden  Ausspruch ,  dass  ohne  die  Wohlthat  des  Chloroform 
derartige  Operationen  nicht  auszuführen  wären,  und  wir  müssen  ihm  zugestehen,  dass  er 
Bich  in  Bezug  auf  Piinleitnng  und  Unterhaltung  der  Chloroform  -  Narkose  vor  vielen  seiner 
Pariser  UoUegen  sehr  vortheilhaft  auszeichnet.  Er  chloroformirt  vollständig,  so  dass  er  wie 
die  Kranken  einen  wirklichen  Nutzen  davon  haben,  und  weiss  diese  Narkose  ohne  Schaden 
für  den  Patienten  durch  sehr  lange  Zeit  zu  unterhalten.  Die  Hauptmomente,  worauf  sich 
das  günstige  Ergebniss  seiner  Methode  zu  chloroformiren  stützt,  dürften  folgende  sein:  Der 
Kranke  wird  in  vollkommen  horizontaler  Lage  chloroformirt,  nm  Synkope  zu  vermeiden; 
Brust  und  Hauch  bleiben  unbedeckt  und  gestatten  so  die  geringste  Unregelmässigkeit  der 
Athmung  sofort  wahi"zunehmen ;  es  wird  nur  wenig  Chloroform  auf  ein  Mal  auf  die  vor  Mund 
und  Nase  gehaltene  Compresse  anfgegossen .  neben  den  Chloroform  -  Dämpfen  der  atmo- 
eplifirischen  Luft  in  hinreichender  Menge  der  Zutritt  gestattet  und  auf  diese  Weise  die  Narkose 
ttnr  langsam  eingeleitet.  Um  nach  dieser  kurzen  Abschweifung  wieder  auf  das  Ecrasement 
xurückzukommen ,  so  müssen  demselben,  wenn  es  zn  einfachen,  linearen  Trennungen  der 
Weichtheile  oder  zur  Abtragung  nicht  gestielter  Theile  angewendet  werden  soll,  wie  bereits 
«rw&hnt,  noch  vorbereitende  Operationen  vorausgehen,  welche  allerdings  meistens  einfach 
genug  sind.  Mit  Hilfe  gerader  oder  gebogener  Trocarts,  welche  durch  eine  Hautfalte  oder 
unter  einer  Partie  von  Weirhthoilen  durchgestochen  werden ,  wird  die  Kette  des  Ecraseur 
eingezogen;  oder  es  werden,  um  z.  B.  eine  wenig  vorragende  Geschwulst,  namentlich  Teleau- 
giektasieen,  abzutragen,  durch  die  Basis  dersellien  krenzweise  zwei  starke  Nadeln  einge- 
stochen, nm  die  vorstehenden  Enden  derselben  ein  starker  Faden  feet  herumgelegi  und  ao 
die  Geschwulst  mehr  von  der  Unterlage  abgehoben,  so  dass  die  Ba.sis  in  eine  Art  breiten 
Stieles  Vi'rwandelt  wird  .  welcher  dem  Ecraseur  als  Angriffspunkt  dienen  kann.  Bei  kleinen 
Geschwülsten  genügt  ein  einziger  unter  der  Basis  durchgoschobenf  r  Trocart,  nm  die  Kette 
im  Abgleiten  zn  verhindern.  Amputationen  fnhrt  Chassaign ac  so  ans,  dass  er  mittelst  des 
Ecraseur  mehrere  Lappen  bildet  und  dann  den  Knochen  mit  der  Ketten -Säge  trennt.  Um 
Mfflesslich  nur  noch  einen  Beweis  anzuführen,  bis  zu  welchen  Abenteuerlichkeiten  Ch.  durch 
die  Vorliebe  für  sein  Instmment  fortgeschritten  ist,  sei  erw&hnt,  dass  er  seine  Anwendbar- 
keit für  Operationen  von  der  Kinfachheit  der  Circumcision  der  Vorhaut,  nicht  allein,  wie  es 
scheinen  kfinnte,  der  Vollständigkeit  halber,  theoretisch  sicher  gestellt  hat,  sondern  diese 
Operation  auch  wirklich  ausführt.  Für  Operationen  am  Halse  der  Gebärmutter  hat  Ch.  sein 
Instrument  neuerdings  etwas  abcrefindert.  indem  er  einen  »Ecraseur  curviligne«  anfertigen 
liess,  dessen  Kette  in  einer  am  oberen  Ende  leicht  auf  die  Fläche  gebogenen  Scheide  läuft, 
nnd ,  wie  es  scheint .  sah  sich  Cli.  zu  dieser  Abänderung  hauptsächlich  veranlasst  durch  die 
Vortheile,  wehhe  für  Abtragung  des  Gebärmutter -Halses  ein  anderes,  dem  Ecraseur  ähnlich 
wirkendem  Instrument  darbietet,  nämlich  der  Constricteur  von  Maisonneuve.  Letzterer  ist 
eigentlich  nichts  Anderes,  als  ein  vergrössertes  Qräfe'sches  Ligatur-Stäbchen,  welches  dadurch 
eine  riel  grössere  Mannigfaltigkeit  in  der  Anlegung  gestattet,  dass  es,  anstatt  mit  einer  auf 
die  breite  Si'ite  der  Glie<ler  ganz  nnbiegsamen  Kette,  mit  einem  nach  allen  Bichtungen  bieg- 
samen starken  Eisendrahte  versehen  ist.  Die  (Iränzen  der  Anwendbarkeit  dieses  Instrumentes, 
wekhos  .Maisonneuve  zur  »ligature  extemporan^e«  anwendet,  sind  engere  als  bei  dem 
■ftrasement,  da  mit  dem  Ecraseur,  namentlich  mit  dem  nach  Mathieu'scher  Constmction  (mit 
abwechsolnngsweise  in  eine  Feder  einspringenden  Zähnen)  eine  grössere  Kraft  ausgeübt  werden 
kann  und  daher  auch  derbere  Gewebe,  namentlich  die  Haut,  durchtronnt  werden  können,  welche 
dem  Constricteur  ein  unüberwindliches  Hinderniss  bieten.  Kn  ist  daher  bei  gestielten  Ge- 
schwülsten unter  der  Haut  oft  nöthig,  der  Anlegung  des  Drahtes  eine  Circumcision  mit  dem 
Maeser  vorhergehen  zu  lassen.    Für  Entfernung  von  Haemorhoidalkuoten ,  Trennung  von 
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Hastdarm-Fisteln,  Abtragrang  doe  Scheidentheiles  der  0«b&rmutter  nie  tar  Operation  des  Mast- 
darm-Erebses  kann  das  Instrament  Maisonneuve's  mit  dem  Ecraseur  concurriren  and  bat 
in  manchen  Füllen  vor  ihm  ikn  \ürzii|^  leichterer  Anwendung;  uuch  können  zuweilen  starke 
Fäden  ebenso  gut  wie  Metalldrübte  verwendet  werden. 

Wir  können  nicht  von  Chassaignac  Abschied  nehmen,  ohne  seiner  Behandlung  der 
Eiterung  mittelst  der  >D  r  ai  nage«  noch  mit  einigen  Worten  zu  gedenken.  Es  ist  gewiss  eine 
sinnreiche  Idee  gewesen,  dem  in  der  Tiefe  angeäauimclton  und  nur  durch  grosse  Einschnitte 
and  Gegenölfnungen  zu  entleerenden  Eiter  durch  Einlegen  dünner,  mit  Löchern  versehener 
Kaut^hoiik  -  Köhrchen  einen  continuirlichen  Abfluss  zu  verschaffen  und  damit  ein  Verfahren 
nachzuahmen ,  wclche.s  die  Landwirthe  zur  Entwässerung  des  iiudens  mit  so  grossem  Erfolge 
anwenden.  Die  Drainage-Röhren  werden  mittelst  eines  langen  Trocarts  durch  den  Eiter-Herd 
durchgeführt  und  zwar  bei  grossen  Eiterherden  Mehrere  in  verschiedenen  Richtungen;  zuweilen, 
z.  B.  zur  Ableitung  des  Kiters  von  einer  kleinen  cariösen  Kuochenstelle,  werden  sie  mit  dem 
einen  Ende  einfach  bis  zur  erkrankten  Partie  eingesteckt  (application  par  adossement).  Die 
heraushängenden  entsprechenden  Enden  werden  gewöhnlicli  fe^t  zusunimeiigfbunden ,  wodurch 
der  Ausliuss  aus  dem  Lumen  der  Bohre  jedoch  entechieden  nicht  gefördert  wird.  Ueberhaupt 
scheint  es,  als  ob  die  Secrete  ebenso  sehr  längs  der  Röhren,  als  innerhalb  derselben  ihren 
Weg  nach  Aussen  nehmen,  so  dass  diejenigen  so  Unrecht  nicht  hätten,  welche  Cl».  gegen- 
über behaupten,  seine  Drainage-Böhren  wirkten  eben  wie  kleine  Haar-Seile,  abgesehen  von 
der  mehr  reizenden  Wirkung  der  Letzteren.  Das  Drainiren  tief  gelegener  Eitenmgeu  bietet 
unleugbar  grosse  Vorzüge,  aber  Ch.  liess  sich  auch  hier  aus  Vorliebe  zu  seiner  Methode  zu 
grossen  Einseitigkeiten  hinreissen.  So  werden  nicht  bloss  alle  Eiterherde  und  Senkuugs-Abscesse 
bei  Caries  und  Nekrose  mit  der  Drainage  behandelt,  sondern  Ch.  wendet  sie  auch  noch  zu 
mancherlei  anderen  Zwecken  an,  z.  B.  zur  Operation  der  Hydr<tkele,  oder  von  Kysten,  welche 
obliteriren  sollen.  Bei  der  Oj^eration  der  Uydrokele  werden  2  Röhren  kreuzweise  eingeführt 
and  6  Standen  liegen  gelassen,  darauf  wieder  entfernt;  es  ist  nicht  abzusehen,  welche  Vor- 
theile es  bieten  soll,  den  zur  Erzeugung  einer  adhäsiven  Entzündung  nothwendigen  Reiz  durch 
Kantchouk-Röhren  hervorzubringen.  Ausser  hei  Chassaignac  sieht  man  übrigens  in  Pari« 
die  Drainage-Röhren  fast  nirgends  anwenden. 

Sehr  verbreitet  findet  man  in  den  Pariser  Spitälern  die  inamoviblon  Verbände,  den 
Kleister-  und  besonders  den  G)-ps-Verband.  Von  TiOtzterem  sahen  wir  bei  Maisonneuve 
häufig  eine  Abänderung  zu  einem  amovo-inamovibleu  Verbände,  welche  in  verschiedener  Be- 
ziehung, namentlich  aber  da,  wo  ee  sich  um  rasche  Anwen<iung  eines  festen  Verbandes  hau- 
delt,  grosse  Vorzüge  darbietet.  Dieses  Verfahren  besteht  einfach  darin,  dass  mehrere,  gewöhn- 
lich 4,  Longuetteu  von  entsprechender  Länge  in  einen  dünnen  Gypsbrei  eingetaucht,  dann 
der  Länge  nach  um  das  gebrochene,  in  Extension  und  der  gehörigen  Stellung  g<'haltene  Glied 
herumgelegt  und  durch  Binden-Touren  befestiget  werden.  Nacli  kurzer  Zeit  sind  die  Lon- 
guetteu hart  geworden  und  bilden  dann  ebenso  viele  Schienen,  welche  vor  Anderen  den  Vorzug 
haben,  dass  sie  ein  genauer  Abdruck  der  entsprechenden  Flächen  des  Gliedes  sind.  Man 
kann  dann  den  Verband  mit  diesen  Schienen  nach  Bedürfniss,  z.  B.  durch  Weglassen  einer 
Longuette,  durch  Wattirung  u.  s.  f.,  abändern.  Am  Häufigsten  sahen  wir  diesen  Verband  bei 
Brüchen  eines  Vorderann-Knochen  oder  des  Wadenbeines  anlegen.  Im  letzteren  Falle  wurde 
der  Unterschenkel  mit  Fett  bestrichen,  um  das  Ankleben  der  Haare  an  den  Gyps  zu  verhüten, 
sodann  in  die  nöthige  Stellung  gebracht,  indem  man  am  Fusse  extendirte  und  ihn  nach  Ein- 
wärts stellte.  Hierauf  wurde  eine  gegypste  Longuette  an  der  hintenm  Seite  des  Unterschen- 
kelB  über  die  Ferse  und  Fuss-Sohle  genau  angelegt,  dann  zwei  seitliche,  die  sich  mit  der 
Ersten  auf  der  Fuss-Sohle  kreuzten,  und  endlich  die  Vierte  über  die  Vorderfläche  des  Unter- 
schenkel.«?  und  den  Fossrücken  und  das  Ganze  durch  Bindentouren  Iwfestigot.  Nach  dem  Erhärten 
bleiben  die  beiden  seitlichen  und  die  hintere  Gyj«  -  Schiene  an  ihrem  unteren  Ende,  wo  sie 
über  einander  gelegt  wurden,  zusammenhängend ,  können  aber  leicht  abgenommen  und  wieder 
angelegt  werden.  Für  die  Spital  -  Praxis  ist  dieser  Verband  haupti^ächlich  wegen  der  Zeit- 
Ei  sparniss  von  Werth,  indem  er  namentlich  durch  seine  leichte  Abnahme  vor  dem  gewöhn- 
lichen sich  ausserordentlich  aaszeichnet;  seine  Hauptanwendung  aber  dürfte  dieses  Princip  im 
Felde  finden ,  wo  man  damit  Schwerverletzte  leicht  und  in  kürzester  Zeit  transportfSlhig 
machen  kann. 
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Zur  BevölkenmiBfS- Statistik  der  Städte  Berlin  und 

Muiichen  im  Jalire  1862. 


Die  »Zeitsclirift  d«8  statistischen  Bureau  zu  Berlin«  enthält  in  Einer  ihrer  letzten  Numem 
Rtatistisehe  Mitäimhing«n  aas  der  Verwaltung  des  kgl.  Polizeipräsidinm  zu  Berlin.  Indem 
wir  hieraus  dio  auf  die  Bevölkerougs- Verhältnis-su  der  preussisc  luin  Motropolo  sich  beziehen- 
den Daten  entnehmen,  fügen  wir  ähnliche  Angaben  fär  die  Hauptstadt  München  aus  dem 
»inttiebett  Litelligenz- Blatte«  hier  bei,  soweit  Oberhaupt  Vergleichungen  in  dieser  Beziehung 
ineführbar  erscheinen. 

Am  Scliliisae  des  Jahres  1861  belief  sich  die  Bevölkerung  Berlins  (mit  dem  Militär)  auf 
550,854  Seelen.  Im  Laufe  des  Jahres  1862  hat  sich  dieselbe  vermehrt  durch  den  Ueber- 
schuss  der  Geburten  nm  SSM  und  dnrcli  dm  Ufberschnss  der  von  Aussen  ngegMigeuen 
Personen  um  4790,  zusammen  also  um  11,094  Seelen,  so  dass  hiemach  die  gesammte  Ite- 
TOlkernng  Berlins  am  Schlüsse  des  Jahrr>s  1862  sich  auf  561,448  Seelen  belief.  —  Jm  Jahre 
1862  wurden  11,136  Knaben  und  In  Mädchen,  zusammen  21,364  Kinder  gebef»;  ge- 
storben sind  8115  Personen  männlicht^n  uud  6945  Persnnen  weiblichen  Ge-schlechtes,  znsammen 
15,060  Personen :  mithin  wurden  6304  Kindor  mehr  gi^bönni  als  Personen  gestorben  sind, 
eder  auf  100  Gest-rbene  kamen  142  G«  i'oi  i  n.',  wi  Imm  na<  li  dein  Geschlechte  der  Unterschied 
stattfand,  dass  auf  100  mäniilirlio  Storblallc  Io7  [ii.iiuili'-be  (Icliurteii  utnl  auf  1  <in  weibliche 
SterbfäUe  l47  weit>liebe  Geburten  traten.  Lcxt  inun  die  iniltlere  Kinw(»hncr-/.Lihl  am  Schlüsse 
der  beiden  Jahre  i  s-ü  und  1862,  welche  555,901  Seeler.  betrug,  der  Ii- ii  •  hnung  zu  Grunde, 
80  trifft  eine  Geburt  auf  26  und  1  Sterbfall  auf  Einwohner.  -  Unter  der  Ge-sainmtzahl 
der  Geborenen  waren  3366  oder  fast  16  Procente  unohelu  he  Kinder,  es  trat  also  auf  6,■^^  Ge- 
borene ein  uneheliches  Kind.  —  Todtgeboren  wurden  965  Kinder,  darunter  unelielicher  Ab- 
kunft 210  Kinder.  Während  also  von  1000  Geborenen  ilberhauiit  45  todt  zur  Welt  kamen, 
waren  von  1000  unehelich  Geborenen  62.  dagegen  von  ebeuso  vielen  ehelich  Gehorenen  nur 
42  t'Hltsreboren.  —  Zwillings-Oeburten  fanden  .'?09mal,  Drillings-Geburten  2mal  Statt;  es  kam 
demnach  1  Zwillini^s-Geburt  auf ni:i!  1  Di  ilüiii:  -Gehurt  auf  10,682  Geborene  libertiaupt.  — 
Getraut  wurden  6042  Paare  oder  es  kam  auf  92  Kinwoiuier  1  Trauung  uud  auf  jede  Tran- 
vag  berechnen  sich  im  Durchschnitte  nahezu  3  ehelich  g^eborene  Kinder. 

Die  Bevijlkerung  Münchens  (mit  Militär)  betrug  nach  der  Zählnner  vom  Dezember  1861 
148,201  Seelen.  Geboren  wurden  im  Jahre  lb62  2709  Knaben  und  2604  Mädclien ,  zu- 
sanmeii  5818  Kinder;  gestorben  sind  2500  nimiBehe  und  2250  weibliche,  im  Ganzen  4750 
Personen,  so  da.«s  alsa  5f)3  Personen  mehr  geboren  wurden  als  starben,  oder  auf  lüO  Ge- 
storbene kamen  112  Geborene  (auf  100  männliche  Gestorbene  108  männliche  Geborene  und 
Mif  100  weibliebe  Ctoetorbene  116  weibliclie  Geborene).  In  Manchen  war  sonach  derUeber- 
Mhoss  der  Geborenen  Aber  die  Gestorbenen  verhältnissmässig  viel  geringer  als  zu  Berlin,  in 
beiden  Städten  aber  war  dieser  Ueberschuss  bei  dem  weiblichen  Geschlechte  iMzQglich  grösser  als 
bei  dem  männlichen,  oder  mit  anderen  Worten:  ee  Starben  viel  neihr  mfianUclie  Personen,  als 
nach  dem  Geschleihts- Verbältnisse  der  Geborenen  zu  erwarten  war,  woraus  der  Schluss  zu 
ziehen  ist,  dass  ein  Theil  der  Gestorbenen  männlichen  Qesclüechtes  auf  Rechnung  der  männ- 
lichen Einwanderer  zu  setzen  ist.  Im  Verhältnisse  sn  der  BerOlkemng  traf  1  Geburt  auf  28 
und  l  Sterbfall  auf  31  Einwohner.  Die  Geburten  waren  sonach  seltener,  die  Sterbefölle 
aber  beträchtlich  häufiger  als  in  Berlin.  —  Unter  sämmtlichen  Geborenen  waren  2560  oder 
48  Procente  unehelicher  Ahkonft  eder  schon  anter  2,0,  Kindern  war  Eines  unehelich.  Letztem 
waren  also  in  Mflnchen  genau  nm  das  Dreifache  häufiger  als  in  Perlin.  —  Todtgeboren 
wurden  150  Kinder  oder  28  von  1000  Geborenen  Oberhaupt,  somit  verhältnissmässig  weniger 
als  m  Berlin.  —  Zwillings-Gebarten  ereigneten  sich  59mal  nnd  Drillings-Gebnrten  2mat,  oder  et 
kam  1  .«ol'-bf  Geburt  anf  90  beziehungsweise  265R  Geburten  überhaupt.  Es  waren  also 
Zwillingä-Geburten  in  Berlin  verhältnissmässig  häuügir  als  in  München,  wobei  jedoch  zu  be- 
merken ist,  dass  in  Beilin  mitunter  einzelne  ZwilUngi-Kinder,  in  Mflnchen  ausschlieselieb 
nur  Zwillings-Geburten  als  Zwillinge  aufgeführt  werden.  —  Die  Zahl  der  Trauungen 
betrug  1219  oder  os  kam  1  Trauung  auf  121  Einwohner;  dieselben  waren  somit  etwa  um 
dm  fierten  Theil  seltener  als  in  Berlin.  Auf  1  nengeschloesene  Eto  treffen  in  Miwhen 
fffttan  2'/«  elMlicb  B«boi«M  Kinder,  es  waiw  also  die  Eheschlisssnngsn  ludil  Usss  sel^ 
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t«ner,  sondern  es  gingen  dorchscbnitUicii  noch  weniger  Kinder  nne  einer  Ehe  henror  «le 

iii  Berlin. 

Selbstmorde  ereigneten  sich  in  Berlin  im  Oanxen  125  oder  es  traf  1  SeHwtmerd 
auf  4447  Einwohner.  Von  der  Gesammtzahl  der  SolbstmOrder  waren  104  männlichen  nnd  21 
weiblichen  Geschlechtee,  Jene  waren  demnach  fünfmal  hilufiger  als  diese.  Durch  Mord  und 
Todlidikg  kamen  2  enndiBene  weibliche  Personen  um  da.s  Leben.  Tddtliche  ünglQckslllle  lcn> 

men  rnr  bei  190  Personen  oder  es  traf  1  solcher  Fall  auf  2926  Einwohner;  davon  waren 
149  maunlirlien  und  41  weiblichen  Geschlechtes.  In  runder  Zahl  trifft  1  gewaltsame  Todesart 
tlberhacipt  (Selbstmorde,  TGdtnngon  und  Unglüclc^falle  Kosammengenommen)  auf  1600  Ein- 
wohner. In  Mfim-lien  kamen  im  .Talire  1862  nur  IH  Selbstmonlo  vor  oder  1  auf  9262  Ein- 
wohner; .sie  waren  also  hier  mir  halb  so  hauhg  als  in  Berlin.  Nur  ein  Selbstmord  wurde 
von  einem  weiblichen  Individuum  verflltt.  Durch  Tüdtung  kam  Niemand  um  sein  Leben,  ün» 
glQcksfulle  fielen  89  vor  oder  1  auf  ;J800  Einwohner ;  tK'i  ib'ni  mfinnlichen  Geschlechte  pr<raben 
sich  30  und  bei  dem  weiblichen  9  Unglücksfalle.  Aul  etwa  27UÜ  Einwohner  kam  1  gowult- 
enne  Todesart  überhaupt. 

In  derCharite  7.u  Berlin  wurden  im  .Tahre  1S62  11.195  Personen  (69.') 0  männliche  und  4245 
weibliche)  ärztlich  behandelt.  Davon  starben  1249  (769  männliche  nnd  480  weibliche)  oder 
11„  Proceiite.  d.  h.  es  starb  von  je  9  Kranken  Einer  und  war  dieeee  Yerhftltnias  bei  bei- 
den Ge.schlccht€rn  ziemlich  ^'b^ich.  —  Im  all^rcmeinen  Kraiikenhause  zu  München  wurden 
6923  Personen  (4040  mäiinin  iie  und  2883  weibliche)  beliamb'lt;  von  diesen  starben  424 
(248  männliche  und  1 76  weibliche)  oder  6,,  Procente,  d.  h.  es  starb  erst  von  je  16  Kranken 
Einer  tind  war  auch  liii'r  da?  Strrblichkcils-Verhältni.ss  nach  dem  Gomhlerbte  nahezu  gleich, 
im  Ganzen  aber  waren  die  üoilerfolge  fast  um  das  Doppelte  günstiger  als  in  der  Charit^ 


Mtdiclnische  Jahrbücher  für  das  Merzogthuni  Nassau.  Aus  Auftrag  der  berzoglicben 
Landesregierung  henuiegegeben  Ton  Dr.  J.  B*  T.FrAaqM>  Dr.  W*  Frltse  nnd 
Dr.  C.  To  gl  er.  Xeonseliates  nnd  swansigetee  Heft,  meebaden,  in  Gemnisdon  bei 

Ch.  W.  Kreidel,  1863. 

Die  vorliegenden  Hefte  enthalten  vier  grossere  Abhandlungen,  die  namentlich  für  die 
niedicinische  .Statistik  viel  Bemerkenswerthes  entlialten,  nämlich:  I.  einen  ärztlichen  Be- 
ri<  ht  über  die  Leieinngen  der  Irrenanetalten  zu  Eberbach  nnd  Bickberg 
in  dem  Zeiträume  von  1843  bis  Ende  1859,  vom  Director  Dr.  Grä.-'er.  .\ns  demselben 
möchten  wir  namentlich  auf  jenen  Abschnitt,  welcher  daa  Vorhältiiiss  zwischen  den  Psychosen 
nnd  den  Verbrechen  beepricbt  (8. 28),  aufmericeem  maeliffl,  Ober  welchen  Gegenstand  dein  Vei^ 
fasser  vielfache  Beobarhtnng'cn  nnd  Krfahningen  zu  Gebote  stehen,  da  or  nicht  ausschliess- 
lich auf  die  Behandlung  der  Gei.staskranken  angewiesen  ist,  sondern  auch  nebenbei  noch  die 
InOidie  Oberleitung  des  Corrections-Haneefl  zu  Eberbaeh  beeorgt  Er  selbst  sagt:  »Unter 
unseren  Kranken  befindet  sich  eine  ansehnliche  Zahl  Solcher,  welche  während  ihrer  Krankheit 
gesetzwidrige  Handlungen  begangen  hatten  und  bei  denen  erst  die  dcsshalb  angestellte  Uuter- 
snchnng  die  Geistesstörung  constatirte  nnd  Yeranlaeinng  znr  Anftiahnie  wurde.«  —  »Ans 
dem  nahen  CorrectioT's-Hansr  wurden  nicht  selten  Kranke  in  unsere  Anstalt  transferirt.  Es 
sind  im  Ganzen  9  Kranke  unmittelbar  aus  der  Strafanstalt  in  das  Irrenhaus  aufgenommen 
worden.  Die  Weiber  hatten  simmflieb  eine  ragabnndiraide  Lebene-Weise  geftbrt  nnd  wniea 
meist  mehnnal'5  in  der  Strafanstalt,  ehe  ihr  Zustand  richtig  erkannt  und  pI'^  in  da«  Irren- 
Haus  versetzt  wurden.  Sie  litten  an  Schwachsinn  mit  melancholischen  Wahnideen  und  Auf- 
regung, Eine  an  Tobeuelit  nnd  Ririge  an  jener  bIMlist-nnangeinelinien  Fenn  von  Qeietes- 
Stfinine',  welcho  als  Excandesreiitia  fnribiinda  früher  noch  den  zurechnnngsfahifren  Zuständen 
beigezählt  wurde.  Sie  sind  eine  Plage  der  Gefängnisse  und  Irren -Anstalten.  Sie  zeichnen 
sidi  aus  durch  Arbeite-Seben,  Insnberdfaiation,  i^xysmenwtise  Steigerung  derBebbarlnit  bis 
xn  mtrderiaohen  Antillen  anf  die  Beamten,  ZeratOranga-Sncht  and  atundmdaageeSdtrien;  da- 


in  Bertin. 


Dr.  Hajer. 


Reoemaion. 


jn*4Mb«a  gelNtt  810  Btwdifi«  ffgiMmt  UtMsüsitMii  aad  U«b«ci«guttK.  Die  pftttaulogiseke  Nabir 
ditMT  Znttad»  iai  gut  nuwaiMlulk}  «fanslbiib  aber         di»  utmcUiefae  Biitwwk«lung 

der  Kraakhatt .  an  lrmthril'^  durch  das  starkn  Tlcrvortreten  d^^i-  Zornmfltlügkeit  ,   fro]  li»^ 
itttetlaatoelto  ^»töraiig  vordacki,  ist  die  Xnuikli«iMfom  Uaag«  uidit  richtig  beartb«iii  mt^iuk. 
Im  bNBlMnM       iria  nkhi  ftUIt;  ito  «eht  {hrra  Awg&ng  in  Allgataaut  Vwiiilhiil 
Vd  Blödsinn,  c 

JL  lieber  die  YerhältuiBee  der  fleischlicheo  Yerbreclien  in  Herto^ 
ihnB«  Nftssft«t  tmn  ObenDadidnalnibe  Dr.  A.  MAllar.    Es  «wIm  ln«r  abgehaoMt 

4i».Frucht-Ah*r\l  ,  Jei  KiuJeflmord ,  die  Nothzucht,  Unzucht,  PaederriHti:  ,  Sodomie  and 
all  Anlumg  die  weibliche  Proatitotioa.  Bwflglicb  derKotbauflhl  aagt  Yerlaseer:  »Wir  finden 
mtn  4a»  vafiaifdineteB  68  FUle»  anoh  nidit  "Särnn,  wakhar  dia  aidiaitn  Meitanala  aiaar 
durch  d«n  Ac*  ilor  iSeachuIdig^ung'  iirA  Anklage  allein  bedingten  Entjungferung  dargeboten 
entweder  wardasUjmen  noch  vorhanden  (normal  oder  acblaflO,  oderaswarverschwuMlaB 
«iA  dann  ohne  Z^ehm  Ten  TarMnag  aoa  Mnaalar  ZaÜ.«  —  Jn  daan  Znknamt  atf 
Jahren  kau.' r,  40  ni'iinilirhf'  Incliri  lucn  y.r.i  Uutersuclinng,  die  beechuldiget  waren,  mit  132 
Jündarn  onter  14  Jahren  »Uniocht«  getrieben  zu  haben.  Dia  Kinder,  am  velobe  es  akdi 
kandalta»  waren  18  Jafa« alt  and  die  Angeklagtes  Mbia  84  Jalm.  Bei  86  Kindain  wnda 
starke  Rothe  der  inneren  Wand  dpi  S'  liamlii  p(  n.  l-r  mehr  oder  weniger  erweiterten  Scheide, 
4k  Uitori«  vud  der  Uamröbren>Mündung,  ächwelluog  and  bis  lam  Sofamerza  geataigarte  Km- 
yAafliahkait  dioaer  Theila  bai  Barllmnig  and  EnsorUition  dar  innaian  ScbküduMt  baobaehtet, 
ohne  dass  das  Hyiueu  verletzt  geweeen  wüit  :  Wi  43  war  Rothe ,  Schmerz  und  Krweiterang 
16  Mal  war  Zarstöraag  daa  Hymefi  durch  Einbringen  des  Penis,  bai  55  durch  rolia  Ba- 
laataagap  und  Einbringen  dar  Pinger  erfolgt. 

III.  Beiträge  zur  Geschichte  der  Epidemieun,  von  Dr.  J.  B.  v.  Franqne. 
in  diesem  Theile  des  Jahrbuches  woden  abgahaadiBtt:  A.  die  europäisch«  Cholera  w&hrend  der 
Jahre  1867—1859;  B.  die  Bab^•Rpidemiean  !■  den  Jabrsn  1857~>1869  (ans  disaenAbaidmitta 
ist  ein  sehr  gediegener  Bericht  des  Dr.  Speck  zu  erwähnen,  der  eine  ausführliche  und 
ttasM^bafte  Beschreibung  der  Epidemie  »i  Eibelsbansen  und  Steinbr&ckan  gibt)i  C.  die  ^ 
damiadien  Katarrh^Fiebar  —  Inflaenia  —  in  den  Jahren  1867— 1859;  D)  dia  Wachsalfiabnr  in 
denselben  Jahren  und  K)  der  Tvjjhu.s  in  den  Jnhren  1857  —  59.  Aus  der  Geschichte  de« 
iyjltm  in  den  genannten  drei  Jahren  ergibt  sich  abermals,  dass  dsraalbe  ununterbrochen  in 
aOWi  Jahn»  geherrscht  bat,  im  Allgameinen  aber,  nanantUeh  in  grOasarea  Qrta-BpUaniaai^ 
seltener  als  in  früheren  Jahren  aufgetreten  ist.  Bezüglich  dee  Alters  bestätiget  sich,  dass  das 
^KUogiipfs-  and  Mannes-Alter  dem  Tjrpbos  am  Meisten  aaagesetst  sind  nad  dsmaalben  die  mei- 
0bm^Ofkr  brii^.  INa Starbliebkeit  betrog  ftat  17  Proeante  (bei  8848  Kranlcaa  614Teda^ 
Fälle).  Uebor  dif  aetiologisclion  Mouiente  gibt  die  Geschichte  des  Typhus  in  li..-i  n  drei 
Jahran  aar  wenig  »ichare  Anhaltspunkte.  In  Mehreren  der  Torliegendan  Beriobte  wird  darauf 
hmgawinaan,  dass  dia  typhMan  Erkrankongm  am  HHaflgatan  in  der  Kfba  der  ^  Ortaehaftaa 
durchtlieasendcn  Bficho  TOrgekoinmen  .sind.  Diese  Thatsache  verdient  in  sofenie  Berück- 
siotM^gang,  als  es  unxweifelhaft  ist,  dass  durch  eine  bessere  Segalirung  und  üeberwdlbaog 
dar  diffOrtaohaftan  dorohziehenden  Bleba,  die  in  der  Begal  aneh  die  aoa  (ton  HMbn  nnd  den  Tor 
den  Häusern  liegenden  Misthaufen  ahfliessende  Jauche  aufnehmen ,  die  Oesundheits-Verhält- 
Aieie  vse^ntlich  gebessert  werden  künnen.  Was  die  Behandlung  betrifft,  so  befolgten  dia 
aeiaten  Aerzte  das  eyniptonatiseh-efZipeetatiTa  YarMiren;  nur  Dr.  Pinglar  wandte  dia 

dt' it:i";,:]iie  anssclüiasslich  an  und  will  damit  die  besten  Ergebnisse  erzielt  haben;  leider 
sind  indess  aaiaa  Angaben  ao  allgemein  und  ungenaa  gehalten,  dass  sia  ümI  jaden  Werth 
mlieren. 

IV.  Der  Einflnss  der  Witterang  in  den  drei^nasskalten jJahren  1829 
bis  1881  nnd  in  den  drei  trocken-warmen  Jahren  1857  bis  1859  auf  den 
allgemeinen  OesandheitsoZustand  in  Hassan,  Ton  Dr.  P.  Monges  tn  Wallao. 
Diese  Arbeit,  zu  welcher  seit  Jahren  mit  ungeheuerer  Mfihe  und  ungemeinem  Fleisse  das 
<^llenmateriale  lusammasigetragen  wurde,  renlient  besonders  unsere  Beachtung  und  wollen 
wir  desehalb  aasfllhrliehar  die  Ergebniese  devaalben  nittheilen.  Ans  der  zar  allgemeinen 
Orientining  vorausgeeehickten  Einleitung  ersehen  wir:  1)  dass  eine  jede  Gigend  der  Erde  als 
Norm  eine  zwischen  ziemlich  engen  Gränzea  sich  bew^ende  Jahres-Temperator  und  mitUeie 
Begen- Menge  hat  und  Selbe  bedarf  zum  Gedeihen  der  Pflanzen,  der  Tbierwelt  nnd  das 
Menschen;  2)  dase  mehr  als  Jene  die  mittlere  Bcgen-Menge  es  ist,  von  welcher  dieees  Ge- 
4fiMttl  4hU^«<>»l  8)  Badanlaiide  Abwaiohaagan  von  dieser  ^osa,  sai  ea  diindi  BuW'Baha»» 


Digitized  by  Goo^^Ic 


-    618  - 


fluss  oder  sei  e»  durch  Regen -Mangel .  wirken  bei  nnonltiTirten  Vßlken»  gleich  verderben- 
bringend auf  die  Pflanzen-  und  Thier-Welt  wie  auf  die  allgemeine  Gesundheit  des  Menschen, 
während  bei  vorangeschrittener  Cultnr  der  monschliche  Scharfsinn  Mittel  und  Weg«  schafft, 
4ie  Wirkungen  dieser  Extreme,  sowie  der  Extreme  der  mittleren  .Tahres-Temperatnr,  verh&It- 
lÜMmftssig  ziemlich  unscliädüch  zu  machen.  Für  unsere  gemässigte  europaeisthe  Zone  st<  llen 
solche  Extreme  dar  einerseits  die  nasskalten  Sommer  1829,  1830  und  1831  und  andererseits 
^ie  trocken-warmen  Sommer  1857,  1858  und  1859,  und  da  in  dieser  Zone  der  Sommer  es 
ist,  welcher  dem  .lahre  seinen  Charakter  aufprägt,  so repraesentiren  beide  Triennien  für  unser 
Klima  gewiss»-  Extr«^me  der  .Tahres-Witterung.  Indess  solchen  Extremen  der  Witterung,  wenn 
sie  in  civil'sirten  Ländern  vorkommen,  entsprechen  nicht  eben  so  änsserste  Gesundheit« -Zu- 
stände, was  bezüglich  des  Herzogthumes  Nassau  nachgewiesen  zu  haben,  das  allgemeinste  Er- 
gebnis« der  in  Rede  stehenden  Abhandlung  ist.  —  Weiter  ergibt  die.selbe  bezüglich  der 
UeburLs-Verhiiitnisse:  a)  dass  die  Zahl  der  Geborenen  in  den  nasskalten  und  in  den  trocken- 
wurmen Jahren  ziemlich  gleich  der  in  anderen  oder  gewöhnlichen  Jahren  war,  wie  gleichfalls 
das  Verhältniss  der  Geborenen  zu  den  Oestorbenen ;  b)  dass  auch  bezüglich  der  Todtgeburten 
jene  Extreme  der  Witterung  keinen  rnterschied  von  gew^^hnlichen  Jahren  brachten,  woraus 
sich  forner  ergeben  würde,  c)  dass  jene  Extreme  im  Allgemeinen  weder  günstig  noch  un- 
günstig auf  die  Schwangerschaft  und  auf  das  Befinden  der  Schwangeren  einzuwirken  pflegen. 
—  Bezüglich  der  Sterblichkeit  ergab  sich;  a)  dass  im  Mittel  des  nasskalten  Triennium  und 
des  trocken-wiirmen  die  Sterblichkeit  liberhaupt  oder  als  Ganzes  nicht  abweicht  von  der  Sterb- 
lichkeit im  .Mittel  der  gewöhnlichen  Jahre,  und  zwar  sowohl  bei  dem  männlichen  Oeschlechte 
mit  seiner  gegen  das  weibliche  Geschlecht  in  allen  drei  Zeiträumen  etwas  höheren  Sterblich- 
keit, al.s  auch  bei  dem  weiblichen  Geschlechte  mit  seiner  gegen  das  männliche  in  allen  drei 
Perioden  etwas  geringeren  Sterblichkeit;  b)  dass  die  allgemeine  Sterblichkeit  in  den  drei  ein- 
zelnen Jahren  des  nasskalten  Triennium  ähnlich  schwankte  wie  in  denen  des  trocken-wannea 
Triennium  und  in  <lenen  der  gewöhnlichen  Jalire;  c)  gerade  das  platte  Land  in  Nassau,  dessm 
Bewohner  {'%  der  gesammten  Einwohner)  doch  vorzugsweise  den  extremen  Witterungs  -  Ein- 
flössen ausgesetzt  sind ,  bot  im  Allgemeinen  eine  in  den  drei  Zeiträumen  ganz  gleiche  Sterb- 
lichkeit; d)  im  Besonderen  aber  zeigte  der  arme  Wcsterwülder  Bezirk,  dass  die  Sterblichkeit 
daselbst  in  den  na^^^skalten  Jahren  beträchtlich  grösser  war  als  in  den  trocken-warmen  und 
in  den  gewöhiiliclien  Jahren,  was  in  den  geognostlschen ,  klimatischen  und  landwirthschaft- 
lichen  Verliältnissen  seine  Erklärung  findet,  e)  Unter  den  C<0  grösseren  Orten  des  Hertog- 
thumes  war  an  39  Orten  die  Sterblichkeit  bedentender  in  den  nasskalten  Jahren  als  in  den 
trockenwarmen;  wamm  aber  Solches  nicht  gleichfalls  an  den  21  übrigen  grösseren  Orten  der 
Fall  war,  hing  wenigstens  nicht  ab  von  der  Grösse  ihrer  Einwohner-Zahl  und  Geburts-Zifl'er, 
noch  von  ihrer  Höhe  über  der  Meeresflfiche.  t)  üeberhaupt  scheint  an  Orten  mit  hoher 
Sterblichkeit  solche  dnrch  ungünstige  ört  iche  Gesnndheits  -  Factoren ,  zum  Theile  auch  durch 
epidemische  Krankheiten,  veranlasst  zu  sein:  ob  und  in  wie  weit  aber  an  dieser  hohen  Sterb- 
lichkeit den  Witterungs  -  Extremen  ein  Einfiuss  beizumessen  ist,  Hess  sich  nicht  ermitteln, 
g)  Ob  die  nasskalten  und  die  trocken  warmen  Jahre  auf  die  Sterblichkeit  in  den  820  nassau- 
ischen Orten  oinen  Einfluss  ausgeübt  haben  je  nach  ihrer  absoluten  Höhe  über  der  Meeres- 
Fläche ,  ist  nngewiss  und  bleibt  diese  Inbetrui  htnahme  vorltehalten ,  bis  die  gelegentlich  der 
trigonometrisi  hen  Aufnahme  des  Herzogthuines  gemacht.en  Höhe-Bestimmnngen  demnächst  ver- 
öffentlicht werden,  h)  Ob  die  einzelnen  Monate  eine  abweichende  Sterblichkeit  von  der  in 
gewöhnlichen  Jahren  zeigen,  konnte  aus  Mangel  einschlfiirlicher  statistischer  Originalaufstell- 
ungen nicht  nachjfewiesen  iserden.  i)  Die  Absterbe-Ordnung  bot  im  Allgemeinen  keine  merk- 
lichen ünterf<<-hiede  mit  Ausnahme,  da-ss  a)  die  Sterblichkeit  der  Kinder  beiderlei  Geschlecht«« 
gerade  in  den  gewöhnlichen  Jahren  noch  um  Etwas  grösser  war,  und  ß)  dass  in  den  nass- 
kalten  Jahren  unter  den  dem  Oroisen-Alter  angehörenden  Personen  verhältnissmäasig  mehr 
gestorben  sind,  was  vielleicht  in  dt-r  Entbehrung  des  sommerlichen  Ki-äfte- Ersatzes  solcher 
Altersschwachen  eine  naheliegende  Erkläning  findet,  k)  Endlich  veranlassten  die  Extreme 
der  Jahres-Witterung  auch  keinen  Einfluss  auf  die  Zahl  der  Selbstmorde.  —  Bezüglich  der 
in  den  Jahren  1k29  bis  1831  und  I8h7  bis  1859  zur  ärztlichen  Beobachtung  gekommenen 
Krankheits-Fille,  namentlich  mit  wichtigen  acuten  Krankheiten,  konnten  nach  dem  Quellen- 
Materiale  beide  Zeiträume  nur  unter  sich  verglichen  werden ,  nicht  zugleich  mit  den  gewöhn- 
lichen Jahren.  Es  ergibt  sich  hieboi:  a)  In  Je<lem  der  beiden  Triennien  scheint  die  Summe 
der  Erkrankungs-Fnlle  im  Allgemeinen  gleich  gewesen  zu  sein,  insbesondere  auch  in  gleichem 
YerhiltnisBe  zur  Zahl  der  Sterbefälle  gestanden  zn  haben,    b)  Die  allgemeine  Jahres- Wit- 
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ternnfT  in  Jedem  der  beiden  Triennien  schaffte  keine  absolnte  Imiimnität,  mit  Ausnahme  ge- 
fiilirlichor  Insecteu-Stiche,  deren  die  SanitäUä-lieriohte  aus  den  Jahren  1829,  1830  und  1831 
keine  erwähnen,  wohl  aber  die  Berichte  aas  den  drei  anderen  Jahren,  o)  Bei  gleichem 
Genius  morborum  in  beiden  Triennion  kamen  alle  13  näher  berücksichtigten  Krankheits- 
Gruppeu  in  dem  einen  wie  in  dem  undercn  Triciuüum  zur  Heobuchtung,  doch  in  beiden  nach 
Aemtem  und  Jahren  in  verschiedenen  Combinationen.  NamenUicli  waren  in  den  nasskalten 
Jahren  katarrhalische  Erkrankungen  vorhorrscheud  mit  der  eigenthümlichen  Ausnahme  der 
katarrhalischen  Anginen.  Uagegeu  kamen  erysipelatosc  Krauklieiten ,  Furunkel,  Carbunkel 
und  Panaritien,  mehr  in  den  truckeiivvannen  Jahreii  zur  Beobachtung.  Uinstchtlich  der  Qbri- 
gen  Krankheiten  boten  die  von  der  Jahres- Witterung  wahrscheinlich  gan2  unabhängigen  Masern 
und  der  Scharlai-h,  der  Keuchhusten,  die  epidemische  Parotitis,  die  Blattern,  der  Brechdurchfall 
nnd  die  sporadische  Cholera  keine  merkliche  Verschiedenheit  bezüglich  ihrer  bezüglichen 
Hänfi^rkeit.  Anders  verhielt  es  sich  mit  dem  Tj'phus.  Ungleich  häufiger  in  den  trockenen 
Jahren  als  in  den  nasskalten  kam  er  dort  vonugswoise  in  der  warmen  Jaliresieit  vor  oder 
{wurde  sein  epidemisches  Auftreten  durch  den  Kegen -Mangel  begünstiget,  welches  Verhalten 
sowohl  als  dasjenige,  da^s  kein  Ort  des  Herzogthumee  in  den  beiden  Triennien  von  einer 
Typhus-Epidemie  heimgesucht  worden  ist,  zumeist  seine  Erklärung  findet  in  den  Beziehungen 
des  Grundwassers  und  der  Jauche-Stagnation  zum  Typhus.  Die  Wechselfieber  waren  häufiger 
in  den  nas.skalten  Jahren  als  in  den  trockeuwarmeu.  ünigekelirt  dagegen  waren  die  kata- 
rhalischeii  Diarrhoen  und  die  Buhr,  wenigstens  als  örtliche  Epidemieen,  häufiger  in  den  letzteren 
Jahren  als  in  den  nasskalton.  Dass  endlich  der  Croup  in  den  trockenwarmen  Jahren  1857 
bis  ISfjO  nicht  allein  viel  häufiger  auftrat,  sondern  auch  bösartiger,  mag  wOhl  von  den 
Witterungs-Verhältnissen  nicht  abhängen  oder  Solches  nur  mit  der  Einschränkung  zuzugeben 
sein,  dass  überhaupt  in  den  letzten  Jahrzehenten  überhaupt  der  Croup  häufiger  und  verderb- 
licher geworden  ist.  tk^  '  ^'  ^'^n^De. 


i     '        =     -cCorrespondenzeii.      .     j  j^til*: 


•München.  4.  Snutembet;  Dach  der  »Grundlist*  der  zur  niediciniBchen  Stoatsprttfung  für 
i86d  cinberufc-neu  Candiaaton«  beirigt  deren  Zahl  hi.  Hierou  stammen  17  aus  01>erbayorn,  je  ^  aus 
der  Pfalz  und  ans  ünterfranken,  7  aus  Mittelfraokcn,  6  aus  Niederbayem,  3  aus  Schwaben,  3  ans  der 
Oborpfaiz  an<l  je  I  aus  OlH^rfranken  und  HcfUten-Dannstadt  (welcher  Letztere  eben  im  Begriffe  dteht,  daa 
bayerische  Indigenat  zu  erwerben).  Die  betreifende  Facultiits-Pnifang  haben  fast  Alle  (mit  Auinahme 
eines  praktischen  Arztes  aus  (>J>orbayem.  der  bereits  im  Jahre  1840  approbirt  wurde,  nnd  eine»  Candi- 
daten,  der  seit  seiner  Solilnssprüfung  im  Jahre  1H5()  sich  in  .\merika  aufhieltl  im  Jahre  I8G2  und  zwar 
21  mit  der  ersten  und  32  mit  der  zweiten  Note,  2i)  an  der  Hochschule  Müncuen ,  Id  an  der  su  Wtürz- 
burg  nnd  8  an  der  zu  Erlangen  bestanden.  —  Nach  den  neuesten  ('ur-Listen  sind  in  Kissingen  bis 
28.  August  6770,  in  Brückenau  bis  21.  Auj,Tist  636,  in  Ludwigsbad  bis  Wipfeld  bis  25.  August  207, 
in  Steb«n  bis  14.  August  29i>,  in  Alexandorbad  iu  der  Kaltwasserheilanstalt  bis  12.  August  134  und 
im  Mineralbade  bis  25.  Jnli  45,  in  H'ihenstodt  bis  31.  Anpat  400,  in  lieirhcnhall  bis  28.  Angtat  2566, 
tn  Soaenheim  bis  23.  August  321  nnd  in  .Aibling  bis  1.  September  404  Cur-Gäste  cingetroil^ 

'  '  K.  Z.  Berlin,  28.  August.  Die  hieeife  Universität  hat  neuerdings  einen  grossen  Verlust  er- 
Utten:  heute  morgens  verschied  der  Professor  der  Chemie,  geheimer  ObormediLinalrath  Dr.  Eilard  Mit- 
tcherlirh,  welcher  nicht  nur  in  den  genannten  Kreisen,  stmdem  in  dor  gelehrten  Welt  des  In-  «nd 
Auslandes  gleichmässig  wir<l  betrauert  wi-rden.  Der  Verstorliene  erblickte  im  Jahre  1794  (|a>  U«ht 
der  Welt  zu  Neurod»  bei  J«ver,  wo  sein  VaUtr  als  Prediger  angestellt  war.  Er  studirte  zuerst  Geachicbte 
und  Philologie,  später  aosachlieaslich  Chemie.  Berzelins,  dessen  Aufmerksamkeit  er  durch  seine  Ent- 
deckung der  Isomerie  auf  sich  gelenkt  hatte,  nalim  ihn  im  Jahre  1811)  mit  nach  Stockholm.  Von  da 
kun  er  im  Jahre  1821  nach  Berlin  zurück  als  Professor  der  Chemie  und  Mitglied  der  Akademie  an 
Klaproth's  Stelle.  Sein  «Lehrbuch  der  Cliemie«,  welches  mehrere  Auflagen  erlebt  hat,  erscÜen  zu- 
erst im  Jahre  1821).  Mitscherlich  behauptete  \aage  Zeit  den  ersten  PUtz  unter  den  Lehren)  aas  der 
Berselius'scheu  Schule  im  engeren  Sinne.  ■    t  .     .       -■  ^  ■•    ■  i 


- "  Personalnachrichten. 

Ernennnn^ :  Dr.  med.  Karl  Posselt  erhielt  seiner  Bitte  entaprecbend  die  Erlaubniss  zur  Ausübung 

der  iirztlichen  Praxis  in  München. 
Erledig ting :  Die  Stelle  eines  praktischen  Arztes  in  Wallenfels  Bezirksamtes  Kronach  (Ober- 

fränKen). 
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Qrlginaliaa. 

Aus  den  Reiseberichten  der  Stipendiaten. 

Die  Cautdrisation  en  flöchos  von  Maisonneuve.  ~  Eine  Beihe  von  CTürargen 
der  Pariser  SpitiUer  seigt  eine  merkwOrdige  Uebereiustinunung  in  ihrer  Abneigung  gegen 
ICeamr-Opierationen,  sei  «e  daes  sie  das  Kstouri  doidi  die  Ligatur  oder  difrch  das  Aetmiittel 
zu  ersetzen  suelion.  Von  der  Ligatur  war  bereits  oben  die  Rede ;  die  Anwendung  des  Act/.- 
MiUels  jßir  die  verschiedensten  Operationen,  welche  sonst  gewöhnlich  mit  dem  Messer  au^ge- 
fUurt  werden,  wird  in  neuerer  Zdt  in  Paris  beeoodere  Ton  Maisonnenve  enltfrirt,  wih- 
roud  uut«r  den  Lobrodnem  des  Aetzmittela  im  übrigen  Frankreich  besonders  Bonnot  zu 
Itfon  genannt  werden  muss.  Maisonnejuve's  Methode,  welche  er  die  »Cautörisation  en 
flkiliesc  nennt,  ist  geeignet,  der  In  nnseren  Tagen  ftst  gani  In  denfflntergmnd  gedrängten 
Anwendung  der  Aetziuittel  auf  das  Neue  oinii(e>  Tcrniin  ?.u  gewinnen  und  verdient  dessbalb 
einige  fierOcksichtigung.  Der  Uaoptunterschied  dieser  Methode,  das  Aetuuittel  zur  Zerstörung 
von  Neubildungen  anzuwenden ,  Ton  den  FMheren  besteht  darin ,  daes  man  es  nicht  aaf  die 
Oberfläche  sobichtonweise  einwirken  lässt,  sondern  dass  man  die  GeachwuLst  durch  Zerstörung 
ihrer  Grundfläche  auf  ein  Mal  der  Nelneee  Preis  gibt.  Eine  Hauptbedingung  zur  Erreichung 
dieses  Zweolces  Ist  ffie  ftete  Oonsistens  des  Aetsmittels  und  es  entspricht  dieeer  Anlbrdenmg 
TelDcommen  das  von  M,  gewählte  Chlorzink,  welches  mit  Waizenmobl  gemischt  sich  leicht 
in  einem  erhärtenden  Teige  kneten  ui^  auswalzen  l&ss^  aus  welchem  Stücke  von  allen  mög- 
lichen Pormen  geschnitten  werden  können.  IL  selineidet  ans  einem  ungeßhr  2  MH.  dicken, 
ausgewalzten  Stücke  Teig  kleinere  und  grilssere,  spitzwinkelig-dreieckige  StQcke  von  der  Form 
von  Pfeilspitzen  (Fldche),  welche  unmittelbar  vor  dem  Gebrauche  mit  der  Scheere  je  nach  dem 
Bedürfnisse  noch  verschiedenartig  zugeriditet  weiden  tBOonea.  Bändelt  es  sieh  nun  darum, 
eine  Geschwulst  w  sorsttoen,  so  werden  diese  FfoUe  an  der  Qrundfliche  derselben  im  Kreise 
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herum  in  die  vorher  mit  einem  Bistouri  gemachten  Stichkanäle  eingeschoben,  so  dass  dieselben 
1  bis  2  CM.  von  einander  entfernt  in  einer  Ebene  stralileniurmig  gegen  den  Mittelpunkt 
der  Basis  der  GeschwulKt  gerichtet  sind.  Die  Blutung  aus  den  Stichkanälen  wird  unmittelbar 
durch  die  eingeschobenen  Pfeile  gestillt.  Rs  versteht  sich  von  selbst,  dass  man  in  der  Richt- 
ung verschiedene  Abänderungen  eintreten  lassen  kann,  je  nach  der  Ansicht,  welche  man 
Ober  das  Eindringen  der  Geschwnlst  in  die  Tiefe  an  verschiedenen  Stellen  gewonnen  hat; 
man  kann  z.  B.  häutig  gezwungen  sein,  die  Pfeile  gegen  einen  unterhalb  der  Kinsticbs-Kbene 
gelegenen  Punkt  convergiren  zu  lassen.  Ks  ist  diess  jedoch  nicht  die  einzige  Anwondungs- 
Weise,  welche  M.  von  aeinen  Pfeilen  macht.  Um  ein  irichterftfrmigcs  oder  zylindrischua  StQck 
kranken  Gewebes  zu  entfernen ,  wie  es  z.  B.  in  manchen  Fällen  von  Krebs  des  Schciden- 
Theiles  der  Gebärmutter  erforderlich  sein  kann,  schiebt  er  einen  oder  mehrere  schmale  Pfeile 
zusammen  (en  faiscean)  ein.  In  ganz  ähnlicher  Weise  wendet  er  anch  die  Pfeile  an ,  um 
chronisch  geschwollene  Lymph-Drdsen  zu  zerstören,  indem  er  in  den  Mittelpunkt  einer  jeden  ein- 
zelnen Drflse  einsticht  und  einen  kleinen  Aetzpfeil  einschiebt.  Nach  acht  bis  zehn  Tag-en 
ässt  sich  die  nekrotische  UrQse,  welche  durch  Kitornng  des  sie  umgebenden  Bindegewebes 
frei  geworden  ist,  leicht  als  weiche,  käsige  Masse  durch  die  Einstichs  -  OefTnung  aussMhen 
(Cautortsation  interstitielle).  Die  Erscheinungen,  welche  an  einer  in  der  erstgenannten  Weise 
behandelten  Geschwulst  sich  beobachten  lassen,  sind  folgende :  Bei  dem  ersten  Verbandwechsel 
nach  36  bis  48  Stunden  erscheint  dieselbe  kalt,  livid,  zuweilen  schwarz,  an  ihrer  Gnindfläche 
von  einem  Zoll  breiten  weissen  Ringe  »imgebon,  welcher  '/^  Zoll  jenseits  der  Einstichs- 
Linie  der  Aetzpfeile  durch  eine  scharfe,  stark  geröthete  Abgränzungs  -  Linie  begränzt  wird. 
Von  Letzterer  aus  rückwärts  vi-rliert  sich  die  Röthung  der  Haut  allmälig  und  ist  '/t  ^oU 
davon  kaum  mehr  sichtbar.  Aus  der  Gränzlinie  wird  nun  in  den  nächsten  Tagen  eine  Furche, 
welche  sich  vertieft,  wobei  der  gesunde  Kand  leicht  anschwillt,  ohne  dass  jedoch  die  Köth- 
ung  der  Haut  die  schon  oben  angegebene  Gränze  merklich  Ohersrhreitet.  Zwischen  dem  9.  und 
11.  Tage  ist  in  der  Regel  die  nekrosirte  Geschwulst  so  gelockert,  dass  sie  von  selbst  ab- 
fallt, oder  durch  Trennung  einiger  unbedeutender  Brücken,  welche  sie  noch  mit  der  Unter- 
lage verbinden,  als  Ganzes  abgehoben  werden  kann.  Die  zurückbleibende  Wundfläche  be- 
findet sich  im  Zustande  der  üppigsten  Granulation ,  welche,  wenn  nichts  Krankhaftes  zurück- 
geblieben ist,  zu  einer  raschen  Vemarbung  ftihri  Die  Dauer  des  Ab.stosKungs- Vorganges 
der  nekrosirten  Partie  ist  nach  zahlreichen  Beobachtungen  eine  so  constante,  dass  man  mit 
grösster  Be.stimuitheit  zwischen  9.  und  1 1 .  Tage  die  Abstnssung  des  Schorfes  erwarten  kann. 
Int€ressant  ist  das  Verhalten  verschiedener  Gewel>e  gegen  das  Aetsmittel:  während  zellige 
Nengebilde  oder  auch  das  Bindegewebe  sich  sehr  leicht  mit  demselben  zu  einem  Schorfe  ver- 
binden, leisten  die  Gefässhäute  und  namentlich  das  .Muskelgewebe  einen  gewissen  Widerstand. 
So  sieht  man  Muskeln,  welche  mit  dem  Aetzmittel  nicht  direct  in  Berührung  kamen,  aber 
noch  innerhalb  des  Bereiches  der  Aetzwirkung  lagen,  ihrer  Bindegewebs-HOllen  vollständig 
heraubt  und  selbst  das  zwischen  den  Muskclbündelu  liegende  Bindegewebe  vollständig  ver- 
schwunden. Sie  liegen  wie  sauber  präparirt  vor  nnd  bedecken  sich  erst  einige  Tage  nach 
dem  Abfalle  dos  Schorfes  mit  Granulationen.  Bezüglich  des  AJlgemeinzustandes  der  Kranken  ist 
zu  bemerken ,  dass  sich  Alle  übereinstimmend  über  die  grosse  Schmcrzhaftigkeit  während 
der  ersten  zwölf  Stunden  beklagen.  Auffallend  ist,  dass  zuweilen  keine,  in  der  Regel  aber 
nur  hßchst-unbedeutende  Fieber-Erscheinungen  vorhanden  sind ,  am  Häufigsten  nur  innerhalb 
der  ersten  drei  Tag^e.  Der  von  M.  angewendete  Verband  ist  ein  h<V;h8t-einfacher.  Nach  der 
Operation  wird  die  ganze  Partie  in  Charpie  eingehüllt;  am  dritten  Tage  werden  in  die  bereits 
brandige  Geschwulst,  um  ihre  Verfauluiig  zu  verhüton ,  iiocl»  an  verschiedenen  Stellen  Pfeile 
eingesenkt.  Beginnt  die  Eiterung  in  der  Gränzfurche,  so  wird  dieselbe  mit  einem  gefenster- 
ten  Ceratlappen  bedeckt  und  darüber  mit  Charpie  verbunden.  Häufig  I&sst  M.  auch  kata- 
plasmiren.  Nach  dem  Abfallen  des  Schorfes  wird  in  der  Regel  mit  trockener  Charpie  verbunden, 
80  lange  die  Eiterung  reichlich  ist,  später  häufig  mit  einer  Charpie,  welche  vorher  in  Glyzerin 
eingetaucht  worden  ist. 

Maisonneuve  macht  nun  von  dieser  Methode  die  ausgedehnteste  Anwendung;  nicht 
bloss  Geschwülste,  welche  über  die  Eörpcr-Oberfiäche  hervorragen  und  also  an  Uirer  Grand- 
Fläche  zugänglich  sind,  wie  besonders  Bnisidrflsen-Tninoren,  werden  von  ihm  in  der  geschil- 
derten Weise  behandelt,  sondern  auch  Neugebilde,  die  in  die  Tiefe  wuchern,  nnd  zwar  selbst 
in  Gegenden,  in  welchen  unerschrockene  Chirurgen  auch  unter  Leitung  des  Auges  nur  zag- 
haft vorzugehen  wagen.  So  stösst  M.  mit  grösster  Seelenruhe  seine  Pfeile  in  der  Nachbar- 
schaft der  Carotis  communis,  oder  in  den  Grund  der  Zunge,  oder  selbst  in  eine  krebsige 
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Tonsille  ein ,  wobei  ea  ihm  freilich  nach  seiner  Ajigabe  ein  Mal  begegnete ,  dass  ein  Kranker 
einen  Pfeil ,  der  sich  gelockert  hatte ,  verschluckte  und  an  Perforation  des  Magens  zu  Grunde 
ging.  Ja  es  ist  so  unwahrscheinlich  nicht,  dass  il.  seine  Methode  vorkommenden  Falles  ein 
Mal  auch  zur  Absetzung  von  Gliedmassen  anwenden  wird,  womit  ihm  einige  französische 
Chirurgen  mit  Hilfe  anderer  Aetzmittel  bereits  vorausgegangen  sind.  Begreiflicherweise  ist 
Maisonnenve  ein  ebenso  begeisterter,  als  glänzender  Lobredner  seiner  Methode.  Die  Vor- 
zöge, welche  er  ihr  vor  Alien  und  zwar  namentlich  den  Messer- Operationen  gegenüber  vin- 
dicirt,  sind  zunächst  die  Sicherung  vor  Blutung,  der  Schutz  vor  Rothlauf  und  Pyaemie.  Dem 
Einwände  der  unvollkommenen  Zerstörung  des  Krankhaften  entgegnet  er ,  dass  man  nach 
Abfall  des  Schorfes  das  etwa  Zurückgebliebene  auf  das  Neue  mit  Pfeilen  weiter  in  die  Tiefe 
verfolgen  könne,  dass  man  überhaupt  mit  denselben  in  Gegenden  noch  ohne  Gefahr  operiren 
könne,  wo  der  Gebrauch  des  Messers  an  Tollkühnheit  grilnze.  Dem  weiteren  Einwände,  daas  man 
bei  Entfernung  von  Brustdrüsen-Tumoren  leicht  die  Pleura  anätzen  könne,  setzt  er  den  Vor- 
wurf der  Ungeschicklichkeit  entgegen,  denn  bei  einiger  Vorsicht  und  Erfahrung  hisse  sich 
die  Tiefe  der  Aetzwirkung  leicht  beurtheilen;  ihm  sei  dieser  Unfall  nie  begegnet.  Gehen  wir 
auf  diese  Punkte  nach  eigener  Beobachtung  einer  Reihe  von  Fällen  auf  M.'s  Abtheilnug 
etwas  näher  ein,  so  ist  zunäclist  bezüglich  der  Blutung  zu  bemerken,  d.iss  dieselbewährend 
verschiedener  Stadien  der  Einwirkung  des  Aetzmittels  auftreten  kann.  Eine  primäre  Blutung 
von  einiger  Bedeutung  ist  sehr  selten,  doch  hatten  wir  einmal  in  einem  Falle  von  Brustkrebs 
Gelegenheit  zu  Ixiobachten,  wie  am  Tage  nach  der  Operation  der  ganze  Verband  von  Blut 
sehr  stark  durchtränkt  war.  Immerhin  können  alier  solche  Blutungen  nicht  mit  Jenen  in  Ver- 
gleich gesetzt  werden,  welche  bei  Abtragung  der  Geschwülste  mit  dem  Messer  erfolgt  wären. 
Wichtiger  als  diese  sind  Nachblutungen  zur  Zeit  des  Abfallens  des  Schorfes,  durch  Anätzung 
eines  grösseren  Gefiisses  entstanden;  sie  wurden  in  mehreren  Fällen  in  nicht  unbedenklichem 
Qnde  beobachtet.  Namentlich  haben  wir  einen  Fall  im  Auge,  in  welchem  ein  Krebs  des 
Zungen-Randes  und  der  anstosseuden  Partie  des  Bodens  der  Mundhöhle  mit  kleinen  Pfeilen 
trichterförmig  abgegränzt  worden  war.  Am  achten  Tage  erfolgte  eine  äusserst- reichliche 
arterielle  Blutung,  welche  nach  Wegnahme  der  zerfliessenden  Schorfmasse  die  Anwendung 
von  Eisenchlorid  nothwendig  machte;  die  Blutung  wiederholte  sich  trotzdem  am  folgenden 
Tage,  der  endliche  Ausgang  wurde  aber  leider  der  Beobachtung  entzogen,  da  der  Kranke 
auf  seinen  dringenden  Wunsch  aus  dem  Spitale  enthissen  wurde.  Die  Gefahr  einer  Nach- 
blutung ist  also  in  Gegendon,  welche  wie  die  Zungenwurzel  durch  einen  grossen  Keichthum 
an  arteriellen  Gefassen  sich  auszeichnen,  immer  vorhanden,  wenn  auch  so  reichliche  Blutungen, 
wie  die  beobachtete,  als  eine  Ausnahme  bezeichnet  worden  können.  Was  den  gerühmten 
Schutz  vor  Rothlauf  und  Pyaemie  betrifft,  so  können  wir  beide  üble  Zufälle,  welche 
80  oft  die  Ergebnisse  der  Operationen  zu  Nichte  machen,  zusammen  betrachten,  da  Beide  in 
,der  Begel  in  Spitalschädlichkeiten  ihre  Entstehnngs-Ursache  haben.  Das  Raisonneraent ,  durch 
welches  M.  die  Unmöglichkeit  einer  pyaemischeu  Infection  beweisen  will,  stützt  sich  aut  die 
in  Prankreich  noch  ziemlich  allgemein  geltende  Ansicht,  dass  Eiter-Aufsaugung.  Phlebitis 
und  Pyaemie  identische  Zustände  seien.  Aufsaugung  von  Wundsecreten,  Entzündung  der  auf 
die  Wundfläche  ausmündenden  Venen  trete  besonders  dann  ein,  wenn  die  Venen-Mündungen 
klaffen  und  so  ihre  Innenwand  mit  den  Wundsecreten  in  Berührung  komme.  Auf  die  Ver- 
hütung dieses  Klaflfens  sei  daher  bei  Operationen  besonders  Rücksicht  zu  nehmen  und  daher 
rühre  die  hohe  Bedeutung  der  quetschenden  Operations-Methoden  für  Verhütung  von  Phlebitis 
und  Pyaemie.  Ecrasement,  Constriction  und  Cauterisation  stünden  aber  in  dieser  Beziehung 
in  einer  Linie,  denn  auch  durch  Letztere  werden  die  Venen  sofort  verschlos-sen.  Von  einer 
Infection  des  Organismus  durch  die  nekrotisironden  Gewebstheile  könne  ebenfalls  keine  Rede 
sein,  da  ja  Letztere  durch  das  Aetzmittel  förmlich  desinficirt  würden  und  sich  in  einem  Zu- 
stande von  Einbalsamimng  befilnden.  Allein  Letzteres,  eine  Infection  der  Blutmasse  durch 
den  nekrotischen  Tumor,  ist  wohl  am  Allerwenigsten  zu  (ilrchten ,  da  dieselbe  schon  durch 
die  mehr  als  ',/,  Zoll  dicke  Schicht  entzündlich  infiltrirten  Gewebes  verhindert  wird;  auch  bei 
Brand  hören  ja  die  Anfsanpungs-Krschcinungen  auf,  sobald  sich  eine  Abgränznng  desselben 
und  damit  eine  entzündlich  infiltrirte  Scheidewand  gebildet  hat,  welche  das  Gesunde  von  dem 
Abgestorbenen  abechliesst.  In  diesem  Zeiträume,  nämlich  bis  zur  Lösung  des  Schorfes,  ist  die 
Gefahr  der  Infection  von  der  Wunde  her  jedenfalls  eine  geringe;  sobald  al>er  einmal  die 
granulirende  Wunde  freiliegt,  ist  nicht  abzn.sehen,  wodurch  sie  sich  von  einer  Granulations-Flüche 
nach  einer  Messer-Operation  unterscheiden  soll.    Wie  oft  tritt  nicht  Pyaemie  gerade  erst  im 
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Zeiträume  der  Granulation,  ja  selbst  der  beginnenden  Vemarbnng  ein?  —  Die  Hauptii^fahr 
der  Infection  beg'innt  also  erst  nach  Abstosaung  des  Schorfes;  die  Wundfläche  kann  ebenso 
gut  wie  jede  Andere,  eine  schlechte  Beschaflfenhoit  annehmen,  es  kann  sich  Diphtherie,  Rose 
und  Pyaemie  entwickeln,  wie  wir  selbst  zu  beobachten  Gelegenheit  hatten.  Dass  mit  dem  Aus- 
schlüsse der  Phlebitis  nicht  auch  schon  Pyaemie  ausgeschlossen  ist ,  ist  für  Jeden  klar ,  der 
nicht  beide  Zustände  ffir  identisch  hält ;  bestünde  wirklich  der  angenonunene  enge  Znsammen- 
hang zwischen  Beiden,  so  liesse  sich  allerdings  die  Unrnriglichkeit  einer  pyaemischen  Infection 
nach  Beseitigung  der  die  Phlebitis  begünstigenden  Momente  leicht  wahrscheinlich  raachen. 
Allein  diese  vielberufene  sogenannte  Phlebitis  geht  nicht  einmal  immer  von  der  Operationg- 
Wunde  ans.  Bilden  sich  doch  nach  schweren  Operationen  und  bei  damiederliegendem  Krei.s- 
laufe  nicht  selten  ganz  entfernt  von  der  Operations  -  Wunde  PfrApfe  in  Venen  mit  secun- 
dären  Ablagerungen  in  den  Lungen ;  solche  Thrombosen  können  anatomisch  vollkommen  das 
Bild  der  Phlebitis  darbieten.  Gerade  der  einzige  tAdtliche  Ausgang,  welchen  wir  auf  Mai- 
sonneove's  Abtheilnng  nach  einer  Cautörisation  en  lleches  beobachteten,  war  den  Erschein- 
ungen im  Leben  zufolge  in  diese  Kategorie  zu  stellen.  Bei  einer  schwächlichen  Frau  nämlich, 
deren  linke  Brust  wegen  Krebs  durch  das  Aetz- Mittel  entfernt  worden  war  und  bei  welcher 
nach  Abstossung  des  Schorfes  eine  zurückgebliebene  ki-ankhafte  Stelle  auFs  Neue  mit  Aetz- 
Pfeilen  umgeben  wurde,  trat«n  am  6.  Tage  nach  der  letzteren  Operation,  zn  einer  Zeit  wo 
im  Hdtel  Dicu,  wie  im  Verlaufe  des  vorigen  Sommers  zu  wiederholten  Malen ,  Kothlanf  und 
Diphtherie  epidemisch  vorkamen,  ein  schlechtes,  stellenweise  diphtherisches  Aussehen  der  Wunde 
und  Frost- Anfalle  ein  und,  nachdem  noch  heftige  Schmerzen  im  rechten  Beine  sich  eing«- 
stellt  hatten,  erfolgte  a.m  11.  Tage  der  Tod.  Von  dem  Leichen-Befunde  verlautete  Nichts,  doch 
ist  es  nicht  unwahrscheinlich,  dass  sich  hier  am  Schlüsse  der  Infections-Erkrankung  noch  eine 
Thrombose  der  rechten  Vena  cruralis  entwickelt  hatte.  Wir  wollen  hier  nicht  weiter  auf 
theoretische  Betrachtungen  eingehen;  eine  unbefangene  Beobachtung  wird  jedenfalls  alsbald 
herausstellen,  dass  der  erzählte  Fall  kein  vereinzelter  ist  und  dass  die  neue  Methode  ebenso 
wenig  Schutz  vor  der  Infection  gewährt,  als  die  verrufenen  Messer-Operationen.  Selbst  die 
von  M.  häufig  angefJhrte  Tliatsache,  welche  wir  aus  eigener  Anschauung  bestfttigen  krtnnen, 
dass  auf  seiner  Abtheilung  weniger  Kothlauf-  und  Pyaemie -Fälle  vorkommen,  als  auf  den 
übrigen  chirurgischen  Abtheilungen  des  Hötel  Dieu,  obwohl  er  ebenso  viel  oder  noch  niehr 
operire  als  seine  Collegen,  hat  unseres  Erachtens  nicht  die  hohe  Beweiskraft  für  die  Vorzüg- 
lichkeit der  angewandten  Methode,  welche  M.  ihr  zuschreibt,  da  hiebei  noch  manche  Punkt«, 
namentlich  Lage  der  Säle  und  besonders  die  Nachbehandlung  nebst  der  Verbandweise,  in  Be- 
tracht kommen.  —  Von  den  einzelnen  Fällen,  welche  Maisonneuve  nach  der  angegebenen 
Methode  während  der  Zeit  unseres  Besuches  auf  seiinT  Abtheiluiig  o|M3rirte,  wollen  wir  in 
Kürze  diejenigen  anführen,  welche  in  irgend  einer  Beziehung  Interesse  boten. 

1.  Der  erste  Fall,  dessen  Verlauf  wir  beobachteten,  war  der  bereits  erwähnte,  unglücklich 
endigende.  Die  abgestorbene  Partie  nach  der  ersten  Operation  war  am  zehnten  Tage  als  ein 
1"  dickerund  4"  im  Durchmesser  haltender  Schorf  leicht  abzulösen.  Es  zeigte  sich  jedoch  in- 
mitten der  sehr  üppig  grannlirenden  Wundfläche  noch  eine  kloine  verdächtige  Stelle,  welche 
dershalb  mit  fünf  Pfeilen  umgeben  wurde.  Dieselbe  kam  nicht  mehr  zur  Ablösung,  da,  wie 
oben  bereits  erwähnt  wurde,  die  Patientin  vorher  zu  Grunde  ging. 

2.  Ein  Mann  in  den  sechziger  Jahren  von  marastischeni  Aussehen  trägt  unter  dem  linken 
Ohre  eine  kraterfSrmig  nlcorirte  Geschwulst  von  Hühnerei -Grösse.  Dieselbe  ist  leicht  ver- 
schiebbar und  reicht  offenbar  in  geringe  Tiefe ;  dem  äusseren  Habitus  nach  ist  sie  für  einen 
Epitelkrobs  zu  halten.  Nach  Oben  gränzt  sie  an  das  Ohrläppchen,  nach  Unten  reicht  sie 
bis  zum  mittleren  Dritttheile  des  Muse,  stemocleidomastoideus,  während  sie  vonie  vom  Unter- 
kiefer-Winkel und  hinten  vom  hinteren  Rande  des  Stemocleidomastoideus  begränzt  wird.  An  ihrer 
Grundfläche  werden  am  20.  April  in  radiärer  Richtung  sieben  Pfeile  eingestossen.  Am  folgenden 
Tage  ist  die  Geschwulst  schwarz,  kalt  und  die  Begränzungs-Linie  läuft  1  CM.  jenseits  der  Ein- 
stichs-Ebene  der  Pfeile.  Das  vorhandene  sehr  mässige  Fieber  verliert  sich  in  den  folgenden 
Tagen.  Der  Schorf  lässtsich  am  zehnten  Tage  leicht  abnehmrn  und  hinferlässt  eine  sehr  schön 
grranulirende  Fläche,  auf  welcher  durchaus  nichts  Krankhaftes  wahrzunehmen  ist.  Dieser  gute 
Zustand  der  Wunde  dauert  über  drei  Wochen  an,  doch  ist  dabei  auff"allond,  dass  die  Ver- 
narbung vom  Rande  her  nur  äusserst-langsam  fortschreitet.  Mit  An  ang  Juni's  bemerkt  man 
innerhalb  der  nun  etwas  vorragenden  Granulations-Fläche  einige  unregolmässige  ulc«rironde 
St«llon;  auch  bildet  sieh  ein  Abecess  in  einer  Nackendrfise,  der  eröffnet  wird.  Ende  Juni 
wird  der  Kranke  entlassen;  die  Granulations-Flüche  i-st  noch  2"  lang,  1*/|"  breit,  vom  Rande 
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Stollen  verseben. 

3.  Flacher  Epitelkrebs  im  Gesichte  einer  alten  Frau ;  der  knorpelige  Theil  ihrer  Nase 
M  T(Hlig  serstört  ond  die  Nasen-Oegtwl  etellt  ein  GeachwQr  mit  flivas  erhobenem ,  unregit 
miasig  zackigem  Rande  dar,  welcher  von  der  Nasenwurzel  dicht  vor  beiden  inneren  Augen- 
Winkeln  vurüberzieht,  dann  links  lu  die  Naseu-Lippen-Falte  übergeht,  während  er  rechts  von  der 
Ißtte  des  Nasen-Flflgels  nach  Abwftrts  UUift  uad  sicfa  im  oberen  Dritttheib  der  Oberlippe 
mit  dem  der  linken  Seite  verbindet.  Das  rechte  Ango  durch  ein  altes  Leukom  erblindet  und 
phthisich,  das  linke  anversebrt.  Am  6.  Mai  werden  ungofiUir  1  CM.  vom  liaude  des  GeschwQies 
entfernt,  steUenweiee  Meh  niber  demselben»  liagwm  und  gegfen  die  Mitte  der  Nasenhöhle  con« 
vergirend  längere  und  kflraere  Pfeile  eingestossen.  In  den  folgenden  Tagen  beträchtliches 
Oedem  des  ganzen  Gesichtee,  aber  keine  erheblichen  Ailgemeinerscheinuugen.  Am  siebenten  Tage 
ist  bereits  eine  tiefiB  eiternde  Begr&nsnngs-Furche  gebildet  nnd  an  17.  Mai  wird  unter  Beihilfe 
der  Scheere  der  Schorf  entfernt  und  zeigt  sich  allenthalben  eine  gut  aussehende  Oranulation. 
Nachdem  in  den  folgenden  Tagen  das  Oedem  ganz  zorOckgegangen  ist,  findet  sich,  dass  beide 
Angen  gani  mTsnahrt  sind,  obwohl  die  Chiaie  der  Aetnng  daidi  beide  innere  Augen- 
■Winkcl  läuft :  der  norh  von  der  ülceration  übrig  gebliebene  Rest  beider  Nasenbeino  utid  der 
Nasen-Fortsatz  des  Stirn-Beines  liegen  als  weisse  Knochen  frei,  ebmiso  ein  Theil  de«  Jviascn- 
Pnteatzes  vom  Oberkiefer  Hidu,  wUifend  rechte  Boeh  ein  kMnee  Stück  des  Nafienllügels 
stoben  geblieben  ist.  Ein  Rest  des  Cancroides  ist  nirgends  zu  sehen;  das  Allgeuieinboliudeu 
ganz  gut.  —  Vum  weiteren  Verlaufe  ist  tu  bemerken,  dass  mit  i^de  Juni,  während  im 
Spilaie  Botblanf  epidemlaeh  lamdiie,  die  ndAe  GeridrtflhiMe  der  Patientin  tob  demselben 
befallen  wurde ;  dasselbe  ward  jedocli  plfirklicli  fiberstanden.  Bi.s  Endr^  Anpust  hat  sich  die 
Wunde  durch  Narben -Zosauuueuziehung  ansehnlich  verkleinert,  di«  nekruiischen  lüiocben- 
Partieen  idnd  tm  Tbeile  schon  abgestoeaen;  Beeidive  ist  bis  dahin  nidrt  eingetreten,  so  dase 
mm  ein  plastischer  Ersatz  des  Ma!if.'el<!  in  Frairr-  l'munen  kann. 

4.  Ziemlich  gut  gen&brte,  aber  bleiche,  in  der  Mitte  der  dreissiger  Jahre  stehende  Frau 
Bit  einen  groenen  nteerirenden  Erebee  der  linken  Brnit  Am  27.  iravden  aditiehn  Pfeile 
um  seine  Grundfläche  heniin  einf,'(" '  nkt  Am  31.  Mai  hat  die  Patientin  nur  Ober  heftige 
Sehmeraen  am  Operations-Tage  und  über  Schlaflosigkeit  seitdem  zu  klagrai.  Appetit  ist  gut; 
am  Morgen  kein  Heber  nnehanweieen.  "SSamiiäeuag  einiger  Pfleile  in  diesehwane Oeeehwniil» 
nm  ihre  Verfaulnng  zu  verhüten.  Am  1.  Juni  Anflofron  von  Kataplasmen  zur  Beschleunigung 
der  Abstossong.  Am  5.  Juni  ist  der  Schorf  leicht  abzunehmen  und  hinterlässt  eine  schön 
gnurolirende  Fliehe;  vea  kranken  Gewebe  ist  Nlehto  mehr  n  enideeken.  Patientin  ist,  nach- 
dom  lüe  in  den  letzten  Tagen  vorhandenen  Iei<-1itf>n  Ficlier-Erregungen  vorOk-r  sind,  stunden- 
weise ausser  Bett.  Am  21.  Juni  ist  bereits  eine  bedeutende  Verkleinerung  der  Wunde  be- 
■erkUeh,  de<]i  iat  mm  ekmw  nad  Anaaen  Ten  d«r  Mitte  denelban  eine  etwa  kaataniengroeae, 
etwas  vorragende  nnd  ulcerirnndc  Sttr-llr  vorhandon,  welche  mit  einigen  Pfeilen  umgeben  wird. 
Fach  Abstoseung  dieser  Partie  wird  Patientin  aus  dem  Spitale  entUssen,  um  die  vollständige 
TeniaiiNmg,  wekhe  flml  mir  noch  an  der  anletat  geÜBtan  Stalle  mangelt,  an  Hnnae  Ä- 
nnrarten. 

5.  £in  dOjähriger,  liemlich  achlechtgenäbrter  kjphoskoliotiecher  Mann  mit  einem  thalor- 
gteoaan  CaneoreidgeaeliwSre  ndt  etwna  wnbtigen,  meUgMi  Bindern,  detien  MHMpnnkt  gerade 

der  bereits  zerstörte  linke  Mundwinkel  bOden  wfirde.  Anschwellung  einigfor  Unterkiefer- 
Drfieen  der  linken  Seite ;  in  läiner  derselben  befindet  sich,  wie  der  Einstich  mit  der  Lanoette 
beweist,  eine  grOeaere  Cyste.  Am  5.  Jnni  wird  das  GeaiAwar  mit  PftOen  nmgebmi,  wiklie, 
da  die  Infiltration  der  Gewebe  sich  auf  eine  ziemliche  Entfemnnc:  vom  Gojjr-hwQrsrande  er- 
streckt, uugei&hr  ^oll  nach  Auswärts  Ton  dem  Letzteren  senkrecht  durch  die  Dicke  der 
läpptn  vmi  Wnrige  bis  mr  MnndseUeimhant  ringesleeben  werden.  Die  Drüsen  •Oesehwnlst 
solltr«  ebenfiill.^  mit  Aot^pfoilen  behandelt  werdon,  wn<;  aber  nnti^rlassen  wurde,  als  sich  nadi 
Entleerung  der  erwähnten  Kjste  dieselbe  bereits  erheblich  verkleinert  hatte,  um  abzuwarten, 
in  wie  weit  die  AnsebweUnng  nur  entaQndfieher  Mslnr  wire  nnd  naeh  Bseeitigang  dee  Ge- 
sdlwBres  von  selbst  znrtVk'jrfhon  würde.  Am  7.  Jnni  ist  die  uragr3nzte  Partie  srbwar/,,  von 
einem  1  OM.  breiten,  nach  Aussen  rolh  begränzten,  weissen  Streifen  umgeben;  die  linke 
Qesiebtokllfte  ist  oedematte.  Am  12.  Ami  Abfhll  dee  SehorflM;  nnvagetmlasiger  Mang«!  der 
Unken  Hälfte  der  Lippen  und  der  linken  Wange ,  welcher  die  Zahnreihen  im  Ober  -  mid 
Unterkiefer  bis  snm  ersten  Mahlzahne  blosalegt.  Die  Zähne  sind  theilweise  schwarz  geworden. 
Dir  Wnndmnd  altonthalbsn  in  üppiger  Qrannintisn.  Emm  %ar  Ten  ÜAer.   Am  22.  Jnni 
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TCrideinert  sieh  der  Mangel  bereit«  ßiclitlich,  indem  sich  ringäherum  Narb«D  -  Gewebe  bildet; 
Allgemeinbefinden  gut.  Am  29.  Juni  xiUMhiaeode  Karben  -  ZnnammoMiohiipg  j  oneb  Aaaaeii 
beginnt  der  Wundrand  der  W«ng«  wieder  in  nkierina.  Der  ^nor  wm  Vv^ntathr  lat  eich 
bis  jetzt  nicht  tergrOeaert,  bleibt  aber  ofTen  und  uloerirt.  Uui  Mitto  August  ist  die  Ulceration 
aiwh  an  einigen  anderen  FmkUn  de*  Wangen -Bandes  wieder  aulj^atretan  «nd  acbreitet  Mkr 
langsam  fort. 

6.  Eine  Frao  von  44  Jahren,  bleich  aber  doch  ziemlich  gut  genährt,  bemerkte  vor  zehn 
Jahren  eine  kleine  Qeschwnlst  an  der  iamuta  Seite  ihiia  linken  Dntmohenkela,  wnl^he 
bei  jeder  Menstruation  etwas  grOeser  geworden  eem  aoll.  Seil  dea  AtifMno  der  Beg«3n  ter 
vier  Jahren  wuchs  sie  stärker,  hat  jetzt  die  Grösse  einer  Mann.s-Fau.st ,  ist  etwa.s  gestielt, 
dunkelblau  geflbrbt,  offenbar  ubr  blutreich;  an  darOberfl&che  eine  leichte  Ukecation.  Sie  aitit 
am  oberen  Dritttheile  der  Ausaenfliche  dee  Untenohnkels ,  mit  ibrrai  obmm  Band«  elwn 
1 "  unterhalb  dem  Köpfchen  des  Wadenbeines.    Am  14.  Juni  Cauturi.sation  eu  Flecheä  der 

Hiliaiiiri  rhr  Am  21.  Juni  schon  ist  der  mumifidrte  Xonor  Ittttht  abauneiunen,  der  üaut-lüuid 
'iMr  #tande  granulirt,  die  Muskel -Fasern  des  GaatroMMBioB  und  Mtm  h^gen  glatt,  wia 
■]^räparirt  da;  in  der  Mitte  eine  thalergrosse,  unregelmAssige,  etwas  zottige  Stelle,  verkleinert 
airh  ht  den  folgenden  Tagen  dnzeh  Bildung  von  Granulationen  und  wird  mehr  roth;  da  aie 
sioii  jctofh  nicht  in  gleichem  Maate  wie  £e  Umgebung  mit  Oraanlitionea  bedeckt,  wird  sie 
nat  2.  Jnli  mit  einigen  Pfeilen  umgeben.  Nach  Abatossung  auch  dieser  Stelle  trat  vollkommen 
normale  Granulation  ein  und  Patientin  wurde,  da  die  Vernarbnng  normal  fortMbiitt,  -Soda 
Jnli  entlassen,  um  die  völlige  Hdlnng  zu  Hanse  abzuwarten. 

7.  Ein  junger  Menaeh  mit  Drüaen-Scbwellungen  in  der  linken  Achselhöhle;  Cauteriaation 
interstitielle  am  28.  Jnni.  In  das  Oeatrum  jeder  Drtkse  wurde  ein  Aetzpfeil  eingesenkt  und 
auf  diese  Weise  visr  Drfisen  behandelt.  Nach  twei  Tagen  Röthung  der  ganzen  Geschwulst, 
besonders  um  die  Sinstichs-Oeffnungen,  und  st&rlrere  Anschwellung.  Am  neunten  Tage  wur- 
den die  nekrotischen  Pfröpfe,  resp.  die  ganzen  Drflsen,  w^lrhe  sieh  dareh  eliminirende  Eiter- 
ung von  den  Naehbcrgewebon  losgelöst  hatten,  als  käsigeMaude  laioht  mittalst  der  Komxauge 
durch  die  Einstichs -Oeffnungen  auflgwogun.  IM»  Kanils  fUUstt  nah  in  knxMr  Zeit  nH 
Chsnnlationen  aus  und  vernarbten. 

8.  Kne  ziemlich  wohlgenährte  Frau  in  den  vierziger  Jahren  mit  einer  mehr  als  mnoas- 
'  fiaustgrossen,  verschiebbaren  Krebs-Geschwulst  in  dor  nditni  Brost.  Am  28.  Jnni  Abgränzung 

derselben  durch  Pfeile ,  welche  um  ihre  GnindHäche  herum  eingesenkt  werden.  Ziemlich  starke 
Blutung  ans  den  Stichkanälen,  welche  noch  mehrere  Stunden  nach  Beendigung  der  Operation 
andauert,  so  daas  am  folgenden  Tage  der  ganze  aus  einer  dicken  Lage  Charpie  bestehend* 
Verband  vom  Blute  dnrchtrinkt  ist;  ziemlich  heftiges  Fieber.  Dasselbe  mindert  sich  in  den 
folgenden  Tagen ;  die  Qeschwnlst  lOet  sich  am  zehnten  Tage  nach  der  Operation  und  acheint 
nichts  Krankhaftes  zarflckgeblieben  zu  sein.  Im  Verlaufe  der  Vemarbung  traten  keine  wei- 
teren 2wisohsnflUle  ein  nnd  wurde  dis  Opetirt»  noch  vor  tttOsWndigw  TomarlMing  n  £ndo 
JiB  ans  dem  Spitale  entlassen. 

9.  Ein  alter,  gut  genährter  Mam  uifc  einem  etwas  Ober  wallnussgroasen  Tumor  an  der 
Basis  der  Zunge  in  der  rechten  Hälfte  des  Bodens  der  Mundhöhle.  Derselbe  reicht  nach 
Oben  bis  in  den  Seitenrand  der  Zunge  und  ulcerirt  hier  etwas;  sonst  ist  er  allenthalben  von 
gesunder  Schleimhaut  bedeckt  und  unbeweglich  fest.  Die  Drtlaen  der  Ünterkiüfer-Gegend  raohtn 
sind  unerlieblich  geschwollen.  Am  12.  Juli  werden  nm  die  Geschwulst  hemm  acht  kleine  Pfeile 
In  den  Boden  der  Mundhöhle  eingestossen  und  eLnn  Cliarpiekugel  eingelegt.  Am  17.  Juli 
Eröffnung  eines  Abeoesses  am  rechten  Home  des  Zungenbeines.  Die  ziemlich  beträchtliche 
Anschwellung  der  Zange  imd  der  Qbrigen  Weichtheile  am  Boden  der  Mundhöhle  iai  in  Ab- 
nahme begriffen.  Am  19.  Juli  bedeutende  arterielle  Blutung  iu  die  Mundhöhle.  Der  noch 
nicht  vollständig  gelöste  Schorf  wird  desshalb  solum  heute  entfeal  ud  all  eine  illie,  Iwmm^ 
mit  Blut-Gerinnseln  gemischte  Masse  nicht  in  einem  St{)cko  herausgezogen.  Tampenade  mit 
Charpie.  Am  20.  Juli  wiederholte  sich  die  Blutung  s«hr  heftig  (wohl  über  1  Ffuud  Blut), 
wessbalb  Eisendüorid  angewendet  wird.  Am  22.  Jnli  ist  die  Blutung  nur  in  gnns  gsringer 
Menge  wiedergekehrt.    Der  Kranke  wird  auf  soinon  dringenden  Wunsch  entlassen. 

Suchen  wir  nun  aus  den  von  uns  beobachteten  Fällen ,  welche  allerdings  nicht  zahlreich 
genug  sind  nm  ein  endgittiges  ürtheü  zu  begründen ,  die  gewonnenen  Ergebnisse  in  kurzen 
Sätzen  zusammenzufassen,  so  dürfte  sich  daraus  FolgenJes  ergebi-n:  1)  Die  Methoiie  Maison- 
neure's  ist  jedenfalls  ein  Fortechritt  gogen  die  frühere  der  scbichteuweisen  Aatzuug.  2)  Bei 
DisüT  «ie  bei  Jener  wird  vid  geeoodes  Gewebe»  wtmewyirh  BmI.  geepiwt»  xnlcli»  bei.  der 
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Operation  mit  dem  Messer  erhalten  und  im  speciellen  Falle,  z.  B.  bei  OaschwOlsten  im  Q«- 
sichte ,  sofort  zum  plastischen  Wiederersatze  verwendet  werden  könnte.  3)  Die  Methode  ist 
•Mbr  schmerzhaft  während  der  ersten  zwölf  Stunden.  4)  Sie  macht  geringe  Entzündungs- 
md  Allgemein-Erscheiuungen.  5)  Sie  gibt  besonders  dann  Aussicht  auf  einen  günstigen  ürfolg, 
iwann  eine  Geschwulst  gut  abgegränzt  ist.  6)  Der  Operation  mit  dem  Messer  gegenüber  ge- 
währt sie  eine  gewisw  Sicherheit  vor  einem  bedeutenderen  primären  Blutverluste  und  vor 
.Nachblutung,  wenn  sie  dieselben  auch  nicht  absolut  verhütet.  Ihre  Anwendung  könnte  daher 
Tieüoicht  in  Fällen  in  Frage  kommen ,  in  welchen  wegen  hochgradiger  Blutarmuth  jeder  Blut- 
V«clast  zu  fQrchten  wäre;  sie  würde  in  diesen  Fällen  mit  der  Galvanokaustik  concurriren. 
,7)  Hinsichtlich  der  Zerstörung  alles  Krankhaften  ist  sie  entschieden  unsicherer  als  die 
Operation  mit  dem  Messer,  welctiem  man  mit  dem  Auge  und  tastenden  Finger  folgen  kann, 
and  macht  desshalb  nicht  selten  eine  sofortige  emeuete  Anwendung  des  Aetzmittels  auf  die 
lurückgelassenen  Theile  nothwendig,  woraus  für  den  Kranken  nur  neuer  Schmerz  und  neue 
Verzögerung  seiner  Heilung  erwächst.  8)  Sie  schützt  weder  vor  Bothlauf  noch  vor  Pyaemie. 
9)  Sie  schützt  ebenso  wenig  vor  Becidiven  nach  Zerstörung  alles  Krankhaften,  als  die  Ex- 
stirpation  mit  dem  Messer. 


Die  diessjährif2:e  Versammlung  der  scliweizerischen 

Naturforscher  und  Aerzte. 


In  Samaden,  dem  hochgrelegenen  Hauptorte  des  oberen  Engadin  ,  beging  in  den  Tagen 
Tom  24.  bis  26.  August  die  »schweizerische  naturforschende  Gcsellscbaftc  ihr  siebenundvier- 
zigstes Jahresfest.  Dasselbe  verdient  wegen  der  zahlreichen  Bctheiligung  schweizerischer  und 
ausländischer  Gelehrten  ,  der  Wichtigkeit  vieler  dabei  zur  Verhandlung  gekommenen  wissen- 
schafUiclien  Fragen  und  des  volksthümlichen  Charakters ,  den  ihm  die  Theilnahme  der  Be- 
fölkerung  des  grossartigon  Alpenthale^)  verlieh,  auch  in  Ihrem  Blatte  besprochen  zu  werden.  An 
allen  Häusern  der  malerisch  auf  einer  Anhöhe  am  linken  üfer  des  smaragdgrünen,  mit  jugend- 
lichem Ungestümme  über  die  Urgebirgs-Felsen  dahin  rauschenden  Innttusses  liegenden  Dorfes, 
das  gegen  600  Einwohner  zählt,  ward  getüncht,  gescheuert  und  verziert,  als  wir  am  Vorabende 
des  Festes  dort  ankamen.  Neben  Flaggen  in  den  schweizerischen  und  Granbfindens  Farben, 
Blumen  und  Laubgewinden,  wurde  die  Alpenfauna,  Gemsen,  Murmelthiere,  Adler  u.  s.  w.,  in 
wohlausgeatopften  Exemplaren  zur  Verzierung  der  Häuser  benützt.  Eine  besonders  gelungene 
Qnippe  derselben  schmückte  die  Vorderseite  des  stattlichen  Hauses  des  Nationalrathes  .\.  B. 
V.  Planta,  des  Präsidenten  der  Versammlung,  in  dessen  wohnlichen  Räumen  sich  am  ersten 
Abende  die  Natuaforscher  beim  Thee  zusammenfanden.  Vorher  schon,  um  die  siebente  Stunde, 
die  Zeit  der  Ankunft  der  Post  von  Chur,  die  gegen  50  Gäste  mit  einem  Male  brachte,  hatte 
sich  zur  Begrüssung  derselben  die  Bevölkerung  Samadeu's  zahlreich  mit  Musik  auf  dem  Platze 
,  vor  dem  Postbause  versammelt.  Die  Gruppen  derselben,  Frauen  und  Kinder  im  bunten  Sonn- 
tags-Staate,  die  kräftigen  Gestalten  der  Bündner,  die  schlanken  bergamaskischen  Hirten  in 
kleidsamer  Tracht,  auf  ihre  Bergstöcke  gestützt  (es  weiden  im  Sommer  mehrere  tausend  lom- 
bardische Schafe  in  den  Alpen  um  Samaden),  nnd  die  sonnenverbrannten,  in  dunkele  Farbe  ge- 
kleideten italienischen  Arbeiter  boten  unter  den  grünen  Lanbgewinden,  welche  in  Bogen  den 
ganzen  Platz  umzogen,  ein  gar  heiteres  Bild  dar.  Behende  Jungen  mit  der  eidgenössischen 
Binde  am  Arme  geleiteten  die  Ankommenden  nach  ihren  Wohnungen. 

Die  Zahl  der  Theilnehmer  an  der  Versammlung  war  grösser  als  in  den  Vorjahren;  sie 
stieg  Ober  120.  Die  Mehr/alil  bildeten  die  Geognosten,  unter  welchen  S  tu  der  von  Bern, 
Escher  von  Zürich,  Merlan  aus  Basel,  Däsor  von  Neuenburg,  Pictet  von  Genf,  Theo- 
bald aus  Chur  zu  nennen  sind.  Die  Botanik  und  Zoologie  war  aus  der  Schweiz  durch  Heer 
Ton  Zürich,  Meissner  aus  Basel,  Chavannes  von  Lausanne,  K.  Vogt  von  Genf  und  die 
DDr.  Chr.  und  0.  Brügge r  von  Churwalden;  die  Physik  und  Chemie  durch  Mousson, 
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Olänsius  und  WislicenuB  ans  Zürich,  Ch.  Dnfonr  von  Munges,  Dr.  Adolph  Planta 

ans  Reichenau,  und  die  Medicin  durch  Loc h  e r-B albe r  ,  M  eye  r-H o  fm  eiste r  und  Göll 
aus  Zürich,  Ür.  v.  E  r  1  a  c  h  aus  Bern  u.  M.  a.  vertreten.  Von  deutschen  Universitäten  nahmen 
die  Professoren  Schroff  und  Sigmund  aus  Wien,  v.  Siebold  undSeitz  ans  München, 
dann  aus  Italien  v.  Filippi  von  Turin,  Stoppani  aus  Mailand  und  Strobel  von  Parma 
und  aus  Frankreich  Martins  von  Montpellier  an  der  Vorsammlung  Theil. 

Die  allgemeinen  Sitzungen  hatten  in  der  Hauptkirche  Statt.  Die  Erste  eröffnete  am 
M<»ntag  um  8  Uhr  der  Präsident  v.  Planta  mit  einer  herrlichen  Beprüssung,  an  welche  er  eine 
anziehende  Schilderung  der  früheren  Schicksale  der  Bewohner  des  Engadins,  ihrer  Sprache 
und  ihrer  hervorragenden  Männer  im  Gebiete  der  Wissenschaften  und  Künste  knöpfte.  Daran 
reihten  sich  Berichte  der  wissenschaftlichen  Commissionen ,  zuerst  der  geognostischen  durch 
Prof.  Studer,  worin  hervorgehoben  wurde,  dass  Prof.  Theobald  die  geogrtostische  Karte 
von  Ost-Bünden.  Blatt  XV.  der  Dufour'schen  Karte,  vollendet  habe  und  der  Section  vorlegen 
werde.  Darauf  erstattete  Mousson  ausführlichen  Bericht  über  die  Tliätigkeit  der  seit  1860 
bestehenden  meteornUigischen  Commission.  Dieselbe  hat  sich  die  Aufgabe  gestellt,  die  me- 
teorologischen Verhältnisse  der  Schweiz  mit  besonderer  Berücksichtigung  des  Einflusses  des 
Hochgebirges  auf  i]ic«ell>on  zu  erforsrheji.  und  zu  diesem  Behufc  88  Süitionen  ffegründet  zu 
Beobachtungen  in  allen  Höhen  ülvor  dem  .Meere  und  durrh  die  ganze  Schweiz  vertheilt.  Die 
Meisten  sind  .schon  mit  ganz  gleichen  Instrumenten  versehen.  Von  dem  Bundesrathe  und 
den  einzelnen  Oantons-Regierungen  wunien  für  ihre  Kinrichtnng  25,600  Fr.  bewilliget.  Mit 
dem  1.  Dezember  d.  J.  werden  allenttialben  die  Beobarhtnngen  ihren  Anfang  nehmen.  Die 
Instrumente  für  die  einzelnen  Stationen  kommen  auf  Iho  Fr.  zu  stehen  und  während  der  ersten 
drei  Jahre  der  Beobachtung  i.s'.  ein  jährlicher  Kosten-Aufwand  von  ungefähr  8000  Fr.  nöthig. 
Darnach  trat  mau  in  Berathung  über  den  nächstjährigen  Vcr.«auimlungs-f)rt.  Die  Wahl  schwankte 
zwischen  Neuenbürg  und  Zürich,  Die  Abstimmung  ergab  eiie  Mehrheit  für  Zürich,  in  welcher 
Stadt  die  Versammlung  seit  zwanzig  .lahren  nicht  mehr  getagt  hat.  .Srhliesslich  hielt  Prof. 
*  K.  Vogt  einen  Vortrag  über  die  Funde  von  Menschenknochen  in  der  diluvialen  Periode.  Er 
wies  die  Unterschiede  im  Baue  zweier  in  letzter  Zeit  in  Höhlen  gefundenen  fossilen  Menschen- 
Schädel  nach  und  zog  daraus  den  Scblnss,  dass  das  in  der  diluvialen  Zeit  die  Erde  bewoh- 
nende Menschen-Geschlecht  mehreren  Raren  angehörte. 

Am  Montag  begannen  um  8  Uhr  die  vier  Sectionen  ihre  Sitzungen  in  den  verschiedenen 
Localen.    In  der  geologischen  .Section  hielten  zuerst  Vorträge:  Desor  über  die  Formationen 
am  Comer-See  und  deren  Verhältniss  zum  Schweizer-.Tura,  Strobel  über  die  Terra Mara  und 
deren  Aehniichkeit  mit  den  Ablagerungen  in  den  Pfahlbauten;  H.  Mösch  aus  Aargau  theilte 
seine  V<irarbeiten  für  die  geognostische  Karte  von  Aargati  mit  und  zugleich  verschiedene  Ent- 
'  deckuugen  in  der  Juraformation.  Martius  von  Montpellier  gab  eine  anschauliche  Schilderung 
der  Küstengegeud  von  Montpellier  und  der  Entstehung  des  Dünen-Sandes.    Pictet  berich- 
'   tete  Ober  fossile  Kephalopoden,  besonders  die  Gattungen  Ammonites ,  Kriokeras .  Serpbites 
,   n.  s.  w.    Desor  sprach  dann  wieder  über  die  F^tstehung  der  Schweizer-Seen  und  bestritt 
die  Ansichten  Mortillets,  welcher  die  Aushöhlung  der  Seebecken  durch  die  Gletscher  der 
Eiszeit  behauptet,  ebensu  die  Ansichten  Tyndall's  über  Entstehnng  der  Thäler  überhaupt 
durch  Erosion.    Gegen  die  Ansicht  Mortillets  sprach  auch  Omboni  aus  Mailand.  Stop- 
l   pani  hielt  einen  Vortrag  über  die  neueren  Schichten  am  Comer-See  nnd  anderen  italieni- 
schen Seen.  Theobald  endlich  legte  die  obenerwähnte  geologische  Karte  von  Ost-Bünden  vor 
und  sprach  über  den  Piz  Padella  bei  Samaden  nnd  die   geologischen  Verhältnisse  auf  der 
Südseite  de«  Bernina.  In  der  Section  für  Zoologie  und  Botanik  eröffnete  die  Vorträge  H  e  er  mit 
einer  Vergleichung  der  Flora  des  Engadins  mit  Jener  der  arktischen  Polarzone.  v.  Sie  hold 
sprach  darauf  über  einen  merkwürdigen,  zahlreiche  Zwitterbienen  erzeugenden  Bienenstock, 
^  welchen  er  in  diesem  Jahre  zu  Constanz  zn  beobachten  Gelegenheit  hatte.    An  diesen  Vor- 
^  gang  schlüss  sich  eine  Discuasion  über  die  Parthenogcnesis .  an  welcher  Heer,  v.  Filippi, 
Chavannes  und  K.  Vogt  sich  betheiligten.    Letzterer  verbreitete  sich  dann  ausführlicher 
g  über  das  schon  in  der  ersten  allgemeinen  Sitzung  besprochene  Thema  vom  diluvialen  Men- 
,  sehen  und  speciell  seiner  Schädel-  und  Gehirn-Bildung  unter  Vorweisung  zahlreicher  Gyps- 
^'  Abgüsse.    Von  mehreren  Mitgliedern  der  Section  wurden  Mittheilmigen  über  einzelne  Pflan- 
^  zen,  namentlich  Ober  Pflanzen-Bastarde  und  merkwürdig  Flechten-Gattungen  nnd  -Arten,  Tor- 
jj  getragen.    Dr.  G.  Brügger  hatte  der  Section  die  wenigen,  in  den  Seen  Oberengadins  ein- 
heinüsclien  Fischarten  in  verschiedenen  Exemplaren  vorgelegt.  Professor  Martius  trug  seine 
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Beobschtmifren  Ober  die  Wurzeln  der  Jnssiwa  yor  und  berichtete  gleichzeitig  Aber  die  Ent- 
deckungen seines  CoUegen  A.  Kouget,  dio  Nerven-P^nduugon  in  den  Musiielu  der  Kideclise 
betreffend.  Lehrer  Krättli  von  Beyers  hatte  in  dem  Sitzungslocale  derSection,  dem  freund- 
lichen Saale  des  in  den  neuen  Keisehandbüchern  für  dio  Schweiz  mit  Recht  empfolüenen  Hötels 
zum  Pitz  Ot,  einen  Theil  seiner  reicUeu  Sauuuluug  der  Alpenflora  desEngadins  in  sorgfaltig 
getrockneten  Exemplaren  ausgestellt.  r. 

In  derSection  fürThysik  und  Chemie  hielten  Vorträge  die  HH.Ch.  Dufou  r  über  einen  in- 
teressanten Blitzschlag,  Clausius  über  einen  Satz  der  mechanischen  Wärmetheorie ,  Wia- 
licenus  über  organische  Säuren  und  Adolph  PI  anta  von  Reichenau  über  die  Heilquellen  yon 
Bünden.  —  In  der  medicinischen  Section  sprach  zuerst  unter  Vorzeigung  sehr  gelungener  Prä- 
parate yon  Gefiss-Infectionen  Göll  über  die  Vertheilung  der  Blut-,  besonders  der  Capillar- 
.fiefltese  im  Rückemnarke,  dann  Dr.  v.  Erlach  über  Pilze  im Porrigo  decalvans,  Dr.  Kllmer 
»usOIarufl  über  Placenta-Lösnng  und  Dr.  Sei  t  z  über  das  seltene  Vorkommen  der  Tuborculose  in 
hochgelegenen  Orten.  An  di-n  letzten  Vortrag  reihte  sich  eine  lange  Dlscussion  über  diese,  das 
Jt&cbstgelegene  Land  Europa's  mit  seinen  vielen  zur  Verhütung  der  Tuberculose  von  fiberall 
her  besuchten  Luft-Curorten  so  nahe  berfllirende  Frage ,  bei  welcher  Mehrere  der  anwesenden 
-Aerxte  die  Seltenheit  der  Tuberculose  auf  Höhen  bestätigende  Mittheilungen  machten.  Im 
Laufe  dieser  Verhandlung  stellte  Meyer-Hofmeieter  den  Antrag:  für  Lösung  dieser  Frage 
die  Ernennung  einer  Commission  zu  veranlassen,  welcher  Autrag,  von  Locher,  Sigmund 
und  Seitz  befürwortet,  die  allgemeine  Zustimmung  fand. 

Dieser  Antrag  der  medicinischen  Suction  bildete  den  ersten  Gegenstand  der  Berathung 
in  der  Schlusssitzung,  welche  am  Mittwoch  den  26.  wieder  in  der  Hauptkirche  um  9  Uhr 
anfing.  Seine  Wichtigkeit  ward  allseitig  anerkannt,  eine  Commission  von  fünf  Mitgliedern 
ibeliebt  und  in  dieselbe  mit  Stimmen-.Mehrheit  gewählt:  Dr.  Lombard  von  Genf.  Dr.  Meyer- 
Hofmeister,  Locher-Balber  und  Meyer-Ahrens  von  Zürich  und  Dr.  Jon  qui  e  re  von 
Bern.  Sodann  gab  der  Präsident  den  Einlauf  einer  Reihe  literari.scher  Geschenke  an  die 
Tenammlung  bekannt,  worunter  die  ihr  von  dem  Secretär  der  schweizerischen  naturforschenden 
Gesellschaft  Dr.  Chr.  Brügger  gewidmete  Schrift  »OstrhtUische  Studien  zur  Geschichte  des 
Badclebens,  insbesondere  der  Curorte  Bormio  und  St.  Moriz« ,  als  ein  wichtiger  Beitrag  zur 
Cnltnrgeschichte  des  Mittelalters  besondere  Erwähnung  verdient.  Hierauf  sprach  Meissner 
Ton  Basel  über  dio  Victoria  regia,  die  in  einem  im  botanischen  Garten  zu  Basel  im  Freien 
stehenden  Bassiu  unter  Zugiessen  von  warmem  Wasser  jüngst  zum  Blühen  gebracht  wurde. 
Theobald  gab  darauf  eine  lebendige  und  auch  den  Laien  verständliche  Schilderung  der 
geognostischen  Verhältnisse  des  Oberengadins.  Dass  durch  seine  Arbeiten  dieser  Theil  der 
Schweiz  zu  der  Reihe  der  geologisch  Bestgekannten  zähle,  erkennen  alle  Fachmänner  ein- 
stimmig an.  In  einem  weiteren  Vortrage  von  D^sor,  über  die  Bezeichnung  der  äusseren 
formen  der  Gebirpsbildung  durch  den  Mund  des  Volkes,  machte  dieser  den  Vorschlag:  fÄr 
die  engen  und  tiefen  Thaleinschnitte  mit  senkrechten  Felswänden,  wie  die  Via  mala,  zum  .Anden- 
ken an  die  Versammlung  im  Engadin  aus  der  romanischen  Sprache  desselben  die  knrze  und 
.treffende  Bezeichnung  >liOina<  in  die  wissenschaftliche  Terminologie  aufzunehmen.  In  seiner 
Schlussrede  sprach  der  Vorsitzende  den  Wunsch  aus:  dass  sich  alle  hier  Versammelten  im 
B&chsten  Jahre  in  Zürich,  1865  in  Neuenburg,  nach  drei  Jahren  aber  zum  halbhnndertjähri- 
gen  .Jubiläum  der  (fcscllschafl  zu  Genf,  wo  sie  1815  von  Saussure  und  Decandolle 
gestiftet  wurde,  wiedersehen  mögen.  Dann  ergriff  noch  Merian  von  Basel  das  Wort,  um 
im  Namen  iVller  Dank  zu  sagen  dem  Pnisidenten  für  seine  umsichtige  Geschäftsführung,  den 
Bewohnern  Samadens  und  des  oberen  Engadins  aber  für  ihr  freundliches  Entgegenkouimen. 

Davon  zeugten  auch  die  geselligen  Freuden,  welche  der  Versammlung  zur  Erholung  von 
den  wisseusshaftlichen  Verhandlungen  geboten  wurden  und  deren  wir  noch  kurz  erwähnen 
wollen.  Am  Montag  und  Mittwoch  hatten  sehr  besuchte  gemeinbxhaftliche  Mittagessen  in  der 
geräumigen  Halle  des  Plan  tauschen  Hauses  Statt.  Neben  mannigfaltigen  Aufsätzen  von 
Backwerk,  das  der  weltberühmten  Meisterschaft  der  Engadiner  in  diesem  culinarischen  Kunst- 
Zweige  alle  Ehre  machte,  und  den  Früchton  des  benachbarten  Italiens  schmückten  Arven-Nüsse 
die  Tafeln.  Töchter  aus  den  ersten  Familien  des  Ortes  be.sorg^n  freiwillig  die  Bedienung. 
Toaste  in  deutscher,  französischer,  italienischer  und  romanischer  Sprache  hoben  die  Stimmung. 
Nach  dem  Es-sen  am  Montag  machte  d'o  Versammlung  in  mehr  als  sechzig  Waiden ,  die  Alle 
unentgeltlich  von  den  vielen  wohlhabendon  Privaten  der  Gemeinden  des  Oberengadins  gestellt 
wurden,  bei  heiterem  Himmel  einen  Ausflug  über  Pontresina  an  den  Morteratäch  -  Gletacher. 
Am  anderen  Tage  brachte  eine  gleich  lange  Wagenroihe  die  Gesellschaft  über  Celerina,  an 
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dem  Dorfe  St.  Morii  und  seinem  krystallhellen  See  vorflber,  nach  dem  gleichnamipren  Cnrorte, 
der  wegen  seiner  gesunden  Loge,  seiner  kräftigen  Stahl-Quellen  und  zwecknü.s.sigt'n  Baderor- 
richtangen  sich  eines  von  Jahr  zu  Jahr  steigenden  Be.<niche8  aus  allen  Ländern  Kuropa's  (die 
heurige  Curlistc  woist  schon  Aber  630  Personen  auf)  erfreut.  Bei  dem  glänzenden  Mahle, 
das  die  ]Ieil(juellen-Uesell.Hchaft  der  Versammlung  gab ,  schlug  deren  Präsident  Planta  die 
Taufe  der  vor  zehn  Jahren  neu  aufgefundenen  und  an  Eisengebalt  reicheren  zweiten  Trinkquelle 
auf  den  Namen  des  Paracelsns,  des  Apostels  der  rhätischen  Curorto  und  der  Salubrität  des 
Alpenklima's,  vor.  Rundesrath  Frey-Heros^  und  Merian  drückten  in  heiteren  Triok- 
sprflchen  zu  Ehren  der  neugetauften  Quelle  die  Zustimmung  der  Gesellschaft  zu  diesem  Vor- 
schlage aus.  Der  Nachmittag  des  Mittwoch  wurde  zu  einer  Fahrt  nach  den  unteren  Dörfern 
des  Oberengadins  benOtzt.  Wie  au  den  vorausgegangenen  Tagen  Pontresina  und  St.  Moriz, 
waren  alle  Orte  festlich  gescbmflckt.  flbcrall  wurden  die  Naturforscher  mit  freundlichen  Orflssen 
Ton  der  an  der  Strasse  versammelten  RcrAlkerung  empfangen.  Die  an  dem  Eingange  der 
Dörfer  sich  erhebenden  grflnen  Ehrenpforten  waren  mit  freundlichen  Inschriften  versehen ;  neben 
der  bei  Ponte  begnrüsste  die  Gesellschaft  eine  Gemse ;  auf  der  zu  Znz  stand  ein  ausgestopfter 
junger  Bär  und  vor  der  ans  lauter  Acker-Geräthschaf^en  sinnig  zusammengesetzten  an  der 
Maierei  des  Hrn.  Rascher  unter  Cai)ella  ein  Schneemann,  welcher  in  der  warmen  August- 
Sonne  schmolz.  Die  Gesellschaft,  welche,  gemischt  mit  den  Thalbewohnern,  von  dem  eben  ge- 
nannten Maieroi-Besitzer  im  Freien  mit  kaltr  Köche  und  Churer  Wein  bewirthet  wurde,  be- 
grüsste  der  Pfarrer  von  Zuz  mit  einer  warmen  Ansprache.  Als  Zeichen  der  freundlicheren 
Beziehung  der  Theologie  zur  Naturwissenschaft  verdient  schliesslich  Erwähnung ,  dass  die 
gleichzeitig  in  Chur  tagende  schweizerische  Prediger- Versammlung ,  die  sich  eingehend  mit 
der  Frage  beschäftiget  hatte,  welches  das  richtige  Verluiltnis.s  zwischen  Theologie  und  Natur- 
Wissenschaft  sei,  mit  der  naturforschenden  Gesellschaft  auf  telegraphischem  Wege  Gniss  und 
Handschlag  austauschte.    (Augsburger  Allgemeine  Zeitung,  1863.  249.) 

Oorrespondenzen. 

to  Aus  der  Pfalz,  1.  Septem  her.  Gestatten  Sie  mir,  eine  Frage  wiederholt  anzuregen,  welche 
zur  Zeit  der  LandtagH-Wahlen  kaum  berülirt  wurdf  und  in  dem  Wahlrc<  litc  der  Militär-Beamten  zum 
Landtage  besteht.  I'afür,  daxs  dieselben  den  Verfa-ssuiigs-Eid  niclit  sohw<irfn,  weiss  ich  keinen  gesetz- 
lichen Grund,  vieliiu  lir  liöre  icli  bloss  des.sen  Unverträ^'lirhkeit  mit  den  Pflichten  der  Militär  -  Beamten 
(Gehorsam?)  angeben.  Wenn  er  sich  aber  mit  den  PlhchU'n  der  übrigen  kgl.  Beamten  verträgt,  warum 
nicht  mit  denen  aller  kgl.  Ikamten?  —  Was  haben  Militär-Beamte  l'ngest'tzliches  zu  thunV  —  Ein 
auf  die  Verfassung  beeidigter  Militär-Arzt  kommt  in  Zeiten  der  Uebereinstiiiunung  zwischen  Regierung 
und  Verfassung  iu  kein  Dilemma,  und  selbst  wenn  er  zu  anderen  Zeiten  hinter  einer  zu  einem  Staata- 
Streiche  ausrückenden  Heere.'i-Abthpilnng  die  Verwnndeten  bes<irgt,  kann  er  seiner  ärztlichen  Thätigkeit, 
welche  die  Verwundeten  au«  Militär  und  Civil  gleichniässig  ummsst ,  ohne  den  Vorwurf  des  Meineides 
obliegen,  so  wenig  man  an  seinem  Patriotismus  zweifelt,  wetm  er  sich  im  Felde  neben  dem  Freunde  auch 
des  kranken  Feindes  annimmt.  Zudem  steht  der  Auditor  im  gleichen  Heer  -  Verbände  und  ist  auf  die 
Verfas-sung  beeidiget.  Wenn  nun  die  Vertret<>r  de.s  liesctzes  beim  Militär  auf  die  Verfassung  schworen 
müssen,  welcher  Grund  stellt  den  ^  folgern  desselben  Gesetzes  hinsichtlich  des  gleichen  Eides  im  Wege? 
—  Sind  Anditore  von  den  .\erzten,  Verwaltnngs-Beamten  n.  s.  w.  als  Militär-Heamto  qualitativ  unter- 
schieden? —  Man  hält  einen  solchen  Unterschied  nur  zwischen  Officieren  und  Militär- Beamten  aut- 
techt.  Sind  diese  Beiden  in  den  staatsbürgerlichen  Pflichten  der  Steuerzalilnng.  der  Einquartirung  u. 
s.  w.  der  ttbri;,'en  Bevölkerung  und  unter  sich  gleich,  so  stehen  die  Militär-Beamten  der  Ersteren  in 
dem  Rechte  d' r  Lan  tags- Wahl ,  den  Officiervn  in  der  hiefttr  vielleicht  Manchem  einen  Ersatz  bietenden 
Befähigung  ztim  Genüsse  des  glänzenden  Hoflebens,  zu  militärischen  Ehren  u.  A.  nach.  Des  Wahl- 
rechtes nicht  theilbaftig  sind  nach  dem  <Jesetze  vom  4.  Juni  1848  Art.  5.  ausser  Verbre<"hem  noch 
diejenigen  Stajifs-Angeiiörigen,  welche  keine  Stenern  zahlen,  also  die  —  dem  Staate  nur  durch  Proles 
nützenden  —  Prvdetarier,  denen  man  den  Zutritt  zu  einem  Hauiit-Hürgerrecbte  verwehrt,  weil  sie  ein-  ' 
zelnen  Hau|it-Bürgeriiflichten  uiciit  zu  genügen  vermögen.  Der  Militär-Beamte  genügt  diesen,  ihm  bei 
Entfernung  von  Haus  und  Familie  oft,  bc-sonders  bei  längeren  .\asmär»chpn ,  diJjqielt- lästigen  Staats- 
bürger-Pflichten, hat  aber  weder  das  entsprei  hendc  iJecht  aller  übrigen  Staatsbürger  noch  jenen  den 
Ofhcieren  gebotenen  scheinbaren  Ersatz,  ist  al.so,  was  das  (ileichge wicht  von  Pflichten  und  Rechten  be- 
triflt,  staatlich  schlimmer  daran  als  der  Proletarier.  Darum  rege  ich  jetzt,  wo  der  T<andtag  versammelt 
ist,  diese  tiefgreifende  Frage  des  Wahlrechtes  und  der  Wählbarkeit  der  Militär-Beamten 
in  Ihrem  vielgelesenen  Blatte  an:  m5gcn  sie  gewandtere  Federn  weiter  verfolgen! 

F.  Prag,  6.  September.  Heute  schreibe  ich  Ihnen  weit  von  Paris.  Die  entsetzlich  drückende 
Hitze,  zwischen  30'  und  36*  C,  der  peinigende  Kalkstaub  vom  Häusser-Niwlerrei.ssen,  das  jetzt  gerade 
in  meinem  Stiidtvi«  rtel  gewaltig  losgmg.  und  zu  allem  di.  seu  äusseren  Lng<-mache  n.)cli  eigenes  Unwohl- 
sein zwangen  mich,  dieses  Mal  schon  Mitte  August  aufzubrechen  und  iu  DeutschUnd  Ruhe  und  Er- 
holung zu  suchen.  Ich  bedauerte  die  vielen  Geraden,  welche  gerade  zu  den  Festen  des  15.  August  von 
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weit  her  nach  Paiia  geeilt  varen;  aic  kamen  in  einem  schlimmen  Augenblicke.  Die  Cholerine  hatte  in 
Folge  der  entnervenden  Hitze  viel  um  sich  gegriffen,  Anginen  und  tvphöse  Fieber  worden  sehr  häufig. 
Ich  gelbst  hatte  zuletzt  noch  in  einer  deutschen  Familie  einen  12}ährigen  Knaben  zu  behandeln,  der 
schwer  am  Typhuid-Fieber  darniederlag.  Als  er  auf  dem  Wege  zur  Bossening  war,  erkrankte  aein 
2jäliriges  Schwesterchen  auf  dieselbe  Weise  und  nach  dieser  ein  Sjähriges  Brüderchen.  —  Wie  wohl- 
thäti^  wirkt  doch  die  Luft-Veränderung !  Kaum  ist  man  dem  dumpfen,  krankmachenden  Herde  ent- 
spruugou,  so  fingt  g&nsUger  NS'ec'isel  in  unserem  Kurpur  an.  Diess  ftilüt  man  im  Ganzen  und  nament- 
hcli  k>  lirt  tkhr  rasch  die  seit  Wochen  verloren  gegangene  Esalust  und  die  bessere  Verdauung  zurück. 
Nucli  nie  hal>e  ich  ein  aolcheB  Ex[»eriinent  so  deutLeh  und  so  rascii,  und  zwar  an  mir  selbst,  beobach- 
ten können,  als  dieses  Mal.  und  obgleich  ich  geraden  Weges  und  in  einem  Satz«-  auf  Kms  zusteuerte, 
um  da  den  ersten  Kastpuukt  zu  nehmen ,  so  Lutte  ich  vor  jedem  beatnuleren  Kintinsae  dea  berühmten 
Badeortes  schon  den  Vortheil  der  freien  reinen  Luit  reichlich  eingesogen.  Ems  hatte  gerade  den  Höhe* 
Punkt  seiner  Corzcit  überschritten;  einige  Tage  vorher  waren  viele  Craste  abgereist,  es  war  jedoch  noch 
ein  mächtiger  Trosa  von  Trinkern  und  Spielern  zurückgeblieben.  Das  ist  das  Leidige  au  diesem  nnd 
ähnlichen  schönen  I'Iätien,  dass  die  (Jesunden  mit  ärem  Suiole  am  grünen  Tische  des  Salons  den 
Kranken  ihre  Lust  am  grünen  Tische  der  Natnr  verderben.  Ems  wird  einmal,  wenn  die  »Qroupiers« 
über  alle  Berge  sein  werden,  ein  passender  Aufenthalt  für  wahrhaft  Leidende.  L>as  schone  Lahnthal 
mit  der  reizenden  Umgebung,  die  guten  Anstalten  zum  Baden  und  Trinken,  der  Eifer  der  Acrzte  und 
der  Orts- Verwaltung,  Alles  wird  dazu  beitragen,  denjenigen  Kr.tftiguug  iiirer  Gesundheit  zuzusichern, 
die  deren  bedürfen.  Kessel-Brunnen  wird  wie  Krähm-heu  unti  r  Musik  und  Uerumspazieren  am  Morgen 
zwischen  7  und  H  L'hr  getrunken.  Es  dicsst  Einem  das  heisse  Wasiter  recht  augenehm  in  den  Magen 
und  erwärmt  äusserst-wuhlthätig.  Dieses  Erwärmen  ist  um  so  noth wendiger ,  aLi  es  gräuUch  ist,  nei 
chronischer  Bronciutis  oder  anderen  Lungenleiden  schon  in  aller  Frühe  aus  der  guten  liuhe  in  die  noch 
küble,  feuchte  Morgenluft  liinaus  zu  müssen.  Es  sind  aber  einmal  die  Einrichtungen  in  denBade-Orten 
stereotyp  und  in  gewisser  Beziehung  fabrikmässig.  Zu  dieser  Stunde  wini  getrunken,  zu  jener  gefrüh- 
stückt, zu  dieser  gebadet  u.  s.  w.  Die  Cur -Gäste  nehmen  diess  für  absolut  nothwendig  und  ebenso 
richUg  an  und  die  Aerzte  ringen  wahrscheinlich  auch  umsonst  gegen  Gebräuche,  die  Missbräuchen  auf 
ein  utMi  ähnlich  sehen.  Glüddicher  Weise  kommen  auch  viele  andere  Patienten  abs  Brust-Kranke  nach 
Ems  nnd  besonders  für  Dyspeptischc,  denen  frische  Morgenluft  weniger  sciiadet,  Ist  der  Kessel-Brunnen 
ein  hfichst-wohltbätiges  Wasser.  Schade,  dass  so  viele  Kranke,  wenn  sie  einmal  das  Waaser  eingeschlürfl 
haben,  in  dem  Wahne  sind,  für  den  Rest  des  Ta^es  ziemlich  heilwidrig  leben  zu  dürfen.  Der  ganze 
Erfolg,  den  sie  von  dieser  Cur  haben  könnten,  wird  so  nicht  erreicht!  —  Eine  neue  Quelle  ist  in  Ems 
zu  Tage  gekommen  und  werden  alle  Vorbereitungen  zu  ihrer  Benützung  getroffen.  Es  bleibt  immer  an- 
regena  und  interessant,  das  dampfemle  Wasser  in  gtoesem  Strahle  dem  harten  Gesteine  entspringen 
zn  sehen,  und  man  denkt  unwillkürlich  bei  dieser  Erscheinung  weniger  an  die  chemi^-he  Zusammen- 
aetsung  des  Wasse  rs,  aia  an  den  >Brunnengeist<,  der  es  zu  beleben  scheint.  Mögen  die  Bade-Aerzte  ihre 
Quellen  nur  recht  lebendig  betrachten!  >>Ieue  Kräfte  wirkt  die  Kraft,«  sang  Goethe  von  Karlsbad. 
Sie  werden  damit  in  der  Benützung  dieses  natürlichen  Arzneimittels  bessere  Fortschritte  machen,  als 
wenn  sie  sich  einseitig  an  die  zerlegten  Bestandtbeilo  desselben  halten.  Kein  Schlnss  ist  irriger  als 
der  von  der  physiologischen  Wirkung  der  einfachen  oder  künstlich  zusammengesetzten  SnbstamKn  in 
den  Mineral- Wassern.  Das  Mineralwasser  bat  eine  Gesammtwirkung,  welche  durch  seine  mineralischen 
Stoffe,  seine  Gase,  seine  Temperatur,  Elektrizität  und  endlich  durch  die  Menge,  in  welcher  man  es  ein- 

ert ,  bedingt  vdri ;  die  genaue  klhiisehc  Beobachtung  allein  lässt  hier  das  Rechte  erkennen.  — 
ien  Badem  ist  iedeniaUs  weniger  zu  sagen,  ak  vom  Wasser,  das  getrunken  wird.  Der  Stn-it,  ob 
imd  wie  Viel  im  Bade  angesogen  wird,  ist  noch  lange  nicht  beendete  I)ie  Dämpfe,  die  sich  wälireud 
dM  Bades  entwickeln  und  eingeathmet  werden,  sind  vielleicht  nur  bei  Schwefel-Bädern  in  Betracht  zu 
ziehen.  Sonst  wirken  alle  wannen  B&der  gleich ;  Viele  hintereinander  genommen  erschlaffen  und  es  ist 
ganz  possirlich,  wenn  die  Kranken,  nachdem  sie  mit  21  oder  2H  Bädern  von  ziemlich  hoher  Temperatur 
recht  hernntergebracht  worden  sind,  in  ein  Seebad  geschickt  werden,  um  sich  dort  zu  stärken.  Wofür  das 
Warme  nöthig  gefunden  worden,  dafür  kann  das  Kalte  nicht  passen,  und  wenn  das  Kalte  passt,  dann 
war  das  Warme  überflüssig  oder  schädlich.  Ueberhanpt  ist  gar  nicht  einzusehen,  warum  fast  in  allen 
Fällen  zugleich  getrunken  nnd  gebadet  werden  muss.  Eine  Dame  ward  vorigen  Jahres  von  Paris  ans 
wegen  von  Zeit  zn  Zeit  zurückkehrender  Gallenstcin-KoUk  nach  Vichy  geschickt.  Die  Krankheit,  richtig 
ernast,  gab  die  Indication  für  methodisches  Trinken  des  dortigen  Wassers.  Die  Dame  litt  aber  zugleich 
an  Congestions-Znst&nden  der  Gebärmutter;  diese  wurden  jedenfalls  nicht  gehörig  berücksichtiget,  denn 
unter  dem  Einflüsse  des  stundenlangen  Badens  in  der  wannen  Fiscine,  das  die  Trink-Cur  unterstützen 
sollte,  vrurde  das  Qeb&rmntter-Leiden  bedeutend  verschlimmert.  Kaum  zurückgekehrt  bedurfte  es  jetzt 
neuer  Curcn  gegen  dasselbe  und  diesen  Sommer  fluchtet«  sich  die  Kranke  nach  Deutschland.  Wir 
wünschen  ihr,  dass  hier  das  Gallenstein-Leiden  nicht  vergessen  werde  und  sie  aus  dcmCirculus  ritiosu» 
sich  glücklich  herauswindc.  —  Im  AU^^einen,  kann  man  sagen,  ist  der  rechte  Sinn  in  die  Badecuren 
noch  nicht  eingedrangen.  oder  er  ist  in  denselben  abhanden  gekommen.  VieUach  ist  das  Publicum 
selbst  daran  schuld ;  es  fragt  nicht  bei  dem  Arzte  an,  ob  ein  Bad  für  die  gnte  Jahreszeit  zn  gebrauchen 
Mi,  sondern  bedrängt  ihn  mit  der  Frage,  weiches  Bad  ist  zu  gebrauchen.  Man  will  reisen,  man  wiD 
Gesundheits-Vorrath  für  den  Winter  sammeln  u.  a.  w.  Am  Ort«  angekommen,  wird  sorg^tig  der 
Bade-Arzt  befragt,  wie  viel  zu  trinken  und  wie  oft  zu  baden  sei,  und  dessen  Vorordnung  ausgeführt, 
sonst  aber  in  riemlich  verkehrter  Weise  fortgelebt,  das  gute  Ungewöhnte  durch  das  schlechte  Ange- 
wöhnte jedenfalls  abgeschwächt.  Die  Männer  rauchen  iia»-h  wie  vor  ihren  oft  hustenden  Na<hl>am  zur 
Pein  und  Qual;  die  Frauen  nnd  Mädchen  lieben  den  Salon  mit  allen  seinen  8cha<llichen  Elementen; 
selbst  der  einfache  Genuxs  des  Lesezimmers  wird  durch  die  Ueberfüllung  mit  Menschen  und  die  grosse 
Hitze  in  demsellH  n  ein  höchst  Listiger.  Der  Mensch  ist  dem  Menschen  verderblich.  Das  besondere 
Verderben  des^Spieles  aber,  um  noch  ein  wenig  auf  dieses  oft  romantiacbe,  oft  tragische  Capitel  sorück- 
zukoinmen,  ist  nun  gar  die  leibhafteste  Ironie  eines  Gesundheit  versprechenden  Bade-Ortes.    Ist  die 
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RotaI«tte  der  entschlüpfte  Geist  des  Kesselbrnnnon  oder  Trente-ct-nn  der  Brannen<G«i8t  de«  Krähn- 
chen,  das8  man  das  hoilkrüftip«^  Wajwer  nicht  ventchlin^fen  zu  dürfen  ^'laubt,  ohne  sich  spSter  am  Tage 
oder  bis  tief  in  die  Nacht  hinein  am  prünen  Tis 'he  anieusau^en.  Wie  jrlOcklich  die  Letzten,  die  aua- 
harren  und  bei  der  Abrechnung  de«  abj^nippirten  Tages  erfahren:  die  Hank  hat  110,00(>  Franken  ver- 
loren, Freude  des  anderen  Tapes  über  diese  Niederla^jo  des  Spielhanses ;  und  jetzt  wird  mit  Gold  und 
Silber  neu  f^estürmt,  aber  meist  kehrt  sich  die  Niederljij^e  den  Stürmern  zu.  Ein  tragfi-korai.'jches  Ge- 
schiclitchen  erei^jnete  sich  genuie  während  meine,s  Aufenthaltes  in  Ems.  Ein  Viehzüchter  aus  der  Um- 
gegend hat  seinen  ültesten  Sohn,  den  er  wohl  für  den  Verstäniüpiten  seiner  Kinder  hielt,  mit  einem 
Tnebe  ton  20  Ochsen  zum  Verkaufe  nach  Köln  ^reschickt.  Da«  (ieschüft  orvlnunpsmiiaBig  b€triub<'n, 
wurden  die  feisten  Ochsen  haar  ausgezahlt-,  der  Junge  trat  die  HQckreise  an.  Aber  Ems  zog  im  Vor- 
beikommen an  und  der  unerfahrene  ViehzQcliter  spielt«  und  spielte  so  gut,  dass  er  in  allerkfirzetter 
Zeit  seine  2ü  Ochsen  im  Symbol  der  besten  Tlialer  dem  habgierigen  Moloch  zum  Opfer  brachte.  Wer 
den  Schaden  hat,  darf  für  den  Spcttt  nicht  sorgen;  im  Publicum  ward  der  jange  Viehzüchter  als  21. 
seines  Triebes  aufgezählt  —  Das  Wetter  war  schnell  unangenehm  und  feuclit  gewi-rden  und  trotz  der 
höchst-reiienden  Lage  des  Hauses,  der  Villa  Beriot,  die  ich  bewohnt«,  und  trotz  der  vielen  guten 
Freunde,  die  ich  traf,  fand  ich  für  längeren  Aufenthalt  nicht  die  innere  Lust  und  verlies«  denn  schon 
nach  einigen  Tagen  Ems.  Die  erste  Na<-htruho  dann  in  Mainz;  der  Zufall  war  mir  günstig,  ich  konnte 
des  anderen  Morgens,  eine  Stunde  vor  meiner  Weiterreise,  mit  ansehen,  wie  herzlich  der  Kaiser  von 
Oesterreich  von  den  Bewohnern  der  Bundesfcstung  empfangen  wurde.  Nürnberg  war  die  nächste  Station. 
Sehr  i)ald  kam  ich  dann  nach  Prag.  Hier,  bei  den  Meinen  und  entfernt  vom  Stadtlärmon,  in  herrlicher 
I^andluft,  suche  ich  die  mir  nöthige  Erliolung  und  hoffe  sie  jeden'.alls  besser  zu  linden,  als  in  irgend 
Einem  der  sogenannten  berühmten  Bade-Orte,  die  von  Natur  und  Civilisation  zu  einem  seltsamen  Ge- 
mische von  guten  und  schädlichen  Einflüssen  zusammengesetzt  sind.  Medicinischos  aus  Prag  kann  ich 
natürlich  bei  diesem  zurückgezogenen  Leben  nicht  melden.  Als  hvgieinischen  Punkt  möchte  ich  nur  an- 
fuhren, daiJs,  wie  in  jedem  grossen  Volks-Mittelpunkte,  bei  H(V>  C.  die  Luft  innerhalb  der  Stadtmauern 
drücken<l  und  entnervend  ist.  Dies-s  empfand  ich  in  den  wenigen  Tagen,  welche  ich  innerhalb  derselben 
verbracht,  gar  wohL  Dabei  kömmt  für  Prag,  wie  ich  dioss  auch  seiner  Zeit  in  Wien  bemerkte,  der 
grosse  Uebelstand  hinzu,  dass  die  Abzugs- Kanäle  durch  die  vielen  auf  die  Strasse  mündenden  Gitter- 
Oeffnungen  einen  gani  entsetzlichen,  wahrhaft  verpestenden  Geruch  verbreiten.  Die  Ursache  davon  ist 
der  Wasser-MangeL  VergleicJie  ich  diese  Verhältnisse  mit  den  entsprechenden  in  Paris,  so  hat  in  die- 
ser Frage  der  allgemeinen  Gesundheit«- Pflege  die  französische  Hauptstadt ,  trotz  der  vermehrten  Schwie- 
rigkeit bei  der  grösseren  Ausdehnung,  weitaus  den  Vorrang.  Dort  werden  täglich  zwei  Mal  eine  Stunde 
lang  alle  Strassenbmnnen  geöffnet  und  ein  Strom  frischen  Wassers  fliesst  in  die  Kanäle  und  schwemmt 
den  angebinften  Unrath  weg.  Freilich  genügt  dieses  zweimalige  starke  Durchströmen  der  Kanäle  auch 
nicht  vollkommen  und  gegen  Abend  hat  man  zur  Sommerzeit  auch  noch  viel  von  den  unterirdischen 
Ausdünstungen  zu  leiden.  Aber  aucti  diesem  UebeLitande  wird  abgeholfen  sein,  sobald  der  gross<-  Aqaä- 
dnct,  der  jetzt  energisch  in  Angriff  genommen  ist,  vollendet  und  Paris  fiberreichlich  mit  Wasser  ver- 
sehen sein  wird.  Gutes  Trinkwasser  und  die  Fülle  von  Reinigung)»- Wasser  für  die  Strassen  und  Häuser, 
das  sind  wesentliche  Bedingungen  der  öffentUchen  Gesundheit.   (Dr.  S.  Feld  mann.) 

Personalnachrichten. 

Auszeichntmgen;  DerPrivatdocentDr.v.Tröltsch  zu  Würzburg  wurde  ernannt  zum  EhrenmitgUede 
der  medicinischen  Gesellschaft  zn  Leipzig  und  des  Vereines  deutacher  Acrzte  in  Paris;  zum  a>rrespon- 
direnden  Mitglicdo  der  medicinisch-chirurgi«hen  Gesellschaft  zu  Brügge,  der  physikalisch -medi- 
ciuiächeu  Gesollschaft  zu  Erlangen  und  der  k.  k.  Geselkchaft  der  Acrzto  zu  Wien;  der  praktische 
Arzt  Dr.  Ullorsperger  |zu  München  wurde  corresijondirendes  Mitglied  der  medicinisch-chirur- 
gischeu  Akademie  in  Ferrara, 

Xrneixiilingen :  Der  ordentliche  Professor  der  sueciellen  Pathologie  und  Therapie  und  Vorstand  der 
medicinLschi  n  Klinik  in  Würzburg,  Dr.  Joseph  Baraberger,  wurde  unter  dem  2.  September  zum 
wirklichen  Oberarzte  für  die  interne  Abtheilung  des  Julius-Spitales  und  der  Privatdocent  Dr.  Aloys 
Geigel  zu  Würzburg  unter  demselben  Tage  zum  ausserordentlichen  Professor  an  der  medicinischen 
Facultät  der  Universität  Würzburg  ernannt;  Dr.  med.  Gottfried  Fleischmann  aus  Dillingen 
erhielt  durch  Begierungs-Entschlicssuug  vom  2.  September  die  Erlaubniss  zur  Ausübung  der  ärzt- 
lichen Praxis   mit  dem  Wohnsitze  in  der  Stadt  Dillingen  und  Dr.  med.  StephanStang  aus 

''^  Dettelbach  durch  Begierungs-Entschliessuug  vom  25.  Augast  die  erledigte  Stelle  eines  praküscbeu 
Arztes  zu  Amorbach  Bezirksamtes  Miltenberg. 

Versetzung:  Der  praktische  Arzt  Dr.  Kaspar  Joseph  Eyssel  zu  Münnerstadt  erhielt  auf  sein 
Ausuchun  durch  Ilegieruugs-Beschluss  vom  25.  August  die  erledigte  Stelle  eines  praktischen  Arztes 
zu  Zell  Bezirksamtes  Würzburg. 

Urledigung :  Die  Stelle  eines  (zweiten)  praktischen  Arztes  im  Markte  Geisenfeld  Bezirksamtes 
PuSsnhofen  (Oberbayem).   

Anzeige. 

In  einem  grossen  Pfarrdorfe  in  Oberbayern  jist  eine  reale  Chirurgen-Gerechtsame  mit 
einem  bedeuteuaen  Todtenbeschau-Districte  und  Aussicht  auf  gute  Praxis  an  einen  praktischen  Arxt 
«n  verpachten.    Das  jsäliere  bei  der  Expedition  dieses  Blattes. 

Ba4i|irt  voa  Pnfmtot  Bw.  Al»f»  Martin,  kgl.  B«iirfc»ctirichU  Arit«.  —  Veriac  <l«r  J.  i.  UrüMv'Mli«!  BBchbaadlanfi 
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TJeber  den  Einfluss  des  Standes  und  des  Berufes  auf 

die  Lebens -Dauer.  . 

Das  Sterblichkeits-Verhältnisa  vind  die  Lebens-Dauer  der  Terschiedenen  Klassen  der  bfir- 
gerlichen  Gesellschaft  scheinen  früher  nur  nach  Mathmassungen  geschätzt  worden  za  sein,  ja 
es  war  selbst  eine  herrschende  Meinung ,  dass  Armuth  ein  langes  Ij«ben  begünstige ,  dass  sie 
von  zahlreichen  Krankheiten,  welche  im  Gefolge  des  Luxus  und  des  Keichthumes  erscheinen, 
verschont  sei  und  dass  wohlhabende  Personen,  die  ein  hohes  Alter  zu  erreichen  wünschten, 
diess  am  Besten  dadurch  bezweckten,  dass  sie  die  Sitten  uud  die  Lebensweise  der  Armen 
nachahmten.  Allein  eine  grosso  Menge  von  Thatsachen  hat  in  unserem  Jahrhunderte  das 
Gegentbeil  dargothan  und  es  ist  jetzt  uuumstösslich  bewiesen,  dass  Armutb,  Kälte  und  Feuch- 
tigkeit (die  beiden  Letzten  sind  ja  im  Allgemeinen  die  ständigen  Begleiter  der  Ersten)  die 
grössten  Feinde  der  Gesundheit  und  des  langen  Lebens  sind  und  dass  ein  hinreichendes  Aas- 
kommen oder  Wohlhabenheit  die  beste  Schutzwache  unseres  Körpers  ausmachen.  Man  fand, 
dass  Ton  einer  gleichen  Anzahl  Kinder  aus  den  armen  Klassen  doppelt  so  viele  als  aus  den 
wohlhabenden  Klassen  sterben  und  dass,  wo  immer  das  Elend  am  grössten  ist,  auch  das 
Sterblichkeits-Verhältniss  am  höchsten  steigt.  So  beträgt  nach  Casper  die  mittlere  Lebens- 
Dauer  der  höchsten  Personen  zu  Berlin  50,  die  der  Berliner  Almosen-Empfanger  dagegen  nur  32 
Jahre.  Derselbe  Arzt  und  Statistiker  hat  auch  die  Lebens-Dauer  fürstlicher  und  gräflicher 
Familien  aus  dem  Gotha'schen  Calender  berechnet  und  mit  der  Lebens  -  Dauer  der  Berliner 
Stadtarmen  (die  noch  lange  nicht  das  schlimmste  Leben  führen)  verglichen.  Von  Ersteren 
waren  unter  1000  Geborenen  nach  5  Jahren  erst  57  wieder  verstorben,  bei  Letzteren  aber  bereits 
845,  und  während  von  diesen  schon  im  82.  Jahre  die  Hälfte  wieder  gestorben  war,  traf 
diess  bei  jenen  erst  22  Jahre  später,  d.  h.  im  52.  Jahre,  zu.  Bei  Epidemieen  kommen  die 
ersten  und  letzten  Sterbeiälle  in  den  armen  Klassen  vor  uud  werden  Letztere  vorzüglich  hart 
mitgenommen,  wie  man  Solches  z.  B.  bei  der  Cholera  regelmässig  beobachtet  hat.  Hierin 
scheint  zum  Theile  auch  der  Grund  zu  liegen,  dass  Frauen  im  geringeren  Verhältnisse  ster- 
ben und  im  Durchschnitte  länger  leben  als  Männer,  da  sie  gewöhnlich  deu  Unannehmlich- 

X.  Jahrg«a(. 
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itlstklt  eiOtt  Umeii  Lebeus  müider  preisgi^^^Mn,  den  Unbilden  der  Witterung  and  anstrengen- 
den Arbeiten  weniger  anegesetzt  sind  als  om  Ittnaer. 

Die  xMaclil  des  Wohlstaiules ,  das  Leben  zu  vorläntforn .  {?oht  deutlich  aus  dorn  viel  ge- 
ringeren üterbliclilieits- Verliiiltniäse  und  dorn  Sidtt'n«r<m  Pirkranken  der  in  die  vorscbiedenea 
Lebena?enic1ierangs-Qe8elischaften  aufigenominelien  reT«i>ilot  faerror  and  anter  dicken  weU* 
liuUendt^ron  Personen  ist  die  StftrWlifchlftit  d^r  Frauen  no^h  viel  ^'criniurer  als  die  der  Männer, 
woil  Jene  in  den  mittleren  Klassen  wenig  Arbiit  und  Ani^trongung  äuszuhalten  haben.  Um 
da«  meia^  %rbUefefcei|v^erhäiti^  wf»  ^ßmm  «turorttigte«  nn^ny^olMiui^J^b^dBii 
Klassen  darzustellen,  genOgt  die  Thatsatbe,  dass  das  jährliche  Durthscbnitts-VerbMtniss  der 
vün  4<sü  Mit^i^efaier|^aitable  ^ocii%  if«eU»-b&B6u  von  Igj^^^figü^  ua^  1  -.§1  b^ue^. 
Wie  V^ril^  <nk  IStiMnomMft  nnter  1Mb  m  LelKh^TArfeheiWjfl^tjlfflncfnneii  sofl^iilftninenMi 
gegonnhor  den  Erfahrungen,  welche  man  bei  der  uuunU'rs.  htedenen  ^ ,  "ll  .Tung  gewonnen  hat, 
sich  herauästeUt,  geht  aus  uachüteheudar  Zuäaniuitiusttfliung  liervür,  wobei  die  Proceutxahlen 
dABTerhiltaiiM  anzeigen,  in  welebem  100  LetoKde  eftter  jeden  AltenklaaM  mit  Tod  abgvken: 

G«Ouwr  Erfahrung 

4,.^  Lehens ver-         der  Equitable  o— England. 

Alter.  >.•  I      ^  (x.  ■  1  saenMiL 

feichcrungi-  Society  Mäauer. 

'  Anstalt.  in  London.  .  , .  „ 

1829—1858.  r762-m9.       1840>-1849.  Ifftt«  ! 

2$  —  30  Jahre  .   .   .      0,^3  0,^  0««  0,^ 

W  —  W   »  ...      0,87  '9tt»  f^m  ^*t» 

86  —  40   »  ...      Ort;»  liea  l.tt 

•1  —  W    >  .    .           l,(ja  l||g  1,3,  If^ 

%6  —  *60    »  ...      i,4t  ttta  ^»«3  1»* 

61    —    55       »  ...  l,go  l,m  9fg4  l,gf 

W  —  60  >  ...  2,(9  2tff  8,,,  2,71 

61  -  OS  >  .   ,   .  3,M  4rti  8iea 

66  — '  70  >  ...  6|gf  5,^  7,94  ^tn 

71  —  76  »  ...  9,„  7,8,  Hat  ^ 

76  -  80        ...   i2,u,  11^  1$^ 


76  —  80    »        ...  12,ja 


17,,,  tl 


Besonders  auffallend  wird  der  üiitdi^scfJlied  tiAkt)tin  d*r  St^i^lirhVf'i*  ric-  Gofin^r  Gesellschaft 
und  derjenigen,  welche  in  Sachsen  beobachtet  wurde,  bei  den  Alterskiasaen  jenseits  des  50. 
JUmt,  «ilHwiil  dar  VMetWiiiei  d«r  MarMMMnit  twiaAen  Eqnitabto  Sodetjr  it  Londoa 
und  der  ununterschiedanen  männlichen  BevRlktHUng  Bnfflands  in  den  jftrfp^rPTi  Alters-KTassen 
mehr  hervortritt,  immer  aber  ist  die  Sterblichkeit  unter  der  QesamtntbeTölkerong  in  allen 
AiUan-Kkaan  «rtaaar  ak  mtar  Mm  UHgliateii  to  mMMnm  iMiMiavaraldttinBtta-Aiip 
stalten.  —  Auf  der  anderen  Stiite  Rehen  Wir,  wie  grOilt  die  SterbltcMceit  unter  den  im  MMn 
Mangel  und  £lende  lebenden  Menschen  ist.  80  «tirbt  jShrlich  ^r  5.  oder  IS.  Hafl  Hlw 
Vegar-SUara.  Dia  Maa  Aftfltamr,  ^  unter  dan  'ven^ieitMiM  «ltgIi8Ml!ni|t)Mft  OltMMi, 
verloren  jährlich  nur  8  von  100,  wahrend  TOn  100  Neger-Sklaven  jlhHkll  17  ttj  Onmde  gin- 
>gea.  Von  etwa  20,000  im  Jahre  1829  zu  Bio  Janeiro  ausgesch^ltii  SUaven  waren  atif  der 
lUlaa  14,000  geatarbea. 

Im  geraden  Vorhälfni^Kn  WoVilh:^! rriheits - Grtiie  «iteht  irnnret*  audi  i^r  Grad  der 
geistigen  Cultor.  Wo  der  Wohlstand  sich  bebt,  da  wird  auch  die  BUQung  innd  £insicMt  llMit 
larOdcUeibaa  md  vartbetthaift  «if  aUa  Latena-YwMftnliaa  MitMUlmi,  «ud  ab  \nl^«iielitt. 
Aus  diesemGrundo  begünstiget  die  B esc  häftignnp  mit  ileti  Wi  =is eiisch aften  .  öbgWifih 
mikn  irOher  nicht  eelten  das  Gegentheil  behauptete,  ein  hohes  Alter  gar  sehr,  im  MenMh, 
dar  mit  dan  TaraMe  ariMHat,  tmt,  VI»  ea  aehehtt,  «fna  #M«iBM«  AiiHrfMtaK'inir  IMifite 
Loben,  als  der,  dessen  Kßrper  allein  1>escl''ifti£'f+  ist.  Ton  ir»-2  frän'/i55ri3Ä'eh  Uelntirtm  tind 
Belletristen,  dia  B^rard  auf  das  G^adewobl  auswählte,  bescUfftigte  Sieb  ^e  H&lfte  mit 
apooiaUaa  Wiaaenaeliaflen,  die  ander»  Hüft»  mit  darOlifertiMM'  -M  unifMiMtiMHk,  im  V 
das  .\lter,  in  welclieni  .Teder  starh.  von  a^len  lf>2  ^u-^a-nin  ii7^*ilte,  'fand  (»r  für  Jeden  die 
mittlere  Lebensdauer  von  69  Jahren.  —  Als  Extrem  der  OTtlgugeii{^setEt<m  Alt  Melimi  Atmen 
teogtolwadaii  Khsaaii  flWrall  dia  laraa  «id  lAimel  Ai^K«r-MM4lMfalig  1«  illMt#n  UMd 
in  iiula?!triöllen  Ländern  und  Gegenden  efe^enflber.  I)i*<s.Mi  Saf^liVf^rhillt  h!it  mWn  n  iuinnMKih 
in  England  mit  grosser  SacMranntniss  auf  stat^stiechetu  Wöge  ta  «rtnittein  verstunden  r/tvi 
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W^JgWi  biw  euUge.JBciUi^eai^C^  sein.  Man  h»^^  flu  die  Bewohner  der  Stadt  Preston  und  «lerea 
rtmt^Mmn  Khmn  od«  8tli4«  beciacbnet,  vie,  nele  Froceqte  derselben  nach  Verkaf  des 
1.  Vis  100.  LebeiLsJuhres  ftrtorlMD  und  ww  vula  'qp^  ap  Iiebm  dnd.  Umgvwim  liikn 
noch  TOB  100  PersoQWi 


der  Gentry,*) 

der  Kaafleute, 

d.  Handwerker 

Bftch  verlAQi  um 

1  Jahre 

90 

79 

68 

>  » 

» 

2  Jabraa 

87 

73 

57 

» 

5  » 

82 

61 

44 

»  > 

> 

10  » 

81 

56 

38 

»  * 

» 

20  > 

76 

^1 

31 

»  > 

40  > 

68 

37 

20 

«  » 

» 

60  » 

45 

20 

U 

»  > 

» 

70  * 

25 

13 

6 

>  » 

» 

80  > 

8 

4 

2 

>  » 

» 

90  » 

u 

0.. 

>  » 

> 

lOn  Jahron 

0 

0 

0,., 

Nur  in  der  KlasM  dor  Arbeiter  Ininflii  Fasonen  vor,  wekbe  das  100.  Lebemiahr  ertücbteo, 
mä  nm  Umn  «in»  gttm&n  AaiaU  «ir  IcmciinQDg  gediaiii  kslte.  WM  mf  dieqeUM  Weis« 
die  Lebeiis-Dauer  bloss;  von  solchen  Personen  bereohmiy  vdflkt  dtS  Sl«  ~  ' 
wnicbt  haben,  so  lebten  noch  von  lOü  Personen 


der  Gentry, 

80.  IMmaljß^  94 

40.        »  88 

50.        >  78 

60.        »  50 

70.        >  88 

80.        >  10 

00.        »  1 

100.         .  0 


der  Kanfleute, 
89 
73 
55 
40 
86 

0 

1 

0 


der  Arbeiter  etc. 
70 
68 
48 
84 
18 
7 
1 

0.« 

»Wohlstand  und  Bildung  Terl&ogem  zunichst  die  Daoer  des  menschlichen  Lebens  ond  spre- 
dien  rieh  daher  in  den  QeMtmn  der  8torbl!c1ik«H  slhlbar  auR,<  sagt  Hofftnsnn  hi  seinem 

klassischen  Werke:  »Die  Bevölkerung  des  preussischcn  Staiitcs  »  Abgesehen  von  einzelnen 
Berufsarten  und  Lebensstellungen,  denen  gewiss  leider  ein  specifischer  Einfluss  auf  Krank« 
heit  nndTiod  nicht  abgosprochm  werden  kann,  wird  io  im  TUffschMenftra  gMclIsehafMebmi 
Stellungen  die  Scala  der  Lobons-Dauer  und  di'r  Gesundheit  mit  dem  Wohlstande  und  der  Bild- 
ung tm^  oder  steigen.  Armutb,  ^oth  und  Elend  sind  —  wenn  nicht  identisch  mit  Tod, 
Krankb0it  nod  Sfaehthnm  —  doch  die  unerschöpflichen  Qnellen  derselben,  gleichwie  ihre  un- 
Ijl^ennlichen  Genossen  Vomrtheil,  Aberglaube  und  Dummheit. 

Hiemit  soll  aber  nicht  gesagt  sein,  dass  es  nicht  ausserdem  noch  gewisse  äussere  Be- 
di|iguugen,  günstige  oder  nngflnstige  Zufälle  geha ,  welche  ir^  besonderer  Beziehung  zur  Lebens- 
Oaner  stehen.  Hieher  gehört  vor  Allem  der  gegebene  Beruf  als  Ausdruck  einer  Köthignng 
91^  einer  exclusiven  L^nsweise,  beginnend  scl^on  in  fi;ühQr  Jugend  und  andauernd  bis 
dem  Schliisae  des  Lel^ns.  Mehrere  Statistiker  und  Aerzte  l^aben  Ober  diesen  wichtigen  Gegen- 
stand TJuterrochungen  angeQtellt ,  freilich  bis  jetzt  mit  ungleichem  Erfolge ,  da  die  Hanptbe- 
dingnng  hiezu:  eij^e  massenhafte  Zahl  ver schiiadeher  Stände  unter  sonst  glci- 
chen  Zuständen,  sur  Zeit  noch  ei^  Wunsch  bleibt.  ^Aber  so  unvollständig  auch  das  Ma- 
t^ale  IQ  solchen  Berechnungen  ist,  ^  sin^  doch  die  gewonnenen  Ergebnisse,  im  Ganzen 
genommen,  wenig  abweichend  von  einander,  so  dass  die  Thesis  der  Abhängigkeit  de'Lebens- 
Pa<jer  von  dem  Berufe  als  gerecbtfertiget  era£|ieint.  Wi^  wollen  nun  einige  statistische  Daten 
Ober  ifsa  Einfluss  des  Standes  und  des  Bernfipe  auf  die  Lebensprobabilität  zuKammenstellen.  — 
Casper  in  Berlin  hat  gefunden,  dass  die  mittlere  Leben s-Daaer  betrage  bei  den  Theologen 
65,1  Jahre,  Eaufleuten  62,4,  Beamten  ohne  TTnterschied  61,^,  Landwirthen  und  Forstleuten 
6l,|,  Militärs  59,^,  Advocaten  58,,,  Künstlern  57,,,  Lehrern  66,9  und  Aensten  56,^.  Die  Ex- 
treme bildeten  demnach  die  Theologen  und  Aerzte.  Es  hatten  erlebt  unter  je  100  Gestor- 
len  das  70.  Lebensjahr:  Theologen  42,  Landwirthe  und  Forstleute  40,  höhere  Beamte  35, 
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Kaufleote  35,  Militärs  32,  Advocaten  29,  KOnstler  28,  Lehrer  27  und  Aerzte  24.  Dr.  Nenf- 
ville  in  Frank furt  stellte  die  Sterblichkeits-Verhälttiisse  von  6867  Individuen  znsammen,  welche 
22  verschiedenen  Ständen  und  Gewerben  in  der  Stadt  Frankfurt  a.  M.  iiinprhalb  38  Jahren 
(1820  bis  18f>2)  angehörten.  Er  gelangte  zu  folgenden  Ergebnissen:  im  Durchschnitte  er- 
reichen Geistliche  ein  Alter  von  65  Jahren  und  11  Monaten,  Lehrer,  Gärtner  und  Metzger 
von  56  J.  10  M.,  Kaufleute  von  56  J.  9  M. ,  Juristen  und  Cameralisten  von  54  J.  3  M., 
Aerzte  von  52  J.  3  M. ,  Bäcker  von  51  J.  6  M. ,  Zimmerleute  von  49  J.  2  M. ,  Maurer 
von  48  J.  8  M. ,  Schuhmacher  von  47  J,  3  M. ,  Schreiner,  Schlosser  und  Schmiede  von 
46  J.  3  M.,  Schneider  von  45  Jahren  4  Monaten,  Steinmetzen,  Schriftsetzer  und  Litho- 
graphen aber  ein  noch  geringere«  Alter,  bis  zu  40  Jahren.  (Jcistliche  und  Juristen  haben 
die  gxösate  Verhältnisszahl  (22  Procente)  von  an  Altersschwäche  Oestorbenen;  die  Aerzte 
sterben  vorzugswoisp  am  Typhus,  Krankheiten  des  Gefässsystemcs  und  der  Harn -Organe 
frühzeitig  ab;  die  Schneider  zeigen  das  grösste  ('ontingent  der  Lungenschwindsucht  (17 
Procente  derselben  starben  daran  schon  im  Alter  von  20  bis  25  Jahren),  ein  Dritbeil 
derselben  ist  schon  bis  zum  32.  Lel>ensjiihrt'  und  die  Hälfte  bis  zum  42.  Lebensjahre  abge- 
storben; neben  den  Krankheiten  der  Athmungs-Organe  tauchen  andere  Todes-Ursachen  selten 
auf,  indem  52  Procente  der  Schneider  an  Hrustkrankheiten  sterl»en;  die  Schuhmacher  und 
Schreiner  verlieren  49  und  44  Procente  durch  diese  Krankheiten ;  die  Hflcker  verlieren  unter 
allen  Gewerben  am  Meisten  (18,g  Procente)  am  Typhus  und  die  Lehrer  am  Wonigsten;  bei 
den  Metzgern  sind  Krankheiten  des  Gefässsy-stemes  (Herzkrankheiten)  sowie  Verhärtungen  nnd 
Krebse  unter  allen  Gewerben  am  Häutigsten  um!  Kranklieiten  der  .\thmungs-Organe  (l^nngen- 
Schwindsucbt)  am  Seltensten.  Ans  einer  su  kleinen  Zahl  von  Kin/iOfälleu  knnn  aber  kein 
sicheres  Gesetz  gefolgert  werden,  so  verdienstlich  und  anregend  dieser  Versach  einer  Zu- 
sammenstellung auch  war. 

Eine  andere  Art  der  Bezifferung  der  Lebens-Dauor  in  den  verschiedenen  Alters-Klassen 
hat  Dr.  Escherich  versucht,  indem  er  aus  der  Summe  der  gleichzeitig  Lebenden 
in  den  verschiedenen  Ständen  und  Alters-Klassen  ihre  Absterbe-0  rdnun  g 
berechnete.  Er  stützte  seine  Arbeit  zunächst  auf  die  Kegistrirung  von  15,730  gleichzeitig 
im  Oktober  1852  lebenden  Beamten  des  Königreiches  Bayern  (1168  promovirte  Aerzte,  5857 
katholische  und  10^^.^  protestantische  Geistliche,  3200  Schullehrer,  2343  Forstliedienstete  nnd 
2077  Justizbeamte)  nach  ihrem  Geburtsjahre  und  deren  Vergleirhung  nach  fünfjährigen  Alters- 
Stufen  ,  wobei ,  da  die  Periode  der  ersten  Anstellung  bei  verschiedenen  Ständen  eine  ver- 
schiedene ist,  nur  die  mehr  als  30  Jahre  Alten  berücksichtiget  wurden.  Von  100  30jährigen 
Männern  wartni  .seinen  Erhebungen  zufolge  bis  zum  50.  Jahre  unter  derGesammtbevr^Ikorung 
55  und  unter  den  registrirten  Ständen  61  abgestorben.  In  das  Alter  von  50  Jahren  traten: 
protestantische  Geistliche  53,  Schullehrer  41,  Justiz-  und  Forst-Bedienstete  je  39,  katholische 
Geistliche  34,  Aerzte  nur  26.  Esch  er  ich  kommt  zu  folgenden  hygieinischen  Ergebnissen; 
1)  Es  bestehen  Unterschiede  in  der  durchschnittlichen  Lobens -Dauer  bei  den  verschiedenen 
Ständen,  welche  sich  in  der  Darstellung  als  wahrscheinliche  Lebens -Dauer  im  30.  Lebens- 
jahre vom  Einfachen  bis  zum  Doppelten  beziffern  la.ssen.  2)  Sämmtliche  registrirte  Stände 
geben  geringere  Hoffnung  zu  einem  langen  Leben,  als  die  ununterschiedene  männliche  Bevöl- 
kerung, resp.  diese  hat  in  allen  Alters-Klassen  eine  langsamere  Absterbe-Ordnung  als  im  Durch- 
schnitte sämmtlicher  Stände  und  jedes  einzelnen  Standes.  3)  Die  Forst-Beamten  haben  unter 
den  anderen  Ständen  die  langsamste  Absterbe-Ordnung  und  zwar  in  allen  Alters-Kla-tsen.  4) 
Die  protestantischen  Geistlichen  zählen  die  msisten  Greise  unter  allen  Ständen ,  haben  aber 
im  Alter  von  50  — 60Jaliren  eine  erhßhete  Sterblichkeit.  5)  Die  Schullehrer  stehen  im  Grade 
ihrer  Lebens-Hoffnungen  den  protestantischen  Geistlichen  am  Nächsten.  6)  Die  Justiz-Beamten 
haben  im  mittleren  Lebens-Alter  keine  ungewöhnliche  Sterblichkeit,  aber  mit  dem  60.  Lebens- 
Jahre  vermehrt  sich  ungewöhnlich  ihre  Sterblichkeit,  die  sich  mit  dem  70.  Lebensjahre  wie- 
der mindert.  7)  Die  katholischen  Geistlichen  haben  eine  alle  früheren  Stände  überbietende 
Sterblichkeit  im  mittleren  Lebens -Alter  vom  45.  bis  65.  Lebensjahre;  sie  zählen  wenige 
Greise  über  80  Jahre.  8)  Die  Aerzte  haben  die  wenigste  Hoffnung  eines  langen  Lebens 
und  die  grösste  Sterblichkeit  in  allen  Alters-Klassen  unter  allen  Ständen ;  die  extremste  Sterb- 
lichkeit ist  im  frühesten  iVlter,  unteriiegen  schon  vor  dem  50.  und  vor  dem  60.  Le- 
bens-Jahre. Greise  sind  unter  den  Aerzten  äus.serst -  selten.  Schon  Voltaire  war  diese 
Seltenheit  aufgefallen  und  er  zählte  40  Leib -Aerzte,  welche  Ludwig  XV.  während  seiner 
60jährigen  Regierung  Oberlebte.  Von  den  Mitgliedern  dieses  Standes  kann  man  mit  vollem 
{lecbte  sa^en:  >A4ii8  j^rrieQdo  cousumuntur,  alüs  medendo  moriootor.«        Dr.  Majer. 
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Aus  den  Reiseberichten  der  Stipendiaten. 

üeber  Plattfass  and  Hohlfuss,  nach  Duchenne.  —  Zn  dem  Interessantestea, 
was  das  medidniselM  Paria  bietet,  gebSrt  die  amlndtterieebe  Klinik       Dr.  Dnehenne 

(de  Bonloyne),  in  welcher  wöchentlich  ein  Mal  eine  Reihe  ausgesuchter  Fälle  von  Muskel- 
and  Keryen-Krankheiten  vorgeführt  wird,  woran  sich  dann  stets  die  Erörterung  wichtiger, 
theils  rein  physiologiBcbn',  tiieib  praktiich«-  Fragen  anknflpft.  leb  beabsichtige  bier  nidit^ 
ober  die  bei  Duchenne  gesehenen  Fälle  von  progressiver  Muskel- Atrophie ,  von  Ataxie 
locomotrice  progressive  und  von  sogenannter  essentieller  Kinder-Lälimang  oder  von  den  pbjrie* 
logischen  FelgnuBgen  daraaa  zu  berichteii(,  welobe  sieb  aas  Manehen  dieser  Fälle  ftr  d^e 
"Wirkung  ein/plnor  Muskeln  und  Muskel-Gruppen  crijabcn ,  sondern  will  nun  der  Fülle  des 
Materiales  nur  einen  Punkt  herausgreifen,  welcher  auch  in  chirurgischer  Beziehung  von 
direeten  Interesse  ist.  leb  nebie  einig«  Femen  m  TeikrOmmang  dee  Fasses,  ftr  dersn 
Eiitstobting  Buche nnc  wns-ontlich  neue  Gesichtsponkts  geireunen  hat;  es  sind  diese  der 
Plattfuss  und  der  Uohlfuss  (pied  crem). 

W»  Dnebenne  arfne  eiektre-physioleg&sebenTTntersnehmigen  sovie  die  Beebaebtnng  in 
pathologischen  Frillr-n  gelehrt  haben ,  sind  für  die  Bewegung'en  des  Fusses  gegen  den  Unter- 
schenkel, welche  in  Beugung  und  Streckung,  Abduction  und  Addaction,  Ein-  und  Auswärts- 
'fieihmg  bestehen ,  eecbs  Mnskeln  bestinnni  Die  Beugung  steht  anter  der  eombinirtea  Wirfc- 
unir  (^os  Trireps  surae  (M.  gastrocncmius  und  soleus),  weh  linr  für  sirh  alli'iii  zugleich  geringe 
Adductiou  und  EinwftrtsroUang  bewirkt,  und  des  Peroneus  longus,  welchem  im  Gegensätze 
m  Ersterem  »gleich  Answlrtorellinig  nnd  Abdoetien  als  Nebenwirirangen  inkemmen.  Die 
Streckung  bewirbt  der  Tibialis  antici:=!  in  Yerbindung  mit  dem  Extcnsor  digitorum  communis 
longns.  Die  seitlichen  Bewegungen  endlich  werden  hauptsächlich  vom  Tibialis  posticus  einer- 
nnd  dem  Peroneas  breris  aodereraeile  bewerksteOigei  Diese  einzelnen  Mnskeln  stehen  sieh  also 
thrils  crgrmzpj;,'!,  tlicils  a!p  Antatrrnisffn  gegenüber.  Isolirt  wirken  sie  Alle  mehr  oder  weniger 
auf  die  Bewegung  imSprung-Ferscnbeiu-Gelenke,  nämlich  auf  die  seitlichen  nnd  Botations-Bu- 
wegnngen  des  Fnsees,  welche  lediglieb  in  jenem  Gelenke  ror  sieb  gehM,  wflbrend  Beagnng 
und  Streckung  im  TibiotarsalgelenVe  geschehen.  Das  Sprungbein  bildet  für  jene  Bewegungen 
den  festen  Gelenkkopf,  um  welchen  sich  der  fibrige  Fuss  —  zunächst  Fersen-  und  Kahn- 
itaiü,  deren  Oelenk-FUehen  gleichsam  eine  Pflune  flir  den  Oelenkkopf  bilden  —  dreht.  Im 
Vorderfuss-e  ,  welcher  durch  seine  ziemlich  straffe  Verbindung  mit  den  beiden  genanr.'on 
Knochen  deren  Bewegungen  folgt,  finden  ansserdem  noch  jene  Bewegungen  Statt,  welche  fdr 
die  W4nbnng  der  Fnsssebh»  von  BinUnss  sind.  Bri  Lefacterer  kommt  jedoeb  fut  anssctaliess- 
lieh  der  innere  Fussrand ,  resp.  die  ihn  bildende  iKnochen-Reihe  —  Kahnbein ,  erstes  Keilbein 
und  erster  Mittelf  usskuochen  —  in  Betracht  und  die  Muskeln,  welche  auf  diese  Knochen-Beiho  und 
damit  aof  die  WSIbnng  der  Fnsssoble  banptsidilieh  von  l^nflnss  sind,  sind  einerseits  der 
Peroneus  lüiiLrii«.  andererseits  der  Tibialis  anticus.  Ln'/'eior  befestiget  sich  am  ersten  Keil- 
Beine  und  der  Basis  des  ersten  Mittelf oesknochen,  führend  der  Peroneus  longus,  aach  be- 
SflgUäk  d^  Ineertion  s«n  Antagonist,  sieh  an  den  üiusb  TTnten  and  Aussen  sehenden  KOeker 
des  ersten  Mittelfnssknochen  (zuweilen  aucb  an  das  erste  Keilbein)  ansetzt.  Die  isnlirte 
Faradisation  diese«  Muskels,  und  Duchenne  hatte  Gel^nheit,  dieselbe  au  einem  Individuum 
itn  stodiren ,  bei  dem  alle  Vnskeln  mit  Ansnabme  des  Peronens  longns  nnd  Extensor  ballnds 
longus  durch  Atrojilii'i  verloren  c-e£raniren  waren,  zeigte,  dass  seine  'Wirkung  auf  die  Be- 
wegung des  Fusses  um  die  transversale  Axe,  also  auf  das  Tibiotarsalgelenk  eine  äusserst- 
geringe  ist,  dass  er  dagegen  folgender  Bewegung  mit  groeser  Khift  Torsteht:  der  erste 
Mittcifussknochen  wird  mit  «einem  vorderen  Ende  kräftig'  ge.'^enkt  unter  das  Niveau  des 
zweiten  und  ma«bt  dabei  zngleich  eine  leichte  Drehung  nach  Auswärts,  eine  Art  Oppositions- 
Bewegung.  Die'  Bewegnng  findet  (ta^  nicht  b(6eS  iii  dem  Öelente  xwisehen  dem  Arsten 
Mitttlfussknochcn  und  ersten  Keilbeine  Statt,  smlem  es  bewegen  sich  auch  das  Letztere  wie 
das  Kahnbein,  nnd  zwar  ist  gerade  die  Bewegnng  im  Kahnbein -Tarsalgelenke  die  aus- 
gibigste ,  da  dieses  das  s^lafllnte  nntelf  dMi  genannten  Gelenken  ist.  Man  kann  so  die  ganze 
Knochen-Reihe:  Kahnbein,  Keilbein  und  ersten  Mittelfussknochen  als  einen  gegliedert<>n  Hebel 
betrachtoi,  der  seinen  Drehpunkt  am  Kopfe  des  Sprungbeines  hat,  nnd  in  dieser  Weise  aaf> 
MfluM  ist  ÜääL  dar  Aiisats  des  M.  peroneus  longus  fBr  ^  UMdMaiadie  Leiatong  doKhaits 
Vm  lOilM^,  ijidem  er  ihst  in  der  Hit««  MthA  Di^&ptmki  und  Endponkt  des  Hebob 
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sich  befindet,  während  er  für  die  isolirte  Bewegung  des  ersten  Mittolfussknochen  (bei  seinem 
Ansätze  in  nächster  Nähe  des  Drehpunktes  im  Keil.bein-!|ilitte|fuss-6elenk^)  eine  höchst-geringe 
Wirkung  e«tfialt<nj  Unntc,  afech  wenn  diefe«  ;Gele»k  ichJtÄor  vlrCj  «1b  e»  Ji|i/ Wirklichkeit 
ist.  Die  durch  die  isolirte  Zusammcnziehung  des  Muse,  peroneus  longus  hervorgerufene  Be- 
wegung jenes  llebels  von  Innen  nach  Aussen  setzt  sich  auch  auf  die  an$tossenden  Knochen 
fort  und  bewirkt  so  eine  Bolhuig  des  ganzen  Fnsses  um  das  fiiirt  bleibende  Sprungbein, 
wobei  zugleich  eine  leicht«  Abduction  der  Fussspitzo  eintritt.  Für  die  Wölbung  der  Fosa- 
Sohle  ergibt  sich  eine  Vermehrung  derselben  in  der  Längen-Bichtung  am  inneren  fusarande, 
sowie  in  der  Quer- Sichtung  mit  geringer  Verschmälerung  des  Fu.sses.  Indem  also  der 
Peroneus  longus  die  Hauptwirkung  hat,  den  Kopf  des  ersten  Mittelfussknochen  dem  Bodan 
fest  anzudräcken,  beugt  er  dem  Einsinken  des  Fussgewfilbes  unter  der  Last  des  Körpers,'  be- 
sonders wenn  man  auf  den  Zehen  sich  erhebt,  wobei  eben  der  Ballen  der  grossen  Zehe  Itaapt- 
stützpunkt  wird,  kräitig  vor.  Bei  der  FaradLsation  de»  Muskels  überzeugt  man  sich  durch 
Aufsetzen  des  Fingers  auf  den  Kopf  de«  ^küttelfussknochen  sehr  leicht  von  der  Abwärtsbe- 
wegung desselben  und  dem  vermehrten  Widerstande ,  welchen  der  anpressende  Finger  findet. 
Die  AVirkung  des  Muskels  wird  nun  hauptsäcJilich  da  in  Anspruch  genommen,  wo  es  darauf 
ankommt ,  das  vordere  Ende  des  ersten  Mittelfu-ssknochen,  den  Ballen  des  Fusses,  dem  Boden 
kräftig  anzudrücken  und  das  Einsinken  des  Fussgowrtlbes  zu  verhindern;  also  bei  dem  Stehen 
und  Gehen,  namentlich  bei  der  Erhebung  auf  den  Vorderfuss,  beim  Tanzen  u.  s.  w, ,  endlich 
selbst  beim  Reiten,  wobei  der  Ballen  des  Fusses  hauptsächlich  den  Steigbügel  festhSlt.  Sein 
Antagonist  ist ,  wie  gesagt ,  der  Tibialis  anticufi ,  indem  er  durch  seine  Zusammcnziehung  die 
Wölbung  des  inneren  Fussrandes  vermindert,  das  vordere  Ende  des  ersten  Mittelfussknochen 
emporhebt  und  neben  seiner  streckenden  Wirkung  zugleich  den  Fuss  etwas  nach  Innen  pl|t 
und  beizieht.  ,  .  • , 

Krankhafte  Znstände  des  Peroneus  longus  sind  nun  nicht  schien'  Ttrsac^e  Vo^'^Üfmtaät- 
ungen  des  Fusses.  1)  Lähmung  oder  auch  nur  Schwäche  des  genannten  Muskels  ist  eine 
häufige  Ursache  des  Plattfusses  Tpied-pUt  valgus) :  indem  der  Kopf  des  ersten  lletatarsus 
nicht  mehr  dem  Boden  angedrückt  wird,  gibt  das  Fussgewr-lbe  der  Last  des  Körpers  nach, 
die  Mittclfussknochen  weichen  auseinander,  die  Sohle  wird  platt,  b^rttlirt  längs  ihres  ganzen 
inneren  Randes  den  Boden  und  in  Folge  davon  wird  der  ganze  Fuss  um  seine  Längenaxe 
etwas  nach  Aussen  gerollt.  Diese  Rotation  wird  bei  noch  kurzer  Dauer  des  Leidens  durch 
die  Wirkung  des  Tibialis  anticus  ausgeglichen,  so  lange  der  Fuss  nicht  au^  dem  Boden  auf- 
steht, wird  aber  nach  und  nach  durch  secundäre  Contractur  des  kurzen  Peroneus  und  des 
Extensor  digitorum  communis  longus  bleibend.  Audi  hei  der  Beugung  des  Fusses  wird  die 
Valgus- Stellung  der  Sohle  ansgegüchen  durch  den  Triceps  surae,  welcher  den  äusseren  Fuss- 
Rand  dem  Boden  andrückt.  Entzündliche  Vorgänge,  welche  in  den  mehr  oder  weniger  gegen 
einander  verschobenen  Gelenken  auftreten,  machen  den  Plattfuss  scliraerzhaft.  und  selbst  leichte 
Grade  desselben  bedingen  eine  rasche  Ermüdung.  —  Die  gAsrhilderte  Entstehungs-Weise  des 
Plattfusses  ist  nicht'  die  einzige  und  Duchenne  will  diess  auch  nicht  behaupten,  namentlich 
nicht  für  den  allerdings  sehr  seltenen  angeborenen  Plattfus.s.  von  welchem  er  Fälle  beob- 
achtet«, in  denen  die  Kranken  sich  sehr  gut  auf  den  Kojif  des  ersten  Metatarsus  aufstützten 
und  also  in  voller  Oebrauchsfähigkcit  ihres  Peroneus  longus  sich  befanden,  ürsprüngüche 
Schlafiheit  des  Band-Apparates  oder  allgemeine  Muskelscbwäche  bei  vorzugsweise  stehender 
Beschäftigung  können  die  Missgestaltung  henrorbringen ,  ohne  dass  der  Peroneus  longus 
schwächer  ist,  als  die  übrigen  Muskeln.  In  solchen  Fällen  wird  der  Peroneus  gleich  anderen 
Muskeln  eine  Dehnung  erfahren,  die  Spannung  seiner  Sehne  wird  zunehmen  müssen,  er  wird 
aber  nicht,  wie  der  kurze  Peroneus,  in  Contractur  verfallen.  Trotz  dieser  verschiedenen  Ent- 
stehungs-ürsachen  des  Plattfusses  wird  es  gut  sein,  in  einem  Jeden  einzelnen  Falle  auf  die 
durch  Duchenne  bekannt  gewordenen  Beziehungen  des  Peroneus  longus  zu  dieser  Mi.ssge- 
staltung  Rücksicht  zu  nehmen,  und  diess  um  so  mehr,  als  nach  D.'s  Krfalirung  bei  Schwäche 
des  Peroneus  seine  Faradisation  sehr  gute  Erfolge  für  Herstellung  des  Fuss-Gewölbes  gibt. 
Jedenfalls  verbietet  sich  dem  Gesagten  zufolge  die  Durchscbneidung  der  Sehne  des  Peroneus 
longus,  zu  welcher  die  Valgus  -  Stellung  sowie  die  passive  Spannung  des  Muskels  verleiten 
könnte,  geradezu,  indem  dadurch  bei  noch  vorhandener  Contractilität  de«  Muskels  dem  Kran- 
ken die  Möglichkeit  der  Wiederherstellung  seines  Fuss-Gewölbes  abgeschnitten,  im  Falle  der 
Weit«  vollständi^rvn  Entartung  desselben  aber  gar  Nichts  bezweckt  würde.  Jn  leichteren 
und,  er^t  'Uh  ii' -trhcnipn  Fällen  von  Plattfuss  mit  AuswärtsroUung  kann  die  Missge- 
tiiiijtmit'  ijnsgyglicli«  I.  V. .'plen  durch  längeres  Tragen  eines  passend  gefeitigten  Schuhe»;  ftUej« 


4ie  Schmerzen  despclben  «owie  die  leiohte  Ermfiduiiff  werden  dadurch  nicht  beseitiget.  In 
einem  Fall-  aus  Duchenue'<<  Beobachtung»  pewann  die  Fims-Solile  durch  längeres  Tragen 
eines  Schuhes  mit  stark  gebogener  Sohle  allmälig  ihr«  Wölbung  wieder,  «ber  durch  Sub- 
luxation des  ersten  Mittclfussknochen  gegen  da»  erste  Keilbein;  die  Basis  des  Erstoron  war 
als  ein  deutlicher  Vo^^prung  auf  dem  Kücken  des  Fusses  fühlbar.  —  2)  Der  eiittrt^irengesetzte 
Zustand,  die  bleibende  Verkürzung  des  Peroneus  longus,  bewirkt  ein  stärkeres  '  agen  des 
Ballen  nach  Unten,  in  Folge  davon  Htärkere  Wölbung  der  Sohle,  femer  aiMi  .luch  Aus- 
wärts-RoUung  des  Fusses  mit  Höherstellung  des  äusseren  Fussrandes,  also  den  Hohlfuss  mit 
Valgus  comtinirt  (PiPd-creux  valgus).,  Di^  Therapie  dieser  Missstaltung  wird  sich,  abge- 
sehen von  den  orthopaedistheu  Hilfeleistungen,  den  oben  gegebenen  physiologischen  Bomerk- 
imgt'n  zufolge  auch  einon  Erfolg  von  der  Faradisation  des  Antagonisten,  nämlich  des  Tibialis 
ahticus,  versprechen  können  und  Duchenne  crwähnie  eineu  auf  diese  Weise  geheilten  Fall 
bei  einem  jungen  Mädchen  ,  dcstien  Peroneus  longus  in  Folge  von  Chorea  in  Contractur  vor- 
fallen war.  Nicht  selten  dürfte  jedoch  diese»  Mittel  unausführbar  bleiben,  wenn  nämlich  die 
Contractur  nur  Folgezustand  einer  bereits  früher  vorhandene«  Lähmung  des  Tibialis  anticus 
wäre,  welche  Letztore  unter  den  isoUrten  Lähmungen  bei  Kindern  die  allerhäufigste  ist.  Gcr 
wöhnlich  beobachtet  mau  den  Holilfus-s  bei  Lähmung  des  Tricepa  sura  i ,  welcher  bei  der 
Beugung  de«  Fusses  durch  seine  Wirkung  auf  den  äusseren  Fuss- Band  ein  Gegengewicht  für 
den  Peroneus  longus  bildet;  die  Mi-s-sstaltung  wird  in  diesem  Falle  niKh  vermehrt  durch 
das  Herabsinknn  der  hinteren  Hiilfte  des  Fersenbeines.  Der  Hohlfuss  kann  übrigens  noch  auf 
manche  andere  Weise  zu  Stande  kommen:  während  er  bei  Contractur  des  Peroneus  mit  Aas- 
wärtsrollung  combinirt  ist,  be<Ungt  die  Contractur  des  Flexor  digitorum  communis  longus  einen 
Hohlfuss  mit  Einwärtsdrehung.  Endlich  ist  er,  ausser  seinem  Zusamraonvurkommen  mit  dem 
Klumpfusse,  nicht  selten  Folgeerscheinung  der  SteUungs-Aenlderung,  welche  die  ZeJien  bei  Lähr 
mung  der  Muse,  interossei  erleiden.  Genannte  Mu-skeln  haben  nämlich,  ausser  iler  seitlichen 
Bewegung  der  Zehen,  Beugung  der  ersten  und  Streckung  der  zweiten  und  dritten  PhaluuK 
zur  Wirkung.  Sind  sie  gelähmt,  M  entsteht  üeberausdehnung  der  ersten  nüt  Beugung  der  bei r 
den  letzten  Phalangen.  Die  hinteren  Enden  der  ersten  Phalangen  üben  dann  einen  bedeu- 
tenden Druck  auf  die  Köpfchen  der  Mittelfussknochen  aus,  in  Folge  dessen  deren,  ^».ijitjjrd,' 
Enden  nach  Aufwärts  steigen  und  so  die  Wölbung  der  Fusssohle  vermehren.  ,  ^-,^,„1 

Dr.  Ch.  Baeumler,  [fj^ 
a  .il.  <  -.u,  .i,.  ,ii;ui.i.:--y.  Poliklinik  zn  Erlangea,.„^ 

Unter  der  Masse  von  berühmten  Chirurgen  in  Paris  wendet  beinahe  ein  Jeder  bei  deu 
einzelnen  Krankheits-Fällen  ein  anderes  Verfahren  an.  So  operirt  Chassaignac  alles  irgend 
Mögliche  mit  seinem  Ecraser.r  oder  der  Drainage,  Maisonneuve  mit  den  Flechcs  und  den^ 
Constricteur,  wieder  Andere,  z.  B.  Ne  laton,  Velpeau  und  Jobert,  mit  dem  Me^äscr  u.  8.  w. 
Mit  dem  Cbloroformiren  iat  es  in  Paris  sehr  schlecht  bestellt.  Diese  berühmten  Chirurgen, 
die  sich  durchaus  nicht  scheuen,  die  gefahrvollsten  und  oft  tollkühnsten  Operationen  vorzuT 
nehmen,  fürchten  sich  vor  dem  Chloroform;  sie  scheinen  die  Wirkung  desselben  wie  die  zi^ 
gebrauchende  Vorsicht,  z.  ß.  das  Herausziehen  der  Zunge  mit  einer  Pincette  u.  A.,  picht 
zu  kennen.  Niemals  habe  ich  in  Paris  gut  und  schnell  cbloroformiren  gesehen ;  gewöhjilich 
machte  der  Kranke  die  Operation  im  halbwachen  Zustande,  oder  mitunter  bei  vollem  Bewusst-j 
sein  durch ,  was ,  wenn  man  die  sichere  und  desshalb  furchtlose  Anwendung  des  Cblorofurn^ 
im  Münchener  Kraukeuhause  gewöhnt  ist,  im  hohen  Grade  befremdet.  Jobert  (de  Lam- 
balle),  Einer  der  wissenschaftlichsten  und  tflchtigstou  Chirurgen  und  zugleich  Leibarzt  deJk 
Kaisers,  chloroformirt  nie,  jagt  jedoch  durch  sein  in  dem  sonst  so  höflichen  Frankreich  auf- 
fallendes, barsches  Benehmen  den  Kranken  so  viel  Furcht  ein  ,  dass  sie  auch  bei  den  schmerz- 
haftesten Operationen  nicht  zu  schreien  w^^en.  Ausserdem  scheinen  auch  die  Franzosen  in 
diesem  Punkte  sehr  viel  aushalten  zu  können,  denn  ich  habe  auch  bei  anderen  Operateuren 
grosse  und  äusserst-schmerzhafte  Operationen  ohne  Chloroform  und  auch  ohne  Klagen  vornehmen 
sehen,  wie  z.B.  bei  Chassaignac  ein  Mal  die  */>  Stunde  laug  dauernde  Etstirpation  eines 
kopfgrossen  Tumor  am  linken  Oberschenkel  eines  kräftigen  Mannes,  wobei  der  Operateur, 
auch  <üe  einzolneu  Hautbrücken  langsam  mit  dem  Ecraseur  trennte;  ebenso  eine  Enucleation 
des  Nagels  der  grossen  Zobo,  ohne  dass  die  betreffen<lon  Kranken  auch  uur  einen  Schmer- 
zenslaut  ausstiessea!  —  Sehr  angenehm  ist  es,  dass  man  die  einzelnen  operirten  FäUa 
auf  den  Kliniken  sehr  gut  verfolgen  kann,  zmnal  jedjer  Kranke  bereitwilligjst,  über  s«inea 
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Krankheit« -Verlauf  auf  Ersuchen  Mittheilung  macht,  da  es  ihn  freut,  wenn  min  sich 
fQr  ihn  interessirt.  Ebenso  berichtet  auch  der  betreffende  Kliniker  Aber  den  Veilauf  der 
einzelnen  Krankheiten  und  Operationen.  Die  eingetretenen  Todesfälle  jedoch  erkennt  man  ge- 
wöhnlich nur  aus  der  Leere  des  Bettes,  da  hierüber  selten  mehr  gesprochen  wird.  Sectionea, 
wenigstens  klinische,  gibt  es  nicht;  überhaupt  ist  die  pathologische  Anatomie  in  Paris  sehr 
vernachlässiget.  —  Dass  die  Pjaemie  in  verhältnissmässig  geringem  Masae  dort  Torkommt, 
wunderte  mich  hauptsächlich  desshalb ,  weil  die  Reinlichkeit  in  den  Spitälern  nicht  besonders 
gepflegt  wird  und  auch  die  Kliniker,  was  diesen  Punkt  betrifft,  mit  einer  merkwürdigen  Leich- 
tigkeit verfahren,  wie  ich  z.  B.  Chassaicrnac  ein  Mal  nach  der  Operation  einer  Mast- 
darm-Fistel, wobei  er  mit  dem  Zeigefin.^er  per  anum  untersucht  hatte,  sogleich  bei  einem 
schon  bereitstehenden  Krauken  mit  dumselboii  Finger,  nachdem  er  ihn  au  einer  trockenen 
Compresse  nur  sehr  oberflüchiicb  abgewischt  hatte  .  d.  h.  einmal  mit  dem  Finger  über  die 
Compresse  gefahren  war,  einen  Tnmur  in  der  Mundhöhle  habe  untersuchen  sehen. 

Unter  den  Chirurgen  besuchte  ich  hauptsächlich  Maisonneuve  am  Hötel  Dieu,  Der- 
selbe bringt  die  originellsten,  aber  doch  äusserst- praktische,  wenn  auch  mit  etwas  Charla- 
tanerie  verbundene  Behandlungs- Weisen  in  Anwendung,  Namentlich  ist  er  an  Erfindung 
von  neuen  Instrumenten  und  Operations-Methoden  sefir  reich.  Zur  Entfernung  von  Geschwülsten 
wendet  er  gewöhnlich  die  sogenannte  Ca  uteri sation  en  llcches  an  —  eine  Methode 
welche  sich  dadurch  von  der  früheren  Auwendung  der  Aetzmittel,  bei  welchen  man  da« 
Mittel  von  Oben  auf  die  Geschwulst  bracht«  und  so  eine  allmälige,  schichtenweise  Zerstörung 
veraiilas.ste.  unterscheidet,  dass  nun  das  Aetzmittel  in  Gestalt  von  Aetzpfeilen  um  die  Ge- 
schwulst herum  an  deren  Grundfläche  gebracht  wird,  um  so  die  ganze  Geschwulst  auf  ein  Mal 
abzutragen.  Diese  Fleches  sind  theils  weissliche,  theils  dunkolgraue,  1  —  2"  lange,  ziemlich 
fest«,  pfeilenförmigc  Pasten,  die  aus  1  Theil  Chlorzink.  2  Theilen  Mehl  und  Wasser  be- 
stehen, um  eine  consistente  Paste  zu  bilden.  Sie  werden  in  radiärer  Richtung  um  denGruad 
der  Geschwulst  in  die  durch  einen  Einstich  in  die  Haut  mit  dem  Bistouri  her^'orgebrachten 
Oeffnungen  eingeschoben  und  ziemlich  tief  eingedrückt;  die  Entfernung  der  Einsenkungs-Stelle 
der  einzelnen  Pfeile  von  einander  beträgt  mitunter  nur  wenige  Millimeter,  je  nach  der  Grösse 
der  Geschwulst;  meist  stehen  sie  sehr  nahe  bei  einander,  so  dass  eine  grössere  Geschwulst 
immer  eine  grocse  Anzahl  von  Aetzpfeilen  erfordert.  Die  betreffenden  Geschwülste  fallen  ge- 
wöhnlich nach  zehn  Tagen  cb  und  hinterlassen  eine  schön  grannlirende  Fläche.  Besonders 
schmerzhaft  ist  diese  Methode  nicht ,  was  mir  sowohl  die  Assistenten  als  anch  die  Kranken 
versicherten ,  welche  mir  öfter  mittheilten ,  nach  der  Operation  mit  der  Einsonkung  d«r 
Aetzpfeile  durchaus  keine  Schmerzen  bis  zum  Abfallen  der  Geschwulst  empfunden  zu  haben. 
Ebenso  erfolgte  hierauf  in  allen  Fällen,  welche  ich  zu  sehen  Gelegenheit  hatte,  nie  eine  Blut- 
ung, anch  nicht  bei  grossen  Geschwülsten,  wie  bei  Brustkrebs  u.  A.  m.  Maisonneuve  em- 
pfiehlt diese  Aetzmethode  hauptsächlich  för  messerscheue  Kranke ,  wendet  sie  aber  fast  bei 
allen  Geschwftlsten,  sogar  auch  zur  Entfernung  von  Knochen  an,  wie  ich  einen  Fall  gesehen 
habe,  in  welchem  die  Aetzpfeile,  zum  Behufe  der  Hcsoction  des  Oberkiefers  angewandt,  so 
bedeutend  auf  den  Oberkiefer  des  Kranken,  eines  kräftigen  Mannes,  einwirkten,  dass  nach 
zehn  Tagen  nur  ein  leichter  Schnitt  noch  mit  der  Knochenzange  gen  jgte ,  um  den  Knochen 
gänzlich  zu  entfernen ,  ohne  dass  irgendwie  die  Haut  verletzt  worden  war.  Dass  diese  Me- 
thode übrigens  nicht  sicher  ist,  indem  man  nie  weiss,  ob  die  Pfeile  im  Gesunden  oder  im 
Kranken  ätzen  und  ob  wirklich  alles  Krankhafte  dadurch  entfernt  ist,  habe  ich  mich  selbst 
(tberzeugt  durch  die  Recidiven,  welche  ich  in  mehreren  Fällen,  bei  Krebs  der  BrustdrDse 
sowohl  als  bei  Cancroid  der  Nase,  noch  während  der  Vomarbung  habe  eintreten  sehen,  was 
wohl  nur  davon  herrührt,  dass  eben  nicht  alles  Krankhafte  damit  entfernt  worden  war.  Dazu 
kommt  noch  der  unangenehme  Umstand ,  dass  nnnöthig  viel  gesundes  Gewebe ,  namentlich 
viel  Haut,  dabei  geopfert  wird. 

Seine  Ligatnre  extemporanoo  hat.  analog  der  Anwendung  des  Gcrasement  lineaire 
Chassaignac's,  den  Zweck,  in  kurzer  Zeit  mittelst  Abschtiflrung  eine  Trennung  einzelner 
Theile  und  dadurch  Obliteration  der  Gefäss-Mflndungen  zu  bewirken,  um  so  den  Blutungett 
wie  zugleich  der  eiterigen  Infection  vorzubeugen.  Diese  Methode  beruht  auf  der  Anwendung 
des  »Constricteur<  —  eines  Instrumentes  das  in  einer  R^hrc  besteht,  durch  die  eine  Schlinge, 
entweder  von  Seide  oder  von  Hnuf  oder  Ei.«endraht ,  oder,  wenn  eine  grössere  Kraft  noth- 
wendig  ist,  ein  Drathseil  durchgezogen  ist  und  an  deren  Ende  sich  eine  Drehvorrichtung  zum 
Zwecke  der  Zusammenschuflrung  der  Schlinge  befindet.  Maisonneuve  wendet  den  Con- 
«tricteur  zur  Ablösung  von  kleinen  Geschwülsten,  überhaupt  zur  Trennung  von  solchen  Theilen  sn. 
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bei  welchen  mar,  wenn  man  sie  mit  dem  Messer  trennt,  eine  heftige  und  schwer  zu  stillende 
Blutung  zu  befürchten  hat,  zur  AniputaUon  den  Gebärmutter  -  Halses ,  bei  Krebs  des  Mast- 
Itarineä,  bei  Mastdann-Scheiden-OeschwOlsten,  Nasen-Bachen-Foljrpni,  Spaltung  von  Mastdarm- 
Fisteln  u.  A.  m.  Dieses  Verfahron  müchte  jedoch  wohl  nur  znr  Entfemnng  ganz  kleiner 
Geschwülste ,  wie  der  Cancroide  der  Lippe ,  oder  zur  Spaltung  von  i'isteln  sich  eignen ,  da 
M  nur  zur  Verhfitnng  kleinerer  arterieller  und  venöser  Blutungen,  aber  nicht  la  der  grösserer, 
von  Nutzen  ist.  Ebenso  hintorlässt  es  eine  gequetschte  Wunde,  wodurch  natürlich  nie  euM 
erste  Vereinigong  erzielt  werden  kann,  sondern  die  Wunde  jeder  Zeit  eitern  muss.    ,,f-jKv.'  ' 

Sein  Urntbrotom  besteht  in  einer  katheterfOnnigen ,  sehr  dfinnen  Leitungn-Sondft, 
an  ihrer  concaven  Seite  eine  tiefe  Rinne  besitzt,  um  einen  Draht  anfzunehmoii ,  an  dessen 
Spitse  ein  kleioee,  dreieckiges  und  oben  abgestuuipfles  Elättchen  von  2—3  MilUmeter  Höhe  an- 
gebracht ist,  das  an  seinsr  TOrderen  osd  unteren  Seite  schneidet,  wähmd  es  oben  convex  and 
abgeetampft  ist.  Maisonneuve  wendet  e?  in  der  Weise  an,  dass  er  zuerst  eiiin  feine  ela- 
gtinebe  Bougie  bis  in  die  Blase  führt,  an  deren  hinteres  Ende  die  Leitungs-Honde  anschraubt 
und  nun  Sonde  und  Bongie  in  der  Harnröhre  ToraobMbt»  m  dann  die  Bongie  sich  endlich 
ganz  in  der  Harrrrihrr»  b»>findot.  Hierauf  schiebt  er  den  Draht  in  die  Sonde  ein,  dnrch- 
MloMHint  die  Verengerung  mit  der  vorderen  schneidenden  Seite  des  Blättchens  durch  einen 
MMto  Drnek  —  nnd  ^  Strictor  ist  geliolMn.  Dn  du  Bl&ttehen  ntf  ssinw  ConvexitAt  ab- 
geetonipft  ist,  so  kann  es ,  ohne  irgend  zu  verletzen ,  durch  eine  unvercngerto  Hamr'^hre 
bindurdigefUirt  werden,  während  jede  Verengerung  durchschnitten  wird.  Nach  der  Heraus- 
mAob«  ^  Instnunentat  legt  er  nun  einen  dicken,  elastischen  Eniheter  ein,  den  er  dnreh 
24  Stunden  liegen  lässt,  worauf  er  an  den  fclpenden  Tnecn  immer  pinfn  dickeren  einlegt, 
bis,  sehr  bAufig  schon  nach  14  Tagen  bis  4  Wochen,  dietitrictur  ganz  gehoben  ist  und  der 
Knukt  beul  llamlauen  dnrebMis  vMA  nelv  MMget  wird.  Dnreh  dieaea  UreUuetoni  wird 
dit  Virenpcnuitr  augenblicklirli  peln^ilf ,  während  allo  .mdcrpn  Enveiterungs-Methoden  lange, 
oA Monate  dauern,  und  so,  lange  die  Verengerung  nicht  so  bedeutend  ist,  dass  nicht  eine 
gam  ftino  Sonde  noeh  dnreh|;«niirt  werdra  kSnnto,  iat  sie  mit  diesen  Kufamnente  heilbar. 
Unter  den  häufigen  Anwcndunpen  dieses  Instrumentes  bei  Maisonneuve  erinnnre  ich  mich 
eines  Falles,  in  welchem  ein  Mann  unter  den  höchsten  Schmerzen  und  mit  bedeutender  Ans- 
delmnng  der  Blaa»  in  daa  Ambulatorium  gebracht  wurde  und  bei  dessen  Untemidinng  sieb 
als  Ursache  seines  Zustandes  eine  StrirtTrr  vorfand,  durch  die  f^ich  erst  mit  einiger  Beharr- 
lichlrait  eine  ganz  feine ,  kaum  1  Millimeter  im  Durcbmees^  hjütende  Sonde^  einbringen  liess. 
Dm  Urethniiom  wonrde  nöii  eingeftthrt  and  mti  mgeMlSiiiiliü^^  f&r  den  Kran- 

ken angewandt.  Nach  zehn  Tagen  vprlioss  (1«rsclbc,  vollkommen  hergestellt  und  ohne  die 
gemgsten  Beschwerden  bei  dem  Drinlassen,  das  Krankenhaus.  Einmal  liess  Maisonneuve 
sogiir,  oiü  d^e  BiAfltel^beli  ier  'tiStnfttinng  des  mstranisniea  m  neigen«  dasselbe  dnsi  Knaken 
selbst  in  der  Klinik  .m  5;trh  anwenden.  Niemals  habe  ich  darauf  starke  EntzflndnngS  -  Er* 
seheinungen  und  stets  Heilung  nach  wenigstens  vier  Wochen  eintreten  gasehea. 

!    -7"         i    ■■  '  (■oMHtaUt  M^i)  1     I  (  ••.    •.:  „1  .-.1  ,  ,.  :  ■::>) 

I-:         •      i       ■    :■  ]    '       .'  .        "  ••  ■    ■    '  ■•>•■']  •;■'<» 

Recemrion. 

■edicinlBehe  TopograpMe  ud  BlluMkgrapUe  d«r  kgl.  Hanpt-  mul  Besldeiii- 

Stadt  München.  Herausg-egeben  von  einer  Commission  des  ärztlichen  Vei-eiiies  in 
München.  Zweites  Heft:  Die  Lage,  das  Klima,  die  Stadt  und  die  Einwohner 
von  Mftneben,  bearbeitst  von  9r.  Karl  WlbnMr^  k.  Bqgisrangs-  nnd  Knin-liedi- 
oiniliathn  ete.  Mtacbnn,  Christian  Ksisevi  186S.  8.  8.  THI  nnd  86d. 

Die  praktisclii'  Mc.iicin  liat  /.wfii  AnfpaLon  zu  lösen,  die  Eine  ist  die  Wiederherstellung 
der  gestörten  üesundheit  und  die  Andere  ist  die  ungestörte  Erhaltung  derselben.  Der  ersteren 
Aufgabe  hat  sieh  lor waltend  der  pmUinebe  Ant,  der  swriten  der  Hygieinist  nnd  Xediolnal» 
Beamte  zuzuwenden.  Obwohl  die  beiden  Tücht-iuigon  vom  Anfange  an  nebeneinander  verfolgt 
worden  sind,  so  ist  doch  nicht  zu  verkennen,  dass  diess  mit  einem  sehr  ungleichen  Aufwände 
wn  Cnft,  mit  eebr  ungleicher  Ansdaner  nnd  mit  sehr  nngleiebeni  Erfolge  geschehen  ist.  IHe 
ärztlichf  Mediriii,  von  der  die  Arzen^i  i^tammt,  hat  lange  ein  ganz  ungebOrlichos  Ueberge- 
wicht  Ober  die  Hjgieine  ausgelibt,  welche  die  Uraachen  des  Erkrankens  aufsuchen  und  so 
weit  als  möglich  nnwhtsam  mnehin  solL  Dn  beideAn%nbsa  nindeslens  wichtig  nnd 
gMeh  sdiwiliig  sind  nnd  heids.  anr  rm  Stnndpnnkte  der  KatarwiiseiisohafisB  ans  ndt  Er- 
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fo!p  wpitf^r  pi^fr^Hprt  worrl  n  können  .  so  ist  m  «flnschen,  dan  dit  HjgltiM  ibflllO  iB"  XUA 
extensiv  betrieben  wenle,  als  das  Cariren  von  Erankheiteo. 

""  'BtrAp^ant  iiwl  du  UMtorlall»  Um  Wjt^itinwten  ist  sehr  venchieden  vflii' A»äa»inliki 
tischen  Arztes  und  im  Augenblicke  noch  viel  unvKlIständiper  und  ungeordneter;  nnsfre  Zeit 
hat  hieriu  £twas  nacbzuholen.  Es  war  £:ewis8  em  sehr  zeitgemässer  Bntscliluss,  welcher  im 
Sniloow»  d«  »inOMMa  ^tnbm  ii«  IftMiMn«  gthmü  iratd»,  liali  aar  allm&Ugt  n  Samtnlung 
und  Ordnung  des  hygieinischen  Matcriales  der  Stadt  Mnnrhen  anzuschicki'n.    Was  bis  jettt 
erschienen  ist,  verdankt  man  »osscbliesslich  dem  Eifer,  der  Ausdauer  wie  der  Sachkenntniaa > 
unsere«  Knig-HadienMbvttaa,  Hrn.  Dr.  Karl  Wibmer.   Daa  im  Lanfe  diesen  Jahres  er- 
schienenp  z  w  oi  te  Heft  der  >M  o  i1 :  r  j  n  i  i^li  p  u  Topoirraphio  und  Ethnoj^r  aph  ie  Mün- 
ch an  8«  enthält  eine  so  grosse  Menge  von  interessanten  Thatsachen,  dass  nicht  nur  der  Arzt 
ittd  Mrti<^alMamte,  aoadern  aadi  jadw  gebiHala  Lala  Auaalba  mit  dem  grSssten  Inter- 
psfio  in  die  TTand  nehmen  muss.   Die  Hauptabschnitte  desselben  fnhren  f  lc-'^ndo  TTeberschriften- 
I.  Lage  Mdncbens,  II.  Klima,  IlL  die  Stadt  und  IV.  die  Einwohner  Manchen».    Wie  niX 
des  Itttenaamteii  and  Widrtif?en  nnter  dieae  eeaiehtapuakta  galnraeM  uMfen  lohn,  Ii*'  MftA 
eincusehen,         Wibmor   ii't   .-s  weder  an  ümsicht  nocls  ;ri  Fl^is«  fehlen  lassen,  allea 
Positive  seinem  Werke  einzuverleiben.    Dm  nur  Eines  zu  erwähnen ,  verweisen  wir  auf  di»- 
Cdaaitaitiona-TabelleB ,  wdeba  sidi  Aber  die  wieMigaten  KabroagaaiWal'  Ton  Jate«if SSffiWM 
auf  l^'l!  er>tn'(  Ven.   Por  Müiichener  labt  hiettach  im  Oanzpn  prnt  und  k-trapt  der  Ihirchschnitt 
ffir  den  Kopf  an  einem  Tage  12  Loth  Flaiaeb,  16  Loth  Mehl  und  l',«  Mass  liier.  Mit  der 
gMoben  QrAndUebkeit  liai  t^rfluaar  aeiae  Hbr^anOeganatlod«  Mhaadilt  Ma'ariaaat  WM*!» 

anklel'iMulcn  Märicol  lir_'PTi  in  der  Schwionpk*»it  des  GegonstHinl«";  und  in  (\cn  manirelliaftf  n 
V^^beiten.  Die  gediegene  Arbeit  zeigt  uns,  was  wir  an  Materiale  fQr  die  Uygieme  Mün- 
«fcani  Me  Jfliat  emmgen  babta  and  wie  Tiet  oae  aoeb  la  tiraa  flbrig  bMM>, 'ak  AbaeaNiaitt 

Wis-^pn  7A\  vorvollstäM'liL'-'ii  und  auf  cinon  panz  exa<  ten  Standpunkt  zu  erheben.  Die  Arbett 
Wibmer 's  hat  einen  Anfang  gemacht,  den  wir  nur  freudig  begrflssen  können  1 

'  Dr.  MAX  Pvt«(ia1fofn9  wba 


Gorrespondenzen. 

*  Hanchent  18.  Sepiembex.  Nachdaa  in  der  abgelanfiniea  Woch«  hier  eingetroffenen  Corlistmt 
ans  OBsenia  Bldeia  and  car*Oit«a  beirag  die  Zahl  der  Cttt4XUtb  ia  fiisfaigen  bis  4.  September  6888. 

•  ia  BcUhMiaa  Ua  8.  September  676.  in  Lodwigsbad  bb  81.  Aagoal  S07,  la  Oib  Ua  L  flsalaate  18IL 
ia  Steben  bis  9  August  326,  in  Aleunderbaid  bis  24.  Aurut  ia  dar  ffill  waMSi -IlfilaBilalt  141  aad 
im  Mineralbade  19,  in  Heilbrunn  bis  $L  Aagoet  186,  laAUiUBg  bis  ISoflepteaiiber  400  Bad  inBelebea- 
hall  bis  6.  September  2801. 

Erlangen,  16.  September.  Gestern  Nkchta  11  Uhr  entschlief  dahier  na<-h  längerem  Brust- 
IjciHen  im  *H.  Lebensjahre  Herr  Dr.  Theodor  Wilhelm  Christian  Martins,  ürdeiitlicher  Professor 
der  Pharnwkognoeie  und  Pbarmaae  an  hiesiger  Uochachole,  Bitter  des  preossischen  rotben  Adler-Ürdons 
aad  Yiekr  gsSliitn  (Jeailkebaflsii  ]fH«lied. 

*  Heidelberg,  9.  September.  Am  4.  nnd  5.  September  fand  im  Hötel  Schrieder,  wo  Dr.  v. 
Oraefe  aus  Berün  ha^tit,  die  dljährige  Versammlang  der  Aogen-Aente  Statt  Es  waren  40  Tbeil* 
Mhamr,  dentBche  nna  aaaseidentsehe ,  anwesend.  Pu  Vortr&e,  Mittheihingen  und  Verhandlongea 
daaertea  swei  Tsg«.  Ffir  die  aiahele  Jahna-Venawaiaag  ms  wiedarboltleldalheif  saa  OMe  der 
BneaauoMakmift  erwählt. 

G.  Mannheim,  22.  August  1863,  (Erster  Jahresbericht  Ober  die  Augen-Heil- 
Anstalt  lu  Heidelbt  rfr  vom  20.  April  1862  bis  H>.  Aiiril  186:<.  veröffentlicht  von  Pr.  J.  H.  K nap p 
Heidelberg,  1863.)  Wenn  man  heutzutage  von  einer  Wistsensi-inift  ni.  tit  lloss  unfrui-htbar«"  theoretisrhe 
Grülii'lui,  sondern  ihre  Nutzbamiachunp  uml  Verwerthung  fttrdas  praktis'  hc  Leben  verlftnpt,  so  ist  rriLin 
ganz  besonders  berechtiget,  dieae  Anforderung  an  die  Medicin  zu  stellen,  die  ja  auf  einen  der  edelsten 
Zwecke  menschlichen  Strebens  gerichtet  ist.  Und  in  der  That  bekundet  das  Arbeiten  und  Streben  der 
heutigen  Jünger  Aesknlaps  einen  ganz  anderen  Geist  als  in  frOhereu  Zeiten.  Erst  in  den  letzten  Jahr- 
lehenteu  hat  sich  die  Medicin  aus  euicm  rohen  Materialismus  zu  einer  wirbUehen  Wisscuscliaft  empor* 
«Mbeuet»  An  Stelle  einer  geistlosen  Empirie  ist  Gesetz  und  Methode,  an  Stelle  eiaar  mehr  oder 
iMngsr  gltddidiea  CaaMoationsgabe  ist  ein  geregeltes  Denken,  an  Stelle  des  Wisseae  —  Wlweaeebait 
getmea.  Kfaus  gaai  beaonderen  AuAebwaag  bat  ia  diasar  Oasiebt  die  Aagen-HeiUrande  genonuaea 
nnd  Ist  darin  der  fibrigen  Medicin  weit  ToransgeelH ;  und  swir  sfaid  es  nicht  bloss  die  genialen  Er- 
flnJunfzen,  nicht  bloss  die  auf  mathematischer  und  physikaUscher  Gnindla;;..'  stehenJen  Meth  .den  der 
Formung,  sondern  vurzugsweisc  die  praktischen  Leistaugen,  die  eine  auch  im  grösseren  Publicum  an- 
eriaaälll*  Msatug  gewoBBaa  babea.  Iba  brsaebt  aar  an  dk  beniidis  Brta&if  des  Mgnqiqgelir 
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an  die  scbarfsinni^en  UntemdlllBg*:'!)  ul^or  die  LSrectiuii^-  und  Accummodations-VerhiltlliaM  dei  AqfM 
UDtl  an  die  «reLstreichen  Opentioilt-Metluxleii  sowie  an  die  aicli  daran  knüpfenden  Namen  eine«  Heim- 
holt z,  1)  0  n  d  e  r  8  und  Orif  e  in  erinnern,  um  «inen  ungefiLhren  lie^nirt  von  dem  Furtschritte  dieser  Wiaaein- 
•chAft  xa  bekommen.  Diase  Ausbreitung  und  Unueitaltaiig,  welche  tut  einzig  dasProdnctder  Istitai 
Jalun  iitt  htt  bereite  an  vielen  Universitäten  dai  BedItiAilM  httvorgetufea ,  diflMO  Lelniregenstiad  vm 
der  CUnugiet  mit  welcher  er  bisher  vetbnitoa  nrnt»  gans  absunrcigeii  und  gesonderte  ophtbAlnioloi^nMha 
Kliniken  ra  enidftaa.'Äie  den  doppelteil  timk  Terfol^en.  eiamd  ik  tJnterriehM-Anstalt  den  Jungem 
der  Huilkunde  ein  eingfliomlerc»  .■^tudiiun  der  Au^n-Heilkundo  zu  crmöglii  heu,  zwoitens  aber  auch  Im 
augeu leidenden  Publicum  zw-iktnäbsi^'.'  äratlirhe  Hilf«;  und  Pfl- iu  ertlieilea.  Dies«  dopvndt«  Wirk- 
samkeit bethitiget  in  ;iiis^'.  ili'lint<-.sli  r  \\  ■  Iii  H'^idelbcr^- r  '\  KÜnik,  die  durch  die  auj<tiau' rinl^'.f 
Hin^ebmisf  des  für  Ü"  Sw  li-  1.  r  Wisseum-haft  und  Humanität  begeisterten  Docenten  Dr.  Knaj)]»  in 
das  IaIk n  c-  ruf  ti  wur  i.  r  u  I  unur  seiner  Leitung  blüht.  Man  wird  eine  Vorstellung  von  u(  mi  r.u<  hen 
Uedeihen  der  Anstalt  btkouimen,  wenn  man  aus  dem  Jurir>  .sberichte  erfahrt,  daiw  in  dem  abgelaufenen 
(ersten)  Jahre  1064  ambulatorische  Kranke  darin  behandelt  und  in  der  Anstalt  selbst  276  veipflegt 
wurden.  Jene  1iM>4  erhielten  Beliaudlung  uud  Arzneien  unentgeltlich.  Für  alle  l'atienten  zn^ammn* 
genommen  er^bt  sich  eine  Geaanimtzanl  von  3344  Ver{>flegttg^,  so  dass  also  im  Durchschnitte  «in 
Patient  12  Tage  in  der  Anstalt  blieb.  88  Kranke  wurden  gam  Kostenfrei,  99  th^weise  koatenfiw  v«r- 
väegt  und  DO  tahlten  die  Verpfle^ungs-Kosteo.  Der  statistischen  ZosaramensteUung  der  in  dir  AvtUt 
behandelten  Kranken  sowie  der  Ojicrationen  hat  der  dirigircndo  Arzt  auch  die  ihm  in  der  Privat-Be- 
handlunp  zn^'^kommeuen  Fälle  hinzugefüjft.  Doch  hätten  wir  statt  der  einfachen  Aufzählung  einige 
wenn  autli  nur  kurz.-  Xntiz^-u  ülu  r  dii' Behandlung  uml  den  V.  rl:»  if  der  wiiditi|jr>>r'  ri  An^'- nkradtheiten, 
InabesontliT''  mu  h  cinijie  AnjralMia  üImt  die  Erf^llg••  der  Oiwrat ii»ni.'n  (jewiinscht,  wenigstens  von  den 
Kratilvfii ,  i-f  ■iicii  i-iiii  r  aiilmlt'.iub  ii  B>'haiiJliinj^  in  drr  Anstalt  unterzojjen.  Vervollständiget  wird  die 
Wirk-i.tiiik  it  diT  .\iisliill  dnri-L  die  klinischen  Vorträpe  des  jiraktischen  .\r7.te.s  Dr.  Moos,  D(iccnten  für 
Ohrt  -t -.'ui  ii'  .111  di  r  riü.i-rsitiit  Heidelberj;,  die  d.  rs.dli-'  in  Vi-rbindun;,'  mit  einer  ainbuliitori.sclien 
^Klinik  für  uhrenkranke  jeden  Sonntag  in  der  Anstalt  abhält,  und  die  den  iTüteu  Versuch  enthalten, 
dteas'a  Zweif;  der  Wissenschaft  gesondert  zu  behandeln.  AtiCD  £e  hierin  ernin^'eueu  Erfolge,  die  Uqb- 
dairtwjchoodas  twUotm  Üebör  wisdufabcm,  toeefatifeii  uns  der  Anstalt  ein  krifi4g«a  AttfMajflä 

kii  dam  Hnlat^laftah  liaiarffttclM  ^wrtsclilasas  BcliSiibnuui  sterb  tot 
Knwm  Dr.  Frans  M»!'.  Director  des  St  Annen-Kinder-Spitales,  a.  fi.  Professor  der  Kinder-Heilkunde 
an  der  Wiener  Universität  und  Leibarzt  der  kaiserlichen  Kinder.  Ma^r  hatte  die  ekn  aii^'efülirteu 
Stellen  erst  seit  wenigen  Jahren  bekleidet  und  war  noch  nicht  an  semem  öu.  Lebcnsjaliro  an^,'elangt, 
als  seine  thätige  Laufbahn  ihr  Ende  erreichte.  In  ihm  verliert  die  Paediatrik  einen  ihrer  lic  rvorragend- 
sten  Vertreter.  Seine  vortrefflichen  Arbeiten  siiid  grösitentheils  in  dem  -Jalirbudie  für  Kinderheil- 
kunde« enthalten,  bei  dessen  Gründung  und  Leitung  Prof.  May r  einen  wesentlichen  An theil  genommen 
hat.  Wir  können  hier  den  Wunsch  nicht  unterdHlcL-cn ,  das«  die  von  demselben  in  letsterer  Zeit  in 
vielen  einzelnen  Abschnitten  veröffeutUdite  »Semiotik  des  Kindesalters«  von  sachkundiger  Hand  Sfginit 
und  im  Zusammenbange  herausgegeben  werden  möge.  Dem  Vemehmeu  nach  hat  Prof.  Mayr  8t.  Ma- 
iaatft  dMO  Kaiasr  aof  daasen  besondere  AdTordernng  seinen  blsherigeQ  Assistenten,  den  OoDantw  Dl: 
Widarhofai^  n  Mtam  Nachfolger  empfohlen. 

P.  Boaton,  9S ^tff  ^ftdf^yÜL^nA^^&ft liftiftAflft^^ CHßil8j![^ii^lKiA  mI  dar  Entbtndung  all 

bei  vürkommenden  Krankhcits-^iUen,  wird  von  einem  Dr.  Storei  vorgeschbigcn.  Derselbe  brschäf 
liget  sich  schun  lauge  mit  dieser  Frage  und  gab  unter  Anderem  schon  im  Jahre  1855  (Ixindon  rnedical 
J  lurnal.  Mai.      11(5)  ZU  demselben  Zwecke  eine  neue  Sundo  an,  die  er  aus  di^in  Ha.'ite  der  Ulme 

anlertit^.n  Hess  und  iler  er  im  Vergleiche  zum  Pressschwamme  eiue  Menge  von  Vorzügen  zuschrieb. 
Da  si' h  j<  <]  k  !i  dieselbe  bei  ausgedsnaterer  Anwendung  nicht  bewKbrte  so  kamen  er  und  seine  Anhänger 
wieder  ganz  davon  ab.   Das  neue  Verfahren  nun  besteht  darin ,  das«  mit  einer  gewöhnlichen  Uterus- 
Sonde  eme  leire  blase  in  die  Gebärmutter-Höhle  eingeführt  wird,  um  aLidann  mit  einer  FlQasigkeit 
Weh  and  nach  gefallt  zu  werden.  In  dem  Masse,  als  Elches  geschieht,  soll  sich  die  Geb&rmntter-Höhle, 
"Jjiilllillirh  ab«  der  innere  Muttermund,  ausdehnen.   In  dieser  Art  der  Erweitennig  sieht  S torer  das 
^■^nm^tBil  Bgitlfflmttriw  zugleich,  aber  aock  daa  ZwackiaiHiia  aiteia  Yarfkhrens,  dft  luadnzdi  ifliUtp 
WB  dar  MffBala  Oabarla-Vorgaug  nachgeahmt  waida,  b  nmn  ItUan  mag  diaiH  T«eUtt«B  MU 
iWeekaittipreehead  ssin,  ob  es  sich  ab«r  aate  «DMiUmaliBd«,  %  B.  wKkamA  daaflümlMO*»  anbat, 
mwanAen  iWit, 'machte  ich  betweifleh.  ... .  ..m  ,  ..v  • 

*  Bonbav,  9.  August  Zu I<akhn»n  (Audh),  AUahabad,  Benares  und  ttborbanut  im  nordwest- 
Beh«  Iiidkn  ädrtat*  dto  ObOtn  ^riadm  alaik»  Y«riMaim«mi  aa. 


Personalnachrichten. 

Ver&et^ung:  üem  praktischen  Ante  l)r.  A.  Handner  zu  Schwarzenbach  a.  W.  Beärksamtes  Naila 
%viir<i<-  rturch  itegieruugs-Beachluss  vom  b.  Se|>t<  luher  dia  arisdifta  Stalla  afama  ptaMiichaB  AniM 
in  A  I-  I:<dorf  Beiirkiiamtes  Hijchjjtadt  a.  A.  verli-  hen. 

■rledignngen  :  Die  sudle  eine»  praktis^^'hen  Arztes  in  Mta Bar atftdt  (UalMftMikaB)  ndfaiScfhwfti^ 
se  u  bac  n  a.  W.  Beärksamtes  Naüa  (Uberfraaken). 
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Ajofaxia  der  H!ei*bst->Saison 

(Weint rauben-  und  Molken-Ciir) 

am  1.  September. 

Dr.  J.  Pircher, 

  Our  Vorsteher. 

WEINTRAUBEN-VERSENDUNGEN. 

Cor-  DBi  IMM-Tirabeit  ans  meinen  eigenen  Wdnbergeu  sind  in  vorzögliclistier 
Sorle,  bester  solider  Yerpeckang  unter  Qanuili«  gnter  Ankunft  ä  4  9gr.  per  ntand  tu 
beliehen  bei  der  bekannten 

Obst-  und  Weintrauben- Versandt-Anatalt. 
fnu  Wagier  Ii  liikftefai  «.  I. 

Ulraehwald  ia  Berlia  iil  loebea  encUenen  aad  kam darchaUeBvdduyidhiiifaB 

Die 

graue  Degeneration 

der  lunteren  RückenmarkchSträiige. 

Kliaisch  bearbeitet 
von 

Or.  E.  Leyden. 
ICt  8  Taftfa  AbbUdungen. 
Qr.  &  PmU  1  Thlr.  26  Sgt. 

Im  TariegB  dar  UutendduMten  eneblen  soetien: 

Ci¥ll -ifledicinal- Wesen 

im  Königreiclie  Bayern 

mit  den  dermalen  in  Wirksamkeit  bestebeudeu  Medicinal-Verordnongeo, 

von  .    .  ' 

n  Dr.  Karl  Rii-hard  Hofliniinn, 

1».  Regierunga-  uuJ  Kreiö-Mcdicmai-iüitiie. 
3.  Band.    (Pnns  desselben  wie  der  awei  früheren     rt.  ''C  kr.) 
•.     Der  Vtt&Mer  gab  beroils  im  Jahn?  1854  im  tuimlicben  Verlage  eine  Sammlung  derjenigen  Ver- 
ordnungen heran. s,  welche  die  Stellun^r,  Keclite  m  l  l'lli.  Iitpii  sowie  die  Berufsthätigkeit  der  prakti«;hen 
Aente  in  Barern  letretfen,  und  hat  denselbeu  leditflich  der  ranobe  AbtaU  di««irSchiift  snx  lünoanbe 
das  wUigen  Werkes  veranlasst.  »— 

Diese  ebenso  vollständige  als  praktisch  angelMtte,  höchst  mltrnaiiMO  B^i«ff>l«ff  unat  MNNU  aUvr 
r:  -KHruiigs-Ver  Ordnungen  wio  Medicinalbescheide  Al  apodBllt  EmMi  UM  W  attw  fl «fritli  iatirimiB 
tes,  den  Gerichts- Aerzten  onentbehrUchei  WÖk. 

^Hinsichtlich  der  Anordnung  im  8Mb  Iii  MUIAdiq«iiige  g«wlUt,  miete  kngjähri««  BlMn«« 
al»  die  brauchbarste  constatirt  aal  o  ej  —» 

Den  Inhalt  de«  L  Bandet  bildet  die  private  Medicin  (diri-cto  Gesundheitspflege  der  einzelnen 
MlMl  nnd  HaoetUeM  durch  die  in  Bay-  rn  hi.^zn  15  rochtigten).   Band  II  und  III  da-.  ^en  um- 


die  Sffentliehe  ICedicin  oder  Meii  i  i  iu  ulpolizt-i  (Gesundhcits-Pflege  einer  Gcsütmutheit  von 
l^Mhen  und  Haus-Thieren  und  Unterstützung  der  Recht-sj)!!. t;e  durch  ,lie  Natur-  und  Arznei-Kunde). 
Der_p.  und  zugleich  letzte  Band  wir<l  d>Ti  <,r\^m'  d-r  medicinAl-polizeilichen  Institutionen,  die  Vor- 
Kdmlt.  n  Uber  die  genchthche  Meduin.  s  .I  \  ..mrlunnf,'.  „,  welche  während  des  Druckes  diese.s  Werkes 
voroffeiitLcht  wurden  und  in  die  erschienenen  Bande  nicht  mehr  au&enommea  weiden  konnten. 
diejenigen  Eria  ^  .  t  thalten,  welebe  b  Folge  der  jaasrtea  OnaaisaäiNi  der  Joatii  and  YerwateaH  (b 
bajremj  erichieaeu  sind.  «        -o  % 

Laadehat  bi  Jdi  1888. 

Joseph  Thomann'sohe  Bu<flilumdlimg» 


MtftH  V««  ProfMMr  Br.  Atoya  Umrtlm,  MI.  aMltto«Mfaaa.Awis.  -  ?«rii^  ämi.t. 

Bniia  TCB  Katäkk 
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AmXLlCHES 

INTELLIGENZ-BLATT. 

H«rRiifffffoV«ii 

ittiÜgM  AMicfcmt  bi|triaclH|r  Aante. 


I  II  Ii  B  1 1: 

#rlclu*llMl  lAndrseK,  Beitraf«  xa  einer  Kritik  drr  TlMMpie.  —   Aus  d^n  RciiiLvricht»  der  Stipcndikli'D  ,  FortMU- 
lU!«.)  —  Kec!«n«laii.  —  C«rre»i»«n<leBS««l  (Bona,  Berlin,  Ststliu,  Wien).  —  Pej-BanaloMsbricht««.  —  Anscls«. 
Kit  einer  kQtwrurduntliclieD  Beilage  (Muiuit^Berlcht  fdr  den  Auguat  aoa  MUneheB,  Kümberg  und  Be(eiL>biu|). 


QrigmaliexL 

T. 

Beiträge  m  einer  liritik  der  Tberapia 

n)<r  wer  dir  Arunei,  die  PittoU 
Uud  Hiemend  frettc.  wer  (v'DMf 
Bo  beben  wir  n)H  houifchi?!]  LelW. 
In  diwn  '•'  l<:'  i'-.i    jK.bi'D  iicrgeB 
Weit  trfer  elj  die  Fe»t  «>tobt. 

6ar  p-osse  TeMstände  in  Bezug  auf  die  Arrnei-VorrSthe  in  den  Apotheken  veranlMiIlB 
mich  fiefcrachtungeu  auzuatelleu  über  die  Notbweadigkeit  oder  Kütitkhkeit  von  Amai-StolRi^ 
irt0  Ii«  «leh  der  tejvrtadmi  Phuwakopfle  tar  Apettehw  m  InNm  iwpflieMel  iii»  in»M 

alM  Itritisrlie  Beleuchtung  einer  noch  tÄ^rlich  geflbten  Therapie  n'lthip-  erschien.  —  Die 
ÜMMpie  der  Neuzeit  hat  manchen  Ballast  Ob«:  Bord  geworfen  und  die  Vertreter  der  lOb- 
HdNB  UeiNBatie'  dei  Torigm  AhilMniwlM  dir  AB»iie»-Pertek»  md  att  dem  goM- 
belcnopften  Stocke,  in  dessen  Knopfe  die  Aqua  Incia  verborgen  war,  sind  verschwunden,  aber 
ein  -gar  stattlich  Zdpflein  sieht  m*D  uocb  oft  prangen  in  uds^d  Tagen  uud  fOiilt  man  sich 
äMh  feeoto  nock  nidil  wtVm  gut  iilig,  nkfat  UeM  dl»  «Ib«  SiHe  «taiM  Beceptw  toO- 
schreiben,  sondern  ai  h  l<ehrseits  noch  ein  paar  gute  Mittelchen  hinzufligen  jni  können. 
Da  ist  z.  B.  ein  Lniigenkr&nker  im  letzten  Stadium  der  Tubercaloee,  mit  heftigem  Hosten, 
gftuzlicher  Appetitloefglrrit,  tortwMueadea  Heber  md  in  mllieiMndiii  Behweieeen  —wir  htMn' 
bis  jetzt  noch  kein  Heilmittol,  um  einen  sohhen  Kranken  wiederherzustellen.  Linderung" 
der  Leiden  ist  da  nnsere  Aufgabe,  Linderung  des  qu&lenden  Unsten,  Minderung  des  aufireib- 
enflm  lUbmi  «bmI  XlBiifaiig  der  enUnlfteiideB  (MiiretoM.  Wir  haben  VitM,  diese  AmelgeB 
zu  erfüllen:  Morphium.  Chinin,  Fett-Einreihiinp'en  und  Waschtuigren  mit  mehr  minder  alkali- 
Mkn  Flieaii^tflD.  Dem  Tielbesch&ftigten  receptsohreibeodeu  Praktikus  aber  genügen  diese 
nicH  v  ^  ^  impoBiTMidsr  Wtrde  liiB  und  eelireil^t: 
Beeipd:  Badicis  Althaeae  ^  /?  —  als  schleimiges  Mittel,  reizmildemd  und  einhallend ; 

BndiciB  Sea«ga«  3ü  *"  un  svr  Bxpectoration  so  reizen,  weil  lie  epeciflsdi 

y  ffioiiSiSilTn 
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Badids  Calanii    oi    "  ^  di« Varduiang  »nzuregen,  als  PlilgelmanD  der 

G«wOne  (in  Sobernheiin'scher  Sprache)  trefflich 
wiritend  anf  die  Digestions-Organe,  zumal  bei  Schwäch« 
der  laaer  und  liÜHr  Sebleimbildang,  b«  senaibler 
und  htitaUar  Sidiirldw  im  NsmnqritaMi 

Fiat  Decoctum  ^yj,  cui  adde: 

Extr.  LactucM  rirosae  Gr.  jjj  —  weil  auäsdUiesälich  die  sensitive  Sphaere  des 

Nerven-Systemes  beansprucheud ,  daher  reii- 
ab6tuBi]>fend,  in  betonderar  Belitkion  n  dn 
Brnstorganea ; 

Extr.  HyoBcyami  Qr.  ij  —  ab  BaikotiBehiM  Antiidilogiaticaiii, 

Salis  animoniaci  depur. 

Stibii  sulphurati  aurant.  aä  ör.  vj  —  den  Auswiii  f  zu  fSrdem ,  und  da  die 
Xlffte  dM  Knuiken  gesunken  sind,  fthrt  der  Praktibu  sn 
denken  nnd  sn  qpreclua  fort,  gibi  man,  um  su  baltben: 

Camphorae  tritae  Gr.  y  und 

Liquor. Aanmü  ancditfd  3k  —  d»  fl«r  Htigen  &:e stärkt  mrdmi  mH  und 

nm  etwas  auf  die  1. (>h(>r  7«  wirken,  gibt 
man  ein  oder  zwei  bitt«re  Extracte  biuzu: 

Ertr.  Cardui  benedicti 

fislr.  ChilidoMi  «B»  ^ß,  —  um  Fieber  und  Scbwaiaa»  «nmiwigm,  — titaaa 

eine  ääure  bei: 

Add.  mnriatiei  oder  Ac.  phospboriei         —  rabtak  noch  wird  da« 

Krtr.  LlquMtiae  5i  ~  j&  "><^^^  vergessen  nnd  dran  ein  gntor  uid  atfitoder 

Syrup  zugesetzt,  z.  B. 
Sjmp.  eorlieiui  Innuitaorum  3j- 

M.  D.  S.  Alle  Stunden  1  T.lf!.  voll  zn  nehmen. 
Welcher  Arzt  erwartet  nun  eroatlich,  daas  die  in  solcher  Mischung  boHndlichen  Arznei- 
Btofl»  ia  wirken  wwdea,  iHa  er  «•  vflaadit?  —  Dn  Magen  angelangt,  wird  «ine  Sebaidun; 
der  einzelnen  Theile  des  Receptcs  Statt  finden?  —  wir!  wohl  da«  Eitract  don  Magen  stärken, 
das  Lactucarium  die  Brustuenren  beruhigen,  die  Säure  das  Fieber  und  die  Scliweisse  missi- 
gen, derSahntakmidOoIdseliwefBldieEiVeeAoration  ftrdent  —  Diaasglaobigewiaa  kein  Am- 
kender  Ar/t !  Doch,  ich  irre  mich.  Es  werden  ja  täglich  solche  Recepte  vandhriiben  und  der 
viel  beschäftigte  Praktikus  hat  sehr  gute  Erfolge  von  solcher  Tharnpia  gesehen. 
WddM  BnlUt  der  Beobaiditangl  Dar  Answorf  wird  etwa«  Mditer,  Aa  Sehwciaaa  miaiifen 
sieb,  kurz,  der  Kranke  befindet  sieb  etwas  wohlpr  —  iiatürlicli  hat  din  Tortrcfflichc  Mischung 
dieses  bewirkt,  daher:  >£epet«tur  mixtura!«  i>er  Kranke  aber  verliailt  wieder,  verliert  allen 
Aj9t^  «.  s.  w.  Waran  Ulli  die  vortrefflieba  Hiitar,  foa  welcher  man  deeh  ao  oft  gUuflod« 
Erfolge  i,'('.^el.Gn ,  ntm  rieht  mehr?  —  Xi'in,  (\rT  denkende  Menach  und  Arzt  wird  von  solchen 
Mixturen  den  Vortheii  nie  einsehen.  Ex  hat  einen  voraussichtlich  unheilbaren  tuberculSeea 
Ersokan  vor  taeh,  er  hak  kein  MiftM  so  heilen,  «ondMii  nvr  m  lindern.  Bedarf  er  dam 
ttU40  verschiedi  narti^'or,  zusammengeschQtteter  Arznei-Mittel?  —  Er  gibt,  wie  schon  erwähnt, 
das  Morphium,  etwa  in  einem  aromatischen  Wasser  oder  Au%osse,  riellaicht  noch  ein  bitteres 
P4ii|zen-Extract,  oder  er  gibt  Chinin  in  TersdiiedeDen  Fonneo  vnd  Gaben,  Wein,  laidhta  ab«r 
COllpeDtrirle  Nahrung. 

Es  mag  Wühl  Aerzte  geben,  welche  ein  unbedingtes  Vortrauen  in  die  von  ihnen  rerordneten 
eenplidrten  Mischungen  seicen,  —  ob  aia  dieaaa  Yertraoen  noA  verlieren  vnd  ihia  llMmpia 
einfacher  gestalttiu  werdtin,  bleibt  dahin  gestellt.  Es  gibt  aber  ituch  Aerzte,  welche  selbst  nidll 
an  irgend  eine  Wirkung  complicirter  Mischungen  von  Arznei-Stoffen  glauben,  die  aber  dia- 
atlhen  dansoeh  verordnen.  Dieae  Hiaadlnnga>Wei«e  iai  ndndaatena  «ehr  gewisaentoa  nnd  nicM 
damit  zu  entschuldigen,  (iass  man  auch  dem  Apotheker  Etwas  zukommen  lassen 
müsse.  Die  Apotheker  werden  gewiss  nicht  Schmarotzer  sein  wollen,  die  durch  den  Jam^ 
OMr  und  das  Elend  der  Mensehhait  gwtoihan ;  aneh  leiden  sie  keinen  ao  grosaen  Sdnden 
(wie  ich  Hpätor  /eif.n'n  werJo),  wenn  wir  unsere  Recepte  einfacher  gestalten. 

»Aber,  mein  junger  Freund«,  höre  ich  den  alten  Praktikus  wohlmeinend  sprechen,  »Sie 
wanlan  nodi  aadavar  Meinung  wardan,  Sia  wwtai  in  apitaren  Jahren  dieaaiban  Beeapte  aoeh 
achiaiban,  dia  Sit  Jetak  tadaln.  Kmmn  Sa  nar  ahunal  In  daa  praktiseha  Laben  Unaiia,  ao 
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werden  Sie  nicht  alles  Alt«  Ober  Bord  werfen.    Wie  häufig  z.  fi.  wird  es  Ihnen  vorkommen, 
-   dss8  Sie  Etwas  nur  propter  fidem  verordnen  müssen  n.  s.  w.«  —  Mein  vcrehrtcster  Herr 
Collega,  muss  ich  erwidern,  die  Roccpto,  weicheich  jetzt  tadle,  werde  ich  nie  und  nimmermehr 
.  verschreiben,  lenn  jene  getadelten  Mischungen,  von  denen,  man  darf  sagen,  mit  muthomati- 
■r  scher  Gewisshoit  bewiesen  worden  kann,  dass  sie  Nichts  nfltzen,  wozu  soll  ich  sie  verordnen? — 
Etwa  propter  fidem?  —  Soll  ich  also  bloss  propter  fidem  den  Geldbeutel  und  den  Leib  der 
Kranken  schädigen?  —  Was  das  beständige  Hervorkehren  der  >prakti8chon  Erfahrung«  an- 
belangt, muss  ich  überhaupt  bemerken,  dass,  sowie  der  Eine  leichter  begreift,  lernt  und  be- 
hält wie  der  Andere,  auch  nicht  ein  Jeder  zwanzig  und  mehr  Jahre  braucht ,  um  Erfahrungen 
zu  machen,  namentlich  um  zu  erfahren,  dass  die  Kranken  und  ihre  Umgebung  fast  immer 
;  wünschen,  dass  Etwas  geschehe,  d.  h.  verschrieben  werde;  dass  nicht  Jeder  graue  Haar« 
.  bekommen  muss,  um  die  Erfahrung  zu  machen,  dass  draussen  im  Loben  nicht  Alles  so  ist, 
.  wie  man  es  hflbsch  bequem  und  trefflich  eingerichtet  als  Studiosus  medicinae  in  den  Spitilern 
.  gefunden  hat.    Indess  verLmg^  die  Praxis  doch  nicht  allen  den  Quark  der  Apotheken  ! 

Wenn  wir  die  Arznei-Stoffe  der  neuesten  bayerischen  Pharmakopöe  durchgehen ,  so  finden 
.  wir  gewiss  Solche,  von  denen  wir  aufrichtig  gesteben  mQsäeu,  dass  sie  uns  entbehrlich 
r  sind.  Wollen  wir  nur  einige  Bundschau  halten !  Da  finden  wir  unter  den  Wässern :  Aqua  Cas- 
I  carillae ,  Castorei   vinosa ,  Chamoniillae ,  Hyssopi ,  Juniperi,  Petroselini,  Bubi  Idani,  Butae, 
Salriae,  Sambuci  undTiline;  will  man  den  Kranken  Eines  dieser  Wässer  geben,  so  lüsst  man 
.  sie  die  Kräuter  u.  s.  w. ,  wie  Cbamomilla,  Hyssopus,  Juniperus,  Petroselinam,  Bnta,  Salvia, 
Sambucus  und  Tilia  selbst  aufgiessen  und  haben  Selbe  dann  ein  frisches  und  gutes  Präparat, 
Jedenfalls  besser  und  wirksamer,  als  wenn  man  eine  Aqua  petrusclini  u.  s.  w.  aus  der  Apo- 
r  theke  verschreibt,  welche  der  Apotheker  vielleicht  schon  vor  einem  halben  Jahre  gemacht  hat 
und  die  nicht  viel  besser  ist  als  destillirtes  Wasser.  Die  Wanderung  fortsetzend  im  Alphabete 
der  Pharmakopöe  finden  wir  das  Auro-Natrium  chloratum,  gewiss  entbehrlich,  dann  das  Berberin, 
das  Cadmiam  salphoricnm,  die  Calcaria  sulphurato-stibiata,  die  Capita  papaveris,  die  Carda- 
momi,  Caricae,  Caryophylli  aromatici  (gehören  in  den  Laden  des  Gewflrzkrämers),  das  Ceta- 
ceum,  die  Coccionella,  die  Cocculi  indici,  das  Culophonium,  Cornu  cervi,  den  Cortex  Frangulac, 
Granati  radicis,  Juglandis  viridis.  Mezerei,  Salicis,  Simarubae,  Ulmi  interior,  den  Crocus,  die 
Dactyli,  den  in  der  Therapie  der  Syphilis  noch  grassirenden  Humbug  des  Decoctum  Zitt- 
maiini  forte  et  tenue,  viele  Extracte,  Gummi-Arten,  dann  gar  erst  die  vielen  Kräuter,  wie 
die  Herba  capillomm  Veneris,  Herba  Chenopodii  ambrosioidis ,  oder  die  Herba  farfari,  Boris- 
marini  etc.,  sowie  die  Mu.skatblQthe ,  Mennig  und  Zinnober,  die  Muskatnüsse,  denspanischen 
.  Pfeffer,  das  Plumbum  hydrico-carb^niicum,  die  böch-st-wirksarcen  Wurzeln,  wie  die  Badix  graminis 
(jahrelang  in  den  Schubladen  der  Erlösung  harrend),  dann  die  Semina,  Syrupe,  die  Theriaca 
,  Andromachi  und  vielleicht  noch  manches  Andere. 

Wollen  wir  nun  endlich  die  Nachtheile  beleuchten,  welche  dem  Apotheker  und  dem  Arzte 
dadurch  erwachsen,  dass  Ersterer  Stoffe  halten  mnss,  die  wenig  Abgang  finden,  und  der 
,„  Letztere  bald  dieses  und  bald  jenes  Mittel  versucht.  Der  Apotheker  auf  dem  Lande  (ich  will 
nur  diesen  anführen,  denn  in  grösseren  Städten  ist  mehr  Absatz)  muss  also  eine  Masse  von 
Artikeln  halten,  von  denen  jedes  Yiertd-  oder  Halbjahr  Einer  verordnet  wird ;  er  hat  demnach 
.  ein  toiites  Capital  daliegen,  die  Stoffe  verlieren  au  Güte  oder  verdciben  ganz,  er  kann  und 
will  jedoch  die^se  schlechten  Stoffe  nicht  wegwerfen,  sondern  jeweilig  noch  verwenden.  Die 
alle  paar  oder  mehr  Jahre  vorgenommenen  Apotheker-Visitationen  von  Seite  der  kgl.  Begier- 
„  OQgeu  finden  vielleicht  einiges  Verdorbene  nnd  der  Apotheker  erhält  natürlich  den  strengsten 
Auftrag,  dasselbe  zu  Inseitigen.  Wird  er  es  aber  auch  thun?  —  Nein,  denn  er  hat  zu  viel 
Geld  darauf  liegen  und  kann  dieses  nicht  zum  Fenster  hinauswerfen.    (Der  Kaufmann  z.  B. 
.,  hält  sich  eben  eine  Waare  nicht,  die  nicht  Absatz  hat.)    Der  Gerichtsarzt,  welcher  die  Apo- 
,1  theken  öfter  zu  visitiren  hat,  steht  nicht  täglich  nnd  stündlich  in  der  Officin  und  controlirt 
.  den  Apotheker,  der  also  genug  seine  verdorbonen  Sachen  absetzen  kann.    Wenn  nun  der 
I,  Apotheker  nicht  gezwungen  wäre,  sein  Capital  auf  Dinge  zu  verwenden,  die  selten  oder  nie 
gebraucht  werden,  so  würde  er  keinen  Schaden  haben  von  einfachen  Ordinationen;  die  ver- 
ordneten Mittel  wären  eher  irisch  und  gut.    Der  Arzt,  der  von  allen  in  der  Apotheke  befind- 
lichen Mitteln  Gebrauch  macht,  hat  den  Nachtheil,  dass  er  also  schlechte  Arznei-Stoffe  für 
seine  Kranken  erhält  und  da.ss  er  nie  mit  den  Mitteln  umzugehen  lernt,  nie  richtige  Beobachtungen 
über  die  Wirkung  einzelner  Arznei-Stoffe  machen  kann,  wenn  er  stets  auf  dem  ganzen  Felde  der 
Phaimakoprien  herumschweift.    Die  Nachtbeile,  welche  aus  dem  erwähnten  therapeutischen 
^.  Unwesen  endlich  für  die  Kranken  entspringen ,  können  danach  leicht  bemessen  werden. 
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Es  entsteht  nun  die  Präge:  »Wie  kann  diesen  VebelstSn d en  abgeholfen 
werden?«  —  Nicht  die  Thätigkeit  der  Verwaltnni^-Behflrden,  nicht  die  Visitationen  der  Apo- 
theken k^innen  abhelfen  —  die  Aerzte  selbst  kiJnnen  und  sollen  das  Meiste  daru  beitragen. 
So  wäre  es  recht  zweckmässig,  wenn  sich  die  Aerzte  eines  Bezirke«,  «.  B.  eines  Rczirksamts- 
Sprengels  vereinigen  und  miteinander  und  gegenseitig  ihre  Erfahrungen  und  Meinungen  Ober 
die  einzelnen  Arznei-Stoffe  austauschen  wflrden.  Danach  sollten  sie  ein  Verzeichniss  derjenigen 
Arznei-K^^rper  anfertigen  ,  welche  sie  insgesammt  zu  verbannen  Willens  sind,  oder  derjenigen 
rielmehr,  die  sie  gebrauchen  wollen  ,  indem  dann  die  Entbehrlichen  als  ungenannt  Ton  selbst 
ausfielen.  Dieses  Verzeichniss,  von  den  vereinigten  Aerzten  des  Amtssprengeis  unterzeichnet, 
müsste  in  den  betreffenden  Apotheken  aufliegen ,  damit  bei  etwaigen  Visitationen  von  Seite 
der  Regierung  ersichtlich  wäre,  was  der  Apotheker  halten  mflste,  und  dass  nicht  ron  ihm 
verlangt  würde,  sein  Capital  auf  Dingo  zu  verwenden,  welche  nur  da  sind,  um  den  Raum  aus- 
zufallen und  dem  sicheren  VerderlK>n  anheimzufallen.  Jährliclio  oder  halbjährige  Zusammen- 
künfte der  Aerzte  eines  Bezirkes  w&ren  daher  nothwendig  und  nir  die  Wissenschaft,  nament- 
lich bezflglich  der  gewonnenen  therapeutischen  Ergebnisse,  gewi.ss  von  nicht  zu  imterschätxen- 
dem  Gewinne.  Ich  werde  gewiss  manchem  Fachgenossen  aus  der  Seele  gedacht  nnd  gespro- 
chen haben,  anderseits  aber  auch  manches  mitleidige  oder  gar  spöttische  Lftcheln  erregen 
oder  auf  Indifferontismus  stossen,  der  immer  sagt:  Es  wäre  wohl  gut,  aber  praktisch  nicht 
ausführbar,  weil  man  eben  zu  bequem  ist ,  es  zu  versuchen.  Indessen  wage  ich  zu  hoffen, 
dass  Einsichtsvolle  erkennen  werden,  es  sei  wohl  des  Schweisses  der  Edlen  wertb,  dahin  zu 
trachten ,  die  Therapie ,  die  Heilknnst  in  jeder  Weise  zu  vervollkommnen  und  ran  alten 
Schlacken  aus  der  lateinischen  Küche  zu  reinigen,  damit  wir  nicht,  wenn  Einer  aus  dem 
Volke  unsere  Thätigkeit  lobt,  mit  trübseliger  Bescheidenheit  die  Worte  Faust's  im  vorgesetzten 
Motto  entgegnen  müssen. 

Dr.  A  n  d  r  a  e  a  s ,  *• 
.  '        •  •••••  ausübender  Arzt  in  Nennbnrg  v  W. 


n. 

Aus  den  Reiseberichten  der  Stipendiaten. 

(PortMUang.) 

Dr.  Maisonneu ve's  Tracheotom,  das  zugleich  mit  einem  Dilatatenr  verbunden  ist, 
um  die  Canüle  sogleich  einzuführen,  ist  folgendermasson  constniirt.  An  einer  Handhabe  be- 
findet sich  eine  sichelförmige,  beiläufig  4  Contimeter  lange  und  in  der  Concavität  schneidende 
Klinge,  welche  jedoch  in  der  Nähe  des  Griffes  1  Centimetcr  lang  stumpf  ist,  wodurch  die 
Trennung  des  Lultröhren-Kinges  verhütet  und  dem  Instrumente  eine  Stütze  am  Cartilago  ge- 
geben werden  soll.  Hier  befindet  sich  zugleich  eine  kleine  Stahlspangc,  der  .sogenannte 
Regulator,  der  verhütet,  dass  das  Instrument  in  gerader  Richtung  zu  weit  eindringt  und  so 
die  Rückseite  der  Luftröhre  verletzt.  An  die  Convexität  der  Klinge  schmiegt  sich  bis  zum 
Handgriffe  eine  kleine  Stahl-Lamelle  an,  der  Dilatateur,  welche  sich  durch  einen  leisen  Druck 
auf  eine  Feder  parallel  von  der  Klinge  entfernt  und  so  nach  erfolgtem  Schnitte  die  Schnitt- 
ränder der  LuftriJhre,  ohne  die  kleine  Oeflfnung  im  Ligamentum  conicum .  wo  die  Spitze  der 
Klinge  eingestossen  wird,  zu  vergröesem,  weit  genug  erweitert,  um  schnell  eine  Canüle  ein- 
führen zu  krmnen.  Die  Operation  ist  ebenso  einfach  als  schnell  ausfahrbar  und  die  Canüle 
kann  beinahe  ohne  alle  Blutung  eingelegt  werden. 

Bei  der  Operation  der  Nasen -Polypen  führt  Maisonneuve  die  Zange  sehr  hoch 
in  die  Nase  hinauf,  fasst  den  Polypen  mit  derselben  und  reisst  ihn  heraus,  indem  er  ab- 
sichtlich ein  Stück  der  knöchernen  Basis  mitnimmt,  um  so  jede  Becidive  zu  verhüten.  Obgleich 
diess  ein  etwas  gewagtes  Verfahren  sein  miSchte,  habe  ich  doch  nie  besondere  Entxflndnngs- 
Erscbeinungen  darauf  folgen  gesehen.  Maisonneuve  gibt  an,  dass  er  mit  diesem  Verfahren 
nie  Recidiven  gehabt  habe.  —  Ein  sehr  praktisches  und  schnell  gefertigtes  Aetzmittol 
wendet  M.  bei  der  Hydrokele  an.  In  die  Spitze  einer  silbernen  Hohlsonde  bringt  er  nämlich 
Silbersalpeter  dadurch,  dass  er  den  Lapis  in  das  Feuer  hält  und  einen  Tropfen  davon  in  die 
Sonde  einschmilzt.  Mit  diesem  Aetzmittelträger  ätzt  er  nun ,  nachdem  die  Flüssigkeit  aus 
dem  Hodensacke  durch  die  Canüle  des  Trocart  ausgeflossen  ist,  die  Innenfläche  der  Scheiden- 
Hant  mit  Schonung  des  Hoden.  Es  erfolgt  darauf  Entzündung  der  Scheidenhant  mit  Exsudat- 
Bildung  und  stets  binnen  weniger  Wochen  Heilung.    M.  behauptet,  selten  RecidiTe  mit  dieser 
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Behandtnn^fl-Weisn  zu  beobachten,  nnd  während  meiner  Anwesenfaeit  in  Paris  habe  ich  auch 

nie  eine  Solche  nach  dieser  Kehundluug  zn  sehen  Gelegenheit  gefunden.  —  Für  die  Lithon- 
tripaie  empfiehlt  Maisonneare  ein  sehr  tiefes  Einlegen  des  In-strumentes  in  die  Blase; 
die  Operation  sei  dadurch  eine  Leichtigkeit,  denn  der  Stein  falle  von  selbst  hinein.  Ich  habe 
ihn  also  mehrere  Fälle  mit  grosser  Leichtigkeit  und  gutem  Krfolge  behandeln  gesehen ;  jedoch 
möchte  wohl,  wenn  der  Stein  in  einer  Falte  verborgen  wäre,  auch  das  noch  so  tiefe  Einlegen 
des  Instnimi'ntes  ohne  Erfolg  bleiben. 

Kill  sehr  hObsches  Pessarium,  Possaire  mobile  von  ihm  genannt,  wendet  Maison- 
neuve  gegenwärtig  an.  Dasselbe  ist,  um  es  leicht  einführen  zu  können,  mittelst  Schrauben 
der  Art.  an  einem  silbernen  Griffe  befestiget,  dass  man  es  der  Länge  nach  einführen  und,  weim 
es  hoch  genug  iu  der  Scheide  sich  befindet,  in  die  Quere  schrauben  kann.  —  Zur  Bohaud- 
Inng  der  Varicen  des  Unterschenkels  spritzt  M.  den  Liquor  ferri  sesquicblorati  in  die 
varicüsen  Venen  mit  der  Pravaz'schen  Spritze  ein,  alle  2—3  Tilge  einige,  gewöhnlich  5  Tro- 
pfen, bis  die  Ven«»n  zusammenschrumpfen.  Bei  den  vier  Fällen,  welche  ich  also  behandeln 
sah,  war  der  Krfolg  und  zwar  ohne  irgend  gefährliche  Entzündungs-Erscheinungen  gut  und 
die  Kranken  verliessen  innerhalb  drei  Wochen  geheilt  das  Spital.  Ob  dieselben  nicht  Beci- 
diven  bekamen,  weiss  ich  freilich  nicht,  zumal  in  Paris  die  Kranken  mit  Recidiveu  liäufig 
Hilfe  in  anderen  Spitälern  suchen. 

Bei  complicirten  Brüchen  der  Extremitäten  logt  Haisonneuve  3  oder  4  lange 
and  1 — 2  Zoll  breite,  aus  mehreren  auf  einander  gelegten  Leinwandstreifen  bestehende  und  iu 
Gjps  getauchte  Compressen  der  I>Ange  des  Gliedes  nach  an ;  die  Wunden  läast  er  dabei  offen. 
Hierauf  wird  das  ganze  Glied  mit  einfachen  Binden  umwickelt.  —  Zu  Ueberschlägen 
bei  eiternden  Wunden  verwendet  er  theils Glyzerin,  theil.«  d;is  Acide  phenique,  eine  dem 
Kreosot  sehr  verwandte  Flüssigkeit,  theils  Beide  zusammen  und  rühmt  diese  desinücirende 
Methode  als  ein  Hauptschutzmittel  gegen  die  Pyaomie.  —  Bei  einem  Vortrage  über  die  Tracheo- 
tomie  zeigrte  er  eine  Kugel  vor,  die  durch  den  Luftröhrunschuitt  aus  der  Trachea  eines 
Kindes  entfernt  worden  war,  nnd  erzählte  mehrere  glückliche  Erfolge,  welche  er  iu  solchen 
Fällen  dadurch  gesehen  hat,  dass  man  das  betreffende  Kind  einfach  auf  den  Kopf  gestellt 
halK»,  wtxlurch  die  Kuirol  vermöge  ihrer  Schwere  von  selbst  herausgefallen  sei.  Jedenfalls 
sollte  man  dieses  einfache  Verfahren  immer  versuchen,  da  hiedurch  oftmals  die  Operation  er- 
spart word-n  könnte. —  Als  Beweis  derHeilnng  der  Pyaeniie  führte  er  einen  Fall  an,  in 
welchem  nach  Amputation  des  Oberschenkels  mit  nachfolgender  ausgesprochener  Pyaemie  Besser- 
ung eintrat;  während  der  ReoonvaleMenz  bildete  sich  ein  Absoess  im  Hüftgelenke,  nach 
dessen  Eröffnung  sich  zugleich  mit  dem  Eiter  ein  tingerlanger  Thrombus  der  Vena  coralis 
entleerte. 

•'•'""♦'Bei  Jobert  de  Lamballe,  ebenfalls  imHötelüieu,  sah  ich  verschiedene  Operationen 
von  Scheidenfisteln  mit  meist  gutem  Erfolge.  Da  J.,  wie  bereits  erwähnt  worden  ist,  nicht 
cbloroformirt,  so  legt  er  bei  der  Exstirpation  der  Mamma  mitunter  eine  Eisblase  vor  der  Opera- 
tion über  die  BnistdrQse,  um  so  dieselbe  unempfindlich  zu  machen.  Doch  trägt  diess,  soviel 
ich  meistens  sah,  nur  höchst-wenig  zur  Verminderung  des  Schmerzes  bei.  —  Interessant  ist 
die  Einfachheit  seiner  Verbände  bei  Brüchen  der  Extremitäten.  Auf  seiner  Abtheilung  liegen 
gewöhnlich  viele  Patienten  mit  Arm-  nnd  Bein-Brüchen,  deren  gebrochene  Glieder  in  einer 
Drath-Scbiene ,  nur  mit  einer  einfachen  Compresse  umbunden  und  leicht  extendirt-gelagert 
sind.    Jobert  erzielt  mit  diesem  Verfahren  stete  sehr  gute  Erfolge. 

Nelaton,  der  bedeutendste  und  gegenwärtig  berOhmteeto  Pariser  Chirurg,  hielt  leider 
im  Sommen^emester  1868  sehr  nnregelmässig  Klinik.  Die  Operation  eines  kinderkopfgroiiscn 
Aneurysma  in  der  Kniekehle,  das  er  an  beiden  Enden  unterband  und  dann  öffnete ,  schien 
einen  sehr  gaten  Ausgang  nehmen  zu  wollen,  als  am  achten  Tage  nach  der  Operation  plötz- 
lich eine  bedeutende  Nachblutung  eintrat,  die  den  Tod  am  nächsten  Tage  zur  Folge  hatte.  — 
Ein  in  Folge  von  Slrrophulose  entstandener  Leber-Abscess  wurde  von  ihm  punktirt,  wobei 
sich  mehr  als  eine  Mass  Eiters  entleerte,  und  hierauf  Jod  injioirt.  Nach  drei  Wochen  verliess 
der  Kranke  geheilt  das  Krankenhaus.  —  Ausser  einer  Hesection  eine«  cariösen  Oberarm- 
Kopfes  und  mehreren  sehr'  schön  ausgeführten  Kesectionen  des  Oberkiefers  sah  ich  noch  bei 
Nelaton  einen  interessanten  Versuch  von  Aetzung  mit  Leuchtgas  am  Cadaver.  Diese  Aetz- 
nng  gelang  sehr  gut  nnd  N öl a ton  sprach  davon.  Selbe  bei  Lebenden  in  Anwendung  bringen 
XU  wollen.    Bis  zu  meiner  Abreise  hatte  er  jedoch  noch  keinen  Versuch  damit  gemacht. 

Bei  Chassaignac  im  Spitale  Lariboisiere  findet  hauptsächlich  das  Ecrasement 
Unfaire  seine  Anwendung.  Als  Vortlieile  desselben  gibt  Ch.  an:  Beseitigung  aller  Blutung, 


geringere  Wand-EntzQndnng  und  Wnnd-Schmeraen ,  fingere  Eitenmigr,  wenig  Fieber,  keiae 

Pyaemie,  schnellere  V'ernarbung  und  die  Mö^'lichkeit,  eine  Operation  auf  mehrere  Tag«  xa 
▼ertheilen.  Ch.  wendet  den  Ecraseur  nicht  nur  zur  Entfernung  von  Geschwülsten  an,  son- 
dern selbst  zu  Amputationen,  indem  er  Haut  und  Weichtheile  ecrasirt  und  dann  den  bloss- 
g^elegten  Knochen  durchsägt.  Doch  legt  er  nach  der  Amputation  noch  ein«  Ligatur  um  die 
grosseren  Arterion,  um  vor  etwa  folgender  Nachblutung  gesichert  zu  sein.  Bei  grossen  Ge- 
schwülsten führt  er  den  Ecraseur  mittelst  des  Trocart  durch  ihre  Mitte,  theilt  also  die  Gle- 
schwüläte  in  zwei  Hüften  oder  auch  in  mehrere  Theile,  und  ecrasirt  nun  Einen  nach  dem 
Anderen;  dasselbe  bei  dem  Ecrasement  der  Haut,  indem  er  eine  Hautbrücke  nach  der  ande> 
T«n  abschnürt.  Die  Hauptanwendnng  findet  übrigens  sein  Instrument  bei  den  verschiedensten 
Oesehwülsten,  bei  Haemorrhoiden,  Brustkrebs,  Mastdannkrebs,  Zung-.-nkrebs ,  Phimosis,  Mast- 
Darmfisteln,  zur  Exstirpation  der  Hoden,  PonLs-Amputation  u.  s.  w.  Am  Besten  bewährt  e«  sich 
bei  den  Haemorrhoiden,  von  denen  ich  eine  Müsse,  immer  ohne  alle  Blutung  und  mit  gutem 
Erfolge,  habeentfemon  gesehen.  Bei  Zungenkrebs,  gab  Chassaignac  an,  es  fünf  Mal  und  jedes 
Mal  mit  gutem  Erfolge  angewandt  zu  haben;  ich  selbst  sah  zwei  Fälle  von  Ecrasement  dar 
ganzen  Zunge  wegen  Krebs  auf  seiner  Klinik,  von  denen  der  Eine,  der  einen  altvn  und  be- 
reits ganz  heruntergekommenen  Mann  betraf,  vierzehn  Tage  nach  der  Operation  mit  Tod 
abging,  der  Andere  dagegen  acht  Tage  nach  der  Operation  bereits  gänzlich  golieilt  vorgestellt 
wnrde  und  das  Spital  verliess.  Von  einer  Blutung  war  in  beiden  Fällen  keine  Spur  vorhanden, 
jedoch  dauerte  die  Operation,  \m  der  durch  einen  Assistenten  der  Ecraseur  langsam  gefllhjrt 
wurde,  über  eine  Stunde,  —  Bei  den  Mastdannftsteln  führt  Ch.  eine  Drainage-Röhre  durch  die 
Fistel  und  trennt  sie  nach  8  —  10  Tagen  mit  dem  Ecraseur. — Am  11.  Mai  1.  Js.  stellte  er 
einen  Mann  vor  mit  einer  kopfgrossen  sarkomatösen  Geschwulst  des  linken  Oberschenkels 
ganz  in  der  Nähe  der  Arteria  cruralis,  der  bereits  von  mehreren  Chirurgen,  wie  z.  B.  Nela- 
ton  und  Velpeau,  aus  Furcht  vor  allzugrosser  Blutung  nicht  operirt,  sondern  ihm  eine 
Kxarticulation  des  Oberschenkels  vorgeschlagen  wurden  war.  Chassaignac  trennte  mit  dem 
Ecraseur  die  einzelnen  Uautbrückeu  um  die  (.^hwulst,  löste  dieselbe  mit  den  Fingern  her- 
aus, wobei  die  Art.  cruralis  frei  zu  Tage  lag,  und  ecrasirte  sie  dann.  Diese  Operation  ging 
beinahe  ohne  alle  Blutung  vor  sich.  Am  13.  Juli,  also  zwei  Monate  nachher,  stelltu  er  den 
Mann  vor,  der  sich  sehr  gut  befand,  im  Gehen  durchaus  nicht  behindert  war  und  vollkommen 
geheilt  das  Krankonhaus  verlies«.  —  Bei  der  Abtragung  einer  faustgrosson,  wahrscheinlich 
»ach  sarkomatösen  Geschwulst  an  der  rechten  Brusthälfte,  einige  Zoll  unter  dem  Schlüssel- 
Beine,  ecrasirte  er  in  derselben  Woise,  hatte  jedoch  trotz  des  Ecraseur  eine  sehr  starke  Blut- 
ung ans  der  Art.  axillaris,  so  dass  er,  da  er  die  Arterie  nicht  gleich  finden  konnte,  ge- 
zwungen war,  den  ganzen  Gefuss-  und  Nerven-Plexus  zu  unterbinden.  —  Bei  Hypertrophie 
der  Gebärmutter,  der  ganzen  oder  nur  des  Scheidentheiles,  ebenso  gewr)hnlich  bei  Gebärmutter- 
Vorfall,  der  nach  Ch.  unter  zehn  Fällen  acht  Mal  durch  Hypertrophie  entstanden  ist,  ecrasirt  er 
einen  Theil  des  Scheidentheiles  und  beobachtet  hierauf  stets  einen  grossen  und  verbessernden 
Einflufts  auf  die  Hypertrophie  sowohl  als  auf  den  Vorfall ,  wie  ich  mich  auch  in  mehreren 
Fällen  zu  überzeugen  Gelegenheit  hatte.  —  Den  Krebs  der  Gebärmutter  mit  dem  Glüheisen 
zu  behandeln,  ist  nach  Ch.  von  gai  keinem  Nutzen;  nur  das  Ecrasement  bietet  Hilfe,  im 
Gegensatze  zu  Job  er  t,  der  hiebei  das  Glflheisen  sehr  häufig  anwendet. 

Chassaignac 's  Drainage  besteht  in  dem  Einlegen  von  geraden  oder  gebogenen, 
hohlen  Kautschuk-Röhren  mit  seitlichen  OefFnungen  in  eiternde  Canäle  und  Wunden.  Der  ¥^eg 
für  die  Röhren  wird  durch  einen  rotirend  eingebrachten  Trocart  gebahnt,  oder  es  wird  bei 
tiefen  und  durch  naheliegende  Gefasse  gefährlichen  Abscessen  nach  einem  vorausgehenden 
kleinen  Einstiche  in  die  Haut  eine  stumpfe  Sonde  gleichfalls  rotirend  eingeführt,  an  ihrem 
Austritte  eine  Oeffnung  angelegt,  an  die  Sonde  nun  die  Drainage-Röhre  befestiget  und  also 
eingeführt.  Die  Vortheile  der  Drainage  sind  nach  ihrem  Erfinder  folgende:  Sie  lässt  keine 
80  grossen  Narben  zurück  wie  das  Messer ,  der  Eiter  hat  leichten  Abfluss  und  man  schützt 
mit  der  Drainage  viele  Glieder,  z.  B.  Fülbogen  oder  Fuss,  vor  Amputation  und  Resection. 
Die  Drainage  wendet  Ch.  hauptsächlich  an  bei  allen  Abscessen,  bei  Caries  der  Knochen,  bei 
-  Tumor  albus,  Hygroms,  Fisteln  u.  A.  m.  Bei  tiefliegenden  Abscessen  im  UOftgelenke  habe 
ich  sehr  schöne  Ergebnisse  damit  erzielen  gesehen ,  ebenso  bei  Caries  der  Knochen,  wobei  Ch. 
die  Drainage  durch  die  Knochen  selbst  führt  Bei  Hygroma  genu  beobachtete  ich  unter  An- 
wendung der  Drainage  mit  am  nächsten  Tagen  folgender  Jod-Einspritzung  eine  sehr  rasche 
Heilung.  Chassaignac  fibertreibt  jedoch  mit  der  Anwendung  der  Drainage  wie  des 
Ecraseur ,  indem  er  auch  die  einfachsten  Abscesse,  die  nur  eines  Einstiches  mit  dem  Bistouri 
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bedflrftcn ,  mit  der  Drainage  behandelt  und  e))eiiBO  alles  irgend  M&glichu,  z.  B.  ganz  kleine 
Warzen  an  den  Fingern  u.  s.  w.,  ecrasirt. 

.f  Bei  einem  Vortrage  Uber  Amputationen  im  Felde  sprach  er  sich  dahin  aus,  das« 
Amputationen  sogleich  nach  der  Verwundung  nur  im  äusserston  Falle  zu  machen  seien, 
da  sie  ein  viel  schlechteres  Ergebiüss  liefern,  als  die  später  vorgenommenen.  Im  italienischen 
Kriege  sei  von  französischer  Seite  bei  der  Exarticulation  des  Oberschenkels,  die  unmittelbar  nach 
der  Verletzung  gemacht  worden  war.  kein  Verwundeter  gerettet  worden,  während  sich  bei  denen, 
«eiche  erst  im  Spitalo  zu  Toulon  exarticulirt  worden  waren,  ein  ganz  günstiges  Ergebnis» 
heraoagestellt  habe.  Zur  Aufbewahrung  der  verletzten  Glieder  für  die  Amputation  sei  das  Beste 
Kinwickelung  des  (ilicdes,  Unbeweglichkeit  und  Drainage.  —  In  seinem  Operations-Curse  zeigte 
Ch.  die  Amputation  par  le  bracelet  caustique  vor,  d.  i.  eine  Kette  aus  würfel- 
förmigen, 7i  2oll  im  Dnrchraestier  haltenden,  hohlen  und  auf  der  einen  Seite  offenen  Krj-stallen, 
in  deren  OeflFnung  die  Wiener  Aetzpasto  oder  Acide  sulfnrique  avec  la  pondre  de  garande 
eingebracht  wird.  Diese  Kette  wird  um  das  betreffende  Glied  fest  angelegt,  alle  6  Stunden 
gewechselt  und  nach  24  —  30  Stunden  ist  die  Operation  fertig.  Ch,  hat  drei  Mal  die  Ampu- 
tation mit  dem  Bracelet  caustique  am  Lebenden  und  zwar  nach  seiner  Aussage  jedes  Mal 
mit  gutem  1  iolge  vorgenommen  uud  empfiehlt  ."^  Ibe  für  im  höchsten  Grade  geschwächte 
Personen.  D;o  bozfiglicbon  Schmerzen  sind  natüijich  furchtbar  und  die  Amputation  kann 
nur  bei  Gliedern  von  selir  geringem  Umfange  vorgenommen  werden.  —  Bei  Resectionen 
empliehlt  er  Ijnur  einen  einzigen  Einä<'huitt  durch  die  Wt-icbtheilo,  2)  den  Knochen,  mit  Aus- 
nahme des  Kniegelenkes,  jedes  Mal  vor  der  Exarticulation  durchzusägen  und  3)  das  am  Leich- 
testen zu  extrahirende  Gelenk-Ende  zuerst  wegzunehmen.  Zur  llesection  gebraucht  er  die 
Ketten-  und  die  Langeubeck'sche  gerade  Säge  sowie  eine  liesections-Zange,  um  den  Knochen 
■u  fassen,  mit  18  scharfen  Hacken. 

Bei  Civiale  im  Spitale  Necker  sah  ich  viele  und  sehr  schfin  ausgeführte  Lithontripsicen. 
Schade,  daas  sein  A'ortrag  viel  zu  wünschen  übrig  lässt.  Er  theilt  die  Steinkrankhciten  in 
swei  Klassen,  in  Solche,  die  durch  allmälig  auftretende,  organische  Veränderungen  entstehen, 
und  in  Solche,  die  sich  rasch  durch  krankhafte  acute  Veränderungen  des  Harnsystemes  bil- 
den. Man  solle  .sobald  als  mOglich  operiren,  denn  je  länger  ein  Stein  in  der  Blase  sei,  desto 
leichter  dauere  die  krankhafte  Affoction  in  der  Blase  fort,  die  dann  häufig  zur  Wiederbildung 
eines  Steines  Veranlassung  gebe.  Ebenso  solle  man  den  Kranken  durch  häufiges  Katheterisiren 
auf  die  Operation  vorbereiten,  um  dadurch  die  Theile  an  die  Einführung  des  Instrumentes 
ZQ  gewöhnen.  —  Im  nämlichen  Spitale  zeigt  Deaormeaux  die  Untersuchung  der  Ham- 
Böhre  und  -Blase  mit  .seinem  Spiegel;  jedoch  möchte  derselbe  wohl  nur  für  einen  in  dieser 
Untersuchung  sehr  Geübten  von  Nutzen  sein,  obwohl  auch  dann  noch  leicht  Täu.schung  mög- 
lich wäre.  Köthung  in  der  Blase  und  eine  leichte  Erosion  habe  ich  ziemlich  deutlich  damit 
gesehen,  muss  jedoch  gestehen,  dafis  ich,  ohne  dass  mir  Desormeanx  die  Anhaltspunkte 
gaiu  genau  angegeben  hätte,  kaum  im  Stande  gewesen  wäre,  eine  genaue  Diagnose  auf  diese 
Untersuchung  hin  zu  stellen. 

Bei  Girald^s,  dem  Chirurgen  im  Höpital  des  enfants  malades,  beobachtete  ich  unter 
Anderem  eine  Spina  bifida  bei  einem  acht  Monate  alten  Kinde.  Die  faustgrosse  (jeschwulst 
wnrde  punktirt  und  die  wässerig  aussehende  Flüssigkeit  herausgelassen.  Nach  acht  Tagen 
erfolgte  unter  Krämpfen  der  Tod.  Von  einem  anderen  und  früheren  Falle  zeigte  er  mir  das 
pathologisch-anatomische  Präparat  —  es  war  ebenfalls  die  Punktion  gemacht  worden  mit  nach- 
folgender Jod-Einspritzung,  |  Tod  noch  am  nämlichen  Tage  —  ;  die  Hedulla  verlief  im  Sacke  und 
war  mit  der  Geschwulst  herausgetreten,  also  eine  Verwachsung  des  Kückenmarks-Strangos  an 
die  äussere  Sack-Wandung  vorhanden. 

Bei  Moura-Bourouillou  hatte  ich  vielfache)  Gelegenheit  zum  Larjmgoskopiren,  theils 
bei  Kranken,  theils  bei  ihm  selbst  und  theils  bei  mir  selbst.  Sein  Autolaryngoskop  ähnelt  sehr 
dem  Czermak'schon,  nur  bedient  er  sich  statt  des  rechtwinkeligen  Spiegels  eines  einfachen  Con- 
cav-Spiegels ,  der  in  der  Mitte  ein  Loch  zur  Aufnahme  der  Linse  hat ,  welche  die  Strahlen  zu 
concentriren  und  in  den  Mund  zu  bringen  bestimmt  ist.  Zur  Beleuchtung  gebraucht  er  entweder 
das  Sonnenlicht  oder  eine  hinter,  die  Linse  gestellte  Lampe.  Seine  Behandlung  der  Respi- 
rationskrankheiten, namentlich  des  chronischen  Katarrbes,  der  Tuberculose  u.  A.,  beruht  haupt- 
sächlich auf  der  Anwendung  des  Sales-Girom>'schen  Pulverisateur ,  meist  mit  Lösungen  von 
Tannin  und  Eisenchlorid ,  wovon  ich  mehrer^  sehr  schöne  Erfolge  gesehen  habe.  Da.s8  die 
pulverisirten  Flüssigkeiten  auch  wirklich  in  die  Bronchien  und  nicht  bloss  in  den  Kehlkopf 
und  die  Loftröhre  gelangen,  ist  bereit«  im  vorigen  Jahre  durch  die  darüber  zu  entscheidende 
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Commusion  der  kais.  AkaAutÜB  d«r  Mididii  dttftligt  «orilstt.  Bit  sehOuten  Ptdrerimtean 

foü^yget  peponwärtiis'  Luör. 

■  Dr.  JourJammot  zeigte  uns  seinen  Apparat  zur  Heilunp  dtirrh  vcrinehrt«  Saoeivlolf- 
Zttftihr.  In  einen  grossen  und  luftdicht  Tenchlossenen  Apparat,  in  Um  irnnz  bequem  einige 
Menschen  sitzen  können,  wird  iintor  Austreibung  der  atmosphaerischen  Luft  reiner  SaaeraMf 
zugeleitet,  so  dass  eine  gleiche  \juU  mii  Mexiko  etc.  horTorgobracht  wird.  Dadurch  soll  ifai 
Bmgung  di's  ganzen  KOrpers.  vcnnehrte  Pnls-Froquenz  n.  s.  w. .  herbeigeführt  werden  and 
namentlich  i-ino  SteigernnK'  der  Esslust  eintreten,  so  dass  Krank'.',  die  lang«  Zeit  IHcbtS  lB6kt 
mit  Appetit  a.ssen,  gleich  nach  diT  ersten  Sitzung  .schon  zu  essen  begehrten.  ^otitd»in'lll?f4 
rflhmt  hauptsächlich  einen  guten  Krfuli,'  hieven  bei  der  CUorOM  and  der  Tnbercnloso.  Zwei 
deatscbe  CoUegen,  Dr.  Herz  und  Hr.  ('oxheim,  liesson  einen  Yersach  mii  sich  machen 
und  setzten  aich  in  den  hermetisch  ^eschlo.S8enen  Apparat.  Die  Luft  wnrde  bi«  m  glefclMr 
Höhe  mit  Mexiko  getrieben,  jedoch  empfaadMi  sie  Nichts  Besonderes,  ausser  einer  vermehrten 
r<ils-l'n  qiion-/.  und  Schmerzen  in  den  Ohren,  welche  Letzteren  jedoch  wohl  mr  dawji.  jpl 
srbiie!;i'  Zulassen  der  äusseren  Luft  bedingt  gewesen  sein  mochten.  '  '"•T'W^ 
Kitii'u  interessanten  Vortrag  hörte  icll  TOn  Verne  uil  Aber  die  tiefgeie|{iMi»n  Varicn  defe 
Unterschenkels.  Na<  li  seinen  rntorsiK-bi  ugen  kommen  tiefliegende  Varircn  am  ünterschenkÄ 
sehr  liäiiti),'  vor,  thoüs  uline  und  theils  znpleieh  mit  oberflächlichen.  Die  Diagnose,  bei  weichet 
inail  sich  vor  \  erwecliselung  mit  Ischia-; .  rlicuinatisdipn  und  syphiliti.schen  Srbmerzen  hOten 
nniss,  wird  erleichtert  durch  ein  lifr.itii,''  j,'lei<  h/eitige8  Bestehen  oberflächlicher  Varicen  an  der 
nämlichen  Extremität,  o>ier  am  an  b  ren  Keine,  oder  bei  geringen  ftuseercn  .Xnhaltspnnkten  aOB 
den  Sympt'inien.  Diese  sind  olijectiv  Blutungen  und  Lymphdrflsen-Entzflndnngen  »der  subjecti'» 
ein  schnelles  Knnüden,  (ief  ihl  von  Taubheit,  Schmerz  und  Spannnnp  verliunden  mit  Schwäche  des 
Gliedejj.  Die  objoctiveu  Erscheiuuugeu  geiiüren  mehr  den  nherllfu  hlichen  nnd  die  subjectiven 
mehr  den  tieferliegendflü  Tllioni  tn.  Sie  befinden  sich  meist  in  der  Wadengegend,  wie  man 
bei  im  Musee  Duiiii\fr'-n  von  Verne  uil  injicirten  i'räi  araten  tieflie^ren  ler  Varieen  sehr  schön 
zu  schon  Gelegenheit  hat.  Der  Sdiinerz  entsteht  wahrscheinlich  dun  h  Druek  der  anspedehn- 
teu  Venen  auf  die  Nerven.  Bei  der  rntersuchung  der  Kranken  im  Stellen  findet  man  in  der 
Tiefe  eine  Härte  und  Aunreilmn^,'.  welche  bei  dem  Liegen  sowie  durch  Druck  verschwinden. 
Ais  Ueilmittel  dieuen  um  Betitln  der  Schnürstrumpf  und  der  elastische  Strumpf,  dabei  häufige 
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Hecension. 

SanitAtliche  Bedenken  ^egen  die  Lan^rnng  Ton  Leichen- Aeckern  in  zu  grosser 
Mühe  der  Städte  mit  besonderer  Berücksichtigung  der  Lage  des  ka- 
tholischen Friedhofes  in  Angsbnrg.  Von  Dr.  H.  M.  Branner,  k.  Bezirks- 

und  Stadt- Gerichts- Arzte  in  Augsburg  etc.  Mit  einem  Plane  der  Stadt  Angdmig. 
Erlangen,  Palm  und  Knke,  1863.    Separat- Abdruck,  gr.  8.  brosch.    S.  42. 

Die  Z«i(,  in  welcher  man  die  Leichen  in  den  Kirdwa  mitten  in  btwohnten  Orten  odipr 
rings  om  die  KinheB  iMerdigte,  ist  seit  Jahnahentni'  fltar  die  gröseann  tUito  vwftlMr  mil 
wird  auch  niemals  wiederkehren.  Eine  beeeere  sanitll^oBniliche  Erkenntnis«  hat  die  mitten 
anter  den  Lebendigen  Uegtnden  Todten  aus  dam  Tarkalii«  du  Lebana  anagaaehladan  —  £wt 
in  «Uan  gtoanaa  Sttdtan  waraa  aUe  KirebMM  si  aaMaaaaa  oid  aatfttnto  nUga  Orte  zu 
Begrftbnin-Stttlan  einznrichten.  Aber  auch  in  Stidtchen ,  Märkten  und  Dörfern ,  wo  die  alt- 
hergebrachten YerhUtniaae,  hiar  wagen  ihrer  (dhnbar  gwingerai  SchBdUohkaU,  fortdanarn, 
wird  zum  IGndeaten  darauf  Bedacht  genenmen,  daaa  hai  IfiaaulBg«  von  Leichen-Aeekam  «nf 
entsprechende  Entfernung  von  Wohnungen  nnd  Bnnman,  auf  Himmels-Richtang  nnd  Boden" 
BeadialliBnheit  gewissenhafte  BQekaioht  genonunen  werde.  Dia  wichtige  Frage  der  LeidMB> 
Aaeker  iat  Ikbrigens  von  den  aich  hier  kränzenden  Prindpian  dar  Baligioaitfti  (PietAt)  nnd 
Sanität  bei  jeder  neu  anftaaehenden  Gelegenheit  gehemmt  oder  gefftrdert.  Das  Volk  iat  stete 
mehr  geneigt,  aich  aaf  Saite  der  Ersteren  zu  stellen,  nnd  ee  ist  sohin  ein  Uager  Oedanka 
Pappanhaini'a—  dar  an  die  Stime  der  vorliegenden  Schrift  geachriehaB  iat — aa  aal  zam 
'  Galäigaa  «Bar  Balbnir  daa  Baanhgaago-Waaana 'tw  äHm  vMMUkf  dM  tkk  dia  Aavla 
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an  das  Publicum  nnd  ni«ht  voftrst  an  die  feegfAMHgen  wenden ,  damit  ans  dieser  indirecten 
Propaganda  für  das  Bessere  das  Oiit«  erwachsen  kfinne ,  welc  hes  man  anstrebt. 

Kine  in  der  Regel  nnscliwere  Aufgabe  ist  es  —  d'e  meistens  ohne  grosse  Hindernisse 
gelöst  werden  kann  —  einen  Leichen-Acker  nen  anzulegen ;  eine  viel  schwierigere  aber,  einen 
bereits  bestellenden  Leichen-Acker  aufzugeben  und  an  einen  anderen  passenden  Ort  zu  ver- 
legen. Tragen  wir  hiebei  der  Religiosität  nnd  Pietät  entsprechende  Rücksicht,  so  werden  wir 
leicht  begreifen,  dass  diese  Momente  für  die  Mehrzahl  der  Menschen  mindesteBS  so  schwer, 
wo  nicht  schwerer  in  die  Wagschale  fallen,  a'"  die  tanität^spolizeilichen  Erwftgrongen,  deren 
tnreicheiider  Grund  häufig  nicht  verstanden  wird  oder  nicht  verstanden  werden  will.  Bei  allen 
Dingen  geht  man  wohl  am  Sichersten  von  Dem  aus,  was  ist.  und  nicht  von  Dem,  waa  sein 
soll.  Thun  wir  Dieses  bei  der  Beerdigungs- Frage  anclt.  so  werden  wir  leicht  einsehen  mflssen, 
dass  die  Volks  -  Grundsätze  —  »Lasset  die  Todten  mhen!  Entweihet  ihre  Gebeine  nicht! 
Ein  Leichen-  resp..  Grotter-Acker  ist  kein  MenHchen-Acker<  —  ihre  volle  Berechtigung  haben. 
Niemand  will  sich  mit  dem  Gedanken  vertraut  machen,  dass  Aber  die  frie<Ui(:ho  und  geweiht« 
Stttte  hinweg,  wo  seine  Verwandten,  Aeltem  und  Kinder  ruhen,  der  rücksichtslose  Verkehr 
profane  Strassen  baue ,  dass  Ros«es-Hufe  die  geweihte  Erde  zertreten  und  über  einem  solchen 
Grunde  sich  Häuser  aufthürmen,  in  welchen  fröhliche  Lustgelage,  Tanzmusiken  und  Orgien 
ihr  contrastirendes  Nachtmahl  feiern.  Es  sind  also  die  Rücksichtnahme  nnd  Klugheit,  zn 
welcher  Pappenheim  auffordert  nnd  welche  Verfasser,  wie  erwähnt,  an  die  Spitze  seiner 
Schrift  ge.schrieben ,  für  kaum  eine  andere  Angelegenheit  mehr  geboten,  als  för  die  Be- 
erdignngs-Frage.  Der  Verfasser,  in  seiner  Stellung  als  Sanitäts-Beamter  einer  volkreichen  und 
im  Wachsthume  begriffenen  Stadt ,  ist  in  der  Lage ,  für  Verlegung  eines  allerdings  vom  Leben 
bereits  vi'llig  umsfhlo8.senen  Leichen-Ackers,  der  flberdiess  nach  der  Himmelsriciitung  un- 
günstig gelegen  nnd,  wie  behauptet  wird,  auf  einem  Boden  von  ungünstiger  Beschaffenheit 
sitnirt  ist,  im  sanitätepolizeilicben  Interesse  thätig  zu  sein.  Die  Ansicht  des  Stadtplunps  der 
Stallt  Augsburg  sowie  insbesondere  der  Lage  des  katholischen  Leichen- Ackers  daselbst  iafisen 
es  fBr  keinen  Arzt  zweifelhaft  erscheinen ,  dass  Letztere  in  der  That  eine  äasserst-ungeeignete, 
ja  für  das  Leben  der  Bevölkerung  bedrohliche  sei.  Um  sich  in  seiner  festen  üeberzeugnng 
xn  bestärken,  hat  Verfasser  die  löbliche  Vorsicht  gebraucht,  die  Gutachten  anderer  Aerzto 
nnd  Celebritäten  in  der  Beerdigungs-Frage  vorerst  einzuholen,  welche  sich  völlig  nnd  unbe- 
dingt auf  seine  Seite  stellen.  Die  Schrift  ist  sohin  mit  aller  Vorsicht  und  Umsicht  ge- 
schrieben ,  sie  m  populär  gehal'eu  und  wird  unzweifelhaA  den  Zweck  erreichen  können,  auch 
den  vemUnftigen  Theil  des  Publicum  von  der  Nothwendigkeit  der  Verlegung' ienes  Beerdigungs- 
Platzes  zu  fiberzongen.  Sie  gibt  am  Schlüsse  so  schonende  Anträge  bezüglich  der  Exhumation 
und  Verlegung  der  Leichen  auf  den  neu  zu  begründenden  Gottes-Acker,  dann  wegen  späterer 
Benützung  des  Seitherigen  zu  anderen  Zwecken,  dass  sie  selbst  ängstliche  Gemüther  be- 
ruhigend dem  religiösen  nnd  pietätlichen  Standpunkte  wie  dem  gesundheitspolizeilichen  Rechnung 
getragen  hat. 

Im  Uebrigen  hat  diese  Schrift  die  Hauptmomeute ,  welche  bei  dieser  Frage  in  Betracht- 
ung zu  ziehen  sind,  wis-senschaftlich  erörtert,  so  dass  selbst  der  Fachmann  ziifriedeng«8t«llt 
ist  ohne  dass  der  Auffassung  des  Publicum  zn  viel  zugemuthet  wird.  Nur  Eines  erlMbt 
sich  Referent  näher  zu  besprechen  —  nämlich  die  Boden-Beschaffenheit  der  Leichen-Aeckcr. 
FiS  ist  innerhalb  der  Medicinalpolizei  die  Ansicht  festgestellt  nnd  von  allen  Antoritätem  auf- 
recht erhalten,  dass  ein  poröspr,  leichter,  trockener  und  warmer  Boden  (Kalk-  oder  Ssnd- 
Boden)  bei  Anlage  von  Leiche'i-Aeckem  einem  schweren,  undnrchgängigen  (nicht  durchlassen- 
den) und  kalten  Boden  durchaus  vorzuziehen  sei.  Dieser  Ansicht  huldiget  auch  der  Verfasser  der 
Sclirift  unbedingt,  ja  er  gebraucht  sie  sogar  als  Beweismittel,  dass  für  die  Stadt  Augsburg 
der  katholische  Gottes-Acker  schon  dessbalb  grosse  Nachtheile  biete,  weil  er  bei  seiner 
schweren  Boden-Beschaffenheit  die  Verwesung  mehr  hindere  als  begünstige.  Hat  man  die 
Oekonomie  eines  kurzen  Gr.lber -Turnus  nnd  die  missbränchlichc  Einführung  sogenanntt-r 
Gomein-Gräber,  die  häufig  geöffnet  werden  oder  gar  bis  zur  Füllung  halb  offen  bleiben  (»ie 
in  manchen  Gegenden  üblich)  im  Auge,  so  ist  gegen  die  obige  Annahme  in  thesi  Nichts 
einzuwenden :  es  ist  aber  damit  wohl  zuverlässig  nicht  allen  sanitätspolizeilichen  Forderungen 
Rechnung  getragen.  Das  oberste  Erfordemiss  hinsichtlich  der  Boden -Beschaffenheit  der 
Gräber  dürfte  wohl  unzweifelhaft  Dieses  sein,  dass  von  dem  Orte,  wo  Leichen  sich  befinden, 
80  wenig  als  möglich  Luft-  und  Wasser-Vergiftung  Statt  finden  Jcönne. 
Jener  Boden,  welcher  es  gänzlich  unmöglich  machen  könnte,  dass  eine  solche  Vergiftung 
überhaupt  eintrete,  müsste  ohne  alle  Frage  der  vorzüglichste  sein.    Der  lockere  Sand-  nnd 
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Kalk-Boden  wird  diese  Eig«n8chaft«n  niemals  haben ;  in  ihm  wird  sich  wohl  die  FSnlniss  am 

Baächestei)  voUzielien ,  da  er  aber  Lu  t  und  Wasser  durchl&sst  und  nicht  minder  die  massen- 
weise erfolgenden  Ausströmungen  der  Leichen-Gase ,  so  wird  er  nahe  Bewohner  in  viel  höherem 
Grade  getahrd«n  als  ein  nicht  durchhissender,  kalter  Boden,  in  welchem  sich  die  Fäulniss  in 
einer  zwei  -  und  dreifach  so  langen  Zeit  vollzieht  und  in  welchem  viel  geringere  Ausdünstungen 
▼on  Leichen-Luft  stattfinden  und  stattfinden  kennen.    Ein  undurchlassender  Boden,  welcher  der 
Art  gemischt  ist,  dass  ihn  die  Sonnenhitze  nicht  klQflet,  l&sst  auch  kein  atmosphaeriscbes 
Wasser  eindringen  und  findet  in  ihm  überhaupt  vielmehr  die  sogenannte  trockene  als  nasse 
Ffiulniss  Statt,  welche  viel  weniger  belästigen  und  schädlich  werden  kann.    Dem  Referenten 
stehen  hier  mehrfache  eigene  F.rfahrungen  zu  Gebot«.     Er  liess  sich  unter  Anderem  eine 
ziemliche  Anzahl  von  Familien -Grüften  jüffuen,  welche  fast  Alle  unterirdisch  angelegt  waren. 
Dieselben  waren  vollständig  ausgemauert,  in  acht  Fuss  Tiefe  angelegt,  kellerartig  gewOlbt 
und  war  ihr  Zugang  durch  fluch  aufliegende,  schwere  und  grosse  Grabsteine  gleichsam  her- 
metisch abgeschlossen ,  da  auch  keine  noch  so  unbedeutende  Oeflfnuog  in  das  Freie  führte. 
In  Gegenwart  des  Referenten  wurden  die  Grabsteine  rasch  und  nur  auf  soweit  weggezogen, 
dasa  eine  Leiter  in  die  Gruft  eingestellt  und  dieselbe  bestiegen  werden  konnte,  was  anch 
sogleich  geschah ,  nachdem  vorher  in  einor  Lat«rne  Licht  hinabgelassen  worden  war.  Ob- 
schon  in  Mancher  dieser  Grüfte  acht  bis  zehn  und  mehr  Leichen  lagen ,  so  dass  die  Särge 
über  einander  gestellt  waren,  nahm  man  doch  nirgends  einen  belästigenden  Leichen-Gemcb, 
sondern  nur  eine  Art  Moder-Geruch  wahr,  weicher  das  Athmeu  nicht  im  Geringsten  beeinträch- 
tigte.   In  Einigen  dieser  Grfifle  befanden  sich  noch  ganz  frische  Leichname;  diese  sowie  aach 
die  lange  daselbst  befindlichen  Leichen  waren  gut  erhalten ,   die  ältesten  wie  vertrocknet, 
Kleidur  nnd  Sterbo-Hemden  ziemlich  gut  bewahrt;  die  Särge  waren  nur  äusserst-sclten  mit 
Schimmel  bewachsen,  meist  gut  erhalten  oder  trockenes  moderiges  Holz.  Wie  ganz  anders  fand 
man  dagegen  die  im  lockeren  Sande  gelegeneu  Gräber !  In  Einem  derselben  zeigte  sich  ein  acht 
Tage  lang  beerdigtes  neugeborenes  Kind  durch  Fäulniss  vöUig  entstellt,  mit  Schimmel  ganz 
grfln  überwachsen  und  einen  äusscrst^durchdringenden  Geruch  verbreitend.    In  einem  anderen 
Falle  fand  man  die  Leiche  einer  fünfzigjährigen  Frau,  welche  wegen  Verdachtes  der  Er- 
mordung exhumirt  wurde,  nach  zwauzigtägigem  Verweilen  im  Grabe  in  so  hochgradiger  Zer- 
setzung ,  dass  A11>!S  erweicht  und  matsch  geworden ,  das  Gehirn  aus  dem  geöffneten  ScbÜdel 
wie  ein  flüssiger  Brei  ausgeflossen  und  die  Haut  mit  Fäulniss -Blasen  allenthalben  übmogen 
war.    Diese  Leiche  lag  im  lockeren,  warmen  und  trockenen  Boden.    Bei  Ausgrabung  einer 
Leiche  in  einer  Ziegelei  aus  dem  Lehm-Boden  nach  dreissigtägigem  Verweilen  daselbst  fand 
man  die  Leiche  eines  fflnfundvierzi^irjährigen  Mannes  noch  wenig  verändert  und  ihren  Geruch 
kaum  belästigend.  Beide  Leichen,  Mann  und  Frau,  gehi^rten  wohlgenährten  nnd  plötzlich,  ohne 
vorausgegangene  Krankheiten,  ver.storbeiien  Individuen  an,  welche  in  gleiclier  Jalireszeit  be- 
erdiget und  exhumirt  worden  waren.    In  jenem  Falle  erfüllte  eine  förmliche  Pest-Lufl  den 
Gottes- Acker ,  wovon  man  im  letzteren  Falle  fast  gar  Nichts  wahrnahm.  —  Ein  Leichen- 
Acker  im  Sandfelde  angelegt  hat  im  Hochsommer  eine  viel  mehr  belästigende  Ausdünst- 
ung als  ein  Solcher  im  Lehm-Boden  angelegt.     Er8terer  wird  sich  auch  viel  schwerer  ver- 
wesen als  Letzterer.    Die  atmosphaerischen  Niederschläge  dringen  leicht  in  die  Sandgräber 
ein  und  da  sie  die  ergibigste  Nahrung  für  die  Wasscniuellcn  der  Erde  bilden,  so  sind  solche 
Vorkommnisse  des  Eindringens  derselben  in  die  Gräber  gewiss  nicht  gleichgiltig.  Bedenkt 
man  weiter,  ismin  selbst  die  lockere  und  warme  Erde  aus  Sand  oder  Kalk  mit  der  Leichen- 
Ausdünstung  gemischt  nach  einer  Reihe  von  Jahren  eine  ganz  andere  Boden-Art  darstellt,  welche, 
je  länger  die  Beerdigungen  immer  wieder  in  dieselbe  stattfinden,  nach  einer  Zahl  von  Turnus- 
Abschnitten  mehr  und  mehr  ihre  ursprüngliche  Eigenschaft  verliert,  die  Leichen  schnell  auf- 
zulösen;  bedenkt  man,  dass  zu  schnelle  Gräber-Umwälzungen  nach  5  —  Tjährigom  Turnus 
gewiss  auch  sanitätische  Nachtheile  bieten,  wenn  gleich  die  Weichtheile  der  Leichen  verzehrt 
sind  :  so  wird  man  das  unbedingte  Lob.  welches  man  der  lockeren ,  warmen  und  trockenen 
Boden-Beschafl'enheit  spendet,  wohl  in  mancher  Beziehung  einzuschränken  haben. 

Die  Frage  über  die  Boden-Beschaffenheit  der  Leichen-Aecker  als  sanitäts-polizeiliches  Kr- 
forderniss  für  dieselben  scheint  uns  noch  nicht  geschlossen.  Es  worden  noch  mehrfache 
Untersuchungen  und  Beobachtungen  vorauszugehen  haben,  ehe  man  berechtiget  sein  dürfte, 
sich  nach  dieser  oder  jener  Richtung  zu  entscheiden. 

«  Dr.  Wolfring. 


Cknreqpondexusen, 

K.  Z.  Bonn,  l't.  Septfinl  ■  r  Heute  Vormittatr  starb  ganz  plötzlich  der  Profi'S84)r  dor  (Miirnreie, 
gelieiiue  ÜlwrujedicLual-lUth  Dr.  Karl  Wilhelm  Wutzcr,  nacodem  er  «eit  dem  Jahre  1831  au  der 
bleaigeii  UniTenität  in  hödut-flegensreiclwr  Weis«  gewirkt  luitte.  Vun  sdnen  äclurifteu  nennen  wir: 
»De  corporis  liumani  gaoglkNrui  £iü>rica  atqne  osa«,  »Bericlit  ühtsr  die  mediciniaeh-ciliruigiach«  Klinik 
SU  Manvt«r«,  »Berieht  fiter  dm  Znatand  der  Miatomiwben  Anstalt sa Münster«,  »Qburß.aa,  PUegmoae 
und  ihr  «pidemiMdMt  VwrkPMUii«,  »Obw  die  Salabiitite-Vorliiltiiiaw  tob  Boqb«  nad  »BsImi  &  den 
OriiNrt  Büopft'i  nai  einmi  Tliail  Wwtirit— ,  3  BKnd«. 

C.  Z.  Berlin,  20.  Angnst.  An  vielen  Orten  de«  Potsdamer  Regierun^-Bozirkes  hat  sich  in 
h'tzter  Zeit  die  Diuhth.'rie  in  l  lior  V.  riiri'itung  gezeij^t ,  'luss  .sie  <\k-  AufMi.'rk-aii.L  il  iL  r  Gr^uuJ- 
liöits-Polizd  in  hunem  Grade  errtg^t.  Xacli  •■iniT  von  J<-r  Kegii-rung  zu  i'ntMlani  irciiuulit'  ii  Mittlioil- 
ane  hat  dir  Zaiil  d'-r  von  den  At-nU'n  j<en;in  r  In-. ib.i.  hti  t<  n  Krankheits-Falle  licroits  dif  H'ihe  von 
254  erreicht,  \oa  denen  7o  oder  'i7,ü  rroctute  gcsturben  sind.  Von  den  meisten  Aentcu  iüt  die 
Anirteckunpu-Fühi^'keit  dieser  Krankheit  mit  grosser  Bestiinmth.  it  behauptet  worden  und  wenngleich 
dlMelbe  nicht  in  allen  Filkn  zweifellw  oachweiMbar  und  überall  anzuerkennen  hi,  ho  if<t  es  d»ch  u»tli- 
msdig.  den  Gan^f  dueer  Terderbliehea  Erkrankung  im  Auge  zu  behalten.  Zu  die^m  Zwei  kc  hat  die 
fOfeaacbte  R^ernng  die  Anordnung  getroffen,  «lass  die  Aetita  von  jedem  derartig«!!  Kraukbcita-FaU» 
d«r  tuatändigen  Poliiei-Behürde  sofort  Anzeige  machea.  Von  dem  etinüjgen  Ävtbnit»  der  gedAclileDi 
gMrtknUdi  «rst  gtgem  de»  Butött  des  iialwiwi  Jahnawit  enebeiamden  KnudÜieit  toQ  dar  uvUraag 
Misrt  Kenntnlss  gegeben  merdeiL 

0.  Z.  Sti  Uin.  18.  September.  Heute  VormittÄg  zeiiu  Llir  ist  die  achtunddreissigat«  Versamm- 
lung dl  utschi  r  Naturforscher  ond  Aernte  im  grossen  Siuile  des  S^hlitaenhauses  durch  den  Vor- 
sitzenden Dr.  Dohm  erutTnut  worden.  Der  Redner  gab  nach  Th.  Kanzow  einige  Jlittheilungen  über  da.s 
Leben  der  Slettiner  in  irüli'  rrn  diiiirhiimiiTti'n  und  erwiilintc  die  hiesigen  wi>-.  n.^chattliLdi.Mi  IJi  .-treb- 
niigcn,  insbesondere  die  hier  blühende  entonwligi^he  Gesellsehalt.  Um  elf  Uhr  begaben  sieh  dann  die 
iMitgliedcr  in  die  venichiedencn  Sectionsdnimcr,  wo  sich  die  Sectionen  constituirteu.  Um  drei  l^r  Nai  h- 
oiitUgs  fand  das  gemeinschaftliche  grosse  Mittagessen  von  beinahe  700  Gedecken  in  der  Tomhalle 
Statt.  Dohrn  brachte  den  Toast  auf  den  König,  den  Kronprinzen  und  das  königliche  Haus  aoi,  indem 
er  laflUute^  daae  den  Pammem  dieser  Tonet  nodi  nibOr  ah  den  anderen  PiiQiiaieB|  da  voa  Alten 
ber  der  Tmmfolger  der  Statllialter  naeever  Pnnrias  eeL  um  folgte  der  eebeiBW  Mediaadntt  Bakm 
mit  einem  Hoch  auf  die  anwesenden  Gäste.  Herr  Dr.  Yolger  ans  Frenknirt  a.M. :  »er  sei  im  vorigen 
Jahre  zu  Karlsbad  Einer  der  Hanptgegncr  des  Antrages  gewesen,  dass  die  deutsche  Naturforschcr- 
VersaTiimliiiig  in  die.'-ein  Jubre  z'i  .'^t^ttin  aiigi.'iial'eii  «ttu-;  .t  habe  sich  al»r  wie  alle  Anderen  der 
allenlingb  kleinen  Majo  rität  gi  fugt  und  uaii  iims.se  er  gesleiien,  dass  der  Emijfang  in  dieser  Stadt  siiiu 
frühere  Ansiebt  vollständiq'  umgestimmt  liabe  und  dass  er  als  Bürger  von  Frankfurt  a.  M.,  der  Stadt, 
welcher  im  ganzen  grossen  I>^'utsehland  die  vermittelnde  Rolle  zugetheilt  wi,  jetat  sich  berufen  ftihlc, 
das  Wohl  der  Stadt  Stettin  auszuliringcn.«  Bürgertnuister  Srhallehii:  >■  Der  Wia.senschaft  sei  die  v.-r- 
!^ttelnde  Rolle  zwischen  Süd-  und  Kord-Deutscnland  zugetheüt  und  er  bringe  ein  Hoch  der  Wiaaen- 
idnft.«  Professor  Virchow,  welcher  mit  allseitigem  Zurufe  begrüsst  wurde,  gab  eine  kime  8ellllder> 
nng  des  Mittelalters,  in  dem  die  Wissensehaft  und  Kunst  sich  in  die  Städte  und  besonders  in  die 
freien  HnMWtidte  flüchtete,  indem  er  darauf  hinwies,  dass  Stettin  ein  mächtigeB  Glied  dieses  Hansa- 
Baadae  gVMMa.  »Sie  Btidt»  seien  anch  ateli  die  Heide  dar  Waaaaaobift  gäliobaa  aad  iadaai  die 
dentselM  Kalarfbneber>7erBMnmlung  als  «iae  dentadie  Waader^Terwimmhmg  bald  Uer  aad  bald  dort 
in  ein<?r  deut.ichen  Stadt,  wo  Wissenschaft  nnd  Künste  gepflegt  würden,  ihr  Lager  aofachlage,  sei  sie 
damit  ein  tüchtiger  Arbeiter  zur  Einigung  des  grossen  deutschen  Vaterlande« ,  dem  er  ein  Hoch  aus- 
bringe.« (Lang  anlialt'  iidr  r  B-  ifall.)  Ks  i'idi^ten  noch  Hoch  auf  die  Fratien  a.  A.  und  die  Gesellschaft 
blieb  bis  zu  spater  Abi  iidstund^'  l»  i.^amtnen.  I  nter  den  bis  he\ite  hier  eingetroffenen  Mitgliedern  der 
Versammlung  iienne  ich  Iliiirii :  Dnve.  Erdmann,  Vinhnw.  Ol  s  ha  us  e  n.  Sc  h  u  1 1  ze -S  c  hu  1 1  zon- 
stcin,  Hirsch,  Friedberg,  Eulenburg,  Erhard,  Gurlt,  Ravoth  und  Rosenthal  aus 
Berlin;  Damerr>w  aus  Halle;  Betschier,  Paul  und  Voltolini  aus  Breslau;  Bardeleben  aus 
Greifswald;  Scbarlan  aus  Danzig;  Goltz  aus  Königsbnrg;  v.  Midier  aus  Dorpat;  Neugebaner 
aas  Warscbsa;  Heyfelder  aus  8t.  Petersburg;  Schlömilch  ans  Dresden;  Gerhardt  und 
SebiUbacb  aoa  Jena:  8moler  nnd  Kiselt  ans  Prag;  Böttger  nnd  ?olger  taa  Frankfurt  a.  Sir 
TAa  der  Loo  ans  HoIUBd;  Kyrop  ane  Kopenhagen;  Mnrray  ond  Staiatoa  naa  Leadoo.  Wie 
8to  sehen,  ist  der  Süden  Dentadblaads ,  namentlicn  Wien ,  ihre  drei  ba|«lia«hea  aonfo  «Mb  dl*  badi» 
•dben,  wfirlembergiscben  etc.  üniversititen,  leider  gar  nicht  vertreten! 

D.  B.  Stettin,  20.  September.  Die  gestrige  allgemeine  Sitzung  der  Versammlung  deutscher 
Naturforscher  und  Aerzte,  welche  sehr  zahlreich  besucht  war.  ist  vm  dem  V  irsitzenden  mit  eini^n 

Seschäftlichen  Mitthcilnngen  eröffnet  wonlen.  Dr.  Volgi-r  aus  Frankfurt  a.  M.  theilte  mit,  dass  »ich 
ort  eine  wissenschaftliche  Oesellschiift  n.i'  !i  Art  di  s  Smittis  ii;ian-lnstitutps  in  Amerika  L'elukli  t  balie, 
Welche  den  Mittelpunkt  der  deutsclien  wisseuschaftliehen  Gesellschaften  zu  bilden  beabsichtige  und 
Goethe  »  Vaterhaus  erworben  habe,  wo  die  Archive  nnd  sonstiges  Eigeuthum  der  Wandergesellsehal^ 
ten  eicher  aufbewahrt  werden  könnten.  Dann  folgte  ein  populär  gehaltener  und  mit  Beifall  auigenom- 
mener  Tortrag  des  Professor  Dr.  Häckel  ans  Jena,  »die  SchJ^Amga-Theorie  Darwia*B.<  Der  Vav- 
tngende  setzte  die  ia  der  wiawaichaWiefaen  Welt  zur  Qeltaag  fabnigtaa  fenaUedaaaaTbaoilaaa  Iber 
9»  8eh5pfai>g  dar  Tbiere  kam  aaariaudar  nnd  gab  dann  Brlfafitimwii  Iber  dk  Danria*admi  FMgar« 
a^faa,  aadiaiqi  ar  dm  Kuivf t  udeban  dia  Aalbtallaaff  Miaar  BabMaptaagaa     dar  CMMstaainit 
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herrorsvrafen  habe,  km  geachildert  hat.  äobüewlicb  bestieg  von  begleitet  Profenor  Dove  aoa 

fiflclia     TriMaa,  um  «bv     Badflolaag  dir  MeteoMkgle  flr^  SeUfbbt  n  ifNdia. 

"  Wien,  12.  Seritembcr.    Für  dir  mit  dt'in  Scbuljahre  IS*'/^,  neu  tu  erütTncmlo  tnedidnioebe 
FMUHit  in  Grat  «na  die  Professoren  der  nocb  nicht  besetzten  Lehrkanzeln  nach  dem  Vorsdiiage 
des  HlÜllIiM  und  Profemors  Dr.  Rokitansky  don-h  allerhöchst«  KntMhfiennng  vom  81.  t. 
WUlamt  woiden,  nämUch  für  die  Anatomie  Professor  Jul.  Planer,  dermalen  Professor  der  AnatioiaM<< 
in  Iiemberg;  flkr  die  Plij-siobgiA  Dk  Alexander  Rollet,   Assistent  bei  Prof.  Brflcke;  fttx 
Chauie  Doeeat  Dr.  JLarl  Folwaretav;  Ar  die  «ridrtttidie  Hediabi  DMwt  Dr.  Adolph  Bekäme»*" 
etein;  Ar  die  Avgeiilieakmide  Dr.  Knrl  Bloaif,  Oledl— w » Aigwmf  md  wiiillwilii  P*»»-t' 
fessor  der  OcuUstik  in  Wien;  ftr  die  Qebsrtehllfe  Prof.  Dr.  Helly,  dermalen  Professor  desselben 
Faehea  in  AUelwte  nächst  Tiient,  ud  ftr  die  Teterinfrkunde  Dr.  Dreyeebnik ,  deneit  Oorrepetitor 
an  dm  Iflaaev  V«lniBit*InilllHloii  *i>-  >  a 

I  "    '  ■    in  i  't-.iN. 


Personalnachrichten. 

AjgUilMtBÜllOSti :  Der  ordentliche  Professor  der  eliinugiwhen  lUinik  an  der  Uocbadiale  Wtnbntip 
«ad  Obenrandanct  am  dortigen  JaKos-Spttala,  Dr.  Wentel  Lialtari,  erbidt  unter  dam  19.  Sep- 
tamber  in  nohUwflÜHger  Anerkennnn«:  seiner  eti^iileMlidwn  LeiitiiQfaii  all  Lalunr  oid  QeMntar 

1co«t«nik«i  des  tMI  qm  Kaug  eines  kgl.  HoftstlieB. 
Bnaennimg:  Oer  praktische  und  Ostbnhn-Arzt  T>r.  Ladwi?  Kufii  rprht  In  MacfcOB  imrde  nOB 

PrivaUli>centeu  bei  der  mediciniscbcn  Facultät  der  Hochsi  hulo  Miiiii  ln-n  eniaimt. 
^SrsetatUlg :        >  rli  digk- ^»t«  Ui-  l  ines  praktischen  Arzti's  zu  Wörth  IJczirksanit^'B  Obemburjr  erhielt 

auf  sein  Ansurlien  dun  b  l'i'^'iiTunfrsboscliluss  vom  9.  September  der  pralftiwhe  Arit  Dr.  Kon r ad 

Reuter       Karbach  Beiirk '^aiiitis  Lohr. 
Todesf^le:  Zu  Mümhen  verstarb  der  pens.  k.  RpRimentsarzt  Dr.  Georg  Zimmer,  76  Jahr«  alt, 

und  zu  Hombach  in  der  Pfalz  der  dortige  kgl.Bezirksar/.t  Dt.  Joseph  Lommel,  im  54.  LebeBl|jahre. 
XrledidnndSli:  ^  Stelle  eine«  BesiduanEtca  IL  Klaaee  in  HoraDacli  und  die  äteUa  eiaee  pttk» 

tiieCääTntat  in  Karbaek  B«dvlaMitaa  Lohr  (Untarftaaken^ 


A2izeige. 

Die  KrankenheUer  «UieliialzselfiB^^ 

an»  den  Kraokeabeikislodecbwefelbnuuiea  beantet,  ist  nachZetupoiaeender  aaerbaanteiien  AenteDeatadi» 
laada  gegen  Unreirigkeiten  der  Ravt  and  all«  Haat-Slrankheiten,  BI  ropheln,  Flechten, 
Drüsen,  Verhirtan^en,  Geschwüre  (selbst  syphilitiacher  and  bdaartiger  Natur), 
Schrnnden,  raiaentlich  an  eh  gegen  Frostbeulen  etc.  etc.  das  sieberste  and  suglcicli  ub- 
achidlicbiite  BeilinitUiI,  indiin  sie  si)»vie  auch  d'e  Krankenlunltr  lirunncn,  niruial.s  liur  Krankheit  Inden 
K&rper  zurlcktreibt  hom'crn  hii-  aus  dem  Körper  auasi  lu  idct.  Sic  difiit  am  Ii  rds  l.cvNührtes  Mittel  gegen 
das  Aalfallen  der  Haare  in  Koijje  ^on  Silinjii  lic  der  Haut  uud  bewirkt  m  FaIIi  ii,  mtk  die  Haare  nach 
Knmkbeiten  auagiiigen,  wa^  bei  Damen  so  iuiutig  vorkunimt  naclt  wani|{en  Wochen  einen  neuen 
krSfti^'eu  HaarwurtiH. 

Lb  gibt  drei  verschiedene  Sorten  von  Kraukcubciler  Quellsalzseife : 

1)  Die  Jüdbüda-Seife,  als  ausgezeichnete ToiLttcseife  und  idcherea  Präsenrativmittel  gegen  Unreinig- 
keh  der  Haut  etc.  Sie  wird  wie  die  gewöhnliche  l'oilettcseUe  gebrauch ü  und  ist  ak  Solche  allen  koa> 
metischea  Sciftn  zum  täglichen  Gebrauche  unbedintrt  vorznziehen,  weil  sie,  von  allen  ochMlichenBeetand* 
thiilaa  dnniwm  M  aeaen  ikcer  medicinjiciien  Wirkung  die  Haut  sogleich,  weise,  datt  aad  mi  mnchi 
od  niAli  IkflQHV  n  aidien  kBnmt,  als  andere  «nte  Toilettee^e;  2)  die  Jods odasehvefel- Seife, 
ala  Hoilmil^l  gegen  ob«a  aafaflÜirte Kiankheitfrfallc ;  3)  die  verstärkte  Quellsalz-Seifc  für  Lart^ 
nicki^  oder  veraltete  FiBoThl  denen  die  Jodsoda^tchwefcbieife  nicht  kräftig;  genu^  wirküu  Molite.  Diese 
Seife  ist  vi>u  gau/  riberraachender  Hoilkrafi  und  bewirkt  Hclbut  in  den  hartniÄigataa  Vlllaa*-  in  dOMB 
andere  Mittel  erfolglos  geblieben,  mx-b  TollMäinligc  Heilung. 

Der  Vorstand  den  Frani-JoH^ph-Kindcrbpitales,  Herr  Prüf.  Dr.  Löschnor  in  Prag,  sagt  darüber  in 
einem  Berichte:  »Von  allen  Präparaten  der  krankcnheiler  Minernliiuellcn  entfaltete  nnzweifclnafl  die  ver* 
stärkte  Q u  el  1  s al zse i fe,  welche  wir  chronibcheu  Aussi  iilA^'m  mit  ifuteiii  Erfol^^e  ainy.  ndcten,  die  ek- 
latantesten Wirkungen.  Namentlich  waren  e»  £czema,  Impetigo,  Ecthjma  und  zwar  zumeist 
inveterirte  Falle,  wo  sich  diese  Seife  in  Verbindung  mit  Rädern  (von  Quellsalz)  als  ein  xuverlässiges 
Heilmittel  bewährte.  Auch  bewirkte  sie  bei  einem  Falle  langdaucruder  Fsorlasia  sehe  laach  neritlmio 
Basaerong  and  nach  l&ngerer  Anwendung  Tollkummone  Heilung  des  Letdcuhi.« 

Bei  dlNsteni  fienga  von  dsg  BroaneB' Verwaltung  tiankeahail  in  Töb  (Bajim)  kostet  I  ganses  Falcet 
l«diwda>  oder  JbdsodaadiweM-Seife  1  fl.  6  kr,  1  Mibe« Paket  96 kr.;  I  gaune  ftket  verstärkte  Qaell* 
lalMitfe  1  fl.  54  kr.,  1  halbes  Paket  57  kr. 

Die  Kraukenheiler  tiuellsalz-Seife  ist  auch  zu  beziehen  darch:  Fr.  Flad  in  Mimclien,  Joh.  Xie ss- 
line iii  A  igilturj;,  J.  A.  S.  Scliöpff  in  Ntrrberg,  Seb.  Zürn  in  Würzburg,  J.  W.  Neumüller  in 
Regensüurg,  A.  Mici  ai  in  Schweinfirt,  B.  Koppen  in  .\usbaeb,  J.  L.  Kratzer  in  Bamberg,  Louis 
Mayer  in  Landau,  11.  Enderlin  in  Lindau  und  alle  Apotheken  und  Minenlwaaaerbandlnngen.  (12)g 

BMi|M      >»alMasr>»^  aiaTa.Ifceifct      B««irlMt«rich>»-Ar«t«i.  —  TMif  4ar  9,  ÜistoWVahta  aaiäiMM^^ 

Drook  TOB  B.  1 1  •  h  L 
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Auaerordentliche  Beilage  sa  Nr.  39  dei  antUoheii  IntelUgfiaz-BlaUes. 

AEonaHielie  BeFiclite 


über 


Geburten,  Trauungen,  Krankheiten   und  SterbefiÜie 
in  Münehen,  Nürnberg  und  Regensburg. 

August  1863. 


I.  Im  Lnule  (1> s  Mi  imU»  August  wurdea  in  der  Uanut-  und  jSMädnis-fitadt  M&ach«a  mit  Bin* 
lehlnu  ihrer  Vi>rstiidti  bei  einer  Cinwohner-Zabl       148,wl  Civil  mid  Mltitir 

Ton  disMiB  191  uuMnbdkJi  äebommi  wwna  47  in  Uen«m  Oebirhause  und  144  Mimlalb  la*< 
mUmd  mr  Welt  gekommen.  —  Gegen  di«  OeiloilMiieQ  worden  61  mehr  geboren. 

Trwiunffei)  hatfon  152  Statt 

Qestorbin  sind  i  tnit  Kiuschlutw  von  12  todt  and  18  nnr..if  (Teboren.  n)  400  (hiemnter  Kinder  fon 
der  (juLurt  bih  711  1  Jaiir.-  J'jr»  und  zwar  a)  ebelicli»'  11*1,  b)  aussercholicm-  in  mütt<;rlipbt>r  Pflege  77 
qjmI  c)  ftusgerehelidii«^  iu  In  ii)<lt-r  I'ti-  ^'1  3*2;  Kinder  im  AU^meinen  bis  snm  14.  Lebeujahro  246  iumI 
rwar  «ildiclia  185  ond  aijs^t  rcbeliohe  lU  l.  nümlicb 

mmmim  OmbkclilMf  »  a™M  400  («gl). 

Von  diesen  Btarboii: 

1.  in  der  l'riTatpfli'^'r   197  «■f^Tl  wft  140 

2i  im  gTomm  siMUadusn.  JLxsoJKBkma»  iA  ,  ,    20       ^  mIB       »  m 

Srim  Kleinen  irtädtiKbea  KnikanhuMi/L  .  .  4  ■  »  '  h 
4.^  Ümtir-Kraakenbaue    2       „         „    —       "  Z 

ß-  ^iii'l'-r   1  M  »»        »  » 

b.  iurwach*äne  „  „    —       „  „ 

6.  im  Irrenbäusc    1  «  ii~        n  n 

7.  in  der  Strafanstalt   —  »  „  — 

&  in      V«rwigiiiigB-iiwtaltm   l  .,  :^  

in  Sonune      uiuükkea  nnd  174  weibUchen  OMehkcbla«. 
Aalwgend  das  Alter  der  Ckstorbenen  baftsdn  adi 

2fl6  twiMiMo  0  «od  1  JiIiMi  S8  siritdieB  40  nd  SO  Jahitn, 

■  12     „       r-SJiluwi,  19     „       »0  — 90  „ 

.    ß      „       5  -  10      „  96  60  —  TO  » 

7      „      10  ~  20      „  K      „       70  —  80 

22      „      20  -  30      „    •  ■      •      ?■      „       80  "  90  „ 

29       „       30  —  40       ..  —  90  —100  Jubron. 

Bei  dieser  für  München  gi  ringcn  Storblichki'it  waren  ^'eBh>rboii  am  Trphtu  9  (19i.  iin  der  Luiigon-Knt- 
Zündung  Iii  (4),  an  der  Lunipen-TalKrculüiie  6it  (öl),  am  Scharlach  I  (-1),  an  den  Blattern  0  (0}t  am 
Kindbettfleber  2  (7).  an  der  Darrsuobt  136  (101),  am  Croup  1  (1),  au  den  Maaem  0  (0),  lln  Kwdi' 
hustrn  2  (7),  am  Schlagflosse  20  (U),  in  Folge  von  UnglfifVAmüm  4  (4)  u.  w. 

Entsprechend  der  nachfolgenden  ZnmBmeQstellung  der  in  den  bit-siguu  iieil-  und  Pflege- Anstalten 
im  Ladb  im  Mni«tM  Angut  «i^pawmiiimii  Knoksii  belief  sieb  der«»  Zahl  im  Uansen  nnf  2002. 
Dsvon  inftn  auf  im  Krunalmi  linki  der  iMr  688,  «tt  das  Erankeobana  reehti  der  bar  148,  auf 
das  Ifilltär-Krankenhaus  487,  auf  die  PdlkUnik  229  and  auf  die  beiilen  Kindor-fliilanstalten  454. 
Unter  den  widitigeren  Krankheiten  während  dieses  Monaten  befimden  «icl»  96  Trphen  (5  im  Militir- 
Kraultinhaasel,  27  Wechselflcber,  117  Sjpbilis-Formen  an  I  G'inorrh'Sen  f8fi  Männer  nnd  31  \Veil»or  i,  14S 
Majjun-Katarrne  mit  Fieber  und  106  ohne  Fieber,  2  lö  Matren-  nnd  Darm-Katarrhe ,  .".4  ar uto  und  27 
chroniscbe  Bronehien-Katarrbe,  !.'>  Anprinen,  39  Kräf  '-FaUe  u.  h.  w. 

Der  alleemetiM  Kranken-ätand  war  demnach  f<ir  den  Monat  August  ein  mösn^er,  die  Bterblieb- 
i  «Im  geittfe  g*«Maii  «nd  luitte  kein«  Kniikiwito-F«nii  bMoadan  felMniMltt*) 


n  it  n 


)  Ote  I»  rwtalbcM  tiflalrtiB  Ishtan  teiMiMi  aieti  tl—HWili  auf       ItaiM  Amt<m  v.  Ja. 
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Krubeint  ««rh-jitUcb.  —  lUn  aboMürt  CMj^ähri«  su  8  fl^  baltJShilc  MI  4  C  wl  TtartaUkkilc  >»  1       X«  bHlitMi  te* 

»II»  Pr..<l»  tir  T    md  Ri,  l,l,sn  Urtnc-n  <le«  In-  und  .\utland<:i.     -    Bitm otlong« n   frankirl  im  rt'r  Rrilnctloo ,  l'r«nn<<r«tr*M* 
'' '    '  ■  V  i    i>;,sn  »ardi-D  »iirfcoommra  und  dar  Raum  der  gr^piltiijun  I'<;tit-^il<  mit  A  kr.  borBehMt, 

I  n  k  » 1 1: 

•flttantlm.  (BarkiM  Iber  tt»  w  IkwklM  ■'tT^-Hm  Maft*  Ahi«>'T«mminluii«  drj  0«atnlvcnlM  tetocte  Sri*» 
Amte.  —  Kllac«r,  BMMiebirOtbnttt,  VMm^mm.  •  w.  taWlnbiuv  )  -  C«rrewf  iiMit  (lilMlia% 


Orlginalien. 

I. 

Bericht  über  die  vom  6.  bis  8.  Mi  zu  Frankfurt  ab- 
gehaltene ittiiftie  Jahres-Yersammlung  des  Genta*al- 
Yereines  deutscher  Zahn-Aeizta 

Der  Central-¥«r«iii  ^««taeher  Zahn-Aerxte  kMl aaiae  fAlifle  Jabree-Versamm- 

Idi^  am  6.,  7.  nitd  8.  Juli  <1.  Js.  zu  Frankfurt  a.  M.  Die  anssergewOhnlich  frühe  und 
f&r  die  meisten  CoUegeu  sehr  wenig  passende  Zeit  (der  Bogel  nach  worden  die  Hitsungen  am 
ctatoft  Hoatege  dM  MoaaiBB  Angnet  erßifoei)  vtr  dardi  OrfHdieViMMItmaBe  iMffingt  trordaa 
nnd  hätte  eine  geringere  Bethcilitrnnp  als  im  Torpang^nen  Jahre  befflrchten  lassen.  Trotl* 
dem  hatten  sieb  erheblicb  mehr  Tbeüuehmer  aLs  in  irgend  Einer  der  frUberen  Versammlungen 
eiagefonden,  so  das*  dmtft  Mbw  wem  antei  Venamadmiga-Tig»  in  di«  amgvlegfera  Pncasut- 
Listen  Ober  100  eingetragen  waren  —  gewiss  ein  erfrfnlirhpr  Howeis  fOr  da^  immer  stei- 
geoda  InteieMe,  «eldtee  die  Fachgenossen  an  den  Bestrebungen  des  Vereines  zu  erkennen 
gaben.  Dan  Torrita  fthrta  Profeesor  Dr.  Haidar  (Wim),  amitsr forritaandoriror  BotahD- 
Arzt  Dr.  Hering^  ^Leipziir)  und  Schriftföhrer  war  Dr.  Siiorseii  (Berlin),  Der  Vorsitzende 
eröffnet  die  Versammlung  mit  einer  Ansprache,  worin  er  zunüctist  die  Anwesenden  willkom- 
wm  MmI  vM  nm  VkiMM  aoiri«  aaiarafc  Aateagkwaataft  M  d«  Deliatteii  bittot 
Die  gegebene  Zeit  sei  Tiel  «u  km,  nm  die  sinimtlichen  wichtigen  Fragen  erledigen  zu  kOaneD; 
das  aufgestellte  ProfraauB  arwfthiia  davon  nur  einen  geringen  Theil  nnd  schliesse  die  Debat> 
tinng  Jaiir  aBtan»-Ar  «idttf  n  «nAtoadan  Fnga  (die  eventaaD  in  den  anegahängten 
Fragekaslen  zu  werfen  sei)  nicht  ans.  Wenn  aber  auch  die  Tage  der  Versammlung  bald 
verüber  wiran,  so  würde  dach  die  durch  sie  gegebene  Anregung  lo  aigener  Beobachtung,  xu 
ait«Mm  VinwIiiMiliWMan  eine  damnida  -werden  und  ee  nAg»  dfa  Teraammlnng'  ineh  diaeee 
Mal  in  gemeinschaftlichem  Streben  sich  vereinigen,  um  am  Srlihtpso  der  Sitzungen  sagen  zu 
kdnnan:  »Wir  aind  nicht  vergebens  in  Frankfurt  gewesen.«  —  Dr.  Zeitmann, 
•b  Vontond  dee  FiwkIMer  Viteinee,  fllNmiakto  darauf  in  Kamen  deaielbwi  dem  Ver- 
sitzenden das  Ebrendiplom  und,  nachdem  dieser  seinen  Dank  daffir  au^i^'CspnMhan  hittei  ging 
laan  sar  Verliaiidlang  der  von  Proframme  vorgeschlagenen  Fragen  über. 

Die  Ml  dMelben  lanlatt  »Saliadet  der  Sabnetein  den  Stknenr  irie  Iftest  er 
sich  am  Slabmtoa  and  8ni«Ji«ndataa  eatfersen  Md  wie  dessnn  Wieder- 
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Entsteh  fin  verhüten?«  Zeitraann  will  zwei  Arten,  nämlich  den  weichen  und  harten 
Zahnnteiu  imicräiiiieden  wissen ,  von  denen  der  Erstere  sauere  B«6chafreuheit  habe  und  desa- 
halb  chemisch  zerstörend  auf  die  Zähne  einwirke,  während  4er  Letztere  nur  mechanisch  durdi 
die  Lockerung  des  Zahnfleisches,  Anfsan^ng  der  Alveolen  n.  s.  w.  schade.  Die  fibriicron  Kedner, 
die  sich  an  der  Debatte  betheiligen,  nehmen  einen  solchen  chemischen  Uuterschicd  zwischen 
▼erediiedeneii  ZahneMi-Sorten  nicht  an  und  der  Voreiteenle  bemerkt,  daas  diesei;!  Uol^si^ed 
in  den  Ansichten  wohl  nnr  auf  einen  Unterschied  in  der  Benennung  hinanaUufe,  indin  Zeit- 
mann  jene  weichere  Anla^runt^  an  den  Zähnen,  die  gewOhiüicli  a]|a  s^eimiger  Beleg 
geeeben  werde,  aehon  zum  Zahnsteine  rechne.  1)arfib«r  sind  InSaee  AB«  einig,  daes  dieaa^, 
wiü  er  anch  immer  hc-^chalTen  sei,  niemals  durch  Säuren,  aondin  alata  nur  anf  die  nfif UBha^ 
schonende  Weise  mechanisch  entfernt  werden  solle. 

Die  zweite  Frage  des  Programmes:  »Ist  die  Seife  ein  Mittel  aar  Beaeitigmig 
der  Mnnd-Infuf-orion  und  ist  .sie  überhaupt  ein  o  mp  fe  hl  ens  werthes  Zahn- 
Beinignngsmittel?«  wird  in  ihrem  zweiten  Tiicile  im  Ailgemeineu  bejahet  und  dafOr  Ton 
Tanehicdeiiiin  Saitan  geltend  gemacht,  däss  die  Seife  wegen  ihrer  alkalisehen  BeachainilMU  ala 
Antacidam  wirke.  Es  lieg-t  dicücr  Motivirung  die  Ansicht  zu  Grunde,  dass  als  hauptsächlich- 
ste« nnd  direct  zerstörendes  Agens  fQr  die  Zähne  irgead  eineSäure  ancuaeben  aei,  wogegen 
Saiffart  (Potedatn)  danmf  hinweist,  daes  die  InfnaiNiaii  eine  Im  WaHaa  giaaaew  SoUe  M 
jedem  FSnlniss-Ynrprang'e,  also  auch  bei  der  Caries  der  Zähne  in  Anspruch  nahmen,  al.s  man 
ihnen  ffir  gewöhnlich  zuzuerkennen  geneigt  sei.  Versuche  hätten  dargethan,  dass  ein  aas  der 
Adar  gelaaaeiies  Blot,  welche  nnr  mit  Miikst  gavaaemr  Luft  (ia  Um  all«  Ittfuaorien-Kaiana 
»wtört  worden  sind)  in  BerChruDg  gebracht  werde,  ni<ht  in  Fänlnisf?  über --nV.r. 

In  Bezug  auf  eine  dritte  Frage:  »Welche  Metalle  und  Metall -Legirungen 
ddrfen  a«1iii>t0c1isiae1i  ohna  Naebtliail  fSr  dan  Patientan  varweiidat  «ar> 
den?«  wird  ansser  Gold  in  verschiedenen  Legimngen  nnd  ausser  reinem  Piatina  noch  eine 
Legirung  von  Piatina  mit  Gold  als  zweckmässig,  aber  als  sehr  schwer  darstellbar  bezeichnet. 
Dia  von  Taradüadanaii  BisMm  nalar  dam  KauMn  »PalhMUvn«  T«rltMiftan  MMaU^Legir» 
nn^en  rwelche  nach  aiiar  Aiu^jm  »na  Mlbar  nit  Ijipl^  vn^  natimi  baaMwi)  )inr4^^^ 
schieden  verworfen.  ü  • 

IHa  folfMida  Fra^a  1a«tal:  »Sind  Ztieltar  tsnd  Tabak  dan  tklinW  MllidiftfttV« 
Pr.  Klare  fLeipr.ig)  will  der  directon  Kinwirkung  de.s  Ziii'kors  auf  die  Z'ihnf  keine  nach- 
theiligen Folgen  zuerkennen.  Im  Uebennasse  genossen  schade  derselbe  wohl  durch  Erzeugung 

Maganalara.  lUbak  kAna  «abl  eine  taraahrte  Waiaatain-BiUbng  veniüaaaa«,  flba  aber 
einen  chemisch-schädlichen  Einflnss  nr.f  lie  Zähne  nicht  aus.  Pflöge r  fKassel)  hält  nicht 
^n  Zucker  in  Sthcken  flr  schädlich,  desto  mehr  aber  den  ZaclMr-Staob,  wie  dia  Zähne  der 
OondHoren  ttglieh  bewioew.  Blnnia  <Beni)  M  danalban  Aaaklit,  aebiaibt  «bar  abaoftDa 
dem  Tahak  eine  pchädlirfi?  l  inwirknnp  anf  die  Zähne  zu.  Zeitmann  hält  den  Zuckerstaub 
nicht  für  schädlich.  Da»  öltere  Kosten  noch  heisser  Zacker-lr*räparate  sei  der  Qroad  f&r  die 
gafrfltoiUeh  aoUaoUa  BaadnMiait  dar OoBditora»<aaim.  Mayer  (Badm-Badini)  ataart  aba»- 
falls  die  Hifje  als  thatsächürhsten  Grund  daftr  an.  Süersen  bemerkt,  dass  der  Zuckerais 
Solcher  wohl  in  keiner  Form  denZähnen schädlich  sei,  sondern Miglicli  jene  8 Aura,  «alaha 
aieh  bei  IftiiKerem  VanrallaB  daa  Zwdrara  ioi  Minde  aas  danuelbaii  UMt.  Dia  ao  bintg» 
Verde  rhu  is!^  der  Conditoren-Zilhne  erkläre  .sich  aus  demselben  Grunde,  indem  der  7i  i  ker-Stauh 
Bich  dauernd  (vorzüglich  tun  Zahnlleisch-äande)  ansetxe  und  dort  «ne  aaoere  Oähntng  reimn- 
laaae.  Dam  Tkbaladaiit]»fii  wifl  8.  idebt  iiar  vidht  «ioa  tOmUk»,  aanaani  aiaa  ga»s  poaMv 
nützliche  Einwirkung  auf  die  ZShne  zng-esch rieben  wissen.  Dafür  spreche  die  täplich  zu  mach- 
ende Beobachtung,  dass  feuchte  Caries  bei  starken  B— chem  in  troekeae  Cariea  flbargehe, 
daftr  tpraabe  nicht  minder  die  nogawOhnHeh  lange  ürbaMimg  eingeiieUlar  Kaaaabaiiailm»  bat 
starken  Rauchern.  Der  S<:haden  dos  Tabaks  aaf  die  Zähne  sei  höchstens  ein  kosm^ischer 
oud  dieser  laase  sich  durch  sorgfältiges  tteinigen  leicht  nentralisiren  i  sein  Natien  dagegen 
•rUbe  aicb  dnreb  aaina  autiaeptiaeba  Wirkoair«  I>r-  Lanf  ad^rff  (Mambaim)  spricht 
aidi  panx  in  demselhen  Sinne  wio  sein  Vorredner  ans. 

Bei  Besprechung  dw  folgenden  Frage:  »Beatätigat  sich  die  bisher  aar  ia 
Amerika  baobaehtate  Bxplaaion  dar  KAbna  aaab  aadaririrttt«  «wRt  Zar 
Kedden  (Nürnberg)  mit.  da.s8  auch  von  f'i-lu  l  ein  ähnlicher  Fall  vornffentlicht  wurde. 
In  seiner  eigenen  Praxis  sei  ihm  ebenfalls  eine  derartige  fiqdoeion  ?ea  dar  betreffeadeo 
Patiantia  barkbtet  verdau;  aalbat  baobaehlet  baba  ar-diaaaOa  jadodi  «kH  •  Saiffaat  ba- 
BHrli^  daaa  Bau  aa  dar  WnxMlqiitaa  JtnMkaraOuia.  aft  HiaebeD  flada^  iNM»flabireMr«aar- 
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Stoff  enthielten.  Vielleicht  stehe  dereu  Vorkommea  jpa^i  mahrfiach  hericbtetea  Eijplosion 
in  ZDSaounenhsngVk 

Es  folg^t  jetzt  die  Debatte  über  oinigo  dem  aufgesteUtcn  Frag^ekasten  entnommenen  Fra- 
gen. Die  Erste  derselben  laatet:  »ist  Aluminium  nachtheilig  and  ist  es  praktisch 
als  EinUff«  bei  Eavtsehtik-OebiBseiif«  Dr.  Tofohr  (Hamhurg)  will  iMnnerkt  har 
ben,  dass  das  AluminiiüTi  wilhron-l  -Iqs  VulcanisironH  suhr  oiydire.  Dr.  Sauerbier  (Stettin) 
wendet  ee  als  Eioki^e  l)ei  Käutächuk-tiebissen  seit  Jahren  schon  an  und  empfiehlt  es  sehr ; 
Oxfiaßm  lud»  tr  ni*  beobaektot.  BUn«  btslftiget  Sauerbiar*«  Btobaditaiig.  Hengst» 
mann  (HatnbarR)  will  nt:r  0,11^  n,]pr  Pl^itina  in  den  Mund  gebracht  wissen.  Aluminium  sei 
als  unedles  Metali  gäniilich  2u  verwerfen,  wogegen  Süersen  geltend  macht,  dass  irgend 
irakha  gaBondbaitapolnailMhtB  Bedenken  gagtn  das  Alaaiiiiiiiim  uid  aeiii  Osyd,  di«  Tbonerda, 
wohl  nicht  stichhaltig  wären.  Ob  seine  zahn-technischo  Verwendung  praktisch  sei ,  könne 
wohl  erst  eine  längere  Erfahrung  feststellen.  —  »Welche«  iat  die  sicherste  Metbode, 
Zihae  so  fflUen,  deren  neeh  geennde  Polpe  bei  dem  ExeaTiren  sufftlligTer- 
wnndet  worden  ist?«  v.  Langsdorff  lässt  einip-  Wr  :hi'n  lange  Kreo.sot  einwirken,  ehe 
er  die  Pailoag  einbringt,  und  Sauer bier  ätzt  die  verwundete  Pulpe  mit  Arsenik.  Sder- 
■en  «Mofal  darauf  anfinerksMi ,  daw  «a  wamebenawarib  eei,  die  Palpe  wenn  mfigUdi  an  er* 
halten  und  sie  nicht  zu  zerstören  !>er  Arsenik  mochte  Hir  diese  Fälle  wohl  am  Wenigsten 
iiidicirt  sein,  weil  seine  Auwendaug  eine  später  folgende  Kekrosüruag  des  Organes  befürchten 
laMi.  Yen  der  Ehiwirkmi^  dee  Eveoaet  habe  er  im  Oanse»  keine  glkostigen  Ergebnisse  er- 
halten. Die  üeberbrOckuug  der  verwundeten  Stelle  mit  einer  Metallkapsel  sei  oft  schwierig 
aoszofUhren  and  wegen  der  guten  Wärmeleitung  des  Metalles  häufig  nicht  wirksam.  John 
Temas  smplUüe  bekaanliieh,  ein  SMekohan  Federpose  Uber  die  Wnade  in  lagen,  den  Zabn 
interimistisch  mit  Zinkoxydchlorid  zu  füllen  und  diese  Fällung  erst  nach  6  — 12  Monaten 
mit  einer  definiÜTen  Goldf&Uung  zu  vertauschen.  Dass  solebe  Zähne  jene  sogenannte  Cemeut* 
FBUuig  leichter  srtrSgen,  wie  die  mt  Oeld,  siehe  dnreh  wiedeiboHe  Beobadiinngen  Ibst  und 
diesf^  That'-ache  sei  wohl  nur  durch  die  ätzende  Eigenschaft  des  Chlorzinkes  und  das  schlechte 
WäfTneiditungs-Vwmögea  der  Masse  tu  erklären«  Um  die  beiden  Vortheile  mit  einer  GoldfQllung 
smuerbindan,  l»be  er  schon  smt  eiodger  Zi^  die  TSrwmidete  Stelle  mit  einem  Hinimnm 
entfetteter  Baumwolle  bedeckt,  welche  in  Cblorzinklüaung  t^etaucht  und  stark  wieder  ab^'C- 
trocknet  worden  sei,  und  dann  sogleiok Fällung  vollendet.  £r  ziehe  dieses  Verfahren 
sHen  VeibrifSD  vor,  soweU  wegen  der  'Sinsriieit  der  bis  jetst  errsiebten  Ergebnisse^  wie  auch 
wegen  der  Leichtigkeit  der  Ausführung,  und  ersuciib  die  CoUegen,  Versuche  zu  machen,  da- 
mit man  die  gewonnenen  Erfahrungen  in  der  nächsten  Jahres- Versammlung  gegenseitig  aus- 
tattNhsii  kOme.  Dr.  Hering  (Leipzig)  beraeikt,  dasa  woU  ein ünteiscbied  swiachen  grös- 
seren u:il  kleineren  Verwundungen  der  Pulpe  zu  machen  sei,  worauf  Sfiersen  antwortet, 
dass  M  nur  von  der  Letzteren  gesprochen  habe.  Bei  grosseren  Verletzaugen  sei  die  Zerstörung 
mri  ExteastiMi  der  Pnlpe  webl  nicht  in  termeidett.  Zur  Kedden  nmcht  noch  daraaf  auf- 
merksam, dä.sä  es  Wi  kacliektLscht  n  Individuen  ebenfalls  nicht  rath.sam  enschcineu  mck-hte, 
.KrhaJ^nng  des  rerwondsten  Organes  an  Teranchen.  —  Eine  andere,  ausdi^m  fragekasten 
sniuemmeue Frafe ;  »Welchesllittel  stillt  unfehlbar  die  nach  Zahn-Ansziebungen 
ents  tehe  n de  B lutu ng ?<  wird  im  Allgemeinen  dahin  beantwortet,  dass  ein  uufehlbarcs 
hUttel  nicht  bestdie.  Von  den  m^iach  hief&r  in  Vorschlag  gebraditMi  Mitteln  nennen  wir  die 
*Oerbe>n»e,  den  Uqnor  ferri  seaqniehlerati,  die  Tamponirnng  mit  Onttqiereha,  den  Korktampen, 
Piiif^awar  Yambi,  das  Ferrum  candons,  kalte  Umschläge,  ein  allgemein  kühles  Verhalten  u.  A, — 
ijHr  JbMhmittag  desselben  Tages  war  auf  aJlgemeiaen  Wunsch  praktischen  Demonstrationen 
flsr  4Md-Failangen  gewidmet,  die  Ten  Le  Bailly  (Frankfurt)  mit  Goldfolie  vad  von 
SflersenmitKrTstallgold,  namentlich  mit  dem  Fabe  r's<  ii<  <i  Ki .  4allgolde,  ausgeführt  wurden. 

Am  nächsten  Morgen  wird  zunädist  mit  der  Debatte  über  die  fragen  des  Programaiss 
fiwtgefahien.  >Ist  das  Verfahren  gereehtfertiget,  die  Tier  ersten  Mabltfthne 
frühzeitig  zu  entfernen?«  Die  Meinungen  hierüber  sind  getheilt,  doch  einiget  man  sich 
dahin,  dass  sich  allgemein  gütige  Befsln  nicht  gnt  aafatsilan  lisssen,  sondern  dass  jeder 
einzelne  Fall  nach  den  obwaltenden  ümstlnden  an  benrtheilen  ssL  —  Als  Antwort  anf 
die  folgende  Frage:  »Leiden  die  Zahn-Aerste  an  bestimmten,  durch  die 
AnsAbung  ihres  Berufes  bedingten  Krankheiten?«  rerliest  Dr.  Leopold 
(Stuttgart  eine  mit  dem  grösstw  fidfUls  aa%en<»nmeoa  Abhandbmg,  in  welcher  er 
namsiriiich  ausf&hrie,  dass  eine  gesteigerte  NerTosität  durch  eine  anstrengende  zahnärztliche 
FiSKis  ftsl  onkliUMr  hervocfsrafn  aad  wntsihtttaa  lerde.    —    »Sind  die  Zahn- 
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Zangren  in  allen  Fällen  znm  Zahnriehen  ansreicbend?«  Sfinimtlirh<>  Theil- 
nehmer  an  der  Debatte  siirecheii  sirli  dahin  aus ,  dass  die  Zang'e  das  am  WcnigTt«n  ver- 
letzende nnd  rationellste  Instniment  für  Zahn-Ertractionen  sei.  während  man  darüber  nicht 
einerlei  Meinnn^  ist ,  ob  alle  anderen  Instrumente  g^anz  zn  entbohren  seien.  Der  Hebel  nnd 
Geisfuas  werden  neb.st  der  Worzel-Sohraube  von  versrhiedcnen  Seiten  angelegentlichst  verthei- 
digct,  aber  auch  der  Schl0«8el  und  selbst  der  alte  Pelikan  finden  Anhängper,  welche  ihnen 
ftJr  bestimmte  F311e  ihr  Recht  lassen  wollen.  —  >Unterlieg't  die  jfinpere  Oeneration 
der  Carie«  der  Zfihne  mehr  als  die  filtere?«  Diese  Krage  wird  allgemein  bejaht 
nnd  dafür  mancherlei  Ursachen  angefnhrt.  Der  Hanptgmnd  liege  wohl  in  der  jetzt  so  weit 
verbreiteten  skrophnlösen  Diathese,  die  eine  weniger  feste  Stnictiir  der  Zähne  und  dadarch 
geringere  Widerstand.«ifahigkeit  derselben  gegen  änssore  Schädlichkeiten  bedinge.  —  »Wel- 
chen Nutzen  gewfihrt  das  Pöllen  der  Zahnwn  rzel- Kanäle  bei  noch  vorhan- 
denen Zahnkronen?«  Blnme  verwirft  dieses  Verfahren  nnd  sieht  darin  eine  Gefahr  för 
die  Erhaltnng  des  Zahnes,  hat  aber  keine  eigene  Erfahrlln^'  darOtwr.  R  <•  c  k  (Nürnberg)  hat 
dasselbe  ebenfalls  nicht  angewendet,  weil  es  schwierig  auszuführen  sei.  Sflersen  füllt  stets 
den  Wnrzelkanal.  wenn  er  den  Nerv  ausgezogen  hat,  bis  zur  Spitze  mit  Gold,  weil  er  glaubt, 
dass  ein  leerer  Haiim  den  Zahn  leicht  zum  Fortschreiten  der  Caries  disponire,  und  weil  das 
Verfahren  von  den  englischen  nnd  transatlantischen  Collesren  so  allseitig  empfohlen  werde. 
Die  von  Blume  gefürchtete  Gefahr  sei  erfahningssremäss  nicht  vorhanden,  v.  L angsdorff 
bestätiget  ans  eigener  Anschauuflg,  dass  das  Vcrfaliren  in  Amerika  in  den  betreffenden  Fäl- 
len als  Regel  hingestellt  und  allseitig  ausgeübt  werde.  Er  .selbst  wende  es  ebenfalls  allezeit 
mit  dem  bestem  Erfolge  an  und  es  empfehle  sich  auch  als  die  sicherste  Art,  den  Zahn  dauernd 
vor  weiterer  Zorstöning  zu  schützen.  —  »In  welchen  Fällen  ist  die  Ausziehung  noch 
vorhandener  Zahnreste  als  Vorbereitung  des  Mundes  für  ein  SaugestOck 
nothwendig?«  Zeitmann.  Süerson,  v.  Langsdorff  nnd  Zur  Nedden  .sprechen 
sich  dahin  aus,  dass  jene  Extraction  wohl  niemals  geradezu  nothwendig,  aber  stets  im  In- 
teresse des  Kranken  wie  des  Zahnarztes  aus  ver-schiedonen  Gründen  dringend  wflnschenswerth 
sei.  Mit  der  Anfertigung  der  definitiven  Platte  soll  man  jedoch  nach  jener  Operation  falls 
mflglich  ein  halbes  Jahr  warten.  Fr  icke  (liflnebnrg)  macht  darauf  aufnierk.sam,  dass  jener 
Grundsatz  in  der  Praxis  sich  nicht  immer  durchführen  las.'so,  wogegen  Simon  einigermassen 
gesunde  Wurzeln  grundsätzlich  erhalten  wissen  will. 

»Wodurch  sind  die  AI veolen-Abscesse  nach  dem  Einsetzen  Ton  Stift- 
Zähnen  bedingt  und  wodurch  lassen  sie  sich  verhüten?«  —  SOersen  findet  di« 
Ursachen  jener  Ab.scesse  entweder  in  organischen  Massen,  die  im  oberen  Theile  des  Wond- 
Kanales  zurückgeblieben  sind  und  dort  nach  und  nach  entarten,  oder  aber  in  einer  Periostitis, 
welche  durch  den  traumatischen  EingrifT  bewirkt  wurde.  Es  sei  demnach  vor  der  Anwend- 
ung des  Stiftes  nftthig,  alles  Organische  (also  Nerven  nnd  Gefässhüllen)  vollständig  bis  zur 
Wnj7.el-Spitze  aus  dem  Kanäle  zu.ntfenien,  nnd  andererseits  müsse  man  sich  bestreben,  die 
Ausziehung  des  noch  vorhandenen  Stumpfes  möglichst  schonend  auszufahren.  Von  den  ver- 
schiedenen hierzu  gebräuchlichen  Methoden  ziehe  er  das  ))|r>tzliche  Abkneifen  mit  einer  recht 
scharfen  Zange  dem  länger  daiiemdo«  Absägen  und  Abfeilen  vor.  Jenes  würde  auch  von 
sehr  nervösen  Damen  viel  leichter  ertragen  und  erschüttere  die  Wunel  weniger,  wie  die  bei- 
den zuletzt  genannten  Operationen.  Bei  dieser  Gelegenheit  könne  er  noch  eine  Beobachtung 
mittheilen,  wiche  sein  Bruder  vor  längerer  Zeit  gemacht  habe  und  die  sich  in  jedem  einzelnen' 
Falle  bestätige.  Die  Ausziehung  des  Nerven  sei  bekanntlich,  wenn  dieser  noch  seine  volle 
Dilatität  habe,  eine  sehr  schmerzhafte  Operation.  Verrichte  man  dieselbe  aber  unmittelbar 
nach  der  Decapitation  des  Stnmi)fes,  ohne  dem  Patienten  erst  Zeit  zum  Ausspülen  zu  lassen, 
80  fflhio  der  Patient  nicht  das  Allergeringste.  Der  Nerv  sei  durch  die  ErschOtterang  Mir 
einige  Senmden  gänzlich  anaesthesirt.  Strascky  zieht  da.s  Abfeilen  dem  Abkneipen  vor, 
Blume  dagegen  gibt  dem  Letzteren  den  Vorzug,  weil  es  für  den  Patienten  weniger  unan- 
genehm sei  und  wenigstens  nicht  mehr  erschüttere,  als  das  Feilen  oder  Sägen.  Hering  ist 
der  Ansicht  St ra  sc k  y 's  nnd  macht  noch  darauf  aufmerksam,  dass  man  den  Stift  immer  otwas 
längir  machen  solle,  als  der  Wurzel-Kanal  ausgebohrt  sei.  Zur  Nedden  bemerkt,  das« 
ausser  in  den  von  Sflersen  angeführten  Fällen  Abscesse  auch  dann  vorkämen,  wenn  die 
Wurzel  sfthon  zu  !  ht  und  der  Nerv  verfault  sei;  in  diesem  Falle  solle  man  gar  keinen 
Stitt/ahn  mehr  •  n.  v.  Langsdorff  legt  in  den  oberen  Tlieil  des  Wuncel-Kanales  als 
Atitisepticum  etwas  Baumwolle  mit  Kreosot.  Schmidt  (Hannover)  hat  frAber  da«  Abknei- 
pen »Is  zu  orschflUernd  vorworfSD,  zieht  es  aber,  durch  Erfahrung  belehrt,  seit  längerer  Zeit 


-   569  — 

jedom  auderoTi  Vorfahren  vor.  Er  wendet  dazu  Zangen  an,  deren  Branchen  nicht  vollständig^ 
scIiiiesHen,  so  dass  dor  Nerv  nicht  mit  durchschnitten  wird.  In  vielen  Fällen  gelingt  es  hie- 
dardi,  dieflMi  soglflich  mit  auszuziehen.  —  »W«leh«i  ist  die  Behandlung-  des 
ZahnschmerzeB  nach  dorKxtraction,  des  sogenannten  Zahnlücke n-Weh's?« 
b  t  r  a  s  c  k  y  hat  dasselbe  nur  bei  Herren  boobachtfit ,  wenn  sie  gleich  nach  der  Extraction 
geraufiit  iiaben,  und  gibt  dor  Muskel-Bewegung  sowie  der  durch  den  Tabaks-Rauch  gestei- 
gerten Wärme  in  der  Mundhöhle  Schuld,  Dr.  Sicgmund  fBasel)  ist  derselben  Ansicht. 
Blume  hat  den  betreffenden  Schmers  hiiufigor  bei  Damen  gefunden  und  schreibt  ihn  der 
mit  der  Operation  verbundenen  nervösen  Aufregung  zu ;  er  empfiehlt  Buhe,  Braasepolver  o.  Ä. 
Fricke  glaubt  denselbfu  virzügiich  nach  rheumatischen  Schmerzen  beobachtet  zu  haben  und 
Cnipüehlt  narkotische  Kataplasmen.  Zur  Nedden  hat  ihn  hauptsächlich  dann  bäuüg  ont- 
iMMn  gesehen,  wenn  die  Avttiehung  wegen  einer  noch  vorhandenen  Periosütia  ansg^hrt  wurde; 
•r  wendet  dagegen  lauwarme,  allenfalls  amh  narkotische  Ausspülungen  an.  v.  Langsdorff 
steckt  nach  jeder  Extraction  sofort  etwas  Baumwolle  mit  Amica-Tinctur  in  die  Wunde  und 
hat  nie  Schmerz  beobachtet;  Frey  und  Mayer  (Baden-Baden)  empfehlen  elMolUte  die 
Arnica,  Letzterer  dieselbe  verdünnt. 

Am  Mittwoch  früh  winl  die  Debatte  über  einige  fernere  Fragen  fortgesetzt.  »Haben 
die  wihrend  der  zweiten  Dentition  anfiretenden  Sehmerzen  ihre  Ursache 
immer  in  cariösen  Zähnen,  oder  kOnnen  sie  auch  durch  physiologische 
Vorgänge  bedingt  sein?c  Siegmund  bejahet  in  einem  längeren  Vortrage  den  letzten 
Tbeil  der  Frage ,  indem  er  auf  den  Congestivzustand  hinweist,  welcher  durch  einen  Tarnuhlten 
Bildnngstrieb  bedingt  wird.  —  »Dürfen  im  kindlichen  Alter  Zahnpulpen  zerstört 
werden  und  welches  sind  die  dafür  geeignetsten  Verfahrungs  -  Ar  ten?« 
Leopold  hält  den  Arsenik  bei  Kindern  für  nicht  anwendbar  und  gebraucht  Pulvis  oder  Tinc- 
tura  opii.  E  m  m  e  r  Ii  n  g  (Wurms)  empfiehlt  hiezu  die  Tinctura  jodi.  Weh ne r  (Frankfurt)  wendet 
Gerbsäure  an  und  warnt  vor  Arsenik,  Bruusmann  (Oldenburg)  hat  dagegen  stets  Arsenik- 
Paste  (Arsenik,  Morphium  und  Kreosot)  auch  bei  Kindern  mit  Vorsicht  gebraucht  und  nie 
Nachtheile  gesehen;  Haun  (Erfurt)  hat  oft  Periostitis  danach  beobachtet.  Frey  empfiehlt 
sehr  in  der  Kinder  -  Praxis  den  Mercurius  solubilis  llahnemanni,  1  Theil  mit  25  Theilen 
Saccharum  lactis  lange  Zeit  verrieben,  in  die  Zabn-Ht'ihle  gebracht  und  mit  loser  Baumwdle 
bedeckt;  Meyer  bestätiget  Frcy's  Erfahrungen.  Zur  Neddon  wählt  die  Gerbsäure  Sieg- 
mund: Arsenik,  mit  Vorsicht  angewandt,  sei  durchaus  nicht  zu  scheuen;  in  Verbindung  mit 
£reoBOt  aber  errege  er  hei  Kindern  leicht  üebelkeit.  Auch  T  o  foh  r  empfiehlt  die  Qcrbsäure,  in 
Chloroform  gelfist.  Blume  wendet  stets  Arsenik  bei  Kindern  an,  immer  mit  gutem  Erfolge 
ohne  jemals  Nachtheile  graehen  zuhaben;  Meyer  (Bayreuth)  spricht  sich  ebenso  wie  Blume 
aus.  Eoch  (Giessen)  empfiehlt  das  Aetzkali  und  hat  nach  Arsenik  Uebclkeit  mit  Er- 
brechen beobachtet.  Ittner  (Altenburg)  verwendet  bei  Kindern  stets  die  Arsenik-Paste,  der 
er  bei  Erwachsenen  noch  Chlorzink  zusetzt.  Bock  macht  darauf  aufmerksam,  dass  ein  guter 
Verschluss  der  Huhle  nach  Einlegung  der  Arsenikpaste  natAiüdl  notwendig  sei.  Er  em- 
pfiehlt als  sehr  zuverlässig  und  vi  llstfmdii^'  crefahrlos  in  Königswasser  aufgelöstes  Gold.  Es 
■ilird  SchlasB  der  Debatte  beantragt,  angenommen  und  zugleich  eine  halbstündige  Passe 
gemacht. 

Nach  derselben  berichtet  zunächst  SOersen  Ober  zwei  von  ihm  in  der  vorigen  .Tahres- 
Versammluug  raitgetheilte  Gegenstande  und  zwar  zuerst  über  die  Mitscher  lieh 'sehe  Im- 
plantation. Die  betreffenden  Versuche  seien  nach  einer  Mittheilung  des  Um.  Dr.  MiV 
Scherl  ich  in  so  ferne  zu  einem  recht  befriedigenden  Abschlüsse  gelangt,  als  es  ihm  ge- 
langen sei,  auch  einem  Hunde  einen  Menschenzahn  zu  implantiren,  wodurch  nach  der 
TBdtung  des  Tiiieres  die  mikroskopische  JJTntersuchung  des  stattgehabten  Vorganges  ermöglichet 
wurde.  Dieselbe  habe  die  von  Dr.  M.  a  priori  aufgestellte  Theorie  vollkommen  bestätiget, 
zugleich  aber  dargethan,  dass  die  früher  gehegte  Hoffnung,  auch  anorganische  Zähne  im- 
plantiren zu  können,  sich  nicht  werde  bethätigen  lassen.  Es  sei  eine  grössere  Monographie 
Dr.  M.'s  über  diesen  Gegenstand  unter  der  Presse,  die  demnächst  in  der  Vereins-Zeitsrhrift 
im  AoBzuge  werde  mitgetheilt  werden.  Ferner  berichtet  S. ,  dass  die  von  iiim  im  von^^ell  .Jahre 
m  Wien  demonstrirten  elastischen  Basen  Ar  üntergebisse ,  so  eehr  sie  anch  wegen  Vermin- 
derung des  Druckes  und  leichteren  Festsitzens  am  Unterkiefer  zu  empfehlen  seien ,  do(  h  bei 
längerem  Grebrauche  sich  nicht  als  praktisch  erwiesen ,  da  der  ola»tisch  vulkauisirte  Kautschuk 
sich  nach  und  nach  in  Hönde  erweiche.  S.  habe  sämmtliche  von  ihm  derartig  etngeeeMe 
SMok»  svMer  irieder  vnarbeiten  laaeen  und  nyie  dm  Collagen,  dieselbe  nicht  annnnoden.— 
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Sodann  demoustrirt  der  Vortrapendo  verschiedene  Modelle  von  Gaumen-Spalten,  die  thcila  vom 
llerru  Geh.-liathe  Laug«ubeck  oporutiv,  theils  auf  Anordnung  desselben  von  S.  auf  künst- 
lichem Wego  geschlosseu  worden  sind,  und  erläutert  endlich  c inonApp  ara  t  zur  Retention 
des  Unterkiefers,  wenn  eine  Seite  desselben  subperiostal  resocirt  worden  ist.  Nach  die- 
ser Operation  wird  der  Kiefer  begreiflicherweise  durch  den  Mu.skelzug  nach  Rflckwärts  nnd 
nach  dir  betreffenden  Seit«  bin  gezogen,  so  dass  bis  zur  Neubildung  des  Knochen  eine 
künstliche  Kotention  in  der  normalen  Stellung  nöthig  wird.  In  einigen  dergleichen  F&llen, 
die  ihm  vom  Uerrn  Geh.-Rathe  Lungenbeck  zugeschickt  wurden,  hat  S.  über  die  Oberzähne 
sowohl  wie  Qber  die  unteren  eine  silberne  Kapsel  anfertigen  lassen  in  der  Art,  wie  sie  zur 
Anbringung  des  Planum  inclinatum  hei  Richtung»- Versuchen  gebraucht  wird,  und  beide 
Kapseln  durch  Lüthung  an  ein  paar  Stellen  vereiniget.  Der  Apparat,  welcher  natfirlich  bis  nach 
beendeter  Neubildung  des  Knochen  getragen  werden  muss,  wird  beim  Essen  von  dem  Patienten 
herausgenommen  und  gleich  nachher  mit  Leichtigkeit  selbst  wieder  angelegt.  Das  Sprechen 
wird  dadurch  nicht  behindert.  Die  ganze  Vorrichtung  sei  für  jeden  Zalinarrt  so  einfach, 
dass  sie  kaum  der  Auseinandersetzung  bedurft  hätte ,  für  die  Herren  Operateure  aber  doch 
vielleicht  der  Beachtung  werth.  In  einem  solchen  Falle,  wo  die  Uetraction  schon  eingetreten  war, 
war  es  S.  durcli  wiederholt««  Hinüberdräugeu  des  Kiefers,  resp.  durch  wiederholte  Trennung 
nnd  Wiedervereinigung  der  beiden  Kapseln,  dennoch  gelungen,  das  normale  Verhältuiss  zwischen 
Ober-  nnd  Unter-Kiefer  wieder  herzustellen,  und  derselbe  erläutert  an  genommenen  Oypsgflssen 
sowolil  die  ursprüngliche  wie  die  schliesslich  erreichte  Stellung. 

Es  folgt  nun  die  Debatte  Aber  die  »Kautschukfrage«,  welche  zu  sehr  langen  Er- 
örterungen Anlass  gibt.  Man  spricht  sich  namentlich  darüber  aus,  welche  Kautschuk-Arten 
am  Meisten  zu  empfehlen  seien,  welches  Verfahren,  den  Kautschuk  in  die  Lflnctten  zubrin- 
gen, den  Vorzug  verdiene,  und  endlich,  welche  Apparate  zum  V'^ulcanisircn  sich  als  die  brauch- 
barsten und  zuverlässigsten  bewährt  hätten,  und  geht  dann  zur  Erörterung  der  letzten  Frage 
des  Programmes  Ql)er:  »Welche  Methode  ist  die  beste,  um  ein  gutes  Modell  in 
Sauge- Platten  zu  erhalten?«  Süersen  empfiehlt  den  G\t)s  als  Abdrucks-Material,  welcher 
als  Solches  den  Guttapercha-Massen  und  dem  Wachse  weit  vorzuziehen  sei.  Zur  Nedden 
setzt  dem  Gypse  eine  gleiche  Menge  sehr  fein  pulvorisirt^n  Sandes  zu,  um  die  Ausdehnung  des 
Gypses  zu  verringern.  Blume  empfiehlt  eine  .Miusso  aus  zwei  Theilen  Guttapercha  und  einem 
Theilo  Schellack,  Beides  in  kochendem  Wasser  gemischt,  und  Schmidt  (Hannover)  wendet 
eine  äluilicho  Misdiung  aus  einem  Theilo  Gutta  und  acht  Theilen  Zinkoxyd  an,  zieht  aber 
Gyps  überall  da  vor,  wo  die  Verhältnisse  seine  Anwendung  zulassen.  Damit  sind  die  Debatten 
über  die  aufgeworfenen  Fragen  beendiget  und  der  Vorsitzende  schliesst  die  Versammlung,  in- 
dem er  seinen  Dank  für  die  bewiesene  Ausdauer  und  das  allseitig  kundgegebene  rege  Inter- 
esse an  den  Verhandlungen  ausdrückt.  Jedenfalls  sei  die  gegebene  Zeit  auf  die  redlichste 
Weise  ausgenutzt  worden  und  er  hoffe,  das«  Joder  der  Theilnehmer  irgend  Etwas  bei  den 
Debatte.'!!  gelernt  habe ;  Niemand  aber  habe  ausgelernt  und  so  möchten  denn  die  Collegen 
eben  so  zahlreich  und  mit  eben  so  regem  Eifer  sich  nächstes  Jahr  wieder  zusammenfinden, 
um  gemeinsam  auf  demselben  Wege  fortzuschreiten. 

Der  Vorsitzende  des  Preisrichter-Collegium,  Dr.  Hering  (aus  Leipzig),  berichtet  hierauf 
über  die  eingegangenen  Concurrenz-Arbeiten.  Von  den  litorurischen  Arbeiten  (Populäre  An- 
leitung zur  Pflege  der  Zähne  und  des  Mundes)  hatte  keine  den  Preis  erhalten ,  das  Collegium 
jedoch  beschlossen.  Einer  dei  selben,  als  deren  V^erfasser  sich  nach  der  Eröffnung  des  mit 
den»  betreffenden  Motto  bezeichneten  Couverts  Dr.  Klare  in  Leipzig  herausgestellt  hatte,  ein 
Belobungs-  und  Anerkennungs-Schreiben  zukommen  zu  lassen.  Diese  Preisfrage  ist  also  für 
das  laufende  Jahr  noch  als  eine  Offene  zu  betrachten.  —  Um  den  technischen  Preis  waren 
vier  Bewerber  aufgetreten,  unter  denen  die  Preisrichter  dem  Collegen  Blume  in  Bern  den 
halben  ausgesetzten  Preis  zuerkannt  hatten  wegen  seiner  Methode ,  Kautschuk-Zähne  auf 
Metall-Basen  zu  appliciren.  Das  Preisrichter-Collegium  logt  zugleich  sein  Mandat  nieder 
nnd  beantragt  eine  Neuwahl,  die  sofort  durch  Stimmzettel  vorgenommen  wird. 

Die  hierauf  vorgenommene  Wahl  des  Vorsammiungs-Ortes  für  die  nächste  Jahres-Ver- 
sammlung  ergibt  als  Resultat  mit  grosser  Majorität:  München.  Die  bisherigen  Vorsitzenden : 
Prufossor  Dr.  II  ei  der  (Wien)  und  Dr.  Hering  (Leipzig)  sowie  die  bisherigen  SchriftfQhror: 
Dr.  Kranner  (Hamburg)  und  Dr.  SOersen  (Berlin)  worden  durch  Wiederwahl  auch  für  das 
kommende  Jahr  bestätiget.  —     (Allgem.  medic.  Centrai-Zeitung,  1863.  September.) 
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"  il  linchen,  1.  Oktober.  Die  noch  in  den  letzten  Tagen  hier  eitiffctroffeniMi  Curüsten  ergeben 
für  Kis=ii  ,'en  bis  7.  Se^ttenibor  61il4,  für  Bockb  t  Li-  I.September  278,  für  Brückenau  bis  14.  September 
687.  für  l.ud#i)»ba<l  bis  h.  S«ptcinl>er  22/0,  für  SteUn  bis  26.  August  :Ut>,  für  die  Molken-Caraniulten 
Streitberj,'  und  Mu^^'endDrf  bis  31.  August  je  605  und  776,  für  Aleiandcrbad  bis  16.  September  in  dar 
lodtiraaver-aeUMisfadt  182  und  im  MinowihxUi  14».  f&r  ÜMaiÜMiiabis  13.  SaplMibflc  SSO  oMl  filx  Aibli«v 
U*  1«.  S^plMBlMr  4»  CuiMe. 


BLZ.  Baieb«Bliftll,  17.  Septeaib»&  TSwmn  diesjährig  Mmd  ii*  liMidat  vai  die  leiste 
Nnanr  der  Cldhrt«  «lugegrben ;  toe  tfUt  9641  Coi^te  in  U3S  Pferteiea  aoL  Dine  bisher  noch 
aldt  afreiehle  HSbo  der  Frequenz  liatt  ans  die  betten  Hoffiiungen  fQr  die  Zulninfk  whöpfen  und  gibt 

die  Oewissheit,  dash  Jer  «oltene  ScliAtz  vi>n  Htälki-äflen,  welchen  unser  reinMidcs  Salach-Thal  bietet, 
immer  ni<>hr  und  mehr  Hilf.sbfdürftigi'  anziehen  wenle.  Den  besten  lJ<'w«-is,  wie  sehr  das  Ausland  hier 
Tertretcn  war,  liegt  in  den  Zitlem:  au.s  Freussen  waren  842,  Russland  '21!! • ,  Oesterreich  15-)  Sm  iiHen 
142.  den  freien  Stiwittiu  I3tt,  Würteiiibei^'  It'7,  Knglnnd  32,  Amerikn  l'.K  der  Schweiz  12,  Frankreich 
10,  Belgien  7,  Dämmarkö  and  Schweden  iir.<l  Italien  je  Curgäste  bi^hrr  gekommen.  AusBayern  stuhlte 
man  77  i  (Kurgäste.  Di«  gröeste  Mehrzahl  von  ihnen  ging  nenge«türkt  and  gekräftiget  wieder  in  ihre 
Heimatb  zurück;  Briutleideade  freilich,  welche  im  letzten  Sta£nm  der  Krankheit  hieher  fMNidt  wtit- 
den.  denen  die  oft  ^reite  Beiee  selbst  noch  eine  VerschUinmernng  ihres  Zustuidea  bringt ,  werden  auch 
hier  aidit  mehr  die  gavlaachte  Heilung  finden  können,  weil  es  überhaupt  fBr  aie  keine  Heilung  mehr 

Sben  knao.  Bti  niäiar  «wnrtdcter  SalMäuiMag  dtot  Ktaakheifc  «bor  Wt  maan  lienrlidiell(3hi«a4 
•  MB  angevandte  bdudaämt-Sjateni  eWnedieiide  Hefl.£iMtiiiüaaa  gdlefat,  ton  den  fHteUklMB 
Wlrkaogen  der  So<  lebider  bei  den  verschiedensten  Erankheits-Formail  gar  nicht  zu  reden.  Von  Seite 
dar  Stadt  und  der  botrefi'enUen  Hehüiden  wird  Alles  aufgeboten ,  un  von  Jahr  zu  Jahr  den  Bedürf- 
nis^. II  d' r  CurgH5te  immer  mehr  zu  ent>)jreclien .  und  die  nalie  hi  TOmUhlla  diwnit»  BiarnilulMI  Tar 
hindung  wird  in  di.ser  Beziclmng  von  dem  günstigsten  Erfolge  sein. 

*  Berlin.  27.  September.  Die  »Kxeuzxeituiu^«  bestätiget  die  von  mehreren  Zettmgan  bereits 
ffebraeiit  Mitth.  iluiig,  daai  dat  diiigbanda Ant  aa  «r  Gkaiin^  PnfeaawDz.  tob  BimapraBg,  ia 

Iminn  ><'rfallen  sei. 

0.  Z.  Stettin,  22.  September.  Die  beutiga  allgemeine  Versammlung  der  deutschen  Natura 
fomcher  und  A«  rzte  wurde  von  dem  VorsitMBdeB  adt  geschäftlichen  Mittbeilungen  erölTnet,  worauf 
daiaelbe  dem  Herrn  l^inrfiBasor  8eitnliie-8ehallB«Bal«iB  das  Wort  OTtt«ilt«»  D«r  OaaBoal»  hialt 
«iwrn  Vi  rtrag,  wnriB  ar  ansebandeiMtite,  daaa  d«ii  MentAm  dt»  H«mdi«ft  Hbw  die  Eid*  nnd  Mg- 
lieh  aodi  über  die  Naturkräfte  verlielieu  i^ci,  es  also  das  Streben  der  Menschen,  (n>eciell  der  Natnr- 
torpcher,  sein  müs  e,  mit  Hilfe  der  Wissenschaft  die  Herrschaft  über  die  Naturkräne  zur  ticltung  zu 
bringen  und  dadur' h  das  materi  II '  WuM  der  Menschlieit  /.u  fordern.  Sodann  folgte  die  Debatte  über 
die  W'a-hl  dvH  nü<.h,st  aUrigen  Versammhmgs-Orte».  Ks  war  keine  Einladung  eingegangen.  Dem  bestehenden 
GebrancI"  gemäss,  /wi(»elien  Hüd-  und  Nord-Deutsch  Inn  1  zuw.thselii,  m«>st<,  im  nächsten  Jahre  eine  süd- 
deutsche Stadt  an  >lie  ileihe  kommen.  VorgeschlM!?en  wurden:  Frankfurt  a.  M. ,  Baden-Baden  (nach 
Antrag  eines  llitgl  edes  abgeklmt,  bis  dort  die  .^ju  -lbank  aafgehol)en),  NüraWrk'.  Stuttt,Mrt,  Dresden, 
Em*.  Düsseldorf,  Münclien.  Ihn  und  (iiesaen.  Letztere  Stadt  wurde  nach  langen  Debatten  mit  grosser 
Maj' rita<  gutgehei^scn  und  wählte  man  zttm  BichsQftbiigeD  ersten  Vorsitzenden  Professor  Bern  r  von 
dort  nnd  den  Profissor  Leuckhardt  znm  zweiten  Vorsitsenden.  Seitens  des  Bnreaa's  wurde  sofort 
an  den  DfligmiBuiater  von  GieaMB  teUgraphirt  und  hofR«  dasselbe,  noch  währeDd  des  Zosammenseins 
der  Ytntmuivag  \m  OiaaMB  Aatmirt  la  «riudtoa,  ob  dia  daatadia  B«taifaiiBC>ait-Y<waBinil«Bg  im 
BiehctaB  Jahte  «ort  Avfhaline  flndan  wM.*)  Hirn  folgte  der  Torlrag  des  Bem  yroftsaaw  VlreBow 
>Qber  den  vermeintlichen  Materialismus  der  Naturwissenschaft.«  Der  gestrige  Festball  in  den  vereinigten 
Baumen  derCasino-  nnd  AbendbaUen-Uesellschaften  war  von  beiüuhg  1200Feisooen  besacht  andeoäeie 
«at  «m  «iw  Uhr  UorgaBa. 

S.  F.  Piag,  18.  September.  Nnn  h.ilie  ich  mich  doch  in  dieStadt  gewagt  and  icli  nins-i  es  ge- 
stehen, labe  einen  nützhrh  medicinischen  Tag  verbracht.  Vorerst  ging  ich  zu  ProfeseorDr.  Czermack, 
traf  da  i  inen  tüchtigen  Traj"  r  Arzt,  Dr.  Breisky,  und  zu  meiner  Freude  auch  noch  den  nnermüdliehen 
Arbeiter  Prof.  Wintrich  aus  Erlangen.  Im  Laboratohnm  Czermack's  wurde,  wie  nat&rlich,  lar)-»- 
goekopirt.  Wintriah  leigte  seinen  LiclU-.'duiuplicator  und  andere  Vorrichtungen  rar  BrleicbteroBg 
der  Ovation.  CiermBek  salM.  ward  von  Wiatriob  nntcrsoioht  nnd  hatte  bei  aeiner  jetzt  achoB 
liager  dauernden  HdaailMit  «fai  Urtiidl  iir  Babe  vad  YemaidaQg  aller  Ualsreiia,  wie  Raaeheo  a.  s.  w..  übar 
sich  e^ehen  zu  lassan.  Gtermaek  wird  es  b«i  adnem  aehMMB  Iiahr-Thlmta  adnnr  BJlaB*  laaga 
ruhig  zu  bleiben,  nnd  gerade  wegen  der  Erhaltung  dieses  Ttdentas  wünseben  wir  ildn  Anataar  tu  der 
Beobachtimg  des  gut  gemeinten  Ratbes.  Dann  winl  der  iirflchtiiTe  H<  rsaal,  den  er  sich  im  eigenen 
Hanse  hat  erbauen  lasseo,  nicht  lange  ohne  den  ihn  belebemten  ünierncht  bleiben.  —  Nach  diesem  Be- 
suche führte  uns  Dr.  Breisky  in  die  Anatomie  und  in  das  pathologi5eh-«natomische  Museum.  Dieses 
neue,  wahrhaft  elegante  trehüdde.  iiart  aui  ailgemeLucu  Krankenbanse  stehend,  bietet  für  die  Sectionen 
wie  <ie  i  1  iiternclit  die  trctllichsten  Kinrichtungen.  Aeusserst-passcnd  ist  der  arophitheatralischo  Hör- 
saal bestellt:  der Sections-Tiach  ist  aal  einer  kleinen Sclüenienbaliia  den  ^^ahörem  niUier  sa  bringen ;  die 
ZoMnr  daitk  «ia«  groasa  BtiidldikaMa-Vanaiit  dBrnr  gelAlst,  «aBa  gandi  «aehaM|Mmla  
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gereicht  werden,  eine  g»nw>  Stande  lang  mit  bMchmutzten  Hinden  Tcrbleiben  zu  mOasen.   Es  befindet 
»ich  nämlich  zwischen  je  zwei  Zahörcm  eine  in  den  Schrcihebinken  verborgene  Wasserleitung,  die 
beliebig  oft  zum  Händewaachen  geöffnet  werlen  kann.  Dieses  soll  besonders  vom  Prof.  Trcitz  ange- 
geben worden  »ein.    Dan  pathologisch-anatomische  Museum  macht  einen  äuMerst-gefalligen  Eindruck 
auf  den  Beschauer;  der  grosse  und  geräumige  Saal,  die  schmucken  Kästen ,  die  grosse  Ordnung  in  den 
Präparaten  wi«  die  schönen .  rein  gehaltenen  Pokale  tragen  zur  Henrorbringung  diese»  Eindruckes  bei. 
Dann,  was  das  Wesentliche  ist ,  die  Sammlung  ist  reichhaltig  und  die  einzelnen  Stücke  pot  «ur  Benati- 
ung  aufgestellt   Hier  fehlt  nur  der  aufliegende  gedruckte  Katalog,  der  unmittelbar  die  Beachreibong 
jedes  Präparates  liefern  konnte.    Bei  den  merkwilrdiij  schönen  Knocheii-Praeparaten  ist  herrorzuheben, 
dass  Viele  derselben  durch  Ammoniak  oder  Aether  vollkommen  gebleicht  sind  und  auf  diese  Art  nicht 
nur  ein  sehr  reinliche«  Anaehen  gewinnen,  sondern  das»  sie  durch  diese  Operation  vor  den  Motten 
gesichert  sind  und  keinen  unangenehmen  (Jerucli  mehr  im  Saale  verbreiten.    —    Vom  Todten  kamen 
wir  dann  zum  Lebenden.    Dr.  Breisky  führte  uns  in  das  unter  »einer  ärztlichen  I.K;itung  stehende 
neue  Handels-Spital,  ein  kleines  Spital,  gewöhnlich  3t>  Krankenbetten  haltend;  für  bedringtere 
Zeiten  Hessen  »ich  bis  auf  .SO  Kranke  aufnehmen.    Dann  wäre  freilich  schon  die  (Ür  die  Hilfe  Suchen- 
den selbst  weniger  günstige  Ueberfüllung  da.    Die  kleinen  Spitfiler  cnt-inrechen  eigentlich  so  recht  dem 
Sanitäts-Zwecke,  zu  dem  überhaupt  Spitäler  gebaut  werden.    Die  Storblichkeits- Verhältnisse  sind  be- 
kanntlich in  ihnen  viel  geringer,  als  in  den  grossen,  und  der  Kranke  selbst  weilt  hier  mehr  in  einem 
familiären  Kreise  und  nicht,  wie  in  den  grossen ,  in  einer  fabrikähnlichen  (^sundheits-AnsUlt ,  in  der 
ofl  Alles  eher  als  gute  (iesundheits-Verhältnisse  zu  cntwickehi  sind.    Das  Handels-SpiUl  hat  eine  sehr 
gttnstige  wie  hohe  Lage  und  ist  mit  einem  schönen  Garten  versehen.    Der  Styl,  in  dem  es  gebaut  ist, 
bietet  schöne  moderne  Formen  dar  und  dem  eintretenden  Kranken  mag  es  vorkommen,  als  beziehe  er 
augenblicklich  einen  kleinen  Palast.  Die  Gänge  sind  hoch  und  weit ,  ebenso  die  Zimmer,  welche  fttr  2,  4 
oder  6  Iktt.  n  eingerichtet  sind.  Die  Betten  selbst  sind  keine  schmalen  Spar-Betten,  sondern  von  ange- 
messener Breite;  sie  sind  aus  Eisen,  aber  gegen  Kopf  und  Fuss  mit  einem  Brette  belegt,  dass  der 
Kranke  nicht  das  kalte  Metall  berühre;  dieses  Brett  selbst  ist  aus  einem  Stücke  gemacht,  um  nicht 
etwa  in  den  Fugen  den  Sitz  für  Ungeziefer  abzufjeben.    Können  Patienten  aufrecht  sitzen,  so  wird  em 
Tischchen  in  Form  einer  kleinen  Bank  über  dem  H-tte  befestiget,  um  grössere  Bequemlichkeit  fQr  die 
Mahlzeit  zu  verschaffen.    .\us.Her  dem  grossen  Trinkg^-fässe  sind  Gläschen  in  abgestufter  Grösse  «ir 
Hand,  die  beim  Arzneinehmen  statt  der  Löffel,  aus  denen  immer  unsicher  zu  trinken  ist,  verwendet 
werden.   Als  fernere  Einrichtungen  sind  zu  erwähnen :  neben  iedem  Bette  rechts  ein  Olockenzug.  ein 
gut  schliessendes  Nacht-Tischchen,  dann  ein  Schrank  fl\r  Kleider,  ein  Wanchtisch  mit  den  gehörigen 
Gcräthen  versehen  und  —  zum  Comfort  der  Kninken  und  namentlich  der  Heconvalescenten  —  ™>t 
dichtem  Stoffe  überzogenes  Soph».     Den  Keconvalescenten  ist ,   ausser  dem  Garten ,   bei  schlechtem 
Wetter  eine  grfiwere  Halle  mit  Ruhebetten  als  gemeinsamer  Erholungs-Ort  angewiesen.     Die  Pflege 
geschieht  durch  Krankenwärterinen ;  sie  können ,  wenn  sie  gcra<le  nicht  zu  wachen  haben ,  in  ihrem 
eigenen,  sehr  geräumigen  Zimmer  verbleiben.   Jedes  dieser  Zimmer  ist  mit  zwei  Betten  versehen  und 
kann,  da  es  hart  an  die  Krankenzimmer  anstösst.  durch  grosse  Glasthüren  ganz  von  den  l/etzt«ren  ab- 
geschlossen werden,  damit  die  Wärterinen  nicht  in  der  Atmosphäre  der  Kranken  ihre  (Velen  Nichte 
zuzubringen  haben.    Die  Heizung  geschieht  durch  gute  Fayen^e-Oefen.  wie  man  sie  gerade  in  Prag  so 
praktisch  baut ;  ihre  Feuerung  kann  bald  durch  Zug  von  Oben  und  bald  durch  Zug  von  Unt«n  eingeleitet 
werden,  je  nachdem  man  langsamer  wler  rascher  heizen  will,  und  die  erwärmte  Luft  liat  vielfache 
Wendungen  im  Ofen  selbst  durchzugehen  und  daher  viel  Wärme  abzugeben,  ehe  sie  aus  demselben 
treten  kann.    Die  Ventilation  sollt«,  na<-b  der  Ansicht  der  Architekten  des  Gebäudes,  beim  stark  riehen- 
den Ofen,  im  Winter,  durch  Luft-Oeffnungen  am  Boden  der  gegenüberstehenden  Wand  gut  hergestellt 
sein    Aber  der  damit  erreichte  Luftzug  hat  sich  als  ein  höohst-geringer  und  darum  ganz  ungenügen- 
der bewiesen.    Man  nimmt  aUo  jetzt  zur  einfachen  Ventilation  durch  das  Oeffnen  der  Fenster  seine 
Zuflucht  und  die  Kranken  werden  dann  durch  spanische  Wände  vor  dem  Andränge  der  kalten  Luft  ge- 
schützt.   Diese  spanischen  Wände  bieten  auch  eine  gute  Verbesserung:  ihr  Gestell  ist  nämlich  aus  poUrten 
dicken  Stangen  gebildet,  mit  Scharnieren  versehen  und  der  freie  Raum  der  einzelnen  Vierecke  nkht 
mit  ausgespannter  Tapete,  die  so  leicht  zerreist,  ausgefüllt,  sondern  mit  einem  in  hohle  Falten  gelegten 
fe«ten  WoUe&stoffe.    Diese  fliegenden  Wände  sind  B<hr  leicht  und  leisten  dennoch,  selbst  bei  unvor- 
sichtiger Handhabung,  gehörigen  Widerstand.  —  Wir  eriauben  uns  in  Bezug  auf  die  Ventilation  durch 
das  Oeffiien  der  Fenster  folgende  Bemerkung  zu  machen.    Schon  in  den  Privatwohnungen  der  Stadt 
Prag,  in  denen  überall  hohe  und  Doppidfenster  sind,  haben  wir  gesehen,  das»  meist  nicht  die  ganzen 
Fenster,  sondern  nur  die  untersten  Scheiben  geöffnet  werden,  und  wir  haben  auf  diese  Welte  in  man- 
chen Zimmern  oder  auf  verglasten  (iängen  eine  unvollkommene  Luft-Ern.  uerung  beobachten  können. 
Im  Handels-Spitale  nun  geschieht  Aehnliches.    Die  Säle  und  Gänge  sind  ungemein  hoch;  es  ^•«rjw'n, 
wenigstens  in  dem  Augenblicke  in  welchem  ich  es  besuchte  war  es  so,  nur  die  untersten  tensterscheiben 
geöffnet  und  »o  bleiben  denn  in  den  Sälen  und  Gängen  die  oberen  I^nft-Schichten  wenig  berührt  von 
der  ncucintretenden  Luft  und  gewähren  über  dem  Niveau  der  unteren  Schichten  nich'  die  Empfindung 
der  ganz  reinen  Luft,  Freilich  kann  man  entgegnen,  dass  die  von  der  kranken  Ausdünstung  verdorbene 
Luft  achwerer  als  die  andere  ist  und  daher  nicht  so  leicht  in  die  Höhe  steige,  daher  auch  die  bisherige 
Ventilation  eigentlich  genügen  müsse.    Wenn  diess  auch  theoretisch  walir  ist,  so  ist  es  praktisch  nicht 
haltbar;  denn  dass  man  in  geschlossenen  Krankensälen  zwei  von  einander  getrennte  Luft-Schichten,  eine 
nntere  verdorbene  und  eine  obere  bloss  erwärmte,  habe,  das  ist  nun  gar  nicht  der  tall.     Wir  fragen 
uns  aber,  warum  nicht  die  ganz  einfachen,  durch  Zugschnün;  beweglichen,  oberen  Fensterscheiben,  wie 
man  sie  s.  B.  in  diffeehäusem  so  ofl  sieht,  eingeführt  werden  wollen.    Mit  der  von  ganz  ob»?n  durch 
wenig  ausgedehnte  Oeffnungen  kommenden  frischen  Luft  wird  der  gesuchte  Zweck  leicht  ern  icht  und 
man  hat  nicht  nöthig,  auf  einmal  »o  gro«»e  Luft-Ommnnicationen  mit  dem  Krankenzimmer  henu- 
atellen,  dass  man  dem  Patienten  leicht  damit  zu  schaden  fürchten  muss.  Und  wenn,  wie  dieses  nament- 
Jich  bei  Tjphus-Kranken  der  Fall  ist,  es  höchst-nothwendig  wird,  selbst  nachts  von  Zeit  tu  Zeit  die 
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Luft  zu  erneuern ,  bo  wird  Solches  bei  so  ein&cher  Vorrichtung  viel  eher  vom  Wartpcrsonalc  ausgeführt 
werden,  als  wenn  man  ihnen  zumuthct,  alle  zwei  Stunden  ganze  Fenster  zu  öffnen.  Und  nicht  nur  in 
den  Sälen  selbst  scheinen  mir  diese  oberen  Lnft-(teffnungen ,  un  i  »-ärcn  es  auch  nur  liöcher  in  die 
Wand  gemacht,  höchst-wichtig ,  sondern  in  allen  (lüngen  und  Stiegenhlusern  soUtcn  ric  bestehen.  Dann 
wftrde  gewiss  kein  unangenehmer  Geruch  für  die  Eintretenden  bemerkt  werden.  Viele  Londoner  Spitiiler 
sollen  dch  in  dieser  Bcriehung  auszeichnen.  Alle  grossen,  mit  Daui{ifma8chincn  getriebenen  Ventilato- 
ren leisten  daa  nicht.  —  Die  Wasserleitung  des  Handels-Spitales  ist  eine  vortreffliche.  Ein  besonderes 
System  Ton  wechselnder  Schliessung  und  Anfziehung  der  Hähne  ermöglichet  es,  bei  der  Wirkung  einer 
und  derselben  doppelten  LuftpunuH-,  dag  Wasser,  wenn  es  gerade  von  der  Stadt  aasbleiben  wllta,  aas 
einem  reichlichen  Brunnen  in  aie  unter  dem  Dache  betindliclien  grossen  Wasserbehälter  ZU  treiben. 
Ein  sinkendes  (jewicht  zeigt  dem  an  iKr  Puiufjc  Heschäftisrton  au,  wanu  die  Beliälter  toU  sind.  Zwei 
Stunden  Arbeit  nn  dieser,  mit  einem  Drehrailc  Tcrsehenen  Pumpe  genügen  zur  Füllung.  Auf  dic»e  Weise 
sind  Krankcnsälc,  Badeanstalt,  Waschhaus  und  Küche  gut  mit  Wasser  versehen.  Ueberdies  sind  anoh 
mehrere  Brunnen  im  Garten.  Die  Architekten  haben  es  im  Grundbaue  vernachlässiget,  die  Wasser- 
Leitung  mit  den  nöthigen,  an  die  Krankenzimmer  stossenden  kleinen  Aborten  in  Verbindung  zu  brin- 

Sa  —  ein  Beweis,  wie  nachtheilig  es  ist,  nicht  gleich  beim  Baue  eines  Spitales  ärztlichen  Rath  sorg- 
tig  beizuziehen.  Dr.  Breisky  hat  durch  wohl  überlegte  Vorrichtungen  nachträglich  allen  drohen- 
den Uebelständen  abzuhelfen  gesucht.  —  Eine  eigene  A])0thekc  hat  das  Spital  zur  Zeit  noch  nicht ;  über- 
dieas  wird  nicht  viel  medicinirt.  Narkotika  und  einiges  Andere  üind  im  Arbcitsziniiner  de^  Arztes  vor- 
rfithig.  —  Es  bestehen  Vorrathskamnicm,  in  denen  Einrichtongs-Gegenständc,  die  zu  Geschenken  gemacht 
werden,  aufbewalirt  eind.  In  einem  abgelegenen  Theile,  ganz  ausser  Bi^rührung  mit  dem  Hauptgebäude 
selbst,  l>eßndet  sir-li  ein  kleines  Lcichcnzimnier  mit  Sectionstisch.  Mit  dem  Soction8tis<-he  ist  man 
natürlich  an  den  Schluss  aller  Spitals- Einrichtungen  angekommen  und  so  wünachen  wir  denn  den 
im  Haiidels-Spitule  Zaäacht  Nehmenden  nicht  gar  alle  Einrichtungen  durchmachen  zu  müssen!  Wer 
mit  neu  gewonnener  Gesundheit  die  schönen  Treppen  selbst  hinabsteigen  kann,  winl  wohl  der  guten 
Vorsorge  in  dieser  iierrlichen  Anstalt  seinen  Dank  nicht  vorenthalt'cn  wollen,  wenn  er  auch  den  anato- 
mischen Beleg  setner  dnrehgeinacht«n  Krankheit  lebensAroh  schuldig  bleibt.      (Dr.  S.  Feldmann.) 

B.  Bern,  16.  September.  Der  lYofessor  der  Anatomie  und  PhTsiologie  tu  Basel,  Dr.  Christ. 
Aebi,  wurde  nach  Bern  als  ordentlicher  I'rofeÄSor  der  Anatomie  des  Menschen  und  der  vergleichenden 
Anatomie  sowie  mm  Mitdirector  des  dortigen  phjsiologisch-anatomischen  Institutes  berufen  und  vom 
Regierungs-Kathe  In^stiitiget. 

M.  T.  London,  im  Augnst.  Das  Provinrialgericht  von  Malton  g^b  anlängst  eine  für  den 
gesammten  ärztlichen  Stand  hiichst-beachtenawerthe  Entscheidung.  Der  Gegenstand  der  gerichtlichen 
Verhandlung  war  in  Kurzem  folgender:  Herr  W.  Thompson.  Landinann  und  Besitzer  eines  Miethbauses 
tu  Hovingham,  einem  Badeorte  in  der  Nähe  von  Malton,  belangte  Herrn  John  Postill,  Tuchhändler  aus 
Burlington  ,  bei  Gericht  und  forderte  einen  Schadenersatz  von  60  Pfund  Sterling  für  den  Verlust,  wel- 
chen er  (der  Kläger)  dadurch  erlitten  hatte,  dass  die  Familie  des  Beklagten  ihm  das  Sctiarlachfieber 
in  das  Haus  bracute.  Der  Beklagte  hatte,  wie  es  scheint,  kurz  nach  der  Genesang  seiner  Familie  vom 
Scharlach  das  in  Rede  stehende  Hans  gemiethet  und  mit  seiner  Familie  bezogen,  in  Folge  dessen  die 
Frau  und  Nichte  des  Klägers  von  der  Krankheit  befallen  wurden.  Da  zur  P^jge  der  Erkrankten  Nie- 
mand aufgefunden  werden  konnte,  war  der  Kläger  geuöthiget,  selbst  zu  Haujse  zu  bleiben  und  sein 
Geschäft  zu  vernachlässigen ;  Überdicss  waren  ihm  durch  das  nachhcrige  lieinigen ,  Tauesiren  und  An- 
streichen des  Hauses  erhebliche  Unkosten  erwachsen.  Als  Sachkundiger  wurde  Dr.  Lascelles  bei- 
gezogen, dessen  Ausspruch  dahin  ging,  dass  das  Scharlachtieber  eine  entschieden-contagiose  Krankheit 
sei  und  dass  er  kein  Bedenken  trage,  die  Erkrankung  der  Frau  nnd  Nichte  des  Klägers  als  Folge  der 
Ansteckung  durch  die  Kinder  des  Beklagten  zu  erklären,  da  Letztere  kaum  erst  vierzehn  Tage  aas 
der  ärztlicnen  Behandlung  entlassen  waren,  als  sie  nach  Hovingham  übersiedelten.  Die  Eulticheidung 
des  Gerichtshofes  fiel  zu  Gunsten  des  Klägers  aus,  indem  der  Beklagte  zu  einem  Schadenersatze  von 
10  Pfund  Steriing  und  in  die  Kosten  verurtheilt  wurde.  —  Wenn  emmal  gesetzlich  festgestellt  ist, 
dass  die  Träger  und  Verbreiter  contagiöser  Krankheiten  für  die  weiteren  Folgen  dem  Gericute  gegen- 
über verantwortlich  sind,  so  wird  es  wohl  nicht  mehr  so  häufig  wie  bisher  vorkommen,  dass  man  Kin- 
der, bei  welchen  das  Abschuppungs-Stadium  des  Scharlachs  noch  nicht  beendiget  ist,  ganz  unbeküm- 
mert um  die  weiteren  Folgen  in  Mietiihäuscm  auf  das  Land  oder  an  die  See  schickt  Jedenfalls  soll- 
ten am  Scharlach  Erkrankte  vor  dem  gänzlichen  .\blaufe  der  Abschuppung  ihre  Wohnung  nicht  verlassen 
und  da,  wo  bei  Keconvalescenten  von  contagiöaen  Krankheiten  eine  Luft-Veränderung  nSthig  erscheint, 
die  HauBvermiether  im  Voraua  aaf  die  Gefuur,  der  sie  sich  möglicher  Weise  aussetieu,  aufmerksam  ge- 
macht werden. 

•Hong-Kon^,29.  Jnli.  In  Schanghai  wüthet  die  Cholera.  Das  Thermometer  zeigt  28— 30oR. 
im  Schatten  und  die  niederste  Temperatur  in  der  letxten  Woche  waren  20,^o  R  während  der  Nacht 
Der  Mangel  an  Eis,  an  dessen  Gebrauch  sich  die  Bewohner  bereits  sehr  gewöhnt  haben ,  wird  täglich 
fühlbarer  und  trägt  offenbar  noch  mehr  zur  Verschlechterung  des  Gresundneits-Zustandes  bei.   Fast  an- 

flaublich  scheint  uns  jedoch  die  Ziffer  der  täglichen  TodesfiiUe,  denn  wenn  in  der  That  (wie  Schang- 
aier  Zeitungen  vom  iH.  d.  M.  berichten)  im  sogenannten  Fremden- Viertel  500  Menschen  täglich  an 
der  Cholera  stürben,  so  müsste  die  enropaeische  und  nordamerikanische  Bevölkerung  bald  ausgestorben 
sein.  Das  Maximum  der  Todten  an  der  Cholera  war  an  einem  Tage  1010!  Selbst  wenn  diese  Zahl  der 
Sterhefälle  unter  der  Gesammtbevölkerung  (<'hinesen  und  Europäer)  von  etwa  260,000  Seelen  an  einem 
Tage  vorkam,  so  ist  dieses  schon  eine  furchtbare  Sterblichkeit  Aber  im  Fremden-Viertel,  in  dem 
kaum  mehr  als  15  —  20,000  Seelen  wohnen,  würde  dieses  fast  einem  Dedmiren  gleichkommen. 


Digitized  by  Google 


-    876  - 


"  •      Personalnachrichten.  ' 

Ernennungen :  IHe  Function  eines  ufTentlicbt-n  Arztes  fQr  den  Sudt-Verw«ltungsb«sirk  Asehafien- 
burg  wurde  unter  dtiu  28.  St'ptfiuber  dem  dortij;en  liczirLsj^tTuhtit- Arzte  Dr.  Joseph  Oogg 
Obertragon  und  ür.  med.  Ludwig  Bauer  von  Sukbach  erhielt  durch  liezierungs-EntBchlieswag 
vom  1.').  September  seiner  Bitte  ents]irechend  die  iirttliclie  StoUe  zu  Ensdorf  Besirksamtos  Arnberg. 

Versetzungen:  Der  Bezirksantt  IL  Klas«  zu  Wiesentheid  Dr.  Eujfcn  Stumpf  wurde  unter  dem 
28.  SejiUinber  auf  die  Bezirksantes-Stelle  L  Klasse  zu  AscliafleuburR  seiner  Bitte  entsprechend 
\er&et2t  und  dem  praktischen  Ante  Dr.  Wilhelm  ächuiidt  in  Ehingen  Bezirksamtes  Diakels- 
bühl  durch  Be^ieruug>i-Eutschlies8ung  vom  22.  Sept<;mber  die  Stelle  eine«  praktischen  .\rztes  tu 
Oborn7,<  nn  Beurk.<san)tos  Ansbach  verliehen. 

Todesfall:  In  München  verstarb  am  28.  September.  84  Jahre  alt,  der  pensionirte .  charakteriairte 
Oberätabsaizt  Dr.  Thomas  Fleachuez,  Inhaber  der  silbernen  Mibtw-VerdionstmedaiUe ,  des 
Ebrenieicheiu  de«  Ludwig-Ordens,  des  Veteranen-  und  Militir-Denlaeichena,  Bitter  des  griechiaelien 
Erli  ^.  r-<  »rdens  uud  Inlwber  des  griechischen  Denkzeiciiens. 

Brledignngen :  I>ie  Stelle  eines  Hezirks-Arztoa  IL  Klasse  zu  Wie«ea(ll«i4  Wi  eioea  praktiachen 

.„  „lAntea  zu  Ebingen  Bezirksamtes  DinkelsbOhl  (Mittelfiunken),  ;  /J«,  ,  ,u  «]  ji 


Anzeigen.  ' 

WEINfRAÜBEN-VERSENDüNGEN. 

Cor-  lind  Tafel-Trauben  au.s  meiuea  eigenen  Weinbergen  sind  in  voiv.üglichster 
Sorte,  bester  solider  Verpackung  imter  Garantie  guter  Ankunft  ä  4  Sgi-.  per  Pfund  zu 
beziehen  bei  der  bekannten 

i  Obst-  und  Weintrauben- Versandt- Anstalt. 

;;,  Fnu  Wag^ier  in  INIrkheln  a.  1. 

Bei  W.  J.  Peiser  in  Berlin,  142  Friedrichs-Strasse,  ist  erschienen  und  durch  alle  Buch liandlungen 
Deutwhhuids  und  des  Auslandes  zu  beziehen : 

Die  Gewebelehre. 

Darstellung  derselben  nach  ihrem  neuesten  Standpunkte. 

Mit  r>0  Kupfern  anf  12  Blättern. 
Elegant  gehcft^'t  Preis  2«  Sgr.  oder  1  fl.  12  kr. 

♦  luP"  P'^"u^'' darOWr:  Diese  kleine  Schrift  enthält  in  gedrängter  Zusamnwn- 
8  tcllung  die  Lehre  von  den  Geweben ,  wie  sie  dem  heutigen  Standpunkte  der  Wissenschaft  entspricht 

tranz  besonders  anschaulich  wird  sie  noch  dadurch  gemacht,  dass  derselben  correcte  Abbildungen  bei. 
gegeben  smd.  Sie  eignet  sich  dalier  behufs  Erlangung  eines  schnellen  üeberblickca  sowohl  für  Stu- 
dirtnde  als  für  beschäftigte  nraküacbc  Aerzte. 

Aehnlich  äussern  sich  üarüber  die  preussische  medizinische  Zeitung  und  andere  wissenschaftliche 
meaiciniscoe  Zeitungen. 

In  der  J.  J.  Lentner'schen  Buchhandlung  in  Manchen  ist  eiackieBen  und  in  allen  BochbaMd- 
rengen  zu  haben: 

...  gmmäATimm 

.    j  -  der 

•   im  Königreiche  Bayern 

•  Eor  Praxis  berechtigten  ' 

•  Civil-  und  Militär- Aerzte. 

hU""        ■:'  "         ■  ^»<^  »ml]khe„  Quellen  ' 

-M!i  u*4    .1^, .!>,.>  herausgcgoben  von 

Dr.  Aloys  Martin  von  Bamberg, 
k.  üniTersitäts-Professor  und  Bezirksgericht s-.\rztc  in  München.  Bodacteur  des  bayerischen  inttUchen 
I  lütelligenzbUttcs  n.  s.  w. 

Jahrgang  1868. 
'   4o.  broschirt.    Preis  fl.  1.  12. 

Ociitiri  TOD  rrvicuot  Dr.  *J«y.  M«wUll.  ks~S^rtit»ri^i;^t^-^«Tl^       J  JL  L.irli.or'i^l.w  Burbha^luin." 

Orock  TOD  B.  6  t »  b  L 


,yi  .^uj  Ly  Google 


M  4i.  10.  Oktober  1863. 


ÄRZTLICHES 

INTELLIGENZ-BLATT. 

4       •  t 

fUmiSipm  imdme  HierlMiir  imto. 

Brieheint  vrhdi  ui  i  ii   -  Sinn  ahoonlrt  (aiujihrif  m  8  Ii  .  h»lhjihri»  la  4  0.  und  Tl*H«l.ikhri(nu  1  (1..   Za  bmiehsn  <lareh 

'Mia  PiMtMtIcr  und  Buchh^dliinfcn  de»  In-  iiurt  Au»l»ndi^.    —     ßln««ndun««n   fruiklrt  »n  t)i.  Ft.  il»f  ti.>n .    PrAno.  ulrmje 
■r.  Ii.  —  AnxelfeB  vrrrdrn  tim.  u  uui  il.jr  RAum  il.'r  ^.■.<p.<lt-u.  ii  l'i'hi-Z.'.l     [i.i  H   I  -       -  ■  I.n  i. 

Inhalt: 

ttigitoaif.  (MaknHIndic«  FHtUtl«i(  dir  OktoffOifenkiAwMriMtto  «u*  4to  k9P«dili 

IKwAm,  (M,  LmÄn,  Bmdbayt  —  «WiNialMMftfltafelCik  —  AflMl 
Ibi  «riiiiMiktb«  BflUai«  »«. » 


Origüuüifin. 

.durch  die  liypodermatisclie  Anwendung  der  Narkotika. 

In  den  letzten  Tagen  hatten  wir  Golegonheit,  in  dem  Frivatspitalo  des  Hoim  Professors 
.Dr.  Nassbau m  dahier  eine  von  demMlben  znftllig  gemaehie  Erfahrung  ta  conafaitiiwn, 
welche  nicht  hloss  fflr  ('.ii»  niirurgio,  sondern  auch  für  dir  iit*cnio  Mrdicin  —  z.  R.  hezfig- 
lich  der  Therapie  des  Tetanus,  yei'schiedener  anderer  Neurosen  u.  s.  w.  —  ja  selbst  für  die 
.  ExperinMoiialpliTaiologie  tob  groosw  Tragweite  rieh  «rwriaeii  dttrfte.  Da  «•  ans  wOmeben»» 
wertb  erscheint,  dass  fragliche  werthvnlle  Benhachtnng  auch  von  anderer  Seite  sichfrerestellt 
mi  damit  nach  den  verschiedensten  Kichtuugen  liin  PrOfongen  vorgenommen  werden,  so  be- 
'«il«B  im  ans,  Selbe  den  Collegea  aehoa  jetzt,  «thne  erat  eine  grOesere  Ansabl  bevBglieher 

Fälle  al'znwarten ,  in  Efirze  reit/.it'lieilen. 

Professor  Nussbaam  entfenite  vor  etwa  drei  Wochen  einem  Jiranlcon,  dem  vierzig- 
jährigen llflUor  B.  aas  t6h,  ein  grosses  Oardnon  'vom  Halse  wh  gewObnlicb  mit  Anwend* 
nng  des  Chloroform.  Zur  Beseitigung  der  Schmci  /cn  nach  der  Operation,  welche  eine  voll- 
Bt&ndige  Praeparation  des  Plexus  cerricaUa  erforderte,  ii\jicirta  er  demselben  noch  während 
der  Naricoee  einen  Qran  earigronren  Mbrphraras  anter  die  fttot.  Der  Operirto  erwaehte 
später  niclit  wie  prvrrhnlirli  ans  si  inoiii  riilumfonn-lJansrhe,  sondern  echlief,  ganz  ruhig 
^mend,  ^prph  jcwOlf  Ütundeu  unanterbrochen  fort  nud  zwar  so  fest,  dass  Iticbts  im  Stande 
war,  ilm  aas  diesem  j^eblafe  sa  erweeicen.  ]!>r  ertmg  wlbrend  dessdben  die  tielMea  Nadel- 
Rticho,  Kiiis.  hiütte  in  die  Haut,  die  Anwi  iiilniii.'  dos  Glflheisens  u.  A.  m.  —  ohne  aufh  nur 
die  geringste  Jtioactiou  dagegen  zu  äussern,  üchliesslich  erwachte  er  aus  diesem  tiefen  Schlate 
jgende  so,  Vie  aas  einer  eben  Sfstt  gehabten  Chloroform-Narkose. 

Einige  Tage  später  versuchte  nnn  Professor  Nussbaum,  von  dieser  Tliatsacho  anf  daij 
^Frendigsto  (ibemacht,  die  eben  erwähnte  Wiilning  der  subcutanen  Anwendung  des  Morphium 
bri  tineij  M«Hsn  Ktanken,  Hm.  Jt.  sm  SAwabiB,  bei  wddmi  «r  «bian  «egm  Xrebs  die 
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Resectiou  des  rechtsoitipen  Oberkiefers  mit  liückUßsung  der  Fächer-Fortsatzes  wWirend  der 
Chlorofortn-Narkose  nusffeflQhrt  und  scliliesslich  wefcen  >fleichzeitigen  Krgriflfenseins  der  (i«>- 
Hicht^-Haut  «ine  Transplantation  aus  der  Schläfen-  und  Kopf-Gegeud  behufs  der  Wund-Ver- 
schliessung  v«rf,'on<tniuien  hatte.  Auch  dioser  Operirte  schlief  vollstäudiger  Gefühllosigkeit 
durch  acht  Stunden  mit  der  ruhigsten  Atbniunfrs-Tliätigkeit  fort.  Sein  Puls  blieb  nach  Zahl 
und  Khythnius  v.dlständig  regelmrissip.  Die  Einwirkung  des  Narkotikum  erschien  in  diesem 
Fallt'  um  so  aullallonder ,  als  «k»ms»elben  Kranken  dicselb«  Gabe  von  essig^urem  Morphium 
boreits  mehrere  Tage  vorher  war  hypodermatisch  eingespritzt  worden,  ihn  aber  kaum  zum 
Schlafen  gebracht,  \'iel  woniger  noch  Anaestliesie  bei  ihm  henrorgertifcn  hatte. 

Zwei  weitere  Ffjlo  betrafen  eine  frinfzif,'j;ihrii,'e  Frau  und  einen  sieben  Jahre  alten  Kna- 
\m\,  bei  wekhen  Beiden  nur  je  ein  halber  Grau  Morphium  subcutan  war  injicirt  wordea  und 
welche  Beide  hierauf  durch  5  —  (5  Stunden  desselben  ruhigen  Schlafes  und  vollkommen  anae- 
Kthotischon  Zustandes  sich  zu  orfreuen  hatten.  —  Einen  Fall,  bei  welchem  der  fragliche  Ver- 
such nicht  gelungen  wäre,  hat  Hr.  Professor  Nussbaum  bis  heute  nicht  beobachtet. 

Aus  vorstehenden  Hcobaclilungen  scheint  somit  ein  physiologischer  Erfahrungs-Satz  her- 
vorzugehen, der  bei  weiterer  Verwerthung  zweifellos  zu  den  schönsten  Ergebnissen  fahren 
muss.  Oflenbar  scheint  die  hyiK>dcrmatische  Anwendung  des  Morphium  und  wohl  auch  die 
anderer  Narkotika,  z.  H.  des  Atropiu,  noch  wäluend  des  Bestehens  der  Chloroform-Narkose 
im  Stande ,  den  eigenthümlichen  und  leider  noch  immer  nicht  genau  gekannten  Zustand  des 
Centralnenensystemes ,  wie  er  durch  die  Einwirkung  des  eingoathraeten  Chloroform  vorfiber- 

■  gehend  im  thiorischen  Organismus  gesetzt  zu  werden  pflegt,  durch  mehrere  (6  —  12)  Stunden 
je  nach  der  Grösse  der  BIorphium-Gabe  festzuhalten,  in  so  lange  wohl,  als  die  narkotische 
Kinwirkung  des  Morphium  selbst  andauert,  und  Uiomit  natOrlich  auch  die  Anaesthesio,  deren 
Erzeugung  mittelst  Chloroform-Einathmung  bekanntlich  zu  den  beglückendsten  Erfindungen 
für  die  kranke  Menschheit  gerechnet  werden  muss. 

Eine  analoge,  wenn  auch  nicht  ganz  dieselbe  Beobachtung  machte  Professor  Pitha  im 
Jahre  1861  und  verötfentlichte  dieselbe  in  der  >Wienor  medicinischen  Wochenschrift,«  1861. 
25.  und  26.  Gelegentlich  einer  Hemiotimie,  bei  welcher  der  bezügliche  Kranke  nach  zwei- 
sttlndigen  fruchtlosen  Einathmungs-Versuclion,  zuerst  von  Aether  mit  Chloroform  und  dann  von 
Chloroform  allein,  schliesslich  etwa  20  Gran  Belladonnen-Extract  binnen  weniger  Stunden  in 
den  Mastdarm  injicirt  erhielt,  trat  nach  des  genannton  Chirurgen  Beobachtung  ein  ebenso 
tiefer  als  ruhiger  Schlaf  ein,  aus  welchem  Patient  durchaus  nicht  erweckt  werden  konnte; 
dabei  »eigte  derselbe  «in  ruhiges,  wenig  turgescirendes  und  durchaus  nicht  entstelltes  Ge- 
sicht, gleichmässige  und  sanfte  Hespiration  sowie  einen  regelmässigen  Puls,  ohne  Krämpfe, 
Contractnren  und  Lälimungs-Erschoinungen.  Nur  die  enorm  erweiterten  Pupillen  und  die 
absolute  Uuerwockbarkoit  des  Kranken  erregten  mit  Rflcksicht  auf  die  grosse  Gabe  des  Nar- 
kotikum einige  Bcsorgniss.  Der  geschilderte  Zustand  dauerte  volle  zwölf  Stunden  unverändert 
fort  und  als  der  Opcrirto  schliesslich  erwachte,  schien  er  ganz  geblendet;  doch  war  densel- 
ben AlM)nd  noch  sein  Sehvermögen  vollkommen  wieder  hergestellt  und  ausser  der  PupiUen- 
Woite  nur  noch  ein  leichtem  Kratzen  im  Halse  vorhanden.  Der  Kopf  namentlich  war  vom 
Augenblicke  des  Erwachens  an  vollkommen  frei  und  ohuo  jede  Spur  von  Schmerz.  Pitha 
bemerkte  bei  Erzäliluiig  dos  in  Rode  stehenden  Falles,  dass  man  sich  eine  vollständigere  und 
angenehmere  Anaesthesie  für  chirurgische  Zwecke  kaum  wünschen  kflnnte,  sofeme  man  näm- 
lich im  Stande  wäre,  dieselbe  stets  so  willkürlich  und  gefahrlos  wie  hier  hervorzurufen. 
,    München,  8.  Oktober  1863..,.  .    ,  ^  'V  l    '.  " 

■  .  ,     -  .  t>r:  Aloys  Martin. 


II. 

Aus  den  Reiseberichten  der  Stipendiaten. 

(PorUtitiang.) 

Der  Betrieb  meiner  Sr>ecialität,  der  Krankheiten  der  Harnwege,  erstreckte  sich 
auf  sämmtlicbo  in  Paris  dafür  Iwsteheude  Quellen  uud  Mittel.  Vor  Allem  zog  mich  mächtig 
das  Sj.ital  Neckor  au,  in  dem  Civiale,  der  geniale  Förderer  .seines  Faches,  der  unver- 
gleichliche .Meistt-r  der  Lithotripsie,  obwohl  grau,  mit  noch  jugendlichem  Eifer  seine  klini- 
schen Vorträge  hält.    In  zwei  Pavillons  des  genannten,  neuen  und  mit  Luxus  ausgestatteten 

* 
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Snitales  üegeii  die  Kranken,  welche  der  Pflege  von  Civiale  anvertraut  sind.    Die  Harn-;^ 
rnhren- Verengerungen  sind  hier  in  einer  bezflfflich  sehr  grossen  Zahl  vertreten  und  bietet  « 
sich  daher  die  seltene  Gelegenheit  einer  erschöpfenlen  Beobachtung  dieser  in  ihren  Folgen  • 
80  traurigen  chirurgischen  Leiden.    Der  Erfolg  einer  kunstgerechten  Behandlung  ist  hei 
wenigen  Krankheiten  von  gleicher  Gefahr  so  auffallend  als  bei  diesen  und  die  fll)erraschenden 
Ergebnisse,  welche  Civiale  auf  diesem  Felde  vor  Augen  ftlhrt,  lassen  in  der  That  seine 
l)i*cii)lin  unter  die  fruchtbringendsten  und  wohlthätigst«n  für 'die  Menschheit  zählen  — 
Durch  die  temporJre  Dilatation  wird  das  Lumen  der  fibrösen  Verengerungen  bis  zu  dem 
Grade  erweitert,  dass  ein  Civiale'sches  ürethrotom  mit  Olive  dieselben  durchdringen  kann. 
Mit  diesem  Inatrumente  wird  die  Verengerung  von  Hinten  nach  Vorne  durch  einen  m  Tiefe  ,  • 
und  Länge  ausgibigen  Schnitt  getrennt  und  sodann  ein  elastischer  Katheter  von  mittlerem  - 
Kaliber  auf  24  bis  36  Stunden  eingelegt.    Die  weitere  Nachbehandlung,  deren  Aufgabe  die 
Herstellung  einer  breiten  und  weichen  Narbe  ist,  besteht  in  der  temporären  Einfahrung  einer 
Scala  von  Zinn-Sondou,  deren  voluminr,8esto  Nro.  48  der  Fili.M-e  Charriöre  bildet.     Bei  dem 
Herausführen  der  Zinn-Sonde  richtet  Civiale  den  Schnabel  derselben  hinter  der  Verenger- 
ung nach  Abwärts,  zerreist  so  oberflächliche  Adhäsionen  der  lucisionswunde  und  dohnt  die 
Nwbe  aus.  -  Die  Lithotripsie  hat  durch  Civiale  feston  Boden  in  der  Praxis  gewönne  i. 
Derselbe  macht  diese  von  so  Vielen  als  äusserst  -  gefiihrlich  ausgegebene  Operation  hauhg 
ambulant  und  man  lernt  seine  glücklichen  Erfolge  darin  begreilon,  wenn  man  die  Ruhe, 
Schonung  und  Sicherheit  zu  bewundern  Gelegenheit  hat,  womit  dieser  grosse  Chirurg  die 
genannte  Operation  ausführt;  die  meisten  Kranken  ertragen  dieselbe  ohne  oder  ohne  erheb-, 
liehe  Schmerzens- Aeussorungen.  Ein  Umstand  .scheint  mir  erwähüonswerth,  welchen  CivialÄ  « 
hier  vorzüglich  betont  -  es  ist  die  Abstumpfung  der  Empfindlichkeit  der  Harnröhre  niid  def  ' 
Harnblase  vor  der  Operation,  was  er  durch  häufige,  mehrere  Malo  in  der  Worho  vorgenoinin.^ne 
Einführung  des  Lithoklasten  in  Verbindung  mit  din  Maneuvern  der  Untersuchung  d"  lilaso 
auf  Lithiasis  erreicht.  -  Um  behufs  der  Entleerung  und  Füllung  der  Harnblase  mit  \\  asser 
nicht  immer  deu  Lithoklasten  wieder  aus  der  Blase  entfernen  zu  müssen,  Iiess  Civiale  an 
dem  Untersuchuiigs-Instrumoiitc  die  männliche  Branche  hohl  herstellen. 

Unter  den  jüngeren  Specialisten  der  genannten  Discipün  i.st  es  Caudrannt,  hinor  <l'>r 
begabtesten  Schüler  Civiale 's,  der  in  seinem  Amphitheater  in  der  Rue  Larrey  einen  grossen^ 
Kreis  von  Zuhftrorn  fes-selt.    Derselbe  leitet  hier  ein  Ambulatorium  für  Krankheiten  der  Harn-- 
Wege,  dem  ein  fortlaufender  Vortrag  über  diese  Krankheits-Farailie  folgt.    Em  Glied  der- 
selben, die  Erkrankungen  des  Blasenhalses ,  erfreuen  sich  seiner  besonderen    yorUebo  und 
hat  er  das  Verdienst,  die  differoutiello  Diagnose  derselben  festgestellt  und  als  der  hrste  die 
Contractur  des  Blasenhalses  genau  beschrieben  zu  haben.    Er  legt  hier  zu  Grunde  f«  »f'Auf- - 
fasaung  des  Blasenhalses,  welche  er  mit  Amussat  gemein  hat.  Nach  ihm  beginnt  nämlich 
der  Blasonhais  am  Anfange  der  Pars  membranacea  und  endiget  am  Orificium  urethro-vosicalo ; 
an  beiden  Enden  (Uoses  Collum  vesicae  befindet  sich  ein  Schliossmuskol ,  Sphincter  eiternus 
(gebildet  vom  Guthrie- Wilsonschen  Muskel  und  vom  Musculus  orbicularis  Jarjavay)  und 
Sphincter  internus  (Schlie«aniuskel  der  Blase) ,  welche  Beide  durch  Sympathie  und  Synergie 
in  Beziehung  zu  einander  stehen.    Die  Erfahrungen  am  Krankenbette  erweisen  auf  das  hntr 

Hchiedenste  diese  Ansiclit.  , .        ^     i.  j 

Von  Dr.  Bas-set,  dem  klinischen  Assistenten  Caudmont  s,  erhielt  ich  unter  dessen 
Leitung  in  den  stets  gefüllten  Präparirsälen  zu  Clamart  einen  Operations-Cursus  und  konnte 
hier  alle  in  dos  Bereich  meiner  Specialität  fallenden  Operationen  zu  wiederholten  Malen  Oben. 
Noch  neu  und  unbekannt  ist  das  von  Candmont  an  der  Leiche  aosgedachte  Verfahren  der 
Extraction  von  Katheter-,  Bougie-,  Sonden-Stücken  und  ähnlichen  fremden  Kfln)em  aus  der  Harn- 
Blase  Da  mir  nach  demselben  die  Entwickelting  solcher  .Mienthesen  an  der  Leiche  jedes 
Mal  glückte,  glaubt«  ich,  dasselbe  hier  mittheilon  zu  müssen.  Man  bediene  sich  zur  Extraction 
eines  Brisepierre  ä  bec  plat,  mit  welchem  der  zylindrisclie  fremde  Körper  in  der  Blase  nach 
deiwelbeu  Kegeln  wie  ein  Blasoiistein  gesucht  und  gefasst  wird.  Hat  man  nun  ^enselben  im 
Gebisse  des  Instrumentes,  so  ist  es  vom  grössten  Belange,  zu  wissen,  wie  man  ihn  hält.  Zu 
diesem  Behufe  drehe  man,  sobald  mau  den  fremden  Körper  gefasst  hat,  die  Boite  und  dann 
das  Rad ,  um  so  denselben  fest  zu  halten.  Hierauf  führe  man  das  Instrument  mit  nach  Oben 
gerichtetem  Schnabel  auf  die  Medianlinie  und  ziehe  es  zurück,  bis  es  aufgehalten  wird  »Ich 
bemerkte  nun  bei  meinen  Versuchen  an  den  Leichen«,  sagt  Caudmont,  »dass  das  Instru- 
ment, wenn  e?»  sich,  beladen  mit  dem  fremd^i  Körper,  gegen  den  Blasenhals  stemmte,  bald 
in  derselben  SteUung  bUeb,  bald  eine  Drehbewegung  um  seine  Axe  erfuhr.    Ich  schrieb  die- 
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Ben  Unterschied  in  der  Stellung  des  Instrumentes  dem  Umstände  zu,  dass  der  fremde  Körper 
Bich  verschieden  dem  Instrumente  präsentirte,  und  in  der  That,  als  ich  die  Bauchhöhle  und  die 
vordere  Blasenwand  öffnete,  um  zu  sehen,  was  in  der  Blase  vorging,  überzeugte  ich  mich, 
dasa  der  Lithoklast  in  derselben  Stellung  blieb,  wenn  der  fremde  Körper  nahezu  in  der  Mitti 
seiner  Lange  gefasst  war,  also  ziemlich  in  gleicher  Länge  beiderseits  aas  dem  Instrumente 
ragte,  dass  er  dagegen  eine  sehr  ausgesprochene  Drehbewegung  um  seine  Axe  erfuhr  wenn 
er  an  emem  seiner  beiden  Enden  ergriffen  war.    Ich  wiederholte  dieses  Manenver  sehr  ofl 
ujid  gelangte  immer  zu  demselben  Ergebnisse.  Fasste  der  Lithoklast  den  fremden  Körper  an 
einem  mehr  oder  weniger  von  dem  Endo  entlegenen  Punkte,  aber  so,  dass  die  beiderseitigen 
Theile  ungleich  lang  waren,  so  machte  sich  noch  die  Drohbewegung  am  Instrumente  geltend 
aber  in  schwächerem  Ausschlage,  da  dieser  mit  der  Grösse  des  Unterschiedes  der  beiden 
Theilo  wachst   d  h.  je  iiäher  einem  seiner  beiden  Enden  der  fremde  Körper  gefasst  wurde, 
desto  beträchU.cher  war  die  Drehbewegung.  Dieselbe  wird  also  am  Stärksten,  wenn  der  fVemde 
Körper  an  einem  seiner  beiden  Enden,  jedoch  in  einer  von  der  .Vxe  des  Instrumentes  abweichen- 
den Bichtung  sich  darbietet.  Das  Instrument  beschreibt  in  diesem  letzteren  FaUe  den  vierten 
Theü  eines  Kreisbogens  und  zwar  nach  der  dem  hervorragenden  fremden  Körper  entgegen- 
gesetzten Seite;  ist  also  der  fremde  Körper  an  seiner  rechton  Extremität  gefasst  und  sprintri 
er  folglich  auf  der  Unken  Seite  des  Lithoklasten  vor.  so  dreht  sich  dieser  gerade  nach  Recht* 
und  umgekehrt    Ist  der  Fiiirpunkt  des  fremden  Körpers  ungleich  weit  von  den  Enden  ent- 
legen   so  dreht  sich  der  Lithoklast  nach  der  dem  längeren  Ende  entgegengesetzten  Seite.« 
Man  kann  ako  mit  Hilfe  dieses  Zeichens  sich  die  genaueste  VorsteUung  über  die  Lage  des 
fremden  Körpers  im  Instrumente  machen ;  behufs  der  genauen  und  sicheren  Bercoption  dieser 
Erscheinungen  sind  jedoch  noch  einige  Vorsichte-Massregeln  zu  beachten.    SteUt  sich  der 
Lithoklast  gegen  den  Blasenhals,  so  öffne  man  die  Hand  und,  um  ihm  völlige  Freiheit  zu 
gestatten,  halte  man  ihn  bloss  mit  dem  Mittel-  und  Bing-Finger  der  rechten  Hand,  welche 
unter  dem  Bondelle  der  weiblichen  Branche  zu  beiden  Seiten  derselben  angelegt  werden  Er- 
fahrt das  Instrument  unter  solchen  UmsUlnden  keine  Bewegung,  so  ist  diess  ein  Beweis 
n        n«t^n^  quer  und  nahe  der  Mitte  seiner  Länge  gefasst  wurde;  dreht  sich  aber 
der  Lithoklast  um  seine  Axe,  schaut  seine  obere  Fläche  gegen  Einen  der  beiden  Aesto  des 
Schambogeus,  so  liegt  hierin  die  Gewissheit,  dass  der  fremde  Körper  an  einem  seiner  Enden 
ygriffcn  wurde  und  dass  er  nach  der  entgegengesetzten  Seite  von  derjenigen,  nach  welcher 
das  Instrument  sich  dreht,  aus  demselben  hervorragt.    Einen  guten  Anhaltepunkt  gewährt 
hier  der  Ausschnitt,  der  sich  am  äusseren  Ende  der  weiblichen  Branche  unter  dem  KondcUe 
befindet  und  der  bestimmt  ist.  den  krummen  Theil  der  männlichen  Branche  in  die  Rinne 
der  weiblichen  eintreten  zu  las-sen.    Unter  den  gewöhnlichen  Umständen  schaut  diese  Kinne 
nach  Oben  gegen  den  Unterleib  des  Kranken,  während  sie  bei  den  Drehungen  des  Litho- 
klasten seitlich  oder  selbst  etwas  nach  Unten  zu  liegen  kommt.    Weiss  man  nun,  dass  der 
fremde  Körper  an  einem  seiner  beiden  Enden  gefasst  ist,  aber  in  einer  falschen  Richtung  so 
lockert  man  ein  wenig  das  Gebiss  des  Instrumentes  und  zieht  es  etwas  in  den  Blasenhals- 
hierauf  wendet  man  d^olbe  sanft  und  allraälig  gegen  die  Seite,  nach  welcher  der  fremde 
Körper  vorspringt,  wodurch  dieser  sich  schliesslich  in  die  Axe  des  Instrumentes  steUt.  Dieses 
Maneuver,  welches  den  Zweck  hat,  den  fremden  Körper  in  die  Aio  de.s  Lithoklasten  zu 
stellen,  muss  mit  sehr  grosser  Zartheit  ausgeführt  werden  und  ist  sehr  darauf  zu  achten 
dass  man  das  Instrument  während  der  besprochenen  Drehung  rieht  an  sich  ziehe  und  den 
Schnabel  nicht  verrücke;  vergisst  man  diese  Vorsicht,  so  setst  man  sich,  da  der  fremde 
Körper  nicht  im  Gebisse  eingeklemmt  ist,  dem  Unfälle  aus,  ihn  zu  verlieren.  -    Hat  man 
den  fremden  Körper  wühl  in  der  Nähe  eines  seiner  beiden  Endpunkte  gefasst,  aber  nicht 
ganz  am  Ende,  so  muss  man  ihn  an  dem  nächstliegenden  Ende  zu  fassen  trachten    Zu  die- 
sem Zwecke  führt  man  den  Schnabel  wieder  auf  die  Medianlinie  und  in  den  Blasengrund 
ergreift  das  Instniment  mit  der  linken  Hand,  wie  bei  der  Aufsuchung  eines  Steines,  und 
öffnet  dasselbe   Oialbe  Rücfcwürtsbowegung  des  Rades,   die  Boite  wird  auf  die  Seite  ge- 
droht und  man  zieht  ein  wenig  an  der  männlichen  Branche),  fthrt  hierauf  den  Griff  des 
Bistrumentcs  sachte  etwas  gegen  den  Schenkel,  welcher  dem  Ungeren  Ende  des  fremden 
Kollers  entspnclit,  und  schliesst  sodann  dasselbe;  hierauf  öffnet  man  wieder,  nähert  sich 
noch  mehr  dem  entsprechenden  Schenkel,  schUesst  wieder  u.  s.  f.,  bis  man  erkannt  hat,  dass 
rLiT ff «'^«^  Enio  gefasst  Ut,  was  die  voUstindige  Xeignng  des  SchnalK?ls 
•rweibt.    Gelang  es  nun  durch  das  beschriebene  Verfahren,  den  frenidon  Körper  in  die  Rich- 
tung der  Axe  des  Instrumentes  überzuführen,  oder  wvllte  es  ein  glücklicher  ZufaU,  dass  man 
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denselben  mit  dem  ersten  Griffe  an  einem  Ende  and  in  seiner  Längeu-Axe  parallel  zur^Ajie  des 
'Instmmentes  fasste,  so  wird  derselbe  leicht,  dem  Instrumente  folgend,  das  Orificiiun'urethro- 
yeaicale  passiren  und  seine  vollständige  Ausziehung  wird  bald  iKsendet  sein.  Ich  setze  hier 
TorauB,  da£8  das  Volumen  des  fremden  Körpers  nicht  das  Lumen  der  Harnröhre  Obersteige, 
worüber  die  am  äusseren  Endo  des  Instrumente«  ausgedrückte  Entfernung  der  beiden  Bran- 
chen Aufschluss  gibt. 

Dr.  Philipps  hielt  in  der  6colc  pratique  seine  viel  besuchten  Vorträge  über  die  Krank- 
heiten der  Harnröhre,  welchen  ich  ohne  Unterbrechung  beiwohnte.  Er  vertritt  in  dem  Capitel 
der  Stricturen  die  Ansichten  von  Cruveilhier  und  Mercier.  Nach  seiner  scharf  betonten 
Definition  ist  Strictur  eine  Verengerung  des  Lichtes  der  Harnrölire,  welche  herrührt  von  der 
durch  Entzündung  vermittelten  Umbildung  des  den  genannten  Kanal  umgebenden  spongiöeen 
Gewebes  in  ein  pathologisches  fibröses  Gewebe,  dem  die  Eigenschaft  einer  andauernden  und 
fortech reitenden  Retraction  innewohnt.  Es  entwickeln  sich  somit  die  Stricturen  durch  den 
Vorgang  einer  Spongitis,  welche  die  entzündlichen  Affectionen  der  Harnröhren-Schleimhaut 
begleiten  kann.  Alle  anderen  Hindernisse  für  die  Entleerung  des  Urines,  welche  nicht  unter 
diesen  Begriff  fallen,  wie  z.  B.  Klappen,  Stränge,  Epiteliome,  Fungositäten  u-  A. ,  sind 
Krankheiten  für  sich,  ohne  Beziehung  zur  Strictura  proprie  sie  dicta.  —  Nach  Philipps 
bestehen  keine  nndurchgängigcn  Stricturen  (R^tröcissement  refranchissable) ;  während  seiner 
mehr  als  zwanzigjähtigcn  Praxis  sei  ihm  kein  Fall  von  Strictur  vorgekommen,  bei  welchem 
er  nicht  mit  der  Bongie  tortill^e  von  Le  Roi  d'EtiolIes  oder  mit  seiner  Bougie  ä  balaine 
—  am  Ende  einer  elastischen  Bougie  ist  eine  äusserst-feine  Fischbeinsonde  angefügt  —  die 
Strictur  passirt  hätte.  Freilich  habe  er  oft  mit  grösster  Geduld  viele  Stunden  lang  selbst 
mehrere  Tage  hintereinander,  die  Einführungs- Versuche  fortsetaen  müssen,  aber  Ruhe,  Aus- 
dauer und  Zartheit  hätten  ihn  immer  zum  Ziele  geführt,  wie  besonders  drei  aus  der  Klinik 
von  N^laton  durch  ihn  veröffentlichte  Fälle  von  solchen  unüberschreitbaren  Verengerungen 
beweisen.  Indess  dürfte  die  Bongie  filiforme  h,  baieine,  ein  in  der  sicheren,  ruhigen  und  geübten 
Hand  ihres  Autors  für  manche  Fälle  vielleicht  werthvolles  Instrument,  für  den  gewöhnlichen 
Gebrauch  in  der  Praxis  eine  gefährliche  Waffe  werden,  die  bei  der  Resistenz  der  Fischbein- 
Spitze  leicht  zur  Bildung  falscher  Wege  Veranlassung  geben  kann.  —  Liegt  die  Bongie  ein- 
mal in  der  Strictur,  so  sucht  er  Herr  derselben  zu  bleiben  und  lässt  die  Bougie  so  lange  in 
der  Strictur,  ofl  mehrere  Tage  andauernd,  liegen,  bis  ihm  die  dadurch  eingeleitete  Erweiter- 
ung für  die  Leichtigkeit  und  Sicherheit  einer  zweiten  Bougie-Einfiihrung  Bürge  ist. 

Dr.  Mallez,  ein  noch  sehr  junger  aber  fleissiger  Specialist,  hält  Consultations  gratui- 
tes  in  der  Rue  du  Pont  de  Lodi  G,  welche  ziemlich  besucht  sind;  er  zieht  häufig  die  Durch- 
Bchneidung  der  Stricturen  von  Vorne  nach  Hinten  mit  dem  Instrumente  von  Maisonueuve 
in  Anwendung.  ^     ,  r  _ 

Baron  Heurtelonp,  der  Vater  der  Lithoklasten,  und  Dr.  Mercier,  der  dnrch  seine 
Forschungen  im  Gebiete  der  Prostata-Krankheiten  berühmt  wurde,  halten  keine  Dispensaires 
gratuites  und  verzichten  auf  das  Lehrfach.  Von  dem  Sypliilidologen  Auzias-Turenne, 
bei  dem  ich  eingeführt  wurde,  an  die  beiden  genannten  Autoren  empfohlen,  machte  ich  Bei- 
den einen  Besuch  und  wurde  von  ihnen  sehr  freundlich  aufgenommen.  Heurteloup  zeigte 
mir  seine  Sammlung  von  Brise-pierres  und  machte  mich  besonders  auf  seinen  Percnteur 
courbe  k  marteau  aufmerksam,  während  er  die  gewöhnlich  zur  Zertrümmerung  der  Steine  in 
der  Harnblase  in  Gebrauch  gezogenen  Instrumente,  nämlich  den  Brise-pierre  ä  pignon  und  k 
bec  plat  mit  ziemlich  derben  und  uncoDegialen  Ausfällen  auf  Ciriale  verwarf. 

Im  Höpital  de  la  Piti<5  hält  Maisonneuve,  der  bekannte  kühne  Chirurg,  seine  sehr 
interessante  Klinik,  die  mehr  den  Charakter  einer  Conversation  am  Krankenbette  einhält, 
Fracturen  und  Tumoren  bilden  das  Haupteontingent  seiner  Abtheilung.  Die  Anlegung  sei- 
nes Oyps-Verbandes  bei  Beinbrüchen  unterscheidet  sich  wesentlich  von  der  bei  uns  gebräuch- 
lichen. In  feinen  Gypsbrei  getauchte  Longetten  werden  in  der  Weise  von  Schienen  unmittel- 
bar der  Oberfläche  der  kranken  Extremität  angepasst  und  ihre  gleichförmige  Anschmiegung 
an  das  Glied  durch  eine  sofortige  comprimirende  Einwickelung  desselben  mittelst  einer  gewöhn- 
lichen Rollbinde  bewerkstelliget.  Nach  Erhärtung  der  Gjps-Schienen  wird  die  RoUbindo  abge- 
nommen und  zum  Zwecke  der  Befestigung  der  Schienen  werden  mehrere  Bandeletten  von 
Emplastnim  diachylon  angelegt.  Ein  solcher  Verband  erlaubt,  jeden  Augenblick  von  dem 
ganzen  Umfange  der  Bruchstelle  Einsicht  zu  nehmen  durch  Abnahme  einer  oder  der  anderen 
Gyps-Schiene,  ohne  die  richtige  Lagerung  der  Bruchenden,  die  Betention,  nur  im  Geringsten 
zu  beeinträchtigen.    Als  wesentlich  ist  noch  zu  bezeichnen,  dass  die  Gyps-Schichte  unmittel- 
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bar  auf  der  Haut  liegt  und  nicht,  wie  bei  uns  üblich,  durch  eine  mehr  oder  weniger  dicke 
Lage  von  Watte  und  eine  feuchte  Rollbindo  davon  getrennt  ist.  —  Anlangend  den  Kautschuk- 
Verband  wird  eine  etwa  '1,-^^"  dicke  Kautschuk- Platte  in  Schienen  geschnitten  -  eine 
einfache  Furchung  dieser  Platten  mit  einer  Scherenspitze  reicht  bei  ihrer  Sprödigkeit  hin, 
um  sie  zu  brechen.  Diese  Schienen  werden  einige  Minuten  in  heisses  Wasser  getaucht,  wo- 
durch sie  weich  werden  und  sich  der  Oberfläche  dos  Gliedes  gut  anschmiegen,  was  noch 
durch  Kinwickelung  mit  einer  Kollbinde  begQiistiget  wird.  Um  schneller  die  Erhärtung  der 
Masse  za  veranlassen,  bedarf  es  nur  einer  rascheren  Abkfllilung  durch  Einnetzen  des  Ver- 
bandes mit  kaltem  Wasser.  —  Der  Kautschuk  findet  hier  aus.serdem  noch  eine  ausdedehnte 
Anwendung  in  der  Form  von  Rollbinden  zum  Zwecke  der  Corapression.  Bei  Fuss-Geschwüren, 
Verbrennungen  ersten  und  zweiten  Grades,  beillydrarthrus,  Hygroma  und  nach  Gelenk-Re.sectionen] 
denen  Maisonneuvo  als  Anhänger  der  con.servativen  Chirurgie  sehr  das  Wort  spricht,  sah 
ich  schöne  Erfolge  davon.  —  Maisonneuve  macht  auch  häufig  die  ürothrotomie  von  Vorne 
nach  Hinten  mit  dem  von  ihm  angegebenem  Instrumente,  welches  in  den  letzton  Monaten 
eine  sehr  zweckmässige  Abänderung  der  Klinge  erfuhr. 

In  dem  palast-ähulichen ,  mit  beispielloser  Zweckmässigkeit  angelegten  Spitale  La  Riboi- 
.  siire  versieht  Chassaignac  eine  chirurgische  Abthoilung  und  nimmt  jeden  Montag  vor- 
mittags 9  Uhr  im  grossen  Amphitheater  daselbst  seine  Operationen  vor.     Deu  berülimten 
Erfinder  des  Ecraseur  fanden  wir  gleich  bei  unserem  ersten  Besuche  mit  einer  Anzahl  von 
Fällen  versehen,  welche  sich  för  die  Anwendung  seiner  epochemachenden  Erfindungen  —  der 
Drainage  und  des  Ecrasement  Unfaire  —  eigneten.    Eine  Reihe  von  Abscessen  verschiedener 
Natur  an  verschiedenen  Gegenden  des  Körpers  wurden  der  Drainage  unterworfen  und  das 
Ecrasement  sahen  wir  auf  alle  Fälle  anwenden,  die  ihm  nur  irgendwie  zugänglich  sind. 
Während  man  mit  grosser  Befriedigung  sehr  rasch  und  unblutig  Haemorrhoidalknoten,  Krebs- 
Geschwülste  u.  A.  durch  dasselbe  entfernen  sieht,  wird  man  unangenehm  berührt,  wenn  auch 
eine  Phimose,  ein  Lipom  am  Rücken  u.  A.  unter  selbstgefälligen  Bemerkungen  des  zufrieden 
schmunzelnden  Operateurs  der  Kette  des  Ecraseur  anheimfallt.  —  Der  theilwoisen  Abtrag- 
'   ung  von  Krebs-Geschwülsten  durch  das  Ecrasement  bei  Individuen,  welche  bereits  das  Bild 
^  der  ausgeprägten  Krebs-Kachexie  zeigen  und    deren  Pseudoplasmen  wegen  ihrer  Ausdehn- 
"  nng  auf  für  die  Operation  nicht   zugängliche  Organe  nicht  vollständig  entfernt  werden 
können,  redet  Chassaignac  das  Wort:   >Es  wird  schneller  al«  durch  Aetzmittel  auf  diese 
Weise  und  ebenfalls  ohne  Blutverlust  eine  Partie  des  Kakoplasma  entfernt  und  dadurch  das 
Leben  der  Bedauemswerthen,  die  von  allen  Chirurgen  mit  dorn  Bescheide:  >»e8  könne  Nichts 
mehr  geschehen,««  zurückgewiesen  werden,  noch  längere  Zeit  gefristet  und  erleichtert.«  — 
"'  Beachtcnswerth  scheinen  mir  auch  einige  Angaben,  die  Chassaignac  über  die  Exstirpation 
von  hypertrophischen  Mandeln  bei  Kindern  machte.    Viele  Kinder  sind  mit  dieser  Anomalie 
behaftet,  ohne  dass  derselben  irgend  welche  Aufmerksamkeit  von  den  Aer/ten  geschenkt 
J  wird,  und  doch  übt  dieselbe  eine  nähere  oder  entferntere  Wirkung  auf  die  Constitution,  selbst 
*'  auf  das  Leben  der  Kinder  aus.    Viele  Fälle  von  mangelhafter  Entwickelung  dois  Thorax,  mit 
•  der  häufig  die  Keime  der  gefürchtotsten  Lungenkrankheit  auftauchen ,  welche  sich  dann  lur 
^  Zeit  der  Pubertät  so  oft  heillos  entfalten,  beziehen  sich  auf  dieses  Leiden,  welches  durch  aus- 
^  gedehnten  Verschluss  der  Rcspirations-Wcgo  eine  chronische  Insufficienz  der  Athmung  be- 
dingt.     Welche  gefährliche  Complication  bildet  diese  Verengerung  des  Isthmus  faucium  bei 
I  etwa  auftretendem  Croup,  der  unter  solchen  Umständen,  bei  der  ausgeschlossenen  Möglichkeit 
des  Answnrfcs  der  Membranen,  im  Falle  seines  diphtherischen  Charakters  bei  der  bedeuten- 
den  Flächen-Vergrösserung  seines  ursprünglichen  Herdos  zum  tätlichen  Ende  unl>edingt  füh- 
ren  muss!  Ausserdem  macht  Chassaignac  noch  aufmerksam,  wio  wichtig  er  ea  fand,  beide 
•'  hypertrophische  Mandeln  bei  Kindern  gleichzeitig  zu  entfernen.    Als  Grund  dafür  gibt  er  an, 
dass  nach  der  Entfernung  der  einen  Mandel  iu  Folge  der  Blutung  und  des  ungestümen  Ge- 
*,  barens  der  Kleinen  die  Herausnahme  der  Anderen  entweder  iu  einer  Sitzung  nicht  mehr 
möglich  ist,  oder  von  den  erschrockenen  Aeltorn  nicht  mehr  gestattet  wird.  —  In  dem 
_^  Dispensaire  von  Chassaignac,  Ruo  Jardinet,  macht  sich  gleichfalls  ein  massloses  Genera- 
^'  lisiren  von  Heilmethoden  geltend.    Die  Hydrotherapie  in  Form  der  Douche  findet  hier  bei 
^  Angon-Krankheiten  die  ausgedehnteste  Anwendung.  Das  »Voilä  un  cas,  qui  reussit  par  la 
^  douche,  ce  moyon  excellent«  ergeht  über  alle  Formen  von  Augenleiden,  die  sich  vorstellen. 
^  Besondere  Vorthoile  erreichte  Chassaignac  mit  diesem  Mittel  in  der  That  bei  der  Blen- 
n'.  ßacci  lacrymali.s,  der  Blepharitis  ciliaris  und  ulcerosa.    Bei  der  Blenuorrhoca  sacci 

-hfwn^"**^!  1^  Verfahren  ganz  neu  und  zuerst  von  ihm  angewendet  worden  und  ge- 
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wärtigeii  die  Erfolpe  de88fllb<>n  einer  baldlicren  Veröffontlirhnnar.  Die  Einfnhrnnjr  des  Wasiier- 
Strahles  in  den  Thränenaack  geschieht  durch  die  Gensour.sche  Sonde,  an  deren  äusserem  Ende 
ein  Hahn  angebracht  ist,  der  dnrch  eine  Kautschukröhre  mit  einer  Wasserflasche  in  Ver- 
bindung steht,  aus  welcher  mittelfit  einer  Druckvorrichtunp  das  Wasser  durch  die  Röhren- 
Leitung  in  den  Thränen-Sack  getrieben  wird.  Zwei  Minuten  tAglich  genügen.  Selbst  weit 
Torgeschrittene  (^«scbwIlJste  des  Thränen-Sackes  mit  eiterigem  Inhalte  brachte  Chassaignac 
dadurch  zur  Heilung  und  machte  die  Erfahrung,  dass  nnter  dieser  Behandlung  selbst  im 
Verlaufe  der  Kraukheit  verstopfte  Thränen-llohrchen  wieder  wegsam  wurden. 

Ueberraschend  war  ftkr  mich  die  grosse  Vorsicht,  ja  selbst  Aengstlichkeit ,  welche  die 
meisten  Pariser  Chir\ni^  '  l  i  dem  Gebrauche  des  Chloroform  an  den  Tag  legen.  Von  den 
meisten,  selbst  hervon  ^  .11  Oporiiteuren  sah  ich  es  selten  bis  zu  dem  Stadium  der  Tole- 
ranz anwenden  und  selbst  Chassaignac,  der  die  Wirkung»- Weise  des  Chlorofom  trefflich 
stadirte  und-  seine  Kranken  meist  bis  zur  volikoninionon  Narkose  betäubt,  lässt  die  Dünsie 
desselben  äusserst-langsam  und  mit  Luft  vermi.scht  aus  einem  Schwämme ,  der  in  einiger  Ent- 
fenmng  vom  Munde  gehalten  wird,  einathnion.  Dr.  Basset,  den  ich  desswegen  befi-agte, 
sucht  den  Grund  hiefür  in  den  Unglücksfällen,  welche  die  frühere  zn  kühne  Anwendung  die- 
se;« Auaesthetikum  zur  Folge  hatte.  So  erzählte  er  mir,  dass  Dr.  Fano  noch  vor  sechs  .Jahren 
den  Tod  einer  Frau  zn  beklagen  hatte,  die  wegen  der  Operation  eines  eingewachsenen  Nagels 
chloroformirt  wurde  und  nicht  mehr  aus  der  Narkose  erwachte. 

Dr.  Valentin  Bigauer  in  Miknchen. 

'         (TorUN-Urang  falgV) 


Recensionen. 

Atlas  des  peripherischen  Nervou-Systcmes  des  lueuschlidieu  Körpern.  Bearbeitet 
,Yon  Dr.  Budiuger  u.  s.  w.  V.  und  VI.  Lieferung.    (Vgl.  Aerztliches  Intelligenzblatt, 
•  1861.  17  und  34  und  1862.  16.) 

Als  ich  da«  letzte  Mal  Ober  den  Fortgang  dieses  Werkes  berichtete,  war  es  bis  zur 
vierten  Lieferung  gediehen.  Inawiswhen  sind  zwei  weitere  erschienen,  über  deren  Inhalt  im 
Folgenden  eine  kurze  Anzeige  gegeben  wordtn  soll.  Figur  XXII,  ein  Doppelblatt,  gibt  die 
Haut-Nerven  der  rechten  oberen  Extremität  an  der  Beuge.seite  von  der  Achselhöhle  bis  zu 
den  Fingerspitzen  (Vorderarm  und  Ilaud  stehen  in  Supination).  Klar  uud  charakteristisch 
ist  das  Verhalten  der  Moskelbinde  am  Oberanne,  in  der  Ellenbogonbougo  und  in  der  Uolil- 
Hand  vor  Augen  gelegt  und  sind  bei  diesem  Präparate  die  subcutanen  Venen  in  der  Kllen- 
bogenbeuge  (Aderlafis-Gegend)  und  ihre  Beziehungen  zu  den  ziemlich  starken  Haut-Nerven, 
welche  theilweiso  über  denselben  verlaufen,  sowie  zn  der  Aponeurose  des  Muse,  biceps  be- 
sonders berücksichtiget.  Die  tranze  schlanke  Figur  bietet  so  viele  schöne  Einzelheiten,  dass 
der  Blick  mit  Vergnügen  auL  ihr  weilt.  —  Figur  XXIV,  unmittelbar  über  der  eben  be- 
schriebenen befindlich,  stellt  die  Nerven  an  der  Strecksoite  dos  Vorderarmes  dar.  An  der 
unteren  Hälfte  dt«  Oberarmes  t-ind  die  einzelnen  Muskeln  etwas  ans  ihren  Lagen  gebracht, 
wodurch  es  möglich  wird,  den  zwischen  dem  Muse,  snpinator  longus  und  brachialis  internus 
ans  der  Tiefe  hervortretenden  liadial-Nen-en  gut  zu  übersehen.  Diese  Figur  ist  zumeist  für 
den  Verbreituugö-Bezirk  des  Nerv,  radialis  auf  der  Strcckseito  des  Vorderarmes  berechnet  und 
sind  dabei  an  jedem  einzelnen  Muskel  die  Eintritts -Stellen  der  Nerven  in  dieselben  mit  be- 
sonderer Sorgfalt  pnlparirt  —  was  den  Neuropathologen  mit  Kficksicbt  auf  die  Elektrotherapie 
speciell  zu  intereasiren  geeignet  ist.  —  Figur  XXlll.  Die  Ifarstcilung  und  photographische 
Wiedergabe  der  auf  diesem  Blatte  enthaltenen  Nerven  an  der  hinteren  Seite  der  Oberanii- 
und  Schulterblatt-Gegend  war ,  wie  wir  der  Privatinittheilnng  des  Herrn  Heransgebers  gerne 
glauben,  sehr  mühevoll  und  sciiwierig,  denn  an  verschiedenen  Stellen  mussten  starke  Muskeln 
thoil weise  entfernt  oder  auch,  wie  am  Muse,  deltoideus,  der  hintere  Ursprung  desselben  los- 
getrennt und  zurückgelegt  werden,  damit  der  Verlauf  und  die  Verbreitung  der  Nerven  in  der 
Tiefe  zur  freien  AnscHnnng  gebracht  werden  konnten.  Die  Endverzweigung  der  Achsel- 
l^erveu  und  der  gleichnamigen  Arterie,  der  Nervus  radialis  in  seinem  Verlaufe  zwischen  den 
starken  Bäuchen  des  Triceps  könnten  nicht  übersichtlicher  und  klarer  dargestellt  sein.  -- 
Fig.  XXV,  die  Nerven- Verbreitung  an  der  Streckseite  der  Hand  wiedergebend,  scheint  mir 
zn  den  schönsten  Bildom  des  ganzen  bisher  erschienenen  Werkes  zu  zählen.   Alle  die  weichen 
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Formen  und  Linien,  welche  das  unnachahmliche  Kunswerk  der  Natur,  die  menschliche  Hand, 
darbietet,  treten  hier,  gleich  al»  hätte  man  einen  plastischen  Abgiiss  der  präparirt«n  Hand 
Tor  sich  ,  ganz  vorzüglich  zu  Tage.  —  Fig.  XXVI ,  gleichfalls  ein  Doppelblatt,  stellt  die 
seitlichen  Kumpf-Nerven  von  der  Schlflsselbein-Oogend  bis  herab  zum  Leistenringe  dar.  Der 
stark  abducirte  Oberarm,  welcher  in  geringer  Entfernung  von  der  AchselhiVhle  abgeschnitten 
ist,  gewährt  einen  Einblick  in  Letztere,  deren  einzelne  Wandungen  sich  nach  allen  Bicht- 
ungen hin  scharf  abgegränzt  zeigen.  Da  sämmtliche  Gebilde  in  der  Achselhöhle,  Nerven, 
Arterien  und  Venen,  bei  Fertigung  des  Präparates  in  ihren  topog^-aphischen  Beziehungen  zu 
einander  berücksichtiget  sind,  so  ist  dieses  Rild,  wie  so  viele  andere  Abbildungen  des  Werkes, 
bei  welchen  der  pleiche  Zweck  im  Auge  behalten  wurde,  für  den  praktischen  Amt  und  beson- 
ders für  den  Chirurgen  von  grossem  Worthe.  —  Figur  XXVII  ist  ein  Doppelblatt  mit  Djar- 
stellung  der  Nerven  an  der  Rückenfiäche  des  Rumpfes.  An  der  linken  Hälfte  dieses  Biades 
überblickt  man  die  oberflächlichen  Rflcken-Muskeln  mit  den  ans  ihnen  heraustretenden  H  ut- 
Nerven,  vom  Hinterhaupte  bis  herunter  zur  Steissbein-Gegcnd,  während  an  der  rechten  ^eite 
die  tieferen  Nerven  der  complicirten  langen  Rücken-  und  Hals-Muskeln  zu  sehen  sind«  — 
Zwischen  den  eben  erwähnten  und  den  nilchston  zwei  Figuren  XXXII  und  XXXllI  sind  einige 
Darstellungen,  die  tieferen  Rumpf-  und  Lenden-Nerven  übersprungen,  welche  wohl  in  den 
nächsten  Lieferungen  nachgebracht  werden.  Die  genannten  beiden  Figuren  geben  die  Nerven 
und  Arterien  des  weiblichen  und  männlichen  Dammes  und  diess  mit  einem  Reichthume  an 
anatomischem  Detail  und  einer  Deutlichkeit ,  wie  sie  kaum  je  durch  KünsUerhand  zur  Dar- 
stellung gelangt  sind.  —  So  schreitet  das  vorliegende  Werk  unter  genauester  Einhaltung  des 
ursprünglichen  Planes  und  in  technischer  Beziehung  eher  eine  stetige  Vervollkommnung  als 
Nachlass  zeigend,  im  Vorgleiche  mit  den  ersten  Blättern,  allmäJig  seiner  Beendigung  entgegen. 
Und  wenn  anfangs  vorübergehend  eine  Sorge  gehegt  werden  mochte,  da«8  das  Qanze  wegen 
Kostspieligkeit  der  Darstellungs-Methode  nicht  durchgeführt  werden  könne,  so  ist  es  um  so 
erfreulicher  zu  .sehen,  wie  diese  Sorge  längst  wieder  geschwunden  ist,  indem  wir  erfahren,  dui 
das  Untfiruehmea  durch  das  Mass  des  seitherigen  Absatzes  in  befriedigender  Weise  gesichert  ist.  *) 

.  -  Dr.  Tutschek. 

Praktische  Erfahrungen  auf  dem  Gebiete  der  Orthopaedle,  namentlich  veralte- 
ter Luxationen  im  Hüftgelenke  nebst  Schiefstand  des  Beckens,  Con- 
tracturen,  Deformitäten  der  Knieo  und  der  Füsse  und  deren  Behand- 
lung. Vom  Hofrathe  Dr.  J.  Wlldberger,  etc.  Leipzig,  J.  0.  Weigel,  1863.  S. 
XI.  u.  300. 

Nachdem  Wildberger  in  der  Vorrede  zu  dem  vorstehenden  Buche  sich  über  die  Strei- 
tigkeiten ausgesprochen  hat,  in  welche  er  in  den  jüngsten  Jahren  hineingezogen  wurde,  definirt 
er  die  Orthopacdie  als  Wissenschaft  und  Kunst  zugleich  —  als  eine  Wissenschaft,  die  mit 
kunstvoller  Technik,  und  als  eine  Kunst ,  die  mit  Wissenschaft  gepaart  sein  mnss ,  wenn  sie 
Segen  bringen  soll.  Weiter  folgt  ein  geschichtlicher  Abriss,  der  natürlich  mit  Hippo  kr ates 
anfängt,  und  dann  Actiologisches  —  die  Skrophulose  ist  die  gewöhnlichste  Ursache  der  Hüfl- 
gelenks-Krankbeiten ,  Knaben  leiden  häuüger  daran  als  Mädchen.  Die  Gymnastik  kömmt  im 
allgemeinen  wie  im  speciellen  Theile  schlecht  weg,  um  so  besser  die  mechanische  Ortbopaedie, 
>die  in  eine  Phase  getreten  ist,  dass  sie  hoffen  lässt,  baldigst  den  Glanz- 
punkt ihrer  Existenz  zu  erreichen,  obgleich  es  unter  den  Orthopaeden 
Leute  gibt,  die  sich  gerade  so  verhalten,  wie  Kärner  und  Baumeister.« 
Wie  die  Gymnastik  so  kann  Wildberger  auch  die  Tenotomie  entbehren;  er  glaubt,  dass 
eine  einfache,  gut  eingerichtete  Maschinen-Cur  einer  Methode  vorzuziehen  sei,  welche  aus 
zweifachen  Mitteln  besteht,  aus  einer  blutigen  und  schmerzhaften  Operation  mit  ihren  mög- 
lichen schlimmen  Folgen  und  dann  noch  ans  der  mechanischen  Nach-Cnr.  Auch  die  von 
Mayer  empfohlene  Osteotomie  als  orthopaedisches  Heilmittel  wird  vom  Verfasser  missbilliget. 

Bekanntlich  haben  Wildberger's  Einrichtungen  alter  Luxationen  des  Hüftgelenkes, 
besonders  wegen  der  Verödung  der  Pfanne,  mehrfach  heftige  Angriffe  erfahren  und  ist  der- 
selbe desshalb  im  vorliegenden  Buche  bestrebt,  die  ihm  gemachten  Einwürfe  nach  Möglichkeit 
ZQ  entkräften.    Doch  hierauf  einzugehen ,  fehlt  Baum  und  Lost,  nur  sei  die  Bemerkung  er- 

*)  Die  Vn.  und  VIII.  Lioferunf  wer4i:a  ioeben  v<Tvi«lf  iliigel  und  koinmcB  nooh  ror  SehluM  d«t  Jahre«  lur  VaneDduBC- 

Die  BcdkcUon. 


Digitized  by  Google 


—  m  — 

laubt,  dua-i  hm  s  ilchen  Ijuxationen  immer  neue  falscho  Bäuder  auf  der  äusseren  Darmbein - 
Fläche  gebüdül  aiud,  Avieu  Stärkstes  vom  al>steii<eu(loii  Sitabein-Aste,  oder  vom  Sitzkuorreu  «tder 
Sitzbein-Staeh«!  abgeht.  Bei  einem  Einrichtuti^'H-Versuche  werden  die  oberhalb  der  ehemali-' 
gen  Pfanne  angelegten  Bänder  uo^hwcnliL':  Iflint  mul  luirh  zerrissen,  dagegen  (lio  unt^n>n 
erschlafft.  Wird  der  Scbenkelltupl  Lui^e  in  tiüfcr  Stellung  orkalten,  so  kuaneu  äicli  diuse 
erschlafften  Bänder  zusammoitttthen  und  da«  UinauCrdcken  dee  Scheukel-Kopfsg  liUigere  Zeit 
oder  ftlr  immer  verhindern,  was  eine  Reposition  vortiuscht  und  der  Heilung  nahe  kiknmt. 

Obgleich  Kcferent  Hauches  im  Buche  etwas  kurzer  oder  auch  ganz  weggelassen  wfioscllte, 
so  kann  er  dasselbe  doch  wenigstens  jenen  Aerzten  in  der  wftmstoa  Weise  empfehlen,  wolclie 
sich  für  die  Ortho] üteJit'  illtero8^)i^on.  Sehr  ^'utf  AbbildlIII(iB  wninulichen  die  Apparate  und 
acht  Kraakheits-Uuschichtou  zeugen  fOr  den  KrMg.  .  Dr.  l'lQ^el. 


Comq^ndenflen. 

B.  Z.  K  isBingcn .  1.  OV  tnVior.  ]\lit  iloin  >:fstrip'^n  Taf,'i'  ist  Ale  iHesj-ihri^''-  Ctir-Saisim  i^'i-clil.isson 
worden.  Die  lofrtr  Nutin  r  di  r  Cnrli'-ti'  v\\st  (iltTI  Curg-fwttj  auf;  Passanten  zsihlti'  mau  'illti.  Nach 
ihriT  Nationalität  t!ii  ilt<  ii  sirli  (\i<-  t'uririu'-tf  in  5ii."iit  ans  IHjutschland  und  ltt'21  ans  ili  iii  .\uslandi-. 
l'ic  Sffhrzahl  der  Hnstcren  war  aus  iViissvn:  K'53,  dann  fol^r^n  Bayt^rn  mit  d >ti^rrcicli  29»), 

Sarhs.  n  2«)8,  Frankfurt  a.  M.  171  n.  s.  w.;  aus  Russland  waren  582,  Knplau<l  oiMi,  Frankreich 
237,  Holland  126,  Nordamerika 87,  Brasilien  15,  Ostindion  7,  Wostiudieu,  Süliim.  rika  un.l  .Vfrika  je  5. 
Mexiro  3  u.  8.  w.  CugSate  anwesend.  Die  Frequenz  dieser  Saison  int  souach  du-  li  deutendÄte  gewesen, 
welche  EiaviBgeB  Uiber  anfruveiMii  liatte.  £in  allgeiaeiner  WonKh,  der  alknthalbcn  laot  wnide,  ist 
die  Brinrannf  einer  Hseniwhn  von  Sehweinftort  nien  SiBsineen,  nm  dhnes  Büd»  «dehes  denn  decb  «in 
Welthad  geword'  n  ist,  uuc!i  in  den  'SVeltrerk>  hr  hineinzuziehen,  nmil  die  Enifbrnon;  Kis<i]l|;eos  VOfl 
Schweinflirt  wirklich  uur  nnl  tdeutend  genannt  werden  kann. 

*  Speyer,  im  Angnst.  In  enserer  Kreis-Inemuutalt  in  Klingenmftnster  wnrdenim  Jnbn 
1861;(;2  279  Kranke  vorptlegt.  An  Pensionen  fihr  Pfleglinge  I.  KUsae  wurden  eiugcnummen  •)  Ton 
AnsMnden  4542  11.  :V2  kr.  und  b)  von  Tfalzern  3458  fl.  18  kr.;  Ar  PflegUnee  »weiter  Klane  4909  A. 
42  kr. ;  die  Vcrptlet;un^i>-Kosten  von  PHi-glin^en  dritter  Klaase  ergaben  3381  fl.  15  Ihr.  nnd  die  Ver» 

iiflfcjjnngs-Bfciträge  von  rflcglin^ren  IV.  Khisse  G318  fl.  13  kr.  Aus  (Ten  Kri  isr.indB  wurden  m^jeschassen 
fa8,067  fl.  0'/4  kr.  Die  Ausgaben  liir  Victuaüeu  betrugen  durcbselmittlicli  für  riuon  Krank<  n  an  einem 
Taue  18  kr.  oder  im  Jahn)  WJ  fl.  3U  kr.  Die  Verpfl>'gtinij;(>-Ki>Kteu  im  .\  iii:r;ii.  inou  U'trugen  durch- 
fM  liiiittlii.li  täjrlich  S2  kr.  und  jährlich  If  I  (1.  lOkr.  Die  Arnun- und  Ki  ruikrii-Aii-stall  in  Franken- 
tlial  \(Ti-)li-gl''  im  «iauz'  ii  walm  iui  i\v<  .1  hn l  -'ll/iij  <»uij  r.r.sont  ii .  unttr  denen  sich  4-lM  Kranke 
btfuudeu.  l>er  tä>:liebe  KoÄt<.u-Aufwaud  für  S  ictualiin  berechnet  sich  auf  die  Person  im  Dmchschnittc 
für  den  Tag  auf  ll  Vio  l^r..  also  für  das  Jahr  auf  06  fl.  44  kr.  Fasst  mau  die  Ge8unmitau.s^l>eu  für 
die  Veri'fleguog  einer  Person  luaammen,  so  kostet  eine  Penon  im  Darchschnitte  täicUch  21*Viw  kr. 
und  jährlieh  130  fl.  21  b.  Der  ilbiQdM  Men-Anfwand  iOr  dia  Mm  Kiankan  bautet 
18  fl.  28  kr.  • 

D.  J.  Iire.=  J'  11,  im  Sejitomher.  In  den  nächsten  Tatren  wird  das  .\djun(ten-f'ollef,num  der 
kaiserlichen  LeMiH>biino-Cart>liui8ehen  deutschen  Akademie  der  Naturforscher  unter  dem  Vorsitse  ihres 
Präsidenten,  det)  Oeheimenrathcs  und  ersten  kgL  LeibarztesDr.  C  arus,  Heine  ConfV.^renz-8itzungi>n  hier  ab* 
hnlt»ii.  Zu  dem  Arljuncten-follegium  der  Akademie  gehören  zur  Zeit  der  Getieinvratli  Dr.  v.  Martins 
in  München,  geh.  Ikrpratli  Dr.  Bischof  nnd  geh.  Oberbergrath  Dr.  Nü^g-i  ath  in  Boon,  ülwt- 
Medieinalnitli  Dt.  t.  Jäger  in  SlattaHt,  Anafsnar  Dr.  f  easl,  ttoftath  1»^  Uaidlnjrar  und  Prot. 
Dr.  SekTftltar  in  Wien,  Staatnath  Dr.  HeyfeldeT  In  St  FeteratiBg;  PnC  Dr.  Will  In  BrlanMbt 
Pro£  Dr.  Brann  in  BerUn,  Dr.  Schultz-Bipontinns  hi  Deidesheim,  Prof.  Dr.  Behn  in  Kiel,  aat- 
rath  Dr.  Bnnson  in  Heidelberg,  Hofrath  Dr.  Heichenbach  in  Dresden  nnd  Dr.  v,  Meyer  in  Frank- 
furt a.  M.  An  Mitu'linli  ru  zählt  die  .\kaderaio  etwa  570,  welche  in  alli'ii  W-Ittheilcn  wohnen,  i'v! 
zwar  :VW  in  DiMitschl.i'nl.  4^!  in  Frankn-i-  h,  34  in  Enirland.  27  in  Itaheii ,  .">  sii  S|>aiiiea,  2  in  Portugal, 
4  in  Uuij'arn,  in  iKim  imirk .  7  in  Schweden,  HO  in  Russiland,  2  in  i'  len,  tti  in  dWT  flilliaai»,  Min 
HoUaad  und  Belgien,  4  in  Afrika,  lü  in  Asi«,  20  in  Amerika  nnd  2  in  Aostralion. 

t  Pest,  im  September.  Das  grosse  allgemeine  Krankenbans  zu  8t  Bodins  rerpflcgte  im  ver- 
flossenen .fahre  8489  Kranke;  hie  von  wunlcn  geheilt  5829  und  gestorben  .sind  1048,  so  das.i  das  Vejrhältni8.s 

d<r  Gosturli'^ncii  m  dmi  Üfhnurl.lt.n  sie);  wir  ^•A0  bcrtxhnot.  wenn  man  nämlich  die  12''  t<>.it  ein- 
?<-hra<  ht(  n  Personen  aiLsser  Kccbnuug  hi^^st.  Die  grosste  Z.ahl  di  r  Krkmnkan^en  li>  fi  rf<  n  du:  lu  -jära- 
tii  rHorganr-  mit  ein«  r  Sterblichkeit  von  ?'2"/n  -  unter  ih  nselK^n  landen  sich  alb  iii  'ITH  Fälle  von  Tuber- 
cnlnu.-  nnt  einer  tslcrlillclik'-if  von  ^(J.. '/„.  Von  63  PerHoneu  mit  Krankbeiti  ti  ih  r  XiiTeu  starticn  2'> 
oder  '»-'  iv"  0  Hil  l  von  ItiT  ticliinikraiikheitcn  hatten  57  einen  tödtlicheu  Ausgang;,  als"»  34,,^"/ü-  ^^i*''" 
lende  Kranke  wurden  2356  au&enommen  und  gratis  reipfl^  6134.  Die  Verpflegung  je  eines  Kranken 
teiaduMt  iieknrdaitkgiiif45kr.  8kW.  «ndflrdai  Jahr  aof  11  fl.  8SU  kr. 
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A.  7.  London.  10.  September.  Die  ErcrcbniBse  des  letrt^n Pensnü  in  England  und  Wal«  (1881) 
lieffcn  jetit  in  einem  dicken  Lktavbande  vor,  der  mit  fast  IWO  Seiten  tabcUirter  Zahlen  wohl  imStaJide 
ist,  jedes  gebildete  Weaen  aui  seiner  Näiie  zu  verscJieuchen,  und  weniger  lesbar  als  leseMweith  erfuhei- 
nen  dürfte.   Obgleich  wir  nicht  zu  den  orthüdoion  Anbetern  der  Zahl  gehören  und  in  nelfaoher  Bezieh- 
ung von  den  Grundsätzen  unserer  modernsten  Nationaloekoiiomen  abweicbon,  welche  den  statistischen 
Maaastab  für  nntrügÜch  halten  und  Nichts  für  berechtiget  anerVcnnen  ab  was  «ich  auf  Ziffern  redn- 
dren  läast,  so  müssen  wir  doch  gestoben,  dMs  der  vorliegende  Zahlenband  viel  fweitives  Matünalo  ent- 
hält, das  nnr  im  Buckle'schen  Geiste  gesichtet,  gruppirt,  beleuchtet  und  belebt  m  werden  brauchte,  um 
zu  einem  Uchtvollen  Sitten-Gemälde  lusammenzugreifen.   Frtilich  ist  jede  einielne  Zahl,  obgleich  ne 
von  dem  Registrar-General  zu  allen  möglichen  Combinationon  und  Vergleichungcn  ausgebeutet  wird, 
ohne  Kenntniss  der  englischen  Gesellschafts-Zustiinde,  oder  ohne  sachknndigen  CommcnUr  ebenso  un- 
zuverlässig als  unverständlich.    Was  da«  Verhältnis  der  beiden  GeschWhter  anbetrifft,  ao  lrt  das 
w.  iblichc  um  mehr  als  eine  halbe  Million  zahhreicher  ab  das  männliche.    Jedoch  wechMlt  dM  Ver- 
hält niss  je  nach  dem  Alter.    Wahrend  dor  zehn  ersten  Lebensjahre  gibt  es  mehr  Knaben  als MiAaien; 
aber  schon  mit  fünfzehn  Jaliren  ist  die  Zahl  der  Mädchen  überwiegend.    Nenn  zwanzigahnge  Jr^u 
kommen  auf  je  acht  zwanzigjährige  Männer.  Im  vierzigsten  IvebenMahre  ist  die  Mehrzahl  der  Weiber 
nur  sehr  unbedeutend,  aber  sie  wächst  bedeutend  in  dem  höheren  Alter.  Während  es  in  ganz  Lngland 
und  Wales  nur  55  Männer  gibt,  welche  das  Alter  von  1(M»  Jahren  erreicht  und  überschritten  haben, 
gibt  es  146  hundertjährige  Weiber.  In  London  «elbet  übersteigt  die  Zahl  der  Frauen  Jene  der  MMner 
vom  iwaniigsten  Jahre  an  aufwärts  um  165,000,  da  sich  hier  die  Auswanderung  in  dieKolonieen  TOM- 
banr  macht  als  auf  dem  Lande  und  die  Prostitution  allein  gegen  BO,0(Hl,  meist  unverheirathete,  Wei- 
ber concentrirt.  Die  Klage  über  das  Umsichgreifen  des  Hagestolzthumea,  welche  sich  gerade  jetzt  wieder 
in  unseren  Zeitungen  Luft  macht  und  die  nun  schon  seit  Jaliren  regelmässig  discutirte  »Heiraths-Frage« 
ifcschaffen  hat,  scheint  mit  den  statistischen  Ermittelungen  im  Widerspruche  zu  sU'hen.  Die  Gesammt- 
Zahl  der  mehr  als  zwanzig  Jahre  alten  Männer  beträgt  r),'J3ü.57:l  und  von  diesen  sind  «,428,443  ver- 
heirathet  und  359,955  Wittwcr.   Die  Heiraths-Statistik  liefert  einig.-  interessante  Beiträge  zur  Sitt*>n- 
Geschichte  Englands.   Es  gibt  hier  5066  Ehemänner,  welche  nicht  älter  als  15  Jahre  sind  ;  ja  Einige 
scheinen  noch  jünger  zu  »ein,  doch  wird  ihre  Zahl  nicht  angegeben.    Die  Zahl  der  verheiratheten 
Frauen  von  13  zu  15  Jahren  beträgt  29,719.    Das  dreisaigsto  Lebensjahr  zählt  mehr  vcrheiratlietc 
Personen  als  irgendein  andere«  Alter  und  das  eheliche  Leben  scheint  gesünder  für  das  männliche  ab 
für  da«  weibliche  Geschlecht  zu  «ein,  denn  unter  den  Hundertjährigen  befinden  sich  18  Ehegatten  und 
nur  9  Ehegattincn,  während  von  den  Unverheirathetcn  dieses  Alters  6  Männer  gegen  20  Frauen  stehen. 
Ein  Knabe  von  16  Jahren  ist  mit  einer  Frau  von  50  Jahren  verhcirathet,  zwei  Männer  von  20  Jahren 
mit  Francn  von  50  und  Einer  derselben  Alters- Kategorie  mit  einer  Fran  von  f*0  Jahren.  Drcizehniunge 
Männer  von  25  Jahren  besitzen  Frauen  von  60,  vier  desselben  Alters  Frauen  von  65,  zwei  erfreuen 
sich  besserer  Hälften  von  70,  ein  An  'erer  dieses  Alters  ist  mit  ein<  r  I-cbensgeRhrtin  von  85  und  noch 
ein  Anderer  mit  einer  Solchen  von  90  Jahren  gesegnet.   Ein  verhältni-ssmässiger  Jüngling  von  60  Jah- 
ren ist  an  eine  gereifte  Dame  von  mehr  als  1(K>  Jäliren  gekettet.  —  Auf  der  anderen  Seite  finden  wir 
drei  15jährige  Mädchen  mit  Männern  von  50  bis  60  Jahren  verheirathot.    (Die  Zahl  der  zu  dieser 
Kategorie  der  Altera-Verschiedenheiteu  gehörigen  Ehen  ist  im  Kreise  unserer  persönlichen  Bekuintschaft 
grösser  und  die  Angaben  des  ('ensus  sind,  als  auf  dem  individuellen  Gutdünken  der  (teiichitxten  be- 
ruhend, namentlich  in  IJczug  auf  Alter  unzuverlä-ssig.)  In  drei  Fällen  ist  da«  Weib  nnter  17  und  der  Mann 
70;  in  einem  Falle  die  Frau  19  und  der  Mann  95  Jahre  alt   In  der  Nacht,  welche  dem  Cennustage 
vorausging,  also  vom  7.  zum  8.  April  1861,  waren  nicht  weniger  als  4<W,70:i  Ehemänner  von  ihren 
Frauen  abwesend.  —  In  London  selbst  ist,  wie  bereits  angedeutet,  da«  für  gauz  England  und  Wale« 
geltende  Verhältnis«  wesentlicli  verschi>^ll■n.    Nicht  nur  ist  die  Zahl  der  unverheirntheten  Leute,  son- 
dern auch  namentlich  die  der  unverheirathetcn  Frauen  in  der  Hauptstadt  viel  grösser  als  in  den  Graf- 
schaften.   Die  Zidil  der  unverheiratheten  Frauen  von  15  Jahren  aufwärts  betrügt  hier  404.773  und  ist 
am  80,000  gröoMr  ab  die  der  unv.  rheiriitlu  tt  n  Männer  gleichen  Alters.   Im  Ganzen  luit  die  Bevölker- 
ung Londons  fast  200,000  mehrWeibc-r  als  Männer.  —  Die  Beschäftigung  der  19,915.CK)0 Menschen, 
welche  die  Bevölkerung  von  England  und  Wales  bilden,  wird  folgendemiassen  rubricirt:  11.426,720  ge- 
hören zur  .häuslichen  Klasse.  (Weiber,  Mütter.  Kinder  und  Dienstboten).    Die  industrielte 
Kla««e  (Hand-  und  Fabrik-Arbeiter  aller  Art)  zählt  4.«28.499,  von  denen  1,565.889  dem  weiblichen 
QeMhlechte  angehören.  Die  commercielle  Klasse  besteht  aus  nur  62;i,710  und  die  professionelle 
Klasse  (Aerxto.  Lehrer,  Advocaten,  Künstler,  Geistliche  u.  s.  w.),  einschliesslich  der  Armee  in  Eng- 
land und  Wale«  (91,000)  und  der  Flotten-Bemannung  lu  Wasser  und  Land  (40.939).  beläuft  sich 
auf  481.957.   Aerzte.  Geistliche  und  Rechtagolchrte  gibt  c«  nngefähr  100.000  in  England  und  Wales. 
Die  Zahl  der  Autoren  und  literary  Persons  wird  auf  3580  angegeben  ;  unter  ihnen  befinden  sich  185 
Frauen.   Die  Agricultur-Klasse  zählt  2,011,000.    Di«  unbestimmte  und  nicht  prodnctive 
Klasse  —  bestehend  aus  »allgemeinen  Arbeitern, €  Personen  von  Rang  und  Vermögen,  Vagabunden, 
Dieben  —  belauft  «ich  auf  mehr  als  eine  halbe  Million.  Die  Production  von  N.»hrung  beschiftiget  die 
meisten  Hände,  dann  kommt  die  Production  von  Kleidung  und  nach  aieser  die  Production  von  H&nsem 
nnd  Hausgeräthen. 

Bombay,  9.  September.  Der  Regenfall  nnd  die  üebcrschwemmunMn  der  letzten  Wochen 
haben  eine  Zunahme  der  Cholera  auf  vielen  Punkten  de«  Landes  mit  sich  gebracht.  Als  ein  neues 
Heilmittel  dagegen  empfiehlt  ein  englischer  Arzt  in  der  »Times  of  India«  die  zerstossene  Rinde  von 
Butea  frondosa,  einer  besonder»  in  Berar  häufig  wachsenden  Pflanze,  deren  Blätter  von  den  Hindu«  theils 
als  blasenziehendes  Mittel,  theils  als  ein  Surrogat  für  den  Rauch-Tabak  benützt  werden.  Diese  Kinde 
acheint  sich  aber  nicht  zur  Ausfuhr  zu  eignen,  da  sie  schnell  eintrocknet. 
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 Die  in  dem  Kfin  Mnlirinalaimrhntnn  der  ObcKiiüt  waA  tor  BmiMilniif  MMttgt« 

FraeHoa  eines  promovirteo  pnüriuchen  Odratgm  wxiide  anler  dm  1.  Oltolwr  dem  pnMidERii 
'  Arzte  Dr.  Earl  Popp  n  B8g«iubiug  (Überträgen;  der  praktische  Arzt  Dr.  Eugen  Jall  lu 
•  Kempten  unter  dem  f.  Oltolwr  mm  JSezirksaizte  II.  KUbüc  ia  Uttobenren,  der  dennalige  er«te 
ABsistent  derKrois-IrrenÄnstaU  inWrrneck,  Dr.Justns  R&bus,  nun  Swnndararzte  der  ffonannU'n 
Anstalt,  der  bisherige  Assistotit  il>'s  Kni8-Medidna!r»tbes  in  der  Pfalz,  Dr.  med.  Ulimann,  zum 
uraktiscben  Arxte  in  GöllheiDi  Bozirk-samtcs  Kirchlieimbolainlen  und  der  l>r.  med.  Schrooder  aus 
l*Vips<>nheini  Bezirksamteg  Sp^^yer  zum  praltischon  Arxte  in  Hassloch  Bczirksamte»  Neustadt  a  H. 
ernannt. 

Versetltmtfen:  Der  Beürksarzt  II.  Klaäso  Dr.  Karl  Urban  zu  Dorfen  wurde  seiner  Bitte  ent- 
sprcchena  unter  dem  4.  Oktober  auf  die  Bczirksantea-Stelle  L  Klasse  za  Ingolstadt  und  die  prak- 
,  tudm  Aexito  der  P£üz,  Dr.  Karl  Schandein  von  Trippeliadt  nach  Kaisnilaiiten,  Dr.  Julia» 
I  Fiel  f  eliin  MB  Ton  BoekenhaoMii  Mch  Tiippetadt  BezirlDMunteiKaiNiilMiteni  vaA  Dr.  Fri edrich 
I  Löchner  von  Hwitorh  nach  Hnttentadt  Beiiiicsamtes  Sperer  venetit;  die  erledigte  Stelle  einet 
'      praktischen  Afttee  n  Esselbach  Benrksamtea  Marktheidenfeld  wurde  dem  praktischen  Arzte  Dr. 

Edwin  Wapner  in  Orb  aufsein  Ansuchen  durch  Tfe^jierunj^-Entschliessung  vom  22.  Scidfmbflr 
I  verlit'hou  und  da«  Dienstestausch- Gesuch  der  Regimenta-Äerzte  Dr.  Eberhard  Sftmer  Tom 
I  2.  Cuinissior-Koginioiitc  (Landshiit)  und  Dr.  EbII  BttVOltllM  fom  0L  ClllWWlIflfllll  BmlniHinto 
I      (Bamberg')  unter  dem  4.  Oktober  genchimget.      .  : 

'Todesfall:  Zu  CermerulMiB  witaib  der  doriig«  piiiktHehs  Ant  Dr.' Jmksb  H«isMd«vbsl  im 

57.  Lebensjahre. 

' XrledLfangen :  Die  stelle  eines  Bezirks- Arztes  IL  Klaoe  SU  Dorf«%  imd  die  praktimihni  ÜM»- 
SteUw  za  Ottobearen  (8cliw»beik)b  Ocb  BeäAuMntn  GmAaden  (ÜBtetfrankegi)  und  Oermeti» 

j      ktim  (P£»l*).  _  .  ^ 


Soebeo  erschien  iu  Ttilige  vmi  Friedrieh  Tieweg  und  SoltB  In  BrMBiebw^fg: 
\  '     .  (Za  dnnb  jede  Buchhandlung.) ' 

Commentar  znr  prenssistehen  PharmakopSe 

neb»!  ^Uebersetsmig  4ei  Textes.-   Dritte  iiivgeiiMele  Adlige. 

Hbdi  der  liebeBtea  AvBage  drr  Pl-nTT:iaoopM  Boramlei 

Dr.  F.  Mohr, 
königlich  preussischem  Hedidnalrathe. 
Für  ApotiMker,  Aerzt«  und  ModiciuUMaiiito. 

"  In  0  i  n  f  m  Bande. 

mt  1«  den  Text  ein^edmckton  Hokätichen.   gx.  &  gek. 
£rBt«  Lieferung.  Preis  lö  %r. 


In  der  J.  J.  LentBer'idm  Bodilmndlmg  In  Mftneb«n  tal  enddiMD  nd  ia  Okm 

langen  zu  haben : 


der 

im  Königreiche  Ba3reni 

nr  Praxis  berechtigteii 

Civil-  und  Militär-Aerzte. 

NiliDh  amtlichen  OnelleD 

herausgegeben  von 

•    Dr.  Aloys  Martin  \  u  Bamberg, 
k.  Uaiwmtttta-PNlMeor  und  MAsgo richtig' Arzte  in  München,  BeMv  dee  kayeiiidMD 

Intellii^enzblattes  n.  a.  w. 

Jakigiiig 
^  bmeeUitFnle  L  1.  Ifl: 
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a«dl({il  Ton  Profe«»or  Br.  *l*7*  MfcHte.  fcft  BwIrimfriehto-AjH«.  —  VeriM  ■l««'  J.  J-  Len«  ne  r'»cli*n  RMcliban'laac 

Drack  von  B.  StakL 
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AEaZTLICHES 

INTELLIGENZ-BLATT. 

ittaü^i  AoMckuAe  bajeritchur  ierite. 

■naUafat  wi>cli  <uilii:)i  ~  X&u  ktotmlrt  (amsjährif  lu  H  &■%  bulbjahrif  i.i  1  d.  ub4  TieHclifthrir  iu  S  fl..  Zu  batlebcB  4itreh 
•II«  PMtiatar  uml  UackkaiuUuii(«B  d«a  Im-  aad  AnilaaHM.  _—    SiMutaimMfom  l»MUrt_M  w^lMa^toa,  FrMwnMiMM 


Inhalt: 

B«iMb«riehUa  dar  SUpendlfttan,  ForUeUun«).   —    ■■tfttf    —  0MnitMdiBM 
Iknkflut,  VMCdig).  -  rttMMlM«bil«lilMk  —  A— 

Amtliclie  Erlasse. 

An  die  kgL  Bezirksirzte  vou  Scbwuben  und  Neubarg. 

L 

Mr.  86,8d4.  (€(eraek«  um  AaJhtalme  la  dM  BUnden-Institiit  sn  Mlnehea  ketraffead). 

Im  M»iB«n  Seiner  Majestät  des  Königs. 
Bei  des  GesachM  w  Unfall  t»  dM  JlfL  BUttdoa-Iwtitlil  n  MBMhw  iH  mb«  MittbeUaf 
der  kgl.  Re^eruiur  von  Obsrbnmi  O»  Wakmluniuig  ffraHdit  imdaii.  dm  dl»  in  Vurh^e  gekon- 
menen  ärztlichen  Zeugnisse  nicnt  aeltan  In  wesentlichen  Punkten  der  nöthigt?n  Brstitninllu  it  unii  VoU- 
BtÄndijfkeit  entbehren,  in  Folge  Bolcher  mangelhafter  Gutachten  aber  spätorhui  Eullaadunt,"  u  Inlduu^*- 
nnfahi^ur  oder  nicht  T&IUg  eAlindeter  Zi  ^;linge  und  weitere  Incouvonienien  veranlasst  w  - rden.  [Ke 
kgl.  Bezirksärzt«  werden  daher  angowiesen,  bei  der  Auasteliun^  der  traglichen  Zeagnisse  gteta  mit  der 

Eiisaton  (icuaui^^kcit  und  Gcwissennaftigkeit  zu  verfalirtn  und  in  dem  abzugebenden  Gutachten  namest- 
h  folgende  Momente  zu  berühren:  1)  -ob  der  B«wtrber  auf  einein  oder  auf  beiden  Augen  erblindet 
nnd  TOD  welcher  Art  (unter  Bezeichnung  der  Augenkrankheit)  die  Erblindung  sei;  2)  von  welchen 
«lünfcll«  naebweitbuen  Ursachen  and  aus  welcher  Zeit  die  Erblindung  herrü&e;  S)  ob  völlige  Er- 
UiBdnis  «dar  mu  dbi  bMduränkte«  SehTennögen  Torhanden  sei ;  4)  ob  der  Blinde  bOdungiÖbig,  und 
«b  dnidlM  VM  iidiroM  Qsbnaiin  ud  ¥niikhtitfm.  wIoIm  dM  iiiirtititB-?'rTf^'^   

.Augsburg,  den  2.  Oktober  1863. 

Königliche  Begiernng  von  Schwaben  and  Menbarg,  Kammer  des  Innern. 

8t«t«tf »  kgl.  liegieruBgiJNNglogr. 


n« 

f  M 


IL 

mErhcbufM  Iber  dleBewefUf  der  BerOlki 

im  Namen  Seiner  Majestät  des  Königs. 
Unter  Bezugnaliino  auf  da.^  anfograjibirto  At:ü?i'firLiLen  v.;m  7,  Filiru.ir  1^5'"*  bezeichneten  Betrefis 
Kr.  17,816  werden  die  sämnnlvchen  l>istrirt.s  -  Poliztibthörden  nnd  k'L'l.  H^^zirksurzte  an  die  recht- 
zeitige Herstellung  der  Tabellen  Ob-T  die  atatiatiscben  Erhebung'!  n  beziiirlich  d*T  Bewegung  der  Bo- 
TÖlkeruiu  pro  18ö!^6S  mit  dem  Bemerken  erinnert,  dass  die  Vorlage  dieiier  iabellen  bin  zum  10. 
November  ds.  Js.  erfolgt  sein  musa.  Für  <lie  Herstellung  der  Tabelle  I.  wird  unter  Bezug  auf 
Ziffer  2  des  Ausschreibens  vom  15.  Oktober  IBöU  (Krciaamtsblatt  S.  1217 j  daran  erinnert,  da«s  in  den 
Rubriken  2(i  bis  24  die  Zahl  der  getrauten  Paare  nur  einfach  anzusetzen  ist  und  doppelte  Ajisätie  nn^ 
fei  dM  BiünftM  80—  41  Btat*su£ideD  haben,  ««U  hkr  die  äetmntM  nnoh  dem  CleMtakehte 

▲ng ibnrff,  den  8.  Oktober  1888. 

KSnigliene  Beglerang  tob  Beliwn1»«B  nnd  Kenlntg»  Knttaer  dos  Innern. 

Steitef ,  kgL  Begienmgi-Dlieclor. 


Qngüia]i0iL 

Ueber  die  Eröffliuug  des  ocliädeis  bei  Neugeboreueu. 

.  Von  fwfeBWr  Of.  Th. 'pisMiofl^  <  <'  '  ' 

•  In  ineiiiür  EigoiiBchaft  als  Vorstand  des  hiosijren  kgL.  Mt^dii  inakoiuiWs  babe  ich  schon 
mahrere  Malo  G«lug«itküit  gehabt ,  ea  bomerkon,  das«  nicht  alle  fferrtni  praktischen  Äerzte 
und  Gi'riclits-Aerzte  richtige  Ansichten  üljer  diu  Eii^'cnschnfton  und  HcschaffGiiheitfln  dos  Sfhä- 
dels  von  Neugoboreuen  besitzen,  was  wohl  daher  ruhreu  mag  ,  das:;  bei  dem  aiuiktuiischea 
Untorrkihte  selten  auf  Kinder-  und  Fötu^-Sclüdol  apl^isrksam  gemacht  wird  und  auch  in 
manchen  anatymischcn  llandhüchürn  nähere  ninwoisungen  auf  die  Eifreiithümlichkeiten  dieser 
Schädel  fehlen.  J)io  Folge  davon  ist,  dass  bei  den  Sectionoii  von  Jvinder-Leichen  oft  grosse 
Hisagriffe  gescheheo  und  in  die  Sections-Protokollo  Angaben  üborgeben,  die  vollkommen  irrig 
und  doch  oft  von  grosser  Bedeutung  sind.  Ich  glaube  desshalb  der  iSarhe  und  den  Herren 
Collegeu  einen  Dienst  zu  erweisen,  wenn  ich  durch  diese  Blätter  mit  wenigen  Worten  auf 
Ilb^enlfAini^eiillHImlicbkeiten  dea^cMdels  Neugeborener,  die  Uer  in  Betradit  konunMi, 
ntorksam  mache  mtd  einige  Winke  Ar  die  Behandlung  und  BenrtiMiInng  denelben.  bei  See- 

Der  FSta»49diUel  bestellt  betaimtUel  «n^ftmglieh  ue  «faier  ÜHeiMntigeii  Kapael ,  m 

•  weicher  die  spütoron  rorschiodoncn  Schiclit«ii  nnd  Gebilde,  äussere  Haut,  Galea  aponeorotiea, 
-aoBsere  fieinhsDt,  Knochen,  innere  ßeinhant  oder  dura  Mater  weder  anatomisch  noch  histo- 
lof^eeh  von  einaader  gewmdert  tSaA.  tKese  Sönderang  tritt'  «nt'iallmSlig  ^'.denlV>rtBcbriti|e 
der  Entwickeloag  «n  und  ist  auch  bei  der  Geburt  noch  keineswegs  ganz  vollendet.  Was  in 
dieser  Hingicht  snnächst  die  Sclädjal-KiM^hen,  beiiFi|r>*,  «o  wiesen  wir,  daee  diejenigen  des 
Sebftdfli-Chraiidea  «inen  «enigsteni  fbmdl  ginn  frtadtfreir^twiekilnngs-Chmg  gelmi,  nie  die- 
jenigen  des  Schädel-Dachpi=.  Wilhrcnd  Erstfro,  wie  alle  anderen  Skelct- Knochen ,  knorpelig 
praeformirt  sind,  ist  Dieses  bei  Letzteren  niemala,  dar.FaJU^  äfi  entw^k«^  sich  nar  in  der 
hintigen  ^hmdlsge  de«  ScUdd-Dndiea.  Zwar  lak  i'nfymr  &.>lCllI/er  m  Wllnbarg  In 
seinen  vortreffli>  hon  üntersncbnngen  Aber  die  Knochen-Bildung  nachgewiesen,  dass  ancli  ler 
Knorpel  nicht,  wio  man  biehor  glaubte,  verknOohert,  sondern  der  lochen  sowohl  bei  dem 
knorpelig  als  hSntig  praelbrinlrton  CWbilda  an  die  Stelle  de«  versebirindeoden  knorpeligen 
oder  liäutipen  join;  rilialcu  Gebildes  tritt.  Allein  diess  macht  für  die  ausserliche  Form  di's 
lAufkretena  des  Knochen  in  dem  kaaipelig  oder  hinüg  pne£umirten  Qebilde  keinen  Uuter- 
aeUed.  Der  Enoehen  tritt  in  dem  SeUdel'Daelte,  aa  der  Stdlle  der  fl^beine,  Scheitel- 
Beine,  Schuppe  des  Hinterhaupts-Beines  und  der  Schuppe  der  S'hllfeii-Benio ,  innerhalb  der 
gemeinschaftlichen  häutigen  Grundlage  dieses  Sc^el-Paches  wie.  in  i{im  Knorpel  znerst  «n 
gewissem  Punkten,  den  «ogfloaBnteBy«iln)MA«n»gs>'Pimkten,  auf  nd  fetbmiiat  sich  von  d«n- 
selben  aus  innerhalb  dieser  häutigen  Grundlage  centrifugal,  so  dass  sich  die  in  ihrer  Bild- 
ung fortschreitenden  Knochenplatten  einander  immer  meUr  n&hprn  nnd  sich  endlich  an  den* 
meisten  Stellen  hsl  berlUirea.  Bk  aar  Gebart  ist  Dieses'  indessen  noch  nicht  so  weit  fort- 
geschritten, dass  die  genannten  Knochen  nicht  noch  alle  hiatig  von  einander  getrennt  wären 
und  die  Kranz-JMatb,  Ffeil-Natb,  Lambda-Natli  und  Schappen-Nath  des  Schläfenbeines  daher 
noch  fehlen,  ja,  da  die  sich  bildenden  Knocbmt-Platten  meist  eine  mndliche  Form  haben,  an 
gewiasen  Stellen  gr&ssere  Zwischenräome,  die  sogenannten  Fontanellen  mit  ihren  lincnn  flftllih 
k'jln,  übrig  bleiben.  Die  Beobachtung  lehrt  fenior,  dass  die  Knochen-Bildung  an  don  ge- 
nannten Deckknochon  des  Sch&del-Daches  nicht  nur  centriinga]  von  den  genaunten  Ver- 
knfichcrungs  -  Punkten  aus ,  sondern  auch  strahlig  und  in  der  Form  von  von  einander  divei- 

.  gärenden  Knochen  -  Fasern  erfolgt.  Ein  Jeder  der  penannton  Deckknochen  zci^t  also  einen 
dickeren  Miitelpnnkt,  von  welchem  die  cinzehien  Knochcn-Fa.?ern  und  -Strahlen  ausgeben  und 
sich  gegen  seine  Kander  zu  alluiälig  verlieren,  wo  er  zuletzt  verschwindend  dünn  wird  und 

^in  einzelne  Knuciitu-Strahlcn  ausläuft,  walaboiia.dia  AUe  .fBcbiiMisiide»  hfintig  faitrign  fiauiä- 
Lage  der  Scliüdelkapsol  übergehen. 

Die  innere  Beinhant  des  Schädels  oder  die  dura  Hater  ist  ferner  an  detti  Schädel  dea 
Fötus'  nnd  Neugeboroncn  fiueh  an  dem  Schädel-DaidK'  noch  nicht  80  wf>i(  hiskilogi.sch  von 
Avil  Knochen  gesondert,  dass  äich  dieselbe,  wie  bei  dem  Krwachsenen,  in  der  Üegel  mit  Leich- 
tigkeit abUaan  Uaas«.  Man  aagt  gawfliudidi,  aia  aai  mit  din  8«bldfll-fiiodiiii 
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Ifi«m  diflfler  Ausdruck  Iii  lUieh,  weit  sich  damit  hanfig  auch  falsche  Yoratellangen  vmrbinden. 
l4nn  dio  Ihira  Mater  ist  immer  mit  ^^r  mmten  ScTtildeNFlächo  verwachsen  niiJ  ftnf  Vcinen 
Fall  ist  diese  festere  Verwachsung  an  dem  i^ötuä-8cliädel  etwa«  Patliolagisct>e.s ,  sondern  sie 
m,  gesagt,  nur  die  noUnmidige  und  natOrliche  Folge  in  noch  nicht  so  wmt  Tor#iMtirii> 
tehen  histologischen  Sondermig  ' zwischen  Knochen  und  innorcm  lifuitifrom  Uehorünsrc  der  primi- 
tiven  Schidel-Kapsel.  Die  dura  Mater  haftet  also  suwob)  an  der  InneBÜäcliü  der  schon  ge- 
bildeten Knochen  ftster  an,  als  el«:  tkk  umwutMcli  M  dm  'BMOm  im  qpliNMi  ITMlN  nkhi 
fon  den  Knochen  trennen  U«i  '  '  ' 

Aus  diesen  Verhältiüssen  orgeben  sich  nnn  aher  folf^cndo  Tiegeln  für  dio  Boliandlung 
sowie  für  die  Beortheilon^  des  Schädels  vuid  des  Ueh^mes  des  Fötus  wie  des  Neo^cborenon. 
I^M  «atons  di«  BrdAi^  des  Sch&dele  betrifft»  so  lumii.  man  dieselbe,  naah  AbtrenB>  ^ 
nng  der  llusfleren  Hautdecko  mit  der  Oalca  apoueurotira,  nicht  wie  bei  dem  Scliüilel  ilo5  Vv- 
wachaeo^n  durd^  blo^e  Duc^b^ui^;  ode;:  P,p;cha9|^i^ülp^g       Knocliea  dea  Sdiü4&l-Dachea, 
«iitor,JktaMtiW  dpselben  Ton  aer  dori'lbieriMd  yoronlSgeir  ansfQhron, 
sondern  Dieses  kann  nnr  unter  gleichzeitiger  Trennung  der  Knochen  und  der  dura  Mater  er-, 
folgen,  einer  J^anipijü^n, welche  an  für  ^ch  ip(^tieiq^t,i8t|,.s^  gerne      Vis^lelzungea  des 
Bjnies  YeniilMsang  gibt  nul  iiembalb' lMi  ^  |{^:QAn^S  4m  Behfidels  des  ErwiBchaeneit  gerade 
sorgfiiltig  vorniieilwi  wird.  Die  Frage,  wie  nnn  dabei  zu  verHiLron  sei,  wird  verscliicdeii  beant- ^ 
wertet..  Man  kApn,.^entwe4er,  JL^nnoch  w|e  gewöbiUic^.  m^t  der  Säge  oder  mit  eiuer  Knochen-, 
Sehers  nnen  B^eissdiniti  na  dien  ganzen  Sehilasi  dnrca  Kooc1>«i  und  dora  Mater  sogleich  machen, . 
wobei  man  sirh  alsilann  sehr  lulten  muns,  das  noch  «ö  weiche  Ifindlidio  Gehirn  nicht  der 
Art  o^t  zu  Terletzen^  d^se  die  Sections-Ergebni^  dadurch  getrübt  werden,..  Ausserdem, 
d|vf  msa  dabei  ja  nicht  fibersehen,  dass,  wenn  mäk  den  ErrisBebnitt  apagef&hrt  hat ,  das 
Schädel-Dach  sich  doch  noch  nicht  eher  abheben  lässt,  bis  man  vorne  in  der  Fissiira  longi- 
t^diqalis  zwischen  beiden  ||[|»|nisphÄreu  .auch  noch  dio  FaU  cerebri  durchgeschnitten  hat. 
Wflni|.  ipan  sich  aber  Znt  ninrnt  und  Tmichtig  ist,  so  lässt  sich  niöht  läugnou,  dass  sich 
dieee  Operation  sehr  wohl  ausführen  und  durch  dieselbe  das  Gehirn  in  durchaus  geeigneter 
^dife  .]tilOBa)|ege^  I^t.  llan  kann  sich  aber  auch  noch.  einoi^  anderen  Verfahrens  bediene», 
was  BtSm  TorxOga  hat  nnd  yiolleicht  noch  schneller  wa  Ziele  fahrt  Wie  gesagt,  fehlen  dio 
Nähte  noch  an  dem  Schädel  des  Iil^eageborenen  und  kann  man  also  dio  faser-häutigen  Yer- 
lundungen  der  Knochen  des  Schädel-Daches  untereinander  mit  einer  Schere  oder  auch  mit  dorn 
Messer  durchschneiden  und  dann  die  Knochen  so  weit  auseinander  biegen,  dass  man  eines 
Theiles  die  Oberfläche  des  Hirnes  bereits  betrachten,  anderen  Tbeiles  aber  auch  mit  einer  Kno- 
chenschero  jetzt  leichter  und  ohne  Verletzung  des  Gehirnes  die  auseinander  gobogonon  Kno-  ' 
eben  des  Schädel-Daches  rundlienim  abtrennen  kann.    Auch  bei  dieser  Methode  ist  indessen 
dio  Faix  cerebri  besonders  tu  beachten ,  denn  man  kann  wagen  des  in  der  Richtung  der 
zukfiriftiLTon  rfeil-Nath  verlaufenden  und  zwischen  Jen   aupeinanderweicliemb-ii  lUättöni  der 
dura  jJatör  liegenden  Siuuä  longitudinalis  und  der  sich  hier  oiusenkendeii  Falx   curclui  die 
Knocbeu  nicht  ein(bel|  .  ntt.t  einem  Schnitte  zwischen  beiden  Scheitel -Ikinon  auseinander 
spbneiden,  sondern  man  muss  zwei  Schnitte  längs  den  Kändern   der  Knochen    mit  <  twus 
schräg  gehaltener  und  unter  den  Knocheu  eijif eführter  Schere  niaclien,  un<l  hu  die  l-aU 
cerebri  mit  dem  genannten  Sinns  von  dem  Knochen  ablasen  nad  Torläullg  üwi!>cheii  den  beiden 
Him-Henüsphären  belassen.  Es  gewährt  dioss  dem  Gehirne  sogar  noch  einigen  Halt,  bis  dass, 
man  iwdaan  auch  die  genannten,  auseinander  ge^g^nen  Knochen  durchschnitten  hat,  jrQraujf. 

^m  w^ß^f^  wk  I  ,,  ,  '  ,  >  1   u  i  rj  r, 

Vor  Kurzem  hat  Herr 'ProlMsor  Dr.  Breslau  zu  Zürich  in  der  »Wiener  mediciniechen 
Wochenschrift«,  18C2.  10.  nnch  noch  *iflß  andere  »Nene  Methodo  zur  Eröffnung  der  Rchädel- 


Sffirang  des  Scbtdels  im  gewöhnlichen  Sinna,  als  eine  IMlioAe,  einielne  Stallen  der 

Oberfläche  des  Ophimeö  mit  mr>glif  h?=:ter  •''•hnnrir-  und  m'^g-lichster  Verhütung  rnn  Irr-  . 
thflmem  in  derfieurtheilung  der  Beschaffenheit  demselben  blosszntegen.  Er  trepanirt  nämlich 
den  BebAdal  mit  Toiaidit  an  einselnen  8MIM»,'  an  Mielett  man  saAnm  naish  AUasani^  dea 
ausgesägten  Knochen-Scheibchens  sowohl  rü-  Beschaffenheit  der  untwliegonden  dii'-^  Mater, 
als  nach  vorsichtiger  Dorcbschneidung  derselben  Mich  die  Beschaffenheit  des  Aracimoideal- 
Banmes,  der  pia  Mater  ond  des  Qtmnm  aelbsl,  an  dieaen  SteDen  dnsr  fenaoen  Besichtig- 
ung  Tintrrvrprfen  kann.  Dio  eigentlicho  T':itfi"rnnng  des  Schildel-Daches  und  die  ITerausnahnie 
des  Getiimes  soU  sodann  in  Einer  der  oben  genannten  gewöhnlichen  Weisen  ausgeführt  wer- 


sowohl  eine  Methode  zur  Er- 


* 
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dm.    Ich  will  aicbi  läugnen,  dusn  mau  durch  die  Aiiweudang  des  Trepaues,  wenn  man  sicki 
di»  Zait  Binnit  die«»  OjwratioD  mit  TorahM  ud  Geschick  anszofOhren ,  den  genannten  S^week , 
der  möglichst-sicheren  Besichtigung  einzelner  StfcUen  der  Gehirn-Oberfliche  und  seiner  Häute 
in  g«nx  geeigneter  Weiae  erreichen  kann,  and  daw  daeshalb  dieaea  Verfahren  in  deujentgea 
FIllflB,  bk  mUbm  «Im  mIisIm  BerieUtguf  tiflüliMr  meUen  mgtm  Vodachte«  einer  Yerktnug» 
eines  Blat-Austrittee  oder  auch  einer  pilliQlogischen  Yerandernng  an  derselben  besonders  an- 
gezeigt ist,  mit  Erfolg  angewendet  WflNlni  kann.    Aliein  die  eigentUche  Eröffnung  dai, 
Sdiideli  nur  fifl«ielitigrof  oder  dcniiiciiftig«ii  UntanaehoBg  ind  Hemunahme  dea  ganxen 
GehinicB  erreicht  man  auf  diese  Weise  in  zweckmässiger  Art  geirisB  nicht;    vielmehr  be- 
stehen, nach  gemachten  TrepanöShnngen  und  Einschneidang  der  dura  Mater  an  diesen  Stella, 
Hiebt  nur  tUs  8dnrtierigtott«B  dar  ToinrommmMn  BrOfhing  fbrt,  soMem  dieselben  sind  als- 
dann noch  in  hohem  Or.idp  {ypBteigert,  weil  die  weiche  Gehirn-Masse  an  diesen  Stellen  nun 
fast  anvarmeidlicb  bei  den  weiteren  Manipulationen  vordringt.    Die  völlige  Eröffhnng  ist  jefaet 
ksnm  BMhr  olmo  sehr  eiMblich«  Verletningtii  de«  GebhiM«,  midi»  alte  miliMi  9neXmM^  ' 
ungen  and  Schlfisse  sehr  bedenklich  machen,  möglich.  Ich  bin  daher  der  Ansicht  daas,  venn 
man  den  Zeü-AofWand  und  die  Yonicbt,  welche  die  Trepaniroag  erfordoin,  einmal  anwendet 
und  Mnranden  will,  man  in  der  bei  Weitem  glliaseren  Velinalii  der  FUe  svwAMU^K«* 
nach  Einer  der  beiden    !h  n  ziiTst  anpogcbcnen  Methoden  verfährt.    Wer  dabei  vorsichtig'^ 
und  ohne  sich  za  übereilen  zu  Werke  geht,  wird  das  gewünschte  Ziel  der  Blosalegiuiff  dfg 
nntertottten  Hirnes  nnd  Miner  Hinte  elMnso  sidher  nnd  dann  weit  to1Mtiidlg«r  tttU'^  ^if^ 
sichtlicher  erreichen. 

*  Eise  andere  Folge  der  oben  erwähnten  Beschaffenheit  der  pktten  Knochen  des  Scliide!* 
Daches  Keageborener  ist  dte,  dasn  man  rieh  hUten  nnss,  Spalten  und  LUeken,  wdcOw  nsa ' 

an  den  Rändern  dieser  Knochen  findet,  fllr  Brüche  und  Fi.s.suren  zu  halten,  welche  durch' 
irgend  eine  gewaltsame  Einwirkung  auf  den  Schädel  herbeigeführt  worden  seien.  Solch« 
Lücken  und  Spalten  Ifatden  «tdi  fiwt  regelmSssij^  and  xw»  oft  in  der  Ansddtanni^  Ton 
bis  1  Zoll,  besonders  an  den  inneren,  einander  zugekehrten  Rändern  der  Scheitentirif  Sie 
sind  die  Folge  des  oben  erwähnten  oentrifugal  und  in  der  Form  von  einzahlen  Fasern  und 
Strahlen  fortschreitenden  Bildnngs-Yorganges  dieser  Enochen,  kommen   daher  naawnflieh'' 
dann  zum  Vorscheine,  wenn  man  die  änraete  und  innere  Beinhaut  von  dem  Knochen  ablfet, 
und  erscheinen,  besonders  wenn  diese  nun  getrocknet  werden,  oft  ziemlich  weit  klaffend.  Sis^ 
finden  sich  häufig  sjmmetrisch  an  beiden  Scheitelbeinen  au  gerade  einander  g^enOber  liegen- 
den Stellen  und  man  darf  hier  ja  nicht  gianbeo ,  dass  eine  selbst  dnnih  din  dunA  nldit 
•vorhandene)  Sutnra  sagittalis  hindurchgegangene  Fractur  vorhanden  sei.  '  "^^ 

Drittens  liegt  es  in  dem  Bildungs-Zustande  der  Knochen  des  Schädel-Daches  bei  Neugai'' 
borenen  begründet,  dass  dieselben  äusserst-blubvl^'iflld»  dther  ganz  roth  und  mit  Blnt'^ 
flberfOllt  crRcheinen,  "hi.i  dass  dabei  von  einer  congestiven  oder  durch  eine  äussere  Ver- 
letzung herbeigeführten  Elat-üeberfnUung  die  Rede  wäre.  Häulig  kommt  danu  allerdings 
noch  die  durch  den  Druck  auf  den  Kopf  bei  der  Geburt  veranlasste  Bhit-UeberfBllang  und 
Anschwellung  (gewöhnliche  Kopf-Geschwulst)  hinzu  und  verbietet  um  SO  indir,  disasin  Zns|M}i 
als  einen  aussergewöbnlicben  und  verdächtigen  zu  betrachten.  IJ*»»* 

Endlieh  darf  bei  der  Benrtheilnng  de«  Znstandes  des  Gehirnes  in  der  Leiche  eines  Nen^' 
geborenen  auch  nie  übersehen  werden  dasa.  wenn  das  Gehirn  auch  gleich  «einer  Masse  nach 
zu  dieser  Zeit  ächou  sehr  entwickelt  ist,  auch  die  Form-Verhäitui&se  und  die  Zahl  der  Wind*' 
nngen  bereits  vollkommen  gegeben  sind,  dennoch  die  histologische  Entwickelang  dar  OdünmiWt' 
noch  weit  zurück  ist.  Das  Gehirn  dea  Neugeborenen  ist  in  Folge  hievon,  aach  wenn  es 
noch  ganz  frisch  ist,  »ehr  weich  and  fast  gallertig  und  der  Unterschied  zwischen  granec, 
und  wämr  Wwtanz  ist  am  so  wenigw  sobar^asgsqnMheni  sJs  dns  gnan  Oeliim  DybfVn 
gemäss  ausserordentlich  blutreich  ist.  ^ 

;  loh  mache  mir  die  Hoffnong,  daae  durch  Beachtong  der  hier  hervorgehobenen  Terfailti'4 
nies«  Mache  HIssvRtUadniise  bei  den  Seotiemii  ToaKiiider-I«rieb«i  sowie  vsaclie  fothtüMT« 
in  den  SectiMiB-Pietoksllsa  nruMm  «erden  ^tmim».  .1  v  iptf 
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Aus  den  Reiseberichten  der  Stipendiaten. 

Mittheilungen  aus  den  Klinikon  der  HH.  Ophthalmologlili  von  Graefe, 
resp.  Michaelis^  Jüiigken^  Ed.  Jaeper,  Stellwag  TOii  Carioii  und 
Ar  lt.  —  Anlangend  die  Krankhoitan  der  Bindeliaut,  wiuen  die  katarrhalischen  Leiden  in 
dieier  Klasse  am  Zahlniehttön  veiftreten  und  zwar  in  allen  ihren  Graden.    Wird  «in  skrophn- 
löses  Individuum  davon  ergriffen,  so  befürchtet  Jüugken  den  leichten  Febei]g'ailg  einer 
katarrhalischen  Eutzfiodun^  in  eine  akroobul^se  und  ändert  darnach  seine  Therapto  ab.  Wäb- 
rand  «r  M  dem  dslkebingi  Eatarrlie  daccb  YesicaoUen  hinter  das  Obr,  Km«hsiilen-mid  Sabina-" 
Pflaster  und  -Salbe  ableitet,  frili!  w  Vc'i  snlfhpii  dyakratischen  Individuen  kein  Kanthariden- 
Pflaster,  sondern  eine  Alischung  von  ikecliweiustein-Salbe  mit  gepulverten  Kanthariden;  ferner 
QneeMIber-Salbe  (gj)  mit  Digitalis  zum  Einreib«ii  anf  ScblSfe  nnd  di«  Stirn»  and  innerlieb 
eine  Lms-iüc:  von  Natr.  bicarbon.  3.U  '^"^  ^^ij^"^"*'*  ^^^^  (3j^'  '^^^^  ^^'''^  "^^'^  Umständen 
einen  leichten  IpecacuaDba-Attlguää  mit  Sia)mia|c.    Aensserlich  verordnet  er  bei  einfachen 
Bindebant-Eatarriien  Snbiimat  cd  Or.  j  anif  H  jx  Wasaevs  und  8  Hai  dei  Tages  eine  damit 
befeuchtete  Comprcsso  '  ^  Sfuuln  anfziilcgon,  mliT  Solut.  Ziiici  snlp^i- ''Ir.    mit  Jvj  Wassers. 
Bei  skropbulüser  Augen-Kntzünduog,      )u  dar  Blopharoadeiütis  mit  JS^oigung  zur  (gr^rptenkoro- 
BÜdnng,  gibt  JQngken  innerlidi  den  AaCbiops  in  Yerbindmig  mit  dar  Besina 'dmt^iwl,  wsil  es 
sich  hier  darum  liatidolt,  auf  die  Haut  einzuwirken  und  die  E.vnotions-Tliätig'keit  dorselben  zu 
befördern,  was  besonders  durch  den Aethiops  geschieht;  ausserdem  von  Zeit  zu  Zeit  SeifenbAder, 
Holiaaehen-Bfider,  femerfVmitiite  mit  «tner  scbWatdiai  SabUmat-LGsung  (Gr.j  auf  3  vj  Wassers) 
und  später  eine  Salbe  mit  rothem  Präcipitatc  (Gr.  jj  mit  Jjj  Fett)  auf  die  Lidränder  als  im 
Sita  des  Leiden«.   Sei  böheren  Graden  von  ^Ippharoadeutis  SGropbalosa^  bei  welchen  schon 
die  Iteibom'seben  DrOsen  entartet  nnd  die  Wimperbaare  th^weise  ansgefidlen  oder  fUscb 
gestellt  sind,  ist  diese  Salbe  von  rothem  Piäcipilato  eine  wahre  Panaroe.    Jfingkon  warnt 
davor,  grosse  Höngen  von  dieser  Salbe  auf  ein  Mal  zu  verschreiben,  weil  der  Präcipitat  nicht 
lange  bült,  höchstens  4—5  Tage,  nnd  dann  das  Qaeckailber  oxydirt  Bei  derskropbulOsen  Angen- 
Entzfindung,  welcher  eine  modificirte  Syphilis  zu  Grunde  liegt,  hält  Jfingken  für  n<~>thig, 
vorher  eine  antisjphilitische  Cur  einzuleiten,  am  die  syphilitische  Blut-Dyskrasie  zn  tilgen, 
aber  ja  nicht  bei  Personen,  bei  welchen  Verdacht  auf  Tuberculose  besteht,  bei  welchen  Neigung 
zur  Septik  vorhanden  ist  oder  auch  Neigung  zu  Schleimhaut-Affectionen.    In  solchen  F&Uen 
empfiehlt  er  den  Sublimat  in  kleineren  Gaben,  '/s  ~  Vio  ö*"*"  P™  ^^^^>  täglich  ein  paar  Male 
in  Verbindung  mit  Extr.  Quassiae,  oder  Gentianae  oder  Cbinae  frigide  paratum.  Jaegergibt 
bei  der  Ophthalmia  pastnlosa  eine Tanniu-L(Ssung,  3J       SJ  Wassers,  Btellwag  dagegen 
nennt  sie  Herpes  und  den  ganzen  Vorgaiifr  horpetisch  und  vorordnot  gegen  diesen  HeriH'» 
die  Pagenstecher'sche  Salbe  (Kaleniel  mit  Fett),   welche  er  mit  einem  Pinsel  auf  Jas  iim- 
gestfllpte  Augenlid  anflrSgt.    T'nter  den  verschiedenen  Ausgängen  der  pustul5<;cn  Augen* 
EntzHiidun^  zeigte  Jaoger  einen  jungen  Mann  vor,  bei  welchem  sich  eine  Bindegowobs- 
Wnflii'rung  am  Augapfel  (zwisdion  Ilornhaul  und  nmerom  Winkel  dos  rechten  Auges)  ent- 
wickelt hatte,  die  er  schliesslich  mit  dem  Meassr  loquaeparirte,  nachdem  schon  längere  Zeit  . 
ein  Seidenfaden  durch  die  Gewel)s-Neubildi::i;'  j^'czogen  war.  —  Be/.üglich  der  Augen-BIen- 
noiThüen  macht  Jaoger  aufmerksam,  Uass  abweichende  Ansichten  bestehen,  indem  Einige 
einen  jeden  heftigen  katarrhaliseben  VoiigaDg,  der  mit  Eiter-Absondening  verbanden  ist,  da 
Rlcnnorrh'to  ansprechen.    Jaeger  nennt  nur  das  Blennorrbüe  oder  Ophthalmia  granulosaetc., 
was  durch  Impfung  wieder  denselben  Vorgang  hervorruft.    Jüngken  hält  den  Tripper  ftr 
nüGbi  so  Mehi,  ab  man  gewtftq^.  ibni;  das  Tripper-Gift  ist  im  höchsten  Grade  gef&brlich 
und  unterscheidet  sidi  ihm  dadmxi|(^|TOm  syphilitischön  Gifte,  dass  dieses  leichter  in  das  Blut 
Qbergeb|.:  IJ^rch  Erkäl^OK  mi^^udecf^  ^cMt^ichkeiten  kann  aber  auch  der  Körper  disponirt 
weiPMi  mr  Anfiiafame  des  Tri]q»f-4ttUa!'iii^  «  gibt  dann  kein  Cttft,  welebee  so  hartntddg 
wnnajl^  bleibt.  Es  kann  dann  Jahre  lang  danern,  oho  dasselbe  zum  Vorscheine  kommt,  und  hat 
es  ^  ,|ägenthaiQliql^9^t,  dass  es  sich  im  Schädel  ablagert  wie  in  den  Häuten  desselben,  wor- 
ans  iam  retamiderilCoplbenmen,  dtoEephalaeal  gonorrboiea,  entsteht.  DieEephahiea  artbri- 
tica  kennzeichnet  sich  dadurch,  dass  die  Dolores  csteocopi  derselben  atiouds  10  Uhr  anfan- 
gen, bis  12  Ühr  andauern  und  dann  nachlassen,  so  dass  der  Kranke  schliesslich  iu  Schlum- 
mer ainkt;  di«  pokna  oiteocopi  syphilitid  dagegen  begi^ij^ent  amlCttemaelit  ISDhr  und 
d«MQ|  bii  niMfyiiiiijpi  1111(1  bii  »im  Jiois«B,  >^qMtui}b    J|ßnt«r  die  Sohmemn  lias«r  wUi- 


—    594  — 


ren  als  im  Sommer.  Ist  eine  Anpcn-EntzOndung  mit  Oliederrpispen  und  Kopfschmerzen,  dem 
Kheumatismua  ponorrhoicus,  coinplicirt,  so  gibt  es  nur  ein  Mittel,  dieselbe  zu  beseitigen,  näm- 
lich die  Schmier-Cur  mit  dem.'Zittmann'schen Decocte,  welch  JOngken  der  Art  in  Anwendurg 
bringt,  dass  er  frnh  das  Decoctnm  fortius  heiss  trinken,  dann  die  Kranken  in  wollene 
Decken  bis  Mittag  wickeln ,  sie  nun  '^jß  Qupck<iilber-Salbe  auf  die  Extremitäten  einreiben 
und  nachmittags  das  Decoct.  mitins  trinken  und  aufstehen  lässt.  Ist  die  Augen-Entztlndnng 
heftig,  80  macht  Jfingken  reichliche  Blut-Entlecriingen,  bis  zu  16  Blutegel. 

üeber  das  Wesen  des  Trachom  es  hat  man  sich  noch  am  Wenigsten  einigen  können 
und  ist  jetzt  so  weit  gekommen,  dass  man  von  einem  Trachome  spricht  bei  Fällen,  bei  welchen 
gar  Keines  vorhanden  ist,  und  umgekehrt.  Einige  halten  das  Trachom  für  ansteckend.  Andere 
nicht.  Mir  wurden  in  den  zwei  Städten  Berlin  und  Wien  nicht  mehr  als  vier  Iwsondere 
Arten  von  Trachomen  bekannt,  so  das  Beer'sche,  das  Arlt'sche,  das  Stellwag'sche  und  zum 
Ueberflnsse  haben  die  Berliner  noch  ein  viertes  Trachom  erfunden.  Bei  dem  Beer'schen 
Trachome  sind  weder  Granulationen  noch  Trachom-Körner  vorhanden,  sondern  nur  Gewebs- 
Neubildungen  im  Parenchyme  des  Augenlides  als  Folge  einer  seit  Jahren  bestehenden  Syn- 
dosmitis  parenchyniatosa ;  es  ist  also  eine  veraltete  Bindegowcbs-Entzflndung,  welche  Schwellung 
und  Verdickung  des  Parenchymes  der  Bindehaut  gesetzt  hat  So  bestand  das  Leiden  bei 
einem  auf  der  Jaeger 'sehen  Klinik  gesehenen  Kranken  seit  30  Jahren.  Neben  der  Ge- 
webs-Zunahme,  welche  sich  durch  eine  Wulstnng  der  ßindohaut  auRspricht,  b^.steht  noch  Ektro- 
pium  und  zwar  mechanisch  als  Folge  von  Infiltration  des  Augenlides,  von  Wulstnng  nnd  Ver- 
dickung, wodurch  die  Oberfläche  vergrössert  wird.  Solche  Fälle  hat  Jaeger  schon  durch  die 
Operation,  d.  h.  durch  die  Excision  kleiner  Keile,  geheilt.  Mit  der  Länge  der  Zeit  wird  aus  dem 
Ektrepium  gewöhnlich  das  Gegentheil,  nämlich  ein  Entropium,  und  zwar  entsteht  dieses  durch 
die  nachfolgende,  höchst-langsame  Atrophie  des  Knorpels  und  der  gesetzten  Neubildung.  Jaeger 
unterscheidet  vier  Arten  von  Leiden  des  Parenchymes  der  Bindehaut,  nämlich  1.  die  einfache 
Entzündung  (B  eer'sches  Trachom),  2.  die  Trachom-Korner,  sog.  Froschlaich  (Arlt'.sches  Tra- 
chom), 3.  die  Ophthalmia  granulosa  oder  aegyptiaca  (Stcllwag'sches  Trachom)  und  4.  den 
Lupus.  Das  zuletzt  erviäbnte  Leiden  des  Parenchymes  des  Augenlide«  ist  wohl  das  Seltenste 
der  vier  Angeführten,  doch  war  auf  der  Jaeger'schen  Klinik  ein  sehr  schöner  Fall  von 
Lupus  des  Parenchymes  des  rechton  Lides  bei  einem  etwa  20jährigen  Mädchen ,  welches  gut- 
genährt aussah,  deren  unterer  Theil  der  Nase  aber  und  ihr  Septum  durch  Lupus  schon  zer- 
stört und  narbig  eingezogen  waren.  Das  unter  Nr.  2  der  Parenchjm-Leiden  angefahrte  Arlt- 
sche  Trachom,  das  s.  g.  Froschlaich-Trachom,  betrachtet  auch  Jaeger  als  das  eigentliche 
Trachom.  Dasselbe  ist  nicht  ansteckend  und  Jaeger  zeigt  hievon  mehrere  sehr  charakteri- 
stische Fälle  vor  im  Gegenhalte  zu  den  anderen  erwähnten  Trachom-Formen.  Jaeger  hält 
die  gelben,  manchmal  auftretenden  Kömer,  welche  von  dei\  Berlinern  als  Trachom  betrachtet 
und  als  eine  besondere  Trachom-Form  aufgestellt  werden,  für  ganz  indifferent  und  unwesent- 
lich. Michaelis,  der  Stellvertreter  v.  Gräfe 's,  hält  dem  Trachome  die  acuten  Granula- 
tionen entgegen  —  eine  Bezeichnung  welche  spocifisch  der  v.  Gräfe'schen  Schule  angehört. 
Die  Trachome  bilden  sich  im  submncösen  Bindegewebe  nnd  dehnen  sich  im  Wachsthume  nach 
Oben  und  Unten  aus;  nach  Oben  heben  sie  die  Schleimhaut,  durchbohren  Selbe  zuletzt  und 
bilden  Geschwüre;  nach  Unten  drücken  sie  auf  den  Lidknorpel  und  bringen  ihn  zum  Schwin- 
den. Durch  Narben-Bildung  wird  der  theil  weise  usurirte  Knorpel  verbogen  und  verursacht 
dann  Ektropium,  Trichiasis  u.  A.  m.,  kann  überhaupt  die  wundei liebsten  Formen  annehmen. 
Trachome  bilden  sich  immer  wieder  von  Neuem  und  man  wird  bis  zur  Ileilung  an  irgend 
einem  Theile  oder  Winkel  des  Auges  stets  ein  neues  Trachom  finden,  v.  Gräfe  unterscheidet 
zwei  Stadien,  das  des  Wachsthnmes  und  das  der  Vereiterung  oder  auch  das  des  Schwundes, 
denn  Trachome  brauchen  nicht  immer  zu  vereitern.  In  diesem  zweiten  Stadium  nun  bilden 
sich  unter  der  Schleimhaut  Kömchen,  oft  reihenweise,  welche  von  der  Schleimhaut  überzogen 
sind  und  nicht  vereitern;  dieses  sind  die  acnten  Granulationen,  wie  sie  auch  bei  heftigen 
Katarrhen  der  Bindehaut  aufzutreten  pflegen.  Unter  Nr.  3  der  Parenchym-Leiden  des  Augen- 
Lides  ist  das  Stell  wag 'sehe  Trachom  angeführt,  welches  aber  von  jaeger  und  Anderen 
als  Syndesmitis  granulosa  oder  aegyptiaca,  aiich  militans,  bezeichnet  wird  nnd  wovon  ich 
eine  Kehr  grosse  Anzahl  auf  den  Kliniken  der  Professoren  Jaeger,  Arlt  und  Stellwag 
zu  sehen  Gelegenheit  hatte.  Dieses  Trachom  ist  natürlich  sehr  ansteckend,  während  das 
Beer'sche  und  Arlt'sche  Trachom  gar  nicht  ansteckend  sind.  Stellwag  wendet  dagegen 
die  Pagenstecher'scho  Salbe  an  und  Jaeger  den  Kupfer-Stift,  wobei  er  vor  dessen  Anwendung 
da«  umgestülpte  Lid  abtrocknen,  dann  stark  ätzen  und  sofort  wieder  abtrocÄn  lAsst.  Jaeger 
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macht  »nch  aufmerksam  auf  die  VorsicTit,  welche  bei  Untereiichunpen  der  der  Ophthalmia 
granulosa  Verdächtigen  nothwendig  ist.  Denn  während  Seihe  hei  einigen  Fällen  durch  die  be- 
deutende Entwickelung  von  neisch- Wärzchen  sehr  charakteristisch  ist,  muss  man  bei  anderen 
Fällen  nnd  besonders  da,  wo  die  Bindehaut  des  Augapfels  am  Krankheita- Vorgange  fast  nicht  be- 
theiliget ist,  sehr  genau  zusehen  und  das  Augenlid  gut  umstülpen.  Mitunter  wird  auch  bei  be- 
sonders heftigen  und  vernachlässigten  Fällen  secundär  die  Hornhaut  perforirt,  wobei  Prolapsus 
iridis  aufzutreten  pflegt,  wie  bei  ein  paar  Individuen  auf  Jaeger's  Klinik  zu  sehen  war. — 
Jaeger  schreibt  das  häufige  Vorkommen  der  Ophthalmia  granulosa  (aegyptiaca)  der  Ver- 
kennung derselben  von  Seite  der  Beamten  zu,  welche  sich  eben  keinen  wahrheitsgetreuen 
Bericht  zu  liefern  getrauen  aus  Furcht,  bei  der  Regiening  Missfallen  damit  zu  erregen. 
Wenn  Jaeger  Silbersalpoter-Aetzungon  vornehmen  läast,  so  nimmt  er  keine  Kochsalz-Lösung 
zum  Neutralisiren,  sondern  nur  einfaches  Wasser,  weil  er  die  reizende  Wirkung  des  Salzes 
för  schädlicher  hält,  als  die  Wirkung  des  Silbers,  welches  der  Hornhaut  bei  bestehendem  Epitel 
gar  Nichts  schadet.  —  Jflngken  hält  das  Pterygium  dem  Pannus  corneae  entgegen.  Beide 
Formen  kommen  vor  bei  Leuten  mit  skroplnilösem  Habitus,  bei  Leuten,  bei  welchen  das  venöse 
System  vorlierrschcnd  ist ;  Beide  werden  hervorgerufen  durch  verschleppte  Katarrhe  und  durch 
kat'irrhalisch-rheumatiijche  Leiden ;  Beide  sind  aber  sehr  verschieden.  Das  Pterygium  ist 
ein  Parasit,  hat  seine  Wurzeln  immer  nur  spitz  und  bekommt  seine  ernährenden  Geßsse  von 
dem  snbconjunctivalen  Bindegewebe.  Das  Pterygium  kann  man  mit  der  Pincette  vollständig  ab- 
heben von  der  Hornhaut;  es  hat  eine  grcsse  Achrlichkeit  mit  den  Polypen  und  Jüngken 
ist  gar  nicht  abgeneigt,  es  zu  den  conjunctivalon  Polypen  zu  zählen.  Der  Pannus  dagegen 
ist  eine  Hypertrophie,  entweder  vasculärer  Natur,  oder  eine  Bindegewebs-Hypertrophie,  daher 
P.  vasculosus  oder  crassus  und  P.  celluolsns  oder  tenuis.  Ersterer  ist  eine  Gefass- Wucherung 
auf  der  Hornhaut,  wobei  aber  immer  auch  eine  Bindegewebs-Vermehruug  vorkommt;  seine 
Farbe  ist  dunkelroth.  Der  Pannus  tenuis  besteht  vorzüglich  aus  Bindegewebs-Wucherung  nnd 
man  findet  dabei  nur  einzelne  kleine  Geßsse,  welche  sich  darin  verästeln,  daher  blasse  Farbe; 
auch  st<"rt  er  das  Sehen  nicht  in  dem  Grade,  wie  der  Vorige,  und  ist  sogar  etwas  durchsichtig. 
Diese  beiden  Formen  sitzen  fest  auf  der  Hornhaut  und  kr>nnen  nicht,  wie  das  Pterygium, 
abgehoben  werden ;  Beide  haben  ihre  Vasa  nntrientia  von  der  Lederhaut  her.  Bei  dem  Pannus 
D)US8  man  die  Emährungs-Qucllo  nelimen  durch  Skarification  der  Gcßsse ;  ja  man  muss  diese 
Gtftsfe  ausschneiden,  indem  man  eine  Gefass-Schlinge  in  die  Höhe  hebt  und  dieselbe  mit  der 
Schere  ab.schneidet.  Das  einfache  Durchschneiden  nützt  meist  gar  Nichts.  Das  Leiden  ist  aber 
Ethr  1  arinäckig,  kann  Jalire  lang  dauern  und  die  ganze  Hornhaut  überziehen.  Man  mnss  die 
Constitution  verbessern  und  ableiten:  Haarseil,  Brechweinstein-Salbe,  Tonica;  Lapis  infernali« 
in  Verbindung  mit  Acetum  saturni  nach  Guthrie,  dessen  Dosis  aber  zu  gross  ist;  Jflng- 
ken gibt  eine  schwächere"  Salbe  aus  Argcnt.  nitric.  Gr.j  und  Acet.  saturui  Gr.jj.  —  Auf  der 
Jaegor'schon  Klinik  kam  der  fo  seltene  Fall  eines  Pterygium  mit  zwei  Köpfen  vor;  dereine 
Kopf  sass  an  ('er  gewöhnlichen  Stelle,  am  inneren  Rande  der  Hornhaut,  der  Andere  am  in- 
neren Augenwinkel ;  Beide  waren  durch  eine  Geßss-BrOcke  verbunden. 

Was  die  Krankheiten  der  Hornhaut  angeht,  fo  bildeten  die  Trübungen  derselben  in 
den  verschiedensten  Graden  als  Ausgänge  heftiger  Ophthalmieen,  V'erwundungen  u.  A.  m. 
den  grf ästen  Tlieil  dieser  Gruppe.  Daran  reihten  sich  die  Hornhaut-Entzündungen,  meist 
unter  Mitleidenschaft  anderer  Thoile  des  .\uges;  doch  sah  ich  auf  der  Jaeger 'sehen  Klinik 
den  sehr  seltenen  Fall  einer  reinen  Keratitis  punctata  auf  beiden  Augen  bei  einer  Frau  von 
mittleren  Jahren,  wobei  das  Kammerwasser  nicht  getrübt  war.  Bei  Hornhaut-Entzündung  auf 
skrophulöser  Basis  mit  reichlicher  Gefüssnetz-Entwickclnng  auf  der  getrübten  Hornhaut  ver- 
ordnet Jüngken  die  Brechweinstein-Salbe,  um  nach  der  Hant  abzuleiten,  dann  Quecksilber- 
Salbe,  5  j ,  nach  Umständen  "mit  5  Gran  Opium,  ferner  innerlich  den  Aethiops  minoralis  mit  Resina 
Guajaci.  v.  Gräfe  gebraucht  bei  Diphtherie  mit  Neigung  zum  Zerfalle  der  Hornhaut  Eis, 
welches  allein  den  Vorgang  aufheben  kann;  ist  aber  schon  Neigung  zur  Aufsaugung  vorhan- 
den, so  kann  man  zur  lauen  Wärme  übergehen,  jedoch  nie,  wenn  schon  die  Hälfte  der  Horn- 
Haut  zerstört  ist,  auch  nicht,  wenn  Trachome  vorhanden  sind;  im  letzteren  Falle  ist  die 
Kälte  festzuhalten.  —  Jaeger  macht  hiobei  aufmerksam,  dass  Neubildungen  d.  i.  Narben,  welche 
auf  Defecten  sich  bilden,  mehr  oder  weniger  der  normalen  Gewebs-Structnr  sich  nähern,  zumal 
um  so  mehr,  je  langsamer  die  Vernarbung  Statt  findet ,  natürlich  oder  künstlich ;  so  z.  B.  • 
bei  Hornhaut-Narben.  Werden  Hornhaut- Defecte  durch  schnelle  Narben-Bildung  ersetzt,  so 
entstehen  grosse,  weisse,  undurchsichtige  Narbenflecke;  wird  aber  der  Vorgang  hintangehaltcn, 
•0  eatsteht  eine  halb-durchsichtigo ,  hyaline  Masse,  welche  sich  mit  der  Zeit  mehr  und  mehr 
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klart  und  schliesslich  fast  die  normale  Durchgichtigkeit  erreichen  kann.  —  Jüngken  räth 
bei  Leuten,  bei  welchen  eine  Hornhaul-Geachwür  perforirt  bat  und  Heilung  eingetreten  irt, 
lur  Anwendung  von  schwachen  ConvexbriUon ,  weU  bei  sulchen  Kranken  immer  eine  Weit- 
und  Schwach-Sichtigkeit  zu  erwarten  ist  und  das  Augo  Keine  Accommodations-Fähigkeit  rer^ 
liert.  Bezüglich  der  Augengläser  tadelt  Jaeger  die  herrschr;.de  Mode,  Augenleidenden  far- 
bige Brillen,  blaue  oder  graue,  aufzustecken,  indem  ja  das  Licht  am  Besten  zur  Stärkung  de« 
Auges  beiträgt;  er  stellt  den  Grundsatz  auf,  dass  Leute,  welche  Augenglfiser  nöthig  haben, 
Solche  tragen  sollen,  mit  welchen  sie  verhältniasmässig  am  Längsten  ihre  Beschäftigung  fort- 
setzen können.  -  Bei  einem  Hornhaut-Geschwüre  mit  Eiterbildung  in  der  Angenkammer, 
bedingt  durch  Iritis,  warnt  JOngken  sehr  vor  der  Erweiterung  der  Pupillen  durch  Atropin, 
weil  dieses  nur  mit  Schwefelsäure  löslich  und  daher  reizend  ist;  er  gebraucht  dafür  ein 
Infusum  Herbae  Belladonnae  Zß  »"f  5jj  Colatur.  -  Unter  den  mannigfachen  Wimdcn  hatten 
die  Meisten  eine  stärkere  oder  geringere  Narben-Bildung  und  damit  verschioden-^adige 
Stf.ruugen  dos  Sehvermögens  zur  Folge;  so  bei  einem  Manne  auf  der  Jaege r 'sehen  Klimk, 
der  nebenbei  eine  schöne  Ophthalmia  aegyptiaca  auf  dem  rechten  Auge  hatte ;  auf  dem  lin- 
ken Auge  war  ein  Stflckchen  Eisen  eingedrungen,  hatte  dabei  fast  in  der  Mitte  der  Hornhaut 
eine  grosse  Wunde  gesetzt,  wobei  Kammorwasser,  Linse  und  etwas  Glaskörper  mit  abgeflos- 
sen war;  die  Narbo  war  sehr  charakteristisch  für  eine  Wunde  durch  einen  scharfen  Köijer, 
gesetzt,  die  Hornhaut  trüb  und  der  Augapfel  atrophisch;  Patient  sah  fast  Nichts.  Ein 
anderer  Fall  betraf  einen  Mann  mit  Atrophie  dos  rechten  Augapfels  und  Narben-Gebilden 
auf  der  Hornhaut  und  von  dieser  nach  Abwärt*,  in  Folge  einer  Entzündung  und  Perforation 
welche  durch  eine  Wunde  bedingt  war;  die  Hornhaut  war  fast  ganz  rerändert  und  trüb  und 
das  Sehvermögen  so  gut  wie  vollständig  aufgehoben.  -  Was  die  Ausgänge  der  Hornhaut- 
Entzündung  betrifft,  so  benützt  JOngken  bei  Pannus  vasculosus  craasus,  bei  dem  die  ganze 
Hornhaut  dick  belegt  ist,  die  Einimpfung  von  Tripperschleim ,  dem  Secret«  einer  an  Blenno- 
rhüe  b  idenden  Harnröhre,  aber  nur  dann,  wenn  keine  von  Trübung  freie  Stelle  mehr  auf  der 
Hornbaut  besteht,  weil  diese  sonst  erst  recht  trüb  würde.  Er  stellte  auch  einen  derart  ge- 
heilten Fall  vor.  Sonst  gebraucht  Jüngken  Skarificati<mpn,  Haarseil,  Brechweinst«in-Salbo 
u.  A.  zur  Ableitung;  ferner  befieissiget  er  sich  der  Aun)es8erung  der  Constitution;  örtlich 
verordnet  er  Tonica,  Lapis  Infernalis  in  Verbindung  mit  Acotura  saturni,  wie  schon  einmal 
angeführt  wurde.  Bei  Vorstellung  eüies  Knaben  mit  Staphyloma  opacum  '=5'"°'«''°*,?!! 
linken  Auges  erwäliiite  er,  dass  dieses  stets  das  Prcduct  der  Hypertr«iphle  in  der  HomhJWt 
ist  und  zwar  einer  Hornhaut-Nw-be;  es  war  hier  früher  ein  Geschwür  vorhanden  gowesej. 
Am  rechten  Auge  des  Knaben  fand  sich  Nystagmus.  Dieser  kommt  idiopathisch  und  symp- 
tomatisch vor;  symptomatisch  in  Folge  von  Leidender  Hornhaut,  in  Folge  von  nervöser  >er- 
stimmung,  daher  häufig  bei  Hysterie ;  idiopathisch  kommt  er  vor  als  Product  von  Hornhaut- 
Trübung  und  zwar  von  centraler,  oder  auch  von  centraler  Trübung  der  Linscn-Kaspel,  Dca»n.er* 
durch  das  Streben,  die  Trübung  aus  dem  Sehfelde  zu  entfernen.  Derselbe  entwickelt  sich  t»un 
Kinde  zur  Zeit,  wo  es  anfangt  zu  sehen  und  zu  unterscheiden.  Das  Auge  dös  Neugeborenen 
hat  nur  Gefühl  für  das  Licht,  Gegenstände  unterscheidet  es  aber  noch  njcht;  dieses  b^nnt 
in  der  Regel  erst  im  dritten  Monate  sich  zu  entwickeln.  Der  centralen  Narbe  m  der  Horn- 
Haut  des  rechten  Auges  des  vorgestellten  Knaben  wird  es  gehen,  wie  aUen  Narben;  sie  wird 
sich  zusammen  ziehen  und  schwinden;  die  Kunst  kann  gar  Nicht.s  dafür  thnn.  In  neuerer 
Zeit  hat  man  solche  Narben  durch  Reize,  Aetzmittd  u.  A.  wegbringen  woUen;  je  mehr  man 
aber  eine  Narbe  reizt,  um  so  mehr  wird  die  Narbe  sich  vergrössern.  ^,  Das  »^^^W'^J''" 
klärt  Jüngken  für  unheilbar;  jedoch  könnte  man  es  abtragen,  wenn  es  grösser  würde. 
Jaeger  und  Stellwag  machen  zur  Heilung  und  Verkleinerung  von  Staphylomen  in  man- 
chen Fällen  die  Iridektomie  und  ich  sah  Selbe  von  Jaeger  bei  fünf  Individuen  ausführen  und 
zwar  mit  entschiedenem  Erfolge.  Bei  einem  Staphylorae  war  die  Iris  so  verwa^-bsen  und 
mit  Exsudat  durchsetzt,  dass  sie  .«sich  nur  mit  dem  Häckchen  in  die  Ilomhaut- Wunde 
hereinziehen  liess  und  beim  Durchschneiden  mit  der  Schere  wie  Sehnengcwobo  knirschfo. 
Stell  wag  erwähnt  gelegentiich,  dass  das  Staphylom  von  selbst  heilen  könne  dnrch  Ber8t-,j 
ung  und  Aneinnnderiegung  der  Wandungen,  Faltung  und  Bildqng  einer  festen  Narbe.  Opers- 
tions-Meüioden  dos-nelben  gibt  «ä  zwei:  die  Discisio  und  Excisio.  Bei  Ersl^rer  wird  ein  Staaj- 
Messer  durch  die  Basis  des  Staphylomes  gestossen  und  Selbe  nach  der  höchsten  Peripherie  h^p 
durchschnitten.  Das  Karamerwasser  tritt  aus  und  die  Lappen  legen  sich  über  und  anein- 
ander,  falten  sich  und  bilden  eine  feste  Narbe;  oder  die  Narbe  gibt  dem  Drucke  wieder 
nach  und  es  bildet, »ich  wieder  ein  Staphylom  durch  Vorwölbung  der  Narbenibasge.    Bei  der 
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Excisio  wird  das  Staannesser  horizontal  an  der  Basis  durcligestossen  und  zwar  so,  dass  eine 
Homhaut-Hrflcke  bleibt,  welche  nachträglich  mit  der  Schere  entfernt  wird;  es  fliesst  dann 
nicht  nur  das  Kammerwasser  ab,  sondern  meist  auch  die  Linse  und  der  Glaskörper;  es  wird 
mit  einem  Worte  eine  grosse  OeflFnung  in  den  Augapfel  geschnitten.  Dieselbe  heilt  dann  durch 
Granulation  und  zwar  sehr  langsam;  der  Augapfel  atrophirt  meistentheils.  St  eil  wag  hat 
eine  besondere  Methode  angegeben,  indem  er  das  Staphylom  nicht  wegschneidet,  sondern  die 
Brücke  stehen  lässt  und  aus  dem  Staphylome  für  das  Loch  einen  Deckel  bildet,  welcher  dann 
festheilt  und  meist  sehr  leicht  sowie  schneller  als  durch  Granulation  und  wobei  auch  die 
Linse  und  der  Glaskörper  in  der  Regel  nicht  austreten.  Die  Kranken  müssen  aber  sehr 
ruhig  liegen  und  muss  ein  Druckverband  angelegt  und  Monate  lang  getragen  werden,  weil 
sonst  die  Narbe  wieder  aufbrechen  und  der  Inhalt  des  Auges  austreten  würde,  wodurch 

natürlich  Atrophie  entstünde.  ^^^j   „....i,..^-. 

(rorueuuai  roict)  .n\\    "      -  K 
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Recensioii. 

Dr.  Jon  Ätr«B8ky-Greiffonfel8,  der  Moor-  und  Soolen -  Badeort  Aiblüig 

in  den  Voralpen  des  bayerischen  Hochgebirges.  München,  1863.  S.  35 
in  gr.  8.    Nebst  einem  Panorama  und  einer  Kart«,,,,      .,rt,i'^;.,7rrf'M..f/  •. 

Der  Verfasser  dieser  Broschüre,  praktischer  und  Bade -Arzt  zu  Aibling,  sagt  in  seiner 
Einleitung:  »Die  vorliegende  Badeschrift  soll  unseren  Badegästen  über  das  fdr  sie  Wichtigere 
und  Angenehme  ihres  neuen  Aufenthaltes  die  nöthigen  Aufschlüsse  geben.  Dem  Arzte  möch- 
ten durch  dieselbe  die  Ilauptmomente  des  Bades,  die  Lage,  das  Klima  und  die  Curmittel  in 
kurzem  Umrisse  geschildert  werden.«  Diese  Worte  bergen  reinste  Wahrheit.  Aus  ihnen  er- 
hellt aber  auch,  wie  dessgleichen  aus  der  ganzen  vortrefflich  geschriebenen  Schrift,  dass  sie 
mehr  den  Laien  wie  den  Arzt  befriedigen  wird,  weil  der  Verfasser,  wie  es  scheint,  das 
Pharmakodynamische  seiner  Curmittel  in  allgemeiner  eingehender  Kenntniss  bei  seinen 
ärztlichen  Usern  schon  voraussetzt.  Meines  Erachtens  sind  des  Herrn  Verfassers  »Umrisse« 
ir  B<»ziehung  auf  den  Arzt  etwas  zu  kurz  gehalten.  ■••'^ 

Die  Curmittel  Aiblings  bestehen  a)  in  Soolen-  und  Moor-Bädern.  DieSoole  kömmt 
von  Rosenheim,  ist  also  die  von  ßeichenhall  über  Berg  und  Thal  geleitete  Mischsoole.  Das 
Moor  ist  ein  Hochmoor,  demnach,  wie  richtig  S.  10  bemerkt  wird,  dem  weichen  Wasser  an- 
gehörend. Eine  quantitative  Analyse  desselben  steht  im  Werke,  während  die  qualitative  jetzt 
schon  besagt ,  dass  das  Aiblinger  Moor  den  Kohlenmooron  zugi  zählt  werden  muss.  Mit  Be- 
dauern vermisse  ich  indessen  die  Angabe  der  Art  der  Zubereitung  des  Moores  zum  Gebrauche 
in  Bädern.  An  anderen  Cororten,  wie  z.  B.  in  Franzensbad,  wird  das  Moor  in  Haufen  ge- 
schichtet und  hat  unter  freiem  Himmel  eine  Gährung  lu  bestehen .  ehe  es  für  die  Bäder  ver- 
wendet wird.  Durch  dieses  Verfahren  werden  die  flüchtigen  Bestandtheile ,  dann  die  Ameisen-, 
Humus-Säure  u.  s.  w.  zur  Entwickelnng  gebracht,  welche  bei  den  Moor -Bädern  nebst  der 
physikalischen  Wirkung  der  feuchten  Wärme  noch  eine  chemi.sch-dynamische  auf  den  Körper 
des  Badenden  ausüben  lassen,  also  potenzirtcr  wirken.  Ist  Obiges  jetzt  auch  so  in  Aibling? 
j-  'Sowohl  die  Moor-  wie  die  Soolen-Bäder  werden  nöthigenfalls  durch  Zusätze  von  Mutter- 
Lauge  und  dem  Mutteriaugen-Eitracte.  einem  Prodncte  der  chemischen  Fabrik  Heufeld,  welche« 
der  berühmten  Kreuznacher  concentrirtcn  Mutterlauge  .sehr  ähnlich  ist,  verstärkt.  —  Die  weiteren 
Curmittel  Aiblings  sind:  b)  kalte  Bäder  im  Olonbache,  der  ein  weiches  Wasser  führt; 
c)  Molken  und  Kräuter-Säfte  und  d)  ein  schwaches  eisenhaltiges  Kalk-Wasser, 
das  bei  4,289  Gran  fester  Stoffe  (unter  ihnen  2,144  Kalk-  und  1,752  Gran  Talk-Erde- 
Bicarbonat)  doch  noch  0,060,  also  fast  '/i6  Gr»"  Kisenoxydul-Hicarbonat  in  16  Unzen  Wassers 
enthält.  Gerade  letzteres  Mineralwasser  ist  eine  wahre  Bereicherung  des  Aiblinger  Heil- 
Apparates,  namentlich  für  die  Bewohner  Oberbayems  mit  oligaemischen  Krankheitä-Zustäuden 
und  deren  Folgen,  zudem  der  Nutzen  der  Soolen-Bäder  in  Verbindung  mit  dem  innerlichen 
Gebrauche  eines  schwachen  erdigen  Eisen-Wassers  gegen  diese  von  der  Erfahrung  streng-stens 
•  bewiesen  ist:  denn  Oberbayem  besitzt  gar  kein  Eisenwasser.  Zwar  vindicirt  Hr.  Dr.  H.  v. 
Dessauer  seiner  Marien -Quelle  in  Kochel  in  seiner  Reclamation  gegen  meine  Besprech- 
nng  derselbp  nicht  weniger  als  einen  halben  Gran  phosphor  sa  uren  Eisenoxy- 
dules  in  16TJnzon  Wassers  (siehe  dieses  InteUigenz-Blatt  S.  427  1.  Js),  wogegen  ich  ge- 
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stehen  muss,  dass  ich  nicht  recht  weiss,  ob  ich  bei  solchen  vollen  Backen  stannen  oder  bedauern 
soll.  In  der  vom  Hni.  Dr.  Pettenkofer  im  Jahre  184 f.  vernffontlirhten  Analyse  der 
Kocheler  Marien-Qnelle  ist  das  phospborsaiiro  Eisenoxydul  nebst  dem  Manfran-Oxjdule  nur  als 
»Spnrenc  aufgeftlhrt  und  Herr  v.  Des  sauer  sagt  vor  seiner  Expectoration  doch  selbst, 
Hr.  Pettenkofer  habe  bezflglich  seiner  im  Jahre  18R0  v  icderhoKen  Analyse  geäussert, 
»das»  das  Wasser  von  derselben  Qualität  wie  früher  b.fnr<len  wurde.«  Abgesehen  davon, 
daiBs  hiermit  für  das  Quantitaten-VerhÄltniss  der  festen  Stoffe  in  der  Marien-Qnelle  noch  gar 
Nichts  bedeutet  viel  weniger  bewiesen  ist,  verkündet  der  junge  Hr.  Badearat  v.  Dessauer 
mit  seiner  Behauptung  kein  übermässiges  Wissen  in  Sachen  der  Balneologie,  sonst  wOrde  er 
wohl  anders  geschrieben  haben.  Denn  ein  halber  Gran  Eisen-Oxydul  in  16  ünren  Wassers; 
da.s  wie  die  Marien-Quelle  zu  Kochel  bloss  12,775  Gran  fester  Stoffe  enthält,  wflrde  Solebea 
7.U  Einem  der  stärksten  Eisenwasser  der  Welt,  ja  noch  stärker,  als  der  alkalische  Eisen- 
Säuerling  zu  Kudowa  ist,  machen.  Damit  wäre  indessen  die  Eigenthflmlichkeit  von  Kochers 
Marien-Quelle,  welche  das  einzige  salinisch-erdige  Soda- Wasser  Deut.schlands  ist,  über  den 
Haufen  geworfen  und  Kochel  würde  bei  dem  Ueberreichthume  Deutschlands  an  ELsenwasseni 
nicht  einer  blühenden  Zukunft  entgegen  geben,  die  es  unfehlbar  eben  dieser  Eigenthflmlich- 
keit halber  bei  entsprechender  ärztlicher  Thätigkeit  gewinnen  muss.  So  lange  übrigens  keine 
neue,  d.  i.  nach  der  abermaligen  und  tieferen  Bohrung  gefertigte  quantitative  Analyse 
der  Kocheler  Quelle  der  Kritik  vom  betreffenden  Chemiker  unterbreitet  wird,  muss  diese  jed- 
wedes Gerede  des  Hm.  Dr.  H.  v.  Des  sauer  als  ein  massiges  betrachten. 

Von  dieser  Abschweifung  zu  des  Verfassers  Broschüre  zurückkehrend ,  zweifele  ich  nicht, 
dass  sie  zu  der  im  besten  Aufschwünge  begriffenen  Cur -Anstalt  Aibling's  viel  beitragen 
werde ,  zumal  die  Curgästen  so  wflnschensworthen  Zugaben  zu  dem  Schriftchen ,  bestehend  in 
Panorama  und  Karte  der  Umgebung  Aibling's,  die  bündige  und  klare  Schilderung  von  Seite 
des  Herrn  Autors  angenehm  versinnlichen.  Möchte-  Joch  bei  einer  ferneren  Auflage  das 
Format  des  Schriftchens  etwas  handsamer  gestaltet  werden!  Di  tt  er  ich. 

<  ••  (  •  r  •  :  I»  ^"  — 
•  München.  17.  Oktober.  Die  letzten  hier  eingetroffenen  CurKsten  ruh  unseren  Bidem  und 
Cnrorten  erpcbon  bis  zum  SchluKse  dor  heuripen  Cnneit  für  Brftckonau  «87.  Bocklet  293,  Wildb«!  b«i 
HaMfurt  26t.  Alexanderbad  im  Mineralbado  187,  Höhenstadt  417,  Abbach  m  Knimbad  4Cb,  Krankon- 
heil ;35H  und  Küsenheim  256  Corgaste.  —  Von  Dr.  v.  Trültsch's  »die  Anatomie  des  Ohres  u.  s.  w.« 
ist  Roebcu  in  Lribsul  bei  Tircbcr  und  Manceaui  eine  französische  üehcrsetzung  unter  Mitwirkung  des 
Verfassers  erschienen  von  Dr.  A.  van  Biervlict  in  Bröges,  dem  Sohne  des  ordentUthen  Professor« 
gleichen  Nameiu  bei  der  meidiciniachen  Facnltät  zu  Löwen. 

L.  An»  Niederbaver n,  1.  Auguat.  S^chon  ein  churfiirstlich-bayerisches  Rcscript  vom  28.  Okt. 
1803  erklärt  8.  Nro.  2  Abs.  2  die  Landgerichts- Aorzte  verbunden,  die  armen  Kranken  ihres  Bezirkes 
unentgeltlich  zu  besorgen.  Gleiche  Autlage  macht  die  allerhiVhste  Entwlilieaming  vom  24.  April  1806 
B.  Nr.  2  Lit  b  den  eigens  angestellten  Sta<ltphygikem.  In  der  allerhöchitcn  Verordnung  vom  6.  Oktbr. 
1809,  di«  Organisation  und  Ernennung  der  Stadt-  und  I/aiidgerichts-Aerzte  betreffend,  findet  sich  s. 
Nr«.  IX,  wo  von  den  besonders  zu  remuncrircnden  Geschäften  derselben  die  Keie  ist,  der  yorbehalt, 
dass  wegen  der  ärztlichen  Besorgung  der  Armen  das  Geeignete  bei  der  Organisation  der  medicinischcn 
Bcjuchs-Anstalten  für  arme  Kranke  bestimmt  werden  soll.  Eine  solrhe  fSrmliche  Bestimmung  in  um- 
fassender Weise  ist  jedoch  bis  auf  den  heutigen  Tag  noch  nicht  erfolgt.  In  den  meisten  seither  er- 
schienenen und  hierauf  bezüglichen  Verordnungen  über  das  Armenweaen  winl  nur  jene  dienstliche  Ob- 
liegenheit der  Gericht»-Aer«te  zwar  wiederholt  und  als  Regel  festgehalten,  wurden  aber  auch  alsbald, 
WJUiischeinlich  einerseits  in  Erkenntniss  der  rein  unmöglichen  Ausführbarkeit  eines  wortwörtlich  stren- 
een  und  unbedingten  Vollzuges,  sowie  anderseits  wohl  auch  in  billiger  KrwSgnng  der  Härte  dieser 
Dienstespflicht,  manche  erleichternde  Beschränkungen  derselben  verfflgt  und  zwar:  1)  Nath  der 
Ministenalverordnung  vom  17.  November  1816  Art  34  »soll  die  ärttiiche  Behandlung  der  kranken 
Armen  in  den  Städten  wie  Bezirken  des  platten  Landes,  damit  es  an  ihrer  llilfc  nirgends  ermangele, 
auf  die  Gerichts-,  Land-  und  Wund-Aerzte  nach  einer  gewissen  Ordnung  vertheilt,  mit  dens^dben  ge- 
eignete Uebereinknnft  getroffen  und  sollen  ausgezeichnete  AnstrenguuK'fn  und  Verdienste  besonders  be- 
lohnt werden.«  Hicdurch  scheint  nicht  nur  eine  Minderung  jener  Auflage  bezielt,  sondeni  auch  schon 
eine  auBnahraeweise  Honorirung  als  zulässig  erklärt.  Au«,8«rdem  erhellt  ans  dieser  Verordnung  unzwei- 
felhaft, dass  unter  solchen  Armen  iediglich  nur  die  von  den  gesetzlichen  Arinenpflegschaften  in  den 
jährlichen  Armenbeschrieb  förmlich  aufgenommenen,  die  sogenannten  conscribirten  Armen  zu  ver- 
stehen seien.  2)  Eine  Verordnung  der  k.  Regierung  des  vormaligen  Rc7atkrcises  vom  25.  März  1817 
beschränkt  femer  jene  Belastung  diihin ,  dass  dem  Gerichtparzte  dio  Behandlung  der  kranken  Armen 
nur  in  seinem  Wohnorte  und  dessen  nächster  Umgebung  von  Amtswegen  obliege;  in  entfernteren  Orten 
wi  sie  unter  Leitung  desaelben  dem  äixtlichen  Personale  übertragea.  3)  Eine  Ausschreibung  der  kgl. 
Eagierung  de»  vormaligen  ünterdonaukTüiae»  vom  21.  Januar  1829  verordnet  wörtlich:  »Es  sei  durch 
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die  B6äbta-FMiltefteiitedrt"*!Wi(tiiilk«B,  wo  es  noch  nicht  geschf-hen  sein  solltp.  zu  veranstalten,  dasi 

«  »-Ten  Gerichts-,  praktischen,  Land-  und  Wund-Aerzt.  n  bestinmito  Bexirke  für  di«!  arathclic 

IKftttin  boflndlfchen  kranken  Amen  angewiesen  werden.  Ks  sei  dies«  Massregel  um  so 
^aÜiwnSg4i,  ^  die  QokbMnte  bei  der  g»MMn  Auadehnung  der  Foliiei-Beiirke  tüm  oft  mcht  ua 
Stande  Ä  ««  Plle««  «nur  Kraakeii  dl»  eKAurdezlicbe  Aufmerksamkeit  an  widmen.«  4)  lader  aUo^ 
höchsten  iBitruetion  vom  24.  Deiember  iMtirti*  f^  TO  »  §.  ^ItBkjll.älb^iM  mngt^^ 
bei  derlei  answärtijjen  Krankenbcsnehen  ^ttMeOfiaidkh^fi  i utji>"**i  «ittlit  1iW>C"teM  f fewe 
/Hin  Transpurte  di's  Arztes  zu  8<.trp-n  -  also  demselb»  dia  VehitnflWJlto«' Wiellelil».  b)  AuOm 
Vtn.rdnungen  und  Kescrivto  bichoni  d.n  Ufrichtsäriten  einen  Ersatz  für  Baarauslagen  und  sogar  Zei^ 
\ufwand  zu.  tl)  Kudlirh  h.-i.-^^t  et^  in  dor  t"  nfralisirtfn  Miiiistrrial.  iitsrlili.  ssiing  vom  16.  Juni  ISW 
(DöUinger's  V.niidiiuniccn-.Siiiniiiluiiir.  t;.rt^'-sotzt  v-n  Str;nl^s  lid.  XXVI  S.  655):  »dass  zwar  die 
uuentgeltüche  bcluindUui^r  d.r  ariucii  Kraiikfu  dun  li  a..-  cl.  riciits.ir/.t-j  wie  biihtT  so  auch  fortan  die 
Begel  bilde,  dass  jedoch  die  Ikwilligunp  eines  mässiircn  Honoran.s  an  troniiunt.  ii  Aento  naht  als 
SSbIM  uniulässi«  betrachtet  werden  kimne,  wenn  bei  dem  Vorlitg.n  hrsnudtr.  r  lislh-'k' its-Kucksichten 
3fc"-4mtf)l  Ji^  Yrmpnpfliigaa  dk  BewUUgung  eine«  Solchen  ohne  BeeintxaciitiL'uiiK'  der  eigenUichen 
i5*»?«Sp3iteenpflego^  Ä  dilU^de Tfficht-Brftr^  der  Gemelnde-Ülicxler  ^,'estatteu..  Na.h 
llass.-ab.  dioer  Modificationen  winde  dm  bi^er Jm  41}8«nM^>  wenigstens  m  unserer  .Erovm» 
Wed^  rhHY.  rnriiBelrthalben  jene  dienstlIflteOMÄ^gf(mdfWl««eriAt^A^ 

und  oiifofwillip  goübt,  sowie  von  don  meisten  Armenjiflegen  nnd  Curatel-Behßrden  m  aMfheaiWMwnte' 

l.>yah  r  WVisc  ^'i  lumdbabt.  von  dioson  L.  tztcrcn,  rtwa  renitenten  Armenpflegen  geffenWw,  wem  Mtten 
sol'ar  durch  zuan,i,'>WLisf  Liritroibun^-  v.m  -L-rUn  als  bilUg  anorkannton  V.T^'iitun^'on.  Wie  es  m  ^Amn 
Ileirierunf's-lkzirk.  n  hiilt.  n  w.,pi.  n,  wis<rti  wir  nicht,  lu  neu.Tcr  Zeit  nun  erhess  das  Staatsmnü- 
gfaänm  des  Innern  uM-r  Ann  :'>].  Juh  l^hl,  UUd  uach  der  höchsten  EntschUessun;;  vom  2v^  .\pnl 
Jb.,  welche  auf  tinr  Hittvorstellung  des  äntliclu n  Kreis-Vereines  von  Mittelfrank.  n  bczu^'luh  der  Inif,'- 
Hehen  Armen -btliäudlung  zunächst  an  unseren  ;  tat,  lifjen  Ausschuss  trj,'angen  war  und  daiiin  lautete: 


HejMsetMUteB 

wenlen.  (S.  Sntliche«  InteU%eni-Blatti^»*.k  J..Ä|p-;  aO),^-|5»a  Aobw  f!!»"' 

fei  zunächst  den  I  m  fang  der  schon  in  der  «rrt-aHMfirten  YerMdBmg  vom  ^  Uktober  18ü3 >gran- 

dtUn  VerHlichtuTig  zur  unentgeltlichen  Bchandhii!-  dor  armwi  KwW^irai«^ 

llezirk-i-Aerzte  genauer  bestimmende  Verordnun-,      rua<:h  »dieselbe  lieh  Mlf  ^  Bn  AmteltWMW 

aufhaltenden  kranken  Armen,  gleichviel,  ob  dic^;.  diirin  hoiinatbbereclitiget  nnd  oder  ^^Sml 

■     •'•  •         '     -      _  _     .         »-«.V..:..«.        wurde  lur 


auiuiiiieuueii  niuim'u  aiui<.u,  «».^   p   ,  , 

»ohin  eine  Anforderung  hiewegcn  an  ötTeutlicbe  Fuiid>  nicht  ^'erecbtleriiget  eracheüit.«    —     — — . 
OherbaTem  Bcho*4i|rt«  dem  13,  November  1861  (K.  A  BL  Nr.  99),  fOr  Niederba;em  aber  eiM  im 
laufenden  Jalirc ,  namKch  unter  dem  19.  März  im  Kr.-Amtsblatte  Nro.  26  lur  gleiehmassigen  Wach- 
-iloMMii^  <a«fesehrieben,  sodann  auch  in  unserem  Intelligenz- Ulaiie  wie  in  anderen  oöentlichen  blättern 
iHiliilii'ltf"^^i  D*'diw  MWih«<»  lipT4«|»fialflntf«hlias«iiig  utl'enbar,  weil  im  Hingänge  ausdrücklich 
.tMl^lfe  vW AWff la  Eede  steWfill^arpfiichtttng  JeatiteUen,  sicher  aber  obige  zu  V^rht  b.- 
stehendÄnttl^her  woUw«Ätond ^mSÄ^e  Jlodifi»^     d«r  Sache  selbst  «^Jer  dwogiren  n^ 
wenigerltaSiii  aufheben  i,6m» i^b^SSSS^  «id  dami«  afaie  unbedingte  Verp&ohtu«  der^ 
rirks-Aerrte  «ur  unent-oltli  -ben  Ai«enpraxis,  der  Vennuthung  und  bexerte  wirklichem  Vernehmen 
von  unbillig -kargen  oder  missglbuligen  Armenpflegen  gar  gerne  ancenomunen  und  vonMissichtUch  «M^ 
eeltend  gemacht  werden  mochte:  so  wäre  xur Lösung  hieriiW  beslehender  Zweifel  sowie  xur  Verhütung 
von  dessfalKigen  DillV-rmzen  und  dadurch  unvermeidlich  bedingten  Streitigkeiten  und _  Becursen ,  im 
Hinblicke  auf  <lie  üben  an-,  kündigte  umfassende  neue  liegclung  vorläuhg,  eine  authentische  Interpr©- 
tation  im  obigen,  von  uns  als  höchst- wahrscheinlich  angenommenen  Ömne  von  beite  des  honen  »wa»»- 
-Ministerium  ebenso  nothwendig  als  wünselMnsiMrth.   Man  erkubt  sich  daher  diese  Angelegenheit  hier 
-Mkirtlli^'«lifc'ie»  dringenden  WunMhe  anzuregen,  dass  der  ständige  Ausachuss  der  bavenscüen  Aerzie 
ib<iIMMl"W«<«<l  vinulaBMing  nehmen  möchte,  eine  äolche  nmnomehr  bald-niuglichüt  erwirken  tu 
wollen,  als  bald  wieder  ein  Etata^ah»  aehMto  BiMm^.imblk,M.llMtm,Blk  m^i^TA^SW 
■pdlkhe  gewöhnlich  lur  Anmeldnng  qnä  flwMrtlgiBiy^hliMOn 'i  <yi\{^-^vni^  a^li^     :>i'".  I  <tHntHn(f  iilc 

A.  Z.   1-  raiikfurt.  K  Oktober.   Heute  fluid  datier  im  Kaie«Wlto'«* 
larfeier  der  Dr.  Senc ke n b e r g  sdien  Süftuiig  in  Gegenwart  dai  'ög'fwoden  f*^^ 

.«nd  der  Spiucu  der  übrigen  hixhsten  Staatsb,  hr.rden  Stott.  Üeber  def  Bednerbühne  schaute  die  mit 
-«amen  ond  grünem  Laubwerk  umgeb- ue  Üu-t.  ,1,  -  gefeierten  Stifters  auf  di.  \  ■  rsaminlung  heraO. 
-itoer  der  Administratoren  derSüftung,  der  .  r.st^  stadtphysikus  Dr.  KIosh.  .scLüder  <  la  aiLstuiirüciier 
*SidB  die  an  iatereMantem  Einzelheiten  reiche  allinälige  Lntwickelung  und  immer  woiU?r  gehciuie  ver- 
'dee-mn  Senokenberg  begründeten  segensreichen  Werkes  und  verlas  dann  ein  Schreiben 
l*i-ianti4eeBto  der  Stiftung  zum  Baue  eines  neuen  SpitalgebHudei  von  derStswlt  als  unverzins- 


bares,  erst  in  fernen  Zlten  rteknhlbfna  Ankheii..di*  öumme  von  mooü  ä.  bei  (^tlegenhut  der 
gegenwiirtigen  JnbeM*rll4wffligrt  i^eidem  i^^  ^S"  /  V^i 

ä£r  geeigneten  Stelle  der  dirSadt  iimnbefadeiiSrMidi  «iljeitelH  wenden.  ^uie 

Menge  Glmkwün.-^che  von  Seite  auswärtiger  sowohl  als  eiakdbnueber  wweenaoh^aiober^Tercinc  und 
belehrten.  Von  .leuen  wir  nur,  als  von  allgemeinerem  Interesse,  erwähnen  woUen,  daeeauch  jf"  Nestor 
der  deutschen  Anat.men,«  Profeas.r  Ernst  Wilhelm  Weber  XU  Leiprig,  in  wemMn  aber  ebewp 
•innigen  als  herzlichen  Worten  .s<>inen  Glückwunsch  eingesandt  hatte.  Den  Scblus»  der  Feier  bUdeto 
eine  Weistcrte  Schilderung  des  Charaktere  und  der  Persönlichkeit  Senckenberg  «  durch  den  Stifl- 
nnesprediirer  Pfarrer  Wohuer.  der  unter  Anderm  nicht  unerwalmt  lies»,  wie  Sencke uberg  von  sei- 
Mm  Momn  Landsmamic  Goethe  anfanglich  nicht  im  vollen  Werths  «rfcanat,  m  dessen  Schilderung 
fcek  nnr  all  Sonderhng  erscheine,  siiäler  aber  in  Folge  seiner  grossartigen  Stiftung  von  deni  genialen 
kuJ^dkMm  dairtMlinfiiÄtiiiwcabui^  geirfiidjget  wocdeB  aoi.  —  Pio&MorDr.  fiadolpb  Wagner, 


i^iyi.i^uj  Ly  Google 
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,  leider  Alkm  naek 


«W  berühmte  Aii»tom  and  Phniolofe  »os  Üöttiqgvn,  Uegt  gegenwärtig, 
Im,'  1b  iwmiii  8Mt  teiriedBr.  ai  ImI  iki  gtmm  m»t§m  4Mm  m 


*  >r«Bediff,  6.  Oktober.  Der  alterte  Primarant  unsere»  allgemciDen  Krankenh»u»e»  und  aua- 
-  -        Dr.  Paolo  Callegari,  iat  in  Folge  eine«  bei  eiuer  Leichen-Oeftnung  vor- 


jiltm.iL^'fc  bauMtnditen  Schnittet  in  den  Finger  aclion  einige  Minuten  nach  der  verliunguis^^volle» 
fenrandnng  gartoiliai.  Hu  TmtabMW,  ilir1&k  mh  aiuMAiJk  der  ]l»k«D  *«aM  eiii«re^ 

«riw€  «w.  «£«  Um  «I^MMin  «if  MnoMt 


Personalnachricliten. 

MteimtfMi:  Der  piBktiacbe  Ant  Dr.  PftklmaBn  sn  Pre*seck  wunle  nach  Schwnmnbach  a.  W. 
MlNwaiM  NaiU  BBd  im  inkÜMlM  Aot  Dr.  Bitdel  n  Fkeh  aaeh  WaUsaMa 
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f«iT  Mi  fitalli  «iaae  ntaktiaoben 
~    '  antiaPraaa« 


Anzeigen« 


Dnictfcea  Senva  CkiUww.  wekhe  ri«k  aa  der  von  mir  in  UraUuf  gesellten  Eu^fabe  an  die 
M>,!BmS^S^»mKr  MÜSSSm,  beeh«  Uk  «leb  mit«>thei]len ,  d«.  fcagUche  Eingib.  v  oi.  imr 
nnW  dem  15.  v.Mts.  fSgmSSk  ««ida,  aber  n^-VartafWig  daalaadtagw  mcht  mehr  »r  Beath. 
uug  kommen  konnte.  »_.w_—  -  — 

»ie  Kranbesfeeller  IMieliialMeire, 

ana  deBKranktiÜRikr-JodschwefelbnaMwa  Imätol,  iatnachZeuCTiiaaen  der  anerkanntesten  Aer*U^  IVuttick- 
laaAi  iwea  UareiBiskeiiea  dar  Haat  aad  »Ue  Haut-Krankheiten.  Skrophelu,  Flechte a, 
Drtaan,  YerhirtBagaa,  Gaaakwtre  (aelbat  »yphilitlecher  «nd  böiartiger  Natur), 
Schrnnien,  namentlfch  aach  faga»  FraatbaalaB  at«.  etfl.  daa  aici»r»to  «md  ^lBu:h  ~ 
schadKchrte  Heilmittel,  indem  rie.  aowto  «rfi  * ItaalwÜJaflar "W'ÄkSÜm&L^ 
Körper  zurücktreibt,  sondern  «e  aas  dem  Könwr  Mueeheidet  ■■^uMa 
das  Ausfall. II  <hfT  Haare  in  Folge  von  äcbwäeh«  der  Haat  aad  MmMmWum,  in  m  mm» 
~  waa  bat  Danaa  a»  kinflff  vwhoBHl  —  aai 


Knmklii'it>'ii  aii^t^ingen , 
kräftigen  Eaarwuchs. 

iSt  gibt  drei  verachiedene  Sorten  von  Krankenheller  Quells&k.'ieife : 

1)  Die  Jodsoda-Seife,  ab  anageMichnete  Toilettendfe  und  weheres  PmserkaUvuutUil  pgen  Uureuug- 
keit  der  Haut  ete.  8te  wird  wie  die  gewöhnUche  Toiletteseife  gebraucht  und  Ut  aia  Solche  allen  koe- 
BHiifrTwn  Soitai  «ua  ttelkhaa  Oeteauche  nnbedinfft  vonuiiehen,  weil  sie,  von  allen  schädlichen  BesUnd- 
ttallni  dudiina  M.  aaben  Ikrar  nediciniscben  iHrkang  die  Haot  raglekh  weu«,  eUtt  and  zart  macht 
and  Bfcht  theaewr  lu  stehen  ktamt»  Oa  aadai« jn*a  Tol»attesei«8;  2)  die  iodaodaaokwefel-öeife. 


als  Heilmittel  gepen  oben  angeahrte liaallwllanmii >  8).  dh  Ta ratär  kte  QaaUaala^ttf ^  fto  hM^ 

nickige  oder  voraltrl*^  Fälle,  m  deren  die  Jodaodaachwefclaeift  nicht  MltißßfU^  mam  MOk  Oiaaa 
Seife  lat  von  ganz  üb^jrraschenJer  Heilkraft  und  bewirict  aalbat  IB  «B  WuleUgHBa  HilaB,.'fB  «MB 
andere  Mittel  erfolglos  gcMieben,  noch  vollstÄiKli^re  Heilung.  _  ^.  , 

Der  Vorstand  des  Franz- JoBeph-KindertmiUlc«,  Herr  l'roL  Dr.  Löschner  m  Prag,  sagt  darQber  in 
einem  Berichte:  >Viiii  allen  Präparaten  der  Krankenbeiler  Mineralquellen  entfaltete  unrweifelhaft  die  ver- 
atärkte  Quellsalsseife,  welche  wir  bei  clironischen  Ausschlägen  mitgutem  Erfolge  anwendeten,  die  ek- 
latantesten Wirkniigen.  Namentlich  waren  es  Eeiena,  Impetigo,  Ecthyma  und  rwar  mmeist 
imvtefirte  Fälle,  wo  üch  diese  Seife  in  Verbindung  mit  Bädern  (von  QueUsals^  als  ein  aavarijaw^es 
BaOadMel  bewährte.  Aach  bewirkte  sie  bei  einem  Falle  langdanemder  Paarlaals  aabr  naah  aaMBoha 
Bmomnr  and  nadi  ttasetair  AaavndaK  ToUkommene  Heilung  des  Leidens.« 

Bddirectem  Berug»  tob  derBraaaaii-VenialtBng  KiankenheU  in  Töla  (Bajwal  koatet  1  ganaea  Paket 
JodBoda-  oder  J  «Isud^chwefel-Seife  1  fl.  6  kr,  l  bilbwPldwk  96bB.g  1  gaaa«  mal  vntirkte  QnaU- 
salzseife  1  fl.  S4  kr.,  1  halbes  Paket  57  kr.  ,  v      ,  v 

Die  Krankenh'^ileT  Quollsalz-Seife  iat  auch  ta  begehen  durch:  Fr.  Plad  ia  MIneban,  Job.  Kiaa»- 
ling  in  Augsburg,  J.  A.  S.  Schopff  in  NOmberg,  Seh.  Zftrn  in  Wünbnrg,  J.  W.  Nenmüllar  IB 
lÜ  L  nsbnrg,  A.  Micha  I  in  Schweinfurt,  B.  Koppen  in  Ansbach,  J.  I  Kmtzr  r  in  Bamberg,  Louis 
Majer  in  Landau,  M  Enderlin  in  Lindau  und  aUe  Apotheken  und  Mineraiwaiiaeriiaaaiungen.  (12>h 
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UeW  dio 

Erkennimss  der  Wuthkraiikheit  bei  dem  Hunde. 

<IHMni  aus  einem  Vortrage,  gehalten  in  den  Sitzungen  der  ftliHfT'ft 
4flr  Mediioiii  sa  Paris  vom  2.  nnil  8.  Jiua  1803^ 

Ton  H.  Bouley^ 

Professor  an  der  kaiserKchen  Teterinfir-Schole  za  Älfort  und  Mitgliede  der  Akademie. 

You  aütia  Xrankheitan,  welche  zur  arxUicheu  Beobachtung  golasigäu,  ist  die  Hundäwuth 
nnstrei^  in  jedw  ffimiolit  ^M  TMnrfiflangsvollste.  Wo  sie  spontan  auftritt,  wie  dieses  bei 
dem  Hunde  vorkommen  Icann,  sind  uns  nur  ihre  Sympt^mo  iiTid  ihre  üehertragharkeit  durch 
Inocolation  bekannt,  lieiuilt  sie  andere  Thiere  als  die  den  Uattnofen  „Ganig"  and  „Felis" 
aogebörigen,  bo  wissen  wir  nur  das  Eine  mehr,  dass  sie  nftmfioh  auf  diese  Thiwe  übwliagm 
worden  ist.  Was  das  Wesen,  den  Sitz,  dio  Ursachen  ihrer  spontanen  Entwickelnng  und  ihre 
Behandlang  betrifft,  eo  berrsobt  Aber  alle  diese  Punkte  noch  ein  vollst&ndigee  Dunkel  Heute 
nodif  wie  in  doi  frflbeeten  Zattm  dtr  HtBkoiHle,  M  dto  Kmit  volkeuMi  tuurtebt^,  d«n 
wpiterpn  Verlauf  der  Krankheit  zu  hemmen ,  sobald  einmal  ihro  ersten  BgWftovDe  in  die  Er- 
scheinung getreten  sind.  AHe,  die  von  ihr  betroffen,  sind  unvermeidlich  fem  Tode  verfallen 
und  ihre  LaiidiMi  riad  din  imtondMhMi  Vomim  gegeatlwr  Imtnitage  noeli  ebeoao  stmniB« 

tlf  sie  zu  den  7Aien  nn^prnr  Vorfahren  waren. 

Und  dennoch,  wie  vielfältig  waren  die  Bemflbaogeii,  die  dnnkele  Frage  der  Hondswath 
mir  flinigeraafleiB  —fttnktttw!  üu&hlig  sind  die  Le]dieii4FiileniMhimg«i,  welefae  m  dleeen 
Zirecke  angestellt  wurden;  sie  sind  am  so  verdienstlicher,  als  .Tone,  welche  sie  vornahmen, 
sich  in  der  That  ematiichen  Ge&hren  biebei  aossetsteo.  Alle  Mittä  der  Therapie  sind  be- 
niti  rallfebclea  worden,  um  die  Erulcbeit  m  beUmpHni.  Sowohl  in  disMrHiiitidit  tlktmdln 
in  Bezug  auf  das  Wesen  und  die  Entstehungs-Frsachen  der  Krankheit  ist  die  Phantasie  bis 
auf  den  heutigen  Tag  Bagwmri^  tMtig  geweeen,  die  wisäenschafUiebe  Lücke  auszufüllen. 
Trott  alMtoai  rittd  me  Hindteinifli  vm  Ihre  Symptome  und  ihre  eontagitae  Eigen* 

Schaft  bekannt.  So  gering  die.ses  WiBsen  auch  ernclieinen  mag,  so  ist  es  doch  von  sehr 
grossem  Belange.   Denn  wenn  diese  Keontoiss  weiter  verbreitet,  oder  vielmehr  wenn  Jeder- 
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mann  von  (kn»L'H)on  diirchdrungen  wäre,  ko  «ardo  diess  unter  den  meisten  ünsttadwi  aUaia 
frPnQf,'Ou,  "möplich-besten  Schutz  pO|B:on  die  Anfälle  dfr  wnthniidon  Thiere  zu  gewähren,  oder 
L'ü  würde  mindestens  dabin  führen,  dasü  unmittelbar  nach  erfolgter  Verletzung  die  zur  Zer- 
stßruug  des  Wutligiftes  geeigneten  Hassr^eln  getroffen  nnd  aof  dieee  Weise  der  Aosbrnch 
der  Krankheit  verhütet  würde.  Ist  nicht  die  beste  Prophylaxis  diejenige,  welche  ans  dem 
richtig  geleiteten  und  durch  die  Wuisenschaft  aafgeklurten  Selbsterlialtungstriebe  hervorgeht  ?  — 
Wie  viele  firkranlroiigen  würden  YerhOtet  werden,  wenn  man  ihie  ümelMn  Unnts  nnd  lieli 
gegen  dieselben  zu  schützen  vermöchte I  Die  Ursache  der  Wuthkraisklu  it  beim  Menschen  aber 
kenneu  wir,  und  h&a&g  gQüüg  wäre  Utre  Kutätehujig  zu  verhüten,  wenn  man  sie  vorbena- 
aehen  TentBnde. 

Es  ist  mitbin  von  d  r  gr"s;-tnTi  Wirlitic'-k  'it ,  die  ernste  Thoilnahme  des  Publicum  für 
diese  Frage  zu  erregen  und  in  die  weitesten  Kreise  die  Kenntniss  zu  verbreiten,  in  welcher 
Weise  die  HnndBwntii  veilluft,  von  der  ersten  Andeniangf,  welche  ihre  firsdiebmig  aakBn» 
diget,  bis  zu  dem  Augenblicke,  in  welchem  das  Leben  des  wütbenden  Ilundee;  orlisclit.  Hie- 
durch  wird  man  dem  öffentlichen  Wohle  besser  dienen,  als  durch  alle  Zwaugsmaeeregeln, 
welche  der  Oeeondhetts-Polizei  m  Oehote  stehen.  Eine  solche  Offentiicbe  BeMrungr  ist  nm 
so  nothwendiger ,  als  die  Gefiilnfn .  wcMic  aus  dem  Zu>.uiiiiionleben  des  Menschen  mit  dem 
Hunde  entspringen,  viel  grösser  sind,  als  man  sich  gemeinhin  vorstellt.  Da  die  l^Iittheilungen, 
welche  von  dieser  Rednerbfllme  ansgehen.  stets  einen  weiten  Wiederball  finden,  so  gebe  ich 
raicli  der  Ilöfriiiiii;,'  bin.  da--  auch  meine  nachfoliirendon  Aniriibon  über  die  Konnzeichen 
der  Handswuth  sich  Aber  diesen  Baum  hinaus  verbreiten  und  eine  wirksame  Oeffentüch- 
keit  eilangen  werden. 

Mit  der  Vorstellung  tou  der  Uandswuih  verbiudet  das  grössere  Publicum  gewöhnlich  die 
Vorstellung  von  einer  Krankheit,  welche  sich  noth wendigerweise  durch  Wuth-Ausbrücho, 
Bissigkeit  u.  A.  m.  kennzeichnet.  Diese  Anschauung  ist  um  so  tiefer  Eingewurzelt,  als  ja 
sdbst  der  Ausdruck  »"Wuth«  den  UogriflF  des  Zornes,  des  Hasses,  der  Grausamkeit,  der  rasen» 
den  Leidenschaft  in  sich  schiiesst.  Wird  doch  das  Wort  von  den  Dichtem  stets  in  diesem 
Sinne  angewendet  : 

'  >0n  lit  dans  ses  regards  sa  furour  et  sa  rage.«  (Bacine.) 

Die  vorgefas.ste  Meinung,  dass  die  Wntb  nothwendigerweise  und  immer  eine  durch  Raserei 
sich  kennzoichntude  Krankheit  sei,  gehOrt  zu  ^lun  verderblichsten  und  tVdgcnschwersteJi  Irr- 
tluimoru,  welche  sich  hinsiolitUeh  dieser  Krankheit  (u'Uiuig'  verschafTt  haben ;  dieser  Irrthnm 
hat  nämlich  zur  Folge,  das.s  man  einem  kranken  Hunde  {,'e,!,'eniiber,  der  keine  Lust  zubeissen 
zeigt,  ohne  Misstraueu  bleibt,  und  deiuivch  kann  der  Hund  retiit  wohl  schon  von  der  AVuth 
befallen  sein.  Die  Klugheit  gebietet  daher,  dass  man  vor  einem  Hunde,  der  anfingt,  nkdit 
mehr  die  Kennzeichen  der  Gesundheit  dar/.uliiotcn,  stets  auf  der  Hut  sei. 

Die  ersten  Symptome  der  Hundswuth,  obzwar  noch  dunkel,  sind  gleichwohl  schon  be- 
aeichnend  für  deiüenigon,  der  sie  zu  verstehen  weiss.  Sie  geben  sich,  wie  Tonatl  tieilnid 
bemerkt,  durch  eine  düstere,  mürrische  Laune  nnd  nulfallcude  Unruhe  knnd,  welche  sich  durch 
fortwährende  Veränderung  der  l«age  bemerkbar  macht.  Der  Uund  flieht  seinen  Herrn;  er 
zieht  sich  in  seinen  Koib,  in  seinen  Käfig,  in  die  verborgensten  WiiÄd  der  Snmer,  nuter 
die  Möbel  zurück,  zeipt  jedodi  keine  Lust  zu  beissen.  Ruft  man  Ilm ,  so  gehorcht  er  noch, 
aber  laugsam  und  mit,  Widerwiüeu.  Et  liegt  zusammengekrümmt  und  hält  den  Kopf  tief 
swiscben  Bmst  und  Yorderbeuien  verbeigen.  Bald  wird  er  nnnibig,  nidit  einen  nenen  PUlta^ 
um  zu  nil:en.  und  vurlässt  auch  iliesen  bald  wieder ,  um  ihn  pepen  einen  anderen  zn  ver- 
tauschen. Hierauf  kehrt  er  in  seiue  eigene  J^agerstütte  zurück,  in  der  er  sich  fortwülirend 
hemmbewegt,  ebne  eine  paraende  Lage  anABndig  machen  an  ktanen.  Ton  seiner  Lagerelitte 
aus  blickt  er  mit  einen»  fromdartipcii  Ausdrucke  um  sich  herum.  Sein  Aussehen  ist  düster 
und  verdächtig.  Er  kommt  von  einem  Familiengliede  zum  anderen,  blickt  Jodes  unverwandt 
an,  als  ob  er  Bilfe  gegen  sein  Leiden  sncbte.  Allerdings  sind  dieee  Symptome  niebt  der 
Art,  da.s.s  man  sie  als  pathognomonisclio  bezetclien  kriimte ;  aber  wie  viel  drückt  sich  schon 
in  diesem  ersten  Bilde  ausl  Wenn  diese  Zeichen  auch  noch  nicht  hinreicbeu,  um  das  Be- 
stehen der  Wntbkrankheit  eogleieh  sieheraostenen ,  so  sind  sie  mindeetens  geeignet,  die  6^ 
sorgniss  des  Auftretens  derselben  rege  zu  machon. 

Mue  der  seltsamsten  und  beachtenawerthesten  Eigeuthümlichkeiten  dtf  Handswuth  liegt 
in  der  Fortdauer  der  Anhänglichkeit  nnd  Zuneigung,  welche  das  Thier  seihet  in  der  vorg«- 
rrii  l  U  -  len  Terii  de  der  Kranklieit  gegen  die  ihm  nahe  stehenden  Personen  Ijewahrt.  Diese 
Gefüiilu  bleiben  so  mächtig,  dass  das  unglückliche  Thier,  selbst  in.  voller  Wuth,  MOb  der  An- 
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griffp  pregeu  Diejenigen  enthält,  die  es  liebt.  Hieraus  entspringen  dio  häufigen  Täuschungen, 
denen  sich  die  Eigenthämer  wäthender  UuiMle  bezfiglich  der  Krankheit  derselben  hingeben.  Wie 
aonte  man  «n  die  Wnüi  denkim  bei  einem  Hönde,  der  sich  immer  noch  freundlich  und  fo1g> 
sam  zeigt  und  dessen  Krankheit  sich  nur  durch  Traurigkeit,  Unruhe  und  ungewohntes  üra- 
herscbweifen  zu  erkennen  gibt?  —  Entsetzliche  Täuschung!  denn  dieser  Hund,  der  so  wenig 
Terdadit  erregt,  Icann  wider  seinen  WiUen  einen  tätlichen  Biss  versetzen,  sei  es  nnu,  dass 
er  auf  einen  Widerstand  stOsst  oder  dass  er,  wie  diess  hftnflg  vorkömmt,  durch  eine  Zflchtig- 
nng  seines  Herren  gereizt  wird,  dem  er  nicht  schnell  genug  gehorchte,  oder  anf  des-sen  Droh- 
ung er  durch  eine  aggressive  Grobärde  antwortete.  Wenn  die  Herren  der  Hunde  gobis^en 
worden,  so  fesdüeht  es  in  der  Mehrzahl  der  FiUe  imtor  d«n  elMii  tngefDlirtcn  Umst  i  i  h n. 
Meistens  aber  verschont  der  wiUlicmlo  Hund  dipijenigen,  welchen  fr  zugelhan  ist.  Wfire  Jota 
oicht  80,  dann  würden  Wuthaulälk' Ijijim  Mensclien  viel  häutiger  vorkommen;  denn  liäuüg  bleiben 
tolle  Hunde  noch  24—48  Stunden  bei  ihren  Harm,  inmitten  der  Familie  und  der  Diener- 
schaft, bevor  man  ül>*>r  die  Art  ihrer  F]rkrankung  nur  irgeü'l  welche  Bes'irtrniss  hesrt. 

Im  Anfangs-Stadium  der  Wuth  und  so  lauge  die  Krankheit  noch  iiirlit  völlkominen  aus- 
gesprochen ist,  sowie  auch  in  den  Zwischenzeiten  der  Anfälle,  l>eobachtet  man  bei  dem  Hunde 
eine  Art  von  Delirium,  welches  man  als  »Wuth-Delirium«  bezeichnen  kann,  Dieses  Delirium 
kennzeichnet  sich  durch  seltsame  Bewegungen ,  welche  zu  erkennen  geben ,  dass  das  kranke 
Thier  Gegenstände  sieht  und  Geräusche  hArt,  wdehA  nnr  in  seiner  Einbildung  bestehen.  Bald 
nämlich  bleiht  da.s  Thier  unbeweirlicli  und  mit  gespannter  Aufmerksamkeit  stehen,  wie  auf 
der  Lauer,  lahrt  dann  plötzlich  auf  und  schnappt  in  die  Luft,  wie  es  ein  gesunder  Hund  zu 
Uinn  pflegt,  wenn  er  eine  Hficke  im  Flage  erhaschen  will;  andere  Male  führt  es  auf  and 
heult  gegen  eine  Wand  hin .  als  nl/  es  jenseits  derselben  drohende  Geräusche  ireh''irt  h.ltte. 
Kach  Analogieen  zu  schliessen,  sind  wir  wolil  berechtiget,  hierin  wirkliche  Hallucinationen 
«a  Bolran.  Wie  man  indess  dieee  Erseheimingfln  aaeb  aaflkmen  na^,  so  viel  ist  aidier,  dass 
sie  von  grossem  diap-nostischcm  Werthe  sind  mid  da«  l!ofrein<lpride,  das  in  ihnen  lii'rt,  nvi  — 
an  sich  schon  auf  die  drohende  Gefaltr  aufmerksam  macheu.  Wer  indess  über  die  Bedeutung 
dieser  ErsdieiBanfren  nicht  belehrt  ist,  würd  ihn«)  keine  besondere  Beiditang  sehenken,  am 
80  mehr,  als  sie  sehr  ilOchti^'er  Art  siml  und  in  der  Flegel  die  Stimme  deslleiron  schon  gc- 
pAgi,  um  das  Thier  lam  Bewusstseiu  zmückzurufen.  »Durch  diesen  magischen  Kinfluss«, 
'  skfft  Tonait,  »yersehwindet  jedes  Sehreekbad  and  das  Thier  krieebi  mit  demselben  Aoedrocke 
TOn  Anhängiii  hkeit,  wie  frClhcr,  /u  seinem  Herren  hin.  Ks  tritt  alsdann  ein  Augenblick  der 
Bid)0  oiu}  die  Augen  scbiiessen  sich  langsam,  der  Kopf  neigt  sich  nach  Abwärts,  die  vorderen 
OlieADassen  scheinen  anter  dem  Körper  hinzosebwinden  and  dos  Thier  ist  nahe  daran, 
umzusinken.  Plötzlich  aber  richtet  es  sich  wieder  auf,  blickt  mit  ^vildeni  Ausdrucke  um  sich 
JwnuDf  schnappt  in  die  haü  und  siOrzt  sich,  soweit  es  seine  Kette  zulät»st,  auf  einen  Feind, 
diBr  nur  in  seiner  flÜnlrildong  voriumden  ist.« 

Dicss  die  Symptome,  die  man  im  Anfangs-Stadiuni  der  Wuth  bei  dem  Ilund.- wahrnimmt. 
Begreiflicherweise  sind  die  Erscheinungen  nicht  bei  allen  Individuen  die  gleichen;  ihr  Ausdruck 
W^hselt  je  nach  der  natSrliehen  Cknoflths-Art  des  Kranken.  War  das  Thier  Tor  seiner  Er- 
krankung von  freundlichem,  hingel>endem  Wesen,  so  ist  sein  unruhiges  Benehmen  aufTallend : 
es  scheint  diis  Mitleid  seines  Herren  anzurufen ;  in  seinen  Hallucinationen  drOckt  sich  keine 
Wildheit  aus.  Bei  dem  von  Natur  aus  wilden  Hunde  hingegen  sowie  bei  Soleben,  welebe 
zur  Vertheidiguiig  aligerichtet  sind .  ist  der  Ausdruck  der  gaaien  Haltnng  furchtbar.  Bis- 
weilen zeigt  sicli  die  Bitulehaiit  de.';  Auges  stark  injicirt .  in  anderen  Füllen  jedoch  kaum 
merklich  in  ihrer  Farbo  venindei-t,  die  Augou  jedoch  von  ungewöhnlichem,  blendendem  Glänze, 
in»  zwei  feurige  Engeln. 

In  einer  späteren  Periode  der  Krankheit  nimmt  die  Unruhe  des  Hundes  zu;  |er  geht, 
kömmt,  streicht  unaufhörlich  von  einer  Eck«  zur  anderen;  steht  auf  und  legt  sich  und  ver- 
ändert fortwihrend  seine  Stellnng.  Kr  ridit^t  sein  Lager  mit  den  Pfoten  snrecht,  wfihtt  es 
mit  der  Schnauze  auf,  um  es  auf  einen  Haufen  zusammenzudrängen,  auf  welchen  er  danti 
gerne,  wie  es  scheint,  das  Epigastrium  auflegt;  plötzlich  richtet  er  sicli  dann  wieder  iu  die 
Höhe  und  wirft  Alles  weit  von  sich.  Ist  er  in  einen  Käfig  eingeschlo.'^son ,  i'  bleibt  er  darin 
nicht  einen  Augenblick  ruhig  und  dreht  sich  unablässig  in  demselben  Kreise  hemm.  Im 
Zustande  der  i^Yeiheit  benimmt  er  sich,  als  ob  er  einen  verlorenen  Gegenstand  suchte;  er 
dorchwIUktt  alle  IVinkel  de«  fammtn  mH  einer  seltsamen  Hast,  die  nirgends  Ruhe  findet. 
Dazu  gesellt  pich  der  sonderbare  und  -jelir  heachtenswerthe  Umstand,  dass  bei  vielen  Hun- 
den die  Zuneigung  zu  ihrem  Herron  unscheiueiid  zunimmt,  was  sie  ihnm  durch  Belecken  der 
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Uftiida  und  des  Geeichtes  bezeugeu.  Auf  diese  £igenthüiiüicbkei(  der  ersten  Periode  dar 
HaBdflwiith  tenn  man  nloht  oft  genug  hinwriin,  da  gerade  au  ihr  so  viele  gefahmDs 

TäuschuTipen  entspringen.  Der  Herr  dos  Hundes  Lst  sohwer  7n  «lein  rilaubtni  zu  l>ewf'gcn, 
dass  dieses  zur  Zeit  so  sanfte,  gehorsame  and  satraoUche  Thier,  welches  ihm  die  Hände  bo- 
tocM  vml  OuD  doreli  so  amdradiiTOll»  MdMii  saiM  AahlBgllflUUtt  in  erkeimen  gibt,  teboii 
den  Keim  der  fürditbarsten  Krankheit,  weldie  wir  kaumi,  ia  sidi  hirgt.  Daher  Jone  Sorir- 
loaigkeit  and  UngliabigkatI,  wekhar  die  Besitzer  von  Hnnden  nur  zu  oft  als  Opfer  failea. 
Iba  kann  m  das  Tmün  ideht  tief  genug  einpr&gen  und  nicht  oft;  genug  wiederholen:  Iflü^ 
trauet  dem  Hunde,  der  anfingt  krank  zu  werden;  denn  jeder  kranke  Hund  ist  an  sich  schon 
Tsrdächtig.  Misstraaet  besonders  dem  Hönde,  der  eich  verstimmt  und  mflrrisch  zeigt,  der 
nirgends  Bnhe  findet,  unaufhörlich  geht,  kommt,  herumschweift ,  in  die  Luft  schnappt,  durah 
einen  plötzlichen  Antrieb  bellt,  ohne  Rewcggmnd  und  bei  gftnzlicher  Stille  von  Auksimi,  der 
unablässig  hemmsucht  nnd  henunw4blt,  ohne  Etwas  zn  findon.  Mtsstrauet  endlich  den 
Hunde,  der  allzu  liebreich  wird,  der  Euch  durch  sein  fortwährendes  Lecken  anzuflehen  scheint 

»De  eet  ami  si  eher  craignez  la  trahisou.«  ■ 
Eis  Beirpiel  nur  mag  zur  Erläutming  des  eben  AngefUhrten  dionen. 

In  der  ersten  Woche  des  vorigen  November  l  amo^i  /wfi  pHinon  mit  einem  vierjährigen 
mdehen  in  die  Yeterinärschnle  zu  Alfort.  Es  war  i  in  Di« n^tage  Morerens.'  St  brach- 
ten einen  Hund  zur  Consultation ,  dem  der  Maulkorb  nur  lose  i'  i  :  v  i'l<  l).->n  vin  i'  i  Be- 
gleitung des  Kindes,  während  der  ganzen  Fahrt  von  Paris  nücii  Aiivii  aui  dt;u  iiiue«u  ge* 
halten  hatten.  Ihrer  Angabe  zufolge  war  der  Hand  seit  dem  vorhereregangenen  Sonnabenda, 
mithin  seit  drei  Tagen,  krank.  Jheser  Hund,  .«apton  si(^ ,  welcher  in  ihrem  Zimmer 
lag,  liess  sie  durch  seine  Unruhe  nicht  schlafen.  Die  gauze  Nacht  war  er  auf  den  Beinen, 
hin  und  her  gehend  und  mit  seinen  Pfoten  den  Bodan  lehanend.  Tages  zuvor,  am  Montage, 
hatten  sie  das  Thier  schon  in  dio  Anstalt  gehracht,  warm  jedr-rh  unglücklicherweise  durch 
ein  Missverständniss  abgewiesen  worden,  da  die  Consultations-Stuude  schon  vorüber  war.  Sie 
waren  daher  gea(ithig«t,  mit  4m  kraakan  TUai«,  waidMa  noeh  fintwihraiHl  von  ihnaa  g«- 
hätschelt  wurde,  nach  Paris  zurückzukehre  n.  Nun  —  um  rs  kurz  zit  machen  —  dieser  Hund 
war  väthendl  Kaum  hatte  er  das  Gitter  der  Anstalt  überschritten,  als  sein  charakteristisches 
Btiton,  von  dar  F«nw  geMrt,  dia  ZOglingav dia  mich  bef  der OonMlStatioii  inng»ben,  atetng 
machte.  Es  war  nur  ein  Schrei  in  ihren  Reihen:  Ein  toller  Hund!  und  der  Hund  war  noch 
sehr  ferne  von  uns,  am  Ausgange  des  grossen  Uofes.  Wir  werden  auf  das  eben  berührte, 
diagnoatiidi  iaaeetafc^waraToDe  Symplom  alahald  zoredckonmen.  Dieaer  -Hmid  kwurta  noch 
ungehindert  bellrn,  niitliiii  war  .'!ein  Maulkorb  nicht  fest  um  seine  Kiefer  arpclegt,  deren 
Spiel  ihm  noch  leicht  genug  war,  um  ihm  das  Beisse»  zu  gestatten.  Und  dennoch  hatte  er 
In  den  drei  Tkgen  artMr  ^ruäätni,  wikraad  weldier  er  hü  Zianner  aeiner  Herxiiien  aeUief, 
dieselben  versrli  int.    Anf  den  Reisen  von  IV.ri-  \lt' rt  und  von  dort  wieder  zurück  hatte 

er  seinen  Herriuen,  obgleich  auf  deien  Knieen  ruhend  und  von  ilinen  geliebkost,  kein  Leid 
sogeftgt  md  adlMl  durch  keine  drohende  Miene  Verdacht  erregt  Daa  find  war  weniger 
glücklich  gewesen.  S  innitag  Morgens  hatfe  pi^^h  der  Hund,  ohne  Zweifel  durch  eine  Neckerei 
gereizt,  auf  dasselbe  gealBni  Und  es  ganz  leicht  in  den  Schenkel  gehissen.  Trotzdem  hatten 
die  Mden  Damen  ,'^w«lehe  den  Band  Hi  die  AnMaH  hradiim,  keineriei  Beaorgniss  gefasst; 
de  wareu ,  vio  -agttn,  nur  in  der  Ah.'iicht  gekommen,  den  Arzt  der  Anstalt  zu  con- 
ioltiren  und  ihicu  Krankea  dann  zu  Hause  selbst  zu  pflegen.  Als  ich  ihnen  mein  Erstaunen 
ther  iß»  Sorglosigkeit  iwaerle,  ih  welcher  sie  aelion  aelt  drei  Tigen  verharrten,  trotz  der 
beständigen  Aufre^rung  ihres  Hunde.s  und  df  .^  tranz  ungewohnten  AngrifTe.s ,  welchen  er  gegen 
das  Kind  gemacht  hatte,  gaben  sie  zur  Autwort:  »Wie  konnten  wir  es  wissen?  wir  sahen 
den  Hund  ebenso  oft  und  gerne  saufini  wie  firfllier;  wie  kUteD  wir  Termaflwn  aollen,  dass 
er  wQthend  sei?« 

»Wie  konnten  wir  es  wissen!«  In  dieser  Antwort  liegt  die  Ursache  so  vieler 
Unglücksfälle.  Ja,  wahrlich,  wenn  das  unglückliche  Kind ,  von  dem  hier  die  Bede  war,  einea 
Tages  den  Folgen  des  Bisses  unterliegt,  den  ihm  sein  Spielcamerad  zugefDgt  hat,  so 
ist  auch  an  diesem  Unplflcksfalle  nur  die  Unwissenheit  Schuld,  in  welcher  sich  dessen  An- 
gehörige dun  bereit.s  ziemlich  deutlichen  Erscheinungen  gegenüber  befanden.  Wir  können  es 
nicht  oft  genug  wiederholen:  die  beste  Pro]»lu)azlB  dar Wnflikraiiklidt  iMatekt io  der  weitealeii 
Verbreitung  der  Kenntni.^s  ihrer  Symptome. 

Fabren  wir  nun  fort  iu  der  Darstellung  derselben  und  apfeehOB  wir  nnftchst  von  der 
Waaaer-Sehea.  Die  Annakne  einer  Waaaar-Sdiea  gebort  in  dni  ntliiagniBsvidlalea  Irr- 
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thfimern ,  welche  bczfiglich  der  WuthJrrankheit  bestehen ,  vmi  man  darf  Bag«ti ,  dam  der  Ans- 
dnick  »Wasser- Sehen«  (Htdrophobio) .  welcher  selbst  in  der  Sprache  des  Volkes  allmälig  an 
die  Stelle  des  Wortes  >Hundflwnth«  getreten  ist,  eine  der  grinlichsten  Ausg^eburten  der 
SprachTerbesscrungs  -  Sucht  bildet.  Jenes  Wort  schliesrt  nämlich  eine  Vorstellung  in  sich, 
welche  heutzutage  im  Pnblicum  bereits  feste  Wurzeln  gvfasat  hiit,  obgleich  sie  von  Grund 
aus  falsch  ist  und  sich  durch  die  tägliche  Erfahrung  als  falsch  erwieeen  hat.  Der  De^eich- 
nung  »Hydrophobie«  zufolge  soll  ein  wOthender  Hund  Scheu  Tor  dem  Wasser  habon. 
Daraus  würde  folgen,  dass  er  nicht  wflthend  ist,  wenn  er  sauft.  Und  diesem  vollkommen 
logischen  Schlüsse  gemäss  geben  sich  Viele  einer  trägerischen  Sicherheit  hin,  während  sie 
mit  wüthenden  Hunden  zusammenleben  und  in  demselben  Bette  mit  ilinen  schlafen.  Und  das 
Alles  nur  desslialb,  weil  in  dem  Hirne  irgend  eines  Gelehrten  die  Laune  entsprang,  das  Wort 
»Hydrophobie«  als  synonym  mit  »Hundswuth«  aufzustellen.  Niemals  bat  ein  Irrthum  trauri- 
gere Folgen  nach  sich  gezogen  und  es  ist  unsere  Auf^g-abe,  mit  allen  Kräften  auf  dessen  Aus- 
rottung hinzuwirken. 

Der  wüthende  Hund  ist  nicht  wasserscheu;  es  grauet  ihm  nicht  vor  dem  Wasser,  Wenn 
man  ihm  zu  saufon  anbietet,  weicht  er  nicht  entsetzt  znrflck.  Im  G«gentheile:  er  tritt  zu 
dem  Gefässo  hiu,  schlappt  das  Wasser  mit  der  Zunge,  oft  auch  verschluckt  er  es,  besonders 
in  der  ersten  Periode  der  Krankheit,  und  selbst  wenn  ihm  die  Zusammenschnfirung  des 
Schlundes  das  Schlingen  erschwert,  ver.sucht  er  nichts  dcstoweniger  zu  saufen,  und  <lann 
wiederholt  sich  das  Schlappen  mit  der  Zunge  um  so  häufiger  und  dauert  um  so  länger,  je 
fhachtloser  es  ist.  Nicht  selten  sieht  man  sogar,  wie  er  aus  Verzweiflung  über  die  Erfolg- 
ln«igkeit  seiner  Beniflhnngen  die  ganze  Schnauze  iu  das  Gefäss  hineinsteckt  und  gleichsam  in 
dat>  Wasser  hineinbei8.-it ,  da  es  ihm  nicht  gelingen  will,  dasselbe  auf  die  gewöhnliche  physio- 
logische Weise  aufzunehmen.  —  Der  tolle  Hnnd  verweigert  nicht  immer  seine  Nahrung, 
namentlich  zu  Anfang  der  Krankheit  nicht,  al)€rer  kehrt  sich  bald  mit  Widerwillen  von  ihr  ab. 

Sehr  auffallend  und  kennzeichnend  ist  eine  weitere  Erscheinung,  welche  entweder  auf 
einer  wirklichen  Verkehrtheit  der  Presslust  beruht  oder  vielleicht  nur  der  Ausdruck  des  ver- 
hängnissvollen Triebes  ist,  der  den  Hnnd  zu  beissen  nOthigei;  man  sieht  ihn  nämlich  die 
Tielfiiltigst*n  ungenicssbaren  Q€gen<»tände  mit  dem  Maule  erfassen,  zerreissen,  zerreiben  und 
endlich  auch  versclilingen.  Die  Streu,  auf  welcher  er  in  seinem  Stalle  ruht;  die  Wolle  der 
Polflter  in  den  Zimmern;  die  Bettdecken  —  wenn  er,  wie  diess  häufig  vorkfimmt,  bei  seinem 
Herren  schläft  — ;  Teppiche.  Vorhänge,  Pantoffel,  Holz,  Erde,  Steine,  Glas,  Koth  von  Pferden 
und  von  Menschen,  selbst  sein  eigener  —  Alles  wird  von  seinen  Zähnen  erfasst.  Daher 
findet  man  so  oft  bei  der  Leichen -Oeffnung  im  Magen  wftthender  Hunde  Gegenstände  der 
verschiedensten  Art,  aus  deren  Anwesenheit  allein  schon  dringender  Verdacht  auf  die  Wuth- 
Krankheit  zu  schöpfen  ist  —  ein  Verdacht  der  meist  zur  Gewisshoit  wird ,  wenn  man  Aber 
das  Verhalten  des  Thieres  vor  seinem  Tode  Erkundigungen  einzieht.  Demzufolge  hat  man 
ernstlich  auf  seiner  Hut  zu  »ein  vor  einem  Hunde,  welcher  mit  Erpichtheit  in  den  Zimmern 
Teppiche,  Decken,  Polster  zerreisst,  das  Holz  seines  Käfiges  l)enagt,  in  den  Gärten  die  Erde 
firisst,  seine  Streu  verschlingt  u.  A.  m.  Die  Besitzer  der  Hunde  sehen  in  dieser  Erschein- 
ung meist  nur  eine  Wunderlichkeit,  Ober  welche  sie  sich  nicht  weiter  Rechenschaft  geben, 
und  doch  ist  ein  solches  Benehmen  von  grßsster  Bedeutung,  denn  es  ist  ein  Vorspiel.  Das 
Thier  stillt  schon  seine  Wuth  an  unbelebten  Gegenständen,  aber  der  Augenblick  ist  nahe, 
wo  vielleicht  der  Mensch  selbst,  so  sehr  ihm  auch  das  Tliier  zugethan  sein  mag,  nicht  mehr 
verschont  bleibt. 

Anhäufiing  von  Geifer  im  Maule  ist  kein  charakteristisches  Zeichen  der  Hundswuth,  wie 
man  es  nur  zn  allgemein  annimmt.  Es  ist  daher  falsch,  aus  der  Abwesenheit  dieses  SjTsp- 
tomes  zu  schliesscn,  das«  keine  Wuthkrankheit  vorhanden  sei.  Es  gibt  tolle  Hunde,  deren 
'Maul,  besonders  während  der  Anfälle,  von  schaumigem  Geifer  flberfiieest.  Bei  Anderen  hin- 
'gegen  ist  die  Muudh?^hle  vollkommen  trocken  nnd  die  Schleimhaut  von  dunkelblauer  Färbung. 
Diese  Kigenthümlichkeit  tritt  besonders  in  den  letzten  Stadien  der  Krankheit  hervor.  In  an- 
deren Füllen  endlich  ist  hinsichtlich  der  Fenchtigkeit  oder  Trockenheit  der  Mundhöhle  nichts 
Besonderes  wahrzunehmen. 

Der  Znstand  der  Trockenheit  des  Mundes  und  des  Schlundes  gibt  zu  der  Aeussening 
viseB  Symptomes  Anlass,  welches  bezüglich  der  üebertragung  der  Krankheit  auf  den  Mensehen 
Ton  8^hr  grossem  Belange  ist.  Der  wMhcnde  Hund,  dessen  Schlund  trocken  ist.  macht  mit 
teinen  Vorderpfoten  zu  beiden  Seiten  der  Kinnbacken  Bewegungen,  wie  man  sie  bei  einem 
Hunde  sieht,  in  dessen  Schlünde  oder  zwischen  dessen  Zähnen  ein  unvollständig  zermalmtes 
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liem  bteckeu  geblieben  ist.  Dasselbe  trifft  man  bei  Hunden ,  bei  weichen  das  Maul  in  folg« 
von  Lähmung  des  UntoAieifvs  offen  steht  —  eiue  Erscheinong  die  namentlich  der  sofOBMiiBtMl 
stillen  Wuth  uder  einer  vorgertlcktert-n  Periode  der  rasoudeu  Wuth  eigen  ist.  Die  Aeusserai|j| 
des  genannten  Symptomes  kann  zu  deu  geiiihrlichäten  Täu.schungen  führen.  Die  Besitzer  djp 
Hunde  entnehmen  daraus  fast  immer  mit  Sicherheit,  dass  ein  Bein  im  SLlilunde  steok^ 
und  beeifert,  ihren  Huudt^n  beizustehen,  schreiten  sie  zu  Untersuchungen  uud  Vttfahrungs- 
Weiüen,  dereu  Gefahr  leiciit  eräichtlirb  int  —  sei  es  uuu,  dass  sie  sich  beim  Kiutühreu  der 
finger  in  den  Schlund  an  den  Zähnen  des  Thierw  nlbst  verletzen  oder  dass  dieses,  durch 
das  Verfahren  gereizt,  die  Kiefer  krampfhaft  ztisarameiiklaiiiit  und  auf  diese  Weise  Biss- 
Wuuden  zufügt.  Ein  Veterinär-Arzt  vunLons-le-Sauluier,  Iii.  Nico]  in,  ütarb  im  Nuveniber 
1846  als  ein  Opfer  dar  VnttikruiklMit,  welche  er  sich  bei  Untersuchung  der  Muudliöhle 
eines  kleinen  Hundes  zugezogen  hatte.  Nach  der  Aussage  seines  Herren  .sollte  das  Thier 
Etwas  im  Schlünde  haben,  was  es  beim  Fressen  hinderte.  Der  unglückliche  Arzt,  welcher 
diMer  AngalM  mir  allzo  grossen  Glanben  scbenkte,  hatte  den  anscheinend  harmlosen  Hund 
vorher  nicht  genflgeud  untersucht  und  daher  die  walu  i:  Ursacl.  .  weUlie  .las  Thier  am  Schlin- 
gen hinderte,  verkannt.  Dieses  eräclnitternde  Beispiel  z^igt  uns  hinlänglich,  wie  sehr  mau 
rW  HimdMi  auf  der  Hnt  aeia  anaa,  ijoi  welchen  der  SebUag-Aet  entweder  gar  nicht  oder 
tme  nit  nwklicher  Schwierigkeit  zun.  Vollzuge  gelangt. 

Brhiweben  ist  biaweilen  ein  die  Krankheit  einltütendea  Symptom.   Hie  ond  da  kömmt  es 
im  Verkwfe  der  I^aaliAeit  vfor^^rdaae  Uotig  geflürbte  Haasn  md  aelbet  reines  Blnl  «iIinMiieii 
werden,  was  ohne  7A.  ifa^|^^(l  Verletzungen  der  Ma^'en-Schleimhaot  herrührt,  welche  sich  das 
Thier  durch  Verschlucken  JuuDtir  ,  uud  spitziger  Uegeustäude  xugexogen  hat.    Letztere  £r- 
edMinnv  i>t  imefeme  bea«fateiiiwertii  ids  aie,  nur  ansnahnswdae  vorfcoanieiid,  nicht  ao 
leicht  in  ihrer  wahren  Bedeutung  erkannt  wird.     Zum  Nutzen  Aller  gestehe  ich  hier  jferne, 
dass  ich  selbst  vor  einiger  Zeit  durch  das  eben  berührte  Symptom  irre  geleitet  wurde.  Man 
brachte  nir  in  die  Anstalt  von  Alfort  «inen  Hmid,  welcher  nach  der  Angab«  seines  Herrn 
seit  dem  vorigen  Tage  Blut  erbrach.    Als  "n  1.  das  kranke  Thier  sah,  kam  mir  gar  nicht  der 
Gedanke,  das«  es  von  der  Wuth  ji»eiallen  sei.    Ich  liess  es  in  den  Stall  führen  uud  ver- 
iodnile  di«  Darreielinng  einer  Aiann-IiOenng.  Als  das  Thier  dem  Einflnsse  sdnes  Herren  ent- 
zogen und  eingesj.errt  war,  trab  sich  sein  wirklicher  Krankheits-Zustand  glücklichcrvscise  sehr 
bald  durch  uuzweifelhatte  Erscheinungen  zu  erkenneu.   Der  mit  seiner  Ucberwachung  betraute 
Z(i(fHng  settte  mich  sofort  davon  in  Keantniss.  Idi  nrass  hinnifligen,  dass  meine  erste  Ver- 
rdnung  nicht  ausgeftlhrt  worden  War;  daher  hatte  der  diagnostische  Irrthum,  den  ich  durch 
eine  Mcbtige  Untersuchung  begangen  hatte,  nicht  jene  furchtbaren  Eolgen,  die  er  recht 
wohl  blMe  nach  sieh  lieheo  ktanen.    Dieses  Beispiel  bekräftiget  wieder  mdnen  frtther  ge- 
ii;  M  l  t.  :i  Aiisspnicli,  du.'^s  jeder  kranke  Hund  an  sich  als  verdächtig  zu  betrachten  sei.  Bs 
trifft  sich  sehr  Helten,  ^a«s  ich  in  meiner  Eiinik  von  diesem  Grundsätze  abweiche,  den  ich 
f«nefa  meiMD  8eM0eni  j«fMlas  SchirMe  einpräge.    Dieaes  Mal,  in  einem  Augenblicke,  da 
ich  von  CcMliäfli  n  üherhäuft  war,  habe  ich  ihn  ausser  Acht  gelassen  nud  es  hat  wenig  ge- 
-£ahU,  dass  diese  \  ergeeaenheit  ein  eat8otslic|M8  Uagiück^hubeifi^f&hll  hfttte.  Mau  hüte  sich 
.«!■»  TOT!  .einem  Hnnde,  der  Blut  erhicidit. 

Des  JBeUen  des  tollen  Hundes  ist  ganz  und  gar  charakteristisch  und  zwar  der  Art 
.dass,  wer  seine  Bedeutung  kennt,  ans  Ueui  Laute  dieses  Bellens  allein  mit  Sicherheit  schUessan 
ikaw,  dass  es  von  einem  tollen  Hunde  ausgeht.   Und  am  zu  dieser  diagnostischen  Sicherhut 
m  gelangen,  ist  es  keineswegs  nöthig,  dass  das  Obr  lange  Zeit  geübt  worden  sei.  Auf 
Jeden,  der  nur  ein  oder  zwei  Mal  das  Heulen  des  vrüfbenden  Hundes  gehOrt  hat  und  Aber 
die  Bedeutung  dieses  Lautes  belehrt  worden  ist,  macht  dasselbe  einen  so  tiefen  Eindruck, 
dass  sieb  die  Brinnerung  :«n  dieses  düstere  Hanlen  für  alle  Zeiten  seinem  Gedächtnisse  ein- 
•ydigt,  iffid  wenn  wieder  einmal  derselbe  Laut  an  sein  Ohr  schlägt,  wird  er  ihn  sicher  nicht 
-varkennen.   Das  Eigenthflmliobe  in  dem  Heulen  dee  tollen  Hundes  mit  Worten  schildern  zu 
wollen,  wäre  ein  vergebliches  Bemiihen.    Man  kann  darüber  nichts  Weiteres  sagen,  als  dass 
das  Bellen,  lUntvr  dem  Einflüsse  der  Wutbkrankheit  sowohl  hinsichtlich  des  Tones  als  auch 
hinsichtlich  der  Art  in  bemerkenswerther  Wei^e  verändert  ist.    Während  das  Bellen  des  ge- 
•.sundrii  llunde.s  mit  hellem  Laute  ausbricbt ,  ui  welchen  sich  gleich-starke  und  gleich-lang 
iidaueraito  Anschläge  anreilim.  i>t  das  Bellen  des  tollen  Hundes  rauh,  verschleiert,  niedriger 
im  Tone}  fwf  einen  ersten  Au^ehlag  aus  vollem  Jlaulo  folgt  unmittelbar  eine  Reihe  von  drei 
bis  vier  schwächeren  Lauten,  weish^  4»iis :4V/Tiell  d«r  £ehle  dringen,  und  während  dai 
diese  .TOiWi,|>w<in|.(i  mtJMaäig,  Malatt,  vie^bei.«^ 
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gewöbulicben  Belleu,  sich  nach  jedem  Anschlage  zu  sctiliebseu.  Diese  Sclülderuiig  kann 
alleriiings  nur  eine  sehr  mangtiliiafte  Vorstellung  vuu  dciu  Bellen  des  wütbeuden  Huudes 
geben;  das  Wicbtigste  aber  iu  propbylaktiscber  Beziehung  bleibt  jodenfalls  die  KenntniHs  der 
Thatsache,  dass  die  Stimme  des  tollen  Hundes  immer  verändert  ist;  dass  seiuBellun  immer 
iu  einer  von  dem  physiologificheu  Modus  abweichenden  Art  vor  sich  geht  Der  Besitzer  eine« 
Hunden  muäs  daher  stets  Misstrauen  fassen ,  weun  die  ihm  bekannte  Stimme  desselben  plötz- 
lich eine  Voräudenmg  erkennen  lüsst  und  sich  iu  Lauten  ausdrückt,  welche  schon  durch  ihre 
Fremdartigkeit  auffallen. 

Eine  hiVchst-sonderbare  Eigenthflmlichkeit  des  Wuth- Znstandos,  welche  in  diagnostischer 
Hinsicht  von  grossem  Werthe  sein  kann,  liegt  darin,  dass  das  Thier  unter  der  Einwirkung 
von  Schmerzen  stumm  bleibt.  Welchen  Leiden  nur  immer  dasselbe  unterzogen  wird,  Iftsst 
68  weder  das  Nasenjjfeifen  hören,  durch  welches  sich  die  Furcht  des  Hundes  zuerst  aus- 
drückt. niK;h  den  grellen  Schrei,  dnrch  welchen  es  lebhafte  .Schmerzen  zn  erkennen  gibt. 
Der  wflthende  Hund  bleibt  stumm,  man  mag  ihn  Stessen ,  stechen ,  verwunden ,  selbst  brennen ; 
iiicht  etwa,  dass  er  unempfindlich  wäre;  nein,  er  sucht  den  Schlägen  zn  entweichen.  Hat 
man  nnter  ihm  die  Streu  seines  Käfiges  angezündet,  so  entflicht  er  von  der  brennenden 
Stelle  und  kauert  sich  in  eine  Ecke,  um  sich  den  Angriffen  der  Flamme  zn  entziehen.  HUt 
man  ihm  eine  Stange  aus  roth-glOhendem  Eisen  vor  und  stür/t  er  in  seiner  Käserei  auf  die- 
8ci)>e  los,  80  weicht  er  augenblicklich  wieder  zurück,  nachdem  er  sie  erfasst  hat;  cbensu 
flieht  er,  Wenn  man  mit  dem  glühenden  Eisen  seine  Pfoten  berührt.  Es  unterliegt  kcinein 
Zweifel,  dass  das  Thier  unter  diesen  verschiedenen  Umständen  .Schmerz  emptindet ;  dioss  drückt 
«ich  schon  in  seinen  Zügen  ans;  aber  trotz  dem  Allen  lüsst  es  weder  einen  Schrei  noch 
irgend  einen  Schmerzens-Laut  hören.  Gleichwohl  ist  bei  dem  wüthenden  Hunde  die  Empfind- 
lichkeit, wenn  auch  keineswegs  erloschen,  doch  jedenfalls  geringer  als  im  gesunden  Zustande. 
'Wirft  man  z.  B.  brennendes  Werg  unter  ihn,  so  weicht  er  nicht  sofort  vom  Platze;  er  Ißsst 
Bich  Zeit  dazu  und.  wenn  er  sich  endlich  entschliesst  zu  entfliehen,  so  hat  ihm  das  Fener 
schon  tiefe  Verletzungen  zugefügt.  Manche  Hunde  —  diese  bilden  jedoch  die  Ausnahme  — 
lassen  selbst  die  Stange  von  roth-glflhendem  Eisen ,  welche  sie  mit  dem  Maule  erfasst  liaben, 
nicht  los.  Diese  Thatsachen  l»erechtifren  uns  zu  der  Annahme,  dass  die  von  der  Wuth  be- 
fallenen Hunde  schmerzhafte  Empfindungen  nicht  in  demselben  Grade  wahrnehmen,  wie  im 
gesunden  Zustande.  Hierans  erklärt  sich  auch,  wie  es  geschehen  kann,  dass  sie  ihre  Wntli 
an  sich  selbst  auslassen.  Ich  habe  im  »Kecueil  de  raMecine  v«5t<'rinaire«  die  Geschichte 
eines  dem  Grafen  Deraidoff  angehürigen  Jagdhundes  erzählt,  welcher  in  einem  Wuth- Anfalle 
seinen  Schwanz  zernagte  und  ihn  endlich  vom  Rumpfe  abtrennte.  In  anderen  Fällen  schin- 
den sich  dia  Thiere  nur  die  Haut  auf  und  die  Wunden ,  welche  ans  dem  fortgesetzten  Boissen 
her\ürgehen ,  gleichen  auf  das  Täuschendste  den  frischen  Flechten,  welche  man  so  häufig  an 
Hunden  beobachtet.  Hierin  liegt  eine  weitere  Qnelle  diagnostischer  Irrthümer,  gegen  welche 
man  sich  nicht  genug  hüten  kann. 

y  Aus  dem  soeben  Augefuhi-ten  ergibt  sich,  dass  man  einem  Hunde  misstrauen  soll,  der 
.lieb  gegen  den  Schmerz  nicht  in  dem  Masse  empfindlich  zeigt,  wie  er  es  gewöhnlich  ist; 
.dessgleichen  einem  Solchen,  der  an  seinem  Körper  frische  Haut-Abschürfungen  darbietet,  welche 
plötzlich  aufgetreten  sind.  Diese  Warnungen  werden  vielleicht  den  Meisten  zu  strenge  ei- 
scheinen,  aber  in  solchen  Dingen  ist  ein  Uebermass  von  Vorsicht  nur  allzusehr  geru«  htfertiget. 
Einige  Bemerkungen  werden  genügen,  um  die  Zweckmässigkeit  der  aufgestellten  Verhaltungs- 
Begeln  darzulegen.  £s  kömmt  liäufig  vor,  das«  Personeu,  welche  wüthende  Hunde  zum  Ve- 
teriuärarzte  bringen,  über  dieselben  Angaben  machen  wie  etwa  die  folgenden :  >Mein  Hund  ist 
seit  einigen  Tagen  traurig  uud  hat  mir,  was  bei  ihm  ganz  ungewohnt  ist,  die  Zähne  ge- 
zeigt; ich  habe  ihn  mit  der  Peitsche  gezüchtiget  und  obgleich  er  sonst  bei  solcher  Ge- 
legenheit sogleich  in  ein  klägliches  Geschrei  ausbricht,  hat  er  dieses  Mal  die  Hiebe  hin- 
genommen, ohne  auch  nur  einen  Laut  hören  zu  lassen.*  Eine  solche  Thatsache  hat  begreif- 
licher Weise  für  denjenigen,  der  ihren  Werth  nicht  kennt,  keine  Bedeutung;  und  wie  viele 
Unglücksfalle  könnten  verhütet  werden,  wenn  jeder  Eigenthümer  eines  Hundes,  der  diese 
Erscheinung  wahrnimmt,  sie  allsogleich  richtig  auffasste.  Dasselbe  gUt  in  Hinsicht  auf  das 
erpichte  Nagen  des  Hundes  an  seinem  eigenen  Körper.  Es  wird  diess  gewöhnlich  einem 
einfachen  Jucken  zugeschrieben ,  was  in  der  That  die  alleinige  Ursache  sein  mag.  Die 
Erfahrung  lehrt  jedoch,  dass  dieses  Symptom  eine  ganz  andere  und  zwar  eine  furchtbare 
Bedeutung  haben  kann. 
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Der  Wuthznstand  kennzeichnet  sich  ferner  durch  eine  hiSchst-sonderbare  and  diagnostisch- 
wichtige  Eigenthflmlichkeit  —  wir  meinen  nämlich  den  Eindmck ,  velcht^n  auf  den  von  der 
Wuth  befallenen  Qnnd  der  Anblick  eines  Thierea  seiner  (iattang^  ansQht.  Dieser  Rindnidc 
ist  ein  so  trewaltigflr,  dass  er  angenblicklich  den  Ausbruch  eines  Wuth  -  Anfalles  mr  Folg« 
hat.  Mit  Kecht  kann  mau  daher  sagen,  dass  der  Hund  das  sicherste  Uoagenz  ist,  um  bei 
eiueni  Unnde,  dessen  Wuth  noch  im  Verborgenen  schlummert,  die  Krankheit  tu  entdecken. 
Täglich  bedienen  wir  nn«  in  der  Anstalt  dieses  Mittels,  um  in  PfiUen,  in  welchen  die  Dia- 
gnose zweitelhafl  ist,  zur  Qewissheit  zu  gelangen,  und  in  der  That  lässtnns  dieses  Mittel  nur 
iauerst-fielten  im  Stidie.  Sobald  der  wutbverd^btige  Hund  sich  «inem  Indiriduum  seiner 
Gattung  gegenfllxT  l)eflndet,  drfingt  es  ihn  -  wenn  er  wirklich  wnth-krank  ist  —  «ich  auf 
da-sseUHj  luszustfirzeii  und,  wenn  er  zu  ihm  gelangen  kann,  es  mit  Wutli  zu  beisaen.  Noch 
«ufl'allender  aber  ist,  daas  auf  alle  wüthenden  Thiere,  welclier  Gattung  sie  nur  immer  anga- 
h^ren  mögen,  die  Gegenwart  des  Hundes  denselben  Eindruck  macht.  Alle  werden  beim  An- 
blickt» dos  Uundes  in  Aufregung  und  iüiserei  versetzt,  stilrzeu  auf  iku  los  und  greifen  ihn 
«kit  ihren  natürlichen  Waffen  an  —  das  Pferd  mit  seinen  Hufen  und  Zähnen,  der  Stier  mit 
seinen  Hörnern,  ebenso  der  Widder.  Selbst  dan  Schaf  entäussert  sich  unter  der  Ilerrsdiaft 
4er  Wuthkrankheit  seines  uugoborenen  Kleinmnthes  und,  weit  entfernt,  sich  bei  dem  An- 
blicke des  Hundes  zu  fOrcbten,  flSsst  es  demselbeu  vielmehr  bcbreckeu  ein  und  treibt  ihn 
in  die  Flucht. 

Wenn  schon  dieses  Vorhalten  ein  sehr  auffallendes  ist,  so  luuss  uns  d&n  sogleich  anzu- 
fahrende noch  mehr  befremden.  Ks  acheint  nämlich,  dans  die  dem  Hunde  zukommende  Eigen- 
thflmlichkett,  durch  .seine  blosse  Anwesenheit  l>ei  wutbkranken  Thieren  einen  Ausbruch  der 
Bsserei  liervonarufeu,  nur  f&r  jene  Fälle  Geltung  hat,  in  welchen  die  Krankheit  der  Letzteren 
?om  Hunde  herrQhrt.  Ein  Pferd,  weichem  Renault  die  Wuthkrankbeit  ?om  Scfaafe  einge- 
impft hatte,  bot  die  Krankheit  in  ihrer  entsetzlichsten  Furra  dar,  indem  es  in  solche  liaserei 
▼ertiel,  dass  es  die  Haut  seiner  eigenen  Vorderbeine  mit  seinen  Zähneu  zerfetzte.  Auf  dieses 
Thier  nun  machte  der  Anblick  eines  Hundes  keinen  aufregenden  Eindruck;  der  Huid,  den 
man  in  seine  Krippe  warf,  blieb  verschont;  ee  stiess  ihn  mit  dem  Kopfe  zurück,  ohne  ihm 
jedoch  das  geringste  Leid  zuzufügen.  Als  man  ihm  aber  ein  Schaf  darbot,  verfiel  es  augen- 
Uicklicli  in  den  heftigsten  Wuth-Anfall,  erfasste  Ans  arme  Thier  und  zermalmte  es  mit  seinen 
Zähnen.  Dieses  Beispiel  ist  vielleicht  nur  eine  Ausnahme;  weitere  Brfahrougeu  müssen  erst 
lehren,  ob  es  erlaubt  sei,  hierin  den  Ausdruck  eines  Gesetzes  zu  sehen;  ob  wir  zu  der  An- 
nahme berechtiget  seien,  dass  jene  Thiere,  welchen  die  Wuthkrankbeit  durch  Inoculation  bei- 
gebracht worden  ist,  nur  auf  den  Anblick  solcher  Thiere  reagiren,  aus  deren  Gattung  das  in- 
ocolirtc  Qüt  entnommen  worden  war.  Beispiele,  wie  das  oben  angeführte,  werden  allerdings 
nicht  so  leicht  wiederkehren,  weil  die  Uebertragung  der  Wuthkrankbeit  von  Pflanzenfressern 
äusserst-seltcn  ist.  Halten  wir  indess  an  der  Tbatsache  fest,  dass  es  in  der  weit  fiber- 
wiegenden Mehrzahl  der  Fälle  die  der  Hunde-Gattung  angehörigen  Individuen  sind,  durch 
deren  Anwesenheit  wnthkranke  Thiere  in  Aufregung  versetzt  werden. 

Es  ist  leicht  einzusehen ,  von  welcher  Wichtigkeit  die  Kenntnis.«?  dieser  Thatsache  ist 
und  welchen  Nutzen  die  Eigenthtlmer  von  Hunden  aus  ihr  ziehen  kannten,  wenn  sre  darüber 
belehrt  würden.  Wie  häufig  erfahren  wir  von  Personen,  welche  uns  wfithende  Hunde  zu- 
führen, dass  sich  diese,  bevor  sie  noch  einen  Augriff  gegen  den  Menschen  gemacht  haben, 
bei  dem  Anblicke  eines  Thiercs  ihrer  Gattung  im  hrichsten  Grade  aufgeregt  gezeigt  haben. 
Gewöhnlich  lautet  die  Angabe:  »Sonderbarer  Weise  zeigt  sich  mein  Hund,  der  doch  von  so 
ftnedfertiger  Gemüths-Art  ist,  seit  ein,  zwei  oder  drei  Tagen  ungcwt5hnlich  gereizt  gegen  andere 
Hunde;  sobald  er  Einen  sah,  stürzte  er  auf  ihn  los.«  Gleichwohl  erregt  diese  so  bedcutnngs- 
▼oUe  Eigenthümlichkoit  in  den  meisten  Fällen  keinen  Verdacht  bei  Denjenigen,  der  sie.  be- 
obachtet, und  zwar  nur  desshalb.  weil  dem  Herren  sowie  den  Angehörigen  des  Hauaes  ge- 
genüber der  Cliarakter  dieses  Uundes ,  den  der  Anblick  eines  Thieres  seiner  Gattung  in  so 
ungewöhnliche  Aufregung  versetzt,  sich  nicht  verändert  hat.  Die  Mittlieiluiiicr  eines  Vorfalles, 
a«r  mir  selbst  begegnete,  wird  Ihnen,  meine  Herren,  die  diagnostische  Wichtigkeit  der  son- 
derbaren Eigenthümlichkeit,  von  der  wir  soeben  sprachen,  am  Besten  veranschaulichen. 

Vor  ungefähr  zwanzig  Jahren  brachte  ein  Herr  in  einer  zweiräderigen  Carrmle  einen  sehr 
hübschen  Jagdhund  nach  Alfort.  Während  der  ganzen  Fahrt  war  der  mit  keinem  Maulkörbe 
versebene  Hund  unter  den  Beinen  seines  Herren  und  des  Kutschers  gelegen,  und  trotzdem 
ihn  die  Gegenwart  einer  ihm  fremden  Person  hätte  aufreizen  kOnnen,  war  der  Hund  dennoch 
vollkommen  ruhig  geblieben.    Der  Wagen  fuhr  bis  in  den  Hof  der  Anstalt  hinein,  dann 
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nahm  der  Eigenthflmer  des  Hundes  denselben  in  seine  Arme  nnd  bracht«  ihn  in  mein  Ca- 
binet.  Seiner  Angabe  zufolge  zeigte  sich  das  Thier  seit  zwei  Tagen  traurig  und  weigerte 
sich,  zu  fressen.  Da  ich  damals  noch  nicht  in  demselben  Masse  wie  heute  gegen  dieWuth- 
Krankheit  und  ihre  tückischen  Aeusserungs-Weisen  auf  meiner  Hut  war,  legte  ich  den  Huud 
auf  meine  Kniee,  um  ihn  genauer  zu  untersuchen.  Ich  war  eben  im  Begriffe,  seine  Lefzen 
aufzuheben,  um  die  Färbung  der  Schleimhäute  zu  betrachten,  als  ein  Pudel,  der  mir  gehörte, 
in  das  Cabinet  herein  kam.  Augenblicklich  entwich  der  Hund,  den  ich  untersuchte,  meinen 
Händen,  ohne  mich  zu  beissen,  und  stflrzte  auf  den  Pudel  los,  dem  es  jedoch  gelaug,  unver- 
letzt zu  entfliehen.  Diese  unerwartete  nnd  nach  der  Aussage  seines  Herren  ganz  und  gar 
ungewohnte  Bewegung  des  Hundes  war  mir  ein  Lichtstrahl.  Ich  vermuthete  die  Wuth.  Der 
Hand  wurde  sofort  abgesondert  eingesperrt  und  drei  Tage  später  unterlag  er  dieser  Krank- 
beit.  —  Ein  Hund,  der  gegen  seine  Gewohnheit  und  sonstige  Gemütlis-Art  plötzlich  außngt, 
über  Thiere  seiner  Gattung  hcrzufulleu  .  ist  daher  im  hohen  Grade  di  r  Wuth  verdächtig. 
Dergleichen  Aeussernngen  sind  h<>chst- bedeutungsvoll  und  wer  sie  richtig  aufzufassen  ver- 
steht, wird  sich  und  Andere  vor  Unheil  schützen  können. 

Wir  kommen  nun  zu  einer  anderen  Eigenthümlirbkeit,  deren  Kenutuiss  von  Wichtigkeit 
isi  Es  kömmt  nämlich  häufig  vor,  dass  der  Hund  bei  dem  ersten  Auftreten  der  Wuth  -  Krankheit 
vom  Hause  entweicht  und  verschwindet.  Fast  möchte  man  glauben,  dass  er  das  Bewusstsein 
seiner  gefahrbringenden  Krankheit  in  sich  trägt  nnd  dass  er,  um  Schaden  zu  verhüten,  Die- 
jenigen flieht,  denen  er  zugethan  ist.  Wie  es  sich  nun  auch  mit  dieser  Deutung  verhalten 
mag,  soviel  ist  gewiss,  dass  er  sehr  liäufig  das  Haus  seines  Herren  verlässt  und  man  ihn  nie 
mehr  wiedersieht  —  sei  es  nun,  dass  er  an  irgend  einem  entlegenen  Orte  stirbt,  oder  dass 
er,  wie  es  an  bevölkerten  Plätzen  gewöhnlich  geschieht,  Amch  seine  Bissigkeit  gegen  Tbiere 
und  selbst  gegen  Menschen  als  wüthend  erkannt  wird  und  auf  der  Strasse  seinen  Tod  findet. 
—  In  anderen,  leider  nur  zu  häufigen  Fällen  jedoch  kehrt  das  arme  Thier,  nachdem  es  1—2 
Tage  lang  herumgeirrt  und  den  Verfolgungen  entgangen  ist  —  einer  unheilvollen  Anziehung 
folgend  —  in  das  Haus  seines  Herren  zurück.  Und  kaum  ist  der  »arme  Verirrte«  wieder 
heimgekehrt,  so  drängen  sich  Alle  um  ihn,  beeifert  ihm  Hilfe  zu  leisten;  denn  meistens 
bietet  er  dann  ein  hö<'hst-elendes  Aussehen  dar,  ist  auf  das  Aeusserste  abgemagert  und  mit 
Schmutz  und  Blut  bedeckt.  .\ber  wehe  Dom,  der  sich  ihm  naht:  Denn  in  dieser  Periode 
der  Krankheit  ist  bei  ihm  der  Trieb  zu  beissen  so  mächtig  geworden,  dass  er  selbst  das 
Gefühl  der  Zuneigung,  wenn  es  noch  so  lebhaft  ist,  beherrscht;  und  nur  zu  oft  lässt  er  sich 
von  diesem  Triebe  hinreissen,  die  Liebkosungen  und  die  Sorgfalt,  die  mau  ihm  widmet,  mit 
Beiseen  zu  erwidern.  Man  hat  somit  Ursache,  denjenigen  Hund  mindestens  für  verdächtig 
zu  halten,  der,  nachdem  er  einen  oder  zwei  Tage  vom  Hause  entfernt  gewesen  ist,  wieder  in 
dasselbe  zurückkehrt,  insbesondere  wenn  er  dann  den  eben  angedeuteten  Zustand  des  Elendes 
darbietet. 

Dieses,  meine  Herron,  sind  die  Symptome  und  Eiirenthnmlichkeiten,  welche  den  Wuth- 
Zustand  bei  dem  Hunde  kennzeichnen.  Aus  der  gegebenen  Darstellung  ist  ersichtlich,  dass 
die  Hundswuth  keineswegs  eine  Krankheit  ist,  in  welcher  fortwährende  Raserei  den  Grundzug 
bildet.  Das  Publicum,  welches  noch  immer  in  dieser  Anschauung  befangen  ist,  beurthcUl 
die  Krankheit  nur  nach  den  in  der  letzten  Periode  derselben  auftretenden  Erscheinungen;  so 
lange  diese  noch  fehlen,  glaubt  es  gewöhnlich  nicht  an  das  Vorhandensein  der  Wuth.  Aber 
bevor  diese  Erscheinungen  sich  entwickeln,  bevor  der  tolle  Hund  sich  vollkommen  rasend 
zeigt  und  seine  Raserei  durch  Beissen  zu  erkennen  gibt,  verstreicht  ein  ziemlich  langer  Zeit- 
Raum,  während  dessen  sich  das  Thier  harmlos  benimmt,  obgleich  seine  Kranklieit  bereite 
deutlich  ausgesprochen  ist.  Dieses  Verhalten  ist  es ,  welches  wir  ganz  besonders  hervorheben 
wollten.  Würde  sich  das  Publicum  diese  Wahrheit  zu  Herzen  nehmen,  würde  es  den  Werth 
der  frühesten  Symptome  der  Wuthkrankheit  erkennen  lernen,  so  könnten  die  meisten  tollen 
Hunde  bei  Seite  geschafft  werden,  bevor  sie  noch  Zeit  gehabt  haben,  ein  Unglück  zu  ver- 
ursachen. 

Ist  die  Krankheit  in  jene  Periode  gelangt,  welche  man  das  eigentliche  >Wuth-Stadium« 
nennen  kann,  d.  h.  jenes  Stadium ,  welches  sich  durch  Ausbrüche  von  Raserei  kennzeichnet, 
dann  wird  die  Physiognomie  des  Hundes  furchtbar.  Sein  Auge  leuchtet  von  einem  unheim- 
lichen Glänze,  der  selbst  dann  Schrecken  einflösst,  wenn  man  das  Thier  durch  das  Gitter 
seines  Käfiges  betrachtet.  Hier  ist  es  in  unaufhörlicher  Bewe<riing;  auf  den  geringsten  Reiz 
bin  stürzt  es  gegen  den  Beschauer  los,  indem  es  sein  charakteristisches  Gehoul  aus3tös.>it ; 
wüthend  beisst  es  in  die  Stangen  seines  Käfiges,  so  dass  das  Knarren  seiner  Zähne  dabei 
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hdHMUr  wild.  Bietet  man  ihm  eine  Stange  von  Hob  oder  Eisen  dar,  so  föllt  es  über  sie 
her,  erfaest  sie  mit  vollen  Kiefern  und  boissl  hinein.  Auf  diesen  Zustand  der  Aufregung 
folgt  bald  eine  tiefe  Ermattung.  Erschöpft  itieht  sich  das  Thier  in  den  Hintergnind  Mlinm 
Käfiges  znrflck  und  bleibt  daselbst  einige  Zeit  unempfindlich  gtgen  alle  VersucliA,  es  in  ItiMB* 
Plötzlich  erwarlit  t»*»  wieder,  springt  vor  und  hrulit  in  cinon  iifmeti  Anfall  aus. 

Bringt  man  einen  Hund  in  den  Kälig  dieses  im  M'Uvu  WuthaiifaUe  bclindlichen  Thieres, 
ao  iriid  er  von  demselben  nidit  sogleich  angefallen  und  gebissen.  In  Gegeutheile  wird  in 
Letzterem  durch  die  Gegenwart  des  unglflcklichen  Opfers,  welches  man  ihm  überliefert  — 
sei  es  nun  ein  männliches  uder  weihliolies  Individuum  —  zunächt  der  GeschlechtvS-Trj^j  urregt, 
■w§a  sieb  durch  Liebkosungen  und  Berührungen,  deren  Bedeutung  nicht  zweifelhaft  ist,  za 
erkennen  gibt.  Zuerst  nämlich  beschnüffelt  und  Itelockt  der  trlle  Hund  die  Geschlechtstheile 
des  armen  Thieres,  welches  man  mit  ihm  iu  Berührung  gebracht  hat.  Dann  tritt  er  noch 
nlher  an  dasselbe  heran  und  beleckt  auch  dessen  Kopf.  Während  dieser  leidenschaftlichen 
Kundgebungen  hat  das  unghlrklifhe  Opfer  gloichsani  ein  Vorgcfilhl  der  entsetzlichen  Gefahr, 
die  ihm  droht;  es  dräckt  seinen  Schreckeu  durch  Zittern  am  ganzen  Xorper  ans  und  sucht 
sieh  in  etnen  Winlkel  des  Nfiges  n  docken.  Und  in  der  That,  kanm  isl  foa»  Mimie  ter- 
flossen,  so  verfällt  da.<?  kranke  Thier  in  Käserei  und  stnnr.t  wftthend  auf  sein  Opfer  los.  Selten 
wehrt  sich  diei^cs;  es  antwortet  auf  die  Bisse  gewöhnlich  nur  mit  durchdringendem  Schreien, 
das  SQ  der  eehweigsaneii  Wvlh  des  Angreifers  im  grdlen  Qegensaise  steht,  und  bemülit 
sich,  seinen  Kopf,  auf  welchen  die  AngrifTi-  /.unieist  i^erirlitet  sind,  demselben  cu  entziehen, 
indem  es  ihn  tief  unter  der  Streu  und  unter  seineu  Pfoten  verbirgt.  Ist  einmal  dieser  erste 
Wvt]i>Aiisbnieh  Tomher,  so  gibt  sidi  das  wflfliende  Thier  neuen  liehkosaagen  hin,  auf  weldff* 
jedoch  bald  wieder  nin  neuer  Wuthanfall  fdi,'t. 

Im  Zustiinde  der  Freiheit  sehiesst  der  tolle  Uuud  vor  sich  her  und  zwar  anfangs  noch 
mit  gant  rnibebinderton  Bewegungen;  er  flherffillt  alle  lebenden  Wesen,  die  er  aafriA,  mit 
be-^onderer  Vorliebe  aber  den  Hund ,  so  dass  es  ff-r  d<  ii  Menschen ,  der  sich  auf  seinem  Wege 
findet,  ein  glücklicher  Zufall  ist,  wenn  sich  gerade  in  seiner  liähe  ein  Hund  seigt,  an  dem 
«las  loUe  Thier  s^e  Wnth  stfflen  kann.  Kidit  lange  jedoch  erhilt  sieh  der  fMe  Gang  des 
tollen  Hundes.  Er.«ch"]ift  ilmch  sein  ITerumFi  liwfifi  n  .  diin  li  die  Wuth-Ausbrfu he ,  denen  er 
sich  auf  dem  Wege  hingegeben  hat,  durch  Hunger,  Durst  und  ohne  Zweifel  auch  durch  die 
Efanrirknng  der  Krankheit  selbst,  wird  er  nach  kurzer  Zeit  Ton  Sehwiehe  der  OUeder  be- 
fallen. Sein  Gang  vfrlangstmit  sich  nun  und  wird  wankend.  Der  hängend«  Schweif,  der  gesenkte 
Kopf,  das  offenstehende  Maul,  aus  dem  eine  bläuliche,  mit  Staub  bescbmntite Zange  henroi^ 
tritt,  geben  ihm  ein  charskteristisches  Au$.sehen.  In  dieser  Periode  der  Krankheit  ist  der 
tolle  Hund  viel  weniger  gefährlich,  als  zur  Zeit  setner  ersten  Wuth-Anfälle.  Macht  er  jetzt 
noch  Angriffe,  so  geschieht  die.sA  nur  dann,  wenn  sich  auf  der  Linie,  die  er  durchläuft,  Ge- 
legenheit rar  Befriedigung  seiner  Wuth  darbietet.  Er  ist  jedoch  nicht  mehr  so  erregbar, 
dass  er  seine  Richtung  verliesse,  am  einen  Hellsehen  oder  ein  Thier  aanlUkn,  welehas  ihn 
nicht  gerade  im  Wege  steht. 

Bald  erreicht  seine  Erschöpfung  einen  scdcheu  Grad,  dass  er  genöthiget  ist,  seinem  Laufe 
Eänbalt  zu  thnn.  Dann  kauert  er  sich  in  den  •Strassengrüben  nieder  und  bleibt  darin  8tan> 
den  lange  im  Zustande  der  Somuolenz.  "Weho  aber  dem  Unvorsichtigen,  der  seinen  Schlummer 
stört!  —  Ans  seinem  dumpfen  Hinbrüten  erweckt,  findet  das  Thier  oft  noch  Kraft  geuug, 
nm  ihn  m  heiasni.  ~  Das  fiMle  des  toUen  Hnndis  ist  inner  die  UUmrang*      ^^.r  r,  .«; 

(ScUoM  folgt) 

Recension. 

E.  Bischof  1',  einige  (iewichts-  und  Trocken •BeHtiniinuiiGreii  der  Orcaiu'  <los 
meuschlielieu  Körpers.  Leipzig  und  Heidelk-rg,  C.  F.  VVinter'scho  Verlagsiiaudlung, 
1863.   Separaft-Abdrock.   8.  48.  ^ 

In  dem  nenesten  Hefte  von  Henle's  und  Pfenfer's  »Zeiteelirift  Ar  rationelle  Mediein« 

ist  ein  intoressanter  An*'';at7.  dem  '';ind.  med.  E.  B  i  s  r  Ii  o  f f ,  dem  Srdini'  des  Prnfossors 
der  Anatomie  und  Physiologie  an  der  Uovhschule  München,  erscliieuen,  auf  welchen  wir  die 
nH.  praktischen  and  namentlich  Geriohts-Aerzte  auAnerksam  maehm  so  sollen  (iifaiiben.  Der 

Verfasser  hat  rtrtinlirh  die  ilnn  riiif  dem  liirviL'-iMi  anatomischen  Theater  dar-j-idiuhMn^  (';r|,'LMMi- 
heit  benützt,  um  von  zwei  nurwaleu  mäniüKhcu,  einem  weiblichen  und  mohrereu  kindlichen 
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K0rp6ni  Gewichte -Bestimmungen  aller  einzelnen  Thoile  und  Organe  derselben 
herzustellen ,  Etwaa  was  bisher ,  unzweilelhaft  wegen  der  Qröss^  der  Aufgabe  in  der  gegebenen 
Zeit,  noch  nie  bei  einem  erwachsenen  menschlichen  KArper  ausgeführt  worden  ist.  Ks  liegt 
aber  auf  der  Hand,  dass  solche  Gewichts-Bestiuimungen  einen  suhr  grossen  Werth  besitzen, 
nicht  sowohl  wegen  der  absoluten  Zaiüen,  welche  sie  liefern,  als  wegen  Feststellung  der  re- 
lativen Verhältnisse  der  einzelnen  Organe  und  Theile  z«  einander  und  zum  Ganzen.  Die- 
selben hab^u,  wenn  sie  auch  erst  durch  Wägungen  weniger  Körper  gewonnen  worden  sind, 
dennoch  nicht  nur  fDr  Physiologie  und  Pathologie ,  sondern  namentlich  auch  fQr  den  Gerichts- 
Arzt  eine  wesentliche  Bedeutung,  weil  sie  in  zweifelhaften  Füllen  gestatten,  von  einer  be- 
kannten GrOsse  auf  eine  unbekannt  gebliebene,  aber  wichtig  zu  ennittelnde,  einen  Schluss 
zu  ziehen.  Wie  oft  ist  schon  ein  einzelner  Theil  oder  ein  einzelnes  Organ  eines  mensch- 
lichen Kßrpers  Gegenstand  der  scliarfsinnigsten  Untersuchungen  geworden,  um  die  Identität 
des  ganzen  Körpers  mit  einiger  Sicherheit  zu  ermitteln  und  festzustellen.  Erfahrungsmäsaig 
festgestellte  relative  Gewichts-Verhältnisso  der  Theile  des  menschlichen  Körpers  untereinander 
werden  dazu  die  wesentlichste  Handhabe  biet«n  können. 

Von  den  vom  Verfasser  mitgetheilten  zahlreichen  Wägnngen  und  tabellarischen  Zusammen- 
stellungen derselben  geben  wir  hier  nur  beispielsweise  folgenden  kurzen  Auszug,  wobei  wir 
Itemerken,  dass  Nr.  I.  die  Leiche  eine«  ganz  gesunden,  23  Jahre  alten,  69,668  Grammen 
schweren  nnd  163  Centimeter  grossen,  hingerichteten  Mannes  betrifft;  Nr.  II.  die  Leiche  eines 
mit  Ausnahme  einer  geringen  sj-philitischen  Affection  ganz  gesunden  22  Jahre  alten  Mädchens, 
welches  durch  Sturz  aus  dem  Fenster  um  ihr  Leben  gekommen  ist  und  55,400  Grammen 
schwer  sowie  159  Centimeter  gross  war;  Nr.  IH.  die  Leiche  eines  ganz  gesunden  16  Jahre  alten 
Selbstmörders,  welcher  35,547  Grammen  schwer  und  144  Centimetor  gross  war,  und  Nr.  IV. 
die  Leiche  eines  zwar  kleinen,  aber  völlig  ausgetragenen,  2300  Grammen  schweren  und  49 
Centimeter  grossen,  neugeborenen  Knäbchens. 


L  ,  Tergleicbende  Tabelle  der  absoluten  Gewichte  einiger  Eingeweide 


I. 

n. 

HL 

IV. 

Leber  mit  Gallenblase 

1598,5 

1247,0 

1289,0 

118,0 

Milz  

131,3 

104,0 

126,9 

10,5 

Pankreas  ..... 

89,7 

88,0 

78,1 

3,5 

Rechte  Niere  .... 

128,2 

102,0 

117,2 

8,7 

Linke  Niere  ..... 

130,8 

118,0 

138,6 

8,5 

Bechte  Nebenniere  .... 

4,0 

5,0 

2,6 

3,5 

Linke  Nebenniere  .... 

4,6 

5,0 

2,6 

4,7 

Hirn  ...... 

1370,0 

1280,0 

1406,0 

380,0 

Herz  und  grosse  Geföss-Stämme  inner- 

332,2 

345,0 

447,0 

20,5 

halb  des  Herzbeutels  . 

Athmunga-Organe  .... 

522,7 

674,0 

710,0 

47,0 

IL    Vergleichende  Tabelle  der  einzelnen 

Körper  -  System  e  n  ach 

Proconten 

des  ganzen 

Körper- 

-Gewichtes: 

I. 

n. 

III. 

IV. 

D&a  Skelet  .... 

16,9 

15,1 

15,6 

17,7 

Die  Muskeln  .... 

41,8 

35,8 

44,2 

22,9 

...    „•        •,    )der  Brust  . 
Die  Eingewe.de  j^^  ^^^^^^ 

1.7 
7,2 

2,4 
8,2 

3,2 
12,6 

3,0 
.11,5 

Das  Fett  ..... 

18,2 

28,2 

13,9 

20,0 

Die  Haut  

6,9 

5,7 

6,2 

Das  Gehirn  .... 

1,9 

2,1 

3,9 

'l5,8 

III.  Vergleichende  Tabelle  der  einzelnen  Skelet- Theile  nach  Procenten  des  ganzen  Skeletes: 


I. 

U. 

rv. 

Der  Schädel  ..... 

9,88 

11.2 

29,8 

Wirbelsäule,  Kippen,  Brustbein  und  Becken 

37,55 

36,8 

35,0 

Rechte  obere  Extremität 

8,70 

7.1 

6.4 

Linke  obere  Extremität 

8,20 

7,1 

6.6 

Rechte  untere  Extremität 

17,60 

19,0 

10,9 

Linke  untere  Extremität 

17,80 

19,0 

10,3 

Von  Nr.  III.  fehlen  die  Angaben  der  einzelnen  Skelet-Theile. 
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Was  das  Verhältniss  dos  Gewichtes  der  oberen  und  unteren  Extremitäten  beider  E5ri>er- 
H&lften  betrifft,  so  war  bei  Nr.  I.  die  rechte  obere  Extremität  ansehnlich  schwerer  als  die 
linke;  bei  den  unteren  Extremitäten  verhielt  es  sich  umgekehrt,  die  linke  war  efewM  schwerer 
als  die  rechte.    Der  Unterschied  vertbeilte  sich  V't'i  den  oberen  •  Extremitäten  sowohl  auf 
Knochen  als  auf  Muskeln,  von  denen  Erstere  rechts  54  Iii  iiininon  und  Letztere  309,6  Grammen  ^ 
schwerer  als  die  der  Hakia  Saite  waren.    Bei  den  unteren  Extremitäten  waren  die  Knochen  ^ 
der  linken  27  Grammen  srhwerpr ,        die  dor  rechten,   die  Muskeln  Jor  rechten  aber  13,2 
Grammen  schwerer  als  die  der  Imkeu.  Bei  Xr.  II.  waren  wenigstens  die  Knocheu  der  üxire-  , 
nitlteii  bmder  Seiten  gleich  schwer;    die  Muskeln  wurden  nicht  verglichen.    Bei  -Kt.  ^SL^t, 
wurden  nii>irpkehrt  nur  die  l^fnskeln  verglidion.    Von  il'non  der  oberen  Extremität  waren  die 
dür  linken  ;i9  Urummcu  schwerer  als  die  der  rcchttiu  und  von  denen  der  unteren  Extremi-  ^. 
tat  die  der  rechten  254  Qnmmen  schwerer  als  die  der  linken.   Bei  Nr.  IV.  waren  4Ü^..! 
Knochen  sowohl  der  oberen  als  unteren  rechten  Extremität  schwerer  als  die  der  linken, 
doch  beträgt  der  Unterschied  bei  Ersteren  nur  1  Gramme,  bei  Letzteren  2,5  Grammen,  was 
dsnsalbSii  vosiciher  maclit.    Bei  den  Mu.skeln  warai  die  der  linken  oberen  Extremität  5 
Grammen  schwerer  als  die  der  rechton;  die  der  unteren  Extremitäten  auf  den  beiden  Seiten  j 
gleich.    Auch  bei  Nr.  V.,  viaeni  ausgetragenen  neugeborenen  Mädchen,  waren  die  BztrBOU-^ 
tum  Mder  Seiten  sich  so  gleich,  dass  die  Ustendiiflde  auf  ZnfllUgk^ten  m  ndmrii  iM^v 
mochten ;  der  gnlsste  Unterschied  fiel  auf  die  SbllkalD  der  natereD  Extremitäten,  von  weldiSB  ^i-. 
die  der  linken  3,5  Grammen  schwerer  als  die  der  rechten  waren.   Es  scheint  demnach,  als ' 
wenn  diese  Untersehiede  beim  Erwadueiien  erst  erworben  wären. 

Alle  anderen  zahlreichen  Gewichts-Bestimmwugen  E.  Bischoff's  und  die  tabellarischen  ^ 
Zoeammenstellungen  übergehen  wir  hier  und  beuMrken  nur  noch,  dass  derselbe  auch  tob 
alUn  Theitan  dir  ersl^  mlaiüiclien  Lddie  und  Ton  der  des  neogeborenen  mdehens  die  ^ 
sehr  mühevollen  Trorkcn -Bestimmungen  gemacht  hat,  was  vorzüglich  für  physiologische  und 
pathologiache  Untersochongen  von  groeeem  Werthe  sein  dürfte.    Wir  erwähnen  hier  specieU, 
dass  der  ganse  KOrpor  ron  L  ridi  als  ans  58,5 '%  Wasser  und  41,5  o  fester  TheOe  sasam-  '' 
mengesetzt  erwies;  der  von  IT.  aus  66,4%  Wasser  und  33,6 "/„  fester  Theile;  davon  ent-"" 
hielten  aber  die  Knochen  von  L  22,04%  Wasser  und  77,96%  fester  Iheile  und  die  1L>^ 
83,88%  Wasser  imd  67,67  7o  ftetar  TiMile.  V> 


Ck>rrespondenz. 

/}  München,  23.  Oktober.  Die  von  mir  in  Ihren  Blättern  wiederholt  bekannt •  gegebenen 
und  entlarvten  Greheimmittel  kann  ich  abermak  um  das  von  Wien  hieher  verpflaazi«  >k.  k.aug- 
sehlieaalich  priTilegirte  feinste  Damen-PnlTer  des  Hrn.  J.  Pokliaana,  Wien,  JLohl- 
Markt.  Anoineke  xnm  Hireehenc,  Tenneben.  DieMa  von  der  ekgraten  Damen-Welt  TiettMli 

gebranchte  Hautverschönermigs-Mittel  wird  in  zierlichen ,  mit  dem  doppeiköpiigen  Adler  etiqnettirten 
and  seitlich  mit  einem  blauen  Lackaiegel  von  Btaniol  überd<;ckten  Schachteln  a  Kr.  zu  Wien  ver- 
kauft. Xacli  der  in  »L.  A.  Buchner  s  neuem  Bepertorium  etc.,  Bd.  XII.  H.  7,^  erschienenen  i  fioTni- 
hchcu  Analyse  besteht  dasselbe  aus  4  Oewichttt-Tneilen  Tnlkjralver  und  1  GewichtH -Theile  BU  iwci.ss 
(Krerascrwoiss)  und  iat  zur  pc h wachen  Rosalarbim^'  .1  s  Ganzen  eine  hinreichende  Menge  Carmiu  i  Fl. 'ren- 
tiner  Lack)  zugefügt;  die  Mischung  selbst  Ist  ülerdicss  niissig  parluuiirt.  Eine  derartige  Schachtel 
enthält  ungefähr  zwei  Unxen  dieses  Pulvere  und  wird  die  Haut  oder  das  Gesicht  Abends  vor  dem 
Schlafengehen,  nach  dem  Waschen,  mit  Glyzerin  befeuchtet  dessen  UeborRohuss  man  am  anderen  Mor- 
gen beim  Aufstehen  entfernt,  nnd  ohne  zwiachenfslgendeü  Wäschen  sofurt  genanntes  Damen -PolTsr 
ndttelst  eineoBaunwoUen-faaichoa  trocken  anlgetngan  nndeingeneben.  Die  wiikuig  aoll  eineetemwi 
erregende  aetel?  Li  Wien  ist  dar  Terbranah  aeaae  im  Ckmien  aowobl  der  OeäaadfiBit  yAs  dem  Qald- 
Bentel  der  Damen  wenig  schMlichen'  KoametUnm  braeits  ein  sehr  ausgedehnter  und  ist  sein  Gebrauch 
aal  krinan  Fall  so  sehiolich,  als  wie  Jener  das  dabier  sehr  verbreiteten  Schönheits-WaaMis.  welches 
eteea  betricbtUcben  Gehalt  von  darin  aa^aadJämmtam  Kalomel  beaUat. 


Personalnaohricliten. 

Todesfall:  Li  Kronach  verstarb  der  dortige  praktische  Arzt  Dr.  Leonhard  Seligsberg  im  r>7. 
Lebensjahre. 

BrlacUgUXLgen :  Die  stelle  eines  praktischen  Arztes  in  den  Städten  Kempten  and  Eronacb. 

~  »taiglrl  von  Pnimm  Ite.  AUy»  Mwitto,  fce^ BertriüjMiiiifc^^  j.  i. üi>Mi^ii«m ivAkMilu»" 

DvMft  VM  a  SlAhJ. 
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■MChalBt  wödi-ntUrh.  —  Kui  khonairt  K«»jihr{c  lu  A  fl..  halbjähric  ra  t  0.0114  rinteljUiric  xd  S  fl..  Zu  bexiebaa  4nab 
Jdit  MtttnMr  und  BuchbaBdlaa(eo  dM  U-  nad  Aiuiaodef.  —  KiMMdluitn  frukiit  wi  ii«  B«4Uetioa,  PnuHilMIt 
.   .       Wr.  lt.  —  Aa»a>g«tt  w«t4«n  wif<wMWMicB  uod  «t  -r  Ra  im  d<!r  iwptfliai«  P*tll>Mt»  mit  •  kr.  twulum. 

Inhalt: 

"AMMNhar  Mhua.  —  •rtslMllMi  (B.  Bouler.  Vb«r  fle  BiknntalM  teWMhkiMikMl  M  4«m  HvM«,  flckbm  — 

SUUMiMbe  Tkbclte  UFirr  die  VorkommoUM  In  der  KreU-  amd  Lonl-Ocboiranst&lt  >u  MäBchea  i  <  r-  A  jähr«  i8C2;fiS  — 
Aiu  drn  VurbsndlaDiji-a  dor  3i.  Vcrsaminlang  deuticker  Natorfonchcr  und  Acrito.)  —    Recen>>luii     —  C*rr8»JWi 
drnzeu  ill  nnclifn  l!>jiin,  Athea).  -     l*Fr«anBlnBebrlcbtea. —  Enlci'cnung.  —  Al»elr<^ti. 
■ta  «laer  >  uu  erorddolUcben  BeUa^fe  (MonsU-Bericbt  {Ur  dan  September  aiu  Hiiaebea,  Ifttjnbmg  «ad  iUt«aebiu|i). 

Amtlicher  Erlaus. 

OH«  AMdtnu^  der  Satiangen  der  Kreis^IrrenansUlt  der  PfUi  Wtnltol.) 
Im  Name»  Seinex  Hmjeittt  d«s  KSmiga. 
Die  ftar  die  Kreie-frieBmltli  n  Klinmiintaetar  Mineneit  ertheilteB  Sttnageii  dnd  enf  Antrag 

der  betreffenden  könipl.  Verwaltung,  nacfi  Vernehjuuug  und  mit  Zustimmung  des  Landrathes  de» 
Kreises  und  mit  GeuL'hmijjung  Seiner  Maji-stät  JesKüuigs  in  folgenden  Punkten  abgeändert 
Horden : 

1.  Die  in  §.  19  der  Satzungen  bestimmten  \  eriitiegsgelder  werden  vom  1,  Oktober  d.  Js.  anfangend 
fl  folgender  Weise  erhöijt : 

1.  In  der  I.  Klasse  a)  für  Pfleglinge  aus  der  Pfak  von  450  fl.  auf  456  &.  15  kr.  jäiirlicb,  wier  1  fl. 
15  kr.  fiür  den  Tag;  b)  für  Pfleglinge  aus  dem  übrigen  Hayom  von  .')(K)  fl.  auf  547  n.  30  kr.  jährlich, 
oder  auf  1  fl.  HO  kr.  für  den  Taf^;  c)  für  Pfleglinge  ans  dem  Auslände  von  ODO  fl.  auf  658  fl.  45  kr. 
JIhrlich,  uder  ftuf  1  fl.  45  \a.  für  den  Tag. 

Ii.  In  der  IL  Klane  a)  fQr  Pfleglinge  uw  d«  P&li  von  800  fl.  auf  328  fl.  80  kr.  jfthilich.  oder 
«■r  Bi  kr.  den  Tag;  b)  für  Pfleglinge  aae  dem  fibngeo  Bayern  tob  850  i.  nf  888  fl.  18  Ir.,  oder 
auf  1  fl.  kr.  für  den  Tag;  e)  flkr  Pfli^Oi^  aas  demAnalaBde  vm  400  fl.  auf  466  fl.  IS  ]tr«i  oder  mf 
1  fl.  15  kr.  fUr  den  Ta?. 

III.  In  der  ÜL  K'la^^'  n)  fir  Pfl^^clinge  ans  der  Pfali  von  150  fl.  aif  18S  fl.  80  kr.,  oder  30  kr. 
für  den  Tag;  b)  für  riicgliuge  aus  dem  übrigen  Bayern  von   900  fl.  auf  219  fl.,  oder  36  kr.  für 
'te  Tag. 

IV.  In  der  IV.  J^lasse  ist  die  Zahlung  zwischen  120  fl.  und  182  fl.  80  kr.  nach  der  Zalüuugsfähig- 
kwt  der  Pflichtigen  und,  wo  Letztere  Os  erheischt ,  selb.=t  nuter  den  Betrag  von  l  'Ji'  fl.  zu  normiren. 

2.  .\n  die  Stelle  des  §.  20  Abs.  1  der  Satzungen  tritt  folgende  BcBtimmung :  »Unvermögend« 
Kranke,  welche  als  heilbar  aufgenommen  werden,  werden  in  den  ersten  neun  Monaten  gtealkn  «aa 
XMafcada  ohw  iigead  eiaep  Mitng  wtpfiegt,  wenn  dae AafiMthmo-Qoeacb  ia  den  ersten  drei  Monaten 
ider  EraaUMit  eiagenkht  wird. 

8.  IMe  Bestimmungen  des  g.  22  werden  festgesetxt,  wie  fbi^^t:  »Denjenigen,  welche  die  Kiaakea 
gegen  die  Anetnlt  ver^^en,  stellt  bei  Ertflllung  der  In  vorstehenden  Paragraphen  vorgcsekrMMoeia 
B*'ilin^'ntij.":-n  7T!  .  die  Kla.v«''  vorzuschlagen,  in  weiclu  r  dur  Kranke  verpfle^jt  werden  soll;  die  Bestim- 
mung  iiierübvr  hImt  Imt  die  KreicregiemDg,  Kammer  des  Innern,  nach  der  Vernebmunsdea  Anstalta- 
Vorstande«  zu  tretiMi  Ein  epitOMr  Wedheal  der  «««■fl«*^  beetfanmten  VeQflegangiHDane  ist  Wo- 
durch nicht  ai].Kt,"  i-.clil,>sKpn.* 

4.  Zwi.schin  Al-^at?  1  und  2  des  §.48  der  Satzungen  wird  folgende  neue  Bestimmung  eingeschaltet: 
»Heilbeie  Kranke  dürfen  aus  der  Anstalt  gegen  den  Willen  doa  Tontandes  nicht  vor  AiMauf  eiaea 
"^m  Jslues  inrückgenommen  werdet.« 
gpejer»  den  1«.  Oktober  1868. 

X4algll«1i  bajaxlsabe  Begierung  der  Pfali,  Xaanar  das  Inaara 

Holte. 
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Ueber  die 

Erkenntniss  der  Wuthkraiiklieit  bei  dem  Hunde. 

Ton  H.  Bonley. 

(8eUaN.) 

Wir  sind  mm,  ncim  Hemm,  am  SeblanN  di«Ber  ArlwH  an  gelang,  derm  tMImdit  n 

grosse  Ausdehnung  in  der  WifhtiLrki'if  des  darin  abgehandelten  tiegenstaiides  ihre  Becbt* 
fertigong  finden  mag.   £s  erbbriget  uns  nur  noch,  einige  Scblassbemerkuiigea  beizaffigen. 

Ans  tinseren  Anannandtnetzungcn  geht  hervor,  dan  Tiele,  ja  vieOsieht  die  meisten  durch 
die  Hundswnth  verursachten  rnglü<k.snille ,  welche  nur  zu  häoflg  Angst,  Schrecken  und  Ver- 
rweifelung  in  der  Gesellschaft  hervorrufen,  darin  begründet  sind,  dass  die  Eigenthfimer  der 
Hunde  aus  Mangel  an  genfigender  Belehrung  sich  that  die  ersten  Syraptouie,  durch  welche 
der  Wuth-Zoatand  sich  zu  erkennen  gibt,  keine  Rechenschaft  zu  geb«n  wissen;  da&s  sie  aus 
den  "Warnungen ,  welche  ihnen  die  unglücklichen  Geschöpfe  durch  unzweifelhafte  und  leicht- 
verständliche Zeichen  geben,  keinen  Nutzen  zu  ziehen  wissen;  dass  sie  mit  eiuem  Worte 
weht  frühzeitig  genug  jene  Massregeln  ergreifen,  mit  deren  Hilfe  das  drohende  Unheil  ab> 
zuwenden  wäre.  In  dor  Unwissenheit  liegt  die  haiipt^säclilirliste  Quelle  den  Uebels;  ihr  muss 
mau  mit  allen  Krälten  entgegenwirken.  Zu  diesem  Zwecke  buche  man  die  Erkenntnis»  der 
Krankheit  in  die  weitesten  Kreise  zu  verbreiten  und  die  Aufmerksamkeit  des  Publicum s  durch 
wiederholte  Darlegung  der  betreffenden  Thatsachen  wach  zu  erhalten.  Schon  die  Oeffentlich- 
keit,  welche  die  Sitznngs  -  Berichte  unserer  Akademie  durch  eine  grosse  Anzahl  von  Zeit- 
schriften erlangen,  wird  in  dietsem  Betreffe  einen  ersten Brfblg  erzielen;  Manches,  was  bidMr 
nnr  den  Fachmännern  bekannt  war,  wird  auf  diesem  Wege  zur  Kenntniss  vieler  Anderer  ge- 
langen. Allein  diess  genfigt  noch  nicht.  In  der  Zeit,  in  welcher  wir  leben,  verhallt  der 
Lim  gar  nach,  aelbtfc  wann  er  noch  ao  tont  gewesen. 

"Wir  wünschten,  meine  Herren,  dass  die  Frage  von  der  Hundswuth  eine  Ttnion  an- 
dansmd  vorschwebende  Frage  bliebe,  wie  die  der  Schutzpockeo- Impfung;  dass  eine  permanente 
'GommiaBion  emaant  wttrde,  der  man  nDe  auf  diese  flurehfbare  KranUieft  beiftgliehett  Doen- 
Diente  einsenden  würde  und  welche  die  Verj^fliclitun?  hfiftp,  die^^olben  7.1;  prüfen  und  zu 
sammeln ;  dass  endlich  durch  diese  Commissiou  uiiudeäteus  alJ^ähriich  eine  kurze ,  bfindige 
imd  dennoch  Tollstiadige  üntorwriaong  abgeftsai  wflrde,  in  weldier  man  das  PnUieoM  ibet 
alles  Da-sjenige  belehren  würde,  was  es  7ur  Krkenntniss  der  Ilnndswnth  zu  wissen  nOthig 
•ihat.   Dieser  Unterweisnng  mfisste  man  eine  möglichst -grosse  Oeffeutlichkeit  zu  verschafEen 
andien,  dnreh  Zeltaehriften,  Kalender  nnd  alle  jene  vereehiedenen  VerMEmfliehongen,  deren 
Zweck  die  Verbreitung  gemeinnütziger  Kenntnisse  ist;  sie  müsste  überall  und  zu  jeder  Jahres- 
zeit öffentlich  augeschlagen  sein,  mit  einem  Worte  —  der  Schall  dieser  LAnnglocke  mfiaate 
oft ,  sehr  oft  erttom ,  damit  die  AnflnerfaHunkeit  tmd  mitbin  ancb  die  Adrimnlnit  wa^  er- 
haltcn  würden.  Auf  diese  "Weise,  meine  Herren,  wnrdon  die  Yorurthoile,  welche  hinsichtlich 
der  Hundswuth  noch  so  sehr  verbreitet  sind,  allmälig  verschwinden.    Man  wird  nicht  mehr 
lUe  Waaaer-Seben  als  ein  nntrügliches  Symptmn  betraehten,  bei  dessen  Hange!  maa  lüli 
einer  vollen  Sicherheit  hingeben  darf;  man  wird  besorgt  werden,  wenri*ein  Hund  sich  un- 
aufhörlich und  ohne  augenscheinlichen  Zweck  hin  und  her  bewegt,  wenn  er  eine  verkehrte 
Freeehist  zeigt,  der  Klang  seiner  Stimme  verladert  ist,  wenn  er  fai  <ton  Kundgebungen  der 
Zuneigung  gegen  seinen  Herrn  das  gowAhnliche  Mass  überschreitet,  gegen  Thiere  seiner  Art 
eine  ungewöhnliche  Bissigkeit  an  den  Tag  legt,  anter  dem  Schmerze  der  ZQchtignng  stumm 
bleibt  n.  B.  w.   Und  die  Folge  dieeor  Belehrong  wird  sicher  eine  Abnahme  der  Wnüi-Er- 
krankungen  sein.    Möge  Jeder  sich  selbst  .'^chüt/en  durch  die  Kenntuiss  Dessen,  was  za 
seiner  Selbsterhaltung  nöthig  ist;  hierin  —  wir  sind  von  dieser Ueberzeugung  atif  das  Tiefste 
durchdrungen  —  liegt  die  beste,  die  wirksamste  Prophylaxis.    Wir  geben  damit  wohl  hin- 
l&nglich  zu  verstehen ,  dass  wir  nur  wenig  Zutrauen  hegen  zu  der  Wirksamkeit  der  amtlichen 
Masaregeln,  welche  man  bis  jetzt  in  der  Absicht  ergriffen  hat,  um  die  weitere  Ausbreitung 
der  Wuthkrankheit  bei  dem  Hunde  und  die  üebertragung  derselben  auf  den  Menschen  zu 
verhüten.    Beweisen  ja  doch  die  jährlichen  statistischen  Ausweise,  dass  trotz  aller  auf  den 
fraglichen  Zweck  hinzielenden  polizeilichen  Vorschriften  die  Zahl  der  Wuth-Erkrankungen 
keineswegs  abnimmt.    Dieses  Ergebniss  genfigt,  um  ein  Urtheil  über  den  Werth  der  gegen- 
wärtig im  Gebrauche  stehenden  Msasregaln  an  gestatten. 

Aber,*wird  man  nna  entgegnen,  unter  diasan  poliieiliehen  Xasarageln  isl  doch  «iae^ 
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welche  strenge  gehandhabt  sehr  wirksam  sein  mflsste  —  nämlich  das  Anlegen  der  Maulkörbe. 
In  Frankreich,  und  namentlich  in  Paris,  ist  die  Art,  in  welcher  das  Anlegen  der  Maulkörbe 
geschieht,  eine  reine  Täuschung;  es  ist  daher  bei  dem  gegenwärtigen  Stande  der  Dinge  auch 
nicht  wohl  möglich ,  den  prophylaktischen  Werth  dieser  polizeilicheu  Massregel,  welche  niemals 
in  Wirklichkeit  zur  Ausführung  kam ,  zu  bestimmen.  In  der  That,  würde  man  auf  die  Köpfe 
der  Hunde  mit  einem  Pinsel  die  Umrisse  eines  Maulkorbes  zeichnen ,  so  wäre  damit  den 
amtlichen  Vorschriften  ebenso  gut  Genüge  geleistet ,  als  durch  das  Anlegen  der  gegenwärtig 
gebräuchlichen  Maulkörbe,  welche  die  Schnauze  so  lose  umgeben,  dass  sie  sowohl  das  Atlimen 
mit  dem  Maule  als  auch  das  Bellen  gestatten  und  mithin  zur  Verhinderung  des  Beissens  fast 
unnfltz  sind.  Der  Maulkorb  in  seiner  heutigen  Gestalt  und  Anwendung  ist  daher,  um  es 
gerade  herauszusagen ,  nur  eine  Ausflucht ,  ein  Mittel ,  durch  welches  man  sich  den  Anschein 
gibt ,  das  Gesetz  zu  befolgen ,  indem  man  ihm  zugleich  aus  dem  Wege  geht.  Es  musste  aber 
auch  so  kommen,  denn  das  Gesetz  hat  das  Unmögliche  verlangt;  die  Verordnung,  um  den 
Kopf  des  Hundes  einen  Zwangs-Apparat  anzulegen,  der  sich  dem  Abziehen  der  Kiefer  ent- 
gegenstellt ,  ist  schon  an  sich  ein  MissgrifT.  Bei  dem  Hunde  sind  die  Nasenhöhlen  zu  enge, 
um  ihm  das  Athmen  durch  die  Nase  allein  zu  ermöglichen,  wie  diess  bei  dem  Pferde  der 
Fall  ist;  der  Hund  muss  mit  offenem  Maule  athmen,  er  muss  dnrch  die  Zunge  und  die  ganze 
Mund -Schleimhaut  transspiriren ,  er  muss  daher  im  Stande  sein,  die  Kiefer  zu  öffnen. 

Es  ergibt  sich  demnach  die  Aufgabe,  um  den  Kopf  des  Hundes  einen  Apparat  anzulegen, 
welcher  —  indem  er  dem  Athmen  durch  den  Mund  volle  Freiheit  gewährt  —  ihn  dennoch 
verhindern  würde ,  mit  den  Kiefern  anzugreifen  und  zn  beissen.  Das  einfachste  Mittel,  diese 
Aufgabe  zu  lösen ,  bestünde  darin ,  das  man  um  den  Kopf  des  Hundes  ein  Drahtg'itter  be- 
festigte, welches  geräumig  genug  wäre,  um  innerhalb  desselben  den  Kiefern  freies  Spiel  zu 
lassen.  Zur  Verhinderung  des  Beisitens  wäre  dieser  Apparat  gewiss  sehr  zweckmäsisig,  in 
aesthetischer  Hinsicht  Hesse  er  jedoch ,  wie  wir  nns  nicht  verhehlen  können ,  sehr  viel  zn 
wünschen  übrig.  Alles  Lächerliche  aber  ist  zu  vermeiden,  besonders  in  Frankreich.  Die 
nützlichste  Massrcgel,  wenn  sie  zum  Lachen  Aiiloss  gibt,  läuft  Gefahr,  in  ihrer  Ausführung 
auf  unüberwindliche  Hindemisse  zu  stossen.  Glücklicher  Weise  hat  das  fragliche  Problem  in 
jüngster  Zeit  eine  bessere  Lösung  gefunden.  Zwei  Arten  von  Maulkörben,  Beide  nach  dem- 
selben Gedanken  hergestellt,  sind  erst  kürzlicli  erfunden  worden  —  die  Eine  vom  Hm,  Pro- 
fessor Goubaux  (in  Alfort)  und  die  Andere  vom  Hm.  Charri^ro  (in  Lausanne).  Muster  dieser 
Maulkörbe  konnte  man  bei  der  letzten  Hunde -Ausstellung  in  Paria  sehen.  Beide  Arten  von 
Maulkörben  gestatten  es ,  das  Thier  seiner  Kiefer  zu  entwaffnen ,  während  sie  ihm  gleichzeitig 
die  Freiheit  gewähren,  bei  offenem  Maule  und  heraushängender  Zunge  zu  athmen.  Diese 
Maulkörbe  l)estehen  aus  zwei,  durch  Gelenke  beweglichen  Stücken,  welche  länger  «sind  als  die 
Kiefer  des  Hundes,  für  den  sie  bestimmt  sind,  und  dieselben  peripherisch  umgreifen;  die 
beiden  Stücke  des  Maulkorbes  können  nun  durch  die  Wirkung  der  das  Maul  öffnenden 
Muskeln  von  einander  abgezogen  werden  und,  sobald  sich  das  Maul  wieder  schliesst,  treten 
sie  vermöge  einer  sehr  einfachen  federnden  Vorrichtung  wieder  in  ihre  ursprüngliche  Lage 
zurück.  Diese  sinnreichen  Apparate  gestatten  es  nun,  die  Verordnung  bezüglich  des  Anlegens 
von  Maulkörben  strenge  zu  vollziehen,  während  sie  gleichzeitig  den  Hund  eines  unerträglichen 
Zwanges  überheben.  Wir  wünschten  daher,  dass  hierüber  auf  amtlichem  Wege  weitere  Er- 
fahrungen gesammelt  würden ,  bevor  wir  die  Maulkörbe  als  eine  nutzlose  Massregel  verwerfen. 

Ich  kenne  wohl  den  Einwurf,  den  man  gegen  die  Sache  im  Allgemeinen  zu  machen 
pflegt.  Man  sagt,  dass  die  meisten  Fälle,  in  welchen  Menschen  von  tollen  Hunden  gebissen 
werden,  sich  im  Inneren  der  Häuser  ereignen ,  wo  die  Hunde  ohne  Maulkorb  umhergehen.  Ich 
bezweifle  diess  nicht;  aber  der  Hund,  der  im  Inneren  des  Hauses  beisst,  ist  selbst  wieder 
ansserhalb  desselben,  auf  seiner  Wanderung  durch  die  Strassen,  gebissen  worden  nnd  er 
konnte  nur  desshalb  gebissen  werden,  weil  sein  Angreifer  keinen  oder  nur  einen  fingirten 
Maulkorb  tmg.  Die  Frage  bezüglich  der  Maulkörbe  ist  mithin  noch  als  eine  offene  zu  be- 
trachten ,  und  bevor  wir  eine  dieser  polizeilichen  Anordnung  entgegen  tretende  Ansicht  aus- 
sprechen, müssen  erst  weitere,  sorgfältig  durchgeführte  Versuche  über  den  eigentlichen  Werth 
derselben  entscheiden. 


n. 

Statistische  Tabelle 

über  die  Vorkommnisse  in  der  Kreis-  and  Local- Gebäranstalt  zu  München 

im  Etatsjahre  1862163. 
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Aus  den  Verhandlungen  derSS.Versammliiug  deutscher 

Naturforscher  und  Aerzte. 

Erste  allgemeine  Bitzuug  am  19.  September. 

T.  Vortrag  des  Professors  Dr.  Haeckel  aus  Jena  über  die  Schöpfungs-Theorie 
Darwiu's.  —  »Bei  einer  Hypothese,  wie  die  in  Bede  stehende,  sei  es  schwer,  Tor  einem  aus, 
so  verschiedenen  Elementen  susammengesctzten  (>ublit  um  zu  sprechen.  Der  ürn fang  desQegen-^ 
standen  sei  ansserdem  so  srross,  da^s  sich  dieser  in  der  bi'willigt<'ii  kurzen  Zeit  nicht  er- 
schöpfen lus.so.    Des  Rednorü  Aufgubu  kOime       daher  nur  sein,    das  Allgemeijist«   zu  er- 
wähnen and  in  Bezug  auf  seinen  Gegenstand  anregend  zn  wirken.  Darwin's  Theorie  lantel:' 
Alle  verschii'denen Thier- und  Pflaui'.en-ForuK'n,  die  lieutitren  snwuLl  wie  die,  welcho  in  früheren 
Z«iteu  bestaiidi'u  haben,  sind  nicht  selbst.stündig  ersehaffeu  worden    sonderu  hal>€u  sich  aus. 
wenigen  oder  vielleicht  einer  einzigen  Grundform  erst  allntälig'  im  Laufe  von  Millionen  Jahren 
entwickelt.    Flfensowenitr  wie  irgend  eine  Thier-  oder  Pilanzen-Art       auch  derMencrh  li-M 
selb^tiutdig  alb  Sukher  erschaffen  worden,  sondern  hat  sich  au.s  ciuer  ßeihe  tou  Xurmen 
erst  entwickelt,  deren  letztes  Glied  er  irt,  so  dus  man  etwa  die  Heihanfolg*  Ton  MauMk,? 
Affe,  känguruhurtifres  Boutelthier,  Eidechse,  niedrig-organiairter  Fi.-ch  u.  ?.  w.  annehmen  kenn. 
Diese  llieorie  zählt  iatit  ächou  viele  Anbänger,  zumal  iii  England,  und  es  ist  in  keiner 
Weise  zu  billigen,  wenn  Naturforscher  dieselbe  todtschweigen  wollen  oder  mmnen,  es  gehörten 
solche  häusliche  Zwiste  nicht  vor  ein  gemischtes  Publicum.    Das  Streitobject  müsse  im  Ge- 
gentheile  Allen  klar  vorgelegt  werden,  damit  ein  Jeder  sein  Unheil  selbstständig  bildeu  künoe. 
Dieser  Onmdgedanke  Darwin's  ist  ftbrigens  nickt  mehr  nen.   Dieselbe  Anschauung  kommt 
bereits  im  prrawen  Alterthumo  vor.    Nen  sind  nur  die  Beweise  sowie  die  einheitliche  Durch- 
ftibrung  der  UypoUiese.    Wenn  man  alle  Kosmogeuieeu  i^^ä^uumeuäteilt,  m  kann  man  sie  in 
zwei  grosse  Hanptgrappen  aondoni,  ntmEch  1)  üi  die  alttestanentariseiie ,  "»vaa/k  ein  jedes 
Geschöpf,  eine  jede  Art  von  Thier  nnd  Pflanze  selbstptÄndi;^  pr.<;phaffen  worden  wäre,  und  2) 
in  di^enige,  welche  annimmt,  alle  Wesen  seien  als  Zweige  eines  IStammes  anzusehen  und  als 
Prodneto  tSÖM  nnd  desselben  Kntorgesetees.  An  Eine  dieser  Ansciuraangen  ukntkpfBiid  gelMn 
atich  die  verschiedenen  Disciplinen  der  Natiirforschung  in  ihr  n  Omndanschauungon  ans  ein- 
ander.  Die  Geologie  weut  nach,  dass  die  £rde  im  Anfauge  eine  flüssige  feurige  Kugel  ge- 
tresen  sei,  die  rieh  gnns  allmilig  abgeUUilt  habe.  Die  beiasen  Dimpfe  utran  als  Wtaaar 
niedcrgcschlag-cn  worden  und  die  Erdrinde  habe  sich  verhärtet.    Nach  und  nach  entwickelten 
sich  auf  derselben  immer  vollkommenere  Bildungen,  die  ganze  Flora  und  Fauna.  Durch  ver- 
schiedene Metamorpbosen,  welehe  die  Brd-Oberflidie  dnrebniacben  mosste,  entstanden  ihr 
Hebungen  nnd  Senkungen ;  viilkanipi-lir  und  meteoroloj^ische  Einflüsse  bewirkten  die  Yersteiner- 
ungen  mit  den  Abdrücken  von  Thieren  und  Pflanzen,  welche  wir  noch  heute  finden  und  die  uns 
eben  Aber  die  Qescbiebte  der  Erde  anfkttren.  Kon  nabm  man  seit  Cnrier  bis  tn  den 
vierziger  Jahren  unseres  Jahrhunderten  an,  die  Erd-Oberfläche  sei  der  Art  umgeändert  worden, 
dass  die  Tiuerc  und  Pflanzen  in  einer  jeden  £rd-£pocbe  jedesmal  voUstäudig  untergegangen 
und  naeb  ToUsndeter  Erd-lfetamei^boee  wieder  -wm  Kenmn  gesdiaffen  worden  8eieB.-"Irfat«4 
bildete  dieses  S^'steni  weiter  au.s,  ind' ni  er  auf  den  Eegriff  der  Art  oder  Rpecies  zurückging 
und  Alles  aui  Arten  zurfickführte.   Der  Begriff  der  Speeles  ist  schwer  festzustellen.  Man 
sagt:  A9es  was  von  einem  Aeltempaare  abstammt,  gehört  in  einer  Species,  oder,  da  dü 
Abstammung  selten  nachzuweisen  ist,  Alles,  was  durch  keine  wesentlichen  Merknuilo  von 
einander  geschieden  ist.   Bekanntlich  fasst  man  dann  die  Arten  in  Gatt uti gen,  diese  in. fair 
milien  nnd  diese  wiederum  in  Klassen  nuammen.   Diese  Einibeilnng  ist  jcdocb  immer  eüM 
mehr  oder  weniger  willkfirliche,  während  der  Begriff  der  Art  etwas  ganz  Bcstimmtea  und 
Coneretes  ist.  Agassiz  sagt  daher  sehr  sebön:  »Jede  Art  ist  ein  verkörperter  Schöpfung% 
CMiiilce.c  Aber  dar«b  diese  Ansdiaunng  stellt  man  sich  aaf  den  Beden  einer  tbeologischeil 
Kosmogcnie.    Anders  die  idiiloso|»hisehe  Anscluiuung.  Die  Perioden  der  Erd-Formation  gehen 
in  einander  ohne  Uaterbrechuug  Qber,  wie  die  Geschichte  der  ILeoschheit  sich  ohne  Unt^ 
brechnug  «ntwitkelt.   Es  ^bt  keine' -immerwAhrenden  ITenbildnogen.   Die  neuen  liiere'  nsd 
Pflanzen,  die  idötzlich  aufzutreten  scheinen ,  sind  ähnlich  den  früheren  und  sind  nur  modi- 
.ficirt.   Alle  lebenden  Wesen  der  Jetstwelt  stammen  von  den  Frflberen  ab.    So  erscheint 
denn  da»  gum  natftrUdie  Qystam  dar  Piauen  nnd  Thiero  als  ein  grosser  Stammbaum, 
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dessen  Stamm  hinaufreicht  bis  in  die  älteste  Vorgangrenheit  und  die  erst«  Periode  der  Erde, 
ehl  Baum,  der  verdorrte  Zweige  zeigt  und  wiederum  irische  prüne  Blätter,  die  Repraesentan- 
ten  der  heutigen  Thier-  und  Pflanzen- Welt.  Keine  Art,  mit  Ausnahme  der  ersten,  ist  selbst-' 
ständig  geschaffen  worden,  es  ist  also  hiemach  der  Begriff  der  Species  ebensowenig  absolut, 
wie  der  der  Klasse,  Familie  u.  s.  w.  Diese  Idee  trat  im  Anfange  dieses  .lahrhundertes  zuerst 
A\xf.  Mit  ihr  trat  Lamarque  in  seiner  »Zoologie  philo8ophique<  Cnvier  entgegen.  Ihm 
schlössen  sich  Geoffroy  St.  Hilaire  und  Oken  an.  Die  Begründung  dieser  Ansichten 
war  jedoch  erst  Darwin  vorbehalten,  der  mit  den  Hilfsmitteln  der  empirischen  Forschung 
die  Beweise  beibrachte,  welche  Jenen  noch  nicht  zu  Gebote  standen.  Es  entstand  nunmehr 
ein  erbitterter  Kampf  zwischen  den  Parteien,  der  seinen  Höhepunkt  erreichte  am  22.  Februar  1830, 
an  welchem  Tage  in  der  Pariser  Akademie  Geoffroy  und  Cuvier  sich  gegenüberstanden,  —  ein 
Conflict  der  auch  von  Göthe  noch  kurz  vor  seinem  Tode  geschildert  nnd  beurtheilt  worden 
ist.  Bis  zum  Jahre  1859  schien  nunmehr  die  Sache  zu  ruhen,  bis  in  dieser  Zeit  Charles 
Darwin  auftrat  mit  seinem  Epoche  machenden  Werke:  »Die  natürliche  Züchtung  durch  den 
Kampf  um  das  Dasein.«  Darwin  eignete  sich  die  Cuvier'sche  (empirische)  Methode  au 
und,  indem  er  mit  den  Waffen  seines  Gegners  focht,  gelangte  er  zu  dem  gerade  entgegenge- 
setzten Ergebnisse  als  dieser.  Darwin  sucht  Alles  auf  die  Erblichkeit  zurückzuführen.  Die 
Erblichkeit  ist  eine  sehr  l)€kannt€  Erscheinung,  aber  wir  überselien  gewöhnlich  ihre  hohe 
Bedeutung,  gerade  ihrer  Alltäglichkeit  wegen.  Ein  jedes  .\cltem-Paar  vererbt  auf  die  Kinder 
eine  Reihe  von  körperlichen  und  geistigen  Eigeiithümlichkeiten.  Es  gibt  z.  B.  Familien, 
in  welchen  alle  Kinder  6  Pinger  an  einer  Hand  haben ,  und  bekannt  ist,  dass  die  Farbe  der 
Haare,  der  Augen,  die  Art  des  Temperamentes  und  der  geistigen  Anlagen  sich  vielfach  ver- 
erbt. Andererseits  ist  die  Erblichkeit  nur  eine  relative,  denn  es  kommen  dazu  die  indivi- 
duellen Eigenschaften  der  Person.  Neben  der  Erblichkeit  besteht  auch  die  Variabilität  der 
Individuen.  Eigenthflmlichkeiten  können  erworben  werden  und  diese  sich  wiederum  wie  die 
angeborenen  vererben,  so  dass  ganze  Zweige  einer  Familie  dieselbe  annehmen,  z.  B.  Krank- 
heits-Anlagen. In  derselben  Weise  herrscht  in  der  ganzen  Thier-  nnd  Pflanzen-Welt  eine 
Erblichkeit  selbst  des  Erworbenen.  Darwin  sagt  nun,  alle  Alten  nicht  allein,  sondern  auch 
alle  Familien  und  Klassen  stammen  von  einem  .\eltem  -  Paare  ab  und  diese  untereinander 
vielleicht  wieder  von  einem  Einzigen :  alle  Säugethiero  also  von  einem  Paare,  alle  Vflgel  von 
einem  anderen  u.  s.  w. ,  und  selbst  diese  Stammväter  kOnnen  ihren  Ursprung  auf  ein  Paar 
zurückfuhren.  Er  will  keine  Varietäten  und  Ra^en  anerkennen,  sondern  behauptet,  eine  jede 
Ra^e  sei  in  ihrer  Ausbildung  eine  neue  Species.  Es  entsteht  nun  aber  die  Frage:  wodorch 
wird  eine  jede  Art  erhalten?  —  Darwin  löst  dieselbe  durch  das,  was  er  mit  dem  Aus- 
drucke: »Kampf  um  das  Dasein«  und  »natürliche  Züchtung«  bezeichnet.  Alle  Thiere  haben 
das  Bestreben,  sich  ausserordentlich  zu  vermehren,  der  Art,  dass  sie,  wenn  sie  geschützt 
würden  und  die  Verhältnisse  g^ünstig  wären,  bald  die  ganze  Erde  bevölkern  würden.  Bei 
Mäusen  würde  schon  in  wenigen  Jahren  ein  Zeitpunkt  eintreten,  wo  sie  den  ganzen  Erdboden 
bedeckten,  und  selbst  der  sich  sehr  langsam  vermehrende  Elephant  würde,  wenn  man  rechnet, 
dass  nur  jedes  Aeltem-Paar  90  Jahre  alt  würde  und  6  Kinder  erzeugte,  nur  500  Jahre  be- 
dürfen, um  zu  15  Millionen  Individuen  anzuwachsen.  Bei  Fischen  würde  sich  dieses  Ver- 
hältniss  durch  die  Millionen  von  Eiern,  welche  sie  hervorbringen,  auf  das  AugeufuUigste  zeigen 
lassen.  Es  kommt  jedoch  nur  ein  sehr  kleiner  Theil  der  Nachkommenschaft  zur  Entwicke- 
Inng.  In  dem  Haushalte  der  Natur  sind  nur  wenige  Stellen  frei  und  wer  eine  Solche 
nicht  erlangen  und  behaupten  kann,  der  muss  untergehen.  So  wird  eine  grosse  Menge  von 
Pflanzen-Saamen  von  Vögeln  verzehrt,  junge  Keimpflanzen  gehen  durch  Ueberwucherung, 
Wittemngs- Verhältnisse  u.  A.  unter ,  Raubthiore  verzehren  kleinere  Thiere ,  diese  Insecten  und 
diese  wiederum  den  Samenstaub  der  Pflanzen.  So  hat  man  z.  B.  den  grossen  Einfluss  der 
Katzen  auf  die  Entwickelung  des  rothen  Kleefs  festgestellt,  da  die  Hummeln  den  rothenKleo 
lieben,  diese  von  Feldmäusen  und  diese  von  den  Katzen  gefressen  werden.  So  gibt  es  gar 
viele  ÄVechselbeziehungen  in  der  Natur,  doch  in  den  meisten  Fällen  sind  uns  diese  noch  un- 
bekannt. Nichtsdestoweniger  bestehen  sie,  denn  in  der  Natur  herrscht  ein  schonungsloser 
Krieg  um  die  beschränkte  Zahl  der  Stellen  im  Natur-Haushalte.  Diejenigen  Individuen  nun, 
die  mehr  Kraft  und  Fähigkeiten  als  Andere  besitzen,  werden  auch  besser  bestehen  und  die 
schwächeren  müssen  aussterben.  Hure  guten  Eigenschaften  pflanzen  sie  auf  die  Nachkommen 
fort  und  so  entsteht  eine  stets  fortschreitende  Vervollkommnung  der  Species.  Dadurch  aber 
wird  sich  bald  genug  das  letzte  Glied  der  Kette  sehr  wesentlich  von  dem  ersten  unterschei- 
den und,  wenn  man  bedenkt,  dass  die  Variabilität  der  Individuen  dazu  kommt,  so  wird  man 
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sich  leicht  die  grosseu  r'nter.-chiüJe  .  'Yw  init  dor  Zeit  zwischen  den  Species  entstanden  sind, 
orkläroo.    Eineu  weitereu  Beweis   lüi   die  L»arwiu'scbe  Theorie  bilden  die  sugenanuten  sym- 
patluseben  Färbungen  der  Thiere.    Es  ist  bekannt,  d&sB  viele  Tliiere  die  Farbe  ihrer  häi^^ 
sten  ümtrebnng  trafron.    So  sind  die  Bluttlfiuse  frrüii ,   dtf^  auf  den  Blumen  verkehrenden 
Schmetterliiigen  bunt  und  die  Polarbewohuer  weiss.  Dieses  crklürt  «ii-h   IVdgendermasaen :  Im 
Kampfe  um  das  Dasein  werden  diejenigen  Thiere  am  glücklichsten  »ein,  die  sich  den  ihnen 
drohenden  Gefahren  am  leichtesten  entrielicn  können.    Die  mit  ihrer  Umgebung  gleicbge- 
farbteu  können  nun  den  Blicken  iluer  Wrfolgor  leichter  entgehen,  als  die  anderen.  Jene 
mrden  untergehen,  während  diese  bestehen  bleiben,  und  da  sie  ihre  Farbe  vererben,  so  wird 
OS  bald  anders  gefärbte  Individuen  nicht  mehr  geben.  Dieses  Gesetz  ist  es,  welches  I>arwin 
die  »natärlicbe  Auslese«  oder  »die  natürliche  Zuchtwahl«  im  Gegensatze  zu  der  küustüchea 
Zocbtwahl  nennt.    Wie  bei  der  kttnstlichen,  beabsichtigten  ZQchtung  die  besten  Individuen 
vom  Zflehter  ausgesucht  werden,  so  züchtet  auch  die  Natur  selbst  mit  den  befuhigstcn  Indi- 
vidnen.    Die  Ba$en  veredeln  sich  stets,  nur  nicht,  wie  auf  künstliche  Weise  zum  Vortheile 
der  SIenedlien,  sondern  der  Tliierc  selbst.    Natürlich  geht  diese  nur  sehr  langsam  nnd  aU- 
milig  vor  sich  und  es  gehörten  Hunderttausende  und  ^lilliuiien  von  Jahren  zu  dieser  ümwaii'?i  l';rig 
in  der  ^'atur.    Viele  bisher  unerklärte  Thatsacheu  lassen  sich  hieraus  erst  begreifen,  besua- 
ders  geologische  Fragen.   So  wenig  aber  wie  die  Thiere  in  selbststflndigen  Arten  ersdtaffen 
worden,  sondern  in  einer  Stnfonreihc  vim  Klassen  entstanJon  sliul,  wie  Knorpelfische,  Kno- 
cbenOscbe,  Heptilien,  fliegende  Eidechsen,  Vögel,  Säugethiere,  so  wenig  soi  auch  d^r  Meosch 
wie  eine  gewappnete  HinerTB  ans  dem  Haupte  des  Donnerers  oder  ein  sflndenfrettr  Adam  ans' 
der  Rand  des  Schöpfers  eiitsiiningcn ,  sondern  er  fQhre  seinen  Urspnmg  auf  den  Affen,  wie 
dieser  auf  das  käugurubartigc  Beuteltbier  u.  s.  w.  znrflck.    Auch  die  neuerdings  viel  ge- 
pflegt» «wgMchende  Sprachfbrschang  liefere  Beweise  fDr  diese  Ansieht.   Selbst  di^  mensch- 
liche Sprache,  auf  die  wir  uns  .so  viel  tw  Gute  tliuii,  bestand  zuerst  aus  thierisrlien  Laut-en, 
wie  sie  noch  heute  bei  einzelnen  wilden  Naturvölkern  gefunden  werden ;  erst  allmälig.  kjat 
eine  wtitere  Entwiekflinng  nnd  Bifferenzirung  ein.  Ebenso  entwieketten  sich  andi  die  sftäluK 
Verhältnisse  in  natürlicher  Züchtung  ganz  langsam,  hier  wie  tlhorall  durch  den  Kampf  ura 
das  Dasein.    Ueberall  in  der  Natur  ist  Fortschritt,  nirgends  Stilh^tiuidi  woM  können  Perioden 
äm  Beaetion  vorSbergehend  iMtBmend  einfa«ten,  doch  werden  diese  immer 'von  Nenem  und' 
um  so  kräftiger  den  Fortschritt  anfachen.    Sr.  ]ji]3--'!i  alle  Vr-lker  auch  ein  grosses  Ganzes, 
denn  sie  haben  alle  einen  Stammvater.    Eine  natürliche  Verwundtschaft  herrscht .  zwischen 
Alloi.  Obwohl  I>arwin*s  Hypothese  noch  vieles  Andere,  wie  die  geograpbiiHjhe '  vei^reitang 
der  Thiere  und  Pflanzen  erklärt,  .so  bildet  sie  doch  noch  kein  abLreschlossenes  Lehrgebäude. 
Yiele  Lücken,  die  sie  noch  bat,  erleichtern  den  Angriff  gegen  sie,  Vieles,  was  noch  unbekannt  ,  ist,^ 
ercegt  Zweifel.   Klima,  Wohnort  o.  s.  w.  smd  von  Barwin  noch  tn  wenig  berncksiebtiget" 
worden,  iii;ni  nj'ye  aber  bedenken,  wie  jm\g  noeli  die  Wissenschaft  .sei,  dass  mau  sich  erst 
seit  vier  Jahren  mit  dieser  Beweisführung  beschäftige.    Man  bedenke,  wi^  Newton  ver-. 
ketzert  worden  sei,  und  wie  sieh  doch  seine  Lehre  Bahn  gebrochen  habe;  aber  maii  Toirlang« 
von  einer  solchen  Wissenschaft  nirlit  das,  was  hundertjälirii^o  Lehren  geleist.i  t.    .'^.i  f."<f  «io 
D.arwin  selbst  sei  Redner  von  der  Wahrheit  dieser  Tiieorie  überzeugt,  denn  die  Möglichkeit, 
naeh  Darwin  Alles  in  der  Natnr  ans  einem  Gesichtspunkte  zn  betraeliton.  Alles  von  ^üm. 
Principe  abzuleiten  nnd  alle  Probleme  ans  Binem  zn  eridiren,  drUcIcm  ihr  dan''fiii|tapi(^E 
feinen  Wahrheit  auf.«  —  T»«WW 
2)  Tortrag  des  Profbssois  Doto,  Aber  die  Bedeutung  der  Meteorologie  ftir" 
die  Schifffahrt.  —  Herr  Dove  begann  damit,  nachdem  er  die  für  die Schifffahrt  brauch- 
baren physikalischen  Hilfsmittel  kurz  erwähnt  hatte,  die  Neuheit  der  Meteorologie  als  ferneres 
Hilftoittel  ftir  die  Schiinkhrt  auseinander  zu  setzen.  Er  ging  darauf  zu  dorn  Entstehen  der 
Constanten  Luft-Strönningen  über  der  Oberfläche  der  Erde  über,  erläuterte  das  Zustandekom-. 
men  der  Passalwiude,  die  Aoudemngen  in  den  Bichtungen  der  Luftströrae,  welche  in  der  g8*i 
missigten  Zone  beobachtet  würden,  und  erUSrt  mannigfache  sieh  daran  anknüpfende  meteor^ 
ologiflche  ErfjSheinnngen ,  wobei  er  bemerkte,  dass  in  der  Meteorologie  gewöhnlich  das  Ent- 
gegengeaetzte  von  dem  richtig  sei,  was  man  gewöhnlich  glaubt.   Hieran  schloss  sicli  die 
Anselnmn^rsctzting  der  DoreVbeuKylclonen-Theorie  nnd  die  Demonstration  des  Znstandekom- 
men.s  der  O.^t-  und  Nord-Seestfirmo  im  Januar  dieses  Jahres  nach  einer  vom  Vortragenden 
entworfenen  Karte.    Die  Konntuise  der  die  Stürme  bedingenden  meteorologischen  Vcrhält- 
idMa  und  der  geographischea  Tertheilung  der  Windzonen  ist  fOr  die  Schiffer  eine  sehr 
wichtig«.  Dadoxeh  kftnnen  dieselben  es  Termeiden,,  in  die  SSonen  dar  WirheMIrme  hiDeincn-^' 
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gsniheii  oder  wenigstens  gefahrlos  aus  denselben  herauskommen.    Desshalb  sollte  auch  dafür 
gesorgt  werden,  da-^.s  ;mf  ipilem  Schiffe  sich  o'm  narometer  hofände.    Einen  Fortschritt  hat 
die  Praxis  darin  gemacht,  dass  jetzt  vielfach  U'loKraplii.sche  Mittheilungen  an  die  Hafenorte 
«nd  von  deneelbeii  über  dm  Aasbrach  von  stürmen,  den  wahrscheinlichen  Eintritt  des  Za- 
friprfiis  n.  s.  w.  gemacht  werden.    In  England  ist  dinss  bereits  allgemein  oiiiijeführt ,  in 
Deutschland  jedoch  leider  noch  nicht,  da  einige  Telegraphea-Directionen  die  kostenfreie  Be- 
Btäavog  wldier  Depeedien  noch  ▼enreigent.   Hieran  knflpfteii  dca  «in^  Bemerkungen 
über  fVic  Verbreitung  der  Wärme  und  Kälte,  Ober  Stoppen-  und  Polar-Kälte.  Die  Meteorologie, 
schlofis  der  Vortragende,  bemühe  sich,  praktisch  zu  werden,  doch  könne  man  an  eine  so 
jange  Wissenschaft  nicht  dieselben  Anfordemngen  stellen ,  wie  an  die  alte  jetzt  ttnget  prak- 
tisch verwerthete  Astronomie.  Die  Tln^  n  ir'  nir.^  inim^r  erst  der  Praxis  vorangehen.   Auch  mit 
der  Elektrizität  habe  man  lange  »gespielt«,  und  doch  seien  jetzt  die  ausgezeichnetsten  prak- 
HioiMii  Erlblga  von  ihr  Torhandea.  Aneb  die  Heteorolofi^  «Iltd»  AiebnlMua  mit  der  Zeit 


Recenflion. 

Handbuch  der  Medicinal-  und  Sanitiits- Polizei.  Nach  eigenen  Eriab  rangen 
nad  nach  dem  neuesten  Standpunkte  der  Wissenschaft  und  der  Gesetz- 
gebung fflr  Aerzto  und  Vcrwaltungs-Beamte,  nebst  einem  Anhange:  Die 
Teteriiiär-  .tfedlcliiui-rülizei,  bearbeitet  von  Dr.  Adolph  Lion  sen.  iu  Beriin. 
iBeriobn,  J.  BSdeker,  1862.  8.  8.  X?  imd  560. 

Lion  sdieiDt  era  Stück  Welteebmeni  im  Leibe  xa  beben,  ihm  ist  wigmneiii  viel  nidit 

recht  in  Prcussen,  auch  sein  Me<licinalwescn  nicht.  Schon  in  der  Vorrede  geräth  er  Ober 
Dr.  Wolff  her,  dem  er  personihcirten ,  mit  der  Muttermilch  eingesogenen  Judenhasa  Tor- 
wirft.  Als  Prenme  rühmt  Lion  ganz  natflrlich  das  frühzeitige  AnfblBhen  dee  If edieimdweiona 
in  Preusspn,  doch  ist  er  ^rv  liillir'  /u  saften,  dass  jetzt  andoio  d<'ut.?che  Staaten,  z.  B.  Baden 
und  Bajem,  seinem  Vaterlande  vorausgeeilt  seien.  Nach  der  speciell-preussiscben  Einlmtong 
handelt  der  Erste  rm  den  nenn  Abeehnitten  des  toriiegenden  Handbnobes  Tom  intlieben 
Personale,  dorn  wi.'iliT  zunächst  t'ie  preussisclio)i  Vorblltnis'ie  nntergelegt  sind.  Lion  er- 
klärt sich  da,  yielleicht  mit  Becht,  gegen  eine  Ceusur  mit  Ahatofungen  bei  der  Staatsprtkf- 
ttng  als  gegen  eine  yeraHete  IComSdie.  Die  AnsteUnng,  sagt  er  weiter,  hingt  doch  lediglieh 
von  einer  Verkett-inir  von  Umständen  ab,  die  wir  nicht  weiter  berühren  wollen.  Wälirend  er 
Polizei -Physiker  lOr  noth  wendig  hält,  ist  er  gegen  die  Anstellung  TOn  Gerichts -Physikern 
md  iddmet  dieser  Angelegenheit  sogar  noch  ^en  Nachtrag,  in  welchem  Caspar  wieder 
einmal  gehechelt  wird.  Die  Gerichte  sollten  an  jeden  Arzt  sich  wenden  k''nncn,  der  das  nöthige 
Vertrauen  besitzt.    Da  nun  Lion  weiss,  wie  schlimm  es  schon  ist,  wenn  derPhysikus  nicht 

Sut  bei  dem  Landrathe  oder  gar  seinem  Secretair  angesehrieben  ist,  so  d&cbte  ich,  dass  die 
ichter  wohl  auch  in  geniMn-menschlichor  Weise  die  Aerzto  weniger  nach  Verdienst,  als  nach 
persönlichem  Wohlwollen  zu  gerichtsärztüchen  Functionen  heranziehen  dürften.  Wie  partei- 
lich zuweilen  schon  bei  Anfstelinng  der  Armen-Aerzte  gehandelt  wird,  weiss  Lion  ebenfiills 
gut  genug.  Bei  Frftftnig  dir  Apotheker-Lehrlinge  will  er,  wie  in  Bajem,  ftr  den  Physikns 
fwei  Ajfotheker  zugezogen  haben,  weil  die  wenigsten  Physiker  —  »salva  venia«  bemerkt  er, 
als  ob  ein  übler  Geruch  zu  verdecken  wäre  —  dio  pharmazeutisch  -  chemischen  Kenntnisse 
beailUB.  —  im  zweiten  Ahsclmitte  (Fürsorge  für  Kranke)  tadelt  Lion  die  Gesundheitspflege- 
Vfreine,  die  Gewerbs-Vereine  u.A.,  bei  denen  die  Aerzt**  allein  die  Narren  sind,  bei  welchen 
wohl  die  Kranken ,  aber  nicht  die  Aerzt«  besoldet  werden.  Iu  derselben  Stimmung  berührt 
er  du-  iJesoldungs-Verhältnisse  eines  ungenannten  Erankenbanses  (welches  wahrscheinlich  in 
der  Umgebung  von  Bethanien  zu  erfraLron  ist),  bei  welchen  der  erste  Pretliger  1800  und 
der  zweite  1000,  der  Oberarzt  abi-r  nur  einJach  800  Thlr.  hat.  Mit  lobenswerther  Uuifäng- 
lichkeit  ist  das  Oefängnisswesen  bebandelt  nnd  in  dieser  Beöehnng  verdient  Preussen  gewiss 
eine  Anerkennung  durch  die  dort  c;nc:eheno  tresetzüche  Beetimmnng,  dass  der  Säugling  nicht 
eher  von  der  gefangenen  .Mutter  getrennt  werden  darf,  bis  nicht  der  Arzt  dieses  für  zu- 
lässig hält.  —  Im  dritten  Abschnitte  (ansteckende  Knmkheiten)  schimpft  Lion  aoertt  weid- 
lich über  ins  preussischc  Kcgulativ  vom  Jahre  1838  und  Srgert  sich  dann  noch  ,  da«s  man 
in  Berlin  Papier  und  Zeit  verderben  und  bei  Strafe  einen  Impfbericbt  in  dnplo  einsenden 
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muss,  ungeachtet  der  feierlichsten  Versicherung,  dass  man  weder  geimpft  habe  noch  j« 
impfen  werde.  Die  eine  Regierung,  sagt  er,  ordnet  Massregeln  an,  welche  die  andere  rer- 
wirft,  und  was  in  dem  einen  Departement  erlaubt  ist,  wird  in  dem  anderen  verboten.  Out 
ist  der  Rath,  dass  man  die  zum  Abimpfen  bestimmten  Kinder  völlig  entkleiden  und  auch  den 
Gesundheits-Zustand  der  Aeltern  berücksichtigen  soll.  Bei  dem  Impfen  soll  kein  Tropfen 
Blut  fliessen  und  bei  der  Revaccination  soll  nur  der  linke  Arm  gewählt  werden.  Der  vierte 
Abschnitt  handelt  von  der  Sorgte  för  gute  Beschaffenheit  der  Luft,  der  fönfte  von  den  ün- 
glöcksfiillen  und  der  sechste  von  der  Fürsorge  für  eine  gesunde  Bevölkerung.  In  auffallender 
Weise  ist  L  i  o  n  gegen  die  Todteu^hau  gleichgiltig.  Stettin  ist  die  einzige  Stadt  in  Preussen, 
welche  Todtenschau-Aerzte  besitzt.  Im  vorigen  Jahre  meinte  Lion  noch,  dass  das  Wort 
»l'etat  c'est  moit  keinen  Sinn  mehr  habe;  gegenwärtig  dürften  ihm  gewisse  Vorging« 
im  Husterstaate  wohl  eine  andere  Meinuug  beigebracht  haben.  Auf  S.  239  ärgert  er  sich 
über  das  sittenlose  katholische  Spanien  mit  seinen  vielen  Findelkindern;  aber,  ruft  er  gleich 
darauf  in  einer  Anwandelung  von  billigem  Zweifel  aus,  sollten  wir  wirklich  weiser  und  besser 
sein  als  andere  Staaten?  —  Gewiss  nicht,  darf  der  Referent  entgegnen,  selbst  dann  noch 
nicht,  wenn  der  Kindesraord  nicht  um  das  Sechsfache  häufiger  in  Preussen  wäre ,  als  in 
Frankreich,  wie  doch  auf  S.  246  zu  lesen  ist.  —  Im  Anhange  erzählt  Liou  einen  Fall, 
wonach  zu  Berlin  einem  obdachlosen  Weibe  ihr  junges  Kind  auf  dem  Schoosse  erfror  und 
stellt  sich  dann  entschieden  auf  die  Seite  der  Fiudelhäuser.  Es  mag  weiter  des  Verfassers 
pessimistischer  Auffassung  zuzuschreiben  sein,  dass  er  sich  auf  S.  257  dahin  iussert,  daai 
nicht  die  Fähigkeiten,  sondern  Gunst  und  Protection  in  den  meisten  Fällen  entscheiden,  in 
welchen  der  Staat  die  Wirkungskreise  vertheilt,  und  dieser  Vorwurf  des  Nepotismus  wird 
noch  weiter  ausgeführt.  —  Der  siebente  Abschnitt  handelt  von  der  Schule  und  Bayern  wird 
dabei  ein  verdientes  Lob  gespendet;  der  achte  von  Arbeit  und  Beruf  und  der  neunte  von  den 
Lebens-Bedürfnissen.  Ich  theile  in  letzter  Beziehung  nicht  den  Wun.sch  des  Verfassers  nach 
einem  (noch  dazu,  wie  er  meint,  preussischem)  Surrogate  des  Hopfens  und,  macht  man  e« 
in  Bier-Angelegenheiten  in  Preussen  wie  in  Bayern,  so  werden  dort  auch  die  Bierpreise  tüx 
den  Arbeiter  und  Bürger  nicht  mehr  zu  hoch  sein.  Bekanntlich  verlangen  auch  unsere 
Brauer  das  Recht,  die  Bierpreise  selbst  bestimmen  zu  dürfen.  In  diesem  lalle  dürfte  es 
uns  allerdings  ganz  so,  wie  unseren  nördlichen  Landsleuten  ergehen,  denn  wie  der  Augen- 
schein lehrt,  ist  es  unseren  (besonders  oberfränki.schen)  Brauern  weit  mehr  um  ein  theueres 
als  um  ein  gutes  Bier  zu  thun.  Schon  leidet  die  Bier-Polizei  seit  den  bekannten  Landtags -Be- 
schlossen bedeutend  und  hohe  Bierpreise  machen  hohe  Gersten-Preise.  Unwahr  ist  die  An- 
gabo Lion's,  da.s.s  bayerisches  Bier  nicht  oline  Zusatz  von  Sprit  versendet  werden  kann. 
In  dem  Conflicte  zwischen  dem  Abgeordnetcnhau.se  und  der  Regierung  stellt  sich  Lion  auf 
Seite  des  Ersleren  und  vermehrt  die  Gründe  für  die  Forderung  desselben  durch  die  Beob- 
achtung, dass  die  Sterblichkeit  im  Militär  beinahe  doppelt  so  stark  ist  als  im  Civile.  Der 
Anhang  dieses  Abschnittes  beschäftiget  sich  mit  jenen  Thier-Krankheiten,  welche  ein  sanitflts- 
polizeiliches  und  gerichtliches  Interesse  besitzen.  —  Obgleich  nun  das  besprochene  Buch  sich 
zun&chst  an  preussische  Verhältnisse  anlehnt,  schimmert  doch  zuweilen  ein  doutfichcr  Ge- 
danke durch  und  wurde  vom  Verfasser  überhaupt  so  viel  Fleiss  darauf  gewendet,  dass  man 
demselben  eine  Empfehlung  nicht  versagen  kann. 

Dr.  Flügel. 


Correspondenz. 

•  München.  28.  Oktober.  Vorgestern  wurde  dahier  die  medicinische  Staatsprüfung  ftlr  1863, 
welche  mit  dem  1.  dieses  Monates  unter  dem  Vorsitze  dc8  Herren  Obermedicinainthes  Dr.  v.  Pfenfer 
begonnen  hatte,  beendiget.  Wie  bereits  früher  niitgethcilt  worden  ist,  hatten  sich  zu  derselben  53 
Candldaten  gemeldet,  von  welchen  jedoch  3  nicht  erschienen  Hind.  Von  den  50  Uebrigen  haben  13  die 
erste,  29  die  zweite  and  nur  8  die  dritte  Note  erhalten.  Das  Examen  war  im  Allgemeinen  sehr  gut 
ausgefallen  und  Hess  sich  aurh  heuer  wieder  unzweifelhaft  erkennen.  dasH  die  Prüfung  nach  der  aller- 
höchsten Verordnung  vom  22.  Juni  1858  mit  jedem  Jahre  befriedigendere  Ergebnisse  liefert.  —  Der 
hiesige  >äntliche  Verein«  feierte  gestern  Abend  in  einer  Festsitzung,  der  heute  ein  sehr  zahlreich  be- 
suchtes Souper  im  Hütel  Detzer  folgte,  sein  nunmehr  dreissigjähriges  Stiftungsfest.  Bei  dieser  Gele- 
genheit hat  derselbe  die  übliche  Ntuwahl  seines  Ausschusses  vorgenommen  und  zu  seinem  nächst- 
jährigen Vorstände  den  praktischen  Arzt  und  Bataillons- .\rzt  a  la  suite  Dr.  J.  B.  Schrauth,  zu 
seinem  Schriftführer  den  Regiments- .\rzt  I)r.  E.  Friedrich,  zn  seinem  Bibliothekar  den  Regiments- 
.\n!t  Dr.  A.  Bcsnard  und  zu  seinem  Kassier  den  praktischen  Arzt  Dr.  Max  Brann  erwälilt.  Zn 
corre8i>ondirenden  MitgUedern  ernannte  der  Verein  bei  Gelegenheit  seines  diessjährigen  Stiftungsfestes 
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dli  Emn  Dz.  Dr.  Bft6«eU  b  Born,  Tjbtldos  b  Kflrkm,  Onron  fa  Pnb,  ilrftrengra  tn  LiiM- 
him,  Bi«rvll«i  in  BrO^ge  und  Bt^gget  in  St.  Moriz  (Schweiz.)  —  Vor  einigen  Tagen  ist  dt^r  Stabs- 
Ant  W  dem  k.  ArtiUeneeorpMToimiuuido,  Hr.  Dr.  Dompierre,  im  Auftrage  des  Staatsministcrium 
des  Krieges  lur  inteniatiüiiHltn  Conferenz  nach  «Jenf  abf^i.-reist,  woselbst  hente  die  VerhanJluii^'-vn  über 
die  Unrareichenheit  des  militärischen  Gesundlieits- Dietisty.s  während  des  Krieges  beginnen,  In  i  d.  nen 
der  Gi^nannte  das  bayerische  Militär-Sanitätswesen  rn  vertreten  hat  In  di  r  UrtVntfichen  M;^'istrat»- 
Sitzung  vom  20.  d.  wurde  bekannt  gegeben,  dass  das«  städtische  Freibaii  in  den  Isar-Auen  während 
des  bcurigi  ii  S  iinmers  v<in  .'J4,H¥>  Personen  besucht  wurde.  Die  ersten  Badegäste  (5)  waren  am  8. 
Mai  gekummcu  und  die  letzten  2  haben  nocli  am  1',).  d.  gebadet.  Der  stärkste  Besuch  hatte  am  15, 
Anriut Statt,  an  welchem  Tage  allein  1800  Fcnoncn  dort  gebadet  haben.  —  Die  jüngst  verSfifontVcfeto 
C^idkte  Mr.  16  ua  dem  Baak  Darkheim  in  der  Piaig  weirt  \m  nun  Si.  Oktobar  bcintti  1048  CMr> 

C.  Z.  Bonn,  90.  September.  Di«  dank  den  Ted  Hoffmann*a  erle^Bgte  Stolle  eines  dingiren- 
den  Arztes  an  der  Irrenanstalt  tu  Siegbnrg  ist  jetzt  in  fler  erfreulichsten  W  eise  wieder  besetzt  worden, 
indem  der  Obermedicinalrath  Dr.  Nasse  von  Sat  lisenberg  hieher  berufen  worden  ist.  —  Für  die  durch 
den  Tiiil  Kilian' >  erkdiurte  Prufessur  tL-r  i  ieljiirt>hilfe  und  Direction  der  giijurtshiltUchen  Klinik  sind 
von  Seite  der  mcdicinischen  Faculut  vorgesiblagen  worden  die  FrofeasoTOD  Littmann  in  Jüel,  Teit 
in  Bustock,  Hecker  in  München  und  Schulz  tu  Jeu;  die  giflilto  WahmMlllkhkieit  nf  EMg 
dCucfte  der  Berufung  Veit's  beizuni' ssen  sein. 

*  Athen,  24.  Oktober.   Hier  ist  eine  Blattern-Epidemie  aasgebrochen. 


Personalnacliricliten. 

Btellentausch :  Die  praktischen  Aerrte  Dr.  Wilhelm  Brattier  in  München  und  Dr.  Johann  Holg 

in  Freising  haben  Stellen  getauscht 
TodeafaU:  In  Ebermannstadt  starb  der  dortige  kgl.  Bezirks-Arzfc  Dr.  Ernat  K.  F.  Fried  lein,  61 

■rledUoniMi:  IMb  Stella  eines  Bexirki-Aialmi  L  KkuM  in  £b«rniaonstadt  nad  dieSteUaBtia« 
mkttaeEra  Ante*  in  Steingaden  BaiiikBMiilM  WaflkaiiD  (ObarWyern)  nnd  In  Wallenfels 

Berirksamtes  Kronach  (Oberfranken,  mit  jährlichem  SuBtentations-Becuge  von  150  fl.  —  nachdem 
der  praktischie  Arzt  Dr.  Biedel  in  Plech  seiner  Bitte  entsprechend  von  oem  Antritte  d»  genannten 
Btaua  «utt»bn  mndMi  M). 


EaXgegwmg, 

An  die  Terehrliche  Bedaction  dat  bayerischan  Iratlichen  Intelligeni- 

Blattes.  »Euer  Wohlgeboren  brachten  in  Ihrem  äratlichcn  Tntdligenz-Blatte  im  Laufe  diosea 
Frfi^jahres  einen  Artikel  fiber  mein  Üuide  Ozun.  Als  Entgegnung  hierauf  ersuche  ich  non 
Saar  WaUgairarMi  die  CMte  ra  haben ,  die  in  mitfolgendem  Blatte  »Deutsche  Elinikc,  18S8. 
10.  Oktober  vom  Herrn  Baron  von  Liebig  eingerückte  Erklärung  auch  in  die  Spalten  des 
iratlichen  Intelli^nz-Blattea  aufiiehmen  ra  wollen  Mit  aller  Hochachtung  Euer  Wohigeboren 
ergeteBwr  9.  ETen.«  —  Dieee  BiUinmg  kotat: 

»Das  unter  dem  Namen  Fluid-Ozon  durch  Eines  der  ehrenhaftesten  Handelshäuser  Münchens  in 
den  Handel  gebrachte  Wascliwa-^si  r  ist  in  England  unter  dem  Namen  Coudj's  Fluid  allgemein  im  Qe- 
brauclie  und  Condy  hat,  indem  er  des.sen  WukUgW  dMUB  .dta  OüM  gUthalaUt»  dllBik  Um  ttbUßS 
wesentlichen  Eigenschaften  hervor^'clioUn. 

Der  oben  bezeichnete  Arliktl  sat;:  ganz  richtig,  dass  jeder  Chemiker  (man  kann  liiuzufügen  jeder 
Apotheker)  auf  den  ersten  Blick  erkennt,  dass  dieses  Waschmittel  eine  Lösung  von  übermangansaurem 
Alkali  ist,  und  diess  schlicsj^t  es  in  der  That  ans  der  Beihe  verdächtiger  Gehcimmittel  völlig  aus.  Da 
Ikbar  die  N&tittobkeit  dieses  WasclunitteU  für  die  hervoigehobenen  Zwecke  bei  allen  Aeizten,  die  es 
kemwB  und  amranden,  kein  Zweifel  besteht,  so  kann  alio  mv  dar  Preis  beanstandet  werden.  Dieser 
mi&s  natOrlich  nach  dessen  Gehalt  und  Beinheit  haUMm  WWiail  «ad,  da  Ubm  adk  CHaa  ud 
Verpackung  nur  24  kr.  kosten  nnd  diese  Quantitit  bei  MfawrOoneeBtration  fta  emePeracni  auf  Hmato 
hinaus  reicht,  so  kann  der  Preis*  wohl  .schwerlich  auf  die  Ausbeutunp  des  Publicum  berechnet  sein.  Der 
Debit  dieses  Wascbwasbers  ist  bi»  jetzt  au.vschliesslich  nnr  .\pothekern  iii>ergebcn  worden,  l'm  über- 
haupt die  Krlaubniss  deswm  Betrieb  in  üayeru  zu  erlialten  ,  musste  den  Vorschriften  geiiiiis  die 
Zusammensetzung  desnelbt  n  dem  Staats-Mioisteriuiu  des  Innern  mitgotheilt  und  von  den  Sachverständigen 
festgestellt  werden ,  dass  das  Mittd  dem  bwwktliawten  Zwaeba  aatapratha  und  daaeaa  FMa  in  nge* 
messenen  Verhältniss  stehe. 

Man  darf  wohl  voraussetzen ,  dass  ich  meinen  Namen  snr  Uebervortheilang  des  Publicum  nicht 
herleiha  and,  wann  idi  dieses  Waschwassor  ausnähme  weise  empfohlen  habe,  ao  ^sachah  diese  im 


 der  YarbMitonff  einer  guten  und  für  viele  Menschen  wuhlthätigen  Sadiet 

anderen  Weise  daran  beUieiliget  MD,  badaif  wohl  kainar  baaondaren  Yeiakbanuig.« 

H&nchan,  den  97.  Sapkember  Uflt.  ,  ,  _ 

Jmitme  tob  L  eMf^ 
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B«i  Auenat  Uirsehw»ld  in  Berlin  i»t  soeben  mchie&en  und  kann  durch  &lle  Badiiuutdlaiig:en 
nraen,  in  HIimImii  dmdi      J,  3.  Leiitner'<-€he  BnohhMMll»ny,  KinfiBgMgMM  TSh,  98.: 

GrundriSB 

der 

Physiologie  de\s  Mensciieii 

von 

Dr.  L.  Hermann. 

Gr.  8.    Mit  Holzschnitten.    Titis:  4  fl.  12  kr. 

VorrätlUg  in  Manchen  in  der      Liudaaei'tMsbeu  BuchbaadJuog,  Kaofinger-StraM«  29: 


Lelirbttcli  der  Laryngoskopie 

Dud  des 

local- tbenpentiscben  Verfahrens 

bei 

K  elLlkopf- Krank  he  Iten. 

Von 

Ihr.  Adalbert  Tolwld, 

Sanitätsrath  und  praktischer  Arzt  b  B^-rlin. 
lütt 28  Holucbnitteu.   Gr.  Octav.   G«h.  Preis}  1  Ihlr. 


Die 

Pafholtgie  ui  Thenfle 

dor 

Bliaeliltis. 

Von 

Dr.  Clottfr.  Ritter  von  liittershain, 
PHwt-Deeealett  und  Vontaiid  der  «edWnterima  FtoBkünft  in  twtf. 

Mtt  4  TkMn  AbUM.  Gr.  8.  PraiB  8  Ttibr. 


In  der  J.  J.  LemtB«r*etkeii  Baekkaadlnair  b  Htnelieii  Itt  ewcMenen  und  !■  dka 

kuigen  xa  hAben: 

im  Königreiclie  Bayern 

lur  Praxis  berechtig^ton 

Civil-  und  Militär-Aerzte. 

Nach  amtlichen  Quellen 
herausgegeben  von 

Dr.  Aloyt  Martin  ton  Bamberg, 

«ad  BMizbsgerichts- Arzte  in  München,  Bed^Mlear  dea  baiariadien  ilsfUeliea 

Intclligenzblatt<?s  u.  s.  w. 

Jahrgang  lst>o.  .  ..  i 

4*.  broschirt.   Preis  fi.  1.  18.  <t^!'  uditßh^n 

■t  ,i!  3  J  0  it  £1  KT  . 


L.iy  ii^.  u  Ly  Google 


AMBmnrMMe  Btihge  m  Nr.  44  Am  MUcfew  hmUggi  Bhl|>i, 

JHonatllelie  Uerleltte 

über 

Geburten,  Trauungen,  Krankheiten    und  SterbefUle 
in  Mönchen,  Nömberg  und  Regensburg« 


September  1868w 


I.  In  lanfe  d««  MoivitM  September  wwleii  In  der  Hunt-  nnd  ^denz-Stadt  MüncLen  mü 

Einvhhi  ?  ihrrr  Vi  rstädte  bei  einer  T^i^wohneT-ZallI  von  148,201  Civil  und  Militär 

geboren:  Knnbiii  ehelich  140  )    .    „   o,,^    <.   ,      .,   „  i, 

*  Madol^  n  ehelich  126  J        Kamine    2b6    1  BuoDter  6  Pmt  ZwilUnffc 

Knaben  ausserehelich    107  )    .  oao   f         '    r\  _  4.     a    n      »  ^i. 

Mädchen  au8«erehelicb   'J5  \  ^02   j  Darunter  4    Paar  Zwühnge* 

Von  diesen  202  ausserehelich  Oiebocenen  waren  58  im  hieaiMa  G«bärluiue  und  144  avneriiaU)  die» 
elben  nur  Welt  gekommen.  -  Oege»  dlft  Oeetwbeaen  mnden  TS  nMfar  gebonn. 
Tranongen  hatten  102  Statt. 

Qeitorben  und  (mit  Einachlass  von  17  iodt  und  12  unreif  Geborenen)  893  (hienmter  KindBr  tob 
der  Getert  Us  sa  1  Jatm  195  and  swar  »)  eheUdie  98,  b)  MMefebelicne  in  mQtterlicher  Pflege  80 
vad  e)  aMaereheHcbe  in  fremder  Pfiege  22;  Kinder  in  AUferndneD  bie  mm  14.  Lebeasjahre  213  nnd 
iwir  eheHehe  106  nnd  ausserehellche  107),  nämlicb 

2U8  männlichen  Geschlecbtee  )  t„  a.-.^  aaa  /oe^\ 
labimbiidien  GeaahlecUM  f  »»»«»»•»»(864). 

Von  dieeen  nUrbeu: 

1.  in  der  Privatpäc^e   169  mgn«1««lM«  IQf 

2.  im  KTossen  s^tiscbea  Krankenhauae  l/I  .  .  22  «  ■•  8  m  n 
8.  im  kleinen  atädtischen  Kraabeihniei/L  .  .      2       „          ■»      4       »  „ 

4.  im  MUitir-KiankanbauBe    2      »         »~      n  n 

6k  tm  GebfilHmae 

b.  Brwiaaane    »....*—      m         i»~      »  n 

9i  im  Irrenhaas«   5       n  ■•  $, 

7.  in  der  Strabostalt  1       »  „    —       »  „ 

a.  in  den  Yenocgufe-Aaetdlan  5  ,,     5  ., 

in  Summ«  208  männlichen  und  185  weibiictien  G«wUechtoi. 
Anlangend  das  Alter  der  Gestorbenen  bflftmden  eldl 

195  iwiaofaen  0  nnd  1  Jalun^  19  zwiacban  40  und  50  Jahient 

-  12    H     -1^  SJafann,  39     ^      so  -  60  « 

8»      1-10»  25»  «0-70» 

4„WJ-».  84»  70-.80„ 

25      „      20  —  80      „  11      »       80  —  90  „ 

24      „      80  —  40      „-  —      „       90  —100  Jahren. 

Bei  dieaer  für  München  geringen  Sterblichkeit  waren  g'eatorben  am  Tjphus  20  (17),  an  der  Lungen-Ent- 
lündung  6  (3),  an  der  Lungen-Tuberculose  42  (44),  ain  Scharlach  0  (2),  an  den  Blattern  0  ifi),  am 
Kindbenfieber  1  (11.  an  der  Darrsucht  112  (88),  am  Croup  2  (5).  au  den  Masern  0  (0)«  «n  JUNidl- 
basten  3.  (7) ,  am  ßchlagflusse  20  (14),  in  Folge  von  Undackafallen  8  (6)  u.  b.  w. 

Entsprechend  der  nachfolgenden  Zusamraenstelluttg  d  i  in  den  liiesigen  Heil-  nnd  Pflege-Anstalten 
im  Laufe  des  Monates  September  aufgenommenen  Krank«  n  I  dii :f  sich  deren  Zahl  im  Ganzen  auf  1730. 
DaTon  treffen  auf  das  Krankenliaus  links  der  Isar  5tK).  auf  Iüh  Krankenhaus  rechts  der  Isar  133,  auf 
Iii  liitttiE.KrankenbaoB  307,  anf  die  Poliklinik  m  und  auf  die  beiden  £inder-Ueiiaaataiten  452. 
Unter  den  wichtigeren  Krankheiten  wiluread  dieses  Monates  befanden  sida  107  Tjphen ,  49  Wediid» 
Fieber,  (41  im  Mmtär^Kiankenbanse)>  110  SlpUlie»! «nnan  nnd  Gonorrhöen  (88  MSnner  nnd  22  Weiber), 
74  Magen-Katarrhe  mit  Fieber  und  106  ebne  fleber,  917  Hagen-  und  Darm-Katarrhe.  51  acute  nnd 
25  efaroai'-che  Bronchien-Katarrhe  n.  a.  w. 

Der  allgemeine  Kranken-Stand  ««r  demnach  für  den  Monat  September  ein  sehr  günstiger  geweeea 
nnd  tet  mafc  keine  KnakhiM «n  beeonden  gehenmhf) 


•}  M*  Im  PvhUmm  UtmaUbm  ZaUw  b«d«b«i  üch  «iwmUUb  aof  im  UoutA,  B^ttmbtr  Ja. 
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AEKZTLICUES 

INTELLIGENZ -BLATT. 

sttadigei  Au8€kiu»e  bajerbcher  ierste.  . 


•11«  PoMtetcr  und  Bnehhaiidlaiigcti  des       oA  Allmlllf  i    —  KintcnduiiKt 
^t-  U.  —  Aitt^ui  werdan  M<i|aMauBM  Ui  iat  Wmrm  d«r  gMpklt« 


■4  viertel  lUtric  w  1 1..  B« 
franklrt  fta  dl«  Redactioa, 
gMpkIteaen  Pelit'Zeila  mit  •  kr,  b«rMhMi» 


X  n  Ii    1 1: 

BtIm«.  —  •rIchMlIlMI  (Atti  den  Verhandlungen  der  38.  Venanmlung  deutscher  Vat4MflntCbar  nnl  Vcnta, 
VorUcUung.  —  Kllnger,  Bwiabt  lb«r  Oeborien,  TraauBgea  u-  t.  w.  ia  Wartburg.  —  KOil,  dit  flflBWiriiK«  Uiodar- 

Amtlidier  Erlass. 

Mr*  <M80.      Ab  4i«  kgL  Beiirksärste  der  Oberpfalz  und  vou  Rtgraiburg: 

(Dm  iMtilth  <kr  SeholitiUMr  iMtMf^B«.) 
Im  Nam«ii  8«f  ner  HajestSt  des  XSnlgB. 

Nicht  selten  trifft  man  Sclmlzimmer  mit  blendend  weiss  getünchten  Wänden ,  wodnreh  anf  du 
Algen  der  Schüler  und  Lehrer  ein  änsserst-narhthi-iligfr  Einflnss  ausgeübt  wird.  Da  dieses  den  Vor- 
schriften über  Verhütung  der  K Undichtigkeit  iiut-  r  den  jun<,'tii  I.iiitr  n  tri  ra  lizu  untgepou  steht,  so 
siebt  sich  die  anterfcrtipte  Stelle  veranlasst,  anzuordnen,  dass  fernerhin  uie  i^vii jhimmcr  nicht  mehr 
weiss  angestrichen  werden  ilurlVn.    Nach  dem  Gutachten  der  k.  Kreis-JIcdioinnlLcIn  r  lf  ist  ein  blass- 

fröner  Anstrich  der  Schulzininicr  für  die  Augen  der  Schüler  und  Lehrer  am  zuträglichbtcn ,  wobei  je- 
och  bemerkt  wird,  dass  selbstverständlich  hiezu  nur  solche  grüne  Farben  verwendet  werden  dürÜN^ 
welche  nicht  arscnikhaltig  t^ind.  Die  oben  geDanntoi  Behörden  weiden  dctsbalb  ansawieaeAi  daf&r  ga- 
eignete  Sorge  zu  tragen,  d&ss  frnie^in  dia  ««»"»wsi—iip  mäm  mfartnawü^  — * 

MaaMilnfr  färbe  aoMfet&ncbt  weidflib 
Bagaaabnrg,  den  89:  Oktober  1868. 

KbBiglicb«  Bafiernng  der  Oberpfalz  und  von  Baf  «mabsrf , 
Kammer  des  Innern. 
V.  Otttaebneidaci 


OilgüuJien. 

I. 

Ans  denYerhandlimgen  derSSeYersammlung  deatsohar 

Katonorscher  und  Aerzte. 

(Voi*s«ta«iB') 

Zwolto  AUgaoMine  Siteimg  Bm  aSL  SaptemlMr. 

Tagesordnung:  1) Professur  Schultz-Scbultzeristoin:  über  den  Eiufluss  dos 
JSiatarstudiam  aaf  das  materielle  Wohl  der  Völker.  'Mau  köune«,  so  begann  der 
Badner,  »fragen,  wmüuih  «r  Aber  daa  vorliegende  HiaMluer  in  dieser  Stadt  spreche,  da  SMÜn 
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eines  glflcklicheii  Wohlstandes  flieh  erfreue.  Er  wolle  aber  gerade  Stettin  als  Beispiel  für  seine 
Ansicht  anführen,  dass  ein  gesunder  Sinn  ffir  die  Wissenschaft  zum  materiellen  Wohle  fflhre.« 
Nach  dieser  Caj)tatio  benevolentiae  erging  sich  der  Kedner  etwa  in  folgendtn  Betrachtungen: 
»Die  Naturwissenschaften  und  besonders  die  Medicin  sind  die  geborenen  Diener  der  Menschen. 
Nicht  diese  sollen  sich  der  Natur  unterwerfen,  wie  dieses  Baco  gewollt  nach  dem  bekann- 
ton  Spruche  Mi-dicus  sit  minister  naturae,  sondern  die  Natur  muss  ihnen  dienstbar  gemacht 
werden,  l)araus  nur  kann  die  Frage  des  materiellen  Wohles  der  Völker  gelöst  werden  — 
eine  Frage  mit  welcher  sich  nicht  bloss  die  Naturforscher,  sondern  Staatsmänner,  Theologen, 
Juristen  und  anderen  Zweigen  menschlicher  Thütigkeit  Angehörige  beschäftigen.  Alle  jedoch 
werden  zuletzt  auf  die  Medicin  zurQckkummen,  wenn  es  sich  um  die  Lösung  der  Hauptfrag'e 
handelt.  Die  Wissenschaft  hat  zwei  Wege,  diese  zu  lösen,  den  Weg  des  Gedankens  oder 
den  Idealismus  und  den  de.s  Stoffes  oder  deji  Materialismus.  Die  erste  Art,  an  die  Frage 
zu  gehen,  schliesst  keineswegs  reelle  Erfolge  aus;  Geistliche  führten  gewöhnlich  ein  sehr 
gfutes  Leben  und  alle  Täpste  seien  wohlbeleibt  gewesen.  Der  Materialismus  wiederum  sucht 
schliesslich  zu  der  Idee  zu  gelangen,  zum  Begritfo  des  Staates,  der  Religion  u.  A.  m.  Der 
Streit  wird  nur  darum  geführt ,  ob  die  Materie  oder  der  Geist  friiher  gewesen  sei ,  ob  Gott 
die  Welt  erschaffen  ,  oder  umgekehrt.  Dass  diese  Systeme  einzeln  nicht  zum  Ziele  geftlhrt 
haben,  ist  bekannt ;  zwar  hat  der  Materialismus  in  der  letzten  Zeit  ein  Uebergcwicht  erlangt, 
aber  selbst  unter  den  Anhängern  desselben  regen  sich  schon  Bedenken  gegen  ihn.  Um  zo 
einem  richtigen  Ergebnisse  zu  gelangen,  muss  sich  der  Mensch  zum  Leben  erheben.  Er  soll 
Herr  der  Erde  werden  und  mit  ihr  des  materiellen  Wohles.  Hierbei  ist  es  leicht,  auf  Irr- 
wege zu  gerathen ,  z.  B.  durch  die  .\nwendung  der  allgemeinen  Naturgesetze  auf  das  Wohl 
des  Menschen.  Die  physikalischen  Gesetze  streben  nämlich  gegen  dieses  Wohl  an.  Die 
Zeiten  des  Elendes,  des  Misswachses,  der  Seuchen  u.  A.  m.  sind  solche,  in  welchen  sich  die 
allgemeinen  Naturgesetze  eine  Gewalt  über  den  Menschen  anmas^en.  Der  Mensch  soll  sidi 
aber  nicht  unterjochen  lassen ,  er  soll  die  Gewalt  über  die  todte  Natur  erlangen.  Das  kann 
er  durch  den  Geist  und  das  Leben.  Der  Materialismus  lehrt  z.  B.,  sich  gewisser  StofiFe  al« 
Spannittel  fQr  den  Lebons-Haushalt  zu  bedienen,  wie  Opium,  Branntwein,  Hanf;  daraus  sei 
schon  vor  längerer  Zeit  der  Stroit  für  und  gegen  die  Mäs.sigkoit^^-Vereine  entbrannt.  Als  ein 
solcher  Verein  in  Frankfurt  tagte,  hat  man  ihm  nachgesagt,  er  habe  alles  Brod  dort  aufge- 
gessen, weil  die  Leute  keinen  Branntwein  tranken ;  hätten  sie  Spirituosen  genossen,  so  bättai 
sie  weniger  Brod  gebraucht.  Auf  die  Erspamiss  aber  kommt  es  nicht  an ,  denn  es  hat 
Völker  gegeben,  die  gerade  im  grösstcn  Wohlstande  zu  Grunde  gegangen  sind.  Die  Römer 
waren  glücklich,  als  sie  arm  waren,  und  Rom  ging  unter,  als  es  reich  geworden  war.  Nicht 
im  Reichthume,  sondern  im  Geiste  sitzt  das  Wohl  des  Volkes,  in  der  Art  hauptsächlich,  wie 
es  eich  die  Natur  zu  unterworfen  weiss.  Stettin ,  welches  durch  seine  Schiffahrt  die  Macht 
fiber  das  Meer  errungen  habe,  liefere  einen  Beweis  dafür.  Hätte  es  seine  Schiffe  den  Ele- 
menten überlassen,  so  wäre  es  nicht  wohlhabend  geworden.  Auf  die  Intelligenz  kommt  e» 
au  und  auf  die  persönliche  Freiheit.  Die  Menscheuwelt  wird  von  der  Freiheit  regiert  und 
die  Wissenschaft  wird  und  kann  nicht  allein  die  politische  Freiheit  erringen,  sondern  mnu 
tich  auch  von  der  wissenschaftlichen  Sklaverei  selbst  losmachen.« 

2)  Herr  Prof.  Dr.  Virchow:  über  den  vermeintlichen  Materialismus  der 
Naturforscher.  »Sein  Thema«,  begann  der  Redner,  »habe  er  desshalb  gewählt,  weü  in 
den  letzten  Monaten  in  den  Kreisen  der  Naturforscher  Streitigkeiten  über  diesen  Punkt  ent- 
standen wfireii  und  noch  weitere  bevorständen.  Es  thäte  Noth,  sich  über  die  streitigen 
Punkt«  zu  verstandigen.  Wenn  er  aber  von  dem  Materialismus  der  Naturforscher  spreche, 
so  meine  er  nicht  etwa  jene  grobe  Richtung  &ü\  das  »materielle  Wohl«  ,  welche  die  Wissen- 
schaft nach  den  Ansichten  des  Vorredners  einschlagen  könne  —  dieses  könne  er  hier  unter 
Männern  der  Wissenschaft  und  gebildeten  Leuten  bei  Seite  lassen.  Auch  mit  Jenen  könnt 
er  nicht  rechten,  die  wie  die  Geistlichen  und  religiös-gesinnten  Männer  den  Naturforschem 
einen  Materialismus ,  wie  sie  diesen  Begriff  auffassen .  vorwerfen  und  dieselben  als  Ketzer 
verschreien.  Die  Standpunkte  eines  Mannes,  der  seine  ganze  Thätigkeit  auf  die  Erforschung 
der  Natur  und  ihrer  Producte  richte,  und  der  eines  Priesters  oder  Privatorthodoxen  seien  zn 
verschieden  von  einander,  als  dass  sich  ein  neutraler  Boden  gewinnen  liesse.  Der  Natur- 
forscher könne  nicht  zugestehen,  dass  die  Dinge  dieser  Welt  etwas  ganz  Unerhebliches  seien 
und  dass  Dasjenige,  was  den  Inhalt  seines  ganzen  Lebens  bilden  könne,  nur  ein  Scheinleben 
sei,  welches  man  so  schnell  als  möglich  loszuwerden  trachten  müsse,  um  in  das  jenseitig. 
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erst  recht  eigentliche  Leben  zu  gelangten.  Darüber  könne  er  (Redner)  nicht  discutiren.  da 
er  sonst  zugestehen  müsse ,  es  sei  besser,  das  ganze  Leben  hindurch  in  Unwissenheit  zu  ver- 
harren und  sich  auf  das  jenseitige  Leben  vorzubereiten,  als  den  Forschungen  der  Wissen- 
schaft sich  zu  widmen.  (Als  bei  diesen  Worten  ein  vereinzeltes  Scharren  mit  den  Fassen 
vernehmbar  wird,  bemerkt  der  Vortragende  gegen  den  Herrn,  welcher  ihm  »durch  die  Thätig- 
keit  seiner  nntercu  Extremitäten  seine  Aufmerksamkeit  bewiesen  habe«,  dass  er  Niemandes 
persönliche  üeberzengnng  angreifen  wolle,  sondern  nur  Thatsachen  berichte  und,  wie  er  es 
gewohnt  sei,  die  Dinge  so  nenne,  wie  sie  sind.)  Im  Kreise  der  Naturforscher  selbst  gäbe 
es  Einige,  die  Freunde  der  sogenannten  philosophischen  Richtung  seien.  So  sei  Redner  in 
der  jüngst  erschienenen  kleinen  Schrift  Schleiden 's:  »Ueber  den  Materialismus  der  neueren 
deutschen  Naturwi-sRenschaft,  sein  Wesen  und  seine  Geschichte«  in  Bezug  auf  seine  wissen- 
schaftliche Richtung  angegriffen  worden,  da  er  in  Karlsruhe  .seinen  freieren  Standpunkt  ver- 
treten habe.  Diese  seine  Auffassung  sei  noch  nicht  allgemein  angenommen  und  rühre  daa 
zum  grossen  Theile  davon  her,  da.ss  jenes  Gebiet,  von  dem  er  ausgehe,  vielen  Naturforschern 
noch  ebenso  fremd  sei  wie  den  Laien.  Obwohl  das  älteste  Gebiet  wissenschaftlicher  Forsch- 
ung, käme  es  jetzt  erst  allmälig  zu  einer  allseitit^eron  Anerkennung.  Diess  ist  das  Gebiet 
der  Pathologie.  Sie  sei  der  zweckmässigst«  Ausgangspunkt  fQr  naturwissenschaftliche  Unter- 
suchungen, da  der  praktische  Pathologe  immer  nach  dem  Grunde  der  Erscheinungen  zu  fragen 
genflthiget  sei  und  sich  niemals  bei  den  Erscheinungen  als  Solchen  zufriedengeben  könne. 
Hier  ist  die  Bedingung  des  Geschehens  die  Hauptsache,  während  in  anderen  Disciplinen,  z.  B. 
in  der  Botanik,  Zoologie  u.  A.  m.,  die  Dinge  an  sich  betrachtet  werden.  Zwar  strebe  man 
auch  hier  in  neuester  Zeit  an,  tiefer  einzudringen  und  die  Frage  nach  dem  Urunde  zu  dis- 
cutiren, doch  geschähe  dieses  nicht  regelmässig  und  bilde  keinen  notliweiidigen  Tiioil  der 
Wissenschaft.  Indem  die  Pathologie  die  Fragen  pniciser  stellt,  gewinnt  sie  manche  neue 
Gesichtspunkte,  die  allerdings  von  den  traditionellen  sehr  erheblich  abweichen.  Die  wesent- 
lichste Verschiedenheit  zwischen  seiner  Ansicht  und  der  Schleiden*»  und  seiner  Anhänger 
bestehe  darin,  dass  Schleiden  die  Einheit  des  Men-ichen  als  eine  ganz  selbstverständliche. 
Sache  ansehe  und  den  Menschen  für  beHlhigot  halte,  das  Absolute  zu  fassen,  da  er  sich  ja  nur 
selbst  zu  fassen  brauche.  Seine  (des  Redners)  Ansicht  dagegen  sei ,  dass  im  Menschen  und 
in  jedem  thierischen  Organismus  sehr  viele  einzelne  Theile  gesondert  für  sich  beständen,  die 
nur  eine  ftKleralistischo  Einheit  bilden.  Uebrigens  widerlege  sich  Schleiden's  Ansicht  von 
der  absoluten  Individualität  schon  dadurch,  dass  das  »Ich«  von  heute  nicht  das  von  gestern 
sei  und  mehr  noch  das  körperliche  »Ich«  als  das  geistige.  Die  Thatsache  des  Stoffwechsels 
sei  eine  bekannte;  doch  die  gewöhnliche  Anschauung  davon  nicht  richtig.  Der  Stoff  ist  nicht 
als  ein  roher  im  Körper,  sondern  er  wird  von  kleinen  Sonderexistenzen,  den  Zellen,  gebunden. 
Jede  grössere  Pflanze  und  jedes  Thier  besteht  aus  einer  Menge  dieser  Sonderorganismen  nad 
der  Körper  ist  nur  als  eine  Vielheit  derselben  anzu.sehen.  Kommen  Einige  von  diesen  Exi- 
stenzen in  Frage,  führen  sie  ein  besonderes  Leben,  so  ist  Krankheit  vorhanden.  Die  Grösse 
der  Krankheit  steht  im  geraden  Verhältnisse  zu  der  Menge  and  Dignitüt  der  kranken  Zellen. 
Leben  aber  ist  die  Existenz  aller  die.sor  Sonderexistenzen  und  es  ist  mehr  als  wahrscheinlich, 
dass  einer  Jeden  derselben  die  Fähigkeiten  zukomman,  die  wir  sonst  nur  an  gewisse  Stellen 
gebunden  glanbten,  wie  Bewegung,  Empfindung  u.  A.  m.  Ist  diess  nun  aber  nicht  dar 
gröbste  Materialismus?  —  Wer  so  fragt,  dem  ist  nur  zu  antworten ,  dass  er  dem  Zeugnisse 
seiner  Sinne  nicht  mehr  träne.  Es  handelt  sich  um  Thatsachen ,  um  Folgerungen  und  An- 
sichten. Hier  waltet  keine  Tendenz  vor;  der  Materialismus  will  kein  philosophisches  System 
aufbauen,  wie  es  die  Materialisten  der  früheren  Schulen  wollten,  wie  es  Schleidon  und 
sein  Lehrer  Fries  wollen.  Jene  werfen  uns  vor,  dass  wir  schlecht  philosophisch  geschalt 
seien  and  dass  wir  die  Sünden  von  Sehe  Hing  und  Hegel  tragen,  wie  die  ganze  Zeit  an 
philosophischem  Mangel  kranke.  Diesen  Vorwurf  aber  können  wir  ertragen.  Wir  kämpfen 
auch  gegen  Hegel  and  Schölling,  aber  ohne  dass  wir  ein  nenes  nnd  besseres  System, 
als  diese,  zu  gründen  unternehmen.  Wir  lassen  einfach  die  Thatsachen  sprechen,  ohne  Etwas 
hinein  zu  interprctiren.  Die  wissenschaftliche  Forschung  muss  frei  sein ,  es  darf  ihr  keine 
äussere  Schranke,  kein  System  hemmend  in  den  Weg  treten.  Diess  ist  keine  Forderung  revo- 
lutionären Inhaltes;  innerhalb  ihrer  weiten,  durch  die  menschliche  Fähigkeit  des  Erkeuncns 
selbst  gesteckten  Gränzen  ist  sie  keiner  Thätigkeit  nnd  Richtung  des  Lebens  gefahrlich. 
Was  die  neulich  vom  Prof.  Haeckel  vorgetragene  Theorie  Darwin's  anbetreffe,  die  eng 
damit  zosammenhäuge ,  so  gehöre  sie  ebenfialls  in  das  Gebiet  der  freien  Forschung  und 
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Btimme  zum  Theile  mit  Redners  Ansichten  überein.  Seiner  Ansicht  nach  übrigrens,  das  wolle 
er  zur  Beruhigung  sagen,  könne  es  nicht  bloss  die  3  oder  4  tou  Darwin  angenommenea^ 
Anfangs-Punkte  des  Daseins,  sondern  noch  sehr  viele  Andere  geben.    Daran  dflrfe  man  sich 
nicht  stosson,  dass  diese  Ansichten  mit  den  traditionellen  nicht  übereinsiimmen.    Die  Tradi-, 
tionen  sind  in  einer  Zeit  entstanden,  wo  das,  was  sie  fonnuliren,  dem  Bowusatsein  und  demr 
jeweiligen  Bildungs-Grade  der  Völker  entsprungen  sei.    Keine  Religion  hat  ihre  Schr.pfunga-, 
Theorie  aus  sich  selbst  geschaffen,  sondern  in  dieser  sind  nur  die  Anschauungen  der  Zeit 
enthalten.    Für  jene  Zeit  waren  diese  Vorstellungen  correct,  für  die  ünserige  sind  aie  es 
nicht  mehr.    Keine  Tradition  kann  Thatsachen  todt  machen  und  Jedem  muss  es  frei  stehen, 
aus  den  erforschten  Thatsachen  sich  seine  eigene  Anschauung  zurechtzulegen.    Obwohl  der 
Naturforscher  verzichten  mns.s,  ein  System  zu  schaffen,  so  muss  sich  ein  jeder  Einzeln», 
daran  gewöhnen  lernen,  über  Kirche,  Staat  u.  A.  m.  neue  Ansichten  auftauchen  zu  sehen, 
und  die  vernünftige  Kirche,  der  vernünftige  Staat  werden  diese  Ansichten  zu  den  ihrigea. 
machen.    Auch  die  Vorstellung,  dass  der  Organismus  ein  ViellaJtiges  ist,  wird  sich  sicher^ 
Dahn  brechen.    Man  kann  sogar  beweisen,  das«  eine  Reihe  geistiger  Vermögen  verschieden 
localisirt  ist  nnd  isolirt  auftreten  kann,  so  die  Empfindung,  die  vemuthlich  sogar  jo4or  selbst 
nicht  nervösen  Zelle  zukommt.    Doch  einen  Punkt  gibt  es .  wo  die  Forschung  noch  gar  nicht 
compoteut  ist,  das  ist  die  Thatsache  des  Bewnsstseins.    Diess  können  wir  nicht  localisiren, . 
noch  irgend  eine  wisÄcnschaftlicho  Formel  für  dasselbe  aufstellen ;  wir  wissen  nicht,,  was 
es  ist,  wie  es  zu  Stande  kommt  und  welchen  Grund  es  hat.     Das  Bewusstacin  muss  in 
seiner  Sonderheit  anerkannt  werden  nnd  einem  Jeden  muss  es  anheimgestellt  bleiben,  es 
mit  der  Seele,  dem  Geiste,  dem  religiösen  Bewusstsein  u.  s.  w.  nach  freiem  Ermcsssn  in 
Zusammenhang  zu  bringen.    Hier  kann  die  Naturforschung  nicht  eingreifen ,  bevor  sie  nicht 
auch  hier  Fuss  gefasst  hat.    Diess  sei  Kedner's  Qlaubensbekenntniss ,  das  zvrur  realistisch 
sei,  aher  das  nie  versuche,  in  Gebiete  überzugreifen,  welche  der  Wissenschaft  nicht  zustehen.« 

3)  Herr  Professor  Hirsch  aus  Berlin:  Ober  den  Einfluss  von  Boden-Ver- 
hftltnissen  auf  das  Vorkommen  von  Krankheiten.  Nachdem  der  Redner  üb«r  die 
Wichtigkeit  der  Aetiologio  der  Krankheiten,  welche  früher  leerer  Schematismus  gewesen  und 
jetzt  erst  eine  Wissenschaft  geworden  sei,  einige  einleitend««  Worte  gesprochen  hat,  geht  er 
auf  seine  spocielle  Aufgabe  ein,  indem  er  an  einzelnen  Beispielen  den  Einfluss  der  Boden- 
Verhältnisse  auf  gewisse  Krankheiten  schildert.  Bei  der  Betrachtung  von  Boden- Verhilltnissen 
kommt  03  an  1)  auf  die  Elevaiion  (Gebirge.  H.ichlund  und  Tiefland) ;  2)  aul  die  Configuration 
(Küstenland,  Binnenland,  Thal);  3)  auf  den  Gehalt  (mineralogische  Beschaffenheit,  Gehalt 
an  organischem  Detritus  und  Fähigkeit  zur  Aufsaugung  von  Feuchtigkeit).  Eine  Gruppe 
von  Krankheiten  nimmt  gar  keine  Rücksicht  auf  die  Bodon-BeschatTonheit  (Pocken,  Ma.sern, 
Scharlach,  Keuchhusten,  Influenza);  eine  Andere  wird  durch  die  Elevation  beeinflusst,  wie  z.  B. 
die  Lungenschwindsucht,  die  nicht,  wie  man  glaubt,  durch  klimatische  Veriialtnisao  hervor- 
gerufen wird;  in  gewissen  Elevationen,  800  —  1000  Meter  Ober  dem  Meeros-Spiegel,  ist  sie 
ganz  unbekannt,  während  dort  gerade  die  Katarrhe  herrschen.  Für  den  Einfioss  der  Figuratioor 
dos  Erdbodens  gibt  das  Golhti*)ber  ein  Beispiel,  das  mit  einar  einzigen  Ausnahme  sich  nicht 
weiter  als  neun  englische  Meilen  von  den  Ufern  grosser  Bassins  entfernt,  und  der  mit  Kropf 
häufig  verbundene  Kretinismus,  der  nur  in  tief  eingeschnittenen  und  wenig  erhellten  Thälem 
vorkommt.  Beispiele  für  den  Einfluss  des  Erdboden -Inhaltes  sind  das  Wechselfiober  und  die 
Malaria-KrankhPiten,  die  ihre  Heimath  im  Sumpfboden  mit  reichem  (behalte  an  organischem 
Detritus  haben,  und  die  Cholera,  die  an  einen  porösen  und  leicht  durchfeuchteten  Boden  ge-^ 
bnnden  ist.  Die  letztere,  von  Pottenkofor  herrührende  Ansicht  hat  sich  z.  B.  in  Stoyer- 
mark  glänzend  bewahrheitet,  wo  der  Granit-Boden  grosse  mit  Alluvium  ausgefüllte  Risse  bat 
und  die  Cholera  gerade  nur  an  diesen  Stellen  beobachtet  wurde.  Für  den  Einfluss  der  Axt 
des  Gesteines  gibt  der  Kretinismus  ein  ferneres  Beispiel .  der  nur  auf  Kalkboden  mit  MagnesiaT^ 
Gehalt  heimisch  ist.  was  erst  jüngst  Professor  Virchi'w  im  Spessart  erliärtet  hat. 

(VorUeuanc  folst) 
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Die  gegenwärtige  Rinderpest-Invasion  Oesterreichs. 

!  Von  Professor  Dr.  Röll  in  Wien. 

I''  •  . 

I  In  Aar  Sitzung  der  k.  k.  Gesellschaft  der  Aerite  zu  Wien  vom  16.  Oktober  1.  Js.  hielt 
(3er  Director  der  dortigen  k.  Central- Veterinärschule ,  Professor  Dr.  Röll,  einen  aosführlicheo, 
auf  amtliche  Quellen  gestützten  Vortrag  Ober  die  letzte  Biuderpest-Invasion ,  wie  sie  in 
Oesterreich  zur  Beobachtung  gekommen  ist,  ans  welchem  Vortrage  wir  nach  dem  in  den 
Wiener  medicinischen  Zeitungen  veröffentlichten  Sitzungs  -  Protokolle  das  Folgende  Air  unsere 
Ii«wr  entnehmen.  A 

In  seiner  Einleitung  bemerkt  der  genannte  Bedner,  dass  die  Provinzen  des  oesterreiohi-' 
sehen  Staates  seit  ungefähr  vierzehn  Jahren,  das  ist  seit  dem  Jahre  1849,  von  dieser  schweren 
Plage  fast  ununterbrochen  heimgesucht  werden,  die  der  National-Oekouomie  .tcliwere  Wunden 
schlage  und  den  Wohlstand  zu  untergraben  drohe.  Nicht  WLMiigcr  als  500,000  Rinder  sind 
in  diesem  Zeiträume  dieser  fürchterliclien  Krankheit  zum  Opfer  gefallen.  Wird  nur  der  Werth 
eines  jeden  Stockes  durchschnittlich  auf  50  Gulden  veranschlagt,  so  stellt  sich  ein  Verlust 
von  25  Millionen  Gulden  heraus,  den  das  Nationalvermögen  durch  die  Rinderpest  erlitten  hat, 
abgesehen  davon,  dass  die  Rinderzucht  uoch  anderweitigen  Nutzen  abwirft,  so  z.  B.  den  Dünger 
u.  B.  w.,  durch  dessen  Abgang  nun  auch  der  Ackerbau  in  Mitleidenschad  gezogen  wird,  wo- 
durch sich  also  der  Schaden  als  ein  noch  viel  gröserer  herausstellt. 

Indessen  wolle  er  seine  Mittheilungen  bloss  auf  die  gegenwärtige  letzte  Rinder-Seuche 
beschränken,  welche,  im  Jahre  1861  ausgebrochen,  nun  seit  zwei  Jahren  fortwüthet  und  soH 
wohl  der  Extensität  als  der  Intensität  nach  Eine  der  Verheerendsten  ist.  Die  räumliche  Aus- 
dehnung derselben  sei  so  gross,  dass  sie  sich  fast  über  alle  Provinzen  Oesterreichs  erstreckt, 
selbst  über  Solche,  welche  bisher  von  ihr  gänzlich  verschont  geblieben.  Die  Seuche  brach 
xuerst  in  Ostgalizien  aus,  verbreitete  sich  von  da  über  Schlesien,  Mähren,  Böhmen,  Ober- 
und  Nieder-Oesterreich;  andererseits  wurde  sie  auch  nach  Siebenbürgen  verschleppt,  von  wo 
«ie  sich  über  Ungarn,  Kroatien,  Steiermark,  Krain,  die  Küstenländer,  Dalmatien  und  Bosnien  ver- 
breitete. Den  neuesten  Mittheihingen  zufolge  soll  sie  nun  auch  in  Aeg'vpten  ausgebrochen 
sein.  Der  Intensität  nach  ist  die  jetzige  Seuche  in  keiner  Provinz  so  verheerend  aufgetreten, 
als  in  Ungarn.  Den  Seuchen-Berichten  zufolge  sind  daselbst  während  dieser  zwei  Jahre  über 
78,000  Stück  erkrankt ,  von  welchen  gegen  50,000  umgestanden  sind.  Die  Ursache  hiervon 
liege  einerseits  in  der  grossen  Anzahl  von  Steppen-  und  Pusten-Vieh,  die  sich  daselbst  be- 
findet nnd  das  der  Erfahrung  gemäss  die  grösste  Disposition  zur  Erkrankung  zeigt,  anderer- 
seits in  dem  in  dem  letzten  Jahre  eingetretenen  Futtermangel  und  in  der  Trägheit,  mit  wel- 
cher das  Seuchen-Tilgungsgeschäft  dortselbst  botrieben  wird.  Es  ergibt  sich  aus  dieser  Dar- 
, Stellung,  dass  die  Seuche  aus  den  russischen  Provinzen  znerst  nach  Galizien  und  nach  Sieben- 
bürgen verschleppt  wurde.  Fragt  man  nun  nach  der  Provenienz  des  Viehes,  durch  welches 
diese  Verschleppung  geschah,  so  kann  diese  nicht  ermittelt  werden.  Es  ist  gewöhnlich 
Schmuggelvieh,  welches  auf  Schleichwegen  aus  Russland  nach  Oesterreich  gebracht  wird.  Der 
Bedner  schildert  nun,  welche  Ausdehnung  der  Schleichhandel  mit  Vieh  an  der  oesterreichisoh- 
russischeu  Gränze  genommen  hat  und  welcher,  daselbst  von  den  Viehhändlern  förmlich  organi- 
sirt,  jede  Quarantäne-Massregel  illusorisch  macht. 

In  Bezug  auf  die  Seuche  f^elbst  macht  der  Redner  darauf  aufmerksam,  dass  er  schon  im 
Jahre  1850  die  Ansicht  ausgesprochen  habe,  dass  die  Krankheit  in  zwei  Formen  auftritt, 
einmal  als  cronpös-diphtherisches  Exsudat  an  den  Schleimhäuten,  andererseits  aber  anoh  in 
der  Form  von  Vereiterung  und  Verjauchung  der  Schleimhaut  der  Verdauungs-Organe  Die 
Erfahrung  hat  nun  gezeigt,  dass  diese  letztere  Form  während  der  jüngsten  Epieootie  sehr  häufig 
vertreten  war.  ( 

Der  Vortragende  erwähnt  nun  eine  andere  merkwürdige  Erscheinung,  welche  während 
dieser  Binderpest  zum  Vorscheine  kam  und  welche  früher  noch  niemals  beobachtet  wurde.  Es 
zeigte  sich  nämlich,  dass  an  manchen  Orten,  wo  die  Binderpest  ausgebrochen  war,  auch  noch 
andere  Wiederkäuer,  namentlich  Schafe  und  Ziegen ,  von  ähnlichen  Krankheita-Erscheinungen 
befallen  wurden  wie  die  Rinder.  Dieses  wurde  besonders  in  Böhmen  von  dem  Landes-Thier- 
Arzte  Maresch  beobachtet,  welcher  bei  der  Seotion  der  erkrankten  Schafe  dieselben  patho- 
logischen Veränderungen  vorfand,  wie  bei  den  Rindern.  Er  schritt  desshalb,  um  sich  von  der 
Identität  der  Krankheit  noch  genauer  zu  überzeugen,  um  die  Erlaubniss  ein,  Impfversuche 
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anstellen  za  dürfen,  welche  ihm  aber  erst  eiiheilt  worde»  als  bereits  die  BindaipMi  erloschen 
war.  Als  man  aber  aocb  in  Krain  diese  merkwilrdige  Erkrankung  an  Sohaftn  und  Kafeo 
iMfobaehteie ,  wurde  er  (B4II)  rar  genaueren  Unt«rsuchung  dahin  entsendet.  Ueberdie  Aehn- 
lichkeit  der  Erkrankung  konnte  kein  Zweiftl  obwalten;  die  Impftangoii,  so  dann  Vornahme 
ihm  die  Erlaubniss  ertbeilt  wurde,  bestätigten  dieses  bis  zur  Brideu.  In  nrai  FAllen,  in 
welchen  er  von  den  erkrankten  Schafen  den  KranUMÜB-Sloff  auf  IHMir  dnnk  Ai  Jm^inß 
fttertmg,  erkrankten  Letztere  an  der  Rinderpest. 

Der  Redner  geht  nun  hierauf  zur  Besprechung  sowohl  der  prophylaktisehtB  als  der  thanp 
pentischen  Mittel  gegen  din  Underpest  Ober.  Nach  den  binhorig-en  Erfahrungen  seien  dit 
Seuchentilgungs-Vorkehnin^pn  und  dio  Keule  die  wirksamsten  Mittel,  um  der  Krankheit  Ein- 
halt zu  thun.  luRusslaud  sei  man  auf  die  Idee  verfallen,  in  den  Gegenden,  in  welchen  die  Binder- 
Pest  endemisch  ist,  allgemeine  Impfbngen  des  Bindriehstandes  vorzunehmen,  um  dadurch  din 
Krankheit  zu  mildem  oder,  wie  man  sich  dort  auadrflckt,  zu  mitig-iren.  Besonders  habe  der 
Staatsrath  Jessner  diese  Massregel  in  den  Provinzen  am  schwarzen  Meere  eingefabrt.  Der 
Erfolg  jedoch  entapneh  den  Erwartungen  nicht,  denn  wenn  anch  in  den  einzelnen  Jahren  dit 
Krankheit  milder  auflrat ,  so  her  ^'^  TTrsache  in  dem  milderen  Charakter  der  Epizootie  über- 
haupt. In  Kasan,  wo  durch  13  Jahre  die  ImpAingen  streng  durchgeführt  wurden,  trat  un- 
geachtet dessen  die  Seodie  mit  der  griJesten  HafligliH  auf.  Bedner  h&lt  daher  die  Vornahme 
der  Impflingen  als  prophylaktisches  Mittel  nicht  nur  für  nicht  nützlich,  sondern  sogar  för 
schädlich,  ind«m  Selbe  nnr  dazu  beitragen  kann,  die  Krankheit  nodi  mehr  zu  versclüeppen, 
abgesehen  daTen»  daas  ii«  aoek  tUAMeUlai  «adareliAhriier  ist,  indem  der  Lendwirth  und  Ba«# 
sich  nicht  dazu  hergeben  werden,  ihr  Vieh  durch  viele  Jahre  hindtiroh,  deren  Zahl  gar  nicht  zu 
bestimmen  ist,  impfen  zu  lassen.  Uebrigens  haben  die  Impfungen  in  Bnssland  wesentlich 
dam  beigetragen,  Uber  St»  LMabattons-Daner  dea  Contaghmi  Ii»  vorn  Anahroelie  derfiran^ 
Mt  selbst  ein  klares  Licht  zu  verbreiten.  ^ 

Die  Impf-Berichte,  welche  der  Vortragende  genau  durchgesehen  hat,  haben  nimlich  ergebei^ 
daas  «Ha  ÜMatnlioiM-Dnier  in  der  liberwiegenden  IMinahl  der  Fille  drei  Wa  M  Tage 
trägt ,  in  seltenen  Fällen  erstreckt  sie  sich  auf  acht  Tage,  welchen  Termin  sie  fast  nie  über- 
schreitet, und  wenn  dasContagium  bis  dahin  nicht  gewirkt  hat,  so  ist  derAnsbmch  derKraak- 
lielt  nMA  mbr  ta  hefttrehlen.  Dieaa  InenlntieM-Dtner  atimnt  mü  seinen  eigtani  Biftkib 
ani?en  vollkommen  f) berein.  Hieraus  ergibt  licdl  aber  eine  Folgerung,  welche  f&r  die  Veterinftr- 
PoÜsei  von  sehr  grosser  Wichtigkeit  ist  Die  Contonai- Dauer  an  den  Orinzen  (Ar  das  sa 
importirende  TMi  belrigt  ninlich  gegenwärtig  allgemein  31  T»f^.  Van  siigt  sieii  aber  Mdh 
den  obigen  nanta  BrfSl&nngen,  dass  diose  Beobachtun^^-Periode  nnmlthigsr  Weise  verlängert 
ist.  Es  würde  MnUngHdi  dem  Zwecke  entsprechen,  wenn  man  die  Zdt  aaf  10  Tage  be- 
siftrlaben  wftrde,  da«  iat  mä  wmA  Tfi^  noeb  Uber  die  Ungale  Ineobatione-DaiMr  dea  Oon- 
tagium.  Eine  solche  AbkOrrutg  der  tit  ir'iaz-Zeit  wäre  nicht  nur  eine  wesentliche  Erleichter- 
nng  für  den  Handels- Verkehr,  aondem  würde  aach  die  Versuche,  das  Vieh  anf  Schleichwegen 
einnschleppeli, '  weniger  ^ilociwnd  aiasbsBi  Der  Beteer  erwibnt  nun,  daaa  er  dieser  seiner 
Ansicht  auf  dem  thiorärztlichen  CongrSSSS  SQ  Hamburg  Eingang  verschaffen  wollte,  sei  jedoch 
nicht  durchgednujgen,  indem  die  Mill^Heür  dar  Westetaaten  Ton  der  irrigen  Ansicht  aus- 
gingen, dan  mir  dtt  ftiMa /Dauer  der  Onaranttaie  ihre  linder  rer  der  Hnachleppung  der 
Seuche  geschützt  habe.  Im  Yortragcnde  zeigt  nun ,  wie  wenig  diese  Ansicht  begründet  ist, 
und  weist  danwf  liin,  tria  aaiir  die.  Teterinfir-polizeiUehenMasaregeln  in  Bezug  auf  Qnaraattae 
nmgangeat'iflMm:  '  Sv  bMüt^ÜI  "rorigen  Jahn«  ein  Teilet  auf  die  Efnfsbr  des  YieiNsnnd 
der  Bohpirodocte  an  der  oeSÜyialchisch-preiissi sehen  Or&nze.  Dieses  Verbot  wurde  aber  da- 
durch umgangen,  dass  die  ISnfhhr  über  Sachsen  nach  Prenssen  gesdiah,  indem  an  der 
sächsisch-prenssischen  Gränze  keine  Prohibition  bestand.  Es  ereignete  sich  daher  dh  narir- 
wflrdige  That.sache,  dass  am  ßodenhacher  Bahnhofe  nicht  Baom  genug  rar  Unterbringung 
der  Bohproducte  sich  vorfand,  während  in  Oderberg  die  Magazine  leer  standen.  Nach  einer 
anderen  veterinir-polizeiliehen  Verordnung  derselben  Regierung  war  die  Einfhlu'  Ton  Schweinen 
gestattet,  nur  mit  dem  Vorbolialte,  dass  diese  an  der  Gränze  die  Schwemme  passiren  müssen, 
vnn  aber  hatte  der  Vortragende  die  Gelegenheit  zu  beobachten,  dasa  in  Oderberg,  wo  die 
meisten  Schweine-Transporte  die  Gränze  passirten,  nicht  ein  TVoplbn  Wassers  rar  Ansf&hrung 
dieser  Massregel  vorhanden  i>r. 

Schliesslich  unterwirft  dor  Hodner  noch  die  veterinir-polizeilichen  Vorschriften  in  Berag 
^Viur'die  Einfahr  der  liohproducte  aus  den  mit  Binderseache  behafteten  Provinzen  einer 
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Cootagiosität  passen  und  wie  Manche  daranter  gar  nicht  mehr  dem  beabsichtigten  Zwecke 
entsprechen  und  nur  dazu  dienen,  den  Handel  zu  hemmen  und  den  Verkehr  in  eine  gaif7 
andere  Bahn  zu  lenken.  Ea  wäre  daher  Zeit,  die  VoterinärpnUzei  einer  gründlichen  Eeform 
so  unterziehen  und  sie  in  Einklang  mit  dem  gegenwärtigen  Standpunkte  der  Wissenschaft 
lu  bringen,  wenn  ihre  Wirkung  nicht  eine  illusorische  werden  soll.  A.  M. 

.fi 
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Ueber  die  Behnndliiug  der  Lnngen-Schwfndsucht  durcn  die  Rrust-Krweiterung 
und  den  (iebrauch  der  Scropliiiluriu  uüdo.sa.  Von  Dr.  J.  Seiler.  Uivsel  ii^d 
Genf,  iL  Qeorg's  Yerlagsbuchhaiidlung,  1862.    gr.  8.  S.  227.  ^ 

Verfasser  zählt  zu  jenen  Aerzten ,  welche  in  pathogenetischer  Beziehung  ili«  Skroph^l- 
'kraolcheit  und  die  Tuberculose  idenüfich^u,  eine  Ansicht  welche  sehr  viel  ffir  sich  hat,  huqu 
man  die  grosse  Zahl  skrophalßsor  Kinder  in  das  Auge  fasst,  welche  mit  der  Entwickelnng  der 
Puhertit  und  der  damit  gegebenen  höheren  Vitalität  der  Brust-Organe  sehr  regelmässig  dem 
Vorgange  der  Lungentuberculose  Terfalloii ;  wenn  man  Oberhaupt  walirnimmt ,  dass  Skrophtt- 
iose  und  Tuberculoso  sehr  gern  unter  dun  ganz  gleichen  Lebens-Vorhältnisson ,  wie  a.  B.  in 
Strafhäuseru,  häufig  zugleich  rnr kommen.  Ihm  ist  die  Erkrankung  des  cbylöson  und 
lymphatischen  Systeraes,  vorzüglich  nach  mangelhafter  oder  fehlerhafter  Ernährung,  die  praadis- 
ponironde  Ursache  für  die  beiden  genannten  Krankhoits-Klasseu.  Ein  übermässiger  Eiweiss- 
Gehalt  im  Blute  und  in  der  Lymphe,  welcher  wegen  krankhafter  Ernährung  sich  nicht  bis 
zum  Faserstoffe  empor  zn  bilden  vermochte,  ist  ihm  die  vorzüglichste  Grundursache  für  B  ide. 
Gegen  diese  Ansciiauung  wird  wesentlich  wenig  zu  erinnern  sein,  znmal  der  Verfasser  auch 
der  Vererbung  der  Tuberculose  von  den  Aeltern  auf  die  Kinder  sowi»  der  im  Körperbaue  be- 
gründeten Anlage  (Habitus  phthisicus)  Rechnung  trägt.  Er  liudet,  dass  schon  in  der  au- 
xweckmäijsigen  En.äitning  der  Säuglinge  der  erste  Grund  zu  den  Erkraukuugon  in  der  ange- 
getanen  Kichtung  gelegt  werde.  Nach  .seiner  Ansicht  gibt  man  den  kleinen  Kindern  zu 
Tiel  Getränke  und  zu  wenig  feste  Nahrung  und  wäre  der  Mehlbrei  das  geeignetste  Säuglings- 
Bihrmittel  —  ein  Ausspruch  welcher  geradezu  eine  natürliche  Coutradictio  in  adjecto  eut- 
bilt.  Ein  Säugling  heisst  darnach  und  ist  auch  darnach  organisirt,  dass  er  keine  feste, 
sondern  nur  flüssige  Nahrung  aufnehme,  und  wahrscheinlich  ist  gegen  die  Theorie  des  Ver- 
fassers die  Natur  selbst  mächtig  genug,  mit  den  Beweismitteln  ihrer  f(lr  den  SäugÜJig  be- 
stimmten Milchorgane  die  .\nsicht  des  Verfassers  aus  dem  Felde  zu  schlagen.  —  Die  pro- 
centalen  Rechnungen,  welche  Verfasser  hinsichtlich  der  Häufigkeit  des  Vorkommens  der  Tu- 
berculose anstellt,  welchen  er  die  Angaben  von  Andral  und  d'Espine  ^u  Grunde  legt, 
sind  so  ungenau  und  überhaupt  mit  Anziehung  des  einzigen  klimatischen  Factors  ao  ein- 
seitig, dass  darauf  gar  kein  Gewicht  zu  legen  ist.  Darnach  käme  man  zu  dem  Ergebnisse, 
dass  Nord-  und  Sfid-Länder  in  ganz  gleicher  Weise  von  der  Tuberculose  heimgesucht  s^ien. 
was  wohl  zuverlässig  aller  Erfahrung  widerspricht. 

Die  Abschnitte  des  Schriftchens  über  Natur  und  Verlauf  dpr  Tuborcnlose  sowie  übör 
die  Krankhoits-Erscheinungen  sind  zwar  ziemlich  vollstüudig,  enthalten  aber  nichts  !^^eues, 
wesshalb  sie  umgangen  werden  kennen.  Erst  mit  dem  therapeutischen  Theile  tritt  Verfasser 
in  ein  Gebiet  eiu,  von  welchem  er  mit  Recht  behaupten  kann,  dass  er  auf  demselben  mit 
originellen  Ansichten  und  ihm  allein  zagehörigen  Erfahrungen  debütiro.  Da  die  Lnngon- 
Tuberculose  bei  ihrer  sehr  allgemeinen  Verbreitung  und  bei  der  zur  Stunde  noch  immer  sehr 
ansicheren  Heilmethode  gegen  dieselbe  fast  mehr  als  irgend  L-iuu  andere  Krankheit  den  An- 
spruch erheben  kann,  dass  alle  Mittel  und  Wege,  die  irgend  Etwas  für  sich  haben  kennen, 
gewissenhafte  Beachtung  finden ,  so  ist  es  in  der  That  der  Mühe  werth ,  die  .-Vnaichten  and 
Behauptungen  des  Verfassers,  nach  wtjlchen  auf  seinem  Heilwoge  sehr  günstige  Ergebnisse 
in  Behandlung  der  Tuberculose  nachweislich  gefunden  werden  sollen,  einer  eingejienden  Krij|ik 
zu  unterstellen. 

Wie  Verfasser  die  Lungen-Schwindsucht  behandelt ,  das  hat  er  im  Allgemeinen  schon  p 
Titel  seines  Buches  angegeben,  nämlich  vermittelst  der  Brust-Erweiterung  und  des  Gebradches 
der  Scrophularia  nodosa.  Es  sind  dieses  seine  zwei  Hauptmittel,  ja  nach  Allem  was  be- 
achtet wird  die  einzigen  Mittel,  wel^bf  die,  Laitj||;eo-Tubercuioae,  yom  Verfasser  ange- 
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wendet  und  empfohlen  werden.  Die  Cur  ist  demnach  aebr  einfach:  man  findet  Nichts  von 
6lliidn,'Yon  Morphium,  Oleum  aselli,  Plumbum  aceticum  oder  anderen  sonst  gebräuchlichen 
ArtneistofTen ;  sie  sind  Alle  bei  Seit«  gesetzt  und  das  könnte  man  sich  am  Ende  gefklloi 
lassen.  Dass  aber  Verfasser  bei  Behandlung  der  Tuberculose  die  Regulirung  der  Diät  auter 
Acht  l&sst,  die  er  doch  zur  Verhfltung  der  Krankheits-Anlat^o  so  warm  empfiehlt,  ist  wohl 
zuverlässig  eine  grosse  Schattenseite  seines  Systemes,  da  kaum  denkbar  ist,  dass  eine  Krank- 
heit der  angegebenen  Art  ohne  die  sorgfältigste  Beachtung  des  Emähnings  -  Factors  über- 
haupt rationell  zu  behandeln  sei.  Auch  dflrften  unter  gegebenen  Umständen  das  Opium,  die 
Senega  und  der  Goldschwefel  nur  schwer  entbehrt  werden  kt')nnen,  zumal  dem  Arzte  auch 
daran  gelogen  ist,  wenn  gleich  vorübergehende,  lästige,  gefahrdrohende  oder  sehr  beschwer- 
liche Zustände  seiner  Kranken  zu  erleichtern  oder  zu  beseitigen.  Davon  abgesehen,  kann  es 
auffallen,  dass  Verfasser  die  Brust-Erweiterung  als  ein  unbedingtes  Fleilmittel  der  ausgebilde- 
ten Tuberculose  hinstellt,  während  sie  seither  mehr  als  ein  Vorbauungs-Mittel  gegen  die  ge- 
nannte Krankheit,  im  Stadio  na.sccnti  derselben,  angesehen  und  geschätzt  worden  ist.  Doch 
am  Ende  liefern  die  sogenannten  Gebirgs-Curen  unterstfltzende  Momente  für  die  Ansicht  des- 
selben, denn  man  sieht  in  der  That,  dass  Promenaden  im  Gebirge,  abgesehen  von  dem  höheren 
Peuchtigkeita-Grado,  der  reineren  Beschaffenheit  und  minderen  Schwere  der  Luft,  durch  das 
Besteigen  von  Anhöhen  zuverlässig  zur  Ürust-Erweiterung  und  damit  auch  zum  Wohlbefinden, 
ja  zur  Cur  der  Brnstkrankheiten  beitragen  können.  Ob  hierin  des  Verfassers  Methode,  die 
Brust  durch  Herstellung  des  Muskel-Tonus  zu  erweitem,  viel  besser,  sicherer  und  vorzüglicher 
sei,  A&s  muss  man  dahingestellt  sein  lassen.  Verfasser  sucht  nämlich  die  erschlaffte  Mus- 
kulatur des  Thorax  zu  tonisiren  und  durch  Lebens-Anregung  in  den  Muskeln  die  Bippen- 
Wände  zu  heben,  was  ihm  nach  den  von  ihm  vorgelegten  Aufzeichnungen  der  abgenommenen 
Brnst-Mas.'se  jedes  Mal  durch  Galvani^irung  durch  isolirende  Kleider  hindurch  sicher  und  zu- 
verlässig gelungen  sein  soll.  Diese  Art  der  Galvanisirung  hat  aber  so  viel  Eigenthflmlichca, 
ja  Unglaubliches,  dass  bei  Beschreibung  derselben  der  Leser  Schritt  für  Schritt  inne  hält, 
in  Furcht  unter  seinen  FQs.sen  den  wissenschaftlichen  Boden  schwinden  zu  sehen ;  jedenfalls 
muthet  es  an,  als  ob  hie  und  da  eine  nicht  unbeträchtliche  Täuschung  mit  unterlaufe.  Man  fragt 
sich  natürlicli,  warum  das  Galvanisiren  über  den  isolirenden  Kloidern  notliwondig  sei,  ob  es  in 
der  That  das  ausrichte  und  ausrichten  könne,  was  davon  gerühmt  wird,  und  in  welchem 
ursächlichen  Zusammenhange  die  dadurch  bewirkte  Tonisirung  der  Muskeln  und  Erweiterung 
der  Brust  zu  den  Tuberkel -Infiltrationen  stehen,  resp.  zur  Rückbildung  denselben  stehen 
kennen  —  Fragen  die  nur  die  Versicherung  beantwortet,  dass  die  Erfolge  in  der  That  über- 
raschend seien.  Die  vom  Verfa.sser  aufgpführteu  Fälle  von  Besserung  und  Heilung,  die  mit- 
getheilten  Krankheits-Geschichten  lassen  auch  einige  bescheidene  Zweifel  zu,  indem  häufig  von 
Lungen-Tuberculose  in  einem  Stadium  derselben  verhandelt  wird ,  in  welchem  sie  sich  selten 
itir  objectiven  Gewisshoit  diagnostisch  nachweisen  lässt. 

Was  die  Anwendung  der  Scrophularia  nodosa  als  Heilmittel  der  Tuberculose  betrifft,  so 
ist  schon  die  Art  und  Weise,  wie  Verfasser  selbst  die  Entdeckung  derselben  beschreibt,  ge- 
linde gesagt,  Misstranen  erregend.  Die  Solbst-Argunientation,  in  welcher  er  sich  erging,  das 
Heilmittel  gegen  Lungen-Tuberculose  zu  finden,  ist  nach  seiner  Schilderung  folgende  gewe- 
sen: Unter  den  der  unorganischen  Natnr  entnommenen  Stoffen  befindet  sich  gewiss  kein 
Heilmittel  gegen  die  Tnbercnlose.  Sie  sind  bereits  alle  gegen  verschiedene  Krankheiten  ver- 
sucht worden  und  erweisen  sich  überhaupt  bei  längerem  (rebrauche  dem  Menschen  feindlich, 
als  wahre  Gifte.  Man  kann  sohin  kaum  etwas  Besseres  thun,  als  mit  seinen  Versuchen 
an  die  zahlreicho  Pflanzenwelt  sich  wenden ,  aus  welcher  verhältnissmässig  erst  sehr  wenige 
Pflanxen  zu  medirinischem  Gebrauche  verwendet  sind.  Bei  der  grossen  Zahl  der  Uebrigen 
das  rechte  Mittel  heranszufindon,  darf  man  sich  aber  dem  Zufalle  nicht  ganz  überlassen,  son- 
dern es  ist  hier  gut.  nach  altem  Arznei  -  Aberglauben  zu  suchen.  Aber  viele  Versuche,  die 
unter  solcher  Leitung  angestellt  wurden,  hatten  kein  Ergebni.sa.  Von  allen  Pflanzen,  die  auf 
solche  Weise  empfohlen  waren,  fand  Verfasser  keine,  die  eine  entschieden  günstige  Wirkung 
bewiesen  hätte.  Mit  der  Scrophularia  Versuche  anzustellen,  wurde  er  durch  folgenden  Um- 
stand verleitet.  Auf  einem  Spazirgange  mit  einem  Freunde  bemerkte  Letzterer  eine  hart  an 
der  Strasse  stehende  Pflanze  und  fragte  nach  ihrem  Namen.  Als  er  erf\ihr,  dass  sie  Scro- 
phularia heisse,  so  fragte  er  weiter,  ob  wohl  dieser  Name  daher  komme,  dass  in  derMedicin 
diese  Pflanze  gegen  die  Skrophelkrankheit  angewendet  werde?  Hiedurch  wurde  die  Neugierde 
rege;  warum  sollte  die  Scrophularia  nicht  gerade  so  gut  gegen  Skrophelkrankheit  und  Tu- 
berculose anzuwenden  sein,  als  Wurm-Samen  und  Wurm-Moos  g^egen  die  Würmer?  —  Nach 


•ingezogener  Erkundigung  wird  die  Scrophularia  im  Waadtlande  und  in  Savoyen  (Herbe  de 
St.  Felix)  vom  Volke  sehr  riel  angewendet  und  steht  dieselbe  als  Heilpflanze  in  grossem  An- 
sehen. Verfasser  bereitete  sich  nun  daraus  (nach  H ahnemann)  ein  Arzneimittel,  indem 
er  die  saftigen  Theile  der  Pflanze,  die  Blätter,  Blflthen,  manchmal  auch  die  Wurzeln  mit  Weg» 
lassung  des  schon  verholzten  Stengels,  klein  zerschnitt ,  in  einem  steinerneu  Mörser  zer- 
quetjfchte  und  den  daraus  gewounenen  Saft,  um  ihn  gegen  Gäbrung  und  Ffiulniss  zu  schützen, 
mit  der  Hälfte  verdünnten  Weingeistes  versetzte.  Mit  diesem  Safte  wurden  nun  sogleich 
mehrfache  Versuche  und  zwar  zu  5  Tropfen  Saft  alle  2  Stunden  in  einem  halben  Glas  frischen 
Wassers  angestellt  und  mit  der  Gabe  nach  Umständen  bis  zu  10  und  15  Tropfen  gestiegen 
Bald  zeigte  es  sich,  dass  die  Scrophularia  sehr  wirksam  sei,  schnell  Erleichterung,  BesMr- 
ung,  ja  Heilung  herbeiführe,  dass  sie  durchaus  schädliche  Eigenschaften  nicht  besitze  und 
als  balsamisches  Mittel  nicht  bloss  gegen  verschiedene  Stadien  der  Tuberculose,  sondern  auch 
bei  Katarrhen  der  Luftwege  und  selbst  bei  Entzfindungen  derselben  unzweifelhaft  durchaus 
gtlnstig  wirke.  Probe  und  Gegenprobe  gelangen  so  allgemein,  da.HS  Verfasser  für  sich  keinen 
Zweifel  mehr  hat,  mit  der  Scrophularia  ein  wirkliches  Heilmittel  entdeckt  zu  haben.  Nur 
«nf  den  Kehlkopf  äussert  sie  keine,  aber  auf  die  Lungen  und  die  Luftröhre  ganz  entschiedene 
Wirkung  und  ist  somit  ein  treffliches  Brustmittel,  wenn  es  gleichwohl  keinen  Anspruch  macht, 
ein  üniversalmittel  zu  sein.  Auch  die  Versuche,  mittelst  des  Zerstäubern  von  Dr.  Sales- 
Qiron  die  Scrophularia  zu  Einathmungen  zu  verwenden,  lieferten  schiene  Ergebnisse.  Doch 
fordert  Verfasser  auf.  gegen  die  Tuberculose  möglichst  im  Beginne  zu  Felde  zu  ziehen,  Ja  in 
den  nachfolgenden  Stadien  die  Hoffnung  auf  Genesuug  in  stetiger  Proportion  abnimmt.  Die 
Erfolge  seiner  MethMe  der  Brust- Erweiterung  und  Anwendung  der  Scrophularia  bat  Ver> 
fasser  mit  28  ausführlichen  Krankheits-Ge.schiohten  belegt,  wovon  12  auf  die  Brust-Erweiter- 
ung und  die  16  üebrigen  auf  die  Behandlung  mit  Scrophularia  treffen  —  noch  immer  eiu 
•ehr  geringer  Numerus  casuiun,  um  eiu  genügendes  Vertrauen  zu  erwecken!  '^^ 

„      ,   ,,     Dr.  Wolfring.     ^n'.fmH-  r. 

•  • 

n. 

Compendinm  der  praktischen  Mediein.   Von  Dr.  C.  F.  Knnz,  praktischem  Ante  im 
Merseburg.    Erlangen,  F.  Enke,  1868. 

Verfasser  bat  in  dem  vorliegenden  Buche  den  anerkennenswerthen  Versuch  gemacht, 
fOr  Studirende  und  ärztliche  Praktiker  die  Hauptlehren  der  internen  Medicin  mit  besonderer 
BOcksicht  auf  pathologische  Anatomie,  Diagnose  und  Therapie  zusammenzustellen.  Indem  er 
mit  vielem  Fleisse  und  besonderem  Geschicke  diese  Hauptsätze  nach  der  Lehre  der  aner- 
kanntesten Autoritäten  der  Neuzeit  fibersichtlich  and  kurz  gefasst  wiedergibt,  ist  es  ihm  ge- 
lungen, damit  ein  in  jeder  Beziehung  brauchbares  und  empfehlenswerthes  Compendium  dem 
ärztlichen  Publicum  vorzulegen.  Als  eigeutbümlich  für  die  Bearbeitung  des  Verfassers  möchte 
hervorzuheben  sein,  dass  die  Aetiologie  und  Prognose  der  einzelnen  Krankheits-Formen  nicht 
ft  r  sich  gesondert  oder  eingehender  in  gesonderten  Abschnitten  geschildert  werden;  vielmehr 
ist  das  Nöthige  hierüber  in  den  Abschnitten  über  pathologische  Anatomie,  Diagnose  und 
Therapie  mit  eingeflochten.  Verfasser  gibt  bei  seiner  Darstellung  zunächst  eine  kurze  Be- 
schreibung des  pathologisch-anatomischen  Bildes,  reiht  daran  ausführlicher  die  Diagnose  and 
gründet  schliesslich  hierauf  die  Behandlung,  für  welche  er  bei  einzelnen  Krankheita-Formen 
besonders  bewährte  Mittel  und  Recept-Fonneb  genauer  angibt.  Die  Eintbeilnng  des  Buches 
ist  der  Art,  dass  zuerst  die  Krankheiten  der  einzelnen  Organe  —  Gehirn,  Rückenmark,  Luft- 
röhre a.  A.  m.  —  abgehandelt  werden,  woran  sich  die  Vergiftungen  und  Infections-Krank- 
heiten  —  Intennittens  und  Typhus  —  anreihen;  alsdann  folgen  die  »allgemeinen  Emähr- 
nngs-Störungen ,  welche  nicht  von  einer  Infection  abhängen«  —  Chlorose,  Bheumatismms, 
Bhachitis  —  und  zuletzt  die  nicht  epidemischen  Haut-Krankheiten. 

f.  Fr. 


Correspondenzeii. 

A.  Z.  Tübingen,  29.  Oktober.  Dnrch  Erlasa  des  k.  Miniateriam  flkr  Kirchen-  and  Schal- 
Wesen  vom  5.  Anguit  l.  Js.  sind  die  Lehrer  der  Naturwisaenschaften  ans  der  mediciniachen  and  philo* 
•ophiachen  Facultät  auigevchieden  und  m  einer  eigenen  »naturwiaaenscbaftlichen  Facaltütc  Teremiget 
Worden.  Mit  dem  Beginne  des  Wintersemesters  ist  diese  neue  Anstalt  in  daa  Leben  getreten  und  die 
Facnltit  vertritt  jetzt  die  Fieber  der  Mathematik,  Astronomie,  Phjsik,  Chemie,  Miaeralogi«,  Botanik, 
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Znolorie,  vergleichentlon  Arntoinif  h  wir"!!  !  nuirn  alvi^TioFio  mit  den  entsprechenden  Instituten:  Stern- 
warte^ pbyKUialischem  Cabinetc,  zwei  cheniiM  lu  ii  Luk  ratorien.  niin-  ralofH scher  Saromlanp,  botanischem 
Garten,  loologiacher  und  pharmakogoostiMb  i  Samuiluij;.',  n  it  7  niJentlitiicu  uud  3  ausserorJentücben 
Professoren.  Heute  wurie  die  neue  Fafultkt  durch  tiutu  fcierlicli' u  lUdiui.t  tiiij;t\veiht.  H.  v.  alohl, 
als  Senior  und  Dekan  derselben,  bofjründete  in  anstTilirlicbem  Vortrag*-  das  Rocbt  der  Naturwisson- 
•chaftea  neb  als  sfagMoadcSte Zunft  zu  con»jtitnir< n,  und  prodamirte  aoiuii  »echs  vi>n  der  neuen  Facultät 
•niAnnte  Bw^omToMBtaalttlltti  v.  Qolther,  i'ror.ssür  r.  Fehling^,.Director  Uolttmann  von  der 
polytechnisch««  Scknk  Jw  6t«tti«t.  JUMleinth  f.  Mariaut  in  «otlgart.  .Dr-  J«L  »ob.  Maier. 
Arxt  in  Heilbnma  und  Pwfes«  8eb«iib«U  In  Basel  Au  ScUiMe  «nadi  der  Rtdoer  die  Erwartung 
aue,  dasK  aiia  r.  deatacbe  UotvenitlMii  ywgtng«  TtUDgaiMrasFVoiiiaimderNatiirinsaeiischafkn 
nachfolgen  werden. 

K.  Z.  Wien.  -J".  Oktober.  D.is C'>mitf  des  biosi^fen  nn>dicinis*'hen  Profcss.üri;u-Collegiura,  l>e«tehead 
aus  knÜDr.  Dlauhv,  Bebra  und  Sipmund.  Imi  lureit«;  s'in  iiutachten  in  dor  Pro.stitutions-Frag^e 
abgegeben.  Es  verwirft  sowohl  .üe  Errii  iiiuni:  v.m  Uonl«  ll.  ii  i>!s  die  Einfülirung  von  Gesnndheits- 
Kwlfin  nnd  glaubt  das  l>bcl  bei  der  Wurzel  zu  fas;- r\.  wenn  >  s.  i.- >tiitzt  auf  (iie  Beobaclituni,' .  da*3 
dk  KmüthMtMi  der  Geachlochts- Organe  vorwiegi'nd  inundrottder  arbeitenden  Klasse  fortgepflanzt  wer- 
dtn  traMw  wicht  di« Mittel  hat.  sich  privatim  b«hiuidelii  lu  busen,  und  da»  Krankenhaus  so  lange  als 
möglich  flieht,  die  AasieUunK  besondeiar  besoldeter  Aerzt#  «ur  Btliaodlunp  der  Geschlechtskranken 
empfiehlt  In  den  diese  AngelegeuheU  !)«lwilbndeB  Ansichten  des  Prot  Sigmund  moss  neuest»« 
eise  Wendung  eingetreten  Rein,  da  sicb  denelbe  fHÜMT  und  aveh  jflngrt  etrt  atcfta  Ar  die  Bniolitoar 
fOD  Bordellen  an.sgc8pro€hen  hat. 

•  Tiondon.  '27.  Oktober.  U<ber  die  i;».  biftiy^untjeu ,  welche  in  Kufrlan  l  dem  weiblichen  Ge- 
schlerhte  ofien  st.di.  u ,  gibt  der  letzte  Census  hit.  p^s-^^mtr  Kiithalliin-.T,  Unt.  r  den  Frauen  Rn^hinJs 
befinden  sich  namlieh  dieser  Quelle  zufd<re  In  Hamiui.  rs.  7  (i.  lh.  rl.  ili.-riiien.  274  Handels-Oehiltinen 
(d.  i.  weibliche  f'ommis),  2^  weibliche  Haudrlsr.  isend*^ ,  .>!  Maeklerinen.  dem  Kautraanns-Standa 
AafläbArice»  SW  TMeräntinen.  41!»  Druckerinen,  nur  Schäferinen.  •I3,;ttj4  autiwärt.>i  bescliaftigte  Feld- 
^Mteiäent  18  Damen  waren  Acrzte,  2  Wundärzte,  17  Zahnärzte.  0  HerichtcrstatU'rinen  oder  St-no- 
graphinen,  S  Qemeindescbmberinen,  4  Lelurennen  der  Beredsamkeit.  4  Z;>uhrrrrinrn  (!),  1  A*tronoiniu 
und  8  Naturforwrherinen.  Zttwenen  fladei  nwi  «ach  tönende  'IHtel.  weicht-  Kinige  vom  Bchftnen  Ge- 
schlc.  bte  «ich  beilegt .>n;  so  z.  B.  nannten  aich  15  NaiarphiloaopbineB,  Eine  baieiclinete  sich  »U  Lexiko- 
graph in,  eine  Andere  als  Chronologin,  eine  Dritte  «k  Bednari«  O.  t.  V. 


Pqrronaiiiacihrielitqii. 

Auszeichnung:  DerBerirk««*  LKImn  l»r.  Erh*rd  Fri«dri«b  Wilbeln}  8«bm»««a  i«  Ney- 
Mtadt  a/A.  eänolt  «utar  da«  4.  Oktober  das  Bitterkim  L  Klawe  des  Terdieiist-Ofdflns  tob  baU. 

Brnennung:  In  Fol^  r  hürhst''r  Mini  f•  ri:!^l•Jlt-i  hlios^iin^' wunle  die  AuftWtanip  despwIÄlijfcsnAfi^ 

Dr.  Klinger  in  Lichtenberp  als  badeam  in  Stehen  genehmiget.  ^ 
'TerMtrangen:  Der  praktische Ant  Dr.  Daniel  Mayr  in  Alerheun  BezirksamU's  ^o^dhngen  wurde 
auf  sein  Ansnchen  durch  Kegierangs-Entüchlicssung  vom  26.  OktoUer  in  die  Stadl  Kauf  beuren,  der 
praktische  Ant  Dr.  Schalk  vmh  Steiuga<lon  seiner  lütt.j  -j  r  - ii -lil  lun  h  Muraau  Bezirksamtes 
Vfilhwm  Wld  der  praktische  Arzt  Dr.  Fr.  Emmer  von  Langenbach  Bezirksamte«  Freising  seiner 
Bitte  enfSDnebend  nach  Oeisenfeld  Berirksaiutes  Pfaffenhofen  versetit 

fHellentaiuoh:  Das  Ttme^madk  der  ntaktisabeD  AaRto  Dr.  Frans  Uerrmann  in  Njrmpbanbov 
und  Dr  Guido  Jocbner  in  Wolmnreohis  Bedikaamtes  Lindau  wurde  genehmiget. 

Xrlüdigoiig:  Die  Stolle  eines  (raküssheu  Antee  su  Alerheim  BMdriciamtes  Mördlingan. 

Anzeige. 

Bei  Aucust  Hirsch  wald  in  Berlin  ist  soeben  erschienen  und  kann  durch  alle  Bachhandlungea 
|M  WrtMi,  lA  HAndMii  daveh  die  J.  J.  LantiiaT'sflhs  BiwWindhmg,  iMflagirtssss  Mr.  M.: 

KLINIK 

dor 

.  mtcvlelbsbränlülelteii 

von 

Dr.  Eduard  Henoch. 

attsseiotdentlicher  Professor  an  der  Friedricb^ilhelms-UaiTsriltlt. 
'  DriM)  giBdiGh  iwg«arbeitete  Aoflaga  in  einem  Brate. 

Or.  8.    G«h.    Preis:  8  fl.  24  kr. 
Vorritiiif  in  MAnehen  in  der  J.  Liudauer  scheu  Buchhandlung,  Kaufinger-Strasse  29. 
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Berlia,  Bobh,  Kimijetbcrf,  (Hof,  LiiMhon  t  —  P«rara«lBaelarleht«a.  —  Krwledrrnuc.  -  Anxelfea. 
.  Mit  eiur  MUMroriMiUiehaB  Beitafe. 


Origioalion. 

i. 

Berieht  über  die  im  ersten .  Halbjahre  1863  ärztäch 
behandelten  IndiTiduen  d^  k.  bayerisehen  Annee. 

'      '  (Hack  amtlklim.UBteB  aitc«l3ie^ 

l. 

1)  Tn  den  Monaten  Januar,  Ppbrnar  nnd  März  wurden  ärztlich  behandelt:  a)  la 
den  säniintlichen  Krankenhäusern  der  activen  Armee  4777  Unterofilciere  und  Sol- 
daten; dftTon  wnrden  3683  geheilt,  94  felddienstuntauglidi  entlassen,  108  in  eine  andere 
Anstalt  verbracht,  46  :^iiu1  g-estorVn  und  846  in  Behaiid!t]!i!r  vprbüpben.  Von  diesen  4777 
Kranken  waren  2327  Internisten,  1567  Externisten,  521   Syphilitische  und  n62  Krätzige. 

-  Im  OaiiMK  wnrden  S  Hann  wenffW  ab  hn  vorigen  Vierteljahre  behandelt.  -  b)  In  den 
•Iran  k  e  n  h  äu  ser  n  der  Vctpranen- An'ftnlt   PoranwTirth  und  des  InvaliJen- 

•  Hftveee  i'ürstenfeld  befanden  sich  49  Kranke;  davon  wurden  23  geheilt,  10  sind  ge- 

-  0loitai  wA  \%-  tertöebeti.    Von  diesen  49  Indiridnen  waren  S9  Internisten  nnd  10  Kz- 

•  temiBten.  ~  c)  In  eämmtlichen  Kasern-Localitäten  der  activen  Armee  wurden 
"201  Waber  and  278  Kinder  von  UnterofTirieren  und  Soldaten  behandelt  und  davon  18& 
YNIlMr  fMi-M5  IMsi^  gAelM;  1  Kind  bHeb  nngehoilt,  4  Weiber  und  14  Kinder  sind  gn- 

-'ittW'bM  ind  12  Weiber  und  S  Kinder  T(>rbHeben  in  Behandlung.    Yon  dieeeo  479  Kranken 

"imfo  4#ft  -Ia(eroiateD,  70  £xternisten  und  1  Kind  war  krätzig. 
■    9>  BW  unter  UL  %  anfgefVhrten  TodeefftHe  vertheOen  ^  anf  nnebatehende  Knuilr- 

■  heit«fonnen:  16  Typhen,  16  Lungen-Tuhercnlosen.  7  Entzündungen,  2  Verwundunpi'n ,  jo  1 
Fall  TCMi  Bluthusten,  MM'bQa  Brighti,  Waaeerancht,  Pjaemie  ond  Knochenbruch.  Ausserdem 
iM  i  'Htm  lüMMi  fai'  ^1g^  von  9lMmM|j«m  Branntweingennsse  nnd  1  Hann  endete 

-  daroh  Selbstmord  sein  Leben.  —  Von  den  Weibern  verstaihon  2  an  Mag-enkroli^;  v.vA  je  1  an 
<leb4mnttor-£BtE0ndnng  ond  Qehim-Krweicbung  und  von  den  TodesßUlen  der  Kinder  treffen  je 

ilrfMillttAfngeb,  IDiirtlihiiiftiii,  OonvnMiomn  nnd  AtropUe  nad  2  «nf TVibereidene.  —  Dm 

•  VerhiltaiKs  '\or  < ;  riptorbenen  au  den  rfeheilten  war  in  den  Xrankenhäusern  wie 
IcSO'/^;  bei  «ton  Weibern  wie  1:71*74  ond  bei  den  Kindern  wie  1 :  IS^/j^.  —  Der  Krank- 
h«4t»-0bftrftlrltr  mr  fai  Al^nnüM  irMar  der  gastria(li*lnlMrli«lifeli«.  —  In  Paenw 
ben>  ijt>  ;  die  Haserri'Slid  der  KettddMuten  epideadfoh. 
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8)  Aus  den  einzelnen  Garnisonen  kommt  zu  erwähnen:  Burg^hauseiMiPMMr 

kräftiger,  fettleibigrer  und  dem  Trünke  ergebener  Conscribirter  wurde  bewusstlos  in  das  Spital 
gebracht  und  befand  sicli  lucli  reichlicher  Hlut-  und  Stohl-Eiitleerung  am  nächsten  Morgen 
um  Vieles  besser;  er  war  Herr  »einer  Bewegungen,  sprach  jedoch  mit  schwerer  Zunge. Nach- 
mittags 8  Uhr  erfolgte  noch  ein  willkürlicher  Kalomel-Stuhl,  einige  Stunden  darauf  plötzlich 
wieder  ßewuästiosigkeit  und  der  Tod.  Uie  Nekropsie  zeigte  eine  geringe  Menge  von  Exsudat 
in  den  Ventrikeln,  auf  den  Durchschnitten  des  Gehirnes  viele  feine  Clutpunkte,  die  pia  Mater 
vunßlnt  strotzend,  leicht  von  den  Windungen  abziehbar  und  pacchioniscbe  GraniUationen  an  der 
dura  Mater;  die  Milz  fast  um  das  Dreifache  vergrössert  und  zerfliessend ;  die  Nieren  in  sehr 
viel  Fett  eingehüllt,  rergrössert  und  hyperaemisch ;  das  Herz  rechttseitig  erweitert  und  sehnen- 
tiecki'g  (Myokarditis?);  dio  Leber  an  nrschiedenen  Stellen  muskatnussartig  —  somit  Krechein- 
ungen  von  Blut-Entmischung  und  organischen  Veränderungen,  wie  sie  bei  Säufern  häufig 
gefunden  werden.  —  Ein  diesem  Falle  vou  acuter  Meningitis  ganz  entgegengesetztes  Bild 
lieferte  eine  chronische  Meningitis  bei  einem  oligaeuischeu,  5jäbrigeti,  früher  immer  gesunden 
Mädchen.  Grosso  Mattigkeit,  ein  wenig- veränderter,  kleiner  l'uls,  sehr  trockene,  massig- warme 
Haut,  vt^llige  Abneigung  gegen  Speisen  und  Getränke,  nur  künstlich  zu  arzieleude  Stühle 
■4  «nd  öfteres  galliges  Erbrechen  bildeten  anfangs  die  auf  mangelhafte  Innervation  deutenden 
Krficheinungen,  welche  den  Schluss  auf  eiu  Leiden  des  Ceutralurgaues  ziehen  Heesen.  Erst 
in  den  letzten  Tagen  kam  Schlafsucht,  /jälineknirschen  und  Bauchfell  -  Schmerz  dazu,  da.« 
charakteristische  plötzliche  Aufschreien  aber  erst  in  den  letzten  Stunden.  Ueber  Kopfsclunen 
klagte  die  Kleine  nie,  auch  war  ihr  Kopf  niemals  heiss.    Nach  vierwhntägiger  Beobachtung 
und  Behandlung  starb  das  Kind  und  ergab  die  Leichen  -  Oefifuung  längs  der  Pfeünaht  und 
dem  ganzen  Längen-Blutleiler  wie  an  dem  Processus  ensiformis  des  Keilbeines  eine  so  feste 
Verwachsung  der  harten  Hirnhaut  mit  dem  Schädel,  dass  die  Lostrennung  selir  schwierig 
war;  die  pia  Mater  war  massig  imbibirt  und  überall  so  mit  den  fast  verstrichenen  Hirn-Wind- 
ungen verschmolzen ,  dass  bei  den  Versuchen  Ihrer  Ablösung  Selbe  sich  unter  dem  Finger 
breiig  zerquetschten;  in  den  Ventrikeln  wenig  Exsudat,  viel  in  der  Bauchhöhle  bei  blassem 
Bauchfelle  und  Einiges  in  den  lÜppenfeli-Säcken;  Leber  blutleer  und  sehr  wenige,  wiaaerife 
'Galle;  gallige  Flüssigkeit  im  Magen;  vom  Blinddärme  an  dünner  Faecalbrei  (Bataillonsartt 
Dr.  Bis).  —  Dillingen.  Der  im  Militär-Kraiikenhause  als  Portier  conunandirte  ünteroffi- 
cier  hatte  schon  in  den  letzten  Jaliren  seiner  Dienstleistung  als  Wachtmeister  beim  Gehen, 
und  Reiten  grosse  Beschwerden  gehabt,  war  in  den  ersten  vier  Monaten  des  Jahres  1861 
wegen  einer  grossen,  harten,  unbeweglichen  und  ziemlich  schmerzlosen  Ge-schwulst  an  der 
Innenfläche  des  linken  Muse,  iiiacus  internus  und  längs  des  Muse,  psoas  (Siehe  Nr.  4i  des 
Jahrganges  1861  dieser  Blätter,  Ref.)  ohne  Erfolg  in  ärztlicher  Behandlung  gestanden  und 
wurde  wegen  dieses  Leidens  im  genannten  Jahre  zur  Garnisons-Compagnie  versetzt.  Nach 
ungefähr  einem  halben  Jahre  hatte  sich  jene  (lescbwulst  verloren,  dagegen  eine  ansehnliche, 
färb-  und  schmerzlose,  kalte  und  schwappende  Geschwulst  am  oberen  und  vorderen  Theil  des 
linken  Oberschenkels  gebildet,  welche  im  Verlaufe  von  Monaten  bis  zur  Grösse  eines  Manns- 
Kopfes  anwuchs  und  die  halbe  Länge  sowie  zwei  Dritttheile  des  Umfanges  des  Oberschenkels 
einnahm.    Die  Beschwerden  des  Kranken  waren  dabei  massig;  trotz  öfterer  Kreuzschmerzeu, 
dem  Gefühle  eines  eisernen  Reifes  um  den  Leib,  der  Spannung  und  Schwere  in  der  (Ge- 
schwulst waren  Aussehen,  Allgemeinbefinden  und  Verdauung  ziemlich  gut,  so  dass  er  den 
ganzen  Tag  ausser  Bett  sein,  stehen  und  selbst  eine  halbe  Stunde  weit  gehen  konnte.  Im 
Oktober  v.  Js.  aber  entleerte  sich  die  beschriebene  Geschwulst  am  linken  Oberschenkel  durch 
eine  von  selbst  entstandene  kleine  Oeffnung,  ergoss  mehrere  Mass  eines  dünnen,  nicht  übel- 
riechenden Eiters,  fiel  zusammen  und  verschwand  fast  ganz,  wobei  die  Eiter- Absonderung 
stetig  fortdauerte ,  so  dass  täglich  '/t  ~  ^  Schoppen  dünnen  Eiters  al»tew.    Während  der 
nächsten  Wochen  fühlte  sich  der  Kranke  hiedurch  erleichtert,  bald  aber  nahmen  Verdauung 
und  Kürperkrai't  ab,  traten  hektisches  Fieber,  hartnäckige  Diarrhöe  und  Schlafiosigkeit  ein, 
konnte  er  das  Bett  immer  weniger  verlassen  und  begab  sich  endlich  auf  dringendes  Zureden  am 
9.  Januar  d.  Js.  in  das  Krankeu-Zimnu-r,  wo  er  nach  ä  Wochen  an  vollständiger  Erschöpf- 
ung starb.    Die  Leichen-üefi'nung  ergab  hochgradige  Abmagerung,  die  Unke  Lunge  fest  mit 
dem  Rippenfelle  verwachsen  und  an  der  Spitze  mit  Tuberkeln  durchsetzt,  welche  theilweise 
erweicht  und  zu  Üavenieu  zusammengeflossen  waren;  Herz  matsch,  lieber  vergrössert  und 
muskatnussfarbig,  Milz  derb  und  Niereu  verkleinert.  In  der  Mitte  der  Vorderti&che  des  linken 
Oberschenkels  eine  erbseugrosse  Oeffnung,  von  welcher  aus  nach  Abwärts  fast  bis  zum  Kniee 
und  nach  Aufwärt«  bis  in  das  kleine  Becken  und  von  da  l&ngs  des  Psoas  bis  an  den  ersten 
Lendenwirbel  eiu. kleiner,  fingerdicker  Eiterkaual  verfolgt  werden  konnte.    Der  erst«  Lauden- 
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ranh,  durch  Caries  porös,  iniThkIflftet,  von  dicklichem  Eiter  dtirchdnm^p^i  »infl  von  Solchem 
■mgebeB.  DieMlbe  Beeehaffeahdit  zei^n  die  WirbelkGrper  nach  ihrer  Herausimhme  selbst 
tu  d«r  tai  Mel»iattrk»>KMuüe  zugekehrten  Fläche.  Die  dna  Mater  «tos  BA«kMDMHfeM 
mr  bedeutend  rerdickt,  das  MarV  selbst  aber  uifversehrt.  (Regimentsarzt  Dr.  Stcyror.)  — 
lielkstftdt:  Am  6.  Jaanar  d.  Ja.  kam  ein  Corporai  mit  den  Srscheioangen  von  lactuaa 
■n  fMftlMk  ObwwbsriMl  In  MmSkmgf  wnrde  aber  am  18.  doewlbsn  Moulw,  d»  «r  rieh 
^esQTid  ngd  frei  Ton  jedem  Schmerze  fQhlte,  als  gebeilt  entlassen.  Er  machte  seinen  Dienst, 
mter  Anderem  auch  einen  sehr  anstrengeaden  Seisemarseh,  mosste  aber  darauf  am  18.  Februar 
Hegen  engenelneii  SdniifllMf^fefBblee  voA  d^epepUeeher  Bnehsinnigen  wieder  HUfs  in  Spitaie 

snrhen.     Knt  nnch  einigen  Tafpii  klnrce  'T  tl'ipr  Sr'hmorzen  im  rechten  Ober? chenlrel,  welche 
alimülig  eo  zunahmen,  dass  er  die  betrefffloüe  Extremität  nicht  mehr  strecken  konnte.  Diese 
Bmheimmgen,  «Mg«  VreefaMbaMr  eowie  ein  )eiH"Mndee  Oedem  des  Sdienlnie  lUnleii  eeefc 
ZOT  EntdecTcuner  Ips  8itres  der  Krankheit  nnri  v.nr  r-hrrzriigung,  da«9  die  erwihnte  Ischias 
bereits  der  Anfang  des  nun  vorliegenden  Leidens  gewesen  aei.  Durch  Pwrenssion  in  der  Ueo- 
«eeettl-Oegend  Imnile  man  AnsamMhotg  m  Eiter  eonitattren  rnid  sein  ^narterwandem  Itinter 
dorn  Tlaiii  lifelle  bis  isnr  Blasengegend  beobachten ,  -v    i  r  ?ir  ],  nt  lüi.f-md  eine  ziemliche  Qe- 
schFuist  bildete.   Za  gleioher  Zeit  Baaste  er  seinen  Weg  durch  die  tiefiss-L&dce  in  die 
Hefe  des  OberMheolteHr  (ireftHideii  Itaben.  denn  die  «hr  bedeetende  eedenmiBee-  Anulwnlhng 
dieses  Gliedes  liess  auf  Pi k  V    iMii  s        welchen  die  Venen  erlifff  :)     Mehrere  Tage  suchte 
MB  vergeblieh  nach  einer  schwappenden  ätelle,  um  durch  einen  Kinacbnitt  dun  Eiter  Ab« 
ien  versobaffW!  m  Mmien.  bie  sielt  endUdi  eine  Solehe  in  der  Nlhe  das  Allen  »igte.  Auf 
gemachten  Einstich  ergoss  sich  sogleich  der  Eiter  im  Strahle  und  floss  10  —  12  Tage  lang 
ans,  wobei  sich  aOmUig  die  öeschwalst  des  Schenkala  verior  und  die  Abnahme  des  Ettevs 
in  der  fflinddam»  und  Blaeon  Oegend  TerMgt  werden  Imuile.   Bd  Abgang  diesee  BerieUee 
hatte  sich  der  Kranke  sichtlich  erholt  und  liess  Heilung  hoffen,  wenn  keine  Recidive  mehr 
eintritt    Dieser  Fall  von  Absceesbüdong  im  retroperitonaeaien  Bindegewebe  ist  besondmrs 
merkw&rdig  durch  den  g&nzUehett  Mangel  eines  jeden  örtlichen  EntzQndungs-Symptomes,  denn 
der  Kranke  hatte  nie  Ober  Schmerzen  im  Leibe  geklagt.  —  Ein  Mann  starb  an  Pyaemie  in 
Folge  von  Phlebitis  der  Jngularis  dextra  ohne  tranmatisehe  Veranlassung.  Die  Seltenheit  des 
Falles  rechtfertiget  eine  mwfQhrlichere  Beschreibung  desselben.    Am  27.  Februar  kam  ein 
Maim  in  das  Spital,  angebend,  er  sei  den  Abend  zuvor  pUMxlich  von  Frost,  Hitze  und  Hals- 
Schmerzen  befallen  worden,  nachdem  er  fräher  nie  krank  gewesen  wäre.    Er  hatte  starkes 
Fieber  und  eine  harte,  grosse,  nicht  umschriebene  und  b«m  Drucke  schmerxhafte  Geschwulst  in 
Mr  iMMen  Unter-Ohrgegend,  klagte  Aber  Schmensn  beim  Schlingen,,  Migte  aber  im  Halse 
ausser  lehafter  BAthung  der  Faucee  keine  Erscheinungen.    Da^  Ganze  macht«  den  Eindruck 
einer  Feriparotitis.  Auf  die  Anwendung  von  Blutegeln  und  trockener  warmer  Umschläge  nahm 
^ie  OeedriMrt  anlhUewd  rasch  ab,  so  dase  sie  am  2.  Hirz  nur  mehr  in  geringen  Grade 
■  vorhanden    war.      Dagegen    hatten    «ich   die    allp-emeinen   Er^tcheinDn^p»    ^ostei'^ort ,  da^ 
'jReber  batt«  zugenommen,  der  Kranke  erschien  tief  ergriffen,  delinrt«  2^a<-bt8,  hatte  !lus!>igu 
'^iWls  nnd  gelbliche  Hantfarbe  bei  reiner  Bindehaofc.    Man  ordinirte  eine  ISmnlsio  oleoso- 

-  gummosa  innerlich  und  Phosphor- S'änre  nntcr  Wasser  zum  Getränke.    Am  8.  März  heftige 
»Sehmeraen  in  der  Gegend  des  kieiuexi  Ltiberlappen ,   welche  nach  Anwendung  von  Blut- 
Igeln  bald  wi^r  verselninndin.   An  4.  M&rz  klagte  der  Kranke  aber  Schwere  und  Span- 
nung in  den  Bitremitäten ,  sc  da^i^  er  nicht  mehr  im  Stande  wäre ,   ein  Glied  zu  rühren ; 
das  Unke  Handgelenk  wäi  etwas  geschwollen.   Am  5.  Mätz  zeigte  sich  diese  Geschwnlst 

•  't«iMllM#'Wd  das  linke  Fnasgeisnk  ebenfalls  schmerzhaft  und  geeehwollfln.   Die  Diagnone 
•schien  nun  aufgebellt  und  man  hielt  sich  für  berechtiget,  einen  Bheumatismns  articn* 
lomm   acutus  mit  anfangs  anomalem  Verlaufe  anzunehmen.    Am  7.  Mftn  ist  die  Qe-^ 
schwalst  am  linken  Fass-Gehnifr  verschwunden  und  dafür  am  reditsn  mifcuhroten,  wo  sie 
ziomlich  ghkh  bis  acht  Tage  vor  dem  Tode  verblieh  nnd  dann  verschwand;  die  Oi-scbwilst 
des  üanc^eienkes  hielt  Stand,  weitere  Gelenke  wurden  nicht  ergriffen.    Die  physikalische 
'  üntsnnAong  des  Hnnsns  «r^y»  künn  nsdnr^lMi«  BricmÄk»g,  nv  ssUsn  dsr  erste  Ihn 
nicht  gani  «in  zu  nm\.    D;is  Allgemeinbefinden  blieb  ^ich  gleich,  das  Fieber  zeigte  nur  hie 
und  da  am  Morgen  einige  Kemission.   An  10.  M&rz  ein  Froet-Anüail,  der  sich  am  11.,  18* 
y<wmk  tdfMiin  wisdisfcsHs.  OrIHnsHsM!  dOniLOidnin«  weMn flnbsdnreh einige ibilgesetit 

-  wurde.  T^c  Prost-AnfÜlle.  i^n"  ■?tftf>  Piohor  npHrien  und  dii"'  pr^s.--,^  Prost  rat  irai  liesaeu 
.tAoa  «ikeaneu,  dastt  tuer  «in  pjaeiuisclier  Vorgang  verlaufe,  ohne  dass  mau  ü«u  Ausgugs« 
^JnatftndiiBlrt«.l»giflMiiiMlis«wissit  wnssyt.  Aal7.]liiBditBn«itmk«B  mdiWff, 
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dur  Puls  100,  die  Uant  beiss  und  trocken  ;|fortdauem(le  Dolirien,  Meteorismos,  unfrei  williger  Ab- 
gang eines  tlDssiiren  Stuhles.  Unter  diesen  Erschoiuungeo  trat  am  22.  März  Morgeos  der  Tod 
ein.    Bei  der  Leichen-üetTuung  wurde  zuerst  die  rechte  Seite  des  UolseB  präparirt,  wobei 
man  zahlreidio  geschwellte  Lympbdr&sen  fand,  viele  von  der  Gr0»8c  einer  Boline.    Als  man  , 
die  (telass-Srlieido  iTöflnete ,  nah  man  an  ier  äust^cren  Seite  der  Caroti«  statt  der  sonst  gleich 
in  die  Augen  fallenden  blüuliclien  Vene  einen  dtrken  liärt liehen  Strang,   au.s  welchem  sich 
auf  gemachten  Einstich  einige  Tropfen  dicktm  Eiter»  hervurdrängten.  3ian  eröffnete  dann  vun 
der  Anonyma  aus  die  Vene  und  fand  die  ganze  Vena  jugularis  externa  und  die  Ven^  cepbalica 
potitorior  I>i8  nahe  zum  Koramen  jugulare  mit  einem  theilwoit»'  fetaleren,   der  Gefusshaut 
adhürenU>n ,  thcilwei.sc  käsig  zerfallenen  und  stellenweise  reinen  Eiter  oinschliesäenden  Prople 
auBgefüllt;  an  der  Stelle,  an  welcher  die  Vena  jugularis  in  die  Anonyma  übergeht,  setate 
sich  dieser  Propf  in  einen  lockeren,  im  Lumen  des  Getä^s  beweglichen  Thrombus  fort,  von 
dem  ein  Zweig  tief  in  die  rechte  Vena  sulnlavi.^  hineinragte,  ein  Anderer  weiter  unten  in 
die  Vena  anonyma  siuistra  überging  und  von  da  in  die  Vena  jugularis  und  subclavia  der 
linken  SSoite  zu  verfolgen  war.     Nach  diesen  Abzweigungen  erstreckte  sich  der  Tlirombus, 
immer  anwachsend  mit  dem  giösseren  Lumen  der  (iel'ässe,  durch  die  Vena  cava  superior  in 
den  Vorhof,  ging  durcli  das  Ostium  vonosum  in  den  Ventrikel,  breitete  sich  hier  aus,  ver- 
fiizt4>  .sich  tbeilweiso  mit  den  Trabckcln ,  schlug  sich  dann  um  und  n^ichte  über  das  Ostium 
arteriosum  etwas  in  die  Arteria  puhmtnaliä  hinein ;  hier  haftete  er  au  einer  Semiluuarklappe, 
die  sich  zur  Hälfte  wie  geschwürig  zerstört  zeigte.    Im  linken  Herzen  nichts  Abnorme«,  das 
Ilcrz  selbst  etwas  gross  nnd  srhlaff;  in  d«-m  linken  Kippcnfvll-Sacke  ein  nHhlirJies,  mit  Eiter- 
Flocken  gemengtes  Exsudat;  im  unteren  Lappen  der  linken  Lunge,  der  ganz  spleuisirt  war, 
ein  haselnussgrosser  Eiter-Herd;  derselbe  Lappen  der  rechton  Lunge  weniger  intiitrirt.  Die 
Leber  frrosa  und  weich,  die  Milz  um  das  Dreifache  vergrössert.  fast  breiig  erweicht,  Ha^en 
und  Darm  normal.    Uaa  Gehirn  und  st.-ine  Häute  mit  Blut  überfüllt,  in  der  Arachnoidda  ein 
ge.blichos,  gallertartiges  Exsudat;  im  Sinn.s  transversus  ein  von  der  Vena  cepbalica  posterior 
heraufreichender  TrombuH.  Im  linken  Handgelenke  Kiter  und  anl  der  Fascie  des  Muse,  vastus 
exteriins  sinister  zwei  grosse  Abscesse  l>ei  unveränderter  Haut.     Diese  Nekroskopie  lehrte, 
dass  Phlebitis  mit  ihren  Folgen  die  Ursache  aller  hier  beobachtemn  Ersrheiunngeu,  aiisge- 
nommen  die  Geschwulst  am  Halse,  gewesen  war  und  es  ist  t>chr  wahrscheinlich,  dass  die  Ent- 
zündung der  Dreisen  wie  des  sie  umgebenden  Zellgewel)es  primär  gewesen  und  sich  erst  von  da 
auf  die  Vena  jugularis  fortpflanzte.  (Butail Ions- Arzt  Dr.  Buxbauro).  —  Frankfurt.  Die 
grannli'so  Aiigen-bintzflndung  hat  in  den  letzten  Tagen  des  Vierteljahres  an  Extensität  wieder 
bedeutend  zugenommen ,  so  dass  vom  22.  bis  29.  März  45  Mann  und  1  Weib  zugegangen 
sind.    Auch  vom  1.  bs  7.  April  sind  neuerdings  weitere  40  Manu  erkrankt.    Weniger  ist 
das  Cehel  dagegen  nti  Intensität  fortgeschritten,  indem  die  späteren  Erkrankungen  grössteo- 
tlieilH  leichtere  i'hUe  betreffen,  deren  Heilung  in  8  l)is  14  Tagen  erfolgt.  (Aus  den  Berichten 
des  HoiTn  Oberstabsarztes  Dr.  Sommer  und  des  Herrn  BataiUons-Arztes  Dr.  Bayer).  — 
Ii  go  Isla  dt.  Atiflailend  viele,  aui'gcbreitcte  und  mitunter  sehr  hartnäckige  Erysipele;  fast 
je«  e  Vcrwur.cung  vergesellschaltete  sich  mit  Hothiauf,  das  die  Heilung  liiniiielt  und  die  Wunde 
zum  Theile  gefährlich  machte ;  ein  Todesfall  war  übrige  ns  in  Folge  dieser  misaliebigen  Com- 
piication  nicht  zu  leklagen  (Regiments-Arzt  Dr.  Heck).  —    München.  Internisteu- 
Ahthcilun^':  Zn  d<'n  vom  ahgelanfcnen  Vierteljahre  übernommenen  7(i  'I'yphen  gingen  im 
.^.OI:ate  Januar  und  Februar  nur  nin  h  18  zu,  womit  die  Epidemie  als  erloschen  zu  betrachten 
war,  denn  im  M&rz  kam  kein  einziger  Fall  mehr  vor.    Von  diesen  94  Fällen  starbea  12, 
die  U  brisen  genuinen.    Der  überwiegend  ul-.  abdominal  sich  geltend  machende  Typhus-Vor- 
gnng  complicirte  sich  in  sehr  vielen  Fallen  mit  Lungen«Leideu ,  von  leichteren  bronchitiscbea 
l'.rscheinui  gen  bis  zu  den  licfttgsten  nnd  ausgebreiteten  liypostalischen  Pneuii  welche 
Letztere  besonders  häutig  Ursache  der  langsam  sicli  hinschleppenden  Keconvali>.>«  ni^  w  io  auch 
in  den  meisten  Ffillen  des  tödtlirhen  Ausganges  waren.  —  Keine  Entzündungen  kameu  im 
J  Ganzen  siUon  vor.  ~  Bei  einem  an  .Morbus  Brighti  Verstorbenen  bestanden  veraltete  Vereng- 
^«cnuigien  der  Harnröhrf^  und  in  Folge  dorselht  n  mehrere  Urin-Fisteln  am  Uodensacke  und  Damme, 
'••'tfeWiB  bedeutende  Zerstörung  an  diesen  Theilen  herbeilülirten  (liegiraents-Arzt  Dr.  Frub- 
manii).  ^  Exte  rniston- Abt  hei  hing:  Der  Heüungs-Trieb  der  Wunden  während  des 
'     '  I  feren  Vierteljahres  war  im  Ganzen  ein  günstiger  zu   nennen,   nur  in  der  Eweiißn 
-  ;         I  ifssilbcn  durch  erysipelaAOse  und  plilegmoudse  Entz  nduuiren,  welche  sich  nicht  selten 
"tu  den  Wunden  gesellten,  deren  Heilung  verschleppten  und  deren  Verlauf  oomplicicten,  iw- 

■  cinträchtigct.    Auih  kamen  mehrere  Fälle  von  Phk'gmone  und  Uothlauf  zur  PffftharhtnWTj 

■  ohne  das«  eine  traomatische  Einwirkung  als  ursächüches  Moment  aoigel'uiMieA.  vfirdi^^Millw 
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Bei  der  Therapie  der  Kose  erwiesen  sich  die  Collodiam-AnfpinseloHgen  als  schmcrzstiUend, 
wenn  auch  nicht  Ans  Weiterschreiten  des  Vorganges  verfaindornd.  Von  gutem  Krfulge  und 
den  Veilauf  wesentlicli  abkürzoud  zeipU'ii  sich  fifter  wiederholte  Bostreichiuifren  der  entzünde- 
ten Uaut-Stelle  mit  concontrirter  Jod-Tinctur  oder  deren  Präparaten,  dein  Jod-Glyzerin  und 
Jod-Collodium.  Mehrfach  ging<>n  mit  dem  entzündlichen  Vorgange  auf  der  Haut  liochifradigo 
Leiden  der  Bronchien  oder  des  Darm-Kanales  einher  in  Form  von  reichlichen  Absonderungen, 
welche  ein  tberjipeutisches  Kingreifeu  erforderten.  -~  Erwähnung  verdient  ein  Alisceas  un- 
mittelbar über  dem  rechten  Kniegelenke,  mit  diesem  selbst  jedoch  nicht  im  Zusammenhange 
stehend,  über  desst'u  Eutstelnui!?  der  betreffondo  Kranke  keine  bestimmte  Vcraulassun;;  nam- 
halt  machen  konnte.  Die  «ehr  grosse  Absoess- Höhle  wurde  ve^m  der  Nähe  doa  (leluni^os 
nicht  durch  eiueu  ansgibigeu  Schnitt,  sondern  dunh  wiederholte  l'nnctionen  entleert  und  durch 
OwipnisiT- Verbände  di'ren  Verwadisung  zu  Stande  erebracht,  eo  dass  die  Heilung  in  vur- 
blÜiiiflsiQässig  kurwir  Zeit  erzielt  war.  Die  in  der  Ums'cbung  bemerkbare  Verdirbtuug  des 
tiewebes  wurde  durch  Anwendung  von  Jod-Tinctnr  beseitiget.  —  Der  im  vorigen  Vierteljahre 
emihnte  Fall  von  hartnäckiger  üeschwtir-bildung  an  der  behaarten  Kopfschwarte,  die  erst 
nach  wiederlioltem  Ausschnitte  der  Heilung  zugeführt  werden  könnt««,  nahm  tüdtlichen  Ausgang, 
indem  der  l«etreflende  Kranke  vom  T>'phu8  ergriffen  wurde,  dem  er  nach  mehreren  Wochen 
•l4«g.  Die  fast  geheilten  O-schwüre  waren  während  des  Typhus  wieder  aufgebrochen  und 
hatkn  jauchigen  Kiter  abgesondert.  —  Von  gleicher  Erkrankung  wurde  ein  Mann  he  mge- 
sucht,  welcher  durch  l&ngere Zeit  auf  dcrAbtheiiung  wegen  Entzündung  und  AbsceJirung  der 
rechten  Leisten-Drüsen  g<'legeu  war,  und  zwar  trat  der  Typhus  hier  mit  heftigen  furibuuden 
JJeliiieu  auf.  Sein  weiterer  Verlauf  gestaltete  sich  jedoch  gtlnstig  und  ist  Hoffnung  vorhanden, 
dass  der  .Mann  in  Bälde  entlassen  werde.  —  Von  gr>>H8om  Interesse  war  die  Beobachtung 
einer  üelenk-Entziluduug  am  Klloubogen  in  der  Form  der  sogenannten  Arthritis  doforman«, 
iudem  die  äusseren  Theilo  des  tieleukea  «war  keine  Abweichung  von  der  Norm  dariwten, 
wälirend  die  knorpeligen  Partieen  durch  üsnr  zu  Grunde  gingen  und  sich  dadurch  bei 
Bewegongs- Versuchen  ein  ranhes  Knacken  und  trockenes  Reiben  der  Gelenk -Enden  bc- 
merklich  macht.  Dabei  erschienen  die  den  Knorpel-Ucborzug  lK,'gränzendon  Knoihen-Tiieile, 
Hals  des  Uadius,  Condyiu»  extoriiu»  und  internus  humeri,  Grube  zwischen  Condylus  externus 
luid  der  tminentia  capitata,  mit  reidilichen  Knochen-Wucherungen  besetzt  und  deform.  Eine 
bestimmte  Veranlassung  zu  diesem  Leiden ,  weiches  sonst  als  Malum  coxae  senile  häutig 
vorkommt,  jedoch  in  juirendlichen  Jahren  und  namentlich  am  EUenbogen-Gelenkc  eine  Selten- 
heit ist,  konnte  nicht  aufgelundeu  werden  und  diitirt  der  Mann  den  Au  ang  desselben  bis  in 
die  Zeit  vor  seiner  l-jnreihung.  —  Bei  Behandlung  von  (loIonk-Distorsioneu  erwiesen  sich 
auch  in  diesem  Viert*»ljahre ,  wie  bereits  in  frliiiereii ,  die  Verbände  mit  Gyps  zur  Herstellung 
einer  abeoluteu  längeren  Kuhe  des  Gelenkes  nnd  Vermeidung  aller  äusseren  Schädlichkeiten 
sehr  zwe. '  :  I  • -  iir.  Die  Gyps-Verbände  wnrden  mitteist  in  Gvpsbrei  getauchter  Binden-Streiten 
raeist  fr..  nach   erlittener  Beschädigung  angelegt.  Durch  einen  ücberzug  von  con- 

centrirter  Alaun-Lösung,  odor  weingeistiger  Lösung  von  Schellack.  Damarharz  u.  A.,  können 
Selbe  widerstandslahig  gegen  die  Einwirkung  der  Nässe  gemacht  und  bei  dauemfler  Schinerz- 
haftigkeit  sowohl  kalte  ümschlätre  als  Eisbeutel  angewendet  werden.  —  Ein  Cuirassicr  er- 
hielt bei  einem  Baut-Kxoeese  5  MesHerstiche  in  den  Bücken,  welche  tiefe  Wundkaiiäle  machten  . 
und  theils  zwisclien  Haut  und  Muskulatur,  theils  iu  Letzterer  in  der  Ausdehnung  von  3— 6" 
verliefen.  Unter  Anwendung  von  Compretisiv  -  Verbänden  erfolgte  die  Heilung  in  kurzer  Zeit, 
ohne  dass  sich  au  einer  Wunde  Eiler  gezeigt  hatte.    Sein  Allgemeinbefinden  blieb  darchaus 
ungestört.  —  Ein  Ar      r  r  erhielt  11  Stiche  theils  in  den  Rücken  und  die  Seiten-tiegend 
des  Brustkorbes,  si>v,     _  .n  das  recht«  Schulter- Gelenk.     Einer  der  Stiche  war  unter  der 
Achselhöhle  in  den  Brustraom  gedrungen  und  hatte  zu  heftiger  Blutung  aus  dem  Munde 
Howie  zu  längerem  Blut-Auswurfe  gefilhrt;  nm  die  Stich-Oeffnnng  Emphysem,  welches  mehr- 
luaJs  verschwand,  um  sich  wieder  zu  erxengeii;  heftige  Schmemen  im  rechten  Arme  sowie 
Uttiahigkeit,  denselben  au  gebrauchen.  Unter  Anflegung  von  Eis,  der  Anwendung  von  Ader- 
lässen   und  örtlicher  Blut -Entziehung  verschwanden  alle   gefahrdniheniien  Erscheinungen, 
der  Mann  erholw  sich  rasth  wieder,  sämmtlicho  Wuudeu  heilten,  die  Gebrauchs-Fahigkeit 
des  Armes  stellte  sich  wieder  ein  und  die  Heilung  kam  in  erwünschter  Weise  zu  Stande.  — 
SteafaUs  bei  einem  BwfegyirowHe  erhielt  ein  Mann  einen  Stich  durch  den  rechten  Vorderarm. 
Heftige  AuschwoUung^-  ataHrlM  Schmerzen,  bläuliche  Färbung  nm  die  Ausstichs  -  Oeffnung  und 
mehrere  starke  Nachblutungen  waren  die  unmittelbare  Folge  der  Verletzung.  Bei  zunehmender 
Schwellung,  die  sich  über  den  Olrerarm  ausbreitete,  schwärzlicher  Färbung  der  Haut  um  die 
AusBtichs-Oeffuung  uud  drohonder  Gangrän  legte  man  einen  ergibigeu  Einschnitt,  welcher  ge- 
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nannte  Oeffnuiifi;'  enthielt,  an  und  fand  zwischen  der  Muskulatur  an  der  Volarfläche  des  Vordar- 
Armes  ein  iiocbgradiges  Aneurysma  spurinm,  das  seine  Entstehung  aus  einer  seitlichen  Y«r* 
letauug  der  Arteri.i  radialis  über  dem  Hand -Gelenke  datirt*«.    Unterbindung  der  Arterie  an 
der  verleuten  St«Iio,  Ueissiger  Gebrauch  warmer  Arm-Bfidor  und  die  baldige  Eröffnung  eint« 
Altscesses  unter  d(*r  EHenbog^n-Benge  gestaltete  den  weiteren  Verlauf  —  nachdem  sich  ein« 
Uaut-Steile  um  die  Ausstichs-Oeffnung  abg^tossen  hatte  —  zu  einem  günstigen  und  ist 
Uofinuug  vorbanden,  dass  die  Functions-Fähigkeit  des  Armes  wie  der  Hand  erhalten  bleibt. 
Nacbblutong  stellte  sich  nach  der  Unterbindung  nicht  mehr  ein.  —  Ein  Mann  mit  eiier 
Stichwunde  durch  den  üntemchenkel ,  die  von  einer  heftiiren  phlegmonAsen  Entzflndung  de» 
ganzen  Schenkels  gefolgt  war  und  zu  bedeutenden  Einschnitten  Veranlassung  gab,  sieht  seiner 
Genesung  in  kurzer  Zeit  entgegen.  —   Der  bereits  in  früheren  Berichten  erw&hnte  SsBÜllt- 
{joldat,  welcher  durch  einen  Selbstmord- Versuch  um  den  grftssten  Theil  des  Unterkiefers,  ei»« 
Tbeil  der  Zunge  und  des  Oberkiefers  sowie  um  das  rechte  Auge  gekommen  war  und  flber- 
diess  bedeutenden  Substanz  -  Verlust  der  Weichtheile  erlitton  hatte,  wurde  durch  plastische 
Operationen  sowie  durch  das  Einsetzen  eines  kflnKtlichon  Auges  soweit  herg«8tellt,  das«  MÜi 
Aussehen,  welches  anfangs  hiVbst- abschreckend  war,  sich  wesentlich  bessert«   sowie  sieb 
aoch  die  lange  Zeit  nur  lallende  Sprache  fast  vollständig  wieder  herstellt.  —  Ein  Unterofficior, 
welcher  vor  acht  Jahren  in  Kaisheim  einen  Schuss  durch  die  rechte  Becken-Seite  erlitt«n 
hatte,  starb  unter  den  Erscheinungen  von  allgemeiner  Wassersucht  und  Lungen  -  Lähnong 
und  zeigte  die  Leicheu-Oeffnung  Verjauchung  des  Mnsc,  ileo-psoa.s  sowie  der  Zellgewebs-Pir- 
tieen  innerhalb  der  rechten  Becken-Höhle,  cariöse  Zer8t<lrung  im  Kreuz-  und  Hüft- Beine, 
Anchylose  des  rechten  HOft-Gelenkes  knAchomer  Natur  sowie  umfangreiche  Knochen -Neu- 
bildung und  Verdickung  am  Scham-  und  Sitz -Beine;  ansserdem  Hydrop«ricardinm,  Hydrops 
ascites,  Speck-Lelver,  Speck-Nieron,  Fettherz,  alte  tul)erculöse  Ablagerungen  in  den  Lungfi, 
die  Muskeln  am  Ober-  und  Unter-Schenkel  der  rechten  Seite  im  höchsten  Grade  atrophiiek, 
die  eutsprechendun  Knochen  sehr  osteoporotisch  und  die  Mark -Substanz  ans  dflnnflflsaii^ 
Fette  bestehend,  —    Beim  Herabspringen  vom  Barren  und  heftigem  AufTallen  auf  die  ge- 
streckten Unterextremitäten  zog  sich  ein  Mann  eine  complicirte  Fractur  beider  rechter  üntor- 
schenkel-Knochen  oberhalb  des  Fuss-Gelenkes  zu.  Entsprechend  dem  äusseren  Knöchel  befurf 
sich  oine  2"  grosse,  in  das  Fuss-Gelenk  dringende  Wunde,  aus  welcher  eine  ziemlich  heftige 
Blutuug  erfolgte.    Bereits  am  vierten  Tage  breitete  sich  ein«  phlegmonöse  Kntzündung  fliMi' 
die  ganze  untere  Extremität  aus,  es  trat  ra.sch  zunehmender  Verfall  ein  und  erfolgte,  obM 
dass  sich  Schüttelfröste  oder  sehr  ausgesprochene  Fieber -Erscheinungen  gezeigt  hatten  m4 
ohne  dass  es  zu  einer  Abscess-Bildung  gekommen  war ,  am  sechsten  Tage  der  Tod.  Währeni 
der  letzton  Tage  war  die  Absonderung  aus  der  Wunde  jauchig  geworden.     Die  Leichen- 
Oeffuung  ergab  den  erwähnton  Knochenbnich  sowie  eine  Bänder-Zerreissung  am  linken  Vor* 
fnsse  zwischen  Astragalus  und  Os  naviculare  mit  thoilwniser  Luxation  des  Astragalus-Köpf* 
cheus  nuch  Oben.    Das  gcsammte  Unterhaut-Zellgowebo  der  rechten  unteren  Extremität  war 
blntig-serös  mfiltrirt  und  in  der  Vena  poplitaea  ein  Gerinnungs  -  Pfropf.  Die  inneren  Organa  ge- 
sund und  ohne  Abscess-Bildung;  Hirn  und  Hirnhäute  gleichfalls  frei  von  jeder  Abnormität. 
Der  rasche  Tod  konnte  nur  durch  heftige  Erschütterung  des  gesammten  Nerven-Systemee  er- 
klärt werden,  welches  in  seinen  feinsten  Grewebe- Verhältnissen  eine  derartige  tiefgehende 
Störung  erlitten  haben  mochte,  dass  die  Bedingungen  zur  Fortsetzung  des  Lebens  vemichtot 
wurdnn.  —  Der  im  vorigen  Berichte  erwähnte,  grosses  Interesse  bietende  Fall  von  Bruch 
des  Processus  corunoideus  nlnae  mit  Luxation   des  Vorderarmes  nach  Hinten  konnte  gebeilt 
und  der  Kranke  fclddiensttauglich  entlassen  werden.  —  Bei  einer  ansgebreit4?ten  Entzündung 
des  Zahnfleisches,  welche  weder  durch  Skorbut  noch  durch  Quecksilber-Einwirkung  bedingt 
erschien,  erwiesen  sich  Bepinselungen  mit  verdünnter  Eisenchlorid-I/ösung  von  gutem  BrfiBlg*» 
•beiiso  wie  bei  pol^-pöser  Wncherang  auf  der  Nasen-Schleimhaut,  welche  nach  Entfernung  der 
iMti&chtlicheu  polypösen  ExcresoeuMt  mit  der  Komzange  durch  fortgesetzte  Beetreichnngen 
mit  genannter  Flüssigkeit  zur  normalen  BeschafTenheit  gebracht  wurde ,  so  dass  der  Kranke 
mit  der  Fähigkeit,  vollkommen  verständlich  zu  spre'^hen  und  zu  riechen,  entlassen  werden 
konnte    •  Eigenschaften  welche  durch  den  erwähnten  Vorgang  augenblickliclt  verloren  ge- 
gat»«:en  waren.  —  Eine  heftige  Entzflndung  dos  Hoden  und  Nebenhoden ,  entstanden  in  Folge 
eines  bei  Fochtflbungen  erlittenen  Bajonett-Stoases  trotzte»  aufl^isonden  Mitteln;   es  bildeten 
sich  melirero  Abscesse  im  Gewebe  des  Hoden,  welche  eeöffnet  werden  mussten.  Langwierig* 
Eiterung  brachte  den  durch  Intermittens  und  Gelenk-Kheumatismus  ohnehin  schon  geschwäch- 
ten Kranken  sehr  herab  und  ist  gegenwärtig  die  Prognose  fflr  ihn  noch  eine  zweifelhaft 
da  .-«ich  in  letzterer  Zeit  iieftige  Schüttelfröste  trotz  der  Darreichung  von  Chinin  einsteUten.  — 
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Eine  eiirenthünüiche  Aiutritte-Weise  einer  Hernie  wurde  bei  einem  Manne  Imbachtet,  der. 
ein  Mhr  stark  stossendos  Pferd  geritten  hatte.  Der  Darin-Antheil  kam  nämlich  als  sogenannte 
Hernia  paringuinalis  neben  der  äasaoron  Oeffnung  des  Leisten-Kanales  und  zwar  nach  Aussen 
zum  Vorscheine,  während  der  ganze  Leisten-Kanal  unversehrt  blieb  und  e«ne  ganz  enge  0«ff- 
nane  zeigte.    Die  vorgelagerte  Stelle  konnte  reponirt  und  durch  ein  Bruchband  gnt  zurück- 
gehalten werden.    (Bataillons-Arzt  Dr.  Lotzbeck).  -  Abtheilung  für  Syphilis  und 
Haut-Krankheiten:  Ein  Fall  von  acut  auftretender  und  die  ganze  Körper-OberflÄche  Ober- 
ziehender Psoriasis  blasst«  schon   in  acht  Tagen  unter  dorn  Gebrauche  von  Bädern  mit 
KrankenhPiler  Quellsalz-Seif«  ab,  hielt  sich  am  Längsten  in  den  Lenden-Gegenden,  verschwand 
aber  nach  U  Tagen  vollkommen  f Bataillons-Arzt  Dr.  Handschach).    -    Otto b euren. 
Während  einer  vom  15.  November  1862  bis  15.  Januar  1863  dauernden  Typhus- Rp.demie 
erkrankten  im  (Hinzen  22  Mann,  l  Frau  und  1  Kind.    Die  Haupt-Krscheinungen  sow.e  der 
Verlauf  stimmten  im  Ganzen  mit  der  Beschreibung  der  Pebris  typhosa  recurrens  (relnpsing 
fever)  von  Griesinger  überein.    Obwohl  mehrere  sehr  schwere  Erkrankungen  vorkamen, 
war  glflcklicberweise  doch  kein  Todesfall  zu  beklagen.    Ein  Mann,  dor  nach  Oberstandenem 
Tvphoide  schon  wieder  kurze  Zeit  Dienst  machte,  kam  mit  einem  Bückfalle  in  das  Spital 
und  machte  dann  eine  ganze  Ecihe  von  Krankheiten  dnrch,   nämlich  Perityphlitis  dann 
Rheumatismus  articulorum  acutus,  bei  welchem  die  unerträglichen  Schmerzen  nur  durch  sub- 
cDUne  Morphium-Kinspritzungen  gostiUt  werden  konnten,  und  endlich  eme  Endokarditis  Der- 
selbe wurde  indess  in  möglichst-befriedigendem  Gesundheits-Zustande  zur  Erholung  in  Urlaub 
geschickt.    Als  saaitätiHche  Massregel  in  <fen  Kasern-Zimmern  wurde  ausser  den  gewöhnlichen 
Inordningen  die  Erhitzung  der  Zimmer  bis  zu  38"  R. ,  während  die  Mannschaft  einen  grös- 
seren Keisemarsch  ausführt«,  und  dann  gründliche  Lüftung  der  Localitäten  angewendet,  nach 
welchem  Experimeiito  aiiffallonder  Weise  keino  typhöse  Erkrankung  mehr  vorkam  (Bataillons- 
Arzt  Dr  Greb)  —  Passau.  Die  Frau  eines  Hautboisten  hatte  schon  längere  Äeit  eine 
aei«te8-8törungge7^igt.  dal)ei  aber  noch  immer  nach  Möglichkeit  ihre  häuslichen  Verrichtungen 
besorgt     Einige  Wochen  vor  ihrem  Lebens-Ende  traten  gastrische  Zustande .  hartnäckige 
Stuhlverhaltnng,  dann  Lähmung  der  unteren  Extremitäten  ein.  folgt*,  heftiger  Kopfschmerz 
mit  furibunden  Delirien.  Ausdehnung  der  Lähmung  auf  die  Gesichts-Muskeln    den  Hals  und 
die  oberen  Extremitäten  und  endlich  erfolgte  der  Tod  unter  tetanischen  Erscheinungen.    Die  • 
Leichon-Oeflfnung  zeigt«  sehr  beträchtliche  Abmagerung,  dünnwandige  Schädel-Knochen .  bei 
der  Eröffnung  der  Schädelhöhle  das  Gehirn  dieselbe  nicht  ganz  ausfüllend,  die  Geffisse  der 
dura  Mater  von  Blut  strotzend ,  auf  der  Arachnoidea  zahlreiche  pacchionische  Granulationen, 
subarachnoideales  trübes  Serum,  beide  Ventrikel,  hauptsächlich  den  rechten  mit  klaror  FK.ssig- 
keit  gemilt,  das  Gehim  selbst  mässig  weich,  ganz  durchfeuchtet  mit  vielen  capillären  Apo- 
plexien und  das  kleine  Gehirn  breiartig  erweicht;  die  Muskulatur  des  Herzens  matsch  und 
brüchig  und  in  der  Lober  mirnigo  fettige  Entartung  (Regiments- .Arzt  Dr.  Müller).  -  warz- 
burg   Unmittelbar  nach  einem  Stesse  mit  der  Faust  auf  den  Unterleib  waren  bei  einem 
Manne  eine  Menge  der  schwersten,   vom  Cerebrospinal  -  Systeme  ausgehenden  Erschoinungen 
(Bewusstlosigkeit,  Krämpfe,  Harnverhaltung  etc.)  aufgetreten,  denen  eine  bleibende  Lähmung 
der  Sensibilität  und  MotiliUt  eines  Pusses  mit  Contractur  und  nach  2  bis  Swochigen  Pausen 
sich  wiederholenden  tetanischen  Anfallen  folgten,  welche  sich  als  Roflexkrampfe  und  Reflex- 
Lähmnng,  hervorgerufen  durch  Quetschung  eines  Unterieibs-Ganglion,  erklären  liessen.  Trotz 
Anwendung  der  angezeigten  Mittel,  als  Einreibungen,  Bäder,  ^'J'*. 
Pull  kaum  einer  Besserung  zugefTihrt  werden  können.   -  Im  Urlaube  erlitt  ein  Mann  beim 
Steinbrerhon  einen  Comminutivbruch  de«  Unterschenkels  oberhalb  der  Knöchel  ""^  Zerreissung 
der  Weichtheile  -  eine  Verletzung  welche  eigentüch  die  primäre  Amputation  erfordert  hätte; 
allein  nach  der  Ankunft  des  Verwundeten  im  Spitale  war  es  theils  zu  spät  theils  verhinderte 
die  eingetretene  Geschwulst  die  Erkenntniss  des  vollen  Umfanges  der  Verletiung.    Es  wmde 
daher  am  siebenten  Tage  der  Unterschenkel  unter  dem  Kniee  mittelst  eine«  von  Aussen  nach 
Innen  gebildeten  Wadenlappens  abgesetzt.    Obwohl  eine  vom  fünften  auf  den  sechsten  Tag 
nach  der  Operation  eingetretene  heftige  Nachblutung  die  Trennung  aller  Nahte,  dje  Eröffnung 
der  Wunde  und  die  Anwendung  einer  mittelbaren  Ligatur  erforderte  und  obwohl  «»«h 
Mal  in  Pausen  von  6—8  Tagen  geringere,  durch  Finger-Compression  zu  stil  ende  Nachblut- 
ungen sich  einstellton,  schreitet  dennoch  die  Heilung  zur  Zeit  gut  fort.  (Regimente-Arzt 
Dr.  Bast.) 

'  (flehluM  folgt) 
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Recension.  .    .  . 

t  -      •,  •     .  ^  , 

I>er  Gebraach  des  Spektroskopos  zu  physlologlsflien  unil  Ärrtllclien  Zwefken. 

Von  l)r.  G.  ValeDtin  in  Bein.  Mit  XXn  in  don  Text  godrucktun  Holzschnitten.  Leipzig 
'    md  Heidelberg,  C.  f.  Winter,  1863.    Lex.  8.  S.  IV  und  142. 
f 

<     Durch  des  Verfassers  Schrift  soll  dem  Spektroskope  in  den  Kreisen  der  Phjsiologvn,  der 
Aufeu-  und  Gerichts-Aerzte,  ein  allgemeinerer  Eingang  als  wie  bisher  erzielt  werden,  wozu 
iweifeUohno  Valeutin's  rühmliclist-bekannter  Name  auf  dem  Gebiete  der  Physiologie  Vieles 
beitragen  dürfte,  wie  nicht  minder  sein  eifriges  Bestreben,  in  vorstehender  Arbeit  die  hier 
einsohlägige  Literatur  wie  Technik  so  vollständig  als  möglich  gegeben  zu  haben.  Wir  wollen 
versuchen,  in  den  nachfolgenden  Zeilen  den  Lesern  des  Intelligenzblattes  eine  kurze  üeber- 
üicht  der  interessantesten  Hauptmomente,  insbesondere  fQr  die  Praxis,  ans  den  vier  Abtbeil- 
ungen  des  Werkes  mitzutbeilen.  —  Nachdem  Verfasser  mit  nelen  Anmerkungen  und  Citsten 
«nf  vierzehn  Seiten  das  »Geschichtliche«  in  erschßpfendei  Weise  geschildert  hat,  geht  er  auf  die 
Bp«cielle  Besprechung  der  »Spektroskope«  selbst  tlber,  welcher  er  den  »Gebrauch«  derselben 
Mir  Untersuchung  der  Farben-Erscheinungen  anreiht.  Pieser  Abschnitt  zerfallt  in  vier  Unter- 
Abtbeilungen  ,  von  denen  die  Erste  das  prismatische  und  typische  Spektrum  ,  die  Zweite  di« 
einfachen  Farben  und  Farben-Bestimmung ,  die  üritte  die  Farben  fester  iliir(  h.<iichtiger  K(>rper 
and  die  Vierte  die  Farben  tropfbarer  Flüssigkeiten  sowie  der  Dftmpfb  einzelner  Körper  er- 
örtert. In  diesem  letzten  Abschnitte  hat  Valentin  insbesondere  in  Tabellenform  eine  Reihe 
von  Flüssigkeiten,  welche  er  an  dem  Spektroskope  untersuchte,  zusammengoi^tcUt ,  hat  einzelne 
eigenthQmliche  Erscheinungen,  welche  sie  darboten,  hervorgehoben  und  sodann  die  besonderen 
Eigenschaften  der  Bemorkenswerthesten  dieser  Prüfung»- Körper  auch  ausführlicher  dargestellt, 
ünter  diesen  steht  gewiss  obenan  für  den  Arzt  das  Blut,  welches  zu  den  für  die  Spektral- 
Untersuchung  fruchtbarsten  Flüssigkeiten  gehört.    Des  Verfassers  bezügliche  Versuche  und 
Untersuchungen  lieferten  nun  nachstehende  Ergebnisse:  1)  Dickere  Schichten  hellrothen  oder 
dunkclrutlien  Blutes  erzeugen  im  Spektrum  einen  lebhaft  leuchtenden  Streifen.  2)  Sehr  dünn« 
Schichten  frischen  oder  dickere  eines  mit  Wasser  stark  verdünnten  Blutes  zeigen  zwei  charak- 
teristische Blutbänder  im  Grün.   3)  Mubs  man  das  frische  Blut  in  sehr  dünnen  Schichten 
oder  stark  mit  Wasser  verdünnt  untersuchen,  um  die  ei^^enthuinlichen  im  Grün  auftretenden 
Blutbänder  wahzunehmen ;  sie  zeigen  sich  aber,  wenn  nur  »ehr  geringe  Hlut-Mengen  beige- 
mengt sind.  4)  Die  Blutb&nder  treten  in  dem  horhrothen  wie  in  dem  dunkelrotben  Btate 
auf.  5)  Sie  erhalten  sich  nach  einem  Zusätze  von  kohlensaurem  Natron  oder  von  kohlensaurem 
Ammoniak  mit  grosser  Lebhaftigkeit,  schwinden  dagegen  nach  hinreichend  bedeutenden  Bei- 
mischungen TOn  Schwefelsäure,  Salzsäure.  Salpetersäure,  Essigsäure  oder  Kleesäure,  wenn 
Niederschläge  entHtehen  und  die  Farbe  der  Flüssigkeit  braunroth  wird;  die  Neutralisation  der 
F*8sig84ure  durch  kohlensaures  Natron  macht  sie  nicht  wieder  sichtbar.  6)  Die  Behandlung 
des  Blutes  mit  gewöhnlicher  Essigsäure  oder  die  Darstellung  des  Haemin  durch  Kochen  mit 
Essigsäure  erzeugt  ein  eigenes  »Haeniin-Spektrum« .  nämlich  ein  schmaleres  oder  breiteres 
schwarzes  Band  in  dem  rothen  Anfangstheile  des  Spektrum.    7)  iHc  Diirclileitung  gr;'isserer, 
nicht  aber  geringerer  Mengen   von  Schwefelwasserstoff-Gas  bedingt    ein  eigenthümliches 
»Schwefelwa^serstiiff-Spoktrum  des  Blutes«,  indem  man  ein  tiefschwarzes  Band  neben  den 
beiden  schattigen  Blutbändem  sieht.  8)  Alle  Haematin-Arten,  die  mit  Uüfe  von  Säuren  dar- 
gestellt werden,  zeigen  der  Letzteren  wegen  keine  Blutbänder  mehr.    Die  spektralen  Blut- 
Bänder  fand  Verfasser  in  allen  rothen  Blut- Arten,  welche  er  bisher  nntersncht  hat.  —  Die 
zwei  hier  angefügten  »Anhänge«  enthalten  die  spektraleu  Blutbänder  als  Erkennungs-Mittel 
von  BInt  in  gerichtlich-medicinischen  FäUeu  sowie  auch  die  Entdeckung  einiger  Gifte  mit- 
telst des  Spf»ktrosknpes.    Anrh  zum  Nachweise  der  Enränzungs-  und  Mi^ch-Farben  kann  man 
das  Spektroskop  in  mehrfacher  Art  brauchen ,  wie  nicht  minder  für  mikroskopische  Unt«r- 
'  t'  fvchnngeu.  —  Die  Schlussabtheilung  von  Verfassers  mühevoller  Arbeit  machen  die  spektral- 
'^'^ analytischen  Bestimmungen.  Nachdem  er  hiezu  die  nöthi^'en  »Vorrichtungen«  beschrieben  imd 
' ,  j'^itgethcilt  hat,  lässt  sich  die  Spektralanalyse  bezüglich  physikalischer  und  ärztlicher  Unter- 
V. .VI Buchungen  in  dreierlei  Richtungen  ausbeuten:  1)  Man  ermittelt,  welche  einfache,  dorch  jenes 
r.s, Verfahren  kenntliche  Körper  in  den  verschiedenen  Geweben  vorkommen.    Purch  ihre  grosse 
Empfindlichkeit  wird  mau  Bestaiidtheile  des  Thierkörpers  erkennen,  welche  die  gewöhnliche 
,  ^  .  chemische  Analyse  nicht  nachweist.    Die  gerichtliche  Medicin  muss  von  nun  an  die  Spektral- 
analyse SU  Hilfe  ziehen,  um  viele  Metall- Vergiftungen  zu  erkennen.   2)  Viele  Gase  erzeugen 
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•ipenthümliche  Spektra,  wenn  sie  iriell'  in  sopenannten  OciBler*8chen  Rühren  befinden  nnd 
das  Licht  dadurch  hergestellt  wird,  dau  muL  die  Schläge  des  stark  geladenen  Rahmkor1IV| 
seh»  Mi^nMMktnmiaCol»  ävid^  gtAtauchi  niMsk.  t«*'- 

manche  Arten  von  Beobachtungen  über  die  Aufsaugung,  den  Blutlauf,  den  Uebergtng  TOn 
Stoffen  in  die  Ernährungs  -  Flüssigkeit  und  die  Absondenmgen  wesentlich  m  erleiokten. 
8e  kun  mu  nach  Valentin  die  Thiergewebe  auf  dreifache  Weise  spcktralanalytisch  prüfen. 
Man  hrinp-t  sie  frisch  in  die  Flamme,  so  dass  sie  dort  vork'ihlt  und  theilweise  eingetachert 
werden,  oder  mau  brennt  sie  zuvor  im  Platin-Tiegel  zu  einer  weissen  oder  einer  bei  irg*iÄ 
wiMiltoha«  EiMo-  aad  varhAttniasnAssig  sparsamem  Kalk-Gehalte  gelblichen  oder  rOthltchen 
4päie ,  die  man  dann  spektralanalytisch  ohne  Weiteres  untersn'-ht  -.  oder  endlich  man  M- 
hMdelt^^  i^Qhiß  odßT  ^di^  J^Khe  mit  eisenlr^ior  und  überhaupt  reiner  Salzsäure ,  um  «e 
Amm^  i¥m'm  allnä!iHtt»Mm  In'  C^^  überaoführen.  da  diese  TerbUtniae- 

missig  am  Leichtesten  verdampfen.    So  hat  Verfasser  durch  die  spoktralanalytischen  TTnter- 
.««ehnngen  sowohl  in  den^.  Untgefasareidien  als  in  den  blutgefasslosen  Geweben  Lithium  und 
tiibidinm  nachgewiesen. —  Me  Lehre  von  der  Benützung  der  Spektralanalyse  für  phygiei»gi«*e 
Vfu  siirhe  lind  bei  einzelnen  Vergiftungs-FiUen  beendet  die  in  Rede  stehendk»  interessante  Sdhnft, 
welche  von  jedem  Ante,  der  mit  den  so  grossartigen  und tujUiisUtigvn  g^nwftrtigen  Fori- 
.Miritten  seiner  Wissenschaft  gleichen  Schritt  halten  will,  ^k'^eadrilinig  Terdient.  Druck 
ide  Ausstattung,  insb.^sonJero  bezüglich  der  sehr  belehrenden  Hobadiintte,  verdienen  eine 
niilllfiUf^  J^^hMUtg  und  sind  übtW^ieas,  mit  Au8nahpi«,«w.<j«|J»cWtr^J?. 
Jilßdm^4m  Mnntan  kein  DnMUiUer  aaf^estoeaeB.   r  ^  '         ^fv  , 

:■■.^Mk■.^>^' ■  T  '    t'    I  ir)' 1  ' 'i  -  Dr.  B^WAt« '■ 
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Coirespondenzen. 

•  Manchen.  Vi.  Novembw.  Das  «Krei«-Amt»bUtt  Ton  Mittelf  ranken«  v..m  11.  d.  Mt«.  entMlt 
oaohfclgeikles  Autschreibaa  4ar  k.  Begiemng  von  Mittel&aaken ,  Kammer  den  Innern:  >^ach  oiner 
Mittbeilung  der  k.  Itegienmg  vw  Obeiftaakea  sind  1)  die  praktisch«  Antstelle  in  Presseck  Uciirk»- 
Amtes  StadUteinach  lud  2)  die  maktiache  AtitsteUe  in  Wallenfels  Beätksamtes  Krontch,  mit  vrelcber 
in  widenotiebar  Weise  100  i.  aas  Kieisfeads  md  M  H.  hm  QsMiademiktehi  jihrUch«  Svu^t^uUttona- 
Beillge  Terbmdea  sind,  erlediget.  Da  auf  Ansschnibea  in  IMs-AntaUatte  ven  Oberfranken  kerne  ^n- 
nddangen  kamen,  werden  diesi  Stellen  zur  weiteren  Bewerbung  amgeachrieben  ii.a.W.*.— An 
hih  gegenw&rtig  der  k.  Adjunct  und  Prasector  Dr.  RDdinger  wCchentlich  fünf  lIMTwisaaPgcn  Uber  den 
JJcweKunfJf-MecBani.snuis  init  Lteniun.stratiuiu'u  an  Lticlifu  vor  si'clizi^r  und  cinigvn  OlHfliweil  der  jüny»- 
Schule,  dts  l'adetten-L\iri>B  sowie  jenen  Ortu  i<.T.'n,  welcb..'  wegcu  der  beviTBtoh.Mideu  Reorganisation  Oes Tam- 
Unterricht€.s  bei  tltiu  MiUtiir  hieber  berufi-u  wurden  sind.  —  Ueber  den  Verbrauch  vun  NalirunesnnttemaUer 
Art  in  hieniger  Haupt-  und  Resideui-Stadt  wurde  in  jüngster  SitiunK  de»  Stadtniügistrate»  folgende  Ucper^ 
Mcht  bekanntgegeben,  wel.  he  sich  auf  da.s  abgelaufene  Kutsjalir  Uzieht :  es  wurden  in  Mruiehen  und  seinen 
Vorstädten  venehrt  13,805  Ochsen,  18,522  Kfihe,  Stiere  und  Juugrinder.  13(5,r>27  Kilber,  21,d4b  i>clla^^ 
:15,623  Schweine  und  177  Pferde.  Diese  TUeie  lieferten  «in  Gesammt-FkiHchquantum  von  !«,plü,t)J  J 
Pfunden,  woraft  bei  eher SiiiwehMivSbU  tob  150,000  (mit  Einchluse  des  Militär)  auf  den  Kouf  jahrbch 
150^'4  Pfiuda  mA  etww  Iber  18  Ltth  tlgVeh  toeAn.  Gegen  die  Vorjahre  hat  die  Flui^Kch-Verzebrung 
hi«r  verhiltaiasmäsig  bedeutend  xngenonimen,  wie  auch  München  jene  Stadt  ist,  in Jt^i^o^t 
Europa  die  meisten  Kälber  fregessen  werden.  —  Die  soeben  un  Kieisamtsblatte  von  üateroa^rta  uno 
AschafTeuburg  rerOffentUchte  lUsiJibi^e  Cntfato  aas  dtn  Bade  SodM  bsi  Aaehaftebwi  eiiiw  eine 
Frequenz  von  III  Corgüten.  •  •     i  • 

W.  M.  iL  Berlin,  15.  Oktober.  Heute  wurde  hier,  wie  alljährig,  das  neue  Semester  für  Iii«  TTei- 
versität  durch  die  Feier  der  l'ebergabe  des  Rectorate«  an  den  neu  gewählten  Rector  in  der  Aula  er- 
öffnet. Aus  dem  Beriehte  des  abtretenden  Bectors  über  die  EreignUse  des  Tergangcnen  Jatres  env 
nahmen  wir,  dasd  in  der  medisiaiBehea  FaealHI  Veriaderangen  un  Lehrer>Per>onale  eingetreten  sma 
daxch  die  Bei^aag  dia  anklMMB  inlea  Dr.  Hitseh  ans  DaMig  zam  ordentlichen  Professor  der 
OeMUshte  der  iSaieiB, 'dam  dnrii  den  Ted  dsa  Oeheimlkaa  Fiel  Dr.  Mit  herlich  «nd  di« 
BaUlitationen  der  DDr.  Mannkopf.  Münk  (Pathologie),  Boeenthal  (Phjai^a^);Mit8enerlich 
«ad  Lnecke  (Chirurgie).  Promovirt  wurden  180  Doctorea  der  Mediein  nnd  iuiiiMiiaBHrk  im  Laaie  des 
vorigen  Jahres  als  Candidsten  der  Mediein  153  Inländer  und  45  Ausländer.  zasaBunen  198;  der  Ab- 
gaag  betrug  1.3y  Modiciner.  Zum  Dekan  der  niedicinischen  FaculUt  ist  Professor  Dr.  Ehrenberg 
gewählt.  -  Die  Stelle  de«  abgegangenen  Medicinalrathea  Dr.  Guinke  wurde  dem  Dr.  Joseph  Meyer, 
dirigirendem  Ante  in  der  Cbaiiti,  übertragen  und  Dr.  Georg  Lewin  erhielt  an  SteUe  des  gewtee- 
gankeo  Pnüiison  f.  Biravapraag  die  Lritaag  dar  anUWiBehaK  Abtfiaihiag  daaielbw  IcaAe«- 

Zi  Bon»  6.  Nosasabar.     Stelle  die  fSMtiiabaMa  QeheiaMtathw  Dr^  Dr.  Onatar 

YaitanlNkAAMaairdargabviddlisMdbUsaigalUvanttll"^-^  


u    ,.-cd  by  Google 


—    6S6-*  - 


•*  KOairab«rg.  1.  NoVember.  Vorgeffcen  ventarb  MU«  Aar  Wnium  d«  Cbktirtdülli 
DitfMlw  das  HaUmaieii-Institute»,  M< 'licinalrath  Dr.  A.  HajB.  Dw  Tantarbtne  tmr  dateh  tollt  83 
J«M  an  biaaigw  Hochachale  mit  .{IkIMk  .tl)i%  gcwaaeta.  . 


"  ^^yj(trt^jj.9llt,  Olttobcr.  8«It  Montag'  ta?t  in  nn5«^rcr  aiill  rtafUMbsliehe  Uhl<r^ ]  

A«nMvltt4t'Vfliaeheirfteinilen  in  einor  iuttTimii       u  (  onfcTMR»  >Dw  jingste  statistisifte  Conftaa 

7:n  Berlin  hRtte  sii  Ii  ü'- r  il- n  Ixkanntt  n  G<(lank<n  ll<  nri  Dunau  t's,  dessen  Sclirift  —  »Erinnerung 
an  äitilfcrino«  —  in  Iranzi^^it.«  in  r  S]iracli''  sfit  Ki;r/.i  iii  »lii^  viert«'  AufliiX''  »  rlelit   iiat  und  il<-nir.iich*it  ia. 
zweiter  Auflat,'«-  und  m<  u  l.  ;ir1i.  it.  t  am  li  dcntsdi  «  r^i  li'-im  n  winl.  auf  das  (lüiistiirstc  ;!^l^i^<*sprl>cl^en. 
Herr  Ihuinnt  hatte  nüiiiiirh  vorcv-hlaL'' "  .  \ .  rrnii-  m  thm  Zwocke  zu  bilden,  den  auf  u<n  Schlacht-- 
Felden!  verwund«  t.  n  ÄildatfMi  Hilfe  zu  >^  lia  '''  ii,  um        lio  oft  unvernuidliche  rn/ulanulidikeit  der 
Hilfaniittel  dt-s  MiLitärdieni>te<i  bei  den  f.: r«  Ii t baren  »SclilacLter^en  zu  cr^iuizcn,  welche  wir  der  VervoU- 
komiunun^  der  neuen  Kriegswaffen  zu  veniunken  haben.   I)ar  Congress  hatte  weiter  bc8cbli>««<>n ,  dass 
eine  internationale  Conferenz  in  Genf  abgehalteli  werde  ttotey  def  Leitai^  ei]||iaJroiif  der  dWtigalCMfc; 
ineiDDQtzigcn  Gesellschaft  anffr^-stellten  AVMmtMi  wiäivMttr  dem  ▼onHIN^ 'daar  Mi«M  MföWW- 
die  getneinsamen  Qnnidlflgen  für  die  Schfipfung  von  freiwilligen  Vereinen  dieser  Art  io  den  mwAI$f^ 
Ümm  lÄadm  £iuro|Mk'«  aufsiutellen.    Die  BeschlOfuie  dieser  vom  Aaslande  zahlreich  begucbten  iaUtii^ 
nfttioMUen  Conferena  sind  nun  folgen  1e; -Art.  1.  KslM.stdit  in  j.d- m  I.nnJe  ein  Ausschu-'v.  1.  r  die  Auffjabc 
bat,  wabrend  eines  Krieges  mit  allen  in  s.  ini>r  Ma.ht  steh,      m  Mitteln  diin  rt.snnllieit..^  -  M-nste  der' 
Heere  zu  Hilfe    u  'K.  iiiiivn.    l>ii-T  Aii^^-^/iiurs  liildet  sieh  iti  .l.-r  W.-isr.  lü.'  ilmi  s<]l.st  am  /werkdien- 
lichst«» erscheint.    Art   2.  iSei  tiwnen  kirrinen  Hch  in  unliev  hraiikler  Zahl  Liidi  n.  i  in  den  Aussehas«, 
dlBB       Obcrieitnn^'  zukiimmt.  zu  untersiüt,.  n.    Art.  ;!.  .le  iiT  .Ui.sschu^s  .'.itzt  sieli  mit  der  Kegierung 
KMOea  Lande»  in  HezieLunp,  damit  seine  Dienste  einlrel.  udeu  Fallrs  an;."  iii>innien  werden.    \rt.  I.  Im 
Frieden  be.xchäftigcn  rieb  die  AuKScbüsso  sowie  die  Sectiom  n  mit  den  .Mitteln,  si.  h  im  Kri.  walirhaft 
nQtzlich  zu  machen,  besondcni  damit,  dass  «ie  materielle  Hilfsmittel  jeder  krt  herbehehafflni  ntd  ftttr- ' 
willige  Kn<nkenptieger  za  bilden  und  zu  untenUitaii  anchen.  Art.  5.  Iia£ricc«  Irintilatilirrtfcanijlilaaa 
der  krägftfanadaD  Völker  ihren  Heeren  naeb  Ifaaufabe  ihrer  Mittel  Hilfe;  inaMsondere  stellen  sie  die 
frcdwilogen  Armenpflej^r  und  setien  rie  in  Thfltigfelt.  Sie  richten  hn  Ehtreratflndnisse  mit  den  Militär- 
BehOrdon  Locale  zur  ierfiflegunc  der  Verwnmleti  n  •■in.    Sic  ki'nivn  die  Mitwirkun;:  di  r  .\u-iie!irisfii> 
neutraler  Völker  in  An.s|irncli  nelinvn.    Art.  >'<.  Auf  d-n  l.'nt  .<.|er  mit  der  ZiiKtinniumi,'  der  Militar- 
BebSrde  aenden  die  At.itschii-v   f.-.nwilliL:  krau'.  i;|  ti.  ^'  I  Ulli  da-  S'  l.laelitfeM.     SelU.-  stt  llen  sich  als-  , 
dann  nnter  die  Leitung  der  militari'"  hon  Befehlshal»  r.    .\rt.  7.   Di  '  fn  iwiliii;.  n  \V.irt>  r.   die  im  (jc- 
f.lK'e  di'f  Il.rr-  v.twendet  wenlen ,  niiii.-in  ilur.  Ii  ihr.-  A  i--- !ius>.'  mit   Ml.n:.         711  ilireni  t'nterlialte 
nüthig  ist,  ver-eli.  n  werden.    Art.  S.  Sie  Inwen  in  allen  Ländern  al.s  vrleichniätwiffo«  Unter'rheidunps- " 
Zeichen  ein  wisses  Armband  mit  rothem  Kreuze.  Art.  9.  Die  Ausmhfissc  md  SeetioneB' Äer  verschiede- 
nen Lfinder  könn' n  t.ieh  zn  einem  interoatiAnalen  Congnaaa-  vereinigen,  am  aich  ihre  KrlÜinmeeB 
mitznthcilen  und  Uber  die  im  Interesse  derSAahesunebmMdiMlilassnabmcn  eich  m  verstiadigeD.  Art,  10^ 

Dt,  U,  Lissabon,  im  Oktober.  Ein  |>hrmh»11adl*diagiioistiachrs  Zeiihm  der  Insuffizienz  der 
AaitefHqiipen  (CorriganVhe  Krankheit)  hnt  zwischen  «wei  ansgeseiehn*  ten  Klinikern,  namlieb  den 
Profrasoren  Pedro  Pranresc«'  «la  Cnsta  .\lvarenira  tn  LisRaSon  und  l'uroziez  (»nejen  Clief  de 
clinique  du  professenr  Bonilland^  zu  Pari«  verschiedet)  ■  Viisir  ht'  ti  berTorgerafen .  welche  Veranlassung 
gaben  zu  mehreren  literarischen  KrscbeinnnLr<  n.  .^Ivarenjca  hatte  im  Jahre  IS.")!!  eine  Abhandlung  Ter^ 
filTentlicht  »Sur  l  insaffisance  des  vnivules  aortiiiues« •),  worin  er  angibt:  »Bei  der  Aorta-Klappen-Ik* 
soincieuz  finden  in  den  grossen  Arterien-Stämmen  ein  oder  zwei  anormale  OeräuKche  Statt  —  inabcMB- 
dere  aber  in  den  Carotiden  u.id  den  Untenichlnsselbein-Bchlagadem.  Das  fragliche  Geräusch  «rflaiihart 
aieh  in  folgender  ürdnanir:  Atdirteigcod«  Aorta,  Bogen.  Carotiden,  SabchiTiae.  Axillarea,  Unmeralefl, 
Wdlaka,  Cabitales,  aalteser  In  den  CNnraUhi».  Die  StIAe  dea  Gerlnaehea  Mf^t  dtaaer  Stnfenreihe. 
Dm  «mit«  GerSusch  iat  nur  in  den  Orotiden  und  den  Sahekvüs  eonstant.«  IMkiaBBtlich  halte  schon 
Gendrfn  das  Geräusch  de  va  et  vient**)  fftr  ein  charakteiiattsehe.><  Zeichen  bei  Aorta-Klappen-lnsnlVi- 
cienz  erklärt,  Duroziez  nun  le<:t,  Alvarencra  tr' i,'enüber.  alle«  Clewidit  imf  Jas  Oural-Genitiscb. 
währtMid  Letzterer  .lenem  der  Cantiden  tind  Sührlavia'-  lien  dia'jn'i.sti'^cbi  ii  Vonciirr  rinniunit.  —  Dieses 
im  Kurzen  d'-r  stritli^'r  Punkt,  worüber  ni  brere  ß>'kanntniaeliiin.;- 11  statu. iinl.  ti  1 ,  an  ileiien  sich  auch 
Garnier  betheili.'t.-.  Die  t'anz"  kleine  Polemik  veniftentlieht  nun  unser  jH.rtaü-ieKi.sclierColle-.'e  Alra» 
renga  mit  Aniralie  alles  dessen,  was  von  obigf-n  <lrei  (relehrteii  dartil>er  bekannt  <»egeb.  n  würfe,  ia 
einer  ^rosrhüp  .-  >Estadi>  da  quest'o  äccrca  do  dujdo  sopro  crural  na  inaufllcieneia  da«  vaivulas aurtieaa, 
Liaboa,  186.*^.  f^.-  Wir  erlrtoben  uns  Itkr  den  semitdogiaehen  Werth  daa  Qe^nstandeü  zu  resuml^: 
»oaaa  le  double  souine  intennittent  enml  kein  absolut  paibsf aomoviaebaa  Zeichen  der 
Aorta-Inavffieienz  iat,  wie  andtTelpean  ansgesproelMn  bfet,  und  daaa  Atrftrenga  sieh  Betrefft 
dea  •eoniliiiten<  Torkommena  der  Gerdosche  (wovon  da«  Zweite  mit  der  Zusamnennehnni:  der  Ar- 
twen  taoefaron  ist)  an  den  Carotiden  und  den  SubcIaTÜs  auf  sorpfSltijre  klinist  ho  Beobachtungen  Infruft. 
Seit  dem  8.  Oktober  1.  .Ts,  bat  auch  Dor>'ziez  seine  Saebe  nicht  weiter  vi  rfdirt.  wahrend  Alvarengii 
weitere  »That-iacheii'  will  sprei  h  n  lassen :  »Tencionamos  escrerer  unna  memoria  sotve  esta  importaote 
matrria.  a  1  nde  ba  miiito  ainda  exaininar.  baseando-a  em grandc  IMaw  de  obWWaaow propliaaete. . . »• 
Thatsachen  mögen  auch  wohl  am  Verläiuiigsten  entscheiden! 


Digitized  by  Google 


—  Ausscrordei^che  Beitage  ^^Y^j^  des  «t-alüchen^lnteliigeiisijtaltes. 

'  *    2^9xiB]nai]|iio}iteB.  .  j 

Versetzungen:  TVr  iniktiRchp  .Arzt  Dt  Franl  in  I.'.dwit?  Beiirkfaastt«  l,ioht*iit(?ls  \nirde  in  di« 
stiult  Kii>im.li  niifi  (Itr  iraktisrhr  krzt  Dr.  Andrea»  Boxler  su •  HäldcDwaiig  tkiirksanitei 
Kct'ii  '.  !■   in  liii-  jstinit  K'-iiiptfii  vt  rs.  trt. 

Erledigungen:        Ütelle  eine»  pmktisoben  Arztes  k  Il«dwitz  Betärksante«  ycbt«nfela  (Ober* 
ftHBkieD)  «ad  in  ■•14e»vaiif  SeiitfcgaiDlBs  Keantan  <Sch«i»b^).       .       ^  T 

»  '  -  j   .      ».>•■•'       -  I 

:  •       i     .  t_  _    _^  «  •  ■  i'       *•     ■  ^    *•  I 


Erwiederung. 


I 


la  der  jflogst-ersdüeoenen  Nomer  42  unseres  »ftntliche»  Intelligem-filatte««  b«&iidet,sic]i 
)  b«i  Gel«frBiih»it  der  BeceMioii 'mmiier  Arbeit  »der  Meor-  und  8ool-6ad««rt  libliugfc 

11.  .s.  w.  mit  Bcwignahme  auf  die  AnweiKinntrs- Weise  unsere»  Moores  die  foli?en<le  Stelle :  »Eine 
,  »quantitative  Aimlys»  deawiliea  steht  noch  im  Weike,  während  die  quaUtaÜTe  jetxt  schon 

•  »be§tift ,  dMw  das  Aiblinger  Mber  den  Kohlen-Hoortn  zugeiihlt  weiden  niufl.'.  Mit  Beiern 

.>ve;niisse  irli  indessen  i;i>'  Aii!.'-:il)i'  Ari  der  Zubfircitimg  do^  Moores  zum  Gebrauche  in 
j  »Bädern.   Au  aodesen  Carortea,  wie  ».  B.  in  Franzensbad,  «ird  dv  Meor  In  SaofeivgA« 

•  »echiehtet  and  bat  nnter  freien  Hiwinel  elbe  OShrung  zo'  beetehen-^  -ehe  ee  ifetr  '-die  Uder 
i  »verwenJot  wird.  Durcli  du.'ses  Ycrfalirt-u  werden  die  flftclitiircii  Bestandtbeile ,  dann'  die 
1  »Ameisen-,  Humus-SÄure  u.  s.  w.,  zur  £utwickeluag  gebracht,  welche  bei  doa  3[our-B«dem 
!  »nebet  der  pfayifkaBsdwn  Wirkung  der  ftuebieii  TKnie  nooh  eine  cbeoiseh-dynamiscba  auf 
!  »den  Köriier  dee  Badenden  ausfiben  lassen,  also  potenzirter  wirken.  Ist  Obiges  jetzt  auch 
I  »so  in  Aibling?«  —  Der  gestellten  Frage  dtbrften  die  nachstehenden  Angaben  gewtknschten 

AofscUluss  geben.    Die  erwähnte  Behandlungs-Wnse  (tos  Hooree  zum  Gebrauche  in  Bftdem 
hat  Schreib«:  dieses  in  Franzensbad  gesehen,  degsglipi^en  an  anderen  Bade-Ort«»  eingefQhrt 
gefnnden;  sie  untorbliob  in  Aibling  und  zwar  aus  folgenden  Gründen.   Unser  Kohlen-Moor, 
.  d^s  ^ugknob  ein  Hochmoor  ist,  schien  a  priori  durch  Verwitterung  und  Q&hrnng  di^uige 
]  Vftr&ndetung,  welche  Mineral-Moore  auf  diesem  )VSa|B  erleiden,  in  einer  unbsdeuteqden  Weise 
i  zu  erfahren.     Die  dadnrcfi  beabsichtigte  Steigerung  der  Mineralmoor-Bäder  an  BdUnfteu 
'  erschien  gemäf<8  der  bein-fTcn  len  Elaborate  namentlich  auf  Bechnung  der  mehr  gelösten  mner- 
alischen  Bestandtheile  su  kommen.    Unter  YoraasgotzuDg  aber,  dass  anch  die  organischen 
j  und  finditifroii  Klenuntc  dos  MinfTalmi'ore.s  dadurch  iiiclir  zur  Kntwickpltmg'  gfbradit  würden, 
;  entstund  ferner  die  Frat;'-,  ob  denn  auch  die  Lager  der  Wineralauwr«.*  einen  sukheu  cuwmen 
Beichthum  au  Vegetation,  hesondürs  der  Pinns  pumilio,  aufzuweisen  haben,  als  diess  leiM 
Hocbmooro  urnl  in  specie  das  Unserige  thun,  dessrn  Tnrf  (S.  12  meiner  BadescliriR)  einen 
f     sehen  Bremiweith  hat,  das«  bei  ^eiuer  Verbreunuug  uur  3*^0  Asche  zu  Tage  ktmunen. 

Wenn  aber  Moor-Badeanstalten  ,  welche  Eobicn-Moor  ans  Hochnioor-Lageru  zti  ihren  Widern 
l  vorwenden,  dieses  Tcrfahren  mit  demselben  voinehmen,  so  dürfte  dennoch  zu  bezweifeln  sein, 
^  ob  der  Eutzen  anch  für  sie  wirklich  hiulänglich  erwiesen  ist.  Ob  und  wie  sehr  durch  eine 
I  8ihfiing  fbr  anser  Moor  Ntiizen  erwirkt  werden  kannte ,  dürfte  demnich  an  Bhde  nur  die 
;  Analyse  entscheiden.  Die  Schwierigkeit,  womit  die  Vornahme  einer  quantitati?pn  Aualv.se 
I  TOu  Moor  Terbunden  ist,  hat  es  vcrzOgert,  dass  wir  nicht  schon  lange  im  Besitze  der&elb«u 
!  abid ,  and  nMfebte  die  geechehene  AakfiadigBng-  denelben  ^idir-eiprecben ,  daee  wir  derselben 
j  gebürcud  Werth  beilerren.  T'a  wir  mit  der  Wirkung  unseres  Moores  uiitBeflst  sehr  zufrieden 
:  sind,  so  haben  wir  ]it,s  bis  Jetzt  ohK  g^Q?.  sichere  Indication  einer  Veränderung  desselben 
I     ktittt  Weise  noch  MtoebUesaan  wellen.  . 

S        '  '        '  Dr.  f.  Stransky-Oreifte^fela. 


I 


.B  r  n  e  k  f  •  Ii  1  •  r. 


la  Nro.  9  de«  heurigen  JHaffO^  nf  Saite  llSZeiltf  16  von  Unten  kee  aunielnit: 
OtOD  —  Kohleaa&nze;  Oson. 
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Die 


i.  «;  ..  !  ^ iDreiasiir  V  jrifsungen     S  2-  ?  t 
nlhtwd  to  mateMiDMtan  1862—6^  au      Qninnüft  in  ^tKn 

Dr.  Riid«1|»li  Yinliow^  | 

«id.  tfcntl.  Profesior,  Diiedor  d.  jiathol.  IntUtoÖs,  dimirendem  Ant«  «i  igf  Qumk/k 
und  mti^lied«  d.  «iiaauauiftL  DeputaliPll  f>  d.  ModicimJiteMfc'l    >     i  ^ 

197  BiäzMhnitien  nnd  einem 
Axoih  naier  d«m  Titel 


,!P  a  t  h  o  1  o  e:  i  e  •        -  J  ä 

»  *  IT,  n^ni.    Erste  HälfteT  "  '  '  O 

<ir.  d.  ^'ft;i.    Preis:  7  fl.  48  kr. 

Vorr&thig  in  MQiich«n  in  der  J.  Liadaiper'sch^n  Bnchbandlang,  Kaafinger-Strasa»  29. 


Im  Verlage  von  J.  A  Schlosscr's  Bu<b-  und  Kunst-Handlung'  in  Augslur^'  ist.io<-b«i 
and  ducb  alk  BochlundlQngen,  in  Mdncheu  durch  die  J.  J.  Lentncr'sche  za  bexielMa:,         '  *' 

Pi^ycliiatrteelie  SrieCe, 

oder  .'         .  ■ 

die  Lren,  das  Irreseixi  imd  das  iTrenhaniB..  ! . 

Um  JH^kaaUlgt  «filnaliiil»  Imfilliir  ilir  teeMnaUatttii  ;\ 
;    in  Uasiischen  ud  Mtiir^elNM  Bei^eliii  ftlr  dM  gebildete  hi|»UeiDi 

•  erläutert  Ton  f  '  ,  ' 

*  _^  Dr.  ned.  Job.  August  Schilling.  ;  .  ■ 
'  Bt  «tatrwMhthatofrapUe  In  Kols  resebnlttenen  Ibblldongr  des  KuiltaAfmtm  Mt 

Busua»  wmi  e|M»|Mr  litf  Miaelir  lUBwfclpIls  iiatttie  - 

HUk  im(M^baü»  fOaW.  t,  Knulbton.  HokKiailt  von  Brnnn  tnd  Schneid  tTUiPMdgavy* 

von  J.  Albcrl.  • ' 

.      Gr.  8.    Eleg.  broacb.    Preis  4  fl.  12  kr.  rhein.  oder  2  Thlr.  24  8pr._    .  , 
Es  ist  wohl  kaum  ein  Werk  bisher  in  die  <    ri  t  -  lichkeit  gedninpen,  daa  mit  gleieh  graner  Wkb- 
Ugkeit  das  höchste  Interea««  v«rtindet.  —  Das  i  uUlicum  xn  belehren,  wau  es  neisae,  dn  Irre  m 
'  werden,  —  ab  Solcher  behandelt  —  und  dann  gtheill  zu  werden    nii  r  vielleicht  Ttrloreii  za  gehen  für 
\  dju  ganse  se«liacli«  Leben,  —  iat  sicher  uiu  ik>  melu  nothweudig,  als  es  hia  jeUt  kein  Bncb  ^b,  daa 
in  so  bl&beoder  ansiebender  Spiacbe,  in  ^polären  Yortrigen  oei  der  itrengaten  WiaaeaacbaAUÄkeit 


In  Allem  AntkUrung  bietet,  was  &ber  lrrs«in,  IrreB-Anatalten  wd  Irtan  Babandlnng  tu  lri#an  nfitüg 
ixt  —  Hier  ist  Beldimng,  Batik  «nd  Trost  zu  tinden.  Die  SMdbethMM»>Bfliln»  fafc«l-4to  achtaMI 
bagciBtemdan  Worten  dea  Taifliwiii  die  trefflichBte  lilrkUrang.  > 

.  .  '  .     '  ' '  t;      :    ;         .  •  .■  ' 

Seeben  endiien  In'  Terlage  von  Ffiedrlefa  Tieweg  nnd  8oba  ta  Brnnneekweig: 

(Zo  bezieben  doreh  jede  Buchhandlung.) 

Die  Pathologie  imd  Therapie  der  Geisteskraakheiteu 

eof  «lalOBiifleii-pliysioIogisclier  Gmadlage  / 


-J.'  Ii.  Beireedif  iw  der  KeDu 

der  PhTaiokgie  an  der  üntrenfllk  UiMakl. 
.  Bojat-S. .  geh.  Preis  1  llilr.'  •     *  « 


n 
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Im  Verlage  tau  JniioB  Grabert  v^J(ik9fi^,«u  ist  soeben  enehifloen  uid  dwcli  alle 
loBgen  n  boiehai:  - 

8, 


yeteriiiiir-^>ttuitäi^polize!l{chen|  ¥ 

i  t     JIM,-' ■  V'*^'  ftt^ ^  k%  %t  ^  « 

Vfl  atterHichster  Ceneimigung  iherau  s gegeben 

a  •.     1   •  Theodor  Ada»,  t 

•liat.  IVdiMMliMMte  a  ]lil«lNd«      BnMbiBeiiui-AMiqbiMe*  im  Aqgsborg. 

Ei-Hte  Abtheilixiii^. 
Die  olMTpoU^ohen  VorvchriAen  für  die  acht  Kefridrangt-BMiilM. 

Gr.  8.  .GjBhe^ftet.   ;Pi:ei8  4  fl-  12  kr. 

 — 

In  a<  r  J.  J.  LcHtaM^aelMn  Badikuidliiif  n  Mflnelieii  bk  «nddenea  «nd  in  ettm  Badihaad- 

itiBlgen  zn  haben:  <  . 

Volks-Medicili  und  Al)er«!:laiil)e  im  Fraiikenwalde. 

Haeh  sehnjAhriger  Beobachtung  dargesttUt 

Dp.  FlOael, 
kgl.  Bezirksarzt«  iu  &ircbenleinitL 

a  iiwt  'Sekr.  öder'lOV^. 

»ie  Ii>aiiiL€iilieUer  ^aeH»alxMM^^ 

Drüsen.  Y^rhärtuuirtn,  Gopdiwär«  <Äelb8t  »yp hilitiuoher  und  ibUsertiifcr  Natur)' 
l^r  ?  .  n  •  n  a  ^"  n  1 1  i '>  1"  h  g ^  e  n  Fr  <>  s  t  b  e  u  1  e  n  e  t  c. '  c  t  c.  das  sicTierst«  und  ju*leich  on- 
»diScLlichste  Heilmittel.  indiTO  m,',  sowie  auch  die  Kmokeahdler  Bnnmen,  ntemals  eine  Krankfieit  in  diM 
fcörp^r  lurürltivibt,  sau.Kni  sie  aus  dem  Kön.or  ausscheidet.  Sie  dientauch  als  bewihrtee  Ifittel  ff 
das  AuBfalle«  der  Haare  in  Kol^'.^  ^.,u  Sdnvärlie  der  Haut  und  bewirkt  in  Fällen,  wo  die  Haan* 
Krankheiten  ausgingen.  -  was  biri  Damen  m  h&näg  TOfkommt  —  bicli  wenim  Wodiea  m 

Ks  gibt  drei  vmcUedene  Sortm  mm  ExukauUfkt  ^mJ^ltnlft' 
V  f  y  iJfe  J<dsoda.8eif^  ab  awweiehaetefflflWtwwtrii-iiirfet^lWee  Prriseryativmittel    grn  I  nroiair. 
i'^h  ¥  A^,^  ^  gewöHliche  Toiletteseife  ,'e1,raucl.t  un.l  ist  al.  Solehe  allen  k* 

meÜBchra  SNim  iUl  «olllllefr-MvMebe  nnbedingt  vmnriehen.  weil  sie,  von  all,  n  soMdli.  lien  B^sstaad- 
-HMn^ttardbaas  frei,  neben  ihrer  niodicinischen  \\n\ung  die  Haut  ..j^flei-  ti  weiss,  gbtt  and  7.irt  macht 
■    ,    T?T^-i  ,  k*»»!*'  gut«  T*>iletteseife;  '>)  die  Jodsodascli wefel-Seife 

als  IleiLmtt«!  niHien  oben  anpclübrte  KrankheitufiQle;  »Vdie  ve  r st  lir  k  t e  Qu  ellsali-Se ife  filr  )-»rt- 
B«fki>re  oder  vpralt+t^-  Fülle,  in  denen  die  Jodrodaschwefelseife  nicht  kttiftiff  «awr  irirken  aoUte.  DiaM 
ßeüe  i.t  TOD  gaur  uUr.a-diender  Heilkraft  und  bewirkt  eelbet  i>l«l  ltafiH»klen  WBttrSl  "dSea 
andere  Mittel  erlulgius  geblieben^  noch  vollständige  H*>ilnnfr.  -»vwn  towb,  m  maem 

Der  Vorrtand  des  Fi»n^o«epb.Kinderg)itales,  Herr  l'rot  I»r.  Ldseliner  in  Prag,  sagt  darllber  ia 
mem  Benchto:  .Von  «ItaiftfaÄratt^derÄaaheÄi^  entfaltet«  rx^eA^rrei. 

llV^ltl?tln  \^^^^^^^  Erfobre anwendet«,  die  ek^ 

!irJl!*^.y>I^»£f  •J:-,^*5?»!^<'^  ^A"?  "  Eaiew.,  iBipetf^o,  Ecthjma  und  zwar  zumeist 
n  .1  T?*?  jW^Äld»«  Seife 'In  VerbiDdnng  mit  Bldern    v„n  üucllaahi  ak  ein  suverlfiasww 

Heilmittel  bewalirte.  Anch  bewirkte  »Ie  bei  einem  Falle  lant^dauernder  PBoriaals  eekr  nudh  SiK^he 

2J^'*^f^J^*i!^t^l^r'TTJ''r'^^^'^  Krankenheüb  l^lt  (BajemJ  körtet  1  ganzes  Paket 
i£?f"i*1."-^**f'^?^^T.^'"'"^^^"  l  ü.  G  kr.,  1  halbes  Paket  36  kj.,  1  gu^  ^aket  renUrkte  ÜiieU- 

•anseile  1  fl.  o4  kr.,  1  halbes  Paket  57  kr.  .  b> 

l>k  Krankenheiler  Qaellsalx-iseife  ist  auch  zn  beziehen  durch;  Fr.  Flad  ia  lOnclMB.  Jah.  Kieaa- 
hng  in  Augsburg  J  A.  S.  SclUkpff in  Nlwbefg.  SeK  ZUr-n  in  Würzburg,  yw^eomttll"  S 

Mayt    Lwdw«.  IL  B^d•rl^a■tt||^^»a■».^l>d^ale>^H,fl,4^WB      Minwalwaaeerbandlmigea!  ^12). 

Drask  &»«»ai. 


Digitizeci  by  Google 
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hiCMat  wodi-olUcb.  —  Man  a'iDnoirt  i-ani'ithriK  iii  H  fl.,  ImlbiahriK  lu  1  Q.  and  vicrli-U^hr;^  ;>i  S  Ii  Zu  belieben  Amk 
■Rt  PMtäMtfT  nnd  Burhh*i>dlun(eu   <1pi  In    umt  Aiiiii>ii<lr>.  KiuenduD|en   frtflktrt  »n  dir  KrdAi  tlon ,  PraBB«nln||B 

Nr.  1>.  —  ABMjfea  «erden  «uiiesomokiui  iiud  der  a^um  der  gMp»lti>i>aii  f«Ut-2ciia  lail  •  kr.  bwochact. 


AMtftehw^grl— ».  -  OvIclBallaB  (B«rMM  ftbw  ait  te  «Mb  BiHlitii  INS  taOiek  b«ha««elt«a  Ia<llfM«B  im 


Amtlicher  Erlass. 

Mr.  2d8S.      An  die  ksL  Bozirkitärzte  vuu  i;tit*Tfraiikfn  aod  Aechaffenbarg. 

R«tikra]dtll«tt  unter  dou  Pferden  betreffeni.) 
Im  Namen  Beiner  Majestät  des  Königs. 
ünt«r  BesQfr  anf  das  litho^apbirte  Generale  in  beaeichneten  Betrene  vom  14  Pebmar  1862  Nr. 
M850/14194  worden  die  Diataricti-Ji'olizeibebörden  und  Pii^rmkate  wiederholt  an^wtoeen«  den  Geeandhaite» 
SutMid  der  Pferde  sorgfaltigit  in  überwachen  und  bei  dem  in  neuerer  Zeit  wieder  vennehiteB  Ab^> 
toela  der  Botekiankhm  die  entsprecbendeo  aanitätapolizeilichen  Massr«)^  aowolil  Uäm  YdrtiiwüiiB 
mt  vuMtH  ab  M  1feoii>Teidadit  nngesiaiiik  In  Anweadnng  n  brincfen. 

Dem^TnäsE  eri^cheint  ee  lachgemiM,  die  Beettmmnnffen  im  Art  3ti3  des  Strai^^eaetzbaches  sowie  in 
den  Artikeln  122,  12:^,  134,  125  nnd  126  des  PoUaei-Straf^setzbuehes  f&r  das  Köni^cich  Bajern  durcb 
die  Orts-PülizoilxMuirdrti  besonders  kundgeben  zu  lasstii  und  wird  die  weitere  Auoa^c  au  die  Verwal- 
tua^8-Bcbi  rdrri  damit  verbunden,  dass  siKL-ielk'  Anorilnuii^'Lii  behufs  rechtzeitiger  Anzeigen  p'>troffen, 
bei\\)rkoniiiinissi;-n  tliierärztliche  Visitationen  auf  «inmdla^e  der  von  den  G'-mrinde-VorstäiKii-n  zu 
ferti^nden  and  evident  sa  haltenden  Veneichnisse  des  Pferde-Standes  vorgenommen  und  die  zweck- 
mmiaien  Maaengela  angeordnet,  auch  deren  Vollzug  strenge  üb^wacht  sowie  Berichte  über  dess* 
illWm  £rgebniiM«  an  unterfertigte  Stelle  anCattet  weideQi  ilüdiwie  aaoh  Art  der  V^orkonunaiae«  auch 
AMI  treffenden  Behörden  dcü  In  -  und  Aaalaiidea  Wlbirt  in  BeBAm«  n  tntaB  tat. 
iTftnbarf .  80.  Oktober  186S. 

KBÜgliiBlw  SaftervBg  tob  ÜiitdrfrMktB  asi  AicbaffaBbrnig«  .  . 

Kammer  dei  LuMo. 
Freüierr  von  ZaBlieiB. 


0rigiiialii8&. 

I. 

Bericht  über  die  im  ersten  Halbjahre  1863  ärztlich 
behaadelteu  Individuen  der  k.  bayerischen  Armea 

<itaob  amÜkihaB  iiaten  autgetbeilb) 

n. 

l      1)  b  dmMouAm  April,  Mt!  und  Juni  dMAüirei  1868  wurdm  ftnÜlch  behsadelt: 

a)  In  sämmtli  c  he  n  Krankenhäusern  der  activeu  AnnfM'  7899  UnterofBoiere  und 
.fMAaifUii  4avou  inuden  6562  jgebeilt,  178  fdddwostaDtaajplicb  eotlatiseii,  172  in  «ine  «ndera- 
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Anstalt  Terbracbt,  52  sind  gestorben  oud  940  in  Behaodlang  verblieben.  Von  diesen  7899 
Knwken  wann  4614  Internisten,  2497  Bxleniston,  521  Sypbilitiadi«  nnd  267  Kfttiigi.  üb 

Ganzen  wnnio«  \22  Mann  molir  als  im  vorigen  Vierteljalire  fuztlich  behandelt.  ~  b)  In 
den  Krankenhäusern  der  VeUr aneU'Austalt  Duuauwörth  und  des  Invaliden- 
Uanses  Ffirstenfeld  befitnden  sieh  51  Kranke;  ^von  wurden  92  gelieUt,  7  sind  ge^ 
sterben  und  12  verblieben.  Von  diesen  51  Individuen  waren  i  5  Intemi  ten  und  6  Eltern isteu. 
—  c)  In  sämmtlicheu  Kasexu-Localitäten  der  activen  Armee  wurden  207 
and  287  Kinder  toI  UnteraffieiereD  md  Soldalen  behandeR  und  dfvfn  195  Weiber  iVid,j|S5 
Kinder  giluilt;  2  Weiber  und  14  Kinder  sind  grcsturlM  ii  und  10  Weiber  nnd  1B  Kinder  fer- 
blieben  in  Bebaudlong.  Von  diesen  494  Individuen  waren  434  Internisten,  58  Sitemiaten 
nnd  2  Krätzige. 

2)  Die  unter  Lit.  a  aufgeführten  Todesfälle  vertheilcn  sich  auf  nachstehende  Krank- 
lieitsformen:  20  Entzündungen,  16  Lnngen-Tnberculosen,  6  Typben,  2  Verwundaugen  und  je 
1  FaU  von  Wamerraebt,  Lungen-Oedem,  Herz-Hypertrophie,  Gehim-Abscess,  Ileus,  Skropha- 
lose,  Convulsioneu  und  Brand.  An.sserdem  verunplOckte  1  Mann  alfl  Zieler  Ix  i  dem  Schoiben- 
Schiessen,  2  Mann  ertranken  bei  einer  Wastterfuhrt  auf  dem  Kbeine  und  5  Mann  endeten 
dnrcb  Selbstmord  ihr  Leben.  —  Von  den  Weibern  verstarb  1  an  6eMmiiAter>Kreba  aad' 1  «a 
Baueb-Wassersucht  und  vo:i  den  TiKlesfiLllen  der  Kinder  treffen  i  auf  EntzQadaugen,  3  Mf 
Conmlsionen,  2  auf  Gehirn- Wassersucht  und  jo  1  auf  Lungen-Att^lektase,  Tuberculoee,  Kendl- 
Husten,  Masern  und  Darrsucht.  —  Das  Verhaltiii.ss  der  Gestorbenen  an  den  Ge- 
heilten war-  in  dm  Kraukeuhäusem  wie  l-.Viä'j^;  bei  den  Weibaoi  wie  1:97%  VoA  hli 
den  Kindern  wie  1  rlH'^/,^.  —  Der  Krankkeite-Ckarakier  war  im  AUganeigw  wieder 
der  gastrisch  -  katarrhalische. 

3)  Aus  den  einzelnen  Garnisonen  kommt  zu  erwähnen:  Ansbach.    Hftufig  V0ir> 
kommende  Diarrhöen,  nicht  bloss  unter  dem  Militär  .sondern  auch  unter  der  Civil-Hev'dkening, 
wurden  mehrfach  einer  Verunreinigung  des  Trinkwässern  xugesclirieben.  Gegeu  diese  Diarrhöe 
reichten  Eniuisiuncn  mit  Opium-Zusatz  öfter  nicht  aus,  auch  manchmal  nicht  die  Anwendung 
dos  Alaun  in  einer  Eibisch-Abkochung  (Scoda).  In  solchen  Fällen  wurde  daTin  zu  eiiit>r  s.-li'm 
lange  erprobten  Mischuug  von  kleinen  Gabou  Chinin  uud  Taaniu  gegtiHun  und  dauut  eiu 
'ttberraschender  Erfolg  enieli.    Gewöhnlich  wurden  :)  bis  4  Gran  Chinin  mit  1  Oran  Tanniii 
und  '/j  Drachme  Pulv.  Mimosae  in  6  Pulver  getheüt  ui'.d  zweistündlich  1  Stück  gegeben.  — 
Als  ein  vortrcllliches  Mittel  hatte  sich  das  Morphium  purum  bewährt.    Durch  die  persönliche 
MitUieilung  des  Hm.  Dr.  Fron m Aller  in  Ftträi  ndT  dieeea  Frlparat  aufmerksam  gemacht 
liess  der  Ordinarius  ans  der  Militär-Apnthoko  zu  Nürnberg  eine  Anzahl  Pulver  zu  je  ''jOran 
Morphium  kommen  uud  kann  die  sichere  Wirkung  dieses  Mitteis,  welches  viel  schneller  als 
die  Morpbiom-Salxe  in  den  Stoffwedud  ftbeigelit,  nicht  gtmg  gerOlimt  werten.   Metel  g«* 
uQgte  ein  Stück,  um  einen  5  —  GstHndigen  erquickenden  Schlaf  zu  bezwecken.  —  Bezüglich 
des  von  Garrod  empibhleneu Litliium  carboniclun  wurde  beobachtet,  daea  ee zwar  einen  zuvor 
barnainrerriehen  Urin  wakni  mache,  aber  mir  eo  lange,  «to  ee  eelbet  in  Ahm  •wveieUe- 
den  wird;  nach  einigen  Tageri  w;ir  die  AVirknni.r  wieder  verschwmi  Ion  und  eine  sonderliche 
Abhilfe  gegen  gichtische  und  rheumatiache  Leiden  liess  sich  nicht  orkeonen.  —  Ale  gOnstige 
Wirkung  der  Hardj'aahen  Sehnelleiir  der  Kiftae  wird  «rwllmt,  daas  dadnroh  diese  HmIf 
Krankheit  in  der  Garnison  ungemein  selten  geworden  ist.  Im  abgelaufenen  Vierteljahre  kann 
nur  4  Manu  zur  Behandlung,  von  denen  8  nach  24  nud  1  nach  48  Stunden  wieder  sun 
Dienste  snrflckkebren  kennte.  (Regimente-Amt  Dt,  KtftigikOfer.)  —    Angebarg.  Bei 
einem  Artillei  istoi} ,  dur  am  18.  April  mit  den  Erscheinungen  d(-s  {lolyarticularen  Itficuraatismus 
acutus  zugegangen  war,  stellte  steh  m  derKadit  dea  22.  Gehirn-liiiUzandang  mit  foribnnden 
Delirien  ein ,  drei  Tage  später  Panophthabnie  in  linken  Auges  mit  enormer  Ezsn^on,  wo- 
durch  der  Augapfel  grus.^ttntlu'ii-*  zur  Augenhöhle  herauisgetrieben  wurde  und  von  den  ausser- 
ordentlich geschveUten  Augen-Lidom  unbedeckt  in  einem  solchen  Zustande  von  Praiihoit  aich 
be&nd,  daw  die  Honibut  ni  bersten  drohte.    Im  Hintergrande  des  Auges  zeigte  sich 
grfnilich-gelbe ,  glänzende,  glankomatöse  F&rbong  und  war  völlige  Erblindung  des  Auges  ein- 
getreten.   Mach  Verlauf  von  zehn  Wochen  waren  die  Entzfindungs-Erscheiuungen  beseitiget, 
dodi  ist  das  Augenlicht  erloschen  und  der  Augapfel  atrophisch  in  die  Augenhöhle  zurQckge- 
suukeii.    Wahrend  diesee  Vorganges  im  linken  Auge  entstand  ungefihr  während  der  dritten 
Woche  der  Erkrankung  outer  BOckbildung  der  übrigen  Gelenk -Erscheinungen  eine  überaue 
heftige  rechtaeitige  Knieigelenk-KntsQnduug  mit  suppurativer ,  über  den  ganzen  Ober-  und 
Unter-Schenkel  verbieiteter  Phlegmone,  in  deien  Folge  eiB«  fiwt  nditiiiiikelig»  AndiykM 
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mMH^ Gelenkes  sieb  ansbildet«.  Das  Allgremeinbefinden  sowie  die  BeschafTcnheit  des  Eiters 
•iiigai  an  sich  zu  bessern.  (Reginients-Arzt  Dr.  Saemer.)  —  Bamberp.  Ein  Selbstmord- 
•Versucb  durch  einen  Pistolenschuss  (am  3.  April)  hatte  nachstehende  Verletzungen  zur  Folge : 
ausgedehnte  Zerreissunpen  der  Knnohcn  wie  der  Weichtheile  des  Unterkiefers  mit  grossem 
'Substanz- Verluste  am  Kinne  und  am  Boden  der  Mundhöhle,  Durclilöcherung  der  Zunge  in 
'Uirem  vorderen  Dritttbeile,  Durchbohrung  des  harten  Gaumen  recbterseits  mit  mehrfachen 
Brüchen  der  Nasenmuscbeln ,  Auseinandcrtreibuug  der  Nasenbeine  und  Bruch  des  unteren 
Aagenhöhlcn-Baudes.  Da  keine  Ausgangs-Oeffnung  vorhanden  war,  so  mnsste  das  Projectil 
noch  im  Schuss- Kanäle  sich  befinden ,  konnte  aber  nicht  ontdeckt  werden ;  erst  am  siebenten 
Tage  fiol  die  Kusrol  durcl»  die  Gaumen-Spalte  herab.  Die  Eiterung  war  löblich,  die  zerstörten 
Partieen  der  Weichtiieile  stiessen  sich  ab  und  frischo  Granulationen  zeigten  von  erwünschter 
plastischer  Thätigkeit;  dabei  ging  aber  auch  die  Zunge  mit  den  angränzenden  Wcichtheilen 
des  Kiefer-Restes  und  der  vorderen  Halsgegeud  Verwachsungen  ein,  welche  gelrennt  werden 
iDussten.  Zu  gleicher  Zeit  vereinigte  man  die  Cnterkiefer-Knochen  mittelst  Drr.ht-Schlingen, 
'^Icbe  durch  Bohrkanäle  geführt  wurden.  Um  die  Zunge  vor  abermaliger  Verwachsung  /u  be- 
' wahren,  durchbohrte  man  dieselbe  mittelst  eines  Kxplorativ-Trocar ,  der  durch  die  Wange 

•  mit  Vermeidung  des  Ductus  stenonianus  ein-  und  zur  anderen  Seite  wieder  ausgeführt  auf 
die  vorhandenen  Backenzähne  gelegt  wurde.  Die  Zunge  ertrug  diese  Verletzung  ohne  be- 
;8nndere  Reaction,  Nach  drei  Tagen  Entfernung  des  Trocar,  dag^en  Einlegung  von  Charpie 
I seitlich  und  unterhalb  der  Zunge.  Die  Befestigung  und  Vereinigung  der  Kiefer  wurde  durch 
'Ausreissen  einer  Draht-Schlinge  vor  der  Hand  vert-itelt.  Am  2.  Juni  schritt  man  zur  plasti- 
schen Vereinigung  der  getrennten  Partieen:  Entfernung  des  Narben-Gewebes  an  der  vorderen 

•  Hals-Seite,  Trennung  der  Weichtiieile  von  den  beiden  Ünterkiefer-Uülften  in  grosser  Ausdehn- 
-iing  nnd  Aiifrischung  derselben;  dann  Durchbohrung  der  Kiefer-Bruclustücke  in  querer  Richt- 
ung und  Durchführung  einer  dicken  Nadel  von  den  Weichthoilen  aus.    Um  die  Deckung  des 

.  Substanz- Verlustes  zn  erreichen ,  wurde  durch  schiefe  Einschnitte  in  die  Wangen  von  diesen 
,  und  vom  Halse  herauf  hinreichend  Haut  herangezogen  und  durch  Nähte  festgehalten.  Die 

•  Vereinigung  sowohl  der  Weichtheile  als  der  Kiefer-Ränder  gelang  nun  vollkommen;  die  Ver- 
anstaltung ist  mässig,  die  Sprache  wird  verständlicher  und  es  bedarf  nur  die  bestehende 

Oeflfnung  im  Gaumen,  welche  sich  durch  Aotzmig  allmäli^  verengert,  noch  einige  Zeit  zur  Heil- 
ung.   (Bataillons- Arzt  Dr.  Stuck y.)  —  Eichstädt.    Der  Kranke,  welcher  an  Entzündung 
'  und  .\bscess-BilduDg  im  retro-peritonaealen  Bindegewebe  der  rechten  Fossa  iliaoa  gelitten  und 
-Uber  den  im  vorigen  Vierteljalu'e  berichtet  wurde,  bekam  in  Folge  von  Eiter-Senkung  ein 
-iLeiden  des  rechten  HQRg^eleakes,  wodurch  sich  Anchjlose  dieses  Gelenkes  ausbildete.  Da  sein 

•  Allgemeinbefinden  gmi  gut  ist,  so  steht  zu  erwarten,  dass  er  mit  diesem  noch  günstig  zu 

•  nennenden  Ausgange  davon  kommt.  (ßatuillons-Arzt  Dr.  Bu x ba u m.)  —  Forchheim,  Ucber 
den  ganzen  Körper  verbreitete  Psoriasis  wurde  in  dem  Zeiträume  vom  22.  April  bis  2.  Juni 
vollkommen  geheilt  mittelst  Einreibung  von  grüner  Seife  (10  Bf  im  Ganzen),  von  Oleum  betulac 
(Vi  V)  und  warmen  Häderu.  Das  Oleum  betulao  zeigte  sich  nicht  besonders  wirksam ,  ist 
aber  sehr  geeignet ,  die  Spannung  der  Haut ,  welche  durch  die  Einreibungen  mit  grüner  Seife 

•  «intritt  und  vielfach  Risse  verursacht,  bedeutend  zu  mildern.  In  einem  früheren  Falle  wurde 
dasselbe  durch  Oleum  cadini  erreicht.  (Bataillons-Arzt  Dr.  Rogg.)  -  Frankfurt.  Die  im 
Frühjahre  mit  grosser  Heftigkeit  aufgetretene  granulöse  Ophthalmie  setzte  keinen  besonderen 
Nachtheil  für  das  Sehvermögen ,  auch  konnte  eine  Contagiosität  derselben  nicht  wahrgenomfiien 
werden,  indem  die  schwereren  Fälle  im  Krankenzimmer,  wobei  noch  andere  Patienten  lagen, 
die  Weiber  und  Kinder  in  ihren  Familien  ohne  Nachtheil  für  die  Uobrigon  behandelt  wur- 
den. Im  separaten  Krankenzimmer  der  Kaserne  befanden  sich  49  und  im  Spitale  6  Mann 
in  Behandlung.  (Bataillons-Arzt  Dr,  Beyer.)  —  Fürs  teufe  Id.  Ein  Mann,  welcher  wogen 
Intennittens  zur  Erholung  auf  die  Reconvalescenten  -  Station  verbracht  worden  war,  erkrankte 
plötzlich  am  Abende  vor  dem  zn  seiner  Entlassung  bestimmten  Tage  an  opileptifomen 
Krämpfen.  Da  sich  dieselben  im  Tertiantypus ,  jedoch  mit  zunehmender  Heftigkeit  wieder- 
holten, wurden  grössere  Gaben  von  Chinin,  aber  erfolglos  verordnet.  Der  Kranke  starb  unter 
den  Erscheinungen  des  Gehirn-Druckes  bei  andauernden  tetanischen  Krämpfen  am  neunten 
Tage  nnd  die  Loichen-Oeffnung  zeigte  nach  Entfernung  der  dura  Mater  Ober  die  ganze  vordere 
Fläche  des  Gehirnes  mehr  oder  weniger  erweichte,  dichtgesäote  Tuberkeln  von  der  Grösse 
eines  Hirsekornes  und  darüber;  das  Bückenmark  bot  trotz  der  sorgfältigsten  Untersuchung 
keine  Abnormität ;  ebenso  waren  alle  übrigen  Organe,  Milz,  Leber  u.  A.  m, ,  selbst  beide 
Lungen  ohne  Tuberkeln.  (Regimeuts-Arzt  Dr.  Lo6.)  —  Ingolstadt.  Internisten- Ab- 
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t  h  e  i  I  u »  g :  Pie  Sectioii  eines  an  Ileus  Verstorbenen  erg-ah  in  der  Flanchhöhle  eiteriges  fSt- 
sudat  auf  nnd  in  der  Umgebung  des  Blinddarmes,  im  Dünndärme  einzelne  zerstreute  Kflgel- 
chen  von  dem  am  vorletzten  Lebenstage  gereichten  Mercnrius  vivus,  während  die  Hauptmaase 
des  Quecksilbers  sich  im  Ileum  befand ;  im  Dickdarm«*,  vom  Colon  ascendens  bis  zum  Reo- 
tum,  eine  Kette  von  harten,  kugeligen  Koth-Mawen.  (Regimenta-Arzt  Dr.  (Jutten  hoefer.) 
—  Externisten-Abtheilung:  Eine  in  die  Rachenhi^hle  eindringende  Stichwunde,  welche 
die  Parotis  ihrer  ganzen  Liinge  nnd  Dicke  nach  trennte ,  verursachte  gleich  anfangs  sowie 
am  achten  und  neunten  Tage  eine  so  heftige  Blutung,  dass  man  nahe  daran  war,  die  Carotit 
zu  unterbinden.  Mit  Liquor  ferri  sesquichlorati  getränkte  Charpie-Tampons  sowie  eine  drei- 
tägige Finger-Compression  macht«n  jedoch  jenes  änsserstc  Mitt«l  der  Indic>atio  Vitalis  entbehr- 
lich. (Bataillons- Arzt  Dr.  Frank.)  —  Landau.  Eine  hoftige  Kniegelenk-Eutzflndung  in 
Folge  eines  Falles  mit  anvoUkominener  Luxation  der  Knioscheibe  anf  den  Band  des  SoMeren 
Condylns  des  Femur  wich  nach  energischer  Antiphlogose;  ein  damit  verbundener  hochgradiger, 
wahrscheinlich  blutiger  Erguss  in  die  Gelenkkapsel  ging  unter  Anwendung  aufsaugender 
Kittel  nnd  eines  Compressiv- Verbandes  langsam  zurück.  —  Ein  aus  dem  vorigen  Vierteljahre 
flbernommenpr  gangränöser  Schanker  hatte  grossen  Substanz- Verlust  an  der  Eichel  mit  den 
entsprechenden  vorderen  Theile  der  Harnröhre  zur  Folge,  so  da.ss  nur  mehr  eine  dünne 
Schichte  der  Eichel  übrig  blieb  und  dachförmig  über  die  Oeschwfirs-Narbe .  in  deren  Mitte 
sich  die  neue  Hiinirrihren-Mflndung  befand,  hen-orragte.  Gleichzeitig  nahm  auch  ein  Geechwttr 
am  linken  Oberschenkel,  das  durch  Berührung  mit  dem  Obenerwähnten  entstanden  war,  brandigen 
Charakter  an  und  ging  zur  selben  Zeit,  wie  Jenes,  mit  Hinterlassung  einer  sehr  oonstria- 
gircnden  Narbe,  zur  Heilung  Uber.  —  Ein  complicirter  Comminutirhmch  des  rechten  Unter- 
Schenkels,  wobei  die  Haut  an  der  Innenseitc  der  Wade  dur<'h  eine  Knochenapitze  durchbohrt 
war,  hatte  tief  greifende  Abscedirungen  zur  Folge  nnd  machte  ergibige  Einschnitte  erfo^de^ 
lieh,  so  dass  bis  jetzt  die  Anlegung  eines  bleibenden,  selbst  gefensterten  Gyps- Verbandes  unm- 
lissig  erschien.  Die  Prognose  ist  noch  zweifelhaft.  (Unterarzt  Dr.  Vogl.)  —  Landshnt 
Bei  einem  Typhuskranken,  der  schon  fast  in  das  Reconvalescenz-Rtadium  flbergegaiigcn  war, 
traten  plötzlich  Schlingbeschwerden,  Heiserkeit  und  Husten  auf;  14  Tage  vor  dem  Tode 
brachte  der  Auswurf  von  blutigem,  stinkendem  Eiter  Erleichterung,  2  Tage  später  aber  kam  ein 
sechs  Stunden  dauernder  Paroxysmns  von  hochgradiger  Dyspnoe,  welcher  Anfall  sich  8  Tage 
darauf  wiederholte.  Die  vorgeschlagene  Tracheotomie  wurde  standhaft  verweigert.  Acht 
Tage  nach  dem  letzten  Anfalle  erfolgte  der  Tod  und  die  Loichen-Oeffnung  zeigrte  die  recht« 
Giesskanne  nekrotisch  abgestorben,  in  Brandjauche  schwimmend,  von  dieser  die  Kehlkopf- 
Schleimhaut  unterwühlt,  rechtseitige  (Fremdk')rper-)  Pneumonie  mit  weit  verbreiteter  eiteriger 
Bronchitis;  der  Ileotyphns  als  Solcher  war  völlig  abgelaufen.  (Regiments- Anst  Dr.  Mflhl- 
bauer.)  -  Lindau.  Lnxation  des  linken  Ellenbogen-Beines  nach  Hinten  und  Aussen  ohne 
Broch  des  Radius,  was  bei  der  grossen  Axendrehnng,  welche  die  Ulna  durch  die  Einwirkunf 
der  äusseren  Gewalt  erfuhr,  wunderbar  erschien.  Die  Heilung  geschah  tretz  der  bedentendeA 
«ntzBndlichen  Reaction  vollkommen  und  ohne  Deformität.  (Unterarzt  Dr.  Völk.)  —  München. 
Internisten-Abtheilung:  Die  der  Zahl  nach  vorherrschende  Krankheits-Form  war  dieses 
Mal  das  Wechselfieber  (176).  Die  davon  ErgrifTenen  gehörten  zum  grf'.ssten  Theile  dem  im 
vorigen  Jahre  ans  Germersheim  hieher  verlegten  Bataillon  des  14.  Infanterie-Regimentes  an. 
Eine  beträchtliche  Zahl  wmrde  zur  Erholung  nach  FOrstenfeld  verbracht  und  Viele  mneat«» 
■  beurlaubt  werden.  —  Der  Typhus  war  nur  dnrch  15  Fälle  vertreten,  hatte  mei.'rt  gelinden 
Verlauf  und  endete  nur  in  einem  Falle  mit  dem  Tode.  —  Nach  dem  Verschwinden  einer 
Pneumonie  traten  plötzlich  meningitische  Erscheinungen  mit  furibunden  Delirien,  Tetanus  und 
Trismus  ein,  die  einer  energischen  Antiphlogose,  Chloroform  -  Einathmung  und  Opium  wichen 
'  (Regiments- Arzt  Dr.  Pruhmann  und  Bataillons-Arzt  Dr.  Handschuch).  —  Exter- 
'  nisten-Abtheilung:  LymphgefSss- Entzündungen  complicirten  in  mehreren  Fällen  Ge- 
^  schwüre  nnd  selbst  unbedeutende  Excoriationen  in  gefahrdrohender  Wt^ise.  —  Mehrere  spontan 
*  entstandene  Erysipele  kamen  zur  Behandlung,  wobei  wieder  Bepinselungen  mit  Collodinm  in 
^  Verbindung  mit  Ricinus-Oel  (3  Theile  CoUodium  und  1  Theil  Ricinus-Öel,  welche  Mischung 
eine  sehr  weiche  und  milde  Decke  bildet)  sich  sehr  schmerzstillend  dnrch  Minderung 
Spannung  der  Haut  erwiesen.  Isigenthümlicher  Weise  zeigten  sich  katarrhalische  Erkrwk- 
ungen  der  Luftwege  mit  reichlicher  Schleim-Absonderung  und  heftigem  Husten  als  nie  fehlende 
Complication  dieser  Erysii)€le,  während  Erscheinungen  von  Seite  des  Darmkanales  dabei 
'  entweder  gar  nicht  beobachtet  wurden,  oder  mehr  weniger  in  den  Hintergrund  traten. 
Einen  sehr  günstigen  Verlauf  nahm  eine  heftige  Phlegmone  des  rechten  tJntorschenkel« , 
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durch  Periostitis  an  der  vorderen  Fläche  der  Tibia  bedingt  war.    Ein  ergibiger  Einschnitt 
entleerte  eine  Menge  zwischen  Beinhaut  und  Knochen  eingeschlossenen  Eiters  und  bereits  am 
folgenden  Tage  trat  eine  Abuahuie  aller  Erscheinungen  sichtlich  zu  Tage.  —  Durch  einen 
Fall  über  die  Stiege  herab  hatte  sich  ein  Artillerist  an  der  rechten  Stimhälfte  einen  Haut- 
Lappen  mit  der  Basis  nach  Unten  abgerissen.    Derselbe  heilte  voUständig  wieder   an,  nur 
bildete  sich  an  der  Basis  ein  sackförmiger  Abscess,  der  geöffnet  werden  musste.  Durch  hin- 
zutretendes, sehr  heftiges  Rothlauf  drohte  der  Fall  einen  schlimmeren  Charakter  anzunehmen. 
Obgleich  nirgends  eine  Blosslegung  oder  Verletzung  des  Knochen  nachgewiesen  werden  konnte, 
traten  mit  der  erysipelatösen  Röthung  der  Wund-ümgebung  heftige  Delirien  mit  zeitweisem 
Verluste  des  Bewusstseins  bei  grosser  Puls  -  Beschleunigung  und  stark  erhöheter  Temperatur 
ein ;  Pupillen  verengt  und  Stuhl  angehalten.  Die  psychische  Aufregung  dauerte  fast  8  Tage  an, 
bis  sie  unter  dem  Nachlasse  aller  erwihutcn  Erscheinungen  allmälig  in  einen  mässigen  Grad 
vom  Torpor  überging,  aus  dem  sich  der  Kranke  langsam  aber  stetig  erholte.    Das  Rothlauf, 
welche.s  sich  über  das  ganze  Gesicht  verbreitet  hatte,  endete  mit  Abschuppung  der  ergriffenen 
Haut-Stellen.  —  Ein  Fuhrwesens-Soldat  wurde  am  9.  Mai  von  einem  Pferde  auf  die  rechte. 
Seite  der  Stirne  mit  solcher  Heftigkeit  geschlagen,  dass  er  eine  halbe  Stunde  bewusstlos  im 
Stalle  liegen  blieb.  Als  er  wieder  zum  Bowusstsein  (gebracht  war,  wurden  zwei  stark  blutende 
Arterien  unterbunden  und  die  Wunde  durch  Heftpflu-ster  vereint.  Dieselbe  ging  in  der  Richt- 
ung von  Oben  nach  Unten,  der  Knochen  war  in  Halbguldenstück-Grösse  von   der  Beinhant 
entblösst,  die  fetzig  abgerissen  erschien;  ein  Eindnick  oder  eine  Knochonleiste  konnte  nicht 
geföhlt  werden.    In  den  ersten  zwanzig  Tagen  war  djis  Allgemeinbefinden  des  Verwundeten 
nicht  beunruhigeud,  als  plötzlich  heftiges  Erbrechen  eintrat,  das  mit  geringer  Unterbrechung 
mehrere  Tai,'e  andauerte.  Mit  dem  Aufliören  des  Erbrechens  stellte  sich  ein  starker  Srhüttel- 
Frost  ein.  die  Absonderung  der  Wunde  wurde  missfarbig,  die  Färbung  der  Haut  ikterisch, 
das  Aussehen  des  Kranken  sehr  verfallen  und  der  Puls  doppelschlägig.   i^ach  einem  zweiten 
Schüttelfröste  am  übcrfolgenden  Tage  sclüen  bei  gutartiger  Eiterung  in  der  Wunde  Besser- 
ung einzutreten,  welche  einige  Tage  wähi-te.  Plötzlich  neue  Fröste  und  wiederholtes  Erbrechen, 
leichte  Muskel-Zuckungen  und  nach  den  durch  3  Tage  dauernden  Erscheinungen  des  Coma  vigi- 
lans  bei  Verlust  des  ßewusstsein.s  trat  unter  allgemeiner  Lähmung  am  7.  Juni  (dem  28. 
Tage  nach  erlittener  Verietzung)  der  Tod  ein.    Die  Leicheu-OefTuung  ergab  an  der  rechten 
H»lfte  des  Stirnbeines  aussen  eine  Fissur  unter  der  noch  von  Weichtheilen  überdeckten  Kno- 
chenfläche,  innen  einen  guldenstOckgrossen  Eindruck  in  der  ülastafel,  der  jedoch  nicht  aus  dem  Zu- 
sammenhange mit  den  übrigen  Schädeltheilen  getreten  war  und  beiläufig  1 '/,"  betrug.  Ent- 
sprechend der  Hervorragung  des  eingedrückten  Knochenstückes  befand  sich  eine  Vertiefung 
in  der  rechten  Gehirn-Hemisphäre.    Ueber  die  Convexität  derselben  verbreitet  fand  sich  ein 
eiteriges  Gehirnhaut-Fjcsudat ,  ohne  dass  sich  jedoch  die  Entzündung  auch  auf  die  Grund- 
Fläche  oder  die  andere  Gehirn-Hälfte  ausgedehnt  hätte.  Im  Längen-Blutleitor  Thrombose  und 
reichlicher  Eiter,  in  den  Lungen  zahllose  kleine  und  theilweise  zusaminenfliessende,  pyaemische 
Abscesse;  Milz,  Leber  und  Nieren  frei.  —  Am  29.  Juni  Mittags  wurde  ein  Mann  m  die 
Anstalt  verbracht,  der  in  einem  Raufliaudel  einen  Stich  in  die  linke  Hand  erütton  hatte, 
welche  Verietzung  zu  gar  keinen  Besorgnissen  Veranlassung  gab.    Die  W^unde,  welche  von 
der  Rückenfläche  des  Mittelfingers  durch  das  Metacarpophalangeal-Gelenk  nach  der  inneren 
JFIiche  der  Haud  hindurchzudringeu  schien,  wurde  au  der  Eintritts-Oeffnung  mit  zwei  Draht- 
Nähten  —  von  denen  man  überhaupt  häufigen  Gebrauch  machte  -  vereint.    Abends  stellten 
sich  unter  mehrmaligem  Erbrechen  und  Diarrhöen  heftige  Delirien  ein,  der  Leib  war  meteo- 
ristisch  aufgetrieben  und  das  BewussUein  getrübt.    Am  anderen  Morgen  hatten  diese  Er- 
scheinungen noch  zugenommen  und  am  Abende  erfolgte  unter  allgemeiner  Lähmung  der  Tod.  An 
der  Wunde  zeigte  m.h  weder  Eiterung,  noch  Entzündung  der  benachbarten  Lymphgefässe, 
die  benachbarten  Nervenstämme  ohne  jegliche  sichtbare  krankhafte  Veränderung.   Auch  der 
übrige  Leichen-Befund  klärte  die  Todes-Ursache  nicht  auf.  -  Unter  den  behandelten  Kno- 
chenbrüchen befand  sich  ein  Querbruch  der  Unken  Kniescheibe  mit  fast  2"  grossem  Zwischen- 
Baume  zwischen  den  Bruchstücken  bei  einem  GSjährigon  Gefreiten,  welche  Verletzung  mit 
kaum  fingerbreiter  fibröser  Zwischensubstanz  unter  Anwendung  des  schlangenfSrmig  um  die 
Bruchstücke  angelegten  Gypsverbandes  so  schön  heilte,  dass  der  alt«  Mann  rüstig  und  unbe- 
hindert im  Gange  das  Spital  verlassen  konnte.  —  BezügUch  des  Leichen-Befundes  smd  nach- 
stehende zwei  Fälle  von  Interesse:  Ein  Cuirassier  war  bereits  seit  9.  Januar  in  Behandlung 
wegen  vereiternder  Leistendrüsen,  welche  mehrmalige  Einschnitte  der  Fistelgänge  erforderten, 
jljlp^««  ^iuerhAlb  der  Beokeuhöhle,  Hervortreten  von  Eiter  bei  Druck  auf  den  ünterieib, 
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Verfall  der  Kräfte,  zuletzt  Oedem  und  Contractur  der  rechten  unteren  Extremität  Hessen  die 
Diagnose  auf  Ileopsoitifi  schon  während  des  Lfebens  stellen.  Qegen  das  Ende  hin  waren  auch 
einige  Schüttelfröste  aufgetreten.  Die  Leichen-Oeffnung  ergab  pyaemiBcbe  Herde  in  den  Unter- 
Lappen beider  Lnngen,  in  der  Milz  einen  frischen,  nicht  scharf  markirten,  pyaemischen  Keil, 
viele  Eiterherde  in  der  rechten  Nierenkapsel,  die  Nieren  selbst  aber  frei.  Von  den  Leisten- 
Drüsen,  die  zam  Theilo  noch  mit  blutig-jauchigem  Exsudate  getränkt  waren,  ging  die  jauchige 
Infiltration  subperitonaeal  längs  des  Muse.  Ueopsoas  aufwärt«  bis  zum  Zwerchfelle;  derMoskel 
selbst  war  nicht  eiterig,  sondei-n  schwarz-grün  durchtränkt  und  äusserst -leicht  serreisslich. 
In  der  Vena  iiiaca  ein  loses  Qerinnsel,  ebenso  an  der  Einmflndnngs-Stelle  in  die  Vena  cava; 
die  Vena  cruralis  war  weit  hinab  thrombosirt.  —  Ein  tuberculöser  Unterofficier  der  Infanterie 

.  hatte  früher  in  Germersheim  und  auch  hier  häufig  am  Wcchselfieber  gelitteu.  Derselbe  er- 
hielt beim  Bajonneti-Fechten  am 30.  Januar  eine  Contusion  des  rechten  Hoden,  der  beim  Zu- 
gange eine  pralle  Geschwulst  darstellte.  Trotz  der  angewendeten  Mittel  gelang  die  Aufsaug- 
ung des  Exsudates  nicht,  sondern  bildeten  sich  Abscesse  nicht  nur  im  l)eschädigten  Hoden, 
sondern  auch  im  bisher  ge.sunden  und  der  Harn  zeigte  täglich  reichliche  Bodensätze  von 
phosphorsauren  Salzen  und  eiterigem  Schleime.  Am  10.  Mai  starb  der  Kranke,  auf  da« 
Aeusserste  abgemagert,  an  hochgradigem  Zehrfiober.  Die  Leichen-Oeftnung  ergab  beide  Lon- 

.  gea  verwachsen  durch  alte  Narben  und  grannlirende  tuberculfise  Herde  in  den  oberen  Lappen, 
in  der  rechten  Nierenkapsel  eine  grosse  EkchjTnose,  die  Haut  des  Hodensackes  vielfach  durch- 
löchert und  abgehoben,  den  Samenstrang  infiltrirt,  im  Hodengflwebe  beiderseits  linsengrosse 
gelbe  Eiterherde,  den  Nebenhoden  mit  Eiter  infiltrirt,  die  Blase  im  Zustande  chronischer  Ent- 
zündung, ihre  Schleimhaut  gewulstetund  mit  eiterigem  Schleime  belegt.  —  Einem  Sanitäts-Soldaten 
wurde  auf  sein  Verlangen  die  zweite  Zehe  durch  den  Ovalärschnitt  im  ersten  Phalangeal- 
Gelenke  mit  nachfolgender  Abtragung  des  Gelenk  -  Köpfchens  mittelst  der  LuSr'schen  Zange 
exarticulirt.  Veranlassung  gab  ein  am  genannten  Gelenke  befindlicher,  stets  wieder  exulceri- 
rendor  Clavus.  Die  Heilung  ging  rasch  von  Statten.  —  Von  Augen -Kranklieiten  verdient 
ein  Emphysem  der  Augenlider  rechterseits ,  entstanden  durch  eine  heftige  Niessbewegang,  ' 
wahrscheinlich  mit  Perforation  des  Thränen.sackes ,  Erwähnung  sowie  ein  Haemophthalmofl 
internus  im  rechten  Auge,  bewirkt  durch  eine  heftige  Contusion.  Das  ergossene  Blut  stellte 
einen  den  unteren  Iris-Rand  nicht  ganz  erreichenden,  rothen  Kreisabschnitt  dar  und  war  auf 

.  entsprechende  Behandlung  nach  zwölf  Tagen  wieder  vollständig  aufgesaugt.  (Bataillons-Arzt  Dr. 
Lotzbeck.)  —  Abtheilung  für  syphilitische  nn d  Ha  ut - K  ran k heiten:  Bedeutende 
Zunahme  der  syphilitischen  Erkrankungen.  Unter  80  behandelten  solchen  Krankheits-Formen  30 
primäre  luid  15  secundäre  Erkrankungen;  dann  28  Gonorrhr.en,  ISBuboadenitides  n.  A.  m.  Be- 
handlung nach  bekannten  Grundsätzen.  —  In  einem  Falle  von  acuter  Psoriasis  wurde  die 
Krankenheiler  Quellsalz- Seife  mit  gutem  Erfolge  angewendet.  (Bataillons- Arzt  Dr.  Hand- 
schuch.)  —  Neu -Ulm.  Nach  einem  sehr  verschleppten  typhoiden  Fieber  traten  heftig« 
skorbutische  Erscheinungen  auf:  bedeutende  Aufiockerung  und  spätere  Sphazelirung  des  Zahn- 
FleischeJi,  Oedem  und  grosse  Schmerzen  in  den  unteren  Extremitäten,  ausgebreitete  Ekchymosen 
und  ausserordentliche  Muskel-Schwäche.  Die  Bierhefe  und  der  Citronen  -  Saft  bewährten  hier 
wieder  ihre  ausgezeichnete  Wirkung  und  ftlhrten  allmälig  die  Wiedergenesung  des  Schwer- 
Erkrankten  herbei.  —  Durch  das  Zerspringen  eines  Flinten-Laufes  wurden  die  Phalangen  des 
linken  Daumen  der  Art  zerschmettert,  dass  sofort  die  Exarticnlation  des  Daumen  im  Pha- 
laugomctacarpalgelenke  vorgenommen  werden  musste.  In  wenigen  Wochen  war  vollkommene 
Heilung  erfolgt.  —  Ein  Fall  der  sogenannten  essentiellen  Paralysis  infantum,  dnrch  welche 
das  Empfindungs-  und  Bewegungs-Vermögen  der  unteren  Extremitäten  vollkommen  aufgehoben 
wurde,  ohne  dass  anderweitige  Gesundheits-Störungen  damit  verbunden  oder  cerebrale  oder 
spinale  Erscheinungen  vorausgegangen  waren,  kam  zur  Behandlung.  Die  Lähmung  war 
plötzlich  entstanden,  schwand  indeas  allmälig  wieder  nach  der  Anwendung  von  Frictionen  der 
gelähmten  Theilc  und  nach  dem  Gebrauche  von  aromatischen  Bädeni.  (Begiments-Arzt  Dr. 
Beppisch.)  —  Nürnberg.  Ohne  eine  bekannte  veranlassende  Ursache  bekam  ein  Mann  ein« 
phlegmonöse  Entzündung  der  rechten  Wange,  bis  zur  Oberlippe  sich  erstreckend.  Bei  der 
Aufnahme  war  die  Anschwellung  schon  sehr  bedeutend,  livid  geröthet»,  bereits  am  vierten 
Tage  der  Erkrankung  zeigten  sich  Brandblasen  an  der  Oberlippe,  welche  sich  rasch  aus- 
breiteten und  von  Gangrän  des  unterliegenden  Zellgewebes  gefolgt  waren;  es  trat  Mitleiden- 
schaft dos  Gehirnes  ein  und  der  Kranke  starb  komatös  in  Folge  der  eingetretenen  Infoction 
des  Blutes.  Der  Verlauf  hatte  Aehnlichkeit  mit  der  Pustula  maligna  (Sectionsbericht  fehlt  — 
Ref.).  (BegTments-Arzt  Dr.  Wigand.)  —  Regensburg.  Auf  der  Extemisten-Abtheilang 


-    «67  - 


vprseWed  ein  Soldat  an  constitutioneller  Skmphnlose .  wppen  w«l*her  er  bereits'  im  dmhtn 

Jahre  in  Spitalbehandlung  sich  befand.  Die  Leichcn-OeiTnung  ergab  Hoblgeschwfiro  am  Halse, 
subacote  miliare  Tubercnlose  in  den  Langen,  chronischen  Bronchien-Katarrh,  Hyperaemieen  in 
den  unteren  Lnngon-Lappcn  mit  Transsudation  in  die  Kippenfell-Säcke,  multiple  haemorrhagische 
Herde  in  den  Lungen,  pneumorrhagischen  Erguss,  Pleuritis,  totale  Perikarditis,  Bruncbien- 
Drflsen-Tuberculose,  Hyperaemie  der  Leber,  der  Milz  und  der  Nieren.  (Bataillons- Ant  Dr. 
Streeb.)  Wflrzbnrg.  Eine  seit  Ende  des  Winters  herrschende  Masei n-Epidemie  erstreckte 
sich  auch  auf  die  Garnison.  Die  Torgekommenen  14  Fälle  verliefen  gutartig  und  ohne  Nach- 
Krankheiten. —  Ein  mit  vollkommener  Vereinigung  der  f^acturirten  Stücke  geheilter  Knie- 
Scheibcn-Bruch  hatte  Anchylose  im  Kniegelenke  zurückgelassen  und  gab  desshalb  Veranlass- 
ung, die  gewaltjiame  Beugung  im  anchylotischen  Gelenke  zu  machen ,  wodurch  eine  rAUige 
Functions  ähigkeit  des  Gliedes  wieder  hergestellt  wurde.  (Regiments- Arzt  Dr.  Rast.) 
. .      i  Stadelmeyer.  •  '  '  » ■ 


Aus  den  Verhandlungen  der  38.  Versammlung  deutscher 

Naturforscher  und  Aerzte. 

(ForUvtauBC-) 

Dritte  allgemeine  Sitzung  am  24.  September. 

Nach  Erledigung  einiger  geschftfUicher  Angelegenheiten  erhielt  Hr.  Dr.  V  o  1  g  e  r  aus 
Frankfurt  a.  M.  das  Wort  und  sprach  über  die  Darwin'sche  Hypothese  vom  erd- 
wissenschaftlichen  Standpunkte  aus.  Kr  bekämpfte  diese  Hypothese ,  denn  es  handle 
sich  nur  um  eine  Hypothese  und  nicht  um  eine  Theorie.  F^s  ßlnde  im  organischen  Leben 
keine  aufsteigende,  sondern  eine  wellenförmige,  auf-  und  absteigende  Entwicklung  Statt. 
Der  Redner  führte  eine  Reihe  von  palaeoutologischen  Thatsachen  zur  Begründung  seiner  An- 
sichten und  zur  Widerlegung  der  Darwin' sehen  Theorie  an. 

Auf  den  Vortrag  des  Hm.  Volger  erwiderte  Hr.  Häckel  etwa  Folgendes:  »Die  Rede 
seines  Gegners  sei  glänzend  und  bestechend  gewesen,  um  so  mehr  fühle  er  sich  gedrungen, 
in  der  Sache  ihm  entgegen  zu  treten.  In  geologischer  Beziehung  halte  er  sich  nicht  für 
competent,  auf  den  Streit  einzugehen;  jedoch  auf  palaeontologischem  Gebiete  hätte  sich  der 
Vorredner  entschiedene  Unrichtigkeiten  zu  Schulden  kommen  la-ssen.  Dass  die  Darwin'sche 
Theorie  noch  unvollständig  .sei .  habe  ihr  Begründer  selbst  zugegeben ,  aber  der  Redner  hätte 
auch  gewaltsame  Dei^ngen  von  palaeontologischen  Thatsachen  in  Betreff  der  Wirbelthiere  ver- 
sucht, die  überall  nicht  der  Wirklichkeit  entsprächen.  Er  müsse  übrigens  bemerken,  dass 
nur  derjenige  Darwin  entgegentreten  könne,  der  auch  genügende  Kenntnisse  in  der  Physio- 
logie und  Embryologie  besässe.  Die  Darwin'sche  Ijehre  sei  allerdings  eine  Theorie,  indem 
sie  eine  Reihe  von  Thatsachen  erkläre,  die  sich  auf  keine  andere  Weise  erklären  lassen.  Dies 
sei  erstens  das  Gesetz  der  fortschreitenden  Entwickelung,  über  welche  selbst  ein  Gegner 
D  a  r  w  i  n '  s  eine  gekrönte  Preisschrift  geschrieben  habe ;  zweitens  die  Thatsacbe  der  dreifachen 
Parallele  zwischen  der  embryologischeu ,  systematischen  und  palaeontologischen  Entwickelnngs- 
Reihe  der  Thiere  und  Pflanzen;  drittens  die  Erscheinnngs-Reihe  der  rudimentären  Organe. 
Die  Frage  nach  der  ürzelle  halte  auch  er  ftlr  unerheblich.  Die  Perspective  des  beständigen 
Kreislaufes  widerspreche  ebenso  dem  Leben  wie  sie  fQr  dasselbe  trostlos  sei,  während  die 
Darwin'  sehe  Theorie  eine  naturgemässe  und  trostgewährende  sei.  Man  könne  es  nicht 
leugnen ,  dass  die  Geschichte  der  Menschheit  nnr  eine  Fortsetzung  der  Greschichte  der  Erde 
sei.    Hier  wie  Oberall  herrscht  kein  Kreislauf,  sondern  Fortschritt.« 

Hierauf  bittet  Hr.  Dr.  Volger  noch  einmal  um  das  Wort.  Die  heute  bekannten "fhat- 
sachen  rechtfertigen  ihn ;  der  Vorredner  hätte  keine  Unrichtigkeiten ,  die  er  vorgebracht,  nam- 
haft machen  können.  In  palaeontologischer  Beziehung  stehe  er  nicht  auf  eigenen  Füssen, 
sondern  stütze  sich  auf  die  Annichten  der  grössten  Autoritäten.  Uebrigens  habe  er  gar 
nicht  die  Darwin'sche  Theorie  bekämpfen  wollen;  er  sei  kein  Gegner  von  ihr,  sondern  er 
habe  nur  das  Materials  zur  Beurtheilung  derselben  vervollständigen  wollen.  Die  Frage  sei 
einmal  angeregt  und  sicher  auf  keinen  unfruchtbaren  Boden  gefallen.  Alle,  welche  den  hier 
entwickelten  Ansichten  zugehört,  würden  noch  lange  StofT  zum  Nachdenken  darüber  haben 
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und  er  glaabe  mir  seine  Schuldigkeit  gethaa  su  haben»  «aoB  er  da«  ll«tatiale  im  Lösung 
derselben  Teraului  habe.  So  kSnn«  nnn  aia  Jeder  «ins  geistige  Laim  dattr  odar  ilifflfgtti 

brechen.  »Nur  ilir>  Liobo  zur  Wahrhr  it  und  WiMtaaeliaft . Juft.  VfKji^ß^  Jj^f!^  ^JUlHW^ 
^,^¥n.Jch  grilsse  meinen  Ü«güer.«  r--  /IHriV^pnir 

,  llr.  Bebm  nuniat  danraf  das  Wert,  nm  den  Oiaten  noch  einen  iWU^^gh^  nn 

wHmen.  Die  Gcscbäft.s-Ffilirer  hStten  gewiisst,  H-aah  Stettin  den  Minnern  der  Wissenschaft 
Kichts  bieten  kdone,  nn4  aie  hätten  darauf  gerechnet,  daas  diese  im  GegentheiUe  Etwas  bringen 
worden.  Dieses  hüte  sieh  im  YoUen  Hasse  erfBUt  nnd  er  danke'  ihnen  flkr  ibis,  was  sie  fe> 
braolit  hätten.  Bf  kOnuo  itindn  die  Vfrsicherung  gfiben,  dass  man  ihnen  weuigsteus  einm 
iri^htbaren, Ackfir;d^gi}Uft|ttU  luib«,  auf  welchem  die  Saat  rei£sn  werde,  die  sie  gesäet.  Den 
Znchgei^insen  «nd.d«n  JBpvehnani  SUOina  wftrdsn  disae  Tage  im  ewigou  AndAnhsn.^jUaiben 
und  Ar  freue  sich,  dass  daa  Wenige,  «ne  4«n  Ödsten  gn^iotsn  wotdsn  tvh  gWk.Äwßif^mg 
gefimden  babe.  "  ■  ■ 

Nach  Behm  besteigt  Proibssor  Tircbow  die  Tribfine.  »Viele  seiner  Preonde,  won 
.denen  ein  Theil  schon  abj^erri^t  sei,  hTitton  ihn  gebeten,  ihr  Dollmetscher  zu  sein.  Die  Ver- 
sammlang b&tte  heute  ein  recht  deutliches  BUd  davon  erhalten,  wie  es  in  einer  JSf aturfocscbec- 
T^munmlang  zageht;  es  sei  gewesen  wie  an  jenem  schSnen  Abende,  den  Stettin  den  Qisbm 
bereitet  hatte,  wo  aus  tiefer  Finstenii.s.s  Rakettüi  aufgeblitzt  soien .  »Ii»*  doch  nur  für  Moment« 
den  Horizont  erleuchtet  hätten.  Mancher  kOnne  meiueu,  es  sei  dm»  nur  Blendwerk;  Mancher 
wnde  aber  anch  das  Lieht  als  etwas  WshrSi  nnd  BMSwndes  bewahren  wollen.  Anoh  wir 
Katiirforsclicr  versii.  hoii  da.'^  Licht  zu  tixiren !  Sie  haben  {fehört,  wie  die  Thatsachon  .^ich 
beugen  und  deuten  lassen,  doch  das  eviga.  ^fatur-ö^tz  ist  etwaa  ^^istd^nduti.  Aach  Hc 
Tolger  werde  sich  der  Wahrheit  nicht  terschliessen  können,  dass  In  dOTMenschheit  wie  in 
unserer  Wis.'^t  rischaft  kein  Kreislauf,  sondern  Fortschritt  ist.  Es  mögen  »ich  immer  einzelne 
nene  Xhatsachen,  wie  sie  der  Bedner  angeführt,  lierHusstellon;  es  mag  sich  bewahrheiten, 
dniM  der  Henseh  achon  mit  dem  antedilnvianischen  Bären  gekämpft  habe;  aber  man  muss 
bedenken,  das  Buch  der  Erde  ist  nur  an  weidgen  Blittem  geöffnet  nnd  noch  Viele  werden 
i^.,  .di^  Ji^rde  selbst  begraben  werden,  bevor  ein  neues  Blatt  aufgeschlagen  wird.  Desshalb 
.«Assen  wir  ausgehen  von  dem  organifchen  Leben,  wie  es  vorliegt,  von  der  Embryologie,  in 
der  es  keine  Deiuuufr  ^nbt.  Hier  ist  der  FOTtschntt  so  klar,  wie  er  sieh  in  dem  Leben  der 
.Stidte  gezeigt  hat,  die  den  Boden  ftlr  die  Kntwickelnng  mit  haben  ^rring^en  helfen:  Städte, 
so  ^iMB  Stettin  aueh  cihlt.  Es  hat  zwar  schon  vor  Jahrtauseuden  weiee  uud  geistvolle 
Männer  gegeben,  aber  im  Volke  selbst  schreitet  die  freie  Eutwickelung  fort  und  die  natür- 
lichen Schäden  aieht  man  verschwinden.  Die  Civili.satiun  liat  Fortschritt«  gemacht  und  wie 
dl^'^  s^l^i  mit  demBoprifF  des  Städtewöseua  zusammenhängt,  so  sind  es  auch  die  ge- 
schlossenen Corporationen  der  Städte  gewesen,  welche  Freiheit,  Unabhängigkeit  «nd  Wissen- 
SCha^(^eit  des  Einzelnen  gefördert  hätten  (rpf»enrit>er  der  Autoritäts-Anmassnng  Anderer. 
JDer  alte  Spruch  Baco's:  Scientia  est  roteuti.i:  ml  zwar  auch  angezweiftiit  worden,  d«»ch 
bleibt  fts  feststehend ,  dass  Wissen  das  Erste  zum  Können  ist.  So  wollen  wir  ms  denn  fest 
machen  in  dem  Streben  nach  Erkenntniss.  Auch  die  ernsthaften  Kirdunlehror  sapen:  Gott 
(ist  die  Wahrheit!  und  wir  Naturforscher  finden  in  diesem  Streben  einen  Veremiguugs-FunJit 
mit  ihnen.  In  dieser  ernsten  Stunde,  wo  es  nicht  dnnnf  nnkonmt,  nochmals  zu  preisen 
was  wir  hier  Liebes  erfahren ,  noch  die  Standpunkte  zu  sondern ,  wollen  wir  uns  das  "Wort 
geben,  nach  der  Erkenntniss  der  Gesetze  zu  streben.  Diese  wird  das  Feld  seiu,  auf  welchem 
.eiqnt.Ifnnn  und  W'mh,  Naturforscher  und  BQrgw  sieh  rereinigen.« 

;  tlierauf  schlosö  llr.  Dohrn  die  Versammlnnp  mit  etwa  folgenden  Worten:  »Ich  spreche 
die  Hoffnung  aus ,  daas  diese  Versammlang,  welche  die  Turnhalle  zu  ihren  ZuaammenkOnften 
nnd  das  Gymnasium  zu  der  Stfttts  ihrer  geistigen  Gynmaslik  gewiUt  hnt  nnd  eelhak  wodh 
zu  den  abendlichen  Zusammenkünften  da?  >>bfitzenhau8  sich  erkoren  hat,  um  in  dasScbTranrc 
der^  Wahrlieit  zu  treffen ,  nicht  so  leicht  schwinden  werde  aus  dem  Üedäditniase  Aller,  ü^lbst 
' :,  die  noch  vor  einiger  Zeit  Aber  den  Kniien  einer  liatnxfoieohei>-TeninBdnnr  im  Vn- 
en  waren.  In  Wvdimüthiger  ErinreruniEr  an  Okcn  und  In  djtr  BMhnng  anf  ficohes IVisder- 
^«ßi  in  Glessen  echüeese  ich  dieee  Versammlung.c  -  •  ■  ■  ^Jfü 

'  ■  ■(■>  miiiis  Wst)  ■  ,  -v.LfOf« 
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Rooonsioii. 

L  Mrrlniili  4«r  tl^emetnen  und  speciellen  Anneintltot-LehrB  als  L«itf»A«ii 

zu  akademischen  Vorlcsung^en  und  zum  Selbststudium.  Von  Dr.  XaTCT 
Schönuui}  Professor  zu  Jena.  Dritt«,  auf  dem  Grunde  der  preumiscben  Pbarmakopte 
wlknte  mi  4urdi  Anftnhme  der  neuesten  ArzneinitM  «ehr  vermehrt«  Aoflsg«.  Jena, 
Mdridi  MMd»»  1862.  Lei.  8.   &  XXI7  und  854.  TUr.  8  Sgr.  10. 

IL  Ii0Mieli  der  «IlgcnMlm  nd  speelillMi  Eewpttr-K— gt  ftr  Acnte, 

Leitfaden  ?.u  akademiRchen  Vorlesungen  und  zum  Selbststudium.  Von 
Or*  Xaver  8ehönUHI,  Professor  tu  Jena.  Dritte,  auf  dem  Grande  der  preuüeohen 
FlisniiakofB«  Tarftuti»  vcrbMMrt«  «ed  ncMloto  hvMagn,  3tn,  FlMr.  llii«k%  1888. 
Leu.  8.  6.  TO  nA  898.  TUr.  1  Sg»  10. 

IMmii  <ilhWi«i  WMM,  wl«  die  foi'gwanirtm ,  te  «Imb  JshmhenAe  4i«  tvwil«  nd  diüt« 

Allflage  erlebt,  so  mflKsen  dieselben  einen  mehr  oder  minder  wissenschaftlichen  Werth  be- 
sitMB,  w«lich«r,  besonders  h«at  zu  Tag«,  die  NMhfrage  and  Anschaffung  derselben  bedingt. 
'Sehon  in  Wbn  18M,  iMf  ilnvn  cnliBiiligm  ftwAeima,  wd«  de«  YwtuMn  fn^  $9- 
nannte  Arbeit  in  den  medicinischen  Journalen  ersten  llange«,  wie  in  Caustatt's  JaUres- 
Bericbte  und  den  Schmidt 'sehen  medicinischen  Jahibflchera  (18&4,  Bd.  81.  H.  1.),  weau 
'mdrt  anlfeMMttiet  dodi  ■&!  Ancrkenaiing  d«r  pharmakologisch«!  Kritik  nrtwiMli  AlMr 
schon  damals  wurdi"  ihm  vom  Referenten  der  Schm  idt'schen  Jahrbücher  eine  gewisse  Un- 
klarheit in  seiner  Besprechaug  bei  den  pAtiiologischen  Vorgingen  bezOglich  der  Arznei-Mittel 
Torgeworfen,  insbesondere  bei  jener  de«  Qaeeksilbers,  des  Phosphors,  dM  Kamphor,  der 
balsamischen  Gummiharze  u.  s.  w.,  und  wohl  nicht  mit  ünreeht.  Verfasser  hat  sich  aber, 
wi«  es  scheint,  um  diese  Kritik  gar  nicht  gektmmert;  denn  was  er  damals  ftber  die  alige- 
nMlae  Indication  des  Kamphor  als  Heilmittel  S.  417  der  ersten  Auflage  gesehrielMn  hat,  das 
kennen  wir  heute,  nach  zehn  Jahren,  unverändert  auf  S.  568  der  dritten  Auflage  wieder  le««n. 
Dasselbe  gilt  für  die  balsamischen  Gummiharze,  indem  die  Seit«  494  der  ersten  Auflage  in 
der  neuesten  und  dritten  Auflage  auf  Seite  ()67  bezäglich  des  Wirkungs-Ausspruohee  über 
diese  Harze  wortgetreu  abgedruckt  zu  finden  ist  Was  soll  das  heissen?  —  hat  genannter 
Referent  rielleieht  fHr  8  c  h  5  m  a  n  '  s  taube  Ohren  gflfrsdigeif  —  üben««  ««nig  lies«  «r  ha- 
raila  iu  der  zweiteu  Auflage  eine  Aeuderung  eintreten. 

8«]ldmAm's  erstgenaanl«  Schrift  zerfallt  in  eine  »Einleitung«»  dann  in  eine  »all- 
gemeine« —  und  in  eine  »sperielle  A  r /,n  ei n\ i  ttel  - L p h r e« ,  welrhe  nich  wieder 
in  Capitel,  Haupt-  und  Neben-Abtheiiungeu ,  Paragraphen  u.  w.  abätufeu ,  und  glaubt 
derselbe  insbesondere  durch  seine  seit  der  zweiten  Auflage  eingeföhrte  Paragraphirung  der 
einzelnen  Qegenst&nde  die  Uebersichtlichkeit  und  das  Verständiüss  des  Ganzen  (?)  wesentlich 
gefSrdert  zu  haben.  Die  ersten  fDnf  Paragraphen  der  Einleitung  enthalt«n  die  üegnils- 
Bestimmung  der  B«Mic]iiii»gwi  »Heihnitt«!«  and  »Armeirntttel« ;  den  Umfang,  Inhalt  and  die 
Eintheilung  der  gesamraten  Heilmittcl-Lehre,  welche  in  eine  mechanische,  chemische  und 
dynaraisdie  zerfiült.  Hieran  reiht  Verfasser  den  Werth  und  die  Nothwendigkeit  der  Ancnei» 
Miitel-Lehr«  Ar  dan  Anfe  und  di«  B«d««taiig  wi«  den  Inhalt  dar  aOgvavriiMn  Arsaetinittel- 
Lehre.  Dieser  hat  Verfasser  drei  Capitel  nnd  die  Paragraphen  6  —  37  nebst  einem  »An- 
hange« gewidmet.  Die  Wirkung  der  Arzneimittel  ist  vorzugsweise  eine  chemische  und  geht 
dleetib«  mnridartoglKh  daraai  hamr:  1)  dasa  «in  «nd  daaaallM  lOttai  in  «anwliiidwiiii  Ver- 
bindungen nicht  nnr  der  Intensität  sondern  auch  der  Qualität  nach  verschieden  wirkt ;  2)  dass 
die  Arznei-Stoffe  meisteatheila  nach  denselben  oder  wenigstens  nach  anali^en  Gesetzen  im 
Orgaainias  aaneM  werden,  wi«  aosaerhalb  desselben;  8)  dass  die  dvnh  olMmisehe Behaad- 
lung  gewonnenen  Elementar-Stoffe ,  Alkaloide  nnd  Kndicale,  besonders  in  ihren  vSalz-Verhind- 
ongeu,  BÜt  einem  Worte,  dass  die  chemischen  Präiparato  die  Arznei-Wirkungen  am  beatinunteston, 
reinDieB  nra  uaiugsieu  usifviniugeii  ma  aass  nie  aiiu«iuiiim  nur  ■  «nsni  mt  «i«r- 
^etznng-  fähipnn.  !Tel5st<>n  oder  leicht  löslichen,  am  Schnellsten  im  tropfbar-  oder  gasfSrmig- 
aossigen  Zustande  ihre  Wirkung  ausüben.  Kach  Schön  an 's  Ansicht  sind  die  Arzoei- 
IKtM  in  swai  gre— «  HhaptaUMfamgon  m  8e1ieid«ii,  niaüidi  in  1)  Amwimiilal  von  att«r> 
ganischer  C'onstitnti  m  nnd  in  2)  Arzneimittel  von  organischer  ConstitutiMi.  Kinp  Jede 
dieser  Hauj^btheilungen  zerf&lit  zunilchAt  wieder  in  drei  Klasaan:  die  Annaik&iper  wn 
anorganisflkar  CvartUülM  «iMÜeli  «atdan  «iagalhiiK  in  Matalla,  TTinMmaiiBH  md  MiiMpi- 


Digitized  by  Google 


Sänren;  die  Arzneimittel  von  organischer  Constitution  zerfallen  aoch  in  drei  Klassen:  in  oi^ 
gauiscbe  Säuren,  organische  BaJ^en  und  chemisch-indifferent«  Körper.  Eine  Jede  dieser  Klasseii 
liat  Verfasser  wieder  nach  den  näheren ,  Torwaltenden  chemischen  Bestandtheilon  der  Axznei- 
Körper,  welche  dio  Wirkung  derselben  vornämlich  bedini,'on,  in  die  nöthigen  Abtheilungan, 
Unterabtheiliingen  und  Ordnungen  gebracht.    Der  diesem  Ha  ipttheile  des  Ruches  beigegebens 
»Anhang«  enthält  in  den  Paragraphen  36  und  37  die  Intuxicationen ,  deren  Verhütung,  Er» 
kenntnisä  und  Behandlung  im  Allgemeinen,  dann  eine  pharmakologische  Terminologie,  der 
wir  unseren  Beifall  bezüglich   ihrer  praktischen  Verwendbarkeit  nicht  versagen  kr>nnen.  — 
Der  qualitativ  wie  quantitativ  sich  gleich  hervorthuende  specielle  Tlieil  umfasst  die  Part- 
graphen 38  bis  558  und  sind  bei  jedem  einzelnen  Arzneimittel  dessen  Phj-siographie,  physio- 
logische Wirkung ,  Gegengifte  (wenn  nOtliig),  therapeutische  Wirkung  und  Auwendung  sowie 
schlieseUch  dessen  Präparate  angegeben.     Von  Interesse  für  das  Quellen-Studium  wäre  es 
übrigens  gewesen,  wenn  vom  Verfasser  vor  der  Physiographie  die  treffende  Literatur  des  lu 
beschreibenden  Arzneimittels  aufgeführt  worden  wäre,  im  geringst^'n  Falle  doch  wenigstens 
dessen  selbstständige  Literatur,  wenn  er  auch  von  der  Journal-Literstnr ,  obwohl  mit  Un- 
recht, hätte  Cmgang  nehmen  wollen.  Bei  der  Auswahl  wie  bei  der  Erörterung  der  Arzneimittel 
ist  Sc  hörn  an  hauptsächlich  der  neuesten  .\u.sg:ibe  der  <<reu88ischen  Pharmakopoe  gefolgt 
und  hat  die  Arzneimittel ,  wie  insbesondere  ihre  Präparate,  nach  Jener  besciirieben  und  über- 
setzt. Gregen  diesen  speciellen  pharmakognostischen  Theil  des  Baches  kann  wohl  von  Seite  der 
Kritik  kein  missgünstigea  Urtheil  gefallt  werden  und  war  Verfasser  auch  bemüht,  in  dieser 
dritten  neuesten  Auflage  von  allen  neu  in  den  .\rzneischatz  eingeführten  Mittein  in  genflgen- 
der  W^eise  Act  zu  nehmen.    Nicht  minder  hat  er  auch  der  Balneologie  eine  grössere  Aue- 
dehuung  als  in  den  beiden  früheren  .\uflagen  zugewiesen .  hat  aber  die  Mineralwasser  nicht 
in  einen  isolirten  Abschnitt  zusammcngefasst ,  sondern  vielmehr  dieselben  einzeln  bei  den  in 
ihnen  vorwiegend  wirksamen  Arznei-Stoffen,  wie  z.  B.  beim  Eisen,  Glaubersalze,  Bitter-  und 
Koch-Salze  u.  s.  w.  aufgeführt,  womit  wir  uns  einverstanden  erklären,  dagegen  weniger  mit 
des  Verfassers  in  seinen  drei  Auflagen  beibehaltenen  Systematik  der  Arzneimittel,  die  einzig 
und  allein  nach  ihren  vorwaltend  wirksumon  näheren  chemischen  Bestandtbeilen  sich  darstellt. 
Doss  S  c  h  ö  m  a  n  der  Diaetetik,  Bromatologie,  dann  dem  Magnetismus  und  der  Elektrizität,  so- 
*^ie  endlich  der  mechanischen  Ueilmittol-Lehre  u.  s.  w.  keinen  Platz  in  seinem  Lehrhuche 
gegönnt  hat,  wird  wohl  von  keiner  Seite  eine  missliebige  Aufnahme  finden.     Die  schon  in 
der  zweiten  Auflage  beigefügte  Taxe  der  .Arzneimittel  und  deren  Präparate  wird  ohne  ZweifcJ 
dem  praktischen  Arzte  eine  willkommene  Zugabe  sein,  da  sie  ihn  des  zeitraubenden  Nach- 
sehens in  der  officieUen  »Arznei-Taxe«  überhebt.     Was  endlich  die  für  die  Anwendung  der 
»'■Arzneimittel  passenden  Gaben  und  Formen  anlangt,  so  lassen  dieselben  Nichts  zu  wünschen 
'Hbrig.    Wie  Sc  hörn  an  schon  in  der  ersten  Autlage  seines  Lehrbuches  eine  und  die  andere 
^'gediegene  Arbeit  bezüglich  der  einzelnen  Arznfimittel  (mit  oder  ohne  Absicht)  ignorirte  und 
•^'darüber  von  dem  Becensenten  in  den  Srh  midt 'sehen  Jahrbficheni  ebenfalls  zur  Bede  gestellt 
-'wnrd,  80  hat  er  auch  in  der  dritten  Auflage  nur  theilweise  diesen  Fehler  verbessert  und 
•tTon  so  mancher  trefflichen  Abhandlung  wieder  Umgang  genommen.    Wir  wollen  hier  nur 
beispielsweise  an  Dr.  K.  Martiu.s'  .\rl)eit  Ober  die  Senna  erinnern,  welche  erst  vor  wenigen 
Jahren  erschienen  ist,  oder  beim  Kochsalze  an  die  Cntersuchunsren  von  Voit  und  ßischoff 
A.  m.    Ein  höchst» umfangreiches  und  auch  vollständiges  »alphabetisches  Register«,  ron 
'8.  814  —  854,  macht  den  Schluss  des  vorliegenden  Lehrbuches,  welches  sich ,  abgesehen  von 
den  in  Kürze  erwähnten  Mängeln,  wenigstens  den  meisten  in  früherer  wie  in  jüngster  Zeit 
-  'erschienenen  ähnlichen  Bflcbern  ebenbürtig  an  die  Seite  stellen  darf  nnd  von  welchem  wir 
sogar  die  Uebcrzeugnng  hegen ,  dass  ihm  noch  eine  vierte  Auflage  in  Aussicht  steht. 

Was  Schöman's  andere  Schrift,  die  »Becep  tirkunst«  betrifft,  so  können  wir 
dieselbe  bestens  allen  praktischen  Collegen,  insbesondere  aber  allen  absolvirenden  Medicinem 
zum  Selbststudium  empfehlen,  indem  dieselbe  Alles  in  umfassender  und  erschöpfender  Weise 
enthält,  was  in  jetziger  Zeit  noch  ein  Aeskulap's- Schüler  davon  zu  wissen  benöthiget.  Diese 
Schrift  bildet  so  zu  sagen  einen  Ergänzungs  -  Theil  von  Verfassers  erst  besprochener  Arbeit 
-nnd  soll  den  Arzt  mit  der  pharmazeutischen  Technik  so  \-iel  als  nöthig  bekannt  machen,  was 
•! durch  die  vorgeführten  Beispiele,  RecMt-Formeln  u.  A.  m.  in  vollem  Masse  auch  erreicht 
-'wird.    Schon  nach  Jahresfrist  erlebte  des  Verfassers  »Recoptirkunst«  eine  erneuerte  Auflage! 
Wir  halten  es  als  dem  Räume  und  der  Tendenz  dieser  Blätter  ganz  entsprechend,  weun  wir 
nur  in  Kürze  den  Inhalt  dieser  Schrift  mittheilen.    Dieselbe  zerfallt  in  einen  allgemeinen 
-f^d  in  einen  speciellen  Tlxeil.  Krstcrer  enthält  nach  einer  kurzen  Einleitung  in  drei  grösseren 
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Abschnitten  die  Grondlehren  der  Receptir-Kunst  nach  Form  nnd  Inhalt;  der  spocielle  Theil 
hingegen  in  ebenso  vielen  Capiteln  die  verschiedenen  Mischungen,  Auszöge  und  Combinationen 
der  Auszüge  wie  Mischungen ,  durch  viele  anschauliche  nnd  höchst-zweckmässig  gewählte 
Beispiele  erläutert.  Ein  ebenfalls  trefllichee  alphabetisches  Register  erhöhet  auch  hier  die 
praktische  Handhabung  des  Buches.  —  Schöne  Ausstattung  wie  ein  höchst-correcter  Drock 
verdienen  bei  beiden  Werken  erwähnt  zu  werden. 

.Lii'Jii  lti')f'4'       Dr.  Besnard. 

..  Hin!    .       er.    iu  .V     .1  ^-  nuijJ 

Ur  f.       V  ..„^ 

'  '  CJorrespondeiizen. 

»,r^»  München,  20.  November.  Das  hiesige  .Stadtbauamt  Hess  in  der  heuti^n  öffentlichen  Magi- 
strats-Sitzung bekannt  geben,  das»  nunmehr  alle  Vorarbeiten  lur  Thalkirchener  Wasserleitung  soweit 
Tüllendet  <tind,  um  die  Röhren  legen  und  das  Wasser  zu  dem  neuen  Brunnhaose  leiten  lu  können.  Die 

SegenwSrtige  Was^ier-Menge  i«t  anf  8000  Steften  angeschlagen  nnd  soll  es  keinem  Zweifel  unterliegen, 
ass  weiterhin  sogar  400Ü  Stellen  gewonnen  werden  können. 

• 

••  Graz,  13.  November.  Der  hiesigen  üniversität  mangelte  bisher  bekanntlich  die  medt- 
cinisehe  Facoltfit.  Die  Manificenz  des  Kaisers  hat  auch  dieso  jetzt  gestiftet  und  so  unsere  Hoch- 
Schule  erst  zu  einer  L'niversitas  litcraruin  gemacht.  Ant  Sonntage  den  15.3.  Mts.  wird  die  neue  Faeultät, 
deren  Zusammeni>etznng  ich  Ihui>n  schon  frilher  gemeldet  habe,  mit  entsprechenden  Feierlichkeiten  in- 
stallirt  werden.   Auch  der  Staatsministcr  v.  Schmerling  sowie  Hofrath  Rokitansky  werden  dab^ 

anwesend  sein.  Profeasor  He  sc  hei  wurde  zum  ersten  Dekan  der  neuen  Faeultät  erwählt. 

.II-"),-' 

'  k.  t,  Brflssel,  15.  November.  An«  den  mir  mitgetheilten  Probebogen  des  im  Drucke  befind- 
lichen neuen  Jahrganges  des  »Annuaire  statistique«  von  Dr.  A.  Scheler  entnehme  ich  folgende  statistische 
Angaben :  Die  Landesbevölkerung  belief  sich  am  31.  Dezember  1862  auf  4,836,5G(3  Seeleu,  was  in  Bezug 
auf  die  vorjährige  Ziffer  ein  Mehr  von  5-l,.'}ll  oder  1.13  Procenten  ergibt.  Die  Zahl  der  Geburten  wfhrend 
des  .lahres  1862  betrug  152,457  (1  Geburt  auf  31  Einwohner),  die  der  Todesfälle  107,018  (1  auf  42 
Einwohner)  und  die  <ler  Heirathen  34,146  (1  anf  140  Einwohner).  Unter  100  Geborenen,  einschliesslich  der 
TodtgelHjronen,  sind  7.3  unehelich  (in  Bayern  21).  In  Hrabant  steigt  diese  Durchw-hnitts-Zahl  auf  11.3, 
im  Luienburgischen  sinkt  sie  auf  2.7  herab.  In  Brüssel  allein  waren  im  Jahre  18ü2  24  PMconte  der  Geburten 
ausserehelicb.  Auf  lOOGeburttu  kain.  ii  auf  «Irm  Lande  4.2  Todtg' Ixirene,  in  den  Stallten  5.2.  Das  Ver- 
hältnis« der  städtischen  zur  ländlichen  Bevfdkerung  ist  gegenwärtig  wie  266  lu  78.*).  Vergleichen  wir 
die  Einwohner-Zahl  vom  Jahre  1831  mit  der  oben  erwähnten  vom  Jahre  1863,  so  ergibt  sich  für  die 
Periode  von  32  Jahren  eine  Vermehrung  von  1,050,752  Einwohnern  oder  von  28  Procenten  (durch» 
Bchnittlich  0.88  Procenten J.  '  * 

(I 

  q 

Anzeigen.  'J 

Bei  E.  H.  Gnmmi  in  Münch  en  ist  soeben  erschienen  nnd  in  allen  Bnchhandlnngen  so  haben :| 

Kosmetiscbe  Receptirkanst 

fiii-  -A^erzto  und  .A^potliekei*  i 

K  bearbeitet  von 

Dr.  G.  Dachauer. 
Elegant  broschirt.    Preis:  48  kr. 

Dieses  Schriflchcn  enthält  die  neuesten  und  besten  Recepte  ans  der  ganzen  Kosmetik  in  der  Form 
wie  die  Aerxte  zu  ordiniren  gewohnt  sind  und  wie  sie  vom  Apotheker  leicht  gemacht  werden  können  ; 
«■  kana  daher  Beiden  auf  da»  Beste  empfohlen  werden. 


In  der  J.  J.  LentnerVhen  Buchhandlung  zu  München  ist  erschienen  nnd  in  allen  Buchhand- 
langen zu  haben: 

Volks-lMediein  und  Aberglaube  im  Fraiikenwalde. 

-liiHv  Kach  zehnjähriger  Beobachtung  dargestellt 

von 

Dr.  FIQael, 

kgL  Bezirksarzte  in  Kirchenlamiti.  i 


ai 
•j 


'f^i  8.  broch.  36  kr.  oder  10  Ngr. 


-  ÖW  - 

▼«■btifeMidlaiig  ist  soeben  enchienen  und  kAon  durcit  rito  Bf  hhnndlm» gen  b«- 
l  kimt  J.  Lindauer'schea  BuchtModloiig  in  Mtoclm,  KMdbfW'fltiBaM  89: 

Klinische 

JK  o  ¥  e  ■ 

zur 

gerichtlichen  Medicin. 

Hwjh  — 


Ton 

Johiurn  Ludwig  CaKp«r. 

Gr.  8.    Geh.    Preis:  6  fl.  36  kr. 


4m  HMkUmohM  dar  jmciaktlieben  Medkiu,  4m  ia  AU«r  H&nden  ist ,  gibfc 
rgtemgMi  m  iummmt  ud  nnu-,  wie  in  TItal  bem«^  ebenso  wie  im 


Bmadbnrhe,  von  kMBkclnB8tand|»nIte,  «dllMB  «u  4«  VeiteMr  nm*  «Ut  goMUttcbe  Medkia 
bearbeitet  hat   Der  Satbeilmir  des  UandboelHt  foliteiid  mrd»  Mar  !■  aiaaetaen  AUndlnngen  die 

einzelnen  Materien  der  Wissenscnaft  er^niond  und  erläut«rnd  oacli  den  reiclien  Erfahrunx^tTi  des  Autors 
emoseB  und  eine  Casuistik  von  34S  neuen  Fülen  bildet,  wie  im  Ilandbucbe.  gkiclisam  dk  Illustration 

«■Mm.  —  BtyliB, BKgtmikm,  im, 

August  Hirsch wald's,  Verla^Bkandloag. 

In  Ferdinand  Enke'a  Yeite  n  fitkam  M  «nAlMitti  oni  dnvdt  alle  BiidibMÜhmgea»  to 

München  durch  die  J.  J.  Len  tu  erwache  n  ernaheBt  ■  •< 

BOluniSr,  Dr.  DMd.  H.,  die  Si u nosvahrnehmung  in  ihren  physiologisclieo  mi^j^sjehr 
ologischen  Oesetzen,   fiio«  fihysiologiaelM  (ikaiidUigt  dar  AntJiropologi«.  firsto  Li«f. 

gr.  8.  geh.  20  Sgr.  oder  1  fl.  6  kr.   '  . . 

IM,  Dr.  W.  Th.,  Principien  und  Preis-Verh  iilnisse  der  Med ieina  1-Tax en 

Wfl rteinberg' 8  för  Yerricbtungon  in  der  Privatpraxia.  Ein  historisch-kritiprTior  Bei- 
trag SQT  ratkoflUmi  Tazen-Bilduag  und  Taxen-BeTieion.  gr.  8.  geh.  24  Sgr. 
o4«r  1  il.  M  kr. 

Die  Krank enheller  Ciaellfialzseire^ 

^JV.deaKrankenheiler-Jodschwefelbrunnen  bereitet,  iJ^t  nach  Zeugnissen  der  anerkannt«sten  Aerzte  Dcntsch- 
laadt  gegen  Unreinigkaiten  der  Haut  and  alle  U aut-Kr&nkheiten,  Skropheln,  Flechteil» 
Drftaan.  Terbärtnagen,  Gescbw&re  (selbst  syphilitiaoher  nnd  böRartiger  Natur), 
SeliTBaaea«  aaneatlicb  auch  gegen  Frostbeulen  etc.  etft  dai  sicherste  und  zugleich  un- 
achidlichste  Heilmittel,  indem  iie»  aowie  amli  diaJbnmkealMlkrBinnMt  atemale  «ia«  Kiaakoeit  in  den 
Körper  EurOcktreibt,  sondern  rie  an«  dna  KBnHBT  aoMaduidet.  Bba  dient  «ocii  ab  bewlbrtai  Mittel  gegen 

das  A«sfnn<  ii  1'  r  Il.iare  in  Fnl^T  von  Srhwfirhp  der  Haüt  und  bewirkt  in  FülloTi,  wo  die  Haare  nach 
Kiankheiu-ii  aiii>KingeQ,  —  wa^  ^'i  Damen  s<i  häufig  rorkommt  -  nacit  wenigen  Wochen  eiaen  neuen 
kliftjt'en  Haarwuchs. 

Ks  gibt  drei  reradliedene  Sf  rten  von  Krankeiiheüer  i^uellaalzseife : 

1)  Die  Jodsoda-Seit  t  :i;  m  .•ezoirliULte  ^  iilett»jM'ife  and  fiirher«  Pr«s(Tvativinitt«l »efen  Unri'inig- 
keit  der  Haut  etc.  Sie  wird  wsq  «h«  g«w^ali<he  Toikjtteaeii'e  gebraucht  und  ist  als  Solche  allen  kos- 
metischen Seifen  znm  tiglichen  Gebrauche  unbedingt  vorzuziehen,  weil  sie,  Ton  allen  sch&dlichen  Bestand- 
theilen  dorchaus  frei,  aeben  ihrer  medidnischcn  Wirkung  die  Haut  tngleich  weiss,  glatt  und  zart  macht 
und  nicht  thenerer  la  etehea  kömmt,  als  andem  gute  Toilettaseife;  2)  die  Jodsoaascbwefel-Seife, 
als  HeUaiittel  gcgaa  «Itm  aueflUhrte SraokbeitsfiUl«!  9^ die  laxatickte  Quellsali-Seife,  ftr  liitC> 
niddge  eder  JtnaM»  VfB»,  a  deaea  die  JodsodaschweMfaUb  aidit  billig  genug  nUm  leUte,  Siee» 
Seif*  iät  von  gans  QbmascheBder  Heilkraft  und  bewirkt  selb*  ia  den  kaitlMkigetm  fMta»f  ia  denn 
andere  Mittel  erfolglos  geblieben,  aoeli  ^llat&ndige  Heilang. 

üer  Vorstand  de«  Franz- Joseph-Kindcrspital^  Herr  Pn^f.  Dr.  Löschner  in  Prag,  sagt  darüber  in 
einem  Berichte:  »Von  allen  Präparat«'n der Kranlveiili'-ilur  Mineralquellen  entfaltete  unzweifelhaft  die  ver- 
stärkte Q  u  e  1 1  s  al  z  !■  i  fe,  wel.:lii' wir  b' i  i  Ii  i  liscln'ti  AusschlÄgen  mit  gutem  ErfoUjt' anwendeten,  die  ek- 
latantesten Wirkungen.  Namentlicti  waren  eH  fexema,  laipetigo,  Ecthjaia  und  zwar  sumeist 
inTeterirte  Fälle,  wo  sich  diese  Seife  in  Verbindung  mit  Bwl  rri  (von  Queilsalzi  als  ein  luverläasiges 
Biilmittel  bewährte.  Auch  bewirkte  sie  bei  einem  Falle  laagdauemder  Psoriasis  s«hr  laach  merkliche 
Baeeening  und  nach  liagerer  Anwendung  iroUkonuDeae  Httlung  des  Leidens.« 

Beiäinotem  fienge  tob dexBmnaea-VerwaltnngKiaBkenMiliB Kli  (Bayern)  koatet  )  gaaMePeket 
Jedeeda.  oder  Jo£oSiäiiMM4Mlb  1  i.  g  kr.,  llafteeMM  Mkr.t  I  gaMe  BdM  vme&kle  Qaalt 


fe  1  fl.  54  kr.,  1  halbes  Paket  57  kr. 
Die  Krankenheiler  QueUsals-Seife  ist  avtk  an  4)eileli«a  doreh:  Fr.  Plad  in  Manchen,  Job.  Kieae- 

linf^  in  Augsburg.  J.  A.  8.  Schöpff  in  jiümlK'rg,  Seb.  Zürn  in  Würzlurg,  .T.  W.  Xeuinüller  in 
Begensburg,  A.  Hichal  in  Schweinfurt,  B.  Kuppen  in  AnsLacii,  J.  L.  X ratzer  in  B&iuUerg,  Louis 
Mayer  in  Landau,  M.  Enderlin  in  Lindau  und  aDe  Apotheken  und  Mineralwasaerhandlungen.  (12)k 


U4I.  BMlrkHtricJiU-Ante.    —   Vettaf        J.  I.  baBlBat'l 
OtMk  TOB  M.  eiShl. 
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.   iHiügw  imcliHe  la|f liMbir  Amte. 


WddiaBtUch.  —  Man  »boonlrt  j;iinz.»hn|'  711  H  Ii,  hilbiiihrif  m  1  11.  und  xierli-lj»hn(;    i  2  II,,    Zu  i.i  )i 

VMitator  IUl4  BMllbaadliuic«])  de«  la-'  uad  Aiuluide«.    —    BiuesdaueB  fniillirt  tm  die  BedMtiou,  t'rtumenUnsM  i 
V»  1«.  —  liitilm  «nNw  inHiniWiniM  «a4  4«r  laut  4w  tMftB«Bi>  MMMI«  alt  •  kr.  bMMhnl. 
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Inhalt: 

Amillihr  ErlM««.  —  Arl«ln*ll«B  (Fltigcl.  7>ir  Tbcori'j  der  Aria«lWirkang.  —  Frc  n  mü  U  c  r , -B«rlcht  ihot  die 
Vurk  :iL!nnlMe  In  «bfilllicb«]!  Spitale  tu  Fürtti  im  BUI^jfthn  <883/83.  —  Outber  x,  aiu  d«r  < 

;  n*  te  Oktft^«r  an  : 


Jüamalhid  Erlaase. 

Generale  an  sänimtliclif  kirl.  Rpcierungen,  K.  d.  I.  '  * 

(Die  Rinderpest  In  Oesterrcicn  bctreiTemd«)  '  *• 

StaatgminiHteriu  in  dt' sinnern. 
'  Die  Berichte,  welche  in  den  Monaten  September  und  Oktober  über  die  BiiiJurin^^Kt  in  den  k.  k.  . 

oeflt«rreichi«:hen  Staaten  eingekginmen  sind,  liefcni  den  Nachweis,  da»s  die  Seuche  nu.  h  nnnu  r  niclit 
erioeclien  ist.  Dieselbe  hatte  in  Ungarn  anfangs  Oktober  wieder  weiter  um  sich  ge^)l>n  und  in  25 
Komitaten  und  1Ö7  Orten  neue  Erknukun^-Fälle  geliefert.  In  Oalizien  breitete  sich  die  Krankbett 
Kleichfalb  aui,  so  dass  nunmehr  witd«r  in  drei  Orten  Seuchen-Fälle  vorkamen.  Auch  in  Mähren  und  in 
Niadeioeitaniidl  ilt  dk  ZaU  «kr  lMg«l  BMt^FiUe  abgesperrten  Orte  gestiegen  und  neuerlich  miuste 
mäk  laMmdaat  Benila  Leoban  in  BtownuA  wegen  soleber  FSQe  abgesnerrt  werden.  In  Nieder- 
flwilniiiii  h  insbesondere  herrachte  lütte  Oktöben  die  Seoebe  in  19  Orten,  so  dass  selbst  die  Statthslteiei 
ta  sich  veranlasst  sah,  den  Vieheintrieh  ans  Nlederoesterrcich  in  und  durch  die  an  der  Donan  nnd 
südwärts  derselben  (von  Grein  Iis  Weger)  eok^encn  Griiuzbezirke  bis  ivnf  Weiteres  zu  verbirt.-^n  nnd 
nur  die  Einbringung  von  Schlachtvieh  auf  der  Eisenbahn  und  unter  üesundlioits-Cimtnile  auf  ücr  .Ujlade- 
fllation  Lim  zu  gestatten. 

Unter  diesen  Verhältnissen  ist  strenge  Wachsamkeit  (jegen  die  Eiuschleiijiung  der  Seuche  dringend 
geboten  und  werden  daher  nicht  bloss  die  in  der  Ministonalentachliessung  vom  9.  Augurt  1.  .Is.  roree-" 
adchneten  Massregeln  aufrecht  erhalten,  sondern  zugleich  die  k5nigl.  ReiHerung  aufgefordert,  die  iäui'  . 
fllbr  TOD  Vieh  aus  den  k.  k.  oesterreichiaeben  Staaten  nach  Bayern  sorgfältig  tKia<^^htcn  zq  lassen  und, 
«nn  iifBBd  veidiebtige  Wabraehmnngwi  beiaglkb  des  QewmdMjti^natMvdea  der  Tbien  gemacht  - 
«midMi,  foiiit  die  ermdevliobsa  Maasregeln  va  Verbfltaiig  der  Seoche  n  ergrailen. 

MftaclltB,  den  6.  November  1863.  *     '  ' 

'  Aaf  Seiner  Königlichen  Majest&t  allerhSekat«!!  B«fahl. 

'  V.  Nauiiftyr. 


iL 

Am  4U  kgL  Baffiarnng  der  Oborpfalz,  Kammer  der  Finanzen. 
(MMtartB  mr  He  flMratticliaii  TlaitattoMa  dm  BAifherden  beireffend.) 
BtaatamiBiatarinm  der  Finanaei. 

Attf  den  im  bezeiehTiet':>n  Betreffe  e»tatteten  Beridit  vom  21.  pr.  28.  Hai  da>  Ja.  iriid  hismit  udi 
Toigängigem  Benehmen  und  im  Kinverständnisse  mit  dem  Staatsininisterinm  des  Innern  erwiedert,  dasa 
die  Aufrechnung  des  Rittgcldcs  für  Untersuchung  der  Schafherden  in  einem  amb  r.  n  l.nndgcrirhtsbe/irke,: 
als  jenem,  in  «ekhem  der  Thierant  seinen  Wohnsitz  hat,  bis  auf  Weiteres  zu  gestatten  »ei,  vorausge-' 
•etii,  daat  ni*l  te  ▼«üme  4w  |.  11  Abi.  1  der  AUiiMitolwi  Y«nidwn9  ton  1.  aiHitor..ljMi 

X.. 
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fir  diesen  anderen  Landgerichtsbezirk  Kbon  bisher  ein  besonderor  Thienrxt  MfgeiteQt  «tt,  wriehwn 
dfo  tavtkaliiolM  FrthfiBgB-SdMfitttenaclMuv  im  biahengmi  BmIiIb»  nach  liM^rtn  Ow  f.  10  Abt^  8 
ißt  «nrilutra  VeRndBiag  andi  bei  d«r  dtmaiigm  OnaiiiMtiaii  abMtngn  imdia  tau. 

Hienach  ist  nntcr  RückeB|fiHif  der  BeU^en  dm  BsridilM  vom  8L  lU  od  9.  BepCmter  1.  Ja. 

ibw  Weitere  «u  verfilg^n. 

MftDCber,  ihn      November  1863. 

▲af  8ein«r  königliebeu  MaiesUt  all«rh6ob«ien  BetabL 

T.  Pftiiff r. 


OriginAlien.       •  ' 

I. 

Zur  Theorie  der  Arznei-Wirkimg. 

▼on  Dr.  Flll9«l. 

Btt  wie  wenig  lobnmd«  Feld  die  Theorie  der  AnMi*Wirlrmif  ist,  itewä  Ibbü  tum 
■ich  in  allen  HandbOchern  der  Ärzneim  ittol-Li'l:rp  '"ilipr/pTippTi ,  indem  die  Einen  llloni  TMl 
■ehr  oder  minder  aast&ndig  uiagelieB  uud  Andere  Daräieliungea  liatorn,  die  a»*tJtr  akki 
beAiedjfaB,  oder  denn  Fhäiilirieen  woU  gar  Didit  Teretondeir  -werden.  |Ian  fami  ddi  pber 

dieses  Verhalten  durchaus  nicht  wundern ,  denn  wir  kpiincn  rrn  dor  Annei-Wirkung  im  All- 
gemeinoD  nur  StAckwerlc,  nor  Oberfl&chiichtia ,  aus  deta  sich  noch  kein  Syi^iQ  bilden  Usst. 

Ea  iak  eine  Brfblimng  alter  Zeitea  schon  —  und  neolieh  sagte  ea  Helfft  wieder  — 
dass  bei  »ehr  verschiedenen  Leiden  die  verFchicilenartif^RJen  Heilquellen  mit  Erfolg  fjebraucht 
wurden,  und  dannoch  haben  eich  die  Speciüker  niemala  breiter  gepackt,  ala  in  nAaeren 
Tagen.   IMese  klagen  Leute  hMMn  nlehi  nur  die  aUgemeinabwirkaan  aageeetenea  Anaeie^ 
sondern  oft  genug  auch  nur  vom  Wahne  als  Solche  gedeutete  Dinge  im  Organismus  wirken, 
ala  ob  dieaer  mit  eeinen  indiridaeUen  fiigenbeiiatt  gar  nicht  dabei  wäre  und  sieb  nur  paaaiv 
TaridaHe.   Au  «nem  wimigen  «od  nnscholdigen,  vom  Orgatnamna  gewiaa  leicht  vnd  tOUi^ 
beiierrachten  Dinge  wird  vom  Wahne  ein  absoluter  Rerrschtr  gemacht,  der  sein  Gleiches  in 
der  Wirklicbkeit  nicht  Icennt  Jedes  Mittel  des  Specifikers  bat  eine  bestimmte  llegion,  neben- 
bei tadi  sehie  Zrit,  ist  im  Organismas  nodi  ein  Mal  an  Baun  und  Zeit  gelranden.  Win 
nun  der  Wahn  immer  zweifach  vom  üebel  ist ,  indem  er  selbst  eine  Negation  der  Wirklich- 
keit darstellt  and  dann  noch  blind  macht  gegen  die  Wahrheit,  so  ging  es  auch  den  Speoi- 
tkera  bei  ihren  Speeolatfonen.   Denn  allerdings,  wer  mit  nftditenien  SimieB  die  Folgen  der 
Arzneien,  die  Arznei-Wirkung,  beobachtet,  der  bemerkt  im  Laufe  der  Zeit  einen  bald  mehr 
bald  weniger  hervortretenden  Wechsel,  wenn  mau  anch  niolit  bis  la  »ICapfor-«  oder  »Eisen- 
Perioden«  gelangt   Es  ist  dabei  nicht,  wie  nach  der  Aofutong  der  Spedflksr,  die  ab- 
strahirte  Krankheit  verändert  und  nicht  die  Arznei ,  sondern  die  Empfänglichkeit  von  Smte 
des  Organismus  für  dieselbe.    Niemand  läugnet  die  Idiosynkrasieen ,  und  was  sind  sie  denn 
Anderee,  als  ungewöhnlich  mächtig  hervortretende  Eigenheiten  der  einzelnen  Constitutionen  I 
Die  Wandelbarkeit  der  Erscheinungen  erschwert  die  Erkennung  und  die  Lehre  von  den  Ver» 
giftungen  sehr;  wenn  aber  so  differqnte  Substanzen  keineswegs  stets  dieselben  Folgen  be- 
dingen, wie  soll  man  diese  von  den  minder  eingreifenden  Arzneien  erwarten?  —    Den  ab- 
weichenden Werth  der  einzelnen  Ai /.noimittel  zn  verschiedenen  Zeit-Abschnitfcsn  kOnnte  u.  A. 
zifiTilich  siireiheiid  di<>  Goso)»trht>:'  der  Therapie  der  Lungen-Entzündung  lehren   und  ich  bin 
sicher,  d&ss  gar  mancher  eiferige  Anhänger  der  Kalowel-Behsndlung ,  wenn  er  nur  mit  einiger 
Oenaeqaens  ^rarfahr,  Peiiadan  erlebte,  in  welchen  sein  Kalomel  falsch  geworden  zu  sefai 
schien.    Ebenso  erkennt  man  den  abweichenden  Werth  des  Opium,  der  Blut-Entziehtins^en 
n.  A.  tn.  zu  verschiedeneti  Zellräutnen  bei  formell  einem  und  demselben  Leiden.  Der  Unterschied 
der  Kalomel-Wirknng  bei  Kindern  und  bei  Erwachsenen  hingt  WoU  fOnflgUehTOtt  defTtTsdli»- 
depen  ZuRunimensetzung  der  Verdaiiungs-Säfte  ah. 

Die  Kraukheit  ist  gewöhnlich  eine  Diagonale,  i.^t  endlicher  Effect  mehrerer,  oft  vieler 
Ursaeheu  uud  man  könnte  desshalb  woU  firagen,  worin  das  «Irinnen  Iii  \  erlangen  nach  Ein- 
fachhei*^  in  der  Medication,  nach  einfachen  Mitteln  .>eine  üe:  ' ; '-tiL'ung  hab«  und  woher  weiter 
die  Wahrsi  heinlicltkeit  des  höheren  Nutzens?  Ha»  redet  sov.>hi  m  Bezug  auf  Zeit  als  Per- 
sonen »0  oft  und  gerne  von  der  HOhe  der  WissenAchaft  und  gleichwohl  darf  man  unter  dieser 
Beaekknuag  TieUaah  Hiohto  weiter  ventelMn»  als  eben  die  UndoUtioiMP  dsr^elbsn  dnreh  die 
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Grillen  tonangebender  Sonderlrage.  —  Wie  die  Kratikheit  powShnlfcb ,  fro  ist  die  sogrei^Rnnt« 
ArsQei- Wirkung  fast  immer  eine  diagonale.  Der  eine  Factor  ist  die  Arznei,  der  andere  der 
Organisnnn  in  wSxMn  iii^€iii]leiiI$KeDtfiffiBli«1ik«iteii,  vxA  wenA  numUn^  ist,  so^eilteiuit' 
man  das  Gewicht  manrhcr  Ztsfällipkciten  nur  selten.  Gar  nff  Tvird  eine  bestimmte  •'Jabe  'Icr- 
eelben  Arznei  von  dem  nämlichen  IndiTidnom,  um  von  Verschiedenen  nicht  zu  reden,  ohne 
erkennbaren  Erfolg  gebravdit  oder  verdaut,  m  einer  anderen  Zeit  tritt  wieder  eine  Wiitamg 
auf.  Sc'hon  von  den  gewöhnliclistfln  Arzneien,  von  den  Brcch-  und  AbfQhr-Mitteln  folilt  uns 
80  oft  der  spociflachfi  Krfolg.  Von  dem  Darniederli^en  der  Assimilation  oder  auch  der  Inner- 
Tation  hängrt  woU  die  l^cRtiglceit  der  Therapie  bei  der  Cholera  irie  bei  maneheo  anderen' 
Krankheits-Foraien  nri'->  solche  r'iiL'^  i  h'p  ,   «-ic  die  Arznei-Wirlcung  sie  darstellt, 

nie  genau  zu  berechnen  ist  und  auch  zufällig  gut  geraüien  kann,  so  heilen  die  Aerzte  nichts 
weniger  als  genan  naob  ihtem  besseren  oder  geringeren  Anliusnogs-Teimßgen  glüddielMr 
oder  unglücklicher,  und  dieses  ist  jOsUmdie,  wsBmpO»  BMD  si^lUlig  wnb^in  blindw  Weise 
glficUich  cuxiren  kann!  ' 

■    .*  *    L  t  I  J  I      I  •    •  < 


IL 

Bericht  über  die  Vorkomninivsse  im  christlichen  Spitale; 
zu  Fürth  im  Etutsjahre  1862163.  • 

Von  Dr.  FronmQller  sen.,  ordinirendem  Arzte  daselbst. 

In  der  K  ranken- Anstalt  de«  hiesigen  christlichen  Spitales  wurden  im  Ganten  behandelt 
1502  Personen  (ü84  Männer  und  518  Weiber),  also  222  mehr  als  im  Vorjahre;  seit  dem  Be- 
•Mmv  der  Anrtalt  28,542.  Der  Bestand  vom  Teijabre  betrug  47,  somit  der  Zugang  1465. 
—  Interne  Kranke  waren  es  880  {444  Männer  und  386  Weiber)  oder  66,6  Procente; 
ebirurgiscbe  470  (330  Männer  und  140  Weiber)  oder  81  Procente;  Syphilitische  72  (46 
Mlner  und  27  Weiber)  oder  4,8  Procente  und  Scllriga  wie  «hraniscbe  Hauticraoke  180  (107 
Miinnr«-  23  Weiber)  oder  8,6  Procente.  Es  genasen  hievon  1860  (900  Männer  und 
460  \Voiber>,  gebessert  wurden  81  (60  Männer  und  31  Weiber),  gestorben  sind  44  (29 
lUttttsr  mtd  15  Weiber),  nngeheiH  wurden  entlassen  17  (6  Männer  und  12  Weiber)  und  in 
Behandtong  verblieben  44  (25  Männer  und  19  Weiber).  —  Operative  Eingriffe  erlitten  276 
(171  lUmier  und  105  Weiber).  —  Die  Dauer  der  Krankheit  betrug  im  Durohschnitte  18 
Tage;  ^  Ans  Urfli  gebiftiff  wnnn  218  md  von  Answflrte  1284.  —  Proteetanten  mow- 
CS  1007,  Katholiken  490,  Beformirte  3  ^^TA  .T'^moliten  2.  —  Von  1 — 10  Jahren  wnrfn  es  5, 
von  11—20  Jiüiren  426,  von  21—80  Jahren  628,  von  31—40  Jahren  248,  von  41—50 
Jabren  105,  von  61— <W  Jahren  64,  ven  91-^70  ^dnen  90,  ton  71— 8(^  Jatosn  4  nad- 
Ton  81—90  Jahren  8.  —  Gesellen  waren  es  S08  (darunter  98  SchrpiTinr,  66  Drechsler, 
67  Schuhmacher,  49  Maurer  und  Steinhauer,  89  Sdüoastf,  88  Schneider,  26  Gürtler,  22 
HMaHaelillger,  19  Snmerlente,  17  fildnr  n.  A.  m.);  868  Dienetnlgde,  54  DiensUaieehte;> 
70  LebTlin^'O,  261  Eisenbahn-Arbeiter,  63  Fabrik-Arbeiter,  11  Pfrtindner,  15  Correctionilre, 
6  Kinder  und  149  verachiedene  Personen.  —  Es  starben  un  Ganzen  44  Personen  (29  Männer 
und'  15  Weiber)  oder  2,8  Proceule,  wennier  8  Pfründner  md  2  CorreoUendre,  8  flesflüen, 
6  Diensboten,  5  Eisenbahn- Arbeiter.  4  Fabrik-Arbeiter,  1  Lohrünt:  .nrl  8  andere  Personen.  — 
Die  Todas-Uraaobe  war  14  Male  Tabercolose,  4  Mal  (Maries,  4  Mal  Pneumonie,  8  Mal  !^7pbne, 
8  Hei  PerilQttdltto  n.  A.  n.'  —  Im  OMober  gingen  ta  167  Knmbe,  htt  Vorember  140,  itt 
IVzPirjber  119,  im  .T  auar  107,  iir.  Fi  hniar  139,  im  März  143,  im  April  125,  im  Mai  127, 
im  Juni  126,  im  Juli  III,  im  August  114  und  im  September  84.  —  Der  h6<d)ate  Kranlcen« 
Stod  M  Stadt  in  28.  Hofenber  mit  86,  der  niedrigste  am  16.  Septenber  nH  86  ntd 
der  mittlere  betrug  55  Kranke.  Der  durchschnittliche  Zugang  ftlr  den  Tag  betrug  4  und 
Ar  den  Monat  125  Kranke.  Aufenthalts-Tage  kamen  durchschnittlich  anf  einen  Kranken  18.  — 
Audi  in  diesem  Etats^Jahre  war  der  KrankbeitMSiarakter  der  gastrisch -UtarrinUselie,  wie 
in  den  vorhergegaaenen  Jahren.  Von  epidemischen  Erkrankungen  war  Nichts  wahrnehmbar, 
wie  tlberhaupt  in  der  Stadt;  von  den  Yarioloiden  blieb  das  Spital  ganz  verschont;  die  wenigen 
nOe  von  Masern  und  Bfithahn  blieben  vsninzelt;  die  Cholenne  kam  einige  Male  wiloend 
ds  8oBannMmats  v«r  nnd  ein  M&b  snfewistallsr  FsU  von  spondiste  Bmlwihr  In 
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.kotiate  Septonber;  !|!^bas  and  Wecselfieber  waren  nicht  sehr  xablreich  ond  jiiitten  im  AU- 
^m^iheii' aneq.ialldiBO  y«rhvf.'  Der  inusergeirdhi^eli  heheKraalceiittauid,  der  denlaeyeijahres 

lOn  '22J  tfrnnko  flbersflof,'  und  welcher  der  liiV;h.ste  war  seit  Jem  Bestehen  des  Spitales, 
Wbrdo  hedi%'t  durch  die  in  nächster  N&be  stattfindenden  ^ossarügen  Eliaenbahn  -  Baaten, 
welche  dem  Spitale,  wie  erwilmt,  eitaiuücfo  AfMtar  gremte  eiim  Tertrt^  mit  derSSaea- 
".Wttui-Direct'ion  zufü'iitf  n. 

'  Interne  Kranke  waren  ea  880  (444  Männer  und  386  Weiber),  somit  66,6  Pioeeiit».' 
TÜß  vntxttiidliehen  Krankheiten,  Velelh«  nebt  den  gaetrisclien  Aaetrich  batten,  waren  üei 
zahl  reich  ■^tcn  und  im  flniuen  mit  266  Kranken  vertrcUni.  Ohenau  stand  die  Ii  ron  ch  i  t  is  nit 
83  |Er^aukunse&  l^nof  ond  13  Weiber);  in  den  Monaten  Jannar,  Febmar  nnd  Min 
kamen  ^e  lAiram  llSd)  niTe  üHm  Tor$  dsnmter  befanden  eich  10  Biaenbalin-ATbdter,  8 
Mägde,  S  Schnhmaclier,  obeiisovicle  Sohrcinergesellen  u.  A.  m. ;  Ursache  war  häuflflf  das  Ein- 
strömen kal^  und  bewegter  Luft  in  die  Lungen  bei  mehr  oder  weniger  erhitztem  KOrperj 
örtliche  indtentzicibinigen,  ffaB  oiyniiriaticnm  nnd  8afan!ab>EinBtbmnngon  mittelst  des  Waseer- 
Zerstftubers  teigten  sich  besonders  wnhlthätit,' ;  nach  Umstünden  auch  Ürriunisohläge  über  die 
Brnst.  —  Hieraof  folgte  die  Angina  mit  59  Fftllen  (26  Mfinner  und  33  Weiber);  sie  kam  in 
den  Wintermonaten  am  Hinflgsten  vor  nnd  nahm  meiii  den  Ausgang  in  Absceae-BUdnng.  — 
Die  Pncamonie  betraf  58  Personen  (44  M&mer  nnd  14  Weiber),  darunter  20 Bisenbalin- 
Arbeitor,  welclie  in  Folge  ihrer  Arbeiten  im  Freien  wie  ihrer  uuregelmässigen  Lebens-Weiaa 


am  Meisten  dazu  neigten;  dam  1^  CtoMllen,  9  DienstmSgde  u.  A.  m«  Aia  Keoemng  in  dft 
iMfiiadlang  dieser  Krankheit  ifitt  die  Öftere  innerliche  Anwendung  des  Teratrin  (7to~~^/s 
Hran  pro  dosi)  bei  hochgradigem  Fieber;  der  Pols  wurde  zwar  regehnlssig  dadurch  sehr 
herabgostimmt,  weniger  die  Frequenz  der  Athemzflge  und  am  Wenigsten  die  Temperatur ;  die 
ElitwiÖkelnng  der  Örtlichen  Erscheinungen  schien  nicht  besonders  dadurch  ^  riiulert  zn 
werd'»n:  eine  nnangenehrae  Beigabe  sind  die  bei  selntrBrstwirkung  auftretend*  :;  ücbcligkeiteii, 
du.H  Schlundbrennen  und  der  leichte  Speichelflnss  —  Yen  Bippenfell-EntzQndung 
kamen  25  Fälii'  v  r  (19  Mfinner  and  6  Weiber);  darunter  waren  §  ■lenbahn  -  Arbeiter  mk 

7  (ieselloii ;  20  I  j kriinkungen  kamen  in  der  kalten  und  5  in  der  wannen  Jahreszeit  Tor.  — 
Hierauf  folgten  die  i{.v]*eraemieen  des  (Gehirnes  nnd  der  Lunge  mit  16,  die  Peritonitis  mit 

8  Fflnen,  Perikarditis  mit  6,  Oipliiiierie  der  Mundhöhle  und  Meniagitti  mit  je  8,  Blasen- 
Kiit/findung  mit  2  Fallen  u.  s.  w.  —  Gastrische  Erkrankungen  waren  es  200,  darunter 
147  einfache  Gastricismeu,  gewöhnlich  mit  begleitender  Glieder-Schwäche,  25  Mal  Abdominal- 
Typhös,  6  Mal  gastrische«  Fieber,  6  Mal  Diarrhöe  u.  A.  m.  Unter  dM  25  Tjphösen  be- 
fanden sich  8  Dienstmügde,  4  Oesellen,  4  Correctionäre,  2  Diakonissen,  nur  1  Eisenbahn- 
Arbeiter  u.  s.  w. ;  Ton  Fürth  waren  5,  dagegen  20  von  Auswärts  gebürtig;  ea  starben  3, 
dfe^' B'etvigen  genasen;  die  Milz  war  bei  17  Kranken  aufgetrieben,  24  Mal  war  DiarrhOt 
zngegi'en,  17  Mal  Ifosr  1 1 ,  das  Blinddarm-Geräusch  in  allen  nnd  Druckbrand  in  3  Fällen; 
Gomplicationen  fanden  iStatt  bei  7  Kranken  und  zwar  mit  Bronchitis,  mit  Pleuritis  and  mit 
^ratorier dis  dorehschnittlichc  Dauer  der  Erankbett  betrug  etliche  80  Tage;  die  LoMmp 
Oeffnung  ergab  bei  allen  am  T)'phus  Verstorbenen  grosse  Mih  und  Darm-Geschwüre ,  ein 
Mal  Pleur»-£x8udat  und  ein  Mal  Wirbel  -  Oaries  durch  Druckbrand  hervorgerufen.  Was  die 
'^ohtrangen*  MlrMt,  ans  wdohen  die  TyphAeea  in  die  EraakeaaMtatt  IraMB,  aa  M  aa  te> 
merken,  dass  1  ziemlirli  gleichmäasig  über  die  Stadt  vertheilt  waren ;  ein  Kranker  kam  von 
Yeitsbronn  und  6  Befallene  waren  Bewohner  des  Spitales.  —  fiheumatische  Krkraak- 
jogitk  ^MitB  Wi^  imum  and  18  WaOnr},  teaalir  »IbUtheanarUuMB  (U  Mlaaar 
und  5  Weiber).  Bei  hochgradigem  Rheuma  wurde  mehrfach  das  kohlensaure  Lithium  zn 
2^6;  C&ran  die  EiuzeJgabe  nnd  einige  Male  ÜfUoh  in  Anwendung  gebracht;  bei  den  höheren 
CMben  rnigie  eMi  de  Eritwirfcang  leichtes  Brenaen  im  Mdnnde  nnd  IHmigteitom  dia 
rhoniiiatisi  lien  Beschwerden  schienen  sich  zu  mindern ;  eine  bcsondw«  Wirkung  auf  Stuhl, 
Urin  und  Üaut-Absonderung  konnte  ich  nicht  constatiren.  —  Katarrhe  dee  Halses  und 
der  Lungen  waraa  ee  16  ^  Uaaer  nnd  7  Weiber);  der  WaaMr-ZeiatiidMr  «ania  fl«iaiig' 
ange\\ endet  unl  durch  seine  Yermittelung  Salmiak,  Kali  ozjmuriaticum ,  Laodannm  und 
Tannin  je  nach  den  Umstftnden  auf  die  leidende  Schleimhaat^l&che  gebracht  ^ikrlaicUanuMf 
der  Expectoration  wie  der  Attennoth  wurde  in  den  nüalMf  FUUa  dMÜr-'nudaH;  IM 
zeigten  sich  <]'■■  '{i  n.  i  i  i'iner  einzii^'en  An-ii  iln  i.  .  '  zuftieden  .mit  diesem  Heilver- 
lUirai.  —  Bothlaiif  kam  20  Male  vor.  (jLfi  M&noer  nnd  13  Weiber),  airiafe  Keff-fiotbianf ; 
^  Mal  waadarta  im^^  tiim  ,lBÜp^  v4**iUiAmi  die  meiitan  FfBe  daaw  adgin'  äth, 
nihread  der  Wftnillimiii^aiiti  ^  Dia  Waekaalfiaber  war  mit  2S  Fllln 
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(15  MänD«r  nnd  10  Weiber);  im  Monate  April  and  Mai  kam  es  bäufif^r  vor;  das  VerhiUt- 
niss  der  in  Fürtli  geborenen  Intennittäiia-Kranken  zu  den  auswilrts  Geborenen  war  1,4:1,7; 
es  waren  h  Ue.seUen,  6  Dienstmägde,  6  Eisenb&hn-Arbeiter  a.  e.  w. ;  10  Mal  war  der  Ter- 
tiantypuH,  15  Mal  der  QuotidiantypuH  zugegen;  das  Frost-Stadl  am  trat  in  den  meisten  Fällen 
vormittags  ein;  diu  Kranken  hatten  mit  einer  einzigen  Ausnahme  alle  schon  früher  au 
Wecbselfieber  gelitten;  Hydroa  der  Lippen  wurden  4  Mal  beobachtet,  15  Mal  Milz-Dämpf- 
ang  und  5  Mal  Empfindlichkeit  der  Milz-Gegend  ohne  Milz-Dämpfung;  die  Zahl  der  Anfadle 
während  des  Spit^il-Aufenthaltes  war  durchächnittiicb  3  und  die  Zahl  der  Aufenthalts  -  Tage  im 
Spitale  8 ;  Oomplicationen  fanden  Statt  2  Mal  mit  Pleuritis,  mit  Pneumonie,  Angina,  Alko- 
holismus  und  Hysterie;  in  den  meisten  Fällen  reichten  ein  Paar  Drachmen  von  Oinchonin 
tur  Cur  aus;  in  iiezug  auf  die  jQngst  vorgeschlagene  Verbindung  des  Mittels  mit  Jodkali 
waren  e«  der  Versuche  noch  zu  wenig,  um  ein  ürtheil  hierüber  abgeben  zu  kfinnen.  —  An 
der  Spitze  der  chronischen  Krankheiton  sUmd,  wie  schon  immer,  die  Tuberculose  der 
Lungen,  33  Fälle  bei  17  Männern  und  16  Weibern;  es  starben  14  davon.  Meist  waren  es 
Gesellen  und  Mägde,  Eisenbabnarbeiter  waren  nicht  darunter;  aus  Fürth  gebürtig  waren  16 
und  von  Auswärts  17;  mit  Zugrundelegung  der  Gesammtzahl  verhielten  sich  somit  die  einge- 
borneu  Tubercul<tsen  zu  den  auswärts  geborenen  wie  7,4 : 1 .3 ,  welches  V^erhältniss  sich  noch 
in  jedem  Jahre  ziemlich  gleich  gezeigt  hat;  bei  16  Kranken  war  Eines  der  Aeltem  oder 
auch  Heide  {6  t  an  Tuberculose  gestorljen;  die  früheren  Erkrankungen  waren  vttrzugswei.se  in 
brüuchitischen  ZuHlUen  bestanden,  daiui  in  Uothlauf  und  in  Pneumonie;  12  Mal  waren  links- 
•aeitige  und  K  Mal  rechtsseitige  HOhlengeschwOru  nachweisbar;  der  Anfang  der  Krankheit 
wurde  in  den  meisten  Fällen  auf  6  bis  12  Monate  von  den  Kranken  zurückdatirt :  in  aetio- 
logischer  Bezicliung  waren  keine  genügenden  Nachweisungen  /.u  erzielen ;  Durchfälle  waren 
bei  5  Kranken  vorhanden,  der  Zahnfleisch-Uand  bei  27  und  Pityriasis  bei  14;  die  Ijrust- 
Messungen  ergaben  einen  durohscbnittlichen  Zwischenraum  von  einer  Mamma  zur  anderen 
—  l8'/s  C.  M.,  von  einer  .Schulterblatt-Spitze  zur  anderen  —  1(>  C.  M.,  die  Mammar-Linie 
betrug  75,4,  die  Stemal-Linie  71  und  die  Axillar-Linie  74,9;  das  Körper-Gewicht  betrug 
durchschnittlich  bei  dem  Zntrange  in  die  Krankenanstalt  77  Pfunde  nnd  bei  dem  Abgange 
oder  bei  dem  Tode  l'fundo,  im  Ganzen  fand  also  eine  durchschnittliche  Abnahme  Statt  von 
8  Pfunden:  Complicationen  kamen  vor  mit  Uhemnatismus,  mit  Hysterie  und  Chlorose ;  gebessert 
entlassen  wurden  13  und  ungebessert  4;  die  Aufenthalts-Dauer  betrug  durchschnittlich  33 
Tage;  nur  3  Kranke  hatten  sich  bei  der  Entlas»<ung  einer  (geringen)  Gewichts-Zuuahm«  zu 
erfreuen;  die  stattgehabten  Sectionen  constatirton  die  diaguosiicirten  Uöhlengeschwflre  und 
pleuritischen  Exsudate,  boten  aber  sonst  nichts  iJemerkenswcrthes  dar.  —  Oligaemie  und 
Chlorose  kamen  in  25  Fällen  vor,  organisches  Herzleiden  in  15  Fällen,  Hydrargyrose  4  Mal 
(bei  weiblichen  Kranken)  mit  milden  Erscheinungen,  Skirrhtis  der  Leber  3  Mal,  runde  Magen- 
Geschwüre  2  Mal  II.  A.  m.  —  Geisteskranke  waren  es  9  (8 Männer  und  1  Weib);  vier 
davon  wurden  in  die  Kreis-Irrenanstalt  verbracht,  die  Uebrigen  konnten  mehr  oder  weniger 
gebe.4sert  entlassen  werden* 

Die  Zahl  der  chirurgischen  Kranken  betrug  470  oder  31  Procente  der  Gesamint- 
Zahl  der  Kranken.  Die  hohe  Ziffer  dieser  Krankheit.s-Kategorie  wurde  ))edingt  theils  durch 
die  vielen  Unglöcks-Fälie,  welche  bei  dem  Kisenbalin-Buue  vorkamen,  tlieils  durch  die  Ver- 
letzungen, welche  bei  den  zahlreichen  Bauton  in  der  Stadt  wie  in  der  industriellen  Sphäre 
sich  ereigneten.  Gesellen  waren  es  149,  Eisenbahn-Arbeiter  142,  Dienstboten  103,  Tag- 
löhner  23,  Fabrikarbeiter  10,  Ausläufer  7,  Einlegerinen  6,  Correctionäre  und  PfrOndner  5 
Q.  s.  w.  In  Bezug  auf  die  Häufigkeit  des  Vorkommens  standen  hier  obenan  125  Abscesse 
verschiedener  Art  (80  Männer  nnd  45  Weiber),  73  Wunden  (64  Männer  und  9  Weiber), 
68  Contusionen  (64  Männer  und  4  Weiber),  52  Geschwüre  (45  Männer  und  7  Weiber),  38 
Knochenbrüche  (36  Männer  und  2  Weiber),  21  Oedeme  (18  Männer  und  3  Weiber),  15 
Panaritien  (4  Männer  und  11  Weiber),  13  Drüsen-Schwellungen  (6  Männer  und  7  Weiber), 
13  Zahn-Geschwülste,  12  Knochenhaut-Entzündungen,  9  Verbrennungen,  9  Knochen-Ge- 
schwüre, 8  Muskel-Verdrehungen,  7  Phimosen,  5  Paraphimosen,  8  Hernien,  6  Subluiationeu, 
2  Luxationen  u.  A.  m.  Operative  Eingriffe  waren  es  276  (171  Männer  und  105  Weiber), 
nämlich  183  Incisionen  verschiedener  Art  ,  32  Gj-ps- Verbände  (ein  Mal  versuchsweise  der 
Gelatine-Verband,  der  sich  aber  nicht  sehr  bt^währte),  18  Ausziehungen  von  Knochenstückeo, 
Anlegungen  11  Mal  der  Drainage  und  7  Mal  des  Glflheisens,  5  Mal  Taxis,  2  Amputationen  des 
Oberarmes,  1  Exarticulation  der  Hand,  2  Bruchschnitte,  8  Operationen  der  Phimose  nach 
Kicord,  1  der  Paraphimose,  2  Amygdalotomieen  u.  A.  m.  Von  diesen  Kranken  starben  10 
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oder  1,7  Proceate.  —  5  Schwerverletzte  starben  nofurt  nach  der  Verbrin^ung  in  du  Kranken- 
Haus.  —  Am  12.  M&rz  .sttliztu  ein  (ierüäte  in  der  Nähe  des  Spitales  an  der  lioUttahn  ein. 
wobei  12  Personen  30'  tief  herablielen;  t>  davon  wurden  in  die  Kranken- Anstalt  verbracht; 
4  hatten  mehr  und  weni^r  starke  Coutusioneu  2  IJrüclie  des  Unterschenkels  erlitten;  Alle 
zoiprten  bleiches  Gericht,  matten  Dlick  und  grosse  Niedergesclilagenheit ;  auf  die  an  sie  ge- 
stellten Fragen  g^atM>n  sie  nur  kurze  Antworten.  Am  Schlimmsten  davon  befand  sich  der 
Eisenbahu-Arbuiter  J.  N.  aus  Wendelsteiu ,  der  einen  bedeutenden  Splitterbruch  dus  linken 
Ünterscbenkels  erlitten  hatte.  Durch  einen  mit  einem  Fenster  versehenen  Gyps-Verhand  ge- 
lang es,  das  gebrochene  Glied  zu  üiiron  und  zugleich  den  sich  akstossenden  Knochen-Stftckes 
Ausgang  zu  venschafTen ;  durch  eine  Lösung  von  Dauimar-Harz  war  <ler  Verlmnd  wasserdicht 
gemadit  worden.  Erst  ani  7.  Oktober  könnt«  der  Kranke  entlassen  werden,  welcher  nun  wieder 
ziemlich  gut  gehen  kann,  bei  dem  jedoch  einige  Deformität  un<l  Verkürzung  der  bntroflfendeo 
Extremität  zarQckgeblielion  sind.  —  Verscbflttuugeu  kamen  6  Mal  vor;  »ie  wurden  durch  das 
goHihrliche  sogenannte  Uutorgruben  bei  dem  Eisenbahn-Dammbau  hervorgebracht:  2  Mal  war 
der  Ausgang  tödtlich:  ein  Mal  durch  ZartrOmmerung  der  Heckunknocheu  und  Bruch  dai 
Oberschenkels,  das  andere  Mai  durch  ErüchQttorung  der  WirbelHiuile  und  Bruch  des  Ober- 
Schenkels.  -  9  Arbeiter  wurden  vom  Hollwagen  fiberfsbren  und  erlitten  Knochenbrflche  der 
unteren  Extremitäten  mit  derartigen  Oontusionen,  dass  grössere  Stellen  der  W«*ichtheile  brandig 
abgestosscn  wurden.  Im  Ganzen  lieferte  uns  die  Kollbahn  27  Verletzungen,  weil  bei  der- 
selben die  Entgleisung  der  Kollwägen  und  der  Zusiimnieudtoss  so  leicht  möglich  sind.  —  Die 
unter  der  arbeitenden  Klasse  ziemlich  oft  vorgekouunenon  Schlägereien  lieferten  ans  gleich- 
falls ein  grosses  Contingent,  namentlich  an  Hieb-  und  Stich- Wunden ,  welche  jedoch  meist 
keinen  besonders  geHihrlichen  Charakter  zoigfen.  Der  Eisenbahn-Arbeiter  M.  W.  war  in 
eiußm  Handgemenge  mit  Bauemburschen  miltelHt  eines  Kntttels  der  Art  auf  den  Kopf  gd- 
Hchlagen  worden ,  dass  in  der  (>egeud  des  linken  Stini-  und  Seitenwand-Beines  nicht  allein 
die  äussere  sondeni  auch  die  innere  Wand  des  Schädeldaches  zertrümmert  war.  Nach  Her- 
ausnahme der  Letzteren  kam  die  harte  Hirnhaut  in  der  Grög8(^  eines  Guldenstückes  zum  Vor- 
scheine. Der  Verwundete,  ein  kräftiger  III  jähriger  Mann,  rf-agirte  nur  sehr  unbedeutend 
gegen  diese  wichtige  Verletzung.  Ohne  jode  Fieber-Bewegung  und  ••hne  alle  .'«clilimmen  Zutülle 
venmrbte  die  Wunde  im  Zeiträume  von  8  Wocheu.  —  Bei  brandigen  und  0 beiriechenden 
Wunden  wurde  das  Fluid-Ozon  (l)ekanntlich  eine  L<isiing  von  liypermangaosaurem  Natron) 
mehrmals  angewendet  und  führe  ich  der  Neuheit  we^'cn  einige  derartige  Beobachtungen  an. 
Der  Eisenbahn-Arbeiter  Str.  aus  Z.  litt  in  Folge  einer  Verletzung  an  Knochenbruch  und 
jauchiger  Vereiterung  de.s  Unterschenkels ;  aus  mehreren  Fistolgängon  entleerte  sich  übel- 
riechender Eiter.  Vom  2.  März  an  wurden  Einspritzungen  mit  dem  Fluid-Ozon  (20  bis  80 
Tropfen  auf  1  Schv>ppen  Wassers)  in  diese  Gänge  gema<^bt  und  war  das  Ergebniss  sehr 
günstig:  der  flble  (Jenich  verlor  sich  schnell  und  schon  am  19.  März  brauchten  die  Ein- 
spritzungen nur  noch  zur  Zeit  des  Verbandes  angewendet  zu  worden.  Die  Dienstmagd  D  , 
welche  eine  Quetschung  und  Bruch  der  Mittelfussknochon  erlitten  hatte,  verbreitete  ans  einer 
eiternden  Fläche,  welche  sie  zwi.iichen  der  grossen  und  zweiten  Zehe  hatte,  sehr  (Iblen  Ge- 
ruch; bereits  nach  der  dritten  Ausspritzung  mit  Fluid-Ozon  war  derselbe  sehr  gemindert 
und  nach  der  neunzehnten  Einspritzung  ganz  versshwunden.  Auch  bei  der  Dienstmagd  E.  M., 
mit  einem  chronischen  Geschwüre  am  linken  Oberarme  und  mit  einem  übelriechenden .  tief- 
liegenden Abscosso  der  linken  Brust  behaftet,  wurde  das  Mittel  mit  ziemlichem  Erfolge  in 
Anwendung  gebra<'bt.  Doch  kamen  auch  Fälle  vor,  bei  welchen  es  nicht  anareichte.  So  litt 
z.  D.  der  Dienstknecht  11.  an  einem  cariösen  Leiden  des  Schienlieinea ,  von  dem  nach  ver- 
schiedenen Richtungen  hin  Eiter-Senkungen  ausgingen ,  welche  einen  abscheulichen  Geruch 
verbreiteten.  Das  Fluid-Ozon,  obschon  es  zuletzt  bis  zu  60  Tropfen  auf  den  Schoppen 
Wassers  und  ziemlich  häufig  eingespritzt  wurde,  blieb  wirkungslos,  so  dass  zu  dem  Coaltar- 
Verbande  Ziillucht  genommen  werden  musste.  Bei  Elise  Sch, ,  mit  einer  .starken  Quetsch- 
wunde am  rechton  Unterschenkel  und  darauffolgender  brandiger  Abstossung  der  betroffenen 
Weichtheilo,  entwickelte  sich  ein  äusserst-stinkender  Geruch,  gegen  welchen  das  Fluid-Ozon 
ebenfalls  erfolglos  angewendet  wurde;  die  sodann  aufgelegten  Umschläge  aus  Ohamomillen- 
und  China-Abkochung  wirkten  viel  günstiger.  —  Von  A  u  gen -Krankheiten  kamen  20  vor 
(12  Männer  und  8  Weiber),  meist  Bindohaut-Entzflndungen.  Bei  einigen  Fällen  von  skropha- 
löser  Ophthalmie  mit  Lichtscheu,  Thränenlaufen  und  Schmerzhaftigkeit  wurden  Einstreichungen 
von  reinem  Morphium  mit  dem  besten  Erfolge  benützt.  Strabotomieen  wurden  11  ausgeführt, 
dann  eine  Staar-Operation,  eine  Durcbschneidung  des  M.  orbicularis  bei  heftigem  Lidknunpfe 
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t.  n.  —  Syphilitische  waren  es  72  (45  Hftnner  and  27  Weiber);  wie  in  der  Stadt 
■m  in  flpiiale  kam  die  SyphiHe  h&ufififer  als  in  den  Vorjahren  znm  Vorscheine,  doch  schienen 
Bvkiimkangen  selbst  milder  zn  sein.  —  Krftt/ige  waren  es  116  (96  Mmer  und  20 
Weiber);  auch  in  Bemf  Mf  di«  Kiitie  war  rin»  Verm«ltniag  dar  Krsnktn  fegen  die  Tmp- 
jahre  bemerkbar. 

In  Bexugr  auf  OHhian  Krankheiten  wurde  in  diesem  Jahre  ebenfalls  ein»  Ausscheidung 
derjenigen  Kranken  voreenommon ,  welche  in  Förth,  und  derjenigen,  welche  atiswlrts  geboren 
waren,  und  stellte  sich,  wie  zum  Theile  schon  oben  bemerkt  worden  ist,  auf  d;i>i  Neue  das 
interessante  Ergebnis«  heraus ,  dasR  die  Lungen-Tuberculose  Ober  sechs  Mal  h'iufig  bei  den 
Fflrther  Kin<i»>rit  als  Ihm  den  Heternchthoneu  vorkam,  nämlich  wie  1,8  ru  7.4  :  der  Typhus  der 
Auswärtigen  vi-rhielt  sich  zu  dem  der  Aiitochthonen  wie  2,3  zu  1,5,  d;us  Wechselfieber  der 
Hetero-  zu  dem  der  Autochthonen  wie  1,7  /.n  1,4,  der  Bronchien-Katarrh  der  Hetero-  su  dem 
der  Autochthonen  wie  5,1  zu  7,8.  die  Pleuritis  wie  1,7  /.»  1.4.  die  Pneumonie  wie  4,2 
zu  1,8,  der  Khoumatismus  wie  3,8  zu  3,6  und  die  Krätze  wie  '3,7  zu  10,7.  —  Die  ärzt- 
liche Consultations- Stunde  wurde  von  mehr  als  (iOÖ  Peneaen  besacht.  Ausser  dem  nn- 
mittoll)aron  Vortheile,  welchen  sin  den  .S|iital  -  Coutribuent'^n  fr*'w;iiirte,  bot  sie  auch  Gelegen- 
heit, die  Ge.'iundlieit  der  au.s  der  .\ustaU  getretenen  Kranken  uoch  einige  Zeit  Qberwachen 
IQ  können.  —  Neuerung  in  Ror.ng  auf  die  Anwendung  von  Arzneien  war  die  Verordnung  ven 
schwefelsaurem  Zink  bei  Diarrhöe  zn  '  j  bis  '/^  Gmn  pro  dosi  2  —  3  stündlich :  d*»r  Krfolg 
war  mehrmals  gün-stig.  Als  Stärkung.^mittol  bei  Appelitlusigkeit  wurde  der  sogenannte  Lab- 
Wein  (Pepsin  in  Xoreswein)  sowie  bei  schon  vermehrten  Terdananga  -  Krftften  der  Sympita 
ferri  pyrophosphorici  c.  china  re^sl'^ff'^l^eiRe)  sowie  das  rofTr-in  m  1  und  mehreren  (trauen 
pro  dosi  gegeben.  Das  koblem>aure  Lithium  schien  bei  heftigeu  rheumatischen  Erkrankungen 
sieht  wirkungslos  tn  «in;  daa  QrUidte  Sauerstoff-Bad  »igte  gegen  schmerdlafte  Perfoettlia 
der  Handwurzel-Knochen  einen  zweif*^lhaften  Kpf^^l^';  die  Vorwendnng  der  r!ir.i:n><riure  Grefren 
ftb^echende  Geschwüre  bewirtete  gAnstige  Veränderungen  und  vortrefflich  bewährte  sich  der 
CM»raneh  der  Waaaerkissen  bei  den  BrScIien  der  Vippen  mid  Wirbel-Fbrieltxe,  den  Fiaanren 
der  Beckenknochen  und  bei  dem  Druckbrande. 

Die  Pfrandner-Anstalt  verpflegte  im  Ganzen  57  Küpte  (24  M.ünner  und  33  Weiber) ; 
9$  waren  nea  atq^egangan,  enilaasen  wardan  12,  aa  aterben  17  nnd  verUleben  28.  Tagee- 
PorHoni'n  waren  es  20,447;  die  einzelne Tages-Portion  kostete  1 2%  Kreuzer.  I'iiic  st-itisfi^rhe 
Uebersicbt  Ober  die  Bew^ang  im  Personal-Stande  dieser  Anstalt  liefert  folgende  Ergebnisse : 
Seit  dem  Jahre  1880,  in  welebeni  das  Spital  erOffiiat  varde,  bis  snm  Bnde  Septembers  1868 
waren  im  Ganzen  S60  Pfprunlncr  aiifirnituTiiTiien  worden,  4IR  ^rüniier  und  442  Wcibr»r;  814 
Protestanten,  45  Katholiken  und  l  Ueformirter;  ledig  waren  423  (223 Männer  und  20U  Weiber) 
edar  49  Praoente,  treilieiratliet  149  (95  MSnner  nnd  54  Weiber)  oder  17  Preoente,  Wittver 
288  (100  Männer  nnd  ISS  Weiber)  oder  34  Procente.  Von  1  -  9  .Tahr  n  waren  es  30,  von 
10 — 19  Jahren  69,  von  20—29  Jahren  73,  von  30—39  Jahren  90,  von  40—49  Jahren 
92,  von  50'->69  Jaliran  129.  -wm  60—69  Jahren  166,  Ton  70—79  Jahren  166,  yob  80 
bis  89  Jahren  41  und  v.m  'Mi— 100  Jahren  1.  Das  Aufiiahme-Jahr  war  im  Durchschnitte 
M'/s  Jahre,  der  jährliche  Zugang  27  —  28  und  die  Aofenthalts- Dauer  eines  Pfründners 
2  Jahre  2  Monate  nnd  18  Tage.  Oestotben  sind  608  (289  Mftnner  and  814  Weiber)  oder 
81,7  Proct>nte.  Plr  (Ii  storlKut^n  t  rn  ii  hti^ri  ein  durchschnittliches  Lebens-Alter  von  62  Jahren. 
Im  Monate  Januar  starben  52,  Februar  5ö,  März  59,  April  81,  Mai  59,  Juni  53,  Juli  48, 
Angnst  89,  September  87 .  Oktober  84,  KoTember  87  nnd  Dezember  46 ;  im  Dnrchaehnitke 
jährlich  19  PfriliuhuT.  Ati  TuIhm'  iiloso  starben  22S  (127  Männer  und  lOl  Weiber)  oder 
26,5  Procente,  an  Altersschwäche  194  (66  Männer  und  128  Weiber)  oder  22, r>  Procente, 
an  Waasermeht  45  C24  Männer  nnd  21  Weiber)  oder  5  Procente,  an  Lungen-T^hmung  48 
(28  Männer  und  15  Weiber)  oder  5  Procente,  an  Gehirn-Apoploxie  10  (2  Miiui.ir  und  17 
Weiber)  oder  2  Procente,  an  Langen-Entzündang  8  (3  M&aner  nnd  5  Weiber}  oder  0,9  Procente, 
an  Kreba  4  (2  Münner  nnd  2  Wiriber),  an  Brand  8  (2  Männer  nnd  1  Weib)  n.  e.  w.  — 
Blödsinnig  waren  12  (3  Männer  und  9  Wotb<»r) ,  wahnsinnig  6  (3  Männer  untl  ?  Weiber) 
und  blind  4  (2  Männer  und  2  Weiber)*).  —  In  die  Beschäftigungs-Anstalt  wurden 
19-  (18  Männer  und  6  Weiber)  verbracht.  Diese  Anstalt  beherbergte  67  Peraenen;  dsrott' 
mnan  neu  zugegangen  56  und  entlassen  wurden  51,  gestorben  sind  3  und  verblieben  13. 

In  der  Krankan-Anatalt  wurden  24,018  Tagea-PortioiMn  Terbraocbt,  wovon  8448  anf 
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Wärter,  WischwriiNB  and  din UMskiMcht  kommen.  Die  gwiMKoatA.  «rhieltaB  5177  (bima 
gelMB  W&rt«r  u.      «b  mit  844&)  und  gmiie  Koat  B  kalbe  Kott  A  10,528  and  hatte 

K«fi  B  1854 ,  Dtppdnpp«  406,  Viertol-Kost  1525  and  DiM  158.  Ka  wurden  Zulagen  ge- 
geben an  W«in  445  Schoppen ,  an  Bier  10,5C5  Glas  (SälS  erhielten  hievon  die  W&rter)  oad 
an  Broden  8125*.,.  Die  Kosten  betrugen  52H2  fl.  9  kr.;  dazu  kommen  6U  &.  üiakoniaeeo' 
CMnll.  Es  treffen  somit  aaf  im  Kopf  13*/|„  Krvuzer.  Die  Anuei-KoBtea  Mqgea  im 
Ganzen  2498  fl.  36  kr.,  treffen  somit  auf  deu  Tafr  für  den  Kranken  7'/^  Krcuier.  —  Eto 
Kranker  koetete  im  Ganzen  (bei  euur  Aofeuthaitit-Dauer  vuu  io  lagen)  au  Anneten  1  fl. 
94*/«  kr.  wi  an  VerkMifu«  2  1.  M  kr.  AitatlMtti*Ti«t  «ra  m  m*  AhH«  *r 
Wlrtar-KMtti«t  ae»&70. 


Aus  der  aerztlichen  Praxis. 

HI.  Rerstung  der  JH'lexar»  aigmoidea  des  DarmkA««lM.  —  Ich  erlaab«  mir 

im  Folgenden  den  >,'eehrten  FachgenosKcn  «inen  Fall  mit/uilu'ilcn,  von  dem  man  in  der  änt- 
licbtn  ümgangä-iSpracbe  zu  sagen  pü^,  er  sei  ein  ticJüOner,  weicben  aber  Jedar,  der  einen 
AAnlkdiMi  hi  BthMiUmw  bekOnnt,  ftr  vUU»  wMig«r  tS»  achte  Imltoii  vird.*)  Der  StaduMi^ 
Heister  K.  v  mi  hier,  43  Jahre  alt,  ein  kleiner,  .stets  i^ebr  Mass  aussehender  Mann,  der  bi> 
vor  etwa  4 — ö  Jahren,  weil  er  viel  mit  Blei-Farben  zu  thuu  hatte,  häufig  ap  Bl«i-£olik  litt, 
nü  aUg—eiiwror  Verbräitaiig  dea  ZnkiraiaMi  «bwr  «ad  Mitdam  Mit  «fews  vier  Jakmi  Mit 
Geschäft,  oiiio  ;,T's>pr(i  \u.sdphnung  genommen,  er  sich  mehr  mit  der  Oberaufsicht  desselben 
SU  beschäftigen  hatte  und  sonach  nicht  mehr  von  Blei-Farben  iuhcirt  werden  koiuito,  aock 
tfMtf  gMond  war  und  Uber  lüldit»  klagte;  mir  wiU  er  aeit  jawr  Zeit,  wo  er  von  du 
B*ei-Knliken  ho  geplagt  wurde,  er.st  alle  8  —  lOTiigo  und  da  nur  mit  der  grössten  Anstrong- 
ung  ätohljpaug  gehabt  haben;  äntliche  llilfv  hat  er  jedoch  deeehalb  nie  in  Anspruch  ge- 
■avuMn.  —  Am  ywOmmtm  28.  September  a^aoa»  deuMlb»  vormittega  10  JSkt  eiM  n* 
gewöhnlich  grosHe  Meqga  kaltnHuiuiiuIä-Braieu,  eme  liieblings-Speise,  von  der  er  gefunden 
haben  wollte,  dass  er  daraaf  stete  leichten  Stuhlgang  bekommen  habe,  und  hierauf  einaa 
Teller  voll  Trauben  —  gewiss  ein  Beweis  daiär,  dass  dar  Mann  nicht  krank  war  —  oad 
da  er,  wie  naiMriieh,  ala  ea  um  12'/t  Uhr  zu  Tische  ging,  keine  absondeitiehe  Esslust 
hatte ,  liess  er  sich  von  seiner  Frau  bereden ,  wenigstens  einen  Teller  voll  8uppe  zu  nehmen. 
Dass  er  hierauf  ein  unbehagiiche;«  Gefühl  \un  VuUo  im  Bauohe  verspürte,  konnte  wtxier  ihn 
noch  seine  Umgebung  beftremden.    Nach  einigen  Standen  veripflrte  er  Drängen  zum  Stuhls^ 
gi>it  iiiirh  an,  dass  fs  ihm  unter  sehr  grostior  Aii-itron^'ung  irehmgen  «ei.  Etwas  fortzuschaffen, 
aber       trat  uitl  eiuetii  2klale  ein  so  heltiger  Schmer/,  lui  i>eibe  und  im  Mastdärme  ein,  dasser 
•ich  XU  Bette  bringen  Isiasen  muii«it4i.  Wähnrad,  dass  o»  eine  Scene  .sei,  wie  er  sie  schon  öfter 
nach  längerem  Stuhlverhalten  gehabt,  liess  er  sich  oiue  Tas^e  Pfeffermüiiz-Thoe  bereiten,  der 
aber  sofort  wieder  erbrochen  wurde.    Nun  wurde  ich  gegen  Abend  gerufen  und  fand  den 
Hann  mit  vor  Schmerzen  Ins  anrUnkenntillAlikeit  vwnenien  Zflgen,  die  aelbet  nadi  dem  Tod» 
noch  deutlich  blieben.  Der  ganze  K'rjier  war  mit  einem  kalten  klcberigen  Srliweis-so  bedeckt, 
die  läxtremitäteu  kalt»  der  ILadiaipule  kaum  fOhlbar,  die  Stimme  vuUkouuueu  klanglos,  die 
FflMe  gegen  dn  Bandi  angnagMi,  der  Unterleib  anaeerordentlidi  tympaaltiach  anljBreUiki» 
Zwerchfell  und  Leber  sehr  in  die  Höhe  gedr.lnpt ,  Atbmen  ungeheuer  erschwert ;  die  Percussion 
des  Bauches  gab  einen  klingenden,  tjmpauiüschen  Ton  und  nur  in  der  Blinddarm- Gegend 
mar  aie  eiwas  matt.  Ich  war  keinen  Aogenblick  im  Zweifel,  dam  ich  eine  Perforation  ver 
mir  habe,  und  erklärte   mir  dieselJn'   wogen  des  etwas  matteren  Toncü  in  der  Blinddarm- 
Qegend  als  eine  von  den  häuüger  vorkummeudeu  Perloratioaen  des  vieÜeidit  schon  länger 
'•nbeaieikt  erkrankt  gewesenen  wormiOrmigeuForteatieB.  Freifidh  bfieb  mir  dabei  der  auMi^ 
ordentliche  Schmer/,  im  Mastdarme,  über  den  der  Kranke  fast  mehr  als  über  den  im  Unter- 
liübe  klagte«  ein  Käthsel,  um  so  mehr,  als  sich  meine  Vcrmuthung,  es  möge  in  demselben 
ein  gföiiarer  Keth>BaUen  festsitzen,  nach  daeeen  Entfernung  demKnuikeu  wenigstens  dicMt 
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Schmerz  gehoben  werden  k&nne,  nicht  bestätigte,  indem  der  hoch  hinaufgeführte  Qnt«n(uchr 
ende  Finger  denselben  ganz  leer  fand  und  Bieb.  bei  dem  ZurfickzieUen  stark  blutig  zailgt^ 
Alle  angewandten  Mittel,  selbst  sehr  grosse  Oaben  von  Opium,  vermochteii  nicht  lien  sieb 
immer  steigernden  Schmerz  auch  nur  etwas  zu  lindern,  uud  unter  stetiger  Zunahme  d^^ 
Tympanitis  uud  dadurch  bedingter  immer  grosserer  Athemnoth  starb  der  Kranke  gegeq 
Morgen.  —  Bei  der  32  Stunden  nach  dem  Tode  vorgenommenen  Lcichen-Oeffnung  entwich 
bei  Eröffnung  der  Bauchhöhle  eine  Menge  freien  Qases  und,  als  die  Bauch-Docken  xunlckg^- 
schlagen waren,  ergab  sich,  dass  die  Flexura  sigmoidea  sich  um  ihre  Axe  gedreht 
hatte  und  als  dicker  dnnkelroiher  Wulst  anf  einem  dünneu  atruphirtQQ 
Theile  Netz  gerade  auf  dem  Blindsacke  lag,  beschmutzt  mit  einer  Ma«se  (utug^r 
trotenen  Kothes,  einzelnen  bohnen-  bis  haselnuss-grossen  Blutgerinnseln  und  einer  Munge 
Trauben- Kerne.  An  der  Stelle,  wo  die  Flexura  sigmoidea  liegen  sollte,  lagen  sehr  vom  Gas 
ausgedehnte  DQnndarm-Schlingen.  Als  die  Flexur  behutsam  gehoben  wurde,  ergab  es  sich, 
dass  sie  an  der  Stelle,  wo  sie  in  den  Mastdarm  übergeht,  einen  zolllangen  Queerriss  hatte. 
Die  Wandungen  der  Krümmung  waren  sehr  rerdickt  und  nur  an  der  liinteren,  der  Wirbel- 
Säule  zugekehrten  Seite  war,  eben  da  wo  der  Riss  sich  befand,  eine  etwa  thalergrosse,  auf  das 
Aeusserste  verdünnte  Stelle,  entsprechend  dem  Punkte,  wo  durch  die  Axendrehung  die  grösste 
Quetschung  und  Lumen  -  Verengerung  Statt  fand.  Die  etwas  weniger  dunkel  gerötheten  Ap- 
pendices  epiploicae  sahen  wie  kleine  Divertikel  aus.  Der  Bauchfell-Ueberzug  der  Dünndarm- 
Sehlingen  zeigte  nur  etwas  grösseren  Geföss-Reichthiun.  —  Ich  will  mir  nun  einige  epikritische 
Bemerkungen  über  den  Fall  erlauben,  es  begabteren  Köpfen  und  Fedeni  überlassend,  sie  En 
verbc!5scrn.  Vor  Allem  wirft  sich  die  Frage  auf,  wann  und  wie  kam  die  Axen-Drohnng  der 
S  förmigen  Krümmung  zu  Stande?  —  Ich  glaube,  dass  sie  nicht  der  Katastrophe  unmittel- 
bar vorherging,  sondern  älteren  Datums  ist,  uud  zwar  aus  folgenden  Gründen.  Der  Kranke 
hatte  früher  öfter  an  Blei-Kolik  gelitten,  welche  Krankheit  ja  bekanntlich  in  einer  Lfihmung 
des  Darmes  besteht.  Nun  ist  es  ja  möglieh,  dass  bei  einem  Anfalle  derselben  dieser  ohne- 
hin nicht  gut  befestigte  Theil  des  Darmes  sehr  mitKoth  angefüllt  war  und  im  paralytischen 
Zustande,  während  sich  der  Kranke  etwa  vor  Schmerz  rasch  auf  die  andere  Seite  warf,  iier- 
überfiel.  So  wäre  auch  die  daraulfolgendo  hartnäckige  Verstopfung  aus  mechanischen  Gnmduu 
dann  erklärlich  und  es  spricht  fDr  diese  Ansicht  namentlich  auch  die  bedeutende  Verdickung 
des  kranken  Darm-Theiles  sowie  die  Atrophie  des  unterliegenden  Netzes.  Dass  keine  Ver- 
wachsung mit  Letzterem  stattfand ,  scheint  mir  aus  dem  Umstände  erklärlich ,  dass  ja  dnrch 
die  Axen-Drehung  der  Darm  nicht  ausser  Function  war,  daher  auch  stets  noch  peristaltiscbe 
Bewegungen  Statt  fanden,  welche  die  ohnehin  nicht  unbedingt  nöthig  werdende  Verwach8uM| 
verhinderten.  Ebenso  spricht  für  diese  Ansicht  die  Verdünnung  an  der  hmteren  Stelle  dA 
erkrankten  Darm-Theiles,  die  auch  nicht  während  dos  kurzen  Leidens  entstanden  sein  konnte. 
Die  aussergewöhnlich  grosse  Masse  des  an  dem  verhängnissvollen  Vormittage  Genossenen,  die, 
wie  sich  aus  der  Leere  des  Magens  ergab,  vollkommen  verdaut  war,  kann  nur  als  Vis  a  tergo 
wirkend  auf  den  ohnehin  schon  mit  Koth  vollständig  angefüllten,  verlagerten  Darra-Theil  ge- 
drängt haben,  während  anderseits  dnrch  dos  VoUgestopftsein  derselben  keine  Gase  abgehen 
konnten,  wodurch  natürlich  der  Dünndarm  und  auch  dessen  an  dem  Orte  der  natürlichen 
Lage  der  8  förmigon  Krümmung  gelagerten  Schlingen  von  denselben  strotzten  und  so  das 
dnrch  die  Axen-Drehung  schon  beengte  Lumen  noch  mehr  verengt  wurde ,  dass  endlich  dnrch 
die  starke  Baochpresse  bei  dem  Versuche,  sich  der  Last  zu  entledigen,  der  Locus  minoris 
resistentiae  —  die  verdünnte  Stelle  —  einriss.  Eine  weitere  sich  aufwerfendo  Frage  ist,  ob 
es  ans  den  Erscheinungen  im  Leben  nicht  möglich  gewesen  wäre,  den  Sitz  der  Berstang 
zu  vermnthen ,  und  ich  glaube ,  dass ,  wenn  man  den  heftigen  Schmerz  im  Mastdarme ,  bei 
dessen  Exploration  ich  Nichts  fand  als  etwas  Blut-Erguss,  welche  beide  ErscheinungeJ»  bei 
der  vermutheten  Perforation  des  wurmförmigen  Fortsatzes  fehlen ,  sowie  namentlich  den  raschen 
VerUuf  in  Erwägung  zieht,  man  selbst  diese  Frage  nicht  verneinen  darf.  — 

rv.  Chinin  in  der  Geburtshilfe.  —  Es  i.st  köstlich,  was  Einem  die  gelehrten  nnd 
ungelehrton  Herren  AHes  aufzutischen  keinen  Anstand  nehmen.  So  wird  im  Sitzungsberichte 
der  loediciuiBcben  Gesellschaft  zu  Kiughstown  (im  British  med.  Journal,  Nr.  40.  Okt.  1H61.) 
das  Chinin  als  untrügliches  wehenerregendes,  also  auch  als  das  zuverlässigste  Mittel,  Abortas 
zn  erregen,  anempfohlen  und  gewiss  hat  jeder  Arzt  in  einer  Malaria -Gegend,  gleich  mir,  in 
allen  Stadien  der  Schwangerschaft  wechselfieberkranken  Frauen  Chinin  in  kleinen  und  grossen 
Gaben  verabreicht,  ohne  je  Abortas  oder  Frühgeburt  darauf  zu  beobachten!  — 
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'"V.  Zefstörnng  fast  den  g-anien  Penis  olih^e  Impotent!  —  Ein  im  Dublin  med. 
Journal,  1861.  32.  veröffentlichter  Fall  der  Art  bestimmt  mich,  den  folgenden  aufzuzeichnen. 
M.  S.li.,  damals  53  Jahre  alt,  Landwirth  in  M. ,  bekam  einen  »ehr  schweren  Typhi»,  in 
dessen  Verlauf  sich  Gangrän  dos  Penis  entwickelt«,  welcher  erst  eine  Or&nie  gesetzt  werden 
konnte,  nachdem  daa  Glied  bis  auf  einen  '/x  "  lanpen  Stumpf  zu  Grande  gegangen  war.  Dieser 
St;btn)>f 'temarbte  und  merkwflrdiger  Weise  vermochte  der  so  Verstflmmelte  nicht  nur  nach 
söchs  Wochen  den  bis  dahin  unwillkürlich  und  tropfenweise  abgehenden  Urin  wie  früher 
znrfickzuhalten  und  dann  im  8trahle  zu  lassen ,  sondeni  er  konnte  auch  sowohl  sich  als  seine 
Frau  ehelich  befriedigen,  und  zwar  gibt  er  an,  dass  sich,  sobald  er  seiner  Frau  anwohne, 
wie  bei  einem  Hunde  —  es  sind  diess  ipsissima  verba  —  der  Penis  aus  den  Teberresten  der 
Vorhaut  etwa  zwei  Zoll  lang  hervorarbeito  und  gerade  so  steif  werde,  wie  früher.  Wiederholt 
befragt  gibt  auch  die  Frau  an,  dasa  sie  bei  dem  Beischlafo  dieselbe  Wohllust  empfinde  wie 
früher.  Schwangerschaft  war  jedoch  keine  eingetreten,  was  übrigens  auch  schon  drei  Jahre 
lang  vorher  bei  der  damals  45  Jahre  alten ,  sehr  corpulent  gewordenen  Bäuerin  nicht  der  Fall 
gewvsen  war. 

Lndwigshafen,  im  Oktober  1863.    ifttKTr  *tTWÄ  . 

Dr.  Qntheri. 


Recension. 

Pathologie  und  Therapie  der  Tenerischeu  Krankheiten,  von  Dr.  Albert  Reder, 

"  k.  k.  Regiments-Arzte ,  Docenien  an  der  Universität  und  der  Josephs-Akademie  a.  s.  w. 
*■   Wien,  Sallmayer  und  Comp,,  1868.  8. 

Der  gewaltige  Umschwung,  welchen  die  Lehre  von  den  venerischen  Krankheiten  in  den 
letzten  Jahren  erfahren  hat,  Hess  es  hCKihst-wünsrhenswerth  erscheinen,  da.ss  von  sachkundiger 
Hand  der  gegenwärtige,  wenn  auch  noch  nicht  voUkommon  geklärte  Standpunkt  dieser  Dia- 
ciplin  dargelegt  würde.  Durch  die  vorliegende  Bearbeitung  hat  der  Verfasser  zur  Gtonüge 
bewiesen,  dass  er  das  reiche  Beobachtungs-Matcriale,  welches  ihm  als  Vorstand  der  syphili- 
tischen Abtheilnng  des  Wiener  Oamisons-Spitales  geboten  war,  mit  tirfem  Verständnisse  be- 
nfltzte  und  dass  sein  Streben  hiebei  vorzugswei.se  dahin  gerichtet  war,  die  noch  schwebenden 
Streitfragen  —  insoweit  Solches  die  Erfahrung  des  Einzelnen  zulässt,  —  ihrer  Lösung  näher 
zu  bringen. 

Sein  Werk  zerfällt  in  drei  Hauptabschnitte,  welchen  eine  Einleitung  »über  das  Verhält- 
nisB  der  venerischen  Krankheiten  im  Allgemeinen«  vorhergeht.  Der  erste  Abschnitt  behandelt 
die  »Pathologie  und  Therapie  der  Blennorrhöen  und  ihrer  Folgezustände*,  der  zweite  Ab- 
schnitt die  »Pathologie  und  Therapie  des  Schankers  und  seiner  Folgezustände«  und  der 
dritte  Abschnitt  endlich  die  »Pathologie  und  Therapio  der  Syphilis«.  Aus  dieser  Eintheil- 
ung  geht  gewissermassen  schon  hervor,  welche  Stellung  der  Verfasser  der  Cardinalfrage  ge- 
genüber einnimmt,  der  Frage  nämlich,  ob  das  Co'.itagium  de«  Schankers  und  das  der  Syphilis 
das  gleiche  oder  ein  verschiedenes  sei.  Nach  einer  überaus  klaren  und  vorurtheilsfreien 
Erörterung  dieses  Streitpunktes  gelangt  Red  er  zu  dem  Schlüsse,  dass  es  zwei  ver- 
schiedene Arten  von  Schanker  gebe,  welche  nebeneinander,  häufig  miteinander  ver- 
laufen, aber  Nichts  gemein  haben ,  sondern  zwei  ganz  verschiedene  Krankheiten  darstellen, 
die  nicht  ineinander  übergehen,  deren  Jode  ein  Contagium  erzeugt  und  durch  dasselbe  sich 
isolirt  fortpflanzt.  —  Hierauf  folgt  eine  genaue  Au.seinandersotzung  und  Erklärung  jener 
Thatsachen,  welche  zu  dem  eben  ausgesprochenen  Lehrsätze  in  scheinbarem  Widärspruche 
stehen. 

Nicht  minder  gründlich  als  der  doctrinärc  ist  der  praktische  Theil  der  Abhandlung  be> 
arbeitet  und  insbesondere  auch  die  Behandlung  bis  in  ihre  äussersten  Einzelheiten  sorgfältig 
durchgefnhrt.  Unter  den  syphilitischen  AfTectionen  der  verschiedenen  Organe  wäre  neben  der 
Iritis  und  Dyktitis  syphilitica  wohl  auch  die  syphilitische  Hornhaut-Entzündung  zu  erwähnen 
gewesen,  Dass  eine  gewisse  Form  der  interstitiellen  Keratitis,  welche  man  bisher  als  «skro- 
phnlöse«  zu  betrachten  gewohnt  war,  auf  ererbt-syphilitischer  Grundlage  beruhe,  ist  nach 
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dn  Qinfiusenden  und  mit  vielfachen  Beweisgrfinden  ausgestatteten  Beobachtungen  Hatclviii- 
■•n*s*)  kaum  mehr  zweifolhäft. 

Eine  schätzbare  Beigabe  bilden  die  an  geeigneter  Stelle  eingefügten  Abhandlungen  von 
Dt.  Besser  über  den  Bindehaut-Tripper  und  von  Dr.  Semeleder  über  die  Vereugeniugea. 
der  Harnröhre.  Bei  der  Ausarbeitung  des  Abschnittes  Qber  Sjrphilis  der  Neugeborenen  hat 
Dr.  Widerhofer  mitgewirkt.  —  Die  unrichtigo  Schreibweise  »Phymosis  und  Paraphymoaiac, 
welche  sich  in  dem  Buche  durchgehend-s  findet,  durfte  in  einer  späteren  Auflage  au  Tflo 
iMesern  sein. 

Boder's  Werk  blWet  unj;treitig,  trotz  seiner  kurzen  und  bündigen  Fassung,  die  vor- 
sQglichste  Monographie,  welche  wir  bis  jetxt  über  den  darin  abgehandelten  Qogeiutoiid  h(t. 
•itun  mA  m  wir»  n  wSiiMbMi,  ta  dasielb»  di»  iratteito  TtrbniftDiir  ftnd»,  daadt  41» 

dnrrh  die  neuere  Forschung  freliinterti-n  An^chaninigen  Uber  die  TCOMilMlini  ErkrankoilfM 
und  ihre  Behandloiig  sieb  aiieuthalbeu  Bahn  brechoo.  —  m  —  ...  . 


C^orrespondenzeiL 

*  MQnchon,  28.  November.  Es  wurde  seiner  Zeit  in  dem  >irztlichen  Intelligenxblatte«  be- 
richtet, dass  der  im  Jal>re  1854  zu  Au^r^burg  verstorbenL"  verdiente  .\rct,  Uofrath  Dr.  Reisint'er,  der 
mehrere  Jahre  an  der  Ijndwip-Maiinulians-Üniversittit  iiucb  zu  Laiidshut  als  ordentUcher  rrofesaor 
Chirurgie  giL^Lrt  hat.  duscr  diii  grr-st.ii  Thcil  seines  Vennöt'tn;,  zum  Zwecke  der  Gründung  einer 
praktischen  Bildungs-Austalt  für  Aerztc  dur<'h  testamentarische  Veriugum'  zugewendet  hat  Eine  nach 
aUerbOchster  Anordnung  zur  AiufDhmng  dieses  Testiimentes  aus  den  Universitäta-I^hrem  gewählte 
Commission  beantragte,  itm  nach  dem  Wortlaute  desselben  die  i&hriichen  auf  etwa  10,000  fl.  aich  he« 
'luftadeo  SSnaen  des  Capitales  adnuusirt  werden  sollten  hU  xu  aem  Betrag,  der  lor  Erwerbim|>  eiMi* 
den  Zwecken  des  Inatitates  entauMhMiideiB  üanaee  oder  Ptr  den  Nenhn  eiaeB  Sokhan  anaieiclite.  In 
FrtOtUnge  des  Jahres  1861,  nacnÄnn  eine  solche  Summe  angewaehsen  war,  wurde  die  mediciniselM 
Facnltät  zum  Gutachten  über  dir  Rinrichtunp  des  in  dem  Testamente  in  seinen  Grundlinien  schon  vor- 
gezeichneten  Institutes  und  die  für  dasselbe  nothwendigen  Räumlichkeiten  aufgefordert.  In  zwei  Sitz- 
ungen eini^'te  «iob  dies<_'lbe  Tiber  einen  Plan  zu  demselben,  dem.  vüui  tfenat*:-  ^utgeheifisen,  alsbald  auch 
die  allerhöchste  Uenebmigung  wurde.  Im  September  desselben  Jahres  wurde  ein  gOnatig  an  der  Nord- 
Seite  des  Gebärhanses  in  der  Sonnenstrasse  gelegenes  Haus  mit  Garten  erworben,  auf  dessen  Grund 
nach  einem  von  der  medünnischen  Facult&t  im  Anacblusse  an  das  SBUinfer'aohe  Testament  entworÜBBon 
Progrunme  von  dem  Banbeamten  Leimbach  im  Laufe  der  leMln  twa  flomer  das  xor  AufiwlmM 


ftogtuame  T( 
Im  lutitntet 


nkämä  hsiB  mi  Mb  IMmni  fir  dn  üntaridil  nd  dia  H— mlmig— .  Iftr  CtokMlilk-  nr  Ai»- 

bildnng  in  der  medirinischen  Praxis  in  Ihrem  ganzen  Umfltnge,  welche  der  Stifter  als  Banptaufgabe  des 
Institutes  bezeicbuet  hatte,  ist  durch  Verlegune  der  UniTeraitäts-Poliklinik  in  dasselbe  gesorgt.  Es 
befinden  sich  in  dem  Gebäude  ausser  einem  Hörsaale  mehrere  zweckmässig  eingerichtete  Räume 
UnterRuchunfi:  und  Beobachtung  von  Kranken,  ein  Lalx>ratorium  Tür  chemisch,  ein  eigenes  Zimmer  für 
mikniskiipische  Untersuchuiitren ,  Wdbnuni;  fttr  einen  Assistenten  u.  s.  w.  Zwei  Sääle  und  ein  Leae- 
Zimmer  sind  für  die  Bibliothek  bestimmt,  deren  Stamm  die  vom  Uo&athe  Dr.  Reisinger  hinter- 
laasene  B&chersanmdung  bildet  und  zu  deren  Vermehrung  eine  Sunuae  Ton  600  fl.  jährlich  verwendet 
wtaL  PaMmdeBiame  atehwiiBreineSammlung  von  chirMgMchanlartrnmcnteB, Bandagen  nudProgasn«  di» 
ahm  sind  wA  in  aiohiter  Zeit  flr  die  wwwMedenen  Lehnwedce  anfelegt  wenian. 


Im  Teatment«     „  _   _  . 

bereit.  In  dem  für  die  Dragnen-Sammlung  bestimmten  Baume  werden  alle  Einnehta%en  getnlta^ 
um  den  Studirenden  praktische  Anweisung  sur  Bereitung  von  Armeien  geben  zu  können.  Der  OiftMl 
binter  dem  Hanse  soll  zur  Aintfliinzunit^  \iui  Arznei-Gewächsen  und  sn  zum  Unterrichte  in  der  medi- 
cinischen  Botanik  benützt  werden.  Eine  Summe  von  550  fl.  s<.)ll  jährlich  für  Sü|K;iidieü  oder  Preis- 
Aufgaben  zur  Verwendung  kommen.  Nach  dein  \'urNchIai,'e  der  Kaeultät  werden  in  dem  begonnenen 
Studienjahre  18t>3/64  net^n  den  Poliküniken :  dtr  internen  des  Professor  Dr.  Seitz,  der  chirurgiach- 
ophthalmiatrischen  des  Professor  Dr.  Rothmun  i  jun.,  der  ^ebnrtshilfiichen  des  Professor  Dr.  Hecker 
und  der  paediatrisoben  des  Privat -Docenten  Dt.  Alfred  Vogel  noch  die  folgenden  Oniae  aas  dem 
»Reisingehaman«  bainriaC  und  daxnm  dia^Cbadidaten  der  MMEMn  nneotgaltUch  ^halten:  von 
Fra&aaoc  L.  A.  BnchnnY  Umr  die  toalting  v«n  Ameko;  vom  Frof««off  Pettenkofei  Iber 
watäffSaÄ»  Chemie  nnd  ttbnmedidnal-poudficMcHennsdM Untersuchungen;  vom  Proftnor  Bnblain: 
Repetitorium  des  pathologisch-anatomiscncn  Praktikum  (Mikroskopikuui )  und  ein  Sections-Cursus;  vom 
Professor  Voit  Mmt  Analyse  der  Eicrete,  besonders  des  Harnes ;  von  dem  aii^-ierordentlichen  Pröfewor 
von  lies  n1  int,'  über  noiiiiale  Gewebe-Lehre;  vnui  Professor  honor.  Ranke  ülv^r  Arznei  Wirkung;  von 
dem  Privatdocenten  Dr.  Kollmaun  über  topepraphisehe  Anatomie  und  von  dem  Privatdoccnten  Dr. 
Joh.  Kanke  über  Anwendung  der  Physik  auf  <1ih  M  Ii  n  Seit  dem  Anfange  dieses  Monates  habe« 
schon  einige  dieser  Cuae  begonnen  und  werden  die  Polikfinikea  wie  mehrere  Vorlesungen  in  dem  Beisinger- 


*l  a  cUaiMl  HMiiMir  OB  wrUia  lUiaMM  ttt**Ywiltiir iBU^^^  *Tt»*^  ny  J  oaataaa  Mw^ 
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Unnm  gehalten.  Die  feierliche  EröSbung  des  InKÜtutas  ab^r  hat  hatte  vwrudltacri.  als  am  Q«bai1i 
Feste  Sr.  Majeatfit  de«  Königs,  durch  don  (lfmitt)^<>n  Hecti^r  Dr.  Poer  t  >ratt  ^r^  fmuli  ii.  —  Ans  Anlaai 
derselbeu  Feier  venaaunelte  sich  die  Akademie  der  \Vis<ieiiHchaftcn  iteuiv  ALiiui^  iu  vumc  öffientlicbeo 
Fostditznng,  in  welcher  deren  Vorstand,  Profetisor  Freiherr  v.  Lieb  ig,  eine  atu  die  Feier  des  Ti^ 
besQgliche  Bede  hielt,  worauf  eine  knrze  i:Tirpri<'rwiUinQii^  der  j^niltg  l*ploiNi<ftjWWM  (Üe  "«^i*^ 

Sbe  der  neo  gewählten  Mi^Ueder  der  Akouemie  folgt«;  schiiessBoi  tgnA  FImmMt  Ikr.  L,  BaU 
er  >dis  BUOmog  nnd  Btdmtaaf  4n  pathoingiMbie  Aiatomiftc 

ß.  MCnrhen,  den  26.  November.  War  ich  seit  längerer  Zeit  bemünt,  Ihnen  die  sene^ten.  in 
einer  oder  der  anderen  Zeitschrift  besprochenen  Kosmetika  mitmtheileii ,  um  deren  Charktariöne  wie 
Nirhtiifkeit  anfziidecken,  so  will  irb  es  auch  niebt  unterlassen,  Sie  v/i  Ihn:  Lf-^fT  auf  die  eben  er- 
schienene »Kosmeti^ichi'  11  eceptirk  uns  t  lür  Aerzte  und  ApotJieker,«  bearbeitet  von  Dr.  G. 
Dachauer,  MünchL-n,  E.  II.  Gummi,  l^^t;4,  aufmerksam  zu  ma<:hen.  In  diesem  Schriftcheii  «uclit  Ver- 
Iksser  die  am  MeiBten  gangbaren  ParfUmerie-A r tikel  nach  ihrer  phaimazeutisch -cueuuüchen  Be- 
reitungs-  wie  Zaaamniensetzangii-WeiHe  anzugeben  und  hat  die  At  m  gfM  nt  bereitenden  Mengea-Tei- 


biltwaM  hwiflgtiflh  des  gewftlinliclira  liMdg«bi«mdMt  «af  «!■  kMnaiM  Vam  nteiit,  «m  da  «diil» 
kflntBB  vis  den  diMO  ParfBmetieen  bersttendfln  Am 


AmtoB  vis  den  diMO  ParfBmetieen  bersttendfln  Apotkaktn  gmriit  irfllkinniiiHi  mIb  dliflk 

Anaserdem  gibt  Verfasser  in  seinem  Schriftchen  die  toSglichst-besten  nnd  gebräachlichHten  Fabrilate 
von  diesen  Kosmeticis  receptirt  an,  wie  z.  B.  Waschwasser,  Toiletten-Easige,  Hant-Rcinifirungsmittel, 
Pomaden,  Säuchcr-PnlTer,  Riech-PulTer,  Essenaen,  Tincturen.  Seifen-Kugeln  u.  w..  hat  aber,  wie  es 
bei  solchen  Arbeiten  meist  geschieht,  von  ein#r  kosmetischtm  Art  tu  »iel,  tob  der  anderen  viellmcht 

{ar  zu  wenig  dem  nachfragenden  rublirum  vorgebracht.    Dagegen  bitte  Verfasser  die  bekaDuti st^n 
osmetischen  Qeheimmittel,  wenig.stenä  dem  Titel  nach,  am  Schlüsse  seiner  Kaeeptiikuuat  aog^bto 
dBilbn  nnd  nennen  wir  hier  bloss  beispielsweise  die  Tinctur  von  Solbri^  gagen  die  96m 
Xait  antephelique  de  Paris  fwcnn  thunlich,  auch  deren  Bestandtheile  wie  cS«mischen  Te 
dann  bei  den  Mundwässern  Kron's  Flnid-Ozon  nach  r.  Liebig's  Anweiaong  o.  A.  ra.  Bei 
noch  bemerkt,  dast  von  Seite  des  Ver&M«n  aebaa  Minen  «igmen  Erfahnnurso  insbesondeie  ftia;IIMk 
Winkler's  >Ueber  die  WohlgerOcbe«  epvie  die  ebeddl^  fraaiSaische  yteTRtar(s.£.die  VertfHi"' 
MAugtn  der  Feiiear  SocUtt  J^gitalque  tu  A.)  eowdil  iliw  Bwditiii«  ito  r'i|i*tiBlMi  jpfTifl*-  M«^ 

Pera  on  aln  a  ckn  ch  t  e  n . 

BrnenXlTlIltf :  Durch  Regierungs-KntscJiliiJiiHUii^  vuiu  \6.  ^'.'uvtiaber  wurde  dem  Dr.  .loliaiin  Stein 

au-;  X.iriiluTj^'  n'.f  Wdu-yjvnis  zur  ärztlichen  Praxis  in  der  Stadt  Kiirn hrTtj  f'.'tl:t-ilt. 
Vsnetzong:  i>em  praktischen  Arr.te  Dr.  Friedrich  Horlacber  zu  Laajrarrinxen  ikairksaMtss 

Au^sbnig  wurde  auf  sein  An.suchen  durch  Regiemngs-EntschUeBsung  von  15.  Iwirewtl  der  •^ 

ledigte  ärstiiche  Diatiict  Alerheim  Bezirkaamtea  Nördlii^^en  müaken. 
Ertodlgnngftn ;  Die  ärztlichen  Districto  Langerringen  IWfhWWilei  äJUgSlMg  ^3ck»dMl>  «i 

X«Mff«nbneh  BewlMmlM  li»icii|f  (Ob«rMi)n'>)b 


h  1  r  T.  j.  Lentnet 'eche»  Bnnhhwidlii^  iB.Min»hen  iife 

ioiigea  SU  haben: 

der 

im  Königraiclie  Bayem 

.  zur  Praxis  berechtigtoi 

Civil-  imd  Mäitär-Aerzte. 

Nach  waßSAm  QoeUini 

berauÄS'f'tfeben  von 

Dr.  Aloys  Martin  von  Bamberg, 
nd  Berilltsgerichta-Arzte  in  München, 

InteUigen^lattes  n.  s.  w. 

Jahrgang  18G3. 
4«.  broechirt.   Preis  fl.  1.  12 
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Geburten,  Trauange»,  Krankheiten   und  SterbeMle 
in  MOncben,  NürnJjerg  und  Regeiisburg. 


Oktober  186a 


L  im  Laufe  de«  MonatM  Oktob«r  vndüt  ia  der  HMwt-  und  B«ddeos-8tidi  Irtoehaif  düt 
ig|iM>jjiiw^^Vo^^        Mmt  IfawgHMrAfel  tob  148,W1  CiTtt  and  IGlitir  • 

Maaci.  n  auwerehelich  iiu  1  WO  j  Daioiitar  4  FlMT  ZwiUiiic»- 

Von  dioaru        auas.  rchelich  (iflbofeneii  waren  r,^  i„i      sitreu  Gebärhauso  und  IflS  «nMrhalb 
aelben  txa  Well  gekommen.      Gtgea  die  Gestorbenen  wurden  84  mehr  ffeborea. 

Trauuiyfen  hatten  1Ö5  Statt.  i  . 

Gestorben  sind  (mit  Einschluas  von  11  todt  und  16  nnxvif  OeboMMD)  401  (hMnmter  Kinder  v,^n 
iZ  i\  ."^  ^"i  J*h«213  und  zwar  a)  eheUcbe  107,  b)  WiiewIialMl»  b  BBMerUoher  Pflege  77 
mid  e)  MaMMhdkiM  m  ftwmder  Pfl«ge  29;  Kiiid«r  im  AUgimSmn  U»  nm  14.  Labaniiifan  «8  wd 

195  männlichen  Gp>c!il.vht28  >  a__^  j*,  . 
206  weibüchen   Ücsthlechtee  |   "  Bann»  401  (S40). 

Y«li  dipRon  starben: 

1.  iu  der  Privatpfle^   iQi  männlichen  oad  180  weiUicben 

2.  Uli  prowen  städtischeB  Krankenhaus«  1/1  .  .     18       „  »11 
8.  im  kleinen  atädtiachen  KnnkaahMuer/I.  .  .     8       «         »     4  « 
4.  im  Milit&r-KnillaBhMiM     .......5       H         *~  ;| 


n 


b.  Erwaclueie '  i  !  !  !      -      T.         :    J  " 
«i  in  Irrenhaase   —      „         „2       „  „ 

7.  in  der  Strafanstalt  .....1        „  i»     —  m 

8.  in  deo  Veraor^ngs-Anstalten  4       „  »7       w  n 

in  Summ«  IM 

AnlaogeDd  das  Alter  der  Owtwbanm  bdbndMi  aidi  t  . : 

218  iwiMben  0  «ad  1  Jikn,  17  nrtodton  40  und  50  Jahren. 

W     «      1  —  » Jahna.  8o  50  —  60 

8  „       6  —  10  87      „       60  —  70  „ 

9  „      10  -  20      »  88      ^       70  -  80  ^ 

80      „      20  -  80      „  15      "        80  -  90  ü 

11^      „      30  -  40  _      „       90  —100  Jahren. 

Bei  di<>8er  für  MOuchen  jfünstiffcn  Sterblichkeit  waren  gestorben  am  Typhus  17  (16),  ao  der  Langen-Ent- 
Anduns:  16  (4).  an  der  LunRen-Tuberculow  4.'>  (89),  am  Scharlach  1  (2),  an  den  fiUktaia  0  (0),  am 
Kindbettfieber  2  (2),  an  der  Damacht  120  (75),  am,  Onn  6  18),  an  den  Maana  t  (0)^  an  Kflaoh- 
Htt8t«nl(7) ,  am  Schbgflnase  26  (IB).  In  Folge  wa  IFagUdfanlea  8  (.-i)  u.  t.  ir.  , 

SiitepndMad  dar  aachfolffenden  Zusammpnatellun^  der  in  den  hiesijr'^n  Hi  il-  und  Pfl -g-J-Anstaltea 
in  IMfc  des  ÜMiates  Oktober  aufpenomtnenfn  Kraiucen  belief  sieb  deren  Zahl  im  («iiizlmi  auf  1948. 
Daron^ treffen  auf  das  Kr  inVenbrni-;  links  der  Isar  .-)86.  auf  da.s  Kr.iri,v.  iihaus  rt^rlits  d*T  Isar  '2i'7.  auf 
das  Militär-Krankrntiaus  ,  auf  die  P.diklinik  H«l  und  auf  die  beulen  Kind-T  -  HeilaiHt;»lten  4s4. 
Unter  den  wiehtiLTiT.  u  Krauklieiten  während  lii.  vi  s  M  inates  befiind-Mi  sieli  lii4  Tvi>hen  .  o7  Wi'elisel- 
Fieber,  f25  im  Miiitär-Krankenhause),  151  Syphilis-Fonnea  andUoDonhöan  (123  Ifaiinerand  2-4  Weiber), 
58  Ma^n-Katarrhe  mit  Fieber  und  14ß  oho«  WMm,  886  Mlgtll»  ui  Dun-KnUnbe,  58  asato  noi 
38  chroniache  Bronchien-Katarrhe  u.  s.  w. 

Der  allgemeine  Kranken-fitand  war  demnach  für  dta  MoailfOktobflf  ein  irünstwer  «WMiB  aad  bat 
Meb.kda«  KnaldMitfFona  bcMadm  gebemeht*) 

«>  Ms.ta  ftiislblii  fcifcMrti  Mto  hmMkm  Mk  stanUkh'Hwr  dm  MeMt  OkMw  v. 
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■  I. 

.  Ueber  die  btellung  und  Bedeutung  der  »atho»  ^ 

logischen  Anatomie.*) 

Von  Pfotawr  Dr.  L,  BiM  in  HflndwiL 

Hochanflehnlicbe  Yinnuamlung !  Es  ist  heute  das  erste  Mal,  dass  die  pathologischa 
Anatomie  in  diesen  Räumen  vertrottln  wird.  Trotz  des  nicht  geringen  ]^i»np<»ns,  das  mich 
dwshalb  befällt ,  begrQsse  ick  doch  duti  Tag  mit  dem  Ausdrucke  der  wärmät«u  Freude. ,  Er 
m»g  mir  Oelegenheit  geben,  die  Stellung  nnd  Bedeutung  der  patholoyisölieD 
.Anatomie  in  gedränpton  Wrirtoii  dar^nthMii.  Sie  ist  eino  junge  Wissen.'^chaft.  Es  sind 
jaitfik  kapi  hundert  Jahre  beimgugangeu ,  »eit  Morgagni,  als  äOjährigor  G*eis,  gleichsam 
■b  ywiä'fchtiifai»  Ar  die  Kaebwelt  sein  an  miharfen  Beobaditongta  reidiee  und  mn  Sdit 
wissenschaftlichem  Geiste  durchdrungenes  Werk*)  schrieb.  Von  da  an  war  die  pathologi.sche 
Anatomie  ale  ein  selbstständiges  Fort^chungs-Gebiet  erkannt  und  von  der  Anatomie ,  der  Mutter 
.'anea  anihropologiedien  VnsBene,  abgetrennt.  Diese  Trennung  ist  eine  innerlieh  begnindete. 
Die  Anatomie  sieht  mlmlich  bei  ihren  Untersuchungen  recht  wohl,  was  nicht  normal  ist,  es 
liagt  ihr  aber  fem  und  ist  ihr  gleichgiltig,  von  welcher  Beschaffenheit  und  Bedeutong  das 
Ätaoraw  ist  We  Bim  ffieae  Womente  in  dmi  Yordecgrand  treten ,  da  ergibt  sidi  eüie  weeen^ 
liehe,  sachliche  Scheidung;  in  beiden  Fällen  untersucht  man  Leichen  und  mit  derselben  Me- 
thode, mit  dem  Messer,  aber  der  Zweck  und  folglich  die  Objecto  in  der  Leiche  werden 
andere.  Die  normale  Anatomie  hat  eich  für  die  Körper-Systeme  nnd  -Orgaue  sowie  für  den 
ganzen  menschlichen  Leib  ans  der  Vergleichung  Vieler  gewisse  morphologiaehe  Typen  sdiema- 
tisirt;  die  pathologische  Anatomie  dagegen  hat  es  mit  den  Veränderungen  zu  thun,  in  welche 
das  Typische,  die  liorm,  auseinaudergeht  und  dieser  Veräuderongeu  gibt  es  eine  grosso  Au- 
taU.  Xaa  tarnt  mäht  aiaa  kiank»  Leber,  Lange,  Niara,  aondarn  vi  elarlai  krank»  Lebern, 
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Sclbstverständlioh  erlitt  die  ^anzo  ärztliche  Bildung  einen  grossartigeu  Umschwung.  Dio 
pathologischo  Anatomie  wur  es  vurzugsweisQ ,  an  welcher  die  analytische  Methode  rinel'a 
und  Beil' 6  sich  üben  konnte,  welche  den  Dogmen  den  Scepter  entriss  and  damit  eine  ueudf; 
Welt  aufscbloss.  Die  boden-  und  inhaltloee  Phrasenmachorei,  welche  so  gern  in  der  Medicin 
mit  der  iiiene  tiefen  Denkens  »ich  breit  machte,  ward  verpönt.  DasObject  der  mit  unseren 
Sinnen  erkennbaren  Veränderung  gewann  dagegen  die  Oberhand.  Nur  was  man  sehen,  tasten» 
bOren  konnte ,  hatte  Werth ,  denn  es  liess  einen  Vergleich  zu  mit  pathologisch-anatomischen 
Erfahrungen.  Die  Krankheit  hörte  auf,  ein  Dämon  zu  sein,  der  mit  dem  Göttlichen  im  Heu- 
schen  einen  Kampf  ausfQhrte,  wobei  Nichts  sunderbarer  war,  als  da^s  der  Sieg  des  Erstereu 
auch  stetä  sein  eit^enus  Unterliegen  iar  Folge  hatte;  sie  hörte  auf  der  verschwommene  Be- 
grifl'  des  Kamp fe.s  selbst  zu  sein,  welchen  die  Ausdcndinge  mit  der  Lebenskraft  ausführten;  dif. 
Krankheit  wurde  etwas  Greifbares,  sie  lag  vor  den  Augen  eines  Jeden,  sie  ward  eine  durcb, 
den  Organismus  nur  onter  abnormen  Bedingungen  erzeugte  organische  Veränderung.  — 
Dupuytren  war  es,  der  den  ersten  Lehrstuhl  fär  pathologische  Anatomie  in  Paris  grQudeta, 
und  verdient  er  den  Üahm,  den  ihm  die  Nachwelt  spendet,  auch  in  dieser  Beuohung;  denn 
die  sicherste  Schutzwehr  gegen  einen  Bück  fall  zu  theoretischen  Speculationen  in  der  Medicin 
war  und  bleibt  die  Errichtung  der  Lehrstühle  für  pathologische  Anatomie.  In  rascher  Zeit- 
FoJgt  sollte  ein  neuer  Fortschritt  sich  geltend  machen. 

Wie  ein  Solcher  in  den  Naturwlssenschafben  weit  seltener  durch  eine  zufällige  Entdeckung 
sieh  anbahnt,  viel  häufiger  dadurch,  da:«  neue  Mittel  und  Wege,  neue  Methoden  der  Unter- 
suchung sich  öffnen,  durch  welche  nicht  die  Alten  Qberüüssig,  soudei-n  im  Gegentheile  nur 
reicher  entfaltet  werden,  so  geschah  es  auch  in  der  pathologischen  ^Vnatomie.  Aus  der  Er- 
fahrung  der  gleichartigen  Erkrankungen,  welchen  zwei  Körper-Gewebe  ausgesetzt  waren,  ent- 
stand alsbald  die  Idee  der  Gleichartigkeit  der  Structur  der  beiden  Gewebe.  So  ging  aus  der 
pathologischen  Anatomie  die  allgemeine  Anatomie  Bichat's,  des  SchQbrs  Pinel's, 
hervor  (1801),  welche  die  Köi-per -Gewebe  nach  ihren  physikalischen  Eigenschaften  unter- 
suchte und  gruppirte.  Die  Structur  des  kranken  Gewebes  zu  erforschen,  war  von  da  an  die 
Hauptaaigahe  der  pathologischen  Anatomie.  Alle  für  dieses  Fach  thätigen  Kräfte  in  Frank- 
reich,  England  und  Deutschland  arbeiteten  und  schrieben  unter  dem  Einflüsse  Bichat'scher 
Anschauungen.  Allein  die  Kenntniss  des  wahren  el'.mentaren  Baues  der  normalen  und  ab- 
normen Geweb<>  blieb  eme  mangelhafte,  bis  die  Venrollkommnaug  des  Mikroskope»  gehörig 
gediehen  war  und  das  Auge  schärfte.  Während  die  geistige  Methode  Bichat's  ohne  Aen- 
derung  fortdauerte,  klärte  die  Mikroskopie  die  feinere  Structur  der  Gewebe  auf  und  erreichte 
in  der  Aufstellung  eines  einheitlichen  Elementes  fflr  alles  Organische,  in  der  Zellen-Lehre 
(Schwann  1838,  Henle  1841),  ihre  Blüthe,  Eine  denkwürdig..'  Regsamkeit  herrschte  da- 
mals unter  allen  Naturwissenschaften;  von  allen  Seiten  wogten  neue  Thatsachen  heran,  an 
welchen  die  kaum  in  die  hohe  See  gegangene  Naturphilosophie  Schiffbruch  litt.  Die  Mikro- 
skopie hatte  keinen  g.ringen  Antheil  daran,  die  geistreichen  Träumereien  zu  Grabe  zubringen 
und  die  Arbeits-  und  Keobachtungs -Lust  unmittelbar  am  Herzen  der  Natur  wieder  anzu- 
spornen. Das  Feld  der  mikroskopischen  Anatomie,  der  Histologie,  ergab  sich  gleich 
anfangs  als  ein  so  breites,  dass  sich  der  neue  Emporkömmling  von  der  Anatomie  lossagen' 
mosste,  ohne  der  Letzteren,  welclio  ihre  Objecte  mit  blossem  Auge  l)etracht«t,  den  geringsten 
Knigang  fühlbar  zu  machen.  Anders  verhält  sich  dies«  bei  der  pathologischen  Anatomie.  Die 
feinere  Zergliederung  und  Untersuchung  der  Textur- Veränderungen  mit  dem  Mikroskope  ist  ihr 
—  seit  J.  Müller  es  zuerst  für  pathologische  Gewebe  anwandte,  1838  —  eine  wesentliche 
UntersncbungH-Methode  geworden.  Man  begnügte  sich  nicht  mehr  mit  der  Doscription  der 
Aoaseren  gröbereu  Veränderung  der  Form,  Dichtigkeit,  Farbe  n.  s.  w.  eines  Gewebes,  son- 
dern sachte  die  Verschiedenheit  von  den  normalen  Geweben  in  den  kleinsten  Theilen  auf.  So  . 
umfasst  die  pathologiscne  Anatomio  ein  ungleich  grösseres  Gebiet  als  die  normale. 

Wenn  man  bei  der  Untersuchung  einer  entzüuduteu  Lunge  bloss  augeben  wollte,  dass  sie 
auagedehnt,  schwerer,  luftleer  sei,  dass  sie  auf  dem  Durchschnitte  körnig  auasehe,  and 
wollte  man  das  genauere  l>etail  beizufügen  unterlassen,  wodurch  sie  luftleer  geworden,  was 
die  Luft  verdrängt  und  den  Durchschnitt  körnig  gemacht  hat,  so  hätte  man  das  bei  Weitem 
Wichtigere  oben  weggelassen  —  und  gerade  damit  beschäftiget  sich  die  pathologische  Histo- 
logie. Die  miskroskopische  Untersuchung  bereichert  daher  nicht  bloss  die  erkennbaren  Eigen- 
schaften eines  pathologischen  Objectes,  sondern  sie  enthält  zugleich  eine  Erklärung  der  mit 
blossem  Auge  sichtbaren  Veränderungen.  Die  Einheiten ,  deren  ich  oben  erwähnte  und  welche 
sich  die  pathologische  Anatomie  aus  der  grossen  Reihe  der  krankhaften  Veränderungen  ent'» 


wirft,  sind  mit  wenigen  Aasn«bmeii  s&mintlich  histologiseher  Natur.    Die  VertoderonifM 
Form,  dei  YolainMi,  Oewiebtes,  der  Oonnstem,  Pftrbe  md  der  YerMnlmqr  ^  fiMOe 

bogrilndet  in  histologiscliiMi   ^■  irtrrni^'-Mi ;  ja  selbst  iler  veränderten  Ijüga  und  CanalisRtion 
können  histologische  Abweichungen  zu  Grunde  liegen.    Die  pathoiogisdi-histelogiwhn  Wa* 
htiUn  tixA  »her  rerschieden  yoa  den  Typen ,  welche  sieh  die  HtaMogi*  toi  dir  aomihr 
Strnetar  der  einzelnen  Körper- Organe  con.^truirt  hat  ;  denn  Rio  sind  gesetxlos  aasii^artste 
Formen,  die  sich  nnr  znrOckrOhren  lassen  auf  gewisse  histologische  Normalelemente;  sie  sioi 
anch  verschieden  in  ihrer  Combination  zu  Geweben,  da  dieselben  ganz  neue  Qewebe  dar- 
stellen, die  weder  dem  Platze,  den  sie  im  KSrper  einnehmen,  noch  der  Existens  -  Phase  im 
Individuum  ontspredion ,  noch  einen  Versfleich  anshalden  mit  Tnnr]>hi>!n6ri9chen  Typen,  mit 
Körper- Organen.    Da.-»  Mikroskop  wird  nun  nicht  bloss  gebraucht,  um  «las  Untersuchte  ein- 
fach zn  beschreiben  und  etwa  noch  die  grobe  Orpran  -  Verändomng  damit      erkl&ren,  es  htl 
•vielmehr  die  Aufgrabe,  die  Entstehung  der  Verän.l»"-i)n'.'  711  erforschen     Wie  Meckel  di« 
Misshildungen  aus  den  frühesten  embryonalen  Zustündea  ableitete  und  dadurch  die  abneme 
Mgtiphologie  erst  wiswnsebafUich  begrflndeto,  «0  ist  die  pathologische  Hiitogeneoe 
gieig^nlr&rtig  der  schönst»  und  reisradsto,  wnin  M«di  Mhnrierigsfee  TfaeU  der  yttii^giscli- 
AiiatoraiBcheD  Aufgabe.  v 

Der  Beichthum  an  mikroskoplBdkoDBoolNidttimgm,  der  dareb  dit  pMÜroloffinlM  Anitarii 
zu  Tape  pjefürdert  wurde,  verfehlte  deren  Einfluss  auf  die  normale  Gewebe-I/ehre  nirht.  Sie 
regte  zu  immer  wiederholten  üniersachnngen  an  and  verhfitete  so  den  lu  frühen  AbecbioM 
in  vielen  tehiHerigen  nnd  wichtigen  Gogensttnden.  Tdi  erinnere  dtbel  nnr  na  dteOewideMi 
der  Zusammetisetziiiig:  dos  Biiidogowebes.  Vorzugswoiso  machte  sie  aber  ihre  Einwirkung  anf 
die  normale  Histogenese  geltend,  denn  jedes  abnorme  Qewebe  wächst  in  gleicher  Weise  md 
bebt  mit  ürfhrmen  an ,  wie  im  Embryo  jede«  KOrper^towebe.  Wie  TOriier  4mA  ^  wr* 
gleichende  Anatomie  die  Generatio  aequivoca ,  so  wurde  durch  die  pathologische  Anatomie  die 
freie  Zellen-Entwickelung  aas  einer  bildsamen  Flüssigkeit  mit  Enteobiedenheit  bestritten.  Di4 
wie  der  Ausspruch  »omne  viTnm  ex  ovo«  zn  einem  NBtnr-Qesetae  erhoben  worden  wir,  N 
gewann  alsbald  auch  der  nicht  minder  bedeutungsvolle  Sali  »OMbIs  eellula  a  cellolM  liM 
immer  breitere  DniTbfühmng  imd  trn'ssero  Goltniif,'.  Hat  man  ehedem  geglaubt,  daes  ein» 
mit  den  nöthipen  Uildungs-St^jfifcn  versehene  Fhissigkoit ,  ein  Hlaatem,  sogar  entfernt  vom 
KOrper,  aus  sich  selbst  Zelten  sa  entwickeln  im  Stande  sei,  so  rückte  in  der  Folge  dit 
plastische  Flüssigkeit  i^ewissermasscn  immer  tiefer  in  den  Körper  hinein.  Gegenwärtig  ist 
man  dahin  gekommen,  anzunehmen,  dass  jede  Zellen-Bildung  in  doppelter  Weise,  entweder 
Ton  praeexistenten  ZenenkenMin  oder  T<nn  Inhalts-Stoffe  praeezistenter  ZeDen  anhebt»  se  dali 
ich  anch  den  Satz  »ornne  blastema  in  ceUola« ,  jede  ptastisdieFUtaiiglrait  li«gti>iMiduA^ 
Zelle,  aoszusprechen  wage. 

IMe  Verwertbvng  der  erniilgonon  gennfaisee  in  der  patbolegisehon  Oewebe-Lefa«  ftr 
den  Kranken  lioss  nicht  anf  sieh  warten.    Damit  moiiio  irh  7nvrirdpr8t  nicht,  dass  man  das 
mk^kop  zur  Diagnose  beuützte ,  dass  man  Excrete  und  Qeschabsel  von  zogingigen  Körper- 
Inmfctt'uiterAi'elito;  denn  bat  man  anf  diesem  Weg«  aneb  manebes  bMist  WertliTolle»  t>B. 
die  Pilz-Natur  dp>  Favus  (Sch"nlpin).  <1ii^  7yliiidrischon  nildniitrt>n  im  Harno  bei  Bright- 
scher  Nieren-Krankheit  (Uenle;,  zu  Tage  gefördert,  schloss  sich  mit  der  Entdeckung  Sehön- 
lein's  das  (SebiM  der  pflanttieben  Parasiten  flberbanpt  erst  anf  nnd  gewann  dnreb  dm 
He  nie 'schon  Fund  die  krinisoho  Mikrnskojiio  erst  den  rochtoti  Impuls  —  so  ist  diess  doch  im 
Gegen  Satze  zn  den  Erwerbungen ,  welche  man  ans  der  histologischen  üntersndiung  der  kranken 
Organe  salbet  machte,  ontergeordneter  Natnr.    Man  verfolgte  vielmehr  die  ersten  Anllaga 
der  Verändemngon,  ihren  ganzen  Verlauf  wie  ihre  ROckgfinge.  Man  suchte  im  kranken  GewAs 
die  wechselnde  Verschiedenheit  im  Gehalte  an  Blut,  in  der  Zahl  nnd  Weito  dor  Gefisse  fü 
erforschen  (K  a  Itcnbrun  no  r);  man  gewahrte  dicht  neben  den  verderblichen  und  mannig- 
'Ältigen  ümgestaltPiM^en ,  welche  di«  normalen  Gewebe -Elemente  erfuhren,  zngleich  die  Ur- 
sacliiMi  derselben ,  die  Vertindernngen  in  der  Menge  und  Beschaflfenhoit  de^  Parenchym-Saftee, 
die  Entstehung  neuer,  dem  normalen  Gewebe  fremder  Elemente.    Das  Studium  des  Krau liheits- 
'▼okfftldiges ,  der  Entwickelungs-Gesdiidlte  desselben  ward  in  den  Vordergrund  godriagi  md 
dieser  sranr  nllgemein  in  einer  abnormen  Ernährung  dos  Gewel>e8  gefunden.  Was  man  zuerst 
im  althergebrachten  Sinne  das  Krankbeits-Product  nannte,  gewisseraassen  als  einen  Ans- 
wnrft-fltoV;  ids'lüs  Seblaelce  «Ines  sehleehttn  Kniei*)  ansah,  das  wind»  m  toboiidig  asf- 

•)  KnveBlebi«  der  Wivorr  8ah«l«. 


-    «89  — 


pefasst.  Die  Pathogenie  bestand  nicht  mehr  bloss  in  der  Herstellnnp  dei5  Znsammen- 
kuges  der  Erscheinangen  am  Krankenbette  mit  dem  kranken  Organe,  sondern  auch  iu  der 
yhyvkologischen  Darßtellang  der  Entwickelnng  und  Rückbildung  des  örtiichen  orgiuiisclien 
Krankheit  s-  V  ori^anges. 

Die  paihologiBcbe  Anatomie  verfahrt  dabei  uirht  anders  als  die  Physiologie,  welche  aus 
einer  in  bestimmte  Gränzen  eingeengten  Wandelbark<>it ,  wie  sie  an  den  elementaren  Furmeu 
dar  Oevebe  beobachtet  wird,  auf  deren  lebendige  Thütigkeit  zuräckschliesst  Pathologinch 
wird  der  Vorgang  da,  wo  diese  Gränzen  nach  verschiedenen  Kichtungen  überschritton  werden. 
Hat  aioh  die  Physiologie,  deren  Lohrstuhl  noch  vor  Kurzem  mit  dem  der  Anatomie  vereiuiget 
«ar,  nicht  nur  von  dieser,  sondern  aucb  in  Folge  der  fftr  die  Kraft  eines  einzelueu  Munn<)9 
nicht  mehr  zu  hewfiUigenden  Auhäufuner  des  Ma^rialM  augar  in  sich  selbst  und  zwar  in 
dr«i  FiirschnuK's-Gebiete  gespalten,  in  ein  physikaÜAlhWi  ein  chemisches  und  ein  histolQgiaditt^ 
von  denen  (wenigstens  in  Deutschland)  das  £ine  oder  AiM^e  an  bestimmten  O^ten  mü  Vo^ 
hebe  vertreten  und  bebaut  wird,  so  miiss  man  es  sachpemäss  fiuden,  dass  die  j>atholDgiscb(9 
Anatom;*'  ihre  physiologischen  Schlussfolgorungen  vorzugsweise  aus  ihrem  natürlichsten  Ver- 
bOndeten,  der  Hiütologte,  schr^fl,  oder  mit  anderen  Worten,  dass  ihre  Physiologie  oder 
legie,  d.  h.  dass  die  Pathologie  vorzugsweise  auf  liistologischer  Grundlage  rulit.  Sie  ist  die 
Pathologie  der  Gegenwart.  ViccUo.v/s  Geiuus  gah  dieser  Kichtung  Ausdruck  in  seiner 
»Cellalarpathologie.«/      <  >  >)  v  <•  / 

Welch'  ein  weite«  und  herrliche«  Feld  neuer  Anschauungen  hat  sich  vor  uns  ansgop 
breitet  und  öffnet  sich  dein  nie  rastenden  Forscbungs-Triebe  immer  weiter  und  weiter!  Dftr 
£ntzflndungs- Vorgang,  dieser  Prototyp  aller  Krankheiten,  an  dem  sich  stets  zuerst  und  vor- 
zugsweise jede  neu  auftauchende  Theorie  versuchte,  um  an  ihm  auch  wieder  zu  zerschellen, 
ist  der  Erforschnug  nicht  nur  lugäuglich  geworden,  sondern  auch  die  Thatsachen,  welche 
Aber  denselben  bereits  vorliegen ,  sind  bewnnderungswerth.  Das  Studium  der  Gescliwillste. 
die  man  ehedem  in  einen  Hüufen  zusammenwarf,  ist  eines  der  Interessantesten  geworden 
und  hat  zu  den  wichtigsten  Aufschlüssen  geführt.  Wenn  auch  die  pathologische  Anatounc 
oud  Histologie  eigentlich  nur  Localiiäten  untersucht,  so  kann  sie  doch  aus  einer  und  dor- 
selben  Leiche  die  Untersnchungs-Objecte  aus  mehreren  Körper-Localitäten  sammeln  uuil  sich 
SP  einen  ^^nfschluss  über  Krankheita- Verbreitung,  über  allgemeine  Krankboiten,  ver- 
schaffen. Die  über  viele  Organe  eines  Körpers  verbreitete  fettige  Entartung,  die  allgemeine 
Kippckkrankheit,  der  moleculäre  Zerfall  in  fast  allen  Geweben  bei  gewissen  Zersetzutigs-Krank- 
i^iten  geben  2^ugnis«  davou.  Die  Kenntniss  des  natürlichen  Ablanfes  eines  Krankhcits- 
Vorganges  und  aller  möglichen  Zwischonereignisse  führt  weiter  als  zu  einer  richtigen  Dia- 
fppse,  sie  fährt  auch  zu  einer  richtigen  Prognose  und  mittelst  Beider  za  einer  richtigen 
^r^tlichen  Behandlung.  Die^Aufgabe  des  Arztes,  deren  ich  hier  gedenken  will, 
jst  wclil  zunächst  humanistischer  Natur,  den  Kranken  zu  heilen;  at«  ist  der  wahrhaft 
pr  Tbeil  der  Medicin,  eine  Kunst,  die  aber  darin  eigenthflmlich  ist,  dass  sie  eine 

upiia^igreiche  Wissenschaft  als  Mittel  zum  Zwecke  voraussetzt,  eine  Wissenschaft,  die  ihm 
nicht  nur  die  Wege  vorzeigt,  wie  die  Krankheiten  zu  erkennen  sind,  sondern  auch  die  Wege, 
a^  welchen  die  heilbaren  zur  Heilung  kommen;  die  ihn  selbst  und  nach  und  nach  auch  das 
Volk  darüber  aufklärt,  dass  die  Zeit  der  Goldroacherei  und  Zauberei  vorbei  sei,  dartber  auf- 
klärt, was  er  als  Minister  naturae  zu  leisten  im  Stande  und  was  ihm  unmöglich  ist.  Die 
pathologische  AoatomiiQ  und  Biologie  sind  die  letzte  Instanz,  an  die  der  Arzt  in  allen  seinen 
Zweifeln  und  Nöthen  zu  appelliren  hat.  die  ihn  gegenüber  allen  .seinen  Mühsalen  aussöhnt  mit 
dpr  Welt,  die  ihn  hebt  und  begeistert,  ja  die  ihn  .schützt  und  adjelt,  damit  er  nicht  ver- 
ve|9l^3^t  werde  mit  Jenen,  welche  die  verwerflichste  al)gr  Industrieen  treibej^,  die  Industrie 
mit  der  Gesundheit  und  dem  Lel)en  des  Menschen.  \ 

Hat  auch  heutzutai^e  in  der  Pathologie  das  histologische  Element  jede  andere  physiolo- 
gische Richtung  überflügelt  —  wozu  die  Leichtigkeit  der  Handhabung  des  Mikroskopes  im 
Gegensätze  zu  den  complicirten  Verfahren  der  physikaHschen  und  chemischen  Experimentir- 
Kunst  viel  beitrug;  hat  das  Mikroskop  sogar  gewisse  Thatsachen.  für  deren  Ermittelung  die 
Chemie  noch  nicht  die  nöthigen  Bewetee  beizubringen  vermochte,  so  z.  B.  die  Abstammung 
des  iPettes  ausEiweiss,  lAngst  erkannt  —  so  hat  die  pathologische  Anatomie  doch  dieUeber- 
MUgung,  dass  sie  mit  allen  ihren  Mitteln  nur  Unvollkommenes  zu  leisten  im  Stande  sei  und 
dass  das  Ziel,  welches  sie  anstrebt,  ihr  allein  ohne  Mitwirkung  von  Physik  und  Chemie 
unerreichbar  sei.  Sie  hat  aber  auch  das  Bcwusstsein,  dass  es  den  beiden  letztgenannten 
Vi^issenschaften  ol^ne  die  Theilnahme  der  pathologischen  Anatomie  noch  weit  weniger  ge- 
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lingen  werde,  es  zu  erreichen,  üntet  der  Mitwirkung  von  Physik  and  Obemie  ist  nicht  bim 
dia  Anwfindnng  dieser  Disciplinen  am  KrankentottB  gemeint.  Es  liefimi  «rar  M$  Vmm 
metrie,  die  mittelst  der  Titrirmethoden  Torg-enommenen  Ham-Untersuchuni^  n.  A.  tmyetwiB 
werthvoUe  Beiträge  zur  Beurtheilung  des  Zustandes  im  Nerven-  and  üeläss-Sjrsteae ,  in  dir 
allgemeinen  Ernährung;  allein  sie  sind  Tor  der  Hind,  «to  iHi  BeobadMangea  uä  Knatal« 
Bette,  bloss  Thatsachen,  welche  in  die  Berecbnuntr  iler  eraTi7en  Summe  von  Erscheinungen  mit 
aufgenommen  werden  mflasen,  aber  keine  Erklärung  des  Zasamaienliaiigiai  derwlbea  uniisr- 
«iinider  mA  mit  der  eigurfadieii  StOroBg  UeAm.  Wie  die  faftbelai^Mw  'Autoai»  aü 
Mikroskopie  experimentell  an  den  Menschen-  und  Thier  -  Leichen ,  an  lebenden  MenschMi  mi 
Thieren  schon  herrliche  Erfolge  erzielte,  z.  B.  die  bedeatangiroUe  Lehre  von  den  Qeftn* 
Verpfi-opfhngeii  md  den  ChiMfongan  im  Eriialavfe  veneblepiiier  PfrOpfb  «okaf  (Virehow)^ 
so  müssen  sich  Physik  und  Chemie  in  rjpirif'insrhaft  mit  der  pnthiilr.firischen  Anatomie  in 
das  Gleiche  heranwagen;  sie  mflssen  ferner  ansere  Umgebung:  Licht,  Wärme,  Laf^  WaMKi 
Boden,  Deidung,  Wohnung,  Nabrong,  AnNatatolli  n.  k.,  hl  ümm  BiiiinaBe''aaf'  aMMh 
Körper  mit  Wage,  Mass  und  Keagentien  studiren,  nm  so  eine  hegrflndete,  wissensdiaftlkli 
Aetiologie  zu  schaffen,  die  verwickelten  Ursachen  und  Bedingungen  nicht  bloss  der  krub 
baften  Erscheinungen,  sondern  aaeh  der  gestörten  organischen,  der  anatomisch-histologiMhMi 
Verhältnine  in  «itolflitt'n  nnd  zu  verstehen.  Dadurch  wird  der  Arzt  aach  die  Weg«,  dii 
Gesunden  gesund  zu  erhalten,  kennen  lernen.  Manches  ist  in  dieser  Hinsicht  schon  ge- 
schehen ;  ich  erinnere  daran,  dass  die  meisten  Sätze  der  Nervon-Physik ,  so  wie  sie  sud, 
weil  unter  abnormen  Bedingungen  gewonnen,  weit  mehr  (Mitling  fQr  pathologiatlMifWlHlk 
im  beschränkten  Sinne  fQr  normale  Zustände  haben.  Eine  durch  galvanische  Str/^me  erteofte 
Mnskelznckung  ist  z.  B.  noch  weit  entfernt,  der  von  onserem  Willen  aas  regierten  gtmim 
Viligarbewagoiig  varglidian  varden  in  Mmaa.  Mi  erinnere  an  die  <]MmiaolnB<>A4Hti4h 
nngen  bei  der  Cholera,  bei  Morbus  Brighti.  bei  Ikterus  n.  A  m.,  an  die  herrlichen  Erfolg*, 
welche  man  durch  die  Optik  för  die  Oculistik  sn  Stande  brachte,  an  die  bekannten  ph|ii' 
kaiiadMii  Yarracb«  tber  Laft,' Onndwiaaer  (Patten  kofaT)a:A.a.,  die  wir  banili  bwili 
Aber  das  sind  alles  nur  Anfinge. 

Die  nSchste  Zukunft  der  Patholotrie  gehi5rt  sicherlich  der  Physik  und 
Chemie  an,  nur  durch  diese  Wissenschatlou  wird  die  letzte  Stufe  in  ihrem  Entwickelungsgangt 
antrabt  und  erreicbt  werden  b(tnnatt.  Bs  wird,  wi«  anf  die  abanalige  symptomatologieebe  Patte* 

logie  die  gröbere  Localpathologie  und  auf  diesp  eine  Cellularpathologie  folgte,  endlich  eine  Patho- 
logie folgen ,  in  welcher  die  Erscheinungen  des  kranken  Lebens  auf  eine  unseren  Begriffen  nsch 
bliebste,  allen  Riehtangen  ^  l^ynolog^,  der  anatomiech-bistoloigiBclian,  der  ebamlaebeB  ari 
der  physikalisrheti,  eutsprediende  Einheit,   auf  ein  nirrh.ini-'hes  Geschehen  an  der  K'rper- 
Snbatanx,  auf  ein  ^ixk^n  ^  der  Molecularkräfte  zurückgeführt  werden  können  —  es  wird  eine 
IfolaenlarpatboiisgiiB  niftgli«^  werden.  Die  drri  Momente,  in  denen  aUes Organiaeba  aahm 
Ausdruck  fnulet :  Form,  ML^^chuntr  und  Krfiftc,  und  die  je  der  Anaf  nnie,  iler  Chemie  und  der 
Physik  als  01<ji>cte  vorliegen,  werden  in  einer  sich  gegonseitii;  nicht  mehr  widerstreitenden, 
aondem  sich  gegonhcitig  geistig  durchdringenden  Cellnlar-,  Humoral-  nnd  Solidar-Patbologia 
verjüngt  und  einheitüch  dar^rt-sl^llt  erschoiinn  Da.s  Stückwerk,  welches  jade  einzelne  Wissen- 
schaft für  .^ich  hervoiliriiipon  würde,  wird  sich  nnter  den  Händen  der  vereinten  Kräfte  ZOB 
organischen  Haue  einer  Tlieorie  gestalten,  welche  die  Feueriirobe  am  lebenden  Kranken  la 
baatehen  vermag.    Zum  Zusammenwirken  gehurt  aber  gewissinmassen  einerlei  Hauswesen; 
es  gehören  r.;,  II    ;  .  I    \iustalt<;'n,  pathologische  Instituti^,  deren  Idee  mit  Au.snahme  von 
München  in  allen  grösseren  und  selbst  vielen  kleineren  Universitäts-Städten  bereits  verwirk- 
UdMt  M*).  ^ 
f      Wenn  ich  behaupte,  dass  die  zukünftige  Aufgabe  der patboU^riadien Anatoaue  niebt 
-.bloss  darin  besteht,  sich  selbst  im  eigenen  Gebiete  immer  weiter  nnd  weiter  zu  vervofl- 
<>kMuaaneu,  sondern  auch  die  Verbindung  mit  Physik  und  Chemie  zu  erstreben,  so  will  ich 
llridht  ttngnen,  dass  darin  ein  gewiaier  Stolz  liegt,  der  Stolz,  mit  jenen  Wiaaanscbaflaa  «*" 
-«•nmngaMriff  aoHsavAMt  m  wav^,  dia  ewicapi  Oaaetaa  des  Lflxaia  jm.  ^g^gifia^ 
  I 

*)  Vlrch>iw  ".cliri^li  l.trcIU  Im  Juhrc  JKÖ  («  d.'.Mcn  Archiv,  B»niJ»l.1:  »Dm  eJnngf  HellmllUI  b«atr.hl  dftrin ,  iu*  <••• 
Mi">gliehkpil.  <lurrh  •  i,;rnf  Anichauunjt  fit)?'  «m  Iiitc  Kcnntnlis  dor  TtwlMchen  lu  ««Winnen,  .i!l«o  rroht  nahe  8i>fcr»*W 
usd  recht  bequem  aunuftcbt  w<.>nle.  Wi«  im  17.  Jkhriiiwd*Tto  die  «Mtomitebm  Theater,  im  IS.  4ii  KilBikea,  Is  ^ 
•rMM  HjHfle  de»  if  4i«  »liyitolQfMkM  iMUhito  Ück  MigalmttM  Mbn«  «n  IM  W  JMI  M  «CT  l«lt,  <!■ 
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■ich  rinn  Zielpnnkte  vorgeBteckt  haben,  denen  es  kfinftighin  keine  Herabwflrdifirnnf?  ro«nr 
dünken  wird,  mit  dem,  was  patliologiscli  ist,  sich  abzugeben.  Beschäftiget  sich  doch  der 
phjgiologische  Physiker  und  Chemiker,  im  Gegensätze  zu  dorn  Pathologen,  noch  viel  in 
wenig  mit  dem  lebenden  Menschen;  hat  er  es  doch  nur  mit  Einem  Theile  des  Lebens  zu 
thun,  mit  dem  Werden  und  Bestehen  des  Organismus,  während  der  andere  Theil  seiner 
Existenz,  die  Schattenseite  des  Lebens,  das  Vergehen  und  Sterben,  bislier  ganz  allein  der 
pathologischen  Anatomie  zufiel.  So  düster  auch  ihr  Geschäft  ist,  in  jenem  hohen  Ziele:  bei- 
latragen  zu  der  Erkenntniss  des  Lebens,  findet  sie  ihren  Halt  und  ihre  Weihe. 

"•ü  /I       M:      III    ■'.U&lfl    U«—'>|l.    11     1    !   'I  r\    ullil  " 
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;?,  Mittheilungen  aus  Algier. 

L 

Algier,  21.  November.  Da  meiue  .Mittheilungen  ans  Nirza«  Qber  die  Winter-Sairon  1863/«3 
bei  Vielen  ihrrr  Leser,  wie  ich  mich  persönlich  überzeugen  konnte,  eine  wolilwon<^nde  Aufnahme  ge- 
funden baben.  so  fühle  ich  mich  cnnutliiK.-t,  denselben  eine  lU^ilie  Ähnlicher  Mittlipjlungen  von  M«T 
»U8  folgen  «u  lassen.  Ich  kann  für  diese  so  wenig  als  für  iene  ein  tiiferes,  wisscuschafUjcbeB  interMn 
in  Anspruch  nehiULn,  da  sie  nicht  mehr  sein  wollen,  als  die  WieJerj.'abe  ton  Eiudracken  und  Beo». 
achtungen  aus  einer  vcrglcichsweUe  sehr  kurzen  Aufentbalts-Zcit.  Die  emnge  Eifj.  nschaft .  welche  Ich 
Ihnen  vindicircn  darf,  ist,  dass  sie  Wahres  zu  geben  anstreben,  und  das  ist  iramorliin  r^t«»»  "» 
«cht  auf  par  manche  Angaben  aus  klimatischen  Curorten ,  welche  Einer  drm  Anderen  eUttbig  nacn- 
(»chreibt  und  die  sich  bei  gewissenhafler  Prüfung  oft  genug  als  theilweise  oder  ganz  irn^  herausstellen. 

Die  oftentlichtn  Blätter  werden  w,.hl  bereit»  davon  Nachricht  gegeben  haben,  welche  peinliche 
üel>crfahrt  wir  von  Marseille  hicher  gemacht  liaben.  Wir  hatten  während  der  zweiten  Nacht  einen  fast 
«w.dfstündiuen  heftlifcn  Sturm  ausztihalten .  den  bedeutf-ndsten ,  wolchen  die  Offidere  der  Messagenes 
imtH^rialcs  seit  rielni  .Jahren  auf  dieser  ho  UiuKe  und  so  häufig  befalircnen  See-ßoute  erlebt  zu  haben 
«icrerinuern  könn.  u.  GewLss  war  .  s  nur  dem  kräftigen  Baue  des  ParnDfers  und  der  nms|chtu«n 
Führung  desselbeu  /.u  danken,  wenn  wir  von  einein  Uuglückc  verschont  blieWn  dessen  nahe  Mögücli- 
keit  wir  Alle  auf  da^i  Tiefste  füLlt^-n  und  die  wir  nach  uHhcnr  Ankunft  im  Hafen  s«*«»*  ^<>n  ^ 
Schiffslenker  aufrichtig  zugestanden  erhielten.  Nach  so  schweren  Leiden  auf  dem  ^'•»"JS^'^^f °  "f*i" 
hatt..n  wir  es  eigentlich  verdient,  von  dem  Himmel  Africa's  mit  einem  freundlichen.  erwarmendenBlicIte 
begrüsst  Z.1  wenfeu  ;  aber  auch  diese.,  sollte  uns  nicht  zu  TheU  werde«,  denn  er  war  von  dichten  Wolken 
WC»,  ^egne^•  heftig,  als  wir  landeten,  und  .las  Thermometer  wigte  s,«  R.  -  entmuthigende  Er- 
innerung an  einen  trüJ  .nr  kalten  Novemb«r-Tag  iu  Müu.^h.n!  Do.J.  die  Correctur  Hess  "jC^t  lauge  auf 
«ich  warten;  wir  waren  kaum  zwei  Tage  hier,  so  trat  die  Sonne  h.  rvor  und  seit  dem  lo.  hatten  w  r 
uns  bis  heute  Tag  für  Tag  eines  wolkenlosen  Himmels,  und  einer  Tomix-ratur  zu  erfreuen  welöhe  mit 
Jener  der  schönsten  Maita^:e  auf  unserer  schwÄbisch-b;iyerls.hen  Hochebeue  sich  me-ssen  kaiin.  trBh- 
•tikken  wir  ja  d.xli  Morgens  8  LTir  bereits  bei  ofienen  Fenstern  und  Mittags  mussten  «ns  au 
manchem  Tage  durch  Liidon  uud  Vorhänge  der  eindrim^endon  Wärme  erwehren,  welche  «"f"  r 
im  Thermometer,  wo  es  gegen  Süden  der  Mittags-Sonue  ausgesetzt  ist,  auf  28,  .numa!  selbst  auf  >9  K 
emportrieb.  Ich  habe  vom  ersten  Tage  unsereTAufenthaltes  an  wie  in  Nizza,  die  A"fz«>chnu^  von 
regelmä.siiTen  barometrischen,  thermornetris^ hen  und  dieses  Mal  »«ch  hywometnschen  uud  Wetter- 
Beobachtung,  n  begannen  und  werde  Urnen  .seiner  Zeit  K-jchenschaft  von  deren  BfJffbmmn  abl^n. 
Heute  damit  schon  .ingeheuder  zu  beginnen,  wäre  uatürlich  verfrüht  und  werthlos,  desshalb  fwenke 
ich  den  übrigen  Kaum  die-^^-^s  Briei^:s  mit  der  Erzählung  eines  Erlebnisses  auszumilen.  o*»  mir  in  sm- 
licher  wie  in  socialer  und  cultur-lii.stori..kher  Beziehung  ein  gb-ich  gr-^sses  Interesse 

die  Beschneidung  eines  maurischen  Knaben.   P^^^'i">'K"»  f»™  "^"^J.'^j^^ 

.         t  ■  -V  ^    i»_  „  »™  ia   iK^nria    n  Ana   n  iler  oben»n  Stadt  eelegene  Maus 


riintiitte  in 


bildeten  arabischen  Kaufmannes,  der  uns  am  18.  Abends  in  das  in  der  oberen  StadJ  gelegem 
seines  Freundes  A.  hmed,  des  Vaters  des  jungen  Moöl.m.  eintührte.  Wir  fanden  bei  dem  hintn 
den  mit  Lampen  erleuchteten  inneren  Hofraum  des  Hauses  eine  nach  hiesigen  ^J'^gr'"«»/'''"^^^^?!««,.^ 
«S,mlung  vof  mehr  als  30  Mauren,  wekhe  iu  festlicher  Kleidung  un^l  m  '"'^^Tf  ^^^^^f 
auf  weichen  Teppi.  hen  heram  sasscn  oder  kauerten.  Sämmtliche  ohne  Schuhe  nur  "?  Strümpten ,  wie 
der  Muhainedancr  auch  in  der  Moschee  zu  erscheinen  pflegt.  In  der  Mitte  stand  »^J*«?*'«*' 
malter  PruuLmuhi,  auf  welchem  in  silbernem  Leuchter  eine  sehr  dicke,  vier  Fuss  "f»««'  '^'^"'""^J^" 
Wacbakene  sich  befand,  unten  umsteUt  mit  mehreren  in  Ponelüin-Vawm  steckenden  fns^hen  01°™««- 
StiiosDon.  Um  Ihre  Le*er  in  unserem  Fest-Saale  etwas  zu  oricntiren.  mnss  ich  bemerken,  dass  sich  in 
SSiTauriachen  Häusern  s.  ziemlich  eine  und  dieselbe  Eiuthcilung  und  baul.che  Anordnung  der  in- 
S^SimT^  vorfindet.   In  der  Mitte  des  Haus.-s  ein  mehr  -l^'^  S^»"  W  "«^^^^^^^^^ 

mit  Säulengängen  ringsum  in  zwei  cKler  drei  Etag."n;  an  den  vier  Seitenwänden  je  >n  der  Mitte  em. 
Thüre.  welche  in  die  vier  Wohngemächer  jeder  Eta?e  führen  In  un»cr*"m  Falle  war  «l"" 
Mlben  im  Enigescho««  geöffnet,  um  den  ftaum  der  Vorhalle  für  etwa  8  bis  10  maunsche  G^U  tnet- 
ZiX.vn.  die  .larin  Platz  genommen  hatt.^n.   Die  übrigen  Thttren  beider  Etagen  f ''«^»l!^»«" 

der  offene  Eingang  mit  Vorhängen  iK^dcckt,  um  die  ebenfalls  sehr  zahlreich  versammelten  and 
Mädchen  den  Bücken  der  Mänuer  zu  entziehen.  Die  Oben-iffnung  des  Hofraume«,  die  in  der  Regel  offen. 
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aiao  der  Luft,  dem  f?<)iinensch.'iiie  und  R«v'n  froi  ?rai?änfjlirli  ist,  war  für  diesen  Abend  dareh  ein  omt 
herObcrgespannU-j)  S^^kTcltncli  nach  AasMn  Kbg<^8chlosaen.  I>er  Hausherr,  nar.h  «Innern  Ausael^ 
dem  tireit<enalter  sich  näherod.  •  tuplin^;  uns  an  der  Thüre  und  wies  uiu  mit  ^aütlicher  Zuvoikommcn- 
hfcit  in  t'incr  Ecke  unter  doui  &iultitigani't-  auf  europäischen  Fauteair«  und  Soüseln  unscn*  PlÜtzo  an, 
Ton  denen  aus  wir  bequem  deu  sjanzen  Kaum  iibersenen  und  unsere  Ueobarhtungen  anstellen  konntenL 
ünter  den  Anwesenden  sassen  mit  gekreuzten  Beinen  am  dii^  dem  Haupteinpfani?^  schief  gegeaübei^ 
■tebende  Bcksänle  vier  Musiker,  Einer  mit  einem  xitherarti^en  Saiten  -  Instrumente ,  Einer  mit  einor 
fli^nthürolicli  geformten  grossen  Mandulin<\  <ler  Dritte  mit  einer  iweisaiti^cu  Art  von  Geige  and  d« 
Vierte,  ein  junger  Bursi-be,  mit  dem  Tamburin.  Die  ziemlich  monotonen  Sp'lodieen .  welche  sie  «pf«- 
ten,  beglöitoten  die  drei  AeUeren  mit  l<>iscn,  nur  von  Zeit  zu  Zeit  kräftiger  sich  erhebenden  religioMi 
Gesängen,  wobei  namentlich  .fener,  welcher  die  Zither  schlug,  eine  »ehr  wohlklingende  Tenor- 8tim 
vernehmen  lies«.  Während  d<>r  kaum  auf  Minuten  unterbr<M.<honeu  Gesänge  und  Instrumental- Vortrim 
wurde  von  Dienern  zuerst  Catb  e.  später  in  grossen  Schüsseln  das  Kuskus ,  eine  beliebte  maaikeoa 
Mehls^)eise,  mit  obenanfgelegteu  Schnitten  von  Huhnerbraten,  süssen  Rüben  und  Bohnen  hertungeni^ 
In  kleineren  Schüsseln  stand  zur  Krfrischung.  gleichsam  als  Sauce,  frische  Buttermilch  auf  den  PrfiMntfa^ 
Platten  zu  Gebote.  Wir  kostoten  von  Allem  mit  rein  gescheuerten  Holzlöffeln,  deren  eine  gtiutn 
Zahl  auf  den  Platten  lag,  um  K'  inem  der  Gäst«  xuznmutlien  .  sich  eines  bereits  Gebrauchten  in  be- 
dienen. Die  meisten  Mauren  pfli^s^en  ruuc^i^n^  n«]if  e^eiui  leise  Lii^lMlInng  miteinander,  xwischen- 
hinein  kamen  KnaWn  und  Mätlchen  \u\  Alfer  von^  bw  «  Jahnen  in  festlichem  .\ufputze.  Einzelne  mit 
lieblichen  Kiiider-Gesichtchi-n,  hereingeschlichen  um  ilin-  Väter  aufzusuchen  nnd  von  ihnen  ärthehs 
Liebkosungen  nnd  leckere  Bissen  in  Empfang  zu  nehmen.  Dieses  ganze,  mit  einer  würdevollen  Ruhe 
vor  sich  gehende  Treiben,  Jas  bei  dem  Eintritte  der  fremtUn  Gäste  höchstens  durch  den  neugierigen 
Aufblick  des  Kinen  oder  Anderen  unter  den  jüngeren  Mauren  gestört  wurde,  hatte,  ehe  wir  angekonj- 
men  waren,  bereits  ein  Paar  Stunden  gedauert  und  war  vor  unseren  Augen  etwa  T/,  Stunde  1»^ 
fortgesetzt  worden,  als  man  uns  die  Hauptperson  des  Festes,  den  achtjährigen,  frischgeschorenen,  u 
Händen  und  Füssen  rothbcmalten  Mahmua  vorstellte  und  der  Vater  nns  die  Einladung  zuflüsterte ,  wfr 
möchttin  uns  iu  die  oWrc  Etage  verfugen,  weil  nun  der  Act  der  Beschneidung  beginnen  werde.  Wir 
stiegen  eine  Hteineriit;  Wendeltreppe  von  äus.wrst-sch malen  und  hohen  Stnfen  ninan  mid  gelangten  in 
ein  geräumiges  Prunk^'emach,  ganz  mit  f-  inen  Tejtpichen  belegt,  längs  den  Wänden  niedere  mitSammi- 
<>der  Seiden-Stofll'ii  überzogene  Divans,  Si'iegel,  Kronleuchter  —  kurz  ein  Luxus  in  der  Auj'stattnng, 
wie  man  ihn  nacli  der  schmucklosen  Einfacnheit  der  Hofhalle  nicht  erwartet  hatte.  An  dem  einen 
Ende  des  mehr  langen  als  breiten  Zimmers  stnud  ein  prachtvolle,-)  Himmelbett  mit  Gau-Vorhängen,  auf 
welchem  bereits  vicrMaiui,  mit  j^ekreuzten  Beinen  sitzend,  Platz  genommen  hatten:  am  Ko^if-Eude  dtr 
Jiesc.  neider,  an  »einer  linken  S<'Jte  gegen  die  Wand  hin  ein  Diener  mit  zwei  brennend.  n  Lichtem  und 
ihnen  gegenüber  auf  dem  Fu.ssk-Endc  des  Bettes  zwei  Mauren  zur  Assistenz;  in  der  Mitte  blieb  ein  Un- 
reiehcnder  Raum  frei  für  deu  Knaben.  Der  Beschneider,  ein  wünliger,  alter  und  schweigsamer  Herr 
gc&aem  Barte  ,  war  el>en  auch  noch  mit  Streichen  seines  Rasirmesseis  beschäftiget,  us  ich,  gani  be- 
fondcrs  begünstiget,  unmittelbar  an  st'iiier  rocht-  n  Seite  am  Bette  Posto  fasste;  er  legte  dann  bedäch- 
tig »eine  anderen  Instrumente  und  di-  Verband-«  ienithe  zurecht,  indem  er  dabei  immer  nachderThüfe 
schielte,  imd  verbarg  rasch  Alles  unter  der  Bettdecke,  als  der  Kimbe  von  seinem  Vater  hercinirefübTt 
wurde.  Zugleich  mit  uns  Fremden  wari'n  auch  die  vier  Musiker  und  eine  <*,,  i^rosy^  Anzahl  maurischer 
Gäste  mit  hemufgekommen,  als  das  Zimmer  m  fa^'.en  vermochte.  Saitenspiel  und  Gesang  nahmen  als- 
bald von  Neuem  und  zwar  lauter  als  unten  ihren  .\ntäng  und  unter  den  Klängen  derselben  bestieg  der 
Knabe  <las  Bett.  Hier  nahm  ihn  siufleich  der  vordere  .\.-nistent  knieend  in  Empfang,  zog  ihm  dk 
Bteinkleider  aus,  cntblSsste  ihm  den  l  nterkörper  bis  über  die  Nabelgegend,  kreuzte  ihm  die  Arme  ihn 
den  Kücken  legte  seine  eigenen  nenigen  Arme  vorne  um  den  ObeAflrper  des  Knal>en  und  Weit  ikk, 
der  stehend  bleiben  musste,  fest  umklammert.  Nun  holte  der  Beschneider  eine  dicke,  geknöpfte  Messing- 
Sonde  hervor,  führte  sie  durch  die  Vorhaut-OeflTnung  zwischen  innerer  Platte  nnd  Eicnel  bj«  zur  Coroil^ 
«og  die  äussere  Haut-Platte  stark  zurück,  fasste  mit  der  Linken  die  um  die  Sonde  horizontal  zusamui««- 
georückte  Vorhaut,  legte  mit  der  Rechten  eine  metallene,  scheerenblätter-äjhnliehe  Klemm-Pincette  hi 
Miralleler  Richtung  mit  der  Sonde,  gegen  die  Eichclspitze  drückend,  fest  .in.  so  das«  ein  kleinfiDge^ 
breite'S  Stück  Vorhaut  isolirt  wurde,  und  schnitt  diese»,  die  Pincette  als  Führungs-Linie  benützend,  in 
einem  einzigen  Zu^je  mit  dem  lUsirniesser  rasch  ab.  Der  Kleine,  welcher  alle  Vorbereitungen  mit 
lachender  Jjiene  mit  angesehen  hatte  und  demnach  über  die  Natur  dessen,  was  eigentlich  mit  ihm  vor- 
gehen sollt«,  itfTenbar  vorher  nicht  unterrichtet  oder  vielleicht  getäuscht  worden  war,  «ties«  unmittelbar 
nach  dem  Schnitte  einen  durchdringenden  Schmerzcns-Schrei  ans  und  dieser  war  da«  Signal  zu  einem 
höllischen  Tusch  mit  den  Musik-Instrumenten,  in  welchen  ein  gellendes  Jubel-Geschrei  aus  allen  Frauen- 
Gemachem,  gleiclwam  applaudirend,  einfiel  und  sich  etwa  12— 1^  Secunden  lange  fortsetzte.  Der  kleine, 
inuner  noc'i  schreiende  und  jammenide  Operirte  wunle  jetzt  nieilergelegt  und  seine  Wunde  mit  iij  kaltes 
Wasser  getauchten  Leinwand-Stücken  bedeckt.  Wie  man  sieht,  ist  die  Ojierations-Methode  entschieden 
rationell  und  iu  der  ganz  gleichen  Weis,  wird  sie  bei  den  Arabeni  seit  mehr  als  fQnf  Jahrhunderten 
geübt  Ich  konnte  mich  deutlich  übeneugen,  dass  von  der  innen)  Vorhaut-Plntte  ein  um  nur  wemg 
kleinen-s  Stück  amputirt  war,  als  von  der  Insseren.  so  dass  das  F.inreissen  derErsteren  bis  zur  C<MW«i». 
welches  bei  der  Beschneidung  der  Judenknaben  nach  dem  Schnitte  mit  den  Fingern  vorgenommen  wiifd, 
hier  gänzlich  überflüasig  war  nnd  in  der  Tbat  auch  nicht  stattfiind.  Als  der  Patient  sich  etwas  Be- 
rohigt  hatte,  begannen  zuerst  der  Vater,  dann  die  znnäch.ststehendcn  Mauren  unter  freundlichen  TroA- 
Worten  ihn  mitGeldstücken  zu  beschenken,  die  der  Assi8tir»'nde,  ein  Vetter  d«t  Knaben,  in  seinem  Nam« 
mit  wohlgefälligen  Blicken  in  Emiifang  nahm  und  in  ein'-  zum  Sacke  eingeschlagene  Faltf  seines  Bott- 
nu8  rammelte.  Im  weiteren  Verlaufe  organi.'<irt«>  sich  .ine  Art  Processen  sämmtlicher  Gäste  xn  oew 
Schmerzeiw-Lager,  um  gleich«  »  Trost  zu  bringen,  und  dass  auch  wir  Fremden  uns  mit  reichlichen  Qat«n 
derselben  anscnlcssen.  versteht  sich  von  selbst.  Es  mag  Ihnen  wohl  ebenso  erstaunlich  vorltommen,  »1* 
es  uns  eritchien,  wunn  ich  Ihnen  weiter  berichte,  dass  ausser  uns  Münchencr  Gästea,  nnter  denen  i^b 
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aach  König  Lndwi^  b«fiind,  dann  aas^r  dnjg«n  anderen  Dentaehen,  Pranzooen  nnd  Amerikanern  sieh 
auch  drei  hübsche  jnnge  aiiierikaniwhe  Frauen  hei  dem  Feste  bctheilifjrten  .  die  zwar  während  des 
Operations-Actes  hinter  den  hemnisU-henden  MÄnnem  anf  ihrem  Sojiha  sitzen  blieben,  aber  immerhin 
da  waren.  Wusitten  sie  wohl  ebenso  wenig  wie  der  junge  Muselmunu  iOtwas  von  der  Natur  debsen,  was 
eigentUcb  mit  ihm  vortnng?  — 

Laraen  sie  mich  niese  Icurze  Erzähluni?  mit  der  Bemerkung  sfhliessen,  daas  wir  weder  vor,  noch 
wihrend,  noch  nach  der  Operation  irpend  etwas  einem  gesprochenen  Gebete  Aehnlichea  vemelimcn 
konnten,  das«  femer  keine  ein  gcistlicne«  Amt  bekleidende  Person  in  der  Versammlung  gegenwärtig 
war  und  dass  auch  der  Beschneide r  keine  Solche  ist,  sondern  einer  Laien-Familie  angeh('>rt,  in  welcher 
das  Amt  vom  Vater  auf  den  Sohn  sich  forterbt.  Die  einzigen  auf  die  religiöse  Bedeutung  de»  Vorganges 
hinweisenden  Z«ichen  waren,  wenn  wir  recht  iirtheilt>n  und  beobachteten,  die  religiösen  Uesänge  der 
Musiker  und  die  Gegenwart  der  erwähnt- n  grofstn  Wa<  lKvl.<  Re.  Als  wir  unsere  Gaben  gespendet 
hatten,  zogen  wir  uns  langsam  rarück.  niifer  Wep  s  vor  iKni  Hiniilsteigen  über  dieStiejre  noch  regalirt 
mit  einzelnen  flüchtigen  Einblicken  in  den  Inhalt  der  Frauen-Gemächer.  Was  ist  natürlicher,  als  daas 
es  sich  die  weibliche  Neugierde  nicht  nehmen  Hess,  hier  und  dort  die  sie  verhüllenden  Vorhänge  etwa« 
znrQckinziehen  und  die  vorübertrehende  Männer-Welt,  anter  der  sich  ja,  wie  ihnen  sehr  wohl  bekannt 

E worden  war,  ein  europäisclier  König  bcfautl.  die  Revne  passireu  zu  lassen !  Diess  schaffte  uns  die  will- 
mmene  Gelegenheit  auch  unsere  Neugierde  zu  befriedigen  und  auf  An;,'>'nblicke  zu  dem  Anblicke  feuriger 
Augen ,  frenndlichlächelnder  Gesichter  nnd  einzelner  Theile  der  reichen  weiblichen  Festkleider  rn  ge- 
langen,  was  Alles,  mit  Ausnahme  der  Augen,  mit  sehneeweissen  über  die  ganze  Gestalt  gezogenen 
Gewändern  umhüllt  ist  und  das  Bild  wandelnder  (jeistar  gewährt,  wrnn  sich  maurische  Frauen  oder 
Mädchen  öffentlich  auf  der  Strasse  zeigen. 

Tntschek. 

•j   _ — : — __L  

Recensionen. 

I. 

Klinische  NoTclleii  zur  gerichtlichen  Mediciu.    Nach  eigenen  Erfahrungen 
Ton  Johann  Ludwig  Casper.  Berlin,  August  Ilirschwald,  1863.  S.  XVUI  and  649. 

»Specielle,  durch  casuistische  Belege  aus  eigener  Beobachtung  erläuterte  Fragen  zur 
»Erörterung  zu  bringen,  die  im  »Handbuche«,  ohne  dem  Zwecke  und  Umfange  eines  Solchen, 
»zu  schaden,  theils  gar  nicht,  theils  nicht  in  dem  Masse  erwogen  «erden  können,  wie  deren 
»Wichtigkeit  erfordert«  —  dicss  war  der  Gmnd,  welcher  den  Herrn  Verfasser  bestimmte, 
vorliegende  »Novellen«  erscheinen  zu  lassen.  Sie  bilden  demiiacli  ein  integrirendes  Anhängsel 
zn  des  Um.  Verfassers  »Han'lbuib«.  Ist  es  gestattet,  ohne  in  das  Einzelne  einzugehen,  ein 
Urthei]  Ober  das  Gesammtwerk  abzugeben,  so  geht  es  dahin:  der  an  der  Spitze  des  Werkes 
stehende  Name  berechtiget,  nicht  den  Maftsatab  gev  ähnlich  er  Erfahrung  nnd  dieser  ent- 
sprechenden Verwerthung  auf  dem  Niveau  alltäglicher  Wi.^senschafl  anzulegen;  zu 
solchem  Massstabe  hat  des  Hrn.  Verfassers  Name  schon  längst  einen  bereits  zu  sehr  er- 
probten Klang  in  der  wissenschaftlichen  und  praktischen  gerichtsärztlichen  Welt.  Die  reiche 
Erfahrung  der  zweitgrössten  Stadt  Deutschlands  —  wenn  erlaubt  ist,  Preussen  bei  seinem 
undeatschen  Gebaren  noch  zu  Deutschland  reebnen  zu  dflrfen  —  verwerthet  voueimm  Manne 
der  seine  Sporen  in  der  Wissenschalt  längst  schon  verdient,  verwendet  von  dem  »Gericbt«- 
Arzte  xajB^oxr,v*  —  das  ist  der  Mas.sstab  der  Beurtheilung,  der  angelegt  werden  miiss. 
Solchen  Massstabes  Feuerprobe  hält  das  vor  uns  liegende  Werk  stichhaltig  aus.  Es  ist  mit 
jener  Originalität  und  Geistes- Schärfe,  mit  jener  Dialektik  und  üeberzeugungs -Treue  ge- 
schrieben, welche  schon  dem  »Handbuche«  die  allgemeinste  Aufmerksamkeit  und  Anerkennung 
zugewendet  haben.  Von  ausschlHggebendem  Nutzen  wird  sein  Studium  für  den  schon  gewandten, 
die  Spreu  von  dem  Weizen  bereits  scheiden  könnenden  Gerichtsarzt  sein,  welcher,  nicht  im 
Besitze  so  reicher  Erfahrung  und  auch  nicht  so  intensiven  Wissens,  dennoch  manche  seiner 
Erfahrung  entstammende  Sätze  als  Lehrsätze  der  Wissenschaft  hinstellen  möchte,  allein 
misstrauend  seiner  wenigen  Erfahrung  und  seiner  persönlichen  Wissenschaft  diess  bisher  nicht 
wagta.  Freudig  wird  dieser  erregt  werden,  wenn  er  sein  Ahnen  bestätiget  findet,  und  go- 
stilhlt  wird  sein  Selbstvertranen  werden,  wenn  er  den  ersten  lebenden  Gerichts- Arzt,  den 
»Gerichts- Arzt  mit  Auszeichnung«  ,  sich  zur  Seite  sieht.  Sehr  möge  sich  hüten  der  wenig 
Bewandksrte  und  Schwache ,  der  Wahres  vom  Falschen  zu  sondern  nnd  den  in  dem  an- 
scheinend werthlosesten  und  unbedeutendsten  »Falle«  steckenden  werthvollen  Kern  heraus- 
zMBcliälen  nicht  vermag;  für  ihn  kann  die  Lectflre  dieses  Buches  mit  seinen  vierthalb- 
hundert  »Fällen«  leicht  Veranlassung  werden,  den  einen  oder  anderen  »Fall«  in  verkehrter 
Weise  zur  analogen  Anwundutig  zu  bringen  —  ein  Unheil,  welches  um  so  grösser  in  seiner 
Tragweite,  je  mit  Recht  berühmter  der  Name,  auf  welchen  sich  berufen  wird. 

Dr.  Hofmann. 


Digitized  by  Google 


n. 


lUndbuch  der  Knochenbrüche  bei  Kindern  v<^o  Dr.  L,  Coiüttn.  Aus  d«m  Fran- 
zösischen fibersetst  tod  einem  praktiaciieii  ArtI«.  Leipzig,  K.  FtMuiii 
1868.   8.  8.  lY  vnd  254. 

Das  hier  vorliev'Pnde  Buch  ist  bloss  vom  klinischon  Standpunkte  aus  in  das  L«ben  g»» 
treten.  Th'  ^ 'tisrhos  und  auf  patholoifi.scho  Aiiati  niie  FiczOgllches,  wie  inshesoiuiore 
Callns^Rilduiig ,  sind  weggeblieben,  äo  interejiäant  nun  auch  die  Lehre  aber  Letztere  für  den 
triflsensehaflllchen  Porsdwr  Igt,  w  siiid  wir  «faxA  mit  enUtoit,  1lb«r  dem  AoBlaeanng  4m 
Verfasser  oiinTi  Vorwurf  marhoii  7ti  wn|!en,  Wrtrden  Marirhe,  die  anHi  nichts  Neues  xn  Tag« 
ßrUern,  aich  uicht  berufen  glauben,  immerdar  ab  ovo  Lodae  zu  beginnen ,  so  hätte  man 
waoiger  Cnunbe  bis  «t  deeie*  recocto  xi  verdauen.  Covlon  strebte  dabin,  die  StgenthOm« 
lichkeiten  dfr  Kinuheiibrrirho  hei  Kindern  hervi>i-7uht)ben  und  vorzugsweise  j  no  lloioeBt«, 
welche  für  Diagnose  und  Behandlung  von  Bedeutung  sind,  uns  vorAogm  zu  fahren.  SeiMi 
Arbeit  Hegt  ein  nicht  nnbetrichtlicbes  Materials  ram  Onmde.  Hatte  n  doch  in  Lauft  «tuM 
einzigen  Jahres  iui  Sjiitale  St.  Ku^eiiie  1  10  Knochenbrüche  bei  Kindern  zu  beobachten  Gfl- 
l^nheit  gehabt.  Von  diesen  14U  BrQchfcii  kamen  86  auf  den  Vorderaan,  11  a«f  d«nSadiiii 
altoin,  8  auf  die  Vlna,  6  auf  den  Oberarm,  18  auf  den  B!lenbog«n,  21  aaf  das  SshMMk 
Bein,  26  auf  den  Oberschenkel,  10  auf  den  Unt- rsdienkel,  4  auf  dieTibia,  während  Unter- 
kiefer, Rippe,  Mittelhand-Knochen,  Phalangen  und  Mittelfuss-Knochen  je  nur  ein  Mal  brachen. 
Marjolin  hat  unter  800  bis  900  Brachen  bei  Kindern  nur  zwei  bis' drei  Mal  Rippflu* 
Brüche  wahrgeuommon.  Bröche  der  Rippen  und  den  Wadeiibeinsa,  welehe  im  mittleren  uui 
fipflterpn  Alter  häufig  vorkommen,  werden  demnach  bei  Kindern  nur  selten  wahi genommen. 
i.iiiou  Schenkelhals-Bruch  ,  nicht  so  seiton  das  Loos  des  Ureiseu-Alters ,  beobachtete  VerÄBsft 
bei  Eindent  niemals.  Brüche  des  Olekranon  und  der  Botnhi  sind  bei  Kindern  selten,  wohl 
wegen  der  geringen  Kntwickelung  der  Knochen  nnd  wcp'<>n  der  noch  schwaclian  Muskeln  Ld 
diesem  Alter,  wesshalb  denn  auch  Bröche  durch  Muskel-Tiiatigköit  in  diesen  Jahren  nicht 
zur  Beobachtung  gelangen.  Unserem  Verfiisser  zufolge  sind  auch  die  Brüche  rechterstiita 
häiifiirer  als  Jene  linkerseits,  da  bei  dem  Fallen  instinctmässig  elier  die  rechte  Hand  als  die 
linke  vorgestreckt  wird.  Nächst  Marjolin,  der  Coulon's  Lebrar  gewesen  iat,  hält  sich  dieser 
besonders  an  Malgalgne;  Onrlt's  Werk  kennt  erniehi  IMe  EpipbTasB-LedBsnBgen  dnnh 
traumntisrhe  Ur'?arhen  sind,  seihst  bei  dem  Kinde,  selten;  indf^sscn  kommt  deren  Behandlung 
mit  Jener  bei  Brüchen  vollständig  verknöcherter  Gelenk-Enden  üborein.  —  Aatiologie  und 
Diagnose  der  Brflebe  bei  Kiadeni  untersdt^deD  sieh  im  Allgemsinen  nidifc  Jenen  hei  dfn 
Krwarh^eiien.  Was  dagegen  die  Prognose  arlnnirt.  so  i'^t  diese  bekanntlich  bei  Kindern  weit 
gQnsüger  als  bei  Erwachsenen.  Die  Consolidation  erfordert  bei  dem  Kinde  im  DufchsehfeiMt 
nur  die  halbe  ZeH  als  bei  dem  Erwaehsenen;  je  jrintrer,  desto  beeser.  PiendaHbiosei  linA 
bei  KiiKlerii  .sehr  selten,  wie  diess  i-ell)stverstäiidli(h  ist.  In  der  Behandlung  rühmt  Coulon 
besonders  den  ScuUe fachen  Verband;  doch  läsat  er  auch  den  inamovibiM  Verband  ia 
Tieisn  Pill«n  m.  Bei  Brfieben  de«  UnterkMbrs  enpÜeliK  er  basendei»  den  Ontta-FiHilr 
Verband  von  Morel -La  vallee.  —  Verfasser  hat  seiner  Schrift  eine  grosse  Menge  vonBeob- 
aehtungen  beigefügt ,  welche  indessen  höchstens  für  den  Jünger  in  der  Chirurgie  von  eiugMU 
Interssee  sind,  für  den  erfahrenen  Chirurgen  aber  kaum  Etwa.s  von  Belang  bieten. 

Fr.  P4ilL 


Correspondenzen. 

•  München,  2J*.  November.  Pie  Akademie d-  r  Wissi  iiscliaften  hat  folp3tide  von  Sr.  M»j. di^m  Koni^ 
boetätiptc  Mitüjliciier  pwälilt:  A.  tum  Klirf'niiiittrli</d<'  HiTidiürd  Frlir.  v.  "W  ü  1  le  r  s  d  urf- U  rbair  » 
Wien;  B.  zum  ausitorurlintliclu-n Mitijliode  der  math<'inittis<'li-{dij«ikalichon  C'lasso  I)r.  Frtedr  Knapj». 
Prof-Ä-sor  diT  Tcchii'>l"L,no  an  d.  r  k.  fiiivorsität  MüiioIk-ii  ;  ('.  zu  auswärtip  n  Mitgliedern  a)dt  r  [hi]'  ?;;- 

!)hisch-]>hilol.(gisch<'n  Clnsso:  l)Mii  h<*li'  Atnari  in  Tu« in,  2)  Dr.  Hermann  K.'tchly.  Prof»>s,*ir  in 
JOrch,  I»r.  Friedrieh  Haawi'.  nnlfnil.  l'rofesaor  an  der  Universität  Brnslan  nnd  4)"L)r.  Lndolph 
8tepbani»8teateialhin8tPetenbiug;  bjiadermaiheBHtisdi^physikaliMhcnCUs^c:  l)Dr.  Bernhard 
Rienann,  ordentl.  Profeaior  der  Mauetnatik  ao  der  ünivenItSt  Göttingeu,  2)  Dr.  Karl  WeYe^ 
Htrass,  ordentl.  Prof.'ssüor  der  Mathematik  nii  der  rnivi  rsität  II- iliii,  '.']  I'r.  Krnst  Heinrich  we« 
Ii  er,  .irdt^ntlicli'T  Vp  t'  siar  di^r  Anatoniif  und  Phvsiidotri.'  an  dir  rniv  r>it,it  T.oipzip'  und  4)  Thowat 
ll'iiirirli  *  in  Li'iil'ii! ;  r  i  in  (i*T  liisttirischen  ( 'la«si' :  I>r.  (^(■r^ilnls  in  Hi:ide]b<T)r-  !*•  Zo  corr#- 

BpoudinmdeuJUitKlicdem:  a. wathcmatisch-pb/sikalischv CUsse :  1)  Karl  U.  Chr.  von  Staadt,  ordent- 
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tiehcr  Profegsor  der  Mathematik  in  Krlanpon.  2)  Oeory  P.  Boad,  Direct*ir  der  Sterawart«  in  Cia- 
bridgo  in  den  vereinigten  Staaten.  S)  Dr.  f'riedrich  Mohr  in  Kobleni,  4)  ür.  Ali-iander  K  ekor, 
Professor  in  Freibur^  im  Breisgati,  r»)  ()r.  Rudolph  Kner.  Professor  der  Zoologie  m  der  Jiiivorsitat 
in  Wien,  d)  Dr.  Meissner,  Profesaur  der  l'hysiolo^'io  in  Güttingen.  7)  Friedrich  iieüseubert;, 
inwelier  in  Kraukfart  a.  M.,  und  8)  Dr.  beruliard  Cotta,  Professor  der  Uoolojfie  an  der  Uorgakodeim«» 
zO  Freiberg;  b.  hiirtorische  Cla^^se:  Dr.  .Toachiin  Sig'hart,  Ijvcealprofesflor  in  Freisin:;.  —  Aus  der 
Rede  J.  V.  Liebijf's  in  der  Fest^itüung  der  .^kailenii«,  beüolend  die  CFrskcheo  der  Pflauzen- 
Krankhciten,  entnehmen  wir  wai  fidjrt:  »Im  Laufe  des  verflossenen  Jahre«  sind  von  Seite  des 
uflanzen-i>fay-iologiBch«n  Institutes,  nuter  der  l<eitung  und  Mitwirkung  der  UH.  Prüf.  N  ige  Ii  und  Dr. 
Zöller,  die  Versuche  zur  Ermittelung  dir  Gt-'wtzc  d<'r  l^flanien - Lrnähning  fortgesetzt  worden.  8i«i 
wurden  mit  der  Kartoffel-Pdnnz  •  angestellt,  welche  als  Nihrpflanze  nai-li  d.-'n  Getpejdc-.\rteii  die  wich- 
tigste ist.  Es  wurden  gleichviel  Knallen  derselben  Art  in  drei  vi-rfchiedonc  Versuchs-Felder  gepflanst. 
weiche  aus  gepulvertem  Torf  von  Kolbermoor  bestanden;  das  eim*  Feld  war  roher  Torf  ohne  Znsatz, 
das  Zweite  war  mit  Ammoniak  -  Salzen,  den  wirksams^ten  flQchtigen  ticstandthi-Lleu  des  Stft  Imistes, 
und  da.s  Dritte  mit  den  fixen  Aschen-Hestandtheilm  der  Kartoffel-lMiaiae  gedüngt  worden.  Eh  i^i  hier 
nicht  der  Ort,  auf  die  nähere  Beschreil)ung  des  Vigetation'!-V<  rlaufos  einr-uiri  lien.  iih  l)esLbränk(.  mich 
darauf,  hervorzuheben,  dass  der  Ertrag  an  Knollen  in  dem  mit  dem  fliirhtigcn  HaujtÜK-slandtheie  des 
thierischen  Düngers  gedQiigten  Bmlen  um  2tt  PriK-ente  höher  war.  als  der  im  n-hen  Torf;  aber  der 
Knollen-Ertrag  in  dem  mit  Kali,  Kalk  und  Pho«|ihaton  g«lttngt«>n  Stücke  war  beiualie  drei  .Mal  *>  hoch. 
Die  Erträge  der  drei  Versuchs-Felder  verhielten  .««ich  wie  UXf  :  liäo  :  285.  Um  eine  genaue  VunitoUuug 
von  dem  Ertrags- Verhältnisse  zu  geben,  bemerke  ich,  da»8  der  Ertrag  des  dritten  (mit  Aschou-llestaad- 
theilen  gedüngten)  Felde»,  anf  das  Tagwerk  berechnet,  282  Zollcentner  Knollen  ansmacht ,  nah«  do|>- 
p4  ltj!oviei,  als  man  auf  d»-m  besten  .\ckerlan4e  unter  den  j^nstigiiten  VerhältuiHsen  ärntet  Es  geht  aus 
diesen  Ver.'^uchcn  unzweifelhaft  hervor,  da.'**  der  Lundwirth  in  der  KartoHel-Cultur  dcu  thieriücbeo 
Dünger  aus-vWiessen  und  mit  grösstfm  Vortheile  ersetzen  kann  durch  ein  richtig  ge wühlt«»  VwLiltiüss 
von  Pho8|  haten,  Oyw  und  Holzasche.  Die  grosse  V«  rschiedenheit  in  di  sen  drei  Venmchen  Üant  sich» 
da  alle  übrigen  Vcrnnltnisse  identisw-h  waren,  nur  ans  der  Verschiedanheit  in  der  Zuüammenaett- 
nng  der  drei  Boden-Sorten  «rklären;  in  den  b«'iden  Krsteren  fehlte  e«  an  gewiKsen  Bo^lingungeo , 
Qio  in  den  unterirdischen  Organen  ebensovielo  vegetabilische  Substanz  (nämlich  KnoUen)  ala  in 
der  dritten  ju  erzeugen,  oder  was  das  Näniliche  ist,  um  Ebensoviel  von  ihren  Elemontc-u  aus  der 
Atmosphäre  zu  schöpfen.  Obwohl  an  und  für  sich  bedeutungsvoll  genug,  ist  dicss  dennoch  nicht  dat> 
wichtigste  Ereebniss  dieser  Versuche;  es  wnrde  noch  ein  wiihtigeres  eniclt.  Alle  Knollen  nämlich,  die 
in  deu  zwei  Boden-Sorten  gewachsen  waren ,  wek-he  die  Bedingunjjen  des  Wachsthumen  der  Kartoflel- 
PiSanze  in  unzureichender  Menge  und  unrichtigem  Vf  rhültniH84»  enthielten,  verfielen  der  Kart/dfel-Krank- 
hcit.  Von  den  Knospen,  welche  schwarz  wurden ,  trat  »chon  nach  wenigen  Wo<  hen  eine  Zersetzung 
ein,  welche  nach  Innen  bin  fich  verhn'itcte.  Diese  Zerstörung  zeigte  sich,  wie  iH'merkl,  an  den  Knollen, 
Welche  im  r.  hcn  und  in  dem  mit  Ammoniak -Salzen  gedüngten  Torfe  gewachsen  waren.  Alle  Knollen 
hingegen,  die  in  dem  mit  den  fixen  Aschen-Bestandtheilen  gedüngten  Boden  sich  entwickelt  hatten. 
Bind  bis  ietzt  vollkommen  gesund  gebliebi-n,  an  Keinem  leigte  sich  eine  Spnr  von  der  Wirkung,  die 
man  Eewohnt  ist,  dt^m  KartofTel-Hlze  zuzuschreiben.  Bs  folj^  aas  dieai'n  Versuchen  uuwidersprecnlicfa, 
dass  die  Bedingungen,  welche  die  normale  Entwickclnng  der  Pflanxen  beförderten, 
die  nämlichen  sind,  welche  die  Krankheit  verhüten,  and  dass  demnaih,  da  die  gleichuu 
änsseren  SchSdlichkeiten  auf  die  Pflanzen  der  drei  Felder  einwirkten,  die  nächste  Ursache  der  verderb- 
lichen Krankheiten  in  dem  B«vlen  gesncht  wer<len  muss.  Wenn  der  Boden  die  zu  der  «urganischeu 
Thfttiffkeit  oder  ArlM»it  der  Pflanze  t>rford«  rlichen  Elenu  iite  in  anareicliender  Menge  und  riobti^eiu  Ver- 
hÜti^se  darbietet,  »o  empfängt  die  Itlanze  dadua'li  das  Vennögen,  den  auf  sie  von  Auaaen  einwirken- 
den Schädlichkeiten  einen  Widerstamd  entgegenzusetzen,  eroas  ^ug,  um  die  Wirkung  derbelhen  voll- 
kommen aufzuheben.  Diese  Thatsacheo  rertimten  da«  heUste  Lldit  über  die  Natur  der  Pflanzen-Krank- 
heiten überhanpt,  tiamentlich  Bb«r  die  M^pmannte  Traabeakraokheit,  und  ich  bin  atcht  zweifelhaft  dar- 
über, dass  diese  und  die  st>genannte  Seidenraupen-Krankheit  auf  eine  veränderte  BMcbafleuheit  oder 
Erschöpfung  des  Bodens  zurüi  kct  führt  werden  mü-sen.  Nirgendswo  und  an  keinem  Orte  ist  es  bis  jetzt 
gelangten,  rturch  alle  seither  üblichen  Mittel  die  Wiederkehr  dtr  Trauben-Krankheit  zu  vcrhiiten.  Da 
wo  In  den  ersten  .Jahren  da»  einmalige  Bestäuben  mit  Schwefel  den  Trauben-Hlz  vertrieb ,  reicht  die 
Ticrmalit'e  Anwendung  desselben  jetzt  nicht  mehr  hin,  um  die  Trauben-.Vernte  zu  retten,  und  mit  Be- 
Btiiiimliicit  lässt  sich  voraussehen ,  dam  in  einer  Reihe  von  Jahren  das  Schwefeln  vöUig  erfolglos  sein 
wird.  Die  Seidenraui^'n-Krankheit  beruht  weeentlicli  darauf,  da«.s  die  Maulbeer-Illätter  diejenigen  De- 
standtheiic,  welche  zur  Ernährung  des  Thicres  nothwendig  sind,  nicht  mehr  in  der  richtigen  Menge  und 
Beschafi'enbeit  enthalten,  oder,  was  das  Nämliche  ist,  dass  der  Boden  die  zur  Erzeugmig  derselben  noti*- 
vendigen  Bedingungen  nicht  mehr  abzugeben  vermag,  indem  man  sie  demsellien  seit  Jatirhuoderten, 
ohne  Wiederersatx,  entaogen  hat.  IMe  Swidenwürmer,  mit  diesen  Blättern  ernährt,  sterben  vor  dem  Ein- 
spinnen und  so  hat  deuii  die  S^'iden-Aernte  in  (.tlH'ritalien  au  Üualitiit  und  Quantität  seit  sechsehn 
Jahren  stetig  abgenommen.  .\n  allen  Ortun,  wo  die  Traubeukrankheit  herrscht,  liefert  auch  der  Maul- 
beerhauni  keine  Seide  mehr  und  da,  wo  der  Seidenwunn  Seide  spinnt,  ist  auch  der  Weinstock  gesund. 
Die  Seidenraupe  wird  nicht  krank  und  liefert  Seide,  wenn  sie  mit  Blättern  von  neagepflanzten  Bäumen 
t>der  Sträucl.eni  ernälirt  wird,  von  Orte«,  wo  nie  «>in  »hilifh»r  Bauin  gewachsen  ist  und  wo  der  Boden 
■eineo  vollen  Oehalt  an  Ptlanzen-Nährslotlen  noch  besitzt.  Von  der  Grösse  und  dem  Umfange  beider 
Uebel  in  Italien  ist  es  schwer,  eine  Vorstellung  zu  pilen.  An  den  meisten  Orten  gewinnt  man  seit  zehn 
Jadiien  keinen  Wein  meb«,  der  in  Italien  als  Nahrungsmittel  dieselbe  Dcdeutuikg  hat,  wie  da^  Bier  in 
Deutschland ;  und  durch  den  dauernden  Ansfiill  der  Seiden-Aernte  schwindet  der  Itcichthum  der  Lom- 
liardei  und  dieses  Laad  g^ht  einer  dauernden  Vetanuung  entgegen.  Hunderte  von  Familien,  welche 
früher  im  behaglichsten  Wohlstände  lebten,  sind  in  Dürftigkeit  versetzt;  Landgüter  am  (>jmeir-8ee  mit 
praofatvi^len  Yülen  welche  früher  «in  Einkommen  von  honuerttauaend  Franken  gewährten,  sind  für  d«a 
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fOnft^n  ThHl  ihre«  früheren  Prt-ists  uinerkäutÜLh  und  dur  iluugtir  zwingt  die  %rbeiteude  Bevölkerang, 
welchi''  «'hedem  in  den  zahln-ii-hiii  Seidenspinnereien  lohnende  Beschiuti^un^  fand.  /  i  lua-Miili&ften 
AwwandeniiiKen.  Das  ist  das  uroüÄt'Ueheiuiniss,  dass  der  Mensch,  ans  Krde  jitschatten,  Htuii  «i  s^tue  Fort- 
dauer sichern  will  ilie  Hrde  iti  der  rvcbten  Weise  pHegen  iiiuhs,  welche  ihm  die  wichtigsten  Elemente 
•eines  Leibes  geliefert  hat,  und  doss  die  Verletzung  dieties  grossen  Gi.^otzes  in  der  maunigfal1i^8ttt| 
Wein  sich  an  seinen  Kindern  und  Nacbkommeu  rächt,  bis  in  dau  tausendste  (ilied<—  Iu  dem  rühmh<^£ 
iMkaunt«!  optisdieu  Institute  des  C.  A.  8tein heil  dahier  wenleu  Mit  tiulLar  Zeit  -^«(PlQiMNijB 
fertiget,  wdcli«  aidi  tob  den  Frilfaerai  dweh  den  stäriter  refleetfarendM  Sllber^Ieg,  mlcbu'Am'rJt 
Uebenug  geschützt  ist,  aasteichnen  und  mlclw  so  die  Dauerhaftigkeit  dc-e  Ulos-SpiegeU  mit  der  UelU 
keit  des  Metall-Spiegels  vereinigen.  Piofimor  Botbmoud  iun.,  der  diij>elLLU  iu  ««iiiiLcn.  uphtbaliw 
skoiiischeii  CuTMii  beoAttt^  em|iielilt  sie  allen  CoUegen  siua  (Mlnwadw.  Der  Preis  thuß  fq|o%|iJ(Mgw 
beträgt  Hfl. 

g.  München,  4  Dercmber.  Von  Seite  des  hiesigen  ArinenpflegsctuiflA-liatbes  wurde  endBch 
dfD  wolilbein-iindeten  QDd  .Koit  Jahren  wiederholten  Anträgen  der  bieidgen  Armen- Aerzte  durch  Erlass  ?on 
Benen  Instructionen  nnter  dem  12.  November  1.  Js.  wenigstens  einigermassen  lleclmun^  getragen.  Eia> 
gugB  dieser  InstmctimMII  werden  die  frilbcren  vom  4.  September  aufgehoben  und  neisst  es  daim 
miter:  ft.  &  J«dier  lOMimobrode  Di»ktit«he  Ant  in  Mane)i«B  ist  in  den  cntn  StaS  JtlsMk  ttkm 
PnoDB  nr  AmBlnM  der  »vf  ihn  nUenden  Wahl  Terpfliehtflt  9.  S.  Iii  Bewag  nf  da«  nin-iitdlAf 
Wirken  und  die  mcdiciniseli-indizcilichi'n  Gr-jj^-  nstünde  st- lion  dii'  Annen- Aerzte  unter  dein  Phpsikate 
u.  s.  w.  tj.  4.  Die  Arineu-AiTicte  ni-linirii  die  Ptliclit  aul  hieii .  driijunig^'n  Armen  unentgeltUcbf  ärzt- 
liche Hilft'  zu  leisten,  welche  in  iiirem  armen-iirztlie heu  Bezirke  wohnen  und  welchen  ein  wiichentlieh« 
-\lujt>seu,  eine  monatliche  Unterstütjung  oder  doch  wenigstens  die  Medicamenton-Freiheit  vum  Armen- 
pflegscbafts- Käthe  ain,'ewie«en  wurde.  §.  5.  Jeder  Armen-Arzt  hat  in  seinem  Bezirke  zu  wuhueu.  §. 
Die  Armeu-Aerzte  verflichten  sieb  nadi  gut  in  Gewiss^fu,  sparsam  KU  ocdiniien  und  nicht überflttssige 
und  nnnöthige  Keeept«  zu  versclweibflB,  und  mm  setzt  das  VertraoMl  läf  ffiiBielbcn,  daas  die  Armen« 
Pieg*  dm  üAbtit  aogcoldiwt  geweeenen  »Kluuchus  nedicaaientonim  pro  pawetibiu«  nicbi  wieiw  ein» 
tUtna  n  «ta»  mnalant  werden  k^nntv.  laileiB  der  nun  abgeechaite  EI«nohiis  den  Amen-AeirieB 
die  ungebundene  Wahl  der  Arznei«Hittel  gestattet,  gibt  sieb  die  Armt.'n]if!e^c  der  gerechten  Hoihng 
hin,  das«  Luzus-Medicaniente  nicht  TerKhiieben  werden  und  die  Aruien-Acrzte,  neh^n  dem  erste«  In- 
teressf  für  die  Kranken,  auch  als  zweites  Intevesfx  das  Ji-r  A mienpflegschafte-Kabse  im  Auge  behalten 
werd-ii.  g.  In.  Ks  ist  miiuliw*iii:,  dasg  Armen-Aer/tt-  s(delie  Keeepte,  welche  Von  andere<n  Aertten,  di« 
nii  ht  die  liefngniKs  haben  auf  Kosten  der  Annenpti'^^e  (  (inscrihirt.-n  Armen  zu  ordiniren,  rerscbriebeB 
worden  sind,  mit  itirer  Unterschrift  versehen,  damit  diese  liec«i>t«  von  den  Apotheken  für  die  Annen- 
Pflege  acceptirt  werden.  §.  16.  Fttr  diese  getreue  Pflieht-Erfüllung  gewahrte  die  Armenpflege  unter 
Bezugnahme  auf  die  EntecUieeBao^  der  kgL  Begierung  vom  6.  Februar  dieses  Jahres  Mr.  den  Armea- 
Aerzten  eine  jährliche ,  in  vierte^jabrlicbea  Niteu  auszuzahlende  Bonuneration  an  Geld  nnd  zwar  in 
fclgeBderBegabmg:  liieAmMiHAfnte  eihalieii  nach  dreqibriger  mientgdtlkherlKmiBtleistaBg  eine  Be> 
voneratien  und  zwar  Jene  in  den  anneniMlieben  Dietrieten  avnerhdb  der  Tier  Stadt- Viertel  ane  Itenn« 
neration  vonjäln  li  Ii  1'"  fl.  und  jene  Armen-.\erzte  in  den  Districten  iTinerhalb  der  vier  Stadt- Viertel  eine 
Remuneration  M>n  julirlicli  \  W  ti,  aus  der  AnuLMipfiegs-Kasie  Keg' u  den  Nachweis  der  in  5  ausgespriKhenet 
Anurdüung.  .Solche  Armcn-Aerztij,  welche  löu  ti.  Keinuneration  beziehen,  bekommen,  wenn  sie  die  Reihe 
XU  Mitgliedern  der  Sanitats-CommissioD  tritit ,  keine  weitere  be^^mdere  Remuneration  ausser  ihren  lÖOS.; 
dage^n  wird  denjenigen  Armen- Aerzten,  welche  nur  100  H.  Remuneration  bekommen,  ftlr  den  Fall, 
sie  die  Reihe  zu  üfitgliedern  der  Sanitäts-Ooaiiniasion  trifft,  öü  fh  für  diese«  JiÄr  zugelegt.  Jahrlieb 
werden  aus  der  Zahl  der  Annen- Aente  drei  Mitglieder  nnd  zwei  ErsatzmäoMr  in  die  von  dem  Armea- 
itfegacbafts'fiallw  hasteUta  Saaitita-Onninrisiiwt,  ftar  waldie  eine  baMHuksa,  mdev  itm  1&  Jnai  U6S 
Msbadste  batndipn  bealibt»  bambn.  §.  17.  Der  Annenpfleg8ob»A»>BBth  wird  dan  Amtn-AMtan 
bei  Besetzung  der  BMkm  fOB  HMM<AmteB  in  dm  AMtnltM  dar  Aimpl^ga  den  Yetng  wr  Mdwei 
Bewerbern  geben. 

A.  Z.  London.  27.  November  Vor  einigen  Ta4,'en  starb  zu  Yarmonth  der  berühmte  »Norfolk- 
Riesc«  Hr.  Roljert  Haies,  erst  l-i  Jahre  alt.  Aiieli  :»«-in  grosser  Körper  derScliwind.sucht  gegeiiül'er 
nicht  mächtig  genug.  Schon  seine  Aeltem  waren  wegen  ihrer  Statur  beinerkenswerth :  sein  Vater  war 
6V1  Fnss  nnd  seine  Matter  6  Fuss  hoch.  Alle  i^prij.-^sliuge  dieses  Paares  waren  Üirer  patagcaiichen 
Aalten  vOidig;  die  Knaben,  walire  Jäaaks-fi&bae}  bUeben  Keiner  nnter  6'  b".  Biobert  Haka  aber  «W 
As  nasa  nnter  allen,  7'/,'  stand  er  in  aeinan  SehaliaB  und  wog  4ö2  Pfands  UHBoier  safawrSdivc 
•tom,  dann  aoeh  diaUeinata  dieaerAmaaoneii^Qeetaltenentwkkertesich  zu  6'  5",  die  aber  7'  2"aMUiii 
bereiste  daa  JmA  nnd  Badi  dem  Tode  deiaelben,  die  20  Jalm  alt  atarb,  bereiste  er  die  HwiptiliiiiM 
des  fontinentn  «d  AoMiika,  wwelbat  «r  attBentikli  nnter  Bumm't  Anafioton  gUannda  Cmditf» 
machte. 


Personainaclirichten. 

Ernennunä:  Dem  Dr.  med.  F.mRt  Pförringer  wurde  seinem  Ansnfhen  gemSss  die  Bewilligurn? 

zur  ärztbchen  Praxis  in  Hcgcnsburg^  erthetlt. 
Versetzung:  Der  praktische  Arzt  in  Ftlssen,  Dr.  Leonhard  Hci  ss.  wurde  nach  HakLenwaog  üe- 

k  :.ii.t- s  Kempten  versetzt. 
Erlodigung:  L)ie  stelle  •^iD'^'^  praktischen  Arztes  in  der  Stadt  Füssen  (Schwaben). 

a^Ctrt  Toa  ProftMor  Br.  AU^»  Martlw,  Itgt  B»ilrim«rk>h,i»-Awt<.  —  Vertea  4«r  J.  i.  l<«ala«v*MlMB  BM>Ma<hi"i- 

IMMlt  Twi  1.  Staiil. 
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A£BZTLiCIIE8 

INTELLIGENZ-BLATT. 


itliiigAi  Aiitclmci  bajerlKher  Atnte. 


wGdientUcb     -  Mail  «biiimlrt  KMnJShHe  «u  8  Q  ,  hklbjihrif  ta  4  fl.  und  TiartayUui;  la  S  fl,.    Zu  b«tlehen 
BUB  PoaUbBtar  und  Bucbhan  J..l:.,:i  n    :<  ?  In-  und  AualnDdcB.    —    BinModuDfta  (ranlürt  ma  Aic  Rcdtciion  ,  Pr&UBr 
Mw.  U.  —  AaMifaa  wwdo  aaf(«M«uBea  uod  d>  r  lUam  dar  gwyMf    PMit-MI«  mit  •  kr.  bareelmet. 

I  n  t  a  1  t: 

Amtlicher  Erlai«.  —  OrlclBaliWi  (Blao,  die  Anaeigc-PiUclit  der  Aente  nach  L«(e  der  aeuan  OeeetibiialMr).  — 
Mtl  dar  Uuraritahaa  JMIh«  SBw 

ATntJiohftr  Erlass. 

▲b  die  kgL  B«iir1cs-A«rtt«  aiitl  die  YerwftlttiiiiifeB  der  <Tett-Irr«MB«t«U«a. 
(Bit  FMtporto -Freiheit  der  Krei^^Irrenanstalten  betx«llBlid*) 

Im  Namen  Soiner  Majtgtat  des  Königs. 
Mit  Ikzu^nahme  auf  dfts  .\ns8chreiben  vom  18.  März  1850  (V.  Bl.  von  1850  St  31)  im  L<.zeioh- 
netea  Betreffe  wird  den  kpl.  Post-AnstÄlten  hiemit  eröflijpt,  dass  nunmehr  sach  die  Corres|>ondeiiz  iwi- 
aeben  den  kgl.  Verwaltunj?on  di  r  Kreis-Irrenanstalten  und  den  kgl.  Beärk»-Aerzten  bei  Einhaltniig  der 
in  i.  2  dar  kcL  «UerhScacten  Venndmuig  vom  2S.  Jani  1829  ftir  die  portofreie  Comapondeiii  Totge- ' 

Mint li«B,  dn  SA.  MoTember  1863. 

0«a«nldir«eU«B  d«r  kgl.  bayerischen  Verkthn-Aatlftltta. 

Frhr.  v.  Brück. 


OrigmaUen. 

Die  Anzeige -Pflicht  der  Aerzte  nach  Lage  der 

neuen  Gesetzbücher. 

Can  Vortrag,  geiialten  im  ärztlichen  Vereine  zu  München, 

TOD  Ihr.  J.  Bino. 

Dia  8lnfi;:«e«teg«bang  dM  lahrai  1861  hat,  iadni  sie  die  FortwAritta  dar  Winaa- 
•chaft  wie  der  Praxis  in  sich  aufg-enommen  und  dem  geläntflrtpu  Rechts-Bewusstaein  wie  dem 
Badftrfliina  d«r  Zeit  fiacluiang  getrageo,  in  vialüftchea  Beziehangea ,  vorsflirlicb  auch  dadurch, 
daaa  wAn  dar  BerteMehtigang  dar  neaaran  daotaehan  OeaatsgahottgaB  dar  Gada  pAul  vü 
dem  Code  d'instniction  criininelle  zum  Ausg-angspunkte  gedient  haben,  Aenderangen  von  bia- 
her  geltenden  Strafrechts-S&Uen  —  besonders  im  allgemeinen  Thaila  des  Strafgesetzbuchas  -~ 
gabncht.  Aach  die  medicinischen  Fachbanehungen ,  in  soweK  dia  Medicin  als  Hilftwisaan- 
sehaft  der  Strafrechts- Pflege  wirkt,  also  die  sogenannte  gerichtliche  Medicin,  sind  dadurch  ia 
thaOwaiae  MitlaidwiMhaft  gaugw  wixnliB.   IHaia  AlnraitdiancaB  vob  dar  fruhanii  Uabany 
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bat  bereiiA  Professor  Dr.  Erust  Büchner  in  seiuem  Journal*)  aufgezählt  uud  ausfOibrlicJiM- 
Dr.  Hair  in  seinem  Comneniare**)  besproehen.  Aber  auch  die  soeial-poliiiaeh«  Stellnng  dar 

Aerzte  ist  durch  die  neue  Strafgesetzgebung  —  und  gewiss  nicht  zum  Nachtheilo  —  berflhrt 
worden,  wenn  auch  noch  Mancbes  zu  wflnsckei^  übrig  bleibt.  Nameutlich  ist  ein  Qlied  ana 
der  durch  Gesetze  und  Verordnungen  genaä  besthnmten  Summe  der  ärztlichen  Berafl^-PflicliteB 
durch  die  nene  Ordnung  der  Dinge  —  die  Umwandlung  des  froheren  Pulixei  -  in  den  jetzige 
HcchtH-Staat  —  wesentlich  ircätidurt  worden ,  und  dieses  Moment  will  ich  jetst"  n^Uier  harvor- 
heben  und  zum  Vurwurfe  der  heutabendlichen  Uiscn^sion  machen:  nämlich  die  ärztliche 
Aaaeige-Pflicbt. 

Das  Strafgesetzbuch  vom  Jahre  1813  verpflichtete  nach  Ai"Hkel  98  Jedermann  un^  so- 
mit auch  die  Aerzte,  solche  Verbrechen,  welche  mit  Todes-,  Ketten-  oder  Zuchthaujs-ätrafe 
belegt  sind,  zur  Anzeige  an  bringen;  das  wuchernde  Polizei -System  und  der  gagan  dia 
tmterstellten  Medicinalf)ersonen  bureaukrati>i<h  v'.t;.'«hendo  Sinn  vieh  r  Gerichfs-Aerzte  waren 
aber  so  sehr  für  Schonung  unserer  Urthciisicraa  bezüglich  der  Unterscheidung  von  Vergaben 
und  Tarbraehan  bedadit,  daas  ftberall  im  dknrbainiscban  Bareni  —  viailaklit  mit  garingen 
Ausnahmen  —  nicht  unhedentende  Straf-AüdfOhniL't  n  .lio  Aorzte  zwangen,  von  jeder  ilinen 
bei  AusQbung  ihres  Üerufe»  zur  CenntBisB  galftugten  liechts  -  U«fihrdung ,  von  jeder  (oft  uar 
als  Polizei-Vebertretong  in  behandelnden)  Kdrper-Verletznng  Aiuaiga  bei  da- Poliiti-BeliOrda 
oder  dem  Phrsilcate  zu  erstatten.  Vielfache  .\Iitlheiluiigeu  von  .j^EBkiuGlM&.  wi«)  voa-Beawks- 
Aerzten,  von  üntersacbttBgs-Bicbtem  und  ätaata- Auwilten  haben  midi  belehrt,  daas  diaae 
irebtng  iioch*ft»twllinnd-mdii  allflin  in  gewohnter  Thiägirait  OThalten,  eoadem  aeRtst  hiofifr 
4d8  Püieht-Erfüllung  gefordert  wird.  Durch  dioso  Keniitiiissnahmo  sowohl  als  durch  einen 
neuerlichen  Vorfall  besonders  veranlasst,  habe  icli  die  auf  die  Verpflichtung  zur  Anzeige  von 
Sechts-OefUrdongeo  und  Rechts- Verletzungen  abzielenden  Artikel  des  veaen- ^raflcrc^etz  -  lüs 
auch  des  PoIixei*4M^;e8elRboelie8  zusammengeatellt,  nm  nach  Durchsicht  derselben  zu  eii^m 
bestimmten  S< lilnsso  zu  gelangen,  oh.  und  nenn,  in  wie  weit  den  Aerztan  nach  I<ag»  dea 
Jetzt  geltenden  Strafrechtes  eine  Anzeige -i'tlicht  obliegt. 

Eine  solclie,  weil  allgeraeitie  idse  aacli  die  Amie  treffende  Verpilichtnng  spricht  gant 
deutlich  der  Artikel  €2  de.s  Strafgeselzbuclies  aus.  \m'!.Iu'i  -au't  ; 

»Inländer  und  im  lulaude  hich  aufhaltend«  AuhIuhUit.  wvlilie  KUubkafld  KtaiutDiH«  ron  der  be- 
«Torstehendcn  Ausführung  eines  Hi>chverrathe8,  LauJt>8-V(.'rratkeü,  A iifstandes ,  eines  Verbrcchena  der 
»MajcstüCs-Beleidigung ,  der  Fäläcbung  von  ticld  üdi.r  udentlidien  < 'redit-Papierbn ,  einer  Nothiocht, 
«eines  Mordes,  Kaubes,  MenächenrauMB  oder  eines  da.<«  L«btn  von  Menschen  gefährdenden  geiawin- 

aefftbriicben  V«irbreeh«us  erlangt  haben  und  sich  in  der  I^ae  befinden,  daAcelb«  ohoc  CtaÜibr 
Ir  sich  oder  andere  echnldlose  Personen  durch  Anztügc  bei  der  Obrigkeit,  Warnung  des  Kedrobteti 
•^oJjI*  auf  andere  Wi  Ut'  ubwondi  ii  zu  kruiiiu.  gk-icliwtJil  ainr  dirse.^  unterlaseeo,  «ollen,  wenn  das 
iTlMntechea  wirklich  ,-ius£:<  tülirt  oder  ein  »tratUarer  \'<-rsucli  zur  Auslülirung  gemacht  woidCB  ivt,  mit 
•Qefiagniis  bis  m  eintm  Jahre  oder  an  Qdd  bis  zu  2W)  Qulden  beeltaft  wflraeib«< 

Diesem  Artiicel,  welcher  als  eine  ahpnlnte  und  allgemeine  iMrger-Pftirhf  dir;  Verhindemng 
und,  wenn  nicht  anders  möglich,  die  Anzeige  der  namentlich  aufgeführten  Kate- 
gerieen  ven  bevorstehenden  Verbredien  anfMellt,  mfiohtni  wir  aarrihan  din  ArtOnl 

165  des  Straf-Gesotzbuches ,  welcher  lautet: 

»Zu  dem  Zweikampfe  zugezogene  Aerzte,  tiecuudauten  und  Zeugen  sind  strafloe«; 

dann  aber  gleich  fibergehen  auf  den  Artikel  839  des  Str^f-Oesetzbucbes:  .  . 

»IkcLts  Anitültf,  Vortheiiligfrin  StrÄi'iaehen,  Aerzte,  Wdn  i-Afrzt#,'f|E|)^inmet|,' kpotheker 
»und  dtiLii  l^'n>vi.-iuren  und  Gelulleii  sowie  die  zu  niedereu  ärzlü.  In  n  i>ii'n«.i]ei,stungen  berufeneD  Per- 
>8onen,  welche  ein  Geheininiss,  zu  dessen  KeIJUt■ni^H  si  »  vonni'tp'  ihres  B<  rtites  oder  Gewerbes  gelangt 
»sind,  unbefugt  einem  Anderen  mittbeilen,  Süllen  mit  u'erangiiisä  bis  su  sechs  Monaten  oder  an  Gud 
»bis  zu  vierhundrjrt  (iulden  bestraft  werden.« 

(Eine  gerichtliche  Verf'Ml'.'iiiig  findet,  wie  der  Artikel  341  sagt,  nur  auf  Antrag  das  Veriatatan 

oder  seines  gesetzlichen  Vertreters  Statt.) 

Za  diesen  Artikel  889,  wefeher,  dem  Cotle  p^nal  Art.  ^78  nni  A^m  preusslsciien  St«Bf- 
Gesatrbuche  .\rt.  155  ruichirebildct,  nns  eine  bisher  «i.tor  StrafandroTimjg  nicht  gebotene  Pllifcht 
auferlegt,  wollen  wir  das  Motiv,  wekhos  die  Slaat.'^-Kegiprung  zu  dem  Entwurf»  fom. Ja|ura 
1668  besiebungsweise  1856,  Seite  476  und  477  gegeben  bat,  hören:     .         i  • 
»Bntt  das  PnhUenm  tob  den  DleaSiMi  de»  im  iregenwSitlgeB  Aitike)  (dinUs  iils* 


•|  F  r  i  ■•  r|  r  e  i   Ii   .  Hi,.lii-i'  für  Keriolitllclir'  Mealicin  .  foitgiMtit  v  in  i'  Porhner 

J'iri»ti>ch--n  iliciriiM ',,-r  Coiinu.. n:  .r  liet  neu  ii   k.  b.iV- rirclr  n     k.  .  r    .    ...^l;.  ;»  uud  k.,  k.  uc*UrMtelliMiMA.SMafaA^a. 

•tbiws  et*  StaM*iii.iHiar,  BMiur,  V«rtlu(4i((cr  mmi  Awite  rmi  J.  M  ai  r.  4  84e.  hV$iiitiig,li!SSaaa^^ 
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>eiuge6t«llt)  genannten  Pfr^iii.n  ii'  mII-h  Fäll- h  mit  i:'i'..^.1i!i.Tt,<in  Vertrauen  Gebranch  maoltea 
^Mnne ,  ist  e»  nothwen  li  run^'  derjcuieen  Geheimnisse  ver- 

.uflicht«t  seien,  in  welch     i-  ^  :  ,  i;  i.;.  ,   .1,.  i.hr   .\  rJen  und  welche  nicht  selten  für 

•ehre  und  Patnilien-Glüek  d.T  1  teu  von  ffrdssbt  Wichtigkeit  sind.    In  der  ßlossstellunir 

»Btdeher  Geheimnisse  üe^  daher  .  u.,  ^robe  Pflicht- Verl rtzunj? ,  welche  mit  Recht  schon  im  Code 
»jwnal  (Artikel  :i7^)  snwie  in  mehreren  deutschen  Straf-<{psetihüchern  (x.  B.  im  wttrt.emberi,'ischen 
»Art.  456  —  im  hessischen  Art.  479  —  im  baJi»rhen  §  5-11  nnd  im  prenssischen  g  15'»)  mit  Vcr- 
»prehens-Strafe  bedroht  int.  —  Das«  diese  Strafe  dann  nicht  einzutreten  habe,  wenn  der  Arzt,  'VrnnJ- 
»Ant  etc.  durch  obiiekeit liehe Anflonierung  oder  in  anderer  Weise  pflichtgemäss  reraulasst  war. 
.ein  Geheimniss  der  fraglichen  Art  bokannt  zu  tfebeu,  ist  durch  das  beiffefügte  Wort  »unbefnpU 
»sattsam  auge<ieutet.  Auch  versteht  es  sich  von  selbst,  das«  nicht  die  Mittheiluug  jeder  Thatsache, 
>welche  eine  der  genanii»  t'  P^  r  i'  n  im  Berufs-Wege  in  Erfahrung  gebracht  hat,  schon  unter  ^ 
•Straflwstimmnng  d<'s  ^  Artikels  falle,  sondern  nur  die  Mitthcilung  solcher  Thatsachen, 

.welche  entweder  der  Brih  iMit  der  ausdrttcklichi-n  Aufforderung  zur  VerKchwiigenhoit  kund- 

>ll«g«ben  hat,  oder  \on  welch«n  schon  ihrer  Natur  nach  klar  ist,  dass  ihr  Ver«chwk»g#nbleiben  im 
V     •  r  'iru  Interesse  der  Bethciligicn  lii  ge.    IMeKs  ist  es  eben,  was  durch  den  Ausdruck  »Gohidnifil 
idinet  werden  will.   Dem  vcru  linftisen  Ermessen  der  Gerichte  kann  vertraut  werden,  dam 
>bie  in  dieser  Beziehung  nach  den  Umstinden  jedes  einzelnen  Falles  die  entsprechende  Unterscheidung 
»CT  finden  wissen  werden.« 

Iji  d(>u  Erläuterungen  zu  diesem  Artikel  339  liUst  sich  der  Staatsanwalt  Stengleiii  in 
seiuem  >Cutumttntar  nk'r  das  Strafgesetzbuch  für  das  Königreich  Bajern« ,  Theil  II.  8.  515 
nebra  Anderem  folgcndorma.t.son  aus: 

»Den  Gegensatz  (unbefugt)  bildet  befugte  Mittheilung,  als  welche  aber  nur  eine  Solche  betrarh- 
»tet  werden  kann ,  welche  in  einer  die  Pflicnt  der  Verschwiegenheit  überwiegenden  Pflicht  ihre  Recht- 
«fertigaiig  hat ,  wie  bei  AuITonlerung  Seitens  einer  comi>etenten  Behörde  zur  Zeugschafts  -  Leistung, 
»der  pflichtgemfisse n  Anzeige  von  Medicinalpersonen  über  Spuren  strafharer  Handlungen 
»n.  8.  w.  • 

Dui'ch  diese  Erklärung  des  Herrn  O^nmontators  und  ganz  besonders  durch  das  eine  angefSgte 
Beispiel  möchte  es  hi^chst- wahrscheinlich,  wenn  nicht  bestimmt  erscheinen,  dass  fOr  die 
Medicinalperswmen  eine  Anzeigejiflicht  l>62nglicli  dor  ihnen  bekannt  gewordenen  begangenen 
Vergehen  nnd  Verl>rechcn  Ijesteho.  Eine  allgemeine  Bürger-Pflicht,  begangene  Vergehen  und 
Verbrechen  zur  Anzeige  zu  bringen,  wie  sie  die  ältere  Strafgesetzgebung  im  Artikel  88  be- 
züglich der  mindest<>nK  mit  Zuchthaus-Strafe  >K.'leglen  Vorbrechou  vorschrieb,  besteht  nach 
dem  gegenwärtig  geltenden  Strafgesetzbuche  nicht.  Die  Aufhebung  dieser  auf  alle  Staata- 
Börger  sich  ausdehnenden  Denunciations-Pflicht  wird  schon  im  Entwürfe  von  1853  beziehungs- 
weise 1855  in  dem  nicht  beanstandeten  Motive  zu  Artikel  54  (Seite  243)  also  begründet: 

»Die  Anzeige  tiner  »chon  vollendeten  verbrecherischen  That  und  ihres  Thüters  fällt,  wie 
»bereits  erwähnt,  unter  einen  ganz  anderrn  Gesichtspunkt,  als  diu  (durch  obrigkeitliche  Anzeige  oder 
»auf  andere  Art  bewerkstelligte)  Verliiud  rung  eines  erst  bevorstehenden  Verbrechens.  Sie  iüt 
»niemals  nothwendig,  um  eine  specieU  und  unmittelbar  droliende  Gof.ibrdung  von  dem  Staate  oder 
»dem  Einzelnen  abzuwenden,  —  sie  erscheint  daher  durch  keine  so  dringende  Bürgerpflicht  geboten, 
»das«  es  als  gerechlfertiget  erachtet  werden  könnt*;,  die  Vernachlässigung  dieser  Pflicht  mit  crimi- 
»ueller  Strafe  zu  belegen,  —  und  wenn  auch  in  einem  daslicchts-  und  Sittlichkeits-Gefllhl  empören- 
»den  Verl)rechen8-Faire  der  redliche  Mann  sich  in  seinem  Gewis-ien  verbunden  fUhlen  wird ,  die  Kunde, 
»die  er  allenfalls  von  dem  begangenen  Verbrechen  erlangt,  der  Obrigkeit  zum  Behufe  der  Verfolgung 
♦und  Bestrafung  des  Thüter«  zur  Anzeige  zu  bringen,  so  kann  doch  andenrseits  nicht  in  Abrede  ge- 
»stellt  werden,  dass  es  Fülle  gibt,  in  welchen  eine  sol-iio  Anzeige  jenen  Charakter  der  Denunciation 
>BD  sich  trägt,  von  welchem  sich  das  allgemeine  Gefühl  mit  Widerwillen  abwendet.« 

Wenn  uns  Aerzte  also  keine  allgemeine  Bürger-Pflicht  zur  Anzeige  begangener 
Rechts- Verleteungen  verbindlich  macht,  so  kann  nur  eine  besondere  Berufes-P flicht 
es  sein,  welche  uns  die  Obliogenhcit  auferlegt,  die  bei  Ausübung  des  Berufes  unszurKennt- 
lüss  gekommenen  vollendeten  Verbrechen  und  Vorgehen  der  betroffenden  Gerichts-Behörde  zu 
dennnciren.  Gehen  wir  nun  die  ganze  neue  Strafgesetzgebung  durch ,  so  linden  wir  weder  in 
dem  Strafgesetzbucho ,  dessen  XXIV.  Hanpt.stfl<'k  ausdrücklich  von  Verletzung  besonderer  Be- 
rnfos-Pflichten  handelt,  noch  in  dem  Polizei-Strafgesetzbucho  einen  Artikel,  der  die  unterlassen« 
Anzeige  bezüglich  einer  dem  ausübenden  Arzt«  durch  die  Praxis  bekannt  gewordenen  ver- 
brecherischen Thatsache  mit  Strafe  bedroht.  Im  Gegenthoile ,  es  lässt  »ich  aus  einem  Artikel 
des  Polizoi-Strafgosetzbuches  und  zwar  aus  Art.  75  mit  vollster  Bestimmtheit  beweisen,  dasa 
der  prakticirende  Arzt  mit  einer  durch  das  Gesotz  auferlegten  Verpflichtung,  Anzeige  bezüg- 
lich sti-afbarer  Handlungen  zu  crst.'itten,  nicht  belastet  ist.  Viu  aber  die  klarste  Ueber- 
zeugung  von  der  Wahrheit  des  eben  auHgesprocheneu  Satzes  zu  gewinnen ,  müssen  wir  die 
einzelnen  Wandelungen,  wie  sie  bei  Verfolgung  der  Entstehung  dieses  für  uns  hdchst-wichtigen, 
die  in  Besprechung  genommene  Frage  vollständig  losenden  Artikels  durch  die  verschiedenen 
Sfadien  der  Beratliung  sich  uns  abklären,  vor  das  prüfende  Auge  führen.  Dieser  angezogene 


▲rtik«!  dM  Polizei  -  Strafgesetzbachea  lautet  nach  seinem  ersten  Wortlavt» 

BotwurfB,  dem  er  nnter  der  Bezeichnung  Artikel  76  eingereiht  ist,  also: 

»An  Geld  bis  zufllnfzig  (Julden  weriii  n  Afrzt'-,  W  und- V  e  rz te,  Todtenbeschaoer  oder  Pnaoaei, 
»welche  aus  dem  Reinitjen  und  Ankleiden  der  Leiclien  ein  Gewerbe  machen,  gestraft,  wenn  si«  M 
»Ausübung  ihres  Berufes  von  Erkrankung«-  oder  Todes-F&Uen ,  welche  den  Verdacht  eine«  b»- 
»gaogenea  Verbrechens  erregen,  Kenntoiaa  erlangen  and  hioTon  lieht  sogleicb  der  PotiMt*Behiidi 
*AaäigB  nadin.« 

ünd  als  Motiv  zu  demselben  setzte  die  kgl.  Staatsregiemng  Om  IL  HMqpMBck*  AlMli  Y 
der  Motive  zu  dem  Entwvrfe  dee  Polizei-StnUgeeetebackee) : 

>Die  Verpflichtung  der  im  Art.  76  aafjfpeffllnten  PenoBeB  nr  Mamigt  ton  ^iamäaa§ih  «iir 

■  »Todes-Fällen ,  welche  den  Verdacht  eines  began^^enen  Verbrechens  erregen,  beiMt  MdiOB  feget* 
»ilirtig  and  maaa  im  Interesse  der  Strafrechtsptiege  aufrecht  erhalten  werden.«  i  1 

D«r  Belnwiit  Dr.  Bdel  beanlngt  nvii  in  seinem yortng«  Uber  den  «agtlMnlwiAHiM. 

die  Worte  »Aerzte«  und  »Wund- Aerzte«  ,  sodann  die  Worte  »Erkrankung«-  oder«  zu  streichen, 
und  motivirt  seinen  Vorschlag  also  (siehe  die  Verhandlangeo  der  Kunmer  der  Al^geordoetflo 
Ar  1869/61,  Beilagen-Band  n.  S.  220.): 

»In  diesem  Artikel  sollen  die  Worte  »Aerzte  und  W  u  n  .1  -  A  er  z  t  e«.  scidann  die  Worte  »Er- 
ik rank  an  gs-  oder«  gestrichen  werden.    Es  ist  Nicht^i  da^/egen  zu  erinnern,  wenn  da«  Geerti 
»TodtenbescTiauiT  und  Personen,  welche  aus  dom  Reinigen  und  Ankleiden  der  Leichen  ein  Gflwerb« 
»machen,  veriittuiit«-!,  von  Tiwiesf.illeu,  welche  den  Verdacht  eines  bepanjfcnen  Verbrechens  erreg«E, 
»der  Polizi  i  sijfort  Anzeij:«-  /.u  ina*  !icn;  allein  die  erheblichsten  Bedenken  sprechen  dagegen,  den  Ant 
»oder  Wund- Arzt,  welchem  tjich  bei  Ausübung  seiner  Praxis  bei  irgend  einer  Krankheits-Emhemiug 
»der  Verdacht  eines  Verbrechens  aufdrängt,  zu  einer  ähnlichen  Aulgc  zn  verpflichten.   Nach  dem 
•ßjateme  des  Stn^eaetibacbea  von  1813  Art.  88  war  JedenuiiB  i«r  Anafligs  «olclier  VnriuedMB 
»veipfliehtel,  irddie  Todee^  KettMi*  oder  Znehtbavs-Strafc  naeh  nA  ridUa;  es  war  dator  Mmtm- 
»nabmefall.  wenn  aucli  Aente  zur  Anzeige  itolcher  schwerer  Verbrechen  als  verpflichtet  angeeehn 
»«nrden.   Der  Entwurf  de«  Strafgesetzbuches  beniht  aber  auf  einem  anderen  und  richtigeren  87- 
»steme.    Nach  Art.  ("15  machen  sich  nur  Beamte  oder  öüientliche  Diener  strarbar,  wenn  sie  ein  V?r- 
»brechon  oder  Vergehen,  zu  dessen  Anzeige  sie  rermöge  ihres  Amtes  oder  öffentlichen  Dienst»??  rsr- 
»pflichtet  sind,  anzuzeigen  r.ut'  rlassen.    Für  andere  Staat.s-Angehörige  ist  eine  Anzeige-Pflicht  nicht 
»auagerorocben i  vielmenr  geh  ren  die  Aerzte  und  Wund-Aerzte  zn  jenen  Personen,  welche  sich  nach 
>Aft844(S8e)  itrafbarmadi  cn,  woiii  ine  Geheimnisse,  zu  deren  Kenntnis»  sie  veim8ge  ihres  Berufe«  ge- 
ilaagt  innd,  einem  Aaderen  mittheilen.  Botnelitet  man  die  Saebe  praktiaeh,  so  wird  man  sich  üb«r 
»zeugen,  daaa  es  Ar  einen  eewissenbaften  Ant        aekwere  Sbumnhang  ist,  der  Anfordemng 
,  »Artikels  zu  eenOgen,  und  oass  derselbe  in  ein  hartes  Dilemma  swischenBQqjev^FAiebit  ud  iriuidMr 
'  «B^mfea-Pflicht  versetzt  wird.   Der  Beruf  des  Arztes  besteht  darin,  zn  retten  nnd  m  lieDeB,  nkll 
»seine  Patienten  zu  denunciren.    Auf  der  anderen  Seit«'  wird  maiirh,-s  Mensrhenleben  c^copfert,  weBl 
•   »diejenigen  Personen,  die  sich  eines  Verbrechens  bowusst  sind,  vi.>r;iuswissen,  dass  sie  bei  der  Her- 
»iteirufung  eines  ordentlichen  Arztes  die  Dernnciation  ihrer  strafbaren  Thal  mit  Xothwendiekett  i3 
»erwarten  haben.  Fast  alle  neneren  Gesetzgebungen,  mit  Ausnahme  der  oesterreichisihen.  hawn  dpn 
»Aerzten  solche  Denunciationen  nicht  zugemuthet.   Es  sind  desshalb  die  hierauf  be/üpH'-hen  ^Vert« 
»aus  dem  Entwürfe  heranmnstrcichen,  wobei  ich  ansdrOckbch  bemerke,  dass  ich  Gerichts-Aerztc  i*« 
»zu  den  Leamten  der  Medkinidpolizei,  nicht  aber  zu  den  Beamten  der  Criminalpoliz«  rechne  um 
»deashalb  die  fintdedkoag  wd  Aoseige  verAbter  Verbreehen  und  VeigebeB  mekt  als  einen  BestuM- 
»tiMa  Ibw  AnfavfidrtMiMht».« 

b  der  ffitnng  dee  GeaetmvlHnigs-AuMNihinMs  der  KamnMr  der  Hifserdneten  vom  36. 

Oktober  1860  wird  nur  zu  dem  Abstriclie  der  Woifp  r-Krkranknngs-  oder«  zugestimmt  und  die 
Clafifiification  »Aente  QQdWuud-Aerzte«  bleibt  erhalten,  wie  wir  im  Beüagen-Bande  III.  8.124 
der  Verhwdlangeii  der  Knaner  der  Abgeordneten  ftlr  1851*/^!  ^»0  lesen: 

»Zn  Art  76  hat  Beferent  beantragt,  die  Worte  »Aente«  und» Wond-Aentec,  aodiaa  &  W«w 

»Erinanknngs  oder«  zn  streichen.  —  Hr.  Staatsminister  des  Innern:  Es  se!  nidik  1 

»loimeti,  dass  den  Aerzten  dun  h  die  Vdrselirift  dieses  Artikels  ein  hartes  Dilemma  zwischett 
»meiner  Bur^'- r-Pflicht  und  besonderer  lierufs-Pfiicht  givitellt  werde:  allein  der  Artikel  schaffe  BiM" 
»Neues  und  hesondero  .Anstände  hätten  sieh  bisher  in  der  Praxis  nicht  ertrelien.    Wenn  man 
.  »Aerzten  jede  Anzeige-Pflicht  erlass«,  werde  in  vielen  Verbrechens-Fällen,  besonders  bei  dem  tüftmori« 
>nd  derKindeS-Abtreibung,  den  Schuldigen  die  gesetzliche  Strafe  nicht  erreichen.  -   liefere  P** 
»hiegegen  zn  erwägen,  dasa  gegenwärtig  den  Aerzten  nicht  mehr  auferlegt  sei,  'als  Jedem  '"^^ 
»Staatsbfirger,  data  aber  im  neuen  Strafgesctzbnche  die  DenuneittHSBe-Pmcht  anf  Beamte  and  ofltni- 
»liche  Diener  im  Amte  beschrfakt  sei  «id  die  Aente  dudt  diesMiAztikel  fai  eiiie Ansnahne-Steumg 
»kommen  würden ;  die  Folge  soleber  Anzeige-Pfüelit  kBone  mter  ümstioden  dfemditsBBehang  «dm 
»tüchtigen  Arztes  und  dadurch  die  Gefährdung  von  Menschen-Leben  sein.    —  T>cr  AnsgchuH* 
»stand:  >Er  fttrchte  sich  vor  den  Conseqnenzen  des  Satzes,  dass  der  Arzt  unter  keiner .^'^^yy^ 


>unp  etwas  Anderes  als  Medicinalbeamter  sein  solle.«  —  Pi.  Barth:  »Wenn  man  dem  AntTW* 


»Puiferenten  auf  Streiehnnjj  der  Worte  »Erkrankung»-  oder«  beistimme,  so  seien  die  wescnthcWj* 
»Bedenken  gegen  die  Ausdehnung  der  AnzeiRe-Pflicht  auf  Aerzte  >jehoben  und  f-'i  anrh  der  iu»j 
»Stand  bestjitiget,  dajis  man  den  im  .\rt.  76  aufgeführten  Personen  nicht  wohl  zumuthcn  ^'^^^'^ 
»unterscheiden,  oh  die  stnÜTbare  Handlung  gerade  ein  VorLrtclu  ii.  wie  dic-^e«  der  Artikel  ''^'''""'J*^ 
«iMter  ob  sie  geringer  atrafber  sei  Beim  bei  einem  derartigen  Todsstalle  werde,  wenn  ftbernaopt  «■ 
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*  -»Terdaeht,  wohl  in  der  R««!  der  Verdacht  einer  als  Verbrechen  strafbaren  Handlung  rorlieffun.  — 

■Bei  der  Abstiinraunfr  vnirue  vorerst  ein!>timniig  beschlossen,  die  Worte  »Erkranknngs-  oder«  ta 
>8treicheD,  dagegen  wurde  mit  6  Stimmen  tregcn  4  (Dr.  Edel,  Dr.  Völk,  Paur  und  Wieden- 
•hofer)  d>.T  Antrag  des  Raferonten  auf  Streichung  der  Wort«  »Aente«  und  »Wnnd-Äerzte«  abgelehnt 
»oud  B(>dann  der  Art.  76  in  der  Faasnng  des  Entwurfes,  jedoch  unter  Abstrich  der  Worte  »Erkrank« 
»angs-  oder«  mit  allen  Stimmen  gegen  die  des  Keferenten  angenommen.« 

Der  Beferent,  Hr.  Professor  Dr.  Edel,  beharrt  aber  auf  seinem  vollen  früheren  Acndcrungs- 
Antrage  und  behauptet  diesen  in  den  Bemerkungen  und  Redactions-Vorschlägen  zur  zweiton 
Lesung  des  Polizei-Strafgesotzbuches  mit  folgenden  Worten  (Verhandlungen  der  Kammer  der 
Abgeordneten  für  1859/61,  Beilagen-Band  II.  S.  298). 

»Der  Ausschuss  hat  in  seinem  Beschlüsse  einen  Mittelweg  zwischen  den  Vorschlägen  des  Re- 
»ferentcn  und  Jenen  des  Entwurfes  eingeschlagen.  Ein  Arzt  oder  Wund-Arzt,  dem  sich  während  der 
»Behandlung  eines  Patienten  der  Verdacht  eines  verübten  Verbrechens  ergeben  hat,  kaun  bienach 
»wegen  unterlassener  Anzeige  nicht  bestraft  werden;  dagegen  wird  derselbe  strafbar,  wenn  der  näm- 
»liche  Patient  hinterher  stirbt  und  nunmehr  von  dem  verdächtigen  Todes-Falle  kehio  Anze^e  er- 
»Btattet  wird.  Ich  halt«  diese  Unterscheidung  für  nicht  consequent  und  glaub« ,  dass  damit  die  von 
»mir  geltend  gemachten  Bedenken  nicht  beseitiget  sind,  da  das  Vorhandensein  dieser  Anzeige-Pflicht 
»die  Wirkung  haben  wird,  dass  gera<le  in  den  gefährlichsten  Fällen,  wo  der  tödtliche  Ausgang  wahr- 
»Bcheinlichor  ist  als  der  günstige,  die  ärztliche  Hilfe  versäumt  werden  wird.  Ucbrigeas  halte  ich  den 
»ganzen  Artikel,  wie  er  hegt,  für  illusoriach,  da  es  keinem  Arzte  und  keinem  Wund-Arzte,  aber  auch 
»keinem  Tod ten- Beschauer  winl  nachgewiesen  werden  können,  daas  sich  ihm  aus  einem  Todesfalle 
»der  Verdacht  eines  Verbrechens  ergeben  iiabc  und  dass  er  nicht  ebenso  gut  eine  bloss  aus  Ver^gehen 
»strafbare  That,  z.  B,  eine  bloss  culjKise  Handlung,  als  die  Ursach-.'  des  Todes  habe  erachten  können. 
»—  Für  praktisch  halte  ich  die  Vorschrift  nur  in  der  Beschränkung  der  Anzeige- Pflicht  auf  Todten- 

■  »Beschauer  und  Leichen- Wärter;  dagegen  müssen  diese  Personen  verpflichtet  werden,  in  allen  Fällen, 
-  »wo  sie  Spuren  einer  g.  waltaamen  Todcs-Art  entdecken,  bei  Vermeidung  der  gesetzlichen  Strafe  An- 

»leige  SU  erstatten,  ohne  Rücksicht  darauf,  ob  die  Todes-Ursache  auf  ein  verübtes  Verbrechen,  oder 
»sonstige  strafbare  Handlung,  oder  auf  blossen  Zufall  zurückzuführen  ist.  Referent  würde  gerne  in 
»Bexng  auf  diese  Personen  einen  weiter  gehenden  Antrag  stellen .  wenn  er  nicht  befürchten  mOsste, 
•dadurch  die  Aerzte,  welche  der  .\n88chu8s  in  seinen  bisherigen  Beschlüssen  nach  gleichen  Grund- 
»Sätien  behandelt  wissen  wollte,  in  eine  weit  schlimmere  I>age  zn  versetzen,  als  nach  dem  dcrmaligen 
»Beschlüsse.  Uebrigens  erkenne  ich  nicht  an ,  dass  in  Bezug  auf  Aerzte  eine  Cousequenz  zw  ischen 
»Art  76  und  Art.  126  Ziff.  4  besteht.  Es  ist  ein  Unterschied  zwischen  dem  Ante,  der  einen  KAnken 
,» behandelt  hat  und  dadurch  die  Todos-Ursacho  kennt,  und  jenem  Arzte,  der  bloss  eine  Section  vor- 
'"»nimmt  und  in  Folge  dieser  den  Verdacht  einer  strafbaren  That  schöpft.« 

f,.  Bei  der  zweiten  Lesung  des  apeciellen  Theiles  des  Entwurfes  des  Polizei-Strafgesetz- 
Buches  in  der  Sitzung  vom  6.  Dezember  1860  werden  nun  auch  die  angefochtenen  Worte 
»Aerzte  und  Wuud-Aerzte«  gestrichen;  aber  auch  noch  die  ßcgrififsbcstimmung  »eines 
begangenen  Verbrechens«  in  »eines  gewaltsamen  Todes«  abgeändert.  Die  Dia- 
CUMion  hierüber  veröffentlichen  die  gedruckten  Verliandlungen  der  Kammer  der  Abgeordneten 
in  den  Jahren  1859  61,  Beilagen-Band  IIL  S.  218  also: 

»Zu  Art.  76  hat  Referent  beantragt,  die  Anzeige-Pflicht  subjectiv  auf  Todten  -  Beschauer  und 
»Leichen- Wärter  zu  beschränken,  dagegen  objectiv  auf  alle  Fälle  auszudehnen,  wo  diese  Personen 
»Spuren  einer  gewaltsamen  Todes-Art  entdecken.  Nachdem  bezüsrlich  des  Dnelles  die  Aente  zur  An« 
»zeige  nicht  verpflichtet  seien,  wäre  es  eine  Anomalie,  in  Art.  76  Tür  dieselben  eine  derartige  Ver- 
»pflwhtung  zu  statuireu.  —  Dr.  Barth:  »Er  sei  ebenfalls  zu  der  Ucberzeugung  gelangt,  daas  die 
»Gründe  mr  Streichung  der  Aerzte  und  Wund-Aerzte  aus  Art.  76  überwiegend  seien;  zudem  sei  den- 
»selben  durch  die  beantrairt.'  Aendcrunfr  noch  dmcliaus  nicht  verboten,  eine  solche  Anzeige  zumachen, 
.sondern  werde  man  von  dem  moralischen  Gefühle  derselben  erwarten  dürfen .  dass  sie  in  der  Hegel 
»von  verdächtigen  Todesfällen  die  geeignete  Anzeige  machen  würden.  Auch  die  vom  Referenten  vor- 
»geschlagene  Ausdehnung  der  Anzeige- Pflicht  der  Todten-Beschauer  und  Leichen-Reiniger  auf  alle 
.Todesfalle,  welche  den  Verdacht  eines  gewaltsamen  Todes  erregen,  halte  er  für  zweckmässig,  da  man 
»diesen  Personen  nicht  zumuthen  könne,  zu  unterscheiden,  ob  gerade  ein  Verbrechen  oder  nur  eine 
»andere  straftiare  Handlung,  ob  eine  vorsätzliche  oder  fahrlässige  Tödtnng  vorliege.«  —  Hr.  Staats- 
'''»Minister  des  Innern:  »Wenn  man  für  die  einzigen  Personen,  welche  in  der  Lage  seien,  das 
»Verbrechen,  ehe  es  die  Erde  decke,  zu  constatiren ,  keine  Anzeige-Pflicht  statuire,  so  habe  dieses 
»wesentliche  Bedenken.  Er  müsse  sich  daher  gegen  die  Streichung  der  Worte  »Aerzte  und  'W^iid- 
»AcTTte«  aussprechen.  Dagegen  könne  er  sich  mit  der  Ausdehnung  der  Anzeige-Pflicht  auf  alle  FiUe 
»eines  gewaltsamen  Todes  vollkommen  einverstanden  erklären.«  —  Bei  der  Abstimmung  wurde  mit 
•"»6  Stimmen  gegen  8  (Dr.  Lank.  Dr.  Weis  und  Graf  Hegne n borg)  beschlossen,  unter  Streichung 

■  »der  Worte  »Aerzte  und  Wund-Aerzte«  den  Eingang  des  Artikels  76  also  zu  fassen:  »An  Geld  bis  zu 
»50  fl.  werden  Todtenbcschauer  und  Personen  u.  s.  f.«  Sodann  wurde  mit  allen  Stimmen 
»gegen  die  des  Dr.  Lank  beschlossen,  statt  der  Worte  »eines  begangenen  Verbrechens«  n  setian. 

''j^eines  gewaltsamen  Todes.« 

.  .  Ein  anderer  Artikel  des  Polizei-Strafgesetzbuches,  welcher  die  uns  vorliegende  Frage  der 
ärztlichen  Anzeige-Pflicht  gleichfalls  theilweise  berührt  und  in  dem  Begiemngs-Entwurfe  unter 
Artik«!  126  vorgetragen  ist,  lautet  in  dortiger  vollständiger  Fassung  also: 
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—  7oa  — 

»An  Oeid  bis  ni  lOO  fl.  oder  oiit  Arrert  bU  to  30  Tag^a  wird  ge»traft:  IJ  w  Tor^AuteVc* 
»uDg  des  vorschriflniassigeD  Todtenschau-Sebaine«  (in  d«r  Pfalz  vor  Auafertiffung  d««.  Brlf^Wi^ 
»Scheines  durch  dfii  CivilRtands-beamten)  dine  Leicho  boerdig«t  oder  b«erdig(;n  Tänat;  2)  w«  b«i«ir 
'  »Toicl  tenbeschau  bezüglich  der  Zoit  des  Tode«  einer  Person  der  Obrigkeit  wiatentlich  falsch^  An){ajbeit  B)ac^ ; 
>3)  wer  la  einer  Leichän-Üeifiiun^  schreitet,  ehe  die  Kenniekbcn  d««  wirkUcb  er$tlgt«a  Tode|L<ü- 
»getreten  »ind  und  die  er&te  Leichfuschau  stattgefunden  liat;  4)  w«r,  nacbdftfll        bu.  4Ar 
,•   »Oeffnnng  einer  Leiche  die  Spuren  eines  an  dem  Verstorbenen  rerübten  Ver- 
»brechen«  entdeckt  hat,  nicht  sogleich  die  Oeffnnng  unterlisst  and  der  Polixet- 
»Behörde  Anzeige  .erstattet.« 
Efl  berichtet  uns  nan  das  KLI.  Protokoll,  Ober  die  Sitzun^r  des  Gtoa^tzgebungB-AauiclHHML 
der  Kammer  der  Abgeordneten  am  7.  Dezember  1860  (siehe  die  Verhaodlangen  der  KamoMfe 
der  Abgeordneten  für  18.59/61,  Beilagen-Band  III.  S.  222),  was  folgt: 

»Pr.  Barth  beantragt,  die  Ziffer  .S  (obige  Ziffer  4  des  Entwurfes)  aus  Art  126  lu  strsieben 
»und  dem  Art.  76,  in  welchem  er  seiner  ^atur  nach  gehört,  als  zweiten  Absatz  mit  feMtdta 
»Eingange  beiznttlgen:  „An  Geld  bis  zu  100  fl.  oder  mit  Arrest  bis  zu  30  Tagen  wird  geetrtif^  »w. 
»nachdem  er  bei  der  Oeffhung  einer  Leiche  etc.«  —  Dr.  Weis:  »Er  sei  mit  dem  VofMMatfe  dtt 
»Dr.  Barth  einverstanden,  da  der  Inhalt  der  IWigKchen  Ziffpr  nicht  eine  üebertretung  In  BmrMif 
»die  I/Ciche,  sondern  dir  «ntcrla.Twne  Anzeige  eine«  verdächtigen  Todesfalles  bi>treffe.  Dieser  ÄIÄW 
»des  Beates  werde  es  aber  auch  entsprechen,  aus  der  von  Dr.  Barth  vorgeschlatrenen  Kaiwung  <He 
»Worte:  »oder  mit  .\rre8t  bis  zu  30  Tagen«  zn  streichen«.  —  Bei  der  .Abstimmung  wunle  der  An- 

*  »trag  des  Dr  Barth  mit  der  von  Dr.  Weis  vorgeschlagenen  Modifkation  mit  7  Sti  mmen  gifes  J 
»(vTLerchen  feld  und  Wiedenhofer)  angenommen." 

Nachdem  schon  bei  der  ersten  Lesung  de.s  Polizei-Strafgesetzbnches  diese  Ziffer  4  de«  oben 
seinem  Wortlaute  in  dem  Entwürfe  nach  mitgctheilten  Artikel  126  eine  Redactions-Aftnder- 
aug  in  der  Weise  erfahren  hatte  das.s  .sutt  der  Worte  »die  Oefifnung  unterlässt  unti  ißn 
Folizei-Behftrde  Anzeige  erstattet«  gesetzt  wurde  »mit  der  üeffnuug  einhält  und  der  Polisei- 
Behörde  oder  dem  Staat.s-.\nwalte  Anzeige  erstattet,«  erhält  jetzt  der  uns  so  sehr  intw- 
essirende  Artikel  76  folgende  ausgedehnte  Fassung: 

»An  Geld  bis  zu  50  ä.  werden  Todt«n-Bcschauer  und  Personen,  welche  aoa  dam  EeinifeoLond 
»Ankleiden  der  Leichen  ein  Gewerbe  machen,  gestraft,  wenn  sie  bei  Ausübung  ihrei,  Benuejt  »o« 
»Todesfällen,  welche  den  Verdacht  eines  gewaltsamen  T<ides  erregen,  Kenntniss  erlangen  und  Bmvoi 
»nicht  sogkich  der  Polizei-Behörde  Anzeigt;  machen.« 

»An  Geld  bis  zu  100  fl.  wird  gestraft,  wer,  nachdem  er  bei  der  Oeffiatuig  einer  Leiche 

•  »Spuren  eines  an  dem  Veratorbenen  verübten  Verbrechen«  entdeckt  hat,  nicht  )*ogleich  mit  der  0«»" 
»nung  einhält  und  der  Polizei-Behörde  oder  dem  Staat.s-.\nwalte  .Anzeige  erstattet.« 

In  der  XLVTI.  Sitzung  des  Gesetzgebnngs-Ausschnsses  der  Kammer  der  Abgeordneten 
am  17.  Dezember  1860**)  legt  Dr.  Edel  als  Referent  dem  Gesctrgebnngs-Ausschusse 
TOD  ihm  in  Verbindung  mit  dem  Ansschuss-Secretäre  nach  den  Ergebnissen  der  bisberJgw 
Borathungen  festg'estcllte  Fassung  des  Pobzei-Strafgesetzbuches  vor,  welche  auf  genomwen» 
Einsicht  vom  Au.«i8chusse  als  mit  den  gefassten  BpschlOssen  übereinstimmend  anerkannt  wird. 
Diese  Fassung  eines  Entwurfes  eines  Polizei-Strafg^setzbnrbes  nach  den  Beschlössen  dee  Ge- 
setzgebungs-Ausscliusses  der  Kammer  der  Abgeiirdneteu  wird  nun  unter  dem  17.  DMerobflf 
1860  an  den  Gesetzgebungs-Auaschuss  der  Kammer  der  Reichsräthe  hinübergegeben  mit  eifi^i» 
Begleitschreiben,  in  welchem  gesagt  wird:  »der  Gesetzgebungs- Ausschnss  der  Kaamei  der 
Abgeordneten  ist  der  Ansicht,  es  sei  diesem  Gesetz-Entwürfe  nur  unter  den  aas  der  anlief«- 
den  neuen  Bodaction  ersichtlichen  Modificationen  die  Zustimmung  zu  ertheilen.«  Der  Refrrent 
im  Gesetzgebungs- Ausschusse  der  Kammer  der  Reich.snithe,  v.  Niethammer,  beantc«gi  ^ 
eeinfm  Vortrage  ***)  Aber  den  mitgetheiJten  Entwurf  eines  Polizei-Strafgesatrbuches  hwnu« 
die  Beibehaltung  der  Worte  »Aertte,  Wund-Aerzte«  und  der  Gesetegebnngs-Auswhuiijiw 
Kammer  der  Roichsrftthe  tritt  diesem  Antrage  einstimmig  bei,  wie  die  gedruckten  frpi»- 
koUe  t)  anfolgend  berichten: 

T- ,     »Hr.  Roichsrath  v.  Niethammer  als  Referent:  »In  dem  ursprünglichen  Entwürfe  waron  WC» 
»noch  Aerzte  und  Wund-Aerzte  ala  dieionigen  aufgefOhrt,  welche  verpQiditet  sina,  wenn  sie  ir(?n<» 
»Verdacht  eines  gewaltsamen  Todee  scnopteu,  Anzei^^e  hievon  zu  nucaea.   Diese  beiden  l^iafCgoOC* 
"  ■  »sind  aber  von  der  Kammer  der  Al«eordneton  gostnchen  worden.   Ich  sehe  nicht  ein,  warn» 
!  »geschehen  und  warum  nicht  auch  dieg«  die  Verpflichtung  zur  Anzeige  haben  sollen.   Daher  nioCP" 
.  »ich  di«  Wiederaufnahme  dieser  Worte  in  den  Artikel  vor  dem  Worte  »Todteubeacbauer* 
»tragen«.  —  Hr.  .Staatiminister  des  Innern  v.  N«uroajr;  »Ea  wurd»  in  Anaaehn»»^  der  EaoUP«<^ 

*)  siebe  da«  XXVm.  Protokoll  über  die  6iUuD(  d«J  OcMlxfebuni»  AuMcbuu«!  drr  KMMitr  4ar  t^itl(lf9tf9^9in' 
Oktobpr  iHW,  S«He  (4(  der  V^rtiudlaBKen  der  KMtmer  der  .\f>(eordnrtra  in  irt>  Jahren  IHM/AI,  SSUtua  Bm»  ut- 
,..**). Siciu)  dia  VerhandJiitigc«.  <t«r  K«mau;r  der -Abctordi^WQ  von  l^iSitl,  Rcilae«aBAiid  IIL  S«iu  ISS  uo4^'      •>  t 
■'    ^'l  SIflir  ItHlagv  V.  m  drn  ' Vrrbiedlua(«D  di»  »♦•etifebunji-AiMthimc»  drr  Rkintner  drr  RelchtrMhe.  •*»*•••''*"• 

Seh*  S».  ^,  -jJü. 

t)  I'rotokoil  der  VII.  Silinoa  de«  flmtlfttnai'  der  K«aim*r  der  Rciclmalhe  un  76.  jMou.tMl,  'VT^ 

Bud  l        474.  -»rrV»^:   "  ^  r  , 
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Abjoordm-teu  g[«ltend  gemacht,  i$$9  der  äritliche  Beruf  mit  der  Ällgemeinen  Bür^r-Pflicht  durch 
Bei^injmung  inColIisiun  komm«!!  könne.  Solohps  ist  auch  nicht  tn  r<n-kennen;  »her  authAlMnn 

.  ck«ichten  für  das  ..fTentlichc  Wohl  werden  hier  die  speciellen  Standes-  den  allgoineinen  BArgtr- 

»»Eriiclit*;«  nnterxuf>rdnen  sein.  Denn  s:er»de  der  Arzt  ist  derjenigi',  welcher  die  Spuren  eine«  Frt<Nla 
5»*t«JJ  entdecken  kwin,  ehe  ihn  die  Erde  deckt.  Wenn  z.  B  ein  Arzt  unTerkennbare  Sjmip^M 
■i  siÄttÄfhabten  Vergiftung  wahrnimmt  und  sich  der  Anzeige  hierüber  willkürlich  »ntMbla^ 

•UBO.  so  bleibt  das  Verbrechen  häufig  unbestraft.«  —  Artikel  74  (76)  wurde  mit  der  tom 
f^rtSTtn,  Referenten  vorgeschlagenen  Einschaltung  einstimmii?  angenommen.« 

Bei  B«rathiing  und  Beschlussfassung  über  die  abweichenden  BescblfisM  des  QeMtzgebungH- 
^wcbuwes  der  Kammer  der  Beichsräthe  spricht  sich  mm  der  üesetr^buugs  -  Anaschuss  der 
tpMnnifir  der  Abgeordneten  bei  dein  in  Frage  stehenden  Art,  74(76)  in  folgender  Weise  aus*) : 
»jju  Art,  74  hat  dor  G<?««tigobung8-Ausschus4  der  Kammer  der  Reichsräthe  beschl  ssen.  im  Ab», 
^.y.  vor  »Todtenbeschaucr«  einzuschalten  .Äcrzte.  Wund-Aerzte.«  Referent  hat  beantragt,  auf  dem  bis- 
fi  ijfieiif^üa  JksMwsso  zu  Ixiharren.      Abgeordneter  Dr.  Ruland  sprach  sich  gccen  Ji««  Mixlitication 
.ar'^ -A-WscJuigRC«  der  Kammer  der  Reichsräthe  aus.   Ein  Gesetz  solle  uie  einen  Satz  aufstellen,  w«l- 
:   »eher  mit  der  Ehre  eine»  Mannes  uavÄ?eiDb»r  sei.  Nun  sei  aber  der  Arzt  und  Wund-Ant ,  welch«n 
•das  Vertrauen  des  Kranken  zuziehe ,  in  »^inem  Gewissen  nicht  nunder  veruflichtet ,  das  sogenannte 
Wiwtlicbe  Geheimnis«  zu  beobachten,  als  d«i  Beichtvater  das  Beichtaiegel  zn  halten  habe.«  —  Hr. 
i^.taatsjninist  er  des  Innern:  .E.s  handle  sich  hier  um  eine  schon  weitlfiuÜg  erörtert«  Contro- 
.   »Vense  i  gleichwohl  könne  er  nicht  umhin .  die  GrOnd.-  ktirz  darzulegen .  welche  für  die  AulTawung  daa 
Ausschüsse«  der  Kammer  der  Reichsriithe  sprächen.    Referent  trete  der  Einschaltung  der  WatX^ 
•Aentc.  Wund-Aerzte*  mit  dem  Bemerken  entgegen,  das«  nach  den»  Standpunkte,  welche»  da»  neu« 
{jücsctibuch  in  Art.  6h  eiiuiehnie,  nur  Beamte  und  öffeutliche  Diener,  in  deren  Amtspflicht  die 
^jgenfiicht  enthalten  ist,  zur  Anzeige  begangener  Verbrechen  oder  Vergehen  verpflichtet  sein 
JSA.  Diese« B'^denktn,  welches  allerdmgs  eine  gewisse  Berechtigung  hal)e.  würde  indess  auch  d«m 
_j^v4rtikel  na»'h  der  bisherigen  Fassung  entff«??en  stehen;  derselbe  verpflichte  nämlich  die  Leichen- 
j  «iBe«chauer  und  SeclooBnen  zu  solchen  Anzeigen;  diese  beid-n  Kategorieen  von  Personen  seien  eben- 
'7  »fall»  zunächst  zu  anderem  Zwecke  aufgestellt  und  seien  nicht  kraft  Ihrer  Stellung  zur  .Erstntt^ 
»#QlcJtu:r  Anzeigen  verpflichtet,  insbesondere  nicht  die  Scelnonnen;  man  habe  vielmehr  diese  beiden 
sKla«ien  z<ir  Anzeige-Pflicht  nur  def^shaU»  gewählt,  weil  durch  ihre  Hände  alle  Leichen  g«hen  müssen 
•  utul  sie  daher  zntiächst  in  der  Lage  seien,  ein  Vt-rbreciien ,  wenn  es  stattgeftinden,  wahrrutiohmjn. 
»Aehnlich  verhalle  es  sich  bei  dem  Arzte.    Die  Frage  könne  daher  nur  die  sein,  ob  demselben  Mo- 
,1  ainente  zur  ."N?ite  stehen,  welche  eine  Autmahine  begründen.    Ab  solches  Moment  werde  nun  ange- 
»führt.  djsAM  4«^  Arzt  eine  Vertrauens-Person  sei.    Hiegegen  komme  jedoch  zu  erwägen,  das«  von 
[atfctzung  des  Vertrauens  nur  in  den  Fällen  die  Rede  »ein  könne,  wo  der  Dumnificat  zugleich  der 
^romittirte  ist;  gewöhnlich  aber  »«i  der,  welcher  Hilfe  suche,  gar  nicht  in  der  Lage,  die  Ver 
^icliung  zn  wünschen.   Ausser  diesen  Erwägungen  spreche  aber  für  die  Ansicht  des  Ausschusses 
aodereo  Kammer  auch  der  Umstand ,  dass  zufolge  Absatz  2  desselben  Artikels  die  A.*^'7\f 
ftd-Aerzte  je^l-nfalls  dann  zur  Anzeige  vcniHichtet  seien,  wenn  sie  bei  Oeflnung  einer  Leiche  die 
4h^ea  eines  an  den  Verstorbenen  verül>ten  Verbrccheu«  entdecken.    Es  scheine  ihm  inconseqnent^iu 
iMpn.  wenn  der  Ant,  welcher  aus  der  Ejcction  eines  Kranken  auf  einen  Vergiftungs-Fall  sohliesst, 
»zur  Anzeige  nicht  vorpflichtet  »ei,  t'l»en  dieser  Ant  aber  dann,  wenn  derselbe  Kranke  verstorben 
»und  er  zur  Se<tii>n  gerufen  ist.  deuunciren  müsse.  —  Abtrcordneter  Dr.  Berger  spricht  sieh  für 
»Beii'thaJtuiig  der  frülier  beschlossenen  Fassung  ans;  gerade  für  solche  Fälle  sei  es  notnwendig,  durch 
»^ntbin4limg  des  Arztes  von  der  Anzeige-Pflicht  das  Vertrauen  in  denselben  zu  hebeu,  damit  nicht 
Kranke  aus  Furcht  sich  lieber  einem  Pfuscher  in  die  Hände  gebe.    Durch  Statuirung  einer 
►iwJchen  Anzeigepflicht  könne  der  Arzt  in  <Ue  fatale  Lage  kommen,  entweder  Verräther  am  Vertrauen 
»sfiines  Patienten  zu  werden,  oder  die  ihm  durch  das  Gesetz  auferlegte  Bürger-Pflicht  ausspr  Acht 
»iMR^n  ni  müssen.  Uebrigens  sei  ja  durch  die  Hinweglassung  der  Worte  „Aerztc,  Wund-Aerzte"  noch 
»Wif7«  nicht  ausgesprochen,  dass  diese  Personen  überhaupt  keine  Anzeige  machen  dürfK*n ;  es  sei 
»JHehnehr  mit  Grund  zu  erwarten,  dass  jeder  Arzt  da,  wo  er  sich  in  seinem  Gewissen  dazu  verpÖKh- 
»t»t  fühle,  die  Anzeige  »ines  serdächtigen  Todesfalles  nicht  unterlassen  werde.  —  Refere«t; 
»Die,  v«rUef«nd«  Frage  sei  in  Verbindung  mit  den  allgenuincu  Bestimmungen  über  die  Denunciations- 
»J?Ä»cht  n  erwägen.    Nach  dem  Straf-Gesetzbuche  voin  Jahre  1813  sei  .leder  zur  Denunciation  ver- 
tfifMtitt,,  der  von  Verübung  eines  schweren  Verbrechens  Etwas  erfahren  habe.   Dieser,  dem 
»liäsn.Rechts-Geftthlc  widerstreitende  Grundsatz  solhJ  nun  durch  die  nciw  Gesetzgebung  aufgehoben 
>un4  durch  die  Bestimmung  ersetzt  werden,  dass  nur  didcnigen.  welche  der  Staat  eigens  dazu  au- 
iil(bpUe«  sur  Anrei«e  verpflichtet  seien;  hienach  könne  der  höclwte  Staats •  Beamte,  welcher  von  eiaem 
r%MpijifTm^n  mx-'h  so  scliwercn  Attentate  gegen  den  !>taat  wisse,  ungestrait  die  Anzöge  unterUssen. 
»^Wm  solle  nun  gerade  der  Ant,  welcher  in  der  Kegd  VertrnueiK-Mann  des  Patienten  und  der 
^mlie  sei,  zur  Deonnciation  Terpfllcljtet  sein?  —  Die  seltenen  Fälle,  in  wekhcn  er  nicht  Ver- 
^tttVItlUiiUßß^tßi .  könjse  man  nicht  ansscheiden ;  man  könne  und  müsse  es  viehnehr.  dem  Ante  wie 
n -J<«WWw5en  Staatsbürger  überhvsscn.  in  seinem  Gewissen  zu  («messen,  waim  er  zu  schweigen 
»und  wann  er  zu  reden  habe.    Wenn  der  Ant  bei  dem  Eintritte  eines  verdächtigen  Todesfalles  zur 
»Anzeige  verpflichtet  sei.  so  würden  Viele,  welche  ttxltlichen  Ausgang  befürchten,  den  Anturagehen 
»und  sft-h  an  Pfbscher  wenden;  es  würden  TodeeflUle  eintreten,  wo  soait  vielleidit  Heilung  erfolgt 
'  »wiir^.   E^aei  inaonaeqoent ,  dem  Arzte,  der  mit  dein  Beiohtvat«r  oad  dem  Vertlieidujer  fut  auf 
.gleicher  Stuf»  steh»,  eine  Verpflichtung  aufzulegen .  welche  das  Gesetz  von  keinem  anderen  Staats- 
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„wtkij'  f  lias  Inter.-sRe  dor  niTt  ntlirhen  Moral,  des  Standes  und  dos  durrh  solche  Vorschriften  Bensch- 
„tlieiligteu  bcrik-ksichti^re.  Die  Analogie  mit  dem  Verhältnisse  dos  Leichen-Besch»u«ri  und  dcrScel- 
«iNotui«  känue  nicht  aiuichlag  cu ;  diese  Personen  hätten  keine  moralische  Ffiicht  nr  Bemhrut  dnet 
^Geheimnisses,  wie  der  Arzt;  sie  seien  nicht  Leute  des  Vertrauens,  sondern  blosae  OewbifliS^Mi. 
Jät,  Staatsminister  hftbe  endlich  bemerkt,  es  j?ehe  nicht  aif,  den  Aerxten  in  den  Fällen  des  Alw.  % 
JS»  ilaieif;«  aar  Flliellt  sn  nacbeo,  ror  die  Fälle  des  Ahl.  1  dagegen  nicht  Hiegegea  m&ste  «  i 
nerwiedern,  dasa  er  «a  iQr  wAnichenawerth  gehalten  hätte,  wenn  anch  f&r  die  Fälle  de«  Abs.  8  eiM 
.Jlnzeifre-Pfliclit  mebt  atatnirt  worden  wäre,  da  er  indess  hiensit  nicht  durchgedningen  aei,  aaiwall 
„er  nicht  darauf  zurüekltoniuieu.  Uebrigens  seien  dixli  im  Abs.  2  andere  Verhaltnisse;  die  Sectio« 
„werde  gewöhnlich  durch  einen  anderen  als  den  bebandelndcn  .Vrzt  Torgenommcn ;  der  Arzt  habe  biet 
„von  der  Sache  nicht  sehdu  vorher  Kenntniss  gehabt,  s.'uderii  s.-i  nur  dann  zur  Anzcip;'  veriflicltet, 
»wenn  er  bei  der  Sectton  »elbsi  Spuren  eines  Verbrechens  cnlilcckt  habe.  Auf  Anregüiii;  ics  Adi- 
„BchuflS-Vorstandc'S  bemerkt  Referent  femer,  tlass  seines  Erachtens  auch  der  Gerichts- Arat,  ins :f«nio 
nderaalba  im  apecidlen  Falle  beb  andelnder  Arzt  ist ,  dem  Krankea  snuwn&ber  als  Vertnwtgifl^BjO 
.j^MlfaMlMii  mcden  müsse.  bei  der  Abstimmaug  wurde  mit  aOen  stiinnKii  g^fea  tSai  jfjmjggB 
MHegnenberg-Dux)  bencblossen,  auf  dor  bisherigen  Faasung  zu  beharren."  '  ^ 

Diese  Ablohnuug  des  Gesetzgebungs- Atisschusgef  ilör  Kanunor  tler  Abgeordneten  wurde 
unter  dem  3.  Mai  1861  dem  Qesetxgebungs-Ausscha&so  der  KammiT  der  Reichsräthe  nutge- 
tttUt  und  Aber  die  desshalb  irieder  ftufgvnommeiM  Beratbung  enthält  das  Protokoll  .te 

tl.  Sitriinq'  »Ips  Gp.sotsig'ebungs-Ajissehusse!«  der  Kammer  der  Roichsrfitbe  was  folgt*): 

Hr.  Ikiclisrath  r.  Niethammer  als  Referent:  „Hei  dem  Artikel  74  (76)  ergibt  nch  eine  etwu 
„wichtigere  Frage.  Bei  der  ersten  Berathang  in  dem  .Ausschüsse  der  Kammer  der  Abgeotdnetea 
„wurden  die  Worte:  „Aerzte,  Wund-Acrzte"  vor  „Todtcnbeucbaner-  beseitiget.  Der  hohe  Au.whns«  der 
nKamroer  der  Reichsräthe  hat  in  seinem  ersten  Beschlüsse  diese  beiden  Worte  wieder  aufgenominen; 
„nun  bebarrt  dn  Anaa^msa  d«r  Kammer  der  Abgeordoeten  anf  den  AlMtrieh  denelben,  m  läist  «k 
„allerdings  nidit  Terltennen,  daa«  Aent«  «ndWimd-Aeitte  iaS|;lkber  Wdse  dmdi  dna  wbel  der  Ao- 
„»ige  in  eine  schlimme  I-a^<-  kommen  können,  da  sie  hiedurch  in  die  peinlichste  Collision  rerschlede* 
„ner  Pfli.  hien  gerathen  wiirdeti.  Ich  beantrage  dcsshalb,  dem  Aosschnss-Beschlnsse  der  anderen  Kam* 
„mcr  beizutr- ten."  —  Hr.  StäHt.'^iiiinisti  r  des  liuK-m  v.  Neumayr:  .,lcli  habe  mich  in  Bezug  auf 
,, diesen  Artikel  l>emiiht.  die  Fassung  des  Kegiernn'r^Entwnrfe?'  .nifri'  ht  in  erhalten;  ich  bin  jedoch 
„nicht  durchgodruiii^eii.  Man  sagt  allerdin^'s.  di.' ,\erzte  sei.  n  V- Tlran<  iis-P.  rsonen ;  Letzteres  werd es 
„sie  aber  in  den  bieher  gehi^rigen  Fällen  nur  dann  sein,  we«n,  wie  z.  H.  bei  Venrandongen  im  Zwei» 
„kämpfe,  der  Danmiücat  zugleich  der  Compromittirte  ist :  in  der  Kegel  wird  aber  die  äntliebe  Hilfe 
„nicht  Ton  den  ComiiromittiiteA  angemfen.  Femer  besteht  meines  ErHchteus  nadi  der  ron  de» 
„anderen  Avaschnaae  befiebteu  Famnng  nnnindir  ein  «naaer  Widersprach  nriaelM  Abs.  1  oad  1 
„Es  heisst  nämlich  im  ktsteren  Absätze:  ,„Jm  Geld  Ua  an  100  fl.  wird  geatraft*  wer»  nidulem 
„„bei  der  Oefihung  etner  Leiche  die  Spuren  einea  an  dem  Tersti^rbenen  verübten  Terbredbem  en^ 
„„deckt  hat,  nicht  sogleich  mit  de  Oeflnung  einhält  und  der  Po1i,^ei-Behörde  oder  dem  Stnats-Anwilta 
„„Anaeige  erstattet.'"'  Hienaih  würde  sich  also  .lie  Suche  ^stalten,  dass  der  .\rTt  zu  keiner 
„Anzeige  Terpfliclitet  wäre,  v,vmi  bei  einem  Ver::ifiunic^;-Fall"  die  Spnreii  v  i  Arsenik  sich  ir:  iea 
„Ausleerungen  des  Patienten  erkennen  lassen,  daös  er  aber  Anzeige  zu  erstatten  hätte,  wenn  ei  du 
„Gift  bei  der  Eröfihung  der  Leiche  in  dem  Darm-Kanale  entdeckt.  Man  hat  weiter  gesagt.  cineAnie^ 
„könne  nur  7on  I^en^ensgen  verlangt  werden,  der  schon  dtucb  seine  amtliche  Stellung  hiesu  mimD- 
„den  sei.  DiiH  tliifc  aber  incb  eben  an  wenig  hei  den  Tedten^Beachauern  nnd  bei  den  Beebofloen 
nenii  IHe  Anaulmmnig,  vim  der  die  ^[L  BtMtnegierung  geleitet  wnrde,  iatdii|jeni|re»  daaadieLdcbee 
i^nreb  die  Binde  der  im  Art  74  benaanten  Personen  prehen  nnd  dabnr  diese  am  Heilten  in  der 


„Anachanung  des  Gesctzgeliungs-Aussehusaes  der  anderen  Kammer  in  Bezug  auf  diese  Frage  bemli 
„in  einer  Weise  festgestellt,  das»  aof  »"ine  weitere  Nnehgibigkeit  wohl  kanm  tu  rechnen  sein  dürfte 
„nnd  icli  daher  im  Interesse  der  Vi  r^tiindigunL'  ratli-  n  möchte,  diesen  Punkt  fallen  zu  lassen.'  — 
Hr.  Beiclisrath  v.  Niethammer  als  Hiferent:  ..Gerade  die  geheimeren  Arten ,  wodurch  eine  Tödtaflg 
:  „erfolgen  kann,  z.  B.  die  Vergiftung,  kann  nur  der  Arzt  erkennen.    Desshalb  besteht  auch  daneben 
,/ler  zweite  Absatz. '  —Hr.  Reirhsrath  Förf.t  von  Hohenlohe-Schillingsfürst:  „Ich  wäre  auch 
Ansicht ,  daaa  der  Abe&ti  1  in  der  ursprünglichen  Form  des  Regiemngs-Entwnrfes  beizubehaltea 
Wir  haben  nicht  die  Einrichtungen,  wie  sie  z.  B.  die  Engländer  in  ihrer  „Coroners-Jurr''  be- 
„sitzen.  die  ihr  Tcnliofe  abgeben.  Uns  feblt  eine  deiartige  beeondeieBeliarde,  wekhe  Uber  die  Tod««- 
„Art  jedes  Mal  ihr  tfrOidrabiageben  bat,  nnd  deadnlb  «Ire  der  Öeberbeit  wegen  dl«  Fkssuif  des 
„Regierung.'s-EntwnrreR  rorzuziehen."  —  Hr.  Staat sminister  des  Innern  v.  Keumayer:  „Coroners^  wil 
,Än  England,  besitzen  wir  nicht;  aber  die  Constatirung  des  wirklich  erf-^lgten  Ablebens  ist  Sache 
.  ,,u^^e^er  Todten-Beschauer.        Oei  der  Abstimmung  wurde  auf  dem  früheren  Be5i.chlusso  des  .\ 


Zur  .\usgleichung  der  laufenden  Differenz-Punkte  hielten  die  beiden  Gesetigebnnge-An** 
KbDsse,  wie  bekannt,  vereinigte  Sitzungen  und  in  Jener  Tom  10.  Juni  1861  erlit^  der 
BiAiraipttiikt  muereir  Disenaiioo  folgitnde  «irOrtiemd«  Anwinaadnaatsang  *) : 
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Hr.  Abgeordneter  Dr.  Edel  als  Referent:  „Wir  kommen  non  fo  Art  74.  Die  DifforeM  be- 
„Bteht  hier  darin,  dass  nach  dem  Beschlüsse  des  .\usflchuBseH  der  Kammer  der  Abgeordneten  die 
„Worte:  ..Aerzt«  und  W  und- Aente"  jcestrichen  werden  sollten,  wihniid  der  jenseitige  Gesetigebung»- 
^uaschus«  die  IJeibehaltmig  dieser  Worte  bcschloss.  Dieser  Gegenstand  ist  viel&ch  erörtert  worden, 
M^owobl  innerhalb  der  Kammer  als  in  Folge  der  gössen  Thoilnahme  des  &ntlichen  Foblicnm  u 
^^dieter  Frage  auch  ausserhalb  ders^-lben.  Wir  müiuen  die»«  Frage  im  Zusammenhange  mit  dem  8y- 
„steme  unserer  geaammten  Gesetigebung,  die  wir  jetit  Mhaflen,  betrachten  Mit  der  Pflicht  der  De- 
„Bondation  waren  die  älteren  I^echta-Srateme  nur  ni  freigebig  und  gerade  diese  Pflicht  stdsst  bei 
M^aa  meisten  ehrlichen  Menschen  auf  aen  grünten  inneren  Widerspruch.  I)a<<  im  Entwürfe  vorüegende 
„neue  Strafgesetzbuch  hat  alle  diese  PriTatdenunciationspflichteu  ent-^chiedeii  aufgegeben  and  foiileri 
„nicht  mehr,  dass  irgend  eine  Person,  wenn  sie  niclit  kraft  ihres  Dienstes  verpflichtet  ist  begangene 
„VerbrecJien  zu  entdecken,  die  ilir  zur  Kenntnis«  kommenden  straOiaren  Handlangen  der  Obrigkeit 
„rar  Anzeige  bringe.  Hicbei  ist  selbst  für  Staatsbeamte  und  öffentlich.-  Diener  keine  Ausnalim«  ge- 
wmacht worden,  l.'nser  Gesetz  verliBst  sich  auf  die  allgemeine  Bürger-Pflicht,  auf  das  Rechtsgefühl 
„der  Staatsbürger,  welche,  wenn  de  ron  einem  Verbrechen  Kcnntniss  erlangen,  das  eine  sittlielie^ 
Entrüstung  hervorruft  und  eine  ödentliche  Sühne  fordert,  es  als  ihre  Bürger-Pflicht  au><ehen  werden, 
„dasmibe  lur  Anzeige  zu  brii^n.  In  diesem  Artikel  will  nun  eine  Ausnahme  gemacht  werden  nnd 
„zwar  eine  Ausnahme  zum  Nachtheile  der  .\erzte;  es  will  also  ein  Pririleginm  ^osnm  für  den  tnt- 
jiefaen  Stand  gcschaflen  werden.  Der  frühere  Vorschlag  des  Entwurfes,  welcher  die  Aente  ver- 
,  pflichtete,  schon  im  Laufe  der  Krankheit,  wenn  sich  der  Veplacht  eine*  Verbrediena  ergibt,  Anzeige 
,.zu  erstatten,  ist  sowohl  von  Seite  der  Begierung,  als  auch  von  Seite  de«  Aoaschnsscs  der  Kammer 
,  der  Reichsräthe  fallen  gelassen  worden,  dagegen  ist  Letzterer  darauf  stehen  geblieben,  dass  dasärxt- 
,. liehe  Personale,  wenn  ihm  bei  .Vnsübuiig  »eines  Berufes  ein  Ti^esfül  bekannt  wird,  welcher  den 
„.Verdacht  eines  gewaltsamen  Todes  erregt,  zur  Anzeige  verpflichtet  sein  soll.  Wenn  wir  den  Grund 
„aofsuchen,  warunj  gerade  bei  den  Aerzten,  im  Gegensatze  zu  den  Staatüdienern  und  im  Gegensätze 
„n  allen  übrigen  Staatsbürgern,  eine  solche  Ausnanme  gemacht  werden  will,  so  weiss  ich  ftr  diese 
,Uknsiiahmc  zum  Nachtheile  der  Aerzte  mir  keinen  anderen  Grund  zn  denken,  als  den,  dass  Ihre 
„Pflicht,  ihr  Stand  und  Beruf,  ihre  Stellung  zum  Patienten  sie  in  die  l<age  versetzen,  dass  man  von 
„ihnen  weniger,  als  von  anderen  StaatsbQrKern  erwarten  kann,  sie  werden  Anzeige  erstatten;  man 
„will  diesen  inneren  Widerspruch,  der  in  dem  ärztlichen  Berufe  und  in  der  Verpflu  litung  des  Arztes 
„gegen  sein«-  Patienten  liegt,  dadurch  beseitigen,  dass  man  den  .Arzt  durch  bedeutende  Geldbussen 
„zwingt,  gegen  seinen  Will<  n  eine  solclie  Anzeige  zn  machen.  Da<  macht  die  beantragte  Bestim- 
„mang  in  hohem  ^irade  bedenklicli  und  si«-  ist  dem  Systeme  der  ganzen  Gesetzgebung  gegenüber 
„nicht  zu  rechtfertigen.  Es  hiesse  wirklich,  dem  ärztlichen  Stande  eine  Schmach  zufügen,  wenn  wir 
„dem  Arzte  Etwaü  zumutben  wollten,  was  er  als  mit  seiner  Bernfs-Pflicht  im  Widerspruche  stehend 
„findet  und  was  in  den  meisten  Fällen  die  tüchtigsten  Aerzte  als  eine  ehrlose  Handlung  ansehen 
„würden.  Der  Arzt  wird  in  der  Regel  in  die  Familie  des  Kranken  «Is  Vertrauensmann  gezogen,  man 
„muss  ihm  den  krankhaften  Zustand  aufdecken  imd  er  lernt  viele  Schwächen  der  einzelnen  Personen 
„kennen.  Schon  Hippokrates  hält  es  für  Eine  der  ersten  ärztlichen  Pflichten.  8till»chweiffen  über 
„die  Geheimnisse-  des  Patienten  zu  l><ob>u'hten.  Wenn  man  eine  Denunciations-Pflicht  aufstellen  will, 
„so  fände  ich  es  viel  gerechtfertigter,  die  Justizbeamten  nnd  vor  .\lleni  säinmtliche  PoliziilH?amtcn 
„zn  verpflichten,  wenn  sie  etwas  Strafbares  erfahren,  Anzeige  zu  erstatten.  Seihst  wenn  eine  allge- 
„meine  Dennnciations-Pflicht  bestünde.  würfle  ich  bei  dem  Arzte  wie  bei  dem  Beichtvater  die 
„Ansnahme  als  vollkommen  gerechtfertiget  halten.  Bedenke  man  nun  auch,  welche  Folgen  eine  solche 
,3^'1^°}|^°K  'III  iiraktischen  Leben  hat.  Wenn  die  I>cnt«  wissen,  dass  der  Arzt  sie  verrathen  moss, 
„besonders  wenn  aer  Erfolg  der  Krankheit  nngünstig  ist,  so  werden  sie  den  .Vrzt  meiden  und  sich 
„an  Pfuscher  wenden,  welche  keine  .\nz.Mge-Pnicht  haben ;  sie  werden  die  Irztlicbe  Hilfe  umgehen. 
„Die  aa^estellte  Denuneiations- Pflicht  geht  sehr  weit;  nicht  allein  wenn  es  sich  um  Verbrechen 
„handelt,  sondern  bei  jeder  unnatürlichen  Todes-Art ,  also  auch  bei  cniposer  Tödtung  und  bei  zu- 
„fälliger  Tödtung,  welche  durch  eineu  rnglücks-Fall  herbeigeführt  wurde,  muss  der  .Ärit  denunciren. 
„Das  wird  die  Leute  vor  den  Aerzten  zurückschrecken,  es  wird  in  vielen  Fällen  die  ärztliche  Hilfe 
„nicht  gesucht,  wo  der  Mensch,  wenn  man  diej<elbc  rechtzeitig  nachgesuciit  hätte,  gerettet  »erden 
„könnte.  Iki  diesen  Bedenken  und  in  Erwägung,  dass  diese  Deuumiations-Pflicht  im  inneren  Wider- 
„spmche  mit  der  Natur  des  ärztlichen  Berufes  steht,  dass  sie  im  Widerspruche  steht  mit  dem  ganzen 
„Systeme  der  übrigen  Gesetzgebung,  ist  es  wünschenswerth,  dass  sie  aulgegeben  werde.  Ich  wünsche, 
,4m*  der  hohe  Ausschuss  der  Kammer  der  Reichsrithe  den  bisherigen  Widerstand  gegen  den  Be- 
„schlnss  des  diesseitigen  Ausschusses  aufgel»en  möge."  —  Hr.  Reichsrath  v.  Niethammer  als  Re- 
„ferent:  „Ich  stelle  den  Antrag,  dass  dem  Beschlüsse  des  .Ausschu.sses  der  Kammer  der  Abgeordne- 
„ten  beigestimmt  werde.  Ich  war  schon  anfangs  der  übereinstimmenden  Ansicht  Zur  Beruhigung 
„m<iner  verehrten  Herren  CoUe^'en  möchte  ich  mir  die  Bemerkung  erlauben,  dass  in  den  meisten 
.J'ällen  auf  dem  platten  Lande  die  Aerzte  und  Wund-Aerzte  die  Todtenbeschau  zn  übi^n  haben;  denn 
„wir  haben  da  keinen  anderen  Todten-Beschaner  als  den  praktischen  Arzt  oder  Wund-Arzt.  Insofeme 
„wird  also  schon  durch  das  Wort  „Todtenbeschauer'  ein  grosser  Theil  der  .-Verzte  getroffen  werden. 
,Jlan  kann  desshalb  dem  Bes<-hlusse  des  .\usschusse8  der  Kammer  der  Abgeordneten  um  so  leichter 
„beitreten."  —  Hr.  Reichsrath  l>r.  v.  Bajer:  „Für  die  Ausdehnung  der  Anzeige-Pflicht  auf  Aercte 
„nnd  Wundärzte  spricht  jedenfalls  das  öfientliche  Interesse  bezüglich  der  Entdecltung  von  Verbrechen. 
,JIin  Todten-Beschauer  hat  die  in  einem  solchen  Falle  erforderliche  Kenntniss  nicht;  diese  kann 
„nur  einem  Arzte  oder  Wund-Ante  zugemuthet  werden.   Was  übrigens  der  Hr.  Referent  de«  Ans- 


*)  Protokoll  II-  der  (eaiHsMb*rukheii  SiUiui;  der  a«Mtag«bai>(«-AafWhaaM  l>«id«r  KsaaMra,  B«Uac«-B«*<  OL  4sr 

Verbandluofea  drr  Runmer  d«r  A()(«ordactea  tob  ISBS/Cl,  8.  4N4. 
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„KhoBBes  drr  Kammer  der  R«>iclj8rHtlMf  bemerkt  haben,  nlmlich,  dam  aaf  dem  platten  Lande  dk 
.,Leiebeii-Be»cban  nlmchiii  deu  Aerateu  oder  \Yund-Ai-rzt4.ni  zusteht  und  dass  man  dah«r  »m  Üma 
„Gnuid«  dem  liebchluoM*  de»  AuH:«chuti8e8  der  Kammer  der  Abgeordneten  beistimmun  könne,  ao  'te* 
,4aube  ich  mir  zu  bemerkeu.  da«»  dicker  Umstand  da:«  von  mir  angeregte  Bedenken  doch  efoea  aar 
„auf  dem  Lande,  nicht  aber  hucIi  an  anderen  Orten  Wseitijyrot ,  in  welcSea  die  Todten-Beachau  viel- 
,4eicht  von  ärztlich  nicht  ^'obildeten  FerHonen  ausgeObt  winl."  —  Hr.  Abgeordnetem  Ih-,  Edel  ali 
Referent:  „Pit  TodU-n-lieitr  haner  übernimmt  im  DienntL-  der  Polizei  die  Verpflichtung,  sich  oa  den 
„eingetretenen  T<xl  und  um  dif  Tmlos-Uniache  zu  erkundigen,  und  er  mut«  Keiner  Instmctioa  gMOit* 
„handeln.  Die  I'ohzoi  verptlichtet  daher  nüt  Uei  ht  den  l\>dten-Beschaat)r.  Anwige  ta  eratatt«B,  wttu 
„ein  unuatürhcher  Tude^-Fall  vorliej^t.  Ueberninimt  der  Arzt  die  Function  einea  Todten^Beechaoen, 
„■o  handelt  er  nicht  kraft  seiner  ärztlichen  Wrjiflichtung,  sundern  vennSge  des  Berufes ,  den  er  all 
„Totltcn-Hetichauer  fibcn  hat  In  den  meisten  Fällen  wird  der  Todten-Beachau*  r  zugleich  auch 
„Ant  oder  Wund-Arzt  sein.  Aber  dies»  ist  nicht  immer  der  Fall,  daas  der  Todteu-Besrhauer  und  der 
„behandelnde  Arzt  m  einer  Fer^on  zusanimentreti'en,  und  e»  ist  beilenklicli,  dem  behandelnden  Ante 
,4Üi  Solchem  die  l>ei)pn>chene  Anzeige-Pflicht  aufzulegen."  —  Hr.  Beichsrath  v.  Niethammer  alt 
„Referent:  „I>ie  )K<li2eiliche  Todten-BeiK:hau  hat  keinen  anderen  Grund,  als  su  unteri^uchen,  ob  an 
„einer  Leiche  nicht  etwa  Spuren  eines  U-gnugenen  Verbrechens  zu  entdecken  sind  und  ob  die  V«r- 
„werang  so  weit  voiyeiichntten  ist,  ilass  der  Leichnam  beerdiget  werden  kann,  ohne  f&rchtan  in 
„mdssen,  das«  ein  Lebendiger  begntU-u  wird;  es  vntd  demniu;ii  der  'i'o<Iten-Bo(ichauer  verpfliditet 
„aein,  die  Anzeige  zu  erstatten.  —  Bei  der  hierauf  vom  Ansbcbusie  der  Kammer  der  Reicharkthaige- 
„irflogenen  Abstimmung  beachloss  derselbe  mit  fQnf  gegen  zwei  Stimmi  ii  (der  UUm.  Rcichgritbe  Karl 
„Graf  V.  Seinsbeim  und  v.  Bayer  laut  eines  Separatprutokolles*)  dem  Beschhuse  de«  AosiehnMe 
„der  Kummer  der  Abgeordneten  oeizutrctcn." 

Die  drei  ?]nt würfe  in  der  nach  den  vorliegenden  GesamintbeschlOssen  in  beiden  Kammern 
redigirten  Fassung  wurden  untei  dem  5.  Juli  1861  der  Eiitschliessung  der  kOnigl.  Slaats- 
Kegicruug  unterbreitet.  In  einem  Schreiben  der  Staatsminister  derJustix  und  dos  Inneren  vom 
.*>.  September  1861  wurde  zu  sämmtlichen  Gosammtbeschlüssen**)  die  Zustimmung  gegeben 
und  durch  den  am  10,  November  1861  erlassenen  Landtags-Abschied  die  allerhöchste  Sanction 
und  Bekanntgabe  dieser  Ge.setzbflchpr  durch  das  GoHetzblatt  des  Jahres  1860/61  ertheilt 

Diese  weitschw-oiüge ,  Sie  moino  Herreu  vielleicht  ermüdende  Ausführlichkeit  war  noth- 
wendig,  um  zu  beweisen,  daes  der  Artikel  74  des  Polizei-Stralgesetzbuche.s  in  Folge  und 
durch  seine  Umbildung  uns  von  jeder  Anzeige-Pflicht  befreit.  Oer  Wille  des  Gesetzgebert 
ist  klar,  bestimmt  und  unzweideutig,  auch  sachlich  zureichend  ausgedrfickt.  >Die  Erörternngen,« 
sagt  Professor  Do  llmanu***),  »welche  die  Ueferenten  der  Gesrtzgebungs-Ausschüsse  in  ihrer 
Beurtheilung  dieser  Kntwürie  nietiergelegt  haben,  soweit  dieselben  zu  einer  Umgestaltung  oder 
Ergänzung  des  Hntwurfes  geführt  haben,  sind  l)eBO!idere  Hilfsmittel  fflr  die  Auslegung.  Denn 
insoweit  enthalten  sie  die  3Iotive  des  (lesetzes  und  haben  dieselbe  Beiloiitiing  wie  für  die  nn- 
geänderten  Theilc  des  Kntwurfes  die  Ucgicrungs-Motive.e  —  Audi  die  bis  zum  I.Juli  1862:  — 
dem  Einffihrungg-Tage  der  neuen  Gesetzgebung  —  in  iler  uns  bisher  beschäftigenden  Richt- 
ung bestandenen  Gesetze,  Verordnungen  und  Bestimmungen  können  nicht  mehr  als  noch 
geltend  herangezogen  werden,  denn  Artikel  2  des  Einföhrungs-Gesetzcs  sagt: 

„Mit  diesem  Zeitpunkte  (1.  Juli  1862)  verlieren  all.'  dermalen  geltenden  Bes-timmungen ,  deren 
„Uebertretung  bislier  mit  Strafe  bedroht  war,  soweit  hie  nicht  durch  den  Inhalt  der  neuen  Stnrf- 
„Gesetzbücli<r  oder  das  gegenwärtige  Gesetz,  als  tortbestehend  bezeichnet  sind,  ihre  Giltigkoit  nnd 
ttjiirirluamk^t" 

■',:;H  h  ,  .ilTi. 

*)  ProtokoU-Rud  II  <1er  VtrhRndlams««  Af§  Ofac(t^tii>n{!9-Aiiuchu.<ws  der  Kammer  der  Relrhsrilhe.  Seite  999 
**)  Mit  Aiwnkbfno  Act  Art  304  d«a  Poliiri  StrafKeietttniahiia  und  Art.  AI  des  EitifdbruBCt-OeieUai.  welche  auf  anatro  ki- 
«pro«b«ni*  Frue  uhne  Einilut*  «ind 

Da*  Stni/Kfjettbucli  für  diu  K'inicreich  B»ycni  vnm  10.  Kovimbcr  Mit  ErtkutTanccD  Ton  Dr.  C.  F.  t.  Doli- 

mann.  6  M. 


Hecension. 

|>er  Curort  Salzschlirf  im  Kurfürstenthumo  Hessen,  geschildert  von  Dr. 
Ludwig  Bittorich,  Professor  u.  s.  w.  Cassel  und  Güttingen,  G.  H.  Wigand,  1^63. 
gr.  8.    S.  20. 

I»  dieser  kurzen  balneologischen  Schrift  schildert  Verfasser  den  seit  1860  als  Cnr-Anstalt 
in  die  Hände  der  kurhessischen  Regierung  ßbergegangenen  Bade-Ort  Salzschlirf,  ein  Dorf 
in  der  Provluz  Fulda ,  welcher  einer  weiteren  gedeihlichen  Kntwickeluug  nun  entgegensieht. 
Salzschlirf  besitzt  zur  Zeit  drei  Quellen,  den  Kinder-,  Bonifacius-  und  Tempel- 
Brunnen,  welche  nach  den  Analysen  von  Fresenius,  Will  und  Leber  sich  als  jod- 
bromigci  Kochsalz-Säuerlinge  ken^izeicbnen  niid  einzig  in  ihrer  Art  unter  allen  &hu- 
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'  liciien  Qaellen  Deatsehlands  dastehen.  Das  Jod  befindet  sieh  alB  Mugueflimii  in  dietien  Qaellea 

'"ttud  wird  in  seiher  Menge  vom  Brom  nicht  flberragt  —  zwei  wohl  zn  erwägende  Momente^ 
Ein  anderer  und  lUMior  nriiniien  sWlt  sicli  nach  di.T  Anal.yso  von  Dannenberg  als  ein  muri- 

;  ^ti  6cU-e rdig-alkalitiches  äubwefel-Wasser  dar,  d.h.  ab  ein  mit ik^wefelwafiserstoff- 
<}t8  gennsehtea,  vni  kun  dkw  flalndilirfer  SebwwfeMhiell«  ab  das  kalte  drats«he  KAadia 
elhi^^erraasspii  ß-oltpn,  wosnlh^^t  der  CnrL'nsl   na^l!  T>  i  t  *  ori '-Ii   das  Otinra  cum  dignitate  der 

^^^^puaer  mit  einer  Aliaei^ivaäaer-Cur  verniiUiienkauu.  i>eu  (lebrauch  S&lzaehlirf  s  m lAtilMftftffP" 

matismiis ,  Sand  und  («rios,  Katarrhf .  H\ iu  rtrophie  der  drüsigen  Or^'-ane .  Nerven-  und 
Haut-Krankhtiteo.  —  Abermals  hat  aiicli  in  dioaem  Ualneciogischeu  Flugblatte  der  ^S^USI^ 
'teinen,  in  dieser  8)|)8H)b  dar  li^edldnimäen  Liton^r  langst  und  vielfach  anotfiSnffijlrKrWfs 
Nmiü  bewahrt  und  wird  insbesondere  diese  kleine  Broschüre  wegen  ihrer  nicht  minder  populär 
als  wisseoBcbaltlich  gehaltenen  Darätellangs>Weim  jedem  Badegäste  von  Salzschlirf  die  ge- 
wflDHMiii  AnftohUaaa  biindigst  gewähren. 

Dr.  Besnard. 


% 


^.  Ifü neben,  10.  Dczc-mbcr.  Vor  dem  Jabr^augs-Scblussc  Ihres  J ntclligGnz-li(Eiitei  mHoiilB  Igh 
riodi  einMal  eine  ehenriflcheKuvitit:  »Dr.  CL  Dachaner'e:  Oson»  eine  gediingte  Zosamnte'n- 
'«tellnteg  binier  gewontiener  Bestiltate.  Itüneheii.  E.  H.  Qnntmf.  1864«  zur  Anzeige  ge- 
bracht vnssen,  wolrhp  über  Einen  der  merkwürdicst^'n  und  wichtiirstm  rhcmisrhen  KOrper  All.  ^  nisner 
«rstrent  in  den  vielon  ilieniiscbfn  und  {'liariiiuzi'utisrhen  Joumali'n,  dann  iiideii  Denkschriften,  Sirziings- 
wic  Jahres-Ri'riclilrti  ijir  Akadt-mieen  und  nriturhi-turi^i'lK/n  Vureinr  Krsi  hiL'm'no  mit  volLrtändi'.'i'r  Li- 
teratur-Angabe in  sich  vtTcint.  1  usln^sDudcri'  sind  in  diusi  r  AriM-it  austuhrlii'hst  allo  Abhandluugcii  des 
beiühmton  Cbemikers  und  Entdoclcrs  des  ()z<ins  seihst,  ib^'^  Profi'ssi.r.-i  Dr.  Schönboin  in  Bawl,  lüe- 
dergel^  in  den  Schriften  unserer  .\kadcniit-  der  Wissenschaften,  mitgethcilt  und  werden  dieselheo 
darch  des  VerfiuseiB  Schrift  zweifelsulme  dem  sich  darum  iuteressircnden  grösseren  Publicum  allgemeiniff 
zagänglkh  gooacbt  Kann  dea  Veiiaseen  Arbeit  «neh  keina  Auprou  aof  Origijuüitit  medien»  w 
eilln  Sa  fat  der  Ib«  ihai'Mg^ftn  Ahm»  dnril  voUkoiittM  Ibran  Iweek,  taioem  da  mm  Senen, 
%efcmB  Zeit  wie  Mittel  fo!  Ion,  ),Ti5ssere  Bibuotheken  behnfts  der  nBthijren  Journal-Orientirang  benützen 
«a  IrinntB,  dasjenige  Alles  darbietet,  was  t.  R.  der  Techniker,  der  Pharmazeut  wie  der  Ant,  der  mit 
den  Fortschritten  der  «  xacten  N^iturt'  rs  Imn^'^  Lrlrichen  Schritt  zu  luilt r  ii  sich  beatllt,  (Uwr  dM  Om 
zu  wissen  benöthigct.    Druck  »i.  A u  st.-ittuiiL,'  i  iit,'<prechen  in  jwlor  Beziehung. 

•*  Wien,  29.  November.  Ich  freu»  mich,  Ihnen  mittheiien  zu  können,  daas  unser  ebenso  ge- 
Jehrter  als  gecfater  Dr.  E.  ülatter,  dessen  giOndüche  Arbeiten  auf  dem  Gebiete  der  mediciniaenen 
Statiatik  allgemaine  Aaericoonong  tiodea,  naa  zun  definitiven  Vorstände  des  städtisch -KtAtlgtiseiMi 
Bnreaa*«  mit  einem  JahMMÜebalte  v«a  1000  t.  «nd  Natnralwohnung  ernannt  worden  ist.  —  DerMe4|e 
Kaaihanrtand  nhamt  nw^r  denn  bisher  zu;  IjniheB  und  Fnenmonieen  zeigen  «ieh  hMflgir,  ablMa 
apDit  BnullMBB;  aaeh  Cnmp  mid  Diphtherie  Wim  AnlUh  hü^  an£ 


^lirfieiUlim^dll :  P  r  jiraktische  Arzt  Dr.  Peter  Jus.'i  li  l'  iH'  n  Kioinheubach  wurde  nuter  ^em 
18.  November  zum  Be;  ;rks-Arzte  II.  Klasse  in  AVastutiiuid ;  fi^rner  unter  dem  25.  Kovember  jlie 
Batftill«ins-.\er7te  Dr.  Johann  B.  Pfeiffer  vom  i'.  Infanterie-Ü^'unint  und  Dr.  Joäenh  B9gg 
vom  1,  Jager-Bat&illon  zu  Hegiments-Aerzten,  Ersterer  im  5.  Che vauilegers-Eegiment  und  Letzterer 
bei  der  Stadt-  und  Festnngs-Comniandantschaft  Ingolbtadt,  und  die  Unter- Acntte  Dr.  Antou  Yogi 
im  Infanterie-Ijcibregiment  und  Dr.  Karl  Lukiugcr  im  ^1.  Infanterie-ltegiment  zu  Bataillons- 
Aerzten  ernannt. 

vttnatSIUlgen:  Der  Bezirks-Aizt  I.  Klaiae  Dn  Ladwig  Laval  zn  Homburg  wurde  nnter  dem  ao. 
^Vember  anf  die  erledigte  Besfarke-Anteestdle  1  IDatae  zn  Eberaiannstadt ;  ferner  anter  dem  ^ 

^'ifovember  der  ri<^,'inii'iif h-Arzt  Dr.  Emil  G  lock  er  vom  Tj.  Chcvauxlcgers-Rc^mtnt  zur  -1.  Sani- 
täts-Compaitrnie,  die  ILlailkins-Aerzte  Dr.  .Toliann  Fahruhulz  vum  1.  Clujvauilegera-  zum  2. 
Chlamn-li  ,^'iinent.  Dr.  Alfred  llaiidsi  bu<  h  mih  l.  /  '.).  Cuirassier-Rcginient ,  Dr.  Fried- 
rich Konig  vom  2.  Chevauiiegers-  zum  1.  Utiianen-ite'^ment,  Dr.  Erdmann  Hoffmann  vom 
6,  Cbevauxlegert)-  zum  3.  Ulilanen-Begimeut,  Dr.  Karl  Burchl  vom  4.  Infanteriu-llegiment  zum 
I.  Jagejr-BataiQun,  Dr.  Gustav  Böscb  vom  8.  InJEaoterle-Begimeat  zum  7.  Jäger-Bataillon,  ^Dr. 
JoeepA  Zlt.Aig:ibl  vom  2.  zum  3.  Cuirassicr-Begiment,  Dr.  Gnätiv  Dftderlein  vom  4,  C<|ie- 
«|Aud%e»i- tarn  1.  Ub)uien-Begiment,  Jh.  Robert'  Schwerdtfeger  vom  14.  Inflanterie-Bii;i> 
OMBt  mm  8.  Jfiger-Bataillon,  Dr.  Michael  Nigst  vom  S.  Inlhntene-  nun  2.  Ühlancn-Begiinent 
and  Dr.  Mathias  Diemiuger  vom  6.  Infanterie-  zum 8. UhhHMn-Begim«nt  und  die  Unter-Aente 
Dk  Otto  Majr  n>m  3.  Artillerie-  zum  3.  ühlanen-lkgiment,  Dr.  Ludwig  Kreitmair  vom  5. 
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CkevMilegwr*-  som  2.  Uhlanen-Hetriment ,  Dr.  Joseph  Hoffmaan  rom  5.  IalSuit«rie*B«giia«iit 

rur  Stadt-<^ininand«Dt8c1uLft  Xürnbrrir.  Dir.  Mathias  Wirsinf,'  vom  Infunterif-Leibregiment  nun 
3.  CNiirassier-Refriment,  l*r.  Jak  ah  \.  Srhnth«"re  vom  7.  Iiifantt  rie-Ret^imi  iit  nur  Stadt-  aod 
Fe«ttinfs-r,immandantiiohafl  Intrnist.i.lt.  |ir.  Nil,i>lHus  F  r  i  il  r ic  b  vom  lO.  Infantcrif -I^tTimcnt 
rom  7.  Jäger- Bataillon ,  Dr.  Julius  <iutinaiin  vom  :!.  (  lievauilegers-  zum  1.  Uhlaueo- Regiment, 
Dr.  Ludwig  Strolin  vom  11.  Infanterie-Ri-Kiuient  zum  8.  Jäger-Bataillon  and  Dr.  Friedrieb 
Ghillanv  von  der  Cuininandantschaft  der  Haupt-  und  EicHidenz-Stadt  München  zum  Fettanga- 
Commando  in  Ulm  versetzt. 
QqkMlnillg:  Der  fieibrk«f«iefata-Axit  I.  Ktaiae  sn  Stadtatetnacli  Dr.  Wilhelm  Baekaar  wnii 
imtar  ina  28;  JSowtmbn  aaf  OffonA  aa^fewieMner  Flmfltioa»-ÜBf&hi|;keit  fetnäsa  §.  ttUL  D 
IX.  Beilage  nr  Vartemi^Uilnud«  auf  «IIa  D»Mr  nm  nrai  Jftkmi  ia  im  mMübImb  RifeHM 
versetzt. 

XrlsditfnilJgen :  I>i>^  Bezirks-.^rztisstclli-n  I.  Kl&s»  /II  H  iuhurg  und  Stad  t& te  in  ach  oi  dit 
pniäacben  Arztes -Stellen  zu  ülcinheabacb  Ik'zirkiMiuttis  Mutenbeiv  (UnterfrankeB)  H 
kiU«air»ld  BMfakHUBtei  WarimMi  (Obarbajflni). 


SeMnbers^  Obermmt  Bottwell  «IM« 

Dil  Stadt-  und  Distrit-t  -  Arztesstelle  zu  Schömberp  ist  durch  Tode-ifall  in  Erledi^pui^  eekommai 
nnd  injWte  uiü^'Uclist-baid  mit  eintm  tüchtigen  Arzte,  <b  r  zm?l'>i<-h  Wundarzt  und  GeburtueUer  (dl 
muss.  wieder  [»  setzt  werden.  -  Die  Stadt  Schömborjj  ist  mif  eine  Entfernung  von  '/t.  1»  l'A  "rf 
2  Stunden  von  wenigsten.*«  16  meist  grösseren  tmd  wohibabenden  Gemeiodea  umgeben.  Die  Bevölker* 
Ulffa>ZaU  etwa  12— H.omi  Scoleu.   Fester  Gehalt  aus  öffentlichen  Mitteln  wenigstem 


.  wenigstens  400  fl.  Anaii 

Ii*  WMSlfeltiich  beluukMt  waiden  nt&aMa,  aahr  wanig.  Beiae-KoateB  mf  die  Bearki-Orta  mria 
baMBden  banlilt 

Nähere  Auf^kunft  erth*^ilt  das  Sta«ltF -hnUlir  i^M  n  -  Amt  S^^hSmbaif  avwia  moA  HoT  Dr.  Mlkl' 
baaer,  köuigl.  bi^'er.  btiZirlu-ATzt  zu  Uernudeu  bei  Aiiabach. 


Die  Kraakenlieiler  «taeliiuilaseire, 

•na  dasJCraiikadMikg^JodaelnraMbniH^  banütt,  lataMdiZmwiiiMmdaraMikMttAMtM  AawtaPaaliih 
laada  g^gen  Uaraiaigkeiten  der  Ilant  und  alle  Haut-Krankheiten,  Skropheln,  Flechten, 
Drttaen,  VerbSrtangen,  Geschwßre   (selbst  syp hilitischer  und   bösartiger  Nator), 

Schrunden,  namentlich  auch  gi'j^en  Frostbeulen  etc.  etc.  das  sicherste  nnd  zugleich  an- 
schädlicb.'ite  Heilmittel,  indem  «ie,  sowie  auch  die  Krankenheiler  Brunnen,  niemals  eine  Krankbeit  in  den 
Körjier  zurückti'-ilit,  sMu  lmi  sie  aus  dem  Korner  aasscheidet.  Sjr  diiiiiauch  als  bewährtes  Mittel  gegen 
das  Aosfallen  der  Uaarti  iu  Folge  von  Scbwiciw  der  Haut  ood  bewirkt  ia  FäUan,  wo  dia  Haare  bm 
Krankheiten  aiisgingM»  —  WM  M  Dmbmi  a»  UMg  fodoNBBi  —  Bftdi  mnigaa  Woeha  «iMa  «Mi 
kläftjgen  Haarwnctu. 

Es^bt  drei  verschiedene  Sortaa  vom  Knakoakeiler  QadlaalMifc: 

1)  iJ^e  Jodaoda-Saif^  ala ausgezeichnete ToUatteseife  nndridierea  PrSaenratinnittel  ngea  Uaniilr' 
Mt  der  Bant  etc.  Sie  wird  wie  die  gewöhnliche  ToUetteseife  gebraacht  nnd  ist  als  Solche  aOea  tat- 

metischen  Seifen  zum  tüirlirhen  (tcbram  lic  Tiuijedin^t  vorzuziebf  n.  woU  sie,  von  allen  schädlich  :i  J^-^RtÄnd- 
tfaeilen  durchaus  frei,  m  inn  tiir<'r  ineilii  ini-chen  \SirkunjK  die  Haut  zuirleich  weiss,  ^latt  und  z&vi  mwM 
nnd  niclit  tbenerer  zu  stehen  kommt,  als  amiere  <7ute  ToiletteMile ;  2|  du-  J  od  s  o  d  a  s  c  h  wo  f  e  l-8eif*i 
als  Heilmittel  gegen  oben  angeführte  Krankheitsfälle;  3)  die  verstärkte  i^u eil salz-öeife,  für  hart- 
näckige oder  verdtete  Fälle,  in  denen  die  Jodsodasohwcfclseife  nicht  kräftig  genug  wirken  sollte.  DlM 
Seife  ist  von  ganz  tlberraschendcr  Heilkraft  und  bewirkt  selbst  in  den  hartnäckigsten  Fällen,  in  dilti 
•ädere  Mittel  erfolglo«  geblieben,  noch  vollständige  Heilang. 

DetYontead  daa  lian^JoBq^-Kiadeii^talaa»  Harr  Tni.  Dr.  Lftaehaar  in  Pngi  «>|Kt  darBb«  ii 
«taem  Baridito;  »Tob  anenPrfoMBteBderlCrnikeriiellCTlßneralqiiellen  entfidtete  nofweifeuaik  di«  t«!^ 
stärVtc  Qti  eil  salzseife,  welche  wir  b'-i  rhnni'^rhen  AosseM-iL'rn  mit  rriitcm  ETful[j..-  an we mieten,  die  »fc* 
latantcbten  Wirkungen.  Xaniontü<li  waren  es  Eczema,  Impetigo,  Ectbfma  und  zwar  iMMh* 
inveterirte  Fälle,  wo  si' h  iir^e  Seife  in  \  -  rl  iiiiiuu<:  mit  Bädern  (von  Qurllsah]  als  ein  zuverlässig«* 
Heilmittel  bewährte.  .\uch  bewirkte  sie  bei  einem  V'alle  langdanernder  Psoriasis  sehr  rasch  raerkücbe 
Besscning  und  nach  längerer  Anwendung  vollkommene  Heilung  des  Leidens.  = 

Bei  directem  Bezüge  von  der  Bninnen-Verwaltniig  KrankenMilin  Tült  (Bajeni)  koatat  1  ganuaPiüwt 
Jodsoda-  cxicr  Jodsodaschwefel-^c ii'  1  ti  6  kr^  1  bilbeaFtilrt  96kr.;  1  gauM  FhM  TanSrUa  Qi* 
•ilawife  1  fl.  54  kr^  1  halbes  Paket  57  kr. 

INe  InakenMMr  Qnellsalz-Seife  ist  ancih  n  Mdmi  dudi;  9^.  Fisd  In  mnelwn,  Job.  Kieaf 
ling  in  Augsburg.  J.  A.  8.  Schöpff  in  Nürnberg,  Seb.  Zürn  In  Würzbnrp,  J.  W.  Neumüller  a 
R^nsburg,  A.  Michal  in  Schweinfurt,  B.  Koppen  in  Ansbach,  J.  L.  Kratzer  in  Bamberg,  Loaii 
Mayer  in  Landau,  M.  Enderlin  in  Lindau  nnd  alle  Apotheken  und  Mmeralwasserhandlungen.  (19^ 


gsafisias  a».  Mava  Mmlli^Jtg^9mitkattr\chu-xriu.  ~_  Vada«  Aar  J.  i,  Loataai 
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IHTELLIGENZ-BLATl 

it&i4i^i  Aii88ckiu«e  kajeiischer  Acnte. 

■riclieint  wüi  b  -oUich.  —  Mao  aboBnirl  g*ai^)ä]irlf  lu  H  rl ,  liallljihril  n  4  Lwd  viarteljuhriK  lu  t  i'...    Zu  b«iicbL'n  durc)) 
•11c  Poftamter  ua4  Ruehhud]un(en  de«  la-  und  Aiulandc«.    —    9aMad«aMB  frMktrt  M>  die  Bcdaction,  PraaBtnteMM 
Wf.  1».  —  Aueifw  warte  a«%M«M«B  ud  d«r  Bmm  dar  (MpaitaBW  Patli-Zaila  Btt  •  kr. 


I  II  ]i  ft  1  i; 

AaUUclie  BeKaanttntchunK.  —  Orlcrnalleo  fv  ScliK'Uv  üli.r  den  ;.,Tri-rn'odcn  Eiafius?  J-*  Vi^.tu  auf  die  Hcn-B»- 
neganf.  —  Au*  Uun  K<.'iwticriebten  dM  SU|>ei>dial«o.  —  &ia  Nakrolof).  —  Heceiul*».  —  C«rreap«n4«BS«k  (minchWL, 
uui  Fr&Dkeo.  Bodo,  Wiuu).  —  r«rtM«t— >ItehllB-  1— Ig»      TTMIWHm  ^  il  BW> 

Vtl  dtr  UtafMiMkw  B«ÜH«  Kr.  M.  • 

■     '  I     ■  ■■  '  '  T  ■»  '  ■ '  ' '  ■  ■     '  .11  Uli  I  — — ■ 

>    Ifr.üSfc    (Ito^HAiWitnlM  der  Wathkrankheit  l^el  dem  Hude  b«tMAlMl.) 

■.  .  Im  Namea  Seiner  Majestät  des  Königs. 

Auf  Grund  eines  höchsten  Bcscriptea  des  Staats-Uiniiläriail  des  Innern  rom  28.  NoTembsr 
U.  y».  Nr.  1729  erfolgt  hMmit  die  TeröffentiiebnBf  einM  iMUgM  «u  «iiiem  Vortn^  «b«  dl» 
temtnlas  Aer  WvIhlinklNilt  bei  dem  Bande,  veldm  H.  Bonley.  Vntmat  tm  der  Hfwdfehia 

Vctcrinärschnle  zn  Alfort  und  Mitglied  der  Akademie  der  Medicin  lu  Paris,  in  den  Sitzungren  der  Leta- 
tcrBU  vom  2.  und  0.  Juni  1.  Js.  geaalten  hat.  Nachdem  der  höchst- bcmorkenswertlie  Innalt  des  ge- 
nannten Aufsatzes  im  Hinblicke  auf  die  mit  der  Wutlikrankheit  für  den  Menschen  v.  rbittiJenen  fnrcLt- 
baren  Gefahren  wuitcstf  Vorbreitunff  verdient,  so  werden  insbesondere  die  V'^rstuiide  der  Verwalt- 
ung^-Bt-liordcn ,  die  k.  Bezirks^erichts-Aente  und  Bezirks-Aerzte  1.  und  11.  Klasst-,  die  praktUcllM 
Aerrtc  sowie  die  Veterinär-Aente,  ferner  die  Vorstände  der  landwirthschafUicheu  Bezirka-Conüte'f,  ■0« 
.  ißtia  die  Örtlichen,  die  Gemeinderorsteher  und  Schallehrer  «nf  diesen  Abdruck  aufmerksam  ffemadit 
und  dieselben  aoigefbrdert ,  sowohl  die  Verbreitung  der  KenntDimnilune  hiervon,  ab  Dimensnob  die 
Kjpeignete  Belehnmg  der  Bevalkerun?  sich  angelegen  sein  so  bueen.  Bemerkt  vim  deM,  dän  lor  im 
Bede  stehende  Vortrag  sich  in  den  Numem  43  und  44  des  „IntBchia  blelügentbiBttes"  Tom  24.  «ad 
51.  Oktober  da.  Ja.  ladet  und  ein  Separatabdrack  deaeelbea  in  dar  «L«taei''Beben  Bttdüumdluig  m 

~    "       3»  r  " 


M&nchen*'  erschienen  tmd  von  derselben  in  einzelnen  *  um  Ml  Preil  voa  12 

gzOieerfin  Pkrtieen  zu  9  Kreuzer  zu  beliehen  itit. 
■  Wlriburg,  den  2.  Dezember  186  3. 

KOnigliebe  Begierang  vuu  Unterfranken  and  Aicbaffeabiuff, 

Kammer  des  Innern. 
Freiherr  von  ZoBhein. 


Originalton. 

I. 

Ueber  den  hammeEden  Emfluss  des  Vagus  auf  'die 

Heiz-fiewegong. 

Tm  Dt.  V.  Mkh. 

Unter  den  in  jüngster  Zeit  veröffentlichten  Werken  bieten  die  »üntersuchungtü 
jbb«r  die  Innervation  des  Herzens«  von  Albert  t.  Besold,  Professor  dar  Plq!iift- 
'loglasa'Jtea  (Upiig*  Rngahmiw,  tM8)  tbi  fcnJBÜwt  ürtmm  ftr  «» 

■'x; 


Digitized  by  Google 


Unsir  Mbr  geehrter,  geschickter  and  fleUeiger  Hr.  Landsmwm  tbeilt  au  dMia,  nach  aintr 
g«0Qliichf]Ieh«ii  Einlettnng  Uber  den  belnffmden  Gegviwluid,  Mim  Baobaehtangra  Aber  4te 

Zahl  \m<\  SUrke  der  Hent-Schläge  mit,  welche  er  bei  134  seiner  nettiB  und  werthroUeo 
Experimente  an  lebenden  Tbieren,  mcistena  XanincheD^  nach  gleichzeitiger  oder  ahwecliMlB« 
der  Dnrehndmeidnog  der  NN.  vagi,  des  Hals-,  Brost-  nnd  Lenden-Sympathicns,  dwltlolw 
Hark««  an  Terschiedenen  Stellen  seiner  Länge  ii>s  verlängert  :i  Muk  's  and  das  Oehim««, 
mit  and  ohne  Beiung  der  genannten  Kenrentheilo  auf  mecbauiscliein,  chemisehem  oderphyei- 
kalischem  (durch  Blektrizität)  Wege  gemacht  hat.  Kr  kOmmt  schliesslich  su  d«r  Ann^hm^ 
daes  der  Herz-Miiskel  anter  dem  fortwährenden  Einflüsse  dreier  auf  ihn  wirkender  Nerrwft* 
Gattungen  stehe.  Im  Herzen  seihst  liegt  ein  »automatisches«  rhyUunisch-thätiges  motorisclMS 
Kerrensystem,  unter  dessen  alleinigem  Einflüsse  tlu8  Herz  der  S&agethiere  eine  relaür  nickt 
geringe  Anzahl  von  freilich  sehr  schwachen  Herz-Schlägen  rollftlhrt.  Zn  dieeem  im  Henen 
liegenden  nervösen  Centnini  irohon  zwei  verschiedene  Faser-Gattungen,  welche  das  Herz  mit 
dem  centralen  lierven-Systeme  verbinden.  Die  eine  Faser-Gattung  gelangt  zum  Herzen  in 
den  Bahnen  de«  gesammten  sympathiaehei» 43Kr£nB»tf«age8,  die  index«  dnrdi  d«a 
N.  Tagns.    Die  Erste  mi.  ^'  T  hiVhst  -  wahrsclioinlicli  im  vorl änderten  Marke  entsprin- 

-g«Bd«tt  Faaer-Oattungen  versetze  durch  ihre  eigene  Erregung  das  Ganglien-System  das  Hara^nt 

'rif^ü  eine  grOaser«  Erregimg;  die  Ander«,  di«  des  N.  tagvs,;  vergrOsBere  dagegen  bei- "tevr 
Thfttigkeit  die  im  Herzfn  ti  irma!  wirkenden  Widerstände  zwischen  dem  Orte,  an  welchem  der 
fieis  entsteht,  und  dem  Herz-AI  uskel.  Die  sympathische  Faser-Gattung  wird  dab«r  das  »«ui- 
tttmiaeli««  und  die  ton  dem  N.  ragt»  iüä  »regnlatoriscbe«  oder  b«aiMtiiüi<  Bin  Mbni> 

.    8||irt«m  g«nanni 

V  .  'Wk  «niehtlkh  Ult  der  Hr.  Vjerfasser  an  dem  von  djpn  Gebraderu  Weber  vor  swanxig 
Jakm  «ntdaeUan  h«mmend«n  ISnfloss«  des  N.  vagns  anf  die  Herz-Bewegung  Iwt  and 
tritt  ab  geschickter  Kämpfer  der  von  Budge,  Schiff  nnd  Moleschott  anfgestellten  nad 
▼ertbeidigten  Ansicht  entgegen,  welcher  gemfiee  der  N.  vagos  gleiebfaUs  ezdtaiorisch  abf  da« 
Herz  wirke,  dass  aber  der  Tagns  durch  starken  kUnstlieben  B«is  l«iclit  crsebApft  w«rd«, 
während  eine  nnr  sehr  schwache  Reisong  geeignet  ist,  «eine  «ttÜrtorlseli«  Wirtnng  «ttf  den 
Herz-Muskel  zu  äussern.    Unser  Verfa.''ser  zeifrt  durch  seine  Experimente ,  dass  auch  die 
schwächste  künstliche  Reizuug  des  N.  vagus  die  Herz-Bewegung  herabsetze.    So  sonderbar- 
lich  es  unserem  Hm.  Ver<Su««r  «cbeint,  dass  es  aof  kflnsüichen  Beiz  leicht  und  sehwtr  «r> 
schOpfbare  Nerven  ^äbe,  so  muss  es,  dünkt  mir,  auch  anderseits  absonderlich  sein,  dass  ea 
Nerven  gibt,  die  auf  gegebenen  Beiz  die  Muskel-Bewegung  hemmen,  wlüurend  alle  Aaderaa 
dkeslbe  steigern.   An  der  Correctheit  der  Experimente  and  der  iUehtigkeit  dar  BtotaAtaif 
unseres  Hrn.  Verfassers  lässt  sich  nicht  im  Geringsten  zweifeln.    Allein  unsere  Kenntnis«« 
über  die  Nerven-Thütigkeit,  Ober  das  Nerven-Leben,  sind  noch  nicht  im  Klaren.  Der  YMgoa 
wird  M  den  elnseblftgigen  Experimsnlen  am  Hals«  doTelischaiWan,  «lili  «rffl*  -Aaal«  te  das 
Han-Geflecht  eintreten,  und  der  Sympathicus  im  Gränzstrange,  z.  B.  unterhalb  des  oberen 
Carvicalknoten.   Es  ist  zwar  nicht  darch  das  Eiperiment  bewiesen,  aber.  ^  lässt  sich  nicht« 
Andere«  «anahnwa,  ab  daa«  di«  «igantUdw  Nsrnn-Thitigkail  tob  da»  Jr«rT«a<-Z«ll«a 
der  Ganglien  ausgdit  nnd  von  den  Faser-Strän^cn,  Nerven  gemeinhin  genamit,  fortgeleitet 
wird.   Ist  es  erlaubt^  die  Kerven-Strömung  mit  einem  galvaniscben  Strome  zo  vergleichan, 
so  liitt«  ich,  sieb  daran  sn  erinnern,  das«  «in  Kbmaal»  in  welchem  s.  B.  die  positive  Elek- 
trizität in  Wirksamkeit  ist,  in  einem  anderen  mit  ihm  TOrbandenen  Elemente  di«  n«gatiT« 
Thätigkeit  hervorrnfl.  Wird  nun  in  den  Nerven-Zeüen  des  einen  Ganglion  eine  der  positivea 
Elektrizität  vergleichsweise  entsprechende  Thätigkeit  erweckt,  so  wird  dieses  G{inglion  in  d«a 
Nerven-Zellen  eines  anderen  Ganglion,  mit  dem  das  Erster«  dnieh  Nerven-Fasern  rerbundaa 
ist,  die  entgegengesetzte,  also  die  der  negativen  Elektrizität  zu  vergleichende  Thätigkeit  her- 
vornifen.    Wird  nun  an  dem  peripherischen  oder  Durchschnitts-Ende  des  Vagus  ein  Beiz  an« 
gebracht,  so  wird  dieser  in  den  Nerven-Zellen  des  Herz-Geäechtes  eine  andere  ThAtiglmit  h«F* 
vorrofen,  als  derjenige  Reiz,  welcher  an  dem  einen  oder  anderen  Durchschnitts  -  Ende  des 
Sympathicus-Gränzstranges  angebracht  wird.    Denn  dieser  letztere  Beiz  bringt  die  entspre- 
chende Tliltigkait,  wddw  d«r  Vago«  in  dem  Herz-Qefledit«  harvomft,  «iNnt  in  da«Miim» 
Zellen  des  oberen  oder  unteren  Sympathieos-Oanglion  hervor  und  die  in  diesen  hervorge- 
brachte, z.  B.  positive,  Thätigkeit  erweckt  eist,  geleitet  durch  die  von  ihnen  zom  H«n(-Q«* 
ll«ehte  g«hend«n  Nerven-Faaem,  di«  «ntgeg«ngn«tite,  s.  B.  negativ«,  11iltigfc«ik  in  te 
Ncrven-Zcll  n  des  Hirz-Geflecbtes.    Durch  kOnstlicke  Beizung  des  Vagus  wird  also  im  Hers* 
Geflechte  direct  eine  positive  und  durch  künstliche  Beizung  des  Sympathicus  indiract«  «ia« 
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Mgative  Thitigiceit,  also  durch  Va^-ftoizoBg  eioe  andere  als  durch  Sjmpatbicus  -  Beixong, 
iMTforfaralta.  Daher  n^r  m  hu  komumi,  daas  bai  dar  bialiarlgaD  Eiperimentirweiaa  lUa 
kfimtliche  Vagus-Rcizang  den  Hor7->rnskel  lähmt,  r!i"  SympnthiT.s-Rr^ijiung  aber  ihn  zur 
ZMammenziebung  anre^ft.  Würde  eiu  von  dem  lierz-Geilecbte  zum  Uerz-Moskel,  oder  ein 
von  im  Sympaihieaa^kuiglion  «im  H«ra-€Mleehta  gahandar  Narva  dnrelisehnittett  und  am 
peripheriechen  Dnrchf^chnitts  -  Ende  goroizt,  so  wilrile,  so  vormuthc  ich,  än-^  T>n-f>hniss  der 
BaisoDg  beider  Nerren  gerade  das  Entgegeogesotzte  sein,  d.  b.  der  Sjmpathicus-£eiz,  wie 
fettar  dar  Yagna-Bai»  wftrda  daa  Em  Ubmen. 


IL 

Aus  den  fieisebericliteii  der  StipendiateiL 

Mittheilungen  aus  den  Kliniken  der  H H.  Ophthalmologen  T.  Graefe 
reap.  MidiAells,  Jüngken,  Eduard  Jaeger,  Stellwag  v.  Carion  und  Arlt.  —  An- 
laBfaad  die  Krankheiten  der  Lederhaut  traten  Solche  seltener  selbstständig,  sondern  meist 
Wbnnden  mit  tiefeifn  Augenleiden,  mit  Netzhaut-  udcr  Adorluiut- Entzündung  n.  A.,  auf.  Doch 
aab  ich  ein  paar  i''^ile  von  zi>>mlioh  reiner  Skleritis  bei  E.  Jaeger;  eine  Skleritis ,  Epi- 
aUeritis  und  Keratitis  bei  einem  Mädrhen  anf  dem  rechten  Avga,  bei  welchem  daa  Leiden 
seit  yier  Monaten  bestand  utnJ  an  Heltigkfit  wecliselt<' :  p'--  besrann  mit  Rnthun^  und  Trnb- 
aeben  und  liatte  bei  der  VurütoUuiig  der  Kranken  ihren  Höhepunkt ;  Schmerzen  waren  niemals 
Todianden;  dabei  zeigten  sich  Ekcbymosen  aof  darLadarhant,  Tiolatta  FIrbang  und  Staphylom 
des  Ciliarkörperii  durch  Vorw^lbung  der  Sklera  neben  und  na-li  Aussen  von  der  Hornhaut.  — 
Silia  Berstoog  der  Lederhaut  war  vorgekommen  bei  einem  Manne,  der  vor  vier  Monaten  auf 
nb.Aifa  fäuIaD  war.  Porcb  den  Biaa  war  dia  Lina«  anq^atretan  nuier  dia  AngapM- 
Bhdehaut,  wo  durch  Hcrvorwrdbung  dieser  eine  Gesihwulst  hildeto.  Antluglich  warder 
Btachreibung  nach  eioe  grosse  Blase  vorhanden,  welche  jetzt  durch  AnfaangiiBg  beilftnfig 
sw  OrBaaa  «aar  Erbaa  gaacbwimdan  iat  vnd  worin  dia  Linse  nebst  einen  Tnaila  das  Glas- 
Körpers  enthalt-en  ist.  Dio  Narbe  befindet  .sich  am  linken  Au^i'  mi-h  0]>(".\  und  Innen  von 
dar  Hornhaut  (traumatische  Bersiungen  der  Lederbaut  finden  nämlich  immer  am  inneren  und 
•barai  ümfiutfe  daaAugapfeto  Statt),  dia  Lris  ist  tod  den  Ci^irfortsitsan  abgerissen,  in  diä 
Lederhaut-Narbe  eingeheilt  und  flottirt  bei  der  Bewegung  des  Auges.  Der  Kranke  sieht  ziom- 
liab  deutlich;  sein  Aoge  ist  natflrlich  etwa.s  atrophirt.  Pa  die  AutVaugung  zu  langsam  fort- 
•ebraitet,  wird  die  dislocirie  Linse  durch  Spaltung  der  Bindehant  entfernt;  sie  war  auf  dia 
mite  der  normalen  Grösse  geschwunden  und  von  gelblicher  Färbung. 

Bezüglich  der  Krankheiten  der  Regen  bogen-  und  Wasser-linnt  unterscheidet  v. 
Graefe  vior  Formen  der  Iritis:  zuerst  diejenige,  welche  zur  Synochiecn-Biidung  führt  und 
walcbe  acut  oder  chronisch  auftritt;  dann  die  Iritis  serosa,  welche  Niederschlüge  anf  die 
Descemet'sche  Haut  setzt,  aber  nicht  trpraie  Solches  thun  mnss;  sie  tritt  vorwiegend  acut  anf, 
aelten  chronisch  nnd  wird  oft  als  katarrhalisches  Stadium  der  Sjndesmitis  angeschen;  bei 
aaiilicher  Beleuchtung  wird  man  laichte  Trflbnng  finden,  wobei  dia  Eranicen  flbar  Trfibaahan, 
wie  durch  einen  Sihleier,  klagen.  Ferner  unterscheidet  v.  Grapfe  die  Iritis  parenchymatoss, 
sich  kennzeichnend  durch  Synecbieeu-Bildung ,  durch  Euttarbung  der  Iris  and  Vascularisation 
fai  dar  Halb;  nän  findet  bei  ihr  Gattasa  nnd  tritt  sia  naiat  mit  EyUitia  oder  Eeratitia  fo^ 
bunden  auf.  Zuletzt  die  Iritis  syphilitica  und  zwar  in  zwei  ünterabtheilungen :  a)  diejenige 
Form,  welche  sich  von  der  gewöhnlichen  Iritis  wenig  unterscheidet,  und  b)  die  sogenannte 
kODdylamatOaa  Form;  bai  Letztarar  flndat  man  Abaoessa  oder  ancb  Gnnmi-Gasehwtllsta.  Hiar 
nun  sind  dio  Meinungen  verschieden:  Einige  behaupten,  dio  Abszesse  wflrdcn  ann^rechen  und 
Eiteraugen  bilden;  Andere,  der  vorhandene  Eiter  würde  eben  durch  die  Iritis  abgesondert. 
Jfingken  bllt  dia  von  alner  syphilitischen  Gonorrhöe  abatammenda  Iritia  Ahr  dia  aeblinunala 
Form.  Die  gonorrhoischen  Formen  sind  nach  ihm  immer  die  hartnäckigsten  und  in  solchaa 
Fällen  macht  er  stets  Blut-Entziehungen  und  zwar  mitteht  der  Aderlässe ;  nur  bei  schlechtem, 
oligaemischem  Aussehen  der  Kranken  durch  Blntegel  (etwa  acltt  Stück  hinter  das  Ohr).  Femer 
muss  daa  Knndat  berfickiHichtiget  werden,  das  mit  jedem  Anfalle  von  nächtlichen  Knochen- 
Schmerzen  vermehrt  wird,  dalier  ein  Belladonna-Aufguss  und  niclit  Atropin ,  weil  Letztere 
reizt,  täglich  drei  Mal  von  ihm  lauwarm  eingeträufelt  wird.    Sulciio  Leute  lässt  JQngken 
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auch  in  Flanell  einnSben  nnd  sticht  mnglichst - schnPÜ  nmstimmend  7,n  wirken.  —  E.  Jiger" 
hält  gar  Nichts  auf  das  specifische  Aussehen  der  Iritis  syphilitica  nnd  stellte  einen  sehr 
schönen  Fall  vor,  der  aber  mehr  einer  Iritis  rheumatica  ähnlich  sah,  wenn  nicht  die  Symp»  *? 
tome  der  Syphilis  sehr  deutlich  am  Körper  ausgeprägt  gewesen.     Doch  wendet  Jäger  die 
Inunctions-Cur  l>ei  bezüglichen  Fällen  gerne  an  und  zwar  methodisch  durch  acht  Tage, 
bei  strenger  Diät,  Beibehaltung  derselben  Wäsche  und  Schwitzen;  Thee  gibt  er  zur  Unter- 
stützung und  Bäder  sowie  frische  Luft  werden  nicht  verabsäumt.  Jäger  behandelt  also  selbst 
ambulant ,  nur  mit  der  gehörigen  Vorsicht  resp.  Aufsicht ,  weil  die  Patienten  sehr  schwach 
werden  und  Neigung  zu  Ohnmächten  bekommen.  —  Stell  wag  warnt  davor,  die  Kondylome 
der  Iris  für  massgebend  für  Lues  zu  halten,  und  behauptet,  dass  man  syphilitische  nnd  ge- 
wöhnliche Gewebs- Wucherungen  des  Iris  -  Parenchymes  gar  nicht  von  einander  kennen  kann 
ohne  eine  mikrcskopischo  Untersuchung,  bei  welcher  dann  die  s}-philiti8chen  Kondylome  die 
Stmctnr  der  Gummata  zeigen.     Aehnlicb  äusserte  sich  E.  Jäger  bei  Gelegenheit  der  Vor- 
stcllung  eines  Mädrhens  mit  Iris -Kondylomen  am  linke«  Auge,  bei  welchem  sich  aber  keine 
Infection  nachweisen  liess.   —    Ein  Fall,  der  den  Eintluss  der  Iris  auf  die  Accommodation 
des  Auges  in  Frage  stellt,  kam  auf  der  Jag  er '.sehen  Klinik  zur  Beol  acbtung  und  betraf 
einen  jungen  Mann,  der  eine  Verwundung  des  Auges  durch  Hufschlag  erlitten  hatte.  Die 
Pupille  war  sehr  gross  und  verzogen  wegen  ünbeweglichkeit  der  Iris ,  bedingt  durch  Ver- 
wachsungen und  Exsudat -Bildung;  die  Verbindung  zwischen  Linse  und  Ciliarfortsätzen  war 
gelockert,  die  Linse  schlotterte  und  dennoch  sah  der  Mann  vollkommen  gut  damit  und  hatte 
die  beste  Accommodation,  obwohl  die  Beweglichkeit  der  Regenbogenhaut  ganz  aufgehoben  war. 
—  Eoremorphosen  wurden  von  Jedem  der  vier  angelllhrten  Ophthalmologeu  häufig  gemacht. 
Kach  Michaelis  ist  das  g^össte  Verdienst  v.  Graefe's  die  Aufstellung  von  neuen  Tndi- 
cationen  für  genannte  Operation.  Er  macht  sie  im  Gegensätze  zu  Anderen  gerade  im  Stadium 
der  höchsten  Entzündung  bei  Iritis ,  Irido-chorioideitis ,  Keratitis  profunda  n.  A. ,  theils  um 
die  Spannung  der  Iris  oder  auch  den  intraocularen  Druck  zu  heben,  theils  um  öitlich  eine 
kleine  Blut-Entziehung  zu  machen  u.  s.  w.  v..  Oraofe  macht  die  Koromorphose  nach  Oben, 
weil  das  obere  Augen-Lid  deckt  und  dadurch  eine  Entstellung  verhindert;  auch  wird  so  das 
Sehen  weniger  behindert,  weil  die  Kandstrahlen  von  der  Seite  nicht  störend  einfallen  können 
und  von  Oben  auch  fast  keine  einfallen.    Ist  ein  fremder  Körper  zu  verrauthen,  so  macht 
Gr.  die  Operation  da,  wo  dieser  zu  sitzen  scheint,  um  Platz  zu  seiner  Entfernung  zu  machen. 
Von  Jflngken  sah  ich  die  Koremorphose  ein  halb  Dutzend  Mal  üben;  er  geht  mit  der  ge- 
schlossenen Pincette  durch  die  Hornhaut- Wunde  ein  bis  zur  Iris ,  öffnet  dann  die  Pincettc  und 
die  Iris  fällt  von  selbst  in  deren  Branchen  hinein ;  diese  nun  fasst  er  und  zieht  sie  vor,  um 
sie  abzuschneiden.    Bei  einer  weiblichen  Kranken  wirkte  die  Iris-Ausschneidung  nur  schmerx- 
Btillend,  indem  die  Atrophie  des  Augapfels  langsame  Fortschritte  machte.  Bei  E.  Jaeger  sah 
ich  beiläufig  zwanzig  Fälle  von  Koremori»hose ,  darunter  ein  paar  Iridodialysen  und  Irido- 
Enkleison ;  die  anderen  Fälle  betrafen  Iridektomieen ,  häufig  auf  beiden  Aug^n.  Bei  zwei  Indi- 
viduen riss  die  ganze  Iris  im  vollem  Umfange  vom  Ciliarbaude  ab  und  zwar  bei  Einem  nach 
vorausgegangener  Entartung  und  Lockerung  der  Verbindung,  bei  dem  Anderen  aber  durch 
gewaltsamen  Kuck  des  Krankon  mit  dem  Kopfe  in  dem  Augenblicke,  in  welchem  die  Iris  gefasst 
war;  am  zweiten  Ange  wurde  die  Operation  gemacht  wie  immer.  Im  Allgemeinen  ist  Jäger 
der  Ansicht,  dass  diese  Operation  jetzt  zu  sehr  in  Mode  gekommen  ist  und  in  nächster  Zeit 
wahrscheinlich  mit  mehr  Wahl  geübt  werden  wird,  weil  dadurch  die  Accommodation  fast  gamt 
aufgehoben  würde,  was  gewiss  nicht  gleichgiltig  wäre.  Es  wird  damit  gehen,  wie  mit  allen 
Methoden;  auch  gegen  sie  tritt  die  Reaction  auf.    Jäger  will  besonders  unterschieden  haben, 
wo  die  Operation  vortheilhaft  ist,  wo  überflüssig  und  wo  gar  schädlich.     Er  legt  die  künst- 
liche Pupille  meist  nach  Innen  an,  ansnahmeweise  auch  nach  Aussen  nnd  nach  Oben,  wie 
es  eben  die  Verhältnisse  erlauben.    Er  legt  auch  besonderen  Weg  auf  das  Verhältniss  bei 
einer  beweglichen  und  unbeweglichen  entarteten  Iris.    Bei  beweglicher  und  runder  Iris  darf 
nur  sehr  wenig  entfernt  werden,  weU  sonst  der  Iris-Mangel  zu  gross  wird.  Diesem  »nicht 
wenig  genug«  entgegengesetzt  sind  jene  Fälle,  bei  welchen  man  nicht  viel  genüge 
wegschneiden  kann,  nämlich  bei  entarteter  und  im  Gewebe  veränderter  und  unbeweglicher 
Iris  ;  hier  wird  das  Sehloch  immer  noch  relativ  klein  bleiben .  während  es  im  vorigen  Falle 
sehr  leicht  zu  gross  wird.  —  Bezüglich  der  Irido-enkleisis  erwähnt  E.  Jäger ,  dass  sie  schon 
von  v.  Walther  geübt  und  nicht  erst  von  der  Berliner  Schule  entdeckt  worden  sei,  wie 
diese  glauben  machen  möchte;  die  neueren  Aerzte  aber  machen  die  Operation  nicht,  weil 
sie  Selbe  nicht  einüben  und  daher  ans  irgend  geistreichen  Gründen  verwerfen.    Die  neueren 
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O|^b^halmolO0^  kOnaMi  eben  mit  dem  Uukan  nicht  ao  uagahm,  vi«  die  ältereu,  weidif^^ 
dnnt       op«iiit  bsboi.  Bei  rimm  tob  E.  JAger  aaeh  diaHr  Hethod«  operirten  F^Ue,  bei  * 
welchem  die  Pupille  >hirch  Verwachsung  und  Exsudat  ganj  verschlossen  war,  zeigte  sich  nach 
Eatfernuag  der  Membran  eia  Staar,  dessen  Operation  «r  noch  einige  Zeit  hinausschob.  Da 
Jadoeh  nit  dm  Bldndiiii  aiolit  gmag  Gewebe  «ntfemt  werden  konnte,  wnrde  die  Pmcette 
ginommen. 

Die  gröBste  Zahl  der  Krankheiten  der  Liase  und  des  Glaskörpers  bilden  stets  die 
Katarakte  und  Glaukome.    Jüngken  beklagt  das  Umstossen  dos  alten  Grundsatzes,  dass 
man  die  Staare  müsse  reif  werden  lassen,  und  tadelt  den  neu  aufgestellten  Grundsatz,  dass 
die  Staare  als  örtliches  Uobel  zu  jeder  Zeit  operirt  werden  können.  Sulches  ist  nur  \va]ir  bei 
i'ällea,  in  welchen  die  Ursache  auf  mangelnder  Ernährung  beruht;  bei  aik-u  jonea  Fullen 
abtf»  bei  welchen  der  Staat  von  Reizung  herrflhrt,  moss  man  denStaar  reif  werden  lassen;.; 
wartet  man  den  Entzündung«- Vorganfj  nicht  ab.  operirt  man  während  der  oit/üiidürhon  Be- 
schaffenheit, so  wird  die  Entzündung  sich  weiter  verbreiten  auf  die  Nach  bar -Organe  und,^ 
Erblindung,  ja  oft  sogar  Verschrampfiuff  dar  Aogw  mehftlgwi.  Das  dentlicbste  Symptom  der , 
Entzündung  ist  neben  der  Trübung  immer  noch  eine  A.nschwelhing  der  Linso  und  Linsen- 
Kapsel.    Jüugken  operirte  mehrere  Fälle  von  Alters-Staar ,  so  bei  einem  vierzigjährigen, 
aber  fiter  aassehendtn  Xaiina  »ik  Trtlbimg  der  Urne  and  Liiuan- Kapsel  aaf  beiden  Angan,  '. 
welcher  seit  acht  Monaten  das  Trübsohen  merkte,  ohne  dass  eine  ürsa'lio  des  Leidens  auf- 
znAndeu jgewesen  wäre.   Jüngken  betrachtet  es  ais  eine  Art  von  Marasmus,  entweder  in^ 
Koi^  niaigebider  Bmibnuf  oder  ans  Unachsn,  weleb«  diese  bermzQmfbn  im  Stande  sind, ' 
wie  Erschütterung  der  Augen  oder  grelles  Licht.    Hiednrch  kann  eine  Miunilicirung  der  Linse 
eintreten;  ebenso  doreb  mechanische  oder djnamisdieBfizaugen,  wie  durch  rheumatische,  gich-^ 
tische  nnd  sypbüitisdM  ISnlllase.  —  Bei  solchen  Leuten,  wdehe  amAIters-Staare  leiden,  tritt' 
die  Erscheinung  ein,  dass  sie  um  so  besser  sehen  können,  je  mehr  die  Linso  mumificirt, 
weil  dadurch  am  Rande  melir  Raum  wird  für  die  Lichtstrahlen.    Ihr  Sehen  ist  in  solchen 
Fällen  überhaupt  nur  ein  peripherisches.  —  Da.s  Alter      kein  Ilindemiss  der  Operation ;  der 
AaltiSte,  den  Jüngken  operirt  hat,  war  91  Jahre  alt.    Da  in  dem  erwähnten  wie  in  den- 
flbrigcn  Fällen  die  Trübung  auf  Mangel  an  Ernährung  berubto ,  si.  brauchte  dio  Operation 
nicht  verschoben  zu  werden,  obwohl  die  Trübung  nicht  bedeutend  war.  —  E.  Jäger  logt  ent- 
gfigen  anderen  Ophthalmologen  bei  der  Extraction  der  Linse  den  Hornhaut-Lappen  immer r. 
nach  Oben  an  und  hat  nie  ein  Umklappen  desselben  beobachtet,  wie  auch  sein  ^'atcr  in 
vielleicht  1000  Fällen;  es  wird  dadurch  die  Gefahr  eiuer  Einkeilung  der  Gla.shaut  in  die 
Ifnik  fWaiadart  imd  somit  noch  die  OefUir  einer  Tereiterang  derselben  nnd  Panophthalmie  i 
denn  da«  si(!i  ersetzende  Karamerwa.'sei"  wird  durch  seine  geriiiL't^  spccifisdie  Schwere  nach 
dem  höcltöteu  Puukte  des  Augapfel  (bei  der  Rückenlage  uach  Obeuj  sich  ansammeln  und  so 
den  Olaskörper  mrQelrdriBg«n,  weidier  schon  dnrdi  sein  Qowieht  Neigung  hat,  sich  an  senken.  - 
Er  ist  so  eingenommen  ffir  die  Bildung  des  Hornhaut-Lappeu  nach  Oben,  dass  er  auch  bei 
der  JUi^ea^ftdipietion  den  Horohaotschnitt  nach  Oben  maclien  würde,  wenn  es  möglich  wäre, 
üntsr  etw»  26  Eztractionen  wnwn  drei  lineare  (AnslOftdnngon)  und  ein  halbes  üntzend  doppd- 
f^eitigt',  d.  "i   auf  beiden  Augen  in  einer  Sitzung  gemacht«;  ein  anderes  haHte.s  Dutzend  war 
gemischt  operirt  worden,  auf  einem  Aoge  nämlich  eztrabirt  und  aof  dem  aiuleren  reclmirt.^ 
Jäger  hat  früher  mir  eslnhirt,  dann  ein  Jahr  lang  nur  rediairt  nnd  macht  es  jetzt  so,' 
dass  er  auf  einem  Ange  extrahirt  nnd  auf  dem  anderen  reclinirt.    Er  will  dadurch  bessere 
Ecfoilge  erzielt  haben ,  denn  wenn  auch  ein  paar  Augen  von  zehn  bei  der  Extraction  zu  Grunde 
gel^,  so  vertheilen  sich  diese  doch  auf  mehrere  Individuen,  so  dass  immer  ein  Auge  dem  Indi- , 
Tidinm  ^erhalten  bleibt.   —  Bei  Mehreren  der  Operirten  war  ein  nngemoin  starker  Groisen-e, 
Bogen  vorhrinden  und  doch  heilte  die  Hornhaut  -  Wunde  ausgezeichnet  schön  und  schnell  —  ■ 
ein  Beweis  dafür  dass  dieser  Bogen  keine  Contraindication  für  die  Operation  abgibt.  Bei 
lliHWilUlli  fisii,  welche  auf  dem  Unknn  Auge  reclinirt,  auf  dem  rechten  Auge  extrahirt> 
worden  war,  war  der  Hornhaut-Lappen  nach  drei  Wochen  noch  nicht  angeheilt,  übrigens  rein 
Vd  gut  enMUui  and  etwas  klaffend;  erst  kurz  vor  meiner  Abrt'ise,  also  i'a.st  zwei  Monate 
tfUn,  war'islwaa  VartmIdUinig  sarnnt  Neignag  zur  Ymial^gttag  von  den  Wundwinkela  her 
merkbar.    E.  Jäcrer  mnchte  hieV.oi  aufmerksam  auf  die  Wichtigkeit  des  Offenbleibeng  von 
Hornhaut-Wunden,  weji^  dieses  immer  auf  einen  fremden  Körper  in  der  Tiefe  schliessen  lässt. 
leriMr  legt  deradbe  «teu  einw  besonderen  Werth  tmt  dae  OeAhl  fon  Banhigkeit  der  fiant 
in  der  Umgebung  ^    \ages  bei  Opei  irteu,  da  der  Verband  durch  acht  Tage  liegen  Ueibfc 
u§4  di^icti  das  operirte  Auge  der  Beaichtignng  entxogeu  ist,    Glätte  zeigt  auf  Spamung ; 
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mi  EntTündnng  Im  Angfe.    Weiter         das  OefOhl  noch  Anfschlnss  Uber  Temperattir  nnd 
Schwellung,  über  die  Absonderung,  ob  Selbe  wässerig  oder  eiterig  ist,  u.  A.  m.  —  Bei  der 
Discision  der  Kapsel  macht  Jäger  nur  ein  paar  Einstiche,  um  dem  Kammerwasser  Zutritt 
tn  verschaffen  und  die  Anfsangung  lu  ermöglichen;  verwirklichet  sich  diese  Hoffnung  nicht 
nnd  wird  die  Extraction  nöthig,  so  kann  sie  immer  noch  gemacht  werden.    Die  Function  der 
Kapsel  ist  der  leichteste  Eingriff.    Jäger  macht  jedoch  nur  kleine  Einschnitte,  damit  nur 
wenig  Kammerwasser  zur  Lin-'c  gelangen  kann ,  weil  er  die  allru  rasche  Anschwellung  der- 
selben Wegendes  Druckes  auf  die  Nachbar-Organe,  namentlich  die  Iris,  scheut;  JOngken  da- 
gegen zerstört  bei  der  Discision  der  Kapsel  die  ganze  vordere  Wand,  um  die  Linse  in  den 
Stand  zu  setzen ,  aufgesaugt  worden  zu  können ;  damit  diess  noch  schneller  gehe,  lagert  er  sie 
nach  Vorne  in  den  Humor  aqueus.    Der  plastische  Vorgang  in  der  Linse  und  Linsen- Kapsel 
ist  sehr  stark,  so  dass  manchmal  die  Wiederholung  der  Discision  nothwendig  wird,  wenn 
nicht  die  vordere  Kapsel-Wand  zerstört  wurde ;  auch  kann  die  Linse  bei  Schwollung  nicht  so 
»ehr  auf  die  Iris  drücken,  weil  sie  Ranm  zur  Aus'ichnung  hat,  besonders,  wenn  sie  in  der 
vorderen  Augenkammer  gelagert  ist.  —  Jüngken  gibt  der  Sklerotikonyiis ,  dem  Einstich« 
durch  die  Sklera,  den  Vorzug  vor  der  Keratonyxis ,  weil  dieselben  Nerven,  welche  die  Iris 
Ttrsehen,  auch  die  Hornhaut  versehen  und  die  Iris  durch  den  Reiz  sich  zusammenziehw 
wtlrde,  wodurch  dann  die  Trennung  der  Kapsel -Wand  ohne  Beleidigung  der  Iris  schwer  wird. 
Wenn  fremde  Körper  in  die  Iris  eindringen,  z.  B.  Linsen-Schleim  nach  der  Discision  der 
Kapsel  oder  kleine  Metallsplitter,  so  tritt  sehr  häufig  Erbrechen  auf,  gegen  welches  aÜs 
Mittel  fruchtlos  und  auch  Oberflüssig  sind,  weil  es  von  selbst  wieder  aufhört.  —  v.  Grif« 
Torbindet  mit  der  Staar-Opcration  die  Koremorphose.    So  macht  er  bei  dem  Schichtstaar  die 
Discision  und  Koremorpliose ;  bei  Schichtstaar  mit  Exsudat-Ablagerung  auf  der  hinteren  Kapsel- 
Wand  die  Extraction,  doch  nur  als  Hilfs-Operation ,  um  dann  die  Auflagerungen  entfernen 
sn  können.    Er  macht  auch  besonders  darauf  aufmerksam,  dass  bei  manchem  Staare  die 
lineare  Extraction  vortheilhaft  ist,  um  die  als  fremde  Körper  immer  reizend  wirkende  Lin» 
ta  ontfomen,  und  dabei  die  Koremorphose  vorzunehmen ,  um  die  Spannung  der  Iris  zu  heben. 
Wenn  man  nur  discidirt,  muss  man  eine  kleine  Oeffnung  machen,  um  die  Linse  nicht  tnf 
einmal  geschwellt  zu  erhalten,  sondern  um  die  Schwellung  erst  allmälig  eintreten  zu  lassen. 
Jäger  scheut  sich,  bei  der  Redination  die  Linse  auf  die  Netz-  und  Ader -Haut  des  Bodeas 
des  Augapfels  aufzudrücken,  wegen  der  Folgen.  Er  operirt  Staarblinde  im  Sitzen,  Arlt  nar 
in  Liegen,  weil  dadurch  weniger  Muskel-Spannung  Statt  findet  nnd  seltener  Glas-Körper  ans- 
tritt.    Arlt  macht  bei  der  Extraction  den  Hornhaut- Lnppen  nach  Unten,  lässt  die  Lins« 
nach  dem  Einschneiden  der  Kapsel-Wand  nur  durch  leicht  auf  den  Augapfel  ausgeübten  Drock 
austreten  und  löffelt  dann  die  zurückgebliebenen  Ueberreste  gar  ans ;  vorher  legt  er  über  das 
gesunde  Auge  einen  Verband  und  zwar  Charpie-Bausch»m  und  darüber  grosse  Heftpfla8t•^ 
Streifen  vom  Tuber  frontale  auf  den  Jochbogen,  von  d^r  Schlüfen-Gcgend  über  den  Nassn- 
Rücken  und  einen  dritten  horizontal  über  das  Auge.    Nach  der  Operation  legt  er  denselben 
Verband  auch  auf  dem  opcrirtcn  Auge  an.  Er  hält  viel  auf  diesen  Verband ,  weil  er  weniger 
drtickt,  weniger  reizt  und  einschneidet,  als  das  Pflaster  unmittelbar  auf  das  Augen-Lid  gelegt, 
nnd  weil  das  Auge  wiederholt  angesehen  werden  kann,  indem  die  Charpie  zwei  Mal  täglieh 
erneuert  wird ,  während  bei  unmittelbarer  Auflegung  von  Heftpflaster  die  Entfernung  desselben 
nnd' der^Krusten  sehr  schwierig  und  dem  Auge  geßhrlich  worden  kann.   Das  Charpie-Polster 
Bchtitzt  noch  gegen  Verletzung  und  saugt  die  Thränen-Fiflssigkeit  und  übrigen  Secrete  sogleich  ant 
Jäeger  fand  bei  einer  beabsichtigten  Extraction  der  Linse  diese  so  fest  mit  ihrer  Umgeb- 
nng  verwachsen,  dass  bei  kräftigen  Versuchen,  dieselbe  mit  Gewalt  losznreissen ,  die  Wände 
des  Augapfels  einsanken,  ohne  dass  die  Absicht  erreicht  werden  konnte.  Desshalb  wurde  «in 
Theil  der  Linse  ausgeschnitten  und  so  in  die  Linse  ein  Loch  gemacht;  nachträglich  wurden 
noch  einige  Lin.scn  -  Reste  und  Kapsel-Fetzen  entfernt  und  Synechieen  getrennt.  —  Unter 
Glaukom  versteht  Jflngken  eine  auf  entzündlichem  Wogpe  entstandene  Trübung  des  Glas- 
Körpers,  wie  Solche  in  Folge  von  Aderhant-EntzOndung  vorkommt.    In  neuerer  Zeit  haben  die 
Aerzte  den  Fehler  begangen,  alle  Entzündungen  dieser  Haut  Glaukom  zu  nennen;  aber  die 
Chorioideitis  ist  kein  Glaukom,  sondern  kann  nur  dazu  führen.  Ein  Glaukom  wurde  noch  nie 
geheilt,  es  ist  unheilbar,  da  unsere  Mittel  nicht  ausreichen,  die  Aufsaugung  der  Gaskörpor- 
Trübung  zu  bewerkstelligen  ;  die  Trübung  aber  kann  man  verhindern  durch  Bekämpfung  der 
Aderhaut-Entzündung.  Dazu  dienen  nun  die  Hornhaut-Punctionen.    v.  Gräfe  ist  noch  einen 
Schritt  weiter  gegangen  nnd  hat  mit  der  Panction  örtliche  Blnt-Entziehnngen  verbunden  durch 
Excision  der  Iris.    Wenn  er  aber  glaobi,  damit  das  Glaukom  zu  heilen,  so  irrt  er  sich  be- 
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d«nt«nd  and  yerwechselt  eben  üreache  mit  Wirkunir.    Anch  bei  den  amserordenilieheii 

Schmerzen,  welche  oft  bei  der  Chorioideitis  vorkommen ,  ist  nur  die  Excision  von  Nutzen, 
denn  alle  Narkotica  helfen  hier  Nichts;  es  wird  durch  Erstere  die  entzündliche  Spannung  des 
Aoges  aufgehoben,  ferner  eine  örtliche  Blut-Entziehung  vorgenommen  und  der  Humor  aqueui 
entleert.  Bei  der  Excision  muss  der  Schnitt  dicht  am  Rande  der  Loderhaut  geführt  werden, 
weil  man  sonst  kein  Blut-Gefliss  der  Aderhaut  entleeren  kann. 

Was  die  Krankheiten  der  Ad  er  haut  betrifft,  so  wird  deren  Entzündung,  wenn  sie 
•cbleichond  auftritt,  oftmals  verkannt  und  für  einen  heftigen  Bindehaut  -  Katarrh  gehalten, 
welcher  übrigens  auch  vorausgegangen  sein  kann.  Solche  schleichende  Entzündungen  gehören 
nach  Jüngken  zu  den  tückischsten  Formen.  Gefühl  von  dumpfem  Drucke  in  der  Tiefe  de« 
Auges,  einThränen  wie  ein  Gefühl  von  Schwere  im  Auge  schleppen  sich  monatelang  fort  und 
gehen  dann  in  Erblindung  aus;  es  setzt  sich  Exsudat  zwischen  der  Ader-  und  Netz-Uant 
Bei  diesen  Fällen  bilden  sich  gerne  Staphylome  der  Lederhaut  und  zwar  hintere  an  der 
anteren  und  hinteren  Seite  dieser  H;uit;  e«  verwachsen  nämlich  die  Tlieile  und  werden  durch  theil- 
weiM  Aufsaugung  verdünnt  und  dann  sackHirmig  hervorgewölbt.  Bei  einem  ältlichen  Manne 
mit  dem  beschriebenen  Leiden  verordnete  Jüngken  Blutegel  und  graue  Salbe  mit  Jodkali 
(Gr.  4  auf  1  Drachme)  so  lange  an  der  Stime  einzureiben,  bis  Erythem  entsteht;  ferner  den 
Herbstzeitlosen-Wein  C/t  Unze)  mit  Aconit-Extract  ('jDiachme)  und  Antimon- Wein  (1  Skrupel) 
innerlich,  drei  Mal  täglich  zu  zehn  Tropfen  (wegen  Rheumatismus).  Bei  einem  anderen 
acuten  Falle,  bei  welchem  gespannte  Augäpfel,  starke  Röthunif  u.  A.  m.  vorhanden  war, 
glaubte  Jüngken.  bei  der  Wichtigkeit  des  Falles,  seine  Zuflucht  zu  einem  anderen  Mittel 
nehmen  zu  müssen,  nämlich  zur  Function  der  Hornhaut.  Das  Leiden  bestand  14  Tage  und 
hatte  walirscheinlich  schon  Exsudat  gesetzt  zwischen  Ader-  und  Netz-Haut;  es  waren  dem 
Kranken  bereits  wiederiiolte  Blut-Entziehungen  gemacht  worden  sowie  Einreibungen  von  Jod- 
Quecksilbcr-Salbe.  Schon  Wardrop  hat  in  solchen  Fällen  die  Function  der  Hornhaut  voc* 
genommen  und  zwar  mit  entschiedenem  Vortbeile.  Durch  diese  Operation  wird  der  starke 
intraoculare  Druck  zu  beseitigen  gesucht.  —  Unter  Anderem  stellte  Jüngken  noch  einen 
jungen  Mann  vor  mit  Entzündung  der  Desccmet'schen  Haut,  wobei  die  Farbe  der  Iris  durch 
Exsudat-Bildung  verändert  war  und  ebenso  die  Horniiunt  durch  Exsudat-Ablagerung  zwischen 
ihr  und  der  Desceniet'schen  Haut  leicht  getrübt  erschien.  Dieses  Leiden,  die  Entzündung  der 
Desccmet'schen  Haut,  welches  auch  für  sich  bestehen  kann,  war  in  diesem  Falle  reäectirt  von 
einem  anderen  heftigeren  und  tieferen  Leiden,  von  Chorioideitis.  Hier  handelte  es  sich  be- 
sonders darum ,  das  gesunde  linkf  .\ugp  sicher  zu  stellen.  Die  Veranlassung  war  vermuthlich 
Rheuma  und  das  Leiden  bestand  bereits  vierzehn  Wochen.  Jüngken  verordnete  vor  Allem 
Ableitung  durch  die  Fustelsalbe  auf  den  Nacken,  dann  graue  Salbe  mit  Jodkali  auf  die  Stime 
und  Schläfen-Gegend  bis  zur  Uötbung  der  Haut  einzureiben ,  Decoctum  Zittmanni ,  Einwickel- 
angen und  jeden  Nachmittag  den  Jonnod'schen  Stiefel.  De.s  Schweden  Osbeck  Hunger-Cur, 
die  englische  Sassaparill-Cur ,  ferner  der  Roob  Lafecteur  und  das  von  Fricke  in  Hamburg 
eingeschlagene  Verfahren  mit  Abführmitteln  sind  lauter  .Methoden,  um  das  Quecksilber  -  Ver- 
fahren zu  beseitigen.  Jüngken  hat  sich  aus  Idria  und  Almaden,  wo  die  grössten  Queck- 
silber-Bergwerke bestehen,  auf  Verwendung  der  Regierung  genaue  Berichte  geben  lassen  und 
dadurch  gefunden,  dass  dort  weder  Knochen-Krankheiten  bestehen  noch  Haut-Ausschläge  und 
Knochenbrüche  dort  ebenso  leicht  heilen  wie  anderswo  und  keine  Erweichung  derselben  ein- 
tritt. Aber  auf  das  Nervcn-System  wirkt  das  Quecksilber;  die  Leute  bekommen  Zittern,  im 
höheren  Grade  bringt  das  Quecksilber  Sopor  mercurialis  und  im  höchsten  Grade  Tetanus  und 
Trismus  mercuriali«  mit  sich.  Alle  die  Ideen,  welche  man  sich  vom  Quecksilber  gemacht  hat, 
lind  nach  Jüngken  falsch;  alle  die  Haut- und  Knochen-Krankheiton,  welche  man  nach  seinem 
Gebrauche  auftreten  sieht,  sind  Folgen  des  syphilitischen  Giftes,  welches  eben  noch  nicht 
getilgt  ist.  Wenn  man  nicht  Wärme  dabei  anwendet,  wird  mnn  die  Syphilis  nicht  heilen, 
sondern  höchstens  modificiren  und  gerade  die  modificirten  Formen  bedingen  häufig  Knochen- 
and  Haut-Krankheiten.  Dr.  Max  Anderl,  k.  b.  Unterarzt. 


(Ein  Nekrolog.) 

An  der  Spitte  einer  stürmenden  Colonne  fiel  bei  Polozk  am  Abende  des  18.  Ängnst  1812  General 
Graf  Deroy,  tödtlicb  verwandet.   Einer  seiner  OxtlonaniofiTiciere  lachte  ihm  irztlichen  Beistaad  n 
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Oberstabsarzt  Dr.  Thomas  Fleschuez. 


brmren,  in  so  weit  Solcher  iib'^^ritanpt  noch  mdglicb  war.  und  d«r«M*«  Ant,  auf  wekhtn  er  sliea*, 
der  damalige  Bataillonsarzt  I>r.  Flesi-huez.   Trotz  des  heftigsten  feiadlichsten  Kau  u  ii-  und  Klein- 
Gewchr-FeufTs  eilte  dieser  zu  <I.  in  h  kIi  in  der  ßefechtg-Linie  Uegeadeu,  s»  schwer  verwundeten  G«- 
Deral,  ihm  dio  erste  Hilfe  rti  1.  isf  n,  und  ordnete  dann  mit  gröMter  Umsicht  deaaen  Zurttckbring^unff 
u.  Du  Leben  det  nttmngekM  VerwandeteD  konat«  leider  nicht  mehr  erhalten  werden;  dermitflpröism. 
Aiiftyfcwiug  gnbotenen  Kmitikilf«  wir  iH»  Glänze  damit  getogeu,  Erloichtemne  und  Trott  la  MIbmi^: 
and  vor  neuen  Gefahren  zu  KcliQtxen.  Kktim  war  der  General  vom  bcUachtfeUfeMttimen,  eilte  ^^«tr^ 
■  chuez  von  Neuem  dahin  zurück,  um  dem  Obersten  Oolonge  soine  Hilfe  angeddfien  m  laasen, 
mit  ni  un  Siihelwmidrn  Vfk.  kt,  .-iiier  VerMiituu/  nah.'  fand.    lli'T  waren  itie  ärztli^bfn  BemBllttQgip 
Tom  Erfolge  gekrönt  und  ohn^  sii*  halt«!  C.ii<*n.i,'e  da»  L<<>fS  »eines  Generals  an  diesem  Tag  getheflt.  i  • 

Hören  wir  von  Bölchen  Leistun^n( welche,  wie  sich  weiter  erpeben  wird,  nicht  dieeinzwemühiu^a»- 
werüien  des  Verstorbenen  waren) ,  »o  drängt  sich  unwillkürlich  die  Frage  auf,  ob  sie  auch  materiollan 
Lohn  gefunden  iialv  n.  o^l-r  ob  das  Bewu.sst'-ein,  eine  schone,  segensreiche That  vullfCl  rf  zu  hjiUeii,  dan 
betcbeidencn  Ersatz  abgeben  rousste.  vielleicht  n<ich  gehoben  durch  die  Hoffhoqg  anf  Kntschidjganf 
im  Jenseits.  Wie  alles  aas,  wa<<  die  Hnmaiiität  zum  Ziele  hat  und  hievon  niamit  gtwiss  dasWutal 
ciBM  Ante«  im  Felde  aiebt  die  leiste  Stelle  ein  -  geschürt  «iid  oad  auck  imnm«  du  lana  m.  ^ 
Zengd«  betncihM  «erden  von  dem  jeweiligen  Coltor-OradeL  80  mSdit«  nm  i>  &  dm  .Woi^«  ^ü^j 
8igf«n  d«r  Nibelniigien:  .  '»«m. 

»Die  AraicikundiKen,  denen  bot  man  reichen  Sold,  '        '  '  ^  ■'^^ 

Silber,  'ihn.  es  zu  wi^cfen,  dazn  da'«  lichte  Oold, 

Dass  sie  die  Helden  pflegten  nach  der  Kampfesnoth  etc.«  . 
m  J^J  Gebiet  der  .Mythe  rerweisen,  oder  an  einem  mehr  aU  seheinuari-n  Ktirtschrittc  zweifeln,  wenn 
mau  daireLren  halt,  dass  es  im  preussischeu  B«glement  noch  vor  beiläufig  handelt  Jahren  hieu:  »D>^^ 
mit  ferner,  bo  viel  möglich,  vorgebauet  werden  möge,  dwa  ein  Kerl  aieSt  vor  dw  Zeit  nagNOOd  vml^ 
tarn  Henendienrt  Incanable  wirf,  oder  ewwiw  etc.*  ^ 

Dfo  Mtatfidie  Gesmidlwite-Pflege  vai  uH  ihr  abo  anek  die  Oigaaieation  dee  IClitir-Saaititf  . 
Wesens  lisst  Übrigens  noch  heut  zu  Tage  wohl  allerwärtn  n\an«hen  berechtigten  Wonach  an«l&Uti  ' 
Joder  einsichtsvolle  Officier  wird  wenigstens  r.ugeiteh.  1   da.ss  die  Verhältnisse  der  Militir-Aente  in  den" 
Armeen,  wenn  .sie  sj.  h  ftuch  in  Police  irün^i^'cr  Ansu    e  v...  1  Z>  it  zn  Zeit  bessern,  doch  Iau^i-  nicht  ■ 
dort  angelangt  sind,  wolain  sie  n<-«'*'  "-linv'-n  niü^-  ts.    Diiss  d'-reit  Hebijof  .>inen  nur  iriiiisii^en  Ein- 
fluBs  auf  das  körperliche  Wi.hl  .b-s  ^  1  r  ■         i  1   kht  woiil     :i.     i:  ■  1    -   In  'lie>- r  Kictituug  ist 
ein  weseutlicber Schritt,  um  weichen  vieie  Armeen,  vielleicht  alle,  die  bayerische  beneiden  durlen,  dem 
Könige  Max  Joseph  L  lu  danken,  indem  er  ein  Khrenzeiclieii  !>ti)t.  t.'  für  besonders  ausgezeichnete  Ver- 
dienste bei  Beeanprag  der  Verwnndeten  nnd  JCtankoi  in  den  iVldäpitulem  oder  anf  dem  Schl&chtfelde. 
Er  bewies  dadmen,  daea  Ihn  das  Wohl  eetoer  iwnnmdeten  Soldaten  H«br  am  Herzen  1^  und  daee  er 
die  Bemühnngen  nm  dasselbe  sebOrend  anerkannt  wissen  wollte.   En  besteht  dieeas  lihnaaBiebaB  iai 
einer  goldenen  oder  silberniT»  >f.'daille  Mie  goldene  fTir  ilic  Retrinunfs-Aerzte  und  bSbern  Cbatgan 
die  silberne  für  die  Hat-ilüiTi^-  nn-l  (  nt.  r-A- rzte)  und  mit  d.-,ss<.ii  Verleihur  /  sind  lebenslängliche 
Jalire.s-Gehalte  verbuii.b  ii.  Fl.' s  rlm,:    s  cb. u  ^'.  scliil  bTtr  Ver  ü'-iutt  wurden  d<  nu  auch  durch  die  De- 
Corirunp  mit  dieser  M.jdailb»  p-relirt  lui.l  ihm  Jrr  Uezu^:  v.n  jalirlich  Inn  fl.  -kaant. 

Im  r>ezember  de.sselb«  n  .Tatires  liatt.-  F I h  u  e  iiou  ■  <i  -Ie-^nheit,  seine  ürztliche  Tbatigkeit  und 
zwar  unter  den  schwierigflcn  Verhiüiiu.-isen  zu  entfoltcii.  «ir-issi-  Schki  hteu,  jjefolgt  von  wenigstem 
ein-  bie  iweitSgiger  WaÖVn-Kuiu-,  wuiüw  Zeit  der  Möge  der  \ .  rwuiid>  t.  11  zugewendet  weiden  konnte, 
trudtn  jetit  zwar  nicht  nu  iir  geschlagen,  aber  es  enolgten  Gefeelite  nv.f  Gefechte  nriaehen  kleinen 
tfaaaeD  der  cetirireaden  Armee  und  grösseren  Tmppenkaniem  der  verfolgenden  Baasen,  nnd  lamal  ia 
den  ÜRdira  rtm  Ostrmr«  htü  Wilna,  Behenkoi^ic^  nnd  WUlenberg.  wo  die  Beet»  der  grossen  Annea 
aof  ihrem  Rückzüge  so  hart  bedrängt  waren.  b^i.<te(e  Fles<  hn."7.  s.-hr  namhafte  Dienste;  ebenso  ia- 
Plozk,  wo  Viele,  welche  von  den  naclt*etwnd«n  K  '^aki  ü  ni.  iit  nx  hr  erreicht  worden  waren,  dem  Typhus 

als  Opfer  fall.-n  sollten    '••  r   .1;   \  .•>.■.  :  .        ihn  desL  iI'   zur  Aufnahme  in  die 

Zahl  der  Ehreiiletrions-llitter  Vorgeschlagen.  Fleschuez  aber  erhielt  diese  Auszeichnung  nie;  —  den 
hierüber  cur.sirenden  ErdOilnngctt  WH  ¥äg9  edieiat  es  aber  keineswegs,  daaa  ^  CNaaBriaalM  fiebörden 
Schuld  daran  trugen. 

Fleschnez  war  BbflgenR  im  rii:>sischen  Feldzuge  kein  Neafing  loehr  im  Kriegsleben.  Er  hatts- 
daaaelbe  bereits  kennen  geleiat  im  Herbst«  1805  in  Feldsage  gegen  Oesterreich.  Vom  Januar  bis . 
April  1807  jAingirte  er  in  dem  Militirqiitale  Nr.  T.  m  Bredsn  vSl  wnrde  daselbst  wegen  seiner  An-^ 

Zeichnung  belobt.  Hieran  reihten  sieh  nenr>  nelobtiTieren  weisen  seines  erspriessliehen  Wirkens  in  den: 
Spitälern  zu  Augsburg  und  Ulm  nnd  endlich  wegen  besonderer,  anerkennenswerther  Tbitigkeit  nadr 
dem  Gefechte  am  Isciberg  b.-i  Innsbruck.  Aus  solcher  Schule  hervorgegangen  bestand  Fleschuez  im 
russischen  Feldzuge  die  Prül'uugcn,  mit  welchen  Strapazen,  klimatische  Einflüsse.  Epidemieen  und  die. 
Gefahren  der  Gefechte  an  ihn  herantraten,  in  rühmlichster  W*dse.  Kaum  ans  diesem  Kriege  znrQck- 
gekebrt,  wnrde  er  am  19.  Aiiril  181.3  für  die  Dauer  des  neu  ausbrechenden  Krieges  zum  OberfeWspital» 
Chim^n  ernanr.-.  Die  Schlacht  bei  Hanau  liess  zu  seinen  früheren  Verdiensten  nene  hintoftigen.  Am 
Meisten  zeichnete  er  sich  aber  ans  bei  Brienne  and  im  Feldnitale  sn  Nenfchateaa.  I>en  Kranken  und 
Verwundeten  daselbst  drohte  nimlich  die  Oefkhr,  in  die  Hinae  aafstiadiaeber  Baaem  m  fUkn ;  durch 
71«eeba«s*e  ThCtigkett  und  Umsicht  gelang  es  aber,  das  Spital  zn  evaeniren»  eo  daas  aimmtUdie 
Kranke  nnd  Terwondete,  denen  Misshandlnng  nnd  Gefangennahme  drohte,  vor  den  Aafirtinffisnai  ' 
gerettet  wurden.  Sehr  rühnv^nd  anerkannt  ans  jener  Zeit  iNurden  auch  fcluv  Verdienste;  im  Spitale  ca 
MoDtargis.  In  Berücksichtigung  seiner  Wstnngen  in  dies,  m  F.  Idruge  rückte  er  gemäss  Armeebefehl 
vom  17.  Dezember  1816  in  die  höhere  M.;dAiUeri-Be7.u^s-KLi-,.>e  (l,"jO  fl.i  ein. 

In  der  nun  folgenden  Friedenszeit  stand  er  als  Kegimentsarzt  bei  dem  4.  Chevauilegers-RegimeTit. 
Aber  es  war  ihm  n.>i  h  einmal  beschieden,  aas  dem  Gamisons-Leben  heranszutreten  und  seine  rielmclien 
I»ld>£riahraag«a  in  Asweadong  sa  liefaen.  Im  Jaluce  ISii  aimüch  wurde  er  aom  fgiifftiflnire^fH^t^^^ 
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Arzte  der  njicli  OriechenlÄnd  beorderten  bavcrischen  Brigade  ernannt.   Die  Aufgabe,  welch«  der  diri- 

S'rende  Arzt  bei  diesem  Truppenkörper  zn  lösen  hatte,  war  eine  in  vielfwther  Ifcjdehunsr  iiöchst-Kitwere.  . 
ie  klimatischen  ycrhältnias«  riefen  beim  Soldaten  selbst  verstand  lieh  jyanz  andrre  Eracheinun^u  her- 
vor ab  die  klimatischen  Verliältnissc  der  Heimath,  die  nngewohute  Nabrangs- Weise  war  ein  zweiter 
krankhcitcnerreugender  Factor  und  die  hiaäg  angesund  gelegenen  und  höchn-unzoreichend  construirten 
Quartiere  endlirli  waren  ein  ferneres  Moment,  wclciies  auf  den  Gesund heits- Zustand  ungünstig  wirkte. 
Üas  unga-stliche  Tjind  bot  aber  nicht  nur  die  Ursachen  für  Erkninkungen  der  Truppe,  ea  war  auch  reich 
an  Umständen,  welche  einer  Heilung  entgegentraten  oder  Selbe  erwliwerten.  Spit;ilor  bestanden  nur  dem 
Namen  nach  und  man  mu8.ste  oft  zufrieden  sein,  die  Kranken   nur  unter  Ohiliich  gebracht  zu  liubeu. 
In  solcher  Lage  die  mögliehst-gflnstigen  Ergebnisse  zti  erzit-len,  war  allein  nur  möglich  durch  die  Com- 
bination  der  reichen  Erialiruug  Flesehuez's  und  seines  bestimmten  Auftreten.s  nach  Oben  wie  Unten. 
In  seinen  Meldungen  nn  die  höheren  Stellen  begnügte  er  sich  nicht,  die  Uebelstände  aufzuzählen  und  - 
deren  Abhilfe  zu  verlangen,  sondern  er  setzte  immer  bei,  Mric  auf  das  Rascheste  abgeholfen  werden  könne,  * 
und  wuaste  «eine  Anträge  in  der  kürzesten  Form  so  zu  stellen,  dasa  alle  Verantwortung  für  voraus- 
sicbtllcb  üble  Ergebnisse  denjenigen  hätte  zufallen  mtUsen,  welche  die  einer  seltenen  Erfahrung  erwach- 
senen Rathschläge  von  sieh  geworfen  hätt>'n.  Auch  in  seinen  Weisungen  an  seine  Untcrgel)t>ncn  war  er  - 
nicht  weniger  «energisch ;  er  gab  sie  kurz,  klar,  bestimmt,  ohne  jedtwh  <üo  individuelle  Wirksamkeit" 
dadurch  zu  beschrünkeD.  Oewi«  ist  es  den  Anordnungen  Fleschiiez*«  gröfwtentheils  zn  danken,  dass 
die  Mortalität8-  und  Morbilitäts-Verhältnisse  der  bayerischen  Brigade  in  Griedienland  sich  nicht  un- 
günstiger L'estalteten.    Vom  3.  November  18.S2  bis'  81.  Januar  IXU  waren  -t'yU  Mann  erkrankt  (wo- 
TOa  '         '''rnistcn,  4iil  Eiternisten,  54*)  Hautkranke  und  l^^  anderweitig  Erkrankte)  und  von  diesen 
stabil-  i    -    (Worunter  :?0i^  Internistenj.  also  nahe  an  6  Procente  der  Erkrankten.  Die  Ernennung  zum 
wirklichen  Stabsarzt«,  mehrfache  Belobungen  der  griecliischeu  lleiperung  und  der  Cumnuindirendeu 
sowie  enill:  !i  li^' Verleihung  des  Erloserorrteii«  belohnten  seine  Verdienste  in  Griechenland.  —  Vom  Mai 
an  10  er  die  Stelle  eines  Stabsarzt'^s  in  der  Festung  Landau,  dann  iu  .Münclien  und  wurde 

daselbst  im  .hihre  IMS  mit  dem  Charakter  als  Olwr-Stabsarzt  in  den  Rubi  «tand  versetzt. 

Noch  bleibt  ein«*  andere  Seite  des  Oesrliiedenen  zu  beleuchten.  So  manchmal  wurde  über  ihn  aus- 
gesprochen, er  sei  in  wissen-schaftlieher  Beziehung  .seinen  einer  suätexen  Zeit  augehorigeu  CoUegeu 
nicht  immer  chf  nbürtig.  Es  ist  l>ekannt,  dass  keine  anderen  Standes-Gunossen  eine  strengere  und  herbere 
Kritik  (  :ib<  r  aocii  nidit  immer  eine  gerechte)  gegen  einander  üben,  als  gerade  die  Aerzte,  ^ 

Warum  1         m  Flesduiez  verschont  bleiben  sollen  i>  —  Betrachtet  man  diese  Ausstellungen,  die" 
gegen  ihn  beliebt  wurden,  genauer,  so  reduciren  sie  sich  darauf,  dass  er,  wie  jeder  Andere  eben  aucblt 
ist,  das  Produet  d'  r  Einflüsse  si-iner  Zeit  war  —  und  schliesslich  doch  nicht  zu  seinem  Naohtheile., 
Düoken  sich  Jüngere  klüger,  weil  er  nicht  unt-er  dem  Schutie  des  Stcthoskojws  seine  Kliniken  besucht 
hatte.      il  ihm  die  Leuchte  <les  Mikri«.skM|.es  nicht  zur  Wiege  gestanden,  weil  die  Umwandlung,  welche 
die  I  vhen  Wissensehaften,  namentlich  durch  die  Wiener  Schule,  erfahren  hatten,  nicht  mehr  irt^ 

seine  i.iitwi(-kelnngs-Zeit  fiel,  weil  ihm  diese  und  jene  neueren  Tnstnimente  und  Methoden  nicht  zur 
Hand  standen,  so  sind  dieses  Vorwürfe,  denen  zwei  gewichtige  Barrieren  ein  unabweisbares  Halt  ge- 
bieten.  Die  Weisheit,  welche  die  Apostel  der  zwanziger  und  dreissiger  Jaiire  sich  erwarben  und  gegen 
die  Aeltercn  (Flcschuez  hatte  1805  zu  Wöraburg  promovirt)  als  die  achte  und  rechte  hinstellen 
wollteu,  war  aber  auch  nur  von  dieser  Welt,  denn  zwei  Jnhrzeheute  später  war  schon  wieder  eine  klügere 
(ieneration  anfgetaneht,   Wenn  die  .Mten  von  jenen  Jüngeren  hören  mnsstÄn ,  sie  seien  mehr  wertli. 
weil  ihnen  mehr  wissenschaftliche  Hilfsmittel  zn  Gebote  gestanden,  so  gingen  die  Nachfolger  dieser 
Glücklichen  unbarmherzig  einen  Schritt  weiter  und  liessen  gar  nicht  undeutlich  merken,  dass  nur  sie  ; 
diese  Uillsmittel  richtig  zu  gebrauchen  verstünden  und  dass  unter  den  Händen  .Jener  die  neu  gehn-  , 
denen  Früchte  doch  nicht  ricliti^  zugerichtet  worden  seien.   Es  ging  immer  und  geht  immer  so  von 
Jahrzehent  zn  Jahrzehcnt  und  in  der  so  sehr  Iw'weglichen  Natnrwisst^nschaft  gibt  es  nur  hiKrhst-aus- 
nahtHtweisc  ein  apres  nous  le  deluge.  Andererseits  möge  gerade  ein  Theil  iener  kluger-^n  Epigonen  be- 
deoilBi,  daM  sie  zu  ihrer  geistigen  Nahrung  vielen  Bulast  mitbekamen .  den  sie  entweder  zu  ihrem 
Nachthelle  mit  sich  herumtrugen  oder  wieder  abwerfen  musst  'n.    Ks  war  gewiss  kein  UnglQi  k,  vor 
jener  Zeit  den  medii  inis4'iien  und  ciiirurgischen  Studien  zu  obliegen,  in  welcher  gelehrt  wurde.  U^ten  ist 
Sauerstoft',  Westen  ist  Wasserstoff,  os  regnet,  wenn  0.i?twolken  «ich  mit  Westwolken  mischen  —  oder 
der  Diamant  ist  ein  zum  B(>wnnt8ein  gekommener  Kiesel,  Granit  ist  .\etiier  u.  dgl.  m.  Keineswegs 
aber  sei  mit  diesen  Einwürfen  die  sogenannte  gute  alte  Zeit  über  die  junge  unbedingt  erhoben,  keines- 
wegs .sollen  sie  auch  nur  als  entfernte  Versuche  pelten,  den  Fortschritt  verkleineni  zu  wollen ,  sondern 
sie  sollen  nur  die  bezeichneten  Kritiken  auf  ihr  richtiges  Ma-ss  znrücklQhren.   Und  kommen  wir  hi«?f 
auf  den  Verstorbenen  wieder  zurück,  «o  ist  an  ihm  i«o<*h  hervorzulieben ,  dass  er  nicht  —  als  ob  seine 
Erfkhrung  Tür  alles  Andere  genügt  hätte  —  stolz  herabsah  aaf  die  wissenschaftlichen  Bestrebungen 
der  Jüngeren,  denen  er  üb«»rhaupt  nicht  allein  ein  befehlender,  sondern  auch,  wo  <k  nöthig  gewesen  ist^g 
ein  sie  vertretender  Vorgesetzter  war.   Wenn  er  auch  an  den  wis8ensch.aftlichen  Errungenschaften  der . 
Neuzeit  selbst  nicht  mehr  sich  l)etheili^en  konnte,  so  imterachätxte  er  sie  doch  durchaus  nicht;  er  be- 
wahrte vielmehr  den  grossen  Vorzug,  steh  nie  den  Anschein  zu  geben,  von  Dingen  die  ausser  seiner r 
Zeit  lagen  Etwas  verstehen  zu  wollen.  r 
Fleschuez  hatte  als  die  Aufgabe  seines  I<ebens  die  erkannt,  ein  tüchtiger  Fcldarzt  zn  werden«. 
und  von  keiner  Seite  wird  gesa^  werden  können,  er  sei  es  nicht  geworden.    Als  heilender  und  tröst- 
ender Arzt  hatte  er  sich  des  Vertrauens  mancher  Tausende  zu  erfreuen  und  als  Militär- .\rzt  hatten 
ihn  seine  ire^und  angelegte  körperliche  ^vie  geistige  Natur,  seine  ungemessene^  Erfahrung  auf  eine  Höhe 
gCbt^llt.  seiner  Zeit  Wenige  erreicht<!n ,  aus  unserer  Zeit  Keiner  einnehme  kann .  weil  hiezu 

Garniäoii  i  r,  Ijiboratorien  und  StudirtLschc  niclit  ausreichen.  I  ntor  den  t'oUcgen.  welche  diesen 
ächt«n  Feldarzt  zur  Erde  roitbestatteten,  war  wohl  Keiner  mehr,  der  ihn  aus  eigener  Erinnerung 
rühmen  konnte  wegen  seiner  ihn  und  mit  ihm  seinen  ganzen  Stand  so  .sehr  ehrenden  Thätigkeit  auf 
den  Schlachtfeldern  Kusslands  und  Frankreichs.  Für  seine  I>eistungen  in  den  Zeiten  nach  jenen  Kriegen 
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indoi  lidi  ooeb  g*»>r<>iriMh  bendte  Zmgm  nnd  &  JHingate  G«Beration  darf  mit  StoU  «nf  iho  tuM« 
Uldmi,  der     w  rahmlieb««  ÖIM  nie  lliiMn  dn«  Kett«  bildete. 

Tbomas  Fleschuez  war  1781  m  Manchen  geboren,  der  flidui  «inM  Wvnd-AntM.  ti^lSOS 
1.  lafiuiterie-Begimente  als  cbirumscher  Praktikant  ein.  promorirte  im  Svptwnber  IWB  m  wBnDiif, 
wurde  1805  zum  Bataillons- Arzf.-  im  Infantcrie-Refcnmynte  befordert,  machto  den  Pelding  gegei 
Oesterreich  mit,  IS06  und  l^vl  R<"g<?n  Prenssen,  I8t>9  pepen  Ost^rr.  ich,  1810  wurde  er  lum  5.  Ca»- 
vauxlegers-Regiment  vers^t/t,  l-'l'J  raacht«^  er  d.  n  Feldzug  gegen  Ilussland  mit,  1813  — 15  gogeo  Fruk> 
reich,  1815  wurde  er  zum  Heginieiits-Arzt*»  im  1.  Husan-n-K»xi''"  "tf  tiffördert.  1816  mm  4.  Cheraoi- 
legers-Regimente  versetzt,  1H;52  warde  er  als  funrtioniri  n  li  r  Stall— Arzt  nach  Griechenland  osmmandirt, 
ISSS  tarn  virkltcbenStebs-Ante  «nurntt,  1884  nach  Laad«».  1837  nach  Mäncben  verKtat  and  1848  ak 
ObcrMMUlt  panioaiit  Er  atwb  mb  tt.  Stptambar  1868. 

Dr.  E.  Fr. 


Recension. 

Dentition  aiid  its  Der»iierei«ents.  Eine  Keihe  von  Vorlesangen  in  dem  medi* 
ciniscben  Collegium  zu  2^ow-York  gehalten  ton  Dr«  A«  Jaeobi,  Frofmor 
ftr  C|idfr-STiiiU«iten.  Nmr-T«rk,  BilGAra  BMnUMra,  I98i. 

Eb  Ist  Mffitnend ,  wto  viel  ftlaehe  und  TBrirainrte  AmiAtMn  «bar  dü  ftünffi  «nl  tUbm 

EioflnsB  auf  die  Gesundheit  des  Kindes  nodi  immer  in  den  Handbachem  und  namentlich  M 
den  Praktikern  mit  fortgeschleppt  werden  —  Ansichten  die  mit  unserer  heutigen  phjsiolog^ 
sehen  Anffasaung  in  keiner  Weise  zu  vereinbaren  sind  und  eu  deren  Beseitigung  bis  jsiit  fM 

Kinder- Aenten,  die  dodi  vor  Allen  dazu  berufen  würen ,  verb&ltniBsmiBrig  nw  maif 
gescliehen  ist.  Das  vorliegende  Buch  von  Jacobi  sucht  s'lrhe  falsche  Ansiebten  zu  wider* 
legen  und  zu  berichtigen  wie  den  Zutiamnieiihang  des  phy^^iologischeu  Vorganges  des  Zahnenf 
mit  den  pathologischen  Erscheinungen  zu  erläutern  und  auf  das  richtige  Mass  zuflifaaflblli. 
Wir  wünschten  desBhalb  namentlich  einzelnen  Capiteln  dieser  kleinen  ^nmmlTillg  VOB  Tor> 
trigen  ein  allgemeioeree  Bekanntverden  and  allgemeinere  Verbreitung. 

▼«rflMer  gibt  Temet  eine  kone  BntwiefceUittge-GeeAiQlit»  der  ZUum,  hmpM/t  du 
Unterschied  zwisihcn  <lcn  MUrh/ähnen  und  den  1)l(>il>en(lea  Zähnen,  herflhrt  dabei  die  Ano- 
maiieen  in  ihrer  Bildung»  betrachtet  das  Wachsen  und  Ausfalieu  derselben,  den  £inflius, 
ivelelieB  die  Bildiinf  der  ZUne  snf  die  Verdammirt  die  Simeiie  ud  die  OeekMe  MHüg 
besitzt.  Weiter  wird  von  ihm  der  ]V!iT>i('l  L,'i?< lip  Vorgang  des  Zahnens  besprochen,  die  snb- 
jectiTen  und  olüectivcu  Erecheinnngen,  welche  dabei  vorkommen,  ]iervorgeIiol)en  and  «of  die 
Orttiflhen  Brirmlnuigen,  welohe  dnrdi  diesen  Vorgang  bedingt  werden  Mnnen,  enftneillia 
g-emacht.  Tu  anstührlicherer  Betrachtung  werden  weiter  die  Krankheiten  des  Mundes  und 
T.erdaanngs-Kanales  im  Allgemeinen  wie  in  ihrem  Zusammenhange  mit  der  Zahn-fintwiokeiam 
biiqtrocben  und  eine  allgemeine  Anatomie  wie  Physiologie  der  Schleimh&ute  gegeben.  DMI 
■chliesst  sich  eine  l>b ersieht  der  Haut-Krankheiten  und  macht  dabei  Verfasser  besonder! 
anfinerksam  auf  da.s  Vorkommen  der  einzelnen  Formen  im  kindlichen  Alter.  Ein  besonder! 
interessanter  Abschnitt  ist  der  Rhachltis  und  ihrem  Einflüsse  auf  das  Zahnen  gewidmet.  Des 
logenannte  Zahn-Fieber  ist  nach  Verfasser  Reflexerschcinnng,  ebenso  wie  die  ConvulsiaMi 
welche  hio  und  da  bei  zahnenden  Kindern  vorkommen.  Endlich  versucht  Jacobi  eine  Classi- 
fication der  Convnlsionen  nnd  kömmt  dann  auf  die  eseentielie  L&hmang  der  Kinder  an  sprechen, 
die  mit  dein  Zahneil  Iii  gfr  feeliie  Besiebnng  febnebt  mrden  kann.  ■  MM|[i  «taMil  lifeB* 
nng  während  des  Zahneii!:,  so  ist  diese  ebenfalls  nur  Reflex-Erscheinunn:  und  wohl  immer  sb- 
hängig  von  einer  Hyperaemie  und  Exsudatiou  des  Gehirnes  oder  BflckenmariMS  wie  deren 
XSwMSmgm,  Der  Laryngienni  sfaMalw  tediBvt  9fler  «flirend  des  Bduieae  vor,  jididi 
aar  bei  gleichreitigem  Bestehen  von  Kraniotabes.  Zum  Schlosse  warnt  Verfasser  sehr  vor 
dem  hftnfigen  und  unnöthigen  Einschneiden  des  Zahn-Fleisches  bei  normalem  Yerlaafo  des 
Zibanitiriidlinigs-Vorganges. 

Dr.  V.  fr. 


Govroflpondonzoii* 

H.  München,  11.  Doz«:inh>  r.  Da  Sic  in  Ihrem  Blatte  bin  und  wieder  die  Namen  von  Firme« 
vcriüfTiintlichen,  wcK-he  .las  Pul-ürum  mit  sogenannten  Geheimroitteln  anführen  wollen ,  so  theile  ifh 
Ihnen  mit,  dssi  das  ilaudlungshuus  >Max  Wenk  in  Offenburg  s/M.  (Lager  von  Wein  und  Kirsch* 
Waaesr)«  dem  Pnblicom  eine  »Essenz«,  die  %  Flssebe  so  1  Tnlr.  imd  nfiher.  anbietet  »wider 
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•ftar«a  Bier  und  sauren  Wein«,  welche  Essenz  im  Stande  sein  mW,  «auer  gewordenes  Bier  and 
solchen  Wein  wieder  >äütrig  und  für  aOerbetten  Stoff  verkäuflich«  zu  machen.  Dieses  Geheimmittel  am 
krt  nichts  weiter  als  Ascheolauge  —  ein  zu  dem  empfohlenen  Zwecke  längst  gebrauchtes  Mittel! 

**  Ami  FrMk«ii,  ifa  Dotambei.  la  Dr.  Falco'a  fkivat-ImiMutalk  »Aajl  St  Qilf  «a- 
bare«  1>ei  Bajrraatlt  wurden  int  eisten  Jahre  ie*  Baatehnu  der  Anitall,  vom  1.  llmlamiwr  I8M 

bis  30.  Scptfmber  1863  12  Patienten  Uohandolt,  von  welchen  2  als  genesen,  2  als  wesenUich  gebessert 
ojid  2  als  ungcbesscrt  iutla.st>eu  wurden.  Vou  die^n  12  Kranken  ^'-hörten  8  <iHm  Königreiche  Bayern 
und  von  diesen  3  diui  Ue^ierunga •  Bezirke  Oberfrankeii  an:  4  waren  AusIuii  iiT.  Die  Eikrankunga- 
Fonaen  waren  meist  frische  Falk  tob  Mel^lioliu  und  Manie.  Üie  Äastalt  nimmt  bekanntlich  aar 
Pltiialia  lajaaKAwi  GaidilaehtM  aal 

A.  Z.  Bonn,  7.  Dezember.  Der  TikI  hat  von  unserer  Hochschule  wieder  ein  Opfer  gefordutl 
Voigesteni  starb  aa  den  Folgen  dea  Tjrpbos  der  juwe  talentToUe  PriTatdooent  Dr.  Otto  Deitara, 
bdannt  dndi  Mine  Sdniften:  »Jie  inemaeiilo  naacdomB"  «ad  MUatenachnacen  (ttwr  im  Tiaiaina 
•piraBs  membranacea".  Er  ist  dar  atobente  Ijeluw,  daa  «Ümnd  daa  bwlbadan  Jabm  man  tlviim- 
atU,  doTcb  den  Tod  verliert 

W.  B.  Wien,  6.  Dezember.  Die  hiesige  Hochschule  hat  in  diee^n  Tagen  endlich  ihren  Jahres- 
Bericht  für  1862/Ö.3  veröflentlicht,  dem  ich  folgende  Zabifn  in  Bezug  auf  ilir  lu-iHcinische  FaruUat  ent- 
nehme. Dieselbe  zählt  13  ordentliche  und  6  ausseror  lcntH'-he  Professoren,  l'-i  i'rivatdtK-enten  und  eben 
K>  viel«  Lebramts-Assistenten.  Im  Winter-Semester  \vuDieii  4  >  und  im  Sommer-Semester  46  abgeson» 
jjrta  LArvortiiige  aagekfindiget.  Die  Anzahl  dar  Studirendeu  betrag  im  Winter  253  and  im  Sommer 
wtSj.  aaiMidani  ESftan  19S  IBubaaiBien  den  gebaitaUUlahen  Corsas  und  122  aaiUndiache  Aertta  ba- 
snehien  tfa  Idaaig«  Kliniken.  Bigoroee  fanden  107  aad  twar  51  Ar  daa  medidniscbe  und  66.fBr  daa 
ehirargiaclM  Doctorat,  and  MagisterialprBfnngen  76  nnd  twar  51  fOr  Pharmazie  und  25  Ar  Gebart»- 
Hüfe  Statt.  Dortoren  worden  creirt  29  der  Medidn,  2-1  A-t  Chirurflri'^  und  1  d'-r  Chemie ,  für  das 
Magisterium  der  Geburtshilfe  wunb  n  '„'5  und  dos  der  Phamiane  10  ilipli^mirt;  ausserdem  wordea  194 
jäebammen  dio  F;  i^-niss  zur  Ausülmntr  dor  Praxis  ertheilt.  —  Der  [nesige  Krankenstand  niamfe  atal% 
IB.  I^hen  und  Eatz&ndangs-Krankheiten  aeigen  aich  binfiger,  ebenso  acate  Exantbeme. 


Pwacmalnacihrinlitfln. 

ÄniMfcÜniraBdniS  Der  ordentliche  Professor  und  geheime  £tath  Dr.  Frdr.  Wilhelm  v.  Scanionl 
IB  Wkiibuf  irarde  nntar  dam  19.  Jaai  ala  Kttsr  de«  Verdianatorden»  der  bayeriecben  Kione  milt 
§ufJkamnag  nSeaniaal  van  Llebtaafala^  tax»  nnd  siegeUM  in  den  erbUcben  Adelwtand 
des  KCnigreiches  erhoben;  von  der  kgL  Akademie  der  Wissensoiaflen  an  Lianbon  wnida  dir  ical^ 
tische  Arzt  Dr.  Uliers perger  sn  Manchen  zam  aoswirtigen  oorrespondirenden  Mitgliede  «aanttt. 

Bniennangen:  Unter  dem  25.  November  wurden  zu  Regiments-Aerzten  I.  Kbisse  befördert  di  R  pi- 
mcnts  -  Acrzte  II.  Klause  Dr.  Gregor  Schmalz  im  5.  Infauterie- Regimente ,  Dr.  WilLeim 
Frnth  im  15.  Infanterie  -  Kepimentc  und  Dr.  Hugo  Schroeder  bei  der  Cornmandant-scdaft  der 
Haupt-  and  Biesidena-StadtH&ncbenj  dam  Dr.  med.  M.  J.  Oertel  ioMdacben  wurde  imUiablicka 
auf  §.  60  der  alierUilialM Tmidnnf  fon  Jani  USB  dia  BawOHga«  dar  intUckmVWdi 
Mlitrlwi  frthfilt. 


MAusnit  Hirachwald  in  Berlin  ist  so«b«n  erschienen  und  kann  dnrch  die  J.  J.  Laal> 
atr*i*%MkMitaiC.  MfvavQmi  9^  od  aUaBaaUiMdtaafaB  te  MftMfem  bap««  matai: 

Pathalosle  und  Therapie 

für  TWerÄrarte. 
Haeh  eigenen  Erfahrungen  b«ftrb«it«t 

Ton 

9r.  Werner  Th.  Jos.  Splnola. 

, ■  Zweite  vennpbrte  und  ?erb«ssertfl  Auflaga. 

.  a  £Aadn.   gr.  ä.  geh.   Preis:  8  XUr.  10  Sgr. 
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Jb*  1S07.  die  kgl.  Bezirksärz  t  e  von  l'nterfranken  nn  d  A  s  r  h  a  f  f  enbüFf. 

(Dem  Hebaaimeo'Lelu'flWi  für  (U»  Jahr  1864  iMtreffead.) 
Im  NsBea  8«iBer  Majestit  des  Königt. 


Vriler  M^mekm^  mi  im  AanckMibM  dar  mlt«inrtic^a  Statte  ¥«■  8.  Otwinber  1860  Nt. 
'B41&,  d«B  UebamaMo-LahreniB  lietr.  (KmaamtsblaH  von  Jabra  1860  Hr.  187  Beite  U38),  wisl 
,      it  die  soforUffe  Vomabtne  der  Hebammen- Wahlen  für  den  niduten  am  1.  Februar  1864  besiinMl« 
in  HabamiBen-Lehrctur«  mit  dem  Bemerken  antreordnet,  dara  die  dessfallsifen  Acten  in  MonsteDaMm' 

Iw  d.  Ja.  anher  vomieren  sind  und  verspritzt«!  Vorlagen,  wenn  nicht  <lTingeniJf  unvorhergesehene  Fälle 
li>ge<reten  sind,  zurückgewiesen  werden.  £;>  wLrJ  duboi  die  i^enaue  Einhaltung  der  für  diu  Fähigkeiten 
Hebammen-Schüierineu  vorgezeichneten  Nonnen  auerapfofiJen ,  mit  dem  Bemerken,  daas  Schwanger- 
aehaft  am  Eintritte  in  den  L«lucurs  liiadert  und  dass  für  pliaktUche  Eiaaeadiuu  der  treffaoden  Qeld« 
Beitrige  an  die  k.  Hebammsfrldnla  Mwto  Ahr  miMUgm  BhMAa  te  tun  liliwMiw  tUbmtmm 
ScbUerioea  in  lonaa  lal; 

Wtiibarf ,  In  &  DMMBb«!  i8«Sw 


OriginalieiL 

Zxa  Lehre  von  dem  Einflüsse  des  Gehirnes  und  des 
Mflktininarkes  auf  die  Herz -Bewegungen.. 

Von  Dr.  Aloy«  Martin. 

Der  k.  Leibciünuf  Karr  Dr.  t.  Schleis  bat  ia  der  vorigen  Siuim  in  »ArztlichM 
■  |iteIligiU<*BbltM«  imm  htm  anftoerlnaiii  gemacht  auf  dii  int^niMalM  Vv/tmnAMgm, 

weiche  Professor  Albert  von  Bez  olJ  zu  .Tcna,  bekanntlich  ein  AnbSnger  und Yertheidigv 
,  d#r  £.  W«b«r'«^lMA  sogenaoutaa  HemmuDga - Tbeorie ,  »über  die  InuerTation  d«a 
Hcraana«  wrgiMiBiBni  and  in  iwd  bexflgUcbea  iBroadfaAren  (Leipzig,  W.  Engfdflumii,  1868) 
.  TarOffmtlicht  hat.  In  der  ersten  Abtlieilung  dieser  üntersuchung'eii  gelangt  dcrsolbo  durch 
Mine  xahlreicheu  Versuche  aa  Sdogethieren  .(Krischen)  sa  dau  Schlossfolgerangea:  1.  Dia 
Beizong,  d.  b.  dl«  Th&tigkeit  dwVflrraB  ygva  Iwwirkt  dia  Tttnindarang  nid  daAnfb^biiif 
dar  Hen-Tbfitigkeit ;  2.  der  Nervu»  va^^us  beOndet  sirh,  bei  den  Säugetbieren  wenigstens, 
im  Zustande  eioer  fortdaaemden  schwachen  Erregung  (Tonus);  3.  die  Eeisui^  dM  Hama 
ayH;kfiatiucuä  am  Balaa  «naqgi  ein«  TwgrOaMruiig  der  Än*Thitigkmt,  wenn 
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dor  Hen-ThStigkeit  finssert  sich  im  AIlgein«inen  in  der  Venn«hrang  nnd  VeraUrbuif  der 
Herz>Contractionen ,  in  fielen  Fill«n  ht  einer  blossen  Yentärkung  der  an  sich  acbon  b&afifei 
Hera-Schl&sre ;  5.  der  erreirte  Neums  Togos  xmatg  ebenso,  wie  er  die  Hen-Oontnctiooen  n 
hemmeu  vermag ,  auch  die  Rinwirkunir  des  Nervu.«  s\  mpatliicus  auf  das  Horz  vollständig  »uf- 
zuheben;  6.  dieses  vermag  or  al>er  nur  bei  sUrkerer  Grrct;ung.  wenn  er  MiBliek  jugi^ick 
i-ntwe<ler  Stillstand  oder  eine  sehr  starke  YerlangHamiing  l'iil-*>s  erzeugt;  b^i  «hwicherer 
Krregunjj  vermag  er  den  Einfluss?  de»  stark  erregten  Xerrus  syrnpathiru«  nicht  zu  hemaen ; 
7.  bei  gleich  starker  Erregung  beider  N'erven  nhcrwiegt  der  hemmende  Eintla«»  des  Xefnu 
vagus  unter  allen  Umständen  den  beschleunigenden  des  Nervus  sympathicos.  Hienach  seheint 
der  Nerven- Antagonismus  zwischen  dem  Vagus  und  Sympathicns  rollstündig  erwiesen  und 
hat  uns  v.  Bozold  den  thatsuchlichen  Beweis  treliefert.  dass  die  Thätigkeit  der  Herz-Aeste 
des  Vagus  darin  besteht,  die  Thätigkeit  eine«  anderen  Nerven,  nämlich  die  des  Hals-Sjn- 
pathicus,  anfzuhohen.  Die  sofort  entstehende  Frage,  in  welcher  Weise  die  Thätigkeit  beider 
Nerven  am  Herzen  zu  Stninde  komme,  beantwortet  t.  Bezold  dahin,  dass  Beid«  weder  auf 
die  Muskulatur  des  Herzens,  noch  auf  die  Circulation  in  den  Herz  -  Capillaren  wirken,  soaden 
anf  das  motorische  Nerven-Centrnm ,  unter  dessen  Kinflnsse  die  Herz-Bewegungen  stehfln  tlS<l 
''das  höchst -wahrscheinlich  in  den  Ganglien  -  Hantln  <leK  Herzens  selbst  seinen  Sita  iaX  {am- 
knio-motoriaches  Centralorgan  des  Herzens).  Die  normale  Fuactioa  dieaati  .flflakalaqput* 
wird  durch  die  Thätigkeit  des  Hals- Svrapathicus  innerhalb  gewisser  Gränzen  erhöhet,  während 
'  die  Thätigkeit  der  Herz-Aeste  des  Nervus  vagtis  zweifellos  darin  beatebt.' diaae  erMlMMl* 
'  Thüttgkeit  des  Sympathicns  anfzuheben  oder  voll^tflndig  zn  hemmen. 

Nach  den  Quollen  dieser  Erregung  für  den  Herz  -  Sympatliicus  sich  atftoeliend  ist  ai.  t. 
Bezold  nun  weiter  gelungen,  durrh  zahlreiche  und  ganz  unzweideutige  Versuche  nachzawMHBt 
was  schon  Le  Qallois  gelehrt  hat.  in  lior  noupron  Zeit  aber  wieder  vollstä.ndig  vergsaM 
worden  ist,  dass  in  einem  bestimmten  Theile  d«;«  Gehirnes  der  Sitz  eines  automatischen 
motorischen  Centralorganes  fflr  die  Herz -Bewegungen  gelegen  ist,  welches  noch  eina  ianij;er« 
Verbindung  zwischen  Gehirn  und  Herz  bewirkt,  als  Vagus  und  SjmpaUiicus  znsamm^D  f(- 
nommon.     Seine  Verbindung  mit  dem  Herten  wird  hergestellt  durch  motoriache  Fasers  in 
der  Medulla  oblongata  und  im  Hals-Marke ,  welche  durch  das  I/etztoro  zum  Brust-  und  Lenden- 
Harke  lauften,  vom  Anfange  des  Brust-Markes  an  bis  gegen  das  Ende  dos  Lenden  -  Msrke» 
.  an  den  ver8chie<lensten  Stellen  aus  dem  Bflckonmarko  austreten,  sich  zum  Oränzstrasge  dei 
•  Brost-  und  Lenden  -  Sympathicus  begaben  und  mit  dessen  Bahn  zum  Herzen  treten.  WiP» 
'  neue  Herz-Nervensystem,  welches  v.  Bezold  als  da«  »motorischec  oder  »excitirende«  Än* 
.  Nervensystem  im  Gegensätze  zu  dem  »regnlatorischen«  d««  Vasrns  bezeichnet  und  de«i«B 
t  physiologische  Thätigkeit  den  »Tonus«  des  Hals- Sympathicus  bedingt  (nach  dessen  Wfldtf 
man  ein  Seitenerwerden  des  Herzschlages  nnd  eine  nruck-Vermiiiderung  im  arteriellen  Gelb' 
Systeme  eintreten  sieht),  hat  seinen  Sitz  in  dem  verlängerten  Marke,  dem  äammolpUtie 
^'antomatischer  Cohtralorgane  Oberhaupt,  und  seine  Thätigkeit   bedinert  die  Triebkraft  des 
;   Herzens  zum  grössten  Theile  und  macht  erst  einen  andauernd  regelmässigen  Kreislauf  mögbch- 
Die  normale  Hcrz-Thätigkeit  hat  also,  so  viel  wir  jetzt  durch  Dr.  v,  Bezold'i  üoter- 
suchungen  wifl«iM),  drei  normale  Quellen,  nämlich  1.  die  Thätigkeit  des  im  Herzen  selb«!  ge- 
legenen Nerven-Systemes ;  Selb««  reicht  fnr  sich  allein  aber  nicht  aus,  nm  den  Kreislanf  (b«i 
^'.dem  Säugethier«)  rait  der  nöthigen  f')nergio  dauorntl  zn  besorR'eiu  Sie  wird  erbölet '9||$^^ 
das  Centrum,  welcl-.es  auf  dem  Wege  des  Hala-Sympathicns  motorische  .Einwirkungen' inm 
Herzen  geTangen  ISsst.    Aber  anch  die  rombinatlon  di<*<er  beiden  <läT6gar^l«Uen  ist  ong«* 
nOpeud  fflr  die  Erzeugung  «olcher  Herz-Contractionen,  weicht«  die  Circulation  des  Blutes  mit 
^  der  nötbigen  Kraft  dauernd  erhalten.  Denn  es  zeigt  sich,  das«  der  gn'>sste  Tlieil  der  Aorten- 
^  Spannung  abhangt  von  dem  nngn^tirfen  Einflüsse  eines  3.  Nf'rven-Systeraes,  dessen  erreyen« 
der  Centraiherd  im  Gehirne  sitzt  und  dessen  motorische  Einflüsse  auf  das  Herz  vermittelt 
werden  durch  Fasern,  welche  in  der  Medulla  oblongata  und  im  Hals-Marke  verlaufen.  Mtnde- 
stens  die  Hälfte  seiner  normalen  Triebkraft  wird  dem  Herzen  gelieiVrt  aus  der  t^inischea  In- 
nervation  vom  verlängerten  Marke  her.    Die  Lähmung  diese.s  »motorischen«  oder  »eicitifen- 
^  den«  Herz-Nervensystemes,  welche  man  bewirken  kann  durch  die  quere  Durcbtrennung  d« 
Hals-Markes,  hat  zur  Folge,  dass  sofort  dieConlractionen  des  Herzens  zwar  noch  regetail^i 
aber  nicht  mehr  mit  der  fQr  das  ungestörte  Fortbestehen  des  Kreislaufes  nötbigen  KnA  w- 
folgen*). 

Itf  *)  Voadem  k.  Atfjunetea  usd  Pn^taetor  Or.  RUd  i  a ( «r  hier  b«aad«t  licli  eben  ciu«  MuBQfrtpkte  (,Ceber  Scaro* 

•ninalea  Vcnrm  irr  8Mch-KlBrnv*ida*,  mU  3  AbbUdua««.   aiiocbrn,  i.  J.  Leatoer'fcbe  BvehbaadlnA«,  iSM)  ~" 
drr  ITraw,  la  welcher  di«   cXMriMtanteU««  BaobMbiiUMM  T.  Baield'f  darcb   a«a  a»ft»faadMi  — 
TUaUaebra  eis*  UaUntiiUvuif  dade»  dilrflaa  Ah  X. 


,  y  Goo^e 


'  Für  die  Existenz  dieses  ron  t.  B  e  z  o  1  d  durch  Versuche  an  Kaninchen  ermittelten  dritten 
(automatischen,  motorischen)  Herz-Kerreosystemes  glaube  ich  nun  einen  am  Menflchön  ge-  ' 
lieferten  annähernden,  wenn  auch  nicht  voUständijr  ziiti-effonden  Beweis  beibrin^n  zu  Wnnen, 
and  will  —  da,  wie  eingangs  erwähnt,  die  Aufmerksamkeit  der  Leser  des  »Intelligenz-Blattes« 
durch  V.  Schleis'  Bemerkungen  in  der  letzten  Numer  bereits  auf  des  Verfassers  ange-  .* 
fQhrte  Untersuchungen  gelenkt  worden  ist  —  nicht  unterlassen,  die  betreffende  Thatsache 
in  Kürze  hier  mitzutheilen.  Im  Laufe  des  Monates  November  1.  Js.  hatte  ich  nämlich  Ge- 
legenheit, den  Fall  einer  Kdrper- Verletz: ung  mit  nachgefolgtem  Tode  zur  gerichtlichen  Leichen- 
Oeffnung  uud  zum  gerichtsärztlichen  Gutachten  zu  erhalten ,  welcher  schon  in  mehrfacher 
anderweitiger  Hinsicht  von  Interesse  war,  namentlich  aber  durch  die  nachgewiesene  Verletz- 
ung des  KQckenmarkes  im  Zusammenhalte  mit  der  bezfiglichen  Krankheits- Geschichte  mich 
Mfort  lebhaft  an  v.  Bezold's  Untersuchungen  und  deren  Ergebnisse  erinnerte.  Dieser  Fall 
jrv  laut  den  bezfiglichen  bezirksgerichtlichen  Acten  folgender: 

Der  verheirathete  Taglühner  Fr.  H.  von  hier  wurde  am  7.  November  1 863  morgens  6  Uhr 
in  seinem  Wohnzimmer  von  dem  bei  ihm  in  Aftermiethe  sich  beQndenden  ledigen  TaglOhner 
ü.  H.  auf  einem  Stuhle  sitzend  plötzlich  und  unvorbereitet  überfa  Im  und  ihm  von  Letzterem 
mittelst  eines  im  Griffe  feststehenden  Messers  (eines  ganz  gewöhnlichen  3  kr.  Messers)  drei- 
lehn  Wunden  von  verschiedener  Ausdehnung  und  Bedeutung  theils  am  Rumpfe ,  theils  an  der 
rechten  oberen  Extremität  beigebracht,  nämlich  laut  der  zu  den  Acten  gegebenen  Krank- 
heits-Geschichte des  behandelnden  Arztes :  »1.  eine  Wunde  von  etwa  1  Zoll  Länge,  paralell  der 
^Biehtong  des  Abductur  pollicis  longus  verlaufend ;  2.  eine  Wunde  von  etwa  '/t  ^^^'^  Länge,  in 
^»der  Bichtung  der  Vorigen  verlaufend;  8.  eine  Wunde  von  etwa  1  Zoll  Länge,  an  ^or  Aussen- 
.pseite  des  Vorderarmes,  den  Muse,  supinator  longus  bis  auf  den  Radius  durchsetzend  und 
.-»Letztereu  gleichfalls  verletzend;  4.  eine  kleine  Wunde  in  der  Ellbogenbeuge,  vom  Aassehen 
^.f«iner  Aderlass- Wunde ;  5.  eine  Wunde  von  etwa  I  Zoll  Länge  quer  fiber  den  Oberarm,  in  der 
.pfBöhe  des  Ansatzes  des  Delta-Muskels  an  den  Oberarm-Knochen  verlaufend;  6.  eine  etwas 
.^Anera  Wunde  nach  der  Längenrichtung  des  Delta-Muskels ,  von  etwa  1 "  Länge  und  2  " 
.j^Tiefe;  7.  eine  Wunde  von  etwa  1  Zoll  Länge,  vor  dem  Schulter-Höcker  beginnend  und  nach 
^«Unten  verlaufend;  8.  eine  ganz  ähnliche  Wunde  auf  der  hinteren  Seite  der  Schulter;  9.  eine 
iff grosse  Wunde,  etwa  zwei  Finger  breit  vom  oberen  Winkel  des  Schulterblattes  entfernt,  den 
_4,»Ma8e.  cuctiUarifi  durchsetzend  und  fiber  die  recht«  Seite  des  Halses  verlaufend;  10.  eine 
»Wunde  von  etwa  1  Zoll  Länge,  der  Richtung  der  falschen  Rippen  entsprechend;  dieselbe  fQhit 
>auf  den  Darm'beinkamm ,  in  welchen  die  abgebrochene  Spitze  de«  Messers  eingekeilt  ist ; 
»11.  eine  Wunde  auf  der  Höhe  des  zweiten  Brustwirbels,  '/i"        der  Mittellinie  des  Körpers 
»entfernt;  12.  eine  Wunde  auf  der  Höhe  des  fünften  Halswirbels,  gleichfalls  nngefShr  7i" 
»von  der  Mittellinie  des  Körpers  entfernt  und  13.  eine  etwas  kleinere  Wunde,  1"  weiter  nach 
•Links  von  der  Vorigen.    Sämmtliche  Wunden,  mit  Ausnahme  der  drei  Letzten,  betrafen  die 
»rechte  Körper-Hälfte. <  Fr.  H.  wurde  alsbald  in  das  allgemeine  Krankenhaus  1/J.  verbracht, 
auf  dessen  zweitt  chirurgische  Abtheilnng,  wo  er  etwa  eine  Stunde  nach  geschehener  Ver- 
wundung »im  Zustande   grösster  Schwäche  und  mit  allen  Zeichen  der  ausgesprochenst« n 
»Anaemie  (?— M.)  —  er  war  matt,  kalt,  bleich  und  pulslos  -  zu  Bett  gebracht  wurde.  Nur 
»durch  das  Stethoskop  konnte  die  noch  vorhandene  Thätigkeit  des  Herzens  nachgewiesen  wer- 
»den.    Unter  diesen  Umstindon  reinigte  man  die  Wanden  von  den  sie  erffillenden  ßlut- 
»Gerinnseln ,  stillte  die  Blutung  so  gut  als  möglich  durch  Compression ,  vereinigte  sümmtliche 
»Wunden  durch  Heftpflaster-Streifen,  bedeckte  sie  mit  nassen  Compresseu  und  machte  schliess- 
»lich  eine  Einwickeluug  des  rechten  Armes  mit  einer  Spica  humeri ,  in  welche  die  Wunden 
.1,9^7,  8,  9.  11,  12  und  18  miteingeschlossen  wurden.    Die  in  das  Darmbein  eingeklemmte 
»Mesaenipitze  wurde  vor  der  Hand  unberücksichtiget  gelassen,  indem  ihre  Entfernung  Mass- 
»regeln  gefordert  hätte,  welche  bei  «1er  drohenden  Leben.tgefahr  uichl  ausführbar  waren. 
»Darauf  wurde  der  Verwundete  vom  Kopfe  bis  zu  den  Füssen  in  wanne  Töcher  gehflUt,  he- 
rkam '/i  ^fÄii  schwefelsaures  Morphium  subcutan  injicirt  und  einige  Löffel  Weines  eingeflösst, 
»welche  er  jedoch  nach  einigen  Minuten  wieder  ausbrach.    Da  Excitantien  vor  Allem  indicirt 
»waren,  so  erhielt  er  in  Zwisdienräumen  von  '/t  Stunde  zweigranige  Gaben  von  Moschus, 
»von  welchen  er  sechs  verbrauchte.    Indess  vermochte  selbst  der  Moschus  Nichts  melir  gegen 
»ein  sulches  Damiederiiegen  der  Krfifte.  Nachdem  Patient  die  beiden  ersten  (?—M.)  Gaben  er- 
»brochen  batt«,  stellte  .^^ich  gegen  elf  Ulir  Vormittags  wieder  eine  etwas  höhere  Temperatur 
»und  eüi  .schwacher  Puls  her,  sy  dass  der  Kranke  im  Stande  war.  einige  Löffel  Suppe  mit 
*Ei  zu  gcniesseu.  lAuch  tonnteer  gerichtlich  [vernommen  werdenj  — M.)  Diese  Bmerung  war 
«jedoch  nicht  vou  Bestand  und  bereits  Nachmittags  vi«r  Uhr  starb  er.« 


-  m  - 

""«  •■  Die  24  Stunden  später  von  mir  vorgonouiinene  gerichtliche  Leichen-Oeffnnng  liefert«  nach- 
stehenden Befund.  An  der  Rückenflüche  und  zwar  über  den  beiden  Schulterblättern  der  Leiche 
beflndni  lich  fQni  Zusainmenhangs-Trennungen,  von  welchen  ein  Theil  bloss  die  Haut  and 
die  (iT  r''.rtf  !:Mchen  Musicel-Schichten,  Andere  aber  auch  die  tieferen  Rücken-Muskeln  bis  «uf 
den  Brustkorb  durchschnitten  zeigt ;  ihre  Länge  schwankt  zwischen  2  bis  6  und  die  Breite 
ihres  Klafl>-s  '/i  bis  2  Centimetor ;  sie  entleeren  etwas  dunkel -kirschrothes  Blut.  Eine  sechst« 
Zusammcubangs-Trennung  der  Haut  und  der  unterliegenden  Muskulatur  bis  zum  Knochen  be- 
findet sich  am  Uücken,  etwa  einen  Zoll  unterhalb  des  rechten  Darmbein -Randes  und  sechs 
Centiroeter  von  der  Wirbelsäule  entfernt  nach  Links ,  verläuft  quer  in  der  Länge  von  2  Centi- 
BMtem  nnd  klafft  ', ,  Centimeter ;  die  eingeführte  Sonde  dringt  bis  auf  das  entblOeste  Darm- 
Bein  selbst.    Sieben  weitere  Zusammenhänge-Trennungen ,  theils  der  Haut  allein  theils  dieser 
lammt  der  unterliegenden  Muskulatur,  beobachtet  mau  an  der  rechten  oberen  Extremität; 
tfeselben  haben  sine  wechselnde  Länge  von  8  bis  7  Centimetern  und  klaffen  zwischen  1  bis  S 
Centimeter ;  drei  davon  sitzen  am  Oberarme ,  je  Eine  th(<r  dem  Ellbogen-Gelenke  nnd  in  der 
EUbog^nbeoge  und  die  zwei  Letzten  über  dem  Hand-Gelenke.     Die  Wunden  am  Oberarae 
bieten  einen  Wundkanal,  der  von  Aussen  nach  Innen  und  Unten  verläuft;  ebenso  geht  di« 
Bicbtung  der  Wunden  am  Vorderarme  durchschnittlich  von  Oben  nach  Abwärts  und  tob 
Aussen  nach  Innen.    Ausser  diesen  Znsammenhangs -Trennungen  findet  man  an  der  Leiche 
noch  einzelne  Haut-Abschürfungen  und  zwar  besonders  über  den  Kni5cheln  des  rechten  Mittel- 
Fingers  und  unterhalb  der  beiden  Kniescheiben.    An  der  Innenfläche  des  rechten  Oberamft 
zeigt  die  Haut  eine  ausgebreitete  blauröthliche  Färbung.  —  Bei  genauerer  Präparirung  der 
Kacken-,  oberen  Rücken-  und  Schulterblatt -Gegend  ergibt  sich,  dass  jene  Wunde,  welch« 
rechts  vom  Nacken  am  oberen  und  inneren  Winkel  des  Schullerblattes  sitzt,  die  MM.  coctl- 
Uris,  levator  scapulae,  biventer,  complexus,  cervicalis  ascendens  und  transversalis  cervicis  durch- 
setzt, den  fünften  Halsnerven  durchschnitten  hat  wie  in  senkrechter  Richtung  die  Querfortsitie 
des  siebenten  Hals-  und  ersten  Brust-Wirbels;  gleichzeitig  waren  Blut-Gefässe  zweiter  Ord- 
nung in  der  Tiefe  des  Wundkanales  verletzt,  wie  z.  B.  die  Arteria  und  Vena  cervicalis  super- 
ficialis und  profunda,  und  hiednrch  reichliche  Blut- Ansammlungen  in  der  Oberschlüsselbein- 
Orube,  in  der  Scheide  der  Carotis  communis  und  Vena  jugularis,  in  der  Umgebung  des  Plexii« 
'  cervicalis  inferior  gesetzt ,  bis  nach  Vorne  herab  in  das  vordere  Mittelfell  einerseits  und  nach 
'  Bfickwärts  eine  Strecke  weit  herab  unter  die  Pleura  und  das  hintere  Mittelfell.  —  Eine  ge* 
:  -nauere  anatomische  Verfolgung  jener  Zusammenhangs-Trennung,  welche  an  dem  inneren  Band« 
des  linken  Schulterblattes  zwischen  diesem  und  den  Domfortsätzen  des  zweiten  und  dritten 
Brustwirbels  ihren  Sitz  hat,  zeigt,  dass  ihr  Wundkanal  die  gesammte  Rücken -Mn.<;kulatiir 
-  bis  zum  Wirbelkanale  durchsetzt;  an  der  Wirbelsäule  selbst  angelangt  hat  das  verletzend* 
/.  Messer  die  linke  Hälfte  des  Bogens  des  dritten  Brustwirbels  voUkommen  scharf  durchschnitten, 
war  so  in  den  Wirbelkanal  eingedrungen,  hatte  die  Häute  des  Rückenmarkes  fani  der  Läng* 
.  nach  in  der  Ausdehnung  von  einem  Centimeter  gespalten  und  in  gleicher  Länge  schliesslich 
jr  tnch  die  oberflächlichen  Schichten  des  Markes,  namentlich  den  linken  hinteren  Strang  d»- 
T  selben ,  gegen  2  Linien  tief  etwas  schräg  von  Oben  und  Links  nach  Unten  und  Rechts  durch- 
.  schnitten.    Ln  Wirbelkanale  findet  sich  vom  Hals-Marko  bis  zum  Brust-Marke  herab  ein« 
:  mässige  Menge  von  theils  dünnem  Blutserum ,  theils  lockeren  Blut-Gerinnungen ,  welche  «Dent- 
y  halben  die  harte  Rückenmarks-Haut  umgeben;  in  dem  Sacke  der  Häute  aber  wird  ergossenes Blnt 
0  nicht  beobachtet.  —   Eine  dritte  Zusammenhanges  -  Trennung  sitzt  links  vom  vierten  Hils- 
fl  Wirbel  und  ihr  Wundkanal  durchsetzt  die  gesammte  Hals  -  Muskulatur  in  senkrechter  Bichtnng 
,  bis  auf  den  Querfortsatz  des  genannten  Wirbels,  während  eine  weitere  und  vierte  ZusammeD- 
.  hangs-Trennung  ihren  Sitz  in  der  rechten  Regio  deltoidea  hat.  unter  der  Spina  des  Schnlter- 
Blattes,  die  MM.  deltoideus  und  infraspinatus  durchsetzt  und  anf  dem  rechten  Schulterbbtt« 
^„dae  Ende  ihres  Wundkanales  erreicht.  —  Unter  den  Zusammenhangs -Trennungen  am  Ober- 
Arme  ist  die  bedeutendste  Jene,  welche  in  Mitte  der  äu9.seron  Fläche  des  Oberanne« 
befindet  nnd  deren  Wundkanal  durch  die  MM.  deltoideus  und  biceps  zwischen  der  Oeüs»* 
Scheide  und  dem  Oberarm-Knochen  bis  gegen  die  Ansatzpunkte  der  ÜTM.  latissimns  dorsi  und 
teres  major  sich  erstreckt ,  wobei  in  Folge  der  Verletzung  iMjdentender  .\este  der  Arteri»  nnd 
.  Vena  profunda  brachii  und  subscapularis  sich  eine  bedeutende  Menge  Blutes  zwischen  die  ge- 
\yt>  nannten  Muskel-Schichten  und  längs  der  Oefass-Scheido  herab  bis  zum  Ellbogen  ergossen  hat 
und  klumpig  geronnen  erscheint.  —  Die  nächst-grösste  Verletzung  am  rechten  Oberarme  «f* 
streckt  sich  der  Länge  nach  über  die  äussere  und  voidere  Fläche  des  Ellbogen -Gelenkes,  ihr 
Wundkanai  liegt  Ober  der  Speiche  des  Vorderarmes,  geht  durch  die  MM.  extensore«  carpi  radial«« 
nnter  dem  M.  supinator  longus  und  durch  den  M.  supinator  brevis  in  die  Ellbogen-Beng« , 
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die  ?ona  radialis  dorclia(  hnitt«ii  ist  und  dudarch  eine  eriiebliclie  Mmif^  lociter  ^ferc>nnenon 
Blutes  in  der  Ellbogen  -  Beuge  Bich  angesammelt  findet.  —  Die  beiden  früher  erwähnten  Zo- 
»ammenhangs-Trennungeu  über  dem  Haiid-r.elenke  erweisen  sich  als  dia  Ein-  und  Au^?sticbs- 
Oeffnung  einer  von  Oben  und  Aussen  nach  Unten  und  Innen  gefölirteu  Stichwunde ,  auf  deren 
Grunde  man  die  Scheide  der  Strecker  nnd  des  Abziehers  des  Daumen  durchschnitten ,  die  Sehnen 
der  Strecker  frei  liegend  und  schlioHslich  das  untere  Ende  der  Speiche  bis  zu  einer  Tiefe  von 
2  bis  3  Linien  angeschnitten  findet.  —  Lungen  und  Herz  erweisen  sich  gesund ;  in  der  rech- 
ten Herzkammer  eine  reichliche  Menge  lockerer  Blut  -  Gerinnsel ,  we  niger  in  der  linken.  — 
Auch  die  Organe  der  Bauch-  und  Schädel  -  llAhle  verhalten  sich  ganz  normal;  nur  im  Sacke 
der  Spinn  webe  n-ITaut  wie  in  den  beiden  Seitcnkammom  des  (irosshimcs  eine  leichte  Ansamm- 
lung wässeriger  Fltlssigkeit. 

Das  von  mir  unter  dem  21.  November  L  Js.  desshalb  zu  den  Acten  gegebene  Schluss- 
r,n  fachten  lautete  nun,  wie  folgt:  »Der  Befund  der  gerichtlichen  Leichen-Oeffnung  zeigte, 
unter  den  dreizehn  erhaltenen  Wunden  diejenige  die  gefilhrlichsto  und  in  der  That  auch 
»todtbringende  war,  welche  am  inneren  Rande  des  linken  Schulterblattes ,  zwischen  diesem  und 
»den  Dornforteätzen  des  zweiten  und  dritten  Brustwirbels  ihren  Sitz  hatte,  dort  die  gesammte 
■>Uflckon-Mufiknlatnr  bis  zum  WirM-Kannie  durcksetzte,  nach  Durchschneidung  des  Bogons 
Vdes  dritten  Bmstwirbels  in  diesen  Kanal  selbst  eindrang,  dort  die  Häute  dos  Kftckenmarkee 
»durchtrennUj  und  schliesslicli  das  ROckenmark  selbst  theilweise,  nanientlicl»  dessen  linken 
»hinteren  Strang,  emgeschnitton  hatte.  Diese  Verletzung  des  BQckeumarkes  an  dem  Anfange 
»seines  Brnsttheiles,  im  Zusammenhange  mit  dem  höchst  -  wahrscheinlichen  Abflüsse  der 
»Cercbmspinalflflssigkeit,  dem  gleichfalls  durdi  die  Leichen-Oeffnung  nachgewiesenen  Blat- 
»Ergusse  in  dt«n  Wirbelkanal  an  der  in  Rede  stehenden  Stelle  und  deren  Wirkungen,  matt 
»im  vorliegenden  Falle  als  die  alleinige  Totios- Ursache  bezeichnet  werden,  da  1.  aas  der 
»bei  den  Acten  befindlichen  kurzen  Krankheits -Geschichte  hervorgeht,  das^  Fr.  II.  matt, 
»kalt,  bleich  uud.vr.liig  pulslos  in  das  Krankenhaus  gebracht  worden  ist,  die  Thätigkeit 
»seines  Herzens  nur  durch  das  Stethoskop  ermittelt  werden  konnte,  derselbe  Genossenes  so- 
»fort  erbrochen  hat  nnd  ihm  durch  die  dargereichten  Reizmittel  fWein  und  Moschus)  das 
»ungewrdmliche  Damiederliegen  seiner  Kräfte  nicht  gehoben  werden  konnte;  —  da  2.  ex- 
»perimentell-physiologische  Cntersuchungcn  der  jüngsten  Zeit  zweifellos  nachgewiesen  haben, 
»dass  ein  Theil  der  Bewegungs-Nerven  des  Hcraens  vom  Gehirne  her  den  Hals-  und  Brnst- 
»Theil  des  RQckonmarkes  durchzieht  und  gerade  am  Anfange  des  Brust-Markes  zahlreich  aus 
»dem  Rfickenmarke  austritt,  zu  dem  betreffenden  Gränzstrange  des  sympatliischen  Nerven  und 
»mit  dessen  Fasern  zum  Herzen  sich  begibt,  somit  also  der  Anfang  de»  Bf  is  als  der  Sitz 

»zahlreicher  Bewegungs-Nerven  für  das  Herz  bezeichnet  werden  mu.ss,  von  wr.ci.' n  Nerven  im  vor- 
»liegenden  Falle  wohl  ein  Theil  durchschnitten  worden  ist;  —  da  H.  mit  dieser  Behauptung  die  an 
»dem  Verwundeten  beobachteten  Erscheinungen  (eine  auffällig  grosse  Schwäche,  Kaltwerden  der 
»Extremitäten,  bleiche  Gesichts-Karbe,  Pulslosigkeit  und  Ausbleiben  des  Herzschlages)  zusammen- 
»stimmen,  durch  welche  deutlich  die  eingetretene  Lähmung  der  Bewegungs-N e rven 
»des  Herzens  gekennzeichnet  wird,  und  da  4.  die  Ergebnisse  der  gerichtlichen  Leichen- 
»Oeffnung  keine  so  hochgratlige  Blut-Annuth  in  dem  Verstorbenen  erkennen  Hessen,  dass 
»hieraus  allein  schon  der  tödtliche  Ausgang  erklärt  werden  könnte,  zu  welchem  Krklürmitrs- 
» Versuche  die  Krankheits-Gescbichte  möglicher  Weise  Anlass  geben  möchte.  Die  1  -b 
»und  in  wie  weit  die  grosse  2^hl  der  meist  bedeutenden  Wunden  im  fraglichen  i-alit  .-ich 
»gleichfalls  au  dem  tüdtlichen  Ausgange  betheiligte ,  kann  aui  Grund  unseres  derzeitigen 
»Wiesens  nicht  beantwortet  werden.« 

Eingesendet.  • 

Id  der  Gi'ricLtx-VerhandluQg  wegen  des  im  Duell  verwundeten  und  bald  darauf  gestorbenen  Stu- 
denteu  Emil  Ney  von  Mutteratadt  wurde,  wie  die  „bayerüclie  Zeitung""  in  ihrfr  Nr.  'M)  d.  Js.  beriotitet, 
das  Verfahren  der  drei  Aerzte,  welche  den  Verwundeten  vor  des^n  Twie  behandelten,  von  dem  k.  Be- 
xirksgericlits-Arztc  Dr.  Hoff  manu  in  München  in  einer  Weise  kritisirt.  dass  lU-s  Publicum  mehr  noch 

.  wegen  dieser  Kritik  und  der  duraufTulgeoden  oQ'entlichen  Bes{irechung ,  als  wegen  des  die»vlbeu  vuran- 
lassenden  Fallea  in  An.ipruch  geuomjuen  wurde.  Mit  Recht  wird  man  nun  die  Einzelheiten  der  Sache 
kennen  lernen  wollen  und  idi  halte  es  für  meine  Pflicht,  diesem  zu  entsprechen,  iuabe.Hondere  uuch 
desshalb,  damit  meine  Standesgeuossen  sich  ein  Urtheil  Uber  die  Kritik  genannten  k.  Bezirksgerichts- 
Ar^e»  und  über  diesen  selbst  bilden  können. 

Der  Student  Ney  erhielt  bei  einer  Schlüger-Puuckerei,  welche  in  3fünchen  am  4.  Marz  L  Jb.  zwi- 

.  aehon  ihm  und  einem  aadereu  Studenten  rur  sich  ging,  einen  Schini.sä  auf  der  vordereu  Hälfte  dea 
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rechten  Scheitelbeines,  wekber  on^cfäbr  5  CeiitimeU>r  Img,  MslNrig  Mgen  den  Stirnhöcker  verUafend, 
nngefuhr  3  Ceutimeter  von  der  Pfeilnaht  entfernt,  den  KinK-hen  obernäcIiUch  Tcrietzt  hatte.  Die  Wund« 
nidbt  beachtend  Kin^,'  Ney  nwh  zehn  Taire.  ohne  besondere  VorsiclitsmasOTegeln  zu  erpreifen,  in  MQnchen 
herum  und  war  die  Wunde  auch  oberflächlich  zufrebeilt,  abt  er  am  III.  Win  in  seine  Heimath  abreiste. 
Kr  fuhr,  mit  verhältnissmä.«:«!^  nur  leichten  Kleidern  ai^rethan,  bei  niederer  Teui|>eratur  in  der  dritten 
Wa^enklai<se  zunächst  bis  Stuttgart.  Aul  dem  Wege  daliin  übertiel  ihn  ein  hefliger  äcliQttelfroit.  In 
Stuttgart  Hess  er  die  wiederaufgebruehene  Wunde  von  einem  Hader  verkleben,  blieb  dort  über  Nacht, 
fuhr  am  folgenden  Morgen,  abermals  in  der  dritten  Wagenkla&He,  bis  an  den  Bahnhof  von  Mutterstadt 
und  machte  nun  noch  bis  zu  Reiner  älterlichen  Wohnung  b^'i  einbrechender  Däroniemng  eine  FuR*-Toar 
von  beinahe  einer  Stunde.  Am  Abende  des  14.  März  zu  Hauxe  angekommen  ,  will  er  sein  Unwohlsein 
Tcrbergen,  gibt  vor  er  habe  Hunger,  isst  Ktwas,  muss  sich  bald  darauf  erbrechen  und  gesteht  nun,  dass 
er  am  Kopfe  yerwnndct  sei.  Noch  an  dt'm.soU)en  Abende  liessen  die  b<»orgten  Aeltern  mich  rufen.  Ich 
unterRUchto  die  Wunde  und  fand  die.sflbc  von  beiden  Seiten  uu^refUhr  1'/,  Ccntimetcr  vernarbt,  mit 
schlechtem  Eiter,  der  durch  schwarzen  Tatlet  in  der  Wunde  zurückgclmlten  war.  iingefiült  und  das 
Perikraninni  auf  einige  Ausdehnung  abgel5it.  Die  Wimde  wurde  nun  sorgfältig  gereiniget  und  eini^ 
Knüchen-Solitter  aus  derselben  eutfemt.   Dann  wurdi'  mit  Chamomilleu-Tliee  befeuchtete  Charpie  aof- 

Selegt  und  diese  mit  (Jtittaijcrcba  bede<Jct.    Der  Kranke  erklärte,  dass  er  keinen  Kopfschmerz  fOhle, 
ass  er  Aiiju  tit  liabe  und  dass  er  nicht  besonders  angegriffen  seL  Er  ist  heiter  und  scoent  mit  seinen 
Geschwistern,  hat  aber  eine  heisse  Haut  und  einen  l'iils  von  120  84-hlfigen. 

Nun  crj;ab  sich  die  Frage:  Woher  der  Schüttelfrost V  woher  dies»*  abnorme  Pnls-Beschleunigung  V 
—  W»r  es  eine  Erkältung,  wie  der  Kranke  selbst  meinte,  zugezogen  auf  der  Reise,  in  Folge  leichter 
Kleidang  und  Ermüdung  bei  dem  nach  Hause  Ueheu,  oder  hing  es  mit  der  Wunde  zusammen?  — 
Letzterer  Zusammenhang  schien  mir  der  richtigere.  Wie  liessen  sich  sonst  der  Schüttelfrost,  wie .  bei 
scheinbar  sonsti^rem  Wohlbefinden,  ein  Puls  Ton  1 20  crkläivn ?  —  Ich  ordinirte  df-sshalb.  Schlimmes  ron 
der  Wunde  fTirchtend.  Blutegel  an  die  Schläfe,  Kaloniel  zu  Gr.  VIII  als  Laxans  und  kalte  Umschläge 
attf  dk  Stirne.  Am  folgenden  Morgen,  am  15.,  waren  die  Erscheinungen  noch  dieselben.  Der  Kranke 
hatte  ziemlich  ruhig  geschlafen,  klagte  überhaujjt  Nichts,  war  heiter  und  guU-r  Laune.  Abnorme  Er- 
«chcinungeu  vun  Seite  des  Geliimes  waren  keine  aufzufinden;  Puls-lJeschlcuuigung  und  Fieber  fort- 
dauonid ;  dits  Kalomol  wurde  erbrochen.  Da  der  Grund  dieser  Zufälle  bei  dem  sonst  gesunden  Manne 
lediglich  in  der  erliltonen  und  vernachlässigten  Kopf- Wunde  zn  mchen  war,  so  trennte  ich  behufs  ge- 
nauerer Erforschung  des  Knochens  die  NarlM?  und  fand  hier,  was  ich  vcrmuthet  hatte,  Rauhigkeit  des 
roissfarbigen  Knochen  und  saniösen  Eiter.  Nachdem  die  bisherige  Ikhandlung,  aus  Blutegeln,  feucht- 
warmem  Verbände,  Kalomel  und  Mittelsalzen  bestehend,  .sich  unter  diesen  Umständen  fruclitlos  erwie- 
sen hatte  und  erweisen  musste,  so  bestand  ich,  die  ^^rösste  Gefalir  ahnend,  auf  Herbeinifung  des  Bru- 
ders, Herrn  Dr.  Ney.  Wenn  wir  bei  diesem  Cousilmm  am  IT»,  nicht  all*>gleich  zur  Trepanation  uns 
entschlossen,  s«  lag  der  Grund  in  der  momentanen  Remission  des  Fiebers  und  in  der  annoch  bestehen- 
den Abwesenheit  jeder  Hirn-Erscheinung.  Als  ich  jedo<h  am  17.  frühe  Rothlanf  am  oljcrcn  Augen-Lide 
walirnahm  und  die  Nacht  unruhig  und  unter  zeitweiligen  Delirien  zugebracht  wurden  war,  s^)  dünkte 
mir  zur  Entfernung  des  nun  unzweifelhaft  in  der  Schwlelhnhle  abgesonderten  Eiters  die  Trejwination 
nncrlässlich,  die  dann  anch  durch  den  gleichfalls  zugezogenen,  ebenso  erfalirenen  als  geübten  Chirur^n, 
Herrn  Berirks-Arzt  Dr.  Bettini^er  von  Frankenthal,  unter  Assistenz  von  Dr.  Ney  und  mir,  am  18. 
Torgenommen  wurde,  obwohl  die  indessen  eingetretene  Ijihmung  der  linken  Seite,  Sopor,  Schielen 
u.  A.  m.  wenig  Hoffnung  auf  dieselbe  verhies.wn.  Allein  melius  reniedium  ancens,  quam  nullum.  Dass 
die  Trci)anatiou  da.s  einzige  uoch  lebenrettendo  Mittel  hätte  sein  können,  bewies  der  durch  dieselbe 
entleerte  stinkende  Eiter  in  der  Menge  von  ungefähr  1  Unze.  Der  Kranke  starb  Tages  darauf  unter 
Fortdauer  der  bisherigen  Erscheinnngen.  Er  starb,  nicht  weil,  sondern  obgleich  er  trejianirt  wor- 
den war.  Diess  ist  für  jeden  wissenschaftlich  gebildeten  Chirurgen  so  schlagend  nnd  einleuchtend,  dMS 
es  nur^  von  der  gröbsten  Ignoranz  misskannt  werden  kann. 

Die  Vomahjne  der  Trejjanation  war  in  diesem  Falle  glänzend  gerechtfertiget.  Man  kann  hSch» 
stens  hednnem.  das*  dieselbe  nicht  früher  ausgeführt  wurde,  che  in  Folge  der  Knochen-Erkrankung 
ansgebreitete  Eiterung  innerhalb  des  Schädels  eingetreten  war.  beisonders  wenn  man  in  Erwägung  zieht, 
wie  viel  weniger  gefährlich  die  Trepanation  an  sich  peworden  ist,  seit  man  da-s  Osteot^im  erfunden  und 
dcMen  richtigen  Gebrauch  kennen  gelernt  hat.  Allem  ein  Mensch,  der  noch  fünf  Tage  vor  seinem 
Tode  tisenbalin-  und  Fu8s-Rei»en  macht,  lÄK.st  sich  wegen  eines  Schüttelfrostes  nicht  trejianiren,  selbst 
wenn  ihm  in  Stiittg:art  von  einem  ganzen  O'llegium  der  allerberühmtesten  Aerzte  dazu  gerathen  wor- 
ve*^  T^'n'  Schüttelfroste  aWr  war  bereits  Alles  verloren  und  jede  Behandlung  durch  innere 

Mittel  illusorisch.  —  Die  Uichen-Oeffnung  ergab,  dass  die  Eiterung  weithin  verbreitet  war.  daher  die 
Lutl^rung  nicht  volbtändig  sein  konnte.   Es  war  demnach  die  Diagnose  eine  vollständig  richtige.  Ob 
"""^  '^^^  ^^^^  erstrecke,  darüber  sind  alle  Vermuthnngen  überflüssig.  Dm 

Obdaction.H-ErgebnisH  war  der  Art ,  dass  daraus  ersichtlich  s«in  musste  —  was  auch  jedem  nur  halb- 
gebildeten  Arzte  klar  ist  —  dass  wir  gegen  solche  so  rasch,  in  einem  Zeiträume  von  kaum  vier 
lagen  sich  entwickelnde  und  verlaufende  Krankhcits- Vorgänge  nur  das  passive  Zusehen  haben. 

Anfänglich  war  ich  in  Vorsuchnnp  zu  gknben,  dass  es  Dr.  Hoffmann  nicht  ganz  Emst  mit  dem 
Tadel  sein  könne,  da  man  einem  Bezirkgenchts-Arzte  nnd  Docentcn  doch  wohl  nicht  zutrauen  kann, 
dass  er  in  dem  kindlichen  Glauben  lebe,  foctider  Eiter,  innerhalb  der  Schädelhohle,  könne  durch  irgend 
Sl^l  '  '  '  Midlnng  unsch/idlich  gemacht  werden.  Zur  ei'ikritischcn  Beurtheilung  der  vollstibi^gen 
der  Trepanation  hätten  wir  Hm.  Hof fm ann  nicht  gebraucht  Ein  annähernd  ent- 
scfiuldl'arer  (,nind  zu  der  unerhörten  Aeussernng  wird  wohl  darin  m  suchen  »ein,  dass  der  Hr.  Ge- 
nchtsarzt  die  Strenge  des  Gesetzes  auf  Kosten  seiner  CoUegen  mildem  wollte.  Aber  auch  von  diesem 
Gesichtspunkte  aus  war  eine  Vcriiiumdung  überflüssig,  denn  das  Gutachten  :  lautend  auf  Vernachlässig- 
ung der  Wunde  durch  den  Patienten  selbst,  wäre  hinreichend  gewesen,  um  zu  zeigen,  dass  nicht  magu- 
tDdine  lacsionis,  wohl  aber  magnitudine  morbi,  von  dem  Verwundeten  selbst  herbeige«Jgen,  deaaenTod 
erfolgt  ist.  Hr.  Bezirksgerichts-Artt  Dr.  Hoff  mann  zeigte  eben,  wie  wenig  er  das  ölTcntliche  Ver- 
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hlitet  sich  jeder  Gcridi^iRk  ohne  gvii,  iiiib«zweif»1har«  OHliwle  i»8  ymStiTiili' mi^  'kijite 
dtchiigen.   Dos  Vertnoea  m  d«n  Aensten  ist  leider  «cfaon  (jfenti^'^itatelArÄheii.  Bs  b<>4k^yi 

8lBU>dalBes<;hicht«in  mehr,  anch  vini  Aeriten  selbst  noch,  von  Aensten,  v  n  wni'ti  raan  bisher  jjeglao^ 
hatte,  sio  jB^ehrirten  zu  den  g^•bÜ^let«n  Leuten.  Will  Hr.  Dr.  Ho  ff  mann  bei  Münnern  von  mssen* 
Schaft  und  Bildung  nirht  ji'den  Credit  für  alle  Zeit  verlieren,  «o  muss  er  seimTi  ülwreilten  Tadel  ein- 
sehen. Er  Diu.><Ä  sich  gc<lran)fen  fühlen,  den  Verwandten  des  nnplürklirhen  jnngc))  Mannes  (fcgenttber 
•ein  Unrecht  einzngestchen  und  seine  ebenao  Toreiligen  als  leirhtsinni;,'en  Aushwstfnuf^n ,  dit^  iaif  tlert 
derselben  tief  verwanden  rnuisten,  reneToll  SfTentlieh  m  widerrufen  und  ihnen  dadurch  Trost  oo^  66- 
nUgong  geben.  ^^4+,*, 
Die  loirideniQg  des  Um.  Ihr.  UoffmftiiD  i»  Nr.  881  der  »Bayerifichea  Zeitoof «  wBlide  di&8  gSm 
Darstellung  Totlständi?  überflüssitf  mcMam  Umwü,  HAffmann  adbet  gcgenttbcr.  Haiidelte  ejr  üleb 
nicht  dämm,  den  FalldtT  BenrtneilTinp  meiner  Facligenossen  vörmlegen,  so  hätte  ich  mich  walirlieh 
nicht  eedrnngen  gefühlt.  Etwa«  zu  erwidern,  denn  die  ffaiize  Art  nnd  Weise  und  >,'ar  ni>ch  die  Beraerk- 
ong,  d»8s  »ier  Student  Ney  noch  am  18.  dun  h  .  lue  ^lü<  kliohe  interne  Behandlung  hält*  gonttot  wer- 
den können,  kennzeichnet  sich  soIbsL  Da  i(  Ii  nii  ht  al.-^  Kii  lit<  r  in  eigener  Sache  erscheinen  will  upd 
der  Hergang  der  Sache  dnch  mehr  zur  Walinui"  d<  r  rullei^ialt  n  Interessen  als  zur  Vertheidi^i^  dAI^ 
oelefft  wurde,  ao  ftberluee  ich  et  compefcenten  CoUnrcn,  die  Sache  weiter  zu  fuhren.*) 
*  liatt«ntadl,  im  DnmbMr  IMI.'  ' 

Dr.  Henck,  pimktischer  ArsU- 


Recension. 

Medirinisi'he  Topoenriip^It'  nnd  Ktlinographie  der  k.  Kniipt-  und  Kcsldenz-Stadt 
MttndieiL  Herausgoi^ebeu  von  einer  Commission  des  ärztlichen  Ver- 
eines  In  Mftnelien.  8.  Heft.  Armenpflege,  irztliche  Blldnnga^ Anstal- 
ten, Krankheita-  uiul  ^^torhlichkeits-Verhrtltnisse  in  München,  bearbeitet 
von  Dr.  Kwrl  Wibmer^  k.  Kogierange-  und  Kreis -Medicinalratbe  von  Oberbayem, 
RHter  n.  s.  w.   HAneben,  Cbrietjan  Kaiser,  1864.  gr.  8.  8.  X  nnd  248  mit  Talwnen. 

Im  Anechluss«  an  die  früher  erschienenen  Besprechungen  des  ersten  and  zweiten  Heftes 
in  ^esenBICttem  (1862.  ITto.  80  nnd  1888.  Nro.  38)  sollen  insbesondere  die  in  d«  dritten 

A^ithoiluiitr  \  irliegenden  Schlnsshoftes  enthaltenen  r a n k h e it.s-  nnd  S  t  e r  b  1  i  f  h k c i ts- 
Yerh&ltuiäse  in  Mfinchen«  der  llesprechang  unterstellt  werden,  als  die  den  Arzt  am 
iflehsten  sngelnndeB.  Ton  der  ersten  AtHi^ang;  »Armenpflege«,  als  in  du  Bereich  der 
Admini.stratinn  gehörig ,  darf  hier  wolil  Umgang  genommen  werden  ,  obwohl  diese  Abthoilnng 
wie  die  ihr  folgende  zweite  »die  aerztlichen  B ilduugs- Anstalten«  betreffend,  wozu 
die  philosophische  nnd  medidnisclie  FacvHftt  mit  allen  ihren  Attrfbvten  bei  der  Lndwig- 
Maximilians-Universität ,  die  CeTitr;il-Tbior;ir7ncisrhnle ,  die  Ilebammen-Sohnle  inul  <ri'  üader- 
Schulen  zälilen,  mit  nicht  geringerem  Fleisse  und  Um^iicht  wie  trefflicher  Verwerthang  des  so 
reidihaltigen  Materiales  von  Seite  des  Verfassers ,  gleich  den  vorhergegangenen  AUheihmgnn 
im  ersten  und  zweiten  Hefte,  bearbeitet  wurden.  Bezflglirb  <!er  ailgeme  n  anerkannten 
HQnchener  >Armeupflege«  wollen  wir  nur  in  Kärze  mittbeilen,  dass  das  Vermögen  des 
Armenfonds  nnd  von  dessen  vielen  Woblthätigkeits*  Anstalten  am  Sehhisse  des  Etatsjahree 
18G1/62  a)  an  rentirendem  Verml^n  653,029  fl.  und  b)  an  nicht  rentire  idem  YermOgen 
204,699  ti.  betrug,  die  Schulden  dagegen  112,757  fl.  Im  genannten  Etatsjahro  wnrden 
ferner  aus  ilffentlichen  Kassen  nnd  in  Gemeinde- Anstalten  fflr  Arme  veraii.9gabt  228,186  fl. 
and  von  privaten  Vereinen  nnd  Anstalten  152,286  fl.,  nnd  zwar  wurden  durch  Brstsre  7469 
und  durch  Letztere  '>(*~'.l  arme  Personen  tlieils  verplb'^'t  und  theils  unterstfltzt. 

Au8  der  zweiten  Abtbeilung  lieben  wir  nachstehende  Angaben  hemr.  Die  am  3.  Oktober 
1826  durch  Kflnig  Lndwig  I.  nach  3Jnnchen  transferirte  »Lodwig-Maxfanilians-Univerfiitlt« 
wnrde  bek;innterma-<!en  durch  Herzog  Ludwig  von  (Niedcr-IBayem,  genannt  •  df  r  Ifrii-lR'« ,  am 
2.  Januar  1472  zu  Ingolstadt  gegründet,  nachdem  durch  PapstPius  II.  schon  ini.Iahre  1459 
«ine  eigene  Bnlle  pro  erigenda  vniversitate  erlassen  vrorden  war.  BMer  Baetor  irar  !m  Jalira 
1472  Christ.  Mendel  de  Steinfels  bei  794  Studenten.  Im  'Pommer  1800  «mde  ^e 
Universität  w^n  Kriegs  -  Ünmhün  von  Ingolstadt  nach  Laudshut  an  der  Isar  Tsrlegi  Im 
Jahre  1862/83  betrag  die  Zahl  sinimfnehtr  an  der  Vnivendtlt  IfSnehen  Stadirender  1218, 
von  denen  18G  als  Iffdidner  und  fiO  als  Pharmazeuten  eiTiirfsrhrioben  waren.  Von  14  72 
bis  1800,  oder  in  818  Jahren,  während  weicher  Zeit  die  Universität  sich  zn  Ingolstadt  be« 


')  Wir  '.vcrdin  nicht  crmanrelo,  »1»  Krwidrr         i  .f  ilii  s.  -   .Kint  ^''  n  .1  r  t*   vnr^rAl  in  Einer  ilor  nüebttcn  Numern 
^«^•a^britdtejlggaM%iJDu|cauDC  de«  Saeb*«rbmitc«  m**  d«r  Feder  de«  Herrn  Pr»f«woit  'g^^^^^^la^*  ^* 
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frtdf ,  Vurden  688  Üocfcores  in-Mioinae  crairt  und  waren  davon  63  aus  München  gebürtig.  In 
deu  Jahren  1801—1826  zu  Laudsliut  wurden  22J  Doctoren  der  Medicin  ernannt,  darunter 
tll  aiis  München,  und  seit  1826^1862  za  München  von  6872  Mediciuern  1306  xu  Doctoren 
pMmovirt.  Wie  Viele  unter  diesen  Mflnchener  gewesen,  kann  leider  nicht  mehr  seit  dem 
Jahre  1843  vollständig  augegebou  werden,  da  sich  iu  Jem  liiesigen  Universitäts-Archive  iiß 
tai«EU;atOUiigen  Personal-Aufzeichnungen  entweder  gar  nicht  mehr  voriindeu,  oder  nur  von 
einem  ProBDTenton.  wie  /.  Ii.  im  Jahre  1846  47.  angemerkt  sind.  Vom  Jahre  1827—1844 
haben  !>0  Doctoren,  aus  München  gebürtig,  d;wclbst  promovirt.  —  Im  Jahre  1790  wurde 
darch  dim  Ingolstfldter  Professor  Dr.  Will  die  erste  Schule  zu  München  für  den  Veterinär- 
Unterricht  gegründet,  welche  am  I.Februar  1810  zur  >Ceutral-Thit'rar/,nei8chule€  dosLandts 
erhoben  wunL  Dieselbe  zählte  im  Jahre  l^'i2  60  Eleven  und  während  dos  Jahres  186 1/6 J 
wui^i  dortselbst  1009  Thiere  behandelt,  davon  349  au-i  Münchens  Umirebnng  und  66i» 
ans  München  selbst.  —  hJchon  im  Jahre  1782  wurde  dio  erste  iJcbSr- Stube  dahier  er;'  ' 
lind  ist  die  llobammen-Schule  seit  dem  Jahre  1802  mit  der  Uebär-Austalt  vereint.  Toi. 
bis  1862  wurden  2651  Hebammen  hier  approbirt.  —  Was  endlich  die  > Bader -Schulen« 
b«»trifft,   so  sind  dieselben  mit  dem  Jahre  1842  aufgehoben  worden.  .  ,. 

Dr.  W ibmer  hat  bereit»  in  seinem  zweiten  Hefte  als  Schluss  olgerung  aus  Lage  Uful 
Klima  der  Stadt  angeführt,  dass  München  eine  gesnnde  Stadt  «euaunt  werden  kann,  du 
oa  eine  stark  ventilirte,  durch  keine  schädlichen  Ktljovion  verunreinigte  Luft  genie.s.<t ,  auch 
keine  anderweitig  constant  und  positiv  sohüdlichon  Eiiillüsse  bestehen,  wyssjialb  eigentlich 
endemi.sche  Krankheiten  hier  nicht  zu  Hause  sind.  Auch  die  im  Vergleiche  zu  vielen  anderen 
iiauptstädten  massige  Sterblichkeit  Münchens  (1  von  33—35)  sowie  das  hohe  Alter,  welches 
hier  Viele  erreichen ,  spricht  für  diese  Annahme.    Jedoch  kann  nicht  in  Abrede  gestellt  wej- 
den,  dass  der  Typhus,  wie  ganz  Mittel  -  Europa ,  so  auch  MOncheu  seit  Jahren  zu  einem 
Horde  seines  verderblichen  Einflusses  gemacht  hat.    Im  Allgemeinen  ist  in  München  der 
entzündliche  Krankheits-Charakter  vorwiegend  gewe.sen  und  hat  nur  seit  der  ersten  Cholera- 
Epidemie  im  Jahre  1836  und  seit  der  grösseren  Ausbreitung  des  Tj-phus  an  Intensität  ver- 
loren und  dem  gastrischen,  neuerlich  dem  katarrhalischen,  Bauui  gegeben.  —  Dr.  Wibmer 
hat,  um  eiu  allgemeines  Bild  der  in  München  herrschenden  Krankheiten  zu  gewinnea ,  sich 
.  aas  den  Auinaiimc-Jitunialen  des  hiesigen  städtischen  allgemeinen  Krankenhauses  links  der 
^dsar».daä  so  ziemhch  den  Charakter  des  jeweiligen  Krankheits-Genius  nach  In- und  Extensität 
abspiegelt .  von  der  Zeit  seiner  Gründung  im  Jahre  1813  bis  zum  Jahre  1862,  also  nahezu- 
ifon  50  Jahren,  eine  Tabelle  auf  seine  Kosten  anfertigen  lassen  und  hiernach  dio  Proconte 
ijder  vorherrschenden  Krankheits-Formen  berechnet.    In  diesem  grossen  Zeiträume  von  fünfzig 
Jahren  Ueferten  die  entzündlichen  Krankheiten  das  gr.'^ste  Contingent  mit  17,7  Procenten ; 
..sehr  imhe  daran  gränzt  die  Gruppe  der  gastrisch-biliOsun  mit  l"i,67  Procenten  und  würden 
Ciulioselbeu  sogar  noch  überwiegen,  wenn  man  die  gastrisch-katarrhalischen  mit  6,78  Procenten 
(fOnd  die  gastrisch-rlienmatischen  Krankheiten  mit  2,36  Pntconten  dazu  rechnen  würde.  Nach 
.;^neu  erreichen  die  rheninatisch- gichtischeu  Krankheiten  mit  13.48  Procenten  die  höchste  Ziffer 
'^.und  dann  die  typhösen  Krank  holten  mit  10,06  Procenten.  Hieran  reihen  sich  die  Syphilis  diit 
^tJ9i,l,  die  Tuberculoso  mit  4,97,  die  acuten  Exantheme  mit  3,32,  die  WechsolÜeber  mit  2,68, 
(£<üe  Wassersüchten  mit  2,23,  die  Rothlaufe  mit  2,8,  die  Krebs-Krankheiten  mit  0,96  und  die 
-iiCholora  mit  0,79  Prixenteu.  —  In  einer  zweiten  Tabelle  hat  Wibmer  eine  systematische 
r^tZuaammensteliung  aller  in  den  Jahren  1859/dO  bis  1861  62  in  den  öflentliclien  Ai  '  '  ■ 
-.München'«  behandelten  Kranken  gegeben  und  wurden  hieniach  in  München  währen«!  i 
rtjidrei  Jahre  78.154  Kranke  und  zwar  48,343  mänulichen  und  29,811  weiblichen  Geschlechtes, 
ntjihriich  somit  26,051,3  Kranke,  behandelt.  Das  stärkste  Contingeut  lieferton  die  Krankheiten 
der  Verdauungs  -  Organe  mit  jährlich  5079,4  Fällen,  dio  äusseren  und  chirurgischen  Krank- 
heiten mit  4071,3.  die  der  Haut  mit  8185,  die  der  Athmungs-Organe  mit  3047,7,  die  epi- 
deraisciien  und  endemischen  Krankheiten  mit  2367,5,  die  der  Sinnes-Organe  mit  1539,4,  die 
der  Dlutmischung  mit  14ii9,'J,  des  Nerven-Systeme.-«  mit  14.j2,8,  der  Uebertragung  thierischcr 
c»>tte  mit  1117,9,  der  Geschlechts  -  Organe  mit  623,  des  Geläss  -  Systemes  mit  549,4,  der 
(ireise  und  Säuglinge  mit  489,2,  der  Harn -Organe  mit  128,8  und  sonstige  versr 
Zustände  mit  268,1  Fällen.     In  dieseu  drei  letzten  .Jahrgängen  waren  somit  die  gii>  .  -  i.- 
katarrhalisclien  und  eutzüiuUicben  Krankheiten  vorwiegend  mit  einem  namhaften  Vortreten  des 
Tn»hu8  nnd  der  Wechselfieber.  Von  den  in  den  öffentlichen  Anstalten  München's  behandelU«n 
Kranken  ist  währen<I  der  letzten  drei  Jahre  Einer  von  34.08  gestorben  und  setzten  die  2293 
.ITodesiaUe  78,154  Erkrankungen,  somit  iu  einem  Jahre  26,051  Erkrankungen,  voraus.  Da 
nun  in  der  Stadt  München  während  der  letzten  drei  Jahre  in  Summe  12,960  Personen  ge- 
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gterb^n  tind^  m  b«diii«?en  dipse  Todesftlle  »natoir  rm  34,08  KrkraTtlnmg«a  auf  «am  TodM- 
Fail  die  Sninin«  ron  441,676,8,  oder  für  JedM  der  dm  Jahre  14  7,235,5  Erknnkongeii.  D« 
üe  Stadt  Manchen  148,201  BfaMVohanr  z&hlt,  so  tut  aof  je  Einen  der  Einwolaer  jihr- 
Uch  ein  ^fal  eine  ErlcranVtiTi?  =  ein  TtriiiltiiiM  dM  ttr  41»  BtPtluMr  äuer  grteMren  St«4l 
aicbt  ongflnatig  geuaiuit  werden  kaim.  •  r.ri  M'^n  ,  ^i^-i^y.j  •  ^ <,  l  i»^^ 

Du  »wtliphtoHMrwtilMw  i0r  1«M«i  4ni  Jahf«,  m  18M/M  lite  1861/«i,  Wf  M 
j&hrlirh  i^lO  Tnr?fsfnllcn  plricb  PTTiem  Todesfälle  auf  35  Personen  jnhrlirh.  Da 
m  M&acben  während  der  genannten  drei  Jahre  alQährlicli  im  DorohsdiBitte  &Q00  Kioder 
«•boiiit  iravditt,  «o  triflk  M  169  jOiluhMi  TodtfctarteB  auf  MUdlf  ft»  CMmrtai  1  fett^ 
Gebnrt  r.ier  auf  lOn  Oebnrten  8,8  Fille  Ton  Todtgelnirt.  Hi.Triarh  steht  das  MorbiliMta- 
nnd  MortalitAte-Verbftltnin  Mttnchen'«  keinesweffs  dem  von  anderen  grOaseren  St&dton  dmI^ 
4»  m-  WertHhm  inm  ma«idi^M  Knni]A«H«ii  fiut  IM  M  «nd  dit  IfchnaU  Mfamr  EriEmdi* 
ingon  r.iid  T  iicsfalle  nnr  der  viwas  rauheren  und  raecher-wecbfteliiilen "Witterunga-Bescbaflen- 
keit  sur  Last  flilt,  welche  einerseits  Kindern  in  den  ersten  Lebeuejahrea  ech&dlich  wird  und 
mdnWMHi  TO  KntxOndni^-Krankheiten,  besonders  der  Athmnngs-Organe,  leichter  ^sponirl 
Nor  der  Typhus  nnd  die  Cholera,  Beide  eingedrungene  Gäste,  haben  die  Sterblichkeit  in  den 
letzten  Jahrzehenten  etwas  rermehrt.  —  Aurh  den  y»>r)iältuiä(?en  der  SterbUehkeit  nach.  dcir 
Verschiedenheit  des  Geschlechtes  hat  Wibmer  in  t  iner  dritten  Tabelle  Rechnung  getragen.  In 
Mfinchen  verhält  sieh  die  m&nnliche  Bevöikemn»;  za  der  weiblichen  wie  1 : 0,84,  die  Zahl 
der  binnen  elf  Jahren  Verstorbenen  (25,713  männlicheii  und  28,140  weiblichen  Geschlechtes) 
männlichen  Gescfatechtes  zu  Jenuu  weiblichen  OeschLüchtei»  wie  1:0,89  und  die  Zahl  der  wähiduti 
der  drei  letzten  Mm  Oestorbenen  (6739  minnlichen  md  6171  wdUiehMi  öeeehlecbtes)  gar 
wie  1:0,91  —  woraus  fokt,  dass  im  Verhältnisse  zur  BsTÖlkernng  beider  Qa- 
Bcbleobter  mehr  Weiber  al»  Männer  starben.  —  Aach  das  Teriiältniss  der  Sterb- 
lickeit,  in  w^ben  die  versehiedeiM»  Tadea-üiwwliM  dia  teneUedeneii  LebMM-AIter  hinweg- 
raffen,  finden  wir  in  einer  vierten  Tabelle  mfjffnhrt  rnter  den  148,201  Rinwobncrn  haben 
binnen  drei  Jahren  17,  oder  0,013  Proeeute,  oder  jährlich  5,7  ein  Alter  von  &b«r  90  Jah- 
^f«n  amieU,  «aa  elMMhOa  d«T  ErwUnranf  wwdi  aeb^. 

ürbfr  dir    ichtigeren  Krankheiten  und  T  virr  -rr>  ir^r^n  jf  ii  ich  den  verschiedenen  Leheos- 
Altem,  in  welchen  sie  am  H&ufigaten  tddteten,  während  derJahie  1859/60  bia  1861/62  stellte 
,'Wibiner  ebenfidls  dne  amgebakde  üabflMieht  casanneD.   Dms  die  Todtfebinien,  die 
reif™  Gobi  r^cn  uni  der  Tod  durch  angeborene  Schwäche  oder  durch  EildungafebT'^r  in  lii^srsta 
Lebeniyahr  fallen»  vecrateht  sich  vvn  seibet.    Die  Darrsucht  (mit  2648  ■  TojjMUwXi  W6itt* 
abmfUh  nnr  in  den  ersten  IBndeijahren.  Die  Tnberenloee  (1715)  foeidwiB  iln«  «eMen  Offtr 
zwischen  20  bis  40  Jahren  (727),  auf-  und  absteigend  fibrigens  auch  in  allen  übrigen  Ij«- 
benc-Altem.  Die  Lungen-  und  Rippenfell-Entzflndnngen  C668)  t^dteten  die  Meisvm  im  ersten 
Lebens-Jahre  (226),  dann  im  Allgemeinen  von  1  bis  5  Jahren  (107),  weiter  zwiseben  60 
wad  70  Jahren  (89) ,  zwischen  50  und  60  Jahren  (69) ,  zwischen  70  nnd  80  Jahren  (55) 
Tind  endlich  zwischen  20  big  50  Jahn»«  Qo  28  bis  301  fas^  gleichviel;  der  ManuTirns  C643) 
am  Meisten  zwischen  70  und  80  Jahren  (271).    Der  Typhus  (586)  t/idtete  in  allen  Lebens« 
Altem,  am  Hinfigsten  zwiseben  20  und  80  Jahren  (238);  der  SchlagfluKS  (497)  in.  aUen 
Lebens-Altem ,  am  Meisten  zwischen  dem  60.  und  70.  Jahre  (125).  Di©  Convulsionen  (4213) 
'  tSdteten  mit  geringer  Ansnahme  nnr  in  den  ersten  5  Lebens-Jahren ;  die  Magen-  und  Üarm- 
|,BntE&ndnng  (898)  am  Meisten  zwischen  0  bis  5  Jahren  (288),  dann  zwiseben  20  und  30 
.JalireQ  (17);  die  organiBchen  Herz-Krankheiten  ^71)   am  Häutitr  *  n  hn   nraten  Lebens- 
'  Alter  (81)  nnd  dann  iwiscben  50  und  70  Jahren  (143);  die  Kopt-WaAsersucbt  (281)  am 
Biofigsten  von  1  Me  5  Mnre«  (819)  nnd  die  idB^rmelne  WiHeraneM  (d$l)  m  IMiieii 
zwischen  50  bi'  70  .fahren  (107),  dann  zwischen  40  bis  50  an)  nnd  70  bis  80  Jahren (82). 
An  Gebjm».  and  K4c^^unarb|*]||gte|öndDng  starben  178,  an  Croup  138,  von  1  bis  5  Jahren 
(74)  and  bn  ersten  Iiebenn>J!klff«Y41);  an  Kenohbeeien  124,  an  der  Breehnibr  116,  «m 
TCirKlbettfiebf  r  112.  an  Vfrh'rtini^pn  und  Krebs  am  Meisten  zwischen  ."^O  bis  60  Jaliren; 

Pyaemie  92,  am  Scharlach  80,  die  Meisten  von  1  bis  5  Jahren,  ebenso  an  den  Maeem 
70;  am  Btickflnsse  6^,  am  Ifeiefeen  zwieehen  60  bis  70  Jahren;  an  fetMtwninirencbt  78, 
am  Meisten  von  60  bis  70  Jahren.  Ebenso  zählte  die  Herz  -  Wa-ssersucht  59  Todto,  die 
Bancbfell-Sntzündang  57,  «n  Meisten  zwischen  80  bis  40  Jahren,  mid  die  Leber-Verbirtang 
57,  von  60  bis  70  Jahren.  Am  Rothlanf  (52)  starben  am  Meisten  (25)  im  erilen 
.')i<|l)en««]||bre«  iMi  Bbachitis  42  und  an  Skropheln  39,  davon  29  in  den  ersten  5  Jahren; 
•ML.BMBr.nBd.  üinb^iiignfclliäliiwg  etarbf»  88,  an  MUfnkna^  88,  tm  Ötarülifaai^e  .^8, 
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HP^LungenbraDde  24,  daraater  9  «viichen  50  and  60  Jahren;  ebenso  am  Ged&rmbnade  j^j^ 

CB'^ich-Wassersnefat  ÜO.  an  Lehor-  und  Müft^Entz&ndang^  IH,  an  <]r«bämutter-Krit7,ünditi§ 
IM  -IStotiiBf  je  Ii)  and  6,  emiiion  ain  äiut«9r«W^08inne  7,  xwisufaea  60  und  <0  JahMU;^t 
'^'^^^^t  nohitemsantfir  ist  d^  Yerfimars  (fltifla)  TlniiininfinfiWmig  4er  Todtaflitm-Il 
n^itiÄtlenförm  v..n  lfi'>l/52  bi»  I861/Ü2  nach  Monaten,  woriuis  sichergibt,  das«  flie  Moni'^ 
Jiai,  März  und  April  (FrAUings» Monate)  die  ge&brUdiBteii  'iea  Jabna  aind,  ^nmhsr 

ttbnate  T^pzomher,  Augnst  und  September  weniger  trcfübrlirli  als  Juni,  Februar  und  Jttuai*. 
p|«i^wardig  erscheint  ea  auch,  dass  kein  Ucmak  von  XudeetaUen  an  Scharlach ..sonthl  Iii  Kl 
ilfaiaMm  gm»  "raraehonl  fehüelMi  iai.  AnTyphiia  starbeo  die Meaten  J» Morotii  IftiMr  «|| 
iH©'  Wenig^^ten  im  Oktober.  Die  To.Upo  bu  rtf  n .  'Ic-ien  ma»  in  München  biniit-ii  elf  Jahrtt 
'1 920,  somit  im  einielneu  Jahre  ISb,  zählte,  «iad  an  Zahl  regehaiaaiir  ttit  d«r  J^evMkeraif 
)^Btiegen;  die  Ueiatoa  kamen  tot  im  Januar  mit  145  mi  im  Jud  mit  144;  M  Wenigatt» 
Im  April  mit  105  and  im  Februar  mit  110  J  alif'u.  . 

£in  köohat- roUst&ndiges  alphabetisches  »Inhalts-  wie  Namen- Veneichniaaf^  fth«r-  liii 
^^'fU/lWtmM  dtn  8chlns8  einer  Arbeit,  welche  nnr  durch  Anedaner  nnd  nniraMitm 
Tfeiss,  unter  sichtender  Benfltzung  dea  ri«andialloii  ICiteriales,  aber  ohne  jede  pwmü» 
iVnterstAtzang  von  Soitp  d<  r  Staafs-TkV£ncnJii>r.  !'ond*»rn  anf  Selbstkosl*'»!  des  Verfa-i^ers  re- 
•dmekt,  in  nicht  ganj  volleu  drei  Jahren  mm  xVbschlusse  gebracht  werd«  ,  ömer  Arbea,  imtn 
'Besitz  keine  Stadt  des  In-  und  Auslandes  zur  2eit  in  solchem  Umfang^e  ond  ia  aolehar 
wi-srnwrhFiftlicher  ITaltniiK"  bo/.furlich  der  triTisti>cheii,  topographischen  wie  ethnographischeo 
Moiiieat«-  auf«ei!^eIl.  noch  sich  dessen  rühmen  icauu.  SchlieesUch  hat  Verüasaar  doECh  T0rBteh9D# 
'Arbeit  «ich  nirht  nur  den  hiesigen  >äratlichen  Verein«,  als  aiMh  iM  fwammli  fllWMlti  llt 
liMim  amiiav  T«tanteAt  im  kotami  Maaae  «um  Bänke  «erpiMlitekt  '  «>» 

■*■  ■■"  Dr.  Beanard^  - 


•  Cd.      '  Ciorrespoiideiiz. 

M.  T.  London,  im  Dezctu  Ln- r.  Ein  bl•slln■i^  r>s  Inttn-iiHi'  piwiUirten  die  jünjftten  Verbaudlttsjf*» 
der  ..Huaterian  Sociftv  durch  die  lebhattf  r>i*>cussioii.  »vUhe  »in  Vkirtrai,'  van  Jonathan  Ilii tchintoi 
OUt  die  „cerebrale  Auiauri>s.>  als  ut  u  Ih  uiä»i«it«:  he  Folj»«  \au  (iiberiii  ashiK^m)  Tabtk« 
B«^cht^^l"  hirvornef.  L  ntcr  4o  l\»iien  von  idiupailü«cber  wrebraler  Amaurose,  wtlche  H  utcliinjon 
.m  ßvjral  Lou»ioü  i^ihiiiuüajc  UtM^ital  bcnbat-htet  hatu-,  trafen  37  Fülle  auf  aiiinnlicln  jnd  nur  3  Fall« 
anf  W  'ibliche  ludisiJut  n.  Eiiien  genQg'}nd>fn  Grund  für  dieoos  uunierii«che  Ceb«rftikgen  des  tnäanlkbcs 
'  G««chlechta;  konnte  üatobinson  imor  la  Äeg  Beechiftiginig,  noch  in  wi^'^igtr  Lebens wiasu,  »aA 
«adKcii  ia  tiauaiatiaghea  Biawirkiuigen  fiadea.  Ea  «rSbri^e  aar  die  AmadMe,  &te  hier  dar  Eiaia« 


^EahalnaBahsm  oder  «Bicblechtliciter  AuHMbwcifunircii  «Icli  .'eltond  msch«,  und  Kadner  drOckt«««* 
,.$i0t»  Uebmengung  aaü,  dass  in  der  Tliat  die  Ell[^ll  imu^  !•  r  iraKlicben  Amaurt>4«  in  derMehnahl  m 
.tSUe  in  Einer  der  beidni  lct/it:<'iiaimteii  I  rsiicli'  H  l- i,ruii  'i.'t  ^h;.  Ob  daa  Tabalrn  .  -Len  wirklich  cinn 
Antheil  hieran  htiUt- ,  ,Acr       Allca  auf  ^«'Mldvclitlirii.   Aus~.'hw.dfiintf«n  jarüf  kzutüiiren  sei,  müsse  er 
«nentMhieden  la->.       Er  wolle  sich  bis  jetzt  jtder  be-.tiiiiuiten  Ansicht  enthaU«u  uu-l  die  Aufmeii- 
«amk«it  Bur  aul  aie  klinlBcb«»  Thatsactien  hmieak«D.   l>iä  naher«  Aualj^e  jener  37  Falb  beiVrt'  n^cb 
.Mgcpie  weit'.  ri::  Ergebnisse:  iu  2ü  Fällen  (unter  jon«:'»  37)  wurde  Dhcbgewiea<-n,  dass  die  Kranken  TaUk- 
JbU>cbdr  waren ,  während  in  2  Fällen  das  Gegeathci!  mit  Bestimmtheit  anfe^ben  wurde ;  in  dm  Ii 
jpjenn  Fällen       über  den  fraglichen  Pimkt  iRehta  ermittelt  worden.  In  löNIln)  hatten  die  Ktaat«i 
«•Übt;  nna  in  A  CaUeil  m»  oanstitationene  s^vphihs  nachgewteeea  woaden  nM  ia  4  tO» 
mJbmAm  ikf  Mdea  dam  Kammer  m.  hie  an  vollständiger  Erblindung  war  die  IbaaUNi 
.ia  15; Killen, Vi^tgeschritten;  in  5  «chien  ein  StillstKii  l  .  iii>ii'tr.'t.  n  /  .  ^' in  ;  in  den  meisten  Anderen  tpr 
I^'idett: '^tw^er  in.K'h  iin  Fortscbreiuu  besrritir  n,  ...l-r  .11.;  iJv.ib.ichtiing  unterbrochen  worden,  fl»* 
«lentbvh  des  muthniaK-jli.'hon  Mirititissi  ■       iilfchtlirner  .A-iKi.  |iw*di  wik»-!!  au'"  dii'  Kntatcbung  der  Krani- 
heit  Wnn'rkt«  d*«r  Vortragende,  da^s  io  ziemlich  Vielen     r  butrottonden  FäUc  der  Mangel  an  Ztu^uao's- 
-Kmft  eruiituit  wurd«.   Auch  fand  dernelbe,  dat.!;  die  Varikokele  ein  häu%er  Begleiter  d.  r  in  Bidt 
,t^eh«Hu^  Form  von  Amaorose  war.   Audereradts  jedoch  waren  Viele  der  betreitenden  Kra)ii-<:ii  i°> 
.,^l|#bri(,'en  vollkoiiimen  eewjnde  und  kraftige  Männer,  wtlthe  keine  weitere  Krankheits-ErsfheinRrjg  Jar- 
jloten^.  als  eben  den  Verlust  des  äebfeimteena.  In  keinem  fitnagea  Jener  FSHe  eagab  sioh  ein  kia- 
'H'reicfaender  Grand,  um  Maatarbativa  als  Cnaebe  der  Knmldieit  «iinnekmeik  'Akar  adbs«,  iMBa 
:  ^i^iiaMkt  wäre,  dasB  bei  dem  Manne  Verliwt  der  Zeupun^f^krHit  ■  in  h&tt%er  Begleiter  dieser  ForaifWa 
gAnmirnse  ist.  «o  würde  damit  die  „Tabak-HypotJusc  ■  li  <  ii  niiht  ^,'.%i«lich  wegfallen,  indem  j» 
/£rsch<dnungöD  —  Vorhist  J>  r  Zci^guniiskr.i/t  und  Amaiir'"*e  —  >  int-         iiisame  Bejfründung  h»>m 
.könnten.   IJemerkt  n'.w.  rtli  war,  .i.i  w  in  dt  u  wenig^'n  Fallen  von  idioiiatliiwln  r  cerebraler  Aroaur^ie  M 
'.weibhVben  Individn  ii   t- ts  wt  s.  ntUch«  StArangen  der  Menstraation  vcirg'-konuneu  war  n.   (Jbgl'icb  »n* 
^•AoMimt  d«r  „Tat'iUk-MjpotilWf  *  auf  grosae  Sdiwierigkeiten  stofseu  müsa«.'  (indem  Viele  der  betritä«iitii'i> 
tit^Krankea  nar  mäasig  ^r»acht  hatten;  Vi<4e  eine  lange  Keihe  von  Jahren  hindurch  geraucht  h»tt«B, 
mj^ff       Amaurufi»-  Innzutrat :  Tmis-nde  und  Tausende  roa  Measehea  rauchen,  ohne  iemaU  von  Anuo* 
^oaejerallen  zu  werden,  und  ulicrüuuut  »eiiwer  zu  begreifen  ist.  wessliatt»  das  Tabak-Gift  anf  ein  eu>* 
'^^IfffVmfliir^vtgiiMt  wirken  toUie.  wihnmd dk  hbr^  Tbeiledm  Wiii<e>iiifrt|m(^  ■pNrt*»!;*'!^^^ 
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40  d«nno<>h  in  den  kliniwhra  Tbat8a<>h«n  ein  hinreichpnder  VerdarhtKi^nd,  nm  den  Aair^B-A«rzt«B 
<fie  Pflicht  aufiiifrl«e«n,  in  alUii  Fillen,  in  welchen  die  pnietnonitoriiiohcn  Jültcbeinanifea  der  KraakhiÄ 
«ich  darbieten ,  aiil  Aah  UDt<^rla8»eu  des  lUucheiis  zu  drinpen.  Moser  Gc^nstBod'  sfii  ^denünlU  tiatt 
weiteren  Erforschung  in  hotiem  Qnule  würdig.  —  An  hierauf  folgender  Diseussion  betbeilig:en  t>ich  onMr 
Anderen  anch  Critchett,  Wordswnrth  und  E.  Hart.  Critchett  bemerkt,  dass  es  «ich  hier  haupt- 
«Ichlich  um  cwei  l'Vaj^n  handle:  1)  B<'rechtigen  die  binher^en  Ermittelungen  sn  dem  Schlume,  ikäi 
das  Tabftkrnuchen  Ein»  der  Ur9a<>h«n  der  AmanroH«  mi?  2)  liibt  ea  Merkinala.  dnroh  vcicfae  diMe  FMtti 
der  Amaurc<«e  diasrnostirirt  werden  kann?  —  Was  den  ersten  Fiutkt  betriflilt,  to  itt  rfeatan  EatadMidMi; 
Toit  f^rossen  Sohwierif^keiten  verbunden.  Kini^re  hohe  ärztliche  Antuhtiten  in  Frankreich  haben  gleiob- 
wohl  schon  seit  Kin^n-r  Zi  it  die  .\nsi«^ht  fcstjfi  halten .  daitti  das  Tabaicrau<rht?n  Kine  der  Ursachen  dißx 
Amaurose  sei,  und  mehn»r«"  Fäll*»,  w>-l(h<>  d»m  Rt'dner  zur  B<»rtl>a<'htun(j  ^felaiijften,  haben  ihn  veranlasst, 
■ich  derselben  Ansicht  anznschliesiM'n.  Ivn  Beweis  (Dr  die  Richtigkeit  diojier  Annahme  m  liefern ,  gei 
allerdintT!'  s^'hr  srhwit'rii;.  Was  den  «wwiten  Pank*  betreffe,  ho  sei  es  gerade  der  negative  Charakter 
der  birachttinung,  in  weUhera  die  uurerw:heidend<i  £i)(enthQmliehkeit  ditwer  Fälle  Ucgeu,  -Ütu;  Iktahruivf 
Critchett'»  ziitoWe  grh(>ron  Schifft -Capitäne  im  Alter  von  r)0 — 60  Jahren  zu  denjenigen  Personen, 
welche  dem  fraglicD'.'n  Leidun  zumeist  unt«rwi>rfen  lind;  dieMdbon  pflegen  in  der  ßegel  «t^irken  Tabak 
(•  rauchen  and  zwar  in  reichlichem  L'ebermas«e.  im  U^brigen  führen  <<le  aber  eine  wäsaige  Lebena-WciM. 
Die  haoptaiiehliclute  Erscheinung  der  Krankheit  sei  Trübnng  dt>s  Gei«icht4»,  wclcho  «tetig  and  alimalig 
fwrtechreite,  bi.s  f  k  in  Blindheit  en/le.  In  den  früheren  Staaten  der  Krankheit  Utsf  «ich  weder  bei  der 
äosHeren,  nocli  boi  der  o|)hthalmi>«kopi8cben  Untereuchnng  irgendein  abnormt»  Verbalttu  entdtjcken;  erst 
in  der  letzteren  lVrio<le  d>;r  Krankheit  benenne  weisst-  Atrophie  des  Sehnerven  bemerkbar  zu  werden. 
Von  dem  früh'»st'>n  Anftr^t^n  der  Hrkrankung  bis  zu  dem  völ!i;jfn  Erlöschen  de«  SehvrmögenB  ver- 
BtretciiA  ein  Zeitraum  v«n  'i — 3  Jahren.  Uie  Prognoee  sei  angüuatig  und  eine  Wiederherstellung  des  ge- 
!>chwichten  Sehv^-rmögena  tinde  nicht  mehr  8tatt;  docb  »ci  in  einigen  von  d<*m  Vortragenden  beoDacht^-un 
Fällen  der  Fortachritt  der  Erkrankung  durch  vuUütändigc-s  Aufgeben  des  Tabakraucheua  geii"!n  ut  w.  r  len. 
Eine  günstige  Fünwirkung  von  irgend  wlcber  therapeutischen  >Ia»sregel  sei  nicht  zu  ert«  i  *- 
wortn  wiet  zqnächst  auf  üie  Scnwierigkeiten  hin,  welche  biosichtlich  der  Erkenntnis«  der  k- 1 1  .  .  iwn 
VerhältniMP  der  Anianmae  bestAlien,  und  fügt«  hinzu,  dass  er  in  mehreren  Fällen,  in  welchen  Jede  (ter 
bekannten  Ursachen  dies^jr  Rrkrankung  aasgeachloHen  werdaa  musfite,  tu  der  .\nnabme  geführt  wuzüc, 
Uasa  die  Krankheit  durch  d^a  Gt'braucn  des  Tabaks  bedingt  sei  Er  bezog  sich  auf  die  sehr  allgemein 
v«rhr«stete  und  r.elb<<t  von  den  hervorragendsten  0|)hthaliiKilo|^n  getiteilt«-  Ansicht,  welcher  zufolge  der 
Gebrauch  des  Tai  aks  ein'^  »ehr  frnchtbaro  Quelle  der  Blindht^t,  .ider  mindesten»  der  Schwä<"hun(f  de« 
Sehvermögens  »cL  Er  hab<»  die  Krankheit  in  ihren  wenig  *»ntwicke|t»'n  Graden  beobachtet  und  selbst 
diese  Khon  durch  sehr  beetimmte  N'eräudemn^cn  in  der  Fürbung  des  K«'hnerven  ausgezeichnet  gefunden. 
Ja,  er  betrachte  diese  VerSiderungen  für  «o  eigenth&mlich  und  kennzeichnend,  dass  er  ohne  Bedenken 
die  Betaanntung  atwipr-^h«,  er  wolle  unter  mehreren  mit  .Atrojdii»'  l-  s  'iTiprvon  brlKif;.  *  i  IVrsonen, 
deren  Lernen  in  verschiedenen  Drsachw  begrtlndet  sei,  am  der  Vei  g  des  S<  seihst  die 

Raucher  von  den  Nichtrauchern  unterscheiden  (!>.  Seiner  .Ansicht  luioi  ^►;i  di«*  ,,1  .i  Mn-hrkranVung" 
(tobacco-disease)  des  .Selinerven  in  drei  Kategorieen  zu  theilen :  in  der  Ersten  s«^cn  die  Sohnervon  ent- 
schieden hrperaemiKch  und  von  dunkelrother  Färbung;  in  dem  zweiten  Stadium  habe  die  Hrpera'^niie 
bereits  nacWelassen  und  die  Area  des  Nerven  erscheine  von  bräunlich-grauer  Färbung  nnd  im  dritten 
Stadium  enSkh  biete  der  Sebnerve  alle  Merkmale  der  weissen  Atrophie  dar.  Yl  Muri  warnt  vor  ftber- 
eilten  Schlüssen.  Niemand  l>ezweifle,  dass  der  Tabak  ein  Alkaloid  enthalte,  welches  auf  Hirn-  ond 
Nerven-Sjstem  schädlich  einwirken  könne,  und  dass  übe  rmässiges  Ranchen,  welches  die  Herz-Thitiglteit 
und  somit  anch  den  cerebnilen  Kreislauf  störe,  zu  den  die  accommodativc  Th&tigkei:  des  Anges  »chwä- 
cbenden  Momenten  gezählt  werden  müsse;  m5glicherweise  werde  dnrch  starken  Missbraucb  de«  Tabaks 
das  Gehirn  der  Art  oeschädiget,  dass  selbst  Atrophie  der  Sehnerven  hieraus  folgen  kAnnfe.  Eine  ge- 
nauere Analyse  der  von  Hutchinson  angeführten  Fälle  berechtige  indcss  noch  keineswegs  tu  dem 
Bchlusse,  daas  da«  Tabakrauchen  hinsichtlich  der  Entstehung  der  cerebralen  Amaurose  eine  so  wichtig» 
Bolle  spiele,  wie  man  anzunehmen  geneigt  sei.  Weiterhin  bemerkt  Hart  —  und  gewiss  mit  voUem 
Rechte  —  dass  die  Merkmale,  dnrcn  weiche  man  die  „Tabak-Atrophie"  zu  erkennen  glaube,  durchlas 
keine  charakteri<^scheu  seien.  —  Ich  wollte  nicht  unterlassen,  Ihnen  von  dieser  Verhandlung  Kennt- 
niss  zu  geben;  obgleich  j<  loch  Aente  wie  Critchett  und  Wrirdsworth,  w*>lche  hiencuUnde  als 
ophthalmologische  Autoritäten  gelten,  sich  zn  Gunsten  jener  nelielhaften  „Tabak-Hypothese"  ausspradfen. 
scheint  dieselbe  gleichwohl  einer  näheren  Begründung  noch  gar  sehr  bedürftig  zu  sein.  —  In  Einer  der 
letzten  Sitzungen  des  hiesigen  Vereine«  ärztlicher  Sanitäts-ISeamten  (MetropoHtan  As^uxiation  of  medieal 
Officers  of  Health)  wurde  Ton  dem  königlichen  Rettungs-Institutc  (K>>yal  National  Ufe-Boat  Institution) 
eine  Anfraee  gestellt  bezüglich  der  von  Marshall  Hall  und  von  Silvester  eingeführten  Wieder- 
belebungs-Methoden  schi^inbar  Ertrunkener.  Dr.  Silvester,  welcher  selbst  in  der  Sitzung  anwesend 
war,  zeigte  seine  Methode  au  einem  Knaben.  I>as  Verfahren  besteht  darin,  da'  '  n  Kranken  auf 
den  Rüuen  legt  —  Kopf  und  Sihult<m  ttwas  höher  gelagert  — ,  die  Zunge  h'  it  nnd  sie  her- 

vorgezogen erhält,  indem  er  ein  elastisches  Band  über  liieselbe  und  unter  das  Kinn  iu-rumle^.  Alsdana 
wenlen  die  Arme  dicht  über  den  Ellenbogen  gefusst  ond  sanft  nach  Aufwärts  gezogen,  bis  sie  über 
dem  Kopfe  zusammentreten  (was  da«  Einziehen  der  Laft  in  die  Lungen  zum  Zwecke  bat);  in  dieser 
Stellnng  werden  die  Arme  zwei  Secund<>n  lang  erhalten.  Hierauf  weraen  die  Arme  des  Kranken  nach 
Abwärts  gezogen  nnd  zwei  Secnnden  hing  sanft  und  fest  an  die  Seiten  der  Brnst  angedrückt  (diese,  nm 
die  Luft  aus  den  Langen  auszutreiben).  Auf  solche  Welse  wird  die  künstlich)  Respiration  eingeleitet. 
Diese  Manipulationen  sind  fünfjt'-hn  Mal  in  der  .Minute  tu  wiederholen,  bis  eilteL  selbsKt Indige  Athem-Be- 
weeung  waArnchmbar  wird.  Wälirend  der  Anwendung  die«er  Massregeln  halt^  mair  dem  Kranken  Rieeh- 
Bah  vor  die  Nase  oder  kitzle  den  Schlund  mit  einer  Feder.   Ist  das  natürliche  Athmen 


bracht,  so  suche  man  die  Wärme  und  <len  Kreislauf  herzustellen .  indem  man  d>'n 
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Decken  hüllt,  mit  heissem  Wasser  gefüllte  Flaschen  oder  Bksen,  ^ewjärmte  Backsteine  n.  dgL  auf  ^« 

»öd  äj^  QU^ 


Hagengrube,  ia  die  Achselhöhlen,  zwischen  die  Schenkel  und  anf  die  Fuss-Sohlen  aoäegt  ai 
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4«r  von  üaten  mmdk  Aafwärta  utark  fWittirt.  Bei  «ler  aaf  dienen  Vortrw  folffenden  DiseoaaiM  braHrtto 
Dr.  Gibbon,  dus  er  daa  M«rsh»ll  Hall'acbe  Verfahren  fOr  .UnfMber  halt«;  er  habe  daiMlba  ia 
^ini  FäUi-n  mit  Krfolc;  angewendet  und  xwsr  e-iii  Mal  o-i  ■■i»>  w  8<hcinbar  ErtnmkeneB,  ein  Mal  W 
Terriftmiif  durch  Opium  und  ein  Mal  \nsi  dtir  Ch'kt  •f'>riii-A»phyxi'-:  a»ch  f^laube  er,  dau  Silreiter'i 
iCcutddcbei  dem  8cheintode  Neuj^eborener  nicht  anw«,>n<lbar  ueL  Lid  die  fra^,  wie  Uo^  das  T» 
iuhMB  (Silvester'»)  fc^iuRetzen  seL  Silvester  orwioderte ,  dass  es  in  einem  Falle  acht  Qbmim 
kM  fntewcCzt  und  «ndUcli  noch  ein  i^undKer  Krfol);  erzielt  «v>rden  sei;  auch  habe  «r  durch  4h- 
■miS»  ii&  aakeintodt«  üiader  eerett«t.  MarshallUalls  V'erl'abna  halte  er  nicht  f&r  frei  roKW*- 
MiMK,  ao  I.  B.  sei  durch  dasselbe  in  einem  Falle  «ine  Wirbel-Luiation  eneogt  worden.  £r  ghwii 
iaat  seine  Methode  die  Probe  der  KrCahrau)!:  bestehe  and  nch  der  MeiMohheit  als  eine  «n^ämätk» 
Ctehc  erweisen  werde.   


Personalnachrichten. 

yyn  anTtnngon  •  Die  in  dem  Kreis-MedicinalausiichnsBe  von  Mittelfranken  erledig  Ponetaea  iIms 
proiuovirt<>n  praktischen  Ante«  wurde  unter  dem  18.  Dcxember  dem  praktischen  und  Krankethai»' 
Ante  Dr.  Christoph  Fronmftller  tu  Fürth  ttl>ertrt(?en ,  unter  dem  19.  Desember  die  prtktt- 
sehen  Aente  Dr.  Martin  Witten maier  zn  Landstnhl  und  Dr.  Julius  Dick  n  Rheinubm 
lu  Berifks-Aertten  II.  Klaas«.',  Ersterer  in  Hombach  und  Lt'titerer  ru  Dahn,  femer  der  praktiMhi 
*  •  knt  Dr.  Joseph  Wcnsaner  lu  Indersdorf  unter  dem  '23.  Dezember  zum  Betirki>-Arzte IL IlaM 
in  Dorffn  ernannt  und  dem  Dr.  med.  Constantin  Soratroy  ans  Aa^burg  durch  Ref^iervU*- 
Entschlieiuune:  \"m  19.  Dfin'mber  die  Erla  'bniss  zur  ärztlichen  lYAiis  in  loing^ninj^  Bnifb' 
Amtes  Augsburg  ertheilt. 

yaraetcrmg:        praktische  Arzt  Dr.  Kleophas  Zlllenbihler  tn  Wittinlins:««  BeiirkaamtM  Nb 
lingen  wurde  auf  »ein  Ansuchen  unter  dem  18.  Dezember  In  die  Stadt  Füwen  venetit 

■  HMrea  •EntlaSBtmg:  l)pm  BaUillonsjim«'  Dr.  Emst  Sole  er  vom  6.  Jäger-BataiDos  wwd«  «ate 

dem  21.  Deterab.>r  die  nachgesuchte  Entlassung  ann  dem  Heere  bewilliget. 
Todeäinall :  In  Bimbach  Bezirksamtes  Griesbach  verstarb  58  Jahre  alt  der  dorUgfo  praktisehe  äM  Dt. 
Reba  stian  Zan  ner. 

■  ErleditfODgen :  We  ärztlichen  Distriete  Indersdorf  Bezirksamtes  Dachau  (Oberbajrtm),  Mrt* 

bacB  Bezirkamte«  Landshut  (mit  dem  Wohnsitze  in  Kssenbach  oder  in  Altheim^  «ad  BiiakMk 
Beiirkaarote«  Grieabacb  (Niederbayem)  sovne  Wittislingen  Bezirkniintes  DiUingsn  <8*hw**^ 


f  1'. -»an  .,.     .  .«s.' ,  „    Anzeige.  i 

I»ie  Krank enheiler  «iaell^talzAelfe, 

.aus  den  Krankenheiler-Jodscbw«  ffU>runnen  i^ereittt,  iht  nach Ztugnissen  d-T  anerkanntesten  Aente Deirtlik' 
Uads  gegen  Unreinigkeitf n  der  Haut  und  alle  Haut-Krankh-  iten,  Skropheln,  rieehui. 
Drüsen,  Vtrhirtungen,  Geschwüre  (selbst  syphilitischer  and  bösartiger  Nit«f> 
Schrunden,  namentlich  auch  gegen  Frostbeulen  etc.  etc.  das  sichorste  und  ragl«'*  *•* 
•chädlichrte  Heilmittel,  indem  sie,  sowie  auch  <lie  Krankenheiler  Brunnen,  niemals  eine  KrankbeH  »*f 
KörjHir  zurücktreibt,  sondern  sio  au«  dem  Körper  ausscheidet  Sie  dient  auch  als  bewilirtes  ICtiti 
das  Aualallen  der  Haare  in  Folge  von  Schwicne  der  Haut  und  bewirkt  in  Ffillen,  wo  die  Ha« 
7  Krankheiten  ausgingen,  —  was  bei  Damen  so  hiuflg  vorkommt  -  nach  wenigen  Wochen  eine» 
kriiftik'fn  Haarwuths. 

Ks  gibt  drei  verschiedene  Morton  von  Krankenheiler  Quellsalzseife: 
^.  ,     1)  Die  Jodsoda-Seife,      auiigexeiciinete Toilott^hcifc  und  sicheres  Pr:t!iervativniitt*lg«g«  üi 
\w  der  Haut  etc.   Sie  wird  wie  die  g«>wöhnlii  hc  Toilett<?!R'ife  gebraucht  iiad  ist  als  Solch«  all» 

mciivchen  Seifen  zum  täglichen  Gebrauche  unbedinj^t  vorzuziehen,  weil  sie,  von  allt-n  schadlichw Bl*^  

'  tbei]  n  dvrchaoa  frei,  neoen  ihrer  medlcinischen  Wirkung  die  Haut  zugleich  weis«,  »latt  und  ■J?: 
nnd  nicht  tbeuerer  «u  tileheu  kömmt,  ab*  andere  ^te  1  oüetteseife ;  2)  die  Jodsoaaschwef«l-W"*» 
'  als  Hölmitt«!  gegen  oben  angefÜhrU- KrankheitrfiUle ;  8)  die  verstirktc  Qu ellsalz-Seife,  m  wn- 
.''  näciiige  oder  venutetc  Fälle,  in  denen  die  Jodsodaschwefelseife  nicht  kräfHg  genug  wirken  «ollU.  Wf^ 
Seif,  ist  von  ganz  überraschender  Heilkraft  und  b«} wirkt  selbst  in  den  hartnSckigaten  Fällen,  « 
»nä<  re  MitUl  erfolglo«  geblieben,  mich  vidlständigo  Heilung.  im 
Der  Vorstand  des  Franz-Joseph-Kindcrspitale«.  Herr  Prof.  Dr.  Lösch  ner  in  Prag,  sagt  da«»  ■ 
u  Beriditt':  »Von  allen  Praiiaratou  d^r  Krankenheilej-Mineralciuellen  entfaltete  nnzweifelnaft 


einem    UenCJHt:   »VUU  »UCU  l  IULHIIKIVU  ur-l  IvmHH-llUWllta  aiiUClBi'lucucu   vuimn.-  iv    »u^n^uv^.—-  . 

stärkte  Quellsaliseife,  welche  wir  bei  clu-^uischen  Ausacbliigen  mit  gtitcm  Erfolijc  anwendeten, 
latantesten  Wirkungen.   Namentlicii  waren  es  Eeiema,  Impetigo,  Ecthyaia  und 
Inveterirt«  Fälle,  wo  sich  diese  Seife  in  Verbindimg  mit  Badem  (von  üueUsalzl  als  ein  W*™!?^ 
Heilrorttel  bcwälirte.  Auch  bewirkt«  sie  bei  «^inem  I-allo  lanHauemdcr  Psorla«!»  sehr  lasch 
Besserung  und  nach  längerer  Anwendung  vollkomnvne  Heilung  des  Loiden.n.t 

Bei  directum  Ikzug.  von  der  Braunen- Verwaltung  Krank-'nhoil  in  Tölz  (Bayern)  koetet  1  JPjT 
Jodaoda-  oder  JiKlsodaschwefel-Seife  1  fl  «i  kr..  1  lialbes  Paket  3ökr.;  l  ganze«  Paket  rerstarkU 
^,  Mlssdfe  1  fl.  54  kr.,  1  hulbee  Paket  57  kr.  „  ,  u  ri..|. 

Die  Krankcnheiler  Quellsalz-Seife  ist  auch  zu  beziehen  durch:  Pr.  Flad  in  München,  J""- /f-^r  i, 
"   ling  in  Augsburg,  J.  A.  S.  Schöpff  in   Nürnberg.  Seb.  Zürn  in  Würaburg,  J.  W.  .  ! 

'  Be8«ssbarg,  A.  Michal  in  Schweinfnrt ,  B.  K"ppen  in  Ansbach,  J.  L.  Kratter  inBpbwf .  1*0»^ 
'  |ICbj«'  in  Landau,  M.  EnderHn  in  Lindau  and  alle  Apotiiekeu  and  BCinerahrMMriUMohi^M.^  l»''' 


in 
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.Geburten,  Trauungen,  Krankheiten    und  SlerbelAUa 
in  Müiiohen,  Nürnbei^  und  Hegensburg. 


; ,  1  «!7 


>  Kovember  ll368. 

•'.:».:  '    V  .  ■       -       '   e-l-xRii;^»^;;,,^«  ,   '     '    :  '\  1/ 

y    '         •  ■       '   .       ■    •  .       '        '  '  '  '  " 

r.  Im  1 .1  ifc  des  Myuiites  Novomber  wunleu  iu  der  Haupt-  und  Beaidoaz-Stadl'  ]tl(tfe1|'«1t  aik 

ibror  Vurstidtt'  bei  einer  HutwobncT-Zühl  von  14^^,201  Civil  nnd  Sfilitür 
lu.  i^  JP^Pn:  Knaben  tOwlii-ii  124  >    .    o  .  \ 

^  ^    ■  Mnaclu-n  oholkh  132  I  -'-'^    1  DEruuU-i-  2   i'aar  Z^^lim,,^,. 

Mädchen  «MMnA^dl  ICß  (   u»  *«wn«   214   j  Darunk-r  8    Paar  ZwiiLutf. 

Von  die«en  2U  aa»swefießi3i'<MdreiiMi  vusil  54  im  biesuea  Oeb&rh&use  unJ  160  aiu»<;rluib  4««* 
Mlbcn  zur  w  it  -  1  i  ukii.     Qegeu  die  QectorbnMi  «ud«iil2  ttMfar  «bom.  .,         -  - 

Trauanx-i-ii  liiiU.;u  IH-I  Statt.    ^.       .  ,     .  ■    "  *  • 

Gci  r  r1 1.  n  sind  {mit  KinschluKs  von  11  t  lt  m  l  10  unreif  Gcborenonj  4ii8  (hierunter  Kinder  von 
der  Geburl  bin  2u  1  Jahre  ^15  und  twiu  chiiiicbt^  114,  HUfereheltcoe  in  m&ttprlidier  tÜt^Jb 
und  c)  aQ»8er^hi'lirhe  in  fremder  Pflege  26;  Kind<>r  im  AllgMIMittm  Ua  fm  Ii.  IifibflMSdua 'Mpt&i 
jpwir^ebelic^  148  un*i  axiss^reb^Uche  103),  nimlich  '    '  ■ 

J .  '  iiuiiialichen  (xe«chlechte«  >    .    o,.«™^  Ana  /«oi»  -  -    .  • 

-      ■    -  169  weiblichaB  -CkMUMhlw-)  "  Summe  408  (»97). 

V^n  dlMMivifaBlmii. 

1.  in  der  Privatptle^c   109  mSnnlicheD  ild  180  ««illlklMB  OtllMmlrtW 

2.  im  {ETTOSsen  städtitich«i>  j^raukculiauii«  Iß  .    .     19        „  ^     IS    -    ^  h 

i   -   ■'     II  tiiilHrrh  n  irrMhrilniiBnrji  'i    '   .&  «.    w       •»    —      '»       K  •  ^ 
^ija^MKrankenhausa   8       «  »-*       i»*  ^f'* 

».Kinde;   .  >  4      »         ,     «      fc-     '    S,  :*  • 

^     6.  im  InenhwM     •  »,         „  1» 

7.  in  der  Sbrafimiitilt   —  '    • ■       -j;       •      „  \,  ■■- 

1  .  8b  in  den  Itmatgaagt-kwMbn  4   8      y  „ 

4         ,  in  Summe  2^!^  miüiiilichen  und  1G9  weiblichcu  Gt»i(ilikchtas. 

MäkUigend  das  Alter  der  Gr«storbcnen  tdiMiain 

81fi  nriadieii  0  and  1  Jahn^  2'2  zwischen  40  uud  50  Jiiucfft,  ;  *  ' 

IS  1—5  Jahna,  2ü     „      50  —  60     ,      '  - 

•      «     „       5-10     „    21     »      «1—70  „ 

 16      „      10-20     „  Ä      „       TO-80      .,       .  , 

27      .,      20  -  SO      „  6  80  -  90      ,.      *  .  ^ 

.      .       19      ,»     Sa     40    .  „  —     „       90  —100  Jahren.    ,    '  ' 

Bfi  (li-:'9ei  fiir München  günstigen  Sterblichlieit  waren  gestorben  am  Typlius  27(:ilb  an  der'  Liin^n- 
Eritziuidua^  17(11).  ao  derLnnsen-Tubercubxie  10  (  Iii),  am  ^luirlai:h  0  (1),  an  den  ßiatteni  D  fO),  km 
XiiiiUiettfieber  d  i  Jj,  der  Üarrsuclil  OC  (iU),  am  Cr.>up  7  (7),  den  Maseru  <)f(Q), 'Ul  ^ienÜl- 
Htuiten  6  (4),J|^m  SchlapHusse  Ifj  (lü),  in  Folgt;  von  ünglackalauen  1  (;>j  u.  jt.  w.    '  ' 

Ent^necbeni  der  uacli£ileenden  ZueammeneteUant;  der  in  den  hiesi^^ii  Heil-  tmd  Pflege-Anstalten 
im  Laufe  des  Monate«  Movember  au^nommenun  Krauken  belief  sich  dereu  Zahl  im  tianzen  'mf  2129. 
DttTon  treSen  anf  daa  Krankenhaus  Iwks  der  Isar  701,  auf  daa  Krankenhaus  rechts  der  laar  VM,  auf 
.-.  das  Ifilttär-Ktaakenhaua  306,  auf  die  Poliklinik  226  und  aof  die  beiden  Kbder- Hcilanstajlt^  ^. 
,  -  fhta  den  «icht^rercn  Krankheiten  während  dieces  Monates  befluiden  sich  190  Typhen  (^^6  iih  Hilitir- 
i  Krauk-n hause),  l;»  Weobs«ttieb<-r  (8  im  Mihtur-Kiaiik  iihause),  129  SjpliiUa-Formea  und  G.inorrhrjen 
(lO'j  }iliinTi.'T  und  24  Weiber),  GS  Maj^en -Katarrhe  üut  i-iek-r  und  lul  oliae  Fieber    'JIT  Mai,'eTi-  and 
«•nnd  I'Hrni-K^turrbe,  2i)  Ki  ucohuateu,  4!»  Aiigiueii,  b2  acute  und  21  eiiroui.sclie  Tiroiicbif  n-K.itarrlie  u.  8.  w. 
Iksr  aiifcmeiae  Kraakeu-Stand  war  demnach  fär  den  Munal  November  ein  güm>ti^i'r  gewi  ^eu ,  nur 
hatte  sich-  die  Zahl  der  Typhus -Erkrankungen  und  -Sterbfille  gegen  den  vorausL'egangeuen  Mnnat 
.'.  rturM-gart^giark  4er  Krawntan  «cfaien  in  decZnaiüune  begjdfn  n  aein;  abanao  uunen  etwas  i&ehr 
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Aerztliehen  InteUigenz-Blatte 

Aa  1  vom  3.  Januar  186d. 

iMhaW:  huj»,  tftar  4i>  BMwkfeetof  4ar  NlmuHiM  VMbU4iui«  in  den  Luaf*ib  —  ftlbk,  Ml  *m  idief«tkkeh«M 
Teunu*.  —  Skod«,  2ar  Bfli«ndlua(  der  Oteiihll»  —  B«*«,  ttlMr  4M  WMMMUhiw  tm  Mm.  IltllHllI  wmk  ibar 
Mutkel-Rbeitmatifmiis  Im  AU|cmelii«ii. 


Lajs,  Ikr  üeBatiriekduf  itf  toUKiHiei  RiiUMng  ii  itn  Lanfen.  (Ardiives  g^nenlas 

de  Medeciue,  18(>2.  l)4>cembre.)  —  Die  graaen  Imiliaren  KuriU-hen  l>estelien  anfSni^lich  at» 
«iner  amorphen  Substanz,  welek«  ww  «ine  ha)bfeAU>.  in  die  Rrunchiea  ein^re.spritzte  MasM 
eine  gewisse  Aneahl  von  Lnn^ea-LIppclMB  «nfiWIt.  Auf  Qut'nlurchschnittm  einer  von  grauer 
Infiltration  befallenen  Tjun^n»  kann  man,  wenn  «lit'sclhen  durch  t'lintnisänre  erliärtet  worden, 
anf  da«  Beutiiumtetitu  die  dm\  U  die  fragliche  Mith^^e  allseitig  verklebten  Lungon-Fasoru  (Bal- 
ken nnd  Stniftll)  OAchweiHen  und  die  normale  Lungen-Sub«tanz  wiederfinden.  — -  OeiD  Auf* 
treten  dieser  auspesihwit/ten  Maaso  treht  stets  eine  lebhafte  (icfäss-lMiIhmtr  vorher;  Spur^ 
derselben  erkennt  man  noch  in  dem  überfüllten  Zu.stande  der  unigebenden  Capiliareu  sowie. in 
don  Vodiandensein  einer  gewissen  Anzahl  von  BIut-Kürperchen  inmitten  der  «caadirleii  Ab- 
lagerung —  ein  Umstand  weirhrr  danuif  hinweist,  dass  der  hyperämisohe  Andraiiir  (M  iümen") 
heftig  genug  war,  um  eine  /^erreisäung  der  Capill&reu  herbeizufQhrou.  Die  die  grauen  Gra- 
BidalioiMa  bOdtnd«  Hmm  erAUi  die  HShl«  der  Lmigmi-Lippeheii  und  erleidet  diMlbst  eine  '* 
Reihe  von  rmwandebnip'ti.  Zu  Anfang  vullKtändic  anun-ph,  biswcili'n  l  ir-h  den  färbenden 
Bestandüieil  dos  Blute»  oder  durch  Blut-Kügelcbeu  gelarbt,  lässt  die  fragliche  blasse  gar  bald 
an  ihrem  periplMnm  Tbdle  ein»  Reibe  iwngebildeter  selliger  Rlemenie  erlrennen:  Kerne  mit 
Zellen-Menibraiipii.  Zollen,  welch«'  sirli  in  fiisifnim.'  Fasern  v.^riäntferri  und  i'iidlich  hartes  fibro- 
ides  tiewebe,  welches  sich  an  der  l'eripherie  der  ijungen-Lappchen  oder  -Bläschen  wie  eine 
BinfiuMnag  danteUt.  Dieser  plaetieebe  Vorgang  erreidit  seinen  HOhepnnkt  an  der  Peripherie 
der  Tjäppchen,  am  Rerrihrungs-Pnnkte  mit  den  iresunden  (rewebtn;  am  Wi-niirstcn  auHirespn»- 
cben  ist  derselbe  an  den  centralen  Tbeileu  der  Ablagerung,  daher  auch  die  centralen  Tlieüe 
es  riad,  welche  —  kefner  Oi^anisation  Ahig  —  xneral  erweichen.  Jedes  graue  Knfltchen, 
mag  es  noch  .so  klein  sein,  zeigt  in  »einem  Mittelpunkt-"  einen  niiht-organisirton  Theil,  wel- 
cher in  den  gelben  Zustand  fibergeht  und  in  der  Folge  erweicht.  Auf  solche  Weise  bilden 
sich  die  kleinen  Caveraen.  Wenn  indeaa  die  nrsprfin^Hit  h  grauen  Ablagerungen  im  Lungen- 
Gewebe  in  den  gelben  Zustand  fibergehtn,  ee  folgt  daraus  nicht  nothwondig.  dii.s8  joder  gelbe 
Tuberkel  in  den  Lungen- Ii  laschen  bei  seiiiem  ersten  Auftreten  als  graue  Granulation  erschie- 
nen .sein  müsse.  Lu  v«  tuhrt  Fälle  an.  in  web  heu  sieh  die  Ablagerungen  schon  von  Vorne- 
herein (d'emblee)  als  gelUidtt  dar^'estellt  hüben  (tuberealQse  (irannlationen  der  Hirnhäute); 
selbst  an  den  Wandungen  gewisser  (iofilss-\'erä.st<'lungon  in  den  Lungen  konnte»  Verfasser 
gajiz  frische,  in  der  Eutölehung  Itegriffone  plasti:j4hi!  Abhigornngen  von  gelblicher  Färbung 
wahrnehmen.  »Uebrigens«,  setzt  der  Vcrfjts+)er  hinzu,  »sind  diese  verschiedenen  Färbungen 
Von  Grau.  Graugelb  imd  Gelb  nur  durch  die  geringere  '»der  die  grossere  Menge  der  in  den 
Ablagerungen  eutbalteueu  Fettstotte  bedingt.«  Luys  nimmt  m,  dms  auch  tuberculOse  Ab- 
lageraDgen,  welehe  gleieh  vom  Beginne  u  reichlich  mit  Fett  versehen  sind,  in  den  Lungen- 
BUlscheii  vorkoimiien.  Diese  Alil.ifreningen ,  welche  man  als  gelbe  Tuberkel  bezeichnet, 
nehmen  dieselben  leeren  iiäume  (Luugen-Bläscbenj  ein  wie  die  grauen tiruuulationen.  Wie  diese 
LeMarai  abid  auch  die  gelhen  Tnberkal  mit  «mt  gewiaaen  Plaaticittt  begabt,  d.  h.  ihre  peri- 
pheren Tlioilö  sind  fähig,  sich  zu  ueugebildetem  BiinlcK'ewebe  zu  organi.siren  und  ihre  eentralen 
I^Mile,  welche  an  diesen  Vorgange  der  ZeUen-BUdung  keinen  Autheil  nehmen,  verflüssigen 
vmk  mwtUtm  awli  in  mehr  od«  aMr  raacher  Weifle.^l>iMe  Zttge  von  neogebOdetan  fibnl- 


Digitized  by  Google 


-1 


-   2  - 

dein  Gewebo  fiihitiii  zu  Jener  bomerkonswertben  Verlirirtung.  welche  die  fast  TolUrtAudig  undurch- 
gAnyigen  Limpni  der  Plitliisiker  durbieten.  Kbi'ii  die.s«*  Zrif^e  von  nbroidom  G«webe  gind  aa 
ferner,  wolcbe  —  naclidiMn  der  iiiciit  »»rganisirte  wntrale  Thi-il  diT  AblHsfenm?  in  eiueUron- 
chien-Rfilire  entleert  Wdidi  u  ist  —  al»  librösa  Schalen  der  Cavcriieu  zurückbleiben  und  keines- 
weg8  al.H  die  Spuren  einer  reparntonschea,  sondern  ais  die  TJeberreete  einer  kraaUutften 
Thitigiieit  zu  betrackton  sind.  — 

TM  MiepalUielmi  TelaMi.  (The  Laiioet,  1862.  September.)  —  Die  nicht 

tranniHtiscbe  Fi«rm  lies  Tetanus  ist  in  unserer  Zone  verlmitnissmässig  »elten  :  jurleicliwohl  alu'r 
koauut  das  Leiden  hin  und  wieder  auch  Imi  uns  vor  und  zwar,  gleichwie  in  heisseu  lÄuderu, 
in  Folge  von  Erkiltnng,  indem  man  sieh  entweder  des  Nachts  einem  starken  Tbau  anssetit, 
oder  nach  Jeni  Ihide.  oder  nach  Durchnässmitr  liun-li  einen  Kep.Misrnss.  Jn  dem  nach.stehendou 
lalle,  welcher  im  Weat-Loudou-Hospital  zur  lieubacittuug  kam,  iat  die  Krankheit  aller  Wahr- 
scheinlichkeit nach  durch  Erkiltnng  allein  nnd  zwar  dnreh  Sitzen  anf  finichtem  Grase  enssgt 
worden.  Glücklicherweise  erfolgte  hier  nacli  (Ireiwriclieiitlicher  Datier  der  Krankheit  der  ,\u8- 
gang  in  Ueuesung.  Der  Fall  ist  folgeuder:  Sara  iL.,  neun  Jahre  alt,  wurde  au  10.  Juli  im 
Zustande  des  vollkomraenen  '  >j)i>thotonns  in  das  Spltai  auf^nommen ;  Haut  heissnnd  trodcen, 
Puls  130.  Stuhl  auirelialten.  In  der  vorhersrefransenen  Niuht  waren  zeitweilig  Delirien  auf- 
getreteu  und  häufige  Krämpfe  in  den  tiilederii.  Die  Kranke  klagte  über  •Schmersen,  welche 
vom  Kücken  preg-eu  den  Unterleib  und  die  unteren  Kxtremitäten  herabschössen.  In  anams' 
stischer  He/iehung  wird  initpethcilt,  tlius.s  die  Kranke  eine  Woche  zuvor  einem  .Schul-Poste  bel- 
ffewohnt  hatte,  bei  welchem  die  Schülerinen  Thee  erhielten  nnd  sich  auf  dem  (irase  niederlie«- 
sen;  nach  dem  Feste  kam  die  Kranke  nach  Hause  und  klaffti?  über  Frost-Schauer  sowie  auch 
über  Schmerz  in  den  (fliedeni.  Sie  brachte  eine  unruhitre  Nacht  zu;  am  nächstBil  Tage  klagt« 
sie  Ober  Schmerz  und  Steifheit  im  Nacken  und  an  der  Kinnlade.  Diese  attnomien  Kmpftiid- 
uugen  steigerten  sich  allnuiliij-.  erstreckten  sich  auch  über  die  oberen  Extreniitiileii  und  von 
da  aus  auf  den  stamm  uml  die  nnteren  Gliedmasseu.  Von  einem  geringen  .\nfaLle  dersellien 
Art  war  das  Mädchen  schon  drei  ilouate  früher  nach  einer  Erkältunir  ersi-rilTen  wurden,  abei 
die  Krscheiuuugeii  waren  damals  nur  sehr  leichter  Art  gewesen  und  bald  wieder  vorüberge- 
gangen. —  Bei  ihrem  Eintritt«  in  das  Spital  wnrde  der  Kranken  sofort  ein  warmes  Bad  ver- 
ordnet;  hierauf  erhielt  sie  ein  AI  fiihrinittel  auf;  K;il  iini'l  i;n(l  .Inluiia  s^iwie  ein  Blasen-Pflaster 
in  den  Nacken.  In  den  darautTolgmiden  Tagen  wurde  eiu  lilaäen-Phaüter  längs  der  Wirbel- 
SAole  aufgelegt,  der  Darm  durch  das  genannte  Abführmittel  offen  erhalten  und  naehti  ein 
fünfgranlires  Dower'sches  Pulver  gereicht.  Schon  am  dritten  TaEfe  dieser  Behandlung  hatten 
die  Krämpfe  und  Delirien  aufgehört,  doch  die  Muskel-Starre  dauerte  noch  fort,  insbesondere 
In  den  Kanmnskeln.  Wegen  snnehmender  Schwicbe  des  Pulses  erhidt  die  Kranke  vom  drittta- 
Taf.''  III  lätrlich  drei  Unzen  Wein  und  siiäter  fiberdiess  noch  eine  Chinariiiden-Abkochnni,'  mit 
Amnujiuutu  se.^i^uicarbonicam.  Vom  siebeuten  Tage  an  verlor  sich  die  Muskel-Starre  immer 
mehr,  am  «wölften  Tage  war  die  Artienlation  aehon  lieBdiidi  deot&ii  und  seadiriltdKeBeiaemDg 
allmäliir  weiter  fort.  In  deu  ersten  Tagen  dM  Angost  konnte  die  &aiike  geheilt,  wemaadi 
noch  ziemlich  schwach,  entlassen  werden.  — 

Skeda,  lar  Behandloag  der  Biarrkte.  (  Allgem.  Wiener  humI.  Zeitung,  1862.) — Vor  Allem 
ist  auf  eine  strenge  Regelung  der  Diät  gro.sser  Nachdru<  k  zu  letren.  Bei  Erkrankung  des 
Darmes  ist  fast  jede  in  den  Marren  irebrachte  Nahrung:  vitn  Naclitheil  und  es  ist  daher  nkht 
selten  u  i  ;!  <  >lich.  die  NahriinL's-Kinnahme  SO  lange  pänzlich  zu  unterlassen,  bis  di?r 
Darm  wieder  den  Zustand  erreicht  hat,  in  welchem  er  die  Naliriini^'  gwt  verträgt.  Jede  feste 
Nahrung  ist  schon  an  sich  schädlich,  aber  auch  Flüssigkeiten  können,  namentlich  durch  ihre 
Temperatur,  sehr  nachtheilig  wirken.  .><m  tribt  es  FiBe  —  nud  Bte  bilden  die  Mehrzahl 
—  in  welchem  das  tJeniesson  von  einii^en  LütlViii  waniier  S'i|ipe  ebenso  wie  ein  Schluck  kal- 
ten Wa!»ser>.  sofort  <lio  hefti^jsten  Kolik-SJchmerzeii  und  bald  darauf  einen  neuen  Dm-chfail  her- 
beiführt. .Man  mus-i  sich  daher  ausschliesslich  auf  lauwarme  Getrlnke  beschränken  uud 
auch  die  Menjje  d^r  Fi(i-i.sit:keit  in  so  weit  beschränken,  dass  man  immer  nur  einen  Löffel  voll 
lauer  Suppe  oder  ein  anderes  laueä  Getränk  gestattet,  indem  darauf  wenigstens  die  Schmer- 
zen uml  die  Entleerungen  sich  nicht  unmittelbar  einsteUen.  NatfirÜeh  gilt  Äes  aar  Ar  die 
hartnäckigsten  Fälle  von  Diarrhöe,  iiameiitlirli  fnr  Dysenterie,  denn  es  gehen  sehr  viele  Fälle 
vüu  Diarrhöe  vorüber,  ohne  dass  der  Kranke  diese  Vorsichts-Massregein  beobachtet,  ja  seiht 
bei  einem  gans  entgegengeeetetan  Veriialten.   Sokhe  Flüe  aiiiA  ab«r  natürlioli  nieU  isBeeh- 
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liuiijr  zu  ziehen  tuid  es  ist  imnipiliin  Vfriifiiiftiic.  akh  im  Hüffiniio  der  Diuniiüe  der  ^'uhruag 
.<«oweit  dios  mfi^fUcli  211  eiillmltcii.  Aiis-sordtnii  i.nt  das  xu'LH-kiiulssig'äte  Mittel  Keinen  DiarrhOedas 
Opium,  schiiii  aus  «Icui  (iruiidt».  wnil  es  die  Sclilii'ssinii>l,i'lii  in  ciiu'  damTiidoCoutra«  ti-MMfrsetzt. 
l»i<f.s('  Zu.saniinou/.icliuug  :<cliriMt»'t  ;iucli  int  Diirnic  wciiei  IVtrt ,  so  das»  sich  nunu  iiiiich  der 
IMckdnrm  verengt  nnd  die  CwiitrHctiunun  lif.s  J)fl)i)idariiios  iiicltt  im  Stande  !>iiid,  den  Darm- 
Iiiiiall  Sil  weit  vur/nscliii'lii'u.  d;is.s  durcli  den  Iftu/.  auf  die  i'ikraiikf''  St  lileimhaiit  Schnii'rz  uiid 
Stuhlgang  liurvorgiTuloii  wordoiu  Wenn  nun  dur  iJariu-luUait  durch  dun  /.usauiiuuugezugeueu 
Dickdarm  zurilckf^faalten  wird,  so  wird  au  jenen  Stellen,  wo  dies  mügiieli  ist,  di«  Flflssiifkrit 
auft^csiiiiLrt  ;miiI  iladinrli  diT  liilialt  hi'di'iitfii'l  xt-rriiiLriTt.  Oft  ist  aluT  ilii'  Krankheit  si»  aua» 
gübrvitot,  daü.s  kein«!  Stelle  mehr  vorhaaduu  uii  weicher  diu  FilLsäigkcit  aufgesaugt  wor- 
den konnte,  and  dann  wird  freUicb  trotz  den  Opium  nnd  trotz  der  ZaMunmenziehiiug  der 
SclilicssDiüski^ln  dii'  Diarrlim)  fnitilaucni.  Ks  scheint  alici  das  Oiiium  —  neben  dem,  dass  üh 
die  Musiculatur  mr  ZuHaniiuoaziehung  reixt  —  aucli  aaf  die  ätiitleiuUuiut  selbst  günstig  zu 
wirken,  indem  es  die  Reixnng  derselben,  wahrMclietulicli  dureh  Contact,  mildert.  Durch  Ab- 
s<  liwädHiii^'  lies  J«<'i/,unurs-Ziistiindes  der  Schleimhaut  wird  wahrscheinlich  auch  die  Absonder- 
ung vermindert:  es  1äs.si  Kich  sogar  vermutlieu,  das»  die  AbsoodenuiK  der  Leber  und  des 
Pankreas  ^'leichfalls  jüri^miissigt  werden,  worflber  wir  jedoch  noch  nichts  Bestimmtes  wissen.  Je- 
denfull»  stellt  die  Thatsaehe  fest,  duss  das  0)dimi  bei  reichlicher  Absonderung'  der  Darui- 
Sehleimhaut  m^hr  günstig  wirkt.  Von  ilim  kann  man  binnen  24  Stunden  allenfalls  '  j  — 1— :i 
Oran  verbrauchen  hissi>n;  in  einer  Lri«(uug  verwendet  man  am  Besten  das  Extractum  upii  aquosum. 
Keicht  das  Opiniii  iiii  iit  aus.  sn  innss  es  durch  adstringirende  Mittel  unterstützt  werden.  Fflr 
das  Wirksanisti'  iIitsiIImmi  hii  Erkrankung  der  Parm-Schleimhaut  hält  Skoda  das  s  lmifrl- 
saure  Zink,  wcidics  zugleich  viel  besser  vertragen  wird  als  alle  Anderen.  Man  .soUlt;  glau- 
l>en.  da-^s  allculfills  Tannin  wirksamer  wäre;  aber  dii-  Krlahruug  lehrt,  dass  dieses  in  der 
•Mehr/ahi  di  r  Kalle  in  seiner  Reinheit  woniger  wirkt  als  das  schwefelsaure  Zink  und  auch 
viel  schlechter  vertragen  wird;  dagegen  ist  merkwürdiger  Wei.se  da.s  Tannin  in  der  Verbind- 
nnfT,  in  welcher  es  in  manchen  IVhchten  vorkommt,  ein  ungemein  wirksames  Mittel  nndnuus 
lii'ilriucrt  werden,  dass  es  in  dieser  b'drm  nicht  gehräuchlicli  ist,  A!s  Hausmittel  wird  eine  Ab- 
kochung von  Schlehen  oder  llulzbiriieu  nehr  oft  verwendet  und  wirkt  bei  einer  katarrhalischen 
Diarrhöft  wie  hei  Dysenterie  viel  heaser  und  enenipiseher  sfcnUitopfenl,  als  das  reine  Tannin. 
Besonders  zweckmässig  wäre  eine  snirlic  Verordnung  in  der  AnnenpraxLs.  Der  Alaun  bleibt 
bei  Diarrhöen  ganz  unwirksam  und  es  ist  eine  grobe  Tftnichung,  wenn  mau  von  ihm  ein 
StOleatehen  der  Entleerungen  erwartet.  Das  Blei,  namentlieh  dasSaediamm  satnmi,  ist  nicht 
so  wirksam  das  Zink,  kommt  ihm  aber  nahe.  Es  ist  natürlich  im  Allgemeinen  gleich- 
gütig,  üb  man  das  schwefelsaure  Ziuk  und  das  Opium  in  Pulverform  oder  in  LOsung  gibt; 
die  letatere  Form  dürfte  jedoch  gewöhnlich  desshalb  Torznziehen  sein,  weil  man  gerne  eine 
si  lik'imigo  Abkochung  (z.  B.  von  Salep),  die  gleichfalls  zur  Stillung  der  Diarrhöe  heitrigt, 
damit  verbindet.  Vom  schwefelsauren  2iiik  aberschreite  die  Eiazelgabe  nicht  '/«  ^ 
tiese  werde  alle  2^8  Stunden,  hOdutaiu  lUbidlioli  wiederholt.  Wenn  dies  Alles  nicht  tns- 
reicht  ^  muss  man  verauchen,  durch  innige  Berflhrang  der  kranken  Darm-Schleimhaut  mit 
arzneilichen  FlüH.Higkeiten  einen  günstigeren  Krfolg  zu  erlangen  und  diess  erreicht  mau  durch 
Klyntire,  z.  B.  Decoct.  salep  mit  Extract.  opii  aqnos.  Gr.  1  oder  Zinci  sulphur.  Gr.  V« 
auf  ein  Kljstir.  Anlüuigs  überschreite  man  nicht  diese  Gabe  des  schwefelsauren  Zinkes;  erst 
wenn  man  sicli  flberzeuirt  bat.  dass  auf  ein  solches  Klystir  kf'iw  lii^^oiidiTc  Schmerzhaftigkeit 
im  Mastdarme  sich  eingestellt  iiat.  kann  mau  —  wenn  die  llartiiaLkigktit  des  Leidens  es 
erfordert  —  zu  höheren  Gaben,  bis  auf  2  (iran,  übergehen.  In  Fällen  von  hartnäckiger  Er- 
krankung des  untersten  Theiles  des  MasUiarmes.  voji  beschränkter  Blennorrhöo  des  Alters^  ist 
man  mitunter  gcuOthiget,  eine  ausgibige  Aetzuug  mit  Silbersalpetcr  vorzmiehuien.  — 

Brau  (Arzt  a"  TT'|  <';  '  de  1a  Chariti^  zu  Paris),  Bbet  den  RkeiiiiatismM  des  Muse,  deltei- 
iu  lad  liier  Mukkel-Ükeuatatikiiiiii  im  iUgesieiaeB.  -  Trotz  seines  keineswegs  seltenen  Vor- 
kondnens  Iwt  der  Bheamatisrnns  des  M.  deltoides  nicht  die  ihm  gebttnmde  Beaehtong  geAin- 
den.  Es  liegt  diess  vielleicht  an  dem  Umslamli'.  Iiisn  in  Fällen  von  sehr  heftiger  Myalgie 
des  Deltoides  von  Seiten  der  benachbarten  Muskeln  gewisse  sjfuergische  Erscheiuuugeu  auftre- 
ten, welche  den  Bheumatiemos  dieses  Hndrali  verdeekmi  nnd  der  Beobachtang  gänzlich  enttiehett 
k  ■innen.  Man  kann  vier  Grade  des  fraglichen  Leidens  unterscheiden:  1)  Bei  dem  ersten 
Grade  ist  der  Suhmerz  massig,  fühlbar  wenn  der  Muskel  sich  zusammenzieht,  um  den  Arm  zu 
«heben  oder  ihn  in  horizontaler  SteUnng  erhoben  zu  erhaltSB.   Das  Sthabea  das  Amts  ist 
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mithin  M-hmeiv.haft,  abor  iivylich.  Aurb  da»  Erfassen  des  Muskds  in  seiner  Totalit&t  ruft 
Schmerz  hervor.    2)  Tm  xweiton  Grade  int  der  Hchmerz  heftif!«r,  di«  cUreeto  Rrhehanf  d«« 

.\rtnf<  iiiuii'irlirli  nn<l  imr  :iiit'  I'iiim <>]<]u'  '/.nh\Ho]-\:\)mf>  <|ps  iVltftidc«,  zu  bewprk'ilPllii,"'n. 
'.\)  Die  Ontractiou  ili>s  Muskels  ist  s<>  srlunerzliaft,  «lu.ss  sie  vullkoDimenuumf»gUch wird; selbst 
di«  Beire^n|>;en  der  yn«)kpln  der  Schulter,  den  Armex,  ja  Mf*r  des  RampAw  werden  in  Del- 
foidi'P  si-lniu  ryliiif'  '  iiii'f'iindi'n.  Alwr  !nis<<iM' «lipsfii  in<M"li.'iip-^i  ]i  i'ncL'd'n  SchiiTTztMi  hostoht  ein 
ntulauernder  Scliui<>r^,  von  welchem  der  ganze  Muskel  ergntTtm  ist  und  welcher  von  Zeil  «i 
Zeit  unter  Klopfen  nnd  Znettnnffen  exaoerhirt.  4)  Tm  vierten  Grade  sind  siiiiaitKohe  ehm 
.niu't'fnlirtt'  Syii)|ifiiinp  auf  das  Ac  i^-i  r-^to  iri  -.i,.ii.n  i ».  Dazu  k<>)Mmi-n  ncK^li  indlrecte,  durch  dio 
iHisst'ronlfutliuhe  Schmerzhaltigkeit  iH.'dingtt*  Krsclieiiiungen  vor,  welche  —  wie  schon  oben 
nrwahnt  —  den  Beobachter  hinsichtlich  dee  eiftrentlichen  Sitzes  des  Leidens  irre  fthrea  lc(hi* 
uon:  lii-r  Arm  wirii  an  rl<'n  Hnistkirb  atipelial»!'!!  imd  durch  eitif  dauerndt'  CVmtraction  der 
«len  vorderen  und  hinteren  Kand  der  AcliHelhöhlo  bildenden  Muskeln  auf  unbewegliche  Weise  in 
diemr  Lepe  hefejdipet.  Dies<»  Contraction  tribt  «ich  wwnht  dem  betastenden  Finger  als  im 
Auge  zu  Hrkfuncn :  andi  I,ls>it  sjr  li  nacliw.-isi'ii.  iImss  difsf  i  i.iitraliirten  Nttskeln  kvinir^wegs  in 
dem  lebhafton  Schmerze  Theil  ncliiu<'ii.  «Inr  allt'iu  dou  l'cltoides  betrifft.  Diese  Oiutraction  der 
Muskeln  dor  Arbsolh^Mil*»  i^t  offeuliar  cuw  Krschpiuiintr  von  tnuü«  iilärer  S_vii<^r>?ie.  welche,  srleifh 
einem  Co')i'Hti\-\ .ihaiHic.  dahin  zielt  ,  den  Arm  «nh^^wi'f^lich  zn  machen  nnd  d«n  hettiL't'n 
Schmer/.,  wilrlier  dunli  jeile  d>'ni  Heltoides  ini'L'otheilte  Heweiruiii.'  veranlasst  wird,  fernxuhal- 
Ifn.  Man  findet  hier  einen  jener  inerkwiirdii.'^eii  iTLrauiurlien  iHsiim  ie.  welrlio  nnal)iiäuffi||f  Ton 
•'dem  Willens-Strebeii  ;iuL'en'!cheinlich  ein  vorhensrend<w  nnd  s<  hüi7eudes  Strelien  verfolpen.  \kr 
lelilialti'  Schmerz  des  M.  deitnides  erreirt  in  den  l^enarliiiartin  Mii-^keln  eine  Rellexthätiierkeit, 
welche  sich  in  denselben  durch  t'ontracüoii  iiuss»«rt,  und  liiese  wiederum  »chützt  den  Ueltwides 
vor  jeder  Zermng,  welche  seine  S^chmenchaftiRfceil  eteigem  itOnnte.  Die  Mmlteln,  dentn  diMe 
schützende  ('«»ntraction  rMier»,  sind  /war  tiii  lit  <j<  lnnenihat^ ,  bieten  aber  jeiu's  (ieftihl  v  i? 
Knnüdung.  welches  alle  langanlialfenden  r->ntracti'»»«»  bfgleitct.  Jene  rellectoriwshe  AluakeJ- 
Contraetion  hat  aher  noch  einen  weiteren  MisMtand  in  ihrem  tiefblfre:  das  feste  Anliagwi  du 
Armes  am  l?rir-tk«rfie  er/'  iit.'-t  ml-uücl'  '  ein  /u  f'-st  aiü^elej^'ler  ('onti'ntiv-\'erbandl  ein 

G<*fähl  v.in  Kriebeln  sowiü  enie  leichte  Anschwellung  der  Hand  als  Folge  de»  Druckes  auf  dw 
Nerven  nnd  Reflisse  der  Achselhffhle.  —  Obwohl  bei  diexpm  Leiden  der  Hehman  luswil 
hpf>!tr  ist.  v.i  d.iss  .■(•  d.''i  Kr.'iiki  M  d.'-  S.hlafes  iin>1  m'Üi^:  der  Ksslnst  beranbt.  so  fehlt 
doch  <las  FielH'r;  die  kranke  Schulter  zeitrt  keinu  AuHchwelhuig,  ja  sie  ereciieiut  sogar  —  in 
Folge  der  dnrrh  die  Zn^ammennehnntr  der  srhötTenden  Mnskeln  erzengten  Depression  — 
niirer  ninfati|freirb  als  die  iresinide.  —  |)ie  l/rsaelie  d.'s  in  l.'e  !  •  stoiiendon  Ijoideiis  ist  eine 
merkliche  oder  unmerkliclte  Krkältun»:  der  i)etrelfeiulen  Schulter.  Dieso  Krkäitnng  kommt  W- 
meiat  in  Winter-NSeMen  vor  hei  Solchen,  weich«  «ich  im  Schlafe  unwillkOrlich  umkehim  WÜ 
die  von  der  Wärnie  des  KopCkisscus  no«di  irauz  feuchte  Si  imlter  |iir,t/licli  nnd  mehrere  Stua- 
don  lange  der  kalten  Luft  auKMotzen.  Warnm  aber  wird  der  .M.  deltnldes  an  häulig  twb 
Rh«umatifimns  befallen,  während  dieses  Leiden  die  nbrigcn  Muskeln  der  Srhulter  und  des 
Armen  selten  er^'ieift?—  Der  «Jnind  hievon  Üeirt  in  den  besonderen  anatomischen  ViSrhült- 
nissen  des  Deltnldes  —  in  der  inniiren  \  i  rbindinur  dieses  Muskels  mit  der  Haut,  mit  weklwr 
er  durch  eine  diinne  und  stralf"  Seliichte  von  ZeibreMidie  euj^e  verbunden  i.<t.  so  da«  Mos- 
kel  und  Haut  gleichsam  nur  einen  Körper  zusaninien  bilden.  —  Der  HlieninatiemiMl'  Ml  IM* 
foide«  ist  in  seinen  bet>iireren  'Jratlen  meist  eln.s.Mtiif ;  er  kommt  bei  Frauen  hanfiirer  vor  al« 
bei  Miiiuinern.  -  Dan.'telbe  eben  er<ir»vrte  auat^iniisclu*  VerhältniaM.  d.  Ii.  diu  obtirliaciiliolie 
Lage  und  eng»  Veiltindnng  des  MtiKkels  mit  der  llant  ixt  anch  die  Ursache  des  htaflgM 
Vorknmniens  von  Rbennirtti'-Tiiiis  (l,>s  >f.  «k ciipiii  ir  iohiüs  ( «joufonannter  Kheuni.itismns  der  Kopf- 
Sthwarte),  ferner  des  rheuniati.s«:hiMi  Torticollis  oder.  Kcnaner  aurigedrQckt,  de»  Eheumatwaius 
des  M.  trapezius  (nieht«  wie  man  gewAhnlich  annimmt,  t\m  M.  Mtemmdeido-maMioideus.  wdeber 
li'er  mir  auf  reflertnri'äcliem,  syniiviscdiem  W^tre  e-udraliirt  ist)  mid  eiidlicli  anrli  der  rluni- 
matischen  Lumbago,  d.  h.  des  HlieuniatiKuiiis  der  Aponuurohi.H  sttcro-lunilNdia.  Maslnli  hingt* 
g«n,  welche  babitnell  der  Lnft  aiwgemtzt  eind,  werden  auch  Iwi  nherfUkdüialMln  ilg»' «f^l 
eiiper  Verbindnni,'  mit  der  Haut  selten  rhciinmiiscli  erfriflVn.  FliepMule  Vedcaatien,  lauda- 
niairte  KataplaMmen,  der  innerliche  Uebniuch  von  Morphium  u.  a.  w.  bilden  die  vom  Verfs»- 
ser  angewandten  Heilmittel.  —  u  -a-^w  ^ 
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IMmK:  JL  WaekaHuth  (PMfMMr  !•  Dorpai),  iiMrtiiaii  liawlliiiif  4m  Tnihmi  —  Tb.  6l»rl^  übw  die 

Vergrü&wrune  du  H>imi  kl  dar  Bkichfacbt.  —  Ocof  f  e  Barl «7«  Abar  in  Warth  4(r  ItaiB-IInlimMking  bal 

Leber-KrmnkheltcD. 


A.  Wachsmvtk  (Trofesw  in  Dorpat),  Her  lle  «itlekpnide  BehandluBg  its  Typhni.  (Ar- 
dÜT  der  Heilkuiido,  18<;3.  1.)  >—  Verfasser  stellte  sich  dieFnige:  Kiiiiii  .lurch  therapeatiache 
ffingrifTe  das  Fieber  Typhöser  ftir  immer  oder  vnrflbergehend  beseitiget  werden,  rmd  wenn 
diess  der  Fall,  bat  ein  solobi  r  Eingriff  EintiusM  auf  die  Dauer  nnd  Ifeftigkeit  des  neRammt- 
vorganges?  —  Am  Ersten  war  eine  solche  Wirkung  vom  Chinin  zu  erwarten,  das  wir  bei 
anderen  Infertions-Kranlcheiton  schon  lange  za  demsenieii  Zwedc«  Terwenden.  IM«  lfalnrift> 
Krankheiten  haben  wir  seit  Einföbninp  der  Chinarinde  immer  wp>;t^iit]icb  ;ir*ipvretisr-b  lirlmn- 
delt  and  doch  gewiss  mit  dem  glünzondaten  Erfolge.  Nach  Jioäeitigung  des  Fiebers  ist  die 
Inftotion  in  XvMXbtStmg  mmdlieh  mehr  rairingig',  ja  dieae  wird  hftnflfr  gai»  flberiMasif. 
Die  Nachtheile  der  Infection  wrr'lfMi  so  wesentlich  verriiiL'Pi"t ,  dn-;^  wir  inis  £:(  wribnt  haben, 
anianefamen  (waa  doeh  sehr  wenig  wahrscheinlich  ist),  das»  dasselbe  Mittel,  welches  die  fie- 
berbafta  MI»  dea  KranUiaHa-yorgangea  anfb^  nigleieli  ab  Hanptmfttel  gegen  d!e  Tnftetioii 
selbst  imd  zwar  poradezu  entgiftend  wirke.  Die  Krf  ilirnjifr  scheint  vielmehr  dafür  zu  sprerbeii. 
daaa  die  antifelirile  Leistung  genOge,  um  die  Mal&ria-Krankheit  einer  spontanen  Ausgleichung  und 
Utting  zug"ängig  m  mafllten.  (Bei  der  fieberloaen  Malariaflnftetion,  bei  Kaeliexie  mit  Pigmeni* 
Bildung-  leistet  das  Chinin  Nichts  oder  nur  Wenig.)  —  Des  Verfassers  erste  Beobachtungen  Aber 
die  äeberbeachriidteiMl«  Einwirkung  des  Chinin  beäehen  sich  auf  den  oxanthematiscben 
Typhus,  weleher  im  ersten  Semeeter  1861  in  Dorpat  endemisch  vorkam.  Bei  den  meisten 
Knaken  conti  astirte  die  Höhe  der  fieberhaften  Temperatur  gegen  die  Geringfligigkeit  der 
lihrißren  Erscheinungen  —  die  Darm-Function  blieb  r^;elffiissig,  die  Bronchitis  war  sehr  gering, 
die  Milz-gchweUong  nicht  bedeutend,  so  dass  man  sich  kein  schöneres  Beispiel  eines  »essen- 
twUen  Fiebara«  Wflnacheu  konnte  und  .sicli  hinreidiend  versucht  fühlen  musate,  alle  KranUheHa» 
Er?«  bpiming«n,  ausser  den  Hosenlen  und  der  Mil/.-Schwcllung,  auf  Rechnung  des  fieberhaft  er- 
hitzli'n  Hintes  zu  schreiben.  Um  8o  mehr  musste  eine  »antifebrile«  Behandlung  angezeigt 
erscheinen  und  grosse  Vortheilo  versprechen.  Dia  noch  schllchtr  rm'  Anwendung  des  Chinin 
(6— i  n  (rran  in  24  Stunden)  hei  zehn  Fällen  von  exanthematischem  Typhus  ergab  nicht  den 
erwarteten  Erfolg.  Naineutli<di  die  Hoffnung,  dass  es  möglich  sein  werde,  durch  Chinin  die 
adnrarave  Fenn  in  die  leiditev»  mnawamdein,  batte  aidi  nicht  bestftüget.  Doob  ttaaa  aioli 
annehmen,  dass  dio  Gab<*n  des  Mittels  zu  pering  gewesen  sind.  Ein  weiterer,  zur  Portsetzung  der 
Veisaohe  ermuthigeuder  Umstand,  der  fQr  den  Therapeuten  von  grosser  Wichtigkeit  ist,  war 
die  aabjeottve  Aleiehtamiiir  ^  Kraakan,  trenn  sie  Chinin  nalmen.  War  die  FieberUtae  aneh 
nicht  merklich  ET'^riTijrnr,  so  wnrdr»  sIg  doch  besser  ertragen.  —  In  dem  nSebsten  Rcmr^'t'T  trat 
nun  aber  an  die  ätelie  des  exantbematischen  Tjphns  die  abdominale  Form.  Troudem  hier 
di«  richtige  Bavrtiiaihmg  tlMrapeutiiieher  EingrUlb  viel  gröeseran  Bchwierlgtaiton  mitoiwwflw 
war,  wurden  die  e-enannten  Vcr^^uchc  doch  auch  bei  dir-r^cr  F rrm  fortgesetzt.  Don  Meisten  der 
betreffenden  Kranken  wurde,  wenn  nicht  besondere  Anzeigen  vorlagen,  wfihrend  der  zweiten  und 
drIHett  WodM  daa  Chinin  in  folgender  Form  Tarordnet:  Spe:  CbamaA  anlphnr.  Gr.  HI— IX, 
Acid.  sulphurici  Ott.  XH— XX,  Aqu.  menth.  Unc.  VI;  4  Mal  täglich  bis  2  stüiidlich  1  Ess- 
löffel. Aus  den  vom  Verfasser  angefahrten  Beispielen  geht  nun  hervor,  dass  durch  einen  sol- 
chen tiherapentiscben  Eingriff  das  Fieber  des  Abdominaltyphus  wenigstens  Torllbergehend 
beeinflusst  und  zwar  gem&ssiget  werden  kann.  Es  war  dies  ein  Ergebniss,  welches  shoti 
hinreichend  bekannt  ist,  wenn  man  Temperatur-Erniedrigung  und  Abnahme  des 
Fieb^era  als  gleichbedeutend  iiimmt.  Dass  wir  recht  wohl  im  Stande  sind,  das  Blut  aochdpr 
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durch  T^iihui«  Fiobeniden  für  kQrzere  Zeit  iliirch  kalte  Bäikr  und  kalte  Einwickelungen  bedea- 
tciid  »bzukühlon,  dass  wir  vielleicht  gar  fnr  läMcrer«'  Zeit,  wenn  auch  weniger  merklich,  durch 
Eisblasen  auf  den  Scheitel,  durch  oft  wiederholte  Kssifr-Waschungcn.  durch  kühle  und  'säuerlich© 
Getränke  ähnliche  Wirkungen  erzielen,  l>ezweitVlt  wcihl  Niemand  und  werden  mit  solchen  Hefl- 
mitteln  jetzt  ziemlich  allgemein  Tj-phöse  behandelt.  Ks  wird  dmit  anerkannt ,  ddss  man  im 
Allgemeinen  für  lien  wirlitij^sten  Tunkt  der  FielKr-Beliandliing  hält,  dem  Fieberkranken  die 
Fiel>ergluht  ertrüi,'licher  zu  machen.  Doch  nur  darauf  waren  die  bisherigen  .Vnordnungen  ge- 
richtet, durch  Abkfliilung  des  heiäseu  Blutes  dem  Krauken  die  Folgen  der  Hitze  zunehmen. 
Meint  man  nun  aber  weiter,  durch  die  Abkühlung  des  Kranken  zugleich  die  Gefahr  des  Fie- 
liers  zu  lieseitigen  oder  zu  verringern,  so  zieht  man  eine  Folgerung,  die  sich  nicht  nothwen- 
diger  Weise  von  selbst  ergibt.  Läge  wirklich  in  der  HAhe  der  Temperatur  des  Blutes  die 
Gefahr  des  Fiel)ers,  künnte  sie  wirklich  zu  einem  Grade  sich  steigeni,  bei  dem  eine  allge- 
meine liähmung  erfolgte  und  da.s  Fortbestehen  iles  Lebens  unmöglich  wäre  (Niemeyer),  .so 
Hesse  sich  schwer  einsehen,  warum  diese  lähniende  und  tödtendo  Wirkung  der  Blutbitze  nicht 
gleich  diW  erste  Mal  eintret«',  wenn  sie  im  Verlaufe  des  Tyjdius  erreicht  wird,  weiwhalb  dann 
vorübergehend  die  höchsten  Temiieraturon  ohne  (iefahr  ertragen  werden .  da  doch  sonst  ein 
bestimmter  Hitze-(irad  z.  H.  das  gelüste  Kiweiss  gerinnen  macht,  wenn  ihm  die  eiweisshaltig« 
Flüssigkeit  auch  nur  eine  Secunde  ausgesetzt  wird.  In  der  Weise  hat  man  auch  die  Gefahr 
des  Fiebers  wohl  nicht  verst.inden,  sondern  man  sucht  sie  in  der  (Jrösse  der  Consump- 
tion  von  K ö r  p  e  r -  H  es tand  t  hei  1  en,  welche  jene  Bluthitze  herbeitTihrt  und  welche  ent- 
sprechend der  Hrihe  der  Teni]>eratur  eine  grössere  i.st.  Bei  dem  dem  Fiebernden  fohlenden 
Wiederersatze  muss  sich  dann  natürli<.-h  noch  mehr  mit  der  I>aner  der  Hitze  als  mit  der  Uöhe 
derselben  die  Gefahr  st4^igcrn.  Aber  in  diesem  Falle  ini  .VbkOhlung  des  Blutes  nicht 
gleichbedeutend  mit  Abwendung  der  F  iebc  r-Gefa  hr.  War  es  nicht  schon  a  priori  nach 
den  physiologischen  Erfahrungen  über  die  Beständisrkeit  der  Kr.rper-Temjwratur  l>ei  den  ver- 
schiedensten äusseren  Temperaturgradeu  äusserst- wahrseheinlich ,  eine  Steigerung  des 
Wärme-Verlustes  nur  zu  einer  Steigerung  der  Wärme-Krzeugun  g,  ab»o  zu  noch  grösserer 
Consumption  führen  köniio?  —  Allgemein  genoniiuon  ist  dieser  Fall  gar  nicht  zu  bezweifeln. 
Daas  es  sich  damit  im  Fieber  amlers  vorhalten  sull,  ist  nicht  wohl  denk1>ar.  Daim  sind  wei- 
ter kalte  Bäder,  kalte  Kinwickelungen,  Waschungen  mit  Essig  und  «lergleichen  nicht  gegen 
die  Consiunpti(Ui  des  Fiebers  gerichtete  Mittel  (ni<  ht  directe  .Vntipyrotica,  welche  seine  Gefahr 

,  abwenden),  sondern  sie  bekämpfen  uur  die  vom  heissoii  Blut»!  abhängigen  Functiona-Stürungen 
(symptomatisch).  F^s  ist  möglich,  dass  auch  in  den  !,etztereu  eine  Gefahr  für  den  Kranken 
liegt,  jedenfalls  bilden  sie  den  Haupttheil  des.sou,  wax  dem  lieberndon  Kranken  zur  LASt  fällt. 
Die  grosse  Bedeutung  der  Abkfliilung  im  Fieber  ist  daher  nicht  zu  vorkennen.  Die  Aufgabe 
einer  direiten  Fieber-Therapie  ist  aber  die.  die  e  r  höhe  te  Wä  r  m  e  -  E  r  ze  ugu  ng  selbst  her- 
unterzusetzen und  damit  dem  Fieberkranken  eine  Consumption  zu  ersparen,  welche  durch  jene 
Behandlung  keineswegs  vermindert  wird.    Wenn  nun  diese  uiusere  bisherige   Fieber  -  Tl»eorie 

.  auch  imch  keineswegs  uns  gestattet,  über  die  Wirkung«  -  Weise  eines  Mittels,  wie  da»  Chinin 
08  ist,  als  Antipyreticum  abzuurtheilen ,  so  ist  doch  sicher,  dass  dasselbe  auf  einem  anderen 

,  Wege  wirksam  ist,  als  diejenigen  Massregeln,  welche  eine  bloss  sympt^tmatischc  Abkühl- 
ung bezwecken.  Den  Wärme-Verlust  steigert  da«  Chinin  ganz  gewiss  nicht.  Es  bleiben  zur 
Erklärung  seiner  da:«  Blut  abkühlenden  Wirkung  uur  folgende  zwei  Wege:  entweder  macht 
CS  wirklich  die  Quelle  der  Tem|>oralur  weniger  wirksam,  es  hemmt  die  Verbrennung  und 
den  Stt)fr-Umsatz  überhaupt  ~-  dann  wäre  es  in  der  Tliat  ein  antipyretisches  Mittel,  indem 
68  dem  Fieliernden  Stoff  d.  i.  Körper  -  Bestandtheile  bewahrte  und  Ao  natürlich  auch  sein 
snbjectivcs  Belinden  besserte  —  ;  oder  es  macht  nur  einzelne  T heile  des  Körpers  weni- 
ger fiebcriäbig,  widerstandskräftiger  gegen  die  Fieber-Ursachen,  z.  B.  in  der  Art,  dass  in 
der  angefachten  Glüht  etwa  die  Nerven  weniger  verbrounlich  gemacht  werden  (wie  z.  B.  die 
Kleiderstoffe  durch  Ammoniak -Salze) ,  was  dann  mässigend  auf  den  Gesammtvorgang  wirkt. 

■  Der  therapeutische  Erfolg  wäre  im  letzteren  Falle  derselbe,  wenn  auch  die  Einwirkung  eine 
nicht  80  direct  gegen  die  Störang  gerichtete  ist.    Dann  begreift  sich  sehr  wohl,  wesshalb 

^.W  kleineren  Gaben  uur  die  subjective  Erleichterung  der  Kranken  hervortritt  (das  immer  noch 
heisso  Blut  stört  die   widerstandsfähiger  gewordenen  Nerven-Functionen  weniger)  und  erst 

I  bei  stärkerer  Einwirkung  des  Mittels  auch  die  objective  Abkühlung  merklicher  wird.  Diese 
letztere  Erklärungs- Weise  der  Chinin-Wirkung  hat,  nach  des  Verfassers  Ansicht,  neben  man- 

^  cherlei  anderen  Gründen  de«.shjilb  die  grössere  Wahrscheinlichkeit  für  sich,  weil  dieselben 

^Mengen  Chinin,  welche  bei  Fiebernden  einen  so  uuzweiitilhaftcn  Erfolg  besitzen,  bei  normaler 


*FHWP»Utt  Unit  Pnb-Zailil  hkma  MiH«diig«Bdmi  SiaftiH  Mf  dieg«lbeB  1ial>«n.  Darin  zeigt 
lieh  somit  das  Cülfaliii  ganz  anders  al»  dio  Digitalis.  Fenier  ist  hervorzuheben,  dass  gorad« 
die  subjectiv  so  Iftstigo  Seite  des  Fiebers  dnrch  die  Chinin-Darreichung  gemässigct  wird.  Da- 
riu  liegt  ein  besonderer  Wertli  des  dunin  schon  in  kleineren  Gaben  bei  der  Beiiandlung 
Typhöser,  dass  —  wenn  auch  das  FislMir  objoctiv  nicht  in  nachweislichem  Grade  verringert 
wird  —  doch  die  Kranken  viel  woniger  von  demselben  leiden.  -Tcli  bin«,  sagt  Verfasser,  »in 
dieser  so  zu  sagen  sviuptomati-schou  Seite  der  Fieber-BotutuJluug^  damit  viel  weiter  g«kom- 
iDMi  aÜs  mit  dsn  sonst  gebräuchlichen  Dingen.«  Immerhin  wurde  durch  solche  Behudhmf 
allem  Anscheine  nach  keino  Alikflrzung  des  typhösen  Fiebors  wie  koine  Umwaiulfilntig  der 
schwereren  Form  in  eine  leichte  herbeigeluhrt.  Fühlte  sich  der  Kranlce  auch  weniger  be- 
Utetigvk  Tom  FielMr,  so  war  dodi  dnr  fieberhafte  Stoff- Verbrauch  ansobefawnd  nicht  woeontHoh 
besrhr"mkt.  fZitr  Eostimmnng  des  au8ge.schiedenen  Harnstoffes  fehlt©  dem  Verfasser  damals 
die  nötliige  Hilfe.)  —  Späterhin  versachte  nun  Verfasser  das  Chinin  in  grösseren  Qaben 
(30  Graa  in  drd  Gaben  fttr  den  Tag).  IMe  Wirirang  Unsielittldi  der  Temperatai^Ennlssig- 
ung  war  hier  eine  ausserordentliche;  fi'lhst  auf  der  nr»he  des  Typhus  gelang  ©a  in  einem 
Falle,  für  1—2  Tage  die  fieberhafte  Temperatur  gäaxlich  zu  beseitigen;  in  an- 
deren lin«n  wnrde  das  Fieber  «enigslens  in  der  BemisnionikZeit  an^holMn.  Vai  nun  aber 
ein  solcher  Eingriff  Vortheile?  —  Dass  die  Aiifnaliine  von  Chinin  in  den  Körper  die  AbkQh- 
Inng  steigere,  ist  (wie  schon  erwiUmt)  kaum  denkbar.  Wir  können  demnach  sagen,  das  Chinin 
erapart  dem  Kranken  die  Prodvetion  einer  erlieblietaen  Menge  W&rme.  Wenn  nun  ein 
dnreb  seine  Krankheit  fastendei  Mensch  diese  Wärme  immer  nur  auf  Kosten  seines  Körpers 
mengt,  mithin  mit  einem  Kraft- Verluste,  der  ihm  för  die  glückliche  Ueberwindung  der  Krank- 
heit sehr  empfindlich  sein  kann,  so  erscheint  ein  solcher  therapeutischer  Eingriff  unter  allen 
UmstSndon  zweckmässig.  Vor  Allem  ist  es  möglidlt  dass  das  Chinin,  in  dreisten  Gaben  verab- 
mrht,  wirklich  lebensrettend  wird  überall  da.  wo  unmittelbare  Gefahr  durch  das  Fieber  droht. 
Wenn  Fälle  von  Abdominaltyphus  mit  Temperaturen  über  33^'  ß.  (41,25'^^  C.)  unter  einer  sol- 
chen Beliandinng  genesen,  dflrfen  wir  diese  Vermuthnng  als  gesichert  ansehen.  Bin  solcher 
thcrapentinHior  Kinirriff  kann  alter  ferner  vielleicht  belichiir  oft  wiedorhnlt  werden  nnd  wir 
könnten  so  hoffen,  wirklich  zu  erreichen,  was  der  Verüuiser  als  Ziel  seiner  Versuche  hinstellte, 
nimUeh  den  ^hvshranken  miter  einer  andsoevnden  kttneOichen  Fieberlosigheit  tu  erhatten. 
Oas^  er  damit  unter  gfinstigere  Bedingungen  für  Auscfleichung  der  nrtli<-hen  Störungen  ge- 
bracht werde,  ist  wenigstens  a  priori  sehr  walirBcheiulich.  £in  solcher  Eingriff  erleichtert 
aber  sweitens  die  sabjeetiTen  Leiden  des  Eraalm.  Wenn  es  miKweifblhaft  ist,  dass  ein 
grosser  Theil  dessen,  was  tl-ii  Typhösen  heläsiig«t,  vielleicht  das  Mrisfi',  unmittelbarer  Ausdruck 
des  heissen  Blutes  ist  —  der  Durst,  die  Ahgeschlagenbeit,  die  Benommenheit  nnd  die  Kopf- 
Schmerzen,  die  irirren  Gedaniron  nnd  Delirien,  die  Ünndie  nnd  Schlaflosigkeit,  eben  das,  was 
sich  bei  jedem  Fieber  wiederholt,  ei^  slaninie  aus  welcher  Quelle  es  wolle  —  so  müsste  unter 
dem  Kinflu'i'io  einer  antipyretischen  Behandlung  der  Kranke  seine  Krankheit  weniger  fühlen. 
Des  Mrfa-ssers  Beobachtnngen  bestätigten  dies  ToUkommcn.  Die  Euphorie  war  nodi  merk- 
licher bei  grossen  als  bei  kleineren  Gaben  von  Chinin.  Immer  fOMten  sieh  die  KraakMi  wi^ 
sentliili  besser,  wenn  ihnen  Chinin  gereicht  wunlo.  Die  Kopfschmerzen  un<l  das  Ohrensausen 
mässigten  sich,  das  Bevvusstsoin  wurde  klarer,  es  stellte  sich  Schlaf  ein,  die  Trockenheit  im 
Vnnde  nnd  der  Darst  witrden  geringer  n.  s.  w.  Der  Verfasser  hält  demnadi  die  diiniiH 
Darreichung  bei  TyphRson  für  einen  wichtigen  und  der  weiteren  Prüfung  zu  empfehlenden 
Eingriff.*)  Die  Wirkung  des  Chinin  ist  zwar  auch  nur  eine  zeitlich  beschränkte,  aber  sie 
wSlai'dbIdi  ganz  nnverhilinissmäsBig  länger,  als  Jene  der  WSnne  entliehenden  Mittel  (kalte 
T?äder.  Was-fbrnigen  n.  s.  f.).  Bei  diesen  dauert  die  Wirkung  höchstens  einif^e  Stnnden,  wäh- 
rend sie  bei  Jenem  noch  nach  Tagen  gezählt  werden  kann.  Dass  auch  die  Behandlung  mit 
Ofatnfak'nilAiiJle« leistet,  was  wir  fisüsieht  wtasdhen,  spridit  nodi  nieht  gegen  dMrYsvMurtn. 
Die  Frage,  ob  sich  etwa  Nach th eile  fftr  den  weiteren  Verlauf  der  Krankheit  in  Folge  eines 
solchen  Eingriffes  nachweisen  lassen,  wird  vom  Verfasser  verneint.  —  Die  weiteren  Yersnche 
Waehittnl&^i  fibtr  die  Bshandhihg  des  Typhus  mit  mtama  uOssfjMHukkm  WHMn  (Yenp 
trin»  AxmSk  «.  A.)  halmi,  wie  Toransroeeben  war,  mehi  in  bsMtdigiDdm  Mtg«  gclUni 


t  nwti  W»«h«M«ih  tat  la  ««tUafHidtr  Abteadtuf,  wte  na  iiifcitat,  aar  4te  Bridiiag  «bA  lOan  BaffttaSaat 
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Tk.  Stark,  llker  i\t  ^rrphMtnwf  itt  lemu  ii  itt  Ueirknrkt  (Archiv  der  Heilkunde, 
1863,  1.)  —  Auf  Prof.  Gerhardt's  Klinik  zu  Jena  wurden  bis  jetzt  drei  Fille  von  Bleich- 
sucht beobachtet,  bei  welchen  sich  coiistant  eine  ViT^rrösserunp  des  Herzens  physikalisch  nach- 
weinen lies«.  Es  erjurab  sich  dabei  die  inturessante  Thatsache,  daws  die  Verg^rOsserung  mit  der 
Heilung  der  Bleichsucht  wieder  ahnahm  und  das  Herz  zu  seinen  normalen  Dimfiusionen  zurflck- 
kt'hrtü.  Frajrt  man  iiucii  der  Ursache  dicnor  VerirrOsseniut^  des  Herzens,  so  scheinen  nur  zwei 
Möglichkeiten  gcgi'hcn.  Entweder  btTuht  dieselbe  auf  einer  einfachen  Erschlaffung  des  Herz- 
Muskels  oder  auf  einer  durch  Letztere  bedingten  (relativen)  Insufficienz  der  Mitralklappe.  Der ^ 
Verfasser  entscheidet  sich  für  die  erstere  Annahme.  Welche  Ursachen  einer  Erschlaffung  dea 
Herzens  zu  Grunde  hegen,  (m1  etwa  eine  serr«e  Durchträukung  des  Muskelgewebes,  lääst  sich 
bis  jetzt  nicht  bestimmen.  Man  muss  sich  einstweilen  damit  begnügen,  die  Erschlaffung  aus 
einer  von  der  veränderten  Blutmischung  abhängigen  Stilrung  der  Ernälirung  der  Herzmu&ku- 
latur  zu  erklären.  —  Weiterhin  macht  der  Verfasser  aufmerksam  auf  die  so  leicht  mögliche 
Verwechselung  der  mit  Herz-Erweiterung  verbundenen  Bleichsucht  mit  einer  durch  anatomi- 
sche Veränderung  an  den  Klappen  bedingten  Insufficienz  der  Mitralis.  Bamberg  er  weist 
bereits  auf  dies  Verhältniss  hin,  indem  er  angibt,  dass  bei  weit  gediehener  Bleichsucht  es 
manchmal  neben  einem  Geräusche  an  der  Mitralis  zu  einer  massigen  Erweiterung  des  Herzens 
komme.  Der  oft,  namentlich  bei  aufgeregter  Uerz-Thätigkeit,  verstärkte  Uerzstoss,  der  nach 
Aussen  gerückte  Herzstoss,  die  Vergrösscrung  dos  Herzen«  nach  der  Breite,  die  systolischen 
Geräusche,  nanifutlich  ein  bloss  an  der  Herzspitze  wahrnehmbares  systolisches  Blasen,  der  nicht 
selten  versLürkt«  zweite  Pulmonalton,  die  öfters  vorkommende  Anschwellung  des  Gesichtes  und 
der  Füsse.  die  subjectiven  Beschwerden  von  Seiten  der  Athmungs-Ürgane ,  Schmerzen  auf  der 
Brust,  kurzer  Athem,  geringer  Husten  u.  s.  f.  können  sehr  leicht  dazu  führen,  die  Diagnose 
vorkommenden  Falles  auf  Insufficienz  der  Mitralklappe  zu  stellen.  Mau  muss  dann  zunächst 
die  Hautfarbe  und  die  Farbe  der  Schleimhäute  berücksichtigen.  Bei  Bleichsucht  ist  die  Farbe 
blass,  grünlichgelb,  Lij)pt'n  und  Bindehaut  84>br  bleich ;  bei  Herzkrankheiten  ist  die  Farbe  melir 
schmutzig- gelb,  die  ScÜeimhäute  sind  kyanotisrli  und  die  Bindehaut  nicht  selten  leicht-ikterisch 
gefärbt.  Bei  der  Chlorose  findet  sich  fast  immer  ein  lautes  Venen-Sausen,  bei  Herzkrankheiton 
selten.  Bei  der  Chlorose  sind  meii>t  an  allen  vier  Ostien  blasende  systolische  Geräusche  und  zwar 
von  annähernd  gleichem  Charakter  und  gleicher  Stärke;  bei  Insufficienz  der  Mitralklappe  fin- 
det sich  nur  an  der  Herzspitze  ein  systolisches  Geräusch  und  zwar  meist  von  rauherem  Cha- 
rakter oder  —  wenn  an  mehreren  Ostien  Geräusche  vorkommen  —  so  ist  das  an  der  Herz- 
Spitze  am  Stärksten.  Ist  ein  dia»t*>lische8  Geräusch  zugleich  vorhanden,  so  spricht  lUess  mit 
voller  Bestimmtheit  für  eine  anatomische  Veränderung  an  dem  Klaj»pen-Apparato.  Die  Chlorose 
kommt  gewöhnlich  in  der  PubertAts-Zeit  vor  und  ist  mit  Menstrualions-Auumalieon  verbunden, 
die  Insufficienz  der  Mitralklapjie  kann  in  jedem  Alter  vorkoinuien  und  ist  derselben  meist  ein 
Kheumatismus  acutus  oder  eine  andere  nachweisbare  Ursache  vorhergegangen.  In  besonders 
schwierigen  Fällen  wird  der  Verlauf  der  Krankheit  entscheiden,  nameutlich  auch  der  Erfolg 
eiijer  antichlorotischen  Behandlung  hinsichtlich  der  Abnahme  der  Herz-Erscheinungen.  -- 

Gcsrge  larlej,  fiker  4eii  Wertk  der  Itirn-l'ntenachvif  b«i  Leker-Kraikkeitei.  (The  Lan- 
cot,  1862,  Nr.  2033.)  —  In  Fullen  von  Gelbsucht  handelt  es  sich  nicht  selten  darum,  zu 
bestimmen,  ob  dieselbe  von  Unterdrückung  der  Gallen-Absonderung  oder  von  Olwtruction  der 
Gallen-Wege  abhängig  ist  —  Untersclüede  welche  namentlich  von  Budd  in  seinem  bekann- 
ten Werke  Ober  die  Krankheiten  der  Leber  hervorgehoben  wurden.  Da  die  Behandlung  der 
Gelbsucht  selbstverständlich  eine  verschiedene  sein  muss,  je  nachdem  das  Leiden  durch  unter- 
drückte Gallen-Absonderung  oder  durch  Obstruction  der  Gallen-We^ce  bedingt  ist,  so  ist  es 
von  wesentlichem  Belange,  ein  Uuterschoidungs-Merkmal  für  die  beiden  Formen  zu  besitzen. 
Ein  Solches  ist,  nach  des  Verfassers  Uel)erzeugung,  der  Nachweis  der  GaUen-Säuren  im  Harne ; 
das  Vorhandensein  dieser  Säuren  im  Harne  sei  nämlich  ein  sicheres  Zeichen  dafür ,  dass  die 
Gelbsucht  von  irgend  einer  Obstruction  im  Verlaufe  oder  an  der  Endigung  des  Ductus  cholo- 
dochus  abhänge.  Zum  Nachweise  der  Gallen-Säuren  im  Hanie  bedient  man  sich  der  conoen- 
trirten  Schwefel-Säure  und  eines  Stückchens  Zucker.  Die  Schwefel-Säure  wird  so  zugesetzt, 
dass  sie  sich  nicht  mit  dem  Harne  mischt;  der  Zucker  schwimmt  an  der  Berührungs-Linie 
der  beiden  Flüssigkeiten  und  nimmt,  wenn  Gallen-Säuren  vorhanden  sind,  nach  einigen  Minu- 
ten eine  purpurne  Färbung  an.  Enthält  der  Harn  keine  Gallen-Säuren,  so  wird  der  Zucker 
nur  gcbräuut.  — 
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r.  Hauer  (in  Prag),  litt  hintere  S^npflileeii  to^  Ihr«  leUiBg.  (Prager  Vierte^ahre«- 
Sclirift,  1862.  IV.)  —  VerwachBungen  der  Regenbogenhaut  mit  der  Vorderkapael  sind  in  allen 
FSllen  die  Folge  Ton  Iritis.  Wie  diese  Krankheit  nach  Heftigkeit,  Ansbreitong  nnd  Dauer 
ein  sehr  wechselndes  Bild  darbietet,  so  ist  es  erklärlich,  dasa  ihr  gewöhnlicher  Folgezostand, 
die  Synechie,  gleichfalls  unter  verschiedenen  Formen  auftreten  musa.  Die  hintere  Synechie  ist 
entweder  eine  vollständige  oder  eine  theilweiso.  Verwachsung  der  ganzen  hintereu  Fläche  der 
Iris  vom  Ciliar-  bis  zum  Pu]nlk'n-Rande  mit  der  Kapsel  b«grlllidet  dls  VoUittndige  Synechie. 
Gewöhnlich  fimlot  man  in  solchen  Fällen  die  hint«>re  Kammer  von  einer  verschieden  dicken, 
entweder  gla.sartig  dünnen  oder  derben,  selbst  Kalk-  und  Knochen-Elemente  enthaltenden 
Membran  erftlUt,  deren  Zusammenhang  sowohl  mit  Kapsel  als  Iris  sehr  innig  ist.  Die  mmat 
atrophirte  Reiroiil»o|ijen1iant  ist  morsch  innl  brfichig  und  lässt  sicli  nur  in  einzelnen  Fetien 
V(m  der  unterliegenden  Kxsudutmembran  trennen.  Diese  Membran  ragt  ancb  &ber  die  Papil* 
Um-BAader  in  di«  Papilla  xaoA  geht  demgrunbi  mit  PipOIm-Tcnehlius  «inlMr.  Nor  buhmb- 
hafte  entzündliche  Zellen-Wucherung  in  der  hinteren  Kammer,  ausgehend  nicht  allein  vnn  der 
Iris  sondern  auch  von  den  Köpfen  der  üiliarforts&txe ,  Itihrt  zur  vollständigen  Synechie, 
sind  stOrmiflch  ▼erlaufende  Formen  der  IridokyUitis  ebeneo  wiedemrUge  •etakiehenie  Vorgänge, 
wclrlifn  wir  diese  Verwachsun^,'s-F>irni  foltri'ii  pphr-ii.  A'ollstriiiiliiro  Svnocliieen  trotzen  gleich 
hartnäcidg  der  Au&augung,  als  sie  operativen  Eingriffen  hemmend  entgegentreten.  Oluie  die 
gleielneitige  Beseitigung  der  Fsendomembnui  nnd  de«  Linsen-Systeme  hat  in  soleben  Fitten 

ein  operativer  EingrifT  Ivt  ine  Aussicht  auf  Erfolp.  —  Thoilwoisu  Synechieen  sind  Foleezusfände 
leichterer  Formen  von  Iritis,  welche  in  der  Regel  ihre  Euadato  am  Pupillen-Rande  oder  im 
nächsten  Bereiche  desselben  (wohl  aach  zugleich  weK  fber  die  Yorderfläclie  der  Ms)  selMn 
und  somit  Verklebungen  de»  Pupillen-TheQes  der  Iris  mit  der  Kapsel  zu  Stande  bringen.  Ist 
durch  Iritis  die  Verwachsung'  des  ganzen  Pupillen-Kinpes  mit  der  Kapsel  eingeleitet,  die  Ver- 
wachsungs-Stclle  also  eine  rinj^fonnige,  so  nennt  mau  dioss  den  Pnpillen  -  Abschluss  (besser 
die  »ringförmige  Synechie«),  welcher  selbstverständlich  mit  Pu]>iIlon-Ver8chluss  oder  theilweiser 
Pupillen-Deckung^  comhinirt  sein  knnn  oder  niclit,  je  nachdem  die  Exsudation  auf  da-s  Pupillen- 
Gebiet  der  Kapsel  mehr  oder  weniger  übergreift.  Die  Ring  -  Synechie  ist  in  soferne  eine 
wichtige  Tarietät,  als  sie  immer  die  Communication  der  iMiden  Augenkammern  aufhebt.  Bei 
Fortdauer  der  Wassorbildung  in  der  hinteren  Kammer  sehen  wir  in  solchen  Fällen  die  Regen- 
*  bogeuhaut  mit  ihrem  peripheren  Theile  vorgebläht,  den  Pupillen-Theil  dagegen  nabeU&nnig 
•ingedrilekf.  Ks  bildet  alao  ffie  hintere  Kammer  tSum  rlXßg  abgescUonenen,  na«h  Yome  er- 
weiterten, mit  Kanimorwas.ser  erfüllten,  rinpfnrmigen  Raum;  die  Flüssigkeit  erscheint  powr»hn- 
lich  eingedickt  und  gelblich  von  Farbe.  In  einer  anderen  Reihe  von  Fällen  hat  die  Exsudation 
nnr  an  einzelnen  Stellen  des  Popfflen-Bandee  Statt  geAmden  m»d  ist  Yerwaehsvnf  desselbeD 
demnach  bloss  eine  theilweise;  die  Cotnmunication  der  beiden  Kanminrn  ist  snmit  nicht  auf- 
gehoben, bei  vielfältigen  und  breiten  Verwachsungs-Stelien  des  rnpillen-Kinges  aber  behindert 
Ifon  Icann  die  theUweisen  Terwachsnngen  in  sessile  nnd  fadenftrmige  Syneehieen  nntersdiel- 
den.  Die  sessile  (fixe,  dirocte,  immobile)  Synechie  stellt  eine  aufsitzende  Verwachsung  des 
Pupillen-Randes  mit  der  Kapsel  dar;  derselbe  ist  in  das  Exsudat  gleichsam  eincrelQthet  und 
kann  sich  in  keiner  Weise  von  der  SteQe  bewegen.   Bei  der  fadeuförmigeu  (mdirecien,  mo- 
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bUen)  Synechie  findet  man  ein  biegsames,  meiir  oi/er  minder  langes  Exsndat-Bändchen,  Faden 
oder  Brücke,  welche  von  einer  Stelle  der  Kapsel  zu  dem  Pupillen-Kande  geht,  die  Bewegun- 
gen nicht  oder  nur  wenig  t>ehindert,  bei  Kctractiuu  des  Pupilieu-Bandes  augespanot  wird,  bei 
Pupillen-Engo  aber  sich  faltet,  biegt  und  hinter  der  Iris'  verbirgt.    Sololio  yadßn-Synechieen 
entstehen  sichtlich,  wenn  \m  dem  Bestjinüe  frinchor  Kxsudaie  lietractionea  der  Pupille,  na- 
mentlich durch  Mydriatica,  angeregt  werden.    Ka  wird  dann  die  zähflflssige  Intercellularsub- 
stanz  der  sogenannten  bindegewebigen  Kxrrescenz  (des  Kxsudatcs)  zu  einem  Faden  oder  einer 
Brücke  ansge.si»iinii»>n  und  diese  Form  bleibt  ständig  zuriick.  —  Synechia  posterior  ist  immer 
eine  bedenkliche  Kraiiklieit  und  in  Utro^i  Zurückbleiben  liegt  eine  der  goialirlichsten  Seiten 
der  Iritis.  —  Die  Wirkungen  der  Synechieen  sind  neu«rlich  Yon  Weber  iA  Dannstadt  ein- 
gehend besprochen  worden.    Vom  Stan<li)unkte  der  eigenen  Beobachtung  erwähnt  Verfasser, 
da*s  .Synechieen  vor  Alioni  die  photometrische  'ITiätigkeit  der  Iris  stören,  insolerno  sie  das 
Spiel  d«r  Pupille  hemmen.    Selbst  vereinzelte  Faden  -  Synechieen  müssen  jenen  Raudtheil,  an 
welchem  sie  sitzen,  l>eschwen'n  und  es  mu.ss  sich  daher  nach  dieser  Richtung  ein  Auslall 
aa  Krall,  oiuo  Störung  in  dem  Kinklango  der  muskulären  Thätigkeit  ergeben ,  welche  aller- 
dings durch  eine  stärkere  Anstren^^un^  der  contractileu  Elemente  mindestens  zeitweilig  wieder 
ausgeglichen  werden  ntag,  aber  früher  oder  später  doch  zur  Erschlaffung  ganzer  Sectoren  der 
Iris  und  somit  zu  dauernder  Entrundung  der  Pu])ille  fü^irt.    Noch  .störender  wirken  auf  die 
photometri.sche  Thätigkeit  die  häufigeren  fixen  Synechieen ;  ganz  unmöglich  wird  sie  beim  Pupil- 
len-Abschlüsse. Da  sich  in  vielen  Fällen  hier  n<jcli  Pupillen-Engo  oder  theilweise  Pupillon-DeckuDg 
durch  Kapsel-Aullagerung  hinzugcsellt ,  so  leidet  nicht  allein  der  Glanz  der  Netzhautbilder 
erheblich,  sondern  es  treten  die  Erscheinungen  der  Blendung  und  der  Trübung,  Verwischung 
der  Netzliautbilder  sowie  Jene  der  Entopsis  auf  und  verliert  sich  die  Fähigkeit  der  Wahr- 
nehmung fernerer  (»egenstände.    Viele  solche  Kranke  klagen  ülior  die  Erscheinungen  der  He- 
meralopie, des  Nachtnebels,  sehen  nur  bei  hellerer  Beleuchtung  besser  und  werden  namentlich 
durch  raschen  Uebergang  von  Licht  zu  Dunkel  desorientirt.  —  Bei  Entrundung  der  Pupille  in 
Folge  von  Synechieen  tritt  ferner  eine  Störung  in  der  Correction  der  .sphärischen  Aberration 
der  Linse  auf.    Noch  wichtiger  aber  ist  die  Störung  der  willkürlichen  Accomodation,  welche 
mindestens  bei  Gegenwart  zahlreicherer  Synechieen  und  den  Uelwrgängen  zum  Pupillen-Ab- 
schlüsse thatsächlich  vorkommt.  Dass  diese  Accomodations-Störung  aus  gehemmter  Krflmmnngs- 
Aenderung  der  Linsenkap.sel  hervorgehe,  ist  sehr  wahrscheinlich,  obgleich  in  manchen  Fällen 
wohl  auch  Involution  des  Accomodations-Muskels  selbst  vorliegt  und  in  der  vorhergegangenen 
Iridokyklitis  ihre  Erklärung  findet.  —  Die  Iridalgie  ist  ein  gewöhnlicher  Begleiter  der  Syne- 
chia  poHt4?rior  und  geht  honor  aus  der  gehonimton  Bewegung  der  Iris,  den  damit  gegebenen 
Zerrungen  der  Oiliaruervon.  In  Folge  von  Anstrengung  des  Auges  bei  der  Arbeit  sowie  von  grel- 
lem Lifhtwechsel  überhaupt  steigert  sie  sich  manchnul  bis  zum  wflthendsten  Schmerze,  welcher 
die  veranlassende  Unsache  oft  stundenlang  überdauert.    Ferner  hat  namentlich  v.  Gräfe  her- 
vorgehoben, dass  Synechieen  ihrerseits  wieder  die  disponironde  Ursache  crneuotor  Entzündung 
der  Regenbogenhaut  werden,  diiss  dieso  sich  endlich  mit  Cliorioideitis  complicirt,  in  manchen 
Fällen  selbst  zu  fortschreitender  Atrophie  des  Augapfels  führt,  sowie  dass  durch  breite  Auflager- 
ungen auf  die  Kapsel  die  Entwickelung  des  grauen  Staares  bedingt  werde.  Und  in  der  TiaX 
ist  die  vielfache  Zerrung  des  Gewebes  in  Folge  der  unregelmä-ssigen  Muskel-Tliätigkeit,  welche 
auch  die  oben  erwälmton  Neuralgieen  veranla.sst,  ganz  geeignet,  auch  h}^)oraemischo  Vorgäng« 
zu  bedingen,  welche  sich  weit  über  das  Bereich  der  Regenbogenhaut  in  den  Ciliarkörpcr  und 
die  Adorhaut  verbreiten  und  zu  .serösen  Ausscheidungen  .sowohl  ab  zu  entzündlicher  Gewebe- 
Wucherung  führen  können.    Endlich  ist  noch  zu  erwähnen,  dass  sich  bisweilen    im  Bereiche 
fixer  Synechieen  das  Bild  einer  es.sentiellen  Atrophie  der  Regenbogenhaut  entwickelt  und  bis 
zum  völligen  Schwunde  des  Pigmentes,  der  Muskeln  und  Gefasse  steigert.    Alles  dieses  muss 
uns  bestimmen,  die  Heilung  so  gefährlicher  Hückständo  der  Iritis  um  jeden  Preis  anznstreben. 
Die  Anwendung  iler  aufsaugenden  Mittel  vermag  wohl  bei  Verwachsungen  von  jüngerem  Da- 
tum einigen  Erfolg  zu  erzielen;  es  scheint,  dass  in  solchen  Fällen  bisireilen  unter  Ortlicher 
Anwendunpr  der  Quecksilber-Präparate  einzelne,  selbst  alle  Verwachsungen  gelöst  werden. 
Btii  älteren  Synechieen  aber  versagen  diese  Mittel  durchaus  ihre  Wirkung.    Man  hat  daher 
schon  frühe,  mindestens  gleichzeitig  die  mydriatische  Behandlung  empfohlen  und  damit  in  ein- 
zelneu Fällen  die  .schönsten  Erf(tlge  erzielt.     Die  Erschlaffung  dos  Sphinkters  bei  Anwend- 
ung der  Belladonnon  -  Präparate  geht  mit  erhöheter  Zusammenziehung  der  radialen  Elemente 
einher  and  dieser  folgt  nicht  selten  schon  nach  einmaliger  oder  doch  öfterer  Anwendung  von 
schwefelsaurem  Atropin  die  Ablösung  des  Pupillen-Randes  von  der  Kapsel.  Gleichwohl  ist  auch 
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dk  nydriati8«he  BahndluRf  dtuehaiia  nicht  v^'rlüssiijr  und  führt  wohl  unter  zehn  Fällen  kaum 
.  «nunol  zam  Ziele.  —  Ein  wesentlicher  Fortschritt  lag  daher  in  dem  Vorschlage  v.  Qräfe's, 
in  solchen  Fällen,  in  welchen  betrfichtUchere  StOrungon,  namentlich  recidirirende  Iritiden,  ans 
den  Vcrwachtmigwi  herTorgahen,  die  Iridektomie  zu  verrichten;  denn  darch  diese  Operation 
wird  rl.i8  Anp«  vor  dorn  rntors-iui«,'*'  durch  Iridu-chorioidfitis  hewahrt.  So  ini-^ihätzhar  aber 
auch  dieses  Vurfaliicu  ist,  welches  Verfasser  in  mehreren  Hunderten  von  rällcii  hureit-s  er- 
prbht  gefunden  haX,  so  f?ibt  w  dagegen  doch  auch  zahlreiche  FUe,  in  weh  h*  ii  sich  jene  bo- 
trfu'htlichon  Störnntron  nii-lit  eiii.,'i'st.'llt  liahon .  ilai^cu'i'n  aber  ans  den  Synechieon  njitische 
Aliouialieea  liervurgehvu,  welche  durch  diu  Iridukluiiiio  nicht  beäeitiget,  ja  nur  gesteigert  wer- 
den. Dahin  geh(Srt^vor  ÄUem  die  photometrische  Thäti^keit  der  Regenbogenhaut,  welche  wir 
als  die  hauiitsäf'hlicliste  Aufjg;abe  derselben  ans|>ri  ('iien  dürfen.  —  K8  erhebt  sich  -Icmnarbdie 
Frag«,  ob  nicht  für  manche  FlUa  vou  Synociutfon  oiu^  Bobandlung  getuqden  werden  Vüuue, 
w«lehe  den  phyaioloi^hea  AnljBrabeu  der  Iris  weniger  RtOr«nd  «irt^gantritt  alii  di« 
welche  eben  dii'  Abl'isuiif^  der  Verwachsnngen  und  damit  die  Wii'ilcrli.  rstellunj?  aller  physio- 
logischen Functionen  der  Kegeubogeuhaut  erzielt.  Eine  solche  liehaudluiig  üst  thatsächlich 
gdbnden  in  der  operatiTen  AblSsnng  der  hinteren  Synechieen  Tofn  der  Kap- 
sel. Zur  Orientirunit,'  in  Bezug  auf  diese  Operation  soll  die  vorliegende  Ahhan.lliiiiLr  einen 
Beitrag  liefern.  Die  Ansicht  war  bisher  ziemlich  allgemein  verbreitet,,  dass  hintere  Synechieen, 
bei  welchen  die  Kapsel  noch  nngetrfibt  jst  oder  doch  die  Piq^tini  anl  D^pxhgang  dfljs.  Lidites 
noch  gestattet,  keinen  operativen  I-lin^riiT  zolMsen»  weil  hiedoTCh  wot  eine  yOlüge  Yerdon- 
kelung  der  Kapsel  durch  nachfolgende  Iritis,  selbst  Sprengung  der  Kapsel  und  Katarakt  be- 
wirkt wQrde.  Verfasser  erTtrtort  hierauf  die  auf  die  fhigliche  Operation  bezüglichen  Ansichten 
der  Antoren  Tom  vorigen  .Tahrhundorto  bis  auf  die  Gegenwart  und  fuhrt  alsdann  fort:  »Bei 
»vielfachen  operativen  llin^Tiffen  hatte  ich  mich  seit  lanjjo  überzeugt,  dass  die  Verbindungen 
»der  Iris  mit  der  Kupsal  in  der  Hegel  sehr  leicht  und  ohne  Verletzung  der  Kapsel  abgelüst 
i>iWrilen kennen.  Jede  Iridektomie  bei  vielfältigen  Synechieen  Itet  einige  Sjnechieen  in  der  Utlie  und 
»oft  auch  weit  nbor  das  Bereich  des  gcfassicn  Iris-Lai»pen  und  niemals  tritt  Kapscisprongun?' ein, 
»nicht  leicht  entwickelt  sich  Iritis  an  den  ZerrüLssungs-Stellun.  Diu  AhlOsrntg  vou  Synechieen  durch 
*lfyirlillM'>M  ein  fernerer  Beweis  ftir  den  wenig  festen  Zusammenhang  der  Bindegowebe- 
»Fäden  mit  der  Kapsd.«  —  Die  K'Tclysis  bei  ungetrQbter  Linse  hat  v.  Hasner  gleich 
anderen  Augen- Aerzten  lange  gefürchtet,  iiiudlich  wagte  ei  es,  dieso  Oixiration  auszuHUiren. 
Der  Kranke  liti  an  drei  Synedueen  des  linken  Ange«  und  wurde  durch  eine  heftige  l^da^Ie 
beli.stiget,  welche  zwar  der  Anwendung  dc>  Mydriaticum  immer  wich,  aber  anch  stots  Vibller- 
kilute,  sobald  dieses  Mittel  ausgesetzt  wurde.  Da  ittmad  »uu^  mj- 
driattMlm  Behandlnng  keine  AMOmug  der  STneofal^  Mb^^  W  «Wer  Verfasser  zur  Ko- 
reiyM.  Die  Operation  wurde  in  der  liQckonlage  des  Kranken  verrichtet.  Der  Augapfel  wurde 
von  einem  Qehilfeu  mittelst  der  Sperrpincette,  welche  eine  Bindeliaut-Falte  zonftcbst  am  oberen 
Homhant-Bande  gofssst  MeH,  flxirt.  Veriaaser  machte  nnn  mit  dem  Stairnfeiwfr"  jinrf^'mifc- 
ren,  1'/,  Linien  laugen  Kin-clmitt  am  inneien  Kaii  lc  r  Hornhaut,  dicht  an  den»  Lodcrhaut- 
Fake,  fUirte  hierauf  das  stumpfe  Iris-Hftckchen  mit  der  Hackenspitze  nach  Abwärts  gerichtet 
in  die  Wnnde,  sdiob  es  am  inneren  Pupillen-Bande  einsehen  zwei  Synechieen  in  die  Hinter- 
kanmicr  und,  indem  er  nun  den  Hacken  längs  des  rupilleu-Randes  langsam  ziehend  gegen  den 
Hondiaut-Kinschnitt  zurnckzc.g,  ir.sto  or  ohne  Schwierigkeit  die  Verwachsungs-Stellen  des  un- 
teren Pupilleu-Kaudes.  Nachdem  diess  geschehen  war,  wurdedie  Hackeusjtitze  nat  h  Aufwärts  ge- 
TidM^  iu  Instrument  neuerdings  gegen  den  inneren  Pupillen-Kand  und  in  die  Hinterkam- 
mer  VWgeechobpn  und  durch  Anli'gon  des  Stieles  am  oticreii  rupillen-Uande  .sowie  unter  vor-  ; 
ridltiger  Äurückziehung  des  lusirumentos  wurden  auch  die  olwreu  Verwaclwungen  getrennt. 
Die  Pii^Ua  %nTde  sogleich  rund  und  die  Iris  legte  sich  sofort  unter  Abfluss  des  Kammer-  ~ 
Wassers  an  die  Ibirnhaut.  Da.s  In.strument  wurde,  an  die  hintere  Hornhaut-Wand  angelegt, 
"luli  der  Wunde  eutferut,  das  Auge  lutcht  verbunden  und  der  Kranke  blieb  in  der  Rflckonhige  ^ 
^Mh'MI  Vi«»,  ifttMuA  «elelier  Zeit  swei  Mal  täglich  ein  Tropfen  iMitbiaJläaats  in  die 
iliMNl«wi|kol-ni>L'cn.l  eingeträufelt  wurde.  Keinerlei  Heactions-Erscheinungen  frdgten.  Dio 
VeviNHlkiigeu  blieben  säuuutiiuli  gelöst.  Die  Operation  führte  überdies  zu  oiuer  radicaleu 
Heihri^^aF^^nhinMiinügift.  —  Anilgwanalirt  doreb  diesen  ersten  Fall,  welcher  die  Korelyse 
als  ein  leichtes,  schmerz-  und  gofahrloses  Verfahren  erwies,  hat  Verfa-ssor  diese  Operation 
nunmehr  in  allen  hiezu  geeigneten  KäiliMi  geübt.  Auch  in  Fällen,  in  welchen  beim  liestande 
von  CynoehieiH  Üe  Iridotomie  wegen  gleichzeitiger  glaokomatteer  Erkranlcang  vorgenoMMB 
wurde,  TeflMilt'*Vlrfkinr  4aail  die  Kore^  jenes  Theilea  das  FapiUflii-Baiidea,  wwldiarjikitt 
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in  den  Iris-Ausschnitt  fiel.  Verfitsscr  empfiehlt  dieses  Verfahren  nicht  ■owohl  um  die  Wiit- 
iiiii,'  der  Iridektomio  bei  dem  Glaukome  7.U  '.mterstfltzeii,  sniidrin  ain  h  aus  dem  Gruudo,  weil  die 
Syiu't  liieen  nntor  allen  Uiiistäiiden  die  Kntwickelunf,'  der  T  inson-Trübuiif:^  foidern;  die  Iridek- 
ti>mie  abisr  veriiiaf^  für  sich  die  .Staar-l!:ldiiiii^  iiiclit  a  it/.niiiilten.  —  Eiuig^o  minder  vollstän- 
dige Erfolge,  we!<  lii>  sich  unter  den  vom  Verfiissor  vorffcnommenen  Korelysei:  »  rLraboii,  vtmi- 
lassen  ihn  zu  dem  Anssjmuho,  dass  sehr  ztililreirh  vnihand'Mni  Syin'cliicen,  welche  im  ganzen 
Kreise  des  Puitillen-Kuiidf.s  iango  Zeit  hindurch  be.standen  und  die  motorische  FonctioD  der 
Iris  wesentlich  herabsetzten  (was  sich  unter  Anderem  durch  Uhwiricsamknt  der  Uydriatiea  sv 
erkennen  j?i1)t),  im  All^v'meinen  dem  Erfolge  der  Korelyse  wenig  gflnstig  sindi  indSB  dST  Ptt- 
pillen-Kand  mindestens  an  einigen  Stellen  wieder  verwächst.  — 

Trosssean,  Uber  den  dyspeptiscbfn  Srhrrindel  (Ga?..  dos  H('>pit.,  1862.  39.)  —  Verfasser 
macht  auf  eine  Varietät  des  Schwindels  aufmerksam,  welche  sich  wesentlich  von  dem  bei  Hirn- 
Leiden  Yorkommenden  unterscheidet  und  deren  Kenntniss  fftr  die  Yorherssge  eowoU  als  fftr 

die  Behandlunp  von  P.claüir  ist.  Der  dy  s  pe  pt  t  r  Ii  c  Schwindel  tritt  selten  vor  dem  fnnf- 
zigsten  Lebensjahre  auf  und  wird  von  Störungen  der  Verdaunng  eingeleitet.  Sei  ruhiger 
Lage  de«  Kranken  verschwindet  er  voUsttltidig,  stellt  sieh  aber  soglndi  sin,  wenn  der  Knmks 

Kioh  in  die  lirdie  richten  oder  nach  Oben  sehen  will ,  ebenso  bei  schnellem  Umdrehen  ,  he] 
dem  Anblicke  von  Gittern  und  FchmulgeKtreiften  Tapeten  oder  lebhaften  Blumenbildem.  Gleich- 
zeitig' mit  den  Schwindel  stellt  sich  UolH^lkeit  und  Erbrechen  ein;  ]>eripherische  Stfimngea 
■  Ii  r  Fjuitfuidiini,''  und  Bewegung  fehlen  dalioi  gans.  Congestionirendc  Anlässe  rufen  diesen 
Schwindel  nicht  hervor.  —  .Ti'iipr  8'hwinilel  hingngpn.  welcher  ein  Vorläufer  oder  Begleiter  von 
Gehirn-Leiden  i.st,  kcnnzeii  lni  't  sich  durch  die  Krschein'ingen  der  Congestion  nach  dem  Kopfe, 
durch  Ohrensausen,  Klopfen  der  Arterien,  allgempine  Schwere,  Ermüdung  und  Kriebeln  in  den 
Extremitilten,  da.s  im  Bette  zunimmt;  dabei  fehlf-n  Ueltelki-it  und  Krhrcchen.  (Dieses  Bild  des 
»genuinen«  Schwindels  erscheint  mehr  theoretiscli  entworfen,  als  der  Wirklichkeit  entnommen. 
Ref.)  Tritt  der  dys))e]>tische  Schwindel  bei  jungen  Leuten  auf,'  so  geschieht  diess  gewöhnlich 
nach  Exce8.sen  der  Tafel  oder  des  fleschlechts-demisses  und  dauert  dann  meisten?!  ciTioii  oder 
mehrere  Tage.  Gegen  den  d^speptischen  Schwindel  hat  Bretonneau  die  Behaudiuug  mit 
Alkalien  —  spftter  mit  bitteren  Mitteln  verbunden  —  empfohlen  und  Tronssean  diese  Bft> 
handlung  hi.sher  stets  erprobt  gefunden.  Ti'-t/tprer  gibt  tüglich  drei  Mal  Nafri  (arbonitt 
Or.VUI — XY  mit  Magncs.  carbon.  Gr.  IV — VIII  und  einem  Aufgusse  von  Quassia.  — 

Barnard  Holt,  BeYiandlun^  der  GrscliwQre  der  nnteren  BxtremiUlea  dirch  ,)Tpra!e|!:fln.<^ 
(Medic.  Times,  6.  Dez.  1862.)  —  In  der  Behandlung  der  genannten  Geschwfire  ist  im  West- 
minster  S|iita1e  zu  London  von  Holt  eine  neue  Ifethode  mit  dem  besten  Erfolge  eingefiihrt 

worden.  Dieselbe  lu  i  ulit  ausschliesslich  auf  der  Abhaltung  der  Luft  von  der  Wunde  während 
des  GranuJations-Vorgangos,  wodurch  die  Vomarbung  wesentlich  gefördert  wird.  Das  Verf&hren 
ist  folgendes:  Die  Bftnder  des  Qeschwflres  werden  mit  einem  einen  halben  Zoll  breiten  Heft- 
pflaster-Streifen bedeckt,  hierauf  wird  ein  Stück  Waclis-TafTet ,  gross  genug  um  sowohl  das 
Geschwi\r  als  die  Pllusterstreifen  zu  bedecken,  aufgelegt  und  mittelst  CoUodium  sorgfaltig  auf 
den  LctzttTen  l>efestiget  \uu\  schliesslich  noch  eine  Lage  von  Pflasterstreifen  auf  die  Ränder 
gclBgt.  Die  Durchsichtigkeit  des  'Wachs-TatTi'ts  gestattet  es,  die  Verändeningen  des  Gejtchwfl- 
res  mit  Leichtigkeit  zu  verfidgeii.  Der  Weclisol  dieses  \'crliandes  wird  je  nach  der  stärkeren 
oder  geringereri  Kitennig  des  (leschwüros  be>ti!niiit.  Ist  die  Eiterung  reichlich  ,  tu>  kann  os 
nothwendig  werden,  die  erste  »VersiegelmiLr*  (sealing)  schon  am  nächstfolgenden  Tage  wiedor 
aliziinehmen.  Die  Erlahning  le'irl  jedoch,  dass  bei  fortgesetzter  Behandlung  die  Eiterung- 
imuier  mehr  abnimmt  uud  da.ss  die  Granulationen ,  welche  vor  der  Versiegelung  blass  und 
und  schlaff  waren,  nach  derselben  fest  und  hlfthend  werden.  Daher  kann  man  die  iweits  Yetr» 
siegelung  in  der  Ke^'-el  .'i  —  ß  Tage  nnberflhrt  lassen,  die  dritte  sogar  noch  länger,  und  so 
fort  bis  zur  vullst<indi{,'en  Vomarbung.  Eine  wesentliche  Bedingung  dos  Erfolges  ist  die  sorg- 
aitigsts  Sichsmng  des  Wach»>-Ta(fots  in  seiner  Lage,  so  dass  die  Luft  vollstladig  abgeluüteii 
Weiht,  (In  ilen  rirht  seltenen  Fällen,  in  welchen  der  Baynton'schs  Drnckverband  miii  den 
Kranken  nicht  vertragen  wird  oder  Oberhaupt  als  unzulässig  erscheint,  dürfte  das  eben  an- 
gefahrte Verfohren  steh  wohl  als  das  sweckinissigste  erwaiaen.   Bif.)  — 
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■■haU:  Whil«  Coo|icr.  uh<^r  IVnnrliili.-  —  Dickinaon,  cpileptirurmo  Anrolle  >»■>  Kiniim  dareh  Bntniom  bedin(t.  ~~ 
A'ic  Th  Sttmiii.  ubir  <ti'  Kn'^tL'lKiivjK  Tmarh«'!!  dvt  Babiincn  P<-Jt.  —  Zt-iaf  1,  lur  B«lMlMUaa(  llw  ICUlCU  FlMC» 
KaUrrtn"!  Kricli^i-n  ul  ' r  ilit  Ainv m]  ,tiK  <l('r  Tt'J<''(rTapt>cn-Naht  lur  VrnahHMMlS  40  W^lldlD»  —  WaIIM, 
ttb«r  iUli  picmitfico«  «U  Btadwunu-MiasL  —  J.  Klob,  übw  FeitoMritij. 


Wlife  €•§ per  fin  London)»  lltr  Pivifilllh.   (Um  Amerii»»  Joanial  of  Um  ModioiL 

Sciüiicfsi, 'lHf32.  Oktubor.)  —  Die  acute  Ent/nndun^'  uuJ  Vereiterung  des  Zellgewehcs  in  der 
Augenhöble  ist  ein  seltenes,  aber  sehr  getahrlicheii  Leiden  oud  lie^  die  Qefabr  hiebet  haupi> 
^ajC^iiMeh  in  4er  Neiguug  der  BnteOndung,  sich  auf  die  harte  BBmhsat  ansiadehnen ;  aber 
selbst  wenn  diese  Coinplicution  nicht  eintritt,  droht  iiwh  die  Gefahr  einer  Curie»  der  Kdiochen 
der  Augeuhölile,  welche  zu  langwinger  diterung,  sur  Knochen-Abstossong  und  schlteeslieh  xur 
Entstellung  des  Gesichtes  fllhren  Icann.  —  Abercrombie  enShlt  swei  derartige  Fälle, 
welche  zu  acuter  Entzündung  der  harten  Uiniiiaut  und  in  Folge  hieven  zum  Tode  fQbrteu. 
lu  Einern  "Ipr^cllien,  bei  eiiieni  Knaben  vn«  15  .Talireii,  fand  man  das  Stirnljeiii  ontblösst  und 
in  grusst'i  AuMlolinung  cariö»;  ebenso  den  uluTfu  und  hintereu  Theil  der  Augeuhölile.  In 
dem  anderen  Falle  war  die  Eiterung  mehr  begrfinzt,  ohne  Erkrankung  der  KnedheiB^.  —  W. 
Cooper  hat  nach.stehi'iiilcii,  sflir  charakteristischen  Fall  beobachtet,  in  welchem  er  von  De. 
Joyce  zu  Bathe  gezugeu  worden  war.  Jojce  wurde  uümlicb  zu  eiuem  16  Mouato  altn 
Knaben  gemfeu,  welcher  die  Nacht  zuvor  sehr  unruhig  gewesen  war,  Tiel  geschrieen  und  Bioh 
im  Botto  hin  und  her  m'oworfen  hatte.  Die  einzige  au  dem  Kinde  wahrnehmbare  Veränder- 
uug  war  eiu  eigeutbanilicheä,  trObes  Aussehen  (baziuess)  tteinee  liukeu  Auges.  Joyce  vec- 
muibete  nerst  den  h«mBteh«iden  Aoebmeh  der  Hamm;  am  Abende  jedoeh  bemeriite  er  eiw 
be^nendo  Anschwelluiii;  des  i:iifeieii  Augenlides,  welche  ausserordenflicii  rasdi  7uii;ilnti.  Etwa 
86  Stunden  uach  dem  Auftreteu  dieser  Erscheinungen  wurde  Cooper  Uinzugeruieu.  »Der 
erste  Eindmck«,  ea^  derseHw,  »welchen  das  KranlHieMB^nd  auf  nfeh  madiie,  war  der  efanr 
Ophtlialmia  purulonta,  welcher  diis  Leiden  Inrcli  ilus-  lividc  Ausselien  inui  die  onorme  Schwel- 
lung der  Augenlider  auf  das  Täuschendste  ähnlich  sah.  Der  gänzliche  Maugel  einer  eiterigen 
Abepndening  beseitigte  jodocli  augonbficidieh  diese  Annahme«.  Bei  nUnrar  Erkundigung 
brachte  mau  flberdiess  in  Erfahrung,  dass  da^  Kind  un^efilhr  vier  Wochen  frflher  mit  einem 
Carbunkel  iHjhaftet  gewesen  und  sich  seitdem  nicht  mehr  recht  erholt  hatte.  Die  beiden 
Aerzte  gelangten  endlich  zu  der  Ansicht,  dass  es  sieh  nm  eine  diffisse  Zellgewebe-EntzOndung 
in  der  Augenhöhle  handelte.  Trotz  der  dagegen  erL'ritfenen  Massrepeln  verfiel  der  Kranke 
alsbald  in  l^elirien  nnd  Bewusstlosigkeit.  Nach  der  Anwendiui),'  .starker  Abführmittel  und 
Oegemtiue  im  Isackun  trat  ein  Nachla.s.s  der  bedrohlichen  Hirn-Erscheiuungeu  ein-  Die  Schwel- 
lung der  Augenlider  nahm  jedoch  zu,  es  bildete  sich  eine  betrldillidie  OimuMiB,  der  An§>- 
A]»fel  wurde  her^•orgedränJt,'•^  und  vollkninmen  nnbewetrlich.  Coopor  machte  nnn,  indem  er 
deu  Augapfel  iu  die  Augunhühlü  zurückilningte ,  einen  tiefen  Einschnitt  unterhalb  desselben, 
worauf  sieh  eiue  gro.s.se  Meuge  dünnen  Eitere  entleerte.  Es  folgte  sofort  eine  erheldiehe 
Erleichteniup,  die  Schwollung  nal;m  nlhnälit,'  ab  und  nach  wonigen  Tagen  hatte  das  Auge 
nahezu  wieder  seiue  normale  Lage  und  Beweglichkeit;  der  Ausfinss  von  Eiter  dauerte  jedoch 
nodi  einige  Woehen  fbrt  und  hSrte  erst  aof,  als  sich  ein  KneehenstOek  abgilM  hatte.  Als 
Cooper  das  Kind  zum  letzten  Male  sah,  war  vnn  <\cm  furchtbaren  Leiden  Nichts  mehr  als 
eine  geringe  Verdickung  des  unteren  Augenlides  zurückgeblieben.  —  Cooper  hat  bereite 
mabrere  FUl«  von  Pertorbitis  beobaditat,  in  treldbeii  m  g«r  nlolit  snr  Btarnng  km,  ta 
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diesen  Fällen  war  der  Qesaranitorganismu«  im  hoben  Grade  mit  eigrtffen  und  die  CircolakioD 
gexchwicht.  Die  E^eheinnngen  waren :  tief  sitsender  Bcbmen  in  der  Angen-HOhl«,  Ansöhinl» 
lung  der  l.ider,  Vorgedrängtsein  des  Augapfels,  starke  seröe«  Chemosis  und  besduiakte  Be- 

wotrlifhkeit  des  Anpes.  (Jmsse  Gaben  von  Opium  sowie  Chinin  und  Eisen  schienen  in  diesen 
Fällen  bessere  Dienste  /n  leisten  als  Blut-Entzieluuigen,  Die  Genesung  erfolgt  in  dti  Kegel 
nur  aUmälig,  indem  eine  geraume  Zeit  verstreicht,  bevor  das  Auge  seine  yrdle  Beweglichkeit 
und  nonnale  Stellung  wieder  erlangt.  Individuen,  welche  einmal  von  ih-r  Krankhoit  befallen 
worden,  sind  geneigt,  von  derselben  wieder  ergriffen  zu  werden.  —  L'o.iper  fügt  hinzu, 
daas  er  andi  eiiüg»  Fille  von  elironifieh«r  Per  iorbitis  baohachttt  nnd  bei  diflierFo«« 
von  keinnn  Mittel  eine  so  entsrhieden  vortheilhafte  Wirknntr  trpseheu  Iki^o  als-  vom  Jodkalinni, 
welches  man  aber  in  grösseren  Gaben  (5  Gran  t^lich  drei  Mal)  geben  müsse ;  Ueineie  Uabea 
srim  irfuie  Erfolg.  Man  ttmt  dwi  Mittel  am  Besten  stark  verdfinnt  bald  nach  «ineir  V aMiaM^ 
nehmen.  Das  .Todnatrium  werde  in  der  Regel  licsser  ertragen  als  das  Jodkalinni.  —  Dr. 
Uays  (fiedact^ur  des  American  Journal)  bemerkt  hiezu,  daas  er  gegenwärtig  eiipn.  y^Ml  joi* 
Periorbitia  chronica  in  Behandinng  hatwi  nnd  das«  der  betrefflmde  Kranlin  «MiriMM||pr  ' 
Weise  sclion  frfilier  eiuinul  (vor  14  Jahren)  von  demselben  Leiden  ergrififen  war.  Unter  dem 
Gebrauche  dos  Sjrrupus  ferri  jodati  zeigt  sich  ein  merklicher  Fortschritt  in  der  BntHm^f^ 
des  Uebels.'  -  ' 

T>i(kinsoB  (Arzt  um  Kinderspitalc  zu  London),  <>pileptif«rffle  .inflUe  bei  Kladen  toch 
EattMea  bediagt.  (Mo>ii<  al  Times,  81.  .Tanuar).  —  Ein  achtjähriges  Mädchen  wurde  am 

29.  Hai  in  dw  Hpital  gebracht.    In  den  letzten  drei  Wochen  batte  das  End  acht  AnÜIto 
gehabt,  welche  (wie  Verfaxgei  kurz  darauf  seihst  beobiiditete)  augen.scheinlieh  epileptiformer 
Art  waren.  Es  wurde  des  Versuches  halber  eine  authelminthische  Behandlung  ebgeleitet,  ob- 
l^idi  dl»  Oeffenwart  von  Sngeweide-WQnnem  durch  Niehta  erwiesen  war.    Naehdem  die 
Kranke  am  Tage  zuvor  aut  die  äusserste  Diät  gejtetzt  worden,  reichte  ni:in  ihr  am  nächsten 
Morgen  6  Gran  ^ntonin  in  Kicinus-OeL    Es  erfolgte  darauf  der  Abgang  einer  grossen 
Menge  to«  Springwarmem  (Oxyuris  Termicnhiris).   Eine  Woche  apfiter  entleerto  Sh»  ICranike 
noch  viele  die.ner  Würmer,  hatte  aber  nur  mehr  einen  ganz  leichten  Anfall  gehabt.  Es 
wurde  nun  jeden  Abend  ein  Kljrstir  aus  Kalkwasser  mit  Tinctura  ferri  sosquichlorati  ('/t  Unze  . 
der  Letzteren  auf  1  Pint  —  etwa      Quart  —  Kalkwasser)  verordnet  und  zeitweilig  etwas 
Ricinns-Oel  verabreicht.    Die  Klystire  hatten  den  Abgang  einer  grossen  Menge  von  Würmern 
7.nr  Folere.    Eine  leichte  Anwandelung  von  Schwäche  abfrerechm^t ,  hntte  sich  bis  zur  Ent- 
lassung der  Kranken  aus  dem  Spitale  (um  30.  Juni)  kein  Aui'ali  mehr  eingestellt   —  In 
Bezug  auf  die  Behandlung  der  Helminth i asis  im  Kindeaalter  befolgt  Dickinaon 
folgendes  Verfahren:  Klystire  von  Kalkwasser  mit  Tinctura  ferri  sesqiiirhluruti  he]  Spring- 
wOrmem;  Darreichung  von  Santunin  bei  Spulwürmern  und  von  Oleum  filicis  maris  aethereom 
bei  dem  BandwuroM.  —  W«terhin  erzählt  Yerlhaaer  folgenden  EranMirita-Fall:  Ein  lOddieii, 
11  Vt  Jahre  alt,  blas«,  im  Uebrigen  aber  von  fresundeni  Aussehen,  kam  am  fil.  Jnli  in  da.s 
Hpital.    Seit  ungefähr  zwei  Monaten  litt  dasselbe  an  »Anfallen« ,  welche  mit  Verdunkelung 
dee  Geafehtea  begannen,  worauf  die  Kranke  an  Boden  fiel  nnd  von  heftigen  Krämpfen  er^ 
griffen  wurde .  jedoch  sich  nicht  in  die  Zunge  biss  und  auch  keinen  Schaum  vor  dem  Munde 
zeigte;  Bewubstlossigkeit  stellte  sich  erst  gegen  Ende  des  Anfalles  ein;  sobald  derselbe  vor- 
Ober  war,  trat  Sehkf  ein,  nicht  selten  auch  Kopftchmen.   DleEadnat  derKranton  ist  gut, 
dooh  klaift  sie  über  Sdnuerz  im  Epigastrium ;  dal)ei  Neigung  zu  Stuhl-Verstopfung;  Abgang 
von  Würmern  wurde  niemals  beubachtet;  kein  Eiweiss  im  Harne.  Santonin  wurde  ohne  jeden 
Erfolg  gegeben.    Auf  eine  späterhin  dargereichte  Gabe  von  Santonin  mit  Kicinus-Oel  ging  ein 
Stfick  Bandwurm  ab.     Am  25.  August  wurde  der  Kranken  foltrende  Mischung  verordnet: 
Olei  filicis  maris  aethorei  3/S,  Terebinthinae,  Ol.  Ricini  aä  5.ij-  -^'^^  ^^"'^^  Arznei  erfolgte 
der  Abgang  eines  Bandwurmes  von  gro&ser  Länge.    Von  dieser  Zeit  an  blieb  das  Mädchen 
von  den  AnflUlen  beflmt.  — 

Aag.  Tb.  Staam,  üitei  die  ^btekuags-krsaekea  4er  Babeaea-Fest.  (Aus  des  Verfbasets 
9No8ophthorie«,  Laipiig,  1862.)  —  GUie  wir  vor  1840  anaaer  dem  Fetaen-Yorsprange  dea 
Mokkatam-Gebirges  von  einem  fast  vollstämliLren  Gürtel  ITiO  — 200  Meter  hoher  Erd-  und 
Schutt-Hügel  umgeben.  Winde  hatten  fast  keinen  Zutritt  und  Sumpfland  war  fiüher  inner- 
halb dieaea  Gflitab  in  unntittenMrer  litte  der  Stadi  Mehenod  AM  Uaaa  ^  oto»  «ittt  Ahn- 
«Bg  von  da«  waUgehaiMleD  Folgan  aaiiM  üntamahmena  in  hjgWiiladMr  ffiüioht  an  haben 
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—  die  HngH  nbtrasfen  nnd  die  Siinipf-Foidor  luisfüllen.  Man  hatte  mir  dio  Hoffnnng^  a« 
die  öi-tliche  \  erbti^äeruBg  der  Gesundheits-Verhültiüsse ;  dass  durch  diese  Mas-sregcl  die  Pest 
ans  Aegypten,  aus  dem  Oriente  und  von  der  Erde  veraehwinden  wQrde«  durm  daehte  Nie- 
mand ausser  iloin  Verfasser.  Dor  Srlmuitz  di'r  dirlitoii  I5iiVHlki'nin»f,  die  Filnlniss  der  nach 
der  L'eberächwoitiuiuug  xurfirkgi^ltliebeiioii  thit'riächen  iiitd  ptlaiizlichen  Stoffe,  die  Snmpf- 
NiederunjT  dieser  Oerttichkeit,  anstrocknendf  A1»nt?R-Kanft1e,  Verwesnngfi-Dllnste  Ton  olier- 
flürlilioh  bevraboiicn  I.ci'-Iion  orzcusrt»*»  i'iut'ii  fiiftdinist ,  ilcr  koiiifn  AliziiLf  liatte  inul  nnter 
der  warmen  Sonne  brütete,  bis  das  l'estgift  daraus  hervorging,  Tauseiidt^  krank  machte,  de* 
ren  Leichen  die  Lnft-Verderbnisü  vermehrten.  Die  Mensehen  sehnfen  rieh  selbst  diese 
Krankheit.  Die  Oertlirbkeit  von  Cairo  war  der  wahre  Pestkessel:  w»  die  Senehe  an  anderen 
Orten  autochUi«>a  aufgetreten  ist,  niüsscu  älmliche  Verhültniictie  bestanden  hal>ea.  Der  Unt^^r- 
sohied  zwischen  Stinipf-Miasma  nnd  Post-Miasma  lässt  sich  im  Ftdirenden  ansilrfirken :  Das 
Sumpf-Miasma  bildet  sich  dnrch  die  feuchte  Verwesung:  v(';,'etubilisclier  .StntTe ;  die  entstandCM 
Krankheit  kann  si<  li  nieht  weiter  fort|»tlaii7oii ;  .las  l'esl-Miasina  brauclit  nurh  eine  mehr  we- 
niger verdorbene  Mensehen-Atmusphäre,  iitii  im  \'ereiiie  mit  anderen  l'rsachen  die  epidemische 
Entstehung  der  Pest  möglich  v.n  mat  lH'n.  Die  Xatnr  ohne  da.<«  Zuthun  des  Meiisehmi  eizeiigt 
nirgends  Bubonen-Pest,  der  Mensch  selbst  mnss  sie  erxenj^m  helfen.  — 

leliil,  m  Muttmg  lei  acrfet  linUiiefrJblinket.   (Wiener  Hodieinal-HaUe,  1868. 

Januar.)  —  Das  erste  Erfordorniss  zur  Heilnnu'  des  aruteu  llarn-Rlaseu-Katarrhes  ist  Ruhe 
des  Kranken  und  eine  zweckmiü«.sige  Diät.  Der  Kranke  bleibe  wenigäteii.«t,  wenn  er  nicht 
das  Bett  bftten  kann,  aof  seinem  Zimmer.  Eine  g1eichni2ssi|ir«>  Tempenihtr  ist  schon  insofern« 
wönschen.sworth ,  damit  diirrh  vermelirte  irant-Thätiffkeit.  trh^iehsaüi  auf  \  ii  arirendein  We<re. 
ein  Theil  der  wässerigen  Hestandtheile  ausgeschieden  werde,  welcher  siuist  nothwondig  durch 
die  Harnröhre  an.Hgoschieden  werden  mflsste.  Was  die  Diät  betrifft,  so  richtet  sich  dieselbe 
ttadl  dem  Hr.heiiirrade  der  Fielior-Erscheinungeu.  Hei  heftij,'eiu  Fieber  ist  dieselbe  blnss  auf 
Snppe  7.11  hesrhräiikon.  Was  ilie  Otrünke  anlangt,  sn  hat  man  herk""mn»lielier  Wei.se  bei 
Blasen-Katarrhen  und  Blaseu-Kutziindun^feu  schleimige  tietiänke  iiiul  unter  diesen  namentlich 
die  Abkochung  von  Loinsamen  oder  eine  Hanfsamen-Emulsion  zu  verabreichen  beliebt,  Ks 
Ist  jedoch  niclit  eifr/iisehiMi.  .lass  Ktwas  von  dem  Oelc  oder  vmi  den  schleinii^'en  ne.standthei- 
len  dieser  Getränke  in  den  Haru  übergehe.  Die  Wirkung  dieser  ar/.nuilichen  Getränke  mag 
also  mir  in  d«r  von  ihrem  Wassar-Antheile  herrOhrenden  VerdOnnunfr  des  Harnes  xn  soclien 
sein.  Man  erreicht  demnach  gewiss  don><elbeii  Zwerk,  uivm  man  1>1  iss  Was-^i  r  iIit  Zncker- 
Wasser  trinken  läset.  Die  Hauptaufgabe  bei  der  iiehaudluug  des  liiuHen-Katarrhes  besteht 
darin,  d«n  Kranken  von  dem  fbrtwJUirenden  Dribwen  tum  Hamen  <u  befreien.  Dieses  er- 
reichen wir  am  Zweekmassigsien  dadurch.  i\:\<'i  wir  entweder  innerlich  oiler  örtlidi  .\nodyiia 
einwirken  lassen.  Za  diesem  Zwecke  würde  sich  wolil  am  Besten  das  Morphium  oder  Opium 
eignen,  wenn  wir  nicht  dannf  bedacht  sein  mflssten,  jede  StnhI-Verstopfung  zn  verhUten, 
irail  jsde  erschwerte  Kntleemnip  der  Art  dem  Kranken,  namentlich  wenn  auch  die  Vorsteher- 
Dr^se  entzflndet  ist,  Schnjerz  erregt.  Um  den  Harn  des  Kranken  wo  möglich  zu  verdünnen 
und  zugleich  ein  mildes  Narcoticura  in  den  Organismus  einzuführen,  bedient  sich  Prof.  Zeissl 
sstt  Jahren  der  Herba  hemeariae  glabrae,  einer  Pflanze  die  unverdienter  Weise  in  Vergessen- 
heit tr«^ratben  ist.  Dieselbe  ist  ein  pelindes  Diureticum  und  enthält  ein  narkntiscltes  Princip, 
welches  nach  des  Verfassers  Ansicht  beinahe  .sperifisch  auf  den  niasen-Schlicssmiikel  ein- 
wirkt, olins  an  betlnben  oder  Stuhl- Verstopfung  hervorzurufen.  Kinc  fihnliehe,  wenn  auch 
schwächere  Wirkung  entfalt-'f  das  Clienopndium  ambrosiiüdes  und  Verfas.ser  vorschreibt  dem- 
gemäss  den  ti«trcffeuden  Kranken:  iipe.  Ucrb.  hemeariae  glabrae.  Herb,  chenopod.  ambro- 
sioidis  fii  ^jjj;  dirid.  in  dos.  seqn.  Nr.  9.  D.  8.  xum  Theo.  Ein  soMmt  TMi  wird  mit 
einer  Theescliale  vull  siedenden  Wassers  aufgegossen  nnd  mit  etwa^  Müdi  und  'Zucker  täg- 
lich zwei  Mal  genouimeu.  2«  ach  dem  Gebrauche  von  ii—i  Pakotcheu  dieses  Tliee's  tritt  g«- 
wSbnHdi  sine  aufrallmide  Erleiehtemnfr  im  Hamen  ein.  üeberdiess  liest  Terftsssr  die  Blasen- 
Gegend  und  da'<  Mittelflei.sch  kataplasmiren.  Nebenbei  bemerkt  Zeissl,  dass  die  erwähnte 
Pflanae  auch  bei  chronisclieu  Blasen-Katarrhen  nicht  genug  empfohlen  werden  kCnne.  Zur 
Unterstfitznng  der  Wirkung  der  Hemearia  kfnnen  auch,  wie  bemerkt,  Brilicb  narlH)tiBehs 
Mittel  angewendet  w.nlcn.  Zu  dies.'iii  Hehufe  können  die  Kataplasmen  mit  Schierlings-Kraut 
bereitet  werden  und  in  heiligeren  Füllen  husst  Verfasser  Belladouna-Extract  in  Stuhl-Zäpfchen 
anwenden.  <Kp«.  Kxtr.  boUad.  gr.j,  But)r.  simpl.,  Butyr.  de  Cacaa  ak  ^ß;  M.  f.  Supposi- 
torin  Nr.  4.)  Von  dissm  Stnhl-SS&pfdisn  wird  moigans  nnd  abends  1  Stock  bslinlssm  in  dsn 


Digiiized  by  Google 


-    16  - 


Mastdarm  geschoben.  Bei  vorliaiideiier  molirt%iger  ätuhl-Verstopfuiig  gibt  man  Klyetire  von 
Oliven-  »der  Ricinus-Oel.  Die  zuweilen  eintretenden  schmerzhaften  Krectionen  lassen  sich  eben- 
faUs  durch  lauwarnio  Schiorlinitrs-Katttplasmen  beheben.  Tritt  Hani-Verhaltnnff  ein,  so  ist 
es  geboten,  ohne  hm^'o  zu  warten,  einen  ela.stisclien ,  konischen,  geknflpflen,  mittolmäüsig^ 
dänneu  Katheter,  gut  beölt,  einzufflliren  und  diesen  hrtchstens  eine  halbe  Stunde  liegen  zu 
las.son.  S^igenanjite  »Boufries  ä  demeuro«  vertragen  in  diesem  Falle  die  Kranken  höchst- 
soltou;  erst  wenn  der  Bhusen-KaUirrh ,  namentlich  der  Harnzwang,  vollkommen  geschwunden 
ist,  der  Hanl  frei  und  schmerzlos  im  vollen  Strome  abgeht,  kann  man  zu  der  Behandlung 
der  Harurrihren-Bk'nnnrrlii'e  schreiten.  —  Schliesslich  glaulit  Zeissl  auf  einige  in  der  prak- 
tischen Medicin  (»ei  der  in  Hede  stehenden  Krankheit  buinuhe  traditionell  gewordene  Miss- 
grifTe  aufmerksam  machen  zu  mQssen.  In  den  meisten  Lehrbflchem  wird  der  eben  abge- 
handelte Krankhi  its-Zustand  nut  dem  chmnischen  Bhusen-Katarrhe  nach  einer  Schablone  be- 
handelt. Es  wird  nämlich  zumeist  kohlensaures  Natron  oder  Kali,  entweder  in  einfacher  Lös- 
ung oder  als  Sodawa-sser,  angeratlien.  Picsem  (Sebrauche  tritt  der  Verfasser  entgegen.  Be- 
kanntlich entsteht  sehr  hilufig  ein  dem  fraglichen  Krankheits-Vorgange  ähnlicher  Zustand 
durch  den  Oenuss  von  Most,  Bier  ii.  dergl.  Verfasser  glaubt  die  schAdliche  Einwirkung  die- 
ser Oetränke  um  su  mehr  ihrem  Kohlensäure-döhalte  zuschreiben  zu  müssen,  weil  er  in  meh- 
reren Fällen  seiner  Praxis  eine  merkliche  Verschlimmerung  des  in  Bede  stehenden  Leidens 
beobachten  koinite.  wenn  den  Kranken  kolileiisäurebaltige  Getränke  (Potio  Kiveri  u.  dergl.) 
verabreicht  wurden.  Kbenso  uuiiweckmässig  ist  die  Anwendung  der  Folia  nvae  ursi  und  der 
anderen  »dstringirenden  Mittel  fQr  den  acuten  Blasen-Katarrh.  .\lle  derartigen  Mittel  sowie 
auch  die  kohlensauren  Brunnen  (Preblau,  Gieshöhei,  Marienbad,  Karlsbad.  Wildungen,  Pyr- 
mont) und  die  Thermen  (Gastein,  TOffer  u.  s.  w.)  siml  filr  den  chronischen  Blasen-Ka- 
tarrh aufzusparen.  — 

Erichs  eil,  Iber  die  .inwenduii);  der  „TrlegrapheB=!Vahl<'  nir  VenrUieKU|:  der  ludet. 

(Tlie  Lancct.  18(32.  27.  Dezember.)  —  Dr.  Clover  hat  eine  neue  Wundnaht  eingeftlhrt, 
welche  vor  den  bisher  gebräuchlichen  Nähten  mit  Seide,  Zwirn  und  Metall  mancherlei  Vorzüge 
besitzt.  Sie  besteht  in  einem  äusserst-feinen  Kuj'!' r-l)rahte,  der  mit  Guttapercha  überaogen 
ist  —  was  in  der  That  nichts  Anderes  darstellt  als  einen  Telegrajdmn-Draht  im  kleinsten 
Mas.sßtabc.  Diese  Naht  wurde  zuerst  von  Erich  sen  am  Uiiiversity  College  Hospital  in  einer 
grosseren  Anzahl  von  Fällen  (unter  Anderem  auch  IkjI  einem  mit  dnpjvelter  Hasenscharte  be- 
hafteten Kinde)  der  Prüfung  unterzogen  un<l  der  Erfolg  war  ein  sehr  befriedigender.  Er  i Oh- 
sen gibt  dem  Teli';,'raphen-Faden  selbst  vor  dorn  Silberfaden  den  Vorzug,  da  Letzterer  sehr 
starr  sei  und  sich  nicht  gut  knüjtfeM  lasse.  Der  Telegraidien-Dralit  hingegen  ist  ganz  weich 
(soft),  lä-s-st  sich  wie  ein  gewöhnlicher  Seidt-nfadeii  knüpfen,  gleichwie  Seide  schneiden  und 
elienso  leicht  aus  der  Wunde  ausziehen;  überdiess  knini  nnin  ihn  mittebit  einer  feinen  Näh- 
Nadel  anwenden.  — 

Walter,  das  Kali  picroittrtciim  aU  BandwnrH-Millri.  (Vinhow's  Archiv,  iSöS.  XXVI.)  — 

Bekanntlich  Iiat  Prof.  Friedreich  zu  HeidellH'rg  das  Kali  picronitricum,  welches  die  Ge- 
webe sehr  vollständig  durchtränkt  (wie  aus  der  gelben  Färbung  dersoH>en  sichtbar  ist) 
gegen  die  Trichinen -Krankheit  empfohlen.  Walter  berichtet  nun  übtjr  einen  Fall  vou 
Bandwurm  (Taenia  soliuni),  in  welchem  der  Parasit  den  iMjwälirtesten  Bandwurm-Mitteln 
(Granatwurzel,  Koss.>)  widerstanden  hatte.  Er  schritt  desshalb  zur  Anwendung  des  Kali  pi- 
cronitricum —  in  Pillen  zu  je  1  Gran,  täglich  drei  Mal  5  Stück  —  nnd  am  fünften  Tage 
nach  Beginn  dieser  Cur  wurde  ihm  der  vollständig  abgegangene  Bandwurm  zugeschickt.  Die 
Kranke  hatte  jedoch  das  Aussehen  einer  Ikterischcn.  — 

J.  Kleb,  über  Periaetriti«.  (Wiener  medicin.  Wochenschrift,  18H2.  NN.  48—49.)  —  Bei 

der  Perimetritis  geht  häufig  die  an  den  Bauchfell-Ueberzug  der  Gebärmutter  gränzende  Mus- 
kel-Schichte iler.selben  durch  trübe  Schwellung  und  Verfettung  zu  Grunde  und  es  erstreckt 
sieb  die  im  Gefolge  der  Entzündung  entstehende  pcritonaeale  Bindegewebe-Wucherung  auch 
auf  das  subseröse  und  »jieripherste«  Bindegewebe  der  (tebärmutter.  Diese  Bindegewebe- Wu- 
cherung bildet  eine  derbe,  oft  Linien  dicke,  nicht  c(mtractile  Uinden-Schichte  und  ist  nicht 
ohne  Bedeutung  für  das  Zustandekommen  von  Gebärmutter-Berstungen  während  der  Schwan- 
gerschaft. — 
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nime  Methode  (nr  leiehten  Rcpotttiom  im  IwSriai  Clbnumm. 


•.  EcTCil  (Professor  an  der  medirmisclicn  Faciilt^t  zn  Paris),  über  die  Desiafecti«iii- 
MHteL  (Archives  generalös  do  MoMociiie,  1863.  Janvior  ot  Fevrier).  —  Aa«  «11;^  g^rossen 
Reihe  von  üntcrsticlninfrcn,  •welclio  Verfasser  mit  drii  Dosinroctinn';  -  Mitteln  ang-egtellt  hat, 
zieht  derselbe  nachstehende  Schlüsse :  1 )  Es  gibt  aller  Waluscheiulichkeit  nach  mehrere  Arten 
Ton  fauliger  Q&hrnng,  welche  sowohl  hinsichtlich  ihrer  Ursachen  als  ihrer  W]rlcang«ii  TOn 
von  einander  verschieden  sind.  2)  Es  gibt  kein  allgomoines  Dosinfections-Mittel ,  welche«;  für 
alle  Fälle  passend  wäre.  3)  Die  flüssigen  Desiufections-Mittel  sind  —  caeterls  paribus  — 
zur  thwapentiaehen  Tenrendmif  dm  Anderra  immw  vomiieheii.  der  Verirmdiing  der 
Desinfoctions-Mittel  zn  ärztlichen  Zwecken  ist  nnf  dm  Kostenpreis  derselben ,  anf  die  Leich- 
tigkeit ihrer  Anordnung  sowie  endlich  aoch  auf  die  Misssiände  Bücksicht  zu  nehmen,  welche 
sie  hexSglich  der  Besehnratxung  und  Yerderlmng  der  Terbandstfleke  mit  slcli  fthren  kOnnen. 
A)  Das  beste  Di'sinfections-Mitltel  ist  dasjenige,  welclies  foli^iMulo  Eigenschaften  in  sich  ver- 
eint: es  muss  a)  die  schlechten  Gerüche  augenblicklich  zerst<>ren  oder  doch  verdecken;  b)  die 
flüssigen  oder  gasartigen  Prodocte  der  Fluhri«  oder  eines  enlilliidlMA.«B  Vorganges  einsaugen, 
sie  hinwegschwenimen  und  die  giftige  oder  reizende  Einwirkung  iler  kranUiaften  Flfissigkciten 
wie  der  mephitischon  gasartigen  Producto  zerstüren;  c)  der  Wiodercrzeugung  solcher  Prodncte 
lieniniond  entgegentreten;  d)  die  Vernarbnng  der  Wunder,  befördern,  indem  es  ihnen  die  zuru 
Wiederersatze  der  Gewebe  erforderliche  Vitalität  verleiht.  5)  Das  Chlor  sowie  die  AuflOsun- 
gen  von  Rrom  nnd  Jod  scheinen  den  wichtigsten  dieser  Bedingungen  am  Besten  zu  entspre- 
chen. 6j  Das  Chlor  oder  wenigstens  die  unterchlorigsaueren  Salze  verdienen,  wegen  des  gas- 
artigen Zastandes  ihres  wirksamen  Principe»,  überall  da  den  Vorzug,  wo  es  sich  darum  handelt, 
Miasmen  zu  zerst/>ren  niil  die  Lnfl  zu  desinticiren.  7)  Df^r  Zusatz  von  riechenden  Es.<u)nzen, 
namentlich  von  Nitrubenziu,  zu  den  unterchlorigsaueren  Salzen  sowie  zu  dem  Jod-  und  Brom- 
Wasser  bat  mm  Zwedte,  die  widerüehen  OerBelie  uunittelbttr  ni  verdedcen,  nnterdessen  die 
chemische  Wirkung  zur  Aenssornng  gelangt,  f^)  Die  Praei)arato  ans  Tlicor  k'mnen  vortreff- 
liche Dienste  leisten,  sie  besitzen  aber  nicht  wie  Jod  und  Brom  die  Eigenschaft,  die  giftige 
Wirkung  der  krankhaften  nnd  fitnligen  Prodnde  m  lerstffren.  9)  Die  B<^fenaante  »(äarpie 
carb  iniförc«  si>wio  insbesondere  die  »Cliariiie  carbonifi^ro  ifnlee«  künnen  oft  mit  gutem  Er- 
folge angewendet  werden.  10)  Es  scheint,  dass  die  Kohle  —  abgesehen  von  ihren  ein- 
saugenden Eigenschaften  —  eine  besondere  Oontact-Wlrlrang  fiossert,  venaßge  deren  sie  die 
Zerstörung  der  organischen  Stoffe  beschleuniget,  oder  etwa,  wie  Steuhouse  annimmt,  dass 
die  Kohle  den  Sauerstoff  der  Luft  verdichtet  und  mithin  ähnlich  wie  der  Platinschwamm 
wirkt.  11)  Die  Lösungen  von  Metall-  (Eisen-,  Zink-)  Salzen  u.  dgl.  sind  zwar  nur  uuvoll- 
strnulisre  I>t'sinfections-Mittel ,  gleicliwolü  aber  in  vielen  Fällen  genügend.  12)  Die  physi- 
kalischen Agentien  (Ventilatoren  u.  s.  w.)  sowie  die  mechanischen  Agentien  bilden  eine 
mächtige  Unterstützung  der  chemischen  Desiufections-Mittel.  13)  Es  gibt  gewisse  Zustände, 
welche  allen  Desinfecüons-  (besser:  Desodorisations-)  Mitteln  Widerstand  leisten,  wie  z.  B. 
manche  Formen  von  Ozaena,  Otorrhäe  n.  s.  w.  In  einem  früheren  Theilo  seiner  Abhand- 
lung bespricht  Verfasser  die  einzelnen  Desinfections-Mittel,  sowohl  die  einfachen  aU  die  zu- 
sammeDgosetatan,  nnd  beben  wir  hier  die  wichtigsten  derselben  kun  benror;  ünterclilorig- 
sanereSalxe;  sie  sind  nnstroiiii,' ansfj-ezeichnete  Desinfections-Mitfe!,  insbesondere  bezüglich 
derWirining,  welche  sie  auf  die  üüchtigon  Producta  der  Füulniss  äussern;  sie  führen  jedoch 
einen  «U^paUaa  Misastuid  mit  lidi:  ihr  imangonrtimer ,  Aitlnlleiider  Gemeh  bdiitiget  die 
Krwlmi  nnd  itm  ist  ihi«  Bimrirlnuig  auf  Wände«  in  AIlgenMinen  eine  sehr  r^iende,  so 
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daiis  sie  in  luauchon  Füllen  die  Eiterung  vielmehr  zu  verstärken  als  zu  vermindern  scheinaa. 
Vermöge  der  FlQchtigkeit  ihres  wirksamen  Principe«  werden  jedoch  die  nnterchlorigsaueien 
Salze  immer  dann  die  besten  Mittel  hloiben,  wenn  es  sich  darum  handelt,  die  Umgebung  de* 
K flinken  zu  dcsinficiren.  Der  unangenehme  Geruch  dos  Chlor  läasi  sich  vollständig  verdecken, 
wenn  man  im  Augenblicke  der  Anwendung  auf  ein  Liter  einer  Lösung  von  unterchlorigsauerem 
Salze  10  bis  15  Tropfen  Nitrobenziu  zusctet,  —  Mischungen  von  Gyps  mit  Stein- 
kohlen-Th  oer.  Dieses  bekannte  Desinfection«- Mittel  von  Corne  und  Demeaux  leistet 
nach  des  Yerfa-ssers  Erfahrongcn  nicht  Dasjenige,  was  man  seinen  Qberschwünglichen  Anprei- 
sungen zu  Folge  davon  erwartet  hatte;  auch  ist  die  Anwendung  desselben  unbequem.  In  allen 
Beziehungen  verdient  der  »saponisirte  Steinkohlen- Thoer«*)  den  Vorzug  vor  der 
Mischung  von  Corne  und  Demeaux.  —  K o h  I e n - P räpar a t  e.  Unter  denselben  hebt 
Verfasser  namentlich  die  günstige  Wirkung  der  von  Pichot  und  Mal ap ort  bereiteten 
»Charpio  carbonifere«  hervor;  für  s«:hlecht  eiternde  skrophulöso  Geschwüre  empfiehlt  derselbe 
ganz  besonders  die  »Charpie  carbonifere  io<lee« ,  weiche  einfach  in  der  Art  liereitet  wird, 
dass  man  einige  Jod-Krjstallu  in  einen  grossen  Becher  legt  und  Ober  demselben  die  »Charpie 
carbonifere«  oder  Säckchen,  welche  Solche  enthalten,  anbringt.  —  Jod  und  Brom.  Der  ub- 
augenohme  Geruch  sowie  auch  der  hohe  Preis  dos  Brom  erschweren  die  Verwendung  desselben 
zu  praktischen  Zwecken  und  ist  ihm  daher  das  Jod  vorzuziehen.  Da  sich  lio  Wirkung  dieses 
Letzteren  nur  langsam  entfaltet,  so  ist  es  vortheilhaft,  deinsellten  einen  StofT  zuzusetzen, 
welcher  die  üblen  Gerüche  ra.sch  vordeckt,  und  eignet  sich  hiezu  am  Besten  das  wohlfeile 
Nitrobenzin ,  welchem  der  liebliche  Geruch  des  Bittermandel-Oeles  eigen  ist.  Verfasser  ge- 
braucht zweierlei  Jod-Lösungen  —  eine  schwache  und  eine  starke.  Die  Formel  für  die 
schwache  Lösung  ist  folgende:  Tinct.  jodi,  Kali  hydrojod.  ak  5  Granunen,  Aqu.  destül. 
1  Liter,  Nitrobenzini  Gutt.  20.  Formel  der  starken  Lösung:  Tinct.  jodi  20  Grammen,  Kali 
hydrojod.  10  Grammen,  Aqu.  destill.  1  Liter  und  Nitrobenzini  Gutt.  20.  Jo  nach  Bedürfoi» 
kann  man  diese  Lösungen  noch  mehr  mit  Wasser  verdünnen  und  in  vielen  Fälleu  wird  sich 
«ine  solche  weitere  Verdünnung  auch  zweckmiUsig  erweisen.  Unter  den  Fällen,  in  welchen  der 
Verfasser  die  treffliche  Wirkung  die.ses  Desinfections-Mittels  erprobt  hat,  führt  derselbe  auch 
einen  Fall  von  Gaugraena  oris  (bei  einem  fünf  Jahre  alten  Kinde)  an,  in  welchem  der  Ge- 
Rtank  .so  heftig  war,  dass  sich  selbst  das  Wart- Personale  dem  Kranken  nicht  nähern  mochte. 
Der  saponisirte  Steinkohlen-Theer ,  die  »Charpie  carbonifere«,  die  von  Pichot  und  Mala- 
per t  bereiteten  »Carbonide«  (aromatisirte  Pastillen  aus  Kohle),  Mundwässer  mit  untorchlorig- 
saueren  Salzen  —  Alles  blieb  erfolglos.  Da  wurde  die  schwache  Jod-Lösung,  mit  einer  glei- 
chen Menge  Wassers  verdünnt,  drei  Mal  täglich  in  den  Mund  eingebracht  und  auf  die  ius- 
scren  Geschwüre  die  starke  Jod-Lösung  mittelst  Compressen,  welche  mit  derselben  getränkt 
waren,  autgolegt.  Dieses  Verfahren  hatte  die  fast  vollständige  Beseitigung  des  üblen  Goruchw 
zur  Folge.  Ein  ganz  gleich  günstiger  Erfolg  bezüglich  der  Desinfection  wurde  mit  demselben 
Mittel  bei  einer  Frau  erzielt,  welche  (in  Folge  eines  lauge  zurückgehaltenen  Mutterkuchen) 
mit  einem  höchst-übolriechenden  Ausflusse  aus  der  Scheide  behaftet  war;  der  Gestank  war 
unerträglich  und  verbreitete  sich  durch  das  ganze  Haus.  In  Pausen  von  einer  Stunde  wurden 
drei  Einspritzungen  mit  der  schwachen  Jodlösung  vorgenommen ;  der  Geruch  verschwand  voll- 
ständig und  kehrte  erst  in  den  folgenden  Tagen  wieder.  — -  Kreo so  t -  Wasser.  Es  eignet 
sich  insbesondere  für  schlecht-eiternde  Geschwüre.  Das  vom  Verfasser  empfohlene  Verhältnis« 
ist:  1  Theil  Kreosot  auf  1000  Theile  Wassers.  —  Mischung  von  reiner  Kohle  mit 
Theer.  (Kohle  97Griimmen  und  Steinkohlen-  oder  Holz-Theer  3  Grammen.)  Diese  Mischung 
schien  dem  Verf.  weit  besser  und  nachhaltiger  zu  wirken,  als  da»  Pulver  von  Corne  und 
Demeaux.  —  Mischung  einer  Zink-Lösung  mit  Terpentin-Emulsion.  Fonnel: 
Terebinthin.  2  Grammen,  Viteil.  ovi  j.,  Aqu.  dost.  500  Grammen,  Zinci  sulphurici  15  Gnun- 
mon.  In  einem  Falle  von  tiefgehender  Verbrennung  beseitigte  die  eben  erwähnte  Mischunjf 
nicht  allein  den  durchdringenden  Gestank,  sondern  trug  auch  wesentlich  zur  Förderung  der 
Heilung  bei.  —  China-Kinde.  Sie  leistet  als  Antisepticum  vortreffliche  Dienste.  Häufig 
wird  dieses  Mittel  in  Pulverform  auf  Geschwüre  aufgestreut;  zweckmässiger  ist  jedoch  auch 
hier  die  flüssige  Form:  Cortic.  Chinae  contus.  60  Grammen,  Aqu.  fontan.  1250  Grammen, 
coque  ad  remanent.  Colat.  1  Lit«r;  adde  Si^rit.  camphorat.  10  Grammen.  — 

KnsifflKul,  inr  Lehre  too  diT  I'arnplr<;i.i  urinaria.  (Würzbrg.  medicbi.  Zeitschrift,  1863. 

•)  Oeber  B«reit-m;i-  und  Anwendnuan-Wd»«  de«  »»ponI«Jrteii  Sl«lBkohI«i-Th(>cre«  (Co*lUr  mdooIb^I  vcrcleiclif 
dio  romot  Corrrfpondiyi*  im  .ataiiclien  lulelligeni  BUtte",  JAhrcang  IbflO.  Xru.  St. 


iV.  1.)  —  Die  liähmuDg  der  unteren  Extremitäteu  un  Ueloltfo  vou  biaaen-  uuU  i«i«rea- 
KiaoUieUeB  iak  in  den  l«Men  Jahren  wiederholt  Gegenatand  wisaeiuelwIlUehor  Bespndnniff 
gWOrd'Mi.  Lero  y  irKtiollea  jun.  liiit  eine  Monge  von  Beobachtung^cn  über  die  Paraplogio 
im  Gefolge  verschiedener  Krankheiten  des  Uarn-Apparates  susaiomengestellt ,  aber  keine  Auf- 
•cMfln«  Aber  4ie  Kater  diMor  TJhwwigen  gegeben.  S.  Friedberg  (»die  PttNioIegie  md 
Therapie  der  Muslcel-Ijähmnng«,  1858)  ist  der  Ansicht,  dass  die  Entzündung  der  Niorcn  sich 
den  Lenden-Muskeln  mittbeilen  nnd  deren  Iiihmong  xor  Folge  haben  könqe.  Von  da  könne 
sich  die  Eablbidwif  auf  aadoie  Viiskeln  tertnreiten ,  aber  aneb  an  aldi  die  Bewegungen  so 
schuierzhafl  machen,  dass  diese  von  den  Kranken  vermieden  wünleii.  Auf  diese  Weise  könne 
die  TAhmung  leicht  eine  grössere  Aasdehnung  gewinnen.  lüs  fehle  nicht  an  Beohachtongen, 
welche  dieie  l^foritie  propagate  bei  der  Nephritis  erkennen  Henm;  ae  i.  B.  babe  is  dar 
YetennSrkunde  Youatt  die  CoSxistenz  der  Nephritis  und  Entzündvag  der  Lenden-MqabillB 
hervorgehoben.  In  einer  denselben  Gegenstand  betreffenden  Abhandlang  warst  Gull  vor  dem 
Irrthuine,  jede  Lähmung  der  Beine  schon  desshalb  als  eine  »arinary  par^^Iegiac  anzusehen, 
weil  ein  Prostata-,  Blasen-  oder  Nieren-Leiden  vorausgegangen  aei.  Die  Lühmung  sowie 
die  Erkrankung  der  letztgenannten  Organe  könnton  die  Erscheinungen  einer  priinüron  Myelitis 
darsteilen,  welche  nicht  selten  mit  den  Erscheinungen  eines  ISja.sen-K.'ititrrhes  wie  mit  Lenden- 
SdiMenen  beginne  und  naeb  OnlTs  Erfahrung  von  cen  luospinaii  r  dx  li  pfung  nacsb  flber^ 
mässigor  geistiger  Anstrengung  abhängig  sei.  Ein  anderer  Fehler  in  der  Diagnose  bestehe 
darin,  dass  man  eine  reine  Muskel-Schwäche  als  Paraplegio  aulTa^sc.  iirown-äequard 
sMlte'eine  »Taaeieiex-Tbeorie«  auf  —  da  «temriidier  Beii  in  Blase  vnd  Nieren  soll  enie 
Contraction  der  BIiit-Gefisse  des  Rückenmarkes,  der  Nerven  und  Muskeln  veranlassen  und  die 
chronische  Anämie  zur  Atrophie  der  Theile  führen.  Diese  Theorie  wird  von  Gull  mit  trif- 
tigen Kuwdffeii  beUbnpft.    Er  ealbak  iek  der  Aiwiclii,  daas  bei  den  ftaglicben  Lttnnngeii 

die  Kufzflndnng  der  Harn  -  Werkzeuge  sich  rontiiiuirlich  bis  /um  Ifii'  kenmarke  ausbreite,  was 
wegen  der  complicirten  anatomischen  Terhäitnisse  der  Becken-Orgauu  beim  Manne  besondere 
Mehi  eintrete.  *)  —  Man  ereiebt  bierana,  wie  weit  die  AnaiAlen  Aber  die  Kater  der  »Parar 
plegia  urinaria«  heutzutage  n<<rh  ausL'iuandergehi  n  und  wie  wenig  )h>.  itive  Grundlagen  zu 
einer  Theorie  dieser  Lähmungen  wir  beeitsMii.  Wabrscheiulich  ist  der  Zusammanbang  zwischen 
den  Lähmungen  nnd  den  Krankbeitan  des  Knn-Apparates,  in  deren  Gefeige  aie  adlreten,  ia 
rerschiedenen  Fällen  verschiedener  Art.  Der  Kranldieits-Fall ,  welcher  dem  Verfasser  Anlass 
SU  diesen  Erörterungen  bietet,  beweist,  welche  rerwickelten  Verhältnisse  sich  in  Fällen  der 
beregten  Art  vorfinden  können  und  dass  man  ausser  dem  Rückcumarke  und  den  Muskeln 
auch  noch  anderen  Organen  seioa  Ante^^^^kci^  zuzuwenden  habe.  Der  betreffundo  Fall 
(bei  einem  58jährigen  Manne)  war  aapgeieichnet  durch  Faraplegie  im  Gefolge  chroni»ciiir 
JiditsOndonf  der  Uarnwege,  durch  theilweise  Verfettung  der  Nervenrrdiren  beider  Iächiadi% 
bedeateadaathsromatöse  Entartung  derArteriae  hypoga^tricae  durch  chr'niische  Peritonitis  und, 
einen  alten  grossen  Hodensack-Bruch.  Die  chronisrhe  Kntzflndunp  der  iliirnwege  hatte  ihren 
Grui^  in  den  Übeln  Folgen  der  chronischen  Entzündung  des  UauchruUcs  für  die  Functions^ 
4m  HaiablMe.  Darsh  jSm  lang«  danemdea  aad  starken  Zemu^,  welehe  die  dislodrlsn 
Eingeweide  in  den  beiden  grossen  Bruchsäcken  veranlassten',  kam  es  zu  an^trebreiteten  Ver- 
dichtuDgeu  des  Bauchl'üücä  und  zu  Verwachsungen  wie  Orts-Veränderuugeu  der  Bauch-Einge- 
weide. Die  Blaae  wurde  mit  ihrem  SebiUsi  aiuh  Bedito  Vm.  vsnogea,  durch  saUreiehe^  Ver- 
wachsungen und  die  Verdichtung  ihrer  Serosa  ihre  Erweiterung  und  iinmenziehung  be- 
hin^cprti  ein  Theil  ihrer  Höhle  aUmälig  taschonförmig  abgeschnürt  und  dadurch  die  völlige 
EntieeiniBg  ihres  Inhaltes  mehr  aad  ivehr  nnmöglich  gemacht.  Die  compensirende  Hyper- 
trophie des  Detrusor  erwies  sich  nach  und  nach  unzureichend,  der  Harn  >uignirte,  zersetzte» 
sich  und  rief  eine  Entzfindang  der  Schleimhaut  hervor,  welcljij^  sich  mit  der  Zeit  auf  die 
Harnleiter  und  das  Nierenbecken  fbrtsente  u»i  auf  die  Mnskelhaat  sowie  aaf  das  subaerBse 
Bindegewebe  übergriff.  Die  Parese  der  Beine  hatte  in  diesem  Falle  ohne  Zweifel  ihren  Grund 
in  der  Entartung  eines  Theiles  der  Nervenröhren,  welche  die  Hüflnerveu  zuc>animeu8^e[|i.  his 
handelte  sich  um  eine  peripherische  und  nidit  um  eine  centrale  Lähmung.  Hinsidrafeh  w 
TTflflthr  jener  Nenren-Entartong  wies  die  anatomische  TTutersnchung  auf  xwei  Veränderungen 
liia,  die  chronische  Entzündung  d>^s  Bei  ken-Zellgewebea  und  die  bedeutende  Entartung  der 
Bedän-Aiierien.  Was  die  Erstere  anlangt,  so  ist  anronehmen,  dass  sich  zu  der  chronischea 
SyatitiB  aad  PerikyBtttte  ia  der  letrtsna  Zeit  dsflabvii,  ia  weldier  diePuese  aoftnt,  audi 
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in  weiterer  Umgebung  der  Blase  ein  ontzüniilichod  Ordern  des  Bindegewebes  hinzuge»eilt 
habe,  welches  zwiselieii  rniMchgib^fm  telit>ig«ii  SMagm  mid  Hinten  nm  ao  leieMer  dareh 

Dn.tk  Rcliridliib  wirken  konnto,  f>ili»r  diiroli  robor£rroif*'n  der  Kiifyinilun^  auf  Nervonsrlioid« 
nnd  NerveurOhre»  zur  Lähmung  führte.  Die  Kntartung  der  Becken- Arterien  inussto  gleicb- 
fallfl  schon  sehr  langre  bestanden  haben,  da  es  zn  ansg^dehnter  Verlnlkanf?  äat  fliUiiialilii 
gekommen  war.  Wir  wissen  nhn-  ;ins  dor  Gescbiclite  der  Hirn-Solilajfflnsso.  dasa  die  Arterien 
lange  krank  8cin  kOnnon,  ohne  Lüliuiongon  zu  veranlassen,  bis  diese  endlich  rasdi  «otrctM. 
Die  Becken-Arterien  mochten  lange  Zeit  ohne  merkliehen  Kachtheil  tär  die  PknAi  !«riiiai6l 
erkrankt  sein,  bis  znlotzt  wicbtif^e  Yasa  iiiitritia  dt  rsolbon  iiusser  Function  gesetzt  wurden. 
Der  Grund  der  athcromatüsen  Entartung  der  Iteckon-Arterion  mag  in  der  chronischen  B&nch- 
Ml-Entzflndnng  und  s^nmit  in  dorn  Ternnrhlässigten  ^p'^^sson  Hodensack-Rmche  gelegen  seil. 
Die  Vcrzicbuniron  der  Hecken-Eingewri-b' ,  die  Strang**  und  schnigren  Verdichtungen  des  Baodh 
Fi'llf's  im  kleinen  Hecken  mnsst^ii  zu  Knickim^fn  nnd  Zerrnuffcn  der  Rerken-Arterien  ffllircn, 
einem  der  wirkMani<:t<»n  m-sHfhlicluMi  Momcnto  der  Art'Oriiti.'*  deformans.  —  Zum  Schlüsse  l'iilirt 
Verfasser  die  a  itatn  uiiH<- Ikh  Zustände  nn,  :inf  welche  in  TOrkommdailSB  Fälle« 
Ton  »Parapiogia  nrinarin  die  Aufmerksamkeit  vorznesweiso  zn  richteB 
sein  dürfte,  nämlich:  1)  Meiiiiigilis  und  Myelitis  im  untersten  Theilo  des  Wirbelkanaks ; 
2)  Myositis  propsgata,  dnrch  Debergroifen  der  Entsflndnng  Ton  den  Nieren  anf  di«  mvii^ 
Kapseln  und  den  Muse,  iliopsna.s;  Neiiriti'^  ).rn]Ancr;itn  dnrrh  rnlioren'oifen  der  EntTf^ndiintf 
von  den  Nieron  oder  der  Blase  auf  da.<(  Lenden-  oder  Becken-Zellgewebe  und  den  Pienu 
Inmhosaeralis;  4)  Bndarteriitia  defonnans  der  Becken-Arterien  nnd  ihre  Folgdn  lllr'4M^4i^ 
Mthninir      PtoiQs  sacralis.  —  r  rt^a^ 

6  AT  Ml  (in  Söst),  lem  Helliele  nr  McUm  Repeiltie«  4et  Intilei  •hemraei.  (Arekir 

der  Heilkunde,  18G3.  2.)  —  Die.se  Methode  bestellt  in  einer  einfiidien,  nber  wesentlichen 
Ab&anderung  der  Cooper'schen.  Während  nämlich  C'oopor  den  Krauken  die  Bocken  lag« 
Annehmen  liest,  ordnet  VerfiMser  die  Bauchlage  an.  Der  Kranke  legt  «ich  demnark 
in  der  Bauchlafre  anf  den  mit  einer  Decke  bedeckten  Fossbodon.  Unter  den  Rauch  werden 
einige  weiche  Bettkissen  geloirt.  p]ine  von  einem  lani'en  Jlandtncbe  oder  feston  LeinwaTiH- 
Streifen  gemachte  Schlinge  wird  oberhalb  des  Ellbogen-Gelenkes  nm  den  Oberarm  gelegt 
(nidit  um  die  Handwurzel,  um  bei  der  Extension  den  Arm '  gebengt  nnd  d:i>liircb  den  Muso. 
biceps  crflcMiifft  zn  erhalten).  Dann  wird  ein  anderes  znsammengelegfos  TTandtiidi  um  Jen 
oberen  Thcil  des  Oberarmes  gelegt  und  die  Zipfel  desselben  einem  zur  Seite  des  verrenkten 
Armes  stehenden  Gehilfen  fibergeben.  Der  Operateur  selbst  läset  sich  neben  der  kfmkm 
S'eite  des  Patienten  auf  den  Fussboden  nieder,  erjrreift  die  Enden  der  um  den  01>er;irm  ge- 
legten Schiingo  und  stemmt  seinen  der  Seite  des  Patienten  zunächst  Bünden  Fuss  in  dessen 
Achseihfliile.  Gr  nacht  nun  die  Extension  nach  Hinten  nnd  Unten,  iriHirend  der  QehflA 
an  dem  nnter  dem  Oberarme  liegenden  ITandtuche  nach  Aussen  zieht.  (Für  die  Bc/eicli- 
nnng  nach  »Unten,  Hinten  nnd  Aussen«  ist  der  Körper  des  Kranken  selbst  bostinuuend  an- 
genommen, 80  dass  »nach  Unten«  nach  den  Fflssen  desselben ,  »nkeh  Hinten«  Tttdcwirts  md 
■»nach  Aussen'-  sei'lwnrt^  mn  ihm  bedeutet.)  Der  luxirte  Arm  lässt  sich  .inf  diese  Weise 
mit  auffallender  Leichtigkeit  wieder  eiurichten  nnd  ist  die  Anwendung  von  Chloroform  bei  die- 
sem Verfkhren  en^hrlich.  Der  Torth^  der  Helhod»  bemht  darauf ,  dass  bei  der  Bauchlage 
des  Kranken  der  Oporatour  mit  Leichtigkeit  die  Extension  des  Inxirton  Armes  in  der  Bieh- 
tnng  nach  Hinten  ansfnhren  kann,  ja  dass  bei  dieser  Gnippimnsr  kaum  andere  als  die 
ricliticroii  Zug-Directionen  möglich  sind,  während  hei  der  R0(  ken-Lage  des  Krankon  der  Zog 
nach  Hinten  nicht  gut  anifittrbar  ist,  theils  weil  der  FussImmIi  h  nach  dieser  Richtung  im 
Wepc  ist,  theils  weil  —  wenn  auch  der  Kranke  in  der  IJürkenlage  an  den  Rand  der  Bett- 
Stelle  gelagert  würde  und  so  zum  Zuge  nach  Hinten  audi  freier  Raum  bliebe  —  auch  ia 
diesem  Falle  die  Stellang  des  Operateurs  selbst  ihm  den  Zug  nach  dieser  Richtung  (nack 
Hinten)  weniger  hand.sam  macht.  —  Das  mitgetheilte  Verfahren  ist  ftlr  die  Luxation  nach 
Toruo  bereclmet,  welche  bekauntlich  häufig  vorkommt)  während  die  Luxation  nach  Hinte u 
sehr  selten  ist.  Ffir  diese  Letztere  bliebe  naMrUeh  die  gewöhnliche  Ooqm'sehe  Methode 
die  zweckmSssigste.  Yerfasser  schliessf  «eine  Mittlieilnn-r  mit  den  Wart^u:  »Ffir  die  liUxatieii 
nach  Vorne  ist  die  von  mir  abgeänderte  Cooper'scho  Methode  die  zweckniässigsto  und  lässt  in 
Büdkaieht  anf  länlhchheit  wie  Leichtigkeit  des  Erlblges  Nichte  zn  wflnschen  Uhrig.  ^  ^ 
sich  mir  nurb  hei  Individuen  von  starker  nnd  krlAiger  MnsknUinr,  unter  Anteeo  heieiam 
herkoliscben  Bierbrauer,  iMwUurt.  — 
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ierei  Eckidhm.  (Medic«!  Times  vom  21.  Febr.  ISan.)  —  Attknü^end  au  «iuea  gegebenou 
Krankheits-FBÜ.  dessen  HauptzQgo  ans  dem  Fo^ndes  ersiehtlich  ««rden,  madito  Paget  ia 

einem  klinisclicn  V<irtra^e  nachstehende  Bemerkungen  Ober  die  Schädel- Verletzungen  im  All- 
gemeinen. Der  betreffende  Kranke  —  ein  kräftig'  gebauter  und  35  Jahre  alter  ZimmermaoB 
—  war  nach  einem  Falle  von  betriehtUcher  Höhe  herab  im  bewosstlusen  Zustande  iu  das 
St.  Bartholomüua-Spital  t^eLriicht  worden.  Nach  kurter  Zeit  war  aein  BewuNStüelii  zurflckg^ 
kehrt,  aber  bald  darauf  verliel  er  wieder  in  Bewusstlositrkeit.  Das  erste  Stadium  in  solchen 
Fällen  ist  das  der  KrüchUtteruag  (Shockj  durclt  die  erlittene  \'erletzung.  Auf  dieses  Stadium 
kann  miii  vollständige  Genesung  folgen  and  in  der  Regel  kehrt  wenigstens  Ar  «iaifs  Zeit 
das  Bewusstsein  wiodor:  os  Ist  «lio!«»  das  Tiweito  Stadium.  Verfällt  der  Kranke  zum  zweiten 
Male  in  Bewueatloaigkeit,  so  entspricht  «Uess  dor  FOÜuug  der  Him-Qef2^  und  kOchst-wahr- 
wkaiididi  dam  Br^nasa  von  Berom;  ^aaa  bildsi  da«  dritte  Stadimn.  Oeoaiinle  84adimi  laMm 
sich  auch  bei  piiifii>  heron  Fonnotj  traunmtisclier  Verletzunar  verfolgen,  wie  z.  B.  bei  einem 
Schlage  auf  einen  Muskel.  l>er  Moäkel  ist  eine  Zeit  laug  durch  den  Schlag  betiabt,  abar 
nach  ainigar  Zeit  gewinnt  ar  seine  Kraft  wiadar;  aobald  sieh  jedeeh  als  Niaehwlrkidig  das 
Schlages  Entzflndiiu^j  einstellt,  so  kann  uder  will  der  Kr;inke  ihn  niiht  bewegen.  Iu  dem 
falle»  der  diese  Bemerkungen  veranlasste,  gab  dar  Kranke,  sobald  er  sich  von  der  Betäubung 
•rlMlt  hatte,  so  vernanftige  Antworten  luad  schien  aidi  flberliaapt  so  got  sn  befinden,  dass 
Hau  Awt  aUa  Oefiüir  fQr  beseitiget  halten  konnte.  Sechs  Standen  sp&ter  wurde  er  unruhig, 
begann  zu  deliriren  und  wurde  von  epileptiformen  Krämpfen  ergriffen.  In  diesen  Erschein- 
ungen trat  kein  Nachlass  mehr  ein  und  der  Kranko  sl&th  am  16.  Tage  nach  erlittener  Ver- 
latning.  Sogleich  naeh  der  Verletzung  war  eine  Blutung  aus  dem  Ohre  aufgetreten,  waldn 
swei  Ta?e  laiii,'  dauerte  und  dann  in  einen  fleischwasseräbnlichen  Ausflass  überging.  Es  war 
£ess  kein  Blut -Serum  (da  es  unter  der  Einwirkung  der  üitze  nicht  gerann),  sondern  wahr- 
aehafaliek  Carebroeirinal-Flflssigkmt  Die  Breeheinuagen  waren  diejenigen  eines  Bmchsi  dea 
Scbädel-Grnndes ,  aber  ein  sicheres  Zeichon  hipftSr  war  niiht  viirli;iii<lf>n.  In  Holmes, 
>Sy8tem  of  Surgery«  hat  Prescott  Hewiit  die  Kopf-Verkt^ungeu  iu  erschöpfender  Weise 
abgebaodaH  and  viel«  donlnla  Punkte  darin  anifekUrt.  Ohne  ZweiM  ist  dieBlotnng  aas  d«a 
Ohre  ein  werihvi/lles  und  rneiKt  aufb  verl;i.s.Mliche.s  Zeichen  pin-'>  S.  hädel-Bruches.  Doch  hat 
Prescott  Hewitt  zwei  Fälle  angef&hn,  in  welchen  diese  Erscheinung  vorhanden  und 
dodi  kaina  Spur  «inar  Verletzung  am  SdilUM  to  entdecken  war;  das  Blut  mnssta  mitliitt 
aas  den  Zellen  des  Zitzen-Forlsataes  oder  vom  Tn>iiuiu'Ifelle  geflossen  sein.  -  Wie  .sind 
nun  Brflche  des  Schäd  «1  -  (x  run  dos  zu  h  eii  a  n  »1  el  n?  Was  den  Bruch  selbst  betrifft, 
so  können  wir  Xicht-s  tliun,  als  ihn  «ich  selbst  überUwseu;  hier  und  da  wild  di«*  Htfiluug  er- 
fblfSB.  Wa.s  d&s  lieschudigt«  (ithirn  anlangt,  »u  beechräiike  aiaa  sich  daraul,  alle  ecbid* 
liehen  Einflüsse,  alle  möglichen  Ursatlifn  ^iner  Aufretfiini?  fern«  zu  halten.  Gerade  so  wie 
wir  bei  einem  von  einem  Trauma  betruüeueu  üeieukv  Uuhf  auurdnen,  cbeubu  mfisseu  wir  ein 
van  ainam  ThMuau  Vtwlkaas  Qahiru  in  Baha  erbaltan.  Selbst  wenn  der  Kranke  seinen 
Blick  auf  irgend  einen  Gegenstand  richtet,  weriu  er  denkt  di'i-  .sich  im  Bette  erhebt,  kommt 
diess  einer  Bewegung  des  verletzten  Hirnes  gleich.  Die  Umgebung  dos  Kranken  drängt  meist 
dannf,  data  Ton  Saita  das  Antaa  Btwaa  gaaehaha,  dahar  as  meist  nor  in  SpitUara  mOgUek 
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wird.  fli«*h  an.whlipssürh  auf  «las  Feniphulton  s^hlidlichor  Kinflfisse  7.11  Iwschränkpn.  Die  Be- 
handlung kann  begTHi  Ii  icher  Wei>io  ki'in»»  aiidpre  sein,  alt»  bfi  Iraiimatisrhen  Verletiuni^ii 
»ndorer  K<>r|n«rtli©il* .  wir  i.  B.  l>«'i  den  Mii>k»*l-</ii*'t>i  lnMirf>>ti.  Aih-Ii  hier  hulM'ii  wir  nicHn 
WfiAnei)  70  thun.  aJ^  den  Vfii«Voi  m  liuhe  /.u  «rlmliiMi.  Wriitl«»  Mi-h  irNhd  Krrt  verd- 
t^pst  Ibhh'n,  hier  ein«'  A<1  /»  marhen?  —  I  nd         ^ilit       iio<  1    v. mii  i'i^r"  A^rzt«. 

welrhi*  wepen  <tehirii-Krs(  lriii n  ruiij;  zur  Ader  liisscu.     WcN-li»'    irüiistip'  Wlrkiinu  Ijcsse  sich 
daTfin  erwarten.   Ihm  <»jn»'r  Miiskel-yuetsrlmnu'  <ine(  ksiUnT   zu  jrt'ben?    —     Und  doch  ist  i»« 
nichtH  ünjrew.ihiilirlies.  narli  einem  Trantnai  d«»s  (ieliinies  i^uet-kHÜher  zu  ri^lchetl.  Ailerding« 
gibt  CS  Fiillo.  in  welrlien  li»'stimnite  Vnzeijren  Ifir  »iiM'  ileiartijfe   Keliandliniir  sich  ergeben  ; 
verwerflirli  alw»r  ist  e«;,  alle  Fülle  von  Hirn-Krst;li(Hf«Taag  mwh  dieiw  Sclublune  zu  behan- 
deln.   Stellen  >ir|i  /.eichen  vitn  neliint-Knt/ünduhp  ein,  ilann  nins.s  man  in  entsprechender 
Weise  dapepen  <'ini«rlireiten.    I>elirien,  Krämpfe  oder  amh  iindere  HrscheinuniLren  vnn  Gehirn- 
St''nin|tf  Mind  indess  fflr  sielt  allein  zur  iSe^riindun^  der  l>iai,'nose  einer  Hirn-Kutzflndung- nicht 
hinrcirheiid ;  e»  g-eb'"iren  «Inzn   rnu  li  jiMu-  /.eiriien  der  ••(»nstitutionM||«>n  Ht^rniijr.   weWie  «iie 
«'•rtfiche  Kntzflndnnjr  /.n  beyleilen  |)fletri-n.  näuilieli  ein   v<dlor  mnl  }iC8chleiuii{;tcT  Pul<,  iK»- 
xchleunifft««  Athiiien.  Iteih^e  Hüiit.  tiiitfewoliniiche  Soliärtuiiir  der  .Sinnes-Orf^an«  und  lebhaft« 
Heattion  dej   Pnidllen.     .<ind  di>>s«i  KrsrlM'iniini;t'n  imlil  \<>riiaiiden.   si»  soll  sowohl  die  .\il»*r- 
IS'tse  hin  die  narreirlinnr  von  (^lerksillwr  unterbloiben.    ( Vn.i(;hlidlieh  er«eheint  ort?*  d>lt;egt>n 
der  Versneli,  dnrdi  ürilii-h»'  Annen. Innir  der  KiIMm  im  zweiten   KtuiiiuMi  der  Him-Kr-f liftfter- 
nng  dem  Kintritfe  der  readiTon  Kntz.iMidnnir  vurzubeiij^en.    Kef.  i    In  ullpii  Fällen  von  Hirn- 
Rrschfilteninir  ist  die  Thafiirkeit   des   Darmkannle^  und  die  Verdannnp  »orjfßlti^  tu  ftber- 
warheii.    Her  Kranke  soll  nur  wi-ni-re  und  nur  llnssiif«  Nahrnntr  trenb^ssen.    Marbt  f<ich  ei« 
Sinken  des  Kräftf-Ziiftande.-  lM>merklii-h.  so  n-ii-be  man  Wein.  -    In  einer  zweiten  Vorle.sung 
kam  T*  äffet  nochmals  auf  den  berejrfen  Kninkhfits-Fall  znrfirk  wnd  «iednrholte,  dawt  w  keiii 
sirbores  Zeichen  eines  Mrnrbes  de'<  .*«-hfidel-*Jniiides  irebe  und  das<<  selbut  ein  Hf»rö«ter  .VusHw«^ 
ans  dem  t">lire  nicht  als  Sidcbes  u'elten  kftiine.     Selbst   wenn   l.äbmnnff  des   Nervus  facialis 
vOriianden.       frdpe  darauH  noch  nicht,  dass  ein  Hnich  des  Felsenh^-ints  Statt  ffefnnden  halM>n 
TrtfisRp.    l'aj^et  hat  einen  Fall  \oii  l-ähmun;:  dos  Facialis  nnd  HIntunjf  au«  dem  Obre  rn 
■pofgt»  der  Kinwirkiinir  einer  tf»>wali  auf  den  Srliädel  lii»obachlct  und  doch  »renas  der  KratiV" 
rasch  wieder  nnd  hatte  keinerlei  weitere  K<»|d-KrscbeinnTigen.    Kin  anderer  Fall,  der  knrzlirh 
im  Sprthle  vorkam,  z.eiirt^  «lasselbc.    Ks  wnrde  ein  Mann  anfpencnnmen .   der  eine  T.Ähmitnp 
dwt  Facialis  nnd  Rliitiint'  ans  dem  Obre  In  F<il</.-  einer  Kojif-Terb'f/nn;?  darbot;  die  Blntnnr 
hflrte  bald  auf.  aber  -lic  •JesirbtN-I.fihmnnj.'  blieb  iituiairernd ;   im    rvbri'-i'n   befand  sicli  H*»t 
Wann  wohl.  —  Auf  den  mehrlacb  i'rwähnten  klinischen  Krankheitf-Fall  nurfickkomniettd  be- 
merVfo  Tairet.  dass  der  lietreffende  Kranke  b^njrere  Zeit  keinerlei  Hrsdieinniipen  «»ines  ent- 
rflnHIicheii  Hini-licidens  ilarijeboten  hatte   und  das?«  demniicb   auch   kein   besonderer  fluTa- 
peiifi:«cher  KintrritT  erforderlich  war.    In  den  ersten  I  •»  bi«  I  I  Tajfen  wjir  weder  Aas  Atlmten 
norh  der  I'iils  beselilemiiafet  nnd  keine  1/iihmnnjr.  aiisa-enomnien  die  A"v  Klam?,  vorhtThlijh. 
Am  II.  Tage  nndi  dei  Verietzune  «teilte  sich  zugleich  mit  der  VerscHlimineniTifr  iler  GifW^- 
WMrfiiriif  l'nls-Reschleuui'mnp  ein  und  die  riipillen  erweiterten  «ich.    Mit  der  ^eigDroRf  der 
FVeqiien/  wiiuie  der  Puls  auch  schwacher.    Ks  dentete  .Solcbes  anf  irjrend  eine  «richlij^  V#r- 
flnderiinir   hin,   welche   im  (Jehirne  Statt  pefunden  IimIhm)   mnssle.     Hs  wurden  nnr  . 
rnren  W<«in  ifftr  den  Ta-,'»  verordnet  und  am  foI|?enden  T«u"'  —  du  der  Puls  anf  Mo  > 
irestlejren  war       zehn  Fnzen.    I>er  Kranke  hatte  drei  Nlichte  hindurch  nidit  mehr  yeschla- 
(Vn ,  wesshalb   ihm  0|)iiini  pereicht  wurde.     Hieranf   foljrte  ein  24«»trindig*Br  tSchlaf.  Man 
scbfipfte  daraus  einiife  lfoflfmin>f.  aber  der  Kranke  erwachte  in  demsellken  Znsl«nAe.  in  deni 
er  sich  zuvor  befunden  hatte,  nnd  starb  bald  darauf.   Uei  der  Leidien-Oefluun^  fhnd  ülan  dH> 
TOrrleren  Partieen  der  linken  Hini-Hemisphäre  irequetweht  (<ler  Kranke  War  auf  die  rcchtV 
Betfe  des  Ifinterhanides  anfi^efallon» :  in  iler  l'mjrebnnir  der  pvinetsdilen  Stelle  war  da«  Wim 
erweicht    und  Kkch^-m^>.<^en  an  versehitvlenen  Punkten  vorhanden.     ]A»fts  de«  VftrhiiTV«  dWr 
Venen  der  weichen  llinihant   z.eiärte  sich  ejtoriires  Kvstnlat :  in  den  Veiitri«eln  eine  (fros!^ 
M^nfre  von  Flüssigkeit,  welche  jrleiclifalls  etwas  Kiter  enthielt.     IHeso  Veratideningwn  hatt«n 
offenbar  am  Jl.  Tape  ihren  Anfang  genommen,  als  der  Zustand  des  Kranken  eine  VerilnStlfr- 
nnpr  walimebmen  Ii  ess  und  sein  Puls  sich   l>eschlenniirte.     Weiterhin  fand  sieh .  dass  AHr 
PchSdelknodteii  sowohl  i-ecliter-  als  auch  linkersdts  ::ebrtichen  war.   B«'merken«werth  war  der 
Verlu  li  doi  Fissur  airf  der  Hnken  Seite,  wo  dieselbe  vom  Poramen  »isipnum  um*  bis  «n  ^a" 
Fnrameii   intrnlare.   dann  mitten  dtirch  da«  Felsenbein.  'g^M-ade  «n  d«r  a»i!«9«**n  Seit 
inneren  «ehörganges  verlief:  sie  durchsetzte  dann  den  V  orhof  nitd  brach  in  Efneh  der  JJogeu 
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(ränge  oin ;  die  XX.  facialis  und  acuAticu^:  waren  unv<>rl«>tzt  g^hlieben ;  im  Trommelfelle  f»n« 
4«n  tiiitt  xiM  Rimfc  oMr  ttnHmhr  <>«rand«  LdcMr  —  d^n  liH«  Ktm  diMw  KMibmi 

sim  rnn'llirlin  Form.  Wio  prT^-'ilint.  Iiattf  d^r  hotroffmde  Kranke  eiiipti  Atisfluss  klnrcr  Flfl<- 
riglreit  aus  dem  Ohro  dHrp>)>ot(>ii.  Solche  Ausflfisse  I)eat4>hi>n  iii  der  Mehrzahl  der  Fälle  aus 
Oereibro9pinal-Plflf(9t|rkeit ,  knnnen  .Hnch  Mtih  iinii  4«m  Vorhofe  oder  mw  den  Zellvii  dm 
Zitzen-FortsatzeK  herröhrcn.  Iin  «biurn  Knllf  war  dif  liarto  Hirnhaut  uiivorsolirl ,  so  da^;» 
keine  Cerebrospinal-Flflwigkeit  durch  die  Fieonr  hatte  entweichen  kennen.  Die  Fractur  hatttn 
miclt  ^ie  9eh«Meii  dw  7.  nnd  Ifemniwarm  nteht  ▼«rf«tst.  m  d«M  drä  tn  dm*  KiAklnni 
Hirnhaut  fwekhe  dien  Nerven  bis  in  den  innorcn  iH'li'i  L'anp  hnj^'leiMi  pnthalteno  Plftssie- 
kett  nirht  von  hier  an«  in  die  Panckenhöhl«  und  ilurch  dio  Lecher  dos  TromnielfRllPs  n:i'-h 
Aussen  ppjanepn  konnte :  ohne  Zweifel  stammt«  demnach  in  dem  hetn-fFonden  Falle  die  Fln«- 
rfgltpit  ans  dem  Vorhofe  (Ijahvrinth-Wasser),  —  Hinsichtlich  der  Behandlung  der  auf  tran- 
matisrhe  Kinwirkunpren  folffcndeii  Him-Knt/findiinK'  föffte  Pni^'-t  schliesslich  noch  die  Re- 
merfcnng  liitizu,  dai**«,  wenn  die  Erscheinungen  der  Kntzündnng  bald,  etwa  in  den  ersten  zwei 
dfM  Ti^fto.  nach  der  Terletxang  auftreten,  eine  Aderttase  oder  ftberbsupt  ein  liemK* 
siiminpndcs  V<*rfahren  anwendbar  sei:  wenn  sich  hinerf'ir«'"  die  Krschninilligfln  dfr  Knt/nndmic: 
später  —  z.  B.  am  elften  Tage,  wie  im  obigen  Falle  —  einsteUen.  dann  «ei  dieselbe  ofTen- 
liiaf  '^eii  UMlrenfaclietn  Charakter.  Rhmen  TCTliflh  ea  sieh  auch  bei  den  anf  Oiwrationen  frfl* 
piendfn  Kntznndnncen.  Wenn  wir  innerb.'ilb  der  ersten  zwei  Tap'  naf"li  tiii^r  .\ini»iitation 
Sehinerjhaftigkeit.  und  Anschwellung  am  stumpfe  wahrnehmen,  xn  werden  wir  ein  lierabstim- 
m^de^  TerMünni  umrenden  ffliiilStrel  anwtxen,  kalte  Uebereehlftge  anflegln  oder  dem 
Krankon  vielleicht  nur  strenge  Ruhe  nnd  eine  schmälere  Kost  verordnen;  wenn  sich  liiiijcpjren 
eret  nach  zehn  Tasren  Zeichen  von  Kntzflndung  einstnllch.  w>  werden  wir  ik-m  Kranken 
Wein  geb«'n  nnd  überhaupt  seine  Kififte  /n  heben  suchen.  Ebenso  mtlssen  wir  hei  den  ;inf 
traumatische  Einwirknngcn  folcrcnden  Knt/ilndniiL'cn  iiuiiMcr  Orcntie  verfahren.  In  der  Tliat 
ii«t  hei  der  Mehandliinr  dnraHicrer  ent/fnidlichcr  Zustände  flnMi-io  sphr  auf  die  /"if  ile<  Auf- 
tretfens  der  Kn<clieinnn>ren  als  anf  die  Erscheinungen  .selbst  Hilcksidit  zu  nfhna'ii.  \>e\  l  in- 
Itlitoi6,  dae«  im  nbigpn  Falle  die  Behnndlttnif  ohne  ErMf  bKeb,  beweittt  noch  nicht;  dam  >de 
rinri^ip  ^^:\r.  Rei  Hrfirhen  de«;  Srbildel-Ontiid^  kOnnon  irtr  znfHeden  xetn,  wenn  wir  tob 
xirantu^  Verletzten  nur  Einen  retten. 

Wleft'jiKiW  ddn^  die  toraiilaaeendc Ürxadte  ist  ein  Fall  von  Schjlffl>)-Verletznng. 
wt>lcheV  auf  Polau  d 's  Alifbeilnnc  iti  Oiiy's  Hospital  vorkam  und  in  dprsclben  Xunicr  -ler 
»Uedical  Time:^«  mitgetheiit  wird.  Ein  Mann  hatte,  während  der  Bahnzng  im  vo||stf>u  tiangA 
^w,  'ikiitik  fm;«'  d^  Fenetl^  Vnim  Wagenit  himtnegMIHH^  mid  ^r  K«|>r  prallte  an 
frnen  aih  Weg?  fi  sf ^tobenden  OfejffPnstand  an.  Der  Mann  le'bte  noch  21  Stunden  nach  der 
Verhtrttng:  er  bot  keine  Erarlrtlnung  vnn  Hirn-Dnick  dar;  es  tloss  Blnt  aus  der  Niise  und 
in  d^)  Srhlutid.  Bei  der  I,<»irhen-rntersnclnnip  faiul  sich  an  der  Ihrtren  fWt»  de«  SÜrnhein«« 
lilftr  ^nch .  Welcher  di«'  Anirenbölilen-Platte.  den  hinterm  Th^il  iW<  sichbcines  nnd  d'^t  Tilr- 
IrWinftnl  de«?  Keilbeines  durchsptate.  Hie  Fissur  wnr  Zoll  klaffend  und  die  harte  llirnli  iiit 
an  dieser  .Stelle  d^rch  einen  BInt-Klumpen  in  jreringor  AnsdeUnunj?  vom  Kuorlien  aLirdosi  ; 
#i^iltch^  dei*  ^fiS&lmi  tind  8p?iinweben-Hant  war  viel  Blot  ergossen :  die  vorderen  und  mitt- 
Imm  lÄppen  dw  grtHi«ni  CMrirnes  mireti  ^tark  geqaetacht  und  mit  Btnt  durchtrftnkt. 

J.  Zuf  liatiiil  liiHrlftlife  f.\T7t  am  Snrrev  Ophfhalmie-Hotipital  in  Unden>,  fÜ^ 
htimim;  Üff  SWerffij  irtnl  Tr^s  mit  Ihrpliiin.  rFdinhnrirh  MeiUcal  .T-nmal.  l«*^-?   r»t'7"mb''r. i 
—  Verfa^iier  beginnt  seine  Abhandlung  mit  einer  bilhdigsii  Ütirstettnng  der  genannten  Er- 
^rtfnknttgs-Fnrmen  de»  Anee«.  Äei  der  SMerftie  flnflrt  «Irti  die  Vaecnhirftlt  auf  «der  In  dw 

^^klent ;  die  flefrlsse  <ind  \v'Miiy<'r  C'wuiidcn  als  ho'\  ih  r  Svndfsmitis ;  insbosAiidert^  ist  die 
Ciliar-Znne  Sitz  der  Blnt-üeberniUung  ('K>-klitis«  der  frauzCtsiscbeo  nnd  deutschen  Autoren); 
in  mancTien  acntt'n  Ffillen  ist  d^e  g«nze  SWe^n  mit  nherfWften  iSeflssen  hKd^cIct,  hl  «ndlf«Q 
Itt  4fe  ta'scnlarttit  eben*«  ffnfstn,  aber  die  (ieHisse  sind  foin.  wie  Haare,  nnd  das  allpemeine 
^n*«t>'h6n  des  Anfes  daher  viel  wetiitrer  i-oth.  In  der  T?e>rel  M  eine  reichliche  Thnlnen-Ab- 
i!onderuncr  vorhanden;  d»?r  Schmerz  ist  sehr  charakteristisch,  er  ist  klopfend,  jiulsirend.  wie 
bei  Wnem  be'giVmenäftn  Absceis'se:  »bwechs<>ind  damit  tritt  jedoch  noch  ein  zweiter,  dunipfbr 
Scbmerz  auf.  i^\-^7.  Ai^^  Srhiner/os  ist  der  Anjrapfel.  die  Oberangenbrnnen-,  :'<tirn-.  Schlftftn-. 
Kijfet-  und^  Xa.sen-Gegend,  bisweHeu  die  ganze  eine  Hälft«  des  Kopfes  niemikranie)  —  mit 
«SaHR  weit»:  '£#  yeaawäSnnveM      Nerviw  tri^anuaus.  in  allen  FäHe«  aMfi^rt  sich 

d«r  Bdtmn  g^m  Ahwd,  oidii  MUaa      dem  Xise«  dkn  «r  dw  SraBkea  dei  ädM» 
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biiraubt.  liiclitscheu  Ist  meist  vnrliuiiJeii ,  desi^gleiclieii  ein  getrfibten  und  verschwömme n<i^s 
8«iivu.  in  tiiosiT  8chilüflruu({  wird  muii  leiciit  die  uUgeiueiuon  Merkmale  der  iM(^a(Uiut«ii 
»rbeuraatwchen  OphtiiHlmif«  wiMler  »rkvnimn.  Dir  acute  Iritia  bietet  gewdhnlieh  grltich&llK 
alle  elxii  ;nicc  tiiliitiMi  I  j  >■  iieimniirfn  dar;  ül».  r.ij.s!4  verliert  siili  «!it  tllaiu  der  Iris  und  die 
Deutiicbkeit  ilim  Sirtnluiig;  diu  l'u|ullt'  reagirt  nur  trftge  mi  l.iiUt-Ltudruck  oder  ist  gänz- 
lich ttnb«w(>t,'Ii<  Ii  tind  der  PiipiUeii^Ründ  ««rschviut  unregelinusMiic  uder  in  grosserer  Auadehnong 
mit  der  Liiist-n-Kaix««!  vorwachiten;  m  di  u  lu-tti^stcn  l'ilU'u  ist  die  Pu|dlle  in  ihrem  ganzen 
ünifang'e  durch  Kxrtudut  (vriicbloHMen.  In  l-ul^'^c  tlfN.sfU  ••der  nuch  häutiger  in  Folge  eiiter 
gleichzeitig  beMtelienden  Chorioideitii«,  Dyklitis  und  'IVrihung  des  Glas-Kürp>»T.s  ist  das  Seb- 
Vermfigen  gewühulitli  Wfseutlicli  heeinträchtit^et.  l>ii-  zumeist  Qbliclie  Keiiundluug  dieser 
Fälle  Villi  Skloritis  und  Ir  tis  Ltf.steht  iti  Ail.  !  l;isst»ii ,  Anweiuluiijf  von  blutegein ,  Schröpf- 
kopfeu,  liiiiseiipUaHieru  uimI  i^uücksiilitT-l'iäpitiiiUMi.  lui  Ol^h^Uer  IKfit*  behandelte  Verfa«t»er 
einen  Fall  vun  Skleritis,  in  w«>tcli«m  die  Schnu*rzen  n»  htitig  waren,  daa»  zur  Linderung' 
derselben  Morpliiuia  pi'ifel.i  ii  vunl^«.  AI«  it  ji'dn.  Ii  /ii  sfiner  reherrusohunp  fand,  das«  diee 
Mittel  nicht  aliein  dem  U-uiiätchti^^ti^n  Zivecke  entsprach,  sondern  überdies«  einen  eatfdM- 
deii  iMflenden  RinfluM  nuf  die  EntznndttMir  adbet  ftoaai'rte,  fflhlti»  <>r  aleh  veraiilaaat,  vdfan 
Versni'tii-  mit  di-iiisellnii  bei  >kleriti?*  und  Iritis  v.irzuiH'hiiiiMi.  Vi»n  lUe.seii  \'ei suchen  hat  ar 
29  l>ehut°ä  der  Vvfiluntlichung  geiiuu  verfolgt  und  aufgezeichnet.  In  ^  denelbea 
aieh  dieiM'  Behandln ntr  vom  besten  Erfolge ;  4  der  betreffeiiden  FftUe  waren  vorher  ohne 
KrTilu  mit  der  g<"W";i!iiiclieii  Mcili.i  !.-  i  I'.lut-Ilntziehungen  u.  \.)  behandelt  worden  *).  Be- 
zügliih  der  Toleranz  idr  daa  MiTjihiuni  /.oigtea  sich  uamhatlte  individueUe  VerHchiedenheiteH. 
in  einigen  wenigen  FiUleii  er/eugU;  du«  llittvl  beträcbtiiche  St^»rangeu  im  Verdauung^- 
Apparate  und  tiete  allgemeine  i'epre.s.sion;  in  anderen  Fällen  trat  diobu  Wirkuotf  in  scbwü» 
chereiii  Grade  hervor,  während  wieder  in  Hndereti  Fällen  selbst  hohe  Gaben  desi  Mitteln 
('/_,  Gran»  keine  vilchen  Wirkungen  hervorbracliteu.  Verfaiser  (äribt  es  jetzt  in  der  Begel 
zu  '  4  Gran  pru  dosi  und  steigen  die  Qabe  voraichtii^  biit  m  *  3,  aalbat  bia  lu  Ghw; 
l<ei  jüngeren  mier  schwächeren  Individuen  ist  es  bentier.  mit  '/^  Oran  zu  beginnen.  Man  lAsst 
den  Kranken  alle  drei  -Sluuden  eine  tiulche  Gabe  nuhmen.  .Vüt  dem  Nach  Laase  der  f1nbilor|W|i 
bann  man  Ifingere  Pauaen,  etwa  ?on  4  bia  S  Stunden,  iwiacheo  den  elualBaii  Gabaa 
irvteii  lasHen  odei  die  Arznei  splKpt  jranz  beseitigen.  Iter  Grad  der  Schmerzen  mag  zur 
iiichi»chnur  tUr  die  Länge  d«-r  Pautioii  dienen.  —  Wir  umgehen  hier  die  der  Orjjftud- 
Abhandlung  beigefogten  29  Krankheita-Oeaehtchten  **).  Verfaaaer  lieh*  ao«  draaclbM 
Fulifcrung,  ilass  das  Morpliiuin  an  Nich  ein  mäclitii,'e.s  Antiphlogisiicum  ist  fD,r  die  in  Beda 
su-heudeu  ai-uteu  Dntzüudongen  dee  Augea  und  dass  durch  dasselbe  die  biah^  g^Vftyhr 
lichen  Mittel,  wie  namentlich  die  'Blnt-Kniziebangen,  entbehrlich  gemaehl  «ardan.  b  INip^ 
aut  LetzttTf  bemerkt  Laurence,  dass  sie  w.iid  im  Sta>ide  seien,  die Paioiyamen  der  aaiitaB 
Entzündung  ftir  einige  Zeit  anscheinend  lu  bcs<-hwichiigen,  sie  hingegen  die  Wiederkehr 
der  entiflndlicben  Exacerbationen  nicht  zu  verhüten  vermochten.  —  äuchcn  Hir  nach  einer 
Erklärung  jeaer  eigenthflmlichen  Wirkung  des  Mi>rphium  auf  die  abnorme  lujection  4lfF 
Sklera,  so  finden  wir  dieselb-'  in  den  Beziehun</eif  des  Schmerzes  zur  Qef&ss-üeberfQllung. 
Man  ist  gewohni,  den  Schmerz  viel  mehr  ab  die  Wirkung,  denn  als  die  Ursache  der  Coa- 
geetion  au  betrachten :  es  ist  aber  noch  eine  ganz  oflbne  Frage,  ob  nieht  in  eimar  gewiaaeo 
Klasüo  von  Fällen  das  Verhältnis«  ein  unigf'kehrtes  sei .  und  in  der  That  nclieint  dless  bei 
der  eben  uligehandelti'u  Skleritis  der  Fall  zu  sein.  Üaas  audererseits  wieder  die  ß^WItikB 
SV  tiiiar  Quelle  dea  Schnwaea  werden  kOnne,  itt  nieht  u  beiweUbln.  Verflumr  «MDIIBbS- 
gemäss  die  Tin' iric  auf,  da-^s  die  Wirkung  des  Morphium  in  den  fragliclien  Fällen  abhängig 
ist  von  seiner  bekannten  F&higkeit,  die  nervöse  Keiabarkeit  herabauaetzeti ,  welche  als  die 
prini»  Draaehe  der  Enteftndung  xn  betrachten  ist.  Bei  jenen  tiafer  liegenden  Entifladnafan 
des  Auges  gewinnt  diese  Anschauung  durch  den  Sitz  de»  Schmenea  an  Wahrscheinlichkeit ; 
diaaer  folgt  n&mlicb  genau  den  Verzweigungen  des  fnnften  Nervenpaares ;  weiterhin  spricht 
m  Chuuten  der  narrHaan  Natur  des  Leiden»«  die  mit  •lemselben  verbundene  reichliche  Thrftnen* 
Absuudorung  (abhinfig  vun  Heizung  des  liamus  lacrimalis  nervi  tiigeniini).  Demzufolge  gahlfc 
die  Ansicht  Lanrence'.s  dahin,  dass  die  Kei/iui},'  auf  die  flefSese  durch  Yerraittelung  der 
Verbindung  zwi.schen  «loni  Trig»'miiiiis  uu.l  dem  Kvmputhischen  Nerven  foiigeptlnnzt  int.  — 

•)  Mu  wird  «ich  rrfsncm,  il*«<  »uch  v.  Or  t  ff 


*)  Mut  wird  «ich  rrfsncrT),  il*«<  luch  v.  fl  r  t  fr  iwii'  in  (li<-*r<i  BlktlWB  kttnllcll  WUa«(luUl  WOltalk  41«  T«Mkbl«MMHMt 
;^pM*er  Oabra  im  Oplaleo,  beii.  t.  jDK»<  <■'-     Ii'   >nh.u'M\r  In  .  ,ti'>n  von  lUvplihlMl.  bI|  Sm  gwUmllll   MMM  tW  B|mA||> 
«■I  aer  .B«ic-Bncli«fauiaa«a''  tiel  dem  kcutra  OUnkoui'F  erkürl  h»t. 

e<iiMaä^ia  as^  wZMmT TM  n*«r  j 
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M  14  yom  4.  April  1863. 

InhiUt  Ct.  A.  Wunderlich,  fibtr  die  vrrgiltiiDgsarligc  Form  dca  pernicitwcn  Ikteroa  oder  die  «{toiiUne,  rMch  tödtlicho 
kllcemrinc  Vcrrttl  inK-  —  Aavory,  1:10  Fall  tob  Bö»  ttlwWwUllWW  4am  iM^mgi  1mO<BW—§.  —  F.  May»,  MI» 
IMagnow  der  BroarhUldrÜMB-Tubercmiote. 

C.  A.  WiidtrHel,  11«  II«  rergifhin^aHIs«  Ptm  Ict  penieilini  Ikbm  tdcr  4to  tf«t- 

tanf,  rasch  t5dtliche  aUfriueiie  Verfellung.  fAnliiv  dor  Heilkiimle,  1863.  2.)  —  DiijL'uipe 
Form  des  acuten  pemiciöscn  Ikterofi,  welche  Verfasser  nach  der  Art  ihrer  Erfichcinungen  als 
»Tergiftungsartige«  bezeichnet  und  bei  welcher  in  der  Leiche  enorme  Verfettungen  der  Leber 

und  verschiedener  anderer  Orijano  grcfundon  werden ,  ist  bis  vor  Kurzem  noch  wenig  beachtet 
worden.  Erst  in  der  jöng.steu  Zeit  hat  diese  Krankheits-Form  durch  den  Nachweis  eines  mit 
derselben  völlig  übereim^itimmendcn  anatomischen  Befundes  nach  acuten  Phosphor- Veriiriftungen 
ein  erweitertes  Intei*  sso  irowonnon.  Allein  die  Erftrtenmcp  bat  hiednrch  eine  Richtung  ge- 
nommen, welche,  nach  dos  Vcrfass iis  Ansicht,  keineswp^'s  die  einzi»»  herechtitrto  ist.  Der- 
selbe erklärt  im  Voraus,  dass  er,  im  tiegeusatze  zu  der  versuchten  abs«tliitt'ii  Ziirrickftlhrung 
dieser  Krankheits-Form  auf  acute  Phospher-Yergifinng ,  daran  festhalte,  dass  dieselbe 
auch  in  spontaner  Entwickelung  oder  doch  fibno  piftitrn  Kinflüsse  sich 
ausbilden  könne.  —  Die  Zahl  der  bis  beute  veröffentlichten  Beobachtungen  von  acuter 
aUgendner  VerAttang  mit  tOdtliebeni  Terlavfe  nnd  ebne  YerdaAt  einer  TriCgiftanp  b^Soft 
sich  auf  T)  ndr-r  Ffillp  ("2  bis  .'^  von  Wunderlich  selbst,  2  TOn  Rokitansky  und  1  von 
H  e  u  n  i  g  mitgotheilt) ,  wozu  nun  ein  weiterer  vom  Verfasser  in  der  oben  angeführten  Ab- 
bandlnng  geschildert  wird.  Kacb  den  Torliegenden  Beobacbtongen  lassen  sich  die  Brecbein- 
nnw'en  und  der  Verlauf  der  in  b'cdi'  stehenden  K'rankheits-Form  vorläufig'  in  fdlt'i'ndtMn  Hildo 
zasnmmenfassen.  Unversehens,  gewöhnlich  nach  einer  vorausgegangenen  ärgerlichen  Gemüths- 
Beweguug,  tritt  nach  Irans  danemden  Kopf- Erschein ungi-n  (SchmenEen,  Schwindel  n.  drgl.) 
Erbrechen  anf ;  das.-Jclhe  nimmt  sich  zunächst  nur  wie  eine  Verdauunps-Störung  an^.  aber  es 
ist  heftiger,  hartnäckiger  und  dauert  länger  als  bei  einer  Solchen;  der  ^lapen  wirft  Alles 
wieder  aus,  was  in  denselben  eingebracht  wird;  lebhafter  Durst  bei  völliger  Api>et.itlosigkeit  ist 
damit  verbundottf  anch  oini  >  li.irrlu.isclie  Stii'il-Kntloerungen  können  auftreten;  die  Harn-.\us- 
scheidung  kann  vermindert  sein  oder  nicht.  Nach  2  bis  3  Tagen  lä-sst  da.s  Krbreohen  nach 
oder  hört  auf;  die  übrigen  flrscheiiiungen  vermindern  sich  mehr  oder  wenicror,  aber  die  Appe- 
tit^Ongkeit  bleibt  und  da.s  CJefühl  tiefer  Mattigkeit  nimmt  nicht  ah,  sundorn  eher  zu.  In 
diesem  Zu.stande  bleibt  der  Kranke  wieder  einige  Tape;  er  bat  k'  in  Fi«  l>t  r,  eine  aiiffallendo 
objective  Störung  ist  au  ihm  nicht  nachzuweisen,  doch  langt  in  diesen  Tagen  an  eine  ge- 
ringe iicterisehe  FSrbnng  sieh  bemerkbar  m  naeben;  die  Leber  ist  dabei  nicht  verkleinert, 
eher  vielleicht  verprö.sfsprt ,  die  Milz  nicht  venlndert.  Dagegen  ln-irinnt  mm  einige  Sclimerz- 
haftigkoit  im  Leibe  sich  zu  zeigen  und  der  Kranke  wird  apathisch,  klagt  nicht  viel,  ausser 
Aber  Mattigkeit;  aber  die  Abwesenheit  aller  Örtlichen  Yerinderangen,  die  gesteigerte  Atb- 
mungs-Fri-ijiicnz  olinc  Verän  Irrung-  in  den  Bnist-Oriraiien  und  die  auflallende  KahS  bei  sicht- 
licher Prostration  erregen  den  Verdacht  einer  schwereren  Erkrankung  als  die  örttiehe  Unter- 
sndinng  nachzuweisen  vermag;  Pnls  nnd  Haatwftrme  sind  normal  oder  nabezo  normal.  Anf 
ein  Mal  findet  man  den  Puls  beschleunigter,  w.ÜiiiMid  <!!.'  Temperatur  keine  entspreclu  nd'^ 
Steigerung  zeigt.  Noch  bleibon  alle  fibrigeo  Erscheinungen  an  sich  unerheblich,  doch  kann 
eine  Yermmdemng  oder  Biweiss-Trflbnng  des  Harnes  eintreten;  der  Leib  yriri  tympanitisch 
und  zeigt  spontan  wie  aufDrock  Scbmerzhaftigkeit.  Plötzlich  tritt  nun  grosse  rnruhe  ein,  dio 
rasch  von  Stöhnen,  Delirien,  zuweilen  convnlsivis<  hen  Bewegungen  gefolgt  ist,  bei  fort  während 
beschleunigtem  Pulse,  aber  mit  Abnahme  der  Temperatur.    Es  dauert  nicht  lauge ,  so  gehi 
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dieser  Zustand  in  eine  ausseronlontlich  rawh  fortschreitende  Ajfonie  Ober  und  der  Tod  tritt 
—  t'lio  eine  Woche  vom  Hoginiio  der  Erkrankung'  :in  verstrichen  ist  —  \m  normaler  oder 
abnorm  niederer  Temj>eratiir  ein.  —  Von  anderen  Formen  des  i)erniciöBen  Ilcterus  unter- 
scheidet sich  diese  Krkrankunn^  symptnmati.sch  hauptsachlich  1)  durch  das  Erbrechen  im 
Beginne  der  Erkrankuiiu',  2)  duroh  eine  kurze  und  trfitrerische  Kemisgion ,  8)  durch  die  bo- 
zOglich  späte  und  goringfOgige  Entwiokelung  der  «Jelltsucht,  4»  durch  die  Abwesenheit  einer 
Leber-Verkleinerung  und  MiIz-Vergr<'>.sHpnnig,  5)  durch  die  Schmerzen,  welche  nicht  auf  die  Leber 
heschränkt,  sondern  über  den  iran7.<'n  Unterleib  verbreitet  sind,  (J)  dnrrh  die  normale  oder 
wenig  erliöliete,  gegen  den  Tod  liin  sinkende  Temperatur,  7)  durch  massige  Erhöhung  der 
Puls-Krequenz  etwa  einen  Tag  vor  dem  Eintritte  der  letzten  Katastrophe ,  8)  durch  die  grosse 
Unruhe,  mit  welcher  die  Letztere  beginnt,  welche  unter  schweren  St^^ningen  des  Nerven- 
Systemes  in  wenigen  Stunden  zun»  Tode  fillirt,  und  9)  durch  die  Dauer  der  Krankheit,  die 
in  4  bis  7  Tagen  tüdtlich  verläuft.  Man  wird  übrigens  um  so  eher  an  diese  Krankheits- 
Form  denken  dürfen,  wenn  jugendliche,  zuvor  gesunde,  wohlgenährte  weibliche  Individuen  be- 
fallen sind.  —  Die  vorzfiglichsten  anatomischen  Veränderungen  sind  eine  äusserst-bedeutende 
Verfettung  der  Lol>er  und  verscliiedener  anderer  Organe  sowie  zaiilreiche  lllut-Ergösse  in  das 
Unterhaut-Bindegewebe  und  auch  an  anderen  Stellen.  —  Mehrere  Probleme  von  hoher  Wich- 
tigkeit knflpfen  sich  an  diese  eigenthftmliche  Krankheits-Form ;  so  entsteht  zuerst  die  Frage: 
Ist  bei  dieser  Erkrankung  die  fettige  Umwandelung  in  den  Organen  die  wirkliche  Grund- 
lage der  Störungen  y  Stellt  sie  sich  also  wie  der  t'omplex  der  Erscheinungen  mit  grosser 
Baschheit  in  wenigen  Tagen  her?  Oder  aber  geht  die  fettige  Entartung,  zumal  in  der  Leber, 
der  acuten  Erkrankung  mehr  i>der  weniger  lange  voran  luid  wird  die  liCtztere  nur  darum, 
weil  sie  ein  In<Uviduum  mit  schon  vorher  vorhandener  und  bis  dahin  symptomenloser  Lober- 
Verfettung  l)etrifTl,  tiVltlich?  Hat  man  es  demnach  vielleicht  nur  mit  einem  gewöhnlichen 
katarrhalischen  Ikterus  zu  thun,  der  in  Folge  vorher  schon  vorhandener  ungünstiger  Orgaui- 
sations- Verhältnisse  einen  tödtlichen  Verlauf  nimmt?  —  Von  den  aut  diese  Fragen  bezüglichen 
Erörterungen  ilos  Verfassers  können  wir  hier  nur  das  Wesentlichste  anführen.  So  sehr  es 
auch  den  herkömmlichen  \'orstellungen  über  die  Fett- Absetzung  im  Allgemeinen  wie  in  der 
Leber  im  Besonderen  widerspricht,  linden  sich  gleichwohl  gewichtige  Gründe  fQr  die  Annatime, 
dass  die  fettige  Entartung  in  den  fraglichen  Fällen  wirklich  im  Laufe  der  wenigtägigen  Er- 
krankung entstanden  sei.  Diese  Gründe  sind:  a)  die  l)estimmte  Versicherung  der  Betreffen- 
den, dass  sie  bis  zu  der  acuten  Erkrankung  sich  völlig  wohl  befunden  haben,  sowie  die  Ab- 
wesenheit von  Umständen,  unter  welchen  eine  krankhafte  Verfettung  der  Organe  vorzukommen 
pflegt;  b)  die  gleichzeitige  hochgradige  Verfettung  anderer  Organe,  welche  weniger  leicht  als 
die  Leber  diese  Fett-Ueberladung  symptomenlos  ertragen,  wie  Herz  und  Nieron,  so  dass  min- 
destens an  diesen  Organen,  falls  die  Verfettung  eine  voraus  bestimdeno  gewesen  wäre,  sich 
vor  der  acuten  Erkrankiuig  Erscheinungen  gezeigt  haben  sollten;  c)  der  positive  Nachweis, 
den  Lewin  in  neuester  Zeit  durch  Vorsuche  an  Thieren  geliefert  hat,  dass  unter  dem  Ein- 
flüsse des  in  den  Organismus  eingefniirten  Phosphor  in  der  That  eine  rasche  Fett-Absetzungr 
oder  fettige  Entartung  entsteht.  Wenn  nun  die  Haschhoit  eines  Vorganges  einmal  als  that- 
sächlich  erwiesen  ist,  so  kann  an  der  Möglichkeit  einer  gleichen  Uascbheit  des  Vorganges 
unter  anderen  Bedingungen  nicht  mehr  gezweifelt  werden.  Hieniach  glaubt  Verfasser  im 
Kochte  zu  sein,  wenn  er  die  enonne  fettige  Entartung  als  eine  der  in  Rede  stehenden  tödt- 
lichen Erkrankung  wesentlich  angehörige  und  als  während  derselben  entstandene  betrachtet. 
Freilich  ist  damit  noch  keineswegs  ausgeschlossen,  dass  vielleicht  ein  Anfang  von  Fett-Ueber- 
ladnng  in  den  Organen,  wie  er  ja  oft  symptomenlos  vorkommt,  vorausbestanden  habe  und  dass 
gerade  von  einer  Solchen  der  zufillligen  neuen  Erkrankung  die  unheilv<dle  Richtung  gegeben 
worden  sei.  Ja  es  ist  geradezu  wahnscheinlich,  dass,  wenn  dieselben  Ursachen  ein  mageres, 
fettarmes  Individuum  betroffen  hätten,  auch  die  fettige  Entartung  der  Organe  und  damit  der 
pemiciöse  Charakter  der  Krankheit  ausgeblieben  wäre  und  das  Leiden  als  ein  gewöhnlicher 
gutartiger  katarrhalischer  Ikterus  hätte  verlaufen  können.  HiefÜr  spricht,  dass  in  allen  drei 
Fällen,  welche  Verfasser  selbst  beobachtet  hat,  die  Kranken  wohlgenährt  tmd  von  runden 
Fonnen  erschienen,  und  es  stimmt  damit  die  alte  Erfahrung  überein,  dass  fettreiche  Menschen 
in  zufalligen  Erkrankungen  ungleich  mehr  gefährdet  sind,  als  magere.  —  Die  wichtigste 
Frage  aber  —  diejenige,  ob  die  in  Rede  stehende  pemiciöse  Erkrankung  als  ein  spontanes 
Leiden  anzusehen  sei  —  gpründet  sich  auf  die  merkwürdige  Thatsache,  dass  bei  der  Phosphor- 
Vergiftung  ganz  in  dersellMju  Weise  wie  in  den  fraglichen  Fällen  ebie  acute  Verfettung  der 
Lober,  der  Nieren,  des  Herzens  und  anderer  Tlieilo  eintritt  und  der  Tod  zuweilen  unter 
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ikterischon  Erscheinungen ,  nach  einom  auch  sonst  'ihnlichen  Symptomen-Coniplexo  erfolgt. 
Nichts  desto  weniger  geht  dio  Boweisfiahrang  des  Verfassers  dahin,  dass  die  in  liede  stehende 
Brkrankang  ab  eine  von  Phosphor-Vergiftung  iinabhftngigo,  spontane  aafznfaasen  sei.  Wohl 
aber  scheint  deniHoIbon  der  Ikterus  mit  acuter  Terfettong  eine  Art  von  Verständmas  tUwr. 
die  Verwandtschaft  mancher,  scheinbar  auseinander  liegender  Vorgänge  anbahnen  zu  kennen. 
Ausser  durch  bestimmte  lobensfeindliche  Ursaclion  mit  giftartiger  Wirkung  kommen  auch 
spontan  odar  durch  scheinbar  geringfügige  Veranhissungen  tioniirii^äe  Vorgänge  vor,  welche  den 
Vergiftungen  uikI  bösartigen  Anstccktingon  in  hohem  Grade  ahnlich  sind  und  die  nicht  oder 
dooh  nicht  allem  auf  dorn  Krgriflenwerden  eines  lebenswichtigen  Organes,  sondern  auf  einer 
Bich  ^ichzeitig  an  vielen  Punkten  des  menschlichen  Körpers  äussernden  entartenden  Bichtang  be- 
ruhen.  SoliUn  Vorc-änge  sind  zeitweise  Seltenheiten,  7,"!twoi-;t'  hilufen  sie  sioli  (v>\o.  z.  15.  in 
neuester  Zeit  das  eudemische  Vorkommen  des  perniciOseii  Ikterus  im  Gelauguisse  zu  Gailion 
hieber  gehört)  und,  wenn  sie  sidi  Uhiftii,  so  nehmen  auch  ErkFrakung»«  tm  maimigfaeher 
Art  wie  Oertlichkeit  und  von  sonstiger  Gutartigkeit  einen  tückisclifMi  nvA  brtgartigen  Charakter 
SD.  Jene  bösartigen  spontanen  Erkrankungen  sind  freilich  meist  unter  gewisse  Form-Kate- 
gorieen  su  leihen  niiil  vielbeh  ■chlieswn  sie  sieh  dal»!  den  dnreh  spadflseh«  üraaehen  her- 
vorgerufenen Kranklwits-Formen  (Cholera,  Pyämie,  Icterus  gravis,  l^yäeDterie,  Malaria-Krank- 
heiten, Yeiigiftangen  a.  s.  w.)  au.  Aber  es  ist  mit  dieser  Unterbringung  unter  geläutige 
Fonn-Ktiegorieen  mehts  WeaentUches  gewonnen.  Die  Meisten  dieser  Erlmmknngen  haben 
UJitor  sich  die  mannigfaltigsten  Ankuüpfungs- Punkte  und  viele  spielen  in  melirere  Forin- 
Kategorieen  zugleich.  Wunderlich  äussert  die  Uoberzouguug,  dass  nicht  nur  verschiedene 
Formen  des  primär-bösartigen  Ikterus,  trotz  anatomischer  Verschiedenheit,  melir  durch  unler». 
geordnete  &h  wesentliche  Verhältnisse  auseinander  weichen,  sondern  dass  snch  diese  Fälle 
auf  das  Engste  mit  den  Fällen  der  spontanen  Pyämie,  mit  manchen  rasch  verlaufenden  Er- 
krankungen von  spoutiiniT  haomorrhagischer  Diathese,  mit  manchen  zum  acuten  Kheumatismus 
eingereihten  tödtlichen  Leiden,  mit  Fällen  von  spontaner,  rasch  tödtlicher  Cliolera  und  mit 
vielfachen  anderen,  ilnn  Ii  eine  acute  Perniciositüt  sich  auszeichnenden,  ohne  bekannte  Ursache 
entstehenden  Kiki-ankungeu  zusammeohuugeu  ( W  undo rli^ch's  »theriode  Coustitutious- 
Al»etec).  ~ 

Sa  Ter;,  Fall  veaReU  (Malleos  f&rciaiaesas)  htm  Heatckea  uit  dem  Aatgaase  ia  Geaesiag. 
(Hsdieal  Times,  14.  Febr.  1868.)      Der  nachstehende  Fall  kam  im  St  BarCholomlns^Spitale 

in  London  zur  Pehandlung.  C  II.,  52  Jahre  alt,  erzählte  bei  seiner  Aufnahme,  dass  er  in 
letzterer  Zeit  die  Dienste  eines  ätallknecbtes  und  Droschkenfahrers  vorsehen  habe,  lüs  war 
bekannt,  dass  ein  Jahr  Torher  in  dem  betreffenden  Stalle  die  Rotzkraakheit  geherrscht  liatte 
nnd  sechs  oder  sieben  Pferde  davon  befallen  waren.  Vom  Monate  Januar,  in  welchem  II.  in 
den  Dienst  getreten  war,  bis  Ende  Mai  blieb  er  voUkommen  wohl;  da  bemerkte  er,  nachdem 
er  sich  schon  einige  Tage  froher  sehr  matt  gef&hlt  hatte ,  dass  die  linke  Seite  seiner  Hase 
roth,  geschwollen  und  schmerzhaft  war;  auf  der  Schleimhaut  der  Nase  zeigten  sich  mehrere 
kleine,  rotho,  sehr  empfmdlicho  Knötchen ;  eine  reichliche,  dicke,  gelbliche,  stinkende  FlQaaig- 
keit  begann  nun  aus  der  Nase  auszufliessen  und  ein  Theil  derselben  wurde  ans  dem  Sdilnnde 
ausgespieen.  Dio  Unterkiefer-  und  seitlichen  Hals-Drüsen  waren  geschwollen;  Gefühl  von 
Wundsein  im  Rachen  und  selimerzhaftes  Srhlin^ren.  (lugeßhr  14  Tage  später  traten  7  bis  8 
grössere  und  etwa  Vi  kleinere  Pusteln  an  der  linken  Seite  des  Habes  uud  am  linken  Arme 
auf.  Diese  Pusteln  gingen  in  Verschwärung  über  und  heilten  nach  einiger  Zeit  wieder, 
worauf  wieder  Andere  folgten,  dio  gleichfalls  zur  Heilung  gelangten  und  so  fort.  Die  Drüsen 
in  der  Achselhöhle  vergrösserten  sich,  die  Lymph-Uefasso  jedoch  schienen  nicht  ergriffen  zu 
sein.  Es  stellte  sicii  nnn  eine  betrftehUieiie  Abmagerung  ein  nnd  der  Kranke  wurde  so 
schwach,  dass  er  kaum  mehr  gehen  konnte;  da  er  flbordiess  einer  geeigneten  Nahrung  und 
gesunden  Wohnung  entbehrte,  verfiel  er  in  einen  jämmerlichen  Zustand.  .Als  der  Kranke  iu 
das  Spital  eintrat,  hatte  der  Ansbm^  von  Betspnsteln  aufhört;  ans  dm  Nase  Hees  eine 
stinkende  Jauche ;  das  linke  Auge  war  vorgetrieben  und  eine  leichte  Chemose  sowie  auch  ein 
Ausfluss  aus  demselben  Torluuideu;  die  Unterkiefer-  nnd  seitlichen  Uals-Drüsen  waren  noch 
immer  angeschwollen;  der  Kranl»  war  in  hohem  Orade  abgemagert  nnd  towersi-sehwaeh. 
Es  wurde  ihm  ein  besonderes  Zimmer  angewiesen;  verordnet  wurden  Chinin  (Ö  Gran  für  den 
Tag),  zwei  Pint  Porter  und  gute  Fleischkost.  —  Am  30.  August  erscheint  der  Kranla  noch 
schwächer  als  bei  seiner  Aufnahme;  China,  Chinin  und  vier  Unzen  Braantwrin.  —  Hit  dem 
8.  September  mnehmende  Yersehlimmemng;  der  AnsAnss  ans  der  Nase  sehr  rri4diUeh,  das 
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Auge  stärker  vorgetrieben  als  Mher.  Cbna  und  Jodkaliutn  zn  sieben  Gran  drei  Mal  tüg- 
licb.  —  Am  2G.  SeptoinbiT  niorklirlic  Pcsscrnnp  unter  dorn  Oc brauche  dos  .Todkaliuni ;  Zu- 
nahme der  Kräfte  und  heiterere  Goroätlis-SUmmung  ,  Schlingen  leichter ,  Ausflugs  aus  der  Nase 
mvig  v«ifnd0ii.  Die  einzebie  Gabe  des  Jodkaliuin  wird  von  7  aof  10  Oran  erhöbet.  —  Am 
12,  Oktober  sohr  bpd^ufcndo  Besserung;  das  Aage  weniprer  vorfrotrieben ,  Ausfluss  aus  der 
Nase  and  aus  dem  Auge  geringer,  ZunabnM  der  Körperliklle ;  Jodkalium  Gr.  Xjj,  3  Mai 
täglich.  —  Am  20.  Oktober  kann  der  Kranke  nmhergehen  and  flQhlt  sieh  nabeni  wohl; 
der  Ausfluss,  nbj^'k'ich  sehr  vermindert,  hat  indoss  noch  nicht  vollständig  aufgehört  i;iid 
das  Auge  war  immer  noch  etwas  oiehr  vorstobeod  als  im  normalen  Zustande.  Jodkalium 
Qr.  XV,  täglich  drei  Hai.  —  Am  17.  Norember  warde  der  Kranke  entlassen;  der  Ans- 
fluss  aus  i\rv  Xase  war  zwar  wieder  sehr  reit  lilich  geworden,  doch  nicht  mehr  stinkend  ; 
das  Augo  war  in  seine  normale  Lage  zurQckgekehrt.  Ais  sich  der  Kranke  am  7.  Februar 
-wieder  Tsntolite,  befand  er  sieb  vollkommen  gesund  ond  bot  kefaurlsi  Spuren  der  Krankheit 
mehr  dar.  — 

F.  Majr  (in  Wien),  zur  Diaguo&e  der  BrenrhiaMri^rt-TibercBlosr.  (Wiener  Jahrbuch  für 
Kinderheilkunde,  V.  4.)  —  Nachstehende  Angaben  entnehmen  wir  der  vortrefllichen  Abhand- 
lung des  Verfassers  über  die  »Untersudnnifr  der  Unisteiiitfoweide  bei  Kindern.«  —  Die  Wich- 
tigkeit der  Untersuchung  der  Bronchien-Drüsen  or^,al>i  suli  uns  dem  Umstände,  dass  in  ihnen 
fast  ausschliesslich  der  erste  Herd  ffir  Tuberkel  -  Ablagerung  in  der  frühen  Kindheit 
und  der  Ausgangspunkt  für  andere,  mitunter  die  gefährlichsten  tulierculösen  Erkrankungen, 
z.  h.  die  Meningitis  tuberculosa,  zu  suchen  ist.  Die  Schwierigkeit  der  Diagnose  ist  hier 
jedoch  nagemein  gross,  indem  die  Bronchien-Drflsen  sowohl  wegen  ihrer  Lagerong  als  wegen 
des  langsamen,  sclimerz!' scti  ri.m^'ps  ütrcr  Krknmkunc;'  sich  so  lance  jeder  Boobachtuii£r  ent- 
ziehen, als  sie  nicht  eine  gewisse  Vergrusäerung  erleiden  und  die  Function  der  umgebenden 
Theile  stOren.  —  Mit  Ungehnng  der  minder  wichtigen  Momente,  weldie  sieh  anf  die  fragliche 
p!a;_''Tii'Si  l.t>zielifn,  heben  wir  hier  nur  diejeiiifrcn  Krscheiiiunu-en  hervnr.  welclie  in  uAhcrom 
Zusamuionbauge  mit  lier  betreffenden  Erkrankung  stehen.  Die  Auscultation  bietet  die  bemer- 
kenswerthe  Erscheinung,  dass  sowohl  die  normalen  als  anch  die  abnormen  AthmnngsgerSnscbe 
gesteigert  werden.  Diese  Thatsaolie  findet  ihre  Erklärung  in  der  Iciobteren  Schall-Leitung 
durrh  die  vergrCsserten  Drüsen,  besonders  durch  ihro  Anlagerung  an  einen  WirbelkOrper.  In 
dem  Fslle,  als  dnreh  Compression  grosserer  oder  kleinerer  Luftröhren- Aeste  die  Respiration  ver- 
ändert wird,  finden  wir  gezogeue  Exsjiiration ,  Schwächung  des  AthmuiiLTs-CJeräusches  andern 
der  Compression  der  Bronchien  entsprecliemien  Theile  und  beständige  Anwesenheit  sonorer, 
trockener  oder  feuchter  Ka.ssclgeniusc!ie  an  der  Tiieilungs-Stelle  der  Broncliien.  Die  Porcussion 
liefert  nur  dann  ein  positives  Krgehniss  (matten  Schall),  wenn  die  Erkrankung  jene  Drfisen 
betrifft,  welclse  an  der  Tle-ilirngs -Stelle  der  Bmitchien  und  an  ihren  Aestcn  sitzen;  sonst 
aber,  mithin  in  den  meisten  Fällen,  ist  die  Schall -Dämpfung  an  der  Lungenpforte  und  in 
den  oberen  Lappen  nur  die  Felge  der  Hepatisation  und  tubercalOsen  Inflltratiott  der  Lnnge, 
welche  die  erkrankten  Drüsen  7n  umgeben  pflegen.  —  Abgesehen  von  dem  Erirebiiisse  der 
Auscultation  und  Pcrcussion  können  wir  dio  Kranliheit  mit  einiger  Wahrscheinlichkeit  anneh- 
men: 1)  wenn  ein  Kind,  welches  von  tnberenidsen  Aeltem  stammt  oder  Sparen  von  Drüsen- 
AiifJt'i wi'lliTiiL-<n  an  sich  trägt,  von  einem  liartnäckiL'en  Katarrhe  befallen  wird,  welcher  die 
Dauer  eines  gewöhnlichen  katarrhalischen  Leidens  weit  ü Versteigt  und  zeitweise  keuchhnstcn- 
artige  AnfiUIe  erzengt;  2)  wenn  ein  Kind  bei  magerer  Knri  er-Beschafllsnheit  oder  gedunsenem 
Ausselion  bestündig  an  Schleimrnsscln  und  pfeifendem  Atlimen  leidet,  welches  von  tiefem, 
feuchtem  Uustea  begleitet  wird,  ohne  dass  in  der  Lunge  eine  Krankheit  nachweisbar  wäre; 
S)  wenn  genannte  Ereobeinungon  sieh  hei  Kindern  einsulten,  die  rhachitiseh  sind  oder  waren, 
an  hartnäckigen  Ekzemen  litten  nnd  einen  starken  Haarwochs  an  sonst  freien  Stellen  (Stirno, 
Genick  u.  s.  w.)  zeigen;  4)  wenn  ein  Kind  von  heftigen,  lange  andauernden  und  sicli  wie  1er- 
holenden  asthmatischen  Anfüllen  trcquält  wird  oilor  endlich  5)  wenn  man  bei  einem -'J  4  , ahri- 
gen Kinde  Husten,  Abmagernng,  i'ielier  und  Schweiss  eintreten  sieht,  ohne  dass  Zeichen  on. 
TuberculiiSü  der  Lungen,  des  Unterleibes  oder  drs  Celiirne«  wahrzunehnieii  sind.  Zur  <;e- 
wisshoit  wird  der  Verdacht  auf  Tulioroulose  der  Bronchien- l>rflsen,  wenn  der  Husten  sich  ver- 
findcrt,  nnbedeiit«nde  AnHille  ohne  Pfeifen  und  Erbrechen  macht  und  raub  wird;  wenn  man 
ein  starkes  Hasselgeräusch  in  der  Luftröhre,  wenn  man  asthmatische  Anfälle,  eine  tiefe  nnd 
intcrmittiiendo  Aenderung  der  Stimme  oder  Gedern  des  Gesichtes  beobachtet,  welches  woder 
TOtt  einem  Nieren-Leiden,  noch  von  einer  and-ron  Ursache  abhiingt.  — 
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JI&  16  vom  18.  April  1863. 


AaUai»  Maria  Barktia  (Professor  der  Medicin  in  Lissabon),  Aber  4ea  dipklkeriicbei 
Craif.  '  Der  iBieiwniitan  Monographie  Barbosa'e,  iprieh«  edion  im  Jahn  1861  ra  Ida» 

sabon  erschienen  und  unseres  Wissens  in  Dentschland  noch  völlig  unbekannt  ist ,  entnehmen 
wir  einige  der  wichtigsten,  anf  eine  ugewöhnlicb  reiche  Erfahrung  begründeten  Angaben. 
—  IHe  vulgäre  Beneniraiig  te  Oro«p  auf  der  iberiMiieii  Halbiuel  ist  »garotillo« ,  hrrfe- 
leitet  von  dem  Marter-Instrumente  »garotto«,  welches  in  Spanien  zur  Erdrosselung  der  zum 
Tode  Vemrtbeilten  angewendet  wnrde.    (Dasselbe  Wort  liegt  bekanntlich  auch  dem  ver- 
brecheriachen  Verfahren  an  Qnuide,  welches  in  neoeater  Z«it  tta  BevÖlkernngr  London's  in 
8ebrecken  versetzte.)    Ein  anstQbrliches  Capitel  liat  Ter&saar  der  Geschichte  nnserer  Kennt* 
nisse  vom  Croup  gewidmet.    Er  unterscheidet  in  dieser  Hinsicht  vier  Epochen :  die  Erste  be- 
ginnt von  den  alten  Zeiten  und  endet  mit  dem  Jahre  1765,  in  welchem  Home  seine  Ah- 
handlang  Ober  den  Croup  veröffentlicht  hat;  die  Zweite  beginnt  mit  dieser  Veröffentlichung 
und  reicht  bis  zum  Preis-Ausschreiben  Xapoicctn's  im  Jahre  1808;  die  Dritts  umfasst  den 
Zeitraum  von  diesem  Preis-Ausschreibeu  bis  zum  Jahre  182d;  hier  b.'ginnt  die  neue  Epoche, 
welche  durch  die  Arbeit  n  ven  Bretonneau  eingeleitet  tiH^.    Ein  nähi-res  Eingehen  auf 
die  Darstellung  dieser  Epochen  ist  hier  nicht  möglich.  —  Auf  die  pathAlngisch-anatomischen 
YerbiltniBse  der  Krankheit  übergehend  bemerkt  der  Verfasser,  dass  die  Pseudomembranen  im 
KeUkoipfe  weniger  teb  aind  als  Jena  Im  der  LnftrBbre  und  im  Schlünde ,  weniger  resistent 
nach  dem  Tode  als  w&hren4  des  Lebens;  ihre  Anheftung  ist  fester  im  Kehlkopfe  und  im 
oberen  Theile  der  Luftröhre,  als  in  den  übrigen  Theilen  der  Athmungs-Organe.  Hinsichtlich  des 
ZeitramiMe  der  'CnmIrMt  iat  die  Adhaerens  dar  FMadooMmbraaen  an  Oeriagatotf  fegen  die 
Mitte  der  Kranich pits-Dauer  (vom  3.  — .5.  Tage).  —  In  dem  Abschnitte  Ober  dto  lösende  oder 
lerstörende  Einwirkung  versciiiedener  chemischer  Agentien  auf  die  Pseudomembranen  findet 
aidi  vicliia  weaeatiiA  Neoes.  —  Anlangend  dla  Aettologle  vinrait  gleich  anderen  Anteran 
auch  Barboaa  an,  dass  die  grösste  Disposition  zum  Croup  zwischen  dem  zweit  n  und  sie- 
heoten  Lebeoiyabre  bestehe.  Aosnahmen  seien  nicht  aliza  selten :  Washington  starb  am  Croup 
im  68  Lebeugalne;  Lonia  and  Tronaeean  beriiMett  von  Cronp-Kranken ,  irdelie  in  71. 
und  72.  Lebensjahre  standen.    Aus  einer  Zusammenstellung  v  n  540  FAllen  ergeben  sich 
folgende  Verhältnisse :  Unter  2  Jahren  waren  91  Kranke,  zwischen  2— 7  Jahren  400  und  über 
7  Jahren  49.    Eine  besondere  Disposition  bei  lymphatischen  oder  geaehwftchteB  ConaHtationan 
liess  sich  nicht  erkennen.    Die  meisten  Erkrankungen  am  Croup  fallen  (in  Lissabon)  auf  den 
Frühling  und  in  dieser  Jahreszeit  wieder  hauptsächlich  in  den  Monat  April.    Der  Croup  be- 
fällt das  ladiridunm  in  der  Kegel  nur  ein  Mal.    Professor  Barbosa  glaubt  an  die  Ueber- 
teagbarkeit  der  Krankheit  auf  dem  Wege  der  Infection,  d.  h.  dnreh  die  verunreinigte  Luft; 
bisweilen  geschieht  die  Uebertragung  durch  nnmitt^>lbare  Berflhriiiicr  wie  durch  Inoculation. 
—  Was  die  i>jrmptomatologjLe  anlangt,  so  tbeüt  Verlaaser  die  Kr&nklieit  in  vier  Stadien  ein: 
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das Erst«,  welches  die  den  sichtbaren  ErschÜDiiDgcn  im  Kehlkopfe  rorhergehenden  allge* 
meinen  und  örtlichen  Symptome  nmfasst;  das  Zweite,  welches  bis  zum  Auftreten  derDyspnöe, 

"das  Dritte,  welches  Iiis  zur  ln'i^iiiiitndcn  Asphvxii'  reicht,  und  das  Vierte,  welclies  liic Periode 
der  ausgebildeten  Asphyxie  ist.  Das  erste  Stadium  kann  von  einigen  Stunden  bis  7.11  einer 
Woche  dauern,  gowrihnlich  aber  dauert  es  nicht  über  drei  Tage.  Ära  Häufigsten  beginnt 
das  Uebel  im  Bachen,  seltener  primär  im  Kehlkopfe  und  noch  seltener  in  der  LuAröhre.  Im 
Eweiten  Stadium  ist  da«  Anftroten  der  Albuminurie  ein  sehr  schlimmes  Zeichen  und  deutet 
auf  jene  Form  der  Krankheit,  welche  der  Verfasser  als  die  »infectiöse«  bezeichnet.  Im  Tier- 
ten  Stadium  trete»  zwei  sehr  bemerkenswerthe  Erscheinungen  auf  —  die  Albuminurie  und 
die  Anaesthesie.  Diese  Albuminurie,  welche  man  als  die  »asphyktische«  bezeichnen  könnte^ 
ist  die  Folge  der  Blut-Stanung  in  der  Niere  und  ist  nicht  mit  der  »infectiösen«  Albnminnri« 
zu  verwechseln,  die  schon  im  zweiten  Krankheits-Stadinm  auftritt;  denn  nach  des  Verfassen 
Erfahrung  ist  es  die  asphyktische  Albuminurie,  welche  durch  ihr  EIrscheiucn  anzeigt,  dass  te 
Zeitpunkt  eingetreten  ist.  wo  die  Tracheotomie  (falls  auch  die  übrigen  Verhältnisse  dieses 
äusserste  Mittel  zu  erfordern  scheinen)  vorzunehmen  «ei;  während  bei  der  Albuminurie  der 
infectiösen  Form  —  d.  h.  derjenigen  Albuminurie,  welche  schon  im  zweiten  Stadium  der 
Krankheit  auftritt  —  von  keinem  Mittel  und  zwar  ebenso  wenig  von  der  Tracbeetomie  als 
von  irgend  einem  anderen  Mittel  ein  Erfolg  zu  erwarten  steht.  Die  zweite  Erscheinung,  die 
asphyktische  Anaesthesie,  beginnt  an  der  äusseren  Bedeckung  der  Gliedmasseu  uud  erstreckt 
Bich  allmälig  über  den  ganzen  Körper.  Verfasser  hat  sie  bisweilen  so  ausgeprochen  beo- 
bachtet, dass  selbst  die  Tracheotomie  bei  den  betreffenden  Kranken  keine  Schmerz-Empflndaif 
erregte.  —  Wie  schon  erwähnt,  unterscheidet  Barbosa  zweierlei  Formen  der  Krankheit:  db 
Eine  bezeichnet  er  ajs  einfachen,  localisirten,  gemeinen  Croup  und  di«  Andere  ab 
infectiösen,  ge  ne  ral  i  s  irte  n  oder  bösartigen  Croup.  Diese  beiden  Formen  be- 
ruhen, seiner  Ansicht  nach,  nur  auf  einer  Verschiedenheit  in  der  Heftigkeit  der  Erkrankung, 
welche  immer  eine  allgemeine  und  durch  Intozication  erzeugte  ist  Ausser  dieser  primäm 
Xntoxication  kommt  auch  eine  secundäre  vor,  welche  auf  der  Aufsaugung  der  krankhaften  Pro* 
ducte  beruht.  Die  Merkmale  dos  einfachen  Croup  sind  :  Begränzung  der  Pseudomem- 
branen auf  den  Kohlkopf  nach  Unten ,  ihre  geringe  Ausbreitung  auf  den  Mandeln  und  dem 

, Gaumensogel ,  ihre  weisse  oder  höcitstons  schmutzig-gelbe  Färbung,  die  hellrotho  Farbe  der 

_iiach  Ablösung  oder  Aotzung  der  Pseudomembranen  anssickerndon  blutigen  Flüssigkeit,  nor- 
male  Färbung  der  Haut  und  der  Schleimhäute,  keine  Drüsen- Schwellung  in  der  Hils- 
Gegend  und  keine  diphtherische  Coryza.  Die  Merkmale  des  infectiösen  Croup  sind  die  pseo* 
domcmbrauöse  Schichte  von  dunkel  -  aschgrauer  Farbe,  dicht  und  fest  -  anhaftend ,  tom 
Schlünde  bis  in  den  Kehlkopf  und  häufig  auch  in  die  Nasenh<')hlen  sich  erstreckend;  bei 
Ablösung  oder  Aetzung  der  Pseudomembranen  sickert  eine  dunkele ,  schwärzliche  Flüssig- 
keit aus;  es  besteht  eine  schmerzhafte  Anschwellung  der  Lymphdrüsen  und  de«  Zellgewebei 
in  der  Halsgegeitd ;  die  Haut  ist  bleifarbig  und  bisweilen  mit  Petechien  bedeckt;  meist  iit 

'. anch  diphtherische  Coryza  vorhanden,  welche  zu  den  gefahn'oUsten  Erscheinungen  gehiJrt; 
überdioss  frühzeitige  Albuminurie  und  manchmal  Haematurie.  In  den  sehr  seltenen  Fällen,  in 
^  welchen  die  Kranken  genesen,  tritt  in  der  Couvalescenz  eine  mehr  oder  minder  allgemeiDe 
Motilitäts-  und  Sensibilitäts-Lähmung  ein.  Die  diphtherische  Lähmung  ist  ein  Folge-Zostand, 
welcher  zu  der  auschoineuden  Heftigkeit  des  Leidens  niciit  im  geraden  Verhältnisse  steht.  — 
Das  Wesen  des  diphtherischen  Croup  anlangend  sieht  der  Verfasser  in  demselben  eine  dnrch 
Intoxication  erzeugte  allgemeine  Erkrankung,  welche  den  acuten  Exanthemen  nahe  steht.  Der 

.  Haut- Ausschlag  bei  den  Letzteren  findet  sein  Analogon  in  der  Pseudomembran  des  Cronp; 

^  auch  die  Albuminurie  hat  der  Croup  mit  den  meisten  anderen  Infections-Krankbeiten  gemein. 
—  Anlangend  die  Behandlung  reiche  man  im  Beginne  der  Erkrankung  Brechmittel  —  Brecb- 
Woinstein  bei  krifligen  Individuen,  Ipecacuanha  bei  schwächlichen,  schwefelsaures  Knpfer  wenn 
die  beiden  Vorerwähnten  ihre  Wirkung  versagen.  Das  chlorsanre  Kali,  dessen  günstiger  Ein- 
fluss  in  vielen  Fällen  nicht  zu  verkennen  ist,  soll  man  während  des  ganzen  Krankheits-Ver« 
laufes  in  einer  Gabe  von    ,  Drachme  bis  '/t  ünze  für  den  Tag  gebrauchen  lassen.  D«* 

.Albuminurie  der  infectiösen  Form  bildet  jedoch  eine  Gegenanzeige  gegen  den  Gebrauch diw* 
Wittels.    Auf  dos  doppelt -kohlensaure  Natron  setzt  Verfasser  nur  geringes  Vertrauen, 
dessen  Wirkung  sich  sehr  langsam  entfaltet,    üeber  den  Werth  der  Brom  -  Präparate  fehl«» 
ihm  alle  eigenen  Erfahrungen.    Im  adynamischen  Zustande  sind  die  vegetabilischen  und  nu* 
peralischen  Touica  anzuwenden,  iJi#l>«90Adere  ii»t  Liquor  fani  aeaquichlorati  zu  '/>  i^'^^'^* 
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Ins  %         Ahr  4m  T^.   Blvt^Entidehtuigen,  AbfQbnnittel,  Vegicaniien  und  QuMktflter^ 

Präparato  .sind  ^"änzlioh  zu  Tenrerfen.    Die  örtliche  Behandlung  Imfiilin  in  Aetzangn  Air 
.«rgriffeoen  Xiieüe  mit  saJpetersaurem  Silber  in  Substanz  oder  Lrtsnng;  nebenbei  kann  min 
XimdwflfMr  mit  Alaon  oder  Tannin  gebrauchen  lassen.    Die  örtliche  Anwendung  des  doppelt- 
kohlensauren Natron  und  des  Chlorsäuren  Kali  ist  von  zweifelhaftem  NotteiL    Die  Traeheo» 
tomie  ist  im  Beginne  des  asphyktischen  Stadium,  bei  dem  ersten  Auftreten  der  asphyktischon 
Albuminurie  vorzunehmen.    Diese  Operation  wurde  in  Lissabon  bei  dem  Croap  zuerst  im 
.  Jalire  1851  von  Theoton io  da  Silva  Magaflllurt.   Seil  «Mfr  Zeit  Ut  mm  Man  1601 
wurde  dieselbe  in  Li.«i'?abon  27  Male  vorgenommen  und  zwar  9  Male  davon  mit  Erfolg.  Von 
diesen  27  Operationen  wurden  10  von  dem  Verfasser  aelbet  ausgeführt  i  5  derselben  endeten 
mit  Genesung,  in  den  5  Uebrig«n  «rfUgl»  dftr  iOdtlidw  Ansfang.  Zu  Porie  val  BmAiam 
.  wurde  gleichfalls  die  Tracheotomie  bei  Croup  2  Mal  in  Anwenduncr  crobracht  und  beide  Male 
mit  ganstigem  Erfolge,  so  dass  mithin  bis  zum  29.  Jlai  1861  in  Portugal  29  fftUe  TOa 
f.0ain9  htHamai  wurden,  im  weldMu  die  Thwlieotomie  nr  Aneftlirnng  gekonnen  war  voA  da- 
.  runter  11  Fälip  mit  tea  Ausgange  in  Genesung.    Diese  portugiesis*  he  Statistik  über  die 
^Sl^olge  der  Tracbeotaniis  ImI  Croop  gehört  wolil  za  den  gOnetigeten,  welche  bieher  veröffeat- 
;^ehi  worden  sind.  —  Am  Sebhnee  zeigt  ProÜBaeor  Barbosa  an,  das*  «r  dioaldiil  «&M 
zweite  Abhandlung  wird  fclKou  lassen,  welche  ausschliesslich  die  Tracheotomie  zum' Geffl* 
.Stande  lutben  wird  und  4c  9ben  beeproclieaan  Arbeit  ni  ErglnsDog  dienen  aotU.  ^  ' 

Bretlan  (in  Zürich),  über  die  giutige  Wirlnag  itarker  Abflknaitlel  kei  dm  EiedbefU 
Fieber.  (Archiv  d.  Heilkuude,  1862.  2.)  In  der  Einleitung  zu  vorliegender  Abhandlung  spricht 
Verf.  zunächst  yon  den  wenig  beflrMigeaden  Erfolgen ,  welche  ihm  die  gewShoHdien  lUf 
handlungs-Weisen  des  Kindbett-Fieberp  eripebcn  haben.  Nach  Aufzählung  icr  verschiedenen 
Mittel  und  Methoden,  welche  er  in  Auwendung  gebracht  hatte,  tthrt  er  folgendermassen  fort: 
»Einzig  habe  ic|i  mifk  geeoheat,  tob  AbAhmiHein'  einen  megeiMni  nnl  MchkaMgM 
Gebrauch  zu  machen;  denn  befangen  von  der  iotit  ziemlich  allgemein  herrschenden  £kdul> 
Theorie,  4Ü#  gancbfaU - BBtoftndnng  mit  Karcoticis  und  Torzüglich  mit  Opium  zn  behaadito» 
tetto  ieh  —  da  In  du  mcMen  9lllen  EJndbett-Puber  dM  BaaeMB  fMh«r  oder  spttur 
in  Mitleidenschaft  gezogen  wird  —  die  AbfQhrmittel  nur  sparsam,  nur  dann,  wenn  ich  durch 
hartn&clüge  Bublrerstopfung  bei  Mangel  hervoi-stoebeoder  Peritomtis  micb  daxa  aufgefordert 
glaubte,  Gobraach  gezogea  mA  Ina  aadi  dn»  aar  mit  m  groewr  Toraiebl  aal  ni  ingst- 
licher  Auswaltl  der  mildesten  Wittel  verfahren,  ohne  den  Muth  gehabt  zu  haben  ,  kräftige 
drastische  l^ttel  ia  Anwi^aduiig  xa  biingan.«  Ein  Besuch  des  Verfassers  auf  der  Prager  Ge- 
bfir-Anetalt  und  iUo  hiebei  tom  PtofMoor  Seyfert  durgelegion  günstigen  Erfolge  der  Be- 
handlung des  Kindbett-Fiebers  mit  stark  abführenden  Mitteln  bestimmten  Professor  B  r  e  s  I  a  u, 
die  gleiche  Behandlungs- Weise  zu  versuchen.  —  Die  uns  vorliegende  Abhandlung  umfesst  28 
gründlich  abgefasste  Erankheits-Qeschichten ,  welche  sich  auf  ebenso  viele  mit  AbiDbrmittela 
behandelte  F&Ue  von  Kindbett- Fieber  besiAen.  In  25  Fällen,  von  welchen  19  in  den 
schweren  Formen  geh^irten ,  erfolgte  Genesung.  Der  Einfluss  der  Abfahrraittel  war  in  allen 
FäUcn  ein  hervorragemlcr ,  nicht  bloss  was  die  gewöhnlich  fast  unmittelbar  auf  ihre  Wirkung 
folgende  subjective  Krleiclitüning  betrifft,  sondern  auch  fast  durchgehends  in  Bezug  auf  die 
Hübe  des  Fiebers,  auf  Temperatur,  auf  Puls,  femer  auf  den  Meteori.smus  mä  die  Involution 
deä  Uterus.  Die  Erfahrungen,  welche  Prof.  Breslau  bis  jetzt  über  den  Kmfiuss  der  AbfQltt^ 
Kittel  anf  den  Verlauf  des  Kiadbett-Vlobeta  gemaeht  bat  und  welche  ftlr  n  leitenden 
Grundsätzen  für  die  Zukunft  geworden  sind,  bat  derselbe  in  folgende  Sätze  zusammengefaset : 
1)  Man  pu^y  n^%Ucb»t>fi1ihMitig  ein  Purgaae  geben;  länger  als  24  Stunden  nach  Beginn 
des  Fiebere  ra  wnrioa,  Jet  luflltt  nHknm,"M  aaeh  die  difttantteBe  IMafnmo  awoMaft,  ib 
Puerperal-,  ob  Milch-  oder  Reiz-Fieber,  so  wird  doch  die  Verabffriduing  eines  Abführmittels 
angezeigt  sein,  sobald  eich  das  Fieber  schnell  zu  einer  bedentondoa  HOhe  erhebt,  auf  dieser 
ToÄarrt  und  allgemaii«  SredmiaaBgaa  aaftieln,  «eleho-aaf  den  Befian  «iaorailNPHin^^ 
krankung  hindeuten.  \VolItc  man  mit  der  Darreichung  eines  Purpans  warten,  1h8  die  Dia- 
gnose des  Kindbett-Fiebers  gau2  sicher  gestallt  ist,  so  würde  man  sehr  oft  den  lidrtigan  Zeit- 
punkt Tersimnen  and  dies  YereSamaiia  m  berenm  babea.  Ein  Pnrgana  bm  einer  ortraaMea 
Wöchnerin,  auch  ohne  dringende  Anzeige  gegeben ,  schadet  nicht ,  aber  das  Unterlassen  des 
AbflUurene  kann  den  Yerluet  dee  Lebone  rar  Folge  baben.  2)  Man  mose  gloicb  voaAn&ngo 
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ei«  .r.mge.  Pur^s  geben  und  ^^^^J^^^^Z^  XJ^Z 

thatigen  Einfluss  üben  und  J.'^»»'--  ^^l^lSt  Thn  Entleerung  der 

scheiden  über  den  weiteren  Verkul  V'^.^^J' ^^"^  p^^^^^  Ob ne  Zweifel  kann  auch  durch 
festen  oder  breiigen,  im  D'<^»'<l*™'f ög^'^^^^  vo,"  Maguesia  salphurica  oder 
Mdere  Purgantien  Dasselbe  erre.cht  ^«'•d»'"-  ^^»'^''^J^^"^*^^^  oder  die 

Natron  sulphuricum  (1-2  Unzen  auf  e.mge  U»"«  \aB^„^i;  u^d  haben 

Jalapa.  oder  Kalomel  ^"^^  widerstehen 
wohl  gleiche  Wirkung  w.e  das  Infus,  ^^«n-  Y„;"  Tmp    keinen  unbedingten  Vonug 

und  erbrochen  werden.  Verfasser  räumt  dem  Infus.  S«""'  ^"^P"  J®'^^^^^^  in  den  meisten 
ein.  wendet  es  jedoch  angezeigt. 
FiUen  wenig  zu  wünschen  übrig  lässt  ^ '^^'^^^^^^  oder  kein  nach- 

wenn  der  F.nlluss  de.  Ersten  auf  ^«n  Gang  d  r  Krankh^^^  ^.^^^ 
haltiger  gewesen  ist.    In  d«n  won.g^n  ^^^^ ^^^^^J'^^^^  des  ersten  Purgans 

Abführmittels.    Sieht  man  auch  meistens^,  dass  '"^ vcrschwin- 

das  Fieber  und  die  begleitende  örtliche  Affection  abnehm  n  ja  m^^^^^^^^^ 

.den.  so  geschieht  es  doch  -isten«;^^^^^^  e  U    un"  efi«"t?  jeder  neu«i 

nächsten  Tage  zu  neuer,  gefahrdrohender  Hfthe  sich  JT^'^'J;; \  ^ass  man  drei. 

Steigerung  die  Wiederholung  des  Purgans  geboten.   .8°/^""  „''V „^7^/";/*^  Anwendung 

bringen  muss  ;  besser  Eines  zu  viel,  f  J'^^^'J"  Bei  sensiblen  Frauen 

Peritonitis   oder  einer  Oophoritis,  oder  Salpingitis  vorhanden  sind .  sondern  ^«^raue  auf  die 

mmmi^mm 

Per  L  8.  L  Oophoritis,  die  Salpingitis  im  Keime  zu  ersticken  im  S/^"«^,  .  ^  "  " 

iJün  nebe'n  den  Abführmitteln  andere  Mittel  in  Anwendung  brin^n    b^iule^  d^^^^^^^^^^  wenn 

es  aber  solcher  örtlicher  antiphlogistischer  Behandlung  durchaus  " '  f.",^!^: 

ÄuTervor.  dass  ein  kräftiges  Purgans  hier  -^^^^f  .-f/^^J^^^^^^ 

cum  ist,  dass  ein  oder  mehrere  Puigantien  in  der  Regel  allein  genügen,  eine  oeginneno. 

,  Peritonitis  zu  coupiren,  sie  abortiv      Q«^^«^  *°  ~  .  .  ^,  . 
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Aerztliclien  Intelligenz-Blatte 

Jla  19  vom  9.  Hai  1868. 

Inhalt:  Oppolicr,  die  Enuandungeii  d«  anbpcritODMslca  Bindrgcwcb«*. 

Oppolzer,  die  Entziindungen  des  snbperitonaenlen  Bindegewebes.  (Wimomr 

medic.  Wochensclirifl,  1863.  6.)  —  Die  Entzflnduugen  des  Bindogewebes,  welches  tlioils  innere 
Orjfiine  am  Halae  umhüllt  und  verbindet,  tbeils  im  Mittelfello  die  daselbst  gelagert^^n  Org'ane 
«nkleidct  und  das  linisttoll  an  die  Bnistwaod  heftet,  Uieils  da^;  lianchfell  an  die  Unterleibs- 
nnd  Htnl<('ii-"\\';nul  anlöthot  und  jene  Organe,  welche  eines  l'.auchfell - Uebensugcs  rnm  Tbeile 
eutbehiüu,  umgibt  und  belestit^et,  endlidi  im  Mitteifleischo  «Iii;  tiigane  des  Ilaru-  und  Geächl<>cbts- 
Apparates  sowie  den  Mastdarm  umschlii  sst,  sind  von  hoher  praktischer  Bedeutung,  zovördent 
wegen  ihres  häufigen  Vorkiiinnifus  im  Gcfoliirf  von  Erkrankungen  der  nmhflllton  Organe .  der 
Itieuacbbarten  Bindegewebs-Bezirke,  pjaemischer  Vorgänge,  traumatischer  und  selbst  epidemischer 
-  Einflflne,  tri«  z.  B.  b«i  dem  Mnnps;  ferner  wegen  Qiier  Folgen:  Drnek  anf  die  lienaehbarten 
Organe  und  Verbreitung  der  Entzündung  auf  dieselben.  Ali^cess- Bildung  mit  Durchbrnch, 
Eiter-Senkung  in  entfernte  Gegenden,  Hekrose  (wenn  Faecalst«üe  und  Urin  sieh  in  das  Binde- 
Gewebe  ergiessen),  Schrumpfung  and  dadurch  bedingte  Dislocatienett,  Xnielnnigen  sowie  Ter- 
^'  onf^'>:  nuiL'-L'ii.  ~  Die  Entzfmdung  dt's  subporitunaeah-n  rfiiidogewobes  kommt  tbrils  als  umschrie- 

^'  bene  Erkrankung  vor,  theils  ist  sie  über  den  grössten  Theil  dieses  Qewebes  verbreitet;  der 

u«te  Vorgang  ist  inmier  begrün/t,  der  ebnmieebe  kann  ebenfUb  beiebriiilrt  eein,  er  kann 
aber  auch  den  grössten  Theil  dieses  Bindegewebes  ergreifen.    Im  Folgenden  handelt  es  sich 
i«'  um  die  acute  begränzte  Entzündung  des  subporit^'naealen Bindegewebes.  Dieselbe  kann 

in  Zertheilung,  Eiterung  und  Bindegewebawucberung  flbergehen.    üebrigens  ist  zu  bemerken, 
(*  dass  die  Entzündung  gerne  auf  dan  überliegende  Bauchfell  übergreift,  dass  jedoch  nur  in  ein- 

I**  seinen  Fällen  die  Bauchfell- Kiitründmig  einen  hoben  Grad  erreidit  und  einen  tödtlirlion  Ans- 

gang  bedingt.  —  Die Entztindun^'iies  Bindegewebes  auf  der  Dar  mbe  iugru  be  wird  rechts 
als  Perityphlitis,  links  als  Terikolitis  beschrieben.  Umschriehene  Bauchfell -EntzQndung  oin 
den  Blinddarm  wird  mit  demselben  Namen  benannt;  zur  genaueren  Bezeichnung  nimmt  daher 
Verfasser  nach  dem  Vorgänge  von  Virchow  für  die  Entzündung  des  Bindegewebes  um  den 
Blinddam  den  Ansdniek  Paratypblitis  an,  für  die  Bauchfell  -  Entsflndnng  in  der  Uingeb- 
ung  dieses  Darmes  ;ih'T  die  l^ezr-ichnung  -Peritonitis  circumscripta.«  Allordings  i.st  es  nicht 
immer  möglich,  besonders  im  Beginne  der  Krankheit,  eine  strenge  Diagnose  zu  machen;  es 
bleibt  In  manchen  FiDen  cweifelbaft,  ob  man  es  mit  ParatjpUitia  oder  einer  nmsehriebenen 
i  Entzündung  des  Bauchfello.«  zu  tliun  habo ;  in  solchen  Fällen  mflsste  man  sich  mit         \\  <mi- 

ger  bestimmten,  allgemeinen  Ausdrucke  Perityphlitis  begnügen.  —  Die  EntzOndang  des  Binde- 
^  Gewebes  anf  der  reebten  Darmbeingrnbe  ist  viel  Uinflger  als  Jene  anf  der  Linken 

und  mit  Ausnahme  der  puerperalen  Bindegewebs  -  Entzündungen  in  der  kleinen  Beckenhöhlo 
die  häufigste  unter  den  Entzündungen  des  subperitouaealen  Bindegewebes.  —  In  vorliegender 
Abhandlung  erörtert  Verfasser  specioil  nur  die  Entzündung  auf  der  rechten  Seite,  indem  sich 
^  die  Aliwcichnngen  anf  der  linken  Seite  von  selbst  ergeben.    Die  in  Rede  stehende  EiiMiid> 

ung  kömmt  selten  idiopathisch  vor  und  ist  auch  nur  solfen  traumatischen  ITrspningos;  am 
Gewöhnlichsten  ist  sie  die  Folge  von  Erkrankungen  des  iilinildannes ,  von  Entzündungen  und 
Perforationon  durch  fremde  Körper:  Pflaumen-,  Snch-Kerne  ,  Knochensplitter,  Nadeln  o.  s.  w., 
besonders  aber  der  Typhlitis  stercoralis.  AngCHanimplte  Knthmassen  bei  schwer  verdaulicher 
Koet  und  sitzender  Lebensweise  fUhren  zur  Entzündung  der  Schleimhaut,  welche  mei^  einen 
cbnmiseben  Terlaiif  mit  acuten  StaeerlMtioneB  nimmt  and  bei  ^rtdmienider  Ifraaelie  snrYei^ 
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t^Z.  erfolgl  auch  aieser  nicht  sonden«  «  8..  erinnert  sich  OppoUT 

vuni  Durclibmche  nach  yer*ch.edono«  diesen  oin  Abscess  sich  gc- 

e^es  Falle«,  in  welchem  nach  l.roffnung  f^fj/j"^^^^'^^^  u„d  nach  Durchbrach  de« 

St  hatte,  der  in  d«'"  »'«^'''^^tr  oLre"^  Leborlappens  bahnte^-  Auch 

BauchtVlles  sich  .ine«  Weg  nach  •l«'"  '•'^^Axer  in  der  Kegel  /ur  um.schriebenen  m>d 

der  Durchbruch  dos  wurn.fr,rnugen  Anhanges  '^^^^''J^  Vereiterung  des  BauchfeUes  m  der 
seU  aUgen.cinon  BatKMeU.EuizQndung  föh rt  1^^^^^^^  f,Hren;  dieser 

Weinen  Deckenhöhle  '-^J'^'^''''^^^^^^^^  bloss  fortgele  tet  von 

Befund  ist  jedoch  ein  seltener.    "^"Jf       „  „Sh^hle  und  von  der  Nierenkapsel  Diese 
Entzündungen  des  Bindege^x-be«  m  drSchlell  von  der  Becken  -  Wand  bis 

Verbreitung  wird  ^i'^^^V  •"'"•.'[''^'^'''^ ' ' besonders  im  unteren  Thoje.  leicW 
Becken-Binde,  der  Fasca  .haca  '  der  Arteria  iliaca  ohne  Verton?  de, 

loilßsen  kann,  worauf  sich  auch  '  J^^^^^^^^^^  p^scia  iliaca,  die  sogenannten  Psoaa- 

Bauchfelles  gründen.    Auch  die  1^'"^'*^  ^uchfeUe  häuliger  schwielige  Verdickung  bd- 

Xesso,  welche  selt^-ner  Abscesse  unter  ""^l^^,  umschriebene  Entzündung 

de^.  können  zu  dieser  Entzündung  VerauhW//^^^^^^^^^         '^^^  Durchbruch  in  das 

Bauchfelles  kann  diese  ^ntzündung  m  J     °;  ^„..^         «ich  die  BauchfeU-Ent- 

ttreffende  Binde-Gowebo ;  der  ^^^ts  SdSwtbcs  ve  b  udet  w.>durch  der  Durchbrnch  des 
Zündung  häulig  mit  Verdickung  d  eses  «"'^«P«^ ^^-''^j^  traglichen  Entzündungen,  welche  hier 
Eiters  verhindert  wird.    Be.     ^J^'  f^^fz^  U^^^^^ 

me.st  m  Eiterung  übergehen,  doch  auch  ^>^\^;7  ;';^  Uiren  Ausgangspunkt  gewöhunch 
uicht  selten  auch  auf  der  hnkcn  f^,  "    1    Büidegewobcs  um  die  Gebärmutter 

tiefer  i«  der  kleinen  Beckenhohle  von  de   Lutz  u^^^^^  ^J^  ^^^^^^^^  Entzündung  als 

und  in  den  breiten  Mntterbandern.    UidlK^^^  ParatyphUtis  beginnt  bei  idiopathjt- 

„»etastatische  bei  den  Py»«^'''  n  J  oC\^rmufer  mit  Schmerzen  von  verschiedener  Hef- 
^™  und  traumatischem  ü«?'-""?;  J^^^^^^^         Unterleibes,  ja  über  den  ganzen 

tigkeit,  welche  im  Anfange  über  grössere  ^^sc  nitte  ßauchgegeud  festaetzeu; 

ünLleib  verbreitet  sind,  -^'"^ ^m^rl  üra le  U  F  Ue  in  welchen  Fieber  undSchmer- 
dabei  Fieber  von  massigem  oder  (..fti^em  Fieber  ist  auch  Verstopfung  oder 

zen  heftig  sind,  la.se«  /'«'^f,^" '  p,.USu.  gen  vom  Fieber  und  nicht  von  dem 

DurcMall  und  Erbrechen  ^«»"^f  J,^" ',;,f  ^^^^t  d  "  Fieber»  sich  verlieren.  Bei  den  con- 
örtiichen  l,eiden  abhängen  und  " ^^^^^^^^^  Entzündung  des  Blinddannes  von  Ent- 

«,cutiven  Entzündungen  gehen  Psoas-Leiden.  Krankheiten  der  Wirl^l- 

»üudung  dos  Bindegewebes  m  anderen  J'«!?®^,*"' 7^7^^^^  hu  letzteren  FaUo  werden 

Sev.ndbeidennieUi.tatischendieErsc^  Barm-TeUer 

häufig  von  den  betäubten  ^f^^l.'^'^i  '^Z^^^^^  ''T'^''''\  "r 

-   nicht  genau  untersucht  worden  .st    wud  »^^^      ^^^^  ^itü.ben  ünterbauchgegend  auf 

Nach  einigen  Tagen  bemerkt  man  J'^J^^^^^^^^  welche  rasch  an  Umfang  zu- 
dem Darm-Teller  eine  Geschwulst  .  ^^^^^'^^^  hart  an  und  ist  gegen  Druck  em- 
nimmt.  Die  Geschwulst  ist  ,  K^,u„ge„,  mehren  den  Schmerz ;  indeas  ist 
pündüch.  Erschütterungen,  z.  B.  Huste  «^J  «^^^  .,,f  schmerzhaft  wie  bei  Entzöndung 
L  Bewegung  k  nnl«  den  S  henkel  im  Bette  nach  ^len  K.ch  «ingen 
anter  der  Fascia  üiaca;  viele  noch  wemg  luich  Vorno  sich  ent- 
ohne  Schmerzen  bewegen.    So  l'^»«!,  ^  .^^'^^^       die  Bauchwand  bei  dem  Emathmeu  von 

wickelt  hat,  kann  der  P«;^-"««'«"«-^'=^'^^,  ,*''';,r''^e  ^^^^^  Bauchdecken 
der  Geschwulst  sich  entfernen;  man  «     d^e  J«^  "       '  Percussions-Schafl 

niederdrückt.  Sind  aber  ^^^^^^^^^^  Endlich  kann  die  GeschwxiW 

teer  «rin,  was  gewöhnlich  bei  .^^^^^'^^^^^^     wird,  wo  dann  StuWverstopfjxng 

solchen  Umfang  erreichen  dass  der  »  "'f^™'  ^^"^^  leer  wird.  Ist  die  Paratyphbtm  be- 
Erbrechen eintreten  und  der  Jtrzwar  4^^^  immer,  aber  doch  in  einxeW 
Lgt  durch  Perforaüon  f««  '  les  Bi^d  ge^^bes  ein,  iie  Bauchhaut  wird  üvic 
Fällen  in  Folge  des  Koth-Ergussea  Nel^<^e  des  Bu^^^^^  ^  ^.^^  aUgomeiuer 

und  knistert  wegen  des  ^«»Phy«««^^«  utgen  tief,  der  Blick  wird  sehr  matt, 

r^L:^::itrnÄinÄ  ^^^^ 
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Jauche-Herde  ein  Aiisweg  erOSaet,  so  treten  übelriechende  Gase  und  eine  ouäslärbi^e  stiiir 
kende  FlOadgrlmit  aus.   fiSne  irOn^^  Wendniig  ia  aoldran  FUlen  Bah  TeriMBer  ni^ak. 

Der  glücklichp  Ansganp  bei  dfnEntzflndungen  ohno  Durchbrnch  gibt  sich  durch  Verminderung 
der  Schmerzen,  Verkleinerung  der  Geschwulst  »ad  Aufhöreu  des  Fiebers  zu  erkenuaa.  Tritt 
onprünglich  oder  ent  im  Terlanf«  Eitemng  oin,  so  mniiDt  die  ÖeÄchwnlai  an  GrSSBe  m, 
wird  an  einor  Stelle  i-lastisi  n  unJ  vorgewölbt,  es  wird  ein  Absces.s  iMitdeclct,  pewöluirK-h  erst 
geigen  das  Ende  der  2 — 4.  Woche;  die  Schmerzen  und  das  Fieber  dauern  fort,  ja  steigern 
Bidb  häufig.  Der  Abscess  öffnet  sich  selten  in  die  BanchhOhle,  indem  das  Baachfell  über  ihm 
verdickt  wird;  viel  häutiger  nach  Aussen  in  der  Lenden  -  Gegend  oder  in  itm  Bokakkalboige, 
indem  der  Eiter  sicli  eiueii  Wcff  neben  den  Srlu  nkelf^efässen  in  diß  Lacnna  Tasonim  nach 
Austen  buLut;  uder  dur  Eiter  begibt  sicli  iii  die  vurdere  Buucliwaud  imd  bricht  dort  durch; 
in  anderen  Fällen  senkt  er  sich  in  die  kloine  Beckenhöhle  nnd  kann  durch  den  Kanal,  durch 
welchen  diT  Nerv,  rditnratorius  geht ,  bis  in  die  Fossa  pectinea  gelangen .  durch  Druck  anf 
den  JServ.  obturatoriui!  Schmerzen  aul'  der  inneren  Seite  des  Oberschenkels,  Knie  -  Contractor 
und  befloadoni  Uhmnng  der  AddHeioren  bedjngaiL  Der  Kranke  wird  daher  thmlB  nicht  ab- 
duciren,  im  zweiten  i'alle  niclit  adduclren  kOnnen.  Auch  in  das  Zellgewebe  am  hinteren 
Theile  des  Beckens  kann  der  Eiter  sich  senken,  mit  dem  Plexus  ischiadieus  in  Berührung 
konuneo  niid  dadurch  hef%e  Sehmarssii  in  der  Ansstrahlnng  diesM  ÜTsriren  hsrvonrufcn;  »ad- 
lieh  (lurcli  den  groSKsen  Hüft-Ausseliuitt  unter  die  MM.  glutaoi  gelangen,  wo  der  tiefliegende 
Abecess  mit  grosser  Erleichterung  durch  einen  tiefen  Einstich  nach  Aussen  entleert  wird* 
Die  SrMbnng  katm  aber  noch  in  vatsdAedene  ander»  Organe  erfbigen:  in  den  BHnddann,  irobei 
£iter  mit  dem  Slulilo  entleert  wird  und  im  ungünstigsten  Falle  O.ise  «der  .solbt^t  Kotluuassen  in 
die  Abscess-Hühk  gelangen  können;  oder  in  die  Uarn-Blase,  in  welchem  FaUe  dann  Eiter 
mit  dem  Harne  abgeht  und  sich  liünfig  die  Erscheinungen  der  61aa«l-Eutsflndnng  hinzagesel- 
len;  oder  die  Kntleernug  geschieht  in  den  Mastdarm,  in  welchem  Falle  der  Eiter  bei  tiefer 
Eröffnung  rein  ersrhcinf.  vnr  den  ICotlnnas.^en  sich  entleert  oder  ihnen  nachfolgt.  Bei  Frauen  kann 
die  Entleerung  in  div  tieliirnmttor  oder  Scheide  erfolgen.  Nack  der  ErölTiiung  tritt  bei  guter 
Constitution  Heilung  ein,  indem  (iie  Fistel  sich  schliesst ;  bei  Hera%ekommeneii  erfolgt  auch, 
öfter  ein  tödtlicher  Ausgang  durch  die  fortdauernde  Eiterung  und  Verjauchimcr.  f^i3er  durcli 
Hinzutritt  von  Pjaemie,  Peritonitis,  Blasen-Entzündung  oder  Dysenterie.  —  Auf  der  Darmbein- 
Grube  kommt  ausser  der  ParafypUi^  noch  die  Entxfindung  des  Zellgewebes  nm  den 
Ileo psoas  unter  der  Fa-cria  iliaca  vor.  Die.se  Entzündung  ist  meist  gcfahrlichrr  nls  die 
Paratjfphlitis  und  häutig  traiunatischeu  Ursprunges.  Verfasser  sah  sie  öfter  boi  Zuumer- 
:}}  wiehaem;  auch  beim  Heben  von  Lasten  mit  stark  rarAi^psbeagiem  Wkpn  waidian  Zerreisstti^ 

des  Psoas  und  in  di'ren  nef<dgc  Entzündung  beobachtet;  sie  ist  ferner  metastafischen  TTr- 
spmnges  oder  die  Folge  von  Krankheiten  des  Darmbeines  und  der  Wirbelsäule ,  des  überlie- 
genden  Bfaidegewebes  und  der  amsehriebenen  BaaebfdQ'Ifntstnduiig.  IHe  SehnmiiD  sind  in 
.    to'  der  Regel  heftiger  als  bei  Parutyplilitis,  weil  die  Fascie  nur  wenig  nachgibt,  die  Organe  da- 

'^^  PjI1<i  hex  einem  stärkeren  Drucke  ausgesetzt  werden.    Die  Schmeraen  Terbreiten  sich  in  die  äus- 


^^"p^-)  '  Bereu  Genitalien  und  auf  die  untere  Extremität,  sind  manchmal  ttit  dem  Gefthle  von  Taubbei^ 

^^jjfj*  verbunden,  indem  der  Nervus  cruralis  dem  Drucke  des  Exsudates  ausgesetzt  ist.    Die  Bo- 


V  we«r.iii<r  Jcr  unteren  E.xtreriiitäten,  welche  bei  der  Paratyphlitis  wenig  oder  gar  nicht  leidet, 

^'■^^'^  ^^^^  behiudert  und  .sclauerzhaft ,  der  Schenkel  ist  gewöhnlich,  um  die  Spannung  des 
Psoas  zu  mindurn,  halb  gebeugt  und  nach  Innen  gerollt,  da.s  Auestrecken  ebenso  schmerzhaft 
al.'*  eine  stärkere  Beugung.  Ist  in  chroriischou  FfiUen  d<i.s  Aufstehen  möglich,  so  gehen  .'Jolche 
Kranke  mit  uaoh  Vorne  geneigtem  Kurper,  ebenfalls  um  die  Spannung  des  Psoas  zu  mindern; 
eie  treten  «of  dia  FoBS-Spitie  auf;  wollen  sie  anf  den  ganzen  Fuss  auftreten,  so  neigen  sie 
das  Eeckon  nach  der  kranken  Seite.  Die  Gesrhwnlst  ist  iu  solchen  Fällen  flach,  nicht  rund- 
,^  lieh  wie  bei  ParaQrplilitis;  die  Bauch-Wand  ist  von  dar  Geschwukt  entfernt  und  muss  erst 

\(>^         niedergedrückt  werden,  um  Selbe  sn  entdecken;  der  Penrnssioiu« Sehalt  ist  nieht  gedän^fl;. 

Diese  Fälle  sind  dalier  viel  leichter  als  die  Paratyplil'^i'  von  einer  nmschriebemen  Banchfell- 
fe!"  '^1*..^  ^^*^iBd7"ig  au  unterscheiden.  Der  gewöhnliche  Ausgang  ist  der  in  Eiterung,  wobei  sich  der  Eiter 
,,  '  ^  in  idi  UKät^- vme^^  nicht  trie  hA  l^a^Mitis  in  der  Laeuna  Tuoram,  nach  üntm 
;  -^'^^  senkt;  der  Abscess  erscheint  desshalb  an  der  äusseren  Seite  der  Schenkel-Geßsse.  Der  Eiter 
F^^^ri^  senkt  sich  aber  auch  in  manchen  Fällen  in  die  Bursa  subiliaca,  welche  namentlich  bei  alten 
i'j'^  Individuen  mit  dem  Hüftgeleiüce  oommunicirt,  und  so  kann  der  Hier  sich  in  diesss  Gelenk 

ikclt^^'  ergiessen  und  cur  Caxies  der  Knorpel  das  Schenkelkopfes  führen.    Endlich  kann  der  .\bsces3 

ff^i       iwiaehen  dem  Mose  pectineas  und  den  Addoctmea  an  die  hntere  Schankelflä«he  gelangen, 
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sir-h  dort  zwischen  dio  Muskeln  iuHltriren  und  arpo  Verwüstung  anrichten.    Selbst  das  Darm- 
liein  kann  durcli  den  Eit«r  un  seiner  mittleren  dünnsten  Stelle  durchbrocheu  werden  und  so 
dor  Eiter  unter  dio  Gcsüssmuskeln  treten  und  dieselben  zerstören.     Dio  Eröffnung  solcher 
m'rosser  Abscesse  boschliMiiii(^et  den  tr.dtlichen  Ausgiing  durcli  Steigt;rung  des  Fiebers.  Unter- 
sucht mau  eine  ."«olcho  Ilrdilo  in  der  Leiche,  .so  findet  man  in  einer  fibrösen  Kapsel  eine  grosse 
Monge  von  Eitor,  in  welchem  einzelne  HOndel  dos  Psoas  noch  die  Höhle  durchstreifen,  öfter 
Caries  des  Darmbeines,  noch  öfter  der  Wirbelsäule,  theils  als  Folge  und  Iheils  als  Ursache  des 
Absccsses,  —  Viel  schwieriger  als  die  Unterscheidung  der  Paratyphlitis  von  der  eben  be- 
sprochenen Erkrankung  ist  die  Unterscheidung  derselben  von  einer  u  msch  r  i  e  b  enen  Banch- 
f  e  1 1  -  E  n  t  z  ft  n  d  u  n  g  in  der  rechten  Seite  der  unteren  Rauchgegend.  Die  BauchfeU-EntzQndung 
ist  gewöhnlifli  mit  Erbrochen.  Verstopfung  und  .\uflreibung  des  Unterleibes  verbunden ,  doch 
sind  diese  Erscheinungen  nicht  coutant  und  können  auch  bei  Paratyphlitis  V'^rkommen ,  wenn 
der  lUinddarm  durch  das  Exsudat  stark  comprimirt  wird.  Man  wird  daher  nur  in  einzelnen 
Fällen  die  bestimmte  Diagnose  auf  Paratyphlitis  stellen  können ,  wenn  die  Geschwulst  die 
Hauch-Wand  nicht  erreicht,  wenn  man  diese  erst  niederdrücken  niuss,  lun  die  Geschwulst  zu 
fohlen,  wobei  an  der  Dauchwand  keine  Härte  wahrnelunbar  und  die  Empfindlichkeit  massig 
ist,  wenn  fenier  der  Percussions-Schall  hell  erscheint.    Man  wird  mit  Bestimmtheit  auf  Peri- 
tonitis schliessen ,  wenn  die  Bauchwaud  sich  hart  anfnhlt  bei  sehr  grosser  Empfindlichkeit, 
wenn  dio  Geschwulst  sowohl  beim  Ein-  als  Ausathmcn  an  der  Bauch- Wand  gleichm&ssig  ge- 
fQhlt  wird,   wenn  die  Percussion  einen  gedämpften,  aber  keinen  leeren  Schall  ergibt  (denn 
dieser  Schall  kann  sowohl  bei  Peritonitis  als  bei  Paratyphlitis  entstehen,  wenn  das  Ebraudat 
bei  der  Peritonitis  bis  an  das  Damiliein  reicht,  was  allerdings  nur  austiahmeweise  Torkommt, 
oder  das  Exsudat  bei  I'aratyj)hlitis  an  der  vorderen  Rauchwand  anst^lsst.  oder  der  Dickdarm 
mit  Kothmassen  gefüllt  ist).    Im  späteren  Verlaufe ,  wenn  die  Empfindlichkeit  nachgolas.sen 
hat,  wird  die  Diagnose  dadurch  bekräftiget,  dass  man  dio  Geschwulst  mit  der  vorderen  Bauch- 
Wand  niederdrücken  kann  und  dabei  das  Gefühl  einer  elastischen  Unterlage  hat,  nämlich  der 
unterliegenden  Gedärme,  während  die  Unterlage  bei  der  Paratyphlitis  eine  unelastische,  näm- 
lich das  Darmbein  ist.    Ist  Eiterung  eingetreten,  so  wird  die  Diagnose  durch  den  Umstand 
erleichtert,  dass  bei  Peritonitis  derAbscess  selten  und,  wenn  es  dor  Fall  ist,  erst  spät  dnrch- 
bricht,  sowohl  nach  Aussen  als  in  innere  Organe;  hingegen  ist  zu  bemerken,  dass  nach  Lös- 
ung dor  Anlöthungen  bei  abgesacktem  F^iter  ilieser  sich  b'ichter  in  dio  Bauchhöhle  org-iesst, 
was  bei  der  Paratyphlitis  selten  vorkommt;  dio  Abscesse  bei  Paratj'phlitis  brechen  aber  ge- 
wöhnlich rasch  nach  Aussen  oder  in  innere  Orgaue  durch.  —  Die  Behandlung  is?t  bei  primärer 
Erkrankimg  antiphlogistisch ;   bei  heftigem  Schmerze  Blntcgel ,  Opiate  und  kalte  Umschläge, 
bei  massigem  Schmerze  warme  Umschläge.    .\uf  die  Aufsaugung  des  Exsudate«  haben  die 
kalten  Umschläge  keinen  günstigen  Einfiuss;  auch  sind  sie  vielen  Kranken  unangenehm,  ver- 
ursachen Frösteln  und  sind  dann  zu  meiden.  Bei  langsamer  Aufsaugung  des  Exsudates  müs- 
sen die  wannen  Umschläge,  auch  wenn  keine  Schmerzen  vorhanden  sind,  fortgesetzt  werden  und 
lauwarme  Räder  in  Anwendung  kommen.    Graue  Salbe  und  Jod  -  Einreibungen  sind  entbehr- 
lich. Bei  beginnender  Eiterung  sind  warme  Umschläge  anzuwenden  und  dor  Abscess  zu  öffnen, 
sobald  er  sich  an  der  Oberfläche  zeigt.    Die  Stuhl- Verstoi»fung  ist  durch  Klystire  zu  besei- 
tigen.   Nach  dem  .\un)rucho  dos  Abscesses  ist  die  Entleerung  des  Eiters  zn  befördeni  nnd 
sind  zur  Heinhaltung  tleissige  Einspritzungen  vorzunehmen.    Bei  Nekrose  dos  Zellgewebes  in 
Folge  von  Harn  -  und  Koth-Eintritt  sind  Einschnitte  zu  machen  und  Tonica  (Chinin)  xu  ver- 
ordnen. —  Die  Folgekrankheiten  erfordern  ihre  eigenthflniliche  Behandlung.  —  In  zweifel- 
haften Fällen,  in  welchen  die  Diagnose  zwischen  umschriebener  Bauchfell -Entzündung  und 
Paratyphlitis  oder  einer  Combination  Beider  .schwankt,  ist  die  Behandlung  der  Bauchfell- Ent- 
zündung einznleiton  :  strengste  körjwrliche  Ruhe,  Vermeidung  jeder  Bewegung  des  Stammes 
und  besonders  der  rechten  unteren  Extremität,  äusserste  Diät  (höchstens  Wassersuppe  in  kloi- 
nen Mengen  und  das  Getränk  nur  löffelweise  zu  gestatten)  und  von  Arzneien  das  Opium ;  Abföhr- 
Mittel  sind  zu  meiden,  höchstens  ist  bei  starker  Auftreibung  des  Darmes  durch  Harn-  nnd 
Koth-MasKon  ein  Klystir  erlaubt.  Bezüglich  der  Umschläge,  Rlutegel  und  Bäder  gilt  das  bei 
der  Paratyphlitis  Angegebene.  —  Von  dor  Entzündung  auf  dem  linken  Darmlwinteller  (Para- 
kolitis)  gilt  das  über  Paratyphlitis  Angefahrte;  nur  ist  zu  bemerken,  dass  diese  Erkrank- 
ung am  Häufigsten  im  Wochenbett-Zustande  vorkömmt,  wo  sie  sich  nicht  ursprünglich  auf  dem 
Darmbein-Teller  entwickelt,  sondern  von  der  Umgebung  des  Geschlechts  -  Apparates  aufsteigt; 
femer  dass  die  nachfolgenden  Entzündungen  des  Bindegewebes  dos  Mastdarmes  nach  der  Lage 
des  Organes  sich  besonders  mit  der  Parakölitis  Terhinden.  — 
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9rM««  ttavSalMlBAit.  —  l»»mier*,  wr  4m  ttMttm».     Miatit  «bar  II»  WUkwnMI  tmuMl 

wi»  ■1IM—oiwlwght1lHi  «mall  ^  B  wUit,  wm  VwWaf  4m  KÜftulllrtii  MIWi  h  fliMr  ttMtm.  — 
atttOB,  smv BebMrftanc  4m  Bliitiinga  la  dar  1l«dittbiiit>>V«iloic; 


Sehweigger,  über  deu  AHtigmatiämuti.  (VeilmuUluiigen  d«r  Berliner  medicini- 
aehMi  OoMlkcluift,  186S.  Joiraar.)  —  Die  Arbfliton  lon  Doudert  nndlCaapp  (in  Heidslberg) 

haben  als  nrnnd  einer  grossen  Reihe  vnii  itngeborenen  Sehstöningen  eine  cigenthttllllidlB 
Aberratiuu  des  Lichtes  im  Aage  OAct^gewieäeu,  welche  in  V(»reiazeltea  Beispielen  bereits  ftühtr 
Mcuint  und  anter  den  ITaniMi  des  iÄtignatienae  beeetarieben  war  —  eine  BeeMiehnnng-  die 

eben  ausdrücken  soll,  dasa  Licht,  welches  von  einem  Punkt«  ausgeht,  nicht  wieder  in  eiium 
rankte  vereiniget  wird.  £s  sind  zwei  Arteu  vou  Astigmatismus  xu  uaterschaiden :  1)  der  u  n- 
regelmäsaige  Astigmatiamne,  welcher  eaben Grand  hanfileieliBdi  in  Uinegeliaisaigkeiten  dar 
Lichtbrechung  im  Linsen-Systeme  hat,  und  2)  der  regelmässige  Astigmatismus,  welcher 
darauf  beruht,  daas  der  dioptrische  Apparat  des  Auges  in  verschiedenen  Meridianen  verschie- 
dene Brennweiten  zeigt.  Beide  Arten  von  Astigmatismus  sind  auch  im  physiologischen  Zu- 
stande vorhanden  und  sind  x.  B.  die  Ursache,  wesshalb  uns  ein  entfernter  Lii  liti  unkt,  z.  B. 
ein  Storn  ,  nicht  punktfurniii? ,  nonderu  eben  sterni" nnii!:  ersclioiut  ,  nn<\  dass  bei  Wt- item  die 
mei^iten  Mon.sclieii  horizüutaio  Liiunu  in  geringer  KiiUi-nuiug  deutliclier  .sehen  als  vertiaile.  — 
Uebersteigeu  diese  optischen  Unregelmässigkeiten  einen  gewissen  Grad,  so  wird  das  Sehen 
hiedurch  gestOrt,  so  da*;.s  statt  jedes  Object -Punktes  auf  der  Xetzhaut  nicht  ein  Bild-Punkt, 
aondeni  ein  Zerstreuungs-I'unkt  zu  Stande  kommt;  die  verschiedenen  Zerstreuuugs-Kreise  ver- 
dechaa  aieh  gigenauttir  nehr  oder  weniger  und  verwiadien  somit  alle  scharfen  Umrine  des 
Netzhaut-Bildes.  —  Für  die  Diagnose  des  Astigmatismus  legt  Schweigger  das  grösst-e  Ge- 
wicht auf  die  uphüiaiimioskopischea  Keoaaeichtta.  Bei  der  Untersuchung  im  aufrechten  Bilde 
betraehtm  wir  den  Angen-Hinteifraiid  durch  die  breitenden  Medien  des  Aogea  wie  dorelt 
eine  Lupe  und  da  die  Vergrössornng  einer  Lupe  um  so  beträchtlicher  ausfallt,  je  kurzer  ihre 
Brennweite  ist,  so  erscheint  die.  Vi^ille,  wenn  der  dioptrische  Apparat  in  seinen  verschie- 
denen Meridianen  Tereehiedene  Brennwätsn  hat,  im  Meridian  der  litineeten  Brennweito  grösser 
.als  in  dem  Meridian,  welcher  die  grösste  Brennweite  besitzt.  Bei  der  Untersuchung  im  um- 
. gekehrten  Bilde  steht  die  Vergr(i6serang  im  directeu  Verhältnisse  zur  Breunweite,  die  BapiUe 
erscheint  hier  also  am  GriSssteD  im  Meridian  der  gr(iiaten  Brennweite.  Da  nun  £ut  inuaer 
bei  pathologiacliem  Astigmatismus  die  Breimwoite  im  verticalen  Meridian  kfirzer  ist,  als  im 
horizontalen,  so  ersclieint  dabei  die  Papille  im  aufrechten  Bilde  in  verticalor  und  im  umgekehrten 
Bilde  in  horizuuuiier  Bichtuug  verlängert.  (Abhilfe  gegen  die  durch  den  Astigmatismus  her- 
-feigemlbnen  SebatOnmgen  Met,  wie  bekainit,  der  Qehraneh  zylindrischer  Cateer.  — Bef.)  — 

Yeit^  über  die  LiUimimg  det)  GanmeiiäegelH  ia  Folge  Ton  Diphtherie.  (Ver- 
handlungen der  Berliner  medicinischen  GeseUscIiaft  im  November  1862.)  —  Aas  dce  Yerfassere 
Bericht  über  eine  Diphtherie-Epidemie,  welche  in  der  ümgegeiid  von  Berlin  geherrstht  hat. 
entnehmen  wir  oachstoheude  Angaben  OLber  die  oben  aufführte  Folgekrankheit.  In  mehreren 
FWen  wurde  TiBhnniiig  dee  Qaamensegels  ab  Nachkrankhrit  selbst  äner  rnftssig  anfgetrelenen 
Diphtherie  beobachtet.  Kenuzeichnend  hiefOr  waren  das  näselnde  Sprechen  and  die  Schling- 
Beechwerden»  besonders  bei  der  Aufnahme  von  FlOasigkeiten.  Diese  flössen  nach  einiger  Zeit 
wieder  aar  Kaae  und  sam  Munde  herans;  anoh  Ibste  Speisen,  die  flberhanyt  aar  sdir  lang- 
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gam  und  ▼oraichtig  yerscbluckt  werden  konnte«,  kamen  beim  Aosschnanben ,  Uagere  Zeit 

iiarlihor,  wieder  thoilweise  aus  der  Nase  hervor.  Das  Gaumenüeg«!  beengte  sich  bei  dem 
Eiiiathnicn  und  bei  dem  Ausspreclien  des  Vo<-iilo8  »:i<^  irar  nielit.  V^on  basoadereiii  latcrMse  int 
der  mit  deoir  Tude  endeudi*  Vurlauf  oinef  soiehen  Gauineu.segel-Lfihnruntr'  ilaril  tiit'hrwö«  hmt- 
Uehein  Besludc  dertolbdo  in  igmigeremüriä^',  der  T«4  «tfol^  nftdi  einer  olouUckeu  Za» 
i»hm#<4lr  LShmuiig-s-Erscbemtingen.  DiMelMn  waren:  SpndM  erScTiwett,  mn^baelQnÄlit 
TOn  fester  und  flüssi>»^f'r  Nahrunef  ganz  unm"»^'lil•h .  j<>dorh  erreprten  in  den  Mund  gegossene 
FUasigkeiten  keine  Erstick uuga-AnlaUe,  sondern  wurdeu  vou  dem  kleinen  Kranken  durch  Vor- 
tengen  des  Kopfes  ans  dem  Ifiiiid*  fdaaMn;  SchtoimnsMlit  in  dra  BroMUn  und  TTwIg 
!ichki>it  lUni  Schleim  her;ut&Xtib«fjrdera,  trotz  h:1uOgor  iini.'ostr<*ngt«)r  Aasathmung;  €Ml0r 
unversehrt,  Zunge  beweglich;  der  Kopf  konnte  nur  schwer  durch  die  Nackemnaakeln  aaftnelKt 
«rhalten  werden,  sondern  fiel  b«i  jedem  Yersneh«  dam  atobald  nach  Tonw  ffbart  Pninw  der 
Extremitäten,  drr  Kranke  konnte  nicht  stohtMi  mi<l  Nichts  ?angp  in  ilon  Iländen  lialten;  Klagen 
IUmt  üxttck  iu  iiu.  JiAczgralM- und.  T^^Hommong  H&i  loii  erfolgt  witp''  ^tMUJuMLj^ftL-mill'' 
lutgn^BnMnhiuB^ta.  .       •^,-'«.vii-  »u^a^i 

'  T.  Gräfe,  Aber  Schwindel.  (Deutsche  Klinik,  1863.  Nr.  11.)  —  Bei  den  Angenmn.slrel- 
Uhmnngen  koannt  eine  eigenthSmliehe ,  von  irrifufer  Projectioa  dns  Qoeichtifeldee  abhängige 

Form  von  Schwindel  vor.  Während  nämlich  dit3  Projection  jedes  einzelnen  Punktes  des  Q«> 
sirht'^folilfi3  abhängig  ist  von  dorn  Orte  di\?  betroffenden  Netzhaut-BUdes,  seift  sich  die  Projec- 
tion  des  Gesichtsfeldes  als  Giin/uä  abhängig  von  der  Empfindung  der  Spamnmg^n  der  Augen- 
Huskdn.  Was  wir  empfinden,  ist  nicht  die  wirkliche  St'^llung  da^  Auges,  sondern  dieKni^ 
Ans^ngung,  mit  der  diese  Stellung  erreicht  werden  musstc.  Bei  Augemnnskel  -  LSfamunpan 
wird  daher  iDr  alle  Jene  Augen-SteUuogen,  bei  welchen  die  Wirkung  des  paretischen  Mvskeli 
tmuttprodit  wird,  das  Oesiehtsfeld  (bei  dem  Fixiren  ntit  dem  alicirtwi  Ange)  iUsdi  projlelrt 
md  iwar  zn  weit  nach  der  Sichtung  hin ,  nach  welcher  der  paretische  Muskel  die  Sehachse 
rldhtet.  Heist  wird  diese  Form  von  Schwindel  desshalb  wenig  bemerkt,  weil  die  Kranken  ent> 
Kndsr  bloM  Au  gMnnde  Ange  cum  Sehen  gebranchra,  oder  9sn  Ansflkü  •iner  Angvninuilet 
Wirkung  durch  die  Kopf-Haltung  /.n  orsetzon  trachten.  Am  P'^ntlirhsten  i.n^i  sich  dies  Phä- 
nomen, wenn  nicht  einer,  sondern  wenn  mehrere  Augenmuskeln  gelähmt  sind.  Wird  in  solchen 
F'IIlMi  das  gesund«  Ange  geselilemn  und  das  Inrutice  tarn  Selimi  bsniltit,  so  anMoflit  donft 
die  fortwährend  wochselnde  Projection  dos  (U'^ichtsfeldeft  eine  solche  Verwimdlg,  dass  die 
Kranken  schon  nach  wenigen  Schritten  zusammenstQrzen.  Praktisch  zu  nntersebeiden  ist 
diSflS  Art  dn  SehstOmng  von  der  Verwirrung  dorch  Doppelsehen,  da  lAe  Ifbsn  nur  1>ei  Ter- 
•diluss  dM  gesunden  Auges  vorkömmt.  In  diagnostischer  Beziehong  ist  sie  zn  beachten, 
in  diBsen  mien  die  Ursache  des  Schwindel-OefBhles  im  Auge  selbst,  nicht  im  G<>htm« 
ka  suchen  ist.  In  therapeutischer  Beziehung  endlich  stellt  sich  dieser  Schwindel  manchmal  der 
Mtotnnten  üebung  des  betreffenden  Auges  hindernd  entgegen.  Ein  mit  Oculomotorius-Lähmnng 
(ans  syphilitiachor  Ursache)  behafteter  Kranker,  welchen  v.  Gräfe  in  der  Berliner  medicinischen 
Ocsellschaft  vorstellte,  bot  bei  Verschluss  des  gesunden  Auges  das  fragliche  Symptom  in  anS" 
gnsprochener  Weiss  dar.  —  Auch  bei  rein-msdianischen  Bewtfirags-flEiianangsB  Ass  Aflgsii 
a.  B.  bsi  I^Uspluuvn,  komint  Jens  Form  ton  Sehwindd  vor.  — 

B«iiier«,  lUr  Mhogvftl»  ie»  MMmm.  <ATehiT  flr  OiMudiMlofis,  1861. 

TX.  1.)  In  einer  mit  grossem  Scharfrinne  dnrchgefUhrteTi  Abhsndlang  Steflt  Tsrlhsser  als  Rr- 
gebniss  seiner  Forschungen  die  beiden  folgenden  wichtigen  SchlnsssUÜs  auf:  1)  Qjpennetropie 
tunnacht  aoBOttuuodatlvs  AsHisnopie,  wsldis  auf  ictivt  Wslss  tenli  ountsigiisidss  floUtfan 
tfterwunden  wird ;  2)  Myopie  führt  zu  muaedlrMr  Aattwpqpis,  wMi  auf  ptnirs Weise  dann 
Mnbiamns  diteigens  nn^gangen  wjrd.  — 

ZeisHl^  aller  die  Iflrfciunkeit  ier  iMlanüldien  antiblennorrliagischeB 
Buttel.  (Wiener  me81cini«fts  Wochenschirift,  11^.  Vr.  T.)  —  Der  mächtig«  nnd  heilsame 
KnllnsB,  welchon  die  nstdrfichen  Balsame  auf  die  Blennorrhagieen  der  Harn-Werkzeuge  ans- 
tlben,  ist  eine  längst  bekannte  niatsache;  doch  ist  man  sich  erst  in  neuerer  Zeit  darlAsr 
klar  geworden,  dass  die  Wirkung  derselben  eine  rein  (Ertliche,  bloss  auf  die  Hnm-Werkzenge 
beschrftnkte  ist  Berzelius  und  Jonson  haben  zuerst  darauf  aufmerksam  gemacht,  dass 
in  den  Bdsaiasn  sine  oder  mehrere  Bansturmi  mfl  siBmlMlheB  Oel  die  constHnirenAen 
BMSBto  taisft.  IfacMeiB  dlsaasbAamft  gswiMsit  mar,  miaMt  nttftiUdh  Otsfragn  «KbrtAMi, 
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jlWinti  TOA  «Uesen  beiden  chemischen  Indiridueu  das  Wirksame  gegm  Ui«  Bl#ttoorr]i#igie«n 
•fl*U  ^  aBih«risi:b«  Oel  vder  die  HarzsaiUN«.    Wwikurt's  wie  des  Ver(a.98ors  Untersuchungen 
i  külmn  bertgiick  «teB  CopaüvarBaJsMiM  uf ebop ,  das»  aU«r  WühcaciMinlictLkoit  uacU  die  in 
^4iiunlbaft  nthaltaM  Harzsäure  (CopattarStaw)  dwi  wiri(3«ine  Pri«ci]»  m.  Die  Uuütej-sucJbraipg 
-4e»  Btcnes  sulcber  Kranker,  wAlobe  bless  das  OImhh  tetber.  oimva«  »rhaUei  hatt^u,  liefert 
fltet«  nagstir«  Ergobiii<;.se;  es  Kbenit  mittün,  daM  daei  iAMi^ri«che  Oel  a«f  anderen  Weg«n 
aus  dem  Organismus  entfernt  werde.    Nach  der  Aufnaine  von  Copaiva-Baleani  oder  Cubd)«n 
bietet  aJ>er  der  Harn,  mit  Salpetersäure  behawMt,  timtv  gallertigeo  Niederschlag,  der  dem 
geronnenen  Kiw«ifi»e  öbnlicb  ist    Fftr  die  UrkläruAg  dioses  Niedere« Images  giM  Verfa^aer 
folgi'nde  Tlieorie  an :  Die  Copaiva-Säure  oder  jede  ander«)  getu)ma)e»e  Uarzaäwre  vorhiadet  sich 
in  den  Kingoweiden  oder  im  Blute  selbst  mit  dem  Kali  nuii  Natron  und  bildet  demgemäss 
•ino  im  Wasser  lOsUche  Harz-Seife  (harzsaures  Natron  oder  h&izMures  Jvali),  welche  in  dem 
MS^Mobicdenen  Harne  sich  fccdost  befindet;  setitt  man  nun  zu  einem  solchen  Harne  eine  riel 
«ttrinre  Säure  als  dio  llarzääure  ist ,  z.  H.  die  Salpetersäure ,  so  wird  die  im  Wasser  un- 
iSsliche  Harzsäure  aas  ihrer  Verbindung  ausgeschieden  und  fallt  als  Niederschlag  zu  Boden, 
während  die  zugesetzte  Säure  sich  mit  dem  Kali  und  Natron  der  vorhandenen  Harz-Seife  ver- 
bindet.   (\  um  Eiweiss  unterscheidet  sich  der  b'^tretTendo  Niederschlag  da*lurch,  das«  er  eich 
sofort  wieder  auflöst,  wenn  man  den  denselben  t  nthaltenden  Hani  aufkocht  oder  ihm  Alkohol 
zusetzt)     Nachdem  Verfasser  die  Thatsacho   des   ausschliesslichen  üebergauges  der  Harz- 
fiäure  in  den  Harn  ermittelt  hatte,  suchte  er  dieselbe  für  die  Therapie  zu  verwerthen.  Dem- 
§tu\m  II  Mii  dio  Copaiva-Säure  oder  das  copaivasaure  Natron  anzuwenden  gewesen;  da  jedoch 
diiSB  10  schwer  zu  erlangen  sind,  so  versuchte  Zeissl  eine  andere  Harzsäure,  welche  ihm 
■  idvrdi  den  Chemiker  Maly  mitgotheilt  wurde.    Es  war  diess  die  Abietiu  -  Säure.  Verfasser 

•  «erBbr«ichte  sie  einem  sehr  refractären  Tripperkranken  in  Verbindung  mit  kohlensaurem  Natron 
im  Verhältnisse  von  3  :  2  und  liess  hievon  täglich  12  —  15  Grati  nehmen.  Der  anffallead 
fftnstige  Erfolg  der  Abietin-Sänre  ermuthigte  den  Verfasser  zu  weiteren  Versuchen;  da  »hm 
j#doeh  Bur  eine  sehr  geringe  Menge  von  vorgenannter  Säure  zu  Gebote  stand ,  so  griff  er 
nothgedrunfcen  zum  Kolophonium  als  demjenigen  harzigen  Körper,  aus  dem  eben  die  Abietin- 

,  Säare  dargestellt  wird.  Das  Koloph'>niura  wurde  in  fein-gepulvortem  Zustande  in  Verbindung 
-«it  gebrannter  Mat^nesia  oder  mit  kohlonsaurom  Natron  im  Verliältnisse  wie  3  :  1  und  zu 
f  h—6  Skrupeln  täglich  verabreicht.  Der  Erfolg  dieser  Behandlung  war  ein  sehr  befriedigen- 
der. —  Was  nun  deu  Ueborgang  der  in  Uede  stabenden  arznoilifhen  K<"rper  in  den  Harn 
betrifft,  so  ist  es  dem  Verfasser  auffallender  Weise  noch  nicht  gelungen,  in  dem  Harne  solcher 
-Individuen,  welche  bloss  Copaiva-Säure  oder  nur  Pinua-Süure  (Kolophonium)  genommen  hatten, 
/  mittelst  Salpetersäure  einen  ähnlichen  Niederschlag  zu  erzeugen,  wie  diess  na<'h  dem  (Jel»rauche 
•iwn  Copaiva-Balsam  stattfindet,  Uöclistens  entstand  eine  sehr  schwache  weissliche  Trübung. 
tJ>er  Umstand,  dass  weder  das  Kolophonium  noch  die  (Copaiva-Säure,  wenn  sie  ohne  Natron 
roder  I^Iaguesia  genommen  wurden,  den  mehrfach  erwähnten  Niederschlag  in  dem  mit  Salpeter- 
'fiäare  versetzten  Harne  erzeugten,  kann  nur  darin  seine  Erklärung  finden,  dass  eben  von  deu 
r«rwfibnien  festen  Harzsäuren,  als  im  Wasser  unlöslichen  Körpern,  nur  Minimaltlieile  als  Harz- 
i^eifen  in  dem  Harne  erscheinen  können,  während  der  flüssige  Zustand  der  Copaiva-Siure  im 
-  natürlichen  Copaiva-Bulsam  einen  raschen  Uebergang  der  Ersteren  ermöglichet.    Um  nun  die 

•  im  Kolophonium  enthaiti'nen  Harzsäuroa  als  lösliche  Körper  in  den  Organismus  zu  briogvn, 
besehloss  Zeissl,  die  Hanesäuren  als  Harzseifen  zu  verabreichen  und  liess  sie  zu  diesem 
Behufs  auf  nachstellende  Weise  bereiten:    Es  werden  3  Unzen  krystallisirten  kohlensauren 

.KatroBS  in  12  Unzen  dostillirtea  Wassers  aufgelöst.    Dieser  tum  Kochen  gebrachten  Lösung 

•  Verden  in  kleinen  Menden  2  Unzen  von  fein  zerriebenem  Kolophonium  uater  beständigem 
t  ümrflhren  ao  lange  rui^osetzt,  bis  eine  berausgonommeue  Probe  auf  einer  kalten  Porcellan- 
f  Platte  zu  einer  seifeuartigeu  hlmi<s  erstarrt.  Diese  Uarzseife  wird  sodann  auf  ein  Seihtuch 
frf^ebcacht  und  nach  dem  Abtropfen  der  Lau^e  drei  Mal  mit  etwas  destillirtem  Wmsw  gewaschen  • 

•  (ond  aulbewahrt.  Die  so  erfuUtene  Harzicife  bildet  eine  i?elbbraune  schmierige  Masse,  <lie  an 
».(der  Luft  dunkler  und  täher  wird,  aber  nicht  auütrockuiet;  sie  ist  von  schwach  laugeuhafkem, 
f  bitteren».  aromaüsclieiD  Ueschmack»  uad  terpentin  -  artigem  Geruch«.  Aga  dieser  Hanweife, 
;  welche  man  Hki^ch  verberrscheud  als  ajFlvin-  und  abietin-saures  Natron  ansehen  kann,  Uwpen 
;  «kb  mit  Jtfagnesia  usta  sehr  leicht  Pillen  bereiten,  veiohe  wie  folgt  verschrieben  werden 

können:  üpe:  Natri  sylvino-abietinici,  Magnesiao  ustae  aä  q.  s.  ut  fiant.  pU.  Gr.  tdum.  Coasp. 

•  fMilr.  Magnw.  Am  Beeten  formt  sich  die  Pillen-MsöW.  wenn  m»t\  mr  Theile  »biatinsauren 
Natrons  zu  drei  Theilen  gebrannter  Magnesia  nimmt.    Von  den  Pillen,  deren  jede  Einzelne 
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Vf  Qnm  dar  Hanseife  «atbllt,  Usat  man  tä^licii  18  —  24  StQek  vwtoaachea.  VwrfiiMwi 
baobMhtoto        bI«  fthnliefa«  ▼ertonugi -SUna^tn  «Ii  M  tei  Q*hiwIm  te  0»p>im 

Bdmines  oder  der  Cnbeben.  TTnt«r  30  mit  der  Harzseife  bekandeltcn  Kranken  entstand  bai 
Bann  dtt  ürticuia  balnmica.  Nach  dam  Yerbramlw  von  §0  — 100  seklMr  FUim  ist  4Mr 
*<HurfiMk  inrtbBle  WtiknMag  im  Hnw  nHMit  aJpthBiimB  -m  «mafiii.  —  Mar 
fim%^\i  Arzt  v,-ird  zugestehen,  dass  nk.h  läufig  das  BedQrfniM  ergibt,  dem  mit  Copaiva-BalMiii 
und  Cnbebcn  reichlich  ab«r  vergebens  behandaltdii  Krank»a  em  anderes  Arzneimittel  Torsetun 
xn  können.  Ein  entsprechendee  Yerhatiea  te  KnaämL  «wk  mÜ  iltowng  aosgelfthrtoJBi»- 
•pritsungen  leicht  adstringirender  HBrnmifm  nwdni  mlwtiwi  dar  uMtatffn  BiMoy 
BbnnorrbiOeB  bMb  ISideilkli  Mia.  — 

BreNlan,  nir  Yerhtttiing  des  Ktndbettfieber- Miasma  in  GebäranstaUML 

(AViener  Tneili<  inisrl.c  Wochenschrift,  18<)3.  8.)—  Dio  vorzüglichste Qaelle  für  die  Entstehnn^ 
des  Kindbetttiuber-Miasma  sieht  Verfasser  iu  der  l'msetzaug  (faaligeu  Q&hranfJ  der  LocfaiMi. 
»Was  aber  ma  tiran,«  fragt  Derselli«,  »am  di»  iBfcetiMw-Qvelli,  die  wir  traWdi  aar'aalft^ 
masslich  in  den  mit  Lochien  durchtrAnkten  Unterti^rf'n  u.  r.  w.  snchen  kennen,  verstagia  m 
machen?  Man  mass  versuchen,  die  in  chtuuscher  Umwaudiaa{^  bogriffenen  LooliitMi  aooh  auf 
elwwuachs  Weise  «i  verthidern,  die  faolife  Gibraair  amsagestaltcB,  la  «aridadera,  die  Bat- 
•wirkolnTiL'  oinep  Ktaiibr-rmiircn  (oder  vielleicht  dnnst-  und  gaf?f7innigen)  inflcirenden,  miasma- 
tischea  Kör[>ers  nicht  u\  gtistatten.  Wenn  Dieses  gelingt,  so  kann  man  «rwartea,  dass  das 
eademisciie  KindbetMeber  atlmftKg  ^arsdiwindet,'  wenn  es  aaft^etreten  ist,  Mma  ea  kiima 
N;ilirnng  mehr  erhält,  uml  lass  ea  ^'ar  niciit  znm  Vorscheine  kniiimt,  wenn  es  noch  nicht  vor- 
handen ist,  indem  die  Bedingoagen  su  seiner  Entstehung  nidU  gegeben  sein  mdgen.«  fires- 
laaVi  Tonüthlag  geht  ntm  dahia,  bm  illsa  WSdnMrliiaa  (la  OaUr-AnslaMn)  sowahl  bei 
gesonden  als  bei  kranken  —  eine  geraume  Zeit  hiodnrcb  beharrlich,  wenigstess  zwei  ]fad4es 
Tages,  die  in  die  Unterlagen,  lietten,  Hemden  u.  s.  w.  ansgr^flosseaen  Lochien  mm  ersten 
Tage  des  Wochenbettes  an  zn  desinficiren  und  zwar  mit  einer  flCkssigkeit ,  deren  man  sich 
in  nenerorZeit  häniig  bedient,  um  den  darchdringendsa,  naob  Laiahail-OeflauugeD  'manches  Mal 
Tage  lang  rurtlckbleibenden  <4enirl\  von  den  Händen  in  entfernen,  oluie  an  dessen  Stelle  einen 
neuen  zu  setzen.  Diese  Flüssigkeit  m  der  Liquor  Kali  h ypermauganici,  die  soge- 
aaaate  rotbe  OhaaMeleou-Flflfiäigkeit  —  eine  conoentrirte  Lösung  des  lijislslliwlilsa  Kali 
hypermanganicum.  ungefiihr  2  Unzen  anf  1  I'fund  dt-stilliilen  Wasspr.-3  —  welche  mit  orga- 
nischen Substanzen  in  Berührung  gebracht  sclineii  einen  Theil  ihres  iiaaeratofes  abgibt  voki 
Oxjdatioaa-Prodaete  «nmuft,  dte  aSerdiags  aoch  wenig  balmaiit  sind.  Jsdsafirih  wird  VM- 

niss  und  0.1hrung  nnti'rln-ochcn  ititd  simit  eine  Dcsinfection  bewerkstelliget.  Vielleicht ,  ja 
wahrscheinlich  thuu  andere  Flüssigkeiten  denselben  Dienst;  das  Chlorwasser  möchte  Verfasser 
wsgan  seiaes  dnrehdriageadsn,  sribst' seiifdliehsn  Osraehss  «iasIweHsa  aassdilissssa.  S^limt 
seit  einiger  Zeit  täglich  zwei  Mal,  morgens  nnd  abends,  auf  allp  frisclien  si^twohl  als  iMMD 
Flecken,  welche  iu  den  Unterlagen,  Betten  und  tJatr  Leibwilache  bemesfcbar  sind,  den  Liquor 
XaH  lr)i|«nnaagaBiei  aa%ifl«sea  oto*  aoiUnlolwn.  Höglieh,  dass  maa  akh  aril  der  Desinfidction 
der  Wäsche  nicht  begnügen  darf  und  dass  man  diet>«  Methode  des  Bespülens  und  Bestiwcheits 
mit  der  genannten  JPMssigkeit  noch  weiter  auf  die  Bettschasseln,  Nachtstflhle  und  Abtritts- 
Bofare  aoadehnea  aaiss,  ta  welche  immerhin  auch  beim  Uhnlasseo  und  bei  der  DefaeciUiuii 
dar  Wdehneiiasa  fitwaa  Tsa  dsa  Lssbiaa  aMüeaMa,  dsft  hallM  aad  akh  aaiaBtimi  inu.  ^ 

Hamiitou;  ziir  Behandlung  der  Blutnugeu  In  der  Nachgebart«- t*«riode. 
(Kdfaib.  medic.  Journal,  1862.  Oktober.)  —  Ualniilton's  Verfahren  bei  den  gaasantai  Biai- 
nnpen  ist  folgendes:  Znvörderst  entfernt  er  alle  Blut -Gerinnijel  ans  der  Gebärmutter- Hr»hlo 
nnd  comprimirt  hierauf  deu  Uterus  zwischen  den  beiden  Hindm.  Zu  diesem  Behufe  fOhrt 
'  «r  dfte  auM  Baad  ia  dia  Seheide  ein  nnd'lsgt  -sIs  «a  ils  Uatara  Waal-  iar  OsUnaaNir  «a 
und,  indem  er  alsdann  dio  andere  Hand  auf  den  Unterleib  aidlegt,  h&lt  er  die  G«bärlrmtt^:^r 
abgeflacht  twiseheu  den  beiden  Händen  fest  und  zwar  10  Minuten  bis  Stunde^  ia,  weaa 
«itMdsrUdi,  salbst  -[  ^  Sthadsa  laaf.  Um  fliH  hiahat  dis  OsUmatter  iwiidhaa  dn  Mien 
Händen  wie  einen  zusammengcfanenen  Kautschnk-Schlaneh ;  die  vordere  und  hintere  Wand 
derselben  könaen  in  engster  Berührung  gehalten  werden.  Hamilton  befolgt  dieses ¥erfithron 
berrita  sdt  swaatig  Jahrea  «ad  ai«aals  isl  ün  aia  Idl  m^iknaan»  ti-imWiian  asdtanh 
dasselbe  nicht  geiangea  '«iM»  ÜB  Blitaag  is  dir  Waitflalwiils  Twiaili  iifililiiiliHh  and 
ii%ffhhAit^g  za  stillen.  ~ 
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^r*l~** '  0.  Sehweigfcr,  Ob«r  di«  Scletftl-EkUi<«cii.  —  vkn  Kooyea,  iibor  üeBntfwBVBC  der If tcligebart  dorcU  aoitor- 
IMm  audnUTe.  —  Dlit«!  (In  Wico),  Ober  di«  LtunttM  dw  OMMk  —  ilfter  dea  DIabelM  mUHuj. 

C  Schweiggor  ,  über  die  Scleral-Ektasieen.  (Archiv für  OpMhataoinjrie,  1863. 
IX.  1«)  —  Unter  dem  .Namoa  der  ektatiuchen  Vorgänge  fassen  wir  alle  diejeuigen  zusammen, 
WsIgIm  auf  einer  VemMknuig  des  GlaskCrper-UmfaugM  benilion.    Ob  der  den  hioher  ge- 
hörigen  Krankheits-(Truppen  zu  Grunde  liegende  Vorgang  der  Glaskörper-Vermehrung  als  ein 
entzfindlicher  b^xeiclmet  werden  darf,  ist  zweifelhaft  und  j«denfaUs  ist  in  vielen  Fällen  die 
Ai».i*«imMj  dnvAwM  WwcliMgit,  4Mi  «uMbaflkilie  Twglag«,  wilehe  an  «ddim  Angn 
auftreten,  ebon  dio  Folgte  der  Volnmen- Vermehrung  des  Ola-^kArperf?  nni.    Das  wenigstens 
kann  man  gewiss  behaupten,  dasa  bei  Weitem  der  grOBste  Theil  der  anatomiadm  Yeränder- 
nngim,  wtldw  maa  M  dn  «kMMhni  VorgingM  toM,  tklit 0»  VnitflMi,  aondem  die  FolgeA 
der  FkUsie  sind.  Diese  Veränderungen  zeigen  vorwiegend  einen  atrophisclieii  Charakter  und 
gind  wahrscbaiuüdi  direct  abhängig  Ton  der  Dehnung,  welcher  di«  Aderhant  ausgesetzt  ist. 
flew0luüioh,  absriiielrt  iMir,  iet  41»  n  eiiMr  Hum,  ifarnehniofleD,  durchsichtigen  Uembran 
atrophirte  Aderhaut  fest  mit  der  Lederhaut  und  da,  wo  eine  starke  Örtliche  Ektasie  der  Aug- 
apfel- Wandungen  (ein  sogenanntes  Scleral-Staphylom)  vorhanden  ist,  auch  noch  mit  der  "Seh.- 
Haut  verwachsen.    An  den  also  veränderten  Stdien  ist  nun  auch  die  Lederhant  mit  verdünnt 
oder  yielnlir  umgekehrt:  an  den  Stellen,  an  welchen  die  Lederhant  naehgibig^er  ist  tnd 
des-slialb  ausgedehnt  und  vcrdilTint  wird ,  erleidet  auch  die  Aderhaut  ähnliche  Veränderungen. 
Bs  ist  bekannt,  das.s  bei  aligemeuier,  wenn  auch  nicht  in  allen  I>urchmessem  gleicher  Aus- 
dehnung  des  Augapfels  darch  Volumen- Vermehrung  des  GlaskOrperti  die  nachfolgende  Atrophie 
der  Aderhaut  crenide  an  einer  bostiramten  Stelle ,  an  dem  änsaeren  Rande  der  Papille ,  am 
frühesten  einzutreten  pflegt.    Kin  entzündlicher  Charakter  der  fraglichen  Veränderung  liess 
M  durduns  niobl  ndiwriant  «ft  hmUI  Bidi  Her  ledigHeh  «n  efai»  AtropUe,  ffeno 
Ursache  wir  die  durch  die  Zunahme  dee  Olaflfcörper-Umfanges  bedingte  Dehnung  der  Aderhaut 
ansehen  mflBeen.   Beiläofig  bemerkt  Verfaaaer,  dase  die  entsdndliche  Natur  der  bei  Myopie 
iaxA  die  SehadMa-Teilfingerung  so  gewAnHehn  »Bdeivlieo-ehorioMeills  posterior«  noch 
keineswegs  durch  anatomiBche  üntersmiuincen  orwipaon  sei;  die  op'ithalraoskopisch  sichtbjirpn 
Veränderungen  sind  jedtaiaUe  lediglich  atrophischer  Natur  und  am  Allerwenigsten  kann  etwa 
darott  die  Bede  sein»  fie  in  dir  ümgebnng  des  Mumm  foriumdsnen  TeKindsniilgeii  ab 
die  Ursache  der  Sehachsen- Verlängerung  anzusehen.  Die  Frage  kann  nur  die  Iwin ,  warum  bei 
einer  allgemeinen  Dehnung  der  Augapfel-Wandungen  durch  ^askOrper-Vermohmng  gerade  an 
dieser  einen  Stelle  so  constant  sich  zuerst  die  Folge  dieser  Dehnung ,  die  Atrophie  der  Ader- 
Haut,  entwickelt.    Ea  lassen  sich  hiefür  folgende  Ursachen  anfahren:  Man  kann  annehmen» 
dass  eine  Membran,  welche  in  ihrer  Gesammtheit  einer  Dehnung  unterliegt,  davon  abhängige 
£mährungs-Störuugen  zuerst  da  erleiden  wird,  wo  sie  am  Wenigsten  im  Stunde  i.st,  durch 
Yandiiebung  sich  der  Dehanng  zu  entziehen.    Die  vorderen  Abschnitte  der  Äderhaut  rind 
nun  mit  der  Lederhaut  nur  in  lockerer  Verbindung;  sie  können  sich  daher  der  Dehnung 
einigermaeeen  entziehen,  indem  sie  (saaint  der  Begenhogenhant)  etwas  nach  Hinten  rücken; 

diesB  ktanl»  erkUrm»  wana  «■»  bat  MfVfm  «ktt  seltSB  dne  tiefe  ivrdere  Earniner 
und  etwas  weitere  Pupillen  antrifft ;  —  an  der  Eintritts-Stelle  des  Sehnerven  dagegen  ist  die 
Adechaat  ftst»  beinahe  antrennbar  mit  der  Lederhant  Tenracheen  und  schiebt  sogar  einzelne 


—   42  - 


pigmentlose  Fäserchen  in  das  Gewebe  der  Lamina  oribrosa  hinein;  hier  kann  sich  die  Ader- 
Haut  also  nicht  durch  Verschiebung'  der  Dehnung  entziehen.  Wenn  nun  ferner,  wie  es  meiateos 
zu  geschehen  scheint,  der  Längen- Durchmesser  des  Augapfels  in  diesen  Fällen  die  bezfiglicb 
stärkste  Ausdehnung  erleidet,  so  würde  dies«  anch  erklären,  warum  die  nachfolgende  Atrophie 
der  Aderhaut  meisten.s  gerade  an  di  r  äusseren  Seite  der  Papille  am  Häufigsten  auftritt.  Ein 
anderes  mechanisches  Moment  liegt  wohl  in  den  Bewegungen  des  Augapfels.    Dieser  findet 
nämlich  bei  seinen  Drehutigon  innerhalb  der  Tenou'schen  Kapsel  nirgends  einen  erheblichen 
Widerstand;  nur  an  der  Kintritts-Stelle  des  Sehnerven  tinden  Verhältnisse  Statt,  welche  Er- 
wähnung verdienen.    Der  Augapfel  mnss  bei  allen  seinen  Bewegnngen  den  Sehnerven  mit- 
nehmen, was  nicht  denkbar  ist  ohne  einen  gewissen,  wenn  auch  noch  so  geringen  mechani- 
schen Widerstanti.    Da  der  Sehnerv  sich  na-h  Innen  vom  hinteren  Pol  einpflanzt,  so  muss 
dieser  Widerstand  nro  so  grosser  werden,  je  mehr  sich  der  hintere  Pol  im  Dienste  des  Seh- 
Actes  nach  .Vussen  bewegt,  d.  h.  je  grosser  die  beansprucht'  Convergenz  der  Angen-Achsen 
ist.    Dieses  mechanische  Moment,  welches  für  normale  Augen  gewiss  äu.«ser8t-unbedeutend  ist, 
kann  doch  in's  Gewicht  fallen  für  myopische  .\ugen ,  deren  Lederhaut  schon  verdünnt  und 
desshalb  dehnbarer  Ist  und  welche,  z.  B.  beim  Arl>eiten,  eine  stärkere  Convergenz  anhaltend 
beanspruchen  müssen.    Aus  diesen  Gründen  dürfte  es  zweckmässig  sein,   solchen  Myopen 
durch  prismatische  Brillen  einen  Theil  der  zum  Arbeiten  nothwendigcn  Convergenx  abza- 
nehmen.  —  Ein  eigentliches  Staphyloma  posticum.  d.  h.  eine  von  den  übrigen  Augapfel- 
Wandungen  schart  abgegränzte  «'rtliche  Ektasie,  scheint  nur  selten  zn  Stande  zn  kommen 
und  man  sollte  mit  dem  Namen  des  Staphyloma  posticum  weniger  freigebig  sein.  Bei  Weitem 
in  den  meisten  Fällen  von  Myopie  mit  Atrophia  chorioideae  circa  papillam  kann  man  sich 
ophthalmoskopisch  überzeugen,  dass  ein  eigentliches  Staphylom  nicht  Statt  findet.  Seitdem 
Verfasser  angefangen  hat,  in  allen  Fällen  von  Myopie  genau  auf  die  Niveau- Verschieden- 
heiten im  Augen-Uintergrunde  zu  achten,  glaubt  er  gefunden  zn  haben,  dass  in  den  F&llen, 
in  welchen  ausnahmsweise  wirklich  ein  Staphyloma  posticum ,  d.  h.  eine  Artliche  Ausbuchtung 
der  Augapfel- Wandungen  neben  dem  Sehnerven  vorhanden  ist,  anch  die  Seh-Schärle  erheb- 
licher herabgesetzt  zu  sein  pflegt,  als  sonst  bei  gleichen  Graden  von  Myopie.  —  Bildon  sich 
bei  allgemeiner  Volumen-Zunahme  des  Glaskörpers  örtliche  Kktasieen,  so  sind  dafSr  eben 
auch  örtliche  Gründe  aufzusuchen.    So  liegt  es  z.  B.  auf  der  Hand,  warum  Ektasieen,  welche 
sich  in  der  Gegend  des  Aequator  bulbi  entwickeln ,  am  Leichtesten  zwischen  den  MM.  recti 
sich  ausbilden.    Dass  auch  an  der  Eintritts-Stelle  des  Sehnerven  eine  Ertliche  Praedisposition 
besteht,  ist  in  dem  eben  Erörterten  dargelegt.     Für  die  seltener  vorkommenden  sogenannteo 
Intercalar-Ektasieen,  welche  sich  zwischen  den  Hornhaut- liand  und  die  Firsten  der  Cfliar- 
Fortsätze  einschieben,  indem  sie  Letztere  nach  Hinten  drängen,  fand  Verfasser  in  eiaem 
FaUo  als  wahrscheinliche  örtliche  Ursache  eine  Trido-Dialyse.  —    Wir  sind  bisher  von  der 
Voraussetzung  ausgegangen,  da.S8  bei  Volumen-Zunahme  des  Glaskörpers  die  Lederhaut  auch 
dehnbar  genug  sei,  um  dem  vermehrten  Augapfel-Inhalte  hinreichend  Raum  zn  gewfihren. 
Die  Lederhaut  spielt  bei  diesen  Vorgängen  eine  .sehr  wichtige  Rolle.    Ermangelt  sie  nämlich 
ihrer  normalen  Dehnbarkeit,  ist  sie  z.  B.  durch  senile  Veränderungen  oder  durch  innere 
dyskratische  Ursachen,  welche  —  wie  z.  B.  die  Arthritis  —  die  fibrösen  Hänte  ergreifen,  weniger 
dehnbar  geworden  und  erfolgt  nun  doch  eine  Volumen- Zunahme  des  Glaskörpers,  so  mnss, 
wenn  die  Lederhaut  nicht  nachgibt ,  der  intraoculare  Druck  in  erheblicher  Weise  steigen ;  end- 
lich findet  sich  ein  Locus  minoris  resistentiae  in  der  Lamina  cribrosa,  die  schon  desshalb 
eine  schwach  befestigte  Stelle  der  Lederhaut  ist,  weil  hier  da«  Gewebe  derselben  durch  die 
Bündel  dos  Sehnerven  durchbohrt  und  anseinandergedrängt  wird.    Es  entwickelt  sich  so  die 
ganze  Reihe  der  glaukomatösen  Erscheinungen  mit  Excavation  des  Sehnerven.     Dass  auch 
das  Glaukom,  sich  selbst  überlassen,  schliesslich  denn  doch  noch  dnrch   weitere  Volumen- 
Zunahme  dss  Glaskörpers  nicht  selten  zu  Ektasieen  der  Augapfel-Wandnngen  ftJhrt,  ist  bekannt 
genug  und  ein  neuer  Beweis  für  die  Verwandtschaft  des  Glankomes  mit  den  ektatischen 
Vorgängen.    Räthselhaft  ist  in  diesen  Fällen  das  Verhalten  des  Glaskörpers;  während  sonst 
ein  einigcnnassen  anhaltender  Fingerdruck  genügt,  um  einen  Theil  des  Glaskörpers  zur  Auf- 
saugung zu  bringen ,  während  wir  nicht  selten  ohne  äusserlich  sichtbare  Störungen  in  wenigen 
Stunden  grosse  Netzhaut-Ablösungen  entstehen  sehen,  die  ja  doch  anch  eine  schnelle  Aul^ 
saugung  des  Glaskörpers  voraussetzen ,  sehen  wir  hier  den  Gla-^körper  hartnäckig  jeder  .\nf- 
saugnng  widerstehen.    Deunoch  kann  auch  in  glaukomatösen  Augen  Netzhant^Ablösnng  zu 
Stande  kommen.    (Auf  die  Glaskörper-Schrumpfung  als  Ursache  der  Netzhaut-Ablösung  hat 
bekanntlich  H.  Müller  zuerst  aufmerksam  gemacht.)  — 
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ran  Rooyen,  über  die  Entfernmig  der  Nachffebnrt  durch  ausaerllche  Hand- 
grlire.  (Holländischea  Archiv,  III.  2.)  —  Verfasser  hat  Crede's  Methode*)  an  der  Üe- 
bärklinik  ru  Utrecht  in  35  Fallen  angewendet  nnd  äussert  sich  (iber  dieselbe  in  folgender 
Weise:  »Es  ist  kaum  zu  bezweifeln,  dass  üusserliche  Handgriflfe  durch  die  Anregung  kräftiger 
Zusammenziehungeji  der  Gebärmutter  die  Nachgeburt  loszumachen  vermögen;  diess  geschieht 
in  normalen  Fällen  ohnehin  stets  durch  Wehen- Wirkung,  Ebenso  darf  man  annehmen ,  dass 
in  normalen  Fällen  die  Wehen-Wirkung  hinreicht,  um  die  Nachgeburt  bis  in  die  Scheide 
herabzutreiben;  die  Wehen- Wirkung  ist  aber  keineswegs  immer  so  ergibiger  Art,  dass  sie 
die  Nachgeburt  aus  den  rrcschlechts-Theilen  hervortroibt.  Der  bei  der  Crede"8chen  Methode 
auf  die  Gebärmutter  ausgeübte  Druck  geschieht  nicht  ganz  in  der  Richtung,  welcher  die 
Nachgeburt  folgt,  wenn  sie  die  Gebärmutter  verlassen  hat.  Dieser  Druck  ist  gewöhnlich 
nach  dem  Kreuzbeine  hin  gerichtet;  der  von  der  Nachgeburt  einzuschlagende  Weg  macht 
demnach  einen  gewissen  Winkel;  dieselbe  folgt  nämlich  der  Becken- Axe.  Die  Erfahrungen  von 
Hohl,  Spiegelberg  nnd  Lehmann  haben  hinreichend  dargethan,  dass  bei  dem  frag- 
lichen Verfahren  die  Nachgeburt  nicht  stet«  nach  Aussen  gelangt,  namentlich  nicht  in  jenen 
Fällen ,  in  welchen  sie  schon  ganz  oder  zum  grössten  Theile  ausserhalb  der  Gebärmutter  liegt. 
Darf  man  nun  in  diesen  Fällen  einen  so  starken  Druck  ausüben,  dass  die  Nachgeburt  gani 
ausgestossen  wird?  -  Verfasser  glaubt,  diese  Frage  verneinend  beantworten  zu  müssen, 
wegen  der  üblen  Folgen,  die  daraus  hervorgehen  können ,  namentlich  wenn  das  Becken  sehr 
geräumig  ist.  Ausserdem  ist  ein  so  starker  Druck  für  die  Frau  meistens  sehr  schmerzhaft 
und  könnten  hiedurch  vielleicht  auch  andere  Eingeweide  verletzt  werden,  üebrigens  steht 
uns  in  diesen  Fällen  ein  anderes  einfaches  Mittel  zu  Gebote,  nämlich  die  Entfernung  der 
Nachgeburt  durch  leichten  Zug  mit  der  Hand.  lU'vor  man  zur  Anwendung  der  Crede'achen  « 
Methode  schreitet,  hat  man  sich  davon  zu  überzeugen,  ob  die  Nachgeburt  sich  schon  in  der 
Scheide  befindet;  denn  in  diesem  Falle  wird  nicht  Druck,  sondern  werden  nur  sanfte  Reibungen 
indicirt  sein.  Rei  hohen  Graden  von  Atonie,  in  welchen  die  Gebärmutter  schwer  oder  gar 
nicht  durch  äusserliche  Handgriffe  zur  Zusammenziehung  zu  bringen  ist,  wird  man  sicli  Ti>r 
dem  Drucke  nach  der  Cr ede 'sehen  Methode  z«  liütou  haben,  da  leicht  eine  ümstülpung  oder 
Knickung  der  Gebärmutter  darauf  folgen  könnte».  Wenn  die  Richtung,  in  welcher  der  Druck 
ausgeübt  wird,  za  weit  nach  Hinten  geht,  so  kann  die  Gebärmutter  o<ler  auch  andere  Ein- 
geweide vorletzt  werden.  Bei  derBetentio  placentae  durch  Einklemmung  ist  Crede's  Methode 
nicht  anzuwenden,  da  sich  der  Zustand  dadurch  verschlimmeni  könnte,  abgesehen  von  der 
Schmerzbaftigkeit  derselben.  Auch  bei  hoher  Empfindlichkeit  der  Bauchdecken  oder  der  Ge- 
bärmutter wird  man  von  der  fraglichen  Methode  besser  ablassen.  In  jenen  Fällen  hingegen, 
in  welchen  diese  Methode  nicht  contraindicirt  ist,  wird  die  Nachgebur',  auch  wenn  sie  zer- 
reisslich  «der theilwei.se  vorwachsen  ist,  gcwi.ss  ganz  unverletzt  zum  Vorscheine  kommen,  was 
bei  den  anderen  Verlahrungs-Wcisen  nicht  so  häufig  gelingt.  Ein  negativer  Vortlieil  dieser 
Methode  liegt  ferner  darin,  dass  bei  weniger  guter  Ausführung  nicht  so  oft  Nachtheile  er- 
wachsen wie  bei  der  älteren  Verfahrungs-Weise.  Unter  allen  Umständen  aber  hat  man  den 
Druck  stets  zu  vermeiden,  .so  lange  die  Gebärmutter  nicht  zusammenijezogen  ist,  Crede's 
Methode  macht  die  andere,  ältere  Methode  nicht  überflüssig,  da  Jene  nicht  für  alle  Fälle 
ausreicht,«  —  Verfiisser  pflegt  das  Cred^'sche  Verfahren  stets  15  Minuten  nach  der  Geburt 
zu  beginnen,  da  diese  Zeit  allgemein  für  die  zweckmässigste  zur  Entfernung  dci  Nachgeburt 
gehalten  wird.  Andere  Aerzte  schreiten  augenblicklich  nach  der  Geburt  zu  dem  in  Rede 
stehenden  Verfahren  und  zwar  ohne  Nachtheile  hievon  beobachtet  zu  haben.  Diess  kann  bei 
bedeutenden  Blutuntren  kurz  nach  der  Geburt  sogar  von  grossem  Vortheile  sein,  da  hier  daa 
Einfuhren  der  Hand  in  die  Gebärmutter  nicht  ganz  gleichgiltig  ist.  Bei  der  Ausführung  der  • 
Cre  de 'sehen  Methode  sind  einige  Punkte  zu  beachten:  Wird  der  Druck  zu  stark  und  zu 
schmerzhaft  für  die  Frau,  so  lasse  man  nach;  vor  der  Ausübung  der  Handgriffe  aber  sorge 
man  für  einen  guten  Stand  der  Gebärmutti-r ;  liegt  sie  nicht  in  der  Mittellinie ,  so  bringe 
man  sie  in  dieselbe.  Wenn  man  zwei  Mal  durch  Druck  eine  kräftige  Wehe  hervorgerufen 
hat,  ohne  dass  dadurch  die  Nachgeburt  beim  Einführen  von  zwei  Fingern  zu  erreichen  ist, 
so  darf  man  annehmen,  dass  entweder  Verwachsung,  oder  abnorme  Lage,  oder  violleicht  sogar 
eine  Einklemmung  derselben  vorhanden  ist.  W^enn  keine  Strictur  gefunden  wird,  so  muas  die 
Nachgeburt  bei  abnormer  Einpflanzung  mit  der  Hand  entfernt  werden.  Eine  Strictur  der 
Gebärmutter  zugleich  mit  bedeutender  Blutung  contraindiciron  die  Crede'sche  Methode,  Bei 
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Böttingen  rtib«  ^ttk  M  Oobärrnnttw  tmd  Vnet»  sie  starl-,  um  mit  Hilfe  ein^s  zwecknuissig^n 
Dnlckos  die  Nii'-bs^hiirt  so  scTinell  wie  möglich  zu  entfernen,  und  wiederhole  die  Reibungen  bei 
erneueter  ErschlatTung  der  GebiTrinntU  r;  tritt  die  Zusiiinnienziehung  aber  nicht  bald  genug  ein, 
8(0  entferne  miti  die  Nachgeburt  mit  der  Hand.  —  In  siiiicr  Schluss-Äatwditung  bemerkt 
der  Verfasser  u.  A.  über  die  Crcdö'soho  Meth->»Ic:  »Eine  Methode,  di»?  weniger  Missbrauch 
tidäfiat  und  die  Frauen  nicht  so  grosser  Gefahr  aussetzt,  verdient  gewiss  empiyiikn  zu  werden. 
M  IMyhmg  ta  Bln^^ii  oder  Beittrehtong  deraelben  wegen  mehr  oder  minder  bedeutender 
Ätouie  der  Gplvlnmitifr  «owie  biei  Blutung  selbst  wird  die  Credt''sche  Methode  trefflich  zu 
Statten  kommen.    Auch  hei  normaler  Gebart  ist  dieselbe  reiuer  und  sicherer  als  die  sonst 

D Ittel  an  VTien),  fiber  die  Luatlon  des  Baomeii.  (TVienerMedic,  Halle,  1863. 
18.) fidion  nalgaign«  lial  darauf  Mngewiesen,  dass  es  kerne  Laxstion  gibt,  «eiche  m 

ach\fer  zu  roponiron  ist  als  Jene  Ii  ?  Itauinen.    Damit  eine  Luxation  des  Daumen  zu  Stande 
kommen  kOnne,  kommt  es  immer  darauf  an,  dass  ein  harter  Gegenstand  da  «ei,  an  welcten 
der  Daumeil  anstdsst.     Die  Luxatioh  des  Daumen  nach  RQckwärts  auf  die  PerwHIidig 
dM  entsprechenden  Mittelhandknorhcn  ist  ain  Schwierigsten  zu  dia^'nusticiren:  sehr  leicht 
knnn  man  das  K'ipfr-ben  des  Mitl*lhandknochens,  welches  in  der  Hohüiand  zu  fühlen  ist,  lur 
das  Ca])itulum  des  Daumen  halten  und  somit  die  Luxation  als  eine  iiacii  Vorue  geschehene 
betrachten.  —  Diitöl  kriiäiirt  die  verschiedenen  bisher  geübten  Repositiena-McUioden  und 
findet  dieselben  insgeetfUiht  ungenügend.    Erst  auf  anatomischem  Wege  ist  man  zur  Einpioht 
gekommen,  dass  bei  der  Luxation  der  kurze  Beuger  des  Daumeos  gespalten  wird  uud  dajs 
KUfi^iihk  dardi  di^  also  gelildete  Knopfloch  durchdringt,  «reichet  der  Einrichtung  ein 
Hin  lerniSR  setzt.    Anrh  die  SpitenTiänder  k'nnen  ein  ähnliches  Hindemiss  abgeben.   Bei  allen 
auf  die  tVagliche  Verletzung  bezüglichen  Experimenten  an  der  Leiche  fand  Dittel  das  äussere 
SeitenhttM  ahgednfhi  19b  U|g  Ihm  non  daran,  im  KBe  beide  tDadirnisee  TOihmden  wmn, 
eine  Methode  zu  finden ,  durch  welche  diese  Hindernisse  umgangen  werden  könnten.  Br 
dachte  sich,  wenn  man  die  Phalanx  als  zweiarmigen  Hebel  benützen  würde  nad  das  ILOi^ 
dhMi  als  HTpomodiHoh ,  dam  es  dann  aoAterOrdenflich  leicht  sein  mfisste ,  dnrdi  eine  mittäst 
eines  einfachen  Druckes  hervorgebrachte  Bm^-  uig  den  ganzen  CMenlE-Apparat  zu  lockern. 
Der  Zufall  fögte  es,  dass  dem  Verfasser  bald  uach  diesen  Erwägungen  zwei  Fälle  von  Danmwi- 
Luxation  vorkamen.    Bei  dem  Einen  derselben  waren  schon  von  seinem  Secundararzte  alte 
Einrichtungs- Methoden  vergeblich  versucht   worden,   als  Dittel  hinxokam  und  die  tob 
ihm  auspedachte  Methode   in  Anwondinrtr  brachte.     Die  Eiurichtung  gelang  überraschend 
leicht.    Ebenso  gelang  dieselbe  im  zweiten  FaUo.    Bei  dem  fraglichen  Verfahren  hat  man 
diu  Yöitt^,  dase  man  keinen  Assistenten  und  waäi  kdneZuqie  bnaoM.  Iba  heafllrt  dia 
Phalanx  als  z^reiarmigpn  Hebel,  da.'?  Köpfchen  als  Hjporaochlion ,  indem  man  mittelst  starken 
Druckes  auf  die  Rücken-Fläche  des  Daumens  die  Imdrte  Phalanx ,  beugt,  und  dann  das  durch 
IQ«  B«t>j^n^  hefvoripingende  Capltolnm  der  Phalanx  an  die  QelenkflielM  dee  MitteObaiid- 
Knöchen  znnl  -kfnhrf.        TMcf^es  Verfkhren  dnrfto  bei  allen  Charnier- Gelenken  mit  "BtMg 
ahgewendet  werden  können.  Dittel  hat  es  auch  bei  einer  EUbogea-Loxatiea  ausgeführt.  — 

SePcron.  Ohor  deiibfabetes mellitus.  (Wiener  Medic.  Halle,  1863.  11.)  —  DieA&> 
zahl  der  vom  Verfasser  beobachteten  Fälle  von  Diabetes  mellitus  beträgt  40.  Nach  seinen  Er- 
fahrungen ttsst  sich  die  Zucker-Hämrahr  auf  keine  Veränderung  irgend  eines  Orgaacs  zurück- 
fuhren-, sie  ist  einfach  eine  Krankheit  des  Ernrihrungs-SysteiDies;  doch  glaubt  Verfasser,  das  aeiiM 
gestörte  Irmcrrati'^n  der  Leber  dem  Krankheits-Vorgangc  zu  Grunde  hege.  In  zwei  der  bezüg- 
lichen Fälle  sind  dem  Leiden  ausgesprochene  Leberkraukheiten  vorhergegangen,  in  fünf  Fällen 
TUMt  Vitalis  tHi  l  in  zehn  Fällen  eine  abnonne  Fettbildung.  Einige  der  lotijteiro  Etuitm 
waren  wegen  Fettsucht  znm  Cnr^'ebrnmlif  mirli  Karl.«ibad  Err^'r^mmen  nnd  erst  dort  liess  sich 
itie  Znckor-Harnmhr  erkenueu,  wosshuib  l'rofe;>3or  Seegeu  auch  der  Ansicht  ist,  dass  Karlsbad 
kMn  Prophyhücßcam  geg«n  den  Diabetes  sei.  ^abglich  der  Aeliotegi»  lieee  aieh'iii  Taigen  Filto» 
eine  erbliche  Anlage  annehmen;  in  6  Fällen  lagen  KnnunrT  und  deprimirter  Gemflthszustand 
zu  Grunde ;  in  8  Fällen  gingen  geschlechtliche  Ausschweifungen  und  in  6  Fällen  Onanie  vorana. 
Vater  den  erwUmten  40  SWen  iriunm  39  IfSnner  und  11  Fraoen.  Dia  miiitai  Knoksa 
standen  zwischen  dem  30.  bis  50.  Lebensjahre.  — 
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W.  0.  Priestley  (Vorstand  der  gynaekologischen  Klinik  am  Middlesex-Hospital  in 
London) ,  über  Menorrha4^e  in  Folge  krankhafter  Veränderungen  der  Eierstöcke. 
(Medical  Times,  1863.  Nro.  668  —  670).  —  Ais  » Menorrhagie «  bezeichnet  mau  in  der  Kegel 
alle  jene  Fälle,  in  welchen  unfBwAiüich  reiGhUche  Blntangen  aus  der  nicht  geschwängerten 
(Jebärrontter  Statt  finden.  Genauer  aufgefasst  ist  jedoch  der  Ausdruck  »Menorrhagie«  auf 
jene  Fälle  zu  beschränken,  in  welchen  es  sich  in  der  That  um  eine  allsn  reichliche  Meu- 
■InalioB  bniBli  AIhmtim  CtoUamtM-avlMf  isl  in  ftUfWMiiiiiii  nr  BiM  ier  EbmM^ 
ungen,  welche  auf  irg-end  einen  krankhiiftcn  Zustand  der  Qeb&rmutter  und  ihrer  Anhänge 
hindeuten;  sie  kann  mithin  durch  vielfältige  und  versckiedenartige  krankhafte  Yeründemugea 
iMdinfk  Mhi.  So  s.  B.  begleitet  disMibe  gr«^lifilioh  di«  OonfWttm  und  Hypertrophie,  die  ' 
fibroiden  Goschwfllsto ,  die  verschiedenen  Formen  von  Polypen  und  von  Krebs  der  Gebärmutter. 
Wenn  man  nun  auch  in  solckeu  Fällen  von  Menorrba^  su  sprechen  pflegt,  so  ist  dieser 
Amtock  gleiduroU  aiAt  w  n  veAtahMi,  als  ob  die  Blvlaf  Unr  ebe  asonuUe  Form  der 
Maulrtation  darstelle,  indem  das  Auftreten  der  fraglichen  Blutungen  ausser  allem  Zusammen* 
hange  mit  der  menstruellen  Function  steht. :  —  In  dem  hier  wiedenugebenden  klinischen 
Vortrage  erörtert  nun  Priestley  jene  Fona  ^en  Qebärmutter-Blutung ,  welche  im  engeren 
und  eigentlichen  Sinne  als  »Menorrhagiec  zu  bezeichnen  ist,  da  der  |nnin  AidlM  snr 
Entstehung  derselben  aller  Wahrscbeinlichkoit  na'-li  von  deu  Eierstöcken  ansgeht,  ganx  in 
derselben  Wffise  wie  bei  dem  regelrechten  Zustandekommen  der  Men.struatiou.  Dieae  eigent* 
Ikte  MiMMilMgii  Iii  Inineawegs  ein  seltenes  Vorkommniss  und  doch  ist  ierCtogenstaad  Mdi 
sehr  wenig  aufgeklärt,  nicht  allein  desahalb,  weil  die  EiorstAcke  in  ihrer  normalen  Lage  der 
Untersuchung  schwer  zugänglich  sind,  sondern  weil  das  nähere  Verhftltniga  Ewischen  dem 
yorgftngen  fai  den  lüMMWahwi  'nl  -dm  Pmwtiamii  der  iiagiwliwttimwi  liii  QaMmuttoi  minnn 
Verständnisse  noch  sehr  ferne  Begt.  Dasjenige  aber,  was  wir  von  den  während  der  men- 
gtnuüan  Periode  tot  sich  gehaadea  Veränderungen  im  Qeechlechts^Appacate  des  Weibes  wissen, 
Ifk  iQiiB  immerhin  «in  imäifUMier  Pelwif ,  w  ia  die  Palliologio  der  in  Bede  «Mrandea  Vor» 
Änderung  einen  Einblick  zu  gewinnen.  So  viel  ist  nunmehr  festgestellt ,  das«  b-  i  jed-T  kata- 
menialen Periode  die  Eierstöcke  anachweUen  and  ein  oder  xwai  im  Stroma  derselben  einge- 
bettete Graaftehe  FeOikel  reifen,  rieh  der  ObmildM  de«  Orpfanm  niheni,  endiieli  benten 
und  ihren  Inhalt  in  den  Eileiter  entleeren.  Gleichzeitig  mit  diesen  actixen  Veränderungen  in 
den  Eierstöcken  findet  ein  vermehrter  Blutzufluss  zu  der  Gebärmutter  und  den  Becken  -  Organen 
Oberhaupt  Statt  und  die  auf  solche  Weise  entstandene  Congestion  führt  zu  dem  katamenialen 
BtnAflusae.  Naeb  follindfltar  Ifanstruation  h6rt  die  Congestion  auf  und  die  Geschlechts-Orgsne 
kehren  bei  dem  gesunden,  ungeschwängerteu  Weibe  wieder  in  ihre  frühere  Ruhe  zurück. 
Verschiedene  Umstände  können  jedoch  während  der  katamenialen  Penoden  ui  den  Eierstöcken 
wi»  in  dar  CMblnrattsr  einen  Zustand  von  Hypeinonia  hevbeiflhriii,  welcher  die  nomalwi 
Grftnzen  weit  überschreitet ;  oder  die  Hjperaemie  kann ,  ohne  das  gewöhnliche  Mass  zu  flber- 
adutiten,  tUwr  den  nonaaisn  Zeitraum  des  Moiimen  menstroale  hinaus  fortdamm.   In  erst- 
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eren  Falle  wird  ein  fiberm^Bsiger  Blutfluss  erfblg«n,  der  jedoch  auf  die  der  Menstruation 
gewöhnlich  zukommende  Anzahl  von  Ta^en  beschränkt  ist;  im  zweiten  Falle  wird  der  kata- 
meniale Blutfluss  über  die  gQvObiiliche  Anzahl  you  Tagen  sich  vcrlüngem.  In  anderen  Fälleo 
hii\wie4|Vlim  cpmbiniren  sich  ^ide  Zustü«^  -~  der  Bluifltiss  ist^  nic||t  nac  wälurond  der  ge- 
wöknliclMN|  %|iode  überaus  r«i^ich,  sondern  dauert  auch  noch  lanpe  Ober  die  Zeit  hinaaa, 
zu  welchm  er  aufhören  sollte.  Gehen  wir  einen  Schritt  weiter,  so  finden  wir,  dass  eine 
Gebärmutter-Blutung  zu  jeder  Zeit  in  den  Zwischenräumen  zwischen  den  katamenialen  Perioden 
hervorgerufen  werden  kann ,  wenn  die  Eierstöd»  der  Siu  krankhafter  Veränderungen  werden, 
die  sich  den  zur  menstrualen  Zeit  vor  sich  gebenden  activen  Vorgängen  annähern.  Wenn 
einer  oder  beide  Eierstöcke,  aus  was  immer  für  einer  Ursache,  toi\  Qongestion  befallen  werden, 
so  kann  die  Reizung  der  I^st^kc^Q  einen  vermehrt^  Blat->^ufluaß  zur  Gebärmutter  und  Blu- 
tung aus  derselben  zur  Folge  haben.  Auf  solche  Weise  entsteht  eine  unregelmässige,  krank- 
hafte Form  der  Menstruation,  deren  Erscheinungen  dieselbe  Reihenfolge  einhalten  wie  die 
normale  Menstruation.  —  H,vpe|:aemi(\  myl  I^zflmimig  dar  Eierst<V;ke  sind  indess  keineswegs 
constant  von  Menorrhagie  begleitet  und  selbst  da,  wo  Gebärmuttor-Blutung  vorhanden,  ist  es 
durchaus  nicht  immer  leicht,  die  erwähnten  Zustände  als  primäre  Ursache  derselben  aaehn- 
weisen.  Denn  abgesehen  von  den  organischen  Erkrankungen  der  Oebärmatter  können  Bhrt- 
ungen  aus  derselben  durch  mannigfaltige,  ausserhalb  des  Geschlechts-Ap parates  liegende 
Krankheits-Zustände  (des  chylopoetisdien  Systemes,  der  Nieren  u.  s.  w.)  veranlasst  werden. 
Aiissardem  ist  zu  beackten,  dass  solche  An^le  von  Reixung  der  SiersWcke,  welch«  zur 
Gebirmutter-Conffestioa  osd  Blatan^  deritalhen  fQhrou,  hei  häuflgor  Wiederkehr  endKeh  eine  ao- 
daaacnde  niut-UeberftÜlung  und  Urportrophio  der  Gobärmutter  zur  Folge  haben  tnfisaea. 
Dadurch  wird  nun  wieder  begreiflichar  Weise  die  Neigung  m  Blutungen  nach  9ariBgf&gl{|«a 
Veranlaaaungen  gesteigert.  Auf  diese  Weise  kann  die  Diagmoae  sehr  erschwert  werden,  so 
dass  ofk  kaum  genao  zb  ermitteln  ist,  ob  die  Krankheit  unprOnglich  von  der  GebAnouttar 
oder  von  dem  SientAcban  auagegM^en  ist.  Ib  vielen  Fällen  jedoch  sind  ganögende  AnhaltsiNiaUi 
vorhanden,  um  einen  richtigen  Schluss  ziehen  zu  können.  Häufig  wird  die  Diagnose  dadurck 
erleichtert,  dass  läner  oder  beide  Eierstöcke  so  sehr  nach  Abwärts  getreten  sind,  dass  sie  den 
nntersuchondcn  Finger  zLigängUch  werden  und  ihr  Zustand  auf  diese  Weise  durch  dieBetasteof 
emittalt  werden  kann.  Die  Hyperaeinie  der  Eierstöcke  pflegt  eine  Gewichts  -  Zunahjie  der* 
selbaa  zu  erzeugea,  durch  deren  längere  Dauer  die  Eierstock-Bänder  sich  der  Art  vaillngeni, 
daai  die  Eierstöcke  selbst  im  retro- uterin en  Bliudsacke  des  Bauchfelles  zu  liegea  ho— Wi 
wo  aie.  aovohl  von  der  Schetda  als  vom  Mastdarme  ans  gefühlt  werden  können.  Als  BeiapM 
bieflkff  ffdirt  Priastlev  nachstehenden  Fall  an:  B.  K.,  ein  21  Jahre  altaa  8t«bliliiiiilihia 
vom  oehr  bleichem  Aussahou,  gibt  an,  dass  sie  aich  seit  sechs  Wochen  fortwihread  aawaM 
fühle,  klagt  Ober  grosse  Schwäche  und  Schmerz  in  der  Ijenden-  wie  In  dar  rechten  Darakeia' 
Qegand;  sehr  gedrückte  ßemüthsrStinuBung  und  Unfahigkoit  znr  Arbeit;  der  Untecissil 
aofgetricben ,  Druck  auf  das  Hypogaatriun  soaäe  die  Gegend  doa  rechten  üientoekea  tinaa 
schmerzhaft;  keiia  Dysnrio  und  kein  Teneemus.  Es  wurde  erraitteU,  dass  die  Kranke  eia  Jskr 
zuvor  aussereholirh  geboren  hatte ;  die  Geburt  war  regelmässig  verlaufen  und  die  Reconraiah 
cenz  bis  zu  einer  gewissen  Zeit  befriedigend.  Ala  die  Kranke  späterhin  auszugehen  befass, 
fOUte  aie  Schmerzea  in  der  Gebärmutter  -  Gegend ,  welche  sich  Usieeilaa  über  den  fSQfO* 
Unterleib  erstreckten;  Fiebcr-Eracheinungaii  oder  eine  plötzliche  Steigeruof;  der  SdnflM^ 
hat  die  Kranke  nicht  an  sich  wahrgenommen.  Nach  dar  Entbindung  kehrt»  die  Menstrltifli 
in  regelmässiger  Weise  wieder,  der  Blnt-Verliat  nar  nJber  zu  reickliek,  dauerte  Tsgi 
und  war  von  ungasiöluüichen  Kreiussckmerzaa  und  Mattigkeit  beglaitel.  Die  letzten  zw.  oder 
drei  menstrualen  Perioden  wfiren  von  viel  heftigema  Suhmerzen  begleitet,  d>e  rorsOfbah  i* 
der  rechten  Darmbein -Gegend  ihren  Sitz  hatten,  and  während  uaiioza  zweier  Monate  kablR< 
die  KatansaniKi  —  eine  zoitwailige  UBterhroohuag  von  I^mS  Ta^n  ausganoauaea  b>^ 
zu  flieasan  anfgiehört  Bei  der  Dntaisncluuig  durah  die  Sobeide  %eigia  .sich  die.  (ieMrMttar 
etwas  aagieaoli wollen,  im  Uebrige»  aJwr  gaaund;  beide  EiotaMckc  kooutea  erraisht  leaoiM 
wean  »an  aait  dem  Finger  hinter  der  Gebärmutter  hinaufdnaf;  des  rechte  BiaBstodi  iniiM^ 
son'lcro  stand  so  tief,  dass  er  sich  auf  gleicher  Eheod  mit  dam  Mutiermiua#  «bcboli«  er  av^ 
beträchtlich  vargröesert,  in  seioon  Uauaasen  abgierandet  und  sohr  eaapft&dUdi.  ^^gSA^'  ^ 
rfihruagi  eine  reichliche  Entleernog  flüaaicpan  Bintea  fand  aioa  doia  Mutteruujnde.  Stiii  Vor» 
ordafit  wurden  stneaga  Buho  und  horizpntaJbi  Lage  iov  Boite,  ai»faqlM.  Diät,  eina Hixtar 
nrdönntcr  SckweCekifturA  vmd  dec  gelagantUdto'  Uebrauok  esuea  Qpittkea  bei  h^/Ügetft^'^^''^ 
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traten  der  Sobiuerzen.    Da  Ndi§ran{Br  zur  Stolil-Verätopfang  vorhanden  war,  so  wurde  aoX  di« 
K«9«limQg  der  Darm-Thätigkeit  besondere  Räcksicht  genommen.    Binnen  vier  Tagen  nach 
Anfbahme  der  Krankon  im  Spitale  war  die  Mnnorrhagie  zum  Stillstande  gebracht  und  der 
Schmerz  Iteseitiget  worden ;  der  Eierstock  aber  erwies  »ich  bei  der  von  Zeit  zu  Zeit  wieder* 
hohen  Untersuchung  immer  noch  schmonchaft  und  angeschwollen.    In  der  Folge  wurde  der 
Kranken  eine  nahrhaftere  Kost  und  selbst  Wein  gestattet ;  ausserdem  erhielt  sie  täglich  drei, 
folgende  Mischung:  Rpe.  Fcrr.  .snlphur.  ür.  i^,  Magnei.  sulphur.         Acid.  sulphur.  di). 
Gib,  T,  Infus.  Quassiae  §j;  M.  Ft.  Uaustus.    Drei  Wochen  später  kehrte  der  Blutfluss  im 
mlfisigen  Qrado  wieder,  gloich  der  regelmässigen  Periode,  war  von  nur  geringem  Schmerze 
begleitet  und  dauerte  ungefähr  sechs  Tage.    Nach  »echäwüohcntlicliem  Aulenthalte  im  Spitije 
verliess  die  Kranke  dasselbe  in  sehr  gebessertem  Zustande;  sie  war  zwar  noch  schwach  uq4>; 
blas»,  aber  frei  von  Schmerz  und  Blutung.    Die  Greburmutter  war  cfesuiid  und  der  rechte 
EÜMntock,  obgleich  noch  immer  tieferstehend ,  war  nur  mehr  in  goringem  Grade  empfindlich; 
er  bette  an  Umfang  beträchtlich  abgenommen   und  seine  Oberfläche  war  deuüicb  gerunzelt 
dnrchxufdhlon.    Der  Nachweis  des  vergrGsserten  und  empündlichou  Eierstockes  und  der  Zur 
sammenbang  dieser  Veränderung  mit  dem  in  der  rechten  Darmbein  -  tiefend  vorhandenen 
Sohmcnie,  sowie  ferner  der  Umstand,  dass  weder  in  der  Gebärmutter  selbst  noch  in  den  convo 
skitstionellen  Verhältnissen  der  Kranken  irgend  ein  hinreichender  Grund  für  den  andauernden 
BlutfluBS  aufzufinden  war,  rechtfertigen  zur  Genüg*  den  Sohluss,  dass  die  'geachilderten  ßr» 
scbeinnngen  dnrch  eine  übermässige  und  fortgwhit»  Reizung  im  Eierstocke  bedingt  wareivv 
Der  angeführte  Fall  gebart  zu  den  milderen  Fällen  dieser  Axt,  denn  nicht  selten  bieten 
fraglichen  Erscheinungen,  namentlich  Schmerz  and  GMiärmuttor-BIutung ,  einen  viel  höheren 
Grad  dar.    In  der  Tliat  zeigen  die  in  Rede  stehenden  Fälle  mannigfaltige  Verschiedenheiten^ 
Bei  muichen  Kranken  änasert  sich  die  ovariale  Reizung  unter  einer  der  Formen  ven  Dyßn^ 
meoorrM*,  indem  namentlich  um  die  Zeit  der  regelmässigen  menstrualen  Periode  in  der  EieiH: 
staok-AegMid  ballige  Schmerzen  auftreten,  welche  von  reichlichem  Blut-Verluste  begleitet  sin^;,; 
gleichwohl  aber  tritt  die  Blutung  eben  nur  zu  diesen  Zeiten  ein  und  hört  mit  beandigtwt 
Periode  wieder  auf.    In  diesen  Fällen  findet  man  gewöhnlich  in  dem  Zustande  der  Gebär- 
mutter keinen  hinreichenden  Grund  für  die  Erecheinungea ,  dagegen  fühlt  man  häuäg  deq, 
einen  oder  anderen  Eierstock  in  den  i«tr(><utehnen  Blindsack  herabgesunken,  dabei  vergrösserti. 
uad  salbet  während  der  menstrualm  Zwischenzeiten  gegen  Berührung  ompfiudlich,  div^it  jedecJ^ 
in  noch  viel  höherem  Grade  vor  und  während  einer  menstrualen  Pefiod«.    Bi^weiie«;  ist  dMT 
Ausfluss  nicht  allein  mit  Blut-Gerinnsclu ,  sondern  auch  mit  deutlichen  membranösen  Fetzen 
gewwfirt.    D«r  rühralichst-bekannte  Qyui^Ji^^lpge  Dr.  Edward.  Big by  vät  decAwicht.  dass 
jene  Art,  von  schmerzUajfter  AtaaMnuiUioB,,  wdidie  sich  durch  die  Bijduög  uad  iVu^tossuag 
sogeoiAnißr  d>'Wonorrhoiscber  Membranea  keonz^icbuet,  ihre  primäre  Ursache  in  den  Eier- 
Stödlden  habe  und  da^  die  Bildung  jener  MembraA^n  —  von  welchen  wir  nun  wissea,  das? 
ai^  kfiue  eutzQndlichen  Exsudate,  sondern  Sthgetrenute  Schleimhaut-Schichten  der  inneren  Ge- 
bärmuttec-Flächk»  darstellen  —  auf  sympathischem  Wege  durch  die  in  dem  Eierstocke,  vor  aicb 
gehenden  kjrankbaften  Veränderungen  angeregt  werde«  gerade  so  wie  die  Bildung  der  eigent- 
liehe«  Decidua  oät  den  durch  die  Enip/Üngnißs  hervorgerufenen  physiologischen  Vorgängcu  Im 
EinJclaogei  $teb§.    Bei  aiideren  Kranken,  hiu.wiedenui),  tritt  iu  Folge  irgend  einer  Veraulasäung 
in  4fim,  Zwi^h^uxaum«  zwischen  zwei  nenatr^i^i^,.  Perioden  plötzlich  ein  Anfall  von  ova^rialer 
CoBgeetiou  auf;  e«  stelleu  »ich  heftige  Schmerzen  ein,  welche  sich  immer  niehr  steigern  und 
deren  Sitz  dio  Kranken  in  d/er  Regio  hypogastrica,  vorzugsweise  aber  in  der  Darmbein-Gegend 
uQid  in  der  Synchondrosis  sacro-iliaca  dor  ergriffoo^n  Seite  angeben;  es  können  sich  Fieber- 
Eraoheinungen  hinzugepellcn  und  schliosslicb  koniuit  es  zur  Gebärmutter- Blutujig,  welche  meist 
eiiM  E^rleicbterung  des  Luidoo^  zuf  Fulgo  hat.  In  anderen  F.IJicn  wieder  treten  in  Zwischenräumen 
voiv  Wochen  un4  Monaten  wiedsrbolte.  AuläUo  von,  unregelmääsigem  Charakter  auf,  ftr  welebe  keine. 
uniniittAlb^re  Varofila^sung  zu  ernütteio  i^^  und  welche  von  mannigfaltigen  Erscheinungen  begleitet 
sind.  Erauejo,  die  solchen  wiederholten  AuCUIon  unterworfen  sind,  pflegen  habituell  an  Qbermäs- 
sigsi;  ua4  «ch^^rzha^tier  Meiu»tmatioa.  zu  leiden.  In  München  dieser  Fälle,  in  welchen  pl(M;zlicbe. 
AaQ^  vqft.  Scl^fii)^  iu]  üiersUwke  müi  darauf  folgender  Gebänn»tt«r-Blutuug  wiederholt  auf- 
getreten sind,  greift  die  entzündliche  Rei^uns         ßW9ii>ckfl  »hJ  dje  a^gpinzeudOD  Thailjj. 
über  und  man  findet  dann  in  der  Umgebung  des  Eierstockes,  welcher  der  Ausgangs-Punkt 
dar  firkrankung  ist,  eine  Becken-Zellgewebe-  oder  eine  amschriebeue  Bauchfell-Entzündung. 
—  Von  hohem  Interesse  ist  der  Zusammenhang  zwischen  der  in  Rede  stehenden  Form  von 
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Menorrhagie  and  der  in  neuerer  Zeit  unter  dem  Namen  »Haematoc^le  pelvica«  beschriebenen 
Krankheit.  Bei  Letzterer  tiiidut  aus  irgend  einem  Theile  des  weiblichen  QtwUeditfi-ApparateB 
ein  Bluterguss  Statt,  entweder  in  den  Bauchfell -Sack  hinter  der  Gebiniialtar  oder  in  das 
Becken-Zellgewebo ;  ist  die  Menge  des  ergossenen  Blutes  keine  allzu  grosse,  so  wandelt  sich 
das  Extravasat  in  eine  Kysto  um.  Dem  Zustandekommen  dieser  Uaematokole  gehen  bestimmte 
Erscheinuugen  vorher  und  begleiten  dieselbe.  So  hat  man  die  Erfahrung  gemacht,  dass  ge- 
wöhnlich solche  Individuen  von  Haematokele  befallen  werden,  welche  habituell  an  zu  reich- 
licher Menstruation  leiden;  dass  femer  in  der  überwiegenden  Mehrzahl  der  Fälle  dem  Blut- 
Anstritte  Menorrhagie  vorhergeht.  Dem  entsprechend  finden  wir  auch  in  der  von  Voisin 
angeführten  Statistik  über  die  Haematokele,  dass  bei  zwei  Dritttheilen  der  betroffenen 
Kranken  die  Extravasation  durch  Berstung  des  Eierstockes  oder  eines  demselben  zugehörigen 
GefSsses  veranlasst  war  und  dass  in  einer  erheblichen  Anzahl  jener  Fälle  der  Eierstock  eine 
vorgängige  Veränderung  erlitten  hatte,  welche  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  während  ihres 
Fortschreitens  die  früheren  Monorrhagieen  auf  sympathischem  Wege  Teranlasst  hatte.  Un- 
zweifelhaft stehen  beide  Gegenstünde  in  sehr  naher  Beziehung  zu  einander.  In  mehreren 
Fällen  von  Menorrhagie,  welche  durch  eine  krankhaft«  ovariaie  lieizung  bedingt  war,  hatte 
Priestie;  Grund  anzunehmen,  dass  in  Folge  übermässiger  Spannung  und  Berstung  der 
Eiereiock-Qefisse  ein  Blut- Austritt  in  den  Banchfell-Sack  stattgefunden  und  die  in  jenen 
Fällen  beobachteten  äusserst-hefligen  Erscheinungou  horvurgerufeu  hatte ,  dass  jedoch  die 
Menge  des  extravasirten  Blutes  nicht  lünreichend  war,  um  eine  solche  Geschwulst  zu  bilden, 
wie  man  sie  als  Haematokele  zu  bezeichnen  pflegt.  Dr.  Puech  von  Montpellier  hat  in  seiner 
interessanten  Abhandlung  über  die  Haematokele  nachgewiesen,  dass  bei  starker  UeborfÜllung 
der  Eierstock-Gefässo  eine  Apoplexie  oder  ein  abnormer  Blut- Aastritt  in  das  Gewebe  des 
genannten  Organes  kein  seltenes  Vorkommnis^  ist  und  dass,  wenn  die  .\usdehnnng  des  Eier- 
stockes ein  gewisses  Mass  Überschreitet,  eine  Berstung  seines  Ueberznges  und  Blntaostritt  in 
den  BauchfeU-Sack  oder  in  das  Becken-Zellgewebe  erfolgen  kann.  Ergiesst  sich  eine  grosse 
Menge  Blutes  in  die  Bauchfell- Höhle  so  erfolgt  rasch  der  Tod  durch  Synkope  oder  durch 
Bauchfell-Entzündung;  ein  mässiger  Blut-Erguss  hingegen  wird,  ohne  da.«t  Leben  unmittelbar 
zu  gefährden,  von  entzündlichen  Verluthuugen  eingeschlossen  und  bildet  auf  die.se  Weise  eine 
enkystirte  Haematokele;  bei  noch  geringerer  Menge  des  ausgetretenen  Blutes  kann  es  lo 
einer  umschriebenen  Bauchfell -Entzündung  kommen,  welche  unter  geeigneter  Behandlung 
wieder  verschwindet.    (Schluss  folgt.) 

« 

Traube,  über  Anaemie.    (Deutsche  Klinik,  1868.  Nr.  15.)  —  Man  ist  gewohnt, 

bleiches  Aussehen  stets  so  aufzufassen,  dass  das  Blut  an  rothen  Blutkörperchen  procentisch 
geringer  geworden  sei.  Auf  das  Irrige  dieser  Ansicht  mnsste  indess  die  Ohnmacht  aufmerk- 
sam machen.  In  derselben  bleibt  die  Blntmasse  unverändert  und  trotzdem  wird  der  Mensch 
sowohl  an  den  Lippen  als  auch  an  den  Wangen  vollkommen  blass.  Das  anaemische  Aussehen  kann 
nämlich  durch  Schwächung  der  Herz-Thätigkeit  entstehen,  wenn  der  Druck  auf  ein  gewisses 
Mass  herabgesunken  ist.  Traube  erwähnt  hiebei  eines  vor  Kurzem  von  ihm  beobachteten 
Falles,  in  welchem  unter  anderen  Erscheinungen  als  Ohnmacht  und  ohne  Anaemie  ein  äusserst- 
blasses  Aussehen  zu  Stande  gekommen  war.  Eine  Frau  am  Ende  der  vierziger  Jahre  bot 
bei  sehr  erheblicher  Orthopnoe  eine  ausserordentlich  blasse  Färbung  des  Gesichtes  und  der 
Schleimhäute  dar.  Die  Untersuchung  ergab  Insufficienz  der  Aorta  -  Klappen ;  dagegen  waren 
die  Radial- Arterien  nicht  nur  enger,  sondern  es  fehlte  auch  der  hohe  und  schnellende  Puls. 
Blutungen  waren  nicht  vorausgegangen ,  ebenso  wenig  Hessen  sich  andere  Leiden  entdecken, 
welche  die  Zufuhr  von  Nahrungs-Mitteln  beschränkt  hätten.  Der  Tod  erfolgte  plötzlich,  ver- 
muthlich  in  einem  Anfalle  von  Synkope.  Bei  der  Leichen-Oeffnung  fand  sich  Insufficienz  der 
Aorten-Klappen,  eine  grosse  Blut-Menge,  qualitativ  vom  Normalen  nicht  verschieden.  Zwei 
Umstände  waren  aber  alsbald  aufzufinden,  welche  das  Aussehen  während  des  Lebens  erklärten 
—  nämlich  erstens  eine  Veränderung  der  Herz-Muskulatur  der  Art,  dass  die  innere  Schicht 
des  linken  Ventrikels  zum  Theile  zu  sohnigem  Bindegewebe  geworden  war,  was  eine  Ver- 
minderung der  Triebkraft  bedingen  musste;  femer  Sklerose  im  Aorten-Systeme  und  dadurch 
auch  Verengerungjdes  Lumen  der  Gefässe  des  Kopfes.  — 
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W.  0.  Priestlejr,  &ber  Meaarrlmgie  in  Folge  krMÜüiAfter  Yeräuderaiigen 
ÜtrliitFfllSeke.  (SeUtm.)  —  trnwfliftlhtft  konnmi  andi  Mehtsre  F&Ue  von  Haematokele 

Tor,  welche  mit  Genesung-  enden.  Wenngleich  uns  hier  die  durch  die  Autopsie  gebotene  Be- 
stltifiuiK  dar  Diagnose  entgsht,  so  sind  wir  doch  in  vielen  Fällen  dieser  Art  dorch  das  Zu- 
HunnmilitHin  tar  ■aanuMStiMlien  Moment«  mit  den  vorhandenen  Erscheinungen  zur  Annahme 
der  fraglichen  Krankheit  berechtiget  DmgtaäaB  fl^nbt  Verfasser,  auch  den  nachstehendm 
Fall  als  ein  Beispiel  anffthren  zu  dörfen,  in  welchem  auf  eine  Menorrhagie  ein  geringer  Blnt- 
Aostritt  in  das  Becken  folgte.  Eine  32jährige  Fraa,  deren  einziges  Kind  vor  acht  Jahren  ge- 
boren and  welche  seitdem  nicht  mehr  schwanger  geworden  war,  wurde  in  dtr  Naoht  vonlM^ 
tigen  Schmerzen  in  der  Eegio  hypogastrica  befallen.  Hio  Menstmation  war  wenipeTa^p  vor- 
her beendiget  gewesen  und  die  Kranke  hatte  sich  Tages  zuvor  beim  Au&uchen  eines  Uausee 
•ehr  ermQdet  und  an  Abtmi»  tadbrni  T»gm  halm  AxagOm  in  m  Mehtor  KMdwif  atait 
erkältet.  In  der  darauffolgenden  Nactit  ervracbtc  die  Kranke  mit  einem  unbeha^lichon  Ge- 
fthle  im  Unterleibe,  welches  sich  allmälij^bis  zu  hefkigom  Schmene  steigert«.  AlsFriestley 
di»  Krankt  am  addiatoii  Morgan  aah,  flod  «r  folgandonSiialaiid:  denPnb  sehr  hea^lemiiget, 
das  Gtesicht  geröthet,  in  den  Zügen  den  Ausdruck  von  Anjj^.it  unJünrahe;  die  Kranke  klagte  Ober 
heftigen  Schmers,  konnte  sich  jedoch  ohne  erhebliche  Zunahme  der  8ohmerz«n  bewegen;  einige 
Bniändfielikeit  der  Oegand  der  CMbArmviter  nnd  geringe  AnftreilNinff  des  Unterleibes.  Bei 
der  Untersuchung  durch  die  Scheide  ergah  sich  nur,  dass  der  empfindlichste  Punkt  die  Ge- 
gend des  linken  Eierstockes  war;  eine  Geschwulst  war  nicht  zu  entdecken  und  die  Gebär- 
Mntter  war  anscheinend  gesund.  Auf  Opium  und  Kataplasmen  erfolgte  eine  nur  geringe  Er- 
leichterung; es  wurden  alsdann  sechs  Blutegel  um  den  Allsr  liemm  angesetzt,  worauf  eine  be- 
trächtliche Besserung:  eintrat.  Da  inde?s  die  Schmerzen  zeitweise  in  heftigen  Anfällen  wieder- 
kehrten, wurden  zur  Linderung  derselben  Stuhlzäpfchen  mit  Morphium  angewendet.  Anderen 
Tages  konnte  der  linke  Biantock  bei  der  üntertnchong  durch  die  Scheide  deutlich  gefUitt 
werden;  er  zeigte  sich  angeschwollen,  äusf?er3t- empfindlich  tregren  die  Berührung  und  war 
offenbar  in  Folge  seines  vermehrten  Qewichtea  so  weit  herabgesunken,  dass  ihn  der  nnter- 
awAenda  Vfaigar  MMlebsn  konnlt.  An  dritten  Tage  naah  dem  Beghrna  dar  Hrkrankmg 
wurde  dem  Ycrfasser  berichtet ,  dass  sich  die  Menstruation  in  sehr  reichlichem  ^fasse  pinpe- 
8t«llt  habe  and  dass  seit  dem  Auftreten  des  Blutflosses  der  Schmerz  wohl  geringer  sei,  aber 
^  «nhehagUciwa  Gtflili]  in  der  Weiche  noek  Ibrtbeeielie.  Birei  Tage  spiter  trai  pIMdteh 
"wieder  ein  heftiger  Schmor/-Anfall  auf,  welcher  von  leichtem  Schüttelfröste  begleitet  war,  und 
die  blutige  AoBscheidang  steigerte  sich  der  Art,  dass  sie  nahezn  einer  wahren  Haemorrhagie 
glich.  Dar  Seimars  war  wriunarti^  nnd  hatte  die  Kranto  dabei  das  OeflIM  der  Schwera 
und  des  Hinabdrängens  gegen  den  Mastdarm.  Das  Gesicht  dersellx>n  wurde  wieder  ge- 
röthet  und  die  Pols -Beschleunigung  steigerte  sich  von  95  auf  125  ;  Druck  auf  das  Hypo- 
gastrium war  sehr  schmenhaft  und  der  Unterleib  mehr  aufgetrieben.  Bei  der  inneren  Unter- 
•tadivi«  ftad  iiflii  «int  Um  ivallniimgxMM,  halMaha  Ooaekindil  Unter  der  nnd 
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Greb&rmutter,  allem  Anscheine  nach  im  retro-nterinen  Blindsacke  des  Bauchfelles  golegen  und 
ausser  Zusammenhang  mit  dein  vergrössertcn  Eierstocke ;  sie  war  gegen  Druck  etwas  empfind- 
lich, unrogolmässig  in  ihrem  oberen  Theile ,  nicht  scharf  begränzt  und  in  ihrer  Peripherie 
etwas  härt«r  als  in  der  Mitte.    Die  vur^Q^gegangenen  und  begleitenden  Erscheinungen,  za- 
sammengohalton  mit  dem  plötzlichen  Zuüt^dakommuD  (ü^d  der  Art  der  Geschwulst,  fUirteu 
den  Verfasser  zur  Annahme,  dass  —  vermutlilich  in  Folge  der  äussorst-starken  Blut-Üeber- 
fiQllung  des  Eiorstockes  und  Berstung  seines  L'eborzuges  —  ein  Blut  -  Austritt  in  den  retro- 
uterinen  Blindsack  stattgefunden  habe.    Ks  trat  in  der  Folge  keine  weitere  Vergrösseroiig 
der  Goschwulst  mehr  ein  und  die  hefligen  Krsclieinungon  Hessen  allmälig  nach.  Vieneho 
Tage  später  traten  die  Katamenien  in  zipinlirh  reichlicher  Weise  auf,  ohne  jedoch  von  hef- 
tigeren Schmerzen  begleitet  zu  i^in.  Nachdem  die  Venstroation  vorftber  ymf,  zeigte  sich  die  , 
retro-uteriue  Geschwulst  zusammengezogen  und  von  beträchtlich -geringerem  Umfange.  Za 
Ende  der  sechsten  Woche  nach  der  Entstehung  der  Geschwulst  war  keine  Spur  derselben  mehr 
zu  entdecken,  mit  Ausnahme  einer  geringen  Verdickung  au  der  Stelle,  au  welcher  sie  wahr- 
zunehmen gewesen  war.    Auch  im  Uebrigen  war  die  Kranke  vollkommen  wiederhergestellt 
worden.  —    Bezüglich  der  ovarialeu  Meuorrbagie  verdiout  noch  ein  weiterer  Punkt  herror- 
gehoben  zu  werden.    Es  schein^  nämlich,  dass  eiu  Einfluss  auf  die  Erzeugung  von  Gebir- 
Mutter-Blutungoti  nur  durch  solchi>  krankhafte  Zustände  des  Eierstockes  ausgefibt  wird,  welche 
die  mit  der  normalen  Menstruation  verbundenen  i)hysio|ogischeu  Veränderung^en  —  und  zwar 
in  eiuem  erböheten  Masse  —  vortäuschen  und  in  welchen  der  Eierstock  iu  nicht  zu  ausgedehnter 
Weise  erkrankt  ist    West  liat  schon  darauf  aufmerksam  gemacht,  dass  bei  weit  vorge- 
schrittener kystt^ser  Erkrankung  dos  Eierstockes,  wobei  dessen  normales  Gevrcbe  bereits  ent- 
artet ist,  das  Vorkommen  einer  Meuorrbagie  nur  als  Ausnahrae  zu  betrachten,  ja  du» 
in  den  meisten  Fällen  dieser  xVrt  die  Menstruation  ganz   und  gar  uuterdrQokt  ist.  —  Wu 
die  Ursachen  der  ovarialeu  Menorrhagie  anlangt,   so  sind  als  Solche  alle  diejeoiges 
Momente  zu  betrachten,  welche  eine  abnorme  Congestion  der  Eitirst<y:ke  hervorrufen.  Dahin 
gehören  eine  unvollständige  Wiederherstellung  nach  der  Entbindung ,  besonders  wenn  die 
Wöchnerin  zu  viel  in  aufrechter  Körper-Stolluug  verharrt,  so  lange  die  nöthige  Rückbildung 
der  Gebärmutter  und  ihrer  Anhängpo  noch  nicht  Statt  gefunden  hat,  wie  diess  vermuthlich  in 
dem  Ersten  der  obou  angeführten  Kraukheits-Fälle  geschehen  war;  der  Eintritt  des  Abortus 
in  den  früheren  Schwangerschafts  -  Monaten ,  da  der  Eierstock  durch  die  G^euwart  eines 
Corpus  luteum  umiiiugroichor  und  bei  einer  nachfolgenden  Menstruation  zu  jgesteigerter  COQ* 
gestiou  geneigt  ist;  eiue  plötzliche  Erkältung  zur  Zeit  der  menstrualeu  Periode  oder  in  den 
Zwischenzeiten.    Alles  was  den  Menstrualiluss  plötzlich  unterdrückt,  kann  dieselbe  Wirkung 
äussern.    Puech  hat  eincu  Fall  mitgotheilt,  in  welchem  die  Menstruation  unter  heftigem 
Schmerze  plötzlich  uuterdrückt  wurde;  in  der  Folge  traten  die  Katamenien  in  reichlicher 
Weise  und  zu  hüuQg  auf,  bis  die  Kranke  endlich  au  Blut-Austritt  aus  dem  Eierstocke  in  den 
Bauchfell-Sack  starb.    Uebermilssige  geschlechtliche  Aufrcguug  ist  eiue  allgemein  anerkinntii 
Ursache  sowohl  der  Bierstock-  sAs  der  Gebärmutter- Congestiou,  welche  daher  auch  nicht 
selten  bei  neuvermählten  Frauen  vor  dem  Eintritte  der  Schwangerschaft  beobachtet  vird. 
Prostituirto  leiden  häufig  an  Menorrhagie  ohne  nachweisbare  Erkrankung  der  GebümaUer; 
auch  hier  ist  gewöhnlich  ein  Beizuugs- Zustand  der  Eierstöcke  die  Ursache  der  Blutungen. 
Priestley  fand  das  in  Uede  stehende  Leiden  bisweilen  auch  als  Folge-Zustund  der  viroleateu 
Blennorrböe ,  welche  sich  aller   Wahrscheinlichkeit  nach  auch  auf  die  Eileiter  fortgesefaU, 
und  auf  diese  Weise  Peritonitis  und  Entzündung  des  Eierstockes  erzeugt  hatte.    In  der 
Privatpraxis  hat  Verfasser  das  Leiden  am  Häutigsten  bei  verhejxatbeteu,  abex  unfnichtbareu 
Frauen  angetroffen.    Uöchst-wahrscheinlich  führen  wiederholte  ge^hlechtiiclie  Krieg^ngeu  ohua 
nachfolgende  Schwangerschaft  in  vielen  Fällen  zu  andauernder  Hyperaemio  der  Eierstöcke,  ans 
welcher  sich  dann  weitere  Erkrankungen  herausbilden  können.   —  Die  Behandlung  der 
ovarialen  Menorrhagie  zerfällt  in  zwei  Theile:  1)  in  die  Beliandlung  der.  Antalle  and  2)  in 
die  Behandlung  während  der  Zwischenzeiten.    Ad  1.  Ist  die  li^norrhagie  heftig,  so  verordne 
mau  vor  xUlem  absolute  Bulie  in  horizontaler  Lage;  ausßord^i^  iat  es  zvfeckmäs^ig,  Qiq  Ad- 
stringens (Tannin  oder  Acidum  gallicum  zu  6—8  Gran  alle         S^dQu)^  zu  venKbreicheft. 
Zur  Beseitigung  der  die  Blutung  begleitenden  Schmerzen  dienen  die  Opiaite  und  ^uder)e  b^ 
ruhigende  Mittel;  besonders  wirksam  sind  hier  Stuhlzäpfchen  aus,  Qac^butfer  mit  '/g  QfVi 
Morphium.    Die  Anwendung  der  Opiate  erfordert  indess  Vorsicht ,   da,  siei  g/ecadf,  bei  4W  ifli 
Rede  stehenden  Kranken  gerne  Uebelkeit  uufl  Ecbrocheu  l^dikOrim;^.    Ifn^  ^ftlk  ^ifiM>W^ 
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Miti<^iu  hat  sich  dt^m  Verfasaer  Öfter  eine  Misclumg  von  Eztractum  belladonnae  mit  Ohloro« 
form  und  Oel  zur  Beschwichtigung  der  Schmerzen  nfltxlich  erwiesen.  Die  Anwendung  dar 
Kälte  go^en  die  Blutung  ist  bei  gleichzeitig  vorhandertpm  tvefHitzendem  Sclimerze  nicht  r&th* 
sam ;  d&äägleichea  sind  warme  Uebenichl&ge,  nachdem  die  Blutung  bsreitü  eiagetreteu,  zu  ?er- 
meiden,  denn  einerseits  kOnnien  sie  die  Blutung  aus  der  Gebärmutter  steigern,  andereraeitt 
kannten  sio  >leii  ohnehin  drohenden  Blut-Austritt  aus  dem  hl utOLor füllten  Eierstocke  in  den 
BauchfeU-äack  herbeiführen.  Stuhlverstopfang  moss  verhütet  werden.  Die  Bi&t  sei  einfiMh 
Md  die  Kalmuig  wrate  InH  g«— «f.  Hü  den  Gebrauch«  von  BteitMn  Mi  msn  Tor- 
sichtig  und  wende  sie  nur  dort  an,  wo  der  Rlutverlust  atiPserg^ew^hnlu  h  "tnrk  ist.  Kleidung 
und  B^deokong  seiui  leicht,  jedoch  hinreichend  um  eine  Erkältung  der  Uaut-OberflSch«  and 
m^tAägmi»  Bliil-ü«b«rAUung  der  innarm  Orgam  n  wrIitteiL  Ad  3.  In  dm  Zwisehin- 
zeiten  ist  e»  die  Aufgabe  des  Arztes,  den  Consfestions-  und  Rei7,-Zustand  !  KiorFtockos  und 
WO  mäg^kk  auch  die  secundftre,  andauernde  U^raemie  der  Qebftrmiittor  zu  vermindam.  Sind 
dl»  tanmüiaflu  Terliid0niiig«n  wrfter  Torgwebritleii  und  UmI  aidi  amnluneii,  ätm  bereit» 
eatsfiadUche  Exsudate  auf  die  Bauchfell-Oberfläche  oder  in  das  Becken -Zoll^'e webe  abgesetzt 
sind,  so  muss  das  Bestreben  dabin  gerichtet  sein,  die  AafBaagung  dec  eatBaadlichea  Prodoote 
möglichst  zu  befördern.  Manohe  der  betreffenden  Kranken  bravdiMi  nrnr  Snh«  in  hortwmtaler 
Lage,  Vermeidung  jeder  geschlechtlichen  Krregung,  sorgfältige  Gcg-ulirong  des  Stuhlgangee 
und  nahrhafte  Kost  zur  WiHerherstelhuig  ihrer  Gesundheit.  Bleibt  jedoch  in  ein^m  oder  den 
beiden  Eierstöcken  bcbiiiLr;]i;ifti<;keit  und  Em|itindliclikeii  sowie  ein  tieferer  Staud  in  Folge 
der  GewiektoAinahMe  /.urück  und  mt  damit  eine  Volumen-Vermehrung  der  Ctob&rmutter  ver- 
bunden, so  erweisen  sich  Oeg-enroize,  inabeaondero  die  Anwendung  der  Jodtinctur  in  die  Rogio 
hjpogastrica  und  iliaca,  von  Vortheü.  Das  wiulitigüte  Mittel  in  allen  diesen  Fällen  bleibt 
jadeeh  dw  Orttiaiie  Bhutentiielraiig,  so  sehr  es  auch  widerspiaehead  eraBheiBeft  mag,  «Imc 
Kranken,  welch'^  ohi^fihin  schon  zu  viel  Bhit  verloren  hat,  Bolchea  noch  künstlich  zn  ent- 
ziehen. Das  Ansetzen  von  3—4  Blutegeln  an  den  Qebärmatter-Hals  »der  tun  den  After  ist 
da»  i4ifeMBitB  YerfUma,  dui  Sduun  ni  Videni,  «ad  tadem  daaadb»  ü»  Bl«ft~U»ber< 
füUung  der  betrüffendon  Organe  in  den  ZTrisrh,-'n7eitT'ii  vnrmin  !ert.  wird  die  Heftigkeit 
der  £raeimiiangen  bei  der  nftchstfolgeuden  meustrualeu  rchude  beträchtlich  veniagcrt.  In 
vielem  FlUe»,  ki  wdeheii  Termhisdene  atidare  Massregeln  erfolglos  gehUeben  wiren,  btl 
Priestley  durch  die  Vornahme  örtlicher  Blut-EiitziohuugOQ  zu  c;noin  in  der  Mitte  zwischen 
zwei  menstrualen  Perioden  gelogBiven  Zeit^nukte  di»  Bweemng  eiageleftoi  und  mi^^joih, 
ständige  Heilung  erzi^  Dw  Aihlnfung  voa  KeMinmw»«  M  Im^  miiafiniibinihm  Wtkl^mk'- 
gegenzuwirken ,  ebenso  einer  mangelhaften  Fonctionirung  der  Leber,  durch  weiche  gleichfalls 
flie  niiit-Ueberffillmif?  in  den  Becken-Organen  begünstiget  wird.  Zugleich  ist  die  Ueb«ag 
dä&  aJdgvimima  Krüfke-Znstandes  nach  den  erlittenen  Blut-Verlusten  in  vorsichtiger  WeiM 
HMPtrebfln.  üa  ein  zweckmässiges  tonisches  und  gelind -erö&endes  Mittel  empfiehlt  Ver*. 
fiwaer  den  oben  angeführten  »Eaustus  f<^rri  «iniphurici«,  dessen  Vorhültnisso  nach  UniBtanden 
gafbidert  werden  mögen.  —  die  Kraukaeit  oureiUi  chronisch  gevooden,  hat  aich  in  i-'ulge 
der  hänflg  wiederholten  AniäUe  wirkliche  Hypertrophie  der  Eieiatöik»  ^ad  der  Gebärmutter 
ausgebildet,  oder  findet  man  jene  ünbeweglichkeit  der  Becken-Organe  •und  Hfirtc  des  die- 
selben umgebenden  Zellgewebes^  wie  Solche  die  £isndation  plastiaeher  Ljmphe  ktionzeichnen, 
di|^  Mrt»i  dec  BoUimai  awr  F4Mer«»g  d«r  Antumgvm  t>to  Btenata    (V»rihBi»r  UmH 

täglich  .2  bis  3  Mal  1  Drachme         Ijirjr.or  hydrargyri  Vii'-hlornti  sor.  Pharraak.  Tinndon,  vpr- 
bfmtc)M|n^  hli  diattes  Mittel  geufigead  lange  gebnucht  wurden,  so  kann  man  zum  Bromkali 
-TTfiMifMm  w  i  Onn  —  «be^gdtiik   (Hiar  dOiftoii  «oU  fnmiBwii«  die.  Otam  m 
K/Mun^  mOman,  ^fmOmMi  n.  a.  f.  M^ittaigi  adiv  Bat)         ^  m 
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Toltolini,  ttber  flramie  WSirpm  Im  inmervM  CtoUifasfe  uid  4imm 

Enifeniang.  (Memorabilien ,  1863.  April.)  —  Sobald  Verdacht  auf  einen  fromdeu  Körper 
im  Ohre  vorhanden  ist,  untersuche  mau  genau  und  zwar,  wenn  irgend  mdglich ,  boiu  Sounaih> 
lichte;  nur  wenn  man  dieses  nicht  haben  kann,  bediene  man  sich  eines  £rleucbtunga-Appa> 
rat/>.s;  afli  Eiiiiacbaten  stelll  man  oin< n  s  li  ben  tar*  wtm  man  aa  dM  8tiei  eüMS  blanke« 
Löffels  einen  Wachsstock  klebt,  so  daas  die  Flamnio  i'orado  in  die  H'ihlunt?  do«  L<"ff(>l-3  zu 
stelMn  kommt;  fasst  mau  den  so  armirten  Löffel  dann  au  dorn  Stiele  und  halt  iio  iiauune 
gigm  das  Ohr,  indem  nan  neben  dem  Löffel  vorbei  sieht ,  so  wird  mau  nicht  geblendet  und 
kum  da»  Ohr  bequem  mtorsachaii.  lai  wm  widdidi  »in  fremder  KOrpar  im  Ohn,  so  fragt 
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ee  sich,  von  welcher  Beschaffenheit  ist  derselbe?  —  Die  Erfahrung  lehrt,  dass  besonders 
häufig  folgende  Dinge  gefanden  werden:  Insecten,  Watte,  Speck,  Erbsen,  Bohnen,  Perlen, 
Bleistifte,  Steine,  Ohrenschmalz-Prflple  o.  dgl.  Die  Znfalie,  welche  solche  fremde  Gegenstfinde 
im  Ohre  erzeugen,  können  ganz  unbedeutend  sein,  sio  können  aber  auch  einen  fQrchterlichen 
Orad  erreichen.  Die  Deutung  würde  jedoch  nicht  richtig  sein,  wollte  man  die  schweren  Er- 
scheiuungen  bloss  von  dem  Eindrucke  auf  die  sensiblen  Nerven  herleiten;  Verfasser  glaubt 
vielmehr,  dass  hier  die  heftige  Ton-Empfindung  im  Gehümerven  zur  Erkl&rung  dienen  mnss. 
Die  Erscheinungen,  welche  fremde  Körper  gewöhnlich  erregen ,  sind  eine  grössere  oder  ge- 
ringere Schwerhörigkeit,  Summen,  Sausen  und  dergleichen  subjective  Gehör- Erscheinungen, 
Schwindel,  Eingenommenheit  und  Druck  im  Kopfe,  Schmerzen,  die  bedeutend  sein  aber  auch 
ganz  fehlen  können.  Schwindel,  Eingenommenheit  des  Kopfe.s,  Summen  und  Sausen  mössen  stets 
die  Aufmerksamkeit  des  Arztes  auf  in»  Ohr  lenken.  So  manchen  Kranken  li.it  man  schon  weg^en 
dieser  Erscheinungen  nach  Kurlsbad,  Kissingen ,  in  die  iSi'i>l*a<lor  u.  A.  in.  geschickt  nnd  doch 
war  das  ganze  Leiden  nur  durch  einen  fremden  Körper,  z.  Ii.  durrh  einen  Ohrenschnialz-Propf  be- 
dingt. Aber  auch  in  entfernteren  Organen  des  Körpers  können  mehr  oder  weniger  bedenkliche 
Leidiui  anftretoii,  ja  selbst  ohne  dass  der  fremde  Körper  im  Ohre  vim  besondere  Empfindung* 
hervorruft,  so  dass  sein  Dasein  zu  wollen  gar  nicht  geahnt  wird.  So  l)erichten  Homberg, 
Wilde,  Toynbee  u.  A.  über  Fälle  von  heftigem,  langduuerndem  Husten,  von  Erbrechen, 
von  Epilepsie  u.  s.  f.,  in  welchen  erst  durch  zufällige  Entdeckung  eines  fremden  Körpers  im 
Ohre  und  Kiitfernung  desselben  Heilung  erzielt  wurde,  —  Wie  sollen  nun  fremde  Körper  aus 
dem  Ohre  entfernt  werden?  —  Man  wähle  stets  zuerst  die  einfachste  und  sanfteste  Methode, 
nämlich  das  Ansspritzen  mit  warmen  Wasser,  und  kann  auf  die.se  Weise  nioisten.s  Substanzen 
von  der  verschiedensten  Beschaffenheit  and  Gestalt,  z.  B.  selbst  Bleistifte,  entfernen.  Die 
Qnellbarkeit  gewisser  Stoffe  fQrchtet  man  mit  Unrecht;  sie  können  sich  nur  bis  auf  einen  ge- 
wissen Grad  ausdehnen  und  weichen  nach  der  Seite  aus,  nach  welcher  der  GehGrgang  offen 
ist,  also  auch  nach  Aussen.  Ausser  einer  knieförmigen  Pincette,  einem  Ohrlöffel  mit  laugom 
Stiele  und  einem  kleinen  Korkzieher  sind  alle  Instrumente  fQr  unseren  Zweck  entbehrlich. 
Mit  dem  Korkzieher  kann  man  Watte  und  ähnliche  weiche  Körper  leicht  entfernen;  in  man- 
chen Fällen  kann  man  mit  dem  Ohrlöffel  hinter  den  Körper  gelangen  and  ihn  so  hebelartig 
nach  Aussen  bewegen.  Zu  gleichem  Zwecke  kann  man  sich  auch  manchmal  einer  auf  der 
Fläche  gebogenen  Haar-Nadel  bedienen.  Niemals  wende  man  Gewalt  an  und  nie- 
mals gehe  mau  mit  irgend  einem  Instrumente  auch  nnr  eine  Linie  weiter 
im  Gehörgange,  als  man  dasselbe  mit  demAuge  verfolgen  kann,  denn  mancher 
Kranke  hat  schon  durch  solche  rohe  Versuche  sein  Leben  oder  doch  wenigstens  sein  GA(fr 
eingebüsst.  Man  macht  sich  auch  durch  rohe  Versuche  die  Sache  sofort  schwerer,  denn 
Blutung  und  Anschwellung  verhindern  jedeu  freien  Einblick,  wcilunh  man  immer  mehr  ge- 
ndthiget  ist,  in  das  Blinde  hinein  zu  operiren.  Solche  gewaltsame  Versuche  sind  aber  anch 
ganz  unphysikalisch ;  wäre  der  Guhörgang  hinten  durch  eine  feste  Wand  geschlossen,  so  könnte 
sich  der  fremde  Körper  gegen  dieselbe  stützen,  und  wenn  es  auch  einen  augenblicklichen 
heftigen  Schmerz  verursachen  würde,  würde  man  ihn  doch  herausbekommen;  nnn  ist  aber 
die  Wand  nicht  fest,  sondern  wird  von  dem  so  zarten  Truiunielfelie  gebildet.  Beim  Versuche, 
den  Körper  zu  fassen,  gleitet  er  meistens  nach  Hinten,  durchbohrt  das  Trommelfell  nnd  ge- 
langt in  die  Pauckenhöhle ;  setzt  mau  nun  dennoch  die  gewaltsamen  Versuche  fort,  so  ist  es 
fast  uuvermoidlich,  dass  das  Leben  des  Kranken  in  Gefahr  gebracht  wird.  Gelingt  es  also 
nach  einigen  sanften  Versuchen  (oder  Ausspritzungen)  nicht,  den  fremden  Körper  zu  ent- 
fernen, 80  lasse  man  ihn  ruhig  im  Ohre  —  »und  wenn  es  eine  Degen-Spitze  wärelc  Znr 
Bechtfertigung  dieses  Bathes  führt  Verfasser  mehrere  Beispiele  an,  welche  das  gefahrlose  län- 
gere Verbleiben  von  Nadeln,  Schoerenspitzeu  u.  s.  w.  im  Ohre  darlegen.  Uiemit  soll  indess 
durchaus  nicht  gesagt  sein,  dass  man  den  fremden  Körper  üherhaupt  im  Ohre  lasse,  sondern 
nur,  dass  man  nicht  durch  stflnnische  Handgriffe  die  Sache  verschlimmere.  Kann  man  also 
ohne  Solche  den  fremden  Körper  aus  dem  Ohre  nicht  entfernen,  so  mache  man  tägliche  Aus- 
spritzungen mit  warmem  Wasser  nnd  allenfalls  warme  Brei-ümschläge ;  die  eintretende  Eiterung 
mit  den  Einspritzungen  lockern  den  Körper  und  geben  ihm  dann  auch  eine  andere  Richtung.  — 
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H.  Demme  (in  Bern),  über  dieGloSSitiH  and  ihre  Behundlnng.  (Schweizerische 
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welche  wir  (Iber  dm  Zuiigeii-Kntzömiung  besitzen,  darf  dennoch  behauptet  werden,  dass  diese 
Erkrankung  noch  keineswegs  so  genan  gekannt  iik^  als  4W  die  Wichti^'keit  derselben  and  ihre 
verhÄltnissmässigp  Häufigkeit  wflnschen  lassen.   —  Den  folgenden  Mittheilungen  ist  ein  Ma- 
tenale  von  82  Fällen  zu  Grunde  gelegt,  welche  theils  in  der  Praxis  von  Demme  dem  Aelteren, 
ttrib  in  der  dM  Terteaeen  mIM  mr  IMMktmg  gtkmmuk  M.  Die  bei  WeHea  grteeta 
Zahl  dieser  Ffille  (28)  betraf  Individuen  in  den  Blftthejahren  (von  20  -40  Jahren);  dlf 
m&nnliche  Geschieclit  erschien  entschieden  praedisponirt  (im  Verhältnisse  zum  weiblichen  wie 
4  :  1);  die  slannflioheB  von  Demne  beobaelitaleB  Brnikm  g^Orten  der  Inneren  Kfause 
an.    Eine  b«stinunfe  constitutionelle  Anlage  war  nur  fQr  die  anatomi^johe  Fnnn  und  Metamor- 
phoee  sowie  für  den  klinischen  Verlauf  der  Glossitie,  aber  nicht  f&r  ihre  Entstehung  über- 
Imupt  von  Bedentnng;  die  MeliTxaU  der  aeaten  Fonn«i  entwidceHe  eieh  bri  anedieinend 
völlig  gesunden  und  kräftigen  Individuen.  —  Die  specielle  Aetialogie  betreffend  Hessen  sich 
in  den  erwähnten  32  Fällen  folgende  Verhältnisse  ermitteln :  Reizung  durch  scharfe  Zahnspitzen 
6  Mal.  Eindringen  spitzer  Körper  (Fischgräte,  Getreidegranen)  3  Mal,  Biss  während  epilepti- 
fermer  Krampf-Anfälle  3  Mal,  Verletzung  durch  Zahn -In.strumente  2  Mal,  Insecten- (Wespen- ?) 
Stich  1  Mal,  chomisch-thennischo  Reize  2  Mal,  Quecksilber- Vergiftung  4  Mal,  als  fortgeleitete 
Entzündung  (.\ugina,  Adenitis  der  Speicheldrüsen)  2  Mal,  nach  Typhus  1  Mal  und  epidemi-sch 
(atmosphaerisch  -  miasmatisch)  9  Mal.    Nauenflleh  auf  das  letztgenannte  Verbältniss  glanbt 
Verfasser  besonders  aufmerksam  mafben  m  mfissen.     Die  genannten  8  Fälle  kamen  sämmt- 
lich  im  Frühlinge  dieses  Jahre»  binnen  weniger  Wochen  in  demselben  Dorfe  zu  des  Verfassers 
Bcihandhrn;.  Be  sollen  nni  dieaelbe  Zeit  neeli  mehrere  FiOe  von  Gtasttto  von  «äderen  Aenten 
beobaclitet  wirdon  sein     Bei  mehreren  Individnon  waren  damif  aiiginöso  Affectionen  verbun- 
den, bei  den  Mciüteu  aber  trat  die  Glossitis  vollkommen  rein,  mit  sehr  raschem  Eutwickelungs- 
6«^  vnd  enteeUedener  Neigung  xar  Eitaranf  «nf.   Be  ist  dieMi  wdU  das  ente  Beti^l 
für  eine  wenn  aucli  beschränkt«  epidemi'!''ho  r^ntwicikelung  der  Glossitis.  —  In  anati^miacher 
Hinsicht  stellt  Demme  folgende  (Üoesitie-formen  auf:  A.  Glossitis  superficialis,  äie 
kmmnt  selten  allein,  eondent  nästens  als  Thdlmwlieinnng  entxAndKeher  Erimmlrangen  der 
übrigen  Mundhölilen -Schleimhaut,  der  Mandeln,  dec  S'^hlnndos  u.  s  w.,  vor.  Unter  diese  Haupt- 
Klasse  fallen  folgende  Formen :  1)  Glossitis  catarrhalis.  Seltener  durch  örtliche  Beize  als 
durch  Magen-  und  Darm-Katarrhe  bedingt.  Bisweilen  bloss  durch  vermehrte  Zellen-Bfldung  und 
einen  dadurch  bedingten  graulichen  Zungen-Üeberzug  gekennzeichnet ;  andere  Male  durch  deut- 
liche Hypcraemie,  Sclileimhaut-Schwellung  und  naohfolgende  reiohlicho  Zel len-Production  aus- 
gezeichnet, namentlich  bei  chronischem   Verlaufe  bisweilen  mit  Ablösung  von  Schleimhaut- 
Partieen  vnd  Bildvnf  ven  oberflleh  liehen  Erosionen  TSrininden.    8)  Olossitis  «xantlie» 
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matif^a.  Mit  oder  ohne  gleichzeitige  itemt*  «(l«r  «kroaifohe  Exantheme,  entweder  mehr  als  pap- 
ul5de  •>dor  als  vesiculöse  Form  aaflreten<).  ^)  ßlosAif  is  toxicaemica.  iVusgezeichnet  durch 
submucöse  Blutungen,  ftxquisitfl  Rintrixkniing .  Riss-  und  Spalten- BiMungen  mit  Blut- 
iitkI  Scliivim-lncmstirung;  b«i  Typhus,  Praemi«,  Uraomie  und  anderen  ßlut-Rnttti.scIning«- 
Krunkk«itüa.  4)  (rlugsitii  erouposA.  StHen  and  faat  nur  in  VeiUbdug  »it  Croi^ 
de«  (iiuaicn,  Schlmidi'.s  and  Kjbikopfe.s;  4#ch  kat  fierhaser  zw«i  hHk  gwebe«,  in  wvlobM 
sie  Sick  i.solirt  entwickelt  hatte.  5)  Glossitis  diphtherica.  Diese  scbworste  Form  der 
überflJlrhliohon  Zungon-Entzflnduiig  ist  beinahe  immer  nur  Theilerscheinung  einer  Diphtherie 
des  Gaumen,  des  Schlundes  oder  einer  sog.  Angina  gangraenosa;  indess  hat  sowohl  der  Ver- 
fasser als  dessen  Vat*>r  je  einen  Fall  von  isofirter  Diphtlierie  der  Zunge  beobachtet.  6)  Glos- 
sitis dissecans  (Wunderlich)  bezeichnet  die  Bildung  von  schrundigen  Goschwaren,  dorcb 
welche  die  Zungi'u-Überrtä«be  in  Läppchen  zerlegt  wird.  —  B.  UIosÄitis  prefunda.  Weniger 
hfiiifig  alf«  die  ••berflik'lilloh»  Fonn,  aber  donnocli  eine  nicht  «eltP»«  Krkrank«ng.  Sie  kommt 
häutiger  isolirt  vor  als  die  obertlüchliche  Entzündung.  Auf  sie  beziehou  sich  die  erwähnten 
82  Fälle.  Arten:  1.  Glossitis  phlegmo  uodes,  eine  Entzöndnng  dos  Zungeu-Bindegewebt« ; 
kann  vorkommen  als  a)  Phlegmone  submucosa  (üntzrtuduuir  im  submacösen  Binde- 
Gewebe),  b)  Phlegmone  i  n  t  e  r  m  u  s  c  u  1  a  r  i  s ,  von  dem  intorniusculüren  Bindegewebe  und 
flen  BtfldegrwelHi-Aiwstraiilnng^n  drs  Septiim  linguae  snwgehend  (verdient  «lier  den  Nsmen 
»Gl.  dissecans«).  2.  Myogl  ossi t is,  sehr  selten;  hotriffl  die  eigentliche  Muskel -Substanz. 
—  Nacti  ibrun  weiteren  auatomiBcben  Umäiiderungun  und  Verlaufa-Weiseii  laMiaii  aich  ftir  die 
tiefe  Zungen-Entzftiidung  besondere  Formen  iiulstoUen,  welch«  bei  einer  .Joden  der  eben  aufge- 
zähiton  Arten  vuitearami  ktane«:  «)  ttlosiiti«  sappnratiTa  (Glosponkus);  (i)  Olos- 
sitiff  tube rc uli^a t  a .  ausgezeichnet  durch  atuiemiKclio  Nekruec,  welrhe  die  dnrcli  einig« 
der  obigen  Ferroen  gelieierten  ZeUen-Proliferationen  Ijefüllt;  y)  Gloesitia  fibrosa,  die  n 
fikviser  BkiMleigeweb»<Neabildinig  ffiorende,  neist  phlegnwatae  fintsänduug  der  Zun|^  irefeh» 
TM  einer  Perm  der  sogenannten  Makroglossie  Veranlassung  geben  kann;  d)  Glossiti«  gam- 
mesa  s.  syphilitica,  eine  der  seitonomi  EfM'hoüion^'cn  der  constitutt>)ueUea  Syphilis ;  M*- 
ymieknci  doPth  Inietigo  NeabildoBgea ;  kennzeichnend  för  diss«  Für»  f^er  GioesifciB  ist  dM 
Auftreten  in  der  Mitte  der  Zong«;  ej  ülloseitis  gangraenojta;  dii^  tiefk  Ganirriji  dar 
Znage  ak  Anegaag  einer  CUewitir  aniverealia  iet  wohl  iin  nnterscheideu  voa  4er  (W.  4ipk- 
tiMrica,  welofae  seHen  da^  sabmnoöee  Zellgewebe  flberscbroitet;  sie  wir4  aeiat  nur  in  Zu- 
sammenkniige  mit  .^ngiua  gangraenosa  beobachtet,  bisweilen  nach  Typhus.  Uieran  reiht  sick 
tlf^r  in  Folge  von  Nilzlirandgiit  sick  entwickelnde  sogenannte  Gloüaa  ntb  r ax ,  eine  deia 
MilKbrand-Oarbtinkel  anderer  Theile  analoge,  umschriebene,  braadige  Entzündung.  —  Kin  W- 
mTkonnwertliff  ümAtand  ist.  daes  sich  die  Olossitis  moieteiie  vonriegead  auf  dem  Zungen- 
Hücken  entwickelt  und  dass  z.  B.  .Vbftceese  sehr  seQien  aut  der  Uaterflftche  zan  Dttrtbltrache 
komiaea.  —  Ikrani  kliiiischen  Verlaufe  nach  /crßUt  die  Gieeeitia  ia  eiae  aeate  «ad  ohro- 
nieche  Fora;  die  letztere  Verlaufe- Weise  kommt  nanMutiich  bei  der  GloasiÜs  fibroea,  tuJ»er- 
cnliaata  und  gummosa  vor.  —  Zu  erwähnen  sind  noch  die  {^eschwnrs  -  Vorgäaga  an  der 
Zimge,  insoferne  sie  nicht  selten  alt  Ausgänge  einer  dor  erwähnten  (iloseitie-Fonneu  (na- 
mentlich der  aioesitis  sopptirativn  and  gummosa)  zur  Erscheinung  kommen.  Andere  Mala 
treten  sie  ohne  deuUicli  vorangegangene  Entzänduiicrs-Erscheinungen,  besonders  ils  Aoedruok 
einer  dyskratischen  Grundlage  (skorbutisclier ,  nn^rcurielier,  .syphilitischer  Vorgftag»)  auf.  — 
Symptom  ntelogie  der  Glossitis  ph leginonodea  and  der  M  yogles^iiic  In 
Betreff  der  Vorboten  und  Anfangs- Erscheinungen  lassen  sich  die  vom  Verfaaeer  kaobadilatea 
Fälle  in  vier  Klasaen  theüen:  1)  Fälle,  welche  durch  keine  jVUgemetDerflekrtiiaiifflB  mngf^ 
leitat  «mirdaD;  2)  FUle,  wekhe  mit  au8ge|)rägtem  Fieber  and  bcfbigein  ScbAttel froste  k*- 
gaunen;  8)  Fälle,  denen  Erscheinungen  entzflndlieher  Ueizoni.,'  des  Darnikanales ,  des  Magana, 
der  Mandebi  vorhergingen,  und  4)  Fälle,  welcbe  dnreh  rhouniat'>Ide  Uals-,  Kiefer-  ofid  Bak»- 
SekmerMn  eingeleitet  wurden.  —  Sehr  bald  treten  die  örtlichen  Symptome  an  ier  Zange  auf: 
ein  klopfender,  brennend  -  ste^'liender  oder  mehr  «luTiipfer  Schmerz  begleitet  die  Aosobwidlang, 
die  sich  gewöhnlich  mhr  raeck  zu  einer  beileutomlen  Höhe  entwickelt.  Aii&nglioh  iai  die 
Qaaehwaiat  prall,  stärker  geröthet  als  die  umgehende  Schleimhaut,  durch  eine  erbÜMte  Tau» 
peratar  anigeaMfanet.  Blut- Deiwrfailung  und  Stauung  werden  bald  durch  das  roecbaniscka 
Moment  das  Kiefer-  und  iiehn-Dnirkcs  aoch  nif^hr  gesteigert  und  geben  sich  oft  durch  omw 
dankel-üvide  oder  rotiibraune  Färhuit^-'  tu  erkennen,  wobei  dann  die  Sen«ibilitit  aa-d 
Teaiperatnr  auffallend  cu  sinken  pflegen.    Diese  Fftrbuog  wird  weaentüch  sd^g»- 
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Uiartand,  dass  man  dl«  Zuug«  bei  beträchtlicher  AuschwoUung  in  seltaaea  Fjdlea  {llroMfl^ 
der  Phlegmwiw  alba)  d»rcb  eiaa  «iffaUende  BläaM  aaficrezeicbn^  findet.  Bei  der  utasiAii^ 
benen  Fonn  der  GlMsitis  profonda  fUdea  wir  nur  seUen  «ine  aUi^emeiHe  Bulhe  ligut^  ^ 
Zungen-OI>tirtiä£bc,  wio  dies«  bei  der  GlOMltig  j^ofunda  universalis  und  diraidiata.  hiu%  dtP? 
Fall  ist;  doH:  1  :uiti  auch  bei  Joiien  die  vesicnl^M  Affection  and  die  $chniudi>u-Uildu}g'  vor* 
icimuuäQ.  Diu  weiteren  i.rH4;hdiiiungeii  der  Gloesitia  law««  sicli  pa^sciul  unter  folgend« 
Gruppen  einieilion:  a)  Seil mor^- Erscheinungen.  Dieselben  tünd  gawühnliob  an£b)g]i|l|; 
heftiger  als  später,  wo  ein  aufTall»^n'ies  Wissverhältni-^N  /wi.-idien  dem  Grade  der  Krkraokaag 
und  den  Klagen  der  Kraniien  verii^utdeu  ist.  Kau  beubaditet  di«»»  imaadof»  in  MiiU^  «p9, 
Mhr  iMiarftehtKcher  Anschvalfawff  wti  sikf^nft  h{«r  tat  Qtnä  sm  TMIe  ui  4m  fiiMiuM»* 
dm  Unbewegli  '  ^  der  Zunge  Vn'ir.Mi.  Die  ("liroiiLsnhPu  und  dysknUischen  Formen  können 
vOUig  ae)mi«r»lvtf  veciauiiea.  BeuiarktiuiiwertU  ist  necU  ein  GefCÜil  vm  Üffammng  nj^üMuMff 
in  4m  Km-iladE«)»,  dia  SeUtfra-Marinb  und  de«  Kiefer-fMeak«,  Tonragflveiie  Mbigt' 
dlN^  das  angestrengte  Oeffueu  da»  Mundes  iu  dov  ersten  Periode  dür  Bdcranknng,  in  wel- 
cher dfei;  i^aak«  die  BerQliruug  der  Zähne  sorgfältig  vermeiden  sucbk  Mit  der  mneH- 
menden  Brmfldung  and  VamniÄndUehkaK  der  ZnngmeOberfliehe  zoigt  sieli  »nc^i  eine  Abnabme 
dii>ser  Ermboiaung.  Meistens  orwaclieii  die  Sclmers-Brsclieinnagen  von  Netinni,  wenn  ee  zur 
Eiterung  kommt,  b)  Veränderungen  in  der  Geschwulat.  Diese  iHiQiyt,  wenn  ee 
sur  Eiterung  und  Äbscedirung  kommt,  an  Wölbung  und  QoDoeutmiion  zn;  ihre  Pr»Uheit  ver- 
liert »ich;  Fluctuation  ist  namemlLch  bei  der  GloMilis  yUegOMMiodee  inbffltteoaft  gmir<>biUie]| 
nebr  klar  ansg^eprägi ;  dnnkolor  und  oß  sehr  schwer  Vi  eenstatiren  ist  .sLa  bisw^len  bei  4er 
tieifiu  rhlo^'iuoDo  und  der  Myi>g'li>sijitiä.  Eiuc  eigont^fimliche  KiMchäiniuig,  welche  ^iN^nee^ech 
TOtt  der  grassten  üodßutaug  worden  kann,  iet  die  Seakong  und  Wandening  4w  ««bm^öaeB 
Abs«c.Hse.  wob  h"  Verf.i-!-ör  wndöfholt  binnee  knrAöuier  Zeit  la  Stande  k-'VBmftn  eah.  Di« 
höcl^te  iieacUtui^g  verdient  diee^r  ÜMataAd,  mm  a«,f  eolcbe  W«eiia  ein  im  vardef ea  AbaohniU« 
dec^ZB^i«.^l«l«iener  Aheeeeg         dia  lakH^^  W<mi  die  Absowie  beorten 

—  was  nnMipntlii  li  bei  subiriixii>«er  Tjaf,''e  nicbt  Seiten  von  selbst  ^em;bjflht  —  entleert 
sicii  ein  übälmctwndier  liiim,  4esaen  üange  g^wObnlich  hinter  den  lljlrvAftUHgpn  juirOi^bi^bt. 
Intonnnscalfti«  «ad  mascnttn  Umm»  lifm»  Me«  4»  dwph  tlhaWi» 7iW9umnv9  4m 

Oberfläche  iinruer  uäluT  rürk»-!},  omlUch  |^i^||lallH  von  f^)^  «n/tleeft  leecdeB;  do^b  Wt  hiejin 
ein,  ^l^p^  ^itcaum  er^üdcdii^li^  .  ^O^Ml^'^«-  SUrnj^gen  4#ff  ^«pg«.  «Nr 
iwwbwmidftn  AjischfweUnn^,  Sttarrbeit  vtd  €Mw«rt  der  Zunge  w«nlm  äi»  Bevegnngen  iinwK 
schwieriger  und  fiilli  Ii  unmöglich.  Am  Frühesten  tritt  diess  bei  der  Glossiüs  i»lileirni 'iiüd^ 
profunda  unl  \m  der  My^glossitia  «in.    Das  Spreche«,  KAuea  und  SchUnga«  wkd  bqjd 
gänzlich  au^ehobeu;  der  Mund  atehi  offen  und  läset  den  reiebUcheii  Spetphel  forfcvtUirpnd 
berablaufen.    Dieser  erseheinl  niott  selten  blutig  und  «vflKtniMfc  «inen  hddifit-widnrlichen,  oft 
aa^haften  Geruch,    d)  At hmnngs-B esc  h  we  r de  n  gehi^ren  en  den  wictatii^sten  firaicbek)r 
ungen  der  Glossitis.    Der  Eintritt  der  Luft  ist  in  dem  Masse  gehindert,  als  die  Geschwulst 
aa.Au.^'Ictnuuiu'  zunimmt  und  als  sie  ihren  Yerinuf  gegen  die  ZlHi#ea-Wnrzel  km  einschlägt. 
ITnter  -v  il.  iirii  VerhäUnLsaen  kaau  die  Epiglotlis  diroct  einen  Dmck  und  eognr  Einkeilung  m 
dm  iudükupi-Emguug  erfahren,  w^bei  vhue  aogenbückücke  Hilfe  £rdUükung  «uikiU.  Uän- 
fl«ir  Aber  wird  eine  allmiUff  atoigmi»  und  wuhritiiiii  Aümuat^-^^^mßg  baebaobtet,  welche 
7,n  venöser  Iiitnxii  atiin  (dem  Oodema  gl'»ttidis)  fflhrt.    Eine  bedeutende  Bolle  spielen  die  faat 
inuner  sich  au-sbildeiuleu  brunc^okatanh^la«  und  aaginösen  Vutrgiog«;  nameip^oh  «tende» 
die  Atbmangs-Beschwaidin  daieh  gnatoundirfllle  Ii  qalMar  fMaa  gtaWipr».  ^  «in  Imh^ 
weilen  tödtlidipr  Zufall  ist  n*.kcb  der,  besonders  in  der  Nacht  eintretende  Durchtruch  eiASe 
Zu9|ireia'»A^i>äkcesse8  .%4en  Kehlkofif  an  erajUuuii.       Kraislanfe-St^rnage«  maobtea 
sieh  aomU  J|t'dtMi««U»r8cball!  der  Zuage  ab  ia  eatferaieam  TfaeUeo  gaHead.  H^aagiMii:  ( 
tor  AViehtig-keift  aiiid  die  oft       1>edeut<>nder  Höhe  sich  entwickebdea  «eUaieraleitoflgi— Iii 
wetl^e     jyjyeuder  Caatprea»iüu  iialUrekher  Venen,  namenilicb  am  Bedaa  der  Munfi9i%iip!{ 
d«D  oberen  TbeUe  der  tiefen  üals-FascieB .  am  weichen  Ganmea«  afi  den  Spiglo^-MtaaT 
und  selbst  an  der  Glottis  «alalehen  krmnen  und  ihrerseits  zur  plOtaliidian  Eiatickangs-Gefahr 
oder  wenigstens  zur  Steigerung  der  Athem-Beschwerdou  zu  fuhren  vermögen ;  aberdiase  aüd  - 
durch  gleiche  Verhältnisse  zu  passiven  IIy])6raemieen  des  (jrehirnes  Anla.<»  gegeben ,  welche 
aogar  zu  apoplektischen  Anfällen  fahren  können,  f)  Allgemein eracheinnngen  begleiten 
gawAhalkb  dia  Sniwiokelaagr  iu>d  dea  Yerlaof  ^  GkMaitts.    Bin  Beiafidtar  mi  biavailaa 
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wähn  tid  der  ganzen  Daoer  der  Krankheit  vorhanden.    In  anderai  fWen  fnittn  iUt  mit  dät; 
Abscedinin^'  iK'stinimte  Fieber-Krs( lieinung«!  auf;  manchmal,  besonii  r-  boi  den  gangraenOa- 
diphtheri sehen  Formen  mit  .lanche-AufBangTing  hat  das  Fieber  eine  toxikaemischo  Hedeutnng 
und  trägt  einen  typhoidtn  Oliarakter.   g)  Bei  der  chronischen  und  dyskratischen 
Zvngen -Entitindnng  kennen,  xiunat  bei  umachriebenea  Formen ,  all«  heftigeren  Erscbein- 
urppii  fohlen.     Was  ferner  die  Prof^nose  betrilft,  so  vereinigen  sich  alle  Autoren  in  der  An- 
gabe, dass  die  Zertbeilnng  Tor  dem  Beginne  der  Eiterung  der  häufigste  Änngang  der  Qlossitis 
aente  uA.  DieFUle  dieeer  Art  hatderTerfluHwr  in  vorliefrmder  DanteOua«  nieht  fai  BefeneU' 
gezogen;  daq-p^rpn   stehen  demfjpl^cn  19  Ffille  zw  nplmtr,   hol   wHchi'ti  >n>rpits  Eitenui;^  im 
Beginne  oder  schon  völlig  ausgebildet  war  und  von  welchen  14  durch  die  später  ansnfShraiide 
Bdmdhing  dmnoeb  nir  'Zoilieilnng  gelangten  —  «in  Ergebnin  welche«,  wie  TerfttMKirtV^ 
merkt,  sehr  zu  Gmisttn  der  eingeschlagenen  Therapie  spricht.   —  Unter  den  von  Hemme' 
beobfMshteteu  32  F4Uen  too  tiloeeitis  befinden  sich  nur  8  mit  tcWltlichem  Aiuw^o«:  awei 
Haie  wfblgle  4er  Toi  bei  CHoMitis  phlegmonodes  proftmda  (suppurativa)  dui^  *anN0  (Nlui 
und  vcnöäc  bitoiloition;  im  dritten  Falle  (Oloisitis  gangmoon)  tfldtete  ein  septlkaeiril- 
Khee  Fieber.  (SehlnaB  folgi> 

G.  UindfleiHch,  flb«r  die  Entstehng  dee  mlliara  Tuberkel.  (Virchow's 

Arohiv,  Bd.  XXIV.  5.  und  6.)  —  Die  Bildungs-Stfttte  des  miliaren  Tnherkel  ist  die  Adventitia 
der  Arterien.  Es  tindet  zunächst  eine  Vennehrung  der  aiil  derselben  beliudliclieii  blassen, 
runden,  mit  KemkOrperchen  venebenea  Kerne  Htatt,  die  in  einer  kleinen  Menge  fmn  ^'rana- 
lirter  Sühstrinz  lie^-en,  welche  voRfngsweise  in  der  Längenrichtung  der  Gefäiise  aufgehäuft  ist. 
Die  Vermehrung  dieses  Protoplasma  Iwdingt  eine  gleichroäeeige  Anschwellnng  der  Adventitia 
oder  eine  Abhebung  ihrer  glaehellea  Membran  dndi  Amehwähmg  einer  bia  daUa  fhat  tlNnr^ 
Fi'hpTiin  inneren  Schichte.  Gleichsceitig  vervielfaitit^en  sich  die  Kerne  dnrch  Theilnng,  rfieken 
aueeiuauder,  nehmen  statt  der  platten  und  scheibeoförmigen  eine  mehr  kugelige  Uestalt  an, 
«erden  Uidner,  etark-fUiixeDd  und  niebt  raelfr  gnmdirl,  eondmi  bomogen,  den  ITemeii  der 

Tuberkel-Zellen  ähnlich.  In  der  uärhston  Umgebnng  des  Kernes  treten  nun  auch  Ventuder- 
ongen  eis,  das  Protoplasma  wird  dichter,  so  daas  der  Kern  von  einer  mati^giänzenden  Kugel 
«togebeD  ereebeint:  an  der  Orlm»  dieser  Kagd  aeigt  sieh  eine  anfangs  venrasdienc,  gpSlsr 

echarf  hervortretende  Tiinie  und  somit  ist  das  Gebilde  nach  Aussen  hin  ahgeschlossen ,  die 
Tuberkel-Zelle  vollendet.  Anfangs  bestehen  zwischen  den  einzelnen Tnberkel-Zellea  breite 
BrBekea  von  Protoplasma,  welche  allmälig  durch  die  sich  weiterhin  bildenden  Zellen  »erwliit 
werden,  bis  endlich  nur  noch  ein  zartos  Strickwerk  von  Protoplasma  flbrig  bleibt,  welchea 
dem  Balkennetze  der  Syniphutisi  hen  Driisen  gleicht  und  dem  Getl;mken  Raum  gibt,  als  sei 
die  Bildung  der  Tuberkel  analog  der  uach  neuester  Auffassung  vor  sich  gehenden  Bildung 
der  Lymphzellen,  weRshalb  auch  Riadfleiaob  den  miliareii  Taberind  mit  Virchow  ato 
eiao  IjmphiMe  BUdnng  beiekduiet  — 

Crltchett.  Behandlung  4er  PMtihurephtMniMll,  md  Boaderi,  Be- 

handinng  der  Hornhaut -TrttbnngeTi.  —  Niemetschek  ftlhrt  in  seinem  Reiseberirht« 
in  der  Prager  Vierte^ahres-Schrift  (1863.  2)  an,  dass  Critchett  im  Londoner  Aogen-Spitaie 
b«j  der  Poatolaropbthalnie  nMetaat  gewVbnfidi  ^e  imere  Behandlang  eialeite  and  swar 

gibt  derselbe  meistens  Eisen  mit  Chinin,  in  manchen  Fällen  Jod-Eisen.  Die  Kinst'uibnnu'-pn 
mit  Kalomel-Folver  wendet  er  nur  dort  an,  wo  die  Pustel  noch  nicht  geplatzt  oder  wo  kein 
eemplieiraider  BiBdehaat>Katen4i  zugegen  ist.  bt  efaiSolcber  vorbanden,  so -werden  scfliwaebe 
H8llenstein-Lü«iinj.'eii  eincretnliifolt.  Hat  sich  ein  Homliaut-Oeschwflr  gebildet  oder  zeigt  die 
Keratitis  pustoiaris  eine  grosse  HarUiäckigkeit,  dann  zieht  Critchett  eineu  dicken  Seiden- 
FMen  dvrdi  die  Bant  der  betreffenden  Schl&fen-Oegend.  Br  behauptet,  dass  Fälle,  die  allen 
anderen  Heilmitteln  trotiten,  auf  diese  Weise  zur  Heilung  gidaagten.  —  Bei  fleckigen 
Hornhaut-TrQbun  ge  n  rühmt  Donders  die  Anwendung  von  Olenm  ToreTiinthiDae  aa»id 
Tirebintbina  veneta  zu  gleichen  Theilen  als  ein  vorzflgiiohes  Aulhellungs-Aiittul.  — 
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Stelner  und  Neureut  t  er,  über  den  Hirn -Tuberkel.  (Paediatrische  Mit- 
UMilun^n  aus  dem  Frager  Kinder-Spitale  in  der  Prager  Yierte^jahresschhft,  1863.)  —  Aus 
«iner  Zasanmienalilhmg  ton  B2  MdMr  gehüfigen  FiDeii,  iraldM  in  Laall»  mehrerer  Jahn 

im  genannton  f'pitaTo  7iir  Rpribachtunir  kamen,  ergt^ben  Bich  nachsteliendo  Ycrhältniase. 
1)  Die  Zahl  der  lürn-Tuberkeln  kann  eine  Terschieden  grosse  sein ;  je  kleiner  die  Geschwfllste, 
drato  iMhr  sind  in  der  Beg»l  vorhanden.  2)  Die  OrOme  dieser  Tnberkeln  schwankt  ndst 
zwisctii>ri  'l*.'in  Um  ang'e  einer  Erhse  und  Jenem  einer  Ilaselnuss;  ein  Mal  fanden  die  Ver- 
fasser denselben  hühnerei-,  ein  anderes  Mal  mannKfaust -gross.  8)  Die  Qestalt  ist  vorzogS' 
iraae  die  ramDieke,  nur  selten  eine  nnregelmässige,  wenn  nfanlidmukrerel^urteiiinaaBuien- 
stoBsen.  4)  Der  Sitz  dieser  Tuberkeln  ist  meistens  das  Grosshim,  seltener  das  EQeinhim, 
doch  mitunter  auch  beide  Organe  gleichieitig;  1  Mal  fanden  sie  sich  im  StreifenhOgel,  1  Mal 
im  Kleinhirne  und  Stretfenhflgel  and  nur  2  Mal  im  verlängerten  Marke.  5)  Mit  Ausnahme 
eines  Falles,  in  welchem  der  TttkwlDd  im  weissen  Marklager  eaaa,  war  es  immer  die  graue 
Substanz,  in  weicher  die  Ablagoning  Statt  hatte,  und  zwar  sowohl  an  der  Oberfificho  wie 
auf  der  Qrundflftche  dos  Gehirnes.  6)  Die  Knoten  bildeten  meist  käsig-gelbe ,  mehr  oder 
WMäger  trockene  Massen,  welche  sich  unter  dem  Mikroskope  aus  zerfallenen  Zellen  und 
Kernen,  feinkörniger  und  fettiger  Masse  bestehend  erwiesen.  Die  brniig-e  Erweichung  vom 
Mittelponkte  ans  zeigte  sich  nur  bei  grossen  Geschwfllsten.  7)  Die  umgebende  Hirn-Substanz 
vorlnalt  aidk  entweder  gans  Indülnrent  dieas  war  munentHeh  dann  der  Fall,  wean  man  im 
Leben  keine  Hirn-Erscheinungen  beobachtet  hatte  und  erst  bei  der  Leichen-Oeffnung  durch 
den  Beftind  einer  solchen  QeschwaUt  überrascht  wurde  —  oder  hyperaemisch,  selten  erweicht; 
niweilen  find  man  kleine  Blni*Anatritte  in  der  nnmittelbareten  Kihe.  In  vielen  Flllen  fimd 
man  jedoch  nicht  nur  das  gesamrate  Gehirn  sondern  anfh  die  Tlirnbrinte  stark  byperaeniisch, 
.  Mofig  fand  sieh  ein  seröser  hlrguss  in  die  mehr  oder  weniger  erweiterten  iüru  -  Ventrikel, 
In  den  Saek  der  ^[linnwebenhant  oder  in  da«  enbaraehnoideda  Bindegcfwehe.  8)  Lodtennig 
nnd  Diastase  der  N&hte  kam  in  zwei  Fällen  vor,  in  welchen  der  Bim-Tuberkel  gleichzeitig 
mit  einem  hocligradigen  inneren  Hydrokephalus  combinirt  war.  9)  Bezüglich  des  Geschlechtes 
fand  sich  der  Hirn-Tuberkel  bei  Knaben  weit  häufiger  als  bei  Mädchen.  10)  Das  jüngste 
Kind  zählte  9  Monate  und  das  älteste  14  Jahre.  11)  Mit  Ausnahme  von  zwei  Fällen,  in 
welchen  sich  ausser  der  Tuberkel  -  Ablagerung  im  Gehirne  sonst  nirgends  Tuberculose  nach- 
weisen liees,  waren  in  allen  übrigen  Fällen  die  Lymphdrüsen,  die  Lungen  oder  auch  noch 
aillew  Organe  tnlMrenlOe  erkrankt.  12)  Neben  der  Tuberculose  des  Gehirnes  wnrde  nienuüa 
TUMRulose  der  Hirnhäute  beobachtet.  Die  Menintritis  tuberculosa  bildet  eine  seltene  Com- 
plkation  des  Hirn-Tuberkels.  —  Anlangend  die  Symptomatologie  ist  es  höchst-wahrscheinlich, 
daae  Oeeehwaiele  im  CMhime  sehr  lange  Zrit  gewiaaermassen  ferhorgen,  ohne  Jede  Braehein- 
nng  nach  Aussen  bestehen  können.  Die  Verfas.ser  selbst  haben  einen  Fall  beobachtet,  in 
wdicliem  ein  hfihnerei- grosser  Tuberkel  im  Gehirne  eines  Kindes  nachgewiesen  wurde,  ohne 
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dass  im  Leben  auch  nur  die  greringsten  St^rongra  vorhanden  waren.  Einen  grossen  Einfluas 
auf  dn.<>  Vorhandensein  und  Fehlen  der  KrücheiMuiigen  äussert  sicher  die  OertUcbkeit.  Im 
Allgeiaeitien  aber  läset  sich  behaupten,  dass  die  GeschwQlste  erst  in  secundärer  Wdae  bank- 
hoit8>Krsc]ioinungen  bedingen  und  zwar  zunächst  durch  ihre  Umwandelungen  oder  iorc^  Q«> 
him-EntzOndung  in  der  nächsten  ürag^ebunp ,  durch  Blut  -  Ausii-itt,  oder  endlich,  wa« 


Häufigsten  beobachtet  wurde,  durch  secunl&re  acute  oder  chrüoi&cliA  Hydrokej^ialifi,  Mlln^ 
dun  h  Hinzutreten  der  tul»ereilMni  Meningfttfl.  Hb  UmI  sich  andererseÜB  wohl  nicht  UQga||P 
dass  laiiframlauenKle  Contracturen  und  LShm«nf?en  der  verschiodenen  Muskel-Partieen,  St'irun- 
gen  in  dem  Gesichts-  oder  Oeböra-Sinuc  nicht  selten  durch  die  Ertliche  Wirkung  der  G«> 
•ehwOlsto  Beibit  beding  «efAm;  tfleiii  es  ist  tain  oft  mühpM'  ni  mMaUmt  ob  dieoo  Br- 
scheinting'en  nur  ('.nvh  die  Ocschwülst  ndir  aucli  durch  die  gleichzeitig  vorhandenen  ander- 
weitigen Veränderuiigeu  im  Gehirne  hervorgerufen  werden.  Halbseitige  L&hiBttngen,  periodisch 
in  denselben  Nerven-Ortiglfii  ««flntende  ConwMown  oder  Conlilidtmtt,  Mrirlie  thiilweiee 
oder  ganz  verschwinden,  um  früher  odi-r  später  wiederzukehren,  Veitstjinz-  oder  Epilepsie-ähn- 
liche AniUlo^  welche  hartnickig  jeder  fiehandlung  trotzen,  sind  immerhin  wicbti|pe  Zeichen, 
mlbän  mt  die  MOgUchlceU  des  ?«1iaadM|sslM  vtm  Cefcira»BnteBwdBny  Undeotsn.  — 

H.  Deinmc,  über  die  Glofisitis  und  ihre  Behandlung  (Schloss).  —  DieQlosaitis. 
profund«  acuta  erfordert  stets  eine  eingreifende  und  mögiichBt-Arfihzeitigo  Antiphlogose.    IHoM  < 
war  in  des  Verfassers  FAItoM  «tae  vorwiegend  Ortliche.  Die  allenfalls  noch  fortwirkenden  Ur- 
sachen, wie  fremde  Körper,  rauhe  Zahns). it/cn  u,  iffl.,   müssen   zunächst  entfernt  werden. 
Dia  nach  des  Verfassers  iiiiüiirung  wirksaiiiüten  antiphlogistischon  MeÜiodeu  bei  der  Glossitis 
sind  die  folgenden.  1)  Die  l^älte:  a.  direct  auf  die  Zunge  in  Form  von  Biswasser  oder  ala 
Kis  in  Substanz;  b.  anf  die  oliere  Hals-  resp.  Unterkiefer -Gcifend  als  Eiswasser -Compresse 
oder  Eis-Beutel.   In  einigen  Fällen  wurde  bei  alleiniger  frlihzeitiger  Aawendong  dieses  Ver- 
fahrens jfio  EntsOndang  voQstfndig  sarBelcgebUd^  Wenn  binnen  24 — 48  Standen  dadareh 
keine  entschiodene  Abnahme  der  Temperatur  und  Geschwulst  erzielt  wird,  dann  gieife  man 
zu  folgenden  Mitteln:  2)  Blnt-£atziehungen:  a.  Anlegung  von  8  bis  IZ  Blutegeln  in 
der  ünteiUeflir-O^nd,  vorsOgtieh  in  der  mittleren  Partie  derselben,  b.  Scsriüeatbn  der, 
Zunge;  diess  ist  die  weitaus  wirksamste  Art  der  Blut-Entzielinng,  welche  meistens  schnell  ein 
Zusammenfallen  der  Qcscliwulst  und  durch  Euts^nnuiig  eine  Vermindenuig  dmr  ScbmeneiL 
wie  der  coUateralen  Ereislanft- Störungen  herbeifthrt.  Zu  diesem  Verfahren  mnss  geechnt-,. 
len  werden,  wenn  augenblickliche  Erstick ungs -Gefahr  vorhanden  ist  und  wenn  die  Gebim-^ 
Erscheinungen  in  bedrohlicher  Weise  sich  steigern.    Indem  mau  diu  Zunge  mit  den  Fingern 
oder  Termittelst  eines  Sjiatels  festhält,  macht  man  einen  oder  mehrere  ergibige  Einschnitte  . 
von  Hinten  nach  Tome.    Eine  irgend  gefahrliche  Blutung  hat  Verfasser,  selbst  bei  einer^ 
halbzoU-tiefen  Spaltung-  des  Zungen-Kücken,  niemals  beobachtet.    C.  Die  Durchschneidung  dar^ 
Vena  raniiia  ist  entbLhrlicli.    3)  Oert liehe  Auwondung  der  Jod-Tinctur  in  Fornij 
von  Bestreichungen  der  Zunge   bildet  nach  den  Erfahrungen  von  den  beiden  HBLif 
Demme  Eines  der  wirksamsten  Hilfemittel  bei  der  Behandlung  der  Glussitia  acuta.  Wie  Vor- ^ 
ia&ser  bemerkt,  gebflrt  seinem  Vater  das  Verdienst,  die  Bestreichung  mit  conoentrirter  Jod-.j 
Tlnetnr,  In  welcher  er  bei  ptdegaioiideBn,  perleetitisdioa,  ostitisdien  and  BTttisduia  7orgfingen.{, 
Eines  der  milrhfigstt'n  antiphlogistischen  Mitti?!  erkannt  hatte,  auch  auf  die  acuten  Schleim-  ^ 
Haut-Entzfindungcn  Qbertrageu  zu  haben.    Was  Verfasser  hier  in  Besag  auf  die  QioaBitia.„ 
wmta  anssprieht,  gilt  nach  seiner  Erfahrnng  aneb  ftr  die  Panilis  und  dieAnqigdnlitia.  Di^ 
Jod-Tini  tur-Bt  str' ichungen  finden  nicht  nur  in  dem  Stadium  hyperaemischer  Anschwellung,^ 
sondern  auch  bei  boicits  begunnener  und  ausgebüdfttui'  i^terung  ihre  Anwendung.    In  der,,] 
MehrzaU  der  FUle  gelang  es,  eine  gfinzUclie  Zertiteilnsg  za  bewirken.    Bei  bereits  vorhan«^ 
doner  Absccss-Bildung  konnte  in  allen  Fälleu  wenigstens  eiue  bedeutende  Conoentration  und;^ 
Beschränkung  des  Olus.sonkus  erzielt  werden.     Das  betreffende  Verfahren  i.st  folgendes:  Mit 
einem  Baumwollen-Ta]np<in  wird  die  Zungeu-Obcrflüche  v<4U  S^ichd  uud  Schleim  gereiniget  ui|^  ^ 
dann  rasch  mit  einem  weichen,  bireltftu  Pinsol,  der  i^  eine  Tiaet  jodii  fortior  (^j  — 
getanrht  wurde,  eine  ßwatreichung  vorgenommen.    Diese  muss  unter  wiederh'^ltem  AbtupTeii  ^ 
der  Fläi  ln'  bis  zu  einer  stark  braunen  Färbung  wiederholt  werden.     Um  die  weitere  Ver-^f« 
dflnnung  in  der  Mundliühle  zu  verhüten ,  thnt  man  wolil ,  zu  beiden  Seiten  der  ZaagO  votk^ 
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grüSKcreu  EmpQudlichkeit  der  Schleiuihaut,  besonders  der  Zu^^,  i^t  däim««ch  der  ävbuierz^^ 
«eichen  ein  starker  Jod-Anstridi  hervomift,  dnrdwas  ajcbt  sehr  heftig,  foniHigeMtst,  daaa,^ 
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i  i'  Zuni^en-Oberfläche  nicht  zu  wund  iit  Den  mit  Jud-Tinctur  gemischten  Speichel  läwt 
man  durch  Neigung  des  Kopfes  nach  Vorne  möglichst  ablaufen.  Oertlich  fällt  ubb  dieselbe 
Wirkung  auf,  die  wir  bei  der  Anwendung  diefies  Mittels  auf  dio  Haut  beobachten:  energisches 
Zusammeiuieheu  und  Festenverdea  sämmtlicher  Gewebe,  iusbesunderu  Verengerung  des  Oe- 
Am-Systemes.  Handelt  es  sich  um  spocifische  Exsudations-Fonnen  auf  der  Zungen-Oberflldi» 
(Croup,  Diphtherie),  diitin  ist  die  Anwendung  der  Jod-Tinctur  bis  zur  Schorf bildung  zu  steigern. 
Am  Auffallendütou  war  meistens  die  Wirkung  der  coucentrirteu  Jod-Tinctur  bei  bereite  deut- 
lidier  Sehwappnng.  Wiedtrholt  sah  Damme  dieselbe  schon  naeh  einer  eiimmligm  Beetveieb- 
uiip'  innerhalb  24  bis  3ß  Stunden  zunlcktroten  und  einem  wicdi^rkelirenden  Fest^rwerden 
Platz  macben.  Dieser  Erfolg  wurde  selbst  bei  sehr  centralem  und  tiefem  Sitze  der  Eiteraivg 
beobadiiet  Andere  Male  waren  Iftnger  fortgesetzte  tägliche  Amtriebfl  erforderlieh.  Wmterhin 
macht  Verfasser  auf  die  cuinulirle  örtliche  Wirkung  der  Jod-Tinctur  aufmerksam;  bisweilen 
kOnunt  es  nämlich  bei  mehr  chronischem  Verlaufe  der  Krankheit  vor,  dass  der  Erfolg  der 
Behandlung  längere  Zeit,  I.  B.  14  Tag«  lang,  unmerklich  bleibt  und  die  Wirkung  dann  mit 
einem  Male  in  höchst-auffallender  Wei^e  zn  Tage  tritt;  da-sselbe  beobachtet  man  mitunter 
auch  bei  der  Behandlung  dos  Kropfes  und  der  Hydrokele.  Wie  oft  die  Bestreichung  mit  Jod- 
Tinctur  zu  wiederholen  sei,  ist  dem  Ermessen  des  Arztes  in  dem  individuellen  Falle  aulieim- 
zustellen;  doch  ist  die  Thatsache  hervorzuheben,  daas  die  Schleimbant  dieae  Behandlung  im 
Allgemeinen  besser  verträgt  als  die  Haut.  Wir  werden  dort  seltener  genöthiget,  mehrere 
Tage  zu  überspringen.  Bei  Dipiitherie  und  Croup  der  Zuugeu-Uberfläche  kann  die  Anwend- 
ung der  Timstnr  ohne  Nachtheil  seihet  xwei  Mal  tiglieh  geieheliea.  DIeee  gilt  aoeb  vom 
Zungen-Brande,  bei  dem  wir  in  der  bchurrliclien  und  stärksten  Anwendung  der  Jod-Tinctur 
vielleicht  das  einzige  Mittel  besitzen,  das  wuiig^stcns  in  manchen  Fällen  noch  im  Stande  ist, 
etam  Wiederbelebnnp  der  Theile  durch  Anregung  der  Circnlntien,  «Um  BethStigong  der  fiiner^ 
vation  und  Wiederherstellung  der  Gewebe  herbeizuführen.  4)  Gurgelwässer  und  Bäh- 
ungen: a.  Naikotieche  Gurgelwässer  —  in  leichteren  Formen  ein  Det  capit.  pa^v.  sommf. 
mit  Aqn.  hwroeer.  nnd  bei  sdir  hefUgen  Schmemn  irgend  eine  edtkimige  Abkodrang  mit  ^ 
Tinct.  opii  simpl.  (Jj —  ^'}ß-^i)  —  verdienen  namentlich  auch  dann  Empfehlung,  wenn 
die  Anwendung  der  Jod-Tinctur  ausnahmsweise  heftige  Schmerzen  erregen  würde;  doch  genügt 
hier  meistens  das  Eiswa&ser  vollkommen,  b.  Antiseptischc  und  umstimmende  Gurgelwäeaer 
(Lösungen  von  Kali  chloricum,  Calcaria  chlorata,  die  Aqu.  chloratu  u.  s.  w.)  namentiich  hA 
Diphtherie  und  üangräii ;  sie  können  sämnitlich  neben  den  Jod-Tinctnr-Bestreichungeii  ange- 
wendet werden,  c.  Keifumchendo  Bähungen  (Eibisch- Abkochungen  u.  A.)  zur  Erweichung  der 
Abscees-Decke  und  sogenannter  Keife  des  Abscesses  in  Fällen,  weldie  eine  BMAUdaag  d|B 
Abscesses  nicht  zulassen;  Selbe  sind  auch  nacli  Kri'iffnung  des  Abscesses  noch  zu  empfehlen. 
5)  Die  Kröffnong  des  Abscesses  durch  das  Bistouri  oder  die  Lanzette  ist  angeaeigtt 
a.  hei  rMch  rieh  entvidielndeii,  Tohraiinfleen  Btter-AnBammlmgan,  welriie  iroge«  der  in- 
mittelbar  drohenden  Erstickungs-Gefahr  kt.-iner  der  erwähnten  Beliandlung^s-Methodon  Zeit  g'e- 
stattenj  b.  bei  Eiterungen,  welche  wegen  ihrer  beeoudei'on  Lage  und  Eutwickelung  eine 
Wanderang  gegen  den  Kemdedkel  Toranaeehen  lassen ;  c.  in  jenen  FlUen,  in  wefehen  dne 
ZurOckbildung  des  Abscesses  durch  die  geschilderton  therapeutischen  Verfahren  nicht  ge- 
lang; d.  zur  Verhütung  eines  freiwilligen  Durchbruches  während  des  Schlafes  und  der  dar- 
avs  mflgiidier 'Weine  erwacheaiden  JÜretickongs- Oefehr.  6)  Die  Tracheotomie  wird  irohl 
nur  äusserst -selten,  etwa  nur  bei  drohender  Erätickinigs-Gufahr  in  Folge  von  Qlettis - Oedem, 
erforderlich  werden.  Zunächst  ist  immer  erst  der  Versuch  zu  machen,  ob  nicht  durch 
geeignete  Scarificationen  ein  hinreichendes  Zusammenfallen  der  Geiicliwulst  und  eine  Ans- 
glikiknng  der  Circulations- Störungen  herlxiigeführt  werden  können.  7}  Die  begleitende 
innere  Behandlung  bietet  nichts  Besoiuleres  dar  und  wird  cdmeliin  ilurrh  die  Schwierigkeit 
des  Scbliugeus  beschränkt;  der  Durst  wird  am  Besten  durch  EispiUen  gomässiget;  zur  Nahr- 
ung dienen  nnr  flüssige  SuheUuiaen.  —  B.  Die  Oleen itia  chronica  eefcst  der  Behandlung 
grosse  Schwierigkeiten  ciitgt5g-ou  und  g-elanpt  selten  zur  vollständigen  Heilung.  Hauptmittel 
sowohl  für  die  diffusen  als  für  die  uioschriebeneu  chronischen  Zungen  -  Entaündungeu  und 
flribat  ftr  die  Zungen -GeeehwQre  biribt  nlch  Verfusera  Erfhhrungen  die  Bestreichung  mit 
Jod-Tinctur;  sie  mnss  hier  jedoch  noch  stärker  nnd  andauernder  in  Anwondnng  e-ebracht 
werden,  in  manchen  Fällen  wird  der  zonehmenden  hjperplastisdien  Zangenechwellung  nicht 
elier  Abbruch  gethan,  nie  Ina  ein  die  Beisung  andauernd  unterhritender  Neubfldunge-Herd 
(namentlich  Zun  •en-Tiiberkeln)  zerstört  oder  entfernt  wurde.  Eine  Allgemoinbehandlung  i.st 
nur  bei  der  Uiuasitis  gautmosa  von  schlagender  Wirkung,  sonst  meist  von  höchst  sweifel- 


-   «0  - 


h&ftMm  Erfolge  and  braser  zu  unterlaasen.  Die  bislierige  Erfahrung  hat  für  die  Jodkali- 
Bthmdlitng  «ntiehiedett.  — 

£.  Wagner,  Uber  das  Syphilom.    (Archiv  der  Heilkunde,  1863.)  —  Mit  dem  Nanieu 
Sy  philo  m  beseielmet  Ycrfa.sser  Constitutionen -syphilitische  NMbüdiingen.    Das  Syphilom 
kommt  wahr^cht'itili-'i  in  allen  gefasslialtigen  Gewoben  nibl  Org'anen  vor;  in  der  Haut,  der 
Beinhaut,  in  den  Knuchen,  Hirnhäuten,  tklileimhäuten  und  serösen  HäuteUf  in  der  Leber,  Milz, 
dem  Pankrais,  den  Lung»n,  dem  CkhinM,  der  SehilddiHM,  dea  meren,  ÜDdeii  mid  Kebm- 
Hoden  wurde  >  s  vom  Vorfasaer  vorirefunden.    Bei  KiM  n^l,  ■  n  m:  isj      am  Häufigsten  in  der 
Haut,  Beinhaot,  den  Knochen,  derL«b«r  und  Milz;  b«i  Kindern  in  der  Haut  und  in  den  Longen. 
Im  frischen  Zmtande  ist  das  Syphilom  granrOfhlich,  weich,  naftloe  oder  mit  spirKehem  trübem 
ßaftc,  tnanchnial  mit  Bliitpiinkten,  durch.setzt,  stets  diffus,  knotige  GesrhwfSstf  mit  scheinbar 
scharfer  Begränzung  oder  diflnae  Infiltrationeu  wie  knotige  Geschwülste  in  infiltrirten  Massen 
darstellend.  Die  Ausgänge  sind  in  Vertroeknong,  oder  in  VerMbvfirung  und  Höhleubtldung,  oder  in 
beide  Veränderungen  zugleich.  Das  wesentlichste  Element  des  Syphilomes  sind  Zellen  oder  Kerne, 
Erstero  meist  in  älteren.  Letztere  vorwaltend  in  jnntrerpn  GesrliwOlsten  und  an  der  Peripherie. 
Charakteristisch  ist  das  Vtirhältnis.s  dieser  Zellen  und  Kcrue  zu  der  umliegenden  Substanz. 
Siaielbea  lieg<Mi  nämlich  in  Hohlräumen,  welclie  vom  Bindegewebe  gebildet  nerden;  die  Rai- 
ken  des  Bindegewebs  Kind  sohr  zart  und  in  einom  Alvoolus  lieg-en  eine  oder  mehrere  Zellen, 
oder  zwischen  Bind^webs  -  Bündeln  finden  sich  dicht  hinter  einander  liegende  Zellen,  zwi- 
schen weMien  quer  eder  schief  Biadegewebs-Pasem  durchziehen.    Die  Infllbtition  der  Zellmi 
und  Kerne  ist  mei.st  nine  ungleichmässige.  in  mikroV-ospisrhen  Hordtni.  wolche  nie  scharf  be- 
gränzt  sind.   Die  häufigste  Umwandlung  des  Syphilomes  ist  die  einfache  Atrophie  der  Zellen 
und  Kerne,  adton  vnd  nmr  stoUeiiweiBe  die  Mtige  Metamorpheae.   Die  Umwandhmg  gebt 
immer  von  dem  ältesten  oder  vom  centralen  Theile  aus  und  es  entstehen  dadurch  —  wie  bei 
dem  Taberksli  dem  I^hus  und  Krebse  —  Geschware  mit  diffuser,  flicbenartiger  Ausbreii- 
mig  auf  WnA  nnd  Seblefanhlnten,  HShIe»  in  Knoten,  welche  fai  HQhilen  oder  PttemAguun 
sitzen.  Selten  finden  sich  im  Sypliilome  Rlut-Ergüsse  und  Pigment-Ablagerungen.  Das  Syphi- 
lom gebt  von  dem  Bindegewebe  oder  den  Capillaren  an  bindegewcbsarraen  Stellen  ans.  Meistens 
werden  nur  die  beschriebenen  Zellen  und  Kerne  ueugebildct.  Öfter  aber  auch  das  Bindegewebe. 
Durch  die  Neubildung  werden  eine  Reihe  von  En)ährungs-St4^rungen,  Functions  -  Anomalieen 
II,  «.  w,  bedingt.   Das  Syphilom  stimmt  mit  keiner  der  bekannten  Neubildungen  fiborein  und 
zwar  liegt  der  wesentliclie  Unterschied  in  den  Zellen  und  ihrer  Lagerung  in  der  Grund-  ^ 
Substanz.    Die  grobanatomisdie  Beschaffenheit  zeigt  Analogieen  mit  anderen  Neubildungen,' 
mit  infiltrirter  EitiTung,  Tuberkeln,  Typhus-  wie  Leukaemie- Neubildungen  mid  Krebs.  Das 
BypbUom  ist  verhältnissmässig  sehr  häutig  heilbar.    Keine  Heilung  ist  dort  möglich,  wo  in 
fViftgs  der  maasenbaflen  SSeOen-  and  Kern-Büdnng  Cknrabe  laGnmde  gegmigen  rind,  die  ' 
geh^TPr  -wieiler  eraetzon  (Gehirn,  Drtsen),  oder  da  wo  Narben  entstanden  sind.  —  7.z  dem  S'yphi- 
lome  der  Haut  und  der  zugehörigen  Theile  rechnet  Verfasser  alle  Ausschlagttformea  , 
glaabt,  daas  die  trockeneHaQtwiedaaAiwMIett  der  Haare  bei  den  Syphilitischen  nicht  tUtS'it^' 
einfachen  Ernährungs  -  St'>ning.  .sondern  auf  Zellen-Infiltration  der  botreffenden  Muttergeweber"^ 
betuhea.    Viele  F&Ile  von  Lupos-Fonnen«  die  Eade^ge  U.A. gehören  zu  den  Sj^hilomen. 
Ss  ibigen  vier  Kraitkheitsfnie  tob  besonderem  Intmme:  1)  Kiotige  Syphflome  der  reebtetf 
Unterextremität;  nach  mehrjährigem  Bestände  Amputation;  drei  Jahre  darauf  dasselbe  Leiden 
an  der  linken  Seite;  Heilung  durch  innere  Behandlung.  2)  Knotige  ulcerirende  Syphilomi-  der 
Haut  des  Hodensackes;  zehn  Jahre  nach  der  rrimäratTection  Quecksilber-Cnr ;  Heilung.  3) 
Kno^e  Sypbilome  der  Haut.  4)  Hochgradige  Syphilome  verschiedener  KSrperstellen,  Snuclea- 
tion  der  rechten  Hand.  —  Das  Syphilom  de«  Xervonsystemcii  scheint  am  Häufigsten  in  <l«r 
Binde  der  Nerveucentren  und  in  deren  lifiu:  '!   vorzukommen.  1  >er  Verfasser  beschreibt  sieben  ' 
dahin  gehörige  FÜle,  darunter  einen,  m  ^VLl^hem  der  betreffende  Kranke  zehn  Jahre  nach  ^ 
einem  Schanker  von  Epilept^ie  befallen  und  durch  Quecksilber  geheilt  worda.    ^yphilOlM  jdea 
Bflckenmarkes  und  der  Nerven  sind  nicht  zweifellos  bekannt  — 
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Camerer  (in  Stuttgart),  fiber  Meningitid  spinalis  chronica  nnd  Myelitis. 
(Wflrtemb.  Corresp.  Bl.,  1868.  5.)  —  Gestfltzt  anf  mehrere  einschlftgigre  Fftlle,  weldie  Yerfluser 
im  Kattiarincn  -  S])italo  zu  Stuttgart  beobachtete .  g^ibt  derstelbe  einige  Anhaltepnnkte  inr 
differentielleii  Diagnose  der  beiden  »pnannteii  KniiiK-hfit^-Formen.  Allerdings  kommen  die  bei- 
den Krankheiten  gewöhnlich  vereint  vor,  wenn  auch  die  Eine  mehr  als  die  Andere  in  den 
Vordergrund  triU;  j«doch  gibt  es  aachFfille,  in  welchen  eine  Jede  der  Beiden  ziemlich  rein  in 
die  Ersclieinunp  tritt.  —  Kennzeichnend  für  die  Meningitis  spinalis  chronica  sind 
im  Beginne  hemmziehende  Schmerzen,  die  gewöhnlich  für  rheamatiache  gehalten  werden,  so- 
vi«  «in  Ctoftbl  wo  Spanniinp  inil  SMUgr^ntt  i*n  Naek«n  iMibtt  Bebmwnn  im  Kflekm.  Bis 
Steifigkeit  nnd  Schmerzen  sind  gfewöhnlich  nicht  in  hohem  Orade  lästig  und  werden  dessbalb 
von  den  Kranken  oft  gar  nicht  erwähnt;  Letzt  re  gel)en  sich  bisweilen  auch  nur  beim  Drucke, 
nielit  bei  Bewegungen  oder  spontan  m  erlteiiami;  mr  bei  WirlMl*Oariee  erreieben  ale  meiet 
einen  beträchtlii  hon  Grad.  Dazu  treten  abnorme  Bknpflndungen  in  den  unteren  Gliedmassen, 
die  bald  auch  mfide  und  schwach  werden ;  aucb  Abnahme  der  Temperatur  stellt  sieb  in  den- 
aelbeD  ein.  Sebnel!  (bigt  dann  die  LSbnrang  nach,  snerst  als  Stuhl -Trägheit  sieb  knnd- 
gebend;  früher  oder  spater  wird  audi  dio  TTarn-Hla^^e  von  der  Lähmung  ergriffen,  Imld  zunächst 
ihr  Sphinkter  und  bald  ihr  Detrusor.  Das  Uauptsjrmptom  der  Meningitis  ist  jedoch  die  Lähm- 
ung der  Extremitäten,  die  stetig  von  Unten  nach  Oben  fortschreitet  und  auch  da,  wo  der 
entzOndliche  Herd  in  den  oberen  Theilen  des  Rflckenm^irkts  seinen  Sitz  hat.  stets  die  Beine 
heftiger  befallt  al'^  die  Anne.  Mit  dem  Fnrtsrhreiten  der  Lähnium,'  treten  in  den  gelähmten 
Muskeln  verachiedeiit'radige  Zuckungen  auf.  Die  Haut  verliert  immer  mehr  ihre  Empfindung, 
wird  aber  hin  und  wieder  der  Sitz  sehr  schmerzhafter  Hyperaesthesieen.  Verhältnissmässig 
ftHh  tritt  Druckbrand  auf,  theils  durch  die  Anaesthesie  bedingt ,  noch  mehr  aber  durch  die 
jmrerrflckte  L&ge  der  Kranken  sowie  durch  die  in  Folge  der  nnwiUkflrlich  abfliessenden  Ex- 
erele  enMehmide  Eindebmig  der  Haut.  Der  Verlauf  der  Ifeningitta  ebroniea  ist  stetig  ftvt> 
schreitend  und  ftlhrt  fast  immer  zum  Tode.  l>ip  Menins^itis  acuta  unterscheidet  sich  von  der 
chronischen  Form  besonders  durch  das  plützlicho  fieberhafte  Aultreteu,  die  vorwaltendea 
Sebmenen  tan  BSekeB,  die  dadnreb  gMeb  airflragB  bedingte  Unbewegliebkeit  und  die  nsdi 
eintretende  Lähmune  der  Extremitäten,  der  Blase  und  des  Mastdarmes.  —  T^-.c  >ryelitis 
chronica  kennzeichnet  sich  durch  die  Unregelmässigkeit  im  Verlaufe,  den  Wechsel  von 
Besserangen  nnd  Yenehlimmerungen ,  dnrdi  Ihren  gvwsbniidien  Sita  in  den  oberen  Theilen 
des  Markes  uml  ihr  Fortschreiten  nach  Unten,  durch  oip  bedeutendere  LähinuuL'  <\cv  Anne 
gegenüber  den  unteren  lihctremitäten,  durch  die  Conkacturen  der  gelähmteu  Glieder,  während 
diese  bei  MenlBgitis  gew6hnIioh  Mitaff  vai  gwlNekt  daliegen,  Avner  doreb  di«  fUOh 
Uhmung  der  AHnwnfB-lfiMfcalB  bmI  4ie  dMhiroh  bedingten  Aühmiiiife-BMclnnrdm  nnd 
Hen-PalfttatienMi.  — 


Digiiized  by  Google 


-    62  — 


W.  Koser,  zur  Behaudlung  der  grnuiiloften  Angen •  Entzflndung.  (ArchiT 

der  Heilkunde,  IV.)  —  1)  I>ir  Lösung  von  schwefelsaurem  Kupfer  (Jj  »of 

5j  Wasser)  mit  dem  Pinsel  in  die  Kctrotarsalfalt^ ,  hinter  das  umgestülpte  obere  Augenlid 
eingebracht,  wirkt  vollständiger,  vieisieitiger .  liefer.  also  auch  wolil  sicherer  als  der  Stift. 
Das  gelöste  Mittel  dringt  vollstämiigtr  in  alle  liintersten  Falten  d''r  Üindeliaul  und  in  die 
Zwischenräunif  der  aneinander  gedrängt«-!!  Papillen  und  saugt  sich  tiefer  in  die  Kpitelschichten 
ein,  besonders  wenn  man  es  einige  Zeit  mit  denselben  in  Berührung  laust.    Aus  diesem 
Grande  ist  es  wohl  wirksanier  als  der  Stift,  welcher  niciit  leicht  vollständig  in  alle  Falten 
der  Schleimhaut  eingedrängt  werden  kann   und  vielmehr  die  Spitzen  der  Papillen  trifift  als 
die  interpapillären  Zellenschichten.  Sind  die  tiranidationen,  wiediess  so  häufig  bei  alten  Fällen  ist, 
m  der  stibmuoüsen  Schichte  gelegen,  so  dauert  die  Cur  auch  bei  dieser  Anwendungsweise  des 
Kupfers  immer  verhältnissmässig  lange.   .Man  bogreift  diess  recht  wohl,  denn  es  ist  bis  jetzt 
xein  Mittel  gefunden ,  welches  so  in  die  submucöse  Schichte  ondosmotisch  einzudringen  ver- 
möchte, dass  die  Krankheit  dadurch  sogleich  abgeschnitten  würde.     Wollte  man  bis  in  die 
submucöse  Schiebte  energisch  ätzen,  so  wäre  Substanz- Verlust  und  Narbenbildung  zu  erwarten. 
Man  kann  also  bei  den  submucösen  Granulationen  zur  Zeit  nur  dadurch  Heilung  erzielen, 
dass  man  durch  wiederholtes  Aetzen  der  Schleimhaut  -  Oberfläche  »lie  Reproductiou  der  dort 
sich  erneuernden  Wucheningen  beständig  unterdrückt  und  so  der  Natur  es  erleichtert ,  die 
submucösen  Granulationen  zum  P^insch rümpfen  und  zur  Anfsausrung  zn  bringen.    2)  Die  An- 
wendung einer  Kupfervitriol-Salbe  (Jj  auf  El  Pi'f')'  welche  der  Kranke  sich  jeden 
Abend  zwischen  die  Augenlider  streicht  oder  streichen  lässt,  zeigt  sich  als  ein  sehr  nütz- 
liches und  bequemes  Uillsmittel  der  Cur.   Eine  grosse  Zahl  von  Kranken  ist  nicht  &hig  oder 
doch  nicht  dahin  zu  bringen,  dass  sie,  wie  es  zu  wünschen  wäre,  in  frischen  Fällen  täglich, 
auch  wohl  zweimal  täglich,  zum  Arzte  ginge.   Es  ist  diess  auch  hfiuQg  nic]it  so  nothig,  be- 
sonders dann,  wenn  die  Kranken  sich  selbst  die  Kupfersalbe  je>len  Abend  vor  dem  Schlafen- 
gehen in  das  Auge  streichen.  Die  Arbeitsfähigkeit  leidet  auf  diese  Art  am  W^enigsten  and  das 
Mittel  wird  weniger  beschwerlich  gefunden,  folglich  auch  eher  consequent  angewendet.  Die 
tägliche,  wenn  auch  leichtere  Aetzwirkung  und  die  täglich  ^viederholto  Desi  nfec  tio  n,  welche 
damit  gegeben  ist,  leisten  grossen  Nutzen;  sie  bilden  zugleich  ein  wirksames  UnterstQtzung»- 
Mittel  der  Cur.  Manche  Kranke  werden  bald  gebeilt ,  wenn  man  ihnen  nur  ein  oder  zwei  &f  al 
in  der  Woche  mit  Kupfer-Lösung  eine  Aotzung  macht  und  sie  in  der  Zwischenzeit  die  Salbe 
brauchen  lässt.    Es  gibt  aber  auch  Fälle,  in  welchen  die  Granulationen  sich  so  rasch  wieder- 
orzeugen,  dass  kaum  das  tägliche  Aetzen  hinreicht,  sie  zu  unterdrücken.    In  solchen  Fällen 
ist  sehr  zu  empfehlen,  dass  morgens  eine  Aetzung  durch  den  Arzt  und  abends  eine  Anwend- 
ung der  Salbe  durch  den  Kranken  selbst  oder  seine  Angeli'">i igen  vorgenommen  werde.  3)  Das 
hauptsächlichste  Dcsinfections-Mittel  für    diese   Augenkranken   ist  die 
Kupfer-Lösung  oder  die  Kupfer-Salbe.  Auf  der  Klinik  des  Verfassers  (zu  Marburg) 
wird  immer  die  Regel  befolgt,  dass  kein  mit  granulöser  Augen-KntzQndung  behafteter  Kranker 
in  die  Krankenzimmer  eingelassen  wird,  bevor  er  geätzt  ist.    Auf  diese  Art  wurde  die  Aus- 
breitung der  Krankheit  verhütet.  Es  kam  in  zwölf  Jahren  nur  einmal  vor,  dass  die  granuIfiM 
Augon-Entzündung  (von  einem  kranken  Soldaten  aus)  sich  in  einem  der  Zimmer  weiter  ver- 
breitete ,  und  doch  waren  in  diesen  zwölf  Jahren  immer  mehrere  der  betreffenden  Kranken 
zwischen  den  anderen  Kranken  gelegen.    Eine  grosse  Zahl  solcher  Kranker  wurde  ambula- 
torisch behandelt.    Alle  bekamen,  wenigstens  in  den  letzten  zehn  Jahren,  die  Kupfer-Salbe 
mit  und  wurden  nur  sehr  wenige  Fällo  bekannt,  in  welchen  m  sich  als  wahrscheinlich  erwies, 
dass  während  der  Cur  mit  der  Kupfer-Salbe  die  Angehörigen  solcher  Kranker  von  der  Krank- 
heit befallen  wurden.    Wenn  man  einem  inficirten  Reisenden  die  Kupfer-Salbe  mitgibt ,  so 
wird  wohl  dadurch  die  Gefahr  der  Weiterverbreitung  der  Krankheit  erheblich  vermindert. 
Uiebei  soll  nicht  geleugnet  werden ,  dass  auch  Kleider .  Betten  und  Wände  das  Miasma  oder 
Contagium  dieser  Krankheit  enthalten  können.  —  ,       .  .i  «n. 

Seyfert  (in  Prag),  die  Behandlung  der  Mastitis.  (Wiener  Spital-Zeitung,  1862. 
44.  — -47.)  —  Unter  die  wichtigsten  Mittel  bei  der  Behandlung  der  Mastitis  stellt  auch  Prof. 
Seyfert  den  Druckverband,  welcher  theils  dazu  dient,  der  Entleerung  der  Milch  Vorschub 
zu  leisten,  theils  um  der  durch  die  eigene  Schwere  der  Brust  bedingten  Zerrung  und  dem 
Schmerzgefühle  entgegenzuwirken.  Das  einfachste  und  auch  zweckmässigste  Verfahren  be.iteht 
darin,  dass  man  zwei  Tücher  in  der  Breite  der  oberen  und  unteren  Brustdrüsen  -  Fläche 
mehrfach  zusammengelegt,  das  eine  Tuch  über  die  voriero  Fläche  der  Drüse  zur  entgogen- 


geseMen  AelnalliOhle  flUirt  niid  dort  w>  ttllff  wie  nS^rlklh  kiQpA,  das  rndtn  tMi  vüi  dir 

unteren  Brustdrflsen-Fläclie  nach  der  anlprsciiigcn  Srhiiltcrh'"^hi?  mit  dem  or^tnn  Tnclic  sich 
kreazuitd  zieht  und  dort  ebenfalls  festknüpft.  Dieses  einfache  Verfahren  ist  jedenfalls  dem 
mflbeToUen  and  8eliwi«r^!«ii  Eiwiseli^fldimi  EtoitfeerTarbaiide  venniiehwi.  Untentttel  irird 
diese  örtliche  Behandlang  durch  die  Diät  (Verabreichinig  leicht  verdaulicher,  wenig  nahrhafter 
Speisen),  durch  leichte  AbtOhrmittelf  i,  B.  A^oa  iaxat.  Vienneusis,  Pulv.  SeidL  n.  a.  w.,  am 
anf  diem  WWm  d«r  aUni  rateUtehflii  Abaondennig  and  der  Stanong  der  HHdi  vorauluttgiea. 
Macht  dessenungeachtet  der  krankhafte  Vorgang  Fortschritte,  so  ist  das  Kind  nicht  nor  von 
der  kranken,  sondern  anch  von  der  gesunden  Brust  zu  entwöhnen.  Die  Drflse  muss  Öfter 
untersucht  werden,  um  dadurch  baldmöglichst  eine  durch  die  Ezradation  gesetzte  Verhärtung, 
vorzüglich  eine  knotige  oder  gar  fluctuircnd  Stelle  erkennen  aa  kOnnen.  bt  eine  Solche 
einmal  ermittelt,  so  ist  mit  der  künstlichen  Eröffnung  des  Abscesses  nicht  zu  sSumen,  selbst 
dann  nicht,  wenn  eine  Fluctuation  niclit  deutlich  gefühlt  wird.  Der  Einschnitt  selbst  wird  am 
Beeten  mit  einem  apitxen  Bistomi  gemacht  und  damit  derselbe  in  eine  gesunde  Bant-Partie 
foUe,  ist  es  genithen,  auf  die  betreffende  Haut-Stelle  so  lange  kalte  Urasrhläge  anzuwenden* 
bie  diese  vollkommen  erblasst  —  denn  nur  in  eine  nicht  entzündete  Haut  darf  und  soU  der 
Elnechnitt  gemadit  werdra.  Nach  geeeheliener  BrMfDong  des  Abeoeeeee  folgt  sogleieli  ein 
warmer  feurhter  Umschlag,  damit  der  augenblickliche  Schmerz  des  Einstiches  schnell  vorüber- 
gehe. Den  allgemeinen  äebrancb,  bei  der  Brustdrüsen-Entzündung  Kataplasmeu  anzuwenden, 
billigt  Seyfert  nicht;  er  will  dMeelbev  nnr  anf  jene  FUle  besehrinkt  wiesen,  in  welchen 
es  sich  1)  darum  handelt,  gegen  einen  heftigen  Solunerz  \v]c  iiarli  der  KrötTiiuni,'  (.inos  Ab- 
scesses palliativ  zu  wirken  —  was  wegen  der  auaesthesirenden  Wirkung  der  Kataplasmeu 
aneb  wirklich  erzielt  werden  kann,  und  2)  da,  wo  man  nach  Enttetmng  und  SchMesenng  der 
Abscess-Hdhie  noch  die  durch  die  Infiltration  der  benachbarten  Oewebe  bedingte  Härte  der 
Brustdrüse  zum  Schwinden  bringen  möchte.  Die  Katapksmen  schon  während  des  Entzünd- 
ungs-Yorganges  in  Anwendung  zu  brint^en,  hält  Sejfert  nicht  für  gerechtfertiget,  weil  es 
dadurch  nie  gelingt,  die  Schmerzen  für  längere  Zeit  zu  bekämpfen;  auch  wird  die  BMarOBig 
durch  die  warmen  Umschläge  noch  mehr  unterstützt ,  der  Schwund  der  Drüse  eher  angeregt 
als  hintangehalten.  Die  Entleerung  des  Eiters  wird  morgens  und  abends  durch  vom  Centrnm 
gegen  die  Peripherie  wirkendm  Drock  beider  HSnde  befördert  und  hieraaf  jedee  Mal  wieder 
der  Dmckverband  angelegt.  Nnr  wenn  der  Einschnitt  bei  tief  liegender  Eiterung  ein  tiefer 
geworden  ist,  soll  in  die  Wunde  ein  Charpie-Pfropf  oder  ein  Leinwand-Streifen  gelegt  werden. 
Bei  sedier  Bebandlnng  erfolgt  die  BtoUnng  meist  nach  AManf  der  drittm  Woche.  Haben 
sich  Milch-Fisteln  und  andere  buchtige  Gänge  gebildet ,  so  ist  von  der  Einspritzung:  adstrin- 
girender  Flflssigkeiten  in  die  Absceas-Höble,  vom  Höllensteine  zum  Zwecke  des  Touchirens 
dar  ainnDaeB  Oinge  ond  Ton  der  AnfoehUtsq^g  derselben  mit  nadifolgendam  Anlegen  der  Enopf- 
Naht  Gfliwaneh  m  nachoi.  —  .'. 

B.  TolkniBiiii  (Doeent  in  Halle),  Aber  die  HeHiuiff  Ton  Gescliwürwi  vnltr 

dem  Sehorfe  and  Aber  das  Prineip  der  Occlasivverb&iiae.  (Archiv  f.  klin.  Chirurgie., 

III.  1.  — 2.  )  —  Dans  die  moderne  Chirnrc'ie  für  die  Behandlung  der  Geschwüre  sehr  einfachen 
ürundsätzen  zu  folgen  empfiehlt,  ist  aligemein  begannt.  In  den  meisten  Fällen  ist  die  Er- 
haltnng  der  Reinlichkeit  die  wesentlichste  Aufgabe,  während  der  eigentliche  Heilnngs- 
Vorgang  ganz  dor  Natur  überlassen  wird.  Diese  gewöhnliche  Behandlungsweise  tritt  nun  aber 
einem  Bostrebeu  dor  Natur,  eben  der  Beinhaltung  wegen,  hindernd  in  den  Weg  —  nämlich 
der  B  Orken- Sil  da  nf,  ««]c1m  dieNatnr  fiutaneachUeealicb  snrReifaing  Ton  Oeschwflren  bei 
Thieren  in  sehr  energischer  Weise  einleitnt.  Wnini  lum  bei  dem  Mensrheii  auch  häufig  ge- 
schieht, dass  unter  der  Borke  der  »Kiter  weiter  frisst«,  so  gibt  es  doch  viele  Fälle,  nament- 
Kch  TonPnes-Oeeebwftren,  bei  denen  man  die  Heilnng  nnier  der  Borke  mittelst 
des  Watte -Verbandes  durch  die  prima  Intentio  oft  in  ansserordontlich  kurzer  Zeit  zu  er- 
üeieu  im  Stande  ist.  \'erfasser  trägt  hiebet  dicke  c&Ilüse  B&uder  mit  dem  Messer  ab ,  be- 
nfitzt bei  vorhandenen  Schwielen  aaeh  gleichstitig  die  Baynton'sehen  Einwickelangen,  hllBt 
dann  den  Fuss  und  Unterschenkel  in  eine  3—4  Querflngerdicke  Watte-Schichte  und  legt  nun 
recht  fest  um  da.s  Ganze  eine  Flanellbinde.  Wenn  mGglich  bleibt  der  Kranke  mit  etwas  er- 
hOheter  Extremität  liegen,  da  dann  die  Heilung  ungleich  schneller  erfolgt.  Der  Watte-Yerband 
Uttbt  6 — 8  Tage  liegen  ond  wird  dann  mit  einem  neuen  vertsaaeht.  Fängt  er  inzwischen 
an,  faulig  zu  riechen,  so  muss  er  sofort  entfernt  und  durch  einen  neuen  ersetzt  werden.  Bei 
sehr  reichlicher  Absouderuug  pat>ät  jedoch  dieser  Verband  mcht.    l^immt  man  nach  6  —  Ö 
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Tagen  den  Verband  weg  und  findet  auf  dem  Geschwüre  die  Watte  mit  dem  Wundse<^rete  tu 
einem  festhaftenden  Schorfe  verfilzt,  so  darf  dieser  ja  nicht  weggerissen,  sondern  die  fest- 
haflcnde  Watte  muss  mit  der  Schcere  von  den  übrigen  Watte-Schichten  getrennt  werden.  Der 
Druckvorband  wird  -lann  wieder  angelegt  und  so  lange  erneuert ,  bis  der  Schorf  abfallt.  In 
der  Regel  findet  man  alsdann  da»  tJescliwür  vernarbt.  Selbst  frische ,  besonders  nicht  tief- 
dringende, manciinial  jedoch  auch  sehr  tief  eindringende  Wunden  heilen  ,  ohne  störende  Ein- 
wirkung der  Nässe,  unter  ilcm  zunächst  aus  Itlut  gebildeten  Schorfe  ohne  Eiterung,  d.  h. 
durch  erste  Vereinigung.  Hierauf  beruhen  auch  «lie  in  neuester  Zeit  sich  immer  mehren- 
den gincklichen  Krfolge  der  mit  Wunden  oomidicirten  KuuchenbrQche,  wenn  sie  nicht  mit 
feuchter  Kälte,  sondern  in  der  Art  behandelt  werden,  dass  man  sie  in  Watte  hfillt  und  so- 
gleich einen  Kleister-  oder  Gyps  -  Veibaud  anlegt.  —  Bei  Verbrennungen  räumt  Verfasser 
gleichfalls  den  Occlusions- Verbänden  eine  bedeutende  Wirkung  ein  und  die  mitgetlieilten  Erfolge 
nehmen  die  Aufmerksamkeit  jedes  Arztes  in  hohem  Grade  in  Anspruch.  Verfasser  wendete 
auch  hier  den  von  Anderson  besonders  empfohlenen  Watte- Verband  an,  indess  der  nach 
dem  Anlegen  gesteigerte  I{randschu)erz  und  der  häufig  sehr  üble  Geruch  Hessen  ihn  am 
so  eher  von  dem  Watte- Verbände  bei  Verbri  nnungen  abgehen,  als  er  bei  der  Anwendung  ge- 
wisser gepulvert^-r  Substanzen,  besonders  dos  in  England  fast  allgemein  gebräuchlichen 
Woizen-.M  ehlt'S,  se'ir  günstige  Erfolge  beobachtete.  Die  nrandblasen  werden  puurtirt  und, 
nachdem  das  Serum  abgelaufen ,  wird  Weizenmehl  in  etwa  liniendicker  Schichte  aufgestreat. 
Die  unmittelbar  nachfolgende  Einplindinig  soll  für  die  Krankon  ungemein  wohlthuend  sein ; 
meist  schwindet  sofort  der  nrandschnierz.  Hei  unruhigen  Kiitdern  mus-s  das  Mehl  durch  einen 
Watte-Verband  vor  dem  Abreiben  bewahrt  werden.  In  gflnstigon  Fällen  bleibt  nun  die  Mehl- 
Borke  an  allen  oder  doch  den  meisten  Stellen  bis  zur  Heilung  liegen.  Kommt  es  stellen- 
weise oder  auf  der  ganzen  verbrannten  Partie  zur  Eiterung  und  L^sen  sich  die  Borken  ab,  so 
wird  das  Verfahren  wiederholi  und  zwar  so  oft,  bis  endlich  die  Borkon  haften.  So  gelingt 
es  nicht  bloss,  die  Eiterung  entweder  ganz  zu  untA?rdrücken  oder  doch  auf  eine  verhältniss- 
mässig  sehr  kurze  Zeit  zu  beschränken .  sondern  der  ganze  Heilungs  -  Vorgang  kommt  in 
80  überraschend  kurzer  Zeit  zum  .Abschlüsse,  wie  man  es  bei  der  feuchten  und  fettigen  Be- 
handlung nie  zu  beobachten  Gelegenheit  hat ,  und  was  das  Wichtigste  ist,  die  6  e  s  c  b  a  f  f  e  n- 
heit  der  nach  dieser  Behandlung  zurückbleibenden  Narben  weicht  so  unend- 
lich vorthoilliaft  von  Jenen  ab,  die  durch  die  gewrdinlicbe  Behandlung  herbeigeführt  werden, 
dass  die  erwähnte  Behandlungs -Weise  sicliorlich  als  ein  grosser  Fortschritt  in  der  Chi- 
rurgie zu  l>ezoichnen  ist.  I)ie  unter  den  Borken  entstandenen  Narben  ronstringiren  nicht  und 
werden  auch  nie  hypertrophisch  —  zwei  Eigenschaften  die  man  namentlich  bei  den  Narben 
nach  Verbrennungen  bisher  so  häufig  beobachtete.  Bei  Verbrennungen  im  Gesichte  Vann  der 
deckend*'  Schorf  auch  durch  H'dlenstein  gebildet  werden;  an  allen  anderen  Orten  widerrätfa 
Verfasser  dessen  Anwendung  wegen  des  bedeutenden  durch  denselben  erzeugten  Schmerzes. 
Die  von  Hebra  in  neuester  Zeit  in  Anwendung  gebrachten  permanenten  Bäder  bei  Ver- 
brennungen und  anderen  über  den  ganzen  Kiirper  zerstreuten  Ülcerationen  verwirft  Volk- 
mann, da  die  Bedingungen  filr  die  schnelle  Heilimg  von  Verschwärungen  an  der  trockenen 
äusseren  Haut  sicherlich  ganz  andere  sind,  als  bei  der  feuchten  Schleimhaut  des  Mundes,  auf 
welche  Hebra  seine  .Methode  vorzüglich  stützte.  — 

C.  Braun,  Fall  vou  Eierstofk-Bliiiuug  (llaematoc^le  extrauterlna).  (Wiener 
Medic.  Halle,  1863.)  Der  in  Rede  stehende  Fall  wurde  auf  des  Verfassers  Klinik  beobachtet. 
Der  Bluterguss  war  in  Folge  von  k<lrperliclier  Anstrengung  während  der  Dauer  der  Men- 
struation erfolgt.  Bei  der  Untersuchung  durch  die  Scheide  fand  man  in  dem  hintereu  Scheiden- 
Gewölbe  eine  faustgrosse,  glatte,  dumpf -fluctuirende,  gegen  Berührung  äusserst -empfindliche 
Geschwulst.  Bei  Anwendung  kalter  Umschläge  auf  den  Unterleib  und  Innehaltung  einer  ruhigen 
Rückenlage  hörte  die  Blutung  nach  Verlauf  weniger  Stunden  auf  und  wurde  in  Anbetraclit 
des  gänzlichen  Mangels  gefahrdrohender  Erscheinungen  die  Function  der  Geschwulst  unter- 
lassen. Dieselbe  verschwand  nach  vierwöchentlichem  Bestände,  während  einer  zehntägigen 
Gebäi-mutter-Biutung.  — 
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k  er,  die  Behandlanf  der  krankh&fien  Aff««lloM»  te  BmH-TnuMB  wftimi  dir  MlHIIBH  IHtlülla  —  Bt«f  «Id,  SW 

propbylAktiMlu«  MMdlan«  der  Hydrophlt. 


BasmnnseB,  sar  pithologlMiieB  Histologie  der  Nieren.   (Bibliotek  for 

Laeger,  1862  —  und  British  I'ovio'^v  ,  1868.  July.)  —  Bei  der  Erörterung  der  krankhaften 
Ter&nderaDgen  der  Niere  im  äogeuauuteu  Morbus  Brigbti  äussert  sieb  Verfasser  folgender- 
museo:  »Bei  dem  Skodinm  der  mercn-Knuildieiten  bandelt  es  sieb  iQTOrderat  danun,  folgende 
drei  Hauptpunkte  festaustollnn:  Ij  welches  oder  welche  Gewebe  ergriffen  sind  —  ob  die  Ge- 
ffisse,  das  Farenclijni  oder  das  interstitielle  Bindegewebe;  2)  ob  nur  die  Hmdeo-Substanz 
oder  die  Pyramiden  oder  Beide  zugleich  ergriffen  sind ;  endlich  3)  ob  die  Affoction  eine  theil- 
«eiee  oder  eiuo  verbreitete  ist.  Im  Beginne  lässt  sich  immer  ein  bestimmtes  Gewebe  als 
Anssrangspunkt  der  Erkrankung  angeben;  späterhin  ist  diess  in  der  Regel  nicht  mehr  möglich, 
Die  verschiedeU'.'U  Gewebe  sind  von  einander  abhängig ,  so  daüs  sie  oft  nach  einamioi  be- 
ftlko  werden;  andererseits  aber  besitzen  die  verschiedenen  Lobuli  eine  gewisse  ünabhängigw 
keit  Ton  einander  und  die  Histologie  bat  naobgewipseti .  dass  (ia.s  Gefäss-System  der  Binden- 
SnibltelUt  und  Jenes  der  Pyramiden  bis  zu  einem  gewissen  Grude  unabhängig  von  einander 
8ind.€  —  Gegenstaad  der  nachfolgenden  Betrachtungen  sollen  bauptsicblicb  die  ebronis eben 
Affectionen  der  Niero  sein.  Man  hat  diese  fnlber  wnier  dem  Namen  j^Morbus  Brighti«  zu- 
sanuueugofasst  —  ein  JSame  welcher  von  sehr  unbestimmter  Art  ist  und  die  £rkraukungs-Fonn 
nidift  nOer  beieidiMt.  Die  froberen  Patbokifeii  begriffln  unter  tondben  vorzngeweise  jene 
Verfinderung,  welche  wir  gegenwärtig  als  paren'-liymatüso  Nephritis  bezeichnen  umi  deren 
Aaagang  die  charakteristische  Granular-Atrophie  bildet,  obgleich  uuu  diese  Veränderung  die 
bei  Weitem  btoflgste  ist,  baben  decb  neoere  üntersaehungon  noeb  andere  kraokbafte  ZnslSnde 
der  Xieie  ermittelt,  welche  sich  klinisch  noch  nicht  mit  Sicherheit  von  der  parenchymatösen 
Ilephritis  unterscheiden  lassen.  Daher  iLOUunt  es,  dass  unter  dem  Namen  »Morbus  Brighti« 
selbst  jetzt  noch  äusserst  -  TerscbSedenartige  ZnstiBde  zussmmengefasst  werden.  Die  wesent- 
lichen (gemeinsamen)  Erscheinungen  dieser  Teiiliderungen  sind  Albuminurie  und  verminderte 
Harn-AbsoiiJonintr.  während  die  sogenannten  Faserstoff-Zylinder  nicht  die  ihnen  von  Fror  ichs 
zugesclii'iebtine  Bedeutung  haben ;  jedenfalls  kommen  dieselben  nur  bei  der  parenchymatösen 
Nephritis  vor  und  selbst  da  nicht  constant.  —  Wir  mllssen  hier  drei  wesentlich  verschiedene 
Affectionen  betrachten,  deren  Jede  ihren  Sitz  in  einem  besonderen  Gewebe  hat:  1)  die  amy- 
loide  Nieren-Entartung,  2)  die  pareuchymatöse  Nephritis  und  3)  die  interstitielle  Nephritis. 
Diese.  AttadOemn  k<iiiiieii  einander  compliciren ,  ja  sie  kGnnen  SinmtliGbe  gMebaeitig  Tor- 
handen  sein ;  bisweilen  tritt  die  Eine,  bisweilen  die  Andere  zuerst  auf,  in  der  überwiegenden 
MehEsahl  der  Fälle  aber  bildet  die  parenchymatöse  Nephritis  die  primäre  Affection.  —  Die 
amyloide  Entartung  kann  nur  tosserst-seltett  ebne Zolnlfenahme  der  ehemisehen  Beaetion 
und  des  Mikroskopes  erkannt  werden,  da  die  Erkrankung  .uS  Vu;  Gefösse  allein  beschränkt 
xut^  Oberdiese  sehr  häufig  mit  parenchymatöser  oder  interstitiolior  Nephritis,  oder  mit  inter- 
-ftfiiTlItr  Fattausve  «ombiiiirt  ist,  inabssoaidire  bei  solebea  Indifidiwn,  weldie  aaSyphOis  oder 
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Quecksilber -Kachexie  gestorben  sind.  Die  amyloide  Niere  kann  ein  speckiges  oder  wächsemei 
Ansehen  darbieten  oder  auch  nicht;  in  d<>n  äussersten  Fällen  der  fraglichen  Entartunjf  Ter- 
r&th  sich  indess  die  amyloide  Veränderung  sicher  dadurch ,  dass  sich  die  Giomeruli  weisslidi- 
grau ,  (iurchscheineiKl  und  ]\ervorra«-end  darstellen  —  ein  Aussehen  auf  welches  zum  Thiill 
aucli  die  Vasa  afferentia  und  andere  benachbarte  Arterien  Kinfluss  haben.    Ks  sind  insbe* 
sondere  die  kleinen  Gefässe,  welche  von  der  ainyloiden  Entartung  ergriffen  werden,  und  mr 
in  nachstellender  Ketht-nfolge :  zuvorderst   und   zumeist  sind  es  die  Glomi>ruli  aml  Vui 
afferentia,  hierauf  die  Vasa  efferentia  und  di»  Capillaren  der  Kinden-Sabstanz  and  endlich  die 
Arteriolao  rectac;  selten  werden. grössere  Gefiisse  davon  l'efallcn.  In  Folge  der  eigenthtmlidMl 
Ablagerung  in  die  Gefasso  und  GcfTiss-Knäuel  wird  die  lilutzufuhr  beeinträchtiget,  die  Bindttt* 
Substanz  wird  anaemisch ,  während  in  den  Pyramiden  Hlul  -  Ueberfflllung  stattfindet  und  d«r 
erhühete  I>nick  bisweilen  selbst  einen  Blut  -  Anstritt  erzeugt,  der  sich  durch  rl'^thliche  o4» 
bräunliche  Streifen  oder  Flecke  zw  erkennen  gibt.     Die  durch  Ablagerung  amyloider  MuM 
erzeugte  Verdickung  der  Gelasse  u.  s.  w.  ist  nicht  mit  jener  Verdickung  zu  verweclwelB, 
welche  einer  der  sogenannten  Kndarteritis  entsprechenden  Veränderung  ihre  Entstehang  ver- 
dankt; dieser  letztere  Vorgang  führt  nämlicli  zur  Organisation  neugebildeter  Elemente  nit 
nachfolgender  athoromatriser  und  fettiger  Kntartung,  befilllt  aber  vorzugsweise  die  grflnnn 
QefSsse,  bisweilen  jedoch  auch  die  Giomeruli.     Diese  fettige  Entartung  beginnt  mit  einar 
Vermehrung  der  Kerne  der  Capillaren,  welche  sich  thiilen,  abtr  nnen  und  auf  diese  Weis« 
die  Schlingen  in  den  Glumerulis  verlängern  ohne  ihren  Umfang  zu  vergrössern.  Schreitet  de: 
Krankheits-Vorgang  weiter,  so  hänfen  sich  kleine  fettige  Theilchen  um  die  Kerne  herum  n 
und  vergrössern  sich  mit  dem  Verschwinden  der  Kerne.    Auf  solche  Weise  kann  ein  gaoMr 
Glomerulus  entarten  und  derselbe  Erfolg  eintreten,  wie  bei  der  umyloiden  Entartung.  Ja» 
fettige  Entartung  der  Giomeruli  kann  bei  der  mikroskopischen  Untersuchung  die  amyloide 
vortäuschen ;  die  chemische  Reaction  schützt  jedoch  vor  einer  solchen  Verwechselung.  — 
Was  die  parenchymatöse  Nephritis  betrifft,  so  erört«.>rt  der  Verfa-sscr  znnächat  dM 
Verhältniss  des  Epitels  der  Harn-Kaiiälchen  zur  Harn- Absonderung  und  macht  darauf  lai* 
merksani ,  dass  die  Eiiitelzollen  in  den  gewundenen  Kanälrhen  grösser  und  reicher  an  Eiwei« 
sind  als  Jene  in  den  geraden  Kanäkhen,  dass  auch  dem  entsprechend  irgend  welche  Er- 
krankung der  Krsteren  —  wi-nn  sie  zur  Functions-Ünfuliigkeit  führt  —   von  weit  enirterjD 
Folgen  ist  als  eine  Erkrankung  der  Letzteren,  selbst  wenn  sie  eine  wirkliche  Verändanag 
des  Harnes  erzeugt.    Gemäss  dieser  Unterscheidung  stellt  \  cifasser  zwei  Formen  der  paren* 
fhymatösen  Nephritis  auf,  nämlich  den  »papillären  Katarrh*  oder  die  »katarrhalische Nephritin 
und  die   »eigentliche  parenchymatöse  Nephritis.«     Der  itapilläro  Katarrh  hat  seinen  Sill 
in  den  geraden  Kanälclien  und  in  den  Papillen;  er  ist  mit  dem  Bronchien-Katarrhe  vergleiA* 
bar  und  häufig  von  der  Harn-Blase  oder  der  Harnröhre  aus  fortgepflanzt ;  er  kann  jedock 
auch  durch  äussere  Einwirkungen,   durch  den  Gebiauch  von  Kanthariden,   von  scharfen 
Diureticis  und  alkoh<dischen  Getränken  hervorgerufen  werden.  Häufig  ist  er  mit  parenchjTnstOstf 
Nephritis  complicirt,  \fir  welche  er  als  Au.sgangs])unkt  dienen  kann.    Bei  der  anatomisch» 
Untersuchung  findet  man  die  Kanälchen  und  Papillen  weisslich  oder  gelblich  gestreift  and  di» 
dazwischen  verlaufenden  Gefasso  hyperaeraisch ;  war  die  Krankheit  durch  innere  Mittel  herror- 
gerufen ,  so  zeigt  sich  die  ganze  Niere  hyperaemisch  und  von  Ekchymoseti  durchsetzt.  Bei 
längerem  Fortbestande  der  Krankheit  üben  die  ansgedehnton  Ham-Kanälchen  einen  Druck 
auf  die  Blut-Gefiisse  aus,   in  Fulge  dessen  die  llyperaemie  verschwindet.     Der  Krankheits- 
Vorgang  l>escliränkt  sich  meist  auf  eine  reichliche  Neubildung  verschieden  gestalteter  Zellen, 
welche  mit  schleimigen  katarrhalischen  Prodnctcn  gemengt  sind ;  es  kann  indes«,  namentlich 
bei  den  acuten  Formen,  zu  ähnlichen  Veränderujigen  kommen  wie  bei  der  parenchymatösen 
Nephritis,  nämlich  zur  fettigen  Entartung  und  Zerstörung  des  Epitels.   —  Die  eigentliche 
parenchymatöse  Nephritis    beschreibt   der  Verfasser  als  eine   Hypertrophie   der  (Epitel-) 
Zollen  der  gewundenen  Harn-Kanälchen ;  die  Zellen  nehmen  reichliche  Mengen  von  Albominaten 
auf,  dehnen  sich  aus,  erhalten  ein  trübes,  granuläres  Aussehen  und  haften  fest  aneinander; 
allmälig  schwinden  die  Zollen,  ihre  granuläre,  fettige  Masse  wird  frei  und  bildet  die  soge- 
nannten »Entzündungskugeln.«     Der  ganze  Krankheits- Vorgang  lässt  sich  in  drei  Stadien 
eintheilen,  welche  mit  den  Stadien  der  Pneumonie  vergleichbar  sind;  alle  drei  Stadien  können 
sich  gleichzeitig  vorfinden.    Bei  der  Darstellung  des  zweiten  Stadium  (welches  —  wenn  zu- 
gleich papillärer  Katarrh  vorhanden  ist  —  das  eigentliche  und  vollständige  Bild  der  »Bright- 
sehen  Niere«  darbietet)  bespricht  Verfasser  die  Verlangsamung  des  venösen  Blutstromes,  die 
hieraus  hervorgehende  Thrombou-Bildung  und  deren  Fortsetzung  auf  die  Vena  cava  und  du 
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rechte  Herz,  sowie  endlich  auf  die  Langen.  Das  dritte  Stadium  stellt  in  Wirklichkeit  die 
Lösung  dar  und  entspricht  der  vollständigen  fettigen  Umwaudelung  der  Zollen,  welche  in  der 
Bofel,  alMT  nielit  in  allen  Fillen,  8abitsns^T«l«at>  7«rhirtang,  Onunilaiüon  nad  dieMUhraf 

von  Kystm ,  wplrho  mit  ilon  Harn -Kaiiälchen  in  VcrlniKlniTi:  stoben,  mit  sich  führt.  Die 
Zwiscbeuräume  /.wischen  den  granulären  Erhabenheiten  der  Uberüüche  schreibt  Verfasser  den 
l0«ren,  TO8«iinni«Dgeft]l«n«n  Hnm-KanUehtm  sn,  welche  —  nndidem  der  Droek,  den  sie  anf 
die  Gefässe  ausgeübt  haben.  unfgohr>i-t  hat  —  häufig,'  gerutliet  erscheinen.  Verfasser  macht 
darauf  aufmerksam,  dass  diese  granuläre  Atrophie  der  Niere  der  Leber-Cirrhose,  mit  welcher 
man  sie  häufig  verglietaen  hat,  keineewegs  analog  sei,  indem  bei  Erste rer  das  Parenchym 
selbst  der  primäre  Sitz  des  Leidens  ist  und  erst  in  der  Folge  interstitielle  Nephritis  hinzu- 
tritt, hei  der  Leber-Cirrhose  hingegen  sich  der  Ausgangspunkt  des  Leidens  nicht  in  den 
Leber-Zellen,  sondern  in  dem  inter-acin&sen  Bindegowebe  befindet.  Die  Glomeruli  zeigen 
sich  im  dritten  Stadium  der  parench) inatr^en  Nephritis  in  der  Regel  klein,  gerunzelt,  von 
verdickten  Bindeircwi-bs-Kapseln  nmpelten,  !>i<5weilen  gleichfalls  im  fettigen  Zustande .  hie  und 
da  von  amyloider  oder  kalkiger  Entartung  In-falleu.  —  Die  interstitielle  Nephritis. 
Die  Yerändemng  des  interstitiellen  Bindegewebes  befallt  entweder  vorzugsweise  die  inter« 
cellulare  Substanz,  welche  li\ ].prtrophi8ch  wird,  während  die  Zellen  an  Zahl  nur  W'>iiig  zu- 
nehmen, jedoch  etwas  grösser  werden;  oder  es  erfolgt  eine  Vermehrung  der  Zellen  durch 
hinflge  Theilnng,  «Ihrend  die  intsre^nlare  Snbatans  nicht  efhebKeh  iniÄnl;  errsidit  dieser 
Znstand  einen  .sehr  hnlipn  Ora.l ,  tritt  Eiterung  ein.  Ein  ilrittor  ahor  pr-ltcncr  Ausgang 
Ist  die  interstitielle  Fett-Niere,  wenn  nämlich  das  ueugebildeto  Bindegewebe  die  fettige  Um- 
waoddnng  erleidet.  Im  B^nne  nnd  bei  den  niederem  Graden  der  zweiten  Form  cieht  swh 
das  Bindegewebe  um  die  Kanälihen  nnd  GefTifis-Kmuiel  zusammen,  wodurch  der  Blut-ümlauf 
mehr  oder  weniger  gehemmt  wird;  die  Zwischenräume  vergrößern  sich,  die  Harn-Kanälchen 
werden  dflnner,  inweilen  anchrosenkranzförmigzusmmmengeschnfirt  nnd  dieTunica  propria  ver- 
dickt; die  Glomeruli  erscheinen  klein,  homogen  nnd  in  einem  mehr  oder  minder  fettigen 
Zustande.  Andere  interstitielle  Veränderungen ,  welche  mit  der  eben  Erörterten  verwechselt 
werden  könuou,  kommen  vor  bei  vcnüser  .Stauung  in  der  Niere,  bei  Herz-Krankheiten  u.  s.  w. 
Weiterhin  erwähnt  der  ^'erfas8er  noch  einer  besonderen  Form  von  interstitieller  Nephritis, 
welche  die  Pyramiden  befallt  odoir  umschrieben  auftritt  (syphilitische  Form)  und  bei  welcher 
rieh  Vertiefungen  sowie  Narbeu  bilden.  Jenen  ähnlich,  welche  mau  bei  haemorrhagiscben 
Infimten  beobachtet.  —  Bei  der  interstitiellen  Fettniere  (welche  m  den  Settenheiten 
gehört)  erscheint  das  Organ  gross  und  schlaff,  voll  von  gelblichen  oder  weisslichon  Streifen; 
häufig  ist  amyloide  oder  parenchymatöse  Nepliritis  damit  verbunden;  der  Um£uig  der  Harn- 
KanUehen  ist  Termiadert  nnd  sind  dieselben  dnrcb  Mtige  Hasssii  weit  von  einander  getrennt  $ 
die  Glomeruli  sind  gleichfalls  fettig  entartet.  —  Was  die  Albnminurie  bei  dnn  chroni.schen 
Niereu-Iieideu  betrifft,  so  vermuthet  Basmussen,  daas  das  Eiweiss  aus  dem  interstitiellen 
capilliien  Netswerke  transsndirt  nnd  twar  in  Folge  des  erhoheten  Seitendmckes,  wie  Soldiea 
namentlich  dann  der  Fall  ist,  wenn  der  Blut-Zufluss  gehemmt  wird.  Er  glaubt  jedoch ,  dass 
das  Eiweiss  bis  zu  einem  gewissen  Grade  in  den  Qlomerulis  oder  aus  den  grossen  eiweiss- 
haltigen  E^itelzellen  ausgeschieden  werden  könne.  —  Die  sogenannten  Faserstoff-Zylinder 
sind  nidrt  all  entiflndliche  Producte  zu  betrachten.  Ihr  Ursprung  ist  noch  dnnkel ;  sie  finden 
sich  vorzugsweise  in  den  geraden  Kanülclien  und  in  den  Pyramiden,  seltener  in  den  Käuflichen 
der  Rinden-Substanz ,  fast  niemals  in  den  gewundenen  Kauälcheu ;  häutig  auch  m  den  Em- 
Bchnürungen  sowie  in  den  kleinen  Eystcn.  Sie  besteben  wohl  nie  in  Wirklichkeit  ans  Faser- 
Stoff,  sind  vielmehr  der  sogenannten  colloiden  Substanz  analog.  Diejenigen,  welche  man  bei 
dem  papillären  Katarrhe  vorfindet,  bestehen  aus  Mucin.  Verfasser  scheint  geneigt,  anzu- 
MlUMii,  dw^dto  JfaiJiclMii  Zylhidmr  von  Yeiftndenmgen  des  in  den  lüpitolielleD  enttuttmuii 

Angnstvs  Toeicker,  flb«r  das  IDtaeglft.*)—  Es  gibt  iweierM  Arten  ton  gii^ 

tigem  Käse.    Die  eine  Art  leitet  ihre  scliädlirtien  Eigenschaften  von   dem  frevolhafton  Go- 
braoche  ab,  den  Kiae  schwefelsaures  Zink  oder  auch  schwefelsaures  Kupfer  beizusetzen,  das 
aehweHdaaareZank,  vm  »dem  fiisehen  KiM  den  boisaeiidflii  BtmämtA  das  aUaa  KImm 
snttmileii  and  da«  aehwafelaBnn  Kiq>fiir,  nm  das  sogeimiuito  »AaJMnrallaii«  (beKtiog)  n 
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f  prhindern ;  die  erwähnten  betrtprorischen  Zeusätze  sind  durch  die  chemische  Analyse  leicht 
zu  entdecken.  Die  andere  Art  von  gifUgem  Käse  verdankt  ilire  scbädliGhea  £igenscbafteu,  wie 
M  seheiiit,  «iiMr  SulwtMn,  «eklM  sieh  im  Kiae  adbe6  «ntogfc  und  wtleh«  $äA  Üb  Jetak  dan 
Nachweise  darch  die  rhomisdie  Uhtersiiohuner  entzii'l.t  Sie  ist  jenem  Gifte  ähnlich,  welches 
sieh  bisveiieu  in  den  Würsten  «cnngt.  VerÜMser  tüiirt  Jjeispiele  an,  welche  die  änssert-beltigey 
bisitrileii  «elbst  tfldtlidie  Wirinng  dieses  ElseglAM  darlegeii.  Weiterkbi  beaerkt  Deiwlbi»: 
»Wenn  wir  anrh  iiodi  weit  davon  eiitfenit  sind,  die  Zusummensotzun»;  dieses  Giftes  zu  kennen, 
80  wissen  wir  wenig^stens  so  viel,  dass  es  sich  entwickelt,  wenn  der  Käseqoark  (der  geroii- 
umm  Mflcb-Elumpan)  zu  lange  derLnft  ansgesetti  Uelb^  be^or  er  gesalien  wird;  oder  w«bb 
er  in  dumpfen  und  scbiecht-gelüfleten  Kammern  aufbewahrt  wird;  oder  endlich  wenn  zu  viel 
Molke  zunickgelassou  wurde.  In  der  That  scheinen  alle  jene  Umstände,  welche  die  Säure- 
Bildung  und  insbesondere  die  Erzeugung  freier  Kettsäuren  begfinstigen,  der  Entstehung  des 
fragliehen  Giftes  Vorschub  zu  leisten.  Allerdings  haben  wir  in  alten  Käsen  Mmlifhf  FM^ 
Säuren,  nWr  hier  sind  sie  an  Ammoniak  ;;eliunden  und  in  solciier  Verbindung  unschädlich. 
Hoch  auflaileuder  ist  der  Umstand,  dass  giftiger  Kä^te  von  der  in  Hede  stehenden  Art  seine 
giftigen  BigaaMÜnften  verliert  nnd  der  Gesundheit  zuträglidi  wird,  wwm  man  ihn  se  tangn 
«ofbinvnlnrt,  Ini  er  ToUktiniBien  welk  wird  (qnite  deeayed).  — 

Barke  r,  die  Behaadlniiff  der  krankbafteB  AfhetlMmi  4tit  Brafl-WaneB 

Wihrend  der  SäuguiitfS-PorJode.  (Wiener  medic.  Jalirbnchor,  18ßn.)  -  Verfasser  unter- 
scheidet 1)  Erosionen  (bei  amläugUcherem  Verluste  der  Epidermis:  fixcor ia tionen,  be 
ttoferer  ZerstSnng  der  Hanl:  Eznleerationen).  Gleich  M  dem  Eatstebeo  dleter  AMticIßsm 
soll  die  Warze  nnmittc  liiir  nach  dem  Säugen  sorgfältig  mit  lu  r  !.Binwand  abgetrocknet 
und  dann  mehrmals  mit  Bonzoö-Tinctur  bestrichen  werden,  ^iach  jedem  Bestreichen  warte 
man  eine  bis  zwei  Minuten,  bis  die  aufgestrichene  Lage  trocken  ist.  Vermag  das  Kind  durch 
W^arzenhütchen  zu  trinken,  so  sind  Solche  zugleich  zu  empfohlen.  Geht  die  Affection  in 
Exulceration  über ,  so  muss  das  Sängen  augenblicklicli  eingestellt  werde?\  ,  denn,  je  frflher 
diess  geschieht.  dest-J  rascher  heilt  die  Affection,  »o  dass  oft  keint»  längere  üuterbrechuJig 
des  Säogens  als  durch  24  bis  86  Stunden  noihwendig  wird.  Zugleicli  bestreiche  man  die 
Brnlrf^ration  mit  einer  LOsung  von  Silbersalpetor  nnd  bestreue  sie  sodann  mit  Magnesia 
carbemca  oder  mit  KalomeL  —  2)  Fissuren  am  Grunde  der  Warzen,  lian  bestreiche  sie  mit 
SiiieM  sehr  ünnen  Stifte  ton  SUberaalpeier  vnd  bededw  sie  daraof  mit  Colledinn,  wts  sie 
schnei!  /iirRtnlung  bringt,  wenn  sie  nicht  mit  der  früheren  oder  der  folgenden  Affection  cora- 
plieirt  sind.  —  d)  Entzündung  der  Warzen.  Sie  ist  hiufig  die  Ursache  oder  Folge  dar 
vorigen  AflbeÜon  nnd  breitet  sieh  nicht  selten  aneh  Aber  den  Wanenhof  ans.  Man  gnbe 
dnrcb  oinii^c  St-,ind(^n  r>inen  weichen  Brei  ans  Brod  mit  Milch  über  die  Warze  und  bedecke 
sie  hierauf  mit  einem  weichen  Leinwand-Lappen,  welcher  mit  einer  Miscbnng  aas  einer  Unae 
Liquor  plomM  aoei  ndt  drd  ünsen  Boseuwassera  geMnkt  ist.  ist  die  BnMndmg  so  -mil 
beschwichtiget,  dass  das  Säugen  wieder  vertragen  wird,  so  wende  man  statt  dessen  Wasch» 
ungen  an  mit  folgender  Mischung:  Aqo.  rosar.,  Glyzerin.  £^  ^jj,  Acid.  tannic.  Sü-  — 
bisher  genannten  Alectionen  kOnnen  verschieden  oombinirt  sein,  was  bei  der  Behandlung  sn 
heaebten  ist  — 

Brefeld  (Medicinalrath  tu  Breslau),  zur  prophylaktischen  BehaDdlang  der 
H^ydrc^Ue.  (Annalen  der  Charit^,  1863.  2.)  —  Verfasser  hält  fär  den  fraglichen  Simek 
folgendes  Verfahren  für  das  7,weekniris.sigste:  1)  Ausspülen  der  Biss-Wunde  mit  lauwarmem 
Wasser  bis  zum  Aufhören  der  freiwilligen  Blutung;  2)  dann  gründlichos,  jedoch  mdglichat 
Mollaa  Aniwanehen  mit  Seilhnwaaser  «IMit  «ines  fidnraaaes;  8)  Htnisdieni  der  Wnnie 
mit  Aetzkali,  ohne  jedoch  irgend  wie  das  rintlnv(Miirii,n'  Mass  m  üherschreiten ;  4)  ünterhalt- 
ong  einer  vierwöchentlichen  Eiterung  mittelst  Bedeckeus  mit  einer  einfachen  Salbe  (Ungeutum 
buHieom)  vnter  —  jedoeh  ttOgfiailMt-seltsnw  —  Wiederholung  des  Irtehfcatn  Belqiflns  mit 
Liquor  Kali  ranstici,  wenn  der  Vernarlmiiffs-Vorgang  zu  ra.«ich  vorsah  reitet ;  5)  Darreichung' 
Ten  Mehligem  Laogensalie  in  bescheidenen  Gaben  während  der  drei  ersten  Tage,  mit  sehr 
strengm  Biftt^yors^iriften  beillglieh  der  Vermeidang  aller  ThieiMS  dkaLetäm  nwiir  in 
Bflcksicht  auf  das  Genuitli ,  als  in  dem  Glauben  an  eine  antil|tltaMdM  Wkknng.  Haflk  dni 
Tagen  ist  die  Gemüths-Kuhe  in  der  Regel  wieder  hergestellt.  — 
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Pnxjfk  —  Beut,  dber  dM  K«|iLj«..wau«i..A.     0»jr,  <ur  diflecaitMiMi  DUgauM  dtt  Ia«i^|taMMU'i|MI dar Itani<BiA< 
.^iclmurua«  durch  |M«udomeii>b»a.»   Strange.  -  Mead«.  i^h^  ^ 


0.  Braun  (inWiien  ,  Uber  die  Anwendung  dor Laminaria  dlgitata  imd  eIntaL- 
neuen  UQbäjniutter-i^de  ia  dersi^^  (Tj'iener  medic.  Wochen-  ' 

ff.  — '  W*l.li'dn 'SBnErfiil^ifWr  Scnickte  iui  verflüsaehen' iahre  einige  ge- 


^ItfnGdijq^Kr  spickte  iui  verflüssehen'  iahre  einige  ge-  ^ 
^Äniwr  einer  in  Irland  und  Schottland  vurkummtoden  Meerpflauze  —  einer  Alge  aiMji;! 
deMraaTO'w  ddr  Laminiiri:i  di^-itata   —  an  Nu  lato  n  nach  Paris,  uin  ' 

di^ydn^"kli!i  el^^llatatoriuin  tn  der  Chirurgie  statt  des  rres87Schwamiafi3 ,  verwenden  zu  wollen, 
di^lfif  die  KiK'tMiscIiaft  besitzt,  im  feuchten  ZiüÜaade  ihr  Yolamea  idn  4)u  Drei&che  za  ?er-  i 
gu^ik^rii  ond  dadurch  eine  allni'ili|,'  sich  steigernde  und  sehr  regelinilssigc  Erweiterungs-Fähig- 
keli  ausweist.    Prof.  C.  Brann  verschaffte  sich  mehrere  Exemplare  von  Lamiuaria  und  lie09  , 


n0 'tätige  Stunden  im  kalten  WassT  liegen,  woll^i  «e  weicher  ond  uachgibiger  wurden  ai<|i|i,  , 
um  das  Vier-  bis  i'flnf-Fachf  verdickten,  ohne  sich  jedoch  zu  verlängern.  Die  troduDen^ 
Steimel  jha'ben  eiue  Dicko  vou  2  "  bis  i"  »nd  quellen  bis  zur  Dicke  von  '/i  bis  l'/^V  auf. 
Wliwra  die  durchfeuchteten  Stabe  wieder  an  der  Luft  getrocknet,  so  schrumpfen  sie  ein  und 
nehmen  ihre  ursprüngliche  (Gestalt  wieder  an.  Diese  Alge  lässt  sich  von  ihrer  braunen  Kiiid|ei!„ 
befreien,  drechseln,  glätten  und  stellt  dann  gelbliche,  glatte  Stäbchen  dar,  welche  wenig  bieg- 
sam sind  und  den  Darroskiiiiii-äötigies  ähnlich  sehen.  —  Der  grosse  Werth  der  Anwendung 
des  Pross-Schwauiuies  in  der  /gyiiaekologischen  Diagnostik  und  Therapentik  ist  in  neuerer 
Zeit  auf  den  betreffenden  KUiiiken  an^  So  zweckmässig  die  Methude  der  Er- 


\g'  iind  '^Eil^tii^rang  des  jber^  aber  war,  ebenso  mangelhaft  war  das  liieau  verwendete  ,^ 
Hateriale.    Die  Zubereitung  der  Pressschwamm-Kegel  ist  /flr  den  Praktiker  ebenso  anbeqnea.y 

als  zeitraubend.  Sie  sind  mühsam  zu  f^lätteu  tmd  infis«on,  um  die  vorhandenen  Hauhigkeiten  ^ 
auszugleichen,  mit  Unschlitt  bestrichen  werden.  Sie  «juellen  beim  Einlegen  oft  selir  rasch  ^ 
ui^,M'^i^^ii8  sie  nicht  immer  bis  zum  oberen  Muttermunde  zu  bringen  sind.  Sind dieadben  auch /k 
im  Tervtx  zurecht  gelegt,  so  schwellen  sie  nngestCLm  auf  bis  zum  Serhs-  und  Zelin- Fachen  . 
ihres  Volumen  und  erzeugen  dadurch  oft  drängende,  wehenartige  Schmerlen.  Sie  nehmen  in  . 
wenigen  Stunden  einen  sehr  flblen  Qeruch  im  Cervix  an  und  werden 'jiMlncvh  ^  ^^  JCranken  • 
sowie  bei  ihrer  Entferiumg  auoli  fTir  den  .\r/,t  sehr  lilstig.  Die  Gynaekologeu  !;mQ^^n  dahor 
die^l^i^l^^ckuiig  und  Bekanntmachung  der  geua^n^u  Drogue  dufch  >|^il»on  sehr  dank]^ 
\n  liäfSftmib  'ufe  üebelstände  dei'  ihreewibwamm-Kegei  bp^  werden 


,   ,   .    ■   ■  ■  ■      .  ■  ■  könneju,,-,. 

Verfasser  Hess  sich  dun  1    Ii;  tninn  iiti  nmacher  Leiter  in  Wien  tiaminarii^-Kegel  VQnj  ,18^^  j 
Bchiedener  Länge  und  Breite  anfertigen.  1.  Form:  Von  1"  Länge  und  1,  2,  3  bis  5'"  Breite 
werden  di^lben  ah  der  Basis  mit  einem  Bindfaden  befestiget,  um  den  Corvix  zu  Hrw<iit<^ 
und  aucli      ta^pb^iip^iC'   2,.  Form:  Zwei  Exemplare  von  2"  Länge  und  1—2'"  Dicke  if^;^ 


den  in       sc^wwij^re,.^^  zur  ü^rrvorrufung  der  kanstliclien  Frühgeburt  eis^e- 

bracht.  k^n  fi^asteie  iuen^f  was  man  ton  eiastiscben  Kathe^rn  und  Darm8eiteq,-i^gugies.,i, 

«»^^'^       ,  ff     Lajwnaria-^egel  können,  ^  ,  im tÖ^^ 
Sebvamm  mtirawr  vm  om  oua»  Momr-S]^i%iu,  mittel8i  ebär  geraden  oder  gemountoa 
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langcu  Kornzange,  oder  mit  einer  Gebärmutttr -Sonde  eingebracht  werden;  sie  bleiben  mh 
und  ohne  Srlieiilen-Tampons  aus  Watto  im  Cervix  liegen.    Für  die  schwierigeren  Fälle  mit 
besonderer  Wrongerung  der  Cervix  durch  Antro-  oder  Ketroflexion  eignet  sich  eine  neue,  von 
Leiter  in  Wien  nach  des  Verfassers  Angabe  angefertigte  zerlegbare  Sonde,  welche  nicht 
nur  als  Untorsucliungs-Sonde,  sondern  auch  ala  H  ys  te  roph  or,  Dilatatorinm  undCervical- 
Tampon  ^'leich zeitig  verwendet  werden  Icuon.    Es  besteht  dieses  Instrument  aas  einer  10" 
langen  und  3"'  dicken  Metallröhre,  an  deren  oberem  Ende  ein  vierseitiges  ^/^  —  '/x"  hing«« 
Prisma  befestiget  ist;  durch  die  Köhre  läuft  ein  Stab,  der  mit  einer  Schraube  rersehen  ist 
Ein  3"  hinges  und  1—2'"  dickes  Stäbchen  ans  Laminaria  (oder  gehärtetem  Kautscbak)  ist 
sorgfaltig  ge<]^Iättet,  am  oberen  Ende  stumpf  abgerundet  und  am  unteren  mit  einer  passenden 
Schraubenmutter  versehen.    Bei  der  Anwendung  werden  die  Metallröhre  und  das  Laminaria- 
Stäbchen  an  einander  befestiget,  wodurch  die  ganze  Vorrichtung  das  Aussehen  einer  gewöhn- 
lichon,  aber  zerlegbaren  Gebärmutter- Sonde  erhält.     Hat  die  Anlegung  der  Sonde  stattge- 
funden und  ist  die  stenosirte  Stelle  überwunden  worden,  so  bleibt  das  Laminaria- Stäbchen 
in  der  Gebärmutter  liegen;  man  läs-st  es  durch  eine  rückgängige  Schrauben  -  Bewegung  ron 
dem  Prisma  der  Köhre  abfallen,  wodurch  diese,  mit  Zurücklassung  des  Stäbchens  in  der  üterus- 
und  Cervix -Höhle,  leicht  und  sicher  aus  der  Scheide  entfernt  werden  kann.  —  Mit  der  eben 
beschriebenen  Laminaria -.Sonde  wie  mit  den  Kegeln  und  Zylindern  sind  mehrfache  diagno- 
stische und  tberapeuti.sche  Zwecke  zu  erreichen.    Fragt  man  nach  den  Kraukheitsformen,  b«i 
welchen  die  Laminaria  mit  Erfolg  verwendet  werden  kann,  so  ist  hanptailchlich  aof  folgend« 
fünf  grosse  Gruppen  hinzuweisen:    1)  Weibliche  Unfruchtbarkeit  ohne  Oewebs- 
Erkrankung  der  Gebärmutter,  bedingt  durch  Stenose  des  Cervix.   Die  Unfruchtbarkeit 
ist  häufig  darin  begründet,  dass  der  männliche  Same  nicht  direct  und  leicht  in  die  Gebär- 
Mutter- Höhle  eingespritzt  werden  kann.    Wir  finden  diese  Art  von  Unfruchtbarkeit  daher  ge- 
wöhnlich bei  normaler  Stellung  und  Länge  der  Gebärmutter  mit  Stenose  am  oberen  Mutter- 
Munde,  durch  welche  die  dünne  Sonde  nicht  oder  nur  sehr  mühsam  vordringt  und  wobei  über 
Dysmenorrhöe  geklagt  wird;  besonders  häufig  aber  auch  bei  einer  durch  Gestalts-Anomaliee» 
der  Gebärmutter,  durch  Retro-  und  Antro-Flexionen  bedingten  Stenose  des  Cervix.  VerfMMf 
hält  zur  Heilung  der  weiblichen  Unfruchtbarkeit  die  Beseitigung  der  Stenosen  des  oberen  und 
unteren  Muttermundes  für  dringend  angezeigt  und  hat  hiedurch  zahlreiche  erwünschte  Erfolg« 
erzielt.    Die  Laminaria-Sonden  sind  zu  diesem  Zwecke  bequemer,  schmerzloser  und  sicherer 
anwendbar  als  d.  r  Gebrauch  der  Metall  -  Sonden ,  der  Pressschwamm-Kegel  und  der  bluti^n 
Erweiterung.    Selbe  ersetzen  auch  die  Hysterophore  von  Simpson,  Mayer  und  Valleit 
—  2)  Chronische  Metritis  mit  sehr  schmerzhaften  und  kolikartigen  Anfallen.    Bei  d« 
clironischeii  Gebärmutter -Entzündung  ist  sehr  häufig  zugleich  eine  Endometritis  Vorhand«, 
welche  sich  durch  reichliche  Blutungen  und  Eiter- Ausfluss  ans  der  Gebärmutter  leicht  «r- 
keiincn  lässt.  Bei  diesen  Complicationen  der  Metriti.s  mit  Endometritis  ist  ausser  der  Schwanger- 
schaft nnd  dem  Wochenbette  der  Cervix  oftmals  stenosirt,  das  zähe  Exsudat  kaun  durch  den 
engen  Kanal  nicht  ausfliessen,  wird  gestaut,  sammelt  sich  in  der  Gebärmutter-Höhle  an,  drückt 
auf  die  Gebärmutter- Wände  und  regt  in  diesen  eine  Reflexaction,  die  sogenannten  Uteru- 
Koliken,  au.    Bei  Dysmenorrhoea  membranacca  entstehen  aus  gleichen  Ursachen  gewöhnlich 
wehenÄhnliclio  Schmerzen.   Verfasser  hat  in  solchen  Fällen  auf  die  sanfte,  langsame  und  vi»- 
sige  Erweiterung  dos  Cervix  öfter  eine  rasche  Besserung  eintreten  gesehen.  —  3)  Bei  heftgeo 
chronischen  Gebärm u t ter- B 1  u  t u  n gen  mit  Volumen-Vergrösserung  des  Uterus  ist  di« 
Aufschliessung  dos  Cervix  ein  unschätzbares  diagnostisches  Hilfsmittel,  wodurch  die  Ab-  oder 
Anwesenheit  von  intrauterinen  sarkomatösen  Polypen  genau  ermittelt  werden  kann ;  dessgleichen 
kann  hier  die  Laminaria  das  Verfahren  zur  Entfernung  derselben  wesentlich  erleichtem.  — 
Die  Tamponade  des  Cervix  mit  Laminaria  gegen  heftige  Gebärmutter-Blutungen  bei  Abortui 
und  zur  Aufschliessnng  dos  inneren  Muttermundes  bei  Zurückhaltung  des  unreifen  Mutler- 
Kuchen  und  seiner  Theile,  sowie  bei  Placonta-Polypen.  dürfte  sich  von  grossem  Vortheile  er- 
weisen. —  5)  Die  Unterbrechung  der  Schwangerschaft  durch  Erweckung  der 
künstlichen  Frühgeburt  kann  durch  Laminaria-Sonden  ebenso  sicher  und  schonend  er- 
zielt werden  wie  durch  elastische  Katheter  und  Darm-Saiten.    Die  Lam'naria-Sonden  dürfte" 
selbst  noch  einige  Vorzöge  darbieten :  sie  sind  steif  wie  weiches  Metall ,  lassen  sich  daher 
wie  Metall -Sonden  sehr  leicht  auwenden;  das  Laminaria -Stäbchen  ist  von  der  Metallr^hr« 
leichter  zu  entfernen  als  ein  Mandrin  ans  dem  Katheter   und  map  läuft  dabei  keine  Gefabr. 
die  Eihäute  zu  verletzen  ,  wie  dieses  bei  Entfernung  des  Mandrin   der  englischen  Katbew 
>io  leicht  geschieht;  schliesslich  braucht  das  Lainiaaria,-Stäbchen  nicht  Ober  3"  ^j^^  j," 
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Oeb&rmatter  eingeschoben  zn  werden,  da  es  aufquillt,  an  die  Oeb&rmatter  -  Wandungen  sic^ 
KÜärOekt,  sieb  dort  festhält,  dieselben  reizt  and  WbImd  terforruft.  —  Nach  dieser  vielseitigen 

Verwon<lbarkeit  der  Laminaria  difjitata   in  dor  g^Tiaekolog'ischen  Praxis  dürft«  dÜWalbO  in 
hohem  Grade  würdig  erscheiueii,  die  allgemeiue  Beucbtuug  auf  sich  zu  lenken.  — 

Senx,  über  das  Kephalaematom.*)  —  Die  eben  erst  erschienene  zweite Lieferting 
des  unten  augeiUirten  Werkes  handelt  ausschliesslich  von  der  Xopi-Blutgeschwolst  der  Neu- 
Ctoborawn.  Zur  Erfondrang  der  HinUgkait  des  VorkommeDS  der  fai  Bede  siebenden  Yer^ 
ändening  hat  Verfasser  seine  cigenoii  Biibachtungen  mit  Jenen  vonValleix  undBurchard 
lasammengestellt  und  geht  aus  dieser  ZuäaaimensteUttDg  hervor,  dass  bei  9013  Neugeboreneu 
das  Kephalannatoni  86  Male  vorkam ;  mithin  tnüt  etwa  tut  je  250  Cnder  1  FaU  von  Ee- 
phalaematom.  Die  Aetiril^if,'io  dieses  Leidens  ist  noch  Icpinrswegs  vollständig  anfgchollt.  Als 
ein  wesentlich  b^^stigendes  Moment  für  das  ZastandekomuKU  des  Kephalaematomes  nimmt 
Terfluser  ein  besonderes  anatomiscbee  VerhSItniss  an.  »Sobald  nSralieh,«  bemerkt  Derselbe, 
»die  Verknöcherung  vollendet  ist,  sind  die  Venen  der  Schädel- Knochen  durch  die  knöchernen 
Kanäle  der  Diploö  geschützt;  bei  den  Neugeborenen  aber  ist  diese  nicht  der  Fall,  weil  das 
sch&tzende  Gewebe  sich  noch  im  rudimentären  Zustande  befindet;  in  Polge  hievon  sind  bei 
den  Nengeborenen  die  betreflfenden  Oeftne  f&r  das  Blut  noch  leicht  durchgängig  und  xer- 
frissen  schon  durch  die  Einwirkung  einer  geringen  Gewalt.  Dieses  anatomische  Vorlialten  erklärt 
es  vollständig,  wesshalb  bei  dem  Kinde  subperikrauielie  Blutungen  so  leicht  zu  Stande  kom- 
nent  denn  alle  Umstände  sprechen  dafür,  daas  diese  Blutungen  vielmehr  venOse  als  arterielle 
sind.«  Ucber  den  Sitz  des  Kephalaoniatomos  berichtet  Verfasser:  »der  gewöhnliche  Sitz  der 
Kopf-Blutge£chwulst  sind  die  Seitenwaud  -  Beine ;  das  Hechte  ist  häufiger  befallen  als  das 
Liidce;  gmaner  betraditei  bildet  nunsist  derUnlsre  vnd  ebne  Winkel  des  Seitenwand-Beines 
—  giwohl  rcclifer-  als  linkerseits  —  denjenigen  Punkt,  welchon  die  Geschwulst  einnimmt. 
Die  doppelten  Kephalaematome  sind  nicht  hioflg,  die  dreifachen  äusserst -selten.  Ebenso 
selten  sägt  sicli  das  ffinterbanpt-Befai  als  Siti  der  Qeaebwnlst;  aneh  kennt  man  mnr  «ehr 
seltene  Beispiele  von  dem  Vorkommen  des  Kephalaematomes  an  anderen  Punkten  des  Schädels 
als  die  eben  erwähnten;  niemals  hat  man  dasselbe  am  Schläfenbeine  beobachtet.«  Weiter- 
hin bemerkt  Senx,  dass  das  Kephalaematom  immer  zur  Heilung  gelangt,  irannmanin  dnsen 
natQrlichen  Verlauf  nicht  durch  irgend  ein  gewaltsames  Verfahren  störend  eingreift.  Das 
reine  und  einfache  Zuwarten  ist,  nach  des  Terlksseis  Ansicht,  der  fragücbtn  Tejcfiadarnng. ; 
gegenüber  das  allein  richtige  Verhalten.  — 

Gay,  znr  differentiellen  Dia^ose  der  InTagiaation  tmd  der  Darm-Elji- 
schnttrung  durch  pseudomembrauöse  StriLuge.  (The  Lancet,  1863.  7.)  ■—  Bei  der 
DanB-Terengemng  durch  pseudomembranöse  Stränge  (obstruction  by  band)  ist  die  Stuhl-Yer- 
Btopfnng  conptant :  bei  der  Invagination  tritt  zeitweise  Diarrhijo  auf.  Charakteristisch  für 
letztere  Veränderung  ist  femer  die  Entleerung  von  filui  oder  einem  blutigen  Schleime  mit 
Tenesmos.  Bei  der  Dam-Yawngemng  dnrdi  CItringe  ist  Anftreibnng  dss  ITnierleibes  ein 
ft-Ohzeitiges  und  vorwiegendes  Symptom ;  bei  der  Invaginatinn  hinzogen  ist  der  Unterleib  ent- 
weder von  natOrlicher  Beschaffenlielt,  oder  es  ist  nur  theilweise  Auftreibung  vorhanden;  der 
lebtere  Zustand  kann  bisweilen  dnreb  die  Bntdeekm^  einer  deatliehenAns^waDong  an  irgend 
einem  Theile  des  Unterleibes  durch  ein  in  den  Darm  eingeführtes  Instrument ,  hie  und  da 
selbst  durch  den  eingeftlhrteu  Finger  ermittelt  werden.  Das  Alter  des  Kranken  kann  gleich- 
ftills  als  Behelf  znr  Diagnose  ditMn:  die  BarmoYerengerung  durch  Stränge  kommt  meist  bei 
Erwachsenen  vor  nnd  gewOludidi  ergibt  die  Anamnese,  dass  irgend  ein  heftiges  (entzOnd- 
liches)  Darm-Leiden  vorhergang^en  ist ;  die  Invagination  hingegen  kommt  häufig  bei  Kin- 
dern vor,  tritt  plötzlich  auf  und  ohne  dass  die  Anamnese  auf  eine  frühere  Erkrankung 
acUiessMi  Usst» 

R.  U.  lüeade  (Arzt  am  Bradford-Spitale  zu  London),  Aber  die  Behaudlaug  ge- 
wisser Retinngs-Ziuttiid«  d«r  HarnbliM.  (Medical  Times,  1868.  11.  JnU.)  —  Z« 

den  lästigsten  Formen  von  Heizung  der  Harnblase  gehfirt  jene,  welche  von  Nieron-Erkranknng 
abhängig  ist  und  bei  welcher  die  Schmerzhaftigkeit  and  Beizbarkeit  der  Blase  durch  die  ver- 

*)  .KccherehM  «u  le«  n«ta4iM  4m  «tata  —wwft,*  pir      !•  Bk  »fiMto  «•  dMl  im  lÜpiMS  <•  UMh 
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functioncller  Störung,  boi  welcher  Sand  oder  Ones  misgeschiedon  wird,  sondern  insbesondere* 
um  jene  Fälle,  in  welchen  das  spocifischo  Gewicht  des  Harnes  sowie  dessen  Gebalt  an  Harn- 
Stoflf  vermindert  ist.    Die  Ursache  der  Reizbarkeit  der  Blase  scheint  hier  darin  begründet " 
zu  sein,  dass  dieselbe  ihren  gewdlinten  Keiz,  wi-lciieu  der  Ilacnstoff  ausübt,  yecmisst.  ge- 
hören Tiiaher  viele  Fillle  von  Bright'scher'KraukUeit,'  in  welchoü  Schnierz  bei  äem  Harnlassen 
and  häufiges  Bedürftiiss  zur  Entleerung  der  Blase  das  erste  Symptom  bilden,   welches  die 
Auftilerksamkeit  dos  Kr;inkon  erregt  und  welches  nft  Worhon,  treibst  Monate  schon  vorhanden  . 
ist.  bevor  noch  irgend  eine  andere  Krscheinnng  die  Krankheit  andeutet.    Alle  Formen  von 
Reizbarkeit  der  Bla.so  zeigen  eine  grosse  Flartnäckigkoit  gegen  die  Behandlung,  wenn  es  nich^f 
gelingt,  diio  Ursache  des  üebel»  zu  beseitigen.    Da  dics.s  jedoch  nicht  immer  möglich  ist!, 
BO  sind  alle  Mittel,  welche  sich  hier  von  palliativem  Nutzen  erwiesen  haben,  der  Beaehtuni^'* 
Werth.    Von  HeiiTV  Thomson  war  für  die  iu  Itede  stehende  Affecti.m  lic  Wurzel  vonTi: 
liciim  repens  empfohlen  worden;*)  grosseren  Vortheil  fand  jedoch  Vorfass<r  bei  der  Anwendung 
des  Ammonium  citricum.    Meade  war  durch  die  Abh:iiidluiig  von  Dr.  Prout  über  dio 
Magen»  und  J7ieri,n-K rankheit en  auf  iliesös  Mittel  aufmerksam  gemacht  worden,  da  vonLeii- 
terem  als  ein  gutes  IHaithoreMrum  boi  gewissen  Formen  de"?  Morbus  Brighti  empfohlen  wurdo. 
Als  nun  Verfasser  fijnd,  das.s  diese»  Mittel,  welches  er  in  einigeji  lYdlen  von  Albuminurie  in  , 
AÜwendiuig  zog,  die  mit  jenem  Xuistjuidq  verbundene  Empöudlichkeil  der.Blasf  beseitigte,,  vor- ' 
«lichte  er  dasselbe  in  weiteren  Fallen,  in  Velchon  das  letztgenannte  Symptom  besonders  vor- 
wiegend war,  und  der  Erfnlg  war  meistens  ein  sehr  günstiger,   Verfasser  gibt  das  Mittel  in 
folgender  Form:    Rpe.  Ainmoti.  s^sqüicarton'.  ^j.  Acid.  citric.  ^V,  Aqu.  dest. 

5^.-7  davon  3—4  Mal  täglich  2  Ksslflffel  voll  zu  nehmen.  Hinsichtlich  der  Wirkungs- 
WrafC'dös  Mittels  beruft  sich  Verfa59er  auf  folgende  Stelle  in  l'ront's  Abhandlung:  >Ich 
habe  Grund  anzunehmen,  dass  kohlensaure  nnd  vielleicht  auch  andere  Ammonium-Salze,  welche 
von  dyspeptischen  Kranken  genommen  werden,  sich  in  Hartjstoff  nmwaudcbi.  Den  grOssten 
Ueberschnss  von  ITarn-'^tofT,  den  ich  jemals  beobachtete,  fknd  ich  im  tlarne  eines  dyspeptischen 
Hypochonders,  welcher  grosse  Mengen  von  citronen-saurem  Ammoniak' zu  nehmen  pflegte.  Als 
er  den  Gebrauch  des  Mittels  aussetzte,  kehrte  die  Harnstoff-Menge 'sogiöLch  wieder  xnr  Norm 
iritt^.f  Ist  die  eben  an^eWhrtc  Beobachtung  richtier,  so  wird  sich  das  citroneusaure  Anj- 
mtlluak  nur  bei  solchen  lUasen-AlTectionen  nützlich  erweisen,  bei  welchen  sich  ein  Mangel  an 
Harnsitoff  im  Harne  zeigt;  uhd  so  weit  des  Verfassers  Erfalirüngen  reichen ,  verhalt  es  sieb 
in  Wirklichkeit  so.  Meade  vorordnet  das  Mittel  daher  nur  in  jenen  Fällen  von  tleizbarkeil  ^ 
der  ülase,  ii) .  welchen,  der  Harn  von  geringem  spocifischem  Gewiolite  ist.  Allerdings  kommen 
Fäftfe  dieser  Art' »etirÜStifi^  ih  Verbindnlig  mit  tifferen  organis.  heu  Krkrankuugcn  der  Niere 
vor,  beiwelcheü  man  anf  die  palliative  Behandlung  allein  angewiesen  ist;  gleichwohl  hat  Vor- ' 
fasset'  bei  dem  längere  Zeit  fortgesetzten  Gebrauche  des  Ammonium  citricum  eine  erhebliche  Bes- 
se^ning'  der  Gesflndheit  selbst  dann  erfolgen  gesehen,  wenn  chronische  desquamative  Nephritis 
n.  dbrgl!  schoh  seit  Monaten  bestanden  hatte.  —  Wir  treffen  bisweilen  Fälle  von  Beizbarkeit 
d^t*  "Blas^  (voh  Her  hysterischen  Form  ist  hier  nicht  die  Hede),  bei  welchen  der  allgemeine 
Gesundheits-Zastand  des  Körpers  nicht  merklich  gelitten  hat  und  wobei  die  allein  aui^al- 
leöde  Veränderung  des  Hames  in  einer  Zunahme  seiner  Mengö  so^e  in  einer  änrch  geringen 
Gehalt  an  Harnstoff  bedingten  Abnahme  des  speciflschen  Gewichtes  besteht.  In  sollen  Fällen 
entwickelt  sich  selbst  bei  längerem  Stehen  des  Harnes  kein  foelider  Gemcb ;  ebenso  fehlt  dem 
frisch-gelassenen  Harne  dtf  .feigenthtimliche  urinösö  Ofefnclj.  ^^erfäoser  scbliesst  sich  der  An- 
sicht Prout's  an,  dass  diese  Affectlon  wenigstens  in  eiriö  organische  Erkrankung  der  Niere 
übergeht,  odei^  mlmohr  schon  das  erste  Stadiom  einer  Solchen  bildet.  —  Schliesslich  erwähnt 
derselbe  noch  einen  besonders  beinerkdiäswerthen  Fä|i  dieMr  Art ,  bei  welchem  zur  Linderung 
der  Reizbarkeit  der  Blase  die  verschiedensten  Mittel  ohne  Erfolg  angewendet  worden  waren 
und  der  Gebrauch  des  citronensaueren  Ammoniaks  fast  augenblicklich  die  lästige  Erscheinung 
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Ulkalll  LCWlt  Smitb,  ab«r  Darm-Invaf^iaatlOB  bcl  IMMB  M»4f .  —  V.  Kriftoh,  lar  BcIlMdluni;  irr  Porri;.-'  de> 
•lllWL  —  8«liro(f ,  aber  Verfiftunc  mll  VaaUlA-BU.  —  Ok.  Ita»r4,  Abar  di«  BehMdlua«  4««  KephaUem«tom«i. 

Xewis  Smith  (Arzt  am  Kindor-Spitale  zu  New-Tork),  ttber  Danti-IiiTaghiatlCB 
bei  kleiDeu  Kindern.  (The  American  Journal  of  medical  scienccii,  1863.)  —  Einfache 
Darm-Einschiebnng  im  Jejunum  und  lleum  kommt  bei  neugeborenen  Kindern  häufig  vor;  aber 
jaae  Art  der  Invagination,  welclM  dne  wirkliche  Krankheit  bildet  und  zu  scliweren  Erschein- 
nngen  Anhiss  gibt,  ist  in  dem  genannten  Lebens-Alter  fast  niemals  auf  den  DOnndarm  allein 
beschränkt.  Selbst  nodi  bei  Kindern,  welche  das  erste  oder  zweite  Lebens-Jahr  überschritten 
haben,  ist  der  Sitz  der  schweren,  tddtlichen  Invagination  nur  selten  im  DOnndarme.  Mit  wenlgm 
Ausnahmen  befindet  sich  die  mit  srliwcren  Krankheits-Erscheinongen  auftretende,  sogenannte 
«ntzflndliche  Darm-Einstülpung  in  dem  oberen  Theile  des  Dickdarmes.  —  Es  ^bt  kein 
«imig«!  SymfUm,  welchea  uH  Sieheriieii  erfcanneii  Uart,  ob  diaBfauttÜhrany  denDflnn-  od«r 
dfii  Dick-Darni  betrifft.  Indes?  scheint  es,  dan  im  crsteren  Falle  Schmera  und  allgemeine 
Erscheinungen  mit  grösserer  Heftigkeit  auftretan,  während  im  letzteren  Falle  Tenesmus  und 
AnftreiboBf  des  Unterleibes  stBiter  ansgesproeben  sind.  —  Zafblge  dner  ZartuuBensteUung^ 
von  47  hieher  gehörigen  Fällen  k(lmrat  das  Leiden  am  Häufigsten  vnr  zwisrhcn  dem  dntun 
und  sechsten  Lebens-Monate  und  treffen  auf  das  erste  Lebena-Jahr  mehr  Erkranirnngen  als 
anf  das  Alter  Ton  1  bis  12  Jahren.  MSnnliebe  Kinder  aebeineii  cu  der  in  Bede  siebenden 
Erkrankung  geneigter  als  weil)liche  und  zwar  ist  das  Verhältniss  der  Ersteren  zu  Letzteren 
wie  2  in  1.  —  Bei  jenen  Kindern,  welche  nocb  innerhalb  des  ersten  Lebens- Jahres  stehen, 
tritt  das  Lfliden  in  der  Regel  plötzlirli,  inmitten  des  toDst&ndigsten  Wohlbefindens  ein.  Bis- 
weilen jedodi  gellt  Diarrhöe  oder  Verstopfung  vorher  oder  dn  Abwechseln  der  Einen  mit  der 
Anderen,  in  manchen  Fällen  auch  Dysenterie.  Nach  dem  ersten  Lebensjalire  tritt  die  In- 
vagination selten  auf,  olme  dass  derselben  irgend  ein  Darm-Leiden  voraiiMgegaugen  wäre; 
doch  konuneil  andl  Idar  Ausnahmen  vor.  Manches  Mal  scheint  die  Einstfilpung  eine  Folgv 
der  Heizung  m  fein,  welche  durch  die  Anwesenheit  von  SpnlwOrmern  im  1>  arme  henrorgemfen 
wird;  diese  Fälle  sind  jedoch  äusser.st-seltene  Ausnahmen.  —  Die  Invagination  beginnt  bei 
Kindern  gewöhnlich  damit,  dass  das  untere  Ende  des  Ilenm  in  das  Coecnm  (in  die  Blind- 
darm-Klappe) oder  das  Coecnm  in  das  Cn]nrt  ascondens  hineingedrängt  wird.  Bei  einer  ge- 
wissen Ausdehnung  und  Dauer  der  Einschiebung  kann  die  Darm  -  Anschwellung  durchgängig 
Udben»  seibat  ndunn  Wocben  bindnrdi;  aber  ee  ist  dieses  war  sebr  ssHsn  der  VsU.  Dia 
doppelte  Invagination  hat  den  Yer^rhlnss  des  Darme'?  znr  imverTneidhVhen  Folpc.  -  Die 
Bauchfell-Entztlndung,  welche  die  Einschiebung  nach  einer  gewissen  Dauer  ihres  Bestandes 
stets  begleitet,  bidbt  in  allen  WOen  eine  nmsehriebene  nnd  bellllt  niemals  die  ganie  Ans- 
deInning  der  SeroRa.  Tn  ein/einen  Ansnahme  -  Fällen  ffihrt  die  Darm  -  Kinfftfllpuni?  zu  einer 
Compressiou  der  grossen  (kCässe  des  Unterleibes;  dieselbe  Wirkung  kann  auch  durch  die  aof 
die  Abetoasang  dar  brandigen  Tbeile  folgende  Yemnrbnng  herbdgefthrt  werden,  la  diesen 
Falle  ist  der  Zustand  von  schwerster  Bedeutung.  Wa.s  die  Erscheinnngen  der  Darm-Einstülp- 
ung anlangt,  ist  zuvOrderst  ein  plötzlicher,  heftiger  Schmerz  au  erwähnen,  welcher  anfangs 
in  Form  von  Anfällen  wiederkehrt  nnd  späterhin  ohne  Unteibreebnng  fortbesteht;  femer 
häufiges  Erbrechen  und  Stuhl-Verstopfung,  an  deren  Stelle  in  seltenen  Fällen  sich  Diarrhöe 
einstellt;  bei  neugeborenen,  hisweilon  auch  hei  älteren  Kindern  spärliche  und  blutige  Stühle, 
Tenesmus,  manchmal  auch  Convulsioneu ;  nach  Verlauf  einiger  Tage  Pols -Beschleunigung, 
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Auftreibung  und  Schmerzhaftigkoit  des  Unterleibes  tind  angstvoller  Ausdruck  des  Gesichtes. 
Durch  die  äussere  Untersucliuug  gelingt  es  bisweilen ,  den  Sitz  und  die  Form  der  durcli  die 
«ingwtlllpteii  TheOe  gebildeten  Geschwulst  zu  bestimmen.  Der  Sitz  der  Imigination  lasst 
sich  mitunter  annfihernd  auch  durch  den  Widerstand  ermitteln,  auf  welchen  man  boi  der  An- 
wendung der  Klystire  stös^it.  In  den  von  EiuscbuQning  begleiteten  Fällen  erful^'^i  der  Tod 
faiiierbi£>  d«r  «raten  acht  Tage.  Bleibt  der  Dum  dardigftngig,  so  Umien  die  Kinder  mehrere 
Wochen  lang  leben  nnd  erst  dann  nnterliepren.  Der  t^dtlicho  Ausgang  erfolgt  bisweilen  mit 
dem  Auftreten  der  Couvulsionen.  Bei  Neugeborenen  ist  die  Sterblichkeit  viel  grteaer,  als 
bd  ilteren  Kindern.  YeMuner  bat  nieiit  dnen  dangen  Fan  von  OeneaoBff  bd  Enatn  ia 
ersten  Lebcnsjaliro  gesehen.  Die  Heihiiitr  wird  meistens  durch  Abstossung  einer  brandigen 
Darm-Stelle  bewirkt  und  erfolgt  iu  der  £egel  zwischen  dem  eecbateu  und  zwölften  Tage.  — 
Was  die  Bebandlnng  beMflt,  so  sind  AbfBbmittd  gliisBeb  ni  Terwerfcn.  6e  frfili  d* 
mOglich  lasse  man  reichliche  Klystire  verabfolgen  und,  wenn  diese  ohne  Erfolg  bleiben,  so 
lasse  man  Luft  einpumpen.  Wird  mit  Hilfe  dieser  Mittel  die  ß4>daction  des  Darmes 
erzielt,  so  eröbriget  nur,  die  Heilkraft  der  Natnr  durch  Änfinchterhaltnng  des  aUgemdM 
Krftfie-Zustandes  zn  nnterstAtsen.  Als  palliative  Mittel  sind  in.sbesondere  das  Opinm  tind  er- 
weichende Katrijilasnion  zn  empfehlen.  (Die  Bedeutung  des  Opium  wird  vom  Verfasser  offen- 
bar unterscliatzt ,  da  es  durcli  ikächwichtigung  der  der  spontanen  Lösung  zumeist  lu»^ 
liehen  Darm-GenTiilaionett  sieher  mehr  als  doen  Uess  palliativen  Nvtian  gowihit  —  § 

T.  £rlach  (Spital -Arzt  in  Bern),  zur  Behandlung  der  Porrigo  decalvans. 
(SehweiieriBehe  Zdtsebrift  f.  Heilkunde,  II.  3.  18S3.)  —  Man  hat  sich  in  der  BehamUaig 

des  genannten  Leidens  zwei  Uaujitindicationen  zu  stellen:   1)  Vertilgung  der  vorhandenen 
Pike  und  Spuren  und  2)  Verhütung  der  Bildung  von  neuen  Kpiphyten.  Zur  Erreichung  dieser 
bdden  Ziele  beginnt  YerfSuser  damit,  den  Kopf  und,  wo  irgend  ihnnlieh,  alle  sonst  aMb 
befaüiMu'ii  Krrppr-^^tf'lleii  u'latt  zu  rasiren.    Darauf  folgt  meist  eine  energische  Bestreicbunf 
der  ganzen  Kopf-Schwarte  und  aller  sonst  noch  rasirteu  Stellen  mit  coucentrirter  Jod-Tinctor. 
Znr  Terbindenmg  sofortiger  Blasen-Bildnng  nnd  nm  zngldeh  die  spfttere  Entftmniig  a- 
sainmenhäiigender  Olierhaut-retztn  zu  erleichtern,  werden  nach  gehörigem  EiutrMrknon  der 
Jod-Tinctur  alle  damit  bestrichenen  Stellen  mit  Ueberschlägen  von  Gk>ulard'scbem  Wasser 
bedeckt ,  wetehe  häufig  frisch  benetzt  werden  müssen.   Hieinrch  wird  gleiehseitig  (Be  «i^ 
zündüche  Reizung  der  Haut  gemildert  und  da.8  Entweichen  von  JoJ-Dünipfen  verhiuderf. 
Zwischen  den  Epidermis- Zellen  der  obersten  Schichte  bildi  n  sirti  kleine  Anhäufungen 
Jodblei.    Oefter  ist  bei  derber  Kopf-Schwarte  eine  zweiiuitlige  Besiruichuug  mit  Jod-Bseto 
im  ZwischennuuM  Ten  */,       ^  Stunde  vor  der  Anwendung  der  Ueberschläge  erforderlich, 
nm  gehörige  sogenannte  »Jod-Häute«  zu  erzielen.  Nach  zwei  Tagen  kann  nun  die  nach  den 
Trocknen  riasig  gewordene  Jod-Haut  mit  der  Pincette  in  grösseren  und  kleineren  Fetzen  en*" 
ftnit  werden  und  Tages  darauf  sind  die  vom  Pilse  noch  besetzten  Stellen  an  der  dunUereD 
Nuancinuig'  iler  Haut  zu  erkennen.    Bei  grosser  Menge  und  Ausdehnung  derselben  lässt  ^W- 
fasser  bisweilen  schon  vor  der  ersten  Jod-Bestreichung,  oft  aber  erst  am  dritten  Tage  dm 
dem  Bariren,  ate  Bpihitorinm  ein  ans  Bart  nnd  Boggen-Hehl  dordt  Aofkedien  mit  Waswr 
bereitetes  Pflaster  auflegen,  welches  auf  1  —  2  Zoll  breite  und  3  —  4  ZoH  lange  Leinwand- 
Streifen  gestrichen  wird.    Die  in  dem  Pflaster  noch  enthaltene  Fenchtjgkdt  rerdunstet  dura 
die  Hantwftme  bis  inm  anderen  Mot^n,  wo*  dann  die  B^uire  in  der  zlhen,  hanigen  Tei?* 
llaese  äussorst-fest  kleben  und  alle  erkrankten  Haare  bei  dem  Abreissen  der  Pflaster-StreuW 
insgeaammt  entfernt  werden.    Sind  die  vom  Pilze  ergriffenen  Stellen  gering  an  Zatü 
Ausdehnung,  so  ist  die  Epilation  mit  der  Pincette  Haar  Ar  Haar  Tonniziehen,  web«  i»* 
vorsichtshalber  wohl  thut,  auch  die  Haare  in  der  Nachbarschaft  der  ergriffenen  Stellen , 
sie  auch  noch  so  fest  sitzen,  zu  entfernen.    Dieser  Turnus  von  Manipulationen  wird  nun 
oft  als  nOfhig  wiederholt,  Ma  deh  gar  keine  neuen  Infections- Stellen  mehr  zeigen  ond 
längere  Zeit  (3—4  Wochen,   während  welcher  alle  6  bis  7  Tage  das  Easiren  wiederholt 
wird)  durch  die  mikroskopische  Untersuchung  der  Haare  keine  Pilze  mehr  aufzufinden  sin 
Auch  auf  die  Verdickung,  Infiltration  und  Matschheit  der  Kopf-Schwarte  übt  die  Bestreichung 
mit  Jod-Tinctur  die  heilsamste  Wirkung.  —  Bei  der  ganzen  Behandlung  ist  von  der 
Wichtigkeit  hinsichtlirh  der  zweiten  Indication:  1)  das  schon  zur  Erfüllung  der  ersten  IndicaU* 
durchaus  nothweudigu  iiusiruii  der  ganzen  Kopf-Schwarte,  wenn  auch  zur  Zeit  nur  einzelne  SW 
ergriffen  sein  sollten;  2)  die  grösste  Genauigkeit  in  der  Wahl  nnd  dem  Wechsel  der  Kopf-B«^^ 
nng.  AmZweckmisdgsten  sradhiesu  flach  anliegende  weisse  Ki^pdien  von  Lbmen  oder  v«i^ 
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Bamuwollen-Stoffe,  welche  die  ganze  Kopf-Srhwarte  statt  der  Haare  bedecken.  Diese  Käppcben 
mOssen  täglich  gewechselt  und  zur  Zerstörung  der  daran  zufällig  hängen  gebliebenen  Sporen 
in  Itoehender  Lange  gewaselMii  mrdm ,  daher  im  lunreMMnte  AnnU  veriMnden  seiB.  üeber 
solche  Käppchpii  kann  eine  früher  nicht  getragene,  ebenfalls  sehr  rein  zn  haltende,  beliebige 
Kopf-Bedeckung  gesetzt  werden.  Immer  und  unter  allen  Umständen  ist  das  Tragen  von 
ganzen  mü  thettweiMn  Pertk^,  kOnaiflielien  HMran  a.  n.  w.  streng  n  Tenseidm;  ebeaee 
sind  nach  der  Heilung  alle  früher  gebrauchten  Kämme ,  Kopf-Bedeckungon  ti.  A.  m.  zu  yer- 
tilgen  und  durch  neue  zu  erseteen.  Wo  Stellen  von  Porrigo  decalvans  auch  am  Kfliper  vor- 
kommen ,  ist  ein  täglicher  Weelnel  4er  Leflmflselie  soirie  Öfteres  Baden  dringend  geboten.  — 
Im  Spitale  dauert  die  Cor  des  Porrigo  decalvans  bis  zur  vollendeten  Heilung  gewrilmlich 
sechs  bis  acht  Wochen,  mit  Inbegriff  des  nachherigen  Beobachtungs -  Zeitraumes.  In  der 
Privatpraxis  erfordert  die  ToIIständige  Cur  je  nacli  ümständen  meist  etwas  längere  Zeit, 
zehn  bis  iwOlf  Wochen,  oder  kann  auch  bei  mangelbafter  Befolgung  der  ärztlichen  Verord- 
nungen ganz  unmöglich  werden.  —  Die  Anwendung  des  Benzin  statt  der  Jod-Tinctur,  ebenso 
die  nach  Kflchenmeistor 's  Versuchen  aber  die  vertilgende  £iuwirkung  des  Weingeigte.s  auf 
Pilze  nahe  gelegene  Verwendung  von  kölnischem  Wasser  sind  gänzlich  erfolglos  geblieben; 
die  Epiphyten  verbreiteten  sich  dabei  ungestört  weiter.  Sublimat-Lösung  leistete  dem  Ver- 
fasser in  hartnäckigen  Fällen  in  der  Spitalpraxis  gute  Dienste,  ist  aber  zur  Anwendung  in 
der  Priyntjwiiis  mit  m  Tiekn  Uebebtladen  veibmiden.  ~ 

Sehroff^  Uber  die  Yergiftoog  mit  YnaiUe-Eis.  (Sitzungs-Bericht  der  Gesellschaft 
dar  Aente  so  Wien  Tsm  S.  JaH  1868.)  —  AnUssüdi  rinsr  in  totaterer  Zeit  staMgeAmdenefa 

Vergiftung  mit  Vanille-Eis  sprach  BegflentngS-Bath  Pro  eg.qor  Schroff  Ober  diesen  Gegen- 
stand. Er  erwähnte,  dass  bereits  tot  nsliTCren  Jahren  eine  ähnlicbe  Vergiftnog  mit  VaniUe- 
Bis  im  Wiener  Hofbpemtbeater  sieh  ereignete  (bekaunttieb  sind  ancli  in  Mflndien  vor  einigan 

Jahren  bei  dem  Künstler  -  Maskenfeste  im  Odeon  zahlreiche  Fälle  der  fraglichen  Vergiftung 
vorgekommen  —  £ef.).  Die  damals  in  Wien  eingeleitete  Untersuchung  ergab  keine  Anhalts- 
Pnnkte,  die  ürsaehen  der  Vergiftung  zu  entdecken.  Das  angeschuldigte  Eis  stammte  ans  der 
Torzöglichsten  Znckerbäckerei  und  die  Stoflfe,  aus  welchen  es  berellaifc  «nrde,  sowie  auch  die  bei 
der  Bereitung  verwendeten  Gefässe  entsprachen  vollkommen  den  gestindhoitfl-polizeilichen  Vor- 
schriften. Ein  ähnlicher  Vergiftungs-Fall,  der  sich  vor  elf  Jahren  ereignete,  hatte  gleichfalls 
eine  ergebnisslose  Untersnehung  zur  Folge.  Da  nun  diese  wiederholten  Vergiftongs-FäUe 
durch  Vanille-Eis  der  genauesten  Untersuchung  auch  nicht  einen  einzigen  positiven  Anhalts- 
Punkt  zur  Erklärung  der  Vergiftungs  -  Erscheinungen  gaben,  die  sich  vorzflglich  durch  £r- 
bredien  und  Ifagenselimenen  kennzeichnen,  gUnibl  Prof.  Schroff  die  Vermuthung  aas- 
sprechen zu  mflSBon ,  dass  die  scliädliche  Wirkung  des  Vanille-Eises  vielleicht  mit  der  Mani- 
pulation der  Vanille-Schoten  von  Seite  der  Erzeuger  in  Südamerika  und  Mexico  in  Zosammen- 
haag  zn  bringen  sei.  Bs  werden  nämHeh  daselbst  die  Vanüle-Seboten,  um  Sdbe  midi  nnd 
geschmeidig  zu  erhalten,  mit  verscliiedenen  Oelen,  unter  Anderen  auch  mit  Acajou-Oel  be- 
strichen. Dieses  aus  den  Samen  der  Anacardium-Arten  erzeuget»  Gel  ist  wohl,  wenn  es  aus 
rdnen  Samen  gepresst  wird,  sehr  fein;  aJleb  das  Samen-flehinse,  weMiee  ttehrare  LtdMi 
hat,  enthält  eine  liar/ähnllche  Flüssigkeit,  welche,  auf  die  Haut  eingerieben,  gleich  den  Can- 
thariden  ein  Brennen  verursacht  und  Blasen  erzeugt.  Professor  Schroff  versoohte  an  sich 
selbst  eine  Kareilnmg  mit  Aei^-Oel  nnd  Ubervragte  rieh  Ton  der  MassadslNnHlii  Eigen- 
scliaft  demselben.  Er  hält  es  nun  für  leicht  erklärlich,  dass,  wenn  die  Vanille-Schoten  mit 
einem  durch  die  erwähnte  scharfe  Harz  -  Flüssigkeit  verunreinigten  Gele  bestrichen  wurden, 
dar  Oenuss  einer  solchen  Vanille  Yergiftungs-Erscheinxmgen  hervorrufen  könne.  —  Aber  andi 
dne  gewisse  Gattung  von  Krystallen ,  welche  sieh  in  dar  Vanille-Frucht  vorfinden ,  wäre  ge- 
eignet, die  erwähnten  Vergiftungs-Erscheinnngen  zu  erzeugen.  Eine  der  vorzüglichsten  Vanille- 
Gattungen,  die  mexicanische ,  ist  an  ihrer  Oberfläche  mit  zahlreichen  weissen  Krystall-I^  adeln 
bestreut,  die  aus  Bsniod-  nid  Tonko- Säure  bestehen.  Um  nun  einer  geringeren  Qualität  ein 
ähnliches  Aussehen  zu  geben,  wird  dieselbe  durch  Wälzen  in  Benzoä- Säure  gefiüLscht.  Bei 
der  mikroskopischen  Untersuchung  fand  S  cbroff  eine  oberflächliche  Schichte,  die  Epidermis, 
m  welcher  sich  breite  oktaMrisdM  CTataOe  «Agtm,  die  am  Ueeeaanai  Kalke  besMMn; 
anf  die  Epidennis  folgt  das  Parenchym,  welches  nns  zwei  Schichten  besteht,  einer  farblosen 
und  einer  braunröthlichen ;  in  der  Ersteren  kommen  gleichfalls  prismatische  Kiystall  -  Bündel 
■dt  wUiifarleii  Kästln  Vor,  in  den  tieferai  Sehiditstt  alMr  ZsUib  nnd  DrBüttr  welche  dM 
flflebti«»  aaihsciaciie  Od  nnd  daa  Han  nteoadan.  MMkwOrdif  iil,  dan  diiM  priamatfadwn 


Digitized  by  Google 


Krystall-nondel  eine  besondere  Aehnlichkeit  mit  den  in  der  Meerzwiebel  befindlichen  Erystallen 
haben,  welche,  in  die  Haut  eingerieben  ,  Brennen  und  Blasen  vemrsachen.  Diese  Kigenachaft 
diM  Brauuns  and  Blasenziehens  soll  nun  auch  den  Krystallen  der  Vanille  innewohnen,  wenn 
sie  g-esammelt  und  in  Wasser  gelöst  werden,  obplpich  sio  nach  Schroff  aus  nichts  Anderem 
als  kleesaarem  Kalke  g«bildet  werden.  In  Paris,  wu  man  sich  in  den  Gärten  mit  der  Caltur 
der  Tanffle  bswdilf^iit,  wiU  bid  gMc^fUto  j«M  wdnrfr  SvMani  ia  dtn  primutiaehMi 
Krystallen  entderkt  haben.  Wenn  sich  Dieses  in  Wirklichkeit  so  Terhalten  sollte,  so  wäre  es 
leicht  möglich,  dass  durch  den  Gtonou  von  Vanille-Eis  bei  zu&lli^er  Q«genwart  einer  grösseren 
Menge  lolelier  XryM»  Vecgifianga-Braebeinniigeii  eintreten  konnten.  H«eli  Sehr  off  Ulte 
jedooh  die  enteie  von  ihm  »nllpetellte  Anaidit  eine  grfleeom  WnhfecHirinlifthfceit  für  äUh, 

Cb.  Ignardy  Wmr  die  Beluaidliuig  desSephdaeatitonM.  (LTnimi  mdffienle, 

1863.  Juillet.)  —  Nach  Torgängigen  Bemerkungen  Aber  die  natflrliche  Verlauis-Weise  der 
Kopf-Blutgeschwulst  der  Neugeborenen  and  Ober  die  bisherigen  Kr&brongen  hinsichtlich  der 
Behandlung  derselben  gelangt  Verfaswr  zn  dem  Schlüsse,  dtss  in  Bezug  auf  Letztere  nur 
zweierlei  Methoden  gerechtfertiget  erscheinen  —  nfliolich  die  abwartende,  wobei  die 
Heilung  der  Natur  Qberlassen  bleibt,  nnd  lie  Entleerung  der  Geschwulst  mittelst  des 
Explorativ -Trocart  —  ein  Verlahren  welches  isuard  lu  den  geeigneten  Fällen  mit 
dem  besten  Erfolge  geQbt  hat.  BezQglu  h  der  Anzeigen  fOr  die  «ne  oder  die  atidero  Methode 
äussert  er  sich  in  folgender  Weise:  Mio  Kephalaematome,  die  nur  mässigen  Umfang  besitzen 
und  deren  Aofsaogong  einen  regelmässigen  Fortgang  nimmt,  können  sich  selbst  Oberlassen 
bleiben.  Ferner  ist  ein  jeder  operativer  EingrüT  ra  nnterUMeea  iribrend  der  Homcbaft  gewiaeer 
epidemischer  Einflflsso,  wie  namentlich  bei  häufigem  Vorkommen  des  Rothlaufes,  indem  bfr- 
kenntlich  in  solchen  Zeiten  schon  die  geringste  Haut- Verletzung  genügt,  die  genannte  lütuik- 
halt  bervonaraftn,  und  beiNeegeborenen  die  Boso  immerbin  ein  Taibliignieavollee  Lei^  ist 
Andererseits  ist  die  Function  vorzunehmen  bei  umfangsreichen  Kephalaematomen,  iuilem  die 
OtfUir  des  Eingriffes  hier  nicht  gtfiaaer  ist  als  die  des  Zuwertens.  *)  Die  Heilung  nach 
dir  Pnnolion  tot  vomnnmneB  siober  nnd  «berdieaB  viel  raeeher,  denn  bei  dem  exspectstäven 
Verfahren  verstreichen  durchschnittlich  3G  —  40  Tage,  bis  die  Heilung  erfolgt.  Die  unmittel- 
bere  Voreinignng  der  Wnnde  nach  der  Ideinen  Operation  bedarf  käum  eine  Woche.  Die 
Pmietion  bat  träer  EttMndnng,  noeb  Eitemng,  Blutung  oder  Fie1>er  rar  Folge,  fiberhaopt 
keinerlei  Zufälle,  wddie  den  regelmfissigen  Fortgang  der  natürlichen  Heilung  irgendwie  stö- 
ren. Indem  die  Function  mit  einem  Male  die  ganze  Masse  des  ergossenen  Blutes  entleert, 
erspart  sie  der  Natur  deu  mühevollsten  und  langwierigsten  Theil  des  Heilangs- Vorganges, 
nimlich  die  Aufsaugung,  so  dass  alsdann  nur  mehr  die  eigentliche  Beparatiou,  welche  bei 
kleinen  Kindern  so  'oicht  und  rasch  vor  sich  geht,  erübriget.  Um  jedocli  allo  Vorthoile  der 
Entleerang  zu  erlangen,  muss  man  dieselbe  frtihzeitig  vornehmen.  Der  guni^ugste  Zeitpunkt 
ftir  dieselbe  ist  der  Anfang  der  zweiten  Woche.  Zu  dieser  Zeit  hat  die  Geschwulst  ihren 
definitiven  Umfang  erreicht,  die  kleinen  Oefasse,  der  Sitz  dor  Blutting,  sind  obliterirt  und 
die  Uefabr  einer  erneuerten  Blutung  damit  beeeitiget;  das  Blut  ist  noch  nicht  geronnen  und 
to  mHUa  dtreh  die  OaBUe  dae  Biplonliv-TroeBit  laieht  aUHeaMD;  andBA  verirtnt  maa 
auf  diese  Weise  den  Verlauf  der  Krankheit  so  viel  als  möglich.  —  Nachdem  das  Blut  durch 
die  Canflle  entleert  worden  ist,  legt  der  Verfasser  einige  Hef^tflaater-Streifen  kreuzweise  um 
den  ScUdal  an,  jedeeh  war  ao  ftet,  daaa  die  waade  dea  Berdae  in  gegenaeitiger  BerfUtfang 
erhalten  bleiben.  —  AIh  einen  letzten  Fall,  in  welchem  die  Operation  dringend  angezeigt 
iet>  enräbat  Verfasser  die  Uomplicatioa  dea  gewAimlichen  (eabperikraniellen)  Kephalaematomee 
idl  daaa  nbrneningealen  KephalamialoiBe.  Die  Commmdoatlott  der  beiden  Geaelnraiste  indel 
gewölinlich  darch  eine  Spalte  der  Schädelknochen  Statt.  Ducrcst  hat  einen  Fall  beobachtet, 
bei  welchem  diese  Commnnication  dorch  die  Ffeilnaht  stattgefunden  hat  und  zwar  in  der  Art, 
dass  die  Blut-Geschwulst,  welche  Ober  dem  einen  Seitenwandbeine  ihren  Sitz  hatte,  sich  un- 
ter das  Seitonwandbein  der  entgegengesetzten  Seite  —  zwischen  dieaan  Knochen  und  die 
harte  Hirnhaut  —  fortsetzte.  Man  wird  das  Vorhandensein  dieser,  in  ilircii  S^-mptiimen 
etwas  dunkelen  Complication  vemiuthen  können,  wenn  sich  zu  dem  subperikunieUän  Kepha- 
laematome Erscheinungen  von  Himdruck  hinzagesellen.  Die  Operation  wird  hier  durch  dif 
giiiflhaeitiie  KiirtBeiiiinii  b^dar  Heide  die  erwähnten  Erarbejwwngan  nm  Schwinden  hcingen.  — 

*)  Die  Brfahrant;  \thri  nimlleb,  daM  M  ualta(v«ieh«n  KepbAlMmUoroen  wie  b«l  ><l«rmd«r«ii  Mulogca  Blii||liaam]fl| 
ter  iMlit  UoccMne  Fortoms  dar  AaiiM(DB|  gakanuait  w«rd«B  kMm ,  daM  liofa  biiw«il«a  BaUrtüdiing  uad  MundMatoHMt» 
Hg  dar  OeMbvvtal  afaMMIti  wodaa*  m  fdNraMi  wt«  mOmI  iMOiaiMB  tnUUtn  Vwiiünn  tfiSbm  mit*.  Bat 
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laJuUl:  C  Haller,  ab«r  dia  JB«hMidliitt(  det  Tfjfiuu.  —  8a*xiBg«r,  viar  nUo  tm  Hm iMtonle  nU«-iiUriM{  Hattu« 
durch  die  AubMg||ai(^  1«  «tMM  fUl*  4w«h  DncllbrMk  Ib  iw  aitMh^at  —  ■•Ibwg«  nv  FiOqIiIi  ni  nanfli 
4m  OOnlroiaM. 

■ 

€.  Haller  (Primarmt  im  Wiener  allgwiieiiMii  Khmhmhantie),  Mmt  dl«  Beluuli* 

long  des  T.vplms.  (Wiener  medicinisclie  JahrLüci.pr,  186^.  IV.)  —  In  ßemem  »Kück- 
blicke  auf  dio  Tjphus-Elpidemie,«  welcLe  iu  den  ersten  Monaten  dieses  Jahres  in  Wien 
lierrsehte,  spiidit  steh  Yerfluser  Uber  dl«  Bebandlan?  dieser  KranUitft  ia  toUgtaabit  Weise 
aus.  Es  ist  längst  ein  leitender  CruiKlsatz  aller  •Icnki mlen  Acizto  g^cwordon,  bei  der  Behand- 
lung des  Typhus  das  Hauptaugenmerk  auf  die  alifioitige  Kegclung  der  diätetischen  Verhält- 
nisse n  xiditen.  TTnter  ^eeen  steht  die  Berhdschaffung  reiner  Luft  in  den  Kiuikat- 
Zimmem  obenan.  Die  Wirksamkeit  der  3Ioi.ssnor'schon  Ventilations-Apparate  hat  sich  auch 
bei  der  diessjährigcn  Epidemie  bowälirt.  Dio  Grund-Bedingung  dos  Erfolges  einer  jeden  Venti- 
lation bildet  die  strengste  Reinlichkeit;  ihre  Haudliabung  wird  -lui  Unmöglichkeit,  wenn  die 
üeberfDlIung  gewisse  Gräuzen  überschreitet,  und  es  wäre  ein  gefahrlicher  Irrthum,  zu  glau- 
ben, dass  den  herbeigeführten  üebelständen  durch  eine  bedeutend  ver-stürktf;  Ventilation,  wie 
sie  das  Pulsions-Systcm  verspricht,  vollständig  vorgebeugt  werden  kuune.  Es  ist  zwar 
möglich,  grosso  Luftmengen  —  60,  vielleicht  100  Cnbik-Meter  Luft  per  Stunde  und  Bett  - 
durch  einen  Dampf- Ventilator  in  den  Kranken-Saal  einzutreiben;  Verfasser  hat  sich  jedoch  in 
Paris  die  Ueborzeugung  verschafft  und  von  Anderen  bestätiget  venionunen,  dass  der  ftbie  6e- 
roeh  in  den  KratütensÜIen  'dadurch  nidii  daaerad  heseitiget  wird  und  selbsi  iminvter  soirie 
zur  Nathtzrit  Fe  nster  geöffnet  werden  müssen,  weil  die  gewaltsam  hincingepressto  Luft  durch 
theilweise  riechende  Schichten  mitten  hindurch  (sogenannte  todte  Wiukcij  auf  dem  kOrzeaten 
Wege  den  ^aidran-Saal  wieder  TerUssi  Kne  mKgliclist^tie  Tentilation  ist  tneh  aUer  Wahr- 
scheinlichkeit nach  da'^  sicherste  Mittel  zur  Zerstörung  oder  doch  Verdünnung  des  AnFtod - 
angs-StoSee,  dessen  liatur  uns  völlig  imbekaont  ist  und  &ber  dessen  Fortpflanaungs-Woge 
wir  ndr  Yenniithungen  halMn.  Ans  diesem  Qninds  liass  die  Direction  des  allgemeinen  Kran- 
Itenhanees  auf  der  Hrihe  der  Epidemie  das  Belegen  der  dritten  Betten-Beihe  einstellen  — 
eine  Maspregel  von  sichtbar  günstigem  Erfolge.  Ebenso  wurden  an  beiden  Enden  eines  jeden 
Saales  flache  Schüsseln  mit  Chlorkalk  aufgestellt,  der  Boden  bei  dem  täglichen  Auskehren 
mit  Essig  bespritzt  und  wöchentlich  ein  Hai  mit  ChlorkaUi^Waaser  gesraüchün.  —  Die  Natur 
des  typhosrii  Vi  rganfrfS  und  seine  Neigung  zur  Blutzersetzung  verlangen  es,  den  Tempcratur- 
Verhültnissou  des  Kra ukenzimmors  eine  besondere  Aufmerksamkeit  zuzuwenden.  Im 
B^nne  und  auf  der  Höhe  der  Krankheit  dtirfte  eine  Temperatui-,  welche  nidit  unter  12*^  I{. 
herabsinkt  und  15'* E.  nicht  übersteigt,  die  angcmessonsfe  sein;  Reconvaloscenten  li>^ben  und  be- 
dürfen eine  etwas  grössere  W&rme.  —  £henao  wichtig  ist  die  Beachtung  der£igeuw&rme 
des  Cranicen.  Die  normale  Temperator  des  wePBcMifJwm  ]E0cpen  in  der  AeluiettftUe  be- 
trägt 36,3—46,4"  C. ;  sie  steigt  parallel  mit  der  Höhe  und  Schwere  der  Krankheit  um  2—4, 
ja  in  seltenen,  fireilich  meist-tödtlicheu  Fällen  um  mehr  Grade  und  zeigt  in  den  Morgen-  und 
Abend-Stonden  regelmSssige  Sehwanhungen;  sie  sinkt  eenstant  mit  der  abnehmenden  Knaä^ 
heil  und  erst  das  völllgo  Verschwinden  cii.cs  jeden  ünterachiedes  in  4ten  Morgen-  und  Abend» 
Stunden  bezeichnet  den  Eintritt  der  wirklichen  JSeconvalescepi.  Wiederholtes  Waschen  der 
beissen  Bant  nüt  lodtem  Wasser  ist  den  Kranken  inssant-wohm»end»  ebenso  wielaaeBider 
aus  mehrfachen  Grflnden  fQr  die  Beconvalescenten  sich  eignen.  In  ähnlichem  Sinne  wirkt 
auch  das  Getränke,  sei  es  einfaches  frisches  Wasser,  sei  es  mit  Phosphorsäure  oder  Citronen- 
Saft  angesäuert;  es  ist  für  dio  Kranken  auch  zur  Unterstützung  der  (Gemischen  Y/orgftnge 
ein  iowlnreiBhaies  md  sehr  eergflltig  lu  beicbtendee  BedOrftuas.  —  Kne  weitere  Hanpi- 
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Anfgabo  bildet  die  angremessene  Ernährung  des  Kranken;  ihre  schwierige  Ldsnng  beginnt 
mit  der  abnehmenden  Krauliheit  und  dem  ersten  Wiedererwachen  der  Esslust  und  ist  bei  der  1^ 
liüufig  grossen  Blutleere  der  Kranken  eine  dringende.  Die  Emp&ndliclikeit  der  Yerdmuungs- 
Organe  und  insbesondere  die  oft  andauernde  Keignng  zum  Durclifalle  erheischen  besondere 
Vorsicht  nnd  es  sind  zuerst  mehr  flüssige  und  breiige,  möglicbst-bald  thierische  Nalirungs- 
Mittel  zu  verabreichen,  welchen  man  kleine  Gaben  von  rothem  Weine  beigeben  kann.  — 
Der  Kreis  von  Arzneimitteln  im  engeren  Sinne  dos  Wortes  ist  bei  der  Behandlung  des 
Tj-phus  ein  beschränkter,  die  Auswahl  aber  keine  gleichgiltige ;  sie  kann  ebenso  wie  der 
Charpie-Ballen  oder  das  oinfachstie  BlutstiUungs-Mittel  in  der  Hand  des  Chirucgen  eine 
lebensrettende  werden,  Specifische  Mittel  gegen  den  Typhus-Vorgang  gibt  es  nicht.  Das 
dafür  ausgegebene  schwefelsaure  Chinin  hat  sich  als  Solches  uiclit  bewährt;  dessenungeachtet 
bleibt  es  ein  schätzbares  Heilmittel,  welches  Verfasser  in  allen  schweren  Fällen  vom  HOhen- 
i'unkte  der  Krankheit  an  bis  zur  eintretenden  Keconvalescenz  in  täglichen  Gaben  von  3 — 6 
Gran  verabfolgen  liess.  Die  Milderung  lästiger  und  die  Beschränkung  lebensgefährlicher  Zuialle 
sind  der  eigentliche  Zweck  einzelner  erprobter  Mittel.  In  Fällen  von  ausserordentlicher  Gohiru- 
Aufregung,  Typhomanie,  von  qualvoller  nächtlicher  Unruhe  u.  s.  w.  erwies  sich  das  Opium- 
Extract  zu  '  ^"Vz  ^'"^  Abends  oder  mehrere  Gaben  von  '/^  Gran  unter  Tages  von  ent- 
schiedenem Nutzen  nnd  ohne  die  geringste  Abele  Nachwirkung;  versuchsweise  und  da,  wo  die 
Beibringung  von  Pulvern  kaum  möglich  war,  beruhigte  die  subcutane  Einspritzung  von  Mor- 
phium aceticum  zu  '/a  — '/»  ^^'ran.  Das  gewi5hnlicho,  in  der  Kegel  ausreichende  Beschwich- 
tignngs-Mittel  waren  wiederholte  Waschungen  der  ganzen  Haut  mit  frischem  Wasser,  mit 
nachfolgendem  tüchtigem  Abreiben,  sowie  die  beharrliche  Anwendung  von  in  Eiswassor  ge- 
tauchten Compressen  auf  Stirn  und  Hinterhaupt.  Da,  wo  die  Schleimhaut  der  Luftwege  vor- 
waltend ergriffen  war,  der  Auswurf  unter  starken  Rasselgeräuschen  stockte  und  StickzufäUe 
drohten,  brachte  die  vorübergehende  Anwendung  der  Ipecacuanha,  anfangs  in  voller  und  dann 
in  gebrochener  Gabe  eine  wosontliche  Erleichterung.  Hartnäckiges  Erbrechen,  durch  Blut- 
Beimischung  im  Erbrochenen  auf  Erosion  der  Sfagen-Schleimhaut  weisend,  oder  in  übergn^osser 
Enipündlichkoit  begründet,  wich  der  Darreichung  von  EispUlen,  Brausepulvern  oder  essigsaurem 
Morphium  in  Kirschlorberwasser.  Der  in  allen  Formen  des  Typhus  gewöhnliche,  nur  ans- 
nahmsweise  fehlende  Durchfall  wurde  bei  mässigem  Grado  nicht  besonders  beachtet ;  wo  aber 
die  Zahl  der  Entleorungen  grösser  als  sechs  war  und  die  nescliaffenheit  derselben,  insbeson- 
dere Blutspuren,  auf  eine  ausgebreitete  tiefere  Erkrankung  der  Darm-Schleimhaut  und  ihrer 
Drüsen  hinwies  und  deren  erschöpfende  Wirkung  sichtbar  hervortrat,  griff  man  zu  adstrin- 
girenden  Mitteln,  namentlich  zum  Alaun  (12—18  Gran  täglich);  auch  Pulvis  Doweri  (12 
Gran  täglich) ,  das  Extractura  nucis  vomicae  (2  —  4  Gran  des  Tages)  und  Stärkmehl-Klystire 
mit  14  —  20  Tropfen  Opium-Tinctur  erwiesen  sich  sehr  vortheilhaft.  — 

Haexinger,  Tier  Fülle  von  Haematocele  retro-uterina ;  Hellimg  durch 
die  Anfsau&niiig,  in  einem  Falle  durch  Dnrehbruch  iu  den  Mastdarm.  (Wiener 

.Spitals-Z( itung,  1863.  85.  nnd  36.)  —  Professor  Seyfert  in  Prag,  auf  Jessen  Klinik  die 
genannten  Fälle  zur  Beobachtung  kamen,  spricht  die  üeberzeugung  aus,  dass  das  firaglicbe 
Leiden  keineswegs  sehr  selten  vorkömmt  und  dass  man  die  betreffenden  Fälle  früher  als 
Metritis  haemorrhagica,  als  Peritonitis  partialis  oder  als  Abscesse  aufgefasst  hat.  —  Wir 
geben  hier  die  vier  oben  bezeichneten  Fälle  nur  in  ihren  wesentlichsten  Zügen  wieder.  Erster 
Fall.  P.  F.,  28  Jahre  alt,  war  früher  stets  gesund  und  hat  zwei  Mal  geboren;  Menstrua- 
tion immer  regelmässig,  Dauer  derselben  3  —  4  Tage ;  am  zweiten  Tage  soll  der  Blut-Verlust 
stets  am  Bedeutendsten  gewesen  sein.  Die  letzten  Regeln  traten  am  27.  Juni  ein,  wobei 
sich  die  Kranke  ganz  wohl  fühlte;  am  zweiten  Tage  hat  sie  den  ganzen  Tag  hindurch  im 
heissen  Wasser  Wäsche  gewaschen  und  am  Abende  einen  Theil  derselben  im  Flusswasser 
geschweift,  wobei  sie  eine  Stunde  lang  bis  an  die  Knieo  im  Wasser  stand.  In  der  Nacbt 
traten  Scliflttelfrost  nnd  heftige  Kreuzschmerzen  ein,  welche  von  dieser  Zeit  an  nicht  mehr 
wichen ;  ausserdem  ziehende  und  drückende  Schmerzen  in  der  Scheide,  heftiger  Durst  und  ab- 
wechselnd Hitze  und  Kälte.  Bei  der  Untersuchung  am  29.  Juni:  Puls  104,  Unterleib  mässig 
gewölbt,  bei  Druck  über  der  Schambeinfuge  schmerzhaft,  daselbst  eine  apfelgrosse  Besistonx 
zu  fühlen;  Appetitmangel  und  dreitägige  Stuhlverstopfung.  Die  innere  Untersuchung  ergab 
auffallende  Hitze  der  Scheide,  das  ganze  Scheidengowölbe  ausgefüllt  von  einer  faustgrossen, 
prallgespannten  und  undeutlich  schwappenden  Geschwulst.  Die  Gebärmutter  nach  Oben  uud  Eeclita 
verdrängt,  so  dass  deren  Scheidentheil  an  der  Schambeinfuge  anlag ;  die  von  Aussen  Ober  dem 
Ijetzteren  zu  fühlende  Resistenz  erwies  sich  als  die  verdrängte  Gebärmutter.    Regeln  fort- 
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da^eyr^,;  j<B(yicli  Q^cher.  —  Zweiter  MaIL  A.  P.,  33  Jahre  alt;  Kegeln  firOher  stete 
regelodnig  mA  wiimmkm,  gewOludidi  vier        daaernd.  Di«  leWe  Kenakmlion  war  Ine 'f> 

zum  dritten  Tage  schmerzloc  yerlaafen,  als  sich  in  der  Nacht  sehr  heftige  Kreuzschmeraen 
and  Druck  in  der  Scheide  einstellten  und  der  Blutausfluss  aufhörte.   Objective  Eracheiaongen 
der  Hauptsache  nach  wie  im  Torigen  Falb.   Als  nrs&chlicbee  Moment  ihrer  Erkrankung  gab 
die  Kranke  an,  dass  sie  schwere  Lasten  heben  und  tragen  mnsste  und  zugleidi  am  dritten 
Tage  ihrer  Menstruation  zwei  Mal  den  Beischlaf  zugelassen  hat,  wobei  sie  besonders  das 
lat^  Mal  heftige  Ereuzschmurzen  verspQrte.    —    Dritter  FalL    St.  B.,  29  Jahre  alt, 
katte  Mher  an  unregelmAssiger  nnd  schmerzhafter  Menstruation  gettUen;  in  den  letzteren 
Jahren  aber  trat  dieselbe  regelmässig  und  mit  geringeren  Schmerzen  auf.     Bei  der  letzten 
Moistmation  l>üiaud  sich  dieselbe  wohl;  am  zweiten  Tage  derselben  musste  sie  in  nassem 
Lehm  arheittn«  wohei  di»  aa  Oberkörper  stark  sehwitite,  während  ihr  an  den  FUmsd  di0  »< 
Feuchtigkeit  unangenehm  war  und  ihr  Öfteres  FrOsteln  hervorrief.  Schon  Nachmittags  fohlte  sie 
siehende  Schmerzen  gegen  beide  Schenkeln  zu,  wozu  sich  alsbald  f  rostschauer  nebst  heftigen 
Bauch-  und  Kreus-Sdanenen  gesdtten;  in  der  Nacht  wiederiiolter  SdtOtlrifreet,  grosse  Hin- 
fälligkeit, Steigerung  der  Schmerzen,  brennende  Körporliitze  nnd  heftiger  Durst.    Erst  am 
sechsten  Tage  ihrer  Erkrankung  trat  Patientin  in  das  Spital.   Bei  ihrer  Aufnahme  zeigte 
sieh  heftiges  iHeber,  Piiki  '120  vndkleiD,  ÄlhiiMii  beadileunlget  and  inihHaB;  üntBrieib  aehr 
stark  aufgetrieben,  bei  Druck  überall,  besonders  aber  in  der  linken  Leistengegend  empfind- 
lich; Dämpfung  des  Percussiona-Schalles  in  der  ganzen  linken  Leistengegend  bis  gegen  di«  ; 
ICtteUinie  hin  nnd  1  Zoll  unter  den  Nabel  reichend.    Bei  der  innefen  üntersnchnng  fhiid  : 
aidi„tfne  das  ganze  ScheidengewOlbe  ansftdiende,  praUe,  sehr  schmerzhafte,  schwappende  Ge-i  i 
■chwoist.    Die  Kranke  war  äuf^serst-hinialli?,  klagte  Ober  die  heftigsten  Sdimenen  im  Unter- 
leibe  nnd  über  ein  QeflUü,  als  wenn  »ich  Etwas  aus  der  Scheide  herausdrängen  wollte.  Da- 
bei andauernder  Drang  zum  Harnlassen,  der  in  ganz  geringen  Mengen  abging;  seit  vier 
Tagen  Stuhlvereit  ii  funtr.    Man  war  in  diesem  Falle  Oberzeugt,  dass  man  es  neben  dem  be- 
dentioden  Blut-Extravasate  noch  mit  einer  Peritonitis  zu  thun  hatte,  deren  Exsudat  vorzüg- 
lich Ül  der  linken  Leistengegend  abgelagert  war.   Beide  Krankheits-Formen  hatten  in  diesem 
Falle  ein  and  dasselbe  ii-  '  ' liehe  Moment,  nämlich  die  durch  äussere  Einflüsse  gestörte 
Menstruation.    Unter  der  später  anzuführenden  Behandlung  gingeu  die  allgemeinen  Erschein- 
ungen attnilig  torlkdt,  dat  Chüriak  grfnsle  aMi  tu  dar  Leistengegend  mehr  ab ,  die  Oe- 
Kchwulst  im  Scheiden gowölho  Wieb  zwi!  stationär,  ward  aber  weit  wonig-or  schmerzhaft  bei 
der  Berührung.    Am  18.  Tage  nach  der  Au&abme  fühlte  die  Kranke  abermals  Kreuz- 
Sehni^zen,  ging  NaehmlHigB  m  Stahl»,  d«r  breiig  und  yon  g^nlteÜMhäP  IWM^  ink,  tü^ ' 
auf  sie  bald  wieder  das  B^dOfflliss  zur  Stuhlabsetzung  verspürte;  sie  entleerto  nun  eine 
ziemliche  Menge  dunkelen,  flOaBigen  Blutee,  woranf  die  Kreuzschmerzen  Tereohwanden  nnd  die 
Krtlli       leiehter  fthlte.    Yen  fisMr  Zeil  tenli  sieben  Tfege  enfieerta  tie  tiglieh  8  —  4' 
IbkfiWmi-'tfingQn  Blutes;  die  Entleerang  dewellwa  fiel  nie  mit  der  des  Stuhles  zusammen, 
aodt       der  Letztere  nicht  blutig  geftrbt.   fii  dem  Masse,  als  die  Blut-Entleemngen  fort- 
danerfeij,*  verlor  sich  die  Qeschwulst  und  ein  Theil  des  in  der  Leistengegend  Toraandenen 
Exsudates;  zum  Schlüsse  war  im  Unken  Scheidengewölbe  eine  kleine  Resistenz  ftbrig  geblie- 
ben, die  hart  und  unRchmerzhaft-  war.    Die  Gebärmutter  senkte  sich  wieder  gegen  (Vu->  Alitto 
iüu  und  auch  das  Bauchfell-l^ixäudut  verschwand  später  sehr  rasch.    —    Vierter  Fall. 
L.  T.,  89-  JahM  «R.  Am  dritten  Tage  der  ntotit  anllretretenen  Menstmation  hatte  dia'" 
Kranke  afthwer  und  anstrengend  goarlioitt^t  and  war,  vom  Schweisse  durchnässt,  auf  einen 
Boden  Mgaagen,  um  Wäsche  aufzuhängen,  wobei  sie  sich  einem  heftigen  Luftzüge  aussetzte. 
Em>€air'4ttiM#  «tMoikU'  aia  mttf  iahrtNt'ftadielBBitgwi,  iria  ile  in  den  beidn  tntair"' 
Fällen  angeftlhrt  wurden.  —  Was  die  Diagnose  in  den  vier  Fällen  anlangt,  so  war  dieselbe 
leicht  zu  stellen,  da  bei  Allen  die  Erkrankung  mit  Bestimmtheit  in  die  Zeit  der  Menstruation 
fiel,  die  näm^MiMfitf^^^l^^^  sidi  vollkommen  wohl  nnd  geeimd  fühlten  und'"* 

bei  Allen  ein  äusseres  störendes  Moment  herg^estellt  wurde,  dxirch  welches  die  Menstruation 
beeinflusst  wurde.   Diese  anamnestiacliflii  i^haUsponkte  mit  dem  fieftmde  bei  der  Aufnahme 
gestatteten,  die  Diagnose  der  HaeniitWm  wU^feiB»  mil  SUhariNii  n  itdlnL  Duvii  dia  '^ 
Anamnese  waren  alle  jene  Leiden  ausgeschlossen,  welche  allenfdb  Aellldichkeit  mit  ätm  tng*' 
liehen  Vorgänge  haben,  als:  Bauchfell-Exsudate  um  die  GeUürmntter,  wie  sie  manches  IbJ' 
nach  Geburten  oder  nach  Abortus  zu  Stande  kommen;  femer  Eierstock-Kysten,  die  nur  daao 
mit  Haeiiiat'Mole  verwechselt  werden  können,  so  lange  sie  klein,  in  der  Tiefe  des  Beckena  '' 
lind  duri  Ii  Vorwinli      -rn  festgehalten  sind;  ferner  Extrantorin-Schwangerschaft  und  Fibroide, 
diese  jedoch  dami,  wenn  sie  subperitouaeal  sind  und  an  der  hinteren  Gebärmutter- Wand  im 
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Douglas'schen  Itaume  liegen.  Ketroversio  ntori  gravidi  oder  Ketroflexio  uteri  konnten  hier 
ebenfalls  nicht  yermathet  werden ,  da  Krstere  dnrcli  die  Anamnese  aufgeschlossen  war  und 
Letztere  wohl  bloss  bei  weniger  Gefibten  Anla.ss  zur  Verwechgelung  mit  anderen  Vorgängen 
gibt  und  man  ausserdem  in  der  G«bärnuittor-Sonde  ein  wichtiges  diagnostisches  Hilfsmittöl 
liat.  —  Die  Aufsaugung,  der  häutigste  Ausgang  der  Haematocole ,  kam  in  den  drei  ange- 
führten Fällen  ziemlich  rasch  zu  Stande,  da  die  eine  Kranke  bereits  nach  vier  Wochen  und 
die  beiden  Anderen  nach  sccbs  Wochen  geheilt  die  Anstalt  verliessen.  In  dem  Falle ,  in 
welchem  ein  Durchbruch  in  den  Mastdarm  erfolgte,  war  die  Genesung  nach  sieben  Wochen 
vollständig.  —  Was  die  Uehandlnng  anlangt,  so  gibt  Professor  Seyfert,  so  lange  Fieber 
vorhanden  ist,  Chinin  (Gr.  j)  mit  Ojiium  (Gr.  '/n)  «Ire'  Mal  täglich ;  ist  Meteorismus  und 
Schmerz  vorhanden,  legt  er  Eisumscliläge  auf  den  Unterleib;  dabei  werden  gleich  vom  Anfange 
an  reichliche  Diarrhöen  eingeleitet,  welche  die  Aufsau^uusr  der Ilaeniaf  -n  Ir  >owio  derBauch- 
fell-Kxsudate  am  Haschesten  bewirken.  Ist  die  limptiiKllichkeit  besonders*  erhöhet  und  sind 
lii-ni.L'f  Kri'ir/scIitiK'rzt'n  vorhanden,  so  wird  ein  Klystir  mit  einigen  Tropfen  Opium-Tinctur 
oder  in  seltenen  Fällen  ein  lang-dauerndes  laues  Bad  als  schmerz-stillendes  Mittel  verordnet. 
Ist  das  Fieber  geschwunden  und  erwacht  die  Ksslust,  so  wird  Fleischkost  nebst  Bier  ange- 
urdnet,  müssige  Bewegung  und  freiere  Luft  gestattet  und  allenfalls  die  Aufsaugung  bethäti- 
gende  Mineralquellen  zum  Trinken  gegeben.  Von  der  l'iinction  macht  Seyfert  nur  in  jenen 
Fällen  Gebrauch,  in  welchen  heftige  Schmerzen  oder  eine  rasche  Ztinahnio  der  Geschwulst  die 
Anzeige  dazu  liefern;  doch  gleich  nach  Entstehung  der  Haematocelo  darf  man  selbst  bei 
dieser  Indication  keinen  Einstich  machen,  weil  erfahmngsgemäss  leicht  eine  neue  Blutung  in 
den  Sack  eintreten  kann.  Blutentziehungen,  Vesicantien  und  Quecksilber-Einreibungen  sind 
überflüssig,  ja  sogar  schädlich.  — 

Heiberg  (Professor  in  Christiania) ,  zur  Pathologie  und  Therapie  des  Olao- 

koilieK.  (Forhandlingor  i  dct  Norskc  mcdioiniske  Seläkab.  Cbristiauia,  1862.)  —  Das  durch 
II.  Müller,  Lambl  u.  A.  sichergestellte  Vorhandensein  moskulüser  Fasern  im  Ligamentum 
ciliare  und  im  Stroma  der  Aderhaut  veranlasst  Professor  Heiborg,  die  Einwirkung  derselben 
auf  die  Accommodatiou  sowohl  als  auf  die  pathologischen  Vorgänge  bei  der  Kyklitis,  Keratitis, 
Iritis  und  Iridochorioideitis  zu  würdigen.  Im  Gegeusatze  zu  v.  Gräfe' s  intraoculärem  Drucke 
statuirt  Verfasser  einen  extraoculäreu,  d.  h.  in  der  Kichtung  von  der  Peripherie  gegen  da^ 
Centrum  des  Auges  gehenden  Druck  und  möchte  diesen  Letzteren  als  Hauptsache  imd  für  ein 
wesentlichere  Ursache  der  glaukomatösen  Erscheinungen  betrachten,  als  den  intraoculärene 
nnd  zwar  aus  fulgcndon  Gründon.  Der  ursprüngliche  Sitz  der  Krankheit  ist  nicht  der  Glaa- 
Körper,  sondern  die  Aderhaut  und  wenn  diese  nun  Muskelfasern  besitzt,  so  werdeu  sie  sich  im, 
Beginne  der  Krankheit  gewiss  zusaumeuzuziehou  bestreben.  Diese  Zusanuiienziohungen  sind 
vielleicht  die  Ursache  der  aufauglich  auftretenden  Photopsieeu  und  der  fühlbaren  HÄite  des 
Augapfels.  Der  Analogie  mit  anderen  durch  Flüssigkeit  ausgefBlIten  UkIiIuu  zufolge  kann 
diese  Ilärto  nicht  durch  den  intraoculäreu  Druck  erzeugt  sein,  indem  Letzterer  vielmehr  Ek- 
tasieeu  in  der  Lederhaut  verursachen  müsste,  während  Solche  bei  dem  Glaukome  an  der  Ilom- 
Haut  und  deren  Uande  sowie  als  Excavatiou  der  Papille  erscheinen.  Wäre  der  intraocoläre 
Druck  oder  eine  vermehrte  Ausrtmnüung  von  Flüssigkeit  im  Glaskörper  Ursache  der  libicavation 
der  Papille  und  der  übrigen  glaukomatösen  Erscheiuuugen ,  so  müsst^en  sich  dieselben  Zeichen 
auch  bei  dem  Hydrophthalmus  und  bei  der  Ablösung  der  Netzhaut  fiuden,  was  nicht  der  Fall 
ist.  Die  günstigen  Folgen  der  v.  G  räfe' scheu  Oper atiou  sind  demnach  nicht  der  Entleerung 
des  Humor  aqucus  zuzuschreiben  (was  auch  von  v.  Gräfe  nicht  behauptet  wurde  —  ßef.), 
sondern  der  Iridektomie  und  Verfasser  sieht  mit  Hancock  die  durch  die  Operation  her- 
vorgebrachte Erschlaffung  des  Ligamentum  ciliare  für  die  Hauptsache  an.  Wie  dieee  Letztere 
aber  nur  bei  dem  acuten  Auftreten  des  Glaukomes  sich  wirksam  erweist,  so  glaubt  Verfasser, 
müsste  eine  Durchschueidung  der  Aderhaut  an  einer  oder  mehreren  Stollen  bei  dem  chroni- 
schen Glaukome  von  ähnlicher  heilsamer  Wirkung  sein,  und  beabsichtiget,  diese  Operation 
bei  sich  dai  bietender  Gelegenheit  vorzunehmen.  Die  Durchschueidung  des  Ligamentum  ciliare 
nach  einer  von  der  Haue  ock'schen  abweichenden  Methode  hat  übrigens  Heiberg  in  einer 
nicht  geringen  Zahl  von  Füllen  und  mit  sehr  befriedigendem  Erfolge  ausgeführt.  Die  un- 
niittelbaro  Folge  der  Operation  ist  Erleichterung  der  Schmerzen  sowie  der  Zerrung  und  daa 
Schwindel!  der  veränderten  Form  der  Hornhaut  wie  des  angränzouden  Theiles  der  Lederhaut, 
Nur  1  bis  2  Tropfen  Humor  aqueus  fliessen  in  einzelneu  Fällen  aus  und  ikoacliun  biellt  sich 
keine  ein.  Hoiberg  hat  die  Operation  nicht  nur  bei  dem  Glaukome  mit  Ektasieeo  am 
Bande  det  Hornhaut  und  bei  Hydjrophthalmus,  sondern  auch  bei  der  Kyklitis,  Iritis  und  an- 
deren krankhaften  Zustanden  des  Augos  mit  antronlulligem  Nutzen  ausgeführt.  — 
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ImImII:  Steiner  und  Neurtrulter,  über  die  Lithniuniiea  im  Kiadt  i>  AlUr.  —  }.  Si  e  t  n ,  ein  Fail  VM  golMUlm  XMWU 
rhouioAtMuj.  —  J.  Iii«ter,  Uber  die  OeTithrcn  drr  Cliloroform  N*rku*c  uod  dcreo  VnrhUlunf. 


Steiner  und  Neureuttcr,  über  die  IJlhmnngen  im  Kindes •  Alter. 
(Paediatrische  Slittheiiungeii  aus  dem  i'ragcr  Kiinier-Spital;  Prager  Vierte^ahres-ächrift, 
1868.  3.)  —  Analysiren  wir  diti  Lähmungen  im  Kindes- Alter  je  nach  den  wnehiedeneD 
anatomisch  nachgowieseneii  Ursa''hen  und  nach  don  .sio  beq-knteudon  Erscheinungen  am  Kranken- 
Bette,  80  ergeben  sich  fulgeada  Ueüien:  L  Es  gibt  Lähmuageu  (die  sogenauuteu  »essen- 
tiellen«), welche  TonofftmiM  iu  «ile  Eladn-AHer,  BMnenäieh  ^  in  4mi  entai  dni 
LebPH^jahren  bpfinillirhen  Kinder  befallen.  Diese  Lähmung,  wt-lcho  von  den  Verfassern  (im 
Gegensätze  zu  anderen  Üeobachtem)  meist  an  Einer  —  häuüger  der  Linken  ~  der  aa- 
teren  EztremititeB  beobMhtet  wurde,  tritt  selten  plQMieh,  meist  ellmälig  aaf,  olme 
dass  man  immer  neben  ihr  gleichzeitig  noch  andere  SWrungen  im  Gubicte  des  Nerven- 
Sjstemee  oder  im  AUgmneinbefiiulen  naohweieeu  könnte.  Diese  Itähmung  betrifft  entweder 
.  nur  wenige  Hnaheln  eder  sie  ist  auf  IHele  der  einen  oder  der  nndena  Bztremitit  ansge» 
dehnt.  So  sahen  Steiner  und  Neureutter  Fälle,  in  welchen  nur  die  Strecker,  andere, 
: welchen  die  Beuger,  und  wieder  andere,  in  welchen  bloss  einzelne  Muskeln  des  (Jnter- 
schenkela  oder  des  Oberarmes  ergriffen  waren.  Die  Bewegungs-Störung  ist  entweder  einu  nur 
nnvoUkommene  (Parese)  oder  eine  vollkommene  (Paralyse),  so  dass  die  Extremität  als  ein 
Tollkommon  unbrauchbares  Glied  zu  betracliU'ti  ist.  Die  Ernälininp  Holcher  p(  lähmter  Glieder 
leidet  fast  immer,  wenn  die  Paralyse  auch  nur  kun»  Zeit  gedauert  hai;  die  Muskeln  wer- 
den schlaffer  und  dQnner;  die  Haut-Temperatur  ist  niedriger  als  an  der  gssonden  KitieniiUt 
nnd  die  elektro-muskuläre  Sensibilität  und  Motilität  sind  vermindert  oder  ganz  aufgehoben.  — 
Verschiedene  Formen  von  ^aljtiscbeu  KiumpfOaseu  oder  Flatiltlssen,  HackenfOsaen  u.  dgL  in 
MeUsn  eder  sAweien  Gmden  sind  oft  die  noOtwendige  Folge  dieses  Leidens.  SnlijeetiTe 
Störungen,  wie  Taub-,  Pelzip-  oder  Einge3chlafen-Sein,  können  bei  dem  zarten  Alter  der  be- 
treffenden Kranken  nicht  leicht  featgestellt  werden.  Die  fragliche  Art  der  L&hmnng  stellt 
sieh  nftanler,  wenn  andi  nur  ssltsn,  ohne  ToilänfiHr-firselieinnngen  dn;  meistens  jedoch 
kann  mau  an  dorn  betreffenden  SUude  schon  einig'e  Tage  oder  Woi^hen  vorher  ein  gewisses 
Unbehagen,  Unruhe,  besonders  bei  Naoht,  Schlaflosigkeit  oder  leichte  äomnuleux  nachweisen. 
INe  Lltannng  kann  naeh  lingerer  oder  kürserer  Daner  entweder  snm  Theile  oder  auch  gaas 
r&ckgängig  werden,  was  jedoch  seltener  geschieht;  öfter  bleibt  sie  stationär,  nimmt  zu  nach 
Grad  oder  Ausdehnung  und  bleibt  lebenslänglich  vorhanden ,  wenn  überhaupt  das  Leben  des 
Kindes  sich  erhält  M&dchen  sind,  nach  der  Erfahrung  der  Verfasser ,  dem  fragliciien  Leiden 
nwhr  unterworfen  als  Knaben.  —  Es  fragt  sich  nun ,  wie  sind  diese  Lähmungen  aufzufassen 
nnd  zu  deuten?  sind  wir  berechtiget,  den  Ausdruck  »essentielle  Lähmung«  im  Sinne  der 
meisten  Paediatriker  beizubehalten  und  jede  anatomische  StOruag  im  Bereiche  der  Nerven- 
Bahnen  in  Abrede  sn  stsllsn,  eben  desswegsn,  weil  sie  nur  selten  naoligewlseen  wurde?  oder 
hat  Bouchut  die  Wahrheit  gefunden,  wenn  er  das  Wesen  dieser  Lähmungen  bloss  in  der 
Verfettung  der  Mnskalatnr  erblickt  and  somit  die  Krankheit  als  eine  aar  örtliche,  ex- 
eentrieche  nnlMitf  ete  sind  es  endlich  «adi  Mosa  qrinptoauitisohe  UUunnatan  «i«  die 
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Debrigen  und  vielleicht  bedingt  durch  serüsen  Erguss,  oder  serös -albuminöse  Ausschwitiraj 
im  Centralnerrensysteme ,  namentlich  dem  liücltenmarke,  wie  Ueine  behauptet?  —  Die  Ver- 
fasser scbliessen  sich  der  Ansicht  an,  das«  meh  die  in  tlede  stehende  L&hmung  biow  di 
eine  symptomatische  aufzufassen  sei,  wenn  es  auch  niclit  in  je<lein  specipllen Falle 
lieh  wird,  die  anatomische  Grundlage  aachzuweiseB.     JKiiwn  dar  feßt^steu  Ankalt^puikti  Är 
diese  Annahme  finden  die  VerfiMier  in  den  Ton  Bokitansky  und  Demme  naehfifiriaMMi 
Bindegewebs-Wuchcningen  im  Rückenmarke  bei  Epilepsie,  chronischer  Chorea,  TrümttS  ad 
Tetanus,  in  den  die  Hypertrophie  und  Sklerose  des  Gehirnes  begleitenden  Lähmongra,  «nlUidi 
in  der  Tbitadi«,  da«  die  MehmU  soldher  Lftkninngen  bei  ansgesproehMi-iliMUtiichM 
Kindeni  mit  nnd  ohne  Kraniotabes  beobachtot  wurde.    Wir  wissen,  dass  das  Wesen  der 
Bliadiitis  mm  "MSk  .in  Bfjfi(pi»ü&  der  Geweba-flcmeuto  nklUi  Bw.fVQ  J^reiche  der  Kuo- 
eben,  sondern  stMh  ddUwMttt, 'to  fim,  aMTGAimcs,  nän^^raliW'däi  ^pendymadflMft«, 
beruht;  warum  sollte  es  denn  nioht  mdi  gesdiehen ,  dass  ein  ähnlicher  Vorgang  imBSdc» 
Marke  oder  selbst  in  den  peripheren  Verzweigungen  dor  Nerven  stattfindet  and  auf  dieM 
Weise  eine  vorabergehende  oder  bleibende  Lähmuug  hervorruft?  —  Der  Ansicht  von  Heine, 
Jogt  und  fioaehnt  beistimiiiMul  spredien  sich  die  Tecfiusar  dahiu  aus,  dass  alle  dien 
•OffMBitaB  essentiellen  Lähmungen  der  Ansdrurk  vnn  materiellen  Vorä  nderuDfiB 
müm  —  von  Veränderungen  die  im  Gehirne,  im  liückenmarke,  in  den  peripheren  Nerven  vi 
ihrm  UmhliÜni^n  oder  in  denHoskeln  anflreten  nnd  selbst  Tersebiedenar  Katar  sein  klnu. 
—  II.  In  einer  zweiten  Reihe  von  Fillaii  Hees  sich  der  Syrnjitomen-Complei,  wie 
der  Apoplexie  und  der  Enkephalilis  sukOmmt,  nachweisen  und  zu  «iederhoitea 
Malen  aneh  konnten  dieee  Yoi^nge  als  ürsadian  d«r  Uhmnageii  daNb  die  Sailioa  W 
aHUgal  IfUden.    Es  handelt  sicli  hior  nicht  um  jene  haemorrhagischen  Herdo,  die  sich 
dann  nnd  wann  auch  in  der  Umgebung  von  Qehim-tiesohwflJsten  fanden,  sondern  voo  dut- 
jenigen  Apoplenaen,  wikba  wabndirinlicli  nur  dmeli  Yarfettaaf      CapillargeHise  befiift 
werden.   Die  bidMi  verkommenden  Lähmungen  eriolgen  meist  nr^lBfediob,  nar  selten  kla^' 
die  Kinder  einige  Tage  Torher  Aber  heftigen  Kopfschmera ,  Schwere  uad  ÜMieheriieit  ia  i» 
Fflssen,  werdra  von  einer  ungewöhnlichen  Tranrigkät  befÜlen —  bia  dann  okae  jediMÜH* 
Voranlassung  unter  heftigen  allgemeinen  oder  theilweisen  OoBTulalonm,  welche  zuweilen  auch 
fehb  n,  lind  imtor  Schwinden  des  Bewnsstseins  die  BewogniiL'       ■ 'ine  sich  einstellt.  Di8  »nf 
solche  Weise  entstandenen  Lähmungen  sind  in  derfiegel  nicht  aul  euio  Ejitrcmität  beschrW 
wie  die  Lähmungen  der  ersten  Beihe,  sondern  sie  treten  unter  dem  BBde  der  UemipliKi« 
und  I'ara])!Girte  mit  gleichzeitiger  LShmung  der  einen  (»der  der  andemn  Gesichts-Hälfte  »i^! 
die  Kinder  verlieren  die  Sprache,  häuüg  zeigt  sich  dabei  auch  ätrabisuus  uad  Erweitortuig 
der  Pupinen.  Derartig«  Uhnrangmi  aaheb  die  Yerflwseri»  adtanen  FiUen  UMMMkoaB» 
1  vnadiwindcn ;  bei  manchen  Kindern  scliwindon  sio  aiirh  nnr  /i:in  '!''r:'i^.  so  z.  B. 
dia  FiDMtions-Unfahigkeit  nur  an  der  einen  oder  der  anderen  Extremität  vorhanden,  ytiknd 
die  Bpraebe  wiederkebrt,  dia  aanehta-Yenarnmi»  aieh  Tariiert  o.  a.  w.,  und  heaat^ 
Krank«  erst  dann  dem  Ante  sa  Gesicht,  so  ist  es,  wenn  ihn  niolkk  eiaa  gute  Anamnes:  iJlV' 
stützt,  nicht  immer  leioht,  dia  wiridiche  Ursache  der  Lähmung  aa  entdecken.   Die  BMt^ 
rhaginen,  welche  nicht  so  sehr  im  ersten  Kindes- Alter  sondern,  nach  den  ^Brfidinnigta^ 
Verfassi  r,  am  Gewöhnlichsten  zwischen  dem  vierten  bis  achten  Lebensjahre  vorkamen,  läK^ 
sirli  weit  "iftor  in  dor  Substanz  dos  Gehirnes  selbst  als  zwischen  den  Gehirn -HäutM^  . 
Iii.  Kine  dritte  Keihe  von  Lähmungen,  die  zur  Beobachtung  kamen,  waren  bedingt  <lw 
Nenbildangan  Im  CMüme  und  durch  chroniaeba  Hydrokepbalie.    Von  den  6«^ 
schwülsten  waian  aa  forzugsweisp  die  Tuberkeln  und  nnr  in  zwei  Fällen  wurde  boi  derLeuJÄ-  1 
Oeffnung  AoUttoasaatis  au^efundtn.  Besonders  erwiihuousworth  ist  der  Umataud,  dass  bei  ^ 
iili  d1aaa3Mha  ^gMiü  MftMfta  Jähmng  mit  Lelatanr  nUW  aiHn  daak  OeakaotoP 
arteichzcitig  vorkamen,  wo!« he  onimdar  durch  längere  Zeit,  Wochen  oder  Monate  tang,  be- 
OWAdea  oder  in  eewiseen  Zwischenslanen  und  zwar  dann  meistens  an  denaelben  Mnakei- 
"MMy^MipMiniiM         •       dan  aeganaantan  »aasentielleii  GfaB(M«etnren<# 
Dasselbe,  was  von  deil4MilMrtio11<^n  Lähmungen  tresagt  a;:  1r  :  :iiv]i  Jene  sind  ^VjiyHME 
materielle  Veränderungan  im  Gehirne  oder  Itflckenmarke  bedingt  —  '^^^ -'^^'SPi^B  I 
i#aiba  von  FHlen  nnisste  als  ITrsaolie  der  Tiähninng  aiaa  t+awmüttaeherVwWtlaaaaa» 
u^BSarmng,  Stoes,  Schlag,  Dmck,  Quetschung  n.  A.  m.)  Mganommen  wori«  n.    Bekannt  sm 
in  dieser  Beziehung  die  bei  Neugeborenen  vorkommenden  Lfthraungou  des  flesiobtaa  und 
Extremitäten,  welche  mitunter  durch  ein  langes  Verweilen  im  Becken-Aaagaagaj  odar 
da»  Aidegan  dar  Zaaga  barratgaraHwi  imte.^  Ba  aind  diaas  gans  mgaflUnlkka  UhnngWr 
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MidM  wieh  liBgtfsr  oder  kllmrer  Zisit  ton  aelbtt  rflckgfingig  weHra.  —   V.  Die  ktsto 

B«ihe  der  Lähmungen  bilden  jeiio  Fälle ,  in  welchen  Erkrankungen  der  Knochou ,  namentlich 
cariöae  Vorgänge  im  Bdreiche  der  WirbeU&ale  od«t  des  Felsenbeines,  das  Bdckeumark  oder 
den  Nerrvs  facialis  in  Hhleidensehaft  liehen.  —  Die  Progiio.se  der  Lfihmnngen  ist  im  AU- 
gemainon  eine  ungflnstige,  namentlich  dann,  wenn  nicht  schon  nach  vier  oder  seciis  Wochen 
ilirpR  Tii^staniles  eine  merkliche  Besserung  eintritt.  —  Die  Behandlung  der  Lähminig-cn  be- 
sthiaiikte  sich  in  der  Regel  auf  lauwarme  Bäder  mit  aromatischen  Zusätzen  und  aiü"  Än- 
wendong  der  Elektrizität.  Bei  Lähmungen  nach  Apoplexie  oder  Enkephalitis  sei  naii  jedoch 
TOrsicfatig  und  warte  ai^it  das  vuUständiLre  Verschwinden  der  Keaction.R-Er^i  lipiniuig'cn  ab,  ehe 
man  den  eloktro-galvaniäcliau  btrom  anwendet.  Ein  mehr  piuiäiveä  Zuwart«n  veidiout  hier 
JeteifMto  im  Tetng  ver  uaseitiKer  Heilgeecfa&ftigkeit.  Oefter  wurde  auch  das  von  Heine 
80  sehr  gerühmte  Mittel  (Tinrt.  nucnm  Tomicaruni,  Tinct.  camphor.,  Tinct.  pyrethri  hgl.  part. 
Mqual.,  SU  10  —  12  Tropfen  drei  Mal  täglich  genommen,  in  Verbindung  mit  der  £inreibuBg 
fonTiBoL  nne.  vemie.  nal  Aombob.  liqoid.  A  5j)  angewendet,  jedodi  ebne  bemerkennverUiai 
Erfolg.  Die  Gymnastik  verdi^mt  als  ein  Unter.stntztnürs-Mittel  in  jenen  FiUea,  in  welehen 
man  eine  Beseerung  oder  Ueilong  ho&n  darf,  angewendet  zu  werden.  — 

i.  Stein  (in  Bayreuth),  ein  Fall  Ton  geheiltem  Tetanns  rheuntatlcns«  (Ufemör»* 
bUien,  1868.  8.)  —  Der  vorstehende  Fall  betraf  einen  zwölfjährigen  Knaben  der,  nachdem 
er  sich  vorher  mit  anderen  Kindern  auf  das  Aeosserste  abgetommelt  hatte,  im  Flusse  sidk 
badete.  Schon  am  folgenden  Tage  stellten  siek  die  tetaniachen  Brecheinungen  ein,  welche  in 
den  nächsten  Tagen  eine  beträchtliche  Steif?ernng  erfuhren  und  von  heftigen  Schmerzen  be- 
gleitet waren.  Die  Dauer  der  Aulälle  war  jedocli  stet.s  eine  kurze  und  die  Körper-Temperatur  im 
gamen  Teikyb  ^Iat  Krankheit  nicht  merklich  erhöhet.  Nach  ungefähr  viertlTeelien  war  der 
Kranke  q'cneseii.  Von  Ar/neipn  war  nur  im  Beginne  der  Krankheit  eine  Lösung  von  Brech- 
Weinstein  und  vier  Mal  Morphium  (.zu  7«  dlran)  gereicht  worden.  Beide  Arzneien  blieben 
«kie  itehtbaien  Biftilg}  dae  Meri^hinm  ¥erwdufto  iMinm  mhigen  Schlaf,  andi  'vermindoie 
es  die  AnfUlle  nicht,  schien  vielmehr  die  Aufregung  zu  steigern.  Iliiipogen  glaubt  Verfasser 
einem  anderen  Mittel,  welohes  er  hier  in  Anwendung  brachte ^  eine  entschieden  günstige 
Wirkong  saadnefitoD  an  mOaeen  — nteUdi  den  PrieesHs*8eben  Einvidcelungen.  Vom  erst^ 
Tutsis  ;in  l^ess  er  Jon  Kranken  in  ein  in  kaltes  Was.'^or  getauchtes  und  au.sgerungene.s  Lein- 
Toch  wickein  und  mit  einer  wollenen  Decke  umgeben;  Ersteres  wurde  so  oft  erneuert,  als  ee 
warm  wnrde.  Auf  eine  jedesmalige  Einwiekelnng  traten  akiibald  grosse  Berahigung  und  Kach« 
lass  der  Krämpfe  ein  und  die  heftigsten  Anfälle  in  der  Nacht  verminderten  sich,  wenn  der 
Kranke  wieder  in  ein  frisches  Tuch  eingewickelt  war.  Diese  gute  Wirkung  überwand  bei 
den  Angehörigen  des  Krauken  sehr  bald  die  Scheu  vor  Nä-sse  und  Kälte  und  der  Kranke  selbst 
forderte  sein  naiises  Tuch,  wenn  Schmerz  und  Krämpfe  sich  meldeten,  Anfangs  ununter- 
brochen Tag  und  Nacht  fortgesetzt,  wurden  später  stundenlanirc  Pausen  gemacht  und  die 
Einwickelungen  nur  dann  pieder  aufgenommen,  wenn  erhohete  Keizburkeit  und  Krämpfe  die> 
aelben  notiramd^  mnolilen»  BnQg^  der  ^rinngs-Weiee  ^eses  Verfahret»  ist  7erfluner 
der  Aneidit,  dass  die  kalten  Einwickelungen  durch  Herabsetzung  der  Erregbarkeit  lor  Haut- 
Nerven  berahigend  auf  das  in  abnormem  lieiz-Zustande  befindliche  Rückenmark  eingewirkt 
«nd  dadwA  weiwMidh  rar  Yenninderang  der  Kribnpfe  towie  rar  Tominderung  der  wledeiv 
hdlteu  Ausbreitung  derselben  auf  die  Athmungs-Organe  beigetragen  haben.  (T^etztero  waren 
nämlich,  einen  An  aU  ausgenommen,  unberührt  geblieben.)  Denn  während  in  den  ersten 
Tagen  die  Buflot-Beiri^keit  eine  aebr  grosse  war,  terler  deb  dieselbe  im  wdteren  Verlauft 
immer  m^r,  so  dass  selbst  ein  kräftiger  Druck  oder  Stoss  ohue  Reaction  blieb,  wäbrtind 
doch  zu  gleicher  ZeU  Kacken-  «nd  Bftcken-Maekeln  aicb  in  der  atiurksten  tetaniecben  StartH 
befanden,  «i- 

3.  Lister  (Prnfpssor  der  Chirurgie  an  der  Universität  zu  OiBagVw),  Aber  die  Ge* 
fnliren  der  Öhloroform-NarkoM  und  deren  Verhiktnug»*)  —  Dia  binfigste  Todes- 
ütsache  bei  der  Anwendung  dee  Chlerofbnn  behnfe  der  Anaestbe^noig  ist  eine  flbermässige 
Darreichung  (overdose)  oder  eine  n  lange  fortgesetzte  Einwirkung  desselben.  Stertor  und  Ver- 
schluss der  Luftwege  sind  die  benntvUfsndni  Eniobeinnngo»  aof  wetoba  dar  Opemtanc  nu^ 


•)  AUJ  dem  kürzlich  \  LT.-:r  ■bt.itliti  ii  dritten  tt-y>     ■  ■!       «u'.kt  II  i-  I  m  i-  »    I.i;iti.n„    .t   r..Ji>n  WMiat  t|Mim 
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d«r  änsßersten  Sorgfalt  zu  achten  hat.    »Den  besten  Anhaltspunkt  zur  R^urtheilung.  ob  d«t 
Kranke  zur  Operation  genügend  vorbereitet  sei ,  bietet  dessen  Auge ,  nicht  aber  ia  dar  B*> 
schaffenheit  der  Pupille,  welche   keinen  sicheren  Sohluss  zuUsst,  sondern  in  Dem,  was  mau 
gewöhnlich  als  Unempfindlichkeit  der  Bindehaut  bezeichnet,  obgleich  es  sich  dabei  in  der 
Tliat  keineswegs  um  die  Empfindlichkeit  handelt,  welche  schon  viel  früher  aufgehoben  ist; 
sobald  aber  auf  die  Berührung  des  Augapfels  mit  der  Fingerspitze  kein  unwillkürliches  Blin- 
zeln mehr  erfolgt,  so  können  wir  daraus  mit  Siehe: hrit  entnehmen,  dass  die  Keflexthätigkait 
im  Allgemeinen  aufgehoben  ist.    Zu  diesem  Zeitpunkte  ist  der  Puls  nahe;  u  in  normalem  Zn- 
stande und  die  Respiration  gewöhnlich  entweder  normal  oder  ganz  leicht-stertorös ,  wmBgMch 
Pensonen,  welche  zum  Schnarchen  geneigt  sind,  fast  schon  im  Beginne  der  Einathmungeu  dii 
schnarchende  Bespiration  hören  lassen.    Wird  nun  die  Darreichung  des  Chloroform  weiter 
fortgesetzt,  so  stellt  sich  bald  ein  stark-schnarchendes  Athmen  ein,  welches  immer  nekr 
zunimmt,  bis  endlich  der  Zutritt  der  Luft  in  die  Lungen  vollständig  abgesperrt  wird,  ob- 
gleich die  Athembowegungen  der  Brustwandungen  noch  andauern.  Bisweilen  jedoch  fehlt  der 
die  drohende  Gefahr  voraus  ankündigende  Stei-tor  und  das  Athmeu  wird  mclir  oder  minvi* 
plötzlich  gehemmt.    Es  ist  diess  ein  Umstand  von  sehr  grosser  Wichtigkeit,  denn  ohne  genaa« 
Achtsamkeit  kann  er  der  Wahrnehmung  entgehen  und  der  Kranke  in  die  äussersto  Ijeljei»- 
Gefahr  gelangen.    Obgleich  nämlich  die  Respiration  möglicherweise  sofort  wieder  in  Gaai; 
gebracht  werden  kann,  so  ist  doch  nicht  mit  Sicherheit  darauf  zu  rechnen;  denn  es  scheint, 
das.s  die  Einathmung  einer  zu  grossen  Menge  von  Chloroform  die  Innervation  der  Hen- 
Ganglien  abschwächt  und  aus  diesem  Grunde  die  Asphyxie  rascher  zum  Tode  ftkhrt,  als  unter 
gewöhnlichen  Umständen.    Wenn  jedoch  die  Athmungs-Hemmung  (tho  obstructed  »täte  of  Uk 
breathing)  sogleich  bei  ihrem  Eintritte  erkannt  wird,  das  mit  Chloroform  getränkte  Tudi 
augenblicklich  entfernt,  die  Zungen-Spitze  mit  einer  Arterien  -  Zange  gefasst  und  stark  w- 
gezogen  wird,  so  geht  die  Respiration  mit  einem  Male  wieder  vollkommen  frei  von  Statkn, 
der  beginnende  Livor  des  Gesichtes  verschwindet  und  die  Gefahr  ist  beseitiget.«  Professtf 
Lister  legt  ein  besonderes  Gewicht  auf  das  Hervorziehen  der  Zunge  und  spricht  seine  üeber- 
zeugung  dahin  aus,  dass  manches  Menschenleben  der  Unterlassung  dieser  Massregel  zomOpüv 
fiel.    Das  Hervorziehen  muss  jedoch  in  ergibiger  Weise  geschehen,  wenn  es  nicht  täel^ 
bleiben  soll.    In  Ermangelung  eines  passenden  Instrumentes  hiozu  können  die  Fiager  dea 
Operateurs  die  gleichen  Dienste  leisten.  •)  —  Weiterhin  verbreitet  sich  der  Verfasser  Aber  das 
Wesen  des  Stertor  wie  über  die  Art  und  Weise,  in  welcher  das  Henrorziehen  der  Zunge 
demselben  Einhalt  thut.  List  er  ist  durch  die  an  sich  selbst  vorgenommenen  üiitersuchonges 
zu  der  Annahme  geführt  worden,  dass  das  Hervorziehen  der  Zunge  nicht  bloss  mechanisch 
wirkt,  sondern  mittelst  des  Nerven-Systemes  durch  eine  Art  von  Reflex-Erregung.    Kr  fand, 
dass  ausser  dem  »Gaumen- Schnarchen«  (palatine  snoring)  noch  eine  andere  Art  besteht, 
welcjie  den  tiefen,  bei  der  Chloroformirung  in  Frage  kommenden  Sterter  darstellt  und  deren 
Sitz  weiter  nach  Unten  zu  suchen  ist;  diese  Art  des  Sterter  bezeichnet  er  a,\s  die  larys- 
geale      »Der  eigentliche  laryngoale  Stertor  enteteht  durch  Vibration  der  die  Spitzen  d« 
Giessbecken-Knorpel  überragenden  Schleimhaut- Wülste,  d.  h.  der  hinteren  Wände  der  aryteno- 
epiglottidealen  Falten,  welche  während  des  sterterösen  Athmeus  nach  Vorne  bewegt  wertoi 
so  dass  sie  die  Basis  des  Kehl-Deckels  berühren  und  bei  vollständiger  Obstmetion  sich  nocli 
näher  an  den  Letzteren  anlegen.  Ein  starkes  Hervorziehen  der  Zunge  unter  solchen  Umstfndt» 
hat  zur  Folge,  dass  die  den  Yorschlus.s  herstellenden  und  an  der  Epiglottis  anliegeudeu  SdüWB^ 
haat-Partieen  sich  etwa  '/g  Zoll  von  derselben  zurückziehen,  so  dass  die  Luft  wieder  frei 
durchtreten  kann,  während  die  Epiglottis  selbst  durch  das  Hervorziehen  der  Zunge  nicht  im 
Geringsten  nach  Vorne  bewegt  wird.«     Die  allgemeine  Annahme,  dass  der  Verschluss  der 
Luftwege  durch  ein  »Zurückfallen«  der  Zunge  bedinget  werde,  bezeichnet  Verfasser  als  irrig- 
Wenngleich  ein  starkes  Hervorziehen  der  Zunge  die  Obstruction  und  den  Sterter  authebt,  w 
scheint  es  gleichwohl  nicht  die  geringste  Veränderung  in  der  Stellung  der  Zungen-Basis  zu 
bewirken.  —  Das  bei  weitem  Wichtigst«  bei  der  Chloroformirung  ist  die  genaueste  Beachtang 
des  Athmens ;  auf  den  Puls  legt  Verfasser  nur  geringen  Werth,  da  er  leicht  irre  führen  kann. 
—  Herzkrankheiten  betrachtet  List  er  als  keine  Gegenanzeige  aur  Vornahme  der  Chlero- 
fonnirung  und  beruft  sich  in  dieser  Hinsicht  sowohl  auf  seiue  eigene  Erfahrung  als  auf  liif 
von  Prof.  Syme,  der  sich  zur  selben  Ansicht  bekennt  und  in  etwa  5000  Fällen  nicht  eiiuUJ 
einzigen  Kranken  in  der  Chloroform-Narkose  verloren  hat.  — 

*)  ProreMor  Dr.  H  a  1 1  b  »  u  m  hM  hienuf  liioftt  und  wiederholt  in  dlaian  BUtUn  ftarmerkMiu  laBMbt         Dk  ^ 
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iDhall    V   G      f«    ub'jr  die  •ubcuUac«  KiDiprlUoRfM,  iiubMoadat«       H«Umitt«l  ia  der  tu|<dkrrL.iLLtt;  Vrix 


T.  Grhttf  über  die  snlHnitaneii  Einspritsugeii»  insbesondere  als  Heü- 
wttM  !■  ier  MgenlnCUcieii  Pmxlt.  (kifMr  ftr  OpMudmologie ,  1868,  IX.  2.)  — 

Seitdem  die  EinfBliruii^  ii.nkotisclier  Stoffe  in  das  Unterhaut-Bindegewebe  durch  Wood  sv 
Methode  erhoben  wurde,  ist  dieselbe  nach  vielen  Bichtongen  bin  und  zwar  nicht  ohne  er- 
bebUdMB  irvtaen  ftr  die  praktiscbe  Medici»  aof^beotet  worisn.    (Die  VortlMik  dit  ?er^ 
Mursns  Itagm  «mUhst  in  der  schneUeren  Wirknngrs-WeiM.   Nach  Vb        MÜMt  %  IOnIi 
kann  unter  freeigneien  Verhältiiissen  bereits  eine  Wirknng'  nachgewiesen  werden ,  was  bei 
gewaltigeu  Schmerzeu  und  da,  wo  uach  Vergiftungen  eine  antidote  Wirkung  bezweckt  wird, 
gegvnflber  der  Tcrhiltiriwmtoaig  schleppenden  Wirknng  rom  Magen  aus  hoch  anzuschlagen 
ist.    Ein  zweiter  Vorttwil  besieht  darin,  da.s^  wir  nh<'rhanpt  der  vollen  Aufnahme  des  Nar- 
koükam  sicherer  sind ,  m  bMonden  unter  kraHkiiafteu  Verhältnissen ,  z.  B.  bei  Magen-Dann- 
BrisMgin ,  bm  BrecbdnnMIIlMi,  M  traMMi  die  Ennritm  >rain  TMÜ§  AHm  mmifNi,  mi 
Theile  das  Behaltene  in  nn<?ir:hprer  Weise  aufsaofoti.     Hier  ki^nnen  die  subcutanen  Ein- 
qNatznagen,  wie  sich  v.  Gräfe  tbate&chlich  tberzeogt  Iwt,  eine  lebensretteode  Bedentong 
«Mtea.  le  knl^  iMb  Mmm  «nrtli  tfe  WAmiiNMpf »  Um»  im  AllgfBMlMfB  die  Armi- 
Symptome  nach  der  subcutanen  AnWMIdaif  in  einer  constantercn  Weise  hervortreten  als  bei 
•deriitiierliQhenAnwendiiAg.  Ein  driMir -Vortbeil  eiHUich  tawa  darin  erkannt  werden,  dasa  wir 
mlbigWr  «ine  MMw  wlrtnmg  mf  tifciwito  Nirm  wuMm  mfd  hiedmdi  epeeirile,  flOBii 
nicht  erreichbare  Heilwirkungen  erzielen.    Da?  in  Rede  stehende  Verfahren  gibt  den  sicher 
eten  Beweis  für  die  firtlicben  Wirkungen  narkotischer  Sabstanaen,  welche  von  der  Haut* 
^lieiMehe  mm  Meli  iMMr  vod  ni^t  ohM  Onnid  lieiwelMt  werden  t  so  viel  Meh  in  l*mi 
■mit  narkotischen  Salben,  Linimenten  und  Wassern  herum gowirthschaftet  wird.   Es  ist  fireilieli 
twhauptet  worden,  dass  der  Ort  der  fänspritzung  im  Allgemeinen  nicht  von  integrirendem 
Pllange  sei  and  dass  im  WesentUehen  auch  hm  nur  die  Allgemeinwirkung  ziir  Sprache 
ttMM.  Dieser  Behauptung  jedoch  ist  bereits  hinlänglich  widersprochen  worden  und  Yerfasur 
liemerkt,  dass  er  selbst  in  der  schlagendsten  Weise  durch  seine  Beobachtungen  bei  Reflex- 
•Kr&mpfen  den  Nachweis  führen  konnte,  dass  es  zur  Erreichung  des  Heilzweckes  oft  auf  die 
«ftnntitaeste  BeolMcMng  der  Oertlichkeit  in  Beziehung  zum  Ausgangspunkte  der  Krankbett 
ankflnimt.)  —  Fflr  angenärrtliche  Zyrecke  hat  v.  (träfe  seit  vier  Jahren    die  subcutanen 
Stinspritaungen  in  sehr  auagedehnter  Weise  banfitzt.  (Nachstehende  ilittheilnngen  beziehen  sich 
«ar  Mt  dl»  Vewwiiag  dee  SHigSMrM  IforpUni.)  An  Bert»  beditiik  miii  sieli  m  den 
Einspritzungen  der  von  Lufir  «bgeftnderten  Prnva.7,'schen  Spritze,  welche  dem  früher  ge- 
toftnohUdien  Inrtnuiente  gegeofllier  den  Tortheü  bietet,  1)  dass  die  Canflle  mit  einer  aus- 
IfMMtoD  OyRie  endiget  «id  m  m^ieh  die  INnele  «fam  Tnmt  «bemlmat;  2)  dasa  der 
Stempel  nicht  durch  Schraubendrehlingen,  sondem  durch  gerades  Vnrstnssen  bis  zur  Marke 
weiterrflekt,  wodorch  das  Yer&hren  aof  «ne  iniiihiato  Zeit  abgekürzt  wird.    Die  beste  Oert- 
Mohlnil  "tadil  nui  ut  dtr  SeUift  md  xwsr  kn  wlllisien  Beretdie  denelbm.  Bei  Nennlgieen 
gibt  naWrlich  der  Ort  des  Solimerzes,  bei  Krampf  das  nervortret«'n  der  dominirenden  Druck- 
Ponkte  specielle  Winks  fttr  die  Oertlichkeit  des  Einstiches  und  dieBicbtvng  der  Einspritznng, 
«idilw  dsdann  mit  dea  eeatiriftigalen  Yerisore  der  Nervensitome  znsammenfallen  soll.  Treten 
aber  solche  Anzeigen  nicht  hervor,  so  bleibe  man  fQr  ophthalmiatrische  Zwecke  bei  der 
Schläfe.    Man  hat  tiier  weder  ansg^dehntere  Kkchymosen  noch  Haut -Reizungen  bei  msrh- 
wiederholter  Anwenduag  au  förehteo,  so  dasa  man  das  Verfahren  in  ein-  oder  zwei-tägigea 
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Zwigchonr&iiinen  Hunderte  von  Malen,  wie  v.  Grife  es  wirklich  gethan  htt,  wiederhoten 
kann.    Auch  die  Empfindlichkeit  scheint  hier  geringer  als  an  anderen  Thailen.  ' Endlich  lä«t 
•kfa  hei  der  lockeren  Beschaffenheit  des  Bindegewebes,  welche«  die  Schläfenhant  von  <kr 
Wnskelbiude  trennt,  eine  Hautfalte  leicht  emporheben   und  grOasero  Injections  -  Mengen  in 
Jenas  eufort  und  ohne  Spannung  vertheilen.    Wenn  auch  die  Richtung  der  Hautfalte  —  tb- 
giteheu  von  den  oben  angedeuteten  speciellen  Anzeigen  -  gleichgiltig  ist,  so  kommt  m 
dagegen  wesentlich  darauf  an,  die  Falte  kräftig  von  der  Unterlage  abzuziehen,  damit  die 
Haut  Tollkoinnien  und  dreust  dHrchfit<xsson  werden  könne,  so  dass  vor  dem  Einspritzen  ncfa 
diu  Spitze  der  Canüle  frei  im  Bindegewebe  herumbewogen  listit.     Es  ist  ferner  rathsan. 
nachdem  die  Canüle  eingedrungen,  die  gefasste  Ifautfalte  -  ehe  man  den  Stempel  vontM 
—  sinken  zu  lassen,  beziehungsweise  den  Assistanten  hierru  anzuweisen,  weÜ  sonst  dar 
Druck,  den  man  auf  das  Bindegewebe  ausübt,  ein  theilweises  Wiederaustreten  der  emn- 
apntzten  Flüssigkeit  bei  dem  Zurückziehen  der  Spritze  bewirken  kann    —    Waa  die  Meura 
betrifft    90  schwankten  dieselben  zwischen   •  ,„  and       Gran  Morphium  aceticom ;  dnt«k. 
schnittUch  ward  '/«  oder  '/»  Gran  verwendet.    Diesem  entspricht  7'/,  bis  9  TheUungs-Striclw 
des  Instnunontes ,  wenn  eine  Lösung  von  4  Gran  Morphium  aceticum  aut  1  Drachme  WaM«n 
verwendet  wird,  welche  Lösung  selbstverständlich  klar  und  vöUig  neutral,  oder  nur  im  Miniw 
angesäuert  sein  darf,  eventuell  durch  Morphium  hydrochloratum  ersetzt  werden  m\m.  - 
üeber   die   physiologische   Wirkung   dieser   Wnspritzungen   bemerkt  Dr.  v.   Gräfe:  * 
primäre  Erregung  schwankt  so  sehr  wie  bei  dem  Morphium  überhaupt ;  im  Allgememen  M 
dieselbe  nach  den  Einspritzungen  grösser  als  nach  dem  innerlichen  Gebrauche ,  was  wohl  mit 
der  rascheren  Anhäufung  in  der  Blutmasse  zu-sammeuhängt.    Es  sind  aus  demselben  QramU 
die  Emzelgaben  bei  der  Einspritzung  ungefähr  um  ein  Dritttheil  niedriger  zu  wählen,  tli 
bei  dem  inneren  Gebrauche  und  die  ganz  grossen  Gaben  nicht  ohne  dringende  Noth  ano- 
wenden.     Bei  reizbaren  Individuen   sehen  wir  üebelkeit  und  Erbrechen  verhäUnissmitoi^ 
häufiger  als  bei  dem  innerlichen  Gebrauche  unter  gleichen  Verhältnisson.    Dagegen  ist  a«ck 
die  Wnkung  eine  rascher  vorübergehende.    Ihre  Ausläufer  verüeren  sich  bei  mittlere«  fisbe« 
in  der  Eegel  in  3  —  6  Stunden.    Der  Puls  wird  (im  Gegensätze  zur  Atropin-Wirkun?)  iw 
wenig  von  dem  Morphium  boeinflusst;  einer  leichten  Beschleunigung  um  6—8  Schläge  folg* 
gewöhnlich  eine  noch  geringere  Verlangsamung.    Die  allererste  Erscheinung,  welche  beiia«- 
i-eichcnder  Gabe  in  der  Regel  '/^—      Minute  nach  der  Einspritzung  beobachtet  wird,  ftfgt 
ein  nicht  unbehagliches  Wärme-Gefühl  im  Kopfe  zu  sein,  an  welches  sich  biswuln  «■ 
Tanmelgofühl  anschliesst.    Etwas  später,  mitunter  auch  erst  nach  V.,  Stunde,  gewahrt«» 
die  Opium--Myü8e.    Der  Grad  und  die  Dauer  dieses  Symptomes  schwanken  übrigeM  «MW- 
ordentlich,    üine  noch  vorübergehendere  und  höchst-unbeständige  Erscheinung  ist  ein  Krampf 
der  Accprawodation.    Derselbe  wurde  vom  Verfasser  nur  bei  sehr  erregbaren  Individuen  be- 
obachtet uud  tritt  wahrscheinlich  nur  ein,  wenn  die  Gabe  eine  be2tlgüch  sehr  hohe  ist  Wenn 
auiüitt,  80  geschieht  diess  spät,  am  Ende  des  Erregungs-Stadium.    Die  Accommodation»- 
ßreite  verringert  sich  allmälig,  um  dann,  wie  mit  einem  Sprunge,  zur  Norm  zurückzukehrm. 
Das  ganze  Phänomen  dauert  oft  nur  wenige  Minuten.   Dass  die  aus  demselben  hervorgeherii 
Myopie  übrigens  nur  zum  Theile  eine  wirkliche,  zum  anderen  Theile  aber  eine  scheinbiH 
durch  Vei-änderiing  der  bezOgüchen  Accommodations-Breite  bedingte  ist,  hat  v  Gräfe  seh« 
^her  hervorgehoben.  Die  Eigenschaft,  die  Energie  der  inneren  Augenmuskeüi  zu  schwäd», 
uul  wdclier  dieses  Letztere  beruht,  scheint  übrigens  das  Morphium  mit  den  meisten  Narkotifis 
zu  theilen.    Therapeutisch  empfiehlt  Verfasser  die  Morphium-Einspritzungen  unter  folgenden 
V«jrliäUni£sen :  1)  Kurz  nach  Verletzungen  des  Auges,  welche  von  sehr  heKigm 
öclimerzen  gefolgt  sind.     Vor  Allen  sind  hier  zu  erwähnen  die  nach  dem  Vorflberfliag» 
treuuler  Körper,  nach  oberflächlichen  Verbrennungen,  nach  Verletzungen  mit  dem  Fing«^ 
Nagel  u.  s.  w.  so  häufig  entstehenden  oberflächlichen  Ei>itel -  Verluste  der  Hornhaut,  welch« 
auf  Gnind  von  Nerven  -  Entblössung  nicht  selten  unertnigliche  Schmerzen  mit  sich  Ohm. 
W  iHsen  wir  auch ,  dass  diese  Schmerzen  bei  Verschluss  des  Auges,  d  h  der  Anlegung 
ieichten  Druckverbandes .  oder  nach  Einträufelung  von  Atropin  meist  rasch  vorübergehen,  » 
Ät  dem  docli  nicht  immer  so  und  eine  jede  Abkürzung  willkommen  zu  heissen.    Man  k»M 
»eil  fast  mit  Sicherheit  auf  eine  sofortige  Linderung  durch  eine  Morphium-Einspritzung  « 
der  hchlaJe  verlassen.    Rasche  Beseitigung  der  Schmerzen  ist  hier  natüdich  ftir  den  weit«rr» 
Veriauf  erwön.wcht.  da  das  Fortbest^jhen  derselben  theüs  als  Solches,  theUs  durch  die  Eeflex- 
Acliwiiei»  Ursaoh«  von  Entzündung  werden  kann.    Auch  ereignet  es  sich  zuweilen,  dass  n»(* 
H(ribesu-henden  Schmerzen  dieser  Art  eine  Empfiudlichkeit  des  Auge»,  ve»»  Bua.  wül 
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Neuralgie  der  Hornhaut,  zurückbleibt,  wekbe  wohl  von  Veränderungeu  in  den  entbldssten  Nerven 
berrQhrt  und  die  Kranken  lange  Zeit  am  freien  Gebrauche  ihres  Auges  bindert.  In  fibn- 
licher  Weise  nützen  die  Einspritzungen  bei  anderen  Verletzungen,  z.  B.  bei  eingedrungenen 
fremden  Kürpern,  wenn  nach  deren  Entfernung  der  Schmerz  nicht  entsprechend  nachliast; 
besonders  auch  bei  Contusionen ,  denen  zuweilen  wOthende  Schmerzen  folgen ;  endlich  auch 
nach  perforirenden  Wunden,  v.  Gräfe  glaubt,  dass  man  hier  mit  der  narkotisirenden  Me- 
thode unendlich  besser  fährt,  als  mit  den  örtlichen  Blut-Entleerungen,  mit  welchen  nach 
Verletzungen  noch  immer  ein  entschiedener  Misebrauch  getrieben  wird,  der  hier  in  ähnlicher 
Weise  wie  die  beharrliche  Anwendung  von  Eis-Umschlägen  wirklichen  Schaden  stiftet.  Die 
Anwendung  von  Blutegeln  in  der  Nähe  des  Augen  kurz  nach  einer  stattgehabten  Verletzung 
gibt  zu  dem,  was  wir  fürchten,  nämlich  zu  eiterigen  Entzündungen,  viel  eher  Veranlassung, 
als  dass  sie  die  prophylaktische  Sicherheit  vermehrt,  während  wir  gewiss  durch  die  rasche 
Beruhigung  des  Scbnierzcs  auf  narkotischem  Wege  in  Verbindung  mit  der  Immobilität,  d.  h. 
mit  leichtem  Druck  verbände,  die  Verhältnisse  gQnstig  beeinflussen.  —  2)  Nach  Angen- 
Operatiunen,  wenn  kurz  darauf  heftige  Schmerzen  ausbrechen,  sind  die  subcutanen  Ein- 
spritzungen, natürlich  in  Verbindung  mit  den  sonst  angezeigten  Mitteln,  zu  empfehlen.  Wo 
mechanische  Reiz -Ursachen,  z.  B.  der  Vorfall  kleiner  Binden -Brnchstflcke  in  die  vordere 
Kammer,  oder  auch  wohl  das  Andrängen  einzelner  Linsen- Partieen  gegen  die  Iris,  als  Ur- 
sachen nachweisbar  sind ,  haben  dieselben  häufig  eine  überraschende  Wirkung.  Dagegen  mag 
sie  V.  Gräfe  kurz  nach  der  Lappen-Extraction  nicht  unbedingt  empfehlen,  weil  sie  Öfter  als 
der  innerliche  Gebrauch  des  Morphium  Uebolkeit  und  Erbrechen  hervorrufen.  —  3)  Bei  der 
viele  Augen-Entzündungen  begleitenden  üiliarneurose,  so  bei  der  Iritis,  der  glaukomatösen 
Chorioideitis ,  manchen  Keratitis  -  Formen  u.  s.  w.  Wenn  uns  daran  liegt,  einen  glaukoma- 
tAsen  Aufall  noch  vor  der  Operation  möglichst  zu  beschwichtige,  so  haben  wir  kein  wirk- 
sameres Mittel,  als  eine  starke  Morphium -Einspritzung.  Auch  eröffnen  diese  Einspritzungen 
häufig  den  Weg  für  die  anderen  Mittel ,  z.  B.  bei  der  Iritis ,  wenn  die  heftigen  Schmerzen 
und  deren  reflectorische  Wirkung  theils  auf  den  Orbicularis,  theils  auf  die  Thränen  -  Abson- 
derung sich  der  gewünschten  Aufnahme  des  Atropiu  entgegensetzt.  Ueberhaupt  haben  wir 
bei  den  entzQndlichcn  Augen -Leiden  ein  durchaus  günstiges  Feld  fQr  die  narkotische  Be- 
handlung. Nicht«  ist  für  die  Circolalion  im  Auge  von  so  wesentlichem  Belange,  als  «in 
entsprechend  langer  und  besonders  entsprechend  tiefer  Schlaf.  In  einer  guten  Nacht  liegt 
oft  der  Wendepunkt  für  ein  hartnäckiges  und  dem  ganzen  ableitenden  Apparate  widerstehendes 
Leiden  —  4)  Die  snbcntanen  Einspritzungen  von  Morphium  sind  das  rascheste  und  sicherste 
Gegengift  gegen  die  Atropin-Vergif tnng.  Eine  Solche  sieht  man  nicht  selten 
da  entstehen,  wo  häufige  Einträufelungen  von  Atropiu  -  Lösung  in  den  Bindehaut -Sack  ver- 
ordnet wurden.  Das  Mittel  wird  nämlich  durch  die  Thränen-Pnnkte  weiter  befVirdert  und  in 
einem  allerdings  sehr  wechselnden  Anthoile  verschluckt.  Die  geringeren  Vergiftungs-Grade 
kündigen  sich  au  durch  etwas  gesteigerte  Puls-Frequenz,  Trockenheit  im  Halse,  unruhigen 
Schlaf  mit  lebhaften  Träumen  und  häufigem  Aufschrecken ;  die  höheren  Grade  ausserdem 
durch  Dysphagie,  Hallucinationen,  allgemeine  Erregtheit,  Verdanungs-Störungen ,  Mydriasis 
auf  dem  nicht  örtlich  behandelten  Auge  und  Ischurie.  Diese  Zufälle  zu  vermeiden,  empfiehlt 
zwar  V.  Gräfe  seinen  Kranken,  wenn  häufige  Eiuträufelungeu  von  Atropin  nöthig  sind,  so- 
fort nach  der  Einträufelung  das  Auge  zu  schliessen  nnd  bei  dem  ersten  Oe£Pnen  dasselbe 
auszuwaschen,  wonach  die  örtliche  Wirkung  erreicht,  die  Abführung  durch  den  Thrftnen- 
Apparat  (beim  Blinzeln)  dagegen  vermieden  wird.  Allein  nicht  von  allen  Kranken  ist  diess 
zu  erreichen  und  individuelle  Reizbarkeit  scheint  bei  Manchem  die  allgemeinen  Erscheinungen 
schon  da  zu  verschulden ,  wo  im  Ganzen  nur  höchst-geringe  Mengen  verschluckt  wurden.  Ist 
es  nun  allerdings  fast  durchweg  ausreichend,  bei  der  Atropin-Vergiftung,  wie  sie  nach  Ein- 
tränfelungen  beobachtet  wird,  diese  Letzteren  wegzulassen ,  so  verträgt  sich  diese  Anordnung 
doch  oft  nicht  mit  den  sonstigen  Anzeigen,  z.  B.  bei  einer  bedrohlichen  Iritis.  Die  antidote 
Wirkung  des  Morphium,  auf  hjpodenuatischem  Wege  benOtzt,  gibt  dann  einen  erwünschteren 
Ausweg.  Das  Atropin  wird  bei  Tage  eingeträufelt  und  des  Abends  erhalten  die  Kranken 
eine  Morphium-Einspritzung.  Ausgesprochene  Vergiftungs  -  Erscheinungen  sah  v.  Gräfe  in 
einigen  Fällen ,  in  welchen  durch  ein  Verseheu  den  Kranken  zu  Tropfwassem  verordnete  Lös- 
ungen verschluckt  worden  waren.  Der  Besurgniss  erregende  Zustand  wich  einer  oder  zweien 
Morphium-Einspritzungen  schneller  und  sicherer  als  irgend  einer  anderen  Therapie.  Auch 
gegen  die  chronische,  bei  dem  Fortgebrauche  der  Atropin-Einträufelungen  eintretende  Ver- 
giftung, welche  Verfasser  nicht  selten  von  anderen  Aerzten  verkannt  sah,  weil  sie  die  charak- 
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Ceristischen  Belladonna-Erscheinnngen  nur  in  g^eringem  Hasse,  wohl  aber  eine  allgernehm 
erethische  Schwäche  und  Damiederlieg^n  der  Assimilation  herbeigefflhrt  hatte,  fand  v.  Gräfe 
die  Morphium-Einspritzungen,  vor  dem  Schlafengehen  angewandt,  von  gutem  Krfblge,  obwohl 
sie  hier  wahrscheinlich  durch  den  inneren  Gebrauch  des  Mittels  zu  ersetzen  wären.  — 
5)  Gegen  neuralgische  Leiden,  wie  sie,  unabhängig  von  Augenleiden,  besonders  in  den 
Stirn- Verästelungen  des  Trigeminus  so  häufig  voritommen,  leisten  die  Morphium -Einspritz- 
ungen gleiclifalls  gute  Dienste.  Aber  das  vorzüglichste  Feld  fQr  dieselben  bleiben  vor  Allem 
die  durch  Paroxysmen  mit  Intermissionen  oder  entschiedenen  Remissionen  sich  äussernden 
Neuralgieen,  weit  weniger  die  atypischen  und  überhaupt  in  ihrem  Bilde  unbestimmten  neural- 
gischen Beschwerden.  —  6)  Eine  wichtige  Rolle  spielen  die  Morphium  -  Einspritzungen  bei 
gewissen  Formen  von  Reflexkrämpfen.  Hieher  gehOrt:  a)  der  Augenlid-Krampf,  welcher 
Hornhaut-Entzündungen  begleitet  oder  nach  deren  Ablauf  zuweilen  zurückbleibt;  b)  der 
Augenlid-Krampf,  der  sich  nach  Verletzungen  des  Auges,  resp.  eingedrungenen  fremden  Körpern, 
ausbildet  und  auf  Muskel -Uyperaesthesie  beruht;  c)  eine  auf  das  ganze  Bereich  des 
Facialis  und  auch  noch  weiter  irraiiirendo  Form  von  Augenlid  -  Krampf,  die  sich  von  selbst 
entwickelt.  Das  Charakteristische  dieser  Form  ist,  dass  sie  —  entsprechend  gewissen  sensi- 
tiven Stämmen  —  dominirende  Druckpunkte  anerkennt ,  von  welchen  aus  dem  Krämpfe  Ein- 
halt gethan  werden  kann.  In  den  beiden  ersten  Kategorieen  pflegt  v.  Gräfe  die  Ein- 
spritzung längs  des  Oberaugenhöhlen-Nerven  vorzunehmen ,  weil  es  offenbar  derjehige  Nerr 
ist,  welcher  die  Empfindlichkeit  des  Augenlid-Schliessmuskels  am  Meisten  versieht  und  weil 
die  Erfahrung  gelehrt  hat,  dass  der  Druck  auf  diesen  Nerven  genannte  Krämpfe  meist  be- 
einflnsst,  resp.  dessen  Dnrchschneidung  dieselben  heilt.  Da,  wo  noch  bestehende  Ursachen, 
z.  B.  Blähung  von  Hornhaut-Infiltraten,  die  reflectorische  Erregung  des  Musculus  orbicularii 
unterhalten,  ist  natürlich  die  Wirkung  der  Einspritzung  oft  eine  unvollkommene,  aber  schon 
die  Lindening  des  Krampfes  beseitiget  einen  für  die  Heilung  nachtheiligen  Factor.  Da,  wo 
der  Krampf  nach  abgelaufenen  Ursachen  zurückbliob,  kann  die  Wirkung  der  Einspritzougea 
eine  bleibende  werden.  So  hat  v.  Gräfe  mehrere  Fälle  von  hartnäckigstem  Augenlid-Krämpfe, 
der  nach  Hornhaut-Entzflndungon  zurückgeblieben  war  und  für  welchen  er  früher  zur  Neu- 
rotomie  flüchtete,  durch  Morphium-Einspritzungen  radical  geheilt.  In  anderen  Fällen  dagegen 
blieb  die  Wirkung  nur  eine  palliative;  nach  einer  Remission  von  1—2  Tagen  stellte  sich 
der  frühere  Zustand  wieder  her  und  es  musste,  da  auch  die  Dauer  der  Remissionen  nicht 
zunahm,  doch  noch  zur  Neurotomie  geschritten  werden.  —  Schliesslich  erwähnt  v.  Gräfe 
noch  einiger  Versuche  mit  Morphium-Einspritzungen  bei  der  spontanen  Mydriasis.  Das  Mittel 
scheint  nicht  irrationell  wegen  der  verhältnissmässig  lange  dauernden  Myose,  welche  es  im 
physiologischen  Zustande  hen'orrufl.  Auch  hat  der  ganze  Znstand  der  gewöhnlichen  spon- 
tanen Mydriasis  wegen  der  begleitenden  Accommodations-Lähmung  mit  leichter  Herabsetzntig 
des  Refractions-Zustandes  eine  so  vollkommene  Analogie  mit  den  Folgezuständen  derAtropin- 
^ehandlung,  dass  wir  in  dem  besten  Gegengifte  gegen  Letzteres  auch  wohl  ein  Heilmittel 
gegen  Jenen  vermuthen  können.  Trotz  dieser  Vermuthungen  ist  es  dem  Verfasser  bis  jetft 
nicht  gelungen,  irgend  eine  bestimmte  therapeutische  Wirkung  aufzufinden,  was  vielleicht  tti 
der  Verschiedenheit  der  Gnnidursachen  bei  den  zu  den  Versuchen  benfltzten  Kranken  liegen 
mag.  V.  Gräfe  will  gelegentlich  noch  an  einer  grösseren  Anzahl  gesunder  Individuen  flsrt- 
stellen,  ob  die  Morphium -Einspritzungen  die  durchschnittliche  Dauer  der  Belladomaa- 
iMydriasis  abkürzen.  —  Obwohl  die  Morphium -Einspritzung^en  ein  kleines  operatives  Ver- 
tahren  in  sich  schliessen,  pflegen  sich  doch  die  Krankon  in  einer  eigenthümlichen  Weiee 
an  dieselben  zu  gewöhnen  und  deren  Wiederholung  zu  wünschen.  Es  wird  dieses  fast  nodi 
häufiger  als  bei  dem  inneren  Gebrauche  des  Morphium  und  selbst  da  beobachtet,  wo  eiM 
erspriessliche  therapeutische  Wirkung  von  ärztlicher  Seite  nicht  darzuthun  ist.  Hierin  lieft 
für  den  vernünftigen  Praktiker  gewiss  nur  ein  Grund,  wie  bei  den  Narkoticis  Oberhaupt  «o 
auch  hier  mit  dem  Verfahren  einzuhalten,  sobald  die  vollgiltigen  Anzeigen  vorsiegen,  und  sfcfc 
nicht  durch  das  Behagen  der  Kranken  bestechen  zu  lassen.  —  Am  Schlüsse  seiner  Abhand- 
lung fügt  V.  Gräfte  noch  einige  Bemerkungen  über  die  Atropin -Einspr itzu ngen  bei, 
"Welchen  er  jedoch  sowohl  für  augenärztliche  als  für  anderweitige  therapeutische  Zwecke  nur 
eine  sehr  beschränkte  Bedeutung  zuerkennt.  Auch  empfiehlt  er  bei  deren  Anwendung  die 
ftnsserste  Vorsicht  hinsichtlich  der  Gabe,  indem  bei  manchen  Individuen  schon  die  Einspritz- 
ung von  Gran  und  selbst  einer  noch  geringeren  Monge  allgemeine  Erscheinungen  her- 
torruft.  — 
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TÜ  Orftf^y'liber  den  Druckverhand.  (Archiv  fUr  Ophthalmologie,  1863.  Tl.  2.)* 
Die  ErfoneliaBg  &r  gOnstigsteu  Diecbanischen  Bediogongen  för  Heilvorgäogo  gehört  offenbar 
sn  .imBeriD  viefitigatta  Änf^lMii.  So  hat  denn         «ine  conseqiMnte  BoniUllliroBg^  dar 
lumöbilität  und  Regelung  des  Druckes,  velclier  auf  erkrankte  Organe  einwirkt,  Tielleicbt  die' 
gl&nzendsten  Erfolge  erzielt,  deren  di^  Heilktmst  sich  za  rfthmen  hat.   In  der  Aagen-Heil- 
Kunde  sehen  wir  seit  den  ftltesten  Zeiten  den  Grondsatz  der  Inunobilisirung  eine  ansehnliche 
Bolle  spielen,  denn  es  war  hier  leicht  ersioliäieli,  daaa  die  fortwährenden  Bewegungen,  denen  ^ 
die  Litkr.  der  Augapfel  und  selbst  die  inneren  Aqgea-Huskeln  unterworfen  sind,  für  die" 
meisleu  Fälle  ungünstige  Factoren  in  den  Verlauf  der  Krankheiten  einführen.    Die  Immo-  ' 
bilisirung  der  inneren  Augcu-Muskeln ,  zu  welcher  uns  die  Ortliche  Anwendung  des  Atropin . 
ein  Mittel  an  die  Hand  gibt,  hat  sich  neuerdings  bei  Entzündungen  der  tieferen  Gebüdo 
rasch  Eingang  in  die  Praxis  verschafft.   Für  die  äusseren  Theüe  hat  diese  ganze  Methode 
«iiieD  grOnerwi  AnflHAvmg  gewonnen,  leltdan  man  die  Sehra  abgeworftn  luit,  die  Imino-' 
bilisirung  unter  der  gleichzeitigen  Anwendung  eines  gewissen  Druckes  zu  erstreben.    Es  hat 
sich  auf  diesem  W^e  eine  Anzahl  von  Verbänden  entwickelt  und  eingebOrgert,  von  welchen 
wbr  M  den  verBcMedensien Zoatlnden  den  glflcWcitrten Oetnrameb  machen.  —  L  Ornndeati 
hei  DjruckTorbänden.  Der  einzig  richtige  Grundsatz  für  den  Druck  bleibt,  durch  eine  seitlUdie  ' 
ijupannung  des  oberen  Lides  nebst  gleichmässiger  elastischer  Unterstfitzong  der  AuMfen-  ' 
Fliehe  deamihen  die  Uder  im  Sehhuae  hewegungsunfähig  za  machen  nnd  so  aas  dam  Lide ' 
selbst  oiiie  /arte  elastische  Druck-Compresse  zu  bilden.    Dieses  erreichen  wir,  indem  ^ft  die 
anziehende  Wirkung  einer  SoUbinde  durch  eine  ToUstindig  gleichmässige  Auspolsterong  Hat- 
A  ngenhOhle  aof  du  Ud  ftrt|dbnien.  —  H,  Form  der  Brackverbftnde.  Obgleich  bei  dem  ge> 
wörtlichen  Lidachlnase  bereits  ein  gewteer  Druck  auf  die  Aossenfläche  des  Augapfels  einge-  - 
leitet  wird,  so  hat  man  doch  gerechten  Grund,  die  einfachen  Sc hluss- Verbände  von  den 
Druck -Verbänden  zu  unterscheiden.    Abgesehen  davon,  dass  der  bei  nicht  angestrengtem 
Lidschiusse  wirkende  Druck  ein  sehr  leichter  ist,  so  wird  bekanntlich  bei  den  Pflaster- Ver- 
bänden  eine  eigentliche  Immobiüsirung  des  oberen  Lides  nicht  erreicht.    Wir  bleiben  stets  ' 
auf  den  guten  Willen  der  Kranken  angewiesen  und  die  Pflasterstreifen  dienen  lediglich  dazu,  ' 
einen  gewissen  Widerstand  zu  setzen,  der  die  Kranken  an  die  ErfUlong  ihrer  Pflicht  er«'*' 
innert.  Dessgleichen  verdient  die  einfache  Auspolstemng  der  Augenhöhle  über  den  geschlos- 
senen Lidern  (sei  es  durch  Oharpie,  oder  Compressen,  Watte,  Schwänunchen,  KiM«n)  und  das 
Auflegen  von  Leiawaad-Stveiftn,  wddie  nur  an  Btini  nnd  Vange  beftetlget  abnr  nicht  eigene ' 
angezogen  werden ,  kaum  den  Namen  eines  Droak-Yerbandes.    Abgesehen  von  den  ein- 
fachen Schluss- Verbänden  dOrfte  auch  Jener  keineewega  xa  den  Druck- Verbänden  gerechnet 
werden,  welcben  man  ale  eogenannten  »henneHadiettSdniti-Terbaadc  bei  ansteckenden  Augen-  - 
Entzündungen,  hesonden  Blennorrhi!)cn  und  Diphtherieon ,  aaf  das  gesande  Augo  anwendet. 
Hier  wird  ftr  ein%e  Amv^tlsterung  der  Augenhöhle  lediglich  desabalb  gesorgt,  damit  das 
Auge  sich  nnter  dierBeciDe  niidit  weit  51ha,  haiiehungs weise  dnreh  dia  aettariedM  Anettnet- 
nng  des  Collodium  nicht  gereizt  werde.  Begreiflicherweise  sind  zu  dem  beabsichtigten  Schvito' 
sowohl  Pflasterstreifen  als  namentlich  alle  mit  durchtrftnkbaren  Stoffen  (wie  Bollbinden)  ab- 
schliessende Verbände  höchst  anzwedonftssig ,  da  es  zur  Ansteckung  nur  der  Fortleitung 
minimaler  Theilchen  des  AbgeeondartM  hedarf,  welche  gerade  durch  dieee  Stoffe  leicht  ver- 
mittelt wird.    Es  soll  vielmehr  das  gesunde  Auge  geschlossen,  die  Augenhöhlen-Grube  mit 
Chaipie  aosgepolstert,  Uber  das  (ianze  eme  Wachstaflet-Decke  und  hierüber  noch  eine  dop- 
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pelte  Leinwand-Decke  gelegt  werden,  deren  Rand  zunächst  mit  Collodiam  Qberall  ^nsa  be- 
festiget wird,  während  alsdanu  die  ganze  Aussenfläche  der  Leinwand  schichtweise  mit  CoUo- 
diam  bestrichen  wird  ,  so  lange  bis  ein  vollkommen  steifer  Panzer  das  Ganze  abechliesst. 
(Diesen  Verband,  auf  welchen  t.  tiräfe  viel  praktisches  Gewicht  legt,  lässt  er  täglich  oder 
bei  Mangel  ji  der  Ufsdiwenle  alle  zwei  Tage  un  einer  Seite  eröflnon  und  ihn ,  wenn  ein 
rascher  Einblick  den  Zustand  der  Auges  befriedigend  gefunden  hat,  sofort  wieder  mit  Ck>llo- 
dium  schliessen.)  —  Als  eigentliche  Druck- Verbände  benQtzt  v.  Gräfe  drei  Formen, 
welche  er  als  1)  provisorischen  Druck- Verbund ,  2)  regelrechten  Druck-Verband  and 
3)  Schnür- Verband  bezeichnet.  Der  Beschreibung  dieser  drei  Verbände  schickt  V^erfaseer 
einige  Bemerkungen  Ober  die  Auspolsterung  vorher,  welche  im  Wesentlichen  allen  Dreien 
gemeiusani  ist.  Das  allerbeste  Materiale,  nm  den  Zug  der  Binde  auf  das  Augen-Li<l  fortzu- 
pflanzen, geben  kleine,  surgfiUtig  vorbereitete  Charpie-Scheiben  ab,  von  ^*|^"  Durchmesser  und 
sehr  geringer  Dicke.  Die  dazu  verwendete Cliarpie  braucht  uicht  übertrieben  fein,  muss  aber, 
gieichmässig  weich  und  ct^mpr'ssibel ,  vollkommen  frei  von  härtt^ren  und  zusammengebauten 
Stellen  sein.  Durch  die  kunstgerechte  Uebereiuanderlagerung  solcher  Scheiben  gelingt  es 
weit  besser  als  durch  Ballen  oder  Streifen,  ein  gleichmässiges  Polstor  herzustellen  and 
namentlich  bei  hervorstehenden  Augen  jeden  prinripwidrigen  Gegendruck  in  Richtung  der 
Sehaxe  zu  vermeiden.  Es  wird  zunächst  auf  die  wie  zum  Schlafen  geschlossene  Lidspalte  ein 
eirundes  Leinwandplättchen  gelegt,  um  das  etwaige  Hineindringen  oder  Hineinkleben  von  Charpie- 
Fäden  zu  verhQt«n.  Alsdann  werden  Einige  der  erwähnten  Scheiben  in  die  tiefste  Aoshöhl- 
ong,  oberhalb  des  Ligam.  palpebrale  internum,  aufgelegt;  nachdem  der  Aufbau  hier  eine  ge- 
wisse Höhe  erreicht  hat,  wird  nach  beiden  Seiten  längs  der  Kinne,  welche  den  Augapfel  in 
der  Augenhöhle  umgibt,  mit  dem  Auflegen  der  Scheibchen  fortgefahren.  Haoptsacbe  ist  es, 
je  mehr  das  Polster  vorrückt,  desto  sorgfältiger  von  Zeit  zu  Zeit  die  Hand  flach  über  den 
AugenhOhlen-Kand  zu  legen,  beziehungsweise  dieselbe  leicht  anzudrücken,  um  zu  prüfen,  wo 
das  Polster  noch  zu  schwach  und  wo  es  etwa  schon  zu  massig  Ist;  in  ersterer  Gegend 
werden  neue  Scheibchon  aufgelegt  und  eventuell  von  Letzterer  solche  hinweggenommen.  Nie- 
mals darf  nach  vollendetem  Geschäfte  die  auf  das  Polster  leicht  angedrückte  flache  Hand  die 
Lage  des  Augapfels  fühlen,  sondern  lediglich  einen  gieichmässig  compressiblen  Abschluss  der 
Augenhöhle.  Zuweilen  ereignet  es  sich  bei  Glotzaugen,  dass,  um  den  emähntcn  Zweck  ro 
erreichen,  auf  die  Convexität  des  Augapfels  gai  keine  Scheiben  aufgelegt  werden  dflrfen, 
desto  hoher  aber  nasonwärts,  um  hier  die  Gmbo  bis  zum  Niveau  der  Hornhaut  anszafüUen. 
Eine  Gegenaiizeige  gegen  den  Druck-Verband  findet  v.  Gräfe,  seitdem  er  den  Grundsatz 
der  gleichmässigen  Auspolsterung  recht  genau  verfolgt,  in  zu  grosser  Hervorragung  des  Aug- 
Apfels  nicht  mehr.  —  Bei  dem  provisorischen  Verbände  wird  über  das  beschriebene 
Charpie-Polator  eine  gestrickte  baumwollene  Binde  von  etwa  15"  Länge  und  1*^/4"  Breite  ia 
Richtung  einer  aufsteigenden  Mouocolus-Tour  hinöbergclegt,  zwei  an  den  spitzanslaufenden 
Binden-Enden  befestigt«  Bändchen  vom  Hinterhaupte  zur  Stime  zurückgeführt  und  hier  mit- 
einander verknüpft.  Die  Binde  wird  hiebei  gieichmässig  so  stark  angezogen,  dass  die  Aas- 
polsterung unbeweglich  angehalten  und  ein  mässiger,  niemals  unbehaglicher  Druck  ausgeübt 
wird.  Eine  Hauptsache  ist  hierbei,  die  einmal  als  gut  erprobte  Auspolsterang  nicht  za  ver- 
schieben. Man  erreicht  diess,  indem  man  das  Polster  zunächst  durch  senkrechtes  Andrücken 
des  betreffenden  Binden-Stückes  bewegungs-unfähig  macht  und  dann  erst  die  Binde  nach 
beiden  Seiten  anzieht.  Im  üebrigeu  wird  dieser  Verband  in  der  Kegel  so  rasch  g^en  den 
regelrechten  Druck-Verband  vertauscht,  dass  es  einer  vollkommenen  Genauigkeit,  wie  bei  den 
Anderen,  nicht  bedarf.  Man  kann  sich  zu  demselben  auch  einer  einfachen  Flanell-Binde  be- 
dienen, deren  Enden  dicht  hinter  dem  Ohre  durch  eine  Schnalle  verknüpft  werden;  allenfalls 
auch  eines  auf  die  Breite  von  2"  zusammengeschlagenen  kleinen  Tuches,  dessen  Enden  eben- 
daselbst geradezu  durch  einen  Knoten  vereiniget  werden.  Sollen  beide  Augen  gleichzeitig 
durch  einen  provisorischen  Verband  bedeckt  werden,  so  dient  hiezu  am  Besten  eine  baum- 
wollene gestrickte  Binde,  welche  für  den  Nasenrücken  nach  Unten  einen  kleinen  Aasschnitt 
bat.  Diese  wird  in  querer  Richtung  über  beide  ausgepolsterte  Augenhöhlen  gelegt  und  wie 
die  frühere  angezogen  und  befestiget.  —  Bei  dem  regelrechten  Druckverbande  geschieht 
die  Befestigung  des  Polsters  durch  eine  Rollbinde  von  2  Ellen  LSnge  und  l*/t  Zoll  Breite, 
deren  beide  äusseren  Dritttheile  von  möglichst-elastischem  Planelle,  deren  mittleres  Dritttheil 
dagegen  wieder  von  Baumwolle  gestrickt  ist.  Man  drückt  den  Kopf  der  Binde  oberhalb  des 
kranken  Auges  fest  gegen  die  Stime  an,  entwickelt  die  Binde  nach  der  anderen  Seite  hei^ 
über  zu  einer  queren  Stirn-Tour,  geht  über  das  Ohr  der  entgegengesetzten  Seite  zam  Hinter- 
Hftnpte ,  entwickelt  jetzt  das  gestrickte  Mittelstück  zu  einer  aufsteigenden  Ifonocolos-Tonr 
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und  greht  dann   mit  einer  halben  Stirn-Tonr  7ura  Bindenkopf  ztjrflck.    Während  des  Ent- 
wickeliis  der  Binde  wird  ein  ganz  gleichmäsai^er  Zug  ausgeübt  und  der  Bindenkopf,  nm  jede 
Verschiebung  zu  verhüten ,  bis  zum  Schlüsse  unbeweglich  angedrückt.    Die  Befestigung  ge- 
schieht 80.  dass  zunächst  auf  da»  in  den  Bindenkopf  zurückgelaufene  Bindou-Ende  der  Finger 
angedrückt,  der  Druck  beurtheilt,  bezielmngsweise  die  Binde  stärker  angezogen  oder  nachge- 
lassen und  in  der  erprobten  Spannung  einfach  durch  eine  Stecknadel  befestiget  wird.  —  Der 
Sehn  fl  r- Verband,  welcher  bestimmt  ist.  die  strengste  Bewegungs-UnfShigkeit  und  dement- 
sprechend auch  den  am  Stärksten  gesteigerten  Druck  anazuflben,  unterscheidet  sich  im  Wesent- 
lichen vom  Vorigen  dadurch,  dass  er  statt  einer,  drei  auCsteigende  Monoculns-Touren  ent-  ^ 
Ij&lt.    Die  fünf  Ellen  lange  Binde  besteht  hier  durchweg  aus  feinem,  möglichst  -  elastischem 
Flanell  und  ist  I  V4  Zoll  breit,  dasCharpiepolster  wird  allenfalls  etwas  massiger,  aber  mit  desto 
sorgsamerer  Gleichmässigkeit  au.sgofftlirt.    Der  Binden-Kopf  wird  zwischen  Ohrläppchen  und 
Unterkiefer- Winkel  der  kranken  Seite  angedrückt  und  mit  einer  aufsteigenden  Monoculus- 
Tour  begonnen;  diese  Tour  soll  nur  massig  anschnürend  sein.    Hierauf  folgt  eine  Stirn- 
Tour,  nach  welcher  die  Binde  dem  Hinterhaupte  zugeführt  und  iiuu  der  Binden-Kopf  bedeckt 
wird.    Die  alsdann  folgende  zweite  Monoculus-Tonr  soll  etwas  stärker  aufsteigen  als  die 
Erstere  und  die  liaupt-sächlich  anschnürende  sein.    Es  folgt  derselben  eine  zweite  Stirn-Tour, 
worauf  eine  dritte,  weit  weniger  stark  angezogene,  aufsteigende  Tour  den  Sclilus.s  bildet.  Auf 
der  Stirne  der  gegenüberliegenden  Seite  wird  die  letzte  Tour  wiederum  durch  eine  Stocknadel 
an  die  zweite  Stirn-Tour  l)efestiget.    Legt  nmn  auf  einen  solchen  Schuür-Verband  die  Hache 
Hand,  so  muss  er  einen  gleichmüssigen  prallen  Widerstand  bieten  und  selbstverständlich  nicht 
die  geringste  Verschiebung  zulassen.  Der  Kranke  dai-f  anfangs  ohne  Schaden  über  eine  feste 
Zusaminenschnürung  des  Kopfes  klagen,  welche  bald  nachzulassen  pflegt,  dagegen  darf  das 
Auge  selbst  nicht  zu  wehen  oder  peinlichen  Empfindungen,  die  den  Schlaf  stören ,  Veran- 
laflsung  geben.    In  diesem  Falle  muss  der  Druck  sofort  vermindert  werden;  es  müssen  dann 
die  beiden  letzten  Touren  abgenommen  und  mit  geringerei  Schnürwirkung  wieder  angelegt 
werden.  Das  andere  Auge  wird  mit  englischem  Pflaster  verklebt  oder  je  nach  den  Umständen 
mit  einem  provisorischen  Druck- Verbände  bedeckt.  —  HI.  Indicationen  der  Druck- Ver- 
bände. A)  Die  allerfruchtbarste  Anwendung  haben  die  Druck-Verbände  in  der  Nachbehand- 
lung der  Augen-Operatiüuen ,  vor  Allem  der  Lappen- Extractionen  gefunden.    Seit  dem  Jahre 
1855  wurden  über  900  Lappen-Extractionen  auf  v.  Gräfe 's  Klinik   mit  dem  Druck-Ver- 
~  bände  bebandelt.    Der  Erfolg  hievon  war :   l)  dass  die  Fälle  vollständiger  Vereiterung  sel- 
tener geworden  sind  (4  statt  7  Procent«);  2)  dass  die  Abgränzung  theilweiser  Eiterungen 
weit  häufiger  in  einer  Weise  erreicht  wurde,  dass  sie  noch  einen  günstigen  Ausgang  zuliess; 
8)  dass  die  Iris-YorfUle  seltener  und  ihr  Verlauf  günstiger  geworden  ist ;  4)  dass  ohne  jed- 
weden Nachtheil  an  Stelle  der  Extraction  nach  Oben  Jene  nach  Unten  gesetzt  und  5)  dass 
im  Allgemeinen  den  Operirten  weniger  Zwang  auferlegt  worden  konnte.    Das  Vorfahren  be- 
steht darin,  dass  einige  Minuten  nach  der  Operation  der  regelrechte  Druck- Verband  angelogt  ^- 
wird.    Bei  normalem  Verlaufe  lässt  v.  Gräfe  den  ersten  Verband  sechs  Stunden  und  die 
darauffolgenden  zwölf  bis  sechzehn  Stunden  liegen.  Am  zweiten  und  dritten  Tage,  an  welchem 
im  Allgemeinen  die  Reizbarkeit  am  Grössten  ist,  muss  auch  in  der  Begd  der  Verband  etwas 
lockerer  angolegt  werden.    Die  Kranken  dürfen  mit  ihrem  Verbände  oft  schon  nach  wenigen 
Tagen  etwas  im  Bette  sitzen  oder  dasselbe  auch  wohl  auf  einige  Stunden  verlassen.   Ist  der 
Verlauf  regelmässig,  so  püegt  Verfasser  nach  achttägigem  beharrlichem  Gebrauche  die  An- 
legung des  Verbandes  nur  noch  för  die  Nächte  anzuordnen.  —  Bei  manchen  Leuten  ruft  das 
Anlegen  der  Bollbinde,  namentlich  in  der  Sommerhitze,  eine  sofortige  Erregung  und  andauernde 
Kopf-Uongestionen  (Hitze,  Ohrenbrausen,  Qesichts-Sch weiss,  Angst  und  Schwindel)  hervor; 
hier  muss  man  von  dem  Druck-Verbände  abstehen.  Dessgleichen  ist  dieser  Verband  zu  ent- 
fernen bei  drohender  oder  bereits  ausgesprochener  diffuser  Hornhaut  -  Vereiterung  sowie  bei 
dem  Auftreten  einer  genuinen  Iritis.  —  B)  Bei  linearen  Schnitten,  seien  Selbe  zur  Entfernung 
der  Linse  oder  fremder  Körper,  zur  Extraction  oder  Zerreissung  der  Kapsel,  oder  behuls  der  Iridek- 
tomie  verrichtet,  pflegt  Verfasser  gleichfalls  mit  grossem  Vortheile  den  Druck -Verband  auf 
einen  bis  zwei  Tage  anzulegen;  von  unersetzlichem  Nutzen  ist  aber  der  Druck- Verband  nach 
der  Linearextraction  an  Kindern,  die  unruhig  sind,  schreien  oder  husten,  sowie  luich  Oper- 
ationen, welche  intraoculare  Blutungen  zur  directen  oder  indirecteu  Folge  haben,  wie  z.  B.  nach 
Iriddrtomieen  bei  der  chronischen  Iritis,  Iridokyklitis  und  dem  Glaukome ;  endlich  auch  nach  Oper- 
ationen, an  welche  sich  Glaskörper- Vorfall  knüpft.  —  C)  Eine  hohe  Wichtigkeit  hat  der  Druck- 
Verband  nach  Staphylom-Opcrationen.  —  D)  Die  gewöhnliche  Schiel-Operation  bedarf  bekannt- 
lich keiner  strengeren  Nachbehandlung,  immerhin  aber  beschleuniget  die  BeweguDgs-UnfSJiig- 
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keit  des  operirten  Anges  während  der  ersten  UeiJungs-Phase  die  GeneBoog.  ^t.  Gräfe  Iftsst 
daher  die  Schieloperirten  gewöhnlich  auf  24  Stunden  den  provisorischen  (Druck  -  Verband 
tragen.    Aurh  nach  bedeutenderen  Operationen  an  der  Bindehaut  und  Ilornliaut  sowie  nach 
Lid-Operationen  ist  der  Druck-Verband  aazuweudeu.  —  E)  Wie  bei  der  Nachbehandlung  der 
Operationen,  so  leisten  die  Druck- Verbände  auch  in  der  Behandlung  frischer  Verletzungen 
des  Auges  auflgezeichnete  Dienste.    Sieberlich  ist  gerade  nach  den  schwereren  Verletzungen 
dos  Augapfels  mit  bedeutenden  Continuitäts-Trennungeu  die  sofortige  Bewegungs  -  Unfähigkeit 
das  wichtigste  Vorbeugungs-Mittel  gegen  eiterige  Entzündung;  sie  ersetzt  nicht  allein  die 
von  Vielen  noch  immer  erbarmungslos  gehandhabte  Antiphlogose,  sondern  liefert  auch  unendlich 
*  bessere  Ergebnisse  als  Letztere  für  sich.   Besonders  bewährt  haben  sich  die  Druck-Verbände 
unter  folgenden  Umständen:  Ij  Bei  den  so  häufigen  Epitel-  oder  Substanz  -  Verlusten  der 
Hornhaut;  der  Schmerz  hört  mit  Anlegung  selbst  eines  provisorischen  Druck  -  Verbandes, 
eventualiter  mit  Zugabe  einer  subcutanen  Einspritzung  von  Morphium,  rasch  auf  und  die 
Wietlerlnldung  der  Epitelschichte  wird  versichert.    2)  Bei  porforirenden  Hornbaut- Verletz- 
ungen mit  Vorfall  der  Iris.    3)  Bei  perforirenden  Verletzungen  der  Sklera  (Protrusion  des 
Oiliarkörpers  oder  der  Aderhaut)  mit  mehr  oder  weniger  umfangreichem  Austritte  von  Glas- 
Körper.    Unter  dem  Drucke,  welcher  hier  in  der  strengsten  Form  als  Schnür- Verband  anzu- 
wenden ist,  wird  der  Glaskörper  in  der  Wunde  abgeschnürt,  Blutergüsse  und  Schwellungs- 
Vorgängen  vorgebeugt  und  erst  allmälig,  bei  methodisch  nachlassendem  Drucke,  den  natür- 
lichen Ausschwitzuugon  Itaum  gegeben.     Mit  dem  Drucke  verbindet  Verfasser  bei  empfind- 
lichen Kranken  subcutane  Mor|)hium-Einspritzungen,  bei  congestiven  Zuständen  oder  wenn  die 
Verletzung  selbst  auf  die  Kopf-Circulation  einwirkte,  einen  oder  mehrere  Aderlässe,  während 
die  Anwendung  von  Blut-Egeln  bei  frischen  Wunden,  die  noch  mit  Eiterung  drohen,  zu  wider- 
rathen  ist.    4)  Bei  intraocularen  Blutungen,  wenn  nicht  etwa  bereits  durch  Zutritt  innerer 
Entzündungen  ein  zu  grosser  ßoizzustand  erweckt  ist.  5)  Auch  bei  Zusammenhangs-Trennong 
der  Bindehaut,  der  Augen-Muskeln  und  der  Lider  gewährt  dieser  Verband  erspriessliche  Vor- 
theile.  —  Bezüglich  der  Oegenanzoigen  bei  Verletzungen  gilt  i&a  bei  den  Operationen  Er- 
wähnte.    Besonders  vorsichtig  sei  man  bei  der  Iritis  traumatica  und  beobachte  überhaupt 
stets  die  Einwirkung  des  Verbandes  auf  den  bestehenden  Beiz- Zustand.  —  F)  Unter  den  sich 
von  selbst  entwickelnden  Augen-Leiden  ist  hier  vorzugsweise  gewisser  schwerer  Hornhaut- 
Leiden  zu  gedenken.  Dahin  gehören:  1)  diejenige  Form  von  fressender  Keratitis,  welche  der 
Verfasser  als  »torT^ides  Eiter-Infiltrat«  beschrieben  hat.  Die  Abwechselnnj,'  von  Schnür-Vorbänden  mit 
wamien  C'hanioii\illen-Un»schlägen  niuss  hier  ejitspncbend  den  Nebenunistuuden  und  den  Entwickelnngs- 
Pha.sen  abgeändert  werden.   Sie  bildet  der  erfulgloscn ,  ia  schädlichen  Antiphlogose  gegenüber  einen 
wahrhaften  therapeutischen  Fortschritt,  indem  sie  eine  Abgränzung  und  den  Uebergaag  in  die  weit 
unbedenklichere  form  des  entzündlichen  Humhaut  -  Intiltrateii  erzielt.   2)  Perforireude  Homhaot-Ge- 
•cbwüre  mit  Iris-Einklenuuungen  und  Iris- Vorfallen.    Hoher  Keizzustand  sowie  zu  grosse  Betbeiligang 
der  Bindehaut  sind  jedoch  Gegenanzeigen  gegen  den  Druck- Verband.  3)  Gewisse  Formen  von  po^bS&ser 
und  ulceröser  Keratitis,  welche  nicht  me  Neigung  zu  umschriebener  Perforation,  sondern  zu  weit  droh- 
enderer Flächen-Ausbreitung  in  sich  tragen :  »o  die  über  den  Hornhaut- Rand  übergreifenden,  tief  in  das 
Gewebe  einsetzenden  Pusteln,  in  welche  sich  eiterige  Suffusion  der  angränzenden  Hornhaut-Bezirke  und 
um  80  grössere  Gefahr  anknüpft,  wenn  vielfaclie  Herde  vorhanden  waren  —  Zustände  wie  sie  bei 
Blattern,  bei  pustulären  Gesichts-Ausschlägen,  zuwcil'-n  jedtjch  ohne  dieselben  als  selbstständige  Leiden 
vorkommen  — ;  ferner  vielfache  eiteriffe  Hornhaut-lutiltrationen .  welche  durch  stürmisches  .Auftreten 
und  Dichtigkeit  der  Infiltration  die  erwünschte  Abrnnzung  verlieren  und  einen  nekrosireuden  Charakter 
annehmen.   Bei  diesen  wie  bei  ähnlichen  zerstörenden  Vorgängen  kommt  e«  besonders  darauf  an,  «in 
günstiges  reactives  Bestreben  hervorzurufen,  welches  vor  weiterem  Gewebe-Zerfalle  schützt.  Auch  hier  leisten 
die  Druck-Verbände  theiLs  für  sich,  theils  in  Verbindung  mit  anderen  Mitteln ,  grossen  Nutzen ,  sind 
jedoch  nur  in  einer  gewissen  Anzahl  derartiger  Fälle  anwendbar,  da  fast  in  der  Mohrzahl  der  Keizzu- 
stand und  da£  begleitende  Bindohaut-Leidcn  eine  Gegenanzeige  bieten.    Vollends  macht  sich  Letzteres 
meist  geltend,  wenn  der  Vorgang  in  der  Hornhaut  als  Fortpflanzung  de«  Bindehaut-Leidens  auftrat 
4)  Neoroparalytische  Hornhaut  •  Leiden  —  mögen  sie  bei  ausgeprägter  Anaesthesie  des  Trigeminos 
oder  bei  gesunkener  Innervation,  z.  B.  während  schwerer  Nerven -Leiden,  Hirn-Störungen  u.  s.  w. 
auftreten;  ebenso  Hornhaut  -  Entzündungen ,  welche  sich  zu  Lagoi.litlialmus  paralyticns,   zu  man- 
gebdem  Lidschlusse  durch  Verkürzung  oder  Zerstörung  der  Lider  hinzuffesellen.  Es  steht  wohl  fest, 
dass  diese  Leiden  durch  den  austrock-nenden  Einfluss  der  Luft,  durch  lindringende  fremde  Körper  und 
durch  den  Reiz  der  Lid-Bewegungen  ihren  Aufschwung  nehmen.    Dem  entsprechend  finden  wir  auch  in 
leichten  Druck- Verbänden  und  einem  anfeuchtenden  Verfahren  noch  oft  das  beste  therapeutische  Agens, 
aofeme  ttbcrhaui)t  die  Grundursache  eine  Besserung  zulässt.  —  Nebenbei  erwähnt  v.  Gräfe  noch,  dass 
er  in  emigen  Fällen  von  haemorrhagischen  Glaskörper-Trübungen  einen  unzweifelhaften  Erfolg  des 
Druck- Verbandes  beobachU't  hat;  will  man  sich  hier  des  Verfahrens  bedienen,  so  beachte  man  die  Vor- 
sicht, die  Binde  nicht  rasch  abzunehmen,  sondern  äusserst-langsam  zu  lockern,  damit  nicht  Anlass  zu 
einem  neuen  Ergüsse  gegeben  werde.  —  Der  Ezophtlialmus,  Keratokonus  und  andere  Korektasiaen  ver- 
tragen keinerlei  Druck- Verbände.  — 
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iMhaK  Rühle.  uh'T  Api  plexie  und  Embolie.  -  Robert  Bkrn.-s,  iib«r  ZttiilekbAltoac  i**  BlatM  io  der  Oebirmutter 
Acrdi  <len  Ver»ohlui«  de«  Oebarmutl-'r-sicln  iiifn-Kaoilv*.  —  p  n  n  1  ,  Muntog»iia,  Uber  iii  Einwirkuci  Je»  Zatkex» 
Uid  (cwUter  Uurcn  auf  die  Zatiac. 


Rahlen  (Protessor  in  Gm&wald),  über  Apoplexie  and  EmboUe.  (Greifswalder 
Md.  BriMge,  1668.  IL  1.)  —  l>i*  plOMieh  aafbttandaii  StOrangra  dm  Bewosstiebu,  d«r' 

Empfindnng  und  Bewegung  treton  am  Gewöhnlichsten  bei  Blut- Erg  uss  und  Embolia  der 
Bin>-6«fä8«e  auf,  wenn  wir  Ujrp«rMmieen  und  Auaemieen,  welche  freilich  ebenfalls  pUtz- 
liehen  Verlost  det^  BtwonMns,  der  Enpflndung  and  Bewegung,  oder  8ehmen  und  Kampf 
iMWirken  können ,  nicht  su  den  Krankheits- Vorgängen  rechnen  wollen.  —  Der  Blut-Erguse 
findet  entweder  in  die  Uirn-Substanz  oder  '/wischen  die  Häute  derselben  Statt.    Da  Erkrank- 
Wg  der  Uim-Geflsse  ^verminderter  Widerstand  gegen  normalen  Blutdrnck),  oder  plötzliche 
ibmrme  Dniek-&höbung  de»  Blutes  in  den  übrigens  gesunden  Him-GefäseeB  (erhfiheter 
Druck  g-epren  normale  Wandungen),  oder  am  Häufigsten  plötzliche  Druck-Erhöhung  gegen  er- 
krankte Waudongen  die  Ursache  der  Gefäss-Zerreissuug  abgeben  —  abgesehen  von  den  direct 
eiairiifcMideii  liüiiMiirtieiliiiii  ürsaehen  —  nnd  jene  Krfcrankong  derGefasse  meist  ohne  bisher 
erkennbare  Symptome  verläuft,  diese  Druck-Erhöhung  aber  auch  die  Gefässe  gesunder  Per- 
sonen smeiesen  kann,  so  fehlen  charakteristische  Vorläufer.  Wir  werden  also  Inden  Fällen, 
.to  wiMeB  eich  ftr  djeVeteewetiimg  erkrankter  Him-Gefisse  Anhalte-Pookte  Meten,  oder  de 
-fro  eine  plötxlicbe  Druck-Erhöhung  dos  BMg^  stattgefunden  hat,  den  plötzlichen  Kintritt  von 
;  Hirn-lirecheiiiemgen  zunächst  aof  Blut-Erguas  beziehen  müssen.   Da  non  der  Blut  Erguss  in 
die  Hira-Sebetam  immer  ein  nmeebriebener  ist,  so  mnw  er  bei  liinreieheDder  Attsdeliiimig 
eine  Lähmung  der  entgegengesetztfii  Gesichts-  und  Körper-Hälfte  hervorbringen,  die  je  nach 
dem  üm&nge  eine  vollständige  oder  nur  uuToUst&Bdige  sein  kann.  Von  diesem  verschiedenen 
Umlhnge  das  Blnt-Ergusses  hängt  es  auch  ab,  ob  fibeduept  Bewusstlosigkeit  eintritt  oder 
nicht,  ob  dieselbe  nor  vorabergeheed  oder  länger -dauernd  iit,  und  endlich  wird  es  von  der 
Schnelligkeit,  mit  welcher  der  Erguss  stattfindet,  d,  h.  von  der  Grösse  des  verletzten  Qe- 
.fiusses  und  dem  Widerstande  der  umgebtiuden  Him-Substauz  abhaugeu,  wie  raäch  die  Functions- 
-SMruigen  eintreten.   Demnach  ist  fOr  die  Diagnose  des  Blnt-Ergosses  in  die  Him-Snbetans 
weder  der  völlige  Verlust  des  Bewusstseins ,  noch  die  augenblicklich  eintretende  halbseitige 
■  Iiähmnng  der  Geeichte-  und  Köcper-Moskeln  keunzeichuend ,  sondern  dass  diese  Erscheinungen 
tift  eiiem  hidieliae  eiaige  MvaiM  wtdmmMn  Eeitnnme  bei  Pereonen  anftreten,  wstehe 
keine  Anhalts-Punkte       die  Annahme  einer  ' Embolie ,  viebnehr  abor  die  Wahrscheinlichkeit 
etkraiikter  GeOas-Wandungea  darbieten,  welche  aber  sonst  an  auderwottigiii  Uim-£rschein- 
mgen,  «es  ieMs  «hi  (Mioher  EraildieitB*yorgang  m  dar  SehideHWUe  diagnostieirt  werden 
könnt«,  nicht  gelitten  habeu.    Hier  muss  jedoch  hinzugesetzt  worden,  dass  Blutungen  in  der 
-  Him-äubstana ,  welche  durch  erkrankte  Qefäiee  bedingt  sind,  bei  demselben  Individuum  zu- 
•ViiMi  «ihrmale  aiah  ereignen,  weil  eben  tfe  Ureaelie  eine  aadaoenide  ist  nnd  mithin 
sa  der  einen  bereits  geschehenen  Gefiss-Zerreissnng  später  leicht  eine  zweite  und  dritto  biu- 
sotoeten  kann.  In  solchen  Fällen  kann  die  Kenntniss  von  dem  Verlaufe  der  frQheren  Erkrank- 
ungen die  Beurtheilung  der  vorliegenden  leiten.  —  In  Fällen,  in  welchen  die  erwähnte  Gruppe 
HB  BiMheinungen  plötzlioh  aiflritt,  nachdem  längen  Zeit  deeHiehB  Zeichen  eines  ander- 
weitigen Krankheits-Vorganges  in  der  Schädelhöhle  Torangegangen,  schwankt  diu  Diagnose 
xwiechen  hinzugetretenem  Blut-Ergusse  und  Uirn-Erweiobnng.  Anders  verhält  es  sich  mit  dieser 
.  ITMiBtwM*  im  DiagBese  da,  wo  die  bwdieinongen  bei  Individuen  aufgetreten  eiad,  welche 
Mte  «V        w  ai¥ha  TTiiiiMiiimMi  'fililte  habiM.    Die  Frage,  ob  aieli  eine  A.po> 
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ploxic  von  pinAr  RViboli«  wirklich  durch  dii%ct«  Merkmaib  untersrheiden  lawe ,  njn|B 
n'^hit  ■^crdöft.    Was  man  nneh  aus  dem  '^rsdifcdwifcn  VerlfcXif«  lÄor  I#9Vii>«';(>ms-S^ulig'  oM 
liw  L,'ilinmn]L''eii  für  diese  '         lioidinif  Wibrijip«'n  wfll,        itt  flSr  inc^  Alm 

iiiolit  ffir  den  cinzoliien  wn  1,^^.  nden  Fall  sticliLaltip.  fJiö  von  Traü^jf  aiigi  f^toLuen  Btdft!;^- 
mx^oH ,  aus  deren  Vorhandensein  wir  auf  eine  Kmbolie  Bchliessen  können ,  genügen  offenbar 
nur,  wenn  Mehrere  derselben  bei  demselben  ffi^ividnum  vorliegen;  aber  wie  Viele  nntor  den 
iiisiier  mitpotlioilten  Fällen  von  Embolie  hatten  r.nf  diese  Weise  diagnnstioirt  werden  können? 
—  Diese  liedinp^nngen  elifi  iiun:  ^ugendlirhes  Altet,  erst  kQfxl^fe  wtetaudAner  Klappenfehler 
im  linken  Ventrikel  o^er  iiTtch  Mstelifrnde  EndokäY/lUis  In  A^fn'rf^lWrt",  W*hWgcgangene8  Auf- 
treten emlKilisrher  Erscheinungen  in  anderen  Arterion .  z.  Ii.  der  Milz ,  der  Nieren,  Extremi- 
täten u.  s.  w.  Bei  dem  Vorhandensein  dieser  l{C(liiigiingen  8öh  das  plötzliche  Auftreten  halb- 
seitiger Lähmung  mit  oder  ohne  Bewusstseins-Störung  die  Diagnose  der  Embolie  einer  Hirn- 
Arterie,  natürlich  auf  der  der  Körper-Lähm tnkr  rntgepengesetzten  Seite,  Richeru.  Oe^lM 
wäre  die  Annahme  *iner  Embolie  ohne  diese  Bedingnngen  unstatthaft;  sie  enthalten  den  Nach- 
weis der  erfahningsgemäss  für  das  Znstandekommen  des  fraglichen  Voi^nges  nfltMgert  Vor- 
aussetzungen. Scliiiesscn  sie  aber  die  Möglichkeit  einer  (jefÜss-Zerreissung ,  einer  Apoplene 
ans?  —  Auc'i  l\ei  jirpendHrh*n ,  öiH  Klappenfehlern  behafteten  Personen  kommen  Af]ii$]llbxieen 
ebenso  vor  wie  bei  älteren  und  infl  rigiden  GefSssen  verwhenen  Personen  auch  Kmbolieen  sich 
^t'eignen  können.  Fflr  den  einzelnen  Fall  also  kann  es  sich  immer  nur  um  eine  Wahntöheta- 
lichkeits-Biagnope  handeln,  welche  in  dem  Masso  an  Sich<»rheit  gewinnt ,  als  Mehrere  der  ob*» 
angeführten  Bedingungen  vereiniget  sind .  und  am  Sichersten  wird ,  wenn  Letit^re  alle  jn 
demselben  Individuum  zusammentreffen.  —  Fflr  die  Behandlnng  ist  flbrigens  dietie  Unaicheriwrt 
deV  Diagnose  nicht  von  Belang.  Es  scheint  freilich  .  als  mtlsste  bei  der  Kmbolie  fferade  4ää 
dem  Verfahren  bei  der  Apoplexie  entgegengesetzte  eingehalten  werden,  als  müsirt»  BMm  M 
der  Embttlie  den  Kreislauf  beleben,  um  die  collaterale  Strömung  zu  begtlnstigen,  and  so  der 
Erweichung  des  Hirnes  entjrec^narbeiten ,  wahrend  bei  dem  Blut-Ergusfte  der  Blntdrock  ver- 
mindert, also  die  Herz- Thätigkeit  herabgesetzt  werden  müsse,  damit  die  Blutong  stille  sttke. 
Dieser  theoretischen  Anschauung  ISsßt  sich  jedoch  mit  gewiss  gleichem  Rechte  entgegenbtiteii, 
da'ss  bei  der  I^mbolie  durch  die  Belebung  de»  Kreislaufes,  d.  h.  durch  die  VerstMraiy 'd»r 
Ferz-Thfttigkeit ,  dasselbe,  was  eben  geschehen  war,  nAmlich  die  Losreissnng  eine«  OtrimiMf- 
ßtückes  in  d<*r  linken  Herzkammer,  sehr  leicht  noch  ein  Mal  erfolgen  könnte  nnd  «i»R8  die 
Verstärlcnng  d<J8  Blut- Druckeis  in  einer  bereits  weicher  gewordenen  Hirn -Partie  eine  bedenk- 
liche Sache  i^t;  endlich  dass  die  dem  verstopften  Him-Oefässe  zngehörig«  Hirn-Partie  nicht 
blntarm ,  sondern  blutreich  gefunden  wird.  — 

ftobert  Barnes,  «bfr  Zvrfieklialtiing  dM  Bhiies  ili  der  6«ktniinM«r 
dnrch  den  Yemhlngä  des  (il«1>ftrintrtter-8cheiden>Kaiialefi.   (IBdieal  Titaes ,  t86S. 

1 7.  Oktober.)  —  Die  Ffllle ,  welche  dem  Verfasser  zu  den  nachstehenden  kliniMken  Effüttn- 
DTifren  Anlass  gaben,  waren  gröestentheils  solche,  in  welchen  in  Fo)ge  vöh  und«rrhlMM^tän 
H.\men,  von  Atresie  der  Scheide  dnrch  Narbenbildung  u.  ».  w.,  etwe  HkeMAiometra  zu  Staade 
gikomuteii  war.  —  Es  versteht  sieh  Ton  selbst,  das«  ein  Versdüass  iMt  OebttiiuWlIi- 
S<  heiden-Kanales  nur  während  dör  Thatigköttfl-Kpoche  der  weiblichWi  Ge^cMedbla-^a»e  9h- 
irchwonien  nnd  Gefahren  herbeiführen  kann.  In  der  Kindheit  und  im  h«taei*en  Alter ,  d.  h. 
vor  nnd  nai-h  der  Epoche  d«r  Gobftrflhigkeit ,  kann  dsr  V#ra«Mu88  der  Oebfkmaiter  odsr  ür 
Scheide  mit  so  geringen  Beschwerden  Terbonden  sein,  dkss  er  tollkomntrin  tlnMaiMkt  kMH. 
Gleichwohl  kommt  es  nicht  selten  vor,  dass  dem  Arzte  Kinder  v«rg«Ctellt  werden ,  b«i  ««Mm 
von  den  Müttern  ein  voUkomm^A-  Verschluss  des  Scheidon-Ginganges  entdeokt  wordM  ist. 
Di>i  lifintigste  Form  ,  welche  in  diesem  Alter  beobachtet  wird,  ist  die  elAltche  hnperforiMn 
oi!er  vielmehr  die  ttbermässige  Kntwickelnng  des  R^m^i;  das  QeMMe  zeif(t  dabei  eine  in^^ 
wöhnlicho  Dicke  und  Ausdehnung.  Es  ist  höchst- wüiiseheuswertb,  dass  dUeem  UsbetslMile 
schon  im  frühen  Alter  abgeholfen  wetrdä,  wo  eüch  da:s  LeMen  noch  in  seitaem  einfachsten 
Zustande  zeigt  und  noch  keine  gefhhrVolin  Zaräckhaltung  von  FIA-ssifkeiten  in  der Qetaiinnatter 
voik'imnit.  Die  Operation  ist  ziemlich  einfach,  ßei  der  Untersocbung  schreit  das  KiaA,  wo- 
durch die  abnorm  beschaffene  Sc  heiden  -  Klappe  Sich  nath  Atisstn  bdacht  und  «ine  dtMn, 
bl  Iiiliche  Membran  darstellt,  welche  man  mit  ri-  rr.-.  ppitzen  Bistouri  tA  der  HBtte  dMh- 
Ftidit.  in  die  gemacht«!  Oeflnung  fOhrt  man  tttni  einen  Dihitator  ein  und  erweitert  diesvlbe 
iia«h  Vorne  und  Hinten;  ein  8tQck  g^elter  Leiniand ,  welches  ^mb  ni^WnMe«iiflmk>  ^kd 
iV.c  Wiedervereinigung  der  getrennten  Theite  Terhindern ;  auch  kann  liAireiililrkdeiBHi  MMftii 
der  Membran  mit  der  Scheerc  auü!<cLueiden.    Wird  die  Operation  uicbt  in  der  Kindheit  TOr- 


-  a  - 

gWMmmen,  m  Inui  das  Kind  benuiWMhMn,  ohne  aich  dea  fraglicoen  ITeDeunaMds  Vvwviflt 

zu  sein,  bis  die  ovariale  Function  lidk  einBtdlt.  Müglidicrweisc  schon  im  14.,  gewöhnlich 
aber  erst  im  15.  odor  Iß.  Lebensjahre  treten  <lie  üblen  Folgen  Iiorvor.  Aus  der  toUi 
yerÜMser  angeführten  Casuistik  enUielimen  wir  des  Bi'i.spit»le!*  iiall'or  nur  Jon  Krslcii  der  be- 
ppUm^im  FSUk:  0.,  eine  18  Jahre  alte  Hau.sina)^nl.  wandte  sich  anfangs  .Tuni  an  das  Spital 
Sie  gab  an,  daas  sie  in  den  letzten  sech/i'lm  Miniati^-ii  an  hi'ftig«n  Schmerzen  im  Kücken  und 
iffk  l'uterltiilte  gelitten  habe  und  daas  diese  bchmerzeu  uit  grosser  Begelmässigkeit  alle  vier 
Wochen  wiederkehrten.  Auch  hatte  dia  Kranke  rina  allittUige  TergrOsaernng  de«  ünterlenM 
und  eine  Anschwellung  zwischen  den  Schamlippen  wahrgenonnn-  ti,  B<m  der  TTntersuchung 
Ifuid^  sichf..  d#||s  die  Scheide  durch  eine  derbe  meubrauöso  Scheidewand  verachltiäsen  und 
)f«tptMna  Bp  stark,  wrgawdlbt  war,  «iasa  ri»  naeh  Aiuaen  vortrat  nnd  deaHiche  Flncinatiaitt 
erkennen  Hess.  Derünlerleih  erschien  betnli  litlich  verj,'rössert  und  es  konnte  eine  Geschwulst 
(die  6e])&nauUer)  gefühlt  werden,  welche  »ich  bis  zum  Nabel  erstreckte.  Acht  Tag»  ap4ter 
jjiaaa  aidi  die  Kranke  im  Spitale  selbst  anlbefamen.  Bb  zeigte  sich  jetzt  Im  Mittelpimk^''d«r 
Scheiden  -  Ooschwulst  eine  geschwflrige  Stelle.  Auf  den  nun  vorgenommenen  Kinsolinitt  ent- 
]perte  &jcU  eine  tboorart ige  Flüssigkeit,  welche  ohne  üblen  Geruch  war.  Im  Verlaufe  der 
Ifolgendou  zwei  Tage  entleerten  sich  noch  vierzig  Unaeu  diesor  Flüssigkeit ,  wobei  die  Oe-' 
Kchwulst  im  UmtiirlMljc  entsprechend  abnahm.  Am  Tage  nach  der  Operation  hatte  li  oib 
gerin;jres  Fieber  eingestellt,  am  dritten  Tage  aber  war  die  Kranke  frei  voti  allen  Rescliwerden 
jfjid  luhlli'  .~;ich  ganz  wohl.  Der  .Vu.-iJluii.s,  welcher  immer  njchr  imi  un'hr  abimUm,  dauerte 
fum  20.  Juni  l<*rt,  zu  welcher  Zeit  nur  noch  etwas  schleimige  Absonderung  T^AHiandon 
^ar.  Auch  die  Gt'lärmiittor  war  wieder  in  ihren  normalen  Zustand  getreten.  Barnes  schnitt 
AM>i^%iK'^i#  der  ächeere  eine  halbmondförmige  Falte  aus  der  Membran  (dem  Uymen^  ans. 
ili'ilinn  waaiengeaegeaeii  Zoalaiide  war  aie  migeahr  einen  lialben  ZoTl  diek.  AWScbeid» 
hinter  dem  llvnin;  war  beträchtlich  erweitert.  Kinige  Tage  s; 'ifpr  trat  dii'  Menstruation  in 
jfpp^^  normaler  Weise  ein  und  am  1.  ^Juli  wurde  die  Operirte  geheilt  eutlasseu.  ~  pieser 
Fdl  scbUesst  einige  beaditaimrarliie  Momente  b  sieb.  Matena  fragt  es  sieb,  wel^hön'  kü^ 
gang  hätte  die.'^er  Krankheits-Fall  genommen,  wenn  er  der  Natur  ülierla.ssen  worden  wäre? 
l>as  ginistigäti^^  KreiL,ui.«N  biebei  ist  wohl  die  spontane  Ztrreisüung  der  Membran;  in  dem 
fbeu  angetlihrlen  Falle  war  dieser  Vorgang  der  spontanen  Heilung  bereite  eingeleitet;  4!^ 
Verschwftrung  im  Mittelpunkte  der  gespannten  Sleiiibran  würde  aller  Wahrscheinlichkeit  na<  h 
iu  einigen  Tagen  zur  Berstiui|C  imd^Heilung  geführt  haben.  Wenn  jedoch  die  Membran  nicht 
oacligibt,  60  wird  die  menstniale  nüss^keit ,  indem  sie  sich  von  Monat  zu  Monat  ansammelt, 
snerst  die  .Scheide  ausdelineu,  iUsdann  den  Cervix  und  endlich  an -Ii  den  Korper  der  Gebfir- 
mutter.  Man  bat  l^ehauptet,  dass  die  angestaute  Flüssigkeit  durch  die  abd<^minalen  Ooffiuiiuron 
^fr  Fallop'schpn  Köhren  einen  Ausweg  finden  k«'nne.  Diess  muss  jedoch  ius^orst-selten  der 
Fätl  sein.  Die  Natur  hat  einen  Wi^,  wenn  nicht  mehrere,  ntn  ffie  Witlmigett  dbr  Aiü^* 
dehnunc  ab/u  <  Iiw'k  lien.  Der  dünnere,  wässerige  Theil  des  ergoeeenen  Blutes  wird  aufge- 
saugt und  ohne  Zweifel  kann  auf  diese  Weise  durch  den  WegfUl  des  excentriachen  Druckes 
IMiräM  9n  ZlrischenMiiteh  dllr  AenstrnlleB  Pirioie  «IM  twhil(nlasmi«i%«  LinMmig  ^ 
ffcfThw^rden  eintreten.  Nur  die  festeren  BestandtheOe  des  Blutes  bleiben  zi:rrick .  so  daA 
ftr  kritische  Zeitpunkt,  in  welchem  die  Ausdehnung  der  Qeb&nnutter  nnerträglieh  wird,  lange 
Wt  —  Ttele  Koütfte ,  selbel  2 — 8  Jahre  Uwir  *~  anfj^biillni  wvrden  kma.  ffh  metMk- 
Wc'Ttxndi'  FI(is.<igkeit  wird  so  eingedickt,  dass  sie  dem  Thcere  gleicht;  und  in  der  Tbat  ist 
Mw^  Cft^siat^.dfi  augeeamnielteu  Flüssigkeit  keineswegs  geeignet,  ihren irurchbrucb  in  d9e 
SiMüiöUe  dmb  ft>  dünne  Oaaile,  wie  die  Bitoiter  aind,  an  begünstigen.  Fernmr  lial  nlin 
behauptet,  d«t>s,  wenn  dem  angesammeltoÄ  BInte  kein  Ausweg  geschafft  wird .  die  Krankheit 
früher  oder  später  tätlich  werden  mfisse  —  sei  ^s  nun  durch  Berstung  der  GebSrmatter- 
We,  durch  Entzündung  de«  liauchf  elles ,  welches  fortwi\hrend  gereizt  und  ausgi  dehnt  wird, 

t*der  di.K  1:  das  UhlXQtteten  eiMl  allgemeinen  Marasmus.  Entzündung  und  Marasmus  si^ 
hier  ^»icher  schon  voiTgekommen  und  es  Utist  sich  auch  nicht  läugnen ,  dash  in  mant  hen  Fallen 
ohne  Kinschrciteu  ^d^i^  Kunst  eine  Berstung  der  Geb&rmutter  eingetreten  wäre;  den  Verfasser 
ist  jedoch  kein  1y»qnä  dieser  Art  bekannt  gewerden.  tTnter  dem  Beize  der  Debnnrig  wächst 
die  Gebärmutter  f.'.  ^  . in  der  Sr-hwangfrschaft ,  und  hierin  begegnen  wir  wieder 
«inexa  coneervaAiveu  Streben  der  Natur,  dnrch  weichen  in  gleicher  Weise  wie  durch  die  Aqf- 
dttif^  <ite'^MKB  «Ar  ei^B^nen  FMaa^lraii  dl»  YMIliehe  KaHBtropbe  ab^elwKn  iiM. 
Gleichwohl  sehen  wir  im  gowAbnliolien  Verlaufe  die  Flüssigke'ts-ATisainmlung  Ober  die  I^Wrti- 
bar  keil  iigd  das  Wachsthum  der  G«b&rmutier  das  Ueirangewicht  gewinnen,  .so  das«  endlich 

^.ZeitWflCMttr  fo  die  1|:rMdto  dlV^geod  MA  Em  -Mim.  Sott  StdiiMaMM  immw 
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der  Fall.    Wenn  die  Natur  eine  bestimmte  Function  nicht  voHzieb«>n  kann,  so  gibt  m» 
weilen  das  Bestreben  hiezu  auf,  und  plüclclicher  Weise  ist  die  Fujiction  der  Ovulation 
Menstruation  eine  von  Jenen,  welche  för  das  Leben  des  Indi^^duum  nicht  unbedingt  odthi| 
igt.    Es  ereignet  sich  daher  hie  und  da,  da**»  der  in  Rede  stehende  Krankheits-ZustÄnd  durc 
das  Auflii^reu  der  Menstruation ,  durch  andauernde  Amenorrhrif  Erleichterung  findet.     Es  ist 
möglich,  das»  in  diesen  Fällen  durch  die  lang -dauernde  Spannung,  welcher  die  Eierstocke 
und  die  Gebärmutter  unterliegen ,  die  Gewebe  dieser  Organe  endlich  entarten  und  atrophiren. 
Dass  Etwas  dieser  Art  stattfinden  möge,  schliesst  Barnes  aus  der  von  ihm  öfter  gemachten 
Erfahrung ,  dass  nach  einer  Entbindung  niemals  mehr  die  Menstruation  eintrat.    Der  ißm^ 
liehe  Ausgang  durch  Berstung,  Entzünduntr  »dor  Marasmus  ist  daher  keineswegs  als  unver- 
meidlich zu  betrachten.    Andererseits  abi-r  dflrfen  wir  die  Gefährlichkeit  des  Zu.stande8  waA 
nicht  unterschätzen.    Die  Anzeige,  durch  Kuu.sthilfe  Erleichterung  zu  verschaffen,   ist  «ne 
dringliche  und  dies  führt  uns  zu  dem  zweiten  Punkte.  Es  ist  ziemlich  gleichgiltig,  in  welcher 
Weise  man  die  Membran  öffnet ;  die  grcs.se  Frage  ist  vielmehr  die,  ob  die  Gebärmutter  auf  künet- 
lichem  Wege  mit  einem  Male  entleert  werden  soll ,  oder  ob  die  Entleeniug  der  augesammeHea 
Masse  der  Natur  zu  ftberla.x.«»en  sei.    Diese  Frage  ist  von  grosser  Wichtigkeit ;  obgleich  nim- 
lich  die  Entleerung  augenblickliche  Erleichterung  verschafft,  so  wird  diese  Erleichterung  doch 
nicht  ohne  Gefahr  erlangt.    Man  liat  bisweilen  in  Folge  von  Aufsaugung  der  fauligen  Matten 
Entzündung  und  Fieber,  welches  dem  Kindbett-Fieber  glich,  nach  dieser  einfachen  Operation 
entstehen  gesehen.  Es  scheint  besonders  wOnscheuswerth  ,  die  Operation  so  vorzunehmen ,  dam 
sie  keine  plötzliche  Erschütterung  (shock)  zur  Folge  hat,  und  aus  diesem  Grunde  ist  die  all- 
mälige  Entleerung  der  Gebärmutter  der  plötzlichen  künstlichen  Entleerung  durch  Druck  und 
Ausspülen  vorzuziehen.    Barnes  beschränkt  daher  sein  Verfahren  auf  die  (Entfernung  der 
absperrenden  Schranke  und  fiberlässt  es  der  Gebärmutter,  sich  durch  ihre  eigenen  aUm&ligen 
Zusammenziehungeu  zu  entleeren ,  während  er  dieselbe  durch  Auflegen  einer  (>)mpre88e  und 
Befestigung  mittelst  einer  Binde  um  den  Unterleib  unterstützt.     Die  Compresse  dient  dan, 
die  >Huhe«  der  Theile  zu  sichern  und  das  Eindringen  von  Luft  zu  verhüten,  durch  welche  die 
Zersetzung  der  angehäuften  Massen  und  in  Folge  desAen  die  Scptikaemie  wesentlich  begünstig 
wird.    Man  darf  nicht  vergessen,  dass  die  Gebärmutter  eine  ausserordentliche  Ansdebnang 
erlitten  hat  und  daiss  eine  Solche,  wenn  sie  lange  Zeit  andauert,  meist  einen  gewissen  Ond 
Ton  Lähmung  herbeiführt.    Es  ist  mithin  nicht  zu  erwarten,  dass  die  Gebärmutter  in  einem 
Augenblicke  iliren  Tonus  wieder  erlange  und  dass  sie  im  Stande  sei,  nach  einer  plötzUc^en 
Entleerung  ihre  Höhle  zusammengezogen  zu  erhalten.    Eine  Ursache  zur  Eile  ist  nicht  vor- 
handen. Wenn  die  Gebärmutter  zwei,  drei  oder  vier  Tage  braucht,  um  sich  znsammenzaxieheo 
und  ihreu  Inhalt  zu  entleeren,  so  ist  diess  nur  um  so  besser  und  sicherer.  — 

Paolo  Mont(>c:az7.a,  Uber  die  Einwirkung  den  Zackers  and  gewisser 
S&uren  auf  die  Züliue.  Als  wesentliches  Ergebniss  geht  aus  des  Verfassers  Untersaat- 
nngen  hervor ,  dass  schwache ,  zur  (Währung  leicht  geneigte  Zucker-Lösuugen  einen  zerstörenden 
Einfluss  auf  das  Zahn-Gewebe  rascher  ausüben ,  al.s  stärkere  Zucker-Lösungen ,  welche  in  ihrem 
eoncentrirteu  Zustande  nicht  in  gleicher  Weise  zu  fermentativen  Veränderungen  geneigt  sind. 
Lösungen  von  Milchsäure  wirken  auf  die  Zähne  um  so  heftiger  ein ,  je  mehr  sie  von  Letzterer 
enthalten;  die  schädliche  Einwirkung  der  Milchsäure  auf  die  Zähne  ist  grösser  als  die  dea 
Citronen-Saftes  und  des  gewöhnlichen  Essig.  —  Montegazza  fasst  die  hauptsächlichsten 
Erpcbnisse  geint r  bezüglichen  Forschungen  in  folgenJe Sätze  zusammen:  1)  Der  Zucker  an  sich  übt  anf 
die  Ziihne  keinerlei  chemischen  Eiiiflus.i  aus,  durcn  welchen  dieselben  beeobSdiget  oder  zerstört  würden. 
2)  Der  Zucker  kann  ebenso  wie  jeder  auderc  harte  Körper  den  Zahnschmelz  angreifen;  Ideia  hedtiAe 
«  jedoch  eines  fast  fortwäiirenden  Kaucns  von  Zucker.  3)  Der  Zucker  ist  den  Zähnen  nicht  '^*»«^l»i*j 
■  aaaser  im  Zustande  der  milchsauren  oder  eaagtaaren  Gährnng.  4)  Conccntrirt«;  und  verdünnte  ICkh- 
Säure,  Essig  und  Citrouensatt  äusaem  eine  Knadlicbe  Einwirkung  auf  die  Zähne.  Möglicherweise  jedoch 
ist  die  bessere  Classe  von  Zähnen  int  Stande,  der  Einwirkung  dieser  Säuren  gänzlich  zu  widersteben. 
fi)  Pflanzensiureu  sind  unserer  gewöhnliclien  K^st  spärlich  beigemengt,  Awn  sie  gesunden  Zifanen 
keinen  Nachtheil  bringen  können.  Nur  Individuen  mit  cariö8«n  Zähneu  und  Solche  welche,  weoa  d» 
Säuren  zu  sich  nehmen,  ein  Gefühl  r»n  sciinnTzhafter  Zu»aniineuM:huürung  euiptinden,  sollten  sich  der- 
•elben  gänzlich  enthalten.  6)  Eine  zm>aur<  Absonderung  der  Mundschk-iiuhaut  ist  eine  der  häufigsten  und 
am  Sichersten  festgestellten  Ursaciien  von  Zahn-Erkrankuui^en ;  aus  diesem  Grundf  haben  sich  alkaliache 
Zahnpulver  in  der  Praxis  so  nützlich  erwiesen  und  unter  aies«n  insbesondere  die  PHaiizen-Kohle.  welche 
man  mit  einer  gesättigten  Lösun;^  von  doppelt -kohlensaurem  Natron  tränkt  und  hierauf  trocknet. 
7)  Möglicherweise  mag  der  Missbrauch  von  Zucker  und  Süssigkeiteu  die  sauere  Absonderung  der  Mund- 
Schleimhaut  begünstigen  und  auf  diese  Weise  indirect  zu  einer  Beschädigung  der  Zähne  führen ;  diess 
bleüit  indess  noch  zu  beweisen.  — 


*)  Au  dar  AbbAndluo« :  ,Sull*  uione  d«Uo  Zuoehero  «  dl  aleua«  totlMue  »dde  miJ  D«ati.   Eickanb«  wisilwwtlH 
IMter  Paoto  lloBl«(ftiia,  I>rof««ora  ordiaariu  di  fatolo(i»  mU*  UairwsiU  diPsrU.  Paria,  tw.* 
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L.  Bttkl,  ttber  das  FMergt4>ff-Ex8udat.  (SitKun^-Bcriolil  der  k.  b.  Akademit 

Wi«eD»chaftPn  vorn  13.  Juni  1863.)  —  Professor  Buhl  zieht  aus  seinen  bezüjUchsn 
aaicbäteheuüe  Sclilussfolgerungeu :  1)  Das  bei  Eutöuuuuug  aut  membranösen  Ober- 
in -tetode  äogensnute  Faserstoff-Eisudat  ist  mit  dem  Blai-Faseistoffe  nicht  idMitiBsh. 
fi)  Bb  idt  also  nic^t  der  Niederschlag,  das  Uerinusel  &w  dem  exsudirteo  Liquor  sanguinis. 
^  £•  lak  fiberiUMipt  k«iu  Exsudat  im  jfewühulidMu  ßinne  der  PaUiologen,  also  aocb  keta 
fiMiiiIhN  WmmMt  d.  k.  katai  «naiiitsr  fonnkMer,  aker  ovMdiiAwur  Stoff;  dnr  imakkingig 
tom  lebenden  Körper  die  Fähigkeit  znr  Orcanisation  in  sich  selbst  trägt.    4)  Verfasser's 
IMsMaelnafeii  safo%«  giJst  sksb  dAs  Ifaserstoff-Euankt  in  dojkpaUer  Eigeusoliait  uiarkei^neB: 
«I  w  drt  mUiite  Aliwutomp-^rodart,  oder  b)  w  ist  «ine  FonoHtion  jagendUaken  Bfaidtg«- 
■webes.  5)  Da,  wi»  das  Faserstoff-Evsiidat  als  AbsoDdernogs-Product  aiifgefasst  worden  muss, 
«tt  m  mtM  ma  imakmt  lUoS,  dar  aber  keine  Organisattona  -  fikigkeift  besitoi  uud  auch  xu 
Mkea  S«*eB»  vM.  Bs  Begi  llker  dtul^rtM-üekwniie  dvr  «bWÜMib  Mambran,  meisieiu 
«hnr  Schleimkaut,  und  Wurde  in  ihm  erzeugt.  Das  Epitel  selbst  ist  in  Proliferation  begriffen 
tfnd  idagen  ausserdem  die  Zeltes  dMselben  iu  ihrem  Inhalte  die  Zeicbea  der  Umwandeluug  zu 
litm  Stofe,  wdcher  als  Fastraloff  oder  eiiie  ihm  analoge  eiireissartige  Substanz  erscheint. 
l^dUa4bsenderung8-Prodttct  hat  der  Faserstoff  Analogie  mit  dem  Schleime  ,  der  auch  ein  üii- 
iran4elflne»-PK)duct  eiütelialer Zellen  ist.  7)  Neben  dem  formlosen  Secretv  liilHen  sich  in  den 
ftelien  duroh  freie  eadogese  Zeagfung  Kiterkorper.    Analog  bildeu  sich  im  u<n'uialeu  Zubtaudt  ' 
die  Sokleisi-Eöiper.   Sit  CaMr8totT-Kx.sitdat  ist  in  diesem  Falle  ,   insbesondere  auf  Schleim* 
BMe*,  mit  Biterk<5rpem  gemengt  (LKtu}».)   8)  Der  Faseratofif  dieser  Art  —  mit  oder  ohn* 
fiiteiköifer  —  Terdient  wegen  seiner  Abutammang  den Nameu „epitelialer  f  aserstoff." 
1^  BM  MnÜB  Ali  das  AMmtoff-Bisudates  isi  di^ttig»,  «vMie  di  «Im  Fornatton  Ji^end- 
MikM  Bindegewebes,  als  „desmoider  FaserstofT'  (faserstoffähnlirhc  Dindege- 
iMltt-WneheiniigO  -ersokeinti  sie  findet  sich  insbesondere  auf  serösen  üäuteu,  aber  auch 
^  MiMWWIflB  OiMke  dff  OrgMi->P»NiMkjiiM,  nltener  ttif  SekleiaAlittao.  10)  Dien  Alt 
iM  nicht  ein  formloser  Sfi  ff,  sondern  vom  Anfange  an  ein  organisirtes  Gewehe.    11)  Senk- 
«■kle  flckwtte  dwch  das  f  aeersteff-£ttudat  und  die  ouierUegende  Membran  lassen  eine  drei- 
Mui»  AekfeMug  «ilMnM:  »)  die  gequollen»  MrtM  MMsknii,  b)  eine  geftsehaltige  ind 
1^  coBS  gefasBlose  Schichte  dee  FaseretofTos.    12)  Die  zwei  Schichten  des  Faserstoffes  stehen 
!■  •aantenikeidbiraia ,  eontinurliohem  ZnMOUMnhaiiipe  mit  dem  Bindegewebe  der  Sero«, 
•iii  BkBi  «bm  kn  friaekra  Exmidate  Oettew  ^t  fliMkleiBniaB  madoB  torkuden  und  diese 
.  IMhifB  mit  den  normalen  in  Verbindung  stehen,  ist  durch  klinetliche  Injectionen  unwiderleg- 
ftah  dAegetkan.    14)  Heben  den  Gefissen  zeigt  dae  Faserstoff-Bisndct  dichtgedrängte  Kerne 
nnd  Zellen,  welche  meistens  die  Spindelfonn  an  sich  tragen.    15)  Die  Oefisse  des  Faser- 
Stoffes  sind  neugebildet  und  stehen  in  Bflschelfonn  senkrecht  auf  der  serösen  Membran  aal 
l'f)  Di»  ^^eflbiMose  Schichte  ist  nicht«  Anderes,  als  die  überwucherude  Partie  des  Exsudates, 
weiche  siek  nicht  nur  durch  den  Mangel  der  Öef|sse>  sondern  auch  durch  einen  geringeren 

17)  gte- 
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lose  Schichte  bildot  lockere  Maschen  und  Zotten,  welche  man  nur  selten  mit  einem  nnregel- 
' mäfisig  irestaltoten  Epitel  bedeckt  findet.  18)  Das  neben  dem  desmoiden  Faserstoffe  sich 
findende  sioi  um  ist  das  (.'ig-entliclio  Exsudat  und  stammt  seinem  gröston  Tlieilo  nach  lus  dra 
neugebildetcn  Gefässcn.  Aus  diesem  Serum  scheidet  sich  in  mancliou  Fällen,  namentlich  unter 
Berflhmn^  mit  der  Atmosphaere,  Fibrin  ab.  19)  Wa.s  man  haemorrhapisches  Exsudat  ntnnt, 
ist  ein  dosmoider  Fascrstofl",  dessen  Gcfusso  geblutet  haben.  Es  ist  dabei  gleiclig-iltig ,  ob 
die  Zcrreissung  der  Gefusso  an  den  Schlingensititzon  oder  an  deren  Basis  stattgefunden  hat 
Das  Blut  ist  dem  Serum  beigemengt.  In  diesem  Falle  kommt  natürlich  auch  Blut-Faserstoff 
In  das  Exsudat.  20)  Dass  die  desmoido  TseuJornembran  faserstoffähnlich  aussieht,  ist  lu 
«inem  grossen,  wenn  nicht  zum  grösten  Thoilo  Leiclicn-Erscheinung.  21)  Die  Diphtherie  be- 
steht in  Bildung  eines  desmoiden  FascrstofTes,  welcher  der  Ernährung  alsbald  beraubt,  anie- 
misch,  trocken,  morsch  wird,  fettig  entartet,  vcrschorft.  22)  Das  flockig-eiterige  Exsudat  ist 
ein  desmoider  FaserstofT,  der  in  Eiterbildung  aufgeht,  vereitert,  Terschwärt.  23)  Das  anve^ 
findert  verbleibende  FaserstoflF-Exsudat  endet  in  fertiges  Bindegewehe  —  d.  h.  das  oberflkb« 
lieh  gelegene  in  sogenannte  Schnenflecke,  oder  in  freie  bindegewebige  Zotten,  oder  in  Ad- 
hüsions-Bindegewebe,  das  mitton  in  Organen  sich  befindende  in  eine  Narbe  oder  straUicli- 
narbige  Verdichtung.  24)  Bemerkenswerth  ist  auch  die  nicht  seltene  Bildung  der  «wten 
Spuren  von  Miliartuberkeln  schon  innerhalb  der  frischen  desmoiden  Pseudomembran.  —  dktsi 
aphoristisch  gefasstcn  Schlussfolgcrungen  machten  wir  nur  noch,  in  Rücksicht  auf  das  beaen- 
dere  Interesse,  welches  der  Gegenstand  darbietet,  des  Verfassers  nähere  ErörteroDgti  Aber 
die  Diphtherie  (vcrgl.  Nr.  21)  beifügen.  Die  Diphtherie  ist  jene  Form  (der  fumUB- 
ähnlichen  Bindegewebe- Wucherung),  b-'i  welcher  schon  während  dos  Lebens  die  egirtadlidM 
Bindegewebe-Wucherung  und  Quelhing  (als  Faserstoff-Infiltrat  oder  Auflagerung)  so  bedfBtild 
war,  dass  in  ihr  —  nämlich  in  der  Psondomemliran  —  die  Blutströmung  überwanden  wurde, 
Compression  der  GefSsso  und  somit  Blutleere  und  Blässe  im  kranken  Gebiete  eintrat.  Die 
Abschneidung  vom  Kreislaufe  hat  dann  rasch  eintretenden  Zerfall,  ein  Trüb-  und  Gelbwerden 
durch  reichliches  Auftreten  von  Molekülen  in  den  Zellen  und  im  Parenchym  -  Safte ,  damit 
Verlust  der  Quellungs-Fähigkeit,  Aufsaugung  des  Was.sers,  ein  Trocken-  und  Morsch^Werien 
der  Substanz,  mit  einem  Worte  ein  völliges  Aufhören  der  Ernährung  im  Gefolge.  E«  ist  diaM 
jener  Vorgang,  welcher  unter  dem  Namen  „acute  Nekrose,  acute  Vo rachorfatfi 
Diphtherie"  bekannt  ist  und  dessnn  Wesenheit  bald  in  fest-gerinnendem ,  in.lltrirtem  Fi- 
serstofTo,  bald  in  übermässiger  Zellen-  und  Kcrn-Wuchorung  gesucht  wurde.  Worin  dae  „feito 
Gerinnen"  besteht,  ist  jetzt  klar;  es  ist  gleichbedeutend  mit  dem  Trockenwerden  der  Psend»" 
membran,  mit  dem  Aufhören  der  Ernährung  derselben.  Nach  Verfasser  ist  die  Diphtherie 
mithin  jene  Form  von  fas  e  r  st  o  ff  ä  h  n  Ii  ch  e  r  B  i  n  d  e  g  o  webe- Wucherung  —  nag 
dieselbe  als  Pseudomembran  oder  Infiltrat  auftreten  —  bei  welcher  schliesslich  Anaimi» 
«"lind  ihre  Folgen  in  der  Neubildung  erscheinen.  In  den  meisten  Fällen  wirkt  hier 
ein  allgemeiner  Grund  (allgemeine  Anaemie  und  Circulations- Schwäche)  mit.  Hebt  sich  die 
verschorfto  Masse  ab,  so  wird  natürlich  ein  Substanz-Verlust  (Geschwür)  erzeugt,  der  raAt 
oder  weniger  tief  eingreift,  nur  allein  die  Pseudomembran  oder  auch  die  unterliegende  Memte» 
milbetreffen  kann.  Beschränkt  sich  die  Verschorfung  auf  die  Pseudomembran  allein,  fl«  «t* 
steht  unter  ihr  eine  lebhafte  Wicdererzeugung  des  Epitcls.  Mehrere  Schichten  bildea  i«l> 
und  sind  dann  die  letzte  Ursache  der  Abhobung  der  verschorften  Neubildung.  Dieser  Umstuid 
bringt  gleichsam  eine  Analogie  mit  der  croupösen  Membran  auf  Schleimhäuten  tu  Slaadii 
unter  welcher  ebenfalls  EpUel  liegt ;  allein  dieses  Epitel  ist  das  normale ,  nur  wadierad*. 
jenes  Epitel  aber  ist  ein  sich  völlig  neu  erzeugendes ,  abgesehen  davon ,  dass  die  Pieodo- 
membran  daiüber  sich  ganz  anders  verhält.  Hebt  sich  die  verschorfte  Pseudomembran  nicht 
ab,  sondern  bleibt  sie  mit  dem  betreffenden  Körpertheile  im  Zusammenhange,  so  wird  «« 
durch  vorschreitende  Vertrocknung  käsig  entarten  und  stellt  dann  die  ehedem  sogen*»"'* 
gelbe  Tuberkel-Masse  dar,  die  sich  nach  und  nach  aufsaugen  oder  späterhin  noch  abbröckato 
Und  so  einen  Substanz- Verlust  hinterlassen  kann.  Reicht  die  Verschorfung  auch  in  die  nnter 
dem  Faserstoffe  liegende  Membran,  so  entartet  diese  entweder  mit  oder,  fallt  der  Schorf  ab» 
60  ist  ein  Substanz-Verlust  in  ihr  gijgeben,  der  vom  Bindegewebe  derselben  aus  sich  wiedw 
ersetzt.  — 

Francis  Ramsbotham ,  zur  Aetioiogie  und  Behandlung  der  Blntnni^ 

in  der  Kacllgeburt-Periode.  (Medical  Times,  1863.  24.  Oktbr.)  —  Verfasser  führt  ein« 
Beihe  von  Fällen  an,  bei  welchen  während  der  Nachgeburt- Periode  Qeb&rmatier-Biutan^eD  tod 
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ungewöhnlich  heftigen  und  schmerzhaften  Nachweben  begleitet  aufgetreten  waren.  Di»  Ur- 
sache der  Blutungen  war  in  sämmtlichen  der  mitgetbeilton  Fälle  die  gleiche  —  nämlich  das 
Zurückbleiben  eines  festen  Faserstoff-Gerinnsels  in  der  Gebärmutter-Höhle.  Wir  entnehmen 
der  betreffenden  Casnistik  als  Beispiel  den  nachstehenden  Fall:  »Ich  wurde«,  erzählt  Ver- 
fasser, »von  einem  befreundeten  Collegen  zu  einer  Kranken  gerufen ,  welche  eine  Stunde  zu- 
vor in  ganz  normaler  Weise  geboren  hatte.  Die  Nachgeburt  war  regelreclit  abgegangen, 
aber  narli  deren  Austreibung  hatte  sich  eine  starke  Blutung  eingestellt.  Als  ich  zu  der 
Kranken  kam,  hatte  sie  bereits  eine  grosse  .Meugo  Blutes  verloren  und  fDhlte  sich  .lusserst- 
schwach.  Die  Gebärmutter  war  ungemein  hart  und  umfangsreicli  und  Hess  in  keinem  Augen- 
blicke ein  Weicherwerdon  durch  Erschlaffung  wahrnehmen;  vielmehr  .«»teilten  sich  alle  4  —  5 
Minuten  heftige  Zusamuienziohungen  ein ,  welche  von  den  peinlichsten  Schmerzen  begleitet 
waren.  Kälte  und  Druck  waren  .<>chon  vor  meiner  Ankunft  in  energischer  Weise  angewendet 
worden;  ich  führte  daher  unverzüglich  meine  Hand  in  die  Gebärmutter-Höhle  ein  und  ent- 
fernte aus  derselben  ein  grosses  derbes  Faserstoff-Gerinnsel.  Von  diesem  Augenblicke  an 
hörte  der  Schmerz  vollständig  auf  und  die  Blutung  kehrte  auf  das  normale  Masp  zurück. 
Die  Kranke  erholte  sich  bald  wieder  von  ihrer  Schwäche  und  ihre  Wiedergenesung  erfolgte 
nun  ohne  Hinzutreten  einer  weiteren  Störung.«  —  Fälle  dieser  Art  könnten  paradox  er- 
scheinen, da  sie  gewissermassen  einen  Widerspruch  gegen  unsere  herrkömmlichen  Anschau- 
ungen in  sich  sclUiessen.  Es  ist  bekanntlich  ein  geburtshilflicher  Lehrsatz,  dass.  je  ergibiger 
die  Zusammenziehungen  der  Gebärmutter  nach  der  Geburt  sind,  de.sto  geringer  die  Gefahr 
einer  Blutung,  desto  grösser  die  Sicherheit  für  die  Neuentbundene.  Dieser  Satz  bezieht  sich 
iniess  nur  auf  jene  Fälle .  in  welchen  das  Organ  leer  ist ;  schliesst  dasselbe  noch  einen 
Tbeil  der  Nachgeburt  ein,  oder  ein  festes,  derbes  Faserstoff-Gerinnsel,  oder  einen  Polypen, 
so  kann  es  durch  die  angestrengte  Thätigkeit  und  die  erfolglosen  Bemühungen,  den  fremden 
Körper  auszustosseu,  sich  erschöpfen,  ohne  dass  hiedurch  der  Blutung  nur  im  Geringsten 
Einhalt  gethan  wird.  Die  Lehrbücher  der  Geburtshilfe  haben  diesem  Gegenstände  nicht  die 
ihm  gebürende  Beachtuug  geschenkt,  ja  denselben  nicht  einmal  angedeutet.  Man  hat  die 
Ursache  der  fraglichen  Blutungen  in  verschiedenen  Verhältnissen  gesucht;  Oooch  schrieb 
sie  einer  gesteigerten  Erregung  des  Kreislaufes  zu  und  Bums  einer  unregelmässigen  Zu- 
sammenziehung der  Gebärmutter.  Diese  Ausnahmen  sind  offenbar  durch  Nichts  gerechtfertiget, 
die  Erklärung  vielmehr  eine  einfache  und  leichte.  Hat  sich  nämlich  bald  nach  der  Ge- 
burt des  Mutterkuchen  einiges  Blut  in  die  Gebärmutter-Höhle  ergossen,  so  entweicht  ein 
grosser  Theil  des  Serum  nach  Aussen  und  der  Cruor  sanguinis  bleibt  zurück.  Dieser  reizt 
die  Gebärmuttor  zu  Contractionen,  welche  die  Austreibung  des  Gerinnsels  bezwecken ;  aber  die 
auf  solche  Weise  hervorgerufenen  Zusammenziehungen  drücken  die  Masse  nur  noch  fester  tn- 
sammen  und  pressen  ihren  flüssigen  Antheil  vollends  aus;  der  feste  Rückstand  hingegen 
wird  hiedurch  nicht  ausgestossen.  Auf  diese  Weise  bleibt  ein  dichter,  derber  und  schwerer 
Faserstoff-Klumpen  zurück,  welcher  den  Gebärmutter- Wandungen  so  fest  anhaftet,  dass  die 
; Ablösung  desselben  durch  die  Uterus-Thütigkeit  allein  ebenso  schwer  gelingt,  wie  etwa  die 
.▲blösung  eines  Stückes  des  adhaerirenden  Mutterkuchen.  Daher  die  Nothwendigkeit  der  Ent- 
fernung mittelst  der  Hand,  daher  auch  das  plötzliche  Aufhören  der  Blutung  und  der  oner- 
träglichen  Schmerzen,  nachdem  die  Höhle  entleert  worden  ist.  — 


Lende t  (Professor  der  mediciuischen  Klinik  zu  Ronen),  Uber  die  Congestion  des 
Bückenmarkes  nach  Fall  oder  anderen  traumatischen  Einwirkungen.  (Archiv, 
g^n^r.  de  Medecine,  1863.)  —  Diese  Congestion  zeichnet  sich  insbesondere  dadurch  aus,  dass 
ihr  die  Erscheinungen  der  Erschütterung  nicht  vorhergehen;  sie  zeigt  sich  einige  Stunden 
oder  selbst  erst  einige  Tage  nach  dem  erlittenen  Unfälle ;  in  der  Zeit  bis  zu  ihrem  Auftreten 
hat  der  Kranke  den  freien  Gebrauch  seiner  Glieder.  Die  Symptome  der  fraglichen  Rflcken- 
marks-Congestion  sind  ein,  meist  nicht  heftiger  Schmerz  längs  der  Wirbelsäule,  langsam 
hinzutretende  unvollständige  motorische  Lähmung  der  unteren  oder  oberen  Extremitäten,  ein 
Gefühl  von  Pelzigsein  (engourdissement)  in  den  Gliedern,  Schmerzen  in  der  Gegend  der  Ge- 
lenke oder  im  Verlaufe  der  Nerven;  selten  Hyperaesthosie  der  Glieder,  häufiger  Analgesie 
oder  Anaesthesie.  Die  motorischen  und  sensitiven  Störungen  zeigen  oft  einen  raschen  Wechsel 
des  Ortes  und  sind  nicht  selten  binnen  weniger  Tage  der  Heilung  f&hig.  In  manchen  Fällen 
treten  ernstere  Erscheinungen  auf,  wie  z.  B.  Lähmung  der  Harnblase,  Convulsionen  und  0«- 
sichts-Schw&che.  Die  genannten  Zufälle  schwinden  in  der  Regel  innerhalb  8  —  50  Tag*n, 
worauf  die  Gesundheit  wieder  vollkommen  hergestellt  sein  kann.    Eine  örtlich  -  antiphlo- 


^tifloke  Behandlung,  so  Trah  als  nur  oiSgUcli  in  das  Vferk  gesetzt,  «nNr<nst  sl(%  ßn  fBti 
^wecluoäflsigäte.  — 

Therapeut iHches  auh  den  „ärztlichen  Berichten  Vbn  das  Wiener  «Ügoinclm 

Krankciihuus^.  (Wien,  1861  und  1862.)  —  IJei  rtotn  Khenmatistmus  acutus  trtfrdrin 
unter  Audoren  folgeude  Mittel  gereicht:  Propylamin  (bis  zu  3j  tagrüch);  die  so  behsndeltijfii 
Fälle  verliefen  alle  in  sehr  kurzer  Zeit,  das  llittel  ist  jedo(A  tbeuer  und  für  di«  SpttA- 
Praxis  daher  nicht  allgemein  verwendbar.  Lithium  carbonicum  ^10  Qran  t*g1ich);  irtHfcr 
Anwendung  dieses  Mittels  versdiwanden  jedes  Mal  die  reichhch  ausgeschiedenen  tTrtife  Ifci 
Harne  sogleich;  drei  Fälle,  in  welclien  ein  systolisches  (rpränsch  im  linken  Ventrflrel  bwtÄa 
zUigegen  war,  g«langt4'n  sehr  schnell  zur  vnnktimmenen  Heilung.  Auch  Ric^rhoiias  Sodan  fn 
grosseren  Gaben  zeigte  siib  von  güiistiirem  Kinflusse.  Bei  veralteten  rheumatischen  Ati- 
schwclluugen  (sowie  auch  zur  Aufsaugung  anderer  "Exsadate)  wurde  das  Airrmoninm  jodstum 
((kan.  yj  in  Olci  olivar.  5j  Auflösung  vun  1  t'uze  Sal.  ammoniac.  mit  1  Dra^Albe 

Kali  jodiitiiiiii  mit  gutem  Erfolge  angewendet.  Beztlglich  des  Colchicrn  hnhen  die  brMwri- 
.gen  Versuche  gezeigt,  dass  durch  Anwenduntr  d' sselben  weder  die  riofticrlceit  des  Vonrang«»', 
{gemildert,  noch  dessen  Uauer  abgekürzt  wird  und  daAs  die  giftigen  Wirkungen  9m  MHIiels 
iiHii  der  vorsichtigsten  Anwendung  den  therapeutischen  Einfluss  l>ei  Weitem  nbfi'wieypp. 
jPk»  inuerliclio  Anwendung  von  Kali  jodatum  (zu  10  bis  20  Grau  täglich)  war  in  mehririh» 
tiüeD  von  gichtischen  (?)  Leiden  von  einigem  Erfolge.  In  einem  anderen  heftig^rti  PtiBe 
dieser  Art,  bei  welchem  Sublimat  (1  Gran  in  4  Unzen  Wassers,  frflh  und  afbenda  MtMa 
Ksalöfifel)  verabreicht  worden  war,  erfolgte  die  Heilung  binnen  einPr  liVorhe.  ~  Unter  den 
verschiedeneu  Mitteln  bei  Neuralgieen  verdient  in  erster  Reihe  Öfe  .strt»CTitirae  T-njecticm  v6n 
Morphium  aceticum  erwAhnt  zu  werden,  indem  dadurch  sowohl  die  HSufiffkeit  als  He-ftiglirtt 
der  Anfälle  gemindert  wurde.  In  einem  Falle  —  bei  einem  ffSjfthriffen  Krsn/ken,  wuMffer 
•eit  acht  Tairen  an  täglich  zur  bestimmten  Stunde  eintretender  Hemikranie  litt  —  wurde  dfie 
i*aiUlinia  sorbilis  (1  Skrupel  auf  zwei  Gaben,  eine  Stunde  vor  dem  ArifiiTle  zn  nehmen)  «tr 
Anwendung  gebracht;  am  folgenden  Tago  war  der  zur  gcwiJhnlichen  Stunde eintrptende  Kopf- 
iSchmerz  gcrinj^er  und  aui  dritten  Tage  blieb  derselbe  ganz  atis.  Von  prlcich-gönstigeiü  ft-- 
jfcdgß  war  dieses  Mittel  no«;h  iu  diei  weiteren  TTillcn  begleitet.  —  Als  die  rwecVrmSnr^fM^  9^ 
handluug  hochKradigei  Mandel- Entzündung  erwies  sich  die  AnwBndnmr  der  ^te  \n 
)Form  von  rmschlägen;  innerlich  als  Eispülen  oder  als  it»  EtB  gekühlte  Mandelmilch.  —  in 
«inem  Falle  von  Bright'schor  Krankheit,  bei  welchen  unter  mangelnder  H&m-AbsMi» 
denisg  Convulsionen  oingetreten  waren ,  schwanden  nach  dem  Gebrauche  Von  llorw  Beirrcit« 
^wohl  die  Krämpfe  als  die  hydropischen  Erscheinungen.  —  Unter  den  FäHra  Vo*  Bfli««li> 
itatarrifa  und  Blasen-Entzündung  erwähnt  der  Dericht  einds  faBeiä,  In  ItMcbMi  Mtt 
.  forausi^egangt'uen   Entzümlungs- Erscheinungen    eine  vr.ll!=itilndigp  LShmnng  der  HarnblA« 

E(Jtbliob ;  auf  den  Gebrauch  von  Extract.  hncufi)  tomiraruTn  aether.  (2  Gran  tti  acht  IDfa- 
täglioh  eine  Gabe)  trat  voH-ttandige  Heüuhg  ein.    In  einem  Falle  rem  clmmnrehhn 
en-J)[atarrhe  wurde  Preblauer  Wasser  (bis  zu  drei  Flaschen  tilglich)  mit  dem  gflnatlgy^Mi 
Erifolge  getrunken.  — 

••nin>t»  imi 

PlLSZel  (in  Hamburg),  znr  Behandlung  des  Ln^ns.")  —  Verfasser  empfiehlt  dia 
^tzting  mit  einer ßüId-LCsung  (Auri  muriatici.         —  3j  *uf  Aqn.  desfill.  |J  j),  q^^la 
i  4>ch'.irfbildung,  verhältnissmässig  geringer  Schmerz  und  ^ffe  Einwirttnng  Äichnwi  'Älf%Hw 
n^psiB.    Die  leichter  ergriffenen  Stellen  heilen  nach  einmaliger  Aetzung.  Ein  zngesprtttes  WWh- 
kein-Stäbchen  oder  ein  Glas-Stäbchen  wird  in  dte  Aetzflüssigkeit  getatidiht  mid  %ied«rrhoR  in 
die  kranken  Stellen  hineingeT)ohr  t.    Es  sinkt  tief  ein  und  die  an  ihm  haftende  ÖolcHbfc- 
„  fuut  bildet  einen  dicken  schwarzen  Schorf.    Kacb  einigen  Tagen  pISegt  ilerselbe  abtniWbn 
i^n'  ist  die  Stelle  noch  nicht  gesund,   so  wird  die  Aetzung  wiederholt.    (Terade  die  Wt^f 
Kalur  de«  Mittela,  welchem  durch  den  bohrenden  Stift  der  Weg  in  die  Tiefe  geljaMUlS«, 
tcltfiint  die  ergibige  Wirkung  hervorzubringen.  — 


%  V»if>ii»  ffiUt^t^fttim  MklHW«W,  a  AUA«««  OmmJ  uad  ««ttiMn,  iltt. 
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Aerztlichen  Intelligenz-Blatte 

JUt  St  vom  10.  Dexember  1863. 


Per  Blee  (Professor  in  Oreifswald),  Uber  den  Seheliiliod  Nengebovener  mbfl 
dessen  BeliAiidlang  durch  elektrische  KeLEnngeB.  (Chnilhinddar  medidnische  Beiträge, 

1863.  II.  1.)  —  Die  Mehrzahl  der  Autoreu  ist  darin  eini^.  dsiss  es  insbesondere  drei  Zu- 
stände  siad,    wc'lclio  den  Scheintod  der  Neugeborenen  bedingen;   1)  Druck  auf  das  tiehim, 
Hyperaemie  desselben  allein  oder  verbunden  mit  Extravasaten  (apoplektiscber  Scheintod)«' 
2)  mangelhafte  Eutwickelung  der  Kespirations-Muskulatur  oder  Mangel  an  Blut  (Scheintod  ans 
Schwäche)  und  8)  Ueberladun^  des  Blutes  nut  Kohlens&are  oder  vielmehr  Mangel  an  Sauerstoff 
(fenffoeatoriaehflK  Sehaiiitod.)  Diese  ISnihdlmif  (Im  Seheintodes  der  Hmigsbormien  ist  aber  dei) 
gründlichen  Parlcg-nngon  des  Verfassors  znfolg-p  eine  unrichtige.    Derselbe  hält  sich  vielmehr 
xa  der  Annahme  berechtiget,  das«,  wenn  ein  Kind  scbei&kodt  geboren  wird,  der  Qnuul  in 
«tatr  den  ftwen  Blnt-Umlanf  und  den  Gaa-Ansünneh  in  dem  Uatterlmelieii  bindemdsn  ür» 
Rache  liegt.     Entweder  ist  die  Blut  •Menge  der  Mutter  zu  unbedeutend  vind  die  Kraft  des 
Herzens  zu  gering,  um  den  Mutterkuchen  gehörig  zu  versorgen ;  oder  durch  Sespiratioat- 
AiMualieeii  der  Mutter  wird  die  Oxydation  in  ihrer  Lnnge  nidit  msrriehend  herMgefblui 
(Eklampsie) ;  oder  es  wird  durcli  fortgesetzte  Zusammenziebung  der  Gebärmutter ,  Ablösung 
des  Mutterkuchen  in  grOeeerem  Uofaiige  und  Verkleinerung  der  Gebärmutter  hinter  der  f  rucbt 
der  Zotritt  des  Blotsa  nadi  den  ntnien  Gefässen  gehemmt;  oder  endlich  wird  —  wie  bii 
Compreasion,  ümscblingnng  und  Zerreissnng  der  Nabelscbnnr  —  der  Zutritt  des  ozydirten 
Blutes  zum  Kinde  erschwert,  ja  unmöglich  gemacht.    Hat  man  nun  den  Grund  eines  jeden 
Scheintodes  in  üeberladung  des  Blutes  mit  Kohlensäure  zu  suchen,  so  ergibt  sich  von  selbst» 
daas  alle  Mittel  zu  seiner  Bekämpfung  dahin  gerichtet  sein  mfissen,  einen  regelmässigen 
Eeepirations-Vorgang  herheiziiffihrcn.    Nachdom  das  Abnabeln  geschehen  ist,  wird  es  noth- 
wendig,  die  in  der  Mund-  and Nasen-HOhie  vorfindlichen  Schleim-Massen  zu  entfernen,  damit  sie 
«ieht  bei  eintretenden  Athem-Bewegm^iffn  in  die  Lnftiroge  UaabgeMgwi  «erden.    Wie  be* 
träehtlich  dieselben  sind  und  vrie  gefahrlich  sie  dadurch  werden  können,  davon  kann  mau  sich 
bei  Leiehen-Oeffnnngen  überzeugen,  bei  denen  man  oft  einen  dicken  Schlein^fropf  ans  den 
ObeeMD  nadi  Abwftrtt  blagen  siehi  Nicht  eise,  wie  die  Antoren  meinen,  bloet  bei  de« 
■uffocatorischen  Scheintodo,   sondern  immer,  unter  allen  Uni.sländcn  und  nicht  allein  zur 
Beinigong  des  oberen  Theües  der  Luftwege,  sondern  um  das  Uerabtreten  in  den  Kehlkopf 
ID  term^diD,  nmn  eine  Bntftmung  der  aspirirten  FMuii^ten  Torgenommen  werden.  'Aaoh 
epäter ,  wenn  bei  forcirten  Exspirationen  Schleim  o.  s.  w.  aus  den  Luftwegen  herausgefordert 
wird,  ist  dieser  sofort  zu  entfernen.  Am  Besten  geschieht  diess  im  Munde  mittelst  des  Fin- 
gers und  in  der  Nasenhöhle  mittelst  eines  weiclien  Federbartes,  den  man  öfter  nmdzebt,  nach* 
dem  nea  ihn  bis  durch  die  Choenen  geadMben  hat.  Nach  Ausfahrung  dieser  kMnen  Venipn* 
lation  muss  das  Kind  sofort  in  ein  warmes  Bad  gebracht  worden,  theils  um  die  zu  starke 
Abktlhlung  zu  verhindern,  theils  um  dte  anzuwendenduu  Beize  empfindlicher  zu  machen. 
Siiei' ebwechselnd  mit  den  warmen  Bade  angewendeten  Bolebungs -Mittel  sind  nun:  Beib- 
ungen und  Bürsten,  Besprengen  mit  kaltem  Wasser  im  Gesichte  und  auf  der  Brust,  Schläge 
eni  den  Bintem  und  Schwenken  in  der  Luft,  Beizung  der  ^asen-Schleünhaut  durch  flüchtige 
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8nbstanz«n ,  Eintanelnn  in  kalte«  WMir  tnU  -BMMdl  •Aistfain'  KAfpaHMQ«.   Bs  wli«  «Im 

Tliorlioit  zu  I cliauptcn,  duss  alle  die  genannten  Mittel  ohne  Wirknng  auf  den  Eintritt  dar 
Atliom-Üewt-gungi>n  seien.  Im  Gegentheüe  führen  sie  da,  wo  die  schndlichen  KinftHBiio  in  in 

.Qeb8rt8-W«gmi  nur  vorflbergflhende  warn,  wo  d«rflclMMo<  aln  «Ib  uMrt  IldlBriil,  ftngM- 
sclicinlich  Atlum-newe^'untfoii  herbei.  NiMkmitlich  hat  Verfa^^ser  hior  die  leichten  Schläge  auf 
d.e  Uinterbuckcn,  verbunden  mit  Scbwrakn  in  der  Luft,  sehr  wirksam  gefanden.  Da  «her, 
'WO.  «in  wirklieb  tiefer  Sdieintod  ?orliegt ,  in  weMmi  din  ünempAndUebkeit  der  Hnl-<MMr> 
fläche  den  höLlnton  GraJ  erreicht  hat,  kann  man  sich  leicht  Qberzeagen,  dass  nicht  dem 
Bi'ize  die  Thütigkcit  im  Coiitralorgane  folgt,  wie  es  doch  «ein  mflaste,  wenn  er  al«  dM  fi#> 
iebondo  angesehen  werden  sollte.  Vielmehr  ist  der  Yerlaaf,  wenn  der  Scheinted  nflniiniiit. 
dar,  dass  cino  oberflSeUiche  Bespiration,  unabhängig  Yon  dn  Belebangs-Mitteln,  sich  einnttlH 
und  dass  erst  dann,  wenn  Mehrere  der  Art  eine  Aenderunp  in  der  Blut-Besdiaffenheit  her- 
beigeführt haben  und  das  Blut  durch  die  kräftii,'er  werdende  Uerz-Thätigkeit  veitrMbea  wor> 
dn  ist»  ein«,  dentliolie  Wirkung  der  Reizmittel  sich  zeigt.  Solche  selbfitstindige  \thi 
JUamgungcn  kommen  auch  oft  genug  ohne  die  Anwendung  irgend  eines  Reizes  zu  Stande.,— 

^ZWA  Mittel  nun  gibt  es,  die  bei  wirklich  tiefem  8cheintode  noch  einen  Erfolg  TernpneiM, 
'veU  riv»  Oxydation  de«  Blntn  horboiMim,  dn  Eino  iil  dftt  Bin1»lM*ii  T«ii-Ii«ft 
in  die  Lungen  des  Kindes  und  das  Andere  die  Reizung  dor  Bespirati  ons -Kerren 
mittelst  des  luductions-Stromes.  Die  Wirksamkeit  dnLaft-Einblaaeus  m  die  Lunge 
ISsst  sieh  nor  dadnr«h  elnigermassen  erkllm,  das«  die  nnbedeotmdn,  in  der  tiimge  de« 
Kinics  befindlichen  Blut-Miniren  oxjdirt  zum  Herzen  zurückkehren,  einen  f  ''^  :  1  n  Kirflois 
auf  dasselbe  aasQbeu,  dadurch  den  Blut-Umlauf  beschloonigen  and  loriftigen  und  jnui  jtedi 
die  ZnsammeDziehong  des  Henen«  in  die  Qifiw«  d«r  »«gOddiatn  r<nDgen-AMileai:BM 
zur  weiteren  Oxydation  gotriobn  wird.  Nicht  unwahrscheinlich  ist  es,  dass  man  dion  Bist* 
Znfiilir  zu  don  i.uniren  und  den  Oas- Wechsel  in  denselben  dadurch  etwas  befördern  kaan, 
dass  man  einen  Druck  auf  die  sehr  elastischen  Brust-Wände  ausübt  Es  Torstehi  sich  «MÜ 
von  selbst,  dass  diese  Methode  immer  «In«  Mhr  lugsam  wirkende  sein  und  der  €Ut" 
Wechsel  auf  diesem  Wege  nnr  sehr  ttnfolttommen  hergestellt  werden  wird.  —  Qni 
anders  gestalten  sich  die  Verhältnisse,  wenn  man  im  Stande  ist,  lebhafte  /  usammenziehmg 
der  Beopimiions-lfnskolatar,  namentlich  de«  ZwercblbUes,  herlieinflUiren,  welcher  Ifnfcel 
bei  Ni'ugeboionen  vt>rzi!L"'weisi^  die  Erweiterung  des  Brustkorbes  bewirkt.  Hier  tritt  mit  der 
Aufnahme  von  Luft  gleichzeitig  FQilung  der  Capillaren  und  so  in  der  schnellsten  Wlise 
FSrdemng  das  KrdsIaniiM  md  OtyitMm  dn  ia  die  Lnngn  aufhrenornmenen  Blnlw  «la. 
Hätte  man  bei  der  Anwendung  der  ElektaisHIt  dieaen  Zweck  immer  im  A  -  i'el:?.bt  und 
sieht  gemeint,  doreh  dieselbe  die  Jjfthmnng  od  den  daraus  abgeleiteten  Sch^v.lche-Zastand  la 

. Ibassitigen ;  h&tte  man  ftvner  da,  wo  man  dio  Erregung  der  Attienbewegungen  witUldi  to- 
umkte,  eine  Methode  gewfthlt,  die  ohne  GelUir  für  das  Kind  diess  herrorznmfen  rennag: 
«0  würde  schwerlich  das  Mittel  so  aus  der  Praxis  verschwunden  sein,  wie  es  gegenwärtig 
der  Fall  ist.  Als  die  sweckmässigste  Methode  empfiehlt  Verfasser  nach  Duchenne,  Ziems- 
sen  u.  A.  die  dirccte  Beixnng  dar  Barrl  pkrenici  am  Halse.  Hier  gelingt  es 
wirklich,  Zwerchfell-Zusammenziehungen  zn  erzeugen  ud  dadurch  in  verzweifelten  Fällen  fon 
Scheintod  einen  glückhclien  Krfolg  zu  erzielen.  Za  diesem  Zwecke  bringt  man  das  Nenge- 
bome  ans  dem  Bade,  in  dem  es  bis  dahin  gelegen,  in  em  wanms  wollenes  Tuch  gehlült, 
So  jedoch  dass  Arme  und  Brust  frei  bleiben,  auf  eino  festere  Unterlage  und  reibt  die  RsÜs- 
Partie  möglichst  frei  von  Vernix  und  Feuchtigkeit.    Der  Kopf  wird  so  weit  nach  Hinten 

^bei4ri>"^sM  «in  bo^nsn«  Ansetaen  der  Ontaatom  mligftich  IM;  Um  sn  ir«tt  nach  Hinten 
zu  ^enp-*:-!,  ist  nicht  littilich.  Die  Arme  werden  ren  einem  Gehilfen  festgehalten,  weil  l  iri  h 
Boizuug  dos  Flexas  1>rachialis  leicht  sshr  nnb«qa«me  Bewegungen  zu  Stande  kommen.  Nach- 
-HÄa-  diese  Torbereitnngen  getrofflm,  wvrdm  dl«  Condvetoren  —  wekh«  lidt  tlwa  %  Soll 

^THirclimesscr  haltenden  und  in  Salzwasser  getauchten  Schwammen  verschen  silld«|^m  ftiASefen 
'Bande  des 'Muse  stemocieido-mastoideus  beider  Seiten  so  tief  wie  mOglieli^vi^teHl^jiii- 

^bobon.  nm  in  die  nnmitt«Ibare  Blh«  de«  Verven  zn  gelangen.  Bs  ist  m  m^A'^n 
glauben,  la.^s  mir  sehr  schwache  8tri"^iiie  angewendet  werden  dflrfen.  Der  Strom  'fiiui's  *im 
Oegenthc'ilo  bei  der  Probe  eine  liemlich  betrichtliche  Zusammenziehung  der  Mosk^  der  Hand 
hervorrufen,  eine^theils  weü  bei  dem  Vengeborrnn:  die  Reizbarkeit  fllnn-haupt  tief  gösunL-cu. 
ri!i>l<  renllKÜs  weil  das  kSmige  Fett  jedenfidls  ein  sehr  scUechter  Leiter  der  Klcktrizieft  IM. 
Hat  man  ri  ie  kräftige  Zusammenziehung  des  Zwerchfelles  erzielt,  so  werden  flie  CondittÄfftn 
natürltcb  euifernt.    Nach  Verlaot  von  einer  bis  zwei  Minuten  ist  dann  eine  zweit«  and  so 
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fort  sechs-  bis  achtmalige  Reizung  dos  Nerven  nOthig.  Doch  Icann  in  schweren  Fällen  auoh 
viel  öfter  von  dem  Mittel  Gebrauch  gemacht  werden.  Bei  stilrkdrer  Abkühlung  desjilKindes- 
Kdvpm»  iak  M  gut,  das  mmie  Bad  iwiadMii  den  Beizangen  ansuwenden.  Sind  auf  die 
Reizungen  Inspirationen  erfolgt,  so  setze  man  daa  Verfahren  nicht  weiter  fort,  da  in  der 
Eegel  eine  £mpfiadUchkeit  auf  äussere  Beize  sich  eingestellt  za  haben  püegt  and  da  eine 
andaiwitide  kriUUg«  Bmgong  MeM  Uhmiiaf  nadi  aich  siehan  kann.  Nor  da,  wo  dia 
iossercn  Roize  sich  wiricungslns  zeigen,  ist  man  zur  weiteren  Anwendung  dos  Apparates  be- 
rechtiget. Ebenso  ist  es  nothweudig,  die  Conductoren  sofort  zu  entfernen,  sobald  selbst- 
•tandige  Einathmoi^-Bewegangen  gemadit  werden,  da  die  aleklriaeho  Baiznng  dann  mwSts 
ist,  ja  vielleicht  durch  Störung  der  n«)rmak*u  Function  schaden  koimto.  Nur  in  den  Fällen, 
in  welchen  die  Beiz  barkeit  so  tief  gesunken  ist,  dass  selbst  starke  Ströme  die  Nerven  nicht 
mehr  ansprechen,  femer  in  Jenen,  in  welchen  die  Bronchien,  mit  siheB  Fl&ssigkeiten  ge- 
fDllt,  ian  Svtiilk  dar  Luft  nicht  gaatatten,  wQrde  das  angegebene  Verfahren  seine  Wirksam- 
keit versagen.  Immerhin  ist  aber  einige  Uebung  nAthig,  um  genannte  Nerven  sicher  zu  treffen; 
gewöhnlich  gelingt  die  Reizung  erst  nach  einigen  Versuchen.  —  In  fünf  Fällen  tiefsten 
Sabaintodes  bat  Yerf^er  bis  jetai  di«  Faradtaation  anzuwenden  Gali^;eiüicit  gehabt.  In  dfai 
derselben  gelang  es,  Athem-Bewegungen  und  eine  vollständige  Belebung  zustande  zu  bringen; 
ia  den  beiden  anderen  Fällen  waren  besonders  ungünstige  äussere  Verhältnisse  zugegen 


»       D.  Tafneil  (Chirurg  am  Dubliner  Spitale) ,  fiber  die  kraakhafte  Verlingenuig 
im  WkfUhtm,   fti»  BsMi  Qnailoily  Joanud  of  BMdia.  Sdanaa,  1868.)  —  Dia  krault- 

hafte  Verlängernng  des  Zäpfchens  ist  keine  so  gleichgiltige  Veränderung,  wie  man  (gemeinhin 
annimmt.    Sie  ist  häoflg  die  Ursache  onerträgUclier  Beschwerden  und  kann  lange  loii  fort- 
.  laatohen ,  warnt  aia  nidit  imtlk  di«  Eunathilfe  beaeltiget  wird.    Daa  aevie  Avfbvten'  dea  in 
Bede  stehenden  Leidens  ist  mei.st  durch  Erkältung,  durch  den  Aufenthalt  in  kalter  und 
feuchter  Luft  bedingt    Oft  ist  das  Zäpfchen  der  Art  verlängert,  dass  sein  freies  Ende  sich 
umbiegt  und  in  Form  eines  rundlichen  Orpers  auf  dem  Zungen  •Bücken  anfliegt.  Hianoa 
aatetalMn  jene  peinliclu  p  Empflndungen,  welchen  den  Kranken  sehr  belästigen.  Er  hat  die  Em- 
pfindung eines  fremden  Körpers  im  Schlünde,  wird  von  häufigem  Hnstenreizo  und  selbst  von 
dem  Gefühle  der  Erstickung  befallen.    Die  acute  Verlängerung  des  Zäpfchens  besteht  niemals 
.ftr  sich  allein;  sie  ist  immer  eine  Theilerschcinung  einer  mehr  oder  minder  ausgebreiteten, 
mehr  oder  minder  heftigen  Angina.    Beschränkt  man  sich  auf  die  Anordnung  flrweichender 
oder  zusammenziehender  Gurgelwäaser ,  so  verurtheilt  man  den  Kranken  mit  Gewalt  dazu, 
mehrere  Tage  lang  die  BtXMgaag  n  ariragen,  welche  ihm  die  fierfihmiif  daa  verlftngerten 
Zftpfchens  mit  dem  Zungen-Grunde  verursacht.  Man  wird  ihn  hingegen  fast  augenblicklich 
. davon  befreien,  wann  man  die  Schleimbaut  dea  Zäpfchens  einfach  mittelst  eines  Scheeren- 
BtitaMm  oder  mit  aiaam  Tmüam  aoaiiflcirt    Daa  iailtrirla  Senua  entwideht  aMaan  mil 
grosser   Leichtigkeit   und,    sobald  einmal  die  Verlängenin^'   des    Zäpfchens   gehoben  igHf 
■  fthU  aich  der  J£ranke  nach  und  nach  ToUatändig  erleichtert.    Die  acnte  Verlängerung  daa 
-SlflblMaa  iat  mindar  hiallg  ab  dia  clmmiaelia,  wddta  man  lieailiA  oft  antrifit  Bri  dar 
ikauiischen  Verlängerung  des  Zäpfchens  empfinden  die  Kranken  nicht  nur  ein  gewisses  Miss- 
Babagen  im  Schlünde  und  einen  sich  zeitweise  einstellenden  Hustenreiz,  sondern  aie  werden 
bisweilen  von  heftigen  convulsivischen  Husten- Anfallen  ergriffen,  oder  sie  drohen  ^Qtzlich  zu 
«ratieken,  oder  auch  klagen  sie  äber  fortwährenden  Brechreiz,  welcher  seibat  änäserst-hart- 
nÄckiges  Erbrechen  zur  Folge  haben  kann.  In  diesem  Falle  erbre'^hen  die  Kninken  jedo 

»Nahrung  alsbald  nachdem  sie  dieselbe  zu  sich  genommen  haben.  Bisweilen  kommt  es  auch 
for,  dass  das  verlängerte  Z&pfehea  in  eigenthfimlicher  Wei.se  den  Schlaf  stdrt:  kurze  Zeit 
nämlich,  nachdem  die  Kranken  eingeschlafen  sind .  erwachen  sie  plötzlich  mit  einem  Gefühle 
von  Alpdrücken,  mit  drohender  iUphyxie.  Diese.'«  plouliche  Auffahren  aus  dem  Schlafe  wie- 
derlioM  aioii  malurmab  witmnd  der  Nadit,  Danerl  diaaer  Zaataad  «inig«  Zait  Uiidiirdi»  ao 
leidet  darunter  der  allgemeine  Gesundheit«- Zustand  in  ebenso  bedenklicher  Weise  wie  bei 
Jenen,  welche  dem  periodischen  Erbrechen  unterworfen  sind.  Das  verlängerte  Z&pfdien  bietet 
in  dieaan  Fillen  sehr  varaddedana  Formen  dar.  B^  llnft  aa,  von  aefaier  Baaia  an  aleli 
immer  mehr  verdünnend,  in  ein  fadenförmiges  Ende  aus;  bald  endet  es  in  einen  Wulst,  dem 
aiaa  Axt  von  HaU  oder  EinscbnOrung  vorhergaht;  in  dem  wnlatigen  Theüe  kann  die  Schleim- 
ÜmI  iia  taluflMnandes,  gallertigaa  AhmImi  darimlin.  Diaaa  EntMdtag  dm  ZIpfcliMii 
..iit  alabi  von  ftnadattar  Abaondannv  ainaa  ilhaii»  üriwiaitihindwn  SahMmt  iNf^iiM^  dMMM 
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sich  die  Kranken,  namentli'-h  des  Morgens,  nur  mit  vieler  MQhe  entledigen  kOunen.  Es  ist 
dieses  ein  weiterer  Umstand,  welcher  geeignet  ist,  ein  periodisches  Erbrechen,  das  sich  alsdann 
namentlich  des  Morgens  einstellt,  zu  veranlassen.  Es  ist  lH>greiflicii ,  dass  alle  diese  Zufalls 
einen  besorgnisserrcifcnden  Charakter  darbieten,  wenn  sich  die  Verlängerung  des  Zäpfchens 
bei  einem  phtbisischen  Individuum  findet.  Aber  selbst  bei  anderweitig  gesunden  Personen  ist 
die  in  Kede  stehende  Veränderung  ein  nicht  zu  vernachläst-icrendes  Leiden  und  verlaugt  drin- 
gend eine  entschiedene  Behandlung.  Die  Adstringentien  nützen  auch  hier  wenig  und  dis 
Amputation  ist  das  einzige  zweckmässigfe  Mittel.  Bei  ihrer  Ausffihrung  genügt  es  jedoch 
nicht,  ein  StQck  der  Uvula,  wie  es  der  Zufiill  eben  bietet,  abzutragen.  Wenn  man  zu  wenig 
wegnimmt,  ist  der  Zweck  verfehlt  und  die  Operation  zu  wiederholen.  Schneidet  man  hin- 
gegen ein  zu  grosses  Sttlck  ab,  so  bereitet  man  dem  Kranken  nene  Be.schwerden.  Das  Zäpf> 
eben  ist  in  der  That  kein  fiberflüssiges  Ori,'an;  es  ist  zum  regelrechten  Vollzüge  dos  Schling» 
Actes  unerläfi.ilich  und  diese  Function  wird  durch  die  Zerst^ining  des  Zäpfchens  nicht  unwe- 
sentlich beeinträchtiget.  Die  Abtragung  der  Uvula  kann  mittelst  der  Pincette  und  eines  ge» 
wöhnlichen  Bistouri  gesrhehen;  es  ist  jedoch  bequemer,  sich  hiezu  einer  der  verschieden« 
Guillotinen  zu  be<lienen,  welche  zu  diesem  Zwecke  erfunden  wurden.  Verfasser  gibt  dem  In- 
strumente von  Dr.  Carte  den  Vorzug.  Widersetzen  sich  die  Kranken  der  Operation,  so 
mnss  man  sich  damit  begnügen,  zusammenziehende  Gurgelwässer  mit  Beharrlichkeit  anzuwenden. 
Verfasser  empfiehlt  für  solche  Fälle  insbesondere  eine  Abkochung  von  Eichenrinde  mit  Zosati 
von  Alaun.  — 

B.  W.  RichardHOD,  Uber  die  Cyankallam- YergiftuDg  bei  Photographei. 

(Medico-ehirurgical  Review,  1863.  64.)  —  Davanne  hat  bereits  die  Aufmerksamkeit  auf 
die  Gefahren  hingelenkt,  welchen  die  mit  der  Photographie  beschäftigten  Personen  sich  «nf 
setzen.  Bekanntlich  gebrauchen  dieselben  fortwährend  zwei  der  heftiest -wirkenden  Gift», 
nimlich  Cyankaliuui  und  Sublimat.  Ihre  Hände  sind  andauernd  mit  starken  Losungen  diesir 
Gifte  in  Berührung  und  trotz  vielfacher  und  wiederholter  Waraungen  nehmen  sie  hierauf  bei 
ihren  Handtirungen  nicht  die  gehArige  Rücksicht.  Davanne  führte  einen  Fall  an,  in 
welchem  ein  Mann,  der  zur  Beseitigung  von  Höllenstein-Flecken  an  seiner  Hand  in  dieaelbs 
Cyankalium  einrieb,  von  heftigem  Schwindel,  Schauer,  Blässe  des  Gesichtes,  Kälte  der  Cx> 
tremitäten,  Verlust  des  Sehvermögens  und  nach  dessen  Rückkehr  von  Doppelsehen  behllen 
worden  war.  Diese  Erscheinungen  dauerten  zehn  Stunden  an;  Frottirungen  der  Wirbelsäule,  Ein* 
athmung  von  Ammoniak-Dämpfen  und  der  Genuss  eines  starken  Caffee- Aufgusses  bracfatn 
die  Erscheinungen  zum  Verschwinden.  W.  Richardson  knüpft  hieran  die  Mittheilung  «a« 
von  ihm  selbst  beobachteten  Falles.  Ein  Photograph,  welcher  zu  einer  Zeit,  als  er  Schrun- 
den an  den  Händen  (sogenannte  »aufgesprungene«  Hände)  hatte,  viel  mitCyankalium-Lösung 
handtirte,  wurde  von  Schwindel,  üebeligkeit ,  Schauer,  grosser  Hinfälligkeit,  Doppelsehen 
und  Muskelzittem  befallen.  Diese  Erscheinungen  waren  zu  wiederholten  Malen  eingetreten, 
bevor  man  ihre  Ursache  entdeckte.  Als  der  Kranke  den  Verfasser  zu  Rathe  zog,  waxim 
TOn  diesem  die  Erscheinungen  deutlich  als  Folge  der  fortgesetzten  Berühmng  der  Haut  mit 
der  Cyankalium-Lösung  erkannt.  Nach  Beseitigung  der  Ursache  verloren  sich  alsbald  dia 
acnten  und  direct-gefahrlichen  Erscheinungen,  doch  blieben  noch  einige  Wochen  lang  groen 
allgemeine  Schwäche.  Blutleere,  dyspeptische  Zustände  und  abnorme  Flüssigkeit  des  Blotis 
tnrflck.  — 

Deboat,  Aber  den  Vaginismas.  (Gazette  mödicale.  1863.)1—  Für  eine  der  häuflgüm 
Ursachen  der  krampfliaften  Zusammenziehungen  des  Sphinctcr  vaginae  hält  der  Verfasser  die 
Hyperaesthesie  der  Vulva  und  die  Fissuren  an  der  Scheiden-OefTnung.  Zur  Bekämpf^ing  der 
Hyperaesthesie  der  Vulva  empfiehlt  derselbe  die  Kälte  in  Form  von  kalten  Sitzbädern,  kalten  Kly 
stiren  (des  Morgens  und  Abends  genommen),  von  Eisstückchen  zwischen  die  Schamlipp«  gelegt 
nnd  diess  mehrmals  täglich  wiederholt.  Zur  Heilung  der  Fissuren  lässt  Debout  das  Sal- 
petersäure Silber  in  concentrirter  Lösung  mit  einem  Pinsel  von  Dachshaaren  auf  die  gaaM 
Schleimhaut  der  Vulva  auftragen.  Wenn  die  Erapfindlichkrit  gewichen  ist,  dann  wird  die  Er- 
weiterung eingeleitet-  Verfasser  verwirft  die  ununterbrochene  Erweiterung  nnd  rühmt  klein« 
Kautschuk -Zylinder,  welche  zusammengedrück-t  in  die  Scheide  eingeführt  und  alsdann  mit 
Luft  ausgedehnt  werden.  Wenn  diess  fehlschlägt,  dann  bleibt  Nichts  übrig,  als  die  subcu- 
tane Durchschneidung  des  Sphinkters  und  zwar  an  beiden  Seiten  in  der  Gegend  der  Mündnnf 
der  Volvovagiualdrüsen.  — 
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